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1)  LviFZia,  b-  Yofs:  Neugriechifche  rolkdieder. 

*       Gefammelt  uml  heranÄgegebcn  von  6.  Pawieh 

üebcrfctzt  und  mit  des  franzöf.  HeraMeber$ 

B.  eicenen  Erläuterungen  rerfchen  von  Wilhelm 

Müller.    18^.  —    Er/ier  Theil   Gefchichtliche 

Lieder.  LXXII  u.  120  S.  —    Zn^rjrlrr Theil.  Ro- 

Tnantircbe  und  hiuslicbe  Lieder  nebß  Anhang. 

II  u-  222  SL  8.    (Beide  Theile  St  Rthlr.) 

-  2)  CoBLKvz,  b.  Hölfcher:  Mittheilungen  aus  der 
GeJchichU  und  Dichtung  der  SeugrUchen.  1825. 
Erßer  Band,  218  S.  —  2ir^«*r  Band.  S18S.  8. 
(GeboDden  beide  1  heüe  3  Thlr.  6  gGr.) 

/Mit  selecentl.  Anteige  anderer  Schriften  über  Neugrieoli, 
'        ^  Sprache  Wid  UteratnrO 

Hiin  unterjochtes  Volk,  defTen  Leben  ein  langfamec 
qualvoller  Tod  iß,  das  ohne  den  geringfien  Rechts- 
beftand ,  ohne  irgend  eine  fchatzende  Garantie  des 
Völkerrechts  oder  mächtiger  Nachbarßaaten,  nicht 
hlofs  den  willkarHchen  Plünderungen,  fondern  auch 
den  fcheuEslichflexi  Martern,  virelcbe  die  Laune  oder 
Graurainkeit  feiner  Bedrücker  erfinnt,  fich' preis« 
gegeben  fiebt,  das  weder  feine  Aernten ,  Hochfeine 
vVohnungen,  noch  Weib  und  Rind  ficher  weifs,  das 
fblbfi  von  dem  Niedrigfien  feiner  Herrfcher  jede 
Schmach  mit  verhaltenem  Grimme  erdulden  mufs; 
•S  wird  iinmer  zum  Kampfe  und  zur  Gegenwehr  be- 
reit feyn',  auch  wenn  es  Geh  ganz  ohnmächtig  füh« 
len  follte,  da  der  Druck  nur  Erbitterung  und  der 
Tod  nur  Erlulung  bringen  kann ;  es  wird  aoer  diefen 
Kampf  unbedenklich  besinnen  und  hartnäckig  fort* 
(etzen ,  wenn  es  feine  pnyGfche  und  geifüge  Deber- 
legenheit  kennt;  ja  es  wird  feJbß  bcy  ungünftigem 
Erfolge,  da  Alles  zu  gewinnt,  nichts  zu  verlieren 
ift,  ]eden  Blutstropfen  theuer  verkaufen.  Dafs  diefs 
der  Hauptcharakter  des  neugriechifchen  Volks  ili, 
nicht  der  phanariotifchen  Hoffchranzen,  nicht  ein« 
zeloer  habfachtiger  Kapitani  oder  des  niedrigfien 
Pdbels,  das  lehrt  uns  ein  vieljahriger  Kampf,  eine 
Bceihe  von  tapfern  Tbaten,  welche  ohne  dieböcbne 
ISegeißerung  für  das  Vaterland  unerklärlich  wären ; 
das  lehren  uns  die  GeEuige,  die  nicht  von  wiffen- 
fchaftlicb  Gebildeten  ausftehen,  fondern  im  Mulide 
des  Volks  entßehen  und  fortgepflanzt  werden,  ohne 
dals  man  irgend  einen  Verfalfer  kennt  oder  zu  neu* 
»eB  weil^;  Wer  den  Oeiü.  des  Volks  rein  auffallen 
Ergänz.  BL  xur  A.  L.  Z.  i8S7.  ' 


will,  ohne  die  geringße  Beymifchung  europaifcher 
Vorurtheile  für  oder  gegen  die  Meugriechen,  wie 
fie  fich  bey  unfern  Reifenden ,  Politikern  und  Phil-^ 
hellenen  finden,  der  lefe  diefe  Gefänse,  die  ihn 
nicht  blors  in  das  Getümmel  der  Schlachten,  auf 
Höhen  und  in  Felfenklafte,  fondern  auch  in  die 
friedlichen  Wohnungen  des  Städters  und  des  Land- 
manns zu  Freud  und  Leid  führen ;  Männer  und 
Frauen,  Jung  und  Alt,  altsriechifche  philologifche 
Pedanten  und  achfelzuckende  Politiker  ^  Alle  wer- 
den, wieKec.  aus  vielfachen  Verfuchen  weifs,  fich 
sleich  angezogen  und  Oberrafcht  fcihlen  und  das  Qe- 
kenntnifs  ablegen,  dafs  fie  Solches  unter  folchem 
Volke  nicht  erwartet  hätten.  Ueberhaupt  liefern 
diefe  Volksgefänse  den  befien  Commentar  zu  Brandt 
Jl'  U's^  des  däniTchen  Reifenden,  gründlichem  und 
unbefangenem  Unheil  über  die  geißigen  Anlagen  die^ 
fcs  Volks,  der  fie  in  der  hohen  Bildfamkeit  alier 
Kräfte  findet,  die  jetzt  durch  UnwilTenheit  und  Aber- 
glauben, Folgen  der  Skia verey,  dort  darniederge« 
halten  oder  irre  geleitet  werden  ,  wo  nicht  in  neue- 
rer Zeit  etliche  Schulen  wirken  konnten. 

Unfre  Kenntnifs  von  dem  neugriechifchen  Volke 
yrar  vor  dem  gegenwärtigen  Kriege  febr  zufälb'g  und 
unvollkommen.  Denn  entweder  erhielten  wir  fie 
von  den  europäi Orten  Kaufleuten  in  Oefierreich, 
Frankreich  und  Italien,  oder  von  einzelnen  Reifen- 
den ,  die  bey  ihren  gelehrten  Alterthuipsßudien  eig- 
nen gelegentlichen  Blick^auf  fie  warfen.  Daher  kam 
es,  dafs  wir  von  Volksliedern  äufserß  wenige  kant>» 
ten,  und  ohne  Innern  Zufammenhang  mit  dem  gan- 
zen Leben  der  Nation :  felbß  die  fprachlichen  Hülfs-» 
mittel  befchränkten  uch  in  Deutfcbland  auf  du 
Wörterbuch  (1804)  von  TFeigel  (Hofr.  und  Arzt  in 
Dresden)  und  die  Sprachlehre  (1808)  von  Schmidi 
(ruff.  u.  neugriech.  Dolmetfcher  und  Privatdocent  der 
Univ.  Leipzig).  Erß  das  dritte  Zehend  des  19teA 
Jalirh.  brachte  Flugblätter,  Philbelleneü  •  Reifen» 
Gedirhte,  Zeitfchriften  und  andre  Brofchfiren,  die 
man  voUßändig  genannt  findet  in  dem  (in  unfrer  A.. 
L.  Z.  1823.  ]Sr.  143.  1824,  Erg.  Bl.  JSr.  16,  auce- 
zeigten)  Tafchenbuche  für  Freunde  der  Gefchichte 
ÖQS  Griech.  Volks  alt.  und  neuerer  Zeit«  Jahrg«  IL 
S.  141  — 165.,  wozu  jetzt  beträchtliche  Vermehmi^t 

f:en  gei^eben  werden  könnten.    Nächß  den  Franzo«* 
en  und  Briten  haben  die  Deutfchen  woLl  das  MeiAe 
und  Gediegenfie  geliefert.    Je  länger  aber  der  Krieg 
dauert,   um  fo   mehr  fchelnt  die  fchriffliellerifche 
Theilnahme  in  Deutfchland,  offenbar  aus  I\lajt^g,el  aO 
j^  Käu- 
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Käufern,  abgenommen  2n  haben;  <ttsmi  Jet  Catalog 
der  Leipz.  Mich.  BachermelTe  des  ^J.  1826  enthfiß 
höchßens  3  Schriften  über  die  Neugriechen,    Um  fo 
gröfser  ift  die  werkthätige  Theilnahme  geworden, 
|[efon^ers'bey  dfer|  kufopfecpden   VermitQung  1^- 
narffs^un^  auf  den  rühmlichen  Vorgang  mehrerer 
deutfcher  Fürflen  und  Staatsmänner  in  —  faß  allen 
Ländern.     Und  feilte  Nichts  im  Stande  ieyn,   das 
Volk  von  gänzlicher  Vernichtung  zu  retten ,  fo  wird 
fein  Andenken  bey  den  Gebildeten   und  Gelehrten . 
Europa's  nicht  untergehen,   da  es  durch  die  Ge- 
fchichte  feiner  Sprache  und  feiner  Literatur  in  dem 
Zeitenfttome  einen  ficherh  Platz  gefunden  hat.  Denn 
Engländer,  Franzofen  und  Deutfche  haben  (ich  be- 
müht, die  Sprache  des  unglücklichen  Volks  zu  er- 
forfchen  und  feine  Literaturproducte  zu  allgemeine- 
rer Kenntnifs  zu  bringen.    Der  bekannte  Keifende 
heake  in  LRefearches  in  Greece,  Lond.  1814.,  gab 
zuerft  eine  Ueberficht  über  die  verfchiednen  DialeKte 
{Rcniarfcs  on  iht  languages  jhoken  in  Grcece  at  ihä 
pre/ent  day)  und  verwandte  Sprachen.    Ein  Unge- 
nannter (Hr.  Neidlinger,  fpäler  Prof.  der  griech.Spn 
zu  Melk)  liefs  zu  Göttingen  1816  auf  30  S.  daraus 
Frohen  von  den  I^ake^ichtnfünfElaJfen  dßs6cAri/i- 
neugriechifchen  drucken ;  aber  ohne  Gnflge  für  die 
Wilfenfchaft.    (Vgl.  Wiener  Jahrbb.  d.  Litter.  Bd.  6. 
1819.  S.  125—1343    Das  L^afcr^fche  Werk  ift  über- 
haupt bisher  nicht  gehörig  benutzt '  worden ,    und 
daher  hat  Hr.  Dr.  Iken  in  Bremen  den  ganzen  Inhalt 
deffelben  in  eine,  eben  unter  der  Prefle  befindliche, 
neue  Schrift  über  Neugriechi/che  Poefie  u.  f.  w.  auf- 
genommen.   Darauf  erfchien  in  franz.  Sprache  die 
neugriech.  Sprachlehre  von  Jul,  David  zu  Paris,  1821. 
(Lpz.  iRthl.  18gGr.),  der  1820  ebendaf.  (Lpz.  2Rthl. 
6  gGr.)  eine  Parallele  des  Altgriech,  und  Neugriech^ 
in  neugriechifcher  Sprache  herausgegeben  hatte,  frü- 
her Lehrer  in  Chios  gewefen  war,  und  grofse  Ver- 
dienfte  ficli  um  das  erleichterte  Studium  derfelben 
erworben  hat.    Beide  Schriften  find  auch  in's  En^li- 
/che  überfetzt  worden,  und  dienen  dem  Neugrlecnen 
Sloncaia  in  Paris  jetzt  zur  Gründlage  feiner  fpräch- 
liehen  öffentlichen  Vorlefungen.     Im  J.  1823  gab 
Bojadfchi  zu  Wien  (1  Rthl.)  eine  höchft  ungenügende 
GretmmtUik  des  Neugriech,  heraus.     Ferner  fchrieb 
im  J.  1824  Poppo  (Director  desGrymnaf.  in  Frankfurt 
a.  d.  Ö.)  ein  Programm  über  dzsP^erhältnifs  desNeu- 
griecMJchen  zu  dem  Altgriech,  für  feine  Schüler, 
in  kurzen  Andeutungen,  ihit  nächfter  Berückfichti- 
gung  der  Grammatik  von  Schmidt,  welcher  zu  Leip- 
zig 1824  f  1  Kthl.  8  gGr.)  ein  praktifches  Hülfs^  und 
VebuHgsöuch  nebß  Lefeßücken  und  Wortre^Jler  für 
f«  Grammatik  herausgab,  und  1826  eben  dal.  (1  Rthl. 
8  gGr.)  ein  neugriechifch-  deutfrhes  Handwörterbuch 
folgen  liefs,   aas  für  die  gewöhnlichen  Bedürfniffe 
fefar  brauchbar  ift.     Weit  ungenügender  und  faft 
unbrauchbar,  und  fchon  wegen  des  geringen  Um- 
längs  höchflunvollfländig  iß  das kurzgefaßte^eugrie' 
chych  -  deatjche  und  deutßh^  neugnechifche  fVörter^ 
buch  nebß*einer  Uekerfickt  der  notnwendigfjten  sram^ 
}natj/chen  Regeln^  von  Malier  (Prediger  in  ilohen- 


wiiaeVjFnuikferta.d.0*)  Berlin  1825.  (14  gGr.)« 
Verdien ulicher  wäre  es  geilen,  wenn  der  Vt.  ein 
kurzes  Verzeichnifs  aller  der  Wörter  gegeben  hitto^ 
welche  nicht  aus  dem  Ältgriechifchen  zu  erkennen 
find  weg^n  mancherley  Veränderungen,  oder  w^eik 
türkifcher,  itialienifcher  und  andrer  Abkunft,  wo- 
zu vielleicht  der  geringe  Raum  hingereicht  haben 
würde.  Ein  Ungenannter  (Uirector  FriedemannF) 
gab  auch  1825  zu  Braunfchweig  eine  kurze  verglei^ 
chende  Grammatik  der  o/t-  und  neugriech.  Sprache 
znnächdjür  Gvmnaßen  und  Academieen.  Was  bis- 
her noch  nlcnt  gefcheben  war,  eine  unmittelbani 
AnfchlieCsnng  des  Neugriechifchen  an  das  Altgrie- 
chifche,  .mit  Uebergehung  delfen,  was  dem  Kenner 
des  Ältgriechifchen  bekannt  ift,  beabfichtigte  der 
Vf.;  deshalb  benutzte  er  yorzugsweile  lammtliche 
Schriften  Korai's,  und  gab  daraus  die  Refultate  Ar 
die  allmalige  UmgerialtunfiT  der  Sprache,  mitBerfldc- 
fichtigut^  auch  der  Scholiafien  und  andrer  pbilolo- 
|ifcher  Schriften.  Ferner  iii  darin  enthalten,  was 
nrühere  Grammatiken  ganz  übergingen,  eine  kurz« 
Andeutung  des  Urfprungs  der  Sprache  und  ihrer 
metrifchen  Gefetze,  nebft  Sprachproben  des  Alt« 
und  Neugriechifchen.  Hätte  der  Vt.  DavidTs  Schrif- 
ten benutzen  können,  fo  würde  im  Einzelnen  grö- 
fsere  Befilmmtheit  berrfchen.  Auch  etliche  Volks- 
lieder find  beygegeben,  mit  Midieres  hier  und  da 
veränderter  Ueberfetzung  und  einer  eignen  wörtli- 
chen ältgriechifchen  Paraphrafe.  Obgleich  der  Vf. 
mehr  eine  hiftorifch-  linguiUifche  Parallele,  als  eine 
praktifche  Anleitung  zum  Sprechen  und  zum  Schrei*» 
Den,  mehr  eine  gedrängte  Ueberficht  des  Hauptfadi- 
liehen,  als  eine  J£rörterung  des  Einzelnen  beabfich- 
tigt  zu  haben  fcheint :  fo  wünfcht  Rec.  doch ,  dafii 
eine  etwanige  neue  Ausgabe,  mit  Befeitigung  der 
Wohlfeilheit  (fie  koftet  nur  9  gGr.),  ausmhrücher 
werde,  felbft  in  den  philologi^hen  Anmerkungen, 
welche  für  Kenner  des  Ältgriechifchen  befonderes 
Interefle  haben.  StucKrende,  die  Altgriechifch  ver- 
ßehen,  werden  daher  mit  diefer  kurzen  und  man- 
nichfaltigen  Ueberficht,  die  an  ihre  Studien  fo  genau 
angeknüpft  iß,  die  erde  Bckanntfchaft  des  Neugrie-^ 
chifchen  fich  fehr  leicht  und  angenehm  macnen. 
Imfolgenden  J.  1826  erfchienen wieder zweySpradi- 
lehren,  zum  Theil  ausführlicher;  eine  von  JT.  H. 
fr.  Münnich  (Prof.  am  K.  Sächf.  Kadettencorps  zu 
Dresden)  (21  gGr.),  welcher  fchon  früher  zu  Wien 
1817  eine  neugriechifch--  deutßhe  Sprachlehre  her- 
ausgegeben hat.  Zwar  wird  etwas  weit  ausgeholt 
und  Manches  beygebracht,  was  Schülern  aus' frü<- 
herm  Unterrichte  bekannt  feyn  mufs:  auch  ift  der 
Abrifs  ziemlich  gedrängt:  aber  die  vielfachen  Wort- 
zufaramenfiellungen ,  Redensarten ,  Beyfpiele  und 
profaifchen  und  poetifchen  Bruchfiücke  zum  Lefen^ 
welche  die  Hälfte  des  Buchs  einnehmen,   fmd  gut 

fewählt  und  ein  vorzüglich  empfehlender  Theil.  Die 
urze  Ueberficht  der  neugriech.  Literatur  möchte 
wohl  zu  kurz  feyn,  auch  manches  Ungehörige  enti» 
halten.  Der  Vi.  des  neueßen  LeJirbuchs  der  neu^ 
grie<^  Sprache  Quj^z.  iQ26.  llVthl.),  W.v. 
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iüBresIao,  hat  vor  den  llbrigen  doi  Vortheil  vor- 
aus, dafs  eram  f}M[tefien  auftrat  und  Davitts  beide 
Schriften  benutzen  konnte»  denen  er  tlberhaupt 
mdbr  verdamkt,  als  die  Vorrede  erwarten  läfst. 
Aarnm  mufs  man  demjenigen  Gelehrten  in  der 
Schweiz,  welcher  diefe  Schriften  karzlich  auf  deut- 
fehen  Boden  verpflanzen  wollte,  das  Unternehmen 
jetzt  ganz  abrathen.  Eher  zu  rathen  wäre  die  Ver- 
fertigung eines  neuen  Wörterbuchs,  welches  die 
Abfiammung,  und  fomit  gleichfam  eine  Gefchichte 
der  Sprache  enthielte,  mitJftenutzungroehrererSchri^ 
t6n  unter  den  Neilgriechen  *felbft,  z.  B.  des  Wörter- 
bu<di§  von  jinihwioB  Gazis  und  des  neueflen  von 
D^iqm4  in  Paris.  Die  eigentliche  Sprachlehre  iß 
in  der  ertlen  Hälfte  des  Bucns  enthalten ;  die  andre 
umfaCst  Uebungsltflcke,  GeipräcRe^  Ueberfetzungs- 
au^ben ,  mehrfache  Volkslieder  mit  kurzen  WÖr- 
terandeutunsen,  eine  (allzu  kurze)  Gefchichte  der 
neogrlechifchen  Literatur  und  Poefie,  und  ein  (eben 
fo  ungenügendes)  VerzeichnKs  dtt  ausgezeichnetßen 
Ldteratoren  der  Neugriechen  and  inrer  Werke. 
Wenn  auch  dem  Vf.  zugefianden  werden  mufs,  dafs 
Jeine  Sprachlehre  die  volKiändigße  Ueberficht  ge- 
währt, fo  hat  doch  die  völlige  und  abfichtliche  Aus- 
fchUefsung  aller  Beziehungen  auf  das  Altgriechifche 
eine  Menge  von  ohnediefs  leicht  zu  vermeidenden 
Ausfahrungen  und  Wiederholungen  hervorgebracht, 
die  des  ^tgriechifchen  unknndieen  Leferi^  nicht 
einmal  verftändlich  feyn  durften.  Ueberhaupt  zwei« 
feit  IVec.  daran,  dais  die  Zahl  derer,  welcne  ohne 
altgriechifche  Sprachkenntnifs  das  Neugriechifche 
zu  lernen  Luft  empfinden  möchten,  fo  grofs  ifl;  und 
diefe  durften  bedeutende  Schwierigkeiten  finden  und' 
dem  Vf.  keineswegs  fo  rafch  folgen,  als  er  voraus- 
ietzt ;  auch  9im  £nde  mit  den  verworfenen  Sprach- 
lehren voJI  Kaufmann^[riechifch  fich  beiler  bedient 
fehen.  l>enn  z.  B.  die  Ueberüetzungsaufgaben  find 
ganz  und  gar  ungentoend  an  Umfang  und  Inhalt; 
weit   befler,    vielumfaflend ,    vom    Leichten   zum 

Schwerem  fortgehend  in  5cAiiud<'«Halfsbuche.  Mö- 
^  er  ja  feinen  andern  Plan,  fOr  den  Hellenifien  ei- 
ne ausführliche  G^enaberfiellung  des  Hellenifchen 
und  Neucriecbifchen  herauszugeben,  gleichviel  ob 
felblUiänmg,  oder  als  Anhang  zu.diefer  Sprachlehre, 
da  er  allerlej  Vorarbeiten  dazu  gemacht  zu  haben 
fcheint,  recht  bald  ausfahren,  und  dabey  für  dieDeut- 
fcheii  die  äciodarijclu  Grammatik  des  Chrißobulot 
(Wien  1805)  entbehrlich  machen.  Denn  es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dafs  die  neugriechifche  Sprache,  die 

Swils  auch  Ueberrefi«  der  vorhomerifchen  Zeit  in  fich 
ilielst,  aus  jenem  Dialekte  zunächß  entfprang, 
wenn  auch  CkrUL  vielleicht  in  manchen  Stacken  zu 
weit  ffng.  Und  darum  wOnfcht  Rec. ,  dais  Hr.  v.  L. 
fOr  diefe  Parallele  die  verfchiedneu  Dialekte  des  Alt- 
ipriecfaiichen  eines  hefondem  Studiums  werth  achte. 
Ueberhaupt  fcheint  es  den  Deutfchen  aufbewahrt  zu 
feyn ,  auch  hierin  das  GrOndlichAe  zu  liefern ,  und 
wenn  es  die  dem  Rec.  unbekannten  VerhältnllTe  des 
Vfs.  gefuitten ,  fo  ift  die  Aufgabe  fchbn ,  wenn  nicht 
eines  ganzen»  doch  eines  halben  Lebens  werth ,  das 


nian  darauf  verwendet.  Seine  Verdlerild  werden 
fibrigens  nicht  verkannt  werden ,  auch  ^enn  er  die 
LeiUungen  Anderer  weniger  herabfetzen  und  milder 
bcurtheilen  follle,  als  jetzt  in  der  Vorrede  gefche« 
hen  iß. 

Rec^  glaubte  die  Lefer  um  fo  mehr  mit  den 
neueflen  Schriften  aber  die  Sprache  und  Literatur 
der  Neugriechen  bekannt  machen  zu  maflen,  da  bis- 
her in  diefer  A.  L.  Z.  nur  feiten  davon  ;dle  Rede  war, 
und  da  es  wOnfchenswerth  iß,  die  verfchiednen  £!•• 
genthOmliohkeiten  von  Schriften  gleicher  Tendenz 
kurz  neben  einander  kennen  zu  lernen.  Zur  voll* 
fiändigen  Kenntnib  des  Volks  gehört  aber  noch  eine 
andre  Schrift:  LnJ;o<Aea.  Eine  Sammlung  von  Bri#- 
f€n  eines  gtlomcn  (Neu  -)  Griechen  aber  Staatswe^ 
fen^  LUeratur  und  üichikun/l  feines  Volks,  üeber- 
fetzt  und  mit  Anm.  und  Beylagen  u.  f.  w.  verfehen 
von  Dr.  Karl  Iken.  Lpz.  1826.  2  Bde.  (vgl.  JL  L.  Z. 
1826.  Nr.  801.)  Das  tiefe  GemOth  eines  gebildetea 
jungen  Mannes,  die  vielfachen  Kenntniffe,  der  rege 
Eifer  für  Wahrheit  und  Recht,  die  glühende  Vater- 
landsliebe, deren  Opfer  er  wurde.  Alles  wird  den* 
Lefcr  anziehen;  und  die  vielen  Excurfe  des  Ueber-« 
fetzers,  denen  allerdings  hier  und  da  mehr  Kfirze  und 
Einklang  zu  wünfchen  wäre,  der  jedoch  durch  forg- 
ftLltige  Regißer  hervorgebracht  wird,  veranfchanlichen 
das  Ganze  und  enthalten  das  Befie  und  AnsführlidiAet 
was  wir  über  diefen  Gegenfland  bis  Jetzt  haben. 
Wahrfcheinlich  wird  uns  Hr./.  die  treffliche  Abhand- 
lung unfers  Landsmanns  Hafe  in  Paris :  für  Vorigine 
de  la  langU4  grecqus  vulgaire  et  für  le$  avantagesme 
tonpeutreiirer  defon  äude  in  mUin'e  Magcf.  Bn- 
cyclop.  a.  1816.  Tom.  1.,  welche  weder  unfre  Gram- 
matiker noch  Philhellen  cn  zu  kennen  fcheinen,  in 
einer  voUßandigen  Uebcrfetzunj  mit  feiner  nichflen 
Schrift  geben.  Auch  bat  er  lehr  wohl  daran  ge- 
than,  die  Originale  der  oberfetzten  Briefe  in  Seebo^ 
d^9  Neuem  Archiv  ßir  Phüdogie  und  Pädagogik, . 
J.  1826.  Heft  5.  zur  Vergleichung  und  zur  Steuer  der 
Wahrlieit  mitzutbeilen. 

Doch  wir  kehren  zu  den  Volkslledem  zurOck. 
Das  Verdlenß,  das  Fauriel  durch  feine  müh  volle 
Sammlung,  Ueberfetzung  und  Erlfiuterung  derfel- 
ben  fich  erworben  hat,  jft  fchon  in  unfrer  A.  L.  Z. 
1825.  Nr.  7.  von  andrer  Hand  gewürdigt  worden, 
und  darf  um  fo  weniger  Obexfehen  werden ,  da  lelblt 
hochgebildete  Neugriechen,  mit  vieler  Kennüiifs 
alter  und  neuer  Sprarfien  ausgerüftet,  dem  IVec. 
manche  daraus  vergelte  Frage  nicht  beantworten 
konnten ;  fo  wenig  wie  unfre  Gelehrten  die  Volkslie- 
der oft  ihres  Pfovinzialdialekts  wegen  ohne  Studium, 
alle  verliehen.  Unfre  neugriech.  Wörterbücher  laUen, 
bey  diefen  Volksliedern  gewöhnlich  ganz  im  Sti- 
che. —  Dafs  diefe  Lieder  aber  im  hohen  Grade 
dichteriich  find,  und  eine  .Ziemlich  treue  dichttnlchc^ 
Uebertragung  in  unfre  Spradie  ceftatten ,  kaim  am 
kürzeflen  und  trifftigtten  durdi  Göihe's  Beyfpiel  be- 
wiefen  werden,  der,  noch  vor  Erfcheinung  d«r 
Sammlung  FaurieVe,  mehrere  derfelben  erhielt^^  und 
•■  in 
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in  feln«r  Zcikfehrift:  thmß  und  jtltetihum,  metrlfch 
überfetzte;  befondcrs  zogen  ihn  die  Dichtungen  von 
Charos  an,  einem  aus  dem  altgriechifchen  Charon 
und  dem  cJiriAlichen  Tode  eigentnümÜch  verrchmol-* 
cenen  Wefen.  (Bd.  4.  St.  2.  S.  49  f.)  Ja  ihm  fchieA 
1$.  165)  die  Idee  eines  folchen  Liedes  fogar  einer' 
Akttsf flhruns  für  die  bildende  Kunft  fihig  und  würdig 
Ctt  feyn.  Der  Aufforderung  des  Stuttgarter  Kunfl^* 
hlattes  V.  3. 1824.  Nr.  6.  genügten  mehrere  Künfiler, 
deren  Prpducte  dafelbß  Jahrg.  1826.  Nr.  10  u.  11.  und 
ron  Göihe  in  IC.  und  Alterih,  1826.  beurtheilt  wer- 
den. Auch  ins  Englifche  wurde  diefe  Sammlung 
von  Volksliedern  fogleich  übertragen,  und  Hr.  Dr. 
Priedr.  Schultze  in  Liegnitz  wird,  laut  einer  Aokün- 
Aigttog  '^  Jahn's  Jahrbb,  für  Philot  u.  Pädag.  Bd.  1. 
Ueft  1.»  den  neugriechifchen  Text  abermals  fftr  . 
Gymnafien  und  Ahademieen  heraussehen ,  mit  hiGo« 
rifcbem  erläuterndem  Verzeichnifte  der  Perfonen 
und  derjenigen  Wörter,  die  aus  dem  Altgriechifchen 
nicht  erkannt  werden  können;  auch  über  die  mctri- 
fcben  Grundfätze  fich  verbreiten.  Das  Ganze  foll 
«nen  Anhang  der  Teubner'lchtn  Sammlung  altgrie- 
ohifcber  Klafüker  bilden.  Möchte  der  Herausg.  auch 
den  mufil«ilifchen  Theil,  worüber  bisher  fehr  wenig 
bekannt  worden  iß,  berühren,  und  die  anderwärts 
eesebnen,  oder  noch  zu  hoffenden  Ergänzungen  zu* 
W^riets  Sammlung  nicht  überfehen,  z.  B.  ifi  des 
Bar  V  Stakelberg  Schrift  über  den  Apollotempel  zu 
Baffä/ (äom  1826.  S.  HS  ff.) 

(^D er  Bcfthiu/s  folgt.) 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Lsrpnö ,  b.  Brockhaus :  Bibliothek  deutjcher  Dich-- 
ter  des  ßebzehnten  Jafirhundert$,  Herausgegeben 
von  Jf^ilkelm  Müller^  Bei.  X,  Auserlefene  Ge- 
dichte von  Harsdörffer,  Klaß\  v,  Birken,  Scul-^ 
ürfo^,  Schottel,  CHearius  und  Scheeler.  1826. 
-     XXXIX  u.  198  S.  8.    (1  Rthlr.  4  gGr.) 

Diefes  Bändchen  enthält  eine  gröfsere  Anzaiil  von 
Dichtern )  die  fich  rndfian  die  Mürobercifche  Schule 
anfchliefsen*  Dey  Gefchmack  iß  nun  Ichon  im  Sin- 
ken dennoch  findet  fich  einzelnes  wirklich  Gute 
und'Treffliche.' —  Die  Einleitung  ciebt  aufser  den 
kurzen  Lcbensb*efchreibungen  der  aufgeführten  Dich- 
ter atKilv  eine  Gefchichte  der  Gründung  des  1644  zu 
Nürnberg  von  Harsdörjfer ,  KlaJ  und  Birken  gefiif- 
teten  löblichen  Garten  r  und  Blumenordens  an  der 
Pfftrniiz"^  zu  dem  der  gfö£$te  Theil  der  damals  ün- 
cendeh  deutfchen  Dichter  gehörte.  —  Georg  Phi- 
lipp Hcn»sd6rffer^  iter  Sohn  eines  nürnbergifchen 
Patrisier-s  war  1607  den  1.  Nov.  geboren ,  fiudirte  zu 
Altorf  uitd  Strafsburg,  machte  bedeutende,  feine 
Ken ntniffe  vermehrende  Ueifeni  und  ward  ein  ange- 
sehener Bedmte  (einer  VateriUtdt,  wo  er  1658  flarb. 


Sein  Ntme  In,  der  fruchtbringenden  Gefellfchafk  war 
»der  Spielende."  Johann  JUaj  oder  Qa/us  war 
1616  zu  Meilsen  geboren  und  fiudirte  zu  Witten- 
berg Xheologie.  Zu  Nürnberg  lebte  er  von  Privat-? 
Unterricht,  bis  ihm  Harsdörjfer  zu  einem  Schulamt*^ 
verhalf.  1650  wurde  er  Prediger  zu  Kitzingen ,  wo 
er  1656  fchon  ftarb,  Siegnmnd  v.  Birken,  früher 
latinifirt  Betulius,  geh.  1626  zu  Wildenftein  bev£|rer, 
wo  fein  Vater  Pfarrer  war,  bis  er,  der  Religion  we- 
gen vertrieben,  in  Nürnberg  üiakonus  wurde.  Er 
iiudirte  feit  1643  zu  Jena  die  Hechte  und  Philofo- 
phie,  ohne  aber  feinen  Curfus  zu  vollenden.  Er 
iijrar  eine  Zeitlang  Prinzenerzieher  in  VVolfenbüt- 
tel,  tlann  unterrichtete  er  in  Nürnberg,  und  «^ 
langte  durch  OctUvio  .Piccolomini ,  dem  er  fich  bey. 
dem  Friedensfifi*  (ktrch  feine  kunftreichen  Anord-- 
nungwi  werth  gemacht  hatte,  den  Adel.  Er  war 
als  „Erwaphfener**  Mitglied  der  fruchtbringenden 
Ge.felllchaftj  in  der  „  Deutfchgefinnten  Genoffca- 
fchaft  hiefs  er  der  »Riechende."  Er  furb  1651.  ~ 
Andreas  Scultetus  warder  Sohn  eines  Schuhmachern 
zuBunzlau,  und  ftarb  als  GymnafiaR  zu  Breslau 
wahrfcheinlich  1642.  Leffing  hat  fein  poetifchea 
Verdienft  gcwifs  überfchätzt  Es  findet  fich  zwar 
mancher  erhabne  Gedanke  in  feinen  Gedichten, 
aber  doch  auch  ein  gewaltiger  Bombaft.  Georir 
•Schottel  iß  mehr  Sprachforfcher  als  Dichter.  Er 
war  geb.  zu  Einbeck  1612  und  ftarb  zu  Wolfenbflt- 
tel  1576.  In  der  fruchtbringenden  Gefellfchaft  hiefs 
er  „der  Suchende."  —  Adam  Olearius  aus  Afchers- 
leben ,  war  der  Reifegefährte  Flemming's  nach  Per- 
fien  und  hat  diefe  Reife  befchrieben;  er  ftarb  1671^ 
Johann  Scheffler,  gewöhnlich  /oA.  Angelas  SiHius 
genannt,  geb.  1624,  trat  1653  zur  kathoiifchen  Kir^ 
che  Ober,  Er  fcheint  uns,  trotz  des  myliifchen  An^ 
flugs  feiner  Gedichte,  der  zuweilen  zu  völJigiem -Un- 
finn  wird ,  doch  unter  den  hier  aufgeführten  leich- 
tern den  meifien  Dichtergenius  zu  beutzen. 

0 

'  Lkipäig,  b.  Focke:   DieErb/chofi.    Ein  Familien- 
gemälde aus  dem  Englifchen  von  ♦r.  Er/jfcrThe\\ 
1826.  IVu.öllS.    Zwey  ter -rheil  860  S.    Drit 

'      f-^TheU.  S10S.8.    {4Rthl.  12gGr.) 

Ein  englifcher  Roman ,   nicht  in  Walter  Scott's 
Manier,    aber  nicht  minder  anziehend  und  dabev 
lehrreich.    Die  Verwickelung  ifl  gut  angelegt    neu 
und  die  Darfteilung,,  die  gewöhnliche  altbrlUfcha 
Breite  abgerechnet,  nicht  ohne  JVeiz.    Das  Familien 
gemälde,   welches  das  Buch  den  Blicken  des  BäZ 
fchauers  aufrollt,  zeigt  fich  reich  an  wohlgezeich 
neten  und  zum  TJieil  auch  wohl  ausgeführten  Cha* 
rakteren.    Die  Ueberfetzung  iii  frey,  ailb  auch  frev 
von  Anglicismen.     Ob  es  aber  gerathen  war,    diL 
niedern  Perfonen  in  dem  gemeinen  Dialekte  Deutfeh 
lands  reden  zu  lallen,  bez  weif  ein  wir. 
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2)  CoBLEüz,  b.  Hölfchcr:  lOiuhciltmgai  aus  der 
Ge/chichte    und    Dichtung    dqr    ffeugrUchcn 

'  u*  f.  w. 

fBefchft^s  der  im  porigen  Siück  abgsdnöekeneA  Recenßon.J 
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fe  beiden  dentfchen  üeberfetzungeh  dteferliieder 
zu  würdijjeii,  wird  das  letzte  Gefcbäift  de«  K^c,  £eyn, 
Sehrbecmiert  er,  dafs  die  überhandnehmende  (Jon- 
currenz  auch  in  literarirchen  ErzeucoilTen  gewöhn- 
lich den  Markt  verdirbt  und  fogar  dem  Abiatze  des 
Befleren  fchadet,  wodurch  die  obnedjiel^  vpfbandpne 
Zaghaftigkeit  der  Verleger  vermehrt  wird:    denn 
oToi  vtv  ßforoi  dxjiv,  felbH  wer  das  Söhlecfitere -ge- 
kauft hat  und  dann  überzeugt  wird,    clafs  er  -das 
Schlechtere  hati  b^hilft  fich  aoch  lieber  damit  i  fo 
gut  es  gehn  will ,   als  dafs  «*  eine  neue  Geldausgabe 
macht.    Der  Vf.  von  Nr.  L,  Hr-  Pfof.  urid  Bibliothe- 
kar Müller  in  Deflau ,  hat  fcfaon  das  Vertrauen  des 
Pubiicums  durch  feine  GriedienÜeder  und  andere 
gefchmackvoUe  und  geiAreiche  Diohtuiigeii  gewon-> 
Ben.    Der  oder  die  Vff.  von  Nr. 2.  haben  fich. weder 
genannt,  noc^  iich  durch  ihre  Leißungen  voUkom-^ 
men  legitimirt.     Kr.  1  enthalt  die  ganze  Faurir/fche^ 
Sammlung:  I<r.  2.  erft  die  Hälfte  davon.    JNr.  1  giebt 
die  Ueberietzung  im  Ganzen  flreng  im  VeFsmaafse« 
des  Originales  »  Nr.  2  tneiftprofaifch ,  höchft  feiten 
rhythnufch  oder  auf  eigene  Weife  gereimt.   Nr.  1  h^t: 
fehr  wenig  Varflofse  gegen  den  Sinip  des  Textes« 
Kr.  2  dagegen  viel  mehr.    Nr.  1  giebt  die  Erklärun-; 
gen  Vauriels  fo  gedraagt  als  möglich ,  was  bey  dei^ 
'firanzofiichexi  Breite  wAnfchenswerth  war,  hier  und 
da  mit  eigenen  ,  befonders  geo^aphifchcn,  Zuthaten; 
Nr.  2  ganz  wörtlich  imd  ausführlich.    Nr.  i  hat  ei^ 
nen  fparfamen,   dabey  anftändigen,  deutlichen  und 
reinen  l>rack  auf  weifsem  Papiere ;. .  Nr.  2  etwaa 
fpJendider  zwar ,  aber  im  griechifehen  Texte  nicht  fo^ 
cotrecty  und  das  Papieir  ftärket,  aber  weniger  weifs, 
überhaupt  mit  ziemlicher  Baumverfchwendung.  Kurz^ 
Keci  kann  nicht  das  gerfagfic Bedenken  tragen  ,  Nr.  1 
für  gelungen  und  beyfallswerth ,  Nr.  2  für  ungelun-* 
gen  und  mangelhaft,  und  das  miffbiUigende  Urtheil» 
welches  Hr.  JUSBiet  idhSk  Aber  Nr.  2  in  dem  Leipz«. 
Liter. XIoDMrIatjaMhL  1825.  Njri49i  gettUt  halt  Jo, 
^Mrsanz.  Bl.  zur  ^  L.  Z.  I8t7. 


wie  das  belobende,  welches  ein  Ungenannter  (die 
Zahl  10»^  19  demfelben  Bhtte  1826.  Nr.  105  Ober  Nr.  1 
^usTpracn  ,  für  vollkommen  gerecht  zu  erklären. 
Zwar  hat  Jfr.  2  die  6ä<A(/cAtfi»  Ueberfetzungen  etli- 
cher Stücke  aufgenommen»  aber  theils  find  diefe. 
nicht  überall  im^Versmaafse  des  Originals,  theils 
weicht  FaurieVe  Text  ab  imd  uafst  zaweUen  nicht 
zur  Ueberfetzun^,  was  die  Vft.  unbeadbtet  gelaffen 
haben.  Noch  iU  zu  bemerken,  dafs  Nr.  2.  zwey  recht 
gut  gerathene  Kupfer  von  der  Akrapolis  in  Athen 
und  dem  Olympos  enthält,  und  dafs  der  Verleger 
n<?uerdings  eleu  Erlös  des  Ganzen  zu  Beytragen  für 
die  Griechen  vereine  befUmmt  hat.  Zur  Erwartung 
feines  Urtheils  wählt  Rec.  einige  kwrze  Pro^^,  zu- 
erli  aus  des  Klephten  uibfchied  Nr.  d.  y.  7— 11. 

* 

Original 

Niß%p  tinji^f  nmf  gi&tfumf  ^&^  ni^ai^  i  Moilftiwofr* 
X£  miimta  lutrM^m^  Sl«  yvnunoMhptti. 

,  FaurieVs  Ueberfetzung  Tom.  I.     * 

Et  ß  (U)  npi  cümpmgKoms  u  fönt  futl^u»  ^tßion 
ä  mon  fujet^  —  im  dii  pat  fo«  /'«i  p^ri,  fut  je  fuis 
mort^  pauvre  infortund !  —  ,  DU  Jeulemtnt  ^ut  J4  me 
fuit  marii  dant  Ut  trifits  pt^s  itrang€r$ ;  -<«-  qu€ 
fai  prit  la  pitrrt  plmt4  pour  h€Ü€*  mkrt^  ^**  Im  noire 
terre  pour  ftnun4^  41  U*  monus  CAÜlous  pour  6#attx- 
Jrkrtt, 

i^üZZer's  Ueberfetzung,  Th.  1.  S.  19. 

Wenn  dort  di«  Ksmeradfchaft  frift,  wat  «os  mir  ttj 

*  geworden. 

Sag*  nicht,    daft  ich  geiterben  bin ,  dafe  tadt  ich  bin, 

ich  Anner; 
Sag*  nur,    daCi  ich  gefreyet  hab*   in  fremden  wüften 

.  Landep,  • 

£in  platter  Stein  die  Schvrfeger  mein ,   mein  Weib  die 

'  '    •  '  Ithwarte  Erde, 

Und  meine  Schwäger  allsumal  die  kleinen  Kiefelüeine. 


•  i 


Cohl^nzer  Ueberfetzung,  Th.  ?.  S.  47. 

..  '  •■        •  "       j    ..    .  .        '1 

Und  et  fragen  die  Gefährten,  wo  ich  bleibe ; 
t ,.  .Dv.4«*>^  W^  nicht ^>djift  iahrtodi  fe^^  daf#  iah  ^hn^r 

fey  geftorben  j  .      ^ 
8a|f :  itfh  iey  varmähte  fn  dar  ^nummtremiie^  ^ 
Haha  mir  den  flachen  Stein  erwählt  tur  Schwiegei^  tur 

Braut  48^  feh  warte  Erde, 
*     Ulid  dla  hltfintii  KieCal  aUe  feyn  meine  Schw^eji^»  ^ 
.-^i.:.  i  .-•    ■■••i  ,-  ''  '  .  Warum 
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Warum  die  Vf£  von  Nr.  2.  /a  %&,  i(^a ,  t!k  %lva 
durch ^ „bittre  Fremde'*  geben ^  weifs  llec  nicht: 
denn  tQtigjia  bedeutet  Im  JNeugriechifcben  Oberhaupt 
nur  das  fremde  Land,  die  Weite.  Auch  in  Nr.  !• 
wfirde  es  dah^r  richtiger  hei(j^en :  in  frenfleri^  wei^ 
ien  Landen.  -  Die  genannten  Wörterbücher  wiffeii 
davon  nichts.  Vers  1  in  diefem  Liede  hat  Nr.  2  die 
Worte  yia^ov  und  neQiytaXi  richtig  durch  tjfer  und 
Uferrand  gegeben ;  Nr.  1  dagegen  hal : 

Auf|  ftün  ans  Ufer  dort  hinab ,   hinab  dort  nach  dem 

FIuiTe, 

wahrfcheinlich  durch  Fäwiel  trerftlhrt.  Welcher  in 
feiner  Sprache  richtig  rhage  und  rit;^  bat;  Beide 
Wörter  kommen  vomAltgriech.  alytaX6q^  und  gelten 
blofs  vom  Meeresufer.  i)er  Vf.  der  kurzen  verblei" 
(blenden  Grammatik  des  Alt^  und  Neugriechijchen 
hat  S.  67  Strand  för  Plufs  gefetzt,  aber  Vgriiia  im- 
berührt  gelaffen. 

Zum  Beweife,  dafs  Hu.  TXTs  in  Nr.  1.  beobachte- 
tes Original versmaafs  einen  günßigeren  Eindruck 
macht,  als  felbll  Göthe^s  Nachbildung,  wählt  Rec, 
wenige  Yerfe  aus  dem  Sten  I«iede.. 

Original  bey  Paurid^  Th.  1.  S.  14. 

MavQa  naptä  vo  oxim^ütv^  Mai  '^ovgopoü  itenmiQaf 
^JSfmdog  noqßitm  ji  oUmi^  Q^fudap  tov  ißjni»**' 
ffMi&m,  <pwiiHf  tu  mtutii, ^iji^t  ta ,  Xi/u^  nitml"^ 
Äiv  fo  fMiiV«^  w  fforra»  e«^  m  Üx^^  uatm*    • 
Jlfi|  fci  ^a^U9  Pt6py(i^^9  ^^t^^r  rm  nji^mnr'fyn^' 

Göth^e  üeberfetzung  in  Nr: 2.  S.  19. 

Schwarsef  Fahneog  theilt  die  Welle 
Nächß  der  KüAe  von  KalTandM; 
lieber  ihm  die  fcbwanen  Segel, 
Ueber  ihnen  Himnelsbläiie. 
Kommt  ein  Tfirkenfchiff  entfregen, 
Si^rlache  Wimpel  wehen  gHnsend: 
y,  Streich  die  Segel  nnvenüglich, 
Nieder  lab  die  Segel  du !  '* 
Nein,   ich  ühreiche  nicht  die  Segel, 
Nimmer  lafi  ich  fie  herab  1 
Droht  ihr  doeh,    alt  war  ich  Br&utcheii» 
Bräutchen,  dae  zu  fchrecken  ift. 
Jannis  bin  ich,    Sohn  dea  Statha, 
Eidam  dee  Bukowalas. 

JllÄ7/rr'5  üeberfetzung,. in  Nr.  1.  S.  7.  Th.  1. 

£ltt    fchwanes   Sehifflein    fuhr  durcha    Meer  hin   an 

M     '  ...  KaiTandraa  KoJfte, 

Mit  £chwanen  Segeln  ift'a  umhüllt,    und  himmelblau 

.      die  Plagge.  .     * 
Entgegen  kam  ein    Flngfchiff  ihm  mit  einem  rothen 

•  WimpeL 

*  Zieh»  mfl  et,   deine  Begei  ein,    laf«  fia  iMtniaaert 

Tagt  es.  <— 
mäht  sieh  iah  aieine  Segd  ein,  noeh  lafii  loh  Jle  he»- 

•  nieder.  >     ...'.«..     l 
GUnbt  nichjt»  Ich  fey  ein  junget  Weib»   eine  Braa^ 

1  :    *         miah  «n  arnben«  • 
XriibinJohaiuMf^  SUithaaSohBi  Eidaa  dtt  MkoTaflat» 


Die  Ueberfetznm;  Nr. !{.  hat  T.  2.  ein  MÜsrer* 
(landnifsy  wo  nicht  eue  unnöthige  Abweichung  T019 
klaren  Texte.  Und  wäre  Hr.  &  nicht  durch  eino 
falfche  Yorausfetzung  von  der  uriprflndichen  Be* 
fchafiFenheit  des  Uetnuns  diefep  Yolksneder,  daft 
meiflenthells  fogenannte  poläi/bke  J^^r/i  find,  ver* 
leitet  worden,  fo  wflrde  er  den  jambilchen  Khyth* 
"mus,  wie  hier  V.  6  u.  7,  nicht  fo  oh  verletzt  haoen. 
Denn  wie  leicht  war  es,  zu  fchreiben:  ein  Bräutlein, 
/ich  zu  bei^gen,  xuid  des  BukowaUas  Edam.  Hr.  M. 
hatte  nänJkh  in  der  A.  L.  Z.  1825.  Nr.  7.  S.  84  ge* 
äufsert,  es  herrfchten  in  diefem  Metro  die  Jamben 
vor,  wie  ia  dem  Niebeluogenliede ;  aber  Spondeen, 
tiaktylen  ^nd  Anapäden  feyen  frey  eingemifcht ;  eine 
Meinung,  die  er  gewifTermafsen  im  Leipz.  litt  Con* 
verf.  Bl.  1825.  Nr.  122.  S.  485  befchrankte.  Auch 
hat  Hr.  v.  Lüdemann  die  kl^ne  Anz^  der  Volks- 
gefänge^  die  fich  auf  die  SuUatenkriege  beziehen,  mit 
£juleitune,  Text  und  metrifcher  deutfcher  Ueber- 
fetzung  (Lpz.  1825.  12  gr.)  herausgegeben »  und  diefe 
Freyheiten  ganz  zu  vermeiden  gcaucht.  Z.  B.  Mr.  S 
aberfeUt  Hr.  !>£ 

M*'Af  i8&  ta  'IaP9um  ri  ^liejif  auqüißdfTOf 

Jh  il/  id&  if  ngißiüi  rot  ffuaojig  nmlaiofii^r 

Uov  %V  th  2ovU  *{aaovay^r,  «o,  SovU  ^iaMOvafUpoP* 

Dae  ift  hier  aicht  dmn  Janinn,  di#  WaflÜsr  ()pringen  m 

lallen. 
Bat  ift  hier  nicht  dein  FrereTa,     nm  Veften  tu  er* 

bauen; 


ii 


ein 


daa 


Suli  ift*f,    SuU,     dai   hochba* 
rfihmle. 


Einem  fo  geabten  YerskOnfiler  lag  fehr  nahe: 
Springbrunnen  zu  erbauen  vL  dgl. :  auch  die  Stellung 
des  zweyten  Suli  kann  Bec.  nicnt  bilh'gen:  daher 
würde  er  fehr  wohl  thun,  feine  Grundiatze  den  Phi- 
lologen näher  auseinander  zii  fetzen,  die  fich  vor- 
zngsweife  nicht  damit  vereinbaren  zu  können  fchei- 
nen,  nach  dem,  vrsis  kfirzlich  Hr.  Director  Friede^ 
mann  in  Braunfeh weig  in  der  von  ihnen  angeregten 
Strmtjrtkge  über  die  polUi/chen  Verfe  der  Griechen 
{Seebode^s  hrü.  Bibliothek  des  Schulwef.  J.  1826.  Nr. 8. 
S.  86&  ff.)  geaufsert  hat,  wo  zugleich* die  Meinungen 
früherer  und  jetziger  Gelehrten  angefahrt  werden. 
Hr.  Director  Struve  iä  Königsberg,  auf  den  dort  ge- 
hofft wird,  dürfte  allerdings  am  meiCien  zur  Diskuf- 
fion  befähigt  feyn.  Hr.  Prof.  Kiefsling  aber  hat,  wi« 
Rec.  verfichern  kann,  in  feiner  neuen  Ausgabe  der 
Chiliaden  des  Tzetjas  nichts  darüber  ausführlich  ab- 

Sehandelt.  Ih  den  kleineren  Gedichten  des  zweyten 
Landes  hat  Hr.  M;  noch  öfter  das  Metrum  des  Ori- 
ginales freyer  naehgebildet,  und  es  war  allerdings 
fchwer,  überall  Schritt  für  Schritt  zu  folgen;  aber 
Nr.  XVL  Bd.  1.  S.  58  hält  Kec.  für  abwechtelnd  jam- 
bifch  und  trochaifcb.  Die  V£F.  von  Nr.  2.  haben  es 
gar  gereimt,  wie  das  Original^  aber  Ur.Af.  iß  lehr  zu 
loben,  dafs  er  lieber  den  Reim  als  die  Treue  auf- 
opfern wollte.  Rec  giebt  noch  als  Beyfpiel  von  Be- 
li^dXnnff  foldier  kurzer  Gedidite,  Mr.  XVUL  dia 

h^ 
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lafdniftaaf  dem  Sdiwerte  des  Contoghiannis  (klei- 
nen 


J6l«f   tifi^»   M  TOV 

Müller'$  Ueberf.  Bd.  I.  S.  35. 

W«r  nicht  Tor  Tyrannen  bebt, 
TVank  und  frey  auf  Erden  lebt, 
Knhm  bSlt  nebr  alt  Leben  wertb, 
Dem  allein  gebSrt  diefi  Schwert, 

Cohlenzer  UeberC  Bd.  1.  S.  79. 

Wer  vor  Tyrannen  nie  gebebt, 
Und  Irey  anf  diefer  Welt  gelebt, 
Dem  ift  fnf  Ehr# ,  Rnbm  und  Leben^ 
Allein  iain  gntae  Sohwett  fegeben« 

Uet»er£  in  der  vet^Uich.  Gramm,  der  AH-^  und  Nei^ 

grieehen  S.  67. 

Wer  vor  Tyrannen  nicht  erbebt, 
Und  frank  und  Irey  auf  Erden  lebt. 
Wem  Rnhm  und  Ehr  ill  Leben, 
Coli  man  dlde  Schwert  aar  geben« 

Die  erfie  Ueberfetziing  fehlt  im  Metrum »  welches 
offenbar  iambifch  iß:   denn  die  erflen  FflCse  Snotog, 
do'ia^  wie  oben  fiovQa,  ^ov^or  n,  f.  w.  flehen  mit  ih* 
rar  Betonnne  ganz  auf  derfelben  Linie  derjenigen 
trochaifchen  v\^örter,  welche  unfere  Dichter  am  An« 
fange  jambifcher  Reiben  brauchen,    und  worQber 
ulpel  in  dea  AnmerkJc.  zu  feinen  novantikgriechifchen 
Tragödien  gefprochen  hat«    Die  zweyte  Ueberh  ver* 
längert  die  letzten  beiden  Zeilen  Ober  Gebühr,  aber 
den  iireiblichen  Heim  hat  fie  genau  aus  dem  Originale 
entlehnt;  bey  Hn.  M,  iß  er  männlich ^  mit  Unrecht. 
INe  dritte  hat  beides  richtig,  ab^r  der  fframmatifche 
Sinn   iß,  nach  FauriePs  Vorgänge,  mit  Hn.  M.^  viel- 
leicht we^en  der  faifcben  Interpunction  am  Ende  der 
dritten  Zeile,  falfch  genommen  und  von  der  zweyten 
Uebert  beHer  getroffen.    Rea  würde  aus  dem  vor* 
Übenden  zurammenfchmelzend  folgende  Verdeut* 
fdiung  vorfchlagen: 

Wer  TOT  Tyrannen  nicht  erbebt, 
Und  firey  anf  diefer  Erde  lebt. 
Dem  kann  Knhm,  Ehr  und  Leben 
AUein  feia  Schlachtfchwett  geben. 

Rec.  bricht  hier  mit  der  Yerficheruns  ab ,  dafs 
der  zweyte  Theil  von  Hn.  M.  mit  gleicher  Liebe  und 
gleichem  ErfoJge  bearbeitet  worden  iß,  und  wflnfcht 
den  Deutfchen ,  dit  folche  Theilnahme  fiDr  die  Lite- 
ratur der  Neilgriechen  haben,  aufricbtig  GlAek-  zn 
ein^  fo  gefrJinruickvollen  Ueberfetzong  dider  Lieder, 


vnt  fie  die  andern  europSifchen  VöUcer,  fchon  um 
der  Eigenthüinlichkeit  ihrer  Sprache  willen,  nie  er- 
halten können.  Nur  den  Yvunfch  kann  er  tiicht 
verhehlen ,  dafs  ein  Regißer  beygegeben  feyn  mochte. 
'W'arum  der  Leipziger  Cenfor  Tb.  1.  S.  81  eine  Zeile 

gsfirichen  hat,   kann  Rec.  nicht  errathen.     Fauricl 
gtt:    C€tU  fois,    comme  la  premiire,    Ja  Ru/Jie 
aoandonna  U$  Grecs.    Sollte  Hr.  HL  fich  ßärker  aus- 

! gedruckt  haben?  -—    Dafs  die  Vff  von  Nr.  2  mit, 
blchem  Nebenbuhler   zufammenkonunen    würden, 
hatten  fie  fich  leicht  denken  können;  ohne  ihn  wäre 
ihr  Unternehmen  gewifs  recht  wackerund  verdienß* 
lieh  zu  nennen.    —    Zum  Schluffe  flehe  noch  der 
Ausfpruch  eines  Heiden  über  das,    was  die  civili- 
firte    Welt  den    Nachkommen   der  alten  Griechen 
fchuldiff  iß,  als  ein  Ideiner  Spiegel  für  manche  Chrir^ 
ßen.    Cicero  ad  0-  Prat.  Kpp.  1, 1.  giebt  feinem  Bru- 
der znr  Verwaltung  der  Provinz  Griechenland  fol- 
|[endenachdracklicheLehre:  „Atque  etiam  e  Graecis 
ipjis  dili^enier  oavendae  funt  familiarUaies ,  prae^ 
ter  hommum  perpaucorum,  Ji  qui  funt  ve^ 
tere  Graecia  disni.    Nimiae  familiaritates  eo^ 
rum  fuque  tarn  ßdcles  funi  {non  enim  audent  ad^ 
ver/ari  noßris  voluntaiiöus)  et  vero  invident  non 
nojlris  folum^  verum  etiam  fuie.  -r    Qucd  fi 
te  Jhr$  Afrit  aut  Hi/panis  aut  Gallie  praefc^ 
üjjetf  immanibus  ac  barbaris  nationibus: 
tamen  e/Jet  humanitatie  tuae$  confuUre  eorum  com» 
modi$^  et  uiilitaii  falutique  fervire.    Quam  vero  ei 
generi  hommum  praejimus^   non  modo  in  quo  ipfa 
fit,  fed  eiiam  a  ^uo  ad  aüos  pervenijje  puielur 
humanitär:  oerte  izs  eam  polipinuim  tribuere  debe^ 
mu»,  a  quibus  accepimus.    lion  enim  ms  hoc  jam 
dicere  pudebii,  praejertim  in  ea  vüa,  aique  iis  r«- 
bus  gejiis,  in  quibus  non  poiejt  refida^  inertiae  aut 
levilatis  uiia  fojpido,  no$  ea,  quae  confeculi  funme, 
hi$  ßudiis  et  artibus  ejfe  adepioe,    quae  fini  nobis 
Graeci€ie  monumentis  m/ciplintsque  tradila*      Quare 
praeter  communem  fidem,    quae   omnibus  debetur, 
hoc  no$  ißi  hominum  generi  praedpue  debere  vide^ 
mur,  ut,  quorum  praecepiis  finiue  eruditi,  apud  cos 
ipfos,  quod  ab  iis  didicerimus,  vetimus  expromere.'*^ 
Man  irrt,  wenn  man  die  Neugriechen  blois  in  drey- 
hundertjähriger  Sklaverey  fich  denkt;  fie  find  es  feit 
der  Oberherrfchaft  der  Römer;  und  ob  die  byzanti* 
nifchen  Kaiferzeiten  im  Ganzen  geeignet  waren,  die 
ffeiftigen  und  moralifchen  Kräfte  des  Volkes  zu  he* 
Den,  mag  Rec.  nicht  unterfuchen.    Daraus  geht  her- 
vor, dafs  der  Himmel  diefem  Volke  eine  unverwüft- 
liche  —  £ute  Natur  verliehen  hat,  und  dafs  es  fich 
in  allen  Licht-  und  Schattenfeiten  ziemlich  gleich 
geblieben  iß.    Aber  welcher  Unterfchied  zwitchen 
römifcher  und  türüß^her  Oberherrfchaft !  Von  Letz- 
terer heifst  es  in  den  Volksliedern,   nach  MüUer*s 
Ueberf.  Th.  1.  S.  48  f. 

O  lieber f   alt  mit  Türken,    dcch  mit  wilden  Tbieren 

leben« 
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NtJRXBEKG,  b.  Riegel  u.  Wiefsner:  Predigten  zum 
Andenken  an  unferc  Enifchlafenen ,  gehalten 
xonVctlcnün  Karlf^eillbdier,  Doktor  derTheol.» 
Dekan  und  Hauptprediger  in  KQrnberg.  1826. 
YIU  u.  168S.  8.    (20gGr.) 

Der  rOhmlichft  bekannte  Vf.  diefer  Predigten  hatte 
bey  feiner  Amtsführung  bemerkt,  wie  die  alte  Sitte, 
VerRorbene  mitLdchenpredigten  undGrabfermonen 
zu  beftatten,  immer  mehr  abnähme,  und  wie  dem 
Geifüichen  dadurch  eine  fehr  paffende  Gelegenheit 
entginge,  in  ergreifender  und  röhrender  Weife  zu 
den  Herzen  zu  reden.  £r  kam  daher  auf  den  fchoii 
von  andern,  namentlich  Tzfchirner^  gehegten,  im 
Preufsifchen  aber  feit  dem  Jahre  1816  ausgeführten, 
Gedanken,  einen  formlichen  jährlichen  Gottesdienft 
zum  Andenken  der  Verdorbenen  ansiuordnen.  Er 
feyert  diefen  Gottesdienft,  wie  diefs  auch  in  Preu- 
fsen  gefchieht ,  paffend  am  letzten  Sonntage  des  Kir- 
chenjahrs, welcher  noch  aufserdem  Gelegenheit  giebt, 
fruchtbare  Ideen  anzuknüpfen;  und  die  vorliegenden 
Predigten  find  an  diefem  Trauer fonn tage  cenalten« 
Wir  muffen  denfelben  das  Lob  der  Krbaulicnkeit  — • 
auch  für  die  häusliche  Andacht,  —  in  einepi  hohen 
Grade  zukommen  laffen.  Es  weht  aus  ihnen  biblifch-» 
chriülicher  Geiß;  und  fie  find  in  einer  edeln  Sprache 
vorgetragen ,  welche  zugleich  Anfpruch  auf  redne- 
rifcne  Würde  und  populäre  Einfachheit  macht« 
Manche  derfelben  zeichnen  fich  durch  fehr  ergrei- 
fende Stellen  aus  und  dringen  tief  in  die  Verhäitniffe 
des  menfchlicen  J^ebens  ein.  Andern  möchten  wir 
freylich  mehr  Ausführlichkeit  und  Erfchöpfunc  der 
angedeuteten  Hauptgedanken  wünfchen,  obwohl  fich 
manche  Ideen  faft  in  jeder  Predigt  wieder  vernehmen 
laffen,  was  freylich  nicht  ganz  zu  vermeiden  war. 
Der  Form  nach  find  die  Predigten  fynthetifch,  ohne 
fich  doch  immer  fireng  an  die  homiletifche  Kegel  und 
richtige  Eintheilungsgründe  zu  binden.  Meifien.th«ils 
werden  fie  durch  ein  Gebet  eröffnet,  und  die  Einlei- 
tung folgt  nach  der  Verlefung  des  Textes,  was  in 
vielen  Fällen  wohl  zweckmäfsig  ifi,  woran  man  fich 
aber  doch  nicht  allzufireng  binden  follte.  Wenn  die 
Natur  der  Predigt  es  anders  fordert. 

Schon  die  erlie  Predigt  veranlafst  in  diefer  Hin- 
ficht  mancherley  Ausfiellung^n.  Sie  handelt  nach 
1  Theff.  4,  15  nicht  ganz  textgemäfs:  Von  dem  Segen 
des  Andenkens  an  unfereEniJ'chlafenen,  für  welches 
Thema  fich  gewifs  paffendere  Texte  hätten  auffinden 
laffen.  Beyläufig  gefagt,  kommt  derfelbe  Text  in 
diefer  Sammlung  noch  mehrere  Male  vor.  War  der 
Yf.  vielleicht  an  denfelben ,  als  an  die  epiflolifche  Pe- 
rikope  auf  den  2S(ien  p.  Trin. ,  gebunden?  —  Der 
Hauptfatz  wrd  fo  erörtert !  Das  Andenken  a.  u.  E. 
foll  a)  heiligen Ernli  in  uns  wecken,  fr)  reiehe  Leh- 
ren und  M^nungen  uns  geben,  und  c)  erhebende 


HpShuBgen  beleben.  Diefs  i(i  unlogifch ,  denn  a)liegi; 
mit  in  b\  —  Daffelbe  findet  Statt  bey  der  zweyten 
Predigt,  welche  den  nämlichen  Hauptfatz  hat,  und 
er  weifen  foll,  wie  das  Andenken  an  unfere  Ent- 
fchlafenen  fey  a)  UHirnend  in  den  GeoQffen .  des 
Lebens,  b)  antreibend  zum  treuen  Wirken,  c)  ^ö- 
y)€7iG{  im  Leiden ,  d)  ruheverheißend  unter  Stürmen, 
e)  froh  erinnernd  an  den  Wiederverein  (die  Wieder- 
vereinigung) mit  den  Gefchiedenen ;  indem  c)  und  d) 
zufammentailen,  weil  in  dem  letztern  nur  aer  bild- 
liche Ausdruck  für  die  ähnliche  Sac^e  gebraucht 
wird.  Die  achte  Predigt  hat  einen  unftatthaften 
Hauptfatz.  Sie  behandelt  nach  Luc.  7, 11  —  12.  ß- 
nige  der  Erwägungen  und  Gefühle,  welche  der  An^ 
blick  eines  Leichenzuges  in  uns  enveckt.  Abgefehen 
davon,  dafs  die  Bezeichnung:  Einige  Gedanken,  ei- 
nige Pflichten  u.  f.  w.  nicht  befiimmt  genug  ift,  gehö- 
ren auch  Erwägungen  und  Gefühle  nicht  zufammen. 
So  finden  fich  noch  mehrere  Beyfpiele  von  fehlerhaf- 
ter Anordnung,  obwohl  Rec.  in  diefem  Punkte  viel 
nachfichtiger  ili,  als  andere  Homiletiker,  namentlich 
der  Keinhardtfchen  Schule.  —  Es  fey  vergönnt,  noch 
einige  Beyfpide  vom  Gegentheit  anzu&faren;  Zu  den 
fchönfienPredigten  gehört  diefiebentein  diefer  Samm- 
lung, über  Joh.  16,  16:  JFozufoll  der  Gedanke  an 
die  Trennung  unferer  Geliebten  von  uns,  uns  ermun^ 
tern?  a)\on  ihnen  zu  lernen,  fo  lange  wir  können,. 
b)  ihnen  zu  nützen  fo  viel  wir  vermögen,  c)  fie  zu  er- 
freuen und  zu  fchonen,  fo- weit  es  uns  möglich  ift. 
In  dqr  filnften  Predigt.  ( Chr\filiche  Vorfihriften,  wie 
wir  uns  fähig  machen  Jollen ,  an  den  Gräbern  unfe^ 
rer  Geliebten  chrißlich  zu  dulden)  iindet  fich  eine 
fehr  wahre  und  beherzigungswerthe  Bemerkung 
darüber,  wie  unrecht  und  uncnriftlicH  es  fey,  wenn 
der  zerftreuende  W'eltgeift  das  Sprechen  vom  Tode, 
felbß  bey  der  gewiffen  Annäherung  deffelben,  vermie- 
den wiuen  will,  um  nicht  traurige  YorßeÜungen  zu 
erregen. 

^  SCHÖNE    KÜNSTE. 

Magdeburg,  in  d.  Creutzfchen Buchh. :  KleineRo^ 
mane,  von  Friederike  Lohmänn,  —  JEr/?« Bänd- 
chen. 1825.  886  S.  8.    (1  lUhlr.  12gGr.) 
• 

Diefe  Erzählungen  gehören  unfireitig  zu  denbefien, 
welche  die  Literatur  diefes  Faches  neuerdings  auf— 
zuweifen  hat.  Namentlich  muffen  wir  das  Lob  einer 
reichen  Erfindung,  einfach  -  anfprechenden  Darftel— 
lung  und  äfilietifch-fittlichen  Bedeutfamkeit  den  Er- 
zählungen: ,,die  JFünfche^^  und  „der  Komet^^  an- 
gedeihen  laffen.  Mehr  eine  artige  Kleinigkeit  iß 
fjder  JVahrfager,'*^  und  ,ydie  friefenbürg^^  ringt 
noch  am  meiden  mit  der  Geftaltung  der  Idee,  t  Be- 
fonders  werden  junge  Frauenzimmer  diefe  Schriften 
zu  einer  bildenden  Lnterhaltung  benutzen  können. 
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ALL  G  EM  ß  IN  E  N    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Januar    1827. 


•      KIRCHENGESCHICHTE. 

.  »        '     *  * 

t>HKiDvi;bBA&,  b.Mohr:  Deüfpfißarm,  feculi 
poft  Cfarütum  natom  quarti  fecta,  commenialio, 
«-  ^—  fcribebat  Dr.  Carolas  Vümimn  «tc 

2)  BicRLiH,  b.  Dflmmlcr:  De  Bypfi/iarik  opinUmi^ 
husque ,  quae  Juper'  eis  propojuae  /unt,  com- 
mentaticnem  ad  hiftoiMani  r6lin«nis  pertinentem 
fcripfit  Lic.  Guü.  Böhmens.  Pracfiito  Dr.  Auff. 
Neandro  etc 

3)  Hambuag,  b.  Perthes:  Einige Bemerhmgen  tu 
den  von  dem  Hn.  Prof.  Dr.  UUmann  und  mit 

aufigefiellten  Anflehten  über  den  Vrfprung  und 
den  Charakter  der  Hypßjtarier  —  —  Von  dem 
Lic.  Böhmer  u.  L  w. 


R 


(FortfeUung  von  Ak  UäerjLL.  Z.) 


2>  JL  Ir.  Prof.  Böhmer,  ei»  würdiger  Schiller  des  H»* 
I)r.  Neander  in  BerUn ,  hatte  ^  wie  die  Vorrede  fagt^ 
leine  Commentatio  de  Hypfißariis  frfiherhin  als  Mit- 

§Ued  des  theol.  Seminars  zu  Berlin  anf  Veranlafiung 
es  Hn.Dr.  Neander  abgefafst,  und  auf  Ebendefllel-* 
ben  Aath  flbergab  er  üe  fpaterhin  ausgefeilt  dem 
theoJogifchen  Publicum.  Sie  iß  alib  keineswegs  eine 
Streitlchrift:  in  Bezug  auf  die  Schrift  des  Hn.  ProL 
Uümann,  obgleich  auf  cfie  letztere  natflrlich  Rfidc« 
ficht  genommen  werden  mufste,  was  aber  überall 
mit  einer  lobenswfirdigen  Be(cheidenheit  geCchieht, 
fo  dafs  der  Ehre  und  dem  Verdienfie  U's.  auch  nacht 
im  Geringften  zu  nahe  getreten  wird» 

Hr.  B.  behandelt  Seinen  GegetiOftnd  lo  8  $$.    $.  1; 
(S.  ^— 5.)  handelt  fer  iit  der  Rorze  von  den  BeM- 
gionsart.en  der  Heiden  vor  Chrifiö  im  AUgemenien, 
und  insbefondre  vom  Ürfjprnnie  Uhd  Charakter  dea 
Sabäjsmus.    Er  fagt  (um  feine  Behauptungen  in  we- 
nigen WortM  vneder  zu  geben):  Vor  Chrilto  herrfcb- 
te  unter  den  Heidea  theus  Polytheismus,  theils  Pan- 
theismus.   Jenen  hegten  ot  Tl^io,  diefen  ol  iata.    un- 
ter den  mancherlei  Arten  des  Polyth^ismns  {Dae^ 
Tnanolatria^JiMhropolatria,  SabaeismMii^  Cukus  anir 
maüum ,  .J?etuismus\  iß'befoaders   der  Sablismua 
inerkwat:d^  ~    Der  reine  Monodieismus,  der  von 
Gott  den  Menfdien  ekigepflaiizt  vrar,  fing  an  getrübt 
zu  werde»'»  da  in  de»  Bdlenfiehen  das  Auge  des  Gel- 
fies  durch  die  Sünde  eetcQbt  worden  war.     Leicht 
und  bald  kamen  nun  cne  M enfciien ,  und  befonder^ 
landbaueiide  T^Iker,  wenn  fie  d^  EinjSufs  vonSonne» 
ErgSnx.  Bl.  JUiT  ji.L.  Zi  18S7. 


t 


Mond  und  Sternen  auf  die  Erde  und  ihre  Bewohner 
fahen,  zum  Sabäismus.  Diefer  konnte  entweder 
den  Monotheismus  ganz  verdrängen ,  oder  fich  mit 
ihm  vermifchen,  unid  ab  Beyfpiel  for  das  Letztere 

;ilt  die  Theologie  der  alten  Phönizier  und  vornehm- 

ich  die  Secte  der  Hypfißarier. 

$.2.  (S.  5  — 12)  erläutert  Hr.  B.  die  Steilen  der 
Alten,  In  welchen  von  den  Hypf.  die  Bede  iß.  Hierbey 
wird  (S.  7)  UUmann  widerlegt,  der  in  fein«-  Comm. 
A'iwka  bey  Gregor.  Naz.  Orat.  XVIII,  6.  fchlecht- 
hin  für  imagines  Bei  und  nicht  für  Götzen  genom- 
men hatte,  und  S.  8  wird  die  angefahrte  G>njeetur 
Ullmann's  bey  den  Worten ;  xal  rrp  m^l  rä  ßpfifiara 
köttv  S  fitxQoXoYiav  mit  Becht  als  tneüs  zu  hart  und 
kühn,  theik  als  zu  kOnfllieh  dargeßelit.  Die  Lesart» 
die  B.  vorfchlagt:  jmu  t^v  nipl  fiotifuard  nva  fnxQoXo^ 

{ftavy  xr^r  n%ifito^r[y  x.  T.  %.  gefallt  Bec.  bey  weitem  bef- 
er,  als  die  UUmannifche;  doch  zieht  er  es  vor,  bey 
dem  Texte  der  Benedictiner  zu  bleiben  (womit  auch 
B.  in  feiner  zweyten  Schrift  S^  6  übereinftimmt). 
Die  Stelle  des  Gregor.  Naz.  Cajmu  de  reb.  fuis  v.  125^ 
*^90  er  von  feinem  Vater  lagt,  dafs  derfelbe  früher 
(als  Hypfißarier)  in  dSwXotg  gelebt  habe,  (was  U. 
blofs  von  einer  falfchen  Beligion  im  Allgemeinen 
verfteht,  von  welcher  Ueberfetzung  oder  &klärung 
B*  [S.  76]  fa^,  dafs  fie  weiter  und  ^veniger  genau 
fey,  als  die  feinige,  und  deshalb  diefer  nachzufetzen), 
vereinigt  B.  mit  dem  rä  tldtaXa  ano7Ufin6fuvoi  und 
dem  Q  nayroKQutwf  fiorog  avrotg  mfidefnog  fo  (S.  10)^ 
dafs  die  Hypf.  zwar  nur  den  Einen  und  allmächtigen 
Gott  verehrt  (alfo  den  Göfzendien/i  verworfen),  aber 
aufser  diefem  Einen  Gott  auch  andre  Wefen  als  gött- 
liche anerkannt  hätten.  Der  Sache  nach  bat  hier 
unftreitig  nur  Hr.  B.  Becht,  weH,  wenn  die  Hypf. 
auch  nicnt  einmal  Götzen  anerkannteir,  von  aem 
alten  Gregor  nicht  hätte  gefagt  werden  können :  Er 
lebte  V7^  MdiXoig  (man  vergl.  das  ob^n  bey  der  Schrift 
ITs  Bemerkte) ;  doch  kann  in  der  Form  hier  auch 
Hn  U.  Recht  haben.  Rec.  trägt  zwar  kein  Bedenken, 
die  Worte  (eines  Gedichts):  Er  lebte  m*  diwXotg^ 
mit  B.  von  einer  blofsen  Anerkennung  von  Götzen' 
und  nicht  von  einem  vrirkücfaen  Götzenctien/te  zu 
^klären:  es  könnte  aber  wohl  feyn^  dafs  Jemandeni 
in  jenen  Worten»  eigentlich  genommen,  mehr»  nam- 
licn  ein  wirklicher  GöttenSen/i  zu  liegen  fchiene, 
den  doch  die  Hyp£  wegen  des  xä  el9uXa  dnon^ino^ 
uiitoi  und  i  nait^x^Koaxt^q  fd6vog  avxotg  üiß&ciAiog  nicht 
haben  koootep»  #r  konnte  alld  auch  mit  17.  ober- 
C'  fetzen 


19 


ERGINZÜIIGSBLITTER  ZUR  A.  L.  Z. 


«0 


fetzen  oder  interpretiren :  Er  hatte  eine  folfcbe  Rell- 

gion,  —    unter  welcher  fallchen  Relision  freylidi 
ier  nur  eine  folche  verßanden  werden  Kann,  welche 
wirklich  Götzen  annahm. 

f  S.  (S.  12—16)  beantwortet  der  Vf.  dik  Fra§e|. 
ob  die  Hypf.  zu  den  chrifllichen  Häretikern  zu  z&- 
len  feyen,  die  Moshdm  bejaht  hatte,  verneinend. 
Er  fQgt  zu  den  vornehmiten ,  fchon  von  17.  angefahr- 
ten Gründen  {der  Stelle  des  Gregorius  Nyffenus  und 
dem  Schweigen  der  HSrefioIogen)  nur  noch  den, 
dafs  auch  die  Worte  des  Gregorius  Naz,  in  feiner 
'  Leidhenrede  gegen  die  Annahme  Mosheim*s  feyen; 
denn  Gregor  gebe  die  Secte  der  Hypf,  (die  er  Kein 
Bedenken  trage,  eine  Xiav  utonöv  xal  äXhixorov  zu 
nennen)  für  ein  Gemilch  aus  der  heidnifcben  und 
jüdifchen  Religion  aus,  und  fetze  nicht  auch  die 
chriflliche  hinzu. 

§.  4.  (S.  15— 22).berchäftigt  fich  der  \t  mit  Jer 
Frage,  ob  die  Hypl;  identifch  feyen  mit  den  Coeli- 
colis,  und  mit  ihnen  von  den  Proselyten  des  Thors 
herrührten?  Seine  aus  den  fchon  oben  angeführten 
Stellen  abgeleitete  Anficht  Ober-dieCoelicolas  irt(S.17): 

.  „Ea^iüjfe  eosj  quiin  lege  aimo  4^9  Janoita  ßcta 
dicantur  nova  et  cid  illud  usque  tempus  maudita,  vir' 
euntejerejeculo  J^.;  atqueeiiam  in  Africa,  ubi  hor- 
bitarint,  JqyteMnondli  fuiffe  fub  Majore  quodam 
tanquam  praeßde,  abs  quo  noimm  inter  eos  baptisma 
inßituium  fu ,  et  quo,  ut  JacrUegio  aliquo ,  multos, 
ut  videtur,  Chrißianos  Jeduccerint.  Neque  enim  ie^ 
nuilfe  eum  cuhum,  quo  Chrißiani  Deum  proßque^^ 
rentur,  et,  cum  a  fiae  chri/tiana  discreparent ^  hoc 
effi/fe^  ut  'quibuscunque  Chr\ßianis  4aetrum  nomen 
Jnidaeorum  induerent  eosque  .  •  Judaic4Xpolluerentin-* 
creduütate,  Ea  res  eß  irtdido^  Coelicolßs,  ifiu  infu-^ 
per  in  iituüs  .  •  legum  cum  Judaeis  ac  üamaritanis 
con/unguniur  ,  ad  Judaica  praedpuejhcra  propcnfos 
fidjje,  judaicagque  et  noiiones  et  rationes  a&endae 
vita'e  probaffe.'^  Er  bemerkt  nun  gegen  Jretßein^ 
der  die  in  ciiefem  $.  fragliche  Behauptung,  dafs  näm- 
Hch  die  Coelicolae  von  den  Proselyten  des  Thors 
herflammten  und  von  den  Hypf.  nicht  verfcbiede? 
feyen ,  in  LProlegom.  ad  critic.N.  T.  editionem  {p.Sl) 
vorgetragen  hatte,  —  dafs  die  Annahme  der  iierr 
flammung  der  Coelicolae  von  den  Proselyten,  des 
Thors,  fich  nur  auf  die  Verwandtfchaft  der  Nam§n 
afß6fi€voi  tov  d-fov  (fo  fchreibt  der  Vf.  in  feiner  Com- 
mentaiio  Slfchlich  fiatt  tov  d-iov)  und  •—  der  genauen 
Ueberfetzung  nach  dem  Sprachgebrauch  der  fpätem 
Juden  —  Coelicolae ,  wie  auch  einmal  im  neute- 
itamentliohen  Codex  Cantabrig.  cfßofnvoi  t.  d-.  über- 
f^tzt  worden ,  fUltzend ,  auf  einem  gar  nipht  genü- 
genden Grunde  beruhe  (was  Rec  voUkomm^  zu- 
giebt,  wenn  er  auch  wohl  zu  der  Annahme,  cenei^ 

•  iß,  dafs  die  Secte  der  Coelicolae  aus  einer  Vermi-^ 
fchung  des  Judenthums  durch  die  PTosclvios  portae 
mit  dem  Heidenthum  entflandrä  fey).  Am  eine  Iden- 
tität der  Coelicolae  mit  den  HyplT  aber  könne  man 
etwa  nur  fchliefsen  ans  der  Veräurung  Eines  Gottes 
und  der  Namensähnücfakeit.    Aber  da  die  Nament* 


Ähnlichkeit  zufallif  leyn  könnte,  da  die  Hjirf*.  einen 
nicht  gpni  reinen  Monotheismus  gehabt  hmen,  wie 
wir  ihn  bey  den  Coelicolis  (und  den  cfßofiivotg  t.  &.) 
nicht  nachweifen  könnten;  da  femer  der  Umfland, 
dafs  fluch  den  Coelicplis  das  Feuer  einen  heiVgea 
Werth^habt,  unervreisbar  fey,  und  tla  die  Coeli- 
colae und  Hypf.  Bewohner  ganz  verfchiedner  Länder 
gewefen  (unä,  fetzt  Rec.  hinzu,  die  Coelicolae  offen- 
bar jünger,  als  die  Hypf.),  fo  fey  Wetßan'e  Behaup- 
tung eine  willkOrlicne. 

$.  6.  (S.  23  ^28)  beantwortet  Hr.  B.  eine  dritte 
Frage:  ob  die  Hypf.  aus  einem  durch  den  Meuplato- 
msmus  vergeiftisten  und  myfiifieirten  Heidenthum 
hervorgegangen  Seyen?  und  wiederum  mit  Nein*  Er 
handelt  zuvörderft  von  dem  Wefen  der  Neuplatoni- 
ker.  .Sie  glaubten  in  allen  Religionen  unter  fymbo- 
lifcher  Hülle  etwas  Wahres  zu  hnden,  und  pflegten 
daher  alle,  auch  die  verfchiedenflen  damaligen  Ke- 
li^ionen  ru  vereinigen  und  ^u  vermengen.  So  konnte 
auch  aus  Judenthum  und  Heidenthum  durch  den 
Neuplatpnismus  die  Secte  der  Hypf.  entflehen.  Aber 
doch,  bemerkt  der  Vf.,  fey  es  nicht  notkwendig, 
dafs  die  Hypf.  fo  entflanden  feyen.  Warum  follte  auch 
aus  dem  Heidenthum  nur  der  .Gebrauch  des  Feuers 
entlehnt  feyn,  da  vielbeffere  Cerimonien  da  gewefen 
wären?  üeberdiefs  erwähne  kein  Schriftfieller  diefe, 
wenn  fie  wirklich  Statt  gefunden,  dodi  fo  merkwür- 
dige Religionsvermlfchung  durch  die  Neuplatoni- 
ker.  -i-  ,  Durch  diefe  Auseinanderfetzung  des  Vfs. 
wurde  auch  Hr.  Lu^.Keander  veranlafst,  in  der  Vor- 
rede zur  Böhmer 'fchenSchrift^  V.  zu  i^gen:  ,,Equi^ 
demhacopcafione^obl<itagaudeo,  ut,  4piae  olim, 
nif aller,  in  4^mmentarits  in  vitam  Johannis  Chry-^ 
ßßomiperjcripiis,  deHypßßariorunificta^  a  Plor' 
tonicis  neoLericis  d^vonaa,  absque  legitima  ratione 
fernere  propoßii,  et  quae  BoeJimerus  meus.  cpiimojure 
r^taväfhoc  loco  publice  retracteni.** 

Vielleicht  aber,  fagt  der  VI.  $.  6,  (S.  28—85), 
find  die  Hypf.  aus  der  alten  Zoroafirifchen  Religion 
hervorgegangen  ?  (wie  es  zueril  der  VT.  der  Lebens- 
befchreibuugides  Gregorius  Naz,  im  T,  XVHI.  der 
Bibliotheque  unvi^ßlle  et  hi/iorique  meinte.)  So  lei- 
tet fich  der,  Feuergebrauch  der  Hypf,  Tehr  gut  ab. 
Üeberdiefs  gab  es  in  Cappadocien  viele  perfifche 
Ausgewanderte,  Fyrathen  und  Magufaer.  Aber  wie 
käme  der  navroxfarüif  aus  dem  perfifchen  Syßem? 
Er  könnte  entweder  das  höchfte  perfifche  Prlnolp, 
Zcrudne,  Akerer^^  die  unendliche  Zeit^  ^^J"»  oder 
Ormuzd  dem  alle  Pradicate  der  unendlichen  Zeit 
beigelegt  zu  werden  pflegeUr  Die  unendliche  Zeit 
des  Parfismus  aber.ift  äne  pantheirulbbe  Gottheit, 
welche  derrtpioroe  der  Hyjpf.  nicht  war,*  weil. Gre- 
gorius Nyff.nur  ^imUnterfcbied  deffelben  vomChri- 
itei)£ott  angiebt,  dafs  er  nicht  Vater  fey,  alfo*  feine 
Perionlichkeit  vorausfetzt.  Ormuzd  aner  fft  nicht 
eigentlich,  fopdern  nur  uneigentlich  allmachtig,  io- 
wie  alle  PrSdicate  der  unendlichen  Zeil^  nur  unei- 
jentHch  auf  Ormuzd  übertragen  werden,  Aifö  {hat- 
ten 
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ten  gewHs  die  Hypf.  die  Idre  ihres  iiöchflen  allinäch- 
ti^en  Gottes  nicot  aus  der  alten  Zoroafirifcfaen  Reli* 
»OB.  Aoberdem  kann  anch  aus  andern  Gründen 
die  bypL  Lehre  nicht  perfifcfa  feyn.  Die  Perfer  wa- 
ren gegen^alles  SpeifeeDthalten ;  es  findet  fich  in  ibrer 
Religion  gar  nichts  von  einem  Sabbat  n.  £  w. ,  und 
das»  was  die  Hypf.  mit  der  Perferreligion  eemein- 
fchafUich  hatten ,  kann  auch  aus  andern  Quellen 
herrOhren. 

Aber  eine  ddectHiche  Secte  aus  Judenthum  und 
Parfisinus  könnten. wohl  die  Hypf.  gewefen  feyn? 
Hierflber  handelt  der  Vf.  f  7.  (S.  S5  -  58.)  ausfabr- 
lieh  und  grflndlich.  Zuerß  fbhrt  er  die  hierher  gehö- 
rende CJlInian^che  Anficht  an,  und  behauptet  fodana 
(S.  88) ,  dafs  diefelbe  bey  genauerer  Betrachtung  als 
willkarlich  erfcheine.  Er  geht  nicht,  wie  Uümann,  von 
der  Erklärung  des  Gregor  y.  Naz.  Aber  die  HypL,  als 
Geniifch  ausJudenthum  und  Heidenthum,  aus,  fondern 
er  fajgt  (S.  39):  y,Quod  attinet  ad  Judicium  de  Hypß^ 
Jiariörum  orisimbus  judaiciB  et  etfmicis  a  Ncuuanzeno 
prolatmm^  ia,  quanU  aejlumandumfit ,  tum  denique 
perjpicue  intelliffere  Hoebit,  fimul  atque  exploratum 
yiterit,  quid  fit  dejcitis  et  ^caerimonüs  finguiU  Jectcte 
judicandumJ'  Der  hypfißarifche  Cultus  des  £inen 
Gottes^  tagt  er  nun,  braucht  nicht  von  den  Juden 
gekommen  zu  feyn,  da  nach  Ullmcmn  felbft  der 
^ame  4np9aT<ig  aucn  and^swoher  entlehnt  feyn  kann, 
ts  mttfste  alfo  einbefondrer  Givnd  dafeyn,  weshalb 
gerade  wem  den  Juden:  aber  ein  folcher  Grund  iii 
nicht  vorhanden.  Auch  Sonnabendsfeyer,  Bilder- 
verabtcheuung  ^efetst,  dafs  die  U'fche  Üeberfetzung 
von  äiwXa  die  richtiee  fey)  und  Enthaltung  von  ge-« 
wiffen  Speifen  braucnte  nicht  nothwendig  von  aen 
Juden  abgeleitet  SU  fey^;  BHdervevabfcheuung  war 
ja  anch  den  erßen  Chrißen  eigen,  und  Enthaltung 
roneewißen  Speikn  und  Sonnabendsfeyer  bey  vie- 
len Orientaien  gewöhnlich  (und  wenn,  meint  Hr.  J3.  in 
feiner  zweyten  Schrift  S.20.,  Hr.  f/.  in  den  Heidelb. 
Jabrbb.fage,  dafs  doch  alle  diefe  vier  Stficke  cufammen 
nicht  anderswoher,  als4ius  dem  Judenthum  entlehnt 
feyn  könnten ,  fo  fänden  fich  ja  alle  diefe  Stücke  tmd 
noch  drey  andre  bey  den  Hypf.  erwähnte  —  Ver- 
vrerfung  der  Befchneidunff  und  der  Opfer  und  Ge- 
bräu«^ der  Urchter  beym  Gottesdienüe  —  anch  bey 
den  damalk;en  Chrifien  —  fec.  4.).  <—  Von  den  Perr- 
fem,  hatte  Hr.  U.  getagt,  bitten  die  Hypf.  den  heiligen 
Gebrauch  des  Teuers  entlehnt,  unter  deffen  Symbol 
fie  ihren  &iig  v^Mcrog  verehrt  hätten.  Aber  eine  fol- 
ohe  Verehrung  des  Jhdhovah  ^der  Gott  der  Hypf.  war 
nach  UUmonn  der  Judengott),  bemerkt  Hr.  i^.,  mit 
dem  Symbol  eines  pantheifiifcben  Gotjesdiepftes 
wäre  fenr  leltfam,    und  ftberdiefs '  wäoe  ja  nur  das 

fswifs,  da£s  die  Hypf,  beym  Gottesdienße  fich  des 
euers  und  der  Licuter  bedienten ;  dafs  Ge  aber  ih- 
ren Allmächti«n  unter  die  fem  Symbol  verehrten,  fey 
eine  ganz  wilScBrlicbe  Hypothefe.  Frey  lieh,  fahrt 
der  Vf.  fort,  war  auch  Oberhaupt  der  Gebrauch  des 
Feuers  den  HypC  mit  -den  Perfern  gemein  \  aber  dar^ 


aus  folgt  nidit,  dafs  derfelbe  aus  der  ReHgieR  deir 
Magier  abxuleiten  fey,  zumal  da  die  von  Hn.  U.  her- 
vorgehobene innere  Verwandtfchaft  der  HypL  mit 
den  Perfern»    die  Verabfcheuung  aller  Bilder  dtr 
Gottheit,   in  Betreff  der  HypL  durchaus  ungewiis 
id,  indem  fie  ihnen  Hr.  U^  nur  durch  einen  Ueber- 
fetzerfehler  beygel^  hat      Allerdings  gab  es  im 
vordem  Afien,    betonders  Cappadocien>   perfifche 
Religionsverwandte,  Pyrathen  und  Maguiaer.    Ge- 
wifs  könnte  auch  das  Wefen  der  Hy^.  befonders 
aus  dem  Beyfpiel  der  Manfäer  erläutert  werden» 
wenn  wir  eine  wirkliche  Verwandtfchaft  cvvifchen 
beiden  erkennen  könnten;    aber  diefs  iß  nicht  der 
Fall.  ^-     in  dem  Excur/e  über  da^  Wort  fiayov-« 
eaio« ,  welchen  Hr.  B.  feiner  Comm.  de  Hypß  (S.  86 
bis  lOQ  angefügt  hat,   und  der  fchon  hier  zu  er-- 
wähnen  üt,  zeigt  er,  dafs  das  Wort  Magufäer  ei- 
gentlich eine  von  den  Magiern  fOr  häretifeh  gehal-. 
tene  perfifche  Secte  anseige,  die  den  (Irengften  Dua- 
lismus behauptete ;  fodann  fey  aber  aVich  von  neuem 
orientalifchen  und  vornehmlich  ^echifehen  Schrift-« 
ftellern  der  jfame  Maguiaer  thei£  den  Magiern  felbO,, 
theils  auch  den  perfifchen  Laien  und  Oberhaupt  allen 
Perfern  beveelegt  worden.  —    Um  nun  in  d«r  Com^ 
mentatio  felbft,  zu  der  wir  zurackkehren,  das  Ver<- 
hältnifs  der  HypC  und  Maguiaer  zu  beßimmen,  be-< 
trachtet  der  Vf.  die  Stelle  des  Bafilius  M.  Aber  die 
Cappadocifchen  Maguiaer  ep.  258,  und  zwar  zum  Be-* 
hur  der  Prüfung  der.  Ullmannfchen  Anf^ht:  „Jam 
degenerata  erat  inter  Magujaeos  vetus  illa  et  pürier 
Perfarum  religio  '\  genauer.    Zuvor  aber  beantwor- 
tet er  (S.  46 ff.)  drey  Fragen:  1)  ob  die  von  Bafilius 
erwähnten  Maguiaer  für  jene  firenff  dualiftifche  Secte 
der  Maguiaer,  oder  ob  fie  2)  für  Maeier  d..  h.  Priefter 
und  Weife   der  Perfer,  ^der  ob  fie   S)  für  Perfer 
IclUechthin ,    für  perfifche  hisiien  zu  halten  feyen  ? 
Er   verneint  die  erfte  mid  dritte,    und  bejaht  die 
zweyte  Frage.    Darauf  wendet  er  fich  (S.  60  ff.j  zur 
PrQiung  der  angefahrten  U'fchen  AnCokt^    und  das 
Refultat  feiner  befonnen   geführten  Unterfuchung, 
die  freylich  auch  nicht  ganz  ohne  fchwächiere  Punkte 
iß  (wie  z.  B,  S.  51  ein  nicht  wohl  paffender  Vergleich 
fich  findet),  fällt  (S.67)  dahin  aus:  j^,veterem  et  4k>ro-- 
ajlricam  reUgionem  Eerfarum  non  ejfe  degcneratam 
in  Magufaeis  j,  Jed  pure  potii^^  fincere,  integre  /er- 
vatam"  —    Was  nun  das  VerhäJtnffs  der  Älagußer 
und  Hypf.  betrifft,  fo  fagtHr.fi,  (S,  67):  ,}.Si  juxia 
Ula,  quae/upruej^pofiiijf  veri  ejt  ßmillimum ,  etiam 
Magufaeos j  ut  gcnmnos  Magosj^   animalia,   non  a 
femetipfis,  fedner  alioSf  eosque^  ut  videtur,  aliam 
reUgionem  prq^i^ntes  mcLCtata,    tanquam  hoJHas  et 


zenum  audias  vefpuentibus".  und  feine  ganze  §.  7 
angefiellte  Unterfuchung  fchliefst  er  S,  58  mh  diefen 
Worten:  „Hisomnibus,  quae  a  me  dicta  Junt ,  rite 
penfitatis,  cum  ß  minus  nulla ,  attamen  peremgua 
coffnatio^  vel  potius  ßmilitudo  Magufaeis  videatisr 
eße  cwm  Hypßßcaiis^    cumque  etiam  interna   Uta 
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BypßßortoruM  tum  Perjis  w  religkineaälhMüwe  ^tmo 
^ognaiio  cujtodiri  non  potuerit,  neaue  adeo  ßt  ne-* 
cejfe  j  ut  (pKxecunque  doct^ffiTnus  Ullmannus  ab  Hy-* 
pjtharüs  judaica  ex  religUme  "petita  velit,    vere  ex 
gadem  petita  fimt:  Nazianzeni  quidem  vöx,  cui  Hj- 
pfißaruarunt  Jamiiia  ix  ivotv  toR'  trarviandjoiy  <r»yx«* 
xgofihhi  videatur^  nempe  elXfjvixijs  tc  tfXdrtjg  »al  yoiti^ 
tmq  UQariiag,  tantum  abe/i,  ut  certaßt  rationibusaue 
hißoricis  Juperftructa  de  Hypfißariorum  origimous 
notitia,   ut  /uoitum  aliquoa,    nee  fatis  ponaeratian 
(mehr  rhetorifch  gefäfst,   meint  oer  VF.  in  feiner 
zweyten  Schrift  mer  die  Hypf.  S.  16.)  de  oriBine 
fectae  Judicium  exiftimanda  ßt.    (Kec.  bemerkt  nie- 
beVt  dsifs  es  ihm  fcheint,  als  habe  Gregor  in  jenen 
Vv  orten^  gar  nicht  die  Abficbt  gehabt,  die  Entßehung 
der  Seele  der  Hypf.  auseinander  zu  fetzen,  fondern 
nur  ihre£igenfchaften  anzugeben, —  wie  auch  fchon 
UAni.  Comm.  S.  19.  diefe  Erklärung  andeutet,  ob- 
wohl nicht  feilhält  — :    fomit  hätte  er  dann  nicht 
behauptet,  dafs  die  Secte  wirklich  aus  einer  Vermiß 
fcbung  yon  Judenthum  und  Heidenthum  bervorge- 
gangen  wäre^  fondern  nur,   dafs  fie  daraus  könnte 
hervorgegangen  feyn^  oder  vielmehr,  dafs  üe  —  fo 
allerdings   ein  Gemifch  aus   Juden  -  und  Heiden" 
thum —  ans  folchen  Elementen  beUflode,  deren  ei- 
nige vornehmlich  dem  Judenthum,  die  andern  dem 
Heidenthmn  eigen  feyen,    und  diefer  Behauptung 
Gregor's  würde  auch  ein  Freund  der  Böhmerichen 
Anficht  über  die  HTOf.  die  hillorifche  Gfaubwflrdig- 
keit  nicht  abzufpredken  brauchen,    wenn  gleich  er 
zugeben  müfste,  dafs  de  auch  für  die  U'fche  Anficht 
benutzt  werden  könnte).    Ipßi  vero  clariffimi  doctif^ 
finUgue  Uümanni  ßmtentia,   quem,  ut  ceteris  locU, 
fic  hocce  honoris  cauja  nomino,    mihi  certe  ea  non 
effevidetur,  per  quam  caligo,  quaßitis  denßa  or- 
tus  indolesque  Hypßßariorum  involuta  ßmt,  dispeU 
latur:' 


titit,  und  auch  die  eleicbe  Bedentoäbe  der  Namen 
begtinfijst  diefe  Annahme»  ,,  Quemaamodum  enim 
(S.  63)  aypßßarü  ex  umher  fo  eultu^  quo  %dy  Ttav^ 
ToxQoijo^  Jku  rip  wfftGjQv  prq/equebaniur ,  Juum  no^ 
men  tulerunt,  iia  Euchitae  Jeu  Me/faliani  feu  Eur- 
phemita»  ab  üs  tum  preeationUms ,  tum  laudibus  tra^- 
xerunt  nomina,  •  quibus  eundem  navxox^xo^a  adirt 
et  efferre  canfueverant"  (was  freylich  nicht  viel  fagen 
will).  Zwar  wird  von  Epiphanius  den  £uphemi<* 
ten  noch  mehr  beygelegt,.  was  in  RHckficnt  der 
Hypf.  VJon  den  Scbrinftefiern  Ober  fie  nicht  erwähnt 
wird;,  aber  diefs  finU  tlieils  unbedeutendere  Din^^ 
se  ^  theils  fcheinen  fie  auch  za  dem  Wefen  deif 
Hypf.  wohl  tu  paffen,  und  Gregor  v«  Naz.,  der 
Aber  die  Hynfirtarier  nicht  als  Hiiioriker,  fondem 
als  Redner  Ipricht,  brauchte  nicht  alle  Einzelhei- 
ten Aber  fie  anzuführen;  genug,  wenn  er  nur  das 
am  meiiien  Gharakteriftifche  fagte  {„Sic^^  S.  65  f. — 
quid  tandem  magis  con/entaneum  erat,  quam.aedi^ 
ficia,  precationea,  hyvmos ,  quae  per  ß  fortajje 
putaret  minuiiora,  prae  Ulis  majoribus,  quae  vere 
ßibfedty  omitterep").  Auf  der  andern  Seite  aber 
hat  Epiphanitts  in  Rückßcbt  der  Euphemiten  nichts 
von  Sabbat  oder  Sonnabeadsfeyer  und  von  der  Ent- 
haltung von  gewiffen  Speifen,  wie  diefs  doch  von 
den  Hypf.  erzahlt  wird.  Barüber  fagt  Hr.  JB.  S.  67: 
„  Si  KipTiemitae  riv  lUjarroxQ&to^  in  iis,  quos  dixi^ 
locis  venerabaniur ,  et  malutino  quidem  ac  vespev^ 
tino  tempore,  Tnihi  certe  vix  quioquam  vero-^ 
fimilius  videtur  effe,  guam  ut  etiam  diem^ 
quendam  hebdomadie ,  immo  ipjum  dieni  Saturhi 
perinde  ac  multi  alü  arientales  popuü  Jeiegerintp 
quemfeßum  vellent,  atque  etiamy  fi  quanao  in  unum 
congregati  ejjent ,  haudßneexenmtis  gentium  aha* 
rum  Orient ahum  je/unia  cdiqua  oofervarint,  loco  et 
tempori  bene  admodum  accommodata,'*  Allerdings 
iß  diefs  möglich,  aber  eine  ß)  große  Wahrfchein* 
lichkeit  fieht  Reo.  nicht.  Leicht  ,  fahrt  der  Vf. 
mit  Recht  fort,  konnten  diefe-  ilmfiände-von  ei^ 
'hanius  abergangen  werden.     Wie  flbri- 


nem 


$.  8.  endlich  (S.  69  —  85)  ftthrt  Hr.  Ä  feine  eigne 
Anficht  durch.  Er  giebt  diefelbe  in  der  Ueberfchrift 
mit  den  Worten  an :  „  Verißmile  eß,   Hypßßarios 

reliquias  fidjje  Sabaeismi  cujusdam ,  qui  cum  anti- ^ 

quijßmis  j/am  temporibus  puro  monotheiemo  admißus    (gewifs),    und  zu   diefer  Haaptfiiche  gehöre  auch 

£^et,   per  Afiam  propemodum  omnem  diffundere-    £e  Verwerfung  der"  jfldiCcheh  Befchneidung.     Von 

turJ*     Der  Vf.  geht  von  der  Stelle  des  Epiphanias 

über  die  Euphemiten  (haer.  66.)  aus ,  und  benauptet 

f  S-  62)  die  Identität  diefer  Euphemiten  mit  den  Hypf. 

Beide,  fagt  er»  kamen  übereui  in  der  Anbetung  aes 

Einen  höchßen  Gottes,  des  nuyToxQdxiao,  und  in  der 

Anerkennung  andrer  Gottheiten  aiuser  diefem.  Beide 

gehörten  fo^Ueh  zu  keiner  xler  geoffenbarten  pofi- 

tiven  Religionen,     Ferner  fiimmten  beide  überein 

im  Gebrauch  des  Feuers  und  der  Lichter  in  ihrem 

Cultus ;   auch  Zeit  und  Ort  ftimmt  &r  ihre  Iden- 


gens  diefs  auch  fey,  fo  hätten  doch  Euphemiten 
.  und  Hypfiftarier  in  der  Haaptfache  Qbereingeftimmt 
(cewifs),  und  zu  diefer  Haaptfiiche  gehöre  auch 
die  Verwerfung  der*  jüdiCcheii  Befchneidung.  Von 
diefer  Verwerfung  aber  faet  Epiphanius,  nach  den 
von  Hni  B.  angefünrten  Stellen,  in  Rückficht  der  Eu* 

f>hemiten  gar  nichts  Amdrückliches;  fie  kann  viel- 
eicht aus  dielen  feinen  Worten:  oXV  ixtSvoi  ftiv  ig 
^Ekk^vwy  e^iSvto,.  oüri  ^lovieüofi^  nQogosvixovrtg ,  ov* 
%t  Xgtarittvoi  inta^x^yrtg,  ovre  uni  iufiaQitzcav ,  uXXa 
fiivw  '^JSAJli^yf^^yrf^cf^^fy  gefolgert  werden;  aber  Hr. 
B.  führt  gar  keine  Stütze  fbr  jene  Behauptun^g  an 
(auch  niCBt  in  feiner  zweyten  Schrift). 


{Dtr  Be/chlu/t  folgL) 
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poft  Chrifiom  natom  quaiti  facta ,  commmtaiio^ 
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2)  BtRLiv,  b.  Düminlcr:  De  Hypfi/larih  ojnmmi* 
btuqu€,  qucu  fuper  eis  propofitae  fSint  com^ 
mentaiionem  ad  hiftoriam  religionis  pertincntem 
fcripGt  Lic.  Guil.  Böhmerus,    Praefoto  Dr.  Auff. 

*     Neandro  etc. 

S)  Hambubg,  b.  Perthes:  Binige  Beifterkungen  zu 
den  von  dem  Hn.  Prof.  Dr.  Uttmann  und  mir 
aufgeftellten  Anüchten  über  den  Urjprung  und 

den  Charakter  der  Hypfi/tarier Von  dem 

Lic.  Böhmer  n.  f.  w. 

(BefMufg  der  im  porigen  SHkk  a^g^breekenef^  BeeenJIem) 

JNach  dem» ; was  bereits  %r..  B.  fiber  das  Yerbälthifs 
der  Hypüfiarier  und  Euphemiten  ^e£agt  bat,  ift  zwar 
aucVi  dem  Rec.  die  Ideotitiit  beider  höcbil  Wahr- 
(cheinlich ;  doch  drückt  üch  Hr.  B.  felbß  S.  67  offen* 
bar  zu  liarkaus:  „Hocfaüem  extra  omnem  dis^ 
ceptatiönem  pofitum  credam*    Buphemiiat  et 
HrpJjA^rias  non  diverfos^mUe,  Jed  unam  'et  eanJem 
fawiUam  conJtUuiJJfe"  —     >V>s  nu/i  den  ürfprung 
diefer  beiden  Secten  oder  diefer Einen  euphemitifch- 
hypfifiarifchen  Secte  betrifft»  fo  Hellt  darüber  der  Vf. 
(5.  68  ff.)  eine  Unterfucfaun^  an.    Er  geht  hier  aus 
von  der  Stelle  d^s  Cyriilas  Alex.  Aber  die  ^eoofßiTg. 
Er  findet  bey  diefen  einen  f ehr  alten  Sabäismus,  wel- 
cher üch  frOnzeiti^  mit  dem  Mohotbeisnius  verbun- 
den habe»  fo  wie  auch  Helohifedek,    obwohl  ein 
canaanitifcher  9  alfo  fabäifüfcher  Köniff ,  Genef  14»  18 
doch  Prieiier  des  hochlien  Gottes  heifse  (auf  welches 
Beyipid.  fich  auch  Cyrillus  beruft),  und  fo  wie  wir 
auch  in  der  alten  {abäillifchea  phönicifchen  Theolo- 
gie nach  dem  durch  den  Philo  Byblius  fiberfetzten 
Fragmente  des  Sancbuniatbon  Tbey  Eufcbius  praep. 
ev.  lib.ll.  c.  10.)  einen  *EkiOüv  (jlv?:j)  oder  vipiOTog  fän- 
den. Von  ienen  i^ioatßtig  X^tet  niin  Hr.  B.  die  ilypG- 
ßarier  oder  Euphemiten   ab«     Die  rNamen  beider, 
jener  Deicolae,  wie  der  I^ypf-  und'fuqh  der  Euphe- 
miten, fagt  er  S.  tä,  find  hergenommen  von  der  v^^r- 
ebrung  d^s  Einen  und  höchiten  Gottes»    und  na^h 
den  Ausdrücken  CyrilPs  haben   auch  die  Deicolae 
ihrem  GoXt'xuT  iloyjjv  den  Namen  vxpnaiog  beyce- 
legt-     Warum  folite  es  nun  aber  wahrfcheinlichcy: 
feyn,    dais  die  Hypf.  von  den  Juden,    als  von  den 
Ergänz.  Bl.  zur  >i.  L.  Z.  "1827. 


Deicolis,  Cultus  und  Namen  ihres  höchfien  Gottes 
entlehnt  hätten?  Dem  Sabfiismus  der  Deicolae  ent- 
fpricht  nach  Hn.  B.  bey  den  HypaOariern  und  Eu«* 
phemiten  die  Anerkennung  niederer  Gottheiten, 
welches  wahrfcheinlich  Geförne  waren,  weil  gerade 
befonders  die  Sabaer  des  Feuers  und  der  Lichter  fich 
bey  ihrem  Cultus  (zu  Ehren  der  Gefdrne)  bedienten« 
Hierbey  berücldiditigt  Hr.B.  noch  das,  was  Hr.  17. 
in  feinem  f  8.  der  Annahme  eines  gewÜIen  Sabäis* 
mus  bey  den  Hypfiflariern  entgeg^oßellt.  Wenn 
U.  das  hervorhebt»  dafs  kein  SchriftOeller  den HvpL 


Sabäismus  beylege»  fo  bemerkt  B.,  dafs  diefs  leicLt 
daraus  zu  erklären  fey»  dalsifie  nuTiaua  der  Ei* 
nen  Stelle  des  Gregor  t«  Naz.  (rä  iHwia,  Anan.  und 
0  narroxif.  ^ov.  avx.  oiß.)  aiKumentirt  hätten»  mit 
Ueberfehung  der  andern  {in  eiitiXot^  (Ät»v),  und  dafs 
es  alfo  unfer  Unheil  nicht  binde.  Die  Annahme  der 
Abfiammung  der  Hypf.  und  Euph.  von  den  Deicolis 
und  der  «nauen  Verwandtfchaft  beider »  bemerkt 
Hr.  R  (S.  77)»  werde  auch  dadurch  beaünfiigt»  dab 
die  Angaben  der  Zeiten»  in  welchen  diäe  Secten  an* 

t et roffen  worden,  und  der  Orte»  wo»  harmonirten. 
^a  aber  die  Deicolae  die  älteAe  diefer  Secten  waren, 
fo  war  auch  ihr  Cultus  der  eiofaclifie,  und  es  ifi  alfo 
kein  Wunder ,  dafs  Cyrill  niphts  erwähnt  von  SaiH» 
bat,  religiöfen  Zufammenkü/iften».  heiijgea  Gebaut 
den  u.  dgl.  Alles  diefs  brauchte  übrigena  nicht 
nothwendig  von  den  Juden  zu  den  Hypi.  und  Eu* 

Ehem.  überzugehen.  Die  Feyer  des  Sonnabends  war 
ey  fehr  vielen  orientalifcben  Yölkepi,  jejunia  und 
oberwähnte  tägliche  religiöfe  Zufammenkünhe  faß 
in  allen  orientalifchen  Religionen».  uf^Qgkvxäg  hatten 
auch  die  Samaritaner»  und  die  übrigen  heiligen  Ge*- 
bäude  konnten  auch  von  Samaritanern  und  Oirifien 
entlehnt  feyn.' 

Als  Endrefultat  giebt  mm  Hr.  B.  (S.  81)  an: 
,,  Comparaiis  igitur  hoc  ratione  defcriptionibus  iilis, 
qaas  de  Deicolis  Cyrillus^  Gregorius  JSiaz,  atqme  Epp^ 
phanius  de  HypßjXariis  et  J^uphemiiis  tonfecere,  oim 
fdctae  inprimis  quoadßannta  capita  doctrinac  tan* 
topere  confcntiant ,  ut  altera  alterius' imaginem  ex*- 
Jnhere  videatuTj  nifi  quod  4päc<fuid  adwttbratum  ex^ 
ircmis  Uneameniis  eft  in  Deicolis fid  omne  apudHypß^ 
ßarios  Jeu  EupJiemitas  foUdius  et  clarius  at  amplius 


ßarios  Jeu  hupheiniias  a  Deicolis  profectos  ejjfe,    et 
(juenuidfnoJum  Deicolae  pro  radice  iW  caudice  Jini, 
J'lC  Hypßßariüs  fcu  Eupfieniitas  quoddam  gernuh 
D  '  i/- 
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ülius  SahaeUnufuiffe,  (p^xuMprfmüm  ä^ßquaridor^ 
nuri/fimo  monotheismo  et  intigemmlb,  *quem  ptotö^^ ' 
plajii  a  gratia  divina  tülerant,  admißus  erat,  no^ 
modo  in  Aegypto  etArabia,  fed  etiam  in  omnibus 
omninb  terrüjnvenh^s^^qua^y  fiocddengtem^fpeciea^^ 
a  vidri meditÜTOheb ,  ßii  orieniem,   ab  euxino  ponio 
terminantur" ;  worauf  er  nur  noch  bemerkt»,  wie -. 
willkürlich  Hr.  U.  (S.  33  feiner^  Comm.)  gen^^iet  fey, 
Cyriirs  Worten  über  das  Alter  der  Üeicolae  Glaub- 
würdigkeit abzufprechen ,  und  Not.  23  die  Meinung 
derer  widerlegt,    welche  behaupten,    dafs   das  Feit 
rrjg  dvaXfjipH^g  rov  TtvQiov  in  Cappadocien  im  Gegen- 
falze  gegen  die   Seote  der   Hypfifiarier    eingembrt 
worden  fey. 

Mit  welcher  Kernitnifs,  welcher  UmGcht  und 
welchem  Scharffinn  Hr.  B,  feinen  Gegenftand  behän^ 
dclt  hat,  wird  fchon,  diefer  Bericht  (wo  freylich  fall 
nur  die  l\efultate  gegeben  werden  konnten  onne  ihre 

Seiehrte  Begründung)  gezeigt  haben.    Der  Ausdruck  • 
at  uns  hier  und  da  etwas  weitfchweifig  gefchienen ; 
auch  würden  wir  den  Gebrauch  griechifcher  Aus- 
'  drücke  für  wohl  vorhandene  lateinifche  —  z,  B.  ov 
n&w  n  datpaXig  (S.  45) ,  a«^  yivoiro  \S.  77)  und  fo  man- 
cher anderen  —  vermieden  haben. 

Das  Hauptrefultat  betreffend,  fo  hält  Rec.  das 
des  Hn.  B.  für  tiefer  begründet  und  wahrfcheinlicher, 
als  das  des  Hn.  U.,  fowie  auch  die  BöhmerTche 
Schrift  im  Ganzen  den  Gesenfiand  vollftändiger  be- 
handelt, als  die  UllmannTche;  jedoch  ilt  das  Ver- 
dienft  des  Hn.  U.,  der  früher  als  Hr.  B.  die  Gerchichte 
derHypf.  öffentlich  tinterfuchte,  und  deflen  Abhand- 
lung Letzterer  benutzen  konnte,  wenigfiens  nicht 
geringer,  als  das  des  Hn.  B. 

<  §j  Die  Veranlaffung-  zu  feiner  zwcyten  Schrift 
über  denfelben  Gegenftand  (den  Anhang  nicht  mit 
eingefchiofCön)  giebt  Hr.  B.  felbft  in  derfelben  an 
(S.  8).  Erfagt:  nl>i^  Anficht,  weicheich  über  die 
Secte  der  Hypf.  In  vmntm  Schriftchen  de  Hypßßa^ 
riis  etc.  entwickelt  habe,  hat  Hr.  Prof.  UUmann, 
welchen  ich  fehr  ehre  und  liebe,  in  der  47rten  Numer 
des  Jahrgangs  1824  der  Heidelberger  Jahrbücher  der 
Literatur,  worin  er  eine  kritifche  Anzeige  von  feiner 
Schrift  <i«  Hypfijtariis  eUi.y  fo  wie  auch  von  meiner 
Schrift  über  denfelben  Gegenftand  gemacht  hat,  als 
eine  unhaltbare  darzuflellen  gefncnt,  nachdem  er 
die  von  ihm  über  die  Hypf.  aufgeftellte.  Anficht  zu 
rechtfertigen  gefucht  hatte.  Indeffen  will  es  mir 
Xcheinen,  dafs  die  Gründe,  wodurch  er  diefe  Anficht 
zu  rechtfertigen ,  und  jene  als  unhaltbar  darzuflellen 
gefucht  hat,  lelbft  nicht  haltbar  find.  Es  fey  mir  daher 
-erlaubt,  mich  hier  über  das  Inwiefern  zu  erklären.** 
-Hr«  B.  berückfichtlgt  nun  alle  Einwendungen  T?s  ge- 

Sen  ihn ,  und  erörtert^  und  vertheidlgt  feine  eigne 
Lnficht  über  die  Hypf.  fo ,  dafs  diefelbe  dadurch  in 
des  Kec.  und  gewifs  aller  Unbefangenen  Augen  aller- 
dings noch  an  Wahrfcheinlichkeit  gewonnen  hat, 
obwohl  manche  einzelnen  Behauptungen  Rs  nicht 

!»nz  haltbar  erfcheinen.    Weil  es  aber  zu  weitläuftig 
eyn  würde,  auch  hier  dem  Vf.  genau  zu  folgen,  ein 
•Hervorhebe&  eiazelner  Punkte  aber  nicht  zweckmä- 


fai^  fe^D  .dürfte  i*  iiodi  weites  flberhtupt  der  Zweck 
di^er  Blttteir  nicht  feyn  kinn,  eine  Recenfion  der 
Recenfion  einer  Recenfion  zu  gehen,  fo  verweifen 
wir  die  für  die  Hypf.  fich  interemrendenLefer  auf  die 
Sphrtft'cfes  Hy.  KUVi^  ^Nu^-  EÜie  Stetig  v^cHleii jvftr 
nicht  unbemerkt  laffen.    in  Yeirier  Commcntaiio  riäm- 


hatte  Hr.B.  ^S.  78  —  81)  die  Anficht  ausgefpro- 
cbeti,  dafs  dieDeicolae  des  Cy  rill  einen  fehr  einfachen 
Cultus  gehabt  hätten,    und  dafs  die  Einrichtungen, 
welche  wir  nicht  bey  ihnen,    aber  wohl  bey  den 
Hypf.  und  Euphemiten  angegeben  fänden ,  nicht  voo 
den  Deicolis ,    fondern   anderswoher  zo  den  Hypf. 
odei^  l^uphemiten  fibergeffdn^n  wären«    Jetzt  nin- 
ngien,  in  feiner  zweyten  6cbjrift,i  fpricbt  er  fich,  mit 
Hin  weifung  auf  feine,  frühere  Anficht  als  eine  weni- 
ger beyfallswürdige,  hierüber  fo  aus  (S.  46  f.^:  „Zie- 
hen wir  in  Erwägung,  dafs  der  grölsere  Tneil  von 
demienigen,  was-pvir^ey  den  Hypf.  oder  Euph.  und 
nicht  bey  den  Theofebeis  angegeben  finden ,    den 
meinen  Religionen  undKeligionsparteyen  des  Orients 
gem.einfam  war,  und  dafs  der  Gebrauch  des  Feuers 
und  Uchts  eben  dem  Sabäismus  hödifl  eigenthüm- 
lich  war;  fodann,  dafs  der  Alexa^idriner  CyriU  kei- 
neswegs auf  das   exactefle  alles  auseinanderfetzen 
und  herzählen  wollte,   was  fich  von  gottesdienfüi- 
chen  Einrichtungen  und  Gebräuchen  bey  den  llieo- 
febeis  fand,  dafs  er  vielmehr  nur  die  Tendenz  hatte, 
an  dem  Beyfpiel  der  Theofebeis  zu  zeigen ,  dafs  jene, 
uralte  Glaubensform ,  in  welcher  mit  der  Anbetung 
des  i\f;iöt6g  ^cd^  ein  Sabäisnius  verbunden  war,  fich 
bis  auf  feine  Zeit  fortgepflanzt  habe,  und  dafs  Cyril-^ 
Ins  deshalb  nur  den  Monotheismus^  und  den  Sabäis«* 
mus  der  Theofebeis  hervorgehoben   hat,    fo  ift  es 
hö^chd  wahrfcheinlich,   dafs  die  Theofebeis  eben  fö 
wie  die  Hypf.  oder  Euph.  Feuer  und  Licht  bey  ihrem 
Cultus  gebraucht,  den  fiebenten  Tag  gefeyert ,  yon 
gewiffen  Speifeii  fich  enthalten,   Bethäufer  gehabt« 
Yerfammlungen  zu  gewiffen  Zeiten  des  Tages  gehal- 
ten ,  Hymnen  abgefungen ,-  endlich  Gebete  (näufis) 
hergefagt  haben ,  und  darfs  Cyrillus  diefs  Alles,  del- 
fen  Anfuhrung  nicht  zu  feinem  Zweck  gehörte,   nur 
nicht  angeführt  hat.    Denn  dafs  die  Religionspartey 
der  Theofebeis  weiter  gar  nichts  gehabt  haben  follte^ 
als  die  Verehrung  des  vtinarog  &tig  nebß  jenem  Sabäis- 
mus, fo  dafs  diefer  fabäiftifche  Monotheismus  durch- 
aus nicht  in  finnlichen  Cultusformen  hervorgetretea 
wäre,  das  iß  doch  wohl  zu  unnatürlich ,  das  wider- 
Ipricht  doch  wohl  zu  fehr  aller  Analogie  mit  andern 
Keligionsparteyen ,  als  dafs  man  es  plaufibel  finden 
könnte.  Haben  aber  auch  die  Theofebeis  aller  Wahr- 
fcheinlichkeit nach  jenes  alles  (?)  gehabt,  fo  können 
die  Hypf.  oder  Eupbem..  daffelbe,  wie  alles  Uebrige, 
recht  gut  von  den  Theofebeis  e^npfangen  haben.** 

Onne  Zweifel  fehlt  es  auch  Hn.  U,  noch  nicht 
an  Waffen,  auch  feine  Anficht  über  die  Hypf.  noch 
einmal  zu  vertheidigen ;  aber  fo  wenig  auch  hier  die 
Wiflenfchaft  leer  ausgehen  würde,  fo  find  doch  von 
beiden  Seiten  die  Anhebten  bereits  klar  genug  ent- 
wickelt ;  und  es  wäre  wohl  zu  vrQnfcheij ,  dafs  jetzt 
WaiEfenfiülßand  eintretet  damit  nun  die  kompetente 
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th^o^tfelit  Welt,  ieder  Cir  iMi»  pttf e  o^^ 

b^alte.   Uebrigens  ift  xu  den  jetzigen  beiddg  Btopt^f 

«nfii^tea  Ober  die  Hypfißanerv  der  BAhmeirTchea 

vnd  der  UUmann'fchen ,  noeh  eine  dritte  kinznge-» 

komroeji ,  übtr  ■•welche  /ich  dcir  Ji«Aa»i^der.ZMreYr? 

Ten  Mchm  Schrift  {&u67.^76}ywrhtekat^iWiAmh 

iäettr.nach  eine  genauere  Betrachtung  yeitcUentJ.'H.  -/ 

Die  Verank&ng  tbr sHimmfüfotnif  djkrfti  Aa-i 

hangs  fpricht  Hr.  B.  (S.  57}  in  dielen  Worten  au^; 

^Erit  als  ich' mh  der  Kecbtrertigung  nMiner  Anficht 

«her  den  Urfpfung  und  deti  Charakter  der  Hypf*  zu 

Stande  geiconunen  -war,   fiel  mir  die  238fte  Alamer 

der  Jenaifcben  Aiig.  lait.  Zeit,  und  «war  da«  Deeem-r 

berfaeft  des  Jahres  1824  in  die  Hände»   worin  ^q 

eben  fo  gelehrter  ab  fcbarffinnigeriMann« — .  er  bat 

fich  mit  B.  etil  unterzeichnet  —  die  Schrift  dei  Ua. 

Prof.  U.  de  Hyp/.reomün^  und  zugleich  ti«#  Wi^t 

Anficht  Ober  den  Urfprung  und  Charakter  der  HypU 

beigebracht  hat."    Diefer  Hecenfent"  näflilich  meint« 

dais  die  Hypf.  Abkömmlinge  der  Efiaer  und  Therapf 

Seuten  gewefen  find»  indem  m^ die  Verv^ndtCph^ft 
er  Lehren  tmd  Einrichtungea  der  .MaCTalianer  ^d 
Hypf«  (die  der  Jenaer  ilec.  filr  «nau  mit .  eioMHl^i: 
ventrandt,  wie  Hr.  B.iflr  identÜcb»  nimmt)  jnit  de* 
nen  der  £flaer  und  Tberapeoten»  wie  h^. Philo  d$ 
vitaconiempL  fchildere,  zu  auffallend  foy,  als  da{s 
er  fie  dem  Zufall  zufcbreibeo  md^te.""    l)iefe  Verr 
wandtfchaft  hatte  jener  Rec.  a«  a.  O.  »zu  erweifen  ge- 
focht ,  uQd  Hr.  B.  tbeilt  S.  58. 69  die  Arj^umentatipu 
de(ielben  mit.    (Man  findet  diefe  auch  in  VHßumti*4 
Gregor  vo»  Naziant,  S.  56S  ffA    B.  giebt  nun  zwai; 
zu,  dafs  diei'e  neue  Anficht  allerdings  Manches  für 
fich  habe,  aber,  fährt  er  fort,  »auch  fo  Vieles  und 
fo  Bedeutendes  gegen  fich,  dals  ich  mich  nicht  habe 
entfchiiefsen  können,  die  meioige  gegen  fie  umzu- 
tau/chen/'    £r  fcheidet  mit  Hecht  die  EflSer  von  den 
Therapeuten ,  und  pruA  nun  zoerft  die  Gründe  des 
Jen.  Kec.  für  die  Abkuni^  der  Hypf.  von  den  Eiläern 
und  fodann  von  den  Therapeuten.    Wir  geben  den 
Gang  und  Inhalt  feiner  Unterfuchuog  an,  lö  Viel  als 
thumich  mit  des  Vfs.  eignen  Worten.     Was  1^  das 
Yerhältnifs  der  Effiier  zu  den  HypL  oder  Eupnem. 
(Eucheten)  betrifft  9  fo  verehrten  neide  (S.  59  f.)  den 
hdchßen  Gott,   obgleich  die^üer  nkht  allein. und 
ausfchliefslioh  anter  dem  NamcB  des  "Yifmno^  jmd 
Ilavtox^zafQ ;  beide  legten  einen  grolsen  Werth  auf 
das  Gebet;    beide  hatten  ihre  beionderen  Bet-*  und 
Erbauungshäufer;  beide  befchäftigtenfioh  mit  Gefän* 
gen  und  Lobliedern  auf  Gott;  (beide,  hätte  hinzu» 
gefetzt  werden  ibllen ,  feyerten  den  Sabbat).    Allein 
es  fanden  auch  bedeutende  VerCchiedenheiten  zwi«- 
fchen  ihnen  Statt  (S.  60^641*   n.  Die  EQSer  verehr- 
ten nicht  nur  den  höchfien  Gott ,  fondern  fie  verehr- 
ten such  die  Sonn^  als  ein  höheres  Wefen,  und  rieh« 
teten  fogar  Gebete  an  fie  —  nach  Jofepbus  de  bel^ 
lo  Jod.  AI ,  8,  5.  (die  Erklärung  diefer  Stelle  iß  je- 
doch nicht  ganz  ficher);  dir  Hypf.  aber  erkannten 
blo/s  die  Sonne  ah  ein  Goitwejen  an  (beffer  —  zumal 
da  diefe  Dishamtonie  denen ,  welche  einen  Sabäismus 
der  HypL  annehmen ,  nicht  fo  wichtig  feyn  dürftei 


aiy  AkUHoä  ^ahM^.lMMaiton4i  tfefer  Uegetide  Sat^ 
niomk,fa  Betreff  cmesfiyjpfilUrieni»  mad  Eflaern  ge* 
meinfohdfdichto  labinft«  läementji — ,  weil  der  Jen. 
Kec  aiclit  afelsdrÜclÜMh  den  Sabäismus  der  Hypf.  an«- 
erkenlBty  iöbgleich\-cf  r.aUerding$  Mch  eine  genaue 
¥nrw^nrffMinft. .  detiHfffar/mit  den  Beicolfinern  an-, 
nBunt(;*jiflr.£r/|»)C  ddl^.Ary^ir/^*  mer  äen  hbchßen 
6oti).  }fi/Die;l^flMt(%es|virarfea{.zwar  die  .Opfer  im' 
Heüigthum  zuj|erofai«u,  keiiiesiMgs  aber  cÜe  Privat- 
Opfer  (wiie  Hr.*  B.  S.  61<4-fiS«  zu  erweifen  gefucht 
hat),  während  die  Hypf.  alle  Opfer  ohne  Ausnahme 
zu  verwerfen  pflegten,  c.  Die  Eflaer  waren  fireng. 
im  GeottfTe  der  Speifea,  aber  nach  jiidifchen  Speife- 
gefetzen,  wdche  für  die  Hypf.,  die  nicht  qub  dem 
JudentTifime  hervoMigangen  waren  {petilio  princi-- 
fifk,  i#ail  diefs  dex;  Jenaer  l\ec.  nicht  zugiebt ,  indem 
er  die  Hjfpfi  (tarier  für  Abkömoilinffe  der  ECTäer  hält^ 
*keintt  fVeipfUchtende  Auotorität  hatten,  abgefehen 
davosr«  dais  wir  nicht  wiffeo ,  welcher  Speilen  lieb 
die  Hypf.  enthielten ,  und  ob  diefs-die  waren,  deren 
die  Eilätr.fi^b  enthielten  (das  darf  wohl  Hr.^.  nicht 
So  fehH'OrgMcn«  da  er  feine  Bfeha^ptung  der  Identität 
d^H^rpC  und  Eupbeitiiten  -r  bey  welchen  Letzteren 

K  keine  munMi  erwähnt  vverdea—  von  diefer  Seite 
on  fleckt  genug  glaubte  durch  die  Bemerkung 
dafs  die  Enthaltung  von  gewiffen  Sneifen  bey  meh- 
vern  orientalifchen  Völkern  nichts  Ungewöhnliches 

E wefen).  Nun  (S.  64—69)  führt  Hr.  B.  noch  vier 
che  Punktet  aj»  (Bilderverw^rfung,  die  Behauptung, 
in  der  Begeifierung  Gott  zi|  fchauen,  Verwerfung 
der  Befehneidung  und  gute  moraUfche  Grundlatze), 
welche  der  Jenaer  Keo«  zwar  als  folch^  angeführt 
habe,  in  welchen  die  Hypf.  oder  Euchiten  mit  den 
EGTäern  harmonirten ,  in  Betreff  deren  aber  diefe 
Harmonie  unerweislich  fey  (hier  fiimmt  Bec.  Hn.  B. 
vollkommen  bey).  •  Das  Relultat  Bs  ift  (S.  69)  folgen- 
des:  MZvvift^en.deii  HypC  und  Eflaern  fendeü  emige 
Grabüehe  Aehnlichk^iten  Statt;  nur  find  alle  di^e 
Aehnlichkeitep  her  den  HypC  und  Eff.  nicht  fo  we- 
fenüich  «nd  «^arakterilUfch ,  dafs  fie  fich  nicht  auch 
Bwifchen  den  HvpL  und  den  fiekennem  anderer  ReU- 
giooen,  z.B.  der  chrifUicben,  grofsentheils  wenig- 
üens,  finden  laden  follten.  Dag^en  find  die  Unähn- 
liehkeiten  zwifchen  den  Hypf.  und  Eff.,  fo  wie  auch 
die|enigen  Punkte,  in  Beziehuii^  auf  welche  wir  nicht . 
wilfen,  wie  fich  die  beiden  Secten  zu  einander  ver- 
hielten, fo  zahlreich  und  grofsentheils  focharakte- 
rifiifcb,  dafs  wir  die  Anficht,  uftch  welpher  die  Hypf. 
Abkömmlinge  <ier  Efiaer  gewefen  find,  für  unzulälug 
halten  müff^/'  (Jedoch  möchte  Rec.  diefe  Unter- 
fuchung  noch  nicht  Ibr  ganz  geichloflen  halten.)  — 
Was  2)  das  Verhältnifs  itr  Hypf.  (und  Euphem.)  zu 
den  Therapeuten  betrifft,  £0  verehrten  beide  (S.  71) 
nur  den  höchfien  Gott,  obwohl  ihn  die  Therapeuten 
rh  or  nannten;  beide  verwarfen  die  Opfer,  beide 
feyerten  nur  den  fiebenten  Tag  der  Woche,  beide 
legten  einen  grofsen  Werth  auf  das  Gebet,  beide  hat- 
ten ihre  beCpnderenBet-undErbauungshäufer,  beide 
befchäftigten  fich  mit  Gefangen  und  Lobliedern  auf 
Gott  Aber  (um  einen  unwiditigeni  Grund  in  Rück- 
ficht 
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ficht  der  Sj^eifeehtbdMiviiRfr  »wiin hm^hlU^ThUmdr. 
erkannten  nur  den  h&dbmac^Stt,  mcht  aber  ziigieidi\ 
die  Geftime  ab  ßcttwe/en  (befler »  ^üireil  der  len*  Ktfy 
lucht  ausdrOcklich  den  Sab&ismas  der  HypC  ianer-* 
kennt, allgemeiner:  andere OMmfen'*^  deren  Ana^-» 
kennüngbey den Hypf.  ertw^ii  des  v^/ «lAiSloK  &^onf' 
nicht  leugnen  kann|8ii;^die*iLfkef9  derHgrpt  wari 
ihilder,  als  die  derTnerap.j  in  fofcrn  die  erfiercnihre» 
Frauen  nicht  vediefisen  t  die  Th^p.  hielten  n&chtli«-^ 
che  ZufammenküAftei  die  Eudietea  aber  oder  Hypfk» 
VerCammelten  fich  am  Morgen  and  Abend.  Bndüch 
giebt  es  auch  hier  mehrere  unseuAffi  Punkte  (diefel^^ 
pen,  wie  bey  deni  VerbSltnifs  der  Euaer  zn  den  SbefL). 
Das  ilefulut  der  B'fchen  V^glefchuiig  der  Hypl.  mit 
den  Tberap.  ift  (S;  TS  ff.):  j,  Abftcahiren  wir  von  den 
letztere^  (den  ungewiflen)  Punkten»  fo  find  die  Aeb»^; 
fichkeiten  zwifeben  beiden  -zwar  "zahlreich;,  ^docb 
nicht  fo  charakterirdfch  und  wefentlich,  daft  nicht 
diefelben  Aehnlichkeiten  auch  zwifchen  den  Cbrißeit 
der  erden  Jahrhunderte  und  den  Hypf«  Statt  finden 
follten.  ••  .  Dagegen  find  die  Unähnlichkftken  der> 
Tberap.  und  Hypr  fafli  nicht  weniger  aahlrei4:b^^  al» 
die  Aehnlichkeiten;  und  zürn  Theil  von^fo  Wefititli^ 
eher  Natur, . .  dafs  man  nieht  leicht:  die  HypC-  filr 
Abkömmlinge  derTherap;  halten  kann.  ^  Man  mofsite 
denn  annehmen 9  dafs  eine'flreng  afketifche,  reiö 
monotheißifche,'  theofophifehe  Sectiü,  was  die  Tbe^ 
rap.  waren,  Quellpunkt  geworden  wäre  einer  min-' 
der  fireng  afKetifchen,  monotheifiifcfa^folytbeifli^ 
fchen,  währföheinlith  pi^ktifchein  Secte,  was  die 
Hypf.  waren  •  •:  eine  Annahme,  welcher  der^  Yor^ 
wurf  der  WiUkürlii^hkeit  gewl&  mit  Recht  igemacbt 
werden  kann.*^  ^i   * 

Schliefsiich  ifi  zu  erwähnen ,  dafg  Hr.  V.  (nach 
Erfcheinung  der  Jenaer  Ktitik,  aber  vorErfobeinung 
der  zweyten  B5hmer*fch<en  Schrift)  auch  in  feinem 
Gregor  von  N^zianz  S.  ffSS^-— 667  aber  die  Seele:  der 
HypT.  redet.  Et  ift  hier  darüber  kotz  mitBeziehttn« 
aiu  feine  frühere  Commm/ötio  deHvp/r^  und*„v^eileS 
ihm  fchwer  faUen  Wflrde,  etwas  Neues  zvi^fagen.'' 
^Auch",  fetzt  er  hinzu,  „glaube  ich  jetzt  die  voll- 
kommne  Unbefangenheit  und  Frevheit  des  Urtheils 
noch  nicht  zu  befitzen,  welche  in  Beziehung  auf  ein^ 
mal  gefafste  Meinungen  in  der  Regel  erft  nack'eini* 
gen  Jahren  eintritt,  wenn  uns  die  O^etifiande  wier*- 
der  frifch  und  neu  geworden  find."  £r  bleibt  im 
'Wefentlichen  bey  fein^  frahern  Anficht- liebeh. 
Von  der  Böhmer'lchM  Anficht  fagt  er,  dafs  fie  ini«*- 
mer  noch  fdir  zweiMbaft  feyn  möchte,  da  es 
xiach  feiner  Meinung  nicht  bewiefen  werden  könne^ 
dafs  die  Hypf.  wirklich  G^genOände  der  fichtbaren 
Schöpfung  verehrten  ( was  aber  Hr.  B.  auch  nicht 
zu  be weilen  braucht,  da^er  nicht  eine  Vefieltrurig 
folcher  Gegenfiände,  Candern  nur  eine  Anerkennung 
derfelben  als  göttlicher  Wefen  bebauptet)i} 'und  lyou 
der  Anficht  des  Jenaer  Kec,  „  dafs  ihm  doch  dör  Zu^ 
fammenhang  der  Hypf.  ipit  altern  effäifchen  oder 
therapeutifcnen  Rebgionsgefellfchalten  nicht  hifto*- 


iiiibedingt:beyzuimm}eB.*  Zum  Schlnfle  führt  er 
»cell  alsthifiorifiBhe  l^arallele  di«  Pabgier  oder  Pafa^ 
giner  d«  12ten  Jahrb.  an,  „nichf  •,  vrie  er  fagt,  „um 
den  Urfprung.  und  das  Wefen  der  hypfifuinfofaea 
Seote  genauer  ^U  erkllcen ,  fondeu  um  die  (be  (Ter 
wohl)  elne^ewifle)  innere  Aehniicfalceit  cwifchea 
ztrey  etttferm  liegenden  ReÜjgdonfMrteveQ  nachzu- 

'N>S.  ]>er  oben  von  uns  auwefproctine  Wnnfch^ 
dafs  von  Seiten  des  Hn.  Prot  UUmmnn  jetzt  feiner 
Fehde  mit  Böhmer  ober  die  H  jpfiflarier  ein  Ende  ge- 
macht werden  mochte  ^  Ifty  noch  ehe' er  von  uns  aus«- 
gefprocheo  vrar,  fchon  recht  fdito  in  Erfililung  ge- 

§an|%n.  b  dem  Mayheft  der  Heidelberger  Jahrbb. 
er  JLit.  von  182S  nimli^h,  -»•  das  uns  jedoch  erd 
gcMuiM  Zeltdach  AbftCfunff  «rdrAbfendung  vorfie- 
bender  Relation  zu 'Geficht  kam,  —  worin  Hr.  Fr.  U. 
in  der  ltl»*ze,  *S.  4«!  a.463;  die  ziveyte  Schrift  des 
Hn.  Prof.  Böhmer  aber  dte  Hypf.  anzeigt,  bemerkt 
er  i  dafs  ,« auch  djefet  letzte  Schrift  des  freiundfchaf t* 
iicheil'6eghers  ihm  willkommen  g^^efen  fey,  weil 
fie  nur  zur  vollkommnern  Aufheifamg  des  firaglichen 
^gehflatidee  dienen  kömie*\  fügt  aber  mit  Rech^ 
htezu,  „dafe-  aufrdaa  Einzelne,  einzugehen,'  nua 
wohl  die-Sache  nicht  mehr  weiter  fördern  möchte ; 
beide  Anfichti^n  feyen  jetzt  in  aller  Befiimmthdt  und 
Schärfe  i^iMnder  gegenüber  gebellt,  und  den  Sach^ 
kundigen  zur  Prüfung  vorgelegt'.',  und  „fcheldeU 
eiidlim  von  feinem  Gegner  mit  der  Gefinnung  auf ^ 
richtiger  Hochachtung  und  Zoaetgnng."  — 

I  ■      '  *  • 

ALTE.  8^RACHK.UNDB. 

Havkqver,  in  d.  Hahn.  Höflfuchh.:  Neuer Speccins 
^  od.  üeberfetzungjbuch  aus  d.  Deütfchen  irts  La- 
teinifche,  zurEinüb'uhs.der  von  der  Schuljugend 
ijgi  der  Formenlehre  der  Latpinifchen  Sprache 
erworbenen  Kenntm'ffe  mit  Benutzung  der  vor- 
handenen Hölfsmittel  ausgearbeitet  voml>r.  /m- 
Uus  Billerheck.  1826.  IßO  S.  8-  (6  gGr.y. 

Das  Buch  ift  kein  n^iMrSpeccius,  fondern  der  alte, 
nach 'der  Umarbeitung  von  j&morr^^  wovon  wir  die 
Ausgabe  von  1784  vor  Augen  haben,  gröistentheils  mi^ 
den  «alten  Beyfpielen,  aber  hie  und  da  etwas  abgeän- 
dert, vernnelirt,  und  aus  Grotejenc^s  Grammatik  find 
die  Regeln  hinzugefetzt.  £s  ift  ein  Vorzug  der  altern 
Ausgaben,  dafs  che  Hegeln  ganz  kurz  angegeben  find, 
e.  B.<  die  vom  Accufativ  beym  Verboi  in  drey  Zeilen. 
Dafilr  flehen  hier  26  Zeilen  und  der  Anfang  lautet  : 
'„'Alle  Meldewdrter  find  entweder  beziehlich  {P^trba 
tranßtiva),  •  oder  imbeziehlich  {JKerha  iniranjitiva), 
oder  rück-^  und*  wechfelbeziefalich  (Verba  r^eeciini 
und  reciproca)."  Dazu  gekommen  find  ferner  zu  An- 
fang zwcy  Seiten,  V^^iegrrffe  Überfchrieben ,  und 
am-  Ende  noch  einige  kleine  Uebungen  zu  den  verbU 
irregulcuibus. 
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ir  erbaltcB  hier  bot  die  anf  dem  Titel  genannten 
10  Kapitel,  wie  die  Vorrede  {S.  VH)  fagt,  mit  weni- 
gen Abweichungen  nach  dem  Teitte  der  z^eytea 
Griesbach'fchen  Ausgabe,  der  bekannten  Einnch-» 
tung  des  Koppe'Cchen  Werks  gemäfs  mit  tinter  dem 
Text  forüaufettden ,  bis  auf  wenige  Zeilen  die  Seiten 
ganz  einoehmenden  Anmerkungen.  Die  zum  Thail 
auch  fohon  zu  dem  hier  gegebenen  gehörenden  £x^ 
curfe  Terfpricht  der  VL  ^S.  X)  der  »weyten  Abtbei- 
hxng  beyzufOgen,  und  verwcifi  indefs  wegen  der 
dort  beha adelten- SteUen  auf  feine  Programme  Ober 
1  Cor-  2,  tf— SS;  JKap.  5,  6.;  Kap.  6, 2—4;  Kap.  6, 12 
— l4i  Kapw  10,  4. .  pr.  Dr,  jP.  hat  nicht  weniger  Hei- 
fsig,  als  z.  B.  bty  dem  Briefe  Jacob! ,  die  neuem 
fo  wie  die  altern  Ausl^er  ver|;lichen,  und  wenn  er 
dennoch  bedauert  (S.}Ll)i  HadntrWd^'#  Commentar 
aber  den  erften  Brief  an  die  Corinther  zu  fpät  erhal- 
ten zu  haben,  Co  fcbeint  der  Lefer  dadurch  nichts 
einzubflfsen. 

Die  Proteffomena  (S.  1 — 50)  rerbreiten  fich  Aber 
die  gewöhnli(£  In  der  Einleitung  abgehandelten  Ge- 
genfiande  in  einzelnen  Punkten  weitlaufti^r,  als 
zum  Zweck  gerade  nöthig  geweCen  wäre,  lind  aber, 
obgleich  hier  der  Natur  der  Sache  nach  wenig  oder 
nichts  Neues  gegeben  werden  konnte,  durch  das 
allenthalben  klar  und  beAimmt  henrorgehobene  Ur- 
theil,  durch  welches  der  Vf.  fich  für  eine  oder  an- 
dre der  angegebnen  Anflehten  nach  Gründen  ent- 
(cbeidety  ronWerth..  Wir.  geben  die  Gegenfiände 
oach  ihrer  Aeihefolge  nur  kurz  an :  1.  Lage,  Handel, 
Reichthum,  Ueppigkait  und  Schickfal6  der  Stadt 
(>>rintb  (S.  1—7)1  IL  Des  Apofiels  Paulus  Wirkfam- 
keit  hl  Goiinth  bey  Juden  und  Heiden ;  fein  andert- 
halbjähriger Aufenthalt  dafelbtt  (S.7^9).  lU.  Auf 
VeranlawiBg  einer  Nachricht,  die-Pauius  ¥on  ^ini- 
-  S^Smz.  BL  Mir  jiz  Lh  Z.  13t7. 


gen  in  Corinth  unter  den  ChnTten  entfiandnen  Un- 
ruhen erhalten,  hatte  er  fchon  einen  frOhern  Brief 
an  die  dortige  Gemeinde  gefchrieben.  Ober  welchen. 
Ihm  die  Connthier  eine  nähere  Erklärung  abfoder- 
ten,  worauf  er  den  fchrieb,  welcher  jetzt  der  er/ie 
hel&t.  Jener  erfie  Brief  des  Apoftels  ift,  fo  wie  die 
Antwort  der  Corinthier,  verJoren  gegangen,  und 
es  läfst  Geh  deutlich  zeigen,  dafs  die  beiclen  in  Ar- 
menifcher  Sprache  aufgefundenen  und  fflr  diefe 
Schreiben  ausgegebnen  Apokryphen  yöllig  unecht 
und  abfichtlich  erdichtet  Gnd  (S.  9  —  17);  auch  Mich. 
Webc9^a  Meinung  von  fünf  Corintherbriefen  (S.  17) 
M  keineswegs  haltbar.  iV.  Die  Gemeinde  trennte 
fich,  als  der  Apofiel  unfern  erften  Brief  Ichrieb,  in 
Tier  Secten,  von  denen  er  1  Cor.  1,  12  keineswegs 
erdichtete,  fondem  die  wahren  Namen  angiebt: 
Secte  des  Petrus,  des  Paulus,  des  Apollos  fd.  h.  Apol- 
lonins)  und  Secte  %ov  /()iarot;,  d.  h.  der  Neutralen, 
welche  keiner  Partey  angehören,  fondern  allein' 
Chrifti  Schaler  feyn  wollten ,  welches  Letztere  der 
Apoftel  felbß  1  Cor.  S,  22.  23  zu  erklären  fcbeint,  in- 
dem er  es  berichtigt,  oder  rielmehr  billigt  und  be- 
hauptet, fie  foUten,  von  welchem  Lehrer  fie  auch 
zum  Chrißenthum  eingeweiht  wären,  nicht  diefem, 
fondern  Chrifio  angehören  (S.  18  —  30).  Aufserdem 
hatte  Paulus  in  der  Gemeinde  manche  Widerfacher, 
welche  wohl  durch  heidnifche  Sophillen  angeregt 
oder  Schfller  derfelben  waren ,  und  fand  in  morali- 
fcher  Hinficht  Manches  zu  tadeln  (5. 36 — 40).  V.  Un- 
fern erßen  Brief  hat  der  Apoftel  wahrfcheinlich  im 
J.  58  von  £phefiis  aus  gefchrieben  (S.  40  —  45).  VL 
Aeufsere(befonders  forgialtlg  zufammengeflelite)  und 
innere  Gründe  für  die  Echtheit  ^ts  Briefes  (S.  45  bis 
49).    Vü.  Inhalt  des  erßen  Briefes  (S.  49-60).  . 

Aus  dem  fich  nun  unmittelbar  anfchliefsenden 
Commentar  heben  wir  nur  einige  der  bemerkens- 
werthen  Stellen ,  nach  der  Reihenfolge  des  Textes, 
hervor.  (S.  61  —  63)  tu  Kap.  1,  8  wird  gut  entwik- 
kelt,  wie  die  Erwartungen  der  ApofieT  und  ihrer 
Zeitgenoffen  von  der  "Wiederkunft  Chrifii  fich  aus 
jaditeh-meffianifchen  Zeitideen  allmälig  gebildet  ha- 
ben m^;en.  -Kap.  1,  13  ftmfyiarai  o  jt^^rrdc  «•  r.  X. 
wird  nach  Angabe  der  abweichenden  Meinungen 
(S.  €9)  fehr  einfach  und  treffend  durch  dieUmfchrei- 
bung  erklärt :  Num  pluresfunt,  v.  c.  Paulus,  Ktphas, 
Apollo,  quibus  Me/jiae  honos  atque  auctoritas  coh^ 
peiat,  ^ibusquefumma,  quae  fefu  debentur ,  bcnc^ 
fieia  accepta  referaiis  et  quos  ddeo  Mefftat  inßar^ 
tanquam  fecianan  vt/irarum  capiia  vaureaminir 
£ 
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Mininu,  hie  honos/oH  Chri/io  compelit  Kap*  1, 20. 
wird  Jeden,  welcher  an  den  rcwn  Apoltel  g«bniucfa* 
ten  Bildern  nicht  zu  ängAlich  fefihalt,  die  den  Sinn' 
ausdi'öckende  Erklärung  (S.  77)  anfprechen:  Wo 
finden  (ich  wohl  aufset  den  chrifdichen  Lehrern  fo 
viele  wahrhaft  Weife  uad  Gelehrte  bey  dea  Heiden 
lind  Juden,  die  fo  viele  Menfchen  zu  wahrer  Sitt- 
lichkeit und  Seelenruhe  geführt  hätten,  als  wir  d«rch 
die  Verkündigung  des  Todes  Jefu?"  —  ^iftchidem 
der  Zufammenhang  von  Kap*  2,  6.  7  mit  dem  Vbrher- 

Sehenden  nachgewiefen ,  erklärt  fich  der  Vf.  (S.  109) 
ahin,  dafs  (V.  6)  die  uQyovTtg  tov  uiwvog  tovxov  die 
Leute  feyen ,  welche  fich  unter  den  Juden  und  Hei- 
den durch  Weisheit  auszuzeichnen  meinten,  beton- 
ders  aber  die  Griechifchen  Sophiften  jener  Zeit,  wo*- 
für  auch  das  Folgende  fpricht.  Weniger  bedimmt, 
als  fonft  gewöhnlich,  fpricht  fich  der  Vf.  (S.  120)  zu 
Kap.  2, 14  über  xf/vxix6g  avd-Qwnog  aus;  doch  zieht  er 
die  Erklärung  vor,  welche  hier  in  den  Worten  aus- 
gefprochen  ift:  facidtates  ißas  {menlis\  vulsares  fe^ 
qiajoliiu^,  fibiau€  unice  r^lictus  ^  qui  in  rebus,  diu- 
nis  invejtigandis  juocta  opinion^a  leviter  arreptüa- 
fuitf  repi^HataomnirerumrevdaiarumJci^niia  (der 
Naturmenfch)."  Rec.  fch^nt  yj^  vielmehr  mit  ua^x«- 
scoc  übereinzuftinunen,  vgl,  S,  1*  S«  Die  bekannte 
fchmerige  Stelle  Kap.  3,  10—15  wird  hier  (S.  13% 
bis  147)  zu  ausführlich  behandelt,  als  dafs, wir  mehr 
als  einige  Hauptzüge  hervorheben  könnten.  Der 
Tf.  verlieht  unter  der  Grundlage  {d-ifUhog)  und  dem 
darauf  aus  verfchiednen  Materien  (V.  12:  /^Qvaov,  a^ 
yvQOVy  XO-ovg  Jtpiovg,  gvXa,  xo^ox,  KuXdfiry)  errictt- 
tetenjGebäude,  nicht  blofs  die  Lenre  und  ihren  In^ 
Ualt,  fondern  zugleich  auch  die  dem  Chriftenthume 

Sewonnenen  Anhänger,  welche  letztem  unter  an-» 
ern  Hr.  Generalfup.  Dr.  Holl/nann,  deffen  fehr  be- 
achtenswerthe  Animadverjiones  ad  c.  3  et  13*  ep.  L 
ad  Cor»  Lipf«  1819«  hier  nicht  erwähnt  find,  ange- 
deutet findet,  fo^dafs  der  Apoliel  fagte:  „Ich  habe 
zuerfi  die  mit  dem  Ghrirtentnum  noch  ganz  unbe- 
kannten Menfchen  demfelben  zugeführt.  Andre  ha- 
ben die  Verkündigung  weiter  ausgebildet  und  ver- 
breitet. Die  Grundlage,  d.  h.  die  Ueberzeugung, 
dafs  Jefus  der  Meffias  fey ,  mufs  die  einzige  bleiben ; 
doch  ob  die  andern  Lehrer  auf  derfelben  einen  präch- 
tigen ,  feßen  Tempel  (d.  h.  fittlich  veredelte  und  in' 
ihrer  Ueberzeugung  fefie  Menfchen),  oder  eine  ge- 
ringe, verfängliche  Hütte  (d.  h.  wenis  nbefferte  und 
in  verfucnungen  nicht  beftehende  Menfchen)  auf 
demfelben  errichtet  haben,  das  wird, Ghrifius  bey 
feiner  Wiederkehr  beurtheilen  und  danach  Lohn  und 
Strafe  ordnen."  Nach  diefer  Anficht  würde  die  Er- 
klärung von  V.  15  fo  zu  f äffen  feyn :  Wenn  das  Werk 
eines  rOefer  Lehrer  untergeht  (d.  h.  wenn  feine  6ohjS- 
1er,  die  er  zu  leichtfinnig,  aufnahm,  in  <ler  Prüfung 
Dicht  befiehen,  fondern  abfallen),  fo  wird  er  (zwar) 
beßraft  werden  (d.  h^  in  diefer  Vergeblichkeit  feiner 
Femübungen  feine  Strafe  linden),  doeh  kann  er  felbii 
noch  wonl  gerettet  werden,  wenn  auch  nur  mit 
Schwierigkeit  (d.  h.  er  felbß  kann  wohl  bey  der  rieh- 
t%en  U^betzeugung  beharren)."     Jedoch    hat  der 


doppelte  Tropus,  den  der  Vf.  annimmt,  immer  fein« 
Scnwieri^IceSt;    aber  völlig  einleuchtend  fcheint  et 
S.  143. ff;  gemacht  zu  haben,   dafs  unter  der  yt^Qa 
V.  13  der  Tag  dör  Wiederkehr  Chrifü  zu  vcrtlehen 
iey.    S.  173  f.  wird.  K^p.  4,  8  ff.  wo|}l  mit  Recht  iili 
ironifcben  Sinne  geifommen^,  wie  auch  da$  xe4  Sffi^ 
Xov  y«  andeutet,   worauf  der  Vf.  fich  nicht  beruft. 
S.  177  betrachtet  der  Vf.  die  Worte  V.  9:  xcu  ay^Aoij 
xtil  uv^Qdnotg  paffend  als  eine  erweiternde  AppoQlioa 
von  T^»  xoofAif^  erwähnt  aber  zugleich,    dafs  unter 
den  Engeln,  welche  fich  über  die  Leiden  der  Apoftel 
freuen,  gar  wohl  die  dem  Chrifteothum  widerftre- 
benden    böfen    Engel    verflnnden    werden   können. 
S.  187  wird  der  Tropus  Kap.  4,  15:  ^/ciV^/Sc  lyi%'vti6a^ 
nicht  nur  richtig  erklärt  durch;  naxT^Q  f)fiwr  tiftlf-  ich 
bin  euer  geiüiger  Vater,  fondern  auch  mit  infirücti- 
v«n  Parallelen,  unter  denen  der  Sprachgebrauch  des 
A.T.  und  der  Kabbinen  nicht  vergeffen  worden,  zu- 
fammengePtellt.    S.  193  — 197  enticheidet  fich  der  Vf. 
aus  mehrfachen  Gründen  füf  die  Meinung,  dafs  der 
Unzüchtige,    von  welchem  Paulus  Kap.  5,  1  rede», 
feine  Stiefmutter  nicht  wirklich   geheirathet  hab«^ 
und  giebt  zwar  zu,  dafs  dcl*  Apofiel  im.Ailgemeinen 
Recht  habe,  wenn  er  fich  äuisert:  dergleichen  fey 
felbft  bey  den  Heiden  unerhört,    führt  aber  doch 
mehrere  gefcbichtiicheBeyh)iele  von  ähnlichen,  mei- 
fiens  jedoch  gemifsbilligten  Verbindunffen  an.    S:  201 
verweilt  der  Vf.  wegen  Kap.  5, 6  auf  feinen  zwey^ien 
Excurs,  wo  er  feine  Anficht  irert heidigen  wird,  fprichl 
diefe  aber  in  den  W^orteti  aus:  Oenfeo  hnHc  hominemi 
Satanae  niorbia  vea^andum  ejjfe -perwnHendum,    ui 
corpus  ejus  eaccrucietur ,  iile  vero,  bis  ipßs  morbis  ad 
meliorem  frugetn  rediens  quaad  aninuan  ferveUsr  f* 
clim  faluieni  nancijcaiur ,  ubi  Chrißus  ad  Judicium 
extremum  de  hominibus  habcndum  redierit.     Auch 
bey  Käp.  6,  3  wird  (S,224)  auf  Excurf.  lU.  verwiefeii, 
doch  erläutert  der  Vf.  namentlich  die  W^orte;  ov« 
otiatf,   Su  iyyAovg  xQivovfuv ;  fchon  hier  hinlänglich 
aus  der  Angelologie  der  Juden,  Itr^'wiefern  fie  fich 
auf  den  Melfias  und  fein  Reich  be^og,   und  mithin 
von  Paulus  auf  Jefum  übergetragen  wurde  (S.  223  bis 
224).    S.  241  wird  Kap.  6,  16  mit  Griesbach^  Knapp, 
Vater  u« A.  dieLesart  S^ag  otr  anfiatt. £()oow  bey*** 
behalten ,   und  nicht  weniger  genügend  .erklärt  alt; 
vertheldtgti     S.  268 --»70  feu  Ka».  7,  14  wird  aus- 
führlich gezeigt,  wie  der  Apoßel  jfldifcha  VcHrfchrif«- , 
ten  über  die  Profelyten  aus  den  Heiden  und  ihre 
Ehen  modifieirt  und  auf  die  chrifiliche  ReUgion»- 
gefellfcbaft  anwendet;  doch  erwähnt  der  Vf.  nicht» 
ob  diefe  Stelle  fich  auf  die  Ehen  zwifchen  verfchied- 
nen   chrifilichen  Confeffionsverwandten   anwenden 
laff«  ?  ob  fie  dem  Verbot  der  Ehe  zwifehea  Juden 
und  Chrifien  zu  unfrer  Zeit  widerHreite?    ob-  man 
daraus  fchliefsen  könne,  dafs  der  Apdfiel  es  für  uih-* 
ndthig  gehaltefn  habe,    die  von  chrifilichen  Aeltern 
erzeugten  Kinder  durch  die  Taufe  zum  Chriftefithum 
.  einzuweihen?  Bekanntlich  ift  die  SteUe-auf  alle  diefe 
Fälle  angewandt  worden,  und  es  wäre  zu  wflnfchen, 
dafs  ein  EiCcnrn  des  Vfe.  Anficht  daiNin  etttwickelte. 
Ztt.Kap-7, 18  fittden  fich  (S.  27«— 278)  reicUultig»^ 
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arehaoki|^eb0«idl  UngtiUMrcheNoMC^h  Hber  InHfn&tf^ 
fi€u  und  i^^ßtfoHa^  S.  282  omrelireibt  der  Vf.  die 
Worte  des  ApOdels  Kjap.  l^QS:  ft^  ytrtffd^t  iovXot  är^ 
d^^jrvr,  um  ihrei>  ZufammenhaBg  mit  dem  Vorher^ 
geheodeo  anzudeuten ,  treffend  dorch  die  Worte: 
Umßm9  magno  preiio  fotmo  vo$  ßtri  fervos  pnravit : 
moiii9  igiiur  t>o»  h9mmibu$  in  mäHeipin^iradif^:  nr- 
MO  enim  duobu$  d9ndnuw0eft  JiMir€*^,'^\xnd  erkIsFrt 
das  ttf^pcifitoi  durch  ^^Irrlebrer,  welche  den  ChriAert 
jfijifche  Satzungen  xurBeobaebtung  anfdrin^n  wol^ 
ien**,  iRTohey  dann  die  aligemeiAere  Antrerioung  die« 
{es  Aasfpruchs  ala  GrandiSrtz  dea  Proteflamisimia 
nicht  zu  verfehlen  ia  2a  d^n  Kapiteln  8  —  10  wird 
(S.  S05  ^7)  eine  zweelcmS£sige  Einleitung  geeebenr 
ftber  die  Opfermahlaeiten  und  Ober  daa,  was  l^nlus 
durch'  die  r ragen  der  Corintfaier  darOber  zu  figen 
veranlafst  worden;  auch  vertheidigt  der  Vf.  es  völ- 
lig genOgend,  dafs  er  Kap.  8, 2,  3  als  Parentiiefe  an« 
Stehen  wiHen  will.  S.  817  febeint  es^pafTend,  dafs 
er  Vf.  hier  (Kap.  8,  6)  keine  Spitzfindigkeiten  und 
fcharfe,  metaphyfirche  Unterfcheidungen  fucht,  an 
cüe  der  Apoftei  woU  nfcht  dachte»  foadejrn  /agt^  tU 
avfor,  ex  praefiico  ^^  quod  tarn  per  iret^fQ  guam  per 
Siä  reddi  poieft,  Uerumnroii  ovrot;,  Jb^  ieptir,  u  e. 
viiatn  et  Jacubaied  nq/ircu  ei  acceptOM  rejerimus. 
jilü  rifuXiilg  avtir  pro  uArfflafav,  ctdtuie/us  addicti 
fottius,  accipiunij  permitienie  quidem  u/u  loauendip 
nepugnamie^tamen  loei  coniextu^  ßtfuidem  quoahic  ffc 
avjiv  audit,  pauUa  tmie  per  ^ ,  et  pauilo  pöft  per  dt" 
avTov  exprejjumlegitur;  S.S29iieifit  e^  unter  andefm. 
zu  Kap.  9, 1 :  l^aulns  «ntemimml  es  hÄer,  feine  ;apoflo-^ 
bfehe  Würde  z«  beweifen  und  zu  v^rtfaeidigen ,  und 
zwar  fovf  ohl  ausfeiner  von  Gott  bewir ktenBeK  eh  ni  n  ^ 
nlsaus  den  Früchten  feiner  apoAolifchen  Wirkfamk^ft. 
I>a5  Erftere  drückt  er  aus  dnrch  die  Worte :  oi/\  'Irjrröir 
Ji'ostnAr,  xim  Ttipior  ijfimßf  i^ifxa;  weil  "einige  Lehrer 
behauptet  zu  haben  /cheinen,  Paulus  mOfTe  ihneil  an 
Anfehn  weit  nacfafiehen,  weil  fie  Genoflen  Jefu.  felbft 
gewefen,  wo^gen  er  verüchert,  er  fev' ihnen  auch 
darin  nicht  nachzofetzen ,  da  auch  er  Chnfium  gefe- 
ben  habe,  wenn  auch  nicht ,  als  er  auf  Erden  wan- 
delte, fondern  als  er  ihm  von  Himmelsglanz  umge- 
ben, erichiefien  "*;  —  wobey  dann  auf  Act.|}l,  2!?.  Act. 
26,  15.  iCor:  15;  8  und  2  Cor/ 12 ,  1  tt!  verwiefen 
iirird.  S.  M7  ff.  fetzt  der  Vf.  Ittat  aus  einander,  >f ie 
zweckmäfa^  Aer  Apofiel  Map.  10;  1  «>-14  y.ü,T  BvS^cth- 
srov  argumentirt,  nnd  entwickelt  ft>wohl  <titi  Veran- 
laflttngdazu  als  den  Ideeügeng  genflgend.  Bev  dermit 
den  Stellen  des  A.  T.,  auf  welche  angefpielt  feyn 
könnte,  nicht  Obereinflimmenden  Zahl'  der  29,000 
Israeliten,  welche  na^  Kap.  10,  8  an  efnem  Tage 
in  der  Wüfte  geftorben  feyn  felkn  i  laCst  dHr  yftdie 
Wahl  zwifchen  den  beiden  Annahmen ,.  dafs  entwe- 
der der  Apoftel  hier  einer  Tradition  folge  (&  M«4^- 
oder  dafs  m  der  durch  Zahlzeichen  (a/  anßatt  xd^) 
ausgedrückten  Zahl  eine  Verwechfelung  der  Abfchrei- 
ber  vorgefallen  fey.  &  888  bey  Kap.  10,  16  find  über 
noTi/^ior  T^f  wXoy/etg  die  nötnigen  archäologifchen 
und  iinguiiUfchen  JNotizen  kurz  zufammengeßellt. 
Weniger  befriedigt  es,  dals  hier  (S.  890)  nicht  auf 


David'  Sehüü'i  Scfirffl  Aber  das  Abendmahl  nnd 
defTen  Entwicklung  der  Begriffe  von  acci/ia  nnd  <ra(i^, 
ft^o  =  o^,  vergoflenes  Blut»  d.  h.  gewaltfamer  Tod, 
BückKcht  genommen  worden  iß,  obwohl  der  Vf.  im 
Ganzen  A^n  Sinn  richtig  fafst.  Den  erßen  Vers  dea 
Uten  Kap.  hat  der  Vf.  hier  fS.  408)  fchon  mit  beben«« 
delt,  weil  er  mit  dem  Vornergehenden  zufadimen-« 
hängt.'  Mehrere  Bemerkungen  verfpart  Rec.  bis  zu 
der  hoffentlich  baldigen  Erfcheinung  des  zweyten 
Theils  dicfes  Werks  und  der  Excurfe,  welchen  je- 
der Freund  gründlicher  Exegefe  mit  Vergnügen  ent- 
gegen fehen  wird« 

Der  Druck  ifl  fowohl  in  den  Anmerkungen  als 
Im  Texte  rein'und  fchOn,  auch  bis  auf  wcffrige^  leicht 
tn  verbeflernde  Verfehen ,  z.  B.  ausgelaffene  Buch- 
fUrben,  correct. 


ERBAÜÜNGS  SCHRITTEN. 

•  AxToiTA,  b.  Hammerich:    Btytrage  zmr'l 

rung  vernünftigen  Nachdenkens  und  hcÜfamen 
Bnfjchlie/sungcn   bey   der   Konfirmationshand^ 

•  Iwtg.    Von  Dr.  Bernhard  Klefeker.  1825.  X  tt. 
181  S.  8,    (U  gOr.) 

/' 

•  unter  den  zahlreich  vorhandnen  Schriften,  die 
darauf  abzwecken ;  jtfnijen  CWrtflen  ihre  Gofiifilrraa*' 
tion recht feyerlich  und  legetjsreich  zumachen,  kennt 
Rec.  keine,  die  diefem  Zweck  vollkommner  ent-r 
ftjrSche,  als  die  vorliegende  A^^  ehrwürdigen  Dr. 
Klefcler ,' der  y  afs  Hauptpaftor  an  der  Jacobi-Kir» 
che  und  Scholarch  in  Hamburg,  auf  einer  Reife*« 
nach  Karlsbad,  im  Juni  1825  zu  Leipzig  fiarb.  Schon 
im  J.  1794  hatte  diefer  warme  Verehrer  und  wür- 
dige Lehrer  de^Chrittenthums,  als  Prediger  zu  Oa-» 
yfaftrncJfc,  eine  kleiAe  Schrift  för  feine  GMfirmanden 
herausgegeben,'  wodurch  er  ^efen-  nicht  nur  eiil> 
Hülfsm'ittel  zur  würdigen  F^eyet  ihr^s  Confirmations-  • 
tags  darbieten,  fondern  auch  ein  Büchlein  auf  ihren 
künftigen  Lebensweg  mitgeben  wollte ,  „durch  def- 
fen  Gebrauch  fie,  Avas  ue  als  Katechumenen  vo» 
ihm  im  mündlichen  Unterricht  vernommen  hatten; 
fich  in's  Gedachtnifs  zurückrufen ,  dem  eignen  rei- 
fern  ürtheil  unterwerfen  und  fftr  die  ünterhaltnng 
lind  Anordnung  ihres  chrtflJichen  Denkens  und  Le- 
bens benutzen  lernen  möchten."  Eben  diefes  BOeb»- 
lein  ift  es,  ^vas  der  unermüdet  thätige  Mann  ini 
Anfang  dfes  JF.  UB25,  in  einer  gewiffermaafsen  neuen 
Bearbeitung,  unter  obigem  Titel  erfcheinen  liefs.  Es. 
emhah  neun  Betrachtungen,  die  mi^f olgenden  üebef- 
fchriften  verfehen  find:    1)  Die  TTrennune  der  Kind* 

4ieit -und -der- Jugend  von  einander;  2)  Werdet  wie 
die  Kinder!  —  Oder:  was  kann  und  mufs  ich  aus 
den  kindlichen  Jahren  in  das  folgende  Alter  hin- 
übernehmen ?  8)  Was  erwartet  die  Welt  von  mir, 
und  was  habe  ich  von  der  Welt  zu  erwarten? 
4)  Die  Glückfeligkeit  einer  fchuldlos  durchlebten 
Jugend;    5)  der  Confirmationstag;    6)  Ich  bin  ein 
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Cbrifi:    a)  Chrlflliche  Ueben«iigiiDgen ;   h\  ChxKU 
liche  Voruitze.    7)  Das  Abendmahl;  die.errt^  Com- 
jnunion,    8) Die  kirchliche  Gemeinfchaft;  der  kirch- 
liche Lcbrbeffciff.     9)  Die  MeiuujogsverTchiedenheit 
in  der  proteUantifchen  Kirche«  —     Die'^ßeben  er- 
fien  diefer  Betrachtungen ,  welche  den  urfjprQneli* 
ciien  Inhalt  diefer  Schrift  s^isinachten»  findf  In  Ann 
fehang   des  Ausdrucks   einer  forgfältigea  Durch-f 
ficht    unterworfen ,    auch    mit.  einigen ,    wiewohl 
nicht  vielen ,  Zufätzen  bereichert  wprden.    Die  bei- 
den letzten  Aufiätze  aber  find  neu  hinzugekommen, 
weil  der  Vf.  durch  fie  einem  Bedarfnifs  ^ler  gegen- 
wärtigen Zeit  zu  entfprechen  hofFte.    Er  fchrieb  Ce 
aber  mit  dem./Wunfche»   dafs  diefes  Buch  picht 
etwa  luir  um  die  Zeit  der  Confirmation  und  der  er- 
ftcn  Abendmahlsfeyer  fcbnell  durcbgelefen  und  djinn 
fQr  immer  aus  der  Hand  gelegt,   Tondern  auch  in 
der  Folge  noch   von   veruändigen   jungen  Lefern, 
theils  zur  Erinnerung,  theils  zur  Berichtigung  ih- 
rer religiöfep  Vorfiellungen ,  benutzt  werden  möge. 
Dafs  diefs  gefchehe,    iß  um  fo  mehr  zu  wflnfchen, 
da  dlefe  Särift  die  wOrdigflea  Anfichten  von.  dem 
Geifte     de^  Zweck  und  Inhalt  des  Cbrijlenttuims, 
die  wiehtigfien  Lehren  Ober  die  höchiie  Bedim'mung 
des  ManCäen  und  Ober  deren  Verhältnifs  zu  dem 
irdifchen  Beruf  deffelben,   fo  wie  fiber.die  Bedin- 
fningen  und  Mittel  zur  Erreichung  des  grofsen,  herr- 
^<^eo  Ziölst  Vrozud^  Menfch  berufen  iß,  in  eiper 
uncekö^iftelten,  ,klar^  Sj^rachc  vorträgt,   und,  ia 
der  lyaiehenden  Form  e^nes  Selbflgeiprachs,   den 
Einflufs  des  wahren  .  Glaubens  an  die  Lehre  Jefu 
auf  alle  Verhältniffe  des  Lebens,    die  Angemeflen- 
heit  derfelben  zu  den  dringendßen  BedarfnilTen  des 
menfchlichen  Geißes  und  Herzens,    in  das  hellfie 
«nd  erfreuUchfte  Licht  fetzt     Bey  dem  frommen 
Bewufstfeynt    fo  mit  der  lauterßen  Wahrheitsliebe 
für  die  Sad^e  des  Chrißenthums  und  für  die  edel-. 
isn  Zwecke  der  Menfchheit  zu  wirken,    konnta 
der  würdige  V£  über  diq  Aufnahme,    welche  diefe. 
Schrift  erfahren  vrürde,  fich  leicht  beruhigen  «^  ob- 
gleich feine  genaue  Bekanntfchaft  mit  dem  Geiße 
der  Zeit  es  ihn  vorausfehen  liefs,  dafs  fie  denjenigen 
mnfrer  heutigen  Theologen  nicht  gefallen  werde,  die 
ihr  Heil  in  d««^  Helldunkel  myfiifcher  Phrafen  und 
einer  wieder  aufgewarmteii  Syßemsweisheit  fuchen, 
«nd  dafs  fie  eben  fo  wenig  ihr  Glück  bey  demjeni- 
gen Theil  des  Publicoms  machen  werde,   der  nun. 
^mal  an  leerem  Wortgeklingel  Gefchmack  und 
Freude  findet.  -—    Merkwflrdis  iß  der  Schlufs  des 
Vorwortes,    das   diefe  treffli^e  Schrift  begleitet: 
Und  fo  mae  denn  diefs  Büchlein  hingehen  in  die 
\V«lt,  um  oueu  ua4  i^umwunden  von  4er  theolo-. 


glfcheo*  Dtfilurt'Cctoes  VtfrbJfytt  m  «ecgeta:  E« 
mag,  da  es  leicht  das  letzte  feyn  «löcdite,  welches 
diefer  in  feinem  fcbon  weit  vorgerücktem  Alter  dem' 
Publicum  darbietet  9  für  ein  vennaehtnifs  geltexH 
welches  er  feiner  Gemeinde  und .  oaxaeatiicb  dem 
jungem  Theil  derfelben  itinterUIst,  und  gewirier-« 
maafsea  für  ein  Glaubensbekenntaifs,  das  er  um  ta 
freymütbiger  und  rückficbtiofer  ablegt,  je  weniger, 
es  ahm,  eben'  feines  böhern  Alters  wegen,  um  deA 
raufcbend^n  jleyfaU  einer  fiets.  beweglichen  Volk.9- 
menge,  wohl  aber  recht  fehr  darum  zu  tbun  iß, 
fich ,  fo  lange  er  noch  .wirken  kann,  to  nützlich  al& 
mdgllch  zu  machen.**  ,  So  dacht«  der  edle  Klefcker, 
iind  in  Uebereinrümmung  mit  diefer  feiner  Art  jzu 
denken  wirkta  er  bis  an  das  £i|de  feines  fegensrei- 
chen  Lebens.  Möchte  dann  nun  .auch  das  fchöne 
Yermachtoils,  das  er  hiiiteKliefa,  in  einem  weit 
au^ebreiteten  Kreife  die  dankbare  Anerkennung 
unddie  forgfältige  Benutzung  finden ,  die  es  fo  fehr 
ver^ieiit! 

<  ■         ■ 

'  Wirt,  b.  HetibBer:   P<rf(0n  der  heSigen  f^orzeif. 
Von  Johann  Ladülaw  IS'rker.     Zweyie  voll-* 
lUndige  Ausgabe.  1826.   261  S.  gr.  8.    (1  Rthln* 
20gGr.) 

Unter  diefem  etwas  gefchraubten  Titel  empfangt 
d^  JLefer  biblifche  Gemälde  in  metrifcher .  Form ; ' 
namentlich:  Mq/cm  — .  Samtufl  ^  Eiias  r^  Elija  — . 
die  MakkabäeTs,  iDichterifche  Anlage  und  Gewandt«- 
^eit  läfst  fick-.  4^m.  auoh  durob  epifche  Gedichte 
bekannten  \t  nicht  abfprechen.  Der  hidorifcha 
Stoff  ifi  zweckmafsiff.  benutzt;  ohne  fich  ftreng  an 
ihn  zubinden,  ifi  Manches  zufammengezc^en  oder, 
nur  angedeutet,  während  Andres,  ind»i  mehrpoe  . 
tifches  Moment  l^g ,  weiter  ausgeführt  und  dadurch 
zu  ^ner  neuen  diphtarifchen  Schöpfung  «worden 
ilL  In  diefer  Hij^cht  findet  fieb  mehreces  VortreCf « 
liehe  im  Mofes,  und  belondera  im  Sam«iel  die  Er«, 
fcheinung  in  der  Grotte  der  Ziaubenn.  Durch  dieb 
einfichtsvolle  Behandlung  find  die  einzelnen  Stücks 
mehr  eigentliche  Kunflwerke,  als  es  manche  neuere 
metrifche  Bearbeitungen  der  bibUfchen  Gefchichten 
find,  und  werden  darum  auch  den  gebildeten  Geift. 
auf  eine  religiös -erweckende  Weife  anfprecben. 
Was  die  Hexameter  betrifft,  fo  find  es  freylich 
keine  Voflifchen;  indeflenfind  doch  auffallende  Ver«- 
fiölse  gegen  Versregel  und  Wohlklang  feiten,  tind 
meifientneils  laffen  üe  fich  gut  lefen.  Das  Aeufsere 
des  zum  zweyten  Male  gedruckten  Werks  iß  ge* 
Ichmackvoll  und  >vflrdig,  auch  die  Titelvignette: 
Glaube,  JLdebe^  Hoffnung,  macht  Anfpruch  auf  Lob. 
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(FortfcUmni  9on  Nn  t.  der  J.  £,  Z.) 


ehr  treffend  hmtCaniur  den  bierdarch  feßgefifUten 
GrundTatz  die  fiventualmaxime  genannt,  unrichtig 
aber  ifi  es,  wetm  ima  ihn,  wie  x.  B.  ifCfk  SMirtin, 
Lehrbncb  $.  98^  gafebehen  ifi,  auch  tef  die.Bewei^^ 
mittel  und  aherMopt  9mi  alle  Aagrif£sT:Oder  Ver* 
tlieidigungsmittel  anwenden  will ,  ohne  zu  erwägen, 
dafs  in  f 4dge  deflen  die  focceffive  £inwendang  Ter* 
fohiedner,  eleotiTanAehenderReobtsitiittel  und,  wenn 
der  frohere  LibeU  in  der  angebrachten  Mafle  Ter* 
worfenwire,  eine  anderweite  Kjbge  untiulafi^  feyn 
mürstei  Kbctt  dämm  aber»  -weil  man  der.ETeatnal- 
maxime  eineallxu  grotse  AimMuiunggab,  Terkaante 
man  aucAi ,  da(s  wen  dureh  fie  und  nicht  durch 
r&cnifclies  Recht  £aft  jeder  einxelne  Theil  des  Pro* 
ce({es  wefentlich  TCiänd^rt  und  namentlich  dem  alten 
deutfchm  Bewrisrerfaiiren  der  Untergang  bereitet 
wurde.  BeydenKdmernwarder  Beweia  weder  an  e^ 
ne  befiininue  Fkiü,  noch  an  einen  befondern  Theil 
des  Pmeelfes  gebunden,  die  Zeit  und  Art  der  Beweis« 
fohrung,  !o  wie  die  Wahl  der  Beweismittel  war 
vielmehr  fagaaz  der  Willkür  der  Parteyen  und  Rieh* 
ter  OberlafTeA,  cfads  wir  £ift  gar  keine  Baßimmong 
darüber  aufgezeidmet  finden«  und  uns  eben  wemn 
diefes  Mangels  an  Form  (die  wir  tonft  flberall  finden 
und  darum  als  nethwcndig  upransfetzen )  gar  keine 
klare  Anficht  tkmi  dem  rOmiAdien  Prooelsgang  zu 
bilden  vermöoen.  £ine  unklare  Anficht  fahrt  immer 
zu  Fehlfchlfluen ,  und  in  dem  TorÜegenden  Falle 
verleitete  fie  zu  d«r  Meinung,  dafs  unfer  heutiges 
Beweisrerfahren,  das  whr  im  Vergleidi  zu  dem  ut* 
aermanifchen  in  frejetn  Formen  fich  bewegen  fe- 
nen,  dem  römifchen  nadigebildet  iey,   da  im  Ge- 

{[enüi^  die  freyere  Form  Ton  einem  echtdeutfcben 
nfiitnta,  der  Sventnalmaxime,  die  nothwendige 
Folge  ift  Nach  altgermanifchen  Rechtsbegdffea 
war  oiolit  jedt^  Beweiamttt^l  zum  Bewttfe  aller 
Thatfachen  gleichmäisig  geeinet ,  fondem  jedes 
Tielinefar  anx  einen  gewiuen  Kreis  von  Thatfachen 
tu  befchränfcen  und  JEelbft  die  Anwendung  der  Be- 
weismittel nach  der  BefchalhnheKt  des  einzelnen 
Falles  zu  modificiren.  Bald  waren  es  mehr,  bald 
wenig«  Zeugen,  durch  die  der  Baweia  einer  Thafe» 
BrfMS.  Bl.xutjt.L.  Z.  lasT, 


•  >  .  ■ 
lache  hergefiellt  werden  mnfste,  baM  war  hierzu 
blofs  der  £id  des  Klägers,  bald  dar  des  Bekb^jtaii 
erforderlich,  und  baM  waren  diefit  Eide  von  den 
JSchwör^nden  allein  und  bald  mit  jnebr  oder  weniger 
>E4deshelftrn  zu  leilteo.  Die  Rechtsbfleher  find  Teil 
Ton  Regeln  aber  die  Anwendung  der  Beweismittd 
in  einzelnen  Fällen ;  aber  die  Grundlatze,  auf  denen 
diefe  Regeln  beruhen ,  find  uns  nirgends  Oberliefert, 
und  wir  find  noch  fo  wenig  in  das  Wefen  des  alt** 
deutfchen  Rechts  eingedrungen,  daTsr  wir  diefe 
GcuildOLUey  felbfi  mit  Hälfe  diefer  Regeln,  noch 
nicht  aufzufinden  Termoahten«  .  Nur  die  Fobim 
diefer  Anficht  aber  die  Natur  der  Beweismmel 
find  uns  bekannt,  und  die  eine  diefer  Folgen  war 
der  gänzQche  Mangel  eines  Gegebbe welfes  im  heu* 
tlaen  Sinne.  Wenn  nur  die  ^ine  Partey  mit  oder 
ohne  £ideshelfer  zum  Eide  galaffen  und  nur  der  Eid 
als  geeignet  für  den  Torlieeendoi  Fadl  bctiedttet 
W3irde,  fo  konnte  natilrif  *h  Meine  CoUifion  zwiCchen 
den  Beweismitteln  eintreten  und  fbmit  ^  G^n- 
beweis  fpr  nicht  Torkommen.  Nur  bey'dem  Zeu- 
genbeweife  war  eln^  Collifion  mö^ieh  zwifchen  den 
Auslagen  mehrerer  Zeugen,  uid  in  diefem  Falle 
war  es  feit  den  akefien  Zeiten  nnbedrittener  Grunde 
iatz  in  Deutfchland,  dafs  ohne  ajle  Rflckficht  auf 
Glaubwflrdigkak  die  bloCse  Mehrzahl  beweisIBhigi« 
ZeuMn  entfcbeidend  Xey.  (iMaa  Ba/m?.  Tit  1&  e.  S^ 
SächU  Landr«  3,  21.  »chwib.  Lanffr.  c  129.  naen 
Lahr;  Kopp  Nachricht  Ton  der  Verfaffung  der  Ge« 
richte  in  den  HeflencaffeJfcheh  Landen,  B.  1.  S.  470. 
und  die  dort  angefahrten  Stellen  aus  Emmeric/i^M 
Rechtabuche.)  Um  diefe  Mehrzahl  herznßellen,  war 
es  dam.  Gegner  des  Beweiaföhrers  gefiattiet,'  eben^ 
falls  Zeugen  Torzubringen,  und  wenn  es  Tergdnat 
ifi,  aus  den  Formen  der  fpatern  Zeit  auf  die  frflhera 
zu  fchliefsen,  fo  konnte  der  BeweisfOhrer,  nicht 
aber  fein  Gegner,  in  diefem  und  nur  in  diefem  Falle 
nochmals  neue  Zeugen  auffiellen,  damit  ihm  die 
Mehrzahl,  dem  Gegner  aber  die  Minderzahl  bleibe«*— * 
Eine  andre  Folge  der  befefarftnkten  Anwendmig  der 
Beweismittel  war.die,  da£s  der  Beweis  (der  Klage 
oder  der  Nichtfchuld)  nicht  als  eine  Laft,  -fondern 
als  einVortheilbetrachtet  wurde»  und  daher  in  jedem 
Proceffe  die  Frage  hdchft  wichtig  war,  Ton  wen» 
und  wodurch  der  Beweis  gefilfirt  werden  foUe.  Un«* 
zulaffig  war  didieranch  ledeBeweisftlhrung,  fo  lange 
nickt  der  eisen  oder  der  andern  Parter  der  Beweia 
durch  ein  UrtheL  zuerkannt  war  (Steht  Landn  2,14^ 
Wurde  aber  ein  folohea  Urtblel  gafiUt,  Jamnfiila  die 
F  Be- 
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Beweisfilliniog^  d%  h«  dte  Eidesleidiuig,  Yorlagung 
der  Urksnden  und  SteUing  der  Zesgea»  binnen  den 
nichfien  drey  ongebotenen  Dingen  und  alfo»  weil 
nach  einer  urcermanifchen  Sitte  von  li  zu  14  Tagen, 
^Bfjrifmt  des  Jtef-'oder  Vdlmoiiiles»  GeHckt  mal«- 
'tbk^mxrdk  (Tacinh,  GermT  c\t)y  binften  42Tagen 
oder,  unter  Zurechnung  der  drey  Gerichtstage,  bin- 
nen 45  Tagen  erfolgen»     Gefchah  dieb  nicht,   fo 


wurde  der 


w  *' 


gnng  u*  f.  w«  collidiren,  npd  die  Gltnbwflrdigkeil 
muiste  jetzt  AatM  der  Mehrzahl  das  Erfordernifs  wer«* 
den ,  auf  das  man  TorzOgliche  Rückficbt  nahin» 

IWfowoht  aber  fonach  daifc  Alt«|eiitf^he<Belreis* 

t^rftihren  deW  V^fennach  v Allig  iiDterge);ängen  ifl^ 

fo  haben  fich  doch  die  Formen  beynahe  yolliUndig 

erhalten.    Die  Bewdsfrift  enthält  noch  jetzt  in  Sach- 

fohrer  des  Rechts  zum  Beweife  '  fett  45  Tage,  und  an  vielen  andern  Orten  6  Wochen; 

peremtonfeh,  wenn- auch  fOr  jeden  Fall  befonders, 
zu  beiiimmen  ift  fie  auch  nach  gemeinem  deutfchen 
Procefs.  Der  Beweis  kann,  bevor  dai^auf  erkannt 
ifi,i  nur  Ausnabms weife  als  Beweis  zum  ewimi  (Jre- 
4ächtoi(s  gefohlt  werden.  Die  Zeugen,  auch  wenn 
fie  nicht  erfcbienen  find ,  mfiffen  wenh^ftens  nament- 
lich producirt ,  die  Urkunden  in  Per(on  oder  durch 
einen  Procurator  vorgel^,  und  an  vielen  Orten, 
wie  in  Sachfen  bis  zum  J.  1724,  die  Eidesleifiungen 
binnen  beflinmiter  FriA  angeboten  werden. 

Selb« abei^ die MflndÜchkeitund  Oeffentlichkelt 
der  Gerifehtspflege  find  nicht  in  Folge  'des  römifcbea 
und  canonifcnen  Rechts,  fondem  nur  deshalb  unter-* 

! regangen ,  weil  fie  dem  Zeitgeifte  nicht  mehr  ent« 
prachen  und  fich  den  neugebildeten  Formen  nicht 
anfcUiefsen  wollten.  Schon  fehr  frClh  und  ieit  dem 
ISten  Jahrb.  in  den  meifien  Städten  finden  wir  unter 
dem  Nameto^des  Kanzellars,  Notars,  Sdireibersi 
Jud^»  tt.  f.  w.  eine  Perfon  angeflellt ,  dte  su  Ausfer« 
tigrnig derGerichtsbifiefe undzurHaltuM  deaSohöf«* 
fenbuchs  eigends  befiimmt  war.  In  deftSaaunluoffen 
Magdeburger  Urthel  findet  fieh  mehrmals  die  An- 
Weitung ,  dafs  auf  diefes  Sehöffenbuch  oder  an  die 
frohern  Beyfitzer  des  Gericbts  zu  recvrriren  fey, 
wenn  fich  ^e  jetzigen  einer  Verhandluiw  nicht  zu 
entfinnen  vermöchten |   tnehrmals  wird  darauf  hin- 

Sewiefen,  dafs  eben«  «m  die  GAltickcit  der  Ver^ 
andlungen  geffm  die  Vergefsiichkeit  der  Sdk6ffen 
zu  fiebern,  das  SchOffenbucb  geführt  werden,  dafs 
es  zum  kanftigen  Beweife  dienen  und  9ine  Abfchrift 
daraus  dem  Boten  mitgegeben  werden  foUe»  der  ein 
gefcholtenes  Urthel  an  ctai  hldiem  Richter  zu  brin- 
gen habe.  Alle  diefe  Befiimnnn^en  fidJen  in  ;einn 
Zeit,  wo  an  römifohes  Recht  noch  nicht  gedadit 
werden  kann,  und  mithin  war  fcho»  damals  die 
Schrift,  und  zwav  die  Niederfchrift  einer  Gerichte* 

Serron,  Ann  PretocoU  im  heutigen  Sinne,  an  dio 
teile  des  Zeugnifles  getreten .  welches  Richter, 
Schöffen  und  Umfiehende  abzulegen  hatten,  fo  oh 
über  eine  firllhere  Verhandkine  Zweifel  eatfiand» 
Gerade  hierin  aber,  in  dem  Ünsfiande,  dab  die 
mflndliche  Rede  nur  in  {oSern  gilt,  als  fie  niederg»» 
Ichrieben  iß,  liegt  das  Wefen  des  CchrifÜichen  Veiu 
fiihrens,  nnd  gldchgOltiffiftes,  oboaGefuch  und  eine 
Eridärung  Ibfort  fcnrifuich  eingegeben,  oder  mflnd* 
Uch  vorgetragen  und  erfi  Ton  dem  Gerichtsfcfireit- 
ber  niedergefdmeben  wird.  Noch  jetzt  wird  häufig 
bey  Untergexichten  die  Klage  fammt  der  Einlallung 
und  Replik  too  demActuar  refifirirt,  hinfi^  Ibgar 
tfne  pur  lanndliche  Ladung  vcriügt»  aber  Nkmaad 
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ig  und  die  TliatCache  Ibr  unerwiefen  angeBom- 
yVegen  der  Ordnung,  in  welcher  der  3e- 
Idagte  fctBerestheidiguMsi^ittel  vorzubringen  hatte, 
konnten  in  einem  imd  aemüelben  Proeeffe  mehrere 
derartige  Beweife  vorltommen ,  aber  alle  waren  be- 
üdürfinlit  aisfi  ein  einziges  Factum  und  auf  dn  einzeln 
aies  Beweismittd,  und  widex^echende  Thatfachen 
findirecte  Gegenbewdfe)  konnten  nur  dann  ausge* 
lilhrt  werden ,  wenn  fie  nach  geführtem  Beweife  als 
Hxcej^tionen  oder  Renlicationen  vorgebracht  und  ihr 
Beweis  geflattet  woraen  war.  Sobud  aber  die  Ant- 
wort des  Beklagten  alle  fpine  Vertheidigungsmittd 
cagen  die  Klase,  wie  fie  eben  angebracht  war^  er- 
&£fofen,  und  die  RraUk  alle  gegen  diefes  Voibriih^ 
gen  ttreitenden  Granm  umfefTen  mufste,  fo  könnte 
such  der  Beweis  nicht  mehr  auf  eilte  einzelne  That- 
ÜMhe  befchränkt  feyn,  fondem  mufste  auf  alle  Facta 
«i^delmt  werden,  die  wihrend  des  erflen  Verfah-^ 
reifta  voigebracbt  wurden.  Die  nichfte  Folge  davon 
war,  dafi  dem  BeweisfAhrer  eben  wegen  diefer Uni-^ 
v«rGditit  dijdjrey^  WnU  u.%ier  den  BewekmUiein  ge^ 
fiatlet  Ceydi  und  an  die  Steile  des  beflimmten ;  auf  ein 
einziges  Factum  und  ein  einzelnes  Beweismittel  ge- 
riditeten  Beweisnrtliels  ein  unbefiimmtes  Interlocut 
mit  möj^chft  generelles  Formel  treten  mufste.  Aus 
der  Wkterl^ung  der  Zeugen  durch  Zeugen  wurde 
ein  GegenbeweiSt  in  dem  der  Beweis  durch  je- 
des.  Beweismittel  und  dnrch  Befcheinigung  wider- 
sprechender Thatfachen  entlurkfteC  werden  konnte, 
lind  ein  Beweis,  der  to  leidit  angdfochten  werden 
konnte,  war  nun  nidit  mehr  als  dn  Vortheil,  fon- 
dem als  eine  Latt  anzufeheh.  Auch  mufste  fich  nun- 
mehr die  frühere  Anficht  Aber  die  Natur  der  Be- 
weismittel verlieren  und  dSe  Befdurlnkung  eines  je- 
iiu^  anf  einen  gewÜTen  Kreis  von  Thatfachen  mehr 
nnd  mehr  aufli&ren.  So  knn  man  nicht  geflattete, 
dab  die  Lebensfihtgkeit  nna  das  Leben  eines  neu- 
sebornen  Kindes  anders  bewiefea  werde,  als  durch 
Zeugen,  „diefahen  und  hörten,  wie  das  Kind  die 
vier  yVSinde  beichrie^  fo  lanae  konnte  fidi  auch  der 
Glaube  erhalten,  dals  ein  folcher  Beweis  nur  auf  die 
angegebene  Weife  gefbhrt  vrerden  könne;  diefer 
G£iwe  ab^r  muiste  verfch^irinden,  f<d>alder,  wenn 
auob  JBur  eimdal,  dnrdi  ein  audi  fbr  die  Laien  ver-« 
tfoidliches  ärstlidies  Gutachten  lieiigenellt  vrar;  Auf- 
erleste  Eide,  konnten  als  ausfchliefsendes  Beweismit«» 
^  itar  oder  gegen  eine  gewifle  Tbadacbe  nicht 
weiter  vorkommen«  wenn  cUe  Parteyeh  bereits  a»* 
4ere  Beweismittel  daüor^nnd  dagegen  ^^rauobt  hat- 
teuL .'  Biufi4(  mufiiten  :nun  Zeugen  nut  Zeiuien  und 
Vrkwndenfj.  wie  mtt  dtoR^ifltaien  einer Beficliti^ 
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iriati  bctenpten  iiraned,  dats  didiBS  Terfehren  in 
dem  Sirnie  mfiniilich  fey ,  ^vrie  mfindlicbes  Verfahren 
bey  den  alten  Germanen  befiaad.  *—  Genau  hängt 
imt  der  MflndlijAkeit  de^  Verfiainnens  die  O^ffent- 
lichkeit  di^elben  zufammen,  fchon  um  deswillen, 
weÜ  eine  fclirifüicbe  Yer Zeichnung  der  Verhandlung 
unter  ireyem  Himmel  an  einem  a&en£inflQflen  der 
Witterung  ausgefetzten  Orte  nicht  wohl  vorgenom- 
men werden  kann.  Schon  feit  den  ältefien  Zeiten 
aber  beßand  Oeff^ntlichkeit  ibrenr  ganzen  Umlange 
nach  nur  für  ungebotene  Dinge»  zu  den  gebotepen 
hingegen  wurden  nur  die  Schdffen  und  Parteyen 
gezogen,  und  ^ver  TOn  den  flbrigen  Dimpflichtigen 
frey willig  erlebten,  wurde  zwar  zugelaUen  ,  aber 
Niemand  erbiete  Veranlaffung  ^um  Erfcheinen,  Nie- 
mand Notiz  Tom  Termine.  £5  war  natOrliche  Folge 
des  mehr  und  mehr  verfchwindenden  InterefTe  am 
öffentlichen  Leben ;  dafs  diefes  Recht  nur  feiten  ge- 
übt wurde,  und  diefe  Seltenheit,  verbunden  mit  der 
£rfahrutig,  dafs  die  Gegenwart  fremder  Per  fönen 
oft  fiörend  auf  die  Verhandlungen  einwirken,  be- 
gründete die  Meiifung,  dafs  den  bey  dem  Procefs 
Dicbt  Betheili^en  der  Zutritt  ganz  zu  yerfagen  fey. 
Aber  diefe  Meinune  findet  ihre  Rechtfertigung  weder 
in  einem  Provinzial--  noch  Reichsgefetz,  und  gerade 
bey  dem  Reichskammergericht,  von  wo  das  heimli- 
che Verfahren  ausgegangen  lieyn  foU,  virar  der  Zu- 
tritt zu  den  f<^enannten  Audienzen  nicht  blofs  der 
fogenannten  Practicanten,  fondern  dem  gcfammten 
Publicum  gefUttet,  und  den  heutigen  Regiftratoren 
und  Archivaren  gebietet  die  Dienlünfiruction ,  die 
Gericbtsaden  aUeu  denen  vorzulq^en,  die  irgend 
ein  Intereffe  an  dein  Proceff^  nachzuweifen  vermö-» 
gen.  Heben  den  Gebotenen  Dingen ,  in  denen  «jetzt 
alle  Proceffe  ausfchBelseBd  verhandelt  v#erden,  b^ 
itanden  €Ue  ungebotenee  Dinge  noch  lange4iach  Auf*« 
nähme  des  romifcfaen  ReditSr  Sie  kommen  untec 
dem  Namen  der  Ehedinge,  ROgeeerichte  u«  f.  w. 
noch  jetzt  an  vielen  Orten  vor,  und  find  in  Snchfen, 
wo  fie  an  einigen  Orten  felbftniit  4ex  alten,  in  dba 
RecbtsbOchern  voreefchriebenen  Hegungsformel  er*- 
öffnet  wnrdto ,  erft  in  den  neuefien  Zeitta  aufgeho- 
ben worden.  Freylich  wurden  und  werden  noch 
Ezt  in  diefen  Ebedingen  nicht  mehr  ProceRe  ver- 
ndelt,  fondern  kleine  Befch werden  ^fchlichtet, 
Gemeinderechnnngen  abgenommen  und  Polizeyver- 
gehen  gerOgt,  aber  andb  diefe  Befchrinkung  m  nur 
nach  und  nadi  eingetreten,  und  nach  einem  noch 
ungedmckten  Urtbcd  der  Magdeburger  Schotten  aus 
dem  iteen  Jahrh.  föUten  fchon  damals  alle  Qvil* 
lachen,  in  fofem  keSne  Zeugenausfage  dabey  er- 
fordert wurde  I    im  gebotenen  Dinge  verhandelt 


Sonaoh  find  es  jrrade  die  wichtigßen  Theile 
des  deutfcben  Procefles,  das  fogenannte  erfle  und 
das  Beweisveriahren ,  die  fieb  ohne  merklichen  Ein- 
fluls  des  fremden  Rechts  frey  iind  felbßAindig  aus 
den  altern  Formen  entwidielt  haben,  und  felbA  '* 
Mnndlichkeit  und  Oeffentlichkeit  des  Ver^i 


ifi  nur  In  Folge  diefer  Entvricklnn^,  der  höher  ge^ 
(Hegenen  Bildune  und  des  Zeitgeifies  veraltet  und 
untergegangen.  XJeberall  aber  laffen  fich  jetzt  noch 
in  unfern  Procelsformen  die  Spuren  der  altgermani* 
fchen  Inftitute  nach  weifen,  und  mehrere  find  uns  in 
ihrer  ganzen  Reinheit  erhalten  worden.  Dahin  ge- 
hören z.  B<  die  Verfendung  der  Acten  ^  das  Septi«- 
duum,  «die  jeder  Partey  in  jedem  Verfahren  geboh« 
r«ide»4  Sätze ,  die  Muterung  und,  vfas  in  alterer 
Zeit  häufig  damit  verwechfelt  wurde,  die  Revifion» 
ferner  die  eidliche  Diffeffion  der  Urkunden ,  die  Ge* 
wiflensvertretung,  derEidesantra^  als  reines  Beweis« 
mittel  und  das  juramenium  in  htcm.  Leicht  liebe 
fich  diefer  CataJog  vermehren,  und  Vieles  könnte 
Air  die  au%efiellte  Anficht  noch  angefahrt  vrerden, 
wenn  et  der  Raum  diefer  Blätter  geiiatten  vroUte 
und  nicht  aus  den  bisher  gegebenen  Andeutungen 
fciion  klar  hervorginge^  vrie  unzureichend  eine  Ge^ 
fcniehte  des  deuticben  Proceffes  feyn  mufs,  die  unfec 
heutiges  Verfahren  blofs  auf  das  römifcbe  zurück« 
f Ohren  wüL  Erlaflen  fey  daher  auch  dem  Rec  dia^ 
undankbare  Mähe«  die  IrrthGmer  einzeln  ansuchen« 
auf  welche  der  Vf.  in  Folge  diefer  Einfeitigkeit  g»* 
leitet  wurde;  wir  wollen  vielmehr  dankbar  aner- 
kennen, dafs  durch  vorliegendes  Werk,  wenn  gleich 
deflen  Haupttendenz  verfenlt  genannt  werden  mu&tc^ 
eine  fchmerzttch  gefahlte  Lacke  unfrer  Literatur  auf 
eine  wördige  Weife  gefallt  wird.  Denn  unverkenn« 
bar  ifidas  römifcbe  Recht  eines  der  Elemente,  aus 
denen  unfer  faeutices  Verfahren  entfunden  ift»  und 
diefes  wird  niemals  voUftändig  entwickelt  werden 
können ,  fo  lange  nicht  römifcnes ,  canonilches  und 
altdeutfches  Procefsrecht  unvermifcht  mit  den  In^ 
flitttten  derijpätern  Zeit  in  ihrer  Reinheit  erkannt 
und  dargeAellt  find.  So  Tiel  aber  <auch  fchon  Ober 
römifcben  Procefs  gefagt  worden  ifi,  foitt  es  doch 
inmuer  nur  das  ältere,  nicht  aber  das  neuefte  Recht» 
auf  welches  allein  oder  doch  vorzüglich -RQckficht 
genommen  wurde,  und  die  vorliegende  Schrift,  in 
welcher  die  Perioden  und  Zeiten  genau  unterfchte- 
den  find  und  Ober  viele  einzelne  Lehren  Licht  ver* 
breitet  wird,  verdient  daher  in  diefer  Hinficht  die 
Auftnerkfiimkeit  aller  derer,  denen  es  um  das  Fort- 
fchreiten  der  Wiffenfchaft  emOlich  m  thun  iO. 
Erbalten  wir  in  der  Folge  eine  ähnbdie  Bearbeitung 
des  canonifehen  Prooetsrecbts,  f&r  welches  feit  Jujl 
Hemtig  Böhmer  fo  gut  wie  gar  nichts  gefchehen  1^ 
und,  was  durch  «fie  neueUen  Arbeiten  keinesw^ 
fiberflOffig  werden  dürfte,  ein  Syfiem  des  unmittelbar 
vor  der  Aufnahme  des  römifcnen  und  canonifchen 
Rechts  in  Deutfchland  üblichen  Verfahrens,  fo  dürfte 
die  Grundlage  gegeben  feyn,  auf  welcher  fich  dann 
mit  Zuziehung  der  gröfstentheils  völlig  unbenutzten 
Schriften  der  Prakeker  des  l5ten  und  16ten  Jahrb. 
eine  Gefchichte  des  Proceffes  ausführen  liefse,  die  . 
ihrerfeits  wieder  die  Grundlage  werden  könnte  zu 
einem,  in  allen  feinen  Theilen  fefibegrfindeten  Sy- 
fiem des  gemeinen  deotfchen  Proceffes. 

SCHO« 
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SCHONE    KONSTE. 

Bjib8x.au,  b.  Gofohorsky:  Schleßfcher  Mußmdl^ 
manach  1827.  Herausseg.  von  Theodor  Brand. 
XU  u,  264  S.  12.    (l  \\M.  12  gGr.) 


*Wie  den  vorigen  Jahrgang  (C  A.  JL  ZL 1826.  Nr.  165.) 
das  Bildnifs  der  KronpriiizeUin  von  PreillseA  zierte» 
fo  diebmal  das  ihres  königlichen  Gemablf ,  begrfifst 
ton  den  Stanzen  des  Herausgebers.     Die  Zaiü  der 
Uitarbeiter  ill  noch  gewachfen,  und  wir  wollen  es 
eern  glauben,  dafs  des  Stoffes  eher  zu  viel  als  zu 
wenie  ift*  '  De^o  gcwiffenhafter  foU  die  Auswahl 
fevn-   und  kein  vaterländifcher  Dichter  darf  fich 
darüber  beklagen,  wenn  in  einen  Ehrentempel  fei- 
ner Heimath  nur  das  eigentlich  Gereifte  undWerth- 
Volle  aufgenommen  wird.    Es  hätte  auch  in  diefem 
Jahrgänge,  nicht  zum  Schaden  deffelben,  manches 
unbedeutendere  Erzcugnifs  fehlen  können ;    doch 
erfcheint  uns  derfelbe  im  Ganzen  reicher  und  voll- 
endeter, als  der  vorige.     WiUbald  Alexis  hat  zwey 
fchöue  Balladen  geliefert.    Sehnfucht,  vom  Herausg., 
leidet  nur  an  einer  harten  EliGon:   ,,Saug  deer 
Gegen  die!HoZl«/cÄ^  Gedichte  in  fchlefifcher  Mund- 
art haben^^  wir  uns  bey  der  Anzeige  des  erßm  Jahr- 
gangs erklärt.     Die  Eefifpiele  deffelben  Vfs.  mufa 
nianfehen,  nicht  lefen.    Köhler' $  „in  vino  venias" 
läfst  fich  allenfalls  im  Weinraufche  entfchuldigen. 
Archimedes,  von  KelUr,  ift  fchwerföllJg.    Doch  wir 
können  uns  unmöglich  weiter  auf  Einzelnes  einlal« 
ten     und  muffen  diefe  Anzeige  mit  der  BemerkuM 
fchliefscn,  dafs  es  uns  beffer  ichiene,  wenn  inskOnt- 
tige  entweder  die  Producte  jedes  Dichters  nebenein- 
ander fiänden,  oder  im  Allgemeinen  die  Anordnung 
nach  den  Dichtungsarten  getroffeu  würde.  —    Da& 
Aeufsere  itt  elegant* 

i 

JUGENDSCHRIPTEN. 

*  1)  CztLz,  in  d.  Schulze.  Buchh.:  Moralifche  Chre^ 
ßomathie  für  Jünglinge  und  Jungfrauen  zur 
Bildung  des  Herzens  in  Erzählunccn,  Beyfpie- 
*  len,  mbralirchen  Auflatzen  und  morallfchen 
Poeiieen.  Äum  Gebrauche  in  und  aufser  Schu- 
len. Mit  einem  illuminirten  Kupfer.  Zweyte 
Ausgabe.    (Ohne  Jahrzahl.)  266  S.  8. 

'  2)  Haäau,  in  d.  Edler.  Buchh.:  Jugendbibliotheh 
des  Auslandes.  In  das  Deutfche  überfetzt  von 
einem  Vereine  praktifcher  Erzieher  und  her- 
ausgegeben von  Dr.  Gerh.  Friederich,  Erßes 
und  zne^es  Bändchen.     Der  kleine  Reifende 


nach  Griecfaendand.'  Erßer  jund  xmeytetTh^ 
1826.  XVI  u.  189  und  166  S.  12.  (Beide  Theite 
8  gGr.) 

8)  Litmou.DAnMSTADt,  b.  Leske:  Ifeue  Jugend  ^ 
bibUothek^  eine  Sammlung  von  Originalauf- 
IStzen,  Reifebefchreibungen,  Biomphieeit,  Apho- 
rismen, aus  Klaffikern,  Gedienten  u.  f.  w.  für 
das  jugendliche  Alter.  Gewählt  und  eingerich- 
tet von  Dr.  Fr.  Heldmann,  —  Erßes  Band* 
eben.  (Ohne  Jahrzahl.)  127  S.  12.  (8  gGr.) 


4)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:  Neue 

thek  zur  Entwickelung,  Belehrung  und  Unter- 
haltung des  kindÜcben  Alters,    iterausgegeben 
«      von   Dr.  Fr.  Heldmann^  --*  ^  Erßes  Binocben. 
(Ohne  Jahrzahl.)  ISO  S.  12.  (S  gGr.) 

Nr.  1.  fcheint  der  neue  Abdruck  eines  alten,  vor 
80  Jahren  erfchienenen  Buches,  oder  auch  daffelbe 
nur  mit  einem  neuen  Titel  verfehen  zu  feyn.  Man 
ürtheile :  „Es  war  daher  nicht  anders  möglich^ 
als  dafs  häufige  Wortwechfel  zwifchen  dem  oohhe 
und  Vater  entflanden  ,  defjen  {weffen?)  nngefiü- 
me  Schärfe  ihn  (wen?)  zu  einem  Widerftande  reiz- 
te, der  fich  zuletzt  nichl^  mehr  bändigen  liefs.'* 
Hierzu  gehört  clie  Anmerkung:  ,» Diefe  Stelle  giebt 
Lehrern  vielleicht  die  erJXe  Gelegenheit  zu  Erinne- 
rungen für  Jünglinge  (?)  in  Ab  ficht  auf  Kindes^ 
Pflicht^  —  So  heifst  es  ein  Paar  Zeilen  weiter: 
„Jemandem  einen  Gehorfam  auflegen."  Eben  fo 
veraltet  find  auch  die  Gedichte. 

Nr.  2.  enthält  zunächli  die*Ueberfetzung  einer 
ftfanzQßfohen  Bildungsfchrift  der  Frau  Delafaye  Bre^ 
bierj'  die  beffer 'unaberfetzt  geblieben  wäre.  Vl^ir 
kabeipi  deatfchei  Bildungsftbri&en  genug.  Die  £ran- 
ziöfifche  Art  .will  nun  einmal  unferm  Gefchmack 
sieht  zufagen.  Die  geompbifohen  und  hiflonfcfaen 
Kenntniffe,  die  dießr  Euariß  gegen  feine  Schwe-^ 
ficar  hier  dankelhafk -auskramt,  erhingen  unfre  Kna- 
ben und  JOnglinge  in  einer  emfiern  Gefialt. 

Nr.  8  und  4.  enthalten  ebenfalls  meifientheile 
Ueberfetzungen  von  Werken  derfelben  (ranziififchen 
Jugendfchrinflellerin ;  das  erfie  mit  diefem  Band- 
chen  beginnende  Werk  foU  mehr  fbr  das  reifer« 
Alter  benimmt  feyn.    Das  Befie  darin  ift  eine  Bio- 

5;raphie  Aug.  Herrn.  Franken^s ,  weil  fie  deutfch  iSL 
)ie  Kinderbibliothek  zeichnet  fich  durch  grdlsertt 
Mannichfaltigkeit  aus.  Der  erj\e  Auf fatz :  Jefus  im 
Tempel,  ifi  nicht  wQrdig  undrbiblifch- einfach  ge- 
nug für  das  Kindesalter  dargeftellt.  Das  Befie  an 
beiden  Unternehmungen  ifi  der  wohlfeile  Preis. 
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Januar    1827* 


EECHTSGELAHaTHEIT. 

BoiriTy  b.  Marcus:  In/litutionen  des römifchen  und 
deut/chen  CUil  -  FroceJJks.  Von  Augujl  Wü^ 
heim  H^ter  u,  t  w. 

* 

ißi^uft  der  im  Porigen  Siikk  0Öge6rothe9Bm  Rtumfiot^y 

Jl  flicht  des  Reo.  wSre  es  noch »  die  im  vorliegenden 
"Werke  gegebene  Darfiellung  de$  römifchen  Proceffes» 
welche  er  Ibnach  als  befonders  geluogen  hervorge^ 
hoben  hat,  einer  belbndem  Würdigung  zu  unter- 
werfen. Doch  möchte  wenig  gewonnen  fcyn,  wenn 
«  über  einzelne  Theile  ein  beyfiUiges  Urtheil  oh- 
ne Entwicklung  der  Motiven  abeeben ,  über  andre 
eine  abweichende,  vielleicht  unbegründete  Anficht 
attfTtelien  wollte,  und  er  begnügt  üch  daher,  fiatt 
deCTen  auf  einen  Umftand  aufmerkfam  zu  machen» 
den  der  Vt  überfchen  hat,  der  aber  vielleicht  über 
manche  noch  dunkle  Theile  des  römifchen  Procefles 
neues  Licht  verbreiten  dürfte.  l>ie  Ordnung  näm- 
lich, nach  welcher  die  Pandecten  redigirt  worden 
find,  ifi  nach  dcsRec.  Anfleht  ganz  die  einer  Pro- 
cefsordnung,  wie  fie  fleh  eignete  ^r  das  ältere 
Recht  und  wie  fich  geßalten  mubte,  wenp  nun  ein^ 
mal,  wie  wirklich  gefchah,  in  der  Procefsordnung 
zugleich  alle  einzelnen  Lebren  des  Privatrecbts  vor- 
semgen  werden  foUten.  Würde  fich  diefe  Anficht 
bey  näherer  PrOftmg  befiätigen,  fo  möchten  fich  dar- 
aus die  wicbtigfien  f  ol^rung^ n  für  den  .römifche^i 
Procefs  ergeben,  und  in  diefer  Hinficht  dürfte  es 
vielleicht  vergönnt  feyn,  die  einzelnen  Mo^nente 
hervorzuheben ,  die  iich  zur  Rechtfertigung  diefer 
Meinung  aufOellen  laffeif. 

Das  er/te  Buch  und  die  S  erfleo  Titel  des  xwey-- 
^en  B. :  von  den  Rechten  und  Pflichten  der  Gerichte, 


•erfien  Acte  des  Procefles,  beginnen.  Die  nähern 
Befiimrotffigen  über  die  Ladung  folgen  B.2.  Tit.  6— 7. 
.und  daran  IchlieCst  fich  fehr  zweckmäfsig  Tit  8— 12. 
die  Lehre  von  den  Cautionen  und  Ferien ,  oder  den 
Fällen,  in  denen  ein. fof ortiges  £r£cheinen  vor  Ge- 
richt nicht  ndthig  war.  Im  ISten  Tit.  des  2ticn  B. 
wird  zu  deta  zweyten  Acte  des  Proceffes ,  der  Edi- 
tion der  Klage,  und  Tit.  14  und  l^  zu  dem  Sühne- 
verfuche  oder  den  pßciis  Obergegangen,  und  zwar, 
wie  fchon  Noodt  ad  Edict  prß/ftorU  de  pactis  a 
Brgänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


transact  c.  6.  (in  der  Leklener  Auqpbe  feiner  Werke 
7i»n.  L  p.  4Si  f.)  fehr  richtig  bemerkte;  zunächft  zu 

den  paciis  liberaiarüa  und  den  Transactionen ,  

eine  Anordnung,  die  zugleich  Gelegenheit  gab. 
Schon  hier  der  aus  ftuhern  Verträgen  entfianofnen 
dilatorifchen  Einreden  Erwähnung  zu  thun.  Hieran 
fchliefst  fich  im  Sten  Buche  die  Lehre  von  den  Per- 
fonen,  welche  fowohl  für  fich,  als  für  Andere  vor 
Gericht  gültig  verhandeln  können ,  fo  wie  die  Lehre 
von  dem  RechtsverhSltnifs  der  Parteyen  und  ihrer 
Vertreter,  und  B.  4.  Tit.  1—7.  die  Lehre  von  der 
Wiedereinfetzung  in  den  vorigen  Stand,  weil  diefe 
wohl  vorzüglich  dann  gefucht  wurde,  wenn  die  Par- 
teyen nicht  felbft,  fondern  durch  einen  Vertreter 
vor  Gericht  erfchienen  waren.  Eingefchaltet  wer- 
den B.  4.  Tit  8.  die  Grundlätze  über  die  ebenfalls  in 
den  Anfang  des  Procelfes  gehörende  Befiellung  eines 
Schiedsrichters  und  wegen  der  doppelten  Beclentung 
des  Wortes  reäpere,  lit.  9.  dasjenige,  viras  -zu  fagen 
war  überSchif/er,  Gafthalter  und  Stall wirthe,  wel- 
che fremde  Sachen  zur  Verwahrung  übernommen 
hatten.  Nach  neuerm  römifchen  Rechte  mufsten 
die  Ausflüchte  gegen  den  Richter  noch  vor  derer- 
flen  Verhandlung  zwifchen  den  Parteyen,  und  nach 
älterm  Recht,  wenn  nicht  eher,  doch  gewifs  fchon 
vor  der  Litiscontefiation  vorgefchützt  werden;  ganz 

Imflend  wird  daher  B..5.  Tit.  1.  von  dem  Geridits- 
tande  gehandelt  und  damit  zugleich  die  Lehre  fon 
den  dilatorilchen  Ausflüchten  befchloffen.  Der  dritte 
Act  des  Proceffes  (oder  vielmehr,  *  v^  fich  weiter 
unten  ergeben  wird ,  der  vierte)  war  die  Pofiulation 
und  Impetration  der  Klage;  daher  werden  nun- 
mehr, B.  6.  Tit.*  2.  bis  zum  Scbluffe  des  4irten  Buchs, 
die  einzelnen  KlagfaUe  durchgegangen,  aber  nicht 
blofs  Formeln  für  die  Aufüeitung  der  Actionen  und 
Ausflüchte  werden  gegeben,   fondern  es  wird  zu- 

Sleich  Alles  gefagt,  was  das  Privatrecfat  über  die 
legründung  und  Anfechtung  jeder  einzelnen  Klage 
belummt.  Allerdings  aber  war  hier  der  fcfaicklichne 
Ort  zu  Einfchaltung  diefer  Grundlatze,  wenn  fie 
nun  einmal  in  der  Procefsordnung  vorgetragen  wer- 
den foilten.  Zuerll  (B.  6.  Tit.  2.  bis  B.  10.  Tit.  6.)  ift 
die  Rede  von  der  Qwerela  inoficiqfi  teßanicnti,  der 
hef*editati8  Fetkio,  der  rei  Vindicatio,  der  Actio 
Pubiicicata,  den  weeen  eijier  EnwhYteufis ,  wegen 
d^s  XJfus^.d%BUfu$mtctus,  der  Habitatio  und  den 
Servituten  zuftehenden  Klagen,  ferner  von  den  Kla- 
gen auf  Schadenerfatz  und  den  fogenannten  iudidis 
nüoctis.  DißCe  (anunttidien  Kl^^älle  werden  von 
G  den 
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den  fpäterhio  voricommenctea  beOimmt.  gefcbieden 
durch  die  B.  11.  Tit.  1.  eiogerchaltete  Lehre  tob  den 
Iflterr<^ationen.  Einen  Grund  diefer  Trennong 
kann  zwar  Kec.  mekt  mit  BeCiiraintheit  nachweifen, 
doch  daubt  ^  in  den  oben  aufgeführten  einnebien 
KlagfaUen  dieien^en  ta  erkennen,  in  denen  nach 
der  altern  VerfaUnng  das  CentumTiralgericht  com-* 
petent  war«^  Nach  PUnius,  Epiß.  6,  33.  gehörten  die 
Querela  inoffidofi  tefiamenii,  nach  1.  12  C  3,^  81.  dr 
petiu  herediu  die  ürcdkcuU  Petiiio,  und  nach  der 
bekannten  Stelle  bej  Cicero,  de  Brat.  1»  38,  alle 
Streitigkeiten  Ober  (qttiritarifches)  Eigentbuzn  und 
Servituten  zihh  Reuort  dts  (Centcunviralgerichtsu 
Da&  diels  nicht  mindar  der  Fall  mit  den  fogeaann«- 
ten  /udicüs  mixik  gewef en  fey ,  wird  fehr  wahr-* 
icbeinheb,  wenn  man  erwägt,  daCs  das  judicUam 
communi  dividundo  und  finium  regundorum  nur  eine 
Reiviadicalioo  und  Azs  jud,  famüiae  erciscundtte  nur 
eine  htredilaiis  Petitim  in  wenig  veränderter  Form 
.war«  Zwar  ift  bey  den  Alten  in  Bezug  auf  judida 
nUxia  nicht  von  Centnmvira ,  fände A  fiets  nur  von 
Arbitern  die  Rede»  aber  es  mnfs  fchon  ans  andern 
Gründen  angenommen  vrerden,  dafs  die  Benennung 
awbUer^  wo  es  nicht  etwa  einen  durch  CompromiS 

i rewählten  Sehiedsriditer  bedeutet,  nicht  einer  be- 
ondern  Gattung  von  Riehtem  ansfchUefslich  xu^ 
kommt,  fondern  allen  gemein  ift  und  folcheUrthetter 
bezeichnet,  die  wegen  der  befond^n  Befchaffeabeit 
de&  vorliegenden  Falles  nicht  nach  einer  gegAen« 
Formel  oder  eineni  firingenten  Gefetz ,  foodem  nach 
eignem  ErmeOen  und  eigner  Schätzung  entfchieden« 
Anch  war  es  wohl  Regel,  dafs  zur  Entfdieidung 
folcher  Rechtsfachen  einer  oder  mehrere  Beyfitzer 
d^frtfttirt  wurden,  imd  diefs  war  fogarbey  dem  jftt« 
dicio  finium  regundwum  allemal  und  bey  den  Ohri* 
gen  wenigfiens  fehr  oft  nöthk;,,  weil-fich  doch  nicht 
0as  ganze  Gericht  an  Ort  und  Stelle  verfügen  konnte» 
Wenn  wir. daher  annehmen,  dafs  alle  im  Sten  bis 
Büt  lOten  Buche  vorgetragnen  FäUe  den  Centumvi«- 
valfachen  beygeiahlt  wurden ,  fb  iß*  diefe  Annahme 
wohl  nicht  ganz  ohne  Grund,  und  fie  erklärt  zu- 
gleicli»  warum  das  PJkndrecht  nicht  unter  die  Obr^« 

Sn  Reakechte  gefiellt  wird  und  warum  ^  wras  fchon 
ugo,  Rechtsgächichte  ^  170,  4te  AuH.,  auffallend 
fand,  von  dem  Te/lamenfum  inofuiofum  fchon  hier 
und  nicht  erft  weiter  unten  in  def  Lehre  von  den 
Tefiam^nten  die  Rede  i£u  Wäre  aber  die  hier  ent- 
wkkelfe  Yermnthung  richtig,  fo  wOrde  fich  leicht 
erklären«  warum  erft  im  1  iten  Buche  von  den  intet- 
rogatioi>en  gereilet  wird.  Alle  Interrogationen  näm- 
lich, welcM  dort  vorkommen  ,  dienten  dazu,  dar- 
über Gewifebeit  an  erlangen,  ob  der  Beldagte  gla«be 
aur  Vertretung  des  Streitgegenfiandes  verbünde^, 
oder  mit  andern  WcMrten,  zur  Sache  legitimirt  au 
feyn«  Die  Antwort  des  Beldagten  befiimmte  daher 
die  Kiagformel  und,  was  eenau  darauf  gebaut  war, 
die  Formel  für  Beftellung  des  Richters.  Bey  Rechts-«* 
fachen,  die  von  dem  Prätor  und  einem  judex  ver^ 
handelt  wurden ,  muiste  daher  in  vielen  Fällen  der 
Poßulation  und  Impetratko  der  Klage,  eine  Inter^ 


ro^ition,  als  drjfter  Act  des  Proceffes,  forberge* 
hen.    Diefs  war  aber  keineswegs  nüthig  bey  Centum- 
viralfachen,    weil  hier  kein  iUchter  beftellt  wurde, 
mithin  auch  keine  ftrenge,   in  allen  ihren  Theilen 
gf nau  beftimmte  Kiagformel  nötbSg  und  eben  daroili 
aoch  die  Gefehr  einer  Pluspetition,  —   gewifs  ein 
voraOglicher  Grund  zur  Einführung  der  Interroga- 
tionen, —  weniger  zu  fürchten  war.  «*    Eine  andre 
Reihe  von  Klagen  vrird  nunmehr  B.  11.  Tit  3.  bis  mit 
B.  22.  Tit  22.  au%efQbrt  und  unter  andern  auch  die, 
welche  aus  einem  geleißeten  oder  verweigerten  Eide 
entftand ,  weil  der  Eid,  wie  fchon  von  Andern  fehr 
richtig  bemerkt  vvurde,  nach  rdmifehein  Recht  nicht 
ib wotu  als  Beweismittel,  fordern  vielmehr  als  Mittel 
zu  Begründung  einer  Verbindlichkeit  angefehen  wur« 
de.    Auf  diefe  verfchiednen  KJagformen  folgt  B.  22. 
Tit.  23.  die  Lehre  von  dem  Beweife  und  von  den  Be- 
weismitteln,  von  denen  aber  nur  die  Sogenannten 
inßrumenia  d.  h.  Zeugen  und  Urkunden   genannt 
werden,   w^il  blofs  diefe  den  Römern  als  Beweis«- 
mittel  sahen;    Beiichtigung  hingegen  nur  ein  Act 
der  richterlichen  Thätigkeit  war,    Kunftverfidndi^a 
entweder  als  Schiedsricnter,  oder  als  bloise  Rat&- 
geber  des  Richters  erfchienen,  undGeriandnifTe  end-- 
Bch,  ,]e  nachdem  fie  gerichtlieh  oder  außergericht- 
lich Ovaren,  wie  iede  andre  Tbatfache  erwieien  wer- 
den mufsten,  oder  nicht  fowohl  ein  verurt heilendes 
Erkenntnifs,  iöndern,  wie  ein  bereits  rechtskräftiges 
Vrthe),  fdfortige  Execution  begrflndeteJT«    Die  Lehre 
von  dem  Beweife  und  den  Beweismitteln  &nd  bey 
Centum'viraUachen  fowohl,  als  bey  den  B.  12«-2£ 
au&ef ahrten  Rechtsfachen  gleichmafsige  Anwendung. 
UiSs  fcheint  aber  nicht  der  Fall  gewefen  zu  .feyn 
bey  den  B.  23  —  41.   abgehandelten    ReditsßUen. 
Gröfstentheilsientfpringen  diefe  Klagen  aus  Rechts- 
gefebfiften,  bey  deren  Ak^hliefsung  die  Staatsgewalt 
mehr  oder  weniger  concurrirte,  und  wie  bey  allen 
Völkern,   deren  Rechtsfyfleni  durch  Generalifiren 
der  Begriffe  noch  nicht  entüellt  iß,  in  folcben  Fällen 
der  Beweis  nicht  auf  die  gewöhnliche  Art  geführt 
wird,  fo  mochte  auch  in  Rom  eine  andere  Form  des 
Beweifes  erforderlich  ieyn,   |e  nachdem  aus  einem 
Contracte  oder  aus  einem  TeAamente  und  awifchen 
Eheleuten  geklaet  vrurde.    Bertat%t  wird  diefe  An- 
ficht dadurch,  dafs  in  einigen  der  B.  2S — 41.  vcht- 
kommenden  Rechtsfachen  ein  folenner  Beweis  gar 
nicht  anwendbar  und  ein  aufserordentlidies  Vev^ 
fiihr^n  ausdrficklich  vorgefch  rieben  war»     So  z.  B.. 
in  Alirnentenfachen  nach  1.  &  D.  25,  3.  de  agno/cet^ 
die  et  alend.  /i&.>  bey  den  Verhandlungen  wer  eina 
In/pectio  ventris  nach  1.  1.  $•  2.D.  50,  17.  dereg.jut, 
und  1. 1.  $.  1  O.  25,  5.  de  in/p.  ventr.,  in  Vormund- 
•fchaftsfachen  nach  1.  IS.  f.  1.  D.  27,  U  de  eaecuß  tui. 
und  L  1  jpr.  ingL  1. 7.  8  D.  26,  7.  de  adm.  tut^,  bey  * 
der  Immi/fio  ventris  in  poJfe/[jfionem  nach  1. 7  D.  37, 8» 
de  venire  inpojj.,  bey  der  Anwendung  des  Carbi^ 
nianifchen  Edicts  nach  h  1  pr.  und  L  3.  f  4  D.  37,  la 
de  Carbon,  edict.^    bey   det  novi  aperis  nuMciatio 
nach  tit.  D.  39,  1.  de  novi  oper^  nunc.,   und  endlich 
bev  der  Cautio  damni  infecti  nach  L  7  pr.  1>.  39,  2. 
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cU  dam»«  rngfiatä^  —    Bie  Oxvrffittze  dage^  Ulm 
das  VJrÜiel  wid  deffoi  VollfinckuM  zoGunlien  einet 
chdes  mdirerer  GJbtaibigec  üad  aur  alle  Proce£h  an-* 
wendbar»  vod  fie  werden  dbkest  im  42fien  B.  vörg»- 
£io  raebtskriftige^  Urtbel  kommt  indcCi 
tdcbt  for  bey  dem  Intcrdictsverfriiren ,  wid  ron  die*^ 
Sern  JuMinte  deshalb  erft  im  4Srten  Buche  die  Rede 
kja.    Der  Lehre  von  den  peremtorifcben  AusflOch« 
ten  and  den  Sponfionen,   welche  fieh  B.  44  — 46. 
daran  fchlicfsr,  würde  allerdings  eine  andere  Stelle 
angewiefen  worden  leyn»  wenn  es  möglich  gewefen 
wire»  wie  imAnfange  lo  auch  in  den  flbrigen  Theilen 
des  Werks  fireng  an  der  Ordnung  zu  haken,  nach 
wacher  die  einzänen  Acte  des  Bechtsfireits  auf  ein^ 
ander  folgen.     Haan  aber  nmfste  jene  Ldire  swi^ 
Cchen  den  Grnodfitzen  Ton  der  Poftulatioo  und  Im* 
petration  der  Klag»  und  der  Beweislehre  eingefchat^ 
tet  werden«    lUe  letztere  aber  bildet  nach  dem  Obi- 
gen nur  einen  Anhang  zu  den  im5ten  bisniit22Aen  B. 
irorkommenden  Kiagtallen,  und  die  Gmndfitze  von 
derPofiiilation  und  unpetration  der  Klage  waren  hin- 
wiederum £inJeitttnff  zum  12ten  bis  mit  22rtenBudie. 
Eine  lolche  EinfchaRung  war  mithin  nicht  mflglidi» 
und  wenn  nun  einmal ,  wie  diefs  nidit  anders  feyn 
konnte,   von  der  Ordnung  dts  Verfahrens  abge- 
wichen werden  mnfste,   fo  war  hier  allerdings  der 
ibhickUchAe  Ort  zu  JEinfchaltung  von  Grundlatzen, 
diefich  ai^Actionen  aller  Art  und  auf  diefe  fowobl  als 
Interdicte  bezogen.    Das  4706  und  48ae  Buch  han- 
delt von  dem  Criminalprocsefs  und  der  1 «-  IStc  Tit. 
des  49&enB.  von  den  Rechtsmitteln^  weil  dieCe  eben- 
(owqU  im  Civil-  als  CriminalproceiTe  Anwendung 
fanden.    Den  Anhang  bilden  das  öffentliche  Recht 
und  einige  Rechtsregehi ,  die  fieh  auf  alle  Acte  des 
Proee/Tes ,  auf  das  ordentlidie  und  aufserordentlidie 
Verfahren  nnd  ebenfbwotll  anf  dl&ntliches  als  auf 
Privatrecbt  beziehen,   und  allerdings  weit  zweck- 
maCsiger  an  die  Spitze  des  Werks  gefiellt  vrorden 
imren,   wenn  snan  nicht,  wie  dai  Obi«  klar  er- 

8'ebt,  na<^  den  damaligen  ^Begriffen  von  dy Sern  und 
rdnun^  es  £Qr  gleicbgOltig  gehalten  bitte,  ob  da^ 
Allgemeine  einer  Liehre  vor-  oder  nachgefiellt  wer? 
de,  wenn  man  nur  nicht',  was  auch  hier  nirgends 
gefchah,  das  Allgemeine  und  Belondere,  Regel  und 
Ausnahme,  vernmcheund  neb^i  einander  ft^e. 

Was  hier  Ober  die  Ordnung  der  Pandecten 
gelagt  ift,  bedarf,  vrie  Rec^  fehr  gut  fQhlt,  noch 
oberall  einer  nähern  BegrOndung ;  doch  foll  es 
auch  für  jetzt  nur  als  Mächtiger  £in£all  gelten ,  nur 
Anregung  (eyn  zu  einer  weitern,  umGchtigern  Prft- 
fung  üener  Ordnung,  die  gewiTs  nicht  als  zufäl- 
lig angefeh»  werden  kann  und»  fobald  nur  der 
ScblOiXeJ  dazu  gefunden  iß,  die  ernRe  Forfchung 
durch  mehr  als  eiaen^  nie  geahndeten  Erfolg  be- 
lohnen dürfte» 

Dresden.  Kisu^che. 

Jcsji,  b.  QrAker:  uinleitung  xum.  Rrferiren  und 
Extrahirm  dcr^  tandmUch  im  Sächßj^chenFro^ 


cetk  verhanddien  GendiikaeUn, '  ndift  einigen 
Mufiern  von  Acten -Esctracten  nnd  Relationen, 
von  Dr.  ^.  5.  Am,  Oberappellatlonsradie  und 
ordentlichem  Profeflbr  derRedite  an  Jena.  1824. 
Vmu.80&&  (IfigGr.) 

Nachdem  die  Anwdfnng  zmm  Eztrahiren  und 
Referiren  der  Gerichtsacten  von  Kees  vom  J*  1789 
vergriffen  war,  madhte  fidi  das  Bedarf ni(s  einer 
fernem  Anleitung  filhlbar,  befonders  dem  Vf.  als 
Leitfaden  bey  fernen  Vorlefungen  und  praktifchen 
Uebungen,  wobey  er  efnerfeits  die  aus  eigner  Er- 
fahrung gefchöpften  anderweitigen  Vorthetk  au  b»* 
nutzen ,  anderntbdis  den  Fehler  m  vermeiden  be- 
abfichti^e ,  fo  viel  SätM  aus  der  Theorie  des  Pro- 
ceCfes  einzunufchen ,  als  Kees  gethan.  Das  Letztere 
ift  iedoch  noch  nicht  genw  geschehen.  Namentlich 
gehören  hierher  die  mehrfachen  Anweifun^en ,  wie 
unter  gegebenen  Yörausfetzungen  in  wuritu  au  er- 
kennen ley.  Dagegen  ift  die  Anleitung  an  fidi  gut 
};eordnet,  Mchtvollund  flberans  praktiCch.  Jedoch 
il  folche  pnz  auf  den  Gang  An  gemeinen ,  vor- 
nehmlich des  filchlUchen  Proceffes  berechnet,  def- 
fen  formeller  und  genau  gemeffener  Gang  eine  ganz-» 
liehe  Unterfdieidnng  der  verfchiednen  Arten  von 
Erkenntniffen  znläfst.  Was  der  Vf.  im  Eingänge 
Ober  den  Vorzug  des  mOndlicben  Vortrags  vor  dem 
fciiriftlichen  angefahrt  hat,  iß  zwar  an  ficn  fehr  rich- 
tig, voransffefi^,  dafs  beide  Vorträge  diefelben 
materiellen  Öegenfiande  enthalten,  entlcbeidet  aber 
nicht  Ober  den  Vorzug  des  Einen  oder  des  Andern 
kn  Allgemeinen.  Die  tiauptrOckficht  ift  immer,  dafif 
der  mAndliche  Vortrag  keine  ControUe  der  VollQän- 
digkeit  und  Richtigken  gewährt,  und  dafs  er  eben- 
deswegen nur  als  Ausnahme  bey  fehr  erprobten ,  ge- 
abten  und  pflichttrenen  Rithen  z^gehdTen  werden 

Die  vom  Vf.  g^ebnen  Regeln  find  nicht  nur 
insgefammt  anwendbar,  fondem  auch  im  Ganzen 
ausreichend    Nur  dagegen,  dafs  Jeder  Referent  bey 

1'edem  ftreitigen  Satze  vorerft  den  Befchlufs  des  Col- 
egii  einholen  und  erfl  dann  in  Gemäfsbeit  dedelben 
in  feinem  weitern  Vortrage  fortfahren  mOffe,  ift 
einzuwenden ,  dafs  gerade  diefs  unter  die  noch  fehr 
fireitigen  Aufgaben  der  Metaphyfik  des  Procefies  ge- 
hört. Bey  Streitfragen  fiber  von  einander  unabhän* 
^ge  Gegenftände  vertieft  es  fieh  von  £elbA,  dafs  fie 
einzeln  entfchieden  werden  mOffen;  aber  ob  bey 
einer  Reihe  von  einander  abhängiger  oder  doch  ^u  ei- 
ner Hauptentfcheidung  beytragender  Vorfragen  über 
jede  einzelne,  oder  nur  Ober  me  Summe  Aller  abzu- 
fiimmen  fey,  Ht  noch  gar  nicht  fo  ausgemacht.  Ks 
wird  femer  nicht  immer,  ja  nur  feltien  der  Fall 
feyn,  dafs  (S.  21.)  bey  Vorträgen  auf  das  erfie  Ver^ 
fahren  die  Mentä  caufae  mit  der  Procefssefchichte 
in 'Eins  zufanunenfallen,  da  jene  immer  den  mate<-» 
riellen  Inhalt,  diefe  den  formellen  Gang  des  Pro^ 
eeffes  angehen.  Auch  wird  es  unter  allen  Umliän-» 
den  rathfom  feyn,  weil  es  die  Ueberfidit  nnd  die 
Pointe  desi^zen  Vortrags  aufiUart,  der  Angabe  der 

Ver- 
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Yeraniaffung  des  Recbtsilreits  fogleich  den  ganzen 
Tliatbefiand,  fo  -weit  die  Parteyen  darOber  einig 
geworden  find,  hinzuzufügen,  und  erß  dann  weiter^ 
nach  eingefdialteter  Procelfigefchichte,  zu  dem  fort- 
zufchreiten,  was  noch  m  Pacta  oder  auch*  in  jure 
fireitig  geblieben  iß.  Denn  nicht  blofs  die  thatfäch- 
liehen  Streitgegenftande,  fonderii  eben  fo  gut  iauch 
die  beftrittenen  Rechtsfragen  find  Gegenftand  des  zu' 
haltenden  Vortrags;  gkicnviel,  ob  die  Parteyen 
darüber  geftritten  haben,  oder  ob  fie  fonß  ins  ju» 
^controverfum  einfchlagen«  Wo  der  Zufanunenbang 
nicht  ein  Andres  'mit  fich  bringt,  Wird  es  jedoch 
immer  angemeffen  feyn,  die  Tnatpunkte  von  den 
Rechtspunkten  zu  trennefa.  Die  Yorausfcbickxmg 
des  unßreitigen  Thatbeßandes  -mrd  befonders  bey 
den  Erkenntniffen  aber  das  erße  und  über  das  Haupt- 
zerfahren  den  Nutzen  bringen,  dafs  dem  Collegio 
immer  vorfchwebt,  worauf  es  hauptfiicblich  bey 
jeder  Sache  «nkomme.  Ganz  vorzaglicb  iß  bey  den 
Erkenntniffen  auf  Beweis  in  Erwägung  zu  ziehe.i, 
nicht  blofs  wie  derfelbe  zu  führen ,  fondern  auch 
wofauf  er  zu  richten?  EsiJß  einer  der  erheblichßen 
Mängel  im  föchfifchen  Gerichtsgebrauche,  dafs  hier- 
auf nicht  gehalten  wird,  was  wohl  von  dem  V£. 
fchärfer  ins  Auge  gefafst  zu  werden  verdient  hätte, 
da  wenigfiens,  wenn  im  Productionsverfahren  über 
die  Erheblichkeit  oder  Statthaftigkeit  eines  Beweis- 
fatzes  geflritten  worden  iß,  darüber  eefprochen  wer- 
den mufs.  Dagegen  verdient  befondre  Anerkennung 
der  Rath  des  vß.  (S,  48,>:  bey  dem  Actenatlszuge 
zum  Definitiv- Erkenntnis  einen  Präliminar-  und 
einen  Haoptextract  anzulegen.  Doch  gehört  in  den 
erfiern  lediglich  das,  wasj  das  Verfahren  im.  All- 
gemeinen betrifft,  wogten  das,  was  die  Beweis- 
nihigkeit  und  Beweiskrait  der  einzelnen  Beweismit- 
tel angeht,  zweckmäfsiger  in  den  letztern  da  au^e-r 
nommen  wird,  wo  jedes  Beweismittel  zuerß.vtor« 
kommt.  Der  arme  MjLvius  zu  Fifchbach  iß  nach  des 
Rec.  Meinung  fcblecht  weggekommen, 

SCHÖNE  KONSTE. 

BEaLiif  9  b.  Duncker  u.  Humblot:  Buntes  Leben. 
Roman  aus  d.  Engl,  überfetzt  von  Theodor  Hell. 
(Winkler.)  Erßer  Theil.  1826.  287  S.  Zweyter 
Theil.  1827-  82Ö  S.  8.  (Preis  beider  Theije 
2  Rthlr.  12  gGr.) 

Wir  find  dem  geißreichen  Ueberfetzer  Dank  fchul- 
dig,  diefes  neueErzeugnifs  der  englifchen  Roman- 
literatur auch  bey  uns  iieimifch  gemacht  zu  haben« 
Das  Original:  The  Story  ofa  life,  yan  einem  unbe- 
kannten Vf. ,  hat  bald  pach  feinem  Erfcheinen  in 
London  mehrere  Auflagen  erlebt.  Der  deutfche 
Titel  entfpricht  zwar  nicht  ganz  der  Bedeutung  des 
englifchen :  allein  mit  Recht  hielt  Hr.  Hell  dielen  in 
feiner  Einfachheit  nicht  beftimmt  genug  für  die  Be- 
zeichnung eines  Gemaides t  rieich  an  Abenteuern,  an 
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maiinichfaltigen  Charakteren  und  feltfamem  Scenen- 
wechfel.  Es  iß  das  Leben  eines  leichtfinnigen,  ei- 
nes —  wenn  man  vrill  —  verlornen  Sohns,  das  hier 
mit  Zügen  gefchildert  vrird,  welche  äbenfowohl  die 
Empfindungen  und  Mangel  eines  fchwankenden  Ge- 
müths,  wie  die  B^ebenheite»,  ifbey  denen  es*  fich 
entfaltet  >  und  die  Eigen thümlichkeiteni  ivemder 
Lander  treu  und  anziehend  wiedergeben.  Wenn 
wir  gern  einräumen,  dafs  dieferDarßälung  in  ihrer 
reichen  Bewegüchkeit,  in  dem  Reize,  des  oft  verän- 
derten Locals,  fich  an  die  bekanntra  Reife«Romane 
^naßafius  und  Hadfchi  Baba  anreihe  ^  wie  der 
Ueberfetzer  in  der  Vorrede  meint:  fo  find  wir  da- 
gegen erfreut,  den  Helden  der  Gefcfaichte  nie  zu  der 
empörenden  Schlechtigkeit  des  Erßen ,  noch  zu  der 
niedriffen  Heucheley  und  Betnigluß  des  Zweyten 
verfinken  zu  fehen.  Um  fo  mehr  hätte  der  Lefer 
wünfchen  mögen,  den  ünglücküchen  endlich  mit  fich 
ausgeföh^tz^  fehen;  allem  er  bleibt  zuletzt  verfun^ 
ken  im  Grame  um  einLeben,^daser  TCrloren  wabnt, 
bis  der  Tod  ihn  von  der  Laß  feines  Dafeynsbefreyt  — 
Die  Ueberfetzung  iß  wie  fie  aus  der  Feder  eines  be- 
vrährten  Meißers  .erwartet  werden  konnie. 

JUGEND  SCHRIFTE». 
MwssKir,  b.  Gödfche:  Schoiti/cher!Robin/on.  oder 
desSchotfländers  Jiikob  FlintoksAbentheuer  und 
Beijen  zu  TFaffer  und  zu  Umde  durch' alle  fKelt^ 
t/ieüe.  Ein  Buch  für  die  Jugend,  zur  Unterhal- 
tung Towohl  als  zur  Belehrung,  in  der  Länder- 
und.  Volkerkunde;  von  Ä  Osivald,  ^it  vielen 
illum.  u.  fch Warzen  Kpfn.  Ohne  Jabrzahl.  Zuev- 
Theile:  589  S.  8.  (2RtW.  lOgGn)  ^ 

Den  Namen  Bobinfon  fahrt  diefe  Büdungsfchrifk 
für  Kinder  darum,  weil  derHeld  derfclbenizweymal 
in  ähnliche  Lagengerfith ;  als  der  alte,  durch  (/am* 
pen's Bearbeitung  lo  bdiebt  gewordenen  Grußie,  Nur 
wirddiefem  Vorbilde  innner  der  Preis  gebühreh.  Ja-^ 
hob  Flihton  findet  gar  zufiele  Lebensbequemlichkei- 
icn,  während  Robinfon  Crufoß  fich  die  längße  Zeit 
Teines  Aufenthalts  fehr  kümmerlich  behilft  und  nur 
nach  und  nach  in  einen  beffern  Zufiand  gelangt*  dar- 
um nützt  feine  Gefchichte  auch,  noch  mehr  in  mora- 
lifcher. Beziehung,  als  dafs  fie  geographifqhe  und  na* 
turhifiorifche  Kenntniffe  mittheilt;  indem  fie  zeigt, 
wie  weit  es  der  Menfch  durch 'eignes  Nachdenken 
und  Anftrengung  der  Kräfte,  auch  ohne  befondre  äu- 


Kcju  ouitivividicu  ä.um  u^uern  xuanne  geDiidet  werde. 
Manche  Situationen  find  in  vorliegen  dem  Buche  auch 
von  dem  Vorgänger  geborgt.     Die  Reifen  durch  die 

! ranze  Welt  gehen  befonders  zuletzt  auch  fehr  ge- 
chwind  vor  fich^  und  manche  Merkwördigkeiten 
werden  nur  kurz  berührt  oder  Übergängen.  Indefs 
vnrd  das  Buch  gewifs  feine  Lefer  finden  und  fie  an- 
ziehen ! 
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ARZNETGELAHATHEIT. 

BsBLiK«  h.  Reimer:  Armen "PharmakopSe,  von 
Br.  C.  fr.  Hufeland,  köiiigl.  Preufs.  Staatsraihe, 
Ritter  des  rothen  Adler-Ordens  2ter  iUarfe,  er- 
fiem  Leibärzte  u.  f.  w.  /Herte  vermehrte  Auflage. 
1825.  72&  a    (9gGr.) 
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iefe  feit  15  Jahren  indempolyklinirchenlnftitute 

zu  Berlin  eingefflhrte  Armen- Pbarmakopde  erfcheint 
hier  in  einet  „we/entllch  veränderten  und  verbefTer* 
ten  AuiJage."  Gleichwohl  dndet  Rec  bey  derfelbea 
noch  Manches  zu  erinnern,  was^  wegen  der  Wich*- 
tigkeit  der  Sache,  um  fo  weniger^ verfchwiegen  wer- 
den darf,  je  einflufsreicher  der  verdiente  Ruhm  des 
-würdigen  Vfs-  iü.  r-  .  Uebergehend  die^n  der  1818 
erfcbienenen  dritten  Auflage  auf  21  Seiten  angegebe- 
nen, feitdem  aber  lehr  veiianderten  Armen -I^ran- 
kenverpflegunc  in  Berlin  fängt  dieles  Schrifteben  mit 
>der  Yorreoe  (§.  3  —  8.)  an:  der  Zweck  einer  Armen- 
^aharmakopöe  fey,  beym  Verordnen  der  Arzneyen, 
loviel  es  ohne  Machtheil  für  den  Kranken  ihunlich 
iß,  Koften  und  Zeit  zu  erfpafen;  diefs  fey  Pflicht  ge- 

{wen  die  Armen,  das  Armenwefen,  den  Staat,   und 
ollte  uns  bey  Allen  heilig  feyn ,  denen  nicht  üeber- 
ilufs  zu  Theil  ward^    eine  30jährige  Erfahrung  in 
klinifchen  AnüalteBf  denen  derVi.  yorfiand,  habe 
ihn  gelehrt,  dafs  bey  genauer  Befol^ng  diefer  Grund- 
fätze  die  Arzneykoften  fQr  einen  kranken  im  Durch- 
fchnitt  nicht  mehr  als  1  oder(!)  IJ  Thaler  betragen, 
und  ein  Pfennig  bey  jedem  Recept  erfpart,  das  z.  B. 
für  die  Armen  in  Berlin  verfchrieben  wird,  betrage, 
mäfsig  angefchlagen,  jährlich  300  —  400  Thaler.    Für 
jüngere  Aerzte  habe  er  manchen  der   wirkfamfien 
Arzneymittel   praktifche   Bemerkungen    beygefQgt, 
tind  mehre  in  feiner  Praxis  befonders  wirkfam  ge- 
fundene Mifchungen  bekannt  gemacht.      Die  alten 
oE&ciDellen  Namen  habe  er  hier  —  meift  den  neuern 
'    PreuCsiCchen  beygefetzt,  und  in  einigen  Formeln  in 
der  Taxe,  —  wie  auch  in  feiner  Klinik  beybehalten, 
Mre'd  üe  allgemein   verltändlich  und   unabänderlich 
.  feyen,  und  weil  diefe  Pharmakopoe  fQr  eine  Klinik 
heiümmt  fey,  in  welcher  auch  Aerzte  aus  Gegenden 

gebildet  werden,  denen  die  Namen  der  Preulsifchen 
harmakopöe  fremd  find.  —  Rec.  fcheint  der  vom . 
Vf.  angegebene  Zweck  nicht  fo  eingefchränkt  wer- 
den zu  dürfen  y  wie  hier  gefchehen  iit^  fondern  des 
Arztes  Ziel  immer,  auch  bey  Reichen  feyn  zu  muffen^ 
und  daher  hält  er  fchon  den  Titel  des  Buchs  für  un* 
Ergänz.  BL  zur  A.  UZ.  1827. 


paffend,  welcher  leicht  den  gemeinfchsdiichen  Wahn 
erregt,  dafs  uns  beym  Receptfchreiben  für  Wohl- 
habende alle  haushäiterifcben  Rückii^hten  erlaffep 
feyen  und  wir  bey  denfelben  verfchwenden  dürfen, 
fo  viel  uns  einfallt.  Wenn  der  Sparpfennig  bey  den 
gedachten  Armen  fchpn  fo  viel  beträgt,  —  in  der 
Öten  Auflage  wird  derfelbe  fogar  als  eyie  jährliche 
ErloarniLs  von  500  Thln.  angefehen :  ^  wie  viel  könn- 
te clurch  die  Beachtung  de^elbeü  beymReceptfchrei-« 
ben  überhaupt  der  Nation  zu  andern  Zwecken  er- 
halten werden!  Wer  diefs  für  allzu  fiaatswirtb- 
fchaftlich  hält,  der  mag  immerhin  nur  feine  Kranken 
bedenken ,  und  er  wird  fich  doch  bey  Allen  zu  glei- 
cher Haushaltung  verpflichtet  fühlen.  Es  berechtigt 
uns  Niemand,  mehr  Aufwand  zu  machen,  als  zu 
feiner  Heilung  erforderlich  ifi;  und  muffen  wir  auch 
Kranken,  welche,  den  Werth  der  Heilmittd  nach 
dem  Preife  und  nach  der  bequemen  Form  derfelben 
meffend»  die  koAfpieligfien  verlangen,  hierin  zuw^- 
len  felbfi  zu  ihrem  therapeutifchen  Vortheil  nach- 
geben, warum  foUen  wir  auch  in  andern  Fällen 
ffleiohe  Verfchwendungen  machen?  Etwa  zur  Er- 
haltung befferer  Apotheken?  Diefs  hat  zwar  ein  an- 
derer Schrift  Heller  ausdrücklich  gewollt,  den  Rec. 
bey  diefer  Gelegenheit  zu  nennen  Anftand  nimmt; 
allein  gerade  der  öftere  (und  unter  den,  der  genauen 
Beobachtung  cünfügern  Verbältniffen  der  wohlha«* 
benden  und  Reichen  belehrendere)  Gebrauch  der 
weniger  koßenden  und  einheimifchen  Mittel  würde 
eben  fo  fehr  die  pharmaceutifche  Sorgfalt  für  ihre 
beffere  Befchaffenheit  vermehren,  wie  die  gröfsere 
Entbehrlichkeit  der  kofifpieligen  und  ausländifchen, 
mithin  auch  Verminderung  ihres  Preifes  und  der  An- 
lockung zu  ihrer  Verfalfchung  zur  Folge  haben,  und 
dadurch  die  Apotheken  wahrhaft  verbeffern.  Aber 
auch  hiervon  abgefehen,  weifs  Rec.  nicht,  wer. uns- 
befugt  hätte,  fo  willkürliche  Steuern  auszufchrei- 
ben,  und  wie  wir  den  wahren  Ueberflufs  von  Schein- 
reichthum  unterfcheiden  foUen,  der  gewöhnlich  noch 
drückender,  als  die  unter  ihm  verßeckte  Armuth, 
und  da  am  peinlichften  iß,  wo  letztere  am  forgfäl- 
tigßen  verborgen  wird.  —  W«s  die  Armenpraxis 
des  Vfs.  belangt,  fo  erfcheint  die  öbgedachte  Durch- 
fchnittsfumme  viel  zu  hoch ,  wenn  man  erwägt,  dafs 
unter  den  Armen  Krankheiten,  welche  einigen  Un- 
zen Glauberfalz,  Kamillenthee  u.  dgL  weichen,  häufig 
vorkommen;  und  fie  giebt  um  fo  weniger  ein^gutes 
Beyfpiel  von  genauer  Befol^ng  der  hier  anwend- 
baren haushälterifcbea  RegeTn,  als  fie  felbfi  fo  unge- 
H  nau 
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er6änzun6sblä7;ter  zur  a.  l.  z. 
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nau  ifi,  zwifcben  zwej  und  drey  Dritteln  zu  fchwan- 
ken»  wovon  die  Uriacben  wenigfiens  hätten  ange^ 
deutet  werden  foUen,  da  das  ungewiffe  Drittel  in 
manchen  Armenanfialten  fehr  bedeutend  iß.  —  Kfick- 
fichtlich  ^er .  Arzneynaxnen  fleht  allerdings  *  zu  be-* 
dauern,  däk  Kenerüngen  hier  fo  leicht  Irrungen  irer« 
aalaffen,  wie  man  felbßin  der  vorliegenden  Schrift 
(S.  22.)  anfiatt  Kali  Jiäphuricum ,  Kalijulphuratum 
findet.  Deflen  ungeachtet  follte  wohl  jeden  Arzt,  um 
häufigere  Verwecnfelungen  in  den  Apotheken  zu 
verhüten,  beym  Verordnen  der  Arzneyen  fich  über- 
all der  Namen  derfelben  bedienen,  welche  fie  in  fei* 
»er  Landespharmakopöe  6inmal  erhalten  haben,  ntid 
am  wenigfien  dürfte  hierbey  die  Willkür  zu  billigen 
feyn ,  welche  bald  der  altern ,  bald  der  neuem  fSa- 
mengebung  folgt.  In  vorliegender  Schrift  hat  der 
Vf.  mr  tincU  antim.  aeria  im  1.  Abfchn.  nach  der  Preu- 
faifcken  Pharmakopoe  richtig  den  Namen  tinct  Ka^ 
lina  gebraucht ,  und  den^  auch  im  I,  Abfchn.  aufge- 
nommenen ,  Uquor.  Japan,  ßib.  diefer  Pharmakopoe, 
(fi$lph.  aarat.  ät/uinL,  tinct.  antim.  Jacoby)  im 
iL  Abfchn.  unrichtig  tinct.  antim.  acris  genannt. 

2ur  Löfung  feiner  Aufgabe  ftellt  der  Vf.  zuvör- 
derft  (S.  9—12.)  11  Hauptpunkte  auf,  „wodurch 
die  Arzneykoften  vermindert  werden,  und  welche 
diefer  Pharmakopoe  zum  Grunde  liegen."  —  Gern 
fieht  man  hier  neu  hinzukommen :  den  Punkt  2,  nach 
welchem  alles  Unnütze  und  Ueberflüfiige,  das  mehr 
dem  Gefchmaok  und  dem  Luxus  dient,  als  dem 
Hauptzwecke;  z.  R  wohlfchmeckende  Syrupe,  aro« 
matiiche  Waffer  wegbleiben  foU,  und  den  6ten  Punkt, 
welcher  erinnert,  keine  zu  grofse  Quantitäten  auf 
einmal  zu  verfahr eiben ,  und  öftern  Wechfel  zu  ver-« 
mttiden.  Dagegen  vermifst  man ,  jnebß  mehrern  an<«* 
dern  hierher  gehörigen  Maafsregeln ,  auch  die  lOte 
der  Sten  Auflage,  nämlich,  dafs  die  jedesmalige 
Wiederholung  vom  Arzt  foH  vorgefchrieben  werden: 
was  doch  zur  Vermeidung 'unnöthiger,  oft  fchädli- 
eher  Wiederholungen,   nach  welchen,    oder  wohl 

Sr  wegen  welcher,  zuweil^i  noch  andre  Mittel  ver- 
arieben werden  müflen,  uneriäfslich  ift;  wenn  es 
auch  dem  Arzt  befchwerlich  wird ,  «-  jedesmal  nach 
eigner  Unterfuchung,  oder  wenigfiens  nach  erhalte- 
nem Bericht  zu  befiimmen:  ob  und  welche  Arzneyen 
noch  nöthig  find.  Die  eigentliche  Pharmakopoe  (S. 
12^-^57)  foll,  wie  aus  den  Ueberfchriften  heritorgeht, 
im  erften  Abfchnitte  die  rohen  und  zubereiteten ,  im 
zweyten  die  zufammengefetzten  Mittel  enthalten. 
Gleichwohl  erfcheinen  die  Tincturen  und  Unguente 
theils im  erften,  theils  im  zweyten  Abfchnitte,  und 
der  liquor.  ammon,  ßtiphurat,  und  das  un^t  hydr, 
einer*  in  beiden.  —  I.  (S.  12  —  82.)  Alphabettfche 
U^trficht  der  für  die  Jtrmenpraais  hinreichenden 
einfachen  und  ptäparirten  Mittel  j  neb/t  uinzeige 
ihrer  Surrogate.  Wie  in  der  8ten  Auflage,  fo  wird 
hier  erfi  vorbemerkt,  dafs  nicht  die  Menge,  fondern 
die  Kraft  unpafFende  Auswahl  der  Mittel  die  Kur 
mache )  dafs  diefs  um  fo  mehr  bey  den  Armen  gelte, 
die  noch  nk;bt  durch  Arzneyen  verwöhnt  feyen,  und 
wwiger  Olanniebfdtigkeit  bedürfen.    Hierauf  wird 


,  dafs  hier  alfo  eine  Auswahl  der  wirkfamfien 
[ittel  gi^eben  werde,    die  gewifs  in  xlen  meißen 
Fällen  zureichen ,  und  gröfstentheils  inländifch  und 
wohlfeil  find.     Es  werden  daton  mit  Weglaffung 
der  rad.  Zingiber^  alh.  und  Zugabe  voi\  hctyam.  ae 
Copaiva,  Cmnin.fulph. ,  Entr.  Grattol,  Entr.  Seipt. 
und  OL  Croton.  287  Mittel  genannt.  —    Aufser  die* 
fen  find  in  den  Zufammenfetzungen  des  2ten-Ab« 
fchnitts  noch  einige  enthalten»  wie  agu.  petrofeüno 
und  rofarum,    ammoniacum ,   a/afoetida,    henzoe, 
caryophylli,  cera,   cetaceum,  cort.  aurant.  und  d- 
namonü,  crocu$,    extr.  card.  bened,  und  Jumariae, 
flar^  verba/ci,    herb.^fumariä^i  ßranionii,    toxica^ 
dendron,   und  tii/jfilagini$ ^   mucilag9  .Semin.  cydo^' 
niar.,  oL  anifi,  oergamett,,  caryi,  lavendulae  und 
rorismarini,  rad*.  bardanae  und  ^ingiberis,  rfßna 
juniperi  und  hederac,  Jbpajaiappin*,  Jerum  cervi, 
teftae  oßrearum  rec.  ccUcinat.  und  vifcwm  quemum. 
£s  find  alfo  über  300  theils  rohe,  theils  zubereiteteMit- 
tel  im  Gebrauch  des  Infiituts,  von  welchen  mehrere 
entbehrlich  fcheinen,   wie  z.  B.  aqu.  rofar.,    ceta» 
ceum,    ejctr.  Jenn.,    Kaii  aceticum,   Kquor  ammon. 
am/,  un  d  üauorfapom  ßtiriat, ,   manna  ,   millepedes, 
axym.  fimph  und  JcilUt,,  rad.  hellebori  nigri,  jreoe 
Florent.  und  pyrethri,  fapojalccpvin,,  fptrit.  coch^ 
^<^^}  fy^'fi^^pl'9  tinct.  rhei  vinoja^  ü.  m.'a.,  wo- 
gegen Kec.'Mer  mehrere  theils  wegen  ihres  gerin- 
gen Preifes,    theils  wegen   ihrer  inländifchen  Hei- 
matb  vorzfldiche  Mittd  ungern  Vermifst,  wie  ca» 
fior^m,  coila.  cort.  nuc.jugland.  und  pruni  padi^ 
^Jhl.  quercUSy  herb,  pul/atiuae  nigricans.,  Kino,  6L 
Ricini,   rad.  allii,   ajar.  Europ. ,  ^atiolae,  ononid* 
fpinojae  und  ptarmicae.   -=-     Ueber  die  einzelnen 
Mitteln  beygegebenen ,  an  fich  allerdings  lebrreicheft 
Bemerkungen  erlaubt  fich  Rec.  folgende  Erinnerun- 
gen: Die  Gabe  des  chinin,  fulphuric.  (S,  15.)  —  1  bis 
2  Gran,  höchftens  drcymal  täglich  —  ifi  in  den  Fäl- 
len, für  welche  allein  diefes  Mittel,   wegen  feines 
hohen  Preifes,  bleiben  follte,  oft  viel  zu  gering  und 
dadurch  lebensgefährlich.    Dafs  das  die  Königsrin- 
de,  oder  gar  die  China  überhaupt  auszeichnende 
und  ihr  den  Vorzug  leichter  (?)  Verdaulichkeit  und 
kräftigerer  Reizkraft  gebende  flüchtige  Princip  ihren 
Surrogaten  durch  aromatifcheZu(atze,Kampher  oder 
Omber  gegeben  werden  könne,  ift  eben  fo  wenig  er- 
wiefen,  wie  dafs  diefe  Vorzüge  ganz  die  Eigentnüm- 
hchkeit  der  China  ausmachen  und  nur  von  einem 
flüchtigen   Princip    abhängen.      Daher  ift   es  auch 
zweifelhaft,  ob  die  Surrogate  der  China  ihr  durch 
dergleichen  Zufatze,  wie  der  Vf.  meint,  itoch  ahn-* 
lieber  gemacht  werden  können;  und  es  follte  viel« 
leicht  von  einer  China  faciitia  noch  nicht  die  Rede 
feyn.    Der  Abkochung  derfelben  „den  dritten  Theil 
des  dec.  chinae  und  auf  8  Unzen  ein   Quentchen 
Pulv.chinae"  zuzu fetzen,  halt  Rec.  im  Allgemeinen 
für  überflüffig,  und  da,    wo  es  wirklich  auf  China 
ankommt,   für  eine  fchädliche,    ja  gefährliche  Be* 
fchwichtigung.    Sehr  unbeftimmt  ift  (S.  17.)  die  Em- 

E fehlung  des  cort,  ulmi  »bey  chronifcnenHautkrank- 
eiten  und  hejfluor  albus.**    Das  elaterium  ift  gewifs 
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„"wegeii  {dner  ^ofsea  Heflknift  in  der  Waflerfaeht 
{chS^^bar."   Diels  kann  aber  diiroh  die  WlrkfamkeH 
der  nuoeiura  hydrifgoga  des  Vfs.  —  Rp.  elattt.  gr.  /. 
o^tt»  -pefrqfeün.  ^T).  «Sp.  m/r^  orfA.  5Ji-  oncyrtu  fculiU, 
Jyv.   de  Jfina  cervin,  SL  ff),  rob  juniper.  f  j.  tincL 
oMiPb  5}  Bicbt  Jiachgewjefen  werdea.     In  wiefern 
der  m£rc.  folubü,  (S.  22.)  das  ^wirldanitte  Mercarial- 
jviparat"  genannt  wird»  hatte  wohl  angegeben  wer* 
den  foUeo.    Der  Uqu»  amimeii.  ücei.  dCkrfite  entbehr- 
Jicfa  feyn,   und  wo  er  angezeigt  iß,    Salmiak  aber 
nicht  paffen  würde,   da  könnten  wohl  Ideine  Gaben 
von  Jufu.  amnion.  amof.  ausreichen.    Der  üqu,  amr- 
mon.  anif.,  befiehena  aus  o7.  anif,  p.  ^-jJp-  vini  recti- 
ßcatiffl  p.  24.  und  liqu.  amnwn.  cauß.  p.  6.  kann 
fefar  cnt  durch  \  des  letztem  erfetzt  werden,  allen- 
falls in  tum.  anij.  undjucc,  datic,  oder /amb.  gegeben. 
Die  WeglafTung  des  ct/L  rirtn.  fcheiift  durch'  aas,  was 
fS.  25.)  darüber  gefagt  wird,   nicht  gerechtfertigt. 
i^as  diefes  Mittel  als  Oel  thut,  und  was  daron  ab- 
hSLngt,   wozu  auch  zuweilen  Darmausleerung  und 
Schnierz/ttlJuDfi^  gehört,  kann  wohl  durch  andre  fri- 
fche  Oele  auch  erlang  werden ,    nicht  aber  durch 
puTff. /izKna  et  reßnq/a ,  oder  rejpective  durch  naV- 
cotica;  'und  ob  die  ihm  auCstsr  dem  Oele  noch  eig- 
nen Bellandtheile  durch  die  gedachten  Mittel  in  allen 
folchen  Fällen  können  erfetzt  werden,  in  welchen 
ol.  Hein,  mit  Tortheil  gegeben  wird,   glaubt  Kec. 
noch  bezweifeln  zu   dürfen.     Die  Emp^hlun^  der 
rad.  ir.  \Plor,  wird  verdachtig  durch  die   Weife, 
wrie  der  Vf.  de  als  Bruft-Elixir^  Pulver  und  Thee 
gebraucht.  —    Als  Erfatz,  oder  eigentlich  Vcrtre- 
tun^mittel  für  die  Fälle,  in  welchen  es  erlaubt  iß, 
folchen  Mitteln  zu  vertrauen,  hätten  vielleicht  vor 
Allen  die  rod.  afio'.  Eorop.,  sraiinlac  und  imperator. 
genannt  werden  foUen,   und  zwar  die  erile  anflatt 
der  in  ihrer  Wirkung  immer  unzuveriäfßger  wer- 
denden,   daher  immer  grofsere  Dofen  fordernden, 
und  darum  kofifpieligere  Itiekakuanha  und  der  Se- 
nega;  die  zweyte,  .wie  auch  die  herba  gratiol ,  an- 
flatt der  Rhabarber,  der  Senna  und  des  Helleborus, 
und  die  dritte  für  die  Senega. 

Der  XHfeyte  Abfchnitt  enthält  d\e  zufamnien^e 
/itzten  Mittel,  von  welchen  97  ftetsin  den  ApotheKen 
vorräthig  feyn   follen.     Einige  Zu fammen letzungen 
der  vorigen  Anfiage  find  hier  abgeändert,  zum  Theil 
Co%  dals  man  fie  für  ganz  andre  Mittel  halten  mul's. 
Hinzugekommen  find:  ein  infuf,  laaoat.,  Jpecie^ pur  - 
'  gant,  tincL  nuc*  vom.  and  iinct.Jenn,  —    Ungern 
vermifst  iVec.  hier  die  nöthige  Rflckficht  auf  Einfach- 
heit, Preis  und  Heimath  der  Mittel,  am  auffallend - 
fien  bey  €Üxir,  aperit.;   eüocir.peet.,  piluL  baijhm. 
und  f}iiul.  fäüit.,  aber  auch   bey  andern   Mitteln. 
Ceremßa  arm«r.  kann  ohne  Syrnp  zu  Haufe  bereitet 
oder  durch  andre  Haasformen  des  Meerrettigs  wohl 
er£etzt  werden ;  ekei.  mnthelm.  und  ^.  e  Jenn,,  wel- 
ches letztere  Iiur  in  der  Taxe  aufgenommen  i(t ,  kann 
Kindern,   ohne  viel  zu  verfchmieren,   nicht  wohl 
beigebracht  werden;  im  ünitus  emet.  ift  die  ipecac, 
mein,  und  der  Synip»  wenn  er  nicht  etwa  bey  Kin- 


dern zuweilen  nöthi^wfrd,  immer  «ttierilflffig;  überall, 
wo  Manna  oder  Syrup  vorkommt ,  würde  /Ucc 
dauc.  in/p.  ausreichen ;  hn  puh,  antiphlogiß.  iÜ  der 
tart.natron,  überfloffig;  im  piäv.  Plummeri  find  von 
den  drey  Quentchen  Zucker  zwey  zu  viel;  anflatt 
der /p.prothea  kann  MelifTenknrat,  Chamillen  u.  dgl. 
dienen,  fo  wie  auch  zu  dem  (S.  14.)  empfohlnen  und 
doch  in  der  Receptur  nicht  befolgten  EHatz  der 
defdllirten  WafTer. 

In  der  angehängten  Teure  für  die  Armen  (S.  57 
bis  69.)  fehlen  add.  lignoj.  entr.  Jenn.  und  6L  vicin. 
artefic.  (deffen  der  Vf.  S.25  gedenkt),  und  andre  Mit- 
tel find  in  derfelben  aufgenommen,  welche  man  ih 
ihr  nicht  erwartet,  weil  fie  in  der  vorliegenden 
Pharmakopoe  nicht  enthalten  —  zum  TheO  aus- 
drücklich widerrathen  —  find,  wie  aqu.  foenic, 
menth.  pip.  und  ßimb.  ß  gelaiina  rad.  ßüeb.^  mqfch. 
art{ficiaL  und  oL  ricini. 

Der  hinzugekommene  Anhang'  zum  Gebrauch 
Jiir  die  Studirendenim  K.  polykliniJchenlnßUut  fiellt 
unter  der  üeberfchrift:  „Do/enbeßimmung**  zuvör- 
derft  die  gebräuchlichfien  Mittel  nach  ihrer  Ueber« 
einilimmung  in  den  gewöhnliche^  Doßm  zufammen, 
giebt  dann  die  Normen  zur  Abänderung  der  letztern 
nach  dem  Alter  des  Kranken,  —  von  1—12  Monat 
und  von  1 —  6 —  10 —  20  Jahr,  —  nach  der  Form 
der  Mittel  —  Pulver,  Infufion  und  Decoct,  Ex- 
tract,  —  und  nach  dem  Applicationsort ,  —  inner- 
lich, zum  KlyUier,  zum  Bad, —  an,  und  endlich, 
unter  der  Rubrik:  „Geivichtsbe/limmung",  das  Nürn- 
berger Medicinalge wicht,  wieviel  ein  Suppenlöffel, 
ein  Theelöffel,  eine  Tafle  (von  welchem  Körper, 
wird  nicht  gefagt)  nach  diefem  Gewicht  enthält, 
und  wie  viele  Tropfen  in  einem  Quentchen  deßil- 
lirtes" Waffer,  Weingeift,  weingeiflige  Tincturen 
und  noch  6  andre  FlQffigi<eiten  enthalten.  —  Kec 
ifi  es  aufgefallen ,  hier  als  die  geringfie  Gabe  der  bez. 
Mittel  überhaupt  |  Gran ,  und  als  das  höchüe  Jf6  zu 

erblicken;  bey  einzelnen  Mitteln  das  Minimum  viel 
zu  grofs,  und  bey  andern  das  Maximum  viel  zu  klein 
zu  finden,  wie  Alo6  wenigftens  zu  4  Gran,  Nitrum 
zu  einem  Skrupel,  und  Kerm.  min,,  op. ,  iart.  emei. 
höchftens  zu  gr.  j.;  Mittel  rQckfichtlich  ihrer  Gaben 
eleicb^erteilt  zu  fehen,  welche  hierin  von  einander 
lehr  ahweichen ,  wie  Alog  und  Zimmt  u.  f.  w.  Am 
melden  befremdet  es  ihn  aber,  dafs  die  Momente, 
durch  welche  die  gewöhnUchen  Gaben  näher  be-«> 
ftimmt  werden ,  hier  fo  unvollftändig  und  fo  un» 
genau  angegeben  worden  find,  da  lelbft  bey  den 
vom  Vf.  angeführten  Arten  diefer  Momente  nicht 
einmal  die  Umftände  erwähnt  find,  welche  auf  die 
von  jenen  Momenten  ausgehende  Beftimmung  der 
Gaben  jedesmal  fehr  srofsen  und  wichtigen  Einflufs 
haben :  wie  Z;  B.  die  tnerapeutifche  Natur  der  Mittel 
felbftbeyBeAimmung  ihrer  Gaben  nach  dem  jungem, 
befondefs  kindlichen  Alter  des  Kranken,  die  Ver- 
daulichkeit der  rohen  Mittel  und  die  Menge  und 
Befchaffeliheit  ihrer  wirkfamen  Beiiandtheile,  rück- 
fichtlich   der  von   der  Form  derfelben    abhängigen 
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Gabenbe^iminung ;  und  in  Anfehung  der  nach  dem 
Amvendungsorte  zu  meflenden,  das  Alter  und  die 
fonflige  Beichaffenheit  des  Kranken,  die  näher  be* 
flinunte  Anwenduncsweife  (ob  das  Klyfiier  bleiben, 
oder  ausleeren,  und  ob  das  Bad  allgemein,  oder  par- 
tiell angewendet  werden  foli)  und  die  befondre  Natur 
des  zu  badenden  Theils.  £s  ilt  zwar  anzunehmen,  der 
Vf.  habe  fich  yorbebalten ,  feine  Zuhörer  Ober  der- 

S Wichen  Umfiände  mflndlich  näher  zu  belehren,  da 
m  feine  vielfachen ,  ärztlichen,  amtlichen  undlite- 
rarifchen  Arbeiten  zur  Durchficht  der  vorliegenden 
Schrift  wenig  Zeit  gelaffen  haben  mögen.  Allein 
das  Buch  wird  auch  in  die  Hände  folcher  Aerzte 
kommen,  welche,  einmal  nicht  belTer  unterrichtet. 
Alles  unbedenklich  zu  ihrem  Leitfaden  nehmen,  was 
fie  von  einem  berühmten  Manne  gedruckt  fehen. 
Daher  kann  Rec.  den  Wunfch  nicht- zurflckhalten : 
es  möchte  dem  fo  tbätigen  Vf.  gefallen ,  bey  einer 
etwanigenyim;^^!»  Auflage  hierauf  die  aöthigeRflck- 
ficht  zu  nehmen. 


GESCHICHTE. 

ToROAü,  b,  Wideburg:  Die  f alfchen  DemetHer 
und  der  ^ufßand  cfor  Strelitzen,  Zwey  Revo- 
lutions  -  Scenen  aus  der  rufGfchen  Gefchichte. 
Dazu  eine  Ueherficht  der  rujßfchen  Gefchichte 
bis  iroo  als  Einleitung,  und  eine  Darjlellunß 
der  itekren  und  Gebräuche  der  griechifcn^rufß-' 
fchen  Kirche  als  KnhsLug.  1826.  125  S.  8.  (lOgGr.) 

Nach  der  kurzen  Vorrede  war  es  dem  Vf.  diefes 
Schriftchens  nur  darum  zu  thun,  „in  dem  gegen- 
wärtigen Zeitpunkte,  wo  polltifche  Verirrungen  und 
gefährliche  Meutereyen  die  Blicke  Aller  auf  das 
gröfste  JVeich  Europa's  gezogen  haben ",  ein  mehr- 
feitiges  Intereffe  zu  befriedigen ,  „zugleich  aberauch 
alle  rreunde  der  Gefetzlicbkeit  mit  der  beruhigen- 
den Ueberzeugung  zu  erfüllen^  dafs  alles  voreilige 
Andrehen  gegen  gefetzliche  Ordnung  fich  nimmer 
des  Gelingens  erfreue."  —  Das  VVerkchen  hätte 
ruflifch  gefchrieben  werden  Collen ,  denn  fflr  RuflTen 
kann  es  nur  eine  Warnungstafel  feyn.  —  Wäre  die 
neuefte  mifslungene  Rebellion  daneben  gefiellt,  fo 
würde  diefs  eine  allerdings  intereffante  Vergleichung 

Sewähren.  Diefs  ift  nicht  der  Fall,  und  es  läfst  fich 
aber  der  Erfcheinung  diefes  Scbriftchens  kein  rech- 
ter Zweck  unterlegen,  und  befonders  erfcheint  der 
/inhang  über  die  griechifch-ruffifche  Kirche,  die 
nichts  oder  .wenig  mit  jenen  beider]  Kevolutibnen  zu 
thun  hatte,  una  die  aus  vielen  Büchern  hinlänglich 
bekannt  ift,  als  ein  wahrer  Auswuchs.  —  Die  Er- 
zählung der  beiden  Thatfachen  ift  einfach,  allein 
nur  lehr  oberflächlich  und  für  die  Wiffenfchaft  ohne 
allen  Werth,  Bey  dem  erften  falfchen  Demetri  ift 
felbfi  ein  Hauptzug,  feine  unbezäbmte  WoUuß,  die 
vorzüglich  feinen  Sturz  herbeyführte,   übergangen. 


Der  kurze  UeberbUek  der  ru/[fifchm  Gefchichte  bis 
zum  Jahre  isS4  •  •  -  CAr.  iH  flbrigene  nicht  Obel  ent* 
werfen. 

EEBAUUNGSSCHKIFTEN. 

MtfESTBR,  in  d.  Coppenratb.  Buchh.:*  Homiüen 
und  Predisien  ät^f  alle  Sonn^  und  Fejitage  des 
türchsnjMree.  von  /.  ff.  Brdchnann,  Domkflh- 
pitular,  Dr.  u.  Prof.  der  Theologie  zu  Münder. 
Urfter  Theil.  Vom  Advent  bis  Fafinacht  1826« 
XVI  u.  472  S.  8.    (1  Kthlr.  12  gGr.) 

Es  thut  wohl,  unter  den  vielen  katholifchen  Geiß- 
lichen der  gegenwärtigen  Zeit,  die  dem  furicteften 
Romanismus  oder  gar  Jefuitismus  huldigen,  einen 
wackern  Prediger  £efer  Kirche  zu  treffen,  der  mil- 
den chrifUichen  Geilies  und  fern  von  der  Ketzer- 
und  Profelytenmacherey  iß.  Der  Vf.  diefer  Amts- 
vortrage  gehört  zu  denielben;  er  iß  ein  Schüler  von 
Sailer  und  dankt  demfelben  öffentlich  für  feinen 
Unterricht.  Es  erweckt  Vertrauen  zu  ihm,  wenn 
man  ihn  alfo  reden  hört:  ^Das  Beyfpiel  der  Apoßel 
und  chriiUichen  Bifchöfe  fordert  den  chrifilichen 
Prediger  der  jetzigpn  Zeit  um  fo  dringender  auf,  die 
Verkündigung  dieler  Lehren  Wes  Evangeliums  näm- 
lich) zum  Hauptgegenßand  feines  VoiKsunterrichts 
zu  machen,  da  es  fo  Viele  eiebt,  die  in  diefen  Grund- 
lehren des  chriftlichen  Glaubens  noch  fehr  unwif- 
fend  find;  fo  Viele,  die  von  denfelben  nur  fehr  man- 
gelhafte Begriffe  haben,  und  daher  de«  wohlthätigen 
Einfluffes,  den  diefe  Lehren  auf  das  fittlich-religiöfe 
Leben  der  Menfchen,  auf  ihre  Tugend  undGemüths- 
ruhe  haben,  ganz  entbehren  müflen !"  „So  verbin- 
den fich  denn  in  jeder  chrifilichen  Predigt  die  fittli- 
liehen  Vorfchriften  mit  den  Lehren  des  Glaubens, 
werden  auf  diefelbengecrründet,  fchöpfen  aus  den- 
felben Kraft  und  Leben!'*  —  Deshalb  findet  man 
denn  in  diefen  Predigten  auch  durchgängig  eine  treue 
und  evangelifche  Textbenutzung,  Streben,  denSinn 
der  heil.  Schrift  deutlich  zu  machen  und  an  das 
Herz  zu  legen,  und  keine  abgefchmackten  Legenden 
aus  der  katholifchen  Heiligenwelt.  Unter  den  Haupt- 
fätzen  find  einige  recht  anbrechende  und  wohl  ausge- 
drückte, ohne  der  nothwendigen  Einfachheit  zu  er- 
mangeln. Die  Eintheilung  ift  freylich  nicht  immer 
ganz  logifch,  aber  doch  wird  man  keine  argen  Ver- 
iiöfse  gegen  die  Denklehre  fijiden.  Die  Sprache  raufs 
man  wohl  hie  und  da  etwas  breit  nennen,  aber  fie 
zeichnet  fich  doch  durch  Klarheit  und  Herzlichkeit 
an  den  meifien  Stellen  aus.  Etwas  ift  uns  bey  dem 
Lefen  diefer  Predigten  eingefallen,  was  wir  auch  bey 
uns  Evangelifchen  häufiger  zu  finden  wünfchten, 
nämlich  das  Mittheilen  klaffifcher  Stellen  aus  andern 
religiöfen  Büchern,  namentlich  aus  den  Bekenntnifs- 
fchriften.der  Kirche  (mit  denen  freylich  viele  un- 
ferer  Geifilicben  zu  wenig  bekannt  find),  felbß  auch 
aus  anerkannten  Mufterpredigten. 
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PHrLO60PHIE. 


KoneSBtiiG ,  a.  K.  d.  Yfs.  a.  in  Comm.  b.  Unzer: 
PJycholoßie  als  ffiffenfchaft,  neu  gegründet 
auf  Erjmhrung,  Metaphyjik  -und  Mathematik. 
Von  Johann  Friedrich  Herbari.  —  Zweyier  ana- 
lytifcher  ThcU.  182^.  XXVI  u.  641 S.  8.  (SRthl.) 


w 


ir  haben  fchon  in  der  Aazeiga  des  erßenüh^t 
vorliegender  Pfycbologie  (1825.  Nr.  142.  148.)  Be- 
denldMiilceiten  geaufsert^  welche  dem  Vf.  bey  (einer 
neuen  GrOndung  im  We^e  zu  fiehen  fcheinen  und 
mrenigßens  den  Eingang  feiner  Lebrfatze  bey  Andern 
erfchweren  dürften.  Sie  bleiben  auch  für  diefen 
cii:€jl€»  Theildiefelben,  ungeachtet  de$Tielen  Scharf* 
finnigen  und  Anziehenden»  was  allenthalben  zur 
Erwägung  und  genauem  Beobachtung  aufPodert. 
Nach  einem  forgtaltigen  Lefen  will  Aec.  verfuchen, 
eine  Hauptübeirficht  des  Inhalts  zu  geben,  und  fie 
blofs  mit  wenigien  Bemerkungen  begleiten. 

In  der  Einleitung  wird  der  anaJytifche  Theil  der 
Plycholog^e  als  ein  folcfaer  befiimmt,  der  das  geifuge 
iieben  im  Ganzen  auffaffen  muls,   weswegen  auch 
das  ganze  Thierreich  in  feine  Sphäre  gehört.    Der 
Hauptumrits  des  ceifiisen Lebens  mofs  gegeben  wer-» 
den  9  ohne  Untertcbied  zwifchen  ciem  Menfchen  und 
den  hdhern  Thieren.    Der  Menfoh  fcheint  Product 
einer  neuen  Gährung  zu  feyn,  welcher  der  pfycholo- 
glfcbe  Mechanismus  fich  nicht  nothwendig  zu  unter- 
in^erfen  braucht,  und  deren  wichtigfieUrfachen  wohl 
in  den  sefelligen  Beibungen  liegen  dürften.    Es  zei* 
|ten  ücn   manche    pfvcnologilche    Gefetze    deutli* 
äier  in  den  grofsen  Umriffen  der  Gefchichte,  als 
bey  dem  einzelnen  Menfchen.     Sein  vergröfsertes 
Bild  ift  der  Staat.     Man  betrachte  .die  Kriege  der 
Staaten,   fchätze  die  Wirkung  des  Druckes»    der 
dadurch  angezeigt  wird.    Die  meißen  Staaten  willen 
nicht,  was  iie  feyn  wOrden,  wenn  fie  ganz  allein 
itanden,  fo  wie  der  Menfch  nicht  weifs,  was  er  feyn 
ivflrde  aulser  aller  Gefellfchaft.    Die  in  der  Crefeil- 
icfaaft  wirkfamen  Kräfte  und  ihrem  Urfnrunge  nach 
pfycholo^che  Kräfte,  die  Schwellen  des  Bewufst-* 
ieyns  verwandeln  fich  in  Schwellen  des  gefeUfchaft- 
lichen  JEününffes.     Diejenigen,    welche    unter   die 
Schwelle  fallen,  find  die  Dienenden,  Unfreyen.    Es 
iü  der  beliändige  Eehler  falfcher  Politik ,  Kräfte  nie- 
derzudrücken, mit  denen  man  fich  beffer  verbinden 
fölite.    M^ii;  mafa  fuchen  die  fchwächern  Kräfte  mit 
#eh  Jiarkerpi.ia>yerhiBduog  zu  fetzen  jiurch  Comr 
^  Stgint.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18S7. 


SlicatioDen  und  Verfchmelzungen;  Es  büden  fich 
Leihen ,  und  wohl  zufammengefiQ^  Bteihen  find  der 
Sitz  des  Lebens  und  der  Gefundheit  für  den  GeiA 
und  Staat.  In  der  weitem  Anwendung  des  erßen 
Theils  befiimmt  die  Einleitung  den  Verttand  als  das 
Vermögen,  uns  im  Denken  nach  der  Qualität  des 
Gedachten  zu  richten  (Begreifen);  die  Vernunft  als 
das  Vermdgeu  zu  überleben  und  nach  dem  Ergebnifs 
der  Uederlegune  fich  zu  befdmmen  (Scfaliefsen>  Die 
Vernunft  iU  nicht  ein  Seher,  der  Offenbarungen,  oder 
€in  Monarch,  der  Befehle  ertheilt,  fondern  fie  be-« 
gnOgt  fich  mit  dem  befcheidnen  Titel  eines  Präfiden-* 
tea  oder  befiändigen  Secretäfs.  Sowohl  VerOand 
hat  Vernunft,  als  Vernunft  Verfiand  hat. 

Der  erße  Abfchnitt  handelt  vom  geifiigen  Leben 
Oberhaupt.    Die  drey  Hauptvermögen  find :  Vorftel- 
len,  Fohlen,  Begehren,  ohne  Unterfchied  zwifchen 
dem  Menfchen  und>den  Thieren,   fiets  verbunden 
mit  einander.     Die  fop^enannten    obern  Vermögen 
find  eine  weitere  Entwickelune,  die  bey  den  Thie- 
ren nicht  genug  begflnfiigt,    fondern  erfchwert  i(l. 
Zur  Erklärung  lener  Vermögen  taugt  nur  das  Bede« 
hen  der  Vorftellungen  im  Bewufstfeyn  und  das  Em- 
porfieigen  derfelben,  zu  einem  klaren  Bewufstfeyn. 
•Wo  ein  Vorfiellen  zwifchen  zwey  entgegenwirken« 
den  Kräften  eingepreCst  iO,   da  ift  diefer  geprefste 
Zuftand  GefQhl.    (Hier  fcheint  aus  d«m  Begnff  det  , 
Kraft  eine  Erklärung  gewonnen ,    welches    doch 
nach  S.  69.  nicht  feyn  Jollte.)    Die  Uebergänge  aus 
einer  Gemflthslage  m  die  andre  mit  dem  Merkmal 
des  Hervortretens  einer  Vorfiellung,  die  fich  gegen 
Hinderniffe  aufarbeitet  und  dabey  mehr  und  mehr 
alle  andern  Vorßellungen  nach  ficn  befümmt,  iß  Be-* 
gehren.    Begierden  und  G^fOhle  find  nur  Arten  und 
Weifen,  wie  unfre  VorfieUungen  im  Bewufstfeyn  fich 
befinden.    Es  giebt  eine  zweyfache  Klemmung,   in 
der  Gefellfchaft  und  in  unferm  eignen  Innern ;  das 
GegenfiOck  dazu  iß  das  Lebensgeföhl,  welches  uns 
immer )  wenn  gleich  oft  bis  zum  Unmerklichen  ge- 
fchwächt,   begleitet.     Innere  Befriedigung  des  Be- 
sehrens,  welches  im  Zweckbegriffe  hegt,  der  eine 
Vorfiellungsmaffe    fflr  fich  al^n    bildet,    entßeht, 
wenn  diele  durch  Gedanken  ausgefüllt  wird.    (Des 
Zweckbegriffs  erwähnt  der  V£  ganz  plötzlich ,  ohne 
dafs  vorher  von  ihm  die  Rede  geweten  wäre.)    Die 
nähern  Beßimmungen   der  Gerahle  der  Klemmung 
und  des  Fortkommens  mOlTen  dadurch  aufgefucht 
werden ,  daCs  man  die  eigenthflmlichen  Gefühle  un- 
t^rfchcidet»,  welche  (ohon  unabhängig  vom  Zufam-* 
I  men- 
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menfioCs  oder  der  FSrdemng  in  den  P^rtialvorßel- 
lungen  liegen ,  aus  deneQ  di^ej^f^fren  und  I^eihep  be- 
fiehen.  Dahin  gehören  Luß  und  Unlufi,  Angeneh- 
mes und  Unangenehmes,  äfthetifche  Gefühle.  B^y 
Geruch  und  Gefchmaclc  giebt  es  keine  gefondertei^ 
einfachen  £mf>findüngen',  iie  bringen  ei^ne  Mifchung 
aus  anderm  Einfachen,  das  wir  nicht  kennen.  Uns 
fehlt  die  Möglichkeit,  dieBefiandtheile  derMifchun* 
gen  zu  betrachten  und  mit  eigner  Wahl  der  Zufam* 
menfetzuns  zu  ordnen.  Hier  ift  kein  fefibefiimmter 
Gegenfiand,  den  wir  zum  Subject  eines  Urtheils 
machen '  können ;  an  die  Steile  des  ärihetifcheh  Ur«- 
theils  tritt  dfis  Uofse  Fahlen ,  und  hiermit  iß  'das 
Angenehme  getrennt  vom  Gebiet  des  Schönen.  Die 
Begünfiigung  und  Hemmung  der*  zugleich  ablaufen- 
den Reihen  kann  auch  unabnängig  feyn  von  den  Sin- 
nen, erzeugt  dann  veinßes  geiftiges  Wohlfeyn  oder 
feinGegentheil.  In  derReiheder  aus  letzterer  Quelle 
entfpringenden  GefQhle  findet  man  auch  jene  einfe;-» 
eben  und  urfprOnglichen  Billigungen  und  Mifs&illi*^ 
gungen,  auf  deren  fpeculativerDarltellung  die  prak*- 
tifche  Philofophie  beruht.    Affecte  find  Gemfithsla«- 

fen ,  worin  die  Vorftellungen  beträchtlich  von  ihrem 
rleichgewicht  entfernt  find»  Hieraus  erhellt  ihr 
Vorfibergehendes  und  körperlich  Angreifendes.  Je- 
der Leidenfchaft  liegt  im  AUgemeinen  eine  herr- 
fchende  Yoxßellung  zum  Grunde ,  die  fortwährend 
vermöge  einer  begebenden  Dispofition  des  Gemütbs 
ficb  als  Begierde  äufsert.  Die  Gewalt  der  Leiden-^ 
fchaft  iA  aie  Gewalt  der  herrfdienden  Vorflellung 
felbft,  die  fich  gegen  eine  erneuerte  Hemmung  auf 
arbeitet.  Leiden fchaften  find  nicht  felbß  Begierden, 
fondern  Dispofitionen  zu  Begierden,  die  in  der  gan- 
zen Verwebung  der  Vorfiellungen  ihren  Sitz  haoen, 
ße  find  die  Stämme,  aus  denen  ein  heftiges  Begeh- 
ren, fich  gleichartig  wiederholend,  hervorgeht.  Was 
hindert  anzunehmen ,  dafs  die  Raubfucht  des  Tigers 
und  der  Hyäne  eine  Leidenfchaft  fey,  die  aus  unbe- 
friedigtem" heftigen  Hunger  entfiand,  und  alsdann 
habituell  wurde  r  Für  räumliche  und  zeitliche  Vor- 
ftellungen —  verfchieden  von  denen  cfeip  Raumes  und 
der  Zeit —  erlangt  der  Sinn  in  den  Kinderjahren 
eine  Uebung,  die  urfprünglich  nicht  vorhanden  war, 
aber,  einmal  ai^enommen,  fich  nicht  wieder  ab* 
fireifen  läfst.  Wegen  Einheit  und  Einfachheit  ^er 
Seele  iß  unfer  Vorttellen  vollkommen  intenfiv,  in- 
defCen  mufs^  es  mannlchfaltig  feyn ,  verbunden  und 
geordnet.  Da  entftehen  Abilufungen  des  Verfchmel- 
zens  jeder  Vorfiellung  mit  den  Qbrigen  und  Wirkun- 
gen der  Reproductionsge/etze,  wenn  man  das  be- 
fchauende  Auge  und  den  taftenden  Finger  vorwärts 
und  rückwärts  bewegt.  Jede  Vorfiellung  weift  allen 
ihre  Plätze  an  ,  in  denen  fie  fich  neben  und  zwifchen 
einander  legen  mOffen  ,■  während  doch  der  Act  des 
Vorftellens  rein,  intenfiv  ift  und  bleibt.  Eine  Reihe 
von  Wahrnehmungen  wird  ferner  als  Reihe,  als  be- 
nimmt geordnete  I^olge,  vom  Gedächtnifs  feftgehal- 
ten.  Reproductionen  derfelben  nach  ihren  verfchie- 
denenRefien,  fordert  eine  verfchiedne  Zeit.  Diefe 
Reproduction  jfl  eine  Vorfiellungsreihe,  aber  noch 


keine  Vorßellmig  des  Succeffiven,  als  eines  folchen; 
vielweniger  eine  VoiüelhMiff  der  Zeit  felbfi.  Der  Vf. 
entwickdit  fcharffinnig  das  vVeitere,  und  nennt  das 
eigentliche  vollkommne  Aufsereinander  und  Nach-» 
einander  Begriff^  nidit  Anfchauung,  ^-Daar  dunkle 
Bild  des  leeren  Raums  ift  urfprQnglich  da^  Gemifch 
der  gegenfeitig  beynahe  gänzlich  fich  hemmenden 
Reproductionen,  welche  von  der  VorfieUung  eines 
Gegenftandes  ausgehen,  deffen  Bewegung  vor  einem 
bunten  Hintergründe  man  zuvor  beobachtet  hat. 
Auf  ähnliche  Weife  bildet  fich  eine  Vorfiellung  der 
leeren  Zeit,  am  fiärkßen  dann  vrahrgenommen,  wenn 
fie  als  Paufe  in  der  Rede  oder  in  der  Alufik  ver* 
kommt. 

Das  vierte  Kapitel  handelt  von  den  erflen  Spuren 
des  fogenannten  obern  Erkenntnifsvermögens.  Alle 
unfre  Vorftellungen,  blofs  unä  darum,  weil  fie  in 
uns  beyfammen  find,  würden  ein  einziges,  aus  gar 
keinen  Theilen  beftehendes,  gar  keiner  Abfonderung 
fähiges  Object  vorftellen ,  und  zwar  eben  fowohl  ein 
unzeitliches,  als  ein  unräumliches  Object-*-  wenn 
dieliekannten  Hemmungen  xmd  Gegenlatze  der  Vor«- 
ftellungen  nicht  wären.  Was  die  Hemmungen  nicht 
trennen,  unmittelbar  oder  mittelbar,  das  bleibt 
beyfammen ,  und  wird  vorgeflellt  als  Eins.  Iß  der- 
gleichen Synthefis  Hauptcnarakter  des  Verfiandes, 
lo  verfieht  fich  kaum  etwas  fo  von  felbft,  als  der 
Verfiand.  Die  Thatfache  unterliegt  keinem  Zweifel» 
dafs  aus  Wahrnehmungen  Begriffe,  und  aus  undeut- 
lichen Begriffen  dentlicne  entftehen ;  aber  eine  eigent- 
liche Scheidewand  zwifchen  einem  untern  und  obern 
Erkenntnifsvermögen  ift  ein  Hirngefpinnß.  Jede 
Vorfiellung,  die  ohne  Weiteres  in  der  Seele  ift,  i(l 
ein  Begriit.  In  keiner  Seele  findet  fich  ganz  von 
felbft  eine  Vorfiellung.  Seele  iß  urfprflngliGh  eine 
tabidara/a,  ohne  alJe^  Leben  und  Vorfteflen.  Alle 
Begriffe  find  etwas  Gewordenes.  Das  erfte  Werden 
einer  Vorfiellung  erfordert  eine  Selbfierhaltung  der 
Seele  gegen  eine  ihr  fremdartige  Störung.  Die  wer- 
dende Vorfiellung  heifst  Empfindung  oder  Wahr- 
nehmung. Be^rine  fchreiben  wir  uns  zu,  in  wiefern 
wir  abfirahiren  von  dem  Eintritt  unfrer  Vorfiellung 
ins  Bewufstfeyn,  und  dagegen  darauf  refiectiren, 
cfafs  fie  ficb  darin  befinden ,  und  ihr  Vorcefilelltes  in 
derThat  erfcheinen  laffen.  Unfre  VorfteUungen  rei- 
fsen  fich  los  von  den  Gomplicationen  und  Verlchmel«- 
zungen,  in  welche  fie  bey  ihrem  erfien  Entftehen 
und  bey  jedem  Wiedererwachen  gerathen,  dadurch^ 
dafs  bey  d^r  hundertftenund  taufendften  wiederholte 
gleichartige  Wahrnehmungen  die  verfchiednen  Affo« 
ciationen  alle  Vorhergebenden  fich  fo  gut  als  auslö- 
fchen.  Das  Totale  diefes  Vorgefiellten  kommt  ei-r 
nem  Begdff  fehr  nahe.  Ganz  ajpalog  dem  Entftehen 
diefer  individuellen  Begriffe  ift  das  der  allgemei- 
nen. Die  Vorftellungen  ähnlicher  GegenftandefchmeL- 
zen  zufammen  nach  gegenfeitiger  Hemmung  durch 
die  wider ftr alten  den  neitimmungen«  ,  Das  Grleichar* 
tige  erlangt  in  der  Totalvorfiellung  ein  bedeutendes 
Uebergewicht  Ober  das  Verichiedeoartige.  Diefe 
Totalvorfiellung  ift  im  gemeinen  Denken ,  w^en  dm 
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UaSlinBcSitii  der  CompücatioDeDi  iMS  dann  nicht 
ans  der  Totalvorfielliuig  entweicht,  verworren,    Sie 
gemeinen  Denken  die  Stelle  der  echt  all-» 
gffyiyii>lwg»n  Jfe^iffe;     lodtfs  haben  fich  letztere  ent-^ 
wickeln Btflflra  ans  jeweernatOrlichen Verworrenheit. 
PlydiolcgifchB'  Bedingnhg,    wodurch   die  logifchef 
Form  emes  UrtheMs  zum  Vorfchein  kommt,    iß, 
wenn  die  Verichmelzung  durch  irgend  einen  Umfland 
erfcbwert  und  verzögert  wird,  io  da£s  ihr  Anfang, 
Mittel,  Ende  fich  hinreichend  auseinander  fondern, 
Snbieet,   Copuia,   firidicat.     Das  Wefentliche  im 
Act  des  Urtheils  und  das  CJrfprOngliche  der  Begriffe 
ift  eben  fo  bey  Thier»i,  wie  bey  Menfcben.    Ihre 
Grandbedingung  liegt  ganz  allgemein  im  Mechanis- 
Rias  der  Vorftelhingen.    Anders  ift  es  mit  dem  Auf- 
bewahren der  Urthdilsfonki  durch  die  Sprache.  Kate- 
«)rien. zeigen  nichts  anders  an ,    als  die  allgemeine 
negelmaf^keit  der  Erfahrung  nach  den  Gefetzen 
des   p(ychok^£ohen  Iktecbanismus.     Sie   fcheinen 
unabnänrä  von  den  Empfinchingen  zu  feyn,    weil 
lalo(sCompIicatiQn,fuccefnves  Eintreten  der  Empfin- 
dungen dazu  erfordert  wird.    Unfer  Denken  corre- 
fpondirt  mit  den  Erfcheinungen  darum,    weil  ihre 
Regelmafslgkeit  ihm  die  feinige  gegeben  hat ,  denn 
es  ift  durch  fie  und  fOr  fie  gebildet  worden.    Der  Vf. 
iiellt  imter  den  Kategorien  das  Ding  überhaupt,  das 
Wirkliche  an  die  Spitze.    Die  andern  Kategorien  find 
es  blofs  ia  fofern ,  als  fie  im  Dienße  der  eriten  flehen, 
|ds  fie  anzeigen,  wie  ein  Ding  gedacht  werde.     Sie 
find:  £^OT^Aq/i  (Quantität  und  Qualität),  Relation, 
Verneinung.    Das  ihm  Untergeordnete  läfst  keine 
SymmelTie  zu.  —    Ein  gewilTes  Quantum  von  Selbß- 
beobachtung  erzeugt  fich  unter  gewiffen  Umfianden 
tasgewülen  Urfachen,  alsdann  gefchieht  die  Beob- 
achtung trirkKch.     Ein  Ich,   welches  Object  und 
ßnbject  fejn  will»  ift  ein  Unding,  alfo:  eine  Vorßel* 
lung  oder  VorfteiJungsmaffe  wird  beobachtet;   eine 
andre  Vorflellun^  "oder  Vor/ieJlungsmaffe  iß  die  be* 
obachtende.    Jede  neue  Wahrnehmang  hat  Einflufs 
auf  die  fchon  vorfaandnen  altem  Vorfieliungen,  gan- 
ze Complexionen  bewirken   die   mannichfaltigßen 
Perturt)ationen  im  Ablaufen  der  YorßeUungsreuien. 
Wie  oft  eine  Berührung  unter  den  Maffen  der  Vor- 
fieliungen entfieht  —  befonders  eine  der  Maffen  be- 
trächtSch  flärker  und  aufgeregter  iß,  als  die  andre-* 
fo  oft  ereignet  fich  Etwas,  wobcy  die  gemeine  Pfy- 
diologie  eine  Wirkfamkeit  des  innem   Sinnes  zu 
Hülfe  rufk:.    Perception  geht  allemal  der  Apperception 
voran,  die  letztere  gleicht  dem  langfam  aber  ücher 
fortgehenden  Gefchaft  der  Affimilation.    Ob  die  in- 
nere VViahrnehmung  wirklich  erfolgt  oder  ausbleibt, 
faängt  davon  ab;  ob  die  appercipirende  Vorfiellungs- 
msLue  ßark  genu^  war,  theils  um  der  zu  percipiren- 
den  in  ihrem  Steigen  zu  widerßehen,  theils  um  die- 
felbe  in  ihrem  Smken  feßzuhalten.    Die  appercipi- 
rende  YorÄeliunffismaffe   befieht  nicht   aus  neuen, 
noch  in  Swnigejtf  Vcrbindtmgenr  befindlichen  Vorftel- 
hingen, fondem  in  den  vielfach  zulaihmengefloffenen 
tmo^durbh  einander  rerftärkten  Totalkräften,  vor- 
zQglich  in  den  Begriffen  und  den  daraus  gebildeten 


Urtheilen ,  Maximen.  Man  verlangt  vom  gebildeten 
Menfchea ,  dafs  er  Maximen  habe.  Wie  viel  Kraft 
die  Maximen  haben  malTen ,  daau  kennt  man  den 
pfychologifchen  Mechanismusr  nicht  genau  genüge 
Auf  jeden  Fall  läist  fich  zu  jeder  Stärke  der  rohern 
Aufregungen  eine  andre  Stärke  der  entgegenßeben« 
den  Yorßellungen  hinzudenken ,  welche  hinreichen 
würde,  jene  zu  QberilQgeln ,  zu  beherrfchen.  (Hier 
berührt  der  Vf.,  was  unter  Freyheit  verßanden  wer-* 
den  kann,  nämlich  Selbftbeherrfchung;  wo  aber 
nicht  einleuchtet^  wie  diefe  durch  eine  hlofse  Maffia 
von  Vorfieliungen  zu  Stande  kommt.  Zweckfetzung 
ift'  dazu  nothwendig.)  Rohere  Anfönge  von  Be-^ 
griffen,  Urtheilen,  und  felbft  von  innem  Wahmeh«* 
mungen,  können  den  edlern  Thieren  nidht  absefpro^r 
chen  werden.  Der  Unter fchied  zwifchen  Menfch* 
heit  und  Thierheit  liegt  blofe  in  dein  Mehr  und  We- 
niger der  EntWickelung. 

Der  menfchlichen  Ausbildung  insbefondre  ift 
der  zweyte  Abfchnitt  gewidmet.  Dafs  menfdilichB 
Seelen  eine  eigne  Art  von  Seelen  ausmachen,  ift 
weder  zu  beweilen ,  noch  wahrfcheinlich  zu  inachem 
Der  Menfch  hat  Hände,  Sprache.  Handeln  ift  von 
der  Hand  herzuleiten ,  deren  Beugungen  und  Bewe*^ 

frungen  Gef&hle  erzeugen ,  mit  denen  fich  die  Vor- 
tellungsreihen  compliciren  und  reproduciren«  Das 
Sprechen  ift  urfprflnglich  eine  Art  des  Handelns. 
Ganze  Maffen  muffen  fich,  um  ausgefprochen  zu 
werden,  in  ein^ Reihenfolge ausßrecken.  DasSpre» 
chen  iß  eine  Arbeit.  Diefe  hängt  von  einer  Voritel* 
lungsmafle  ab,  in  welcher  der  Begriff  des  Zwecks 
herrfcht  und  bebarrt.  (Woher  hier  mit  einemmale 
der  Zwecksbegriff?)  Die  Sprache  wird  zumGefpräch 
in  der  Gefelllchaffc,  die  Abficbt  mitzutheilen  bringt 
Ordnung  in  die  Rede,  es  vnvd  bey  dem  Abwefenden ' 
und  Vergangnen  verweilt,  dadurch  giebt  es  fßr  den 
Menfchen  eine  innere  Weh.  Ob  diefer  Keim  der 
Menfchheit  fich  entwickeln  foUe,  oder  nicht,  hängt 
von  taufend  Nebenumßänden  ab.  Lange  Kindheit 
macht  eine  regelmäfsige  Erziehung  möglich.  Die 
fcbdnflen  Länder  der  Erde,  bey  abgekürzter  Kind« 
heit,  erzeugen  weni£;er  meufchliche  Bildung.  Es 
giebt  keinen  fpecififchen  Charaktelr  der  Menlchheit 
in  Anfehung  des  geißigen  Lebens,  der  nicht  auf  ei^ 
nem  Mehr  und  Weniber  beruhe.  Innere  Wahrneb* 
mung  bildet  ihre  Reihen,  vrie  die  äufsere,  jene  er- 
füllt gleichmäfsiger  fortlaufend  die  Zeit.  Auen  fetzen 
fich  Reihen  des  Innern  und  des  Aeufsern  zufanimen« 
Die  ftärkern  Vorßellungsmaffen  wejrden  Eins  mit 
dem  Andern  appercipiren  und  formen.  Die  nämli«» 
che  Ipgifche  Cultur,  wodurch  die  (innlichen  Ge« 
fämmteindrücke  zu  eigentlichen  Begriffen  werden, 
wird  auch  Begriffe  der  Innern  Apperception  erzeu- 
gen können.  Thiere  bilden  fich  von  ciem,  was  in 
innen  vorgeht,  keine  Gefammteindrücke.  Beym 
Menfchen  iß  Beichäftigung  mit  innem  EreigniUen 
das  Vorherrfchende  des  ganzen  Gedankenkreifes« 
Die  allgemeinßen  Begriffe,  welche  zur  innem  Apper- 
ception dienen ,  find  Kategorieen.  Sie  deuten  für 
das  innere  ein  Gefchehen  an 9  und  find:  Empfinden, , 
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Wifiei»,  Wollen,  Handeln.    Empfinde«  verhSlt  fich 
cum  Handeln  yvi^ Herein  und  Heraus;  Wiffen  und 
Wollen  find  darin,  jen^s  gegen  den  Eingane,  diefes 
gegen  den  Ausgang  ningewendet     Im  Flielsen  und 
Ai^fangen  der  eignen  Vorßellungen,   welches  fich 
wied^raolt,  drängt,  durchkreuzt,  befiehl  das  Den-- 
ken.     Zu  diefem  eben  in  Gang  gefetzten  Denken 
kommt  das  Empfinden  hinzu,  deffen  Vorausgefetztes 
alsdann  zum  Denken  in  das  Verhältnifs  der  Apper* 
ception  tritt.    Das  Eropfiindne  iß  Object,  das  .vor- 
ausgefetzte  Subject.     Weil    diefes    Vorausgefetzte 
nicht  ausfchliefsend  durch  das  Denken  charakterifirt 
iil      und  an  deffen 'Stelle  oder  mit  ihm  verbunden 
auch  das  Wollen  und  Fühlen  fich  befinden  kann :  fo 
ergiebt  diefs  zufammengenömmen  die  Complexion, 
die  fich  allmälig  in  der  Stelle  jenes  von  der  Empfin- 
dung Yorausgdetzten  bilden  mufs,  welches  nicht 
blofs  das  Denken,   fondern  ein  Dankendes  iß,  weil 
Derben  nur  einen  Befiandtheil  der  ganzen  Comple- 
xion ausmacht»    Das  Ich  iß  ein  Punkt,  der  nur  in 
fofern  vorgeftellt  vnrd  und  werden  kann,    als  un- 
.zählige  Keinen  auf  ihn,  als  ihr  gemeinfames  Voraus- 
gefetztes,   zurückweifen.      Der  voUfiändige  Begriff 
des  Ich  erfodert,  dafs  Jenes,  welches  wir  bisher  nur 
als  Subject,  als  Vorausgefetztes  defr  Objecte  kennen, 
auch  felbß  in  den  Platz  des  Objects,   fpiglich  das 
Subject,  als  deffen  Vorausgefetztes ,  ihm  gegenüber 
trete.    Das  gefchieht  in  den  Fällen,  wo  der  Menfch 
fich  felbß  anredet,   von  fich  etwas  verlangt.     Das 
Kind  fpricht  zuerß  von  fich  in  der  dritten  Perfon, 
erß  fpäter  durch  Ich,    Die  dritte  Perfon  findet  ihre 
erße  Grundlage  in  der  Auffaffung  des  Leibes.    Der 
Begriff  des  SMß  erzeugt  fich  aus  einem  Zufammen- 
falien,   Verfchmelzen  und  mit  vereinter  Kraft  Her- 
vortreten der  beiden  gleichartigen  Elemente  zweyer 
in  einander  zurücklaufender  Vorßellungsreihen.   Je- 
des ahfichtliche  Handeln,  wie  es oinmittelbar  aus  ei-* 
ner  Begehrung  hervorgeht,   zeigt  dem  Beobachter 
einen  Handelnden.     Kommt  zu  dergleichen  Hand- 
lungen die  innere  Wahrnehmung,   fo  wird  auf  die 
mannichfaltigfie  Weife  das  Selbß  angewendet   zur 
'Beflimmung  derjenigen  Complexionen,  deren  Grund- 
lage die  Auffaffung  des  eicnen  if^eibes  darbietet.    Die 
Complexion  von  Merkmalen,  welche  fich  zufammen- 
fetzt  aps  den  Wahrnehmungen  des  eignen  Leibes, 
den  Gefühlen  der  körperlichenLuftundUnlufiu.f.w., 
wird  fich  beym  Menfcnen  weiter  ausbilden,  als  beym 
Thiere,  wenn  er  überhaupt  unter  Bedingungen  der 
Ausbildung  lebt.  Erfcheint  ihm  ein  ganzes  menfchli- 
ches  Leben  in  einer  Zeitftrecke,  worin  der  Leib  feine 
Oefult  und  Gröfse  verändert,  fo  loft  fich  auch  einiger- 
maafsen  die  Auffaffung  des  eignen  Leibes, /wie  fie 
jetzt  iß,  ab  von  der  Complexion,   deren  Grundlage 
öe  anfai^gs  hergab.    Selten  jedoch  reifst  der  Menfch 
fein  Ich  vom  Leibe  ganz  los.     Am  deutlichllen  wird 
das  Ich  erfcheinen  m  äufsererThätigkeit;  diefe  kann 
kein  blindes  Wirken  feyn,    fondern  das  Thun  als 
Eins   mit  dem  Abbilden   deffelben  ,    dem  Wiffen. 
Hieraus  dxurch  eine  Abfiraction  ift  der  reine  Begriff, 


des  kh  zti  erhdteo;  nSmUch  Wlflen  des.  WiHCotis» 
identifch  gefetzt,  blofs  behaftet  mit  dem  Gegenfatza 
des  Objects  und  Subjects,  oder  des.  Wiffens  und  Ge^ 
wufst Werdens.  Hingebung  ift  das  Gegen theil  des 
Wirkens  und  Handelns.  Auch  hiervon  kann,  dla 
vorerwähnte  Abfiraction  gemacht  werden,  lieber- 
treibend  finden  die  SlyfiiSer  das  wahre  ich  im  £?<-• 
tddten  des  WoUens  und  im  Aufgeben  duts.  eigne» 
felbfiriändigen  Dafeyns.  Das  wahre  Ich  iß  da9jewg% 
in  welchem  jenes  Entg^engefetzte.  zum  Gle&chg^r 
wicht  gelangt  ifl.  Der  VE  erwähnt  derTSufchuage« 
im  Begriff  oes  Ich.  Die  Seei^  ift  einfach , .  urfprüng«. 
Üch  nicht  vorßellend ,  die  ^Selbfierhaltungen  gogex» 
mannichfaltige  Störungen  durch  andre  Wefeik  erge-« 
ben  Acte  des  Vorfiellens.  .  Die  WÜIenfohaft  redet 
von  der  Seele,  als  dem  Grrunde  der  vovgefielltea 
Welt  und  des  eignen  Selbß.  In  der  Wiffenfchaft  ill 
das  Wiffende  die  Seele.  Hier  iß  Wiffendes  und 
Gewufstes  Eins  und  daffell>e;  die  Seele  14  demSyßen^ 
ihrer  Selbßerhaltungen. 

(Der  Me/ehluft  folgu) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Engelmann:  Sagen  der  Hebräer,  Auf 
den  Schriften  der  alten  hebräifchen  Weifen. 
fiehCi  einer  Abhandlung  über  den  Urfprnng,  Geld' 
und  Werth  des  Talmud.  Aus  dem  En^lifcheit 
des  Heimann  Hurudiz  von '^r.  1826.  XVI  u.  244  S« 
8.   (iRthlr.) 

Erzählungen  aus  dem  Talrnud,  meifl  moralifche^ 
Tendenz,  nicht  eigentlich  aberfetzjt^  fo^d^rn  meh^ 
bearbeitet,  in  fofern  Verwandtes  oder  mehrmals  Er- 
zählt^s  zufammengeUellt  iß.  Das  Buch  l^ann  als  mo^ 
ralifches  Bildungsbuch  nicht  allein  der  israeiitifcheq 
Jugend,  fondern  auch  andern  jungen  liefern  dienen^ 
und  wir  empfehlen  es  zu  diefem  Behufe,  ,da  auch  di^ 
deutfche  Ueberfetzuns  leicht  und  fiiefseud  iß.  In^^ 
deffen  find  diefe  P>zanlungen  fo  unbekannt  nicht  in 
Deutfchland,  als  dar  UeberL  meint.  Kec.  erinnert 
fich,  viele derfelben  fchon  in  andern  Bildungsfchriften 
gelefen  zu  haben.  Dabey  wünfcbt  er,  derTelbe^  hattx 
üch  aller  pdlemifchen  Seitenblicke  auf  die  Judenb»* 
kehrungsvereine  und  auf  die  Maaf^regeln  mancher 
Regierungen  gegen  einen  israelitifchen  Cuitus  enthalt 
ten,  der  nicht  jüdifch  und  nicht  chriiUich  iß.  Den 
ehrwürdigen  Zweck  jener  Vereine,  die  fich,  fo  weit 
es  bekannt  iß,  in  den  Schranken  der  Mäfsigung 
halten  und  die  Weisheit  diefer  Maafsregeln  fcneint 
derfelbe  nicht  zu  ahnen.  Der  Engländer  ifn^  Ji^ 
de  Heimann  Huntilz  :äufsert  fich  viel  befcl^eidner 
und  gründlichei*,  feine  Vertheidigung  des  Talmud  iCk 
zu  beherzigen  von  denjenigen,  welche  in  nßueri^  Zeh^^ 
ten  Hep-Hep  gefchrieen  haben,  und  wenn  e^;etwa9 
für  feine  Sache  eingenommen  iß,,  fo  foll  dßis  nicht 
mifsverfianden  ujad  mifsgedeutet  werdeua«  $^oe  alle«- 
fforifche  Auslegung  manches  Lächerliche^  ^ß  ipharC-« 
ünnig;  KeCjwagt  nicb^  zu  entj(cb^den,  o)>  fiip^jtig'      - 
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PHILOSOPHIE. 

KoiriGSBKRe,  a.  K.  d.  Yfs.  iL  in  Comm.  b.  Unter: 
P/ychologie  als  WiJJenfchaft  —  —  von  Johann 
Friedrich  Herbürt  xl  f.  w. 

{BefMufidtr  im  porigen  Stikk  aBgeirothenen  RecenJSon*') 

An  Bezug  anf.  die  Auffaflcmg  der  Welt  find  dem  Vf. 
die  Subftanzen  einfach,  vrie  das  eleatifche  lÜns,  in 
der  Mehrzahl  vorhanden,  im  intelligibehi  Räume  be- 
£ndJich,  wie  die Leibnitzifchen  Monaden,  aber  nicht 
urfprünslich  lebend  und  wahrnehmend,  ihre  räum- 
lichen Kräfte  find  blofser  Schein ,  aber  diefer  ift  ge- 
fetzmäfsig  beftimmt  durch  Attraction  und  Repulfion. 
Subftanzen  bekommen  Kräfte,  fofern  fie  Trager  find 
von  den  neuen  Merkmalen  andrer  Dinge,  ßtr  Be- 
grifE  von  Kraft  verhalt  fich  zur  Urfache,  wie  der  Be- 
griff von  Subftanzen 'ZU  dem  der  Sachen.  Es  giebt 
einen  pfycliologifchen  Grund  fOr  das  Yorurtheil,  die 
Urracne  fey  der  Zeit  nach  vor  der  Wirkung.  Vor- 
gebliche W  echfelwirkung  aller  Subftanzen  im  Räume 
jft  ein  Irrthum.  Grundlage  der  Caufalverhältniffe 
ift  daurend,  ihr  Succelfives  nur  acceflbrifch.  Der 
Kaum  wird  zum  Svmhol  der  mö^chen  Gemeinfqhaft 
der-Dinge  im  Cautejvcrhäitniffe.  Zeit  ift  Abftractum 
des  ZeiUichen,  wie  Raum  Abftractum  des  Räum- 
lichen. Raimfi  und  Zeit  reprafentiren  die  Möglichkeit 
der  Körper  und  der  Begebenheiten.  Alle  Gröfsen- 
begriffe  find  lediglich  Hülfsmittcl  des  Denkens ,  die 
£ch  gänzlich  nach  der  Natur  der  Gegenftände  fQgen, 
ohne  jemals  reale  Prädicate  derfeJben  abzugeben.  Die 
pfychologifch  entftandenen  BegriflFe  von  Subftanz, 
Kraft,  Materie,  Bewegung,  geben  als  widerfpre- 
diend  denStoff  zur  Metajphjlik,  und  ohne  diefe  kann 
die  Erfahrung  nicht  von  Widerfprüchen  befrcyt  wer- 
den. Der  Vi.  zählt  diefs  zur  höhern  Ausbildung  und 
widmet  ihr  ein  eignes  Kapitel ,  deffen  fcharf finnigen 
Auseinanderfetzungen  wir  nicht  näher  folgen  kön- 
nen. Nach  S.391  ift  der  erfte  Grundgecfinke  der 
wahren  Mctaphyfik:  Jedes  Unbedingte  ift  an  fich, 
und  wenn  man  jede  Relation  deffelben  zu  einem  an- 
dern Unbedingten  bey  Seite  fetzt  —  fowohl  inner- 
lich als  äufserlich  abfolut  einfach.  Die  Verwai^lune 
diefes  Begriffs  in  den  des  abfolut  Kothwendigen  ift 
eine  feltlamc^  üebertreibung,  und  der  Vf.  erwähnt 
hiebey  der  Kantifchen  Antinomien.  Nach  Erwäh- 
nung der  Begierden,  Leidenfchaften ,  GefQhle  und 
ihrer  Maximen  nennt  der  Vf.  die  praküfche  Ueberle«- 
^gänz.  Bl.  zur  A.  L.  !^  18i7« 


Eng  Vernunft.  Sie  zeigt  fich  im  Erwägen ,  Wäh- 
I,  Befchliefsen,  Wer  erwägt?  Die  anpercipiren- 
den  Vorftellun^maflen.  Wer  wählt:  Dielelben. 
Wer  befchüefstr  Das  Ganze  des  gleichzeitigen  Be- 
wufstfeyns,  indem  die  Vorftellungsmaffen ,  fowie 
fie  verfchmelzen ,  eine  Totalkraft  desStrebens  bilden. 
Der  Vf.  erklärt  fich  gegen  die  Freyheit  des  Willens, 
wie  Kant  fie  nalim,  undfagt:  das  praktifche  InterefTe 
fey  nicht  ,^5£r,  fondern  gegen  fie.  »Die  Freyheits- 
lehre", heifst  es  S.  421,  „ift  falfch  und  unnütz,  die  , 
Unfterblichkeit  gewifs,  die  Erkenntnifs  Gottes  auf' 
eine  Vertheidigung  richtiger,  aber  allgemein  bekann- 
ter teleologifcher  Anfichten  befchränkt."  Eine  Glück- 
feligkeitslenre  kann  nicht  felbftftändig  auftreten, 
muls  den  Platz  räumen  jenen  Maximen ,  nach  wel- 
chen wir  felbft  in  unfern  eienen  Augen  entweder  ver- 
ächtlich und  fchändlich,  oder  würdig  und  löblich  er- 
fcheinen.  Diefe  Maximen  behaupten  fich  durch  den 
Vorzug .  aller  reinen  und  echten  äfthetifchen  Ur- 
theile,  dafs  die  Gegenftände,  worauf  fie  treffen ,  fich"* 
jederzeit  deutlich  ninftellen  lauen.  Das  Böfe ,  vom 
pfychologifchen  Standpunkt,  bildet  keine  Klaffe  von 
Gegenftänden  für  fich  allein,  es  ift  in  Hinficht  feines 
Entftehens,  Dafeyns  und  Wirkens  gleichartig  mit 
Irrthum,  Verwöhnung,  falfchem  Gefchmack.  Ift 
das  äfthetifche  Urtheil  fchwach,  und  der  Menfch 
übrigens  ftark ;  fo  wird  er  in  der  Regel  böfe. 

Im  letzten  Abfchnitt  des  Werks  ift  von  den  äu- 
fsern  Verhältniffen  des  Geiftes  die  Rede.  Zuerft  von 
der  Verbindung  zwifchen  Leib  und  Seele.  Unfer 
Leib  erfcheint  als  Materie  im  Räume.  Jeder  Körper 
ift  anzufehen  als  ein  Aggregat  einfecher  Wefen ,  de- 
ren Sumnje  gröfser  ift ,  als  das  Quantum  des  Aufser- 
einander  in  dem  davon  erfüllten  iUurae.  Kein  Theil- 
chen  der  Materie  ift  blofs  räumlich  beftimmt,  fon- 
dcrn  in  jedem  kommen  vor  gewiffe  völlig  unräum- 
liche blofs  innre  Zuftände;  Selbfterhaltung,  von  de- 
nen felbft  die  räumliche  Conftitution  eines  Körpers 
ganz  und  gar  abhängt.  Im  organilchen  Körper  find 
ganze  Syfteme  von  Selbfterhaltung,  ähnlich  den  Sj- 
Hemen  der  Vorftellungen  in  einem  gebildeten  Geilte. 
Selbfterhaltunjßen  nehmen  nichts  Fremdartiges  in 
fich  auf,  fie  und  gänzlich  beftimmt  durch  aas  fich 
felbft  erhaltende  VTefen,  wenn  fchon  über  die  Frage, 
welche  unter  unzählig  vielen  Selbfterhaltungen  jedes- 
mal fich  ereignen  foUe,  entfchieden  wird  durch  die 
llörenden  \vefen.  Zwifchen  dem  Wollen  und  dem 
Zucken  der  Muskeln  ftehen  die  Nerven  in  der  Mitte« 
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Die  Seele  ift  mit  einem  Ende  der  Nerven  zulammen ; 
Nerv  ift  eine  Kette  einfacher 'Wefen »  die  geriDgfte. 
Veränderung  in  dem  innern  Zuftande  eines  Welens 
wird  aiif  Störungen  und  Selbfterhaltungen  aller  We- 
len  in  der  Kette  Einflufs  haben.  Diefer  Einflufs  kann 
(ich,  fortlaufend  am  Nervenfaden ,  durch  den  Raum 
fortpflanzen,  ohne  im  Geringften  felbft  von  räum- 
licher Art  zu  feyn.  Daffelbe  gefchieht  in  den  ein- 
fachen Wefen,  aus  denen  der  Muskel  zufariimcnge- 
fetzt  ift  Nach  dem  Sitze  der  Seele  ift  eben  fo  gut  zu 
firagen,.als  nach  der  Stelle  eines  Körpers,  der  aus 
einfachen  Wefen  befteht.  Wahrfcheinlich  hat  die 
Seele  keine  bleibende  Stelle,  das  ganze  Senforium 
'commune  mag  ihr  Aufenthalt  feyn.  Es  giebt  vier  Ar- 
ten phyfiologifcher  Erklärungen:  die  mechanifche, 
diemifche,  vitale,  pfychifche.  Die  mechanifche  ift 
für  fich  beynahe  gani'  unbrauchbar,  in  Verbindung 
mit  den  übrigen  unentbehrlich;  die  chemifche  ift 
beynahe  ganzßch  untauglich.  Die  Seele  ift  nur  ein 
Einwohner  des  übrigens  fich  felbft  genügenden  Lei- 
bes. Wie  die  vitalen  Selbfterhaltungen  höher  ftehen 
als  die  chemifchen,  fo  ftehen  die  pfychifchen  noch 
höher  j  es  ift  die  Ausbildung  der  Seele,  mit  vrelcher 
die  Mannichfaltigkeit  ihrer  Wirkungen  auf  den  Kör- 
per wächft.  Das  Gehirn  ift  zunächft  für  die  Seele, 
aber  nicht  für  das  vegetative  Leben  des  Organismus 
vorhanden.  Der  Vf.  verwirft  die  generatio  cuquivoca, 
das  Buden  der  höheren  Stufen  aus  den  niedern,  das 
Werden  Heraklits:  denn  die  Kluft  zwifchen  zweV 
•4ler  nächften  organifchen Bildungen  wird  dabey  durcn 
die  EinbildungsKraft  überflogen.  Zoophyten  können 
nicht  den  Typus  entdecken,  nach  welchem  die  gro- 
fse  Bilduenn  auch  da  verfahrt,  wo  üe  Menfchen 
macht.  Heutzutage,  nachdem  einmal  höhere  Orga- 
nismen exiftiren,  find  in  allem  Waffer,  in  aller  At« 
mofphäre  fchon  höher  gebildete  Stoffe,  die  unter 
günltigen  Umftänden  als  Nothbehelf  irgend  eine  or- 

fanifche  üeftalt  annehmen.  Diefs  pafst  nicht  auf  die 
Jrzeit.  Jeder  höhere  Grad  von  Bildung  bedurfte 
neuer  Anftalten  durch  eine  höhere  Kraft,  Nichts 
konnte  üch  felbft  ftufenweife  bilden;  diels  ift  die 
Ungereimtheit  des  abfoluten  Werdens.  Unfre  Erd- 
oberfläche mufs  unter  dem  Einflufs  einer  andern  und 
höhern  Kunft  geftanden  haben ,  da  iGe  mit  Leben  be- 
deckt wurde,  als  die  auf  ihr  felber  erzeugt  ward.  -— 
In  der  Gröfse  des  Gehirns  hat  die  Seele  ihren  Schutz 
gegen  die  Anfälle  des  übrigen  Organismus:  es  bietet 
inr  eine  ruhige  Wohnung.  Ob  der  Laut  der  Vor- 
ftellungen  menr  einem  pfychologifchen  oder  phyfio- 
iogifchen  Gefetze  folgt,  diefs  fcheint  die  grofse Frage, 
womach  entfchieden  werden  mufs,  wiefern  ein  be- 
feelter  Organismus  zum  Träger  eines  vernünftigen 
Dafeyns  tauge.  Den  niedrigften  Gefchöpfen  kann 
man  geradezu  mehrere  Seelen  beylegen,  wenn  an- 
ders diefer  Ausdruck  anwendbar  ift.  Die  Seele  macht 
fich  ihre  fchöne  und  wohlgelegne  Wohnung  beque- 
mer, im  Gehirne  werden  eine  Menge  von  innern  und 
vielleicht  felbft  äufsern  Zuftänden,  durch  die  Seele 
yerurfacht.  Nur  giebt  es  keine, innern  Sinnenwerk- 
ieuge  nach  Analogie  der  äufsern ,  noch  weniger  Or-» 


gane  für  moralifche  Eigenfchaften«    Alles  Aieht  mit 
Allem  in  Verbindung.     , 

Es  giebt  idzwilchen  Geifteszuftande,  die  phy- 
fiologifche  Gründe  haben,  z.  B.  der  Schlaf,  mit  fei-- 
nem  Gefährten  ;  dem  Itaüme:    Btide  Verbünden  ^- 
ben  den  Typul^  füt  krankhafte  Erfcheii^ngen  des 
Nacht wandelns,  Wahnfinns,  thierifchen  Magnetis^ 
mus.    Der  erfte  Begriff  des  Schlafe's  ift  Negation  der 
fömmthchen  Thätigkeit  des  Vorftellens  mit  allen  fei- 
nen Modificationen.     Es  braucht  mehr  Gewalt  von 
Seiten  des  Leibes ,  um  das  Einfchlafen  des  Geiftes  zn 
bewirken ,  als  nöthig  ift ,  um  den  einmal  vorhandnen 
.  Schlaf  feftzuhalten.    Aus  dem  Stemmen  der  Vorftel— 
lungen  wider  die  anwachfenden  Kräfte  entfteht  das 
Gefühl  der  Ermüdung.     Wenn  die  Hemmung  durch 
die  phyfiologifchen  Kräfte  nachläfst,  richtet  fich  das 
Wiedererwachen   gehemmter   Vorftellungen    nicht 
nach  ihrer  Stärke,  fondern  nach  dem  Grade  der  ih- 
nen gegebenen  Freyheit.     Die  geringften  Ungleicb- 
heiten  können  bedeutend  werden.  Die  Vorftellungen 
können  ein  folches  Verhältnifs  ihjres  erften  Aufwa- 
chens annehmen,  welches  beym  völlftändigen  Wa- 
chen nicht  würde  beftelien  kqnrien.     Der  Traum 
kehrt  fich  an  keine  Regelmäfsigk^it' des  Denkens, 
nicht  an  Ort  und  Zeit;  er  hat  eine  Einheit  der  Ge- 
mUthsftimmung,  welche  von  den  Zuftänden  des  Lei- 
bes abhängt.     Oft  genug  fcheint  der  Wachende  za 
träumen»   und  wir  fehen  Tollheit  ohne  .Wahnfinn 
auch  aufser  dem  Irrenhaufe.'     Verwandt  mit  Traum 
und  Wahnfinn  find  alle  die  Falle,  vjq  ein  hinlänglich 
ftarker  Gedanke  feine  Dienfte  verfagt,  indem  er  mit 
der  Vorftellungsreihe,   die  er  nach  fich  beftimmen 
foUte,  nicht  gehörig  zufammentrifft.    Wenn  wiffen- 
fchaftliche  oder  künftlerifche  Vertiefungen  die  Ver- 
zögerung, ja  die  Ausfchliefsung  der  um  praktifcher 
Kückficht   willen   rechten  Gedanken    hemmen;    fo 
nimmt  diefs  zu,  wenn  fehlerhafte  phyfiologifche  Ein- 
wirkungen dazu  kommen.    Beyfpieie  von  Unbefon- 
nenheit  ohne  alle  widrige  phyfiologifche  Eünflüfie» 
wo  im  Wahnfinn  der  leibUche  Zuftand  nur  vollendet^ 
was  der  pfychologifche  Mechanismus  fchon  angefan- 
gen hatte,  liefert  uns  die  Gefchichte  der  Philofophie 
in  den  Inconfequenzen  der  Syfteme.     Gewöhzilich 
haben   die  Menfchen  mehrere  Gedankenmaffen  im 
Kopfe,  die  fich  gegenfeitig  nur  mangelhaft  beftim- 
men und  durchdringen,  und  die,  ungeachtet  fie  im 
Widerfpruche  ftehen ,  fich  doch  höchlt  friedlich  ne- 
ben einander  befinden.     Dennoch  erhebt  fich  grofse 
Verwunderung,   wenn  nach  vergröfsertem  Maafs^ 
ftabe  ähnliche  Erfcheinun^en  bey  Kranken  zu  fehen 
find.    Die  Umtaufchung  der  Perfönlichkeit ,  als  ei- 
nen gewöhnlichen  Fall  des  Wahnfinns,  erklärt  der 
Vf.  daraus :  „  Die  Vor ftellung  Ich  kommt  im  Men- 
fchen fo  viele  Male  zu  Stande,  dafs  er  nothwendijg 
eine    vielfaltige    Perfönlichkeit  bekommen   müfste^ 
wenn  nicht  bey  gefunder  Befonnenheit  alle  Vorftel- 
lungsmaffen  einander  gegenfeitig  beftimmten.      Dia 
Krankheit  bringt  eine  phyfiolojgifche  Hemmung  des 
Vorftellens  als  losreifsende  Kraft  mit  fich.    Vereinigt 
fich  diefe  mit  einer  phantaftifchen  Aufregung,  fo  ha- 
ben 
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ben  "wit  ftwejKfifte»  ron  denen  alle  Erinnerunfien 
der  firühern  Ichbeit  auf  die  Schwelle  des  BewuTst«* 
fey QS  können  getrieben  werden.    AeuCsere  Umftande 
bellen  nicht  von  der  Taufchune,  dafs  Heb  z.  B.  je- 
muid  ülr  einen  Konig  halt«  weU  der  Kranke  unfähig 
i£t,  £äne  G^ianken  im  ganzen  Zufammenhange  za 
entwickeln    nnd  hierdurch  ihr  Widerfprechendes 
wahrzunehmen«     Diefs  ift  gerade  wie  im  Traume. 
Wenn  JNnel  und  BeU  fixen  Wahn ,  Tobfucht,  Narr- 
heit undBlödfinn  unterfcheiden;  fo  fteht  in  der  Tob- 
fucht  das  Pfychologirche  und  PhyGologifche  noch 
beyn^egetrennt«    Es  hat  die  Krankheit  nicht  in  der 
Seele,  fondem  im  Körper  ihren  Sitz.    Das  Wider- 
fpiel  davon  ift  Narrheit,  in  welcher  man  den  pfycbo- 
logifchen  Mechanismus  nicht  mehr  erkennt;  es  fehlt 
das  Princip  der  Einheit  für  die  Gedanken.     Beym 
Blödfinnigen   ift   der  pfychologifche  Mechanismus 
noch  zu  erkennen,  aber  er  ift  verkrüppelt.     Was 
im  Lauf  der  Zeit  aus  dem  Menfchen  werden  follte, 
das  ift  er  nicht  geworden ,  es  ift  ausgebliebne  oder 
vcrfcfawundne  Budung.     Bedenken  wir,  dafs  jedem 
Afenfcfaen  ohne  Ausnahme  feine  Geiftesbewe|;ungen 
Zeit  koften ;  fo  haben  wir  als  Extreme  Genie  (das 
ttniverfelle)  und  Blödfinn,  indem  wir  die  Zeit  lehr 
verkürzt    oder    verlängert    denken*      Eigentlicher 
Wahnfinü  ift  in  den  meiften  Fällen  durch  eine  fixe 
Idee  beftimmt.     Er  könnte  auch  fch weifend  feyn, 
"weil  jm  gemeinen  Leben  Menfchen  vorkommeu,  die 
bald  diefer  bald  Jener  Schimäre  nachlaufen,  und  falls 
Krankheit  des  Leibes  diefs  ftei^erte,  ginge  es  Qber 
in  fchweifenden  Wahnfinn.    Diefe  Art  der  Geiftes- 
zerrüttung  verdient  den  Namen  der  Seelenkrankheit. 
Hier  wirkt  der  pfychologirche  Mechanismus,  aber 
/ein  Bau  ift  verdorben,  ein  untaugliches  Rad  ift  in  die 
Mafchine  gekommen^  dadurch  wird  ihr  Effect  ein 
Zerrbild." 

SchÜefsIich  erinnert  der  Vf.,  die  bisherige  Pfy- 
tholc^ie  habe  eine  falfche  Wirkung  auf  dieXogiK, 
die  Moral,  Metaphyfik,  Pädagogik,  gehabt,  habe 
iich  von  Gefchichte  und  Politik  getrennt,  mit  denen 
£e  hätte  innig  verbunden  feyn  foUen,  habe  keine 
Aehnlichkeit  behalten  mit  der  NaturwifTenfchaft 
Von  ihrer  Yerbeflerung  fey  zu  erwarten ,  dafs  fie  es 
der  NaturwifTenfchaft  in  genauen  Erklärungen  der 
Thatfachen  gleichthue ,  fie  werde  fich  alljnählig  mit 
der  Gefchichte  verbinden,  das  Innre  des  Menfchen* 
geiftes  dem  Hiftoriker  durchfichtig  machen,  fie  werde 
dem  Pädagogiker  zeigen,  planmäfsige  Vorftellungs- 
tnaflen  in  das  GemUth  des  Zöglings  zu  bringen ,  da- 
mit fich  aus  ihnen  nach  dem  pTychologifchen  Mecha- 
nismus Beftrebungen  entwickeln.  Ära  wichtigftea 
werde  ihr  Einfiufs  feyn  auf  das  philofophifche  Stu- 
dium, es  hätten  Logik,  Ethik,  allgemeine  Metaphy- 
fik Befreiung  nöthis  von  der  Vorraundfchaft ,  unter 
der  fie  widerrechtlich  gehalten  wfirden ;  ihnen  würde 
es  nützlich  feyn ,  wenn  auch  nur  die  Seelenlehre  als 
ein  ftreitiger  Geifenftand  nicht  mehr  auf  fie  einwirkte. 

Ohne  diefe  Hoffnungen  zu  verkümmern,  erlaubt 
fich  Rec.  einige  wenige  Bemerkungen.  Das  Steigen 
und  Sinken  der  Yorftellungen  nach  Angabe  des  Vfs. 


nebft  ihren  Verfchmelzungen  läfst  fich  mit  der  Be* 
wegung  von  Atomen  vergleichen,  die  durch  diefe Be^ 
wegung  Verbindungen  eingehen  und  Erfcheinungen 
hervorbringen.  Der  Anfang  aber  diefer  Bewegung 
wird  gar  nicht  berührt,  wie  folches  gleichfalls  im 
atomiuifchen  Syfteme  nicht  gefchieht,  was  man  ihm 
als  einen  Mangel  vorgeworfen.  Nun  fragt  der  Vf.|. 
„ob  noch  jemand  geneigt  fey,  die  Seelen  vermögen 
wieder  herbeyzubringen  und  fie  mit  den  nach^ewie* 
fenen  Kraftäufserungen  der  Yorftdlungen  felbft  in 
Verbindung  zu  fetzen?"  (S.  64).  —  Wäre  es  der 
Fall ,  fo  mOlsten  jene  Vermögen  als  das  Anfangende 
der  Bewegung  der  Vorftellungen  und  ihrer  gefetzma- 
isigen  Wirkfamkeit  angefehen  werden.  Unfre  Ver- 
^eichung  aber  der  Vorftellungen  mit  Atomen  und 
ihrer  Bewegung  im  Räume  ift  nicht  über  Gebühr  aus- 
gedehnt, weil  der  Vf.  felbft  ftets  von  Vorftellungs* 
majftn  redet,  ja  von  einer  Gebend  der  Seele,  worin 
es  ftürmen  kann,  wahrend  eine  andre  ruhig  bleibt 
(S.  407).  Solche  Anwendung  des  Raumbildes,  auf 
die  Bewegung  der  Vorftellungen  ftellt  fie  Atomen 

gleich,   nur  bleibt  auffallend,   dafs  aus  einer  ruhig 
leibenden  Gegend  fich  Kraft  entwickeln  foU.    Wenn 
es  heifst  (S.  17^ :  die  Seele  fey  urfprünglich  eine  voUr 
kommene  tabula  rafa,  ohne  alles  Leben  und  Vorr 
ftellen ,  nur  die  Selbfterhaltung  der  Seele  cegen  eine 
fremdartige  Störung  erzeuge   die  Vorfteüung;    fo 
ftimmt  diefe  Annahme  überem  mit  derjenigen  unqua- 
litativer Atomen,  die  fich  ftofsen  und  drängen,  alfo 
•ftören ;  und  woraus  dann  alle  Qualitäten  der  Dinge 
des  Univerfums  hervorgehen.  —     Wiewohl  der  Vf. 
treffend  gegen  das  fich  felbft  ftufenweife  Bilden ,  das 
abfolutevV  erden  der  Naturphilofophie  fich  erklärt, 
huldigt  er  doch  dem  Gedanken  mit  der  Anficht  (S.  65. 
66),  dafs  die  höchften  menfchlichen  Vermögen  nur 
eine  weitere  Entwickelung  der  niedern  find,  welche 
bey  denThieren  nicht  genug  begünftigt,  fondern  er- 
fchwert  ift.    Man  könnte  hiernach  annehmen,  dafs 
die  Thiere  nur  Hemmungsbildungen  des  Menfchen 
feyen,   gleichwie  nach  naturphilofophifcher  Hypo- 
thefe  die  Weiber  Hemmungsbildungei?  der  Männer, 
und  dafs  umgekehrt  für  weitere  Entwickelung  die 
menfchlichen   Vermögen  fchon  in   den  thierilchen 
ftecken,  die  männlichen  in  den  weiblichen  u.  f.  w«, 
womit  nicht  übereinftimmt,  dafs  der VfS. 480  tadelt: 
„  alles  Leben  gelange  nur  von  den  niedern  Stufen  der 
Organifation  zu  den  höhern,  und  der  einfachere  Or- 
ganismus bilde  fich  immer  mehr  aus  von  Generation 
zu  Generation.  -  —    Nach  S.  232  hat  das  Handeln 
von  der  Hand  den  Namen  wie  die  Möglichkeit  erhal-. 
ten,  und  „mit  den  jenigen  Gefbhlen,  die  unmittelbar 
aus  den  Bewegungen  und  Beugungen  der  Hand  und 
ihrer  Finger  entftehn ,  compliciren  fich  die  Vorftel- 
lungsrtihen ,  wodurch  die  Veränderungen  der  durch 
jene  Bewegungen  behandelten  Gegenftinde  aufgefafst 
werden.     Aus  den  Complicationen  entftehen  Repro- 
ductionsgefetze,  nach  welchen  wiederum  rückwärts 
auch  die  Vorftellungsreihen,  durch  welche  eine  ähn- 
liche Veränderung  der  Gegenftände  gedacht  oder  be- 
gehrt wird,  die  zugehörigen  Gefühle  hervorrufen. 

Hier- 
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Hieraus  erklärt  fleh  das  Handeln .  •  • .     Das  eben  be- 
merkte gilt  non  zwar  ron  allen  beweglichen  und  zu- 
gleich empfindlichen  Theilen  des  Leibes,  von  allen 
Gliedmafsen  der  Thiere  fowohl  als  Menfchen ,  und 
es  erklärt  fich  daraus  jede  Art  des  leiblichen  Han- 
delns ,  auch  ohne  Bände.   Aber  die  menfchliche  Hand 
durch  ihre  ausgezeichnete  Ge£bhickllchkeit,  bewaff- 
net die  Strebungen  und  Begehrungen  des  Geiftes  un* 
gleich  vollftändiger,  ungleich  erfolgreicher,  als  diefs 
bey  den  Thiergefchlechtern  der  rall  feyn  kann." 
Vergleichen  wir  hiermit  des  Vfs.  frühere  Behauptung, 
dafs  die  höchften  menfchlichen  Vermögen  nur  eine 
weitere  Entwickelung  der  niedern  find,  welche  bey 
d^n  Thieren  nicht  genug  begünftigt  ift;  dafs  ferner 
durch  den  Mangel  der  Hände  der  tnierifche  Vorftel- 
lungskreis  fchon  in  feinen  erften  Anfangen  zurück- 
bleibt  (S.  231)  y  und  nennen  wir  das  Handeln ,  das 
Wirken  nach  Zwecken  durch  Mittel,    eigentliches 
menfchliches   Dafeyn ;    fd    dürfen    wir   ausrufen : 
,,Menfch,  du  bift  deiner  Hände  Werk!"  —    Eben 
fo  dürfte  man  nach  den.Aeufserungen  des  Vfs.  über 
Sprache  fagen :  „Menfch,  du  bift  deiner  Zunge  Werk !  '* 
Denn  nach  S.  240  ift  ein  Hauptgrund  des  (Jnterfchie^ 
des  der  Menfchen  und  Thiere,  dafs  den  letztem  die 
Sprachwerkzeuge  fehlen ,  da  die  Sprache  der  Anfang 
alier  gefellfchamichen  Bildung  ift,  und  Pferde  und 
Hunde,  wenn  ihnen  das  Sprecnen  mechanifch  mög- 
lich wäre,  darin  das  Hülfsmittel  einer  höhern  Aus- 
bildung finden  würden.    Dem  Vf.  ift  daher  die  Be- 
hauptung von  Rudolphi  auffallend:    „mechanifche 
Hinderniffe  find  gewils  nicht  Schuld  daran ,  dafs  die 
Thiere  keine  Sprache  befitzen ; "  und  er  hält  den  Ein- 
fall eines  Franzofen,  die  Affen  fprächen  nicht,  weil 
fie  nichts  zu  fprechen  hätten ,  wenigftens  nicht  ge- 
eignet, auf  die  Hunde  und  andre  Hausthiere  ausge* 
detint  zu  werden.      Diefs  fteht  dahin,    aber  Rec. 
ftimmt  dem  Vf.  bey.  Sprechen  fey  eine  Arbeit,  hänge 
ab  von  einer  Vorftellungsmaffe,  in  welcher  der  Be- 
griff des  Zweckes  herrfche  und  beharre,  während 
die  Vorftellüngen  der  fuccefßv  anzuwendenden  Mit- 
tel in  einer  beftimmten  Folge  ablaufen  (S.  254).    Es 
eiebt  eigentlich  keine  andre  Herrfchaft,  als  durch 
'Zweckfetzung ,     und    dadurch    unterfcheidet    fich 
'in enfchliches  Denken  von  blofs  fucceffiv  entftehenden 
und  verfchwindendefn  Vorftellüngen.     Jedoch  wie 
kommt  es  zur  Zweckfetzung  ?    Diefe  ift  aus  keinem 
Mechanismus  erklärbar  {deus  eac  puzcläna),  fondern 
wird  von  dem  Begriff  des  letzteren  fchon  vorausge- 
fetzt (jnachina  eac  deo).     Gerade  fo^  wie  nach  S.  2SS 
yydie  Ab/icht,  dem  Andern  etwas  mitzutheilen ,  Ord- 
nung in  die  Rede  bringt ,  und  fie  von  zerftreut  aus-^ 
geftofsnen Leuten  unterfcheidet;"  alfo  eine  mechani- 
fche Gliederung  der  Worte  und  Perioden  erzeugt. 
Hierin,   nämlich  in  Zweckfetzung  und  ordnender 
Abficht ,     beftcht    der    fpecififche   Charakter    der 
Menfchheit,  den  S.  2S8  leugnet.  —    Ungeachtet  der 


Vf.  fich  ftärk  gegen  die  Freyheitslehrc  erklärt:   fbe-^' 
fonders  S.  241),  indem  er  die  Freyheit  als  abroiutei 
Willkür  aufzufaffen  fcheint,  mufs  er  dennoch  JFr•ey^ 
heit  der  menfchlichen  Handlungen  annehmen  »     tuidl 
bezeichnet  fie  als  Urfprung  unfers  Handelns  sluls  uzh^l 
ferm  wirklichen  Wollen ,  im  Gegenfatz  gegen  jedec 
mafchinenmäfsise    Fortpflanzen    empfangner     JEHn- 
drücke ,  ja  nach  S.  475  dominirt  die  Seele  das  Oe- 
hirnfyftem,  worin  fie  fich  befindet.  Dominiren  heifst 
eine*  Reihe   von  Zuftänden  anfangend   beftimmen , 
Kants  Angaben  einer  anfangenden  Urfache  entfpre* 

drit- 


hern  Kunft  di^Hede  ift,  welche  überall  im  lebendi- 
gen Leibe  waltet  und  wodurch  die  höhern  Thiere 
ins  Dafeyn  gerufen  wurden.  Alle  teleolocifche  An^ 
ficht  bezieht  fich  auf  das  urfprünglich  Zweckfetzende, 
Gefetz  und  Ordnung  Beftimmende,  auf  Freiheit. 
Wir  verftehen  defswegen  nicht ,  warum  nach  S.  42,1 
die  Freyheitslehre  fal£h  und  unnütz  feyn  folL  Und 
wenn  eoendafelbft  dieUnfterblichkeit  gewifs  genannt 
wird,  möchte  man  des  Vfs.  Gedanken  darüber  näher 
kennen,  ob  er  etwa  eine  Seelenwanderung  in  Leiber 
annimmt,  deren  er  «zwar  in  .vorliegendem  W^erke 
nicht  gedenkt,  wohl  aber  S.  461  von  einer  Seelen- 
wanderung im  Leibe  fpricht,  wovon  die  Seele  nichts 
weif&  PP. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Haviioycii,  b.  Hahn:  Des  Vetters  Peldzug  in  die 
Seebäder  von  Dobberan.  Von  G.  C  Sponagel, 
Verfaffer  der  „  Leiden  inPyrmont.''  182&  377 S. 
8-    (1  Rthk.  20  gr.) 

Knigse^s  'Reife  nach  Braunjchweig ,  mit  den  viel- 
fachen Copieen,  die  ihr  nachgepfufcht  worden  find, 
ift  vergeffen  und  die  harmlofe  Empfänglichkeit  für 
den  wohlfeilen  Witz  und  den  oberääcluichen  Spaüis, 
den  fie  zu  Markt  brachte,  ift  verloren  gegangen  in 
dem  Treiben  einer  ereignifsvollen  Zeit.  Wozu  alfo 
denGeift  Knigse^s  aus  /einem  Grabe  heraufbefchw^- 
xtn  und  noch  dazu  mit  fo  un^efchickten  Zauberfor- 
meln, dafs  er  nur  frazzenhaft  und  kaum  kenntlicii 
erfcheint?  Wozu  den  wohlfeilen  Witz,  von  den» 
wir  oben  fprächen,  zu  einem  werthlofen  machen,  wja 
es  Hr.  SpoTiagel  in  diefem,  nur  dem  Verleger  Gefahr 
J^ohenden  Feldztige  gethan  hat?  Die  vielen  Irrungen, 
in  welche  der  confufe  Vetter  geräth,  find  höchft  unr- 
wahrfcheinlich ,  die  fogenannten  Abenteuer,  welche 
ihm  begegnen,  ohne  Bedeutung  und  Anziehungskraft 
Das  Beite  an  'dem  Büchlein  ift  der  ziemlich  klar  und 
correct  gehaltene  Stil ,  fowie  Druck  und  Papier. 
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on  denbier  zu  einem  Ganzen  vereinigten  Auflatzen 
find  tchon  frOher  in  den  Abhandlungen  der  königl. 
Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  Berlin  dieUeberficht 
der  canarifchen  Flora,    die  Bemerkungen  über  die 
Temperatur  der  canarifchen  Infein  und  die  Befchrei- 
bung  der  vulkanifchen  Ausbrüche  auf  der  InfelLan-, 
cerote  erfchienen.   Indem  der  um  die  Naturgefchichte 
hocli verdiente  Vf.  fie  jetzt  in  einer  verbefferten  Gefialt 
wieder  abdrucken  läfst ,  hat  er  diefe  beachtungs wer- 
then  Blätter  mit  einigen  neuen  Zulatzen  -vermehrt* 
Diefe  letzten  find  die  Uatifiifche  üeberficht ,   die  Hö- 
henmefTungen,  der  gröfsere  Theil  der  ceognolüfchen 
'BeCchreibung  und  der  mit  umfaffenderKenntnifs  und 
ec\iter  Gelehrfamkeit  gefchriebene  Auffatz  über  die 
Piatur  der  vulkanifchen  £rfcheinungen  auf  den  cana- 
rifchen Infeln  und  ihre  Verbindung  mit  den  andern 
Vulkanen  derErdilache.    Alle  werden  von  den  Ken- 
nern mit  Dank  auigenommen   werden,   auch  felbft 
^enn^fie,  wie  Hr.  v.  B.  zaglauben  fcheint,  bald  nur 
noch  einen  gefchichtiichen  Werth  behalten  follten, 
da  man,  nach  feiner  Anficht,  fchon  nach  wenigen 
Jahren  die  canarifchen  Infeln  von  Europa  aus  eben 
fo  bänfig  befuchen  wird ,  als  die  Alpen  der  Schweiz 
oder  den  Meerbufen  von  Neapel.    Möge  diefer  Zeit- 
punkt noch  fo  fchnell  eintreten,  Jmmer  wird  man 
dem  Vf.  verpflichtet  bleiben,  auf  eigne  Kofien  und 
mit  mancherley  perfönlicher  Aufopferung,    an  Ort 
und  Stelle,   die  Materialien   zu  diefen  werthvoUen 
Beiträgen  zur  nähern  Kunde  der  canarifchen  Infein 
gelammelt zuiiaben.  Der  Umfiand,  dafs  diefes  Pracht* 
werk  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  ift,  wird 
ans  ent{chuldigen ,  wenn  wir  bey  der  Anzeige  def- 
feJben  länger  verweilen ,    als  es  Ibnli  vielleicht  ge- 
fchehen  feyn  würde. 

Die  nicht  weniger  als  62  Seiten  einnehmende, 
in  jeder  Beziehung  lefenswerthe  Einleitung  erzahlt 
auf  die  anmuthigfte  Weife  die  Veranlaffung  und  die 
Gefcbichte  der  von  London  aus  im  J.  1815  unter- 
nommenen Reife  nach  den  canarifchen  Infeln  über 
Madeira.  Höchß  anfchaulich  find  die  Schilderungen 
des  Vfs.,  defTen  Entzücken  man  unwillkürlich  theilt. 
Oft  erinnern  fie  an  ähnliche  Gemälde  ron  Alexander 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1827. 


V.  Humboldt  und  Bemardin  de  St.  Pierre,  Mit  glei- 
cher Theilnahme  folgt  man  dem  Vf.  bey  der  ausführ- 
lichen Lebensbefchreibuhg  feines  Gefährten,  des  lie- 
benswürdigen und  kenntnifsreichen  Botanikers  Chri^ 
Jtian  Smith  aus  Drammen  in  Norwegen,  «geboren 
am  17tenOct.  1785,  gefiorben  auf  dem  CongoflniTe 
22aen  Sept.  1^16  als  Märtyrer  für  die  Wiffenlchaft, 
in  welcher  er  fich  einen  unvergänglichen  Namen  er- 
worben hat.  Auch  er  gehörte  zu  den  wenigen  Män*> 
nern,  denen  man  wichtige  Bey  trage  zur  phyfikali- 
fchen  Kunde  der  canarifchen  Infeln  verdankt.  Zu 
diefer  geringen  Zahl  rechnet  der  Vf.  Glasj  MaJJm, 

,  Vierra,  BrouJJonet  und  -feinen  Freund  Humboldt. 
Georg  Glas  war  ein  fchottifcher  wohlunterrichteter 
Kauraiann ,  der  mehrere  Jahre  hindurch  auf  eignen 
Schiffen  den  Handel  trieb.    Als  er  1761  in  Teneri^ 

,  fich  aufhielt,  wufste  er  fich  eine  bis  dahin  unbekannt 
gebliebene  Handfchrift  des  im  J.  16S2  auf  Palma  lei- 
benden Franciscaners  Juan  Abreu  de  Galindo  zu 
verfchaffen,  welche  er  vermehrt  mit  feinen  eimen 
Bemerkungen  unter  dem  Titel  herausgab:  Thehißory 
ofihe  discovery  and  conqueß  of  ihe  Canary  hlande, 
iranslated  from  a  Spanijh  manu/cript  lately  found 
in  the  island  of  Palma ,  to  which  is  ctdded  a  defcri-^ 
ption  ofihe  Canary  Islands  etc.  London  1764.  Der 
Vf.  hält  diefes  Werk  noch  immer  für  ein  vortreffli- 
ches Buch,  fcheint  aber  nicht  zu  wiffen,  dafs  es  in't 
Deutiche  (Leipzig  1777.  8.)  flberfetzt  worden  iß. 
Francis  31af/on,  1741  zu  Aberdeen  in  Schottland 

S^boren,  und  gefiorben  zu  Montreal  in  Ganada,  war 
ärtner  in  dem  königl.  Garten  zu  Kew  und  fiun- 
melte  viele  Pflanzen  auf  den  canarifchen  Infeln,  die 
von  Aiton  im  Hortiis  Kewenßs  befchrieben  worden« 
Weit  bedeutender  find  die  Bemühungen  von  Don 
Jofeph  de  Vieray  Clavijo,  geboren  am  28fiea 
Dec.  1731  zuRealejo  de  ariba  auf  leneriffa,  geßorben 
am  21(len  Febr.  1813,  wie  fein  Werk:  Noticias  de  la 
Hi/ioria  general  de  las  Isla^  de  Canaria,  Madrid 
1773.  und  die  von  ihm  hinterlafTenen  Handfchriften 
be weifen.  BrouJ fönet  erhielt  nach  den  Stürmen 
der  Revolution  das  franzöfifche  Confulat  anf  den  ca-r 
narifchen  Infeln;  durch  ihn  find  viele  canari£ohe 
Pflanzen  in  Europa  er (i bekannt  geworden;  der  theil- 
weife  Verlufl  feines  GedächtniUes  verhinderte  ihn> 
{ein  Plorilegium  canarienfe  und  feine  F/ora  economica 
canarienßs  zu  vollenden.  Er  fiarb  am  27rten  Juny 
1807.  Wäre  Humboldt  wochen-  ßatt  tagelang aiil 
Teneriffa  gewefen,  fo  würde  nian  es  kaum  unter- 
nehmen, diefe  Infel  noch  einmal  zn  befchreiben»  wo- 
L  g«gen 
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jgen  Bory  de  St.  VincenVs  'Effat  für  les  Isles 
JorHtnies  faft  werthlos  ift.    Es  wundert  uns,  dafs  der 
Vf.  nirgend  des  Vtyage  aux  Ues  de  Teneriffa  etc.    geg 
par^.r.  Ledru.    Paris  1810.  erwähnt.  Wi 

Der  erße  Abfchnitt  des  Werks  (S.  58.]  gJebt  eine 
fiatifiifche  üeberücht  der  canarifchen  Infein  mit  Be- 
nutzung der  Vorgänger,  deren  Refultate  wir  hier 
tabellarifch  zufammendellen  wollen: 


Namen 

der  bewohnten 

canarifchen 

Infein. 


Gröfse  nach 
ceographi* 

fchen   Meilen 

15  auf  den 

Grad. 


Bevölkemng 
m.  Ausfeh  lufs 
der  Geroifon. 


Volksmenge. 
Auf  1  Qua- 
dratmeile le- 
ben Men- 
fchen. 


Teneriffa 


I     41,875      I     69,404       |     1861 


Tortaventura     |     35,75         |     12,451       (       848 


Gran-Canaria\     88,875       |     55,098       |     1881 


Palma 

\     15,25 

1     28,878 

1     1893 

hancerote 

1     14,375 

1     16,160 

1     1124 

Comfira 

1         8 

7,915 

1       989 

Ferro 

1       8,876 

1       40,06 

1     1184 

Die  Gröfse  iß  nach  Oltmans  berechnet;  der 
Berölkerung  von  198,907  Seelen  liegt  eine  mit  Sorg- 
falt veranfialtetd  Zählung  der  Einwohner  durch  die 
Kegiening  im  J«  1805  zum  Grunde,  'nach  welcher 
AieCortes  in  Cadix  1812  die  Repräfentation  der  In- 
(elu  berümmten. 

DieProdüction  als  Gegenftand  der  Ausftihr  umfafst 
Wein,  Orfäla  {Or/eitte)  und  Soda.    Die  Weinausfuhr 
hat  febr  abgenommen^  feitdem,  unter  englifcher  Bot- 
xhä£sigkeit,  der  Wein  hau  auf  dem  Vorgebirge  der  gu- 
ten Hoffnung  erweitert  worden  ift    Faß  nur  auf  Te- 
Beriffa  wird  er  noch  zur  Ausfuhr  betrieben,  denn 
PalmaundGanaria  liefern  gar  wenig  dazu.    Was  auf 
Lancerote  gewonnen  wird,  verwendet  man  grofsten- 
theils  zu  Branntwein  (aqua  ardiente).    Der  berühm- 
teile  Wein  ift  der  von  Ferro;  er  wird  aber  nicht  aus- 
geführt.   Auf  Teneriffa  beträgt  die  Weinproduction 
Jährlich  19,270  Pipen.     Von.  Or^lla^   einem  Recal, 
beträgt  die  jährliche  Ausfuhr  2700  Qüintales,  in  toi-* 
gendemVerhältnifs:  Teneriffa  500 Quintales,  Cana- 
ria400.  Lancerote  800,  Fueitaventura  800,  Gomera 
800,  und  Ferro,  wo  fie  am  b^fl^n  iß,  800.    Die^ßa- 
Villa  (Soda)  wird  auf  Lancerote^aiis  dem  Mejembrian' 
themum  cryßallinum  L.  mwonnen.    Noch  im  J.  1810 
betrug  der  Ertrag  dieferCultur  nach  f^iera  {Tratado 
Jobre  la  DariUa.  En  Gran  Canaria  1810)  160,000  Cent- 
ner, jeder  Center  zu  90  Realen  an  Werth.    Wichtig 
iß  die  Vermuthung  (S.  85.>,  dafs  das  Mefembrianihe 
mum,  an  Seeküßen  angeoauet,*  ein  herrliches  und 
durchgreifendes  Mittel  feyn  würde,  bedrohte  Orte 
an  der  See  vor  der  AYißeckung  des  gelben  Fiebers 
vx  bewahren. 

Der  zweyte  Abfchnitt  (S.  68  ff.)  handelt  vom  Klima 
der  eanarifchen  Infein  mit  Zugmndlegung  der  Beob- 
achtungen, die  Don  Francisco  EscoTar  in  St.  Cruz 
auf  Tenerifla  über  die  Temperatur  des  Luftkreifes 
ftogeOeliC  hat  Die  Beftiiidigkeit  des  Nordpaflats  wäh- 


rend des  Sommers  iß  fo  grofs,  dafs  er  fich  aller  Ver— 
bindung  entgegenfetzt,  dfe  in  diefer  Jahrszeit  von  SW. 
«gen  SiO.  gerichtet  feyn  könnte.  Erft  gegen  den 
mnter  wird  er  von  den  Südweßwinden  vertrieben. 
Während  er  herrfcht,  find  die  Einwohner  von  Ferro 
völlig  ifolirt :  denn  obgleich  man  nicht  einen  vollen 
Tag  l)raucht,  um  von  Teneriffa  dahin  zu  gelangen , 
fo  wagt  man  im  Sommer  nur  im  äufserßen  Nothfall 
die  Ueberfahrt,  weil  man  zur  Rückkehr,  auf  der  man 
oft  Gefahr  läuft  den  Hungertod  zu  Herben,  8  bis  10 
Tage,  ja  felbß  4  bis  5  Wochen  nöthig  hat.  Was 
Ober  die  Temperatur  derijtfellen  und  des  Bodens  ge- 
lagt wird;,  ift  eb^n  fo  wenig  eineS;  Auszugs  fähig,  als 
die  Berechnungen  Tiber  die  auf  den  canarifchen  In- 
fein  angeßellten  Hölienmeffungen,  welche  den  (S.  91. 
beginnenden)  dritten  Abfchnitt  ausfüllen^,    , 

Leicht  möchte   der  anziehendße  Abfchnitt  d69 

Sanzen  Werks  der  vierte  (S.  105  ff.)  feyn,  der  unter 
em  befcheidnen  Titel:  Ueberßcht  derTlora  auf  den 
cmtarijchen  Infein,  nicht  nur  ein  fyliematifches  Ver- 
zeichnifs  der  wild wachfendcn  Pflanzen,   welche  bis 
jetzt  dort  gefunden  worden  find,    liefert,   fondern 
auch  die  Gefchichte  der  eingeführten  Flora  und  ein 
Gemälde  der  urfprünglichen.  Diefes Letzte  hat  müh- 
fame  Erörterungen  gdkoßet,  da  auch  hier,  wie  über- 
all, wo  der  Menfch  fich  anfiedelt,  Thiere  und  Pflan- 
zen feiner  Heimath  in  Menge  ihm  folgen  und  die  ur- 
fprünglichen Bewohner  verdrängen.   Die  eingeführte 
Flora  verweiß  allenthalben  auf  die  Gefchichte,  die 
der  Vf.  in  diefer  ganz  neuen  Beziehung  Schritt  für 
Schritt  verfolgt.    Hr.  v.  5. 'beginnt  mit  den  Nachrich- 
ten ,  die  der  König  Juba  und  Plinius  hinterlaffen  ha- 
ben.   Aus  der  Vergleichung  zwifchen  denfelben  und 
manchen  noch  jetzt  bezeichnenden  phyfifchen  Eigen- 
thümlichkeiten  wird  bewiefen,  dats  die;  Infula  Um" 
brios  oder  Pluvialia  das  jetzige  Lancerote  fev,  ans 
welcher  beym  Ausbleiben  desRegens,  wegen  Matigels 
an  Quellen,   Taufende  auswandern.     Es  hat  in  der 
That  etwas  dem  Gefühl  Wohlthuendes,  eine  fo  dürre 
Infel  nach  ihrem  Wohlthäter  die  Re^eninfel  genannt 
zu  fehen:  denn.fchon  Pliniiis  fagt:  m  Pluvialia  non 
ejfe  aquam,  nifi  ex  iniAribus!"    Unter  der  Nivaria 
des  Plinius  kann  nur  Teneriffa  verftanden  werden, 
da  nur  auf  dem  Pic  der  Schnee  bis  in  den  May  liegen 
bleibt.     Von  diefen  beiden  beflimmten  Punkten  aus- 
gehend beweiß  der  Vf.  mit  grofser  Wahrfcheinlich- 
Keit,  dafs  Junonia  magna  jetzt  Fuertayentura,  Juno^. 
nia  minor  —  Gran  Canaria,  Capraria  —  Ferro,  und 
Canaria  —  Palma  feyen.    Die  fiebente  diefer  Infeln, 
Gomera,    iß  von  drey  Seiten  durch  die  Höhe  von 
Teneriffa  bedeckt,  und  entging  den  Blicken  derGe- 
fandten  Juba's,  die  nur  fechs  Infeln  namhaft  machen« 
Das  alte  Canaria  ward  von  den  darauf  befindlichen 
grofsen  Hunden  fo  genannt.    Von  Capraria  fagt  Pli- 
nius: j,lacertis  grandibus referta*\  und  Bontier,  der 
Beichtvater  Johann  von  Betnencourt*s,  des  erfien  Er* 
oberers  diefer  Infeln ,  fchreibt,  dafs  man  dort  „dee 
lezards,  gros  comme  des  cJiats  et  bien  hideux  ä  re» 
garder"  fände.    Eroberungen  und  Handel  haben  feit 
fechshundert  Jahren  nützliche  Gewächfe  auf  diefen 
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tnCeln  eingefilhit.   So  verdanken  die  Einwohner  dem 
eben  geoaooteo  Von'BeChencourl:'  deii  Weizen,  Mai- 
lorlianem  im  Uten  JahA.  die  Feigen,  Pedro  de  Vera 
ri485)  mehrere  Garten-  und  Feldfrilchte  uVid  das 
ZückemAr,   Alocizo   de  LugO  den  Rafianienbaünt; 
dmi6tea  Jahrb.  die  Weinreben,   die  von  Madeii'a 
^w  dorthin  verpflanzt  wurden.     Mit  den  austiui'nea 
üammenden  Negern ,  die  ganz  abgefondert  lu  einer 
Iddneii  Anfiedlung  über  Tiraxana  auf  Gran-Canäria 
Jeben,  erhielten  die  Infeln  die  unfchätzbure  faftigfe 
Frucht  des  Bananenbaums  {Jtiujä).     Mai«  uhd  Wei- 
zenfelder erfetiten  die  frönern  Zuckerpflanzüngen^ 
die  jetzt  nur  noch  auf  Palma  'ftjr  die  Nonnen  unter- 
halten werden  ,   welche  (le  zu  ihren  Confecten  brau- 
chen.    Ans  Amerika  kamen  die  wegen  ihrer  erquik- 
kenden  Frucht  hochgefchätzte  Caclus  OpuntiaL,,  die 
Bataten  {Contfolvulus  BaicUasL.)  und  d\e^4gäve  ame- 
ricana  L.,  deren  Blätter  vorzüglich  in  der  Höhlen- 
fiadt ^laZava  auf  Gran- tlanaria,  in  welcher  2000 
Menfcben  im  Innern  der  Erde  ohne  Spur  eines  Haufes 
wohnen,  zu  Matten,  Gurten  und  Stricken  vei*arbeitet 
werden.    Erft  1622  brachte  Uon  Juan  Bautifia  deCa- 
flro  aus  Peru  die  Kartoffeln.    Als  Pedro  de  Vera  148S 
aus  Ganaria,  Palma  und  Teneriffa  die  Guanches,  ein 
altes  abgefondertes  Volk  einfiedlifcher  Höhlenbewoh- 
ner, vertrieb,  das  zwar  auf  tiefer  Culturftufe  fiand, 
fich  aber  mit  bewunderungswürdiger  Tapferkeit  ver- 
theldigte,  fo  verfch wanden ,  zum  grofsen  Nachtheil 
des  Landes,  an  vielen  Orten  die  Urwälder.    Mit  un- 
verantwortlichem Leichtfinn  föhrt  man  damit  fort, 
"Noch  \etzt  ficht  man  Bauern  und  Hirten  die  Erica- 
wälder  auf  den  Höhen  von  St.  Cruz  und  St.  Andrea 
zuKohlenverbrennen,tim  dadurch  einen  nur  fQrwe* 
iiige  Jahre  eintraglichen  Acker  tu  gewinnen.    „Man 
zerfiört,  fagt  der  Vf.,  unvorfichtig  und  auf  ewig  die 
Helme  der  grofsen  DefüJJirgeräthfchaft  der  Natur, 
durch  die  allein  Fruchtbarkeit,  Pracht  und  Wohifeyn 
fich  Ober  diele  Infein  verbreitet?' 

Die  gefainnite  Flora  läfst  fich  in  filnf  Abtheilun- 

!ren  hringeii)  und  zwar  in  1)  die  afrikanifche Region 
oder /uO'-iropiß^he)  bis  2600  Fufs  Höhe,  wo  Bananen 
und  Palmen  wachfen;  2)  dieKegion^der  enropäi/bhcn 
Qdiur  (die  nudkernneifche)  bis  2600  Fufs  höber.  Sie 
umfafst  die  eintrigKchUen  Weinberge  und  Kornfeld 
der;  B)  die  Aegion  der  dichtbelaubten  ^^  filder  (die 
fempeniamte).  Die  Wolken  liegen  am  Tage  darüber 
aadbefeuchten  fie  mit  ihrem  Nebel.  4)  Die  Uegion 
der  Saetem,  des  Pinus  canarienjls  ^der  Pinar)  bis 
bis  S900Fars;  6)die'Kegioi»  desSpar*itum  nubigenum^ 
der  Beiama  blanca  (die  Cumbre\  bis  10,380  Fufs. 
Taufend  Fufs  bis  zum  Gipfel  des  Pic  find  völh'g  von 
Pfianzenwachsthum  entblöfst.  Wir  bedauern ,  we- 
gen Maofels  an  Raum  darauf  verzichten  zu  muffen, 
nicht  nocD  mehrere  AuszCIge  aus  diefem  reichen  VoT'* 
rathe  an  neuen  und  intereuanten  Bemerkungen  lie- 
fern zu  können. 

Der  geognoftifchenBefchreibung  der  canarifchen 
Infeln  ift  der  S.201.  bannende  ^än/f^Abfchnitt  aus- 
fchliefslich  gewidmet.     In  feiner  Art  iß  er  eben  fo 


reichhaltig,  als  der  Vorhergehende;  ja  man  gelangt 
Togar  fehr 'bald  zu  der  TJeb^rzeugung ,  dafs  der  Vf. 
hfer.  recht  eijB^entlich  in  feinem  fache  fich  befindett 
wofOr  ohnehin  feine  frQhern  friineralogifchen  Schrift 
ten  BOrgfchtfft  leiden.  Wir  können  unfre  Lefer  nur 
a!af  alle  diefe  genauen ,  allenthalben  ans  eigner  An^ 
fchauung  und  mit  weifer  Benutzung  der  Vorgänger 
auf  118  leiten  entwickelten  ßf^tails  verseifen,  deren 
Angaben  hier  zu  weit  ^hren  würde. 

Mit  dem  vorhergehenden  Abfchnitt  Tieht  der 
fociuie:  Ober  die  Natur  xlervulkanifchen  Erfcheinun- 
gen  auf  den  canarifchen  Infeln  und  ihre  Verbindung 
mit  andern  Vulkanen  der  ErdAacbe  in  einem  unmit- 
telbaren wiffenfchaftlichenZufammenhange.  Mit  ei- 
ner feltnen  Belefenheit  nmfafst  die  Darliellung  alle 
bisher  .bekannte  fetterfpeyen4e  berge  der  Erde.  Der 
Vf.,  wie  jeder  wiffenfcnafÜicher  Naturforfcher,  zeigt 
die  Jnnige  Verbindung  einer  jeden  einzelnen  Thatfa- 
che  mit  den  allgemeinen  Erfcheinungen.  Er  unter- 
fcheidetdieCentralvulkane,  die  fich  aus  der  Mitte  ha- 
faltifcher  Umgebungen,  ungeachtet  ihre  Kegel  felbft 
faß  aberall  aus  trachytifchen  Maffen  befiehen ,  von 
den  Reihen- Vulkanen.  Zu  den  Erften  rechnet  er  die 
Liparifchen  Infeln,  den  Aetna,  die  phlegräifchen  Fel- 
der, Island,  die  azorifchen  Infeln,  die  canarifchen 
Infeln  »  die  Gin  -  Verdifchen  Infeln ,  die  Gallapagos, 
dieSandwich- Infeln,  die  Marquefas,  die  Societäts- 
Infeln,  die  freundfchaftlichen.  Infeln  und  Bourbon. 
Vielleicht  gehören  felbft  dazu  der  Demavend,  der 
Ararat,  der  Seiban-Dagb,  die  tatarifchen  Berge  well- 
lieh  von  China,  die  brennenden  nnd  Salmiak  auswer- 
fenden Berjge  in  Siberien  und  die  vulkanifchen  Berge 
auf  Kordo^n.  Als  Vulkanen -Reihen  werden  be- 
trachtet die  feuerfpeyenden  Berge  auf  den  griechi- 
fchen  Infeln,  auf  VVeftaußralien ,  auf  den  Infeln  von 
Sunda,  auf  den  Molukken  und  den  Philijppinen,  auf 
Japan,  den  Kurilifchen  Infeln  und  Kamtfchatka,  auf 
denAleuten,  auf  den  Marianen,  auf  Chili,  auf  Quito, 
auf  den  Antillen^  auf  Guatimahi  und  auf  Mexiko. 

Auf  der  Kupfertafel  find  ,y  Coupes  de  tisle  de  Te^ 
neriffa^'  dargefieilt,  wobey  uns  nur  die  franzöfifche 
Ueberfchrift  aufgefallen  ilt.  Dem  Deutfchland  zur 
Ehre  gereichendfefi  Werke,  einem  der  reich haltigilen 
in  der  neuen  phyfikalifchen  Literatur,  fehlen  nur  ein 
alphabetifcheS  Kegifier,  ein  erklärendes  Verzeich- 
mfs  Ober  tneHrfere  oft  vorkommende  Betietiriuncen> 
als  der  Bttranbo,  die  Cumbre  in  d.  iVi. ,  und  eine  /n- 
fatnmenAellung  der  benutzten  Bischer  und  einzelnea 
Schriften. 

HEISES  ES  CHREIBütTG. 

*  *  •  ■ 

Weima  r,  im  L.  Indnftr.-Compt. :  Bei/en  in  Grauem, 
Chile,  Peru  und  Columbia  in  den  Jahren  1804 
bis  182S ,  von  JF.  B.  Stevenfon  u.  f.  w« 

(Vgl.  Nr.  II.  d.  A.  L.  Z  ) 

Kap.  VIII.  Wenn  ein  Vicekönig  oder  General* 
kapitain  abging,  (o  nahm  fechs  Monate  nach  der  An- 
kunft des  mchfolgers  ein  fpecieli  ernannter  könisli- 
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cb^r  SpecialcOfnmiffair  in  der  refidenna  Klagen  wi^ 
der  den  ZurOckberufeoen  an.  Der  Vicekönjjg  hatte 
61j000  Piafier  Befoldqng.  —  Verwickelt,  lanelam  und 
koßfjpielig  war  der  Rechtsgang,  Todesurtheile  erfolg- 
ten leiten»  aber  leichtünuig  nahm  aian  einen  Ver-- 
dächtigen  gefangen;  doch  iiefs  man  im  Gefängnifs 
den  Gefangenen  viele  Freyhelt  und  verpflegte  die 
Unglücklichen  gut,  indem  die  Obrigkeiten  die  Ge- 
fangniffe  häufig  befuchten  und  jede  Klage  anhörten. 
Um  Ofiern  und  Weihnachten  Iiefs  der  Viceköriig 
fiets  eine  Zahl  Gefangener  los.  —  Das  Inquifitions- 
gericht  in  Lima  hat  von  1640  — 1761  40  Perfonen 
hinrichten  lafTen.  Indianer  und  Neger  als  Neöphy- 
ten  ftanden  nicht  unter  diefem  Gericht;  —  Das 
Haupteinkommen  derBifchöfe  in  Peru  ift  der  Zehnte^ 
wovon  der  Bifchof  i;  das  Domcapitul  ^  und  von  dtr 
übrigen  Hälfte  dieKrone|  und  J  die  Kirchenfeeamten 
bezogen.  Die  Annaten  bezahlte  der  Bifchof  in  fecfas 
Jahren  an  die  Kammer.  Die  päpftliche  Autorität  war 
im  fpanifchen  Amerika  fehr  betchränkt;  alle,  felbft 
geiftuche  Verfügungen  gingen  durch  den  Gerichtshof 
von  Amerika.  Dieler  mufste  folche  vor  der  Abfendung 
renehmigen.  Aber  fehr  anfehhlich  war  die  bifchöf- 
Jche  Gerichtsbarkeit  mit  der  des  Domcapituls ;  doch 
konnte  an  das  Obertribunal  in  Lima  appellirt  wer- 
ilen.  — >  Die  Pfarrer  genoffen  in  den  Kirchfpielen, 
worin  meiflens  Spanier  oder  Kreolen  wohnten ,  ei- 
nen Zentantheil,  nämlich  1  Scheffel  von  jedem  Haus- 
halt, der  7  Scheffel  ärntete.  —  In  den  indianifchen 
Kirchfpielen  Peru's  bezogen  die  Pfarrer  (Doctoral- 
vicare)  eine  königliche  BeToidung  und  einen  kleinen 
Synodalgehalt  ohne  Dienfeaccidentien.  Nachdem  die 
Jefuiten  aufgehoben  waren,  erhielten  Franciskane^ 
diefe  Stellen.  -^  Das  Afylrecht  fchotzte  keine  Hoch- 
verräther, Ketzer,  Mörder  mit  Abficht,  Diebe,  Schuld- 
ner u.  f.  "W' —  Die  Alcavala,  die  Alles' traf,  was  ver- 
kauft wurde,  betrug  6j  pC. —  Die  durch  Eroberung 
unter worfnen  Indianer,  welche  fich  nicht  fr ey willig 
untergeben  und  Pfarrer  erbeten  hatten,  mufsten  2| 
bis  7i  Piafier  Kopfgeld  erlegen.  —  Alle  Metalle 
gaben  |  dem  Staate  ab,  und  Gold  und  Silber  mufs- 
ten in  den  königl.  Giefsereyen  in  Barren  gegoffen 
und  wardirt  werden.  —  Die  Titelfleuer  trug  viel 
ein:  denn  jeder  Betitelte  gab  jährlicb  510  Piafier 
oder  10,010  auf  einmal.  —  Das  Stempelpapier  flieg 
von  ^  bis  6  Piafier.  —  ^Da,s  Pfd.  Taback.  kaufte  der 
König  zu  I  Piafier  und  verkaufte  es  zu  zwey  Piafier.^— 
Im  erden  Jahre  zahlte  jeder  Beamte  das  halbe  Ein- 
kommen an  den  Staat  {media  dnnata),  auch  die  Con- 
fiscationen  brachten  viel  ein.  —  Zucker,  Cacao» 
Kaffee  gaben  5  pC,  Zehnten.  -^  Alle  Erbfchaften 
ohne  Teiiamente  und  alle  Geldfirafen  fielen  an  den 
König»  und  die  vielen  Zölle  viraren  ungeheuer. — " 


Die  Beichtväter  lieferten  auch  Refütutionen  von  den 
Beichtkindern  an   den  königl.  Schatz,   um  welche 
der  Staat   vom '  Beichtkinde  betrogen  worden  war« 
Namen  ;wurden  bey  diefem  Gefchäft  nicht  genannt.— 
Der  Kreuzbullen  gab  es  vier  Gattungen  in  Peru,  di« 
100,000  Ducaten  einbrachten,     Kap.  IX.    Auf  der 
Brüqke  der  Rimac  geniefst  man  in  JLima  dle^ühle 
des  Abends,    Die  inquifition  hoben  die  Cortes  auf. 
Die  Leichen  werden  im  Pantheon  beygefetzt,   und 
nach  fechs  Jahren,  was  dann  noch  vorhanden  ifi,  ins 
OJ/arium  geliefert.    Nirgends  milcht  die  Liebe  die 
vielfarbigen  Menfchen  bunter  in  ihrer  Nachkommen- 
fchaft,  als  in  Lima.    Die  Regel  ift,  dafs  jedes  Kind 
in  feinei:  Farbe  mehr  dem  Vater  als  der  Mutter  ähj>- 
lieh  wird.    Alle  Kreolen  find  herzensgut,  lebendig 
und  energifch ,  aber  weniger  feß  und  Uandhaft,  als 
die  Spanier.    Die  Kreolen  haben  in  der  Regel  einen 
offenen  Kopf,  eine  gefunde  Beurtbeilung,  luareDar- 
fiellungen  und  leiften  wohl  unterrichtet  lehr  viel.  Sie 
verthun  viel  in  Kleidung,  rächen  Beleidigungen  lang- 
£am  und  verjgeben  folche  leicht.    Die  Kreolinnen  find 
munter  undwitzig,  find  liebevolle  Mütter  und  ge- 
horfame  Kinder;  der  Vf.  empfing  als  Gefangener  in 
Lima  von  ihnen  Befchirmung  und  Beyholfe,  und  da- 
zu wurden  fie  nur  durch  Edelmuth  befiimmt.    Unter 
den  höhern  Ständen  herrfcht  dort  Spielwuth ,  unter 
den  Damen  aber  weniger,   als  unter  den  Männern, 
Weiblicher  Ehebruch  ift  feiten,  der  männliche  defto 
häufiger.    Die  Kreolen  bieten  Alles  auf,  ihren  Kin- 
dern eine  gute  lErziehungzu geben.  Lefen und  Schrei- 
ben kann  Jedermann.    Ohne  die  lange  fpanifche  Un- 
terdrückung würde  diefs|Volk  in  feiner  Civilifation 
glänzen.    Die  Negerklaffe  hat  grofse  Aerzte  u.  Wund- 
ärzte in  Lima.—  Die  Männer  kleiden  fich  jetzt  englifch. 
Die  Weiblichkeit  trägt  ein  dicht  anfchliefsendes  Cor- 
fet  (Saya)  und  einen  maurifchen  üeberwurf  (TWon/o). 
Halb  verkleidet  rauchen  die  Damen  ihre  Cigarre.   Bey 
grofsen  Feften  kleiden  fich  die  Damen  englifch  oder 
f ranzöfifch  und  verfchwenden  viel  in  wohlriechenden 
Waffern.  —    Die  Indianer  in  Lima  richten  fich  nach 
den  Kreolen  in  der  Kleidung  und  find  feiten  DienfU 
boten  oder  Handwerker.  —    Nirgends  werden  die 
afrlkanifchen  Neger  milder  behandelt;  den  Mitfcla- 
ven  aus  ihren  Dynaftiegefchlechtern  erzeigen  fiie  ftßts 
viele  Ehrfurcht.    Ifi  man  milde  und  gütig  gegen  dia 
Neger,  fo  find  fie  treu  und  ehrlich,  nur  fteylich  bis* 
weilen  nachläffig;  beleidigt  man  fie  aber,  lo  find  fie 
rachfüchtig.  —    Der  kreolifche  Neger  iß  ftärker  und 
athletifcher,  als  der  afrikanifche,und  hat  mehr  Lader 
als  der  Afrikaner,  weil  er  fich  aber  edler  hält,   al» 
der  geborne  Afrikaner,  fo  niifchen  Ifich  beide  feiten 
durcn  Heiratben. 
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ißefMt^der  im  vorigem  Stück  ßbgeirQwktmen  RM^mfiom.^ 


D 


*er  Mefiize  ifi  in  der  Re«I  kräftig  gebauet  und 

.  mifcbtfichgernin  dieGefelllchaftderWeiCsen.    Jede 
Sclaria,  die  ihrem  Herrn  beweifen  kann,  dafs  er  fie 
geliebt  hat,  iß  dadurch  frey.     Die  Mulatten  haben 
ideJ  Talent  und  lernen  mit  ihren  jungen  Gebietern, 
was  diefe  fich  wifrenfchaftlich  zueigneten.    Bey  Dia- 
putatioBen  der  Letztem  helfen  fie  oft  jenen  in  einem 
-vemaGblänigten  Syllogismus,  find  gute  Aerzte  u.L  w. 
•  IMe  Weifalichk^t  dieier  MeOizen  zeichnet  fich  durch 
ilechtlichkeit,  Treue  imd  Anhänglichkeit  aus.    Die 
Zambos  tmd  Chinos  find  in  der  A^el  die  Stämme 
dar  Verbrecher  und  des  Auswurfs  der  Gefellfchaft, 
tibrifteiis  atlethiCche  Menfchen  und  nicht  einfältig. 
MitAusnahme  der  afrikanifchen  Neger  find  in  Folge 
d^B  guten  Beyfpiels  der  Sjianier  ihre  Sclaven  nOcn- 
fern.  —    Der  Cireus  fQr  StieTsef echte  in  Lima  kann 
20^000  Menrchen  faflen.    Kap.  JLL  Die  Gärten  Lima*8 
habe»  alle  europäifche  Frflebte,  nur  keine  Stachel- 
oder Jobaniaisbeerea.  ^ach genodenem Pifangtrinkt 
man  niemals  WafTer,  und  nach  verzehrter  ßanane 
flets ;  beide  Frfichte  fanden  die  Spanier  bey  der  Er- 
oberung vor.    Die  Gärtner  laffen  die  Orangen  nicht 
fiberaus  groCse  Stämme  werden,  weil  fie  befchnitten 
jnehr  Früchte  tragen.  —   Die  Kartoffeln  werden  bis* 
«weilen  gefchält  an  der  Sonne  oder  im  Froß  der  Ge*- 
hirge  getrocknet,  und  halten  fich  dann  lange  auf  See<- 
reiten,  innatura  oder.^l^Mehl  benutzt«  Alle  Stände 
halten  Bohnenfpeifen  £Qr  gefunder  als  Fleifcbfpeifen 
«nd  lieben  den  Puchero  {plla  pgiridä)  und  Cnoco- 
lade^  Obft  geniefst  man  zwifchen  einzelnen  Gerich- 
ten. —    Die  Wärme  erzeugt  viele  Krankheiten, 
-welche  die  Feuchtigkeit  zum  Ausbruch  bringt  und 
xa  flbertriebenem  Genufs  der  Freuden  d«*  Venus 
reizte    Diefs  vermindert  die  Spannkraft  der  Muskeln 
und  Nerven ,  die  Transfpiration  iß  ftaf  k ,  und  eben 
daher  ifi  die  Yerdauuxig  fch wach ,    die  WaQerfueht 
häufig  und  faß  unheilbar;  aber  bejahrte  mäfsige  Greife 
^v^erden  dort  fehr  alt«     Die  Syphilis  iß  im  Gebirge 
höchft  bösartig  und  an  der  Kflße  leicht  zu  heilen. 
Kap.  XIL  Der  Landbau  der  alten  Peruaner  war  fehr 
aagemeffen*    Sie  Mlten  im  Sande  groise  und  wcUe 
&^änx.  Bl.  zur  Ji.  L.  2.  18S7. 


Vertiefungen  aus  und  erzcu;en  darin  Mals  und  Camo^ 
tes;  jetzt  dienen  fie  zu  Weinbergen,  deren  Reben 
keine  Pflege  aufser  dem  Befchneiden  erhalten.  Treff* 
lieh  find  die  Feigen,  Ananas,  Datteln  und  Oliven- 
pflanzungen um  Pifco.  Die  grofsenl^ndgflter  liegen 
auf  Ruinen  alter  indianifcher  Anlagen,  und  dieCa 
pflegten  fie  nur  da  anzulegen,  wo  die  Cuitur  fcbwie^ 
rijg  war,  und  in  der  wälTerungsfahi«n  Ebene  trieb 
die  alte  fehr  grofse  Bevölkerung  die  Spatenwirth«r 
fchaft  vorzO^ich.  Die  Vornehmen  lieben  das  Landle- 
ben nicht  undlalTen  die  Gebäude  und  Landwirthfchaft 
fehr  verfallen«  Der  Mais  und  Pisco  wird  mit  etwas 
Vogelmiß  (huano),  welcher  von  den  Infeln  Plseo  und 
Chincha  a^ebolt  und  dort  an  den  UOgeln  au^efio- 
chen  wird,  an  jeder  Pflanze  gedflngt  und  zugieich 
zweimal  gewäflert.  (Eben  fo  machen  unfre  Gärtner 
am  )  u£se  des  Blumenkohls  mn  Loch,  worin  fie  Schaf* 
danger  oder  Vogelmiß  fchlltten  und  dann  eines  flppi* 

EWachsthums  ficber  find,  nachdem  der  Boden 
>Cren  worden«)  Maispudding  iß  ein  Nationalge- 
t»  welches  fchon  vor  der  fpanifcben  Eroberung 
fefcbätzt  wurde.  Die  Peruaner  und  Mexikaner  zie-^ 
en  aus  grflnem  Mais  Zucker.  Der'  Mais  macht  fehr 
fchnell  cUe  Schweine  fett.  Kap.  XIll.  GewiffeErb- 
zinsgOter  der  Indiana  dchacras)  geben  ^  des  Ertrags 
an  <kn  Staat,  und  produciren  auf  kleinem  BtMka 
ungemein  viel  in  Niederperu.  Gutroflthig  find  die 
Indianer  befonders  um  Huacbo  und  gafli&eundlicb, 
dabey  verfiändig  und  befonders  die  nodb  unabhän- 
gigen Stämme  fehr  klug.  Die  hörigen  Indianei:  dcflck<^ 
te  der  Frohndezwang  und  das  Kopfgeld«  Die  India- 
ner zu  Eten  find  betriebfarn  in  jeder  Web<nndufirie^ 
nur  mufs  man  ihnen  die  FrOchte  ihres  Flrilsea  gön<^ 
neu.    In  allen  Wiffenfchaf  ten  fah  man  fchon  Indianer 

flänzen.  Nur  der  ungebildete  Indianer  iß  abergl&H- 
ig  und  bisweilen  tninkfilUigr  —  Die  Syphilis  nahm 
der  Vf.  nirgends  unter  den  noch  freyen  Indfanern 
wahr^  und  auch  in  den  gröOsern  Städten  nur  untef 
den  vornehmern  Klaffen.  Die  Zahl  der  Indianer 
nimmt  flberail  in  Südamerika  auffallend  ab ;  die  Ur- 
Cachen  imd:  TruekÜebe  der  Männer,  die  Verthei- 
lungdes  Landes  in  grofse  Laadgüier,  deren  Herren 
nicht  gerade  geneigt  find  die  Ehen  zu  bei&rdem, 
und  unehliches  Gennde  und  Tagelöhner  wohlfeUeA 
nutzen  zu  köimen  bofSen;  die  Ausficht  eines  Fand» 
lienvaters  war  traurie;  dieAt^^aben  waren  fchwur^ 
der  Erwerb  klein.  Wo  das  ^yflem  groCser  Land* 
guter  vvufthert,  da  wächß  die  Bevölkerung  airsends. 
Kaix  XIV.  Die  Stadt  Huamru  an  der  Ka&  hat 
M  2000 
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2000  Einwohner  mit  einigen  fehr  achtbaren  kreoli- 
fchen  Familien.  Es  ifi  dort  fehr  heifs,  weil  ein  Ha- 
el  die  Stadt  vom  Meere  trennt«  Der  Vf.  fand  in 
olge  vieler  Unterfuchungen,  dafs  die  Indianer  fich 
anbaueten,  wo  das  Land  zur  Pflug -Belieliung  nicht 
vollkommen  geeljgnet  war;  dafs'  fie  die  jetzigen  fal- 
petrigen  Ebenen  (ehr  gut  wäffertem,  dafs  fie  ihre  Lei- 
chen mit  ihrem  Hausrath  u.  f.  w.  unter  ihren  Woh- 
nungen begruben.  —  Bey  Huacho  haut  man; das 
Salz,  welches  nicht  tief  unter  Sand  liegt.  —  Ei- 
ne peruanifche  Zuckerpflanzung  und  die  dortige 
edle  Behandlung  der  Neger,  deren  Difciplin  u.  f.  w. 
befchreibt  der  Vf.  Der  Zuckerpreis  ifl  dort  zu  hoch, 
um  eine  Ausfuhr  nach  Europa  zu  geßatten,  aber 
der  Gewinn  des  BeGtzers  fehr  anfehniich.  Das  völ- 
lige Freylaffen  der  Neger  bewährt  fich  dort  nachthei- 
Kg,  denn  ,die  meiden  Verbrecher  Peru's  find  aus  die- 
fer  Klaffe  oder  Zambas.  Die  Hauptnahrung  dortiger 
Neger  war  Maisbrey  mit  Molaffes  oder  Bohnenmenl, 
ein  paarmal  in  der  VVoche  erhielten  fieFleifch  und  fo 
reichlich,  dafs  fie  damit  noch  zum  Theil ihre  Hahner 
fütterten.  Jeder  Neger  erhielt  jährlich  ein  Ferkel, 
das  er  mit  Abfall  des  Zuckerrohrs ,  Kürbifs  u.  f.  w. 
mäßete,  die  fie  auf  ihrem  Lande  erzogen,  das  fie 
mit  den  Thieren  und  Inflrumenten  der  Gutsherr- 
fchaft  beiteilten.  Kap.  XV.  Entartet  find  Euro- 
pa's  Thiere  in  Amerika  keineswegs.  Niederperu 
hat  weni^  Schafe.  Die  Schafe  lammen  in  Sfidame- 
rika  jährlich  zweymal ,  im  Junius  und  Decemben 
Der  Indigo  w^chli  am  Pluffe  Huaito  wild  und  der 
Kaffee  geräth  gut.  Ungern  wohnen  di«  Indianer 
mit  den  Kreolen  in  einem  Dorfe«  Ihr  Hausrath  ift 
einfach. 

Ziverte  Abtheilung;  Das  er/te  Kapitel  liefert 
Nachrichten  über  Ccuratamho,  Hucuras  und  die  Pro- 
vinz Conchucos,  (teilt  die  Lebensart  und  Sitten  der 
niederperuanifchen  Gebirgsbewohner  dar  und  zeigt, 
vrelchen  Druck  die  fpanifchen  Gorrigedoren  fich  er- 
laubten ,  indem  fie  die  Untergebenen  zur  Annahme 
und  theuren  Bezahlung  mancher  BedürfniJJe  oder 
lAia;U8anikel  zwangen.  'National  waren  dort  die 
Trauergefiänge  der  bekehrten ,  aber  durch  Trunkial- 
ligkeitdarftigen  Indianer.  Angenehm  lebt  der  freye 
Landmann  in  der  Provinz  Huailas.  In  den  hohem 
Gebirgen  herrfcht  viele  Spinnerey  und  Weberey  in 
feinen  Ponches  (Obermänteln).  Man'  wäfcht  am 
Fluffe  Miraflores  Gold,  aber  nicht  mit  der  nQtzli- 
chen  Betriebfamkeit  der  Goldwäfcher  des  Provinz 
Chooo  nach  der  Regenzeit.  Empfohlen  wird  die 
Oca,  im  Aeufsern  dem  Bitterklee  ähnlich,  in  Euro^ 
pa's  Norden  zu  acclimatifiren ,  da  ihre  Wurzeln  wie 
Kafianien  und  zuckerreicher  als  irgend  eine  andre 
Wurzel  fchmecken,  auch  fich  lange  bey  trockner 
Aufbewahrung  halten.  In  der  Provinz  Conchucos 
leben  viele  Bergleute,  und  eben  daher  treibt  man 
dort  viel  Unfug,  weil  die  Bergleute  gern  Verbrüde- 
rmigenr  zu  Scheimftreichen  in  Amerika  machen  und 
in  ihrer  grofsen  Innung  nur  zu  häufig  Schutz  fiatt 
Strafe  finden.  —  Kap.  IL  Die  Provinz  Huamelies. 
Die  Armen  und  die  reifenden  Boten  nähren  fich  oft 


Tage  lan^  von  Gocablättern  mit  etwas  Kalk,  oder 
Afche*  Die  Fieberrindenbäume  nehmen  dort  ab.  Eis 
wäre  zu  empfehlen,  im  Lande  felbfl  aus  den  Rinden 
der  Sturze  und  kleinen  Zweige  Chinaextract  in 
conoentrirter  Gefialt  zur  Ausfuhr  zu  produciren. 
Queckfilber  iß  dort  vorhanden,  wird  aber  nicht  be- 
achtet. Die  Kehlgefchwulß  iß  hier  häuBg.  Viele 
Engländer  befuchen  jetzt  oft  zum  Vergnügen  alsRel— 
fende  die  Gebirge  von  Peru.  Die  Gafifteundfchaft 
der  Peruaner,  befonders  der  Pfarrer,  die  fich  gut 
dotirt  befinden,  i(t  fehr  groOs.  Häufig  ift  hier  >aer 
fchwarze  Bär  {O/o  oder  OcumariS  und  der  von  Moos 
lebende  Viscacha,  mit  fehr  f;^nrtem  weifsem,  afch— 
farbigem,  feidenartigem  Haar.  Er  gedeiht  auch  in 
den  heifsern  Thälern  und  hat  ein  fchmackhaftes 
Fleifch.  —  Von  den  Schafen  des  Landes  {carneras 
delatierra)  giebt  es  vier  Arten,  welche  lammtlich 
wiederkäuen:  das  LZama^  welches  etwa  1  Gentner 
tragen  kann,  gleicht  etwas  dem  Hirfch;  das  Paco 
oder  Alpaca  (in  Chili  Chilihueque)  gleicht  mehr  dem 
Schaf  und  ift  nicht  fo  lenkfam  als  da$  Llama ;  das 
HUanaco  hat  einen  krummen  Racken,  es  flöchtet 
nicht  fo  bergan  als  die  andern,  weil  es  die  kältera 
Regionen  vermeidet,  läfst  fich  übrigens  leicht  zäh« 
men ;  die  Kicunna  hat  nur  Ziegen -6rröfse  und  findet 
fich  häufig  im  18ten  Grad  füdßcher  Breite  der  Cor« 
dilleras.  Die  Wolle  hellbrauner  Farbe  liefert  fehr 
feines  Tuch,  das  im  Anfühlen  viel  weicher  iß  als 
jedes  andere  Tuch  von  VV^oUe  und  ein  fehr  fdiones 
Anfehn  hat.  Man  macht  elaraus  'weiche  Hüte.  *  Die 
•Wolle  läfst  fich  dunkel  färben,  ift  aber  ungefärbt 
am  fchönften.  In  einem  t\x  warmem  Klima  befällt 
die  Vicunna^  fo  wie  die  Schafe,  die  Räude.  Sie  liebt 
lien  Aaf enthalt  in  Schnee  und  Eis,    und  läfst  lieh 

fewifs  in  Deutfchlands  Gebii^gen  acclimatifiren.  Ihr 
üeifch  ift  das  hefte  Wildpret.  Die  liebfte  Nahrung 
aller  vier  Speeies  ift  die  Ichu,  14000  Fufs  über  der 
Meeresfläche  wachfend*  —  Der  Vogel  Condor  ift 
durch  das  Aufblafen  der  in  ihm  befindlichen  Höhlen 
imstande,  bis  19000 Fufs  hoch  zu  fliegen.  —  Die 
Incasftrafse  von  Cuzko  nach  Quito  (700  Stunden)  hat 
äas  Treffliche  für  die  Gefundheit,  dafs  fie  immer  in 
der  gefunden  Ber^luffc  bleibt  und  bis  12,476  Fufs 
über  das  Meer  fich  erhebt.  —  Die  Syphilis  ift  in 
den  kältern  Gegenden  Peru's  bösartig.  Kap.  HL 
Das  heifse  und  feuchte  Thal^Santa  hat  eine  wunder* 
bare  Vegetation.  Kap.  IV.  <G'<ebäuderuinen  von  La*, 
gunilla.  —  Die  peruanifchen  Fabriken  find  in  den 
Städten  der  ProviA^  Ccußamarea  häufig.  Der  Con- 
fiturenhandel  aus  folcher  nach  Nordeuropa  wird  be- 
deutend werden,  da  jede  Schachtlei  von  2  Pid.  nur 
i  Piafter  koftet.  Eine  grofse  Fülle  von  FrOcfaten 
findet  fich  dort.  Die  FrQchte  der  Algarrobbe  (Johan* 
nisbrodbaum) ,  in  Bflfcheln  mit  Schoten  •  4  Zoll  lang 
und  I  breit,  und  5  oder  6  Bohnen 'ernähren  und  ma- 
lten viele  Ziegen  und  Maulthiere.  Damit  ffemäftete 
Zi^en  haben  bis  einen  Centner  Talg  und  fett.  Die 
Peruaner  find  fo  lecker,  nur  das  JNackenfiQck  {Giud^ 
drapas)  diefer  Ziegen  zu  effen.  Aus  )enen  Schoten 
bereiten  die  Peruaner  chkha,  «ueh  bisweilen  Kuchen 

{ar€^ 


fiS 


KaaK  it    XAMUAA  1621^/ 


M 


{flr^mii  «OS  dem  Pnltrer  der  zerflogenen  S<shtHen*  — ^ 
l>ie  Stadt  und  der  Hafen  Lembayeque  wird  ein  wich- 
tiger Aus-  und  £infuhrplatz  werden.  -^    Bedeutend 
ift  die  Fabricatur  der  Stadt  Eien,   die  blofs  VQ^ii  In- 
.   dianem  bewoiint  wird,    welche  die  Chimafp^ache 
^die  Uiriprach^  der  pf ruanitcfaen  KQlle)  red«^»    Sie 
weicht  von  der  peruanifchen  GebirgsTpfa^fae  <^ui- 
cfana  ab.     In  der  KAftenwOfie  Sechura  von  40  We«- 
&iodengiebt«e$  entlaafene,  Räaber  gewordnfe  Slua- 
ven  y  w^che  in  den  dortigen  GebOfcnen  leben.    Se* 
chura  ifi  eine  Stadt  TÖn  2000  £inw. ,  blofs  Indianern, 
fron  eben  fo  reinen  Sitten,  als  die  zu  Eten.  -^    Pin^ 
ra  hat  9000  fanw.  und  doch  keine  gepflafterten  Gaf«- 
Cen,  aber  defio  mehr  Wanzen.     Der  Ziegen-  und 
Manithi^handel  ift:  in  diefer  380  Stunden  von  Lima 
jent£ernteo  Stadt  anfehnlich«    Es  ift  dort  (lets  dfirre^ 
und  die  Luft  für  die  Kranken  an  der  Syphilis  fo  ge* 
innd,  dafs  fie  der  Aufenthalt ,  eine  Paule  in  der  Lie* 
derlichkeit,  hauptfächlich  aber  das  Waffer,  welches 
über  groCse  Lager  Sarfaparille  und  umgefallene.  Palo 
Santo  und  Guiaoobaume  fiiefst,  ehe  es  die  Stadt  er^ 
reicht,  die  Kranken  fchnell  zti  heilen  pflegt.     Fr^-* 
Üch  liefst  jener  Flufs  im  Sommer  nicht,  aber  dafür 
'   ifi  das  Waffer  der  dortigen  Brunnen  noch   ftirker 
mit  jenen  Heilmitteln  gelchwängert.    Die  Kranken 
im  köchiien  Grade  des  Uebeis  werden  auf  ein  Paar 
Stunden  in  den  Sand  gegraben  und  mflffen  viel  von 
jenem  Wafler  trinken,  das  fie  in  heftige  Transfpi- 
ntion  fetzt  un^  dadurch  heilt.    Da  alle  Neger  eine 
£ehr  fiarke  Hautausdanftung  haben ,  ib  erklärt  diefs, 
wie  ihre»  «Kranken  fo  leicm;  hergeßellt  werden.  «-* 
Die  fiarke  Spedition  von  Panama  hierher  dOrfte  ab* 
nehmen,  aber  daraus  .folgt  nicht,   dafs  Piura  nicht 
zuna  Erfatz  einen  fiärkern  Handel  mit'  Europa  ge- 
TrinBt. «— ^    Paila  (505')  ill  einer  der  heifselien  Plätze 
in  der  Weit  bey  einem  Ichönen  Hafen  und  200  Hau» 
fern  in  einer  Sandebene  ohne  Schatten  und  felbft  oh* 
oe  XyafTer,    weiches  3  Stunden  von  hier  der  Flals 
Colne  liefeit ;  mei(t  wird  es  Goiches  durch  eine  Wa(^ 
ferleitung  erbalten.    Kein  Ort  liegt  bey  wenig  rei* 
oem  Horizont  beffer  zu  aQrOnomifchen  Beobach- 
tungen. 

Kap.  y.  Der  Vf;  begleitete  von  Lima  nach  Qiüto 
den  Generalkapitain  Catüllo  im  J..  180B  als  fein  Pri- 
vatiÜBcretär.   —     Die  Hauptnahrung  find  hier  Para- 
dieefeigen  (p/oitfamr),  mannigfach  zubereitet,  aber 
die  Fremden  leben  in  diefer  Stadt  theuer.   £hi  Glflck 
in,  das  der  klein Ae  erzwungene  Zug  die  Mosquitois 
entfernt  5   die  nur  in  den  vier  Sommermonaten  mit 
Ameifen  und  andern  Infecten  wüthen;  aber  im  Win- 
ter bercfchen  dort  leicht  Ruhr,  Wechfel&eber  und 
Augenkrankheiten.    Wegei/  der  vielen  Infecten  rau-« 
chen  Männer  und  Damen  Yaback.     Schiffsbau  und 
Kjrämerey  ernähren  die  wohlhabende  Stadt  mit  we« 
nig  Armnth,    Kap.  VL  Hitze,  Schatten  und  Feuch- 
tigkeit bedarf  jede  Cacaopflanzung,  und  fo  nachläffig 
auch  die  Cultur  betrieben  wird,  (cAirt  doch  die  Pro- 
vinz 1,800,000  Bnshel  aus.     Andre  Ausfuhren  find: 
Taback  4  Pfd.  ^  Piaßer,   Holz,  Salz,  PiU  r feiner 
Zwirn  der  jigavc  (imericana)^   gefärbt  dujc»i  eine 


Mufchel  von  Wällnufsgröfse.  Der  Saft  diefes  Thiers 
ifi  erfi  blafsgelb,  dann  grOn  und  zuletzt  parpurroth, 
was  kein  >\archen  und  keine  Luft  verbleicht.  Sol- 
cher Zwirn  heifst  Caracotillo,  und  Terdiente  der 
Purpurfarbe  und  Schönheit  halber  au^gefohrt  zn 
werden.  Guctyaquilid  übrigens  das  Ltfifid  der  SchlaU'* 
gen  und  Alligatoren,  bis  die  ftärkere  Bevölkerung  'fie 
vertilgen  wird,  urid  einll,  da  es  der 'i^inzige  Hafen 
für  Quito,  Popayan,  Cuenca  und  Pafid  1(1,  wird  dieft 
Stadt  ein  höcnfi  wichtiger  Hand<*lsplatz  werden. 

'  Kap.  VII.  Voll  Intereffe  ift  die  Reife  über  «die 
'jifides  und  die  Schilderung  des  elenden  Lebens  der 
freyen  Indianer,  welche  für  10  Piafier  Jahrlohn 
Schafe  hüten,  oder  für  14  Piafier  jährlich  zu  San 
Juan  in  dortiger  Tuchmanufactur*  arbeiten  und  in 
Steinhütten  mit  einem  Dach  von  langem  Gräfe  er*- 
bärmlich  leben  muffen.  Es  waren  aber  weder  diefe, 
noch  die  unglücklichen  Mita- Indianer,  welche  die 
Infurrection  wider  eine  folchen  Druck  duldende  We-^ 

J|ierung  wbhl  mit  Recht  als  Nothvvehr  geübt  hatten, 
ondem  die  reichen  Kreolen  der  Studie  und  Gutsher-* 
ren.  Unter  dielen  Unglücklichen  fanden  die  Roya- 
Hßen  lange  eine  fiarke  Kekrutirung  wider  die  Heere 
der  Republikaner.  Das  jetzige  Riobamba  liegt  viel 
tiefer,  als  das  17S9  durch  Erdbeben  zerfiörte.  Die 
gleichnamige  Provinz  hat  viel  Gold  und  Silber  und 
noch  mehr  Erdbeeren ,  welche  dort  die  Erde  bedek- 
ken.  Für  ^  Piafier  pflückt  man  fo  viele  an  einem 
Tage,  als  man  will.  Das  Zuckerrohr  wird  um  Tar* 
cunga  in  4  Jahren  erfi  reif  und  ifi  dann  vorzüglich. 
Die  Cochenille  wird  vom  Nopal  (Cactus)  fchlecht 
geämtet. —  Kap.  VUI.  Quito  hat  eine  doppelte  Uni- 
vertität,  einen  Erzbifchof  und  75,000  Einw.  Unter 
den  Einwohnern  herrfcht  eine  fonderbare  Unbefiän- 
digkeit,  alles  erfi  mit  Eifer  zu  ergreifen  und  hernach 
deUö  kälter  zu  feyn.  Die  dortigen  Abkömmlinge  der 
fpanifchen  Kreolen  und  Indianer  find  häufig  fenr  la- 
Iterhaft,  aber  einfchmeichelnde  und  talentvolle  Ar- 
beiter. Die  Indianer  find  gutmüthig,  arbeiten  wenig, 
find  aber  treu.  Alle  Einwohner  lieben  Proceffionen, 
und  haben  ihrFlcifch,  Gemüfe,ßrot,  Ku.chen  undKä- 
fe.  Eis  und  geeifieConfituren  fehr  wohlfeil.  Kap.  IX. 
Das  Klima  Quito's  ifi  hCi  unveränderlich.  Im  Deo., 
Jan,,  Eebr.  und  März  regnet  es  täglich  von  halb  ein 
Uhr  bis  fünf  Uhr  iSachmittags,  die  Vegetation  hört 
iiiemals  auf  und  ifi  fiets  grün.  Von  dem  Regierungs- 
pallafie  aus  fieht  man  eilf  Berge  fiets  mit  Schnefi  be- 
deckt.. Der  nahe  Chimboraffo  ifi  vulkanifcher  JNatur. 
Durch  den  Gipfel  des  Cayambe  Urcu  (Bergs)  geht 
der  Aequator.  Mehrere  Thäler  find  wegen  Hitze 
und  Ungefundheit  unbewohnbar.  Man  heilt  durch 
den  Trank  von  Salzwaffer  dieKehlgefchwülfie.  Man 
führt  viele  Wolle  aus;  die  Schafe  bedürfen  jedoch 
der  Veredlung.  Kap.  X.  Die.  18  M.  von  Quito  ent* 
fernte  Stadt  loarra  von  12000  l£inw.  hat  viel  Weizen 
und  Zucker.  Wo  man  Gold  findet,  ifi  die  Erde  röth«* 
lieh,  Gold  liegt  5  bis  4  Fufs  tief  und  hat  ein yrrotum 
harten  Lehms.  Einige  Gold- Wafchplätze  erfirek- 
ken  fich  2  bis  400  Fufs  vom  Flude  und  find  40  bis 
120  Fufs  breit  Auf  diefem  Boden  wSch A  keine  Pflanze 

oder 
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oder  Baum.     Di«  Indianer  verlieimlichen^lbbr'd^  "^ 
Leichtigkeit»  womit  fie  ihren  Tribut  in  Gold  bezah- 
len» und  werfen  (wie  man  den  Vf.  Oberredete)  den 
Üeberfchttfc  des  gcfammelten  Tributs  in  den  Hufs. 
Alle  Flüffe  und  Ströme  des  ü^po  haben  Gold,  r^    In 
der  Provinz  Banza  kehrten   viele  Miflioosindianci: 
xor  Wildheit  zurück,  als  man  die  S(Iifüoi»en  der  Je- 
fuiten  aufhob,   fo  anhänglich  war^n  fie  den  Vätern. 
Von  Quito  foU  nach  Piti  (18  Wegüunden)  ein  Weg 
eröffnet  werden,  wodurch  Piti  ein  wichUger  Hafen 
werden  dürfte.    Kap.  XI.  Esmeraidas ,  ein  Seehafen 
am  Kleichnamigcn  fluife.    Man  fchneidet  hier  den 
Zucker  von  5  zu  5  Monaten ,  entbiöfst  die  Wurzeln, 
dün£t  folche  und  bringt  avo  möglich  frifche  Erde 
daru,  wodurch  man  viel  Zucker  gewinnt,  und  was 
man  in  den  Antillen  nachahmen  folite.    Die  Einwoh- 
ner erlegen  viele  Thiere  mit  dem  Blaferobr  {Sorbe-' 
tanä),  deffen  kleine  Pfeile  an  der  Spitze  mit  einem 
Gifte  am  Fluffe  Marannon  vergiftet  find.  —    Der 
Cacao  am  Esmeraidas  ifi  fehr  theuer,  aber  auch  lehr 
vorzflclich;  deffen  Bohnen  find  ungemein .  Xch wer, 
TOU  heUglänzender  Orangefarbe  und  j  fo  grofs  als  zu 
Guvaquil.    Es  giebt  hier  noch  eine  wilde  Cacaoart 
(Moracumba),    deren  weifse  Bohnen    hartem  TUlg 
bleichen  und  von  den  Wüden  «röfiet  werden.    Man 
bann  hier  vom  Boden  jährlich  vier  Aernten  gewin- 
AeD.    Die  Frau  ift  Gehüifin  des  Mannes,  aber  nie- 
mals umgekehrt.    Die  Einwohner  Oammen  von  Ne- 
gern und  Indianerinnen;  die  Wahrhaftigkeit.  Rein- 
Uebkeit  und  Mäfsigkeit  iß  hier  zu  Haufe,  und  keiner; 
verfchliefct  fein  Haus,  wenn  er  mit  der  Familie  jagt 
oder  fifcht.    Die  Stufen  der  Leiter  in  das  Haus  wer- 
den umgekehrt  gefiellt,   zum  Be weife,  dafs  keiner 
im  Haufe  ift,    und  keiner  geht  herein.     Das  kalte 
Flufswaffer  kühlt  dieAtmoHphäreundläfst  dort  keine 
Mosquitos  gedeihen.    Fünf  Wegfiunden    davpn   ift 
^tacames,  ein  fchöner  Hafen.   ILin  Paar  andre  Ha- 
fen find  Limones  und  Ranguam  oder  San  Pedro.  — 
Kap*  XII.   Cayapas  ift  eine  Kolonie  blofs  von  einem 
incüanifchen  Alcalde  regierter  Indianer.    Die  India- 
ner verfertigen  vielen  feinen  Alofizwirn.    Sie  gehö- 
ren zu  den  freycn,  niemals  von  Inkas  oder  Spaniern 
unteriochten    Indianern.    Die  Malfe  diefer  freyen 
Indianer  ift  fehr  grofs. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

X)  MzissBH,  b.  Klinkicht,  u.  Lbifzio,  b.  Mittler: 
Vaterländifche Sagen,  gefammelt  von  Dr.Ewald 
Dietrich.  1M6,  Xu.  240  S.  8.  (1  Rthlr.) 

«  Ebenda/.^  h.Gödiche:  Die  Vorzeit  oder  Folke- 
und  Ritter^ Sagen  Böhmens,  gefamnieU  im  Be- 
reich böhmifcher  Hdlquellen  von  Dr.  Ewald  Diet-- 
rieh.  1827.    Erftee  Bändchen,  mit  1  Kpf.   X  und 


190  ISl  antfri^Btedeh^ii.  1BD5.  «T  (BeUfe  Btad^ 
«hen.  iHfthlr.  12  gGn) 

9)  EhtndaJ.,  b.  Ebendemf:  Bitter  faladour  von 
dem  bhttisen  Kreuze,  oder  die  Waldenfer  in 
tretnkreich  im  i2ien  Jahrhundert.  Von  /.  van 
dtf'WälL    Zwey  Thelle.   1827.  211  u.  246  S.  & 

jed^r  ih.  1  Kpf.  (zufammen  2  Rthjr.  4  gGr.) 

*  * 

Von  allen  diefen  Ph^otaftegemilden  kABnan  wir 
nichts  Befündres  iUhmes*  In  JNr*  1.  verbindet  fich 
die  Mattigkeit  de$  Flugs  ndt  einer  uuelenken  Dar« 
fi^Uunff,  namentlich,  was  das  eriie  kleine  Drama» 
„die  Verlobung  am  Hocbpericbte"  betrifft.  Welch 
ein  dranoatifcher  Geift  hier  wehe,  das  «kann  man 
fchon  aosdervoranflefchicktenCIiarakterfchilderung 
der  handelnden  Pe/lonen  abnehmen.  £s  hctfat  darin : 
i^yt,  ein  biederer  und  hochherziger  Mann  von  firen* 
gerheqbtiichkeitf  «ngefthr  SO  Jahre  ak.  —  ,jimme^ 
eine  gute  Wirthin,  ab^  geldfiolz  nnd  eitel,  40  Jak» 
re.  —  Bofa^  die  Heidin  der  Handlung, .  ein  bikk 
üohönes  Mädchen  von  16  Jahren,  von  JiebenawOrdi«' 
ger  HerzensgQte  und  Unfchuld«  —    ^ft,  dei;  Intri«» 

Süant  der  Handlung,  der  verirrte,. gefallene  und  fidi 
urcb  Heue  erhebende  SAnder,    §1  Jahre  u.  f.  w. 
Das  Stfick  foU  den  Spruch  verfiaalicben :   Ehrlidi 
wahrt  am  iüngtieo». .  Eine  Vplksfage  foll  um  GhumI« 
liegen«    ^»Dee  Pfwrers  Tochter  zu  Taisbenhayn"  ift 
eine  Erzählung  nadi  Bürgerte  Ballade  gleidies  Na- 
mens, auf  das  Breitefie  aus  einander  gedehnt ,    im 
Einzelnen  nicht  ohne  ergreilende  Stellen ,  die  aber 
mehr   dem  Urdibhter  zugute  zu .  rechnen  fihd.  — 
Am  heften  hat  uns  gefallen  die  ,,Bett€bn€um$kirche*' 
bey  Meifsen,  denn  das  ift  eisentlicbe  Volksfage.-* 
Mr.  2.  enthält  böhmifche  VoJKsfagen  von  eben  kei- 
nem befondern  Intereffe  fbr  den  Auislander  in  einer 
allzu  ^ekOnfielten  Sprache.     Es  find  deren  5 :   din 
Hirfchjagd  des  wilden  Jägers  auf  dem  Poskap<^; 
Herrenhuld  und  Dienertrene^  ^er  die  Belamnmg 
von  Teptitz;  Rflbezahl  und  der  fchwedifche  Haupt-- 
mann;    Hroftnata    oder  Urgefchichte    des   Hariori* 
Kreuzbrunnens;   Vaterzorn  und  Kindesliebe,  Sagt 
aus  dem  Leben  Kaifer  Heinrichs  L    Das  Letztere 
dramatifch.    Der  Vf.  (cheint  den  Ton  der  Sage  noch 
nicht  recht  zu  kennen,   um  ihn  .getreu  genug  dar«* 
zuflellen.  —    Nr.  S.  erinnert  an  ^die  Sdi wärmer** 
des  grofsen  Unbekannten,  doch  fieht  es  w^  unter 
diefem  kräftigen  Sittengemalde     Der  Vf.  hatte  in 
den   einzelnen  Scenen  des  fbrehterlichen  Verfc4^ 

Eungskriegs  gegen  die  AlbigenCer  Stoff  genug  sa 
öchß  anziehenden  eigentbflmlichen  Dar&llungeo; 
aber  er  hat  ihn  gar  nicht  benutzt,  nnd  feinen  Roman 
mit  ganz  gewöhnlichen  Kriegs-,  Liebes-  und  Zai:^ 
berbildern  angefallt.  Es  fehlt  an  einer  ruhigen  Hal- 
tung der  Charaktere,  der  ein&che  Gang  der  Fabel 
ift  zu  manniohfaltig  unterbrochca  und  gefiiitet.  l>ev 
Stil  geht  noch  an« 
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ASTRONOMIE» 

BcRLiv,  b,  d.  Vf.  II.  inCoinm.  b.Dflmmler:  jtßro^ 
nomiJiAes  Jahrbuch  fClr  das  Jahr  1829,  nebft  einer 
Sammlung  der  neutflen  m  iSii  ii/tnmtimifehen 
Wijfenfchaßen  ein/chloffenden  Abhandlungen, 
Beobttchtungen  und  Nachrichten ;  mit  Geoenm- 
haltung  d.  kön.  Akad.  d.  Wiff.  berechnet  n.  her- 
ausg.  von  Dr.  J.  £.  Bode,  Aftronom,  Ritter  d.  Preufs. 
rotnen  Adler  -  q.  d.  RufT.  St.  Andenordeni^  u.  f.  w. 
Vier  und  fünf zigfier  Band,  mit  2  Kpft.  182& 
226  &  &  (1  Atfalr.  12  gGr.) 


M, 


it  diefem  54fien  Bande  des  Afironom.  Jahrbuchs 
fcheidet  der  ehrwflrdise  Heraus^  von  feinem  Tage- 
-werk  und  voa  der  fichtbaren  Ordnung  der  Dinge ;  er 
fiarb  im  Nov.  1826,  nur  swey  Monate  weniger  als 
80  Jahre  alt,  nachdem  diefer  Band  kurz  zuvor  im 
October.  fertig  gevrorden  war.  £ln  unvergefsliches» 
langft  von  ganz  Deutfchland  anerkanntes  Verdien ß 
exNvarb  fich  Bode  ganz  vorzfiglich  durch  feine  popu- 
läre allronomiCche  Schriften.  Seit  einem  halben  Jahr- 
hundert *^wurde  er  durch  feine  in  ihrer  Arl  mufter- 
hafte  ,,  Anleitung  zur  Kenntnifs  ijtz  gelTirnten  Him- 
meis" der  JLehrer  von  Taufenden,  denen  er  das  fiille 
EntzCIcken  mitlheilte,  das  die  Betrachtung  der  ewig 
jungen  Schönheiten  des  Stemeniiiminels  gewährt,  und 
nicht  wenige  Lefer  wurden  durch  die  Stemkennt- 
nifs,  die  fie  diefem  Ffihrer  dankten,  veranlafst,  in  das 
Heillgthum  der  Aftronomie  durch  wifTenfchahliches 
Studium  noch  tiefer  einzudringen.  Die  Afironomen 
fchätzten  den  verewigten  Veteran  hauptfächlich  we- 
gen feiner  Sternkarten  und  Sternverzeicbniffe,  un(i( 
wegen  der  fchon  1776  unter  Lomi^r^'s  Aegide  begon- 
nenen und  feitdem  ununterbrochen  fortgefetzten  Be- 
rechnung und  Herausgabe  des  Berliner  Ailronomi- 
fchen  Janrbuchs,  das  vom  Anfange  an  immer  mit  ei- 
ner höchft  reichhaltigen  Sammlung  von  Beobachtun- 
gen'und  Abhandlungen  aller  deutf eben,  zum  Theil 
ajuch  mancher  auswärtigen  Afironomen  ausgeßattet 
war.  Es  ift  zu  hoffen,  dffs  das  Jahrbuch,  wie  bis- 
her, in  Berlin  fortgefet'zt  werden  wird,  wenn  fchon 
in  deffen  Einrichtung  far  die  Zukunft  vielleicht  einige 
nicht  unwefentllche  Veränderungen  getroffen  wer- 
den dürften. 

Wir  kehren  zum  neuefien  Bande  des  Jahrbuchs 
für  1829  zurück.  Ofiern  fallt  1829  am  19ten  April. 
Von  zwey  Sonnen  und'zwey  Mondsfinflerniffen  ift  fQr' 
uns  keine  fichtbar.  Ueber  häupt  wird  nach  der  letzten 
am  29fien  Nov.  1826  eing^f^eneU,  auch  in  Deutfeh-* 
&f &u.  J3I.  ZMT  A.  L.  Z.  iSiT. 


land  fichtbären  Sonnenfinfternifs  keine  in  Europa 
fichtbare  vor  dem  Uten  Jul.  18S3  Statt  haben.    Der 
Inhalt  der  Abhandlungen,    die  fich  den  Ephemeri- 
den  diefsmal  anfchliefsen,  ift  fixender:  l)Beyträge 
zu  geographifchen  Längenbefiimmungen,  zwey  und 
z wanzisfie  Fortfetzung ;  vom  Prof.  Wurm  in  Stuttgart. 
Unter  ath  hier  berecnneten  12  Fixfieri^bedeckungen 
des  J.  1822  zeichnet  fich  befonders  eine  PIejadenbe- 
deckung  vom  Slften  Oct  durch  zahlreiche  Beobach- 
tungen aus.    Unter  den  bedeckten  Sternen  kommen 
'mitunter  auch  kleinere  vor,  und  es  wäre  zu  wtanfchen, 
dafs  die  Bedeckungen  folcher  kleinen  Sterne  der  6 
bis  8  Gröfse  häufiger  beobachtet  würden,  da  fie  oft 
brauchbare  Beftlmmungen  für  die  Lange  der  Beob^ 
achtungsorte  liefern.     2)'  Verfinfierungen  der  Jupir- 
terstrabanten ,  Sternbedeckungen  und  Oerter  des  im 
Sept.  und  Oct.  fichtbaren  Kometen,  im  J,  1825  beob- 
achtet vom  Prof.  Hallafchka  in  Prag  auf  feiner  Pri- 
vatfiernwarte  (2'',5  öfilich  in  Zeit  von  der  k.  Sternw.). 
Der  Komet,  den  H.  vom  Uten  Sept.  bis  zum  9tenOct. 
beobachtet,' und  für  welchen  er  auch  die  hier  zu- 
gleich mitgetheilten  Elemente  der  Bahn  aus  eignen 
Beobachtungen  berechnet  hat,    iß  der  von  Pons  in 
Florenz  und  yon  Biela  in  Jofephsfiadt  im  Jul.  1825 
faß  ffleichzeitig  entdeckte,  der  in  der  Mitte  Octobers 
1826  wegen  feiner  allzugrofsen  füdlichen  Abweichung 
-denEuropäifchen  Afironomen  verfch  wand,  aber,  nach- 
dem er  im  Dec.  deffelben  Jahrs  durch  fein  Peribeliunn 
f'eganffenwar,  im  J.  1826  aufs  neue  in  Europa  zum 
'^orfchein  kam.    Das  J.  1825  wurde  überhaupt  (wie 
Olbers  S. <i20  bemerkt)  ^auf  eine  ganz  beylpiellofe 
Weife  mit  Kometen  gefegnet.'*  Den  erßen  entdeckte 
im  19tenMay  1825  in  derCaffiopejaGamiart  inMar- 
feille.    Der  llauf  des  zweyten  fchon  erwähnten,  Aet 
zuerfiim  Jul.  erfchien,  wurde  vom  Stier  aus  bis  in 
den  Wallfifch  verfolgt    Der  dritte  vom  AüEuß  an  be- 
obachtete Komet  iß  der  berühmte  J&ic^e'fche  mit  der 
kurzen  Umlaufszeit  von  3^  Jahren ,  deffen  regelmä- 
fsige  voraus  erwartete  Erfcheinung  1825  zumlechs- 
tenmal  von  den  Afironomen  beobachtet  wurde.    Der 
vierte  am  2Sfien  Aug.  vom  Prof.  Harding  zu  Göt- 
tingen im  Fuhrmann  zuerß  wahrgenommene  Komet 
war  nur  kurze  Zeit  fichtbar.    Den  fünften  fand  Pona- 
zu  Florenz  am  7ten  Nov.  1825  im  Eridanus.    8)  Aßro- 
miCche  Beebachtunjeen  im  J.  1825,  auf  der  kgl.  Stern- 
warte in  Praff  angeilellt  von  den  Proff.  Davm  u.  Bitt^ 
ner.    Auch  die  rrühlingsnachtgleiche  und  die  Som- 
mer-Sonnenwende wurden  am  vierftlfsigen  Mittags- 
fbrnrohr  beobachtet,  und  von  den  Kometen  de^l-* 
lien  Jahrs  die  drey  erfien.  4}  Beobachtungen  des  drit- 
W  ten 
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ten  (im  Stier  erfchieztenen) Kometeavom  IQtea Sept.  . 
bis  l2ten  Oct.  1825,  ^om  Prof.  3chW(xrMnbrunncr 
xa  Kremsmanäer/  Da  der  Kern  des  Kometen  fchlecht 
begrenzt  war*,  fo  fand  es  der  Vf.  fchwierig,  den 
Durchgang  des  Mittelpukts  durch  das  Rastitenneti 
genau  zu  beobachten.  S)  Entdeckung  eines  zweyten 
Kometen  von  kurzer  Umlaufszeit  durch  den  Haupt- 
mann vonBiela  zu  Jofephsftadt  fn  Böhmen.  Dielen 
Kometen,  der  fich  zunächß  dem  Encke^öhen  an- 
fchliefst,  und  den  die  Aßronomen  nadi  detn  Mamen 
des  erßen  Finders  den  Biela'fchen  nennen  werden,  . 
gewahrte  der  Entdecker  zuerA  1826  am  27nen  Febr. 
zu  Jofephsftadt  im  Sternbilde  des  Widders;  am  9ten 
März  fah  ihn  auch  Gambart  in  Marfeille.  Die  Ent- 
deckung zu  Jofephsftadt  war  nicht  ganz  zufällig;  v. 
Biela  hatte  den  Kometen  fchon  lange  fQr  identifch 
mit  mehrem  früher  beobachteten  gehaltet ,  und  def- 
fen  Httckkunf^  auf  1826  bereits  im  Oct.  1823  (verg^. 
Aßron.  Jahrb.  auf  1827.  S.  20?.)  befiimmt  vorausge- 
fagt;  zwar  eine,  wie  er  Ce  jetzt  felbft  nennte  „keci^ce 
und  etwas  voreilige  Vorausfagung*',  die  aber  doch, 
was  nicht  jgerade  bey  allen  voreiligen  Prop^ezey- 
ungen  der  Fall  ift,    diefsmal  glücklich  in  Erfüllung 

f'eng.  Dafs  auch  diefer  tComet,  eben  fö  wie  der 
ncke'fche,  durch  feihe  kurze  Umlaufszeit  um  die 
Sonne  höchd  merkwürdig  iß,  dafs  fein  Umlauf  etw2^ 
6  Jahre  und  9  Monate,  oemnach  feine  mittlere  Ent- 
fernung von  der  Sonne  3,^75  Halbmeffer  der  Erd-j 
bahn  betragen  mag,  und  dafs  er  mit  den  beiden  Ko-, 
meten  von  1772  und  1805  identifch  ift,  zeigte  fich 
bald  nach  den  erden  Berechnungen  der  neueUen  Be- 
obachtungen diefes  Kometen  vom  J.  1826  als  höchft 
wahrfcheinlich,  und,  wenn  auch  fchon  die  Elemente 
der  Bahn  in  der  Zwifchenzeit  der  drey  jetzt  bekann- 
ten Erfcheinungen  des  Kometen  fich  einigefmafsen 
verändert  haben»  fo  wird  ohne  Zweifel  auch  diefer 
Umßand  durch  eine  genauere  Berechnung  der  Pia- 
netenftdrungen ,  deneii  der  Komet  ausgefetzt  war, 
bald  auf  eine  ganz  befriedigende  Art  aufgeklärt 
werden.  So  lernen  wir  alfo  abermals  (fagt  Olberä 
S/.123.)  einen  kometenartigen  Weltkörper  kennen» 
der,  gleich  dem  Encke'fchen,  immer  in  unfermPla-^ 
neten!yftem  bleibt,  und  fich  in  feinem  Aphelium, 
nur  etwas  mehr  als  der  llncke^fche,  nämlich  bis 
zwifcben  die  Bahnen  des  Jupiters  und  Saturns,  von 
der  Sonne  entfernt.  Er  kommt  demnach  zu  Zeiten 
dem  Jupiter  weit  näher,  als  ihm  der  Encke'fcl^e 
kommen  kann,  und  erleidet  von  jenem  mächtigen 
Planeten  weit  fiärkere  Störungen  in  feiner  Bahn, 
was  auch  die  groCsen  Veränderungen  feiner  Elemente 
zwifcben  1772  und  18Q5  beweifen.  Diefer  Biela'fcha 
Komet  wird  alfo,  was  für  die  Afironomen  noch  be- 
fonders  wichtig  iß,  uns  auch  die  Maffe  Jupiters  ge- 
nauer kennen  lehren,  die  man  bisher  noch  aus  Jupi- 
,  ters  Einwirkung  auf  den  Saturn  und  auf  die  neu 
entdeckten  kleinern  Planeten  nicht  ganz  unmerklich 
verfchieden  fand,  (Vergl.  unten  bey  Nr.  7.).  6)  Bct 
obachtungen  des  BielaTchen  Kometen  von  Gambart, 
in  Marfeille  vom  9ten  bis  zum  21ften  JVlärz  1826/ 
Auch  Gambart  erkannte  bjld,  ohne,  von  den  irflherpr 
Bemerkungen  deutfcherArtronÖmen*  etwas  zu  wiffen,' 


die  Eiperleyheit»  des  Kometen  mit  denen  von  1772 
und  1805)  auch  er '&nd  Elemente  der  Bahn,  denen 
ähnlich,  welche  von  Biela,  Claufen  und  Olbers  bald 
nach  den  ertten  im  Frühjahr  1826  angeftellten  Beob— 
achtungen  berechdet  hatten,'  und  nach  welche»  der 
Komet    am   18ten    März    durch    feine  Sonnennahe 

Sieng.     7)  Elemente  des  vierten,  im  Fuhrmann,  und 
es  tQnften,  im  Eridanus  1825  erfchienenen,  fo  ^vrie 
des  Bidä'fcben  Kometen  von  1826,  und  Bemerkun- 
gen Hber  den- letzten,  vom  Ritter  Dr.  Olbers  in  Bre- 
men.    Der  Vf.  hat  alle  Kometen  des  J.  1825  felbft 
beobachtet,  den  Angnßkbmeten  ausgenommen,  der 
vom  Fuhrn^ann  durch  die  Zwillinge  bis  zum  Orion 
lief,  dann  Geh  den  Blicken  der  Altronomen  fchnell 
wieder  entzog,  und  von  dem  man  nur  wenige  Beob*- 
achtungen,  die  von  Inghirami  in  Florenz  und  von 
Harding  in  Göttingen  keimt;    aus  drey  Florenzer 
Beobachtungen  ift  hier  die.  Bahn  berechnet.    Auch 
Olbers  widmete  gleich  Anfangs  dem  Biela'fchen  Ko- 
meten die  cröfste  Aufmerkfamkeü,  und  hält  fich  von 
deffen  Rückkehr  nach  frühern  Erfcheinungen  aber— 
zeugt.     Nach  feiner  Bemerkung  hat  diefer  Komet 
för  die  Erdbewohner  noch  eine  befohdre  VVichtjg— 
keit»  well  er  in  einem  Punkte  feiner  Bahn  der  Erd- 
bahn fich  fiark  annählern  kann;  befände  fich  derKo« 
met,  felbßgerade  in  diefem  kritifchei;!  Punkte  feiner 
Bahn,  der  der  Erdbdhn  am  nSchften  liegt,   unweit 
feinem  niederrteigenden  Knoten,    fo  v\rare  es  nicht 
ganz  unmöglich,  dafs^er  ziemlich  nahe  an  der  Erde 
vorübergienge,  oder  ihren  liunftkreis  berührte;  in- 
defs  kann  und  mufs  Jupiters  Einwirkung  bey  jedem 
Umlaufe  die  kleinßen  Abfiandspuhkte  von  der  Erde 
verändern.     8)  Gecenfcheine  des  Jupiters  >  Saturns 
und  Uranus,  auf  der  Prager  Sternwarte  1825  beob- 
achtet von  Bittner.    Die  Beobachtungen  find  mit  Bou^ 
var et s  Tafeln  verglichen,  welche,  befonders  in  der 
Länge,    fehr  gut  damit  ftimmen;    der  Unterfchied 
der  Breite  geht  von  7  bis  15  Secunden.    9)  Schein- 
bare cerade  Auffieigung  und  Abweichung  der  Sterne 
a  (Pofarftern)  und  d  im  kleinen  tBären,  für  jeden  Tag 
des  J.  1827  aus  den  Beffel'fchen  Tafeln  voraus  berech- 
net vom  Prof.  Kiwrre  in  Nicolajew  (am  fchwarzen 
Meer).    Diefs  iß  nur  ein  das  Jahr  1827  betreffender 
Auszug  aus  gedr'uckten  Tafeln,  die  der  Vf.  för  1825 
bis  1880  berechnet  hat;  da  die  Tafeln  fär  den  Parifer 
Meridian  gelten,  fo  ift  eine  Reductionstafel  fär  andre 
Sternwarten  bevgefdgt,  auch  eine  kleine  Correction 
wegen  der  täglichst  Aberration.    Da  der  Durchgang 
jener  beiden  dem  Pole  zunächft  (lebenden  Sterne  fo 
oft  als  möglich  auf  mehrern  Sternwarten  gegen  war«- 
tig  beobachtet  wird,  fo  werden  die  Afironomen  diefe 
Tafeln  d^  Vfs.  mit  Daii&  aufnehmen.     Die  neue 
Sternwarte  zu  Nicolajew  erhielt  unter  anderm  auch 
einen  dreyfafsigen  Reichenbacb'fchen  Meridiankreis 
und  einen  fpnfrafslgen  Frauenhofer^chen  Achromat. 
10)  Unterfudiungen  über  die  Bahn  des  dritten  Ko- 
meten von  1759  (Nr.  64t.  in  der  Kometentafel  der 
Aßronomifchen  Sammlungen  von  Schun.acher)  vom 
Dr.  Olbers.  Diefer  am  8ten  Jan,  1760  entdeckte  Komet 
gehört  nogb  dem  J.  1759  an ,  weil  feine  Sonnennähe 
im  Dec.  deffelben  Jahrs  fie^     Die  ungemein  grofse 
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Gctclmvindigkirit  feiner  fcheinbaren  Bewegung ,  die 
nacH  IjoccuUein  anem  Tage  4CP  eines  gröfsten  Greifes 
betrag ,  veraniabte  diefen  Aßronomen ,  in  einer  eig- 
nen Abbandioiig  allgemeine  Betrachtungen  Aber  Ko- 
metengefchwiiidjgkeitanzttftellen.  Er  läfst  einen  Ko- 
meten ia  der  £bene  der  Erdbahn  rfickläufig  fich  bewe- 
gen, der  in  der  Sonnennähe  und  zugleich  in  OppoGtioa 
raa  der  Erde  nicht  weiter  als  der  Mond  entfernt  wäre, 
BJtd  findet,  dals  unter  diefen  Umßänden  der  Komet 
ia  einer  Stande  IM""  40^  und  in  der  Oppofition  felbil 
5^28'  in  einer  Miaute  am  Himmel  fcheinbar  zurückle- 
gen wfir<le.  LiocmUe  fchien  felbft  Ober  diefe  ungeheure 
Gefchwindigkeit  etwas  befremdet^  und  nun  zeigt  Oh- 
hers,  dals  der  £ranzö&fcbe  Afironom  fich  ein  wenigrer- 
rechnet,  und  den  Abfland  des  Kometen  von  derj£rde 
in  Theilen  des  Halbmeflers  der  Erdbahn  =  0,000304 
(ßatt  0»00304)  angetetzt  hatte.    Eine  verbefferte  Be- 
rechnung giebt  cue  Gefch windigkeit  in  einer  Stunde 
BOT  zn  38^  41'  und  in  einer  Minute  fOr  die  Oppofitions« 
zeit  40^  14^'.    Gäbe  es  einen  folchen  Kometen,  deffen 
fcbeinbare  Bewegung,  wie  hier,  gefchwinderift,  als 
die  von  der  Rotation  der  Erde  herrOhrende,  fo  mOfs- 
ten  allerdings  verfchiedne  fehr  auffallende  Erfchei- 
nangen  beym  Auf-  und  Untergange,  bey  der  Culmi- 
nation  des  Kometen  u.  f.  w.  Statt  haben.    1 1)  Schwin- 
gungen des  Secundenpendels  in  24  mittlem  Sonnen- 
nnnden,  und  deffen  Länge  in  englifcheri  Zollen  an  drey- 
zehn  verfchiednen  Orten  vom  IdP  ffldlicher  bis  zum 
8(P  nordlicher  Breite  beobachtet  und  zufammenge- 
fiellt,  yoxk Edward Sabincj  Capitain  (aus  deffen  Schrift: 
,,dn  accoutu  of  ea:perimeniM  to  determine  ihefigure  of 
tTie  eart/ietc.  London  1B25A  Der  Vf.  hat  die  auf  jenen 
15  Stationen  Angeftellten  Pendelbeobachtungen  mit 
vielen  Fleifseunterfucht  und  Kefultate  daraus  gezo- 
gen :  die  erße  Station  iftBahia,  die  letzte  Spitzbergen. 
Setzt  msok  hiernach  die  Länge  des  Pendels  unter  dem 
Aequator  s;  5^01520  en^l.  Zoiie,  und  die  Zunahme  we- 

fen  der  Grairitation  zwiTchen  dem  Aequator  und  den 
den  s=  0,20245 ,  fo  wäre  die  Abplattung  der  Erde 
?=3tI»t  (etwas  gröfser,  als  fie  fonfi  gewöhnlich  ange- 
nominen  wird).  12)  Aßronomifche  Keife-Nachricht  en, 
vom  Hauptmann  i;.  Biela  aus  Neapel.  Der  k.  Oefter« 
reichifcheDienß  rief  den  Entdecker  des  neuen  Kome- 
ten im  Frflhjahr  1826  nach  Neapel.  In  Neapel  machte 
er  die  Bekanntfchaft  des  81  jährigen,  bald  nachher 
trerflarbenen  Kazzi^  in  Florenz  die  des  berahmten 
Kometenentdeckers  Fom,  der  auch  fcbon  nahe  an 
70  Jahre  iß;  fein  Kometenfucher  iß  ein  vierfQfsiges, 
jii<^t  achrcmiatifcbes  Fernrohr  mit  hölzernem  Stativ. 
IS)  Beobachtungen  des  zweyten  (von  Ports  und  Biela 
zuerfi  aufgefundenen)  Kometen  von  1825,  vom  Prof. 
Bümker  zuStargard  in  Neuholland.  Biefe  fchätzbaren 
Beobachtungen  des  fogenannten  Stierkometen  fangen 
da  an,  wodieEuropaiichen,  weil  der  Komet  dem  lod- 
licheuHinamei zuwanderte,  aufhörten;  fie  gehen  vom 
18ten  Oct.  bis  20ßen  Dec.  1826,  und  Rümker  hat  aus 
ihnen,  weil  er  fie  mit  einer  Parabel  nicht  vereinigen 
konnte»  Torläufig^lliptifche  Elemente  mit  einem  um- 
laufe von  58509,2  Tagen  (» 146fJulianifchen  Jahren) 
berechnet,  die  indefs,  mit  Europäifchen  Beobachtung 
gen  verglichen,  noch  weiterer  Berichtigung  bedürfen 


möchten.  14)  Meridianbeobachtungen  der  Pallas  und 
Ceres  im  J.  1826,  vom  Hofr.  Ritter  Gau/sin  Göttinnen. 
Diefe  fOr  die  Verbefferung  der  Theorie  diefer  beidea 
Planeten  wichtigen  Beobachtungen  find  um  die  Zeit 
ihrer .  Oppofition  im  Jnn.  und  JuL  1826  aneeßellt 
15)  Befcnreibung  und  Abbildung  der  neuen  Naviga-v 
tionsfchule  und  Sternwarte  in  Hamburg,  vom  Directot 
Bepfold  in  Hamburg.  Dem  achtungswerthen  Her* 
ausg.  des  Jahrbuchs  ward  vor  feinem  Tode  noch  die 
Freude,  in  feiner  Vaterßadt  Hamburg  eine  fchon  lange 
gewOnfchte  Sternwarte  entßcfKen  zu  fehen :  möge  fie 
bald,  mit  tflchtigen  Inttrumenten  ausgeraftet,  z* 
fruchtbaren  Beobachtungen  benutzt  werden!  10) 
Sternbedeckungen  und  Veräußerungen  der  Jupiters- 
monde, auf  der  k.  Sternwarte  in  Marfeille  1824  beob- 
achtet von  Gambart.  Die  Zeiten  der  Beobachtung 
find  hier,  was  nicht  ausdrücklich  bemerkt  iß,  von  dec 
vorhergehenden  Mitternaoht ,  nicht,  vrie  fonßaufser 
Frankreich  überall  gewöhnlich ,  vom  Mittag  an  ge- 
rechnet. 17)  Beobachtung  und  Abbildung  des  zwey- 
ten Kometen  von  1825,  fo  wie  er  im  Oct.  erfdiiien» 
vom  Geheimenn  Pajlorff  auf  Buchholz  bey.  Droffen. 
In  einem  fechsf ßfsigen  Fraue^hofer  zeigte  fich  am  9teii 
Oct,  der  Kern  des  Kometen  als  flernähnlich  firahlen- 
der  Punkt;  fowohl  teiefkopifche  als  gröfsere  Sterne 
blitzten  durch  den  Schweif  mit  veriiärktem  Lichte 
bis  äufserß  nahe  am  Kern.  Der  Kern  mochte  eine 
Raumfecunde  im  Durchmeffer  haben ,  die  LichthüUa 
16  Raumminuten ;  des  Schweifs  gröfste  Breite  war  2^ 
SO',  deffen  Länge  ungefähr  10^  die  Kichtung  von  Süden 
nach  Morden;  von  einer  Unterbrechung  des  Schweifs 
wurde  nichts  bemerkt.  Bis  zum  Mittelpunkte  des 
Kerns  konnte  man  durch  den  Lichtnebel  des  Kometen 
fehen  und  ihn  durch  fiärkereVereröfsef^ungen  auflö^ 
fen.  18)  Beobachtungen  des  BielaTchen  Kometen,  vom 
Slßen  März  bis  9ten  May  1826  auf  der  k.  Sternwarte 
in  Neapel  aneeßellt  von  dem  Director  derfelben,  Carlo 
ßrioschi.  19)  Einige  aßronomifche  Nachrichten  vom 
Prof.  Gruithuifen  in  München.  Von  Utzfchneid€rreT^ 
fiebert,  im  Befitz  alier  Gehelmnitfe  des  leider  fo  früh 
verßorbnen  Frauenhofer  zu  feyn ;  ein  Objectiv  von 
9  Zoll  Oeffnunff  liegt  fchon  fertig  da,  auch  ein  Frau- 
enhofer'fches  flintglas  für  ein  Objectiv  Von  18  Zoll 
Oeffnung  iß  noch  vorhanden.  Die  neue  Wiener  Uni- 
verljtätsliemwarte  iß  zum  Gebrauch  noch  nicht  völ- 
lig eingerichtet.  Der  Vf.  berichtet  über  Veränderun- 
gen im  Wall  werke  des  Mondes,  ^genannt  Schröter^ 
dafs  er  im  Sommer  1825  noch  unverändert  fand,  neuer- 
dings wahrgenommen  habe;  zwey  Wälle  im  OUen 
feyen  faßganz  verfchwunden,  zwey  andre  viel  kürzer 
und  unförmlicher  geworden ;  dagegen  zeigen  fich  feit 
dem  März  1826  im  Wefien  drey  neue  Wälle.  Der  Vf. 
fagt  unter  andern:  ^Hn. Ritter  Oi&CT-j machte  ich  neu- 
lich auf  den  Antheil,  welchen Libration  und  Erleuch- 
tung an  folchen  (veränderlichen)  Erfcheinungen  haben 
könnten,  aufmerkfam ;  alkin  "  u.  f.  w.  Sollte  nicht 
vielleicht  gelefen  werden :  Olbers  machte  mich  (ßatt : 
machte  ich)  aufmerkfam  ?  eine  Variante ,  die  an  fich 
nicht  gleichgültig  iß,  und  durch  eine  Parallelßelle 
S.  168.  des  Jahrbuchs  grofse  Wahrfcheinlichkeit  er- 
hält (Vgl.  unten  beylSr.2S.V    20)  Neue  Elemente  der 
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Vefiaond  PaHas  und  Vergleichung  tier  Beobachtungen 
mit  denfelben,  vom  Prof.  £hci^in  Berlin.  Die  Elemen- 
te der  Bahn  der  Vefia  aufs  Neue  zu  befümmen,  wurde 
der  Vf.  hauptlächlich  durch  eine  Verfchiedenheit  der 
Jupitersmalfe  veranlafst,  die  bey  Gelegenheit  der  nen- 
nen Unterfuchungen  über  die  Bewegungen  der  Juno 
und  Pallas  zur  Sprache  kam.  Die  Malfe  des  Jupi- 
ters, welche  Nicolai  aus  14  Oppoßtionen  der  Juno 
«=  Tvh  n-f  gefunden  hatte,  gab  die  möglich  kleinften 
Fehler;  die  neuere  Laplace'fche  MalTe  würde  den  mitt- 
lem Fehler  etwa  verdoppelt  haben.  Die  für  Veßa  auf 
1810  neu  berechneten  Llemente  geben,  wenn  man  ihre 
Aenderungen  mit  derNicolai'fchen  Maffe,  und  überall 
«ueleich  die  Störungen  des  Mars  u.  Saturns  berechnet^ 
in  allen  15  von  1807  bis  1825  beobachteten  Oppofitio- 
nen  eine  ungemein  fchöneüebereinfiimmung^  mit  den 
Beobachtungen,  fodaCs  die  |pröfste  Differenz  inderhe- 
liocentrilchen  Länge  nie  bis  auf  4",  in  der  hei.  Breite 
höchflens  auf  6"  fleigt  Auch  bey  Pallas,  für  welche  der 
Vf.  ebenfalls  neue  Elemente  för  die  OnpoGtion  1827 
berechnet  hat,  werden  die  Fehler  der  Ephemeriden  für 

1826  durch  Einrechnung  der  zuvor  vernachläfGgten 
Störungen  fehr  herabgefetzt.  Die  OppoGtion  der  Vefia 
für  1827  fallt  am  17tenDec.,  der  Pallas  am  27ften  Aug. 
21)  Ephemeride  der  Veßa  yom  25(ien  Nov.  1827  bis 
I4ten  Jan.  1828,  und  Ephemeride  der  Pallas,  vomSten 
Aug.  bis  20fien  Sept.  1827  nach  den  neuen  Elementen 
berechnet  von  Encke.  22)  EbendefT.  Vergleichung  der 
Ephemeride  der  Pallas  im  Aftr.  Jahrb.  1820.  mit  den 
Beobachtungen  von  1826  in  Göttinnen  von  Gau/s, 
und  in  Königsberg  von  BeJJel  angefiellt.  Der  grofsen 
lachtfchwäche  des  Planeten  ungeachtet  flimmen  beide 
Beobachter  in  dem  mittlem  Fehler  der  Rectafcenfion 
bis  auf  4'^77  und  derDeclination  bis  auf  0  ^58  mitein- 
ander überein.  2S)  Nachrichten  von  der  fortgefetzten 
Bearbeitung  einer  neuen  Mondstopographie,  vom  In- 
fpector  Lohrmarm  in  Dresden.  Die  zweyte  Abthei- 
lung diefes  trefflichen  Werks  mit  Sect.  V  bis  IX.  foU 

1827  erfcheinen;  auchKöhlerTcheMondgebirgzeich- 
nungen  und  eine  mit  Abbildungen  begleitete  ausführ- 
liche Nachricht  von  der  grofsen  Lahire'fchen  Monds- 
karte (12Par.Fufs  imDurchmeffer)  wird  der  Vf.  die- 
fer  Abtheilung  bey  fügen.  Der  Yf.  fandet  es  auffallend, 
dais  Schwabe  inlieffau  in  dem  von  Gruithui/en  aufge- 
fundenen Kunfigebilde  im  Mond  unlängfi  fünf  Wäle 
mehr  gefehen  haben  will,  die  alfo  den  12jährigen 
Machforfchungen  diefes  mit  dem  Monde  fo  vertrauten 
Beobachters  entgangen  feyn  mOfsten:  er  folgert  dar- 
aus, die  bemerkten  Unebenheiten  müflen  fehr  klein 
ieyn,  oder  vielmehr  Ii6rafion  und  Beleuchtung  brin- 
gen in  andern  Zeiten  einsanz  andres  Licht  undSchat- 
tenbild  hervor.  (S.  Nr,  19.)«  Zugleich  wird  erinnert, 
ein  S^füfsiges  Fernrohr  zeige  Vieles  gerade  und  zu- 
lammenhängend,  was  mit  Hülfe  eines  gröfsern  als  un- 
gleich und  getrennt  erkannt  wird.  Mit  einem  Frauen- 
hofer'fchen  Riefenfernrohr,  tihd  in  der  reinen  Luft  der 
Tropenländer,  meint  der  Vf.,  möchten  fich  noch  die 
wichtigften  Entdeckungen  im  Monde  machen  laflen; 
was  indelfen  die  Gruithuifen^fchen  Beobachtungen  be- 


treffe, fo  flehen  fie  mit  feiner  elgnesii  rein  -  tdpdgra'pbi— 
fchen  Arbeit  durchaus  in  keiner  Berührung ;  die  Abbild 
düngen,  die  Gr.  von  einigen  Stellen  der  Mondfläcb« 
giebt,  feyen  offenbar  kleine  Bruch  (tücke  zu  einerStäd— 
te-,  Wege-,  Flufs-  u.  Culturkarte  diefes  Weltkör- 
pers, aber  immer  Neben  fache  in  Vergleichung  mit  dem 
Text,  der  die  „intere/Jänte/ien"  Erzählungen  und 
Kachweifun^enüber  crganlfche  und  unorganlfcheNa-» 
tur  im  Monde  enthalte.  24)  Neue  Elemente  der  Juno» 
Ephemeride  derfelben  vom  Iften  Sept.  1826 bis  11.  Jan. 
1827,  und  Kometenbeobachtungen  vom  Prof.  Nicolai 
in  Mannheim.  Die  Oppofition  1826  fiel  am  Slflen  Oct^ 
und  für  diefen  Zeitpunkt  find  auch,  mit  Inbegriff  der 
Störungen  durch  Jupiter,  die  neuen  Elementeberecb- 
net;  die  Lichtfiarke  der  Juno  beym  (^egenfchein  182S 
war  lO^mal  gröfser,  als  bey  der  letzten  von  182S;  der 
Planet  mufste.alfo  um  fo  leichter  zu  beobachten  feyn« 
Von  Kometen  liefert  hier  der  Vf.' Beobachtungen  des 
2ten,  Stenund  Sten  vom  J.  182^,  fo  wie  desBieJa^ 
fchen  von  1826 j  für  den  Eridanuskometen  (den  letzten 
von  1825)  hat  er  parabolifche  Elemente  berechnet,  di» 
mit  feinen  eignen  Beobachtungen  ungemein  gut  fiber- 
einfümmen.  25)  Die  Meinung  der  Ebene  des  Saturj»- 
rings,  neu  befiimmt  durch  Prof.  Ritter  BeJJel  in  Kö«- 
nigsberg.  Man  hatte  fonfi gewöhnlich  die  Neigung  der 
Ebene  des  Saturnrings  gecen  die  Ekliptik  zu  Sl*  2(/ 
angenommen.  Um  diefe  Angabe  zu  prüfen,  benutzt» 
B^fel  fohon  im  J.  1811  die  Zeit  der  gröfsten  Oeffnung 
der  Ellipfe,  um  die  beiden  Axen  derfelben  mit  einem 
nur  16zölligen,  aber  guten  DoUond  zu  meflen;  damife 
fand  er  die  Meieung^egen  die  Ekliptik  =28^84^6'' 
(alfo  betrachtlicn  kleiner  als  oben)  und  gegen  die  Sa- 
turnsbahn =  27^  42'.  Auch  Struve  fanderft  1826  mit 
feinem  grofsen  trefflichen  Fernrohre  die  Neigung  ge- 
gen.die  Ekliptik  «  28*  5',  9.  Um  die  verminderte%ei« 
gung  noch  ftarker  zu  besr ünden,  macht  hier  Bej^eleinB 
anfeonliche  Reihe  von  Beobachtungen  für  dielVeiguns 
des  i\ings,  im  Ajiguß  bis  in  den  Oct.  1818  angefiellt,  öf 
fentlichbekannt ;  fie  beruhen  auf  derMellung  des  Win- 
kels der  Ringlinie  mindern  Declinationskreife.  Der  V  f, 
bediente  fich  hiezu  eines  ÜoUond'fcheAequatorials,  in 
delTen  ftärkfiem  Ocular  ein  Faden»  welcher  durch  Dre- 
hung des  Infiruments  der  Ringlinie  parallel  gefiellt 
werden  konnte,  ausgefpannt  war.  Ein  Mittel  aus  2M 
Befümmungen  gab  die  Neigung  des  Ringes  gegen  die 
Saturnbahn  =  27°.  (y  9'^  mit  einem  wahrfcheinlichen 
Fehler  von  +  5',  2.  Nimmt  man  diefe  Neigungais  un^ 
veränderlich  an,  fo  hat  man  die  Lage  des  nings  gegen 
die  Saturnsbahn,  nämlich:  Neigung,  wie  oben,  und 
auffieigender  Knoten  170^  19'  54"  +  41",00(t  — 1800): 
die  Lage  des  Rings  gegen  die£kliptik  giebt  den  auffiel« 

f enden  Knoten,  1&^50'  41"  +  40", 65  (t— 1800)  und 
Jeigung  gegen  die  Ekliptik  ==28^22'  l'^~0"  88  (t  — 
1800).  Dafs  diefe  neuere  Befiimmung  eines  fOr  dasSy«- 
fiem  des  Saturns  wichtigen  Elements  richtiger,  als  cUe 
ältere  Angabe,  und  dafs  in  diefer  die  Neigung  des 
Rings  um  etwa  S  Grade  zu  grols  iA|  leidet  (keinen 
Zweifel* 

iDer  Befchlufi  /olgi.) 
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ASTEOrrOMIE. 

Btti.tv,  b:  dem  V£.  n.  in  Commiff-  b.  Dümmler: 
'  jiftrmmüfches  Jahrbuch  für  daß  Jahr  1829, 
Äebft  einer  Sammlung  der  neueßtn  in  die  aßro^ 
nofi^ehm  Wiffenfchaften  ein/chlagenden  Ab^ 
iumdbatgen,  Beobachiunßen  u.  Nachrichten  — 
berausgegeben  ron  Dr.  /.  a,  Bode  u.  f.  w. 

(BeftbAsß  det  im  /nrigen  SiiUk  4tkg4ir0€henen  Rt€€nßan.J 

26)  Die  Schiefe  der  Ekliptik,     aus   den  Beob- 
achtungen der  vier  Jahre  von  1821  bis  1824  hellimmt, 
von  Onam.    Das  Mittel  aus  jedem  der  vier  Sommer- 
foUlitien  giebt  die  mittlere  Schiefe  immer  um  etvira 
8  bis  4  Secunden  eröfscr,  als  durch  die  Winterfol- 
fUtien.    Die  Befrdfchen  Beobachtungen  heben  be- 
kanntlich diefen  Unterfchied  auf;  auch  iiefs  fich  bis- 
her kein  ganz  befriedigender  Grund  im  Allgemeinen 
dafar   angeben.    27)  Geographifdie   Beftimmungen 
durdi  trigonometrifche  MefTungen  für  124  Orte  in 
der  Altmark  und  deren  Grenzen,  vom  Mulikdirector 
Sköpel  in  Tangermünde.    Der  Verf. ,  der  diefe  Mef- 
lungen  auf  eigene  Koften  und  blofs  zur  Beförderung 
der  geograpfaircfaen  Kenntnifs  üdnes  Vaterlandes  un- 
ternommen hat,  giebt  hier  eineFortfetzung  und  zum 
Theil  Verbeflerung  deflen ,  was  er  bereits  im  ATiron. 
Jahrb.  1826  mitgetheilt  hatte.     Der  I^ormalort  ift 
Tangermünde  mit  der  Breite  52**  52'  37^94  und  der 
I^änge  29®  38'  28'',04.    28)  Beobachtungen  des  zwey- 
ten  KomeÄsn  von  1826.    nach  feiner  Kückkehr  aus 
der  füdlichen  Halbkugel  im  May  1826,  vom  Domca- 
picular,  Prof.  Stark  in  Aussburg.    Der  Herausgeber 
des  Jahrb.  nennt  diefe  fünf  Beobachtungen  (vom  Sten 
bis  soften  May)  die  fpätefien  ihm  bekannt  geworde* 
nen;  allein  unmittelbar  zuvor,  S.  171  des  Jahrbuchs, 
iiehen  eben  fo  fpäte  Mannheimer  Beobachtungen  von 
Kicoloi,   die  auch  bis  zum  SOflen  May  sehen;  von 
f  iorenz  hat  man  indefs  gedruckte  Beobachtungen  bis 
^um  8ten  Jul.  (Aßron.  JXachrichten  von  Schumacher 
Nr.  106.)    Jedem  Aftronomen  wird  der  aufserordent- 
lieh  grofse  Unterfchied  fe^r  a&ffallen ,  der  zwifchen 
den  Angsburger  Beobachtungen  (S.  189  des  Jahrb.) 
and  den  Mannheimer  (S.  171 )  Statt  findet    Dafs  am 
soften  May  die  Rectafcenfion  des  Kometen  in  der 
Augsburger  Beobachtung  209'' Aatt  204^  gefetzt  wird, 
mag  allerdings  ein  Druckfehler  feyn.  Aber  vergleicht 
man  z.  B.  die  Beobachtungen  am  Sten  May,  fo  hat 
die  Augsborger  Bectafcen&on  1^  19^  weniger  als  die 
Hr^Su.  Bl.  xur  jL  L.  Z.  1827. 


in  Mannheim;  bey  der  Rectafcenfion  am  löten  May 

Seht  der  Unterfchied  auf  etwa  4  Min.  und  am  SOAen 
lay  auf  29  Min.  Eben  fo  ift  am  Sten  May  die  füd- 
liche  Declination  in  Augsburg  2^  24'  kleiner  als  in 
Mannheim,  am  15ten  May  beträgt  der  Dedinations« 
unterfchied  gegen  68  Min.,  am  SOften  May  21  Min. 
Der  Beobachter  in  Auesburg  verfichert  flbrjgens,  die 
Ein-  und  Austritte  am  Kreismikrometer  durch  öftere 
mit  Anftrengung  wiederJiolte  Beobachtungen  /b  viel 
ah  möglich  genau  belUmmt  zu  haben;  aber  um  fo 
weniger  find  obige  Unterfchiede  zu  erklären ,  wenn, 
was  einfiweüen  vorauszufetzen  nicht  unbillig  fcheint, 
auch  die  Mannheimer  Beobachtungen  nicht  minder 
genau  find.  29)  Sternbedeckungen  vom  Monde,  1821 
und  1822  in  Dorpat  beobachtet  vom  Prof.  Struve.. 

80)  Beobachtung  und  Abbildung  fehr  bedeutender 
Sonnenfiecken  vom  2ten,  Sten  und  7ten  März  1826, 
vom  Geheimenrath  Fafioiff  auf  Buchholz.  Aehn- 
liehe  merkwürdige  Fleckengruppen  hat  de»  Verf.  im 
Aftron.  Jahrb.  1824  befchrieben,  und  Abbildungen 
davon  geliefert.  Am  7ten  März  1826  beobachtete  der 
Verf.  um  9}  Uhr  Vorraitt  einen  fehr  grofsen  Sonnen- 
fleck von  1'  44"  Länge  und  1'  28"  Breite  (die  dunkle 
Grflbchenumgebung  mit  eingerechnet)  und  vom  öfi- 
lichen  i^onnenrande  11'  6"  entfernt:  der  Fleck  nahm 
daher,  nach  des  Verfs.  Berechnung,  einen  Raum  von 
90   Millionen    geocraphifchen    Quadratmeilen    ein. 

81)  Ebenderf.  lieber  den  MondiBeck  Alhazen  und 
Gruithuifen^s  Furchen  beym  Merfennus ,  mit  Abbil- 
dungen. Im  Alhazen  fah  der  Verf.  bis  jetzt  noch 
nicht  alles  fo  deutlich  und  befiimmt,  wie  der  Münch- 
ner Selenograph.  In  den  Furchen  glaubt  er  Terraf- 
fen,  aufwärts  gegen  den  Merfennus,  zu  erblicken. 

82)  Sternbedeckungen  und  Sonnenfinfterniffe,  in 
Scnweden  beobachtet  (Aus  dem  llienu.2ten  Bande 
der  Abhandlungen  der  K.  Schwedifchen  Akad.  der 
WiCf.  für  1825. )  Prof.  Ankarevard  theilt  Sternbe- 
deckungen mit,  die  er  in  den  Jahren  1828  —  1825  in 
Carlscrona,  und  andere.,  nebfi  einigen  SonnenfinOer- 
nifTen,  die  er  1820  — 182S  in  Beflevue,  nordöfilich 
von  Carlscrona ,  beobachtet  hat.  Prof.  Bohr  in  Ber-. 
gen  berechnet  die  Länge  von  Nyk^pipg  und  Moskau 
aus  einer  Bedeckung  der  Alcyone  am  29,  Aug.  1820, 
und  findet  die  erlie  -f  58'  40",07,  die  zweyte  +  2  St. 
21'  12^44  in  Zeit  von  Paris.  SS )  Länge  von  Callao 
und  Valparaifo ,  als  Nachtrag  zum  Afiron.  Jahrbuch 
1828.  S.  181  mitgetheilt  vom  Prof.  Ohmanns  in  Ber- 
lin. Aus  einer  vom  Capitän  Baßl  Hall  am  28.  Oct 
1821  beobachteten  Bedeckung  von  Mayer's  644  im 
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Scorpion  bat  Oltmanr^p,  ohoe  correfpondirende 
Beobachtungen ,  blofs  mit  Hfil£e  der  Mohdstaf ein  die 
Länge  von  Yalparaifo  (reducirt  auf  San  Antonio) 
s=  4  St.  56^  16''6  in  Zeit  wefilich  von  Paris  berechnet; 
fioe  Bedetküjiff  ÜeS  Airfäres^ab'ihm  früher '4  St.^SG'J 
iö",?,'  im  Mittel  wäre  alfo  diefe  Länge  von  Valp'araifo 
»  4  St.  56'  Sl",7  daraus  folgt,  da  Callao  um  21/48^5 
wefdicher  liegt,  die  Lance  von  Callao  5  St.  18'  18",2 
auch  der  von  Humboldt  oeobachtete  MercuVdurch- 
gang  am  9ten  Nov.  1802  gab  genau  dieWbe  Länge 
6  St.  18'  18",0.  34)  Länge  yon  San  Blas  in  Califor- 
nien ,  ^berechnet  von  OltmannSy  und  Nordamericani- 
fche  Beobachtungen,  mitgetheilt  von  Ebendemfelben. 
Aus  der  Bedeckung  von  A  im  Löwen  am  24ften  April 
1822,  vom  Caphan  HöZf  beobachtet,  folgt,  mit  den 
Mondstafeln  verglichen ,  nach  Oltmanns,  die  Länge 
von  San  Blas  =  5  St.  27'  22";  frühere  ünterfuchun- 

fen-^aben  1*  7"  weniger.  Die  Nordamericanifchen 
leobachtungen ,  zu  Wafhington  auf  dem  Capitol 
angeftellt,  find  auch  in  5rÄz/wacÄ^'5  Aftron.  Nach- 
ricntenNr.21.  S.521  abgedruckt;  aufser  diefen  wer-' 
den  hier  im  Jahrbuche  noch  Verfinfierungen  der  Ju- 
piterstrabanten, und  eine  Mondsfinfiernifs,  in  Lan- 
cafier  beobachtet  von  Andrew  Ellicot,  mitgetheilt, 
85)  Kurze  Anzeige  aller  bis  zum  Ende  des  neunzehn- 
ten Jahrhunderts  in  Europa  fichtbaren  Sorinenfinfter- 
niffe,  und  ihrer  Gröfse  ftJr  Berlin,  nach  Ha/Zq/cÄ- 
ka^s  Berechnungen  in  deffen  Schrift:  Elemenid 
edipfium,  quas  patitur  TeUus,  luna  eam  inter  et 
Soleni  verßinfe,  ab  anno  1816  usque  ad  annum 
1900  (Prag  1816.  2  Bände  in  Quart).  Vom  J.  1827 
bis  1900  incl.  fallen  24  in  Europa  (denn  nur  auf 'difr;- 
fen  Welttheil  erfirecUl:  fich  die  Berechnung)  irgend- 
wo fichtbare Sonnenfinfterniffe;  unter  diefen  erichei- 
Bcn  fÜT\f  ringförmig  füjc  einen  Theil  von  Europa 
ri836  15.  May,  1847  9.  Oct.',  1858  15.  März,  1867 
6.  März  und  1900  28.  May),  bey  fünf. andern  wird 
die  Sonne  total  '  verfijijtert  {1842  8.  Jul.,  1851 
28.  Jul.,  1860  18.  Jul.,  1870  22,  Dec.  u.  1887 19. Aug.) 
die  übrigen  14  find  blof^  partiale  FinÖernifle.  Was 
insbefondere  Deutfchland  betrifft,  fo  erfcheint  die 
Sonnenfinfternifs  1836  15.  May  ringförmig  in  Nord- 
deutfchland  und  Preufsen,  total  die  von  1842  8.  Jul, 
in  Süddeutfchland ,  und  die  von  1887  19.  Auguftia 
Nörddeutfchland  und  PrcvCsen.  (Die  letzte  total© 
Sonnenfinftetoifs  bitte  in  Europa  Statt  am  22.  May 
lt24,  die  zwey  letzten  ringförmigen  am  1.  Apr.  1764 
und  7.  Sept.  1820.)  Yixt  einen  beüimmten  Ort  der, 
Erdfläche  find  grofseSonnenfinfierniffe  noch  feltener: 
fo  fällt  in  100  Jahren  von  1800  bis  1900  für  Paris  nur 
Eine  ringförmige  Sortnenfinliernifs  (im  J.'l847  Ö.Oct.^ 
aber  keine  tertale).  86)  VermifQhte  aLfurqnomifche 
Nachrichten,  Beobadhtungfen  tirid  Bemerkungea*.  •— ' 
Am  16.  Aug.  1826  bemerkte  GaTÄiari  in  Marfeilie  ei-J 
nen  neuen  Kometen,  (den  zweyten  ^voh  1826)  bey  dem 
Sternfi7]nEridaihis;  er  vy^ar  nur  foein,  unfcheinbar,. 
und  ohne  Kcffn.  Beobachtungen  desEridanuskome- 
ten  v<Mi  1826  in  Tlorenz  auf  der  Sternwarte  der 
frommen  Schulen ,  in  Speyer  von  Prof.  Schwerd,  in 
Augsburg  TQm'  Domcapitular    ^tärk,    (Auch   Iq^x 


'qBe4  Nf.  2».), miafjnß^r^räi 
ten  im  £ndanu$  entdecKteu  A^ometen 


weichen  dje  ^eobachtungen.in  Augsburg  (S.  215)  von 
andern  gleichzeitigen  (S«  17fi)  ziemlich  fiark  ab :  am 
6ten  März  1826  ilt  der  Unterfchied  in  der  Rectaicen- 
fiön  nahe  14  Min. ,  in  der  Declination  7  Min.    Vergl. 

^  din  zwe/- 
von  18^6,  ver- 
hindert durch  die  benachbarte  hohe  Jefuiterkirche 

"IBisher  nicht  felbfi  ^Beobachten  konnte,  hat  aus  den 
wenigen  indefs  bekannt  gewordenen  Beobachtungen 
in  Florenz,-- Speyer  midOOlüngen  die  Elemente  der 
Bahn  diefer  t^ometen,  und  nach  denfelben  eine 
Ephemeride  vom  ä9fien  S^^t.  bis  zunt  24fien  Nov. 
i826  berechnet ;  man  Jkpnnte  ihn  wahrJchpinlieh  I>is 
\a  die  Mitte  November  in  den  MorgeaTmnden  beob« 
achten.  Gambart  hat  diefen  Kometen  (C  oben)  zwar, 
ohnevon  eiJier  früheren  Beobachtung  zu  wÜTen,  auf- 
gefunden ;  der  erfte  Entdecker  aber  am  7ten  Auguft 
1826  war  Pom  in  Florenz.  Den  eUiptifchenLauf  der 
beiden  Kometen  voii  kurzer  Umlaufszeit,  des  En- 
ckeffchen  vdti  ungefähr  3f  und  des -fiiela'fchen  von 
6|  Jahren,  verfinnlicht  die  erfieKujpfertafel  des  afiron. 
Jahrbuchs,  welche  den  Entwuri  desjenigen  Theils 
des  Sonnenfyliems' enthält,  der  die  Bahnen  diefer 
Kometen  umfafst;  der  Punct  der  Sonnennähe  des 
Enckefchen  Kometen  fällt  zwifchen  die  Mercurbahn 
und  dieSopne,und  de^Biela'fchen  zwifchen  Erde  und 
Venus;  in  der  Sonnenferne  kommt  der  Encke'fche 
zwifchen  Mars  und  Jupiter,  der  Bkla'fche  zwifchen 
Jupiter  und  Saturn  zu  flehen,  —  Fixfiernbedeckun- 
cen  1824,  von  Beffel  in  Königsberg  beobachtet 
Neuigkeiten  aus  dem  Monde  won.  Gruuhuifen.  Auf 
der  Weftfeite  des  Flecken  Heraclides  fand  Gr,  eineq 
falfchen  Halbfchatt?en ,  der  drey  Tage  lang  unverän- 

V  dert  blieb,  und,  genauer  betrachtet,  ^ne  Gefialt 
zeigte  wie  ein  Fenlierkreut^holz  an  eine  fanfte  An- 
höhe gelegt.  Beobachtung  der  Sonnenfinfternifs  aui 
26(len  Jun.  1824  di^rch  den  Capitäp  von  Kotzebue  und 
den  Afironom  Preufs  auf  Kamtfohatka.  —  Geogra- 
phifche  Nachrichten!  Entdeckung  neuern  Inleln 
durch  die  Capitähe  Hunter  und  y*  Kotzebue;  Orts-- 
befiimmungen  mehrerer  Puncte  an  den  amerikani«- 
fchen  Kalten  des  füllen  Oceans  auf  dem  Schiffe  the 
Conway  in  den  Jahren  1820,  1821  u.  1822  gemacht, 
Ueber  das  Kefultat  der  1825  angeftellten  aftronomi- 
fchen  Meffungen  des  Längenbbgens  zwifchen  Brefl 
und  Strafsburg  werden  AuffcblQffe  von  einem  Me- 
moire des  Ingenieurbbrift  Bonne  erwartet..  Der  Ruf-* 
fiXch  Kaiferliche  Afironom  von  Wisniewshy , in  St,  Pe- 
tersburg hat  auf  einer  neunjährigen  aftronomifch«» 
geograpnifchen  Keife  in  Rufsland  200Q0  correfpondi- 
rende Circummeridian-  und  abfblute  Sonnen-  und 
$ternhöhen,  und  mehr  als  40  Sternb^deckungen  be— 
öbachtet,  und  dadurch  die  geographJLfcbie  Lage  von, 
800  Puncten  in  48  verfchiedenen  Gouvernements  be-; 
fUmmt;  das  K.  topographifche  Depot  wird,  für  die 
grofse  Charte  des  europäifchen  Bufslanfls,  an  welr 
eher  gearbeitet  wird,  von  jenen  Beobachtungen  Ge- 
brauch machen.  —  Die  Sternwarte  in  Danzig,  durch, 
die  letzte  Belagerung  völlig  zerfiört,  wird  fü^  j^tzt^ 
nicht  wieder  hergefielit.    Dia  Stern^vartft  in  Crac^u, 
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niftCT  Plrof.  Wnfs^s  Lcitwif,  wird  reparirtj  und  mit 
btÄucVibaren  IftftrtmÄnten  verfehen;   2000  GuJclen 
Conv.  M.  find  bereits  für  einen  in  Wien  zu  fertigen-^ 
den  TÄeridiankrei*    bewpilligt.    —     Aftronomifchet 
(jkurzer;  Nekrolog.    -Iti  St.'Fetcfsbtifg  ftärb  1827  am 
22.  (kt  Priedrifih^Theedor  von  Schubert,  aus  Helm-^ 
/a/t  gebürtig  V  und  am  28.  DecJ  Nicolaus  von  Fuß; 
aus  Bafel.     Der  Tod  der  beiden'Mflnchner  Akademi- 
ker, Ton  Reichenbach  und  Ftawrihofer,  ift  auch  fü? 
die  Afironomie  ein  fehr  föhlbarer  und  wefentlicher 
Verluß:  dW  erfie  fiarb  im  May,  Üpr  ^weyte  in>  JunJ 
1826.      In  Neapel  flärb  am,  mten  Jul.  1826  Jofeph 
Piazzi,  geboren  -2u  Ponte  im  Teltlin. '  Als  eine  Be-^ 
fonderheit  wird  im  Jahrbuche  von  ihm  angemerkt,  dafs 
er  Kometenbeobachturigen  ffetfe  für  etwas  nutzlofes 
angefeYien  habe.    (Sie  wären  fchon  nützlich  genug, 
wenn  iie  auch  nur  eine  Planetetlmaffe  belfer  kennen 
lehrten«    S,  oben  Nr.  5.)    *  .,     . 
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GoTTivGKv,  b. Dietrich:  Cäroti  Linhaei,  Equi^ 
tis  (tellae  poWis^  archiatri  regfi,'prof.  med.  et 
rei  herb,  in  Univerf.  Upfal. ,  Syßema  Vegetabi-^ 
Uum.  ;  Editio  decima  Jexta ,  '*euiiant%  Cürtio 
Sprengel,  EquitefteUae  polaris  et  aquilae  rii- 
brae,  proC  med.  et  <  rei  herb,  in  Univerf.  Hai. 
Volumen  VL  ClaffisS— 15.  1825.  939  S. '  gr.  8. 
(4Rthlr.)  -^  K^men^m.  ClalBs  16—28!  1826. 

.  9S6  S.  (4  Rthlr.)  —  F'ofiwien  IV.  Pars  I. 
Qaffis  24.  i8£7.  592  S.    (2  Rthlr.  12  gGr.) 

.  Froher  als  man  es  hoffen  durfte,  ja  felbft  frtthef 
als  der  Vf.  es  verfprochcn  hatte ,  crhalteh  die  Bota- 
niker die  Fortfetzang  des  vorliegeitden ,  ihnen  un-^^ 
entbebrÜcben  Werkes.  Man  könnte  daffelbe  fogar 
als  ^fchloffen  anfehen,  da  es,  nurimchr  die'ßmmtlir 
chen  yieritnd  zwanzig  Linneifchön  lÜaffcö  umfafst,* 
deutete  nicht  der  auf  dem  Titel  de$  vierten  Bandes 
befindliche  Zufatz  ,,  Pars  L  '>  auf  eine  Pars  II.  Biete 
letzte  foU,  laut  der  vorgedruckten  kurzep  Krinrie- 
rung ,  unter  dem  glflckSch  gewählten  Titel :  Cära^ 
pq/ieriores  in  Sfßema  F^egetabiliüm  ülejenigen ,  Er- 
fiänzangien  lieferb,  die  während  des.  Druckes  als. 
Irucbt  weiterer  Studien  'dem  hbchte^dienten  Her- 
ausgeber fich  dargeboten  haben.  Alle  Vorzüge,  die* 
Trir  an  dem  erfien  Bande  dielfer  treffüch^n  «^Aus^dbe 
des  Syfiema  KegetabiUum  zu  rfihmeh  uns  verpflich- 
tet fühlten  (-^.1*  Z.  1824  Ergänz.  El,  Nr.^1.  S.406)* 
muffen  wir  raft  noch  in  erhöheterem^  Maafse  bey  deni 
vorliegenden  Bänden  anerkennen :  denn  auch  fie  find 
in  liinnee's  Geifie,  mit  Luft  und  Lioba  boa^beitety-- 
Das  Ganze  gleicht  Einem  Guffe ;  wenigftens  iß  allent- 
halben die  wiffenfchaftliche  Gleichförmigkeit  ficht- 
bar, die  dem  Riefen  werke,  nämlich  einer  fyfiemati^ 
fchen  Ueberficht  aller  bis  jetzt  bekannten  Gewächfe, 
eine  fiebere  Haltung  giebt.  Es  gewährt  eine  ganz 
eieenthümliche  Freucie,  auf  diejfe  Weife  das  ganze 
Pflanzenreich,  an  der  Hand  eines  fiebern  Führers ,  zu 


flterblickrti.  Schon  lange  hatten  die  Botaniker  fich 
'dl'eren  Genürs  verfagen  muffen,  und  es  gehörte  zu 
tlen  Gebr,ebheader  Wiffehfchaft,  dafs  fiö  feit  Jahi;eii 
eiöes'lblA^n I^eitfadens  mbehrtie,  da  die  früheren 
Ausgaben  ^es  liinni^ifchen  Syßenia.  vegetabiUum 
iiicht  piehV  dem'  l^tzJgeti  Umfange  derfelbeil  und  d^n 
iahllofen  neuen  Entdeckungen  entfprachen.  Andere 
Verfuche  diefer  Art  waren  unförmliche  Corapilatio- 
Äen,  den en^  zunä'chft  alle  Einheit  fehlte.  Diefe  wif- 
fenfchaftliche Einheit  ift  ^rade  eiile  der  gröfsten 
Zierden.'  diefer*  Sbrengelßhea  Ausgabe.  Als  die 
näfchfie  Frucht  derjfelben  kann  man  die  weife  Einzie^ 
hung  ^iner  grofsen  Aüzahl  von  Spielarten  'betrach^ 
ten ,  welcher  die  üeiiern  Botaniker  in  ihrem"  unbe^ 
fonnenen  Eifer  oder  felbß  aus  der  fo  fchwer  abzule- 
genden Sucht  zu  Neuerungen  zur  Würde  eigenet 
Arten  erhoben  hatten.  Auch  auf  dem  Felde  der  für 
das  Studium  unentbehrlichen  Terminologie  w^r  ver- 
wirrende Ungewifsheit,  wie  Unkraut,  entftanden. 
Hr.Spr.hat  auch  diefe  Spielereyen  mit  utierbittlichem 
Ernfie  zurückgfewiefen  und  auch  hier  durch' ^kluge 
Auswahl  Schere  Haltung  wieder  hergeftellt.  Mit  die- 
fer fachgemäfsen  Terminologie  hängt  auch  die  Recht- 
fchreibung  der  Namen,  wogegen  bekanntlich  in 
Frankreich,  am .  A^rgften  gefündigt  wird,  und  die 
klaffifche  Sprache  zulammen.    Nur  einige  Abkürzun- 

§en  bey  den  Namen  der  angeführten  Botaniker  wilr- 
en  vielleicht  manchem  Ölfänger  undeutlich  rfeyn, 
lie&e  nicht  die  Genauigkeit  des  Herausgebers  eivwar- 
ten,.dafs  er  am  Schluue  fie  erläutern  wird,  wo  oh- 
nehin die  Titel  der  benutzten  Schriften  nax:hBewiefen 
werden  dürften.  —  Eine  jede  Seite  liefertBelege  zu 
den  hier  bemerkten  allgemeinen  Andeutungen,  und 
wir  bedauern ,  denen  der  Botanik  ausfchllelslich  ge-r 
widmeten  Zeitfchriften  die  fpecielle  Würdigung  des 
Textes  überlaffen  Zu  mOffen,  da  fie  un$  hier  zu  weit 
führen  mochte.  Eine  jede  Seite  zeigt  aber  auch,  wi^ 
unglaublich  die  Zahl  der  feit  Linnee's  Tode  bekannt 
gewordenen  neuen  Pflanzen  eewacbfen  iß.  V^rhält- 
nifsmäfslg  bleibt  diefs  am  Ueberrafchendften  bey.  der 
Cryptogamie,  an  deren  Spitze  die  Rajffleßa  Anwldi 
R,  Brown,  gefiellt  worden ,  die  mit  vollem  Recht 
hier  ,,miraculujn  naturae  mole  et  ßructura^y ^e-' 
ilannt  wird.  Die  Eintheilung  der  vierundzwälizig- 
fienLinneifchen  Klaffe  hat  vielEigenthümliches,  wes- 
wegen wir*  fie  nähet  andeuten  wollen.  Si^  zerfällt 
in  fünf  Sectionen,  und  diefe  zerfallen  wiederum  in 
gewiffe  Haufen,  die  man  verfucht  werden  könnte, 
natürliche  Familien  zu  nennen,  wäre  nicht  fchon  an 
fieh  eine  jede  von  Menfchen  gemachte  Eintheilung 
der  Gewächfe  etwas  Kdnfdiches.  Die  erfle  Section' 
hat  keine  allgemeine  Benennung.  Sie  umfafst  die 
-  Uiifeerabtheiltnigen :  I.  Rhizantheae  Blum. ,  11.  fiAi- 
zqfpermae  Cand.,  III.  Equißtae,  IV.  Lycopodeae, 
V.  Ophioglofßae  R.  Brown.,  Vi.  Poropterides  W., 
VIL  Osmundeae,  VIII.  Gleicheniae  R.Br.,  IX.  Füices 
verae  und  X.  Fiüces  deßicentes.  Die  zweyte  Section : 
Mußifrondoji  et  Hepatici  hat  die  beiden  in  der  Ueber- 
fchrift  angedeuteten  Unterabtheilungen.  Die  dritte 
Section    enthält    ausfchliefslich  die  Uchenes.    Die 

vierte 
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vierte  Section  -^^^  flberfchrieben  ^  hat  acht  Unter- 
abtheilungen :  l.rhycoideae ,  IL  Floridae,  III.  CAo-r 
raceae,  Vf.Confervinae,  Y.Solenotae,  YL  Ulvaceae, 
VlI.  TremeUoideac  und  YlVi.An^)hih6Uie.  Die  fflnftf^ 
oder  letzte  Section :  Mycetes  wird  ia  I.  MyelomiceUs, 
il Fungi,  lll. Gaßromyceßes^  IV.  Hyphomycetes^nnd 
V.  Coniomycctes  eingetheilt.  Es  verfteht  lieh  von 
felbß,  dafs  bey  der  inneren  Anordnung  der  Gattun« 
gen  und  Arten  die  neuern  Anfichten  von  H.  Brown j^ 
Smith,  TFilldenow  ,^  Swartz,  Humboldt, 
Kaulfufs,  Raddi,  Desvaux,  Bernhardi, 
Hedwig,  Bridel,  Schwägrichen,  uicharius, 
Meyer,  Ferfoon,  Agarah,  Lyngbie,  F^au- 
eher,  Friis,  Link,  Ehrenoerg ,  Kunze, 
Martius  u.  m.  A.  benutzt  worden  und;  doch  Itt 
diefs  nur  nach  reiflicher  Erwägung  gefcbehen  und 
nach  dem  in  der  Vorrede  zum  er/ien  Bande  aufge- 
Ilellteri  Grundfatzc:  „Legem  mihi  impo/ui,  quam 
paucijfflma  effe  tran/cribenda  ^  fed  cnaracteres  ad 
unum  omnes,  quoadfieri  vq/yu,  vel  ex  inveßigatis 
plantis  ipßs,  vel  ex  iconious  infpedis,  vel  dcmum 
e  dejfcriptionibus  comparatis  exarandos  ejje.^ 


ERB  AUUN6S  SCHRIFTEN. 

Essiv,  b.  Bädeker:  Or.  M.  Luthers  Anweifungem 
zum  Gebrauch  der  heiligen  Schrift,  als  Quelle 
der  chrißUchen  Erkenhtnifs.  Aus  feinen  Schrif- 
ten geiammelt  von   Ferdinand  Gejfert.    1827. 

.     X.U.  245S.  8.    (ISgGr.)    . 

Bey  fo  vielen  auch  in  neuern  Zeiten  cefchriebenen 
Anweifungen  zum  rechten  und  fruchtbaren  Lefen 
der  heil.  Schrift  ifr  diefe  Sammlung  der  Gedanken 
des  grofsen  Reformators,  der  fie  dem  deutfphen 
Volke  zugänglich  machte,  gewifs  nicht  über- 
flüffig ,  fondern  verdient,  vielmehr  alle  Empfeh- 
lung. Doch  iß  dasjenige ,  was  er  im  Allgemeinen 
über  Bibel,  Bibellefen,  Bibelfinn  und  BibelCegen 
fagt  (S.  5 — 71),  uns  als  das  Wichtigere  und  Behcr- 
zigenswerthere  erfchienen.  Hier  zeigt  fich  des  gro- 
fsen ülannes  lebendige  Klarheit  und  fein  umfaCTender 
Geiß,  hier  feine  Tiefe  und  feine  Schärfe;  feine  ge- 
winnende, Wärme  uiTd  feine  hipreifsende  Kraft  auf 
das  henrlichße.  In  den  Einleitungen  zu  den  einzel- 
nen Büchern  der  Bibel  findet  ßcn  noch  Manches, 
was  feinem  Jahrhundert  und  feiner  Bildungsweife 
anhängt;  doch  kann  das  ihm  feinen  unfterblichen 
Ruiun  nicht  verkümmern.    Herrliches  iß  auch  hi/er 


flegeben.  —    Wie  fch5n  fpricht  der  fromme  Cl^i 
bensheldvom  llSten  Pfaim:  „^s  ül  nuin  Pfalm,  den 
ich  lieb  habe.    Wiewohl  der  nnze  Pfalter  -und  die 
heilige  Schrift  gar  .mir  auch  lieo  ift^  als  die  mein  ei- 
niger Troß  una  Leben  iß;  fo  bin  ich  doch  fonderlich 
ap  diefen  Pfalm  gerathen ,  i^afs  er  mufs  mein  faeifsen 
und  feyn.    Denn  er  fich  auch  redlich  um  mich  gar 
oft  verdient  und  mir  aus  ^lanchen  grofsen  Köthen 
geholfen  hat,  da  mir  fonß  w^der  Kaifer,  Konige, 
Weife 4  Kluge,  Heilige  hätten  mögeii  helfen,  und  ill 
mir  lieber,    denn  dts  Papß,:  Tüncen»  Kaifers  und 
aller  Welt  Ehre,  Gut  und  Gewalt!  —  Ob  ^ber  )«- 
mand  mich  feltfam  würde  ^anfeben,  dafs  Ich  diefen 
l^falm  für  meinen  Pfalm  rühme ,   der  doch  aller 
Welt  gemein  iß,   der  ioU  wifTen,   dafs  der  Pfalm 
damit  niemand    genommen  iß,    daCs  er  mein    iß. 
Chrißus  iU  auch  mein,   bleibt  aber  gleichwohl  al« 
len  Heiligen  derfelbe  Chrißus.    Ich  will  nicht  ei- 
fern, fondern  ein  fröhlicher  Mittheiler  feyn.    Und 
wollte  Gott,    dafs  alle  Welt  den  Pfalm  fo  für  den 
feinen  anfpräche  als  ich !    Das  follte  der  freund- 
lichße    Zank    werden ,     dem  kaum    irgend    eine 
Freundlichkeit  und  Liebe  zu  vergleichen  feyn  foll- 
te.   Es  iß  leider  derer  wenig,   avdb  unter  denen, 
die  es  billig  vor  Andern  thun  follten,  cUe  zur  hei- 
ligen Schrift  oder  zu  einigem  Pfaim  ihr   Leben- 
bmg  einmal  von  Herzen   fprächen :   Ihi  biß  mein 
liebes  Buch  !    Du  foUß.  raein^eigen  Piälmlein  feyn! 
Und  iß  freylich  der  gröfsten  Plagen  eine  auf  Er- 
den, dafs  die  heilige  Schrift  fo  verachtet  iß,  auch 
bey  denen,    die  dazu  gefiiftet  find.     Alle  andern 
Sachen ,   Kunß ,   Bücher  treibt  •  und  übt  man  Tag 
und  Nacht  und  Iß  des  Arbeitens  und  Mühens  kein 
Ende.    Aber  die  heil.  Schrift  läfst  man  liefen ,  als 
dürfte  man  ihr  nicht.    Und  die  ihr  fo  viel  Ehre 
thun,  dafs  fie  &ß  einmal. lefen,  die  können  es  flugs 
Alles  und  iß  nie  keine  Kunß  noch  Buch  auf  fin- 
den gekommen,  dafs  jedermann  fo  bald  aus^dernt 
hat  als  die  heil.  Schrift.    Und  es  find  doch  )a  nicht 
Leßnvoru,  vrie  fie  meinen,  fondem  eitel  Lebewarte 
darin ,  die  nicht  zum  fpekuliren  und  hoch  zu  dich- 
ten, fondern  «um  Leben  und  Thun  dargefetzt  find. 
Aber  es  hilft  unfer  Klagen  nicht.    Sie  achten  es 
doch  nicht.    Chrißus,  unfer  lieber  Herr,  helfe  uns 
durch   feinen  Geiß  fein  beiUtes.  Wort  mit  Ernft 
lieben  und: ehren !'f   -^    Doch  wozu  noch  weiter 
aus    einem   Auszug  ausziehen.     Das   Buch   iß    fo 
wohlfeil,    dai3   es   fich   Viele    anfchaffen   können. 
Uebrigens  hat  der  Herausgeber  bey  jeder  einzelnen 
Stelle ,  den  Ort , .  wo  fie  in  der  Walchfchen  Aus- 
gabe ßeht ,  angeführt. 
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N 


_  ,  acbdem  wir  Obices  Ober  die  Oaellen  der  dcut- 
fchen  Gefdiichte  und  Aber  die  Anficbten  des  Vfs.  fkber 
diefelbeu  vorausgefchickt  haben,  wenden -wir  uns  jetzt 
TMtn  Werke  felbft,  um  auch  von  diefem  fowohl  im 
AUgeja&nen^  als  auch  im  Befondern  dem  Lefer  Re- 
chenfchaft  zu  ertheilen.    Doch  werden  wir  ^ns  hier 
mehr  der  Kurze  befleifsen  müflen ,  theils  weil  diefe 
Anzeige  zu  einem  Buche  anwachsen  mtHste,    wenn 
-^rix  iUles  bemerken  oder  gar  herausheben  wollten, 
-was  wir  bey  dem  Vf.  als  neu,  oder  vorzüglich,  oder 
beberzigungswerth  gefunden,    oder  was  wir  felbft 
von  ihm  gelernt  haben ;  tbeils  auch ,  weil  es  zu  viel 
Kaum  erfordern  würde ,  wenn  wir  fiberall  anzeigen 
i0voUten,  wo  untre  Anficbten  von  denen  des  Vfs.  ab- 
weichen.   Dafs  ein  Jeder,  der  eieenthflmlich  einen 
Gegenftand  bearbeitet,  feine  eigentnümlichen  Anfich« 
Cen  habe,  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  und  wenn 
i^^  nicht  immer  die  richtigen  feyn,  fondern  mit  der 
Zeit  oft  verbeffert  werden  mögen,  fo  iß  es  doch  zum 
Beilen  dex  Wülenfchaft,  6i^  nur  durch  VieKeitigkeit 
der  Forfcfauäg  und  iits  Urtheils  gewinnen   kann. 
Um  fo  weniger  aber  dürfen  wir  darauf  ausgehen ,  wo 
-wir  mit  dem  Vf.  nicht  zufammenliimmen ,  denfelben 
eines  Beffern  belehren  zu  wollen. 

Der  erße  Band  zerfallt  in  3  Bücher,  von  welchen 

das  erße  Buch  überfchrieben  i(i:  l)ie  ältejtcn  Zeiten. 

Diefes  Buch  enthält  12KLapitel,  in  welchen  von  dem 

Lande  und  den  älteAen  Wohnfitzen  der  Deutfchen, 

des  Volkes  Herkunft  und  Mamen,  dem  Eintritt  deut- 

icher  Völker,    der  Cirabrer  und  Teutonen,    in  die 

Gelchichte,'  dem  Glück,  Sieg  und  Untergang  der- 

felben,  den  Bewegungen  im  Norden  Deutfchlands, 

dem,  Arioviß  in  Gafiien ,  der  Wanderung  der  Helve« 

tier,  dem  Untergänge  des  Ariovifl,  den  Kriegen  CS* 

far's  gegen  die  Belgier,   feiner  Treulofigkeit  gegen 

die  Ijfipeter  und  Tenchterer,   feinen  Üebergangen 

Aber  den  Abein  u.  C  w. ,  und  zuletzt  von  der  Zwi« 

fchenzeit  von  der  Unterwerfung  Galliens  bis  zu  den 

Kriegen  im  innemDeutfchland  die  Rede  iß,    Diefes 

Buch  umfofst  einen  Raum  von  146  Seiten ,  und  die 

dazu  gdborigen  Koten,  in  denen  die  nähern  Mach^ 

weifungen  und  Rechtfertigungen  gegeben  find,  noch 

JSrßinXn  Bl.  xur  A.  L.  Z.  1627. 


aufserdem  45  Seiten.  Die  Schilderung  des  Landes 
iß  des  gröfsten  Hiliorikers  würdig;  dieUnterfucbung 
über  cue  ältefien  Wohnfitze  des  Volks  iß  nur  kurz 
angedeutet,  vielleicht  kürzer,  als  fie  foUte,  obrchoii 
S.  10.  das  wichtige  £rgebnifs  gefolgert  wird,  wel- 
ches wir  hierher  fetzen  wollen ,  da  es  wie  ein  Blitz 
die  ganze  folgende  Gefchichte  erleuchtet.  „  Die  Vor- 
ausietzung,  dafs  Völker  gallifchen  Stammes  wirk- 
lich fo  weit  in  Deutfchland  hinein  gefeflen  haben, 
alsCäfar  und  Tacitus  angeben,  bis  zum  Main,  bis 
zum  Thüringer  Walde,  macht  üherdlefs  nicht  nur 
die  erße  grotse  Bewegung  des  Nordens,  deren  die 
Gefcliichte  gedenkt,  nänüich  die  Fahrten  und  Züge 
derCimbrer  und  Teutonen,* begreiflicher,  fondem 
fie  erklärt  auch  vielleicht  den  ipätern  Unterfchied, 
den  die  Alten  zwifchen  den  deuUchen  Völkern  füd- 
lich  vom  Main  und  den  deutichen  Völkern  nördlich 
vom  Main  bemerkt  haben.  Die  Völker  im  nördli- 
chen Deutfchjand  lebten  auf  dem  alten  ererbten  Bod- 
den, in  der  Heimath  der  vaterläodifchen  Heiligthü- 
mer,  um  den  Heerd  ihrer  Gefchlechter;  die  Völker 
im  füdlichen  Deutfchland  hingegen  verdankten  ihrem 
Schwerte  den  neuen  Befitz;  wenige  Menfchenalter 
vor  Cäfar  hatten  fie  denfelben  gewonnen;  ihre  ge- 
felirchaftlichen  Verhältniffe  mufsten  in  aller  Hinficht 
verfchieden  feyn  von  den  Verbältniffen  der  Völker 
des  Nordens."  Wir  wünfchten  nur,  der  Vf.  hätte 
diefen  Gedanken  im  Verlaufe  feines  Werks,  wo  er 
oft  genug  Gelegenheit  dazu  hatte,  genauer  durchge*- 
führt ;  dagegen  widerfpricht  er  gewiffermaafsen  nach- 
her den  frühem  Refultaten,  und  erklärt  fich  S.  459 
fehr  heftig  gegen  alle  Verfuche,  die  Deutfchen  in 
verfchiedne  Stämme  zu  theilen.  Doch  fcheint  es  uns 
keine  Sünde  zu  feyn,  auszufprechen,  was  die  Ge- 
fchichte lehrt.  Iß  einmal  ein  Gegenfatz  zwifchen 
Süd-  und  Nord-Deutfcben  vorhanden,  fo  mag  man 
diefes  immerhin  gedenken  fo,  wie  es  fich  in  Wahr- 
heit damit  verhalt;  eben  in  der  Menge  relativer  Ge- 
genfätze  unter  den  einzelnen  VölkerfcnaftenDeutfch- 
&nds  beßebt  der  Gefammtreichthum  der  Nation,  und 
wie  fie  fich  vor  12  Jahren  als  eine  Nation  gefohlt 
hat,  fo  wird  fie  es  immer  thun  bey  gleicher  Gefahr 
und  Noth,  fobald  ihr  nur  vergönnt  wird,  fich  als 
eine  Nation  zu  fühlen  und  darzufiellen. 

In  der  Unterfuchung  über  des  Volke  Herkunfi 
und  Namen  wird  die  neuerdings  vielbeliebte  Herlei« 
tung  der  Germanen  aus  Perfien  mit  Recht,  wie  uns 
fcheint ,  verworfen ,  oder  wenigßens  dem  Witz  und 
Scharf linn  derer  überlaffen ,  die  an  folchen  Unterfu- 
P  chungen 
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chuogen  und  Hypothefen  Gefallen  finden.     Denn 
wenn  auch  unbeureitbai*  ^en  die  "Wiege  des  Men- 
fchengefchlechts  ift,  fo  gehört  es  doch  nicht  für  die 
Gefchichte,    die  Wege  aufzufuchen,   auf  welchen 
das  Menfchengefchlccht  von  dort  her  fich  über  den 
Erdball  verbreitet  hat;  denn  erft  mit  der  Zerllreuung 
beginnt  die  Gefchichte,  und  auch  fie  hat  Jahrtaufende 
gebraucht;  ehe  fie  das  poetifche  Gewand  abzulegen, 
'und  von  einer  epifchen  Auffaffung  der  Ereigniffe  zu 
einer  reflectirenden,  befonnen  urtheilenden,  kritifch 
prüfenden   Darßellung    derfelben    überzugehen   im 
Stande  gewefen  ill.     Vielmehr  ift  der  Vf.  dem  Taci- 
tus  gef<3gt,   nennt  die  Deutfchen  Eingebome^  d.h. 
folche,    über  deren  Einwanderung  cfie  Gefchichte 
nichts  verlautet  hat,  und  erklärt  den  Namen  Germa- 
nen nach  der  bekannten  Stelle  der  Germania  cap.  2. 
für  einen  urfprünglich  deutfchen  Namen,    der  von 
den  Tungcni,   die  ihn  bey  ihrem  Uebergange  Ober 
den  Rhein   führten,     durch  die  Gallier  und  ihren 
Schrecken  vor  den  Deutfchen  auf  die  gefammte  Na- 
tion übergegangen  fey.    Der  Vf.  nämlich  lieft:  nunc 
Tungrij  nunc  Girmani  vocatifint,  ftatt  der  gewöhn- 
lichen, durch  alle Uandfchrifenbeftätigten Lesart:  ac 
nunc  Tungri,  tunc  Germani  v.Jint,  und  folgt 
hier  einer  Hypothefe,  die  er  fpäter  genauer  entwik- 
kelt,   indem  er  eine  Germanie  oder  Wehrmanney, 
Waffengenoffenfchaft  mehrerer  Volker  (der  Condrur- 
fsn,  Pämaner,  Eburoncn,   Cärefer  Caef.  IL  4.)  an- 
nimmt, die  damals  einen  Theii  Galliens  eroberten, 
und  die  bald  mit  ihrem  Gefammtnamen  Tungern, 
bald  mit  dem  nomen  appeUat.  Germanen ,  als  Waf- 
fengenoffenfchaft  bezeichnet  Avurde.    Ob  aber  diefe 
Erklärung  allgemeinen   Bey  fall  finden  werde,    be- 
zweifeln wir,  indem  Cäfar  offenbar  den  Namen  Tun- 
£-^7»  noch  nicht  kennt,  fondern  ftatt  delfelben  im- 
mer die  einzelnen  Namen  der  Völkerfchaften  oder 
den  Gefammtnamen  Germanen  gebraucht  (vergl.  noch 
Caef.  VI,  S2.  Segni  Condrußque,  ex  gente  et  nu- 
mero  Germanorum  etc.)^  weshalh  beym  Tacitus 
die  Lesart  nunc  nunc  durchaus  unftatthaft  zu  feyn 
fcheint ,  und  es  aus  der  Stelle  Hifl.  IV,  16.  fich  deut- 
lich ergiebt,  dafs  dieTungern  zu  Tacitus  Zeiten  noch 
den  Eigennamen  Gjermanen  führten.    Die  Worte  des 
Tac.  in   der  bezeichneten  Stelle  Germ.  II.  find  fo 
^ieutlich  und  klar,  dafs  fie  gar  keiner  kOnfüichen  Aus- 
legung bedürfen;   wäre  cffefes  der  Fall,  fo  würden 
wir  gern  dem  Vf.  zudimmen.    Dagegen  hält  es  der 
Vf.  für  wahrfcheinlich  und  kaum  einem  Zweifel  un- 
terworfen, dafs  die  Völker,  welche  die  Kömer  Ger^ 
manen  nannten ,  fich  felbft  von  Alters  her  Tail/che 

Senannt  haben  (S.  21),  und  wir  flimmen  feinen  Grün- 
en vollkommen  bey,  obfchon  wir  bisjetzt  Deut/che 
fagen  und  fchreiben,  indem  wir  die  Temas  für  durchs 
aus  unrichtig  halten,  und  da  nur  zwifchen  der  Media 
und  uijpirttta  die  Wahl  iü,  die  dem  Ohre  Avohlge* 
fälligere  Media  vorziehen.  Freylich  wird  cjer  Streit 
darüber  fich  niemals  fchlicluen  laffen,  und  wir  ent- 
halten uns  daher  eines  Mehrern  darüber. 

Der  Abfchnitt  von  den  Cimbrern  und  Teutonen 
enthält  aahlr.eiche  ntue  Anficbten*    Der  Yf.  hält  ge* 


wifs  mit  Recht  die  Teutonen  nicht  iFÖr  ein  befondres 
Volk,  fondem  blpfs  für  den  allgemeinen  Namen  al* 
1er  Germanen.  Desgleichen  weifet  er  auch  den  Cim- 
brern keine  befiimmten  Wohnfitze  an,  fondem  hält 
Ce  vielmehr  nur  fjXr  ein  eroGses  Kriegsheer,'  das  aus 
allerley  deutfchen  Völkeni  des  Nordens  gebildet  und 
gemeinfam  die  Heerfahrt  nach  dem  Süden  und  We- 
tten angetreten.  Diefes  vnrd  mit  den  fchlagendilen 
Gründen  erwiefen,  fo  wie  auch  die  Nachricht,  als 
hätten  diefe  Cimbrer  von  den  Römern  Land  ver- 
langt, als  falfch  befeitigt.  Fürwahr  wir  muffen  dem 
Vf.  danken,  dals  er  endlich  einmal  in  diefes  grofse 
Factum,  das  feit  Müll  er 's  bellum  Cimbricumin 
einer  fanctioiiirten  Verworrenheit  dafland,  Licht  ge- 
bracht hat.  Einige  Schwierigkeiten  bleiben  zwar 
noch,  z.B.  über  den  Uebergang  der  Cimbrer  über 
die  Ktfch  (worüber  in  der  kürzlich  erfchienenen 
Keife  nach  Italien  von  Fr.  Thierfch,  Th.  1.  S.Slitfg. 
eine  vortreffliche  Darftellung  fich  findet)  und  die 
Schlacht  in  den  iUudifchen  Gefilden,  hinfichtlicb 
welcher  es  uns  immer  unbegreiflich  gewefen  ift,  dafs 
die  Cimbrer  in  der  Mitte  des  J.  653  die  Niederlage 
ihrer  Brüder,  welche  im  Herbrt6d2  gefcbah,  nicht 
hätten  wiffen  folien.  Auch  fcheint  es  unmöglich, 
dafs  C.  Marius  erft  9  Monate  nach  der  Schlacht  beV 
uiquae  Sea^tiae  zuerß  auf  die  Cimbrer  traf.  Docq 
iß  hier  nicht  der  Ort,  diefe  Sache  weiter  zu  unter- 
fuchen.  -;;-  Vom  Sten  bis  12ten  Kap.  werden  Cäfar s 
Kriege  mit  dem  Arioviß,  den  Helvetiem,  Beigen  u.f.w. 
ausführlich  erzählt,  und  auch  hier  finden  fich  faß 
auf  jeder  Seite  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen 
Darilellung,  welche  alle  zu  berühren  unmöglich  iß. 
Nur  einen  Punkt  muffen  wir  hervorheben ,  weil  er 
von  Wichtigkeit  iil  und  der  Vf.  darin  zu  irren  fcheint. 
I>[ämlich  nach  Tacitus  Germ.  cap.  28  ifl  die  herr-»- 
fchende  Anficht,  die  Helvetjer  hätten  das  Land  von 
den  Alpen  bis  an  den  Main  inne  gehabt,  und  auch 
unfer  Vf.  folgt  hier  dem  .Tacitus,  und  läfst  die  Hel- 
vetier  fpäter,  als  fie  zu  Cäfar's  Zeit  auftreten,  von 
den  Sueven  in  die  Alpen  zufammengedrängt  feyn. 
Doch  diefes  ift  ohne  Zweifel  unrichtig.  Zuvörderft 
ifl  die  Lesart  Moenum  zweifelhaft,  indem  fich  aucli 
Meni,  Moenim  und  Xhemi  findet  Ferner  ift  die  Folge 
verkehrt ,  in  welcher  Tacitus  die  Grenzen  der  Hei- 
vetier  angiebt :  inier  Hercyniam  Silvam,  Bhenumque 
et  Moenum  y  wo  doch  die  Silva  Hercyn,  in  der  Mitte 
genannt  werden  müfste.  Vor  allen  Dingen  aber  fagt 
Cäfar,  auf  den  fich  Tacitus  an  jener  Stelle  beruft, 
kein  Wort  von  Wohnfitzen  der  Helvetier  bis  an  den 
Main  hinauf,  fondern  er  fagt  vielmehr  (VI.  24,  wel- 
che Stelle  übrigens  Tacitus  im  Sinne  hat),  dafs  die 
Volcae  Tectofages  loca  circum  Hercyniajh  Ä/- 
vam  eingenommen  hätten,-  und  im  folgenden  Kapitel 
beflimmt  er  ausdrücklich  den  Anfang  des  Hercyni- 
fchen  Waldes  ab  Helvctiorum  et Nemeium  etRau^ 
racorumfinibus.  Desgleichen  fagt  er  I.  2.  der  Rhein 
trenne  die  Helvetier  von  den  Germanen,  ungeachtet 
er  cap.  5.  doch  ant;h  von  den  Beyern  weifs ,  dafs  fie 
fich  jenfeits  de%  Rheins  niedergeiaffen  haben.  Das 
iß  gewifs»  dafs  Cäfar  keine  I^achricht  darüber  erhalt 

.   .  tcn 
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ten  halte»  ebb  die  Helvetier  jemals  das  grofse  und 
üdiöiie  laad  his  aa  den  Main  inne  gehabt  haben, 
noch  dab  fie  /emals  ans  diefem  Lande  von  den  Sue- 
ven  find  vertrieben  und  gerade  zu  feiner  Zeit  in  die 
Thäler  der  Alpen  zufoniniengedrängt  worden.    Bey 
einer  &cfae,  die  ihn  felbft  und  feinen  Rufani  fo  nahe 
9opagf  würde  er  nicht  unterlafTen  haben ,  von  den 
mnem  Grolsthaten  diefes  Volks  noeh  mehr  zu  er* 
zählen,  als  er  L  1.  thut,  wo  er  nur  ihrer  täglichen 
JBaodel  mit  den  Germanen  gedenkt»  von  denen  fie 
bald  in  ihrem  Lande  angegriffen   werden.     Wenn 
wirklich  die  Lesart  Moenum  bey  Tacitus  echt  iß 
(was  fich  durch  eine  Vergleichung  der  Vaticanifchen 
Codices  nächliens  ergeben  wird),  fo  muffen  die  Hel- 
vetier dennoch  das  fchöne  Schwaben  und  Franken, 
das  üe  widerrechtlich  in  unfern  GefdiichtsbOchern 
occupirt  haben ,  wieder  räumen,  indem  Tacitus,  der 
hier  wahrfcheinlich  aus  dem  Gedächtnifs  citirt ,  fich 
offenbar  geirrt  und  die  Tectofagen  mit  den  Helve- 
tiern  verwechfelt  hat,  und  es  untre  Sache  nicht  feyn 
darf,    feine  IrrthOmer  noch  weiter  fortzupflanzen. 
Vielmehr  wohnten  fodlicb  vom  Main  damals  ohne 
allen  Zweifel  Suevifche  Völker  bis  über  den  Hcrcy- 
nifchen  Vfadd  zum  Rhein ,  nur  dafs  zwifchen  ihnen 
lind  den  Helvetiem  auch  noch   die  Tcctofagen  fich 
angefiedelt  hatten,  welche,    ehemals  mächtig,    zu 
CäLar^s   Zeit  fchon   in  srofser  Bedrängnifs  ßbten. 
Spf  t^  traf  der  Sturm,  den  die  Kömer  unter  Drufus 
und  Tiberius  gegen  die  Rhäter  und  Vindelicier  un- 
teilnahtnen ,  aa<£  dicfe  Gegenden ,  welche  in  Folge 
deue\ben  verödeten,   und  nach  Abzug  der  Marko- 
mannen unter  Marbod  als  Wofie  liegen  blieben ,  je- 
doch durch  die  BefetügungsUnie,  welche  die  Römer 
Tum  Sdiirm  Rhätiens  von  der  obern  Donau  bis  an 
den  Rhein  hin  auf  warfen,  mit  eingefchloffen  wurden, 
Diefes  waren  die  ^gri  Decumates,  wie  Tacitus  fie, 
vielleicht  aus  Mi/sverftand  den  rechten  Namen  cor- 
Tumpirend^  nennt,  und  indem  fich  hier  allerley  Ge- 
findel  aus  Gallien ,    und  zwar,   wie  fich  von  felbll 
verlieht,  von  den  angrenzenden  Helvetiem,   denen 
fo  leicht  ihr  Land  zu  enge  wird,  niederliefs  (Geryn. 
29.):  fo  erhielt  diefeP  Landftrich  fpäter  den  Namen 
'Ekomjrim  f^f^og ,  der  bey  Ptolemäus  vorkommt. 

UaszuHn^tf  Buch,  zu  dem  wir  uns  jetzt  wenden, 
enthält  15  Kapitel,  und  umfafst  die  ganze  äußere 
Gefchichte  von  Ausuftus  an  bis  auf  aas  Ende  des 
erjten  Jahrh.  nach  Chri/tus.  Es  füllt  266  Seiten  Text 
und  61  Seiten  der  Anmerkungen.    So  reich  an  «e- 

äebenheiten  diefer  Zeitraum  ilt,  fo  reich  wird  auch 
ie  Ausbeute  feyn,  die  felbft  der  kundigfie  Lefer  aus 
der  Barfidlung  des  Vfs.  gewinnen  wird.  Die  Ge- 
fchichte der  Gefahr  Deutichlands  unter  Varujs  und 
der  Befreyung  durch  Armin  bat  der  Vf.  mit  fichtba- 
rer VorJiebe  erzählt,  und  nicht  nur  verdanken  wir 
ihm  ein  vortreffliches  Gemälde  diefer  EreignifTe, 
fondern  er  hat  auch  manche  dunkeln  Punkte  fehr 
erfreulich  aufgeklärt.  So  bemerkt  der  Vf.  S.  229, 
dafs  Varus  drey  Jahre  lang  feinen  Gräuel  in  Deutfch- 
land  getrieben,  was  fehr  wichtig  iß,  indem  nach 
der  gewohnlichen  Annahme  Varus  nur  1  Jahr  in 


Germanien  befehDgte.  Wegen  der  LocaÜtaten  hat 
er  fich .  an  Ctoßermeyer^s  vortreffliche  Schrift  ge-^ 
halten,  erlaubt  fich  jedoch  auch  bedeutende  Atn* 
weichungen  von  ihm  hin  und  wieder,  oder  läfst  ganz-* 
lieh  unentfchieden,  wzs  ein  für  alle  Mal  nach  der 
Befchaffenheit  der  Quellen  nicht  entfchieden  werden 
kann.  Nur  darin  werden  gewifs  fehr  Wenige  deni 
Vf.  beyfiimmen,  wenn  er  offenbar  und  abfichtlicH 
darauf  ausgeht,'  den  Armin  in  ein  günftigeres  Licht 
zu  Hellen,  als  demfelbed  zukommt  und  derfelbe  auch 
nur  für  fich  verlangt.  Die  Gefchichte  felbß  flbt  das 
Gericht  über  ihre  Helden  nach  ihren  eignen  Ge- 
fetzen,  und  achtet  nicht  auf  die  AnGchten,  Vorur- 
theile  oder  Irrthamer,  welche  irgend  eine  Zeit  odet 
irgend  ein  Tag  aufitellt.  Darum,  weil  in  der  neue^» 
den  Zeit  alle  Verbindungen,  die  politifche  Zwecke 
haben ,  mit  Recht  in  mifscredit  gekommen  find, 
will  der  Vf. ,  um  feinen  Helden  von  der  Schuld,  auch 
ein  Bfindler  gewefen  zu  feyn,  reinigen  zu  können, 

Segen  alle  Zeugniffe  der  Schriftfieller  beweifen ,  dafs 
ie  ganze  Sache  fich  von  felbß  gemacht,  und  dafs 
Aniun  nur  wie  durch  Zufall  zuletzt  fich  an  die  Spitze 
gefiellt  habe.  Armin  aber,  wie  er  die,  die  fchamlos 
uinläftem,  in  den  Frofchpfuhl  verdammt ,  fo  wird 
er  unferm  Vf:  mit  des  Tacitus  Worten  entgegnen: 
Sed  yarus  cecidit  futo  et  vi  Arminii*  und  wird 
fich  die  Ehre  ausbedingen ,  das  Seinige  für  des  Va- 
terlands Befreyung  nach  beftem  WiCfen  und  Gewif- 
fen  gelhan  zu  nabeh ,  als  ein  kräftiger  und  sewalti« 
ger  Sohn  feiner  deutfchen  Erde,  der  an  nichts  we- 
niger damals  denken  konnte,  als  an  die  Diplomatie 
des  Idten  Jahrhunderts.  —  Doch  die  Sache  bedarf 
wohl  keines  Wortes  weiter,  und  wir  haben  nur  un- 
ferm Herzen  Luft  machen  wollen ,  weil  der  Vf.  (S. 
665.)  geradezu  erklärt:  er  muffe  den  Armin  von  je- 
nem Verbrechen  f rey  machen ,  weil  er  fich  fonß  mit 
ihm  nicht  befreunden  könne;  ein  Grundfatz,  den 
wir  beym  Hißoriker,  bey  dem  es  heifsen  foll:  Tros 
Ruiulusve!  nicht  billigen  können» 

In  der  Gefchichte  der  Züge  des  Germamcus  ge- 
gen die  Deutfchen  find  wir  hin  und  wieder  angeito- 
fsen,  z,  B.  fodeich  beym  erßen  Zuge  S.  266,  wo 
durch  ein  Verfehen  die  Sache  gerade  umgekehrt  wird. 
Tacitus  fagt  Annal.  L  61,;  hoßes,  donec  agnien 
per ßaltus  porrigeretur  immoti;  dein  latcra  et 
frontem  modice  aü/ultanies,  Iota  vi  novijfifiios  incur-' 
rere  etc.  Der  Sinn  iß:  die  Germanen  hatten  die 
Päffe  {Jaltus,  per  quos  exercitui  reffrejßis)  befetzt 
und  erwarteten  dort  die  Römer.  So  lange  diefe  nun 
auf  froyem  Felde  heranzogen,  hielten  die  Germanen 
fich  ruhig;  fobald  aber  die  Römifcbe  Marfch-Colonne 
ganz  in  den  Wald  eingerückt  war,  fiürzten  fie  fich 
von  allen  Selten  auf  die  Romer  und  brachten  fie  in 
Verwirrung.  Germanicus  aber,  an  der  Spitze  der 
20fien  Legion ,  welche  die  Arriergarde  bildete,  zer- 
fireute  die  im  Rücken  der  Römer  andringenden  Fein- 
de, und  zugleich  drang  auch  die  Spitze  derRömi- 
fchen  Colonne  aus  dem  Walde  hervor  und  befefiigte 
dort  ein  Lager,  wodurch  die  Römer  gerettet  wa- 
ren* 
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ren.  -—    Der  Vf.  erzählt*  dkfes  aber  fo:  „So  lange 
das  Heer  durch  den  Wald  zog,  (landen  die  Teutfcben 
unbeweglich.     Am  Ausgange  defTelben  machten  fie 
auf  denVortrab  der  Römer  einen  leichten  Angriff; 
auch  auf  die  Seiten  wurden  leichte  Stöfse  gerichtet. 
Als  aber  der  Zug  ganz  aus  dem  Walde  heraus  war, 
da  warfen  fich  die  Teutfchen  mit  vollen  Matten  auf 
die  hinterften  Truppen ,  und  die  leichteü  Cohorten 
wankten  unter  ihren  Schlägen.     Germanicus  aber 
rief  der  20flen  Legion  u.  f.  w.  —  —  und  in  einem  hef- 
tigen Anpralle  wurden  die  Teutfchen  geworfen.    In- 
■  zwifchen  hatten  die  vorderflen  Schaaren  ein  Lager 
errichtet"  u.  f.  w.  —     £s  verßeht  fich  von  felbß, 
dafs  wejin  auch  nicht  der  Conjünctiv:  porrigere-^ 
tur  auf  doTwrc?  folgte,  dennoch  die  die  Gebirge  be- 
fetzt haltenden  Deutfchen  die  Römer  niemals  im 
freyezi  Felde  würden  angegriffen ,  und  fo  thörichter 
Weife  den  Yortheil  aus  der  Hand  gelaiTen  haben. 
Der  V£  wird  <fiefes*Verfehen  bey  einer  neuen  Aus- 

§abe  leicht  verbeffern.  —  S.  272  überfetzt  der  Vf. 
en  Ausdruck  des  Tacitus,  AnnaL  1.60.  per  lacu9 
vexit  durch:  „er  fuhr  längs  der  Küfie  hin,  dif- 
feits  derlnfeln",  und  erklärt  diefe  lacus  S,  675  durch 
das  Meer,  das  zwifchen  der  Infelreihe  und  der  Küfie 
von  Friesland  liegt ,  im  Gegenfatze  des  Oceans,  des 
offenen  Meers ,  das  Germanicus  erfi  fpäter  befuchte. 
Doch  möchte  diefe  Erklärung  vielleicht  zu  fcharfün- 
nig  feyn,  und  vielmehr  hier  nur  an  des  Tacitus  fchon 
oben  gerügte  Flüchtigkeit  gedacht  werden  müden. 

I 

Mit  grofser  Gefchicklichkeit  find  in  den  folgen- 
den Kapiteln  (bis  zum  12ten)  die  einzelnen  Notizen, 
die  ^ch  bey  den  römifchen  und  griechifchen  Schrift- 
fiellern  über  die  Deutfchen  finden,  zu  einem  Ganzen 
verwebt,  worauf  dann  im  12ten  bis  14ten  Kap.  die 
Gefchichte  des  Aufßandes  der  Bataver  unter  Claudius 
Civilis  folgt.  Diefe  8  Kapitel  möchten  hinfichtlich  der 
Darßellung  der  gelungenfie  Theil  des  erjten  Bandes 
genannt  werden  können,  indem  der  Stoff  felbß  und  die 
ausführliche  Erzählung  des  Tacitus  hier  einmal  ei- 
ne hiftorifche  Compofition  im  eigentlichen  Sinne  er- 
leichtern oder  überhaupt  möglicn  machen.  Obfchon 
der  Vf.  fich  immer  genau  an  Tacitus  hält,  fo  iß  feine  Er- 
zählung doch  durchaus  unabhängig  von  den  Worten 
defTelben.    ungern  ficht  m^n  daher  mit  dem  26rien 
Kapitel  des  fünften  Buchs  der  Hißorien  des  Tacitus 
auch  des  Vfe.  Erzählung  abbrechen,    und  bedauert 
es,  dafs  über  den  Befchiufs  des  Kriegs  nur  Muth- 
maafsungen  geliefert- werden  können.    Alsgewiffes 
Refultat  fpricht  auch  der  Vf.  aus,  dafs  dielBataver 
in  das  alte  Verhältnifs  zu  den  Römern  zurückkehr- 
ten-, und  dafs  fortan  der  Uhein  gefetzlich  die  Grenze 
zwifchen  dem  Römergebiet  und  deni  freyen  Germa- 


• 

nien  blieb«     Qvüis  tmd  V^tda  aber  mögen  ^ '  wte 

man  argwöhnen  mufs  und  auoh.  der  Vf.  binficbt— 

lieh  der  zweyten  andeutet,  entweder  von  den  Deut* 

fchen  aufgeopfert  feyn,  oder  die  Römer  mögen  fia 

hinterlifiig  in  ihre  Gewalt  bekommen  habto.  -*    Im 

15ten  Kap.,  dem  letzten  diefes  Buchs,  iß  noch  der 

Ungewifsheit  am  Ende  des  erfien  Jahrh.  gedacht, 

zur  Zeit   der  Regierungen  des  Vespafian ,    Titus^ 

Nerva  und-Domitian,  über  deren  iLriege  mit  den 

Deutfchen  kaum  einige  dürftige  Andeutungen  bey 

Dio  Caffius  und  Plinius  fich  finuen  (doch  hat  der  Vt. 

die  merkwürdige  Notiz  bey  Pilo.  ep.  II.  7.  aber  die 

Einfetzung  eines  Königs  der  Bructerer  durch  Spu* 

rinna  überfehen),  und  für  welche  Zeit  feibfi  aus  des 

Tacitus  Germania  fich  nicht  einmal  etwas  fchliefsen 

läfst,  indem  die  Zeit  der  Abfaffung  jenes  Büchleins 

durchaus  nicht  ausgemacht  werden  kann ,  und  man» 

che  einzelne  Stücke,  auSL  denen  diefer  Cento  zufan>* 

mengefetzt  feyn  mag,    ohne  Zweifel  viel  frühem 

Zeiten,  als  dem  Ende  des  erfien  Jahrhunderts  ihren 

Urfprung  verdanken  und  daher  auch  nur  für  diefe 

Bedeutung  haben  können. 

Das  dritte  Buch  (160  Seiten  Töxt  und  60  Seiten 
Noten)  behandelt  Üeutfchlands  innere  Verhaltnifje^ 
und  ilt  in  neun  Kapitel  cetheilt,   von  welchen  das 
erjte  über  die  Germania  a^  Tacitus  die  Anficht  des 
Vfs.  ausfpricht,   das  zweyte  des  Landes  Anblick» 
die  Erzeugniffe  des  Bodens  u.  f.  w»,   das  dritte  dea 
Menfcheii,  d^s  vierte  die  Stämme  und  Völker,  das 
yi/n/^tfidie  bürgerlichen  Verhält niffe,  dzsfechste  die 
Kriegs verfaffung,  das  fiebente  Gewerbe,  Handel  u.f.w-, 
das  achte  Religion  und  Gottesdienft,  das  neunte  das 
häusliche  und  gefeUige  Leben   der  alten  Deutfchen 
zum  Gegenfiand  der  Unterfuchung  und  DarAeliung 
hat.    Gewifs  hat  diefes  Buch  von  Allem,    was  der 
erße  Band  uns  darbietet,  das  meifie  Intereffe,  indem 
der  Reich thum  an  eigenthümllchenForfchungen  eben 
fo  grofs  ifi,  als  der  Reiz,  den  die  in  jeder  Hinficht 
gelungene  Darfiellung  an  fich  trägt.    Einen  Auszug 
aber^geftattet  daffelbe  nicht,  und  eben  (o  wenig  find 
wir  im  Stande,  jeden  einzelnen  Satz  des  Vfs.  oder 

I'edes  feiner  Urtheile  zu  beurtheiJen:  denn  gerade 
üer  wird  die  Verfchiedenartigkeit  der  Anfachten 
bey  allen  denen,  die  deutfche  Gefchichte  fludiren, 
am  gröfsten  feyn.  Vorzüglich  veirweifen  wir  aber 
den  Lefer  auf  das  6te  undßte  Kapitel,  wo  derfelbe 
am  meiflen  Neues,  und  in  den  meiden  Fällen  wohl 
auch  VV^ahres  finden  wird.  Es  ic^nn  nicht  fehlen, 
dafs  eine  durchgehende  Reform  der  herrfchenden 
Anfichten  über  das  deutfche  Alterthum  von  unferm 
Vf.  ausgehen  wird. 

{Der  Bifchluf*  folgu) 
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Juler  xweyie  Band«  deffea  Inhalt  wir  in  der  Kfirze 
auch  noch  anzo^gen  haben^  umfalst  nur  2  BOcher, 
^ie  er  denn  ^nch  an  Umfange  um  162  Seiten  fcliwär 
eher  jß',  als  der  erße.  Das  tierie  Buch  flellt  die 
y er  fache  der  DeutJchep  dar ,  das  Kömifche  Reich 
limzuwerfen»  oder  die  Zeit  yom  Ende  des  erfien 
Jahrhunderts. bis  auf  die  Mitte  des  4tcn  Jahrb.,  und 

.  die  Kämpfe  Julian's  mit  den  A^leiüannen  und  Fran* 
ken.  Das  fünhe  Buch  i^ebt  endlich  d|e  Entfchei- 
düng,  die.grolsen  Stfirz^^e  der  GotW»  Hunnep  und 
Yandalen  jgegen  das  Homifche  Reich  fUnd  deffw  endr^ 
^liehen  Untergang  im  Abendlande .  durch  Odaaker 
und  CUodio^.  —  Der  wichtigtte  Theil .  diefe«  Ban- 
des "möchte  vrohl  das  Ste  Kauitel  des  4ten  Buchs 
feyn ,  wo  von  der  Bildung  der  neuen  Völker  in 
Deutfchland  und  namentlich  Von  den  Gothen ,  AJle^ 
mannen  9  Franken  und  Sachsen  die  Recle  iß.  Sehern 
im  erjien  Bande  ^  479  u.  fg,  hal^'e«fich  der  Vf.  auf^ 
beXUnruntefie  d9SJXt  erklart»  dais ,  olle  gerKpanifchen 
Völker  dorch^usfe/le  fFohnfüz^  gehabt  hätten,  un4 
dafs  daher  an  ei^  vngewifles  JSerumfchweifen  gan.«^ 
zer  Völkerfchaften  durchaus  nicht  zu  depken  fey, 
obfchon  mehrere  der  alten  Scbriftßeller  dkfes  be- 
fiimmt  fagen ,  und  diefe  TorfteUuBg  fcjgar  bis  auf 
*  den  heutigen  Tag  in  allen,  unfern  Gelghicbthflchern 
sioe  Kofkerwanaenmg  erzeugt  haf  ^  dje;  in  deo^  Sin« 
ne,'  wi?  es  dort  gemein»  iß,  m^  Statt  gef^ii(jenbatr 
Blols  oomaäifche  Vöikef  können  auf,  die ,  Weif« 
«mherfchweifen,  wie  Sera&o  die  Völker  j/infeits  der 
Elbe  umherwandern  läfst;  Völker  Gnd  aber  nur  c(ann 
Komaden,  wenn  die  Natur  u|i4  Befchaffe^eit  de^ 
^Bodens  lie  dazu  treibt;    a ort  werden  ue  es  iinmer 

'  bleiben,  was  auch  die  Ciyilifirung  dagegen  unter* 
jielunei»  n^g,  eben  fo.wohl^  ^^  £ui  Intch^biarer, 
flurch  Flüue  undBäche,  Gebirge  und Wgjder.  durc^n 
fcbnittener  Boden  nie  auf  lange  Zeit  Nofnaden  he-^ 
herbergen  Vjxfm.  Da  alfo  das  jdJeutfche^Land  vor 
2000  Jahren  der  Natur  nach  dafTelbe  war,  was  es 
beute  ift,  fo  hat  es  auch  vor  2000  Jahren  keine  deut* 
fche  Nomadenvölker  gegeben,  und  fogar  Tadtus 
bemerkt  gua  richtig,  dafs  erft  jenfeits  der  W^jchfel 
«ider  des  Niemen  die  Völker  anfingeOi  »oaiadenartig 


zu  leben.  Alle  Bewegungen  der  deutfcben  Völker 
gegen  Weßen  uhd  Süden  gefchehen  alfo  nie  von  der 
-Gefammtmaffe  des  Volks,  fondern  Immer  nur  von 
einem  Theil  der  kriegslufiigen  Jugend  deffelben^ 
welche  auf  Abenteuer  ausziehend,  oder  von  Mangel 
ffedrängt,  die  Heimath,  in  welcher  der  Stamm  des 
Volks  rubif  fitzen  bleibt,  verläfst,  mit  der  Jugend 
andrer  VöKer  fich  verbindet,  und  fo  unter  mancner- 
ley,  oft  den  vninderlichßen,  vielleicht  im  Aucen- 
bhck  erd  entftandenen,  willkdrlich  gewählten  Na^ 
men,  eine  Zeitlang  umherwandert,  bis  der  Haufe 
entweder  feinen  Untergang  findet,  oder  fich  zerfireut 
und  fpurlos  verfch windet,  oder  durch  das  GlQck 
einer  Eroberung  fich  irgendwo  anfiedelt  imd  dann 
einen  neuen  Staat  bildet.  Deshalb  ifi  fchlechterdings 
nicht  zu  glauben ,  dafs  die  Gothen ^  franken.  All»* 
mannen  und  Sachfen,  die  wir  im  Sten  und  4ten 
Jahrb.  in  Deutfchland  als  wohnhafte  und  einheimi-» 
fche  Völker  finden,  von  Norden  oder  Oflen  her 
eingewandert  find,  fondern  es  .find  durchaus  die  aln 
ten  Nationen ,  die  wir  durch  Tacitüs  und  Ptolemäus 
fchon  Kennen  gelernt  haben,  nur  erfcheinen  fie  un-* 
ter  Collectiv*  Namen,  die  entweder  erfl  fpäter  aufg^' 
kommen  waren,  oder  welche  die  römifchen  und  gri»» 
thifcben  Sebriftfieller  bey  ihrer  Sorglofigkeit  und 
OberfllLtHlichkeit  in  allen  Dingen ,  wache  die  Bar^ 
baren 'betreffen,  zu  erforfchen  oder  aufzuzeichnen 
verfäumt  hatten.  Alles  diefes,  was  wir  hier  nur  Ia 
der  Kfirze  angedeutet  haben,  erweifet  der  Vf.  auf 
i^inehöchfl  gründliche  und  elückliche  Weife,  und 
wir  mfiffen  den  Lefer  darautver weifen.  Dafs  aber 
dadurch  die  gtin^e  dcutfdie  Gefchichte  ein  durchaus 
andres  Anüelm  erhalten  habe,  dafs  von  Aetgrofsen 
Völkerwanderung  hier  gar  nicht  mehr  die  Rede  ifl, 
tondem  dafs  von  Grünclaus  umgevrandelt  erfcbeint 
in  beiiiromter  fefier  Gefudt,  vras  frfiherhin  nur  nebel- 
artig vor  unfern  Blicken  zerrann,  das  wird  ein  Jeder 
fich  felbft  vorAellen  können ;  doch  iegen  vrir  darüber 
nichts  .weiter ,  weil  wir  es  fär  fchiädicher  halten, 
dafs  der  Leier  feine  Belehrung  vielmehr  bey  Hn.  J^ 
fuche,  als  bey  uns.  Mögen  nur  die  übrigen  Theile 
recht  bald  nachfolgen!  *-^  >  ScUiefslich  möchten  wir 
den  Vf.  noch  bitten ,  durch  einfcn  (einer  Schüler 
odeir  Freunde  zu  dieien  zvrey  erflen  Bftnden,  die 
lür  fich  ein  <yanzes  bilden »  ein  möglichfi  vollfiändi- 

K5  Regifier  ausarbeiten  zn  Jafleii  und  dem  dritten 
nde  beyzttlegen:    denn  obfchon  ein  Inhahsver* 
zeichnifs  und  genaue  Ueberichriften  vorbanden  find, 
(6  wird  doch  jureh  einen  guten  Index  der  Gebrauch 
Q  lehr 
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lehr  erleichtert,  nnd  es  mufs  auch  für  die  Jugend 
geforgt  werden,  die  noch  mqhtj;an2e  IßOcher  zu, 
lefen  verfleht,  und  fOr  eine  gewifie  KlalTe  von  Le-> 
fern,  die  aus  Bequemlichkeit,  Ueberföttigung  oder 
£inbildnng  das  Ganze  verfchmShen ,  und  lieber  ein^» 
«eine  Stocke  herausreiften/ — 


Wir  können  aber  diefe  Anzeige  nicht  befchlie- 
fsen ,  ohne  auch  dem  Hn.  Verleger  diefes  Bucha  un- 
fern freundlichen  Dank  dafar  abzuliattep,  dafs  er 
bey  einem  überaus  billigen  Preife  diefes  Werk  fo 
ausgeflattet  bat  ,•  wie  neuerdings  kein.  Werk  verhält^ 
tilfsmäfsig  ausgeflattet  worden  ifi:  denn  dieLetterA 
find  elegant,  der  Druck  rein  und  correct  und  daß 
«  Papier  von  vorzOglicher  Gfite.  > 


ALTERTHUMSKÜNOE. 

BsRtfir,  b«  DOmmler:  Qua  via  et  raiione  juvenes 
grtuci  et  romani  ad  rempubücani  hene  geren- 
dam  inßituti  ßierint ; ,  ad  indicandum  examen  tf. 
actum  Oratorium  in  Gymnafio  Mariae-infulano 
regio  fub  linem  lectionum  publice  infütuendum 
fcripGt  C  H.  Puäor,  Gymnaüi  Conrecton  1826« 
40  S.  4. 

Ueber  den  Gegenfiand  feiner  Schrift  drückt  (Ich 
der  Yf.  (S.S.)  fo  aus:  illi//a  igitur,  quam  miüiia 
eaeteraeve  res  civiles  vulgaris  notae  poßularent ,  dir* 
fcipüna  et  exerciiatione  t/lud  modo  inauiramus^  quq 
ratione  a  teneris  inde  conformata  Jit  et  fubicvata 
Hierum  gravitas,  qui  reipublicae  optime  admini-- 
ßnmdae  ejusaue  legum  periti,  et  omnifapientia  dir- 
eendiqi^facuitate  Oman,  privatorum  commoda  com- 
muni  omnium  poßhaberent  ßiluti,  qui  ßinctijjimi^ 
patriae  caritatis  ßammis  incenfi,  in  hello  et  pace^ 
teri  et  ju/ti  dejm/ores,  vindices  innocentiae,  cujus j*^ 
ins  artis  bonae  et  virtutis  laudatores  et  patroni,  ßdi-^ 
que  optimorum  patriae  inßitutorum  tutores  ea;ißer: 
rent,  quorumque,  haud  paucorum,  memoria  et  nobis 
tradita  et  conjecrata  immortalitatU 

Im  Allgemeinen  vereinigten  fich  in  der  von  ei«* 
nem  heitern  «Himmel  besanuigten  Lage  Athens  und 
^oms  Gefundheit,  Frohfinn,  ThStigkeitstrieb ,  in 
der  VerfoCTuni  Freyheit,  Vaterlandsliebe,  Oeffent- 
Uchkeit  aller  Verhandlungen,  Hochachtung  verdien- 
ter Mänaer,  als  Mittel,  durch  Lehre  und  Beyfpiel 
den  Willen  für  das  Befie  des  Vaterlandes  zu  wecken 
und  daffelbe  zu  fördern.  Einfache  Sitte,  die  Mut- 
ter der  Mäfsigkeit  und  beharrlichen  Fleifses,  Ge- 
«Ogfamkeit  verbanden  fich  mit  Häuslichkeit  und  Liebe 
cum  Vaterlande.  Aus  Cicerö's,  Horatius  und  Pe* 
Yronins  Schriften  fammelt  S..  ti.  die  Beweife  dafar. 
Das  einreilsende  Sittenverderben  änderte  die  Keiten 
gar  febr  nnd  machte  Horat.  Epp.  1,  68.  zum  leiten- 
^ep  Princip  des  Denkens  und  Handelns.  Der  Grund-> 
iatz  der  alten.  Bildung:  fwnß:holae,fedvitae,  ward 
vergeflen;  Petronius  zachtigt  feine  ZeitgenoTTen : 
UiQegQ  odol^eentulos  exi/iimo  in  ßiholie  ßulüjjßmoe 


fieri,  quia  nihil,  ex  w^  quae  in  ußi  hahemuSp  aut 
afidiunt,  aut  vident,  -*  (Jnter  den  befondem  N«-> 
tional- Erziehungsmitteln  der  Griechen  und  Römer 
wird  Humanität  {omnium  virtutum  ßindamentunt 
fwmmumque  mortatium  ifonum)  genannt,  und  von 
«federn  gefordert  (riXoua&la',  q'tXonovta  und  nffonoiStia, 
Jeder  mfllTe  erfollt  lieyn  von  ndkonayad^la ,  ofnqpe^ 
'^avvtj y  miXoxaXtn  und  wUMvd'oumta.  Die  gemeinfchafit- 
liehe  Erziehuiiff  der  Jugend  unter  Solon  und  Gymn»* 
ftik  nebflMufik werden  mflchtiffe  Hebei der Bildunj^ 
Unter  der  forglichßen  Pflege  des  Staats  reiften  die 
Jfinglinge  zum  Dienß  delTelbea  im  Kriegsdienfie,  bil«* 
deten  üch  fpäter.  zu  Rednern  in  denSthul^n,  iafen 
die  Schriften  der  Altep,  Ichloifen  fich  an  erfahrne 
Männer  an,  wohnten  den  Gerichtsverhandlungen 
b^y ,  und  traten  in  den  f aft  beflimmteii  Lebensjahr en, 
vom  Volk  gewählt,  ins  Amt.  Reifen  ins  Ausland 
bereicherten  fie  mit  KenntnUTen  und  Erfahrungen, 
und  was  fie  gefehen,  wendeten  fie  im  Vaterlande 
-an.  So  gemeinnützig  dem  Vaterlande  zu  werden» 
als  man  vermochte,  trugen  beV  den  LacedSmoniem 
die  Jrfßtitt  und  Irtioiagß  fvXkXixa  Sitkra' der  Athe^ 
nienfer  bey.  Die  Spiele  zä  Olyrnpia  und  ander- 
wärts, felbft  die  fcenilchen,  wecktenReiz  und  Nach-* 
eifernng.  Auch  die  haiQttai  und  Srrctf/uoor/af  (politi«^ 
fche  Clubs) ,  zif  welchen  JOnglinge  zugelaffen  wur« 
den,  machten  "klug  und  erfären  durch  die  Reden 
der  Aeltern.  Vtin  Allem,  was  fie  wufstm,  machten 
fite  Gebrauch  in  Öffentlichep  Reden.  Tantum  enim 
ßdmüs,  auantum  hiemoria  ienemus.  Sane  vero,  föhrt' 
der  Vf.  (S.  32.)  fort,  ex  quo  immoderata  ißa  lesendi 
et  Kteris  quaevis  conßgnandi  et  proferendi  fiudiek 
laie  ferpj'erunt,  in  utramque  partem  de  rebus  diV 
putandi facultas  praeßenti  Jermone  ac  prqfluens  illa 
et  expedita  dicehäi  celeritas  rareßcere  coeperunt.  ui 
cujus  rei  culpa  et  '^cademiarum  rlbfirarum  inßituta 
nunrme  vdcant^  ubi  multa  et  imtumera  audire  juvenee 
cttlamisque  excipcre  con/uerunt,  ad  eo^tandum  vero 
haud^ßafis,  *Uerbis  idoneis  pronuntianaum,  Wo  in^ 
caluerit  animi,  rärius  ihcttantur. '  ^^  Ohnb  Unter- 
fchied  des  Standes  und  der  Abkunft  konnten  Jfing- 
linge,  w^hl  vorbereitet  und  honaenotae,  anfanglidi 
in  Staätsätnter  eintreten  und  in  immer  höhere  auf« 
fieigeh.'  —  Endlich  mufsten  die  EhrenfSnlen ,  weU 
che  verdienßvollen  Männern  der  Staat  eirichtete, 
die  Denk-  und  Dankreden,  die  man  ihnen  al$  Segen 
hacbfpt'ach ,  Xoyoi  imraqtoi ,  tiefen  Eindrtfcik  auf  dai 
Gemüth  des  Jflnglings'macben  und  den  unauslöfch« 
Heben  Wunfeh,  den  VerdienQvollen'2u  gleichen» 
wecken* 

'•*■■'. 
Rec.  bat  tmf  EiAzdnes  berfihrt,  mn  dto  Reiche 
fhipn  an  Gedanken  und  alten  Erziehungsmaxrtmen^ 
den  man  hier  fiddet,  anzudeuten.  Nicht  immer 
öder  glelchmäfsig  genug  ift  auf  'die  Verfcbiedenheil 
der  Budungsweife  in  den  verfchiednen  Zeiten  Rflck-» 
ficht  genommen.  Ueber  den  lateinifchen  Stil  des 
Vf<9.  geben  die  weninn  Stellen,  die  Rec.  hier  an«^ 
zuführen  nöthig  fand^  zu  urtheiien  Gelegenheit. 
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ESBAIJOHOASGHllIFTEN. 

KB9fttAi»T  $.  d.  Orja,  b.  Wagner:  Frtdigtem  an 
Ftxäig^r.  Ein  £rbaaiiagsbacfa  für  den  evan^e- 
firdieDfredigeraaBd.  \oal)r.J0h.Friedr.Hemr. 
Seiwabe,  SoperiDtendeiiteii  «•  Oberpfarrem  in 
iVeufiadt  a.  d.  Qrla.  1825.  XU  nnd  171  S.  8. 
(i«gGr.) 

Der  Vf.  fagt  io  der  Vorr«,  dafs  er  fich  nicht  Ober 
^bs  £rfctieinfn  obiger  Schrift  zu  rechtfertigen  brau- 
che: denn  obgleich  die  Torhandne  Literatur  bereits 
reiÄ  wäre  an  treEQichen  Erzeugniflen  derfelben  Art, 
fo  bezweckten  doch  die  eigentlichen  Paiioraianwei- 
loBgen  »ehr  die  WilTenfchaft  des  i^eifilichen  Berufs 
zubegrftnden,  da  feine  Schrift  unmittelbar  Ins  Leben 
übergreifen,  und  nich*.  fowohl  ein  Lehr-  als  ein  £r- 
bainuagsbttch  feyn  foUie.     Deshalb  hat  er  ihr  auch 
den  Titel  j^Pr^digien"  gq;eben,  und  darüber  focht 
er  fich  zu  rechtfertigen ;    aber  wie  es  Kec.  fcheint, 
aidit  sentaend   Denn  feiten  dem  Inhalte ,  nirgends 
aber  der  form  und  dem  Tone  nach,  können  diefe 
Yf^rtrüge  (von  vielen  gefieht  es  der  Vf.  felbfl  ein)  fflr 
eigentliche  Predigten  gehalten. werden;   der  Aus- 
^Iruck  f^Varlefuns^n'*  jnöchte  wohl  der  bezeich- 
oendft^  far  diefaiben  feyn.     Wenn  femer  der  Vf. 
(Vorr.  S^  V.)  lagt :  ^ er  habe«  wie  bey  einer  chrlflli- 
cben  Predigt  billig,  fich  an  Blbelfprüche  angefchlof- 
fen»    die  man  doch  nicht  durchgängig  for  blofse 
Motto's  erklären  wolle»   da  fie  vielmehr  den  Vor* 
trägen  grofsenibeils   als  wahre  Textesftellen    zum 
Grunde  lägen";  fo  mödite  auch  das  Gegentheil  der 
Wahrheit  näher  kommen.   Meifi  find  die  BibeMellen 
suimlich  wirklich  nicht  viel  mehr,  als  blofse  Mbtto's, 
nrui  viFahre  Textesfiellen  find  fie  eigentlich  nirgends ; 
jconnten  es  auch ,  diM*  ^atur  der  ^ache  nach ,  nicht 
faglich  feyn.    Doch  dsi^  thut  dem  Werthe  des  Buchs 
nicht. den  mindeüen  Abbruch.  .  Der  Vf.    verdient 
vielmehr  wegen  der  Herausgabe  delTelben  den  auf- 
richtigen Dank  feiner  AmtsbrOder,    befonders  der 
jangern,   und  es  iil  nur  zu  wAufchen,   dafs  es  von 
Vi^en  nicht  blola  ^elefen ,   Ibndera.  auch  beherzigt 
werden  möge.    Wir  können  uns  hier  auf  nicht  viel 
mehr,  als  eine  kurze  Inhaltsanzeige  eiitflalTen;-  diefe 
wird  aber  hinreichen,  dem  Buche  die  verdiente  Auf- 
merklamkeit  zuzuwenden. ««    Das  Ganze  zerßJlt  in 
14  fogenannte  Predigten.    1.  WiJfenfchaftlicheAus^ 
und  roribildung ,    Ober  Matth.'5,  15.     Man  findet 
hiev,  aulserdem  Bekannten,  die  febr  beachtungs- 
wertbe  Aufforderung  an  die  Geiftlichen,    dafs  fie, 
om  fich  vor  der  Einförmigkeit  zu  bewahren,  zu  wel- 
cher das  fortgefetzte  Ausarbeiten  von  Predigten  fo 
leicht  verleitet,  auch  über  andre  waflenfchaftliche 
und  praktjfche  Gegeniiändefchreiben,  Geifieswerke 
auf  'dem  Gebiete  des  Verfundes  oder  der  l^hantafie 
(chaffen  möchten.     Damit  fey  aber  nicht  gemeint, 
dafs  6e  dergleichen  Verfuche  (ofort  durch  den  Druck 
bekanntmachen  foUten,  vras  nur  Wenigen  anzura- 
then:  denn  den  Kutzen  fremder  Beiti  J^Hung  (wo- 
mit die  öffentliche  Bekanntmachung  fa  vieler  böchA 


vnvoUkommnen  Geffiesproduete  in  unfern  Tagen  em* 
fchuldigt  zu  werden  pflegt)  leifte  ihnen  das  Infiitut 
der  Frediger-  Vereine,  in  welchen  die  fich  näher 
flehenden  Amtsbrüder  die  Erzeugnifle  ihrer  Mufso* 
fiunden  fich  gegenfeitig  mittheilen  n.  t  w.  2.  Reli^ 
giöfer  Snnn;  ober  Rom.  1,  16.  Hier  unter  andern 
jli  der  Text,  welcher  nur  am  Schluffe  (S.27.)  ef- 
wähnt  wird,  blofses  Motto;  fonfi  aber  gehört  dief§r 
Vortrag  zu  denen ,  welche  recht  Vieles  in  Anregung 
bringen,  -vras  beachtet  zu  werden  verdient;  wenp 
wir  auch  dem  Vf.  nicht  unbedingt  in  dem  beyfün»- 
men  können,  was  er  Ober  AtsreÜgi6fe  Gefühl  Sagj^. 
So  möchte  auch  die  Definition  (S.  21.):  „Reliffkfität 
ia  etwas  Inneres,  in  Warten  nicht  Aufzufajjendee, 
an  be(Ummte  äufsere  Erfcheinungen  nicht  Gebun- 
denes", vms  das  2te  der  drey  aufgeführten  Merkr 
male  betrifft,  nicht  ohne  Grund  angefochten  wer- 
den dürfen.  Ganz  aber  mit  Recht  rflgt  der  Vf. 
(S«  21.)  die  Art  und  WeKe,  vrie  manche  Gelfiliche 
das  allgemeine  Kircbencebet,  oft  nach  einer  mit  er- 

Seifender  Beredcfamkeit  gehaltenen  Predist  ablefen« 
\  heifst  S.  25 :  „Die  Anrede  an  den  HeiÜeOen,  Ehr- 
furchtswOrdigfien  wurde  herz-  und  tonlos.  hvÄtt«^ 
gepoltert,  die  nur  zu  Ende  eilende  Schnelligkeit 
üefs  eine  Menge  Endfylben  ungehört  verballen,  das 

Sanze  Benehmen  des  ungeifilichen  Sprechers  war 
as  gerade  Gegentheil  von  dem ,  was  die  eigne  An^ 
dacht ,  was  die  Achtung  gegen  die  Gemeinde  erwar- 
ten liefe.-  S.  Chareäsiergüte  und  untadelhaßer  Wa9^ 
del;  öbdr  Tit  2,  7.  8.  Die  hier  (S.  S4.)  flehenden 
Worte:  „man  foUte  es  faft  fflr  unmöglich  halten, 
dafs  der,  welcher—  mit  Geift  und  Wärme  —  An^ 
dem  predigt,  felbfl  verwerflich  werden  könnte'*  — 
konnte  wohl  der  Vf.  nicht  fo  ganz  ernftlich  meinen: 
denn  leider  werden  ihm,  fo  gut  als  Rcc,  einaelne 
Kanzelredner,  rficht  blofe  aus  frflherer  Zeit,  bekannt 
feyn,  die  mit  vielem  Geift  und  vieler  Warme  fpre» 
chen,  und  dennoch  *durch  ihren  fittlichen  Wandel 
ihr  Amt  tief  icMlnden.  4.  Aeujurer  Anjtand  w^ 
Sitte;  über  Tit.  1, 16.  enthält  die  trefflichlien  Bc^h- 
rungen,  welche  befonders  junge  Geifüiche  beachten 
mögen.  Der  Scblufs  (S.  46.)  fende  hier  eine  Stelle: 
„Nein,  hfs  dich  nicht  verachten!  Weder  durch 
eineScurrilitit,  die  dein  Amf  entehrt,  noch  durch 
ein«  Rufticilit,  die  der  hohem  Bildung  widerfpriekt, 
noch  durch  eine  Kleidung,  welche  die  Meinung 
nicht  billigt,  noch  endlich  durch  eine  Einfeiti^eit, 
welche  von  der  Zeit  gerichtet  ift,  verfcberze  dir  di« 
Achtung  des  Volks.  Seine  Stimme  ift  Gottes  Stim- 
me: nicht  zwar  In  Anfehung  der  UntragUchkeü, 
vfohl  aber  in  Anfehung  des  Einfloffes.  Fftr  )eden 
Andern  ift  es  Gebot  der  Klugheit,  fich  die  AchtuM 
der  Welt  zu  bewahren,  fftr  den  Prediger  Üi  es  Pflicht 
Jeder  Andere,  der  ßch  fcIWi  vernachlafltgt,  ftört  fein 
J^bensglflckj  der  Prediger  nebft  demfelbe«  ancfc 
feine  Wirkfamkeit."     5.  StandeseJhre  und  Stande»^ 

feiß;  Ober  Köm.  16,  7.  verbunden  mit  Gal.  6,  J. 
o  niederfchlagend  als  wahr  ift  die  hier  bey  Erwäh- 
nung des  Kampfes  unter  den  Anhängern  der  ver- 
fchiednen  r^igiöfen^Grundanikhten  in  der  prote- 
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fUntifehen  Kirche  gemachte  Bemerkung  (S.5S.): 
^Um  ihren  Plänen »  die  Gegenpartey  mit  Gewah 
za  unterdrücken ,  äufsere  Beganuigung  zu  verfchaf- 
fen»  fachen  ja  jetzt  fchan  überall  die  Freunde  der 
Finfternifs  die  Staatenfahrer  zu  flberreden ,  dafs  nur 
im  Trüben  und  der  Giaubensdunkelheit  die  Unter- 
tbanentreue  einen  fiebern  Halt  finde,  und  ihre  Schrif- 
ten und  ihr  Wirken  deuten  nicht  unklar  darauf  hin, 
dem  Eng^  des  Lichts  überall  den  Zutritt  zu  ver- 
fbhliefsen.  Was  die  Parteyen  im  Grofsen,  das  thuxi 
nun  ihre  Glieder  im  Einzelnen,  und  fchon  hallen 
die  Kanzeln  hie  und  da  wieder  von  den  Yerketze- 
rungen  der  Andersdenkenden ,  und  fchon  opfert  fo 
Mancher  feine  Brüder  lieblos  der  ergriffenen  Mei- 
nung auf."  6.  Hierarchifche  Tendenz;  über  1  Petri 
6, 2S.  Ganz  aus  der  Seele  des  Rec.  gefprochen  find 
die  Worte,  mit  denen  diefer  Vortrag  (S.  57.)  an- 
hebt: „Wenn  von  hierarchifchen  Tendenzen  d.  h. 
den  Befu-ebungeik  der  Geifdichen,  fich  das  Weltliche 
unterzuordnen,  und  nicht  nur  den  Geifl  des  Volks 
zu  leiten,  fondern  auch  über  feine  Kraft  und  Habe 
^u  gebieten  j  auch  unter  der  evangeliTchen  Kirchen- 
nartey  bisher  oft  die  Hede  gewefen  ift:  fo  kann  man 
fich  nicht  enthalten ,  diefs  für  eine  bittere  Ironie  von 
Seiten  der  herrfchenden  Politiker  zu  nehmen ,  die 
über  die  Ohnmacht  der  unterdrückten  Kirchendie* 
*^r  nur  unanfiändig  fatirifiren  wollen."  — *  „  In  der 
That  ift  die  politifcbe  Wirkfamkeit  der  evangelifchen 
Geilllichkeit  durch  die  Einrichtungen  der  neueßen 
Zeiten  in  den  mehreften  Ländern  geradehin  vernich- 
tet worden."  Wenn  es  allerdings  wahr  iA,  was  der 
Vf.  (S.  60.)  behauptet,  dafs  die  evangelifcbe  Partey 
dtehöchße  kirchliche  Gewalt,  wie  cue  bürgerliche, 
in  die  Hände  des  Staatsoberhaupts  niedergelegt  hat : 
fo  möchte  doch  Rec.  Bedenken  tragen,  diefes  mit 
dem  yt  den  erjten  GeißUchen  zu  nennen.  Eine 
fol^e  Benennung  kann  befonders  in  unfrer  Zeit  zu 

feföbrKchen  MirsverfiändnilTen  Veranlaflung  geben. 
^er  Vf.  behauptet  (S.  65.) ,  dafs  die  allgemeine  der 
frivai  ^ Beichte  minclefiens  ungemein  nachfiehe.  Das 
mag  in  einer  und  der  andern  Hinficht  wahr  feyn; 
«ber  Rec,  der  in  einer  gröfsem  Stadt  lebt,  wo  beide 
Arten  der  Vorbereitung  auf  das  heilige  Abendmahl 
n^en  einander  fortbeüehen ,  und  es  Jedem  überiaf- 
fen  bleibt,  von  welcher  er  Gebrauch  machen  wiU^ 
hat  fchon  oft  Erfahrungen  gemacht,  die  ihn  wün^ 
fchen  laffen ,  es  möge  cfie  Privatbeichte ,  wenfgftens 
in  zahlreichen  Gemeinden ,  wo  fie  fchon  wegen  der 
Menge  der  Communicanten  nie  das  bewirken  kann, 
was  ue  in  kleinern  Gemeinden  wohl  vermag,  ganz 
aufhören.  7.  Theilnahme  an  öjfenüichen  P'ergnÄ* 
gungen;  über  Rom.  12,  2.  8.  Fügfamkeit  gegen 
türgerliche  Ordnung  und  F'erhalten  gegen  den  &k-- 
1;  über  1  Petr.  C  13.  verbunden  mit  Ephef.  .£,  16. 
\t  Wahres  fagt  hier  der  Vf.  über  die  Klagen,  wel^ 


che  die  Prediger  zu  unfrer  Z^It  zu  filhren  pflegen; 
die  meiften  weift  er,  mit  vollem  Rechte,   als  unge-^ 

Jrründet  zurück;  nur  die'ü6^  die  Eingriffe  m  den 
ürchiichen  Haushalt,  welchen  (ich  die  bflrgerlicheii 
Behörden  in  neuerer  Zeit  zu  Schulden  kommen  la£» 
fen^  findet  er  gerecht,  und  mit  ihm  Rec,   der  Man-» 
ches,  ja  Vieles  der  Art  anführen  könnte,  iiras  Mrohl 
verdiente,    öffentlich  gerügt  zu  werden*      9.  Erhe^ 
hung  der  Einkünfte;  über  1  Kor.  9,  11.  12.      Was 
hier  (S.  105.)  von  den  Accidenxien  gefagt  wird  ,   mag 
von  den  Landpredigem  gelten,   auf  welche  Ober* 
baupt  vorzüglich  Rückficht  genommen  ift;    ^vie  aber 
da ,  wo  diefe  Accidenzien  die  Hälfte  des  im  Gunzen 
fehr  magern   Einkommens  mancher  Stadtprediger 
ausmachen,  wo  man  fchon  ohnehin  darauf  ausgral^ 
fie  ihnen  zu  verkürzen;  kann  da  auch  ^^^^  rorneh- 
me   Nichtachtung  oder  milde  Erlaffung'  derfelbes 
dem  Prediger  empfohlen  werden ,  um  feinem  Anfebn 
und  gutem  Rufe  die  erfpriefslicbften  Dieniie  zu  leie- 
rten?''   10.  HauMhahung;  über  1  Tim.  g,S.     Scholl 
an  mehren  Orten,  aber  befonders  «hier  (S.  115.)  findet 
fich  eine  Stelle,    welche,   fo  fchön  fie  immer  feyn 
mag ,    doch  dem  Vf.  hätte  beweifen  können ,    fiats 
die  Benennung  „Predigten^  fich  für  diefe  Gcifies- 
producte  nicht  eignet«     1 1.  Tendenz  der  •  Vorträga 
und  JFürde  der  Kanzel;  über  2  Tim.  2, 16. 28-     Un- 
gern verfagt  fich  Rec.,    hier  die  treffliche  Steile 
(S.  125.)  auszuheben ,  in  welcher  der  Vf.  zeigt,  wie 
jetzt,  hin  und  wieder  nicht  weniger  als  im  1  fiten 
Jahrhundert,  die  Würde  der  Kanzel  entweihet  wer- 
de.    Auch  von  den  übrigen  Predigten  kann  er  nur 
das  Thema  noch   anführen.     12.    Rigorismus  und 
Toleranz;    über  Luc.  11,  46.   Jac,  4,  12.     13.  Äin- 
dererziehun^ ;  über  Ephef.  5,  4.     14.  Wittwen-  und 
Waifenverjbrgung ;    über  1   Tim.  6,  8.     Anhang. 
Urkunde  über  Churßirß  Augujt  zu  Sachfen  Sti% 
tung  zum  Beften  der  Prediger«  Wittwen«  und  War- 
fen, —    Von  den  vielen  Druckfehlem  find  nur  we- 
nige angezeigt. 


dCHÖNE    Kt^NSTE. 

Altova  ,  b.  Hammerich :  IJeder  von  Schmidt  vmi 
Lübeck.  Herausgegeben  von  H.  O.  SchuJfunather. 
Ztveyte  vermehrte  Auflage.  1826.  VI  u.  8U0  S.  8. 
(1  Rthlr.  8  gGr.) 

Mit  Verweifung  auf  unfere  Rec.  der  erfyen  Auf- 
lage (Erg.  Bi.  1823.  Nr.  89.)  bemerken  wir  nur  noch, 
dals  einzelne  dort  gerügte  flecken  hier  Glücklich 
Terwifcht ,  die  hinzugekommenen  Lieder  in  dei^fel* 
ben  lebensbeitem  Geifte  gedichtet  find,  uiid  wir  das 
BildniCs  des  Vfs.  als  eine  fehr  angenehme  Zugabe 
betraehten« 
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l09ir%i9.  b.  Gerli,  Flcifch^r:  Thuey4idi9  dt 
betto  Pdixpofmefiaco  librl  octo  —  *—  cdidit  E.  F. 
Poppo  ti.  f .  W. 

{FariftisuHg  pm  JI^«  to.  der  J.  L.  Z.) 

J'    ■     \    .    1 
ettt  folgt  derru>^rHau]itabrchnitt:  dt  ^ocuiioiie 

Thutvilidis.    Nach  einer  kurzen  Einleitung  in  der/ 
nur  drey  Eigfenfchafteli,  die  /edem  Schriftrteller  noth-  , 
wendig  feyen,  aufgefiellt  werden,  nämlich  „puH- 
tas,  ptrfpicuiras  atque  urbanüas^^^  wird  in  eilf  Ka-.,* 
piteln  (S.  85  —  234)  über  die  erfle  gefprochen.    Hr. 
F.  hat  lieh  hier  eine  recht  vernünftige  Grenze  ge- 
fieckt.    ,,Ponimus,  fagt  er  (S.  90  f.)»   in  omni  hac 
difputatione  Uctores  bene  gnaras  non  Jotum  eorunt 
quas   in   vuJgatis    grammatids    libria    di  Jyniam  ' 
Grjaeca    eorponuntur,  Jed   etiam  eorum  idwmatum 
Unguae  Graecae  de^  <^bus  Jub,  ßnem  Grapimaticae  ' 
Buitmannus  et  in  addilameniis  ad  Vigcrum  cf  p^f-  ' 
Jim  in  noiU  ad  veiem  fcrxptores  Hermannus  df/pu^ 
tare  inceperunt^  C?).    Denn  bevLefern  des  Thuk. 
Jamn  man  wohl  einige  Bekanntfcnaft  mit  diefen  und 
IbnücbeB  Werken  vorausfetzen.     Zwar  i^i  Anmer- 
kungen wird  TiBttirUch  auch  ÄÜf'fe  oft  z^i  vcrweifen*^ 
feyn ;  d<^  eine  Einleitung  IbiJ  nur  die  Eigenthflm-  ' 
lichkeiten   des  Schrlft/leJIers  entwickeln:   was  er-' 
vreislich  nicht  dazu  gehdrtymufs  voti  ihr  ausgefcfilof-V 
fcn  werden.     Wenn  diefe  Anficht  die  richtige  ift,  fo^ 
hat  Hr.  P.  viel  zu  viel  in  feine  Einleitung  gezogen, 
die  wir  einem  grofsen  Theile  Dach  nur  als  eine  Reihe 
—  fibrigens.fehr  brauchbarer  «—grammatifcher  Urir 
terfuchungen,  zu  denen  Thuk.  Anlars  gab,  betrach- 
ten und  beurtheilen.    Wir  gehen  zü  dem  Einzelnen 
über. 

Bas  7te  Kapitel  behandelt  die  Enallage  des  Sin- 
gular und  Plural.  Zu  der  S.  91  f.  über  Vi,  78  gege-  . 
Denen  Erklärung  Teine  Zuflucht  zu  nehmen »  id  wohl 
^freder  nöthig  noch  ßatthaft,  weil  fonii  ifii  für  xiw 
SvQax6aio¥  hätte  getagt  werden  muffen.  Noch  we- 
niger begreift  Kec,  wie  oi  xa^*  inakliiv  11,  15  hei- 
Isen  könne:  „qui  ad  iuielam  (moenium)  coJlocati 
eruni»  Wie  kann  der  Accufativ  das  lehren?  Offen- 
bar heifst  es:  die  längs  der  Zinne  hin  aufgeftellten. 
Der  Singular  darf  fo  wenig  hier  als  VII,  28  auffallen, 
weil  man  .lieh  die  regelmäfsig  fortlaufenden  Zinnen 
(etir  wohl  als  Ein  Ganzes  denken  kann.  Den  bey  den 
Griechen  fo  häufigen  Gebrauch  des  ^afc  für  lyni  (man 
Mrgamz.  ÜL  iur  jL  L.  Z.  I8i7. 


f.  Krüger  zu  Xenoph.  Anab.  I,  7, 7)  dem  Thuk.  Jt^  - 
zufprechen,  möchte  Rec.  nicht  wagen;  dafSiVI,.  8>:-, 
Torr  if  ^pufp  u^oycywv  «^  f.  X. ,    auf  keinen  Fall  j^ 
dacht  werden  )f^Qi\wi'  ^jilc^afLis  tt  Locedottmo^ : 
niorum  majores  fibi  muliw  .  hfjfniium  renuntiajje^  ^ 
zeigt  das  i^y  n^iitvlay  vfiwy.    Eber  lie&e  fieh  erklär« 
ren:  die  Vorfahren  unferer  (jetzt  lebenden^  Familie; ' 
Dafs  zu  Stellen  wie  V,  71:    di/aa^  ii  o  jipg  /iiv  cff^y 
icvxX(od^^  to  titiyvfior,  das  fowohi  fif)gul^rifch  als  pL»*  , 
ralifch   gebrauchte   ßf/y  .und   cifi  nicht'  v^rgücfafa  , 
werden  könne,  ifi  einleuchtend    Was  würde  denn 
Hr.  P.  zu  Stellen,  wie  die  von  Krücer  znr  Anab.  iil» 
4,  41  angeführten  fagen?.   Ueberalf  fteht  in  (blch#||yi 
Fällen  das  Pronomen  im  Plural,  weil  bey  dem  voib* 
hergehenden  Momen  zugleich  die  Untergebenen»  B^.' 
gleiter  pder '.Landsleute  cedacht  werden* 

Im  8ten  Kap.  Tpricbt  Hr..i^i,pbej:  4w  Enallagf. 
des  Masc,  Fem.  und  Meutr.  Hier  fin4et  Rite  wenig . 
zu  erinnern.  Auffallend  aber  ifi  der  vpn  Krüger  zur 
Anab.  11^  5,  S6  liijlfchweigend  berichtigte  irrtfafum  ' 
über  das  Genus  von  Orchomenos.  Dafs  111,45  für  ual  j 
rovTo  nicht  xal  otTTi?  jteh^,  köpnte»,  i(i  wohljjoJ^^. 
fenbar.  ^  \v..,iu 

Hieraufgeht  Hr.  P.  zu  der  AntiptoGs  4ber«  und 
handelt  im  9ten  Kap.^ifuerU  über  den  Gebrauch  des 
Nominj^tiv  füraodr,e  Caj'us.    üüiIV,  75  konnte  noch 
verglichen  werden  l^ü4  und  |lell.  il,  1,4.,  f^  yne  zu 
1,110,   paffender  gis  die  von.  Abrefch  angeführte^ 
Stelle,  Herodot.  Vil,  9,  5:  ig  rovio  ^^daiog  Syi^ifH  rä  i 
^EXXqvwy  ngdyftaTa.     Was  die  Stelle  1,8:  fyfoad-lvtsQ 
rfl  xi  axtvfj  Tuiy  onXtay  ^vyr^d^afifUyn  ^^^^  foUe,   fieht 
IVec,  nicht  ein ;  noch  wediger  warum  hier  ^vyitO-of/k^ 
fiivoi  vorgezogen  wird,    Nach  diefer  Lesart  würde  - 
der  Sinn  feyn:    erkannt  daran,  dafs  fie  mit , ihrer 
ffaffenrüßung  begraben  waren,'  nicht  an  der  Aft^ 
und  Befcbaffenheit  ihrer  Waffen,  da  doch  nur  jaus 
diefer  die  von  Thuk.  hergeleitete  Foleerung  gmogM' 
werden  konnte,  weil  m^jlire  alte  Völker  inre  tocLri^ 
ten  mit  den  Waffen  beliatteten.    Einzig  paffend  ift^ 
daher  die  gewöhnliche  Lesart:  erkannt  an  derlVa^^\ 
fenrüßungj  dii  niil  ihnen,  begraben  war.     Man  v^. 
denSchil.  und  Herodot  I,  171.   VII,  95-    Wie  Hr.  P.  ,* 
feine  Anficht  über  die  Stelle  VlII,  63  gegen  Krügers  ' 
Erklärung  a.  a.  O.  S.  570  behaupten  werde,.  mülTeii. 
wir  abwarten.    Ueber  die  fcHwierigen  Stellen  I^  55  , 
/nicht  25)  und  VII,  67  wird  Rec.  vielleicht  anderswo« 
Iprechen.     Bey  den  Bemerkungen  über  den  unge«*' 
wohnlichen  .Nominativ  mit  dem  Infinitiv  hätte  liqc.  ^ 
für  die  Stelle  Vi,  40,  wo  er  mit  dem  Scholiaßen  oi^ 
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im9ol  zu  wfriöatitvM  zieht»  ^el^er  .eine.. Erklärung 
Ober  1, 93.  11, 12. 27.  111, 1D& «  V«  46u  Vi,  e.gelefen, 
wo  die  Handfchriften  eine  ähnliche  Conftruction  bie- 
ten. Vgl.  Herodot.  I,  27.  Vlll,  100  und  dafeibfi: 
^hwdghäiifei'.  ;       . 

Im  lOtfcn  Kap.  wird'  Ober  den  Gebrauch  des  G^ 
nitivs  und  Dativs  fflr  andre  Cafus  gehandelt.  Wie 
Hr.  P.  die  auch  übrigens  fchwerlicn  recht  erklärte 
Stelle  IV,  18:  0ii>9^orftir  ii  ivS^Qv^  fSuvfg'k,  r.  X. 
hleher  ziehen  kann,  begreift  Hec.  nicht.  '  Vgt.'Atatth. 
Gr.  Gr.  $.  481.  Anm.  2  und  Heindorf  zu  Piatos Soph. 
S.  '^8.  Auch  in  dem  Ober  die  Genitivos  ab/blutot 
S.  119*  ff;  Gefagten  iß  einiges  Ungehörige  und  Unge- 
natta  ''  Um  nicht  zu  erwähnen ,  dafs  VI,  7  nicht  b^fs 
jigyttiav,  fondem  j^^ttu^r  K«i  *A^yatwv  als  Subject 
zu  l^kXd'orron^  gedacht  werden  mufs,  erinnert  Hec. 
nur  an  Hfl.  P's  Erklärung  der* Stelle  VII,67:  7jaXiWTw¥ 
ti  SovQiöi  xiü^MitanovTtOi  ip  ToiavToii  aviyiiaiQ  x6x% 
(man  vgK  c.  SS)  fnuaitanxwv  xtuowp  MuruXfififtiywv, 
pn^ttn^uttvirtf,  Dieb  ifi  die  gewöhnuche  Interpunctioa 
uäd  Reo.  tnöcfate  wohl  wilTen,  was  bey  aerfelben 
auffallend  fey.  Erwart^e  man  etwa  nach  %6u  noch 
eio  orvig?  Man  f.  KrOger  a.  a.  O.  S.  302.  Oder 
fchfen  das  MavakafMßarup  auf  diefe  Weife  nicht  ge- 
braucht werden  zu  können?  Diefen  Zweifel  wird 
lYyttenbach  zum  Julian  S.  201  (Schäfer)  heben.  Ge- 
gen die  nach  Heilmaiyp  und  GöUer  von  Hn.  P.  ge- 
wfhke  Erklfirung,  badh  der  najuXtuäfitviop  als  Genit.r 
ab/\  genommen  und  Sw^ioy  uaü  M%%anov%lw¥  hinzu- 
cedacnt  werden  foU,  fpricht  laut  fchon  die  St^llune; 
ipricht  das  dabey  fo  matte  toiovtcmc  :  fpricht  endlich 
di^,  fo  viel  Rec.  weifs,  nicht  erweisliche  Redensart 
xtcMia/ißApiüd-ai  h  -^.  Dafs  der  Dativ  /iatt  des  Ge- 
si^vs ,  wie  es  der  Kflrze  wegen  zu  lagen  erlaubt  feyn 
mag,  nicht  vwzusüch  vom Thuk.  gebraucht  werde 
fS.  124),  könnte  Hec.  durch  elne.Aaitlicfae  Reihe  von 
Citaten  be weifen,  wenn  es  deren  bedfirfte.  In  der 
Stelle  VII,  5  (S.  1^}  iß  tg  xitu  wohl  mit  dwiXla  (wie 
Bekker  mit  Recht  fchreibt)  zu  verbinden.  Wenn  Hr. 
P.,  wie  fraher  fchon,  die  Stelle  HI,  59:  fi{aao&<u 
wi^imxXa^d-^roi  t^  Y^^Jl  ofxiüf  awf^on  Xaßivxag, 
erklärt:  —  fUnM^oi  otxx^  oUtov  Xaßivxu^ ,  fo  glaubt 
llec.,  dafs  diefs  w^en  der  dazwifchen  Ciehenden 
Wörter  nicht  zuläffig  fey,  und  dafs  oJWrw  Xaßttv  hier 
eben  fo  getagt  fey,  wie  fonft  ZrifH,  Xiyif,  iiavola 
JUr/ftfr. 

Das  Ute  Kap.  erörtert  den  Gebrauch  des  Accu- 
Cativs  fär  andere  Cafus.  Bey  dem  über  den  Acc.  abf. 
Bemerkten  wundert  fich  Uec,  wie.  Hr.  P.  1, 124:  ig 
^ix^u-^ndexar,  mehre  KrklärunEen  zuläfGg  finden 
konnte:  ni(pf*irorrttg  (fc.  r^fiäg)  twq  fifp  — xoic  Si  — 
Iß  ia  die  bey  den  Griechen  gewöhnliche  Art  von  Op- 
pofition.  Vgl.  Matth,  Gr.  Gr;  t.  288.  Anm.  2.  Zu  der 
durchaus  nicht  anzutafienden  Kpexegefe  IV,  125. wä- 
ren paffender  als  VI,  33  Stellen  wie  V,  6  angeführt 
worden».  Vgl.  auch  KrOger  de  auth,  Anab.  S.  3«. 
WÄnrferh  niufs  fich  Rec,  wie  Hr,  R  an  der  SteUe 
V,9:  8  TOI'  7ioX/fuo9  ftuXio^  uy  xtg  dnuxrjaag  Anflols 
sehnien  konnte:  uaaxuv  undi^äTiaxäv mit  doppeltem 
▲cctt&tiv  iil  eben  fo  gewöhnlich  (ni.  f.  Krüger  zuXeo. 


Anab.  V,  7|  6)  als  der  auch  ijri  Lateinifchen  oft  vor«* 
kommende  FaU,'  dafs  das  ficlativum  als  Ohject  nur 
zum  Participium  gehört,  wie  z.  B.  DemoRh.  111,  34. 
B.  S.  38.  K.    VI,  28.  S.  72. 

Iln  ISten  Kap.  wird  die  Bn^bge'dei' Mddi  lin* 
teffücht.  Die  Auslaffung  des  ar'ln  Nächfätzoti  einer 
Hypothefis  gehörte  wohheigentlich  nicht  hieher ;  dafs 
dabey  mit  einer  Befiimmung ,  wie  „Ji  nuUa  oriri 
potefi  ambiguitas*^  (S.  136)  nichts  gefagt  fey,  leuch- 
tet ein-.  Vgi.-HeiAg  de  vi  €^  ujk  aw  pari.  &.  139  und 
G.  T.  A.  KrOger  Unterfuchungen  aus  dem  Gebiet  der 
lat.  Sprach!.  II.  S.  ftS3  ff.  Auch  das  Ober  Sn(ac  und 
Sk^^  fiiq  c.  conL  aar.  i.  Gelägte  befriedigt  nicht«  Bf  j 
dem  Ober  das  Futurum  und  den  Con>uactiv  in  der  ab- 
hängigen Frage  Bemerkte  vermifst  Uec.  lbwohl\ge* 
nauere  Befiimmung  als  die  Angabe  mehrer  StelJeii, 
wie  z.  B.  VI,  11.  VlI,  25.  VHl.  4.  80.  Vgl.  Werfer 
in  uictis  BAon.  I,  2.  S.  230  ff.  Einiges  Andere  in  die-'  . 
feip  Abfchnitte  übergeht  Hec. ,  da  er  anderswo  fein« 
abweichenden  AnGcbten  darüber  mitgetheiil  hat.. 
Nur  über  die  Stelle  1,  25  bemerkt  er,  dafs  nach  fei- 
ner Meinung  derSchriflfielier  hier  fo  angefangen  hat» 
als  foUte  ein  zu  den  Participien  gehörendes  Verbum 
Finjtum  folgen.  Die  Stelle  VIII,  87  iü  verfchieden; 
ihr  ähnlich  und  VI,  68  u.  Herod.  VIII,  74. 

im  13ten  Kap.,  das  über  die  Enallage  der  Tem- 
pora handelt,  iß  uns  zunächü  die^Annahme  aufgefal«» 
len,  dafs  Ul,  65  das  erlie  uäixov^ip  det  Concinnität 
wegen  far  fiäixov/nip  Sr  gefetzt  fey,  weil  diefe  Form . 
noch  einmal  folgt.  Vielmehr  (iebt  äStKttr  dort  wift' 
ofk:  in  der  Bedeutung  desPerfects.  M.  f.  Krflger  indL  . 
ad  j4nab.  in  v.  Falfch  verfianden  iil  die  Stelle  IV,  27 : 
nivxmv  —  imKtifVKiviü&ai ,  deren  Sinn  folgender  iß: 
Sie  fürchteten  die  Lakeäämonier ,  da  ße  glaubten, 
daja  diejelben  ihnen  dejihalb  keine  Versieichevor^ 
fcniäse  mehr  thäien,  ,weil  ße  ßchere  Hiufsnüttel  in 
Händen  hätten.  Gottiejbers  Meinung,  dafs  I,  10: 
Sri  MvKi^vai  /iix^or  i^r',  diefes  iv  fialt  iöxl  fiehe,  ift 
nichts  weniger  als  fcheinbar«  da  es  zu  Thukydides 
Zeit  gar  kern  Mykenä  mehr  gab.  Denn  des  Ortes 
Zerßörung  Ol.  78,  1  bezeugt  JÜiodoros  XI,  65 :  »axi- 
intaymv.  —  xal  iü^uv^v  doini^xog  fti/Qi  xwr  Ka$^  W^^ 
X^orußp.  Vgl.  Paufan.  11,  16, 4.  Vll,'25, 3  und  Strabo 
VIU,  6.  S.  201.  209.  Tauchn.  Dafs  diefe  Stadt  auch 
fraher,  befonders  feit  derhückkebr  der  Herakliden, 
fchon  gef unken  war,  berichtet  Strabo  a.  a.  O.  S.  201. 
Vgl.  Paufan.  VI1I,27,1.  Mithin  iü  das  iv  auf  dieZeit 
^  vor  der  Zertorung  zu  beziehen.    £ben  io  wenig  fleht 

I,  33  ^aap  fOf  ytytvtjvxai ;  das  onio  aaffiaxuxti  niaxtg , 
was  Hn.  P.  zu  diefer  Annahme  vernlhite,  iß  fo  zu  er-» 
klären ,  dafs  man  bey  SntQ  aus  o«  avroi  noXi^nH  liüooß 
denkt :  xi  xovg  avxavg  noXmtovg  Jpat,  Ntxäv  heifst  im 
Präfens  oft  icA  bin  Sieger,  und  daher  im  Imperfect : 
ich  war  Sieger.  Vgl.  Krüger  ind.  ad  jinab,  in  v. 
Eben  fo  wird  J^xop  aorifiifch  gebraucht.  Ueber  den 
Gebrauch  des  Imperfects  für  das  Plusquamperfect  L 
KrOger  zur  Anab.  I,  1,6.  vgl.  Held  in  uictis  Mon. 

II,  2.  S.179.  Dafs  Oberhaupt  von  einer  Enallage  Tem- 
porum feiten  oder  nie  die  Kede  feyn  könne«  iß  wohl 
keinem  Zweifel  unterworfen« 

Im 
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Im  f iteiiniid  iSten  Kap. 9  in  denen  Hr.  P.  Aber 
die  Antimeria  Tpricht,  liefert  er  brauchbare,  zuwei-^ 
len  freylich  nicht  ganz  volinandigeßamnnlungen/Ober 
den  ThuJc}rc/i(Ieifcnen  Sprachgebrauch^  der^hoeiTen 
meili  aöcfa  Sprachgebrflubh  cfer  Tiriechen  A))ei;ii^upt' 
liß.  Eiüige  Ausfiellungen  gegen  £iozelae8  unter* 
drflcict  hee.  ...         .f.      r  »    . . .       • : 

VagleicK  weniger  genügt  das  i6te  Kap.  Ober  di# 
£ll]pfe  und  den  Pboäasmus,  wo  man  oft  Fleifs  im 
Zitfammentrageh  und  lUchtigkeit  in  der  Eijklarung 
fermifst.  Manches  Ton  dem.  hier  B^andelteo  ^t 
Itec.  fchon  an  andern  Orten,  rneiß  rüflfchwei^end , 
berückfichtigt :  er  fagt  nur  noch  einiges  bin^u. 
Wenn  Hr.  P.  S*  1*15  meint,,  dafs  IV,  üg  der  Artik^ 
vbr  dem  Vatemameh  del^halb  nicht  hinzugefügt  iey» 
ddmit  die  Öftere  Wiederholung  deffelben  das  Ohr 
nicht  beleidige,  fo  hat  er  nicht  bedacht,  daJEs  in  fol- 
cfaen  Stellen  der  Artikel  Oberhaupt  in  öffentUchen 
Urkunden  nicht  eebraucht  werde ^  wie  z.  B.  aus  den 
Ptephi^men  bey  Kednern  hervorgeht,  weil  dadurch' 
dfe  Idee  des^  Bekannten,  Berühmten  erregt  werden 
könnte.  Ander^  Herrn,  zum  Vig.  S.  701,  Dafc  1 ,  54 
war  ntcpovg  (zw^ymal.  Was  von  Hn.  P,  flberfehen  ift). 
der  Artikel  einziifchieben  fey  (Sl  197^,  hat  P..2war 
fpäter  zurOckcenommen,  aber  durch  die  Verweifung 
auf  Krfiger  faifch  erklärt.  Vielmehr  wäre  zu  be- 
merken gewefen^  dafs  nir^  eins  voi^^fn  Wörtern 
fey,  die  oft  ohne  Artikel  liehen ,  auch  wo  von  etwa^ 
BeOimmtem  die  Äede^  i(K  Man  vgl  IV,  14,  V,  W. 
VIU  5.  VlII^  tü6,  wo  er  mit  den  M$s,  zu  tilgen  ift, 
«nd  iMdan.  wr.  hiß.  1,  S4.  Die  Bedeufungslofiriceit 
der  PräpoBtionen  in  den  S.202  f.  angefahrten  Com- 
oofitls  ili  bey  den  meiften  derfelben  mehr  als  zweifei- 
toafr.  Uebrigens  miifste,  was  ober  die  Pleonasmen 
des  Tbvk.  ge&gt  wird,  mehr  dnrch  Parallelfteilen 
anderer  SchriftFieJJer  erläatert  werden ,  um  zu  zei- 
gen, dafs  des  Gefcfaichtfchreibers  Fölle  gan^  im 
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dcf  griechifchen  Sprache  gegrfindet  feyT 

Das  17te  und  18te  Kap.,  aber  die  Reinheit  der 
Sprache  und  des  Dialecte^  des  Thukydides  find  mit 
grofsem  Fleifse  gearbeitet  und  für  den  Grammatiker 
fefar  brauchbar. 

JVeniger  befnedigt  hat  Rec  das  19tc  Kap.,  über 
die  Deutlichkeit  (^«y^icMiia«)  des  Thuk.  Dem  an- 
derswo Befprochenen  fügt  er  noch  Folgendes  hinzu., 
in  der  Stelle  1, 142 :  Kvi  ^ii^v  di'  ^  imjilxim^  —  «V^ 
vHf^iu,  glaubt  Rec,  mufs  man  r^y  i^lv  als  Prädi- 
catsacculativ  mit  njj  imxilxmv  verbinden.  Der  Sinn 
fcheint  ihm  folgender  zu  feyn:  Ferner  dürfen  wir 
auch  da9  Anlegen  von  Fe/iungen  in  unferem  Ge- 
biete mchi  fürchten  noch  ihre  SeemacM.  Denn 
durch  ^ßeree  kann  felbß  im  Frieden  nicht  leicht 
eme  (der  Madt,  gegen  die  Ge  erbauet  ift)  gewach/ene 
Frße  gegründet  werden,  ttne  viel  weniger  in  einem 
feindlichen  iMnde,  zumal  da  wir  nicht  minder  lA- 
nen  (d.  h.  ihrem  ^nfT«i^iir/«a,  das  fie  etwa  erbauen 
möchten)  frfte  Platze  enfgesenzufefzen  hohen  (die 
wie  ihr  Imriixta^a  gegen  untere  Stadt,  gegen  jenes 
UixuylafAuxa  feyn  werden  ).  iTenn  fie  ober  ein  blo- 
ße$  CaßeU  (der  Begriff  iflojh  liegt  in  der  Stellung 


At%  7fovfior)  gegen  une  erbauenp  fo  tonnen  JU 
zwar  einem  TheUe  unferee  Landes  durch  Kerhee^ 
rung  und  durch  Beförderung  des  Entlai{fen&  un^  • 
ferer  Sciavm  Hchaden  zufüger\;,  nicht  aber  wird  die^ 
fes  Cofiell  uns  verhindernd^  nach  ihrem  Gebiete  zi^, 
fch\ffen  und  eine  Fefie  in  demfelben  gegen  fie  änzu^ 
legeMß^  und  mit  der  Flotte,  uforin  (hniQ.  eben  fo'II,  13) 
unfere  Stärke  beßeht,  das  F^ergHtungsrecht  zu  üben 
{äfivria&ui,  vgl.  I,  42.  96.  IV,  631  —  Bey  dem,  >vas 
über  veraltete  und  neugebildete  Wörter  gefagl  wirc^' 
hatten  die  Urtbeile  eines  Ariftoteles  (Rhet.  ill,  2)^ 
Cicero  und  Quincdiian  über  diefen  Gegenüana  wohl 
Berückfichtifung  verdient.  VgL  Krüger  praef.  ad 
Dion  p.  XLt.  In  der  Auffühnina;  einzelner  Wj^rter 
hat  Hr.  P.  wieder  srofsen  Fleils  bewiefen,  wiewohl 
fich  noch  manche  Nachträge  und  Berichtigungen  lie- 
fern liefsen.  Dagegen  iß  das  über  die  urbanUas  und 
das  decorum  Gelagte  fehr  dürftig.  Dafs  Thuk«  das 
Wort  iarxtnaXo^notionehcßisfreefuentiffimegehrsLncYit 
habe,  dafür  ifi  Hr.  P.  den  Beweis  noch  fch^Idig;  bis 
er  ihn  liefert,  wird  lieh  Rec,  unbekümmert  um  Ht- 
fychios  und  Thomas  M.,  an  Heilmann  halten,  der 
zu  U,  89  behauptet,  dafs  es  diefe  Bedeutung  beym 
Thuk.  nie  habe.  JNiemand  wird  IV»  120  dagegen  an-. 
fiOhren  wollen. 

Hierauf  wird  vom  Thssk.  als  GefcJächtfchreiier 

{gehandelt,  und  zwar  im  20rten  Kap.  zunächll  unter-  * 
ucht ,  in  wiefern  er  poeticae  et  folutae  orationik 
dif crimen  fervaverit.  Wenn  Hr.  P.  fagt,  dafs  Thuk. 
poeticae  rerum  seßarum  natrationi  omnium  Graeco^ 
rum  maxime  adverfatur^  fo  hat  er  inCofern  Recht» 
als  vom  Mythos  die  Rede  ift;  poetifchei^  Geiß  aber 
darf  einem  Gefchicfatfchreiber  nicht  abgefprochen 
werden,  der  die  von  ihm  befchriebenen  Begebenhei- 
ten, mit  einer  Fülle  erhabener  Gedanken  befruchtet» 
gleichfam  zu  einer  n-ofsen  Tragödie  verarbeitet  bat, 
und  faft  auf  jeder  deite  zeigt,  da&  fein  GeiA  von 
dichterifchem  Schwünge  getragen,  mit  gleicher  An- 
fchaulichkeit  das  Gefcnehene  darzuftelfen  verAeht, 
als  er  in  fcharfen  UmrilTen  feine  Charactere  zeichnet 
durch  Handlungen  und  Reden,  überall  ihr  Eigen- 
thümliches  auch  durch  den  Ausdruck  bezeichnend. 
Hr.  P.  hält  fich  aber  an  einzelne  Wörter,  und  be- 
weiA,  dafs  viele  derer,  die  man  aus  Thuk.  als  poe- 
tifch  angemerkt  hat,  auch  bey  andern  Profaikern 
vorkommen.  Folgt  aber  daraus  fchon,  dafs  Ge  wirk- 
lich nicht  poetifch  find?  Kann  der  fchwankende 
Gebrauch  einzelner  Scliriftfteller,  von  denen  man- 
che, wie  z.  B.  Dio  Caffius,  nur  dem  Vorgänge  des 
Thuk.  folgten,  wohl  genügen,  um  hier  die  Grenz- 
linie Zwilchen  dem  Profaifcheri  und  .Poetifchen  z^  . 
beftimmen?  Das  über  die  Figuren  Gefagte  ift  wenig, 
befriedigend  und  verräth  Mangol  an  Kenntnils  der 
Rhetorik. 

Im  2lften  Kap.  fpricht  Hr.  P.  von  den  vorzüg- 
lichften  Eigenfchaften  des  hiftorifchen  Stils,  und  un- 
terfucht,  in  wiefern  fie  fich  beym  Thuk.  finden. 
Zuerft  wird  behandelt  alacritas  et  vigor  fermonis 
(ji  Ttu&tjTixiy  xui  to  y^afptxov).  Ob  die  Lateiner  eine 
iitocrita#yir9ioiii«(oraiionü) kennen» weifs Rec.  nicht; 

noch 
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ttoch  weniger  mit  welchem  Rechte  diefer  Ausdruck 
als  gleichbedeutend  genommen  i(l  mit  derh  grieclil- 
fchen  na&tjrtxov.     Oratoriw  vigor  fagt  ffeynch  Sö- 
neca  £p.  100;  aber  dafs  yga(pix6¥  etwa3  Anderes  be- 
deute»  zeigen  Erne/iiLex,  rhet,  inv,  und  Wolf'^hd'' 
tepu  p.  XXXXVI.    Hr.  Pr  hat  wohl  die  kindeniia, 
ha(^yua  beielohnen  wollen.  '  Auch  wa^  hierüber  ge- 
fegt wird,  ifl  theils  nicht  erfchöpfend,  thens  unrfch-' 
ttg,  wie  z.'B.  dieBehauptu/ig,   daTs  Aik  griechifcheii 
llifioriker  öfter  a]s  andere  Schriftrieller  xura  rd  an* 
fiairofifyoy  oonfiruirten.    Hierauf  werden   Beyfpiele 
yop  der  oratio  variata  angefahrt.    Mifsverftanden  ift 
(S.  272)  die  Stelle  VI,  77 :   xoTg  di  «5?  ixuörotg  ri  npo^-* 
^vtg  Xiyovüg,    divavreu  xaxovfytty,'   Das   Komma  ift 
nach  dvvaprat  2u  fetzen;  roTg  oi  fleht  nach  einer  nicht 
feltenen  Attraction  fQf  Tovf  di.     Vgl.  Kroger  de  authJ' 
4t  inte^.  Anab.  S.  28  n.    Uebrigens   zeigt  an  den 
meiften    Stellen    genauere    Betrachtung,*  dafs    der 
Wechfel  der  Formen  und  Hedeweifen  mehrentheUs. 
auch  eine  Verfchiedenhejt  deS  Gedankens   erzeugt,', 
die  freylich  oft  nur  in  einer  feinen  Scbattirung  be^' 
Oeht/-  .        -      '  \  _-      .        ö        , 

.  t  I      .  . '  I .         .1-1 

Im  2?(ien  Kap.  wird  von  dfen  verfchlecjlenen  Ar- 
ten des  hiftorifchen  Stils  gesprochen,  f^et  Thuc.Je^ 
v,ero  genere  uj'us  efje  o/tcffditur ,  cui  brevitas  et 
jublinülas  etiam  cum  afperitcUe  quadam  jüncta  con^ 
venit,^  Die  Beyfpiele^;  aus  denen  de^  Gefchlcht-; 
fchreiberis  Kürze  er'^Viefen 'wer/den  föll,  fihd'grofsen-' 
theils  von  der  Art,'  dafs.fich  eirt  allen  griechifchen 
Schriftfieflern  g'emeinfamer  Sprachgebrauch  cfarih 
riachweiffen  läfst.  liahin  geiiört,  wenn  das  Partici- 
pium  und  Verbum  Finitum,  auch  wo  fie  verfchiedene 
Cafus  regieren,  verbunden  ein  gemeirffchaftliches 
Object  haben  (man  vgl.  Krflger  Dion.  S.  119);  wenn 
tu  einem  Verbum  einInfinitiv  oder  i^artfcip  aus  dem 
Vorhergehenden  ergänzt  werden  mufs  (m:  f.  denf. 
S..  117  f );  wenn  vor  yiXg  und  S^aog  ein  aus  dem  Zu- 
fainmenhange  zu  nehmender  Gedanke  hinzugedacht 
werden  muTs  (man  f.  denf.  S.  20  und  über  oj-Kog  zur 
Anab.  U,  2, 17).  Wie  Hr.  P.  in  folchen  Stellen:  ovxt 
^iiyid'H  noXitav  ¥a/vov  oXn%  rfj  uXXtj  nagaaxtvij  I,  2  darin, 
dafs  das  Verbum  in  die  Witte  gefetzt  ifi,'  was  Obri-, 

frans  bey  allen  griechifchen  Schriftrtellera  und  eben 
o  auch  bey  römifchen  (Matth.  zu  Cip.  pro  Ro/b,  Am. 
i,  14)  vorkommt ,  einen  abruptiorem  Jermonem  finden 
konnte,  lafst  fich  nicht  wohl  einfehen. 

Im  23ften  Kap.  wird  über  die  Erhabenheit  und 
Rauhheit  des  ThuK.  gehandelt;  aber  auch  hier  Man- 
ches, als  diefem  Schriftfteller  eigenthümlich  betrach- 
tet was  es  durchaus  mcht  ift.  So  z.  B.  Stellungen 
wie  c5<  ig  iXdxiorov  //oq/ov  I,6S,  die  fo^^ar  einzig  und 
aJIeia  im  Griecbifcbeo  geßattet  lind    i^ben  fo  wenig 


öi.ijp  iaycofitp,^aTifti!ir^^ß^f,  .penn  zu  fjv  ifl  pu^  ^^oc^ 
oSog^  nicht  ^  tTiftra  n^.zu  denken.  Aelinlich  .Quin« 
ctil.'X,'!,  17:  .1/1  Uctione  certius  /udicupn,  auod 
Ugenti  Jfequmer  ^iUe  lo^tf^ntmm  damar  €»^ 
torquet. 

H^^^a«f^föJ|^.*e,  cU?m  Ittartellinu?'  beigelegte 
Biosraptue  des  Ihuk.  und  eine  andere  aus  Suidas» 
beide  mit  Hudfons  und  Anderer  Anmerl^ungen,  dei- 
nen Hr.  P.  hin  und  wieder  Einiges  hinzugeFcijEt  hatj 
danVi  .eine.Sarnn^lung  der  Qno^en  de«:  G^täicht,- 
fchreibers  dlitf  endlich 'eine  zu*  reichlicher  Nacblela 
Gelegenheit  -bjetende  Abhandlung  «ber  die   Nachr 


yiytSaxuy,  ai/y  ij.  a. 

{Die  Fori/efsun4  /ö/#'J 
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Kaübh  im  Vpißtlande,*!.  K]inkhardt  3  Kmrzgefaf^4 
fSefchichie  der  ^kriJUUhen  lieligiM  und  Kirche. 
Zu  Beförderung  von  Freudigkeit  und  FefiiVkeit 
im  evangelifch-proteruintirchen  Glauben  niitse^ 
theilt  vom  Verfaffer  der  Schrift :  Geifi  der  Bibel 
fnr  Schule  und  Hau?,  JV{.Mbrjx  Erdmann  Engel^ 
Stadtdiakpp  und  Senior  des  gei/llt€li«o  Miniterü 
.     in  Plauen. .  1827-  100  &  8.    (SgGr.) 

Beaimmnhg  diefer  Schrift  gieht  Thr  Titel  an,  und 
der  Name  des  Vfs.  bürct  dafüf,  diafs  fie  geeignet  ift» 
diefelbe  zu  erföllen.  X^ewöhl  es  uns  nun  nicht  an 
ähnlichen  Büchern  fehlt  (wir  erinnern  nur  an  des  fei 
Dr.  RnfenrnMers  Kirchertgefchichte  für  Kinder) ,  fo 
hat  doch  c(er  Vf.  fehr  wohl  .gethan ,  die  feinig©  als 
Anhäng  zu  fdnem  ^vpit  verbreiteten  treffllchen'Bi*» 
che:  Geiß  der  Bibel  für  Schkle  und  Tlau^ ,  heraus^ 
zugeben,  weshalb  fie  auch  mit  diefem  gleiches  For» 
mat  und  gleiche  Lettern  hat;  zumal  er  nicht  auf  das 
jugendliche  Alter  allein  Rüekficht  genommen,  fon* 
dem  fie  fo  eingerichtet  hat,  dafs  jeder  evangelifche 
Chritt  fie  mit  grofsem  Nutzen  und  Vergnügen  lefea 
wird.  Da  fie  iich  Oberdiefs  durch  ihre  Wohlfeilheit 
eben  fo,  wie  durch  ihren  inneren  Werth  empfehlt! 
fo  hoffen  wir,  dafs  fie  in  Schulen  und  Haufern  recht 
viel  Eingang  finden  wird. 


■■^a 
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LsiFzie,  b.  Gerb.  Fleifcher:  Thucydidis  de 
hello  Peloponneßaco  libri  octo  —  —  edidit  &  £ 
Poppo  u.  f.  vr. 

(Fortf€Uung  der  im  innigen  Stück  Gebrochenen  ReeenßoaJ 

JLIeT  zu*€yfe  Band  enthält  commcntarios  pöUticos, 
geographicos  et  chronologicos.     In  diefer  Angabe  ift 
etwas  Unrichtiges.     Hr.  ?.  hat  nämlich^  weil  er,  wie 
er  in    der  Vorrede  felbfl  gefteht,    die  Chronologie 
(das  Eine  Auge  der  Gefchichte,  wie  SchtÖzer  tagt) 
hafst  und  der  Holfsmittel  bey  ihr  entbehrte,  nur  die 
chronologifchen  Tabellen  der  Haake'fchen  Ausgabe^ 
mit   einigen   Zufutzen   vermehrt    abdrucken  larfen. 
AVie  unzureichend  diefe  feycn,    leuchtet  von  felbft 
ein.     Hr.  P.  würde  fich  den  Dank  der  Gclehrteri,  die 
nicht  „  totius  huj'us  discipUnae  odio  quodam  htvete-- 
rato**  labvrant,  erworben  haben,  wenn  er  Dodweirs 
Ajnnales  Thuc.  mitectheilt  und  da  bey  Manjo^s  Sparta 
und  andrer  dcutfcner  Gelehrten  W  erke  zu  Berich- 
tigungen benutzt  hätte,   zumal  da  fowohl  die  Du* 
ker'fche,  als  die Bauer-Beck'fche  Ausgabe  desThuk., 
in  denen  jene  jinnales  fich  abgedruckt  finden,    in 
'Deutichhnd  jetzt  fehr  feltel)  geworden  und. 

Auch  die  politid  commentarii  laffen  Vieles  zu 
wOnrchen  übrig,  Hr.  PI  entfchuldigt  fich  darüber 
mit  dem  Mangel  an  Hülfsmitteln ;  allein  die  Quellen 
fianden  ihm  doch  wohl,  wenießens  gröfstentheils» 
zu  Gebote:  wie  wenig  er  diele  aber  (iudirt  habe, 
zeigt  faß  jede  Seite.  Dafs  er  zu  feinen  comnientariis 
poluicis  nicht  einmal  die  Politik  des  Arifioteles  gele- 
fen  habe  (m.  f.  S.  181),  ift  doch  fehr  auffallend.  Da- 
her befchränkt  fich  denn  feine  Darfiellung  des  ßatus 
Graeciae  civäie  et  miütaris  tempore  belli  Peloponne^ 
fiad  (p.  1  — 125.)  faft  öur.  auf  eine  Reihe  aus  Thuk. 

fefchöpfter  Notizen,  die  meiß  mit  Uebergehung  der 
abey  etwa  auftlofsenden  Schwierigkeiten  regifter- 
jbfiäfsig  ZttCammengeßellt  find ,  ohne  ein  anfchauliches 
Gemäde  der  Verhältniffe  zu  liefern.  Wo  er  urtheilt, 
zeigt  er,  wahrfcheinlich  von  Koriüm  verführt,  einen 
eben  fo  einfeitisen  als  unbegründeten  Antilakonis- 
mus,  YTonn  er  lo  weit  geht,  dafs  er  gegen  das  aus- 
drückliche Zeugnifs  des  ganzen  Alterthums  und 
fprechender  Thatfachen  den  Spartanern  die  Tüch- 
tigkeit im  Kriege  fireitig  zu  machen  fpcht.  Doch 
wir  gehen  zum  Eirizelnen  über,  meiß  nur  auf  die 
Inhaltsangabe  uns  befchränkend.  Im  Ißen  Kapitel 
EriiM.  Bl.  zurjt.  L.  Z*  1827. 


wird  von  den  verfchiednen  Verbindungen  der  Grie- 
chen gefprochen:  im  2ten  bis  4ten  Ober  die  Gründe, 
aus  denen  die  einzelnen  Staaten  fich  entweder  ah 
Athen  oder  an  Lakedämon  anfchloffen  (Stammver- 
wandtfchaft,  Verfaffung,  Lage  und  Erwerbsmittel); 
im  5ten  über  die  Attifcne  Symmachie  (wobey  eine 
genaue  Tabelle  aller  Verbfindeten  Athens  im  Pelo- 

Eonnefifchen  Kriege);  im  6ten  und  7ten  über  die 
InIfsgueLlen  derfeioen,  vorzüglich  der  Atfaenäer,  ihre 
Art  Krieg  zu  führen,  ihre  Einkünfte,  ihre  See-  und 
Landmacht,  der  es  keineswegs  an  Peltaßen  fehlte. 
Man  f.  z.  B.  IV,  82.  Was  im  8ten  Kap.  von  dem 
Charakter,  der  Staatsverfaffung  und  den  Dedeutend- 
fien  Männern  der  Athenäer  gefaxt  wird,  iß  ganz 
ungenügend.  Das  9le  Kan.  handdt  von  dem  W^fen 
und  dem  Umfange  der  Laiconifchen  Symmachie  (wo- 
bey eine  Tabelle  der  Verbündeten^;  das  lOte  aber 
ihre  Hülfsquellen,  Eihi^ünfte,  Land*  und  Seemacht, 
fo  wie  über  die  Art  der  Spartaner  Krieg  zu  führen; 
das  Ute  von  ihrem  Charakter,  ihrer  Staatsverfaffung 
und  ihren  bedeutendflen  Männern,  zugleich  ober- 
flächlich und  parteyifch ;  das  12te  vergleicht  d^e 
Macht  der  Athenäer  und  Lakedamonier,  und  erör- 
tert die  Gründe,  aus  denen  der  Krieg  unglücklich 
für  jene  endigte. 

Ungleich  mehr  als  diefer  erpe  Abfchnitt  befrie* 
digt  der  ziveyte  (S.  124 — 660\  cter  eine  Art  von  <?ra- 
graphie  Griechenlands  enthält,  und  bey  dem  Hr.  P. 
mitgrofsem  Fleifse  die  wichtigAen  der  vorhandnen 
Hülßmittel,  die  er  zum  Theil  von  Berlin  aus  erhielt, 
mit  grofsem  Fleifse  benutzt  hat.  Um  indeflen  das 
Ganze  geniefsbater  zu  machen,  hätte  fiatt  der  ma« 

fern,  notenmäfsigen,  nur  Notizen  an  Notizen  rei- 
ench»i  Darßellung  wohl  eine  andre  gewählt  werden 
muffen.  Bedeutend  gewonnen  hätte  Hn.  P^.  Arbeit 
auch  dadurch,  wenn  er  ßatt  der  oSt  viel  zu  lang  aus- 

{[efponnenen  und  doch  meiß  nur  das  Bekannteße  oder 
eicht  aus  Thuk.  felbß  zu  Schöpfende  darbietenden 
Localgefchichten  über  des  oanzen  Landes  fo  wie  der 
einzelnen  Lan^ifchaften,  Lage,  Grenzen,  Gröfse, 
Klima,  Bäfchaffenheit,  Boden ^  £rzeugniffe,  Eiit- 
wohder  u.  f.  w.  etwas  eegeben' hätte,  wodurch  die 
nun  vereinzelt  daßehenden  Notizen  feße  Haltpunkte 
würden  gewonnen  haben.  Weil  Hr.  P.  diefs  nicht 
gethan  bat,  fo  erfahren  wir  über  manches  hierher 
Gehörige,  zum  Theil  ausdrücklich  von  dem  Ge- 
fchichtlchreiber  Berührte  gar  nichts.  Doch  wir  ge- 
hen zum  Einzelnen  über. 

S  Im 
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Im  ISten  Kap.  vArd  Ober  fipictamiius,  Apollo*  ^ 
nia,  Epirus  nnd  Kerkyra,  im  llten  von  Ambracia, 
Argos,   Amphilocbium,   Akarnanien  nebft  Leukas  ^ 
und  Zakynuios, gehandelt.    Wenn  von  dem  Cha- 

Jakte?  der  Akatnaner  ^mnal  etwas  gefägt  werden  . 
bllte,    fo  hätte  doch  wohl  ihre  Tapferkeit,    ihre 
Freybeitsliebe  und  ihre  Rechtlichkeit  auch.  Erwäh«  . 
nung  verdient.    Vgl.  Liv.  XXVI,  26  und  Polyb.  IV, 
SO.    Im  läten  Kap.  wird  von  den  Aetolern  und  den 
Ozolifchen  Lokrern  gefprochen ,  von  denen  uns  P. 
im  16ten  mit  etwas  fonderbarer  Folge  nach  dem  Pe« 
loponnes  föhrt ,  deffen  alter  Name  jinla  beffer  un- 
erwähnt geblieben  wäre,  wennP.  nichts  Genögen- 
deres  darüber  geben  wollte,  als  eine  Verweifung  auf 
einen  Scholiaflen.    Wenn  gefagt  wird,  dafs  Thuk., 
der  doch  fechs  Landfchaften  nennt,  die  Halbinfel  in 
fünf  Theile  eingetheilt  habe,  und  daher  angenommen 
wird,  dafs  er  £lis  zu  Arkadien  gerechnet  habe  (vgl. 
Paufan.  V,  1, 1.):  fo  glaubt  Kec,  dafs  der  Gefchicht- 
fchreiber  felbil  zu  diefer  Annahme  keinen  Grund 
gebe,  und  dafs  man  die  Stelle  I,  10:  neXomnfvijaov 
rwv  nlvTi  ra^  Svo  ^o/gag  vifiovrui   überfetzen  muffe : 
ihnen  gehören  zwey  FünftheÜe  des  Landes}  vgL  Ari- 
(lot.  Polit.  II,  6,  11:  koxt  ii  xai  %wv  ywainwv  ox^^^ 
T^C  worig  x^Q^^  ^^^  nim  ^iQwv  rd  Svo.    Bey  PeUene 
vermiCTen  wir  eine  genauere  Angabe  der  Läse  nach 
Strabo  VIII,  7.  p.  224.  Tauchn.    Auch  über  Khypae 
oder  richtiger  Rhypes,   wie  Herod.  I,  145,  Strabo 
a.a.O.  S. 222,  und  Paufan.  VII,  6.  fchreiben  (zer- 
ftort  durch  Augufms,  ebend.  18,  L)  war  wohl  etwas 
mehr  zu  fa^en ,  fo  wie  man  von  der  Achäifchen  Do- 
dekapolis  nier  etwas  zu  erfahren  erwarten  würde. 
Panormos  lag  Naupaktos  gegenüber,  nach  Polyb.  V, 
102,  9.    Das  Achäifche  Rhion  (Thuk.  II,  86. 92.  V, 62.) 
fünfzig  Stadien  von  Padrä  entfernt  (Paufan.  VII,  22, 
7.),  dem  vi  AhfoXixiv  entgegenfteht  (Polyb.  V,  94,  8.) 
Äennt  Thuk.  II,  86  anch  tü  iv  tfj  IttXojiovvinaifi ;  den* 
felben  Nanlen  führte  die  Meerenge  nach  Polyb.  IV, 
64>  6  und  Liv.  XXVII,  29.  XX VIR,  7.    In  den  Stell- 
ten 1, 115  uncl  IV,  21  verHekt  auch  Rec.,  wie  fchoa 
iUj(</ärd  Griech.  Gefch.  II.  S.  621  f.,   unter  Achaia 
die  Landfchaft    Denn  da  diefe  damals  zur  Atheni* 
Jchen  Symmachie  gehörte  (Thuk.  I,  116   und  Plut. 
Perikl.  19),  £o  war  nichts  natürlicher,  als  dafs  die 
Lakedämonier  als  Friedensbedingung  die  Verzicht- 
leifiung  auf  diefes  Land  forderten,  um  nicht  im  Pe<- 
loponnes  felbft  erklärte  Feinde  zu  haben ;  eine  Be* 
diogung,   die  gewifs  ungleich  paffender  erfc^eint, 
als  die  Abtretung  einer  uabekannten  nnd  unbedeu- 
tenden Stadt.    Aufser  Achaia  werden  in  diefem  Ka- 
£itel  Elis  und  Arkadien ,    im  17ten  Meffcnicn  und 
lakonien  abgehandelt.    Methone  nennt  Thuk.  11,25. 
wie  Diodoros  XI^  84,  deshalb  r^g  ^uxiowixtjg  y,  weil 
zu  feiner  Zeit  der  JName  Meffenien  faß  erlofchen 
war.    Man  vgi  IV,  8.  4L.  und  fVeUke  zu  Xenoph. 
HelL  VI,  2,  31.    üeber  das  S.  197.  erwähnte  Kreti- 
fcfae  Meer   hätte  fchon  wegen  Thuk.  IV,  65  nach 
Strabo,  Polybius,  Plinius  n.  a.  etwas  gefagt  werden 
muffen  y  wie  denn  tri>erhauvt  eine  Angabe  der  grie- 
cbifd^ea  Meere  wohl  Aotawendig  gewefen  wäre. 


s 

Sehr  ungenfigend  vdrd  AfaerSiiarta  gefprochen,  nicfo 
einmal,  dals  es  am  Eurotas  lag,  erwähnt,  weil  ja 
Thuk.  diefen  nicht  nennt.  Hierin  befolgt  Hr.  F.  eine 
fo  ängftliche  OewiCTenhafdgkeit,  dafs  er  zwar  von 
dem  Lande  Skiritis  fpricht  wegen  V,  33,  aber  nichts 
über  den  Ort  fagt,  von  dem  es  den  Namen  hatten 
Bey  der  Befchreibung  von  Kythera  hat  fich  P.  nicht 
beliimmt  genug  über  die  Läse  der  Städte  Kvthera 
und  Skandea  erklärt.  Rec.  ichüefst  aus  ThuK.  und 
Paufanias,  dafs  beide  an  der  Oßfeite  der  Infel  gele- 
;en ,  Skandea  an  der  Spitze  des  Meerbufens  an  den 
iarbi^ du  Bocage  es  fetzt,  Kythera  etwas  nördlich 
davon  in  einiger  Entfernung  vonderKüße,  an  der 
nach  Thuk.  fich  noch  eine  kleinere,  nur  einen  Theil 
von  Kythera  bildende  Stadt  fand.  Dafs  das  h^fiMeg 
X(oqIov  VII,  26  in  der  Gegend  von  Boa  zu  fuchen  fey, 
ift  nicht  unwahrfcheinlich ;  fonderbar  aber  fcheint 
der  dafür  angegebene  Grund :  „  quod  vel  ideo  proba^ 
hile  ejtj  quia  ^thenienfes  ab  Epulauto  Limera  eo  Je 
contuleruntJ*  Konnten  fie  denn,  von  diefem  Orte 
abfegelnd,  nicht  eben  fo  gut  an  einer  andern  Stelle 
lantfen?  Epidaurus  Entfernung  von  Boa,  200  Sta- 
dien, hätte  aus  Paufan.  III,  23,  4.  angegeben  werden 
foUen.  Das  über  iCinuria  Gefagte  iß  fehr  ungenü- 
gend ;  VgL  Miäler's  Aeginett.  S.  46  ff.  Wenn  P.  uns 
ugt,  dals-die  Lakedämonier  feit  {inde  a)  dem  Kriege 
des  Echeßratos  diefes  Land  befeflen  hätten:  fo  ift 
das  eine  Zeitbefiimmung,  die  der  Zeitbeßimmung 
bedarf  und  bey  der  fich  der  Vf.  felbft  nichts  gedacht 
zuhaben  fcheint,  da  fowohl  die  Stelle  Herod.  VIII,^73, 
als  die  oft  erwähnten  Streitigkeiten  um  das  Gebiet 
von  Kinuna  ihr  widerfprechen. 

Im  18  —  19ten  Kan.  wird  Argolis  abgehandelt. 
Auch  hier  könnte  Kec.  Manches  bemerken,  wenn  er 
nicht  fchon  Gefagtes  oder  von  Andern  Gr^ebenes 
zu  wiederhol^  vermiede. 

Bey  Korinth,  im  20fieii  Kap.,  hätte  P.  feine 
Verwunderung  darüber,  dafs  Thuk.  die  alten  Be* 
wohner  diefer  Stadt  Aeoler  nennt,  unterdrücken 
follen.  Dafs  auch  am  Saronifchen  Meerbufen  ein 
Peiräon  lag,  dafür  fpricht  fowohl  die  Stelle  Xenoph, 
Ageß  II,  18,  zu  der  man  Weish^s  Excurs  vergleichey 
als  oie  Erwähnung  von  Oenoe  und  des  Tempels  der 
Hfire,  HeU.  IV,  5,  6.  vgl.  Strabo  VUI,  6.  S.  214. 
Auch  läCst  fich,  viras  Heu.  iV,  5,  6  ff.  von  der  Ankunft 
der  B5oti[chen  Gefandten  erzählt  wird,  nicht  füglich 
mit  der  Lage  des  andern  Peiräon  vereinigen. 

Die  Befchreibung  von  Attika  im  21iten  Kap.  be* 
friedigt  um  fo  weniger,  je  mehr  man  gerade  hier 
etwas  Tüchtiges  erwartete.  Nach  einer  magern, 
nur  aus  Thuk.  eefchöpften  Gefchichte  dts  Landes 
eilt  der  Vf.  nach  Athen,  bey  dem  wir  aber  auch 
nur  über  die  Punkte,  deren  aer  Gefchichtfchreiber 
ausdrücklich  erwähnt,  et^^s  erfahren  (nicht  einmal 
über  .die  Zahl  der  Häufer  und  Einwohner  hdren  wir 
etwas),  meift  fo,  dafs  nur  die  Namen  im  Texte  auf- 
geführt werden,  die  nähere  Beßimmung  und  Be* 
Ichreibung  aber,  gröfstentheils  mit  den  VVorten  Ar-» 
derer  gegeben,,  in  die  Noten  verwiefen  lA.  Wenn 
nur  vereinzelte  Notizen  geliefert  werden  foUten, 
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nicht  dne^ddirdbiuit^  ans  der  man  ein  Bild  desGan« 
ten  an&flen  köxuite :  warum  find  fie  dann  nicht  lie- 
l>er  £fir  dieAninerkungen  aufgefpart  worden?  Noten 
hleiben  imnier  Noten.    Doch  man  höre  Hn«  F.  felbft. 
Kachdem  er  die  Burg  genannt  und  aus  Thnk.  II,  15 
erwähnt  to,  das  vor  Thefaus  nur  fie  und  die  füdüch 
TOii  i&r  gel^ene  Gegend  bewohnt  gewelen,   fahrt 
er  fort:  ab  hae  igüur  part€  arcis  qucmadmodasm  in 
ojve  ipfa  [wie  ungenau  und  unbeftimmt !]  fita  erant 
templa,   ui  temphim  Jouis  Olympn  et  Pythiuni,    in 
quo  PißJiraiuM,  W;pmae  fiüus,  arcan  ApolUni  de-^ 
diccwU  VI,  54.  et  TMuris  ei  Bacchi  in  Limnis  tt  aUa 
temjüa  oiüiqua  II,  15.    Dann  erwähnt  er  das  Leoko* 
rion,  das  doch  nicht  in  der  Nähe  der  Burg  lag;  die 
QueUeEnneakrunos,  das  DionyGon,  dasBiueuterion, 
Prytannion,  Anakrion  und  Pela^gikon.    Ueber  das 
Letzte  wird  KTi/Jbzns Bemerkung  mitgetbeilt:  ^^Ca-^ 
vendumitt  distinguamus  intcr  Pelasgicum  murum 
HerodoH  et  Faufaniae,  qui  arcem  circumdabai  [nur 
einen  Theil,  m.  f.  Plutarch,  Kimon  IS.,  Paufan.  I, 
28^  3. j  et  Pelaeffiasm  feu  agros  qui  veteribue  incolis 
ards  affignaJdjunt  ^  ubi  ea  cejferer  .  Wozu  Hr.  F» 
binzufilgt:  i,quo  tarnen  tempore  regionemfub  Hv^ 
metto  üs  habuandam  datam  ejfe  narrai  Herod^  vI, 
1S7."    Diefe  Gegend  hat  wohl  auch  fFilkins  gemeint* 
DaTs  aber  bey  Thulc  II,  17  weJer  fie  noch  die  Pelas- 
gifche  Mauer  gemeint  fey,   zeigt  eben  fowohl  diefe 
Melle  felbfi ,  ah  die  Scholien  zu  Loiciani  pi/c^  42  und 
Bis  accuß  9:    x6noq  jidy^fiai  \ynh  %^v  aHQonoXtv  diii 
IhhioY&v  Iv  avTo»  o^jnjoairary  vgl.  Paufan.  a.  a.  O.l 
7Qd9€Tcu  9i  xai  diu  tov  q.  Vgl  Arißoph.  Av.  8SS.  SchoL 
Der  Altar  der  zwölf  Götter  wird  mit  Hud/on's  Note 
zu  VI,  54  abgefunden;  auch  vom  Thefeum  [t^I  Iv  »o- 
lu  VI,  6^  lefen  wir  weiter  nichts,  als  den  Namen 
und  dje  Gegend;  eben  fo  vom  Markte,  den  Hermen, 
den  Propyläen  nnd  dem  Parthenon,  tö  zahlreich  und 
allbekannt  auch  die  über  diefe  Gegenfiände  vorhand- 
neu  Angaben  der  Schriftßeiier  find,  aus  de^en  fich 
leicht  eine  gedrängte  und  einige  Anfchauung  gebend^ 
Befchreibung  hätte  liefern  laTfen.    Ueber  den  Um-» 
fang  der  Stadt,  Ober   den  etwas  fpät  gefprocben 
wird ,  waren  zu  vergleichen  und  zu  prfißn  die  Ata- 
fahrnngen  von  WeJJeUng  zum  Herod.  I,   98.  und 
Goeller  de  ßtu  Syracc.  S.  40  fqq.    Der  Angabe  von 
drey  Mauern,   durch  welche  me  eigentliche  Stadt 
M  dtni  T^g  n6XMg  Lycurg.  c.  lieocr.  VI,  7)  mit  dem 
Pdräeus  verbunden  war,  fetzt  P.  in  den  AddendU 
S.  589.  die  Grflnde  Läeakt^s  entgegen,   der  nur  von 
zwe^  Armen  etwas  wiffen  will;  eine  Annahme,  durch 
die  rhttk.  eines  unerklärlichen  Irrthums  geziehen 
ynrd.    Denn  er  trennt  II,  IS  beflimmt  die  Phaleri- 
fcbe  Mauer  von  den  langen  nach  dem  Peiräeus  ,  von 
denen  nur  der  äufsere  Arm  f id'  tim^iv  d.  i.  xi  ßUuw 
Ta>^,   das  auch  Piaton  Poüt,  IV.  S.  489.  erwähnt) 
habe  befetzt  werden  dOrfen,   während  der  innere 
(to  jQxm  Tiixog  ,  nach  der  Phalerifchen  Mauer  zt  lie- 
gende von  dorther  cedepkt  war.     Drey  Arme  er- 
wähnte auch  ArißopEanes  nach  Harpokration  in  itä 
Mfow  Tiixeg.      In  der  von    demfelben  angefahrten 
SteUe  des  Pkton  Gorg.  &  466e:  IltQixXiwg  ii  »gl 


* 

TilxwQ,  glaubt  Valefius'  (gegen  die  Anficht  des  Lexi- 
cographen)  bedeute  ri  oiS  pUaev  tc&oc  die  langen 
Mauern  überhaupt,  in  fofern  fie  zwiichender  Stadt 
und  dem  Peiräeus  lagen,  und  vergleicht  DioChry- 
fofl.  VI.  [S.  199  R.J,  wo  wirklich,  eck  9ih  fiioov  nfxn 
in  diefem  Sinne  gebraubht  i(L  Allein  dagegen  fpricht 
der  Singular  ^ti)(öi,  der,  fo  vielRec.  weib,  sie  um 
zwey  Mauerarme  zu  bezeichnen  gehraucht  worden 
in.  Um  die  bekannten  Stellen,  in  denen  Athens 
fjimxgä  Tilxr}  erwähnt  werden ,  zu  flbergefaen,  fo  ver- 

Sleiche  man  über  die  von  Megara  Thuk.  I,  103.  IV, 
6.  109,  über  die  von  Paträ  und  Argos  V,  S2.  und 
Plutarch  Ale.  16,  Über  die  von  Korinth  Xenoph. 
Hell.  IV,  4,  7.  9.  18.  Agef.II,  17.  HeU.  IV,  4,  17. 
iß  nur  £in  Arm  gemeint.  Die  ungenaue  Stelle  Plut. 
Per.  IS.  wird  Niemand  dagegen  anfahren  wollen. 
Lächerlich  iß  ^,  wenn  Lea%e  daraus,  dafs  Thuk.  I, 
107.  108  nur  zwey  Arme  erwähnt,  fokern  will,  er 
fpreche  II,  18.  unrichtig  von  dreyen.  Im  G^entheil 
konnte  man  daraus^  daüs  er  an  der  erßeu  Stelle  be^ 
(Ummt  x6  n  OaXTjQMe  xal  ti  lg  TlnQuiä  nennt,  mit 
Wahrfcheinlichkeit  fchlielsen,  dafs  zu  feiner  Zeit 
noch  ein  dritter,  fpäter  erbaifter  vorhanden  gewefen 
fey.  Diefe  Zeugniffe  find  offenbar  zu  gewichte;,  als 
daCs  man  nicht  verfuchen  foUte,  das  ihnen  l&tge- 
genßehende  wegzuräumen,  um  fo  mehr,  je  einleuch* 
teader  die  Zweckmäfstgkeit  einer  dreyfachen  Mauer 
ifi^  Am  vrichügfien  iß  unlireitig  die  Stelle  Xenoj^h. 
HelL  II,  2, 15 :  n^vKaXovm  ti  rwr  im^m  thx^p  inl 
ihm  0mSlwg  xa^^eJUSV  cxamon  Vgl.  LyL  c.  Agor.  8. 
&  46 1.  Doch  verfch windet  diefer  Vv  idertpruch,  wenn 
man  annimmt,  diaf^  die  Lakedämonier  damals,  wo 
fie  den  Athenäero  nodi  die  Ringmauern  der  Stadt 
und  des  Peiräeus  lalTen  wollten,  wirklich  nur  die 
Niederreifsung  der  beiden  äu£sem  Axme  verlangten. 
Die  Benennung  ciUkri  zwingt  nicht,  nur  an  zwey 
Arme  zu  denken,  da  der  Name  aus  der  £eit,  wo  e$ 
vnrklich  nicht  mehre  gab,  herßanmiend,  gewifs 
nicht  verändert  vmrde ,  als  man  einen  dritten  Arm 
hinzufilgte.  V^enn  Andokides  de  pace  6  n.  7.  und 
aus  ihm  Aefchines  de  f.  leg.  178  u.  174.  nur  die  £r-* 
bauung  zweyer  Arme  erwähnen ,  fo  widerflreitet 
diefs  eben  fo  wenig  der  fpätem  Exifienz  einer  drit- 
ten, als  die  Stelle  Liv.  IXXI,  26:  mter  angußias 
fendruli  muri  qui  brachäe  duobue  Pitaeeum  jLthe^ 
nisjungit.  Ja  diefe  W^orte  felbft  geben,  wenn  manr 
fie  anders  gen^u  nehmen  darf,  eine  treffliche  Befiä- 
tigung  der  Angabe  des  Thuk.,  indem  fie  von  zwey 
Mauerarmen  nach  dem  Peiräeus  fprechen,  da  über 
den  dritten  nach  Phaleron  durchaus  kein  Zweifel  ob- 
wüten  kann.  V^enn  es  wirklich  wahr  iß,  dafs  nur 
von  zweyen  fich  heute  noch  Spuren  finden ,  fo  mufs 
man  annehmen ,  dafs  bey  dem  Wiederaufbau  durch 
Konon  die  Materialien  des  Phalerifchen  Arms  zu 
denen  nach  dem  Peiräeus  verwendet  worden  fmd* 
Denn  fpäter  vraren  unftreitig  nur  diefe  beiden  vor- 
handen.  Man  vgl.  Strabo  U^  1.  S.  289.  und  Paufan. 
I,  2, 2.  —  Die  Angabe  des  Thuk.  II,  18,  der  Pha- 
Mauerarm  fey  86  Stadien  lang,  fieht  nicht 

im 
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im  Widerfpruch  mit  Papfan,  VIII,  8,  10,  der  das 
Meer  bey  Fbaleron  nur  zwanz^  Stadien  von  Athen 
entfernt  levn  läfet,  da  die  Rhede  näher  lag,  als  der 
Ort  {elbü  —  tJeber  den  Umfang  des  Peiräeus 
war  zu  vergleichen  Dio  Chryföß.  ÜV,  S.  521.  — 
In  der  Einleitung  zu  einer  Kri^sgefcbichte  bitte 
doch  wohl  die  Befefügunjg  der  Orte,  von  derten  fie 
bekannt  iß,  erwähnt  wercfen  follen.  Man  vgl.  Bbckh 
StaatshauÄaltung  d.  Ath.  I.  S.  216.  WaErfchein- 
lich  war  auch  Acharnae  befefiigt ,  gewifs  Oropos 
(Thuk«  VIII,  60.)  [und  Panaktpn,  oder  nach  Menan- 
dros  Panaktos  (V,  8.  18.  39)  beide]  befonders  als 
GrenzfeTtungen  gecen  Böotien  wichtig,  gegen  welches 
liand  Attika  auch  durch  elne.natOrlicne  Grenzmaue^ 
geschützt  war  (Xenoph.  Mem.  III,  5,  26.  vgl.  Hell. 
V,  4^  S6.  47.  Heröd.  IX,  88),  die  gleichfalls  Beach- 
tjing  verdient  hätte«  —  Ueber  die  w(»aio^  (wa^aX/ä) 
yij  und  die  übrigen  drey  Theile  von  Attika ,  die  doch 
wohl,  auch ,  w^nn  gleich  nicht  von}  Thuk.  beftimmt 
genannt,  bitten  erwähnt  werden  können,  waren  zu 
vergleichen  Schoemann.  de  comiiiis  Athenn.  S.  842. 
und  Pkitner  Beyträge  zur  Kenntnifs  des  Att.  Rechts, 
S.  4&      '  • 

Im  22flen  Kap.  wird  über  Salamis,  Eub(to,  die  Cj^ 
claden  und  Kreta  gefprochen,  meift  oberflächlich ;  im 
ä3rien  von  Plataeae,  da»  doch  wohl  nicht  von  BOotien* 
hätte  getrennt  werden  muffen,  welches  im  24ßen  Kap.; 
behandelt  wird;  im  26flen  folgt  Phokis  nebft  einigen 
kleinen  benachbarten  Völkern  nind  Thef fallen.  Üb- 
verhältnifsmäfsig  lang  iß  der  Abfchnitt  über  Thrake 
und  Makedonien  c.  XXVI— XXXII,  meift  aus  Gat-^ 
ieter,  WemiHr.  P.  feinem  bey  dem  eigentlichen 
Orieishenlande  beobachteten  Verfahren  hätte  getreu 
bleiben  wollen ,  fo  mufste  er  diefen  Theil  um  Vieles 
kürzer  faflen. 

Im  SSften  Kap.  g^eht  Hr.  P.  zu  Alien  über,  und 
behandelt  zuerft  den  Helle^pnt  und  Aeoli^.  .Da& 
Doris  zu  der  Provinz  Lydien  gehört  habe, .  h^tte  Rec. 
gern  mit  j^cugniffen  belegt  gefehen.  Wenn  Tiffa- 
phernes  darauf  Anfpruch  machte,  fo  that  er  diefs 
nur  als  Statthalter  von  Karlen.  An  einem  Bunde, 
der  Aeoler  zu  zweifeln ,  verbietet  Herodot  1, 149  ff. 
Im  S4aen  Kap.  folgt'  die  To{>ographie  von  lonien, 
Cbios,  Samoß»  Doris  und  Karlen ;  im  SSflen  Waffe's 
Excurs  über  Kyzikos  und  Miletos;  im  36üen  yriri 
von  Aegypten,  Libyen  (nicht  Lybien),  Kyrenaika 
und  Karthago ;  im  S7(ien  von  Sicilien  und  den  Aeoli- 
fchen  Infein;  im  38rteli  von  Italien  und  Iberlen  ge- 
handelt. Auch  bey  diefen  ^Kapiteln  fände  ficb  noch 
2u  manchen  Ausheilungen  Anlals,  wenn  der  Raum 
dem  Rec.  mehr  ins  Einzelne  zu  gehen  verflattete. 
Mit  Freudeii  gefieht  er  übrigens,  dafs'diefer  gan2e 
Abfohnitt;  über  die  Topographie,  des  Thuk,  nicht  ntir 
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fehr  Brauchbare  Sammlungen,   fondern  euch  viele 
rioht^e  Bcflimmungen  una  gnte  Bemerkungen  ent- 

il>0r  Btfthiufi  fol^U) 

VERMISCHTE  SCHRIiPTEN. 

Kascjuv,  b^Wepfer:  Der  Eremit  inSt.  Paersöur^r^ 
oder  Leben  und  Treiben  in  der  Hauptßadt  lies 
nordifchenKaiferßaaUB.  Ein  humoriJlifcbes  Ge- 
milde im  Gefcbmack  des  Jouyj^  von  /.  C.  v.  Thie- 
le, kaiferl.  ruff.  Rathe.  1826.  U  und  176  S.  8. 
(1  Rthlr.) 

■ 

Ein  nach  Inhalt  und  Form  unbedeutendes  Schrift- 
ehen ,  voll  Sprachfehler,  die  nicht  immer  Druck- 
fehler zu  feyn  fcheinen;  mit  einer  Vorrede,  die 
bercheidener  lautet ,  als  der  Titel.  Vom  Eremiten, 
yom  Humor  und  Gefchmack  eines  Jouy  findet  fich 
darin  nichts;  aber  woW  findet  man  Witze,  wie 
S.  10:  „Es  wäre  in  der  That  gerathen,  den  alten 
Charon^  der  bekanntlich  ein  grober  Gefellje  iß ,  zu 
diefen  ruflifchen  Bootsknechten  (die  ihrer  Höflich- 
keit wegen  gerühmt  werden)  in  die  Schule  zu  fchik- 
ken-;  und  dann  lange  und  langweiL'ge  Epifoden 
über  dramatifche  Kunft,  >velche  das  ürtheil  enthal- 
ten, dafs  der  Vf.  Kotzebue's  „Huffiten  vor  Naum- 
hurg",  „der  Schreibpult"  und  „der  Rehbock*'  für 
wahre  Meifterflücke  achtet;  dafs  in  Ifflaudifchen 
Stücken  keine  unnöthigen  Scenen  vorkommen,  und 
dafs  nur  die  Darfieller  von  Scenen  aus  der  wirkli- 
chen uns  umgebenden  (nicht  aus  einem  SchiJler- 
fchen  Ideal-)  Welt,  ihm  als  einzige  und  wOrdiffe 
Priefter  Thaliens  erfcheinen.  Nach,  folchen  Epifo- 
den follte  man  beynahe  glauben,  der  Vf.  habe  wohl 
fein  Gemälde  Petersburgs  für  die  Petersburger  feJbft 
aufgehellt,  denn  fonll:  cui  bonop  —  Üeßerbaupt 
iii  es  fonderbar,  dafs  fo  viel  ganz  Veraltetes  als  neu 
aufgeführt  wird,  fo  dafs  man  den  Inhalt  im  Ganzen 
mit  dem  Datum,  das  im  Buche  doch  felbli  angege- 
beti  wird,  nicht  in  Verbindung  zu  fetzen  weifs,  und 
faß  auf  den  Argwohn  geräth ,  es  möchte  diefs 
Werkchen  aus  verjährten  Reminifcenzen  faerirorce* 
gangen  feyn.  Noch  am  beßen  iß  die  Darßeüung  des 
eigentlichen  Volkslebens  ausgefallen ;  wer  aber  ckrijt 
SIüll€r*s  im  Ganzen  höchß  getroffenes  und  fehr  le- 
bendig darftellendes  St.  Petersburg  und  Faber's  pro^ 
menaaes  (tun  desoeuvre  dans  lavilU  de  St.  Peters^ 
boürg  1811.  kennt,  der  findet  in  diefen  Blättern 
nichts  Neues,  aber  wohl  manche  Irrthümer,  wozu 
auch  die  Verwechfelung  der  Arbeiten  in  gefchnit- 
tenen  Steinen  und  Elfenbein,  welche  von  der  jetzil 
gen  Kaiferin- Mutter,  und  nicht  von  der  Kaiferin 
Katharina  herrühren,  gehören  dürfte. 
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GKIECBI^.GHE  LITERATUR* 

LiKirzio,   b.  Gerh.  Flerfcher:     Thucyäidii  Af 

beüo  Peloponneßacö  libri  octo edidit  E.  F. 

Foppo  u.  f. 'w.  . 

(Befehktfs  der  im  porigen  SiOA  obgebroOienen  Reunficn.) 

* 

\3€t  dritte  Band  enthalt  zuierft  eine  Abban^Uusg 
de  artis  criticae  in  Thucydide  exercendae  ratione  ep 
/ubfidüs*  ^ach  einein  Jknrzen  Vorwort  Ober,  die 
frOheüen  Sclilckfale  der  Tfaukydideifchen  GefchicbtB»^ 
in  welchem  ein  Paar  Zeugniffe  zu  leicht  verworfeot 
fcheinen,  fpricht  Hr.  P.  im  Ifien  Kao.  üb^r  die 
Echtheit  des  achten  Buchs.  Hierauf  geht  er  zu  der 
niedern  Kritik  Ober  und  führt  im  2ten  Kap«  die  bar. 
kenntlich,  (ehr  zahlreicheo  Handfchrilten  auf,  vnter 
denen  die  Palatinifche^  die  Behker  nur  ^um  Theil. 
benutzt  hatte  >  von  Hn.  Wilh.  Frommd  für  den  Her- 
ausgeber ganz  verglichen  ift^  fo  wie  er  durch  Hn. 
GöUer  die  Varianteii  einiger  Münchener.  Codices  er- 
hielt, dieindellen  nicht  alt  und.  Im  3ten  Kap. 
macht  Hr.  P.  uns  mit  der  erfien  und  vorzflglichßen 
Gattung  (ffenus)  der  Handfchrif ten  bekannt,,  an  de- 
ren ^Spitze  der  cod.  Ca[fdanus  und  der  Angußanus. 
fiehen,  die  er  daher  die  erfteArt  {JomUe^)  ausmar 
dien  läTst,  wahrend  er  zur  zweyten  den  Clarendo^ 
nianus  und  Flcneius,  zur  dritten  die  Pariü^r  A.  (7. 
und  F.  rechnet.  Im  4ten  Kap.  wird  von  der  zwey- 
ten Gattung  und  ihren  drej  Arten:  1)  dem  Palaiinus 
und  Itaius,  2)  dein  Vatxcanps  und  Pariünus  H., 
S)  dem  Kegius  und  Marciaims  gehandelt«  Weniger 
vorzüglich  als  dlefe  beiden  iß  ein^  dritte  Gattung 
von  &x  Hr.  P.  im  5ten,  fehr  fehlervoll  eine  vierte, 
von  der  er  im  6ten  Kap.  fpricli^.  )m  7ten  -  zeigt  en 
(viel  zu  kura),  wie  man  die£e  HandlqhrifteA,  fo  wie 
die  alten  Ausgqben ,  die  Scholien  und  den.  Valla  zu 
benutzen  habej  im  8ten  wijrd  von.  der  Ausbeute, 
welche  SchriflAeller],  die  dej[k  Thuk*  anfahren  oder 
nachahmen,  lar.<üe  Krit|k Jiefnti  ^  g^tiand^lt j  ia^ 
9ten  folgt,  mtirimitikurzM  tlrtheüeto  ht^leit^, ,  diii 
Iciteratnr  der.  Ausgaben ,  Üeberfetsidiii^n  (vnr. ma- 
chen dabey  iauf  Einiges  im  dritten  Bande  von  Seu^ 
vie's  Siiatziergaoc  nach  Syrakus  auftnerkfam)  uxid 
der  Eriäuterunsslchriften,  die  aber  nach  dem  Inhalte 
hätten  in  Klanen  getheilt  werde»  foUen»  ImtOten 
Kapitel  werden  die  Leiilungea  der  Vorgän^^r  ge- 
würdigt —  meift  lehr  fcho4end;  im  Uten  einige  JtVe^ 
geln  der  Kritik  au£:Xhak<  apgi^ii^andtf  (iMl^xenthf^ 
-  Jr^aTuu  BL  zur  ul.  L.  Z.  U%7. 


aber  nur  von  Interpretamenten  gehandelt).  Hi^ 
hatten  wir  mehr  zu  hören  envartet.  Lp  I2ten  Kap. 
wird  über  die  Interpunction  gefprochen.,.  zum  TheiJ 
nach  £u»mani»'5, AiiCchten;  ferner  über  4ieAccenti^ 
über  die  nomine  ViuS  na  und  la^  über  die  Adver- 
bia  auf  rf  und  /  und  über  die  Schreibart  Jv^tUoccu^ 
die  wenigßens  bey  dem  Mamen  der  Stadt  bezweifelt 
wird  Im  ISten  Kap.  wird  von  den  Conjecturen  ge- 
fjprochen  und. mit  Recht  der  Gmnd&tz  aufgefidllt» 
dafs,.  da  wir  fo  zahlreiche  und  zum  Theil  fo  treff- 
feche  Hahdfchriftcn  vom  Thük.  befitzen ,  nur  fehr 
feiten  Conjecturen  zugelaffen  werden  dürften.  'Zu- 
rückgewiefen  werden  daher  die  meiflea  Beflerungs- 
vei'fuch^  von  Reiske,  Lindau  und  Thierjch.  Doch 
gefteht  Hr.  P. ,  dals  vrirlUich  zuweilen  Conjecturen 
noth wendig  Deyen,  nur  müfsten  diefe  in  fo  gerineen 
Veränderungen  beftehen ,  dafe  fie  faft  für  keine  '^- 
Snderungen  zu  halten  feyen.  Von  der  Art  feyen  ei- 
nige Vorfchläge  von  Duter,  ßekker  und  KHige^^. 
Hierauf  folgt   dei-  Text  des  tr/ten  Buch^  mit 

Eiechifchen  üebetfchriften  der  Kapitel ;  unter  dem- 
iben. flehen  die  Scholieii  und  unter  diefen  in  gefpal- 
tenen  Columnen  die  kntifchen  An^ierkungen.  Dafs 
der  Text  des  GefchichtCchreibjers  durch  Hn.  P's.  Ar-* 
beit  gewonnen  habe,  zeig<  fcbpn.ieine.  flüchtige  An- 
ficht. Genauere  RephenfcbaA:  hiervon  2uj;eben,' 
mufs  fich.IVec.  für  die  Hecp.  de«,  folgenden  Randes 
vorbehalten. 

Zum  Schlufle  können  wir  uns  nicht  enjlialten, 
Hn.  P.  zu  bitten,  mehr  Sorgfalt  auf  foii^en  $tü  zu 
verwenden ,  der  oft  nicht  nur  uncorrect  und  unla- 
teinifch,  foodern  auch  nicht  frey  ifi  von  manchen 
Verftöfsen  gegen  ctie  Grammatik«  KiniMeg  der  Art 
modatea  wir  indeff^q  dem  Setzer,  und  Corr^eetor 
aufbOrden,  idie  {kberhaiqi^.jbey  diefem  Werliqe  oft 
ipffindjgt  haben.  Am  unangenehmfien  find  die.  doch 
wohl  meüt  von  ihnen  verfebuldeten  falfch^n  Citate, 
welche  nicht  feiten  vorkommen«  So  iCi  im  erßen 
Bande  .8. 64  ^  11  zu  lefen;  79  ftatt  69.    S.  95  Z.  8 

u  iVi  jL*  [u  in,  18. .  &  111  z.  Iß  a^3&  fe  a».  5.  ij» 

Z.  4'  1. 140  iL  4».  ß.  U$  h  |54?  ii  .648.;:  S.  13ft  1 5  Cu&i 
6. 1»7'Z. 24  L  IS  fu  1^  -5^.  1/Sft Ä,X  J.  95  Q,  94. .  S.^gT 
S&.  ä  L  12  ft,  lli  .  S.  237  Z.  29  i  77  ß;  71*  &  287  Z.27 
L  64  ft  6S.  Im  zweytm  H^^xid^t  S«  179  Z.  9  lies  V1^2 
fiatt  11,  6.  S.  190  Z.  7  L  12  ft.  6.  S.  215  Z.  2  1.  II 
fi.rIU.  Im  dnUen  B?nde:  S,  S9  Z.  14  1.  Hl  ft.  IV. 
Eifiige  andre  unangenehme  Druckfehler  find:  L  S.l(} 
&  5.  iKtf^onT  für  ppffent,  9. 10  ctmaiünatae  t  in* 
qpifitLt^i  ,%.SUiU  %Oßiwn  i-  folus*  $,  81  2^.19  tunc 
T  vrahr- 
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^vvabrfcheinlich  fttr  tum,  mewohl  auch  diefs  nicht 
recht  paffend  iß.  &  105  Z.  2S  rc  fOr  ti.  S.  107  Z.  12 
o!  f.  o7.  S.  109  Z.  7.  «^  T<  f.  ?y  «  Tg.  Z,  14  itt  das 
Punctum  nach  ^v  in  ein  Komma  zu  verwandeln. 
S.  121  Z«  SS  L  ffMrrnNrcu  f.  TuoTataau  S.  141  Z.  16  ov 
tUv,  Z.  ITffWoa«  f.  nkiUau  S.  161  Z.  11  fv^xjy  für 
imvw.  S.  156  Z.  13  xtxiaXvod^OA  f;  xttcwXvad-ai  (denn 
das  V  iß  lang,  vgl.  Soph*  Oed.  C,  1771).    S.  161  Z.  20 


ttxfiicvTa  1.  yiyixvio.  fc^.  *«*  ^4.  x  u.  2Jb%t  und  reperian' 
tur  f.  effent  und  reperirentur.  S.  266  Z.  18  y/af  für 
fit  (wohl  auch  S,  199  Z.  8).  S.  275  Z.  12  rt  ip/i  f.  ipfi. 
Wenigere  Fehler  diefer  Art  haben  vrir  im  zweyten  uiid 
dritten  Bande  bemerkt.  —  Druck  und  Papier  ver«' 
dienen  alles  Lob. 

NATURGESCHICHTE. 

Halli,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  tehrhuch 
der  gefammten  Mineralogie,  Von  Emß  Friedr. 
GermaTj  Dr.  phil.,  Prof.  der  Mineralogie  zu 
HaUe  u.  f.  w.  1824.  IV  u.  S58  S.  8.  mit  4  Kpft. 

Ancb  imter  dem  Titels 

Joh.  Ludw.  Georg  Meinecke*$  Lehrbuch  der 
JOineralogie  mit  Beziehung  auf  Technologie  und 
Geograjme.  für  Vorträge  und  Privatunterricht. 
Zweyte  durchaus  umgearbeitete  Auflage,  her* 
ausgegeben  von  £  P*  Germar  u.  f«  w« 

Diefe  zweYte  Auflage  des  1808  erfchienenen  Mei- 
necke'fchen  Lehrbuchs  der  Mineralogie  (f.  A.  L.  Z. 
1810.  Nr.  256.)  fahrt  den  Namen  eines  durchaus  um- 
gearbeiteten und  in  feiner  Wiedergeburt  umgeiUl- 
teten  Werks  mit  vollem  Rechte,  weshalb  es  denn 
auch  von  Seiten  der  Kritik  als  ein  neues  Erzeugnifs 
begrüfst  und  angefprochen  zu  werden  verdient. 

Der  Vorbericht  des  verdienßvoUen  Herausg.  deu- 
tet auf  den  fehr  oft  fahlbaren  Mangel  eines  Lehr- 
buchs hin,  welches  die  sefammte  Mineralogie  ihrem 
letzigen  (1828—1824)  wiUenfchaftlichem  Standpunkte 
gemäfs  in  bflndtger  Kürze  abhandelte  und  zum  Un- 
terricht und  Nachfdilagen  beßimmt  wäre ,  weshalb 
er  fich  denn  auch  gern  zu  der  ihm  angetragenen  Be- 
arbeitung entfchloffen.  Zwar  habe  er  bald  gefohlt, 
dafs  der  vom  verdorbenen  Meinecke  zum  Grunde  ee- 
legte  Plan  jetzt  nicht  mehr  anwendbar  und  ein  v6llig 
neues  Werk  zu  liefern  fey,  jedoch  geglaubt^  daß 
die  Einfährung  des  Lehrbuchs  in  vielen  Lehranßal- 
ten  die  Beybehaltun^  der  Hauptabtfaeilungen  und  die 
Annahme  eines  ähnlichen  Mineralfyßems  nothwendig 
mache.     W'as  Blumenbach's  Handbuch  der  Natur- 

fefchichte  dem  Zoologen ,    das  foUe   vorliegendes 
lehrbttch  dem  Mineralogen  geben  u.  f.  w. 

Inwiefern  nun  JB2um^^^cA'5 Handbuch  vorzüg- 
lich die  Beßimmung  hat,  von  der  aligemeinen  Natur- 
gefohichte  rine  fafsliohe  Ueberficbt,  und  aus  der 
uttOberfehliehen  J^ülle  des  SpecieUea  fo  viel  de«  Q^ 


meinnützigßen  und  Interefliantefien .  In  gedrängter 
Kürze  zu  enthalten ,  als  der  zweckmäfsige  Zufchnitt 
eines  auch  als  Leitfaden  beyVorlefungen  brauchbaren 
Handbuchs  geßattet,  in  fofern  hat  allerdings  der 
Herausgeber  gegenwärtigen  Lehrbuchs  fein  Voiw 
bild  treulich  im  Auge  bebalten ;  auch  ift  das  BeAre- 
ben  nicht  zu  verkennen ,  die  Darßeltungen  deflelbea 
bis  zum  Niveau  der  wiffenfchaftlichen  Anfichten  von 
1828  zu  erheben,  weshalb  die  Werke  von  Leonhard, 
Mohe,  Hauyj  Breithaupt,  Schlotheim^  DauhuiJJon, 
Keferßein  als  Haoptquellen  fOr  die  einzelnen  Ab^ 
fchnitte  benutzt  wurden;  allein  in  Bezug  auf  Kritik 
yeritiifst  man  bisweilen,  und  namentlich  im  zwev^ 
ten  Abfchnltt,  die  auch  einem  Elementar-LehrbucM 
nöthige  Gründlichkeit,  und  in  Bezug  auf  die  Zufam- 
menfieJlung,  wenigßens  im  dritten  Abfchnitt,  wel- 
cher die  eigentliche  fpecielle  Mineralogie  enthält, 
eine  gewilfe  Gleichförmigkeit*  Auch  wäre  zu  wün- 
fchen  gewefen , .  der  Herausg.  hätte  nach  Blumen^ 
bach'e  Beyfpiel  die  frahzöfifche  Synonymik  in  diefea 
Abfchnitt  aufgenommen. 

Das  Buch  felbß  zerßlit  in  folgende  Geben  Ab* 
fchnitte:  1)  Einleitung.  2)Kennze]cnenlehre;  S)Ein«* 
fache  Mineralien ;  4)  Gemengte  Min eraHen;  5)Ver- 
fieinerungen;  6)  Geognotie;  7)  Geologie;  worauf 
noch  eine  Literatur  der  Mineralogie  und  ein  fleifsig 
gearbeitetes  Regißer  folgen.  Ueber  die  Begriffe  der 
(doch  wohl  etwas  zu  dorftfgen)  Einleitung,  in  wel» 
eher  es  unter  andern  auffilTlt,  die  Verßeinerungen» 
als  in  Mineralien  verwandelter?)  organifche  Kdrper9 

äleicbfam  als  eine  befondre  Klaffe  von  Mineralien 
en  einfachen  Mineralien  noch  coordinirt  zu  finden, 
und  den  darauf  zwar  gegründeten,  aber  nirgends 
vorläufig  entwickelten  und  gerechtfertigten  Plan  des 
Buchs  wollen  wir  mit  dem  Herausg.  nicht  rechten, 
da  er  vielleicht  in  diefer  Hioficht  zum  Theil  feinem 
Vorgänger  treu, bleiben  zu  muffen  glaubte.  Die  Ib 
wichtige  Kennzeichenlehre  iß  in  manchen  ihrer 
Kategorieen,  befonders  in  der  von  den  chemifchen 
Kennzeichen,  zu  kurz  abgefertigt,  in  andern  etwas 
feicht  behandelt,  wobey  nicht  feften  bedeutende  Un- 
richtigkeiten mit  unterlaufen.  So  wircl  z.  B.  (S.  6.) 
gefagt,  Kryßalle  y2j«i»  diejenigen  Geßalten ,  welche 
nach  fymmetrifchen  Gefetzen  gebildete  regelmäfsim 
Körper  darfiellen ;  die  Krylialleyincf  aber  nicht  didie 
Gefialten,  fondern  befitzen  fie  nur,  vrie  jede  andre 
ihrer  Eigenfchaften :  ein  regelmäfsiger  Kdrper  aber 
fetzt  fymmetrifche  Gefialtung  voraus,  weshalb  diefe 
Definition  eine  Tautologie  enthält;  Rhombus  fiatt 
Rhombofider  zu  fagen,  iß  eben  fo  wenig  zulälSg, 
als  Quadrat  fiatt  Würfel,  oder  Kreis  Itatt  Kugel^ 
S.  8  u.  9  ßeht  Parallelipipedum  fiatt  Parallelepipe- 
dum.  In  der  Definition  des  Würfels  fehlt  das  fo  wich-» 
tige  Prädicat  der  Gleichfekigkeit  der  Fliehen;  die 
rhomboidalen  Flächen  des  TriakontaMers  find  nicht 

Sleich;  im  quadratifchen  und  rhombifchen  Octaö* 
er  begrenzen  oder  umfchreiben  nicht  die  Grund- 
ecken  f  fondern  die  Grundkcmten  ein  Quadrat  und 
einen  Rhombus;  S.  15  bey  der  Erklärung  der  Zwil« 
lingskryflaJle  vrird  ?an  Individuett  gefproehent  ohn% 
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dafs  vorher  im  'Bathe  davon  die  Rede  ge  wefen ,  dafe 
die  iBdividaen  des  MioeralreichsKryfiuie  find ;  eben 
to  erwähnt  der  Herauf.  (S.  17)  der  teffular^n  Krr* 
ftaUe  als  der  f ewöbnlicben  Elemente  kämiger  Ab- 
Ioiideniii|gf,    (äne    den    Begriff  tellalarer  Tonnen 
aocfa  Jiirr  angedeutet  zu  haben ;  über  die  Befiimmung 
def  /pecififcnen   Gewichts,  welches  doch  als   ein 
Jür  mehliges  Kennzeichen  eenannt  wird ,    findet 
£eb  (S.  26)  nur  folgende  nnk&re  und  unbeßimmte 
Ai^be:  „man  nimmt  reines  WaCTer  bey  einer  Tem- 
peratur von  65^(?)  als  Einheit  an,    und  berechnet 
das  der    Mineralien  nach    Decimalftellen."     Diefe 
^renicen  Beyfpiele,  welche  Rec.  leicht  in  rröfserer 
Zahl  natte  ausneben  können,  mögen  hinreichen,  um 
cias  oben  über  diefen  zweyten  Abfchnitt  ausgefpro* 
ebene  Urtheil  zu  rechtfertigen. 

Der  dritte  Abfchnitt  (S.  30 — 194)  enthalt  dif  Be- 
fehreibung  der  einzelnen  einfachen  Mineralien.  Dafs 
liier  die  durch  die  Hauptverfchiedenheiten  des  Total« 
liabitns  immer  noch  gerechtfertigte  Eintheilung  in 
iiie  4  KJßffen  der  Steine,  Salze,  Bronze  und  Erze 
beybebaJten  wurde,  findet  Rec.  dem'  Zweck  des 
Buchs  eben  fo  angemefTen,  als  dais  in  der  Anlage 
der  Ordnungen  und  Sippfchaften  von  dem  Wemer«> 
Cchen  Syfiem  mehrfach  aogewichen  iß.  Nur  hätte  der 
Beransg.wohl  beffer  gethan,  in  diefen  Abweichung 

Sn  etwas  confequenter  zu  feyn,    und  namentlich 
e  vierte  Klafle  und  die  zweyte  Ordnung  der  erfien 
Klaffe  ungefähr  nach  demfelben  Princip  zu  behan- 
deln^   wie  die  erde  Ordnung  der  letztgenannten 
Vdatfe,  welche  wir  beyfpielsweife  ausheben :  L  Sipp- 
fchaft  des  Demants.    1)  Demant.    IL  S.  des  Zirkons. 
1)  Zirkon.    111.  S.  des  Korunds.    1)  Spinell,  2>Ko- 
rund,  5)  Chryfoberyll.    IV.  S.  des  Quarzes.  1)  Quarz. 

V.  S.  des  Opals.    1)  Opal,  2)  Pechfiein ,  S)  Obüdian. 

VI.  S.  des  Topafes.  1)  Topas.    VlI.  S.  des  Smaragds. 

1)  Smaragd,  2)£uklas.   VlJLS.desSchörls.  l)Schörl« 

»  Pelion.    IX.  S.  des  Cyanits.    1)  Cyanit.    A.  S.  des 

£pidots.     1)  Epidot,  2)  Axinit.    XL  S.  des  Augits. 

1)  Augit,  2)  Amphibol,  3)  Diallag.    XIL  &  desGUm- 

mers.   1)  Glimmer,  2)  Chlorit,  S)  Talk.    Xlil.  S.  des 

Qiryfoliths.     1)  Chryfolith.     XiV.  S.  des  Granats* 

1)  Granat,   2)Helvin,    S)  Vefuvun,   4)  Kaneeirtein, 

i)Staurolitfa.    &V.S.  desAlkalits.  l)Alkalit.   XVLS. 

des  Zeoliths.     l)Analzim,   2)  Chabafit,    8)  Sülbit, 

4)  Mefotyp.    XVIL  S.  des  Feldfpaths.    1)  Feldfpath, 

und  im  Anhange  die  5  neuen  dpecies  nach  A^eit-^ 

haupi.  —    Der  Vf.  benutzt  die  Härte£cale  und  fpeci- 

fifchen  Gewichtsbefiimmungen  von  Mohs,    und  als 

Probe  der  detaillirten  Darüellungen  möge  hier  fol- 

£^de  Sippichaft  Sehen: 

Vn.  \Sipp/chqft  des  Smaragds* 

Enthalt  Kiefolefd«  mit  Thoa  vnA  Glyei«.  Hirt«  7,5  ^8« 
Gcwidit  Sf6 — 5,1.  Faft  i»i0  anders  «1«  in  pritmaUrditn 
KryftaUen«  Grüne,  gelbe  oder  blaoe  Farben  durch  Chrom 
oder  Eifenosyd. 

%y  Smaragd,  KrjhwlliBrt  in  gleichwinkligen  feehafeiti* 
§en  Priemen,  ToUkammen  oder  enteckt ,  bitweilen  mit 
ebgeftnmpften  Endkanten  nnd  auch  doppelt  entkantet. 
Vier  Dus6b§ß»g%f  5sdsA  fieiteniUchen  dee  Piiiaa,  un- 


deii^eh  t    i  s=  den  Endflftdien ,   deutlicher«     GlaMlans» 

Härte =8.   Gewichts: a,6-*a»S.  Kaum  rchmehbar.    Wi 
durch  Reiben  elektrilch. 

a)  JEdler  Smaragde    Smaragdgrün.    Nnr  kryftellifirt.  ««« 
«Xryftalle  glattflacbitf.    DurchCchtlg  bis   halbdnrchfiditif^ 

Ift  durch  Chromoxyd  geftrbt.  Ih  Peru,  auch  im  Glimmer-» 
fchiefer  in  Pinagau  im  Saliburgilchen.  Ein  hocbgercbät»* 
ter  Edelüeio. 

b)  Gtftrtifler  Smaragd  (Beryll)  n.  f.  w«  Im  oierten  Ab»  - 
fcbnitt  werden  von  S.  J94  —  ai<  die  gemengten  Mineralien 
betrachtet ,  welche  alt  die  aus  kleinen  und  grölaem  Stük- 
ken(?)  einfacher  Fofiilicn  nach  gewiflen  Regeln  tufan»» 
mengelettten,  und  alj  Gebirgameffen  im  Grofsen  vorkom^ 
menden  Mineralien  definirty  und  in  folgende  6  Abtheilua» 

Sen  gebrecht  find:   1)  Körnige  Gefteine,  a)  Schiefrijge Ge*  * 
eine ,     a)  Porphyre  ,    4)  Laren  ,    5)  TrfimmargefteiiM, 
-6)  Lote  Geneine« 

Der  vierte  Abfchnitt  (S.  216— 290)  behandelt 
ziemlich  ausführlich  die  Verfteinerungen,   welche^, 
jedoch  nicht  ganz  richtig,   als  diejenigen  Ueberrejia 
ot||ranifcher  Körper  bezeichnet  werden ,   welche  .ia  ^ 
den  Gebirgen  der  Erde  vorkommen :  denn -v^o,  wie 
in  den  meifien  Fällen,  nur  die  organifche  Gefia^t 
rflckftandig  ift ,  da  kann  man  nicht  wohl  von  lieber^  , 
reden  des  organifchen  Körpers  fprechen.    Das  Dt^ 
tail  und  der  Gang  der  Darfiellungen  ift  meiß  auf 
Schlotheim's  Petreractenkunde  entnommen« 

l}er/echste  undßebente  Abfchnitt  endlich  haben» 
freylich  in  fehr  gedrängter  Kürze »  die  Geognofia 
und  Geologie  zum  Gegenflande,  welche  beide,  alt 
Wiffenfchaften  von  ganz  verfchiedner  Tendenz» 
wohlweislich  getrennt  werden. 

Sollen  wir,  nach  Darlegung  feines  Inhalts,  lin 
wenig  Worten  ein  Urtheil  Ober  die  Brauchbarkeit 
des  vorliegenden  Werks  fällen ,  fo  würde  es  darauf 
hinauslau&n:  dafs  ihm  folche  als  einem  Leit£idea 
beym  Vortrage  nicht  abzufprechen  i(t,  weil  es  gröfs-* 
tentheils  mit  bflndieer  Kürze  eine  diefem  Zweck« 
entfprecBende  Reichhaltigkeit  vereinigt,  und  vreil 
der  Lehrer  das  Mangelhane  verbeffem,  das  zuKurz« 
erweitern  kann,  dafs  es  aber  für  den  Selbflunter« 
rieht  nur  durch  eine  den  gegenwärtigen  Bedürfnif«» 
fen  angemeffenere  Gründlichkeit  und  Ausführlich-? 
keit  geeignet  werden  könne. 

SCHÖNE  KONSTE. 

1)  Lzipzie,  ind«Exped.  d.  Tageblatts:  DerCampa 
Santo,    oder  Folgen  der  \^rleumdung.    Nac)&; 
dem  Frans,  des  L^Homme- Saint  -  Jllpmnje  voat 
Friedr. Feiler.  1826.    ErßerThdl.  XVIu.225S. 
ZweyterThdl.  284  S.  8.  (2  Rthl.  12  gGn) 

2)  Gkllb,  b.  Schulze:  Die  Grqfen  JFeinthaL    Eitt 
Roman  von  Dorismund.    1825.      Er/ter  TheiL* 
183  S.     Zweyter  TheiL   200  &     Dritter  TheÜ.' 
192  S.  8.    (2  Rthl.,12  gGr.) 

Der  erße  Roman ,  der  in  die  Zeiten  der  bürger-«^ 
liehen  Kriege  in  Florenz  nach  dem  Untergänge  der 
Hohenßaufen  fällt,  foU,  der  Vorrede  des  Vß,  «u-r 
folge,  eine  moralifche  Tendenz  haben:  diefe  liegt 
fireylich  darin,  fofem  lieh  die  Tugend  zuTifche  fetal;, 
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nachdem  ficK  das  Laßer  erbrocken ;  allein  dfafe'  Ei^ 
genfchäft  kann  das  Product  nicht  vor  dein  Tad^l 
Mt  äfthetifcben  Kritik  retten,  die  nichts  dariii  fin- 
det» als  eine  echt  franzofifche  Nachahmung  des. Stilbs 
TOn  W.  Scott  in  feinen  an  die  Gefchiohte  angeknöpf- 
ten Romanen,  Ein  Deutfcher,  wie  etwa  der  vercW. 
van  dcr^Velde,  würde  den  hier  gegebenen  St  off  gäni 
anders  benutzt  haben.  Die  Verwickelung  ift  gar  zu 
fichtbar  angelegt;  die  Charaktere  find  ganz  flach  ge- 
halten ;  und  diefe  Mäneel  können  durch  einige 
gjückliche  Griffe  in  der  HerbeyführungintjBreffanter 
Si;enen  nicht  verdeckt  werden.  Die  Ueberfetzung 
iäk  dabey  nicht  frey  von  Gallicismen. 

Nr.  2.  hat  uns  dagegen  fehr  angefprochen ,  und 
befonders  fteigert  fich  die  Theilnähme  gegen  dai  En- 
de.   Ja  es  hat  uns  fcheinen  wollen ,  als  habe  fich  der 
Vi.  mit  jedem  Kapitel  mehr  in  die  Sache  hineingö- 
fihrieberi  und  felbft  mehr  Gewandheit  in  der  Dar- . 
fl^ilung  feiner  Ideen  erlangt.     Seine  BeHnde  iü.  ein* 
hÖchß  reizendes  Wefen ;  derEjornthur,  der  alstD^u«; 
eX  machina  anl  Ende  er fcheint ,  aber  vorher  fchoA 
cturch  Briefe  eingeführt  worden  ^  nicht  minder  an- 1 
stehend.     Der   vf.  befitzt  Kenntnifs  Ae^  menfchli- 
chen  Herzens,    und  verßeht  fO' darzufleileU)    dafs . 
auch  der  Lefer  das  der  gefchilderten  Perfonen  aus 
ihren  Handlungen  erkennt*  .  i 

j 

\\  Leipzig,  b.  Rein:  Heloife,  von  Fanny  Tamowl ^ 
..     1«26.    ErßerTheil  272S.    ZwcyterTheil  260S: 
Dritter  Theil.  276  S:  i8.    (4  Rthl.  12  gGr.) 

'^VjShen  da  f.  y'h.FJiendemt:  Pulawsky  und.Ko^i 
finsky,  oder  böfe  Mittel  entweihen  gute  Zwecke. 
* «   Eine  hiflorifche  Erzählung  aus  der  poinifchen  Re- 
'     volution  von/. Sa^ori.  1827.  ErßerTheiL  150 S, 
Ziveyter  Theü  147  S.  8.    (1  Rthl.  16  gGr,) 

*$)  Ebenda/.,    b.  Ebendemf, :    li/l  gegen  Liß. 
Ein  Gemälde  aus  dem  Gebiete  det  feinern  Welt 
'     von  J.Satori.  1827.  Erßer  Tbtü.  184  S.    Zwey- 
' '  ter  Theü.  184  S.  8.    (2  Rthlh) 

Drey  neue  Romane;  leider  nicht  viel  mehr  als 
blofse  Mefswaare^  Der  erßere,  von  ^iner  fchon  be- 
J^annten  Schriftftellerin ,  ift  im  erßen  Theile  gut  an- 
biegt und  bietet  einige  intereffante  Scenen.  Hatte 
die  vfn.  hier  doch  bald  eefchlofTen!  Statt  de[fen 
Ka^  fie  die  Fabel  durch  2  Tange  Theile  weiter  fort- 

{reichleppt,  die  Hauptheldin  aus  dem  Charakter  fal- 
en  lallen»  und  die  ganze  Zeit,  in  der  die  Gefchichte 
fpidt,  vergelfen.,  nian  glaubt  faft,  fie  habe  uner- 
fährnen  Landmädcben ,  die  im  19tfn  Jahrh.  nach 
Pftris  reifen »  eine  mütterliche  Warnmjg  vor  Eitel- 
keit und  Verfchwendung  in  Heloifens  Beyfpiel  geben 
wollen.  Dabey  iß  es  hochft  unangenehm,  die  ge- 
lehrte Dame  an  vielen  Stellen  ihre  geographifchen 


und  hifiorifchen  i  Kenntnifle  äuskrameii  zn'  hören. 
Einige  Y^rfiöfse  gegen  die  deutfche  Sprachlehre 
mögen  auf  Rechnung  des  Setzers  kommen. 

^.  Die  hißörifcJie  Erzählung  (was  ift  eine  unhißo^ 
ri/cAer  Erzählung?)  Nr.  2.  fällt  in  die  Zeiten  der  Er- 
bebung von  Stanislaus  Poniatowsky,  delTen  merk- 
würdige Entführung  auch  mit  vorkommt;  iß  aber 
im  erjten  Theile  nichts  als  die  Fabel,  welche  der 
bekannten  Oper  Ijoddiska  zum  Grunde  liegt.  Der 
eine  Held  des  Romans  iß  ein  erbärmlicher  Schwäch- 
ling, der  andre  ein  Patriot  ohne  die  geringße  Ver- 
nunft^ der  üch  und  die  Seioigen/opfert. 

Nr.  S  foll  ein  Gemälde  aus .  der  feinern  Welt 
feyn.  Priazeffinnen ,  Förßra  und  Grafen  treten  ge- 
nug darin  auf;  aber  deffen  ungeachtet  handeln  faß. 
alle*^  darin  gefch)ldert«n  Perfonen  fehr  bürgerlich. 
Auch  kommt  kein  einziger  Böfewicht  darin  vor. 
Uebrigens  iß  die  Verwickelung  nicht  übel  angelegt, 
und  Einzehkes  anfprechend. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEir. 

.  QüEDuwfitJBG  u.  Leipzig,' 'in  Comni.  b.  Baffe:  Ca-^ 

ßialpredißten  zum  Beßen  der  Hoyeffchen  Rrf- 

\      tungsanßah  zu  Quedlinburg  für  arme  verwahr- 

lofete  Waifen-  und  Verbrechet -Kinder,   pebft 

'  vox'angehenden  Nachrichten  über  diefs  Infiitut.^ 

Herausgegeben  von  K.  G.  Haupt,   Oberpredigei* 

zu  St.  Nicolai  in  Quedlinburg.    1826.    IV  und 

90  S.'  8. 

Die  auf  dem  Titel  erwähnte  Anflalt  wurde  im 
Sinne  der  falkifchen  und.t;an  der  Btck^ß^hen  durch 
einen  wackern  und  frommen  Handwerksmann ,  Jo^ 
hann  Gottlieb  Hoyer,   zu  Afchersleben  1820  g^ßütet 
und  hat  feit  ihrem  Beßeheti  fchon  95  Zöglinge  ge-> 
habt,  für  welche  an  frey  willigen  Bey  trägen  7000&.tbl^ 
verwandt  worden.    Die  Wonlthatigkeit  derfelben  iO^ 
anerkannt  und  wurde  auch  von  Seitqn  der  hohem 
Behörden  bemerkt,  fo  dafs  üe  feit  mehrem  Jähren 
der  Unterßützong  durch  den  Staat  geniefst,    und 
bald  in  die  Gebäude  des  Schloffes  zu  Quedlinburg 
verpflanzt  4  auch  Hn.  Hayer  lein  Gehülfe  gegeben 
wurde.  —    D&r  auf  diele  Anfialt  fich  beziehende 
wohlthätige  Zweck  der  vorliegenden  Predigten  ver- 
bietet eine  ßrenge  Kritik.    Es  fey  genug ,  zu  bemer- 
ken, da£s  fie  von  chrifilichem«Geiße  eingegeben,  in. 
einer  klaren   und    einfachen  Sprache   vorgetragen 
find«    Elsfi«^:  eioelbefc^mationfflpredigt;  eineOßer«- 
predigt,  die  zugleich  eine  vata^Jändlfche Feyjer  be-. 
rührt;  eine  Predigt  zur  Ermunterung  zu  Beyträgeii' 
für  die  Bibelsefellfchaft;  und  zwey  IVedigten  zum 
AndenhevL  Johann  Bethmanh>*s i  eriten>(evaogeü(ohen 
Predigers  zu  Quedlinburg',  leines  Märtyrers  der  Ue- 
formation. 
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ALTE    SPKACHKUNDE. 

^    LiEir2iQ|  b.  Vogel;  Johann  GMüoh  S^JCneider^s 

Bandwörierbuch  der  griechißihenSpracJie.  Naeh 

•   der   dritten  Ausgabe  dei   gr6foern  griechifch'^ 

deutfchen  Wörterbuchs,  mit  befonderer   Be- 

rückficbtignng  des  Hotnerifcfaeti  und  Hefiodifebeti 

Spraehgebrauehfi  und  mit  genauer  Angabe  der 

Sjlbei£nge  ausgearbeitet  voii  Dr.  Franz  FaJJhw. 

Zweyie,  aufs  uenewdarchgefeheiie  u.  mit  pro(odi* 

/eben  Tabellen  vermebrteAufkge.    ürft^rBand. 

^  — Jt    XXIV  u.'926  S.    4.     'Zwefier  Band 

^  —  ß.     1134  *S.     iiebd'  &  Tabellen  in  Folio. 

(öRtUr.  le^rl)  ♦.       •  t  . 

JL#ie  crfle  Auflage  des  Pajfcwichen  Handwörterbu- 
ches deir  gricchifchen- Sprache,  welche  in  'deti  J.  1819 
bis  1824  erfchien,  bat  fo  vielen  BeyftU  gefunden,  dafs 
\>ereits  im  J.  W26  eine  neue  Auflage  notnwc^ndig  war. 
Und  dafs  diefer  Beyfall  wegen  der  darin  herrfchen- 
den  weit  forgföltigem  Beachtung  der  Grammatik 
und  damit  zufannncnbängendcr  Ausmerzung  einer 
Wlaffe  von  blofs  willkOrßch  angenommenen  unge- 
bräuchlichen Formen,   wege^  genauer  Behandlung 
det  PstrtikelDy  wegen  fieter  Angabe  der  Sylbenlängen 
mit  Bemerfc.ung  der  darin  bet  den  eimeelnen  Dich- 
tern vorkommenden  Verfchledenheiten,  wegen  treff- 
licher Entwickehing  des  Hojn^MfchenundHeJiaiü-' 
fchen  Sprächgebrauchs,  w^gen  fleifsiger  BerOckfich- 
tigung  der  neuern  kritifchen  Ausgaben  der  Schrift- 
fteller,  vollkommen  verdient'  war,  habeil  die  Beur- 
theiler  der  lllen  Auflage  anerkannt  und  wird  jeder 
Unparteyifche  gerti  und  dankbar  eingeftehen.    Hr. 
Pajfow  vrünfchte  in  der  nächflen  Aunage  zur  "ge- 
nauem Darlegung  des  Sprachgebrauchs  der  lonifchen 
Probt  und  der  Aeolifch-Dorffchefn  Lyrik  fortfehrei- 
ten  zu  können ;  aber  die  Kflrze  der  Zeit,  von  der  ihm 
leider  noch  durch  eine  Krankheit  mehrere  Monate 
verloren  öngen,    erlaubte  ihm  nicht,    die  erregte 
HoffjuungTchon  diefes  Mal  zu  erfflUen.    Er  begnOgte 
fich  daher  mit  einer  forgfältigen  Revifion  des  Vor- 
hsmdeneD,  ohne  bedeutende  Zufätze  oderUeberar- 
beitun^en>  doch  fo,  dKis  er,  wie  er  wemgflens  in  der 
Vorrede  verücjjeict,  im  Einzelnen  viel  veroefferte,  be- 
richtigte, näher  befümmte,  wiewohl  Rec.  gefiehen 
mufs,  dafs  er  in  d^r  untetl  auzuführehden  beträcht- 
lichen Zahl  von  Stellen  gar  keinen  Unterfchied  zwi- 
fchen  der  alten  und  neuen  Ausgabe  bemerkt  hat.  Neu 
Ergänz  K.  atr  Ai  L.  Z.  1827. 


hinzugefügt  find  nur  die  profodifchen  Tafeln,  die 
auch  befonders  verkauft  werden. 

ÜOtcr  diefi^  ümfiänden  könnte  eine  ausführ- 
liche Beurtheilnng  eines  fo  allgemein  bekannten  Bu- 
ches Überflöfflg  erfcheinen,  wenn  es  nicht  Pflicht 
ivSre,  )ede  Gelegenheit  zu  ergreifen,  wn  etwas  zu 
der  Ver\'ollkommnung  eines  in  den  Schulen  fo  verbrei- 
teten und  Obethaupt  fo  vorzüglichen  Werkes  bey- 
zutragen.  Kec.  würde  zunächtt  von  den  Mängela 
deffelben  im  Allgemeinen  fprechen,  die,  aufser  in 
der  planmSfsigen  vorläufigen  geringeren  Beachtunji 
der' übrigen  SchriftUeller  aufser  Homer  und  HefiocL 
theih  <Ti  manche^  Ungenauigkeiten  in  der  Etymologie, 
theils  befonders  ib  der  noch  immer  zu  ungenügenaen 
Angabe  gebräuchlichen  und  ungebräuchlichen  Ver- 
balformen, namentlich  in  Anfehung  der  Aorifte^  und 
der  damit  zufammenhSngenden  häufigen  Verwech- 
felung  der  Media  und  P^va,  fo  wie  der  medialen 
und  palfiven  Deponentia ,  ferner  in  der  leider  fo  oft 
vorkommenden  WeglalTung  der  Angabe  irgend  ejnes 
Schriftliellers,  oder  vielmehr  der  lOaffe  der  Schrift- 
ttelier,  bcy  denen  ein  Wort  fich  findet,  namentlich 
ob  es  poetifch  oder  profaifch,  attifch  oder  nicht 
attifch  ili,  beflehen,  wodurch  der  Schüler,  der  das 
Werk  bey  feinen  Verfuchen  im  Griechifchfchreiben 
benutzen  will.  In  nicht  geringe  Verlegenheit  gefetzt 
Wird.  Doch  über  diefe  und  ähnliche  Mängel  hat  fich 
bereits  ein  andrer  kundiger  Beurtheiler  weitläuftig 
verbreitet,  und  einige  nicht  zu  verfchmäheude  Bey- 
träge  iur  Abhülfe  derfelben  hofft  auch  Rec.  kürzlich 
an  einem  andern  Orte  gegeben  zu  haben.  Er  will 
daher  jetzt,  um  dem  Vf.  eine  Anzahl  Beyträge  für  die 
bevoriiehende  dritte  Auflage,  in  der  nun  Herodot  und 
die  Lyriker  befonders  berückfichtigt  werden  foUen  — 
zu  liefern^  den  gegebenen  Wortvorrath  mit  vorzüg- 
ttcher  Beziehung  auf  diefe  SchriftfieUer,  doch  mit 
geringerer  Beachtung  des  Pindar^  aus  dem  er  fchon 
eine  andere  Gelegenheit  wahrgenommen  hat,  dem 
Vf.  einige  Zulatze  mitzutheilen ,  dagegen  auch  mit 
mehrern  Abfchwcifungen  auf  einige  Stellen  des  Sa* 
ripides  im  Oreßes  und  der  Medea  und  anderer  Au- 
toren theilweife  durchgehen.  Er  wird  dabey  am 
längüen  beym  erftefl  Theile  verweilen ,  weil  niemand 
in  Abrede  fcyn  wird,  dafs  diefer  weit  dürftiger  als 
der  zweyte  ausgefiattet  ift,  -i  und  eine  Umarbeitung 
mehr  erheifcht.  Wir  beginnen  bey  dem  Buchfiaben 
A ,  ohne  uns  in  diefem  ielbll  an  die  alphabetifch^ 
Folge  zu  halten^  Das  Herodotifche  if/jotvg  liatt 
difXiifiv^  fehlt.    *AkinaQJg,  was  bey  Sopb.  'El,  451  für 
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falfche  Lesart  erklärt  vrlrd^Ad  iets^  von  t^eiHnatei 
▼ertheidigt  worden.   !4xafiarto/d^fAij^  mit  deöi  titeiK- 
würdig 
fehlt. 

Conjectur 

Form ,  die  eben  fo  gut  von  ovri JiMtcu  ^hg^VitiP*^  ^f  - 
den  könnte,  vorfcblug,  war  nicht  zu  achten^  wohl, 
aber  fleht  amSof^ai  bey  Hrdt.  IV,  1  und  öftef'herr- 
fcbende  Form  bey  Herodot  ill  überhaupt  nicht  fo- 
wohl  uvTioia  ßatt  uvuuw,  als  äyuoö^iut  fiatt  iva^vu^ 
6ofiai,  auch  mit  der  merkwürdigen  Cqnfiruction 
tliQariV  {dem  Per/er)  äi^uoGiodai'lXf^J^Q,  L^chweig- 
häufer.  Auch  ol  ävrtoi  fiatt  ivurriot  fcheipt  H^eOKlot 
IX,  62  zu  haben,  fo  wie  derfel'be  mjt  titorner,  uvi,^ 
unverbialifch  tetzt^  ävTid  SovXiov  raaaofi^vovg,  ^^a^frcL-^ 
Xta  als  Nebenform  von  daq>dUi^  fehlt  aus  Herodot 

IV,  S^.  Eben  fo  änlpuv  theils  für  .«TO'pywv  theils 
für  amQYa^^ad-ai  IV,  62.  Sollte  wbtil,/wie  PaJJow 
behauptet,  dnoxQVcroo)  vergolden,  bedeute^  .können? 
Man  fehe  die  Aiisleger  zn  Hrdt,  IV,  26.  5tatt  uvtjaov 
Dill,  fteht  jetzt  l?ey.ttrdt.^(IV,  71)  ayi'ijaov.  JHi^r-; 
nach  ift  diefes  nicht  i)lofs  pdetifch.  £s  fehlen  .axrf^of, 
iininrto/  dn^yio/iiaij  dni)evtOfiai ,  dnoQuu>,  }xnß  lüch^ 
ivenige  dergleichen  Herödotifche  Formen,, ob Icrion 
ganz  ähnliche  angegeben  find,  Eben  fof^Jxlt -unter 
ä^ioxQ^cjg  das  Herödotifche  d^iojfQtog  t\\\'26.  Unter 
d^iota  vermifst  man  die  CohAruction  xa^oZ^  v/uvo^lotg 
al^tovfitvtj  ausEur.  Or.' 12(^8.  Uhfidw,  das  für  epifc^ 
erklärt  wird  ,^  findet  fich  auch  bey  den  i'f agilem, 
2.  B.  Soph.  AJ.,1129.  .Unter  äfötuKTog  fehlt  ««jpparr« 
Schiffe  ohne  Verdeck' ,  Cic.  Unter  a7ioh>yloiJuu  ift 
weder  di^  herrfchende  Co;ifiruction ,  noch  Tavxa, 
Ttdrta  dnolontad^ui , '  diefes  alles  zur  Vcrtheidimifig 
anführen,  rlat.  Grit,  noch  die  fch wankende  lorm 
des  Aorrfts  btemerkf.  lAyd^()(07iir]  l\lenfchenhai^t  m\xh 
vieimelir'av^pw;rijt>/  heifsen  nach  Hrdt.  V,  25^,  In 
ävatcfitutfta  fehlt  die  Bedeutung  veiyvenctetes .  Gvld^ 
Koßen,  Krie^skoßen^  t^  crguTifi  Hrdt..  V^  Sl.,  odey 
es  rtiufs  diefelbe  vielmehr  Ilatt  d6r  angegebenen  Ver^ 
Wendung,  Benutzung,  aufgenommen  werden..  In 
äviaiTi^u  verdient  uvsaTr^xvTa  xdqd  aus  Uerodt.  V,  29 
Berückfichtigung.  Von  ä'fr^yio/ttai  ich. erzähle  fleht 
das  Perfect  mehrmals  pafliv,   da^yj^ral  ftui  u  Hrdt, 

V,  62.  IX,  26.  Unter  ugvuo  heilst  es:  zurii/ien,  be^ 
reiten,  fich  nnfchicken,  ndlkfitiv  Herodt.  In  4iefer 
Bedeutung-  fteht  aber  bey^diefem  Schrift ftcller,  wie 
billig,  ^Qxioiiai,    'AavyxXwaTo^  fehlt  aus  Cic.  ad  Att. 

VI,  1.'  Unter  dnorpfqw  fehlt  die  Bedeutung  we£iraf^ 
fen,  rovg  Si  Xotfiig  vno/Mfidtv  dnf^ruxi  Hrdt.  VI,  27. 

lUnter  diSgtla  fehlt  die  .Herödotifche  J\ebenform 
dTggrfh].  Eben  fo  dtQixiitfj  Hrdt.  VI^  82.  (Öag^gen 
itftxif]  VI,  1.  So  auch  wytX/iy  Y,  98.  VII,  158,  wel- 
che« mit  Unrecht  für  blpis  poelifch  erklärt  ifu)  Von 
AXr^&iia'  wird  als  lonifch  uXfjdttt]  angegeben , .  aber 
&KT^»t;i'ri  hat  Hrdt.  Es  fehlt  agvoato ,  eine  bey  Hrdt. 
VI,  119  vorkömmende  Nebenform  von  a(xva>.  pa  in 
manchen  Schulen  auch  das  neue  Teßament  gelefen 
^wird,  fo  dürfte  dtpiigm  nicht  .  wegbleiben.  Aus 
demielbea  Werk«  war  ih  u,no6im%iia  die  Bedeutung 


\€Hm9r^€rmehnUnfk  d^  SUhmi€n  von  etwas  entrichten  ; 
in'uyfOQtvta  tu  einefn  Lafhräffer  machen,  zwingen^ 
anzugeben.  In  dmxrQita  ift  lalfch  Hrdu  VI,  5  (idtt 
^VJL  5  qtirt.  ^vi  /«iJ^or  heifet  hfj  JJ^t.  \lU}0.fi 

4  t^i  7\UfavTlitf\  S^oifta  ßvef^  ^X  vitu  -J^^C^  f  i^'^Oi 
ttg  ov  mit  der  Zeit,  während  es  unfer  Vf.  in  dva  blofs 


^dutch  eincZeitJang  erklärt.  Unter  dnavxlov  iß  zu  er- 


y92iv^tn>gegeniiher  Hrdt.  VII,  34.    In  dvrfy^fa  verdient 
"die  Stelle  o  norafiog  dvxtyH  r^  axgartij  to  Qifd-goyUrdt. 
* VII,  58  Berdckfichtigung.    tlnter  anayi'g  würde  gut 
dnuyiig  nü.og  aus  Hrdt.  VlI,  61  citirt  feyn.  .Unter  dvat^tf^f 
iCi  dvco&Had-ai  In  der  Bedeutung  von  intod^tTa^-ui  aus 
Hr^  VUv;159. ' Vill;  109  anwfüitren.    Uyd^^  ^YJrd 
^;}106tirch  frkl^y.es  ßeht-aher  auch  Hriitiyil,  156. 
XJ^nt^jf-  u^a(fTii^H1^  .abirren  fehlt  aus    Hivdt,  VH,  1S9 
di^  C^^\Xi\xot\oi\  aiix  av  ^^xwHug  ,ti  dikti&ig,-  unter 
Aiil^ixog.  diB  CoBfU'JiJoliron  mit  d^i  Inf.  diionxo^  f^fiy 
%Qi;TQ ,  ja  xguvoit  Vll,  .Ig?^.  ..Unt^Jf   dmmi»  i&  das 
Vorkonimen  des  Mediums,  z«  B.  Hrdt.  VUI,  19,  nicht 
bQmerk|.    Eben  ib. in  dnofitßuiw,  i.  Hrdt.  Vili,  26. 
IX»  5^  ,,pBsgIeic^n  in  u/yofjtkia^,  mit  der  Bedeutung 
au^ritfeu  iQjfen  IX^  2(Ji    Unter  dr9<f^p(o  fehlt  gleich- 
^ilft  $a£,M^4iv>n  jn«jd^r  Bedeutung  \fich  zurückzie- 
hen,  dvr^yiixavTo  ig  avxQoy  Hrdt«  VlU:,  .d6.     (In  der 
Bedeutung  fich  eriwlen  hat  Hrdt.  das  Activ.  llI,  22.) 
Unter  dxQoßoXCC/tad^ai  fehlt  der   bildliche   Gebraiich 
mit  1^49«. JHrdt.  VIII,  64.    ^<^^W«/if  ol^av  in  der 
aus  J^rdt,:  angefahrten  Stella,  heif^  iiipht  ein  Haus 
(^ueh,ipii4eTn  wieder  bauen^  hetrßeUen.    Uno^i^ii 
in  der,  ^us  IIrdt.rbeygi^bi:acbteii  Stelle;  i(t  durchaus 
nU:\iX,  ein  Uinter1uii( ,    in  dm  fich  Krieger  legen f 
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i^ehqlt,  elnc^mJulc^it  (^Hinffp^ihfire),  iwc^Schwcig- 
Jiäufer  ih'cfjürüs  repqfitus.  In  uvankxdryrfu  fehlt  ;ie- 
luyog  dvßnenx^fipyov ,  paten&  Hrdt«  VIlf,6Q.  l(4noxf;- 
i.ivco  .  wird  falfch  erlqärt  einen  J^erßorbßnca  ver^ 
nacJ\h'tfJigefk^  ihm  4i^  gelfi^krende  Todtenelire  nicht 
er^ijicn,  ihn  niqht  bei^finen^  ,  Tii^tt..\alc^  Hrdt. 
I^,  3L  ¥-s'hj^iUt,\mifl\ören.  zu  beiveiften.  In  dei 
unter  araxro^or  erwähnten  Herodotifcben  Stelle  fleht 
jetzt  dyuxxoQtoy.  Unter  u^^axfiy  ift  nicht,  becnerkt, 
dafs  dQiaxixiu  bey  Hrdt.  imperfoneÜ  (iatt  uqIqxh  vor- 
kommt, z.  B.  Vi,  128.  IX,  7^.  'AvonXog  heifst  nicht 
in*r  wesenlos,  6kne,Wajfen,  fondeni  auclv  mcAl 
fchw£rl}i;waff'jiet,[ohne  *Schild,  Hrdt.  IX,  62.  Die 
J^orm  iu)^fod  verwirft  Göttling  de  Acceiit.  S4  44.  In 
dk(pa{yto  .wird  falfch  liehauplet,  dhpä^ta  komme  blofs 
bey  den  Grammatikern  yqr.  Es  i(i  durch  das  Me- 
trum gefiebert  Eur.  Med.  299.  Es  fehlt  änoQinxfo  liatt 
dno^Qinxta  Anacr.  39.  Unter  dyffioaxgoffog  folltc  auS 
Anacr.  neben  dytfi6xfoq:og  auch  die  dr^ttq  Lesart  iv^ 
fioxoonog  angegeben  feyn.  Idvai^ioaiAQKog,  bey  Anacr. 
XLUI,  17  follte  nicht  zweifelhafte  Lesart  genannt 
feyn.  lAvaSivw  foU  Anacr.  LV.  nach  dem^neueften  Her- 
ausgeber intransitiv  rteheUj  doch  ift  di^  J^esart  un- 
ficher.  IfiHix^o}  angeblich  Aeolifcb  iiatt  ddtx^fo  bey 
Sappho  nach  demd^yoMuXvnxm'  fleht  intransitiv  Kur. 
Or.  280.  "AUxvnog  fubftanti v  der  Eüßmbewohner  dal. 
367.    IdfiuXuad^at  heikt  gtradeza  eilen  in  ^r^'  a/t<i^* 

l&xai  noäl  in  demfelben  Stflck^    Unte^  dvxi^Q^^^ 
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fehlt  die  Confiniction  dedelben  mit   dem   Genitiv, 
gegen  etwas  das  CleichgeuAchi  haltend,    bey  De- 
mötUi.'  amnst^lvnd»^  Thuc.  IV,  80  follte  nicht  zvvei-^ 
fieUiaft  j^anot  feyn.     Dagegen  yvird  uvuioXfiJua  von 
Pafll  ZD  Em.  Med.  S25  bezweifelt.    Derfelbe  fucht 
auch  das  Fiitururh  von  d&^na  zu  £ur.  Med.  532  zwei- 
felfeft  seä' machen,   doch  mit  Unrecht'.    Zu  uQato^ 
^  venem/chend  war  die   Stelle   roTf   d(Hxiu  y  ovaa 
TF^^yui  dofioig  aus  £un  Med.  dei*  Conllruction  we- 
gen beyzufflgeD. 

Wir  gehen  fort  zu  dem  Buchfiaben  B,  F,  J. 
In  yXixoftui  ili  die  Conßruclion  n^Ql  nvog  Herodot 
II,  102  und  cic  fec^u.  fut.  VII,  16f  nachzutragen.    Fßr 
TwrXoc  Km^äkrtey/chiff  ifi  Hrdt.  III,  1S6  citirt,  aber 
nicht  bemerkt,  dais  dort  alleHandfcbriften  auch  die- 
fes  ^SS^ottvavlog  betonen.    Für  fla&v)'eiog  hat  Herodt. 
/?a^'tog  TV,  23.    Bey  figdaau  fehlt  die  Angabe  des 
FutuTTiras.    Dafs  flovrog  urfprOnglich  Cyrenäifch  fey, 
i(i  fo  ücher  nicht;  f.  Schweigh.  zu  den  angef.  Stellen 
des  Hrdt.  Jinorg  bey  Hrdt.  eine  MäuFeart  IV,  192, 
^/// riac, wa«|f  rdt.  V,77  Aehen  ro]l,irt  jetzt  dort  verdrängt, 
und  wenigßens  fehr  unficher.  In  dioeliixog  (ieht  Hrdt.  42 
flatt  Hrdt.  VI,  42»  Diefelbe  Stelle  war  auch  in  AoaUixos 
neben  Polyb.  anzuführen,  oder  auf  iwaid.  zu  verweifen. 
In  dwgoiox^ia  fehlt  die  Conftruction  init  demAccufativ 
«(>7^^iovÄO^Hrdt.  VI,72.  Von  SianuUta,  welches  wie 
im  Medium  gebrauchlich  erwähnt  wird,  hat  das  Acti v 
Hrdt.  VII,  15.    Es  fehlt  ivwdixanoXig  (iatt  fcjöexdno- 
Xig  aus  Hrdt«    Unter  dt-vafiai  wird  behauptet,    dio 
Attiker  zögen  die  gedoppelte  Augmentation  vor,  was 
T\\ucvdide8  und  Aenöphon  wenigfiefts  nicht  befiäti- 
gen  ,  bey  denen  das  Augment  häuhger  i  als  ij  ilL     Zu 
Spofiog  wird  dte  bildliche  Kedensart  m(}l  rtw  narrog 
S^oftor  &HV  aus  Hrdt.  YUl,  74  zu  bemerl^en  feyn.    In 
diozi^a  war  die  Stelle  Hrdt.  Vi»,  67  nicht  zu  deu  Be- 
deutungen ^^ä>i/?/^€7f^  mäßigen j  fondern  zu .wrr- 
eitebi,    dis/icere,    rä   ßtßovXivjuiya ,    hinzuzufctzen. 
JiaU^'tiv  heilst  nicht  bJofs  ausei^artderleßr^f  fondem 
auch  flbcfrbaüpt  auslefen  Hntt.  Vlll,  107.     In  yiw^ 
fiai   fehlt' die  Angabe  des    iWfecls   /^jarV/iai   bey 
Anacr.  von  dem  für  ungebräuchlich  erklärten  yäi'VM^ 
bey  ßQvta  die  Confiruction  mit  dem  Accufativ  bey 
Anacr.  XXXVH.     Jaixrog  toll  activifch  vorkommen 
Anacr.  XJAh    Vonvorog  wird  bemerkt,  dafs  es  auch 
von  der  Brut  der'Thiere  flehe  j  es  fehlt  aber  yovoj 
djUTrAov  ans  Anacr.    In  y6og  itt  aus  Eur.  Or.  1 119  die 
Confmiction  yow^  .^^ao/i^aO"  a  nia/o^uv  anzumer- 
ken.   Bf^^gnnd  ßQo/Jutg  bey  Sappho  fiatt  ßi^arig 
fehlen.    In  ttaq^f^fir  verdiente  V^^/f/ov  iiuqjQHp  Er- 
wähn ong.    Vgl.  Schaef.  zu  Eur.  Or.  49.    Bey  Junaruw 
fehlt  der  feltene  Gebrauch  des  Paflivs  oder  vielmehr 
des  Mediums  bey  Demofüi.  Olynth.  I.  p.  17  Saa  Ma-- 
ttdi^cr&i  ifg  tiv  niXifi^r. 

lÖ4rM€/^^lu/s  fülgu) 

SCHÖNE  KÜNSTE» 

NÜATTBKiio,  b\  Haubenflricker:  Die  edelßen  Ptauen 
der  deutfcTien  Korzät,  oadi  den  Torfaandenen 
Quellen  «•  Urkunden  dargeücllt  voa.ar./r»  ÄvW, 


Pfarrer  zu  WirbenX  b.  Kemnath,  im  Obermainkr. 
Baierns.    'Zwcytcr  Band.  1826.  IV  uJ  SS6  S.  8. 

Den  erßen  Theil  diefer  hißorifchan  Gemftlde  haben 
wir  in  dlefer  A.L.Z.  (1828.  Erg.  BL  Nr.91>nutBeyfall  an- 
gezeigt. Auch  den  vorltttenden  können  wir  als  eine  be- 
ehrende nnd  bildende Lectüre  für  das  weibliche  Ge- 
f chlecht  empfehlen.  Nur  Aehen  die  im  erßenTheile  ge- 
fchilderten  Frauen  in  Abficht  auf  ihre  gefcbichtlicne 
Wichtigkeit  weit  über  den  jetzt  auftretemien.  Mehrere 
der  letztern  find  fafiunbekannt.  ^urElifabeihvanThU- 
ringen  und  Philimine  IFeiJer  möchten  davon  eine  Aus- 
nahme machen.  Defshalb  hat  der  Vf.  von  vielen  auch 
nur  fehr  weiiie  gewiffe  Nachrichten  auffinden  können, 
und  in  diefen  widerfprcchen  fich  auch  die  überhaupi 
nicht  fehr  zu  verläffi^en  altenChronikenfchreiber  nocn. 
So  hätte  auch  der  Vf.  einige  der  erzählten  Wunderge- 
fchichten  nicht  fafefi  als  Thatfacben  hiniieUej»  follen, 
wie  diefs  namentlich  S. 6 u.S.  80 gefchehen  itt,  er  kann 
doch  unmö£;lichfelbU  daran  glauben.  WasdleÜarftel* 
hmgbetrif/t,fo  ift  fie  anfprechendymur  aber  durch  fehr 
viele  Druckfehler,  die  nicht  alle  angezeigt  find ,  ver- 
unziert. Diejenigen  Frauen  9  deren  Letensurnftände 
erzählt  werden,  find  aufser  de»  beiden  obengenannten 
noch:  Gijelq ,  Gemahlin  des  Kaifers  Konrad  IL ;  Gi- 
J'ela,  Gemahlin  Stephans  des  Heil,  von  Ungern;  die 
wunderthätige  PröpiUn  Hildegard  bey  Bingen;  ,Hcd- 
uig,  Gemalilin  Herzog  Heinrichs  des  Bärtigen  von 
Schlefien;  Margarclha  von  Thüringen,  die  unglück- 
liche Gecnablin  Albrechts  d^s  Unartigen;  Mathilde, 
Gemahiip  Ludwigs  des  Strengen  von  Baiern»  Toch- 
ter Kaifer  Rudolphs  I.;  Sopiäa,  Gemahlin  Kaifer 
'Wenzels;  uirgula  von  Grutiibach,  die  Freundin,  JuU- 
thers  und  der  lief  ormation.  ,    . , 

ERB  AÜÜNCSSCHRIPTEN. 

1)  UikVKOvsa,  in  d.  llalin.  Hofbuchh.;  Chrißlich^ 
\    Predigten,    nsbß   einer    Conjirniationsrcae  \o% 

der  Gemeinde  St  Jacobi  und  Geoirgii  zu  Hanno^ 

ver .  gehaUeu  .  von  li^nuvpfK^f^iihelm  Bödeckcr'^ 

Pafior  der  genannten  Gemeinde.    1826.    Vlll  a. 

.     123  S;  8.    (lOgGr.)  \  '\     . 

2)  Lcuoo,  in  d.  Meyerfchen  Hof-Buchh.:  ait 
heiligen  IFochen  von  der  Leidenszeit  des  Herrn^ 
bü  zur  Cgnßrmation.  Von  C  L.  Knippenberg, 
Prediger  zu  BOckeburg.  1Ö26,  VUI.  u,  159.  S. '  8. 
(UgGr.) 

8)  BEKtiK,  b.  Laue:  Sonn--  und  Feßtags^Buch-i 
lein  für  chrißliche  Dibelvcrehrer ,  oder:  i?f- 
irachtungen  über  auserlefene ,  hefonders  gc^ 
fchichiüche  Stellen  der  heiligen  Schrifi:  Ybü 
CK  Gebauer,  Prediger  zu  lietzen.  1826.  416 S. 
«.    (lKthlr,8gGr.)  ,  :^      . 

Der  V^.  von  Nr.  1  ift  bereits  durch  ein  kleines 
BQchlefn  über  dien  Confirmandenunterricht,  welches 
in  diefen  Blättern  lobend  angezeigt  worden,  bekannt 
Diefsmal  find  es  Predigten ,  die  er  dem  Publicum  bie«» 
tet,  und  denen  wir  den  Beyfatz  der  chrißlichen,  den 
fie  fich  felbfi  geben )  mit  gutem  Gevnffen  zugeiiehen 
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kdnnen.   Ausgezeichnet  find  fie  freylich  nicht  genug, 
um  den  Erzeu^niffen  unferer  vorzüglichem  Ka^zeE- 
redner  an  die  beite  gefiellt  zu  werden ,  aber  fie  zeu- 
^n  Yon  Klarheit  und  Wärme  zugleich ,  alfo  von  kei- 
ner der  einfeitigen  Richtungen ,  dento  nianche  jUnge 
Prediger  urtfercr  Zeit  zu  fo%en  pflegen,  weil  fie  theüs 
ihren  Beruf,  theils  das  Bcdürfnifs  ihrer  Gemeinde 
miCsverftehen.    Die  erße  iß  eine  Antrittspredist,  die 
der  Vf.,  als  Gehülfe  eines  älteren  Collegen  hielt,  fie 
hat  zum  Thema:   ^,den  Geiß  des  cArißlichen  JFohlr- 
wollens^*  nach  dem  £vang.  «m  SteaEpiph.,  und  ce- 
denkt  nur  am  Schluffe  jedes  Tbeiles  der  befoudern 
Beziehung;   was  wir  in  diefem  Falle  billigen.    Die 
Predigt  am  Sonntage  Seacagef.  über  das  Evangelium 
hat  uns  belonders  angezogen,  obwohl  fie  nicht  ge- 
rade Neues  enthält*     Unter  den  übrigen  Predigten 
find  noch  zwey  Gelegenheitsvorträge,   die  übrigen 
behandelTT  meiU  interellante  Themata.    Dafs  der  Vf. 
nach  ReinTiards  Vorgange  immer  fchon  die  nächfie 
Predigt  auf  dem  Papiere  hat,  während  er  die  eine 
hält ,  l>ewundern  wir.    Ein  fehr  befchäftigter  Pre- 
diger kann  das  nicht,  wenn  er  auch  wohl  zuweilen 
unter  dem  Meditiren  und  Memoriren  eines  Vortrags 
die   Hauptgedanken    einer   zweyten    auffafst.     Es 
fcheint  uns  auch  nicht  einmal  ganz  nachahmenswerth, 
wenns  immer  möglich  wäre:  denn  die  Begeilierung 
für  den  erfien  Vortrag  mufs  doch  unftreitig  während 
tler  Ausarbeitung  des  zweyten  fich  vermindern ,  und 
auf  diefen  mit  vertheilen.    Die  Predigt  foÜte  aber 
immer  mit  dem  ganzen  Feuer  gehalten  werden ,  mit 
dem  fie  entfianden  id; 

Nr.  2  enthält  fecfis  FaOenpwdigten  über  Job.  17, 
einen  Text,  der  neuerdings  von  mehrern  Predigern 
zu  ganzen  Reihen  von  Vorträgen  benutzt  worden  iß 
(Krüger,  der  betende  Hohepriefier),  über  den  fich  aber 
der  verew.  Ph.J.  Spener  nicht  zu  predigen  getraute, 
weil  er  ihn  für  zu  hoch  hielt;  darauf  folgen:  eine 
Charfreytags-,  zwey  Ofterpredigten  und  eine  Con- 
firmationsrede.  Der  Geiß,  der  in  diefen  Religionsvor- 
trägen weht,ift  ebenfalls  ein  guter  und  frommer  Geiß. 
Die  Themata  find  zuweilen  anziehend  ausgedrückt, 
z.  B-  das  der  erßen :  „Die  Ruhe  des  Herrn  in  der 
Stunde  der  Kutfcheidung.**    Das  Thema  am  Char- 
frevtace  enthält  eigentlich  auch  einen  Ofiergedanken, 
delshalb  wutde  der  Vortrag  in  den  beidea  Feflpre- 
digten  etwa^  matter.     Die  Confirmatiansrede  um- 
faist  eigentlich  die  ganze  Handlung,  alle  einzelnen 
Anfprachen  und  Geßnge  zufammengenommen.  Sehr 
zweckmäfsig  iß  es ,    dafs  die  Abendmahlsfeyer  fich 
unmittelbar  an  die  Confirmation  angefchlofXen :  denn 
durch  fie  erhält  diefe  erß  ihre  volle  Bedeutung. .  Die 
Form  der  Predigten  iß  mehr  die'analytilbhe,«  venu 
iauchiri  einigen  einebefondere.EintheiluhgfieHllndet 
und  fie  fich  To  der  Homilie  im  weiteren  Sinhe  annä- 
hern.    Die  Sprache  köj^nen  wir.  meifientbeils  rein 
und  gebildet  nennen;  nur  zuweilen  find  Ausdrücke 
gebraucht,  die  man  auf  der  Kanzpl  lieber  vermeidet, 
».  B.  g^ch  in  der  erßen  Predigt,  wo  es  heilst:  „der 
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a?ÄnT  «"^•^  Trauer^iele  ^war  gldcWam 

D../!'  ^  ^^  *.!?^  fchr  reichhaltige  Sammlung  voa 
Predigten,  meia  über  hiflorifche  l^exte.  SieLlll 
eine. edle  Popularität,  und  werilen  ficli  jS  pS 

UebeÄ;Ä        ^'^t  ^'  ^^}  bei,utzt,,ohne  zur 

•  WÄ  «^S"*^^^  ^?  *^^K  ,l>ieEinthei. 

fSfanfnriÄ  ^^  V^§'^'^^'^^'  ^^^^  ^^^^  oft 
lenr  anlprechend.    Von  beiden  ein  Beyfpiel  •   Ueber 

"^"^JF "\^""ß  ^°"  ^«'^  Unterredung  S  der  Cana 
JA  Sfi?^}-;:)^«'  Predigt^drvf  v^^^^^^^^^ 

fich^lwS  ffl  ^'^^^^^^^  '^^^  ^^^'■^J'^«  »herrlich 
ücn  De  weile.    1)  m  forgenfchwerer  Zeit,   2)  unter 

Verunghmpfung  und  Schmach,  3)  bey  Gewiffent 
uZ^r  i      Aii^    ?'%.S^l^ö""«"  nothwendig  2  und  4 

iriSTrX  '^^'''^''.^'«^Sep  über  jL.  10, 
radTinHpfnÄ  '''#^'?^*'^'  >venn  auch  nidat  ge- 
S/  l\  i!-!  J^-     '  Ber  guteHirte  Arm- 

^1 .  l  ^'^^?"^«  j  2}  er  weidet  fie  mit  Liebe.  3^  er 

last,  ifi  4)  bedacht  auf  rechte  Vercraterunff  und 

5  ^nTafeÄ^^^^  feiner  HeerK7fSLt  Je 
nL  der  S.S  f'^X  Unrichtige  Angabe  des  Sin- 
iadt^E^^^  --'^„Sonderbar; 

dafs  irh    f  o  ^^  r   •  u  •i^r'^f>   was  f oll  ich  ihm, 

Sm1;i^  Äe'ä  'u'^  ^'^■-  ^'^'^ 

Ltf »EBcno    b.  Herold  «.  -VVahJfUb :  aaißUche  illo- 

.  nat^ffr^f  zur  häuslichen  Erbaujf%  „g 

.    Uandc.  Januar  bis  Jünius  1826.  ,192.5.1.  .^gGr.) 

Tro'tt  des  In  neuern  Zeiten  erwachten  reliöiöCpn 
Sinnes,  und  des  Vorherrfchendfen  HaW^liTSSn 
Nachdenken  und  zu  frommer  BefchTgu^au^hln 

fchriftÄft^"  '^°'=?  ?efe  chrinifch/MSts! 
ichnrt  nach  Tialbiahrigera  Leben  wieder  entfchlafen 

r  ^^^^'^^  vorliegenden  Hefte  ?u  urtheÜen  konn 
ten  die  darin  gelieferten  Auff5tze  Ld^Gediöhte  S 
allgemein  anfprechen,  weil  es  ihnea  zum  ThÄLe- 
bendigkeit  zumlTieil  an  Tiefe  fehlt,  iSd  wSfiJalt 
zu  fehr  aus  einem  und  demfelben  V.^^^Jit-  tr^ 
Eine  folche  Zeitfchrif t  erSrtl^iidi^  uK?^  '^"'•j 
fiete  Mckficht  auf  das  TldrSSäfÄS 
fJicht  jedem  behagt  gerade  das  fiete  WiederkoK^  • 
ner  Oreng  durchgif fhrten  VerföhnunisleW  *^"  ;" 

fmrfolehe  Schriftin  fcheint  uns  imSÄ^r^"^^ 
vonLavater  herausgegebene  nCbrifdich?SicrtJt"Tu 
feyn;  welche  WbchenfchfiftTIch  vielleicht  fi^^  ^^ 
noch  vorfindet,   die  aber  einen  Sfen  R^/  t*!!."" 

von  chrimich-ioetifohen  Ereflffefdes  «ft  *'^^'*""' 
tpn  Mannes  entüält.  '="^8«*««  d««  oft  verkann- 
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ALTE  SPllAC.««.ff^DE- 

JsKtTZtB.  b.  Vogel:  Johann  G^itloh  Schnei^ 
der*s  mmdkMk^€rbuöh.dittOrucMfchmSprach4 
Nach  der  drtlf«  Ausgabe  des  gröfsern  Griechi-^ 

M^n  INTörtcrbiicb« ausgearbeitet  Von  Dr.' 

Franz  Paffbw.    Zu»»y  BSnde  u.  f.  w. 

^rltkr  haben  wir  uns  wiedef  in  Ä  auFgezeiofan^ 
2i.B.*£yrpA»^«ß*^  ^p4iÄTfti  feilen  nach  dem  Vt /pdf- 
tere  Schriftfieller  fagen ;  aber  fiche  Wejpil «  Hrdt  If 
69-  In  hXf^^  ymdnoXi^oi  ^yx^xW/*«^*  "*  Hrdt  VII» 
146  zu  beachten  feyn.  Bey  evr&iia  fehlt  die  Form 
^üJfi  Hrdt-  n,  92.  Jgw,  was  für  epifch  erklärt 
vrird,  haben  auch  <fie  frapker.  •B^wJi^oj  hat  bey 
Hrdt  n,  92.  ein  lPefnininuml*löJ/i^^•  •Ärovr AI»,  was 
für  poctifch  erklärt  wird ,  (ieht  auch  bey  Hrdt.    Aus 

dexädben  fehlt  üyaxoßm  flatt  ^i^cucdaioi,  aus  Sopb. 

EL  705.  ituwtwv  oder  ?/i/i4«rrow.     In  Roi  fehlt  die 

ein  angc 

^.^^  ^. *E%io^ni, 

gäoTVf  acccntuirt.  'lEaföpöiw j  wird  vcrniilst  aus  Pind. 
Fragni.    Bey  IntrotTo&ou,  fehlt,  da&  auch  das  Mediunir 
(ao^jlntvon^^yai)  gebraucht  wird.    Von  Ijurginta  hat 
Hrdt*  zweymal  das  Medium  flatt  des  Activs^  III,  155.; 
167    Das  Medium  ifl  femer  unbemerkt  bey  P^ix^oüiMh- 
nÄi*  Soph.  A).  976.    Bey  i^awi^  Hrdt.  95.  ^  Mlca^ 
hmd€n  ioxoiQ  Mftod^w  rov  nöaiy.  Eur.  Med.     EntrQi^^ 
yuv  wird  cupide  arripere^Jibi  vmdicare  erkjärt  Hrdt.. 
UL  1S6.    ^&Hovia,   welches  pqetifch  genapnt  wird, 
hat  auch  Hrdt.  IV,  8.    Dafüslbe.  gut  von  Imity^  ,IV, 
isa  und  uXlMfo  IV,  84.   'J^if «*«*'.  was  aus  HrdL  IV, 
69.  angefahrt  wird,  Cehtjet^  nicht  mehr  dafclbß. 
Von  äimic  war  zu  bemerken,  dafs  es  in  der  Attilchen 
und  gemeinen  Prola  nicht  vorkommt ,  bey  den  Tra- . 
£ikem  aber  nicht  blofs  in  der  aus  Soph.  Aj.^mgeftthr- . 
tta  fekenem  Eprms  5«^,    fo;?deni  anch  m  der  ge- 
wöhnlichen. '^Es  fehlen  tniM^i^it  4<pirvviii  ^  Hrdt. 
IV,  64-  und  nicht  wenige  lonilche  JJQimen  mit  /^, 
tin4  ii^  vwe  imvftaxdaiy]  InoS^dl^,  Int^ai^)  jsw^wnxm. 
Unter  wftMQWM.  werdenf  ivfia^la  und  ii^a((lfi  füi:  poe- 
tifch  ci:it%*»  letzteres  aber  hat  auch  Hrdt,lV,ll8., 
Neben  Iwwvqmnif^  f «Wt  Ivxvffwvylm  aus  Cic.    In  Im^ , 
niaS^  kann  die  Lesart  bey  Hrdt  ly,  162.  kaum  ,noch 
fohwankend genannt  werden.^  liijlmi*«iÄ/&'r.T'y' fehlt ,' 
der.  abweichende  Gebrauch  bey  Hidt.  IV;  179.    ?m-  • 
»tantCur  tif  r^mo^.    Unter  d^  Ißblt  das  Htrodptilche . 
E^äms^  ßl-  *^^  ^  ^*  ^*  I^^7- 


h  ov.  ^Enixalifiof  fieht  mit  dem  Genitiv  Soph.  A|.  i40& 
Nicht  imdatfuUim,  Ibndem,  wie  hühg^  imia^Jiivo^ 
(lai  fieht  Hrdt.  V,  20,    ^Sro^e^,  weläeff  fOr  epifeh 
erklärt  wird,  hat  auch  Hrdt«    In  l^äJuK  i&  die  Melle 
IxnXmQoytig  tia  riv  'EXX^gn^vfr  Hrdt.  V,  105.  zu  be- 
pierken.    Von  lmxf6y*oi  hat  Cie<  Att.  VI,  9.  das  Fe- 
mininum ImxQwia.  Unter  ^S^icciy  fehlt  die  Bedeutung 
in  Brfülhmg  geJunj  ron  Onküo.  Hrdt  VI,  60.  Bey 
iyix^ad-ai  tfS  vifuf  und  ähnlichen  Wendunnn  war  zu 
erixmern,  di^rs  man  auch  häufig  die  PräpoStion  Ir  rot 
denv  Dativ  wiederholt.    Vg^.  Kalck.  zu  Hrdt  VI,  56. 
In  IxfiaXXm  iehltlinu^g  l9tßdXXii9,anda$Land/€tZ€n^ 
Hrdt  VL  101.    Die  Formen  €/^va>  und  ti^Sivw  wer-> 
den  falfch  als  gleichbedeutend  gefetzt,  da  jene  tranfi-» 
tiv,  diele  mtranfitiv  ifi.    S.  Buttm*  Ind.  verb.    "Ex/v- 
VW,  eine  biblifche  Nebenform,  von  ixxi»,  fehlt    Des- 
gleichen evanfjynrof  aus  Hrdt  i|od  dasDorifcfae  l^mrv^ 
aus  Soph.  Oed.  Col.    *En9f^QXtnß,  hMkUn,  ^»beydeia 
Tragikern  auch  im  Med.**  So  auch  Hrdt  VII,  1.  '^Em^ 
cpoiraüi  fchmt  Hrdt  mit  dem  Accuiativ  zu  verbinden, 
yll,  16.',  doch  ift  es  zweifelhaft    In  imUbmu  fehlt 
neben  iSwf  fur  ixßuni  Hrdt  VII,  21.  die  ungewöhn«^ 
liebere  Wendung  n(f4fjog  iTtihtu  vi  p^Sfop  VH,  48. 
*Eftnlutuv,  t»bey  den  Att  häufig  mkclc/'    Bey  Hrdt 
VU,  88.  mit  hat.  .  Ininuf^^aaup  fehk  ndtai  r^avä  ^ 
lmKfifV0mtv  zwl  aus  Hrdt  VII,  214.  inl  %m.    ^Ey^ififd 
verbindet  mit  dem-Geoit  Hrdt.  VU,  206. .  'EwSnuwo^: 
lAüu  lautet  bey  Hrdt.  VUl,  41.  Mtmn&fuu*'  Zu  ixita^ 
ötom  Hrdt  ift  die  migewöboliehe  Form  btiiiwifievwtiu' 
VIU,  78.  hinzttzufetzen.    In  irinptf»  fehlt  die  T^en-^ 
düng  hl^tg  iwmvlov  Hrdt  VIU,  64. ,  nl  fifififig  der  löni-*- , 
fche  Qenitiv  #0^,.  il»  ijf^tv^aiva^  die  Wendung  nut^denu 
I^articip  ^  ßifvle9üJiMmt0  BxdL  VIII,  101,  in  Ifänraf 
(in«Uji»)  bey  m  Med.  BerOckfichtigiiog  der  SteUe  49ior 
iu^midifOi  Hrdt.  VUIf*  106,  jn  i»ißokif  nebenmorttfieO: 
aucl^  £^o4;^,  ^a»c«t  wumtU.  ^Ekßo9»  wird  dmrdi  Cr#- 
fchrey  awtreibm  (gleichiam  heraiAfisha^gyenß  wie  A^^ 
ausUifsen)  überfettt  Anacr.  XXXlIl.  fcw.    ^Eynädiofäy 
erklärt  ^er  Vf«  blqfs  durch  darin  erhücken,  vms  v^^ ' 
Ajiacr.  L  VII.  nicht pabt*  *!E9ittdiicangebliehfiattiM$X^r, 
BaiiJ.  in  dw  ^nßoifßonims  I1SLV4  -  £b^daO  in^oHvMf^ 
von  der  tibia  ünpur.  ' 'M^iäjf^ftßim  fieht  angeblich- 
Sapph.  I).  zw*    Ebendefi  iivid«^  im«  Activ,  -mbrebd^ 
unter  Vf.  blofe  das  Med.  hat    *&ta(fx$T9  rrifa  flatt  Jtißt, 
einem  kfi/m/  ij^cht  Ew.  Med.  798.  f.  dort  Sefatef. 
Statt  tvvlgj  Uaitinp  iß  i&<(  zu  betonen  nach  Schatf?^ 
zu  Eur.  Or.  919.   ^Ekbsifuv  fleht  intranfitiv  Eur.  Or.w 
1286.    ^Exxibfuv,  »im  Pal&v  aucb^von  Todten/'.  Daher 
auch  im  Activ;  damiederjireahen,  ^  %v  ^e^  if  imw^^ 
nach  PprC  Eur.  Med«  686«    - 
X  Z. 
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Z^  H,  6,  7.     Es  fehlt  die  Form  »(fiuncfa  fiatt 
d-ffjaxeia  aus  Hrdt  II,  37. ,  ferner  Igifta  ftatt  I/^c#cs  aus 
II»  53 — 55,   &vyaT(ftSiog^    die  aurgelöfie  Form  r^n  , 
^v)^aT(»i^ot;c  aus  Y»  67.     Desgleichen  i;rvevt'jg  in  der ' 
Bedetttuntt  t*h  ^W^cü«;Hrdt.  II,  67.    ^riviofilu,  Sjan* 

fehn,  nW^^^  iXTÜfeiii  es  kommt  uns  zu  Urdt.  IX^ 
64"  Dagegen  mit  l^  VT,  57.  ^Ixvovfüvwg ,  dRS  aus^ 
Hrdt.  u.  Hipp., angefahrt  wird,  lautet  bey  dielen  viel-" 
mehr  IxveofitycjgundlKViVfÄiywg,  Zoia,  das  fQr  poetifch' 
'  erklärt  wird,  ß^t  auch 'Hrdt.  Vli,46.  In  fjxuy  ift 
wohl  bemerkt,  dafs  der.Genit«  iwdftitog  una  ahn«* 
fiche  mit  S  rauv  vorkommen ,  aber  unbeachtet  iß 
€lie  Stelle  ivvmfiitiii'miug  fi^dXtjg  Hrdt.  VII,  157.  %(f6g 
ift  mei^würdiger  Wieife  generis  communis  in  dem 
Orakel  Hrdt.  VIII,  77.  Ugdg  dxt^.  Unter  4)  war  we-i 
gen  des  Unterfchiedes  von  hQ6v  und  vaog  auf  letzte-^ 
res  zu  verwdfen.  In  idii^  fehlt  xa^  Idif  thai,  Reffen-' 
uber/eyn  Hrdt.,  und  neben  Ix  rijg  i&tltig  noch  Id-itTJ 
Ti^fj!  aus  demfelben  IX,  57.  Ferner  iß  nachzutra^n 
l^^€$,  die*  Aeolifche  Nebenform  von  tfxeiqca,  au^ 
Sapph.  zu  ^pa  S)  alles  in  Thiirgejialt ,  im  längHch-^ 
ien  riersck  aus  Bretem.  gehört  das  Citat  Hrdt.  Vlll^ 
51.  Bey  dvft6(o  fehlt  die  Conßruction  rir/  nrog  aas 
Eur.  Or.  741.,  in  txiciog  die  Wendung  Ixeaia  Y^yroficu 
fiatt  txing  £ur.  Med.  708. 

K.  Von  xaraQooftat  (und  ebenfo  von  dem  ein«- 
fachen  agaiuui)  fehlt  die  lonifehe  Nebenform  xara« 
f/^/tuw  aus  Hrdt.  11,39.^  fo  wie  die  im  neuen  Tefia- 
ment  häufige  Coniiruetion  xarctgäa&aU  nva  ( ßatt  rir/}, 
mnen  verfluchen.  Das  lonifche  ita  fehlt  auch  bey  xoi^ 
fuki>  ans  Hrdt.  II,  95.,  bey  xx&oiiat  aus  VlII,  1 12.  K^fo-* 
9i8ukeg  heifst  eigentlich  Eidechfe^  nach  Hrdt.  II,  69. 
Küu  iß  Hrdt.  II,  94.  xlxi  accentuirt.  In  x^oSalvm  wird 
neben  xeoii^(a  noch  xioi^aofMat  aus  Hrdt.  lU,  72.  ver<* 
mifst.  Wenn  xad-wiiM^eiv  auch  mit  den  Wqffen  he^ 
kämpfen,  tkfiegen  erklärt  wird,  -fofcheint  diefes 
Uofs  auf  der  onjfsverftandnen  Stelle  Soph.  £1. 1074. 
%VL  beruhen,  die  doch  für  die  Bedeutung  bewaffnen 
angefahrt  itL  In  wxlita  fehlt  der  intranfitive  Ge- 
brauch ;  £  Herrn,  zu  Soph.  EL  1357.  Zu  xvxXfi,  im  Knei- 
ft, iß  die  Verbindung  mit  dem  Aceulativ,  imat^aamg 
ii  Mwuhf  rb  ^fus  iMfUstg  toiohwg,  aus  Hrdt.  IV,  72. 
naohzütragen«  (Sonßxj^xX^  lufi  n,  itixhf  xn^g^  In  iro-  ' 
Ad(M  durften  xsX&  u.  usX&fioi  nicht  als  die  ge  w^nlichen 
Attifchen  Futura  aoMgeben  werden,  da  Arißophanes 
dnr  eines  Wortfpiels  wegen  zweynial-  fo  gefprochen 
bat,  wie  £qn*  459.  yiaxifitji  xoü  %otg  hrlgtg  xat  jöfg  • 
u6X9tg,  xwnmg  xoXa  xiv  Mifa  deutlich  lehrt.  In  . 
Prqfa  heilst  das  Futurum  fiets  mXaaofiut  oder  wenig- 
fiens  ffoAoa».  Uebrigens  iß  der  im  Präfehs  feltne  Ge- 
brauch des  Bf  ediums  nicht  bemerkt.  S.  darüber  zu 
Xen.  Cyr.  I,  2,7.  Und  foUte  wohl,  wiie  behauptet 
ift,  xoXd^r  wirklich  auch  im  der  Bedeutung  ver/iüm* 
mein,  befckneiden,  in  Prola' das  gewöhnlichere  Wort 
Cor  xoXovw  feyn  ?  Rec  befinnt  fich ,  bey  guten  Atti-- 
kern  diefen  Gebrauch  nicht  geftinden  zu  haben.  Zu 
2)  war  die  Conßruction  beyzufOgen:  xä  OfAvA  liri;  k6^ 
Xaljt  Ixdvovg  Soph.  Aj.  1106.  Eben  fo  in  xaxttüßsrfvvtu 
ms  V.  1 148.  deffdben  StOoKs :  ei  xmx*  Ar  xaxmafidatis 
tilv  nQXX^p  fiamf.  Zsi  xmxwnißälJHw .  das  filr  zwdfelhaft 
erklärt  wird,  foUte  die  Stelle  Theocr.  XUL  beyge-* 


fcbrie^>en  feyn.  -  Nd^  xftm»  tSfstw,  aSlir  und  Shn^ 
liehen  foUte  ioruxi  m^ixui^  aus  Anthol.  erwähnt  feyn. 
In  xaxiyuv  vermifst  man  xä  xaxirorxa  ngr^iAUTa  aus 
Hrdt.  VL  40.    Die  Verbindung  defjelben  mit  dem  VzX" 
ticij[,  ^c9e  mit  SchweigTiäufet  verwqifen  WirS ,  ^  fucitt 
BcKneiaer  zu  Xen'  Cyr.  l,  4,  22.  zu  erweifen/    In 
xqid'qiglto  verdient  vaw  xud-aiifüiy  fiatt  aigifp  Hrdt.  V, 
47.  Berückfichtigung.   Unter  xdgxa  wtLrde  Rec.  neben 
xal  xdgxa  auch  xol  x6  xdfxa  aurHrdt.  VI,  62.  ange- 
fbhrthaben.'  fax  »aTaXa/ei}9it9ccy  fehlt  das  Medium  in  der 
Bedeutung    vorher   wegnehmen  von  Schriftßellern, 
Hrdt.  VI,  55.    Zu  der  Bedeutung  9)  g(Shört  noch  tc^ 
xittisAetß6¥xn  ftatt  o^pi/M^w  Hrdt.)U^  49. .  Zu  xaxafiistt- 
fw  iß  hinzuzufetzen  xmxßf4m(pie9mi,  /auaJere^  in  fquor- 
lore  e/fe,  Hrdt«  VI,  58.     In  xokSifff^fim  konnte  die 
Verbindung  mit  dem  Partidp  aus  Hrdt^  VII,  &  an* 
gemerkt  werden.    Dia  Herodotifchen  Mebenformeo 
xttx^iofioi,  xarltjfu,^uaxlaTtjfit,  xaxopdta,  xaxay/^,  «or- 
vnriti^{ymMixfj(Äm) ,  and  ähnliche  fehleiEi,obgleidi  m»- 
xi^  und  mehrere  ganz  ähnliche  vrirklich  aufgeführt 
iyid..  In  xa;xayxiogi&  «arayr/oy  als  Adverbium,  xara^ 
xlop  j4ßi9^,  Abydus  gegenüber,  aus  Hrdt  Vif,  SGL  ' 
nachzutragen.     Kaxad^ifjLaTCfyvy  und  xarara&ifiarfi^ 
waren  als  biblifche  Ausdrücke  zu  bezeichnen.    In 
ka&aQfi6giA  die  Conßruction  xadvgfiov  noiaTc^atlddär' 
uavtä  Hrdt.  VII,  197.  erwähnenswerth.    Ka9vtnw0 
kommt  im  Medium  vor  Eur.  Or.  817.    Wie  bey  Xc* 
nophon  xaxaxoifilX^v  avXaxriv,  die  Wathe  verfiMafen, 
nach  der  Angabe  des  Vfs.  ßeht,  fo'hat  Herodot  xaro- 
KOifiuvfvXax^v  IV,*9S.,    Ivtüe wohl  auch  dort  einige 
aentax^i^u/^' gefchr leben  WiOen  wollen.    KifaXaiovp 
heiEst  im  neuen  Teßament  auch  fo  viel  wie  xifuXifytr, 
tödten.    Koigdv€tog  lautet  bey  Erinna  xoiQavfjog.    Zu 
ttvxXiof  SS  xvxXivw  würde  gut  PorH  zu  Eur.  Or.  624 
citirt  feyn.     In  der  unter   xa^wptKfju  aus  Demoßfa. 
Olynth.  S.SO,  angeführten  Stelle  ßeht  nicht  dasActi- 
vum,  fondern  das  Medium.    In  xataxvgJta  iß  aus  Eur. 
Qr.  1010.  die  WenduAg  y/^<jftif  d-avAtov  xoxvxvqmd'ilg 
bertierkenswerth,  in  xoiviüd'oujjltreiten,  aus  Eur. Med. 
609.  ifi  xQtvw^oi,  xwfSl  aoixä  nXdora,    Wie  fonß  xal^ 
xbi,  findet  fich  auch  xaixomBf  Hrdt.  VIII,  53.  vor« 
KaxaxXaioficu  im  Medium  foU  nur  fpät  vorkcmimen^ 
es  ßeht  aber  fchon  Aefchyl.  Sept.  ad  Tbeb.  909. 

Soiiel  möge  über  den  erjten  Theil  genügen ,  da 
es  nnfre  Abficht  hier  nicht  fe^  kann,  uns  zu  lange 
dabey  aufzuhalten,  tn  dem  zweyten  Theile  finden 
Wir  verhältnifsmäfsig  weit  weniger  zu  erinnern,  na- 
mentlich iß  Herodot  dafelbß  fcnon  beffer  benutzt; 
doch  v(^]leii  wir  auch  zu  diefem  Theile  einige  Nach* 
träge  geben. 

^wR/bfAUi  kommt  paffiv  ror  Herod.  III,  95.  und 
Dion.  Hai.  S.  2,151.  R.  Li.  ASI^tg  Mrird  für  Dorifch 
erklärt,  es  ßeht  aber  auch,  von  Xa^o^oi  abgeleitet 
und  X£iig  zu  fchreiben,  Hrdt.  IV,  21.  Es  fehlt  Xfiog 
fiatt  Xa6g  aus  Hrdt.  V,  42.  In  Utnw  iß  derjenige 
Gebrauch  des  Mediums  nicht  bemerkt,  der  in  Xml* 
ü&ai  fAinifA6üvva  (JUd  retinquere),  Hrdt.  VII,  226.  liegt. 
Aix^notfig  als  Mafc.  kommt  aulser  IL  IV.  auch  Hrdt. 
IK,  43.  vor-  Es  MAi  XßpfHu  als  Nebenform  von 
X^lAW,  ads  Eur.  Med.  258,  wo  Xilfittfitvog  paCGvifch 
fleht.  —    IttiXiiüipig  ift  bldfs  als  Bläfculinum  aufge- 

£ührt. 
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ftAiTt^  aber  ^  fidaStnoc  Mit  Hrdt.  11,  65«    Hinzu- 

sef&gt  kana  ftt^fi^^o»^  aus  Piod.  Fragm.  werden, 

dodLi&esarweifelhan.    In  fod-i^fu  fehlt  vXtiaaav  ^<- 

^ttwai  nad  abnlidie  Wendun^n.     S.  die  Ansl.  zu 

Hidt.  yif  29.    Mifüiiz^ficu  pSfiinfch,  welches  aua 

Über.  aoeeUhrt  ift ,  iteht  fchon  Hrdt.  V,  90.     Unter 

ß^ler,  i)  die  H^angen,  verdient  die  Wendung  /«^Xa- 

vm^rjutw  in  der  Antfaol.  Beachtung.     Mr{kAa^o,ylia 

verbindet  Sophodes  mit  dem  Accufativ  U^a  £1.  281. 

Von  fu{kit^  fleht  das  Medium  Cic.  ad  Att.  XII,  51, 

d€>ch  ift  es  zweifelhaft     FOr  fi^  fleht  iih  bey  den 

foniem  nidit  blols  in  ^  ^v  und  /ui)  iih,    fondern 

auch  fon&    S.  iirdt.'LX,  7.  und  7^  fjth  Dion.  Pevieg. 

1027.    MfiT^xroy^üf  heirst  nicht  blofs  die  Mutter  toJ^ 

ten,  foodem  auch  ein  Muttermörder /eyn.    S.  Schae/l 

m  Enr.  Or.  740.    Bey  dem  Medium  von  fittaHdijfu 

fehlt   die  Bedeutung  eintaufchenj    Xvaao»  £ur.  Or. 

248.     Zu  fitwd^x^fioi  4)  rädken  ift  die  Ccoiftruction 

fcerijX^oy  1/  eifta  (ifiti^g  aus  Eur.  Or.  417.  hinzuzu- 

fetzen.    MvfM  kommt  vom  Sarge  vor  Eur.  Or  1051. 

Unter  fi0ftf^  wOrde  die  Stelle  iV  <roi  fiofigfr^v  Ix^  daC 

i067.  gut  berfickfichtigt  werden.  —    Von  i^fta  fehlt 

die  Dorifche  Nebenform  valfte  aus  Epioh.  bey  Cic. 

In  rlfiav,  befitzen,  bewohnen,  versleiche  man  zu  &atv 

w^fAur,  welches  aus  Ariftot.  ansefahrt  iii,  Hrdt  IV, 

188.- 191.    Nofuipxn^  wird  erklärt  durch   Vorjieher 

eines  Aegyptijchm  Gaues.    Es  kommt  aber  aucfar  bey 

den  Scytben  vor  Hrdt.  IV,  166.  —     Zum  Beweife, 

dafs  SvoTcdr,  v6,   die  gegiäiteie  hölzerne  Stande ^  ei- 

e^ntUch  das  Neutrum  des  Adj.  £v«rToc  iß,  dient  am 
e&en  $vot«1  «x^io  Hrdt  II,  71.     Saviu  und  Iciv/i; 
find  als  loallche  Formen  von  |(y/a  angeführt;  zu  ih- 
nen mufs  wohl  aber  noch  iuytft^i  nach  Hrdt  HI,  S9. 
IiiiisugefQgt  werden.—    "O^u^  ift  aus  Hrdt.  IV,  64. 
I^eygebracnt;  dort  fldit  aber  jetzt  i^aag,  alfo  ^o-» 
yeu»^     Zu  of^  iß  stma  Pindsr  Ifihm.  1.  nSaa;r  iff^r, 
omniJluäiOß  zuzufetzen.    Es  fehlt  iJ^o^fdftftonLUUs 
Pind.  Fragpi.    Von  ofsiernog  wird  in  leiner  alphabe* 
tifchen  Stelle  gefaxt»  dafs  es  bezweifelt  werde;   da- 
gegen unter  ö^iirrnrt^,   worauf  nicht  verwiefen  iß, 
dafs  es  richtiger  fiey  und  Pind  Fragm.  gelefen  werden 
mOffe.    Unter  inhot  heilst  es:  ^  Attifcn  auch  t6  ini' 
tfi»."    Nicht  blols  Attifch.   S.  Hrdt  IV,  134.    In  Sfoc 
mrf rd  zu  bemerken  feyn,  dafs  im  Geä.  Plur.  auch  bey 
Attikem,  z.  &  Xenophon,    t^danf  ilatt  i^  gefagt 
wird,    fias  Aeolifcbe  S^rog  itatt  mifarig  febb  aus 
Sapfbo.    Ferner  fehlt  S^g,  voc,  »  o^vyif   2)  eine 
CaxeUenart,  nach  Hrdt  IV,  192.     Das  oxytonirte 
mftaiki  wird  fbr  dichterifch  erklärt,  c^  ßdit  jetzt  aber 
nach  Hrdt  V,  M,  VI«  86.    'Or^M^tr  ift  mit  lg  con^ 
Üruirt  Hrdt  VIII,  92.     Von  n6Xeg  wird  behauptet, 
dafs  es  Einige  Hrdt  II,  109.  fbr  gleichbedeutend  mit 
frdfiser  halten»    Diefes  hat  aber  niemand  thnn  kön-> 
nen,  da  Herodot  fchreibt:  %4Xor  fUv  yiQ^  tuü  yrmiAOva 

#oy.  nokkeatXaüieg  foU  looi&h  nolXf^Xtieiog  jUiuten. 
Aber  wie  wären  wohl  die  lonier  dazu  gekommen, 
das  kurze  a  zweymal  in  ein  fi  zu  verwanoeln  ?  DaCs 
jene  Form  aus  Hrdt  zu  verdringen  iß,  ergiebt  fich 
ans  den  Varianten  der  Gaisfbrd'fcheu  Ausgabe  zu  Hl, 
135.  V>45.    In  nayavfrog  wird  gefagt,  in  Soph.  £1. 


851.  komme  nArnvorov  a/oc  tor.  Abet  die  Worte 
lauten  dort  in  den  Handfchriften :  Ttavcif^xfo  nofAf/L^vtf 
noXXdv  ditvww  owp^tav  r*  äjiifov,  und  bey  Hermann  nc 
if  aluivi  ßatt  T  a/ZbiK.  narw/Jg  wird  durch  nächSti^ 
ches  Feß:,  peruigilium,  erkort;  aber  Soph.  EJ.  M. 
bedeutet  es  blofs  das  V'erbringen  der  Nackt,  Nachts 
wachen,  vigiliae.  Unter  nuravSlj]  ließ  man:  „Das 
Adv.  narcvSU  hat  Thuc.  Vill,  1.  'in  der  Bedeutung 
navxtXCog,  jünger  fcheint  navcvtl  zu  feyn.**  Aber  ntxp^ 
üvdii  war  dort  blofs  von  Wafje  aus  wenigen  Hand-^ 
fchriften  aufgenommen  wordfen;  die  meinen  haben 
navavii,  Bekker  hat  naaavdl  gefchrieben.  Warum 
Übrigens  das  Wort  in  jener  Stelle  des  lliucyd.  nav-- 
TzX&g  bedeuten  foll,  nicht,  wie  anderwärts,  nwrl  t^ 
nX^d-u,  navüTQaTt^,  wifTen  wir  nicht.  Statt  n^ogxoXXfi^ 
T6g  foU  Pind.  Fragm.  ngigKoXXog  oder  vielmehr  nori^ 
eoXXog  vorkommen,  doch  iß  es  zweifelhaft.  Aus 
denfelben  BruchflUcken  iß  mglSaiog^  um  den  Ida  be^ 
findlich,  nachzutragen.  In  n(»oo(»c(<»  fehlt  die  Bedei^^- 
tung  Fürjörge  tragen,  projbicere,  rovrot;  Hrdt  III, 
159.  Gewils  falfch  iß  die  Stelle  Hrdt  IV,  102:  ns^ 
^iüTi^e  Totg  fiaJ^Tg  "ii  fiix^g  zu  nigtüTliiü»,  ringdunuti 
punktiren,  gezogen.  Vielmehr  ift  dort  ein  Verbum 
ntqanixw,  gleichbedeutend  mit  m^iürty/^w  und  jufi* 
CTOixi^,  anzunehmen.  JJe^r^w  heilst  nicht  blofs 
rings  herum  häufen,  fondern  auch  mit  etwas  umhäu- 
fen,  umgeben,  T^y  oMrj^  iXj^.  Hrdt  il,  107.  Dafs 
nlgi%  bey  tirdt.  eben  fo  häufig  mit  dem  Genit  als  mit 
dem  Accuf.  vorkomme,  iß  nicht  richtig;  f.  zu  IV,  1& 
naqhy  ausgenommen,  findet  fich  nicht  blofs  mit 
folg.  ij,  fonoern  auch  mit  dem  Genitiv  Hrdt  IV,  46« 
Uebrigens  iß  bey  Herodot  fibefall  in  Gaisfords  Aus- 

fibe  na(ii^  accentuirt  In  nr/sv^  fehlt  der  bildliche 
usdruck  infyvyeg  vowp  Soph.  EL  236.  Zu  n^tUwur^ 
vorhalten,  iß  oie  rlonßruction  xl  xtpog  aus  Soph.  h\ 
127a  zuzufetzen.  In  nX^i^g  fehlt  die  Bedeutung^/olf, 
iiberdrüffig,  mit  dem  Beyfpiel  IniiLv  xmvxa  dijsvfispos 
&üi  nXi^ifHg  Vli,  146.  Nicht  o  nffotffixevwf  d'tov,  wie 
Einige  blofs  gefchrieben  zu  fehen  wflnfcbten,  fondern 
o  nffoffjxiwüy  Igov  ßefat  Hrdt  VII,  111.  Von  nä^Mof 
braucnt  Cicero  nägtoga  adverbial  mit  nXstaxiov.    ua" 

SiXog  kommt  f Or  rävxtxog  mit  axifax6g  vor  Hrdt.  VII,  165.  • 
'oifaXaiAßärHr  heifst  auch  eMugnare  Hrdt  VU,  211. 
In  nXtVcxog  war  neben  aix^  n  nXihtti  yrtififi  iv  auch 
anzufahren  nUTtnig  itfu  xfj  ywMß  nach  Hrdt.  VlI,  SSO, . 
In  Tiw^vofioi  fehlt  neben  den  ConßmctioDen  xl  rcrof 
und  t1  fx  xiyog  die  eben  fo  häufige  xl  nmgd  xirog^  mit 
dem  Zufatz,  gewöhnlich  von  Perpmen,  doch  anchna^ 
Tiv^wp  Hrdt  VII,  182.    In  npixocatteg  wird  gelelHrty 
vijig  nffSx^aam  lg  n6rxo¥  Hrdt.  VII,  183.  feyen  Schiffe^ 
deren  Hintertheile  nach  dem  Meere  ziT  eriiporragen«. 
Ganz  ateders  aber  die  Ausleger,  die  man  fehe.  Zu  n^ 
oanmUie,  herumdrehen,  iß  beyzuAkgen :  Aber  ntf itaro« 
xXiorxo  Hrdt  VIII,  78.  ßatt  nigiiinntX6ovxo,  wie  audk 
fonß  die  Verba  in  ocabey  den  loniern  in  A»  abergeben. 
Von  na^fffoqk»  werden  erfl  die  Stellen  IX,   63.  55» 
angefahrt,  und  dann  heifst  es:  ^ Häufiger  im  Med: 
nafwog^a^ai."  Das  Medium  fleht  aber  auch  Hrdt.  IX, 
55.    In  der  für  n^xtgim  citirten  Steife  Hrdt.  IX,  57. 
lieft  man  jetzt  nooxiOkvio.  Zu  ntQi%vl,  überzählig,  vird 
bezw..  war  dieStelic  Xen.  Cyr.  VI,  2,  32.  zuzufetzen. 
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naoivyilüflP'i  Ka^  ^^^  ^^^®  Bedeutung,  als  die  vom 
Vf  aMegebene  bey  Cic  ad  Att.  Ebendaher  iC  nmi^ 
1ä*««c  nachzutragen.  In  ninavog  ift  der  Accent  in  ä«- 
;tric,  wieIfcdmcAhat,  "ändern-  l&ijGoettL  d4 
Jlccent.  S,  79.  In  nof&iuüa  fehlt  der  bildliche  Aus- 
druck und  dg  Saxfva  noo^tiivta  vnofirt^p  xanotp  aus 
Eur.  Or.  Von  navtoiuxögMt  BekkerUocr.  Paneg.  ct2, 
(Mor.)  den  Spperlativ  novroSanikaroc  aufgenommen, 
der  tonfi  wohl  nirgends  vorkommen  möchte.  Von 
««««affaa*  iß  das  Medium  (Deraofih.  Olynth,  l.)  nicht 
aMenlerkt.     Auch  einzelne  lonilche  lormen,   wie 

Wir  wenden  uns  zu  J.  S7tuoi^(o*ixent  mcntnrat. 

VI  26  fondern  V,  25.  Unter  qwmxuv  verdient  die 
vielfach  gedeutete  Stelle  Saph.  Aj  1296.  Herm.  Be- 
rückfichtigung.  S(fayifi  von  der  Kehle  des  Menfchen, 
wasaus Plut.  aogeföhrt  ifi,  hat  fchon  Ihucyd.  Jn  o^^ 
ßaXkfii  fehlt  die  flerodotifche  Form  ai/</?aU«o/4*yof  111, 
68  VI  65,  Zuax*t'a5avifibeyzufügen7ipo*oa/ov<Tx€t;- 
it&iF^a»üatt/ii?x«va0^«'  Hrdt.  Vi,  100.  SvfUfifuim-^ 
ift«rf  kommt  bey  Hrdt.  auch  liatt  des  pafiiven  av^fi-- 
hitai  acciäüfVor  V11,10.  Der  Singular  tu  aidijQov  foU 
nach  dem  Vf.  fich  nicht  finden,  er  lieht  jedoch  Hrdt. 

VII  166  Von  aaya^ig  ift  die  Bedeutung  mit  Unrecht 
fchwankend  gelaffen.  Dafs  es  üneStreitaa:t  ili,  lehrt. 
aufserXenophon,  der  es  von  xonlg  unterfcheidet,  und 
Hefvchius  auch  Hrdt.  VII,  64.  durch  oS«Vatf  aafuQig  «- 
yev  Svyiitgaaaa^ai  9«3^'«»'  Iß  erklart  unter  einander 
irMndJchaftJchiie/sen,  aus  Hrdt  Vll,  161. ;  aber  dafa. 
die  Worte  unier  einander  weggelaffen  werden  muis- 
ten,  lehrt  das  griecbilche  Ti)y  n^dg  Bi^tta  ifikirjr  avr- 
«iwrfaavToklar.  Dafs  an  aiviofiat  iisLtt  airof^ai  bey  Hrdt. 
ffeeenwartig  vernöpftigerweife  niemand  mehr  zwei- 
Fem  kann,  iU  offenbar,  feitdem  aufcer  in  den  von  dem 
"Vf;  angeführten  Stellen  auch  -IX,  15.  73. 87.  diefelbe. 

Form  gefunden  worden  ift.  In  ovyKVf{(a  fehlt  die  merk* 
würd»e  paffiveForm  tj^d^og  ig  ^axidaifAoviovg  avyxcxt^- 
onuivov  Hrdt.  IX,  89.  Von  aaXaxwyl^fa  haben  Einige 
Sl««Ärio^«  Cic,  ad  Att.  XIV,  2.  gebüdet,  doch  ifl  die 
Sache  zweifclhalt.  SroQivwvai  findet  fich  mit  derEl- 
lipfe  ittMn6v  oder  intranfitiv  Anacr.  IV.  Das  Aeolifche 
adiwXa  ftatt  l^tv^lfj  Iß  aus  ürinna  nachzutragen.  In 
iH^i«7fW»frcü  verdient  die  Verbindung  mitxX^*^«  f^oxhOi 
aus  Eurip.  und  der  Gebrauch  des  ]M[ediums  aus  De* 
xno(ih.£xwähmi|ig.  In  w^pu^ii^v,  nachfichiig,  lang-- 
müihig,  id  die  ConCxrucüon  uvog ,  gegen  etwas j  aus 
Kur,  und  Xen.  zuzufetzeo. 

*  T.    Tit^g  für  Ufog  lieht  auch  Hrdt  IV,  166.  und 
Itemofib.  Olynth«  1.;  in  der  letztern  Stelle  erfcheint. 
es  jedoch,  iwcKiJa  Bec.  fich  recht  eqtfinnt,^5cAä/€m  im. 
^ppor.  bedenklich/  So  wie  bey  den  Tragikern  TjyuckH- 
Aflv  tivu  ftati  ttpmt^»!if^ni  tiva  fteht^  fo  findet  Ach  auf. 
der  andern  Seite  aifch  Ttar^l  ufAit^uo&iiu.ndvja  Soph. 
£1.  841*  vgl.  Hrdt.  IX,  79.    Ueberhaupt  ift  die  Con- 
ftrnetion  diefes  Zeitworts  von  Hrn.  Paff,  fehr  un-. 
vöüftindig  erlfiutert.     Man  findet  nicht  einmal  das 
fehr  gewSnnliche  Tffico^o^a/  rwd  xtrog,  wegen  etwas, 
beteerkt,  gefcbweige4afs  feltnere  Wendungen,  wie 
TifM^iftA  jiri  ti  uml  xjLfmifMf  Ttri  uvog  (Xen.  Cyr.  IV,  6, 


8.)  bemerkt  wiren.  Tlw^u  wird  für  pdetifdi ,  xhnf^fis 
geradezu  fär  falfch  erklärt»  und  docn  fiebt  xlvwo^as 
Hrdt.  V,  77.  Vgl  Bmüm.  ausf.  Gramm.  IL  1.  S.  289« 
Tfoxtk&c  fcheint  dem  Vf.  bey  den  kmiern,  r^j^Aoc  bey 
den  Attikern  die  gewöhnliche  Betonung  sewefen  zu 
feyn;  aber  gegenwärtig  fleht  auch  Hrdt«  ll^  68.  rgo^ 
Xog.  Von  TQOog  ift  theiis  nicht  ge&igt,  wie  weit  es  itk 
derAttifchenProfa  vorkommen  Icann,  theils  fehlt  i« 
TOffov.,  ab  ülo  tempore,  vgl.  SchweiffJu  zu  Hrdt.  VI,  84« 
Von  rtfxaaQaxoyrowtig  darfite  nicht  lo  unbedingt  rtatja^ 
fux9VTwvüv  als  Genitiv  angegeben  werden.  S.  Lob« 
zu  Phrvn.  S.408.  Von  töJ^Sup  fehlt  dieHerodotifcha 
Nebenform  toXfJm  aus  VI  U,  77.  Von  Tawvuf  wird  z was 
als  Begel  mit  Hecht  aufgeftellt,  dafs  v  in  allen  Zeiten 
kurz  fey ;  doch  ficht  ^xroW/tir  mit  langem  t;  Anacr.  VIII«. 
Derfelbe  Anacr.  foll  rioavog  als  Nebenform  von  riptpf 
LI.  haben,  doch  iß  dieLesart  fchwankend.  Dafs  rgtr^ 
)^Xari(i9  nicht  blofs  au/"  dem  Rade  martern,  fonderi^ 
im  allgemeinen  Sinne  quälen  heifst,  lehrt  befonders 
fiaviauai  xtva  T^o/j^Xarffr  bey  Eur.     Tidttaivw  wird  fQr 

Joetifch  flatt  rt&aaoivte  erklärt ;  aber  es  fleht  feit  Bek^ 
er  auch  Demofih.  Olynth.  IU,  6.  31.,  wo  es  auch  von 
Scharfer  im  j^ppar.  gebilligt  wird.  In  rt^nto  iß  weder 
gefagt,  v^cher  von  den  8  epifchen  Aorißen  in  Profa 
zu  brauchen  id,  noch  find  Wendungen,  veie  Ttoniod-at 
Srfjaaf  (Eur.  Or.  1041.)  angefbhrt.  Dafs  das  Uediun» 
rix¥aüüdm  auch  vom  Manne  vorkommen  kann,  lehrt» 
Eur.  Med.  674. 

•  Y.  Von  vyitiifog  war  neben  dem  Superl.  vfifj^taro^ 
auch  ^ii^^aro^-aus  Hrdt.  11,77.  anzuführen,  woraus 
fich  zugleich  ergiebt,  warum  einige  auch  einen  Pofitir 
v/i^^ifc angenommen  haben.  ^Yn^fx^P^^ydariiberweff^- 
gehen,  Thuc.  IV,  43.,  ift  auszuftreichen,  da  in  dieier 
Stelle  jetzt  mit  Hecht  meyü^io  gefchrieben  fleht.  Von 
'vK^iQiTiw  ließ  man  gewöhnucb  ein  Medium  Soph.  £i. 
1306.,  doch  hat  diefes  Hennann  verdrängt.  Zu  vtkq" 
fiofiat  iß  der  Conftruction  wegen  dieStelle  hinzuzoffl— 
gen :  6  V7u^ipvg'*EkXfjvag  iaxvi  Hrdt  Vl,127.  Zur  Erläu- 
terung der  Cottftruction  von  vipif^m.  3)  nacUaJJen  ge-** 
hörte  noch  oviiv  Hrdt.  VII,  162.    \on  vnAgy^  iß  die 

Kffive  Wendung  tä  na^A  xw  &i(0¥  ^fiTv  vnr^^fi^va- 
»noßh.  OJynth.  L  S.  12.  merkwürdig.    Das  loniXche 
inexarfifioi  fehlt. 

O,   In  ^Mww  ift  das  Jota,^wie  bey  den  Attikern,  fo^ 
fchon  Pind.  Ifthm.  VII, '51.  kurz.   Neben  (pQvdama&tw 
Inl  xtn  kommt  auch  ippvdatr^&al  u  in  der  Anthol.  v6r. 
Statt  wiXayvyla  P.eht  bey  CicTufc.  fiXoywua  gefcbrie** 
ben.  Za  fffaytlUta  ißhinzuzufetzen,  dafs  es  im  neuen 
Xefiamente  vorkommt. 

Wir  Obergehen,  was  vnr  noch  fonfi  von  0  und  den ' 
nächßfdgenden Buchflaben  zufagen  hätten,  enthalten 
uns  auch  aller  Erinnerungen  über  die  neu  hinznge-' 
kommenen  zweckmäfsigen  profodifchen  Tabellen,  au- 
fser  dafs  wirken  Vf.  darauf  aufmerkfam  machen,  vrie' 
unbequemes  für  den  Gebrauch  ift,  dafs  diefe  Tabel- 
len, welche  doch  dem  Lexikon  ansebunden  werden 
follen ,  Foliofomiat  haben ,  und  allo  immer  erft  viel- 
fach auseinander*  und  vrieder  zuCunmengelegt  wer- 
den mOffenw  *o^o. 
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erivabJit  {^.L.  lu  1826.  Nn20l  202.Xt  wflefaw:  di* 
Ilfk4d>)iei(a  «to  V/^  aiil  den  Late  klvYorbriiigen 
köanen,  und  er  findet  fich  auch  in  diefem  Anhange* 
wieder,  de«  tfari^Mis  dea  TrefiEUchen  nnd  Anziehen- 
den viel  enthalt)  und  darum  au<^  gmpsxK  manche  Be-. 
fcbuldlgungpn  zur  Schutzwehr  dienen  kann.    Der 
Vf.  berfl^  dieia  in  einer  Vorrede  an  feinn  AnMhA- 
füeea»  Verwandten  nnd  Freunde:  er  habe  der  iteli*- 
cdon  J(e{tt  Chrira  und  feiner  Kirche»  wie  fie  in  den 
«aen^drey  Jahrhunderten  gewefen  und  im  ISten  von 
Luther  und.Odvin  refiomurt  werden  war»  getreu 
sidiSng»d)  kdner  kirchlichen  Secte  angehört,  und 
dieantibhiifilicheSeGte,  welche  ihiizum  geheimen 
PapifleDy  Jelulten»  Obicunntcn,  Schwaimer,  Hy- 
iUkers  Fanatiker  nonfirQiren  ynäi»^  werde  Nieaian-* 
den  äff  ii>m  bm  machen«    Wir  glauben  wohl»  dab, 
die  Vorwurfs  flb^rtrieben  gewefiru,  dafa  derYf.  naoh 
hefiem  Gewiden  fie  für  unbMrfiaicIet  halten  könne» 
venmitheo  aber  dennoch ,  Äi»  einzelne  Haadlunj»- 
weifen  ihnen  einen^Schein  geliehen,  fo  wie  manche. 
Aeuf$erungen  deavorUegBiiden  ViTerks  über  Religion» 
Chrifienthum  und  Kirche^  Philolbphie»  HifioneyKunQ» 
l\iecht»  Staat»  Krieg»  Gefchleebt»  Liebe»  Ehe»  lammt 
den  angebingten  Varadoxieen^  nacb  finngtf  Deu- 
tung und  golg<<mng  Bedenkli^fcetteii/erre|en«mdch- 
ten.    Inzwi^ien  lad  der j^eichentfiredge  Deutungen : 
imd  Fi^emngei».  fdber  bedenklich»  weil  die  Per- 
lönlicbkttt  der  Menfcheninioht  immer  m  ihrem  In- 
hult  fortlchreitet»  fondera  Manches  mildeit  und  in's 
Gleicdie  fiellty  fi^Eaf  auf  Jtofien  der  Giltfequenz  und 
mit  beOtMoem^lÜtfpiiUigfve«  von  «eitief  gewiliai'  einge- 

Glftidi  dteieafiiF»Aeirf0iriuut:-tii^Mbt  detMtaroh 
hat  liier Atfigite)  I^Mtam  dMkfiettgionrhat  dcü  Mei^ 
f cfa w 'V iVlKlMi  jif emandFwi andttra  W^gan-  in  dar 
Heiliflkhuiof  dec<Religi9&' «ngs^mgeo  fej».  als  auf 
WcEen  GotteaiG«tt  mir  tttj^^  JN/ithwen^igkett  ihn 
hin -•  ttdd  dttMi  foruog^  ednUeft  an- Quifttiaans; 
fo  wie  ienr  andre  t  hwM^  fey  die  eine  ewige  und 
nothsvMdiML  fiobfi«»«  iii4ft  Bm  uui(£  AlL«iiieaJ'<te^ 

Br^ätu.  m.  SMT  A.  h.  z.  ml. 


Idniichkeit,  die  Menfchhelt  In  fhneni  Seyn  und  Wei"- 
den  Seine  erkiMbäre  Geflalt»  die  Elite  Welt  /ein 
Klekl»  er  fey  in  Allem,  in  ihm  Alles»  auiser  Ihm 
nichts»  und  wenn  diefes»  fo  fey  das  AU  et  felbft**} 
an  Pantheismtts  erinnert.  Unbedingter  wSrd  man 
den  Worten  bejttmmen:  ^Es  hingt  b&  Alles  von 
der  Macht  des  Gemllths  und  der  Hechtfcbaffexiheit 
der  Gefinnung  im  Menfeben  ab »  ob  ihn  die  Religion 
^icyeifen  unaMrerwahdeln  kdnne.^  Den  Myßicis- 
mas,  welchem  de^Menfdi  nirjrends  entffidien  kann» 
bezeichnet'  der  Vf.  als  eingefchaffne  Qualität  def 
Vernunft»  Eins  mit  ReligTofität  und  i^hilofophie^ 
höchde  Steigerung»  nicht  Abfpannüng  der  Kraft» 
untnrfdieidet  ihn  aber  vom  Fanatismus ,  dem'  Sohne 
dner  erldtzten  Einbildungskraft»  der  mit  Bildern 
tindek»  das  Geiiige  verkArjbert.  das  Unendliche 
begrenzt»  das  Eine  trennt  und  fien  feil>ft  ih  th&rich- 
tem  Streben»  das  Ungleidiartiffe  ztf  vereinL^en»  ver- 
zehrt Ohne  diefe  Unterfchemubg  Ile(sefic&  ifichi 
behaupten  (S.  ift):  ,,daf$  der  Myfücismus  von  aller 
Bekdiruncsfucht  unendlich  weit  entfernt  und  eine 
myOifche  Secte  töllig  undenkbar'feT.*'  Werden  aber 
die  Grenzen  Beider  in  der  Wirklichkeit  nicht  manch- 
imd  zufiinimenflielsen  ? 

Vom  Logos  Gottei  ift  das  All  der  unzähligen 
ten  (naoh  frflherer  AenCsernng  iß  Gott  felbft  das 
All),  der  Menfch  vollkommen'  gefdiaffen»  flürzte 
lieb  aber  aus  dem  reinen  Vernunftleben  in  den  Tod 
der  VeriUndigkeit.  Von  der  Grundänfchauung  des 
Falles  und  dter  Verderbtbeit  mOffefh  alle  richtigen 
Anfichten  von  dem  Gbrlftenthume  ausgeben.  Hier- 
aus fdgt  die  Nothwendigkeit  eiiles  Erlörers,  der 
Glaube»  es  iey  der  Logos  Gottes  felbfi  auf  Erden 
Fleifch  geworden:  Religion,  Rdlgiöfität»  ChriOto- 
thum  und  Kirche' iind'nicnt  Eins  und  DalTetbe.  Der 
Vf.  unterfiAieidet  fii^  nadi  richtigen  Merkmalen.  Die 
chnfiliohe  Kirche  iß  c3nefiuf$erIiöhe,jpofitive»  fiber- 
lieferte ;  fie  fordert  als  ficbtbare  Gelellfchaft  einen 
fiatutarifchen  Lehrbegriff  undCultus  mit  focialrecht- 
licfaer  VerfalTung  und  AutoritSt:  Ifiemandkann  be» 
reobtigt  feyn,  flatt  deffen,  was  im  apofioI^Echen 
urchrilUlehen  KIrcHtawefen  immer  überall  und  von 
iyien  gelehrt,  geglaubt  und  beobaöfatet  worden»  et- 
was Anderes  aumifieUen.  YTlr  wollen  diefen  Satz 
nicht  ginsdioh  verwerfen;  aber  fhhrt  nicEt  feine 
Areng&  Anwmdung  zum  Panismus  und  iß  niclit 
diefer  auf  ihn  gebaut?  Wo  findet  man  ohne  eine 
zweyte  Atiloritat  das* fiberall  ton  Allen  Gelehrte  und 
GeMMbt»?  W4ebe8ebtdamlt-elh  andrer  Aüsrprucb: 
Y  »»das 
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^das  Kirchenthaifi  iß.  ntir  ein  Werk  der  Zelt  and  dem  blofs  darc|^  das  Innere  Bewn&tfeyn  wabrneh«- 

far  die  Zeit?**  {St.  69.)    ff  ach  dem  Vf.  Iß  die  Lehre,  men  und  bercbauen/  Vennag.er  min  nicht  in  Gott, 

von  der  göttlichen  Dreyeiniskeit  in  ciei| ^Schriften  {ondern  nur  durch  den  Sni^ä desBewnrstfeyns  ficti 

de$  neuen  Bandes  feil  gegründet  (S.43A    üiefs  kaim  felbll  zu  erkennen,  fo  iu  Grott  auch  des  Geiiies  ei- 

^oc^^ur  dfirch.  Exegefe  erhellen.    Schon « in  dea  gentUches  /cA,  dasjenige  b^grf nzte ' D(ng  bfngege«, 

e^ie|i>irey  JahAvnderten  ^dle  doch  Regula  ßdd  vr^lcnes  fich  itnBewurstfeyittomGeiiieabb1itl^,lefti 

feyn  follten)  gab  es  zwey  Parteyen,  Gläubige  und  Nicht  Ich.    Der  Geifti/lalfoinGott,  durch  dasBe- 


und  der  Heiligen  (S.  52.),  "wodurch  eine  h^lige  Poeüe 
io  die  ffofche  eingeführt  wurd^«  Wie  diefes,'  fiaht 
der  Vf.  auch  die  kirchlichen  Orden  im  gOn&igea 
Lichte,  die  yoribundCchaftüche  Aufficlit  des  Pnpfr* 
t^ums  tdmrßi  den  Ifidorifchen  Decretalen ,  deren  a/t^ 
trug  wohl  eingefehen  wurde,  aber  den  Glauben  nicht 
flößte.  Wahr  iß,  man  foUe  das  Gute  der  päpßUchen 
Macht  im  Mittelalter  nicht  verkennen;  jedoch Vraa 
pan  in  der  Weife  des  Vfs.  jegliches  mit  einem  Strah«- 
len^anz  uxngiebt^  läEst  fich  Alles  rechtfertigen,  und 
das  Widerwärtige  wird  nur  als  trauriger  Maisbraudi 
t^eklagt.  Unklar  iß,  wie  der  Vf.  den  profanen  Geiß 
des  Papßthuma  mit  dem  heiligen  {reiß  der  Hierarchie 
in  offenbarem  Kampfe  betrachtet  (S«  «88.),  und  dar- 
aus die  Nothwendigkeit  der  Keformation  herleitet. 
Inzwifchen  haben  nach  ihm  die  Reformatoren  aus 
reldenfchafilichem  Hafs  mehx:eres  Unerfetzliche  ver* 


cbnng 

verliert,  weil  fich  immer  nur  der  kleinße  und*  unbe-* 
deutendße  Thell  feines  Wefene  ItA  BeMPüGBtfeyn  Ipi»- 
geln  kapn  fS.  U7).  Hier  redet  der  Vf.  fiark  myffifch 
pantheißifcn.  BefTer  verßphen  virir :  „es  kommt  w»» 
niger  darauf  an ,  tc^os^  als  darauf  ,  in  welchem  Geifie 
man  etwas  thut.**  Auch  die  Anficht  von  denTräumen, 
als  PhantaCebildem  Ae&  btjea^  von  Zeit  und  Rauiti 
losgebundnen  Dafeyns  der  Seele  wSre  annehmbar» 
wiewohl  fchwerlicn  behauptet  werden  möchte:  »je*- 
der  Traum  fey  in  ftch  ein  vollendetes  ciifemmenbän* 
gendes  Ganze,  feine  fcheinbare  VervnW'ang  oder 
Ungereimtheit  liege  nicht  in  ihm ,  fondem^  in  uns.'* 
(S.160.) 

In  der  HlRorie  fcurdert  der  Vf.  nicht  blobe  Er- 
zählung der  Thatfachen ,  fondern  will  orfahren,  wie 
der  S(M)n  Gottes,  der  Geiß  des  Univerfums,  der 
Genius  der  Menfchhdt,   frey»  und  allumfiiffend  in 


thum  möglich  gewefen?  Und  wie  kommt  der  Vf. 
bey  diefem  Taoerzu  der  Behauptung:  der  Vorzug 
und  die  Würde  Einer  heiligen  allgemeinen  und  apo- 
ftolifchen  Kirche  fe^  auf  die  evangeUfcbe  Kirche,  wo 
fie  wirklich  noch  Kirche  iß,  übergegipgen?  (S.  99.) 
ÜenÄusdrupk  Pröteßantismus  hält  der  vi  fat^eich-^ 
bedeutend  mit  dem  ihm.  verhafstefi  Rationalismus. 
Uatibnalismus  aber  hat  doch. bey  jeglicher  Reform 
feinen  Antheil,  und  es  käme  ohne  ihn  nicht  zu  diefer. 
Immerhin  kann  dabey  das  Vorbild  des  chrißlichen 
Alterthums  gelten,  und  noch  mehr  mufs  es  die  Bibel. 
indelTen  möchte  es  fchwer  werden»  aus  den  Schriftea 
des.  neuen  Teß.  das  eigentliche  Prießerthum  abzulei- 
ten ^/welcbe^  der  Vf.  auch  far  dje  §ya,DgelifGhe  Kir- 
che als  etw!i$  Nothwendiges  betrachtet. 

'"  In  fond^'rbarer  Zufammeniiellung  heilst  es:  „die 
berülutiteßen  Lichtfpender  aller  !^eiten ,  Platon  und 
Plötinus,  Clemens  von  Alexandrien  und  Origenes, 
Augußinus  und  Johai^nes  £ngena,  Malebranche  und 


bald  entwickeln.  Den  höhern  Kunßfinn  bezieht  der 
Vf.  auf  das  religiöfe  Gemüth:  Mufik  möchte  am 
freyeßen,  volißändi^flen  und  wirkfamßen  das  Miefen 
der  Poefie  ausfpreehen.  Correggio  wird  unter  den 
Malern  befonders  Mpriefen  ^  aber  mit  foüderbarem 
Gefchmack  entwirft  der  Vf.  (S.  252.)  ^ti  fymbolifches 
Bikl  der  Philofonhie^^  als  Schweßer  d^r  einen  Kual^ 
der  Poefie  im  Ailgenfeinen ,  in  Welchem  die  Haupt- 
figur eine  nackende  weibliche  mit  drey  Augen-  -£eyn 
foil.  Der  Vf.  wönfoht  für  unfre  Zeiten  eine  kirco«- 
l^ch  chriftliche  Tra[gödie  als* echte  Kunßfchöpfung. 
Von  Staatsformen  hält  er  nicht- viel  ^  mehr  von  der 
rein-fittliclwi^  Gefhinuii|;  ider  Bfiifrer.  Die  Erzie- 
hung zu  reiner  WdbllehKeit  feheint  ittan  die  fchwer« 
iie  Aufgabe  unfrer  Tage.  Seine  übrigen  Bemerkun- 
gen über  das  Verbältnife'  der  Gefchie^hter .  zeugen 
von  feinem  BeobachtungBfinn  ;gewifs  paradox  «klingt 
die.  erfie  der  Paradoxieen:  Frauen  verfländen  das 
Herrfchen  beffer  als  die  Minner,  weil  fie  ein  kdtfti^ 


^inoza,  in  fo  weit  fich  ihnen  die  überfinnliche  ewige,   geretslfeben  in  der  Idee  hätten.  Auf  eineaüdre  Weüie 


Welt  aufgefchloffen  hatte,  waren  völlis  Eines  und 
einig  in  der  Vernunft;  das  iß,  in  der  AnU^hauung  der 
Einen,  der  Vernunft  eingefchaff enen , . in  unendllr* 
eben  Lichtßrahlen  ausßrömenden,  und  alles,  was  da 
iß  oder  nur  gedacht  wird,  beleuchtenden  Idee  von 
dem  Einen  und  unbedingten,  ewigen  und  göttlichen 
Seyn.**    Bayle  und  Hum^  haben  von  echter  Philofo- 

J)hie  nur  einen  blofsen  Wiederfphein  gefehen«    Sich 
elbß  kann  der  Geiß  nicht  in  jener  .Grundidee»  fi^nrr 


paradox  iß  folgende  Behauptung:  „Ein  Hauptzug;  in 
dem  der  Geiß  unfirer  Zeit  fioh  off^hart,  ift>idie  faß 
allgemeiDe  Vernunft- 'iuad4deettfchea?  Man  4larf 
nor  von  eiaer  einzigen ,  ewigen,  in  allen  Mei^cheii^ 
wie  in  der  ganzen  mtur  ermnnenden  ond  lebenden 
Vernunft;  fprechen,  *die^  Natur  mit  der  Kunß,  die 
Philofophie  liiit  der  Religion  zu  vermählen  ^  die  ewig 
befitthenden  Bhepacten- zwifcfaen  dem  Unendliehen 
und  Endlicbeä  wünää^en,  ia  die  tiefem  Geheim- 
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jiiffe  der  gttdicbeB  W<dtrcgleran|r  mit  dem  religisreil 

Glatdsoi  tfnzitdringen,  die  geheuigteii  Erkenotnifs- 

^ueilctt  des  Chrifieothnms  den  GrObele^en  des  Ver- 

taaaodes  ttsd  dem  miCsliaxideliiden  Secirmefler  einer 

prafimeo  ICiittk  zu  entzieiien ,  und  fie  ausfchliefeend 

'dem  efiublgen  'Wifien  der  religiöfen  Vernunft  zu 

fiodiar&k  iucben:  fo  ift  es  fcbon  genuff,  um  ohne 

Caade  und  Bannnerzigkeit  ron  lürchhchen  I^hari- 

fiem  nnd  Sadducaern  für  einen  Myftiker,  Jefuiten» 

Obfcuranten  u.  £  w.  von  einfeitigen  Welt  -  und  Zeit« 

männeni  üQr  einen  vielfeitigen  narren  eehahen  zn 

w^rdeB.**  -^    O  ndn,  man  wird  auch  wohl  ffir  wjeife' 

gehahen^  FP. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

iiOHDoa,  b.  Murrav:  yeßige$  of  ancimt  Mgnner$ 
and  Cußoms  di/coverable  in  modern  Italy  and 
Sicify.  —  By  ttie  Rev.  Jofui  Jcanet  EUmt,  E.  of 
St.  JL  Coli.»  Cambr.  and  late  one  of  tbe  travellins 
Bachelors  of  that  univeriity.  182S.  XVI  und 
293  S*  8. 

Unter  den  neoem  nnd  ncueflen  Reifenden  durch 

Italien  und  SiciUen  find  wenige,  welche  auf  die  Refle 

des  Älterdiums,  die  fich  noch  heute  in  den  Sitten 

und  Gebraudien  der  Italiener  erhalten  haben»  Rflck- 

ficht  genarnmen  bätten.    Alle  fucbeh  f^fi  nur  die 

todten  Ruinen  auf,  wdche  die  Refte  alter  StSdte« 

Tempel  und  andrer  Monumente  bezeichnen,   und 

bemerken  nicht,  da(s  ein  Leben  fie  umgebt,  wel* 

cbes  bey  eenauer  Betrachtung  dem  der  alten  Italiener 

fehr  aurfailend  entfpricht,  wenn  man  die  chriRDche 

form  von  dem  innem  Gehalte  zb  trennen ,  und  jene 

in  das  heidnifche  Gewand,  woraus  fie  fich  entwik-j 

keJte,  mnzukieiden  rerfieht.    Der  ^te  Chriß  braucht ' 

ßch  iiierflber  nicht  zu  ereifern  und  der  kathoUfchen^ 

Kirche  Vorwflrfe  deshalb  zu  machen,  wie  lUßddlcton 

in  feiner  Vergleichung  der  alten  und  neuen  ^elle. 

that ;  er  fidit  darin  nur  den  Abdruck  des  menfchli* 

c^en  Geifies,  der  in  den  untern  Klaffen  flfberallder 

Natur  fich  anfcbmiegt,  y^ahrend  der  mehr  Gebildete 

die  Form  von  dem  Wefesn  zu  unt^rfcheiden  verlieht. 

Der  Vf.  vorliegender  Schrift  gehört  -  nicht'  Zu  den 

Tadlem,  foodern  jßr  theilt  ganz,  arglos  feine  Verglei*- 

chtmgen  mit,  die  er  auf  einer  Keife, in  den  J.  1818 

und  1S19 anzufielien,  undbey  feiner'tweyten  Amve- 

fenhelt  in  Italien  1820  und  1821  zu  berichtigen  und 

eu  vermehren  Gelegenheit  fand.    Er  (leih  die  Sitten 

und  Gebräuche  dar,    welche  fich  aus  dem  höhern 

Altertfaume oft  noch  ganz  rein  erhalten  haben,  und 

£a  finden  wir  in  feinem  Werke  einen  fchätzbaren 

Commentar  zn>vieleu  (von  dem  Vf.  auch  citirten) 

Stellen  der  Alten ,  die  insbefondere  vpn  dem  Reli*  ' 

g'ons  -  Gttitus  in  heidnifcfaen  Zelten  handelten.  Mit 
echt  fagt  daher  der  Vf.  (S.  208.):  I  cm  -perJUaded 
that  ihe  beß  con^mentarY  Mpon  hcdfihe  Latin  authors 
U  qffardsd  to  a  careßu  ohjerver  by  Italy  it/elß 

Der  Vf.  theilt  feine  Unterfuchung  in  XY  Kapitel 
^H,  von  denen  die  X  erlien  fich  mit  dem  reh'giöfen 


*      ...» 
Cultus  und  Aberglauben,  die  fblgenden  mit  den  bflr* 

ferlichen  Sitten  und  Gebräuchen,  fe  wie  mit  dem 
Iharakter  der  alten  und  neuen  Einwohner  Italiens 
beCchäftigen« 

im  Ifien  Kapitel,  welches  einleitende  Bemer- 
kungen über  die  Religion  Italiens  und  Siciliens  ent<- 
hält,  zeigt  der  Vf.,  wie  in  den  heifsen  Gebenden 
Italiens  oer  Polytheismus  leichter  einheimif»  wer- 
den und  fiqh  bis  auf  die  jetzige  Zeit  (wenn  auch  unter 
andern  Formen)  bey  dem  gemeinen  Manne  leichter 
erhalten  konnte,  als  bey  uns;  wie  die  Betteley  und 
Habfucht  der  Priefler  fonft  und  jetzt  das  blinde  Volk 
im  Aberglauben  gefangen  hielt,  um  ihre  zahlreichen 
Kapellen  und  Klöfier  mit  reichen  Gaben  gefchmflckt 
zu  fehen.  Was  ehemals  die.  vielen  Götter  waren, 
find  jetzt  die  zahllofen  Heiligen,  denen  vom  Volke 
eine  abgöttifche  Verehnmg  gezollt  wird.  Wegea 
der  Einträglichkeit  der  Götter-' jetzt  Heilig -Bil- 
der und  Reliquien  nahm  die  Zahl  der  Heiligen  und 
deren  Fefie  ungeheuer  zu ,  wodurch  maneherley  an- 
drer grober  Abei^Iaube  befördert  wurde. 

Im  Uten  Kap.  entwickelt  der  Vf.  weiter  die  Art, 
vrie  aus  den  ahen  Göttern  Heilige  der  neuem  Zeit 
wurden.  Die  Meng^  der  Feßtage  und  die  Nachtfaei- 
le,  welche  daraus  entfpringen,  veranlafste  fchon  ei- 
ne Verringerung  derfelben  durch  AuguAus  (Sueton 
Aug.  82.li,  und  in  Hinficht  der  Landwirthfchaft  rmr-^ 
de  es  geletzlicb ,  dafs  man  fich  nicht  an  die  Fefie  zu 
binden  brauchte  (Virg.  Georg.  1, 268.).  Eben  fo  wfirde 
jetzt  alle  Induftrie  und  der  Ackerbau  ganz  jseflört 
werden,  wenn  die  Fefitan  in  Italien  und  SiciBen  fo 
heilig  gdialten  werden  fculten ,  als  diets  in  den  Län- 
dern eefchieht,  wo  wenige  Fefitage  fihd.  Dafs  man 
fich  aber  in  Italien  nicht  viel  aus  den  zahllofen  Fefip-  : 
tagen  macht  und  in  der  Regel  nur  die  Minifiranten 
dabev  befchäftigt  find,  willen  wir  auch  fchon  aus  : 
der  Keifebefchreibung  unfers  zu  frflh  verftofbenen. 
Kephalides^  welche  auch  viele  andre  intereffanteBey- 
trage  zu  der  Schrift:  des  Vfs.  liefert.  Die  Verbindung 
der  Maria  mit  dem  höchften  Wefen  -des  Olympus 
fpricbt  eine  lofchrift  an  einem  Altar  zu-  Viterbo  - 
deutlich  aus  (S.  12.) : 

QuiS  iamen./audfis  recolat,  gwt  hujv» 
Virginis  doi'eSt  Jibi  quam  pudicis 
fhiptUi  jundarh  vohtii  Jtipcmi 
Piumen  Otympif    \ 

So  wurde  die  ^ungfi-au  eine  GoftesgebShi^rin,  und 
der  Vf.  ficht  K^rin  die  Verbindungen  zwifchen  Diana 
und  Endymion,  Bacchus  und  Ariadne,  Venus  und  ' 
Adonis  (weniger  paffend)  in  die  chrifiliche  Kirche 
übergetragen ,  als  wie  er '  weiter  unten  die  Mater 
cfcrfnf  dadurch  ^edcr  in  der 'Idee  reflituirt  glaubt. 
Er  zeigt  dann»  dafs  die  Lares  und  DU  Tutelare^  ehe- 
mals an  allen  den  Stellen  vorkommen ,  wo  heutiges 
Tages  die  Heiligen  -  Bilder  gebtaucht  werden ,  an 
den  Kreuzwegen,  fo  wie  an  oen  FJngänsen  der  Häu- 
fer; in  den  Schlafkammern  Ober  den  Ehrfjetten  (Du 
cubiculare$)y  fo  wie  an  den  Vordertheilen  der  Schiffe, 
für  deren  Sicherheit  fie  forgten.  Wie  das  Schiff, 
vrclches  Paulus  trug,  die  Abzeichen  des  Caflor  und 
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96ä^x  h^t*e  iS^-  ^  1^0»  ™?^  *'«*'.  Cstt»»U  »oo  «i- 

ijcm.  Schiffe,  fajjt:  ,. 

GemtOe  Caßor,  et  GtnuiU  Cajtori* 

fo  find  die  Schiffe  6fit  Ita^eiier  geif^qlicl^  auch  4w; 
Heiligen  geweiht,  und  wir  IJad  überzeugt,  d^Cs  man 
maoSie  auch  dem  heiligen  Peter  und  Nacol^us  zum 
Schutze  anvertrauet  hat ,    welche  an  die  Stelle  des 
Gaflor  u;nd  PoUux  getreten  find,  und  für  dje  hflll- 
rei^en  Erretter  ai|s  Stunp  und  Ungewitter  g^hal-- 
ten  wei^n ,  wenn  das  elektrifche  Fhänomep  fich 
zeigt,    v^oduirch  die  im  Aufruhr  begriffene  Mat^r 
-beruhigt  wird  (S.  87).'  Auch  als  ZUiubermittel  oder 
Amulete  wurden   fowohl  die  alten  Gpjtterbildchen 
als  die  nispern  Heiligenbildchen  getragen  (S.  40), 
und  man  hat  di^e  von  Bronze,  flbjenbolz  und  Elfen^. 
bein,  und  die  fchpn  in  den  Badern  des  Titus  befind-^, 
liehe  Infchrift:  ^^Duodecim  BeQß  et  Dianam  et,  Jovem, 
Optimum  Maxintum  1\übeat  iratos  guisqius  hfq  mior« 
xerit  dut  cacaverit\  findet  ihre  Erläuterung  auph^ 
iQtzt  iA  dctf^  vielen .  axigemalten  Heiligenbildern  oder 
kreuzen,  weif  he  manche  Winkel  gegen  VerunreJHr 
xMgu0g  fchützen  foUen  (S.  46).   Zu  deznielben  Zwecke 
wurdeA  ehemals  auch  Scenen  aus  der  Unterwelt 
dargefiellt»  i^  wie  j^tzt!  Seelen,  die  fich  im  Fegefeuer 
befinden. 

;         .  ' 

'  I  '         '  ) 

.    Im  Ulten  fcap-  geht  der  Vf.  zu  den  einzelnen.] 
Hau^tgegenfianjdlßn  der  Y^ehw^g  und  zwpr  zuv«r-  j 
derfizu.der  deii^ Madonpa  über»  welche  einer  t^*,, 
zttglichen  äire  senielst,  weil  auch,  in  Aegypten  und  ; 
1^011  dietwei^^icben  Gotitbeiten  den  fibrigen  vor*., 
gezogen  wurden.,    Sie  verpitt  die  Stc^e  der  Ifia  a|s 
„  Königin  des  ftimm^s  "  und  der  Cybele.  ab ,,  Qeauh- , 
iAg"  oder  MaX^  da^    Fflr  letztere  wufde  iq  alt^,, 
Zeiten  eben  fo  A)mofen  gelammelt,  als  fQu  die  Ju^gr  ^ 
frau  jetzt  (S.  53).    Das  Hauptfell  der  heiligen  Jung- 
freii.  iaUt  bey  ^en  b.ömifohen  Katholiken  auch  auf 
denfelben  Tag ,    an  iiyelchem  da$  E^ft  der  Cybele 
von  dei»  A^en  gefeyert^wiirde  (&  54).    HÖchß  intef- 
effant  ift  die  Darfteliung  des  Feiies  der  heiligen  u^o^  ^ 
iha,  der  Schutzpatronin  von  Catania,  unddie^Ver- 

{rleichung  deffelben  mit  den  Feiten  dtt  Ceres  in.Ita- 
icn,  Sicilien  und  Griecl^enland,  welche  im  IVten 
Kap.  (S.  66— 84)  bis  auf  die  genngfagigOan  Um- 
ftändf  ui^d  Gebraucber  vesrfplgt  wird.  Die  Zeit  die- 
fe'r  Dpppelfeyer,  die 'Meldung  der  dabey  dienenden 
lOänner  und  Frauen ,  d^^  upgehei^eru  Fackeln,  wely 
che  dabey  herumgetragen  wurden^'  der  feyerliche. 
Zug  unter  Ffeudengefchrpy.  ufjid  Spottreden  durch. 
dijB  Stadt  und  die  Filder-  das-Herumtra^en  verbor- 
gener Bmblem^  in  bedeuten  Xörben  oqer  der  my- 
iiifchen  Ciße^  die  Beglpitung  dar  FliMen  -  Jager 
{Cacciamufcht^  welche  den  BiU^of  von  Catani^  um- 
geben, wie  die  fiahelli/erae  bey  den  Kömern,  wel- 
che die  Flieigen  von  disß  Opfer^  de;:  C^res.  vertrie- 
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ben^  dm  Qberpiiefler  b^gl^itetip»;  dis  Un^Mrfchmt 
der  Gö);tip  auf  eioem  voo  20,  Paar  Ochfen  mz^ogeoea 
uiigeheuiera  Wagen;  alles  zeugt  fax  die  fieyMial* 
tung  derCerealieiain  de^lFei^3krheiji|se9Agatl;)a•— * 
.  Jn^  Yten  Kajpu  M(ifd  ^ne  V^e^leicb^g  der  alt«iv 
Tempel  und  der  neuere  Kirchen  aofefiellt,  und  <ia& 
WeJnwaQer  beym  Eingänge  ,1  di^.  zaolreichea  Altars 
Stjatuen  u^d  Gemilde^  der  gelobten  Gaben  ia  beiden 

Sfundea,  io  wie  bem^ritf  Yfifd,  dafo  wie  im  Alter- 
.  um  die  Tempel  oft  einer,  z^eyen  orter  mehrern 
Örottheitengeweiht  wäyieo,  tß  auo  ai^  ein»  inler  z  wey«. 
oder  mehrere  Hei^gp  Schutzpatrone  der.  Kirchen 
waren  (S,  88.  89).     Auch  waren  in  den  IJempela 
mehrerer  Götter  Altäre ,  welche  andern  Göttern  ge- 
weiht vraren.    So  wie  in  dem  Tempel  der  Minerva 
Medica  in  Hom  Altire  des  Aeflcuhqp»  der  Pomona» 
desAdpnis,  der  Venus,  des  Faun us,  des  Hercu^s 
und  des  Antinous  fich  befanden ,  eben  fo  finden  fibh 
in  der.  St.  Peters-Kircbe  in  Rpm  Altäre  des  hei- 
ligen Leo,    der  Madonna  della  Colonna,   der  Ma- 
donna del  Succorfo ,  des  Gregorius,  des  heil  Seba«* 
Alan'  u.  f.  w.  *   Manche  Tempel  wunfen  geradezu  in 
chrilUiche  Kirchen  der  ähnuchfien  Hei&en  umge^ 
'^nM?delt,  wie  der  Xemptl  der  Ve^a  in  die  Kircne 
der  Madonna  del  fole,  der  Tempel  des  Ronmlus  und; 
Remus  in*  die  Kirche  der  &Frillius$brQiler  Cosmo 
und  Dfmien;  der  Tempel  d^Annareremu^  Sehern- 
fiev  d^  D^,  bey  X<iaciiiium»  in;  itfa  Kirehe  der  Aima 
Pi^tronill^.  Schwefier  der  k.Junflfira».    Auch  in 
^i^lichl;  dar  Entiiehviiig  ghnhen  cUe  alten  Teinpel 
defk  neu^n  Kirchen.    Einige  entfianden  dittcb  Ge-^ 
l()bde:, .  andere  zum  Andenken  an  wichtige  Ereig*. 
niffe,  noch  andere  wurden  gebaut  zur  Aufbewahrung 
befonders  heiliger  reügi6(er  Gegenflände;  und  wie 
der  Tenopel  der  Vefia.w  Palladium  beherbergte,  fo 
bffchfltz^e  die  Kij^cbe  Si  Maria  in  .Campü^i  ein  vor- 
zügliches Wunderbild  der  Madonna  (S.  9d). 

lAeJlömiß;he  Bafilic»  war  das*  MuAer  d»-  neuern 
K|r<;l|en,  die  Kanzel  i^  das. /}^ff«^  die  Form  iü  läng- 
lich viereckijt  der  Hanpteinflng  bey  beiden  in  We-> 
fien  mit  eij^er  manchmal  vonjBrP9?e  gesoffenen  Thfir 
verfchloüen ,  welche  fich*  durch  Basreliefs  auszeiclw 
n^t.  per  Altar  itt  im  Ofien  vor  der  Statfle.  des  Gofe^ 
t^,  b^er  des. Heiligen,  oder  des  Heilandes,  und 
dieferift  in  den  chriiUiGhen  Kirchen  gewöhnlich,  von 
Sf^ini,  fo  wie  er  in  den  Tempeln  zur  Verbreonung 
der  Opfer  gleichfalls  von  Stein  feyn  muCste.  Auch 
T.ripoden,  die  in  den  alten  Tempeln  fo  häufig  waren, 
fand  der  Vf.  ip  neuen  Kirchen  (S.  104).  Wie  Pliaius 
XXX,  S5,  l«-9.  die  Menge  der  lUnge„  Halsbänder 
und  Obp-ingf  der  alten  SutfOen  befohneibt^  fo  finden 
fich  diefe  auch  in  wabrfch^Uoh  noch  gröberer 
Menge  bfiiY  d|»n  Heiliffenbildc^n  dar  cbrifilizSien  Kir.. 
eben«  un4>di<e  VerhoKung^dei^elben.  durch -Gärdinen^ 
fiammt  gleichfalls  «aus^ider  heidmCdbea  Zeit  her.  1^ 
find  die  Carüßae  praete^ae  /tfo?o*der  Alten. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN.    . 

j  •  m 

and  Cußoms  d\fooverable  m  moderne  Jtafy  4md 
Sidly.  —    By  the  Uev.  John  Janus  Blunt  eta 

"•        .i 

(Sefdtlufs  der  im  porigen  SiiUk  ahgebrochtmn  lUterißon,} 

jjie  Beligionsühungen  und  Ceremonieen  vrerdeir  im 
VIteh  Kapitel  zuIammenj^eaeUt  (S.  111  ^  IST).  Zu- 
erß  findet  der 'Vf.  die  Affiftenz  der  Knaben  b^  den 
MelTen  im  heidnirch^n  Ritus  wieder,  wie  auch  Miäd- 
leton  fchon  bemerkt  hat.  Dielelbe  Kleidiknr  dln:  die-^ 
nenden  Knabeir^  wie  fie;heat  zu, Tage  in  it^an  iß, 
findet  fich  fogar  in  alten  Ilercuianilcben  Gemälden 
wieder  (Chamb.  7.  MLXXVlIL).  £ben  fo  iß  dieKieirr 
düng  der  Prielter  fafi  ganz  diefelbe,.  wie  in  d^  heic^ 
nilcben  Zeit,  wo  man  fchön  die  morreiüif  und  djjue 
fouana  entdeckt  (S.  118).    Die  Meffe^nit  det^HafUß^ 

das  Sprengen  des  Jieiligen*  Wallers  .nut  de»  ujher^ 
Jorio  gegen  die  Gemeinde ,  das.  Singen  de3  Prieuef  s^ 

das  I&ngeln  mit  kleinen  Schelten  (nach  den  AXten 

,pgut  bey  jeder  Expiation  undKeinigung  und  eioAufs*^ 
reich  für  die  Seelen  der  Verfiorbenen "  (Ov.  Fa/ir. 
JT.  441.)  9  dw  häufigen  Proceffionen  aufsierb^lb  des 
Tempels  mit  Mufik,  Fahnen,  Bildniffen  u*  f«  vir.|,  mit 
Aushängung  yon  Tapeten,  Guirlanden,.  (las  apre* 
chen  und  Zanken  fogar  mit  den  Idolen  und  Heiligen^ 
bildern,  das  Schlagen  derfelben  (oder  Treten  mit 
den  Folsen,  wovon  Kcphaüdes  ein  merkwürdiges 
Beyfpiel  anfährt)  im  Unwillen  ^  alles  dief es. findet; 
der  Vf.  bev  den  neutigen  Italienern  und  belegt  überb- 
au durch  Meilen  der  Alten,  da£5  es  auch  fchon  früher 
fo  gewefen  fey. 

Das  Vllte  Kap.  (&  137—148)  enthält. eine  Ver- 
gleichung  der  BetiebtumcJie  mit  den  Fri^tern  der^  Ißa 
und  des  Oßris,  aus. welcher  erhellt^  ,dafs  jener  Qp:^ 
den  nicht  erfi  von  dem  heil.  Francifcu^  gefuftet,  Xon-^ 
dem  von  jenen  PrieAern  entftanden  ifl. 

Dals  audi  das  geifilicjieDrama^  in  welchem  Gott, 
ChriAus,  Motes  u.  L  w.  vermifcht  mit  heidnifchea 
Göttern  oft  auftreten,  aus  den •  betdoifcbfa  ^ei-r? 
ten  entlehnt  fey,  beweift  das  Vlllte  Kap. ^:; doch  iA 
nnentfchieden  gelaffen ,  ob  •  es  Qber  Conliüntinopel 
nach  Italien  kam,  wie  KoUaire  münfi ^  odw  ob  das. 
geiftUche  Drama  unmittelbar  die  Plautinifchea  Co- 
mödien  von  den  Italilchen  Bühnen  verdrängte ,  auf 
welchen  auoh«  Juniter,  Mercur  und  andr«  Götter 
auftraten. ..  in  ItaUea  war  ixnmer  ;diU  Ihdateri  jniti 
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deq  Religionsfibun^n  in  Verbindung.  (Liv.Vin.  c.2.) 
So  iß  auch  jetzt  dl^  Liebe  fbr  geilUiäe.  oft  carrikirte 
Schaufpiele  nöc^i  vorwaltend. 
,  Kajk  IX.  (S.  149  ~  Ißt)  Ehenfo  wird  die  ganze 
dramaiifche  Natur  der  römifch-katholifcb^  Kirchs 
aus  dem  Heiden thdm  abgeleitet,'  und  im  Xten  Kap. 
(S.  162  — 178)  Aellt  der  Vf*  die  Zaubermitiel  der  neu- 
ern Zeiten  xiijt  denen  der  Alten  zufammen,  und 
zeigt  y  dafs  auch  hierin  der  abergläubifcbe  Charakter 
des  Volks  fich  treu  geblieben  iA.  Schellen  updKlin- 
relnV.  welche  den  Schafen,  Kflhan  u.  L  w.  um  den 
fals  gehangen  werden,  vertreten  die  Stelle  der  allen 
(ihtinnaVula,  welche  .^Is  Entzauberungsmittel  be- 
trachtet wurden.  (Schol.  z\iAriß.  Ran,  v.  944.)  Bey 
Gewittern  werden  daher  auch  die  grofsen  Giocken 
angezogen  „percacciare  il  diavolo"  Der  Speichel 
hatte  nach  der  Anßcht  der  Alten  diefelbe  Kraft  bey 
Entzauberungen  ( Plin.  X,  62. )  und  zur  Cur  giftiger 
BifPe,  AveJcIie  ihm  heut  zu  Tage  von  der  Secteder 
GirövaHln  Sicilien  zugefchrieben  wird,  die  mit  ili- 
rem  ipeich^  den  Bifs  gifUger  Thiere  heilen.  Bey 
der  Taufe  wird  jetzt  der  Speichet  fo  angewendet« 
wie  früher  bey  der  Benennung  des  Kindes  saxx  Jüm 
lu/lricus. 

—  ^^/roniemgue  aique  uda  lakeliä 
Inf  and  tUgiio  et  lußralibus  ante  faUvi» 
Expiat.    (Pcrf.  Sat.  II,tJi.) 

Die  Zauberruthe,  das  geweihte  Waffer,  Anmiete  um 
den  Hals  gehangen ,  wozu  auch  die  Corallen- Hals- 
bänder gehörten,  der  Ausruf  Feücitä!  beym  Kiefen 
Anderer,  die  dreymalige  Bekreuzung,  übereinAim- 
mend  mit  der  dreymaligen  Bezeichnung  durch  my-^ 
Aeriöfe  Linien  bey  den  Römern,  ehe  ne  eine  Reife 
antraten ;  dks  Rutfchen  auf  den  Knieea  die  Treppen . 
hinauf,  ehemals  zum  Tempel  dts  Jupiter  Capitolinus 
(Dio  CalT.  XLlU,*  21)  und  zu  den  Tempeln  derCybele^; 
öJer  Ifis  ( Juy.  Sat.  VI,  525);  jetzt  die  5ca/f  S(;^nctc 
hinauf  und  zu  der  Ära  Coefi,.  eiheni  Gebäude,  wel- 
ches auf  dem  Platze  des  Tempels  des  CapitoUnifchen 
Jupiters  erbaut  iA,  und  mehrere  Einzelbheiten,  die 
wir  hier  übergehen,  z)sucen  von  der  Uebertragung 
auch  diefer  echt  katholifchen  Gebräuche,  denen  man 
eine  befondre,  „die  Üebel- abwendende  Kraft  zu- 
fchrieb ,  aus  dem  Heidenthum, 
• :  Kap.  XL  In  Hinficht  der  Sorge  flSr  die  Todteri 
hat  der  Vf.  mehrfache  UebereinAimmung  difr  heuti^ 
gen  und  alten  Einwohner  Italiens  bemerkt:  das  Weg- 
tragen derfelben  auf  einer  blofsen  Bahre  ohne  Sarg; 
diBEtOiculae^  ia  welche  dielieichname  .der  Aermem 
Z  oh- 


179 


ERGÄNZÜNGSBL^JTEÄ  ZUR  A.  L.  Z. 


180 


Pbilofophie  entlehnt  iß;   das  Todtwfe&XP^ßa  da 
M<a-ti);  die  feralia  der  Römer  u.  m.  a. 


ohne  Bekleidang  und  Sarg  zur  Verwefutig  hinelnge-    bleibtj^dann  taudit  tpan  üe  in  Hiß,  (leckt  fie  in  die 

worfen  wnrden  und  an  ^Igtn  Orten  noch  w^rdeä; .  Erde ^.  worauf  iiald  Scbdfslinge  ausrcblagen,  die  am 

die  prächtigen   Leichenzüge  bey  Vornehmern    mit     Ende  des  Jahrs  verpflanzt  werden  und  in  drey  Jah- 

Fackeln  und  Gefaiig  {naeniaYj  das  drey  malige  Ab-     ren  einen  vollkommnen  Oliven- Garten  bilden.    Die 

vrafcben  der  Körper  mit  geweihetem  WafTfr;  •  da^ .   Y^rj^acl^ung  4ie^  Ludes  itt  cfierelbe,   «riß  in  Alten 

dreytnalige  Aufwetfcff  ton"  Erde  auf  den  Todten^     Zeiten.'  Der  ViZ/fou^Wr  eorac^orißder  heu^^eybf- 

das  Abkaufen  der  Quaalen  des  Fegefeuers  (bey  den     tore.  die  conladini  find  die  alten  coloni  oder  actores 

Alten  der  Wanderung  diffeits  des  StysOT^e^**^^"  ^TiSSSy. 

vom  Fegefeuer  felbft,  die  ganz  aus  der  Platfltttfchien  . .    •     ^    <  xt      \  -  i.         j       m  i 

«^1  .1  *  ö,  i     __^,_,__/  ,n.   °i_^  ri^^j^ e^a  /i7^/>«  A^  Kap.  Xlll.   Vergleichung  der  alten   und  neuea 

Städte  und'Ort/chaßen ,   der  Bau/er,  Geräthfchaf- 

ten  u.  f.  w.   Die  Aufgrabuog  der  verfcbütteten Städte 

Pompeji  und  Herculannm  und  die  genaue  Bekannt— 

febaft  des  VfS.  iriit  AUem",*  was  darin  entdeckt  ifi, 

f liebt  dl^Fem  Kiphel  eine  befondre  Richtigkeit;  al- 
ein  dierintWefnint^n  Thatfachen,  ^velche  in  diefe 
Schilderung  verwebt  werden ,  find  fo  viele,  dafsein 
Au<^zug  hier  nicht  wohl  möglich  ifl.  Nur  das  Einzige 
wollen  wir  bemerken,  dafs  der  Vf.  den  (wiewohl  fpärf- 
liphen)  Gebrauch  cläferoer  Fenfier  auch  fcbon  in 
d,en  verfchdtteten  inädten  darthut.  Häufiger*  waren 
die  F^pfi^r  aus  lapisjpecularis  bereitet.  .Auch  jetzt 
find  gläferne  Fenfier  in  den; Dörfern  und  kleineo 
Städte^  Italiens  und  Sieüi^ns  noqh  fehr  (eltep  ($.  250). 


Kap.Xil.  Von  demAckerbau  der  alten  unjl  jetzig 
gen  Einwohner  Italiens  und  Sicilierfs.  Der  Vf.*  wollte 
hier  keine  genaue  Brföhreibung  des .  gegen wärtigeri 
und  frühem  ZuQandes  dei*  Agriculfur  in  Italien  und 
Sicilien  geben,  fondern  nur  di^  yprzüfilichfien  Ver- 

fleidiungspunkte  d6r  alten  und  neuen  Zeit  in  diefet 
linficht  anfahren.  Hier'fjpricbt  der  Vf.  zuerß  von 
den  nachtheiligen  AusdOhllungen  der  Pontinirchen 
Sömpfe  und  der  mal  aHa  der  Campa^na  diRqma, 
wa$  Aveniger  hierhergehört.  Beffer  eignet  Geh  für^ 
dlefes  Kapitel  die  Darflellting  ehemals  Und  jetzt  un-" 
bebauter  grofser  Länderdrecken  in  der  Nähe  von 
Rom  rS.  199),  während  Sicilien  und  Afrika  die  Haupt- 
Kornkammern  fQr  Rom  waren,  und  die  Vergfei- 
chung  der  in  alten  Zeiten  fo  wie  jetzt  in  verfchied- 
nen  Stationen. auisgefiellten  Soldaten  zur  fiefchützung 
des  Ackerbaues  gegen  Räuber  und  Banditen  (S.  202). 
Einhegah^en  der  Felder  und  W^iefpn  gab  es  lonß  fo 
wie  auch  |etzt  wenig;  de;^  alte  einfacne  Pflvg  (fiiiris) 
iß  auch  jetzt  noch  gebräuchlich,  to  wie  eine  andre' 
Art,  deren  Abbildung  bey  Hunter  pl.  XXV.  n.  iS. 
auf  einer  MÖnze  von  Enna  in  Sicilien  vorkommt« 
Ochfen  werden  jetzt  wie  fonß  zum  PflQgenünd  Aus- 
treten des  Getreides  gebraucht,  und  Letzteres  ge« 
fchieht,  wie  fonß,  nicnt  in  eingefchloffenen  Tennen, 
fondern  in  freyer  Luft  auf  einem  .von  Gras  befreyten 
und  fefigeflanipften  Boden.  (Virg.  Georg.  1,  179) 
Eben  fo  viele  verglcichungspunkte  bietet  d^r  Wein- 
bau dar,  der  genau  auf  diefelbe  Weife  betrieben 
vrird,  wie  ehemals.  An  Ulmen  und  Pappeln  windet 
fich  die  Rebe  in  die  Höhe,  wie  Virg.  fagt  Eclog.  II, 
70.  u.  a.),  und  bey  dem  Mangel  an  guten  Wiefen 
entlaubt  man  noch  die  üppigen  Reben  zum  Futter 
für  das  Vieh  (Virg.  EcL  1,  57).  Auch  die  Bäume,  an 
denen  die  Reben  gezogen,  wurden  zu  demfelben 
Zvvrecke  halb  entblättert«  was  auch  jetzt  noch  ge- 
fchieht.  Dlefes  giebt  einen  Commentar  zu  f^irg.  EcL 
II,  70.  Cato  deR.  R,  S;  S5.  (Auct.  R.  R.  Lugd.  Bat. 
1648.)  Man  füllt,  wie  ehemals,  den  Wein  in  Ziegen- 
häute. —    Die  Stelle  Georg.  II,  30 : 

(Mn  et  eaadieidus  feeii»  mlrtAüe  dieiu, 
«   TtwdUur  e  Jkeo  riüx  oleogüu»  Hgno 

wird  fffarfchön  durch  die  Befchreibnng  commentirt 
(S.  216),-wie  man  die  Olivensarten  anlegt.  Die  alten 
Bäume  werden  in  viele  Stücke  zerfägt,  davon  wer- 
den die „nwoli"'  gefchnltten  in  derGröfse  und  Form 
von  Pilzen»  jedomfo^  idala  an  jedem  etwas  Borke 

KV 


♦  •    Das  XfVte  Kaji.  höjidelt  von  der  Beklefdungj 
äfr  Nährung  und  dem  Putze  dpr  alten  und  jetzigen 
Italiener  und  Sfcilier.   Das^  alte Prandium  iß  das  heü^ 
tige  proHzo,   um  Mittag.    Dann  folgte  ehemals  wie 
jetzt  dieNfichmittagsruhe  (Plin.  Ep.IlI,  6.  Suet.  Aug: 
TB.  Plin:  Hiß.  Nat.  VII,  44  u.  X,  3),  die  fo  allgemein 
iß^  d^ts  die  Kramläden  (ogar  gefchloffen  virerden  iinr! 
nur  Fremde  fich  auf  den  Strafsen  blicken  laflen.    De^ 
Abends,  wenn  es  kühl  geworden ,  fammelt  fich  Allesf 
auf  den  -pinzza^s,  *  während  der  Corfo  mit  Kiitfchen 
bedeckt  iß.    Hierdurch  erklärt  der  V£  unter  andern 
auch  die  fonß  fchwierige  Stelle  des  Horaz  Ep.  1.  5. 
20. ,  die  unrichtig  auf  die  Gefchäfte  im  Forum  bezo- 
gen wird.    Die  alten  Lecticae  find  die  heutigen  ?cf- 
tige,  die  fn  Sicilien  noch  fehr  häufig  find.    Die  grofse 
Freyheit  der  Sklaven  der  Alten   und  der  jetzigen 
Dienerfcbaft  gegen  ihre  Herren  iß  eine  merkwürdige 
üebereihfiimmung  in  Hinficht  des  Verhältniffes  der 
alten  Herren  zti  den  Sklaven.      Thermopolia  waren 
in  alten  Zeiten  eben  fo  häufig,  als  jettt.    In  Pompeji' 
find  eine  fehr  grofse  M^oge  entdeckt.    Der  Ausdruck 
des  Willkommenreyns  beym  Empfang'  durch  Kufs, 
Handkurs  und  den  digitus /älutaris  find  jetzt  noch 
auf  diefelbe  Weife  üblich ,  wie  bey'  den  Alten.    Da» 
Abendeffen  ifl  die  cena,  der  Alten  coena. 

Nun  folgt  eine  intereffante  Darflellnne  deffen, 
was  ehemals  fo  xrie  jetzt  haupträchlich  zur  Nahrung 
der  Meafchen  diente,  unter  dem  Vieles  vorkommt» 
woran  ein  nordifcber  Magen  keinen  Gefchmack-fin- 
den  würde.  Butter  afsen  nach  Plin.  XXVIU».  9  nur 
die  Barbaren ,  jetzt  blofs  die  Fremden«  In  Sicilien 
fand  der  Vf.  blofs  in  Palermo  und  Meffina  Butter. 
Statt  deren  bediente  man  fich  des  Oels  zu  den  Spei- 
fej^  —  Die  Kleidung  hat  fich  fehr  verändert,  doch 
finden  ficb-noch  die  Toga,   die  Pelze  der.  Schäfer» 
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die  Saiuiale«  jn^dter  Gegend  von  Fotttfi  nod  in  Neapel 

der  piUMs  der  Rdmer.    Der  f^eneiui  cucullus  noch 

in  VoMdm  faa  allein  fabricirt  (Jw.  Sat.  lU,  170) ;  die 

Uaaroader(acu#)  bey  den  Frauen ,  iim  die  Haarwuld 

zttlttlleo,  6— 8.ZoUl9n8(S.  864),  mit  Knöpfen  an 

beidee  Seiten,  Halsbänder  von  »g^dneii  oder  yergol«* 

i/füHiKiBgefai,  grpCsQ  Ohrringe,  Fingendnge  in  Bten« 

je,  Sonnenfcbirfo^  felbU  bey  deq Bauern  oännlichen 

iiod  weiblich^A  Gefcblechts,  umibruCHhie  der  Ahen 

(Martial  XIY,  28). 

• 

Im  XVten  Kap.  fpricht;  der  Vf.  von  den  Aehn* 
lichkeiten,  weiche  er  in  Bin  ficht  des  Charakters  der 
Einwohner  gefunden  hat.  .  Das  Laßer  des  Spiels  war 
ehemals  (Juv.  I,  88)  fehr  gemein  in  Italien.    Knaben 
und  felbti  Strafaenbettler  Tpielen  um  Geld  oder  fetzen 
in  die  Lotterie,  welche,  wie  der  Vf.  (S.  274 -275) 
erweiß,  keine  Venetianifcbe  ErAndung  iß,  fondern 
in  ihren  erfien  Spuren  fchon  bey  den  Römern  fich 
findet*  (SiietÄug.  76,   Lampr.  21.)    Das  bekannte 
Fingeripiel,  moTra  bey  den  Italienern  genannt,  und 
wobey  man  fchnell  ratnen  mufs,  wie  viel  Finger  der 
Andre  auswerfen  werde,  iß  gleichfalls  alt.     Es  iß 
das  micatr  digüis.  der  Alten,  .  Auch  das  Spiel  mit 
Naffen,  wobey  4  —  6  WaUnüfie  auf  einander  ge* 
thürznt  und  von  einer  gewiffen  Entfernung  aus  um« 
geworfen  vrerden  muffen,  iß  alt  und  noch  jetzt  ge- 
bräuchlich,  und  der  Vf.  erklart  dadurch  ein  Paar 
dunkle  Stellen  der  Alten.    Die  Vorliebe  fOr  öffent«- 
liehe  Schaufpiele  haben  die  alten  mit  den  heutigen 
Italienern  gemein.    Stieigef^te,  von  Julins  Cäfar 
vraVurfcheiolich  aus  Thefulien  nach  Rom  verpflanzt, 
haben  fichhas  )etzt  erfaaken,  und  die  genauere  Be- 
fchreibung  derfelben    bietet  eine    Menge  Verglei- 
chungspunkte  auch  in  Uinficht  des  Einzelnen  dar« 
l>ie  von  Heu  au^eßopfien  Menfchengeflalten,  woran 
der    Stiel"  tüae  Wuth  aosliefs  {AJconius  in  OraU 
pro  Q^nelio);    die  phoeniceae  veße$,    wodurch  er 
gereizt  wurde  (Ovid.  Metam.  XU,  102.)  finden  fich 
noch  jetzt.    Ein  andres  öffentUchesErgetzungsmittel 
waren  die  Pantomimen  oder  Tänzer,   welche  unter 
den  Kaifern  fehr  beliebt  waren  (Tacit.  Annal.  i,  64. 
Suet.  Her.  16.  64.)  und  jetzt  als  ^Balletle  es  ebenfalls 
find«    Der  rungeßQnae  Charakter  der  Italiener,  wel- 
cher fich  bey  der  geringßen  Kleinigkeit  durch  die 
lebhaftefien  Pantomimen  und  Anrutung  aller  Heili- 
gien,  den  Santo  Diovolo nicht  ausgenommen,  äufsert, 
beganfiigt  diefe  VergnOgungen*     Selbft  die  Männer 
▼ergie£sen  leicht  Thränen ,  wie  Virfil's  kri^rilcher 
Aeneas,  und  es  iß  alfo  kein  Fehler  de%  Dichters, 
-wenn  er  diefen  ^JLaerymi»  obortis"  fo  leicht  aufgeregt 
fchüdert.    Wie  jetzt  die  Francifcaner  mehr  durdi 
Action  und  Gefticulation  die  Gemüther  einnehmen, 
fo  mnfsten  die  alten  Redner,  die  nur  von  einem  klei- 
nen Theil  der  Voiksverfammlun^  verßanden  werden 
konnten^  gute  Acteure  (eyn.    Die  heutigen  Improtn^ 
Jatoren  in  Italien  vergleicht  der  Vf.  mit  den  Sehern 
{i-ates)  der  Alten,  weniger  paffend,  als  mit  den  Im- 
provilatoren ,    welche  a.  n.  391  bey  einer  Peß  die 
Götter  durch  Tanz  und  improvifirte  Verfe  zu  belJUif- 


t^en  fuchten.  Eben  fo  gehören  die  Wettgefimge 
hierher,  die  Vireil  und  Iheokrit  anfahren*  Wie 
die  Literatore^'  oder  Grammatici,  die  Hommßa^ 
und  Enniami/iae  dem  Volke  öffentlich  die  Meißer- 
werke;  der  Dichtknnß  vordeclamirten  und  gefiiculir^. 
ten :  fo  üh  der  Vf.  einjsii  Hißrionen ,  der  in  Neapel 
der  unterfien  Volksldafle  den  Orlando  iuriofo  auf 
gut  Neapolitanifch  verdolmctfchte  mid  erklärte.        » 

Der  Vf.  fchlielst  mit  dem  Wunfche,  dafs  der 
Lefer  fich  durah  feine  Arbeit  auf  den  claflifchen 
Boden  Italiens  einheimifcher  fbhlen  und  mit  gQn- 
ßigen  At;f;en  fein  Werk  betrachten)  möge,  wekhes 
nur  das  Andenken  an  eine  sröfsere  Zeit  erwek«» 
ken  folle.  Rec.  geßeht,  dafs  cUefes  in  hohem  Grade 
bey  ihm  der  Fall  gewefen  fey,  und  verfpricht  allen 
mit  dem  claflifchen  Alterthume  vertrauten  Lefern 
einen  ähnlichen  Genuls  bey  der  Benutzung  dJefee 
trefiOichen  Werks.  ßr. 


Lznpzie  u.  Daevstadt,  b.  Leske:  Ur/prung  reli^ 
siöjer  Ceremonieen  und  Gebräuche  der  Römi/ch^ 
KOthoUfchen  Kirche,  befondem  in  ItaUen  und 
SiciUen,  Von  John  James  Blunt,  Mitglied  des 
St.  Jobn's  College  in  Cambridge.  .AmsaemEng'' 
lifckm.  1826.  XIV  u.  197  S.  8.    (18  gGr.) 

« 

Der  Vf.  diefer  wohlgerathenen  Ueberfietzung»  Hr. 
Wiener,  Pfarrer  zu  Ikffungen  bey  Darmfiadt,  er-^ 
klärt  in  der  Vorrede,  dafs  er  keineswegs  eine  freye 
Beerbehuog,  fondem  eine  mögllchß  treue  U^ber- 
fetzung  des  Engiifchen  Werks  beabfichtigt .  habe, 
wobey  er  nur  hin  und  wieder,  foviel  die  ihm  zu  Ge- 
bote liehenden  Holfsmittel  verfiatteten,  das. Origi- 
nal durch  hinzugefOgte  Anmerkungen  zu  berichti-r 
gen  und  zu  ergänzen  fuchte.  Doch  hat  der  Ueber- 
fotzer  daffelbe  nur  foweit  hier  wiedergegeben ,  als  es 
fich  auf  die  in  der  Römifchkatholifchen  Kirche  übli- 
chen Ceremonien  und  Gebräuche  bezieht,  dagegen 
die  im  Original  befindlichen  Kapitel  Ober  den  Acker- 
bau, die  Städte,  Häufer,  Geräthfchaften ,  ipwie* 
Aber  die  Lebensweife,  Kleidung  u.  f.  w.  der  Italie- 
ner, in  der  Meinung,  als  fey  diefs  von  weniger  all- 
femeinem  Interefle,  ninwe^elaiTen,  Rec.  kann  diefe 
Jeberzeugunff  nicht  theilen^  er  glaubt  vielmehr, 
dafs  der  gebildete  Lefer  jene  ausgelaffenen  X^egen- 
ßände  ungern. vermiCfen  wird,  da  fie  Manches  um* 
fidlen ,  was  andre  Reifende  entweder  gar  nicht,  oder 
wenigßens  nicht  fo  ausfahrlich,  aus  dem  angegebnea 
Gefichtspunkte  berfickfichtigt  haben«  Uebrigens  be** 
merkt  der  UeberC  mit  Recht :  die  Behauptung,  dafs 
viele  Römifchkatholifche  Kirchengebräuche  ihren 
Urfprung  im  Heidenthum  haben,  iey  nichts  weni- 
ger als  neu-  und  werde  felbß  von  Katholiken  nicht 
in  Abrede  geßellt,  welches  unter  andern  durchstel- 
len aus  Baronius  Annalen  beflätigt  wird ,  die  eine 
folche  Umwandlung  beidnifcher  Gebräuche  in  chriß- 
liche  fogar  als  etwas  fehr  Löbliches  preifen.  Wenn 
fich  nun  gleich  Manches  zur  Entlcnuldigung  jenes 
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Verfahrens  beybriogen  ISfst,  fo  bleibt  doch  immer 
die  Forderung  dabey  unerlatsllch,  dafs  Alles,  was 
auf  diefe  Weife  aus  dem  faeidnifchen'  Gotte^dienfie 
in  den  chriftlichen  aufgenommen  worden,  und  was 
dem  Geiß  und  Zweck  der  chrifllichen  Religion  nicht 
ängenrieGTen  und  förderlich,  vielmehr  gänzlich  zixwi^ 
der  oder  bijaderlich  iß,  wie  diefs  bey  faß  allen  aus 
dem  Heidenthume  ins  Chrißenthnm  über^egangenei^ 
Ceremonieen  und  Gebräuchen  der  Fall  iU,  allmälig 
bey  fortfohreitender  Vernunftentwicklung  wieder 
aus  demfelben  entfernt  werden  möge. 


u 


Die  der  Ueberfetzung  beygefdgten  Amnerkun-r 
;en  und  Zugabetn,  welche  leUterga  die 'mit  den  Palirr 
Jen  der  alten  Kömer  abereinßSmmende  katholifche 
Tbier weihe,  die  Fever  des  Palmfonntags  eotfprecbend 
den  athenifcben  OTchophorieA,  die  alten  und  Heuen 
Fpoceffionen  und  die  dramatifqhe  Fey^r  des  Char- 
freyUgS  betreffen,  zeugen,  fo  wie.die  Verdeutfchung 
der  aus  alten  Kömifcnen  Clafiikern  beygebrachten 
Stellen,  von  Belefenbeit  und  Sachkenntnifs  des  Ueber- 
{^tzers,  und  geben  der  Ueberüetziuig  lelbß  einen  Vor- 
zug vor  dem  Original.  — ^i— 


RÖMISCHE   LITERATUR. 

HxirifovsR,  b.  Hahn:  Publii  Terentii fAfri  Comoe^ 
diaefex.  Editio  ad  Icholarum  ufuni  aceommo- 
data  atque  commentatione  de  metris  Terentianis 
ornata.     Curante  Henrico  Lud.  Jisl.  Billerbeck, 

.  Pbilofophiae  Doctore  Hildefienfi.  1826.  XII  und 
aS6S.8.  (9.gGr.) 

Betrachten  wir  das  Buch  als  einen  ffir  die  Schu* 
len  beftimmten  Textabdruck,  i'o  iß  zu  billigen,  dafs 
das  I^^i<^r  gut,  die  Schrift  nicht  zu  klein,  der  Druck 
deutli<m  iß;  wenn  auch  nicht  ohne  Fehler,. und  dafs 
die  rhythmifcben  Accente  angegeben  find;  nur  fetzt 
diefs  voraus,  entweder  dafs  der  Bentley'fcbe  Text 
abgedruckt  wurde,  wie  er  iß  und  erß  1819  Leipz, 
bey  Tauchnitz  und  1820  Berlin  bey  Maurer  wieder- 
holt worden  iß;  oder  dafs  der  Text  jiuf  folche  Weife 
neu  überarbeitet  wurde,  dafs  das  Metrum  richtig 
blieb.  Diefs  Letztere  war  des  neuen  Editors  Ab- 
ficht ,  und  nach  der  deutfchen  Vorrede  iß  der  Text 
von  ihm  ^mit  den  befien  Aussahen  des  Terenz  z,  Bi 
von  Bmiley,  von  Fr.  Chr.  Gattl.  Perigt,  von  der 
focietas  Bipontina  xx:  f.  f.  verglichen,  und  darnach 
mit  forgfältiger  Kritik  feftgeßellt--*'  worden«*  Man 
wundert  fich  über  diefe  ^ufammenftellung;  Bent'^ 
ley^s  Hauptzweck  war  Herßellung  des  Terenz  in 
iVflclfiQcht  des  Metrifchen;   mcht  inder  MeU-ik  sßr 


die  Stärke  d«r  Bipontiner.  Offenfaaüi'  li^gt  hier  der 
Bentley'fcbe  Text  zum  Grunde;  aber  man  fucht 
vergeblich  nach  einher  Rechtfertiguinr  oder  auch  nur 
einer  Angabe  der  Veränderungen.  Im  Prologus  des 
Eunuohus  wbicht  der  Tett  &r  vorliegenden  Aus- 
rabe  an  6  St^ennath'^Vorgang  der  Bipontiner  vom 
Beatley^fched  ab,  und"  an  o  andern  iß  diefer  ^egeii 
die  Bipontiner  beybehalten  worden ,  z^'B.  aucn  die 
unndtmjje  Conjectur  v.iSl:  eas  fe  hie  nun  negat. 
In  V.  12.  quam  ille  qid  petit  verraifsten  wir  den  Ac- 
cent;  wie  foll  nun  der  Schüler  den  Rhythmus  an* 
geben?  Doch  wohl  mit  Fäernus:  ^iiarn  ille  qui 
p^fiY.  Druckfehler  in  den  Accenten  komfmen  oft 
von  Er  fehlt  mehrere  Male  im  kurzen  erfien  Acte ; 
ßeht  auch  zuweilen  falfch,  z.  B.  im  Prolog  v.  17: 
hab^o  alia  muliaffXr  habeo  dlia  muha,  qude  nunc 
condondbiiur ,  wo  das  Bentl^yfche  nunc  qude  con» 
dondbitur  des  Gegenfat^es  wegen  quae  profereniur 
po/t  beffer  fcheint.  Im  erßen  Acte  geht  der  neue 
£ditor  etwa  12mal  vom  Bentley'fchen  Texte  ab, 
melßens  mit  deri  Bipontinern;  doch  iß  v.  16.  abwei- 
chend von  beiden  tußpößulas  dine  Grund  gefchrie- 
ben,  da  dem  tu  kein  Nachdruck  gebührt.  •  In  v.  24. 
Beßinguet  et  te  ultra  dccußxbis  ä  dabis  ei  leidet  der 
Vers.  Benüey  und  Bi>the  Inderten.  In  v.  117.  Mc 
miferam!  Jöfßm  hic  parvam  hdbeat  mihi  Jidem 
verliert  parvam  den  ihm  hier  zukommenden  Ton. 
Bentlev  lieft :  fcrjan  pdrvam  hic  habeat  piihi  Jidem, 
und  ßothe:  forfan  p<h^am  nn  hdbeat  hic  fidem. 
Obgleich  diefe  ganze  iStelle*  keine  grofsen  Schwie^ 
rigkeiten  hat  und  die  meißen  Aenderungen  guten 
Grund  haben,  fo  iß  fie  doch  nicht  mit  der  Sicherheit 
behandelt,  dafs  eine  Nachweifung  der  Abänderun- 
gen entbehrlich  fcheinen  könnte.  Diefs  beflätigen 
auch  zwey  fchwierigere  Stellen,  welche  wir  noch 
verglichen.  In  Adelph.  4,  4.  find  im  2ten  Verfe  höc^ 
eine  de  Imprmnfo  die  Gredd  verdorben ,  welche  bey 
Bentley  hdccine  ex  impromfo  etc.  lauten.  In  den 
Creticis  Andr.  4,  1.  iß  es  v.  7.  keine  Verbefferung, 
promijja  eß  jam  perfid  zu  lefen ,  mit  wieder  ein- 

§efchwärztem^;  auch  nicht  v.  11,  wo  zwar  nach 
en  MSten  quis  tu  e$  ?  quis  mihi  es  ?  ciir  meam  tibi  ? 
heus  eelefen  wird,  aber  gegen  das  Metrum.  Bent^ 
ley  erlaubte  fich ,  zwey  "Vvörter  einzufchieben :  <piis 
tu  hämo  ea?  quis  nühi  es?  cur  ^go.  meam  tibis*^ 
heus;  Bcthe  \izt  wenigßens  im  Anfange  die  leich- 
tere Verbefferung:  Tu  quis  es?  i)er  Folgende  Vers 
iß  fonderbar  accentuirt:  Proxumusßtm  egomSt  nii- 
hi  —  attdmen  vhi  fidis.  —  Vor  Idem  Texte  iß  auf 
vier  Blättern  ein  deutfcher  Auszug  aus  Grotefend's 
gröfserer  lat.  Grammatik  von  den  Verwarten  des  T«- 
rentius  abgedruckt. 
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chon  TOT  emi^en  Jahren  hatte  der  Vf.  uns  «einige 
Proben  aus  die^n  iamaritanifcben  Liedern  mitge- 
theiit  in  feinem  Frc^ramm  de  Samarkanmrum  tneO" 
logia  ex  Jbntibus  ineditu.  Eine  ausfQhrlichere  Be- 
kanntmacnnng  detfelben  wollte  er  in  der  enjgÜfchen 
2eitfdiTift  Clqffical  Journal  liefern;  da  et  fich  aber 
zeig;te,  dals  die  Abhandlung  hier  zerfiückt  und  feb« 
lerhaft  abgedruckt  würde,  und  ohnehin  der  Yf.  eini«* 
neue  nflifsmittel  erhalten  hatte ,  fo  befchlob  er, 

ie  voUfiandigere  Bearbeitung  auch  hier  in  Deutfcb« 
Iznd  tmd  unmittelbar  untergebner  Aufficht  heraus^ 
zugeben,  womit  wir  denn  fejr  zufrieden  feyn  dOrfeii. 
Die  neuen  Hfilfimnttel  beße'ieh  in  drey  kleiüeii  fa- 
hiaritanifchen  Handfch^teUj  welche  der  Reifende 
iSeetzen  zu  Naplula  von  den  Samarltanefn  gekauft 
und  nach  Gotha  gefchickt  hatte.  Der  eine  derfelben 
iß  biblifchen  Inhalts,  und  war  daher  ftfr  den  hiei^ 
beabfichtigten  Zweck  nicht  brauchbar:  ab.er  die  bei-» 
den  andern  enthalten  Gebete  und  Gelänge  und  find 
deshalb  vom  Yf.  benutzt  worden.  Die  erfle  der  bei- 
den zu  Lotidon  befindlichen  Habdfchriften  fcheint 
für  den  Gebrauch  der  famaritanifchen  Synagogen- 
vorfteher  zu  Damascus  beflimmt  gewefen  zu  ieyn; 
die  Ideder  find  darin  mit  Beyfcbriften ,  Ueberfcbrif-« 
ten  und  Unterfchriften  begleitet,  welche  Üieils  auf 
den  Htttr^hen  Gebranch  der  einzelnen  Ldeder  fich 
tieziehen ,  theils  Yerf  afljer  der  Lieder  anfilhren ,  un* 

Sefahr  wie  in  den  Ueberfchriften  der  alttefiamentii- 
ben  Pfelmen.    Die  zweyte  Handfchrift  zu  London 
ifi  vielleicht  mehr  fbr  den  Pifvä^braueh  befitramt 

Swefen ,  da  di6  Liedei  darin  hSnfijP  nlit  der  arabi- 
[len  Ueberfetzung  begleitet  find.  Sie  enthält  auch 
Kalendertafeln,  aus  wdchen  erhellt,  dafs  diefeHand- 
fcbriften  in  den  J.  1563,  1565  und  1569  gefchrieben 
wurden.  Die  erfie  Gotfaaifcbe  Handfehrift  enthält 
hauptföi;hliGh'G*ete  und  Lieder  für  dift  B^fchnei- 
trgmnz^  BL  sur  Jl»  L.  2»  1M7« 


dungsfeyer,  von  jOngerm  Crfprunge  und  in  einer 
Sprache ,  welche  -fich  mehr  der  h^äifchen  näherte 
Aus  diefen  hat  Hr.  6.  nur  einzelne  Stellen  smagezo^ 

5en,  um  damit  einige  Ausdrücke  in  den  andern  Lie- 
•rn  zu  erläutern.  Die  zweyte  Gothaifche  Hand- 
fehrift enthält  nur  einige  Blätter,  ein  Bruchflück  ei- 
nes gröCsern  Werks.  Der  lohalt  diefer  Gedichte  iß 
bemerkenswerther ;  Hr.  G.  hat  eins  derfelben  ganz 
mitgetheilt,  and  von  den  übrigen  den  Hauptinnalt 
mit  einigen  Proben*  Die  Schrift  m  diefen  Gothaifchen 
Handfcmiften  iß  dadurch  merkwürdig,  dafs  fie  fich 
etwas  entfernt  v<m  den  bisher  bekannten  famarita- 
nifchen Buchfiabenzügen,  and  zwar  Viel  einfacher, 
als  diefe,  erfchont,  und  dem  phÖBizifchen  und  alten 
hebräifchen  Alphabete  ähnlich.  Der  Rhythmus  die- 
fer famaritanifcnen  Lieder  cieieht  etwas  dem  der  ara- 
bifchen,  indem  die  einzwien  Yerszeilen  in  zwey 
Hälften  zerfallen  und  häufig  mit  einem  und  demfel- 
ben  Confonanteo  fchlielsen,  fo  dafs  eine  Art  Reim 
entfieht    Auch  find  die  Zeilen  oft  mit  alphabetifch 

feordneten  Anfangen  verfehen,  wie  die  alphabetifchen 
falmen  im  Alten  Teßament.  Im  Inhalt  sleiohen  alle 
diefe  Lieder  ziemlich  den  hebräifchen  Plalmen ;  die- 
felben  Hwptffedanken ,  Ausdrücke  und  Bilder  kom- 
men faß  ii\  allen  vor;  dioch  finden  fich  bisweilen  auch 
YVortfpiele  und  künßlichere  Wendungen.  —  In  An- 
fehung  der  dogmatifchen  Lehren  heben  fie  befonders 
flrenge  die  £inheit  Gottes  hervor;  die  Kräfte  delfel- 
ben  runten  in  ihm,  bis  fie  fich  in  der  Schöpfung  der 
Welt  fichtbar  machten :  die  YVelt,  welche  theils  den 
Sinnen  bemerkbar,  theils  geißle  und  von  £ogeln 
bewohnt  iß,  ward  aus  Nichts  erfcnaffen ;  der  Menfch 
Ward  aus  dem  Staube  des  Berges  Safra  verfertigt 
nach  dem  Bilde  der  £nge};  die  Engel  oder  Kräfte 
der  verborgenen  Welt  find  nur  einmal  in  diefer  Sin- 
nenwelt erfchienen,  nämlich  bey  der  Gefetz^bun^; 
Mofe  iß  der  ^ophet  für  alle  Zeiten  und  wird  mit 
den  auserlefenßen  Lobeserhebmigen  gefeyert;  fein 
Gefetz  iß  ein  Funke  des  göttlichen  Gewandes  und 
eröffnet  den  Menfchen  denYfe^  tarn  ewigen  Leben; 
die  Heiligkeit  des  $abbaths  wird  forgfäui^  eing»- 
fchärft;  am  Ende  der  Dinge  erfolgt  das  Gericht,  die 
Yergebung  der  Sünden  und  die  Aoferßehuo^  der 
Frommen;  aber  die  f alfchen  Propheten  mit  ihren 
Anhäneera  werden  dann  in  die  Fhunmen  gefiürzt; 
vom  Medias  wird  in  diefen  Liedern  nur  einmal  ge- 
fprochen ,  und  die  Erklärung  der  Stelle  bleibt  etwas 
zweifelhaft.  —  Das  Alter  diefer  Gedichte  zu  be- 
fiimmen,  iß  iehr  fchwer,  weil  Jkeiiie.  Beziehungen 
Aa  auf 


sar 


auf Zeitereigniffe  darin  vorkommen.  In  dem  f&nften 
Gedicht,  welches  Hr.  O«  bearbtite^at*,  kl^geb  die 
Samaritaner  Ober  graufame  Feinde  und  Verfolgujigen. 
Hieraus  verrauthet  Hn  G,,  dafs  es  unter  dem  Kaüjor 
/iiTünfeirTerMstfrmiiiöge,  wekfacf  dw  Sam^^^U^ 
Mrn*  vieHBdIes "^^tmg^  Dooh-  giebt  #r  m,^  lais 
man  hierbev  freylich  auch  an  fpätere  Bedrückungen 
durch  die  Mohammedaner  denken  könne,  zmiwl  «b* 
die  Namen  mancher  Verfafler,  welche  he^  dkfen 
Gedichten  angefahrt  find,  arabifcbe  FormeoL Jidbi^. 
Wir  wollen  nun  ein  firuchfiack  aus  diefen  Gedichten 
anttheilen.  Das  vierteGedicht  prei£it  das  molaildhft 
Geletz,  und  btfdireibt  niit  dichterifcben  Bildern, 
deffep  BckaiiTitipachuag  auf  Siniü>  £s  beginnt  olfo«; 

(^Jö  ^^i^if  ^^v^    t)octori8  clari  Sufl  al  JMfcr- 
n»p  t3\lSM    ^-  ^^^  oeurm,    '• 
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caSx^S  n^M  in 


nötp  Hipn  tat» 


Heil«  erU  m  «e/^niMn: 
/if  kaöüaeuh  famio 
Low»  eß,  qu€m  sisgfejUfh    ' 
8t  n-gg  Uta»  ö€emiia» 
Omnibu»  »6riki»  fupm'ior^B. 
rirtui»»  ißme  fH'odkrmA 
^     _        '  Dity  q^  praedkoQÜ  ntm/kmjimmi 

C3»pi  rhn  n  ^  ^^  «j^  #»<iit,  911a«  PiVilr 

na  f»n»  n  ^«  quonäam  proäamadÜ: 

ÄVl  ^iM  ^aM  *««»•   ego'iO». 

TiTiT\  nrnnSn  $•  IMnha  maf»ftm»  exSmim  • 

'^»  na  pwS  mS  -<#ÄefV  no/i  iriöuia  eßi 

ram  ncimVK  '     Dioina  majeßa»  magna 

Tfth)  rrSo  Impiei  mundwn. 

)pam^  mVi  hS^n  6.  fTie  «/,   qtänon  fidtm  hdh$i 

nnavi  n*)iaX)  Bobari  e}u»  magna i 

T023  mVi  rtS^  ^7i«  et,   qui  non  ießaiur: 

nnM  hSm  rhn  n<iS      JVkut  ejl  ^am  ,  mß  unu». 

Weiterhin  heilist  es  mit  AwsdrQcken,  welche  ilob 
Mf  .das  O^uleroDomioii  S8,  v.  S.  erwähnte  Feaer  dem 
OefatMsibeziehiiuii,  vo«  den  GefetTtaf ein : 

IB.  Jfortßra0Ü  it»  Domimu» 
fDua»  fiaMm* 
Firma»  fi  mfaripia» 
Digäo  ignf»  ardtniis^ 

14.  Fidgente»  ßrant 

Infiar  fulgurk  JpltndenÜ»: 
FtneraHdu»  ÜU  inßrip'fii  U» 

In  'maih  ^»; 

Diu  fweeam»  ^  Mqfu, 

AnUquam  tttecpit  »a». 

|6,  Ttmpu»  glariofam  datu  »itam 
Ei.,   qui  inde  öUnt; 
Tempus  y  qttad  tum  patiie^^tm  reddii 
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17.  Mita  mundi  abfcondiii 
'     *^'^'(^d*  täbuiae:       * 

•      ^     ^f^ -m^fgnifitän»  fapimtiam 
Omnäni»  feeulis  fuluri». 

18.  yoianiaiem  Dei 

Sex  Uli»  dieöu». 

19»  O  oBtuwami    Oeeulia 
Prodienmi  in  tucem; 
Tonitrubu»  el/uiguriki» 

Spatere  Juden  zählten  das  IMetz  lu  de«  fieben  Din* 
cen,  welche  vor  Gründung  der  Welt  erfchaffen  feyn 
feUteift.  Aehnlich  behmj^eten  emige  Mohammeda- 
ner, da(s  der  Koran  unerfiBhaCTeii  genannt  werden 
moffe.  In  d»m  fianften  Gedieht  klagen  die  Semari- 
taner  Ober  ihre  Bedränger  «nter  anderm  alfo : 

1^*  Oppreffore»^  qui  magno  num»ro 
Jjppareni  in  diebu»  noßris: 
Ha»  eoercel  »t  eohibe 
Cimßlia  p»ßma  kaßktm  noßeatßam. 

O  rex  JpirUuMun  noßforumi 
Abtaue  i»  non  eß 
Üejurreelw  ad  vitam  naßram» 
14.  Fäa»  noßra»  in  diserimin»  aer/aaiurt 

Smgenlibm»  ^oribu»  n^ßri»; 
•'    'Libera  no»  ab  9ppr»ffqfibu»^ 
,    Caßigantäfu»  propter  evJpam  noßram. 
.  15.  Odcrunf.  na»  abtquejntferieordia 
Vosque  a»  fubjeUiJumus : 
Fatal  foriunatus  Sie ,  no» 
'■    Quaniquam  fiißo»  imrtuo»  e^ 

Sas  fiebente  Gedicht  iß  dadurch  merkwürdig    dafs 
es  ausfühiflich  die  Auferfiehung  fchildert,  und  alfo 
wiederum,  eine  von  den  Kirchenvätern  vorgebrachte 
;Peichuldignng  widcrlegtj,  welche  den  Samariismern 
nicht  nur  denGlapb^  an  die  Engel,  fondeiui  auch 
4en  GlaubeJi  an  die  Auferßehung  abfprachen.    fidefe 
Samantanifchea  Gedielte  liefern  neue  Beweife  da- 
voü,  wie  notfawendiff  es  fey ,  die  Lehren  Jeder  Reli- 
gionspart^  nur  aus  ihren  eignen  Schriften  zu  fchö- 
pfen,  und  hierin  nicht  den  Ausfagen  ihrer  Gegner 
unvorfichtig  zu  tcauenx  Die  Sam^ltaner  follten  fo- 
^r  Götzendiener  feyn,  Be.  welche  die  Einheit  und 
Geifüj^eit  Gottes  in  ihren  heiligen  Gelangen  unauf-- 
börlich  predigen.    Üeber  den  Inhalt  des  elften  Ge- 
dichts bemerkt  Hr.  G. ;  Hocj  fi  quod  aliud,  phä^o^ 
phicas  eß  indolisj  et  Cnofin  vel  Sußsmum  gumdam 
jpirat    ^t  illud  de  myßeno  amaris  D«,    cujug 
jHmaparticipesßnt,  regibu»  ilB  terrae  oequiparaik' 
di,  ubicuiique  ßiennf.    Ac  taUbmJf  adwmerare^ 
mfe  poeta  mm  audet,  fperat  tarnen  fore^  td  Hb^ 
areanum.^dQeeatur  u  wis  e/us  confdis  et  iitv/2if 
J???"  ..^PPor^  «*  io^  canmnei,  Quandam  anumi 
d^fcw^^  a  Samaritani»  um  alunam  Juiffi^   et 
ßäjfe  mter  eo»  auafi  nXilovg  aique  nvivfianotoh^  ßm 
jvwamwf,  mr/imis  imbuta».    Öf  de  Mühammeda^ 
norum^amorea^ 

loh  (2kXn  sJt&a  1*^  mwr  De£)^  de  JudaeU^  duag     ' 
itUenrictatm^iarteeiiütkmmMamanmZ^^  dißit^ 

^Mem^ 


IM 
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tfum.  44.    rSBKUAR  iftsr. 
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w»  da  natunaMypirtlwM,  Miaoufbnl 

DkGe  Fröben  Mrerden  hihreichen,   zu  zeigen« 

^etidiDterefTaxites  ttar  die  i^eiigionsgefcbichte  meh 

fimantaiiifchen  Uymn^xi  und  die  von  Bn.  G.  beyse* 

Aften  Eriätitenmgen  enthalten.  Wir  naüITen  es  oem 

Vf  Dank  wiflen ,  dafs  er  fich  der  Bearbeitung  diefes 

wenig  beachteten  Yheils  der  fomitifchen  Literatur 

mit  lo  vielem  Fleifse  und  fa  vieler  Gelehrfamkeit 

unterzogen  hat.  •  Es  1(1  leicht  zu  erachten^  dafs  durch 

feine  Bearbeitung  un&e  famaritanifche  Sprachkunde 

oiandie  Berdcherungen*  erbalten  hat;    deshalb  ift 

auch  der  Abhandlung  ein  Verzeichniis  fansaritani- 

fcher  W6rter  beygenl^,   welche  im  Lexioon   des 

CaßeUus  fehlen ,  aoer  in  diefer  Abhandlung  erklärt 

worden  find.    Dahin  gehören  die  Worte:  nrn»  £n« 

gel  9   eigentlich  tivafuq\    nninb),   mundua  v\fibilis} 

{t3r>nD,  canicus;  nnKos,   mundus  abfc(mditu$;  nT»^^» 

iTeaiura;  ^nv,  principium. 

IKt  Sdxrift  Nr.  2.  liefert  einen  Beytraj^  zu  den 

vielen  andern  Unterfndiunffen  Ober  die  Syftetne  der 

Gsofiiker,  und  zwar  insbetondre  zur  Gefcniehte  der 

Karpooatianer.  £s  ifi  bekannt,  dafs  diefe  gnoßifefae 

Secte  in  dem  allcrfibelßeB  Rufe  Aefat  wegen  ihrer  Inmo-' 

laKtdt,  wdobe  fioh  imter Anderm  in  der  Gemeiofchaft 

der  Weiber  zeigte.    Sie  lehrten,  dafs  der  das  Weltalt 

befedtfide  ^ott  die  Gfflter  d^r  Welt  allen  Menfeb« 

gesebeA  haben,  und  ebb  daher  die  Gerechtigkeit 

«rfordere,   da£s  alle  Menfcbesor  gemeinfcbaftlicben 

Th»l  aa  «tiefen  Gutem  hätten ,  daher  denn  diefe  6e« 

xieinfcbaft  als  durch  das  göttliche  Gefets  begründet 

angefeben  werden  mftOe.  Deriiaupttehrer  der  Secte, 

Epiphaoes,  fchrieb  ein  Werk  Ober  die  GerecbtSg-* 

kcit,    Mfi  immmmi^,  in  diefem  Sinne,    worin  er 

zeigt,  wie  dim  Gervobtigkeit  und  die  Gem^infchaft 

ttttzertrennllcii  von  einander  feyen.    Einige  Anhän-» 

ger  der  Secte  verehrten  befonders  den  Judas,   als 

den  Gegner  Chrifii ,  weil  Chrifius  jener  Gerechtig^ 

keit  engc«[en  gewirkt  habe.    Die  Karpocratianer  be<- 

riefi»  fidi  zur  Beerfindung  ihrer  Lehren  gern  auf 

die  aiigeblMbea  Sobriften  aher  Weifen,  vorcOglidi 

auch  des  ZoroaOer  oder  Zarades.    Alle  dSefe  Hmpt- 

begpffe  derKarpocratiaiier:  Gerechtigkeit,  Gemein- 

icbaft  md  Gefetz,  welches  diefe tGemeinfchaft  er-^ 

latlbt,  finden  vdr  iran  wieder  in  zweyen  Infchriften, 

welche  vor  einiger  ^eit  in  den  TrAmmern  des  alten 

Cyrene  in  Afrika  entdeckt  wurden,  und  von  wel-^ 

eben  an  mehrere  deutfche  Gelehrte  von  fVankreidi 

jras  Abfchriften  gefchickt  worden  find.     Die  eine 

dieier  Jnfchriften  enthält  blofs  einen  griechifchen 

Tezt^  und  zvirar  folgenden : 

Slfiwv  {Oatfig)  Kovfar» 

M99QOQf  Mxurdwai^y  Iwaifrrjg,  XQiax6q  xi  xou  ol  rj^iti^ 
fei  J[o9fapatxol  ua^ti^rftai  mypifiiviag  iwiXXcaotr  tjiuTv, 


^iftr^,  t&0to  tt' finxaftiiSt  h  Mf^  ^.  1.  e.  Mnwk  (0/(^ 

jrora«.  Bpicurus,  Masdaces,  Joannea,  Chrij(u9(fuk 
%r  nojhi  duceä  Cyternui  uno.  ort  noa  nMl  privatim 
tigere,  Jid  legeä  ßijientare  xntamqu€  tegibus  Jblu$aWk 
impugmäre  jufferunt.  Uemimju/HiiMfmie/i^  ho€ 
efli^iater  in  bonorttm  communione  vivere.  -^  Die 
andre  Infchrift  enthalt  folgenden  griedüfchen  Text :  • 

• 

*OXfti*n  ni  free  i* 

Mag  iarl  ivtaio&vvfj^  ito^  n  tAita  wiOs  taS  svyAetf 
S/Xov  Meiere?«;  iya&iilii  Mfuat^,  s8(  2iafAtfig  vt  aa) 
Tlv^ySfag,  rmr  kpofparräv  Spicrroi,  itav^  nvfißiWuH 
evrliWTO.  i.  e.  Olrmpiadis  octogefimae/extas  anno  ter^ 
tio.  Omnium  bonorum  mulierumgue  oommumio  fma 
eß  fußificaiionis  divinae  pawque  perfßda  ekcÜM  e 
caeca  piebe  hanefiis  mrie,  guo$  eommuniter'  vwent 
Zaradem  inier  etPythagoram,  hurophantarum  pm* 
cipee,  convenit.  Ueber  diefem  griechifoben  Text 
fleht  aber  auch  mit  phönizifcbenBuchfiaben  gefchrie* 
ben  noch  ein  kleiner  iemitifcher  Text»  welchen  Hr. 
G.  alfo  lieft  und  Oberfetzt: 

Mein« 
X*M  MpmDio  io*md  csAv 
itton  K^inio  Mpmb  aiVv 
-«DM  tai^Mvio  mm  tsehü^ 

Judas. 

Pak  confortihut  juAiiiae^  foni 
Paeh  jujßiUat   in  lege  eonfummeiur 


Die  Sprache  diefes  Textes  iß  der  In  den  SablfchMi 
ReHgLonsbOchern  herrfchenden  ähnlich ;  einet  Mund-^ 
art,  welche  zwifchen  dem  Hebräifchen»  ChaldSi^ 
fchen  und  Syrifchen  in  der  Blitte  fleht  Von  diefem 
femitifchen  Texte  hat  feitdem  ISLt.  Prof.  Bamaker  ^u 
Leyden  eine  andre  Erklärung  gegeben,  welche, 
wiewohl  fie  auch  jene  karpocratianiu:hen  Ideen  aus-^ 
drückt ,  doch  von  der  Erklärung  des  Hn,  (?.  etwas? 
abweicht.  Die  Hamaker'lche  ßklärung  giebt  im 
Ganzen  ^en  fliefsenden  und  gefälligen  Zurammen-« 
hang ,  unteriiegt  aber  In  Anfehung  der  Ueberfetzung 
undLiefung  einzelner  Sylben  wieder  andern  Schwie- 
rigkeiten. Hr.  G.  hat  felbß  voir  Kurzem  in  dieferi 
Blattern  eine  Vergleichung  zwifchen  feiner  Erklä-^^ 
rung  und  det  Hamaker'fchen  Erklärung  aittefleUt^ 
daher  wir  uns  hierüber  nicht  weiter  zu  vcroreitea 
nöthig  haben.  Dafs  nun  alle  diefe  Infchriften  die 
erwwnten  Lehren  der  ^arpocratiailer  ausdrflckent. 
follen,  erhellt  fchod  bey  der  erOen  Betrachtung  der*-^ 
felbent,  ift  aber  völlig  aufser  Zweifel  gefetzt  wordetr 
durch  die  von  Hn.  G.  hier  beygefü^en  ausfQhrlichea 
Erläuterungen,  welche  faß  jeden  einzelnen  Ausdruck 
als  zum  Ideenkreife  jener  Secte  gehörend  nachwei« 
fen.  Das  alte  Cyrenciwar  fchon  früher  als  ein  Sitz  des 
Wohllebens  bekannt;  daher  fcheinen'  auch  die  das 
Wohlleben  liebenden  Karpocratlaner  ihren  Wohrt^ 
fitz  dort  aufgefchlagen  zu  haben.  Diefe  beiden 
Infehxiften  gehören  waliricheinlich  zu  den  fingirtea 

al- 
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ahen  Denkmälern,'  dorch  welehe  die  Karpecratianer 
Glauben  machen  sollten,  dafs  ihre  Lehren  uralt 
feyenundyon  berühmten  [Weifen  abflammen«  Darum 
ward  das  ffriechifche  der  einen  Infchrift  nach  der 
alten  Wei£  ßwfnqoq^ibv  gefchrieben  und  mit  einem 
frühen  Datum  verfehen ,  und  der  femitifche  Text 
ward  aus  gleicher  Urfache  phönizifch  gefchrieben, 
Hr.  6t  1^^^  ^^^  gezeigt,  dafs  noch  im  5ten  und  6ten 
Jahrb.  Karpocratianifche  Ideen  in  Cyrenaika  Anhän- 

Scr  fanden ,  und  et  ift  daher  seneigt,  den  Urfprung 
lefer  Infchriften  in  diefe  Jahrhunderte  zu  letzen, 
wenigßens  derjenigen  ,  welches  des  Masdak  er- 
wähnt, der  unter  Kaifer  Jufiinian  lebte.  Bey  der 
andern  Infchrift  bleibt  es  freylich.möglich,  dafs  fie 
fchon  etwas  früher  verfertigt  worden,  llec  braucht 
nicht  erß  befonders  zu  bemerken,  dafs- Hr.  <?.  in 
diefer  Unterfuchung  überall  die  Gelehriamkeit ,  die 
vorüchtige  Forfohung  und  den  Scharffinn  von  Neuem 

iezeigt  habe,   welche  wir  in  leinen  Schriften  zu 
nden  gewohnt  find.  C*  IL 

KECHTSGELAHRTHEIT. 

Beeslav,  b.  Max :  Quatudrfolia  antiquifßmi  aUcu^ 
JUS  Dige/torum  Codicis  reJcrtDta  Neapoli  nuper 
reperta,  nunc  primum  edita  an  Emejio  Theoaoro 
Gaupp,  J.IJ.  D.  et  P.  P.  E.  in  univ.  Vratislav-  1825. 
47  S.  4.  mit  feinem  lithographirten  fpecimine 
fcripturae.    (12  gGr.) 

Durch  Hn.  Archivar  F(fr2  aufmerkfam  gemacht,  dafs 
lieh  in  der  köni^.  Bibliothek  zu  Neapel  eine  Hand- 
fchrift  des  Char\fiu9  und  AnaJlofwM  de  viüs  pontifi-- 
i^iim  befinde,  welche  refcribirt  fey,  und  in  der  unten 
ÜMjen^en  Schrift,  Bruchdücke  aus  dem  X^ucan,  aber 
andi  aus  einem  iuriftifohen  Werke  enthalte,  begab 
l}ch  Hr.  Prof.  Gauppauf  feiner  wiffenfchaftUohen  lleife 
durch  Italien  dahin,  um  jene  Handfchrift  naher  zu 
unterfuchen.   Er  fand  bald,  dafs  lieh  in  derfelben  vier 
refcribirte  Blätter  aus  dem  zehnten  Buche  der  Pandek- 
ten befanden ,  welche  er  genau  abfchrieb  und  hier 
dem  gelehrten  Publicum  mittheilt.  Allerdings  gehört 
jener  Fund  zu  den  fehr  intereffanten,    da  wir  in 
der  bekannten  Florentinifchen  Pandektenhandfchrifb 
iwdx  die  ältefte  und  merkwürdigfie  befitzen,  jene 
](landfcbrift  aber,  aus  cier  diefe  Blätter  uns  aufbehaltMi 
worden  find,  derfelben  in  Betreff  des  Alters  beynane 
^eichzuftellen  iß,  und  zu  interefTanten  Vergleichun- 
gen  Stoff  bietet.    Das  merkwürdigfte  aus  ihr  zu  ent*- 
nebmendeRefultat  iß  einesttieils,  dafs  in  derfelben  die 
einzelnen  Gefetzesftelien  oder  l^ges  mit  Zahlen  be- 
zeichnet find,   wodurch  alfo  die  von  v.  Savigny  Ge- 
fchichte  des  römifchen  Rechts  im  Mittelalter,  Bd.  III. 


\ 


theilj^  dals  der  T&tit  der  Floraitiiiifehefi  Handfi^ft 
\ön  iener  NeapoUtanifcben  nur  in  fehr  wenigen  im- 
wefentlichen  Dingen  abweicht,  wodurch  allb  fbr  die 
Genauigkeit  der  erfiern  ein  neuer  Beweis  aufgefonden 
worden.  Diefes  iß  in  der,  der  Ausgabe  jener  vier  Blät- 
ter, die  aufserdem  eine  genaue  Befcnreibung  der  Hand* 
fchrift  nach  allen  ihren  EigenthümJichkeiten  enthält, 
genauer  auseinander  gefetzt.  Auch  iß  in  jener  Einlei* 
tung  eine  Gefchichte  der  Schickfale  der  Pandekten- 
handfchriften  vor  der  Zeit  der  Gloffatoren  gegeben, 
aus  welcher  vielleicht  das  hier  ausgehoben  zu  werden 
verdient,  dafs  diefelben  jeneNeapolitan.  Handfchrift 
gewifs  nicht  gekannt  haben,  und  dafs  der  Vf.  die  be* 
kannte  Sage  über  die  frühere  Aufbewahrung  der  Flo- 
rentin.  Handfchrift  in  Amalfi  und  deren  Transport 
nach  Pifa  wenigßens  aus  dem  Grunde  in  Schutz  nimmt, 
weil  es  nicht  unvvahrfcheinlich  fey,  dafs  jene  Hand- 
fchrift, welche  offenbar  aus  dem  oßrömifchen  Reiche 
flamme,  eher  von  Conflantinopel  nach  Unteritalien, 
als  nach  Oberitalien  gelangt  fey.  — -  Was  nun  die  Aus- 

fjabe  jener  vier  Blätter  felbß  betrifft,  fö  erfcheinen  die- 
elben  Zeile  für  2ieUe  und  Seite  für  Seite,  fo  wie  fie  fich 
'in  der  Handfchrift  ausnehmen,  in  Capitalbuchfuben,  ' 
mit  Ausnahme  der  mit  rdmifcher  Schrift  ausgedrück- 
ten Ergänzungen,  abgedruckt,  fo  dafs  die  Ausgabe  felbft 
einigermaafsen  als  ein  Facjinuie  der  Handfchrift  felbß 
anzufehen  iß.    Ausgeßattet  iß  diefelbe  aber  auf  jeder 
gegenüber  fixenden  Seite  mit  einer  genauen  Angabe 
der  Varianten  der  Florentin.  Handfchrift,  und  derjeni- 
gen ,  welche  durch  eine  forgfaltige  Yergleichung  mit 
19  andern,  die  fogenannte  leciio  oononienfi$  oder  vul^ 
gaia  darbietenden  Ausgaben,  nämlich  derVenetiani- 
Ichen  per  Bapt.  de  Tortis  von  1494,  1498,  1602,  der 
Lyoner  per  Francifcum  Fradin  von  1511,  1616, 15S7, 
per  Hugonem  et  heredes  Aemanis  a  Porta  von  1540, 
1542,  1545,  1548,  1557,  per  Dianyfwm  Harfyum  von 
1541^1542,  apudGuiLRomUium von  1660^  dferParifer 
perAndr.  Boucardum  von  1518  und  per  Carolum  Gml-^ 
lard  von  1548,  und  endlich  der  fia/oand^fchen  von 
1529,  gewonnen  find.  Die  Blätter  felbft  enthalten  foi^ 
gende  Stücke  aus  den  Pandekten :  Blatt  I.  fängt  mit  den 
Worten  — tctejuerint  rcUiones  dtstr.S.famiätieher^ 
dfcundaeßn,  und  geht  bis  zu  den  Worten  des  fr.  16. 
ft.acommumoneiyusfructusdist  BlattRheginntmit 
den  Schlufs  Worten  des  fr.  8;  — ra  euAionieqfficiajudi^ 
cü  iranslaiafunt^  und  geht  bis  zu  den  Worten  dfis 
fr.  8.  pr.  ut  quoiies  dejider($^  deffelben  Titels.   Blatt  IIL 
beginnt  mit  den  Worten  des  fr.  12.  ^.  6.  Adexhiben^ 
dum;  quaerere  an  herecU  et  in  hereaemy  und  geht  bis 
an  die  Worte  des  fr.  19.  w>A.fuaintereJfe,  iUosaut  U^ 
los;  Bl.IV.  endlich  b^innt  mit  den  Worten  des  fr.  25. 
Communi  dividundo:,0^f^  enimloccaioe/i,  u.  fchiiefst 


$.  494fgg.  aufgeftellte  Vermuthung,  dafs. fich  dieZah*  *  mit  den  Wortendes  fr.29.eod.ra  actione  jntpiUwn  t 


jenbezeichnung  jener  Stellen  fchoh  in  den  ältellen 
llandfchriften  nefunden  habe,  wiewohl  fie  in  derFlo- 
rentinircrien  und  denen  aus  der  Zeit  der  Gloffatoren 
vernachläfligt,,  und  von  letztern  durch  Angabe  der 
Anfangsworte  einer  jeden  Stelle  erfetzt  fey,  zur  ,ur« 
kundlichen  Gewifsheit  erhoben  worden  iß;  andern- 


neri  dicimus.  —  Natürlich  erfcheinen  fie  aber  in  der 
Ausgabe  .felbft  in  ihrer  wahren  Ordnung  auf  einar»— 
den  -^  Aus  allem  diefem  erhellet,  date  fich  Hr.  .<?. 
durch  diefelbe  ein  grofses  Yerdienß  um  die  Pandelfr^ 
tenkritik  und  die  gerechteßen  Anfprüche  auf  dLcxi 
Dank  aller  Civilifien  erworben  hat 


■w«*«i««*MW9^ 
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LMxmB^  b.  Lauffer:  DU  fiöchßen  Frmdpien  dtt 
SchrmerO&mg.  Von  J.  G.  Ratze.  1824. 
XYlu.  144&  8.    (12  gGr.) 

Uer  V£geht  in  der  Vorrede  zu  den  in  dieler  Schrift 
angeßelTten  Unterfuchungen  davon  ans,  ^dals  die 
aiUfnahlig  entfUxidene  raiioHelle  oder  wilfenfchaft- 
liclie  £rldänin£  der  Schrift  und  des  cbrifUichen 
Glaubens   durch    moralifche  und  wüTenfchafÜiche 
Vernunftanwendung  immer  tiefer  indeii  eigentlichen 
Schriftünn  dodrinKe  und  ihn  als  eine  ffötä|che  und 
feligmachende  Kraft  darftelle  und  begbubige."    Es 
kann  aber  nach  feinem  Dafürhalten  die  rationelle 
Schrifterklärung  in  drey  Hauptformen  erfcheineo, 
nämüch  in  der  Jupematurellen ,  in  der  rein  ratio^ 
neuen  und  in  der  chrißUch  rationellen.    Die  er/te 
erklärter  fQr  unhaltbar;  die  zweyte  fcheint  ihm  zu 
beschränkt  zu  feyn;   in  der  dritten  aber»  findet  er 
AUes,  was  man  Von  dem  höchilenPrlncip  derSchrift- 
erklämng  fordern  kann,  indem  durch  daflelbe. die- 
jenige Vereinigung  des  Chrifllichen  mit  dem  Ver- 
joarmigen  erreicht  werde»  welche  die  nei(lreich(len 
unter  den  Supematur^fien  und  Rationaiiften,  infon- 
detheit  Schleiermacher  durch  feine  chriliUche  Glau- 
benslehre« immer  vollkommner  zu  erreichen  fuch-^ 
ten.     Dieb  weiter  auszufahren  ond  zu  beweifen,  ift 
der  Zweck  der  Ji^^en  folgenden  Abfchnitte,  in  wel- 
che diefe  Schrift  zerfällt.    In  dem  erßen  derfelben 
-virird,   als  in  einer  Einleitung^,  der  Plan  des  Ganzen 
vorgelegt,  woraus  man  aber  bebt,  —  was  auch  fchon 
aus  der  Vorrede  erhellet,  —  dafs  der  diefer  Schrift 
egebene  Titel  ihrem  Zweck  und  Inhalt  nicht  ent- 
pxicbt :  denn  die  Principien ,  von  welchen  hier  die 
IVede  ift,   beziehen  lieh  nicht  auf  das  Gefchäft  des 
Schrif terklärens ,  der  als  folcher  nur  darauf  fein  Be- 
xnflhen  richtet,    dafs  er  den  in  den  Worten  des 
Schriftftellcrs  liegenden  Süm  richtig  auffaffe,  oder 
dafs  er  erforfche  und  ausmittele,  was  jener  bey  den 
von  ihm  gebrauchten  Worten  felbft   gedacht  und 
Andern  als  von  ihm  gedacht,  habe  mittheilen  wollen. 
Hr.  Ä.  hat  bey  Ausarbeitung  diefer  Schrift  beabfich- 
tigt ,    ein  höchßes  Frinckp  aufzuftellen  ',  nach  wel- 
chem iich  mit  Sicherheit  beurtheilen  lafTe,  ob  man 
den  vermittelft  der  eramiftatifch  hißorifch^n  Inter- 
pretation ge&indenen  Inhalt  der  heiligen  Schrift,  in- 
fonderheit  des  N,  T.,  fQr' wahr  und  göttlich  zu  hal- 
ten' habe  oder  nicht.    ,,Wenn  uns  der  Sinn  einer 
änz.  Bt.  zur  A:  L/Z.*iBrr^      ' 


f, 


SehnWehre,  iagt  er  S.  8  ff.,  „voo.  der  Exegefe  auf 
das  beOmirntefle  vor  Angen  geßeUt  wird,  fo  tritt  nun 
Imiher  ertt  die  rän  rtüeiö/e  UtOofuchmg  als  die 
hochfle  und  lerne  ein ;  ob  eine  folche,  der  Vernunft 
■nund  ftrfich  unbekannte  Religionslehie  auch 
etwas  Kebgiöfes  fey  und  als  ein  folches  anerkannt 
werden  könne  und  mOfle.  —  AUe  Lehren  im  Neuen 
letoment,  die  uns  etwas  EigenthOmliches  und  Neues 
im  Kehoonadauben  offtnbaren,  können  nur  in  der 
morahfch  re&iöfen  Vernunft,  nicht  aber  in  Sprache 
ond  Gefchichte  ihrenfröchflen  ErklärungsgmSd  fin- 
den. —  Dafs  eine  folche.  durch  die  nSze  Unter- 
fochui^  fortlaufende  Verwechfelung  lund  Vermi- 
fcbung  iweyer  ganz  verfchiedener  PiSidpien,  deren 
das  eine  die  Erforfchung  des  Inhalts  der  Schrift,  das 
andere  die  Kntik  des  gefundenen  Inhalts  zuniZw«ck 
hat,  nicht  ohne  Nachtheil  för  GrOndlichkeit  und 
Klarheit  in  der  Lntwickelung  und  DarOellung  der 
hier  mitgetheilten  Ideen  gewefen  iß,  lafst  fich  nicht 
verkennen. .  Indeffen  wüT  Rec.  aus  jedem  Abfchnitt 
diefer  Schrift  einige  der  wichtigüen  Gedanken  her- 
vorheben, um  den  Charakter  des  Ganzen  kenntlich 
zu  machen.  Von  dem  traditionellen  oder  kirch- 
bchen  Princip  des  chriJUichen  Glaubens^  wovon  der 
z«»*r<*  Abfchnitt  handelt  (S.  19-38),  wird  geur- 
theilt,  daft  es  fiJr  die  erlien  Zeiten  des Chrifienthums 
zureichend,  auch  nützlich  zur  Erhaltung  der  reinen 
Lehre  des  Evangeliums  gewefen  fey,  in  der  Folge 
aber  fem  Anfeben  nothwendig  verlieren  mui^e.  Das 
JupernatureOe  Glaubensprincip  [dritter  Abfchbitt 
S.  88--56)  wird  für  untauglich  erklärt,  denjenigen 
von  der  Wahrheit  der  pofitiven  Glaubenslehren  zu 
fiberzeugen ,  der  nicht  aus  feiner  eigenen  Glaubens- 
thätiekeit  die  Ueberzeugungskraft  auf  die  fiiperna- 
turelTen  Bewei^Onde  überträgt  und  aUb  ohne  fein 
VViflen  zu  den  theoretifchen  und  übernatOrlichen 
GlaubensgrOnden  die  rein  moralifchen  aus  feiner 
Glaubensthätigkeit  hinzuft^gt.  „Der  Rationalismus 
(S.Ö5)  fleht  höher  und  dem  cbrifüichen  Glauben 
näher  als  derSupernaturalismus."  Unter,  der  Uebe&> 
fchrift:  der  RaHonaüsmus  als  das  rein  rationeUe 
Glaubensprincip  (vierter  Abfchnjtt  S.  56—70)  ver- 
Üieidigt  Hr.  H,  die  von  Üfan«  empfohjne  morolifche 
S<*nftausJegung,  meint  jedoch,  dafs  jener  Philofoph 
lieh  ftber  dieieibe  nicht  befümmt  und  durchgreifend 
genug  habe  'ausforschen  können,  WeU  er  fäbft  nur 
noch  ein  blofset  Katlonalift  gewefen  fey,  der  das  Ei- 
genthflmliche,  Höhere  und  Wirkfainere  in  derMo- 
ralität  und  Göttlichkeit  dei  Chrillehthums  noch  nicbt 
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in  dem  Grade  begriffen  habe«  uin  dafi*elbe  als  etwas 
Ober  den   idealen  Vernuxiftglauben  Hinausgehendes 
darfiellen  zu  können.    ,,Zwar  war  auch  ihm  (S.  62) 
das   Eigenthüinliche  der    göttlichen  Lie|)e ,  Chi(;irti  ^ 
i^idht  entgikn^h  J  lylb  olefs  manche  Stellen  ik  feinen , 
Schriften  beweiien ;  •  aber  dennoch  hatte  er  diefe 
Liebe  nicht  in  ihrer  ganzen  Tiefe  und  Bedeutung 
erfafst,    wie  üe  ja  damals  (da  die  Darftellung  de$ 
chrißliphen  Glaubens  von  Schleiermacher  noch  nicht 
erfchienen  war)  überhaupt  noch  nirgends  wlTen* 
fchaftlich  als  dasjenige  iip  chriftUchen  Glauben  dar^** 
geßellt  war,  was  das  abfolut  GottlichjB  iq  demfelhea 
ausmacht,  und  wodurch  er  \y.eit  über  den  blofs  ra-p 
tionellen  Glauben  hinaus  geht."    Auf  eine  ähnliche 
Weife  wird  über  Sokrates  geurtheilt  (S.  79):   „Es 
war  wohl  ein  hohes,  rechtliches  und  moralifcaes  Le- 
ben in  ihm  wirkfam,  ja,  wie  es  fcheint,  das  höchde, 
welches   der  Menfch  durch  blofs  natürliche  Ver- 
nunftkraft  in  fich  hervorbringen  kann;    aber  die 
göttliche  Liebe  Chrifti,  welche  die  ganze  Menfchheit 
umfafst  und  eine  ähnliche  Lieoe  in  derfelben  zu  be-« 
wirken  fucbt,,  die  iß  in  dem  rationellen  Religipns*- 

älauben  des  Sokrates  durchaus  nicht  vqrhanden."  In 
en  bei(;Ien  folgenden,  nämlich  dem  fünften  und 
fechsten  Abfchnitt,  in  welchen  das  chrißUch  ratio^ 
71^//^  Glaubensprincip  zuerß  dargeftellt  und  dann 
noch  genauer  entwickelt  werden  follte  (S.  71  — 118% 
behauptet  der  Vf.,  dafs  derjenige,  der  den  rationel- 
len Glauben  wiffenfchaftlich  in  fich  ausgebildet  hat^ 
durch  diefen  genöthigt  wird,  das  abfolut  vollkommen 
Moralifche  und  Göttliche  in  Chrifto  und  in  feinen 
Thätigkeiten  ebenfalls  wi/fen/chaftüch  anzuerken- 
nen. (Rec.  mufs  geßehen,  dafs  ihm  diefe  Folgerung 
nicht  klar  geworden  ift.)  Dabey  nimmt  er  an,  dafs, 
in  wie  fern  das  völlig  göttliche  Leben  zuerß  und 
einzig  und  allein  in  Chrißo  erfchienen»  daffelbe  ein 
Tnoralifches  Wunder  fey,  weil  fich  in  der  morah- 
fchen  Natur  des  Menfcnen  durchaus  keine  Kraft  zu 
einer  völlig(?)  moralifchen  Vollkommenheit  wahr- 
nehmen laue,  indem  die  moralifche  Vollkommenheit 
der  Gläubigen  von  Cbriflo  abdämme,  dabey  aber 
noch  immer  nur  eine  relative  fey  und  det  Vollkom- 
menheit ehrifii  keinesweges  gleich  komme.  Mit  der 
abfolut  moralifchen  Vollkommenheit  Chrißi  foU  zu- 

ffleich  der  Glaube  an  feine  Gottheit  feß  gegründet 
eyn  (S.  83),  infonderheit  auch  an  feine  jiUmacht: 
„denn,"  fagt  der  Vf.,  „wenn  Chrißus  nur  das  liebt, 
will  und  thut,  was  der  Vater  liebt,  will  und  tbut, 
fo  wird  auch  die  Allmacht  des  Vaters  immer  zur 
phyfifchen  Realifirüng  deffen,  was  der  Sohn  will, 
Wirkfam  feyn.  Öafs  aber  die  Allmacht  urfprünglich 
und  unnritteibar  inimer  nur  vom  Vater  ausgeht ,  diefs 
deutet  Chrißus  bey  der  Auferweckung  d^s  Lazarus 
und  in  mehreren  Ausfprüchen  deutlich  genug  an. 
Wenn  er  aber  dennoch  die  Allmacht  fich  Telbß  zu- 
fchreibt ,  fo  meint  er  immer  nur  die  vom  Vater  em- 
ipfangcne."  (So  ^väre  denn  auch  die  von?  V£  Chrifio 
beygel^e  Gottheit  überhaupt  mir  eine  vom  Vater 
empfangene.)  Was  fich  aus  einzelnen  Stellen  in  die- 
fer  Schrift  er^giebt ,  dafs  es  den  Darfiellungez^  und 


JSeMttptuagra  des  Vfs.  «ui^eilen  an  der  gehörigen 
Klarheit  und  Begründuas  fehlt ,  das  zeigt  fich  am 
raeißen  da,  wo  es  darauf  ankam,  den  Grund  und 
die  Vorzüglichkeit  des  fo  genannten  chrffiüch  ratio^ 
melldn  GlaubenspißndpS'  iä  ein  m^^bj  klares 
Licht  zu  fetzen.  Reo.  glaubt ,  das  Wefentfichfie, 
das  hierher  gehört,  in  rollenden  Sätzen  und  Be* 
hauptungen  gefunden  zu  haben ,  die  hier  zufammen 
geßellt  und,  fo  viel  möglich ,  mit  des  Verfaf fers  ei- 
•genen  Worten  vorgetragen  werden  foUen.  1.  Das 
Evangelium  iß  etwas  Höheres  und  Wirkfameres,  als 
je  durch  menfchliche  Vernunft  hervorgebracht  wer- 
den konnte.  2.  Zum  vollgültigen  Bevifeife  fbr  den 
göttlichen  Urfprung  und  Iimalt  deffelben  dienen  die 
abfolute  Weisheit ,  Güte,  Liebe  und  Heiligkeit,  die 
aus  den  Lehren,  Thaten  und  Anßalten  Jefu  hervor- 
leuchten ( S.  49 ).  3.  Eane  folche  abXolute  Vollkon>- 
menheit  der  göttlichen  Liebe  und  Moralltät,  als 
Chrißus  durch  Thun^  Leiden  und  Selbßaufopferung 
bewies,  war  vor  ihm  nicht  vorhanden  ^S.  43);  in  der 

Bnzen  Weltgefqhichte  treffen  wir  weiter  kein  Bey- 
^  iel  von  einer  folchen  göttlichen  Liebe  uüd  Thätig- 
Ueit  an,  und  es  iß  nach  aller  Menfchenkenntnifs  ge- 
wifs,  dafs  niemals  ein  Sterblicher  eine  folche  Voll- 
kommenheit wird  beweifen  können  (S.  122);  wie 
denn  auch  die  Erfahrung  lehrt  ^  dafs  fie  noch  jetzt  in 
der  Katur  des  Menfchen  nicht  vorhanden  iß,  iondern 
nur  die  Fähigkeit,  diefelbe  von  Chrißo  in  fich  aufzu- 
nehmen und  in  fich  wirkfam  zu  machen  (JS.  43).  — 
Diefs  find  die  Pramiffen,  aus  welchen  der  Vt 
fchliefst:  d)  da  in  keinem  Menfchen  eine  folche  ab- 
folut vollkommene  Weisheit,  Idebe  und  Heiligkeit, 
wie  in  Thrißo,  virirkfam  iß,  fo  mufs  auch  das  cnriß- 
liche  Glaubensprincip  weit  über  das  blofs  rationelle' 
hinausgehn,  und  es  kann  im  Chrißenthum  von  dem 
blofsen  Vernunftglauben  nicht  mehr  die  Hede  feyn 
(S.  109).  h\  Da  die  göttliche  Wirklamkeit  in  Oiri- 
'Üo  die  der  blofsen  Vernunft  weit  überfieigt,  fo  kann 
natürlich  (?)  nur  das  chriiiliche  Glaubensprincip, 
^icht  aber  das  rationelle  das  höchfie  der  Schrift^ 
erklärung  feyn  (S.  110).  c)  Da  das  wiffenfchaftlich 
chrifUiche  Glaubensprincip  das  abfolut  göttliche  Lier 
Den,  Leben  und  Wirken  Chrißi  in  fich  begreift,  fo 
iß  daflelbe  auch  zugleich  die  höchße  Norm  für  die 
Gültigkeit  und  fQr  dtn  eigentlich  religiöfent  Sinn  der 
eigenthümlichen  Lehren,Gefchichten  und  Thatfachea 
des  Neuen  Teßaments.  Jede  eigenthümliche  Lehre 
und  Gefchichte  des  Evangeliums^  die  einen  mit  der 
moralifchen  Liebe  und  Lehre  Chrißi  übereinßimmen- 
den  Sinn  in  fich  enthält,  mufs  als  eine  göttliche  und 
wahre  anerkannt  werden,  wenn  fie  gleich  mit  den 
phyfifchen  Naturgefetzen  in  Wlderfpruch  zu  ßehen 
fcheint  (S.  112).  d)  Da  die  übermentchlich  göttliche 
ErkenntniTs^  Liebe,  Moralitat  und  Heiligkeit  in  den 
Lehren ,  Thätigkeiten  und  Schickialen  Jefu  als  et- 
was abfolut  Göttliches,  Wahres  und  Seligmachen- 
des vorhanden  iß,  und  auch  von  unferer  eigenen 
inoralifchen  Vernunft  als  etwas  abfolut  lleelles. 
Wahres,  Göttliches  und  Seliges,  erkannt  und  em- 
pfunden wird;  fo  kann  auch  keine  Lehre  und  keine 
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Gefchichte»  die  dem  höehfien' chrißBch  raiicnelUn 
Princip  widerfprichty  und  kejae  Erkläningsart  der 
Schrift,   welche  mit  diefem  abfolut  göttlichen  Prin« 
dp  im  Widerfpruche  fieht,  als  eine  wahre  und  chrilU 
liäie  anerkannt  werden  (S.  118).  —  Sticht  man  nvtm 
nach  dLefen  von  Hn.  R.  gegebenen  Aufklärungen  Aber 
dsLS  van.  ihm  dargebotene  hpchfie^Glaubensprindp, 
den  Werth  deflelben  richtig  zu  beurtheilen :  ib  dflrf^ 
te,  auch  abgefehn  von  dem  oben  gerfigten  Irrthum, 
in  welchen. der  Vf.  hinfichtlich  der  Tendenz  feiner 
Schrift  gerathen  iß,  noch  ^r  zu  viel  ^egen  die  Halt- 
barkeit und  Brauchbarkeit  jenes  Princips  zu  erinnern 
feyn  »  um  dem  Vf.  in  demjenigen  beyfiimmen  zu  kön- 
nen ,  was  er  im  JiebgrUen  und  letzten  Abfchnitt  die- 
fer  Sdirift  vorgetragen  hat  über  ^die  Noth  wendig- 
keit   der   Anerkennung  de%    chrißKch   rationellen 
Princips  zur  wiffenfchaftlichen  Glaubenslehre  und 
Schrifterklaning  und  zur  Ausgleichung  des  Kationa-' 
lismus  nut  dem  Supematuralismus."  —  Hn  R.  grün- 
det feine  Behauptung,  dafs  die  Lehre  des  Chrifien-* 
tfaums  Wahrheiten  enthalte,   welche  alle  menfch- 
licbe  Yernunftkenntnifs  flberßeigen  und  defshalb  als 
übernatürlich  durch  Chridum  geofTenbarte  Wahr- 
heiten angenonunen  werden  mü(Ten,    auf  die  abfo- 
lute,   moralifche   Vollkommenheit,    auf  die  über- 
menfchliche  Heiligkeit  ChriAi,  auf  das  Supernatu*- 
relle  in  Chrißo,  ab  etwas  demfelben  Moralifch- Na- 
türlichem (?)  und  Angebornem  (S.  102).    Fragt  man 
nun  aber,   mit  welchen  Gründen  der  Vf.  dasjenige 
beweifet  ^  was  er  von  der  übermen/cfilicJien  Heiligkeit 
Chrifü,  oder  von  der  ChriAo  aus  eigener  urfprüng- 
licher  Kraft  (S.  107)  beywohnenden  abfohlten  Vofl- 
kommenheit   und  göttüchen  Tbätigkeit  behauptet 
(S.  85  wurde  die  AUmacht  Chrifii  nur  als  eine  vom 
Vater  empfangene  daigefiellt):  fo  wird  man  nirgends 
foJche  Gründe  finden.    Vielmehr  (Idlter,  nach  der 
Weife  mehrerer  unter  den  neueüen  Theologen,  feine 
Behauptungen    allenthalben  als  ausgemacht  dahin, 
ohne  uch  auf  die  Führung  eines  Beweifes  einzulaffen. 
So  lest  er  Chrilio  eine  aemfelben  angebome,  abfo- 
lute  VoUkonunenheit  und  übormenfchliche  Heiligkeit 
bey,  ohne  fich  darunt  zu  bekümmern,  wie  fich' eine 
folche  Behauptung  mit  den  Berichten  der  Evangeli- 
ften  von  dem  Leben  Jefu  und  mit  einzelnen  Aus- 
fjirüchen  im  N.  T.  z.  B.  Luc.  2,  62,  Hebr.  5,  %  ver^ 
einigen  lafle.    £r  fiützt  fich ,  indem  er  Chrilio  eine 
übernatfirlidie  und  abfolut  moralifche  Vollkommen- 
heit beylegt,  einzig  und  allein  auf  die  Vorausfetzung, 
dafs  nie  ein  Menich  gewefen  fey,    auch  nie  feyn 
werde,  und  feyn  könne,   der  fich  zu  einer  folchen 
Moralität  erhoboi  habe  und  zu  erheben  vermöge,  als 
fich  in  Chrifio  offenbarte.    Allein  wie  iSist  fich  diefs 
aus  Gefcfaichte  und^Erfahrung  darthun ,  auf  welche 
der  Vf.  fich  benifit,  da  es  ja  IchlechtercUngs  nnmög«» 
lieh  ift,  über  die  Moralität  aller  Menfchen,  die  da 
waren,  die  da  find  und  feyn  werden,  ein  ficheres 
Unheil  zu  fällen  ?    Und  wie  verhalten  fich  zu  jenem 
von  dem  Vf.  vorgegebenen,  moralifcben  Unvermö- 
gen aller  Menfchen  fo  manche  Aufforderungen ,  die 
wir  im  JN.  T.  lefen ,  z.  B.  Philipp.  2, 6 :  Ein  jeglicher 


fey  gefimjet,  wie  Jefas  Chrifms  -war;  BTätth.  6,  48i: 
Ihr  folit  vollkommen  feyn,  wie  euer  Vater  im  Hiin-. 
mel  vollkommen  iU;  1  Petr.  1, 15:  Wie  Gott  beilig 
üt,  fo  feyd  auch  ihr  heilig  in  allem  euem  Wandel!  — 
Wird  ^icht  in  diefen  und  andern  ganz  deutlichen 
Ausfprüchen  des  M.  T.  da^anige  als  möglich  Ange- 
nommen, wovon  der  Vf.  bdiaunte^,  dafs  etuomög^ 
lieh  fey?  Und  welcher  Menfcn,  bey  dem  fich  ole 
Anlagen  des  Geifies  in  höherem  Grade  entwickelt 
und  ausbildet  haben ,  wird  nicht  im  Bewufstfeyn 
feiner  moralifcben  Freyheit  empfinden,  dafs  jene 
Forderungen  des  Chrifienthums  an  feine  Bekenner, 
der  Natur  und  Befümmung  des  Menfchen  vollkom- 
men angemeffen  find?  -*«  Kec.  wurde  beym  Lefen 
diefer  Aohandlung  öfter  erinnert  an  die  Panharmo^ 
mfche  Interpretation  der  heiligen  Schrift,  von  F.  H, 
Germar,  Hofprediger  zu  Augufienburg.  Schlesw.  u. 
Leipz.  1821.  Auen  in  die&i;,  w^n  des  vielen 
Trefflichen,  das  fie  klar  und  woblffeordnet  vor- 
bringt, fehr  empfehlungswerthen  Schrift,  find  die 
Principien  der  Schrifterklärung  mit  denjenigen  ver- 
wechfelt  worden,  welche  die  Prüfung  des  Inhalts 
der  Schrift  zum  Endzweck  haben.  Ein  helles  Licht 
wird  wahrfcheinlieh  über  diefen  Ge^^nfiand  verbrei- 
tet werden  durch  eine  Abhandlung  des  Herrn  Pro- 
feffors  Dr.  SchuUheJs  in  Zürich,  wovon  der  Anfang 
in  der  Oppofitionsfchrift  für  Chripenthum  und  Got- 
tesgelahrtbeit,  heraiisgeffeben  von  Bretfihneider  und 
Schröter  ( Vlüten  Bandes  1.  QuartalheA:  S.  17  ff.) 
crfchienen  iß,  und  welche  den  Titel  führt:  Gemeinr- 
chrißliches  Vermögen  und  Reckt ,  die  heiligen  i 
Scüiften  fich  auezulegen,  ermtjffen  nach  feinem 
Begründnife  und  Umfang. 

ALTEVBü^e,  im  Literatur -Compt.:  DU  hehre  V9n 
den  eStiUchen  Eigenfphaften,  vorgetragen  von 
ChryUan  Friedrich  Jäöhme.  Mit  einer  zweyten 
Vorrede  von  neuem  ausgegeben.  1826.  XXaIV 
u.  220$.  8.     (15  gGr.) 

•Ueber  die  göttlichen  Eigenfcbaften  iß  Vieles  zu 
fireiten ,  weil  fie  über  die  menfcbliche  FalTungskraft 
hinausliesen ,  und  anthropomorphifiifch  etwas  unter 
ihnen  gedacht  wird  ,*  welches  zugleich  flberfchweng- 
lich,  alfo  nicht, gedacht  feyn  foll,  wie  es  etwa  an- 
thropomorphißifi^  gedacht  feyn  kann.    Unfer  Vf. 
fireitet  gegen  Hn.  Dr.  Ämmon  und  dellen  Auseinander- 
fetzung  der  Lehre  in  feiner  Summa  theclogiae  chri- 
ßianae.    Statt  einer  blofsen  Kritik  gab  er  eine  Dar- 
legung feiner  gefanunten  Anficht  undfetzte  eine  Prü- 
fung über  die  Sätze  feines  Gegners  als  Nebenwerk 
hinzu!    So  wird  in  der  erßen  Vorrede  berichtet,  und 
die  zmeyte  meldet,  ein  unglückliches  Bücherfchick- 
fal  habe  die  Schrift  getroffen ,  ihr  Verleaer  fey  näm- 
lich in  Verfall  gerathen,  was  ihrer  Verlbreituns  ge- 
fchadet,  fie  ericheine  jetzt  durch  die  neue  Verlags- 
handlung wieder  vor  dem  Publicum.     Nun   konnte 
auch  der  Vf.  auf  zwey  Recenfionen  Rückficbt  neh- 
men ,  von  denen  die  eine  in  den  theclogifch^  Anna- 
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len  von  Wachler  und.  die  andere  Im  tUerarifihen 
Conver/atwnsblatte  zu  finden  war.  Jene  fiammt  von 
einem  neunde  der  Identitatsphilofophie,  gegen  wel- 
che der  Vf.  im  Eifer  hart  redet ;  die  letztere  itl  nach 
Behaaptoxig  des  Vfs.  ein  Produkt  gereizter  Perfdn- 
liehkeui  £$  ift  nicht  unfers  Berufe,  in  diefe  Strei- 
tigkeiten einzugehen,  jedoch  mfliTen  wir  im  AUge- 
meinen  bezeugen,  dafs  der  Yf.  mit  Scharffinn  feinen 
Standpunkt  v^rtheidigt,  und  die  Grundfätze  der 
KantiU^hen  Philofophie  dabey  in  Anwendung  bringt. 
Zur  Empfehlung  gereicht  ihm  gewifs  ,  dais  ff^eg-- 
^fchädcr  (laut  \on\  S.  XXX ill)  in  der  vierten  Auf- 
lage feiner  Doematik  Definitionen  der  göttlichen  At- 
tribute wörtlich  »von  ihm  in  den  Anmerkungen  auf- 
nahm. 

Ton  praktifchen  Ideen ,  deren  Realität  die  gr6f$te 
und  gediegenlle  in  unferm  Wiffen  ift,  wird  angegan- 
gen. Göttliche  Eifienfchaft  ill,  was  zum  Wefen 
Gottes  gehört,  und  genauer  noch  jede  ei^entham- 
*  liehe  und  unmittelbare  Beßimmung  oes  höcmßen  und 
allgftmeinften  Ideals  der  menfchlichen  Vernunft. 
Auszufchliefsen  ift  von  dem  göttlichen  Wefen,  was  es 
nicht  allein  und  eigenthflnüich  betrifft,  alfo  z.  B. 
Lebendigkeit  j  der  Leblofigkdt  entgegen^efetzt,  Ver- 
nflnfügkeit ,  Perfönlichkeit ,  in  allgemeinfter  Bedeu- 
tung cÜcfer  Ausdrücke  (S.  82).  Anthropomorphi- 
fiifcn  find  fie  allerdings,  allein  behaujptet  der  \f.  nicht 
vielleicht  zu  viel  ?  —  Von  den  beiden  VSTegen  zur 
Erkenntnifs  der  göttlichen  Eigenfchaften ,  dem  hi- 
ftorifcben  und  dem  philofophnchen ,  giebt  der  Vf. 
dem  letztern  den  Vorzug,  Vy'eil  Gott  nach  reiner 
und  vollkommener,  dabey  nicht  ttbermenfchlicher 
WilTenfchaft  von  ihm ,  in  der  ganzen  Art  des  Seyns 
und  Wirkens  von  der  desMenfchen^fo  wie  nach  aller 
Wahrfcbeinüchkeit  von  der  des  Erzengels  wefeht- 
lich  verfchieden  und  gewiffermafsen  derfelben  ent- 

fegengefetzt  ift,  fo  foll  die  Lehre  von  den  göttlichen 
ligenfchaften  fo  weiifg  mit  Anthropomorphismen 
angefQllt  und  davon  durchdrungen  feyn,  dafs  jene 
vi^llenfchaft  vielmehr  diefen  felbft  ihren  Werth  und 
ihre  Grenzen  zu  beftimmen  hat  (S.  59).  Inzwifchen 
giebt  der  Vf,  felbft  einen  gewiffen  Anthropomorphis- 
xnus  zu,  der  aber  durch  den  Begriff  der  Abfoluthcit 
beurtheilt  und  gereinict  werden  foll  (S.  95).  Auch 
fpricht  er  von  einem  abfblut  vollkommenen  perfön^ 
nchen  Gott,  deffen  Aufser weltlichkeit  fich  von  felbft 
verficht  (S.  91).  Hiemächft  betrachtet  er  Gott  nach 
feinem  befondern  Verhältniffe  -zur  moralifchcn  Welt 
als  heilig,  allgüllff,  jgerecht;  im  Verhältniffe  zur 
phyfifchen  Welt  afi  allgegenwärtig, 'ewig,  allmäch- 
tig, allwiffend;  zur  vereinten  moinalifch  phyfifchen 
Welt  als  allweife,  feiig;  nach  feinem  allffemeinen 
Verhältniffe  zur  Welt  «berhaupt  als  unendlich,  rein- 
geiftig,  unveränderlich,  unabhängig,  felbftgenugfam, 
^bfolut  nothwendig  (S.  99).  Wiewohl  hier  der  ün- 
tWfchied  des  Allgemeinen  und  Befondern  als  menfch- 
licW  Gedankenunterfchied,  der  eigentlich  bey  Gott 


wegfUlt,  auf  Gott  angewandt  wird,  fo  können 
menfchliche  Gedanken  wohl  nicht  anders  verfahren. 
S.  126  wird  auch  eingeftanden  von  der  Heiligkeit,  fie 
fey  die  fchlecfathin  und  ailfeiti^  vollkommene  fittli- 
che  Gfite ,  die  wir  freylich  überhaupt  genommen  nur 
nach  der  Art  kennen,  wie  fie  in  uns  felbft  Statt  fiin- 
den  kann,  als  Analogon  der  menfchlichen  Tugend- 
haftigkeit, diefer  Antnropomorphismus  fey  aber  dfer 
allein  gerechte,  zugleicivauch  nicht  blofs  der  unver— 
meidliche,  fondern  der  für  religiöfes  Glauben  und 
Leben  völlig  unfchädÜche.  Es  giebt  keine  pofitive, 
auf  Glauben  an  wundervolle  göttliche,  Offenbarung 

fe^randete  Theologe  für  den  Menfchen ,  vrenn  es 
:eme  wahre  natürliche  giebt,  der  Inhalt  von  diefer 
mufs  für  den  Inhalt  von  jener  zum  Kriterion  der 
Wahrheit,  wenn  auch  nur  zum  negativen,  gebraucht 
werden.  Dadurch  wird  man  vor  IrrthOmern  be- 
•vrahrt  und  der  in  der  richtigen  Lehre  von  den  gött- 
lichen Eigenfchaften  aufgellte  Gottesbegriff,  dient 
als  Regel  und  Maafs  zur  Beftimmung  und  Beurthei- 
lung  alles  defCen ,  was  eine  Analogie  mit  dem  Wefea 
Gottes,  eine  gewiffe  Göttlichkeit,  an  und  in  fich 
hat.  Man  kann  nicht  nur  von  einem  Anthropomor-- 
phismus  in  der  Keligionswiffenfchaft,  fondern  mit 
^lejchem  Rechte,  und  faft  mit  noch  weit  gröfserem, 
in  allerley  Wiffenfchaften  von  einem  Theomorphis- 
mus  fprechen.  Das  Moralgefetz  allein  ift  in  der 
Welt  nicht  theomorpbifch  göttlich,  fondern  göttlich 
in  fich  felbft,  ohne  doch  darum  Gott  felbft  zu  Teyn. 

PP. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

ÜAnoviR ,  in  d.  Hahn'fchen  Hofbuchb. :  Biumen-^ 
kränz  für  Freundinnen  der  Natur.  In  Erzäh-^ 
lungen.  -Gewunden  voä  Henrietie  Hanke,  geb. 
^mdt  —  Erße  Samndung.  1827.  SlOS.  8. 
(iRthLr.  12gGr.) 

Ein  neues  Erzeugnifs  einer  fchon  mehrmals  In  die- 
fen Blättern  günftig  beurtheilten  Erzählerin,  der  wir 
gern  abermals  gebührendes  Lob  angcdeihen  laffen. 
Die  hier  gelieferten  Erzählungen  tragen  alle  denCha* 
rakter  eines  edeki  weiblichen  Gemüths,  find  reich 
an  lieblichen  und  rührenden  Scenen,  und  entbehren 
nicht  des  Schmuckes  einer  anziehenden  Darfiellung. 
Zu  jeder  Erzählung  liefert  eine  Blume  die  Ueber- 
fchrift,  und  fpielt  darin  eine  mehr  oder  minder  be- 
deutende Rolle:  Immortelle,  Bohnenblüthe,  Hya- 
zinthe, Moosrofe,  Aaronsblume  und  Rofe  von  Jeri- 
cho, heifsen  daher  diefelben,  und  wir  wünfchen, 
dafs  fie  auf  dem  Nähtifch  (nicht  Putztifch )  recht  vie- 
ler deutfcher  Jungfrauen  blühen  mögen,  um  lirenge 
Sittlichkeit,  liebenswürdige  Einfachheit,  zarte  Em- 
pfindung, Sanftmuth  und  Demuth  dem  Herzen  immer 
fuchenswerther  zu  machen. 


{Ol 
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RECHTSGEL  AHRTHEIT. 

GoTTiireEir,  b.  Rofenbufch:  TraMfch-tlutn'eii^^^ 
Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  des  RomUchm 
PrivatrechU,  voh  Dr.  Karl  Juüus  Meno  Valett, 
PrWatdocenten  der  Rechte  «f^^  Advokaten  in 
Göttingen.  £ryi^5 Bändchen.  1824.  XUu.2l6S. 
8.  C^OgGr.) 

Der  in  der  Vorrede  nicht  gerade  mit  fondo-lichcm 
Gefchmack  parapbrafirte  ZuFatz  „Iheoretifch-Prak- 

tifch"  %viu/das  ifi  der  1^"]?^.^^^.  *^*^^.,?;X' 
weiter  nichts  Tagen,  als  dafs  hier  wifrcnfcbaftlicbe 
Beleuchtung  folcher  Lehren  bezweckt  wird,    die 
«ach  heutzutage  noch  anwendbar  find.  —    I>ie  erjte 
Abb.  „Von  den  Verwendungen  auf  die  Dos    lU  eine 
theilweife  Umarbeitung  d^  altern  W^  "^^^T. 
jübus  ex  dou  faciendis.     Dafs  diefe  „Niemand  zu 
beurthcilen  gewürdigt",  wird  der  Vf,  mit  minder 
^unaacenehmen  Gefühlen"  ertragen,  wenn  er  üch 
dem  T^bae  nicht  verichlierst,  dafa  die  mcifien,  auch 
trefflichen  Differtation^  gewöhnlich,  und  bisweilen 
feibft  gröfsere  anerkannt  vorzügliche  Werke,  oft  aus 
jranz  zufälligen  Gründen  ähnlicbes  Schickfal  haben. 
I>er  Vf.  belümmt  zuerß  den  Begriff  von  impenjae, 
infonderheit  von  necej/ariae  und  uiües.     Eine  Reihe 
von  Stellen  nennt  necejfariae  die  zur  Erhaltung  der 
Sache  nöthigen  Auslagen  im  Gegcnfatz  mit  den  uti- 
les.  die  fie  verbeffem.    Eine  andre  Stelle  nennt  n^ 
otfTariae  diejenigen,  welche  der  Mann  machen  mujsj 
v/m  er  nicht  der  Frau  das  Intereffe  präftiren.    Dar- 
aus fcheint  mit  logifcher  Nothwcndigkeit  zu  folgen, 
dafs  der  Ehemann  nur  zur  Gonftrvirung,  nicht  zur 
Vcrbeffierung  der  Dotalfachen  verpflichtet  fey.    Un- 
f er  Vf.  geht  aber  von  der  Anficht  aus,  dafs  der  Mann 
aüerdii^  auch  uiileä  impem/ae  machen  muffe  (I)  und 
kommt  folglich  zu  dem  ganz  andern  Schluls  vcm 
zweyerkySedevtungen  dcffelben  Ausdrucks,    Wo- 
mit bew«R  er  jeoen  Vorderlatz?    Damit,  dafs  er 
fagt:    die  Dos  di«t  zur  Ehe,  und  die  Zwecke  der 
Ehe  können  nicht  vollftandiÄ  erreicht  werden  ohne 
laue  Bf  elioratk>n  l  und  der  Mann ,  als  Adminillrator 
der  Dos,  muffe  fo  forrfätttig  fevn,  wie  in  eijgenen 
Anficl^enhäten.    Allem  die  Gefetze  machen  ja  den 
Mann  nicht  verantwortlich,    wenn  er  den  Ertrag 
derDoszumFenfterhinauswtrft;  oder  derf.g.ZwccK 
der  Ehe  i&  hir^tUch  nicht  verletzt,   wenn  er  den 
Ertrag  im  Wirthshaufe  aufgehen  Ififst  —  wie  kann 
eralfof6huldigfeyn,  dafür  zu  forgen,  dafs  die  Dos 
Ergänz.  BI.  zur  A.  L.  Z.  19X7. 


recht  viel  ertrage?    Indem  er  alfo  die  Dos  nicht  in 
hejjferm  Zufunde  zurückzugeben  braucht,   fo  iß  er 
auch  nur  in  fofern,    d.  h.  darin,    dafs  er  fie  nicht 
fchlechter  werden  lafCe,   zur  diligentia  verpflichtet. 
Sonft  würde  ja  aus  einem  Argument,  wie  das  letzte, 
folgen ,  dafs  auch  ein  Conunodatar ,  der  noch  fogar 
die  nöchiie  Diligenz  prafürt,  ebenfalls  utiles  impen^ 
fae  machen  mülle!  Nicht  zum  Zweck  der  Ehe,  fon- 
dern als  Beyfiener  zu  den  vom  Manne  zu  befireiten* 
den  Koiien  der  Ernährung  von  Frau  und  Kindern 
{öd  ferenda  matrinw/iü  onera'S  dient  die  Dos,  und 
es  iß  mithin  lediglich /nn^  Sacne,  fein  Recht,  abet 
nicht  feine  Pflic/it,  fich  die  Dos  fo  ertragreich  als 
möglich    zu    machen.    —      Nach   einer    richtigen 
Erörterung,  der  Frage :    für  welche  necejfariae  im^ 
penjae  der  Mann  Erfatz  fordern,  d.  h.  den  Grund- 
fatz  geltend  machen  könne,  dafs  fie  die  Dos  ipfojure 
minoern,    bemerkt  der  Vf.  (S.  26  fg.),  dais  diefer 
Grundfatz  auch  für  die  Paraphernen  überhaupt  all- 
gemein gelten  muffe,   da  es  blofs  Anwendung  der 
gewöhnlichen  Grundf^tze   von    Compenfation    fey> 
wobey  er  der  dadurch  entßehenden  Schwierigkeit, 
dafs  gerade  nur  bev  der  Dos  von  dergleichen  die 
Rede  iß,   mit   der  iBemerkung  zu  begegnen  fucht, 
dafs  man  widrigenfalls  objavorem  doiis  die  Zuläffig- 
keit  der  Compenfation  hätte  bezweifeln  können.  — 
Wir  muffen  wieder  den  Vorderfatz  beßreiten.    Nicht 
als  wenn  einem  Zweifel  begegnet  werden  foUte,  fon-  • 
dern  umgekehrt,  fo  wie  man  eigenthümliche  Rechts- 
fätze  hervorhebt  und  erklärt,  wird  jener  Satz  in  den 
Quellen  paraphrafirt,  welche  Paraphrafe  (L.  66.  §.  8. 
de  J.  D.  £i.  5  pr.  de  imp,  in  rem  dot.)  gerade,  vom  Vf 
felbü  (S.  26  fgg.)  richtig  und  klar  gegeben  wird.    Und 
warum  wirtf  denn  diefe  compenjätio  bey  den  utiles 
verfaßt  L.  7.  f  1  D.  eod.  ?    Die  Sache  iß  aber  einfach 
die:   Wegen  impenfae  iß  nach  allgemeinen  Grund- 
sätzen ni^  CompenUtion,  fondern  Überall  „nur  Re- 
tention begründet  '*,  wie  der  Vf.  felbß  (S.  46  fg.)  an- 
führt, freylich  blofs  um  zu  bemerken,    dafs  keine 
condictio  indebiti  Statt  finde;    allein  die  geht  mit 
Compenfation  Hand  in  Hand.    Impenfae,  als  folche, 
begründen  keine  felbßfiändige  Obligation,   können, 
alio,   wie  fo  manche  andre  Acceffionen,  z.  B.  Ver- 
zugszinfen,  nur  durch  exceptio  doli  geltend  gemacht 
werden ;    Compenfation  fetzt  aber  eine  wirkliche 
Gegen/ordenmg^  (fey  fie    auch  {nur  natural)  vor-. 
aus,  und  fo  kann  hier  aus  demfelben  Grunde  nicht 
compenfirt  wie  nicht  condicirt  werden.    Indem  man 
Aber  bey  der  Dos  cww/iaAwMKvr/i?  Compenfation  wegen 
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necejfariae  impen/ae  zuliefs,  fo  mufste  man  nach 
flreng  hermeneutifchen  Principien  den  fonft  richti- 
gen Scblufs  von  der  compenfatio  auf  die  coTuUciio  he- 
zweifeln:    y^videndum  eß  an    condici    poffit    id, 

fuod  pro   impenßs  necejjarüs  compenj ari  /biet. 
i  Marcellus  adnüuit,    condictioni  ejfe  locum;  ßd 
etfi  plerique  negent,   tarnen  provter  aequitatem 
Marcelli  ßnteniia  admütenaa  eß*\  L.  6,  §,  2  D.  dz 
imp,  in  rem  doL    Folglich  ift  aU  Frage,  ob  außer 
der  Dos  compenfatio  pro  impenfis  zuzuTaffen  fey^  of- 
fenbar zu  verneinen.    Auch  damit,  dafs  Hr.  ^S.43. 
dem  Manne  aufser  der  cond.  indebiti  noch  eine  cond, 
fine  caufa  giebt,   kann  Ilea  nicht  übereinfUmmen; 
indem  dem  Manne  nur  eine  Klage  {cond^jud,)  gege- 
ben iß,  weil  er  compenfiren  kann  L.  5.  $.  2.  cit. ,  nicht 
umgekehrt  das  Recht  zu  compenfiren.,   weil  er  an 
fich  ein  Klagerecht  hätte  (abgefehen  davon ,  dafs  fich 
die  Auslagen  unter  die  Grundfatze  der  neg.  gejlio 
bringen  liefsenj.    Eine  andre  Eigenthümlichkeit  je- 
nes ipfo  jure  Minuiren  tritt  dann  hervor,  wenn  all^ 
mälig  die  Auslagen  den  Werth  des  ganzen  ßindus 
erfchöpfen.    Hier  nimmt  )a  der  Yf.  lelbft  und  mit 
Recht  an  (S.  43.) ,  dafs  der  Jundus  aufhört  dotal  zu 
feyn ,  wenn  auch  mit  einer  für  die  Frau  billigen  Li- 
mitation.   Es  iß  das  im  Grunde  eine  Compenfation 
ungleichartiger  Forderungen,    die   hier,  wiederum 
den  auch  vom  Yf.  anerkannten  allgemeinen  Grund- 
fiLtzen  des  Pandektenrechts  vnderfpricht.    Aus  c2ie- 
y^m Grunde,  d.h.  weil  es  immer  noch  unter  dasPrin* 
cvf  compenfatio f  nicht  blofser  retentio  fällt,  iß  Reo. 
mit  dem  Vf.  darin  einverßanden ,    dafs  Jußinian's, 
wie  er  fchliefslicb  ausfahrt,  allerdings  auch  von  der 
retentio  ob  necefjarias  impenjas,    aber  nicht 
von  der  deshalb  zuJälligen  compenfatio  zu  ver- 
liebende L.  un.  C.  de  rei  ux,  toll,  dennoch  darin  das 
Pandektenrecht  nicht  geändert  hat,   dafs  man  eine 
Dotalfache  ganz  behalten  kann,  wenn  fie  fo  viel  werth 
iß,  als  die  gemachten  nothwendigen  und  zu  erfetzen- 
den Auslagen  betragen ;  kurz ,  Jußinian  iß  der  Mei*^ 
nung,  man  darf  wohl  noch  wie  ehemals  fo  viel  an 
ZaMungsßatt  behalten,    als  nöthig  iß,    nicht  aber 
fich  für  ein  Min  US  durch  blofse  Retention  eines  Ob- 
jects  von  höherm  YVerthe  decken.    Mit  einer  Hypo- 
thefe  am  Schluffe  diefer  Abb.  fleht  in  Yerbindung 
die  drille  Abb.  mit  der  Ueberfchrift:   „Nach  dem 


vom  Inhalte  recipirter  Pandektenßellen  annehmen 
dürfen,  da  die  L.  ult.  cit.  eigentlich  nur  die  Liquidi- 
tätsfrage beantworten  will,   und  dabey  blofs  euer* 
gifch  hervorhebt ,   dafs  (m  hypotheji)  gegen  aUe  Kla- 
gen eompenfirt  werden  dOrre ,  verßeht  iich  in  thefi 
nur  unter  Yorausfetzuog  eines  dazu  nach  ander- 
weitis  bekannten  Grundfätzen  geeigneten  Falls,  und 
da^fid)^  ddrgleicbas  Falle  auclTbey  in  rem  acliones 
vielfach    denken   laffen ,    wenn   nämlich  fiatt  der 
Sache  die  aeßimatio  zu  zahlen  iß,   bey  der  Klage 
gegen  den  fingirten  fiefitzer,  wenn  neben  der  Sache 
noch  die  perfonales  praeßationee  in  Betracht  kom- 
men ,  wenn  die  Gegenforderung  gerade  auf  diefelbe 
Sache  geht  u.  C  w. :  fo  —  gilt  gewifs  auch  jetzt  noch, 
was  Paulus  fagt:  „abfuraum  eß  deminutionem  cor-- 
poris  fieri  propter  pecuniam.'^     Dazu  kommt,   dafs 
man  gegen  Chikane  bey  connexen  Forderungen  durch 
das  Retentionsrecht  gefchützt  iß,  und  da  man  bey 
nicht  connexen  bekanntlich  nicht  einmal  retiniren 
kann,   fo  fleht  ein  gewifles  Argument  um  fo  mehr 
der  Compenfation  entgegen.   Braenkt  man  nun  noch 
die  Schwierigkeit   der.  Ausmittlung  des   genauen 
YV^erths  und  die  Inconfequenz  der  bey  dem  Mehr- 
werth  des  zu  compenfirenden  Objects  etvra  zu  ver- 
fagenden  Compenlation ,   fo  wird  nicht  leicht  Je- 
mand geneigt  leyn,  die  herrfchende  Meinung  gegen 
den  neuen  problematifchen  Gedanken  aufzugeben.—* 
Bey  der  zweyten  Abb.:  „Die  Eintheilung  des  dolus 
in  einen  €lolus  caufam  dans  and  in  einen  dolue  inci-^ 
dens  iß  im  Rdmifchen  Rechte  felbß  cegrflndet  '\  mflC- 
fen  wir  bedauern ,  dafs  der  Yf.  nicnt  daton  nnter- 
richtet  war,  wie  bereits  1819  in  einer  grandlichen 
DifiTertation  die  Meinung  vertheidigt  worden  iß,  daCs 
kein  Dolus  als  folcher  ii^end  ein  i^efchäft  null  mst^ 
che ,  woraber  fich  Hr.  F\  fchon  aus  Wening's  Lehr« 
buch,  Bd.  2.  Buch  S.  $.  76.  eine  Notiz  verfchaflba 
kann ,  wo  diefe  Meinung  ganz  angenommen  wurde. 
Er  gedenkt  tö.  100.)  einer  fihnlichen  filtern,   aller««» 
dings  durch  fo  fchwache  Gründe  vertheidigten  Mei- 
nung, dab  fie  keinen  Eingang  üand.    Unfer  Yf.  nun 
Vertheidigt  die  von  Yielen  angegriffene  Unterfchei* 
düng  zwifchen  d.  c.  d.  und  ine,,  wonach  jener  null 
niacht,  nicht  diefer ,  iß  aber  darin  confequenter,  als 
die  herrfchende  Theorie,  dafs  er  die  Zulfiffigkeit  der 
Contractsklage  aus  einem  nullen  Contract,  alfo  unter 


JufUnianeifchen  Rechte  können  auch  folche  AnfprQ-  jandern  bey  einem  wegen  dolus  cauf.  dans  annuilir— 


che,    die  auf  ungleichartige  Gegenfiinde  gerichtet 
find,   gegen  einander  eompenfirt  werden",    welche 

{»aradoxe  Behauptung  blofs  dadurch  erwiefen  feyn 
bil ,  dafs  L,  ult.  C.  de  comp,  auch  gegen  in  rem  actto^ 
ncs  Compenfation  zuläfst,  und  wodurch  man  z.B. 
auf  das  Refultat  kommt,  dafs  jeder  Befitzer  einer 
fremden  Sache  in  dem  Augenblick  Eigenthümer 
wird,  als  eine  dem  YVerth  diefer  Sache gleichkom- 


ten  Gefchäft  gäiizlich  leugnet,  und  nur  a.  de  dolo 
oder  condictio  gefiattet«  —  Bedenkt  man  nun  aber, 
dafs  jeder  gelungene  dolus  einen  Irrthum  hervorge- 
rufen hat,  und  wenn  der  Irrthum  wefentlich  d  h. 
von  der  Art  ifi,  dafs  die  Römer  Mangelndes  Confenfus 
annehmen,  das  Gefchäft  fchon  wegen  des  Irrthums 
null  feyn  mufs,  fo  wird  es  fchwer  feyn  herauszu^ 
bringen,  wo  denn  der  Dolus  aUfoIcker  null  mache; 


mende  Forderung   gegen    den  Eigenthflmer  fällig  mit  andern  YV^orten :    man  mOfste  annehmen,    dafs 

wird!  S.  168.    Da  üch  indeffen  Jußinian  über  eine  der  Begriff  eines lioA^  c.c2.  auch  Fälle  einfchliefse, 

foJche  Neueruns  ausführlicher  erklärt  haben  wOrde,  in  denen  der  dolofe  hervorgerufene  error  nicht  we- 

da  von  einem  lolchen  neu^efchaffenen  titulus  und  fentlich  fey,  fo  dafs  die  annuUirende  Kraft  rein  im 

modus  {Ja  venia  verbn)  a^guirendi  nirgends  die  Rede  Dolus,  alfo  in  der  Unredlichkeit,  nicht  in  der  Art 

Kiy  da  wir  ohnehin  nicht  ohne  Noth  das  Gegentheü  des  Irrthums  liege.    Dafs  nun  aber  auch  filr  folche 

Fälle 
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Fälle  in  unfern  Quellen  NulIitSt.attgenommen  werde» 
Yiat  noch  Niemand  und  auch  nicht  uofer  Vf.  zu  be- 
Y;eifen    rerfucht.     Vielmehr  giebt  diefer  S.  66.  zu, 
dals  der  jganze  Beweis  dafür,  dafs  die  Kömer  einen 
doIujc.ctu.i«  unterfcheiden,  in  den  berühmten  Wer« 
ten  der  Im  7.  cU  dolo  liege :  ,,  aut  nuUam  ^Je  vendi^ 
iUmmfi  in  höc  ipjo  ut  venderet  circumjcriptus  eßP 
Et  fuhrt  ferner  S.  77 fg.  recht  gut  den  Beweis,  dafs 
man  dabey  nicht  an  einen  Dolus  des  Käufers ,  fon- 
dern des  jervuB^  alfo  nicht  an  einen  Dolus  des  Con- 
trahenten  zu  denken  habe,  und  dem  £inwand,  wie 
es  möglich  fey»    dafs  der  Dolus  eines  Dritten  dem 
Contrahenten   fchaden  d.  h.  Nullität  berbeyführen 
könne 9   begegnet  er  mit  den  Worten:  *„lmmer  be- 
wirkt hier  der  Dolus  des  Dritten  f&r  einen  oder  für 
beide  Contrahenten  einen  Irrthnm,   und  mufs  alfo 
auf  den  Vertrag  denfelben  Einflufs  haben,  den  Irr« 
tham  überhaupt  hat.    Der  Contract  wird  alfo  nich- 
tig feyn ,  fobald  der  Dolus  eines  Dritten  einen  error 
eheaüalis  bev^rkt."     Wir  freuen  uns  diefes  Ge- 
fiandnilTes!    JSämlich  aus  keiner  andern  Stelle  der 
Abb.  hat  uns  Klar  werden  wollen ,   ob  etwa  der  V£ 
unter  dolus  c.  tjL  nichts  Andres  verliehe,    als  dolus^ 
der  em»'  e/Jentialis  erzenst.    Hier  aber^  wo  er  zu- 
giebt,   dais  die  Worte:  n  in  hoc  etc.  in  diefer  Ver- 
bindung nur  von  einem  aolus  tertii  und  eben  darum 
nur  von  einem  error  eJpnUialis  erzeugenden  dolu$ 
verfianden  werden  können,   iß —  da  Kein  andrer 
Bew^s  far  die  Exifienz  einer  DilUnction  zwifchen 
dolus  c.  dw  u.  i  exifUrt  —  erwiefen »  dafs  nicht  zu 
erweilen  ift,  dolus  c.  d.  habe  einen  andern,  als  den 
oben  angegebenen  Beg^fl !  Wenn  auch  in  L.  16.  $.  S. 
d«  nänar,  y  L.  S. ).  S.  pro  focio  an  einen  dolus  c.  d. 

gedacht  werden  mufs,  fo  ^eben  doch  diefe  Stellen 
ein  Liicbt  Ober  den  Begriff  eines  folc^en  Dolus. 
Somit  wäre  aber  durch  des  Yfs.  eigne  Deduction, 
ihm  felbß  onbewufst,  der  Beweis  geliefert:  da/i 
kein  Dolus  als  fdcher  nuUmadu:  denn  dafe  dann 
dasGefchäft  nnii.fey,  wenn  der  Dolus  einen  errnfr 
effentiaüs  erzengt,  iß  noch  nie  geleugnet  worden, 
da  es  auch  fogar  ohne  Dolos  und  bey  dem  dolus  tertii 
eben  fo  wahr  iß,  als  bey  dem  Dolus  des  Contrahen- 
ten felbfi:  fo  dafs  fchon  darum  die  gemeine  Meinung 
Unrecht  nat ,  irreil  fie  diefe  beiden  r'älle  unterfchei«- 
det.    Dem  zufolge  hat  fich  der  Vf.  unnöthige  Mähe 
mgeben ,  die  £xiftenz  jenes  Unterfchieds  zwifchen 
d.  c.  dundi.  zu  beweisen,  in  fofern  er  mit  feinem 
Beweis  nur  bis.  zu  dem  Punkt  iumimt,  den  Niemand 
ang^nffen  hat.  — r    Es  iß  nun  aber  nichts  einfacher, 
als  die  Lehre  vom  Einflufs  des  Dolus  auf  Contractu 
I>enn  vorau^efetzt,    dafs  man  wiHe,    error  mache 
bald  nnil»  bald  nicht,    fo  braucht  nur  bemerkt  zu 
vrerden ,    dals  es  auf  Nullität  keinen  Einflufs  (wohl 
auf  das  id  quod  interefiS  habe,  wenn  dolue  den  error 
Teranlafst  hsty  dsis  vielmehr  die  Frage,  ob  null  oder 
nicht,  ganz  nach  den  Grundfatzen  des  Irrthums  zu 
beantworten  fey.    Uebrigens  hat  der  Vf.  fehr  gut 
dargethaa,  wie  keineswegs  die  Worte;,  aut  nultam 
etc.  aus  L.  7.  herauszuwerfen  find^   fondern  dafs  die 
Stelle  to  zu  erklaren  fey»  wie  wir  hier  ganz  in  KQrze 


angeben  wollen :  „Entweder  ift  der  Käufer  nicht  in 
dolo  und  der  Vertrag  gültig,  fo  bleibt  nur  eine  Klage 
gegen  den  manumij/us:  oder  der  Vertrag  iß  null,  To 
fallt  aus  diefe tn  Gruncle  die  actio  vendiii  weg,  und 
mufs  zur  a.  de  dolo  feine  Zuflucht  genommen  wer- 
den." —  Geht  fchon  aus  diefer  2ten  Abb.  hervor, 
dafs  der  Vf.  über  das  Verhältnifs  des  Dolus  zum  Irr- 
thnm nicht  klar  war,  fo  ergiebt  fich  das  um  fo  mehr' 
aus  dtr  fünften  (yocui  letzten):  „Verfuch  einer  einfa- 
chem Theorie  von  dem  EinfluJTe  des  Irrthums  auf 
Rechtsgefchäfte«"  Gleich  zu  Anfang  (S.  184.)  kommt 
die  auffallende  Behauptung  vor:  „dafs  der  error  weit 
leichter  als  der  dolus  ein  Rechtwefchäft  ungültig 
macht."  Wie  iß  das  mddich?  Entweder  iß  der 
Betrogene  in  einen  annuHirenden  Irrthum  geführt 
worden,  fo  iß  das  Gefchäft  null,  oder  in  einen  Irr- 
thum, der  als  folcher  nicht  null  macht,'  fo  wäre 
mö^ich  (obwohl  nicht  wahr),  dafs  das  Grefchäft  den- 
nocn  ob  aolum  null  fey  —  aber  doch  wahrlich  nicht 
das  Umgekehrte.  Der  Vf.  will  jeden  Irrthum  als 
einen  wefentlichen  betrachtet  wilfen^  der  zur  Ein- 

SehungdesGefchSfts  VeranlalFung  gab,  was  im  Grün- 
e  blojs  durch  die  W^orte  der  L.  o8.  de  contr.  innpt. 
(S.  IjBo.) :  M  emtionemfundi  non  videri  effe  contractum 
Ji  contemplatione  Ularwn  arhoruni  fundus  compara-^ 
biUur*'  erwiefen  werden  foll,  und  wenn  andre  Stel- 
len das  Gegentheil  fagen ,  fo  flehe  die  Vernunft  (die 
des  Vf&)  über  dem  Gefetz,  „fo  werde  ich  nicht  an- 
flehen ,  üsigt  er  S.  201 ,  den  Römifchen  Jurift^n  zu 
verlafTen,  und  meiner  eignen  Anficht  zu  folgen"!!  -* 
Hätte  fich  nicht  der  Vf.  a  priori  eingebildet,  dafs  es' 
da  am  Confens  fehle,  wo  Jemand  „durch  irric  vor- 
ausgefetzte Gründe  bewogen,  feinen  Willen  erkläre": 
fo  wäre  er  nie  dahin  gekommen ,  dem  R.  R.  den  fub- 
jectiven  Standpunkt  anzudichten,  das  gerade  tvr- 
nünftiger  JFeife  den  objectiven  genommen  hat  -^ 
wei^£ltens  nach  des  Rec.  Vernunft,  die  hier  mit  der 
des  Hn.  K.  in  Widerfpruch  tritt.  Wohl  nicht  we- 
niger als  Hr.  y.  im  praktifchen  Leben  erfahren ,  fa- 
hen  die  Römer  zu  cut •  dafs  es  in  den  meißen  Fällen 
zn  einer  probatio  diabolica  führen  würde,  wenn  es 
darauf  ankommen  lollte,  was  den  Contrahent  bewo» 

««»habe,  ja  dafs  diefer  oft  felbßfich  darüber  keine 
echenfchafl  geben  kann.  Sie  fragen  älfo  objectiv: 
was  iß  im  Durchfchnitt  wefentlich?  und  wenn  da 
hin  und  wieder  im  Einzelnen  zu  fehr  durchgegriffen 
wird,  fo  mufs  das:  jura  generaliter  fcripta  tröficn. 
Auf  jeden  Fall  helfen  ja  immer  die  Rechtsmittel  ce- 
n  Dolus,  die  Aedilltifchen  u.  d.  m.  Statt  dafs  alfo 
er  Vf.  in  100  Stellen  die  Objectivität  zu  einer  Sub- 
jectivität  umzudeuten  fucht,  fo  hätte  er  beffer  ge- 
than,  die  einzige  L.  SA  cit.  fo  zu  verßehen,'dafs  dort 
die  Bäume  mit  bexahlt  waren,  und  io  die  Identität . 
des  Objects  gefdüt  hat«  —  Auch  nnr  Folge  feines 
bisher  gerufen  Irrthums  iß,  wqnn  er  j^egen  Thir- 
baut  durchführen  will,  dftfs.der  zweyfeitige  Irrthum 
in  Beweggründen  null  ipaobe;  wobey.  er  allerdings 
richtig  bemerkt,  <lafs  maa  beym  Beweggrund  nicht 
denken  darf  an  das  was,»wie  error  in  corpore  ohnehin 
annuflirt^  ^och  vielerley  hätten  wir  zu  lagen,  befon- 
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ders  gegen  die  Argumente  S.  199,  wenn  nicht  die  iu^ 
fiitia  distributiv a  Jiängft  den  Schlafs  diefer  An- 
zeige gefordert  hätte:  fo  dafs  wir  über  die  vi^/^  Abh, 
nur  noch  bemerken  dürfen,  dafs  fie  „von  der  ej>- 
Juredatio  ab  ommbus  gradibua  *  handelt. 

n Z. 


« 

Celle,  b.  Schulze::  Joachim  Plate^s,  weil.  Ober- 
amtmanns zu  Giffhorn ,  Bemerkungen  über  das 
MeyerrecTit  im  Fürßenthum  Lüneburg,  noch- 
mals durchgefehen  und  mit  einigen  neuen  Zu- 
fätzen  vermehrt  vom  Dr.  Theodor  Hagemann, 
Director  und  Chef  der  Juftiz-Canzley  zu.  Celle, 
Bitter  des  Gueifenordens.  1826«  YIII  u.  92  S.  & 
(l2gGr.) 

V  Das  Mtfyerrecht  im  Fflrflenthum  Lflneburg'  be- 
ruht noch  bis  auf  diefen-  Augenblick  gröfstentheils 
auf  Rechtsgewohnheiten,  indem  die  vor  mefarern 
Jahren  entworfene  Meyerordnung  noch  immer  nicht 
in  ein  förmliches  Gefetz  verwandelt' worden  iü  Ein 
Hauptwerk,  ja  das  einzige ,  welches  man  befitzt,  — 
um  das  Lüneburgifchc  Äeyerrecht  kennen  zu  ler- 
nen iß  das  vorliegende,  und  fo  ift  es  für-  den  Ge- 
fchäftsmapn  unentbehrlich  geworden.  Es  erfchien 
zucrß  im  J.  1799 ,  und  war  fchon  damals  von  dem 
jetzigen  Herausgeber  in  der  Handfchrift  des  Vfe. 
durcngefehen  und  mit  einzelnen  Anttierkungen  be- 
£.leitet,  welche  vorzüglich  num  Zweck  hatten,  die 
von  dem  Vf.  vorgetragenen  Sätze,  dtrrch  Belege  aus- 
Rechtslehren,  namentlich  aber  aus  PräJudicien  der 
höhern  Landesgerichte,  zu  erläutern  und  zu  befiä- 
tieen.  Diefe  zweyie  Auflage  enthält  keine  Abän- 
derungen in*  dem  Texte,  da  der  Vf.  felbß  fchon 
feit  mehrern  Jahren  verltorben  ift,  dagegen  aber  eine 
srofse  M^nge  neuer  Zufätze  aus  den  ebeng'edachten 
Quellen)  unter  welcheh  derjeiiige  Über  den  Pfarid- 
luitzungsvertrag  auf  den  fog.enanntenTodtfchlajB;  oder 
Todtbau,  worunter. man  den  fncceffiven  jährlicheri 
Abtrag  des  entlehnten  Cäpitals  neben  den  ftipulirten 
Zinfen  verficht ,  der  erheblichße  ift.  Dafs  dadurch 
diefes  VV'erkcheii  an  praktifcher  Brauchbarkeit  aus- 
nehmend gewönnen  hat,  fällt  fo  fehr  in  die  Augen, 
dafs  es  kaum  einer  befondern  Erwähnung  bedarf. 


I  > 


SCHÖNE' KÜWSTß.      •  ' 

Halli,  in  d.  Renger.  JincYAi.:  Ha^nchai  und  die 
KüchUin,  von  A.G.  Eberhard,  Anna  et  Pulli, 
Interpret^  JB;  G.  Fifcher.  1826.  '299  S.  8. 

Das  Hleiöe  idyllifche  Bpös;  von  dem  auidi  als  pro^ 
faifchem  ^eiftteicheftiErtfihlen  rttbittlicb  belcaniiten 
Hn  Dr.  EberhcMt,  dää  hier  aUfi  Nitae  mit  einert  k- 
tcinilchen  hexahietrtffcheii  ÜAwfetifciiig  zur  Seite  ai»8 
der  Feder  dcs'durchüöbertraguilg  Äb«ii»herProdttote 
rühmlich  bekaönt  gewördnün  Hn.  Prof.  und  Phrrer 
Fi/cher  im  Publicum  erfcheint»   faatfich  die  Liebe 


der  Lefewelt  durch  feine  Im  Einfadien  anziehende 
Erfindung,  naive  Darfiellung  ländlicher  Scenen  und 
Charaktere,  die  gröfstentheils  glücklich  getroffen 
find,  auch  durch  die  meiß  gelungene  pute  Diction 
und  Verfification  bereits  fchon  zu  froh  erworben, 
als  dafs  wir  nöthig  zu  haben  glaubten ,  lange  dabey 
zu  verweilen  und  das  Werkcnen  mit  vielen  vS'ortCÄ 
zu  empfehlen.  Mur  Eins  erlauben  wir  uns  zu  fagen. 
Wenn  es  fchon  in  Form  und  Einkleidung  an  Ge- 
dichte fich  anfchliefst,  wie  Vofs  in  feiner  Tmi/c, 
Gölhe  in  Hermann  und  Dorothea,  etwa  aucb  Bag- 
gefen  in  der  Parthenais  uns  geliefert  haben;  wenn 
e^  au.ch,  offen  zu  fugen,  hint^  jenen  erfien  an  Inter- 
eff^  der  Handlung,  und,  was  das  zweyte  befon- 
ders  betrifft ,  der  Behandlung  von  Seiten  clarüfchen 
Ausdrucks  und  der  Metrik  zurOckßeht,  fo  hat  es 
doch ,  zumal  da  ihan  ib>n  nirgends  jgeflifTentlich 
ä/igßKche  Nachbildung  wird  vorwerfen  können, 
vielmehr  es  bey  unbefangener  Beurtheilung  als  eine 
aus  der  Individualität  des  vfs.  hervorgegangene  Schö- 
pfung wird  betrachten  muffen,  ehen  dadurch  feine 
eigenthümlichen  Reize,  und  auch  im  V^erfehlten 
wird  das  wackere  Talent  in  fchönem'  Streben,  r6 
wie  die  aiifprechende  Gemütblichkeit  des  ^'fs.  feiten 
zu  verkennen  feyn.  —  Die  lateinifche  üebertragung 
bat  gleichen  Charakter  undWerth,   vde  dievoran- 

fegangenen  des  gewandten  Ueberfetzers  von  Vofs'ens 
Mife  und  Göthe^s  Hi^m.  u.  Dorothea,  die  wir  früher 
aucn  in  diefen  Blättern  ange;ceigt  haben.  Es  ver- 
fleht fich  von  felbft,  dal^s  bey  folcnen  LeiQungen,  wo 
es  oft  auf  die  Nachbildung  mancher  von  romifcher 
Literatur  zu  weit  entlegener  Stoffe,  Vorfiellungsforr- 
men  und  moderner  Begriffe  ankommt,  eine  billige 
Kritik  I^Ianches  nachfehen ,  und,  um  des  beffer  Ge- 
lungenen willen ,  Verfehltes,  durch  nöthig  gewor- 
dene Umfchreibungen  Abgefchwächtes  i^  verzeihen 
mufs.    Hier  den  Eingang  zur  Pirobe! 


Adventus  inopinatus. 

Tranquillum  en  oUuml.  Suh 
clho  umbrante  quieJcU 

Areis ,  ut  impamdus^  grex  fub 
iuianUi  nutgifir^*  .- 

Palmite  cintla,  viam  ^opt^ 
Jiat  cafa^  grata  tuenti! 

Hie  fticitae  in  eelia  ihMißam 
hice  y  fedebant 

Martha^  inpicta  maUi^  Paro» 
cho  viduaia  n$anto^ 

Annatfue^  »itgmeo,patri9^t^, 
Hficora  ptsäare  t 

PplOce  foltrti  vtrfat  Urettm 
utraque  fyfiim, 

Utraque  defixo  piUtu  mm^ei 
€wdua  €Qrd€. 


Die  Ueberrdfchung, 

Welch  ein  friedlichet  Dörf- 
chen! Ef  ruhet  im  Schatten 
des  Schioftbergs, 

Wie,  tu  de»  Fö£i«n  de«  Hirten, 
die  trauUchgelaMrte  Keerde« 

{lebenumrankl  fteht,  athe  der 
Strafst  einfreu&dlichetHütt-. 
dien; 

Still  dort  fafMil  beyrammen,  am 
Abend  im  doiikelnden  Stüb* 
chen, 

Martha,  det  PlarrhetTn\Vittwe, 
die  gläubige  Heldin  im  Un- 
glücl, 

HAnncfaeii,  des  Pferrherrn  Wai« 
re«  die  fromme,  die  liebliche 
Jungfrau  t 

Beide  mit  fleifsiger  Hand  um- 
drehend die  fch  wehen  deSpin- 
del, 

Beide  mit  finnenden  Blichen 
verfunkea  ia  tiefe  Gedanken. 
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AHZNETGELAHRTHEIT. 

i;ifA«BEse>  b.  Sehnig:  Randbuch  der  Varbe^n^ 
ttmgdchr^  an  den  Römglick^Baier/chen  Schulen 
fixt  CkieUreen,  Verfufst  TOm  Profeflbr  Dr*  Franz 
vonFaulaGntiihuißn.  1824  XXUimdölOS. 
Nebft  einem  hinhange,  bMthtnd  im  Begriffe 
cfer  logifchen  imd  f eometrjfrfaaD  Hauptleoren, 
£o  TTtit  der  aog^^cide  Arzt  ihrer  bedarf,  und 
in  TabcUen  über  i^vfitoU^die ,  befonders  cho- 
mifche  und  Ober  naturhifioirifche  G^eoMode. 
68S.  gr«a 

Aucli  unter  dem  Titel : 

EmlriiungmdaeStudiußn/Uruirzneykunde.  Ent- 
haltend: Allgem^ne  Nainrkbr«»-  und  ron  der 
angesvendten  Naturlehre  die  medioinifche  Che- 
mie, Meteorologie,  Oqganologie  und  Pharm»- 
kolog^«  NebftJiegißer  und  Anhang,  mit  einer 
kleinen  Logik>  Giometrie  und  vielen  HOlfsta- 
bellen  aller  Axtr    (SKthlr.) 


Di 


'ie  landSrztlichen  Schulen  find  in  dem  Königreiche 

'Baiem  in  chiruipfche  Schulen  umgewandelt  worden, 
weil  die  in  jenen  gebildeten  Landärzte  den  Zwek- 
Iken  cfer  Regierung  nicht  völlig  entfyrachen ,   aber 
doch  die  Nothwendigkeit  eines  tweyten  irztlichen 
Perfonals  ficfa  in  diefem  Lande  eben  fo  laut  äusfprach, 
als  man  dasBedflrfnils  deifdben  in  den  meiden  Staa- 
ten unter  den  gegen  wSrtigenVerhäitniffen  der  Aerzte 
und  des  Volks,  jener  zu  diefem  und  diefes* zu  jenen, 
dringend  fühlt  und  noch  lange  Zeit  ffthlen  wird 
Daher  auch  die  Errichtung  ähnlicher  Lehran  (iahen 
in  Oeßerreiehj  inFreufsen,  in  Sachfin,  Hannover, 
Frankreich  u.  f.  w.    Nur  in  Hinficht  des  Grades  der 
Ausbildung,  wichen  jenes  Perfonale  enthalten  foll, 
ift  mstn  noäi  verfchiednerlMteidung.    Es  iß  hier  nicht 
der  Ort  zu  einer  grOndlidien  Erklärung  über 'einen 
To  wichtigen  Gegenfiand^  die  fich  nicht  in's  Kurze 
zufammen£affenläfst,  nur  als'Ergebnifs  einer  viel- 
läfarigttn  Beobachtung  }ener  Verhlltniffe  und  derLei- 
Itungen  des  zwejten  ärztlichen  Perfonals,  wie  es  die 
StaatsbedOrfnifle  jetzt  noth wendig  heifchen,  fev  es 
Rec  erlaubt,  die  Üänner ,  welche  auf  Lehranftalten 
far  daflelbe  EinfiuCs  haben,-   dairauf  aufmerkfam  zu 
machen:   dafs  der  gewftnfchte  Zweck  gewifs  nicht 
erreicht  wird,  trenn  man  den  Umfang*  des  Unterrichts 
zu  febr  hefchrSnkt,  Ihn  zu  niedrig  fiellt.    Er  mufs 
£ch  gründlich  tter  dasgaaze  FeM  der  Heükunde 
JBrg&n.  Bl.mrJLh.Z.  18f  7. 


und  ihre  Yorbereitungslehren  verbreiten,  aberalient« 
halben  der  FaiTungskraft  von  weniger  vorbereiteten 
Schülern  entfjprecnend,  hauptfichhch  in  praktifcher 
Tendenz  und  Lyceum  -  artiger  Form  auch  folcher 
"Behandlungsweife  der  Schüler.  Ohne  ein  auf  diefe 
"Weife  unterrichtetes  zweytes  Irztliches  Perfonale, 
welches  durch  angemelfene  medicinifch-polizeyliche 
Hinrichtunffen  auf  <la$  platte  Land  vertheilt  werden 
muls«  wird  diefes  für  jetzt  immer  noch  ohne  nahe 
zweckmaisige  ärztliche  Hülfe  bleiben.  — 

Der  Tf.  diefcr  Schrift  ift  bey  der  chirurgifchen 
Schule  zu  München  als  ProfelTor  der  Vorbereitungs- 
iehren angefielit,  und  fand  darin  den  zureichenden  Be- 
weggrund, dafTelbe  zu  fchreiben,  „well  man  aufserdem 
den  Candidaten  der  chirurgifchen  Schulen  in  Baiern 
eine  Iddne  Bibliothek  empfehlen  müfste,  damit  fie 
Alles  in  der  Hand  hätten,  was  höhern  Orts  unter 
dem  Titel  Vorbereitungslehrezufammengefafst  ilL"— 
Wir  muffen  im  Aligemeinen  das  Verdienfiliche  diefer 
Schrift  rühmen ;  es  iß  viel  leichter ,  über  einen  ein- 
zelnen Gögenßand  der  Wiflenfchaften,  welche  den 
Inhalt  dertelben  ausmaclien,  eine  weitläuftige  Ab- 
handjung zu  fchreiben,  als  aus  einer  fo  gröfsen  Maffe 
des  WifieHsdasWichtigfte  für  einen  fpeciellen  Zweck 
auszuheben  ^  auf  diefen  anzuwenden ,  in  gedrängter 
Kürze  und  doch  mit  Deutlichkeit  vorzutragen ,  wie 
es  hier  gefchehen  ift.  Nur  ein  Mann,  der  die  ganze 
Naturwiffenfchaft  mit  folcher  Gründlichkeit  umfafst, 
wie  GruitJluiJcn ,  und  auch  in  der  Heilkunde  gear- 
beitet hat,  ill  dazu  geeignet 

Die  Aufgabe  war:  aus  der  allgemeinen  Natur- 
lehre >  der  angewandten  Natorlehre,  der  Chemie, 
I^aturgefchicfate  und  Organolosie  auszuheben,  was 
mit  der  Heilkünde  in  der  nachtun  Verbindung  fieht, 
kürz,  deutlich  und  in  ßeter  Bel^iehune  und  Anwen- 
dung auf  die  fpeciellern  Zweige  derfelben  vorzutra- 
gen. Um  diefes  zu  erreichen ,  hat  der  Vf.  folgenden 
Gang  gewählt  Die  Einleitung  enthält  die  allgemei- 
nen Vorbegriffe,  Beftimmüng  des  Begriffs  von  don 
Naturgegenftanden  überhaupt »  Aeufserungen  ihres 
Dafeyns,  wef entliche  Aeufserungän  ihres  Dafeyns, 
unwefentliche  Aeufserungen  fFormen^  ihres  Dafeyns. 
Nachdem  der  Vf.  dann  im  «r^<i»  Abfchnitt  die  Eigen- 
fchaften  und  Wirkungen  der  Körper  unter  fich  und 
in  ßchfelb/l  und  fomit  die  vorzüghehßen  Gegenßände 
der  Phyfik  und  Chemie  in  zweckmäfsiger  Ordnung 
abgehandelt  hat,  liefert  das  neunte  Kapitel  in  nähe- 
rer Beziehung  auf  die  Arzneykunde :  Betrachtungen 
llbef  OrgaiiüSdon  und  Leben,  Krankheit  und  Hei* 
D  d  lung, 
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long,  Tod  und  organifche  GShnuig;  Athmungspro^  mit  den  ans  demfelben  gebrinchlidien  Arsneymittelii 
oefs,  Einlaugung  in  das  Ok*gaiii{cbe;"Wachsthiim  bptraditet  lisLi'fänft^  Knp.  enthält  die  allgemeine 
und  Leben  durch  Athmen  und"  Einfaü^en ;  Gleich-'  Ihiei^uhde:  o.  Cnemifche  Thierknnde.  Urund- 
artigkeit  der  organifchen  Theile ;  Anfechtungen  dje-  *  floffe  der  Thiere.  Nächfie  Beflandtheile  der  Thiere. 
Jer  Gleichartigkeit; -QrganenbilduBA  durch  idie.Ver-  ThiariCche  Subü^aep,^  dl«  ws  dem  eiofadieJi  und 
fchiedenartigkeit  der  erregten  thientch  *  chemischen,  aacißaii  BeHandtheiien  J^Eofammengefetzt  fiad«  -  Von 
Proceffe  und  Lebensbewegungen ;  Verdauungsfack  den  organifch  -  chemifchen  Verhältniffen  der  Secre- 
niedriger  Thiere ;'ilefpiration  niedri^r  Thiere;  vefr-  tion  in  den  Thieren  mit  Rückenwirbeln  im  Allge- 
dauter  Nahrungsfioff  niedriger  Thiere ;  Kreislauf  d^  meinen.  Von  der  organifch  «-chemifchen  Wärme- 
Refpirations^Nahrungsfafts  zugleich.  Nervenfyßem, 
Organifch  -  chemifche  Gefetze  in  höhern  Thieren: 
Organifch  -  chemifche  Gefetze  in  Pflanzen.  Orga- 
jDilch  -  chemifche  Gefetze  der  Entfiehubg  und  Zeu- 
gung der  Thiere  und  PÜanzen.  Betrachtungsform 
des  Getrenntfeyns  der  Organe  bey  all  ihrem  fyße- 
matifchenVereintfeyn  imWechCeleinfluffe  aufeinan- 
der. Leben  in  höhern  Thieren.  Gefundheit,  Krank- 
heit, Krankheits-Urfachen,  Krankheits  -  Erfchei- 
^ungen,  Fieber  und  Entzündung  als  Krankheits- 
Erfciieinungen  in  höhern  Thieren.  Offenbare  Hei- 
lungen durch  Fieber.  Offenbare  Heilungen  durch 
Entzündung.  Vorläufige  Blicke  in  das  Weren  der 
Krankheiten.  Möglichkeit  einer  künfdichenHdlung- 
Tod  des  Thieres  und  der  Kflanze*  Gährungen  or- 
ganifcher  Ueberreße. 

Der  zweyie  AbCchnitt  handelt  von  der  ErkcnnU' 
ni/i  derjenigen  Natur--  und  Kunßproducie ,  welche 
dUArzney  und  als  Giß  und  Gegengift  wirken.  Nach- 
dem die  allgemeinen  Begriffe  von  Heilmittel,  Gift 
und  Gegengift  fefigefetzt.  worden  find, .  werden  in 
dem  erßen  Kapitel  die  Heilmittel  aus  den  Gegen- 
fiänden  der  Phyfikin  folgender  Ordnung  betrachtet: 
a.  Mechanifche,  6,  durch  Wärme  wirkende,  c.  durch 
Licht  wirkende,  d.  elektrifche,  «.Wirkungen  durch 
Cafe.  Das  zweyie  Kap.  enthält  die  Heilmittel  und 
Gifte  aus  den  mineralffchen  Körpern,  welchen  all- 
gemeine Kenntniffe  über  das  BfUneralrcich  voraus- 
gefchickt  werden,  nämlich  yon  den  Erkenntnifsarten 
der  Mineralien ,  der  Haupteintheüune  derfelben  und 
den  Mineralien,  die  Arzneyeii  und  Gifte  liefern, 
überhaupt;  diefe  werden  dann  in  folgender  Ordnung 

genauer  befchrieben :  a.  Säuren,  6.  Alkalien,  ^.  Er- 
en,  d.  metallifche  Körper,  e.  brennliche  Mineral- 
körper, /.  Salze.  Das  dritte  Kap.  liefert  zuerfl  die 
allgemeine  arzneyliche  Pflanzenkunde:  a.  Chemifche 
Grundßof fe  der  Pflanzen,  die  medicinifch  -  merkwür- 
digen chemifchen  Beßandtheile  deir  Pflanzen.  6.  Orgä- 
apilche  Organifation  der  Pflanzen,  organifcher  Chemis- 
mus der  Pflanzen.  cBefchreibende :  Unterfch eidbare 
Geftaltthelle  der  Pflanzen.  Syßeme  der  Pflanzen,  ix^ 
Beziehung  auf  ihre  beftimmte  Erkenntnifs.  ,  Vermeh- 
rung der  Pflanzen.  Dauer  der  Pflanzen  im  Wachsthu- 
me.  Jahreszeiten  und  Klimate  der  Pflanzen»  Standörr 
ter  der  Pflanzen.  t)iezur  Arzney  undzur  arznevlichen 
Lebensordnung  gebräuchlichen  Theile  dei:  Pflanzen. 
Behandlung  der  eingefammelten  Pflanzen.  Im  vierten 
Kap.  folgt cue  genauere  Befchreibung  der  Arzneyen  aus 
dem  Pmnzenreiche  nach  den  natürliche^  Famlliism 
bey  welcher  Anordnung  der  Vf.  De  CändottefcfJLgt.  Aul 
äbnlicbe  Weife  wird  das  Xhierreich  in  Verwidu^^ 
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erzeugung.  Die  Nervenkraft,  in  fo  fern  ans  ihr  eine 
chemilche  Wirkung  entfp^ingt.  Thierifehe  Zufom- 
menziehungen  im  Zellgewebe  und  in  der  Muskelfnb- 
ftanz,  als  Erfolg  eines  organifch- chemifchen  Procef- 
fes.  6.  Anatomifche  Thierkittide.  Hier  wird  die  Eot- 
widcelungsgefchiehte  der  Hauptorgane  dnrcfa  die 
Thierreihe  von  den  Infuforien  bis  zu  den  Säugthie- 
ren  kurz  dargeflellt.  Im  Jechsten  Kap.  wird  eine 
gedrängte  Ueberfidit  der  Eingeweidewfirmer  des 
Menfchen  gegeben;' es  werden'  die  Gifte  und  Arz- 
neymittel  aus  dem  Thierrei^he  fammt  den  Zuberei- 
tungen aus  thierifehen  Stoffen  befchrieben.  War  es 
nothwendig,  die  gfofse  Maffe  von  Kenntniffen,  wel- 
che die  oben  genannten  Vorbereitui^;swiflenfchaften 
darbieten ,  f o  zu  bearbeiten ,  dafs  nur  das  Unent- 
behrlichfie  in  ßeter  Beziehung  auf  die  verfchiednen 
Zweige  der  Heilkunde,  in  einem  kurzen  Zeitraum 
vorgetragen  werden  kann*  fo  hätte  der  Vf.  kaum 
eine  beftere  Methode  wählen  können,  als  die  oben 
nur  kurz  angedeutete,  die  er  befolgt»,  um  alle  VV^i^- 
derholungen  zu  vermeiden.  *-*^  Der  nhyfikalifche 
Theil  und  die  Anwendung  mehrerer  Lehren  deffei«* 
ben  auf  die  Heilkunde  wird  von  Studirenden  mit 
Nutzen  gelefen  werden,  auch  wohl  Lehrer  fie  zu 
ihren  Vorträgen  benutzen.  Nicht  Co  zweckraSfsig 
fcheint  uns  die  Heilmittellehre  bearbeitet.  Die  Be- 
ßimmung  der  Heilkräfte  ift  öfters  nicht  gut  ange- 
wählt ,  Kiß  bey  allen  zu  kurz.  W^arum  aex  Vf.  die 
Gaben,  in  weichen  die  Heilmittel  im  Allgemdnen 
zu  geben  lind,  und  der  Arzneyen,  mit  denen  fie 
nicht  vermengt  gegebea  werden  dürfen,  gar  nicht 
erwähnt,  iß  uns  auch  nicht  klar.  —  Am  Schluffe 
des  erßen  Ahtchxiixts  finden  wir  einige  Sätze,  aus  der 
allgemeinen  Pathologie ,  dieäerVf.  für  nothwendig 
^iät,  weil,  bey  der  im  zw^yten  Abfchnitte  enthalte- 
nen Expofition  der  Arzneyen  ilir  al]gemeinerJElinflufs 
auf  die  kranke  Natur  in  Erwähnung  kommt  Ins-- 
befondre  verbreitet  fich  auch  der  Vf.  über  Fieber  und 
Entzündungen,  nach  der  ihm  eigenthümlichen,  vor-» 
züglich  durch  £eine  Abhandlungen  in  der  medici»- 
nilch  *  chirurgifchen.  Zeitung  bekannten  genialen  An-< 
üchten  •  die  gewifs  mehr  %erücldichtigung  verdie- 
nen ,  als  ihnen  bis  jetzt  zu.  Theil  geworden  iß,  zum 
.Theil  mögen  fie  aber  wohl  auch  von  manchen  Schrift  <* 
Xlpllem  benutzt  worden  feyn, , ohne  den  Vf.  zu  nennen. 
.  .  VVas  die  im  Anhange  enthaltenen  log^fchen  und 
xnathematifchen  Haupl4äre;n  anbetrifft/ lo  Scheinen 
üe  uns  doch  gar  zu  kurz  abgefertigt  zu  feyn.  Für 
lolchfiir  Apfialten,  |4ie  den  Zweck  &x  chirurgifchen 
Schalen  haben,  muis  nach  unfirer  Meinung  dieLo^üt 
ials  ^e  ifjat  nothwfndige  Vorabun^  als  eioe  Granw 
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ttutik  deB  ytTfittrikSt   als  Vorberdtnng  zum  Stil, 
mit  eiaem  *Worte  mehr  praktifcb  genommen  werden« 
Zu  diefer  Abficbt  genügt  aber  das,  was  der  Vf.  hier 
mkAy   als   Gnuuflage  keinesureps.     Die  Ic^ifchen 
xonoesi,  DefioitioiiaD,  Deferiptionen ,  Parütionen, 
DivifioneD  n.  £  w.  find  ganz  weggeblieben.     In  der 
Lehre  ?oa  den  Urtheilen  Ifi  die  ganze  Eintbeilung 
fibeigangen.  BerVf.  fprickt  wohl  ▼ookat^gorifchen^ 
hypothetifchen ,    di^nnotiven  vu  £  w.  Syllogisnien, 
aber  verftandlicher  wtkrde  diefes  den  Schülern  feyn, 
wenn  er  bey  den  Urtheilen  der  kategorifchen ,  hy* 
pothetifchen  tt«  f.  w.  Urtheile  sedacht  hätte,    da 
diefe  bey  den  Syllc^ismen  hx  den  Pramiifen  flehen.  — 
In  der  JUathenutiik  giebt  der  Vf.  nur  Erklämagen 
und  ßatt  der  Beweile  Anfchauungdn.    In  dem  gan- 
zen Abfchnitte  von  der  Mathematik  findet  fich  nur 
ein  Beweis  9    und  dieier  bey  dem  Pythagoreifchen 
Tbeoren.     Aber  auch  hier  hat  der  Vf.  den  blofs 
mechanlfdien  gewählt.    Das  iil  ^t  bey  Dreyecken, 
die  nadi  den  Zahlen  8,4,5  zulammengefetzt  find; 
^crdnet  es  derSchOler  anders,  fo  wird  er  irre.  (Woll- 
te man  aber  einwenden,  die  SehOkr  der  chintigi^ 
fcfaen  Schulen  haben  zu  wenig  Vorbildung,  um  die 
mathematifchen  Beweife  zu  fEuTen^  fo  entgegnen  wir : 
Schaler,  die  fo  geringe  Anlagen  und  fo  weni^ptVor*- 
blldung  haben,  dafs  fie  dazu  fOr  unfähig  erklärt  wer«- 
den  müITen ,  paflen  auch  nicht  einmal  zu  Wundärz* 
ten  in  den  belchrankten  Wirkungskreis,  der  ihnen 
in  Baiern  angewieCoi  worden  iß,   und  follten  zum 
Studium  der  vlhinugie  gar  nicht  zugelafCen  werden.) 
Bey  den  Krmlinien  foluen  die  andern  krummen  Li- 
nien, z.  B.  Spirallinien,  Eliipfen  u.  f.  w.  und  ihre 
Coaßrucüon  nicht  ganz  übergangen  feyn.     In  der 
Stereometrie  find  die  Fläcbm  der  Körper  nur  ge- 
nannt; eine  Anleitung  zur  Flächen-  und  Körperbe- 
retimung  würde  aber  gewiis  fehr  nützlich  feyn«  — 
In.  der  utrUhmelik  ind  zwar  allerdings  die  vier  ge- 
wöhnlichen Aecimungsarten  Jvorauszufetzen ,    aber 
ausfahrlicher  hätte  doch  dieXtebre  Ton  den  Propor- 
tioaen,  von  den  Decimalbrfichen  «.  f.  w.  abgehandelt 
werden  ibllen,  als  es  hier  (S.Sl.}gefcheheni(i  Recht 
gut  und  nützlich  ifi  die  Zulammenftellung  einiget  der 
wichtigfien  Satze  aus  der  mathematÜchen  Geogra- 
piüe  tmd  der  Chronologie. 

PHILOSOPHIE. 

1)  PAmis,  b.  Didot :  Jtapport  de  la  nature  ä  Vhojn- 

me  et  de  t komme  a  la  nature,    ou   ejfai  für 

Tinfiinct^    tinteüigence  et  la  vie  par  le  Baron 

Mamas.    T.I— IV.  1821  — 23.  8. 

S^  Ehen  da/.:  Theorie  du  beauet  dujublhne  ou 

Id  de  la  reproduction  par  les  arts,  de  t komme 

orgamque^   mtellectuel/  foäal  et  moral  ei  dee 

/es  rapporis;  pour  faire  fuite  au  livre  du  rap- 

port  de  la  nature  etc.  par  le  Baron  Mq/?Za*.  1824. 
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Es  itt  des  Deutfchen  unwürdig,  in  fiolzer  Selbft- 
/oflbt  nur  auf  feine  eigne  Krife  zu  fcfaauen ,  und  was 


jeine  Nachbarn  in  Kunft  und  WifTenrchaft  treiben, 
keines  Blickes  zu  würdigen.  Aus  diefem  Grunde 
fucht  Rec.  in  diefen  Blättern  einen  Begriff  von  den 
philofophifchen  Forfchungen  eines  Mannes  zu  geben, 
deffen  wirfenfchaftlicheljnterfuchungen  einen  ganz 
andern  Charakter,  als  die  der  meiften  frühern  eder 
fpätern  Franzofen haben,  (er  felbfi  fagt  in  der  Vor- 
rede zum  vierten  Theil  des  obigen  Werks,  dafs  er 
einen  Mittelweg  zwifchen  Condiliac  und  Kant  ver- 
fnche),  und  der  feine  Werke  mit  grofser  Anfpruch- 
loGgkeit  dem  Publicum  hineiebt.  Er  ift  oder  war 
Charge  d'qffaires  bey  dem  Hofe  zu  Berlin  und  Refi- 
dent  und  Generalconfnl  in  Danzie.  Alles  bezeich- 
net ihn  als  einen  achtungswertnen  Selbftdenker. 
Das  erße  gröfsere  Werk  widmet  er  feinen  Kindern 
und  ruft  innen  zu:  Keins  unter  Euch  ift  einer yr^m- 
den  Ernährerin  anvertraut  worden ;  Eure  Mutter  hat 
Euch  alle  mit  ihrer  Milch  gelaugt.  Ihr  Beyfpiel  hat 
mein  Werk  hervorgebracht;  ich  wetteifere  mit 
ihr,  das  für  Euren  Gei/t  zu  thun ,  was  ihre  mütter- 
liche Sorge  für  Eure  pnyfifche  Befchaffenheit  gethan 
hat ;  Euch  fa^en ,  dafs  titr  vornehmlich  der  Gegen- 
fiand  meiner  Arbeit  gewefen,  heilst  Euch  überzeu«- 
gen,  dafs  ich  nichts  als  die  Wahrheit,  oder  was  mir  i 
als  folche  erfcheiht,  habe  fchreiben  können.  Wenii 
einige  Seiten  diefes  Buchs  Euren  Yerftand,  Eure 
Einbildungskraft  und  Euer  Herz  intereffiren ,  und 
dazu  dienen ,  Euch  Liebe  zu  dem ,  vras  gut  iß ,  ein- 
zuflöllieny  fo  habe  ich  genug  gelebt,  und  preife  den 
Himmel  am  Schlufle  meiner  Laufbahn/'  in  diefeiu 
Zuruf  fpricht  fich  ein  edler  Sinn  für  das  Wahre  und 
Gute  unverkennbar  aus.  —  In  der  Unterfuchung 
felbß  erkennt  man  den  geiftvoUen  Mann ,  der  ohne 
tiefe  Grundlemng  und  otine  Bewufstfeyn  einer  be^ 
fUmmten  Methode  eine  der  intereflanteften  Partleen 
der  Philofophie,  welche  zunächß  den  Menfchen  und 
fein  Verbältnifs  zur  Natur  bctrifift,  durchßreift,  ge- 
wlffe  intiereflante  Gefichtspunkte  als  Hypothefen  bey 
feiner  Unterfuchung  immer  im  Auge  hat,  ^  und  fich 
durch  keine  RflckGcht  auf  eine  fyfteniatifche  Darftei- 
lung abhalten  läfst,  bey  jeder  Gelegenheit  auf  fie 
zurückzukommen,  und;,ciie  Befiätigun^en ,  die  er 
für  diefelben  auf  feinen  Streifereycn  hndet,  wenn 
auch  nicht  immer  am  gekörigen  Orte,  zu  geben.  So 
fcfaeint  es  zuweilen,  als  ob  er  feinen  Gegenfumd, 
von  Welchem  erfprechen  wollte,  laus  den  Augen  ver- 
loreit  habe,  uncf  die  Kapitelüberfchriften  IcheineA 
dann  nicht  [minder  fÖr  den  Verfaffer,  wie  für  den  Le- 
fer,  eine  gewaltfame  Erinnerung  auf  den  verlaCfenen 
Weg  zurückzulenken.  Die  deutfchen  Leier  muffen 
fonach  in  dem  zweyten  Werke  keine  fyftematifcbe 
Theorie  des  Schönen ,  oder  Aeßhetik  im  Sinne  der 
Deutfchen  fuchen,  fondern  freye  Betrachtungen  eines 
über  die  philofophifche  Denkweife  feiner  Nation  fich 
erhebenden  Geißes  über  das  Schöne  und  Erhabene» 
und  tie  werden  fowohl  in  der  Mannichfaltigkeit  der 
Gefichtspunkte,  unter  welche  der  Vf.  feine  Gegen- 
ßände  bringt,  als  auch  in  dem  treffenden  und  um- 
faflenden  Blick,  mit  welchem  er  Einzelnes  behan- 
delt, fo  wie  in  der  Lebhaftigkeit,  mit  welcher  er 
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ficb  ausfpricht,  fich  mannidifdtig  zu  eignem  Nach« 

denken  angeregt  finden« 

Da  der  Vf.  die  allgemeine  Betrachtung  des  Men- 
fchen  in  feinem  .Vernältnifs  zur  Natur,  die  er  in 
feinem  gröfsern  Werke  geliefert  hat,  auch  in  dem 
zweyten  vorausfetzt,  fo  iR,  es  um  fo  nöthiger,  die 
wefentÜchßen  Anfichten  deflelben  hier  rorauszu- 
fchicken« 

Zuerft  betrachtet  er  die  organifirten  Wefes,  und 
^vornehmlich  den  Menfchen,  in  ihren  von  dexnln/imct 
abhängigen  Handlungen  und  Empfindungen,  undf  geht 
dabey  von  folgenden  Vorausfetzungen  aus:   . 

Das  höchfle  und  allgemeinße  Gefetz  der  Natur 
i(i  das  der  Wirkung  und  Rückwirkung.    Das  Uni- 
verfum  iß  diefes  Gefetz  felbß  in  Thäügkeit  eeiet^; 
das  Ganze  wirkt  auf  die  Theile  und  die  Theile  wirr 
ken  auf  das  Ganze  zurück.     Diefer  Gegen  fatz  der 
wirkenden  und  fich  erregenden  Kräfte  ileigert  ihre 
Thätigkeit  und  erhebt  endlich  die  Einheit  der  Wir- 
kung auf  ihre  höchfte  Stufe.     Diefem  Gefetz,    der 
auf  Gegeni^tz  beruhenden  Einheit,    üi  auch  der 
Menfch  nach  feinem  phyfifchen  und  ^eifiigen  Leben 
unterworfen.    Ueberall,  wo  wir  Individuen  finden, 
muffen  vnr  auch  eine  allgemeine  KxdSt^y  welche  auf 
üe  erregend  einwirkt,   annehmen.     Daher  der  In- 
üinct,  der  nicht  als  eine  eru^orft^ie  Fähigkeit,  fon- 
dern als  ein  urfprüngliches ,  auf  alle  organiÄrt^  We- 
fen  angewendetes   Grundgefetz  angefenep- ,  werden 
*  mufs.    dein  Zweck  iß  die  Erhaltung  der  Individuen 
und  Arten,  und  das  Hervortreten  des  Inftioct^  ßeht 
imVerhältnifs.mitder  Wichtigkeit  der  Lebensver- 
richtungen.   Diefe  letztern  find  A&eignung  (Affimi- 
lation),  Ernährung  und  Keproduction ,  decßn  Ver- 
hältniffe  den  intellectuellen  Functionen  analog  find. 
Die  Anei^ung  fteht  unter  AUeinherrfchaft  des  In* 
iüncts;   okne  fie  würde  es  keine  Arten  und  kein 
Leben  geben:  j^eichwohl  herrfcht  in  ihr  novki  der 
Egoismus r  liourung,  das  Individuum  will  nur  für 
tipk  felbß  beßehen.    Durch  die  Ernährung  aber  tritt 
das  Individuum  in  Verhältnifs  zu  andern;  hier  find 
die  Begierden   deii  Bedürfoiffen  entfprechend  und 
nach  (fen  limfiänden  beßimmt;  fie  felbß  bringt  Va- 
rietäten unter  den  Arten  hervor.    Die  Fortpflanzung 
endlich,    welche  eine  übertragene  Ernährung  iß, 
J;>ringt  Pflichten  hervor.     Die  Lebenskraft    erhebt 
fich  ^durch  die  Trennung  der  Gefchlechter  auf  ihre 
höchße   Stufe.     Diefe  Theilung   der  Gefchlechter 
bringt,    indem  fie  eine  gegenfeitige  Uebereinfiim- 
mung  fordert,  die  morsuiu^ben  Beziehungen  zwi- 


fcben  den  Mimilldieh  ttnd  Wiiibli<^A '  henron 
Aus  ihrer  verfchiednen  Eintichtuag  gehen  ihre  ver- 
fchiednen  Betchaffenheiten ,  ihre  gegenfeitige  Un« 
abhän^iekeit,  Angriff  und  Vertheidigung,  Scbaam 
und  Liehe  hervor.  DieNothwendigkeit  des  Angriffs 
erfordert  einen  anwiderßeblichen  Keiz  der  Erobe* 
runjsr.    Diefer  iß  die  Schönheit^  die  Yereini^^iunir  der 


gölstmöglichen  Anzahl  nfltzUcher  tond  angen^mer 
sziehungen  zwifcbtn  einem  Gegenfland  und  unfern 
phyfifchen  und  moralifchen  Fähigkeiten.  Den  Ty- 
pus der  Schönheit  hat  die  Natur  in  das  weibliche 
Gefchlecht  gelegt,  welches  Stamm  und  Wurzel 
der  Gattung  ill;  fie  iß  kein  Privilegium,  aber  ein 
Recht  der  1  rauen ,  befondersin  derzeit  der  Mann* 
barkeit«     Auch  den  Griechen  'war  die  Schönheits- 

Söttin  Göttin  der  Erm^ung  {f^enus  genitrix)^  und 
ie  Schönheit  bringt  Liebe  hervor;  beide  find  nr* 
fprOnsliche  und  nc^wendise  Beziehungen  der  Ge- 
fchlechter. Die  durch  Liebe  gefehloflene  Yereini* 
gung  bringt  andre  Gefahle  und  Verhältniffe  her- 
vor ,  die  Yerliältnitle  zwifchoi  Mann  und  Frau  und 
der  Kinder  zu  ihnen«  Alles  kommt  in  diefen  Ver- 
hältniffen  auf  Wohlthun  und  Dank^keit  zutQck; 
der  Verpflichtende  ift  auch  verpflichtet.  Hier  Ttehen 
wir  C^on  in  dem  Gebiet  der  moralifchen  Ordnung, 
welche  nicht  das  Product,  aber  die  Folge  unfrer 
Organifation,  die  Entwickelung  und  Vervoilkomm« 
»ung  des  menfchliofaen- Wefens  ill.  Die  Pflichten 
und  die  Moral  nämlich  find  in  der  Idee  der  Gerech* 
tigkeit  einsefchloffen ,  die  unter  den  Gefchlechtern 
und  unter  denMenfehen  Oberhaupt  aus  einer  Gleich- 
heit der  natürlichen*  Abhängigkeit  entfpringt. 

Der  Zwedc  der  Natur  bey  der  Fortpflanzung 
ifl  die  Erhaltung  des  Vorhandenen ;  die  Gefetze  des 
Inflincts  find  unveränderlich,  und  wenn  auch  die 
Arten  zufolge  der  Revolutionen  unfers  Planeten 
wechCeln  und  verfehwittden  können,  fobleibt  doch 
ihr  Typus  feß  und  «i^eränderlich. 

Die  Macht,  welche  diefes  in  ewiger  Bewegung 
befindliche,  fich  in  jedem  Augenblick  erneuende 
AU  regiert,  ift  die  unveränderliche  Natttr^  die  er- 
zeugende Kraft.  Das  Wirken  der  Natur  ab^r  iß 
vernünftig.  Mag  man  fie  als  den  Inbegriff  der  Ge-> 
fetze,  welche  das  Univerfum  regieren,  betrach- 
ten ;  mag  man  fie  Seele  der  'Welt  mit  den  Alten, 
Vorfehung  oder  Verhängnils  nennen:  fo  kann  man 
fich  nicht  entfchlagen,  eine  höchfie  Intelligenz  an- 
zunehmen, welche  die  Beziehungen  verknQpft  und 
alle  Gefchöpfe  ihrer  Befummung  zufahrt. 


(Die   Fortftizung  f^l^Q 
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*  PHILOSOPHIE. 

1)  Pahis,  b.  Didot :  Rapport  de  la  naiure  d  rÄow- 

meet  de  Thomme  ä  la  naiure,  ou  eJTaifur  tin-^ 

ßinct,  VüUelUgence etlaw  fv:  leBaron Maß- 

fuis  etc.  • 

2)  Ebenda/.:  Theorie  du  beau ei  du /ublime  ou 

loide  la  reproduclion  par  les  arts,   de  Vhomme 

ergamque,    intellectuel,  fodal  et  maral  et  d^s 

fes  rapparts  *-  —  par  le  Baron  Maffiae  etc. 

(Fortfettmg  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Reunßon. ) 

xVber  in  der  unendlichen  Reihe  der  Dinn  fiefaen 
auch  die  ertennmden  Wefen.    Wozu  diefe?    Ohne 
fie  wozu  wäre  die  Natur?  ein  Scbaufpiel  ohne  Zu- 
fchauer.    Es  g^ebt  in  dem  bcwnderMwürdig  oi»- 
nifirten  Ganzen  nur  zwey  Klaffen  von  Wefen:  die,, 
^reiche  erkennen,  und  die,  welche  ohne  £rkenntni£s 
und.    Zmjchen  ihnen  iQ  ein  Abfland  wie  zwlfchea 
Se^  und  Nichts  (?).    Gleichwohl  fpringt  die  Natur 
nicht  mit  einem  Maie  über  den  Abgrund,  der  Geift 
und  Materie  fcheidet,  {oodem  fie  .erhebt  fich  durch 
uamerldiche  Abßufungep  zur  Empfindung  und  Er- 
kenntnifs,  und  Se  Weten  gemifchter  Natur  find  am 
Ifeeignetfien  die  pbyfifcfaen  und  moralifchen  Erfchei- 
nungen,    welche  das  All  darbietet,    zu  erkennen. 
Von  diefer  Art  ift  der  Mmfch:   Sein  organlfcher 
Theil  entlieht  durch  Afümilation,    die  Einheit  der 
Organifation  fordert  SvmpatAi^;  aus  diefer  entfjpringt 
Erregbarkeit  (Irritabilität) ,  aus  diefer  Empfinciungs- 
fahigkeit  (Senfibilität),  gefordert  durch  die  Fähig- 
keit der  örtlichen  Bewegung.    Mit  dieler  Senfibilität 
entfieht  der  intellectucJle  und  moralifche  Menfch. 

Empfindung  (des  Menfchen  fetzt  R'ic.  hlnzu^  iü 
nicht  ohna  InteUigenz  zu  denken ;  das  Bewufstleyn 
der  Scnlation  iß  der  Empfindung  nicht  zi^fällisj  fon- 
dcm  ihr  wefentlich,  ja  die  Empfindung  felbß.  Die 
Empfindung  iß  die  Erkenntnifs  der  Objecte  aufser 
uns  mittelß  der  Senfationen,  die  Intelligenz  iß  die 
Erkenntnis  der  Bilder  und  Spuren  diefer  Objecte 
und  ihrer  Verhältniffe,  welche  die  Senfationen  in 
unferm  Gedächtnifs  niedergelegt  haben.  Die  Natur 
ficht  mit  uns  im  Verhältnifs  mittelß  der  Organifation ; 
die  Empfindung  hat  ihren  Sitz  in  dem  fyinpathifchen 
KerVenfyftem ;  vnr  ßehen  mit  der  Natur  im  Verhält- 
nifs durch  den  Gedanken:  die  Intelligenz  hat  ihren 
Sitz  in  dem  Gehimnervenlyfiem.  Wie  jenes  diefem, 
fo  ffcht  der  bijtinct  der  Intelligenz  in  feiner  Ausbil- 
dung voraus.  Beide  Syfieme  vereinigen  fich  im  aiittel- 


punkte  des  menfchlichen  Körpers,  um  durch  ihren 
begenfatz  die  Lebensfunctionen »  den  Infiinct  und 
den  Willen,  die  Senfibiiitit  und  die  Erkenntnifs  zu 
vervollkommnen.  Wie  keine  Empfindung  ohne  In- 
telligenz ifi,  fo  glebt  es  keine  Eikenntnifs  ohne  Wil^ 
len  und  keine  l^eyheit  ohne  diefen.  Diefe  Freyheit 
iß  die  Macht  jedes  Wefens,  nach  feiner  Natur  zu 
handeln ,  oder  feine  Beflimmung  mit  Willen  zu  er  « 
fällen.  Diefe  Wahlfreyheit  flberfchreitet  alfo  nie 
'die  Grenzen  eines  Wefens.  Ein  jedes  empfindungs^ 
fähige  Wefen  hat  Erkenntnifs,  WiUen  und  willkOr- 
liches  Handeln  oder  Freyheit  in  gewiffem  Grade. 

Die  Erkenntnifs  iß  aber  nicht  in  den  Sinnen^ 
die  Freyheit  nicht  in  der  Erkenntnifs.  Die  Erkennt- 
nifs fetzt  eine  Einwirkung  des  äuftem  Objects  auf 
den  Willen  und  eine  Rückwirkung  des  letztern  auf 
jenes  voraus;  der  Wille  nichts  als  Sm  felbß;  erindi- 
vidualifirt  vornehmlich  die  Wefen ,  und  feine  Ver- 
vollkommnung iß  des  Menfchen  Zweck.  Der  VViJIe 
iß  das  handelnde  Priocip ,  das  erße  Bewegliche ,  und 
identifch  mit  der  SelbfUiebe,  ohne  welche  kein  em- 
pfindungsfähiges Wefen  exifiirt,  und  die  zugleich 
das  Princip  oer  Erhaltung  iß.  Bey  der  Anwendung 
Ber  vorhergehenden  Princinien  auf  den  Menfchen 
fucht  der  Vf.  zu  zeigen,  daCs  alle  Empfindungen, 
welche  das  Individuum  mit  feiner  Gattung  verbin- 
den, fchon  aus  der  Wiege  des  Neugebomen  her- 
ßammen,und  die  Bildung  der  Familie  ein  nothwendi" 
ge$  Reftdtat  unferer  phyfifchen  und  moralifchen  Na- 
tur, nicht  Sache  der  Gewohnheit  iß.  —  Er  verfolgt 
die  natürlichen  Beziehungen  zwifchen  Aeltern  und 
Kindern  und  des  Menfchen  überhaupt  zu  feines  Glei- 
chen ,  und  unterfcheidet  die  urfprünglichen  von  den 
erworbenen^  durch  Nachahmung  begründeten,  wöbe  y 
auch  von  der  Sprache  die  Rede  iß ,  die  nach  feiner 
Anficht  für  die  intellectuellen  Gegenfiande  daffelbe 
iß,  was  für  die  materiellen  die  Ortsbewegung.  Durch 
Sprache,  Verßand  und  durch  den  Schmerz  wird  das 
Kind  zum  Menfchen.  Hierauf  werden  die  Perioden 
des  menfchlichen  Lebens  gefchildert,  und  in  Bezie- 
hung auf  die  der  Kindheit  zujgleicli  die  ErfordernilTe 
der  Erziehung  aufgeftellt.  Eine  rein  phyfifche  Empfin- 
dung des  Kindes  wird  zur  moralilchen  Empfindung 
in  dem  Jüngling—  das  Mitleid.  Wie  ohne  Gerech- 
tigkeit, fo  würde  ohne  diefes  das  menfchliche  Ge- 
'  fchlecht  nicht  beßehen.  Bey  dem  tragifchen  Mitleid 
find  die  Mittel  künßlich.  Es  entfpringt  1)  aus  dem 
Anblick  eines  traurigen  Ereigniffes,  2)  aus  dem  fympa«^ 
thetifchen  Interefle  gegen  denjenigen,  welcher  dem- 
felben  unterliegt;  5)  aus  der  beruhigenden  Ruckkehr 
£e 
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ztf  ans  felbft.    Wenn  ficb  der  Dichter  befonder$  da- 
mit befchäftigt,  uns  den  Schmerz  d^s  Un{^Ck:kiichen 
zu  fchildem  y  fo  bringt  er  vornehmlich  das  tragifche 
Mitkid:  wenn  er  die  Kataftropbe  fchildert,  welche 
diefe  ScwnerMn  erzeugt  hat,  bringt  er  insbefondre 
Schrecken  hervor.     Dvreh  Erfieres  nehmen  wir  an 
dem  fremden  Uebel  Theil ;  Letzterer  läfst  uns  daf- 
felbe  fOrchten,    In  jenem  wirkt  Sympathie^  in  diefem 
AntipcOhie.    Der  Schrecken  iß  tragifcher,  als  das 
Mitleid,  weil  die  Sympathie  minder  machligüL,  als 
.die  Antipathie,  und  weil  die  Empfindung,  die  uns  an 
das  Leben  knüpft,  wenig«:  energifch  ift,  als  dieje- 
nige, welche  Schrecken  des  Todes  erzeugt.    Durch 
Uebertreibung  des  Einen  wird  die  Empfindung  ver« 
weicdilicht;   die  Uebertreibung  des  Andern  erregt 
Ab(cheu  und  zerreifst  das  Gemath,  fiatt  es  zu  rühren. 
Die  Bewunderung  ift  eine  Art  des  Schreckens ;  fie  ift 
,  die  Emj^üuhmg  de$  Erhabnen.    Das  Erhabne  erhebt 
uns  über  unfire  Kleinheit  und  lafst  uns  zwifchen  ihr 
und  dem  Unendlichen  fchweben.    Auch  unabhängig 
von  der  Kiinft  werden  diefe  Empfindungen  in  una 
durch  das  Erhabene  'geweckt.    Die  Wirkungen  des 
Exhabnen  find :  Beunmderung  der  unfre  Fähigkeiten 
überfchreitenden  Schönheiten ;  Schrecken  beym  An- 
blick eines  Schaufpiels ,  welches  den  Charakter  des 
Unredlichen  trägt;   Mitleid,  welches  aus  der  Ver« 
gleichung  mit  unfrer  Befchränktheit  entfteht. 

Wie  die  Gerechtigkeit  durch  Mitleid  erzengt 
wird,  fo  wird  das  Mitleid  durch  Muth  unter ftützt; 
und  alle  diefe  finden  fich  vereint  in  dem  Edelmuih* 
DieFreundfchaft  verbindet  zwey  Leben  zur  Einheit. 

Im  zufeyten  Theile  feines  Werks  betrachtet  nun 
der  Vf.  den  Men£chen  insbefondre  nach  feiner  iniel^ 


^erkennenden  können  nichts  an  ihr  verändern.    Der 
unwiderlegbarfte  Beweia  des  Dafevns  ift  die  bueüi^ 

Senz;  was  erkennt,  iß  auch.  Hieraus  entfpringt 
ec  Begriff  des  (relativen)  Ichs  und  Nichtichs ,  der 
innem  und  der  äubeni  Welt  Beide  find  durch  uxw 
fprüngliehe  Beziehungen  verbunden.  Das  Univer* 
fum  geht  weniger  aus  dem  Inbegriff  der  Wefen ,  als 
dem  Inbegriff  ihrer  Beziehungen  hervor.     Die 


Richtigkeit  der  Beziehungen  ift  TFahrheü;  mit  diefen 
iinabV?"f  g  von  ihr  exifiirenden  Beziehungen  ift  die 
Intelligenz  befchäftigt;  der  Irrthum  iß  nur  eineVer- 
wechlelung  derfelben.  Das  Gedächtnifs,  durch  wel- 
ches die  Identität  unfers  Wefens  bewirkt  wird,  ift 
theils  inftinctmäfsig,  theils  willkürlich  und  durch 
Aufmerktamkeit  vermittelt  So  werden  nun  auch 
die  übrigen  Thätigkeiten  der  Intelligenz  betrachtet. 
Die  Gewifsheit  befteht  nicht  in  dem  Empfinden ,  fie 
geht  aus  dem  erkennenden  Ich  hervor;  ohne  Erken^ 
nen  würde  der  Menfch  auch  nicht  empfinden.  Diefs 
führt  auf  die  Theorie  der  Sinne,  als  gleichfam  ver- 
fchiedner  Sterlegungswerkzeuce,  wooey  dlt  Senfa^ 
tion  und  Wahrnehmung  unterichieden.  werden. 

Ohne  Widerfiand  würden  wir  nichts  empfinden ; 
das  Widerftand*Leißende,  Ausgedehnte  iß  Materie; 
durch  die  Materie  hat  der  Geitt  die  Vorftellung  der 
Ausdehnung  gefunden.  Aus  unÜBrm  Ich  gehen  die 
intellectuelien  Gefetze  hervor;  es  debt  aber  nichts 
Angebomes  im  Menfchen,  als  feine  Fähigheiiem  l)\m 
uriprOnelichen  Vorftellungen  find  mit  der  erfien  Ue«» 
bung  untrer  Fähigkeiten  vorhanden.  Die  erfte  Wahr- 
fi^muhg  offenbart  Widerfiand  und  Ausdehnung; 
Ich  und  Pliolitich.  Wahrnehmen  und  Urtheilen  find 
in  letzter  In  ftanz  die  einzigen  OperatioBea  des  menfch- 
JectueUen  Natur.  Hier  erhebt  er  fich  zur  Beziehun^^  Uchen  Qeifles;  die  Wahrnehnrnng  aber  befteht  aus 
der  Erfcheinungen  auf  ihreUrfachen.    IKe  Erkennt-    AuffalTung  und  Reflexion.  Mun  weraen  die  nrfprfing- 


nifs  fetzt  Gegenftande  der  Erkenntnifs,  -i-  die  ganze 
Sehöpfung  voraus.  Der  Menfch  ward  zwifchen  zwey 
unendliche  Welten  geftellt;  er  ward  ein  gemifchtes 
Wefen ,  das  zwifchen  den  Körpern  und  den  Intelli- 
genzen fleht,  der  Vervollkommnung  und  Emiedri- 
Srung  fähiff.  Er  befteht,  aus  zwey  wefentlich  ver- 
chiednen  Naturen ,  deren  eine  fich  durch  ihre  Thä- 
tigkeit  und  Wahlfihigkeit,  die  andre  duroh  Paffi- 
vität  und  Trägheit  unterfcheidet 

Das  Handeln  fetzt  Wollen ,  diefes  Wählen,  die- 
fes  Mannich/ahigkeU  und  Verfthiedehheit  der  Ge- 
genßände,  und  £eftta  wieder  mnheit  voraus. 

Es  bedurfte  einer  befiändigen  Kraft,  welche  die 
Körper  organifirte  und  fie  in  den  Grenzen  ihrer  Natur 
erhielt;  fie  ift  die  Urlache  desLebens  und  des  Inftincts; 
fie  producirt  nur  durch  Bewegung,  organifirt  Hur 
durch  Vernunft  (Intelligenz).  Bewegung  und  Intel- 
ligenz find  urfprüngliche  Bewegliche  und  Refultate 
des  Lebens.  Je  höher  eine  Organifation  fieht,  defto 
zufammengeletzter  iß  die  Bewegung;  je  centraler  das 
Leben  ift,  defvo  vernünftiger  ift  das  Individuum.  Die 
Intelligenz  ift  thatiser  Art,  das  Bewufstfeyn  bis  zu  ei- 
nem gewi£fen  PunKte  pafGv.  Die  Intelligenz  befteht. 
in  der  £rkenntniCs;  der  Begriff  derfelben  fchJiefst 
eine  Erwerbung,  Aneignung  ein.  Die  erkennenden 
WeJen  erheben  fich  über  ihr^Eadfteax;  die  Nicht- 


lidien  Vorftellungen  und  Gefetze  des  menfchlichen 
Geifles,  befonders  das  der  Caufalität  betrachtet^  dann 
vdrd  der  Menfch  in  feinen  ThStigkeiten  mit  dem 
Unorganifchen  und  Organifcben  verglidien.  Hier 
wird  auch  von  dem  morahfchen  Sinn  gefprochen, 
oder  dem  Inftinct  des  Schönen,  Wahren  und  Guten« 
dem  drevfaclien  Ausdruck  einer  und  derfelben  Idee. 
Die  Wahrnehmung,    heifst  es,   welche  diefec  Sinn 

Sewährt ,  bringt  eine  reine  und  erhabne  Freude  in 
le|  Seele,   wekhe  mit  den  organifchen  Affectionen 
nicht  zu  vergleichen  iß. 

Die  Natur  ift  keine  zufUlige  und  wiUkürliche  Her^ 
vorbringung,  fondem  eine  erhabne  Knnft,  welche 
aus  fich  felbft  erzeugt.  Von  allen  Seiten  fprincen  in 
den  belebten  Individuen  fo  wie  in  den  unbeweglichen 
Gruppen  das  Schöne  und  Erhabne  hervor.  Letztere 
haben  ihr  Gefetz,  ihren  l>pus  und  ihr  Vorbild  in 
dem  Genie  des  Künftlers.  Der  moralifche  Sinn,  der 
Inftinct  des  Schönen  giebt  unsdieKenntnifs  des  Ideal* 
typus ,  nach  welchem  das  fichtbare  Schöne  gebildet 
ilt.  Der  Menfch  reflectirt  die  ganze  Natur,  vornehm« 
lieh  durch  die  Sprache,  ohne  welche  er  unter  den 
Tb  leren  fiehen  würde.  Alles,  was  die  Individuen 
und  Nationen  modificirt,  modificirt  auch  ihre  Sprache. 
Das  Genie  grofser  SchrifkfleUer  wirkt  auf  die  Sprache 
zurfldi undmodificirt  fie;  ib  auch  umgekehrt.    Der 
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Gelang  ifi  die  Sprache  der  Mufik,  die  Mufik  Ober« 

hdiUpi  die  Poe&e  der  £jnpfindungen,  fo  wie  die  Male- 

rey.Poefie  für  die  Aage&;  die  Poefie  Mufik  der  Seele» 

Malerejr  d^  Eiobilduiigskraft,  Auadruck*  AUe  f chön  e 

IkOafie  find  mehr  Ausdruck,,  als  Naohahiming.    Ihre 

Cdetze  find  Einheit ,  Mannichfaltigkeit,  .Mf^rheit^ 

Euifachheit,  Origioalit&t,  JMaivetät,  zarte  and  edle 

JEmpfindoogen.     Die  Lebeoq^efetze,    naeh  welcbeii 

wir  empfinden  and  denken,    entwickeln  auch  die 

Xonßuad  treiben  denMenf eben  zu  feiner  BeAinnnang 

liin ,  die  er  nur  erreichen  kann ,  wenn  er  feinen  na- 

tärlichen  Jßingebungen  folgt.    iKack  dem  Gefetz  der 

Wirkung  und  Gegenwi^rkung  graTitiit  jedes  Wefen 

gegen  fein  Centmm.  »Aber  der  Menfeh  wird  immer 

?oa  feinen  Leidenrchaften  hingeriffen  and  durch  fein 

Gewiffen  zurQckgefahrt.    Daner  giebt^s  keinen  Au- 

Senblick  ohne  Uebung  feiner  moralifchen  Kraft  und 
er  Zweck  diefes  Lätens  ift  nicht  GlQck,   foadem 
Tugmd. 

Im  dritten  Theile  nun  wird  die  Ibcinle  Natur  des 
Menfdieo  betrachtet.    Der  Vf.  geht  von  der  Familie 
und  ihrer  Wichtigkeit  für  die  Erziehung  des  Menfchen 
aas.  DieG^fellfcbaft  (im  engem  Sinn)  ift  eine  Familie 
von  Familien ;  alles ,  was  die  Familie  erbdk ,  mufs 
aach  die  Gefellfchaft  erhalten«     Er  zeigt  in  beiden 
Verbindungen  ^  wie  der  Egoismus  entgegenfieht  und 
und  wodurch  er  Oberwooden  wird,   wie  er  zuerft 
durch  die  Kinder  in  der  Familie  befcbwichtlgt  wird, 
wie  er  dann  in  dem  Verfaaltmfs  der  Familien  zu  ein- 
ander in  coUecÜTer  Gefialt  auftritt  und  eine  der  an^ 
dem.  entftegenTetzt.    Wie  die  Natur  die  Famili^j  die 
¥ainilje  die  GefeUIchaft,  fo  erzeugt  die  Gefellfchaft 
die  Bggieruns.    Die  Noih  yerpfliobtete  die  erften 
Menfchen,  cße  Kräfie  Aller  gegen  die  willkdrllche 
Gei^rait  der  Stärkfieil  zu  Tereinsgen.    Die  Regierang 
iß  die  Orsanifatwn  der  G^wab.    Aus  dem  Motiv  ih- 
rer Errichtung  entfiehen  iinre  Pflichten ,  die  in  der 
Befchützung  eines  Jeden  zufammenlaufen.    Die  eäh-» 
rende  Bewegung,  welche  die  Vereiniffung  der  Men- 
fchen in  einer  Gefellfchafit  her? orhni<£te,  ordnete  fie 
in  ClalTen  nach  ihrem  Gewicht,  ihr^  Gefchicklicb- 
keiten  und  iliren  Unähnlichkeiten.    Der  FQrß,  die 
Grofsen  und  das  Volk  bildien  die  Elemente  der  Ge^ 
lellfGhaft    Jedes  diefer  Elemente  hat  feinen  perfdn- 
liehen  und  feönen  allgemeinen  Willen.    Der  edlere 
firebt  immer,  fich  des  andern  zu  bemächtigen.  '  Alles 
wäre  verloren ,  wenn  nicht  die  drey  Geisten  fich 


, B  J**  Univeiftuns,  der  Fami- 
lie, der  Gefellfchaft  firebt  nach  Einheit.  Die  natür- 
Ucb&e  Kegienmesform  ift  daher  die  Monardiie.  Das 
Königtbnm  ift  die  groise  Abftraction  von  der  Macht 
und  Würde  Aller,  die  zum  allgcaneinen  Beften  in  ca- 
nem  Einzigen  vereinigt  find.  Sie  eignet  fich  alle 
Mittel  der  andern  Regierungsformen  an,  und  centra- 
lifirt  diefelben  in  der  Einheit,  dem  Urfprunge  und 
Zwecke  aller  Gewalt,  fie  magphyfifch  oder  moralifch 
feyn.  Nach  ihren  erfaabnenGefeizen  bewegt  fich  die 
W  clt ;  deffen  unbeachtet  gjcbt  es  in  dem  Syfleme  der 
Wcfeu  und  der  Welten  nichts,  was  nicht  indem  An- 
tagomsmus  feines  G^enthtiU  feine  ZOgel  finde. 


Die  Demokratie  nnd  dleArfitokratie  habra  beide 
jenes  natflrliche  Princip  der  Erhaltung,  welches  die 

Kmäfsigte  Monarchie  beutst,  nicht  in  fieh«  Das  Le* 
nsprincip  der  Monarchie  beruht  darauf,  allen  ur- 
fprtaglichen  Triebjfedera  ihren  Spfelranm  und  ihre 
individuelle  Unabhängigkeit  zu  geiuitten,  ohne  etwas 
vcm^ihrer  ffegenfeitigen  Abhängigkeit  anfsaheben* 
In  dem  gefeiligen  Körper ,  wie  in  dem  menfchlicben 
Körper  ift  Altes  Wille  und  Tbätigkeit.    Der  fFiUe 

5 ehört  der  Totalitit  des  moralifchen  Wefens  an ;  die  ^ 
:hätigkeit  ift  der  Einheit  der  Leitung  diefes  Willens 
unterworfen.  Die  Gewalt  der  Geletzgebung  gehört 
fbnach  dem  König,  den  Vorn^n»en  und  der  gmzen 
Nation  an ;  die  Vollziehung  des  gemeinlamen  Willens  . 
demüCdvij^.  Die  einzige  Art,  den  Willto  eines  VolkSi 
kennen  zu  lernen ,  ift  die  Bepräftniaiian^ 

Das  Gefetz  ift  flumm ;  durch  die  Richter  empfingt 
es  Sprache;  es  ift  ihre  Pflicht,  zu  erklären,  was^e^ 
fetzit  ift;  und  nur  uneigentlicb  wird  daher  von  nchr^ 
icHkiher  GtuHilt  gefprocben.  Letztere  ifi  befonders 
geeignet,  das  Mangelhafte  in  der  VerfiCEuns  in  der 
Kepublik  und  Arifiäcratie  zu  vert»eflem  und  oen  Des- 
potismus zu  mildem.  Da ,  wo  die  Gerichtshöfe  un-» 
abhängig  find,  fangen  die  Borger  Irej  zu  fthmen  an. 
Von  feines  Gleichen  gerichtet  zu  feyn,  ift  die  befieGa» 
rantie  der  individue&en  Sicherhek.  Die  Jury  iß  das 
Gewiffen  desGefetzes;  das  Gewiffen  ift  weniger  dem 
Irrthum  unterworfen  ^  als  die  Intelligenz  (?]. 

Das  Becht  entfieht  aus  dem  Bedfirfnifs;  jedeGe-» 
fellfchaft,  jeder  Menfeh  hat  dn  Recht  auf  das,  was 
ihm  noth wendig  ift;  das  Noth wendige  kann  nicht 
verboten  werden.  Das  Recht  ift  ein  Verhältnifs  zwi* 
fcfaen  unfern  BedArfnÜTen  und  Vermteen.  Daher  ifi 
auch  des  Gefetzgebers  Aufgabe,  diefes  iNerhäknÜs  auf- 
zufinden. Natflrliche  Gleichheit  ift  das  erfte  Bedürft 
nifs,  und  aus  ihr  folgt  die  maraK(cA#  AwiUt«.  Pas 
ügenthum  ift  das  Recht  auf  unfre  Fähigkeit e»  und  auf 
das,  vras  fiezur  Befried^ungunCrerBedflrfeiSeerzeu-. 
gen,  unddieVerwirklicftung  jener  beider.  DieSkU:- 
verey  vemichm  Freybeit,  Gleichheit  undEigenthum. 
Die  Hauptgrund$[tze  find :  Was  dem  Menfdae»  voa 
Natur  angehört,  das  mufe  ihm  Im  bOrgeriichen  Zu- 
flande  erhalten  werden.  Die  Gefdlfchaft  kana  nidit 
auf  coUective  Weife  EigenthOmer  fey  »•  Der  Menich 
ift  nicht  Proprietär,  fondem  üfufructu»  der  Erde; 
vras  er  daher  nicht  befitzen  kann,  kann  er  alfo  auch 
nicht  ^n  die  Gefellfchaft  übeHragen.  DasGefetadarf 
fich  femer  nicht  in  Widerl^^mch  mit  unfern  urhräng^ 
liehen  Empfindungen  fetzen  ,  und  den  Menfenen  zw 
Zwecken  hintreiben,  welche  die  Henfchlichkeit  ver- 
vdrft.  Hierauf  wird  von  dem  Rechte  ftber  Leben  und 
Tod  (mit  Rottffeau  fibereinfiinnnettd),  von  dem  Be- 
gnadigungsrecht, von  dem  Kri^srecbt  (ein  £rio6#- 
rungsrecht  wäre  ein  Recht  der  V&kerfklavwrey)  ge* 
fprochen.  Das  Recht  der  Souvefalne  ift  fo  l^itim,  wie 
jedes  andre  Recht.der  Welt ;  denn  es  giebt  kein  Ei-  * 
genthum,  was  nicht  urfprfinglich  durch  Lift  oder 
Gewalt  angegriffen  worden  wäre.  Der  Vf- geht  dann  ^ 
die  GefetKebuDg  im  Einzelnen  durch,  zuerft  in  Hin- 
ficht der  FwniS^m^chte,  Hierbey  auch  von  P<dy- 
gamie  nnd  Polyandrie.    Der  Vf.  flellt  den  Grundiatz     , 
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auf,  dafs  die  Bfonogamle  f&r  alle  Species  d^r  Men- 
fchenraffe  Naturgefete  fey ;  er  facht  ihn  auf  eigeo- 
tfaOmiiche  Art  zu  beweifcn.  Daön  redet  er  von  der 
Gefetzgebung  im  Gegeniatz  der  Gewohnheit  und  ih- 
rem Verhäitmfs  zur  Sitte ,  in  Beziehung  auf  alte  und 
neue  Zeit,  fo  wie  Ton  der  öffentlichen  Meinung  —  dem 
GewiiTen  der  guten  Könige,  —  und  von  der  Prt'ffe. 

Die  Betrachtung  der  Sorge  fOr  die  materiellen 
Bedörfniffe  führt  auf  die  Staatswirthfchaft,  als  die 
Wiffenfchaft,  denHeichthum  hervorzubringen  und 
zu  erhalten ,  der  in  dem  Befitz  der  zur  Cefnedisung 
unfrer  BcdOrfniffe  geeigneten  Gegenftände  beUeht. 
Der  Vf.  unter fcheioet  natürlichen  und  kflndlichen 
Reichthum,  fetzt  aber  die  Quelle  beider  in  die  Arbnt 
der  Natur  und  des  Menfchen.  Wir  Obergehen  den 
Inhalt  diefes  an  intereffanten  Bemerkungen  reichen 
Abfchnitts ,  und  geben  nur  den  Zufaromenhang  mit 
&em  Folgenden  an.  Alle  Gefetze  werden  unzurei- 
chend feyn,  wenn  fie  fich  nicht  auf  die  Moral  fiOtzen, 
das  Gefetz  einer-höhem  Ordnung,  wovon  der  vierte 
Theil  dts  Werks  ausführlich  handelt. 

(^Der  Befehlu/s  fol$U)    ' 

YERMI6CHTE  SCHRIFTEN. 

Basel  ,  in  d.  Seh weighaufer.  Buchh. :  Rauracis,  ein 
Tafchenbuch  für  1827.  Den  Freunden  der  Vater- 
landskunde gewidmet  von  M.  Lutz.  125  S.  12. 
Mit  lithogr.  Portrait  und  Anflehten . 

Der  xwevie  Jahrgang  diefes  fich  ausfchliefslich  mit 
der  Gefchicbte  und  Topographie  des  Cantons  Bafel  be- 
fchäftigenden  Tafchenbuchs,  mitdeffen  erüerErfchei- 
nung  wir  untre  Lefer  in  den  Erg.  Bl.  z.  A.  L.  Z.  1826.  Nr. 
79.  bekannt  gemacht  hnbei ,  enthält  folgende,  neben 
demLocal-intereffe,  welches  fie  vorzüglich  für  den 
Einheimifchen  haben  muffen,  meift  angenehm  zu  le- 
fende,  zum  Theil  auch  durch  die  Neuheit  der  behan- 
delten GMcnfiande  anziehende  Auf  fätze.  I.  Lebensge- 
frefcTüchtücheUmrißi  von  dem  (1808  mitTode  abgc^gan- 
genen)  Ba/elfchenSiaatsrathu.  DreyerhermFr.Münch. 
Diefer  Hr.  MOnch  war  ein  eben  fo  einfichtsvoUer  und 
thätiger,  als  kenntnifsrcicher,  Künße  u.  Wiffenfchaf- 
ten  liebender,  um  fein  Vaterland  in  mannichfaltigcn 
Yethältniffen  verdienter  Mann,  den  die  aufrichticeLie- 
be  und  Achtungfeiner  Mitbürger  zur  Gruft  begleitete; 
wohlbewandert  indem,  fo  manchem  Staatsmanne  un- 
frer Tage  als  terra  incognita  vorfch  webenden  Felde 
der lat^iifchen,  griechilchen  u.  biblifchen; Literatur; 
ein  dazu  vertrauter  und  bis  in  den  Tod  getreuer  Freund 
des  für  alles  Schöne  und  Gute,  zumal  fOr  Gründung 
und  Vervollkommnung  nützlicher  vaterländ.  Inflitu- 
tionen,  hochUegeifierten  Ifaac  Ifelin,  deffen  fchönftes 
Werk,  die  Stiftung  der  Gefelljchaß  zur  Beförderung 
des  Guten  und  Gemeinnützigen  in  Bafel  auch  M.  niit 
Eifer  und  Liebe  befördern  half.  II.  Bafels  füdliche 
Umgehungen^  oder  mein  Befuch  auf  Sankt  Margare^ 
then.  Diele  füdlichen  Umgebimgen  bildet  ein  waldiger 
Bergrücken,  firud^AoIz genannt,  an  deffen  wefilichem 
Ende ,  von  einigen  Haufern  umgeben ,  die.  Kirche  St. 
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Margaretha,  als  ein  überaus  malerifcher  Punkt,  ein 
weit  es  und  fchön  es  Revier  beherrfcht.  Von  diefem  Hü- 
gelvorfprunge,  deffenBefuch  unter  feine  Bafeler-Agen* 
da  zu  notiren,Hec.  jedem  Schweizerreifenden  anrathen 
würde,  Oberfchaut  man.  Ober  eine  fruchtbare  Ebene 
hinweg,  mit  «man  Blicke  daskunfl-und  gewexi>fleifsi- 
ee  Bafel  mit  feiner  alten  Kathedrale,  feinen  gothifchen 
Thflrmen  mid  Kirchen  und  der  heitern  Landhäuferum- 
eebunff,  die  Burgtrümmer  am  Jura,  den  fchlänpelnden 
Lauf  oer  unter  den  Mauern  von  Bafel  feinem  Mutter- 
lande enteilenden  Rheinfiromt,  Badens  flberrheinifche 
Obß<-  und  Tranbengelände,  neblidenfie  überragenden 
Dörfern,  das  nicht  mehr  fchreckende  Hüningen,  das 
weit  aufgefchloüeneSundgau,  die  Ruinen  der  einft  gc 
fürchteten  Beihefte  Landskron,  u.  f.  w.  III.  Ein  2  a^ 
aufBülßein.  In  Auszügen  an  einen  Freund.  Eineum^« 
fiandliche  Befchreibung  des  (vordem)  Billjieines,  eines 
mit  ücbönen  Gütern  verfehenen  Ber^hofes  in  der 
Bafelfchen  Pfarre  Langenbrück.  Der  Befitzer  diefes 
Grundftücks,  Ilathsherr Burkar d-Sarafin,  hat,  ohne 
der  Natur  Zwang  anzuthun,  und  bloEs  mit  einiger  ihr 

feleifieten  Nachhülfe,  einen  naben^  ;mit  Waldbäumen 
ddeidetenf  elfenabhang  eu  Anlagen  benutzt,  weiche 
durch  ihre  Mannichfaltigkeit,  zum  Theil  auch  durch 
finnreiche  Erfindung  angenehm  überrafchen  und  in 
Verbindung  mit  der  überaus  fchönen,  von  der  ober  Ren 
FeKenkuppefichieröffnenden  Ausficht,  den  Reifenden 
für  einen  halbfiündigenUmwiq^  den  er  von  derLand- 
ilraüse  über  den  obern  Haueniiein-  nach  BiÜßein  zu 
machen  hat,  in  vollem .Mafse  entfchädigt.    IV.  Hugo 
von  Eptingen  und  Hugo  von  IFiiwald^  oder  die  ZtvU- 
lingsgefcäwißer,  ohne  ee  zu  uijfen,  (EineBaslerifche 
Viuksfage  aus  dem  Irdten-  Jahrb.)    V.  Gelterkinden. 
(Ein  topograph.  Verfuch.)  Unter  den  in  den  Umge- 
bungen des  betrieb£amen,  in  feinem  Wohiftande  «lieh 
immerfort  hebenden  Marktfleckens  Gelterkinden  lieh 
darbietenden  Spatziergängen  und  Luftörtern  ermhnt 
der  Vf.  auch  der  JErmKalden ,  eines  vormals  mit  Vn^ 
kraut  undDornengefirüppe  bewachlenen  Bergabhan- 
ges, den  gegen  Ende  des  abgevdchenen  Jahrhunderts 
ein  reicher  Bafeler  Bürger,  J.  K.  Burkhard  (der  Va* 
ter  des  berühmten  Keifenden)  mit  eben  fo  grofsen  Aiw 
ibrengungen  alssUnkoften,  in  eine  fchöne,  mit  e^nem 
im  Gefchmack  der  Enunentlialer  Wohnhäufer  aufge- 
führten Landhaufe  verfehene  Meyerey  umfchuf ;  wo- 
hin er,  -—  hätte  Hr.,JL  noch  hinzufetzen  kOnnen  — 
auserlefene  Freimde  von  nahe  und  fern  zur  Feftf eyer 
des  Bacchus  u.Momus  zufammenrief  imd  um  fich  her 
^  verfammek. behielt,  bis  ziiletzt  Altar  und  Tempel  in 
fcbmähliche  Trümmer  verfanken.    VI.  Aehrenlcje  aus 
der  Bafeler  Gefchichte.  In  diefem  Abfchnitt  erfcheinen 
die  Bafeler  der  Vorzeit  als  ein  joviales  Völkchen,  das 
eigne  Lufibarkeiten  liebte,  und  an  denen  andrer  Can* 
tone,  befonders  an  Kirchweih*  u.  Fafinachts-Ergetz- 
liebkeiten,  mit  Luft  und  Liebe  Theil  nahmen.  —    Die 
Kujpfer  der  diefsjährigen  Rauracis  findetllec.  ungleich 
berfercerathen,  als  die  von  1826;  namentlich  fallen 
die  Antichten  \on  Gelterkinden  und  Margrethm  recht 
gut  in  die  Augen. 
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PHILOSOPHIE. 

1)  Paris,  b.Dldot:  Bapport  dtlanatun  äThomm9 
et  de  Phomme  d  la  nature,  ün  effai  ßsr  Pinßinet, 
ThUeUigence  et  la  vie  par  le  Baron  JUl;/- 
fias  etc. 

2)  Ebenda/.:  Thiorie  Qu  hedu  et  du/ubUmeou 
loi  de  la  reproduction  par  les  arts^  ae  Thomme 
organifpiep  ^tnl€Üectuelj  focial  et  moral  et  des 
fet  rapporis  —  —  par  le  Baron  3Ja//ia$  cta 

(BefiUkifoder  in  ^eHgem  SOhk  t^krmkmm  ^temmßemCj 

\ja  vierten  Thelle  onn  wird  der  Menrch  betrach- 
tet nach  den  Befümniungen ,  welche  er  durch  feinen 
Jreyen  Willen  erhält  ^  und  in  feinen  Beziehungen  zur 
Ordnung  des  Univerfums.    Den  Menfchen  quält  das 
Verlangen  nach  Glück,  das  ihn  doch  immer  flieht. 
£x  würde  ein  unvoUfländiges  Vi^efen  feyn »  wenn  er 
nicht  das  Vermögen  befaise,  es  zu  erreichen.    Der 
Menfch  würde  naher  unerklärbar  feyn  ohne  höhere 
Vermittlung,   ohne  moraüfchen  bißinct.      Wenn 
£ch  die  organikhe^  intellectuelle  und  fociale  £m- 
pßndung  auf  Individuen  bezieht,  fo  gehört  die  nuH 
ra/(/che  Empßndang  einer  abßjhUen   Ordnung  an. 
I>ie  Moral  iß  die  Aegel  des  fireyen  Willens ,  das  Ge« 
ietz  unferer  Affection,  welches  den  perfönlichen  In- 
üinct.  dem  allgemeinen,  das  Nützliche  dem  Guten, 
den  Egoismus  der  Ordnung,  die  Luß  der  Tugend 
unterwirft.    So  verfchieden  die  SyAeme  der  Moral 
find,  fo  feit  fieht  doch  der  Satz:  es  giebt  Pflichten. 
iXie  Pflichten  entfpringeli  aus  unfern  Fähisrkeiten, 
wie  die  Rechte  aus  unlem  BedürfniJJm,    *Wir  find 
fchiddigf  hifofem  wir  etwas  empfangen  haben;  und 
wir  haben  zu  fordern,  was  uns  mangelt  und  doch 
nothwendig  ifu     Die  unfchStzbarfle  unferer  Fähig« 
keiten  ill  das  Gefühl  ftlr  Ordnung«    Unfere  Pflichten 
find  Geletze,  welche  die  Ordnung  fdes  Ganzen)  unr- 
fern  Handlungen  auflegt«    Die  Oranung  felbft  aber 
-wird  durch  die  höchAelntelligenz  fanctionirt.    Alles' 
fieht  alfo  mit  dem  Ganzen  der  Dinge  in  BezUhmgp 
und  diets  iß  die  höchfte  Beziehung,  von  welcher  die- 
fes  Werk  redet.    Der  Vf.  Terßeht  aber  unter  Bezie- 
hung eine  urfnrünglicbe  Handlung,  wodurch  zwey 
Glieder  vereirogt  werden,  um  eins  durch  das  andere 
zu  vervollkommnen ,  fie  in  ihrem  Dafeyn  zu  erhalten 
und  zn  ihrer  Beüimmung  hinzufahren.    Der  Vf.  ver<- 
facht  nun  eine  Kritik  der  Lehre  Kants,  vbn  welchem 
er  mit  grofser  Ehrfurcht  fpricht;  wobey  aber  viel 
Ergänz.  A.  zur  A»  L.  2.'  1S27. 


MÜsverfländnifs  zu  Tage  kommt,  was  wir  über|r<^ 
hen  Den  Satz:  die  Gefetzgebung. jeder  individuK 
len  Vernunft  mufs  durch  fieTelbfl  uAd  nicht  andeS- 
woher  befüflimt  fevn,  modificirt  der  Vf.  fo:  die  i^ 
divldudle  VernunA  mufs  ihre  Norm  in  einer  unlverl 
feilen  Vernunfk,  oder  in  der  Ordnung  haben.    Er 

I^m^JUkF^''  r^  Dareyn  Gottes,  die  Unfterblic" 
kelt  der  Seele  a  £  w  fOr  mfnrüngliche  Wahrheiten 
an,  welche  durch  Leidenfchahen ,  ([ohne  welche  aber 
die  Tueend  zu  leicht  feyn  würde,). verhüllt  und  ver- 

"^^S^S  ^T^'i^ "/  P*^  f  eidenfchaften  werden  nun 
gefchildert,  befonders  in  Beziehung  auf  das  irefel- 
Bp  Lebe^.  Die  Philofophie,  d.  i  die  Liebe  nSSe 
JJnterfuchung  der  Wahrheit,  oder  deifen  was  ÜL 
fchfltzt  am  heften  g^en  ihre  Ausfchweifiuigen.  Die 
Exißenz  «f?ferer  fclbU,  als  Realität,  nicht  ils  Modi^ 
ßcaüon,  die  ExUlenz  der  Ordnung  oder  des  Univer- 
ftms,  die  der  Gottheit  find  auch  die  einzigen  feflen 
Grundlagen  der  Moral,  welche  die  PhÜoTophie  m 
entdecken  die  Aufgabe  hat  Die  verfchiedenen  Pflicht 
ten  werden  »un  abgehandelt,  und  zwar  Pflichten 
*)  «^".^^"^P'g^l^^^feS»  und  2)  gegen  dieGott^ 

i*"V  "'!iÄ"*'^?''n''lf  Pfli<^»>t«  betreffend,  wird 
der  Gruncjatz  aufgeftellt :  wenn  es  bisweilen  erlaubt 
ift,  eine  Pflicht  zu  unterlaffen,  fo  kann  diefs  nur  ee- 
fchehen,  um  einer  höheren  Pflicht,  der  VernunfL 
der  (h-dnung,  zu  gehorchen.  Die  letzte  Pflicht  führt 
^^Lr?®?^^''?^^  d«/  Religion  j  insbefondere  die 
chriftKche,mit  deren  Lobe  diefe  Betrachtung  fchlielst. 
Am  Schluffe  des  Werks  fafst  der  Vf.  das  GÄze  nocb- 
mals  unter  folgende  Hauptgefichtspunkte  zulammen. 
Es  giebt,  fagt  er,  vier  große  Gefetzgebungen.  wel- 
che dem  organifchen,  fiitelligenten  und  fodalenWe- 
fen  gebieten,  und  welche  ISmihtlich  auf  die  EJi^it 
des  moralifchen  Menfchen  abzwecken  und  lieh  in  ihr 
vereinigen.  So  haben  die  Gefetze,  welche  ajle Rei- 
che der  Natur  beherrfchen,  ihre  Correfpondenz  und 
ihre  Krone  in  der  BÜdung  und  Erhalfiin«  unferer 
Gattung.  ,  o  . 

_  Die  Grundidee  des  ganzen  Werks  Ifi  dfüier:  Die 
Wirkung  und  Rückwirkung  der  durch  ihre  Bezie- 
hungen oder  durch  die  fie  l)eherrfchendcn  Gefetze 
vervollkommneter  Wefen.  Zwifchen  zwey  entee- 
gengefetzte  Anziehungen  gefteUt,   zvnfchen  die  Su- 

Senblickhchen  Vergnügungen  der  Sinne,  und  die 
auetnden  Güter  der  Tugend,  fehlt  es  dem  Men- 
fchen von  Natur  ijicht  an  Motiven,  welche  geeignet 
find,  ihn  zur  angemeflenfien  und  wördigflen  Wahl 
ta  belUmmen.    Die  Natur  hat  zwey  groTse  Ge^en- 
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fiande  uns  yor  Augen  gefiellt^  welche  im -^taode  und, 
unfer  Intereffe  und  unfere  EinbUdungsKraffc  zu  be- 
fchäfdgen:  Tod  und  Unßerblichkeit  Der  Glaube 
an  Untterblichkeit  der  Seele  iß  ein  Bedürfnifs  der 


C<mtac^  TUlfer^rNat^^  n^t  49^1  Unendlichen.  —  Bab 

«U^pöelKcbenfiiider  2jir  jLrkenntnifs  des  Schönen 

und  Erhabenen  und  ihres  Verhältniffes  keinesweges 

'hinreichen, iß  wohl.hinreichend  anerkannt«   Gleich- 


eefellTchafk:  i£d  der l^ichlichkeit.    Al|es  W|u|]  vt6hl^ge|t  der'Tf.  ilon  dafin  rcl^iriu]f,9etr|ich|u^ 

iß,  ift  nützÜcn,  und  was  nicht  gut  iß,  iß  nicJit  nütz-  der  Äatur  des  Sub/icts  über^  welches  der  Währneh- 
lich,  und  zwar  blofs  darum,    weil  es  nicht  £j^X-}A* . 
'  In  diefer  Ausdehnung  iß  die  Nützlichkeit  ^erJ£§ois-r 


mus  des  vernünftigen  Menfchen.    Der  Zweök  de$ 
Menfchen  iß  Glücklelickeit  durch  Tugend^ 

Wir  wollen  in  Beziehung  auf  das  Ganze  hier 
nur  andeuten,  dafs  die  vier  Grundbe:uebungen  des 
Menfchen,  welche  der  Vf.  annimmt,  weder  als  lo^-' 
/che  Eintheiluiigsglieder  gerechtfertigt,  noch  aus. 
einer  hohem  abgeleitet  worden  find;  und  dafs  fo^ 
wohl  das  Gefetz  der  Beziehung,  als  der  B^ifF  der 
Ordnung,  deffen  der  Vf.  fich  bedient,  auf  eine  for-^ 
melle  Lehre  führt,  welche  nur  durch  Inconfeguenz 
des  geißreichen  Vfs.  Lebendigkeit  gewonnen  hat.   , 

W|r  wenden  uns  nun  zu  dem  zweyten  fpeziellen 
Werke.  Es  be^nnt  mit  einem  Ideinen  Gefpräch,  in 
sichern  der  Vf.  andeutet,  dafs  er  mehr  als  die  ge-^ 
w(äinliche  Aufmerkfamkeit  franzöCfcher  Lefer  bey' 
fdnen  ins  Metaphy£fche  hineinführendeFörfchungen 
vorausfetze.  Das  Buch  iß  in  folgende  Abfchnitte  ee- 
theilt.  L  Von  den  Kräften,  durch  welche  das 
Schöne  und  Erhabene  au%efafst  wird«  Die  metk« 
pliyfifchcnBefiimmungen,  von  welchen  der  Vf.  hier 
ausgeht,  obwohl  fie  nicht  unter  dieUeberJchrift  die^, 
fes  Abfchnitts  paffen  wollen,  find  zu-  ungenügend  und, 
ffagmqntarifch  ausgefprochen>  um  daraus  di^  Ideen 
des  Erhabenen  und  ochönen,  welche  auch  hier  ohne 
Rechtfertigung  einander  gegenübergeßellt  werden,* 
abzuleiten.  Sie  find  folgende:  Durch  ein  Handeln 
des  Unendlichen  auf  und  in  fich  felbß  find  alle  rela^^- 
tlve  Dinge  hervorgegangen.  Es  giebt  nur  erkennen-, 
de  und  nicht  erkennende  Gefchopfe  —  jene  n^nen 
wir  Geiß,  diie(e.Materi€4  Zwilchen  beiden  findet 
eine  nothweiidige  Beziehung  Statt.  Aus  der  Mitte 
aller  Beziehungen  zv^ifchen  Geiß  und  Materie. geht 
das  Erhabene  hervor  (aber  wie?).  Das  Ganze  Sler 
Beziehungen  iß  die  (Welt-) Ordnung,  das  abfolut 
Erhabene,  wovon  die  Gottheit  allein  eine  An- 
fchauüng  haben  kann.  Einige  funken  davon  wer- 
den auch  den  uhtergeordneten  Geißern  zu  Theil.  Es 
giebt  aii  fich  k^icie  Grade  in  der  Empfindung  des  Er- 
Habenen,  weil  es  felbß  über  die  Empfjänglichkeit  der 
erhabenßen  Geißer  noch  hinausgeht.  -^  Das  Schone 
ift  eine  an  das  Erhabene  grenzende,  wiewohl  durch 
einen  unmefsbaren  Zwifcnenraun^  gefonderte.Nüance/ 
(Den  Grund  diefer. Behauptuiig  u>  wie  die  genaue 
Beftimmung  dfes  VerhältnifTes  beider  findet  der  Lefer 
nirgends  angegeben.)'  Das  Eigenthümliche  des  Er- 
habenen iß,  unfere  Senfibilitat  ü))er  ihre  Grenzen 
hindijszuhebeh ,  und  fie  zuverfenken  entweder  in 
den Oceander  abfoluten  Schönheit,  oder  i^  die ge- 
heimßen  Tiefen  unferer  relative^  yn^cjliphkeit; 
vrahrend  das  Scbdne  unfer  Maais  nicht  üb^fchjr eitet, 
und  daher  auch  ficl\  zufammepfafTen  und  zergliedern 
läfst.  ^»asErhabeneifl  (nachS.  16)  der  electriJche 


mung  des  Erhabenen  und  Schönen  fähig  iß.  Beide 
find  nach  ihm  Emanationen  der  Intelligenz,  und  als 
folche  nur  von  der  Intelligenz  erkennbar,  aber  es  for— 
den  keine  rnnrinteUigenz,-  -fondern  Wefen  von 
geniifchtcr  Natur.  Die  oenfibilität  aber  ift  die  Be- 
ziehung zwifchen  -der  Intelligent-  tmd  Materie ;  der 
Charal^r  d^  gimifota^en  Wef(^n&  und'djee  erfie  Stufe 
der  intelligeiiz.  DieXis  führt,  auf  die .  yerfchiedenen 
iSone,^  als  Werkzei|£e  der,  Senfibilitat. und  ihre,  Be- 
ziehung auf  das  SraÖne  und  Erhabene.  ,  £s  wird 
hier  einf^lei^e  Theorie  derfelben  mitfehr  treffenden 
pfycholbgifchen  Bemerkungen  aufgeßellt.  11.  lieber 
du  Pröwctiansvermögen  £s  Schönen.  Züerß  wird 
^etiafint  die  Reflexion,  welche  eitf  "VVefen  fShig 
macht,  dlt  Objeete  an  fich,  ihre  Eigenfchaften  und 
Bepithiiiigeiiriioter  einaader  mit  ihm  JKlbft^  und  mit 
dem  Ganzen  der  Dinge  kennen  zu  lernen.  Sie  ent- 
deckt dem  Menfchen  in  der  Ordnung  der  Dinge  das 
Schöne  und  Erhabene  (das  heifst  vernütteut  ihrer 
erkennt  es  der  Menfch;  aber  daraus  folgt  nicht,  dafs 
die  Keflexion  urfprQngliches  Productions vermögen 
des  Schönen  iß).  Das  zweyte  iß  das  Selbßbctvujst^ 
feyn  {conßience^  die  Wahrnehmung  des  arfjprüng- 
Üchen  Gefetzes,  welches  unfern  Willeh  rfegeit;  und 
({as  dritte  die  Einbildungskraft.  In  Hinncht  des 
zweyten  iß  der  Vf.  fehr  unklar.  Im  Illten  Ahfchnitt 
wird  gefragt,  durch  welches  Verfahren  und  durch 
welche  Mittel  die  perceptiven  und  productiveh  Ver- 
mögen des  Schonen  undErhabenen  zur  Reproduction 
deflelben  gelangen.  Der  erfie  Act  iß  die  XJntetßihei- 
düng  der  Objecte,'olHie  welche  kein  Bild  Statt  fin- 
det. Das  Bild  iß  das  innere  fymbolifche  Wort,  durch 
welches  der  Menfch  unterfch'eidet  und  erkennt^  der 
Eindruck  aber  erweckt  den  Ausdruck;,  das  sefpro^ 
chene  Wort  iß  nur  die  entwickelte  Verwirklichung 
des  innem  Worts.  Der  Gedanke  und  das  Uttheii^ 
^s  der  vollfiandige  Geda^k^«  find  Elemente  derHer- 
vorbringung  des  Erhabenen.  Die  "Bearbeitung  diefer^ 
Blemente ^efchieht  blofs  durch  Ziergliederung  (Ana— 
lyfe)  Mna  Verknüpfung  (Synthe^).  Das  Schöne 
und  Erhabene  können  fonaöb  nur  aus  der  An- 
fchauüng,  dem  Studium  und  der  Empfindung  der 
Natur  entßehen.  Gott,  der  Menfch,  die  Natur  find 
die  ^ofsen  Gegenßände {Stoffe)  des  Eiliabenen;  ihre 
Be2;Lehungen  bilden  ein  urfprflngliches  Gefetz.  Die 
drey  Factoren  des  Erhabenen  find:  unfer  Ich,  die 
Natur ß  und, die  Beziehungen^  welche  zwifchen  uns 
und  den  Objecten  Statt  finden.  Das  Erhabene  iß  die 
augenblicklich  wahrgenommene  Beziehung  zwifchen 
meinem  Ich  und  dem  Unendlichen.  Wir  find  daher 
von  allen  Seiten  mit  dem  Erhabenen  umgeben;  aber 
wir  können  es  nur  unfeine,  der  Entwickelung  un* 
ferer  Fähigkeiten  analoge  Weife  wahrnehmen.  Die 
Formen  des  Schönen  und  Erhabenen ,  oder  die  fch5- 
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nen  KünfBfr  f^ääi  ^etiAn^Vird  äucH  fifcr  xrie  In  man- 
dien  deiitfebea  Aefflietäcen  mir  beyiänüg  nefben  dem 
Erhabenencyöder  inngekehrt  genannt)  berahen  auf  der 
Sfympatbie  des  Intiem  und  Aeufsern;   fic*  entfiehen 
\ne  durch  tibt  Art  von  Geburt ,  durch  Ueberfirö- ' 
meng  .der  Empfindungen,   welche  von  innen  nach 
aoisen  gehen«    Dfefs  wird  iö  Hinficht  anf  Tanz,  Mu- 
£k,  Malerey,  Sculptur,  Architektur,    Dichtkunft 
fcheinbar  uachgewieien.    Alle  Kflnfte  find  nichts  an- 
deres, als  die  Betiehung  irgend  einer  von  unfern 
Fähigkeiten  auf  grofse  Objecte  und  £indrQcke  der 
^atur/fi^  d!fJFeriren  nur  dnrch  die  utusdrucksmittel. 
Y>^enn ,  nieiot  Reo. ,  die  Künde  auf  folchen  Bezie- 
hungen ben$hen,  und  nicht  ohne  diefelben  find,  fo 
beHehen  fie  noch  mqfat  darin ,   und  ihre  Natur  ift 
siebt  darans  allein  zu  erkennen;    fo  wie  auch  das 
tibeifti^intttde  GefiQhl  noch  keinen  Kfln(Uer  macht. 

hn  IVten  Abfchnitt  wird  dann  gehandelt  von 
im  n^nSMehen  F&rm€n  der  JFerhe,  in  tvelchen  das 
StMne  mi  Stfiäbene  refyrodudrt  wird,    oder  von 
vedchjedmeii  Gattunnn  der  Literatur.    Der  Vf. 
rerßebt  daruirter  die  iKchtungsarten,  die  ohne  ge- 
mue  Ordnung  durchgegangen  werden:    Hymnus, 
Odey  Lied,  Kpifches  Gedicht,  IdyOe,  Elede,  Sa- 
tire, Epigramm;   lsabel;  Drama;  didaktifcnes  und 
befcbreibendes  Gedicht.    Dann  wird  noch  gefpro- 
dien  von  der  verfchiedenen  Fähigkeit  der  Spracnen, 
das  Erhabenef  därzußellen.    Her-  Vf.  be)iauptet  etwas 
dnfeitig,  da£s  fi^  in  Hinficht  der  Darftöllong  des  Er- 
habenen des  Bedänhens  uivd  der' Entpßnaunff  fall 
eleich  feyen,  iber  yerfdiieden  in  Hinficnt  des  Erha- 
benen der  BSäer.    Endlich  iß  von  den  äul^ern  Mit- 
teln die  Rede ,  durch  welche  die  Sprachen  ihre  wun- 
derbaren   Wirkungen  erreichen    (Vers,  Profodie, 
Tact,  JKhythmus,  lleim). 

Der  Vte  i^fchnitt  mm  wfll  die  reproductiven  Ur^ 
fachen  deäSekSnen  zer£füedeni,  und  lomit  die  Regeln 
der  HunfUheörie  aufTieUen,  welche  in  allgemeine  (für 
die Künfie) lind  befondere  zerfallen.  Jene  hängen  mit 
der  Natur  unfers  Wefens  zufammen.  Der  Vt  zeigt 
ihre  Anwendung biofs  an  dem  dramatifchen  Gedicht: 
wobey  auch  Sral^els  Aofichten  Ober  daffelbe  una 
d^  bekannte  Streif  derKlaffiker  und  Romantiker  aus- 
führlich berührt  wird.  Was  er  Hber  und  für  die  be- 
kannten Enheiien  des  Orts  und  der  2iät  tagt,  kommt 
darauf  hinaus,  daft'bey  iurengerer  Bindung  und'Con- 
centrimng  der  Elemente  das  dramatifche  Gedicht 
wirk&mer  wird,  hn  Uebrigen  kann  der  Vf.  in  die- 
(em  Abfehmtte  feine  nationeilen  VorartheJle  doch 
nicht  verleugnen ;  befonders  Wo  er  gegen  d^s  hlfto-- 
rifche  Drama  und  die  Romantik  fpricht.  Inbareffante 
Bemerkungen  über  den  EinfluÜs  klimatifcher, 'tem- 
porarer und  politifcher  VerhältnifTe  auf  die  Kunü- 
Erodacfion  find  in  diefem  Abfchnitte  ausgeßreut.  Er 
hUefst  mit  einer  Betrachtung  über  das Idealfchöne; 
es  iß  ihm  der  Typus  delfen ,  viras  die  Gattungen  VoU-^ 
kommenes  befitzen. 

Der  VIße  und  letzte  Abfchnitt  foll  eine  Anwen^ 
düng  der  vorhergesangenen  Theorie  enthalten.  Der 
Hemch»  heifst  es  iiiery  iß  ein  Wefen^  da«  in  deil 


mannichlahigfien  Beziehungen  fleht;  nfmmt  mm 
hinweg,  Avas  auf  diefe  Weife  zu  ihm  feehört,  fo  bleibt 
nur  ein  geringer  Theil  von  ihm  felbfl  zurück.  Die 
Wirkfamkeit  menfchlichei^  Fähigkeiten  ift  nur  da- 
durch niö^ich,  dafis  fie  mit  den  allgemeinen  Ge^ 
fetzen  (Gefetzep  des  üniverfums)  in  Uebereinfiim- 
mung^  Hebt.  Diefe  allgemeinen  Gefctze  hangen  von 
dem  unendlichen  ab.  \Venn  unfer  Geift,  der  gleich- 
falls, aber  relativ,  unendlich  iß,  die  VVirkung  des 
abfolut  Unendlichen  vernimmt,  nimmt  er  das  ErhO'^ 
bene  wahr.  Das  Erhabene  iß  daher  die  Beziehung 
Zwifchen  zwey  Unendlichen.  Durch  feine  Eigen- 
fchaften  und  Vermögen  findet  der  Menfch  aber  auch 
das  Erhabene  in  fich  feJhft;  und  die  Hervorbrin- 
gung des  Erhabenen  mdet  nur  Statt  durch  die  Be- 
ziehung zwifchen  beiden  und  den  allgemeinen  Ge- 
fetzen.  Zuletzt  bringt  nun  der  Vf.  mele  Unterfu- 
ohung  mit  feiner,  in  dem  gröfseren  Werke  ent- 
wickelten phüofophifchen  Anficht  über  den  Men- 
fchen  in  Verbindung.  Indem  er  nämlich  die  wefent- 
Kchen  Eigenfchafteu  der  tnenfchlichen  Natur  in  die 
Senfibilität,  Intelligenz,  Gefelligkeit  und  Moralität 
fetzt,  fo  fucht  er  nun  zu  zeigen,  dafs  alles  Erhabene 
(in  dem  Inhaltsverzeichnifs  wird  hinzu gefüjet  und 
Schöne)  aus  der  Beziehung  der  allgemeinen  iSrefetze 
auf  eine  oder  mehrere  jener  EigenTcbafiten  und  Fä- 
higkeiten, welche  den  Menfchen  zu  eineüi  fenfibefn, 
intellectuellen ,  gefelligen  und  mora^fchen  Wefeh 

Semacht  haben,  hervorgehe:  und  führt  Beyfpiele 
es  Schönen  (befonders  aus  deta  Gebiete  derutcht^ 
hunß)  an,  welche  Ach  auf  düefe  Eigenfchafteu  be- 
ziehen; vdewohl,  wie  aus  dem  oben  G-efagten  her- 
vorgeht, auch  diefe  Beyrpiele  iiicht  immer  ßreng 
unter  die  angefahrten  'RuDriken  gehören.  —  '  Das 
ScMufskapitef  enthält  nun  eine  plychblogifche  Ent- 
Wickelung  des  menfchlichen  Ichs  von  den  dunkeißen 
Affeetionen  an ,  bis  zur  Wahrnehmung  und  Hervor- 
Bfingung  des  Erhabenen.  Bey  dieferEntwifckelung 
nimmt  der  Vf,  Rückficht  auf  Sprachlehre,  Logik 
und  Rhetorik,,  deren  Elemente  er  daran  zu  bewähren 
fucht.  üeber  diefe  geht  aber  die  Pöefie  hinaus,  di6 
Ulis  von  dem  Individuellen  zu  dem  'Univerfellen  er- 
Kebti  dahingegen,  wie  es  am  Schluffe  halfst,  alle 
Übrigen  Künlie  nur  Subftituten,  DoIAetfcher,  Co^i* 
fien  und  Nacheiferer  der  Sprafchö  firJct  Aus  allen 
diefem  wird  man  erkennen,  vnt  fich  djCS  Vf s.  Unteir* 
fuchüngen  zwar  durch  freye  und  umfaffende  Anfich- 
ten,  aber  keinesweges  durch  ^ine  hefonnene*,  "wif* 
fenfchaftliche  Methode  auszeiclinen. 

''       '  ■    .         '• 

'RECHTS.GELA^JftTHEI'p. ». 

Haäl»,  b.Ru£f:  Dasgemeimein  Deüt/chland  gül-i 
iige  Lehnr^ht  im  Grundriffe ^  mkbeygefußtM 
(^tteny.yökk  Dri  Carl  Friecbu^Dieakj  ^  9nenth 
aulserord.firofeQbr  der  Rechte  iniEaJie.  .  ^^ff^^ 
umgearb.  u.  vermehrte  Ausgabe.  1827.  XU  u. 
i66S.  gr.8.    (ISgGr.) 

Die  €i:A*  Ausgabe  diefes  mit  vielem  und  verdientem 
BeyfaUaufgenonunenen  Buchs»  iß  bereits  in  unfern 

^  BJät-  • 
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BlSUern  (A.  L.  Z.  Jahre.  1823«  Nr.  311.)  beurtheilt, 
und  Zweck  und  Plan  &s  Werks  dargelegt  worden« 
Gegenwärtig  wird  alfo  nur  zu  erwähnen  feyn,  wo- 
durch fich  die  vorliegende  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Ausgabe  von  jener  erßern  unterfcheidet. 

Im  Syfieme  felbß  1(1  weniges  geändert :  denn  wie- 
wohl an  verfehiedenen  Orten  einzelne  Paragraphen 
weggelallen,  eingefchoben  oder  virfetzt  find  (vgl. 
f$.3.  11—57.  40—43.  69-66. 74— 77,  81.82.84.85.  97. ' 
98.104.105.  111—116.  128-135.  138—152.  154—157. 
160. 172—177),  to  ift  doch  die  Reihefolge  der  Mate- 
rien im  Ganzen  beybehaltea  worden.  Dagegen  find 
in  Hinficht  der  Quellen  ganz  aufserordentlich  viele 
Stellen  hinzugefügt,  was  auch  nur  die  flachtieße  Ver- 
gloicbung  dieier  Ausgabe  mit  der  erden  ergiebt  Jene 
neu  hinzugekommenen  Zulatze  betreffen  die  Quel- 
len fowobi  des  gemeinen,  als  particularen  Rechts; 
indeffen  hat  fich  der  Vf. ,  was  das  letztere  anbetrifft, 
in  der  Regel  auf  das  Preufsifcbe,  Baierfche,  königl. 
Säcbfifche  und  Gothaifche  Recht  befchränkt;  gewifs 
um  delswillen ,:  weil  die  Lehnsgefetzgebung  jener 
Staaten  ein  mehr  abgefchloffenes  uanze  bildet,  als  in 
den  übrigen  deutfchen  Ländern.    Diefe  Vermehrun- 

ien  haben  es  nun  aber  veranlafst,  und  diefes  ift  eine 
ibweicbung  in  Hinficht  der  äufsern  Form  der  erften 
^ussabe,  d^  um  Raum  fQr  die  neu  aufgenommenen 
StdTen  zu  gewinnen ,  und  eine  Yergröfserung  des 
UmEaugs  des  Buchs .  und  des  Laden]preifes  möglichit 
zu  vermeiden ,  di^  ^er  efflen  Ausgabe  be^geragtea 
nähern  Angaben  d^s  Inhalts  der  einzelnen  Paragraphen 
weggeliffen  find;  ein  Verfahren ,  welches,  wenn  es 
fich  cleich  in  Bezug  auf  den  nächfien  Zweck  diefes 
Lehrbuchs,  als  akademifchen  Compendiums,  völlig  bil- 
ligen läfst,  dennoph  in  fo  .fern  zu  beklagen  ifi,  als  Ge- 
fcnäftsmänncr,  welchen  daffelbe,  wie  Rec  ^us  eigner 
Jjcfahrung  bemerkt, gleichfalls  vpngrofsem,Kutzen  iß, 
ein  Mitteieiner  fchnellerp  Orienjirung  bev  den  ange- 
jahrten Stellen  aus  den  Quelleq«  vermiUen  werden* 
welches  dift  f  ^^e Avsgabe  ap^  eine  Ig  gfinögen.de  Weife 
darbot.  Rqc^^wflnlcht  daher,  bey  einer  kOnftigen  Auf- 
gabe, die  gewi^fs  bald  wiederum  nöthig  feyn,  vnrd,  jene 
nähern  Inhaltsangaben  der  eipzelneii  Paragf^^heu, 
\Yipder  hergefiellt  zu  fehen,  fo  wie  es  auch  vielleicht  in^! 
tereffarit  feyn  jJürfte^'  Üa  einmal  auf  das  particulare 
Lehnrecht  l^öckficht  genommen  w.erden  rollte,  dafs 
einzelne  ganz  beionders  nierkwürdige  und  eihflufsreL*^ 
ch^  Verfügungen ,  auch  anderer,  als  der  genannten 
Staaten,  m  Betraf f  des  Lpbn wefens  nachgewieferi  wür- 
den. So  z.  B,  die  kÖnigl,  Hannöverfcha  Verordnung 
vom  24.  May  1822,  wodurch  II.  F.  45  und  SO^uthentifch 
und  zwar  dahin  inteijprfetirt  worden  find,  dafs  die  in 
If;  F«  45  enthaltene  Dispofition,  vermöge  weloher  der 
Sohn  des  letzt«rnLefanshefitzers\iieAilodiaierbf«haft 
ftines  Vatetsauszuichlagen  und  das  Lehn  zubehalten, 

^r  beide  Suncef fionen  zu«* 


fammen  anzunehnen  oder  auszufcfalagen  vetpflichtet 
ifl,  auf  alle  Defcmdmien  des  Vafallen,  mithin  auch  auf 
die  Enkel  angewendet  werden  foU,  welche  deCCen  tt»- 
mittelbare  Länsf olger  geworden  find,  wobey  es  fich 
{edoch  von  felbft  verlieht,  dafs  die  Enkelin  dielem  FaÜe 
die  Allodialerbfchaft  ihres  y'aten,  zugleich  mit  der 
Lehnserbfchaft  ihres  Grofsvaters  anzutreten  keine 
Verbindlichkeit  haben.    Koch  wichtiger  ,  and  in  der 
That  eine  neue  Succeffionsordnungenthaltend,  iß  die 
authentifche  Interpretation  von  n.T.  50^  dafs  nämlich 
auf  den  Grad  der  Verwandtfchaft  mit  dem  letzten 
Lehnsbefitzer  uichtallein  in  cterLinie,weIdle  vorziif «- 
iveije  zur  Succeffion  in  die  Lehen  berechtigt  iß,  gefenen 
werden  foU,  fondern,  dafs  auch  in  dem  Falle,  wo  die£e 
Linie  mit  dem  letztern  Lehnsinhaber  erlifcht  und  die 
Succeffion  auf  die  vorhin  abgefundenen  oder  abge- 
theilten  Linien  Obergeht,  die  SuccelBonsordnung  in 
den  einzelnen  Linien  lediglich  nadi  dem  Grade  der 
Verwandtfchaft  mit  dem  letzten  Lehnsbefitzer  fich 
richten  folL    Es  foll  alfo  in  diefem  Falle  zwar  die 
Lehnsfucceffion  auf  lammtliche  übrige  vorhin  abge- 
fundene Linien ,  ohne  Vorzug  der  einen  vor  der  an- 
dern, zu  gleichen  Theilen  übertragen  werden,  in  den 
einzelnen  Linien  felbft  aber  der  dem  verßorbeneo 
letzten  Lehnsbefitzer  im  VerwandtfchaftSjgrade  am 
nächften  ßehende,  oder  die  mehreren  gleich  nahen 
Collateralen ,  mit  Ausfcblufs  aller  abngen  entfern- 
tem Verwandten ,  ziur  Succeffion  in  den  diefer  Linie 
zuge^Uenen  Theil  gelangen,    \^  Gefetz  -  Samm- 
lung Abtheil.  L  Nr*  20«  —    Rühmlicbß  anzufahren 
iß  endlich  noch  die  Bemerkung  des  Vfs.,  aus  wel- 
chen Gründen  er  der  wiederholten  Aufforderung, 
ein  befonderes  Compendium  über  das  Lehnrecht 
herauszugeben ,   nicht    entfprechen    könne ,    weil 
nämlich ,  die  meißen ,  in  dem  gegenwärtigen  Gmnd^ 
riffe  ihrem  ganzen  Umfange  nach  mitgetheiiten  Quel- 
len in  gewdbxJiche  Qtate  umgewandelt  feyn  würden, 
wodurch  das  Quellqnßudium,  deffen  Beförderung 
fich  der  Vf.  zum  Zwecke  gemacht  hatte,  offenbar 

Selittea  haben  würde,  und  weil  man  in  den  compen- 
iarifchep  Bearbeitungen  von  Böhmer,  Fätz  und 
Eichhgm ,  bereits  ane^nnte  Mußerfchriften  befitze, 
welche  zu  verdrängen  der  Vf.  um  fo  weniger  geneigt 
fey,'als  einzeXqe  neue  Anfichten  noch  keinen  hinrei- 
chenden Grund  zur  Vermehrung  der  Anzahl  der 
Lehrbücher  abgaben*  Dagegen  verinricht  der  Vf 
die.  gewonnenfsn  Anfichten  in,  für  fich  beOehenden 
Abbandlungen,  entweder  durch  eine  eigene  Schrift, 
oder  durch  Einrückunffin  Zeitfchriften  bekannt  zu 
machen;  wenifißens  habe  er  fich  entfchloffen ,  diefen 
"VV'eg  bey  der  Herausgabe  einer  Reihe  germaniftifcher 
vornehmlich  lehnrechtlicher  Aufßitze,  fowohl  gel 
fchicbtlichen,  ajs  dogmatifch^n  Inhalts,  zu  denen 
die  Materialien  bereits  vor  ihm  lägen,  einzufclilaacn 
Möge  der  Vf.  recht  b.ald  diefes  fem  Verfprechen  er- 
füllen! ^    , 
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Pabis,  b.  Dcterville:  Trait^  de  Fhyßque  expiri^ 
mentale  et  maihimaxique y  par  /•  n.  Biet  eta 

(FcrifwUtetg  der  lUunfion  m  Ar.  115,  dtrErg.BL  9on  1826.) 

JLIer  zweyte  Band  des  reichhaltigen  Werks  entwik- 
Ueit  im  ziueytcn  und  dritten  Bucoe  die  Akuftik  und 
die  Lehre  von  der  Elektricität.     „Wir  haben  zum 
Schlaffe  des  vorigen  Bandes  gefehen,  dafs  die  Ele- 
mente der  elaiiifchen  Körper,    wenn  fie  aus  ihrer 
natarlichen  Lage,  gerückt  werden,  vermittelft  einer 
Anzahl  ifochronifcLer  Ofcillationen  zu  derfelben  zu- 
rückkehren. DiereOfdllationen  theilen  fich  der  um:- 
gebenden  Luft,  und  zwar  zuerfi  den  nächften  Schich- 
ten, fodann  aber  auch  den  entferntem,  auf  eine  ähn- 
liciie  Weife  mit,    wie  ein  in's  Waffer  geworfener 
Stein  Kreife  erregt,  die  fich  immer  weiter  über  def- 
len  Oberfläche  terbreiten.    Wenn  diefe  Luft  Feh  win- 
gungen  nüt  einer  gewiffen  SchnelJißkeit  auf  einan- 
der folgen,  fo  erregen  iie  in  dem  Organe  des  Ohrs 
die  Empfindung,  welche  wir  mit  dem  Namen  des 
Schalks  bjBzeicbnen."  Die  folchergeüalt  erklärteBiN 
Jlehuns  und  Forlpflanzung  wird  in  dem  erfien  Ka- 
pitel aifSBS  zim^m  Buchs  näher  betrachtet.     Eine 
der  intereflanteiten  Seiten  dieferUnterfuchung  iß  die 
Frage  nach  der  Schnelligkeit  des  Schalls,  cüe  hier, 
nach  dem  Vorgange  IVrurton's  {Jhincipia,  lib.ll.  fect.8. 
Prep.  41  fqq.)  und  mit  Benutzung  einer  neuernArbeit 
ronPoi/fon  {Journal  de  tEcolePolytechnique,  Cah  14.)9 
mit  grofser  rechnender  Ausführhchkeit  (jedoch  ohne 
befümmten  Erfolg)  discutirt  wird ;  auf  welche  wir 
aber  um  fo  weniger  eingehen ,  da  fie  Humboldt  in 
der  letzten  Zeit  einer  ganz  neuen  Erörterung  unter- 
-worfen  hat,    deren  wiewolü  noch  nicht  im  Detail 
bekannt  gewordenen  Refultate  fehr  weit  von  den 
bisherigen  abweichen.     Der  Vf.  wird  fie  bey  einer 
fiten  Auflage  feiner  verdienfllichen  Arbeit  nutzen 
Icönnen.  —    „Nachdem  wir  indefs  nunmehr  wiffen, 
anf  welche  Weife  fich  die  Anregung  eines  oder  eini- 
ger Punkte  einer  elafüfchen  Flüffjgkeit  ihrer  ganzen 
Waffe  mitthe'ilt,    fo  wird  fich  auch  dSe  Aufnahme 
und  Unterfchüdung  des  Sclwlles  izweytes  Kapitel) 
durch  unfer  Ohr  leicht  begreifen  lalfen;  dieSchwan- 
kungsdauer  {pAiodicite)  der  Schallwellen  und  ihre 
Stärke  find  die  Kriterien,   nach  denen  das  Organ 
die  Qualität  der  Tone  beurtheilt  und  fie  von  einan- 
der untericheidet,"    Diefs  führt  auf  die  Theorie  des 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


Monochordes,  zu  deren  Schluffe  auch  ron  Chladni*s 
Theorie  der  LongitmUnal/chuingungen,  fedocb  nur 
fehr  kurz  und  darum  ungenügend,  die  Rede  ifi.  In 
der  nächflen  Verbindung  mit  jener  erßern  Lehre  fle- 
hen die  in  der  Mufik  gewohnlichen  Näherungsme^ 
thoden  zur  Darßellung  der  Intervalle,  befonders  die 
Darßelluns  der  Gefetze  der  gleichfchwebenden  Tem^ 
peratur,  der  Gegenfland  des  dritten  Kapitels,  wor- 
über wir  aber,  als  zu  technifch-mufikalifcb,  weg- 
gehen« Die  folgenden  5  kürzern  Abfchnitte  (das 
vierte  bis  acJite  Kapitel)  befchäftigen  fich  mit  den  f^i^ 
bratißnen  andrer  Körper  .als  der  Saiten,  in  welchem 
Bezüge  fich  Rea  au/  das  eben  citirte  Werk  unfers 
Landsmannes  bezieht.  Jedoch  nimmt  Biet  eine  Be- 
hauptung delTelben  (und,  wie  es  uns  wenigftens 
fcheint,  mit  Recht)  in  Anfpruch:  Chladni  meint 
nämlich ,  dafs  eine  Perfon ,  die  ricbtie  fingt ,  tem«- 
perire,  ohne  es  zu  wiffen;  unfer  VT  ifi  dagegen 
der  Meinung,  dafs  fie  dazu  nur  durdi  die  Begleitung 
eines  InOruments  mit  feften  Tönen ,  z.  B.  des  Flügels 

f gezwungen  werde.  Nach  Charles  und  Viottts  Er- 
ahrungen  temperirt  ein  gefchickter,  allein  fpielen- 
der  Violiniß  eben  fo  wenig:  diefs  fcheint  auch  aus 
d^r  Natur  der  Sache  zu  folgen.  —  Wendet  man 
das  bisher  von  den  Vibrationen  Vorgetragene  auf 
die  in  Röhren  eingefchloffenen  Luftfäulen  an ,  fo  ge- 
räth  man  auf  die  Theorie  der  Blafe  ^  Inßrumente 
(neuntes  Kapitel),  die  ihrerfeits  hinwiederum  zu  der 
Frage  fahrt :  was  für  ein  Erfolg  eintreten  würde, 
wenn  jene  Säule,  ßatt  aus  atmorphärifcher  Ltuft, 
aus  irgend  einer  andern  Gasart  beßände?  —  und 
welche  Frage  das  eilße  Kapitel  (ein  zehntes  findet 
fich,  durch  einen  unverzeihlichen  Schreib-  oder 
Druckf elller,  weder  im  Buche  felbft,  noch  imRe- 
giÜer)  z.  B.  für  das  Wafferßoffgas,  nach  Chladni s 
Verfuchen  dahin  beantwortet,  dafs  es ^  als  das  leicht 
teße  von  allen,  auch  die  höchßen  {aigus)  Töne  gebe. 
„Fafst  man  aber  hiernächü,  verallgemeinernd,  die 
vorher  entwickelten  Thatfachen  zufammen,  fo  er- 
giebt  fich ,  dafs  alle  Körper ,  von  welcher  Natur  fie 
auch  feyn  mögen,  bey  pafslicher  Erfchütteruns,  in 
Schwingungen  verfetzt  werden  können,  deren  Schnei* 
Ijgkeit,  Stärke  und  Dauer  vom  Aggragatzufiande, 
der  Elafticität  und  Form  des  fchwingenden  Körpers 
abhängig  find.  Diefe  fchwingende  Bewegung,  die  in 
der  umgebenden  Luft  Schallwellen  erzeugt,  braucht 
ihm  aber  nicht  unmittelbar,  fondern  nur  durch  Be- 
ri\hrui3g  anderer,  bereits  vibrirender  Körper  mitce- 
theih  zu  werden  "j  und  das  daher  rührende  Äiit- 
Gg  IchwJn- 
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fchwingen  und  Mitklingen  belebt  man  mit  dem  Na- 
men der  Refonanz,  darüber  der  V£  {zwö\fiea  }L%f.) 
in  ein  näheres  Detail  eingeht.  Im  dreyzehnten  Kap. 
betrachtet  er  hiernäcbft  die  Organe  des  Gehörs  und 
der  Stimme,  und  befcbliefst  lodann  diefes  zweyte 
Buch  mit  2  Anhängen ,  deren  einer  fich  auf  eine  ver^ 
bejTerte  Einrichtung  der  Harmonika,  der  andre  aber 
auf  Gay^lÄIJads  hygrometrifche  Entdeckungen  be- 
zieht. —  Im  dritten  B6che  fucht  uns  der  Vf.  mit 
den  Wundern  der  Elektricität  bekannt  zvl  machen. 
„Die  Eigenfchaften,  welche  wir  bis  jetzt  an  den 
Körpern  entdeckt  haben,  wohnen  ihnen  unverän- 
derlich bey,  imd  fcheinen  wefeiftlich  an  die  fie  aus- 
machende Materie  gebunden  zu  feyn;  fo  können 
fchwere  Körper  z.  S.  nicht  von  ihrer  Schwere,  fo 
wenig  wie  die  fie  condituirenden  Elemente  von 
ihrer  gegenfeitigen  Anziehung  getrennt  werden. 
Gegenwärtig  aber  bieten  fich  uns  Zuftände  dar,  in 
welche  man  die  Körper  vorübergehend  verfetzen 
kann,  und  die  um  fo  viel  mehr  Außnerkfamkeit ver- 
dienen ,  als  diefe  Körper  darin ,  ohne  den  min- 
delien  föhl-  oder  wägbaren  Verlufi,  gleichwohl 
auf  andre  einen  nrächtigen  mechanifchen  Kfnflufs 
Sufsern?'  Dahin  gehört  vorzüglich  die  Elektrich- 
tat ,  von  deren  Anziehungen  und  jtbftofsungen, 
gleichwie  vom  Gegen/atze  zweyer  elekirifchen  Mate^ 
ricn,  das  erße  Kapitel  handelt.  „Welches  ift  die 
Natur  des  Princips,  das  diefe  Anziehungen  und  Ab- 
fiofsungen  hervorbringt?  wie  befindet  es  fich  in  den 
Körpern?  wie  wird  leine  Thätigkeit  durch  Reiben 
hervorgerufen?  Wir  wiffen  es  nicht;  aber  wotin 
es  auch  beliehen  möge  ^  wir  werden  ^s,  zur  Abkür- 
zung, mit  dem  Namen  £/eÄ;/rfa7a^  belegen,  gleich- 
wie wir  die  eben  fo  unbekannte  Urfache  der  Wärme 
mit  dem  Namen  Wärmeßoff  htle^X.  haben.  Die  hier- 
auf folgende  experimentale  DarUellung  des  elektri^ 
fchen  Anziehens  und  Abfiofsens  ift  fehr  gefchickt  un- 
ter den  Gefichtspunkt  geordnet,  auf  cue  Doppelar- 
tigkeit der  elektrifchen  Materie  zu  leiten ;  der  Vf. 
bezeichnet  diefen  Gegenfatz  bis  jetzt  noch  mit  dem 
Namen  der  Glai-  und  Harz- Elektricität,  welchen 
die  Natmr  felbft  herleiht,  wogegen  die  Bezeichnung 
durch  pofitiv  und  negativ,  wie  adäquat  fie  fonß  auch 
feyn  mag,  allerdings  fchon  eine  hypothetifche  An- 
mafsung  involvirt.  —  Aus  dem  intereffanten  Ein- 
zelnen führt  Rec.  an,  dafs  man  Elektricität  auch 
durch  das  Reiben  eines  Glafes  gegen  einen  fefien  Kör- 
per hervorrufen  könne,  wie  denn  TFilfon  z.  B.  eine 
Glasfcheibe  elektrifirt,  indem  er  einen  Blafebalg  ge- 
gegen  diefelbe  fpielen  läfst ;  —  und  geht  damit  zu 
den  Gefetzerc jener  elektrijchen  Anziehungen  undAb^ 
ßojsungen  {zweytes  Kap.)  über,  wo  uns  gleich  Cou-^ 
lomb's  am  Ende  unfrer  Anzeige  des  erften  Ban- 
des erwähnte  Drehwaage,  als  das  befie  Werkzeug 
zur  Prfffang  der  kleinem  elektrifchen  Wirkun- 
gen, wieder  begegnet,  und  zu  dem  wichtigen  Sätze 
verhilft:  „dafs  die  elektrifchen  Kräfte,  gleich  der 
himmhrchen  Anziehung,  Im,  umgekehrten  Vcrhalt- 
nifs  dts  Quadrats  der  Entfernung  liehen/*  Aifo  wal- 
tet diefes  grofse  Gefetz  eben  fo  zwifchen  den  Kugeln^ 


mit  denen  die  AUmacht  den  Weltenraum  erfallt  hat, 
als  zwifchen  den  Atomen  .von  Holundermark,  die 
wir  unfern  elektrifchen  Verfuchen  unterwerfen.  — 
^Iß  nun  hiernach  aber  das  Verhalten  der  elektri- 
fchen Anziehungen  und  Abfiofsungen  auch  aufgeklärt, 
fo  bedarf  es  ^  zur  Verfolgung  diefes  Princips  bis  in 
feine  geheimßen  Wirkungen,  doch  noch  einer  ge- 
nauem Beßimmung  der  Art,  auf  welche  es  fich,  nui^ 
telß  der  Lußberimrung  oder  der  Ifolatoren,  die  es 
nur  unvoUßän^g  zurückhalten,  aUmälig  zerßrcut; 
und  mit  diefer  Unterfuchung  befdhäftigt  fich  das 
dritte  Kapitel  auf  den  Grund  einer  forgfältigen  Ana- 
lyfe  der  Verfuche  von  Coulomb,  deren  Uefultat  da- 
hin ausfällt:  „dafs,  in  Bezug  auf  die  Luft,  unter 
übrigens  gleichen  Umfiänden,  der  Verlufi  an  Elek- 
tricität ihrer  Intenfität,  in  Bezug  auf  die  pafslich 
gewählten  Stützen  aber  der  Quadratwurzel  aus  letz- 
terer Länge  proportional  fey."  Das  Detail  diefer 
Unterfuchung,  deren  Ergebnifs  wir  hier  nur  in  deo 
allgemeinflen  Zügen  andeuten  können,  gehört  zu 
dem  Beßen,  was  diefer' Ab fchnitt  darbietet,  und 
bereitet  zugleich  fehr  ^gründlich  zu  dem  folgenden 
{vierten),  von  dem  Verfialten  der  in  den  leitenden^ 
ifolirten  Körpern  ins  Gleichgeivicht  tretenden  Eleklri^ 
cität  handelnden  Kapitel  vor.  „Nach  Allem,  was 
die  Erfahrung  lehrt,  ift  es  höchft  wahrfcheinlich, 
dafs  fich  die  elektrifche  Materie  nur  auf  der  Ober- 
fläche der  leitenden  Körper  zufammenhäufe ,  ohi^ 
dafs  deren  Inneres  fie  im  mindefien  zurückhalte^ 
Denn  bey  einer  andern  Annahme  würde  man  nicht 
begreifen,  wie  die  blofse  Uebereinftimmnng  der 
Oberflächen  zweyer  Körper  im  Stande  ift,  bey  der 
Berührung  einen  voUkommnen  elektrifchen  Taufch 
hervorzubringen ,  ohne  dafs  dabey  auf  Verfchieden- 
artigkeit  der  rdaterie  das  Mindefie  ankommt;  oder, 
was  noch  viel  auffallender  ift,  wie  eine  volle  und 
eine  hohle  Kugel  ifi  diefem  Bezüge  ganz  gleich  zu 
achten  find."  Der  bekannte  Verfucb,  da  einer  ifo- 
lirten elektrifirten  Kugel  von  leitender  Materie  ihre 
ganze  Elektricität,  durch  eine  genau  paffende  Ku- 
gelhülJe  von  nichts  als  Goldpapier ,  völlig  entzogen 
und  letztere  dadurch  nun  in  den  vorherigen  elek- 
trifchen der  Kugel  verfetzt  wird,  fcheint  diefs  aufser 
Zweifel  zu  fetzen;  „und  wenn  man  nun  hierzu  <nimmt, 
dafs  es  der  Wlderfiand  der  (trocknen)  Luft  allein  ift, 
welcher  die  elektrifche  Materie  verhindert,  von  der 
Oberfläche  der  Körper  zu  entweichen :  fo  darf  man 
annehmen,  dafs  jenes  Princip  die  leitenden  Körper 
in  einer  dünnen  Schicht  umgiebt,  deren  die  Luft 
berührende  Oberfläche  der  ihrigen  vollkommen  ähn- 
lich ift."  An  diefe  Schlufsfolge  reihen  fich  noch  die 
Erß:heinungen  der  elektrifchen  JFirkungskreiJe  {ßinj- 
tes  Kapitel),  um  die  Gewifsheit  zu  verTchaffen,  „dafs 
fich  die  entgegeneefetzten  elektrifchen  Materien  in 
jedem  Körper  nach  einem  folchen  Verjiältniffe  vor- 
finden, um,  wenn  nicht  äufsere  ftörende  Einflüffe 
eintreten,  eine  neutrale  Verbindung  einzugehen, 
welche  jedoch  nicht  ihre  Zerflörung  zur  Folge  hat, 
indem  fie  daraus,  ganz  wie  vorher,  wieder  hervorge-» 
ben  können."     Der  Vf.  benutzt  diefe  Indicien  auf 

eine 


2JY 


Vum,  SO.    nÄRZ   1827. 


218 


• 

eine  fehrgefobickte  Weife,  «n  zunSeBft  den  Gegen- 
fatz   zwifchen    den  £lektfic2täten    des   geriebeiien 
Körpers  und  des  Heibezeuer,  fodann  «ber  die  elek- 
tnJCchen  Anzlehangen  und  Abßcisinigen  überhaupt 
zu  erklaren;    und  findet  ziiglelcb  Yeranlailitfig  zu 
einem   vorläufigen  £xcorfus    Ober   die    eigentliche 
Wirkungsart  der  Spitzen ,  worikber  wir,  nur  durdh 
den  Kaum  sezwungen,  wegsehen»     Nachdem*  £oi^ 
cfaergefialt  der  Charakter  und  die  Wiricungsart  der 
£iektricjtäten   hinreichend  deutlich  befuninit  find, 
kommt  es  noch  auf  £ntwicklung  der  ans  diefer  JEr«- 
klarung  herfliefsenden  mathemati/chen  Folgerungen 
an;  und  der  Vf.  lafsf  fich  zu  dem  £ada,  mit  fie- 
natzui^  deifen^    was  Poiffon  Ober  die  oiathemati* 
fche  Theorie  der  F.Iektricität  vorgearbeitet  hat,  in 
ein  Detail  ein,    welches  jedoch  keinen  Auszug  ge- 
fiattet.  Als  einRefultat  diefer  analytifchen  Forfcnun- 
gen  erfcheint  aber  auch  das  zu  Ende  des  Kapitels 
sosgefprocluie  Urbeil  «ber  den  refpectiven  Werth 
der  Franklin  -  Apinus'fchen' und  cler  dualifiifchen 
Tlieorie,    „deren  erßere,   wegen  der  Menge  von 
iijpodietirchen   Yorausfetzungen ,    die    gegen   die 
wanrfcheinllchßen  Analogieen  laufen,  gegen wfirtir 
von  den  Phyfikern  aufgegeben  worden  itt,  wiewohl 
fie  alle  Achtung  wegen  oes  fcharffinnigen  Gebrauchs 
verdient,  den  ihre  Erfinder  von  ihr  zu  machen  ver- 
ftanden  haben,  um  einegrofse  Zahl  vereinzelt  daße* 
hender  Thatfachen  unter  dem  nämlichen  theoreti«- 
fchea  Gefichtspunkte  zu  vereinigen."  -»   Ferner  fteht 
als  ein  anderweiliges  Kefultat  der  bisherigen  For«^ 
{chungen  fed,    dafs  die  elektrifchen  Anziehungen 
und  AbfioCsungen  nur  zwUchen  den  Elementen  der 
aus  dem  Neutralität szufiande  hervorgetretenen  bei* 
den  elektrifchen  Blaterien  Statt  haben,  ohne  dafs  die 
Svbüainz  der  Körper  feibfi  dabey  durch  irgend  eine 
befondre  Anziehung  wirkfam  wäre;   „und  es  wird 
alfo  nöthi^  za  unt^uchen,   durch  welchen  Mecha^ 
fdsmus  fioh  jene  eUctriJche  Thätigheit  den  Körpern 
/elbjl  mitt heilen  und  in  ihnen  die  Bewegungen  her- 
verbringen  kann,   die  wir  bey  def  Anziehung  und 
Abßofsung  beobachten  {Jechstes  Kapitel).   Diele  Un* 
terfuchung  begreift  drey  verfckiedne  Fälle:  das  Ver-* 
halten  zwifchen  zwey  Rieht -Leitern,  zwifchen  ei* 
nem  Leiter  und  einem  Micht- Leiter»  und  endlich 
zwifchen  zwey  Leitern;  und  wird  hier  mit  beyfalls- 
werther  Grandlichkeit  gefehrt.    Sodann  kommt  er 
im  fiebenUn  Kapitel  zu  der  ^rage  nach  der  beßen 
Einrichtung  der  EUktriJtrma/chmen  und  namentlich 
eler  zu  derj'elben  gehörigen  Lanier ^^  welche  Unterfa- 
ofaung  zur  nunmehrigen  Vertaufchung  der  bisher 
gebrauchten  Ausdrücke  Glas^  und  Sarz-^Elektricp- 
tat  mit  den  bequemem  Zeichen  +e  pnd  -— r  die 
Veraniailung  giebt.     Eine  genaue  DarAellung  der 
Thatfachen  lehrt  freylich  am  heften  den  Weg  ken- 
nen ,  wenn  jener  bewundernswürdigen  Mafchine  der 
höchfimogliche   Grad   von  Vollkommenheit  mitge- 
theill  werden  foU;    und  wir  wollen  diefs  z.  ß.  am 
^ßen  Leiter  zeigen.     „  Der  eigentliche  Zweck  dct- 
feiben  nämlich  ili,  fich  des  auf  der  Oberfläche  des 
Glas-Cylinders  erzeugten  Uebermaafses  elekuifcher 


Materie  dergeilalt  angenblidclidi  zu   bemächtigea, 
dafs  fie  kein  rlinderniß  weiterer  Aufnahme  aus  dem 
'Reibezeuge  und,  mittelft  defielben,  aus  dem  Erdbor- 
den,  als  der  allgemeinen  grofsen  Elektricitäts^Qtrella 
wird.     Alle  diefe  vom  erden  Leiter  foichergefiait 
aufgenommene  (Glas-)£lektricit5t  geht  hiernachf^ 
den  GefetZen  des  elektrifchen  Gleidigewichts  fol- 
gend, an  die  Leiter  zweyter  Ordnung  Ober,  und  die 
Anhäufung  in  ihnen  allen  dauert  fort,  bis  die  Erfül- 
lung zur  iJeberfülIuns  wird,    und  alfo  Zurückfio- 
fsung  (depulilon)  veramafst ,  womit  denn  der  Proceb 
als  gefchloffen  betrachtet  werden  müfs,  indem  ein 
ferneres   Drehen    der  Mafchine    erfolglos    bleibt.** 
Diefe  den  erfien  Leiter  betreffende  Thatfache  giebt 
dem  Vf.  nur  die  Indicien  zu  deffen  befierGefiakung; 
er  verlangt  fo  viel  Zweige,  als  Reibezeuge  vorhan- 
den find,  und  läfst  fich ,  mit  Bezug  auf  eine  von  dem 
franzöfifchen  Kündler  Fortin  verfertigte  Mafchine» 
in  ein  lehrreiches  Detail  über  cfie  den  Zähnen  des 
CoUectors ,  gleichvrie  den  Condnctoren  felbß  zu  ge- 
bende hefte  Form  ein,   deren  rechnendes  Refultat 
mit  Volta's  Erfahrung  übereinflimmt,  welcher  grofse 
^fatu^forfcher  zu  zweyten  Leitern  ein  Syfiem  vo» 
zwölf  langen    aber    dünnen  Cylindern  verwendet. 
Man  vergleiche  hiermit  die  fchöne  Befchreibung  eir 
neir  fehr  einfachen  Elektrifirmafchine  in  CavaUo'e 
Abhandlung  der  Lehre  von  der  Elektricität,  Th.  IIL 
Kap.  2.    Eine  folche,  nach  Naime  verfertigte,  hat 
Rec.  genutzt.      Diefe  Ver^eichung   wird   mehrere 
nützliche  Refultate  geben.  —    Um  aber  die  elektri- 
fchen Erfcheinungen  noch  weiter  verfolgen  zu  kön*- 
nen,  kam  es  auf  ein  Inflmment  an,  vermittelft  def- 
fen  fich  auch  die  kleinfien  Quantitäten  elektrifcher 
Materie  entdecken  laffen ;  und  mit  Betra.ilitnng  des 
dazu  ^dienenden  EleJstrofkops    befchäftigt   fich   das 
acA^^ Kapitel.    „ Die  ficberften  und  genaueften  Erfolgt 
in  diefem  Bezüge  gewährt  wiederum  Couloimh'e  obea 
(im  2ten  Kap.)  erwähnte  clektrifche Waage  (wie  ein« 
Art  von  Einrichtung  derfelben  fich  unter  andern  be* 
reits  iiti  2ten  Bande  des  Fi/cÄCT'fchen  pfavfikalifchea 
Wörterbuchs,    im  Art.  Elektrometer,    befchrieben 
findet);  und  alle  andere  Einrichturicen  beruhen  auf 
dem  nämlichen,  Princin   der  gegenfeitigen  Zurück- 
fiofsung,  welche  zwifcnen  Körpern  Statt  findet,  die 
mit  gleichnamigen  Elektricitäten  erfüllt  find ;  wobey 
es,  in  Hinficht  der  Empfindlichkeit,    offenbar  auf 
die  Leichti^eit  und  Freyheit  der  BewMung  derje- 
nigen Körper  ankommt,  die  man  zum  Elektrofkop 
ausgewählt  hat.**    Indem  vrir  aber  die  verfehle  daen 
Einrichtungen  diefes  Infiruments  felbA  als  bekannt 
vorausfetzen,  können  wir  nicht  unbemerkt  laffen^ 
dafs  Coulomb  fich  des  feinigen  mit  befonderm  Erfolg 
zur  Befiimmung  derjenigen  Art  von  Elektricität  be- 
dient haty  welche  refp.  der  reibende  und  der  gerie- 
bene Körper  erhalten.     Biot  bringt  aus  den  Manu- 
fcripten  diefes  unermüdlichen  und  genauen  Natu rfor- 
fchers  feine  Theorie  jenen  Anomalieen  bey.    Hier  das 
Wichtigfte  daraus :  »Wenn  die  Oberfläche^  zweyer 
verfchiednen  Körper  an  einander  gerieben  werden ", 
lagt  Coulomb,  „fo  fcheint  diejenige,  deren  integri- 
•  rende 
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rende  Elemente  fidi  am  wenigflen  von  einander  ^t- 
fM-nen  und  die  mindeflen  Schwankungen  um  ihre 

S^feyE;  und  diefe  Neigung  nknmt  zu,  wenn  dxe 
Oberkchc  nur  einen  vorflberg^hend^  ^??k  ^.ffÄ^^^ 
det  umgekehrt  zeigt  fich  die  andre  Oberfläche, 
deren  Thiüchen  dur3i  die  Härte  der  «rftern  oder 
iede  andre  Uriache,  weiter  von  einander  entfernt 
ÄS;  geneigter  für  die  Har^-Elektncität,  und 
r^rbefolder^dann,  wenn  ße  eine  wirkliche  Aus- 
dehnung  erleidet.  Je  energücher  diefer  Geeenfatz 
fft  wn  fo  energifcher  faUt  auch  die  Entwiclkelung 
der  entgcgengdßtzten  Elektricitäten  aus;  fie  nimmt 
ab  wS  der  Wiand  der  Oberflächen  fich  dem  der 
Gleichheit  nähert,  und  würde  ganz  f^^öinen,  wen^ 
läztere  vollkommen  werden  könnte.  Wird  alfo 
X  Be^n  fetter  und  trockner  tjüerifcher  oder  Pflan- 
«nkoroer  eecen  eine  rauhe  Metallflache  gerieben, 
f!tei^S^^  ^n  Harx.Elektricität,  weü  feine 

ElSnente  eine  Entfernung  von  «^^^^^^t!^!^  J° '  '^ 
S^die  MetaUfläche  fehr  fatt,  fo  zeigt  fich,  aus 
de^eben  angeführten  Gründen,  entweder  prk^^^^ 
oder  e&M-Elektricität.  Die  W^aiw  aber  vertritt, 
Sdem  fie  Ausdehnung  bewirkt ,  dio  Stelle  ein^rau- 
hOT  Reibezeugs,  «nd  verwehrt  daher  dxeAn^^^^ 
Jür  EntWickelung  der  «arz-Elektricität.  Die^^^ 
fahrune befiätigt  diefs  vollkommen:  wenn  die  Haare 
Sn™  KaSzenhaut,  getrennt  von  derfelben,  gegen  ei^ 
ne  Metallfläche,  diefe  fey  nun  glatt  oder  rauh,  ge- 
riebenwSen,  fo  müffeä  fie  dem  Stofse  nachgeben ; 
Tber  L  thun  diefs  im  Ganzen  und  ohne  Vibrationen 
ihrer  TheÜchen.  Alfo  erhaken  fie  eine  vorherr- 
frhrnde  r.eicung  zur  Glas- Elektricitat,  wie  fichdar- 
i?s  eS^^^^^^  die  Metallfläche  in  diefem  Falle 

immer  die  Harz-Elektricität  zeigt.  Wenn  aber  diefe 
»ämlichen  Katzenhaare  zur  BUdung  eines  Stoffs  an- 

Eftvrendet  worden  find,  und  in  dieler  Geßalt  als  Rei- 
eTe^ifSnlr  rauhen  Metallfläche  gebraucht  werden, 
ffSfiden  fie  von  den  meta^ff  n  ünebenhdten 
iunmehr  den  zur  Entwickelung  der  Harz-Elektn- 
cität  erforderlichen  Einflufs,  und  man  ficht  m  der 
That  diefe  letztere  entßehen." 

{D^r  B$/chluf€  folgu) 

ERBAÜUNGS8CHRIPTBN. 

Bemitt,  b.  Mittier:  Predigten  über  aueerle/ene 
Stellm  der  heil  Schriß,  ?m  Jahre  1825  in  der 
Hof-*  und  Dom  -Kirche  zu  BerUn  gehalten  von 
D.  Dan.  Amad.  Neander,  Königl.  Preufs.  wirk- 
Uchem  Ober-Confiftorialrathe,  Propfie  und  des 
rothen  Adlerordens  Ritter.  ZweyterBand.  Zum 


Beflen  des  hiefigen  Jacobs  -  Hofpitals  heraus- 
gegeben. 1826.  Yl  u,  S22  S.  8. 

Auch  von  diefem  zweyten  Bande  der  Neander* 
fchen  Predigten  mufs  Reo.  eben  das  rühmen,   was 
er  von  dem  erjten  (f.  Ei]^  BL  1826.  Nr.  100.^  rühmte. 
Sie  zeichnen  fich,  fo  vde  die  in  jenem  enttialteiien^ 
durch  Form  und  Materie  aus.  .  Die  Themata  find 
Intereffant  und  ihre  Ausführung  und  Bearbeitung  iß 
nicht  alltäglich.     Es  herrfcht  in  diefer  eine  I^Ue 
und  ein  Gedankenreichthum ,  ein  Eindringen  in  die 
verhandelten  Wahrheiten  und  die  ihnen  zum  Grun^ 
de  iliegenden  Texte,    eine  Kraft  und  ein  Achtbares 
Vorwalten  des  innigfien  Eifers, 'wahre  Erbauung 
zu  befördern ,  der  doch  aber  nie  die  Grenzen  über^ 
fpringt  oder  ungettüm    vrird ,    fo  dafs  Rec.   kei- 
nen Augenblick  anfleht,  das  von  Mehrern  ge£[ilte 
Urtheil,!  dafs  die  Neander'fchen  Predigten  in  je* 
der  Hinficbt  zu  den  mufierhaftefien   gehören ,    zu 
unterfchreiben.     Jede  der  in  diefem  &nde  enthalt 
tenen   rechtfertigt   diefes  Urtheil.     So   eleich  die 
erjte.    Sie  hat  nach  2  Cor.  6^7  das  zwar  bekannte, 
aber  hier  trefflich  bearbeitete  Thema:   „Hier  wan^* 
dein  wir  im  Glauben ,  dort  im  Schauen  *',  und  enr- 
det  mit  dem  fchön  ausgefprochenen  Refultat:  „Das, 
was  unfer  Herz  feft  und  ficher  machen  kann,    ift 
auch  auf  dem  irdifchen  Pilgerwege  uns  nicht  ver- 
fagt.    Auf  uns  kommt  es  an ,  ob  die  Quellen  eines 
zufriedenen  heitern  Sinnes  für  uns  reichlich  Aro- 
men follen.    Nur  dem,  der,  um  befriedigt  zu  feyn, 
blofs  das  Schauen  verlangt,    das  diefes  £eben  hat, 
das  in  dem  Wahrnehmen  und  Geniefsen  mit  den 
Sinnen  befleht,  nur  dem  kann  fein  gegenwärtiges 
Dafeyn  nie  Genüge  thun.    Im  Glauben  müffeh  wir 
wandeln,  wenn  es  fülle  werden,    fülle  bleiben  foll 
in  unfrer  Bruft"  u.  f.  w.  —     Die  letzte  Predigt  in. 
diefer  Sammlung  iß  die  Gedächtnifspredigt  auf  den 
verewigten  Propft  Bibbeck.    Sie  war  fchon  als  ge«- 
drucktes  Manuicript  früher  an  defien  f'reunde  ver— 
theilt,  aber  fie  war  es  vorzüglich  werth ,  auch  in's 

Sröfsere  Publicum  gebracht  zu  werden.    Sie  macht 
ie  Anwendung  von  Maleachi  2,  6  und  zeigt,  wie 
die  Worte  des  Propheten  uns  die  ehrwürdigen  Zü^ 
des  Bildes  des  entfclilafenen  Ribbech  vergegenwär— 
tigen,    wie  fie  uns  an  die  gerechten  Uxtfaeile  der 
Trauer  über  feinen  Verluft  erinnern ,   und  wie  fie 
uns  die  Ermunterungen  vorhalten,  die  wir  mit  dem 
Andenken  an  ihn  zu  verbinden  haben.    Jeder ,  der 
den  Verewigten  näher  gekannt  hat,  wird  das  von 
ihm  zu  feinem  Lobe  Gefagte  wahr  und  Alles  fchön 
vorgetragen  finden.  — •    Möchte  I  uns  doch  Hr.   Dr. 
N.  Bald  einen  dritten  und  vierten  Band  oder  eine 
Sammlung  der  im  J.  1826  von  ihm  gehaltenen  Pre- 
digten geben!    Das  denkende  Publicum  würde  ilim 
innigft  dafür  danken. 
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pAÄia,  b.  Dcterville:    Tixat^  de  Fhyfique  expiri^ 
jfientale  et  maihematique  ^  par  /.£.  Biot  etc. 

(Befchlufs  der  an  vorigen  StOtk  abgebrochenen  Mtcenjron.) 


ß, 


fit  bisher  enturickdteD  theoretifcben  Anfiehten 

Aber  die  Wirkungswafe  der  Eiektricitat  leiten  nnxi^ 
loelir  auf  die  Mittei»   derfelben  mehr  Nachdruck 
und  eine  längere  Dauer  zu  geben;   diefs  gefchehe 
nim  dur<^  ZoDanimenlockung  der  elektrifcEen  Ma- 
teiie  eines  ganzen  Syäems  von  Leitern  auf  einen 
einzelnen  Punkt,  Ternütteift  des  Einflufles  der  an- 
dersnamigen  Materie,   odat  durch  den  dauernden 
£erfetzttnes*£infiu{s  eines  beiUmmten  Grades  einer 
gewifien  Eiektricitat  auf  mehrere ,  ihr  in  der  £nt* 
ternung  dargebotene  Leiter.    Der  Vf.  legt  dem  Ke- 
fultate  dieles  elektrifchen  Zufammenhäufungs-Pro- 
GeCEes    den  Namen   der  verborgenen  Elektricitäien 
be^)  und  handelt  die  dazu  dienenden  Infirumente: 
den  Condenfator,   das  Oektrophor,   die  Leidener 
Flafche  und  die  Batterie,  im  neunten  Kapitel  ab. 
Die  Theorie  des  Condenlators  hat  hier  durch  An-* 
Wendung  der  mathematifcben  Analyfis  auf  diefelbe 
gewonnen.    So  lehrt  <iie  erfiere  z%i^9  dafs  die  Zu* 
Eonmenhäufung  der  elektrifchenj  Materie  mit  dem 
Durchmeffer  des  Condeniators  wichß ;  und  der  Er- 
folg befiätigt  dieb  yollkommen.  —    Bey  Darßellung 
der  Verfucne  mit  dem  Elektrophor  oder  Eiektrici- 
tätstrager  wird  folgendes  Mitteierwahnt,  um  leicht 
die  Natur  der  Materie  zuerkennen,  welche  die  Diver- 
genz der  Fäden  des  Elektrofkops  veranlalst:  man  nä- 
here den  Fäden  eine  geriebene  Stange  Siegellack;  ha-« 
ben  fie  pq/^ii^ Eiektricitat,  fo  werden  fie  angezogen: 
negaüve,  abgeßo/sen;  der  Grund  leuchtet  von  i^lbit 
eiD.  -«    Was  die  geladene  Flafche  betrifft,  fo  wird 
hier  der  erfie  Verfuch  damit  Cunäue  und  Muffchen^ 
brock  zugelchrieben :   das  ift  unrichtig:    Bec.  mufs 
die  £hre  einem  DeiUfchen  vindidren.    Ein  deutfcher 
Prälat,  ein  Hr.  vo»iU^^  Dechant  des  Domkapitels 
zu  Gamin  in  Pommern,  war  es»  der  am  Uten  Oct. 
1744   die  Entdeckunc  der  verflärkten  Elektridtät 
machte  (vgl.  Kräger^s  Gefchichte  der  Erde,  S.  177  fg.): 
weshalb  cue  Flafche  auch  die  JSjLnJHfche  hellsen  foU- 
ta.   J|Iu//cAmiro«Jk'sSchreibenausLe7denanB^ai^ 
wÜTf  ovin  er  feiner  Seits  diefes  Yerfuchs  mit  der 
Hinzuf&gung  erwähnt»  dafs  er  fich  der  damit  ver- 
knöpften Eri^ch&tterung  nicht  fOr  die  Krone  Frank- 
Kyon«.  BL.  xur  A.  L.  Z.  iSS7. 


reichs  zum  zweyten  Male  ausfetzen  möchte»-—  ift 
erft  vom  Anfange  des  J.  1746  (£  Sigaud  de  la  Foiid 
precie  hi/lorigue  des  phenomines  ilecirique$\  Ver- 
gleicht man  die  hier  vorgetragne  Theorie  der  FUfcha 
mit  der  grOndlichen  Darliellung  in  Gehüt^s  phyfika- 
lifchem  Wörterbuche  (B.II.  S.287fffl.),  fo  findet 
man,  dafs  der  Franzofe  feinem  deutfchen  Vorgänger 
immer  noch  hätte  nutzen  können ;  doch  hat  er  frey« 
lieh  auch  manches  Neue.  So  filhrt  er  z.  B.  als  einen 
möglichen  Grund,  warum  die  Entladung  nicht  in- 
flaut  iß,  die  Vermuthung  an,  dafs  die  an  den  beideA 
Seiten  des  Glafes  zufammengdiäuften  Elektricitäten 
von  entgegengefetzter  Natur  bis  auf  eine  gewifla 
Tiefe  in  die  trennende  Subfianz  eindringen,  dem 
zufolge  ihr  Freywerden  nachher  Schwierigkeiten 
findet.  Je  mehr  man  Ober  die  Natur  des  Vorganges 
und  die  dabey  wirkfamen  Naturkräfte  nachdei^t, 
deßo  mehr  findet  man  fich  gezwungen ,  diefer  Ver- 
muthung beizupflichten,  und  Bec.  bat  lange  ehe 
er  B$.  cnefsfalfigen  Gedanken  gekannt  hat,  an  dnem 
andern  Orte  ganz  diefelbe  Meinung  geäufsert.  — <• 
Zum  Schlufle  des  Abfchnitts  werden  cBe  mächtigen 
Wirkungen  erwähnt»  die  fich  durch  Verbindung 
mehrerer  Flafchen,  oder  auch  blofser  Glastafeln» 
zu  einer  fo^nannten  elektrifchen  Batterie  hervor- 
bringen laflen ,  wobey  Reo.  den  merkwürdigen  Um- 
ßana  nicht  berOhrt  findet,  dafs,  wenn  die  f^tladung 
z.  B.  durch  ein  Buch  Papier  geht»  Jedes  Blatt  von 
der  TUitte  aus  durchbohrt  wird  und  fich  die  Bänder 
des  entflandnen  Lochs  lammtlich  /irrau^beugen.  Das 
ift  nicht  fo  unwiditig»  als  es  auf  den  erUen  Blidc 
fchdnt ;  und  wir  wären  wohl  begteris  gewefen ,  B*s^ 
Erklärung  diefer  feltfamen .  mit  der  mnerOen  Natur 
elektrifcher  Wirkungswdfe  in  Verbindung  ä^hendeMr 
Erfchdming  zu  lefen.  Läfst  fie  fich  vielldcht  durch 
ein  blofses  auBlngliches  Rflckprallen  des  Schlages- 
von  jedem  neuen  Blatte  erklären? —  Befefiigt  man 
mehrere  Leidener  (Kleifiifche)  Flafchen  (oder  auch 
nur  gehörig  vorgerichtete  Glastafeln)  durch  metal«- 
lene  Zuldtungen  Ober  einander ,  hängt  die  erfte  der- 
felben mitteltt  eines  (ifolirenden)  fddenen  Fadens  auf,' 
fetzt  die  eine  Seite  der  letztem  mit  dem  Erboden  ix^ 
(die  zur  Erweckung  des  elektrifchen  Gegenlatzer 
erforderliche)  Verbindung,  und  Idtet  nun  die  Elek-' 
tridtät  dner  mwöhnlichen  Mafchine  auf  die  andrai 
Seite  jener  erßen  Flafche :  fo  mflffen  fich  offenbar 
alle  Zwifchenelieder  in  dem  nämlichen  Angenbliolt 
laden»  in  welchem  die  Ladung  der  erfien  Flaich» 
oder  Tafel  erfolgt,  Diefe  Art  des  Verfahrens  nenniv 
Hb  B. 
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B.  die  Ladung  durch  den  Sturz  {par  cascade),  und 
macht  ihre  nähere  Betrachtung  zum  Gfgenfiaxide 
dts, zehnten  Kapitels,  welches  aUo  zunächü  von  den 
durch  einefolche  vorbeJchriebeneAufhäufiing  paral^ 
hier  Glastafdn  über  einander  g^üdeter  ScMew  (pi- 
\es\  handelt,  und  die  Theorie  derfelben  hiernächft 
aut  die  an  folchen  Kry/tcdlen  beobachteten  Erfchei^ 
lutngen  anwendet,  die, durch  denEinfiuJs  der  Wär^ 
nie  eUcirifirt  tverden j  indem  nämlich  „kaum  Zweifel 
übrig  bleiben ,  dafs  die  Natur  beym  Baue  von  der- 
gieicnen  KryUallen  ebenfalls  elektrifche,  aus  einer 
unendlichen  Schichtenzahl  zufammengefetzte  Säulen 
»tt^eführt  habe."  Unter  diefea  KryAallen  iil  der 
Turmalin  der  bekanntefte:  und  um  die  Natur  des 
ftwifchen  feinen  Elementen  durch  die  AVärme  ent* 
fiebenden  elektrifchen  Proceffes  deutlich  einzufehen, 
fahrt  der  Vf.  an:  ^dafs,  wenn  man  Schwefel  in  ei- 
nem eifernen  Tiegel  Ichmelzen  und  nach  Ifolirung 
des  Apparats  darin  erkalten  läfst,  derfelbe  die  Haj:z^ 
und  das  Elfen  dagegen  die  GlaseleciricUät  befitzt« 
Eine  Reihe  ähnlicher,  in  Berührung  flehender  £le^ 
fnente,  wie  man  fie  alfo  beym  Turmalin  nur  zu  den- 
ken braucht,  mufs  demnach,  wenn  die  Erwärmung 
eintritt ,  eine  wahre  elektrifche  Säule  bilden ,  in 
Welcher  die  nicht-leitende  Eigenfchaft  des  Krydalls 
die  Stelle  der  Ifolirung  und  Trennung  der  Tafeln 
erfetzt."  —  Befonders  intereffante  Thatfachen  über 
die  mechanifchen,  durch  Repulfionskrqfi  der  ver^ 
ßärkten  (hier  ift  richtig  der  Ausdruck  „accumulee" 
gebraucht)  Elektricitüt  hervorzubringenden  Wirkung 
gen,  trägt' hiernächft  das  eilße  Kapitel  vor.  ,,Die 
über  die  Oberfläche  leitender  Körper  verbreitete 
Elektricität  übt  einen  Gegendruck  gegen  die  atmo- 
fphärifche  Luft  aus,  die  fie>  vermittelß  ihres  Ge- 
>vichts  (in  Verbindung  mit  ihrer  nicht -leitenden 
Eigenfchaft)  auf  jener  Oberfläche  zufammenhält. 
Diefer  jederzdt  dem  Quadrat  der  Decke  einer  fol- 
chen Schicht  von  elektrifcher  Materie  proportionde 
C^gendruck  kann  mächtig  genug  werden ,  um  den 
'Widerfiand  der  Luft  zu  überwältigen;  und  da  die 
Elektricität  alsdann  mit  Zertrenntmg  der  ihr  entge- 
genfiehenden  Lufthülle  entweicht:  fo  liefs  fich  er« 
warten,  dafs  üe  bey  bohern  Graden  von  Aufhäufung 
audb  im  .Stande  feyn  werde,  dichtere  Körper  zu 
Ulberwäkigen."  Diefs  iß  der  Gefichtspunkt ,  unter 
welchem  man  die  erftaunenswerthen  Wirkungen 
aamentlich  der  elektrifchen  Batterie  zu  betrachten 
bat.  Der  Vf.  geht  darüber  in  ein  lehrreiches  Detail 
ein-4  ohne  jedoch  auch  hier  des  obgedachten  merk- 
würdigen Ümßandes  von  der  Form  des  mittelli  der 
EiqploQOD  durch  ein  Buch  Papier  gefchlagenen  Lo- 
ches zu  erwähnen.  Dagegen  wird  die  in  die  nämli- 
«he  Kategorie  gehörige  i  rage :  ob  es  die  Giaselek- 
tridtit  fey,  die  fich  auf  die  (in  Ruhe  verbleibende) 
Hifrzdektricitat  losfiürze»  oder  ob  der  umgekehrte 
fall  eintrete,  cnler  endlich  ob  beide  M9terien  glei- 
ch» BeAreben  ausüben?  einer  forgfSltigenDiscumon 
unterworfen,  und  am  Ende  dahin  entfchieden ,  „dafs 
«B  dra  Anfchein  habe,  als  wenn  der  Harzelektrlci*- 
tSk  «fiint  mindeie  Gewalt  zur  Durchbrechung  der 


t44 


Luft  in  wohne ,  als  der  GkselektricitSt.'*  Rec  he- 
trachtet  diefs  als  eins  der  wichti^ften  llefultate 
für  die  elektrifche  Theorie.  -«  £me  der  bedeu- 
tendßen  Angelegenheiten  des  bürgerlichen  Lebens 
berührt  dagegen  das  zibötfle ,  inii  der  aimofphA^ 
rifchen  Ekktricität  und  den  Blitzableitern  fiön  be- 
fchäftigende  Kapitel.  Man  kann  durch  eine  fehr 
einfache  Erfahrung  einen  überaus  finnlichen  Be-^ 
griff  von  dem  Verhalten  der  Blitzableiter  gegen  elek- 
trifche Wolken  beybringen,  und  Kec.  jgeht  um  fo 
lieber  geradp  darauf  ein,  da  er,  auf  \^ranlafrung 
einer  kürzlich  von  ihm  lelbft  ausgeführten  Anlage 
einer  jgrofsen  Wetterleitung,  den  Gegenftand  fo  an- 
fchaunchund  verfländlich,  als  nurVgend  möglich^ 
hat  behandeln  muffen,  und  der  hier  angefahrte  Ver* 
fuch  dazu  vortrefflich  pafst.  „Man  befefiiee  an  den 
Conductor  einer  Elektrifirmafchine  einen  ^den  von 
Flachszwirn  und  hänge  daran  einen  wohl* aufge- 
lockerten Baum wöU- Flocken,  ^ektrifire  denfelben 
und  nähere  ihm  hierauf  in  grofeer  Entfernung  eine 
knetalllfche  Spitze :  fo  wird  er  anmerklich  entladen^ 
hierauf  aber  erß  geeen  den  Conductor  und  demnächß 
neuerdings  gegen  dae  Spitze  zurOc^ettofsen  werden 
u.  f.  w.  dind  mehrere  ctergleichen  fiocken  an  Fäden 
von  ungleicher  Länge  befeßigt,  fo  ficht  man  die  tie* 
fer  hangenden,  nach  ihrer  Entladung,  gegen  die 
höhern,  noch  elektrifchen  zurückfahren;  und  ganz 
auf  die  nämliche  Weife  muffen  die  tiefern,  durch 
einen  Blitzableiter  entladenen  Wolkenflocken  'gesen 
die  noch  elektrifche  Hauptwolke  zurückgeßoSen 
werden."  —  Ueber  technifche  Ausführung  der  Wet- 
terableiter findet  fich  nur  Fragmentarifches  beyge- 
bracht;  und  wir  möchten,  auf  den  Grund  theuer  er-r 
kaufter  eigner  Erfahrungen ,  gern  in  ein  bereichern- 
des praktifches  Detail  eingehen,  wenn  es  der  Kaum 
diefer  Blätter  geflattete.  Darüber  vielleicht  an  einem 
andern  Orte.  —  99  Die  vorangehenden  Betrachtungen 
beziehen  fich  indefs  nur  auf  die  gewahfamen  und  vor- 
übergehenden Wirkungen  der  atmofphärifchen  Elek* 
tricität;  giebt  man  aber  dem  Elektrofkop  eine  folchd 
Einrichtung,  wodurch  feiüe  Empfindlichkeit  bis  zu 
einem  hohen  Grade  vermehrt  wird:  fo  kann  man 
fich  bald  überzeugen ,  dafs  die  reine  und  heitere  Luft 
in  einem  beßänoigen  Zußande  von  Glaseleklricität 
fey ,  deren  Intenfität  in  dem  Maalse  wächß,  als  man 
fich  zu  höhern  Regionen  erhebt,  worin  aber  freylich 
die  geringflen  Wolken ,  Nebel  u.  dgl.  mehr  .augen- 
blicklich Veränderungen  hervorbringen."  Bekannt- 
lich hat  unfer  Vf.,  in.Gefellfchaft  von  Gay-  Lu/Jac, 
eine  Loiftreife,  Behufs  der  Beantwortung  mehrerer, 
den  Magnetismus  betreffender  und  an  ihrem  Orte 
zu  betrachtender  Fragen ,  unternommen,  und'diefe 
intereffante  Gelegenheit  zugleich  zur  Prüfung  der 
Luftelektricität  in  den  dabey  erreichten  Schichten 
der  Atmofphäre  genutzt;  er  fetzt  hierauf  eine  fcharf^i 
finnige  Art  ins  Licht,  warum  der  Erfolg  feiner  Ver- 
fuche  von  dem  obigen  (Sauffure'fchen)  habe  abwe^ 
chen  mfifTen,  dafs  diefe  Verfchiedenheit  jedoch  tiur 
fcheinbar  fey,  und  das  angegebne  Vernalten  alfo 
als  allgemeingültig  betrachtet  werden  dürfe.    Nach 
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diefer  Feftflellitlig  des  wicIttigfiaiRefultato  für  die  Leh*- 
f«  Ton  der  atmofpbärifchen  £iektricit£t  wird  hler- 
«ic^i&im  ärtyzehntgn  Kap.  yom  elektrifckem  Lichte  ge^- 
handelt^  welches  der  Vf.  gleich  Eingangs,  nach  Ana- 
lope  des  bey  mechanifcher  ZuEamnaendrflckupg  der 
Luft  cntfiehenden  Lichts ,   als  eine  ähnliche  V^ir«- 
kam  der  elektrifchen  £xplofioa  auf  die  Luft  betracb^ 
€eo  lehrt.     JJer  dagegen  zu  machende  Hajjptdnwurf : 
<fie  £olfiehiing  des  elektrifchen  Lichts  im  Vacuo,  «-* 
wird  durch  die  Bemerkung:  »daEs  das,  was  wir  mit 
diefem  Namen  belegen,  immernoch  eine  Erfüllung 
<ron Dämpfen  und  Gafenfey",  beantwortet;  ein  Aus- 
weg, der  dem  Rec.  fehr  gefucht  vorkommt.   Es  fcfaeint 
ficb  aber  gegen  diefelbe  überhaupt  noch  mehr  ein- 
wenden zu  bifen ,  daher  vrir  uns  lieber  zu  den  nun 
folgenden  grofsen  Fragen  nach  der  Bgrührun^selek^ 
tricität  wenden,  deren  Keihe  das  vierzeJmie  Kapitel 
eröffnet:    ,«Viefer  feit  wenigen  Jahren  gefchaffne 
Th^  der  Pfayfik  bietet  den  merkwürdigen  Contraß 
zwifchen  einer  grofsen,   zufällig  gemachten,    und 
einer  andern  gröisern,  auf  directem  Wegegelunee- 
nen  Entdeckung  dar,  die  durch  Erfahrung  und  In- 
ducüon  bereits  bis  an  ihr  Ziel  vorgerückt  iß."    Die 
nrfprOngliche  Entdeckung  von  Gaivani  läfst  Geh  in 
die  "V\'orte  zufammendrängen,    „dafs,  bey  Verbin- 
dung heterogener  Befiandtheile  des  thierifchen,  frifch 
getodteten  Körpers,    z.  B.  von  Merv  und  Muskel, 
vermitteln  eines  metallifcben  Leiters,  Contractionen 
eintreten", —  die  der  Beobachter  eiher  eignen  thieri- 
fchen,  durch  jene  leitende  Verbindung  in  Circula- 
lion  kommenden  Elektricität  zufchrieb.    Allein  Vol" 
tu,  der  den  diefsfaUfigen  Verfuchen  eine  viel  weitere 
Ausdehnung  gab,  zeigte  bald  nachher,  dafs  es  jener 
Annahme  einer  eignen  thierifchen  Elektricität  gar 
lucht  bedürfe;  fondern  Oberhaupt  die  Berührung  jed- 
weder zweyer  heterogener  Körper  hinreiche,    um 
eine  gegen£eitige  Zerfetzung  ihrer  natürlichen  Elek- 
tricität zu  bewirken;  dafs  aber  die  Korper  in  diefem 
Bezüge  bey  ^weitem  keine  gleiche  Energie  der  Ent- 
vvickeiung  befäfsen ,  und  die  Metalle  z.  B.  darin  an- 
dre Materien  um  Vieles  Oberträfeii.     Mach  feiner 
fcharffinnigen  Hypothefe    erfcheint    der    tbierifche 
Körper  alio  nicht,  wie  bey  Gaivani,   als  alleiniges 
Slektricitätsrefervoir ,    fondern  vorzüglich  nur  als 
der  MeiTer  derjenigen  Elektricität,    welche  gegen- 
tbeils  durch  die  Berührung  der  zur  Leitung-  ange- 
^irendeten  verJchUdenariigen  Metalle  frey  wird.  — 
In  ihrer  erßen  Geßalt  Aehen  fich  Galvcmi*s  und  f^ol^ 
ta*s  Theorieen  einander   noch  fchärfer   gegenüber, 
yp^ie  nun  bey  Y^rcreicbung  ihrer  Schriften  darüber 
^Gaivani  de  viribus  electriciiatis  in  motu  muscii'- 
iari  comment€trius ,    und  Volta^s  durch  ^  May  er  aus 
dem  ItaÜenifchen  überfetzte  Abhandlung  yonderthie- 
rifciien  Elektricität)  findet;  wir  betrachten  aber  als 
ein  beibndres  Verdienft  der  Darftellung  unfers  Vfsi 
die  ausgleichende  Wendung,  die  er  der  Sache  durch 
Verallgemeinerung  dtet  befonders  auf  Metalle  einge- 
fchränKten  Volta'-Ichen  AnGcht  giebt.  —    Nach  die- 
fer  FefiTiellung  der  Grundanficht  folgt  in  5  Kapiteln 
(dem  l5ten  bis  19ten)  eine  vollftändige  Theorie  der 
Säule,     ^ir  gehen  aber  ganz  darüber  weg,  weil  .wir 


uns  übei^eugt  halten ,  dafs  cBe*  grobe  Oerfledf  fcbe 
Entdeckung  in  der  Ausdehnung,  die  ihr  unfer.  Vf. 
felbft  hat  geben  helfen ,  feinen  Anfichten  von  diefem 
wichtigen  Theil  der  Phyfik  .eine  Vielfach  modificirte 
Richtung  ertbeilen  wird ,  deren  Ergebnifs  einer 
zweyten  Auflage  vorbehalten  bleibt«  Die  Thätigkeit 
der  Säule  veroffenbart  fich  durch  zwey  Arten  von 
Wirkungen,  deren  Gegenfatz  die  Bafis  einer  ganz 
veränderten  AnGcht  ihrer  Theorie  abgeben  mufs;  die 
neue  Schule  belebt  diefen  Gegenfatz  mit  dem  Xamen 
des  elektrifchen  Mroms  und  der  elektrifchen  Span« 
nung.  in  dem  Augenblick  nämlich,  da  die  beiden 
Pole  durch  eiuen  Leiter  mit  einander  in  Verbindung 
gefetzt  werden,  hören  alle  von  der  Spannung  abhän^ 
gigen  Wirkungen,  das  Anziehen  leichter  Körper  u.f.w« 
auf,  und  es  treten  dagegenf  andere,  z,  B.  die  Waffer- 
zeri'etzung,  die  Ablenkung  der  Magnetnadel  u.  f.  f. 
ein,  die  von  einem  elektrifchen  Strome  in  dem  Lei* 
ter  abhängig  gemacht  werden,  und  ihrerfeits  fogleich 
wieder  ^wegfallen ,  um  neuerdings  den  Spannungen 
und  davon  abhängigen  Erfcheinut)gen  Platz,  zu  ma- 
chen, fo  Ibald  man  denjKreis  öffnet  und  die  Schlie- 
fsung  unterbricht. —  Noch  einflufsreicher  auf  die  zu 
erwartende  neue  Theorie  der  Säule  (unter  welchem 
Ausdrucke  hier  alle  Arten  von  Apparaten  zur  ver- 
(lärkten  Galvanifchen  Elektricität  verTtanden  find) 
wird  aber  der  Umdand  ausfallen ,  dafs  zwey  Leiter 
folcher  elektrifchen  Ströme  ,  namentlich  leitende 
Drähte ,  fich ,  der  Gleichnamigkeit  der  in  ihrer  firö* 
menden  Elektricität  ungeachtet,  anziehen,  wenn  die 
Ströme  nur  in  einerley  ilichtung  fliefsen,  und  dafs 
fie  ferner  nach  der  Anziehung  magnetenartig  feft  an 
einander  hangen  bleiben,  wenn  auch  jpach  luaafsga- 
be  der  materiellen  Verfchiedenheit  der  firömenden 
Elektricitäten  nachherige  Abftofsung  eintreten  foUte, 
Das  find  Umftände,  welche  fich  in  die  Schlufskette 
des  vorliegenden  Syflems,  als  Zwifchenglieder,  noch 
nirgend  einfchieben  laffen ;  und  es  ift  alu>  in  der That 
die  Erweiterung  abzuwarten,xtie  ihm  der  Vf.  zu  die- 
fem Zwecke  geben  wird.  —  DenBefchlufs  des  zwey-' 
ten  Bandes  machen  im  zwanzigjten  Kap.  die  Unter-- 
fuchungen  über  den  unglei<:hen  fnderßand,  den  die 
beiden  verfchiednen  Arten  von  Elektricitäten  im  Zur- 
flande  grofser  Schwächung,  be/m  Durchgange  durch 
diejelben  Körper  erfahren.  Diefe  ünterfuchungen  ha- 
ben den  verdienfivollen-Er/naTm  in  Berlin  zum  Urhe- 
ber, welcher  zu  dem  merkwürdigen  Refultat  gelangt 
ift:  „dafs  das  Leitungsvermögen  gewiffer  Körper  for 
die  Harz  *- Elektricität  ein  anderes  als  für  die  Glas- 
Elcktricität  fey,  und  diefe  Körper  für  die  eine  der^ 
felben,  bey  einem  gewiffejn  Grade  der  Schwächung, 
bereits  ifolirend  werden  können,  während  fie  för  die 
andere,  bey  demfelben  Grade,  noch  Leiter  abgeben.** 

Dr.  Nürnberger. 

tIESGHIGHTE. 

PiKfS :  Lettresßtr  la  Grice,  nötes  et  chants  papu^ 

laires  extraits  du  portefeoille  du  colonel  ^euAkr* 

1826.  XXXI  u.  224  S.  8.  (1  Kthl.  16  gGr.) 

Auch  in  diefen  Blättern  find  zu  feiner  Zeit  rbi^i:r"# 

Mimoires  für  la  guerre  actuelle  des  Grecs  (Paris  1825.) 

an- 
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angezeigt  worden.  Obige  „Letfres  für  1a  Grice'^ 
mögen  als  eineFortfctzungderfelben  betrachtet  wer- 
den, we»ii  gleich  weder  der  Brief  fchrciber  felbft,  noch 
der  Herausg.  der Ltf«r«5  fie  als  folche  betrachtetbaben 
ni«g.  ^-  gi^^g  ^^  Anfang  des  J.  1824  zum  zweyten  Male 
(Ober  Rom,  Ankona  und  die  ionifchen  Infelo)  nach 
Griechenland  und  ^erliefs  es  imDec.  deffelben  Jahrs, 
weil  ihn  eine  bedeutende  Krankheit  zur  Rückkehr 
nach  Frankreich  nothigte.  Die  Briefe,  welche  er  wäh- 
rend der  Keife  n;ich  Griechenland  und  feines  Aufent- 
halts in  diefem  Lande  Ichrieb,  hielt  er  fnr  einen  nicht 
unintereffantenBeytrag,  „pour  niettre  au/ourtous  les 
renfeignements,  tous  lesjails,  toutesUs  mtions,  propres 
dfaireconnaitreVAat,  les  re/ources ,  leshommes,  la 
fituation  crnle  et  militaire  decette  belle  et  malheureufe 
coniree'%  und  er  forgte  daher  fOr  ihre  Herausgabe  ^o» 
vrofit  dca  Grecs,'*  Diefe  Briefe  nun  fin  d  eben  die  vorlie- 
genden Leitres»  Ihr  Inhalt  iß,  dem  Wefen  der  Sache 
nach,fehr  verfchieden,  bald  inalieemeiner,  bald  in  nä- 
herer Beziehung  zur  griech.  Revolution,  und  diefe  fo- 
wohl  unmittelbar  als  mittelbar  betreffend.  Für  die 
innere  und  äufsere  Gefchichte  Griechenlands  im  J. 
1824  kann  allerdings  Manches  darausgelernt  werden, 
und  diediefsfallfigen  Auffchlflffe  können,  ihrer  objecti- 
ven  Wahrheit  nach,  fad  als  die  Mittheilungen  eines 
Augenzeugen  gelten.  J^.  war  zu  gleicher  Zeit  mit  dem 
cnd.  ObriU  Stanhopein  Griechenland,  und  dlefs  gab 
ihm  iSelegenheit,  über  ihn  felbß  und  einige  feiner  Ür- 
theileüber  einzelne  Griechen,  die  er  in  feinen  Briefen 
an  den  engL  Griechenverein  befondersausfprach,  fehr 
richtige  Bemerkungen  zu  machen;  fo  wie  er  auch  von 
der  Erwähnung  diefes  Agenten  jenes  Vereins  öftere 
Yeranlaffung  nimmt,  aber  diefen  felbß  und  Englands 
möellchenEinflufs  auf  Griechenland  und  deffen  Ange- 
legenheiten zü  fprechen  (S.  48. 80.).  V.  hält  (S.  48.)  da- 
för,  dafs  das  Kabinet  von  St.  James  der  Bildung  jenes 
Comite  nicht  fremd  gewefen  fey  und  dadurch  vielmehr, 
fo  wie  durch  andre  äinlicheMaafsregeln,  z.B.  die  An- 
leihe, auf  die  griech.  Regierung  einzuwirken  beablich- 
tigthabe:  übrigens fagt er:  „je  redoute,  pourniapart, 
l^  progi'is  de  Tmfluence  anglaife  dans  les  affaires  de 
laGrice."  Nicht  ohne  Grund!—  Oefter  kommt  auch 
dieRedeauf  die  engl.  Anleihe  vom  J.  1824,  und  wir  le- 
fen  hier  (S.  87. 117^,  dafs  ihre  ohne  cehörige  Uriache 
verzögerte  Realifirung  (d,  h.  Auszahlung  der  Gelder), 
fehr  nachtheiligen  Einflufs  auf  den  Gang  der  griecfau 
Angelegenheiten  im  J.  1824  gehabt  und  befonders  die 
Kataftrophe  von  Pfara  herbeygefohrt  hat.  Dafs  jene 
Gelder  fchledit  angewandt  worden  und  in  able  Hände 
gefallen  feyen,  wie  bisher  behauptet  wor4en  iß,  seht 
aus  denLettres,  fo  weit  V.  von  den  einzelnen  Senoun- 

Jren  an  verfchiednen  Orten  (S.  lOS.  116. 128. 1S7. 141.) 
pricht  durchaus  nicht  hervor,  fo  wenig  als  er  es  etwa 
ausdracklich  lagt.  Im  Gegentheil  fcheinen  die  Anlei- 
he-Gelder, die  während  f^s.  Anwefenheit  in  Grie- 
chenUnd  anlangen,  zu  nOthigen  Zwecken,  z.  B.  für  die 
Flotte,  verwanat  worden  zu  feyn.  Ob  aber  V.  hiervon 
auch  immer  genau  unterrichtet  gewefen?  ob  er  alfo 


hlerOber  beßimmte  Auskunft  habe  geben  können  ? 
fragt  fich.  f^.  kann  öbrigens  den  Franzofen  nicht  re 
ieugoeo,  befonders  da  nicht,  wo  er  von  Byron  fprlclit 
(S.44f.),  wiewohl  er  meint,  nicht, ,en  qualit^dejFrai^^ 
caisy  mais  commevoidant  fra7u:hement  le  bienet  rhon^ 
TuurdelaGrici^*  (S.47.)  fprechen  zu  wollen ;  aber  er  be* 
urthellt  ß.  nicht  durchgängig  gerecht  undunbe^ngeiz* 
Was  die  Sache  Griechenlands  und  feine  damalfge  in-* 
nere  Lage,  befonders  nach  Maafsgabe  der  innern  Zwri«- 
fiigkeiten  auch  im  J.  1824anlangt,  fo  bemerkt  K.  (S.  76J) 
von  dem  griech.  Volke,  was  fchon  Andere  fehr  wahr 


^efagt  haben :  Y^ileßä tousigards di^neduplus gr€ind 
mtirct  et  Von  reconnaitjouvent  en  lui  des  Üans  de  ver^ 
tu,  gui  rMUntfon  origine  et  aniioncent  ce  gu'il  r^» 
deviendra  un  jour";  me  Urheber  der  Anarchie  aber 
feyen  befonders  die  Primaten,  cfpece  d?hommes  a/iu^ 
cieux,  Idches,  avares  et  d'une  corrupiion  deploraoIe% 
aufser  ihnen  auch  ^  fetzt  Rec.  hinzu,  in  gewiOer  Hin^ 
ficht  einzelne  Militärchefs  und  Phanarioten.    Seinem 
Endurtheile  nach  iii  Griechenland  unfähig,  ,,depar'- 
gßn\fer  delle-memefur  des  ba/esJoUdes  etdeprendrm 
ajjez  de  vigueur,  pour  forcer  d  reconnaitre  fon  ind^ 
pendance^'  (S.  79«),  und  Griechenlands  Hoffnung  gran- 
de  fich  daher  einzig  mid  allein  auf  eine  „re/oiution 
ma^nanime  des Jbuverains  de  fEurope"    Wie  indefs 
einige  diefer  Mächte  die  ausgefprochene  Neutralität 
gegen  die  Griechen  beobachtet  haben,  iü  hier  (S.  1^9. 
140.  143.)  durch  einige  Beyfpiele  dargethan.^— -    Vor 
den  Briefen  fleht  eine  „Isotice/iir  les  troupes  rigu-^ 
lieres  de  la  Grece**,  worin  F^.  feine  Anfichten  ober 
die  Einführung  eines  regelmäfsi^en  Militärfydems  in 
Griechenland ,  fo  wie  me  deshdb  bereits  gehiachten 
Verfuche  mittheilt.    Durchaus  nöthig  iß  es  auf  jeden 
Fall,  bey  der  fünführung  eines  folcben  Syfiems  auf  den 
Charakter,  den  Geiß,  die  Gewohnheiten  und  felbfi  die 
Vorurtheile  der  Bewohner,  fowievorzflghcb  auch  auf 
die  Befchaffenheit  des  Landes  und  feine  Holfsguellen 
Rückficht  zu  nehmen  (S.  XX.XXyiII).  ^  Auch  piec&t 
jußificatives  giebt  der  Vf.  (S.  155—  192.);  die  meiflen 
haben  indefs  mehr  Bezug  auf  V, ,  als  auf  die  eriech. 
Revolution,  in  fofern  er  nämlich  dadurch  wohl  nur 
„les  douteSj  au* an  a  voulu  Clever Jur  laßncirite,  gu'il 
a  mife  dansjes  ricits"  (in  feinen Memmres)  zu  befeiti- 
tigen  beabfichtigte  {Avantpropos  S.  IX.).    Wenn  es 
auch  derfeiben  zu  diefem  Zwecke  bey  runigen  Lefern 
der  Memoires  nicht  bedurft  hätt&  fo  bleiben  doch  noch 
manche  gegründete  Zweifel  an  der  fowohl  objectiven 
als  f  ubjectiven  Wahrheit  mancher  Berichte  in  den  M^ 
moires  zurflck.    Eine  fchätzbare  Zugabe  find  noch  ei«  . 
nige  neugriech.  Volkslieder,  theils  im  Ormnale,  theüs 
in  einer  franz.  Ueberfetzung:  fafi  alle  i^heinen  den 
neuefien  Begebenheiten  in  Griechenland  anzugehören 
und  atbmen  Kraft  und  Leben,  daher  fie  auch,  als  ein 
Beytrag  zur  nähern  KenntsdüEs  der  neugriech.  Volks^ 
poefie,  an  Fauriets  wichtige  Sammluns  fich  anfchlie«> 
isen.   Endlich  bemerkt  Rea  noch,  dafs  y.  (S.49.)  das 
heutige  Salona  (im  Alterthume  Amphiffa)  für  da$  alte 
Delphi  (das  iß  heutzutage  Kaßri)  ausgiebt. 
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D 


^iele  Eialeltuog  zur  BIiaeral|Oglet   welche»   wie 
auch' eine  Note  auf  dem  Titel*  bemerkt»   ein  Ab- 
druck des  Artikels  Mineralogie j  aus  dem  Sl.  Bande 
des  Diciiannaire  des  /ciences  naturelles  ifi,  foU  die 
Pnncipfen  und  allgemeinen  Grundlagen  der  Wif- 
fenfchaft  entwickeln,    und  ungefähr  dasieni^e  ge- 
ben ,  .was  £iinn£  unter  dem  Namen  Philoiophie  der 
Winfenfchaft  verfiand.    Nach  einer  fehr  kurzen  Ein- 
leitung Ober  Gegenfland,   Zweck  und  Eintheilung 
der  Mineralogie»  geht  der  Vf.  in  vier  Betrachtun- 
gen die  einzelnen  ADfchnltte  der  Wiffepfchaft  durdv 
welche  alfo  befiimmt  werden  :    1^  Naturgefchichte 
der  Mineralien,    a)  wifTenfchafÜiche  (Jcientifique) 
Mineraloge,  6)  geoKnöfüfche  Mineralogie;   2)  Ge^ 
/cTiichie  der  MineraUen,  a)  gefchichtliche  (A^oii- 
^e)  Mineralogie  f  oder  richtiger  hißmre  de  la  rni^ 
7U'ralo^€)y  i)  tecnnologifche  Minerak>gie^    Auffal- 
lend j/t  die  Benennung  min&alogie  fcuntifimu  als 
einer   den  übrigen'  Theilen    coordinirten   Wiffen- 
fchaft;  ^dentifijcK  mufs  wohl  die  Behandlung  der 
geognofufchen  und  übrigen  Abtheilunsen  der  Mi* 
neralogie  ebenfalls  feyn,   wenn  fie  anders  Anfprü- 
che  auf  den  Namen  WifTenfchaften  machen  wol- 
len; bafler  wäre  es  vielleicht  gewefen,  nüniralome 
fyßematigue  zu  fagen ,  da  •  die  lyrtematifche  Aufzln- 
lung  undT  Befchreibung   der   einzelnen  Mineralien 
das  wefentliche  Gefchäft  jenes  Abfchnittes  büdet* 
Diefe  fcientififche  Mineralogie  wird  nun  in  folgen- 
den Artikeln  abgehandelt :    Art  1   Definition  der 
Mineralien,  und  Unierfchied  derjelben  von  andern 
Natisrkärpem.    Die  unorganifchen  Körper  beßehen 
aus  gleicnartigen  (/imi/airrs ).Th'eilen,  und  wachfen 
durch  Juxtapofition  ;    fie  zeigea'  nut  ,geradflächige 
IJmriffe;    der  Begriff  des  Iiicuviddums  iß  in  ihnen 
nicht  anfchaulicb  realifirt:  es  giebt  nur  ein  ideales 


Individuum»  uhe  abßradion,  ä  läqiulle  on  Duiffe 
appliquer  ce  Tiom.  das  1(1  die  integrirende  Mole- 
cüi ,  ( ! )  welche  allein  als  das  vmhre  mineralo^fche 


Individunin  betrachtet  werden  kann«    Man   ift  zu 
fehr  gewöhnt  5  von  Frankreich  her  diefe  atomiftifche 
Anficht  predigen  zu   hören,   um  fich  darOber  zu 
Ersanx^  Bi.  zur  A.  L.  2.  1827.  ' 


Wundern,  dafs  felbß  ein  Brongniaridem  Gbi«ben 
an  diefes  non  ens,  an  die  moleeuie  int^aMeh^ 
digt;  in  Deutfcbland  dürfte  diefe  DeGniÖon  des  mil 
neralo^fchen  Individuums  wenig  BwfaU  finden. 
Die  E&enfchaften  der  Mineralien  theilt  der  Vf  in 
drcy  Haffen,  in  cÄmi/cA^,  in  phyjifche  des  Indi- 

MalTen.  Art.  H.  ro»  der  Zußmmenjetzmg  und 
den  chem/chen  Merkmalen  der  Mineralien,  Diefea 
wird  der  hö^hße  Rang  zuerkannt;  fie  find  drßverjey. 
hidem  fie  fich  entweder  als  Einvdrkungen  auf .  unferc 
Sinnorgane,  als  Geruch  und  Gefchm^ck,  oder  als 
AlteraUönen  durch  den  Wärmeftoff,  oder  auch  als 
Alterationen  durch  Reagenüen  zu  erkennen  geben. 
Die  beiden  letzteren  veranlaffen  eine  etwas  auätahr- 
hcbere  Darfiellung  der  durch  Hülfe  des  Löthrohres 
MSZümittelnden  Herkmale ,  wobey .der  Vf.  gfinzlich 
B^zellus  folgt.  Art  UI  Phyfi/cie  Bigenßhqften, 
wekhf  dem  Indimduum  ankommen.  Hier  vrirdl)  von 
der  Form  gehandelt,  und  dabey  auf  MitfcherÜchs  be- 
kannte ältere  Entdeckung  der  ifomorpheü  Elemente, 
fowie  auf  die  Spätere  der  ungleichen  Dilatation  durch 
Wärme  Rö^Mcbt  genon^  für  das  Detail  jedoch 
auf  den  Artikel  Kxyfiallifation  verwiefen.  2)  Für 
die  HÄfr  giebt  der  Vf.  die  Scale  von  Mobs,  als  das 
einzige  Mittel  de*  fieberen  Gebrauchs  diefes  Merk- 
?^^i?-.  D  Dichtigkeit  und  fpecififrhea  Gemcht. 
4)  Die  Bmmrkung  des  Lichtes  ifl  verfcbieden,  je 
nachdem  das  Licht  durchgebt  oder  reflectirt  vnrd- 
unter  der  Rubrik  Transmißion  handelt  der.  Vf.  in  al- 
ler Kürze  von  Durchfichtigkeit,  von  einfacher  und 
doppelter  Strahlenbrechung;  unter  der  Rubrik  r/- 
fiexwn  von  den  Farben,  (wobev  auf  den  fehr  wich- 
tigen Unterfchied  von  Farbe  undf  Färbung,  von  cou- 
latrs  propres  und  c.  accidehteUes  nachdrücklich  hio* 

fewiefen  wird,  zu  welchen  letzteren  auch  das  Iri- 
ren,  die  Farbenwandlung  u.  dgl.  gehören,)  und  dem 
Glänze.  5)  Blectricität.  o)  Magnetismus.  7)  Phos^ 
phorescenz  durch  Reibung,  Erwärmung,  Befirahlung 
des  Sonnenlichtes,  und  durch  Electricität  -  die  in- 
tereffanten  Vcrfuche  von  Heinrich  undDeflaiime  ^— ' 
mit  berückfichtigL    Art.  IV.  Phyfifche  ""        ^ " 


ten,   liiekh*  nur  den  Maffen  ädkommm.    Sie  find 
Ton  weit  geringerer  Wichtigkeit,  als  die  abrieea 


Eigenfchaften,  und  betreffen  nicht  fowohl  dieSpe- 
des  als  die  Varietäten»  1 )  Structur,  hier  begegnet 
uns  derfelbe  Fehler,  der  noch  in  fo  vielen  Werken 
über  Mineraloge  fpukt,  dafs  die  Verhältniffe  der 
Spaltbarkeit  mit  den  aus  Züiammenfetzungen  her-- 
11  vor- 


Ui 
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vorgehenden  Structur-Verhältniffep  ia  eine  Kate- 

?;one  geworfen  werden;  ein  Fehler,  welchem  frey- 
ich  der  Vf.  um  fo  wenifi'er  entgehen  konnte,  da  ihm 
Individuum  und  Atom  idealifche  Begriffe  find;  dage- 

Sen   trennt  el:   2)  die  Textur  von  dem,  >was   er 
trubtur  nexdit,  während  doch  beide  'VerhältnifTe  of- 
fenbar zufammenfallen ;  warum  foll  man  einem  kör- 
nigen Aggregate  Textur,  einem  firahligen  Aggregate 
dagegen  Structur  zufchreiben?    8)  Bruch,  mitRecht 
heifst  eshier:  i2  ti')^  a  po»r  nout  de  cajyUre,  ni  ta^ 
minaire,  ni  lameüaire,  ni  femUeUe  ;  cor  ces  exorej^ 
Jiona  indiquent  une  ßruciure.    4)  Pe/ligkeit  miaZn'^ 
fammenhang  der  Mineralien.    Art.  V.   Claffification 
der  Mmer€uien.    1 )  Beßimmung  der  Species.  '  Der 
Zweck  aller  Glaffification  ift  entweder  Erleichterung 
dtes  Erkennens  ,  oder  Ueberficht  der  Mannichfaltig- 
keit  der  einzelnen  Körper;   jener  wird  am  bellen 
durch  eine  kflnfiliche^  diefer  durch  eine  natürlich« 
Methode  erreicht ;  beide  aber  fetzen  die  Beßimmung 
tfer  Speciee  voraus,  wobey  dem  Vf.  die  Identität  der 
ehemifchen  Zufammenfetzung  als  das  allerwichtigfie 
Moment  erfcheint.    Sine  Species  der  Mineralogie  iß 
ihm  nämlich  tler  Inbegriff  aller  Individuen,  wdche 
aus  denfelben  Elementen  in  denfelben  beflimmten 
Proportionen  zufammengefetzt  find;  dieKryßallform 
gilt  nur  als  ein  HCklfsmetkmal  (im  caractere  auxi^ 
haire)  zur  Beßimmung  der  Species,  und  auch  diefs 
nur  fo  lange  >  bis  es  der  Chemie  gelungen  fe yn  wird^ 
■lit  apodiktifcher  Gewifsheit  flber  cue  Zuiammen- 
fetzung  der  anorganifchen  Körper  zu  entfcheiden; 
eben  fo  haben  die  phyfikallfchen  Merkmale,  als  fpe- 
ciftfches  Gewicht,  mrte,  LichtverhSltnilte  u.  l  w«. 
nur  einen  untergeordneten  Werth:  fie  dienen  blofs 
zur  Controile  fQr  die  Refultate  der  Analyre.   So  hätte 
lieb  al(b  Berzdius's  Ausfpruch  fchon  jetzt  bewahrt, 
dafs  die  Mineralogie  nur  ein  TheiJ  der  Chemie  fev» 
fo  würde  fich  wirklich  in  der  iTörmel  &AS^  +  KSl 
uofre  Wiflenfchaft  vom  Feldfpathe  concentriren ,  fo 
WQrde  das  Mineral  uns  deich  gelten  mit  dem  Hauf-r 
werk  von  Erden,   AlkaUen  und  MetaUoxyden,   in 
welches  der  Chemiker  daffelbe  zerfplittcrt?  —  Nim- 
mermehr! wird  jeder  Unbefangene  fagen,  der  dem 
anverfehrten    Naturprodncte    auch    noch    einigen 
'  Werth  neben  den  Producten  undEducten  der  Sehe!- 
deküBÄl  fettgefleht.    2)  Was  die  Syßemaiik  betriffir, 
fo  unterfcheidet  der  yf.  die  ei^pirifche,  die  g^ome- 
trifehe  und  die  cfiemifche  Schule;  die  erfiere  wurde 
nicht  fowohl  von  einem  befümmte  Principe  als  von 
einem  gewißenTacte  geleitet;  die  zweyte  fafstc  vor- 
zfiriich  d^  Merkmal  der  regelmäfsigen  Geftalt  mit 
wiffenfchaftlicfaer  Strenge  auf,  ^nd  die  dritte  l^te 
das  größte  Gewicht  auf  die  Befiandtheile  derSIine- 
raUen.    Niemals ;  alaubt  'er,  wfirde  jemand  Bedenl^en 
getl-agen  hdbtte^  der  letzteren  Methc^  den  Vorzug 
einturäuihen,   y^ntfa  nicht  die  Schwierigkeit,   die 
wahre  ZuTammenfetzttng  eines  Minerals  zu  erkenneui^ 
und  die  Unficherheit,  ober  die  relative  WichtigkeJt 
ihrer  Beflandtbeäe   zu   entfcheiden,    als   zw^y  fo 
bedeutende  Hindernide  entgegen  geftanden  hatten. 
Berzelius  hat  fie  gehoben  j  und  iß  dadurch  der  Grün- 


.  der  der  wahren  oliemifdieniSchule  geworden.  S)  Gh/* 
ßfication^;  hier  fragt  fich ,  foll  nuui  nach  den  negativ* 
ven  oder  nach  den  pofitiven  Elementen  claffificiren? 
—  Alle  Carbonate,  alle  Sulphate,  alle  Phosphate, 
alle  Sulphurale  u.  £  w.  zeigen  grofse  Yerwandtldiaif«- 
ten  In  der  Mehrzahl  ihrer  Eigenfchaften,  und  Mit- 
fcherlichs  Entdeckung  fcheint  mit  Nothwendigkeit 
die  QaCGfication  nach  negativen  Elementen  zu  gebie- 
ten ,  wie  fie  bereits  Beudant  und  zum  Theil  Gmelin 
verfechten.  DefiBen  ungeachtet  Befs  fich  der  V£  durcb 
einige  Schwierigkeiten  von  diefer  einzig  naturgemäß» 
£sen  Anwendung  des  ehemifchen  Princips  abfchrer 
cken,  und  wählte»  vorzQgUch  auf  Hauy'a  und  Ber- 
xtlius*$  Auctontätgefiützt,  die  Methode  nach  pofiti- 
ven Elementen  9  wie  man  fie  mxs  des  letztgenannten 
früherem  Syfieme  kennt ;  eine  Methode ,  wddie  die 
widematOrlichften  Zufammendellungen  und  gewaltr 
famßen  ZerreifTungen  zur  Folge  hat,  fo  dafs  Kec.  nie 
beÄeifen  konnte,  wie  man  die  nach  diefer  Mertiode 
gebildeten  Reglller  mit  dem  Namen  von  Mineralfy- 
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Anficht  far  die  richtigere  erklärt,    und  durch  lein 
verändertes  Mineralfyttem  die  Naturgefchichte  mit 
der  Chemie  ausgeföhnt  hat.  Auf  diefem  Wege  allein 
ift  die  endliche  Ausgleichung  des  zum  Theil  mit  un-- 
begreiflicher  Einfeitigkeit  von  beiden  Parteyen  ee- 
fahrten  Z^vifies  zu  erwarten,    4)  Nomenclatur.    Der 
Vf.  entfchied  fich  fchon  fr  ah  er,  und  entl^heidet  fich 
auch  jetzt  noch  für  eine  einfache  oder  einnamige  No- 
menclatur, und  will  die  Namen  bedeutungslos  (iit* 
fign^fiatU)  ohne  Beziehung  auf  die  Eigenfchaften  der 
Mineralien  gebildet  wiffen;'  da  nun  die  meiAen  ge- 
bräuchlichen Namen  diefer  Forderung  entfprachen» 
fo  f ey  es  am  beßen ,  diefelben  beyzubehahen,  und» 
wo  mehrere  im  Gebrauch  feyen ,  den  gebräuchlich* 
llen  zu  wählen.    Gegen  die  ohne  aÜe  Regel  und  Kri- 
tik verfahrende  Sucht  der  Namenbildung  eifert  er 
mit  Recht:  c^eß  un  ubu$  nuifible  ä  la  ßience,  en  oe 
gü'eUe  en  rend  Müde  aujfi  penible  que  fa/HdieuJe. 
—  Nun  fol^  ein  tableau  nJihodiaue  ei  caracterißi- 
que   des  principales  efpkee  niinjrales,   welches  in 
zwey  Reihen  zerfällt.    Die  erfte  Reihe  begreift  alle 
homogenen  und  fcbeinbar  hpmogenen  unorgaxiifchen 
Näturkörper,  oder  die  einfachen  Mineralien  und  die 
homogenen  Felsarten  V  die  zweyte  Reihe  dagegen  ent- 
hält die  aus  der  Combination  einfocbep  Mineralien 
hervorgegangenen  Mineral -Maffen,  alfo  die  gemeng- 
ten oder  heterogenen  Felsarten.    Gegen  die  Aufnah- 
me der  Felsnrten  in  ein  tableau  niAhodique  des  efpl- 
cee   minetales  wird  die  Wiffenfchaft  jederzeit  mit 
Recht  protefliren  mürfen ;.  fie  gehören  in  die  Petro- 
graphie^  oder  auch  in  die  Geognofie,  wenn  man  keine 
befondöre  L^bre  von  den  Felsarten  zulaffen  wilh  Die 
erfte  Reihe  theiJt  der  Vf.  in  drey  Divifionen :    1 )  Mi- 
neralien ,  d^ren  Mokcfile  erfler  Ordnung  aus  zwev 
2)  Mineralien,   deren  gleicbhamige  Blolecale    aus 
mehr  als  zwey  Elementen  beftehen,   S)  Mineralien 
en  mojfe,  oder  homogeni^  Felsarten.    ErJ'te  Divi^ 
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/ian,  t  aia/yi,  Hetallcrfde ;  Ifle  Ordnung,  ms^ 
förmtee  Metalle :  CSUor^  Salzfture ;  Hvdbrogm,  Waf- 
fer ,    Schwefel waflerfiofiEras«     2te    Ordnung,   feße 
fdunelzbariey  flQcfatige  MetaDe:  Schwrfd,  nataHi- 
Aer,  Scfawefellaiire^  fchweflicfae  Saure.    Selcnium,- 
EjoUarit.     Arfenik,   gediegen.   Realgar,   Auripig- 
ment^  -weifiserArfenik.    TeUur,  gediegen.    iSteurrf- 
nans,  feile,  imfchmelzbare,  feuerbefländige  Metalle: 
EoßUnßtff.     Diamant,   Kohlenfaure.     Boran,  Bo- 
raxfäure.    Siücutm,    Quarz.    II.  Claffe,    Betero- 
pfide  BUtaUe:  1.  Ordnung,  mit  unauflaslichen  Oxy- 
den.     2Srconium.     Zircon.    jilujmnnmu     Korund, 
Diaspor,  lYebflerit,  Wavellit,  Calait,  Topas,  Pi- 
nit,  I>isdieDe,  Nephelin,  Triclalh,  Stanrolid,  Gra- 
nat, Tiinnalin,  Kollyrft.    Yllrium.  Gadolinit.   Giw- 
dum.    Beryll,  Eudas.    2.  Ordnung,  mit  wenig  auf- 
löslichen  Oxyden.    Magneßum.    Epfomit,   Brucit, 
Boracit,  <^oberÜt,   Magnefit,    Chondrodit,    Tall^ 
Cbksrit,  Peridot,  Diallag,   Hyperilbene,  Cordierit, 
SpinelL     Calcium:    Karlienit,   Gyps,  Phosphorit, 
Fitifs,  Kalkßein,    Arramnit,  Dolomit,  Datholit^ 
Pliamakoiith,  Scheelit,^phen,  Wollaßonit,  Anor- 
thit,  Grammalit,  Amphibol,  Pyroxen,  Augit,  Epi- 
dot,  Wernerit,  Paranthin,  Prehnit,  Chabalit,  Stil- 
hit ^  Laaraonit,  Cymophan,  Idokras,  Eflbnit,  Axi- 
nit,    Antophyllit,   Gehlenit.     Strontium.    Cöleßin, 
Strontianit.    Barium.    Baryllt,  Witherit,  Harmo* 
tom.     5.  Ordnung,  mit  fenr  aufidslichen  Oxyden: 
litlaum.  Tnphan,  Petalit.    Sodium.  Aenflin,  Glau- 
berit,  Mcerialz,  Natron,  Borax,  Kryolith,  Soda-^ 
lith,  l^azulit,  MeToIyp,  Analcim,  Albit,  Labrador, 
3«de,  Kelinit.    PolaJJhm.    jNitrum,  Alaun,  Alunif, 
AtnpYiigfen,  Mnionit,  Hauyn,   Feldfpath,  Elaolith, 
Apophyllit,  Glimmer.    111.  C/a//V;  Autopfide,  Me- 
taJJe.    U  Ordnung:  electropofltive,     Cerium.  Cerit, 
Aühnft,  Orthit    Mangan,  gefchw^feltes,  metalloi- 
dirches,    dichtes,  Mangankiefel,  Pbosphdrmangan. 
E/^ß  gediegen,  Mispickel,  Eifenkies.Ma^nctki^ 
Graphit,  Eifenoxydul,   Eifenglanz,  Eifenoxydhy- 
drat,    kohlenfenres  E.,  phos|)horf.  Couperofe,  Re- 
finit,  Chromeffen,  Hedenbergk,  Lievrk,  Skorodit, 
Hambaldtine.    Kobalt ,   Speißk.,    Glan^.,  erdiger 
K.,  arfenikfaufer  K.,  fchwefelfaurer  K.    Nickel,  zt- 
fchwefehesN.,  Arfenik-N.,  arfemkranres  N.    Eu^ 

ßFer,  gediegen,  Kupferglanz,  Kupferkip>s,  Fahlerz, 
othkopfererz,  Kupferfchwärze,  Kupferlafur,  Ma- 
lachit, Diontas,  Refinit,  Kupfervitriol,  Phosphor- 
kupfer ,  Alakamit ,  arfenikfiures  Kupfer,  .  ITraw, 
Uranpccherz,  Üranglimmer.  Zink,  Blende,  Zink- 
fiiieat,  rothe9  Zinkerz,  Galmey,  Gahnit.  Zinn, 
Zinnides,  Zinnerz.  IFismulh, 
kies.    Wismuthocken      BUy 

Maftikot,  Blejgummi,   Vftii ^ , ^ ^ 

^hosphorf.  und  arfenikL  Bleyerz,  rpth  Bleyerz,  gelb 
Bleyerz.  Silber,  gediegen,  Antimorifilber,  Silber- 
elam,  Rotl^ltigerz,  Horoerz.  Mercur,  gediegen^ 
Amalgam,  Zinnober,  fatzfaures  M.  2.  Ordnung^ 
-electronegative  Metalle  •  Palladium,  gediegen.  Gold, 
gedi^en,  ElectruRu  P/a/ vt,  gediegen.  Titan; Ktt^ 
til ,  Anatas«    Tantal,  Tantalit»    Antimm,  gediegen. 
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gefdrwefelt,  Bournöort,  weifii  A.,  rotfaes  Antiinon- 
erz.  Scheel,  Wolfiram.  Melybdän,  gefohwefeh, 
oxydirt ;  Chrom,  oxydirt«  Zweyte  Div ifi o n, 
Salze  ,  Ammoniak ,  falzfiinres ,  fchwefeninnrefi» 
jflaunerde,  Mellit    Bi turne,  BernfieiB,Retiii-As- 

Ebalt,  Bitumen,  Steinkohle.  Kohlen,  Aathneit, 
lignit.  Dritte  Divifion,  1.  Ordnung,  weich« 
Felsarten:  KaoKni  Thon,  Mergel,  Ocker,  Schie<> 
fer,  Ampelit,  Wacke,  Hornfiein,  Argillolit.  2,  Ord^ 
nung,  harte  Felsarten,  ritzen  Glas,  Trapp,  Bafalt, 
Phtanit,  Petrofrlex,  Obfklian,  Bimsfiein ,  l^orzeliai»* 
Jaspis,  TripeL  Für  die  zweyte  Reihe  verweiß  der 
\7.  auf  den  Artikel  rocJie.  Endlich  werden  io  den 
drey  übrigen  Betrachtanfen  die  geocnoAifche,  di* 
gefcbichtliche  und  die  tecnnoIoglfeheMiDeralogie  in 
aller  Kftrze  von  S«  144 --»158  mehr  angedeutet  als 
abgehandelt.  >  - 


PR£DIGSR\TIdS£9SCHAFT£lf. 


»ssBv,  b.  Gddfche:  Predigt ^Entumfe  über  die 
Sonn-  und  Fe/ttags^ Evangelien  und  Bpifieln, 
fo  wie  über  mehrere  theils  vorgejckriebene ,  theUe 
freygewähhe  bibli/bhe  Texte.  Herausgegeben 
Ton  r.  I#.  VhKg,  Pfarrer  zu  Ehrenberg,  Ind.  L 
Bvamgdien.  VIu.  156  S.  1825.  Bd.  U.  Beawe^ 
Ken.  XYI  n.  99  &  1825.  Bd.  HL  EpißAt.  XIY 
«.  184  S.  1827.  8.    (1  Rtbhr.  16  gGr.) 

An  PredfgtentwOrfen ,   beCbnders  ttber  die  alten 
evangelifchen  und  epiftollfchen  Perikopen,  £0  wie 
Oberhaupt  an  Schriften  ;untelr  verfchiedenen  Titeln, 
weldie  den  Predigern  das  Ausarbeiten  ihrer  Amts- 
reden zu  erleichtern  beflimmt  find,  liaben  wir  be- 
kanntlich   einen   grofsen   Ueberflnls,    und  immer 
möchte  es  zweifelhaft  feyn  5  ob  der  Nutzen  ,  den  fie 
auf  einet  Seite  ßiSten ,   den  Sdiaden  auch  nur  auf- 
wiege,  welchen  fie  auf  einer  andern  wrurfacben. 
Rec.  freut  fich  daher  eben  nicht,  dafs  er  Ihre  Zahl 
mit  jedem  Jahre  noch  vermehrt  ficht,  wenn  er  auoh 
derer   nicht  gedenkt ,    die  der  Bekanntmachnnf( 
durchaus  oder  theil weife  unwerth  find,  und  wünfcnt 
' aufrichtig,   es  möchte  eril  dahin  gekommen  feyn, 
dafs  fie  nicht  mehr  fo  viele  Käufer  fänden,  denn  dann 
warde  den  Buchhändlern  bald  die  Luft  vergehen, 
dergleichen  GeiAesproducte  in  Verlag  zu  nehmeii. 
k>ie  vorliegenden  ntfh,    von  denen  wir  eine  ganz 
kurze  Anzeige   tmfem  Lefern  zu   machen  h^ben, 
zeichnen  fich  weder  zu  ihrem  Vortheile  noch  Nach- 
theik  vor  den  meiften  frifheren  aus,  tind  möchten 
vor  manchen  beiTeren,  zu  denen  wir  fie  auch  zählen, 
Geh  durch  den  wohlfeilen   Preis  empfehlen.    Was 
der  Vf.  In  den  Vorworten  zu  de«  einzelnen  Bänden, 
befonders  znin  2ten,   Aber  den    fpeciellen  Zweck 
fagt,  den  er  bcy  vielen  Tbematen  vor  Augen  gehabt, 
fo  wie  über  da»  Verfahren,  was  er  angewendet,  um 
den   Teacten  praktifche  Seiten  und  ^fonders  Gf- 
fichtspunkte  abzugewinnen,  aus  denen  erkcaleund 
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tempöreüe  Y^haltniffe  berOckGchtificn  konnte^  *— 
Üi  das  ganz  Gewöhnliche  und  langß  Bekannte,  und 
Rec.  niufs  bekennen^  dafs  es  iha  befremdet^  hier 
Regeln  und  Winke  wiederholt  zu  finden,  welclMi 
jedes  Handbttdi  der  Homiletik  gieht»  —  In  den  bei- 
den erlienBgnden  fiad  die  Entwürfe  ganz  kurz,  gebea 
keinen  einleitenden  Gedanken  an,  weifen  aux^h  nicht 
die  Ableitung  des  Themas  vom  Texte  nach;  die 
Haupttheile  und  bisweilen  ganz  nackt  hSngeiiellt,  bis- 
weilen iß  angedeutet ,  wie  fie  in  den  Textesworteo 
begründet  find.  Im  3ten  Bandehen  finden  fioh  einlev^ 
tende  Gedanken  und  UebergSnge,  die  im  Verbältnifs 
zur  Angabe  der  Haupttheile,  nach  des  Rec.  Bafdr^ 
halten  zu  ausführlich  find.  — *  Zu  leicht  alfo  hat  es 
der  Vf.  immer  noch  nicht  denjenigen  gemacht,  welche 
fein  Werk  benutzen  wollen,  und  das  verdient  Lob; 
denn  man  hat  nur  zu  oft  der  Geiftesträgbeit  in  ähn- 
lichen Schriften  zu  viel  Vorfchub  eethan.  —  Der 
Werth  der  Entvrürfe  iß  fehr  verfchieden^  Neuheit 
und  OriginalitSt  derGed^inken  hat  Ree.  feiten  gefun* 
den^  pcaklifch  aber  find  fie  ^Ue:  manche  find  fehr 
gelungen  zu  nennen,  andere  mifsiungen,  tlieils  weil 
der  Yf.  nicht  firenc  lö^fch  disponirt^  theils  weil  er 
öfters  dem  Texte  Gewalt  anthut.  Etwas  hinein  legt, 
vras  nicht  darin  iiegt^  oder  um  den  GejEammtinhalt 
des  Textes  zu  erfchopfeu«  zu  heterogene  Dinge  zu^ 
fammenbrin^.  Der  Kaum  sefi^ttet  uns  nichjt^  jedes 
Einzelne  n^tBey  fpielen  zu  belegen  ;  aher  einige  wollen 
wir  doch  aus  dem  I.Bande  anfiuiren,  umunferUrtheil 
zu  rechtfertigen.    Gdungepi  z.  'ß.  fcb^inen  uns  fol* 

?;ende  Entwürfe.  Am  Sonnt  Judica  Joti.  8,  46 — 59: 
roduteh  Je/us  Girißua  über  allen  Hoifi  der  fFelt  €r« 
haben  war»  i)  Durch  die  Schuldlofigkeit  feines  Be* 
wufetfeyns;  v.46:  Welcher-* Sünde zeihexu  2} Durch 
cKe  Einheit  mit  Gx>tt,  feinem  hivmalifcben  Vater;  ,v.47; 
Wer  von  Gott  —  fi^d  nicht  von  Gott,  Joh.  ;iQ,3i).  S£l 
—  $)DurcfadieUnv^Uerbarkeit  Coin^r  höheren  Wür^ 
de  V.  49i.  Ich  habe  keinen  Teufel — dejr  fie  furchet  und 
richtet.  4}  Durch  dieSehnfiicht  nach  ihm,  die  in  ^llen 
4^effem  Menfohen  war,  v.  56.  Abraham  -^  Tag  fehen 
fbllte.  .Ara^Sonnf.  HexaeeJ.  Luc.  8,  H  — 15  (o.  20> 
Warum  e%  umgldubUchelniihe  oft  keße,  denMenfcben 
begreUUch  zu  machen , .  was  ßoh  van  Jelb/i  verßehu 
.  l)%rfchwert,es  nicht  ein  natürlicher  Mangel  an  A^raft 
des  Verftande6^2)  fo  hindert  es  fieher  ihfe  hochfi  un-^ 
▼ollkonunene  Rildung;  S)  und  wenn  nicht  vererbte 
Vorurtheile;  4^  io  enehweren  es  auf  jeden  Fall  ver* 
jährte  und^gennegte  l^teideiiichaften.  Am  ß.  Sonntage 
nachTrin.,  Mattk  5, 1  —  ^2;  Daß  fine  jede  Tugend 
ihren  Löhn  in  fich  f eiber  habe.  Derfelbe  liegt  1)  in 
ihrer  Würde,  denn  n)  jedes  Laßer  ei^iiedrigt;  b)  jede 
Tugend  erhöhet«  2^  in  ihrem  Frieden^  denn  a)  ledes 
Lauer  entzweyt ;  b)  jede  Tugend  vereint  S)  in  inren^ 
Troße,  denn  a)  jedes  Laßer  beängßigjt;  6^  jede  Tu* 
gend  beruhigt.  4)  in  ihren  Erwartungen,  dtenn  a)  jer- 
desLafier  fürchtet;  b)  jede  Tugend  hoffet.  —  Dage- 
gen mfilTen  wir  es  an  dem  1.  Entwürfe  über  deniV^- 
jahrstexi  Luc.  2,  21  (S.  1)  Betrachtung^  über  unfern 


Lai^  durch  dae  leben  auf  Erden ,  fehov  tadeln,  dafs 
er  6  Haupttheile  enthält,  das  ifi  zu  viel  —  und  wenn 
es  unter  5^  von  diefem  Laufe  heifst,  er  fey  unaufhait- 
fam  in  feinem  Fortgange,   fo  ill  das  allerdings  wahr 
und  hierher  gehör^;  aber  es  fcheint  uns  doch  ver- 
fehlti  wenn  zur  Erläuterung  hinzugefetzt  wird:  „Die 
Zeit,  dafs  Jefus  hef6bnitten  werden  foUte,   konnte 
nicht  zurückgehalten  werden."    Am  U.Sonn.  n.d. 
F.  d.  Er/ch,  Matth.  8,23  —  27  lautet  der  Hauptfatz: 
Wie  tadelnewerth  es  fey,  in  jeder  bedenhUchsn  Lage 
jogleich  zxifagen:  wir  verderben.    Dann  heifst  es 
weiter:  es  ift  tadelns werth,  weil  es  unsbey  folcher 
Sprache  nothwendjfi;   i)  entweder  an  vernünftigem 
Kachdenken  u.tw.  fehlt,  Hier  entfprechen  die  ll^fle 
nicht  dem  Thema.  Niich  jenen  müfgte  diefes  heirscn; 
warum  es  ladelnswerth  u,  T.  w.  ßy.  —   Am  Sonnt 
Judica.  Ev.Joh.8,46— 59{&29):  Was  o/t  die  Rechte 
Jcliaffenßen  fich  von  ßihr  fohlechten  TUenfchen  ffe^ 
Jallen  lajjen  milffen.    L  Art  und  Weife  diefer  Mifs- 
handUina    IL  Das  rechte  Verhalten  dabey  ifi,  wie 
das  Beyfpiei  Jeftt  lehrt;  u.  f.  w.    ßer  gewöhnliche 
Fehler,  weichen  Reinhard  an  manchen  f«ner  eigenen 
Predigten  gerügt,   dafs  da«  Thema  zu  enge  für  die 
Haupttheile  iß,  es  fafst  nur  den  Ißen  unter  fich.  Am 
Sonnt.  Fjolmaruni,  Matth.  21, 1  —  9  /S.  &2\    Wie  wir 
unfern  fungeh  Mitchrißen  ihr  rerhalten  gegen  Jefum 
zu  bezeichnen  haben:  1)  Als  Pflicht  einer  bereitwilü- 

«en  Fojgfemkeit:  2)  als  die  Pflicht  einer  äußeren 
lochachtung;  8)  als  die  Pflicht  einer  ausdauernden 
Anhändichkeit.  —  Man  ficht  wohl,  dafs  der  Text 
den  V£  verleitete,  fo  feinen  2ten  Theil  aufzußellen- 
allein  es  li^gt  doch  am  Tage,  dafs  von  der  innerei 
B^chachtung,  ohne  welche  die  äufsere  gar  keinen 
Werth  hat,  noth wendig  und  zvm:  vorzugsweife  ce- 
redet  werden  mu/ste,  vvobey  diefe  allerdings  auch 
erwähnt  werden  konnte.    Im  Texte  lag  das  eben  (a 

füt ,  als  der  Ste  Theil,  d^n  diefe«  wird  aus  demfcl- 
en  auch  nur  durch  die  Worte  abgeleitet:  das  Ho- 
fianna  vanrandeite  fich  bey  vielen  in  ein  Kreuzige  ihn 
—  Am  ZtenOßertage,  Lac.  24, 1S-S5  (S.S6):Vo» 
?f"  »fl*  B^»«*ft«i^5voB^  der  ui^ferßehung  Jefu  von 
den  Todten  jetzt  und  ßets  verpflichu.  1)  Zu  einer 
aufmerkfiunen  und  emßha£ten  Betrachtung  dieler 
profeen  Becebi^nheit;  2)  zu  rauthiger  Faffung,  wenn 
uns  fchon  Alles  verlorengeht;  S)  zu  verdopjöter  Aar 
banghchkeit  an  Jefum  Chrißumj  4)  zu  der  lebendi- 
gen Hoffnung  einer  feiigen  Unfterblichkeit  Wie- 
wohl alle  diele  Gedanken  im  Texte  Hegen,  fo  fcheint 
tos  der  2te  nicht  hierher  gehörig;  weil  er  offenbar 
den  Zufammenhang  zvwfchen  1  und  S  zu  gewaltfam 
unterbndit,  auch  überhaupt  mit  den  übnVen  S  in  zu 
entfernter  Berührung  ßeht  Spedeller  gefafst  in  Be- 
ziehung auf  Jefum  kortnte  er  beybehalten- werden  — 
Doch  das  Wirt!  hinreichen,  um  den  Lefem  Geleiren- 
hrft  zu  geben ,  fich  felbtt  ein  Urtheil  über  obiees 
JJ  erk  zu  bilden  -  Drück  und  Papier  find  im  v2r. 
hültnifs  zum  Preife  fehr  gut.  . 
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GESCHICHTE. 

Genlü.  Fi«i/)«r  Band  t82d.  266  &  &c&«^ 
t^^  äj«6m«^  ttnd  Achi^r  Band,  182&  C64, 206 
11.206  5.  8.    (S  fUUr«  8  gGr.) 

W  cnn  man  In  Paris  voil  IV.  V.  GenKs  fpricht.  fo 
Ucbeln  die  Einen  und  zucken  die  Andern  die  Acnfe|. 
DieLeTer  follen  lelbfi  urtheilen,  ob  dem  fo  feyn  'k&d- 
ne,  und  warum  dem  nicht  andefs  feyn  könne»    In 
dfefen  Denkwürdigkeiten ,  deren  frab^re  Bände  be- 
reits aiige2eigt  find,  fpriöht  fie  zwar,  ohne  Zeit-r  und 
Gedankenfoj^e  feflzunalten,  von.fich  üplbft  am  mei^ 
fien ,  aber  auch  voh  der  ganzen  Welt,  und  feflbft  von 
der  Welt  Ende  nach  fQnf  bi^  fechs  Jahrhunderten, 
Wahrheit  und  Dichtung  verbindend ,  fo  dafs  die  be- 
kannteflen  Sachen  und  Menfchea  unkenntlich  wer«i- 
den.    Dodk  läfst  fich  annehmet^',  dafs  fie  nithts  I3n^ 
Vahre^  wider  fich  felbft  ausg^fagt'habe.    Es  filk  ihr 
aber.tiabh  ihrem  dgnen  Sinne  fo  Tides  zur  Laft,.  dafii 
es  offenbar  mit  ihrem  Herzen  "nicht  richtig  Iß;' wie 
fie  von  fich  in  dnem  andern  Smoe  fagt:   denn  fie 
ßlaubt,  dafs  fie  ein'unbeweglidies  Herz  habe,  dafi0 
aeffen  Bewegcaig  nicht  mehr,  wie  einft  in  ihrer  Ju- 
gend, iiOhit«  -^    Sie  rflfamt  fich,  während  der  Revo- 
lution den  Königen  uiid  der  FrömDmigkelt  dar  Wort 
geredet  zu  haben,  fii]^  aber,*  dais  fie  nach  dem  Um« 
werfen  von  NapoIton'sHiron  vod  dem  Prevot  der 
Seine  (wer  mag. das  fevn?  der  Polizeycbmmiflalr?) 
vorgefordert; und  in  der  Einleitung  zu  ihrer  Ver«> 
nehmjaCTung  erinnert  fey,  fich  der"  l^^enT  im  Palais 
royal,   befonders  der  Darftellung  UneS  Königs,  von 
Trankreich  mit  der  rothen  Mütze .  zu  erinnern.    Sie 
verfchweigt  feine  Obrieeit  iWgfen,  atifser  nach  einem 
Jäger  ihres  Schvdo^erfohns,  d^.aufrflhrerifche  Re^ 
den  cefohrt  haben  foll«    Sie  klagt  auch ,  dafs  fie  von 
den  Frauen  der  Ycolftadt  St.  Gerinain  (dem  Adelsfitze) 
verkannt  worden ,  und  dafs  es  in  den  neuen  Parifer 
Frauenldöriem  an  Raum  fOr  fie  gefiehlt  hab^    Yoti 
diefen  Klöftem  würde  fie  f chon ,   vvenh  auch  nichts 
weiter,  das  Loblied  ausfcUiefsen,  da^  fie,  ungeach- 
tet ihrer  FrörnmigkÄt  nüd  l^reis  Alters',  «üf  m  fri^ 
TO&7/ (das  Lcichtieblen  ?)  vöt  der  ftevohition  macht. 
Jenes  unfchuldige  Leichtlehen  fchwön  bey  dem  £r- 
fcheinen  des  Gott^fpottenden  Ungeheuers,  der  Irn^ 
pieti,  Frankreich'  zu  veißa^n,  liiia  bleibt  zwar  doch 
dort,  ift  aber  fchwerfifllig  tind  verrückt  geworden.  — 
Sie  bietit  fich  zur  Errfenerih  ihrer  Groiskinder  und 
Erg&nz.  BL  xur  A.  L.  Z.  1827. 


andrer  jungen  Leute  an,  erhält  aber  abfchllgige 
Antwort.  Sie  will  fich  mit  Jedermann  vertragei^ 
und  vertri^gt  fiob  in  der  Tbat  mit  lUemandem;  fio 
führt  ein  wahres  Landftreicherleb^n.  Selbß  bey  ih^ 
rem  Schwiegerfohn  Yalence  iß  ihres.  Bleibens  ninh^ 
Sie  erzählt  von  ihm,  dafs  fie  feine  Reden  für  die 
Pairska^mernachgefehen,  ein^  derfelben  ganz  und 
gar  gemacht  habe.  Sie  klagt,  dafs  ihr  das  viele  Trink« 
^ela  an  feine'  flets  wechfdnden  Bedienten  lafüg  ge-- 
worden  fey.  (Da  mufs,fie  ganz  außerordentlich  trey- 
gebi^  gewefen  feyn ,  denq  die  Bedienten  zu  Parif 
^nd  m  Lohn  und  Trinkgeld  nichts  weniger  als  ver»- 
wohnt;  aber  das  Sohderbarßeifl,  dafs  fie  beydief^ 
Freygebigkeit  dennoch  von  den  Bedienten  vernaclw 
lafligt  vrird.)  Es  bleibt  übrigens  räthfelhaft,  dafs  fie 
bey  allen  ihreii  guten  Einnahmen  immer  wieder  übet 
ihre  Armfeligkeit  klMt  und  .  oft  nicht  einmal  ein^ 
Harfe  kaufen  kann.  Sie  kommt  mit  ihren  Elrwerb* 
künUen  aus  der  Jugendzeit  auch  nicht  aus  der  Ue» 
bung,  und  macht  auf  ihre  alte  Uhr  ein  Gedicht,  als 
fie  cue  Prinzeffin  von  Orleans  gefehen ,  von  welcher 
fie  eine  neue  kofibare  Uhr  erlangt  Sie  feyert  ihre 
reiche  Tante ,  die  Wittwe  des  Herzogs  von  Orleans 
mufs  aber  doch  den  innem  Hafs  nicht  recht  verbor- 
en haben,  denn  fie  wird  von  ihr  enterbt;  fo  nennt 
e  die  AuSfet2ung  eines  Vermächtniffes  von  ^0,000 
Franken. 

i:  .Wc^inman  in  dlefeih  mehr  als  awanzigjäfirigen 
Zeitraom  etwa  von  1800  bis  1822  ihres  reifeä  Alters 
blickt,  ergiebt  fich  immer,  dafe  fie  fich  im  Haufe 
und  in  der  Gefellfphaft  uoleidlioti  maoht,  fo  einndli« 
mend  fie  feyn  kann. 

In  Berlin  fcheint  fie  an  Ihrer  Wohlthäterin  Bo- 
quet  den  Aerger  ausgeladen  zu  haben,  dafs  ihre 
Ränke  dort  kein  Glück  machen  konnten »  und  fie 
erzählt  aufser  von  ihren  dort  geübten  Erwerbskün- 
fien  nur  von  einem  angeblichen  Liebhaber  Lombard 
etwds  ausführlich.  Aber  Paris  ward  unter  Napoleon 
als  erfiem  Gonful  ein  fruchtbares  Saatfeld  für  ihre 
Ränke.  Die  Tante  Montoffon  war  bey  feiner  erfien 
Gemahlin  wohlgelitten,  konnte  oder  wollte  ihr  aber 
keinen  Zutritt  verfchaffen^  Dagegen  erlaubte  ihr 
^dpoleon.  Ihm  linonatlich  zweymal  ziv  fchreiben; 
tma  fie  fdirieb  (nach  dem  Feldzuge  von  1809?  von 
einem  SiegdSzuge  ifi  bald  darauf  die  Rede)  über  und 
wider  alte  Frauen.  Die  Vermuthung^  dafs  fie  die 
Kaiferin  Jofephine  dabey  im  Sinne  gehabt  habe, 
wird  dadurch  verfiarkt,  dafs  fie  diefeloe  auph  nach 
Kfc  aem 
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dem  Tode  Dicht  fchont»  und  deren  liehe  tenonnand 
im  Sinne  hat»  wenn  fie  von  Hexen  an  Kapoleon 
fchreibt.    Der  Kaifer  foU  auf  ihren  Vorfchlag  einge- 

Sangen  feyn.  eine  fogenannte  jgereinigte  Ausgabe 
er  Dai!lhint(pen  fc^nannten  pl^fophi^heii  ^erk^ 
2u  veranitalten.  "Sie  hat  eine  folche  neinigiuig  noch 
nicht  völlig  aufgegeben.  Sie  meint,  dafs.4»dijB  vor- 
geblichen  Philolophen  des  letzten  Jahrhunderts  ei-^ 
oige  fünfzig  Bäncle  gefchri^ben  haben ,  die  beV  ihren 
fcbädlichen  IrrthOmem  doch  gpte  Dinge  enthalten. 
Bewiefe  man  nun»  da£s  diefe  vVerke  rfickfightlicb 
des  Stils  mit  Unrecht  gerahmt  find  (wie  foU  das  gek- 
lingen?)»  dafs  ihre)  unbegreifliche  Inconfequenz  die 
Falichheit  ihrer  Sjftenrie  geometrifch  darthut ,  und 
fände  man  ein  Mbttel»  Alles  ^  was  fiö  Schadliclie^ 
enthalten,  zü  vernichten:  fo  leifiete  man  der  Reli-» 

Elon  und  den  befiehenden  Regierungen  tinen  wefent* 
chen  und  nicht  zu  berechnenden  Diej^ß.  Einzelne 
'Widerlegungen ,  fo  gut  fie  feyn  mögen,  werden  cBe* 
fen  Zwedk  nicht  erreichen ;  ich  glaube,  dafs  diefem 
TJebel  nur  durch  die  von  mir  vorgefchlagenen  MLittel 
abg^olfen  werden  könnet  nämlioh  durch  neue  g&* 
reinigte  Ausgaben  (fie  hat  x6it  Üou^ean's  Emil  tmd 
Voltaires  Gefchichte  von  Ludwig  aJV«  und  XV.  ea 
verfucht)  und  die  Unternehhiungeiner  neuen  Enov«- 
klopädie.  Ich  befchlofs,  die  JCncyklopädie ,.  ein 
W^erk ,  das  vrir  nie  entbehren  können ,  umzuarbei«- 
'ten.  So  lange  wir  l^ein  helleres  Werk  in  diefer  Art 
befitzen,  wird  diefes,  tingeachtet  feiner  Fehler  und 
^Schlechtigkeiten,  inuner  in  grofsen  llibli&tbeKen  un^ 
entbehrlich  bleiben  —  diefer  ^olofs  erbebt  Geh  uin^ 
verfchämt  und  unaufhörlich  gegen  den  Hi(pmeL  £s 
wäre  febr  zu  virflnfchen,.  dafs'eine  Gefeilfchaft  währ- 
iiaft  achtungswerthet  Gelehrter  fich  verbände,  diefe 
unzufammenhängende  gefährliche  ÖompiJatibn  zu 
reinigen ,  abzukürzen  und  umzubilden.  Ich  könnte 
einige  nfltzliche  Beiträge  dazu  geben.** 

.  Fr.  V.  G.  &gt  wm  fioh  felbfl:  ieb  glaube  allen 
ichlechten  Gefchmack,  und  befonders  ii^  ä6r  Literat 
tnr  die  Ziererey,  die  Schwftlftigkeit,  die  NeuemU-* 

fdB  and  den*  GaHmafefaias  ftegreich  bekämpft  zu  ha* 
en,  und  wäre  Fr.  v.  Sta§l  meine  Tochter  oder  mein 
Zögling:  gewefen  ^  fo  hätte  ich  ihr  gute  literarif€he(!) 
t^runcflStze  und  deJi  Begriff  des  Hechten  und  r^atpr- 
liehen  beigebracht,  und  mit  fp  einer  Erziehung^  mit 
ihrem  Verfiande.  und  ihrer  edeln  SeeJe  wäre  fie  ejn^ 
vollkommne  Frau  und  mit  Rech'f  die  berQhm^^flf 
Schriftfiellerin  unfers  Jahrhunderts  geworden.  — 
So  demttthigt  fie  die  verhafste  Nebenbuhlerin,  und 
fiolz  erhebt  fie  lieh  zuletzt  über  alle  Männer;  Ia 
Ludwig  XIV.  Jahrhundert,  das  fo  viele  vorragend 
talentlrolb  Männer 'Wählte,  wo  alle  die  Cremes  g)|nz« 
ten,  welche  Hie  franz.^Lfteratur  verherrlichen,  wo 
die  Sitten  fo  viel  mehr' Ij^rnfl  als  die  tfnfrigen  hatten, 

{rab  CS  in  allen  Fächern  eiae  'Meng^  von  SphHftfiel- 
erinhcn;  die  Gelehrten  griffen  fie  nicht  allein  nicht 
an,'fchrieben  nicht  allein  nicht  ^egen  fie,  fondern 
liefsen  ihnen  völlig  Gerechtigkeit  wr^erfabren ,  und 
behandelten  fie  mit  Achtung  und  Galanterie.    JÜi^es 


Betni§en^muJiB  vns  nicht  wpndem ;  damals  konnte 
keine  ScfarifiiReUer-Eiferfucht.zwifchen  den  Man» 
nem  und  den  Weibern  Statt  finden :  denn  es  ift  be- 
kannt ,  ,  dafs  unbefir^itbare  (Jeherlegenneit  imm^r 
ttachG<;t^  und  4^  Kraft  imm^r  grofsvifith%  iä*'  ^ 
Aulser  diefer  Herzenserleichterung  zeichnet  fich  in^ 
j|Sr/Q&l(^7!i  Bande  noch  die  fchon  oben  angedeutete  Trau* 
inerey,  den  Uebergang  der  Zeit  in  die  Ewigkeit 
nach  fünf-  bis  fechsnundert  Jahren  betreffend,  aus. 

Zu  Anfang  des  fieherUen  Bandes  lobt  fie  lieh  den 
«alten  Salon,  und  giebt  den  jetzigen  als  Zerrbild, 
was ü*  nicbt  iTi^  mit  dei^  ScklnfsbemetkttBg:  es  giebt 
gar  i^ichts  £tfchrecklicheree,  talsi  einen- JFnncofen 
ohne  Höflichkeit»  Galanterie  und  Aonanth«  Die 
Höflichkeit  fehlt  «ber  jetzt  fo  wenig,  dafii  fie  viel* 
mehr  vorherrfcht,  dais  der  Fremde  fchon  auf  der 
Straise  zu  Paris  nur  eine  Frage  mü  äaignez  anzufiui«' 

{ren  braucht,,  um  einer  artigen  Antwort  gewifs  zs 
^eyn,  dals  im  Salon  die  Formen  deßo  feiner  find,  je 
natürlicher  fie  fevn.follen,  ohne  imBÜnde/len  lücht^ 
fertig,  oder  fo  bane  Umftände  vrie  fonft  zu  ffihünen : 
das  wäre  jetzt  ein  arger  Verfiofs.  In  laugen  nein- 
Ideidern  inag  man  fich  dreift  zei^n  und  fdbft  in  Stie- 
feln'zur  Tafel  des  Herzogs  von  Orleans  gehen.  Mau 
j^richt  von  ernfihaften  Sachen ,  vergifst  aber  darüber 
die  Aufmerkfamkeit  gegen  die  Frauen  nicht;  mit  der 
friypien  Galanterie  aus  der  Vorzeit  iß  es  aber  frey«* 
i^cq  in  den  Gefeiifchaftszimmern  vorbey«  Keines«- 
.iveg^  dagegen  mit  der  franzöfifchen  Anm.utb;  die 
.wird  vielniehr  gleich  einem  letztverbliebnen  piegs- 
zeichen  ängßljpn  bewahrt  und  bewacht^  Aimefichts 
der  hochgefeyerten- Engländer.  Von  diefeir  Anmuth 
jBindet  lieb  leider  bej  der  Vfn.  keine  Spur  mehr.  Die 
l7fn.  weifs-  in  Paris  fo  wenig  von  Paris,  dafs  fie 
jfchreibt,  ffapoleeq  {tj  völligyerseflen.  Man  fpricht 
allje^iiiMS  T^  ^hm  nicht  öifei^tljicb »  aber  man  hat 
ihnjgf^*  l^ebr  im  &nne,  wenn  man  von  den  nrc^frct 
xmdnQ&Zcf  in  der  Bedeutung  Von  P^ff  und  2wing^ 
iherriy^  oc^r  von  apT^^fßir^jTarhfaiJ!^^^  fpricht 

Aber  >eder  verfiändige  Franzofe  fümt,'  dafs^ajpoleoD 
der.  grofse  9Iaiu{  doch  nictit  Wr,  um  dep  fich  der 
franzufifche  Ideenkreia  als  unentbehrlichen  Mittel- 
punkt bew^gl;.  .JDlefen  Mittelpunkt  fuchen  alle  Par- 
Uj:en,.;oIi)]eihi;rb&^eiflk^  finden,  und  fiever- 
.wickeln  l^cb.dUl^ev'Lo  in  einander,  dafs  fie  in  einem 
yöl^ig. getyind^enZuAwde  erfoheinen*.  .Wäbrendfie 
äcb  unljeir  einander^ vergeblich  äbmOhen,  hat  die  Welt 
{"rieden;  und  11^  des  Friedens  willen  fcheint  gar  nicht 
wQ^fchensweithzufejn,  dafs  dieUltra  undLiberalen, 
die  Jefuil^n  und  Janfeniflen  u.  dgt  m.  dort  zur  Ruh« 
l^^men»  wefmfie  nur  denQQrger  und  Bauer  und  fei- 
xm^  gefiM^den^Menfcl^verfiänd  unbetheiligi  laffen 
uip4  mif  iKren.Soitzfindii^eiten  und  Streitigkeiten 
.VfBrfcho^ien.  •— ,  IWit  der  früher  belproohenen  En- 
ryklopjdie.ift  es.  der  Vft^,  n^qht  gegiöckt»  obgleich 
fie  (einreibt,  o^fs  „Montmorencj  ausdracklieh  nach 
Verona  gegangen  zu  leyn  fcheine,  um  fich  zum  Ge-* 
iingen  cUeles  grofsen  Ünterliehmens  mit  dem  ruffi- 
fchen  Monarchen  (Ale»nd.erlt  zu  verbinden.."    Mit 
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ihrer  Wlirthfditft  koiniiit  fie  Aach  nie  In  thdziting 
und  behauptet,   dafs  man  in  Paris  von  20,000  Fr. 
keinen  Bedienten  nnd  kein  Kammermfidchen  halten 
könrie;  obgleich  die  vornehmen  Leute  nirgend  wobl<» 
Idleir  als  zu  Paris  leben ,  virenn  fie  wollen.    Mur  die 
Wohnung  koflet  etwa  lo  viel»  wie  in  Berlin,    der 
TKch,  die  Kleidung,  das  Fuhrwerk,  die  Ver^nfigeii 
koAett  weniger  (aufser  da£s  die  Opera  des  Ualieni 
ms  eng^^cher  Kachahmung  theuer  ifl),    und  die 
EnnfUammlungen  des  Staats  find  Jedermann  unent- 
gelcDieh  zngän^ch. '  Das  Volk  fählt  auch  die  Weihe 
diefer  Kun&alien,  und  wallet  fchweigend  und  leifen 
Trittes^  haidurch,  wie  gedrängt  feine  Zeige  dort  auch 
befonders  Sonntags  feyn  mögen«  —    Von  der  Vfn. 
tt  dne  Medaille  gefiocben;  fie  fragt  aber;  ifi  das  jenes 
nmde  Gefic&t,   jenes  Stumpfnäsdien ,    kuf2  jene^ 
Antlitz,  dasmanoft  derRoxoIane  verglicben?  und 
fiehat  doch  {<bon  ihren  76(le9  Gebnrtstaggefeyert !— ^ 
Darin  hat  fie  leider  nur  zu  Recht ,  dau  die  herr» 
fehende  Phaikfucht  mit  unechtem '  Schmuck  fehr 
nacfatheil%  iß,  dafs  ^  die  Eigenliebe  fich  in  die  Hoff-» 
muig^  durch  alle  Zeichen  des  Reichthums  zu  glän- 
zen, «flachtet  hal,  dMs  ihr  die  Haadelsbetrieblam* 
fceit  aber  diele  Zuflucht  entreifst,  und  dafs  ihr  bald 
nichts  bleiben  wird,  als  die  Liebe  zum  Gelde.**   Man 
darf  vepnuthen ,  die  Begierde  nach  Geld  werde  bey 
einem  lo  lebhaften  Volke  de^  herrfchender  werden, 
je  mehr  es  von  andern  Begierden  abgefchreckt  iä  und 
abgehalten  wird,  und  je  weniger  die^ gltHre/ranfoipf 
fich  femer  geltend  machen  läfSst    Selbfr  von  der 
franzdütchen  Sprache    darf  man  den   aUgemeinen 
Gebrauch  tn  Europa  nicht  mehr  verbdrgien;  die  Vfn. 
hält  fie  ^war  f&r  die  (cb6nfie  in  der  Welt ,  aber  wäre 
jie  das  auch  in  dem  Maafse,  wie  fie  es  nicht  iß,  ((^ 
würde  doch  jetzt  neben  ihr  das  Englifcbe  für  die 
andern  Volker  noch  mehr  Vortheil  haben ,  aU  einß 
d^s  Rdmifcbe  Ober  das  Griecliilche.    Das  Römircbe 
ward  neben  ihm  herrfdiend,   weil  es  die  S^rachf 
des  herrfcfaendeo  Volks  war*  Roms^^errfchaft  be** 
fchränkte  fich  aber  auf  die  Länxlff  am  Mittelmeer; 
England  herrfcht  dagegen  Ober  die  Welt  durch  Han- 
del, Geld  und  vor  Aliem  durch  fein  Freyheitsgefetzl    S.  S5.  hdfst  es^  „die  itaUenifche  Sprache  foU  in  der 
Diefe  Kraft  verbfeilet  jetzt  feine  Sprache»  die  nidit    franzöSfchen  und  einigermaafsen  in  der  lateinifchen 
gerade  fchön  iß,*  aber  xx^it  fonß  unbekannter  Frey-    fortleben,  die  fpanifche  aber  ganz  in  letzterer  vege- 
mmhigkeit  alle  G^Qhle  und  Gedanken  aüsfprfcht.    tiren«*'     Diefe  Charakterifdk  der  genannten  Spra- 
Daran  wird  die  franzöfifche  Sprache  zugleich  durch    eben'  iß  eben  xiicht  fehr  bezeichnend.     S.  S7.  wird 
ihre  innere  gefchloßene  Orcmung  und  durch    die    die  Verunßaltung  der  deutfchen  Sprache  durch  lElin- 
Staatsordnung  verhindert,  und  iie  bat  Aun  für  die    mengung  fremder  Wdi4:er  ^ ein  Affentanz*'  genannt, 
Ausländer Hberdiefs  wider  fich,  dafs  fie  die  Sprache    „über  welchen  man  wenigßens  mitleidig  die  Schul' 
von  Ueberwundenen  iß.    Eben  dadurch  iß  auch  ihre    tern  ziehen  (?)  piUiTe.'*    Ebendafelbß  ficht  «es  lautet 
diplomatifche  Wichtigkeit  fehr  gefchwächt.    In  und    segrQndet."     5.  46.   „  Ich  darf  rechnen  r  dafs  dier 
eulser   ihrer  Heimath  iß  ihr  endlich   der  Glaube    Liebe,  welche  zu  deinem  Vater  zu  haben  fo  oft  und 
nachtheilig,  dafs  die  Zeit  der  grofsen  franzMfefaen    wen»  verfieherft ,   dich  angefeuert  habe"  u.  f.  w. 
Scfarifuielier  die  Vergangenheit  fey«  S.  82«  „Schlammige  Gewaffer  haben  Ungeziefer  im 

Grunde  (?)  und  finßere  Blicke  find  die  Feinde  des 

HANDELSWr^<:pivqrttAPT  Lichts,    der  Offenheit   und  derldebe."     Derglci- 

HANDELSWISSENSCHAPT.  ^j^^^  S^^H^^  j^^fj^^  g^,^  noch  viele  ausheben.  -- 

1)  DifssEtDOHF  u.  ELBcarELD,  b.Schaub:  DerKauf^  Manche  wichtige  Punkte,  wie  der  Umgang  mit  dem 
mann  nie  er  feyn  Jbll  und  kann.  Oderväteru-  zweyten  Gefchiecht  und  feine  Gefahren,  find  gar 
eher  Hath  an  meinen  Sohn ,   welcher  fich  der    nicht  berührt. 

Nr. 


iSandlun^  wldmeit  Von  Hietrich  Tfüietu  1824. 
144  S.  8.  (12gGr.) 
2)  Daamstai>t,  b.  Heyer:  Der  deuifcheHandlungi^ 
Cattefpcsndmt  mit  oefonderer  Hinficht  auf  Gram* 
matik  und  Logik .  Von  CkriJHan  Eberhard  Dö^ 
ring.  1825.  882  S.  8.    (1  RtUr.) 

tienkt  man  fich  Nr.  L  als  Privat -Mittheilungeh 
fwifchen  Vater  und  Sohn,  fo  wiid  man  nber  der 
väterlichen  Liebe  und  Sorgfalt  fiir  das  Wohl  des 
Sohnes  die  äufsere  Form  gern  vergefTen ,  wenigfiens 
fie  nicht  allzu  fcharf  richten.  Wenn  aber  laiche 
filttheilungen,  wie  es  hier  gefchieht,  auf  eine  grö* 
fsere  Publidtät  Anfpruch  machen  und  fich  als  einen 
Wegweifer  f&r  einen  grofsen  Theil  der  aufblähen- 
den Jugend  ankündigen,  dann  erfcheint  die  Art  der 
Ausf&hrung  wichtig.  lieider  bleibt  diefe  felbß  hin* 
ter  fehr  billigen  Erwartungen  zurück.  Man  kann 
fich  keine  nachiäffigere  Schreibart  denken ,  als  die 
in  diefen  Briefen;  dabey  oberflächliche,  Ichiefe  Ur«>- 
theile  in  Menge,  und  überhaupt  ein  Erzeugnifs,  das 
überall  Spüren  der  gröfsten  Flüchtigkeit  an  fich 
träft  Diefes  Urtheilmit  faß  unzähligen  BeyTpielen 
ZtthekräfUgen,  wäre  eine  leichte  Sache.  Wir  be- 
gnügen uns  mit  wenigen.  S.  20.  heilst  es  von  den 
Krämern:  „wir  woUen  ^efe  heute  gehen  laffen, 
wofür  fie  dafind**:  auch  werden  fie  »auf  den  nie* 
dern  Sookeh  des  Lebens  einhertretende  Menfchen** 

Senannt.  Abgefehen  von  dem  Unedeln  des  Aus-» 
rucks  i(L  es  doch  höehft  unrecht,  Verachtung  gegen 
Irgend  ein  Glied  feines  Standes  Inf  ein  junges  Ge- 
müth  ZU  pflanzen.  Wäre  es  nicht  viel  beffer  gewe- 
fen,  zu  zeigen,  dafs  der  rechtliche  Mann  in  jedem 
Verbältnils  gerechte  Anfprüche  auf  die  Achtung 
feiner  Mitmenfchen  hat  Wie  leicht  loinn  es  fich 
bey  der  Wandelbarkeit  des  Glücks  im  Handel  fü- 
gen ,  dafs  felbft  BegÜnOigte  in  einer  Krämerbude  den 
Hafen  ihrer  Ruhe  und  SubfiAenz  fuchen  müiren. 
$.  23."  „da&  ich  mit  diefer  Forderung  gegen  dich 
anrücke*  tnafst  nrehl  zum  Erniie  diefer  Briefe.  — 
S.  27  u:  as.  verliert  fich  der  Vf.  in  triviale  Bilder, 
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Kr.  2.  zerfiült  io  zivey  Theilet  wo^o«  der.  aJU 
in  verrchiedhen  Kapiteln  von  dem  Briefßile  in  (ei- 
neiTi  Gewände,  von  Sprachreinheit  und  3pracb- 
richtigkeit,  Sachken^tnifis,  Redlichkeit  und  Auf- 
richtigkeit, Perfonenkenntnifs,  über  Chicane;  vom 
Vortrage  des  Principals,  dem  Gefchäftsgeiße  eines 
Haufes,  von  den  IMlethoden  des  Vortrags,  von  der 
BeCchaffenheit  der  äufsern  und  Innern  Xinricbtong 
der  kaufmänniCcben  Briefe  handelt  Der  xwcvts 
Theil  giebt  über  die  mancherley  Gefchaftsverhalt* 
nirfe  eme  Reihe  meiß  fehlerbafter  Briefe,  nebft  de- 
ren kritik  und  Berichtigung.  Briefe  mit  Erörte- 
rung ihrer  Gediegenheit  Muflerbriefe  vermifcbten 
Inhalts  nach  aufgegebenen  Tbemen#  . 

Was  in  der  Einleitung  und  Oberhaupt  im^^ßm 
Tbeile  über  die  zum  Briefftil  vorbereitenden  Ger 
genfiände  gefagt  värd.  iß  im  Ganzen  belehrend  und 
richtig,  könnte  jedocn  hin  und  wieder  in  einer,  ejUi-^ 
fächern  Sprache  gegeben  feyn,  und  follte  nicht  fo 
oft  befondre  EigenthQmlichkeiten  in  der  Art  der 
parftellung  wahrnehmen  lalTen.  5.71«  wird. die 
Angemeflenhät  des  Stils  auf  eine  fehr  dunkle  Weir^ 
fe  erklärt.  —  Ob  die  ebendafelbß  aiiffießellta  Zer- 
fällang  der  Eicenfcbaften ,  welche  me  Angemef- 
fanheit  des  Stfls  ausmachen  follen,  von  wefentli- 
chem  Nutzen  fern- möchte  ,*  iß  fehr  zu  bezwei- 
feln^: denn  üi  allen  Bandelsverhaltniflen  reicht  der 
Grundfatz  aus,  dafs  nten  Andern  Höflichkeit,  fich 
lelbß  aber  Würde  fchuldig  iß.  Die  ricjitige  Ton- 
art eines  Briefs  geht  allemal  am  ficherßexi  au^  dem 
befondern  Verhaltnifs  hervor,  in  welchem  die  Schrei-' 
benden  fich  zu  einander  befinden;  diefqs  Verhalt- 
nifs aber  wird  gerade  im  Handdi,'bey  mir  eini* 
gern  Gefchaftstacte,  ungemein  leicht  erkannt.  Was 
vom  Vorträge  des  PrinQi|^als  gefagt  wird,  iß  fehr 
belehrend  für  junge  Stililten,  nur  mufs  leider  gar 
oft  der  Correfponoent  das  Talent  beßtzen,  die  ver- 
worfenen Ideen  des  Disponenten  .zu  ordnen  und 
in  das  angemeiTene  Gewand  zu  kleiden,  Dafs  d^ir 
Vf.  mitunter  fich  auf  ganz  eigjenthümliche  Art  aus- 
drückt und  befondre  Wörter  bildet^  erhellet  aü$ 
Sätzen  wie  S.  127,  wo  es  heifst:  „Es  liebt  näm« 
lieh  ein  Handlungshaus  vielleicht  mehr  die  warme 
Infinuanzr?)  und  ein  anderes  die  kalte  Würde." 
Es  iß  doch  etwas  ganz  Neues ,  die  Temperatut  der 
Einfchmeicbelung  und  Würde  angezeijgt  2u  finden.' 
S.  131.  iß  neben  dem  kaufmännifcnen  Stilp  von  deni 
literarifchen  Stile  die  Rede ;  veas  aber  nnter  letz-' 
term  verßanden  werden  foU ,  iß  felbß  nach  des  Vfs. 
Aeufseriing  darüber  nicht  recht  einzufehen.     Die 


StJlarten  &id  )a  iSngß  ioif  eine  fehr   lm%t  flcJen 

Weife  gelchieden  und  ihre  Eigenthflmlichkeiten  be- 
ßimmt«  wie  jedes  Compendium  darbber  nachweilL 
Die  kaufmännilche  Correfpondenz  iß  aur  ein  be^ 
Condrer  Abfchnitt  in  der  Lehre  des  Brief ftils^  (W 
kann  zwar  als  feibßfiändige  Kunß  behandelt  we^ 
0en, '  beruht  aber  im  Allgemeinen  auf  denjenigen 
Regeln  und  Grundlatzen,  welche  die  Liebr)e^eg 
Bneffiils  Oberhaupt  ausmachen. 

Der  tweyte  Thell  umfafst  eine  Reihe  von  Hand- 
lungsbriefen nach  der  bekannten  Ein(heiliing  der 
Arten  derfelben ,  mit  kritlfchen  Bemerkungen«  weL* 
che  den  jungen  Handlungsbefliffenen  mannichfalti- 

g\  Gel^enheit  zu  vielfeitiger  Belehrung  darbieten« 
ie  tiefere  Ktltik  wärde  freylich  auch  hier  Maiw 
cbes  TLix  tadeln  finden,  doch  mufs  fie  mit  Schonung 

fegen  Erzeugniffe  verfahren,  welche  Spuren  lo-. 
enswerther  Befirebungen  und  wiffenfcliaftlicher 
Bildung  an  fich  trägen ,  wie  wir  fie  in  diefem  Bu- 
che finden. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

HikTAiT,  In  d  Edler.  Buchh.:    Zwittinge.     Zwey 
Erzählungen   von  C.  Spinaler.     Der   Vampvr 
und  feine  Braut    FriedmflUers  Sannchen.  1826. 
.  264  S.  8.    (IRthlr.) 

Der  Vf.  Ift  nicht  ebne  Erzlhlertalent,  aber  er 
liebt  alj[zu  fehr  das  Furchtbare;  darum  iß  auch  die 
erüe  Eirzahlnng,  wenn  auch  xücht  ein  eigentlicher 
Vampyr  darin  lein  Wefen  treibt,  fondern  nur  ein 
unglücklicher,  lebendig  Begrabener  dafilr  gehalten 
wird,  verfehlt  und  vergriffen.  Solche  moralifche 
Ungeheuer,  vrfe  der  Gardehauptmann  und  die  Mai^ 
treue,  giebt  es  nicht  in  der  Weit,  nnd  die  poetifcbe 
Erzählung  foU,  bietse- fie  auch  Nachtßflck,  einidear^ 
lesBiid  der  Weit  feyn,  wie  das  Drama.  —  Dar^ 
um  fpricht  die  2weyte  Erzählung,  deren  Stoff  aus 
der  Gefchichte  gefchöpft  und  am  SdiluHe  mit  iiv- 
tereflanten  Actenfificken  belegt  iß,  weit  mehr  an. 
Die  Charakterzeichnung  der  auftretenden  Perfo« 
hen,  der  lieblichen  SuUnne,  des  Schwedenhaupt-- 
manns,  des  alten  Friedmüiier  und  befonders  de« 
Oberßen  darf  man  gelungen  nennen.  Die  Span- 
nung des  Gefangenen  in  der  Nacht  vor  dem  Stur- 
me und  die  Sturmnacht'  felbß  ift  £^r  irut  darge«- 
ftellL  5  6 
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Beffer  :*  Nordtijcher  mufcnalmahmch  fQjp  das  Jahr 

1819.     Poeiijche  Blumevilefe,    dritter  Jahrgang. 

UersoÄNgeben  von'-lfinßied  {N.  D,  Sän/ch^y 

Xllu.  25öS*  8.    ClR*hlr.)    - 

SjHAMBtriio,    in  d.  HeraJd.  BucUl:  N^rdi/cher 

mfenalmanach  ßlr  1820.    fo^tifchc  BlunwUefe^ 

licrtenJMhre^g,    Herai^geg^ea.vori  IFinjricd. 

VOI  und  aiö  sT-ft  .  4l8i&n    VeLJJap.-  L'Rthl. 

li eGiCyit.Derlotbe  for»  1A»I.   Vlmd  170 S.  8. 

(20  gGr.)     Derfclbe  für  1822.  VI  n.  202S. «.Vnit 

iTitelkqpf.  (gebi|iiclenlI^thI.8gGr,  rohlRtW) 

DerreTbefar  1823,  ßebmicr'id^Tgmg.  158  5.  8. 

8)  Hamm  ,  b.  ScEuIz  u.'Wundcrmaii* :  BheMßi/fihTT^i 

weßphälifcJierMuJmalitumach  auf  dasJahrJß21. 

Her£&g.  YO»  PtffdriötJi^smnn..  Xtl  ü.  192  S. 

kl^Ä.  U2gGr.)    BerfelEttrattldaau Jahr  1822. 
Zweiter  Jahrgang..  XU11.215S.  kl. 8.  (12 ^fO 
4)  CöLü ,  b,  Dumoht  -  Schaober^ : '  MufendlTnanach 
€uisBÜhilandu,Wefijihalen.  1823.  Ilerausg.von 
Friedrich Maßmänn.    Drüfit» Jahrgang.  XyIh. 

191  ä^  8.   mit  yrerüSttai  Vadckl^g  im  Futteral. 
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u  den  lit^rarifcl\eu  £r(cheiv9nDgßii  i   welche,  die* : 
oeuefie  Zeit  nicht  mehr  begOnriigt»  gel)ören  befonderS' 
auch  die  Mufefialmanaphe.    So  viele,  der felben  min  ^ 
feit  dencUJa^^  Ja})|:)lVJMfi^'W  bWrt^^den  , 

mrucfatnai».  fo  A  e(  doch  keiiOf^  von  ^)Ien  g(^MP-* ; 
geh,  dif  lanjge  Il|afier.4er  icw^^iaßiirg^fch;^^  Fl^ß-  \ 
yäcAm  und  anderer  Buim^nlefen  Z9ierreifhj(P4:eüi%d  ' 
dl\e  meifien  Iioa  fchqn  |n  ihren}  Jtntfiehen^^lfder  iiffr^ 
tergeg^gen*  Die  wenigTien  ^fT  .inddiefem  Jahi;ri? 
hundeit  erCchieoenen  ttUifenfilmaD^ne  haf>w  einen'* 
dritten  Jahrgang  erlebt,  .wie  der  li({/fi|ficm^A^>>mid 
eihe7^6^n)am£e  Dauer,  j^iefie  d^  uprdifanQ  J^ofeift*',- 
almanach  erreiät  hat,'  ftelUJ^Ueud8|iR,^^(erln  J^.!^ 
hundert  als  das  einzige  ]klf(»^He|i/2ffßf^  Di^  * 

for  MufenaJniiyiach  hf^t^qW^'^  M^l^ii^t^r^^i^upten  [ 
SchmcrfcKm^hi^^^  im^^VlJ^' ^^^^ 

gänge  für  die  ^ahre  W5o  ,M' iöOQ  >]f <m^^ 
Aus  der  zunfihmendexi  3 terDiichKßit  oleles.^efGblecbll^  ^ 
allein  eine  Abnahme  des  .Sinnes  fQr  G^^^ch^ft:  von 
kleinerm  UmffUdg  und  insbefo^di:;e.|Qr  diei  J^yrifw^  : 
Pbefie  zu  folg^i^,,  WÄ  nggni  ö^  .fie\*aftjifii;  jnqciiU  ^ 
Ergänz.  B2.  zur  A:  C  Z.  i8S7. 


bey  alle  dem  el was  gewagt  feyn.  Oeiin  iii  mebt^nt. 
Ichon  zu  einer  Reibe  von  Jaiii^gCnm  angewachfmen 
Tafchenbtithem  befitaen  wir  wirkliche  Mtirenalma- 
naehe,  wenn  fie  auch  diefen  Nan^n  nicht  fähren. 
Älleiü  der  UmOand ,  dafs  diefe  jAirlf ch  wiederkeh« 
«enden  Erfcheinungen  de^^  profeufehen  Erzählungen 
und  der  Kupfer- Ausflattung  bedürfen^  um  fich  im 
Publicum  Bahn  zu  brech«i,  deutet  allerdings  auf 
einen'  voHiandnfan  •  Kahfinn  gegen  die^Poefie  hin. 
Und.diefer  darf  gerade  nicht  iShr  befremden ,  wtan 
man  die  f ortwfitirtade  Ueberfcbwemmnng  cfes  däut- 
Cchen  ^aMaffeg  snit -wrerthlofen  oder  halbreifen  Pro- 
ducten^hiatMYcnvrirrende  der  vielfaehen  Manieren, 
das  Verftimmtode  der  öffentlichen  and  politjfchen 
VetbälinKre  und  nocU  fo  manchen  andern  Umftand 
In. JjTwagung^imht»  «Ganz  neu  ift  ifiefer  Kahfinn 
kfllneswegs.  'Schon  in  eifien  Jahrzehend  des  lau- 
fendei^  Jahahunderts  cwar  eb  fehr  betoerklich,  und 
Hec«  deutete  kieaMis  y€B^  fiebsBihn  Jahren  in  einer  Re* 
ceaficto  4m  TafehenbaehsP^b^on^Ara  (f.  A.  L.  Z.  1809. 
Ntl  809.  >.  Mf  ^ie  Utfadia  deffeiben  hin.  Seitdem 
h^t  fich  idie  I^age  dev^Dinee  eher  verfchÜmmert  als 
gffbefEnrt ;  insbetondre  hat  fich  die  daihals  nocti  kleine 
Anzahl  der  nicht  politifehen  Yagesbliltter  fehr  ver- 
mehrt, die  Attjprficbe  der  Herav^ber  an  die  auf- 
zunehmenden Credichte  find  noch  beAdheiden^r,  die 
Ufberlattigung  desPublicums  iß  noch  jETGTser  gewor- 
den, fb*  wie  fik*  das  wirküdia  Talent  oie  Gefimr,  von 
der  Maße  des  AUt^glkben  und  Gevf^&hnlichen  er-^ 
flickt  zu  werden. 

DaSt  IntereHr*  an  den  Mafenahnanaehen  het  nidit 
all^n  jonit  dem  Interefle  an  der  Poefie  zugleich  ab- 

Sen^tnuien  ^  fondfent  *fie  find  auch  dutch  die  Menge 
e^.-Tagesbljtter-  fiaft  en;tbehili€h  g^woMeu;  Eur- 
Z9iyb>ikh;re&  er Aen  Auftretens  kdnnte  efa  Gedicht  fehr 
r^^  ;ens  liicht  gefördert  heiisnn  i  i^enn  es  nur  ein 
Ja^r  auf  Seine  Erfcbdsung  zu  warten  hatte;  gelang- 
ten. dD«|i  die  Werke  vieler  frühem  dentfcben  Dich- 
ter ;inil7teor«  und  feibft  noch  im  ISten  Jahrb.  erft 
ncfch  ihrem  *Todii  zum  Dsuckl^  Jettt  aber 'ift  bey 
der  iSohnfUjgli^it  dei^  literaidfchen  Mitth^ilübg  ein 
J^hr  ^  «in0r  lat^n  £ü(ii  geworden;  uiifre  Dichter 
ex^wa9^:enweni|^ineliif:  von: der  Naph weit,  fie  dichten 
SüJF  di^  Geeanfw^rt  und  wollen  fich  diefer  rafch  mit<^ 
th^eilen.  An  Gelegenhi^t  dazu  ift  Uebei^fiufs,  und 
mgn  d^r  f  d4her  fcbon  lange  nickt  mchr<  darauf  rech- 
nei^  die  E^zeug^lffe  des  fiftzten  Jahrs  in  ddiiMufen-* 
alfffu^chei^  y^newigt  zi^  ifinden«  Um  Ihnen  wo  mög- 
Ll  lieh 
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lieh  ein  neues  Intereffe  zu  geben,  hat  man  fie  auf  dtmtelhtn  noch  ^AdolphHadlob,  wie  frOhtr  fcboa 
die  Gsenzen  einer  Provinz  t^efcfaränkt.  Dielßlv|n#o-\  alt ;  f>*im:&,  ilfga/IZj^^  pieudpnym  aufgetreten.  Die 
lefe  des  Hrn.  Rafsmann  enthält  nur  Beitrage  von  Beyträge  des  lieblichen  Sängers  Ouerbeck  fchmfickexi 
Dichtern,  die  im  Rheinlande  und  Weßphalen  en^  -die  drey  erOen  der  hier  zu  beurtheilenden  Jahrgang, 
weder  sebpresi  fiiid,^  o^er  in  devfieurfiepZQit  darii|i  (Sp  flfirWor  dar  Brfoteiauu  <lp9  VitrtdBk  ati  9Msfr 
lebtenf  aHe  indftrn^fiik^dav^on  Msg^cMoOM^  *  tle^  liSlf  'Wir  teSchleä  Ha^  idndrHUä^ im^Vt^ifTBL^ 
nördliche  Mi^enalmanach  hat  fich  nicht  fo  enge  voll  Leben  und  heiterer  Freude  an  der  Gegenwart^ 
Schranken  gefetzt.  Zwar  enthält  er  Tä(l  nül  BSy^  ^elh're'cht'&hniges  G^enOfick  zu  Manhiffon*$  weh- 
träge  von  nord- und  u^^deutfchen  Dichtenr;  dafs  mQthlg  ernflen  „Kinderjahren^**  Die  Einwirkung 
aber  diej^Vfdeutfchen  als  Mohe  nieht  ausgefdikrfFen  ider  pohtifcheu  Stftruie  einer  vor flbei  gegangenen  Zeit 
waren»  beweifen  die  mitgetheilten  Gedichte  von  auf  den  Sänger  bezeugen  einige  feiner  Geciichte.  In 
fidp  Heimisgeber  find  felbllals  Dichter  be^    der  Ermunterung,  der  Attgabe  nacb  1806,  und  nach 

dem  Inhalt  ^u  icbliefsep,  im  Frübliqg  diefes  ^ahrs 
gefungen,  tiiM  feiäGeiu  noch*  fiegreich"£efi:en  die 
tt-ÜbenEindrflöke:     ^'         "  •   ^ 

Drum  wfg  mit  hl^ttUr  Sorg^  I    Ob  d«r  GalUar 
^     ynwiderilehlich  walte ,  bi«  Nemeßi 

Vom  Blick  den  erfteo  Strabl  entrendet^ 
Ob  vot  Napoleon  ftolse  Hefeiriialwr 

0«r  «usaefpielten  Holle  geborgten  P^nk 
:    Ablegen  J  \mä  der  ^BÜbne  Verwandlung  jetst' 
Devtnelicii  Held  umfchimmert;  beitor*  " 
. '  '  9ing  ieb  lAit  .#aob  i«  des  Vkäü»  UmTahattmif 

Einige  Jahre  fpäter  Vhe/m  ÜurcMtug  durch  di^ 
Champagne,  1809;  f.  Jalhfg.  1819.  S.  «.)  ertcheint 
diefe  dichterifche  £rhebtti\g  in  farkaO^fche*  IJebel- 
laiine  verwandelt:      -  "    «  . 

Slrpm  )venn  ich  einB,  (wer  kann  e«  wUten?). 
tj  l^acbt  und'  Nebel  aus  meinem  Hacw    ' 
>  In  dU'WMtbtbaue  / 

^64b 'werde  wlindem  aüfeb: 
.'.    MTohin  äladann  ?    £f  ift  exnerley ; 

Seilt  denn,   daf«  et  in  die  Clukmpagna  fej. 

Di^r  Richter  fand  fein  Zi^  füiA  zu  gleicher  Zei^unjt 
deii^t  dejr  eioft  a^ch  (e}n^  Harizoot  trflbte;-  er  fiarb 
nur  vier  Tage  nach  Napoleon.  —   Schmidt  fitm^^eck 
hat  zu  den  vier  letzten  Jahrgingen  Mehreres  voa«^ 
ungleicher  Tendenz  beygetragen ;  wir  hören  ihn  aiti^ 


CfMZ* 

kannt;  der  HeraiMg,;Bea  aordifchen  Mtrfenalmanachg 
erfcheint.^ehr  am  .Greiil  des  claffifchen  Alterthuma 

gebildet,  der  des  rbeifiifdb  -  wefiphalifchen  mehr  von 
en  poetifchen  Fonnen  neuerer,  befonders  fddlicher 
Völker  ansezogen.    Die  Blumenlefe  des  erftern  er-^ 
^innert  vielxach  an  den  Geiß,  der  in  der  vorigen  Ge-" 
neration  auf  dem:  d^itfcben  Parnafle^  herrfchend  war  ) 
der  rheinifch  «-.i^re ApUilifohe  Mufenaloianach  fpiegelt 

fanz  das  poetifchet  Beftreben  der  neuefien  Zeit*  ah# 
^in  eignes  Iptereffe  erhSlt  die  nocdifche  Blumenlef« 
durch  die  Theilnahme  mehrerer  igeacfateiecy  jetzt' 
zumTheil  fchon  hingefciaedenerYeteranendeffdeut^* 
fchen  PardaiTes,  namentlich  von  CBöckmgifsy  Klar- 
mer  Schmidi's ,  Overbeckfs,  v.Haiem^evxidSchnddfB 
von  Lübeck*  Auch  von  Johann  Hemmc^-Kofa  dem* 
Vater  liefert  d^r  €r/^e  Jahrgang  einen  %eytrag,  und 
von  noch  frfILher  VerflOrhenen',  z«Bi.  Ai»  Karfchiny 
find  mehrerei  theils  fcbonibnfifedmokte,  ihdils  noieU 
iini^edruckte  Gedichte  niitgetmik.  Bern'  rhelBifoh««*  • 
weliphälifchfii  Mufenaliiianach.fehlt  es'tawa^  an  äl* 
tern  Mitarbeitern  keineswegs ;  fie  find  aber  mit  Aus- 
nahme des  Frhrn.  Karl  KJodowig  Aug.  Hoym  wmr 
Ti'Iünchhaufen  i^ls  Dichter  weniger  bekannt. 

Da  die  Zahl  der  in  beiden  Mufenalmanachen  auf-' 
tretende»  Dichter  zu  grofs  iA,':tthi  fie  iUe  einzeln  zu 
cbarakteriliren )  fo  befchränktö.wir'.^ins  auf  einige 

Bemerkungeiiy'undfeymr  zuerA über  den' Tiortii/cAM^  r  .  j^ ^    *  - 

MuCenalmana^«     Dib  einaMier  iimfg  befreundeten*  liebften  die  Sprache  des  ruhigen  Gleichmutbs  yxddh 
Veteranen  Göckingk  und  Klamer  Schmidt  erfcheinen    der  Kefignation ,   womit  er  auf  das  Leben  blickt, ' 
auch  hier  in  mancher  Beziehung  geiftesverwandt;    reden;  auch  fdn^  innige  Liebe  zur  dtifad^h  Natur - 
beide  M^v^  Mehrec^s  akern,    zumal  frahzöfifchen    uind-fein  biederer  deütf(;her  Sinn  vfrdieir^  Aner- 
Dichtern,  napbgefunge»,  doch  G/idb'ngvbnias  Melfb;  -  kenHUng.    Die  Beytffige  pcm  figier/f^  {^efL  am*  5.'5an.  - 
beide  lieferb  auch  gelegeritHche^Poefieen,  und  hleviiif^  18\9)  finden  fiehin  den  beiden  erfieh  Jahrgängen  und 
i(t  ScA/iuiil  a|i^  fottchtlNliiien ,  fo  wie  auch  wohl  akl  •  find  m^ift  DidichM.     Unter  Wanchehl  Entlehnten; 
finoigfle^ u^ getiiaiidtftfien.    ßöckbigk  hatmehre^n-  UnbedeuteWdM ' oder  ^efuehten  erfcheint auch  man*' 
fc|iar£e  und  fpit^ige  Iranzöfifcfae  Kpigramme  hieht^  cbi^s  finüfge,  bfldeMe^ife  Wort.     Unter  Fouqu^ä 
unglücklich  amertrffgau.; .  leine  eignen  epigrammät^-'  B^^r^(te7liucfa  erhaft,  wie  mehrere  andere  Dichter, 


o  tg  gebraucht, 

geharniffhlep  V^iisTiVOO  Süidor  ^He^vcibiäLrä  '«60t>  •  laffen'ManchA^'^nWers  wfinftben;  die  Innigkeit  und 
nacbgefitnnn  hat,(ifp0acfa  nm^dhe  Liel^ eds £ekr^riH  VN^eit^hfaeitdei  OefHHls  keht  mituntter  iki  Weichlich^ 
rS..  101.)  t^efonders  an,  fo  wie  unter  J[f«m^5cAmitffk  '  keit  linU  V^kct^fa^lTpfte  Sentin^entialität  'fiber,  ad  wel- 
Originalbevträgeni  d/tirHetütecftfytttAus  auf  kernst^,  eben  Fehlern  ni^^  namentlich  das  Gedicht  auf  den 
im  catniliCchctni  (Gftifl ,  wirkueh  ausgezeiehnet  ift.  T&a'eifiesK^arienvogels  im  J.  1821  zu  leiden  fcheint. 
Bcidci  Vi;[tf|ri9nMi^wMdcB  fibrigehs  im  l^titen  Jahi^  Eben  föjofMdrtdie^nachlaffigeBehandhing  des  Reims» 
gange  df^l.jMaMaohl  venoifsl;'^  dach  i(l  Schmidi^^    nAi  welchem  der  Diditer  febr  eigenmächtig  und  ge- 
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fasg  desibofi  gefilUvQUeaiGeiUchtt:  Jtmdekhm  am 
Samtfi  Pop«-»  eatflcJh  mrd«  wenn  es heiCst: 

AAs  de«  Mtioi  SSagert  Zither 
«l^'eiB  bMertkh  G^Hucr  (??) 

Die  «^^  Änim  a^f  mm  gn^fsen  Todten  (Napo- 
leon) fcaben  uns  wenig  angefprgchen ;  zu  den  beffero 
Stöcken  aber  gdiören  die  Glocken  in  dcmfelben  J. 
1822.    Ben  Wunfeh  zu  fierben  läfst  der  Dichter  xa 
diekm  Almanach  zu  oft  laut  werden.    FroLdeniheH^ 
der  zu  allen  Jjihrrfagen  bey|^agep  hat,  zeigt  fich 
von  relifflöfcni  Gefühl  durchdrungen  und  hebt  befon-» 
ders  «Men  lyrifch-didaktifchen^tpff  mit  Ausführ- 
Uchkeit  za  bchandcb.     Obgleich  Gedichte  diefcr 
Art  eben  nicht  im  Gefchmack  der  jetzigen  Zeit  find, 
die  überhaupt  das  Didaktifche  nicht  begünlügt,   fo 
mute  man  doch  geliehen,   dafs  fich  befonders  die 
Uneern  Gedichte:    am  dritten  SäcidarfelU  der  B^ 
f^vuaim  und  dem  Sanger  des  Mafios,  durch  Inhalt 
und  Diction  f Ar  vortheühaft  auszeichnen  und  ein 
faochf  ehildetes  Talent  bekunden.    Au<;h  die  kflrzern 
Gedichte  find  zum  ITieÜ  fchr  geWenj  ihr  Verf af- 
fer befitzt,  wenn  auch  nicht  EoheGemalitat,  doch, 
einen  echt  poetifcdien  Sinn.    Weniger  haben  uns  im 
Ganzen  die  Gedichte  von  Gütermann  angefprochen» 
der  fich  auch  zum  Didaktifchen  hinneigt,  aber  kälter 
und  proüdfcber  ift,  9^%  Frtu^eniheU.    l>och  itt  ibn^ 
Manches  gelungen»  befonders  unter  den  Diflachen, 
von  dei^wir  fOnige  cier  Befien  zur  Probe  herfetzen: 

Sobiaeii  b«gumfBn  Ttcftiadige  Märchen  |   xmA  —  küCta 

•t  liegen ; 
WttiSerTerfteiM  iuaast,  wMbuv  durch  Liebe  YOUfahrt,* 

iS^tJUkm  BJBif  ubeeie  eea  Oett   feplUjMt  fihd  Üe* 

Kinder; 

WeJie  den  GiaUicr,   dsr  nicht  iMIng  «ad  lichcnd  fie: 

pflegt,  .  { 

(if.  1823.  S.  64.) 

S«y  ce  aSglichy  den  Schamrt  «wh  wegpiaredcn  dnsib. 

^  Worte, 

tAlieh^t*  und  frifb^  wird   doch  nur  durch  die  Thrill« 

••  *\      des -Hers.' 

Cqnz^  blt ^enjhlls  im  i  l^M  DilUcben  geliefert,  die. 
xneiß  finnig  -  und  a»fprediei|d  luv}.     Sein.  Gedicht ;  < 
Jusen^a^,  imie^^tei^  Jahrgangs  b^t  mit  den  Sobii* 
lerf eben . /({Mim   einige  Gedanken   gemein.     Die 
Worte  ^r  zweyte» Strophe:  • 


Die 


Die  dbrigen  BeytrSge  haben  wir  nicht 
entend  gefunden.  Von  dem  1817  gefiorbenen 
hter  Samaei  CkrißianFme,  deffen  Gedichte  feit- 
dem  gefunmelt  erfchienen  find,  theilt  der  J.  1819 
zwey  rroben  mit,  die,  einen  Hang  zur  Schwermuth 
abgerechnet,  fonft  wenig  Charalcterirtifches  darbie^ 
ten.  £ifl  andrer  Dichter  diefes  Namens,  L,  31.  H. 
Fape,  ein  jüngerer  Bruder  des  Verdorbenen  (wie 
uns  die  A.  L.  Z.  1828.  Bd.  II.  S.  320.  belehrt),  bat  zu 
den  folgenden  vier  Jahrgängen  Mehreres  bey  geßeuert. 
Auch  er  neigt  fich ,  wie  hin  Bruder,  zur  Schwer- 
muth ;  doch  nicht  ohne  religiofe  Erhebung  und  Be- 
ruhigung. Mancihes.  in  feinen  Gedichten  erinnert 
an  Höhjf-*  Die  ele^fche  Abendphantafie  an  feinen 
Bruder  in|  J,  1820  ilt  kn  Ganzen  ein  gelungenes  Ge- 
dicht; der  alten  SylbejpmaaCse  aber  ill.der  Vf.  nicht 
Meifier,  wie  befonders  dieBehandluns  des  alcäifchen 
SvIbenmaaCses  in  dem  Gedicht  an  Jrallhaum  im  X 
1821  darthut.  Der  als  Profaifi  fo  heitere  und  fcherz- 
hafte  Präizel  gefällt  fich  als  Dichter  —  für  diefen 
Almanach  wenigfiens—  in  fehr  ernfien,  wortrei- 
chen ,  mitunter  ziemlich  profailchen  Betrachtungen. 
Die  Gedichte  der  früh  vollendeten  Friederike  Hen^ 
nette  Cranz  (geb.  1791,  gefi.  181S)  in  den  vier  letz- 
ten Jahrgängen  find  durchaus  von  der  Wolke  der 
Schwermuth  befchattet,  nicht  ohne  Reiz  und  An- 
muth ,  auch  im  Technifchen  zu  loben ,  und  in  pfy- 
chologifcher  Hinficht  nicht  ohne  Intereffe;  in  alle 
VVeifen  diefer  FrOhverßorbenen  drängen  fich  die 
Bilder  der  'Vergänglichkeit  und  des  Todes  ein.    Wir 

£ben  eins  der  kOrze Aen  Stacke ,  und  nicht  das  Be- 
utendfte ,  zur  Probe : 

Die  NachHgatten» 

Wenn  der  Leus  die  jtuigeA  Blumenfohwiiigen 

Ueber  die  erfterrten  Fiorea  hebt, 
.  SJ^nSt  du  die  NechUgeUen  üngen. 

Von  der  Lieb*  nnd  von  dem  Lenz  belebt« 

.  lieber  I  wenn  die  Frfihlingt blätben  feilen, 
Hörll  du  AtfM«  mehr  im  Abendhein; 
Xeine  Klage  hörft  du  mehr  erfchallen:  «— 
Ihrer  Liebe  Winter  brach  herein! 

Und  fo'  wird  auch  mein  Gelang  verütnmmen, 
Wenn  die  iHlIe  Liebe  nicht  mehr  weint. 
Wenn  die  Sommerkäfer  nicht  mehr  iümnien, 

^fihlinge  ^Sonne  nicht  mehr  l^eint. 


.  Wie  teg  die  Welt  tö  pfoU  tmd  effea 
Vor  m^^  fiM^en  BÜohe  dal 

erbmera  ^B.m  die»chilkr*hcn : 

'Wie  grole  war  diete  Welt  ceftaltet. 
So  long  ^<  Xnotft  fie  noch  barg. 


«.  > 


»  4 


Der  Vf  eriBiiert  in  einer  Mote,  di^  diefes  Gedicht 
eh»  entfla»doö  fcy,  als  das  Schiller-fche  bekanot 
ffewefen  ,  was  wir  gern  glauben  woUen.  Seine  Äta» 
liTim  J.  1822  iß  in  Gedanken,  nnd  Ausdruck  zu 


gie  im 


.  Wenn  die  Stfberqnellen  nicht  mehr  fpringen, 
Wenn  der  Winter  auf  der  Flor  erwacht, 
goU  mein  letstee  Lied  verklingen : 

,» Schöne  Liebe ,  Dank  —  und  gute  Nacht  I 

Die  Gedichte  von  6.  äT.  O.  von  Bies,   die  feitdem 
mit  andern  gefamihelt  erfchienen  find,  zeichnen  fich 
durch  kräftige,   mitunter  derbe  Natürlichkeit  und 
•  TAchtigkeit  aus,  verlieren  aber  durch  eine  dem  Vf.  ei- 
:  gene  MachlfiflSgkeit  in  Behandlung  der  äufsern  Form. 
IMefs  gilt  insbefondre  von  den  Romanzen ,  die  übri- 
gens in  vieler  Hinficht  Lob  verdienen.    Was  endlich 
die  zahlreichen  Beyträge  des  Herausgebers  betrifft, 
(von  dem  bereits  1804  eine  kleine  bammiung  von 
.tffchienen  ifi),  fo  glauben  wir  |in  ihnen  mehr  eine 
Gedichten  unter  dem  Titel :  Feldblumen,  udd  Difteln, 

viel- 


vteifcitige  Liebe  und  Begfiflerung  far  das  'SdiAn«^ 

als  eine^edeutende  poetilche  Scbupfung$kraft  wahr- 
zunehmen. Mao  wird  in  ihnen  ou  durch  mancher« 
lev  Anklänge  an  die  Vorbilder  erinnert  t  <iie  den  Vt 
angeregt  haben ,  z.  B.  Matlhijfon.  In  den  erzähleap» 
den  Gedichten  ift  die  Ertindfing  meiftens  nicht  be- 
deutend genug.  Manches  ifi  indefs  fehr  gelungen; 
befonders  fcheint  uns  der  Morgenhymnus  im  J.  1822 
der  Auszeichnung  wcrth.  Die  übrigen  zahlreichen 
und  zum  Tiieil  fehr  wackern  Sänger,  .welche  in  die-^ 
fen /ün/ Jahrgängen  aufgetreten  find,  Obergehen 
wir  aus  dem  oben  angeführten  Grunde. 

(Der  Bef(^hlufs  folgt.) 

DEUTSCHE    SPRACHKUND&       ' 

Herboiiv,  b.  Krieger:  Beyträge  zur  deutfchen 
Sprachlehre.  \on  Johann  Friedrick  uilbrecht 
Lrlerwuyer ,  erfiem  Conrector  an  dem  Herzog]. 
Kaffawifchen  Pädagogium  zu  Wiesbaden.  Er/les 
Heft:  die  Veclinationen  der  dculjchen  Gaitunßs^ 
^liirtcr  auf  eine  einzige  zurückgeführt.  1822. 
81  S.  Zwey-Ies  Heft :  die  deut/cKe  ücclinaiion  dcr\ 
Egennajticn  und  Ale  Rechtfehreibung  derüciu/el- 
Lauter.  1823.  XII  u.  44  S.  8.    (8  gGr.) 

Es  gehörte  feit  mehrern  Jahren  zu  des  Vfs.  ^Lehr'-. 
kreife  ",  nach  Heinßus's  kleiner  deutfchen  Sprachleh-» 
re  in  der  Mutterfprache  zu  unterrichten.  Manches 
fchien  ihm  darin  n^cht  genügend  und  der  genauem  Be* 
fümmung,  Ergänzung  oder  fchicki ichern  Anordnung 
bedürfdg.  Indem  er  nun  eigenes  Nachdenken  mh  der. 
Vergleichung  mufiergiltiger  Schriftfieller  und  andrer* 
Sprachlehren  verband,  entfianden  nach  und  nach  meh* 
rere  Abhandlungen-,  die  er  in  einzelnen  Heften  her- 
auszugeben befchlols.  —  In  dem  ^r^^n  Hefte  vcr- 
fucht  er,  wie  fchpn  der  befondre  Titel  deffelben  an« 
l^ündigt,  die  deutfchen  Declinationen  auf  eine  einzige 
zurückzuführen.  Mit  Recht  klagt  er  (S.  7f.)  über  den 
Mangel  an  Uebereinftimmung  der  Lehrbücher  hin- 
fichtach  des  Declinations-Syftems,  und  findet  den 
Grund  darin ,  'dafs  man  fich  über  das  wahre  Junda^ 
mentum  divijionis  nicht  vereinbaren  könne.  Mit  eben 
fo  vielem  hechte  verwirft  er  (S.9.)  das  Ge/chlecJit  als 
Eintheilungsgrund.  Weniger  genOg|eüQidal>er  find  feine 
Gründe  gegen  den  Genitiv  Sing,  und  d^n  Nominativ 
Flur.  So  iii  es  gegen  den  erfiem  ein  nichtiger  Ein  wurf« 
dafs  man,  um  den  Grund  anzugeben,  warum  z.B.  das 
Wort  Leben  im  Genitiv  ein  s  erhalte,  auf  das  Gefchlecht 
znrückfconmien  mOffe.  Die  Gründe  derFlcxionsfor- 
raen  liegen  überhaupt  aafaerhelb  des  Gebiets  deri'le^ 
xion  felbli,  und  der  Gafus,  der  als  be^fiimmend  fQr  die 
Declination  gelten  foll,  mufs  (ganz  wie  im  Lateini*  . 
fchen]  als  ein  Gegebenes,  mit  dem  Nominativ  zugleich; 
zu  Erlernendes  betrachtet  werden,  -;-  Ifi  denn  nun  des 
Vfs.  vermeintliche  Vereinfachung  eine  wirkliche?  So 
wenig,  das  felbfi  das  ^c/riKn^Tcheachttheilige  Decli- 
nation s-Syftem  klarer  und  überfichtlicher  erfcheint. 
Ifi  es  der  Zweck  eines  folchen  Schema*s,  fofern  wir 
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UdTs.  dle^  pr^EtißHe  Befvtfnhaikeil,  «Ihg^fehmi  Von 
aUer  hiaorifcfaeii>B«gründung,4m  Auge  haben,  das  Ver- 
fchiedenan%e*ztt  ibirdern  und  nach  einem  cönhqueat 
befolgten  Princip  aus  einander  zu  haltejci;  Sß  fcheint 
Br.  E.  vielmehr  zu  glaubi^n,  er.  könne  vereiiifachea 
durch  Zufammen werfen  des  Vlerfchiedenartigen.  Det 
Genitiv  feiner  regelmäfsigen  Deelinatton  hat  SrOrrtien : 
$,  es  und  5  oder  es;  der  Datfv  2:  ohne  t  und  vih  Öder 
ohne  e;  der  Nominativ  Ptur,  gar  5,  nieNom,Sing,:  cr^ 
e,  en,  n.  Der  Nom.  Plün  der'we&lichen  Wörter,  die 
als  zweyte  Ausnahme  befonders  aufgefiellt  find  (die 
erfte  Ausnahme  machen  die  Mafculina  auf  e  ans)  hat  4 
Formen,  nach  Nr.  1,5, 4  oder  5  der  allgemeinen  RegeL 
Die  iedesmallge  Anwendung  diefer  vieifiichcn  Fomrcn 
för  ^in  und  dcnfelben  Cafus  in  ein  und  derfelben  De- 
clination mufs  alfo  nun  durch  befondre  Beflimmungen 
erfi  gelehrt  werden,  die  ganz  aufserhalb  desDeclina- 
tlons-  Syfiems  liegen.  —  Die  S.  18.  folgenden  erläu- 
ternden Anmerkungen  enthalten  neben  manchen  ge- 
l^entlich  gegebenen  richtigen  £tymologieen*auch  un* 
i^ichtige.  So  hcifst  es  S.  24:  der  Nachbar  fey  eigent- 
lich ein  Adjectiv  mit  der  Sylbe  bar,  für  nadnbar;  da 
doch  hier  6ar  Stammfylbe,  aus  Cau^  (Nachbauery 
entfianden,  ifi.  •     :.  .  .  ^ 

In  dem  ztveytenl^etit  lehrt  Hr.^.  die  DfClinafioT» 
Eigennamen:  a)infofefnfie  kepae Gtttmtgs ■>►,  Ei- 
nfchafts-  u.  Fürwörter  alsBefiitnmuneSwörter  bey 
Heb  haben;  b\  infofern  fie  von  folehen  Begleitet  find. 
Seine  Behandlung  diefe^  Gegenfiaades  iR  im  tyanzen 
2tt  loben  und  Grammatflcern  ^ur  Vervonfilndigtingr 
diefer  Lehre  zn  empfehlen.    Es  ifi  hier  AUes^  rnit  g^^ 
höriger  Vollfländtgkeit  in  überfichtlicher  Anordnung' 
zufammengefiellt.     Manches  Einzelne  jedoch  kann 
Ueo.  nicht  billigen,  z.  B.  Gwitive,  vriBFt^c/^ins,  Ktoß- 
ym^fS.20.),  von  Fuchs,  T^ojs,  die  immer  die  Nomina- 
tiv*!^ orm  zweifelhaft  lafTen ;  und  Dative,  wie  O0Uet^en^ 
Uj^l^ßndm  (S.  £1.),  die  feUeppead  und  reiftet  find. 
Auch  der  Genitiv  Junons  von/ano  ift  uns  ganz  unb^» 
kannte —   Weniger-  Bey  fall  tbrdlenV  die  zweyte  Ab* 
handl.  diefes  Hefts,  die  Eechffchreibung  der  Saufei ^ 
Lauter  betreffend.  Das  fs  führt  der  Y f.^S.  S7.)  taf,  als 
mir  am  Ende  der  Sylben'feinen  Aatz  findeiia;  t!a'  es 
doch  eben  fa  oft  im  Anfang^  derfelben  liebt»  z.  B..nei- 
fien,  drau'fsen,  ündnur  dann  äösrchliefslich  am  Ende, 
wenn  es  dem  herrfchenden  Schreibgebriiache  gepnäfs, 
fBr  jQTangewendet  wird',  z.B.Ky/s^  lä/s.   Ht.l^/afaer 
macht  den  Gebrauch  desj^  Ali'J^f  »rRe^I#'ttnd  be«* 
trachtet  die  Anwendung  deil^Iben'  hach  langen^Voca- 
len  als  Ausnahme.    Seme  ganze  Darfiellung  ifi:  über« 
ha upt  verworren  und  durch  uniAtfdgeSeriplitterung 
onklar.    Auch  wird  auf  den  vetfehiedenen  Lsrut  des 
fanfternyund  des  fcbarfernj9^iiinl^;''welckef^  billig 
der  ganzen  DarfiellungznmGriMide.lififenrfiöjkes  ^r 
keine  Hückfichtsenonmien;  aufser  dafs(S.41.),die  ir- 
rige Meinung  aAmeßellt  ifl,  das/«  fcheine  d^zuzu  die«> 
nen,  das  SchwanKende  der  Ausfprache  oder  das  Mit-r 
tei  zwifcheo  dem  gelinden  und  (iarkeil  SfinfeL  zu 
zeichnen.  "     -    JE*  A 
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SCHÖNE  XONSTE. 

1)  LisiFzio,  b.  Rein,  undHAMBrKß;  b,  Perthes  u. 
Beffer :  Nordi/cfier  Mufenalmanoch  für  das  Jahr 
1819.  Po€ti/che  Biuffienle/h, '  dritter  Jahrgang; 
Herafusgeg.  von  JFinfried  (Jy. D.Hin/cfie)  u.l.  w. 

2^  Uambvag,  ii\  d..  UeroW,  ftuchh.:  Nordifcher 
Mufenalmanach vierter  hisjiebcnter  Jahr- 
gang. 1820  — 1825.  Hcrai*sgVon/f7n/riWu.f.w. 

S)  Hamm,  b. Schulz  u.  Wundermann :  Bheini/di-- 
tff^^haUJcher  Iklußnalmanaqh^SdAsJabr  1821, 
und  der  auf  1822.    H^au^g.  von  Friedr.  fiafs^ 

4)  CöL3f,  b.  Dumont-Schauberg:  Mufenalmanach 
aus  Rheinland  u.  JFeJtphalen,  182S.  flerausg. 
von  Friedr,  Rajsmann  u.  f.  w. 

W  iT  -werfen  noch  einen  Blick  auf  die  rheinifch" 

tvcft-phähfchcfi  Murcnalmanache.  —     Die  Zahl  der 

hier  anfgeffd&rtei».I>ichtef  t  belauft  üoh  gegen  fünfzig, 

von  denen.  Mehtere,  wie  Buiiimann,  Ecker,  Gitter^ 

Tnann,   Elije  von  Hohenhaufcn,  von  Kuro/wski^Ei^ 

chen,  der  pkudonyme  Oldhifr^,  Süegler,   Werne^ 

Tcink  und  der  Herausgeber  Rajsmann,  auch  an  dem 

nordjfchen  Mufenalmanach  Theil  genommen  haben. 

^mdt  hat  zwey  Beytrage  in  feiner  bekannten  Manier 

geliefert,  der  es  -weniger  an  Kraft,  als  an  Klarheit 

febricht;   uns  wenigftens^  i!l  das  Lied  far  den  l8ten 
)ctober  1818  zum  Theil  unveriiändlich  geblieben. 
^Icht  befler  iß  es  uns  mit  den  Gedichten  des  Frey- 
herrn Wilhelm  von  Blomherg,  Verfeffers  der  „Sati-" 
ren  über  das  göttliche  Volk"  ergangen,  der  fich  in- 
einem  myfiifchen  Halbdunkel  gefällt.     In  den  Ge- 
dichten von  Heilmann  lebt  ein  inniger  frommer  Geld. 
I>er  bekannte  Antagonifi  Göthe'^s,  Friedrich  Piißku^ 
chen,  bat  vier  Gedichte  beygefieuert;  einige  davon 
jgemahnen  uns  wie  in  Zeilen  abgefetzte  Profe,  und  in 
allen  find  wenigßens  die  Worte  nicht  gefpart.     M- 
colaus  "Meyer  liefert  gar  Mancherley:    Eignes  und 
Nachgeahmtes,  Flüchtiges  und  Ausgenlhrtes,  Mun- 
te|*es  und  Ernfies.    Er  ili  nicht  ohne  poetifchen  Sinn, 
doch  fehlt  es  faß  allen  feinen  Stücken  an  Vollendung; 
einige  leiden  an   zu  reicher  und  maffiger  Malerey, 
bey  andern  haben  fich  Stoff  und  Form  nicht  recht 
durchdrungen.    Ein  rüfüger  Dichter  iß  ßernard  Gott- 
fried  Bucren,  Richter  zu  Papenburg;  er  dichtet  im 
frgänx.  Bl.  mr  ^.  L.  Z.  1827. 


m 

hoch  -  und  plattdeutfchen  Dialekt,    und  Oberfetzt 
einzelne  feiner  Gedichte  ins  Lateinifche  und  Grie- 
chifche.    Der  kräftige  Fünfziger  (er  iß,  nach  Rafs^ 
mann's  Pantheon,  1771  geboren)  befingt  mit  jugend- 
licher Begeifierung  eine  junge  Gattin,  während  ein, 
Sohn  von  ihm  im  letzten  Jahrgange  bereits  mit  eini- 
gen Ep^anvnen  axiftritt.     Der  Kranz  von  zwölf 
Sonetten,  in  welchem  er  feiner  Jofephine  huldigt, 
iß  gar  nicht  übel  ,gelungen ,    und  wenn  das  Ganz» 
nicht  etwas  zu  fehr  an  die  Profe  fireifte  und  das  Co- 
lorit  nicht  etwas  zu  hart  und  unharmonifch  wäre* 
fo  könnte  er  für  meifierhaft  gelten.    Lob  verdienen 
das  Nachtgemälde :  die  Heocen  und  die  Ode  an  StoJr* 
berg's   Geift,   mit  beygefOgter  griechifcher  üeber- 
fet:5ung,   beide  im  J.  1821;  die  gereimte  und  manie- 
cirte  Nachbildung  der  Horazifchen  Ode  adNeobulen^ 
aber  hat  uns  nicht  gefallen.    Hin  und  wieder  wären 
erklärende  Anmerkungen  nöthig  gewefen;  fo  weiU 
Rec.   in  feiner  weiten  Entfernung  von  Papenburg 
nicht,  wer  der  S.  70.  des  dritten  Jahrgangs  erw^inL^ 
tßna;e.  iß,    hoffentlich  nicht  Ignaz  von  JLoyol^!  p^^- 
Ein  nicht  minder  rüfüger ,   obwohl  jüngerer  Di<ih^eK 
iß  inUielm  Smets.    Er  hat  unter  andern  zum  erjflen^ 
Jahrgange  zwey  Verfuche  in  einer  febr  wenig  ange- 
bauten Dichtungsart,  der  Heroide*  geliefert.    Beide 
find  nicht  ohne  intereffe;  auch  fehlt  es  dem  Dichter 
nicht  ah  Gewandtheit:    aber  in  beiden  Verf^chen 
findet  fich  noch  viel  Muffiges,  Unreifes  und  mitunter 

§anz  Verfehltes;  fie  ßellen  fich  als  Jugendarbeiten 
ar,  was  bekanntlich  die  Herolden  Ovid*s  auch  find. 
Die  zuerfi  gedichtete  Herolde ,  überfchrieben:  Ern/i 
Graf  von  Gleichen  an  fein  deutfches  Eheweib ,  wird 
in  der  erßen  Hälfte  befonders  .dadurch  matt  und 
profaifch,  dafs  der  Dichter  in  mehrgliedrigen  Sätzen! 
ipricht,  deren  Glieder  fich  alle  mit  wie  anfangen« 
Diefe  profaifche  Wortflellung  kommt  bald  nach  ein-r 
ander  viermal  {S'.  9,  10,  12 — 18  und  15.)  vor.  Ein* 
Beyfpiel  des  ganz  Verfehlten  liefert  folgender  ^xa-^ 
meter:  ^  .  . 

Siehe,  da  ward  ich  umgarnt  von  verrpottenden  Horden 

des  KreiKei, 

welches  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  nach 
nur  heifsen  kann :  von  Horden  des  Kreuzes  (Kreuz- 
fahrern) die  mich  verfpotteten ;  während  es,  dem 
Zufammenhange  nach,  heifsen  foU:  von  Horden, 
die  das  Kreuz  verfpotten,  d.  i,  Saracenen.  In  der 
zweyten  Heroide :  Taffo  an  die  Prinzefßn  Eieonora, 
hält  fich  der  Ausdruck  mehr  im  Gebiet  der  Poefie, 
Mm*  iii 
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ifi  oft  kräftig  und  fchön,  aber  es  kommen  auch  Verfe 
vor,  wie'diefe: 

t 

Jeden  Gedanken  der  Luft  umarick*  der  Unmöglichkeit 
r>    -  %der, 

1^^     Jedes  gereizte  Geffilil  fteU*  im  Skelette  ficOi  dar. 

m 

Tq/fo  redet  eine  Sprache  erhitzter  Leiden  fchaft,  die 
ihm  nicht  zum  Bellen  fleht.    Von  den  übrigen  zahl- 
reichen Beyträgen  dlefes  Dichters  find  einige  Sonette 
und  Legenden  nicht  mirslungen,    das  Meiüe  aber 
beweifi  nur  zu  fehr,  dafs  der  Vf.  dem  modernen 
Aftergefchmack  huldigt,  dein  Klarheit,   Gediegen- 
heit,   Rundung  und  Correctheit  Nebendinge  find. 
Auch  Johann  Bapüß  Rouffeau  kündigt  fich,  befon- 
ders  in  einer  gar  feltfamen  Belobung-des Nibelungen- 
liedes, als  ein  Dichter  von  gleicher  Schule  an.    Die 
„Vögelein  mit  ihren  gefchliffnen  Schnäbelein  ",  die 
,   „hellen  grellen  Tage"  und   der  „muth'ge   blut'ge 
Schein"  find  ganz  im  Geift  der  afiatifchen  Banife 
oder  des  blutJjen ,  doch  muthigen  Pegu.    Sein  Ge- 
nöffe,  Harri  Heine,  bekannt  wegen  feiner  Derbheit, 
hat  nur  zwey  Gedichte,   beide  zum  zwevtcn  Jahr- 
gänge geliefert ,  die  nicht  zu  feinen  fchlechteffen  ge- 
hören.    Von  Ferdinand  Janfen,    einem  Maler  zu 
Aachen ,  findet  man  drey  kleine  Gedichte  (worunter 
rvrey  verfificirte  bekannte  Anekdoten)  in  Aachener 
Mundart,  einem  heillofen  Patois.    v.  Kurowski  Ei^ 
chen  dichtet  mit  finnigem,  für  das  Romantifche  em- 
pfänglichem GemOth ;  recht  bedeutend  und  in  fich 
vollendet  aber  möchten  wir  feine  Beyträge  nicht 
nennen.  Eberhard  von  Groote  neigt  fich  zum  Schwan- 
kenden und  Nebelhaften ,  und  ringt  mit  der  Form, 
\irie  fo  viele  neuere  Dichter.  ,  Der  Feitdem  verflor- 
bcne  Oberlandesgerichtsrath  von  Puttliiz  hat  inder- 
felben  nebelhaften  verfchwimmenden  Manier  zwey 
Romanzen    beliefert.     Unter  Gittermann's  Beyträ- 

Sen  find  auch  hier  wieder  einigi  nicht  mifshingcn ; 
as  lyrifch-befchreibende  Gedicht:    der  Garten  zu 
Lütetsburg  (bey  Norden  in  Ofifriesland)  aber  offen- 
bart das  befchränkte  Talent  des  Vfs. ;  er  ift  des  Stof- 
fes nicht  Meifier  geworden  und  finkt  an  vielen  Stel- 
len zur  Profe  hinab.    Der  Veteran  von  Münchhau- 
fen  hat  mehrere  Gedichte  von  ungleichem  W^erth 
geliefert,  unter  denen  uns  Seelenahnung  am  vollen- 
detfien  erfcheint.    Das  Mägdlein  von  oben,  die  drey 
Worte  und  Erlkönig  erinnern  fchon  durch  dieüeber- 
fchrift,  fo  wie  durch  den  Inhalt  und  einzelne  Wen- 
dungen, auf  eine  fiörende  Weife  an  bekannte  Vor- 
bilder von  Schiller  und  Göihe.    Das  letzte  ift  am  we- 
nigfien  gelungen.    Ganz  unbedeutend  erfcheinen  die 
Beyträge  von  Hockländer,  Fallen/tein,  Heidekavip, 
Heutvmg,  Köniff,  Piepnieyer,  Redeker,  Röhr  u.a. 
Was  die  Damen  betriff  t,  fo  reimt  Sophie  George  recht 
leicht  und  fliefsend,    aber  man  hört  auch  oft  hur 
Reime ,  und  mitunter  fcheint  fie  mit  ihren  Gedanken 
oder  Gefühlen  nicht  im  Klaren  zu  feyn.    Einzelnes 
itt  fchön  und  kräftig  gefagt,  z.  B.  in  "dem  Gedicht: 
an  meine  Schwc/ter,  noch  mehr  aber  mit  halbk'arer 
und  ermüdender  Wdrtfölle.     Der  Klausner,    von 
EUfe  von  Hohenhaufen,  ift  ein  im  Ton  gut  gehaltenes 
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NaQhtfiOck;  weniger  gelungen  find  ihre  beiden  So- 
'^^^^e-  Herniette  von  Hohenkaufen  fcheint  nach  den 
mitgetheilten  wenigen  Proben  ohne  Beruf  fflr  Poefie. 
Jube  von  Nardenflycht  dichtet  mit  innigem  Gefühl. 

°°J«?/**?f '*'^ .'",  ''°'*"  »'"*■  büderiieicö  Ein  fehr 
geföhlvoUes,  gelungenes,  viele  andere  Beyträge  auf- 
wiegendes Gedicht  ift  das:  am  Grabe  meikes  Rindes. 
von  einer  uns  fonft  fchon  vortheilhaft  bekannten 
Dichterin,   die  fich  befcheiden  unter  dem  iNamen 

XT^ir'*'?"'?*-  c^?  **  "'*''>  Raßttiann'»  Pantheon 
bibylle  Kalkarme  bchücMn^,  geb.  Bujbh,  die  unter 
diefem  Geburtsnamen  bereits  InBafsmann's  frOherm 
1  afchenbuch  Mimgardia  auftrat.  Die  ßeyträce  von 
Adelheid  V.  Stolterfolh  haben  uns  nicht  recht  zu- 
gefagt.  Der  lä-ngfie  davon,  AlaHch'aTod,  ifi  nicht 
ohne  einen  Aufwand  an  Darüellungsgabe.  aber  ma- 

Wir  übergeben  auch  hier,    des  Raums  wegen, 
mehrere   genannte ,    ungenannte  und  pfeudonfme 

Von  allen  hiev  beurtheilten  Brofenalmanachen 
m  der  ausDumoBt-Schaüberg's  Verlag  am  eleean- 
teften  gedruckt,  wogegen  feine  Vorgän^r  bey  SiSulz 
und  Wundcrmann  die  einfachfie  Austottung  haben. 
Der  Preis  von  jenem  ifi  aber  auch  um  die  Hälfte  er- 
höht, und  diefe  trhöhung,  fo  wie  das  gleichzeitiae 
Erfcheinen  von  Rou/feau'»  weftdeutfchem  Mufen- 
almanach  für  1823,  haben  ohne  Zweifel  das  ganze 
Unternehmen  in's  Stocken  gebracht.  . 

Ä 

A&TOVA,  in  Comm.  b.  Bafeh:  AiÜMn  und  BUUhm 
Herausgegeben  von  WinMed,    Zum  Befien  dei^ 
durch  SturmfltttbenBefcfeädigteB  in  denHerz«»- 
thümem  Schleswig  u.  Holüein.  1«W.  l69S.kl.%. 

Diefe  Sammlung  ift  eine  Art  Portfelzung  von 
J^J"-  f  —2.     Die  Einrichtung  der  neuen  Sammlune 
Icheint  von  der  in  den  vorangegangenen  Samralungeu 
dann  abzuw;eichen,  dafs  nun  auch  profaifcheAufföze 
und  lUeme  dramatifche  Stöcke,  wie  z.  B.  S.  69— 102. 
ein  nicht  unintereffantes  kleines  Lußfpiel  in  Alexan- 
drinern von  JFüfulm  Jürgenfen  (.Künßlerjtolz  in  Ei- 
°5™  4*=*)»  aufjgenommen  wurden,   die,  wenn  wir 
"*r  u.  rr   '"*"'  *"*  ^™  nordifchen  Kalendern  aus- 
gefcbk>ffen  waren.    W/r  billigen  diefs,  auch  fchon 
darum,  weU  fo  mehr  Afawechfeliing  erreicht  wurde. 
Unter  den  profaifchen  Auffätzen  zeichnet  fich  befon- 
ders  aus  eine  bisher  unbemerkt  gebliebene  Satire  von 
UJcow,  aufgejvnden  und  nüi  emer  Einleituns  ver/e- 
hen  von  H.  üch-öder  (S.  50  -  65.),   flberfcfiieben  : 
^zug  eines  Schreibens  von  der  GUickfeligkeü  der 
^^'"^^2:1''^"''    *>^«  befindet  fich  zwar  niAt  unter 
der  1739  von  Joachini  Friedrich  ♦)  U/cmo  herausge- 

ge- 

•)  Nicht  iw  altert  Bruder,  bemerkt  Hr.  SehrSder  mit 
Recht,  mcbt  ajriflian  Lad^lg,  wie  Mehrere  .nnehmen. 
A  -l*'  t'I'.""*'"?''"«'»  fondern  Joathim  Friedrich,  s! 
dmrnherSdUeimrg-Holft.  JUuenb.  Pror.  Bl.  188^ 
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gebenen  Sammlung ßüirijcher  und  en^ßhafterScTay^ 
ten;  allein,  wenn  wr  die  Gründe  erwägen,  die  Hr. 
Schröder  in  feiner  Einleitung  anführt ,  womit  auch 
Hr.  Jufiizrath  Schnüdi  von  Laibeck  in  einer  Nach- 
Ichrift  volikommen  abereinfümmt,  und  des  Eigen- 
thümüciben  der  Lifco w'fchen  Darflellungsmanier  und 
des  körnichten  kräftigen  Stils  diefes  leider  zu  früh 
geftorbenen  trefflichen  Autors,    den  man  faß  einen 
deutfchen  Swift  nennen  könnte,   uns  erinnern;    fo 
werden   wir  den  beiden  würdigen  Mannern  unfre 
Berfümmung  kaum  verfagen  können.    So  ganz  ath- 
jnct  iJfcoufs  kühner  Geiß,  feine  reiche,  mit  eindrin- 
gendem Vcrfiand  und  fcharfem  Witz  überall  benutzte 
Ikdefeobeit,  wie  feine  herrliche  Ironie,'  auch  in  die- 
fem  Scndfchreiben.    Eigentlich  iß  es  gegen  Ka/par 
Abel  (geb.  157«,  geft-  IWJft,  Pferfrcr  in  Weßdorf  bey 
Mchersleben,  und  zunächß  gegen  feine  ausfchwei-  > 
fenden,  einer  fonß  verdienßvolien  Sammlung  „et- 
licher   noch  nicht    gedruckten  alten  Chroniken'* 
(Braanfchweig  17521  angebängten  und  einverleibten 
Etjmoiogieen  gericqtet.     Gegen  feine  Gewohnheit 
hat  zwar  der  ff.  nicht  den  Kamen  des  Angegriffe- 
nen ,  wie  in  feinen  Satireri  gegen  den  M.  Sivers  (nicht 
Sievers)  und  Prof.  PÄißppi,  ganz  ausgefchrieben,  fon- 
dern nur  mit  dem  Anrangsbuchßaben  A.  bezeichnet; 
diefs  kann  aber  gegen  die   Überwiegendenf  Innern 
Gründe  nicht  beweifen,    da£s  L.  nicht  der  Yf.  der 
Satine  feyn  follte ,  um  fo  mehr ,  da  er  es  eigentlich 
nicht  mit  der  Perfon  des  Pfarrers  Abelj  wie  diefs 
freylich  auch  zum  Theil  bey  Sivers  und  Philippi  der 
f  aU  ift,  zu  tban  hat,  fondern  von  ihm  ausgehend, 
als    Keprätentanten    eines   Genus    abenteuerlicher 
Worlforlcher,    die  ganze  damals  ziemlich  frucht- 
bare Lunft  lolchfcr  Phanußen  verfpottet  —  die  auch' 
jetzt  wiederum,  wenn  gleich  zum  Theil  auf  andern 
Feldern^  fich  abmüht.    Darum  willkommen  fey  uns 
diefe   wieder  aufgefundene  Satire,    enthoben  dem 
vierten  Stücke  der  faß  vergeflenen  Gott/chedtchtn 
Beyträgi  zur  krüifchen  Hijlorie  der  deutfchen  Spra^  ^ 
che,   worin  fie  im  J.  17S3  anonym  gecCruckt  ward, 
zu  einer  Zeit,   wo  nach  des  Einleiters  glücklicher 
Berechnung  Ldfcöw  noch  in  freundfchaftllchem  Ver- 
nehmen mit  Gotttched  fiand ,  das  fpäter  in  Spannung 
und  dann  1742  in  völligen  Bruch  überging.    Ein  an«- 
derer,  auch  der  Satire  zugewendeter  profaifcher  Auf- 
fatz  *^  Autobiographie  eines  Doppelbaizen  ( S.  103  bis 
120.),  iit  leichterer  Art,  und  die  Einkleidung  fcheint 
etwas  verbraucht;  indefs  lieft  man  ihn  doch,   feines 
gefalligen  Vortrags  und  manches  glücklichen  Ein- 
faUs  wegen ,  nicht  ungern.    Auch  die  vier  Lücken^ 
büfaerj   JEinzelgedanken  in  Profa,  find  nicht  unin- 
tereffant.     Z.  B.  ,,1ier  Menfch   gleicht  Jehr    der 
Glocke; —  je  feiner  der  Stoff ,  aus  welchem  fie  ge- 
macht iß,  je  leichter  wird  fie  bewest,  je  leichter  aber 
auch  zeHprengt.  —    tyDie  Poefie  iß  eine  kleine  Infel, 
die  im  Weltnieere  fchwimmt.     Die  mebreften  Be- 
wohner  der  grofsen  Erde  kennen  und   achten  fie 
kaum.    Aber  die  Wenigen,  die  fie  einmal  betreten 
haben ,  wiffen ,  dafs  fie  allein  das  Land  iß ,  wo  noch 
die  Freybeit  und  die  Liebe  ungeftört  wohnen  dürfe.'* 
Was  den  rby thmifchen  Antheil  diefer  Sammlung  be-* 


trifft,  fo  finden  fich  aufecr  dem  fchon  erwähnten  klei- 
nen gereimten  Lufdpiele ,  das  fich  durch  Erfindung, 
Dicüon,  gröfstentheils  auch  gute  Rhythmik  (nur  da 
und  dort  wird  man  durch  Härte ,  die  leicht  wegge- 
feilt werden  köpnte,  noch  gefiört)  nicht  unvorthöl- 
baft  auszeichnet,  verfchiedne  lyrifche  und  andre 
Gedichte  theüs  vom  Herausg.  felbß,  theils  von  Bar^ 
Uls,  ßramigh,  Conz,  PreudenthHl,  Gebauer,  hit^ 
termann,  Giußd^,  v.Göckingk,  Holm,  Jentzen,  Lin- 
denhan, Pape,  Refe,  E.  K.  Richter ,  Schmidt  von 
Lübeck,  CA.  Gr.  von  Stollberg  u.  a.  Ungenannten. 
Von  des  Herausg.  Gedichten  felbß  hat  uns  am  mei- 
fien  die  zart  vorgetragene  Elegie  (S.  155 -169.)  an- 
gezogen. Artig  ift  das  Lied  von  Giußo,  mit  der 
Üeberfchrift:  Sein.  Ebenfo  der  Ruf  an  die  Freund- 
fchaft,  vimJentzen  (S.  152.).  Männhchen  To^^t 
das.Gemälde  von  Freudentheü  IS.  ö-llO  (Die  Ge- 
fchichte  Cimon's  und  feiner  Tochter),  «och  nennen 
wir  das  fchöne  Gedicht:  Sie  an  Ihn,  von  Chnft^^ 

V.  SioUberg  (S.  128-1810.  »^^•^"'»^{[ff  "^iJdt 
Am/el,  rin  ^Schmid  v.  Lübeck  {ß.  lS9-\*p-> ,  ^??^ 
loVwü  der  Mu/en  Gebiet,  von  Co^J^^'^iT^^l 
Pap^s  Wanderded  (S.  16.)  und  das  Lenzgefprach 
vonIk/i(S.l4— 42.). 

RECHTSGBLAHRTHEIT. 

GÖTTiwoK»,  b.Vandenhoecku. Ruprecht:  DesK^ 
nigrächs  Hannover  Lande^ejetze  und  ^fT^^ 
nSngen,  insbefondere  der  FörRenthamer  Calen- 
berg,  Göttingen  und  Grubenhagen.  In  emen 
Auszug  nach  alphabetifcher  OnTnung  gebracht 

fod  Friedrich  cLßoph  WilKch,  D^£Vid* 

Königl.  Grofsbrit.  Hannov.Rath.    Di^erBa^^^^ 

S^i.   Zweyte Authge.  1826.  779S.4.  (4Thlr.) 

Die  beiden  erfien  Bande  diefes  fchr  bwuchbaren 

Werks  find  in  dipfen. Blättern  (1826,  Erg.  Bl.  Nr.  M.) 

tereitTbeurtheüt  worden.    Diefer  Band  enthal^J^e 

fchön  der  Titel  zeigt,  die  Artikel  von  «- 5>  ^^J JJ 

ainiffe  Nachträge  zu  den  beiden  crflen  Bänden ,  una 

SS^Schlufreefn  cArom)togiycA.5  Verzeichni^^^^  nebft 

fummarifcher  Inhaltsanzeige   fömmUicher    m  dem 

Abzüge  enthaltenen  Verordnungen,  was  das  £nze 

Werk  um  fo  brauchbarer  macht,    da  fehr  vielen 

SfchäCäteV  mehren^^^^^^^^ 
nur  nach  dem  Datum  der  P/bhcätcm^^^^^ 
find  und  die  Verordnungen  felbft  »f  »^gM^^J^ 
Datum  «Uegirt  werden,     dagegen  i[t  zu  b^gg^Pj 
dSs  fich  in  Sefcn  Band  viele  Druckfehler  eingelcjüx- 

dien  haben. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Stuttgart  ttTöB««»,  b.Cotta:  ja?««*'f»Ä*|: 
bung  von  Wirtemb€r^,  mit  einer  ^^*^Ä/" 
ner%eJcMchte  und  aner  Bmlettung »»  «*  ^^S' 
meine  Erdkunde ;  von  /.  D.  G.Memmng«r. 
Zwerte  verbefferte  Ausgabe.  1826.  VIll  u.  164  S. 
'  8.    Mit  einer  Karte  des  Königreichs. 
Der  nm  die  geographifche  und  ß^öfüfche  Kunde 
von  Wirtembcrg  fo  luiezeicbnet  verdiente  Vf.  hatje 
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bey  dei  er&en  Ausgabe  diefer  Schrift »  die  In  diefen 
Blattern  nicht  angezeigt  wurde ,  die  Abficht ,  durch 
diefeibe  ein  Lehrbuch  nicht  blofs  für  die  fogenann- 
ten  celehrten,  fondern  vornehmlich  för  die  BOrger- 
fchiüen  zu  liefern,  vermittelft  deffen  die  Kenntnifs 
des  Vaterlandes  auch  in  die  Kreife  des  Volks  einge- 
führt werden  follte.  Diefe  Abficht  wurde  von  Seiten 
der  beiden  in  Wirtemberg  die  Elementar fchulen 
diririrenden  Collegien  dadurch  unterfiützt,  dafs  fie 
die  Schrift  zur  Einführung  in  die  Schulen  empfah« 
len,  und  diefe  Empfehlung  fand  eine  fo  bereitwillige 
A«Aiahme,  dafs  nach  wenigen  Jahren  die  vorliegende 
neue  Ausgabe  derfelbennöthig  geworden  ift. 

Bey  der  Bearbeitung  derfelben  bat  der  Vf.  den 
Plan  feines  gröfsem  Werks  zum  Grunde  gelegt ,  vrie 
denn  das  Ganze  mit  einer  üeberficht  der  Geichichte 
▼on  Wirtemberg  eingeleitet,  und  dann  die  Landes* 
befchreibung  in  vier  Abtheilungen  :    Landeskunde 
Volkskunde,  Staatskunde  und  Ortskunde,  gegeben 
wird     Diefer  Plan  aber  hat,  in  Beziehung  auf  den 
Zweck  des  Unterrichts,  dadurch  eine  Erweiterung 
erhalten,  dafs  der  Geographie  von  Wirtemberg  eine 
Einleitung  in  die  alleemeine  Erdkunde,   fo  wie  in 
die  von  Eaxropa  und  Deutfchland  vorausgefchickt  ift, 
nvelche  zwar  nur  in  den  allgemeinften  Andeutungen 
und  Notizen  fich  hält,  aber  von  einem  tüchtigen  Leh- 
rer fehr  zweckmäfsig  zur  Vorbereitung  zum  Unter- 
ilchte  in  der  fpeciellen  Landeskunde  benutzt  werden 
kann     So  wie  bierin,  ißauchfontt  in  der  Behand- 
iunfi  des  Stoffs  die  eigentliche  Aufgabe  des  Vfs^ 
nicht  einen  blofsen  Auszug  aus  feinem  gröfsem  Wer- 
ke    fondem  ein  Lehrbuch  für  die  Jugenct  und  das 
Volk  zu  geben,    forgfam  berückfichtigt^   zugleich 
aber  auch  jedes  Ergebnifs  neuerer  Veränderungen, 
Beobachtungen  und  Forfchungen  benutzt,  fo  dafs 
die  im  J.  1825  erfchienene  zweyte  Ausgabe  des  ero- 
bern Werks  durch  das  gegenwärtige  im  Einzelnen 
manche  Zufätze  und  Berichtigungen  erhält.    So  hat 
fich  t*  B.  die  Bevölkerung  nach  der  Zählung  von  1824 
auf  1,493,486  Eixlwohner  geftellt.    Auch  die  Wohn* 
fiäten'  find  genauer  berechnet.    Es  finden  fich  näm- 
lich im  Königreiche  182  Städte,   185  Marktflecken, 
865S  Dörfer  uiid  Weiler  und  2388  Höfe.    Der  Flä- 
chenraum diefesGrundeigenthums  beträgt  nach  neu- 
Sa  Aufnahmen  ^30,026  fieuerpflichtige  und782,782 
ftpuerfrevc  Morgen.    Unter  den  ErAern  finden  fich 
S,iO$M.  AcEer,  738,838  M.  Wiefen,  77,582  M. 
Wdnberge,  160,634  M.  Gärten,  1,186.834  M.  Wäl- 
der  335 J54  M.  Weide.    Der  neuefie  Stand  des  Vie- 
he/iß  110,000  Ochfen,  836,000  Kühe,  236,000  Rin- 
der   75,000  fpanifche  Schafe,   132,000  Bafurdfchafe, 
286  000Land.rchafe,  88,000  Pferde,  720  Efel,  24,000 
Ziegen,  122,000  Schweine  und  62,000  Bienenfiöcke. 
Die  Ausfuhr  von  Naturerzeugniffen  belief  fich  in  der 
letzten  Zeit  auf  8  Millionen,  die  von  Gewerbserzeug- 
niflen  auf  8§  bis  9  Mill. ,  zufammen  alfo  auf  17  Mil- 
lionen   wozu  neuerlich  auch  noch  das  Salz  kam,  das 


bisher,  eingeführt  wurde.  Da  fich  nun  aber  die  Ein- 
fuhr auf  16  bis  17  Millionen  Gulden  belief,  fo  blieb 
noch  ein  kleiner  (Jeher fchufs  von  der  Ausfuhr  flbrig. 
Die  ganze  Summe  der  Staatseinnahmen  und  eben  10 
die  der  Staatsausgaben  wird  auf  jährliche  9,340,000 
Gulden  und  die  Staalsfchuld  auf  27,170^00  Gulden 
gefetzt. 

Zum  Behiif  ^er  neuen  Ausgabe   diefer  fehr 
ofltzlichen  Schrift  glaubt  Rea  hier  noch  folgende 
Bemerkungen  beyfflgen  zu  mflffen.    Unter  den  Er- 
werbungen des  Herzogs  Karl  ifi  (S.22,)  die  Herrfchaft 
Soniheim^SchmidelJeTd  befonders  aufgeführt,  wäh- 
rend fie  doch  einer  der  zuvor  genannten  Tbeile  der 
Graffchaft  timpurg  ifu  -^    Die  JKotiz  von  der  To- 
desart des  Herzogs  Ludwig  (S.  23.)  iii  für  den  Plan 
einer    hiflorifcl^en  Üeberficht ,  zu  fnedeil.  —    Der 
Ausdruck  Landeshoheit  (S-  60.)  genört  dem  alten 
deutfchen  Staatsrechte  an,  und  ift  der  Xenpingiogie 
des  öffentlichen  Bundesrechts,  die  ihn  durch  Sou^ 
verainetüt  erfetzt,  fremd.  —    Die  Alb  wird  durch 
den  tiefen,  ihre  ganze  Breite  dui^chdringenden  l'hal- 
einfchnitt,  in  dem  in  geringer  EntJRernung  von  ein- 
ander  der  Kocher^    der  £ch  in  den  Aeplcaic»    uud 
Ai^\  Brenz ^    die  fich  in  die  Donau,  ergiefst,    ent- 
fpringen,  natürlich  von  dem  weiter^  I^ortzuge  des 
Gebirges  getrennt j  und  es  hört  auch  h^er  ihr.Naiii£ 
auf;    weswegen  die  dßlichen  Gebirgshöhen ,    die 
das  Hürtfeld  genannt  werden ,    nicht  mehr  (wie 
S.  61.  gefchieht)  zii  ihr  gerechnet  werden  .  kön- 
nen. —     Das  Temsthal  hat  nicht  x^ur  Jbis  Schorn- 
dorf (S.  63),    fondern    noch   eine    fiarke  Stunde 
weiter  aufwärts,    bis  Plüderhaufen,    Weinbau.  -*• 
Das  Yitriolwerk  zu  Mittelbronn  (S.  75.)  ift  neuer- 
lich verlaffen  worden,  —    Fifchottern  (8.  78.)  giebt 
es  nicht  nur  am  Neckar,    fondern   auch   anöden 
meiden  andern  Haffen  des  Landes.  —     3-  90.,  \ro 
von  der  Zucht  desGeÜQgels  im  li^fs  die  Rede  ift,  gilt 
diefs  nur  von  deh  dort  in  grofser  Menge  vprkomr-, 
menden  Gänfen,    —      Die   Soole^  von    der  Haller 
Salzquelle  kommt  nicht  mehr  auf  die  dortigen  Gra- 
dierhäufer,  da  vermöge  des  Auffchwungs,    den  das 
neue  Werk  in  Jniheunsglück  genommen,  von  der 
letztern  gar  kein  Gebrauch,  mehr  gemacht  wird.  — 
Bey   Urach  (S.   180.),     fo  wie    bey    deujöbrii^en 
Städten ,    die    zu  Sitzen   evangelifcner  Generalfu^ 

Eerintendenzen  befiimmt  worden  find,  hätte  diefs 
emerkt,  auch  bey  Tiibin^en  (S.  132.)  des  Mu- 
feums  erwähnt  werdian  fouen.  —  Nur  in  den 
Sommermonaten  (S.  141.)  gehen  alle  Wochen  re- 
gelmäfsig  Schiffe  von  Ulm  nach  Wien  ab.  — -  Der 
FOrß  von  Hohenlohe- Waidenburg  refidirt  nicht  in 
Waidenburg  (S.  168.),.  fondern  in  Kupferzeit. 

Die  der  Schrift  beygefögte,  von  dem  Trigono- 
meter  Diezel  gezeichnete  und  in  der  KönigL  Titho- 

S'aphifchen  Anltalt  iithographirte  Karte  verdient  in 
inficht  auf  Genauigkeit  und  Behandlung  ausge- 
zeichnetes Lob. 
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PHILOLOGIE. 

Lm>ur«  b.  Lttchtmans :  Biblioiheca  Crüka  Nova. 
Edentibvs  /•  Bake,  /.  Geel,  Ä  A.  Hamaker, 
F.BofmanPeerlhamp.  VoUIl.  1826.  522  S.  8, 
(2  Rthlr«  12  gGr.  b.  WeigeL) 

Mit  wwmcr  TheilTrahme  empfingt  Rec.  die  baldige 
ToTttetxung  wner  kritifchen  Schrift ,  die  der  hollän- 
difchcn  Philologie  den  alten  Ruhm  fiebern  foU  und 
cewifs  auch  fiebern  wird.  Alles  Gute,  was  Rec.  bey 
lern  erften  Theite  (Brg.  JA.  1826.  Nr.  78.)  davon  ge- 
fagt  hat,  befiätigt  lieh  hier  aufs  Neue;  aber  auch 
diefelben  WOnfche  und  Anfichten,  die  dort  ausge- 
fprochen  wurden  über  das  Verhältnifs,  in  welchem 
cue  Herausgeber  zur  deutfchen  Philologie  flehen, 
oder  in  welches  fie  vielmehr  abfichtlichüch  gefetzt 
haben  drängen  fich  dem  Lefer  auf.  Da  von  Kriti- 
ken unlere  Ä.  L.  Z».  Iceine  abermalige  Kritik  gebeir 
\Utin,  fo  bczSebt  fich  Rec.  auf  das  Gefagte  und  wird 
an  die  Auf^Vilung  des  Inhalts  feine  weitem  Bemer-^ 
toiDgen  knüpfen. 

IMc  benrthcilten  Bücher  find :  A.  bey  den  volU 

ßändigem  Kritiken  {Cenfurae)  1)  Terent.  Maurus 

ed.  Samen  etLennep,  v.  Peerlkamp  (S.  1—41.).   Dafs 

Hr.  P.  bef  einem  vaterlandifchen,  an  berühmten  Na- 

rhen  geknöpften  Producte  mit  Liebe  verweilt,  ift  ihm 

fehr  zu  verzfeihett ;  auch  bey  uns  ift  Santen  noch  in 

ehrenvollem  Andenken,  relbft  bey  denen,   die  den 

JHezifchen  Nachlafs-  in  Berlin ,   der  gröbtentheih^ 

Santen's  Papiere  enthält,   nicht  kennen.    .Ueberall 

zeigt  Hr,  P.  eigenes  richtiges  ürthcil ,  Gelehrlamkeit 

iind  Belefenheit.    Angenehm  war  es  uns,  wieder  eirf 

t'ragment  ans  Bithnken^a  hnnot.  zu  Schol.  Plat.  in 

l^taedon.  S.  16.  aus  dem  MS.  zu  finden.    Viel  gerin- 

cere  Bedeutung  hati^  was  S.  22.  aus  des*H»^o  Gro^ 

Sttjnachgelalfenem  üb.emendatt.  adPrag.  FW.£Lat.?] 

Jroffm.  MS,  gegeben  worden  iH    Denn  hier  erföhrt 

man  eigentlich  nichts  welter,  als  was  ein  paroemia^ 

tus  anapaeß.  ift,  und  dafs  folch©  Verfe  in  den  aken 

Tracikern  fich  finden.    In  Deutfciiland  willen  wir 

das-    foHte  6s  in  Holland  unbekannt  feyn?    Hr.  P. 

hätte  den  grofsen  ünterfchred  irf  folchem  Nfichlafftf 

nicht  verkennen  follen.    S.  29.  erklärt  Hr.  P.  Ovids 

Ep.  ex  P.  1,  VU.,  ut  alias  quasdctm  Ponticas,  für  des 

Vfs.  ganz  unwürdig,   und  hält  fie  lät  tlnefarrago 

fenieniiarum  et  dictorum,  quam,  ex  Ovidio  corra^ 

Tarn,   neßno  quh  fni  ^xercendi  caußt  variavit.  — • 

2) Pihdarirriä cartninaittu/lr.  Karften  (Traj.  1826.) 

Pr§itiac.  Bf.  zur  A.  X.  Z.  1 8«7.  ^    i 


und  Dilucidd,  Pind.  V.l.  P.L  fcr.  Ta/el (Berol  1824.) 
von  Gcel  fS.  42—75).  I!r.  G.,  welcher  nicht  Pro- 
feffor  der  CJniverßtät,  fondern  blofs  Bibliothekar  10, 
zeigt  fo  viel  Sprachkenntnifle  in  den  verfchiedenßen 
alten  Schriftfiellern,  dafs  Rec.  einer  Univerfitätsbi- 
bliothelc,  wie  die  zuLeyden  iß,  zu  einem  Biblio- 
thekar, wie  Hr.  G.  in,  nur  Glück  wünfchen  kann.~- 
S)  Plutarchi  Alcib.  ed.  Bahr,  von  ßaJlvfS.76— 104.). 
Hr.  B. ,  anfangs  verwundert  über  die  Fülle  der  Er- 
klärungen ,  läTst  am  Ende  dem  Vf.  volle  Gerechtig- 
keit widerfahren,  und  begleitet  fein  Urtheil  mit 
vielen  eignen  feinen  Bemerkungen  und  mehrern 
Aeufserungen  über  die  verfchiednen  Arten,  die  Phi- 
lologie zu  treiben,  wo  er  die  befonders  tadelt,  qui 
legendi  excerpendique  diligehtiam  et  labcrem  defu- 
^^untj  aliorum  inventa  Jpemunt ,  quin  etiam  riacnt 
mdujmam,  freii  ninurum  acumine  quodam  et  inge-^ 
nio,  quas  aotes  nemoßmus  doctrina  carere  natitur."^ 
4)  Merobaudes  ed.  tec.  Niebuhr,  von  Peerlkamp  (S. 
105 — 110.).  Befonders  einige  von  2V.  nicht  bemerkte 
Nachahmungen  andrer  lat.  Dichter  werden  hervor- 
gehoben. —  5)  Luciani  Toxaris  ed.  Jacob,  von  Geel 
S.  1 1 1  —  1S4.\     Hr.  C.  holt  weit  aus  von  der  Ab- 

cht,  in  welcner  Luclän  das  Stück  gefchrieben  habe, 
und  erklärt  fich  offen  und  flark  gegen  das  Alleswif- 
fen wollen  mancher  Philologen,  quafiinßriptorum, 
dequibus  agitur,  ipfis  anvnis  et  cogitatione  habitare 
videaniur.  Als  Beyrpiel  führt  er  Hn.  Prof.  O.  Mu<- 
hr^s  neuliche  Frage  über  Paufanias  an.  Ohne  die 
geringüc  Anwendung  auf  Hn.  /.  meint  er  auch,  es 
j^ämen  zuviel  Ausgaben  von  den  alten  Schriftfiellern, 
quovis  anno  feßinatae,  vcre  doctis  moleßae  literisqufi 
exiiujjae,  quanquam  edkoribus  luceflum  ferentes, 
quorum  quisque  dolium  ißud  Sinopenß  votvit,  Jibi 
acclamansi  KvXlw  xäyii  rdir  nld-ov,  ^q  fifl  fiS- 
roc  aöxBTy  ioxolfjv  iv  roao^TOig  Igya^oini^ 
rot^]  aennoch»  fahrt  er  fort,  nos  beatamhanc com^ 
mentarii  ampütudinem  mm  improbaremus,  fi  exqui^ 
ßtiora  contulijjet  Jac.,  non  ea,  quae  nodie  mmu9 
vulgo  ignorantur.  -^  6)  Ihn  Fqfzlan's  Berichte  über 
die  Ruffen  älterer  Zeit,  von  Frahn,  von  HamaJber  (S. 
1S4  — l54j;  —  7)  Annale^  Islam,  ed.  Raßmmffen, 
von  Dem/elbtn  (S.  156—181.).  —  8}  Jcßph  u.  Sm- 
leicJia  V.  Rofenzweig,  von  Demfdb.  (S.  182 — 210.).— 
9)Scriptt.  eroit,  gr.  ed.  Pa/pno,  von  Peerlkamp {S.2li 
bis  i24.).  Volle  Anerkennung  des  Werths  der  Teub^ 
net^ichen  Drucke ,  und  der  Leifttmgen  des  Herausg., 
dellen  Werth  er  durch  navQu  fniv,  dXXa  /uuXa  hymg 
bezeichnet^  indem  ihm  die  gedrängte  und  inhaltsrei- 
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che  Kürte  bttonders  geflUlu  XUe  wn  dumdan  la 
Röchelte  aufj^eworfene,  Ton  taffow  wiederholte  Fra- 
ge nach  den  inedirten  Bahylomcis  des  Jambückui  be-* 
antwortet  und  bericbtict  Hr.  P.  auf  eine  genügende 
Wei^  S.  221  ff.,  worauT  wir  befonders  {lufmerklani 
machen.  —  10)  Thucyd.  ed.  Poppo,  von  Bake  (S. 
.  225 — 264).  Lob  und  Tadel  ßimmt  mit  den  Anficn- 
ten  deutfcher  Reco,  überein.  S.  262.  werden  noch 
einige  Varianten  aus  der  Leydener  Handfchrift  er- 
wähnt. Der  Schlufs  der  Rec.  enthält  eine  volle  An- 
erkennung der  bedeutenden  LeiAuneen  des  Her- 
ausg.  —    11)  Platl  Sympof,  ed.  Reyiiaers,  von  Geel 

g\  265 — 274.),  mit  vieler  Schonung  des  ioanidichen 
erausgebers. 
B.  Kürzere  Anzeigen.  In  der  Anzeige  von  Cic.  orr. 
fragm,  ed.  Beier^  von  B,  TS.  291  —  296.J  findet  fich  ein 
ideiner  Seitenblick  auf  deutfche  Philologen ,  wozu 
die  Vorr.  Bcier^s  VeranlafTuns  gab,  und  ihre  Latin!- 
tat.  Angeführt  Wird  HeinricrCs  Klage  über  Vernach- 
lätßgung  der  Latinität  {praefl  ad  Cic»  or.  p,  Scaur* 
p.  aXIO«  Und  darauf  neifst  es :  Parum  prqfeciffh 
nucusque  arbitror  Jaluiarem  admonitionem*  Als  ob 
nicht  lan^e  vor  diefer  Mahnung  (im  J.  1816)  auf  deut- 
fchen  Univeriitäten  und  Genauen  das  Studium  der 
römifchen  Literatur  mir  Eifer  und  Erfolg  betrieben 
worden  wäre,  oder  als  ob  es  nicht  vorher  fchon 
[Ute  lateinifche  Stiiiften  unter  uns  gesehen  hätte! 
loch  das  Folgende  enthält  die  eigenmcne  Tendenz: 
Vidimus  enim  ah  eo  inde  tempore  exartos  ejje^  qm 
TniramJeduÜtatem  in  fingutorum  verborum  uju  aique 
auctoritate  Uidaganda  effundereni,  odeoutinRuhn^ 
kenio  efiam  et  fryttenbachio  barbarismos, /bloedem^, 
nefcio  quid  non,  ojlendere  glonarentur ;  qtd  ad  eo^ 
rum  e^emptum  oraiionem  componerei  terjaw^  venußam^ 
antiqudiÜa  out  digniiatef  autjbbrietate  condHam,  vin 
dimusfere  neminem.  In  diefem  Urtheile  ift  Schmäh- 
fucht  und  Anmafsung  wunderbar  vereinigt;  das  Er- 
flere,  in  wiefern  Niemand  bey  uns  nur  die  entferntefte 
Abficht  hdt,  bey  der  Beurtheilune  der  Latinität  von  IL 
qnd  W.  ihre  Verdien  fte  herabzuletzen :  das  Letztere» 
in  wiefern  er  der  ganzen  deutfchen  Philologenzunft 
^fchreibt»  was  höchfiens  zwej  jgethan  haben,  und 
in  wiefern  er,  der  Ausländer,  mit  Einem  Worte  die 
Leitungen  unferer  lammtlicben  Latinifien  vernich- 
ten wllL  Was  kennt  er  denn  von  uns?  Einim 
nige  Ausgaben  römifcher  Schriftttelier.  Leicter  ffi 
Ken  fich  nicht  alle  unfere  tlerau^eber  die  IMUme,^ 
auch  nur  ein  leidliches  Latein  zu  fcoreiben:  ja  felbil 
unter  den  Herausgebern  des  Cicero  findet  bcA  lÜtea 
Einer,  der  nicht  höchßintricat  und  feblervoU  ichrieb. 
Aber  iß  das  der  Maafsftab  für  uxdn^eanxe  Latinität? 
Kennt  Hr.  B.  die  vielen  äkademifichea^und  Schul-» 
fchriften  von  Bg/elhis  Raubor  vtxAMemd?  ^c.  Ged 
hat  im  verwlchenen  Somm^  Deutfchland  befucbt; 
vielleicht  hat  er  auf  mandien  Üniverfitäten  vergel>* 
Kch  nach  lateinifchen  Vorlefongeo  cefiragt«  Aber 
hat  er  auch  GymnaCen  befucht?  Weäs  Hr.  S.  auch» 
dafs  alle  unCere  beffern  c^enwärtigen  lat.  Sprach«- 
lehren ,  wie  man  fie  in  Holiand  gewifs  nicht  findd^ 
von  Gymnafiallehrern  herrühren?    Oder  meüitf;  ps^ 


daCi  nur  fai  Beim  Jemendrlat^nifch  fehreibeo  kSnnef^ 
Kichtauch  in  Göttingen,  Halle,  Jena,  Konissherg, 
Leipzig, 9  RoßockF    Weiter  heifst  es:   RiMikenü 
fane  notulas,,  quibus /ubinde  Mureti  ca/tUravU  Lfiür 
mtatem,  qui  fegit^HmciJ^  meniem  venii  Uiudpoiitaei 
Oev  Totfti  yiwcJoiatv  wg  Unaw  uaXoi^.    Hätte  iL  nichts 
weiter  geichriehen,  als  diefe  Noten,  fo  hätte  er  feine 
Kenntnifs  der  Latinität  wahrhaftig  nicht  eben  glanz^ 
voll  bewährt    Denn  weder  der  Inhalt  ift  fo  gar  fehr 
bedeutend,  noch  der  Umfang  des  Annotirten,  dasHec. 
auf /echs  Seiten  Petü/chrift  zu  bringen  fich  getraut. 
Zwar  hat  auch  Hr.  Bergmann  feiner  Ausgwe  der 
Opufc.  Robnk.'  WyttenSacICe  Ausfpmoh:  „Bsümf^ 
keniuM,  ut  Homerioe  dicam,  in  literata  eieitate  nobi^ 
eh.   Big  ßeneAtifg-^  i  ¥Sc»m  Kq6pov  näX^  dymfloß^THe 
Sx^TtTQov  t*  ^ii  d'ifu^ttac,  7tot  ofhof  ifißaoiX^'*  zum 
Motto  gegeben ;  aber  der  üterarifche  Staat  ift  keino 
Monarctiie,  nodi  bat  er  j^rivilwrte  Stände,  am  al- 
lerwenigften  in   dem  geiflig  *Ireyen  Deutfchland. 
Bevor  Hr.  B.  folche  MacblfprOche  wiederholt^  lerne 
er  Deutfchland  beUier  kennen »  und  hote  fich  Ober- 
haupt, von  ircend  einer  Spedes,  oder  gar  wohl  von 
einem  bidiviMa,  das  er  «infeitig  als  ReprSfentanten 
des  Ganzen  betrachtet,  auf  das  Genua  zu  Tchlietsen.'— 
Die  12te  Anzeige  von  6.  betrifft  Theocrit.  ed.  A.  Jor- 
cob$.    Hr.  6.  üui  feine  Ausg.  desDichters  vom  X 1820 
abergangen,   und  eifaebt  deshalb  eine  leife  Klage> 
die  iVec.  eben  fo  weniff  unbillig  findet,  als  was  Über 
den  nach  England  geKommenen  Nachlafs  dOndlIe*e 
das  verhaltene  Nation^efQÜ  hut  werden  läfst.   Bey 
Geleg^heit  der  älteßan  Aufgaben  Theocrlt's  gefchieht 
auch  unfers  £6^f  Erwähnung,  und  gewifs  zum  erflea 
Male  im  Munde  eines  hoUändifchen  Philologen«    In 
der  Anzeige  des  Muf.  crit.  FraiisL  ed.  Pajfow  et 
Schneider,  von  Q.  (S.S14*^S20.)  kommt  Hn  &.  nach 
einigen,   das  Veroienfiiiche  und  Mflhfiune  folober 
Sanimlungen  anerkennenden  Bemerkungen  auch  auf 
leine  Mohen  bey  deaAnepdd.  Hewßern^,  und  ver- 
weilt langß  bey  der  Widerlegung  eininr  Aenlserun- 
gen  eines  RecenC  in  der  Jen,  A.  L.  ZL  Jan.- 1826. » 
welcher  fich  Ober  dieLangfamkeit  der  Holländer  un4 
ihr  vornehmes  Verkennen  der  Leifiungen  ihrer  Nach* 
harn  tadelnd  geäufsert  hatte*    Hr.  6.  wird  diefe  Ajeu- 
berengen  npch gemäfsiat  finden  gegen  das,  was  ein 
Hr.  Fntf^che  ia  Leipzig  Kfirzlich  in  T.  (psae/it.iMCian* 
getagt  hat.    Resu  kann  aber  nicht  umhin,  jene  Aeafse-» 
TOl^C^n»  die  allgemeinern  latereffes  find,  der  Hauptüa«- 
ehe  nach  mik^utbeilen :  ,,hicfcilicet  Germanu$  laoeOit 
eam  gentemp  ubi  toi  Ubrigermanid  in  vemaculam^  fmr^ 
ytfWi  €onvertmntut,  ut/ermo  ipfe,i9\fectu$contcigioneg 
uUter  Juperiorii  tf^eriarisqne  Germaniae  dialedos  in 
qiiorunaamoreetJcripiiavaeiBet/*  AbereswarjabloCs 
von  den  AUerthumsttudien  die  R^e.  ^  ConceiUmus 
German%,  per  aüquod  tempue  toirpiaffe  Batavorum 
ingetM  ad  hae  Uterae  recoiendas,  quwue  Napoieontiä 
domimaiioinieriium  muutia  erat;  feä  ajjurgunt  pau^ 
2a<4in  ab  iUo  languofre,  quod  nQi  Cen/ar  Gemumue 
hisp^remi$ammieammadvenit,  ipfiu$ inertianino^ 
tdbo;  comi$atetn  oMtmn  non  magie.a/uperbia  remo- 
tarn  ejje,  quam  BatoMforum  Ttaturam  ab  iBiberaU 
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fuftu,  }pßfimnmU  ftfte^n^Mtt^ ,  mtoiquoi  in  nei/tra$ 
regiones  exatmmi,  non  ingratos  Lindemannos  dico, 
mut  meftia  fio$  viyo$  oonUmpUukmAfn  JiudUafbi  ea^ 
rum,  fMV>i^  AKova  w^€nia  non  ccutuni,  fed  wrae 
^rudüwds  omOMieB  9  Ub^tedes,  guique  indoüs  diver^ 
ßiatis  iumtmiur  mi^rpretariJoiw^L    Aliquando  ri* 
diculam  f^te  ifn^m^lam  cwiiUuU  Getmiani  et  difcant^ 
non  iguorari  a  noOs,  guUms  rngmi/onmi  luminibu$ 
Cermamia  Wußrelur^    bufjMiofUs  loco  tandemßfcc^ 
daimmtma  vobtMcuvirtuüsque  acreci^faciendiaeinw^ 
laiio,  MßiU  dfcwi  gmu$  tsp  modern  ßirpe  pro^mat4$s.'* 
Hr.  G.  nat  bi«r  den  Standpunkt  etwas  verrflckt*    Die 
Dentfdien  find  vom  jeher  Bewunderer  des  Ausläadi-« 
k^en  jgeweCen,  nnd  Klemafid  hat  neidlofer  die  phi-- 
lolo^&e  Hegemonie  Hollands  im  vorigen  Jahrh«  an* 
erkannt,  als  wir.    Dagq^en  hatte  es  in  den  Schriften 
^eUäadifcfatfr  Pliilologen  bis  lun's  Jahr  1820  das  Aus« 
f  ehen,  als  ob  wir  noch  im  Torigen  Jahrhnndert  fiSndent 
als  6b  nach  &ne/U  und  Hei»0  Kimmerifche  Finfier'* 
nils  bej  nns  henr£chtn>   und  als  ot  auch  im  I9tea 
Jahrb.  aniser  HoUand  keine  beachtenswerthen  Fort- 
jchritle  io  der  Philologie  gefchähen.    9fytt€nbach*9 
Schriftea  will  &ec«  nicht  anfahren*  da  er  zeitig  an^ 
fing  fidi  abaufcbliefiMn  und  fein  Alter  ihn  mehr  an 
die  Vergangenheit  wies.    Aber  die  Schriften  feiner 
Schaler,  denn  ÜA  adle  philok)|{ifche  Hollander  wa- 
ren mehr  oder  weniger  ans  feiner  Schale,  liefern 
den  Beweis  für  die  von  ihnen  üelbft  ohne  Umfchweif 
eingiefiagBdene  Behciqptnn^    Seit  unaefiLhr  6  Jahren 
i&  es  beffer  geworden,  und  das  find  AiTO^rrmnnM 
desBrn*  6.,  der  Oberhaupt  in  diefer  Unzufrieden« 
Vieit  der  dettfcheniPhilologen,   die  fichvon  vielen 
Seiten  hören  laden ,  keine  Feindfeligkeit  erblicken 
foüte^  fondern  das  heleidi|^e  ^elbßgefahl »  das  die 
gegrandetiien  AnfprOche  nicht  erfollt  Seht     So  ift 
es  aber  auch  gekommen,  dafs  unfre  philologifchen 
Schrjflen  die  aiten  hoiJIndiichen  Heroen  immer  noch 
dankbar  verehren;  aber  von  denen,  efoi  vw  ßffoiot 
aar  — »  oMi  yqy.    Was  Ho.  tindenicnin  anlanct »  Ib 
iß  Kec  nicht  Kichter.  da  ihm  die  Thatfachen  ^hlen, 
Aber  hat  Hr.  JL.  gefehlt,  fo  bittet  Kec.  den  Hn.  G.^ 
nicht  tandemannoi  zu  lagen   und  eine  Species  aui 
dem  'Indlviduo  zu  machen.    Auch  fcheint  es  mehr 
Privatfache  zu  fevn«  und  es  ifl  grofses  Unrecht,  eines 
Mannes  Mamen  io  zu  verunglimpfen ,  ohne  dafs  man 
fein  Vergehen  nennt.    Denn  was  hat  Hr.  1*.  in  feinen 
Schriften  gq^en  Holland  gethan?  Er  war  in'Leyden, 
um  Codd.  zu  einer  nenen  Ansgabe  der  iatein.  Gram- 
BiMäcer  SU  vsrgicichen«    Er  gab  dort  Fn/biani  opp:» 
mimara  barans,  nnd dankte  für  die  frsundliohe  A^if* 
nähme  in  einer  S2  SS.  lansen  epiftola  dedicaioria  an 
IBsi.BaJbe,  Nadi  fidnerHacKkenr  gab  tc  Pompeji  com-" 
meniuni  heraus,    und  erwähnte  in  det  Vorredö  mit 
den  verbindlichflen  AusdrOcken  Tyd^nanU  Beyhalfe. 
Uann  befolgte  er  die  vitM  duumvbHfmm,  imd  wMbnelo 
fie  zum  Dank  fiar  geleißete  DienAe  Hn.  Wilft.  BUderdyk. 
In  den  Anmerkk.  beklagte  er  allerdings  die  noch  un- 
vollendete Auf ßellung  der  Leydener  Üniverfitätsbi- 
bllothek,  theils,  dals  Men^fterkuUB  und  Bahnken'^ 
PlBpiere  «mbenutzt  und  ungeordnet  iSgen,  und  da(s 


Oberhaupt  Niemand  die  dortigen  SdiStze  bekannt 
machen  wolle»  Hatte  er  Unrecht?  Oder  v^r  es 
noch  zu  frah,  daran  zu  erinnern?  Oder  brauchte 
er  Schimpfreden?  Midits  von  Allem.  Im  Gegen^ 
theil,  wenn  Hr.  L.  nichts  weiter  beganMu  hat,  that 
ihm  Hr.  G.  f6hr  Unrecht.  —  Man  foilte  erwarten, 
dafs  der  Schlafs  diefes  Bandes  eine  verföhnliche  Ten- 
denz haben  wOrde;  die  Deutfchen  wenigßens,  wie 
Hr.  G.  nun  gewiis  aus  Erfahrung  weifs,  find  dazu 
fehr  geneigt.  Allein  die  Art  und  lYeife,  wie  er  eine 
im  Auslande  gewifs  fehr  vrillkommne  Erfcheinung 
ankfindigt,  zerflört  die  Hoffnung:  „Hac  mamme 
tempe/iatevißet  ingeniorum  intenta  qwiedam*lvl^yua^ 
quam  non  mbito  ad  maseima  guaeuis  ßtperare;  fed 
poßeri  iddebimt ,  jnodö  trepidatio  abßt*  Igitur  tem^ 
porihuB  aliquid  dandufn,  quorum  irhpetum  iia  exci-* 
piemuBy  ut  pro  noßra  fegmtie  tardius  Jequamur :  erit 
nempe  nojtrwn  aliquod  Mufeolum^  quo  confere^ 
mus,  quidquid  inventunßimus  in  Bibh  Lddenfi  bice 
pubUca  dignum  promovendaeque  rei  liierariae  ido^ 
heum.  Kerum  concedaiur  nobis,  ncßro  more  modo^ 
que  agere,  dum  uiäesßmus.  Namßquidforte  omit-^ 
ietuTj  non  conüauö  inerüae  Juperbiaeque  crimine  no^ 
iandi  erimusr  Oder  vroUte  Hr.  6.  cbmit  der  Frage 
ausweichen :  Warum  habt  Ihr  das  nicht  längft  fchon 
gethan? 

^  Hec,  der  did  Gdehrlamkeit,  Thätigkeit  und 
Umficht  der  Hnn.  Heransgeber  aufrichtig  fchätzt^ 
vranfcht  von  ganzem  Herzen ,  dafs  fie  aberall  die 
vollte  Anerkennung  finden  mögen,  die  er  ihnen  zu 
bringen  fich  verpffiolitet  hält.  Da  fie  aber  zugleich 
alle  die  Bfflaner  und ,  welche  die  Wanfche  des  Aus-p 
Jandes,  befbnders  der  Deutfchen,  am  beden  befrie- 
digen werden :  fo  mögen  fie  Nebendinge  unbeachtet 
lauen  nnd  ruhig  ihren  rahmlichen  Weg  verfolgen. 

Baau vscHWtio ,  b.  Lucius :  Practifche  Anleiiung 
zur  Kenntni/s  und  Verfertigung  lateinifclicr 
Verfe^  nebft  einer  Chreßomathie  aus  rbmijchen 
Dichtem  herausgegeben  von  Fr.  *!>•.  Riedemann. 
Erße  Abtbeilung  ftlr  mittlere  GymnafialclafTen: 
Zweyte  vermehrte  und  verbefferte  Auflage.  1826« 
XU  u.  92  S.  8.    (8  gGr.) 
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Die  in  Nr.  281.  des  vorigen  Jahrgangs  unfrer  A.  L.  X, 
gegebene  Ueberficbt  der  neuern  Beßrebungen  auf 
dem  Gdbiet  der  latehaifchen  Poefie  hat  den  Rec.  auch 
an  eine  alte  Schuld  gemahnt,  an  die  Anzeige  des 
vorliegenden  Badileins.  Daffelbe  ifi  nun  zwar  be^ 
f  eits  In  vielen  Schulen  —  wie  die  in  Jahresfirift  nö- 
"thig  gewordene  zwert^  Auflage  zeigt  —  eingeftlbrt 
und  mit  Nutzen  geuraucht,  Ib  da«  es  eigentlich 
wohl  keiner  Anzeige  bedürfte.  Da  jedoch  die  er/le 
Anffgn^iT  in  die£en  Blättern  nicht  angezeigt  worden 
ilt,  und  die  ziveyte  OberdieiSs  noch  manche  Zußtze 
und  Erweiterungen  enthält,  fo  wollen  wir  doch 
kürzlich  .wie  im  Jahrg.  1825.  Nr.  248.  Ober  die  grie- 
chifche  Chrefiomathie  deffelbcn  VfB.  gefprochen  iß, 
auch  ietzt  über  die  vorliegende  Schrift  berichten. 
'  Dar 
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Das  r<)ni»rf  (S-  Vm—XH.)  bcfchäfügt  fick 

init  eiÄcr  Auseinanderfetzimg  der  Vorzüge  lateini- 
JEcber  VersQbungen  auf  Gelehrten'- Schulen  und  de- 
ren Empfehlung.  Recu  kann  nach  dem»  was  be- 
reits Ton  einem  andern  Mitarbeiter  a.  a,  O.  er- 
wähnt iß,  kürzer  {eyn;  auch  ift  der  Nutzen  latei- 
»ifcher  Ycr^übungen  in  der  That  zu  grofa ,  als 
dafs  man  ihn  zu  v^kennen  im  Stande  wäre.  ^  Kur 
Eiufeitigkeit  und  vorgefaßte  Meinungen  einer  Schu- 
le übcr.lJnwcrth  der  lateinifeben  Literatur  im  All- 
gemeinen ,  und  alfo  auch  der  poetiÜchen  Uebungen 
u.  dgl.  kann  hier  eine  andr«  Anücfai  anffielkn»  und 

Se^en  fokhe,  die  da  wähnen,  dafs  man  nur  in 
er  Mutterfprache  dichten  könne ,  hat  ja  auch  Gö- 
tiie  jetzt  in  Kunß  und  Altcrthum,  V,  5-  S-  45  fg» 
€in  gewichtiges  Wort  sefprochen.  Hr.  Fr.  wird 
^ewils  die  erwähnte  SteBe  einer  neuen  Auflage  fei- 
ner auch  an  dfsr  Literatur  über  diefen  Gegenfiand 
£ehr  reichen  Vorrede  einverleiben« 

Die  Einleitung  enthält  (S.  XIII— XX.)  die  Haupt- 
regeln Ober  die  Quantität  der  Sylben  und  über  die 
Hauptregein  der  lateinilchen  Verskunil  klar  und 
deuüich,  ohne  zu  grofseWeitläuftigkeit  vorgetra- 
gen ,  fo  dafs  ihnen  in  diefer  Hinficht  der  Vorzug 
vor  demfelben  Abfchnitt  in  Zumpt's  trefflicher  Gram- 
matik gebohrt.  Dann  folgen  Hexameter  ohne  Eli- 
lionen  zur  Uebung  im  Lefen  (S.  i— Ä.)y  -wÖ  die 
Sylben  fiets  nach  ihrem  Maafee  aberzeichnet  find; 
hierauf  nmgefieUte  Hexameter  ohne  Elifionen  (S.  4 
bis  7.),  Hexameter  mit  Elifionen  der  Vocale  (S.  7 
bis  12.),  umgeftellte  Hexameter  mit  Elifionen  der 
Vocale  (S.  12—15.).  Die  flylben^  deren  Meffung 
der  Schüler  nach  den  ihm  bekannten  Rraeln  noch 
nicht  anzugeben  weife,  find  durchgangig  oberzeich- 
xiet>  auch  in  die  jedesmaligen  zehn  bis  fsafzehfli 
Verfe  nach  den  Füfsen  abgetheilt.  Hieran  fchlie- 
fsen  fich  (S,  15  —  181)  Hexameter  mit  allerley  Eli- 
fionen und  Unregelmäfsigkeiten^  £0  wie  ümge'ßeHte 
Hexameter  mit  allerlev  Elifionen-  Dann  folgen 
(S.  19  —  22.)  Proben  längerer  Erzählung  zur  Oe- 
bung  im  Lefen-  Hierauf  umgeftellte  Hexameter  mit 
gehäuftem.  S£hwierigkef ten ,  z^  B.  mit  fchwankcn- 
Ser  Interpunctioh  und  in  fortlaufender  Ordnung, 
die  man  lonü  ver/us  in  ordineni  redigendi' nexmu 
(S.  22—24.)  ;  { 

Nun  folgen  Pentameter  t  Difiichen  zur  Uehun^ 
and  umgefielUe  Difiichen  (S.  25  —  31,^  und  längere 
elegiCche  Stäck.e  bis  S*  S8.;  von  S.  59*- 4L  umge- 
ilellte  Difiichen  ohne  Abfchnitte  und  fokhe« .  wo 
Beywörter  beyzufiQgen  find  Hierauf  Hexameter 
und  Difufhen  in  .deutfchcr  Sprache   zum  Ueber- 


Cetzen  Ins  LatelniCehey  und  zum  SjM^/aSte  deutfche 
Hexameter.  (S.42 — 51.} 

Wenn  gleich  die  zuletzt  genannten  Uebvngen 
keineswegs  neu«  fondern  namentlich  auf  den  Für- 
ftenfchulen  in  Pfbrta,  Meifsen  und  Grimma  bereits 
feit  langer  Zeit  gebräuchlich  gewefen  find»  fo  hat  fich 
doch  m.  Fr.  durch  die  Mittheilung  derfelben  ein 
recht  grofses  Verdienfi  um  die  (ludierende  Jugend 
erworben.     Es  iß  in  jenen   Schulen   fo  manches 
der  Naehafamung  WertheSi    was  dort  fchon  feit 
Jahren  geübt  wird,   aber  noch  nie  durch  Schrif- 
ten zur  öffentlichen  Kunde  gelangt  i(l.     Eben  fo 
verhalt  fich  der  vorliegende  FaiL     1>€^  Herausg. 
hat  nun  die ^ Verfe,    fowofal  Hexameter  als  Difii- 
ehen,    recht  paffend  ausgewählt  und  mit  den  nö- 
thigen    lateiniichen  Wörtern  ^erfehen ,    weil  filr 
diele  Claflen  der  Gebrauch  des  Gradus  ad  Pamäf" 
fum  nodi  nicht  vorausgefetzt  wird.     Rec.  wOnfcht 
jedoch«    dafs  der  Herausg.  bey  einer  neuen  Auf- 
lage fo  viel  als  möglich  fipesall  —  denn  es  ift  be- 
reits faß  dnrcl^angig  i^efchehen  — ^  nur  folche  Verfe 
zum  Ueberietzen  wählen  möge,    cHe  in  den'frfi- 
bem  Paragraphen  nicht  lateinifcb  flehen«    Hit 
da  dflrfte  fonß  doch   wohl  Mifsbrauch    entfietitii. 
So  fleht  z.  B.  die  als  Aufgabe  S.  SS.  gegebene  ,,  Ein- 
nahme von  Gabii"  im  Original  iS.  S5.    Wäre  es  viel- 
leicht Oberhaupt  nicht  rathfam,  die  einzelnen  Verfe 
ttberall  aus  weniger  geleCenen  Abfchiritten  der  ein- 
zelnen IMchterwerke  zu  entlehnen?  Aus  dem  zwey— 
ten  Buche  .der  Metamorphofen  ( S.  12. )  z.  B.   oder 
dem  zweyten  der  Aeneis  (S.  18.)  wOrdea  wir  nur 
im  Nothfaüe  etwas  nehmen  9  und  der  iß  ja  Gottlob ! 
nicht  vorhanden. 

Von  S«  61  —  90.  hat  Hn  Fr.  eine  Chrefioma- 
äiie  aus  den  leichtern  iateinlfchen  Dichtern  ange- 
hängt.     Wir  gefiehen,   dafs  wir  diefe  nicht  ver- 
mifst  haben  würden.     Jeder  Schaler  hat  ja  doch 
wohl  feinen  Ovldius,    aus  dem  die  meißen  Stücke 
entlehnt  {\nA.     Möchte  der  'Herausg.  dafür  lieber 
die  Difiichen  mit  beyzufügenden  Epitheten  (S.41.)t 
ton  denen  nur  eine  kleine  Anzahl  gegeben  iß,  oder 
'  die  Hexameter  und  Difiichen  zum  Ueberfetzen  in 
das  Latelnifche  'mit  Zulatzed  vermehren  \  Die  Schü- 
ler lieben,  wie  Rec.  aus  Erfahrung  weifs,  diefe  Ue- 
bungen,  und  wie  bald  iß  da  der  Stoff  bey  vollen 

ClalTen  verbrauch^. 

« 

.  Druckfehler  find  nns  nnr  feiten  aufgeftofsen. 
S.  6)  20.  fleht  ündtqSe.  S.  6,  72.  vermiffen  wir  die 
Bezeichnung  der  JLange  in  amiitit.    S.  4A,  6.  war 

Jerv^e  R^tt  fcrwre  zu  fetzen,    ebendaf.   riniänvi^ 
flatt  rtn^antre. 
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k%ec.  kann  fich  bcy  Beurtheilung  der  zweyim  Ban- 
des diefer  Ausgabe  des  Servius  im  Allgemeinen  auf 
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Kr.  150.  berufen.  Zui*  Befiätigung  des  frühern  ür- 
theils  hebt  Kec.  nur  Weniges  aus. 

li.  XL  V.  S.    Der  Stern  bey  negotiorum  iß  ohne 
Bemerkung  aus  der  Danieltchen  Ausgabe  überge- 
tragen,   wozu  ßurmann^s  Bemerkung    beyzufügen 
war^  ohne  Burmann's  Ausgabe  bey  der  Hand  zu  ha- 
ben, wejfs  man  nicht,  was  dietes  Zeichen  bey  Hn.  L. 
bedeuten  foU.  —    v.  4.  Der  Zufammenhang  mit  dem 
\  orhergehcndcn ,   wo  von  dem  pollui  funere^  ßme- 
ßari  gehandelt  wird,  läfet  verrauthen,  SeiViushabe 
nicht  an/^^an» ßmeraretUr,  was  ohnediefs  we- 
gen feiner  Torrn,  als  Deponens,  verdächtig  ift,  fon- 
dern/im^ar^urgeCchrieben,  was  Cod.  Dresd.  bie- 
tet.      V.  6.  Pyrcnei  li.  Fyreneis  haben  aufser  den 

Codd.  Guelff.  auch  andre.  —    Ebendaf.  lieft  man  bey 
Hn.  L.  in  urbibus  tropaea  figebantur  in  arcubus  ex^ 
aedificatis.     Die  Präpofition  v^n:  arcubus,    welche 
auch  im  Cod.  Ikesd.  fleht,  hat  Hr.  L.  wahrfcheinlich 
aus  den  Codd.  Guelff.  aufgenommen ,  wodurch  der 
Ausdfuck  unlateinifch  wird.     Der  uiblat.  abjolut. 
drückt  hier,  wie  öfters,  den  Zweck  aus,  und  ifi  zu 
erklären:  arcubus,  in  quibus  figerentur ,  exaed^fi-- 
catis,  oder:  arc.  in  eam  rein,  /Tejus  rei  caufa  aedir- 
ficatis.     In  diefem  Falle,  um  diels  beyläufig  zu  be- 
merken, mufe  das  Subüantivum  vor-,  das  Partici- 
Eium  nachflehen;  fo  heif st ^acfopon/^;  nachdem  die 
rücke  fertig  war;  ponte' facto:  nachdem  zu  diefem 
Zwecke  eine  Brücke  gefchlagcn  worden  war.  — 
Ebendaf.  perfolvit  vota  vel  propter  tanti  ducis  inieri- 
tum,    vel  quiafas  erat,    etiam  de  primüiis  [belli] 
facrificarx.   Hr.  L.  hat  beUi  in  Klammern  eingefchlof- 
fen,  wahrfcbeinüch,   weil  es  in  den  Codd.  Guelff. 
Br^äwk.  Ä.  zur  A*  L.  Z.  18Ä7. 


(wie  auch  im  Qod.  Dresd.)  fehlt.  Aber  diefer  Zuiatz 
iß  hier  unerläfslich;  fonß  müfste  auch  etiam  geßri-* 
eben  werden.  Der  Auetor  fet^t  hier  die  primitia^ 
belli  den  wimitüs  Jrugum  ilillfcbweigend  entgegen.«- 
V.  9.  In  dem  aus  der  Aeneide ,  ]^,  904.  angefahrten 
Yerfe  iß  aus  der  DanieHchen  Ausgabe  der  Fehler 
tuorum  flatt  meorum  bey  behalten  worden.  —  v.  19« 
Ne  [in]  morajätlis],  cum  captatis  augurüs  *ad  bei-' 
tum  exire  coeperimus;  fo  Hr.  L.,  wahrfcheinlich, 
was  doch  angedeutet  feyn  foUte,  nach  den  Codd. 
Guelff.  Burmann  fchreibt,  ohne  eine  Vertchieden- 
heit  der  Lesart  zu  bemerken:  Ne  in  mora  ßiis,  cum 
captis  etc.  Auch  Cod.  Dresd.  hat  captatis.  Aber 
abgerechnet,  dafs  die  Abfchreiber  ßatt  captus  nicht 
feiten  captatus  fchrie^en,  vergl.  Drakeno,  ad  Ldv. 
XXVI,  12.,  fo  iß  es  keineswegs  einerley,  ob  man 
£age  cavere,  oder  captare  au^uria.  Captare  drückt 
entweder  eine  mehrmalige  Wiederholung  derfelben 
Handlung,  des  caperc,  aus,  oder  eine  gewiffe  Be- 
gierde nach  £twas.  Trügt  man  diefs  auf  die  Redens- 
art: owg^uria^  omi/ia  c^rp/ar^  über,  fo  fch eint  diefer 
doppelte  Begriff  in  einer  Stelle  bey  Sueton  vereinigt 
zu  (eyn,  vita  Tiber.  cXiV, :  Praegnans  lAxia,  quum\ 
an  mhrem  editura  ejjet ,  variis  captaret  omini^ 
bus'^  etc.  Befonders  aber  wird  captare  auguria  ge- 
fagt,  wenn  im  Aljgemeinen  von  jener  bekannten  Sitte 
der  Römer,  nicht  von  einem  befondern  Falle,  ge- 
fprochen  wird.  Diefs  erhellt  aus  mehrern  StelJen 
unfers  Semus  felbß;  fo  heifst  es  zu  Aen.  VI,  198.: 
„Romani  moris  fuit,  et  in  comitiis  agendis,  et  in 
bellis  gerendis  pullaria  captare  auguria**;  und 
kurz  vorher  v.  197.:  y^a^er  po/i  pomoeria,  iwi  ca^, 
ptabantur  auguria,  cucebatur  effatus"  ;  und  gleich 
darauf:  „ad  captanda  auguria — federe,  vel 
ßare  con/uerant."  Aen.  U  346.:,  „qui  {Homani) 
nihü  nifi  captatis  fjciebant  augurüs.^*  Demnach 
war  an  unfrer  Stelle  caplis  beyzubehalten.  Wahr- 
fcheinlich iß  die  falfche  Lesart  aus  den  wenige  Zei- 
len darauf  folgenden  Worten  entßanden:  „Romana 
figna  figebantur  in  caßris,  et  cum  ad  bellum  eundum 
fuijfj'et,  captatis  auguriis,  at>ellebantur  e  ter-^ 
ra.*'  Statt  avellebantur  ließ  hier  Cod.  Dresd.  evel^ 
lebantur,  unftreitig  richtiger,  ob  er  deich  in  dem 
kurz  darauf  folgenden  avellentem  und  avellere  mit 
den  übrigen  Handfchriften  zufammenfiimmt.  VgL 
Noltenii  Liex  Antib.  p.  1S49.  Vojfius,  welcher  <Se 
ganze  Stelle  zu  Vellej,  Paterc.  II,  46.  citirt  und  zum 
Theil  emendirt ,  fchreibt  an  allen  drey  Stellen  evel-^ 
lere. 
Oo  *        Schia- 
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Schlagen  wir  noch  an  eiper  andern  Stelle  nach,  ^ 
fo  heifst  es  z.  B.  96.  („Vorrede  zu  den  Bucoücis") 
„in  qua  re  tanium  dijfeniit  aTheocrito";  das  fehler- 
hafte tantum  iß  aus  einer  Abbreviatur,  wie  fie  fich 
im  Cod.  Dresd.  an  diefer  Stelle  findet,  entfianden;. 
es  mufs  heifsen  tarnen.  —  Kurz  darauf  werden  die 
Worte  Juvmat 8  II,  100.:  „Acioris  Aurunci  fpo^ 
liujn",  von  Servius  mit  der  Bemerkung  angeführt: 
»  J^if'giUi  ver/um,  de  hajia  dictum,  figurate  adjpe^ 
culum  (Cod.  Dresd.  a/'pectum)  transtulit"  Hr.  L^ 
nimmt  die  fehlerhafte  Lesart  adfpolium  auf;  worin 
liegt  nun  noch  das  figurate  dictum?  —  Auf  derfel- 
ben  Seite  fehlt  in  den  Worten  ,^Be  Eclogis  multi  du- 
hitant*'  der  vermittelnde  Uebergang  durch  tarnen, 
ohne  welchen  das  Folgende  als  ein  fremdartiges  Ad- 
ditament  erfcheinen  kann.  Diefes  tarnen  ifl  in  dem 
tantum,  was  in  Stephan's  und  Daniels  Ausgaben 
fleht,  enthalten,  und,  wie  oben,  aus  einer  Abbre- 
viatur entüanden ,  welche  auch  hier  im  Cod.  DrescL 
fich  findet.  —  Bald  darauf  war  in  den  Worten: 
„multi  et  primam"  das  erfie,  multi,  wenigftens  in 
Klammern  einzufchliefsen. 

Es  würde  überflQffig  fe)Ti,  Mchreres  anzuführen, 
da  es  denlllec.  nur  darauf  ankam,  darzuthun,  dafs 
fein  Urlheil  über  V$.  Flüchtigkeit  und  Mangel  an 
Kritik,  welches  den  erßcn  Band  traf,  auch  auf  den 
vorliegenden  zweytcn  überzutragen  fcy. 

-  Dafs  L.  den  Commentar  des  Seryius  zur  Aeneide 
vorangefiellt  hat  und  darauf  erii  den  Commentar  zu 
denBucoIicis  und  Georgicis  folgen  läfst,  hat  feinen 
guten  Grund  in  dem  bekannten  Umftande,  dafs  jener 
zuerft  und  diefer  fpäter  abgefafst  worden  iß.  Die  dem 
letztern  von  L.  mitunter  beygefügten  gelehrtern  Be- 
merkungen find  fämmtlich  aus  ßurmann*s  Ausgabe 
gefchöptt,  auch  da,  wo  L.  die  Quelle  nicht  erwäimt. 
Hierauf  folgen  die  von  ui.  Mai  herausgegebnen 
Fragmente  alter  Erklarer  des  Virgil.  Bey  Mai  fetzt 
die  Verfchiedenheit  der  Typen  den  Leier  in  den 
Stand,  überall  die  zu  erklärenden  Textworte,  die 
Erklärung  felbft  und  die  muthmafslichen  Ergänzun- 
gen genau  zu  unterfcheiden.  Diefs  ift,  bis  auf  einige 
Ausnahmen,  auch  bey  I..  der  Fall.  Durchgängig 
aber  iß  es  fehlerhaft,  dafs  die  Textworle  curfiv,  wie 
dici  Ergänzungen ,  gedruckt  find.  Hr.  L.  hat  dabey. 
nicht  bedacht,  dafs  man  auf  diefe  Weife  in  IJnge- 
wifsheit  bleibt,  ob  diefe  Worte  nach  dem  Codex 
abgedruckt,  oder  als  Erklärung  zu  betrachten  find. 
Nun  gehört  aber  die  erfie  Schrift  des  Veronefer  Pa- 
limpfeftus,  welche  jene  Commentarien  enthielt,  ei- 
nem fehr  frühen,  nach  Mai  dem  9ten  Jahrhundert 
an;  mithin  iß  diefer  Codex  eine  der  älteßen  Auclo- 
rftäten  für  den  Text  des  Virgil  felbfi.  Um  fo  weni- 
ger hätte  L.  fich  erlauben  foUen,  längere  Stellen 
abzukürzen,  wie  er  öfters  gethan.  Eben  fo  wenig 
dur/te  er  die  Bemerkungen  Mai's  weglaffen ,  welche 
fich  auf  die  Art  beziehen ,  wie  er  einzelne  Worte 
im  Codex  gelefen.  Und  follte  Mai's  Ausgabe  ganz 
er  fetzt  werden,  wie  doch  wünfchenswerth  war,  fo 
mufste  L.  die  fämmtlichen  Anmerkungen  des  ital. 
Gelehrten  mit  abdrucken  laffen.    Die  Beynufchung 


von  Ergänzungen  andrer  Gelehrten  zn  Aen.  X,  241. 
fetzt  den  JLefer  in  Upgewifsheit,  vvas  Mek  eigentlich 
angehöre.  Diefe  von  den  Herren  Hugo  und  Bluhm 
herrührenden  Ergänzungen  fügt  Bec.  mr  dieBeiitzer 
der  Originalausgabe  bey:  „Ut  {is  apud  quem)  in  ex- 
ercitu  au/picium  impmumque  erat  i.t.i.  fella ycdfens; 
weiter  unten:  adeCds  fecuti;  einige  Zeilen  darauf: 
quod  (ipfe)  fperabitur  (quo(i  ipfis  imperabitur  F)  nach- 
fie  Zeile:  falutareque.  Si  et  viro  fuo  caproelium  in- 
eant.  (Jalutareque  ßet,  viros  vocaproeliumineant?) 
Hierzu  füge  man  noch  Folgendes  aus  den  Addendis: 
„De  loco  Fahidii  ad  Aen.  X^  241.  Spangenbergius 
Jctus  Cel.  Cellenf.  —  —  mihi  literas  mlüt,  quibus 
eum  a  Bluhmio  Veronae  aliter  et  accuratius  lectum 
effe  me  admonuit,  ipfeque  V.  D.  conjecturas  nonnul-»- 
las  adjunxit.  Verfu  igitur  10  a  fine  lege  cum  Bl.  La- 
iinum:,..  quicumque  cincti  etc.  v.  9.  adejtis,  ßcuii 
tripudium  ßnijlr,  v.  6.  iia  imperabitur,  fidemque 
m. . .  {meam?  Sp.)  V.  S.  üerum  • . .  für  {iterum  id  enun-- 
ciabaturp  Sp.)** 

Die  übrigen  Zugaben  find:  1)  des  Jun.  PAilargy^ 
rius  Bemerkungen  zu  den  Buc,  und  Georg,  (bekannt- 
lich ebenfalls  im  Burm.  Virgil  enthalten.)  Z)  Der 
Commentar  des  Probus.  5)  p.  371  —  372.  Gram/na- 
tici  incerti  gloffae  ad  Virg.  uieh.  XIL  Ex  BariJu 
Advcrfar.  33,  13.  4)  p.  873  —  374.  Sanptoris  Incerti 
GloJJ'ar.  y^irgilianum.   Ex  Barth.  Adverf.  87,  5. 

Den  Sclilufs  machen  die  Indices.  Hr.  JL.  fagt  in 
der  Vorrede  zum  erßen  S.  V.:  ,,Masviciani  et  Bur- 
manniani  in  Servium  Indices  honi  quidem  ßunt^  fed 
partim  nimis  prolioci,  partim  manci.'*  Diefs  ürtneil 
iftlan  fich  zwar  richtig,  und  L.  hat  Alehreres  in  fei- 
nen Indicibus^  was  man  bey  Barm,  nicht  findet  Doch 
hätte  Lt.  den  Burmann'fchen  Index  wenigdens  zur 
VervollAandigung  feines  eigenen  nicht  unbenutzt 
laffen  foUen.  Zur  Vergleichung  fchlägt  Rec.  den 
Buchftaben  R  auf. 

1)  Stellen,  welche  von  Hn.  L.  angeführt  und  von  Bur^ 

mann  iibergangen  find, 

(NB.  Diejenigen  Worte,  welche  ohne  Beyfügung  einer  Stelle 
angeführt  lind,  hat  der  andere  Herausgeber  ganz  ausgelalTen.) 

Ramnutes  {Rh.)  ranae,  A.7, 16.  rapere,  A.  1, 179. 
10,14.  rapidus,  A*  ij  59.  raptare,  A.  U^SS.  raßrwny 
G.  2, 421.  re,  G.  8,  389.  reatus^  A.  2$  102.  recinctus. 
recludere,  A.  3,  92.  reductus,  A.  1, 161.  refußus.  reges, 
rex,  regina,  A.  1,  8.  2,  ö08.  4,  410.  6,  95.  6,  190. 
9,  231. 274.  G.  4,  132.  A.  11,  811.  1,  174.  305.  312- 
661.  2,  2.  8,  646.  10,  228.  regia,  2,  643.  3,  297.  re- 
ßcere,  £.  8,  96.  A.  4,  549.  religio,  E.  5,  73.  A.  7,  579. 
9,  299.  religiffus,  A.  2,  6S6.  6,  129.  relliquiae,  A. 
1,  80.  remex.  remus  und  Remus,  A..  1,  273.  4,  458. 
8,  90.  11,  603.  rcpulßa.  res,  A.  3,  287,  reßdere,  A. 
8,  130.    reus,  A.  5,  267. 

2)  Stellen,  welche  von  Burmann  anßeßihrt  und  von  Hn* 

L*  übergangen  find. 

r  in  s  mutatur,  rädere,  A.  6,  217.  ramecu  rami. 
rami  aurei  explicatio.    ramoja.    rapere,  A.  1  >  645w 
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7, 725.  10, 17»:  11, 173;  12, 450.    rapidus,  A.  8,  442. 

1i.2,U.  G.1,92.  3,  114.    raptusj  G.  3,32.  A.  2,  198. 

7,742.    rarus^   G.  4,  130.    A.  1,122.   9,383.    rata. 

rates^  A.5^S.    raucus,  E.  1,  58.  G.  1,388.  A9,i25. 

re,  A.2yS7S.  4,  649.  7,  167.  9,  193.    10,  766.     Reaie. 

reaivs,-A,Aj  699.  recederg.    recens,  G.  3,  301.   A.  6, 

635.  673.    recipere,  A  6, 111.  9,  348.    reciprocac  lo- 

cuiiones,    recoctum.    recondita.    recujare»    recujjus* 

reddere,  A.  4,  479.    12,  817.     redux,  A.  6,  40.    re^ 

duclusy   A.  8,  610.    rcferre,  A  4,  93.   5,  598.   8,  420. 

1(^  766.   11,  661.  12,  495.    E.  6,  84.  85.    G.  2,  104. 

5,  548.     regales.    reges j  G.  3,  387.   A.  1,  75.  430.   2, 

161.  242.    3,  297.  4,  320.  6,  809.    regina,  A.  6,  28. 

regia,  A.'2,242.  256.  11,569.    regijicus.    regio,  re^ 

gnare,  A.  4,  609.  8, 195.    regnunu    relaiivum,    re- 

iaa:are,    relegare.    relicius.    religio,  A.  2,  151. 502. 

12,  245.    reiinguete,  A.  4,  432.    remedia.    remigium. 

rentitlcre,    rcmovere.    remus,   E.  2,  27.    A.  10,  290. 

rcnorrore,  renunczare.   rependere,  A.  2, 161.    repens. 

reperire,  G.  2,  22.    repeiere.    reponere,  G.;2,  316.  A. 

7,  134,    reportare,  A.  2, 115.  9, 193.    repofuus,  G.S, 

627.  A.  3,  364.     requies.   rcri.    res,  A.  1,  676.  2,  322. 

3, 54.  4, 494.    re/cribere,  re/ecare.  refolvere.  refona- 

re.   refmcere.    rejp^ndere,  E,  3,  59.   A.  1,  699.  6,  23. 

rcspuöficcu    r<?/iar<7,  A.  2,142.  4,324.  11,161.    reful^ 

iure,     rctegere.    reiia,  A.  11,  104.    retorqucre.    r^- 

iraciare,  A  12,  11.    rclro.    reiulit.    reiuj'um.    reus^ 

A.  2,  229.  4,  €99.    re%iomere. 

Schon  bey  einem  flOchtigen  Ueberblick  wird 
man  aus  diefer  Vergleichung  erfehen,  dafs  Hr.  L. 
Tilehreres  ausgelaffen  hat,  was  man  ungern  vermifst. 
Kun  lind  zwar  allerdings  manche  im  Burmann'fchen 
Index  angezogene  Stellen  ganz  unerheblich  (auch 
und  einige  Citate  unrichtig);  doch  ift  bey  Arbeiten 
diefer  Art  es  immer  beller,  zu  viel,  als  zu  wenig 
gegeben  zu  haben* 

Philipp  Wagner. 


GESCHICHTE. 

SIAR8KII.I.K :  mfaifurlesFönarioteSy  fuivi  de  quel* 
ques  reflexions  für  Tetat  actuel  de  la  Grece.  Par 
^      3(larc- Philippe  Zallony ,   docteur  en  medecine« 
Avrü  1824.  342  S.  gr.  8. 

Diefe  Schrift  iß  Sn  Deutfchland  bisher  nur  wenig 
bekannt  geworden ,  und  doch  verdient  ße  diefs  um 
des  Gegenftandes  willen,  der  mehr,  als  bisher  ge- 
flhnet  und  geglaubt  worden  feyn  mag,  mit  der  Ge- 
fcliichte  des  törkifchen  Reichs  und  Griechenlands  in 
den  Jetzten  150  Jahren  in  enger  Verbindung  fleht, 
und  y^egen  der  wichtigen,  höchfi  intereffanten  Auf- 
fchJaffe,  weiche  fie  darüber  enthält.  Nur  oberfläch- 
lich und  nach  gar  zu  allgemeinen  Nachrichten  hat 
man  bisher  das  Wefen.  der  fogenannten  Phanarioten 
und  ihrer  Politik  gekannt;  fall  nur  gelegentlich  ha- 
ben die  Schriftfieller  über  die  griechiiche  Revolution 
befonders  die  Sache  berührt:  nicht  einmal  gewufst 
hat  man,  welchen  fiinfiufs  diefe,  auf  niedrige  Dienfle 
und  Einbildung  gegründete  Arlllokratie^   indem,  fie 


fich  zwifchen  die  Pforte  und  Griechenland  flellte, 
feit  dem  £nde  des  17ten  Jahrh.  auf  beide  geäufsert, 
gefchweige  dafs  man  gewufst   bat,    dafs    diefelbe) 
nach  einem  aus  befondern  Regeln  des  Hochmuths, 
der  Habfucht,    des  Ehrgeizes  und  ähnlicher  Lafier 
zufammengefetzten  tyrannifchen  Syflem,  in  die  An-^ 
gelegenlieiten  derPforte  und  Griechenlands  fo  mäch- 
tig und  auf  diefe  Weife  eingegriffen  habe.    Hier  nun 
lernt  man  jene  Klaffe  der  Phanarioten  und  ihre  wahr- 
haft jefuitifche  Politik,   durch  die  fie  der  Pforte 
lelbß,    wie  allem   Patriotismus    für  Griechenland, 
Hohn  fprachen,    in  fchauderhaften  Auffchlüffen  bis 
in  die  geringfien  Details  der  Triebfedern  und  Zwecke 
kennen !    Hier  fleht  man  das  Gewebe  ihrer  fchänd- 
liehen  Intriguen  offen  und  klar  vor  fich  liegen.  — 
Der  Vf.,    ein  katholifcher  Grieche,    von  der  Infel 
Tinos  gebürtig,    glaubte  feinem  Vaterlande  einen 
Dienfl  zu  erweifen ,  indem  er  diefe  Wahrheiten  über 
eine  Klaffe  von  Menfchen,   die  den  Griechen  fo  un- 
endlich viel  gefchadet  haben ,  gerade  jetzt  freymü- 
thig  ausfpräche  und  diefen  dadurch  die  Augen  öff- 
nete: denn,  meint  er,  wenn  auch  der  Ein^ufs  der 
Phanarioten  durch   die  Revolution  gefchwächt  fey, 
fo  fey  er  doch  nicht  ganz  vernichtet,  —   und  gewils 
ifl  es,  dafs  fie  nur  um  fo  mehr  im  Geheimen  handeln 
und  im  Finftern  fchieichen  werden,   als  ihr  früherer 
nachtheiligcr  Einflufs   auf  Griechenland  im  Allg^ 
meinen  erkannt  worden  ifl.    Als  Quellen  feiner  kön- 
nen Wahrheiten,  fo  weit  fie  fich  auf  die  neueße  Zeit 
beziehen,  giebt  der  Vf.  an:  feine  eigne  Erfahrung, 
feinen  Umgang  mit  verfchiednen  Phanarioten  felbft, 
unter  andern  auch  mit   angefehenen  Prälaten   der 
griechifchen  Kirche.—   Der  Vf.  ifl  Arzt,  und  als  fol- 
cher  lernte  er  die  Menfchen  näher  kennen ,  fiudirte 
und  belaufchte  fie  gleichfam  in  ihrem  Sinnen  und  ih* 
rem  Treiben  —    und   nicht   der   geringfle   Grund 
möchte  fich  finden  laffen,  an  der  fubjectiven  Wahr- 
heit deffen,  was  er  Ober  die  Phanarioten  und  ihre 
Politik  fagt,   zu  zweifein,   auch  wenn  er  es  nicht 
an  mehrern  Stellen  feines  Buchs  ausfpräche,   dafs 
er  nur ;  die  ungefchminkte  Wahrheit   fagen  wolle. 
Was  dagegen  die  objective  Wahrheit  betrifft,    fo 
mufs  Rec. ,  der  fich  mit  der  Gefchichte  der  Neugrie- 
chen eifrig  befchäftigt  hat,  und  in  fofern  er  darnach 
über  einen,  wenigflens  dem  Umfange  feiner  Behand- 
lung nach  ,  ganz  neuen  Gegenfland  ein  Urtheil  be- 
fitzt,  das  Urtheil  mehrerer  unterrichteter,  mit  den 
Phanarioten  ebenfalls   bekannten   Griechen  ,    dafs 
nämlich  das  vorliegende  Buch  eben  Co  wichtige  als 
unbezweifelt  wahre  Auffchlüffe  enthalte,  im  Allge- 
meinen unterfchreiben.    Das,  was  Z,  von  der  gan- 
zen Klaffe  der  Phanarioten  und  ihrem  Charakter  Tagt, 
pafst  auf  Einzelne,    die  Rec«  kennen  gelernt  hat, 
durchaus,  in  fofern  er  fie  nach  den  Umftänden,  un-. 
ter  denen  er  fie  kennen  lernte,   beurtheilen  kann« 
Kriechend,  wenn  es  ihren  Vortheil  galt,  hochmüthig, 
egoiflifch  —  fo  hat  er  fie  gefunden.     JLeider  kann 
Rec.  hier  nicht  in  das  Einzelne  eingehen;  aber  mit 
I\ückficht  darauf,  dafs  das  Buch  in  die  Hände  nur 
Weniger  kommen  möchte,  will  er  hier  die  Haupt- 
züge 
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zOge  des  Gemäldes  der  Phanarioten  zufammenflel* 
len.  —  Gegen  Ende  des  17ten  Jahrb.  wurde  der 
erde  Grieche  des  Pbanar  (eines  Tbeils  von  Konftan- 
tiDdpel,  den  nur  Griechen  bewobpten),  feitdem  die 
Pforte  Griechenland  unterjocht  hatte,  in  ihren  Staats- 
dienii  als  Pforten dolmetf eher  (Dragoman  des  Diran), 
als  welcher  er  mit  den  fremden  Gefandten  im  Na* 
men  der  Pforte  unterhandelte,  genonunen,  und  diefe 
Stelle  ward  bald  zu  einer  bedeutenden  und  wichtigen 
des  Reichs  erhoben,  zu  der  kurz  darauf  die  desDra-- 

foman  der  Marine  —  als  Stellvertreters  des  Kapu- 
an-Pafcha  bey  den  Infelsriechen ,  wenn  derfelbe 
feine  jährliche  Umfahrt,  fiehufs  des  Empfangs  der 
Abgaben,  hidt,— -  hinzukam.  Als  zu  Anfang  des 
ISten  Jahrb.  die  Phanarioten  auch  in  den  Befitz  der 
Hospodariate  der  Moldau  und  Wallachey  gelangten, 
wurden  diefe  vier  Stellen  das  höchde  Ziel  des  Ehr- 
geizes und  der  Habfucht  für  die  Phanarioten ,  und 
nur  von  der  Stelle  des  Dragoman  der  Marine  ge- 
langte man  zu  der  des  Draeoman  des  Dfvan  und  von 
diefer  zum  Ho^podariat.  Diejenigen,  welche  fie  be-* 
fafsen  oder  befeUen  hatten,  bildeten  —  befonders  die 
Hospodare,  in  Folge  ihrer  Regierung  Aber  die  beiden 
Fümenthümer — mit  den  Phanarioten ,  dite  fie  um- 
gaben und  ihnen  anhln<gen,  eine  befondre  Klaffe,  die 
beb  zufolge  des  Einfiuffes,  den  fie  auf  die  Pforte  und 
unmittelbar  auf  Griechenland,  odeir  weil  fie  ein-* 
zelne  Stellen,  wie  die  der  hohen  Geifilichkeit  fo  gut 
als  felbft  befetzte,  mittelbar  erlangte,  zwifchen  die 
Pforte  und  Griechenland  ftellte,  üch  aber  in  ihren 
Lauern  den  Türken  näherte.  Dabey  fahen  üe  nur 
fich  als  „die  Nation"  (ro  ylvog)  an,  und  unterlielsen 
nicht,  durch  den  Einilufs,  den  fie  fich  auf  die  grie- 
cfaifche  Nation  durch  die  hohe  Geifdichkeit  zu  ver- 
fchaffen  wufsten,  jene  in  der  Sklaverey  und  Unwif- 
fenheit  möglichfl  zu^  erhalten,  um.deßo  ucherer,  felbft 
Sklaven  des  Tyrannen,  wiederum  Tyrannen  ihrer 
Sklaven,  ihrer  eignen  Landsleute,  feyn , zu  können. 
Und  das  wurden  fie  auch!  So  konnte  der  Vf.  S.  246« 
lagen :  je  ne  hafarde  rien  en  affodant  les  Fanariotes 
aux  moteurs  des  mfortunes  des  Grecs;  cor  üs  ontfait 
de  Vintrigue  tdme  du  gouvemement  ottoman.  Ja! 
der  Vf.  fcneint  nicht  abgeneigt  zu  feyn ,  den  Phana- 
rioten mehr  noch,  als  der  Pforte  felbft,  wegen  der 
harten  Sklaverey  der  Griechen  Vorwürfe  zu  ma- 
chen. —  Das  nun  iß  das  Wefen  der  Phanarioten  r 
die  Mittel,  durch  welche  fie  fich.  Alles  klug  berech- 
nend, geltend  machten,  um  zu  ihren  Zwecken  zu 
gelangen;  das  eigentliche  Wefen  ihrer  Politik  mufs 
man  aus  dem  Bucne  felbft  kennen  lernen.  So  man- 
ches Andre,  was  der  Vf.,  bis  auf  die  Revolution  von 
1&21  vorgehend,  dabey  berührt,  kann  hier  nicht  ein-* 
mal  kurz  erwähnt  werden;  aber  das  Buch  enthalt 
einen  Schatz  von  AuffchlOfTen  über  das  neue  Grie- 
chenland ,  die  der  künftige  Gefchichtichreiber  def- 


felben  nicht  unbeachtet  Jaffen  darf.  Nur  Folgendes 
noch  will  Rec.  hier  bemerken :  1)  dafs  der  Vf.  bey 
feinen  Aeufserungen  (S.  284  f.)  über  die  mögliche  Ver- 
einigung der  beiden  Kirchen  des  Orients  und  Occi- 
dents  fagt,  als  Katholik  der  abendiändifcfaen  Kirche, 
und,  was  er  felbft  einfieht«  befangen  urtheilt,  wo- 
b^y  er  befonders  vergifst,  dafs  eigentlich  nicht  die 
griechifche,  fondern  die  lateinifche  Kirche  die  ab- 
trünnige ift;  2)  dafs  er  über  die  Hetairie  und  ihren 
unbezweifelten  JElinflufs  auf  die  Revolution  von  1821 
wenig  unterrichtet  ift  und  den  Urfprung  diefer  felbft 
darnach  falfch  beurtheilt;  endlich  S)  dafs,  wie  Kec.» 
nach  dem  Hauptinhalte  des  vorliegenden  Buchs ,  das 
Wefen  der  Phanarioten  und  ihres  Syfiems  nur  mit 
fchwarzen  Farben  fchildern  konnte,  er  doch  auch 
mit  dem  Vf.  die  rühmlichen  Ausnahmen^  die  fich 
früher  unter  den  Phanarioten  und  ihren  Satelliten, 
den  hohen  Geldlichen,  gefunden  haben  und  noch 
finden,  freudig  und  ausc&flcklich  anerkennt. 

VERMISCHTE  SCfiRIFTEN. 

MtivsTBR,  b.  Regensberg:  Ckriftliche  Zeugnijje 
von  /.  G.  Hamann.  Ein  geordneter  Auszug  aus 
deffen  gefammtem  Nachlafs  mit  genauer  Hin- 
weifung  auf  denfelben,  nebft  einem  Anhang 
vermifchter  Fragmente.  Herausgegeben  von  ui. 
W.  Möller.  1826.  XI  und  858  S.  a  (1  Rthln 
8  gGr.) 

Den  Gegnern  der  Ghreßomathieen ,  welches  die 
Schriftüeller  felbft  und  ihre  vertrauten  Freunde  find, 
erwiedert  der  Herausgeber  im  Vorwort,    dafs  Ha- 
mann durch  vorgängige  fragmentarifche  Kenntnifs 
bey  dem  Lefer  nur  gewinnen  könne:    denn  feine 
ganze  Autorfchaft  fey  nur  eine  gelegentliche,  frag- 
mentarifche;   und  er  wünfcht  die   y>f orte  Hippel's 
auf  vorliegenden  Auszug  angewandt  zu  fehen :  „  ein 
abgebrochener  Gedanke  bringt  Andre  zum  Denken ; 
ein  Gedanke,    in  feiner  vollen  Lebensgröfse  ausge- 
drückt, ermüdet  uns  mitten  auf  dem  Wege."    W  ä- 
re  das  Letztere  durchweg  wahr,  fo  müfste  man  bey- 
nahe  Nichts  als  Fragmente  lefen.     Nach  gewiflea 
Hauptabtheilungen:  L  Hamann  über  ßch  felbß ,   IL 
Bibhfch^chrißliche  Fragmente,  MWermiJ'chte Fra^^ 
mente,  die  dann  wieder  befondre  Unterabtheilungen 
haben,   ift  das  Ganze  geordnet,   und  jedes  Frag- 
ment mit  dem  Ort  bezeichnet,  woher  es  genommen. 
Da  HamanrCs  Schriften  fchon.in   unfern  Blättern 
angezeigt  worden,    erwähnen   wir   weiter    Nichts 
über  ihren  Inhalt,  und  bemerken  nur  noch,  dafs  die 
Buchhandlung  über  das  £rfcheinen   diefes   Werk- 
chens (laut  einer  Anmerkung)  fich  mit  dem  Verleger 
der  lammtlichen  Hamann'fchen  Schriften    freund- 
fchaftlich  ausgeglichen  habe.  pp. 
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gtndi  particüla  priina.   1825,  48  S.  4. 

2)  Ebenda/'.:  Pafchatos  folemnia  — *  ind.  Dr,  Ant. 
Theod.  Hartniann  —  —  Ineft  ihefauri  linsuae 
hebr.  e  Mifchna  augendi  pari.  fec.  1826.  S.  49 
—  78.  4. 

^   S)  Ebenda/.:  Pentecoftes  fol. ind. Dr.  A.  T. 

Hartmann Ineft  ihejl  L  h.  c  M.  a.  p. 

tertia.  1826.  S.7d— 11£.   4. 

xLin  fehr  verdienftvolkr  und  in  feinem  Fache  raft- 
los  thätiger  Gelehrter,  der  fchon  feit  längerer  Zeit 
den  Sprachgebrauch  der  Mifchna,  vorzüglich  in  fei- 
nem VerhältBirfe  zu  dem  der  altteftamentlichen  Ba- 
cher ^  zu  einem  Hauptgegenftand  feiner  Forfchungen 
gemacht  hat,  liefert  uns  in  diefen  drey  Profijrammen 
grammatifche  Parallelen  und  lexikalifche  "Beyträge 
zur  Bereicherung  des  hebräifchen  Sprach fchatzes.   In 
der  Einleitung  (S.  3  —  9)  erzählt  der  Vf.  die  Gqfchichte 
der  Entftehung  und  Ssimmlnns^  der  Mifchna,    ver- 
breitet fich  ausführlich  Ober  aie  einzig  richtige  Be- 
deutung des  Wortes,    uiid  ktipt  alsoann  die  hohe 
Wichtigkeit    des  Buches   für   den  Interpreten    des 
Keuen  Teftaments,  für  diejenigen,  denen  es  um  tie^ 
fere  Kenntnifs  der  jfldifchen  Theologie  zu  thun  ift, 
und,  in  Rückficht  der  Sprache,  für' den  hebräifchen 
Philologen  auseinander.  -^     Was  für  Auslegungen 
des  moTaifchen  Gefetzes  die  am  todten  Buchftaben 
.  klebenden  Juden ,  von  ihrer  Rückkehr  aus  dem  ba- 
bylonifchen  Exil  an  befchäftigten,  erficht  man  deut- 
lich aus  den  Strafpredigten  Chrifti,    die  das  N.  T. 
uns  aufbewahrt  hat.    Je  kleinlicher  und  fpitzfündi- 
jl^er  jene  Auflegungen  waren ,  defto  gieriger  hafchte 
man  darnach ,  und  pflanzte  fie  auf  kommende  Gene- 
rationen fort,  erft  mündlich,  dann  auch  in  einzel- 
nen fchriftlichen  Sammlungen  zum  öffentlichen  und 
Privatgebrauche.     Nach  der  Zerftörung  Jerufalems 
und  Zerftreuung  der  ganzen  Nation  mufste  man  vor- 
nehmlich auf  Rettung  diefer  theuern  Ueberrefte  be- 
dacht feyn.    Da  erwarb  fich  denn  geeen  das  Ende 
des  2ten  Jahrhunderts  Rabbi  Juda  der  Heilige,  Vor- 
fteher  der  $chiile  zu  Tiberias,   das  Verdienft^  mt 
ßrgänz.  dL  zur  A.  1».  Z»    ii%7. 


Hülfe  der  gelehrteftcn  Juden  fein  er  Zeit  Alles,  was 
Tradition  und  Schrift  aufbewahrt  hatten,  zu  fam- 
mein ,  und  in  eine  Art  von  jyftematifcher  Ordnung 
zu  bringen.  Er  zerlegte  das  Ganze  in  fechs  gröfsere 
und  mehrere  kleinere  Abtheilungen,  und  flberfchrieb 
es:  nyüißy  d.h.  Lex  fecundaria.  Während  der  fol- 
genden drey  Jahrhunderte  kamen  noch  unter  den 
Titeln :  Jerufalemifche  und  Babylonifche  Gemarix 
zwey  weitläufiige  Commentare  hinzu.  —  Das  Wort 
njTöo  wird  am  bequemften  und  paffendften  von  n:ip 
iteravit  abgeleitet,  und  heifst  zunachft  iteratio' 
dann  pars  fecunda ,  in  ordine  fecundum 
und  fpecieller  gefafst:  lex  ore  tradita,  quae  ad 
legem priorem  L  e.  fcriptam  Jecunda  accejjit;  da- 
her fchon  Ldghtjoot  richtig  erklärt  :  doctrinä 
iraditionum,  atque  earum  elucidatio.  Dahin 
führt  auch  das,  bey  den  älteften  K.  V.  für  dÜefe  jfldi^ 
fchen  Traditionen  gebrauchte  Wort  Sivz^pwattg  •  vorr- 
^zuglich  aber  folgende  Stelle  aus  der  146ften  Novelle 
des  Juftinian  (c/.  Corp.  Jur.  Civ.  Lipf.  1740.  S.  634. 
und  dazu  Dionyf  Godofredus  — .  den  griech|fchea 
Text  in  Spangenbers*s  Ausgabe  S. 587.):  „ Eam  vera, 
quae  ab  eis  dicitur  oivriguyaig  interdicimus  amnimodq. 
utpote  facris  non  confunctam  libris,  ncque  dejupe^ 
traditain  devrophetis,  fed  inventionem  conßitutam 
viroruni  ex  fola  loquentium  terra  et  divinum  in  ipßs 
habentium  nihil^^  fqq.  —  Aus  dem  eifrigen  Studium 
der  Mifchna  können  wir  uns  aber  dann  erft  die  herr- 
lichften  Früchte  verfprechen,  wenn  das  relative  Al- 
ter ihrer  vornehmften  Theiie  kritifch  ausgenüttelt 
fevn  wird.  Der  Vf.  verfpricht  in  feiner  deutfclueii 
Aohandlung :    Ausführliche  Belehrungen   Ober 


jüdifchen  Traditionen  führen  kana, 

Senauer  zu  entwickeln.  —  Der  Sprachgebrauch  de^ 
luches  fchliefst  fich  nach  der  früheren  oder  fpätereh 
Abfaffung  feiner  einzelnen  Theiie,  mehr  oder  weiü.- 
ger  dem  fpäteren,  biblifchen  Hebraismus  und  dem 
der  N.  T.  Schriftfteller  an  (vgl.  über  Letzteren:  Li». 
guift.  Einleit.  v.  Hartmann  ö,  341  ^  574),  obfcbon 
die  Verfeffer  der  einzelnen  Urkunden  fich,.  hgjxt  es 
ihnen  möglich  war,  einen  correcten  und  clafmchea 
Stil  zu  erwerben  ftrebten.  —  Von  dem  Nutzen  dcf 
Mifchna  für  den  hebräifchen  Lexikographen  kann 
fich  ein  jeder  aus  des  Vfs  Supplement,  ad  Buxtor^ 
Lex.  (Roftochii  1813.),  fo  wie  auch  den  ^pplem.,tfd 
Cefenii  Lexic.  .<  mifehna  petUis  (ibid.  1813 J 
Pp  über- 
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AberzeDgen«  Was  in  d«n  «rwShBten  Schriften  ^  bey 
mehr  curforifcher  Lectfire  einzebier  Abfchnitte  der 
Mifdina,  nur  kurz  angedeutet  werden  konnte,  foU 
hier  ausfilhrllcher  behandelt  werden. 

Der  €rJU  Abfchnitt  enthalt  erammaxifchM  'Broi<* 
nckhaiig€n*  Zunächft  kommen  aDgemeine  ($.  1 — 71.% 
fodann,  in  drey  Kapitel  getheilt,  fpeciellere  Beob-^ 
achtunsen,  der  von  den  Grammatikern  befolgten 
Eintheäung  gemäfs;  weil  aber  diejenigen,  die  der 
Yf.  allgemeint  nennt,  ftreng  genommen,  auch  nur 
/pecieli  und  y  und  in  der  Folge  nothwendig  wieder 
vorkommen ,  fo  fcheinen  uns  jene  ziemlich  Qberflaf« 
fig.  _  Kap.  L  ElementarleTire,  ä)  Buchftaben  eines 
Organs  werden  in  den  aramäifchen  Dialecten  fehr 
häufig  mit  einander  vertaufcht.  Beyfpiele  aus  der 
Mifcnna:  das  m  fteht  zuweilen  fflr  n  und  umgekehrt. 
Jn  Verb.  nS  tritt  an  die  Stelle  des  dritten  Radicals, 
wo  er  ausfallen  foUte,  ein  m,  z.  B.  )MTt;i^,  etfecü 
ipfas —  M  kann  auch  mit  <»  vertaufcht  werden,  vd« 
.r»tK^'»a /bnf«5  (II,  88.)  für  w^io,  ferner  mit  Vj  z.B. 
lyö'y*  ahforbebit  (hebr.  Mm^).  — >  Samech,  Sin  und 
Schin  werden  gleichfalls  prormscue  gebraucht. 
h)  Die  Vocalzeicnen  können,  als  die  Mifchna  ans 
llicht  trat,  noch  nicht  erfunden  gewefen  feyn.  Es 
läfst  (ich  mit  grofser  Wahrfcheinlichkeit  annehmen, 
dafs  die  quiefcirenden  Buchftaben  kv  {tnatres  Uctio^ 
nis)  oft  ihre  Stelle  vertreten  mufsten,  Befonders 
Ibäufig  find  1  und  ^  zu  diefem  Zweck  im  Gebrauche. 
So  wird  z.  B.  das  Cholem  des  Partie! p.  Kai,  des  Fut. 
Kai  und  Niphal  immer  plene  gefchrieben.  In  Sub- 
ftantiven  werden  Cholem,  Kamez--  chaiuph  und  JEtfr- 
buz  durch  i  ausgedrückt.  — -  Das  ^  fteht  gewöhnlich 
für  Zere,  was  am  deutlichften  aus  der  Vergleichung 
der  entfprechenden  Wörter  in  punktirten  Bibeln  er- 
heUt;  oft  auch  in  Fiel  für  ein  ausgefallenes  Dagefch, 
%.  B.  T^:i  für  ii^  benedixit  eta  Femer  vertritt  es  in 
manchen  Wörtern  die  Stelle  des  kurzen  und  langen 
Chirek  (nicht  des^Cfurek longum  allein,  wie  der  vf« 
iagt:  denn  von  den  citirten  Beyfpielen  beweifen  ja 
mehreregerade  das  GegentheilV  vgl.  invi  murus  für  173, 

{^ytr*^  juwcantur  etc.  *—    Endlich  wird  Do^r/cA/brltf 
)ey  Nominibus  und  Verbis  gewöhnlich  in  Jod  aufge- 
'löft,  wohin  aber  auch  die  obigen  Beyfpiele  von  Fiel 

Sehören.  Zu  letzterer  Bemerkung  finden  fich  im 
L.  T.  als  Parallelen  W:h'*M  für  tt)^Sa,  nip^t  filr  nipi  etc. 
Nach  unferer  Vermuthung  gehörte  auch  wohl  ntio^m 
(Hohesl.  S,  6.  Joel  S,  S.)  hierher,  und  ftünde  für 
ffHjn  (von  einer  Pielform  rg«|Ä) ,  vgl.  das  chald.  i'nsn 
von  -iw.  Die  andere  Lefeartnl^n  fteht  diefer  An- 
'nähme  nicht  entgegen,  weil  Dc^e^ch  forte  in  vocal- 
lofen  Buchftaben  auch  ausfallen  kann,  c)  In  der  Mitte 
und  am  Ende  der  Wörter  elidirt  man  häufig  Buch- 
ftaben. Vgl.  wiS  für  iöimS  flV,  430.),  n^tü  für  nMa{*ö 
Kohel.  X,  5.  d)  Das  Aleph  epentheticum''odeT  pro9^ 
iheticum  vfird  zur  Erleichterung  der  Ausfprache  fehr 
-of^  vorgefetzt,  e)  Die  Abbreviatur  häute  vorkom- 
'nender  Wörter  und  /)  der  Gebrauch  der  Buchftaben 
•Is  Zahlzeichen  finden  zwar  im  A.  T.  keine  Parallele 
beurkunden   aber  doch  ihre  iehr  alte  Erfindung 


g)  Hier  wird  eine  datfifcheStdle  üür  dieBehauptnngi 
dafs  man  in  den  erften  Jahrb.  n«  Chr.  ooch  keine  Vo* 
calzeichen  gekannt  habe,  nachgeholt.  Mifchna  P.  IL 
S.  495:  ne  legae  nrvi  (fculpta  in  tabulis)  fed 
tnrf\  {libeTtai\  Kap.  II.  rormenldire,  '$.  1.  .^ 
fubßant.  denomUuä.  der  Form  Viß  ift  die  Mifchna 
fehr  reich.  Dahin  gehören  z.  B.  neij  aßnariua,  *i|l} 
negotiator.  «~  $.  2.  S.  Der  den  Xramäem  eigen^ 
thümliche  /iätu$  emphaiicus  findet  fich  ebenfam  in 
der  Mifchna,  fo  wie  auch  zuweilen  im  A.  T.  als  He 
paragofficum,  .aber  hier  nur  bey  Singularformen.  — 
$.4.  owßant.  med.  F'nvmitaramäifchartigerPlurat- 
endung  nnd  z.B.  tsrxyvt) boves  (Y,  112.),  t7>pi<nt)  plateae 

SVI,  500.).  —  $.  5.  Plurale  von  einfylbigen  Singular* 
ormen  verdoppeln  zuweilen  den  letzten  RadicsQ.  So 
im  A.  T.  a^SSx  Umbrae  (wo  jedoch  beffer  eine  Neben* 
form  wie  SSx  angenommen  wird),  und  in  der  Mifchna 
ca^nx  latera.  —  jS.  6.  Der  Plural  nviöK  ancUlae  (mit 
eingefchobenem  He)  ift  auch  der  Mi/chna  nicht 
fremd.  —  $.  7.  Maßnsl.  auf  Jod  erhalten  zuweilen 
im  Plural  ein  k,  wie  ^xn  dimidium,  }^itioi1(V,  147.).  — 
$.  8.  Feminina  in  m  und  «n  erhalten  oh  im  Plur.  Jod, 
z.  B.  MDd  pl.  trro^ /edilia.  —  §.  9.  Pemin.  in  mbald 
nn*»,  bald  irm.  —  L  12.  Subfiantiva  mit  dem  arab* 
Artikel  Hm,  z.  B.  m^pSn  M$mbraaila  aeflivaüa 
(1,  255.\  —  $.13.  Nomina  quadriliiera  und  quin^ 
quelit. .  find  in  der  Mifchna  fehr  irequent.  — -  $.  15. 
\\ü  fteht  für  S  itUh.  Der  Vf.  nimmt  das  1  in  Verbin- 
dungen, wie  Y^M  imnS  (Pf.  79,  2.)  fQr  pleonaftifches 
Suffix  SLtnflatu  eonßrücio,  und  vergleicht  Kn^  ^  wotfj 
nomen  ipfius  —  Dei  (Dan.  II,  20.).  AucW  ÖeJemiiS 
hält  in  feinem  Lehrgeb.  S.  549  dieie  Erklärung  allein 
für  etymologifch  ricntig;  allein  es  fteht  ihr  entgegen» 
dafs  1)  immer  1  als  Mafcul.  bliebe,  felbft  wenn  es 
fich  auf  Subftant  femin.  bezöge,  2)  folite  man  dodi, 
wohl,  wie  in  den  entfprechenden  aramäifchen  Phra- 
fen,  noch  eine  Genitivpartikel  erwarten.  Es  ift  da^ 
her  wahrfcheinlicfaer  fär  paragogifch  zu  halten. 

V^^ir  übersehen  die  fpecielleren  Bemerkungen 
über  einzelne  Verbalforraeh ,  danrit  die  Hec  nicht 
gröfser  werde,  als  das  ganze  Progranmi,  und  gehen 
zu  den ,  Im  dritten  Kapitel  enthaltenen,  fyntactilchen 
Beobachtungen  über.  Befonders  fpätere  Schriftftel- 
1er  des  A.  xT  lieben  eine  Art  von  Umfchrdbung^  die 
in  Verbindung  von  Wörtern  wie  S»a,  an,  p,  na  mit 
anderen  Subftantiven  befteht.  Parallelen  aus  der 
Mifchna:  *»aa  Ss^a  caitt; ^  allium,  quod  lacrymat  elicit 
nw  n^xifiliae  depre/ytonis,  eine  Art  weifser 
Feige  u.  f.  w.  —  Das  Beth  effentiae  kann  durch- 
aus nicht  in  H<«B\tfa  hSm  (Üan.  IJ,  28.)  und  Q^tt^au)  tom 
(Mifchna  IV,  181.)  liegen.  Es  fteht  bey  den  Ara- 
bern in  diefer  Bedeutung  nur  vor  Adjectivis,  daher 
für  uns  pleonaftifch ;  in  den  citirten  Beyfpielen  abear 
entfernt  es  fich  wohl  kaum  von  feiner  gewöhnlichen 
Beftimmung :   Gott  der  im  Himmel  fc.  iß  oder  thronet. 

g'gl.  de  Sacy  Gramm,  arab.  T.  1.  S.  856.^  ~  Der 
enitiv  der  Pronomina  wird  auch  umfchneben,  2.BL 
iW  apa  cumfulcrofuo  (II,  278.).  —  Der  Pleonasmus 
der  Pronomina ßtfjuta  ift  fehr  gewöhnlich«  ~ 
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des  erben  Raificab»  mit  Participiis  «ufammeo ,  z.  & 

vtrc  dMvw  €go  ^1I>  lOi.)  >Mnm)  ftpoftaim ßsm.  — 

Dis  Ptatidp  «my  paratus,    tdotuu*  gebravclit  An 

Itildun  fehr  häufig  zur  Umfchreibiiog  des  Futa- 

nis&  VgLl,  104.  w^^nnV  -my^Mtv  fuo»  ego  fepcsra^ 

Unsjum.  —    Der  Infinit*  mit  \  praefixo  pflegt  auch 

ifl  (ferSüfehma  fehr  häufig  f&r  cEas  fntunmi  zuTtehen» 

Vgl  mrf>  m&runiMr  (IV,  462.)  o^ipnnS  cmfirmabitu^ 

ß.  479).  —    Bas  Verbum  hy^poiuit  wird  in  jüngeren 

^cbhhen  des  A.  T.  mit  dem  Verbo  finito  fo  Terbnn« 


den,  da&  man  letzteres  als  kifinitir  zn  flberletzen 
lat  Dahin  gehört  auch  Mifchna  III,  101.  irvi  nVid* 
•osiin»  üia  dicere  poieft.  —  Endlich  fcheint  es  audi 
der  Hifcboa  eieen ,  die  M afcnlin  -  und  Femininal« 
form  eines  nnddeffelben  Subftant.,  um  jegliche  Art 
(kffelbeQ  auszudrüeken^  mit  einander  zu  verbinden, 
^  B.  nod)  p  aequaiorium  j  fivt  fit  magnum  ßv  par^ 
tum  (V\  69.)  cf.  rxasfmxx  pwa  ^ef  lU,  l.\ 

XMftyter  Abfchnitt.    hmkogrefpkifdit  Beobaek^ 

funffm.     Diejenigen   in   der  Mifdina   enthaltenen 

Wärter,   aus  denen  der  akhehraifche  Spvacbfchatz 

berefcbert  werden  könnte,,   laffen  fich  !n  mehrere 

Klaffen  thdlen  ^  deren  erlkere  die  urfpranglich  aus- 

ländifchen  Worter  begreift.    Zur  zweyten  Kiafre  ce*- 

börem  Wörter  alten  Stammes»  die  im  heiligen  Codex 

fehlen.    Den  dritten  Rang  behaupten  folche,  <fie  eme 

gsinz  neue  Ton  der  alten  verfcbiedene  Geftak  oder 

S^utung  erhalten  haben.     Endlich  kommen  avch 

viele,  im  A.T.  vereinzelt  ftehjende  Wörter  von  un^ 

cewilEer  Bedeutung  hey  den  Vff.  der  Mifchna  fehr 

näufig  vor,  und  IsuTen  aus  dem  Zufammcnhange  ihre 

wahre  Bedentimg  erfehtn. 

L  GrUcM/cke  un4  laUim/che  Wörier,  dk  im 
Skdrcü/c^e  a^fffenvmmen  fimai  -^  Durch  Alexan* 
ders  Jurobernogen  wurde  dSe  griechifche  Sprache 
Ober  einen  grof^en  Tbeü  dti  damals  bekannten  Welt 
verbreitet*  Die  Alexandrinifchen  und  PaläftinifehcH 
Juden^  abwechfelnd  von  Ptolemäem  und  Selens- 
ciden  unterjoeht,  lernten  ans  den»  tätlichen  Ver- 
kehr mit  benachbarten ,.  und  in  ihrer  Mitte  wohnen^ 
den  Griechen  deren  Sprache  kennen,  woraus  man 
fchon  a  -priori  fchÜefsen  könnte,  dafii  eine  Menge 
von  Gväcismeii  nach  und  nach  eingedmngen  feyn 
muffen.  Diefs  ergiebt  fich  auch  ans  dem  frühen  Be-- 
dürfnib  griechffsner  Verfionen  des  A.  T.  und  alle% 
in  diefer  Sprache  fchreibendtn  (piteren  Sehriftftelr- 
lem.  Weniger  Einsang  fand  die  fpäter  verbreitete 
romifcbe  Sprache.  Die  Art,  wie  dncebürgerle  grie- 
chifche Wörter  von  den  Juden  gefc&ieben  wurden^ 
wirft  vieJXeicbt  felbft  auf  die  Ausfprache  d)sr  damali- 
gen Griechen  eirwas  L&^f .  —  Es.  lolgt  von  S.40 — 47 
ein  reichhaltiger  Index  fokher  hebraifirter  Fremd- 
linge, die  mit  mehr  «der  weniger  Verftflmmelung 
au^enommen  wurden* 

Das  zunjte  und  dritte  Programm  bis  S.  96  ent- 
halten IL  Hekräißhe  Worter  der  Mrfbhfut,  die  im 
^  T.  fehlen p  timmt  einem  Supplemente  dazu,  al- 
les ia  alphabetifcher  Ordknng^    Wir  werden  uni^ 


«m  cKe  Grenzen  einer.  RdEatieii  picht  zu  ifberfehrel» 
ien ,  auf  einen  kurzen  Auszug  aus  dmi  Artikel  m  be-- 
fehränken»  Auch  konnten  wir  die  tlbrigen  Artikel 
«US  Mangel  an  Zeit  kider  nur  flOebtig  (Ibeiiefen. 
msSm,  der  erfte  Buchft.  des  Al}>bab.  (V,  89.)  bedeutet 
auch:  quidguid  ejt  primum,  fummum  et 
eximium  im/uo  genere,  yirie  &Xfa Afoe.  iy  il. '^ 
dM  der  Name  des  5ten  Monats  (II,  147.)  —  xxm  vm 
exeaeatum,  pampfis  magna  Gm  A.  T.  Krippe,  Atf^ 
terßall)  —  nnxM  meto,  j^epo  \\y  112.),  im  A.  T.  nur 
im  Plural.  —  pv»  conam  (A.  T.  p^an)  —  na»  mem» 
irum  (A*  T*  t»3h  Aark)  —  o^iö»  ^1,  246.)  labrw^ 
fcae,  ef.  om^io  Jef.  V,  6. «—  ntn  marga,  gAo^ox^ 
margmes  vqfonan  (hehr,  tm Becken,  Becher)  —  mvi» 
retenüo  (tnw)  —  nr^vw  oUigatie,  cautio,  rediius,  •?• 
«ipVa^,  i/a/ien s,  gehört  ah^ausMndifch nidcit  hier- 
her. Eben  fo  wahrlcheinlich  tfon^  ephip^um,  &hn 
ahunen  u.  L  w«* —    ovosih  Fem*  opifice»,  ntUDW  opi^ 

fidum  —  pN  cMigare  (psM  «»  {^\  feft  feyn)  —  Ti^m 

I 
teUiy  Uxtwra  (3^)  — »  qm  praedo,  vMenu^  Cosm 
Eftherl,8.)     ! 

Von  S.  96— 115.  lU.  LOaksverxeichm/s  hedrcS^ 
fckerJFörter  der  Mi/chna^  die  im ^.T.  an  Form  und 
Bedeutung  verfchieden  find.  Auch  von  cÜefen  folg» 
nur  Zttr  Probe  ein  Theä  des  Artikels  m.  man  IV,  1. 
eofnta ,  caufae  (A.  T^  pairett)  —  nM  perdere  ( A.  T* 
perirey  ^^.  pMn»  IV,.  4iU  pulverixans  fo  (pdio  iu- 
etari)  ~  ö^h  VI,  SOI-  ciAf .  —  mobnna  111^  9.  vi-- 
duarfacUae.  —  aSmnnd  III,  49k  repu£ata  fuit.  — 
nmw  i»  7.  Kterae.  — >  |n^M.  III,  286.  rapidue  (hebr. 
perennii).     Bevor  fibrigeoff  der  hebrSifche  Leziko- 

S-aph  aus  folchen  fchätzbaren  Vorarbeiten  reinen 
ewino  ziehen  kann^  müfste  woc  Allem  das  Alter  der 
eäitelocn  Urkunden'  der  Mifchna,  fo  gut  es  une 
antelich  jft,.  naher  belUmmt,  und  iseok  z»- 
aäcnft  die  rein  hebraifchen  Elemente  von  den  zwar 
verwandten ,  aber  doch  immer  in  gewiffer  Hinfichit 
fremdartigen  aramäifchen  fbrenger  geMiieden  wer- 
den. Bev  fehr  vielen  Wörtern  dffirAe  es  jedoch  faft 
vnmöglicn  fevn ,  ieaaals  auszumitteln,  ob  fie  fchon 
zur  Zeit  der  SelbfäkandiRkeit  deshebraif^eaVeike» 
und  feiner  Spradie-  den  Hebräern  uod  Aramaerni  g^- 
meuifefaaftlicn  newele»,.  eder  weit  Spater  und  er&  in 
der  nachexüifenen  Periode  von  Erfteren  aufgenom- 
men und  ihrem  Wort  vorrath  einverleibt  find.  —  Der 
lafteinifche  Stil  des  Vfs  ift  eorrect,  fliefsend  und  den» 
Gegenftande  angemeflen.  Erhebliehe  Druckfehler 
hnoen  wir  nicht  gjefunden«.  W.  5» 

•  •  •  • 

F5lt0S0PÄIE^  i 

Rimetrirs,  b.  Perthes  r  Ge/chickie  der  l^Jlagbri^ 
fchen  Philoßphie.     Von  Dr.  Heinrich*  Bkter^ 
i82&.  VlU.u.2S&Sy  6.   tlRthlr.  lOgr^ 

Diefe  Schrift  fchliefst  fieh  an  jene  von  (fem  Vf. 
VW  fache  Jahren  herans^ejpbene  Ober  die  lonifehe 
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PhUofopMe  <C  A.  L.  Z..  1831  Nr.  3S.),  «nd.» 
trachtet  beide  als  Yorarbeitea  zu  einer  allgemeinen 
Gefcfalchte  der  Philofophie,  w^labe  er  heranezuge- 
beiD  denkt.  Diefe  foli  nicht  den  Um&ng^des  jümmh- 
männlichen  Werkes,  erreichen ,  aber  •mandien  JÜäo^ 
^eln  deffelben  begegnen.  Zu  diefc^>3äblt  der  MSiy 
dafs  T,  die  Kant'hhe  Anficht  der  g*IcbichtUcheii 
WOrdigung  aller  philofophifchen  Entwickelungzuni 
Grunde  legte :  denn  zwey  Anficht en  find  gleich  verr 
tlerblk^h  tür  alle  Gefchichte:  die. eine,  daCs  alle« 
Alte  daffelbe  wolle,  Mvais  auch  das  .Neue,  die  Andere, 
dafs  alles  Alte  ganz  etwas  anderes: wolle,  als  daüs 
iKeue,  nur  diefes  aber  das  lUchtige,  Der  "Vf..  dag^-r 
sen  denkt  eine  Gefchichte  for  feine  Zeitgenoffen  za 
ichreiben,  ausgeraftet  mit  den  heften  Halfsmitteln, 
welche  feine  Zeit  darbialiet,  und  geleitet  Ton  der  rich- 
tigen Anficht  feiner  Zeit.  Wir  wünfchen  ihm  Glfick 
zu  diefer  Unternehmung,  und  müITea  feinem  Flei£se 
und  feiner  Sorgfalt  nach  den  vorliegenden  Proben 
.gerechtes  liOb  ertheileo;    .       >  '     '\    ' 


«ngewilTen  Nachrichten  aufgeJ 
Man  hat  der  Ferfon  des  Pythagoras  fchon  in  den 
f rtlheften  Zeittti  eine  fibermenfchJuche  Kraft  und£in- 
ficht,  ein  genaueres'  und  vertrauteres  Verbältnifs 
zu  den  Göttern  zugefchrieben.  Die  Myfterien  der 
t^hacoräer  beruhten  gewifs  auf  irgend  einer  reiigio^ 
fen  Ainchauung  Aber  das  Verhältnifs  des  Menichlicnen 
zum  GöttUcben,  woran  fich  das  Philofophifcbe  »an- 
fcfalofs.  Die  Angaben ,  dafs  Pythagoras  fcbriftlicbe 
Denkmale  feiner  Lebren  hin teriaffen  habe,  fiiid  bey 

ä Genauerer  Prüfung  aUe  unzulanglidh*  Der  Vf.  be- 
timmt  nalier  die  Bedeutung  von  drer  verfcbiedeneh 
Meinungen  fi^  die  Pythagorifahe  Lenre.  Dia  fiiiiie 
ift  auf  die  Aehnlighkeit  dei  Dinee  und  'Begriffe  mit 
den  Zahlen  gegründet,  die  Andere  lehrt  die  Ekfr- 
mente  der  Geometrie  in  der  Arithmetik  finden ,  und 
die  Dritte  bezieht  die  Zahlenkbre  auf  den  Begriff 
der  Einheit,  oder  auf  die  Begriffe  des  Bemnzenden 
und  des  Unendlichen.  Wenn  die  Pythagoräer 
iagten,  die  Zdblen  feyen  der  Grund  aller  Dinge,  fo 
machten  fine  dabey  die  Vorausfetzung,  dafs  die  Qua»- 
lität  aller  Dinge  in  der  Quantität  tmd'  in  den  Ver- 
hältnifCen,  die  in  der  Öoantität  gädacht  werden 
können,  beftehe,  und  dais  alfo  das,  was  die  Quan^ 
tität  begiünde,  zugleich  der  Grund  der  Qualität 
fey.  Die  Pythagorifcba  Lehre  ging  zwar  von  einem 
oberften  Princip  (dem  Eins)  aus,  aber  uaterfchied 
diefes  doch  nicht  ftreng  von  den  abgeleiteten  Prin- 
cipien ,  die  im  Gegenfatz  mit  einanc^r  ftehen ,  fon- 
dern betrachtete  <US€äne  Glied' des  Gegen Eatzes  als 
das  o))erfte  Principe  wdches  zugleich  fich  felbft  und 


'daa'  emyecnftrfiepde"  GfiedT  in  ficli  endiielt.      Ihr 
Begrüß  von  Gott  ift  nicht  derienige  von  fpäteren 
cbri&liphen  'Pli0\^fopheit'  ausgebildete^    foadem  tler, 
jdafs.  Gott  oder  der- Grund  atter  Dinge  die  Einheit 
ift,   welche  als  das  Gradungrade  imd  zugleich  als 
•Brärezizendes  und  Unbegrenztes  in'  fich  umfaflend 
f^edacht  werden  folJ.    In  drey  Beziehungen  der  Zah-- 
ien,  theils  auf  das  oberfte  Princip,  theils  auf  fvm- 
holifche  DarXtellungsweife,    theils    auf   die  Erklä- 
rung des  lUkunhchen  ans  den  Intervallen,   fcheint 
die   ganze  'Pythagorifche  Lehre   von    den   Zahlen 
ihren  Gmndzügen  Dach  erfchöpfi:  zu  feyn.     .  Aus 
der- Art,    wie  cfie  Pythagoraer  die  Natur  betrach* 
teten,    aus    den    2^hlen  Linien,    aus  den   Linien 
Flachen  und  aus  den  Flächen  Körper  zufammen- 
fetzend,   vermittelft  ihrer  Intervallenlehre,    mufste 
der  Verfnch  entftehen,    die    finnliche  Befchaffen-^ 
heit  der  Dinge  und  die  ganze  Anordnuns  der  Welt 
aus  mathematifchen  Yer&ltnifEen  zu  erklären ,  wo^ 
-mit  fich  ihnen  aber  auch  ihre  mathematifche  Be- 
trachtung der   mufikalifchen  Verfaältnifle    verband. 
Allgemein  wird    den    Pythagoraern    die    Meinung 
zugefchrieben ,    dafs    in   der   verfcbiedenen   Figur 
•der  Körper  ihre  elementarifche  Befchaffenheit  ge— 
-srOndet   fey^.     Mit  der  Betrachtung  der  einzelnen 
iNaturerfcheinungea  fcheinen  fie  fich  nicht  fehr  be- 
fchäfbigt  zu  haben.    Was  fich  darauf  bezieht,  fteht 
in  Verbindung  mit  dem  Weltfyfteme  und  dem  Be- 
'griff  der  Seele.     Die  einzelnen  Seelen  vrurden  für 
-befondere   Aeufserungen    des   allgemeinen    Lebens 
gehalten.      Wenn  fi^  nun  die  ganze  Welt  als  eine 
Zahl  betrachteten,    fo  ift  es  nothwendig,    dafs  fie 
auch   der  einzelnen  Seele  ein  Verhältnifs  zu  diefer 
Zahl,     alfo    ein    Zablenverhaltnifs ,     zufchrieben. 
Ihre  Lehre  v6n  der  Seeienwanderung  ift  wohl  nur 
eine  exoterifcbe  Einkleidung  de*  Lehre   ^on  Ün- 
fterbüchkeit    mit*  Vergeltung«  eines   früheren    Le- 
4»ens. '  Sie  nähmen  gewiffe  Stufen  im  Leben  an,  wo 
in   der  höheren  Stufe  auch   die  niedere  enthalten 
feyn    follte ,     fcheinen    aber    kdnen    fefteeftellten 
'Sprachgebrauch  über  die  Vermögen  der  §eele  ge- 
habt zu  haben.     Eine  ethifche  Beziehung  hatte  ihre 
Lehre  und  auch  einzelne  ethifche  Lehren  fcheinen 
fie  fich  entwickelt  zu  haben;  doch  Ift  darüber  we- 
nig  Zuverläffiges    verzeichnet.      Defbo   mehr    Ge- 
^einfprflche  ethifch^n  Gehalts,    weiche  theils  dem 
Pythagoras    felbft,    theils    feinen   Schülern    zuge- 
fcnrieben  werden,   find  uns  überliefert.     In  ihnen 
fcheint  fich  das  Dringen  auf  Abhärtung,    die  Ehr- 
furcht  fiir  das  Heilige  und  das  Gelbot  der  Mäfsi- 
gunff  in  den  finnlichen  Begierden  und  Leideiifchaf- 
ten  hervorzuheben. 

m 

PP. 


'*W 


II 


«06 


30 


SQ6 


E  R  G  Ä  N,.Z  ü  N  GlS  B  L  Ä  T  T  B  R^    . 

A  L  L  G  E  M  E I NE  N    L I T  E  R  A  T  ü  B  -  Z  E I T  ü  N  G 


.»>  A, 


ifaM«* 


*■■    11         ■        ^ 


April    1827. 

I  .1 


DEUTSCHE     SPRACHILPNÖE. 

EaiiTen,  b.PaImrt  B«ytrag€VUSrundHeh€rKmUr 
'  mfa  der  deutfc^en  Spracht,  hertosgegeben  von 
ft-,  Hmtridt  Sttphanii  kdnigl.  aUerfcbem  Kir- 
chenrathe,  Dekan  und  Stadtpbrrer  ^^Gntn 
zenhaofen  u.  f.  yr.  Er/tes  Bändeben.  182S.  IV 
tt.l42S.  8. 

JL/ie  niclit  wigflaßige  Aufnaliipe»  welche  des  als 
Pädago«  rühmlich  bekannten  Vfc.  hiö*  und. dort  mit- 
gcthwltc  Bemerkungen  über  einzeln^  ?**^^  ^®^ 
dcutfchen  Sprache  gefunden  haben,  hat  ihn  bewo- 
gen ,  diefelben  nochmals  zu  mufiern  und  zulammen- 
lufielleii:  Er  Terfpricht,  in  unbefümmter  Frift  meh- 
rere UeferuDgen  folgen  zu  laffen,  und  fordert  andre 
Sprachgelehrte  auf,  fich  an  ihn  anzufchhelsen  und 
ihm  Beytrage  ?u  Uefeni.  Ob  diefe  Aufforderung  Lr- 
f olff  gehabttot  und  vielleichl:  fchon  eine fortfctzung 
ericfienenift,  wcilsRea. nicht j  er  belchränkt  fich 
.ciaher  auf  die  Beurtheilung  des  vorliegenden  Bänd- 
chens, welches  6  einzelne  Abhandlungen  enthält.   ^ 

l>ie  erfle  g,  über  die  Laute  der  deutschen  Sprth- 
che*'  ift  bey  weitem  die  wicbtigfie.    Der  Vf^  jlerl^e- 
Jcanntllcfa  ichon  feit  fahren  zur  EinfiJhruiig  beflerer 
JLefeiehritiethoden  irennitteia  richtigerer  Aftuchten 
,  Ober  das  Lautv^en  thädg  miU^cwirkt  hat,  Oeht  hier 
gßni  auf  eigenen  Füfsen.    Aufden  wef entlichen  Uj^ 
^fchied,  <d>  di£  Laute  durch  die  Stimmritze»  oder 
ohne  diefclbe  hervorgebracht  werden,  jjründet  fich 
feine   neue  Eintheilung  derTelben  in  Stimme  und 
Hauchiaute.    Verfchieden  davon  ift  die  gewöhnliche 
Eintl^ung  in  Koccde  und  Con/onanien,  pder  Gruna- 
und  Miilautej  die  auf  dem  Lau twerthe  beruht;  ie^e 
hingegen  auf  der  ürrprungsweife  der  Lau^.     Ypn 
den  Stimmlauten  bilden  8  die  Grundlaute,  und  die 
übrigen  nebü  den  fämmtllchen  Hauchlai^en  (die  Mit- 
laute un&er  Sprache.     Aufser  den  8  Grundlauten 
nämlich  >  unter  denen  a  als  der  UrfUmmlaut  obenan 
fleht«  lind  aa<?h  ä,  b,  ü  mit  Recht  als  einfache  Lai^e 
angefehen  werden ,  gehören  noch  6  Mitlaute  zu  den 
Stimmlauten^  die  in  ihrer  genetÜchen  Reihenfolge 
find:  Wg  m,  n^  j ,  l,  r.    Den  Uquidis  fO^  alfo  der 
Vf.  noch  7  unft  fu  hcy.     Die  genetifche  Tolge  der 
GrundUuteiß:  er,  e,  i^  o,  u,  a,  ö,  ü;  die  mufika- 
lifche:  u,  Oy  a,  ö,  a>  e,  ü^  i.^    Der  Hauchlaute 
find  12,   die  in  2  Claffen  zerfallcp:    1)  Stofslaute, 
durch  eisten  Ausfiofs  des  Hai^ches  gebildet ;  2)  Saufe- 
laute ,   dadurch,   dafs  den!  ausfirömenden  Hauche 
£rg«n«.  tu  zur  A.  U  Z.  18S7. 


ein  Mundorgan  entgegengehalten  wird.  ..Der  Sxsiis^ 
laute  giebt  es  Ö:  h:  ferner  S  Paar  von  Jjauiten :  h^gi 
t,  J;  p,  b;  endlich  z.-^    6  ift  zugleich  Stofs-.und 
Saufeiaut  nach  mundartlich  verfcbiedner  Ausfpirache. 
Dafs  z  ein  einfadber,  nicht  ans  ts  beliebender  Sprach- 
laut  ift,  fucht  der  Vf.  gegen  Wolke  zu  be weifen,  mit 
Gründen,  die  keineswegs  überzeugend  find.    Denn 
dafs  man  in  dem  z  nicht  nie  beiden  Laute  {/"gefondert 
neben  einander  tönen  hört,  jß  freylich  gegründet; 
wolil  aber  enthält  lener  Laut  eine  Mifchute  oder 
Verfchmelzung  beider,  und  macht  fomit  den  Ueber- 
gang  von  den  Stq/i-  zu  den  Saufelauten.  —     Der 
Scauelaute  find  i:  f,  f,  fch  und  g.    Statt  des g  wflr- 
'  de  Kec.  cA  fetzen«  vrelches  diefen  Laut  am  beftinun* 
tefien  bezeichnet,  während  g  ntir  in  gewiffen  Fällen 
fich  demfelben  annähert.  —    Zwar  fucht  .fich  der  Vf. 
.  fS.  86.)-  gegenr  den  Vorwurf  -zu  vertbeidigen ,  dafs  er 
..tür  dej)  Buchßaben  ch  keinen  befondern  Lant  ange- 
nommen.   £r  beti^chtet  cA  nur  als  Zeichen  desdt^^ 
pelten  Sau/ekmts  gp  weil  1)  kein  einziges  deutfches 
Wort  damit  anfange;  2}  fein  Zeichen ,  ans  c,  h  zu- 
(ammengef etzt ,  auch  feine  Bildung  mehr  zur  Ueber- 
tracung  fremder  Wörter  hin  weife ;  8)  wenn  man  ihn 
nicht  mundartlich  ^fehlerhaft  als  Kehllaut  fprecfae, 
(er  Ranz  die  Bildung  (d^  Laut)  eines  verd<^pelten 
Saulelautes  g  annehme.     In  dieier  ganzen  Darftei- 
lung aber  verräth  fich  deutlich  des  Vis.  Unbekannt- 
fchaft  mit  der  hifiorifchen  Grammatik.     £ben  die 
Ausfprache  des  ch  alsl(ehllaut  ift  gevinls  im  Alt-  und 
Mittelhochdeutfclien ,    wie  noch  jetzt  im  füdiichen 
Deuffchland  und  in  der  Schweiz,  die  herrfchende  ge- 
'  wefen.    £rft  die  (jpätere,   die  harten  Confonanten- 
Latfte  ^xfildernde  Ausfprache  hat  ihn  dem  g  näher 
gebildet,,  welches  feinerfeits  in  dem  Laute,  den  es 
]  am  Ende  der  Wörter  meiftentheils  erhält,  fich  dem 
cA.  .axigenahert  hat     Auch  findet  fich  neben  dem  g 
das  cA  fchon  in  der  altern  deutfchen  Sprache,  ja  fo- 
gar  in  weit  umfalTenderm  Gebrauche,  als  gegen- 
wärtig, da  es  ehemals  oft  auch  das  h  vertrat.    Des 
Vfs.  Y  ermutbung  iß  alfo  gefchichtlich  durchaus  un- 
gegründet.    Um  fich  vollends  zu  überzeugen,  dafs 
ch  ein  fehr  alter  echt -*deutfcher  Laut  und  Buehftabe 
iß,  der  urfjprQnglich  auch  anlautend  war,  fehe  Hr. 
St.  nur  Grimmas  Grammatik,  Th.  I.  S.  183  ff.  vergl. 
mit  S.  427  ff.  —    Wenn  endlich  der  Vf.  es  auff  J- 
lend  findet,  dafs  g  nicht  verdoppelt  wird  und  Flagge 
für  die  einzige  Ausnahme  hait),  fo  hat  er  Wörter  wie 
Dogge  y  Egffe,  IFlügge,  Roggen  und  mehrere  mund- 
artliche und  Eigennamen  überfehea    Wie  verfchie- 
Qq"  der 
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den  aber  erfcheint  hier  der  Laut,  des  verdoppeltea.g'* 
als  StoCslaut  von  dem  des  cA/  — «  äüt  «lan  nuo  die-»* 
fen  echten  Laut  des  gg  feß,  wie  kann  dann  Lergge, 


(S.  38.) 
find  von  noch  ^eringerm  Belange.  —  Uebrijpns  emr 
pfeblen  wir  diefen  ganzen  Aunats,  der,  aogefeben 
von  dem  eben  gerügten  Irrthume»  von  grfindlicher 
£inficht  in  die  Laut-Meebanik  «engt;  jeaem  Sprach* 
lehrer  zu  eigner  probender  Leruog.  luit  .Recnt  iin* 
det  d^rVf.  in  der  gründlichen  Behandlung  der  Laut* 

•  kuode  den  Weg,  zu  einer  allgemeinen  reinen  Aus- 
fpracbe  bey  dem  ganzen  deutßhen  Volke  zu  gelan* 
gen,  wie  auch  zur  gehörigen  Würdigung  der  ver- 
fchiednen  Mundarten,  fo  wie  der  Hauptipra eben  felbfu 
Zwar  iß  das  Wort  in  der  ausgebildeten  Sprache  nur 
Zeichen,  nicht  Bild  des  Begriffes;  allein' ^auch  der 
Körper  der  Sprache  ifi  höcbß  bedeutfam,'  und  be- 
gründet  eine  Sprach -Phyfiognomik^  vermöge  wel- 
cher der  indivichxeile  Charakter  des  Volksitammes, 

-ihm  ieibA  linbewurst,  fich  dem  Eingeweihten  kund 
giebt.  Nur  iß  es  febr  fchwer ,  hierin  zu  voller  Klar* 
heit  zu  gelangen,  da  es  noch  Mieniand  gelungen  iß, 

•den  urfpvüngnehen  Grund  »  Charakter  der  einzelnen 
Läute  Mßiwimt  aufzuzeigen  und  ii»  allen  feineu  I*i  flau* 
cen  zu  verfölgeui 

1-  Weit  weiüger  Bey  fall  Terdi^nen  <fie  übrigen  Ab- 
handlungen, bey  denen  wir  uns  kürzer  faf fen  köh- 

•  i^en.  Der  Vf.  halt  fich  hier  nicht  in  den  Schranken 
6i8  Sprachlehrers  und  Förfchers,  fondern  tritt  als 

-Sprachrefotmator  auf,  und  fchüttet  häufig  das  Kind 
mit  dem  Bade  «aus  ^  indem  er  nach  fönen  Anflehten 
der  grofsera  Bequemlichkeit  und  Regelmäfsigkeit 
,  wegen  Alles  snat!  etnenheüXen  zu  fchla^en  fucht.  So 
.^verwirft  er  in  diäm  2teh  Auffatze  ,,n6rr  die  Buch-' 
Jfiaben  der  deut/bken  Sprache^'  zwar  das  v  in  deut- 
fcben  Wörtern  mit  Kecht.    Allein  er  will  auch  das 

•  V  verbannen  und  durch  jTerfetzen.  Eben  fo  foUen  r^ 
ph,  qu  und  x  ganz  wegfallen,  und  durch  k  oder  z,  f, 
kw,  ks'  erfetzt,  ferner  ck  mit  kk,  das  tiefe  e  mit  ä 
vertaufcht  werden  >  u.  de},  m.  S.  51  ff.  wird  der 
Grundfätz  aufgeftellt ;  ^,JFelches  Wtrt  auf  deuifchc 
2king€  gemomnicn  wird,  hat  fich  künftig  nach  den 
Gejetzen  derjelben  zu  richten.**  Man  foU'  demnach 
alle  fremden  Wörter,  felbfi  Eigennamen ,  de^deutr 
fehen  Ausf»raclie  gemäfs  fprechen.  Nimmermehr 
wird  der  vf,  diefe  Forderung  durch  Berufung  auf 
den  alles  Fremde  verfmmmelnden  und  verdrehendtn 
Gebrauch  anderer  Nationen  rechtfertigen.     Sojlen 

-wir  diefen  offenbaren  Vorzug  aufgeben,  um  auch 
hierin  der  Sitte  des  Auslandes  zu  huldigen  ?  —  Ün- 
nötbigerweile  fordert  femer  der  Vf.  (S.  65.)  fi^r  man- 
che Vvörtep,  z.  B.  Namen,  Öl  das  Dehnungszeichen 

.  zurück»  dem  er  eine  tonmalerifcbe  Kraft  zufchreibt» 
Diele  aber  liegt  doch  wohl  nur  in  der  Ausfpracbe, 
nicht  ia  der  tcHriftlichen  Darfiellung  jener  vVörter, 
die  durch  Weglaffung  des  Dehnzeichens  in  ihrem 

-  Laute  keine  Aendernng  erleiden.    Ferner  dringt  der 

-  \L  .auf  Vereinfachung  der  BezeichnungsweÜe  der 


Dahiiiifigt^  indem  mw  entweder  durdigSoglg  das  h^ 
oder  die  Verdoppelung -des  Vocals,  oder  einen  Quer«» 
firich  über  demlelben  anwenden  falle.  Jede  diefer 
Neuerungen  ift  gleich  gewaltfam  und  entftellend. 
ij^eyfall^wer^i  ab^r  '^Q  der  Vorfcht^  (&  ^^/dasV/* 
aberall  nach  einem  gefchärften  Vocall,  aUb  auch  col 
zu.£chreiben,  wo  es  am  Ende  der  Sylben  gemeinhij[i 
mit  einem  fs  vertaufcht  wird. 


'  Der  9tB  AttfEats  „über  die  axü  €km  Grundwe^ 
Jen  eines  Satzes  abgeleitete  Eintheihmg  der  Wörter 
in  aUgemüne  Ordnungen  (belFer:  ClaUen)'^    laid  die 
JchicQidie  Benennung  diefer  letztem**  entfaält  eine 
im  Ganzen  richtige  und  klare  Entwickelung  des 
Gegenfi.andes j   iedoph  el^en  nichts  Neues,    aufser 
etw9»  da£s  der  Vf.  ddeFronoTnina  und  die  Porfici- 
fien  al^  befondre  Worter- Clallen  ftreicbt,   indem 
er  jene  theils  den  Sub(tantiven,  theilst  den  Adjecti* 
ven,  die  Participien  den  letztern  beyfügt.    Ganz  mit 
Unrecht  will  Hr.  St.  das  .unbefiimmte  ein  jiicht  als 
Artikel»  fondern  nur  als  Zahlwort  geften  läffeh.    Kr 
fehe  x^ur»  wie  lieh  beide  BegriBFe  fm  Engltfchen  zu 
zwey  verichiednen  Vk^rtern ,  a  und  one,  ausgebil- 
det haben.  — ^     In  der  4ten  Abhandlung  „  über  dis 
Beugungsiceijen  der  deut/chen  Nämenivörler"  fiellt 
der  Vf.  ein  neues  dreytheiliges  Declinations  -  Syfiem 
auf,  das  jedoch  weder  hiliorifch  begrOndet,    nodi 
nraktifch- bequem  iß;    Ins  Einzelne  zu  gehen  ver* 
nietet  uns  der  ftaum.  —    :Fflr  die  D^chnation  der 
Egennamen  fordert  Hr.  St  manche  gän«  willkflrli» 
che  Neuerungen;  wie;  es  denn  überhaupt  fein  Grund- 
fätz iß.   Alles  auf  die  Regel  'znrQckzufdhren,   die 
noe)i  daTU  oft  eine  eigenmächtig  erfonnene  Kt ,  utfd 
wp  m&glich   gar  keine  Ausnahme  beüehen  ?u  laf- 
^feh*  -r-'  '  6.   lieber  die  ans.  fte^  NeUur  'des  Satzes 
'  gleichfalls  hothtvendig   hervatgehendm  fünf  Bei^ 
gungsfälh  der  Namenivdrter.    Der  Vf.  wÖl  den  F&^ 
cativ  xn  di6  deutfthe  DecÜnation  zurfidcfufen ,  den 
mari  ja  feinem  Be^iffe  nach  wohl  anerkennt,  aber 
nur  deswegen  ausläfst,  weil  er  nie  eme  eigcnthüm- 
licbe  Form  hat.    Nach  des  Vfs.  Anficht  aber  macht 
nicht  die  Veränderungsform,  fondem  die  Stellung 
im  Satze  den  Fall  aus.    Diefem  Grund&tze  gemäb 
mufs  er  aKb  auch  in  Sprachen,  die,  wiediefranzdfirchB 
''  und  itaüenifche,  das  Wort  felbfi  gar  nicht  abändern, 
londerh  die  Verhältnifs  -  Beziehungen    nur   durch 
'Präpositionen  bezeichnen,   eine  DecHnatibn  anneh*- 
men  \  von  v^lcher  Aniich^  man  längü  zurQckgekom- 
men  id.  —    Die  für  die'Cafus  vorgefchlagenen  deni^ 
fchen  Benennungen  find  ungetiOgend.     "Wer  erräth^ 
dafe  der  Vf.  unter  Beßirfimungsfall  den  Aecufath}, 
unter  Erklärungsfdll  den  Genitiv  verficht?  Das  We- 
fen  diefer  Fälle  ilt  durch  jene  Benehnun^n  keines- 
wegs bezeichnet.  —     6.  Üebcr  einige  Eigenheiten 
"  der  deutfchen  Zvfiandsxvbrter.     Von   einer  irrigen 
Anficht  ausgebend  will  der  Vf.  die  Eintheilung  Axt 
tra^/itive  und   intranßiite   V^erba    abgefchaflH:  wiC- 
fen.    Ferner  wiM  derfelbe  das^deutfchefVq/in^  zur 
zeiilofen  Form  machen ,   weil  es  auch  mitunter  fflr 
die  Zukunft  und  Vergangenheit  gebrauebt  wird.    Ais 

wOr- 
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^idb  dttrcb  fdkhe  tUKii^aiitliehi»  Antw^ndixiijg'  die 
grfprQnglidie  Bedeatung'  taigehoben ! 


I^IT&EATAJRGESGHICHTB. 


v;» 


1)  Stock.hoi.k:  Egenkändiga  Antechningar  af 
Carl  Ziinnacus  otn  ßgjUlf  rndd  anmarknin^ 
gar  og  tUIägg  ziAdam  Af^ucliu^.  iS2S.  XKI V 
u.248S:gt:c    mlKupfn. 

2)  fiiRLiv»  b.  Reimer:  Linn^'s  eigenhändige 
Anzeichnungen '  über  ßch  yilb/i  ,  mU  Anmer^ 
bungint  udd  Zu/atzcrivon  AJ'T^'eliit'^'f  Ad$' dem 
Schwedifchen  Obcrfetzr* tdn  iCc/r/  Lappe.  Mit 
einer  Vöi*r6de  toh  Dir.  Kl  1^.  Rudolph h  Kebli 
Liime's  Bildhifs  uhd  Handfchrift/  1526,  XXIV 
n.  260  S.  8.    (1  KtHlr.  6  gGr.) 

'  S)  Lt7ii>t'gedr.  b.  Berüng:  Antiquitates  Urmaea^ 
nae.  Programmä»  qyo  ad  folemnem  inaugura- 
tiotfemPhilofophia^iloctotuiTi  crafUiiäiuceceie« 
brändatn -^  in}fitSLt^Qälrölus  Adofphd$  Agardhs 
Phüof;  Doctör,  Bot.  W  Ottaa.  pract*  Profeffor 
Ä.  O.  1826.  foL 

Durch  die  Herausgabe  von  Nr.  1.  erwirbt  fich  Hr. 
Afzelius  ein  neues  Verdienft  um  die  Literaturge- 
fchichte»  da  in  diefem  Felde  des  Wiffees  nidits  an* 
zieheoder.  fe^pa  Jcann,  eis  Selbßbiograpbieea,  die 
mit  Wahrheit  Blieben  gefofarieben  find.  Zu  dSefer 
Zahl  gehdren  aoheßiitten  'lAani^  eigeahitndige  An- 
zeicbnuagen  Ittier  fidi  felbfi,  dettn  £ricbeiBen  bey  ei- 
.  nigen  feiner  Landsleate  die  Beförguib  ,er weckte,  da£s 
er  dadurch  an  feinem  Ruhm  vcrueren  werde ,  da  4r 
dturin  gar  zii'eiulerfcbeine..  Doch' erinnert  inic  Recht 
der  deutfohe  Vorredner  ^bey  Mr.  2.,  einer  Ueber- 
fetzung  von  JNr.  1.,  /wie  gutmOthig  diefe  Eitellielt 
fey,  und  wwrfie  nie  va&tze.  Dafür  .enthält  das 
Werk  trefiSiebfli  6childerungea  der  Jugend,  der 
Studien  y  des  rafilofen  wiffenfchaftlichen  £ifers  des 
onßerblichen  Maiin^,}  und  kMn  einem  jeden  ange- 
henden Gelehrten  zum  Lefen  empfohlen  werden, 
nm'äu£  der  oft  rauhen  Bahn  der  TVifTenrchaift  feinen 
Muth  zfi  Aählen  und  zu  ehrenvoller  £rßrebudg  des 
behern  Ziels  zu  ermun^e/n.  Wir  eoipfeiilen  auch 
den  iQn^ern  Naturforfcherd  axigelegentitch  die 'treff- 
lichen Erinnerungen  des  Hn.  Geh.  R.  Dr.  Ruäolphi 
an  Linne's  iuiver«anglicbe  Verdienfie  nnd  feiM  Er- 
mahnungen, auf  dem  von  dem  gro£sen  Schweden 
vorgezeichneten  Wege  fortzufchreiten ,  weil  er  der 
einzige  iß,  der  zur  wahren  Maturforfchung  fahrt. 
man  hat  zwar  von  Linni  fchon  mehrere  Biographieen, 
die  der  Herausgi'  chronologjfch  aufzählt,  doch  lii 
die  vorliegende  ohne  allen  Zweifel  die  vollfiändlgße> 
da  iie  fich  bis  zum.Herba  des  J.- 1776  erßreckt,  d.  h. 
fo  weit,  als  fie  von  Lihn6 /feibß  müglioher  Weife 
gefcbrieben  werden  konnte :  denn  er  ward  bekannt- 
lich über  ein  Jahr  vor  feinem  am  iOten  Januar  1778 
erfolgten  Tode  durch  Krankheit  verhindert ,  die 
Feder  zu  führen.  Die  eigenhänd%eHandrcbrift  fand 
£ch  unter  den  Papieren  des  Sohnes »  und  der  ver- 


Sofbne  Psröfeflbr  Toh:  GiMav  Aerd  braehte  die  loÜMi 
Blätter  in  eine  gewiCie  Ordnung  und  rettete  fie  vcht 
dem  Untergänge.  Er  liefs  fie  einbinden^  nachdem 
-fie  von  ihm  mit  verlchiednen  Beylagen  waren  veiv- 
mehrt  worden.  Die  eigentliche  Lebensbelchreibung 
Iß  in  Form  einer  Tagebudis  und  bildet  nnthin  keki 
abgerundetes <7anzes.  Lintia  nennt  fi^. immer  in 
der  dritten  Perfon.  Eine  ähdliche  unzufammenhäi^ 
gende  Form  hat,  was  er  tlber  feinr  zablreichan 
Schifften  und  Erfindungen  (eigenüidi  Entdeckung 
gen),  feinen  Brief wechßl,  feine  Perfon  und  feinen 
Charakter,  fein  Glück  und  feinen  Ruhm,  fo  wie 
Ober  die»  Urtfadle  gelehrter  Männer  "ftber  fich  fa^. 
Allenthalb^i  ift  der  fyfiematifche  Geift  fichtbac,  vpk 
deffen  Gewand  er  feine  Gedanken-  einzukleid^ 
pflegte.  Ergetzt  hat  uns  der  Abf dinitt  ,,  Blora  Lei^ 
TegimeM**  betitelt,  wo  das  Officiereorps  diefes  Re- 
giments namentlich  aufgeführt  wird.  liwU  iß  Ge-* 
neral,  Jujßeu  {Bernhard)  General^ Major,  BaUer 
Obriß,  und  fo  geht  es  herunter  bis  zum  Fcddwebel: 
Joh.  Beoi'g  Siegesbeok,  prof.  petrop.  Dit  Zulat^e 
und  Berichtigungen  find  zahlreich.  Der  Herausg. 
entlehnte  fie  m»  atidem  ungedrudcten ,  aber  zv^er-^ 
liffigen  Quellen ,  wie  z.  B;  den  faß  ganz  von  UnneVs 
Hand  gdtchriebenen  ProtocoUen  der  medicinifchen 
Facultät  zu  Upfala  u.  £  w  Auch  fie. find  keines 
Auszugs  fihig. 

Hn.  AfzOime  ift  es  gegltckt,  nicht  weniger  als 
494  Briefe  LÄm^'s,  wovon  ^8  Originale  und  S6  Ab- 
{chriften  find ,  durchzilgeheo.  Sie  zeugen  4u»vrider- 
'fprechlltdi  von  d&r  unermodlichen  Arbeltfamkeit, 
detn  endinfiafiifchen  Eifer  des  Vfs.  für  feine  Wilfen- 
fchaft,  feiner  Erkenntlichkeit  gegen  feine  Wohlth^- 
ter  und  dem  Eifer;  feinen  fähigen  Schfllern  zu  die* 
neu.  Hier  wird  eine  kleine  Auswahl  von  achtzehn 
folcher  Briefe,  nach  den  Jahren  geordnet,  mitge- 
theUt,.,die  f SnuntHch  an  Schweden  gerichtet  iyid. 
Vorher  zählt  Hr.  Afz,  die  ihm  bekannt  eewprdhen 
'bereit^  gedruckten  Briefe  von.Linpe  auf;  wir  ver- 
miffen  &er  darunter:  die^^rey  in  Millin^s  Uaga^ 
Jin  enqydopSdique  (1805  u.  1807.^  Tome  V.  p.  354.) 
abgedruckten  Briefe  an  den  Abbe  Buvemöy  und  an 
G^ard ,  .  der  fich  f elbß  ,^  Correfpondant  de  Lirp- 
-üaeuä"  lixlten^chnet;  die}e»i^n,  die  in  Chri/tian 
FHedrich  Ludwig' s  Series  eptftölarum  worum  ce^ 
Uberrinwrum  praeteritifecuU  ad  C.  6.  Ludwig,  pro- 
'fe^orern  med.  Up/.fcriptürum.  LinCae  1821.  4.  ent- 
halten find,  nnd  endlich  die  geracle  in  diefer  Bezie- 
hung fofserß  wichtige  Seleciionof  the  eGrreJponr- 
dence  ofLimuteus  bv  SirJ.  JE,  Smith*  London  1821. 
2  Bänd^.  XMe  voUitändige  Herannahe  d^s  lionp- 
fcben  willenföhafÜicben  Brief wechwls  wäre 'ein  f§t^ 
verdienßlicbes  Unternehmen.  Ohue  Zweifel  yfüxdi^ 
fich  in  Deutfchland  noch  zahlreiche  Matl^ialien  di^ 
zu  auffinden  laffen ,  da  Linn^  fehr  viele  CcMrnefpon- 
'  denten  in  diefem  Tbeil  von  Europa  hatte,  und  jed^n- 
felis  weit  mehr  als  in  Nr.  2.  S.  87:  genannt  werden. 
Zu  einer  folchen  Sammlung  liefert 

Nr.  3.  vier  intereifaate  Beyträge,   nämlich  vier 
vonXönne  In  iichwedifcher  Sprache  an  Qlaus  Ceifius, 

der 
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d€n  Berg^rfcsdgMtbamer  (fiMrfr«  JPofmr)  B€^EUiM 
«nd  den  Archiater  Dr.  Batet  gefchriebene  Briefe. 
Da  iiB  aus  den  Jahren  1786,  1739,  1767  und. 1776 
berrühren«  (o  bcacichiien  fiegleichram  vier  Stadien 
Im  Leben  ihres  Verfaffers.  Sie  find  hier  auoh  ins 
LsteiniliAie  flbeflrfetzt  ond  snil  den  ^forderlichen 
gi^xUitteningen  Terfehen«  Der  letzte  deiUel  bereits 
auf  den  kiddiCchen  Ziißand,  in  den  der  gn>üe  Mann 
'verfallen  war.  Auch  fland  Hr.  Agardh  laoge  an;  ihn 
bekannt  zu  machen»  doch  fiegten  zuletzt  folgen- 
ile,'  den  Inhalt  genan  beaeiohnende  Betrachtungen: 
•,Simt  U^epet  utrba  mak  fcripta,  faepe  U^u  dif- 
ßcilUma;  abrufiu,  milwfiamiw  mjantmr  qui  uno 
^vocäbtdo  ßiepe  totam  fenodum  €^rimuni.  Sed  m 
^inßmütait,  quanta  Jirmit4u  amicUiae,  qiumta  in 
divinav^bmtaureqmes!  J^mfl^i^s,  iamjyß^maia 
cum  ip/a  mmnona  wanmrwU;  remanehot  nai  »nimii- 
fo  ejus  ftwMo  naimrM,  ml  r^ifinfua  äU  praepanr- 
tiaenunum$,  quem  top  quaquehsrba  per  vkam  quor 
tidUvrMberat,  quemqmioiiwfclmtki€fyumppa0- 

dicabat.** Das  Programm  enthält  auch  fonft  noch 

fch&tzbare  Beytrage  zur  fchwedifchen  LiteratuMe- 
fchichte,  indem  ns  aufirar  den  Nwiea,  Titeln ,  dam 
Geburtsort  u.  f.  w.  der  zu  promovirenden  Doctoren 
noch  ein  genaues  Verzeiohnifs  ihrer  «druckten 
Scl^rtften  liefert.  Die  41  Kandidaten,  alle  ^ebome 
Schweden,  folgen  nach  den  Provinzen  auf  einander- 
Voranecfchiokt  werden  die  >,arowiÄo  piälofophiae 
-doct<nimfe^aecularwm:'  Es  find  deren  nicht 
wcnktÄ-  als  fünf,  namentlich:  Olau$  Agrell,  Ann 
dreas  Byl  im  der,  Academiae  CaroUnae  lam  fenior, 
Johannei  Sehenmark,  Mo^iiii«  Lön^^r^  und 
Tetrui  Magnus  liovin.  Alle  bis  auf  den  Vorletz- 
ten haben  fich  durch  akademifche  oder  andre  Schrif* 

ten  bekannt  gemedit* 

•  .       ..  , 

KopisHAöM,  gedr;b.Br«nmch:  Lft€rcrtnrl«|riöon 
ved  Nirfs  Chißian  ©/if,  Overkriegscommiffoir, 
Fortfeettelfe  af  etc.  (LiteraturlexEkott  von  ff. 
Chr  0^/i»  Fortfetzimg  des  aUgemeinen  lit 
hex.  von  Nyetwp  und  /&a/r.)  1826.  Nr.l.  82  S. 
8.  (äMK.) 

Die  Schrift,  als  deren  Fortfetznng  di^  vorlie- 
gende fi«h  ankündigt,  ift  bald  nach  ihrer  Erfchei^ 
Sung  (f.  A.  L.  Z.  .1621.  Nr.  $6.)  angezeigt,  und  nach 
ihrfen  Vorzügen,  wie  nach  ihren  kleinen  Maiigeln, 
gewürdigt  worden.  Zu  den  Letzten  gehörte  d^ 
unbequ«!«  Format,  die  Aufnahme  von  allzu  unbe- 
deutenden, oft  nur  fehr  uneigentlich  fo  genannten 
SchriftUellertt,  und  eine  übertriebene  Sparlamkeit 
in  der  Mittheilung  d^r  Lebensuntiäande  der  verfchie- 
Meneit  Verfaffer,  vön.  denen  doch  die  ydchtigften 
auf  dem  Haupttitei  verfprochen  waren.  Die  JlTw- 
rnv-KrafViche  Schrift  bedurfte  alfo  nicht  nur  im 
Verlaufe  der  Zeit  der,  Fortfetzung,  fondern  hier 
und  da  felbft  der  Ergänzung  deffen,  was  man  un- 
eern  in  ihr  vermi£ste.  In  beider  Hinficht  unterzog 
fich  daher  Hr.  Oeß  einem  Gefchäft,  für  vnelches  er. 


wenn  er  ts  wiilenden  feUt^  den  Dymk  das 
cums  verdient.  Er  gedenkt  diefielhe  Heftiorisir^  2Bo^ . 
gen  291  jedem  Hefte,  gedruckt  in  8.  mit  Petitfchrift, 
2Columnen  auf  jeder  Seite,  49  Zeilen  für  jede  Co* 
lumne,  zum  Theü  mit  at^ekflrzten  Wörtern,  um 
^anm  zu  gewiiüien  \xnd  den  Abnebmerlifiar  ihr  Geld 
fpviel  als  möglich  zu  liefern,  herauszusehen.  Inhöcb- 
ftens  1  Jahre  foU.das  Ganze,  befiehend  aH^  9-r-12  Hef- 
ten vollendet  feyn  und  dann24]tfk.dän.  oder4Rbthlr. 
koden.  Deii  vf.  kennt  das  dän.  Publicum  bereits 
,aus  frOherp  Schriften,  z.  B.:  Die  erße  diinifchm 
Sßkr^  im  fQten  Jahrhunderte,  oder  neue  Materia^ 
Uen  zur  Gejehichte  der  th^^ißwheit  u,  f.  w.  Ko-> 
penh.  1801.  InteBigehxbläiter  für  Literatur  u^  f.  ^vr., 
als  Freund ,  Kenner  und  ^^orderer  der  Literatur ; 
und  man  darf  fich  demnach  auch  von  diefem  Unter- 
nehmen etwas  recht  Gutes  verfprechen.  Diefe  er/tm 
Nr.,  welche  als  Probeheft  erfcheint,  geht  nur  von 
A  bis  Becker,  und  bey  der  Vergleichung  zwifchen 
den  darin  gelieferten  Artiluln  und  denen,,  welche 
bey  NyerUD  unter  denfelben  Buchfiaben  (Th.  1.  S.  1 
'  bis  48.  in  Quartformat)  vorkommen,  findet  Rtq^,  '  Tr^ 
Hr.  Oe.  leißet,  was  er  verfprochen  hat.  ^Der  au^- 
führlichfte  und  zugleich  interefiEantefte  Artikel,  wel- 
chen diefes  Probeheft  mittheilt,  ift  Her  von  Jens  Im^ 
manuel  Baggeßnu  Er  fioUt  nicht  weniger  als  16  Co- 
lumnen;  wogegai  demfelben  Gepnflande  h^jNyerup 
(S.  SQi)  nur  etwas  Ober  2  Qnaitcalunmen  gewidmet 
and.  Sollten  mehrere  Ardkel  mk  derfelben  Ausführ- 
lichkeit behandelt  werdcb  «^  und  an^Stoff  dazu  haben 
es^e  6-«  B  Jahre,  die  feit  dem  Drudtie  von  Nyerup's 
.  Werk  verflogen  find ,  gewib  nicht  fehlen  laflen  *-*• 
fo  dürfte  1  Jahr  bis  zur  Vollendung  des  Ganzen 
•  eben  £b  wenig ,  als  24  Ihm  gewidmete  Bogen  ausrei- 
chen. Ueber.den  vollen  Werth  d^  Werks  Jäfst 
:fich  erft  nach  deflen  Schlufie  «rtheÜen.  Der  Druck 
ift  rein  und  Ichön,  abor  leider!  für  angegrifÜBne  oder 
durchs  Alier  gefeh wachte.  Augen  nicht  zuträglich. 


'  1 1 


^    8CS«^B  ItlNSTE. 

WtfazBvao,  in  d.  Etlinger.  Buch-»  und  Kunflh.: 
Blätter  aus  Franker^fels  Tagebuch.  Von  Alberg 
Greven  zu  Fappenhcimi  Kon.  Bayer.  Oberfien  u. 
Adjud.  Sr.  Ma).  d.  K,  v.  B.  Zu^cr  Band,  mit  ei- 
nem Titelkupfen  1826,  209S.8.  (iRlhLSgGr-^ 

Das  <|em  erßen  Theii  diefes  Romans  in  dief  er  A.  L.Z. 
(Erg.  EL  1826.  Nr.  19.)  ertheilteLob  können  wir  auch 
.auf  diefen  zweytenl^htSl  a^sdehnen.  Fr^lich  verliert 
fich  nun  die  Spannung,  und  die  natürüche  Auflöfung 
der  wunderbaren  Ericheinnngen.  Pcmiska's  will  der 
Phantafie  eben  fo  wenig  behauen,  wie  die  in  fFagn^r^s 
Geipenflerhiflorien;   obwohl  die  Begebenheit<M  der 
.Heldin,  die -fich  unter  Raubern,  sSdaten,  Carbo- 
nari's  herumtreibt^  wirklich  zuweilen  gar  unge^rohn- 
lieh  und  unvrahrfcheinlich  find* '  IndefTen   lA    die 
Schreibart  des  Vfs.  gewandt  und  anziehend.    JElniee 
kleine  Fehler  der  Sprache  mögen  auf  Rechnung  des 
Setzers  und  Correctors  kommen.   . 


MirfH 


tu 


40 


B14 


E RGÄNZ 0K GSBLX T TER 

Z  V  n 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  *  ZEITUNG 


April  1827. 


«P 


BRBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Basvl,  b,  Nenkirch:  IVcrfi^^,  thclls  au9kgm^ 
der,  tbeils  ab/umdelndrr  Art  Von  Dr.  TFiI« 
Ml»  Mariin  Ltbettcht  de  Weiten  trjic  Samm- 
lung. 1826.  IV  n.  199  S.  gr.  &  (1  Rtblr.) 

vJbgleich  der  als  Theolog  mid  Schriftßeller  fchon 
längft  rühmlich  bekannte  l^rMTer  diefi»*  Kanzel  vor- 
träte fich  über  den  auf  killenden  Titel  derfelben  nicht 
^^«^l^^vlärt  bat »  fo  fiebt  man  doch  aus  ihnen  felbß,  da£s 
^^■^  Ausdrücke:  iheiU  auslegender,  iheils  abhan- 
delnder uiri,  nichts  anders  Tagen  follten,  als,  nach  ge- 
vröhnlichen^  Sprachgebrauch :  iheils  UomiUen,  tbeils 
Fredigten.  Die  vorliegende  Sammlune  befiebt  näm- 
lich aus  zehn  Vorträgen ,  unter  welchen  der  erße, 
der  zweyte  und  der  zeknie  focenannte  Homiüen,  die 
JUben  übrigen  aber  eigentlicne  (fynthetifche)  Pre- 

Srten  Gnd.    Die  Honmien  haben  zum  Gegenfiande : 
artha  und  Maria,  oder  die  EmpfanKÜcnkeit  far 
das  Höhere,  über  Luc  10,  $8^42»   Jefus,  feinen 
Jüngern  die  Fübe  walchend,  über  Joh.  IS,  1  —  15; 
wom  Reichleyn  in  Gott,  über  Luc. ^2,  16— Sl. .  in 
den  PredigjLtn  find  folgende  Hauptlatze  abgehandelt: 
Die  Liebe  iilgröfser,  als  der  Glaube  und  die  Hoff- 
Dung,  über  %  Cor.  13,  13;  der  Geili,  die  Quelle  des 
wahren  chrifdicbeA  Lebens»  über  Gal.  5,  22;    der 
Bekeniier  Chrifii,  über  Mattb.  10,  S2;  Weihnachten, 
das  Feft  froher  Hoffnungen ,  über  Jef.  9,  2  ;^  von  der 
chriaiichen  Hingebung,  über  Joh.  12,  24;   die  trö- 
fiende  nnd  heulende  Kraft  des  chrifüichen  Glau- 
bens an  die  UnAerblichkeit,  über  Joh.  14, 1  —6;  wie 
hoch  ChriQus  die  menfchliche  JNatur  ftellt,   über 
Matth.  18,  10.  —    Dais  die  Ausführung  dieCer  inter- 
effanten  Themen  viel  Gutes  und  Erbauliches »  man- 
ches Tre£EIiche  und  (chpn  Geiagte  darbiete,   läfst 
üch  von  einem  fo  geiftreichen  und  vielfeitig  gebil- 
deten Gelehrten,   wie  der  Vf.  iii,   durchaus  nicht 
anders  erwarten.    Ob  aber  im  Ganzen,  oder  in  wie- 
fern diefe  Predigten  und  Horoilien  angehenden  Kan- 
zeirednern  als  wußer  empfohlen  zu  werden  verdie- 
nen, darüber  zu  entfcheiden,  möge,  fo  wie  eine  in 
das  Einzelne  gehende  Beurtheilung  derfelben ,  den- 
jenigen Blättern  überlaffen  bleiben,  welche  vorzugs- 
weife  der  homiletifchen  Kritik  gewidmet  find.    Bec. 
geüattet  fich  hier  nur  einige  wenige  Bemerkungen 
über  einyrd'Tw  Anfichten  und  Darftcllungen  des  Vfs., 
von  deren  Richtigkeit  und  Zweckmäfsi^keit  er  fich 
nicht  hat  überzeugen  k&nnen.  —    Da£s  m  der  erßen 
Brgawt.  Bl.atrji.L.Zf  18X7. 


Homilie  die  Worte:  Eins  i/t  naih,  von  der  vor  allen 
Dingen  nöthigen  Soige  für  die  ünücrbliche  Seele  er- 
klärt werden,  kann^iemandem  zumAnftols  eerei- 
chen,  deresweib,  dafs  die  Gründe  fär  eine  andre 
bekannte  Anslegungsart  diefer  Worte  von  mehrem 
beachtungswertfaen  Gelehrten  keineswegs  für  ent- 
fcheidend  gehalten   werden.     Aber  nicht  im  Text 
gegUndet  ifi  das  ürtheil,  das  hier  über  die  Martha 
gelallt  wird:  „Sie  fcheint  von  einer  folchen  Sinnes- 
art gewefen  zu  feyn ,  dafs  fie  wenigßir  geißive  Em^ 
drücke  empfänglich  war,  und  Alles  zunächli  von  der 
äufserlichen  Seite  nahm ;  fie  war  eine  redliche   wak- 
i«^r«,"jt«5^^"?  ^^^^^hlichgejmnt,  in  nJiUchen 
Ge/chqßen  befangen  und  nicht  nach  Höherm  trach^ 
tend.     Ungleich  treffender  fcheinen  unter  Andern 
Niemeyer  fin  feiner  Char?kterifiik  der  Bibel)  und 
PauluM  (in  feinem  philologifch-kritifchen  und  bmo- 
rifchen  Commentar  über  die  drey  erlien  Evannelien) 
den  Charakter  der  Martha  gefchildeit  zu  haben  ~ 
Die  Homilie  über  das  Fufsivqfchen,   welches  Jefus 
an  feinen  Jüngern  verrichtete,    beginnt  mit  einer 
Betrachtung  über  die  nach  1  Buch  d.  Kon.  19  9  ff 
dem  Propheten  Elias  zu  Tbeil  gewordene  Offenba- 
rung Gottes,  und  diefe  giebt  Änlafs,  von  dem  fiiilen. 
fanften  Saufen  und  Säufela^zu  reden,  „in  welchem 
Gott  fich  ganz  offenbarte,  wie  er  iß,  da  er  in  feinem 
Sohne  erichien,  dem  Lamme,  .welches  die  Sünden 
der  Welt  trug*'  (S.  25.).    Den  üebergang  zu  der  Ber 
Ichreibung  des  lufswafchens  macht  folgende  Tirad^: 
„Ein  heiliges  Beben  ergreift  mich,   indem  ich  midi 
an  die  Entwickelung  diefes  Bild&s  wage  und  die 
Worte  des  Jüngers ,  der  an  Jefu  Bruß  lag,  u.  f.  w. 
zu  erklären  unternehme."    An  folchen  Wendungen 
können  Zuhörer  und  Lefer  von  Bildung  und  Ue- 
fchmackeben  fo  wenig  ein  Wohlgefallen  haben,  als 
an  den  überhäuften Exclamationen,  die  man  in  diefem 
Vortrage  findet,  z.  B.  in  Beziehung  auf  die  Worte 
des  Textes:   Er  vmfste,    dafs  ihm  der  Vater  Tiatte 
Alles  in  feine  Hände  gegeben'*:  „O  Hoheit  über  alle 
Hoheit,  oGröfse  über  alle  Gröfise,  o  Siegesherrlichkeit 
über  alle  Triumphe,  welche  die  Sterblichen  feyem 
können !  —  Wie  nebt  fich  unfer  Herz  bey  Betrachtung 
diefer  Grölse!  das  hohe  Himmelsgewölbe  iß  klein 

fegen  diefe  Erhabenheit;  es  rollt  zulimmen  wie  eine 
luchrolle  vor  diefer  Majeßät."(?)—  Und  bey  den 
Worten,  dafs  Jefus  aufuand  vom  Abendmahl  und 
anhob,  feinen  Jüngern  die  Füfse  zu  wafcben:  „O 
Wunder !  der  Herr  der  Herrlichkeit,  der  Sieger  und 
Herrfcher  derj  Welt,  verrichtet  die  Dienfie  eines 
Rr  .  Knechts, 
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Knechts,  die  allerniedijigaa  lUeni^ !  -Efw v^r  d^ia^ 
die  Engel  knieen,  kolket  -voi  feiienJüBten  lud 
wäfcht  ihnen  die  Fofse.     O  Demuth,    o  Selbftver- 
leugnung  fonder  Gleichen !  O  Hoheit  in  der  Knechts- 
Afife.">-  jXJ^bngcöfierklärt  der  Vfi  die  A^^chl 
Jefu  beV  dem  Fuiswa^en  feiner  Jünger  auf  eirte 

fanz  erbauliche  Art,  obgleich  einzelne  IndieferEr- 
läning  vorkommende  Aeufserungen  mit  KecEt  be- 
fremden dürften,  z.  B.  die  Klage,  dafs  der  TodChrifli 
weit  mehr  die  Aufinerkfamkeit  der  Chrlften  auf  fich 

;;e;^oge|ihabe,  als  das  Furswafchen,  und  dafs  diefer 
bböne  Gebrauch  iogar  aus  der  evangelifchen  Kirche 
verfchwuöden  fey.  ^-  34.)    Wenn  der  Vf.  behauptet, 
„wir  Tcrfiehen  die  hohö  Wahrheit /nicht,  dafs  wir 
durch  fein  (Jefu)  Fufswafchen,  eben  fo  wie  durch 
feinen  Tod,  Theil  an  ihm  haben":  fo  erklärt  er  fich 
hierüber  auf  folgende  Weife:  „Das  Fufswafchen  war 
eine  Handlung  der  Selbdverleugnung,    und  wer  iie 
an  fich  rerrichten  liefs  in  dem  Sinne,   dafs  er  fie 
nachahmen  und  fich  felbft  verlegnen  wollte,    der 
Wurde  dadurch  gereinigt;   aus  deffen  Herzen  wich 
alle  Selbfifucht ,  und  der  hatte  Theil  an  feinem  Er- 
löfer.    Nicht  anders  reinigt  uns  auch  der  Tod  (oder 
das  Blut)  Jejfu  von  unfern  Hunden.    Wenn  wir  nicht 
mit  Chrifti  Leibe  unfern  eignen  Leib  (?),  unfre  Lüfte 
und  Begierden,  unfre  Selbfifucht  und  Hoffahrt  an  das 
Kreuz  fchlagen,  fo  haben  wir  keinen  Theil  am  Tode 
Jefu.     Wenn  wir  nicht  mit  gläubigen,    liebenden 
Herzen  in  dem  QekreuzSgten  die  hingebende,  reine, 
göttliche  Liebe  erkennen  und  deren  heilende  Kraft 
in  uns  aufeehnren,  fo  ill  Chrifius  vergebens  für  uns 
gefiorben,  und  wir  haben  keinen  Theil  an  ihm.   Laf-* 
let  uns  daher  nicht  minder  auf  Jefu  Fufswafchen,  als 
auf  feinen  Tod  hinfeben;    lafst  uns,  in  dem  Einen 
wie  in  dem  Andern,   die   überfchwengliche  Liebe 
Jefii  erketonen  und  mit  ihrer  reinigenden  Kraft  unfre 
Herzen  reinigen!**    Kürzer  und  verfiändlich er  hätte 
ßch  wohl  der  Vf.  hier  ausdrücken  können ,  wenn  er 
niclits  Andres  fagen  wollte  >   als  diefs:    Wenn  wir 
vifis  die  Selbilverfeügnung,  die  über  allen  Eigennutz 
erhabene  Liebe  eigen  machen ,  welche  Jefus,  indem 
er  feinen  Jüngern  die  Füfse  wufch,  fo  wie  (infon- 
fonderheit)  durch  feinen  freywillig  erduldeten  Tod, 
an  den  Tag  legte:   fo  wird  uns  oiefe  Nachahmung 
Jefu,   und  in  diefem  Sinne  lein  aus  unbegrenzter 
Li6Ä>e  vergoffenes  Blut  ton  unfern  Sünden  reinigen. 
Im  Eingange  des  folgenden  Vortrags  verfichert  der 
Vft  (S.  42.),  dafs  die  Wahrheit:  „die  Liebe  fey  grö- 
fser,  als  der  Glaube  und  die  Hoffnung",  dastiejße 
Geheimnijs  des  Chrißenthums  fey.     Gleichwohl  er- 
muntert er  feine  Zuhörer,  die  Gründe  aufzufinden, 
aus  denen  die  Liebe  gröfser  ill^  als  der  Glaube  und 
tiie  Hoffnung,  und  fügt  hinzu:  „Haben  .wir  diefes 
«ingefehen,  fo  werden  wir  auch  zugleich  erkennen, 
daf^iind  warum  die  Liebe  mit  dem  Glauben  und  der 
lleffnung  verbunden  feyn  mufs,  imd  dafs  die  Schrift 
•  Kecht  hat,   wenn  fie. den  Glauben  zur  Bedingung 
^dar  Seligkeit  macht.**    Wie  läfst  fich  aber  die  hier 
'  aiÄföeßelUe  Wahrheit  durch  Gründe  beweifen  und 
einleuchtend  machei;,  wenn  fiie  das  tieffie  Geheimnijs 


iß?  .Per . Vf. ^ unternimmt  dJiefs,  indem  er  Idirt :  Di^ 
Liebe  i/lgröjser,  ab  dir  C3aube  und  die  Hoffnung, 
1)  weilfte  beiden  zum  Grunde  liest;  2)  weil  fich  sn 
ihr' der  Glaube  bewähren  mufsj   S)  weil  fie  euAs  und 
^v^sänglich  iß.    Um  jEu  l|ew^eA,  ^s  die  Liebe 
Aenf  Glauoed  tmd^  dfer  Hoffnung  zürn  Grunde  Iieg^ 
beruft  er  fich  auf  die  gemeine  Erfahrung,  dafs  man 
das  glaube  und  hofCe,  wozu  das  Herz  fich  liinneige» 
oder  was  man  liebe  und  wflnfche ,  und  folgert  hier- 
aus, dflfs  man  an- Gott  und  Jefmn  glaube ,  weil  fich 
das  Herz  zu  Gott  und  Jefu  hingezogen  fühle,    da 
man  von  Gott,  dem  Schöpfer,  und  Jefu,  dem  Er-^* 
löfer,  das  hoffe  ,^  was  man  wOafcfae.    Ab^r  zu  ge- 
Ich weigen ,  dafs  jene  Erfahrung  manphe  Ausnahme 
leidet,,  indem  viel^  MeafchoOi  zufolge  der  ihnep  e>« 
genthümlicheo  Gemüthsarty^das  nicht  zu   glffuben 
und  zu  hoffen  wagen,   was  £e  aufs  fiärkfie  wOn- 
fchen, .—  fo  fra^gt  es  fich :  Wie  kann  in  einw  menfch^ 
liehen  Seele  Liebe  (die  kein  Infdnctartiges  Verlangen 
ift)2u  irgend  einem  Gegenßande,  infonderheit  Liebe 
zu  Gott,  dem  Schöpfer,  und  zu  Jefu,  dem  Er  löfer, 
entftehen,  wenn  nicht  fchon  früher  eine  Vorfteilung 
von  dem  zu  liebenden  Gegenßande,.  von  Gott,  dem 
Schöpfer,  und  von  Jefn,  clem  Erlöfer,  in  ihr  erweckt 
worden  iß?    Wenn  aber  die  Liebe,   von  welcher 
hier  die  Rede  iß ,  nur  durch  Vorftellüngen  erweckt 
werden  kann:   folgt   dann  nicht  hieraus;    dafs  die 
Liebe,    anßatt  der  Grund  des  Glaubens  und  der 
Hoffnung  zu  feyn,    vielmehr  aus  diefen  entfprii>- 
ge?    Nach  der  VorUellung,  die  fich  Br.  de  fr.  yon 
ciem  Verhältnifs  der  Liebe  zum  Glauben   und  zur 
Hoffnung  macht,  bedürfen  wir  gar  keiner  vernünf- 
tigen Gründe,  um  etwas  zu  glauben  und  zu  hoffen; 
wir  dürfen  nur  etwas  wünfohen^  um  gewifs  feyn  zu 
können ,   dafs  das  Gewünfchte  vorhanden  fey  und 
uns  auch  wirklich  werde  zu  Theil  werden.    „Wir 
hoffen,  fagt  er,  was  vdr  lieben.  —    Werkann  an 
der  ünfterbiichkeit  zweifeln,  der  da  liebt?  Ihr  Gat- 
ten, ihr  Aeltem,  ihr  freunde,  ihr  Liebenden!  liebt 
nur  recht,   liebet  rein  und  tief:;  fo  dürft  ihr  nicht 
vor  dem  Verluße  eurer  Lieben  zittern;  die  Hoffnung 
und  der  Troß  kann   euch  nicht  fehlen,    und  die 
Furcht  des  Zweifels  wird  euer  Herz  niclit  beruh* 
reu.**  —    Durch  den  z werten  Grund,  den  der  Vf. 
zum  BeweiCe  feines  Hauptfatzes  darbietet,  -wird  der 
erlle  völlig  aufgehoben :  denn  wenn  fich  cier  Glaube 
in  der  Liebe  (oder  vielmehr  durch  die  Liebe)  bewah«- 
ren  foU,  fo  mufs  ja  der  Glaube  nothwendig  eher  als 
die  Liebe  feyn;  eben  diefes  behauptet  der  Vf.  felbft 
im  zweyten  Thelle  der  Predigt,  wo  er  den  Glauben 
als  Beclingung  der  Liebe  und  Seligkeit  darfteilt.  — 
In  der  folgenden  Predigt,  welche  den  Geiß  als  die 
Quelle  eines  wahren^  chrißlichen  Lebens  betrachten 
lehrt,  foU  zuerß  gezeigt  werden.    Was  diefer  Geiß 
ift;  und  zweytens,  welche  die  JbVüchte  find ,   die  aus 
ihm  hervorgehen.    Im  erften  Theile  wird  zwar  en- 
klärt,    dafs,   wenn  die  heilige  Schrift  dem  Geifie 
das  2*7ct/cA  entgegenfetze,  durch  diefes  unfre  finnli- 
che Natur  mit  ihren  auf  die  irdifchen  Dinge  gerich- 
teten Trieben  und  LüAea  zu  verftelien  leyj   doch 

»wird 


xm  äiavi  ifiaairP  iMM4ifilr?'  »s<-    .f  j 


818 


tfe  hdbere^^Mffligtelltflttr'im mfenfcliai Irtzäehl 

fe  fefcr  diefe  tttfäi  d«ill15]^MWgeb):adohe  tles^poftefi 

ton  Conleätt  6tl.  5/15^18,   tzDtT^ifr  D^rfielhiir^ 

«SM  gecioppeltib  tfafhr  im  Meiiteb^n , '  Rdni.r,  1' 

liisSS/gexASCs^ifly  tticii  flMrdft^fs  darch  das  eigi^id 

BemibUö'riii  «Ines  Mail'  Me^fcfa^H   bfeftStigt.  wirtK 

16,  wie  der  Vt  beliidl^  ,*  ätl^  GtSÜ  y  der  den  Meri^ 

IdMD  weife  und  lieil%  mzctt ,  etfv^s  aufser  diefe<ii 

Vorhandenes  9    ,)  jener  Hauch  (ies  Qlöchflen,    durdl 

««leben  das  tUmmeMieer  gemacht  wtn^de ;  Jener 

Geiß,  der  Ober  den  ^WWffefn  fchWebte  Ser  derSchd- 

ßng  und '  die  ^tiüxMi^ft&^det  Dfntte  *  errtgte  .u^d 
rachtete^:  fo  Iß  der  MeMA^h  ktia^erts  yTikÄ ' 
feine  Biidcio»  fetee  yeiredkiiig,  ^eihi^  ^Srhebungilbei^ 
feine  finnliötaeNatur'M  iitHne^gi«b«f  er  AehijiIlchkeK 
mitCTOtt  iO,  unabhängig  veh  fe&en  eignen  EmfchlOfi 
fenandBeftrebmigen,  dasWerk«ineriremdeh  Kraft 
nndmtigkeit.    Und  fo  a^Iltatrcfa  der  Vf.  die^ache 
Hfirklicft  por^  fwenn  4r  iag^t  „diefer  Geiß  iß  eine 
/cbop/mfebe  iEraft.-^  «awie^die  Welt  gefchfffcn 
me  die  UettfcheBltol^n  eiiPAftrsflüft  vdt>  fhm  fihtf: 
lo  kbstStti^^tfiA  Leben/  nenej^,* herrliches  Lebeii> 
wenn  ficfa  üaine  Krefc  auf  mne-  i^/m^re  Weift  in  ein 
MeofchenherZ'Odev  in  einem  menfcUicheii  Terdn 
ergiefsi.  —    £ine  folche  Ergiefsung  durfte  jedoch 
Air  aberflflffig  zu  halten  fey n ,  wenn  >  vrie  der  Vf.  Iirl 
fiwe^ten  Theil  feiner  Predigt  fagt,    „diefer  Geld 
/chon  in  uns  wokntj  lein  Ikmch  TOn  ihm  jede  Bfen^* 
fchenbruft  erfttUt/*    Aber  welche  Vprfiellirng  foilch 
wir  un&imKww  Anxü^jehlfmin  uns'woTinefidm'&eiRt 
machen?    SoUen  wir  uns  In  ihm  fehle  fchöpftrifche 
Kraft  denken ,  welche  die  Welt  erfcbafFen ,  jen^n 
Bauch  des  Höchilen,  dureh  welchen  das  Himmelsh^er 
gemaciit  wurde,   der  bey  der  Sehdpftang  über  den 
WalTern  fcbw«6te  u.  L  w.?  —    In  -  wefche  luftig^ 
Legionen  iiogerdinitcar  Pliai^afieeci  würden  wir  als« 
dann  gesatfaeni  ^^  Zünden  bellen  KmnaelVortMrgen 
in  diefer  Sammlun^rgehört,  nach  des  Rec.  Ui:theil, 
w^en  ihres  ReioHttutns  «in  treffUcheil  Ideen  und 
ErmunteKuogen ,  die  Predigt  üb^r  Job.  12,  24,'  voH 
der  chrifliichät  Ergebung.    Doch  iß  von  derPredigt 
lelbftder  Eingang  lu  unterfcheiden,  worin  ron  einer 
doppdten  BetracSitunmrt  des  Todes  Jefu  gehandelt 
w»a.    Der  »Vi  bemenct ,  dafo  die  Betrachtung  des 
Todes  Jefa»  als  eines  Todes  der  Verfohnung  zwi- 
ichenr  Gott  und  Menfohed,   leicht  »auf  eine  Gottes 
unwürdige  und  für  die  cbriniicbe  SittKchkeit  fchäd- 
liehe  ys  eife   angewendet  werden   kann  ;    dafs  die 
Lehre   vom    Verföbnungstode    Jefu   fchwierig  fey, 
auch  verfcfaiedene  Anficht  und  Behandlung  erlaube, 
daher  auch  ein  Gegenftaobd  des  Streits  gewefen  fey 
nnd  die  chriJßliche  Liebe  geflört  habe ;  weshalb  man 
die  fittliche  Betrachtungsart  des  Todes  Jefii,  als  eines 
Todes  der  Aufopferung,  und  für  uns  eines  Vorbil- 
des der  liebenden  Hingebung,    weit  mehr»   als  zu 
gefchehen  pflege,  geltend  machen  foUte;  „man  feil- 
te", fagt  er,   „mit  IS'achdruck  behaupten,  daß  wir 
nur  dann  durch  Jefu  Tod  verföhnt  werden,   wenn 
wir  denfelben  in  unferm  Leben  wiederholen  (?)  ujad 


gl 


den  Geift .  -UaH'  a^Tiftr  CMItns  nOmhen ,  in  uns 
^^ff^mUJ^h  utd  ia  -Gefinnung  undi  That  beweifen." 
^6^-1*9  IfA  Wen»  aber  diefc  die  wahre  Üeberzcu- 
giNBB  des  ySs.  iftt  welches  maa  um  fo  eher  arföeh- 
mttifafefr  da  er.fich  in  derHomilie:  JefUs,  feinen 
JHmgwm^die  Fi^se  wafchmd,  auf  gleiche  Wcifef  aus- 
gefprocheoi  hat:  fo  xouls  es  nothwendig  befremden» 
dals  er  damit  noch  immer  die  Vorßellung  vereinigen 
feu  können  glaubt;  „der^'od  Jefu,  als  ein  Tod  der 
Veriohnung  zwifchen  Gott  und  Menfchen,  fey  für 
uüs  Grund  und  Stütze  des  Glaubens  an  einen  die 
Sünde  verzeihenden  und  die  Sünder  zu  Gnaden  an- 
höhmendcn,  liebenden  Vater  im  Himmel ;  des  Glau- 
bens ,  der  uns  beruhigt  und  mit  ländlichem  v  er- 
trauen gegen  Gott  erftlllt--  WiderfprA<?he  vereini- 
red  zu  wollen,  bleibt  immer  ein  undankbares  Ge- 
chäft.  —  Im  Eingange  der  Predigt,  welche  das 
Thema  hat :  WU  hoch  Chrißus  die  mef\fchliche  Na^ 
turf teilt,  redet  der  Vf.  von  der  Argliß  und  Verfüh- 
runk  der  böfen  Geifier,  deren  Einfluffe  fdbß  die 
Jünger  Jefu  unterlagen ,  und  fcheint  die  bibliichen 
Ausdrücke:  der  Teufel  g^t umher  wie  eip  brüllen-- 
der  Lowe  u.  f.  w.i  und:  der  Sataü  fuhr  in  das  Herz 
des  Judas  Ifcharioth,  ganz  eiglentlich  verßanden  wil- 
feii  zu  wollen.  In  der  Predigt  felbß  legt  er  den  Rei- 
chen und  Völkern,  auch  eiweelnen. Menfchen,  wie 
dem  jungen  Tobias,  vorzüglich  aber  den  Kindern, 
beftiiytAte  Schutzengel  bey,  die  in  Gefahren  Uebe- 
hateö,  die  Streiche  des  Todes  von  ihnen  abwenden, 
ihVe  Augeil  und  Ohren  halten,  dafs  das  Böte  nicht 
ifi  fie  eindringe  u;  f.  w.,  und  behauptet,  dals  dieje- 
nigen Engel,  welche  über  die  Kinder  wachen',  dem 
Throne  Gottes  befonders  nahe  ftehen,  gleichram  lo^ 
w'ie  vornehme,  vertraute  Diener  dem  Herrfcher- 
thron am  nichßen  fieheii ,  wahrend  die  übrigen  ent- 
ferntere, niedrigere  Plätze  einnehmen--  vVer  üctt 
mit  diefen  und  ähnltehen  Anfiobten  des  Vfs.  nicht 
befreunden  und  folche  nicht  für  bibUfche  Glaubens- 
lehfin  halten  kann,  dem  wird  ein  grofser  Theü  die- 
ler  Predijgt  keine  Erbauung  gewähren  können. 

Dafe  Hr.  de  W.  die  Sprache  vollkommen  xn  lei- 
ner  Gewalt  hat  und  feine  Gedanken  mit  eben  lo 
vieler  Klarheit  als  Gewandtheit,  mit  eben  fo  vieler 
Kraft  als  Anmuth  darzufiellen  weifs,  iß  aus  mehrern 
feiner  frühern  Schriften  hinlänglich  bekannt.  Auch 
diefe  Predigten  gebai  davon  manche  erfreußcne 
Beweife,  wenn  gleich  nicht  immer  der  AusdriicK 
mit  Sorgfalt  gewählt,  und  nicht  allenthalben  deni 
Vortrage  die  nöthige  Aufmerkfamkeit  gewidmet 
worden  iß,  vrie  fchon  aus  einigen  der  .angeführten 
'  Stellen  zu  erleben  feyn  wird.  Edel  und  würdig  X^ 
meißentheils  die  Sprache  in  den  Gebeten,  welche 
man  hier  liefet,  und  feiten  vidrd  man  Stellen  in  in- 
nen finden,  wie  die  folgende  (S.  120.):  „O  Vater 
und  Schöpfer!  Du  haß  uns  das  Leben  gegeben;  du 
haß  uns  als  Weizenkörner  auf  deinem  grofsen  Acker 
ausgefäet !  Lafs  die  warme,  treibende  ßeucbiigkeit 
der  Erde  uns  durchdringen  und  außöfen,  ^"^^J?®" 
JCeim  eines  fruchtbaren  Lebens  in  uns  erwecken . "  — 
So  betet  die  wahre  Andacht  nicht. 

ARZ- 


V. 


8« 


ERG^NZUNQAi|.;^l^t  nmn^  APRlt  1827. 


<MQ 


BfttsLAv,   b.  GofohortlTjr  :•  Hü  Uu  Ltiik..vm 

4m   verborgenen  Entztmdungmi   durak  ttuet^ 

Rdnalräi 
üicia ,  lunei  u.  i.  w^.    ZweyH^  •»*•.  —"■——■■  t" 
wehrte  Auflage.  ISat  4&Ä.  8.    (fifjGoi),»- ,. 

Der  "Vf.  dietet  kleine  Schrift,  die  tufpran^pli 


als  Siigraiiin  bey  Gekg^Mihwt  äer  EntlÄj  «in^ 
fheils  der  ZSdioge  der  dururgifche«  Änfialt  er- 
fchien ,  zeigt  fich  in  derfelben  aU  Otenger  PWopfli- 
ker,  wie  denn  Oberhaupt  das  Thema:  ^tzftnduiig, 
unter  die  tiegeoßfinde  gehört,  welche  jetzt  an  dei? 
tacesordnuBg  find..  „Entzündung  ift  »hm  eine  ge- 
fiederte TbStfgkeit  desGeföfc-Syitems  nut3tock<M»g 
in  den  Capillar- Mündungen  und  mit  einer  fieteti 
unaufhaltfamen  Neigung  zar  krankhaften  ßüdung. 
DieRöthe,  Wärme  i  Gefcbwtüfi  und  d»  Schmerz, 
die  man  wohl  fona  als  <üe^  charakterifufdien  Zeir 
eben  einer  Entzündung  anfah,  find  tbeils  niclit  con- 
flant,  thcils  bey  Entzündung  innerer  Eingeweide 
als  Symptome  nicht  zo  «rgrOnden,  und  daher  auqh 
Seht  M  benutzen.     D*r  Schm«rz  ifi  der  aUeiiyge 

wenn  ^^ir  uo  -^  .  Entzündung  machen  üe 
*  frS'nich?  a^ft^  aber,  unfers  >^^i£fens ,  auch 
&^  ,n^  hXttotet  bat.  Wollten  wir  fie  als  Mexkr 
Äerwerfen!^^  fiebe,  Entzündung  inne- 
«r  Eingeweide  nidht  ergründen  und  bwutzen^- 
i/nfo  würde  diefer  Vorwurf  noch  im  höhern  Grade 
Sfr Definition  desVfo.  treffen:  denn  wie  vermögen 
"  *,^trstockun«  in  den  Capillar- Mündungen  mid 
Se ^iÄS;^ Neigung zJr krankhaften  Bildung 
fa  Jenen  räUen  zu  ergrOnJen  und  zu  benutzen?  Die 
/.!^!  ui  rf*m  Auee  lar  nicht  fichtbar,  und  die  Re- 
Stl  ÄzTe^  Ld  gewöhnUch  erCt  nach  dem 
Tode  der' Kwnken  zu  bemerkt^  üebngens  be- 
f riediet  des  V(s.  Definition  auch  als  folche  nicht, 
lä  An  Antheil,  den  das  Nenrenfyaem  doch  of- 
fenb«  an  diefem  Procefs  nimmt,    «nz  unberück- 

ÄESzUndoog  betri»,  fo  läfct  fch  gV  "«U 


i^qllieclf  en  Sr&am  iowoU  loi  Gtog^o^  als^bi  da» 
lutza'ndet^o  Thalty  cii>ea^  T^rfcbieclneii  ^Grad  toü 
X^ebtnstfaSfigt^ldt^)3u^  So  kül^  ^.  B.  das  Le^ 

6en  imu^fngfi^t$^fi^mt  im  V^rfijItoiCs,  zam  JUeben 
(Ufg\  übng^.Üefiih  ,^h9lbli  ftyn^ ,  ab^dern  gan- 
f^  yeg^UfÜ9psfV9fJ^  Haqii  fii  an:  der.  ecforderli« 
ct^f»  Energie  gehf^nen»,  dem-wUnte  an  der  noiiA* 

SD  p^mCcben  LVippM  feUen»  ein  ZuSand,  wel* 
en  allerdings  di$  .l^rfüimng  uotar  der  Farm  der 
Sogenannten  typbofen  oder  ganeranGfen  Entzündung 
Bachzttweileii  ifcbeinL  W«  foU  man  nun  aber  vol^ 
lends  daw .  fagen  ,  wnm  der  Vf.  /die  Einlbeiiung 
in.  pl^tfm^nöfe,  enr6p€d|i$Äfe»  arthritifche»  (kroEv* 
ioXe  n»  L w.  EntzOndpiiw.  afc  iHitzlM  Terwirft  ?  denn 
wollten  wir  ihm  aficb  zngefieben,  daCi  die  fiete 
unaufhaltsame  Keigung  zur  lurankhaften  Bildungi 
namlicb;  £itemng»  &andt.  Ausfehwitzung»  Ver* 
hartungi  Verdickung,  Verwachbing  u.  f.  w.  eine 
wahrhaft  pathognomoi|ifi^  E^entfaflmlichlieit  der 
Entzfindung  ausmacii^»  was  wir  noch  dahin  gefiellt 
feyn  laiTen  wollen  ^  dar  dieie- lownidiaften  Biidnngea 
ja  zu  den  Ao^gänjgen  der  EntzOndung  gehören,  und 
fich»,  zum  GlAck  iRr.die  Kranken,  nicht  hmner 


dazu  gefeilen ;  {q  find  ja  gerade  cKefe  Aasgänge  höchfi 
verjfchicden ,  je  nach  dem.  rerfchiednen  Charakter 
der  Emzändünc;  anders  bey  der  phlegmohl^n,  als 
bey;  der  arthritilchen  u«  £  -w.^  fo  dals  eben  jene  Ein«- 
theilnng   in  cü^fer  VerjGduiadepaijigkeit  xler  Aus* 

{r^ge  ihre  befondr^  Uecbtfeictigung  findet.  Und 
oUtifr  denn  der  Vf.,  deffen  ganze  S^'ft  doch  eine 
praktirche  Tendep?  verrfitli,  nicht  fchon  ron  der 
nraktifchen  Seite  einen  befondern  Werth  auf  jene 
Emtbeilung  legen?  foUte  ihn  d^.  Neigung,  ailent- 
(»alben  nur  änag  EntzOndnngsprocefs  zu  iuchen ,  fo 
weit  verleiten!  .auch  alie  EntzOndiingen  nach  einem 
tieillen  ZH.b^haiadeln  ?  Das  iä£Btfich-ran  einem  1^4. 
felTor  der  praktil^ben  BSedioin  kaum  erwarten. 


^      •  * 


;  '  Abgerepbnet  diefe  theorellMien  Anfiehten  von 
dex  EntzOndimg,  denen  wir  uns  um  fo  mdir  entoe- 
genfetzen  zu  muffen  klaubten ,  als  fie  bey  neuem  Pa- 
äioiogen  immer  mdar  Eingang  zu  finden  fcheioen, 
enthalt  die£e  kleine  Schrift  manche  brauchbare  und 
^efonders  angehenden  Aerzten  zu  .  empfehlende 
Winke,  insbesondre  rackfichtlich  der  Üagnofe  der 
verborgnen  Entzflndungen,  und  mehrere  lehr  lehr- 
reiche ^rankenffefchicEten*  Die  Zugabe  der  letz- 
tern iß  um  fo  dankenswerther,  da  unfre  Bekannt- 
fchaft  mit  den  Zeichen  diefer  lurankhaften  Zufiande 
im  Allgemeinen  noch  fehr  mangelhaft  ift  und  fich  faft 
jeder  befondre  Fall  durch  eigenthtUnliche  Merk- 
male von  andern  unterfcheidet,  und  daher  ein  fehr 
fpecielles  Studium  nöthig  macht 
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Stuttgakt  u.  TüBisroK» ,  b.  Cotta :  Geijl  der  Koch- 
hunß^  von  Jofeph  König.  Ueberarbeitet  und 
herausgegeben  von  C.  F.  v.  Rumohr.  1822.  VllI 
n.202S-  gr.8.    (iRthk.) 

JLler  geifireicbe  Yf«  vorliegender  Schrift,  Hr.  von 
Jimnohr,  ein  Mann,  der  durch  zahlreiche  gehalt- 
roZ/e5cfanften,  fo  wie  durch  vielfältige  UnterAotzung 
und  Fördemnff  wilTenfchaitlicher  und  ktlnßlerifcher 
Befirebnngen  Anderer  dem  deutfchen  Publicum  rflbm- 
lichfl  bekannt  geworden  ifl,  hätte  es  unferer  Meinung 
nach  nicht  ndthig  gehabt,    fich  hinter  den  Namen 
feines  Bedienten  auf  dem  vorftehenden  Titel  zu  ver- 
Hecken.    So  wie  er  ein  nützliches  und  wohlgemein- 
tes Buch  gefchrieben  hat,  hätte  er  auch  ohne  Scheu 
fich  als  den  Vf.  deflelben  bekennen  dürfen.    Wirk- 
lich ilit  es  auffallend  dafs  wahrend  fad  nichts  (die 
höchften  und  ewigen  Bedflrfniffe  des  Menfchen  alier- 
dinss  ausgenommen)  die  Menfchheit  fo  nah  angeht, 
und  fo  lehr  intereffirt,  als  Speife und  Trank,  die  er- 
sten Gründe  und  Bedingungen  ihrer  Exiftenz,  den- 
noch vorzügliche  Gelehrte  und  Denker  nur  mit  einer 
Art  von  Scniam  den  Gedanken  an  Speife  und  Trank 
in  fich  aufkommen  Jaffen ,  und  während  fie  mit  ihren 
Gedanken  in  alleEntfernungen  und  Tiefen  fchweifen 
und  dringen,  das  Allernäcnfie  und  Uringendfte  ver- 
nachläffisen  und  verfaumen ,  und  gar  noch  auf  diefe 
Yemacfaiänigiüig  und  Yeriaumung,  als  wie  auf  etwas 
Bedeutendes  undGrofses,  das  fie  dadurch  leiQeten, 
fich  etwas^einbilden«    Zwar  i(l  es  etwas  unwürdiges, 
nur  an  Speife  und  Trank  zu  denken ;  jedoch  über 
Speife  und  Trank  nachzudenken,   i(t  ehrenwerth, 
zumal  wenn  es  nicht  blofs  auf  die  einzelne  Perfon 
beschrankt  wird,  fondem  die  Refultate  diefes  Nach- 
denkens und  Forfchens  auch  der  Mitwelt  zu  Gute 
kommen;  und  es  iß  fürwahr  eine  feltfame  Yerwir- 
rung  der  Begriffe,    dafs  veriiandige  und  umfichtige 
Männer  von  dem  Vorurtheile,  das  die  Befchäftigung 
mit  der  Zubereitung  der  Speifen  und  Getränke  ge- 
wöhnlich begleitet,    fich  nicht  lofsreifsen  können. 
Wer  des  Kochens  und  Effens  fich  nicht  fchämt, 
foUte  fich  audi  des  Nachdenkens  und  Schreibens  über 
Kochen  und  Effen  nicht  fchämen,  fondern  auch  darin 
einen  wefentlichen  Unterfchied  zwifchen  dem  gebil- 
deten Menfchen  und  dem  Barbaren  fuchen,    dsSs 
während  diefer  mit  roher  Gefräfsigkeit  und  Gier 
allen  ihm  vorkommenden  Nahrungsfloff  gedankenlos 
Ergänsi.  Bl.  zur  A»  Z#.  Z.  \%ri. 


verfdblingt,  jener  mit  Yerfland  denfelben  auswählt, 
das  Gewählte  künAIich  und  einfichtig  zubereitet  und 
den  jedesmaligen  Zußänden  des  Bedürfenden  anpafst^ 
und  diefes  Zubereitete  mit  Vernunft  gebraucht  und 
geniefst,  fo  dafs  er  eben  in  dem,  worin  er  demThiere 
am  nächßen  verwandt^zu  feyn ,  ja  mit  ihm  auf  einer 
Stufe  zu  fiehen  fcheint ,  feinen  Vorrang  vor  demfd- 
ben  als  ein  vernünftiges  Wefen  zu  behaupten  weifs. 
~  Um  fo  weniger  hätte  Hr.  v.  R.  Urfachc  gehabt, 
feine  Autorfchaft  bey  diefem  Buche  abzuleugnen- 
denn  wenn  auch  die  wiffenfchaftliche  Tendenz  def- 
felben  ihn  nicht  fchon  aller  Verantwortung  defshalb 
überhöbe,  fo  würde  doch  gewifs  die  menfchenfreund- 
liche  Abficht,  die  er  dabey  gehabt  hat,  ihn  recht- 
fertigen. Uebrigens  können  wir  nm  fo  zuverficht- 
licher  Hn.  v.  R.  als  den  eigentlichen  und  alleinigen 
Vf.  diefes  Buches  öffentlich  nennen ,  da  wir  zufJUli- 
ger  Weife  über  die  EntOehung  deffelben  fehr  genaue 
und  urkundliche  Nachricht  erhalten  haben;  und  wir 
fcheuen  uns  nicht,  diefes  hier,  wie  es  fchelneh 
möchte  gegen  die  Abficht  des  Vfs,  der  fich  auf  dem 
Titel  und  in  der  Vorrede  maskirt  hat,  äuszufpre- 
chen,  da  ihm  diefe  Autorfchaft  nach  unferer  Anficht 
keine  Unehre  bringen  wird,  eben  fo  wenig,  als  es 
dem  grofsen  deutfchen  Kaifer  TUaa^mtfiö»  f,  einem 
der  hochfinniglien  und  herrlichßen  Männer  allet- 
Jahrhunderte,  Schande  gebracht  hat,  dafs  er  die 
Köcherev  und  Kunjk  der  Bankette  gründlich  gel^rüt 

und  wilfenfchaftlich  geübt  hat.  

Dafs  Hr.  v.  R.  zu  einer  wiffenfchaftlichen  Bear- 
beitung der  Kochkunfi  einen  Beruf  gehabt  habe,  läfst 
fich  nach  einer  felbft  nur  flüchtigen  Anficht  diefesBu- 
ches  und  mit  Hückficht  auf  feine  übrigen  Schriften 
keineswegs  bezweifein.  Der  Zuftand  feiner  Gefutid- 
heit  fcheint  ihn  früher,  als  es  fonft  zu  gefchehen 
pflefft,  auf  die  Zuträglichkeit  oder  Schädlichkeit  dör 
verlchiedenen  Speifen  aufmerkfam  gemacht  zu  habeA, 
und  feine  äufseren  Verhältniffe  machten  es  ihm  rtiög'- 
lich,  die  Sorgfalt  in  der  Wähl  und  Zubereitung  der 
Speifen  wirklich  zu  üben,  die  er  fiir  fich  zweckmS- 
fsig  oder  nöthig  hielt.  Vielfache  Reifen  durch  einen 
grofsen  Theil  Europa's ,  längerer  Aufenthalt  in  den 
HauptOädten  und  Verkehr  mit  Menfchen  aus  allen 
Ständen,  verfchafften  ihm  Gelegenheit,  reiche  Er- 
fohrungen  in  diefer  Hinficht  zu  fammeln.  Dabey 
führte  ihn  fein  Studium  des  Alterthums,  fo  wie  die 
Gefchichte  und  Kunft  des  Mittelalters  und  der  neue- 
ren Zeiten  oft  gelegentlich  auf  Nachrichten  und 
Zeugniffe  über  den  Haushalt  und  die  Küche  der  Men- 
S  s  f eben, 
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fchen,  fo  wie  er  auch  zahlreiche  handrchriftliche 
Documente  von  croCser  Wichtigkeit  fflr  diefen  Zweck 
zu  fammeln  Gelegenheit  hatte.  Dazu  kamen  eine 
gute  Bibliothek  von  allen  Schriften ,  die  nur  einiger* 
^fsen  auf  die  Kochkunfl  lieh  beziehen,  tind  mne 
und  gebildete  Sinne,  die  nicht  blofs  auf  der  Oberfläche 
der  &nge  trä^e  ruhen,  fondern  einzudringen  fich 
bemühen,  und  aach  die  geringften  XJnterfchiede  und 
Nuancen  aufzufallen  im  Stande  find;  endlich  noch 
ein  edles  GemOth,  das  auch  wenn  es  zu  dem  fchein- 
bar  JNiedrigfien  üch  b^rabläfst,  doch  feines  höheren 
Strebens  und  geifiigen  Lebens  fich '  immer  bewufst 
bleibt,  und  wenn  er  die  Intereffen  des  Gaumens  und 
Magens  berackfichtigt ,  nicht  aufhdrt,  allein  nur  das 
Bild  des  fittlichen  Menfchen  und  feine  edelAen  Be- 
dflrfniffe  im  Auge  zu  haben.  Defshalb  haben  wohl 
feiten  Verfaffer  gelehrter  Arbeiten  fo  ausgerüUet  in 

S'  der  Hinficht  diefelbep  begonnen  und  vollendet«  als 
r.  V.  M.  das  gegenwärtige  Werk,  welches  denn 
auch  de&halb ,  fo  wie  wegen  der  gefälligen  und  hei- 
tern Form,  in  welcher  es  abgefaCst  ift,  zu  den  gelun- 
genßen  Erfcheinongen  der  neueren  Literatur  gehört, 
und  von  keinem  unbefangenen  Lefer  ohne  Intereffe 
und  ohne  Nutzen  gelefen  werden  wird.  — 

Nach  dem  Obengefagten  wird  es  Jedem  klar 
feyn,  daCs  er  hier  nicht  ein  KocTibuch  zu  fuchen  habe, 
ähnlich  denen ,  welche  alle-Meffen  uns  bringen  und 
wiederholen,  Berliner,  Hamburger,  Magdeburger, 
Bremer  u.  f.  w.  Kochbücher,  welche  von  Garköchen 
oder  ähnlichen  Perfonen  zusammengetragen  werden, 
und  Taufende  von  Kecepten  enthalten,  um  Nah- 
rungsßoffe  auf  die  verfchiedenartigße  Weife,  je  nach 
den  Erfordemiffen  der^ode  oder  den  Anforderun- 
gen vferwöhnter  oder  überreizter  Gaumen  zuzuberei* 
ten,  Bücher,  nach  welchen  fo  verlangend  unfere 
Frauen  und  Haushälterinnen  greifen,  und  aus  denen 
fie  meiftens  wenig  heilfamen  Unterricht  fchöpfen, 
vielmehr  nur  unverdauliche  Gemengfei  und  Gebäcke 
bereiten  lernen  ^  die  ohne  einmal  rechten  Wohlge- 
fcbmack  zu  haben,  doch  koftbar  find.  Sein  Buch  ifl 
gerade  diefen  beliebten  Kochbüchern  entgegengefetzt, 
und  kündigt  der  Schtenunerey  und  Schteckerey,  die. 
er  fehr  treiffend  fcbildert,  einen  unverföhnlicheh 
Krieg  an. .  —  Beide  Lader  bringen  aber  dem  Mena- 
rchen die  gröfste  Gefahr.  Zu  welchem  Verderben 
die  Schlemmerey  im  alten  Born  ihre  Anhänger  führte, 
liegt  am  Tage,  und  als  Beweis  ihrer  Widerfinnigkeit 
führt  der  Vf.  das  Bey^iel  eines  Keceptes  aus  des 
Apiciua  Coelius  Buch  de  obfoniis  Lib.  lt.  ccf.  1,  an, 
welches  er  überfetzt  und  erklärt  Aber  auch  die  mo- 
derne Schlemmerey,  obfchon  ungleich  beengter  und 
kleinlicher  uöd  gecen  ihren  Willen  vernünftiger  ge- 
blieben, als  die  aitrömifche,  id  nicht  minder  ver- 
derblich als  jene,  indem  fie,  je  befcbränkter  fie  iß, 
deßo  mehr  auch  im  Kleinen  begünfdgt,  gelehrt  und 
ausgeübt  wird.  Denn  felbß  die  cemeinften  und 
fcheinbar  hausbackenften  unferer  zahlreichen  Koch- 
bücher find,  nach  dem  Vf.,  nichts  weiter ,  als  kleine 
Winkelinftitute  der  Schlemmerey,  in  denen  wenig 
von  dem  die  Hede  üi»  wa^  jede  £ute  Hausmutter  oder 
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jeder  andere  Vorfieher  einer  Haushaltung  vinrklich 
zu  vrfffen  bedarf,  vielmehr  nur  von  allerley  Vermi- 
fchungen,   Surrogaten  und -Verkleidungen,  welche 
theils  an  fich  felbll  überflüffig  find,  theils  ihrer  Natur 
nach  der  freyen,  fchaffeoden  Phantafie  und  dem  fub- 
jectiven  Gefchmacke  müiten  überlafTen  bleiben ;   und 
mit  Recht  vergleicht  der  Vf.  diefe  Kochbücher  wegen 
ihres  zwar  ehrlichen  und  hai)smütterlichen  Anfehens 
und  ihrer  dennoch  tief  verdeckten  Apicifcben  Ver- 
derbtheit mit  unfern  marktgängigen  Romanen  und 
Tragicomödien ,  welche  ebenfafis  die  innere  Unfitt- 
lichKcit  durch  Sentiment  und  Treuherzigkeit  zu  ver- 
kleiden fuchen.  —  Die  Schleckerey  id  bauptlachlich 
ein  Lader  der  neueren  Zeiten,  und  auch  in  Deutfeh- 
land  id  fie  fehr  allgemein,  am  meiden,  wieder  Vf. 
meint,  in  Oberfachfen  (S.  16).    Sie  zerföUt  in  eine 
häuslich  -  einfame  ,    und    eine    häuslich  -  gefeliige 
Schleckerey.    „  Der  häuslich  -  einlame  Schledker  un- 
terhält eine  fortwährende  Verbindung  mit  Küche, 
Keller  und  Vorrathskammer;  er  meldet  fich  auf  den 
erften  Blick  durch  verdorbene  Zähne,  gefchwollene 
Augen,  träumerifcbes  Ausfeben.    Die  häuslich -ge- 
feilige Schleckerey  aber  dreht  fich  um  jene  neube- 
liebten Vefperbrote,  welche  eine  armuthfelige  Vor- 
nehmigkeik  unter  den  Namen  von  tM  danjant,  the 
degouiant  u.  f.  w.  in  Umlauf  gebracht  hat.     Gewifs 
wird  das  geifUge  Leben  bey  diefen  Gewohnheiten 
und  Anfialteii  weniger  gut  befiehen  können,  als  bey 
gefunden,  derben,  zwar  wohl  überlegten,  aber  fchneli 
befeitieten  Mahlzeiten.**    Am  allgemeinften  und  ver- 
derblicnden  ift  aber  diefe  Schleckerey  unter  Gymna- 
fiaften  und  Studenten,  welche,  um  über  die  £len- 
digkeit    ihres   Rappenfutters  'oder    Convictoriums 
u.  f.  w.  fich  zu  trollen,    zu  allerley  Zuckergebäcke 
und  Näfchereyen  ihre  Zuflucht  nehmen,    wefshalb 
denn  die  Studirenden  voa  Schulen  und  Univerfitaten 
eine  fo  von  Grund  aus  verdorbene  Verdauung  hin- 
wegzunehmen pflegen,    dafs  ihnen  fpäterhin  weder 
Brunnenkur  noch  Reitpferd  jemals  zu  einem  gefun* 
den  und  freudigen  Leben  verhilft.    „  W^er  wird  ver- 
kennen, dafs  hierin  der  erfte  Beweggrund  literari- 
fcher  Fehden,  Unzufriedenheiten  und  Parteyfachen 
verborgen  xliege?"    Ja,  möchten  wir    hinzufetzen, 
wer  begreift  nicht,  dafs  der  unmittelbar  damit  ver- 
bundene iittliche  Schade  noch  viel  gröfser  ift,  indem 
alle  finnlicfaen  Reize  in  der  engften  Verbindung  fle- 
hen, und  die  Herrfiphaft  eines  dinnes  auch  alle  übri- 
gen lieigert,  fo  dafs,  wer  lecker  ift,  faftohne  Aus- 
nahme auch  liederlich  wird,    der  Liederliche  fich 
und  andere  verachtet ,  und  wie  er  fich  felbft  zerfiort, 
eben  fo  auch  ein  gefährlicher  Bürger  für  den  Staat 
wird.    Es  wäre  ctaher  fehr  wünfchenswerth ,   wie 
auch  der  Vf.  bemerkt,  wenn  Menfchenfreunde  ihre 
Mühe  einmal  darauf  wenden  wollten,  eine  gründ- 
liche Verbefferung  jener  Gaß-  und  KoflhäuTer  zu 
veranlaffen ,  welche  fich  faft  auf  allen  Akademieen 
in  unglaublicher  Ausartung  befinden ;  die  guten  Fot- 
gen  diivon  würden  bald  tn  fjpüren  feyn.  — 

Indem  nun  auf  diefe  Weife  der  Vf.  das  GefiLhr- 
liehe  und  Verderbliche  der  nur  aUsuweit  verbreite- 
ten 
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ten  Aiisartiiiig  der  Kocherey  darthtit,  fo  iß  er  auch 
bemüht,  anderer  Seits  eine  ganzliche  Reform  der- 
telben  zu  Feranlaffen.    HieKochkun/i  (d.h.  die  wahre 
undechtej,  entwickelt  (nach  des  Vfs.  Anlicht)  in  den 
Ivaturfioiten»  welche  Oberhaupt  zur  Ernährung  oder 
Labong  des  Menfchen  geeignet  find»    durch  Feuer, 
W^er  und  Salz  ihre  nahname»    erquickende  und 
ergetzliche  Ei^enfchaft.     Nützlidh   macht   fich  die 
kochksnß,  indem  fie  den  dauernden  Zweck  des  £f- 
kos,  Ernährung  und  Labung,    unabHtOig  rerfoIgL 
Lrgetzliches  aber  bringt  fie  auf  zweyerley  Wegen 
^rvor;   zunächß,    indem    fie    dem   Vorbenannten 
Zwecke  nachgeht ,  denn  die  nahrhaften  und  gefun- 
den Speifeo  find  meiß  auch  wohlfchmeckend ;    fo- 
dann,  indem  fie  zu  den  blofs  nahrhaften  Gerichten 
undSpeifen  eine  pafsllche  Wüxize  hinzufbgt,  ihnen 
dabey  auch  ein  wohlgefälliges  Anfehn  giebt  (S.  19). 
An  einem  anderen  Orte  nennt  er  diefe  Zubereitung 
der  Kahnmgsßoffe  fehr  bezeichnend  eine  arihaße, 
indem  &e  So  befchaffen  feyn  mufs»  dafs  die  Eigen^ 
tAumluMat  jeder  Art  von  Mahrungsfioffen    ganz 
befonders  durch  die  Zuberritung  hervorgehoben  und 
entwickelt  wird.    Auch  in  diefer  Kunß  Könnte,  wie 
ia  den  fchönen  Kflnßen,  ein  .ßrmger,  anmutJUger 
ond  gUifdender  Stil  angenommen  werden ;  doch  un- 
teriä&t  der  Vf.,  diefen  Gedanken  weiter  durchzufüh- 
ren, wie  es  fcheint,  aus  Furcht,  von  demLefer  in 
feinem  wohlgemeinten  Streben  dodi  nicht  begriffen 
zu  werden. 

Das  ganze  Werk  zerfiUlt  nun  in  zwey  Bttcher 
und  in  zwey  Anhänge.  Das  erße  Buch  handelt  von 
den  Elementen  der  Kochkunft  und  den  ihieriß)hen 
Nahrungsßffffen ,  und  mnfafet  19  Kapitel,  vom  Be- 
griffe der  Kochkunft,  von  den  allgeitieinen  E^en- 
ichaften  der  efsbarenNaturßoHe^  vom  Urfprung  imd 
den  er/ien  ErfordermiTen  der  Kochkunß,  der  Ein- 
richtuüg  der  KOche  nach  den  BedfirfhifTen  gebilde- 
ter VölKerfchaften,  vom  Braten  im  Al%eniekien  und 
einigen  befonderen  Braten,  deren  Anfencbtung  und 
den  FettfiofFen  im  Allgemeinen,  vom  Braten  durch 
langfame  und  verfchloiTene  Hitze,  vom  Sieden  im 
Allgemeinen  und  insbefondere  des  Fleifches  und  det 
Fifche,  von  der  BrOhe  des  Fleifches,  den  Suppen, 
den  Tunken  oder  SoMsen  {ficl)^  den  Gallerten,  dem 
Dämpfen ,  Bonfien  und  Einfieden  des  Fleifches,  vom 
Abhacken  in  einem  fiedenden  Fettßoffe,  von  Paße- 
ten,  ^efottenen  Füllungen,  uod  von  Erhaltung  des 
Fleircbes  und  der  Fifche  auf  lanl^ere  Zeit.  In  jedem 
diefer  Kapitel  wird  jeder  gebildete  Lefer  intereffante 
Dinge  finden,  irad  wenn  auch  nicht  Jeder  alles  auf 
fich  und  ieio  Hauswefen  foUte  anwenden  können» 
2.  B.  die  mit  Silber  belegten  Rofie  und  filbernen  Caf- 
ferolien  «.  L  w.,  fo  wird  er  doch  überaü  etv^as  für 
ihn  Brauchbares  zu  Nutz  und  Anwendung  finden^ 
\ortreffIicfa  find  die  Abfehnitte  über  das  Braten; 
inöchten  fie  nur  allgemein  Eingang  finden  und  beher- 
zigt werden  ,  damit  man  nirgends  mebr  mit  den  elen- 
den, faft-  und  krafüofen,  gebackenen  Braten  belä- 
fiigt  virürde,  die  ausfehen  fofien  wie  Braten ,  es  abar 
nicht  find;    Der  Vf.  verwirft  alle  Bratmafehinen  xmd 


Bratpfannen,  Röhre,  Oefien,  TSpfe  und  Tiegel,  und 
will ,  dafs  man  gröfsere  Stücke  nur  am  Spiefse  bey 
freyem  flammenden  Feuer,  kleinere  auf  dem  Rofte 
bereite.  Auch  der  Abfehnitt  Ober  die  Brflhen  und 
Suppen  iß  intereflant.  Diefe  Suppen,  denen  auch 
der  Vf.  das  Wort  redet ,  waren  cler  älteren  Kfiche 
gänzlich  unbekannt,  find  erß  im  16t^  Jahrhundert 
von  den. Franzofen  aufgebracht,  und  von  uns  fpSter, 
vne  es  fich  von  felbfi  verfieht,  angenommen,  von  der 
englifchen  Kfiche  aber  bis  ietzt  noch  verfchmähet 
vTorden.  Der  Anwendung  der  Fleifchbrfihe  auf  die 
Zubereitung  der  Speifen  ichreibt  der  Vf.  eine  vrelt- 
hüiorifche  nedeutune  zu  ,  was  freylieb  manchem  Le-> 
fer  wunderlich ,  vielleicht  gar  lächerlieh  ericbeinen 
möchte,  es  aber  bey  näherer  Erwägung  nfdht  iß: 
denn  was  würde  aus  diefem  Gefchleefate  mit  feiner 
Verdauungsfeh  wache  und  Verfiopfnng  werden,  wenn 
jetzt  noch  wie  fonfi  nur  Fettßoffe,  Oel,  Butter  oder 
Schmalz  als  Tunke  und  Bindungsmittel  aller  Speifen 
gebraucht  vTflrden  ?  Welche  Kämpfe  würde  es  dann 
erß  geben ,  welche  Thränen !  —  Widitig  find  auch 
und  neu  die  Bemerkungen  über  das  Sieden  der  Fi- 
fche und  die  Benutzung  der  FifcbbrOhe,  welche  bis- 
her meiiientheik  unget^raucht  verfchfittet  wurde. 
Die  Paßeten ,  oder  Bereitung  des  Fleifches  innerhalb 
eines  dem  Backen  blofsgefiellten  Teiges,  wird  von 
demr Itaiienifchen  paßa  (Tei^)  abgeleitet,  und  fo- 
mit  als  eine  neuitalifche  Erfindung  anerkannt  Der 
ärgerliche  Luxus ,  der  damit  m  den  Hauptßädten  ge- 
übt vrird,  wird  getadelt,  im  übrigen  aber  diefe 
fchmackhafte  und  &r  eine  längere  Au&ewahriHig  ge^ 
eignete  Speife,  die  zugleich  auch  eise  grofse  Viel- 
^tigkelt  der  Stoffe  ztdäfst,  mit  Recht  al^  Haus- 
haltungen ,  welche  Gafiireyheit  ausüben  > '  anem- 
pfohlen. 

Das  ühri^  Einzelne  muffen  vric  übei|;efcen  und 
zum  XMiwten  Buche  uns  wenden ,  welches  in  12  Ka* 
piteln  m  NcArung^ßqff^e  aus  dem  Pflanzenreichs 
behandelt.  Zuerfi  wird  von  den  mehligen  Körnern, 
Saamen  und  Wurzeln  im  Allgemeinen  geredet,  auf 
deren  Anbau  und  Verbrauch  überhaupt  M3  gefeilige 
und  gefittete  Leben 'fich  gründet;  dann  vom  Mehle 
und  deffen  Verwendung,  dem  Backen  des  Brotes, 
vom  Backwerk  im  Allgemeinen  (wo  manche  Recepte 
vielleicht  wegen  befonderer  Liebhaberey  des^  Vfs.  mit 
einfiie&en,  doch  anch  „die  Bactwerksfabriken,*^ 
welche  in  vielen  deutfchen  Städten  über  den  Trüm- 
mern echter  Hanshaltungskunft  errichtet  worden 
find,  und  aus  denen  Torten,  welche  die  vrunder«-' 
licfaflen  und  ab^chmacktefien  Geanfche  enthalten^ 
hervorgehen,  mit  Recht  bitter  getaidelt  werden )y  von 
gesottenen  und  gcbackenen  Bleblfpeifeni  vom  Brey, 
von  den-Genaüfen  und  den  verfchiedenen  Arten  der^ 
leiben,  den  nahrhaften,  würzenden  u»l:  w.^  virekcbe 
nach  ihren  einzelnen  Specien  durchgegangen  werden» 
von  den  Gewürzen,  Sülzen,  Scbwämipes  ^woS*f5d 
eine  fehr  erbauliche  Bemerkung  über  cDe  diplöluati- 
fcfae  Bedeutung  der  Trüffeln  vom  Lefer  felbß  nach- 
gefchlagen  werden  mufs),  vom  Zucker,  Honig  (dier 
mit  ReSht  als  gewürzhatte  gemifchte  Süfsigkc^  wie^ 
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der  empfohlen  wird),  dem  Obfie  vut  w.  Alle  dieCa 
Kapitel  enthalten  vortreffliche  Bemerkungen,  die 
der  aligemeinen  Beachtung  nidit  genu^  empfohlen 
werden  können,  da  es  gerade  hier  auf  die ardiafte 
Bereitong  der  Stoffe  am  ailermeifien  ankommt,  und 
eben  hitf  gewöhnlich  am  meiften  ^efündlgt  wird« 
Das  xweyt€  Buch  endet  mit  einem  Kapitel  vnlgfietQWf. 
namäich  von  der  Erziehung  zum  Kochen,  in  welchem 
nach  einer  vorausgefchickten  Nachricht  Ober  die  lei«> 
der  geviröhnliche  Vorbereitung  junger  Köche  und 
Köcmnnen,  vor  allem  eefordert  wird,  dafs  der^ 
welcher  fie  erlernen  will,  fie  als  eine  Kunjfi,  und 
nicht  als  ein  Handwerk  zum  Broterwerbe  auffalle 
vnd  begreife»  Ordnung ,  Reinlichkeit,  Pflnktlidi«- 
keit  find  denmachft  mupttugenden  des  Koches* 
Romane  darf  er  nicht  lefen,  viämehr  treibe  er,  um 
feinen  Greiß  zu  bilden,  Naturwiflenfchaften,  Gefchii^te 
und  Mathematik !  — 

Der  erße  Anhang  handelt  vom  E/fen ,    imd 
zwar  im  €r/fcn  Kapitel  von  der  Erziehung  zum  Effen« 
kn  xweyten  von  aar  Einfaohheit  oder  Vielfältigkeit 
der  Speifen,   im  dritte^  von  den  Bewegungen  und 
Zuftändendes  Gemüths,  die  man  vermeiden  foU  in 
fich  felbß  oder  in  Andern  wahrend  des  Eflens  anzu- 
regen oder  zu  unterhalten.     Kap.  4:    vom  rechten 
Gebrauche  hauslicher  Mahlzeiten,  und  Kap.  6:  von 
Gaftereyen  und  Schmäufen«  —  Diefe  Anleitung  zum 
Effen  erfcheint  uns  faft  nodi  wichtiger  und  nützli- 
cher, als  .die  obige  Anleitung  zum  Kochen.    Denn 
was  hilft  alle  Kunfi  des  Zubereitens,  wenn  die  Kunft 
des  rechten  Gebrauches  und  Genuffes  fehlt?    und 
daran  fehlt  es  den  Meißen.    ,,  Sincerum  tji  niß  vasi 
quodcunqu€  infundis,   acefcit,^^  fast  fchon  Horaz, 
und  doch  hat  feither  noch  kein  Denker  von  einigem 
Belang  diefe  wichtige  Ktmft  zu  er^rflnden  gefucht. 
Vortreffliche  Andeutungen  dazu  finden  fich  in  diefem 
Buche,  auch  diefe  nur  leicht  hingeworfen,  wie  es 
Ton  einem  Anhanjge  nicht  anders  zu  erwarten  if^ 
jedoch  als  das  einzige  in  der  An  uns  Bekannte  um  fo 
bemerkenswerther.    Bey  der  Jugend  mufs  freylich 
der  Anfang  gemacht  werden ,  und  ein  grofser  Theil 
der  Leiden  unferer  Zeit  hat,  wie  fchon  oben  bemerkt 
worden  ift^  feinen  Urfprung  an  dem  Tifche  der  Ad- 
tem;*aber  auch  diefe  können  für  fich  noch  manches 
verbeflem  und  zu  ihrem  Nutzen  und  Segen  abän- 
dern.   Man  lefe  vor  allen  Dingen  das  dritte  Kapitel. 
Sehr  dankenswerth  find  auch  im  vierten  Kanitel  die 
Vorfchläge  tüx  die  Zurichtung  häuslicher  Manlzeiten, 
welche  bey  der  einfichtigflen  Wahl  und  der  gehöri- 
gen Opulenz  der  Hauswirthe^(denn  der  Arme  ifst, 
was  er  jedesmal  hat),  dennoch  die  «öfstmöglichiie 
Einfachheit  beurkunden,,  und  der  trugalität,  Mä« 
fsigkeit  und  dem  edlen  Sinne  diefes  Schriffcßellers 
fiber  die  Kochkunfi  das  c^envollfie  Zeugnifs  geben. 


Zwar  verlieht  er  auch,  Fefteekge  anzuOellen^  Tvie 
wir  aus  dtm  fünften  Kapitel  leben;  jedoch  find  auch 
dieCs  auf  der  Grundlage  des  einfachen  Mahles  ge- 
gründet: denn,  um  den  Eindruck  des  UeberflalTes 
und  der  Falle  zu  geben,  fiifdzwar  fefi  zahllofe  Spei- 
fen aufgefetzt  worden ,  aber  cidit  eine  immer  hinter 
der  andern,  fondern  die  gleichartigen  immer  zu- 
gleich und  auf  finnvolle  Weife  gruppirt,  und  alle 
werden  anch  immer  zugleich  wieder  abgehoben ,  fo 
dafs  ein  jeder  Gaft,  auch  der  fehwächlichße,  init 
Wohlbehagen  und  ohne  Nachtheil  fftr  feine  Gefund- 
heit  fich  zu  verforgen  im  Stande  ift.  FOrwahr,  man 
möchte  des  Hn.  t;.  RGaft  feyn,  fowohl  bey  feinen 
hauslichen  Mahlzeiten,  als  bey  feinen  Gaftereyen 
und  Schmäufen!  Denn  ficherlicb  wird  er  auch  feine 
Unterhaltunff,  wie  fein  Buch,  durch  geißreiche 
Scherze  und  einen  fröhlichen  Witz  zu  beleben, 
.oder  durch  belehrende  Mittheilungen  aus  dem 
Schatze  feiner  Reife-  und  Welt -Erfahrungen  zu 
würzen  wiffen.  •— 

Der  zwevte  Anhang  giebt  einige  ISmchriacke 
über  die  Kochkunft  auf  der  Pyrenäilchen  Halbinfel; 
auch  intereflant,  obfchon  weniger  ausführlich  und 

fenflgend.    Zwey  Kupfer,  welche  das  Werk  hatten 
egleiten  foUen,  find,  wWl  die  Platten  beym  Aetzen 
verunglückt  waren,  weggeblieben« 


JÜOBNDSCRRIPTEIf. 

Lnrzia,  in  cl.  Reinfchen  Buchh.:  Die  Grofs-» 
mama.  Eine  Samtnlung  von  Mährchen  für 
die  Jugend,  von  /•  SatorL  (Ohne  Jabrzahl.l 
278  S.  12.    ( l  Rthlr,  12  gGr,) 

In  einer  gefälligen  und  angenehmen  Dar/lelliings- 
weife  werclen  hier  nicht  allein  Mährchen,  fondern 
auch  Erzählungen  vorgetragen,  die  mehr  für  das 
kindliche,  als  das  jugendliche  Alter  berechnet 
fcheiQen.  Die  Vfn.  (lYau  Johanne  Neumann  in 
^bing)  kennt  das  Bedfirfnifs  der  Kinderwelt  in 
feinem  Umfange  und  feinen  Einzelnheiten,  giebt 
was  diefem  fronunt  und  zudeich  in  einer  Art,  die 
dem  Nützlichen  das  Angenehme  beymifcht.  Wenn 
manchmal  der  Vortrag  etwas  allzu  breit  und  ge- 
dehnt erfcheint,  fo  iß  das  ein  Fehler,  den  die  uns 
hier  vorgeführte  Grofsmama  mit  andern  Grofs- 
müttem  gemein  hat,  und  welchen  die  Vfn.  viel- 
leicht (als  charakterifiifche  Eigen thOmlicbkeit  hat 
heygeben  wollen.  —  Üeberhaupt  fcheint  es  uns 
am  gerathenften ,  dafs  folche  Mährchen  von  Müt- 
tern und  Erzidierinnen  gelefen,  den  Kleinen  aber 
von  diefen  erzählt  werden. 
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bekanntlich  lind  wenige  Bflcher  des  alttefiameqt- 
liehen  Kanons  fo  verfchiedenartig  erklärt  worden, 
aJs  das,  unter  dem  dunkeln  Namen  Koheleih,  dem 
Salomo  zagefcfariebene  Buch ,  worin  der  unbekannte 
Verfaffer  diefen  Köaig  redend  einführt,  und  ihn 
Lebren  der  Weisheit  und  Tugend  ausfprecben  läCst. 
Hehrere  Kirchenväter  fchon  bemühten  iich,  die  ver- 
indntlicben  innem  Widerrprüche  deflelben  zu  he- 
ben; die  Rabbinen  und  einige  ältere  Ausleger  liefsen 
den  Verfaffer  im  Tone  der  Ironie  reden.  Luther 
bemühte  lieh  äiigAlich,  den  Inhalt  des  Buchs  zu 
rechtfertigen.  Die  mannichfaltigen  Verfuche  der 
oenern  Ausleger  und  bekannt  genug.  Nie  aber  hat 
Einer  geahnet»  dafs  in  diefem  Buche  das  Ijeben 
der  bavidiJ'cJien  Könige  von  Salomo  bis  Zedekia  in 
ßrenger  Ordnung /ehr.  Llar  und  be/lirnmt  gezeichnet 
und  der  Umßurz  des  jüdifcben  Staats  darin  pragma- 
txfch  erwogen  worden  fey,  durch  welchen  biUori^ 
fchen  ScblfllTel  jede  Hauntfchwierigkeit  der  Ausle-- 
nuig  befeiti^t  werden  foll.  Diefe  Entdeckunig  war 
an.  Dr.  Kaijer  vorbehalten,' und  er  wurde  darauf, 
wie  er  in  der  Vorrede  S.  VI.  fagt,  „durch  oft  wie- 
derholtes Bibellefen ,  befonders  durch  die  Propheten 
ttod  durcl^  die  fpätern  altteßamentlichen  Hilioriker 
geführt ,  wie  er  denn  das  fleifsige  und  zur  Andacht 
iDgeAellte  Bibellefen  auch  feinen  akademifchen  Zu- 
hörern, neben  den  nothwendigeh  grammatifchen, 
lexikalifchen  und  kritifch«exegetifcnen  Uebungen» 
Ergänz.  Bl.  zur  ^.  L.Z.  lSi7, 
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nicht  genug  emp£ehlea  kann,  und  dem  Gebet  den 
Segen  zufchrciben  mufs."  Hiemach  ftellt  alfo  diefes 
Buch  aulser  den  heillameo  Lehren,  die  es  giebt,  zu- 
gleich einen  wichtigen  Zeitraum  der  altie/tamenili^ 
chen  Kwchengefchichte  von  Salomo  bisSf^edehia,  con^ 
centnrt  dar.  Der  Vf.  „  pflegt  immer  mit  der  Erklä- 
™"§  A  S?fchi<*tlichen  und  propheUfchen  Schri£- 
t^  des  A.T,  aus  den  verfchiednen  Perioden  die  Kir- 
chengefchichte  von  Mofe  bis  auf  Chriflum  zu  ver- 
bindeii,  und  den  Geiß  einer  jeden  Periode  zu  be- 
zeichnen."  Uebrigens  nimmt  der  Vf.  mit  andern 
hx^ettn  an ,  dafs  die  vielen  Chaidaismen ,  die  fich 
In  diefem  Buche  finden,  der  befiändige  Gebrauch 

j  ^  ^  ^^  ^^^  ^P^'  ^™  fpätern  Hebraismus  und 
und  die  perCfchen  Bedeutungen ,  wie  u.a.  auch  das 
perfifche  or>Ä,  darauf  hindeuteten,  daCs  daflelbe  nicht 
vor  dem  babvlonifehen  Exil  gefchricbei^  fey.    Alles  % 
fordere  zur  Annahme  eines  andern  Veriilfers,   als 
des  Salomo,  auf.    Bey  Kap.  12.  fucht  Ilr.  Dr.  K.  zu 
zeigen,  dafs  Serubabei,   oder  fein  Ahnherr,  Könls 
Jojachim,  oder  fein  Vater  der  Verfaffer  des  Bnchs 
fev,  und  der  Sohn  oder  Enkel  es  nur  in  den  Auszus 
gebracht  habe,  den  wir  Efr.  8.  oder  beyni  Jofenhus 
Jefen.    Das  Wort  nSnp  nimmt  Hr.  Dr.  Jt  in  der  Be^ 
deutung:    Collectivum  oder  Verfamrnler.    Die  Vff 
des  neuen  Teüaments  foUen  die  richtige  Bedeutung 
noch  gekannt  und  auf  einzelne  Stellen  des  Koheleth 
angefnielt  haben.     Hr.  K.  vergleicht  KoheL  12,  14 
und  Rom.  2,  16.    1  Kor.  4,  6.   2  Kor.  5,  10. ;    Kohel! 
11, 6.  und  Job.  8,  &    Auch  Jofephus,  meint  er,  habe 
die  rechte  Ausleffunsr  des  Worts  noch  gekannt.  Eben 
fo  habe  der  Vf.  des  Buchs  der  WeishJt  das  Koheleth 
verfianden  und  ein  Seitenfiück  dazu  g^ftrt.    Der 
Nutzen  diefer  hiOorifch-exi^etifchen'fiiftdeckuog 
fchein^ihm  zur  Exegefe,    Kritik,  Dogmatik  und 
Moral  gleich  wichtig  zu  feyn.    Durch  die  Parallele 
der  hiuorifcben  Bücher  des  A.  T.  werde  der  rechte 
Sinn  aulser  Zweifel  gefetzt.  Tür  den  maforethifchea 
Text  fey  das  Buch ,  wenn  fein  hifiorifcher  Sinn 


der  erkannt  werde,  ein  ehrenvolles  Zeugnifs,  und 
befonders  erfcheine  dadurch  die  kritifche  Verfetzuns 
der  Verfe  und  Kapitel  und  die  Bemühung  der  Tliei- 
Ivng  unter  mehrere  Verfaffer  in  ihrer  Nichtigkeit. 
Wir  lernten  hier  eme  noch  unbekannte  Dkhtungs- 
art  des  Orients  kennen,  ein  allegori/ch- hißorif^es 
Lehrgedicht,  welches  verfchleyert  und  coUectivifch 
den  Geifi  des  hifiorifchen  Pragmatismus  der  Hebräer 
und  Juden  concentrire,  und  hier  und  da  wichtige 
Auffchlüffe.  über  die  ßphein^ie.Gefchichte  der  jodi- 
*  ^  fchen 
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fchen  Könige  ertheile.  Dogmatifch  folle  durch  den 
hiftorirchen  SchlüHel '  auch  aller  Auiiots  weg»  und 
der  Yerfaffer  Koheleths  bleibe  fich  in  der  morali- 
fcben  Bekämpfung  des  Unglaubens  und  des  Luxus 
durch,  und  durcb  gleich  $  manche  feiner  Aeufiserun* 

![en  feyen  Ironie  und  Perfiflage,  wie  er  denn  felbR 
ein  Gedicht  K.  12, 11.  ein  Spottgedicht  nenne  u,f.w. 
Die  Ueberfetzung  hat  der  Vf.  lo  viel  als  möglich 
wörtlich  zu  machen  eefucht.  Am  Ende  der  Vorrede 
giebt  er  die  gebrauchten  und  vergHchenen  Ausleser 
an,  und  bemerkt,  dafs  durch  die  Verdienfte  des  Hn. 
Prof.  Gefenius  Um  das  Xiehrgebaude  der  hebrSifchetf 
Grammatik,  z.  B.  durch  feine  feinem  Unterfuchun* 

äen  über  die  Art^  den  Conpmctiv,  das  Gerundium^ 
as  Imperfectum .  auszudrücken ,  und  durch  feine 
Yergleichunffen  der  femitifchen  Conjusationen  und 
femitifchen  Wurzelwörter,  fo  wie  durch  die  exege- 
tifcbe  Anücht  des  Hn.  Prof.  Rq/enmüUer,  Wtelcher 
im  Hohenliede  die  Allegorie  anerkannt  habe,  auch 
das  Verfiändnifs  Koheleths  fehr  gewinnen  werde. 
In  gleichem  Geifle,  wie  der  Vf.  Kobeleth  erklärt, 
wird  auch  das  Hohelied  erläutert.  Wir  wollen  von 
beiden  Werken  nähere  Nachricht  geben,  und  ma- 
chen mit  Koheleth  den  Anfang. 

Der  Vf.-  hat  das  Ganze  des  Predigerbuchs  in 
verfchiedne  Abfchnitte  getheilt;  voran  fleht  eine  im 
Ganzen  fehr  gelungene  und  treue  Ueberfetzung,  die 
nur  bisweilen ,  um  des  Vfs.  Hypothefe  mehr  zu  ent- 
fprechen,  etwas  ia^s  Gekünftelte  fällt,    und  durch 
ausländifche  Worte  .ein  fremdartiges  Gewand  be- 
kommt.    Auf  die  Ueberfetzung  folgen  Erläuterun- 
gen,  die  von  dem  Scharf finne  und  den  gelehrten 
Slenntniffen  des  Vfs.  zeugen,  und  die  nur  bisweilen, 
um  die  Idee  des  Hn.  Dr.  K,  von  dem  Inhalte  des 
Buchs   zu   unterftützen ,    in*s   Gezwungene   foUen. 
Merkwürdig  ift  es,  was  man  Alles  aus  dem  Worte 
cvSnp  gemacht  hat.  '  DöderUin  überfetzte  es :  gelehrte 
Gejmfchaft  (Academie),  Nachti^at:  Verfammlung 
der  Weifen:  Schmidt  und  Umbreit  behalten  den  he- 
bräifcben  Ausdruck  Koheleth  auch  in  der  Ueber- 
fetzung bey,  und  Hr.  Xai/^  flberfetzt  nun  gar:  Col- 
lectivum.     Kau.  1,  1.  2.  „Worte  des  CoUectivums: 
Sohn  Dayi4a>..KAnig  in  Jerufalein.    Eitelkeit  der  Ei- 
t^eitetttb^ilKt  das  CoUectivuim ,    höcbfie  Eitelkeit, 
e$  iß  AUeftitftel!**    v.  5.  wird  überfetzt:   „Was  für 
ein  reelles  Gut  blieb  dem  Manne  von  aller  feiner 
Arbeit,    welche  er  unter  der  Sonne  vollendete?" 
Wenn  wir  nun  auch  zugeben,  dafs  das  fchwierige 
Wort  nVnp,  das  fonß  nirgends,  auch  nicht  im  Chad- 
däifchen   vorkommt,    die  Bedeutung  Verfammler, 
VerfiiimnUunß  ,  Gefammtheit,  CoUeciiv -  Btrf ort  lizhe^ 
und  dafs  diefer  Begriff  unten  Kap.  12, 11.  durch  ,-»Si^a 
r^tto»,,  diejenigen,  welche  die  Verjamwbmg  betrifft, 
die  dazugehören,  oder ße ausmachen,  ausgedrückt 
werde ,  ,fo  bleibt  die  Deutung:  Colleötivum  tür  „Ab- 
ftractum  der  Könige  von  Juda  nach  David**  doch  im- 
mer eiffen,  und  behält  in  der  deutfchen  Ueberfetzung 
etwas  lehr  fremdartiges.    *t)rt  p,  der  Sohn  Davids, 
foU  dann  das  Coilectivum  felbft  feyn,  welches  der 
Vf.  zum  G^|;enfiand  nimmt ;  alle  Könige  Juda's  nach 


nach  David  in  Jqmfalem  bis  zum  Ezile  feyen  nämlich 
Söhne  t  f^chkommen  Davids  gewefen,  bis  auf  den 
letzten,  der  in  das  Exil  geführt  wurde,  Zedekia. 
1  Kön.  15^8.  11.  K.  8,  19.  Jer.  88,  21.  Wir  ver- 
nehmen  ^emnach  liier  Stimmen  'aus  der  Unterwelt,  i 
Lehi^n  um  Schattenreiche'  verfammelter  Könige,  j 
„Aber  nicht  alle  ihre  Stimmen  find  dogmatifch -wahr, 
wenn  fie  einzeln  redend  eingeführt  werden.  Ge- 
wöhnlich fpricht  das  CoUectivum  im  Ganzen ,  nicht 
im  Namen  der  Einzelnen."  Diefe  Idee  ifJt  allerdings 
finnreich ,  und  fo  konnte  jene  königliche  Verfamm^ 
lung  im  Todtenreiche  moralifcbe  Wahrheiten  und 
Geschichte  in  Anreeung  bringen «  um  belehrend  zur 
Nachwelt  zu  fpre(£en,  und  der  Lefer  mit  orienta* 
lifcher  Tiefe  muls  dann  den  in  den  Lehren  verhüllten 

Sefchichtlichen  Stoff  herauszufinden  fireben,  wo- 
urch  Hr.  £  dem  Buche  allerdings  einen  mehrfachen 
Sinn  unterlegt.  Richtig  ilt  die  von  Hn.  ÜC  ange* 
nommene  Bedeutung  des  aramäifchen  Wortes  )i*\n% 
Vbrtheil,  bleibender  Werth.  Warum  wählte  er 
aber  in  der  Ueberfetzung  nicht  lieber:  „bleibender 
Werth,  dauernder  Befitz'',  ßatt:  reeUcs  Gatl    Sehr 

5 jungen  iß  die  Ueberfetzung  von  K.  1,  4 — 11.    In 
em  6ten  Verfe:  „Sie  (die  Sonne)  ging  nach  Mittag 
und  wandte  fich  nach  Mitternacht  u.  f.  w.,  glaubt 
der  Vf.  eine  Anfpielung  auf  die  Sonne  des  iuraeli- 
tifch  -  jüdifchen  Reichs  zu  finden,  welche  fchon  unter 
Jakob  und  Jofeph  (Gen.  87,  9.)  nach  Aegypten  zog. 
Mitterjiacht  follCbaldäa  und  Perfien  feyn,  und  darin 
ein  Rückblick  auf  das  Exil  liegen,     Rec.,  der  hier 
mit  andern  Auslegern  im  Prälens  flberfetzt,  findet 
nichts  anders,  als  eine  allgemeine  poetifcheBefchrei« 
bung  des  Auf*  und  Niedergangs  der  Sonne.    Auch 
im  7ten  und  Sten  Verfe  findet  Hr.  K.  ähnhche  Anfpie* 
lungen»    v.  1  — 11.  hält  er  übrigens  för  den  Prolog 
des  Buchs,  und  mit  K.  1, 12.  beginnt  das  Leben  Sa^ 
lomo^s,  das  bis  zu  K.  2,  11.  fortgeht    Sodann  folgt, 
nach  der  Anficht  unfers  Vfs.,  2)  fUa^e  über  Salomo's 
Nachfolger,   Jerobeäm  in  Ifrael  und  Rehabeam  und 
uibia  in  Juda,   K.  2, 12 --26.    8)  Leben  des  Königs 
uifa,  K.  8, 1  —  16.     4)  Leben  Jo/apJiaes,  K.  8,  16 
bis  22.    5)  Joram,  K.  4, 1  — 6.    6)  Wer  König  ^Äa*- 
fa  und  die  Königin  AthaUa,  K.  4,  7  — 12.    7)/oas 
und  Amazia,  KT  4,  18  —  16.    8)  Vßa,  K.  4, 17  bis 
K.  6,  19.    9)  Parallele  zwifchen  Jotham  und  Ahas, 
als  Ehrendenkmal  des  Erflern,  K.  6, 1  — 12.     10)  Hi^ 
.  kia,  Monaffe  und  Amon,  K.  7,  1  —  14.    11)  Refle- 
xionen über  Jofia,  K.  7,  15  —  K.  8^  18.     12)  Acufse- 
rungen  des  CoUectivums  über  die  bisher  angedeutet 
ten  Könige,   beionders  über  Jofia  und  feine  Nach- 
folger, nebft  dem  Ende  des  Joahas,    K.  8  — 14  bis 
K.  9,  10.     13)  Leben  und  Ende  des  Jo/akim,  K.9, 11 
bis  10,  4.    14)  Regierung  des  Jojachim  und  des  Ze^ 
dekia,  K.  10,5— K.  11,  8.   .15)  Schlufs,  Kap.  11,  9 
bis  K.  12,  14.  Der  finnreiche  und  befcheidne  Yf.  ficht 
feine  hiftorifche Erklärung  jedoch  nur  als  angefangen 
and  nicht  als  vollendet  an.    Den  fo  oft  wiederkeh* 
renden  Ausdruckt  „ich  wandte  mich"  erklärt  ex 
fcharflinnig  von  dem  Regierungswechfel  in  derKohe* 
leth  oder  im  Königreiche.    Sfltehrere  Nachweifungen 
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cof  die  GefdiichtB  der  vom  Vf.  aufgeftihrten  KO- 
üge  find  Oberrafii^iiend^  und  wenn  man  gleich  Be- 
iedcen  trafen  mufs,   faft  überall  einen  doppelten 
Sian  in  Koheleth  anzunehmen  und  die  Deutung  des 
\k{&r  die  richtige  zu  halten :  fo  mufs  man  dennoch 
{leisan  ScbarfCnn ,   feiner  Belefenbeit,  feiner  glück- 
MenCombinationsgabeund  feinen  gelehrten  Kennt- 
iriSieo,  die  fich  in  den  Erläuterungen  bewähren,  alle 
Gcnsditigkeit  i^ederfahren  lalfeo.    Bej  dem  Leben 
Sakmo's  finden    fich  wohl  die  wenigden    Schwie- 
rigkeiten.    Diefer  erfie  Abfchnitt  giebt  einen  tref- 
fcoden  Ueberblick  über  das  Leben ,  Treiben ,  Wir- 
kea  lud  Sinnen  diefes  Königs;    fchwieriger  wird 
die  Yergleichung  fchon  bey  manchen  andern  Köni- 
gen.   Das  audändifche  Wort  c^ena  K.  2,  5.  wird 
durch Ltf/ipcET-ibe überfetzt,  rechtet,  dadiefsWort, 
das  nur  noch  HoheL  4,  IS.  und  ?iehem.  2,  8.  vor- 
kommt,  ausländifchen  Urfprungs  ift.     Unter  der 
Thorhcit  (K.  2,  S.)«   ^^  Gegenfatze  der  Weisheit, 
glaubt  Hr.  K. ,  verOehe  der  Ver&ffer,   fo  wie  auch 
in  den  fönenden  Kapiteln ,  den  Götzendienß,    Diefe 
BedeotDiig  pafst  aber  nicht  gut  in  den  Zufammen^ 
iiang,  da  von  der  Hingebung  des  Königs  "an  Sinnen- 
genOffe,  Liebe  zu  Prachtgebäuden,  Freude  an  fchö- 
Ben  Gärten ,  Heerden ,  Sklaven  u.  f.  w.  die  Rede  iß, 
welches  Alles  ohne  Hang  zum  Götzendienfte  Statt 
finden  konnte.    Auch  ift  es  noch  gar  nicht  erwiefen, 
dafs  Salomo  wirklich  ein  Götzendiener  ^ewefen  fey« 
Der  verew.  CR.  Dr.  Jußi  d.  alt.  hat  es  vielmehr  fehr 
wahrfcheinlich  gemacht^  dafs  Salomo  mir  den  Götzen- 
dLLenü,  ans  Macngiebigkeit  gegen  feine  ausländifchen 
Gemahlinnen,  geduldet  h(we,    (S.  deffen  AbhandL : 
Vebcr  Salomo* s  vorgehUdien  Götzendienß,  in  Eichr' 
hom*8  Repertoriura  for  bibl.  und  morgenl.  Literatur,^ 
16r  Bd.  S.  120  f^.   und  verbeffert  in  des  Vfs.  vrr- 
vd/chtcn  iheologi/chen  Abhandlungen ,    Ifte  Samml. 
S.  88  fg. ,  unter  der  Auf fchrift :  Zweifel  gegen  Salo- 
7no*s  angeblichen  Uebergang  zum  Götzendienß).  — 
Auch  im  zweyten  und  den  folgenden  Abfchnitten 
deutet  Hr.  K.  mehrere   allgemeine  Lehrfätze  oder 
Wahrnehmungen  iis  fpedelle  gefchichtliche  Bege- 
benheiten.   K.2,  12.  nimmt  er  «niu/v  als  den  richtigen 
Text  an,  und  hält  diefe  Stelle  für  eine  Anfpielung auf 
Jerob&mty  den  man  zum  Könige  über  die, 10  Stamme 
befiimmt  hatte.    iKön.  12,8.:  „fie  fandten  hin  (nach 
Aegypten)  und liefsen  ihn  rufen;  v.  20.:  fie  machten 
ihn  zum  König  über  das  ganze  Ifrael  (InM  iD^^Vb^).    Die 
Worte (K. 5, 1.)  ]oi  SiSu.  f.  w.  „Alles  hat  feine  Zeit  — 
fiflrAllcsia  feine  Zeit—  Allesiftperiodifch",-  wer- 
den hier  immer:  „Alles  Aaff^  feinen  Zeitpunkt",  u.f.w. 
überfetzt,  und  der  Vf.*  findet  in  diefem  Abfchnitte 
K.  B,  1  — 1&  dcu  heben  K.  jiffa's  verzeichnet,    wo 
fireylich  manchen  Ausdrücken  Gewalt  angethan  wer- 
den mnis;  auch  liegt  manche  vermeintliche' Anfpie- 
long  nicht  fehr  nahe.     So  glaubt  er,  in  dem  .Aus- 
drucke:  Zeit  zu  heilen  (Mf!nS)  liege  wohl  eine  An- 
Cpiehing  auf  den  Namen  des  Jinh,  im  Chald.  mdk, 
holen,  Affa  habe  überdiefs  eine  fchmerzhafte  Krank- 
htit  an  den  Füfsen  gehabt,  und  den  Aerzten  mehr 
als  Gott  vertraut.   2  Chron«  16,  12.    Den  Ausdruck: 


rdrd  Gott  richten  (Kap.  3, 17.)  betrachtet  er  als  eine 
Anfpielung  auf   den  Namen    des  Königs  Joßxphat 

ioiruMn*»).  Der  Ausdruck:  unter  !der  Sonne,  foU 
L  S,  16.  u.  ander Avarts  vom  Königreiche  Ifrael  oder 
dem  Reiche  der  10  Stamme  zu  verftehen  feyn.  In 
den  Worten  Kap.  8,*  19.,  die  der  Vf.  fo  Oberfetzt: 
„Denn  was  das  Schickfal  der  Menfchenföhne  be^ 
trifft  und  das  Schickfal  des  Viehes,  fo  hatten  üe 
Ein  Schickfal;  vde  diefes  ßarb,  fo  fiarben  jene,  und 
einerley  Odem  hatten  Alle ,  und  kein  gröberer 
Ueberrefi  war  vom  Menfchen  da,  als  vom  \ieh"; ... 
In  diefen  Worten  findet  Hr.  £.  eine  deutliche  An^ 
fpielung  auf  das  Loos  der  böfen  Königin  Ifabel,  und 
aen  befonderen  Umßand,  dals  von  ihrem  Leichnam 
blofs  der  Schädel,  Hände  und  Füfse  übrig  blieben; 
fchon  durch  diefe  hißorifche  Beziehung  aber  falle 
aller  Streit  darüber  weg,  ob  unfer  Verfaffer  etwas 
dogmatifch -Unwahres  könne  im  Unmuth  gefagt 
haben;  er  habe  blofs  etvras  Hi/iorifcJies  gefagt.  Im 
2irien  und  22rten  Verfe  aber  „fprecne  er  ironiich,  im 
Namen  des  Gollectiv- Königs ,  deffen  Grund^tze 
nicht  feft  waren."  Im  21iien  Verfe »  fährt  er  fort, 
liege  gerade  das  Gegentheil  von  dem  epikuräifcheo, 
Grundfatze,  den  man  darin  finden  wollte.  Der  Sinn 
fey  diefer:  „ich  (CoUectiv- König),  nicht  aber  der 
Verfaffer  desBucns,  hielt  es  bisweilen,  zumal  da« 
mals  bey  diefem  fchauerlichen  Ereignifs,  fOr  uh^ 
gewifs,  ob  der  Geiß  der  Menfchenföhne  aufwärts 
gehej(zu  Gott),  und  vor  der  thierifchen  Seele  einen 
Vorzug  habe."  Der  Verfaffer  felbft  aber  fage  unten 
K.  12,  7.  das  Gegentheil.    K.  4^  6.  Der  Thor  {Joram) 

fraß  fein  eignes  Pleifch**,  foU  fo  viel  feyn,  als: 

er  richtete  feine  Brüder  hin.**  Vgl.  Kicht.  9,  2.  In 
dem  langen  Abfchnitte  Kap.  4,  17  —  iL  6,  19.  findet 
Hr.  K.  das  Leben  des  Vfia,,  dem  der  Dichter  einen 
längern  Abfchnitt  widme,  als  dem  Salomo,  weil 
Ufa  diefem  ähnlich  an  Kraft,  Glück  und  zuletzt 
an  Falle  war.  Die  meifien  Stellen  von  K.7,  1  — !*• 
fcheinen  uns  doch  nur  mit  grofser  Mühe  zu!  Hiskia, 
Manq/ß  und  Ammon  angewendet  werden  zu  kön- 
nen, und  laffen  fich  eben  fo  gut  auf  zwey  bis  drey 
andre  Könige  deuten.  (Kap.  7, 16.  17.  wird  das  un- 
deutfche  Wort  extremi/ch  zwey  mal  in  der  Ueber- 
fetzung  gebraucht:  „ex/TV/ni/cÄ  gerecht",  ^^extre^ 
mz/cÄ  gottlos*',  ßatt:  „allzu  fromm,  allzu  fchlimm'* 
u.  f.  w.)  Was  in  diefem  Kapitel  allgemein  von  dem 
Charakter  der  Weiber  gefagt  wird,-  das  wird  hier 
fpecieU  auf  die  unter  dem  Joßa  lebenden  Weiber 
•angewendet,  die  in  feiner  Gefchichte  eine  wichtige 
Rolle  gefpielt  hätten,  wovon  denn  mehrere  Bey- 
fpiele  angefahrt  werden.  Lefenswerlh  ifi  die  ßnn- 
reiche  Erklärung  des  Vfs.  von  K.  8,  10. ,  aber  kei- 
nes Auszugs  fähig.  Kap.  9,  4.  werden  die  Worte: 
„denn  ein  lebendiger  Hund  ift  beffer,  als  ein  todter 
l^öwe",  fo  erklärt:  ^ein  heruntergekommener  Prinz 
und  Schattenkönig,  der  noch  lebt,  iii  irtmer  beffer, 
als  ein  verftorbener  König,  (nach  den  Grundfätzen 
des  Joahas.)  dh^  Hund,  iey  ein  ohnmächtiger,  ge- 
-ringer  Mcnfch,  2Kön.  8,  13.,  namentlich  aber  einer 
aus  königlicher  Familie »    der  heruntergekommen 
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iü.  2  Sam.  9, 8.  Die  Könige  aber  hiersen  In  der  fym- 
bolifcben  Andeutung  der  btärke  und  Macht:  Löwen. 
Jer.  6,  6.  Auch  fänden  wir  £zech.  19,  1—4.  ein 
Unheil  über  den  Joahas,  als  einen  /ungeruLöwm, 
welcher  fich  gewöhnte,  die  Leute  zu  zerreifsen  und 
zu  freffen,  und  welchen  die  Heiden  in  ihren  Gruben 
fingen  und  an  Ketten  nachAegypten  führten.  Jer.  22, 
10  — 12.  So  weife  Hr.  K.  öberall  finnreiche  Combi- 
nationen ,  Parallelen  u.  f.  w.  aufzufinden , .  um  feine 
Hvpothefe  durchzuführen.  Den  Schlufs  des  Buchs 
Kap.  11,  9— K.  12,  14.  erklärt  der  Vf.  von  demUja- 
tergängedes  jüdifchen  Staats;  auch  hier  ift  der  Scharf- 
£nn ,  (Ue  gelehrte  Belefenheit  und  Sprachkunde  def- 
felben  nictt  zu  verkennen ,  wiewohl  fich  gegen  die 
Uauptidee  noch  Vieles  erinnern  laffen  dürfte.  Die 
Ueberfetzung  diefes  Abfchnitts  ifi  kräftig  und  fchön, 
nur  bisweilen  zu  wörtlich:  ^.  B.  K.  11,  10.:  „lafs 
den  Schmerz  von  deinem  Fleifche  weichen.-  ^'•^.^Tq 
zei^^thier  den  Körper  an;  warum  nicht  alfo  lieoer: 
entferne  den  SchiÄcrz  von  deinem  Körper",  fo  wie 
es  im  erfien  Gliede  hier;  „verfcheuch*  aus  deiner 
Seele  den  Mifsmuth",  d.  h.  „force  für  die  Ruhe  dei- 
nes Gemüths  und  für  die  Gefundheit  deines  Körpers",^ 
das  mens  Jana  in  corpore  fano  der  Lateiner.  K.  12, 5. 
überfetzt  der  Vf.:  „Auch  auf  der  Anhöhe  fürch- 
tet man ,  und  Schrecken  find  auf  dem  Wege.  Da 
hat  der  Mandelbaum  geblüht,  fett  war  die  Heu- 
fchrecke  und  (fclu>n)  abgefiorben  die  Kapper.  Da 
wandelt  der  Mann  zu  feinem  ewigen  Haufe,  und 
umher  gehen  auf  der  Strafse  die  Klagenden."  Diefe 
Ueberfetzung  iü  im  Ganzen  gelungen  zu  nennen,  die 
nachi'olgende  Erklärung  aber  etwas  zu  kOnfdich  aus- 
srefallen.  Das  Greijenalter  ifl,  nach  Rec.  £inficht, 
in  diefen  Zügen  trefflich  gefchildert ;.  der  Greis  ift 
furchtfcm  und  mifstrauifch  auf  fiebern  Anhöhen  und 
auf  gebahnten  Strafsen;  die  Mandelbaumsblüthe, 
die  lleufchrecke  und  die  Turteltaube,  diefe  Vor- 
boten des  erwachenden  Frühlings,  der  wiederauf- 
lebenden Natur,  find  dem  Greife  gleichgültig  und 
werden  nicht  von  ihm  beachtet ;  das  Gefolge  des 
Alters  ift  des  Menf cheu  ewiges  Haus ,  d.  i.  das  Grab, 
und  bald  ertönen  die  Trauerlieder  der  Leichenbe- 
ffleiter  durch  die  Strafsen.  Hr.  K,  findet  hier  blofs 
Bilder  eines  verblühten  Reichs:  cjie  blühende  Man- 
delruthe  fey  ein  Bild  der  Herrfchaft  und  Oberauf- 
ficht,  d je lleufchrecken  bedeuteten  auch  Kriegsheere, 
die  aufplatzende  Kapper  fcheine  das  Bild  der  Reife 
7.um  Ablierben  zu  fevn.  Der  Mann  fey  der  Regent: 
der  letzte  König,  der  hier  verüanden  werde,  fey 
Zcdekia.  narnwin  mit  dem  Segol  fey  die*  Kapper, 
nach  dem  chaldäifchen  und  rabbinifchen  Sjprachge- 
brauche;  eine  niedrigp  Staude  des  Orients,  deren 
Strauch  im  Herbfie  bis  auf  eine  Spanne  abderbe  und 
im  FrOliÜnge  wieder  ausfchlage.  Gefcnim  ver fleht 
auch  darunter  die  Beere  des  Kapperßrauchs^  die  ei- 
nen fcharfen ,  pfefferartigen ,  reizerweckenden  Saa- 
men  enthalte.  Die  von  einigen  alten  und  mehrern 
neuern  Auslegern  angenommene  Erklärung:  Taube, 


m 

Turteltaube,  Klagetaube  oder  gro/sere  Taube  (zufam- 
mengefetzt  aus  ^m  und  n^i^) ,  die  den  Morgenländern 
fo  werth  war,  und  die  auch  im  hohen  Hiede  öfter 
als  Bild  gebracht  wird,  giebt  jedoch  hier  einen  fehr 
euten  Sinn.   Hiernach  h^ben  auch  Döderlein,  Schmidt, 
rfacliiigal  u.  a.  überfetzt.    Die  fchöne  Stelle  K.  12, 7., 
wo  es  neifst :  „dafs  der  Staub  zurückkehrt  zur  Krde, 
was  er  war,  ^der  Geill  aber  zurückkehrt  zu  Gott, 
der  ihn  gab",  verfleht  Hr.  K.  allegorifch  vom  Unter- 
gänge einer  Hegentenfamilie;  auch  anderwärts,  lagt 
er,    werde  diele  Idee  mit  dem  Hinabfahren  in  den 
Scheol  und  mit  Staub  werden  ausgedrückt,  und  ver- 
gleicht JeC  14,9  —  10.  K.  29,4.  Mich.  7y  17.  2K5n. 
13, 7.  u.  a.  m.    Das  GeiAice  und  Belfere  der  Regen^ 
tenfjmilie  aber  fey  bey  Gott.     Alsdann  kommt  er 
auf  einmal  und  ganz  unerwartet  auf  den  Mcjfias, 
^Der  Melüas,   fagt  er  (S.  142.),    kommt  doch  aus 
jenem  Stamme^  und  er  hat  den  Geiil  der  Weisheit 
Er  ifl  dae  Collectivum  dcrheßen  Söhne  Davids  und 
Könige  Ju da* 3,  und  der  FerJatnniUr,  welcher  einß 
Weisheit  lehrt,  2  Sam.  7,  12  u.  f.  w.     Den  Schlufe 
K.  14,  9 — 14.  erklären  die  qieiflen  Neuern  für  unecht, 
auch  Rec.  kann  ihn  nicht,  mit  unferm  Vf.,  für  echt 
und  recht  wohl  zum  Gapzen  paffend  halten;   er 
fcheint  ihm  vielmehr  ein  fpäterev  Zufatz  zu  fejn. 
Als  Anhang  hat  Hr.  £.  noch  £fr.  4,  S4 — 40.  einge- 
rückt.  .Wenn  wir  nun  gleich  dem  Vf.  in  der  Haupt* 
anficht  dt^  Buchs  nicht  bey  treten  können,  und  di»^ 
felbe  nur  für  eine  finnreiche,  aber  noch  mit  zu  vielen 
Schwierigkeiten  verbundene  Hyjpothefe  halten,  fo 
erkennen  wir  doch  dankbar  in  feiner  Arbeit  einen 
fchätzbaren  Bey  trag  zur  Erklärung  eines  der  fchwie- 
rigßen  Bücher  des  alten  Tefiaments,  und  wenden  uns 
ounmehr  zu  deffen  Erklärung  ^es  Hohen  Liedes. 

iDer  BtSthluJs  folet.) 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

JLiBirzf 0, in  d.  Dyk.  Buchh. :  Erzählungen  vcnPried" 
rieh  Jacobs.  >7^/^«Bändchen|  18Ä.  S86S.  8. 

Ein  Erzähler,  wife  Hr.  /. ,  iß  immer  ficher,  im  Kreib 
der  Hörer  mit  Preuden  bewillkonrunt  zu  werden.   E^ 

f;iebt  noch  Viele,  deren  Gefchmack  nicht  fo  überver- 
einert  ill,  dafs  fie  nicht  an  den  lebendigen,  tief  das 
Herz  ergreifenden  Charakter-  und  Lebens-Schilde 
rungen  fich  ^och  erfreuen  follten«  So  hat  Rec.  im  en- 
gem Kreife  die  zweyte,  bisher  noch  ungedruckte  No* 
velle  „die  Katakomben*'  in  den  letzten  ^Stunden  des 
h  ingefchiednen  Jahrs  vorgelefen,  und  er  iiann  den  Ein- 
drucknicht  vergeffen,  den  fie  auf  ihn  und  feine  Freun- 
de hervorgebracht  hat  Welche  Zartheit  des  Sinnes» 
welcher  umfaffende  Blick  in  das  Leben  zeigt  (ich  hier ! 
Von  dem  Inhalte,  der  jetzt  wohl  zu  behemgen  ifc,  fey 
nichts  verrathen,  nur  bemerkt,  dafs  von  den  Umtrie^ 
ben  der  Bömlfchen  Kirche  darin  ein  vrahres,  fchaur* 
dererregendes  Bild  entworfen  ift.  Die  erfte  £rzah<- 
lung  reicht  nicht  an  diefe  zweyte^  iß  aber  auch  voll 
Reiz  und  Leben. 
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Kelchs  unter  perfifcher  Oberhoheit  fey.    Der  ganz 
ver£chicdenaTtigeTon  und  Geiß  beider  Bücher  macht 
ihm  kerne  Schwierigkeit.    Bekanntlich  hatten  ficb 
Seruhabel,   Esra  und  Nehemia  in  einem  Zeiträume 
von  hundert  Jahren  nach  einander  um  die  Colonieen 
fn  der  Provinz  Juda,   die  aus  dem  babylonifchen 
Exil  zurückkehrten,  verdient  gemacht.   Kun,  glaubt 
der  Vf.,  enthalte  das  Hohelied  die  poetifch- einge- 
kleidete Gefchichte  diefer  Periode,  und  fucht  diefe 
neue,  dem  Rec.  fdir  unwahrfcheinliche  Idee,  mit  ei- 
nem Aufwände  vonBelefenheit,  Scharffmn  und  Witz, 
kOnElich  durchzuführen ;  und  die  gefühlvollen  Nar- 
tnrgefänge  des  Hohenliedes ,  die  ergreifenden  Schil- 
derungen einer  heifsep  Lieb^,  mit  Kühnen  orienta- 
lifchen  Farben  entworfen,  worin  die  Kühlern  jüdi- 
fchen Schrifterklarer,  welchen  die  Bilder  finnlicher 
Liebe  mit  der  Würde  ihrer  heiligen  Bücher  zu  flrei- 
ten  fdüenen ,  eine  Schilderung  der  Liebe  Jehovens 
Kam  jüdifchen  Volke,  und  die  chrifilichen  Kirchen- 
vater, von  welchen  noch  neuerlich  ein  katholifcher 
Theolog  behauptete,    „dafs  fie  die  Ueberlieferung 
der  ifraditifchen  Kirche  am  heften  hätten  kennen 
muffen",   fo  wie  die  fpätern  allegorifirendcn  Aus- 
leger Liebesgefpräche  zwifchen  Gott  und  den  Mcn- 
i^en ,    zwifchen  dem  Bräutigam  Jefu  '  und  feiner 
Brant,    der  chrifilichen  Kirche,    fanden,—   diefe 
Liebesgefange  find  nun  von  Hn.  K.  zu  einer  pöliti- 
fchenGefchichte  gemacht  wcwrden,  fo  wiefchon  früher 
Hr.  Bug  die  Sehnfucht  des  unter  einem  affyrifchen 
Sf^an«.  Bl.  ZMT  A.  L.  Z.  1827. 


Statthalter  im  Lande  der  10  Stämme  zurückgeblie- 
benen Volksreftes  nach  einer  Vereinigung  mit  Juda, 
In  einem  Traume  durchgeführt,  darin  finden  wollte. 
Abgefehen  von  der  angenommenen  Hauptidee,  haben 
beide  demRea  achtungswertheSchriftuieller  in  ihren 
Ueberfetznngen  Gefchmack  und  Sprachkenntnifle, 
und  in  ihren  Sprach-  und  Sacher  klarungen  im  Ein«* 
zelnen  Gelehriamkeit  und  eine  ausgebreitete  Bele- 
fenheit  bewiefen ;  die  Deutung  des  Ganzen  aber  köo<- 
nen  wir  nicht  wurfcheinÜch  finden. 

Wir  geben  nunmehr  eine  kurze  Ueberficht  dev 
Erklärung  des  Hn.  Dr.  JL  Das  ganze  Hohelied  zer- 
fällt, naaiihm,  in  drey  Wechfelgefange.  Die  zwey 
erfien  Kanp.  follen  einen  Wechfelgefang  auf  Serw^ 
hahel  entnalten,  und  von  dem  Zuge  deifelben  mit 
der  erfien  Colonie  in  die  Provinz  Juda,  von  dem 
Laubhüttenfefie  und  der  Grundlegung  des  Tempels, 
von  dem  Aufbau  deffelben  nach  überwundenen  Hin- 
derniffen,  von  feiner  Einwirkung  und  von  der  Rück- 
kehr Serubabels  nach  Perfien  bandeln.  Selbll  der 
Marne  Serubabels  foli  Kap.  1,  S.  (in  den  Worten  nach 
Hn.  K's.  Ueberfetzung;  „dein  Marne  fchüttet  Salben 
aus")  angedeutet  feyn,  auch  Zachar.  4, 14.  foU  eine 
Anfpielung  auf  feinen  Mamen  vorkommen,  im  zwey" 
ten  Wechfelge fange  (K.  2, 1  —  6, 1.)  folI  £sra^  da  er 
auch  eine  Colonie  nach  Judäa  führte ,  die  Gemeinde 
zwar  auch  als  feine  Braut,  aber,  da  fchon  vorher 
eine  Colonie  da  war,  zugleich  auch  als  feine  Schwenp 
fier  betrachtet  haben;  er  foll  Stadt  und  Tempel  preii- 
fen,  die  Gemeinde  von  den  heidnifchen  Verbindung» 

{;en  reinigen^  zu  Jerulalem  dieEink&nfte  eines  könig« 
ichen  C^mmiflars  geniefsen,  fich  um  Stadt  und 
Tempel  verdient  macnen ,  und  nach  den  Tagen  der 
Bufse  die  Gemeinde  atich  wieder  zur  Freude  und 
zum  Genuffe  auffordern.  Der  dritte  Wechfelgefang 
(K.  6, 2—8, 14.)  bezieht  fich,  nach  unferm  Vf.,  ganz 
auf  den  Nehemia.  Ncliemia  wird  xiarin  als  neuange- 
kömmener  Bruder  imd  Statthalter  der  vereinigten 
Colonieen  in  der  Nacht  vermifst  und  deffen  Gefialt 

frefchildert;  dann  rühmt  er  felbfl  die  Schönheit  Jerus- 
alems, klagt  über  die  nothwendig  gewordenen  kri^- 
gerifchen  Rüflungen  beym  Aufbau  der  Mauern;  er 
vollendet  den  Aufbau  Jerufalems,  und  hilft  dem 
Mangel  und  den  Gefabren  ab,  feyert  das  Laubhüt- 
tenfeß,  und  die  Stadtbewohner  werden  durch  Land- 
bewohner vermehrt.  Dann  weiht  er  Jerufalem  ein, 
und  zuletzt  wird  feine  aufopfernde,  uneigennützige 
Liebe  gegen  Jerufalem  und  geg^n  die  Colonie,  To 
wie  .feine  Rückkehr  nach  Perfien  gefchildert.  Das 
Uu  Ho- 
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Hohelied  nimmt  den  letzten  Platz  im  Kanon  unter 
den  Chetubhim  ein,  weil  e$,  wie  Hr.  ÜC,  annimmt,  erft 
nach  dem  Exil  fQr  einen  liturgifchen  Zweclc  gefchrie- 
ben  feyn  folL  Im  neuen  Teliamente  findet  der  Vf. 
Anfpielungen  auf  das  Hohelied;  fo  foll  €hri(iu$ 
^oh«  7,  88.  auf  HoheL  4,  16.  Rflclcficht  genommen 
haben,  Paulus  Ephef.  6,  27  auf  Hohel.  4,  7.,  und 
Gal.  4^  16  auf  Hobel.  8,  6.;  Matth.  9,  16  auf  HoheL 
2,  8  fg.;  Joh.  8,  29.  und  2  Kor.  11,  2  auf  Hobel.  4, 7.; 
Äpolcal.  8,  20  auf  HobeL  5,  2.  Auch  Jo/epJma  foll  des 
Vis.  Anficht  gehabt  haben,  weil  er  von  Serubabel, 
Esra  undNehemia  Ausdrucke  gebraucht,  welche  im 
Hohenliede  vorkommen ;  ein  Grund ,  den  vnr  nicht 
als  hinreichend  anfehen  können !  Durch  manche 
Sprach-  und  Sach- Erläuterungen  aus  jüdifchenund 
cbrifilichen  Schriftflellern  und  aus  neuern  Reifebe« 
f cfareibungen  fucht  Hr.  K.  feine  Anfichten  noch  meUr 
zu  rechtfertigen« 

Die  Ueberfchrift :  hbVtfS  ^^  em^n  *)^  über- 
fetzt Hr.  JLi  pBin  Colkcüv^Ge/ang  in  Bezug  auf 
Sälomo'*;  und  diefs,  fagter,  fey  wahrfcheinBch  & 
viel^  als:  M^  Gefang  aus  Gelangen  (auf  verfchie- 
dene  Perfonen)."  Reo.  erklart  diefen  Ausdruck  lie- 
ber durch  dmfchönjiaip  irefftichßen  Salomonifchen 
Gefang,  Salo7noni/chenJBocJi^e/ang.  Uebrigens  foll, 
nach  &j  der  Name  Salomo  weder  den  Yf ,  noch  die 
Perfon  des  Königs  Salomo  anzeigen,2fondern  den  Kö- 
niff  Juda*s  und  yraels,  den  die  Juden  zur  Zeit  Seru<- 
babels,  Esra's  und  Nehemia's  noch  nicht  hatten,  — 
den  MeHias.  Salomo  fey  fo  viel  als  Priedensmann, 
womit  der  Meffias  bezeichnet  werde. -^  DieUeber-» 
fetzung  des  Hn.  ÜT.  ift  in  meill  wohlklingenden  Jam- 
ben verMst ,  „  weil  diefe  die  Hebung  und  Starke  der 
Empfindung ,  das  Hupfende  der  Freude  und  Bewe- 
gung ausdrucken^  und  eine  ähnliche  BewegujDg  in 
dem  Hohenlied^  felbft  bisweilen  bemerkt  werden 
kann."  Die  Ueberfetzunsen  von  Hug,  de  Wette^ 
hijtiy  V.  Meyer  u.  a.  find  fleifsig  benutzt  worden» 
mehrere  Ausdrucke  hat  der  Vf.  wörtlich  beybehal- 
ten,  wo  er  aber  in  der  Angabe  des  Sinnes  bedeutend 
von  feinen  Vorgängern  abweichen  zu  muffen  glaubte, 
da  hat  er  auch  feine  Gründe  befiimmt  angegeben. 
Auch  hat  er  fich  bisweilen  einige  paraphralUfche  Li- 
cenzen  erlaubt.  Im  Ganzen  aber  iß  feine  lieber- 
fetzung  den  gelungenem  und  gefchmadivoUem  des 
HohenJiedes  beyzuzahlen.  Wir  fetzen,  als  Probe, 
die  fchöne  Stelle  K.  1, 6. 6.  hierher: 

Zwar  bin  ich  fchwan,  doch  lieblich ,  o  i\a  Tochter 
lerufalemi!   wie  Kedars  Zelte,  wie 
Die  Teppiche  des  Salomo.    Nicht  blicket 
Mich  danun  an ,    dalt  ich  fo  Ichw&nlich  bin. 
Die  Sonne  hat  mich  angeblickt;    et  xürnten 
Die  Söhne  meiner  Matter  über  mich,  n.  f.  w. 

Die  Srklärung  diefer  Verfe  iß  jedoch  nicht  fo  unge- 
kOnfielt,  als  die  Ueberfetzung.  Die  Geliebte  foll  die 
Colonie  des  Serubabel  feyn ,  und  es  foll  bey  diefen 
Zügen  nicht  blofs  an  die  braunen  Zelte  der  Karava« 
ncn  zu  denken  feyn,  dergleichen  auch  die  hier  er- 
wähnten Zelte  Kedars  waren,  fondern  auch  an  die 
bräunlich^   Gefichtsfarbe^   welche    die   Jleifendeii 


durch  die  Sonne  erhalten,  hatten.  Es  kftnne  abek 
auch  von  einem  bräunlicheii  Teint  die  Kede  feyn, 
welcher  überhaupt  den  Juden  bey  dem  Aufenthalte  in 
Babylonien  eigen  werden  konnte*  Auch  feyen,  nach 
KlagL  4,  a,  „die  Exilirten  durch  Sünden  fchwarz 

fewefen.**  Doch  üebüch  —  der  Werth  der  Colonie 
efland  in  ihrer  Anhänelichkeit  an  das  Vaterland ,  in 
ihrer  freywilligen  Rüdikehr  und  Treue  g^en  Je- 
hovab.  vie  Smne  hat  mich  angeblickt  —  (Eier  foll 
Sonne  zurieich  eine  Anfpielunff  und  ein  Lob  auf 
Kyrus  (iLores)  feyn,  welcher  IName  allgemein  von 
den  Griechen  durcn  Sonne  erklärt  werde.  Die  Söhne 
meiner  Mutter  hatten  über  mich  gezürnt  —  -*  loU 
die  Urfache  enthalten ,  warum  die  Juden  exilirt  und 
erft  durch  einen  perfifchen  König  wieder  in  'den 
Stand  gefetzt  wurden ,  in  ihr  Vaterland  zurückzu- 
kehren. Die  Söhne  mdner  Mutter  —  meine  Brü- 
der —  foll  die  jüdifchen  Propheten  bezeichnen. 
„Sie  zürnten  mit  Recht,  fagt  der  Vf.,  über  ihr  fön- 
digendes  Volk,  und  Qirißus  felbll  rief:  Jerufalem! 
Jerufalem !  die  du  tödteß  die  Propheten  und  fieiui- 

feft  die  zu  dir  gelandt  find",  u.  f.  w.  Matth.  23,  S7. 
Inter  der  Mutter  foll  dann  die  jüdifche  Nation  oder 
ihre  Repräfentantin  Jerufalem  zu  verflehen  feyn«  Jef. 
60,  1.  u.  f.  w.  Die  folgenden  Worte :  man  hatte  mich 
zur  tFehibergshüterin  gefetzt,  erklärt  der  Vf.  fos 
„dem  Volke  Gottes  war  die  Pflicht  anvertraut,  fdie 
Verehrung  des  wahren  Gottes  bey  dem  Abfall  aller 
andern  und  felbft  der  grö&ten  Völker  zu  erhalten  und 
zu  bewahren.'*    Die  echt«-  poetifche  Stelle  K*  2, 1  fg* : 

Ick  bin  ditt  Lilie  (dort)  auf  dem  Saron, 
Ich  bin  die  Aq£b  in  den  Thälern  (dort.) 

Se  wie  die  Rofe  nnter  Hagederaen, 

Ift  meine  Freundin  unter  Töchtern  (attdi)* 

(Sie.) 

So  wie  der  AetifeUieum  bej  wüden  BKnmen« 

So  iß  mein  Theurer  unter  Söhnen  (auch),^ 

Nach  feinem  Schatten  lehnt*  ich  mich ;  drin  wohn*  ich 

Und  feine  Fracht  \Sl  meinem  Gaumen  ffiCk 

Er  führt  mich  in  das  Haue  des  Weine»    die  Liebe 

I£t  vhtt  mir  fein  (deckendes)  Panier;  n«  L  w. 

Diefe  fchöne  Stelle,  wo  nur  die  eingefchloffenen 
Worte  der  wQnfchenswerthen  Kfirze  des  Ausdrucks 
fchaden »  foll ,  nach  unferm  Vf. ,  die  £ture  und  künf*^ 
tige  Herrlichkeit  des  neuen  Jerufalems  nach  dem 
Exil  fchüdern,  wovon  das  Heil  der  Welt  und  die 
Hülfe  für  die  Men  fchheit  ausgegangen  fey.  Die  wahre 
Auslegung  fey  4.£sra  5,  24.  25.  in  diefen  Worten 
aufbewahrt :  ,,  ex  omrUbus  fbribus  orbis^  ^legißi  tibi 
Ulium  unum,  . ..  ex  OTnmbue  aedificatis  civitatibia 
fanciificaßi  tibimet  ipfi  Sion/"  Allein  folite  in  diefen 
Ausdrücken  des  fpätern  SchriftfteUers  nicht  eine 
blofse  myfiifcbe  Anlpieluns  auf  die  Stelle  des  hohen 
Liedes  liegen  ?  —  Üeber  die  richtige  Bedeutung  der 
Worte  rh^sn  und  n^cültt)  hat  fich  Hr.  K  in  den  An* 
merkungen  mit  treffenden  Gründen  erklärt.  Unter 
den  Töcntem  —  erklärt  der  Vf. :  „  unter  den  Städten 
Juda'«  und  Benjamins/'    Das  Weinhaue  verfteht  er 
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ran  den  LMUifltten,  und  erktitrt  cBe  Stelle  von  der 

feser  des  Lcoibhättenfe/ies ^  welches  Serubabel  feA- 

)bA  b^ing.  £sra  ^  6.    fiey  dem  fcbfltzenden  Panier 

^Boikt  er  an  die  wacfaikmen  Heeresreiben  Serubabels, 

iRldie  zum  Schutze  gegen  die  Nachbarn  der  neuen 

ColoDiey  z.  B.  gegen  die  Samariter,  wohl  felbfi  wah- 

imi  des  JLaubhflttenfefies  ndthig  waren*    Vielleicht 

kj  auch  nur  die  Rede  von  der  blofsen  Umfchirmang 

dirch  die  Laubhatten«    Unter  den  FücA/<m(K.2,  iSX 

te  man  als  VerMrflfier  des  Weinbergs  wegfongen  foll, 

fcrfieht  Hr*  K«  diejenigen ,   welche  dien  Teu%pelbau 

hindern  vfoUten,  (wer  endüch  einen  Ferums  tmneh^ 

mm  und  dem  Befehl  des  Dariut  gehorchen  mufsten! 

Die  Worte  K.  4, 13.:  ,,  deine  Sproflen  find  ein  Para^ 

dies  von  Granatbäumen  mit  cler  Frucht  des  Kö&- 

Ucbfien"  {Spro/fen  — >  eigentlich  dein  Gewächs,  was 

du  herv orbringft  <»  es  ifi  nämlich  von  dem  Gar« 

ten  die  Aede  ^)  di^e  Worte  erklärt  der  Vf.  fo: 

tiBleUnder  diefer  Colonieen  waren  die  Auserwähl- 

ten,  die  wahren  Gottesverehrer.    Unter  ihnen  ibllte 

sodli  dirXLeJfius  auftreten. .  Der  Granat  wurde  wohl 

inParßßü  auch  als  Symbol  derHerrichaft  betrachtet.** 

JKe  dichterifch-fchöne»  und  auch  von  imfenn.Vf. 

gat  flbedetzte  Stelle,  Kap.  4^  16  —  K.  6,  1.: 

{Sie.) 

Auf  Nordwind!   avf ,  und  komm*  o  Südwind ^  wehe 
Dardi  meinen  Garten,  dali  lein  Bairam  flieftt« 
£s  konuna  nun  mein  Freund  in  leinen  Garten. 
Und  eflSa  /aber  flacht ,  der  theuerAen. 

(Ar.) 

Idi  kmuma  Sdiwefter !    Braut  I   in  meinen  Garten) 

leb  pflücke  meine  Myrrhe ,  Balfam  auch. 

Und  eiTe  meinen  Honigreim  und  Honig, 

Ich  trinke  meinen  IVein  fammt  meiner  Milcli. 

Anch  alTet  ikr,   o  meine  Theoren !   trinket, 

O  Vielgeliebte,   imd  berauTchet«  euch  1  .— 

Diefe  fcfaöne  Stelle  erklärt  der  Vf.  von  Esra,  „der  In 
Jerufalem  die  Einkünfte  eincjS  königlichen  Commiß- 
ßrs  geniefse  und  fich  um  Tempel  und  Gemeinde 
verdient  mache ,   und  der  nach  den  Tagen  der  Bufse 
die  Gemeinde  auch  wieder  zur  Freude  und  zum  Ge- 
nuffe  auffordere.**    Der  16te  Vers  foU  ohne  Bild  fo 
viel  fagen;  „möge  diefe  neue  Gemeinde  ihren  Ruhm 
und  ihre  Vvllrde  behaupten !  Möge  Esra  fich  lange 
derFrncht  feiner  Reformation  freuen,  und  die  wahre 
Gottesverehrung  fich  in  allen  Ländern  ausbreiten!" 
Abge{ehen  von  der  unwahrfcheinlichen   Ilauptidee 
hat  man  Urlache,   mit  den  einzelnen  Wort-  und 
Sacherklärungen  diefer  beiden  Verfe  zufrieden  zu 
ftjn.  Sey  der  im  Geifie  des  Ganzen  gegebnen  künfi- 
lichen  £rklärung  von  IL  5,  10, ,  wo  es  heifst :  „mein 
Frennd  ift  weifs  und  roth**,  fiel  dem  Rec.  eine  ältere 
illefforifche  Erklärung  in  einer  im  J.  1565  zu  Paris 
erfchienenen  Schrift  unter  dem  Titel  ein :  Quaresme , 
oUigarie.    Hier  heifst  es:  „der  weifse  Wein  bedeutet 
iieMqjff^nnng ,  dievrir  zu  dem  Heilande  haben,  der 
fothe  hingegen  die  Liebe ,  die  er  fOr  uns  hegt.    Von 
beiden  fpridit  auch  die  heilige  Schrift  bey  den  Wor-* 
ten^    düecius  meus  cimdicUts  et  rubicundus,  etc.*' 


V^enn  man  die  liebliche  und  gefOhlvoUe  Stelle  K.  6' 
1— 8«  gelefen  hat,  wo  es  heilst; 

„Wo  aiuft  er  hin 9  o  fchdnßef  Weib!  dein  Liebling? 
Wo  wandte  fich  deia  Liebling  hin  ?  mit  dir. 
Laff  um  ihn  Aichenl'*    Hin  in  Ceinen  Garten, 
Hinab  zu  Balfambeeten  ging  mein   Freund, 
Zu  weiden  in  den  Gärten,    und  die  Rofen 
'    Zu  pflücken.    Und  ich  bin  des  Freundet,  mein 
Iß  auch  mein  Freund,   der  unter  Rofen  weidet;  — 

vrenn  man  diefe  Stelle  voll  Innigkeit  gelefen  hat» 
und  V.  1.  nur  die  Frage  der  begleitenden  Jungfrau» 
und  V.  2.  S.  die  Antwort  des  Sehenden  Mädchens 
finden  kann,  fo  findet  man  fich  fonderbar  überrafcht, 
durch  die  Erklärung  des  Hn.  K. ,  der  hier  ein  Ge-^ 
fpräch  zwifchen  den  Städten  Juda's  mit  der  Hauvt^ 
ßadt  Jerufalem  findet,  und  v.  2.  von  den  Yerdieniten 
deutet,,  vrelche  fich  Nehemia  durch  Beßchtiffung  und 
Erbauung  der  Mauern,  erwarb.  Die  dicnterifch« 
fchöue,  aber  orientalifch  -  kohne  Schilderung  5zJar 
miüis  K.  7,  2  fg.,  die  man  nicht  unpaffend  einen! 
loAernen  Stadter  in  den  Mund  gel^  hat ,  vdrd  von 
Hn.  IL  fehr  abkOhlend  in  eine  Befchreibung  der 
durch  Mehemia  bewirkten  Vollendung  des  Baues 
Jer ufalems  u.  t  w.  umgewandelt*  „  Der  iJmf ans  dei^ 
ner  Hüften  ift  wie  Gelchmeide,  das  Werk  der  KOnfi- 

lerhände'' iß  hier  fo  viel,  als:  „im  Ofien  und 

Weilen  rundet  fich  die  Stadtmauer  Jerufalems  auf 
eine  den  Augen  gefällige  Weife!  „Dein  Nabel  ift 
ein  runder  Becher,  nicht  fehlt  es  an  gemifchtem 
Wein" deutet  auf  eine  Gegend  der  Sudt  Je- 
rufalem hin,  und  die  Juden  pflegten  tiefe  Orte,  z.B« 
einen  Graben,  Becher  zu  nennen ;  der  Vf.  denkt  ail 
den  Moria,  worauf  es  einen  Weinkeller  gab,  worin 
der  Opferwein  aufbevrahrt  wurde.  Diefs  Getränk 
könnte  der  Wflrzwein  (am)  fevn.  „Dein  Leib  iff 
ein  Wcizenkügelp  umzäunt  mit  Höfen"  —  diefs  Bild 
wurde  darum  gewählt,  weil  das  Volk  Getreidemangel 
gelitten,  Nehemia  aber  den  Befchwerden  abgeholren 
hatte.  ,,  Dein  Hals  iß  ein  Thurm  von  Elfenbein  "  — 
diefes  Bild  fey  vermuthlich  gewählt  wegen  der  wei^ 
fsenp  .glänzenden  Farbe  der  Ziegel,  o&t  des  Blar^ 
mors,  woraus  der  Thurm  gebaut  war;  wir  hätten  im 
Hohenliede  ein  naturfchildemdes  (plafiifches)  Ge* 
dicht,  worin  die  todte  Natur  belebt  werde!  Die  Nq/k 
zeigt  einen  Wachtthurm  auf  Zinn  an;  fiefcheine  auf 
den  Begriff  des  Umblicks  und  der  Wachfamkeit  hin- 
zudeuten. „Das  Haar  deines  Hauptes  iß  vde  Königs^ 
purpur  —  geflochten  in  Läufen"  —  —  geht  auf  die 
Gaffen  und  Strafsen,  welche  von  Zion  gleichfam 
herabhangen;  u.  f.  w.  Wir  geftehen,  dafs  wir  fol- 
chen  Erlüärungen  keinen  Gefchmack  abgewinnen 
können !  Richtig  und  fchön  iß  K.  8, 6.  und  die  erße 
Hälfte  von  v.  7.  überfelzt;  die  zweyte  Hälfte  hinge- 
jgen  etwas  gezwungen,  um  zu  der  Hypothefe  des 
Yfs.  zu  pallen,  wodurch  jedoch  das  fchöne  Bild  ganz 
zerriffen  wird.   Wir  fetzen  diefe  ganze  Stelle  lüerner  • 

.—  '«-  Setxe  mich  alt  Siegel  auf  deine  Bruit, 
Alf  Siegel  auf  den  Arm. 

Denn  mächtig  (waltel)  wie  der  Tod  die  Liehe, 
ilix  £ifer  unheXiegt|    wie  daa  Scheel; 

Ihr 
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Dir  Strahl  ift  Peucrglut,  das  Flamm (jpziihen 
Der  Gottheit-    Grofte  Walter  konnten  nicht 
Die  Liebe  löfchen  wnÄ  hein  Strom   fia  tilgts| 
,<to  /tf»>i4»  Haufeg  ganzes  Gut  ein  Äiwiit 
Aus  Liebe  hingab  ^    und  man  ihn  noeft  höhnte. 

Nicht  einverflanden  kann  Rcc.  mit  der  Erklamag 
ffevn.  Nehemia  foll  vrünfchcn,  in  liebevollem  An- 
denken in  Jerufalem  zu  bleiben,  wenn  auch  feine 
12  Jahre  des  Aufenthalts  dafelbß  zu  Ende  feyn  wür- 
den     Nachdem  der  Vf.  ganz  richtig  bemerkt  hat, 

dals  der  Tod  Alles  überwinde",  und  die  Liebe 
djen  lo  mächtig  fey,  kommt  auf  einmal  die  gMZ 
unerwartete  Bemerkung:  ^wie  denn  die  IJeöe  Jefu 
das  menfchliche  Gefchlecht  zur  perfönlichen  ünßerb- 
lichkeit  aller  Individuen  erlöfet  hat."  Wie  kommt 
hier  zu  den  durch  Nehemia  aufgebauten  Mauern  Je- 
rufalems,  zu  Graben  und  Ziegelfteinen  die  Liebe 
JeTu  und  die  Erhebung  zur  Unßerblichkeit?  —  — 
Grofse  Waffer  foUen  auch  hier,  wie |  einigemal  in 
den  Ptalmen ,  tm  Bild  der  TrübCal  feyn.  „Als  man 
ihn  verhöhnte'*  —  foll  auf  die  Verhöhnung  Nehe^ 
mia's  wegen  feiner  Uneigennützigkeit  und  Aufopfe- 
rung hindeuten.    «J"»t«  in-j  tun,  .  •  beifst  auch  nicht: 

als  ein  Mann  hingab",  fondern:  „wenn  einer  (ein 
Mann)  hingäbe",  ,, wenn  einer  anböte." Hier- 
nach könnte  man. (Zerfetzen:  „Böf  emer  auch  die 
fianze  Habe,  feines  Haufes  für  Liebe,  nur  Hohn  und 
Spott  würd'  ihm  zu  TheU."    (itta^  iia  foll  den  Aus- 
druck verftärken^    Statt  Scheol  würden  wir  lieber 
das  Todtenreich  fetzen.    „Eeß  iß  ihr  Eifer,  wie  das 
a'odtenreiclu"  —    Ein   fchätzbarer  uinhanff,   über 
das  vierte  Buch  Esra,   macht  den  Befchlufs  diefer 
neuen  Erklärung  des  Hohenliedes,  In  kritifcher  und 
execetifcher  Beziehung  haben  die  apokryphifchen 
und  pfeudcpigraphifchen  Bücher  einen  nicht  unbe- 
deutenden Wertb,  und  der  Kritik  nnd  Exegefe  fleht 
hier  noch  ein  weites  Feld  der  Bearbeitung  offen. 
Wir  wünfchen ,    dafs  der  Vf.  diefem  Fache  feine 
f  chätzbaren  Bemühungen  widmen  möge.    Er  rechnet 
das  4te  B.  Esra  nicht  unter  die  Pfeudepigraphöi  des 
A  T     fondern  unter  die  Apokryphen  des  N.T.    Er 
hält  den  Verfaffer  für  einen  Chrifien,  fetzt  die  Ab- 
faÜung  diefes  Buchs  in  das  Ende  des  erßen  Jahx^ 
hunderts  nach  Chr. ,  verbreitet  fich  mit  £liniicht  und 
Scharffinn  über  delTen  Inhalt,  und  betrachtet  ihn  als. 
den  erfien  Commentaior  der  Apokalypfe  des  Johan- 
nes   mit  dem  er  in  Verbindung  geßanden  zu  haben 
fcheine.    Auf  eine  ähnliche  Art  foUen  fich  die  fibyl- 
linifchen  Bücher  des  2tcu  Jahrh.  nach  dem  Zeitge- 
fchmacke  bequwnt  und  die  Apokalypfe  nach  ihrer 
Art  commcntirt  haben. 

ERBAUÜNGSSGHRIPTEN. 

1)  BERtiüf ,  in  d.  Nicolai.  Buchh, :  Gebete  und  reli^ 
rriofe  Betrachtungen  von  Elifa  von  der  Recke, 
|eb.  Ueichsgräfin  vonMedem.  1826.  XU  u.  1148. 

8.    (12gOrO 
2^  Drksden,  in  d.  Wagner.  Buchh.:  JreiUeßundcn 
einer  edeln  Seele..  Eine  Sammlung  neu  bearbeiicier 


Davidi/i^ierPfahnen,  nebft  einer  ^umereMä 
Gedichte f  von  Friederike  f^oigU  lUsrax^sm 
von  Tiedge.  1826.  IV  u.  154  S.  8.  (»gGr.) 


Wir  flellen  beide  Bücher  neben  eiDander^ 
allein,  weit  fie  die  Erbauung  zum  Gegenfiait  f 
ben,  und  beide  aus  einer  weiblichen  f  ed 
taen»  fondern  weil  der  Name  eines  nnd  d 
gefeyerten  Dichters  fie  einführt:  denn  a^uch 
Ton  Nr.  1.  hat  eine  Stelle  aus  der  Urania  d 
ihren  Gebeten  und  Betrachtungen 
Was  diefe  betrifft,  fo  find  fie»  wie 
konnte,  volle  warme  Er^lTe  eines  reinen 
ren  tief  religiOfen  Gemütn»>  nicht  gemaobt, 
druckt  zu  werden,  fondern  lierrlichen  Aug< 
eines  bewegten  Lebens  entfloffen,  unddaru.m 
wohltbätigen  Eindrucks  auf  die  Herzen  ^e 
hier  angeichlagenen  Saiten  muffen  in  viel 
chen Gemflthern  wiederklingen,  es  kann  nie 
Die  Vfn.  yon  vNr.  2.  iß  oereits  da,  -wq 
Herrn  höhere  Lobgefänge  anfiimmt.  Der*  Oei 
in  den  vorliegenden  metrifchen  Bearbeitung^^ 
ger  Pfalmen  wehet,  macht  fie  des  himmliToVie^ 
zes  werth;  darum  werfen  wir  keinen  ßreogea 
fchen  Blid^  auf  das  dichterifche  Verdienfl  de  ^ 
Die  angehängten  vennifcbten  Gedichte  find 
theils  Früchte  der  Zeit  und  beftimmter  Creig; 

T 

% 

JUGENDSCHKIFTEN. 

1)  BsRtiv,  b.  Amelang :  Jucunda,  vierzig  ne 
Zählungen  für  Kinder  von  6  bis  10  Jaliren.    V^ 
P.  frUm/en.  iS27.  VI  U;  260  S.  12.  (IRthL  20gfl 

£)  Ebenda/.,  b.  Ebend.:  Vacuna,  Erzahiui^ 
für  Freyüunden,  vorzüglich  der  Jugend.  Vczl 
KR  Langbein.  1826.  844  S.S.   (lRthI.i2^r; 

Derunermü4^teVf.vonNr.  Lbietet  darin  de 
henden  Alter,  dem  er  fein  Leben  und  feine  Fed 
widmet  hat,  eine  neue,  erfreuliche  Gabe.  Er  verfi 
aus  dem  Herzen  der  Kinder  und  zu  dem  Herzen  d 
ben  zu  reden,  und  die  hier  vorgelegten  Bilder  ausdi 
kleinen  Welt  find  ungemein  anfprechend  und  leb^ 
reich  zugleich.  Gefchickt  weifs  er  dieverfchiedeoäl 
Gegenüände  zur  Unterweifung  und  Unterhaltung  beM 
anzuziehen,  mit  einander  zu  verbinden  und  daniji 
Stoff  zn  weiterer  Verarbeitung  zu  fchöpfea  Diel> 
Zählung:  y^dieOCiern^chV^  saxs einer Scfu/er/cJm^^^ 
velle  entlehnt,  pafst  gut  in  den  Kreis  des  Ganm 
die  äufsere  Austtattung  des  Büchleins  bewährt  des 
alten  Ruhm  der  Verlagshandlung.  . 

Hr.LaTi^&^Ti  trittin  Nr.2.  gewiilermafseDausfeiofla 
bisherigen  Kreife»  indem  er  darin  iich  mehr  zur  jo* 

f endlichen  Welt  herabläfst.  Doch  muffen  wir  ihm  (i3 
ieugnifs  geben,  dafs  er  fich  nicht  ohne  Gewandtheit  i' 
diefem  neuen  Elemente  bewegt.    Die  von  ihm  gelier . 
ferten  Erzählungen  find  zu  dem  von  ihm  angegebene^ 
Zwecke  einer  leichten  lehrreichen  Unterhaltung  pak 
fend,  und  wir  haben  fie  mitVergnügen  gelefen.  Dieka/ 
pferchen  find  von  Bamberg  in  der  beKannten  Manier/ 
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&EGHTSGELAHRTHEXT. 

um  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:  Zeit/chrißHir 
fetzgebung,  RechtswiJJerifchaJl  und  Rechts^ 
tge  in  dem  GroJshcrzogtKume  Sachfcn  -  ffVi- 
'-- Bißmach.  Herausgegeben  von  Dr.  Hein^ 
Auguß  MüUerCzvL  Weida).  Erßen  Bandes 
Ics  Heft.  1824.  XII  und  S.  1  —  80.  Zweries 
1826.  S.  81  — 216.  DritUsHeh.  1825. 
[217  bis  29Ö.  8.    (1  Kthlr.) 


!^dt{chrjft  fOr  die  hier  behandelten  Gegen- 
^w...  u  ^^  ^cht  blols  für  die  Grofsherzogl.  Weimari- 
te  &Dd  11^^^^^^'  ^^'^^^^^  Air  alle  Befitzungen  des  £rne* 
:r  EreäL^^  Haufes  Sachfen  ein  längß  dringend  ge- 
^^s  Bedürfnifs.  Denn  allerdings  an  'ausreichen* 
^  Allen  zueanglichen  Mitteln  zur  Beförderung 
^'  j  Kenntniis  des  vaterländifchen  Rechts  in  feiner 
viamjlnaligen,  aus  dem  Laufe  der  Zeit  und  der  allmäh- 
'•^^f^^ötwickelung  der  Praxis  henrorgegangenen  Ge- 

(IMltung  fehlt  CS  in  allen  herzogl.  SächfiTchen  Landen 
a,  tm  mehr,  bald  weniger.    Zur  vollfiandicen  Kennt- 

"^i^  Zuflandes  der  Gefetzgebung  und  der  herr- 
.  IltL*faenden  Kechtsgrundfätze  reichen  wenigflens  die  in 
tct^^^^^  Landen  erfchienenen  Sammlungen  von 
I&di^^^^^en  und  Aufzüge  daraus  bey  wfitem  nicht 
e,  £rd^  ^f^  ^^s  die  Literatur  über  einzelne  Recbtsma« 
iflenfiFien  hier  ujid  da  noch  aufzu weifen  hat,  giebt  doch 
jBiii^^^'ichfiücke,  die  nie  ohne  Vorficht  gebraucht 
(gßjj'^terden  icönnen. 

reilit  ^^  cUefem  Grunde  verdient  das  Unternehmen 
gjiiJfcs  Hd.  Dr.  Müller  allerdings  Beyfall.  Schade  nur 
,j;c:Jpestheils,  dafs  er  üch  dabey  blöfs  auf  das  Grofs- 
)fo^R^^|gthum  Weimar  befchränKt^  und  anderntheils» 
^if  **^  <De  Art  und  Weife,  wie  er  in  den  vor  uns  lie- 
^^M  Emen  Heften  feine  Idee  aus-  und  durchzufahren 
^:  ^r^t  hat,  nicht  alle  feine  Lefer  befriedigen  dQrfte. 
j'^^klich  findet  fich  in  den  bis  jetzt  erichienenen 
gc  j  ^  Heften  des  Intereffanten  bey  weitem  weniger, 
^  «swenigfiens  wir  erwartet  hätten.  Nach  demPkne 
t  f^  Herausg.  (L  S.  VIU.)  foUen  die  verfchiedenen 
^  ^®*^^de  der  Zeitfchrift  feyn:  i)  Ge/etze  und  an-- 
I  *'*'  ^f^ndesherrliche  Verordnungen^  welche  von  Zeit 
^  ?*^  ^  ^^^^^  Grq/iA^zofl^/Ätt/»  erlajjen  werden, 
^f^  Befinden  entweder  voüßändig  abgedruckt,  oder 
*"?  -^^^^zuge:  2)  Naxihweijung  £s  Gerichisbrauchs, 
^^cÄ  derfelbe,  befonders  nach  dem  Verfahren  und 
"^  ^kenntniffen  der  hohem  Gerichte  im  Großher^ 
^mume  feßßellt;  8)  ausführliche  Jibhgndlungm 
«ja«*,  ßU  zur  A.  L.  Z.  18Ä7. 


über  praltifch-interejpinte  Gegenßände  de$  groß^ 
herzogl  Jächfifchen  Hechts,  keinen  Zweig  denelöen 
ausgtfchlojfen;  4)  kürzere  prakii/che  Aufßtze  und 
Bepierkungen:  5)  merkwüriUge  Rechtfälle;  6)  £r- 
lüuierungen  dunkler  Ge/etze:  7)  Wünßhe  und  Vor-^ 
fchläge,  die  ßch  auf  die  UefeUgebung  im  Groß- 
herzoßthum  beziehen,  jjüt  befonderer  Hinßcht  auf 
die  yarfchritte  der  Gefetzgebung  in  andern  deut^ 
fchen  Staaten;  JB)  Erinnerungen  an  dasjenige,  was 
bey  dem  Landtage  bezüglich  auf  die  Gefetzgebung 
und  Rechts  des  Großherzogthums  vorgekommen  ift^ 
9)  Anzeigen  und  Beurtheiiungen  der  in  das  'groß-' 
Jierzogl  fächfifche  Recht  ein/chJagenden  Schriften, 
und  10)  Vermifchte  Nachrichten  und  Ar^a^cn, 
u.  f.  w.  —  Allein,  wenn  wir  uns  auch  gera^e-^ 
fcheiden ,  dafs  nicht  jedes  Heft  etwas  iQr  jede 
diefer  Rubriken  geben  kann,  fo  können  vnt  uns 
doch  nicht  von  der  Meinung  trennen,  dafs  das,  was 
gegeben  wird,  fich  durch  Umfang,  Grfindiichkeit 
und  Gediegenheit  der  Behandlung  auszeichnen  malle. 
Aber  in  Beziehung  auf  diefes  Erfordernifs  läfst  der 
Inhalt  der  vor  uns  liegenden  Hefte  noch  mancherley 
zu  wOnfchen  Obrig.  Nicht  gerechnet  ^  dafs  die  mei- 
fien  Auffätze  nicht  einmal  für  alle  Weimaraner  In- 
tereffe  haben  werden ,  fondern  die  meiden  eigentlich 
nur  für  die  Angehörigen  des  Neuftädter  Kreifes,  die 
nächnen  Landsleute  des  Herausgebers.     ' 

Das  in  diefen  Heften  Gegebene  ift  nämlich  Fol- 

fendes:  1)  auch  ein  TVort  über  die  in  dem  Haufe 
axihfen  zu  beobachtende  Succeffionsordnung ,  als  ein, 
Beytrag  zu  dem  öffentlichen  Rechte  des  Grofsherzogl 
thums  Sachfen  "Weimar -Elf enach  (S.  1  —  18J;  v^ 
Herausgeber.  Derfelbe  meint  hier,  nur  die  Lineal^ 
folge  mit  dem  Bezug  der  Erßgeburt  fey  die  hausge«* 
fetzmafsig  zu  rechtfertigende  Succemonsordnung, 
nicht  aber  die  im  Vertr^e  vom  18ten  Febr.  1791 
unter  den  herzoglichen  Häufern  des  Gothailchen 
Gefammthaufes  feflgeftellte  und  überhaupt  fchon  von 
früherer  Zeit  her  (m.  vgL  die  Unteifuchungen  Ober  die 
Natur  der  Nachfolge  der  Seitenverwandten  im  her- 
zogl. Haufe  Sachfen  u.  f.  w.  Coburg.  1821.  8.)  als  Regel 
anerkannte  reine  linealfolge  alUr  Stämme;  und  am 
wenigfien  die  Gradualfolge.  Die  Gründe  fardiefefie-' 
hauptung  findet  der  Vf.  in  dem  Lehen -u.Expectanz^ 
Briefe  des  Kaifers  Maximilian  IL  fbr  den  Herzog 
Johann  Wilhelm  —  den  zweiten  Sohn  des  unglück- 
lichen Kurfbrfien  Johann  Friedrichs  des  Grofsmüthh- 
Scn  —  vom  26ten  Febr.  157S,  worin  es  unter  andern 
eifst:  der  ELaifer  leihe  die  obbemeldete Primogenitur-^ 
Xx  Suc" 
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SucceJJion  und  jtnwariung  zu  dem  Kutfür/tenthuM 
und  der  J^alz  zu  SadMin^  fammt  demBrzmarJchaü^ 
Amte  und  was  von  Rechtswegen  dazu  gehört,  fo 
Herzog  Augußjetzo  inne  hat,  dem  Herzoge  Johann 
Wilhelm  auein,  d.  h.  mit  Ausfehufs  der  Söhne  feines 
altern  Bruder^,  des  weeen  feiner  Theilnahme  an  den 
Grumbach'fchen  Händeln  in  die  Acht  erklärten  und 
in  lebenslängliche  Gefangenfchaft  cerathenen  Herzogs 
Johann  Friedrichs  des  Mittlem.  Allein  ohne  der  von 
den  fächfifchen  Häufern  in  ihrer  (nach  einer  Abrede 
im  letztlich  am  17ten  Nov.  d,  v.  J.  abgefchloffenen 
Gothaif.  Theiluiigsvertrage)  nächfiens  zu  errichten- 
den SuccefGonsordxlung  autzudellenden  Befümmung 
vorgreifen  zu  wollen,  bemerken  wir,  dafs  dieferLe- 
henorief  för  jeden  Unbefangenen  wohl  offenbar  wei* 
ter  nichts  beweiß,  als  dals  derKaiferdie  nach  der 
goldenen  Bulle  den  Söhnen  des  Herzogs  JbAanjiFriecI- 
riclis  des  Mittlem,- ^s  Er/igebomen,  zukommende 
Succeffionsberechtigungen  auf  die  Jächjlfche  Kur^ 
würde,  dasErzmarJchallamtundwasdem  angehbrig^ 
auf  ihren  Oheim  Obergetragen,  und  diefem  die  Rechte 
der  Erßgeburt  verliehen  habe.  Sonft  beweifet  fie 
nicht  das  Mindefie.  Dafs  dem  grofsherzogl.  Haufe 
Weimar,  wenn  das  Albertinifche  Haus  während  der 
Zeit  des  Reichsverbandes  erlofchen  feyn  foUte ,  die 
Xujp-  und  die  dazu  gehörigen  Lande  gebührt  hätten, 
dißfes  hat  noch  niemand  bezweifelt.  Aber  zu  einer 
Primogeniturfolge  in  a/Zc7i  Landen  desAlbertinifchen 
Haufes  folches  rar  berechtig  zu  halten,  hat  noch 
kein  Kenner  der  Verfaffung  des  lachfifchen  Haufes  im 
Ernß  behauptet.  Am  allerwenigften  läfst  iich  eine 
folche  Behauptung  durch  die  fragliche  Stelle  befchei- 
»igen.  Doch  möge  auch  die  fragliche  Stelle  für  die 
Succefüon  in  diö  fiefitzungen  des  AlbertinifchenHau-» 
les  einen  Sinn  haben,  welchen  üe  will 9  auf  keinen 
Fall  laCst  fich  aus  der  angefahrten,  die  Succefiion  in 
die  Kur  allein  betreffenden,  auch  rfickfiphtlich  die/es 
Punkts  in  den  folgenden  Lehenbriefen,  undnament- 
]icfa  dem  filr  die  Söhne  des  Herzogs  Ernß  des  From- 
men vom  22fien  May  1676  vorkommenden  Befümmung 
der  Lehenbriefe  die  Behauptung  ableiten,  in  dem 
MaufeSaxihfenFrne(tinifch£rIJn^  die  Linealfolge 
TMt  dem  Vorzüge  aer  ßrjtgeburt  fue  eigentlich  haus-- 
verfa/ßmgsmäjsis  allgemein  begründete  Succefßonsc 
Ordnung,  Abgeiehen  vom  Te&mente  des  Herzogs 
lohannJFUhelm  felbß,  das  aUefeineSöhne  zur  gleich" 
mäßigen  Nachfolge  ruft,  zeigen  alle  Seitdem  J.  1603 
in  dem  herzogl.  Haufe  Sachfen ,  leider  nur  zu  häufig 
vorgekommenen  Theilungen^  dafs  die  Idee  einer  fol- 
cfaen  Sncceffionsordnung  dem  herzoglich  Sächfifchen 
Familienrechte  durchaus  fremd  i(i.  —  II.  Ueber  das 
Verßihren  beyAblößmg  derZwangsgeßnde-Dienße 
im  Großherzogthume  Sachfen  -  Jreimar  -  Eifenach, 
als  Erläuterung  des  §.  rs.  des  Geßtzes  über  diefen  Ge^ 
gmßand  vom  aiftenMärz  1821  j;S.9— 17.),  vomHer- 
ausg.  Der  Vf.  fucht  zu  zeigen,  dafs  die  befümmung 
§.  12.  des  angef.  Gefetzes,  nach  welcher  derjenige, 
welcher  die  Venpflichtnng  zum  Zwangsdientte  in  An- 
fpruch  nimmt,  oinnc^  fechs  Monaten  von  Zeit  der 
Verweigerung  an  gerechnet,  den  Rechtsweg  gegen 


die,  welche  die  Verpflichtung  ganz  oder  zum  Theil 
leugnen,  betreten  foll,  imNeuftadtifchenKreife,  we- 
gen der  hier  zu  beachtenden  £rühern  Befiimmungen  der 
KönigL  Sächf.  Gefetzgebung  über  das  Zwangsdiend- 
wefen,  dann  nicht  eintreten  und  zur  Anwendung 
kommen  könne,  wenn  der  Dienfiherr  nur  den  dort 
gefetzlich  beflehenden  Dienßzwang  fordert;  fondera 
dafs  hier  die  Betretung  des  Rechtsweges  den  eine  Be- 
freiung von  dW^  Zwange  behauptenden  UnterfelTen 
obliege.  —  Vvie  es  uns  fcheint,  hat  der  Vf.  hier 
nicht  unrecht,  — ^  III.  Für  ein  allgemeines  Sachfen^ 
recht  (S.  14—21.)  von  Ä  Der  Vf.  fucht  zu  zeigen« 
dafs  bey  dem  auch  in  Weimar  rege  gewordenen  Stre- 
ben nach  Herftellung  eigner  Gefetzbacher  nicht  viel 
Erfpriefsliches  herauskommen  könne»  fondern  dafs 
es  zv^eckmäfsiger  fey,  fich  lediglich  an  das  Königreich 
Sachfen  in  dieler  Beziehung  anzufchlieisen. ,  Gienge 
die  königL  iachfifche  Gefetzgebung  in  ihren  Cnter«- 
nehmungen  etwas  rafcher  vorv^ärts»  und  bliebe  man, 
wie  die  Erfahrung  bisher  gezeigt  bat,  dort  nicht  blob 
bey  Ausarbeitung  von  Entwürfen  flehen,  fo  möchte, 
er  allerdings  Recht  haben.  Auf  jeden  FaU  heifcht  es 
gewifs  das  politifche  Interefle  des  Haufes  Sachfen  und 
der  ihm  angehörl^en  Staaten,  fich  fo  wenig  als  mög- 
lich zu  ifoliren,  londem  vielmehr  feine  Länder  und 
Unterthanen  durch  möglichße  Gleichförmigkeit  in 
allen  Gegenfiänden  des  öffentlichen  W^efenszuEinem 
Volke  herauszubilden ;  was  leider  durchaus  unmög-- 
lieh  bleiben  wird,  hat  jede  Befitzung  des  fächfifchen 
Haufes,  vrie  bisher,  ihr  eignes  Recht,  und  fehen; fich 
die  Regierungen  der  einzelnen  fächfifchen  Länder 
als  völkerrechtlich  einander  gegenüberßehend  an.  — 
IV.  Bemerkungen  zu  dem  im  Großherzogth.  S.-  ÄPirf« 
mar  erlaffenen  Huth  -  und  Triftgefetze  vom  Sten  April 
1821  (S.  23 — 38.);  vomHerausg.  Macht  auf  einige 
Lacken  der  angedeuteten  Verordnung  anfmeridam. 
Doch  möchte  &ch  dagegen  noch  Manches  erinnern 
laffen.  Uns  will  es  bedanken ,  der  Vf.  nehme  das 
Huth-  undTriftwefen  gegen  die  eigentliche Tendens 
des  Gefetzes,  Befchrdnhung ,  zu  fehr  in  Schutz. 
Auch  zweifeln  wir  fehr,  ob  es  räthlich  fey,  Strei* 
tigkeiten  über  den  Umfang  einer  Huth-  und  Trift- 

ferechtigkeit  mit  dem  VÜ  (S.  35.)  zum  ordentlichen 
toceffe  zu  verweifen.  Für  Streitigkeiten  Aber  den 
geographifchen  Umfang  einer  folchen  Gerechtfame 
mag  eine  folche  Procefsform  hier  und  da,  z.  B.  wenn 
die  Huthpflichtigkeit  einer  belümmten  Gegend  firei<- 
tig  iß ,  etwa  paflen.  Aber  zuverläffig  pafst  fie  nicht 
für  Streitigkeiten  aber  den  unrthfchafilictien  Um- 
fang; z.  B.  die  Zahl  des  zu  weidenden  Viehes,  den 
Anrang  und  das  Ende  des  Huthterrains  u.  f.  w.  Hier 
heifcht  die  Nothwendigkeit  einer  Entfcheidting  nach 
landwirthfchaftlichen  Regeln  ex  aequo  et  bono  gevTifs 
einen  möglichft'  formenfreyen  Gefcnäftsgang.  —  V. 
Ueber  die  Bekanntmachung  der  Gefetze {S.  39—42) 
von  H.  Weiter  nichts,  als  dafs  die  Bekanntmachung 
der  Verordnungen  im  Weimarifqhen  ftegietungS'- 
blatte  keineswegs  vollkommen  genOge,  und  am  aller^ 
wenigflen  vom  Tage  der  Ausgabe  eines  Stücks  diefes 
Blattes  fich  die  verbindUiche  Kraft  der  darin  bekannt 
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gemaditenGe&tre  datiren  laffc« —  VLlSriige  merh^ 
"  ':j?e  Erhmntfdjjt  (S.  45— €0)  von  Ä  Vorw 
_  das  zweyte  hier  mitgetkeihe  Erkenntnifs 
Aber  diie  Befirafung  eines  von  einem  laiander  im 
Luslande  begangnen  Verbrechens  »-  wo  die  Regie- 
rvng  in  JFeimar  ffir  die  Anwendung  der  Weimari- 
idien,  das  Ober^-uippeUationagericht  zu  Jena  aber 
fiar  die  der  auswärtigea  Gefietze  des  Orts  des  began* 
eenen  Yerbredbens  ^rach  -^  verdient  die  Aufmerk- 
famkeit  der  Lefer.  Was  uns  betrifft,  möchten  wir 
zwar  die  EntfcheidungsgrOnde  der  Regierung  zu 
Wdmar  nidit  in  allen  arte  Behauptungen  unter- 
bhreiben  r  aber  noch  weniger  die  Behauptung  des 

Oberappeilation^erichts  fS.56.)-  n^^^  Gefetze  kei- 
nes Staats  erfirecken  fich  mit  ihrer  Wirkfamkeit 
über  das  Gebiet  derfelben  hinaus »  und  der  Inländer, 
welcher  im  Auslände  ein  Verbrechen  begangen,  hat 
Ebendeshalb  nicht  das  inländifche,  fondern  das  Ge- 
biz  des   Auslandes   obertreten ;    aber  aus  diefem 
Gnmde  ift  er  nach  dem  letztern,  dem  Straf  gefetze 
des  Orts   der  verübten  That,   zu  richten."     Der 
Cebertreter  eines  fremden  Polizeygefetzes,  das  bey 
Das  nicht  befieht ,  mOfste  alfo  f Qr  bev  uns  erlaubte 
Handlungen  beßraft  werden?—    VII.  u.  XVI.  ^n-^ 
zeige  der  im  Kimigr^ich  Sachfen  feit  dem  Jahr  1815 
erlaJfenenGeJetzeundJ^ercranungenj  durchweiche 
ihäU  frühere  gefetzliche  Be/limmungen  interpretirt 
und  erläutert  y  theils  ßreitig  geiveferte  Rechtsfragen 
aufchieden  worden  find  (S.  61—80.  und  291~299.).— 
VIII.  Erörterung  einiger  Fragen,    zu  welchen  da^ 
Grundgefeiz  über  die  SteuerverfaJJung  des  Grojsher^ 
sogtTuims  vom  29rten  April  1821,  für  die  vormals  kö^ 
mgLjachfifchenGebietstheile,  zunächftfür  denNeur- 
/iädii/chen  Krns,  He  VerardaJJvng  siebt  (S.  81  bis 
126)  von  JF.,.    Die  Fragen,   mit  wwrhen  fich  der 
Vf.,    nach  einigen  vorausgefchickten  Rflckblicken 
auf  die  ehemala  im  Neuf^dter  Kretfe   beßandene 
Steuerverfaffung  und  das  frühere  WeimarifcheSteu- 
erwefen  (S.  81  —  87),  hier  befchäftigt,  find:  l)JFem 

febührt  m  dem  Neu^ädter  JSreife  die  durch   das 
ieuergefetz  vom  29nen  April  1821   ausgejprochene 
Entfchädigung  wegen  der  in  diefem  Gefetz  ausgefpro^ 
dienen  Aufhebung  derfrüherhm  befiandenen  Steuer^ 
freyheiten?  (S.  102— 107):  £)  wie  iß  es  inAnfehung 
anes  ge^tlichen  Gutes  oder  eines  Kammergutes  zu 
holten^  wenn  daffelbe  äurchVeräufserung  in  fremde 
Hände  kommt?  (S.  107—112);  5)  kann  noch  gegen-' 
wartig  zur  Erhöhung  der  alten  Grundßeuer  von  ei" 
nem  alt  f teuerbaren  Grundfiücke,    und  folgweife 
während  der  Dauer  des  biterimi/iicums ,  welches  das 
Gefetz  vom  Stoßen  April  1821  angeordnet  hat,  zur 
Erhöhung  der  Einkommen/teuer  von  einem  Aufziehen 
dekrementer  Schocke  (d.  h.  folcher  Grundbefitzungen, 
von  welchen  die  Steuer  wegen  des  Zurückkommens 
der  Erftern  nicht  erhoben  werden  konnte)  die  Rede 
Jeyn?  (S.  IIS  — 121)j  und  i)  was  ift  Rechtens  in  An^ 
fchungfchon  gefchfhener   und  künftiger  Dismem^ 
brationenP  (S.  121  — 126).    Diejenigen  unfrer  Lefer» 
welche  die  hier  angedeuteten  Fragen  und  deren  Be- 
antwortung intere&t    mOlIen  wir  auf  die  Abhand- 


lung felbft  verweilen.  Blofs  dds  fiinzige  woÜeh  wfif 
bemerken,  dafs  die  Entfchädigung,  von  welcher 
hier  die  Rede  ifi,  fich  darauf  bezietit;  Mafs  in 
dem  Grofsherzogthume  Sachfen- "Weimar -Elfenach 
durch  das  Gefetz  vom  SQfien  April  1821  alle  Steuer- 
freyheiten,  nur  mit  Ausnahme  der  ^ofsherzogli- 
chen  Kammergflter  und  der  Güter  de^  Akademie 
und  aller  Kirchen ,  Schulen  und  milden  Stiftungen, 
in  der  Art  aufgehoben  worden- find,  dafs  die  frflher- 
hin  fieueffrey  gewefenen  Güter  für  die  von  ihnen 
jetzt  gleich  denfrüherhinbefteuert  geWefeneuGrund«* 
befitzungen  zu  flbcrnehmenden  (uten  Grundfteuern 
durch  verzinsliche  Staatsobligationen  entfchädigt 
werden  foUen ,  —  dafs  man  femer  diefe  alten,  auf 
acht  frühere  Steuer  ^Termine  atigenommene  Steuern 
als  eine  auf  dem  früherhin  fleuerbar  geweferien 
Grundeigenthum  haftende  Jtändige  Zinje  angefehen 
hat,  alle  weitere  Steuern  aber,  als  directe  ßnkom-» 
mensflenem,  welche  auf  dem  reinen  ßrtrage  des 
Grundverhiögens,  oder  auf  dem  Abwürfe  des  in  Aesa 
Grundfiücke  ruhenden ,  andauernd  gegebenen  Kapi- 
tals haften;  —  wodurch  denn  <üe  Weimarifche 
Grandfleuer  den  Charakter  einer  Vermögehsjteuer 
erhalten  hat,  bey  der  die  früherhin  fteuerfreyen  Be- 
fitzungen  gegen  die  früherhin  fieuerpfliditigen,  wegen 
der  jenen  zwommeiiden  eben  erwähnten  £ntfchädi<^ 

fung,  eigentlich  um  acht  Termine  weniger  angezogen 
nd.  Üebrigens  zeigt  die  aus  den  Landtagsactan 
vom  J.  1821  entnommene  tabellarifche  Zufammen- 
ftellung  (S.  96.)  das  Verhältnifs  der  frQherhin  fieuer- 
fireyen  zu  den  Steuerpflichtigen,  wie  ungefähr  2^=15» 
Der  Betrag  von  acJit  Terminen  berechnet  fich  näm- 
lich auf  166,897  Rthlr.  15  Gr.  i  Pf.  bey  den^rüA^rÄi» 
ßeuerbaren,  und  auf  20,066  Rthlr.  11  Gr.  7\  Pf.  ;bey 
den  ehehinßeuerfreyen;  und  was  dasVerhähnifs  des 
alten  Grundfteuerwefens  in  den  Weimarfchen  alten 
Landen  zu  dem  Schock-  und  Quatemberfieuerwefen 
des  nach  der  königl.  Sächfifchen  Steuerverfaffung 
ehehin  angelegten  Neuftädter  Kreifes  betrifiFt,  find 
(S.  101.)  ctreyzehn  Weimarifche  alte  Steuertermine 
gleich  65  Pfennigen  von  jedem  gangbaren  Schocke 
und  26  Quatembenu 

{Der  Befchlufi  folgt.) 

KIRCHENGESCHICHTE. 

1)  Cassxl,  auf  Kofien  d.  Vfs. :  Nachrichten  v&n,  der 
Synode  zu  ßomberg  mit  Bezug  auf  die  Reform 
mcuion  in  Heffen.  Zulammengeiiellt  von  /•  Chr. 
Martin.  1804.  228  S.  8. 

2)  Eben  daß,  gedr.b.Hampe:  Die  Synode  zu  Hom^  ^ 
berg  am  ai.  22.  Oct:  1526.    Eine  Fredigt,  gehal»  * 
ten  am  22.  Oct.  1826  von  Fr.  Jofias  Geiffe,  Dr. 
d.  Philof.,  erfiem  Prediger  und  Metropolitan  zu 
Homberg.  1826.  24  S.  kl.  8. 

In  jetziger  Zeit,  wo  Alles,  was  den  ürfpmng 
und  die  Verbreitung,  den  Geiß  und  das  Wefen  der 
Reformation  betrim,  ein  dui^h  die  Zeitumfiände 
erhöhetes  Gewicht  hat;  wo  es  beynahe  Notb  thut. 
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Blanche  Schriftfieller,  zumTheil  Celbft  theologifche 
und  proteftantirche,  in  die  erden  Ta^  der  durch 
Luther,  und  feine  Mitarbeiter  ZU  SUUiue  gebrachten 
Kardien verbefferung  zu  verweifen,  um  fich  von  der 
wahren  Grundlage  und  dem  echten  Elemente  des 
Protefiantismus  richtige  Vorftellungen  ?u  machen  -— 
da  verdient  es  wohl  Entfchuldigung ,  bey  der  An- 
zeige einer  diefen  Gegenfiand  hetreff enden  neuen 
Sdorift  eine  ältere  von  verwandtem  Inhalte  in  Erin^ 
nerung  zu  bringen ,  die  nicht  in  den  Bfichhandel 
kam,  und  aufser  der  fehr  kleinen  Zahl  ihr  beygo- 
dmckter  c^olätodifcber  Subfcribenten  fchwerlich  von 
Vielen  im  Auslände  gelefen  worden  iß.  Martin  und 
Geijffe,  zwey  recht  wackere  Männer,  beide  Metro« 
poliune  in  derfelben  Stadt  und  Pre^jiipgerklalSe,  von 
denen  der  Eine  aber  fchon  vor  16  Jahren  den  Lohn 
der  Treue  in  einer  höhern  Wfit  empfing,  habeA 
liQh  durch  vorliegende  Schriften  das  Verdienß  er- 
worben ,  Beyträge  zur  Gefchichte  der  EntHehung 
und  des  Fortgangs  der  Reformation  in  Helfien  zu 
liefern,  die,  ihnen  auf  den  Dank  der  Mit-  und  Nach- 
welt Anfpruch  geben.  Nr.  1.  erhält  gewifferma- 
fsen  crft  durch  Nr.  2.  ein  vorzügliches  Intereffe,  und 
Kr.  2.  würde  ohne  Nr.  1.  nur  von  den  wenigften  Le- 
fem  recht  gefafst  und  beherzigt  worden  feyn.  Mar^ 
üa  fchränkt  fich  faß  nur  auf  eine  trockne  Darflel- 
lung  des  Thatfachlichen  von  dem  betreffenden  Ge- 
genßande  ein ;  Gdjß  hirfgegen  giebt  der  befproche- 
nen  Sache  durch  treffende  Bemerkungen  und  An- 
wendungen Kraft  und  Leben«  Jener  erlaubt  fich 
manche  Abweichung  von  feinem  Hauptthema  ^  und 
verräth  hin  und  wieder  die  dem  Alter  gewöhnliche 
Gefprächigkeit ;  diefer  leißet  dem  Gefchicbtsfreunde 
kein  volles  Genüge  und  bricht,  wie  das  von  einer 
einzelnen  Predigt  über  einen  fo  vielfeitigen  Gegen- 
fianit  kaum  anders  feyn  kann,  zuweilen  da  fchnell 
ab,  wo  man  am  liebiten  gern  ein  Mehreres  gelefen 
hätte.  Immer  würde  Nr.  2.  gewonnen  haben ,  wenn 
in  einem  Vorworte  auf  der  Predigt  Inhalt  vorbe- 
reitet, oder  auch  nur  ans  Nr.  1.,  die  felbß  in  Heffen 
nicht  allgemein  bekannt  iß,  das  Nothwendigße  kurz 
mitgetheilt  worden  wäre.  —  Der  verew.  Martin 
giebt  (S.  11  f.)  Nachricht  von  dem  kirchlichen  Zu- 
ilande  in  Heffen  vor  und  bey  der  Reformation  (S.  28f.)j 
von  den  Bemühungen  hefmcher  Geißlichen  zur  Kir- 
chenverbefferung  vor  deren  Ausführung  (S.  44  f.); 
von  der  VeranJalTung,  Abficht  und  \oranßaIt  zu 
der  durch  L.  Philipp  den  Gro/sJierzi^en  nach  Hom- 
berg  ausgefchriebenen  Synoc(e  (S.  64  f.);  von  den 
auf  ihr  erfchienenen  Männern  und  deren  Befchäf- 
tigungen  (S.  106  f.);  von  den  drey  Zufammenkünf- 
ten  in  der  grofsen  Hornberger  Kirche  (L.  Philipp 
war  bey  jeder  mehrere  Stunden  lang  gegenwärtig, 


nahm  abweefafelnd  mit  feinam  SLaader  JP^iM  und 
«iAigen  Gal^vLcn  voa  TJcrburg  u«  L  w«  öäentlich 

das  VVort^  und  fetzte  den  Pater  Guardian  Berber 
aus  Marbui^,  den  Einigen,  der  fich  der  Vertbei* 
digung  des  Katholicismus  unterzogt,  fo  feß,  dafs 
es  von  ihm  heifsen  konnte:  voxjaucibus  hae/it) 
(S.  145  f.);  von  der  bald  nach  der  Hornberger  Synode, 
Anfangs  1727,  zu  Marburg  gefchehenen  Fortfetzung 
derfelben  (S.  läSf.);  von  &r  durch. die  Synode  ent^ 
worfenen  erßen  Heffifcben  Kirchenordnung,  nebß 
andern  Folgen  und  Wirkungen ,  vrelche  fie  für  die 
Kirche,  den  Cult,  die  BUöfier,  die  Geißlichkeit 
u.  f.  w.  nadi  fich  zog.  Auch  die  Stifkui^  der  Hoch«* 
fchule  zu  Marburg  wurde  auf  diefer  denkwürdigen 
Synode  befchloffen,  und  dem  Befchluflle  folgte  kein 
volles  Jahr  fpäter  fchon  die  Ausführung. 

Dals  die  $tadt  Homberg  zum  Andenken  an  diefe 
Synode ,  nachdem  volle  8ü0  Jahre  feit  der  Haltung 
derfelben  verdo{ren;vnu:€»it  ein  grofses  Feß  veran- 
llaltete,  macht  den  Stadt-Autoritäten,  der  Geiß- 
lichkeit u.  a.  Behörden  £hre;  es  kann  znm  Beweife 
dienen ,  wie  viel  heller  man  fich  jetzt,  und  nach  der 
Feyer  des  dritten  Reformation5)ubetfefies  1817,  in 
Helfen  darauf  verßeht,  den  Protefiantismus  giehörig 
zu  würdigen,  als  in  frühem  Zeiten,  wo  man  nie 
ein  Keformationsfeß  in  Helfen  beging.  Von  GciJJiTs 
bey  diefem  Fefie  über  Job.  12, 8.  gehaltenen  Jubels 
predigt  läfst  iSr.h  nur  Gutes  fagen.  Sie  fetzt  erfi 
das  Gefchichtliche,  was  dem  Tage  an  fich  und  bey 
einem  Bückblick  in  die  Vergangenheit  das  vorzüg- 
lichße  Gewicht  giebt,  in  ein  hefies  Licht,  und  fügt 
dann  der  Zeit ,  dem  Orte  und  den  Umfianden  ange- 
meffene  Betrachtungen  undErmunterungen  hinzu.  •— 
Weder  nach  Mariin,  noch  nach  GeiJJh,  bleibt  es 
einen  Augenblick  zweifelliaft,  dafs  die  Sache  der 
üeformation  nicht  Alleinfache  des  Fflrßen,  fondern 
feine  und  des  Volks,  der  Kirche  und  der  Geifllicb- 
keit  Gemeinfacbe  war.  „  Schutz  und  Schirm  (fagt  6. 
S.  16  f.)  foll  der  Staat  der  fchwefterlich  mit  ihm  nach 
Einem  fchönen  Ziele  ßrebenden  Gefährtin,  der  Kirche, 
gewähren  \  aber  foll  nicht  über  fie  herrfchen  wollen. 
Phiüpp,  das  drückt  die  Synode  unzweydeutig  aus, 
will  aber  Religion  und  in  der  Religion  nicht  mit 
Herrfchergewalt  gebieten.  Mur  als  V  ater  iß  er  hier 
unter  feinen  Kinciern ;  als  vormundfchaftlicher  Für- 
forger  beforgt  er  feine  und  feiner  Kinder  gemein«» 
fchaftlichße  und  wichtigße  Angelegenheit;  aber  die 
Kirche  felbß  iß  die  heilige  Gefelfichaft,'  in  deren 
Mamen  Alles  gefchieht,  als  deren  erßes  Glied,  nicht 
als  deren  Herrfcher  er  fich  betrachtet "  u.  f.  w.  Wie 
konnte  und  könnte  es  auch  anders  feyn,  foll  nicht 
an  die  Stelle  eines  geitUichen  Papßthums  mn  welu^ 
liebes  treten! 
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ffirsTADT  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:  ZeitfchrUi/är 
Gejctxgehung ,  Rechtswijfenfchafk  wtd  &chts^ 
Jffltge  in  dein  Gro/$herzogt?ui7nc  Sctchfen^Wdr' 
mar-Ei/enach,  fierausgegebeo  von  Dr.  Sem- 
rich  Auguß  Müller  u»  £  w. 

DC  JLntufurf  eines  Ge/etzes  über  dielnte/iat^Erb^ 
folge  aui  den  Jcönigh  Sächßfchen  Landiagsacten  {S, 
127  ^  175)  j  von  Ä .  •   In  einer  Erklämngsf chrift  des 
Weimarichen  Landtags  vom  29(ienMärz  1821  kommt 
untern  andern  der  Antrag  mit  vor  >  dafs  ;vregen  der 
Verfchiedenheit  und  Man|^elbaftickeit  der  Gefetzge- 
buDg  binücbtlich  der  Inteitaterbfolge  unter  den  £no*- 
leuten  über  dielen  Gegenüand  ein  umfallendes  Gefetz 
entworfen  und  bey  dem  näcbfien  Landtage  vorgelegt 
werden  möge;  wobey  die  Stände  noch  den  Wunfcn 
^M^exten,  dals  diejenigen  Statuten,  welche  klare  Vor- 
fchriften  über  die  (fragliche  Erbfolge  enthalteil ,  '«bey 
dem  allgemeinen  neuen  Gefetze  beachtet   werden 
möchten.    Iliefer  Antrag  fcheint  dem  Y£.  nicht  zu- 
länghch  zu  feyn.    Er  für  feine  Perfon  wühfcht  eine 
allgemeine  Revifion  der  Gefetzgebung  über  das  In« 
teitaterbfolgerecht^    und  theilt  um  deswillen  den 
hier  abgedruckten  Entwurf  aus  den  königL  Sächfi*- 
fcben  Landtagsacten  mit,   mit  dem  Wunlche»  dafs 
hiernach   die    gefetzliche  Erbfolge   im  gefammten 
Grofsherzogthume  Weimar  regulirt  werde,  —    Uns 
felbfi  fcheint  Aiefer  Wunfeh  allerdings  Berückfich- 
ägung  zu  verdienen*   Der  mitgetheilte  Entwurf,  der 
den  königL  Sächf.  Appellationsrath  Schumann  in 
^i^den  zum  Verfafler  haben  foU,    empfiehlt  (ich 
vonüglich  durch  fein  lebendiges  imd  inniges  An- 
fchmiegeii  an  die  bey  der  gefetäichen  Erbfolge  ftets 
^ogiicnft  zu  beachtenden  natürlichen  Verhältniffe 
zwifchen  denErblaffern  und  ihren  Erben,  und  durch 
cia  lehr  folgerichtiges  Durchführen  des  aufgeflellten 
Syfiems  durch  alle  hierbey  zu  beachtenden  Fälle. 
Kur  Eins  imd  das  Andre  möchte,  unfrer  Anficht 
iiach ,  noch  einige  Erinnerung  zulaffen.    Die  zweyte 
Klaffe  der  gefetzlichen  Erben  bilden  die  Verwandten 
in  auffieigender  liinie ,  Aeltem,  Grofsältem  u.  f.  w., 
und  zwar  mit  Ausfchlufe  der  Gefchwißer  und  ihrer 
l^efcendenten.    Dafs  die  Aeltern  die  Uefchivißer  des 
y^erßorbenen  ausfchliefsen,  befonders  wenn  der  Ver- 
dorbene noch  im  älterlichen  Haufe  war,  iß  gewifs 
ErgäfU.  BU  xuT  A.  L.  Z.  1827. 


bey  weitem  natürlicher,  als  die  sleicbm^slge  Con* 
currenz  der  Afcendenten  und  Geioiwifier  zur  Erb- 
folge eines  mit  Hinterlaffung  /olcher  Verwandten 
Verflorbenen.  Aber  für  weniger  natürlich  mOffen  wir 
es  achten ,  dafs  auch  die  Grofsäkem  und  Urgro/säl- 
fem  die  Gefchwißer  eines  Verflorbenen  ausfdüiefsen 
loUen.  Die  Erbfolge  kommt  hier  ffewilTermaafseti  aus 
Parentel  hinaus ,  |ind  die  Parentdenf olge ,  nach  der 
auch  der  Vf.  (S.  144.  $.  40.)  die  Erbfoke  feiner  vier^ 
ten  Klaffe,  do'  übrige  SaUnverwa»£en^  befiinunt 
hat,  iß  gewifs  die  natürlichße.  Darum  würden,  nach 
unfrer  Anficht,  Grojsältem  den  Ge/chvifiem  nach«* 
ftehen,  und  überhaupt  nur  dann  eintreten,  wenn  von 
der  Parentel  des  Verßorbenen  niemand  mdir  vorhan- 
den iß.  Wdter  follen  zwar  nach  dem  VI  (S.  14S.  $.  S6.) 
^oUbiirüge  und  halbbürtige  Gefchwißer  oieErbfchaft 
in  der  dmtaiKhSt  nach  der  JPerfonenzahl  unter  fich 
theilen;  doch  bey  dem  Zufammentreffen  beider  foU 
jedes  der  VoUbürti^en  für  zwey  Perfonen  zu  reebnen 
leyn,  alfo  zwey  1  heile  bekommen;  während  die 
Ixalbbürtiffen  nur  Einen  Theil  erhalten«  Nimmt 
man  an»  aas  Vermögen  des  Verflorbenen  habe  fich 
zur  Huiße  durch  väterliches  und  zur  Hälfte  durch 
mülterlicJies  Vermögen  gebildet,  fo  iß  diefe  Theilungs- 
weife  allerdings  natürlich.  Aber  weniger  natürlich 
iß  es,  wenn  man  den  Grund  in  der  gemeinfamen  Ab- 
ßammung  vom  gemeinfam^n  Stammvater  oder  der 
gemeinfamen  Stammmutter  leet.  Und  da  doch  diefer 
Grund  der  eigentliche  Grund  der  Erbfolge  iß  und 
(S.  162.  $•  97.)  keineswegs  darauf  gefehen  werden 
loll,  von  wem  der  Verfiorbene  fein  Vermögen  er- 
worben habe:  fo  fcheinen  uns  auch  Beide,  die  Vol|- 
hurtigen  und  die  Halbbürtigen,  gleichmäfsig  zur 
^Erbfolge  berufen' zu  feyn.  Der  Parentelenfolge 
fcheint  ims  ein  folches  Lrbfolgefyfiem  bey  weitem 
angemeffener  zu  feyn,  als  das  vom  Vf.  vorgefchla- 

fene.  Da.felbß  auch  die  Enkel  und  Urenkel  verhör^ 
ener  Geßhuißer  {$.  87.)  nicht  durch  andre  noch  le- 
bende Gefchwißer  von  der  Erbfo^e  ansgefchloffen 
feyn  follen,  alfo  hier  das  Repräfentationsrecht  def 
Abkömmlinge  von  Gefchwißern  bedeutend  gegen 
die  Grundfätze  des  gemeinen  Rechts  -erweitert  iß, 
fo  follten  wir  meinen,  die  gleiche  Theilnahme  fey 
Halbgefchwißern  um  fo  unbezweifelter  zuzugeßehen, 
Nüchßdem  aber  hat  es  unfern  voUkommnen  Beyfall, 
dafs  bey  Seitenverwandten  der  vierten  Klaffe  (S.  144. 
$.  40.)  demjenigen  der  Vorzug  zugefprochen  iß,  -virel- 
cher  mit  dem  Erblaffer  einen  nähern  cemeinfchaft- 
hchen  Vorfahren  (Stammvater  oder  Stammniutter) 
Yy  hat. 
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hat.     Indeft  wexm  diefer  Enimdatipn  .die  weitere 
BefüimnuJie  folgt:  », unter  mehrern  in  diefer  Kück*- 
ficbt   gleica  ouen  fchliefst  derjenige  die  Andern 
aus»  welcher  dem  Erblaffer  dem  Grade  nach  am 
nfichfien  fleht",  fo  mOlTen  v^ir  offen  bekennen ,  daüs 
fcns  der  wahre  Sinn  diefer  Befiimmung  nicht  recht 
klar  iß.    WiU  der  Vf.  damit  faeen ,  dq/'s  unter  nuh-* 
rem  von  Einem  Stammvater  abjiammenden  Seitenver^ 
wandten  der  dem  Stamme  am  nächfien  ßehende  die 
übrigen  entferntem  Seitenverwandten  ätisfchiieße,  fo 
haben  wir  niqhts,  dagegen.    Aber  wie  von  mehrern^ 
Einem' Stämmvater  ^eich  nahe  flehenden,  Einer  den 
Andern  ausfchliefsen  könne,  iß  uns  nicht  begreiflich. 
Denn  die  dem  Stammvater  gleich  noA^  Stehenden  lind 
ja  auch  in  gleichem  Grade  verwandt.    Endlich  in  Be- 
siißhung  auf  die  Erbfolge  der  Ehegatten  fcheint  uns 
das  Verhältnifs  des  eh^chbn  Lebens  und  das  innige 
Band»  welche^  die  Ehegatten  umfchÜefst ,    viel  2U 
W«nig  brachtet  zu  feyn,  wenn  der  Vf.  beym  Zufam- 
nientreffen  eines  Ehegatten  mit  Afcendenten  oder 
Seitenverwandten  dem  Erflem  Oberall  nur  Einen  Drit- 
theU  des  AUodialnachlaffes  des  Verflorbenen  (S.  ISL 
$.  61.)  2ulaffen  will.  Selbfi  bey  dem  Zafammentreffen 
mit  den  Adtem  des  Verflorbnen  worden  wir  dem 
Ehegatten,  det  dem  Verflorbnen  gewifs  näher  fleht, 
als  &ine'Aeltern,   wenigflens  die  Hälfte  zuweifen. 
Gegen  Seitenverwandte  aller  Art  aber  würden  wir 
ihm  ein  volles  Ausfchliefsungsrecht  zugeflehen.   Dafs 
der  £hegatte  blo£5  nur  die  Seitenverwandten  des  fie- 
beuten  oder  eines  noch  entferntem  Grades  (S«  152« 
$.  64.)  ausfchliefsen  foU,  fcheint  uns  eine  reine  VVi-* 
dematürUchkeit  zu  feyn.    Wer  wird  wohl  fein  Ver- 
indgen  lieber  feinen  entfernten,  vielleicht  gar  nicht 
einmal  bekannten  Stammvettern  zuwenden ,  als  fei- 
nem Ehegatten  ?  —    X.    Die  ftatutari/che  Erbfolge 
der  Ehegatten  in  (der  Stadt)  ^dmor  (S.  176—215), 
vom  Regierungs-,    Commiifions  -  und  Vormund- 
fchafts-  Secretär  Sachfe  zu  Weimar.    Der  Vf.  nennt 
diefc  Abhandlung  eine  Erläuterung  der  Weimari- 
fchen  Statuten,  und  namentlich  der  von  der  Erbfolge 
der  Ehegatten  handelnden  Artikel  XXXII— XXX IV, 
welche  auch  hier  (S.  182  --- 186.)  ^it  abgedruckt  find. 
Aliein  für  eine  wahre  Erläuterung  möchten  wir  feine 
Bemerkungen  fiber  diefe  Artikel  nicht  anerkennen. 
Uns  wenigüens  kommt  es  fo  vor,  als  fey  durch  feine 
Bemerkungen  der  Sinn  der  Artikel  mehr  zweifei- 
liaft  gemacht  worden,  als  ins  Klare  geflellt.    Ein  ei- 

Sentlidies,  feflgehaltenes  und  mit  einiger  Confequenz 
urchgefahrtes  Princip  herrfcht  allerdings  in  den 
BeOimmungen  der  Statuten  nicht.  Es  laufen  hier 
'Beiiimmungen  als  Folge  einer  vorausgeietzten ,  aber 
doch  am  meiflen  in  den  Hintergrund  gefchobenen 
•Gfltergemeinfchaft  mit  Theoremen  des  fächfifchen 
und  römifchen  Rechts  in  ziemlich  bunter  Reihe  durch 
einander.  Doch  im  Ganzen  unklar  iß  der  Sinn  der 
Statuten,  wenn  man  fie  unbefangen  lieft,  nur  in  we- 
nigen Stellen.  Nur  dafür  mufs  man  fich  hüten,  die 
Emirterung  unklar  fcheinender  Stellen  aus  irgend 
dnem  angenommenen  Grundprincip  hernehmen  zu 
wollen,  wie  es  der  Vf.  hier  thut.    Nur  dadurch  wer- 


den die  Statuten  zu  Prqcefspiianzen.  Uebrigens  aber 
lind  wir  mit  dem  Vf.  einverAanden,  dafs  bey  der  von 
den  Ständen  in  Antrag  gebrachten  Kevifion  derVN^ei- 
miarifchen  Gefetzgebung  über  die  Inteßaterbfolge 
unter  Ehegatten  der  VN'erth,  den  man  auf  Beibe- 
haltung der  beflehenden  Statulargefetze  fetzt,  nur 
in  der  Einbildung  beruht,  und  dafs,  wenn  einmal 
reformirt  werden  foU,  es  beffer  fey,  eine  das  Ganze 
umfaffende  Reform  vorzunehmen,  als  nur  partielle 
Abänderungen.  —  XL  Ueberßcht  der  Gejchtiftc  bey 
dem  gro/merzoglich^  und  herzoglich^  lüchjlfchenj 
auch  fürß&ch  Jncufsifchen  Gefammt  -  Öberafjpellu-' 
tianegerichte  zu  Jena,  während  de$  Jiebenj ährigen 
Zeiirawne  feines  Befiehens  von  1817—1823  (&  215 
bis  216).  Die  2^hl  der  Eingänge  betrug  in  diefen 
fieben  Jahren  zu/ämmen  2304  rsumem,  mit  5281 
Actenbändeü ;  die  Zahl  der  fchriftlichen  Expeäiiio-- 
nen  2980;  die  der  fchriftlichen  Re-  und  Cbrrelatio- 
nen  S79,  die  der  Vergieichstermine  20,  und  von 
diefen  nur  Jiinf  mit  Erfolg.  Xll.  Bemerkungen  zu 
dem  Gefetz  über  das  serichtliche  Verfahren  in  mrn^ 
der  wichtigen  bürgenichen  Rechtsßreitigkeiten  vom 
Slßen  May  1817,  von  &..  (S.  217  —  237).  Der  Stre- 
bepunkt des  Vfs.  diefer  Bemerkungen  geht  dahin, 
auf  die  Lücken  aufmerkfam  zu  machen ,  welche  die 
Gefetzgebung  bey  diefer  Verordnung  feiner  Meinuns 
nach  noch  in  einigen  Punkten  gelaffen  haben  foIl>  und 
durch  eine ,  wie  es  uns  vorkommt ,  etvras  zu  enge 
Deutung  der  Befiimmungen  der  Verordnung,  fie  in 
der  Anwendung  möglichii  zu  befchranken.  — -  Xill. 
Der*  Entwurf  emes  Stnifgefetzbuchs  für  da»  Groß*- 
herzogthum  Sachfen^TFeimar-Eifenach  (S.  288—259) 
von  Karl  Büttner^  ein  höchft  oberflächliches  Gerede 
Ober  einzelne  Paragraphen  (1,  2,  3,  6,  7,  8,  9,  23, 
29,  89, 41, 42,.  48,  öl,%7,  61,  65,  66,  70,  77,  97,  101, 
128,  155).  Selbfi  der  Gebrauch  des  Au8drQcks5^q/^ 

Sefetz  ill  (S.  239.)  dem  Vf.  nicht  recht.  Er  empfiehlt 
afür  Schutzgektz.  —  Obwohl  durch  eine  lolche 
Bezeichnung  der  eigenthtlmliche  Charakter  unterer 
Strafgefetzgebung  nicht  ganz  verloren  gienge?  — 
XIV.  Stimmt  die  Entfcheidung  der  20ßen  Königl 
Sächf  Refotution  vom  SOfien  Dec.  1786,  betreffend 
die  Pflicht  des  Ehemannes,  in  ProceJJen  des  Ehrnvei^ 
bes  die  Koßen  zu  entrichten,  mit  dem  im  Großher^ 
zogthume  geltenden  Bechte  überein?  (S. 260— 264.) 
Die  hier  au^eftellten  Grundfatze  fiber  die  firagliche 
Pflicht  des  Ehemannes  find  unverkennbar  die  rich- 
tigen; Die  ausgedehnte  Deutung,  welche  Gensler 
ufa-  der  L.  2.  D.  de  infur.  (XLVni,  10)  geben,  be- 
ruht  offenbar  auf  keinem  zureichenden  Grunde.  — 
XIV.  Einige  —  nicht  unintereffante  —  RechlsfälU 
(S.  265—290):  nur  foUten  fie  beffer  vorgetragen 
feyn.  —  Will  der  Herausg.  feine  Zeitfchrift  fort- 
fetzen, fo  muffen  wir  ihn  Oberhaupt  bitten,  mehr 
auf  gediegene  Artikel  zu  fehen.  Das  letzte  Heft  zeigt 
nur  zu  deutlich ,  dafs  es  ihm  an  nan:ihaft  brauchba- 
rem Gute  fehlt. 
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PAnis:  StnfsederChriilineNr.S.  Juris  civilisEclO' 
ga,  qua  cum  Jufünianeis  inftitutionibus  Novellis- 
qoe  liSet  127cODtiitentur:  Gaii  inriitutionum  li- 
bri  IV»  Uipiani  regularum  lib«r  fingularis ,  Pauli 
fententiarum  Jibri  v.,  etbreviorac^uaedatn  veteris 
pradentiae  menumenta ;  praemiflis  Gaji  et  Pom- 
ponii  fragmentis  quibus  conflat  Pandectarum  ti« 
tulus  de  Origine  iuris,  tribusque  de  iureconful- 
toram  auctoritate  oonflitutionibtts.  Ad  ufum 
Praelectioaum.  1822«  IV  vu  S64  und  S44  S.  8. 

Schon  der  Titel  giebt  an,  dafo  man  fioh  unter  die* 
(er  Ju7-i#  civilis  Ecloga  das  Nämliche  zu  denken  habe, 
uns  Schultinff  eine  Jurisprudentia  veius  Antejußi* 
noMa  und  .äu^o:  Jus  antejuftinianeum  genannt  ha- 
bei,  alfo  eine  Sammlung  vorjurtinianifcher  Rechts- 
aodlcn.    Eine  Aufeahlung  des  Inhalts,  wie  fie  fchon 
eatäi  den  Titel  ebenfalls  gegeben ,  belehrt  zugleich 
den  Sftdkundigen,    was  diefe  Sammlung  weniger 
nadnssit  mehr  giebt,  als  ihre  Vorgängerinnen.   Zu 
(^em  AwArern  gehören  nun  die  Inmtutionen-Com- 
meoCare  des  (Jajus,  welchem  die  Dedication  des  F. 
tiihoius  an  Chr.  Thuanus  vor  der  Collatio  vom  Jahr 
1572,  der  Titel  de  Oriffine  />^^j    die  beiden  von 
üoffius  in  Mayland  geßndenen  Conflitutioneb  des 
Theodofianirchen  Cocfex,  welche  fchon  frCAier  Hugo 
iü  den  G.  G.  A.  1821.  St.  20.  und  dann  die  ThJnUs 
Tom.IlL  Livr.  12.  p.  187.  mitj^etheüt  hatte,  voran- 
gefchickt  worden  find«    Der  Text  des  Cajus  in  der 
erfien  Berliner  Ausgabe  iß  hier  entkleidet  von  air 
ihren  Noten  und  Parallelftellen,  allen  Zeilen- Abthei- 
lungen ,  lediglich  nach  Gi\Pcken*s  Paragraphen  gege- 
ben«   Er  iil  bequem  beym  Gebrauch  und  unbequem 
zu^eicb.<     Bequem  —    indem  derjenige,   welchem 
Lficken,  fo  genau  wie  in  der  Editio  Princeps  bemerk- 
bar gemacht,  anftofsig  find,  diefe  Lücken  hier  nur 
durch  wenige  Punkte  oder  auch  oft  gar  nicht  ange- 
deutet ,  und  den  Text  felbft  ohne  den  fortlaufendea 
Wechfel  der  Schrift  wiedergegeben   findet;    denn 
nur  da,    wo  ganze  Worte  ergänzt  worden,  haben 
diefe  Curfiv-Buchßaben  behalten;    unbequem  aber 
wegen  der  nur  zu  häufigen  Fehler.  Dazu  kommt,  dafs 
es  dem  Herausg.  hier  und  da  beliebt  hat,  Ersänzun- 
|ea,  und  zwar  zum  Theil  die  Cramer  ^  Brimnnann- 
chen,  freylich  auch  curfiv  gedruckt,  aber  von  den 
(chon  in    der  editio  princeps   vorhandenen    durch 
nichts  unterfchieden,  m  den  Text  aufs  willkOrlichße 
eiozufch Warzen.    Gleich  auf  den  erften  Seiten  finden 
wir,  daf s   L  $.  22. •  folgenden  Anfang  erhalten  hat: 
f}QuodJ*i  qui  fervi  neque  vinalcta,   neque 
sen/u  j     neque    teßamento    mammü/Ji  funV* ; 
dafs  L  |.  SO.  nch  fo  cerialtet:   „Ideo  autem  in  ip/o 
filio  anniculo  aajicimus,  ßetc/%  $.82.  Cete-- 
rum  etianiß  ante  decejßsrit,  und  dafs  das  Ende  des 
$.  43.  dahin  lautet:  fi  qiäs  unum  fenmm  omnino  auf 
duos,    ad  eum  lex  Furia  Caninia  non  per- 
tinet  etc.    Statt  des  weggelaffenen  trefflichen  kri- 
tifchen  und  exegetifchen  Apparats  der  Berliner  Aus- 
gabe find  nur  hier  und  da  einige  unbedeutende  Be- 
merkungen hinzugefägt.     Wir  brauchen  aus  ihnen 
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nur  beyfpielsweife  anzuf&hreh ,  dafs  die  fchon  vo9 
BrtTikinann  mitgetheilte  Vermuthung  „fub  urban^ 
judice*'  IV.  $.  106.  hier  S.  197.  als  das  Belfere  anemr 

fifofalen  worden.  —    Auf  die  Inftitutionen  des  Cajuf 
ölgt  dann  unmittelbar  1.  das  Fr.  196.  de  V.  S.,  g&r 
noramen  aus  dem  16ten  Buch  des  Gajus  ad  Edictum 
provinclale ;    wir    fehen    den  Grund    nicht    wohl 
ein,  warum  es  hierher  geßellt  worden;    3.  das  be- 
kannte Fragment  Papinian's  depactis  inier  tirum  et 
uxorem  {Süiulting  S.810;  Hugo  S.249^;  8.  Ulvian*M 
Fragmente,  nicht  einmal  nach  Hugo's  dritter  Recen^ 
fu)n,  und  fo,  dafs  das  Studium  des  Ca/us  hier  kei- 
ne Früchte  getragen  bat,   wie  dciin  z.  B«  I.  $.  21. 
noch  der  verwerfüche  Satz  fleht :  „  loco  rum  adeuntis 
ea  lege  aerarium  partis  heres  fiat^  auch  XI.  §.  6, 
fich  ein  coemtor  findet;    4.  Pauli  fententiarum  re- 
ceptarum  ad  filium  libri  V. ;  6.  Paulus  Fragment  aus 
dem  Titel  feiner  Infütutionen  de  dotibus  (Sdudting 
S.  536.);   6.  das  Fragmentum  Veteris  JCti  de  manu- 
miflionibus  in  der  lat^ifchen  Sprache,  und  endlich 
7.  zwey  Fragmente  Modeßin's  aus  dem  Sten  Buch 
der  regulae  ISchulting  S.  801;    Hugo  S.  248.)  und 
dem  2ten  der  diferenUae.   Wie  dieles  Letztere  hier- 
her kommt,  iß  Rec.  unbesreiflich.    Es  lieht  hier 
ohne  Angabe,  dafs  es  aus  den  LL.  MSS.  et  Romm. 
CoUat.  llt  X.  de  denofito  Ä.  2.  genommen-  worden» 
und  dafs  ein  kleines  dtQck  deflelben  auch  als  Fr.  23. 
depofiti  (XVI,  3.)  in  die  Pandekten  fibereegansen ; 
allein  die  Fraraiente  Modeßin's  aus  der  Collatio  hier, 
zufammenfiellen  zu  wollen,  konnte  doch  unm^lich.. 
die  Abficht  feyn ,  indem  ja  fonß  unmöglich  das  Frag-r 
ment  aus  dem  6ten  Buch  der  dij^ereniiae  in  der  Col- 
lat.  Tit.  I.  §.  12.  hatte  vergeffen  werden  können.  — ^ 
An  diefe  aufgezahlten  Stücke  fchliefsen  fich  mit  neu 
anfangendet  Seitenzahl  and  neuem  Titel  die  Inftitu-- 
tionen  Jufiinian's  an : 

D.  Jufiiniani  Inßkutiones  cum  novijfune  repertie 

Gaji  irülitudonibus  coUatae;  ariguäbus  ac  prO'< 

hatumibus  d^inctae  ei  plurimis  textibus  ex  re^ 

ceniUni  jure  decerptis  auctae.    Ad  ujum  praß^ 

'  lectianum. 

Nach  dem  Titel  folgt  zwar  nicht  eine  Angabe  dea 
Plans,  welcher  bey  diefer  Ausgabe  befolgt  worden, 
aber  doch  em  MonUum  an  den  Lefer.  Wir  erfahre» 
aus  demfelben,  dafs  die  Biener'fche  Ausgabe  der  In-^ , 
fiitutionen  von  1812  nur  wenig  in  Frankreich  ver- 
breitet worden.  Sie  wird  hier,  nur  feiten  verän- 
dert, ihrem  Texte  nach  wiedergegeben.  Allein  die- 
fer Text  hat  in  feinem  franzöfilchen  Druck  eine  ^ ai: 
eigenthOmliche  Gefialt  erhalten.  In  ihm  find  Paral- 
lefftellen  aus  Yorjufiinianifchen  und  Jufiinianifchea 
Rechtsquellen  citirt,  zum  Theil  auch  auszugsw^if^ 
mitgetheilt  worden.  Dafs  dadurch  ein  leichter 
Ueberblick  der  bey  Cajus  fich  fchon  findenden  iDfli- 
tutionen -  Stellen  gewonnen  wird,  läfst  fich  nicht 
leugnen ;  ob  es  aber  nicht  weniger  flörend  gewefen 
Avare,  die  Citate  unter  dem  Teit  aufzuführen,  laf- 
fen  wir  dahin  geflellt  feyn.  Von  S.  S22  an  folgert 
die  Nov.  118  u.  127.,  und  das  Ganze  fchliefst  mit 
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eiiiem  Rubrlkehverzeichnüs  der  Inflitutlonen  4e6 
Cgjus,  der  Fragmente  Ulpian*s,  der  Sententiae  re^ 
ceptae  des  Paulus  und  der  Inftitutionen  Jufünian's. — 
Die  Herausgeber  haben  fich  hier  eben  fo  wenig »,  wie  ' 
bey  der  Ectoga  genannt;  indeffen  erfahren  wir  aus 
ffarnkönig  conunentarii  juris  Romani  privati  Tom  I. 

iLeodii  1826.)  S.  67^  dafs  die  Profefforen  JBZon- 
leau  und  Du  Caurroy  de  la  Croix  zu  Paris  nebß 
dem  nun  verfiorbeneA  Dr.  fpurdm  di^  AxWt  be-^ 
forgt  haben« 

PHILOSOPHIE. 

Ilhuaq,  b.  Voigt;  Die  Anwendung  der  Maral 
auf  die  Politik.  Von  Jofeph  Droz.  Aus  dem 
Franzoüfcben  überfetzt  und  mit  einer  Einlei- 
tung varfehen  Ton  Augujl  ^.  Blumröder.  1827. 
228  S.  8.    (1  Rhlr.) 

Der  Ueberfetzer  hat  fchon  fraher  ein  W^erk  def- 
felbenVfs.,  über  die  Kunfi  glücklich  zu  feyn,  her- 
ausgegeben ,  und  betrachtet  das  vorÜ^ende  als  eine 
Fortfetzung  deffelberi.  Wie  dort  die  Moral  auf  das 
Privatleben ,  fo  fey  fie  hier  auf  das  Staatsleben  be- 
logen und  angewendet.  Und  da  wir  peutfche  jetzt 
ziOTilich  von  der  unbegründeten  Verachtung  zu- 
rückgekommen wären»  mit  welcher  wir,  von  der 
eingebildeten  Höhe  unfrei:  Forfchung  aufgeblafen» 
aui  die  franzölifchen  Philofophen  herabzufehen 
pflegten,  (was  Rec.  bezweifelt)  fo  «könnten,  wir 
iron  diefen  etwas  lernen.  Die  Grundidee  des  Vfs. 
jiämlich  ift,  das  ftecht  oder  die  Befugnifs  fey  Im- 
mer aus  dem  Standpunkte  der  Pflicht  zu  beurthei- 
len  und  es  muffe  demnach  das  Volk,  um  es  vor 
politifchen  Unruhen  und  der  daraus  entfpringenden 
Anarchie  zu  bewahren,  angehalten  werden,  nicht 
fowohl,  feine  Rechte  zu  behaupten,  als  vielmehr 
feine  Pflichten  zu  erfüllen.  Inzwifchen  foUen  die 
Menfchen  deswegen  ihre  Rechte  nicht  gänzlich  auf- 
geben, fondern  fich  blols  gewöhnen,  diefclben,  oder 
vielmehr  die  Behauptung  derfelben ,  aus  dem  Stand- 
punkte der  Pflicht  zu  betrachten.  Der  Ueberfetzer 
bemerkt  hierbey ,  Recht  un*  Pflicht  feyen  keine 
fubordinirte,  fondern  coordinirte,  und  zwar  corre- 
lative  Begriffe.  Die  Staatsverfaffung  muffe  folche 
Einrichtungen  treffen,  dafs  auch  unflttliche  Men- 
fchen gezwungen  werden ,  den  Staatszweck  zu  be- 
fördern, wenigflens  nicht  zu  hindern.  Inzwifchen 
habe  die  franzößfche  Revolution  einen  folchen  Ein- 
drück auf  den  Vf.  gemacht,  dafs  er  die  Möglich- 
keit einer  ruhigen,  mit  Weisheit  geleiteten  Staats- 
veränderung vergifst,   und  feinem  Buche  den  an- 


fangsgewählten Titel  hätte  geben  follen :  ,  ^*  ^*,cl^ 
nifs  der  Erfahrungen  eines  Mannes,  der  Revc 
tlonen  gefehen  hat.  Befonders  dann  von  diei 
Standpunkte  aus  werden  alle  gefeJJfchaftJiche  V 
hältnijTe  und  Einrichtungen  erß  von  der  SittJi< 
keit  ihre  fiebern  Grundlagen  und  die  Garantie  ih 
Dauer  erwarten. 

Ein  gewilTes  iSthwanken  1(1  In  den   Ansfas' 
des  franzöfifchen  Vfs.  kennbar.     Er  hält  z.   U.  % 
Regierungsformen  für  gleichgültig,    und    denriot 
nicht  die  Vertheilung  der  öffentlichen  Gewalt  (. 
67.);    er  verlangt,    dafs  diefe  das  Volksintereffe    i 
Beziehung  auf  Gewiffen,  Perfonen  und  Eigenthu 
fiebern  foU  (S.  141.),   was  ja  eben  die  gute  Kegii 
rungsform  von  Apr  böfen  unterfcheidct.      Sein  tu 
fer  Abfcheu  gegen  Revolutionen  herrfcht  vor^   wc 
man  ihre  Grenzen  nicht  beßimraen  kann,   i^exl  Me 
oungen  und  Plane  übereilt  ergriffen  un  d  verwerfe 
werden,   weil  die  Menfchen  fich  mit  Leidenfcha 
haflen  und  preifen,    weil   der  Stolz   junge   Leut 
verfahrt,    und  die  Parteyen  nur  in  Extremen    di 
Wahrheit  zu  finden  glauben.      Hierüber  mochtej 
ihn  feine  Lebenserfahrungen  am  entfchiedeniten  bo 
lehi^en  und  den  Werth  der  Verfaffungen   zu   ge- 
ring anfchlagen  laffen.      Treffender  als   Viele  Tel- 
ner  Landsleute  beurtheilt  er  den  Kaifer  Napoleon. 
„Napoleon  war  im  Befitz    zweyer  Eigenfchaften, 
mit  welchen  man  die  Menfchen  am  ficherßen  zi  i 
beherrfchen  vermag:  er  hatte  eine  Stärke  des  Wil- 
lens, welche  gegen  alle  Hinderniffe  ankämpfte,  und 
eine   bewundernswürdige  ThäUgkeit,    dergleichen 
vielleicht  nie  ein   MenTch  entwickelt  hat.     Diefe 
beiden  Eigenfchaften,    deren  Wirkungen   immer, 
auch  ohne  Beziehung  auf  die  gute  oder  fchlechte 
Abficht,  fehr  merkwürdig  find,  verdienen  den  Dank 
oder  Hafs  der  Menfchen  nach  der  Richtunff,    die 
fie  erbalten.     Der  Fehler,    der  fich  bey  Napoleon 
nur  zu  auffallend  bemerkbar  machte,  war  Mangel 
an  Erhabenheit  der  Seele.     Faß  alle  feine  freffthie 

fiengen  aus  Selbfifucht  hervor,    wenige  aus  dtm 
inne  für  Gerechtigkeit  und  das 'allgemeine  Glück 
der  Menfchheit  war  ihm  ein  fremder  Gedanke 
Der  Vereimgungspunkt,  den  er  für  die  divergirenden 
Ideen  der  Franzofen  auffiellte,  war  nicht  crofs  und 
edel  genug;   nur  für  feine  Siejge  wollte  er  fie  be- 
geiftern;  er  bevnrkt  keine  wahre  Veränderung  ih^ 
rer  Meinungen  j    nur    um  <*en   äufsem  Schein  ;ift 
ihni  zu  thun;  er  macht  fie  ^u  Heuchlern  und  vet- 
einigt  fie  unter  das  allgemeine  Joch  der  ünterdrök- 
kung  und  Schande/'  (S,.176.  177.) 
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fV^KivAA,  im  Landes-Indttfirie-Comptoir:  f^or- 
*    Ufungen,    von  Sir  Afiley  Cooper ,    Baronet, 
Wundarzt  des  Königs,    Mitglied  der  KönisL 
^      Societat  der  WiCTenfchaften  u.  f.  w..   Ober  me 
1       Grund/aize  und  ulusübuns  der  Chirurgie,  mit 
7        BemerkuDgren    und   Krankheitsfällen   begleitet 
j.       von  Friednch  Tyrrel,  Esq.,  Wundarzt  am  St. 
?       Thomas «-  Spital  und  an  der  Augenkrankenan^ 
^       ftalt  zu  Liondon.     Aus  dem  Englifchen  Ober- 
st      fctzL   Zi^eyter  Band.   1826.  VI  u.  874  S.  8-  mit 
I       1  col.  u.  1  feh Warzen  Kpft.    (2  Rthlr.) 

Uiefer  xieefte  Band  fleht  in  Hinficht  der  Reich«- 
haltigkeit  der  Materie ,  fo  wie  der  Eigenlhümlieh- 
keit,  mit  welcher  die  meifien  Gegenfiande  abge- 
handelt find ,  dem  erßen  Bande  ( f.  A.  L.  Z.  1826. 
Kr.  148  n.  149)  durchaus  nicht  nach.  Finden  wir 
einen  XInterfchied  zwifchen  beiden,  fo  ift  es  der, 
dafs  die  Ueberfetzung  diefes  Bandes  mit  Yi^  mehr 
Sorgfalt  verfafst  ift,   als  die  des  erOcn.  '     •* 

In  der  dryzehnten  Vorleßtng  (der  erfien  in  die- 
iem  Theile)  ipricht  der  Vf.  über  die  Verletzungen 
der  JFirbdJaule,  die  er  leider  fehr  kurz  abfertigt 
Die  Trennung  eines  Wirbelbeihs  von  dem  andern 
ohne  Bruch  hält  er  für  eine  fehr  felteneErfcheinung; 
meifiens  foUen  die  vermeintlichen  Luxationen  des 
Wirbelcanals  Fracturen  mit  Verrtjckung  feyn.  Sel- 
ten kommen  Kranke  nach  diefen  Verletzungen  da- 
von; nur  der  Zeitraum,  in  welchem  der  Tod  erfolgt, 
ift  nach  dem  Sitz  und  der  Heftigkeit  der  Verletzung 
verfchieden-  Cooper  föwohl',  als  ^Tyrrel  glauben,  die 
von  Cline  bey  Depreffion  empfohlene ',  und  von  die- 
fcm  und  Tyrrel  auch  'verrichtete  Operation  laffe  lieh 
nicht  blols  vertheidigen,  'foiüdern  fie  mfirlTe  auch  in 
Fällen  der  Art  unternommen  werden. 

Vierzehnte  Vorlefung,  Vom  Aneurysma  im 
Mgemeinen.  In  Hinficht  der  Entftehung  der  Aneu- 
rysmen theilt  Cooper  die  Scorpo'fche  Anficht,  und 
nieint,  man  habe  es  ^wdhnUch  mit  einem  falfchen 
A  zu  thun.  Die  Kennzeichen  der  einzelnen  Arten 
der  A.,  nach  dem  verfchiedenen  Sitz  derfelben,  find 
fehr  lehrreich  angegeben.  Die  gröfste  Ana^ahl  A. ,  die 
der  Vf.  bey  einer  f^erfon  antrat,  waren  fieben.  Die 
Lebenspenode,  in  welcher  fie  am  häufidten  vorkom- 
men ,  in  zwifchen  dem  40Aen  u.  60(len  Jahre.  Ueber 
die  von  felbfterfoIgendeHeilung  der  A.  werden  (S.40) 
einige  intereffante  Beyfpiele  mitgetheilt.  Von  der 
Ergänz.  Bl.  zur  A»  £#t  Z.  1827.  - 


«rzthchen  Behandlung  diefes  üebels  fah  Cooper  nur 
wenig  Nutzen.  Was  er  über  die  Operation  (fünf-- 
zehnte  f^ofiefwfg  S.  43)  fagt,  können  wir,  als  aus 
andern  Schriften  deffelben  Vfs.  bereits  hinlänglich 
bekannt,  fügUch  faß  ganz  übergehen.  So  wie  die 
Ligatur  feft  zugezogen  iß,  hört  diePulfation  in  der 
Gefchwulfl  gemeiniglich  auf,  bisweilen  jedoch  bleibt 
eine  nndeutTiche  Puifation  in  Folge  von  anaßomo- 
firenden  Gefilsen  turOck.  Ift  die  Arterie  durch  die 
Operation  fehr  verfchoben  und  von  dem  umgebenden 
Zellgewebe  getrennt,  fo  foU  man  zwey  Ligaturen 
anlegen  und  das  Gefafs  in  der  Mitte  durchfchneiden. 
(Die  Ligatur  kann  nur  bald  nach  ihrer  Anlegung  von 
^f^..^®"®  abgleiten!)  Zur  aorta  abdemnaüs 
riaubt  OpÄteTj,  nach  gemachtem  Schnitte  über  dem 
Föuparachm  Bande,  durch  Umfchlagen  des  Bauch- 
feUs,  ohne  Durchfchneidung  deffelben,  gelangen  zu 
können:  ein  Verfahren,  das  er  feiner  früher  befolg- 
ten Methode  natürlich  vorzieht  Hat  das  A.  in  der 
Ellenbuge  einen  bedeutenden  umfang  bekommen,  fo 
halt  er  es  für  beffer,  nach  der  alten  Methode  zu  ope- 
riren,  die  er  auch  beym  A.  der  Ulnar- Arterie  am 
Handgelenke  vorzieht.  Der  raria:  aneurysmat.  foll 
nach  Ihm  m^  (?!)  die  Gröfse  eines  Taubeneves  über- 
fieigen.  ^ 

In  der  fooh^hnten  und  M^^hnten  T^orlefuns 
finden  wir  dieHydrocele  und  die  Operationen  zut 
Heilung  derfelben  abgehandelt.  Die  Gefchwulß  ili 
immer  fchmerzhaft  und  durchfichtig.  (Beides  kön- 
nen wir  als  kein  conftantes  Zeichen  annehmen 
Letzteres  namentlich  ift  nie  der  Fall,  wenn  die 
Scheidenhaut  fehr  ditk  ift!)  Die  Varietäten  der  H 
werden  zwar  angegeben,  aber  nicht  fo  deutlich  cha- 
rakterifirt,  wie  dieft  durch  Schreger  gefchehen  ifr. 
Verminderte  Reforption  iß  eine  feitene  Ürfache  der 
H.,  die  befiimmt  (?)  eher  die  Folge  von  Erfchlaffung 
der  Arterien,  wodurch  ihre  Mündungen  eine  grör 
fsere  Menge  von  Flüffigkeit  ergiefsen,  als  die  folge 
eines  entzündlichen  Zußandes  iß.  Bey  Kindern  fich 
äufserlicb  der  Cantharidentinctur  zu  bedienen, 
fcheint  uns  etwas  gewagt.  Dafs  die  fcheinbar  unbe- 
deutende Opwatioü  des  Abzabfens  bisweilen  nicht 
Snz  ohne  Gefahr  fey,  be weift  der  (S.  82)  mitge- 
eilte  Fall.  Die  Excifion  eines  kleinen  Stücks  aus 
der  Scheidenhaut  (welche  die  meiflen  deutfchen 
Wundärzte,  und  zwar  immer  mit  dem  glücklichfien 
Erfolge  vornehmen)  tadelt  Cooper  bitter,  er  hält 
diefe  Operation  für  fchlimmer,  als  die  Krankheit 
felbß,  empfiehlt  aber  dagegen  fehr  die  Einfpritzung, 
2  z  deren 
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deren  wir  Deutfche  uns  nur  Tehr  feiten  bediefieA»  ge^ 
lieht  jedoch  felbA,  dafs  fie  ihm  Öfters  fehl  fchlägtl 
Mar  wenn  die  Diagnofe  dunkel  ift,  öffnet*  er  dia 
Scheidenhaut  durch  d^n  Schnitt.  Be/  jungen  I,^eu- 
ten,  oder  wena  die  Injection  kein^  hinreichende 
Ehtzfliidung  errefft  hat,  bedient  er  fich  des  Haarfeils^ 
das  er  auch  bey  der  H.  des  Saamenfiranges.  )eder  an« 
dern  Metliode  vorzieht.  •<—  Der  Haematocele,  wird 
(S.  9S)  mit  wenigen  Worten  gedacht.  Si^  entfieht 
nicht  immer  durch  einen  Schlag. 

'  In  der  acJäz^hnim  yorle/img  (S.  97  f.)  kommt 
der  Vf.  zu  den  Krankheiten  des  Te/iikeh,  Die  Hy^ 
datiden  oder  Balggefchwülße  (zwifchen  welchen 
doch  wohl  ein  UnterTchied  Statt  tindet!)  kommen  in 
den  froheren  Perioden  des  Lebens  am  häufigßen  vor ; 
ob  im  Hoden  oder  im  Nebenhoden  ihre  An&ngsftelle 
iß,  darüber  entfcheidet  fich  der  Vf.  nicht.  Die  ün- 
terfcbeidungszeichen  find:  eine  weniger  ausgebrei«* 
tete  Fluctuation ,  gröfsere  Schwere  der  (refcnwulftt 
welche  vorn  rund  und  an  den  Seiten  abgeplattet  iß» 
gänzliche  Abwefenheit  der  l)urcbficbtjgkeit;  *das 
Gefahl  vom  Druck  auf  den  Hoden  beym  iiarken  Zu<- 
fahlen ,  die  Varicofität  der  Veneq  des  Saamenßran- 

Ses,  nebß  den  erweiterten  Venen  des  Schouan,  und 
ie  Theilung  der  GefchwulU  in  zwey  Tbeile»  näm- 
Ech  den  Hoden  und  Nebenhoden.    Den  Hoden  fühlt 
man  nicht  wie  beym  WafTerbruch.  —    Das  Wefen 
des  Markfchwamms  des  Hoden  fcheint  dem  Vf.  darin 
zu  beßehen ,  dafs  das  abfondernde  Organ  nicht  ge- 
meinen Fafer-  und  Klebeßoff »  fondern  eine  Materie 
von  weit  weicherer  Cbnfißenz  abfondert,   welche 
kaum  an  einigen  Stellen  mit  Gefafsen  verfehen  i%. 
während  an  andern  ein  überrafchender  Wachsthum 
von  Blutgefäfsen  Statt  hat;  in  einem  Fall  verfällt  der 
Theil  daher  fchnell  in  Desorg^nifatlon,  in  einem  an- 
dern erzeugt  er,  fo  bald  als  die  Ulceration  die  dem 
Gefafs wachsthum  j^efetete  Schranke  durchbrochen 
hat,  einen  hervorichiefsenden  Schwamm.    W^eicht 
die  Krankheit  weder  einer  Mercurialkur,  noch  der 
Behandludg  der  chronifchen  Hodenentzündung,   fo 
räth  Cooper  die  Exftirpation  an.    Den  wahren  Sdr^ 
rhu$  des  Hodens  hält  er  fiir  eine  fehr  feltene  Krank- 
heit.   Der  Hoden  wird  dabey  nie  fo  grols ,  wie  bey ot 
Markfchwamm.    Viel  bäufiser  dagegen  konaunt  die 
e'mjuche  chronifcTu  AnfchwHlimg  des  Hodens  {new^ 
zehnte  Vorlefung)  vor.    Sie  wird  fehr  oft  durch  ei- 
nen krankhaften  Zußand  der  Harnröhre   bedingt 
Kranken  der  Art  verordnet  Corner  einen  Monat  hin- 
durch eine  Rackenlage,  innerlich  Calomel  mit  Opium 
bis  zur  Salivation,  zwey  Mal  wöchentlich  Biutigel, 
Umfchläge  von  Camphermixtur  und  Effig,  und  aÜe 
vier  Tage  ein  Abführungsmittel.    Den  irnzbaren  Te- 
ßikel,  den  er  in  mehreren  hier  erzählten  Fällen  ex- 
furpirte,    hält  er  für  eine  Art  von  Tic  dotdoureujp, 
weil  das  tJebel  auf  keinem  organifchen  Fehler  beruht. 
Bey  der  Qaßration  unterbindet  er  die  Arier,  fper^ 
matica  und  die  das  vas  dtferens  b^Ieitende  Arterie 
allein ,  und  zwar  nach  dem  Durcbfchneiden  des  Saa- 
meniuraoges,  deffen  Zurückziehen  er  durch  das  vor- 


hesgefehahemi  Durchzi^henteiner  Ligatur  verhind^rtL 
Die  Methode,  den  ganzen  SaamenÜrang  zu  unter- 
binden, meint  er,  ley  bey  jedem  guten  Wundarzt 
in  Mifscredit  gekommen.  CBey  uns  DeutCchen  ift 
cfiefs  nidit  der  Tallf  Auch  Iah  nee  den  Helden  der 
neuern  Chirurgie,  Larrey ,  nach  Coopers  Methode» 
fo  operiren»  dals  er  am  Ende  noch  den  ganzen  Saa-* 
menftrang  unterbinden  mufste.  Ganz  verwerfen  darf 
man  daher  diefe  letztere  Methode  nicht!) 

Die  zwanzig/U  VorUßing  fS.  195  ff.}  handelt 
von  den  Krankheiten  der  Brundrufe.  Als  unter- 
fcheMende  Kennzeichen  der  aydaiiden  oder  BaJg^ 
gefchwiäße  fbhrt  der  Vf.  folgende  an:  Ungedörter 
Zufiand  der  Gefundheit;  faß  ganzliche  Abwefenheit 
von  Schmerz,  aufser  bey  einer  Tendenz  zur  Eite- 
rung in  den  Bälgen;  dieGefchwnlft  iftfeft,  glatt  und 
nicht  empfindlicn  gegen  BerOhninc;  wenn  üch  eine 
Flaßigkeit  bildet,  iß  die  Fluctuation  fehr  deutlich; 
die  ausgeleerte  Flüffigkeit  iß  durckfichtig  wie  Waf- 
fer,  nur  etwas  gelb  gefärbt.  —  Der  wahre  S&rrhu9^ 
der  fehr  eut  charakterifirt  iß^  foU  feilen  einen  fehr 
bedeutenden  Umf^g  erreichen.  £iaen  angitvoUen 
Zußand  des  Gemflths,  der  zu  einem  fchleichenden 
Fieber  und  Unterdrückung  der  Abfipnderungen  führt, 
bäk  Corner  für  die  prädisponirende  Urfache  Qeflelben. 
l^x  glaubt,  dafs  es  drey  Arten  von  fcirrhöfer  Entzün^ 
dunff  giebt.  1)  Diejenige,  welche  einen  .allmählig 
wacnfenden  Tuberkel  erzeugt.  S)  Diejenige,  wel- 
che die  Entfiehung  einer  Menge  kleiner  icirrhöfer 
Knoten  an  verfcmedenen  Stellen  der  Bruß  fetzt, 
beid^  Brüße  ergreift  und  ähnliche  Gefchwfllfie  an 
mehreren  Stellen  des  Zellgewebes,  in  den  Lungen 
und  der  Leber,  erzeugt.    S)  Diejenige,  welche  die 

Sefammte  Drüfenbildung  be^t,  und  die  ganzeBruß 
urch  und  durch  verhärtet  Von  Innern  Mitteln 
{einundzwanzig/ie  P^orUßmg)  erwartet  er  nichts, 
die  Operation  iß  ihm,  gewifs  mit  Recht,  die  einzige 
und  letzte  Hoffnung,  den  tödtlichen  Ausgang  der 
Krankheit  zu  verhüten.  Unterliegt  die  Bruß  einer 
allgemeinen  fcirrhöfen  Entzündung,  fo  0|>erirt  er 
jetzt  nie  mehr,  weil  er  nie  einen  günfiigen  Erfols  da- 
von gefehto  hat.  Beym  Verbände  lest  er  eine  outur 
durch  die  Mitte  der  VVunde,  um  &S  Anlegen  der 
Ränder  zu  befördern.  -—  Der  lUarkßJiwammKomnit 
in  allen  Lebensperioden  vor;  er  iß  nicht  fo  hart,  wie 
der  wahre  Scirrhus^  auch  nicht  fo  fchmerzhaft,  die 
Achfeldrüfen  find  nicht  fo  entzündet,  und  die  Warze 
iß  in  der  R^el  nicht  einwärts  gezogen,  die  Haut 
auch  nicht  höckerig.  Er  kehrt  nach  cter  Exßirpation 
weniger  häufig  zurück,  als  der  fcirrhöfe  TuberkeL 
—  A&es^  vras  der  Vf.  über  die  einfache,  cbronifciie 
Anfchwellunff  der  Bruß,  über  die  Feltgeichvimlft,  die 
reizbare  G^chwnlß,  die  Knochengefchwulfl,  ^die 
Milchgefchwulß,  die  Übennälsig  groisen  und  herab- 
hänsended  Brüße,  und  über  &n  Milchabfcefs  lagt, 
gUttben  wir  übergehen  zu  können ;  fo  wie  auch  oie 
ganze  zweyundzwanzigße  Kwiejimg,  die  von  den 
Homßeinen  im  Allgemeinen  handelt.  Wir  wenden 
uns  daher  gleich ; 
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Zu  der  Lehre  vom  Steikfchmit,  ^'dreyundziifan' 
zig/ie  r^nMhng  S.  403  ff. )  Der  ^Iddclicherdfilrfolg 
eines  'Wbihiai'ttes  Tor  dem  andetn  beruht  haupttäch- 
licU  auf  fiiiiiem  ridid^en  Urtheile,  dafs  er  nämlich 
nicht  operirt,  wenn  wichtij^e  Störungen  der  ^unctio« 
xien  oder  irgend  ein  organifcher  Fehler  vorhanden  iß. 
Am  beßen  bedient  man  fich'  nach  dem  Yf.  eines  klei- 
nen fchneidenden  Qorgerits,  da  es  mit  geringerer 
Gef^hr^  Blntgefäfse  zu  verletzen,  wirkt,  und  er- 
weitert dann  die  Wunde,  wenn  es  wegen  der  Gröfsd 
des  Steins  ndthig  fejn  follte,  mit  dem  ftumpfen  Gor- 

Serct.  Er  meint,  das  Gorgeret  greife  beßimmter 
orch  ,  als  das  geradie  ^  fchmale ,  mit  geknöpfter 
Spitze  verfehene  Mefler^  mit  welchem  er  bisweilen 
Kjnder  und  manre  Erwachfene  operirt.  (Ländlich, 
fittlich !  Wir  Deutfche  bedienen  uns  faß  nie  des 
Gorgerets  und  operiren  doch  mit  Glfick!)  Biswei- 
len Toll  beym  Ausziehen  des  Steins  ein  Stflck  der 
Proßeaa  faß  gänzlich  los^rHTen  werden,  fo  dafs  es 
nachher  in  die  Blafe  hinemhängt  und  den  Steinzufil- 
len  ähnliche  Symptoihe  veranlafst.  Enges  Becken  er- 
fchwert  die  Operation  (ehr.  Urfachen  des  Todes 
nach  der  Operation  find:  Reizbarkeit  des  Nerven- 
fyßems;  Entzündung  des  Bauchfells;  Blutung;  Brand 
des  Scrotum;  Austreten  des  Urins  in  daflelbe;  Exul- 
ceration  der  Blafe;  Krankheiten  der  Nieren  und  an<^ 
derer  Eingeweide.  Erli  wenn  die  Wunde  zu  gra- 
nuliren  anfingt,  foll  man  die  Beine  aneinander  bin- 
den, wegen  der  Blutung  und  wegen  des  verhinder- 
ten Abflulfes  des  Urins,  f  Von  dem  früheren  Zufam- 
menblnden  haben  wir  nie  Nachtheil  gefehen!)  Ueber 
die  Methode  H.  K^yV,  den  Steinfchnitt  zu  machen, 
äufsert  fich  Caoper  nicht,  er  erwähnt  ihrer  blofs  in 

fefchlchtlicfaer  Hinficht.  Haben  der  Stein  und  die 
ro/iata  einen  zu  grofsen  Umfang,  fo  bedient  er  fich 
des  apparatuM  altus.  Die  S.  229  mitgetbeilten  Fälle 
von  Entfernung  von  Steinen  aus  der  Blafe  durch  die 
Harnröhrenblalenzange  verdienen  nacbgelefen  zu 
werden.  —  Ueber  Hamröhrenßem^  und  deren 
Entfernung  finden  ym  nur  das  Bekannte.  —  Siciru 
in  der  Proßata  ( vierundzwanzigß^  VorUßing ) 
fand  Coaper  auf  zweyerley  Weife  vertheilt,  entwe- 
der nämlich  mehrere  Sterne,  von  denen  jeder  fbr 
fich  in  einem  kleinen  Ausf&hrungsgang  fafs,  oder 
zahlreiche  Steine  bey&mmen  in  einem  Sack  oder 
Balg  in  der  Subßanz  der  DrOfe.  Die  Operation  der- 
felben  foll  nicht  fchwierig,  und  ohne  Gefahr  feyn.~ 
Angefallen  iß  uns  S.  248  die  Behauptung :  „Weiber 
unterwerfen  fich  öfters  dem  Steinfchnitt  w^en  vn^ 
dematOrlicher  und  verkehrter  Neigungen.  Ich  habe 
eine  Frau  gekannt ,  die  einen  Kiefdfiein  in  das  or(/ic. 
urethr.  legte.**  Den  Stemfchnitt  bey  JFdbem  ver- 
richtet der  Vf.  fo,  dafa  er  das  taificium  und  die  ur^* 
thra  fchief  nach  unten  und  aufsen  linkerfeits  zwi* 
fchen  der  vagina  und  dem  ranms  offh  idhä  dnreh- 
fchneidet,  da  jedoch  immer  inoontinentia  urina$ 
nach  diefer  Operation  folgt,  fo  hat  er  fich  vorge- 
nommen, einen  Verfuch  zu  machen,  was  fich  mit 
der  blutigen  Vereinigung  der  getrennten  Theile  be- 
werkOell^en  Ulst.   (Wahrfcheinlicb nicht  viel!)  — 


Der  Steine'in  dem  Ausfbhrun^-^gan^  der  Submorbü-« 
lardxüfe  erwähnt  er  mit  wenigen  Worten»    * 

In  der  fünfundzwanzig/im  PorUfimg  (S.25Sf.) 
kömmt  er  zu  den  Operationen  bey  UrinverkaUungen. 
Den  Blafenßich.  fagt  er,  pflege  er  weder  zu  ver- 
richten, noch  allgemein  zu  empfehlen;  da  er  jedoch 
mitunter  ndthig  ley,  fo  wolle  er  die  verfchiedenen 
Methoden  deHdben  anfahren.  Den  Blafenfiich  durch 
den  Maftdarm  verwirft  er  defswegen  ganj,  weil  der 
Urin  leicht  einen  krankhaften  Zuuand  des  Mafidarms 
erzeuge.  Fflr  befler  hält  er  den  Blafenfiich  durch 
das  FertFUzeum.  Die  Operation,  die  er  vorzieht,  da 
zufolge  feiner  Erfahrungen  neun  2jehntel  von  Ifchu«> 
rieen  auf  Stricturen  der  Harnröhre  und  Anfchwellung 
der  Proftata  beruhen,  iß,  die  Urethra  aufzufchnei-* 
den.  Fahrt  man  einen  Catheter  oder  eine  Stein- 
fonde  bis  zur  Strictur  und  läfst  man  fich  durch  ihr^ 
Spitze  beyni  Einfchnitt  leiten,  fo  foU  die  0]penition 
fenr  leicht  feyn.  Bisweilen  legt  er  einen  weiblicheh 
Catheter  durch  die  Wunde  in  die  Harnröhre,  um  das 
Austreten  des  Urins  zu  verbaten  und  dem  Urin  einen 
fireyen  Abging  zu  verfchaffen.  ( Radical  wird  aller- 
dings die  Ifcnurie  durch  diefe  Methode,  der  daher 
aucn  wir  in  den  meißen  Fällen  den  Vorzug  vor  dem 
Blafenfiich  einräumen  maifen,  gehoben;  allein  fOr 
die  Fälle,  wo  man  es  nicht  mit  Stricturen  zu  thnn 
hat,  bleibt  der  Blafenfiich,  gleichviel  an  welcher 
Stelle  er  verrichtet  vidrd,  doch  das  einzige  Mittel, 
das  den  Kranken  retten  kann!)  —  Bey  Weibern  hält 
der  "Vf.  den  Blafenfiich  aber  denSchaambeinen  fDr  die 
beße  Methode.  Bey  der  AnrnutatUm  des  Penis  rätfa 
er,  einen  graden  Schnitt  durcn  denfelben  hinter  dem 
Sitz  des  Uebels  zu  machen,  ohne  aber  dielntegu- 
mente,  um  die  Corpora  cavemoTa  und  das  corp. 
Jhongjoß  bedecken  zu  wollen,  zu  fchonen,  weil  diels 
aen  ^ejen  Abflufs  des  \}xms  verhindere.  (?)  Um 
das  Übng  gebliebene  Stack  des  Penis  legt  er  ein  Band 
feil  um ,  was  das  Unterbinden  eines  BlutgefSfses  un^ 
nötbig  machen  foll.  —  Die  Mafldarmßßeln  [fectu^ 
undzwanzigße  VotleßmgS  behandelt  er  vde  ge* 
wohnlich.  jNur  in  zwey  Fällen  fah  er  Heilung  durch 
Einfpritzungen  erfolgen.  Das  Haarfeil  Hebt  er  defs- 
wegen nicht,  weil  die  dabey  eintretende  Reizung  an* 
dere  Abfceffe  veranlaflen  kann,  virährend  es  den ,  ge* 

{ren  welchen  man  es  anwendet,  heilt.  —  Im  An^ge 
einer  Laufbahn  war  Cooper  ein  eroCser  Yertheidiger 
der  Excifion  der  Hanwrrhoida&noten ,  fpäter  aber 
erkannte  er,  dafs  fie  eine  nicht  ganz  gefiüurlofe  Ope* 
ration  fey ,  vrie  dlefs  auch  die  (S.  285)  mi^^eilten 
Fälle  bewelfen.  Da  die  Ligatur  die  Gerahr  einer 
Blutung  verhatet,  fo  h  alt  er  diefelbe  für  die  befte 
Methode.  Iß  der  Knoten  grofs,  fo  zieht  er  eine  Li- 
gatur mittelft  einer  Nadel  durch  und  fcbneidet  den 
Knoten  unter  ihr  weg. 

Von  den  Naßnpofypen  handelt  die  ßebenund^ 
zioanxigße  Votleßmg  (S.  287  f.).  Es  giebt  viererley 
Arten  Mafenpolypen :  1)  der  gemeine  herabhän- 
kende  Polyp;   2}  der  äydatiden  -  Polyp ;    S)  der 
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HrebjsartfjgB  vikI  ,4)  der  fchwuimlge  Polyp.  Er Aer^ 
entlieht  imnier  aus  der  Portion  der  Scluije^derrph^ 
Haut,  welche  auf  einer  Seite  mit  den  Cohchis  liegt, 
^ie  (?)  aber  ^oo  der.^as  Septum  qJunr:^iehepden;Por- 
tion.  JDiem  Augreifsen  zieht  Cqoper  den. Schnitt  vox^ 
dem  keine  beträchlicben  Blutungen  folgen  follen, 
wenn  znan  nicht  in  die  Schleimnaut  eiofchneidet, 
was  man  jedoch  mit  der  iiumpfTpitzigen  Scheere 
nicht  kann.  Hydatidenpolypen  iah  er  cmrch  das  be^ 
ftändige  Tragen  einer  flarken  mittelß  Charpie  ein£e7 
brächten  Alaunauflöfung  und  durch  die  tägliche  Ani^ 
Wendung  der  Spiefsglanzbutter  wegbrüiigen.  —  Bey 
der  uifuchwejlung  aer  Ttoi\fiUen  räth  ,er'  zur  Exci- 
Con,  cUe  er  fo  verrichtet,  dafs  er  mit  einer  ger 
krümmten,  fiumpfendigen  Scheere  immer  nur  kleine 
Portionen  wegfchneidet  Der  Verlängerung  def 
Zapfens  gedemU  .er  auch.   . 

Hat  ficb  .bey  der  jtfdtes^  ( achuindzwanzigjie 
yorlefungS  fchoa  eine  bedeutende  menee  Wwer 


JefungS  f< 
ifammelt. 


angeiammeii,  und  iß  die  Confiitution  noch  (lark,  fo 
empfiehlt  er  das  Elaterium  als  das  vuverläffigfte  Mit- 
tel. Bey  der  Sackwafferfucht  foU  anfangs  das  fich 
bildende  Waffer  in  mehreren  Säcken  enthalten  feyn ; 
die  zwifchen  diefen  befindlichen  Wände  werden  all- 
mähli^  reforbirt.  Anfangs  iß  auch  der  Sack  nicht 
mit  oem  Bauchfell  Verwachfen.  Innere  Arzneyen 
haben  auf  diefes  Uebel  wenig  Einßufs.  (In  zwey 
Fällen  gab  Rec.  mit  Glück  das  blaufaure  Queckfilber.) 
Um  die  episq/irica  zu  vermeiden  räth  Cooper,  mit 
Cline,  bey  der  Afdtes  den  Troicar  einen  Zoll  unter 
dem  Nabel  einzußofsen.  Von  freywillicer  Heilung 
.  der  EyerfiockswafTerfucht  erlebte  er  mehrere  Bey- 
'  fpiele.  Ueber  dleExßirpation  äufsert  er  fich  beyfäl- 
lig.  —  Der  Operation  des  Empyems  erwähnt  er  mit 
wenigen  Worten. 

Von  der  HcL/enJhTiane  fpricht  Cooper  In  der 
neunundzwanzigjten  Vorlefung  (S.  S21  f.).  Was 
das  Lebensalter,  in  welchem  die  Operation  diefes 
Uebels  verrichtet  werden  foll,  betrifft,  fo  lehrte 
ihm  tlie  Erfahrung  Folgendes :  Vor  dem  fechsten 
Monat  iß  die  Ver Einigung  zweifelhaft  und  felbß  das 
Leben  gefährdet;  von  dem  fechsten  Monat  bis  zum 
zweyten  Jahre,  alfo  in  der  Zaimperiode,  iß  die  Ope- 
ration verwerflich;  nach  vollendeter  Zahnarbeit  aoer 
hat  man  weder  ein  Fehlfchlaj^en  der  Opei*ation  i|i 
Bezug  auf  Vereinigung  der  Lippe,  noch  Lebensge-^ 
fahr  zu  befürchten!  Die  einfache  unterbrophene 
Naht  hält  er  fär  eben  fo  wirkfam,  als  die  umfchluii- 
^en^.  Heftpflaßer  anzulegen  iß  nicht  nöthig;  je 
mehr  man  den  Theil  der  Luft  ausfetzt,  je  trockrier 
man  ihn  hält,  deßo  beffer  iß  es.    (Widerfireitet  diefs 


nifiht  allen  bUheriQeD<xriiiMlföt7^^)i:  Bey,^ö^dop- 

pelten  ßafenichair^e ,  x:äth^  er,  be^e .  Limpi^p.alten 
zu. opöiiron. — ;.  iGra4uneniwht.  -7-]  Ji^x^lMpf^ihrcbii 
zeigt  ficht  entweder,  als  VVarze,  oder  alÄ;ue(cb\Y.ari 
%X\  iß  eJuip'  '.mejir.'  örtliche  Krankjieit,  als  der  ^reb^ 
an  andern  Theilen.  Nur  vireni^  fchon  eine  Drüfe 
unter  dem  Kiefer  angefch wollen. iß,  foU  man  nicht 
operiren.  (?!)  — .^  Den  Tic  aoiäoureux  hält  Cooper 
eher  für  ^ne  IIerab(Umih|ung.  d&r  ^  T.hä;ügkeit ,  als 
ifür  eine  Entzündung  um  ÜSj^rven^^jy^^l^die  da^er- 

f^n  nützlich  befundeqeo..  Mittel  tonucher  Art  Imd. 
Jnter  den  verfchiedei^en  pQeratibne;n>.  dle^  er  w^- 
gen  diefes  Leidens  verrichtete,  erinnert  ef  fich 
nur  zvireyer  Fälle,  In  welchen  die  Operation  voll- 
fiändig  gelang.  .  Wegen  der  aüra  epilepiica  operirte 
er  nur  einmal  und  zwar  mit  Erfolg. 

Aus  der  dreypigßen  Vorlefuns  (S.  839  f.)  über 
dlö  Amputation^  wollen  wir  nur  tolgenrtes  aush^ 
ben.  luüfe  maii  einen  ganzen  Finger  amputiren, 
fo  iß  es  befTer,  die  Extremität  des  Mitfblhandkno- 
chens  abzufagen,  als  das  Gelenk  zu  öfft^en.  Mufs 
man  einen  ganzen  Zdien  amputiren,  fo  verhält  es 
fich  umgekehrt.  Die.  Hand  zwifchen  der  erfien 
und  zweyten  Reihe  der  Handwurzelknochen  zu 
amputiren,  taugt  nichts,  weil  ^ne  Menge  Gelenke 
blöTsgelegt  werden.  Am  tiefern  Theil  des  Arms, 
ein  wenijg  über  der  Handwurzel,  .amputire  man 
nicht;  Entzündung  und  Verjauchung  der  Flecbfen 
folgt  darauf.  Amputirt  man  zwifchen  Tarfus  und 
Metatarfusj  fo  fäge  man  den  Theil  des  os  cunei- 
forme  intern.,  auT welchem  das  os  metatarß  Aai- 
iMis  ßeht,  ab.  Aus  einem  Vergleich  der  Ampu^ 
tation  im  Tarfus  mit  der  Durchfäguug  der  Fufs- 
Wurzelknochen  geht  hervor,  dafs  letztere  mit  ge- 
ringerer Reizung  und  Gefahr  verbunden  iii,  als 
erßere.  Bey  der  Amputation  im  Hüftgelenk  fährt 
man  am  ficnerßen,  wenn  man  die  Imterbindung 
der  Schenkelarterie  am  Pouporffchen  Bande  zum 
erfien  Act  der  Operation  macht.  In  allen  Fällen 
aber ,  wo  die  Amputation  durch  Ablagen  des 
Schenkelknochens  unter  dem  Anfatz  des  Kapfei- 
bandes verrichtet  werden  kann,  iß  diefe  demOef&- 
nen  des  Gelenks  und  dem  Herausziehen  des  Kopfes 
aus  feiner  Höhle  vorzuziehend 

* 

In  dem  Anhange  zu  dielen  Vorlefungen  lie- 
fert Sir  Aßley  Cooper  noch  felbß  einige  Bemer- 
kungen über  die  Gefchwülße,  welche  üch  in  der 
Brußwarze  bilden,  und  über  das  Gewebe,  wel- 
ches ihnen  zur  Grundlage  dient.  Vorzüglich,  in- 
tereflant  iß  die  Befchreibung  der  hieher  gehörigen 
beiden  Kupfertafeln ,  die  wir  nachzujefen  bitten. 
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W 


1 T  ir  haben  den  grßen  Theil  diefes  humoriflifdben 

Productsr'welchen  der  Vf.  anonym  unter  dem  Na- 

menszeicB^n  ****/  herausgegeben  hatte,  Jm  Jahre. 

1826.  Nr.  279.  beurtheÜt.    Wir  äufeerten  damals  die 

Vermuthung,  dafs  das  Be/fere  woU  noch  ™ra^be- 

halten  worden  feyn  möcbtc,  um  den  zuwytCT»  Theü 

m  füllen,  und  darin  haben  wir  uns  in  d»  f  hat  mcht 

betrogen.    Die  im  ^r/len  angefangene  Novelle  wird 

SSßrtgefetrt,  daslntereffe  fleirt  von  Begebenheit 

TttBeeeb^eit,  und  der  Satan,  der  Ober  diefeBe- 

«beSeiten,  Ober  die  handehiden  Charaktere  «u»d 

Ober  den  Schauplatz  dc^r  Handlung  a^om)  feine  Be- 

«..»rkuniren  maclit,  unterhält  eben  fo  fehr,  als  die 

rSS^S^"rzählt.  Nurrfa.wirddieLefeweltdem 

Sat»  nicht  leicht  vergeben,  dafs  er  dieNoyeUe  oh|ie 

SeNoth  mit  dem  Tode  der  Heldin  endigen  lafst. 

Wenicer  Minngen  ift  die  Fortfetzung  des  Auffatzes: 

SSSgYm/egefeuer;  t^^ti^^^/^'J«  f^^^if 
eanz  angenehm,  und  mehr  als  der  Anfang.  Wir 
SSfeTS  jedoch  an  einem  Sehr  ftßeUer  von  fojnter 
Sdage  ernalich  rügen,  dafe  er  in  feiner  M""eiTpnh. 
che  nach  der  Märkifchen  Grammatik  dechnirt,  d.  i. 
Sab  er  nach  Art  der  ungebildeten  (oder  «**^bJde- 
t^  Brandenburger  Dativ  und  Accufatiy  verwechfelt. 
^fdEtfibt  erficht,  wie  ienes  Berliner  Freuden- 
^chOfprach:  „Ich  wohne  vor  »i»r  und  koche 
Sfdbii ' ;  aber  es  iadenn  dochim  Grunde  der  nam- 
Se  C<=^fchnitzer,  wenn  S  29S,das  Gefpenß  ei- 
nS  Finanzminißers ,  die  Feder  tinter  dem  Ohr 
"Sufzend  vor  die  (den)  ^cten  fitzt."  Ueberhaupt  iß 
fSü  nichts  weniger  als  co^red^  und  man  fiofstauf 
Ske    die  wohl  eW  der  Pfeudoeraphie  des  Ver- 

det  üoh  ein  neuer:  Mein  Much  in  Frankfurt.    Er 
SbertSft  den  ita  €rßen  TheÜe  befindUchen  «Befuch 

lfSiZ!£^n  IvSikfu",  die  Rothfchildifdjen 
Cows-Knricre  u.  dergl.  Dinge,  mehr,     Inzwifchen 
hSS  wir  doch  aUe  diefe  Dinge  mit  ungleich  gerinn 
J^ibu.  ^^  itur -^^  I^' 2.  18*7. 


germ  Äntheil  gelefen ,  als  das  fogenannte  T^orjpiel 
zum  zweyten  1  heile,  in  welchem  nicht  der  Satan, 
fondern  Hr.  H.  felbft  fpricht,  und  zwar  von  einem 
Frocejfe,  der  vor  Kurzem  wirklich  eefahrt  worden 
iß,  und  fowohl  durch  die  Lächenichkeit  feiner 
Tendenz,  als  durch  die  faft  abenteuerliche  Ab-* 
furdität  feiner  Entfcheidung,  die  Schriftßellerwelt 
und  einen  grofsen  Theü  der  junßijchen  in  ein  ge- 
rechtes Eriiaunen  gefetzt  hat.  Um  unfern  Leiern' 
bemerklich  zu  madien,  wie  gewandt  Hr.  JET  hier 
die  Geifsel  der  Satire  fchwingt,  müflen  wir  lie  mit 
der  wirklichen  Rechtsfache  bcdunnt  machen,  da 
wir  nicht  vorausfetzen  können ,  dafs  ihnen  alles  das 
noch  gegenwärtig  feyn  foUte,  was  von  Zeit  zu  Zeit, 

E'öfstentheils  noch  während  des  leidigen  Rechts* 
ufs,  auch  oft  mit  humoriftifchen  Ausfdiweüiingen, 
welche  die  AuffafTuneder  reinen  Thatfacheerfchwer* 
ten,  im  Mitternachtblatte,  den'Originalien  und  an- 
dern Tageblättern  von  minder  zahmer  Natur,  über 
den  merkwardifen  Rechts£all  gefagt  worden  ift. 

Es  war  nämlich,  wie  wir  in  IVr.  279.  d.  A.  L.  Z. 
vom  vor.  J.  S.  576  richtig  vermuthet  haben  — •   es 
vrar  Hr.  H. ,  welcher  vor  2  Jahren  den  vielgetadel« 
teil,  aber  vielgelefenen,  und  von  dem  frivolen  Theile 
des  Publicums  faft  verfchlungenen  Romanfchreiber 
H.  Gauren  (der  bekanntlich  Karl  Heun  heifst)  mit 
dem  narodiltifchen  Roman:   Der  Mann  im  Monde, 
anfocht.     Die  Fabel  deffelben  war  ganz  in  Heun'S' 
Gefchmack  erfunden ;  alle  Reizmittel,  welche  diefer 
kecke  und  glückliche  Arzt  der  Langenweile  anzu« 
wenden  pflegt,  vtraren  darin  ebenfalls  benutzt:  aber 
in  fo  ßarken  Dofen  und  mit  fo  viel  Uebertreibung, 
dafs  der  Reiz,  offenbar  abfichtlich,  durch  denUeber- 
reiz  aufgehoben  wurde,  und  das  Ganze  unverkenn- 
bar als  eine  fatirifche  Parodie  def  Heun*fchen  Erfin-* 
dungs-  und  Erzählunjgs- Manier  hervortrat.     Und 
damit  diefem  literarifcben  Maskenfpiele  nichts  fehle, 
was  zuni  Beeriffe  einer  Charakter -Maskerade  ge- 
hört, hatte  Hr.  H,  auf  dem  Titel  feines  Buchs  auch 
Heun'S  fcbriftftellerifchen  Falfcbnamen  (das  Ana- 
gramm  H,  Clauren)  angenommen ,  und  die  Farce  mit 
einem  Bacchanal  befchloffen,   welches  er,    als  der 
beliebte  H.  Clauren,  mit  den  bekannteften  Perfonagen 
der  Heun'fcben  Romane  feierte ,  die  Heun  in  feinen- 
Erzählungen  gewöhnlich  für  feine  vertrauten  Freunda 
aussiebt,  aus  deren  Munde  oder  Papieren  er  die  er- 
dichteten Gefchichten  genommen  haben  will. 

Es  hätte  einem  Manne  von  Hn.  JBeun'a  Geiß  und 

Talent  (beide  lind  ihm  nicht  abzufprechen)  unfir#itig 

Aaa  ge- 
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geziemt,  die  kluge  Partie  des  Mitlachews  zu  ergrei- 
fen y  und  fich  feine  Genusthuung  auf  literarifchem 
Wege  mit  ähnlichen  Waffen  zu  nehmen.    Aber  er 
nahm  die  Sache  ganz  amiers.    Er  klagte  öffentlich 
über  Täufchung  des  Publicums,  Aber  Mifsbrauch 
feines  (in  der  Cef ewelt  verbreiteten)  Namens;  und 
er  verklagte  fogar  gerichtlich  den  Verleger  des  Man-^ 
xies  im  Blonde,  weil  er  mit  dicfem  Namen  die  Lefer 
angelockt,  alfo  das  Publicum  betrogen  und  ihm  SchtV' 
den  zugefägt  habe ,  nämlich  in  feinem  fchriftfielleri- 
fchen  bewerbe  *).     Ueber  diefen  abenteuerlichen 
Don  *  Quixote'fchen  Schritt   wurde  natürlich  von 
denjenigen,    welche  den  Mann  im  Monde  gelefen 
hatten  und  zugleich  ein  wenig  auf  die  Jurisprudenz 
fich-verftanden,  um  fo  mehr  gelacht,  je  weniger  fich 
abfehen  liefs ,  wie  er  den  Procefs  geivinnen  Könnte. 
Denn  obwohl  der  Staat  berechtigt  und  verpflichtet 
iß,  jedermann  in  dem  Alleingebraucb  i^nts  wahren 
bürgerlichen  Namens  zufchützen:  fo  leidet  das  doch 
offenbar  keine  Anwendung  auf  angenommene  Fa//cA- 
namen,  deichviel,  ob  fie  rein  enonnen,  oder  ent- 
lehnt, oder  allegorifch ,  oder  auch  anagrammatifche 
Entftellungen  des  wahren  Namens  find.     Im  Gegen- 
theil ,  wer  in  den  Gefchäften  des  bürgerlichen  Le-* 
bens  ilatt  feines  virahren  Namens  folch  einen  Falfch-* 
namen  fich  beylcgt,  der  begeht  ein  Polizey- Verge- 
hen, und  nach  Befinden  ein  criminelles,  wenn  er  es 
in  betrügerifcher  Abficht  thut.    Eine  Ausnahme  von 
diefer  Kegel  duldet  zwar  der  Staat  in  der  Sphäre  der 
SchriftfieUerey.     Hier  kann  jeder  Schriftßeller  fich 
willkürlich  einen  Namen  beylegen,  den  ^r  im  bürger- 
lichen Leben  nicht  führt,  und  den  er  nach  Belieben  alle 
Tage  ändern  kann.     Aber  eben  darum ,  weil  er  das 
Letztere  kann,  würde  es  auch  höchft  abfurd  feyn, 
anzunehmen ,  dafs  der  Staat  einen  SchriftfteUer  bey 
dem  Alleingebrauch  feines  willkürlichen  Falfchna- 
mens  fchützen  könYie.    Selbfi  der  Gedanke,  dafs  der 
Schriftfteller    durch  einen   langen    ruhigen   Befitz, 
durch  eine  Verjährung,  ein  ausfchliefsliches  Recht 
auf  feinen  FaUchnamen  erwerben  könnte,   föUt  fo 
fehr  ins  Lächerliche,  dafs  ein  Verfuch,  ihn  zu  wider- 
legen,  ebenfalls  hineinfallen  würde.    Iß  folch  ein 
Falfchname  durch  die  Schriften  desjenigen ,  der  ihn 
zuerft  angenommen  hat,    beliebt  oder  berühmt  ge- 
worden ;    fa  fcheint  es  freylich,    als  könnte  nun 
das  Publicum  hintergangen  werden,  und  als  müfste 
der  Staat  das  hindiern.    Aber  über  den  wahren  Nft* 
men  des  beliebten  Autors  hat  es  fchon  diefer  hinter- 
gangen ;   er  ift  €1»  masaue  vor  ihm  erfchienen ,  und 
ein  Verbot,  dafs  nun  em  Anderer  in  eben  der  Maske 
nicht  erfcheinen  dürfe,    wäre  eben  fo  aberwitzig, 
als  wenn  man  auf  einem  Maskenballe  nicht  dulden 
wollte,    d^fs  zwey  Perfonen  in  vollkommen  ähnli^ 
chen  Kleidern  erlcheinen.    Wo  einmal  Masken  zu- 
gelaffen  werden,    da  hat  niemand  über  Betrug  zu 


*)  Einige  Tageblätter  beHaupteten,  er  haboiauch  den  ^- 
ior  verklagt,  vermuthlich  aber  ilt  dieXer  von  dem  ver- 
klagten Verleger  Vertretungsbalber  mit  in  den  ProceDa 
(tMgtn  vrordea«  •  Der  Ric.  . 


klagen,  welcher  der  Maske  traut;  am  allerwenig- 
ften  aber  auf  der  literarischen  Maskerade  und  ioi 
BudbhandeL  Denn  es  ift  ja  eine  weltbekannte  Sa- 
che, dafs  man  da  nicht  nach  dem  Titel,  nicht  chat 
en  poche  zu  kaufen  genöthigt  ift,  fondern  in  allen 
foliden  Sortimentshandlungen  die  Bücher,  zumal  die 
Lefebücher,  d  condüion,  d.  h.  zur  Anficht  und  un- 
ter der , Bedingung  erhalten  kann,  diefelben  nach 
einer  gefetzten  Frift  zurückgeben  zu  dürfen ,  wenn 
man  durch  Titel  oder  Buchhändler -Anpreifung  fich 
getäufcht  fände.  Ueberdiefs  hatte  Heun  nicht  ein- 
mal den  Autor  des  parodifdfchen  Romans,  fondem 
den  Verleger  verklagt,  und  es  ift  gleichwohl  bekannt, 
dafs  der  Autor,  nioit  der  Verleger,  den  Titel  be« 
fiimmt  und  den  Autoriiamen  wäUt. 

Doch  allen  diefen  Vernunft-  und  Rechtsgrün« 
den  zum  Trotz  gewann  Heun  den  Procefs.  Der  Ver- 
leger vmrde  um  Geld  befiraft,  und  verurtheilt,  allen 
Käufern  des  Mannes  im  Monde  ihr  Geld  wieder-- 
zugeben  und  die' Eocemplare  zurückzunehmen,  ver-» 
fleht  fich ,  wenn  fie  es  alfo  verlangten. 

Da  Heun  dafür  forgte,  dafs  diefe  Entfcheidung 
öffentlich  bekannt  vmrde,  fo  war  der  Lärm  darüber 
in  det  belletriftifchen  Republik  allgemein  ^  das 
,j  fchwäbifche  Urthel"  drohte  zum  Sprichwort  za 
werden,  und  diente  dem  Witz  der  Journale  zur 
Zielfcheibe ,  zumal  da  nun  Hauff  die  Maske  abwarf,- 
gegen  die  Heun'fche  Romanen -*  Manier  eine  ffehar-»* 
niu;hte  Controverspredigt  fchrieb,  und  zugleich  drey 
oder  mehrere  „Ciauren"  mit  ähnlichen  Parodieen 
(Emmy ,  Vielliebchens  Fortfetzung,  und  wie  fie  fonß 
heifsen  mögen)  gegen  den  fiegreichen  Kläger  in  die 
Schranken  traten.  Der  Herausgeoer  des  Mitter- 
nachtblattes indeffen,  bekanntlick  auch  im  Fache 
der  Jurisprudenz  Schriftfielier  und  Verfaffer  einer 
Theorie  der  richterlichen  Entfchefdnngskunde  — 
obwohl  er  es  auch  nicht  an  Späfsen  über  diefes.Ur«* 
thel  und  den  ganzen  Procefs  fehlen  liefs  —  äufserte 
doch  einmal  über  das  Erfiere:  es  komme  Alles  auf 
die  Entfcheidungsgründe  an,  die  man  noch  nicht 
kenne;  und  in  der  That  wird  es  unter  den  Journal"* 
lefern  wohl  fchwerlich  einen  Rechtsgelehrten  gebend 
der  diefelben  nicht  lieber  lefen  möchte,  ^s  einen 
Heun'fchen  Roman. 

Diefe  juriflifche  Neugier  hat  nun  Hr.'H"a«#  in  vor- 
liegenden Satans- Memoiren  wenigftens  elnigerma« 
fsen  befriedigt.  Er  hat  diefe  ganze  Proce£shandlung 
en  masque  aufgeführt.  Er  hat  einen  ähnlichen  Pro- 
cefs fingirt,  welcher  ihn  felbß  wegen  des  erftenTheils 
der  Satans -Memoiren  betroffen,  und  in  vi^chem 
ein  „perfifcher  geheimer  Hofrath  TeufeV*  als  Kläger 
regen  ihn  aufgetreten,  weil  er  deffen  zweyten  Namen 
^Satan)  gepiifsbraucbt,  und  ihn  in  feinem  Autorge- 
werbe geftört  u.  f.  w.  Bey  diefer  Gelegenheit  ^iebt 
er  denn'  von  den  Entfeh eidunssgründen  eine  Skizze, 
die  allem  Vermuthen  nach  in  inrem  rechtlich  wefcnt— 
liehen  Theile  aus  den  wirklichen  extrahirt  ift,  und 
alfo  lautet: 

1.  Es  ifi  durch  das  Zugeftandnifs  des  Angeklag- 
ten erhoben,   dafs  er  keine  Beweife  beyzubringea 

•  weifs. 
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weifs,  dstis  die  von  ihm  herausgegebenen  Memoiren 
des  Satan  wirklich  von  dem  bekannten,  echten  Teu- 
fel 9  fo  g^enwärtig  als  geheimer  Höfrath  in  perfi- 
fchen  Dienften  lebt,  herrühre.  Ferner  hat  der  An« 
gefchuldigte  ...y*  zugegeben,  dafs  die  in  deh  öffent- 
Gehen  Blättern  darüber  enthaltene  Ankündigung  mit 
[einem  Wiffen  gegeben  fey. 

2.  Die  letzt  gedachte  Ankündigung  iß  alfo  abge* 
Mst,  dafs  hieraus  die  Abficht  des  VerfafTers,  die 
Liefe  weit  glauben  zu  machen,  dafs  „die  Memoiren 
des  Satan"  von  dem  wahren,  im  alten  und  neuen 
Tefiament  bekannten  und  neuerdings  als  Schriftfiel- 
\er  beliebten  Teufel  gefchrieben  fey,  nur  allzu  deut- 
lich hervorleuchten  thut. 

S.  Durch  diefe  Verfahnin^sart  hat  fich  der  An* 
geklagte  ....y|  eines  Betrugs,  alldieweilen  folcher  im 
Allgemeinen  in  jedweder  auf  inperhiiffen  Commo- 
dum  für  üch  oder  Schaden  Anderer  gerichteten  un- 
rechtlichen  Täufchung  Anderer,  entweder  indem 
man  falfche  Thatfachen  mittheilt,  oder  wahre  Dito 
nicht  angiebt  —  befteht;  oder  um  uns  näher  aus- 
zudrücken, da  hier  die  Sprache  von  einer  Waare  und 
gedrucktem  Buch  ift  —  einer  Fülfchung  fchuldig  ge- 
macht: Denn  durch  den  Titel  „Memoiren  des  Sa- 
tan" und  die  Anpreifung  des  Buchs  wurde  der  Lefe- 
welt  fälfcblich  vorgefpiegelt ,  dafs  das  Buch  aus- 
drücklich von  dem  unter  dem  Namen  Satan  bekann- 
ten k.  perf.  geheimeyi  Hofrath  Teufel  verfafst  fey, 
•was  beym  Verkauf  des  Werks  verurfachte ,  dafs  es 
fchneller  und  in  gröfserer  Quantität  abging,  als  wenn 
das  Büchlein  unter  dem  Namen  des  Hn.  ..,f,  fo  dem 
Publico  noch  gar  nicht  bekannt  ifi,  erfchienen  wäre, 
und  wodurch  die,  fo  es  kauften,  in  ihrer  fchönen 
Erwartung,  ein  echtes  Werk  des  Teufels  in  Hän* 
den  zu  haben ,  fcbnöde  betrogen  worden. 

4.  Wenn  der  Hr.  Dr.  ....f,  um  fich  zu  entfchul- 
digen,  dagegen  einwendet,  dafs  der  Name  Satan  in 
Deutfchland  nur  ein  angenommener  fey,  worauf  der 
Teufel,  wie  man  ihn  gewöhnlich  nennt,  keinen  An- 
fpruch  zu  machen  habe,  fo  bemerken  wir  Criminal- 
leote  von  Klein- Juftheim  fehr  richtig,  dafs  fich  ...  .jT 
auf  den  Gebrauch  jenes  angenommenen,  übrigens  be- 
kanntermafsen  den  Teufeffehr  wohl  bezeichnenden 
24amen  nicht  befchränkt,  fondem  in  dem  Werke  felbft 
Gberall  durchblicken  läfst,  namentlich  in  der  Einlei- 
tung, dafs  der  Verfaffer  derjenige  Teufel  oder  Satan 
fey,  welcher  dem  Publico,  befonders  dem  Frauenzim- 
mer, wie  auch  denen  Gelehrten  durch  frühere  Opera, 
z.  B.  die  Elixiere  des  Teufels  et  cetera  rühmlichil 
belunnt  ifi,  wodurch  wohl  ebenfalls  Niemand  an- 
ders gemeint  ilt,  als  der  geheime  Hofrath  Teufel. 

5.  Man  mufs  lachen  über  die  Behauptung  des 
Inculpaten,  dafs  das  in  Frage  fiehende  Opusculum, 
WC  auch  nicht  deßo  weniger  feine  Anzeige ,  eigent- 
lich eine  Satire  auf  den  Teufel  und  jegliche  Teufeley 
jetziger  Zeit  fey!  Denn  diefe  Entfchuldiguog  wird 
durch  den  Inhalt  der  Schrift  felbft  widerlegt;  ja»  je- 
der Lefer  von  Vernunft  mufs  das  auch. wohl  eher 
für  eine  etwas  geringe  Nachäffung  der  Teufeleyen, 
als  für eine  l^tire  auf  diefelbe  erkennen.    Wäre 


aber  auch,  was  wir  Jurifien  nicht  einzufehen  vermö*^ 
gen,  das  Werk  dennoch  eine  Satire,  fo  ifi  durchaus 
kein  günfligerUmfiand  für  .«..y^zu  ziehen,  weil  der- 
jenige Käufer,  der  etwas  Echtes,  vom  Teufel  V^^r«- 
fafstes  kaufen  wollte,  erß  nach  dem  Kauf  entdecken 
konnte,  dafs  er  betrogen  fey.    - 

6.  Aufser  der  völlig  rechtswidrigen  Täufchung 
der  Lefe weit,  Leihbibliotheken  et  cetera,  ifi  Inder 
vorliegenden  Defraudation  auch  ein  Verbrechen  ge- 
gen den  begangen,  deffen  Name  oder  Firma  mifs- 
braucht  worden ;  nämlich  und  fpecialiter  gegen  den 

{[eheimen  Hofrath  Teufel,  welcner  fowohl  als  Ge- 
ehrter und  Schriftfieller,  als  von  wegen  des  Hono- 
rars feiner  übrigen  Schriften ,  fehr  dabey  intereffirt 
ift,  dafs  nicht  das  Gefchreibfel  Anderer  als  von  ihm 
niedergefchrieben,  wie  auch  erdacht,  angezeigt  und 
verkauft  werde« 

7.  Wenn  endlich  der  Angeklagte  behauptet^ 
dafs  er  das  Buch  arglos  herausgegeben,  ohne  das 
Klein -Jufiheimer  Hecht  hierüber  zu  kennen,  dafs 
ihn  auch  bey  der  Fälfchung  durchaus  keine  gewinn* 
füchtigen  Abfichten  geleitet  hätten,  fo  ift  uns  diefs 
gleichgültig,  und  haben  nicht  darauf  Rückficht  zu 
nehmen,  denn  Fälfchung  ift  Fälfchung:  fey  es,  ob 
man  englifche  Teppiche  nachahmt  una  als  echt  ver- 
kauft ,  oder  Bücher  fchreibt  unter  falfchem  Namen, 
ift'  Alles  nur  verkäufliche  Waare  und  kann  den  Be- 
griff des  Vergehens  nicht  ändern ,  weil  immer  noch 
die  Täufchung  und  Anfchmierung  der  Käufer  reflirt 
und  zwar  ebenfalls  nichts  deftoweniger  auch  alsdann, 
wenn  die  Memoiren  des  Satan  gleichen  Werth  mit 
den  übrigen  Büchern  des  Teufels  hätten  (was  wir 
Klein- Juftheimer  übrigens  bezweifeln,  da  jener  ge- 
heimer Hofrath  ift],  weil  dem  Ebengedachten  fchon 
durch  das  Unterfchieben  eines  fremden  Machwerks 
unter  feinem  Namen  ein  Schaden  im  juridifchen  Sinne 
feyn  thut. 

Es  ift  daher,  wie  man  gethan  hat,  erkannt  wor-> 
den»  u.  f.  w.  u.  f.  w.  u.  f.  w. 

Gez.  Präfident  und  Räthe  des  Criminal- 
Gerichts  zu  Klein -Juftheim. 

Hr.  Hauff  läfst  fich  natürlich  nicht  auf  eine  rechts- 
gelehrte Kritik  diefer  Gründe  ein,  ift  auch,  unfers 
Wiffens,  nicht  Jurift;  aber  er  fafst  diefelben  richtig 
bey  ihrer  fchwächfien  Seite,  bey  der  Nachdrucker ^ 
Jurisprudenz,  welche  die  Geiftesproducte  gern  als 
Waare  betrachtet.  „Waare,  ruft  er  aus,  vVaarel 
nannten  fie  deine  Memoiren,  o  Satan,  Waare!  als 
würde  dergleichen  nach  der  Elle  aus  dem  Gehirn 
hervorgehalpelt ,  wie  es  jener  Schwarzkünfüer  und 
Escamoteur  gethan ,  der  Bänder  verfcbluckte  und  fie 
herauszog  Euq  um  Elle  aus  dem  Rachen.  Waaren* 
fälfchung,  Einfeh wärzen,  Defraudation,  o  welch^ 
herrliche  Begriffe,  um  zu  definiren,  was  man  will! 
Und  rechtswidrige  Täufchung  des  Publicums,  wer 
hat  denn  darüber  geklagt?  wer  iß  aufgeftanden  unter 
den  Taufenden  und  hat  Zeter  gefcbrieen,  weil  er 
gefunden,  dafs  das  Büchlein  nicht  von  dem  Schwar- 
zen felbft  herrühre ,  dafs  er  den  Miffethäter  beflraft 

wif- 
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wiffen  wolle  für  diefo  vechm^idrige  Taafchung?  O 
Klein-Juftheim«  wie  weit  biß  du  noch  zurQck  hin- 
ter England  und  Frankreich,  dafs  du  nicht  einmal 
einfehen  kannfl,  Werke  desGeifie$  feye»  kein  nach- 
gemachter Rum  oder  Arrak»  und  gehören  durchaus 
nicht  vor  deine  Schranken/' 

Wir  haben  diefe  Probe  feines  fatirifchen  Geifsel- 
fchlags  nicht  ohne  eine  ernfibafte  Abficht  ausgewählt. 
Es  Geht  hier  eine  Rechtsfrage  im  Hintergrunde, 
welche  für  Schriftfieller,  befonders  für  humorifii- 
fche,  von  Wichtigkeit  iß.  Ein  Rec,  des^  Mannes  im 
Monde,  in  der  Leipz,Lit.^eit,  wenn  wir  nicht  irren, 
hat  fie  berührt,  und  ift  auf  den  feltfamen  Einfall  ge- 
kommen, den  Rechtfertigungsgrund  des  ürthels 
darin  zu  fuchen,  dafs  Hr,  Hau^  am  Schluffe  des  Ro- 
mans ein  Freudepfeft  mit  den  Perfonagen  Heun'fcher 
Romane  gefeyert  habe.  Dadurch  habe  er —  obwohl 
er  fich  nur  IS,  Claurcn  genannt,  dpch  \virklich  und 
fälfchlich  zu  erkennen  gegeben ,  dafs  er  Carl  Heun 
iey.  Nun,  das  bat  er  doch  zum  Glück  nur  dififeni^ 
sen  zu  erkennen  gegeben,  die  den  Mann  im  Monde 
fchon  bis  zum  Schluffe  g-^rZ^/i/i  hatten ,  und  alfo -^ 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  wirklich  Blödfinnigen 
(Mentecapten)  —  bereits  überzeugt  feyn  mufsten, 
dafs  er  nicht  Carl  Heun  fey,    fondern  dn  Parodiß 

deffelben. 

Wir  wollen  recht  gern  die  Verfaffer  des  fragli- 
chen ürthels  (der  Gericntshof  ift  uns  nicht  bekannt) 
für  tüchtige  Kechtsgeiehrte  halten;  aber  in  der  An- 
wendung derGrundfätze  de^ Rechts  auf  die  Verhält- 
»iffe  der  literarifchen  Welt  find  fie  offenbar  höchfi 
unglücklich  gewefen,  wahrfcheinlich  aus  Mangel  an 
deutlichen  Begriffen  von  Parodie  und  Satire.  Zwar 
entfinnen  wir  uns,  auch  noch  einen  andern  Verthei- 
digungsgrund  für  diefelben  gelefen  zu  haben.  Der 
Verleger  foU  nämlich  in  Uebereinfiimmung  mit  dem 
Verfaffer  in  die  gewöhnliche  Buchhändler > Anzeige 
des  Mannes  i.  öC  gefetzt  haben:  „Die  Manier  des 
Hn.  Verfaffers  ift  bereits  bekannt";  und  darin  liege 
die  Abücht  klar  zu  Tage,  das  Publicum  zu  hinter- 
gehen. Da  haben  aber  die  JCti  von  Klein- Jufiheim 
wohl  nicht  gewufst,  dafs  das  Wort  Manier  eines 
Schriftfiellers  ein  Vorwurf,  ein  Tadel  iß,  und  alfo 
fchon  diefe  Stelle  der  Anzeige  dem  Kenner  die  fati- 
rif  che  Tendenz  anzeigte*  Und  welche  Rechts  -  Toll- 
heit wäre  es,  wenn  die  Gerichte  diejenigen  Täu- 
fchungen  des  Publicums  befirafen  wollten,  welche 
fich  die  Buchhändler  in  ihren  Anzeigen ,  Anpreifun* 

fen ,  Verheifsungen ,  felbfigemachten  oder  befiellten 
jobbudeleyen  ihrer  eignen  Verlagsartikcl  und  der 
Einfchwärzung  in  die  kritifchen  Journale  ihres  Ver- 
lags, fo  häufig  zu  Schulden  kommen  laffen.  Wie 
^vürde  da  z.B.  ein  Buchhändler  wegkommen,  der  auf 
die  Werke  eines  grofsen  Todten  Pränumeration  ein- 
fammelt,  die  Pränumeranten  S  Jahre  über  die  öffentlich 
verfprochene  Vollendungsfriß  auf  die  Ablieferung 


warten  läfst,  und  endlich  einen  Sudelabdreck  liefert^ 
nachdem  er  5  Jahre  lang  dieNutzungen  derPränume- 
rations- Gelder  in  den  Schubfack  gefieckt  hat?  In 
folchen  Fällen ,  die  denn  doch  in  praxi  fchon  vorge«» 
kommen  feyn  mögen,  ift  das  Publicum  nicht  blois 
getäufcht»  es  ift  v/irklich  betrögen;  es  ift,  wenn 
nicht  um  den  ganzen  Pränumerationspreis,  doch  um 
das  fünfjährige  Intereffe,  alfo  um  6e/a  betrogen:  und 
doch  würde  es  fchwer  halten ,  auf  folch'  einen  Fall 
ein  rechtswiffenfchaftlich- haltbares  Strafe  und£r- 
fatz-Urthel  auszuarbeiten.  In  Sununa:  DasPi^ä-* 
cum  iß  keine  Perfon  in  fenfu  Juris;  es  kann  eigent^ 
lieh  gar  nicht  ordentlich,  r^cA^sordentUch,  betroffen 
werden,  fondern  blofs  beluchß.  Es  kann  mcl^ 
klagen  vor  Gericht,  und  nur  die  Poüzey  allenfells 
kann  ihm  zu  Hülfe  kommen ,  fey  es  durch  öffentli- 
che Warnung  vor  dem  Luchs,  oder  durch  Anhän«-» 
gung  einer  Schelle  an  feinen  Schwanz.  So  z.  B^ 
wenn  ein  Aeronaut  eine  Luftfahrt  ankündigt,  das 
Geld  der  SchauIuAigen  einftreicht  und  dem  Puhli«' 
cum  nicht  Wort  hält:  fo  nimmt  fie  ihm  die  Kaffe  in 
Befchlag,  und  fiehtauch  wohl  dem  Publicum  durch 
die  Finger,  wenn  es  ihn  aus])rügelt.  In  der  Handels-, 
Buchhandels  -  und  Schriftüelier- Welt  ift  das  aber 
noch  2ur  Zeit  weder  üblich  noch  poütiv-gefetzlich« 

ARZNEYGELAHRTHEIT, 

WiKir ,  b.  Volke :  Tractatus  de  partu  praematura 

artificialU    Auetore  J.  F,  Piringer,  Med.  Docto- 

.      re,  Artis  oblietr.  Magiftro.  1826.  72 S.S.  (9gGr.) 

Betrachten  wir  diefe  Schrift  aus  dem  Gefichtspunk- 
te,  aus  welchem  eine  Inaugural-Differtation,  was  fie 
laut  der  Vorrede  ift,  beurtheilt  werden  mufs,  fo  muf- 
fen wir  den  Fieifs  des  Vfs.  loben«  PrüJfen  wir  aber 
den  Inhalt  felbll,  fo  befremdet  uns  die  Mühe,  welche 
fich  der  Vf.  gegeben  hat,  um  zu  zeigen,  da&diekflniU 
liehe  Frühgeburt  nicht  allein  eine  fehr  gefährliche 
Operation  lür  Mutter  und  Kind,  fondern  auch ,  dab 
fie  überhaupt  zu  verwerfen  fey.  Noch  vor  mehrern 
Jahren  würde  diefe  Meinung  nicht  fehr  auffallend  m^ 
wefen  feyn;  allein  jetzt ,  nachdem  fo  viele  anerkannt 
ausgezeichnete  Geburtshelfer  die  künfiliche  Frühge- 
burt mit  dem  glänzendfien  Erfolge  verrichtet  haben, 
{rehört  viel  dazu,  die  Kützlichheit  derfelben  völlig  ab- 
eugnen  zu  wollen !  —  Den  Inhalt  der  Schrift  genauer 
anzugeben,  würde  überflüffig  feyn,  da  fie,  wie  der  Vt 
gefleht ,  nur  eine  Compilation  iß.  Zu  wünfchen  aber 
wäre  gewefen,  dafs  der  Vf.  die  Materien  beCfer  geord» 
net  hätte ,  dafs  er  in  vieler  Hinficht  weniger  abfpre«- 
chend  gewefen  wäre,  z.  B.  in  feinen  Urtheilen  über 
die  Anüchten  von  C.  fFenzel^  Reifinger  und  Kluge^ 
und  endlich,  dafs  er  auf  dieLatinitat,  die  an  vielen 
Stellen  fehr  barbarifch  iii,  mehr  Mühe  vervrandt  hätte. 
Aufgefallen  ifi  uns  noch ,  dafs  der  Vf.  immer  HUr^ 
rinam  ßatt  Merriman  fchreibt. 
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GESCHICHTE. 


1)  KorxvHAGKir,  b.  Scliubothe:  Ber  dänifche  Qeh. 
Kabinetsminißer  Graf  Joh.  Friedrich  Struenjee 
und  fein  Bfinißerium.  NebR  Darfiellung  der 
nach livorhergen enden  und  folgenden  Begeben- 
heiten in  Dänemark.  Von  Jens  Kragh  Höß,  .Dr. 
der  Rechte.  &/1ä- Theil.  Mit  Stritenfee'sliild- 
nif»  1826.  XVI  u.  414  S.'gr.  8.   (iKthL  16gGr.) 

2^  Lrtpzio,  b.  Hartmann:  Denkwürdigkeiten  des 
Hn.  V.  Falchenfkßold ,  königl.  dän.  Generals, 
«•während  des  Minißerlums  und  der  Katafirophe 
des  Gr.  v.  Struenfee;  enthaltend  eine  treue  und 
nnpartevifche  Darfiellung  der  Urfachen  und 
Umfiände  diefer  Katalirophe,  in  welche  der  Ver- 
faffer  mit  verwickelt  tewefen,  fo  wie  feiner 
6jährigen  GefangenfchaTt  auf  der  Fefie  Munk- 
Holm,  nebß  einer  Relation  der  Feldzflge  deffel- 
ben  in  der  ruffifchen  Armee  gegen  die  Türken 
1769.  1770.,  und  Betrachtungen  Aber  den  dän. 
Militairetat.  Herausgegeben  von  Phil  Secretan, 
Vice-Präfidenten  d.  Waadtländ.  Ob.  Appellat. 
Hofes  Aus  dem  FranzöfiFchen  von  L.  ji.  Ma- 
snus.\m.  &>TTheil.  XlVu,136S.  Zwey- 
Ur  Theü.  166  S.  8,    (l  Rthlr.  12  gGr. 

Bev  der  allgemeinen  Aufmerkfamkeit  und  Theil- 
nahrae,  womit  des  Vfs.von  Nr.  1.  unter  obigem  li- 
tel  erfchienenes  Werk  in  dän.  Sprache  (kopenh.  1824. 
I—Ster  Th.)  im  Vaterlande  'aufgenommen  wurde, 
läfst  fichs  erwarten,  dafs  daffelbe  nun  auch  in  deut- 
fcher  Sprache  aufserhalb  Dänemark,  vorzüglici^  m. 
dendänifch-deutfchenHerzogthöipern,  nicht  ohne 
ein  KTofsea  Intereffe  werde  gelefen  werden  Wir 
habe?  die  Urfchrifl  bald  nach  ihrer  Er fcheinung 
aErg.Bl.  1824.  Nr.  158 f.)  mit  gerechtem Beyfallc 
und  alsfOhtlich  angezeigt;  es  würde  alfo  übetjoljg 
feyn;  bey  der  deStfchen  Bearbeitung  des  Werks 
fdeni  eine  buchftäbliche  Ueberfetzung  deffejben  iß 
das  Voriiegende  keineswegs)  eben  fo  umQandlich  zu 

verweüen.*  Nur  zu  bemerken,  ^o^f  «^.^^  i»«  t"*" 
rri,rAii«i«he  von  der  dänifcben  fich  dem  Inhalte 
ith  unÄrd:t,^as  iß  die  Abßcht  diefer  An- 
zeice  In  der  Vorrede  führt  der  Vf.  an ,  was  er 
Se'r  zur  Erläuterung  und  Bekanntaiacbung  der 
Grfchichte  der  42jährigen  ^«^«"»"8/^'°»  *  ^"• 

r  ÄÄhS  ^Sr^ÄÄrt,'lrr: 

JaielSS^Ä    ÄaUe'diefe  Schrifte.  und  ip 
l^gttiu.  Ä.  Kur  A.  L.  Z.  1827. 


unfrer  Ä»L.  Z.  mit  Anerkennung  der  Verdien ße  des 
Vfs.  um  die  neuere  Gefchichte  feines  Vaterlandes 
gewürdigt  worden ;  ^und  wenn,  was  feine  Aufklä- 
rungen über  Struenjee  und  deffen  Minifterium  be- 
trifft, einige  andere,  in-  und  ausländifche ,  kriti- 
fche  Blätter  weniger  vortheilhaft  darüber  urtheilten : 
fo  mag  eine  Urfacne  davon  diefe  feyn,  dafs  es  noch 
immer  zwey  Parteyen  giebt,  Einey«>,  die  Andere 
gegen  den  gefiürzten  MinifLer ,  und  dafs  der  Letzten 
miisfällt,  was  etw^  zum  Vortheil  oder  zur  Entfchul- 
djgung  des   Gefallenen  gefagt  wird.     Kec.   gehört 
weder  zu  jener,    noch  zu   diefer  Partey;    aber  er 
hörte  und  las,  er  verglich  und  prüfte,  er  beurtheilte 
unbefangen,   was  von  der  Sache  zu  feiner  Kenntnifs 
kam 9  und  es  freut  ihn,   dafs  feine  Anflehten  nicht 
etXva  nur  mit  denen  des  Vfs-,  fondern  felbft,  wie  im 
Verfolge  gezeigt  werden  foU,   mit  denen  eines  an- 
dern, mm  bisher  als  Solchen  ganz  unbekannt  gewe- 
wefenen  Vfs.,   nämlich  des  Gen,  v,  Falchenßcjold, 
Vfs.  von  Nr.  2.,  über  einige  Hauptmomente  in  der 
trai^ifchen   Gefchichte  ziemlich   übereinliimmen  (S^ 
Vlil.).    Sehr  zweckmäfsig  nahm  der  Vf.  in  diefe  feine 
deutfche  Ausgabe  eine  andre  kleine,  1821  herausgege- 
bene, auch  nachher  in  der  Clio  abgedruckte  dänifche 
Schrift:  Ueberjicht  dcr^rßen  Regierung sjahre  Chri^ 
ßians  yiL  (f.  Erg.  Bl.  1822.  Nr.  18.)  auszugsweife 
auf,  die,  da  der  \r.  feinem  eigentlichen  Gegenfiande 
eine  kurze  Darfiellung  der  dem  Sirue^fcc'ichen  Mi- 
nifterium zunächfi  vorhergehenden  (zum  Theil  felbft 
Sir's  Schritte  leitenden  oder  doch  veranlaffenden) 
Ereigniffe  voranfchickte,   hier  ganz  an  ihrer  rechten 
Stelle  fleht..    Der  Vf.  benutzte  dabey,    jedoch  nur 
mit  Auswahl,  ein  von  dem  Kammerherrn  6i^Am  band- 
fchriftlich  hinterlaffeiies  Tagebuch  über  die  Jahre 
1766  —  1775,  wie  auch  die  unter  dem  fogenannten, 
dem  Struenfee'fchen  gefolgten  Guldberg'ichen  Mini- 
fterium geführten  Protocolle,  wozu  er  Zutritt  erhal- 
ten.   Viele  Quellen,  woraus  Hr.  H.  fchöpfte,  macht 
er  namhaft;  andere  verfchweigt  er  aus  Discretion: 
aber  gegen  die  Glaubwürdigkeit  des  Vfs,  und  feiner 
eingezogenen  Nachrichten  auch  da,  wo  keine  Ge- 
währsmänner genannt  find,  Zweifel  zu  hegen,  findet 
Rec.  keinen  Grund ,  der  im  Gegentheil  aflenthalben 
den  geraden ,  aufrichtigen  ,*  unbefangenen  Hifioriker 
in  ihm  zu  erkennen  glaubt.    Zu  wünfchen  wäre  es 
indeffen  gcw^fen ,  Hr.  H.  hätte  bey  feiner  deutfcben 
Umarbeitung   die  unter  Nr.  2.   angezeigte  Schjift 
fchon  benutzen  können;   obgleich  da,    wo  er  FaZ- 
ckenjkiold's  Erwähnung  thut  (z.  B.  S.  199.  334.  335.), 
.   Bbb  2^- 
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zwifchen  feinen  und  P$.  Aeufserungen  kein  Wider« 
fpruch  Statt  findet.  Wahrfcheinlich  wird  er  noch 
im  zweyten  Theil  feines  Werks  auf  fie  die  ROckficht 
nehmen,  die  fie  in  jedem  JBetracht  verdient.  —  Die- 
fer  erße  Theil ,  dem  eine  kurze  Inhaltsanzeige  vor- 
£e(etzt  ift»  reicht  bis  zu  Struen/ee^s  und  feines  Un- 
glücksgefährten Brandt  £rhebung  in  den  Grafenfiand 
und  alu)  bis  zu  ihrer  Gelangung  auf  die  höchfte  Stufe 
des  Ranges,  die  ein  dänilcher  Unterthan  erQeigen 
kann,  von  dem  wider  Str.  angelegten  Plan  und 
defTen  Ausführung,  von  des  Miniiiers  Sturz  und  den 
zunächft  darauf  folgenden  Ereigniffen  in  der  däni* 
fchen  Staatsregierung  wird  im  zweyten  Theil  gehan- 
delt und  mit  ihm  das  Ganze  gefchloffen  werden.  Es 
erhellt  hieraus,  dafs  Hr.  H.,  dem  Wunfche  des  Rec. 
bey  der  Anzeige  der  Urfchrift  gemäfs.  Vieles  aus 
diefer  weggelaUen  hat,  was  nur  den  Dänen,  befon- 
ders  den  Refidenzbewofaner,  weniger  den  entfernten 
Ausländer  intereffiren  kann.  Docn  wären  der  Ab- 
kürzungen noch  mehrere  zu  wünfchen.  Allzu  genau 
nimmt  es  der  Vf.,  wenn  er  u.  a.  von  jeder  der  ange- 
zogenen Schriften,  auch  der  unbedeutendflen ,  erß 
den  dänifchen ,  und  dann  den  deutfchen  Titel,  und 
wäre  diefer  gleich  nur  in  einigen  Buchfiaben  von  je- 
nem verfchieden,  abdrucken  iäfst.  Gegen  die  deut-' 
fche  Sprache  finden  fich  auch  hier  Verßöfse;  doch 
find  ihrer  weniger,  als  in  der  deutfchen  Ausgabe 
von  des  Vfs.  Gefchichte  der  Regierung  Chrißians  VlL  ; 
und  die  in  reinem  Deutfeh  verfafste  Vorrede  zeigt, 
dafs  Hr.  H.  diefer  Sprache  wohl  mächtig  iß.  Die  ßr 
den  zweyten  Theil  verfprochene  kritifcne  Ueberficht 
alles  deden,    was  über  Str.  von  einiger  Bedeutung 

frefchrieben  iß,  wird  vielen  Lefern  willkommen 
eyn;  eben  fo,  wie  das  Sach-  und  Namenregißer, 
womit  das  Ganze  fchliefsen  foU.  Einem  künftigen 
Gefchichtfchreiber  wird  diefe  H^'fche  Vorarbeit 
die  wichtigßen  Dienße  leißen. 

Bemerkenswerth  iß  die  Erfcheinung  von  Nr.  2., 
da  fie  mit  der  von  Nr.  1.  der  Zeit  nach  xaß  ganz  zu- 
fammentrifft,  derafelben  Gegenßande  gewidmet  iß, 
und  doch  von  einem  Manne  herrührt,  von  welchem 
Hr.  H,  bey  der  Ausarbeitung  feines  Werks  gewifs 
weder  wufste,  noch  ahnete,  dafs  er  an  ihm  einen  Mit- 
arbeiter an  der  Gefchichtsbefchreibung  der  Siruen- 
Jee'Ichen  Kataßrophe  habe.  Sie  kann  allenfalls  zu 
einem  Beweife  dienen,  wie  fehr  diejenigen  irrten, 
die  Hn.  H.  einen  Vorwurf  darüber  machen  zu  kön- 
nen glaubten,  dafs  er  einen  Gegenßand  aufs  Neue 
zur  Sprache  gebracht,  der,  nach  ihrem  Wunfche, 
mit  dem  Mantel  der  Vergeffenheit  bedeckt  bleiben 
foUte.  Die  Wahrheit  Iäfst  lieh  nie  ganz  verdunkeln ; 
und  nur  um  Wahrheit  in  einer  nichts  weniger  als 
gleichgültigen  Sache  war  und  iß  esHn.  F.  zu  thun; 
und  was  zu  ihrer  Aufdeckung,  wenn  feine  Schrift 
etwa  unterdrückt  worden  wäre,  in  Dänemark  nicht 
gefchah,  das  gefchah  ganz  unerwartet  in  der  Schweiz. 
Seide  Schriften  (unter  Nr.  1.  und  2.)  gewinnen  an 
Glaubwürdigkeit,  foAvohl  durch  ihre  Verfchieden- 
heit  in  Anführung  von  unbedeutenden  Nebendingen, 
als  durch  ihre  grofse  Uebereinßimmung  in  Dariiel- 


lung  der  Hauptfachen«  —  Kurz  vor  dem  Ableben  des 
Gen.  FcUcken/'k/oldJtidLndigte  derfelbe  feinem  vertrau- 
ten Freunde,  aem  nun  auch  verewigten  Oberrichter 
des  Waadter  Kantons,  Hn.  Secretan,  die  Handfchrift 
feiner  Denkwürdigkeiten  in  franzöfifcher  Sprache  mit 
dem  Wunfche  ein,  fie  zu  ordnen  und  öffentlich  be- 
kannt zu  machen.  Hr.  5.  unterzog  fich  diefer  Arbeit 
„mit  dem  Fleifse  eines  Greifes,  der  mit  feinen  Jähe- 
ren geizt,  und  mit  der  Energie  der  Talente  und  An- 
furengungen,  die  einen  jungen  Mann  auszeichnen." 
(S.  In.)  Die  deutfche  Ueberfetzung  unternahm  Hr. 
L.  A.  Magnus;  und  eben  als  die  letzten  Blätter  der» 
felben  gedruckt  wurden,  ging  der  durch  feine  Kennt- 
niffe,  feine  Philofophie  unci  feine  mit  Weisheit  ge- 
führte Magifiratur  berühmte  Secretan  zur  beffern 
Welt  über.  Die  Vorrede  (S.  I — V 1  iL)  fagt  mehr  von 
ihm ,  feinem  perfönlichen  und  fchriftßelierifchen 
Werthe,  feinem  vieljährigen  vertrauten  Umgange 
mit  Falckenfkjold;  auch  gie|)t  fie  Hoffnung  zu  einer 
künftigen  Lebensbefchreibung  deffelben  und  zum 
Drucke  von  noch  mehrern  Früchten  feiner  Mufse.  Es 
folgt  fodann  (S.  IX — XIV.)  eine  kurze  Notiz  von 
Falckenfkjold* $  Leben  aus  Secretan*s  Feder.  Falcken'^ 
fkjold  {Seneca  Otho),  ßammend  aus  einer  altadligcn 
dänifchen  Familie,  wurde  zu  Slagelje  auf  Seeland 
d.  I5ten  Apr.  1738  geboren  und  itarb  zu  Laujanne 
d.  SOßen  Sept.  1820»  Schon  vom  ISt'en  Lebensjahre 
an  diente  er  im  Militair,  fetzte  aber  dabey  das  Stu- 
dium der  Gefchichte,  mehrer  lebender  Sprachen 
und  der  Kriegswiffenfchaften  fort.  Im  franz.  Dienße 
nahm  er  Theil  am  7jährigen  Kriege  und  wurde  in 
der  Schlacht  bey  Kloßerfeid  fchwer  verwundet.  Von 
1762  an  diente  er  feinem  Vaterlande;  er  .bereiße 
Schweden,  Deutfchland,  Frankreich,  England;  und 
trat  1768  in  ruffifche  Dienße,  aus  denen  er  1771  von 
Struen/ee,  der  ihn  in  Altona  kennen  gelernt  hatte, 
nach  Dänemark  zurCIckberufen  wurde.  Verwickelt 
in  deffen  Händel  traf  ihn  das  harte  Schickfal ,  ob- 
gleich keines  einzigen  Verbrechens  geßändig  oder 
überwiefen,  ohne  gerichtliche  Form  feiner  Aemter, 
Güter  und  Wt^rden  entfetzt  und  zu  lebenslänglicher 
Gefangen fchaft  (in  einem  Alter  von  nur  S4  Janren!) 
auf  der  Felfenfeße  Munekholm  unweit  Drontheim 
verurtheilt  zu  werden.  Im  J.  1777  erhielt  er  feine 
Freyheit  mit  der  Weifung  feinen  Aufenthalt  in  Lan- 
guedoc,  und  3  Jahre  fpäter  zu  Laufanne  zu  nehmen, 
wobey  ihm  eine  feinem  Hange  angemeffene  Penfioa 
bewilligt  wurde.  Den  Antrag,  wieder  in  ruflifche 
Dienße  zu  treten,  lehnte. er,  mit  Rackficht  auf  das 
dänifche  Verbot,  ab.  Auch  in  feinem  Vaterlande 
wollte  es  mit  einer  neuen  Anßeilung  nicht  gelingen* 
Studium ,  Spaziergänse ,  der  Umgang  mit  Männern^ 
wie  Reverdii,  Ti/Jot,  Gibbon,  Gorani,  iSecretonu.f.  w.> 
verfüfsten  ihm  feine  Tage,  die  er,  82  Jahre  und  ei* 
nige  Monate  alt,  befchlofs.*'  Seine  Lage,  fern  vom 
Hofe  und  den  Gefchäf ten ,  hatte  ffir  ihn  den  meißen 
Reiz,  und  er  äufserte  mit  VergnOgen  gegen  feine 
vertrauteßen  Freunde ,  dafs  er,  ohne  die  erlittenen 
Verfolgungen,  nie  zu  dem  Grade  des  WohlbehagenSs 
deffen  er  jetzt  (in  feiner  Verbannung)  theilbaftig  war. 
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{relaoet  feyn  wfir^;   xmd  das  glaubt  ihm  Rec.  auf 
ein  wrliches  Wort.  —    Den  Inhalt  der  Schrift  nä- 
her anzugeben 9  wird  flberflflisig  feyn,  da  der  genau 
abgefchriebene  Titel  ausführlich  faet,   was  man  in 
Uir  zu  erwarten  hat^  und  da  wohl  Niemand,  den 
die  Siruenje^iche  Katafirophe  «Ünigermaafsen  inter- 
eflirt,    eine  folche   Söhrift  ungelefen   laffen    wird. 
Isene  bedeutende  AuffcblOfTe  aber  die  Hauptfache 

E'  M  fie  nicht,  aber  als  von  einem  Augenzeugen  und 
tverwickelten  herrOhrendeBeftätigung  vieler  That- 
iächen ,  die  Höß  mittheüt,  ift  fie  von  entfchiednem 
Werthe.  Die  ungliXc]iüicheCQroliiU  Maihilde,  fpricht 
er,   der  Vertrautelie  von  Siruen/ee,  frey  von  jedem 
Verbrechen ,  obgleich  nicht  von  Leichtun n  und  Un- 
vorfichtigkeit;    diefem,   den  er  oft,   ^ber  umfonß, 
auf  die  ilim  drohende  Gefahr  aufmerkfam '  machte, 
fchreibt  er  Leichtfertigkeit,  Uebermuth,  Herrfch- 
f ucht ,  Mlfsbrauch  der  königlichen  Huld ,   Ueberei- 
lung  in  Ausführung  feiner  übrigens  wohlgemeinten 
Plane  und  Reformen,   aber  keine  hochverrätheri- 
fchen  u.  a.  verbrecherifchen  Abfichten  zu;  Juliane 
IlrJarie  {hier  immer  Julia  genannt)  wurde,  nach  un- 
ferm  Vf.,   von  \erdrufs  Ober  Zurückfetzung,   von 
Hafs  gegen  die  junge  Königin,  von  Bigotterie  und 
ii.hrfucht,    von    blindem    Yorurtheil   gegen,  jeden 
Schritt,  den  Sir,  tbat,  getrieben;  des  Strebens  nach 
dem  Throne,  oder  der  Abficht,  die  Regierung  in  die 
Hände  des  Erbprinzen  Friedrich  (irrig  wird  diefer 
in  der  Einleitung  und  fonß  Julianens  ztveyter  Sohn 
genannt,  woraus  Ununterrichtete  fchliefsen  könn- 
ten, Cltrijtian  VIL,  delTen  Stiefmutter  fie  nur  war, 
fey  ihr  äileßer  Sohn  gewefen)  zu  fpielen,  kann  man 
He  keineswegs  bezOchtigen,    (Diefs  iA  ganz  die  Mey- 
xjung, Reiche  Kec.  bey  der  Anzeige  von  Höß'^sUr- 
fcbxifttiifserte.)    Unzählige  Male  kommt  der  Käme 
t>tolk\or]  ohne  Zweifel  ili  darunter  der  Graf  Conrad 
von  Holk  zu  verfiehen.  (S.  Höß  S.  201  ff.)    Die  Aeu- 
fserung,    welche  der  \f.  1780  aus  dem  Munde  des 
franz.  reform.  Predigers  Roques  über  Caroline  Ma^ 
ihilde  in  Hannover  hörte  (S.  89.),  iß  dem  Sinne  nach 
genau  diefelbe,  welche  Uec.  1790  von  dem  ehrwür- 
digen Gen.  Superint.  Jacobi  lii  Zelle  vernahm.    JDie 
Art ,  vde  fich  der  Vf.  (S.  94  ff.)  gegen  die  ihm  ge- 
machten,   zum  Theil  ans  Lächerliche  grenzenden 
Befchuldigungen  rechtfertigte,  nimmt  ungemein  für 
ihn,  als  einen  gewandten,    freymüthigen ,    nur  das 
Uechte  und  Gute  wollenden  Mann  ein.     Die  an- 
ziehendße  Partie  der  ganzen  Schrift  war  für  den 
Rec.  dieBeichreibung,  welche  Hr.  v.  Falckenfkjold 
(S.  112 ff.)  von  feiner  Sjäbngen  Gefangenrchaft  auf 
Munckholm,   diefem  Infelfelten  von  kaum  500  Fufs 
(Schritt?)  Umfang,   wogegen  St.  Helene  ein  halbes 
Paradies  feyn  mu^  und  von  feiner  dortigen  Lebens- 
art macht.     Die  Literatur  war  fein  einziger  Troß, 
nnd  er  fand  Mittel,  fich  ihn  zu  verfchaffen. —  Ueber 
die  Th,  2.  S.  78  ff.  angehängte  Denkßhriß  vom  da- 
nijchetv  Miiiiair  enthält  fich  Reo.  des  Urtheils*     Die 
geäusserten  Grundfätze  fcheinen  ihm  durchdacht  zu 
ieyn,   und  von  des  Vfs.  Vorfchlägen  zur  Verbe{fe- 
rung  des  Land-  und  See-£tats  find  fpäterhin  meh- 


rere ausgeführt  worden,    v.  Bwald^s  Geiß  belebte  ia 
vielem  Betrachte  den  braven  v.  Pälckenfk/old.  — 

PHILOSOPHIE. 

NoBDHAüSiv,  b.  Landgraf:  Ueher  PrädetemdnUm 
und  Willensfreyheit ,  einVerfuch,  die  logifche 
Vereinbarkeit  beider  Begriffe  ins  Licht  zu  Ital- 
ien, von  Ch.  F.  Zöllich,  Superintendent  zu  Kos- 
la.  1825.  46  S-  gr,  8.    (6  gGr.) 

Das  fo  oft  begonnene ,  aber  bis  jetzt  noch  nie  ge- 
lungene Unternämen,  abfolute  Willensfreyheit  des 
Menfchen  mit  dem  Prädeterminismus  zu  vereinigen, 
hat,  ungeachtet  aller  feiner  Schwierigkeiten ,  den- 
noch unfern  Vf.  nicht  abgehalten,  den  Verfuch  der 
Vereinigung  beicler  Begriffe  von  neuem  zu  wagen, 
Soll  dieler  Verfuch  gelingen ,  fo  muffen  zuerft  beide 
anfcheinend  vnderftreitende  Begriffe  in  ihrer  gröfs- 
ten  Schärfe  aufgefafst  werden.    Denn  das  Abdingen 
von  dem  Einen  oder  Andern  kann  zu  keiner  foliden 
Vereinigung  fahren.    Nun  ift  aber  nicht  zu  leugnen, 
dafs  jeder  von  beiden  Begriffen  einen  Gegemtand 
bezeichnet,  deffen  Dafeyn  nicht  nur  nicht  geleugnet 
werden  kann,  fondern  aufs  innigfie  in  demBewufst-» 
feyn  verbürgt  ift.    Dafs  er  frey,  d.  h,  unabhändg  fey 
von  jedem  befiimmenden  Grunde    feines  VViilens, 
fühlt  der  Menfch  trotz  allen  unwiderleglichen  Grün- 
den des  Determinismi:^ ;  und  dieb  Gefühl  kann  als 
allgemein  und  unvertilgbar  keine  angeborne  Täu- 
fchung  feyn,    wie  der  Vf.  (S.  11.)  meint.     Diefem 
Bewulstfeyn  von  Freyheit  gemäfs  handelt  der  Menfch 
und  richtet  darnach  über  den  Werth  feiner  Hand- 
lungen.    Der  Begriff  alfo  von  Freyheit,   als  einem 
Vermögen,   einen  Zußand  abfolutaus  fich  anzufan- 
gen ,    kann  nicht  aufgehoben  werden ,    ohne  die 
menfchliche  Natur  und  mit  ihr  das  W^efen  der  Sitt- 
lichkeit zu  verkehren  oder  vielmehr  zu  vertilgen. 
Wie  demnach  auch  der  Verfuch,    diefes  BewuUt- 
feyn  von  Freyheit  mit  göttlicher  Herrfchaft  in  Ein- 
klang ausfallen  möge,  diefe  Burg  und  Vefle  des  Gei- 
ftes  darf  nicht  aufgegeben  oder  verlaffen  werden. 
Aber  nicht  minder  gewifs,  als  die  Freyheit  oder  die 
Kraft  des  Selbßhandelns  ift  das  Bewulstfeyn  Gottes 
und  feiner  Vollkommenheit.    Ja  es  ift  noch  gewiffer, 
als  .das  Bewufstfeyn  von  fich  felbfl;  und  eher  kann 
der  Geift  fich  als  Gott  verkennen.    Dafs  Alles  ohne^  ' 
Ausnahme,  auch  der  freye  Menfch,  unter  Gottes 
abfoluter  Herrfchaft  flehe,    dafs  Alles  nur  mit  und 
nach  feinem  Willen  und  Gefetz  gefchieht,  und  ohne 
oder  gegen  diefe  nichts,  dürfen  wir  al$  ausgemacht 
anfehen:  denn  die  ohnmächtigen  Widerfprüche  ei- 
niger feichten  Metaphyfiker  kommen  in  Keinen  Be- 
tracht. —    Wie  läfst  lieh  nun  die  Möglichkeit  ein(tf 
abfoluten  Selbftbefiimmung  neben  einer  allmächtigen 
Herrfchaft  denken?    Diefs  ift  die  Aufgabe  des  Vfs., 
die  er  zweyfach  löfen  kann:  entweder  als  Determi- 
nift,"  indem  er  den  Begriff  menfchlicher  Freyheit 
dem  Begriffe  der  Prädetermination  gemäfs  befchränkt 
oder  gar  aufhebt,    oder  als  Indeterminißx  ""welcher 
die  Freyheit  behauptet,  das  Willen  und  die  Macht 
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flerCottheit  laber  elnfchnUikt  und  fomlt  die  Gottes- 
idee aufhebt*  Der  Vf.  weicht  beiden  Wegen  aus 
und  will  zwifchen  ihnen  hindurch  einen  dritten 
einfchlagen.    Folgen  wir  ihm. 

Das  Refultat  des  \Ss.  ifi  (S. 46.)  alfo  ausgedrückt: 
wenn  es  wahr  ift,  dafs  in  dem  Verftande  des  Un- 
endlichen a  priori  oder  von  Ewigkeit  her  eine  in- 
tuitive Erkenntnifs  aller  nur  möglichen  Zeiterfchei- 
imngen  mit  allen  ihren  Varietäten  liegt;  wenn  unter 
diefen  möglichen  Zeiterfcheinungen  auch  die  wirklir- 
chen  als  ^in  Theil  derfelben  vorkommen  muffen; 
wenn  diefe  Erkenntnifs  gleichwohl  nicht  den  Begriff 
einer  caufalen  Nothwendigkeit  aller  Zeiterfcheimin- 
gen  in  fich  fchliefst;  wenn  unzählige  Handlungen  des 
»lenfchen  ohneZutrilt  derFreyheit  aus  dem  phyfifchen 
Organism  feiner  Natur  hervorgehen ;  ,wenn  eben  fo 
Tiefe  einem  unfichtbaren  Zwange,  oder  einer  von  ihm 
nicht  erkannten  Nothwendigkeit  unterworfen  find; 
wenn  endlich  nach  Maafsgabe  der  individuellen  Be- 
fchaffenheit  jenes  Organism  in  den  frühem  Lebenspe- 
rioden des  Menfchen  die  eigenthümliche  Gefialtuug 
deffelben  in  allen  darauf  folgenden  oder  fpätern  Le- 
bensperioden fich  mit  einer  Wahrfcheinlichkeit  be- 
fümmen  läfst;die  fich  in  dem  Verfiande  des  Unendli- 
chen zur  kategorifchen  Gewifsheit  erhöht;  fo  ifi  nach 
tinferm  Dafürhalten  durch  die  Verbindung  aller  diefer 
Momente'das  Problem  gelöfr,  wie  fich  der  Begriff  ei- 
ner abfoluten  Willensfreyheit  des  Menfchen  mit  dem 
Syßeme  des  Prädeterminism  vereinigen  laffe." 

Diefes  Räfonnement  fcheint  uns  auf  Folgendes 
hinauszulaufen.  Die  Gottheit  weifs  Alles;  derMenfch 
ill  abfclut  frey;  aber  die  raeifien  feiner  Handlungen 
find  unfrey  und  nothwendig.  Diefe  kennt  die  Gott- 
heit vorher  (fo  fcheint  er  Prädeterm.  überall  zu  ver- 
liehen). Von  den  wirklich  freven  Handlungen  ifi  im 
ranzen  Schriftchen  nichts  zu  lefen.  Ob  nach  diefen 
Sätzen  das  Problem  gelöfifey,  mögen  die  Lefer  ent- 
scheiden. Wir  halten  uns  olofs  an  den  Angelpunkt 
des  Ganzen,  dafs  Gottes  Präfcienz  nicht  den  Begriff 
einer  caufalen  Nothwendigkeit  aller  Zeiterfcheinun- 
gen in  fich  fchliefse  (S.31—S4.),  und  folglich  derNatur 
menfchlicher  Willensfreyheit  keinen  Abbruch  thue. 


jboderungen  in  Zeit  und  Raum  als  Inbegriff  aller  Erfol- 
ge in  der  Welt  vereinigter  Kräfte,  deren  Aufeinander- 
folge Gott  nothwendig  befiimmt  hat.  Diefe  Nothwen- 
digkeit fchliefst  die  Frey  heit  nicht  aus,  weil  dieNoth- 
wendigkeit  nur  in  der  Ordnung,  nicht  in  den  batir^ 
Jtfnctentrr/ttcAen  der  Veränderungen  ift..  Sie  beiiimmt 
alfo  nicht  das/FiV  des  Wirkens  derFreyheit,  fondern 
blofs  die  Zeit  und  den  Raum,  wo  fie. wirken  mufs, 
Gott  hat  alfo  als  Zufchauer  des  Weltfcbaufpiels  kei- 
nen AntheU  an  den  menfchlichen  Entfchlüflen. 

Die  Bündigkeit  diefes  Beweifes  und  feiner  peii- 
iio  principii  wollen  wir  nicht  behaupten.  Denn  aus 
der  Denkbarkeit  einer  folchen  Anordnung  der  Bege- 
benheiten  folgt   ihre  Nothwendigkeit  keineswegs. 


Gerade  diefe  hatte  der  VRbeweifenfollcn.  üeBrJgens 
muffen,  wenn  die  Erfcheinungen  fo  geordnet  find, 
doch,  da  nichts  ohne  Urlache  gefchiebt,  auch  ihre 
Urfachen  nothwendig  fo  geliellt  feyn ,  dals  fie  alfo 
wirken  muffen. ,  Folglich  kann  die  Freyheit  davon 
nicht  eximirt  feyn ;  es  mülste  denn  entweder  die  har^ 
^nia  praeßabüita  angenommen  werden,  oder  die 
Frevheit  ruhen,  oder  prädeterminirt  wirken.  Und 
diefs  muls  am  Ende  der  Vf.  auch  geOehen,  wenn  er 
die  Freyheit  nach  Zeit  und  Ort  in  ihrer  Wirkfamkeit 
bedingt  feyn  läfst.  Er  beweift  alfogegen  fich,  dafs  die 
Freyheit  nicht  frey  fey*  Alles  l^brige  fümmt  mit 
,  diefemllefultateeben  fo  unfreywilhgzufammen.  Z,B. 
wenn  er  S.  84.  ff.  behauptet,  dafs  der  Menfch  in  den 
meiflen  Fällen  nur  nach  bedihgenden  phyfifchen  Ur- 
fachen, nicht  aus  Freyheit  handle,  und  Gott  diefe 
Handlungen  vorherwifie,  weil  er  den  caulalen  Zufam- 
menhang  der  Zeiterfcheinungen  geordnet  habe;  fo 
muffen,  wenn  eine  Handlung  durch  phyfifche  Noth- 
wendigkeit erzeugt  wird ,  die  alfo  bewirkt  werden, 
und  es  giebt  keine  Freyheit;  oder  alle  Handlungen  find 
frey,  und  muffen,  wenn  Gott  «n^vorherfieht,  alle  vor- 
hergefehen  werden,  l'erner  hebt  der  Vf.  die  menfchli- 
cheFreyheit  durch  folgende  Behauptung  auf,  dafs  un^ 
zählige  willkürlich  fcheinende  Handlungen  des  Men- 
fchen unter  einem  unfichtbaren  Zwange  liehen  (S.  S7.). 
Die  Ausflucht,  dafs  diefs  nurbeycleichgaltigen  Hand-^ 
lungen  Statt  finde,  hilft  ihm  nichts,  weil  es  für  Gott 
keine  gleichgültigen  Ereigniffe  giebt,  fondern  alle  nach 
feinem  Willen  berechnet  feyn  muffen:  folglich  auch 
'  alle  freye  Handlungen.  Und  mithin  find  fie  nothwen- 
dig, wenn  gleich  dem  Menfchen  unbewulst. 

Mehre  andre  Inconfequenzen  und  WiderfprOcbe 
auszuheben  und  aufzudecken,  erlaubt  der  Raum  nicht. 
Aberzwey  Hauptirrt  bOmer  wollen  wir  noch  berühren' 
Der  Vf.  betrachtet  die  Frey  heit  als  ein  ganz  unbelümm- 
tes  Vermögen,  Handlungen  aus  dem  Äichts  heFvorzu^ 
bringen  (S.  20. 23.).  Allein  gerade  diefe  negative  An- 
ficht des  Gegenfiandes  verhindert  die  Einficht  in  die 
Natur  derFreyheit.  Sie  mufs  eben  fo  befiimmt  fevn,wie 
jedeKraft,  nur  nicht  nach  phyfifchenGefetzen,  fondern 
nach  Gefetzen  der  Geifierweit.  Und  eben  das  Verken- 
nen diefer  Gefetze  liefs  den  Materialismus  die  ganze 
Freyheitslehre  verderben.  Die  Freyheit  ifi  Macht  zum 
Guten,  Kraft  zur  W  ahrheit.  Diefs  ift  ihr  Gefetz  ihr 
Band.  Darauf  mufs  man  hauptfächlich  achten.  Der 
zweyte  Hduptirrthum  ift  der  durchgehends  durchblik« 
kende  Gedanke,  dafe  die  Gottheit  überall  in  der  Welt 
nur  d^sZuJehen  habe,  und  fich  in  ihre  einmal  gemachte 
Einrichtung  weiter  nicht  mifche.  Diefer  Fehler  macht 
das  ganze  Uäfonneraent  feicht  Gott  thut  entweder 
Alles  m  Allem,  oder  er  thut  nichts. 

Uebricens  bleibt  die  Frage,  ob  Gottes  Macht  mit 
menfchhcTier  Ireyheit  in  Vereinigung  begrifen  wer- 
den  Könne,  ielbhdann,  wenn  wir  auch  beide  G^gfenfiän 
de  aufs  genauelie  kennten,  unauflösbar,  und  wir  wer 
den  nie  weiter  gelangen,  als  bis  zu  dem  Glauben  an  das 
verante  Beliehen  beidej^^  ohne  jemals  ünendiichesim 
Verhaltnifs  mit  Endlichem  zu  vcrßehen. 
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RÖMISCHE  LITERATUR.  ^«  Vanaotenfamnilang  am  eiD  Betraehüicfaes  Ter- 

t  T  mehrt  hat.    Noch  einen  andern  Codex,  welchen  die 

GöTTixo»,   b.  Vandenhoeck  u.  Rxrorecht :-*«/»  Wolfcnbüttler  Bibliothek  beßtzt,  hielt  L.  nicht  der 

Gellii  NocUs  Atücae,    collatis  Mfcpt.   Gnei-  Vergleichung   werth.     EodUch    werde  auch  nicht 

pherb.  et  edd.  Tett.  recenlujt,    annotatiombus  verichwiegen ,  dafs  einzelne  Stellen  durch  des  Her. 

criticis  etc.  illuttravit  indicibusque  cowoönmiis  g^jg,  BemOhunjen  recht  viel  gewoDnen  haben,  wo- 

\nitx\iXjX  Albertus  lim.  1824.    Vol.  1.  XXXV. u.  hin,    um  ein  Bejfpiel  anzufahren,   der  glflcklicha 

641  S.    VoL  11.  714  S.  8.  Fund  gerechnet  werden,  mulä,  dnrch  welchen  das 

^  froher  am  Anfang  TerflOmmelte  fechste  Bach  nun  '  ^ 

■So  erob  ancli  das  Bcdürfnifs  einer  neuen  kritifchen  vervollfiändigt  worden  10.    Um  jedoch  das  im  All- 

BearbeitunffdesGemus  war,  und  fogewifs Jeder,  der  gemeinen  aus^^rochn«  ürtheil  zu  rechtfertigen, 

OchdiefcrJ&beitanterzqg,felbflbeygerinp«-nLeißun-  wählen  wir  die  im  erften  Buch  vom Gellius anaezo- 

ffen  fich  den  Dank  des  Publicums  erwerben  mufste:  genen  Stellen  Römifcher  Dichter,  deren  Behandlung 

fo  darf  doch  nicht  rerfchwiegen  werden ,  dafi,  eini-  zeigen  wird,  in  wia  weit  I*  den  Verpflichtungen  ei.t 

sen  SammlerfleifSi    der  noch  nicht  allein  zu  einer  ne»  kritifchen  Herausgebers  nachgekommen  ley. 
^tifchen  Arbeit  beßhigt,  abgerechnet,  des  wirklich  Kap.  7.  heifst  es  von  einem  angeblichen  Solö- 

von  Ho  h.  Geleißeten  im  Ganzen  genommen  wenig  dsmus  m  einer  Stalle  Qcero's:  Bebtet  enim/aibi 

iß      Diefelbe  Flüchtigkeit  in  der  Bearbeitung  und  putabatU  nm  futurum,  fed  futuram:    ntque 

Verarbeitung  des  gegebnen  Stoffs,  daffelbe  Schwan-  dubüabant,  qumUbtremmdanduatJfetf  tu,  utin 

ken  eines  laitifchen  ürtheils  ,    welches  bisweilen  Plauü  comoecUa  moecfau ,  {Jic  enim  mmdae  ßuu  il^  ^ 

b^rnahe  zurUrtheilslofidteit  mrd,  daffelbe  onfichre  ludiaiant)  ita  in  Gctroni»  oration4  foloecUmus  e/ftt  4^ ; 

HÄchen  nach  fremdartSen  Materialien,   um  Noten  mmtife/tanu:     Wenn  nun  keinesw^s  von  einem 

damit  anaifflUen,  Fehler,  die  fchon  bey  frühem  kritifchen  Bearbeiter  des  Gelhus,  geTchweige  von  ' 

Schriften  Hn.L'«.  allgemein  gerügt  wurden,  finden  Hn.L  nach  feiner  Erkltourg  S.VIII,  gefordert  wer- 

fich  auch  hier  wieder.    So  wird,  um  nur  Eins  an-  den  foll,    dafs  er  die  lacmicben  Bemerkungen  des 

zuführen. S  VUI. bemerkt:  „In  txpücantüa  atqu*  in-  Schriftflellers  durch  weiteres  Eindringen  in  diefelba 

terorttaadia  loa»  dMialiarU>ua,Tenan plane  rtüqut;  Materie  verfolge,   f o   darf  do^  erwartet  werden, 

fednwdu»    ßcubi,  inrebuscerU  ülußrandia  tenenr-  da£s  er  diejenigen  Stellen  des  Textes  mit  einer  er- 

duRerat    nemoles  operii  jam/atumagniin  nimiim  klärenden  Note  verfehe,  welche  ohne  diefeibe  nicly: 

M^refceret "    Unter  diefen  Erklärungen,  die  I*  fOr  verflanden  werden  können.     So  an  diefer  Stelle, 

ri#n  Lefer  nothwendie  hält,  finden  ßch  aber  nun  oft  welcher  die  Anfahrung  des  PJautus  ganz  unverOji 

tie.  wie  über  flamm«*!»  Th.IL  S.  821:  »flam-  lieh  la    Zu  co;;io^(Zia  bemerkten  fcjon  die  frül 

wieumennuvtiaU,}utei\?]coloru.''    Dagegen  wird  Ausleger:    „  Amphilruone    vel    Caßna",     wod- 

Aes  lÄler     wo  er  eine   erklärende  Note  erwartet  aber  dieStelle  nicht  verfiändJichcr  ivird.   DerQ 

hätte    von  dem  Herausg.  gewöhnlich  im  Stich  gelaf-  der  Anfpielung  liegt  in  einem  witzigen  (?)  Wonfm    ^ 

lenGewifs  hätte  L.kßger  gehandelt,   wenn  er  iiAt  mmiMuirius,    was  aus  des  I'lautus  Bacch.lV, 

Üch  bevläufieer  Erklärungen  ganz  enthalten  hätte.  8,  77.  ^  wird      wo  es  heifst:    atquc  obtruncaret 

ETfchiint  aber  eine  Rüge  in  diefer  Hinficbt  um  fo  jnoecjuimmamjcßanum.    Hr.  /..  bemerkt  zu  obiger 

SlhJ  itSt  an  ihrer  Steife  zu  feyn.   als  nach  S.  VI,  Stelle  kein  W  ort  der  .t^Wärung     \o  demfelben  ta- 

^Jr«  Wabe  den  Anfang  machen  foU  einer  Folge  pitel  wird  eine  Plautinifche  itelle  au»  Cafin.  lli,  5, 

voSßearblitungen  fpäterer  Sr-hriftfteUer   womit  uns  |o  Cnicht  öl)  als  metrifche  Verfe  abgetheilt  hinge- 

Tr^b  und  nach  zu  befchenken  gedenkt.     Wir  fteUt.  die  ohne  Metrum  find,  undzaquibus  bemerkt 

««ten    feine   Bemühungen  dankbar   anerkennen,  ,,j^oquibas  h.llega^vtdetur:  fj^id  duos", 

«nn    er  üch  irröberer   Gründlichkeit  befleilsigen  richtig;  nor  mufste  der  Herausg.  attcb  anfahren,  dafs 

^^4  f-inM-  Rearbeitune  einen  beftimmtern  Plan  an-  die  hier  vermuthete  Lesart  in  den  Handfchriften  des 

?rrt«nwJrim  vorliegenden  Falle  muffen  wir  Plautuseinfiimmiggdd-enw«Je,  und  dieferümfland 

l_^5«™rmit  nank  rühmen,  dal«  lU  eine  "Wolfen-  jene  Ccmjectur  veranlafet  habe.    Willkommen  wäre 

JSÄ^cÄ^TxVS)  nid  mehrere  alte  kier  eine  fich  von  felbtt  «farhiet«deBemerk«Dg  über 

io^braSolSSiS^ferglicheiiiiidaufdiefeÄrt  die  Worte  des  Planlos  fclbftgewefcnj  wo  rt  mmc, 
*  J^x.  Ä.  xw  -lli.  Ä  1«7.  Cco  wel- 
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welches  Gellins  wegiSfst,  Oberhaupt  febr  verdächtig 
iß,  zumal  da  €t  fchon  in  den  Palat.  Handfchr.undeiaem 
ehemals  nach  Manchen  gehörigen  Codex  fehlt.  Zu 
dem  gleich  darauf  folgenden  Fragment  des  Laberius 
(S.  84.)  war  nichts  zu  bemerken  und  iÜ.  auch  nichts 
bemerkt  ^vorden.  S.  85.  dafelbri  folgt  wiederum  ein 
Fragment  des  PJautns  aus  dem  Amphitruo.  (Warum 
fchreibt  Hr.  l>.  AmphUrvo,  da  ja  doch  bekanntlich 
Piautas  fein  StOck  j4mpnUruo  nannte,  wie,  nra  an- 
dre .GrOnde  zu  verfchweigen ,  fchon  aus  der  Fcrio- 
{^a  acroßicha  diefer  Komödie  zu  erfeben  ifi?) 

Kap.  16.  wird  das  freylieb  fehr  fchwierige  Bruch- 
llQck  des  Lucilius  fo  gelefen:  j4d  porlam  mille,  a 
porta  e/t/ex  inde  Salernum,  ohne  dafs  gezeigt  werde, 
wie  diefs  zu  verliehen  fey,  während  die  BemQbun- 
zen  vieler  Gelehrten,  welche  auch  Hr.  I^  anführt, 
ichon  hinlänglich  darthun,  dafs  man  fich  bey  diefer 
Lesart  nicht  beruhigen  könne.  Auf  welcher  Auto- 
rität cUefe  Lesart  nun  beruhe,  werden  wir  nicht  be- 
lehrt, indem  fogar  die  Edd.  vett.  nach  Us.  Angabe 
fchon  eine  andre  Lesart  darbieten,  nämlich:  ad 
partum  müle  a  porta  eß:  exindt  Salernum,  wobey 
jedoch  wiederum  die  "Variante  der  anlitjui/Jima  Ve^ 
neta,  wie  £e  in  der  GronovTchen  Ausgabe  genannt 
wird,  adportitm  mille  eß  a  porta:  eacinde  Salernum 
unerwähnt  geblieben  iß.  Ob  die  vom  Herausg.  ver- 
glichene Wolf  enbOttlerHandfchr.poriiwi  oder  port  am 
Eabe,  erfehen  wir  nicht  aus  der  Anmerkung,  ob- 
wohl es  gerade  hier  fo  wichtig  gewefen  wäre,  bey 
der  gänzlichen  Unkennlnifs  der  handrchriftlicheo 
Lesart  diefer  Stelle,  zu  erfahren,  wie  wenieftens  ia 
Einer  Handfchr.  gelefen  wQrde.  —  Bey  dem  fol- 
genden Fragment  deffelben  Dichters  in  demfelben 
Kapitel  (S.  125.)  hätten  wir  erfiens  zu  des  GelUns 
'Worten  inUtro  quintodecimo  angemerkt gewanfcbt, 
dafs  in  der  Godofredifchen  Ausg.  des  Nonius  1,  65, 
wo  ein  Vers  deffelben  BruchfiQcks  citirt  wird,  es 
als  aus  dem  viCT-fenBuch  derSatiren  angefahrt  wird, 
obwohl  in  JUeräer's  erfter  Ausg.  disßtnf zehnte  Buch 
fiinden  wird.  Diefes  gehörle  weniglieiis  zu  dem 
iratus  criticus,  welchen  uns  in  ffinef  VollJlän— 
t  zu  liefern  Hr.  L.  über  fich  genommen  hat. 
r  würden  wir  fo  wohl  in  diefem,  als  in  einem 
darauf  folgenden  Fragment  deffelljtjn  Dichters, 
enldich  die  Schreibart  der\^'olfenb.  Handfchr, 
ft  {milli  ftatt  mille)  aufgenommen  hüben.  Ja,  da 
rfe  Handfchr.,  yia^I..  bezeugt,  durcl i pätigig  mile 
mit  einem  einiagsfiCw^^Al^^^^^v-^'^  v.ärefofort 
Wühl  zu  unterweben  0BW^iriH(l'3ab  eigentlich  die 
Schreibart  ritiß«  aufgekommen,  da  }ere  wenigfiens 
in  einzelnen*£rfcheinungen  (die,  wenn  wir  filtere 
Handfchrifteii hätten,  wohl  nicht  fo  einztln  daflehen 
würden)  fich  noch  in  fpäter  Zeit  Ündet,  \ne  auf  der 
Tabula  alimenHiFia  S.  33.  ed.  ff'olj  \nK\  auf  andern 
Infchriften  fpäter 'Zeilen.  MKil.lM'.il  bietet  ein« 
Infchriftdar  iii  linrichVinci^n  iib'TKul^ibrJen,  Th.I. 
S.  210.  vgl  Heußn^er  zu  Cic.  Off.  II.  S.  ÖSO."  Von 
"Wichtigkeit  bey  diefer  Unterfuchung  würde  die  Be- 
merkung des  Confentius  debarharismis  10.  S.  IS.  feyn; 
},Per  detractionemjiunt  barbarismif  lilteraeßc,  utfi 


auU  dicat  vilam  pro  villa,  jtäle  pro  mÜUetc.''  Tai 
Confentius  Zeit  lalfo  fchrieb  man  allgemein  müle: 
wann  lebte  aber  diefer  Grammatiker?  Selbß  die  Rfr- 
mifche  Handfchr.  des  Symmachus  bietet  mile  dar:  f. 
Mai  ad  Symm.  S.  14.  ea.  Kom. 

Wir  übergehen  einige  wenige  von  Gellius  ange- 
führte Dichterfiellen  des  Virgilius  und  Lucretms, 
weil  fie  dem  Herausg.  keine  Veranlaffung  zu  erhebli- 
chen Bemerkungen  geben  konnten.  Nur  das  verdient 
eine  Harke  B-flge,  dafs  L.  am  Ende  von  Kap.  21.  unfrs 
Schriftfteller  mit  einem  Paar  Verfen  des  Lucretius 
bereichert  bat,  die  fich  wohl  in  einigen  Ausgaben, 
aber  durchaus  in  keiner  Handfchrift,  wie  Camo  und 
Gronovius  verUchern ,  vorfinden.  Ueber  diefe  Stell« 
ift  jetzt  Forb^er  de  Lucretio  (S.  128.)  nacbzufehen, 
derauch  des  Gellius  X,  26.  gedenkt,  wo  jedoch  L.  vor- 
Cchtiger  war,  indem  er  zwey  dafelbfi  erwähnte  Verls 
des  Lucretius,  welche  in  keiner  Handfchrift  Heben, 
wenigßens  mit  Klammern  einfchlofs.  Sie  waren  aber 
ganz  aus  dem  Text  herauszuwerfen,  und  höchftens 
Fn  einer  Anmerkung  anzuführen.  —  Wir  gehen  zu 
Kap.  24.  aber,  in  welchem  die  drey  Grabfchriften  des 
Nävius,  Plautns  und  Pacuvius  mitgetheilt  werden. 
In  Bezug  auf  die  Herßellung  des  erftem,  wo  der  abli- 
ebe Text  nur  gegen  die  leichten  Angriffe  Botht^a  und 
Herrmann's  Hem.  doctr.  metr.  S.  638.  (welcher  aber 
gar  nicht  angefahrt  wird)  in  Schutz  zu  n^men  war, 
was  jedoch  mit  Gründen  hätte  gefchehen  foll«n^ 
fUmmt  Bec.  Hn.  L.  bey,  der  eben  auch  Alles  beym 
Alten  laffen  konnte,  bis  auf  den  letzten  Vers :  Obliti 
funt  Romae,  loquier  Latiaa  lingua.  Rec.  hat  fchon 
anderswo  gegen  die  Kichtigkeit  des  Metrums  in  die- 
fem Saturnifchen  Verfe  ficb  erklärt ,  und  nicht  ohne 
Grund,  wie  er  jetzt  auch  noch  derfelben  Meinung 
ill,  bemerkt,  dafs  ihm  diefer  Vers  wegen  der  ver- 
letzten Diaerefis,  die  fich  in  dem Satarnifchen Metrum 
fonll  durchgängig,  und  mit  Recht,  beachtet  findet^ 
einer  Aendening  bedürfe,  die  auch  nach  desRecVor-^ 
fchlage  Hn.  L.  nicht  entgangen  iR.  Wir  halten  untre 
frühere  Meinung  fo  lange  für  unwiderlegt,  bis  esHn. 
L.  geglückt  feyn  wird,  unzweifelbareBeyfpiele  einer 
in  diefem   Metrum  verletzten  Diaerefis  beyzubrin- 

fen —    Das  Epitaphium  des  Plautus  bot  nun  an  einer 
teile  dem  Herausg.  Gelegenheit,  fein  kritifches  Ür- 
theil  zu  zeigen,  und  hier  gerade  fehen  wir  ihn  das 
Unrechte  ergreifen,  nSmlicb  beym  erClen  Verfe: 
Pußquam  motte  data  'Jl  Plautut,  comotdia  läget. 

Hier  war  znerA  die  wirkliche  Lesart  der  Handfchr. 
auszumitteln.  Alle Handfcliriften  aber,  die  wir  na- 
mentlich aufgefobrt  finden,  haben  mortem  aptus:  die 
Lesart  mortehaXd  mit  captua,  bald  mit  catus  verfehen  f 
findet  fich  nur  in  alten  Ausgaben.  Damit  lieht  aber 
nun  die  vom  HerauEg.  angefahrte  Notiz  Scaliger's  ad 
Catalecta  jmW'iderrprHch,  dafs  nämlich  mcliores 
Codices  morte  darböten.  Was  find  das  fOr  Hand- _ 
fchriften,  wenn  wirklich  gefchriebene  Codices  und 
nicht  gedruckte  gemeint  find  ?  So  lange  wir  hierüber 
nicht  in  Gewifsheitfind,  kann  nach  nüchterner  Kri- 
tik diefe  Lesart  nicht  das  Gleichgewicht  halten  gegen 
mor- 
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mortem  aptui 3  wie  es  ia  den  uns  bekanntea  Hand- 
Icbnr.  flent;  Daha'  wifd  aus  gar  keiner  Handfchi'. 
angefobrt}  und  wi*d  TOti  L,  als  Carrio's  Conjectur 
bemerkt.  Wird  mati  diefer  Lage  der  diplomatifchen 
UeberlieferuDg  nach  nicht  gezwungen,  üch  fflr  mor- 
tem aptua  zu  entfcheiden,  welche  Lesart  Telbfi  fchon 
viele  der  frahern  Gelehrten  vorzogen?  Aufserdem 
hat  diefe  Lesart  innere  Wahrfcheinlichkeit  durch 
den  SprachgM>Taach.  So  wie  hier  mortem  api/ci,  fo 
wird  vitam  apt/bigeügt  bey  Terent.  Heaut.  1V,S,  15, 
wo FaSrens  nackzufehen.  (Vgl.  übero»(yciCJc.  lege. 
ii20,52.  Bmifcy  zu  TerentThorm.  II,  5;  69.  AusI, 
zuLiT.  IV,  3.  ft)rte^  zu  Plin.  Ep.  IV,  8.  Gi/anU  Col~ 
leclanea  ad  LMcretium).  Rec.  ill'  hierbey  von  det 
fiebern  Uebefzeugung,  die  er  hegt,  ausgegangen,  dafs 
man  esniitheroilchenyerfen  in  diefem  Epigramm  zu 
tbun  habe,  aod  zweifelt,  ob  man  ftrOher  £e  je  fClr 
andre  gehalten  habe;  nur  Pareus  batte  de  fOr  jambi- 
fche  Senare  gehalten.  Und  es  ift  iA  ihnen  in  der  That 
nichts,  was  diefe  Annahme  verböte:  denn  tU/erta 
im  zweyten  Vers  findet  leicht  feine  Rechtfertigung. 
Es  vaird  diefes  bemerkt,  weil  Stieglitz  De  Pacuvii 
Diüoreße(SA9.)  ausUnkunde  desSaiurnifchenVers- 
maafsoG  diefe  Verle  wirklich  fQr  Satsmifche  hält. 
Dafs  der  Gebrauch  des  Hexameters  in  diefem  Epita- 
phium nichts  Anf^endes  iey ,  würde  fchon  AnaL 
crit.  S.37.  erinnert  —  Endlich  in  det  dritten  Grab- 
fchrift  des  Pacuvius  findet  Rec.  nichts  zu  erinnern, 
als  auhnerkfam  zu  machen  auf  die  monfiröfen  Formen 
Pacuvile]!  lHarc[e]i,  wo  ohne  zu  zaudern  Pacuvi 
(nicht  Pacuvif  wie  bey  Bothc)  Mifrci  edirt  werden 
muiste. 

Dem  Texte  de^  Gelllus  f«lbß  fchickt  Hr.  X..  vier 
etnleitende  Kapitel  voraus:  \.  de  Aulo  GelHo ,  W.  de 
codicibua,  Ul.  de  edUionibtu ,  W.  de  franslatümibua 
(ifl  kein  lateinifches  Wort)  etc.  (S.  X— XXXV,  in  de- 
ren erliem,wo  Dber  Namen,  Leben  und  Schriften  des 
Geliius  gehandelt  wird,  fich  durchaus  nichts  findet, 
was  eine  eigne  Unterfuchung  beurkundete,  und  was> 
einige  unbedeutende  literariicbe  Nachträge  abgerech- 
net, fich  nicht  fchon  kürzer  und  beffer  getagt  in  Fn- 
bricii  Bibl.  Lat,  ed.  Em.  oder  in  LambecU  Prodromua 
Jucubrat.  crit.  in  GelUuat  vorfinde.  So,  wo  es  darauf 
ankam,  ein  eignes  tJrtheil  zu  haben,  wie  z.B.  über  die 
Kchtheit  oder  Unedithdt  der  den  Kapiteln  vorgefetz- 
ten  Argumenta,  beglebt  fich  L.  (S.  XV.)  aller  eignen 
Meinungnad  tritt  ohne  Weiteres  denen  bey,  welche  fiß 
für  echt  erklären.  Dankbar  dagegen  und  mitLohmufs 
der  Fleit  und  die  Sorgfalt  anerkannt  werden,  den 
der  Heransg.  auf  die  genaue  Aufzählung  und  Befqhrei- 
bung  der  Handfchriften  (obwohl  hierbey  Einiges  Ober- 
fehen  wurde,  wie  unten  gezeigt  werden  wird),  Aus- 
gaben, Ueberfetzungen  und  fonfiiger  auf  den  Geliius 
Bezug  nehmenden  itchriften  verwandt  hat,  wobey 
Rec.  nur  wenige  Nachträge  zu  liefern  im  Stande  ill. 
W'enn  nämlich  unter  denen  Gelehrtenj  welche  den 
Geliius  herauszugeben^beabrichtigen,  S.XXXlV.auch 
JoJ.  Scaliger  ff.  Lipfii  Elect.  2,  3.)  genannt  wird ,  fo 
verdiente  anon  erwähnt  zu  werden ,  dafs  d^OnäÜe 
eine  Ausgabe  des  GelÜus  mit  handfchriftlicben  Be- 


merkungen Sca'Hger's  bisfafs,  welche  er  Friedr.  TFilh. 
Roloff  zum  Behuf  einer  neuen  zu  veranftaltenden 
Ausgabe  mittheilte.  (S.  dOrville's  ferief  an  Rolaff  in 
Syllogc  nova  epißolarüm,  Norimb.  1760.  Vol.  I. S.91.) 
lliefer  Rolqff'  ilt  dem  Herausg.  ganz  unbekannt  ge- 
blieben. Ferner  bey  Erwähnung  des  von  Angelo-Mai 
im  Vatican  gefundenen  Codex  refcriplus  des  GeUius 
hätte  des  Finders  Bemerkung  in  Ve  L.  CaeciUo  Minu'^ 
tiano,  Fraefaiio  S.  LXXVif.  (S.  XXXI.  nach  unfrer 
Ausg.)  nicht  flberfehen  werden  follen.  — ■  Der  S. 
XX  VIII.  angefahrte  Petrus  Mofellanushiefs  eigentlich 
Schade,  wie  auch  fchon  bey  Jacher  fieht  und  zu  fin- 
den war  in  Fabricii  Hi/i,  Bibl.  Fabricianae,  T.  VI. 
S.  85.  —  Diefen  vier  Kapiteln  ift  eine  Verboram  in 
annotaiioTÜbua  imminutorum  eocpofitio  angehängt,  die 
filglich  hätte  erfpart  werden  können.  Dennwelchent 
Lefer  des  Geliius  brauchte  erklärt  zu  werden,  dafs 
V.D.  vir  doctus,  o/.  alü,  cf.  conferas,  M*.  manu- 
fcriptus  codex  u.  £  w.  bedeute? 

Obwohl  Hr.  L.  S.  VIIL  bemerkt,  dafs  er  die  von 
andern  Gelehrten  beylSufig  mitgetheilten  Verbefffr- 
rungsvorfchläge  fleifsig  benutzt  habe,  fo  find  ihm  den- 
noch fehr  viele  entgangen ,  von  denen  hier  eine  klei- 
ne Nachlefe  gegeben  werden  foll. 

I,  4.  adamu/ßm,  wie  nun  richtig  nach  Handfchr. 
gelefen  wird ,  bietet  auch  ein  Parifer  Codex  dar,  von 
Bentl.  zuTer.Hec.  1,2,88.  erwähnt,  deffenNote  Ober 
adamajjim  hier  überhaupt  nicht  unangeführtgelaffen 
werden  durfte.  —  1, 18.  Die  Verbefferung  L.  AelUan 
(iatt  Laeliunt  machte  fchon  P.  Manutius  zu  Cic.  Acad. 
I,  2.  —  II,  1 1.  ^.  ^terio.  Hierzu  würde  das  von  Bor- 
ehefi  in  den  Nuoviframmenti  difajii  conjolar.  p.  72  fg. 
Bemerkte  mit  Nutzen  verglichen  worden  feyn.  — 
IV,  14.  Apud  eos  diccit  coniejfatorem  IManciniim  ad 
aedesßias  venijjc:  cumfibi  [Jas]  recipei-e  non  ßäjfe 
aedejha.  So  edirt  Hr.  L.  mit  eingeklammertem  _/aj, 
weil  es  nicht  Lesart  der  Handrehritten  zu  feyn  fcheine, 
obwohl  es  dennoch  nicht  gut  entbehrtwerden  kSnne. 
Mufste  er  nicht  aber  auch  anliofsen  an  der  läßigen 
Wiederholung  der  Worte  aede  fua,  dieihmdiBStellajp^ 
doch  wohl  hätten  verdächtig  machen  muffen  ?  Hitf^ 
hätte  den  Herausg.  Benlley  auf  den  rechten  Weg  fAS 
ren  können,  wenn  er  fich  dieMahe  genommen  nälnr 
deffen  fcharf^nnige  Conjectur  ad  Horat.  Ep.  II,  2,  &' 
eum  fibi  rccipere  non  fuifß  e  refua  zu  berückfichti^ 
gen.  —  VI,  15.  Vaxov.  Hermann  de  em.  gr,  gr.  rat.'  ' 
S.  2Q7.  lax'n:  —  VU,S,40_^^yMJM|n(a7M^«;a  Ad- 
der That  preiswoHÖ!^  fl^Bit ToIIwim"  ■Was  ganz  un- 
flatthai^iii,  die  Einendiition  von  T/i.  Kidd  zu  Daves 
Mifc.  S.  15.  Siotunis,  welche  durch  Gell.  \X,  1,22. 
aufser  allen  ZwtifaigefcUlwird,  woesheil'st:  Quid 
falubrius  rij'uin  cß  n^ütitme  Uta  Slolonh  /u^crum  de 
numero  prncjliiitii.  —  IXiS^Ifi,  iaatpiuni  j'it  onus  et 
ßircina.  Gnumv  wünfclUeV;";  ganz  weg,  und  es  fehlt 
wirklich  gm  in  einer  von  fr,-J/cliT! -'OMerv.  i,  16.  an- 

fefflhrten  lljiulicljr.     Ebendaf.  wird  erwälint,  dafs 
X,  10,  8.,  'wo  aus  Homer  7itt^9-tviKf,v  Ifin-^v  ätirt 
werde,  eine  Handfchr.  zu  Pranecker  jtap9tvi^  habe, 
gerade  fo  wie  imHomerfiebe.—  X^  15,  \Q.per/trin^ 
geret, 
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eerrlt  wo  die  Wolfenbflttler  Handfehr.  p-of/lröi^*- 
%et.  Ebenfo  auch  eine  andre  bey  fFeJfeling  Oblerr. 
1, 16.  EbendaC  *ird  aus  Handfchriften  die  Variante 
dereprehenditur  zu  XI,  18, 11.  angefahrt,  wo  jetzt  rf*s- 
prthenditur  edirt  wird.  ffej)eling  beweift,  dals  man 
auch  reprehendere  in  der  Bedeutung  von  deprehender* 
«rairthabe.—  X1V,5,2.  Nam  divui  et  rivus  et  clivus 
Itc.  Hier  hätten  die  von  Th.  Sidd  zu  Daves  Mifc. 
S  192  augefohrten  Varianten  eine  BerückficbtmiDg 
Terdient.  —■  XIV,  8.  Sehr  wahrfcheinlich  ift  JVeJfe- 
Bm^j  Conjectnr  ObferT.  I,  16:  deque  eare  ajjenjuw. 
efjefe  Capito  Tubcroni  contra  Jententiam  Junü  mert. 
Von  der  Schwierigkeit,  welche  die  Kidgata  enthält, 
hatteHr.I..  keine  Ahndung.—  '^\,Z&.quodDemoßhe- 
nes  et  Cicero  pari  aetate  illußri/ßmas  orationes  in  cau~ 
fis  dixxrint.  Richtig  Valchenaer  ad  Adoniaz.  S.  239  C 
iUußriJßmis.  —  aVI,  7.  heifst  es  vom  Laberius: 
Praelerea  in'  Anna  Perenna  gubemium  pro  gubema- 

10^ dicit.    Wenn  nun  auch  ober  den  Namen  dei 

Mijnus  Annia  Perenna  kein  Zweifel  mehr  feyn  kann, 
fo  hStte  man  ihn  doch  durch  eine  Bemerkunegefiohert 
zu  leben  um  fo  mehr  wOnfchen  mOlTen,  al!i  Ziegler 
de  minÜM  Romtmorum  (S.  64.)  hier  eine  Verfchreibung 
vermuthete  und  meinte  (was  Hn.  L.  gleichfalls  ent- 
ßangen  ift),  derMimus  würde  vielmehr  die  Ueber- 
fchrift./^nnai«  geführt  haben,  was  durch  den  Ichein- 
bar  trifftigen  Grund  unterfifltzt  wird ,  dafs  in  einem 
Mimus  des  Laberius,  gleichfalls  AnnaJes  benannt, 
diefelbe  Perenna  wieder  vorkomme.  Diefe  angeführte 
Stelle  fleht  bey  Noniu«  (S.88.  ed.  1.  Mercer.)  und  lau- 
tet aUo;  CoüabeUa ,  aajtmge  labra.  Laber.  Anna- 
lUan:  Peramvi,  coUabella  oeculunt  wo  Merceriu« 
meint,  es  dürfte  wohl  Anna  fiatt  Perartna  zu  fchrei- 
ben  feyn.  Da  aber  nun  derContext  des  Gellius  keine 
Veränderung  erlaubt,  indem,  wollte  man -^ni»cH6iM 
fchreiben,  man  nicht  wOfste,  was  mit  Perenna  anzu- 
fangen wäre,  da  alfo  der  Mimus  dort  licher  Anna 
Perenna  genannt  wird,  fo  ift  es  lehr  wahrfcheinlich, 
dafs  in  dem  fehr  verderbten  Text  desNonius  vielmehr 
"  -.Anna  ftatt  AniuUium  zu  fchreiben  und  dafelbfi^nna 
Veranna  als  Name  des  Mimus  zu  nehmen  fe;,  nicht 
iä  wie  ^üegler  will,  dafs  Peranna  zu  den  aus  dem 
Udmus  angeführten  Worten  gehöre.  Aima  Peranna 
Mhrt  auch  Gellius  XllI,  22.  m  einem  Fragment  des 
TarrG  an ,  wo  kein  Zweifel  feyn  kann,  daß  mit  Car- 
rio  Ted  Anna  Peranna' geU^an  werden  mfllTe,  nicht 
Te  Anna  ac  Fi-raniia ,  wie  bey  Hn.  7..  fteht.  Ueber- 
haupt  inursie  xa.  rilefem  ganzen  Kapiiel  des  Gellius, 
welches  blofe  vom  LabenoB  handelt,  Ziegler's  Ab- 
handUing  bwiutzt  werden.  Tn  demfelben  Kapitel  war 
ferner  zu  desLaberius Fragment  aus  ilenStarainariis; 
ToUet  b'mafidet'Ds  Orcus'nudas  in  Catonium,  Böttir- 
ffer'a  Bemerkung  Furienmaske  (S,  llü.)  Ober  Charo- 
nium,  wie  er  nach  Andern  ftatt  iL.»('i"jMm  lieft,  und 
deffen  metrifche  Anordnung  des  Brucliftfleks  zu  be- 
rückfichtigen.  —  i,\  1,  i3,  ü,  mi^uam.  Die  von  L. 
■naefohrte  Verbeflerung  in  quam  machte  auch  Ma- 
xoiehi  Tab.  Heracl.  tS.  468,)  —   XVI»  19.  voce/ub  Ia~ 


tyTuna  fchien  Schutze  tu  Proklos  CbrcOon.  S.  436. 
ccL  Gaisford  verdächtig,  fo  dab  er  zu  lefen  vorfchlug 
voceßublataetima. —  ÄVi[I,4.  IndemVersd«sApol- 
lodoros  wird  die  Lesart  alter  Ausg.  »  ti  /ttonti&ove 
von  Schäßer  zu  Lamb.  Bos.  S.61,  gegen  Valckenaer't 
HxytJ.  geltend  gemacht.  'üaKuiEata,  die  uns  Hr.  £« 
siebt,  ixjioji.^  Ift  fehlerhaft.  —  XVII,  9,  28.  fuoad. 
Ein  Codex  des  Gi£inius  hat  quod,  weldies  in  derBe-  . 
deutung  von  guoadin  Bezug  auf  dieCe Stella  desGel- 
lius  Scioppius  Lect  fusp-  4,6.  geltend  machL—  XVIII, 
7,  5.  Tiamque,  wie  richtigjetzt  Jlatt  nam  fM  gelefen 
wird,  emendirte  auch  fcfaon  Zfcnf/aCenUiriDiiat.  1, 8.— 
XIX,  8,  14.  Quaeri,  inquam,  ifiaomnia,  etenadeaä 
et  excudi  ab  hominibus  negotioßa  m  diätate  tarn  occu' 
pata  non  queuni.  Das  anfsenonimene  txcudi  ifi  on- 
verlUndlich  und  fleht  der  vulgata  excuti  weit  oacfa. 
Die  richtige  Lesart  fehciot  aber  oxtimtÜ  zu  feyn,  wie 
nach  mehrem  Hudfchriitea,  welche  crfiuli  haben, 
Jf"^eling  Oht.  1,  i6.  tmendiTX.—  XI,  1,  46.  rrfriw- 
atte.  Die  Copuk  wonfcht  Mazoechi  Tab.  Heracl. 
(S.  2490  getilgt.  —  XX,  9.  Item  id  quogue.  Kalcke- 
naer  ad  Adoniaz.  S.  207  C  corrigirt  gut  Idem.  Auch 
fchreibt  er  in  dem  mimiambilchen  Fragment  des 
Mattius  reficUt  nach  welohw  Auotoritit ,  loum  Ree. 
nicht  angeben.    . 

Zuf^ch  mit  dtm  xnwte»  Band«  diefn  Antgd)« 
erfchien  ia  demfelben  Verlage  «ine  Schulausgabe  des 
Textes  unter  dem  Titel: 

Aüä  GeUiiNocteaAtticaet  reeen/Uit  in  ujumßohcia- 
rum  edidit  et  indicibut  copioßjßmia  in/truaät  Al- 
bertus Lion.  1826.  XII  und  766  S.  8. 

Obwohl  wir  den  Nutzen  diafer  Aufgabe  nidit  recht 
einfehen  können,  da  wir  Bedenken  tngen  worden, 
felbft  ,tßelecta  exeo  capüa"  (f.  S.  X.)  als  Gegenlland 
der  LectQre  in  dea Schulen  zu  gebrandiep,  und  dem 
Gelehrtenein  blofser  Abdruck  des  Textes  ohnekriti- 
f eben  Apparat  bey  diefem  SchrifUieller  nicht  genauen 
kann;  lo  ündwir  doch  fern  davon,  die  wohlgemeinte 
AbGcht  des  Herausg.  zu  verkennen,  indem  wiederholte 
AbdrückefelbflanäinardesTextei  alter  Sehriftfieller 
nie  fchaden,  fondern  immerwenigOens  eiaigep,  wenn 
auch  in  diefem  Falle  nur  Cehr  senngenNutzen  äiften 
werden.  Der  Text,  der  uns  hier  gegeben  wird,  iS, 
wie  zu  erwanen  Itand,  ganz  der  der  gröfsem  Ausgabe: 
ja  es  [cheint  die  kleinere  Ausgabe  nach  dem  Satz  der 
grörsem  gleich  nebenbey  mit  gedruckt  wordm  zu  feyn, 
eine  Speculation  des  Verlegers,  die  wir  ihm  keines- 
wegs verargen.  Es  gilt  demnach  aber  audi  von  dem 
Text  diefer  Ausgabe  dalfelbe  Urtheilj  das  aber  die 
gröfsere  zu  fällen  war. 

Der  Druck  beider  Ansgaben  ffi  Rec;  ziemlich  cop- 
rectund  rein  vorgekommen.  MurEinVerieheninder 
gröfsern  Ausg.  Th.ILS.626.  mufsauseezeichnet  wer- 
den, wo  nämlich  in  der  angefahrten  Lesart  Merda's 
jnußum  ftatt  nu/tum^iecUeVuIgatahat}gelefeo  wer- 
den mufs.  Tb.  IL  S.  578.  fleht  am  £sde  &r  Zeile  aas 
VerfehenFm-  fl.^in(iav.  F.  O. 
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DEUTSCHE    SPRACHKUNDE.  ÜMÄ^rock  derfelben.    1826.    Xundl7SS.; 

und:    fehlerhafte  Uebungs- Aufgabea:   62  S  - 
l)  Liipziö,  b.  Barth:  Kurze  Satze  zur  Einübung  RichtijgerAbdruckderfeib«):  44  S.  8.  {16gGr.)  ' 

der  wichtigem  Regeln  der  deuijehen  Sprach- 
lehre  durch's  Diciiren.     Ein  Seitenfiück  xu  den     iXl  .  .  ■      ^l        ^-rj.  ■    ,.,    , 

Sfa  für  Äer.  vo»  J.  C.  t.  Baumgar-  alsRetu  tat.  felbnfundigerlorfchuog  d,eSpr.d,wir- 

^  Oberlehrer  .»  dir  Erwerbfchule  lo  &,g-  '«'Aatt  fordern ,  muß  es  »och,  n„d  z„„  in  go- 

JK.,;    imV  IVu  9GS  e.  (SüGrl  f""'  Anzahl,    mancherley  praktilche  Lehr-  und 

itaborg.  182J.  IV  u.  Bli  s.  11.  l»  gtor.;  Hülfsbacher  geben ,  die  das  ^wonnene  Material  «r 

2)  Bahbimo  und  WUezeuRO,   b.  Göljhardt:    Ce-  befliramte  Lehrzwecke  und  Bedflrfniffe   verarbeiten 

ordneter  Stoff  2Mr  zueihrtttifiigm  JficderholuTig  und  zuganglicher  machen.     Ls  wäre  ungerecht,  bey 

da  deutjchm  Sprachunterrichta  in  Volksfcbu-  folchen  Büchern  zu  fragen :  Was  enthalten  fieNeues, 

len     nebft  einer  Sammlung  Ton  Aufgaben  zur  Selbft«forfchtes?  in  wiefern  bringen  fie  die  Wiffea- 

Selbfibefchäftigung  der  Schüler.    Ein  Hülfsbuch  fchaft  weiter?  —    Wohl  aber  darf  und  mufs  man 

für  Lehrer  und  Lernende.    Von   F.  Hiirderei;  fragen;    Sind  dem  Vf.  die  Ergebniffe  der  nenelien 

Elementarlehrer  2u  Bamberg,  1822.    102  S.  8.  Forlchungen  bekanntgeworden,  oder  la  er,  darum 

(5  zGr.l  unbekümmert,    hinter  dem  gegenwärtigen   Stande 

.'•                      „,,,.,.    T     .         ,:;7j     j_  der  Sprachwiffenfchaft  zurückgeblieben  ?    Und  fer- 

m  Eetnoi«,  !>•  f""-  ,r7f.    '•^."'dtMit  ^^^.  "ijat  demfelben  ein  befümmter  Zweck,  ein  be- 

Spr<ic)iia»&lr.  für  VolksfchiUen.     Mit  ausfuhr-  ^^^^^  Lernbedarfnifs   »orgefchwebt,    das  er  ii 

Hoher  Voraeichnuni  des  Untemchtsganges  iind  befriedigen  geflieht;    oder  ifl  fein  Buch  nicht»     als 

grofsentheils  kateclietifcher  Nachweifung  der  Ä„szug  oder  Compilation  aus  vorhandenen  Werken 

Methode.     Von /oft.  LeoniOT'if  »'l»t(o-.  Schul-  „hneiablUländigeVerarbeitungnacheisnemPlaneS 

lehrer  in G»"enae«en  bey Nenltadtander  Ajfch.  „j^,  j.„          ^^^  jj„  MaafilUb  zu?  Benrtheilunit 

Erßtr  Lehrgang ;  Die  WcrIhaMhre.  l»Sä.  XXll  j„  genannteiTSchriflen  an  die  Hand.                      * 

».144S.8.  (UgGr.)                    ■, ,      „        ^  1)  Nach  Alt  feines  orthographitchen  Handbuchs, 

«Bz«ua,b.Vof!:Gni«<in/j''«'*"/'™°*'^""  welches  die  Torzggllchlleii  Regeln  der  Orthographie 

leAiv  für  Anfänger,  nebß  einem  Verzeichmfe  der  „nd  kurze  Sätze  ihrer  Einübung  derfelben  enthält 

tmrecelmilfsigen  Zeitwörter.  Von  Ä.  J.  Happach.  bat  Hr.  Bowi^ortan  in  diefem  Buche  die  wichtigaen  ' 

18237  112  5.8.  Regeln  derdentfchenSprachlehreaufgeHelltmit  dazu 

i.  tx^^^onn-  Vir  OhrinianPrieärich  gehörigen  üebongsQtzen ,  welche  der  Lehrer  nach 

6)  L..«i»,  \J^5?t°i:„Eifri;XS;£GrS2  3=»  Vfi.  Ablicht  den  Schülern  dictiren  foU,    dam" 

F:^\SSS™»    ^rTÄ-i-h-in-rÄMS 

denBeylPieien.  i^ui"""  ,(j_r.i,_„.|  höbern  befondersabcrZ/oy«^^*  theoreüfch-prnktiTcheGram- 
dium  unä  ^*^<f«^""äit  dem  zweA°en  Th  ^^  "»^  Zcrramer^s  Vorlegeblätllr  für  denUn^ 
UutCTTicbtsaiißalten.     nWit  d^  zwylen  litel .  üider  deutfchen  SpraciTe  benutzt.   Den  Anhane 

UU  Orthoepie,  (^OFa^hietmd  ^^°^^  ^t  und  den  Artikel  betreffend;  da^,n  über  dieAd- 

enthaJtend.)  1825.  XiVIUu.  3^4  o.  ö.  viAinir.  Uctiva  und  Adverbia,  die  PronoTiiina,   Zahlwörter, 

8  gGr.>  Verba,  Präpodtionen  und  Conjuncliunen.    Die  Üe- 

fi    p-,»ztAü,   b.  Ragoczy:    Veutjche  SprachieTat  bungsStze  find  theils  als  Fragen  gefiellt,  theils  feh- 

für  Schulen,  wie  auch  zur  Seibfibelehmng,  von  lerhaft  ausgedrückt,   um  nach  der  jedesmal  voran- 

VG  F  Schenk,  zweytem  Prediger  zu  Änger-  gellellten  Regel  Terbeffert  zu  werden.     Die  Regelrt 

münde  in  der  Ukermark.    In  Verbindung  mit  find  meillenslcurz  und  richtig  ausgedruckt,  wiewohl 

foUerhaften  Uebungs-Aufgaben  und  einemricfa-  fie  freylicb,  der  Befchaffeohelt  eines  fojcben  Buchs 

t^W.»«A.L.T^l>f-  ndJ  ge- 
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Sreniäfs,  ohne  Zufammenhang  und  BegraDdunff  da- 
tehen.  S.  9.  follte  es  nicht  heifsen:  Gcwifte  Ligen- 
namen bekommen  im  Plural  nicht  den  Umlaut;  Ion- 
dem:  kein  Eigenname  bekommt  den  Umlaut.  S.  14. 
lehn  der  Vf,  mit  Uarecht  fagen :  alle  gute  Menfchen, 
*fiatt:  alle  guten  Mhnichen.  S.  S3.  Regel  1.  mufs  en 
flatt  i,mtcK  nicht  einige  für  einiges*'  heifsen:  auch 
nicht  für  einige,  mildes.  Nicht  gut  gebraucht  der 
Vf.  den  Ausdruck  reciproh  fflr  das  jetzt  allgemein 
berrfchend  gewordene  reflexiv.  DasBOchlein  zeuet 
übrigens  von  der  Lehrerfahmng  des  thätigen  Vis. 
und  Kann  als  Material  jedem  Eianentarlehrer  nütz- 
lich feyu* 

2)  Der  Vf.  von  Nr.  2.  geht  von  dem  richtigen 
Grundfatz  aus:  Der  Sprachunterricht  in  Elementar- 
fchulen  kann  nur  in  Katechetifcher  Form  auf  eine 
aweckmäfsige,  wahrhaft  bildende  Art  ertheilt  wer- 
den. Kein  Begriff  darf  dem  Schüler  j?eg^en  werden» 
fondern  der  ganze  Sprachfehatz  m\&  von  demfelben 
felbfithätig  aufgefunden  und  zu  irgend  einer  Mit- 
theilung im  Leben  angewendet  werden.  Sein  Werk- 
chen hat  den  Zweck,  dem  Lehrer  bey  feinen  kate- 
chetifchen  Unterhaltungen  als  Leitfaden  zu  dienen, 
und  dem  Schüler  in  die  Hand  gegeben  zu  werden, 
■dafs  er  fich  auch  zu  Haufe  über  aas  Gehörte  Raths 
erholen  und  das  Gelernte  tiefer  einprägen  könne.  — 
•Die  katechetifche  Entwicklung  und  Erklärung  der 
grammatifchen  Begriffe  der  Wortarten,  Flexionen 
u.  f.  w.  iß  deutlich  und  im  Ganzen  nicht  unverfiändig, 
nur  mitunter  oberflächlicher,  als  felbfi  bey  fo  popu- 
lärer Darfiellun^  nötbig  wäre.  So  werden  S.  8.  die 
Artikel  Gefchlechtsvförter  genannt  und  nur  als  folcbe 
erklärt,  und  erß  S.9.  wira  hinzugefügt,  dafs  fie  auch 
dazu  dienen,  „^Rede  beßimnUer  zu,  machen*";-^ 
ein-  fehr  unbefiimmter  Ausdruck  f  —  So  auch  bey 
der  Erklärung  der  Pronomina  (S.  30ff.),  wo  es  unter 
andern  S.  S&  aasdrücklich  beifst:  ,,  die  perfönllchen 
Fürwörter  haben  keine  andre  De/limmung,  als  die 
Stelle  der  Hauptwörter  zu  vertreten.''  —  Die  fo 
entwickelten  Regeln  werden  von  mancherley  Ue* 
bungsauf gaben  begleitet,  die  zweckmäfsig  to wählt 
lind.  —  Warum  nimmt  der  Vf.  (S.  17.)  noch  6  De- 
clinationen  an,  was  befohders  fbr  diefen  praktifchen 
Zweck  gewifs  unpaffend  ift,  abgefehen  ilavon,  dafs 
diefs  DeclinationsfyAem  an  und  lör  ßch  unrichtig  iß, 
da  es  ohne  hidorifcnen  Grund  und  ohne  fefi  beßimm- 
ten  Eintheilungsgrund  iß?  -^5.401  wird  die  ge- 
wöhnliche verkefirte  iuehre  von  einer  kcmm^f  lan^ 
ger-'  und  längfi^  vergangenen  Zeit  wiederholt. 
S.  46.  keifst  es;  „die  Angabe  Wörter  (fo  nennt  der  Vf. 
die  Verbat  können  dxirch  zwey  Zahlen,  der  Einhek 
und  Mehrheit ,  5  Perfonen,  der  lilan,  2ten'  und  Sten 
Perfon  u.  f.  w«  verändert  werden.'*  &.  56  und  60l  ge^ 
braucht  der  Vf.  für  den  Begriff  des  Yerwechfelns 
ganz  unrichtig  den  Ausdruck  IFcchfelmrhwig»  Die 
rräpofitionen  nennt  er  Fügewörter,  welche  Benen* 
nung  wohl  heffer  für  die  Gon>unctioaen  pafste^  S.7(X 
kommt  einigemal  Vorfatz  för  Varderfatz  vor.  — 
Am  Schlufs,   nachdem  das  jNöthigfie  auß  der  S(ii:&'^ 


lehre  beygebracht  iß,  werden  S.  85  ff.  die  wichligfieii 
llegeln  der  Ortho^ajjhie  zufammengefiellt,  von  leh- 
lerbaften ,  zu  berichtigenden  Sätzen  begleitet. 

3)  Auf  «nz  ähnliche  Weife,   wie  der  V£  d6s 
vorigen  Bucns,  behalndelt  Hr.  JFinklenien  LehrfiofE 
in  katechetifcher  Form.     Er  wirft  in  der  Vorrede 
die  Frage  auf:    „Wie  verhilft  man  Kindern  zum 
mftndlichen  n.  fchriftlichen Gedankenausdrucke"  ? — 
BeHer  hiebe  es^ wohl:  Wie  bildet  man  Beides?  Aber 
freylich  bewirkt  der  ffewöhnh'che  Spradiunterricht 
nicnts,   als  ein  Verhelfen  zur  Sprache,    als  eixiea 
aufserlich  Eingelernten ,  nicht  aus  dem  Innern  £nt^ 
wickelten.  —     Weiter  unterfcheidet  der  Vf.  zjwy 
Hauplanfichten  (richtiger  wohl:  Seiten)  der  Sprache : 
die  eine  mit  dem  Baue,   die  andre  mit  dem  Sinns 
derfelben  befchäftigt.     Jeden  diefer  beiden  Haupt- 
theile  zerlegt  er  in  8  Unterabtheilungen :  den  e/iten 
in  Wort",  Satz^  und  Bedebaulehre,  den  z werten  in 
Wort^ ,  Satz  -  und  Bedefinnkhre.    Jeder  dle(er  Un- 
terabtheilungen nun  vnrd  ein  eigner  Lehrgang  ge- 
widmet werden  mQflen:  doch  findet  der  Vf.  die  ne^ 
debau  -  und  Redefmnlehre  Tür  Volksfchulen  Aber- 
floffig,  ajfo  zwey  Lehr^nge  für  jeden  Haupttheil  ge* 
nOgend.     Er  giebt  hier  den  erßen  Lehrgang  der 
Sprachbaulehre i   und  äufsert  fich  befcheiden   Ober 
den  Werth  feiner.  Arbeit.    Was  er  vorgetragen ,  Jiat 
er  fo  darztidelleft  gefucht,   wie   es  in  der  Schule 
felbft  gelehrt  werden  mufs.    Die  Abhandlungen  der 
erften  $$.  finden  fich  theilweife  bereits  als  Bruch- 
fiflcke  im  Baierjfchen  Schulfreunde.  — •    Dafs  es  dem 
Vf.  um  Verbefferung  und  geißigere,  wahrhaft  bil- 
dende Behandlung   des  SprachunteMchts  in    den 
Volksfchulen  ernfiiich  zu  thun  iß,  erhellt  deutlich 
aus  der  Vorrede«     Wie  aber  die  Sonderung.  von 
Sprachbau-  und  Spracbfinnlehre  zu  verßehen  und 
auszufahren  fey,  will  Rea  nicht  einleuchten.    Unter 
Sprachfinnlekre  können  wir  uns  nichts  anders  vof- 
flellen,  als  Denklehre  oder  Logik,  und  diefe  kann 
zwar  fäglich  mit  dem  Sprachunterricht  verknüpft 
werden ,  iß  aber  nicht  als  ein  Theil  oder  eine  Seite 
deiTelben  anzufehen.    Die  Sprachbaulekre  aber  oder 
die  eigentliche  Grammatik  wird,   fofem  fie  nicht 
blofs  mechanifch  und  geißloa  gelehrt  wird,  zugleich 
eine  angewandte  Spracbfinnlehre  feyn ,  die  fich  da* 
her  niclit  als  befonderer  Theil  davon  trennen  lätst. — 
Das  Buch  zerfällt  flbrigens  ip  S  Abfchnitte :  1)  £/aA 
feneinlheilung ;  2J  Umendungsf armen;  Sjyenvdndt'^ 
fchaßsverhäänifje  der  Wörter,  unter  welchem  letz- 
tern undeutlichen  Ausdrucke  die  Wortbildung  ver- 
Äanden  iß.     Die  Begrififsbefiimmungen  werc^n   in 
Fragen  und  Antworten  entwickelt  mit  ziemlicher 
Breite,  die  jedoch  für  manchen  Elementarlehrer,  der 
folcher  Nachhälfe  bedarf,  nicht  nnzweckmäfsig  fevn 
mag,   wenn  er  fich  nur  nicht   buchfiäbHch  an  das 
Vorgefchriebene  bindet.  Den  einzelnen  Paragraphen 
folgen  Bemerkungen,  die  zu  weiterer  Verarbeitung 
des    Vorgetragenen   durch    mandberJey    Uebopgeri 
aweckmälsig  anleiten« 

*) 
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4}  Wenn  Hülfsbflcher,  wie  die  vorerwähnten, 
das  Verdienß  haben,   den  vorgefundenen  Jjehrfioff 
für  praktifche  Uebuiigen  zweckmäf&ig  geordnet  und 
Material  zur  Einübung  deflelben  dargeboten  zu  ha- 
ben: fo  ift  hingegen  ein  fo  dflrfkJges,  durch  bJofsen 
Auszug  ans  andern  LehrbQchern  entftandenes  Buch 
ohne  alie  praktifche  Zuthat  ganz  zweck-  und  nulz- 
los.    Hr.  Happach  erklärt,  er  habe  Hartung'i  und 
Heinßus*s  Sprachlehren  zum  Grunde  gelegt,   und 
Kürze  mit  Deutlichkeit  zu  verbinden  geiucht..  Kurz 
iß  er  nun  freylich ;    feine  Deutücbkeit  aber  iß  die 
entfchiedenfle  Oberflächlichkeit,  die  in  folchem  Grade 
herrfcht,  dafs  fie  zu  völliger  Unklarheit  führt.  Schon 
auf  den  erften  Seiten  finden  fich  Bevreife  genug  von 
des  yfs.    Ungründlichkeit  und   feinem   eänzlichen 
Mangel  an  Logik.    So  heifst  es  S.  6.:  »Eine  Sylbe 
ifidn  bettimniter  Tbeil  eines  Worts,  der  ohne  einca 
SelbSlanter   nicht   buchßablich    dargefiellt   werden 
kaniL"    S.  7.:  ^^Um  die  JFörter  genaiur  Jcimiten  zu 
Urnen,  xheilt  man  dicjelben  in  Rlaffm  oder  Rede-- 
iheUe^  Welche handwerksraäfsige Anficht!—  S.22. 
beifst  es   bey  Erklärung   der  Eigenfchaftsworter: 
,»EiD  Merkmal  wird  durcn  ein  Eigen fchafts wort  be- 
zeichnet, wenn  ich  mir  das  Merkmal  und  das  Hing, 
dem  daffelbe  zukommt,   als  einen  G^enßand  vor- 
fielle"  u.  f.  w.  —    S.  28. :  »  Die  Zeitwörter  fagen  aus, 
w  uiefem  ein  Handeln ,  Wirken,  Leiden ,  Bewegen, 
Ituben  vorhanden  iß."  —     Doch  genüg  der  Proben 
von  des  Vfs.  Art  tu  definirent  —    Als  oefondre  Ei- 
genthümlicbkeiten  feines  Buchs  nennt  er:  „die  ge- 
nau be&imraten  Abbieguncsformen  aller  deutfcnen 
Eigennamen,   die  er  aurcn  Folgerung  aus  darüber 
gegebenen  Regeln  in  andern  Sprachlehren  entvdk- 
KßXt  habe;  ferner  die  vier  aufgezeichneten  (?)  Abbie- 
gon^^sfonnen  der  Eigenfchaftswörtet  mit  allen  die- 
lelben  befiimmenden  Wörtern ,  und  einige  neue  Ke- 
geln fär  die  Kechtfchreibung/*    llec.  hat  in  diefen 
Abfchnitten  nichts  Neues  und  zugleich  Gutes  ent- 
decken können;  es  müfsten  denn  (S.  15.)  die  Plurale: 
Berlin*e  und  gar  Bemau*ne^  oder  (S.  16  ff.)  die  Ao- 
oolative :  Om/n^  Antonien i  Oöiktfn  u.  L  w.  feyn. 

5)  Hn.  VEchaeUa^s  Abficht  war  es  nicht,  f&r 
ganz  ungeübte  Anfänger  die  Sprache  in  ihren  For- 
men zu  erklären ;  er  rechnete  auf  die  VorkenntnilTe, 
welche    gelehrte  Schulen  vorausfetzen  laffen;   audi 


Marcbäoi^fche**  (?)  oder  gefchiciitliche  Unterfu- 
cbvngex»  lapen  nicht  in  feigem  Plane.  Er  vermied 
femer  cKe  Verdeutfchungen  der  grammatikalifchen 
^Terminologieen"  f Termini).  Seine  Hauptabficbt 
war,  in  dtsc  KOrze  aas  Wefen  der  Sprache  m  ihren 
Formen  möglich  ß  klar  und  fafslich  zu  entwickeln« 
und  die  Regeln  des  gegenwärtigen  gebildeten  Sprach- 
gebraochs  aufzufieUen  und  in  Beyfpielen  zu  erläu- 
tern. Zur  allgemeinen  Grundlage  nahm  eTutdclung*s 
Sprachlehre.  (Sind  ihm  denn  cue  Fortfehritte ,  wel- 
che die  dentfcn^  Sprachlehre  feitdem  gemacht  bat, 
unbekannt  geblieben  ?)  —  .  Vieles  aus  der  Syntaocis 
iü  gelegentfich  hier  fc^oo  abgehandelt.  Doch  fbll, 
iveon  diels  Buch  gflnßige  Aufnahme  findet ,  ein  be- 


fonderer  fyntaktifdierTheil  bald  nachfolgen.  -^  Mit 
Heyfe,  deiTen  Grammatik  der  Vf.  erhidt ,  als  fein 
fiuch  fchon  zum  Druck  fertig  war,  fand  fich  derfelbe 
oft  auf  einerley  Wege.  Doch  ift  fein  Plan  befchränk- 
ter,  und  über  einige  Punkte  hä^t  (fic)  er  andre  Mei- 
nung.   Er  führt  oiefe  in  der  Vorrede  auf,    wobcy 
wir  ihm  nicht  ins  Einzelne  folgen  können.     Doch 
Doch  möchte  wohl  Niemand  mit  Hn.  M.  fagen :,  „zu- 
frieden mit  einem  Glaj€roihem7reine"u.dgi.  (S.VIII.). 
Auch  lalst  fich  die  landfchaftliche  Ausfprache  wehre 
für  wäre,  fehe  f^tßilu:,  die  der  Vf.  S.  IX.  in  Schutz 
nimmt,   auf  keine  Weife  rechtfertigen.     J^lemand 
wird  es  ferner  billigen,  dafs  der  Vf.,  Adelung" s  ir- 
riger Anficht  «folgend,    das  nicht  concrefcirte  und 
flectirte  Adjectiv  (z.  B.  der  Wein  i£\Jauer)  als  Ad- 
verbium  betrachtet  (S.  Xlf.).    Eben  fo  wenig  wird 
man  es  gut  heifsen,    dafs  derfelbe  noch  bey  dem 
Adelung'ichen'  Declinations  -  Syßem    geblieben    ift, 
nachdem  einfachere  und  hilloriich  beffer  begrOndete 
Eintheilungen  dalTelbe  längd  verdränst  haben.    Der 
V£  hat  fich  Oberhaupt  nicht  auf  den  Standpunkt  ge- 
fiellt,  auf  welchem  ein  Sprachlehrer  in  unfern  Tagen 
bey  genauer  Kenntnifs  und  Beiyitzung  defTen,  was 
feine  V^or^nger  geleifiet  haben,  billig  flehen  follte. 
Es  kann  ihm  nicnt  zur.  Entfchuldigung  gereichen, 
wenn  er  fagt(S.  XVil.):  „Auch  nur  die  vorzüglich« 
flen  unfrer  bisherigen  Spraclüehrer  zu  vergleichen 
und  zu  Rathe  zu  ziehen,  hätte  mehr  Mufse  erfor- 
dert, als  mir  vergönnt  war/'    Was  trieb  ihn  denn, 
eine  Grammatik  zu  fcbreiben?    Hatte  er  dazu  die 
Mufse  nicht,  fo  hatte  er  es  lieber  unterlaflen  follen, 
als  etwas    Ungenügendes   liefern.     Die  grofse  Be- 
Ichleunigung  der  Herausgabe  ift  um  fo  mehr  zu  be- 
dauern^, da,  von  jenem  Hauptmangel  abgefehen,  der 
Vf.  in  dem  Werke  felbß  fich  faft  fiberall  befonnen 
und  verfiändig  zeigt  und  fein  Vortrag  klar  und  wohl- 
geordnet ift.    So  beibt  es  S.  3.  fehr  richtig:  '»»Jedes 
Y  olk  (es  verliebt  fich ,   dafs  nur  von  der  XJeberein- 
Oimmung  der  Gebildetften  hier  die  Rede  feyn  kann) 
iß  felbß  Gefetzgeber  in  feiner  Sprache,    und  kann 
fich  nichts  aufdrängen  laffen,  was  der  phyfifcben 
und  geiftigen  eigentnümlichen  Natur  (dem  Genius) 
derfelben  viridcrlpricht."    Ein  Satz,  welchen  man    ; 
den  Grammatikern ,  die  fich  für  befugt  halten,  nicht    - 
blofs  Ausleger  und  Hüter,  fondern  Schöpfer  der 
Sprache  zu  feyn,   nicht  genua  wiederholen  kann. 
Eben  fo  richtig  find  des  Vfs.  Bemerkungen  (S.  4  f.) 
über  die  allmälige  Bildung  der  Spraye  und  die  nö- 
thige  Behtttfamkeit  in  den  Verfucben,  fie  zu  vervoll- 
kommnen*  —    S.  8.  heifst  es:  „Die  Vocale  gehen, 
mufikalifch  aufgefafst,   von  der  Höhe  in  die  Tiefe 
herab."    Das  thun  fie  allerdings ;  nicht  aber  in  der 
alphabetifcben  Ordnung,   in  der  fie  hier  anfgefiellt 
find,  fondern  in  diefer  rolge:  i,  e,  a,  0,  u.  —    ü, 
V,  ü  fahrt  Hr.  M.  irrig  unter  denDiphtbonjrenaut— - 
PA  findet  fich  nicht,  vne  S.  18.  gelehrt  vrird,  »ur  m 
urfprünglich  griechifcben  Wörtern,  fondern  auch 
in  We/iphalen,   Adolph,   Epkeu.  —     Unglöcklich 
gewählt  ift  der  Ausdruck  hart  lör  den  gefcharftcn, 
udch  für  den  gedehnten  Vocal,  der  Q&exs  vorkonum, 

a*  Em» 
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z  E  S  14  16  —  Die  Fori«  erlafche  als  Imperf.  Conj. 
TonVir/cTimtficJ,  S.  14.  angeführt,  kennt  die  heu- 
tige deutkhe  Sprache  nicht  mehr.  —  Das  Kapitel 
Ober  Uins'e  und  Kürze  und  Betonung  der  Sylben 
IS  29  ff )  «eigt,  dafs  der  Vf.  keine  ganz  klaren  Be- 
criffe  über  diereGegenfiände  hat.  Er  fetzt  dieQuan- 
tität  der  Sylben  als  ein  Gegebenes,  Bekanntes  tot- 
aus  da  fie  doch  im  Deutfchen  nicht  durch  den 
Sprächkörper  benimmt  ift,  fondern  von  anderweiti- 
gen Reißigen  Bedingungen  abhängt;  und  giebt  über 
Hie  Betonung  eise  Menge  einzefner  IVegela,  ohne 
rfas  Grundpnncip  derfelben,  die  BedeutCunKeit  der 
Kalben,  nur  zu  erwähnen.  —  Der  Abfchaitt  über 
Hie  Ortho'n-aphie  enthält  manche  gute  beachten»- 
werthe  Bemerkung;  eben  fo  der  von  dtxfFtrtbü- 
duti"  —  Bey  einer  etwanigen  neuen  Auflage,  aber 
aucl?  einer  Fortfetzung  feines  Werks  mülten  wir 
iedoch  den  Vf.  wiederholt  zu  forgßlügerer  BerQck- 
licbticung  feiner  Vorgänger  und  Ausraerzung  oder 
Umaflieitung  mancher  veralteten  und  durch  richti- 
cere  AnEchten  verdrängten  Darflellung  auffordern. 
So  ift  namentlich  auch  bey  der  Conjugation  noch 
nichts  von  den  Refultaten  neuerer  ForTchungen  zu 
finden. 

6^  Hr  ScJiatk  meint,  «S  habe  bisher  an  einem 
Buche  Befehlt,  welches  fo  abeefafst  war,  dafs  fich 
ein  ieder  der  deutfchen  Sprache  unkundiger  Lehrer 
in  derfelben  unterrichten  könnte.  Die  bisherigen 
Schriften  ferftn  nur  für  den  Lehrer  brauchbar,  wel- 
cher felbfi  «WÄCTinfm//Mn  der  deutfchenSprache 
befitze  weil  es  ihm  fonll  unmöglich  fey,  iemen 
Schülern  Alles  in  das  hellfle  Ucht  zu  fetzen.  Daher 
habe  erßch  enfchloffen,  eine  kleine  deutfche Sprach- 
lehre in  Verbindung  mit  feUerhaften  Uebungs-Auf- 
caben  und  einem  richtigen  Abdrucke  derfelben  her- 
fuszuseben.  —  Sollte  man  es  fOr  möglich  halten, 
dafs  ein  vernünftiger  Mann  im  Emft  der  Meinung 
ifi  ein  Lehrbuch  könne  fo  befchaffen  feyn ,  dafs  es 
dem  Lehrer  alle  KenntniTs  des  Gteenftandes  erfpa- 

j.gVi Das   befie  Lehrbuch  wira  in   den  Händen 

eines  unkundigen  Lehrers  uichts  anders  feyn,  als 
i:  ein  InOrument  in  den  Händen  eines  Menfchen,  der 
es  nicht  gebrauchen  gelernt  hat.  Und  wo  liegt  denn 
das  SchÄwefen  noch  fo  fehr  im  Argen,  dafs  nun, 
cenöthigt  ift,  den  Unterricht  in  deutfcher  Sprache 
öuem  Lehrer  anzuvertrauen,  der  feine  Mutteripra- 
cfae  nicht  gelernt  hat?!  —  Die  Spracblehrft  tinfers 
A'fs.  ilt  nacn  denen  von  Halm,  aänßus,  Adelung 
unä.Hc)fc,  nach  JI-Tor/fsi  und Pöfitz'j (oder,  wieHr, 
icft.  fchreibt,  Morita'ens,  PolUz'ens)  Schriften  über 
deutfche  Sprache  bearbeitet,  und  zerföllt  in  5  Thcjle : 
Kechi/chreibung ,  Pormenh-hre,  Wortfügung.     Der 
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Vf.  giebt  dirlich  an,  wem  von  jenen  genannten  Quel- 
len er  jeden  einzelnen  Theil  vorzQslich  verdanke. 
Eigenthümliches  hat  er  nichts,  und  leine  befcheidnc 
Aeufserung,  „diefe  Arbeit  folle  nicht  als  ein  Wert 
der  F'oütommenheit(*),  fondern  als  ein  blofser  Ver- 
foch  angefehen  werden",  kann  ihn  nicht  vor  der 
tadelnden  Frage  fchßtzen:  cuihono?  da  es  ja  an  der- 
gleichen LehrnOdiern  nicht  fehlt,  die  von  Brx>cken, 
aus  der  zweyten  und  dritten  Hand  empfangen,  zu- 
bmmengeleien  find.  —  S.  2S  ff.  handät  eiJi  befon- 
deres  Kapitel:  „  Von  der  Bechifchreibung  der  TFör- 
ter  ab  Redtthale"t  ehe  noch  die  VVörter- Klaffen 
erklärt  oder  hur  aufgezählt  und  (was  erä  S-  41.  ge- 
fchiebt);  es  fey  denn,  dafs  man  es  fQr  eine  Defini- 
tion des  Hauptwortes  gelten  Jaffen  will,  wenn  es 
heifst:  «Hauptwörter,  d.  h.  folche  Wörter,  vor  die 
man  das  berummende  oder  nicht  belümmende  Ga- 
fchlechtswort  fetzen  kann";  welche  beiden  Artikel 
Qbrleens  auch  noch  nicht  erklärt  find!  —  Dann  folgt 
sleicti  die  Interpunktion,  die  doch  erft  nach  der 
Satzlehre  Terflaoden  werden  kann Die  befonders 

{laginirten  Uebungs-Aufgaben,  die  nicht  blofs  feh- 
ernafte  und  zu  berichtigende  Sätze,  fondern  auch 
andre  Aufgaben  und  Fragen  zur  Wiederholung  ent- 
halten, können  von  Nutzen  feyn.  Der  dopf2ile 
Abdruck  derfelben  aber,  das  zweyte  Mal  in  berich- 
tigter GelUlt,  hat  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  man, 
wie  der  Vf.,  einen  Lehrer  vorausfetzt,  der  fdblt 
kein  Deutfeh  verfleht.  Ohne  diele  Vorausfetzung 
ift.es  reine  Papier- Verfchwendung. 

Ä.Ä 


SCHONE    KÜNSTE. 

Davkig  ,  in  d.  Anhuth.  Bnchh. :  Ofxirinea.  Eine 
Sammlung  Erzählungen  und  Novellen  von  Ju~ 
lUTiaxomavon  Richthofen.  Dritter  Band.  1826 
279  S,  8.    (IRthlr.  16gGr.) 

Die  erflen  Bände  der  vorli^endea  Sanunluns 
find  Ree.  nicht  zu  GeGcfat  gekonmten.  Die  erfie 
Erzählung,  -deren  Perfonen  ficfa  etwas  fehr  fromm 
gebehrden ,  hat  uns  bey  weitem  weniger  zugefaet, 
als  die  zweyte.  Es  ift  eigentlich  nichts  weiter 
als  eine  mit  Liebesabenteuern  verbrämte  Gefchich* 
te  der  Könige  AJphons  V.  und  Juan  IL;  weder 
recht  Roman,  notäi  recht  Gelchichte,  und  darum 
ohne  Werth.  Die  zweyte  Novelle  hat  dagegen, 
trotz  mancher  Unwahrfcheinlicbkeit  in  der  Ver- 
knüpfung der  B^ebenheiten  und  der  DarÖelluna 
der  Charaktere,  den  Reiz  einer  leichten,  lauoi. 
gen  Bewegung. 
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lefe  Biographie  Elopßock's,  die  fich  an  ähnliche 
verdienAvolTe  Arbeiten  des  fieifsigen  und  geiftreichen 
Vfs.  würdig  anreiht,  befolgt  zwar  in  der  Hauptfache 
diefelbe  Tendenz,  wie  die  Biographieen  von  Schiller 
und  Herder f  in  die  Schilderung  der  änfsern  Lebens- 
verhältnifTe  der  Gefeyerten  nämlich  auch  das  Bild 
ihres  innem  Lebens  fo  viel  als  möglich  zu  verweben, 
und  die  Belege  dazu  fehr  oft  aus  inrer  eignen  Feder 
*bdc^  fonfligen  bewährten  Nachrichten  von  ihnen  im 
Texte  und  in  nadiweifenden  Noten  unter  dem  Texte 
zu  geben ;  in  Einem  die  äufsere  Form  Betreffenden 
ujiterfcheidet  fie  fich  jedoch.    Die  ganze  BeCchrei« 
bung  ift  hier  nicht  in  beflimmte  Zeitperioden ,  wie 
z.  B.  bey  der  jüngft  von  uns  angezeigten  Herder- 
ichen Biographie  ^L.Z.  1826.  Erg. Bl.Nr.102.),  fon* 
dem  läuft  mehr  in  Einem  fort.     Vielleicht  hätten 
iich  auch  lolche  Perioden  bey  Klopftocic's  Leben 
weniger  gefchickt  ausmitteln  laflen ;    auch  ift  nicht 
zu  leuCTen,  dafs  fie  doch  oft  mehr  ftoren,  als  die 
Ueberficht  wahrhaft  befördern.    Man  kann  dem  Vf., 
was  er  in  der  ziemlich  geharnifchten,  gegen  mehrere 
RecenC  feiner  frQhern  Leillungen  in  cßefem  Felde 
gerichteten  empfindlichen  Vorrede  dusfpricht  (wir 
hätten  diefs  Alle^eher  übergangen  gewflnfcht),  mit 
Kecht  zu^eben^Vdafs  er  der  Er  fie  ift,  der  uns  eine 
voll/iändige  Biographie  des  unfierbUchen  Mannes 
zu  liefern  verfucht,   und  dafs  er  deswegen  fchon 
freundliche  Aufnahme  verdient;   erwägt  man  aber 
zugleich,  mit  wie  vielem  FleiCse ,  mit  welcher  Sorg- 
falt er  alle  die  vorhandnen  QueUen  benutzt  und  cße 
man  cherley  Nachrichten  Aber  die  äulsern  VerhältniOTe 
des  Verewigten  nicht  ohne  kritifche  Sichtung  in  ein 
Ganzes  zufammen  zu  fDgen  fich  bemüht  hat,  fo  mufs 
man»  wenn  auch  andereKritikervielleicht  noch  Qren- 
gereForderungen  von  Seiten  der  biographifchen  Kund 
zu  machen  fich  veranlafst  fanden ,  wofern  man  nicht 
ungerecht  feyn  will ,  des  Vfs.  Verdienfi  mit  gebüh- 
rendem  Dank  erkennen.     Rec.  erinnert  fich,   aus 
dem  Munde  Schiller's,  als  diefer  noch  ganz  in  der 
kritifcheo^Philofophie  lebte  und  vtrebte,  öfter  gehört 
zu  haben:  wir  Deutfchen  hätten  noch  keine  echte 
biographifche  Kunfttheorie,  und  unfre  Biographieen, 
&gQnz.Bl,txtrA.h*t.  18S7. 


fo  viel  wir  deren,  zum  Theil  gehaltreiche,  hätten, 
feyen  mehr  oder  weniger  brauchbare  Materialien- 
fammlungen,  nach  zufälligen  Aeufserlichkeiten  zu- 
fammengereihte  Fragmente,  aus  dem  Leben  merk- 
würdiger Menfchen.  Seine  Meinung  ging  dahin^ 
•wenn  er  fich  an  ein  folches  Gefchäft  geben  wollte, 
und  er  hatte  es  auch ,  von  feinen  hifioriichen  Studien 
dazu,  wie  es  fcheint,  angeregt,  wirklich  im  Sinne, 
fo  würde  er  die  Hauptidee,  die  das  Leben  eines  jeden 
bedeutenden  Menfchen  durchdränge,  aufzu&ffen  fu- 
eben,  und  an  diefe  alle  VorföUe  Teines  Lebens  rei- 
hen.—  DerGedanke  iß  anziehend;  übrigens  möchte 
es  doch  zweifelhaft  feyn ,  ob  immer  gerade  nur  Eine 
vorzügliche  Idee  unfer  Leben  richtet  und  befiimmt, 
und  es  dürfte  auch  für  den  Biographen,  gerade  wie 
es  für  den  Hifioriker  oft  mifshch  wird,  nach  fol- 
chen  vorgefefsten  Principieh  feine  Gefchichte  an- 
zulegen, tiachtheilig  werden,  wenn  er,  wo  Täu- 
fchung  oft  fo  manchen  Spielraum  hat,  von  einem 
folchen  vielleicht  nur  willkOrlich  angenommenen 
Punkte  ausgehen  wollte.  Doch  die  weitere  Erörte- 
rung diefer  Materie  würde  uns  hier  von  unferm 
Zwecke  zu  fehr  abführen.  —  Unfer  Vf.  hat  fich  an 
den  chronologifchen  Gang  der  äufsern  Erfcheinun- 
gen  gehalten,  und  das  Innere,  wie  fich  Klopüock's 
Geqius  unter  diefen  Zeitbedingungen ,  Umgebungen 
und  Veränderungen  allmälig  entwickelt  und  gefiaitet 
hat,  darzuOelien  keineswegs  vernachläffigt  Von 
Klopflock's  (geb.  d.  2ten  Jul.  1724  zu  Quedlinburg, 

freft.  zu  Hamburg  d.  14ten  März  1803)  Aeltern,  G^ 
chwiftern,  erfter  Erziehung  in  Quedlinburg,  dann 
auf  Friedeburg,  einem  gräflichen  Gute»  das  der 
Vater  gepachtet  hatte ,  fpäter  wieder  auf  dem  Gym- 
nafium  in  Quedlinburg,  ih  das  Bekannte  aus  Cramer's 
Klopfiock:  Er  und  über  ihriy  mit  Benutzung  mehrerer 
Nachrichten:  SJppßock  und /eine  Freunde ;  Briefe 
wechjel  der  Familie  Klop/lock  u./lw,,  herausgegeben 
von  KtaTtter  Schmidt ,  Halberfladt  1810.  und  lonß  an- 
geführt; eben  fo  des  Vaters  intereiTanter  Charakter 
und  die  eigne  Art  feiner  nicht  £;anz  vom  Schwärme- 
rifchen  freyen  Religiofität  nacn  diefen  Quellen  ge- 
virürdigt.  Mehr  Ausführlichkeit  konnte  und  mu^te 
auch  mit  Recht  dem  für  Kiopfiock's  auf  dem  Gym-  ' 
nafium  zu  Que(^nburg  nach  einem  eignen  ZeugnilTe 
von  ihm  (S.  SO.)  nicht  rafch  vor  fich  gefchrittenen 
Bildung  und  Entwicklung  fo  vortheiinaften  Auf- 
enthalte auf  der  Schulpforte,  wohin  er  nach  drey 
Jahren  Gymnafiallebens  im  16ten  Jahre  kam  (S.  SO 
Eee  .bis 
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bis  54.),  gewidmet '  werden.  Hier  nSmlich  unter 
dem  Eiiäufle  der  klafßfchen  Literatur  und  ,  wie 
der  Herausg.  meint ,  der  klöfierlicben  Einfamkeit 
(S.  31.),  da  Kl.  in  der  erften  unter  der  Anleitung 
trefflicher  Lehrer  fchnell  bedeutende  FortfchrUte 
machte,  entfaltete  Geh  zuerft  fein  hohes  poetifches 
Talent,  und  er  verfuchte  fich  bereits,  wie  man  aus 
bekannt  gewordnen  Briefen  eines  feiner  Schulgenof- 
£en,  Janozhy,  und  fonfther  weifs,  in  deutCchen,  ja 
auch  lateinillchen  und  griechifchen  Idyllen ,  Gden 
und  geifülchen  Liedern ,  deren  Zartheit,  Würde  und 
BUderreichthum ,  wie  der  religiöfen  Gedichte,  der 
Bufslieder  namentlich,  tiefes  Gefahl  von  dem  Freunde 
angerahmt  wird.  Ja  auch  der  Plan  zu  der  Meffiade 
wurde,  wenn  nicht  vollendet,  im  firengen  Sinne 
des  Worts,  wie  der  Vf.  es  (S.  83.)  anzunehmen  fcheint, 
doch  den  Hauptumriffen  nach  gröfstentheils  entwor* 
fen.  Wir  können  es  uns  nicht  verfagen,  hier  eine 
Bemerkung  einzufcbalten.  Hr.  D.  äiHsert  (S.  S3.), 
es  laffeßch  nicht  leugnen,  da/s  die  firenge  Mönchs^ 
dijfiplin,  die  auf  der  Schulpforte  herrjchte,  leicht 
geeignet,  ein  Jchwächeres  poetifches  Talent  durch 
ihren  Zivang  gänzlich  zu  unterdrücken,  wenig ßens 
auf  die  Wahl  und  die  Behanddung  feiner  poetifchen 
Stoffe,  namentlich  des  Mefßas,  bey  dem  Dichter  d- 
nen  nicht  geringen  Einßufs  gehöht.  Wieder  heifst 
es  S.  341 :  „Es  bleibe  ungewijs,  vde  die  Idee  zur  Mef^ 
ßadeßch  entwickelt;  gewijs  aberfeyes,  dafsße  zu 
einer  2^it  entflanden,  wo  Kl.  MiUon^s  verlornes  Pa^ 
radies  noch  nicht  gekannt.  Merkwürdig  indefs  bleibe 
ein  Brief,  ein  bereits  früher  wieder  gedruckter  Brief 
in  heibnitzens  Werken,  wo  diefer  einen  ähnlichen 
Plan  befbhreibe.*'  (S.  auch  Morgenßem^s  Vorlefung 
über  Klopßock,  Dorpat  1807.),  —  Vielleicht  kann, 
was  Reo.  aus  dem  Munde  des  Verewigten  hier  anfah- 
ren will,  etwas  zur  Berichtigung  oder  Aufhellung 
diefer  beiden  Stellen  beytragen.  Die  klöfierliche 
Einfamkeit  hat  auf  die  Wahl  deis  Meffias  wohl  wenig 
Einilufs  gehabt.  Den  Brief  von  Leibnitz  kannte 
Klopßock  damals  nicht;  die  Chriflias  aber  von  Vida 
lernte  er  fpäter  kennen,  und  man  möchte  fall  an- 
nehmen dürfen ,  in  einzelnen  Stellen  habe  fie  der 
deutfche  Dichter  zuweilen  nachgeahmt.  Richtig  ift 
es  auch ,  dafs  er  Milton  damals ,  als  er  den  Plan 
fafste,  noch  nicht  kannte,  wiewohl  bald  darauf ;  es 
wird  ja  feiner  in  der  Abfchiedsreife  von  der  Schul« 
pforte  umfländlich  und  mit  grofsem  Nachdruck  er- 
wähnt. Als  Rec.  in  dem  J.  1791  mehrere  Wochen 
fich  in  Hamburg  aufhielt,  und  von  dem  herrlichen 
Greife,  diefem  durch  zufällige  Verhältniffe  früher 
nicht  unbekannt,  mit  der  herzlichfien  Wärme  em- 
pfangen, den  freyeßen  Zutritt  in  feine  ländliche  Woh- 
nung vor  dem  Dammthore  hatte,  fo  geftattet  er  fich, 
aus  einer  der  nachmittäjglichen  lehrreichen  Unter- 
haltungen, dieser  öfter  oortgenofs.  Folgendes  fiber 
die  Entfiehung  des  Plans  zur  Meffiade  hier  mitzu- 
theilen:  „Sobald  ich,  flreng  immer  in  der  Unterfu- 
chung  aber  mich  felbß",  faete  mir  der  treffliche 
Mann,  „unbefiocben von Eitdkeit,  bemerkt  zuha- 


ben glaubte 9  die  Natur  hStte  mir  Dichtertalent  Ver- 
liehen, war  es  frühzeitig  mein  Befchlufs,  an  etwa^ 
Grofses,  an  ein  Werk,  das  die  Nation  noch  nicht 
hätte,  mich  zu  geben.     Eine  Epopee  zu  fcbreiben, 
da  ich  von  Homer,  von  Virgil  begeiftert  wtr  (andre 
Epiker  lernte  ich  fpäter  kennen),  natte  ich  mir  früh 
gelobt ;  aber  über  cüe  Wahl  des  Stoffs  war  ichlange 
uneinig  mit  mir.    Heinrich ,  der  Befreyer  der  Deut-* 
fchen,  hatte  lange  meine  Vorliebe.    Ich  dachte,  die 
Mafchinerie  von  guten  und  böfen  Engeln,  etwa  auch 
allegorifchen.  PerTonen  dort  ebenfalls  anbringen  zu 
können:  doch  war  wieder  Manches,  was  mich  von 
diefem  Thema  abwendete. .  Einfi  in  einer  der  glück» 
liehen  fchlaflofen  Nächte,  wo  meine  unruhige  Ein- 
bildungskraft mich  auf  ähnliche  Bilder  leitend,  drin- 
gender jetzt  mich  aufzufordern  fehlen ,  doch  endlich 
einmal  fefi  zu  wählen ,  wares  wie  durch  einfe  plötz- 
liche Eingebung  (des  Sprechenden  Auge  und  Stimme 
und  ganzes  Gebehrdenfpiel  erhob  fich  auch  fichtbar 
bey  meferRede),  dafs  der  Meffias  als  der  wfirdieße 
Held,   den  ich  befingen  follte,    fich  mir  darftellte. 
Sobald  diefe  Idee  —  Kl.  fprach  davon  wie  von  einer 
Vifion  —  fich  meiner  bemächtigt  hatte,  reihten  fich 
fogleich  in  einem  bunten  Gedränge  fo  viel  andre  Bil- 
der daran,  dafs  bald  im  fchwebenden,  grofsen,  noch 
unbeftimmten  Umriffe  eine  Art  Plan  vor  mir  Hand. 
Diefs  gefchah  um  fo  leichter,  da  ich  in  meinem  vä* 
terlichen  Haufe  mit  der  Bibel  genau  bekannt  ward, 
imd  wir  auf  dem  Gymnafium  und  auf  der  Schulpforte 
an  die  Lefung  derielben ,  befonders  auch  des  N.  T. 
und  zwar  in  ^noptifcher  Vergleichuhg  der  verfchie* 
denen  Evangelien ,  viel  geübt  wurden,  und  ich  felbft 
aus  eigner  Anregung  von  dem  hohen  Geifie   der 
Schriften  des  A.  und  N.  Teßaments  mich  vielfach 
ergnffen  fand.     Als  ich  diefem  Gedanken  lanj^e  in 
meinem  Bette  nachgehangen  hatte,  mit  dem  tefien 
Entfchluffe,  bey  diefer  Wahl  zu  verharren,  fchlief 
ich  endlich  ein,  und  wachte  mit  demfelben  ganz  hei- 
ter wieder  auf.    Ich  nahm  mir  jetzt  vor,  alle  meine 
Studien  hauptfächlich  auf  diefen  Pian  hinzurichten, 
die  eigentliche  Bearbeitung  dennoch  nicht  eher  an-' 
zufangen  ,    als  bis   bey  mir  Einbirdun^skraft  und 
Pbantafie  mehr  in  ein  gleiches  Verhältnifs  mit  Em<- 

J)findungs  -  und  Urtheusvermögen  würden  getreten 
eyn.  Ja  vor  dem  dreyfsigfien  Jahre  wollte  ich  nicht 
beginnen.  Den  erften  Vorfatz  habe  ich  gehalten, 
den  zweyten  nicht.  Die  Ungeduld  rifs  mich  fort. 
Ich  fing  fchon  auf  der  Pforte  in  Profe,  und  mehr  in 
Jena  und  Leipzig,  an  meinem  Gedicht  zu  arbeiten 
Diels  Klopfiock's  Worte,   wenigficns  ihr 


an. 


unverfälfchter  Sinn  nach  dem,  was  der  vortreffliche 
Greis  fagte,  der  um  die  nämliche  Zeit  mir  auch  viele 
feiner  politifchen  Oden  und  feiner  grammatifchen 
Arbeiten  in  heitern  Nachmittagsfiunden  über  f^ine 
Mef^ade  mittheilte. 

Man  fieht  daraus,  dafs  der  Entfchlufs  Klopfiock's, 
diefes  Gedicht  zum  Thema  feines  Epos  zu  wählen, 
gröfstentheils  Refultat  einer  momentanen  Begeifie- 
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rung  war.     Noch  eine  Bemerkung  von  Kl.  möchte 
l\ec.  beyfügen.     Zu  einör  andern  Zeit  fagte  er  mir: 
Er  habe  doch,  fo  fehr  ihn  auch  die  Wirkung,  die 
fein  MefGas  von  religiöfer  Seite  her  auf  das  deutfche 
Publicum  gemacht,  innig  erfreut,  was  auf  die  Bey- 
bebaitung  der  Wahl  von  Vom  herein  bey  ihm  ent- 
fcheidend  gewefen  wäre,  nichts  defio  weniger  Au- 
genblicke gehabt,   wo  es  ihm  gereut,  dafs  er  fferr- 
viann  nicht  dazu  gewählt.    Wäre  er  damals  fo  genau 
mit  diefcm  und  feiner  Gefchichte  bekannt  gewefen, 
er  hätte  wohl  diefcm  den  Vorzug  geben  Können. 
So  aber ,  als  er  fich  far  diefes  Sujet  fpäter  begeifiert 
gefunden ,  in  der  Mef&ade  fo  weit  vorgerückt ,  weil 
er  zwey  Epopeen  zufchreiben  nicht  ratnfam  geglaubt, 
hätte  er  es  vorgezogen,    in  einer  eigen thünüichen 
dramatifchen  Benanalung  die  Refultate  feiner  G>n- 
templation  und  feines  Studiums  diefer  grofsen  Vater- 
lanwiegebenheit  dem  deutfohen  VaterJande  aufzu- 
teUen.  i—     VVobl  auch  mit  Recht,  gab  ich  Kl.  be- 
fcheden  zu  erkennen :  denn  was  man  etwa  auch  ge- 
geo  die  Waiil  dts  biblifchen  Stoffs  zu  einer  £popee 
und  feine  Behandlung  in  altern,  neuern  und  neuelien 
Zeiten  fchen  eingewendet  hat;  was  Hr.  D.  theüs  in 
dem  Vorbericbte,   theil^  fonft  zu   berühren,    oder 
auch  näher  aus  einander  zu  fetzen  und  zum  Theil 
felbfizu  bekräftigen  nicht  unterläfst:  wir  mOffeii  die 
AVahl  deswegen  fchon  hoch  fchätzen ,    weil  cewifs 
bey  keinem  andern  Thema  Klopfiock's  tiefes  Gefühl 
im  Verein  mit  der  Erhabenheit  feiner  flberfinniichen 
Anfchauungen  fo  vielen  Spielraum  zur  Entfaltung 
gehabt  hätte.    Auch  iß  gewifs  die,  wir  können  es  ge- 
nau bezeugen,  noch  fortdauernde  Wirkung  des  Ge- 
dichts auf  die  religiöfe  Stimmung  aoes  grofsen  Theils 
des  deutfcben  Publicums ,  auf  cGe  Kl.  noch  in  feinen 
letzten  Tagen  fo  fiarken  Accent  legte,    neben  dem 
grofsen  äfihetifcben  Werthe  diefer  in  ihrer  Art  einzi- 
gen Epopee  nicht  zu  flberfehen,  wenn  von  ihrer  W^ür- 
digung  die  Rede  iß.    Doch  wir  verlieren  uns  zu  weit 
von  dem  nähern  Zwecke  dieler  Anzeige,  und  jenes 
Air  jetzt  befeitigend,  begleiten  wir  den  Vf.  auf  feinem 
weitern  Wege  noch  mit  wenigen  Worten,     Nach 
Klopltock's  Abfchied  von  der  Pfortfcbule,  wo  die  ge- 
niale Abfchiedsrede,  die  der  zwanzigjährige  Jüngling 
zum  Erfiaunen  feiner  Lehrerund  Mitfehüler,  feyerlicfi 
feine  Meffiade  darin  ankündigend,  hielt,   nach  der 
deutfcheo  Ueberfetzang  von  Crauier,   in  Auszügen 
mitgetheüt  ift,  wird  der  Aufenthalt  Klopfiock's  in  Je- 
der nur  ein  halbes  Jahr  dauerte  (S*  55.)  und  gro- 
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Isentheils  der  profaifchen  Ausarbeitung  der  Meftiade 
gewidmet  wurde,  erwähnt.  Langer,  vomJ.  1746  bis 
1748,  und  auch  viel  einflofsreicher  auf  feine  G^fammt* 
bildung  und  fein  ganzes  Leben  war  die  Periode  in 
Leipzig  (S.  57  —  67.),  wo  er  zu  feinem  Verwandten, 
/.  C.  Schmidt,  Fannys  Bruder,  einem  talentvollen 
Manne,  der  1807  als  WeimarifcherGeheimerath  und 
Kammerpräfident  fiarb  fden,  im  Vorbeygehen  gefagt, 
Hr.  D.  in  der  Vorrede  (S.  9.)  zu  fehr  herabfetzt),  auf 
daffelbe  Zimmer  zog.  —  Leipzig  war  auch  der  Ort, 
wa  Kl.  auf  4en  Gedanken  kam,  zur  Yeraart  feiner 


Epopee  den  Hexameter  zu  wählen ,  den  er,  wiewohl 
mangelhafte  Verfuche  da  und  tlort  fchon  von  dem 
berOnmren  F//cA^r  vorangegangen  waren,  doch  ge- 
wiCfermarsen  im'  Deutfcben  neu  erfand.  —  mer 
ebenfalls  knüpft  fich  die  Bekanntfchaft  mit  den  Ver- 
faffern  der  Bremifchen  Beyträge,  die  an  die  Stelle 
der  lielußj^ungen  des  Verßandes  und  Wiizcs  tra- 
ten ,  mit  Eoertß  Gcirtner,  Geliert,  Schlegel  n.  a.  am 
(Die  merkwürdige  Einleitungsfcene  dazu  fS.  59 — 60. j. 
Erwähnt  werden  fodann  auch  die  erften  trefflichen 
lyrifchen  Gedichte  des  jungen  Dichters  und  der  Ab- 
druck der  erften  Gefance  des  Meffias,  mit  dem  gro- 
fsen Auffehen,  das  diexe  Erfcheinung,  obfchon  auch 
von  vielen  ftumpf&nnigen  oder  Secten  -  Häuptlingen 
und  Anhängern  vielfach  angegriffen,  bal(^  erregte. — 
Die  baldige  Verbindung  mit  Bodmcr  und  den  5dl?tri- 
zem  überhaupt  und  des  Dichters  Liebe  zu  feiner 
Coufihe,  Schmidts  Schwefier,  der  vielberühmten 
Fanny,  befchäfti^  ebenfalls  nun  unfern  Biographen, 
und  er  hat  mit  feinem  gewohnten  Fleifs  alles  Brauch« 
bare  gefammelt,  feiner  Erzählung  einverleibt  oder 
in  Noten  angebracht.  —  Klopfiock's  Aufenihalt  in 
Langenfalze,  wo  Fanny  lebte,  folgt  dem  in  Leip- 
zig. —  Man  fühlt  fich  doch  oft  in  einer  recht  pein- 
lichen Stimmung  über  das  Verhättnifs  zwifchen  ihr 
und  Klopftock;  fühlt  fich  verfucht,  fie  einer  un- 
würdigen Koketterie  gegen  den  inni^  und  edel  lie- 
benden Jüngling  anzuklagen,  den  &  an  fich  zieht 
und  wieder  mit  marternder  Kälte  von  fich  fiofst.  Im 
Ganzen,  obfchon  ein  Frauenzimmer  von  Geift  und 
Yerfiande  und  mit  hoher  Schönheit  gefchmückt» 
war  fie  doch  zu  kalt  und  zu  profaifch  für  Klop- 
ftock's  ätherifche  Liebe,  und  Manches  in  feinen 
Gedichten,  zumal  den  Oden  an  fie,  fo  fehr  auch 
ihre  Eitelkeit  fich^durch  diefelben  gerne  gefeyert 
fah,  wie  auch  in""  feinem  übrigen  Senehmen  ge- 
gen fie,  mochte  ihrer  Natur  mehr|  überfpannt  er- 
icheinen. Man  begreift  es  kaum,  wie  Kl.  aus  Stolz 
das  von  ihrer  Seite  meid  nur  widrig  geftörte  Ver- 
hältnifs  nicht  noch  früher  abbrach.  Zum  Glück  trat 
als  einßweiliges  Heilungs-  oder  doch  Linderungs- 
mittel die  Reife  nach  Zürich  zu  Bodmer  jetzt  bald 
ein. —  Der  Vf.  verfäumt  nicht,  hier  das  Mannich- 
fache, das  man  von  mehrern  Seiten  her  über  diefe 
merkwürdige  Keife  und  den  eben  fo  merkwürdigen 
Aufenthalt  Klopftock's  bey  Vater  Bodmer  als  Urkun- 
den hat,  forgfaltig  zu  fichten  und  zu  nutzen.  Nur 
über  das  fpäter  geftörte ,  ja  ganz  für  eine  Zeitlang 
zerriffene  und  weiterhin  aus  der  Ferne  zwar  wie- 
derum, aber  nie  mit  ganzer  Herzlichkeit  angeknüpfte 
Yerhältnifs  Klopßock's  zu  Bodmer  fanden  wir  nicht 
die  erwartete  Befriedigung  hier,  und  es  fcheint  uns 
beynahe,  wenn  wir  andern  gedruckten  und  auch 
mündlichen  Nachrichten  von  unparteyifchen  Zeu- 
gen trauen  dürfen,  der  Vf.  habe  mit  zu  viel  Scho- 
nung von  dem  aus  Alter  und  Eitelkeit  zu  leiden- 
fchaf tlich  of t  handelnden  Greife  hier gefprochen,  der 
den  Bruch  doch  ^^^  meißen  veranlasste,  und  Einiges 
mit  Umrecht  übergangen;  den  allgemein  beßätigten 
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Umßaxid  sämlich,  der  Bodmefs  GroCsmuth  fchlechte 
£hre  macht,  dafs  er  dem  jungen  Dichter,  als  er  des 
Altvaters  Wohnung  mit  der  eines  jungem  Freundes 
zu  vertaufchen  rathfam  gefunden  hatte,  wie  aus  ei- 
jjer  Art  Rache»  uud  um  ihn  in  Verlegenheit  zu  fetzen, 
die  wrgefchofsnen  Reifekoften,  die  er  ihm  vorher  fo 
gut  als  gefchenkt  hatte,  plötzlich  abzufordern  fich 
erlauben  konnte.  Poch  wurde  der  unedelmflthigen 
Anforderung  durch  KIs.  neuen  Freund ,  mit  dem  er 
fich  verbunden,  einen  Kaufmann  Scikn,  feinen  künf- 
tigen Schwager  u.  a.,  fogleich  genügt  Die  fonderbar 
ren  kaufmannifchen  Verbindungen ,  in  die  fich  Kl. 
mit  diefem  einliefs,  zeigen  Kl.  auch  von  einerneuen 
Seite,  der  übrigens  andre  £rfcheinungen  in  üeinem 
fpätern  Leben  von  weit  ausfehenden,  ja  oft  aben- 
teuerlich fcheinenden  Planen  parallel  laufen  möch- 
ten —  z.  B.  die  Stiftung  einer  allgemeinen  gelehrten 
Republik —  Abücht,  denkaiferlicn-ößerreichifchen 
Hof  u.a.  dafür  zu  gewinnen,  wie  manches  Aehnli- 
cfae,  das  feinen  erfien  Grund  in  einem  entfchiednen 
Hange  zu  reichen  Entwürfen  hatte ^  wobey  aber  feine 
Vbant^e  und  fein  deutfches  Gemüth  immer  etwas 
Vaterlandifch  -  Grofses  und  Mützliches  ihm  vorfpie- 
gelte.  —  Aus  der  Schweiz  wird  Rlopfiock  nach  Ko- 
penhagen durch  Bernüorfs  Vermittlung  berufen, 
iieife  dahin  —  Bekanntfchaft  unterwegs  in  Ham- 
burg mit  der  ideaUfcher  geiiimmten  frühern  Be- 
wundererin deSiKlopfiock'fdien  Genius,  Mfta  Möl- 
ler, der  nachmaligen  Gattin  des  Dichters  —  unter 
dem. Namen  Cidli  in  den  Oden  und  auch  der  Mef- 
iiade  gefeiert  —  die  Liebe  diefer  zwey  trefflichen 
Seelen,  ttJopliock's  Aufnahme,  Befchäftigung  in 
Kopenhagen  und  auch  Hamburg,  wo  er  zu  feiner 
Geliebten  oft  hinreifle  mit  der  Fortfetzung  der 
Meffiade,  geiftlichen  Trauerfpielen  und  dem  An-r 
fange  feiner  Triiogie  der  Hermannie ,  bis .  auf  feine 
durch  äufsere  Umiiande  länger,  als  es  der  innig  Lie- 
benden Wunfeh  feyn  .konnte ,  aufgehaltene  Verhei- 
ratbung  im  J.  1764  (19.  Jun.),  diels  Alles  findet  fich 
hier  (S.  120  —  148.)  verzeichnet.  Ungemein  rüh- 
rend iß  darunter  auch  die  Abfchiedsfcene  zwifchen 
Klopfiock  und  feiner  Grofsmutter  (S.  124 — 12d.)  ge- 
fchildert,  der  wir  eine  fpäter  erß  gedichteteherrliche 
Ode  des  £nkels,  der  Segen,  Kl.  W.  (B.  7.  S.  la  n.  f.)  dan- 
ken. VVir  können  bey  demKeichthum  der  hier  ver^ 
arbeiteten  Materi^en,um  nicht  die  Anzeige  über  Ge* 
bahr  auszudehnen,  das  Uebrige  nur  in  Andeutungen 
berühren.  Und  ib  übergehen  wir  Kl.  häusliches  Le- 
bfen ,  in  Wahrheit  eines  der  glücklichfien ,  —  denh 
Meta,  eine  der  fchönllen  weiblichen  Seelen  war, 
wie  wenige,  gemacht,  einen  fo  zart  fühjenden  Mann, 
wie  Klopßock«  ,zu  beglücken —  und  den  leider! 


fo  frohen  Jod  derfelb^n ,  den,  auch  der  Englän- 
der Young  durch  eine  rührende  fchriftliche  Teil- 
nahme feverte,  fo  wie  auch  feine  fpätern  literari- 
fchen  Belchäftigungen  in  Hamburg,  wo  er  feit  Bern- 
ftorfs  Entfernung  von  Kopenhagen  nach  der  be-^ 
kannten  dortigen  Umwälzung  am  Hofe,  nun  für 
immer  feinen  Aufenthalt  genommen  hatte,  fo  wie 
feine  VerbältniiTe  zu  altern  und  aeuern  .Freunden, 
Gleim,  Gerßenherg,  Herder  u.  a.,  feine  gra^nmati- 
fchen  Arbeiten,  feine  Reifen  nach  Mannheim,  Frank- 
furt und  Karlsruhe  j  wir  melden  nur  Weniges  noch 
von  feinen  letzten  Jahren.  ; 

{Der  Btjthiufs  folgt.) 


SCHÖNE  KÜNSTE, 

HAirnoTiB,    in  d.  Hahn.  Hof|)uGhb. :    'Erzählur^ 

fren  von  Dr.  Friedrich  Pauer. .  Zueyte  Suun- 
ung.  i82&  287  S.  8.    (1  Ktfalr.  8  gGr.) 

W^ir  begaben  dem  V£  2um  erfien  Male,  und 
müITen  ihm  das  Zeugnifs  geben ,  dafs  dit  von  ihm 
hier  gelie£ertea  zwey  Novellen,  von  welchen^  die 
erfiere  in  Brief en  ifi,  £ch,  wenn  nicht  durch  Neu- 
lieft  und  Originalität,  doch  durch  gew^f^fhe  Be- 
handlung der  Sprache  und  durch  eine'%ervor- 
leuchtende  fittliche  Tendenz  auszeichnen.  In  der 
zweyten.  Erzählung  findet  lieh  eise  doppelte  Lie* 
besgefchichte  reiner  Natur ,  der  als  Gegenbiid  eine 
unedlere  mit  ihren  traurigen  Folgen  beygegeben 
i&  In  der  erßern  iß  das  unwillkürliche  Lfmher«- 
werfen  des  Helden,  bis  er  wunderbar  flberrafcht  an 
ein  erwünfchtes.  Ziel  gelangt ,   nicht  ohne  Heiz, 

Bnuir,   b.  Nauck:   IHe  Braut  im  Sarge,  oder 
Grafenehre  und  Bürgerfiolz.,   eine  wahre  Ge- 
fchichte«     Von  Karl  Reyher.    1827.    2l9 «.  8 
(iRthlr.)  ^  • 

Wenn  der  vorliegenden  romantifchen  Erzäh- 
lung» wie  der  Titel  be£agt,  eine  wirkliche  Bege- 
benheit  zum  Grunde  liegt^  fo  hat  der  Bearbeker 
fie  gefchickt  dargefiellt.  Es  ifi  darin  fehr  vielrAehn- 
liches  mit  der  Fabel  von  „Schüler^e  Kabale  und 
Liebe."  Als  blofser  Homaa  dagegen  betrachtet, 
vrürde  die  Zeichnung  einiger  Charaktere  als  ta- 
delnswcrdi  zu  rügen  Jeyn*  Die  Handlungen  des 
alten  Malers  erfcheinen  zu  vrotiig  motivirt,  und 
der  Bür|erfiolz  in  ihm  ift  gar  zu  plump  in  feinem 
Ausbruche.  i 
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JLlie  letzten  Jabre  KlopAodc's «  fein  fchtees  Grei^ 
fenalter ,  war ,  wie  der  verewigte  Shire  ifchom  voä 
feinem  vorgerQckten.Lebeii  iw^  konnte,  ein  Schwel* 
gen  am  Mahle  der  Natur.  Er  hatte  fein  Tismewerk 
vollbracht ,  und  Iconnte  fich  getroR  der  Aoamllung 
der  Mufse»  die  er  genofa,  nach  Gutdflaken  Ikber^ 
laf&-7.  Am  meiflen  i>efchaftigl:€n  ihn  ietat  als  Brho-- 
lung'^'-'ixmnatifche  Arbeiten ,'  Ober  dMitfche  Spra^ 
che,  Ihren  Geift  und  Stil  (f.  idie  Gefpräche  u.  tu). 
Viel  gab  er  fieh  da  auch  far  diefen  £weck  mit 
Ueberfetzungen  aus  gtfiecbifefaen  und  lateinifchen 
Dichtern  lund  Profaiuen  ali^  wie  wir  in  den  gram- 
matifdien  GeTprachen  finden,  freylich  nur  Bruch- 
ftacksweife  und  gewilTermafaen  einfeitig,  da  die 
Ueberfetzungen  darauf  angelegt  wnren,  den  Vor- 
zug der  &arze  der  deutfcnen  S^raohe  vor  andern 
zu  beweifcn ;  aber  Vieles  darunter  iü  meifitrhaft, 
und  Vfie  Mion  auch  die  oripoeUe  Form  der  Ge- 
fpräche mit  den  fonderbarcii  aber  anoiehendea 
Perfonificationen  des  Klojpflock*fohen  Genius  kei* 
neswegs  unwürdig.  —  Weniger  zufrieden  dürfte 
man   vielleicht  mit   den  Proben  einer  lateinifchen 

Srofaifchen  Ueberfetzums  des  Meffias  feyn,  die  Klop- 
ock  den  Pragmmien^  über  Spra^  und  Dichthunft 
(Fra^m.  erße  Fart/eixung ,  &  44  — 86.)  einver- 
leiben wcdlte.  Kl.  fagt  S.  44.  davo«  „fie  feyen  zu 
weiter  nichts  beftimmt,  alsblofs  den  Ton,  den 
nach  feiner  Meinung  die  üeberfctzung  haben  müfs- 
te,  anzugeben.  Um  den  rechten  zu  treffen,  &^e 
ich  mich:  Wie  würde  ein 'Römer,  der  ein  Chrm 
eewefen  wäre,  diefa  Gedicht  in  poetifcher  Profe 
lefciirieben  haben?  Ich  mufsle^  midi  fo  fragen^ 
wenn  ich  mich  des  Verfchleyems  nicht  wollte 
fchuldig  machen.  Die  Antwort  enthalten  die  Be- 
weife.**  Rec.  mCklite  g^en  die  Richtigkeit  oder 
doch  Berümstidielt  der  eufgeworfcnen  Frage  Em- 
wand  erheben:  Bs  itt  kaum  denkbar,  wie  «»««- 
borner  Römer,  in  den  erden  Sfoiten  doch  nach  Em* 
ffihrung  d^  Chriflenthums  den  Gedanken  hätte 
fallen  können  zu  einer  Mefliade,  und  dann  würde 
er  doch  manche  Wendungen,  ({ie  liier  ^rwkoBsmen, 
Erginz.  Bl.  xur  A.  L.  Z,  18f  7. 


£braismen  &B.,  die  in  unfre  Sprache  fpäter  überge«- 
treten  find,  a/lacie  vi/urus  ad  fadem  S.  67.,  well 
er  fie  und  die  vulffata  noch  nicht  kennen  konn- 
te, auch  nicht  haben  gebrauchen  können.  Auch 
Ausdrücke,  wie  increaiuM,  exterminator  {S.  71.), 
und  Wendungen,  wie:  reiro  injepulcra  deUsrbat 
vamortaüiaiem,  würde  fich  ein  cfanfüicher  Römer 
fchwerl|ch  erlaubt  haben.  —  Doch  wir.  ontlernen 
un^  bey  diefer.  AMchweifung  zu  Xehr  von  unferm 
Vf.  fowpbi,  als.aucli  von  dem  felbß,  was  über  Klp^ 
iiock^s  letzte  Jabre  noch  kürzlich  bemerkt  werden 
follte,.  per  Vi«  der  Biogranhie  unta^^la&t  nicht,  hier 
hauptfächlicb  auch,  nachdem  ^  jene gnunmatifdien 
2dtverkür^ngen  oder  Spiele  Klopftock's,  die  diefer 
jnit^  häufiger Ldbesbeweguc^,  täglichem  Reiten  z.  BL, 
Unterhaltung  mit  Freundea  und  fremden,  ciie  diu  be^ 
fuchten ,  auch  mit  Theilnahme  an  Mufik  uhd  Kunft, 
befonders  Malerey,.  abwechfeln  üels,  den  wichtigen, 
K^opfiocks  ganze  Sedenkraft  in  Bewegung  fetzen* 
den  Einflttfs,  den  die  franzöfifche  Revolution  auf 
ihn  machte,  um  Handlicher  hervorzuheben.  Wir 
finden  viele  gute  Bemerkungen  bey  Hn.  D.  darüber, 
und  wir  wünfchen  mit  ihm,  da  auch  auf  Klopfiock's 
Mufe  diefe  merkwürdige  ErTcbeinung  von  reger 
Wirkung  virar,  Kl.  hätte  nicht  zu  rafcn  einen  gro- 
fsen  Theil  diefer  Poefieen,  als  er  fich  in  den  erfien  be- 
gdfiertenEr Wartungen  fchon  1791  und  mehr  1792,  bald 
nach  fdner  zweVten  Verhdrathung  mit  feiner  viel-r  ^ 
jährigen  Freundin  Eü/abeth  v.  Winüieim  (der  in  fei- 
nen  Gedichten  als  Säiuterin  gefeyerten  Jfmdeme  1791), 
von  den  glänzenden  Anfangen  der  Revolution  f^ühe 

Jretäufcht  fand,  entrüfietüberdleie  Täufchung,  vor 
einem  Tode  dem  Feuer  geopfert.  Es  ift  nicht  zu 
bezweifeln »  dafs  die  unfeugen  Wendungen  der  po^ 
litifchen  Angelegenheiten  in  Frankrdch  und  ganz 
Europa  für  KlopAock*s  Gemüthshdterkdt,  Hube 
und  Gefundheit  von  ungünßiger  Wirkimg  waren. 
Im  Winter  1803  begann  eigenUich  die  Aiinahme  fei- 
ner körperlichen  I&äfte  mehr  fichtbar  zu  werden. 
Nun  zog  er  fich  auch  mehr  in  fich  zurück,  vermied 
Gefpräche  über  Politik,  'woran  er  fonft  fo  reges  In* 
.  terelfe  hatte ,  befchäfdgte  fich  zwar  mit  refigiöfen 
Gefprächen,  las  in  der  md&ade  vid;  zuweilen  of- 
fenbarten fich  noch  Blitze  r^er  Phantafie  und  leb- 
haften Ausdrucks ,  wenn  er  fii;h  von  etwas  ergriffen 
fbhlte;  dann  fank  er  wjeder  zurück  in  fich  felbft. 
Dem,  der  fo  vi^l  Taufend  Menfchen  durch  fdne 
llimmllfdien  Gedichte  freudig  erhoben  über  Tod 
Fff  und 
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und  Grab,  der  Ce  mit  den  wohlthät^gfien  edelßen 
Empfindungen  der  Religion  durcMr&mt,  foUte  auch 
die  Belohnung  werden ,  eines  fcbönen,  nach  gerin- 
gem Kampfe  mit  wenigen  Schmerzen  ruhigen  Todes 
zufterben  (1803  d.4ten1VIärz,  alt  78  X  8Mon.  -12  Tage) 
und  nach  feinem  Tode  auT  dem  grofsen  Leichen- 
zuge nach  Ottenfee  bey  Altona,  wo  er  bey  dem 
Grabmal  feiner  Meta  beerdigt  wurde,  von  einer 
fehr  grofsen  Än7ahl  von  Menlchen  aus  jener  Klaffe, 
die  üch  aus  freyer  Liebe  beeiferten,  dem  Dichter 
der  Reb'gion  und  des  Vaterlandes  diefe  Ehre  zu  ent* 
richten;  mit  einer  faft  königlichen  Leichenfey er 
verherrlicht  zu  werden. 

Ruhe  fanft  unter  deiner  Linde  auf  dem  {tillen 
heitern  Friedhofe  zu  Ottenfee ,  wahrhaft  ^ofser 
r Dichter  und  Menfcb,  kindlicher  Mann !  Dein  Jjei* 
iien  und  Wollen  und  Streben  hat'Frfichte  getragen, 
die  Deutfchland,  ja  Europa  nicht  verkennen  wird, 
fo  lange  es  feine  eigne  Ehre  liebt. .  Und  fd  danken 
wir  denn  auch,  da  wi«^  uns  voft  dem  Unvergeßlicheh 
Ibder  trennen;  dem  Vf.  diefer  "blbg^aphifchen  Nacli- 
richten,  der  zur  Erhaltui^g  des  Andenkenfs  an  den 
Vortrefffichen  inunferm  oft  fo  kalten,  fo  fchnell 
über  neuen  ephemerifchen  Erfcheinungen  vergef- 
fenden  Vaterlande  das  Selftige  mit  Geiß  und  deut* 
fchem  redlldien  Fleifse  faeytragen  wollte,  und  z\>rei- 
fein  nicht,  das  Publicum  werde  diefen  Dank  mit 
uns  theilen.     '  ''        ■ 


NATURGESCHICHTE« 

Paris,  b.  Levrault:  3Icmoire  giologique  für  les 
Terrains  anciens  et  fecondaires  du  fud  -  ouejt  de 
VAlleniagne,  ou'Nctrd  du  Danube;  par utf.  Bou^, 
Mit  einer  lithographirten  Tafel.  Befonders  ab- 
gedruckt aus  den  uinnaUs  des  Jciences  natur- 
reUes,  Juny  1824. 

Hr.  Bou6j  zur  Zeit  in  Paris,  lieferte  im  Jour- 
nal de  Fhyfiqueet  Chemie,  May— Aug.  1822  fein  be- 
kanntes Mhwiregeologiqueßir  l^Aüeniagne  (f.  A.  L. 
Z«  1824.  Nr.  114.);  nachdem  derfelbe  fpäter  wieder- 
holentlich  Sflddeutfchland  unterfucht  hatte,  theilt  er 
davon  das  vorliegende  geogtioftifche  Gemälde  mit, 
welchas  aber  Ilec.  nicht  in  allen  feinen  Theilen  ge- 
lungen zu  feyn  fchelnt. 

Der  Gegenfland  der  Schrift  iß  die  mit  fecundä- 
ren  Flötzen  ausgefüllte  grofse  Mulde ,  die  durch  die 
Donau,  das  Böhmerwaldgebirge  und  den. Schwarz - 
nebft  Odenwald  begrenzt  wird.  Diefe  angrenzen- 
den Gebirgsmaffen  werden  kurz  befchrieben,  und 
intereffante  Bemerkungen  beygefögt  über  das  Vor- 
kommen der  Porzellanerde,,  des  Graphits,  der  Gra- 
nit- uftdPorphyrmiaffen  und  der  Granitgänge,  die  im 
Gneufe  auffetzend,  Beryll,  Peliom^  landalit,  An- 
dalufit  u.  f.  w.  führen. 

Dem Urgebdrge des  Scbwarzwaldes folgen^oi^ 
Congiqiwrqi^  xaif^j  Antbra;yitlagez;i)(  >  vw  bey  Zun^r 


weyer  unweit  Offenburg;  mit  den  (vulkanifchen) 
Porphyren  yerb'inden  ßch  Porphyr  -  Coneloraerate, 
fo  wie  der  rothe  Sandfiein  oder  das  Toalliegende, 
welches  zuweilen  als  grobes  Conglomerat  den  Gneus 
bedeckt  und  am  Felsberge  bis  4582'  hoch  aber  d:xs 
Niveliau  des  Meeres  anfieigt.r —  Da  hier  der  Zech- 
fiein  ganz  zu  fehlen  fcheint,  fo  folgt  unmittelbar  die 
mächtig  auftretende  Formation  cles  bunten  Sand^ 
ßems,  die  einen  grofsen  Theil  des  Schwarz  -  und 
Odenwaldes  bildet,  überhaupt  in  Würtenberg  häufig 
vorherrfcht.  Sie  xunfchliefst  Gyps,  falzftthrenden 
Mergel  und  Steinialz;  daher  gehören  ihr  eine  Menge 
Salzquellen  längs  dem  Neckar  an.  Zu  diefer  For- 
mation wird  das  ganze  Steinfalzgebirge  in  Süddeutfch- 
land  gerechnet,  fo  wie  die  Kalkiieinmäffe  die  immer 
zunächft  untpr  jex\en  vorkommt.  — .  Darauf  folgt 
der  Mu/chelkalkjieinj  der  fo  gut  als  gar  keine  unter- 
geordnete Lager  fahrt,  dsinn  Qaaderfand/tein ,  von 
Srroiser  Vearbreitung ,  befoiiders  zvriuAxen  dem  deut-* 
chea  Jux!a  und  dem'B^merwaldgebirge,  von  Re- 
^ensburg  Aber  Amberg.  bis  Bur^ngeofeld,  zjeht 
iich  nach  Coburg  und.Staffelfie&i,  umgiebt  von  liier 
nuch  die  andre  Seite  des  Jura^  bey  JbUlwaqgen,  Aalen 
VL.Lvr.  Das  Geßein  iß  weifs  oder  gelb,  führt  häufig 
Eifenerze,  die  bey  Amberg,  Aalen  und  Waffer- AI- 
fingen  abgebaut  wcfrden;  wird  auch  mergelig*  und 
teigt  dann  Pflajizenre(le,i oder  -erfcb^t  auch  als 
nVippel  mit  horn&einn  Gonoretionen!,  der  fich  um 
Bodenmöfar  in  bedeutender  ftlächtigkeit  findet ;  zu« 
weilen  enthält  der  QuaderfandAein  Grün  -und  Weifs- 
bleyerz,  wie  bey  Vilfeck;.  auch  verbindet  er  &ch 
wohl  mit  dem  über  ihnl  liegenden  Gryphitenkalke, 
wie  bey  Aalen  und  Amberg  ^  uml  fahrt  dann  viele 
Verfteineningen ,  .  befoaders  Terebrateln  und  Gry* 
^phitea.  —  Hierauf  folgt  der  LtVu-  oder  GryjMten^ 
kalk,  den  ganzen  untern  Tlieil  des  deutfcbe»  Jura 
bildend,  ond  verbreitet  bey  Amberg,  Stuttgart  u.  f.  w.; 
charakteriüifch  ift  die  Wechfeliagerung  mit  fchwar- 
zem  fchiefri^m  bitiiminöfem  IXhsrgel,  fo  wie  das 
Auftreten  vieler  eigenthflmlichen  Verüeinerungen, 
befonders  vqn  Grypäaea  arcuata.  Höher  liegt  dey 
weijhs  Jurakalk y  d^x  aus  4  auf  einander  folgenden 
Schichten  beAeht:  a)  iV(agnefiakalk  (Dolomit,  Höh- 
lenkalk,  6^  dichten  uiia  oolitifchen  Kalk,  o)  Kalk- 
fchiefer  (lifchfcfaiefer),  d)  Thon  mit  Bohnerzen. 
In  den  Donaugegendeo,  .wie  bey  Kapfeiberg  und 
Kellheim,  finden  fich^Gefliuae,  die  bUrher  gehö^ 
ren,  ab^  das  Anfehn  .von  grober  Kreide  haben.  — 
Jhe  Kr0ideformaiion  erfch^int,  die  dolomitifchen 
jSchichteo.  bedeckoodi,'  nur  Üey.ftegensburg  bis  Ka- 
ger  und  Kneiting,  auch  längs  der  £aber  und  füdlich 
der  Donau  bis»  Abendsberg  und  Griestocb»  fiets  aber 
nnr/als  grüner  Sand:^  chloritifche  ipder  grobe  Kreide 
und  grober  Kalkrtein.-  Der  -Gtü^and  iCt  längs  der 
Donau  verbreitet,  wie  bey  Abaohj  xtHAÜ  als  grober 
Sand  mit  grüben  Körnern;  er  verbindet  fich  innig 
mit  *chlariiifcher  Kreide,  die  als  grober  und  kreide- 
tirtiger  Merfflsl  m;t.grflne>i  Körnchen  rerfcheint  und 
, AuTsec ,  Gryfm^ä  i^ir.aiu.  miuiohe  andi^e  yerfieine-- 
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rangen  fahrt;  aber  alle  cfiefeGdteine  gleichen  imge- 
mein  tertiären  Bildungen. 

£s  emebt  fich  hieraus  folgende  Formations-* 
fol^e,  welcher  gemäfs  die  beygefDgten  Durchrchnitte 
illujninirt  find :  1)  Bunter  Sandfiein  mit  Kalkflötzen 
und  dem  Steinfalzgebirge,  2)Mufchelkalk,  S)Qua^ 
derfandfiein ,  4)  Liaskalk  mit  ichwarzen  Mergeln, 
5)  Jurakalk  mit  Thon  und  Bohnerz,  6)  Grünfand 
mit  chlorltifcher  und  grober  Kreide, 

Rec.  iß  bisher  der  Darfiellung  des  Vfs.  gefolgt, 
ohne  ihn  durch  Ben^kungen  zu  unterbrechen;  er 
wird  diefe  nun  im  Zuiammenhange  folgen  laffen ;  iie 
werden  die  Gegenflände  betreffen ,  die  ihm  in  diefer 
Darfiellung  irrig  zu  feyn  fcheinen  und  die  jetzt  mit 
zu  den  Wendepunkten  der  Geognofie  gehören ;  da- 
bin rechnet  er :    a)  die  Einordnung  des  Steinfalzge* 
birges  in  die  Formation  des  bunten  Sandfieins,  b)  die 
Verbindung  der  buhten  Mergel  und  Sandfteine  von 
Tfibiflgen  una  Stuttgart   mit  derfelben  Formation, 
c)  die  Senennung  des  Sandfteins  yon  Aalen  und  Anx- 
berg  als  Quaderfandfiein. 

Allgemein  wird  man  gern  anerkennen ,  dafs  Hr. 
B.  mit  der  erße  Geognou  war,   der  den  Sandßein 
des  Oden*  und  Schwarzwaldes  als  bunten  Sandßein 
beßimmte,  der  den  Kalkßein  ttber  dem  Salzgebirge 
in  Wartemberg  fOr  Mufchelkalk  hielt ,  hiervon  den 
Gryphitenkalk  unterfchied,  den  er  als  den  Engii« 
fchen  Lias  parallel  betrachte.    Diefe  Anßcht  theüen 
jetzt  auch  alle  norddeutfche  Geognoßen ,  die  fich  mit  * 
cüeCen  Gegenden  befcbäftigt  haben :  aber  diefe  und 
fluch  allgemeia  darüber  einige    dafs  zwifchen   dem 
Mufchel  -  und  Gryphitenkalk  nicht   der  Quader- 
fandßein,    fondern  eine  mächtige  Mergelformation 
liegt,  beßehend  aus  meiß  bunten  Mergeln  (Keuper 
im  Coburgfcben,  Le^erkies  im  Wörtembergifchen), 
und  aüt  diefen  wechfellagernden  Schiebten  von  Sand* 
fieln ,    die  man  am  kürzeßen  als  «—  Keuperfomia-* 
tion  —  bezeichnen  kann;    fi.e  breitet  ficn  in  Süd- 
deutfcbland  von  Coburg  einerfeits  bis  Vilfeck,  an- 
drerfefts  bis  Tübingen  und  Stuttgart  ans,  und  erfüllt 
in  Norddeutfchland  die  weite  Gegend  von  füdlich 
Pyrmont   bis  Osnabrück.    Diefe  ^    in    den   neuern 
Schriften  von  Haufsmann,   v.  Oeynhaufen,  Kefer^ 
Jtein  u.  f.  '^.   auch  ihren   Lagerungs  -  Verhältnif- 
fen  nach  näher  entwickelt.,  will  Hr.  B.  nicht  aner- 
kennen,  er  verbindet  fie  mit  dem  bunten   Sand- 
fteine, glaubend,  dafs  fie  unter  Mufchelkalk  liege; 
er  tadelt  (S.  9.)  ausführlich  diefe  Schriftüeller,  mit 
dem  Bemerken,   dafs  fie  wohl  dadurch  zu  ihrer  An- 
nahme verleitet  feyn  würden,  weil  der  bunte  Sand- 
fiein  zuweilen  ein  höheres  Niveau  einnimmt,   wie 
bey   Pyrmont,    Lemgo,    am  Kotörsberge  u.  f.  w. 
Diefe  Punkte  find  gegenwärtig  vnederholentlich  und 
f ehr  genau  unterfucht ,  hierdurch  aber  iß  conßatirt, 
dafs  der  bunte  Sandßein  bey  Pyrmont  nur  in  der 
Tiefe  des  Thals  eine  kleine  Hervorragung  bildet; 
er  wird  von  rothem  Mergel  und  Mufchelkalk  um- 


fjßben,  der  von  allen  Seiten  auf  das  Deutlichfie  von 
leupermergel  überlagert  wird ,    welcher  fich  von 
hier  faß  ununterbrochen  bis  Osnabrück  zieht.    Ganz 
vollkommen  deutliche  Auflagerun  gen  diefes,  für  bun- 
ten Sandßein  gehaltenen  Keaper(andßeins,  hat  Uec. 
neuerlrchß  auf  der  ganzen  Ijinie  von   Schweinfurt 
über  Marktbreit  (längß  dem  Maine)  bis  llothenburg 
an  der  Tauber  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt; 
dafs   übrigens    diefer  Sandßein    von  Stuttgart   und 
Tübingen  auf  dem  Steinfalz  führenden  Kalke  auf- 
liege,   haben   auch  fchon  früher  alle  Würtember- 
gifciie    Mineralogen    behauptet ;    fie    nannten    ihn 
daher  Zechßein.     Wenn  cler  Vf.  fagt:  dafs  wohl 
Schichten  von  buntem  Mergel  zwifchen  Lias  und 
felbß  zwifchen  Quaderfandfiein  vorkämen  ,  fo  dürf- 
te man  diefes  wohl  fo  lange  in  Abrede  ßellen,  bis 
deshalb  nähere  Beobachtungspunkte  angegeben  find ; 
und  wenn  es   ferner  heilst :    wie  es    faß  unnütz 
wäre,    zu    bemerken,    dafs  die    mames  bigarres 
von  Bafel  nicht  die  von  Tübingen  wären:   fo  wi- 
derfprechen  diefem  die  Beobachtungen  von  v.  De- 
(^hen,    Oeyhhaufen,    Mcrian  u.  a. ,   die  beide  Ge- 
genden genau  verglichen  haben.    Deshalb  wird  man 
wohl  mit  Recht  vom  bunten  Sandßeine  diefe  Keu- 

Eerformation  zu  trennen  und  üe  über  den  Mufchel- 
all^  zu  fetzen  haben. 

Hr.  r.  Oeynhaufen  (JTar/lm'j  Archiv  v.  J.  1824), 
Rec.  (Deutfchland  geoenofiifch-geologifch  dargeßellt, 
111. 1.)  und  andere  Schnftfieller  haben  lehr  genaue  An- 
gaben über  die  geognofiifchen  Verhältniffe  des  Stein- 
falzgebirgs  in  Süddeutfchland  und  die  desfalls  aus- 
geführten Bojirverfuche  beygebracht.  Vergleicht 
man  diefe,  fo  ergiebt  fich:  dafs  die  Steinfalzflötze 
in  Hangenden  und  Liegenden  von  KalKfteinflötzen 
begleitet  werden ,  die  zuweilen  von  faß  gleicher 
Mächtigkeit  find,  dafs  aber  das  Salz  auch  wohl 
ganz  fcnlt,  und  dann  der  untere  und  obere  Kalk« 
Hein  nur  eine  zufammenhängende  Maffe  bildet, 
woraus  fich  ergiebt,  dafs  das  Steinfalz  nur  Lager 
im  Mufchelkalke  confiituirt;  die  Annahme  des  Vfs.: 
dafs  das  Steinfalz  mit  dem  ihm  unterteufenden  Kal- 
ke zum  bunten  Sandßeine  gehöre,  dürfte  daher 
irrig  feyn,  fo  lange  wenigflens,  bis  erß  beftimmt 
nachgewiefen  wird,  dafs  die  untere  Kälkflein- Par- 
tie einer  andern  Formation  angehört,  als  die  obere. 
Da  Hr.  B.  in  feinem  Memoire  über  die  nördlichen 
Kalk:- Alpen  es  nicht  unwahrfcheinlich  findet,  dafs 
das  HafTel-  und  Steinfalzgebirge  der  Alpen  dem 
Mufchclkalkfiein  angehöre,  fo  erfcheint  zwifchen 
beiden  Gegenden  auch  eine  grofse  Analogie,  wenn 
man  das  vVürtembergifche  Steinfalz  derfelben  For- 
mation unterordnet. 

Wenn  über  die  bisher  lurwähnten  Punkte  die 
norddeutfchen  Geognoßen,  fo  weit  fie  fich  erklärt 
haben,  einig  find,  fo  iß  diefes  weniger  der  Fall 
mit  der  Befümmung  des  Quaderlandßeins.  Zu  die- 
fem rechnete  man  bis  in   die  neuem  Zeiten  alle 
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Sandfteine  zwifchen  Mufchelkalk  und  Kreide;  diefe 
Anficht  hält  in.gewiffer  Art  auch  Hr.  B.  noch  feft. 
Diefe  Sandfteine  zerfallen  aber,   nach  der  Anficht 
des  Rec,  in  3  ganz  verfchiedneForrhationea,  näm- 
lich:  l).in  folche,  die  mit  dem  Keapermergel  ver- 
bunden find  —  Keuper/and/iein  —   unfer  Vf.  fetzt 
iie  meift  unter  den  Mufchelkalk  und  verbindet  fie 
mit  buntem  Sandftein  (Würtembcrg,  Weßphalen), 
oder  betrachtet  fie  als  Quaderfanditein  (Coburg)  — 
2)  folche,    die  mit  der  Liasformation  verbunden 
find,   wechfellagernd  mit  fchwarzem  Mergel-  und 
Gryphitenkalk  —  Liasfandjtein  —    S)  fokhe^  die 
mit  Kreidemergel  und  mit  weifsem  Kalke  verbunden 
find  —  Grünfand  -  und  Ouader/andftein.  —     Die 
SandAeineyi<6  2  und  3.  verbinden  fowohl  Hr.  Boui, 
als.  mehrere  norddeutfchen  Geognofien »    als  Qua- 
derfandftein,  und  betrachten  diegrünfandigen  Schich- 
ten   Ober    dem   Jurakalk   als  GrOnfancL   —     Bey 
Fixirung    des    Quaderfandfteins    mufs    man    wohl 
von  dem  Gefieine  ausgehen,    und  das  als  Typus 
der  Formation  anfehen,    welches  von  Anfang  an 
fo  genannt  wurde  und  jetzt  noch  allgemein   mit 
dielem  Namen  bezeichnet  wird.    Diefes  'm  der  Sand- 
iiein  von  den  Ufern   der  Elbe   bey  Dresden  und 
Pirna,  der  fich  von  hier  nach  Böhmen  und  Schle- 
fien  zieht,    der  wieder  auf  ganz  gleiche  Art  bey 
Quedlinburg,     Halberftadt   und    am    Teutobuner 
Walde  vorkommt;  diefer  folgt  aber  nicht  auf  Mu- 
fchelkalk, fondern,  wie  bey  Quedlinburg,  auf  Lias* 
kalk,    ohne  jedoch  mit  die£m   zu  wechfellagern, 
oder  deffenVerfieinerungen  zu  führen;  zu  feinen we* 
fentlichen  Charakteren  wird  es  gehören,  dafs  er  einer- 
feits  hornfteinartig,  anderntheils  febr  mergeligund 
mit  grünen  Körnen en  erfüllt  erfcheint ,  dals  er  fich 
innig  mit  weifsen  Mergeln  und  kreideartigem  Kalke 
verbindet  und  Yerfieinerungen  zeigt,  die  fich  an  die 
der  Kreide  anfchliefsen.     Der  Sandfiein  der  Lias- 
formation wechfellagert  mit  Gryphitenkalk,  fchwar- 
zem Merkel  nnd  Steinkohle;    lehr  hSufig  wird  er 
fehr  eifenhaltig;  daher  auch  in  Sflddeutfcbland  meiß 
Eifenfandfiein  genannt.    Zu  dlefem  gehört  der  Sand- 
ftein  von  Helmfiedt  und  faß  aller  Quaderfandfiein, 
den  Hr.  B.  erwähnt.     Hea.hat  in  SüddeutfchUnd 
diefen  nie  im  Liegenden  der  Liasformation  in  be- 
deutenden Mafien  gefunden ;  dafs  er  aber  wirklich  nur 
Lager  in  derfelben  bildet,  davon  kann  man  fich  auf 
das  Allerdeutlichfie  zu  Aichach  bey  Amberg  über- 
zeugen.    Hn.  B.  iß   diefes  auch  nicht  entgangen, 
und  er  fährt  felbß  (S.  19.  und  20.)  an,    wie  in  der 
Gegend  von  Amberg  Liaskalk  und  Mergel  Ober  fei- 
nem  Quaderfandftein  lagen,    mit  der  Bemerkung 
(S.  24.),    dafs,    wenn  auch  eine  Sandßeinfchicht, 
die  das  mineralogifche  Anfehn  von  Quaderlandßein 


hatte,  in  der  Liasformation  läge,  daraus  noch  nicht 
tolge,   dab  die  Liasformation  unter  ^em  Quader* 
landüein  zu  fetzen  fey,  wie  v.  0<pAau/en,  Haufi- 
mann  und  Kefetßein  meinten  ;    denn  hier  vtrOrde 
man  eine  Schicht  mit  der  Formation  verwechfeln: 
et  ces  accidms,  heifst  es ,  ne  deirui/ent  pas  U  faxt 
inconte/labU  de  la  fuperpoftticn  g/ndrale  de  ioute$ 
ies  rnarnes  de  Uas  für  la  vMtable  formation  du 
Quaderjänjißem.     Diefer  Satz   iß  es,   den    man, 
nachdem  einmal  die  Keuperformation  erkannt  iß, 
dem  Vf.  beftreiten  wird :    denn  unter  der  Liasfor- 
mation liegt  der  Keuperfandfiein  und  bunte  Mergel, 
in  ihr  der  Liasfandflein  nnd  Aber  ihr  und  dem  Ju- 
rakalke der  wahre  Quaderfandßein  mit  Grflnfand. 
Diefer  letztere  Sandfiein  fcheint  in  Süddeutfcbland 
zwar  zurückgedrängt ,  doch  möchte  die  merkwür- 
dige Trippelbildung  von  BodenmQhr  als  ein  Analo- 
gon  davon  anzufehen  feyn. 

Hiemach  wfirde  fich  folgende  Fonnationsfoi^^» 
bilden :  ^  ^ 

Bunter  Sandfiein, 
Rother  Mergel, 

Mufchelkalk  mit  Ilötzen  von  Steinüalz, 
Keuperformation ,  (bunte  Mergel  mit  viel  Flötzen 
von  Sandfiein«) 

Liasformation,  mit  Gryphitenkalk,  fchwarze  Mer- 
gel ,    Steinkohle  (Amberg)   und  Liasfandflein 
Jurakalk, 

QuaderfandAein  mit  KreidemergeL 

Indem  hier  das  Differente  der  gegenfeitigen  Anfich- 
ten  hervorgehoben  iß,  wird  es  künftigen  Beobach- 
tern leicht  feyn ,  die  Wahrheit  zu  ermitteln. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

FftApncFURT  a.  M.,  in  der  Hermann.  Buchh. :  Phan^ 
idßegemülde  von  Dr.  Georg  Döring.  Für  1827. 
1826.  S24  S.  8.    (1  Kthlr.  12  gGr.) 

Diefsmal  giebt  der  Vf.  nicht,  wie  in  den  frü- 
hem Jahrgängen ,  mehrere  mit  einander  gefchickt 
verflochtene  Erzählungen ,  fondern  e&  ift  nur  ein 
einziges  Gemälde,  was  fich  hier  unfern  Blicken 
darfielh.  Es  wird  feine  Befchauer  erfreuen  und 
unterhalten,  lächelte  auch  das  liebliche  Bild  Amdn^ 
dena  nicht  fo  einladend  vom  Titelkupfer.  War- 
um aber  hat  fiatt  derfelben  dem  Zeichner  nicht  lie- 
ber Emilie  gefeffen ,  da  diefe  gewiffermafsen  die 
Hauptperfon  des  Bomans  ift? 
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Maiä2,  b.  Kupferbcrr:  5iowtf.  -Ein  Beytxmg  zur 


"■)  D 


n.  €60  S.)  Dritte,  ,gan2lich  umgearbeitete»  um 
mehr  als  vierzig  Bogen  vermehrte  Auflage.  Mit 
Kupf.  1826.  gr.  8.  (4  Rthl.  od.  7  Fl.  12  Kr.) 


verbd[[erte  und  vermehrte  zu  heifsen,  aber  noch 
mehr  hat  die  Schrift  in  der  vor  uns  liegenden  dritten 
Au^ge  gewonnen.  Indiefer  tritt  die  apologeiifche 
Seite  diar  Siopa  noch  befiimmter,  als  in  den  beiden 


für  uns  ein  religiibfes  und  fittliches  Bedflrfnifs  fey 
..   ir  ^^^^^     *;  ^w     ..  *«  K.».»»«  *«.*    indem  wir  ohne  Gott  und  Evtrigkeit,  ohne  Pflicht- 
Ai«2,  b.  Kupfetbcrr:  ^lona.  ü.n  »W? J«    gefetz  und  Erkenntnifs  einer  höhern  Wekordnu^ 

^P^i^l?'^ .       ^^^^^  ^fa"^  die  Lehren,    Verheifsungen  Ind  ^^^Bu^^^^ 

Berockfichtigung  der  ch^^^  des  Himmels,  die  uns  jedef  Sonntag  verkünSÄ^^ 

dachtsbuch  TürXefer  aus  ^»«^^»^h*»  «d^    unglQckfeligften  Gefchöpfe  auf  der^ErdrfevnN^ 
Wldeten  Stände  von  aUenConfi^O«^^^  den.    Der  Sonntag,  wenn  er  das  für  uns  S  ^s 

G.ar^  Kom-nrf  Ho^^^  ,,  fe^„  k,^„  ^„//^    ^^j,^  uns  auf  unfÄh^e 

Großhei^ogL  Heffi^^  B-  ^B^fti^^^^g    ^„ü^k.     Gelegentlich    werden    denJ 

^^.5^!?1-  (5TA"-^lLfJ!^^3i^^  L'I  auch  einige  befchränkte  Begriffe  vom  Sonntage  be- 
richtigt. Alsdann  giebt  der  Vf.  die  wefentlichen Ele- 
mente oder  Grundlagen  jeder  echten,  vernflnftitfen 
und  des  Men/chen  würdigen  Sonntagsfeyer,  beyder 

fröfsten  Verfchiedenheit  innerlicher  rcligiöfer  An- 
, „,   , „    .  „  chten  oder  äufserlicher  kirchlicher  Verbindungen 

Schrift  hak  Rea  in  der  A.  L.  ?.  (1820.  Erg.  Bl.  Nr.  66.)  an ,  und  diefe  find :  1)  religiöf^  Demuth  bey  Betr^h- 
nach  Verdienfi  angezeigt;  fie  hat  den  BeyfAU  grfun-  tung  des  Weltalls  (em  fehr  anziehender  und  lehrrei- 
den»  den  fie  zu  finden  verdiente,  und  in  einem  Zeit-  '  eher  Abfchnitt,  worin  der  gefühlvolle  Vf.  erhebende 
räum  von  7  Jahren  drey  Auflagen  erlebt.  Schon  *  Blicke  auf  die  Schöpfung,  den  Sternhimmei ,  auf  - 
die  Kweyte,  im  J.  1820  erfchienene  verdiente  neue  unfre  Erde,  die  Thier  -  und  Pflanzenwelt  wirft,  und 
— ^u^fr-.-.^  — j  — — »u«.«-^  ^.,  itAireön     aKor  Yinrh    fich  überall  als  einen  Vertrauten  der  Natur  ankttn-* 

digt);  2)  das  Gewiffen  und  das  Pflichtgefetz,  und 
3)  religiöfe  Contemplation  und  Gemüthsruhc.    Hier 

w****.  ^^  ^.^^^ , kommt  manches  Wort^  zur  rechten  Zeit  gefprochen, 

frühem  bervpri .  Der  würdige  Vf.  hat  das  Chrifien-  '  vor.    Wenn   er  fich  über  die  immer  zunehmende 

thum  vorzüglicq-fUn  Gegensätze  und  Kampfe  mit  der  *  Peft  der  Zerfireuungsfucht  an   Sonntagen   beklagt, 

alten  heidnifchen  Wdt  aufzufaffen  uricf  zu  zeigen    und  der  vielen  Tänze,  IVinkgelage,  Ringelfchieüen 

— c,,^u*.     ,«;-.  ^o  i;^u  rt„i-/*Vi  foinon  iihprRnnlinhen    Landfahften  und  Luftpartieen  gedenkt,  die  man  alle 

auf  diefe  Tage  verlegt,  —  wozu  noch  in  manchen 
Ländern  die  militärif^hen  Exercitien  der  Bürger, 
Landleüte,  Landwehrmänner  u.£  w.  gerechnet  wer- 
den können,  die  eine  höhere  Sonntagsfeyer  flören,— 
fo  fügt  er  doch  hinzu:  „Wir  gehören  gar  nicht *zu 
den  gefirengen  modifchen  Theologen,  die  dasDüflere 
gern  mit  ihrer  Kircblichkeit  verbunden  fähen ,  und 
es  nicht  übel  empfänden,  wenn  die  Religion,  die 
freudige,  die  freye,  mehr  mit  der  Polizey  befreundet 
würde;  etwa  fo ,  dafs  die  eine  bey  der  andern  Magd* 
dienfie  thäte.  Der  SonAtag  foU  allerdings  fbrdas 
Volk,  wie  für  die  gebUdetern  Klaffen,  ein  Tag  der 
Erholung,  der  Erheiterung  und  des  veredelten  Le- 
bensceuuffes  und  Vergnügens  feyn."  Treffeüd  find 
des  Yf s.  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Sonntags- 
feyer, nach  ihrer  politifch- bürgerlichen  und  äübe- 
titch-religiöfen  Beziehung.  Gelegentlich  theilt  der 
Vf.  die  unbefangenen  und  liberalen  Aäuiserungen 
des  verew.  Michaelis  über  die  Verbindung  des  Tages 

Acj«^x«..^.x  w-  '^ o-     D  » der  Gottesverehrungen  mit  dem  Tage  deOr  Ruhe  und 

die  Feyer  einlas  göttjlicnen  Dingen  geweihten  Tages,    des  Vergnügens  mit.    Ganz  nach  der  Natur  gezeicfa* 
Ergänz.  Bi  zur  Jt.  L.  Z,  m?.  -  Ggg 


eefucht,  wie  es  fich  durch  feinen  überfinnlichen 
Geiß  in  Lehre,  Cultus  und  Infututionen  weltbiflo- 
Tifch  eine  neue  fittliche  Welt  crfcjhuf ,  und  die  fitt- 
lichfte,  edelfie  und  menfcblichOe,  welche  bis  jetzt 
in  dem  Inßitute  einer  äufeerlicben  Reb'gions-  Gefell- 
fchaft  dargefiellt  ift.  „Das  Chrjftenthum",  fagt  er 
S.X.  der  Vorrede »  „bedarf  keiner  andern  Schutz- 
fchrift,  alsdafs  man  zeigt,  wie  es  fich  im  Gegenfatz 
mit  feiner  Welt  und  deren  im  Endlichen  befangenen 
Gemeiniinn,  nach  feiner  Lehre  und  feinen  Lillitu- 
tionen,  und  uanientlich  feinen  F^en,  als  die  fitt- 
lich  -  erhabene  Religion,  die  es  i&,  entwickelte,  aus- 
bildete und  begründete."  Unter  den  neuern  Apolo- 
geten iß  befbnders  Chateaubriand  beachtet  worden, 
worüber  der  Vf.  fidh  in  der  Vorrede  rechtfertigt. 

Gleich  der  erße  Auflatz :  Siona^  hat  mehrere 
Zuiatze  erhalten.  Die  darauf  folgenden  Abfchnitte : 
Der  Sonntag  (S.  12 — 107.)  find  ganz  neu  hinzuge- 
kommen, und  h^ben  Rec.  vorzüglich  angezogen. 
Der  Vf.  beantv^rtet  die  wichtige  rrage:  „warum 
feyem.wir  den  Sonntag?"  fehrxichtig  dahin,  dafs 
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net  ifr  des  Vfs.  Schilderung  der  Soniftagsfeyqr  «auf 
einem  Dorfe.    Der  hier  durch  Zulatze  bereichefteo 
Abfchnitte  über  das  Gebet  haben  wir  fchon  bey  der 
Anxeige  der  erßen  Auflage  rübi^iejui  gedacht«    Bev 
der  l)oxologie  'des   Vater'  Vnjkr  bemerkt  der  Vt 
(S.  127.)  in  der  Anmerkung,   dafs  diefeJbe  nicht  als 
ivefentlicher  Beßandtheil  vom  Gebet  des-  Herrn  b*-* 
trachtet  werden  m^fTe ,  der  eine  Evangeiift  ha^be  üe» 
der  andre  nicht  y  u.!f.  w.     Dann  fügt  er  fehr 'richtig 
hinzu:  „Noch  eitler  und  wahrhaft  kleinlich  iß  der 
Streit  über  Vater  Unfer  und  Vnjer  VaUr^  Vater  Vj^ 
fer  iß  veraltetes  Deutfeh  {Unfer  der  alte  Genitiv  fiatt 
Unfera),  uüd  Unfer  Vater  iß  unrichtiges  Deutfch.** 
S.  139.  iß  ein. 6^0^  um  Hülfe  in  Nota,    von  dem 
Könige  Indrodumena^  aus  dem  BogawaJam,  Buch  8» 
hinzugekommen ,    das  man.  mit  Theilnabme   lefen 
wird.     S.  157  fg.  giebt  der  Vf.  mehrere  «erhebende 
Betrachtungen  Über  Gott^  die  von  würdigen  Begriff 
'  fen  von  der  Gottheit  zeugen.    S.  176  fg.  wird  auch 
der  herrliche  Preisgefang  auf  Coltj  .von   Vanini^ 
der,    ein  Opfer  der  Barbarey  feines  Zeitalters,    im 
Anfange  des  17ten  Jahrh.  zu  Touloufe  als  Atheiß 
'verbrannt  wurde,   nach  Kofegarien's  Ueberfetzung 
mitgetheilt.    £s  fehlen  jedoch  einige  Strophen,  z.  B. 
die,  welche  aplan^t:    Julius  aha  eft  valie  potentia^ 
u.  f.  w.    Auch  fincihier ,  wie  bey  Herder,   in  feiner 
eißreichen  Schrift:    Gott  (2te  AufL   Gotha  1800. \ 
[ie  8te  und  9te  atrophe  in  eine  zufaminengefchmol- 
'zen,  fo  wie  der  Vf.  auch  die  kleinen  Verbefferungen 
der  Ueberfetzung  von  Herder  beybehalten  hat.    ^So 
hat  z.  B.  Herder,  ßatt  des  fonderbaren  Ausdrucks 
bey  Kofegarten:  „Allmächtig  herrfchtyem  iVicife",— 
„allmächtig  herrfcht  fein  Winkr)     Mit  Geiß  ver- 
breitet fich  unfer  Vf.  über  ,yden  f Feiturf pr uns,  oder 
Mofe^s  Schöpfungsgefohichte  in  ihrer  religioien  Er- 
habenheit."   Auch  diefer  Abfchnitt  hat  iii  der  neuen 
'  Aufgabe  bedeutende  Zufätze  erhalten.    Mit  grofsem 
Intereffe  las  Rec.  den  fchönen  Abfchnitt:  Das  goU 
dene  Zeitalter,  oder  Glaubens^-  und  SeJmfuchtsolick 
nach  dem  Verlornen.  (S.  227  fg.)    Den  erweiterten 
Auf fatz  über :   Die  Schlange,  oder  Satanas  im  Para* 
diefe,  nach  Mofe's  Schöpfungsgefchichte,  empfiehlt 
B.6C.  von  neuem  zum  aufmerkfamem  Nachlefen.  Sehr 
'  erweitert  iß  auch  der  intereffanteAuffatz:  Die  Sund- 
fluth  und  der  Regenbogen;  ein  uraltliches  Gemälde 
des  Zorns  und  der  Barmherzigkeit  Gottes.  (S.269fe.) 
Diä  erß  in  unfern  Tagen  bekannt  gewordene  indijcne 
Tradition  ßimmt  mit  der  Mofaifchen  auffallend  Über- 
ein.  .  Wenn  indeffea  Heri  den  Mani^  alfo  anredet: 
*  „wenn  der  wüthende  Sturm  dein  Schiff  erfchüttert, 
fo  befeflige  es  mit  elfter  grofsen  Seefchlange  an  mein 
Hörn ;  denn  Ich  werde  dir  nahe  feyn,  nicht  vom  Meere 
weichen,  und  deine  Arche  famrat  dir  und  ihren  ]be- 

frleitern  —  fortziehen"  u.  f.  w.,  fo  verdient  die  mo- 
aifche  Darfiellung  in  jeder  Hinficht  den  Vorzug.  In 
dem  Abfchnitt:  J^erfchiedne  rcUgiöfe  Natüränfich" 
tin,  öder  Über  die  Verfchönerung  der  Natur  durch 
die  Religion,  korfimt  manche  treffende  Bemerkung 
.vor,  unter  andern  Ober  den  grofsen  Unlerfchied  der 
Natapfchilderung^n  von  heidAifchen  und  chrilUlchen 
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Dichtern^  welche  Juetztera  er  für  geißreicher  und 
eindringlicher  hälL  Uebef  d^iS  Alter  der  Erde  und 
des  Men/bhen^e/chJechts  fagt  der  Vf. 'viel  Lefen s- 
werthes.  Ueber  diefen  Gegenßand  hat  Herder  in 
feiner  fchon. erwähnten  geiftreichen Schrift: „Gott ", 
2te  Aufl.  Gotha  1800.  viel  Treffliches  gefagt.  In 
dem  Aufiatze:  Der  letzte  Menf'ch,  oder  der  untere 
ang  der  Erde  und  des  MenfcheneefcTUechts,  hat  der 
^f.  eine  lebendige  Phantafie  bewährt,  Intereffant  lA 
der  reichhaltige  "Abfchnitl:   Die  Bibel,   oder  Gottes 

fefchriebene  Offenbarung  an  die  Menfchen.  (S.  ^Si 
is  455.)  Diä  an  fich  ricntige  Bemerkung,  „dafs  in 
der  Bibel  Alles,  wie  in  fonft  keinem  Buc^ie  in  der 
ganzen  Welt,  allein  aiif  Gotjt  unct  nur  auf  Oott  be« 
zogen  werde'*»  dürfte  doch,  manches  Andre  unge- 
recn&et,  in  der.  Anwendung  auf  das  Salom^onifche 
Hohelied  eine  Ausnahme  leid^,  :wenh  man  diefs 
Buch  nicht  myßifch  erklären  will.  Der  Vf.  macht 
unter  andern  auf  manchen  Unterfchied  in  der  Dar- 
fiellungsweife  der  hiftorifchen  Bücher  dts  K  T.  und 
Hometi^s  n.  a.  aufmerkfam«    Die  exx^  den  Propheten 

.  des  A«  T.  anfgefiellten  Proben  des  Erhabeneh  wür- 
gen einen  noch  tiefern  Eindruck  auf  den  I^efer  ma- 
chen, wenn  es  dem  Vf.  gefallen  hätte,  fie  nicht  in' 
einer  profaifchen,  fondern  in  einer  gelungenen  me- 
trifchen  Ueberfetzung  mitzutheileü,  vrciches  ihm 
um  fo  leiöhter  cewefen  feyn  würde ,  da  et  felbft  in 
diefem  Fache  gelungene  Aroeiten  geliefert  hat.  Tref- 

'  fend  iß  die  Charakterifiik  mehrerer  Schriftßeller  des 
A.  und  K«  Tertaments.  Mit  grofser  Theilnahme  las 
Rec  (Sl  456  f&)  das  dem  grofsen  Orientaliflen  und 
warmen  Bibel  -  Verehrer  fFilüam  Jones  geweihte 
Andenken.    Einige  fchöne  Auffätze  über  den  Jlfo^ 

fchen.  Ober  Glaube,  Hoffnung  und  Liebe '-^  „diefe 
heiligen  Grundfloffc  des  neuen  hohern  Chriflen-Le- 

.  bens",  —  macihen  den  Befchlufs  dt^  erjien  Theil* 
Die  Anlage  enthält  eine  Predigt  -riBWr  die  EpiOel  am 
zweyten  Sonntage  nach  Oflem  1818,  die  den  lebhaf- 
ten Wunfeh  erweckt,  dafs  der  Vf.  uns  mit  roehrern 
ähnlichen  Gaben  befchenken  möge. 

Den  zv}eYten  Theil  eröffnen  einige  treffliche iAuf- 
ßtze  über  die  Feße  der  Chrißen,  welchen  wir  recht 
viele  aufinerkfame  Lefer  wünfchen ;  denn  nur  vrc- 
nige  kennen  den  eigenlhümlichen  Geiß  diefer  Feße^ 
das  Alter  und  den  Ürfprung  derfelben  im  Urchrifien- 
thum.  Diefe  Feße  beziehen  fich  alle  mehr  oder 
weniger  auf  das  wirkliche  gefchichtliche  Leben  und 
und i  Wirken  des  Stifters  des  Chrißenthums,  und 
muffen  daher,  Sn  fo  fern  diefer  der  R«prfifentant  der 
Menfchheit  war  und  iß,  identifch  aufgefafst,  als  ofl- 
gemeine  ewige  Men/hhheits-^Fe/ie  betrachtet  werden. 
„So  iß  z.  B.  das  TFeihnachtsfeß,  das  Geburtsfeft  des 
Erlöfers  und  zugleich  das  Feli  unfers  eignen  Lebens, 
das  Feß  der  Kindlieit,  das  Peß  eines  ^oldnen  Zeital- 
ters und  der  Schöpfung  überhaupt.  Die  Feße  derLei- 
densgefchichte  und  B^fie  der  leidenden  Menfchheit, 
der  kämpfenden  und  endlich  triumphirenden  Tu- 
gend und  Unfchuld  überhaupt.  BaB'TodesfeftJefu 
iß  das  Feß  aller  vollendeten  Gerechten.  Das  Oßerfeß 
ia  das  Feft  der  Wiederbelebung  Jefu,  hifiorilch  und 
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zugleich,  nach  ihrem  reinften  Begriff  aufgefa&t,  der 
Unfierhlichkeit  Oberhaupt. und  an  lieh.    JÜas  Him* 
meljahrtsfe/i  iß  das  Feil  ewig  fortg^eader  Entwik- 
keluAg  ynd  YpUendung.     Das  Fßngjlftß  das  Fell 
der  Gottheit  und  ihres  heiligen  und  heiligenden  Gei- 
Ites,  das.  Feß  der  Verberrlicnung  und  des  Siegs  des 
Guten  und  Wahren "  u.f.w.    Uie  drey  Haupt-Feli- 
'Cyiden  werden. fodana   einzeln  beleuchtet,   wobey 
dser  Yf«.  dankbar  der  fchätzbar^u  Bemdhuagen  ^y^ 
gafti"9  in  feinen  Denkwürdigkeiten  aus  der  chrilUi- 
oben  Arofaäoiogie  erwähnt.     Sehr  gut  hat  der  \f. 
gezeigt^  dafs  der  iitt lieh  -  erhabne  Geiß  des  Chrißen- 
thuxns  fich  in  allen  feinen  Feßen  ausfpreche,^  und  zu 
keiner  Zeit  ganz  verkannt  worden  fey.     Wenn  es 
in  dem  fonß  u^hönenAuffatze:  Chrißus^  Gottes -- und 
Tulmfchenfohn,  oder  nom  Geheinmiji  der  Menfckwer^ 
düng,  (S.  67.)  heifst:  ^Zwar  ward  Jefu,  wie  in  je- 
nem unßerblichen  Kunßßemälde,  fo  in  der  Wirk- 
kbkeit,  für  fein  zeitliches  Dafeyn  und  Leben  von 
/einem  £ngel  ,,das  Kreuz*  mit  feinen  Nägeln  und 
ieioer  DornenKrone  dargereicht ",  fo  feheint  es,  dafs 
der  Vf.^  nach  der  gewöhnlichen  Vorßellung  der  Ma- 
ier und  Bildhauer,  Jefu  auch  am  Kreuz  die  Dornen- 
Icrone  läfst ;  die  Dornenkrone  aber  gehörte  nur  zur 
Verfpottung  feiner  Perfon,  als  König,  durch  rohe 
Soldaten ,  und  wahrfchelnlich  bat  man  ihm  folche, 
da  man  ihm  den  alten  Purpurmantel  und  das  Rohr 
abnahm,  auch  wieder  abgenommen.    Auf  den  älte- 
fien  Kunßdenkmälern  findet  man  Chrißum  Oberhaifpt 
nur  feiten  mit  der  Dornenkrone  abgebildet.    (Vgh 
Korzeit,  Jahrg.  1827.  S.  1S6.)    Unter  den  Abfchnit- 
ten  Mer  Chrißtis  empfehlen  wir  befonders  den  über 
die  StUiung  des  heiligen  uibendmahls  (S.  105  fg.)* 
June  jyachtmahlsfeyer,  wie  fie  in  dem  Jiturgifchen 
Auffatze :  der  Vorgenufs  der  Freuden  des  tummeis^ 
angegeben  wird,  muffte  in  ihrer  Ausführung  einen 
tiefen  Eindruck  machen.    Die  Abfchnitte:  die  chri/t" 
Uche  Kindheit ,  die  chrißliche  Hlüiterlichheit  u.  f.  w.» 
welche  in  der  neuen  Auflage  einige  Zufätze  erhalten 
haben ,  las  Kec.  wieder  mit  neuem  Intereffe«    Sehr 
erweitert  iü  unter  andern  der  fchöne  Auffatz:  Der 
chrißliche  Krieger  und  Held.    Eben  fo  fa|;t  er  vi^ 
Treffliches  und  Gehaltvolles  tkber  chrifiliche  Vater- 
landsliebe.   Der  hierauf  folgenden  Abfchnitte  \  hab^n 
wir  fchon  bey  der  Anzeige  der  erßen  Ausgabe  die- 
fes  Werks  irünmlichß  gedacht.    Beherzigungswerthe 
Worte  fagt  unfer  Vf.  S.  832  fg.  über  den  gelehrten 
und  insbelondre  den  geililicben  Stand.    £ine  fchätz- 
bare  Zugabe  diefer  neuen  Auflage  iß:  Karl  der  Gro^ 
ße,  oder  von  dem  Segensreichen  Einfluffe  des  CAri- 
ßenihumsa^f ^bürgerliche j  mtellectueUe und fitt» 
lieh  ^  religiö/e  Cultur  der  Völker^   namentlich  der 

fermanijchen  Volksßämnie.  Eine  Sonntags-  oder 
.  eyertags  -  LectOre.  (S.  887  fg.)  Eginhard  und  Env- 
ma,  oder  Mußer  zweyer  voraltlicher,  durch  das 
Chrißenthum  veredelter  häuslicher  Charaktere.  (S. 
402  fg.).  Ein  auch  in  gefchichtlicher  Hinficht  inter- 
effanter  Abfchnitt!  S.  404.  hätte  auch  DahVs  beleh-^ 
render  Auffatz:  Das  alte  haijerliche  Falatium  Z3i  Se^ 
ügenßadt  (mit  einem  fchönen  Kupfer )>  in  Jußi's 


Vorzeit,  J.  1823.-  .5.85  fg.,  »ine  Erwähnung  verdient. 
Des  fonß  geiftreichen  und  hochgebildeten  E^inhard's 
Anhänglicnkeit  an  di^  Reliquien  zwever  Märtyrer 
und  fem  Glaube  an  deren  groFsen  Einnufs  entfcnulr 
digt  fein  Zeitalter.  Den  Abfchnitt:  Religiöß  Idea^ 
lität,  oder,  wie  man  alle  Tage  zu  Sonn- und  Feß- 
tagen  machen  könne  (S.  420  fg.),  empfehlen  wir 
denkenden  Chrifien.  „Es  giebt  keine  äufserliche, 
fondern  nur  eine  innere  Aufiöfung  des  ewigen  Käth- 
fels  von  dem  Guten  und  Böfen  in  der  Schöpfung*,  «*— 
nämlich  in  fiiller,  demQthIg- heiterer  Refignation, 
wenn  dei^  Dreyldang  der  lugend,  der  Jrahrheü 
und  der  Schönheit ,  der  aus  der  Sphärenmufik  einer 
andern  Welt  genommen  iß,  uns  aus  der  dumpfen 
wirklichen  Welt  herausruft  und  uns  in  den  Himmel 
einer  melodifchen  verfetzt.  Wenn  wir  nichts»  wol- 
len, als  was  Gott  will  und  von  Ewigkeit  gewollt  hat; 
nichts  befchliefsen ,  als  was  Er  beichlielst.und  von 
Ewigkeit  befchloffen  hat,  fo  iß  die  Aufgabe  g^löß. 
Wir  find  frey  und  feiig;  wir  haben  die  apoßolucben 
V\^rte,  dafs  denen,  die  Gott  lieben,  alle  Dinge 
zum  Beßen  dienen  muffen,  verßehen  gelernt,  und 
leben  nicht  mehr  uns,  fondern  Gott  und  in  Gott."* 
Ueber  die  Blumen,  in  höherer  Bedeutung,  nack 
chrißlichen  Naturanfichten ,  wird  (S.  440 — 477.)  viel 
Schönes  gefagt.  Der  intereffante  Abfchnitt:  über 
Geißer  ^Erfcneinunsen,  nach  religiößm  und  ckriji'* 
licnen  Frincipien,  leidet  keinen  Auszug.  Der  Ab-*- 
fcbnitt  „  über  die  Glocke  und  die  Orgel  in  ihrer  r^ 
ligiöfen  Bedeutfamkeit,  am  Sonntage  zu  lefen",  hat 
bedeutende  Erweiterungen  erhalten.  Manche  e/^ 
hebende  Idee  theilt  der  Vf.  in  dem  Abfchnitte:  „Der 
Menfch,  ein  Fremdling  auf  der  Erde,  oder  biblifcha 
Welt-  und  Lc^bens-Anfichten"  mit.  Die  letztea 
Abfchnitte:  die  Reife  nacli  der  Heimath,  nach  chri(^ 
liehen  Principien ;  der  Himmel,  des  CJmßen  Heimath 
u.  f.  w.,  empfehlen  wir  jedem  empfänglichen  Ge^ 
mOthe  zum  lorgfältigen  Lefen.  Der  Himmel,,  eine 
Aufgabe  für  die  Dtchtkunß  (S.  660  fg.).  Der  Vf. 
fagt:  „Es  iß  auffallend,  dafs  ynr  noch  keine  ge- 
lungene dicht.erifche  Darßellung  vom  Bimmel  na- 
hen, indefs  die  Hölle  in  einem  unßerblichen  Kunß^ 

-  werke  befungen  ift."  Allein  follte  des  grofsen  Dan^ 
te'e  kOhne  Dichtung:  das  Faradies,  welches  den 
dritten  Theil  feiner  göttlichen  Komödie  ausmacbtp 
und  wovon  wir  erß  vor  Kurzem  eine  gelungene  deut- 
fche  U^berfetzung  von  Streckfufs  erhalten  haben, 

'  ungeachtet  mancher  Sonderbarkeiten  im  Einzelnen, 
die  fein  Zeitalter  entfchuldigt,  nicht  einer  ehren- 

.  vollen  Auszeichnung  werth  feyn  ?  —  Die  S.  653  fg. 
mitgetheilte  Scbilderuiig  des  chrißlichen  Himmels, 
von  JF,y  aus  lauter  abgeriffenen  Tragen  beßehen^« 
denen  es  an  wahrer  innerer  Harmonie  fehlt,  iß  nicht 
enCIgend,  wenn  es  gleich  einzelnen  Zö^en  nicht  an 
chönheit  mangelt.  Weder  Geiß  nocn  Phantafie 
find"  verfnögenci^  fich  aus  diefen  Zflgen  ein  Ganzes 
zu  bilden.  Aus  diefer  Anzeige  wird  der  Werth  die- 
fer neuen  Auflage  hinlänglich  fich  ergeben.  Das 
Aeufsere  —  Druck,  Papier  und  Kupfer  —  machen 
dem  wackern  Verleger  Ehre, 
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liAüSAKin,  b.  Baatard:  Manuel  hißorique ,  tcpth- 
graphique  etßaüßiquc  deJLaufanne  et  du  Canion 
de  Vaud;  contenant  fa  Conflitution  et  toutes  les 
inäicatioDS  utiles  a  fes  habltans  et  aux  etrangers ; 
aocompagne  d'une  nouvelle cor/^  duCanton,  d'un 
plan  de  Ja  viUe  et  des  environs  de  Laufanoe,  et 
de  cinq  vues  lithograjphi^es.  Par  Frs.  K  1824. 
rv  u.  861  S.  kL  8.  (Jmt  der  .Karte,  dem  Gnind- 
ride  und  den  6  Steindrucktaf.  4  Schweizer  od. 
6  franz.  Franken ;  mit  der  Karte  allein  2  Sdiwei- 
zec^odL  8  franz.  Fr.) 


ne  regne  la  liberti! "  Wie  könnte  das  wohl  auch  an- 
ders  icyn  in  einem  Lande,  deffen  Wappenfchild  die 
Worte :  Libeäte'  kt  Patau  führt?  DerEinflufsdiefer 
'Freiheit,  verbunden  mit  den  Naturfchönhciten,  ill  es 
denn  auch,der,  nach  des  Vf s.  Anficht,  zahlreiche  Frem- 
de veranlafst,  die  Waadt  zu  befuchen.   Für  fie  haupt- 
fachlich fchrieb  er  fein  Buch,    das  wohl  überhaupt 
wenieer  darauf  Anfpruch  macht,  eine  erfchöpfende 
iDarftcUung  zu  Uefern,   als  yiclmehr  einen  leichten, 
nach^ranzöfifchcr  Weife  gehaltenen  üeberUick  des 
ietzigen   Zuflandes    des   Kantons  Waadt:     Diefen 
Zweck  erfüllt  die  Schrift  auf  eine  lehrreiche- und 
gleichzeitig  unterhaltende  Art,  indem  es  nicht  nur 
Sie  bewahrten,  *  öamhaft  gemachten  Vorgänger  flei- 
feie  benutzt ,  fondem  fich  auch  ganz  angenehm  1^ 
fen  läfst     Voran  geht  ein  Mimorial  chrondogique, 
in  welchem  auf  78  Seiten  in  chronoWcher  Heihe- 
'folce  aUe  gefchichtliche  Erdgniffe  aufgezählt  wer- 
den! die  vom  J.  105  vor  J.  C.  bis  1821  fich  in  der 
'Waadt,   oder  in  Beziehung  auf  diefelbe,  zugetra- 
iien  haben.    Diefe  Gedächtnifsufel  bildet  gleichfam 
das  Gerüfie  zu  einer  waadtländifchen  Gefchichte, 
die  hier  in  ßcben  yerfchiedne  Abfchnitte  {Epoques) 
eingetheüt  wird.     Ohne  uns  ein«  nähern  Würdi- 
gung der  angeführten  gefchichtbchen  Thatfachen  zu 
Sntlrziehenf  muffen  wir  doqh,  imit  des  Vfe.  Wot- 
ten     den  bey  dem  J.  182S  ervirähnten  merkwürdl- 
difien  Befchlttfs   des  gefetzgebenden  Raths  anfth- 
r«i  •    .,he  srand  confeU  adopte,    dam  fop.  Ck>de 
devrociduredviU,   cepm^penouveauU)etjuß^^^ 

quiadmetle  Umoignage  de  lafemme  i^aläcelui 
äe  Vhommer  H^sS.  ^-  beginnende  2te  iCapitel  ver- 
breitet.fich  über  die  Lage,  J^^u^f^^fK^ 
ma,  die  Berge,  die  Seen,  dieFlüffe,  die  tlatfcher, 
die  MineralqueUen ,  die  Naturmerkwürdigkeiten , 
die  Bevölkerung,  den  kfarchhchen  Zufiand,  denöf- 
.fentlichen  Unterricht,  die  Artienanftaiten,  die  öf- 
fentliche  Gefondheitspflege,  diö  Kriegsmacht,  den 


Handel ,    die   öffentlichen  Einkünfte  und  Ausga- 
ben.   Nicht  feiten  wird  man  dabey  manche  befiimm- 
ter«  Angaben  vermiffen :  denn  die  Gröfse  des  Kan- 
tons ift  auf  ungefähr  1^0  Lieues  carries,   die  Be- 
völkerung auf  weit  über  156,000  Seelen,  das  Mi- 
litair  txkf  ungefähr  25^000  in  den  Waffen  geübten 
Mann  angenommen.     Von  den  berüchtigten  Afo- 
mier$  kein  Wort !    Obgleich  wir  nach  den  Voi^gan- 
gen  keine  flrfsng  vriflenfchaftlidie  Ordnung  erwar- 
ten durften,  fo  überrafcbte  es  uns  doch  (S.  120. )f 
als  Stes&ipitd  die  Conßitution  du  Canien  de  t^audj 
ihrer  ganzen  Län^  nach,  abgedruckt  zu  finden. 
£a  fcheint  uns  übrigens,   als  wenn  die  Waadtlän- 
der  fidi  nidit  nur  einer  weilen  Verfaffun^,    fon- 
dem auch  einer  vollkommen  geregten  Vervrai- 
tung  zu  erfreuen  haben.    Mit  dem  £en  Kapitel  be- 
ginnt erft  die  geographifch-tonographifche  und  fta- 
tiftifche  Befchrdbung  des  Lancies  nach  der  Ordnung 
der  durch  die VerfaObng  fefifeüellten  19  Bezirke  (Di- 
ßricts\  die  wiederum  in  60  Kreife  {Cercles)  zerfaiien. 
Höchit  zweckmäfsig  mufs  das  das  Kap.  XXIil.  einneh- 
mende alphabetifche  Verzeichnifis  aller  Städte,  Dörfer, 
Weiler  und  Landhaufer  genannt  werden,  daesaufser 
der  Seite  des  Werks,  wo  des  Orts  gedacht  wird,  noch 
genau  die  Entfernung  delTelben  von  Laufanne  und  der 
nächften  bedeutendem  Stadt  angiebt.   In  den  Kapiteln 
IV  bis  XXII.  hatRec.  nichts  vermifst,  was  bemerkens* 
werth  wäre;    ^  erlaubt  fich  indeffen  naohftehende 
Bemerkungen.    S.  140.  Die  fchöne  Khonebrücke,  die 
unweit  Lat;^  ins  Walliferland  führt,   fleht  wahr- 
fcheinlich,  an  der  nämlichen  Stelle,  an  der  di^  Rö- 
mer ebenfalls  eine  Brücke  über  die  Rhone  gefchla- 
{ren  hatten.  «*    S.  176.  wird  das  Schlofs  Blonay  be- 
chrieben ,  welches  die  fre jherrliche  Familie  diefes 
Namens  feit  nunmehi*  700  Jahren  bewohnt,    iils  ift 
eines  der  allerälteOen  ScblöfTer  in  der  Waadt.  — 
S.276.  Xi;^ditf»  liegt  nicht,  wiehier  gefagt  wird,  an 
der  Thitf  e^  fondern  an  der  Orbe.  —  S.  285.  hätte  an-^ 
geführt  werden  können,  dafs  derKrieesruf  des  mäch- 
tigen Hanfes  der  Freyherm  von  Grandfoni  ,^  petite  clo- 
^e  grandfcn'^  war.  *-    S.  287.  kann  der  Rec.  hin- 
zufügen, dafs  er  felbfi  in  den  Weinbergen ,  mit  wel- 
chen das  Dqt{  BonvUlars  umgeben  ift,  mehrere  Ka- 
nonenkugeln ausgegraben  hat,  die  von  der  Schlacht 
herrühren,  die  Karl  der  Kühne,  Herzog. von  Bur- 
gund,  am  Sten  März  1476  hier  gegen  die  Schweizer 
verlor,  und  die  man  gewöhnlich  die  Schlacht  bey 
Grandfon  nennt.    Seines  Wiffens  werden  diefe  Ku- 

feln  im  Naturalienkabinett  zu  Neuchatel  aufbewahrt, 
^ie  angdiangte  Karte  ift  als  Steindruck  recht  gut 
ausgeflmrt  und  weit  beffer  und  ausführlicher,    als 
'  die   Keller  -  Scheurmann'fche    Karte   des  Kantons 
Waadt  im  Helvetifchen  Almanach  für  das  Jahr  1815. 
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VEaMlStiBTE  SCHRIFTEN. 


VUix^Anj  b.  ADirectMin  der  2eitfohrift:  BiWiV 
teca  Itaüqna  ofia  Giwnale  diLetUratura,  Scien^ 
xe  ed  Am,  compiUao  da  vari  Letteraiü  Anno 
1S21.  (D«r  gwM  Jahrgang  atts  12  Heften  oder 
4  Banden  bel^hud.)  17|2£  Anno  1822.  17205. 
—  1828.  1724  S.  —  1824.  1712  S.  —  1826. 
1728  &  «.    (Baad  XXIr-XL  desgaooe»  Werks.) 

In  Nri  246  und  247  de6  Jahrg.  1822  diefer  A.  L-X 
haben  vnv  den  Leret  nlit  dem  Geifie,  der  Tenden« 
und  dem<jehalte  diefer,  trotz  der  UnbUl  der  Zeiten 
und  der  beengten  Bahn ,  in  der  fi^  Geh  fortzubevf e* 
gen  gezwungen   ift,^  fich  immer  noch  erhaUenden 
leitfchrift  hlnlängiicli  bekannt  gemacht,    "Wir  fah- 
ren fort,  mit  Vorbeygfehung  alli^r  blols  recerifirenw 
den  Rubriken ,   welAiÄ  das  "Werk  dem'  grofsten 
Theüe  nach  gewidmet  ill*,  auf  die  bedeutendem  un- 
ter den  eignen  Auffätzen  in  der  Kürze  aufmerkfam. 
zu  machen.     Unter  diefen  ift  im  Jahrg.  1821  das 
Proemio  dfeßo  anrw  della  D.  l.  (S.  1  — 450.)  bey 
iveitem'dör  gehaltreichHe.    MU  Sörgfalf  und  Einficht 
Jieftrt  In  diefer  Abhandlung  der  Redarteur  der  B.  I., 
Dr.Acerbi,  einc^üeberücfatdelftn,  was  rückßcht^ 
lieh  auf  Literatur,  IVlftenfchaften  und  KOnfie  wäh- 
rend des  J.  1820  in.  Italien  gegiftet  worden.  Jlsfcheint 
ixns  iwar,  nach  üalienifQhe'r  Weife,  diefe  Ucberficht 
etwas  breit  angelegt  und  des  I^obe«  mitunter  zu  viel 
zu  enthalten  {  fibrigen^  iR  fie  üi^fäffend  und  ihrem 
Zwecke  yoUkommea  ängemelTöp,'  auch  jetzt  Äoch, 
Äur'Zrft  der'Ätozeigfe  (in  der  MittÄ- de'ff  J:  1826),  wo 
bereits  manche  durch  Hn.  A.  mitgetheilte,  ;damalS 
fliich   dinsli'^^ti  Reis  «der  Neuheit  (intereffirende 
Macbrichven-  einig»  itori  etwas  veraltet  find ,  und 
Manche  f^hon  wieder  «liie  ganz  veränderte  Gefialt 
sewÖDiieil  bati     Die(k  eilt  z.  Bi  dan  Zufiand  des  in 
Italien^  Jeidci  iWMner  mehr  ftockenden  Journal- Wo^- 
fcns^  .«fett-  tU  «Mie  der  von  Hn.  ui;  als  nta^ntfian*« 
den  atifeefttlfcte«»aeltfchriften  haben  in  demfdbeÄ 
Jatoc^Ar»ephe>beres  baiiry«  vrfeiter.gefö^  ^ 

dre  fiÄ  Älcht  obrt^  Ktehe  durdr  j^en  ILeitraum  ml 
ein  Paar>  Jahren  hin  dar  chg^artieltet.  Eines  belfarö 
Erfolgs  Kit  ieW,  trotz  ihreaidaroh  die  Zeiturofiände 
ebeafallt  febr  riagefohrftnk«ta  G^eTiohtskreifes,  die 
B-  L  fcMA,  lind,  neben  einer  oder  awcy  medicini- 
fcb^  dMtfchfiftea  V  ^Wa  nodi  das  GiomdU  Jirca* 
Oico,'  ^imldMea«,  *obw<Aii  SirfberO» ichieppeoden  Gan^ 
MSt  mäM^li^tifr'^  aiiiti7tiHiai;^[^Jilifte  gedieh 
-^  ^     m.  xaiT  A.  L.  Z.  1827. 


iien  iß,  zu  erfreuen  gehabt.    Aodi  die  za  Florenz 
arfcheinende  Anioiogia  Jcheint  das  Licht  der  Welt 
flicht  anter  ganz  angünftigen  Auffielen  erblickt  zu 
haben.     Als  einer  der  wichtigem  Itterarifchen  Un«* 
ternehmungen  der  neueftea  Zeit  erwähnt  Hr.  A.  des 
Ol  Bologna  erfeheiaeirden  Gron  Dixionario  della  fin«- 
gfua  Itmana,     (Rec.  hat  davon  bereits  den  47&en 
l'aCqikci  erhallen ,  virelcher  bis  Ten  ^eht.)    Die  Her- 
aasnber  find  <^e  HHn.  Cojtet,  Cardmah,  Fr.  Orioä, 
J.  Tommafini,   F.  BfUndini,   ^.  BertoUni,   letztere 
tiier  Brofefforen  der  Phyfik,  Klinik,  Anatomie  und 
Botanik  an  der  Uaiverfitit  zu  Boloma ,  AmcUi  von 
Savignanö  wmA  der  Marchefe  Anicudo  Antaldi  von 
Pefaro.    'In  Betreff  diefes  Wörterbuchs  geht,   je-» 
doch  -nicht  ohne  geziemende  Anerkennang  der  Ver- 
dieaHe  der  Redaction,  das  Befinden  des  Hn.  A.  da- 
iiiar^ee  haben  <Be  Heraasgg.  mit  zu  groFser  Eilfertige 
keit,  ohne  dienöthige  Vorbereitung  und  ohne  einen 
reiflich  überleaten  Plan,  Hand  an  ihr  Werk  gelegt, 
den  völligen  Umfang  deffen ,   was  fie  zu  leifien  ver- 
fprochea,  felbft  nicht  erfafst,   und  den  Standpunkt 
uofers  Zeitalters  nicht  gehörig  berfickfichtigt.    An- 
ftitt  mit  ihrem  Wörterbuche  in  die  bisherigen  Gren- 
aen  eingeengt  z«  bleiben  und  die  Fufsfiapfen  verjährter 
Vorurtheile  zu  verfolgen ,  hätten ,  wie  Hr.  A.  weiter 
beriierkt ,  die  Heraiisgg.  ^es  Bofognefifchen  Wörter- 
bttchis  ik^  eine  freyere-Bahn  brecheif,    neben  den 
von  der  Crufoa  als  gültig  erklärten  Wörtern  auch 
ttoch  andre,  den  vorzOglicnfien  Schriften  des  XVlIItea 
ond  XKten  Jahrb.  ^sntnobene,  dergleichen  einMonti, 
Äri€iß  Fojbolö:,  CefaroUi,  Pindemonti  u.  a.  m.  eine 
Menge  in  Umlauf  gebracht,  aufnehmen  follen.    Wer 
dasmeiiven  Itfazsa^  Metahaßo,  Parini,  Al^aroiti, 
f^errin.  f<  w;  da,  wo  fie  ucb  folcber  neugefchaffn^A 
A«sdrOcke  bedienen ,  verßehen  wolle ,  To  lange  es 
an  einem  Wörterbuche  fehle,  das  den  Sinn  und  die 
Ableitung  folcher  Wörter  ins  Klare  fetze ,  u.  f.  w. 
dieCs  alles  und  noch  manches  Andre  wird  von  Hn.  A. 
mit  vollem  Rechte  gerügt,  und  zugleidi  die  partielle 
liOckenhaftigkeit  des  G.  1).  mit  einigen  auffallenden 
Be^fpielen  bekracfartet:  niach'wie  vor  aber  läfst  fich 
ifiefem- Werke  ein  aiemlicher  Grad  von  Brauchbar- 
keit keineswegs  abfpreehen.^—   Im  Gebiet  der  Poeße 
werden,  "als  rari  nantes  in  gurrte  vaßo  von  bald 

fedehnten  und  -wäfferigen,   bald  fchwalfiigen  und 
och  oinbertrabenden  epifcbai  Dichtungen,  Epifteln, 
Saftiren,*  Herolden,  Stanzen,  Madrigalen,  Barden« 
Hymnen,   Klageliedern  u.  f.  f.  und  als,  bey  auffal-^ 
landen  Miageki,  gleichwohl  zartem  VorzttgitcherB 
Hhh  ge- 
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Afrikanifchen  Kofie  des  arabi«' 
hat. 


gehörig ,  aufgeführt :  die  lialiacU  von  jt.  M.  Bicci,    Hr.  6.  Pomi  an  der  Afrikan 

ein  Gedicht,  welches  dfe  BJL  felb(^,  im  Gtseafaffce' ;fc}leii  K^bjfleiis  gd^iXie^ 

mit  vielfaltigen,    aus  Tofcana,   Rom  und  mäiland  '         -d  *    rr  \f    j.        .       ^  i        . 

davon  erfchallenden  unbändigen  Lobeserhebung«,    ,,:  ,    ,E«  ^"f^  der 

mit  der  Fadsel  einer  gefundc»,  wnn  auch  etwas    ^-    l-  i,rri      'r  f?^^    k  ^T^.V  könpen.wir 
--     -     - ^      -      ^  .  -T-     .,  .   itfis  iieiihch  loirz  faffen.    Der, eigen tlfch  g<haltrei- 


Fehlern,  ^'^rt  ftinpm grnfeftn  R#>i>hthnmi>HAr  T^fttP  nPjJ 

einer  fehr  lebhaften  Phantafie  zeugenden  Novelle  in 
Stanzen,  von  dem  Advooatea  T.  Gro/jH  und  desRittert 
findemonte  gefühlvolles,  mit  melancbolirohen  Tint 


Brocchi,  der  fich  (wir  haben  nicht  beftimmt  in  Er- 
filhru6g  bringen  können,  ob  gefandt,  oder  beru- 
fen ,  oder  4US  eignem  freyem  EAtfchluffe)  nach  dem 
Orient  begeben  hat,  auf,  Mitarbeiter  iu  feyn,  und 
•«  Will  uns  nicht  Scheinen ,  als  hatte  jGich  die  dmt^h 


verfetztes  Gedicht  i  II  colpo  di  marteüo  del  oampa^  7*.  ^*    /*  ^      ,  .  ,  .        ,      , 

nile  di  San  Marco  di  Kenezia.  -    Unter  der  Rubrik  ^««j  Abgang  entOandne ,  nicht  «ermge  Lücke  «- 

Philofophie  wird  ein  Hr.  Galuppi  aus  Neapel  als  der  JL^t^  ^"^^  ß"»«»,  Mann  von  derfelben  wzffenfcbaft- 

erfie  angeführt,  der,  nach  den  froher»  aber  trockr,  hohen  BedeutCamk^  Wenn  denn 

nern  Anileutungen  des  Pater  Smve  und  einiger  An-  [ff!  ^^  u ^/'u      r^f  verfprochen  wird,  mit  deni  bi- 


derer»  mit  den  Italienern  die  kritifohe  PhiToibphie 
4Mch  ihren  Vorzügen  und  Mängeln  ausfabrlicl:^  her 
fprochen  und  das  ganze  Syiiem  einer  forgfiltigen 
Prafung  unterworfen  habe.  •—  Bey  Erwähmüigaes 
Giomcue  Arcadica  wird  einer  Zufchrift  gecuich^ 
welche,  als  masni  nominis umbrae ,  di«  Repräjen- 
tanten  des  Römijchen  SenaU  und  f^oIk$  vom  Capitol 
aus,  an  den  Redacteur  fener  Zeitfchrift,  S*  Ecc.  ü 
SgrcD^Pictro  d^  Principi  Odescalchi,  ah  dne  vcr^ 
merUe  und  ehrenvolle  Belohnung  von  Seiten  des  Jiit 
£e  Bemühungen  des  G.  A.  erkenntlichen  Katerlandc^ 
erlüffen  haben,  worin  demfelben  angezeigt  wlrd^ 
dafs  von  Seiten  des  Römi/chen  Senats  und  P^olks^A) 
Befehl  ertheilt  worden  fey,  das  erhaltene  Gel'chenk 
(nämlich  ein  £xemplar  des  G.  A*)  auf  dem  Capital 
aufzubewahren.  —  Ein  Nekrolog  fOr  18^0  ümfafsl 
der  Gelehrten  und  Kandier -nicht  weniger  als  ßeben 
und  zwanzig»  •—  Einer  Ueberfetzung  des  l^lejßas  in 
reimlofen  Jamben ,  von  welcher  eine  Probe  mitger 
tbeilt  wird,  erfreut  fioh  Hr.  A.  rnn-fo  mehr,  als  die 
frühem  9  ^r^nzlich  mifslungenen  Verfuche,  die  Mef* 
fiade  auf  italienifchen  Boden  zu  verpflanzen,    eher 


bliographifchen  Theile  ?dec  Zufchrift  von  nun  aa 
die  gefammte.  Lite^atdr  de«  ItalienÜcheo  Sitatea  um- 
faffen  und  von  allen  neu  erfcheinenden  Schriftea 
vorarß  ungefäumt  die  Titel,  daon  aber  auch»  nac& 
^Maßgabe,  nicht  zwar  ihres  Ümfangs,  fondern  ihrer 
Wichtigkeit,  längere,  oder  kürzere  Anzeigen  der- 
felben Befern  zu  wollen ,  fo  mag  diefs  für  eine  Bi- 
blioteca  Ilaliana  In  fo  weit  ganz  zweckraäfsig  feyn^ 
als  der  minder  leichte  Verkehr  mit  üntef- Italien, 
und  namentlich  mit  Slcillen, .  die  Ausführung  eines 
folchen  Vorhabens  fhr  atif:  Italienifchen  Staaten 
gefutten  mag;  wenn  aber,'  was  ebenfalls  verfpro- 
chen  wird,  die  jippendice  Straniera  fich  nun  auch 
auf  e^ne  umfalfencfere. Weife  über  die  Literatur  de« 
Auslandes  verbreiten  will^i  fo  lafst  fich  hierbey, 
wennan^h  ilicht  aus  nocli  andern  Gründen,  fchon 
wegen  der  Befchiränktlieit  deS:  Kaunas  der  B;  I^ 
fchwerlich  tt\yas  Andres  als  blof^e  Oberdächlich* 
keit  (was  auch  der  Erfolg  bis  jetzt  fchdn  bewiefeo 
hat)  vorausfehen  ^  auch  iit  es  wohl  lediglich  als  eine 
Phrafe  zu  betrachten,  wenn  die  Kedaction  Bd.  XXV. 
S.  109.   erklärt/   fich»    was  die  Bibliographie  des 


geeignet  gewefen,    einen  Widerwillen  gegen  .das    Auslandes  betreffe,  Wofs  auf  ^ 

Drigiwl  felba  zu  erwecken ,  und  fich  daher  aonel^:    S^'"?   fo  zu  fagen  Europaifchem  Intereffe  in  aZ/« 

^'  -  - Zweigen  de$  me^fcblichen  Wiuens  peichraiiken  zu 

woUen. 


men  laffe,  j^enes  Gedicht  fev  bis  jetzt  den  Italienern 
kaum  dem  Namen  nach  bekannt  geworden»  unge^ 
nchtet  es  nicht  an  I»euten  gefehlt  habe»,  die,  ^>an^ 
auch  nur  einen  Vers  davon  gelefen  zu  haben,  Obel: 
Klopßock  den  Stab  gebrochen  und  vermeint  ha- 
ben, dafs  in  dem  Vaterlande  ^nes  Böhm  und  KOHt 
(welche  ZufiunmenfieHnngl)  die  Harfe  Sions  nur 
nach  den  Finfterniffen  des  Myriicismu^  und  der 
Metaph  jfik  ^gefümmt  feyn  mOffe.  —  Unter  den  llbri* 

fen ,  mehr  und  minder  bedeutenden  eignen  Ab^ 
andlungen  des  erwähnten  Jahrgangs  gedenken  wir 
noch  zweyer  Auffatze  des  um  die  JB,  It  fehr  ver- 
dienten»  und  fchon  in  unferer  frObern  Anzeige  nit 
gebührendem  Lobe  aufgeführten  Hn.  Dr.  Brocdify 
von  denen  der  eine  die  verfchiednen  Formationen 
der  Felfen  Siciliens  zum  Gegenfunde  hat ,  der  andre 
ein  mit  erklärenden  Anmeniungen  begleitetes  Vef- 
einer  f  oi^e  der  Conehylien  liefert  %  wek^ 


Wir  beiherken  nun  noch»  ala;ni  dem  firbebü«^ 
ehern  gehörig;  aus  dem*  Jahrg.  .1822,  .  B4  XXV« 
S.  74. :  Deforizione  del  mmte  öoratte*  Del  S.  Broo^ 
chi.  In  feiner  Kindheit  fchon  hatten  Virgil  und  Ho- 
raz  in  dem  Vt  den  Wunfcb.r^e  gemaislit,  diei  arc€M 
«Uefes  kkflifchen  Berges,  -  jetzt  ntenle  6'.  Silv^ftro 
genannt,  näher  ketinen  zu  Jerneni  Auf  Geologi» 
«ttd  Botanik  hat  er  vorzüglich , .  jedooh  nidft  aus-t 
feUieCslicb,  üun  Augenmerk  gerichter.  —  Bd«  XX  VL 
S.  65. :  DiC  coUi  IblHyin  Sicüitu  Ebenfalls  von  Btoö^ 
chL  £ine  auf  Eenntnifs  des  klaffifchen  Akerthumn 
gegründete  Befchreibung  einer  wegen  des  Duftes 
inrer  Blumen  und  des.  WohJgelchmacks  des  in  ih<» 
rem  Schoofse  fich  eriengenden  Honige  MelfSltig  fje^ 
Ceyerten  Gegend: des  ekerthftmiiohen' Äfaliens.«  fit 
erioheüiea  jedoch»  von  dec  ßeeieite  «i^gefehen»,  diß 


4» 


Vum.'U.:  fLkt  ihit 
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lacheoaetoinnd*  reizenden  Greflait,  in  welcher  die 
I>icbter  fie  aofrer  Phahtafie  vormalen«  Wenn  ihre 
Abhänge  auf  d^Syrakufer'tß&te  mit  'immer  gramen 
Gebüfcnen  von  Steineichen  bekleidet  find ,  fo  zeigen 
fie  fich  dagegen  auf  der  Seite  jron  MeÜlü  und  ^ffo^ 
fka  als  nackte  dürre  Felfen ,  von  deren  Fufse  fich  ^ 
eine  Aef nige ,  nichts  weniger  als  fruchtbare  £bene 
nach  der  ol^kfllie. hinzieht;  indeffen  erzeugen  diefe 
Felder  und  Felfen  eine  Men^e  wohlriechender Pfian-^ 
zen  und  Kra^te^^  weiche  dieXioft  mit  baHomifchen 
Duften  erf allen  und  na  Soimneniefa:  ihre  Bllltbeit 
in  unzähligen  Karben  glänzend  zur  Schau  legenl 
Die  Myrthe  fiand,  als  Hr.  Br,  fich  in  diefen  Gegen- 
den aufhielt,  gerade  in  der  rolleften  BiQthe;  der 
wilde  Graoattiaum  {PMmGfi grcofkolum')  prangte  mit 
feinen  purpuimen- Kelchen ;  .xoa^  rofigen  BhuäenbCU^ 
fcheln  überfchattete  der  Oleander  {Jü^num  okti^ider}^ 
die  niedrigem  Sträuche,  indefs  der  Thymian ^  in 
Mens^ ' da$ ' Cif dreicli  bedenkend,  den  biehen  von 
Itleluä  aus  duftenden  Blflthen  einen  nektarifcheo' 
Saft  bot.  <—  Bd.  XXVL  S.  219.  ZMf  afpetto  della 
vegetazione  ne"  contißtni  di  Resgio  in  Calabria^  von 
demfelben  V€rfcüfery  der  in  cuefer  Abhandlung  eine, 
zumal  forden  Botaniiser  und  Naturfreund  übei;^ns 
anziehende  Befchreibun«  des  fadiichfien  KtuKenlnndeft 
der  italienifchen  Halbinlel  liefert,  einer  Gegend,  ^w« 
man  nicht  ohne  Erfiaunen  die  fchdnfien  Gewächftf 
von  Afrika  und  SQdamerika,  die  Ca€tu9  ]0pMi9Uiay 
die  uigav^americana,  den  lücinjus  aßioanus.,  die 
Euphorbia  dendroUUs  und  die  PJioenia:  dactyüferA 
in  .€ip]piger  Falle,  fproffen  und  grflnen,  auch  wohl, 
was  die  Palme  betrifft ,  Fr  flehte  zur  Zeitigung  brin> 
gen  fleht. —  £beada£^  S.  867. :  Intormo  allamußca 
di  G.  R((/ßm^  iMierU  dfl  &  6.  Carpani  al  Direlictfe 
deilaB.  L  Ein  etwas  ^nthufiafiifches  Schreiben  des 
Hn.  Gi  an  den  Dr.^o^M,  worin  fich  derfelbe  'vor- 
nehmlich über  die  Oper  Zelmirt  und  die  dathals 
(1822)  darin  antretenden » Ge£aag- VirtiMifen ,  die 
lyskmen.C^braH-^Ro/jfim  und  JSc^AtfWiitiuiddie  Sänger 
Nozzarif  ^m^t^roffL^  BdiioeUi  und  David'  uralUnd-^' 
lieh  ver^ehn^efi  läTst^  ahrigeof  die  VorzOgesder  Rof- 
finifchen-Mufik  im  AUgemeineniin  nachAelicnile  fflnf* 
HauptmpmeAte  zufammenlaltf;  VörerCL:  Neuheit,  ei- 
ne göttlif[^e!  und  unei»:e«chbare  ( ? )  Neniheit  eben  fo 
herrlicher  als  natarlioh^r  und  hinreiCwndf  r  Gedin^ 
ken.  (Diefe  Neuheit,  d&chten  wir,t  fände  wenige 
fiens  da' nicht  Statte  wo  jener  Küniiler,  was  nicht 
fedten  der  Fall,  jft,,  fichjell^*  coplrt)  .  Sodann  :eih 
Ober  die  Mf^fsf  n  gi^of^er  Reichthnm  an  wiHkommnen 
und  of^igineHen.  Ideen,  .woran  >eff  es,  (eine  Behaup^ 
tttog ,  deren,  Gr^odlJiebkeit  wir  wohl  etnffenna»« 
fsen  bes^weifehoL.mtebten',)  Cogar  dem  an  Ongulai^ 
Ideen  fo  fiberfcbwienglieh  rdcnen  Gmatfofa  zuvor-»- 
tluin  Coli.  Ferner  ein  C^fiing,  d^r,  ohne  fich  je  za 
frerUeren»  in  feinen  Compcmtionto  .von  der  erfien 
Note  bis  zu  der  letzten  .Vjorherricbt.  /Weiterhin  ein 
im  Komifchen  fowohl  als  im  firnfüiaften  ^^  nicbtjel-;^, 
ten  überaus  glOcklicher  Ausdruck,  und  endlich  eine^' 
in  hohem  Grade  ihm  in  wohnende  kttnlUerifche  £in* 


fiebt  und^  fcfinfflet^n.  (Dfefer  Brief  iü  fpSterhif^ 
nebß  mebrern  and^n ,  '  urfpranglich  dem  gr&fslea 
Tlilgiie  Mch  f&r  die  B.  l.  bleflimmten ,  von  demfelben 
Verfaffei*  Äu  Padua  unter  dem  Titel:  Le Roffmiane^ 
oßla  Letiere'mußcO'-tetLtraü  di  Qiuß  Carpcuii  noch*- 
mals  im  Drucke  erfchienen.)  —  Bd.  XXVII.  S.  63i*. 
beinerken  wir  auch  noch  von  Hn.  Brocchi  eine  Ab- 
handlung: Stdle  geognoßiehe  relazioni  delle  roceh€ 
cakfarie  e  vnlcamShe  in  Val-^di^Noto  nells  Sidüa,, 
und  von  EbendemJ.  Bd.  XXVIll.  S.  209.,  fo  wie  auchf 
Jahrg.  182S,  Bd.XXK.S.rQ.:  Canünuazioneefin^ 
delk  OJ/ervationi  naturaüfatte  in  cdcune  parti  degl^ 
jipennini  degli  Abruzzi.  Mit  diefer  Abhandlung, 
nimmt  der  Vf:  von  der  B.  I.  Abfchied.  Sie  ift  alsFort- 
fetÄung  einfer  vier  Jahre  früher  in  der  gedachten  Zeit- 
fchrift  abgedruckten  Sammlung  feiner  naturgef chicht- 
Hchen  Bc^at^htungen  Ober  das  Land  AeciSarßnt  und 
aber  den  i)erg;Gbrnoy  in  Ab^'uzzo  ulteriore,  insgemein^ 
3  Gran  S^ßb  genÄ<)nt ,  zu  betrachten ,  und  enthält- 
hauprtlachüch  ein  rSfönnirendes  Verzeichniis  der  von 
ihm '  auf  jenem  Berge  gefammelten  Pflanzen.  — 
Bd.  XXIX.  S.  289.  Lmera  critica  del  Signor  G. 
Carpani  al  direttore  della  ß.  I.  intamo  VEJfai  far 
thijioire  de  la  mufique  en  Italie  etc.  par  Mr.  le  Conv-, 
ie  Greg'.  Orlof  etc.  In  dief em  Briefe  wird  voff 
dem  erwähnten  Hn.  Carpani  der  Verfuch  des  ruffi- 
fchen  SenatotV'fiber  die  ältere  und  neuere  italieni-i 
iche  Mufik  mit  einer  ni<^t  fehr  (bhonenden ,  ab» 
gpflndlichen  Kritik  beleuchtet,  und  unter  Anfahnmg 
zahlreicher  y  das  Urtheil  des  Kritikers  belegender 
Thatfachen,  letzteres  dahin  zufammeng^fafst,  da£s 
der  Graf  Orlqf  fich  nicht  allein  Oberhaupt  fehr  be- 
deutende AoslafTungen,  grofse  Nachläffigkeiten  und 
Unvollftändiffkeltefi  in  feinen  biograpbirchen  Notizen 
und  Verwechfelungen ,  rackfichtlich  der  von  ihm 
angefahrten  Namen ,  habe  zu  Schulden  kommen  lat* 
fto ,  fondem  *dafs  er  hier  und  da  in  feiner  Schrift» 
W^nn  nicht  gleich  vom  Anfange  derfelben ,  dem  Ei- 
nen, was  Sache  des  Andern  itt,  zugefchrieben ,  fich 
in  den  Zeit  •  Epochen  verwirrt ,  viel  fabelhaftes 
Zeug  aufgetifcht  und  fich  fo  ungeheurer  Verfehen 
fchmdig  gemacht  habe,  dafs  man  unmöglich  Gnadf. 
fOr  Reclit  gegen  ihn  ergehen  laffen  könne.  Dia 
weitere  AnstMrung  und  der  Scfalufs  diefer  Bfateria 
findet  fich  Bd.  XXX.  S.  S.  in  dem  Auffatze:  iMterm 
crkioa  Ueconda  ed  ultima)  del  G.  Carpani  etc.  — 
Bd.  XKXm—XXXVIi  (4824)  ift  dem  Rea  wen«* 
Ertiebliches  vorgekommen.  —  Bd.  XXXVIL  (1826) 
S;i^..  werden  in  einem  nicht  fehr  weitläufi^n,  ahefi 
defio  flehaltreiobern  Auffatze :  Intomo  aUe  mtfaiU»^ 
ze-efalfitä,  chefi  leggono  ndle  relazioni  dt^  ^'WMr- 
gkst&ri  ^B^  incerti  Gi&tnali  Stranieri  rifpetto  alt  It^üa 
e  foHicolamunie  aüa^  Lombardia,  von  dem  ungtv* 
naonten  Verüaflei'  der  Lady  Morgan^  dem  ydt&a^' 
benen  Mütinj  als  Yerfaffer  einer  Reife  durch  Sa-« 
voyen  uild  Piemont,  und  einer  zweyten  durch  das 
Mailändifche  n'^ch  Piaocnz?,  Farma  u.  t  w.,  de« 
Iti^rgire  cqmpUt  de  tempir^  Franfais,  wovon  zo 
Paris  im  j.  1811  eine  zweyte  Ausgabe  in  S  Duode»- 
bänden  erfchienen  iß^   dem  harmlofen  Academiket 
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Jboyt  y^ff^  falM9  €b0D  ttt<^  akdit.tief  gefcfataf^ 
ten  Brnniu  en  ItaUe,  fodann  Galignßms  MonWy 
jRmiew  and  Magazine  und  endlich  der  Edmhurger 
BiaAerfchau  eine  Anzahl  sewalUger,  vinK  TneU 
Hcherficher  Irrtbamer  and  grober  Verfiölse  nach- 

Srewiefen»   die  theils  vom  Niederfchreiben  auf  blo* 
es  Horenfagea,   theils  von  Bentttzung   unlauterer 
oder  obfolet  gewordener  Qaelien  herrühren«  und 
deren  nicht  kfiine  Summe  iich  leicht  mit  noch  vte*. 
len  andern   eben   fo   argen  ,Sprapoßti  Termebreii 
Kefse.  ~    BdXXX\lIL  S.  SäS.:  Leitera geologica 
fiii  momi  Venmtß  del  Dottor  Giro  PolUni.    Während 
feiner  Villegeiatura  auf  den  reizenden  Hfl^eln  des 
Thals  PoKceSa  machte  der  auch  als  Botaniker  be- 
kannte Verfäffer  im  Herbfie  1824  dnen  Ausflug  nach 
den  Veronefifchen  Bergen.    Was  ihm  auJF  denfelben 
in   geologifcher  Hinficbt    bemerkenswerth   fehlen» 
hat  er  in  diefen  Brief  an  einen  andern  Geologen, 
den  Abate  Marafchmi,  auf  eine  Art,  die  ihm  JM^r 
ljid>haber  nnd  Kenner  diefes  Fachs  verdanken  wird^ 
zufammengeftellt.  ~    £bendaf.  S.  S88.  n^  Bd.  XXXIX. 
S.  109.:  naffegna  delle  ^pere  chetraUano  deüa  lei^ 
teratura  orientaU  pubbticate  in  Europa  dalt  anno 
1616  al  1820.    Del  Cav.  Giu/l  de  Hanmer.     Diefe 
Abhandlung  liefert   umfiändliche  Notizen  yon  4t»i 
2wifchen  IBlS  und  1821  erfcbieoenenji^em  Gebiete 
der  orientalifchen  Literatur  angehörenden  Schrif-i 
tln  aus  den  Fäeh^ra  der  G^fchi<:hte ,    Muknismalikf : 
Haturgefchichte^  Literaturgefpbicbte,  Biblii^aphie» 
Erdbefchreibunff»  Grammatik»  Rhetorik,.  Poefieund 
Pal&ographie.    Hr.  v.Hammer  hatte  diefe^feinefchon 
vor  mehrern  Jahren  gefertigte  Arbeit  urfprünglich 
fbr  die  Wiener  JahrbiMcher  der  literatfir  beftimmt: 
nachdem  aber  fein  leider  zu  fi*ah  v^erftotbaer  Fremct 
GoOin  von  der  Redaction  jener  ZeitCchrift  abgetretani 
vrar  und  fich  von  da  an  fortwährend,  andre  Aujf- 
iatze  von  weitem  Umfange  der  fanrOckung  fei^^ 
Artikels  entgc^engefiellt  hatten,  fo  entfchlofs  er  fioh^ 
denfelben  ins  nalienifche  zu  abarletzen.vnd^  wie  leri 
in  einem  vom  9ten  Juli  1825  von  Mailand  aus  idatlr** 
ten  Briefe  ah  den  Redaoteur  der.B,  1.  mit  dem(elben 
f^diejer,  als  der  er/ien'läerQrifchen  üeitfcJirift  nichti 
allein  Italiens,  Jondenu  ddr  O^erreichijiihen  Monar^. 
dkie  (die  Wiener  Jahrbücher  .doch  wohl  nicht«  inbe-. 
f^ffen?)  eine  verdiente  Huldigung  darzubringen»  in. 
der  Hoffnung»  dafs  ihr  Notizen  (blcher  Artum  fo  will- 
kommncr  feyn  werden,  da  das  Studium  der.otien- 
t^fchen  J^rachen,  für  welches  mehrere  zur  Stuadei 
ik>ch  nicht  durch  gedruckte  Catalcgen    bekandte 
Bibliotheken»   wie  .die  Vaücanijcheg    Medicei/cAe^ 
Nanianifche,  noch  kofibare  Scbätze  iii  fich  fchliefseit 
durften»  in  Italien  gegenwärtig  zittnlich  daEni^ier-r 
Hegest    JDnneben  vernimmt  man,  dais  d^r  Uauft-i» 
«weck  feiner  italienifchen  Reife  dafam  gdie »  oriea^ 
tnlifche  Codices  aufzufuchen»    und.  dais  er  in  det 
Folge  nicht  ermangißln  wetde,  leine  in'deii  Bifalio^ 
likAeu  wa Florenz ,  Rom^  Neapel ß  ParwuLiundPfe*^ 
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M^  «1^  hcfiende*  ZatdecksagfeB ,  xiq^iädi  mit 
den  in  der  ^mtu^j/iana  zn  MaUtmd  und  in  der 
kimgüchem  Bibliothek  zn  J\irSn  Ichon  wirklich 
cemacbten»  der  gelehrten  Welt  mitzntbeilm.  — 
Bd.  XXXIX.  S.  241. :  ^hmni  cennifult  ^cndiwn 
liaUcum  etc.  Höchft  merkwürdige,  von  dem  Prof. 
Bendifcioä  zu  Mantua  mitgetheilte  Notizen »  betref- 
fend das  genannte  Infect  (in  Verbindung  mit  Bemer- 
kungen über  andre  verwandte  und  in  gleichem  Grade 
verderbliche  Landplagen)  derfelbenauTser ordentliche 
Vermehjriuig  und  den  ung^enem,  im  Juli  1825 
durch  feine  furchtbaren  HeerzOge'  in  den  f^ldem 
der  Gemeinde  Pogßio,  in  der  Provinz  Mantua ,  an- 
gerichteten Schaden.  Von  diefem  Thierchen  gilt 
wörtlich»  wa»  der  Pfalmift  fagt:  DixU  et  venii  %- 
xaißa  et  bruchus,  cujus  non  erat  numerus:  et  co^ 
medit  amne  foenum  in  terra  eoruin,  et  comifäii  om^ 
iUm  Jructum  terrae  ^eorum.  " 
•  » 

Noch  hatRec  zn  bemerkeii»  dafs  mit  dem  Schlufle 
des  J.  1825^  röckficbtlich  auf  die  mit  1826  in  ihr 
eilftos  Lebensjahr  einfobreitende  BMioteca  Italiana 
eine  bedeutende  VerSndernng  eintritt.  Von  nun  an 
nimmt  nämlich  der  hishenge»  fo  zu  bgen  alleinige 
Hq^auSff.  derfeiben^  I^.  \jt6erta,  rühmiieh  bekannt 
durdi  leinen  £ifcr  für  die  vaterlSndifche  Literatur^ 
■tobt  weniger^ :  als  durch  feine  anderweitige  vielfei- 
tige  Gelebriamkeit  und  durch  feine  Reifen  chiamaso 
(^a  •—  wie  die  nunmehrigen  Herausgebet  fich  aus- 
drücken **-  ad  akro  onorevoU  deßino  oltre  i  Smiii 
deir. Europa  ffir  ift  nSmlich  als  k.  k.  General-  Conful 
nachAe^pten  gefendet),  an  derKedacüon  keinen 
Thetl  mehr.  Dagegen  erklären  die  HHn;  R.  Gironiß 
Bibliothekar  an  der  Brera ,  der  Aftronpm  P.  Carlini 
und  der  Prof.  J.PumagMi^tkls  die  neuen  Heraus^ 

feber»  mit  nidglicbßer  Treue»  Unparteylicbkeit  umi 
ifer  darauf  hin  arfaieiten  «o'weüen»  dafs  der  Ik  1* 
ihr  bi^eriger  Credit  geßehert  bldbe.  Der  Plan  foU 
eben  keine >wefentiiäieii.VerSnder»Rgeii  erleiden; 
fortwährend  .gedenkt  man  alle  sWeige  des  Wiffens 
umfafst :  Bu  behalten ;  zu  der  piarie  Ifallnna  wird  fich 
fernerhin  fätiep<sneSira9Q,erei  g^feUed:  *ätif  das  Fach 
der  Rei^kn  foUiganz  befondere  i\flckfiont  genommen^ 
die  Ausz^e  auf  eine  das  lleUMrochene  Vi^erk  für  je^ 
den  Lefer  oliarakterifirende  Weife  abgeihfst»  Nacb«< 
richten  von  neuen  und  nützlichen  Entdeckungen  in 
alienZweigen  der  Wiffenfcbafi  undKuiifi  knftgetheilt» 
bedeutendere  £rfoheimingen  im  dramatifchen  Faoba 
ebenfalls  nicht  unbeaebtet  geiaffen»  in  ^den  Anhängen 
der  Ausgezeichnetem^  «unter  Aea  mitTöde  abgegan-< 

Senen  iSlnfilern  undOelehiten  Italierts^  fowie  auch 
irev  Werke  gedacht^  und  endlieh  (was*an  der  B.  I« 
fortwährend  gar  febir  vteraiif^  wnrd^)  jedeüfi  Bandd 
ein  /Mamen  ^  ^vnd>  fiachregiüer  b^giefügt  wetden. 
Wir  werden  au  feines  Itei«  unfern -Lefern  wiffen  laf-« 
fien,  ob  und  in  wie  weit  dlD  neu^  tl^aötion  d^r  B.  I. 
diefe  ihre  Veorlieifsungen  erfüllt  ha^e.      '  ^     ' 
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^er  Herausg. ,  der  feinen  innem  Beruf  zur  Befor- 
gung  einer  eignen  2^itfchrift  fo  innigß  fühlt,  dafs 
aucn  die  Undankbarkeit  des  Publicunis  feinen  Eifer 
niclit  zu  fcb  wachen  im  Stande  iß,  verfucht  es  mit  die- 
fem  RepertoriOy  welches  nichts  anders  iß ,  als  eine 
Fortfetzang  feiner  frühem  in  andenn  Verlan  heraus* 

fegebnen  iBktTieibtngen ,  zum  dritten  Maß  für  fein 
Jntemehmen  Grund  und  Boden  zu  gewinnen ,  und 
feinen  Platz  unter  den  theoloeifchen  Jonrnaliflen  zu 
behaupten.    Einer  folchen  Beharrlichkeit  wäre  wohl 
dn  ggter  Erfolg  zu  wünfchen»  ~  und  Rec.  würde  fich 
freuen»  wenn  er  durch  eine  empfehlende  Anzeige 
dazu  etwas  beyzutraeen  vermöchte.    In  der  That 
filhlt  er  ücb  zu  einer  lolchen  durch  die  vorliegenden 
Befte  mindeßens  mehr  berechtigt,  als  durch  die 
£rühem  Lieferungen  des  Hn.  H.;  denn  er  hat  einige 
Mitarbeiter  gewonnen ,  die  ihm  früher  faß  gänzlich 
abgingen,  und  einige  Autlatze  find  nicht  ohne  alles 
Interäle.    j>£m  Wort  über  tluologifche  Journal  »^L^ 
Uratur'^  vom  Herausgeber  (S.1— -ll.)  eröffnet  als 
Einleitung  das  Unternehmen.    Ueber  einen  höchft 
Teichen  Gegenfiand   ein  höchß   dürftiger  Auffatz. 
Wohl  wäre  zu  wünfchen ,  dafs  über  die  jetzt  fo  weit 
verbreitete  Journal  -  Leetüre,  ihre  Urfachen  und 
Wirkungen ,  ein  gediegnes  und  bedachtes  Wort  ir- 
gendwo ausffefprochen  würde,   wobey  eine  Ueber* 
Seht  der  geieleofien  Zeitfchriften  und  eine.  Kritik 
ihrer  Leißungen  nicht  fehlen  dürfia    Ja  es  würde 
ielbß  ein  Journal  der  Journale,  welches  eine  fort* 
gefetzte  räfonnirende  Inhaltsanzeige  aller  Journale, 
oder  doch  der  tbeologifchen  enthialte^  fein  Publicum 
finden:  aber  ein  Wort,  vrie  das  vorliegende,  be- 
f rie^jgt  in  keiner  Rücklicht.    Im  2ten  AufTatze  re- 
det Blt.  Superint.  H.  Karg  in  Meifsen  (S.  11  — 16.) 
»  Von  derjReligion,  Offitnbarung  und  (dem)  Glau^ 
ben."     Schon  die  Ausdehnung  des  Aulffatzes  läfst 
feine  Unzulänglichkeit  errathen.    Denn  wer  wird 
wohl  die  Untmichuna  über  den  Werth  der  Ver^^ 
nunft  in  Sadien  der  Religion,  die  ganze  Offenbar 
rungstheorie,  den  Beweis  fbr  die  Göttlichkeit  der 


Schrift:  —    diefs  Alles  enthält  der  Auffatz  —  auf 
5  *H*.?^  abmachen  wollen.    I? reylich  macht  fich  es 
der  Vf.  auch  fehr  leicht,   wenn  er  ohne  Weiteres 
behauptet,  dafs  die  Vernunft  nur  auf  Abgötterey  ver- 
falle,  dals  alle  Religion  nur  res  facti  fey,  und  dieOf« 
fenbarung  könne  a  prioH  weder  bewiefen,  noch  die 
töttüchkeit  einer  folchen  ausgemittete  werden    bei- 
des  aber  liege  a  pq/teriori  am  Tage.    Die  Göttlich- 
keit  der  Schrift  wird  nicht  begriffen,  fondern  ce* 
glaubt,  und  diefer  Glaube,  den  Gott  giebt,  bectorf 
der  Gründe  nicht,  obwohl  er  fie  hat.     Es  Ifl  aber 
nicht  nöthig  fie  zu  wiffen  u.  f.  w.    IIL  Emige  Schiff 
ßeUen,  beleuchtet  an  ZeUideen.    Vom  Herausgeber 
(S.  17—85.)    Diefe Beyträge  zur  hifiorifchentoter-^ 
pretation  beziehen  fich  auf  folgende  Schrifißellen  • 
1  Mar.  39,  9.  bezieht  der  Vf.  dfs  Wort  ^^  Ä 
auf  Gott,   foiidcrn  auf  Potiphar,   weü  diefer  als 
Stellvertreter  des  Pharao  fo  habe  bezeichnet  werden 
können,  indem  cm^m  immer  ein  untergeordnete» 
Wefcn,    eine  Untergottheit,    einen  Mitreirenten 
S.tatthalter  u.  dgl.  bezeichne.     So  wenif  nun  diefe 
Bedeutung  durch  Induction  möchte  nachrnwiefen 
werden  können,  fo  ift  doch  unbezweifelt,  dafs  övAii 
oft  audi  ein  menfchliches  Wefen  bezeichnet  ^ 
""J^  l^*»^  gleichbedeutend  vorkommt,  (der  V£.  will 
beide  fo   unterfcheiden,    dafs  ftm  einen  Befitzer 
»n^M  nur  einen  AufTeher  über  an  vertrautes  Gut  be^ 
deute);   und  da  Gott  in  jener  Urkunde  immer  mm 
heifst,  fo  hat  die  Meinung  des  Vfs.  allerdings  £twa^ 
für  fich.    5  Mot  6, 5.  findet  der  Vf.  in  der  Triiiotomte- 
1?*«?-^*  qnfflr-VM^^  l^jV^a  *I^.>!  'in?  n«  Mnni 
einen  Bezug  auf  die  jüdifche  Pfyehologie,  nach  wel- 
cher der  Menfch  befiehe,  aus  der  bdebenden  Knft 
toe^)  der  Vernunft,   dem  geißigen  Leben  (gin)  ond 
der   göttlichen   Kraft,    die    unmittelbar  von    der 
Gottheit  auttehend  dem  Menfcben  beywoJine    fo 
lange  er  lebt  (TOtöi),  und  will  das  ^  auf  den  nn,'da8 
•mn  aber  auf  das  ngigj  bezogen  liaben.    Recfcheint 
diefe  rabbinifche  Seelenlebre  in  jener  Mofidibliea 
Stelle  nicht  zji  liegen ,  wohl  aber  möchte  er  fie  mit 
der  Paulinifchen  1  TheiT.  5^  es.  parallelifircn,  wo 
denn  das  a^  dem  nwivfia  {rm)  tti^,  der  yw^tj^  und  Hm 
dem  üüfiß  entfprechen  würde,  was  viel  einfach^ 
und  natürlicher  wäre,  auch  fcbon  durdi  die  sleicbe 
Stellung  (Rangwdnung)  dar  Wörter  mehr  gereehtf er* 
tigt  erfdieint   Zu  der  Stelle  Joh.  11,  89:  »Ttraotaroe 
i^l^  bemerkt  der  Vf.,  die  iüdifche  MeinnnZhabe 
das  Wiedererwacben  innerhalb  72  Stunden  i^  möff- 
licb  gehalten,  aber  am  4ten  Tage  alle  HofiEnnngaiS- 
lii  •*  ge- 


4S6 


ERGINZUHGSBLATTEJI  ZUR  A«  L.  Z 


486 


gegeben,  nnd  auf  diefer  Meinung  beruhe  die  Hoff- 
nungslofigkeit  der  Martha«  S.  S6iL  th'eilt  Hr.  Sup. 
M.  Sarg  einige  Bemerkungen  aber  das  Wort  ,,emg, 
Ewigheit*'  mit.  Unter  der Auffchrift  Catechetik  (Ka- 
techetik)  folgt  (S.  40.) :  B^ilärOng  des  zweyten  Artir' 
Jkelif  vom  Herausgeoer.  Der  Ausdruck:  „eingehcr^ 
TUT  Sohn  Gottes"  wird  hier  aus  dem  morgenländi* 
fchen  Sprachgebrauch  erläutert  y  nach  welchem  die 
Wefen,  welche  durch  Würde,  Macht,  Geifleskraft 
fich  Yon  den  gewöhnlichen  Gefchöpfen  unterfchie- 
den,  C3'«?f:?fi5-^5a(Hiob  1,6.  2,  i.  S8,  7.)  genannt  wur- 
den, unci  Römge,  die  wohl  auch  C3%ibM  geradezu 
hiefsen,  werden  erflgeborne  Söhne  Gottes  {ngtoTOTo^ 
nog,  *i1d3  Pf.  89,  28.)  genannt,  ihnen  auch  ein  Sitzen 
•zur  recliten  Hand  Gottes,  ^ine  Mitregentfchaft  zu- 
gefchrieben.  Pf.  110, 1.  Nach  diefer  lehr  richtigen 
Semerkung(weIcherIVec.  nur  noch  beyfQgt,  dafs  er 
das  im  N.  T.  gebrauchte  fiovoyivfjg  vlog  mit  dem  «^l^a, 
ngoaxoToxog  des  A.  T.  für  gleichbedeutend  hält ,  weil 
der  erfigeborne  Sohn,  fo lange  noch  kein  zweyter  da 
iß,  auch  der  einzige  iß)  mufs  man  fich  wundern,  dafs 
der  Vf.  —  der  Gott  und  Sohn  Gottes  fehr  wahr  un- 
terfcheidet -*  doch  aus  Phil.  2,  10. 11.  u.  a.  Stellen, 
.  wo  der  vtig  ^lov  der  xvoiog  genannt  wird,  eine  wirk- 
liche Gottheit  Chriiii  herausbringen  will,  da  doch 
auch  in  diefer  Stelle  der  xigtog  nichts  anders  iß,  als 
der  anderwärts  genannte  vlhg  d-iovj  der  Tbeil  hat  an 
der  Regentfchan  des  Vaters,  dafs  er  alfo  geehrt  und 
Herr  genannt  werden  foll,  dg  S6T^av  &iov  naxQog* 
Aber  fo  pflegt  es  zu  gehen ,  wenn  man  zwifchen  der 
Schriftgelehrfamkeit  und  einer  vorgefafsten  Meinung 
oder  Glaubenslehre  ins  Gedränge  kommt,  und  nicht 
Muth  genug  hat,  die  eine  der  andern  aufzuopfern. 
Wie  übrigens  der  ganze  Auffatz  unter  die  Auflchrift 
Katechem  kommt ,   iß  fch wer  zu  begreifen ;    mit 

Sdeichem'^  Rechte  könnten  alle  exegetilch-dogmati- 
chen  Unterfuchnngen  hier  Platz  finden.  Y.  (S.  56.) 
Homiletik:  enthält  eine  Neujahrsnredigt  vom  Her- 
'ausgeber,  eine'  Glockenrede  von  Hn.  P.  Germann  in 
Ziegelheim,  alle  Data  einer  folchen  Rede  ab  ovo  um- 
fallend»  aber  ohne  Ordnung  und  Zufammenhang, 
mehr  Ideenmagazin  als  Rede:  eine  Traurede  von 
Hn.  P.  Grumbach  in  Staritz.  -Beynahe  möchten  wir 
diefe  Rede  für  fpafshaft  hallen ;  der  wahrfcheinlich 
noch  fehr  junge  Vf.  beweift,  dafs,  obgleich  die  Ver- 
liebten fich  aberredeten,  dafs  eine  unbedingte  Ueber- 
einftimmung  zwifchen  ihnen  Statt  finde,  diefs  doch 
nur  eine  füßeTäufdiuög  fey ;  Mann  und  Weib  feyen 
fehr  verfchieden:  er  flark,  kräftig,  unruhvoll  und 
feurig;  fie  bewegliche,  aart,  weicii  und  leicht  be* 
rübrbar  von  der  Natur  gebildet.  Daher  dürfe  das 
Weib  vom  Manne  nicht  lauter  warmes  inniges  C^e- 
f übl  und  leichte  Berflhrbarkeit ;  der  Mann  vom 
Weibe  nicht  eifeme  FeiUgkeit  des  GemQths  imd  flar« 
ken  Muth  erwarten !  u.  f.  w*  Bearbeitung  der  Bufs-^ 
teocte  des  J,  1826 ,'  exegetifch ,  katechetilch ,  homi- 
letifch  —  nicht  ohne  Ideen ,  obgleich  nicht  tief 
gegriffen ;  Bredigtentwürfif  über /pnchwörtliche  Sen-* 
tenzen.  der  BibHund  des  gemeinen  Lebens,  (S.  85.). 
Bi^.  logifche  Form  läfst  vielfachen  Tadel  zu,   das 


Material  aber  iß  ziemlich  fruchtbar;  Predifftentwiirfe 
verfchiednen  InhaHs,  vom  Herausg.  (S.  99.}  zu  Aern— 
tepredigten,  Reformationsjubelpredigten,  einer  Ofier— 
predigt  und  einer  Einleitnngspredigt  zu  den  Kate— 
chismusbetrachtungen ;  Haupt/atze  nnd  Dispoßtionen 
zweyer  Predigten  unter  den  Regungen  einer  un* 
friedlichen   und  argwöhnifchen  Zeit,   in  Dresden 
gehalten  von  Dr.  Chrißoph  Friedrich   y.  Amman. 
(S.  111  f.).    Die  Predigten  find  bekanntlich  ganzge-* 
druökt  ins  Publicum  gekommen.    VL  Bemerkungen^ 
Anfragen  und  Antworten  in  Bezug  auf  amthche 
Angelegenheiten  des  geldlichen  Standes.  (S.llSf.)- — 
Es  iß  oft  der  Fall,   dafs  nicht  der  Prediger  Etwas 
aus  feiner  Gemeinde,  fondern  diefe  Etwas  aus  ihm 
macht;-—  die Kirchenärarien  foUten,  wie  bey  den 
Katholiken  die  Mefsgewänder,  fo  bey  uns  die  Pria- 
.  fterröcke  erhalten ;  —  die  Kirche  foUte  den  Comma« 
^ionwein,   wo  möglich  rothen,  felbfi  einlegen;  — ^ 
man  foU  die  eigenthümlichen  Feßmelodieen  .nicht  auf 
andre  Gelange  fibertrasen  und  nicht  zu  andrer  Zeit 
fingen  laffen ;  •—  die  mujahrszettel  follen  zu  Chro- 
niken benutzt  werden ;  *-  man  föU  in  die  Kirchen- 
bacher  aübh  die  Geburtszeit  der  Hereingezogenen 
und  die  Sterbezeit  der  Weggegangenen  eintragen, 
um  die  Data  zu  ihrer  Lebensgefchichte  voUflandig 
zu  erhalten.  —    Diefs  find  die  Wünfche  und  Vor- 
fchläge,  die  hier  ausgefprochen  werden.    Die  meh-> 
refien  find  billig  und  leicht  erreichbar,   mitunter 
auch  fchon  hier  und  da  ausgefQhrt«    VlI.  Archiv  der 
neueßen  theologiJch^homüetifchenUturgif^^  Lit^^ 
ratur  einzelner  Predigten  und  kleiner  Ftugfchr^en. 
fS.  128.).    Diefes  Archiv  fcheint  fich  auf  Sachfen  be- 
ichränken  zu  follen,  und  enthält  bis  jetzt  (im  Iflen 
u.  2ten  Hefte)  die  Anzeige  von  IS  einzdnen  gedruck- 
ten Predigten  und  kleinen  Flu^fchriften ,  &e  insge- 
fammt  gelobt  werden,  obgleich  auch  die  berfichtig- 
ten  n  Akephaler "  darunter  find ,  die  wohl  nur  einer 

fewiffen  Partev  zu  Gefallen  gelobt  werden  konnten, 
a  fie  fich  wohl  fonß  nicht  fowohl  wesen  ihrer  irra- 
tionalen Tendenz  (diefe  hat  Gberall  Freunde^,  fon- 
dern vielmehr  wegen  ihrer  Unbefcheidenheit,  In- 
confeqüenz  und  UnvrÜIenfchaftlichkeit  fiberall  mils«- 
fällig  gemacht  haben. 

T>as  zweyte  Heft  enthält:  luBxegefe:  der  Brief 
desJacobus,  eine  homiletif che  Paraphrafe ,  einVer- 
fuch  vom  Herausgeber.  Die  Auffchriit  läfist  etwas 
Anderes  erwarten,  als  man  hier  findet  Man  meint 
*  nämlich,  der  Vf.  habe  den  fraglichen  Brief  homil^«» 
tifch  paraphrafirt;  diefs  iß  aber  nicht  der  Fall,  fon- 
dern der  Auffatz  foll  den  Beweis  liefern ,  dafs  der 
Apoßel  felbß  ältere  Schriftßellen ,  bef onders  aus  den 
Apokryphen ,  aber  auch  fchon  aus  dem  N.  T.  vor 
fich  genaht,  und  folche  paraphrafirt  habe;  wovon 
fich  Kec.  nicht  fiberzeugen  kann ,  obgleich  nicht  zn 
verkennen,  aber  auch  nicht  zu  verwundern  iß,  dafs 
der  Brief  Jacobi ,  bey  feiner  rein  -moralifchen  Ten- 
denz, mit  den  Ausfprflcheii  frfiherer  Sittenlehrer  oft 
wörtlich  zufammenilimmt ;  indem  die  evdge  Sitten*- 
lehre  aus  gleicher  Quelle,  der  Vernunft,  von  jenen, 
ynt  von  diefem  gefchöpft  vmrde.     II.   Honuletik: 
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A.  Letzte  Predigt  In  der  vorigen  Kirche  zu  Ähftadt  • 
TValdenburgim  Sehönburgifäien,  vor  ihrer  Abtra- 

fung  Dom.  invocaTit  1823  gehalten  von  M«  Oesfeld, 
farrer  daf.  (S.  26.).    Eine  wohlgelungene  Cafual«- 
predigt    B.  Fredigt  am  Sonnte  Jubilate  1825,    von 
C.  N.    Der  Vf.  feyert  in  diefer  Predigt  (d.  24.  April) 
r^utbers  Erfcheinen  auf  dem  Reichstage  in  Worms 
auf  eine  ansprechende  und  wQrdieö  Weife.    Solche 
AUS  der  Gelchichte  oder  dem  Leben  aufgegriffene 
Befonderheitenl verfehlen  ihres  Eiodrocks  ni^.    C. 
'Vancamungtited^   Gehalten  vom  P.  Grumbaeh  in 
Staritz.  (S.  oSX    Eben  fo  £eltfam ,  als  die  im  er/ten 
Hefte  befindlicne  Traurede  des  Vfs.    Die  Äbficht  der 
Rede  iß»  eine  Ehefrau,  welche  ihren  Ehemann  der  So- 
donüterey  befchuldigte,  von  der  eidlichen  Erhärtung 
der  Befchuldieung  abzuhaken.    Zur  Probe  flehe  hier 
derSctilufs.  Nachdem  nämlich  nach  fruchtloferVer- 
^Tarnung  die  Frau  darauf  beharrte,  ihre  Auslage  be- 
fchwören  txL  vrollen,   fo  fchliefst  def  Prediger  fo: 
y.  Nun,  fo  lahre  denn  hin,  Seele,  wJUft  du  Leben  oder 
Verderben,  es  fiand  in  deiner  Hand;  Gott  hat  dich 
warnen  lauen  durch  die  Stimme  feiner  heiligen  Reli- 
gion, ob  du  ihn  (wen  denn  7)  angenommen  oder  von 
dir  geftolsen,  es  wgr  dein  Werk;  vdrwafohen  unfire 
Hände  in  Unfchnld  u.  L  y^.    D.  Materialien  zu  Lei^ 
chenpredigten  bey  hefondan  CaJualfäUen.   Vorwort 
zu  einigen  Entwürien  von  Lieichenpredigten  oder 
Reden,  von  H.  (S.  67.).    Indem  Rec.  dem  erfahrnen 
Vf.  gern  beyfiimmt ,  macht  er  in  Rfickficht  auf  den 
Gegenßand  aufs  Neue  aufmerkfam  auf  Oemkr^e  Bey- 
fpiele  zur  Paßoralklueheit  bey  Leichenreden,   wo 
Alles  gefagt  iß,  was  beachtet  zu  werden  verdient. 
Einige  Dispofitkmen  {iO  an  der  Zahl)  zu  Leichenpre^ 
digten.  (S.  67.).    Gröfstentheils  interelTant;  befon- 
ders  find  die  Textftellen  gut  gewählt,  und  nicht 
übel  behandelt.    IIl.  Bemerkungen,  Anfragen  und 
Antworten  in  Bezug  auf  Angelegenheiten  des  gei/}" 
liehen  Standes.  (S.77.).    Vacanz^-Unwefen;  —  Dif- 
ferenz wegen  der  Fever  des  Ofterfefies;-—  Vorfchlag 
zur  Feyer  des  Charfreytass  (der  Hauptgottesdienil 
foU  Nachmittags  8  Uhr,  Vormittags  nur  eine  Bet- 
fiunde  gehalten  werden)  —  find  die  Gegenliande 
diefes  Abfchnitts.    lY.  Archiv  der  neueßen  litera^ 
tur  einzelner  Fredigten  und  kleiner  Schrijien  u.  f.  w. 
Fortfetzung.   (f.  oben.)    Den  BefchluTs  macht  eine 
Sachfchriji,  die  wahrhaft  fehr  an  ihrer  Stelle  iß: 
denn  fie  entfchuldigt  die  faß  zahllofen  Druckfehler, 
die  befonders  im  erjten  Hefte  vorkommen.     Von 
den  hebräifchen.nnd  grieclüfchen  Wörtern  in  dem 
ex^etifchen  Abfchnitte  find  die  Mehrzahl  verdruckt, 
undauch  fonß  kommen  nicht  wenige,  mitunter  ziem- 
lich poffierliche  Druckfehler  vor.    So  fleht  z.  B.  S.  7. 
Monographie  ßatt  Monographie ,  wobey  fich  leicht 
Jemand  eine  Graphomanie  denken  könnte,  *die  al- 
lerdings die  Quelle  der  vielen  Monographieen  ifl, 
die  uns  jetzt  zu  Gefichte  kommen. 

PÄDAGOGIK. 

Ni^RirBme,   b.  Campe:  Idee  einer  pädagoeifchen 
JViJJenfchafUikunds  für  deutfche  F'olks/cfuUleh' 


rerl    Von/.  W.  JTeerlein,  Lehrer  an  der  Volfcs- 
'       fchule  zu  WeihenzeU.  1824.   VI  u.  161  &  kl.  8. 
(16  gGr.) 

Der  Vf.  klagt  die  Zeit^  die  Kirche  und  den  Staat 
daraber  an,  dafs  der  Stand  der  Volksfchullehrer 
im  Ganzen  »och  zu  wenig  der  Idee  feiner  Befiim- 
mung  entfpreche.  Er  will  zur  Selbfibildune  derfel- 
ben,  weil  diefs  das  einzige  Mittel  fßr  üe  fey,  fich 
unter  Hunger  und  Kneehtsgefialt  ihrer  Stelle  würdig 
zu  machen,  ihren  Stand  zu  heben  und  mit  Wfirde 
und  lüire  in  der  Welt  z^  leben ,  Fingerzeige  geben, 
und  hat  es  unternommen ,  eine  voUfiändige  Lncyklo- 
pädie  und  Methodologie,  eine  Gefchichte  und  ausge- 
vrälilte  Literatur  der  pädagogifcbenHalfs-,  Grund- 
und Hauptwiffenfclianeii auszuarbeiten:  denn  es  liege 
noch  Nacht  und  Dunkel  auf  diefem  Felde,  und  me 
Idee  einer  folchen  Wiffenfchaftskunde'  werde  hier 
zum  erfienmal  aufgefiellt;  diefe  Idee  fey  noch  gar 
nickt  angedeutet,  gefchweige  denn  klar  au^ef pro- 
chen. Rec.  meinte  fonft,^  daCs  Niemeyer,  Efatorp, 
Dehzel  u.  A.  fchon  fchtee*  Anleitungen  zur  Bildung 
der  Volksfchullehrer  gegeben  hätten,  und  durch  Se- 
minarien  fehr  viel,daf&  gethan  wäre.  Solche  Männer 
aber,  vne  fie  Hr.  If.  bilden  will,  konnten  freylich  aus 
den  Schulen  feiner  Vorginger  und  aus  den  bisherigen 
Bildungsanfialten  nicht  hervcnrgdien.  Man  lefe  mit 
Geduld  das- vom  Rec.  mit  Gediüd  Ausgezogene.  Die 
Beflimmnng  des  Volksbildneärs,  deit  Menfchen  zum 
Menfcben^  die  einzeln  en  Volksglieder  zum  Urbildeder 
reinen  Menfchheit  zu  bilden,  die  Idee  der  Staats-,  Na- 
tional-Bildung  verwirklichen  zu  helfen,  fordert,  aus 
dem  Standpunkte  der  idealen  Pädagogüc  betrachtet, 
folgende  Kenntniffe :  1)  Anthropologie  (phvfifche  und 
pfychlfche);  2)PhÜofophie(Logik,Metapbyük,  Aefth«- 
tiki  Rechtslehre,  Tugeiidlebre,  Rcligionslehre) ;  3)G^ 
fchichte.(alte,  mittlere,  neue  Geographie ,  Starifli^, 
Völkerkunde,  allgemeine,  politifche,  iJteratur-,  Reli^ 

Sons-,  chrifiliche  Kirchensefchichte,  Gefchichte  der 
lenfchheit,  Chronologie^  Jllyth^ogie,  Alterthum»^ 
.  künde);  4)  Sprachkunde  (allgemeine  Gefchichte  der 
Sprache  u.  Schrift,  reine  allgemeine  Sprachlehre,  Kri- 
tik, HermeneuükyProfa, Rhetorik, Poefie);  6) Religion 
(bibl.  Ifagqgfk,  bibl.  Hermeneutik,  chrifll.  DogmaHk, 
chriltl.  Moral) ;  6)  Maturkunde  und  Mathematik  (Mi- 
neralogie, Botanik,  Zoologie,  Naturlehre  in  Verbin- 
dung mit  Chemie,  phyfifche  Weitkunde,  phyf..  £rd* 
künde,  Landwirthichaftskunde,  Technologie,  Aritb^ 
metik,  Geometrie —  Planimelarie,  Stereometrie-^ 
Trigonometrie,  populäre  Afironomie,  mathematifche 
Geographie)*  7)  StaatswifTenfchaften  (allgemeine 
Suatslehre,  Staats- National  wirthfchaffc,  Staats -Na- 
tional-Bildung).  8)  In  Hinficht  auf  deutfche  Volks- 
thfimlichkeit :  deutfche  Sprache,  deutfche  Literatur, 
deutfche  Gefcliichte,  deutfche  Kunß  (und  befonders 
Rede,  Dichtung,  Mufik,  Gefang),  allgemeine  Völker- 

fefchichte  und  Völkerkunde;    9)  Pädagogik  (Erzie- 
ungslehre,  Unterrichtslehre,  Lehre  vom  Scbulwefen). 
Dann  folgen  die  Eintheilungen    1)  der  Erziehung:  in ^ 
.  die  körperliche,  inteliectudle,  älthetifche  und  mora- 
lifch-religiöfe.   Die  körperlicl^e  Erziehung  erfordert 

Kennt- 


489 


ERGANZUNGSSLlTTfiA     Nam.  65.    MAT  1827. 


4i0 


Kenntnlfs  dsx  Pttbologie,  der  Di  jltetlk  und  der  ßym- 
nafiik  .und  XurnkyDß.  Ple  iMellectuelle  ift  J^rmal 
und  material»  Die  äßbetifcbe  £rz.  erfordert  Kennt- 
nifsu.Lw.  Die  fittlich-religidfe  erfordert u«  f.  w.  Die 
Didaktik  terfallt  in  die  allgemeine  und  befondre.  Jene 
fchdpft  ilire  Hegeln  u.  f.  w.  und  theilt  Geh  in  die  akroa- 
matilche,  heuriliifcbe  und  katecbetifcbe.  Doch  Kec. 
will  abergehen,  was  noch  von  der.befondem  Unter« 
richtslehre,  vom  Schul wefen  u,  f.w.  gefagt  und  einffe-* 
tbeilt  wird.  Von  allen  diefen  Lehrgegeoftänden  loil 
derVolJksfchttllehrer  eine  klare,  gründliche  und  dettt* 
liehe  Erkenutnifs  haben,  (S*  21.  „Der  Volksfdiulleb- 
rer  -^  mufs  ganz  lu  die  vVif(enCchaft  eingedrungen 
feyn  "  u.f.  w.)  —  Dann  fahrt  der  Vf.  die  Nebenämter 
des  VolksfchuUehrers  und  die  daraus  entfliefsenden 
Wiffenfcbaftea  undKünfie  auf:  Cantor  undOrganifi, 
Gemeinde -Actuar,  Mefsner,  Küfier,  Glöckner,  ühr- 
aufeieher,  EJrchenputzer,  geifilicher  Mantel-  und 
Mantelfacka-,  F^aja^/aora^ ,  Kirchenbacber -  und 
Sdiachteltrager,  Mantel-  u«  Kragenumhängtf ^  Ker- 
zenanzünder,  Licbterputzer,  TharenwSrter,  Glol^ 
ken-  u.  Uhrfchmierer, Klingelbeutel-  u. CirculartrS- 
ger,  Hochzeitlader,  Leichenbitter.  Dafs  diefe  AuffOiiF- 
mng  {arkafiifch  iß,  fieht  man  Creyh'ch  lekht :  man  ge^- 
räth  aber  eben  dadurch  w  Verfucbung,  aucn  die  vott- 
hergehenden  Forderungen  in  diefelbe  Kategorie  zu 
fetzen.  Gegen  die  fehr  «oberflacbliche  Behauptung, 
dafs  das  Mgeifiliche  BOttelamt"  d£e  Hauptfchuld  an 
dem  befiehendeo  Kampfe  zwifchen  Kirche  nn^Schule 
trage,  wüi  und  kann  nea  hier  nicht  auftretet. 

Welche  Stellung  übrigens  der  Vf.  den  Volksfchul«- 
4ehrern  gegeben  wlffen  will,  gebt  aus  dem  hervor, 
was  er  S.  15.  lagt:  Die  neuePädagc^  verlangt  „vom 
Klerus,  der  frühe  feine  Urbefiimmungvei^^als,  dafs 
er  in  feine  Urform  zurückkehre ,  dais  Kirche  und 
-Schule  wieder  Eins,  alfo  der  gdflliche  Schulmann, 
d.  h.  Volkslehrer, und  Volkserzieher,  nicht  Priefier 
und  Kirchenlehrer  werde"  u.  L  w.  Der  pädagogifche 
Zeitgeiß  „verlangt,  ein  felbfififindJees  Volksfchulwe- 
fe»,  gerecht  und  durchaus  menfchneitswfirdig,  nicht 

fef  »Igen  gehalten  von  Kirche  oder  Staat.  £r  verlangt 
reye  VolKSÜckulIehrer,  nicht  in  geifilidie  Vormund- 
fcbaft  gefchlagen  und  mit  erniedrigendai  Frohnar- 
bei ten  überladen  "  u.  f.  w.  Und  S.  22. :  „Leider  macht 
die  Wirklichkeit  einen  fnrditbaren  Abliidi  g^en  die 
Idee.  Die  Pädagc^k,  berufen,  das  Menfchengelchlecht 
zu  dem  hohen  Zi^e  feiner  Beßimmung  zu  iohren,  den 
Geiß  des  Zeiulters  nach  jenem  Richtpunkte  zu  len- 
ken und  Staaten  zu  regieren,  indem  fie  diefelben  be- 
glackt,  was  bisher  dusu  verdammt,  in  der  Staats- 
verwaltung die  letzte  Berückfichtigung  zu  finden. 
Die  Schule,  vne  fie  iß  und  war,  ift  noch  zum  grofsen 
Thetl  ein  Anbang  der  Staatspolil^y.    Aus  beiden  er- 

fiebt  fich  die  Kraftlofigkeit  in  ihrem  Wirken '*u.Lw. 
>iefer  hohen  Stellung  gemäls  nennt  der  Vf.  die  Schul« 


lehrer  Vclh^dner.  Sonn  hiedieB  6e  ficfaulmeirter. 
Schon  feit  fie  Schuüehrer  heifsen,  machen  die  Herrn 
le  diable  ä  quatre;.  was  wird's  mm  gar  werden,  wenn 
man  fie  erft  VolksbUdner  tituUren  mnf$!  Frey  lieb, 
wenn  der  Schullehrer  alle  jene  K-enntnifTe  befitzt, 
welche  der  Vf.  von  ihm  fordert,  und  wenn  er  feine 
Schuljugend  zu  dem  Ziele  fahrt ,  welches  ihm ,  wie 
oben  erwähnt ,' vorgefchrieben  iß,  dann  mufs  jeder 
Andre,  vom  Staatsminifier  (auch  wohl  vom  FOrfieD] 
an  mit  tiefer  Verbeugung  und  EfarfuFcht  vinr  ihn  hin* 
treten  und  fann :  Untertnan%er  Kn^t,  Herr  Volks- 
bildner !  Sonu  glaubte  man,  cUeSchuIe  folle  den  Men- 
fchen  ins  Leben  einfahren^  aber  nicht  als  vollendeten 
Menfchen,  nur  dals  er  im  Leben  mitleben  und  mit- 
wirken ,  das  Leben  ihn  weiter  bilden  könne  und  er 
leben  lerne.  Bier  aber  wird  keiner  andern  Einwir- 
kung weder  des  Staats,  noch  der  Kirche,  noch  der 
Schicklale  und  Erfahrungen  des  Lebens,  etwas  abev- 
laflen.  Schule  und  Kirche  foUen  zwar  Eins  v/erden ; 
aber  man  ficht  vrühl,  in  welchem  Sinne ;  diefe  foU 
fich  von  jener  verfchlingeB  laffen.  Die  ganze  Theo- 
logie iü  |a,  nach  dem  Vf.,  nur  ein  Theil^er  Pädago- 
,  alfo  der' Schule.  Rec.  fchlagt  deswegen,  da  das 
rebiet  der  Pädagogik  fo  vnit  ausgedehnt  wird,  vor: 
fiatt  yolksbildner  lieber  iMcr|/cAmbildner ,  oder,  da 
der  Menfch  durch  Bildung  erß  Menfch  wird,  Meiv- 
Mamnfchöpfrr  zu  fagen.  Auc^  fchlagt  er,  da  die 
Pädagogik  die  Menlcben  Oberhaupt  mnfafst,  die 
doch  nicht  AUemude^  find»  dos  Wort  utnthrapagih- 
-gib  vor. 

Doch  —  die  ietzt  rebellifch  und  an  fich  felbß  irre 

Gewordene  Schule  wird  es  zuletzt  noch  wieder  er- 
:ennen ,  dafs  fie  nur  als  ein  Theirder  Kirche  gedei- 
hen kann.  Sie  mufs  fich  nur  erß  austoben  und  wie^ 
der  zur  Befinnung  kommen.  So  lange  fie  im  leiden- 
fcbaftlichen  Zufiande  das  Liberalismtis  und  der  In- 
furrection  gegen  ihre  fonfiige  Pflegerin  befangen  iß^ 
foll  man  ihr  lieber  gar  nicht  zureden.  Auch  dem  Vf. 
wollen  wir  die  feindfelige  Stellung,  aus  welcher  er 
Ton  der  Schule  aus  auf  die  Kirche  hinfieht^  nicht 
weiter  vorwerfen. 

§  _ 

Von  S.7S.  an  folgen  Proben  einer  pSdagogifchen 
Wiffenfchaftskunde.  Möf^  der  Vf.  nach  dielem  Pla^ 
ne  und  diefen  Probea  fein  Werk  .ausarbeiten;  es 
wird  ungeachtet  deOen ,  was  Rec.  zu  fagen  fich  ver- 
anlafst  gefühlt  hat,  recht  nützlich  vrefden.  Nur 
wird  er ,  mit  billiger  Berückfichtigung  der  Herren 
Voiksbildner  unjerer  Zdtj  die  ^uca  gegen  die  Idee 
gar  fehr  abliechen ,  feine  Schreibart  etviras  herabfiim*- 
men  muffen.  Freylich  übergiebt  er  diefen  Verfuch 
.aber  die  Idee  nur  denkenden  Schulminnern.  Diefe 
werden  ihm  alfo  rathen ,  die  Ausfbhrung  in  gemein- 
fefslicher  Rede  zu  bearbeiten:  denn  m/re  Voiksbild- 
ner verfieben  fo  hohe  Sprache  nicht. 
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RECHTSGEL  AH  RTHEIT. 

FjL4irx.pi7JiTa.  M.,  in  derHermann.Buchk.:  Samm-- 
lung  der  nierkivürdigeren  Enl/cheidungen  des 
herzo^l.  Najfauifchen  Oberappellationsgerichts 
zu  Wiesbaden.  Herausgeg.  von  Jr,von  der  Nah-' 
iner,  Advocaten  u.  Prbcurator  bey  dem  Ober- 
appellationsgerichte  u. f. w^  Zweyter Band.  1825. 
41^  S.   8.    (2  Rthln  12  Gr.). 


R 


ec.  hat  in    diefen  Blättern   bereits  den  erßen 
Band  des  vorliegenden  Werkes  f  1824  Nr.  15S.J  mit 

{^ebabrendem Lobe  angezeigt;  aucn  der  attfser  ^laffau 
ebende  Jurid  wird  dankbar    folche  Sammlungen, 
wie  fie  in  neuerer  Zeit  fOr  Baden  v.  HoJunhorß,  ttiv 
^reufs^n  Hitzige  fOr  Hannover  Hagemann  begrün«* 
deten ,  anerkennen ,  da  fie  am  bedien  die  Fortbildung 
unferes  Rechts  darftellen,   die  Anflehten  der  Ober« 
getichte  über  gevirifre  gemeinrechtliche  Controverfen 
zeigen,  und  auf  merkwürdige  ftatutarirche  Infütute 
und  Yorrchriften  aufmerkfam  machen.     Der  hier 
vorliegende  zweyte  Band  enthält  manche  Entfchei« 
dangen  f  ^velche  blofs  für  den  Naffauifchen  Jurifien 
Werth  haben.     Dahin  gehört  Nr.  4.  über  Requifite 
der  £r(lreckung  der  Beweisfriü,  Nr.  5.  über  den  Real- 
arred,  welchen  eine  Centralverwaltungsbehörde  im 
Adminifirativwege    erwirken    kann;     Nc.  22.  über 
Schuldenabfonderung.     Nr.  23.  über  Zeugenbeweis 
nach  Naffauifchem  Gefetze  vom  24.0ct.  179L  Nr. 28. 
über  Wirkung  eines  von  einem  Nariainfchea  Ge- 
richte an  folcTie  Perfonen  ergangenen  Zahlungsver- 
böts,  welche  nach  ihrem  Dien Uverhältnifle  oder  nach 
ihrem  prlvilegiö  fori ,  dem  die  Arreftanlage  ausfpre- 
chenden  Gerichte  nicht  unterworfen  find.  -^    Ein 
allgemeines  Intereffe  liat  Nr.  1.^  nach  welchem  (mit 
Recht)  vom  Oberappellationsgericbte  angenommen 
iß,  dafs  bey  der  accelforifchen  Adhäfion  der  Appellat 
die  Abänderung  jener  Punkte  zu  feinem  Yortheile 
nicht  verlangen  kann ,  welche  von  den  Punkten  der 
vom  Appellanten  geftellten  Befchwerden  verfchieden 
find.    Nr.  2.  u.  3.  gehören  zu  der  intereflanten  Lehre 
Yon  der  reformatio  in  pejus.      Entfchieden  gehört, 
wie  Rec.  glaubt,  die  Behauptuhg  des  Verbots  diefer 
reformatio  in  der  gewöhnlich  angenox^menen  Aus- 
dehnung zu  den  fortvererbten  Yorurtheilen ,  und  es 
inufs  als  ein  Sieg  der  Wahrheit  anerkannt  werden, 
wenn  die  Obergerichte  'allmäklig  gegen  das  Yor- 
urtheil  kämpfen.     Das  NaiTauifche  Obergericht  hat 
diefs  gethan,  und  reformatio  in  pejus  (in  eine«n  Falle» 
^  Ergänz.  Bl.  zur  A*  L.  'SU  1827* 


wo  der  in  dem  vorigen  Urtheile  aufgelegte  Eid  üb^ ^ 
flüffig  gewefen  wäre)    erkannt;    fdbft  da,   wo  gar 
keine  Appellationsproceffe  erkannt  waren.    Nr.  6  bis 
8.  (S.  39  —  95)  fincf  als  erheblicher  Gewinn  für  die 
wiüenfchaftliche    und    praktifche   Erörterung   der 
Lehre  von  der  Syndikatsklage  anzufehen.    Das  Hof^ 
gericht    hatte   aus   fehr   fcharffinnig    entwickelten 
Gründen  behauptet,  dafs  die  römifchen  Gefetze  über 
die  Yerbindiichkeit  des  judicis  male  judicantis  auf 
unfere  Richter  nicht  anwendbar  feyen ,  da  die  Rieh« 
ter  der  Römer  keine  Staatsbeamte  eewefen,  da  bey  ' 
uns  die  Ausübung  der  Riditerfunctionen  eine  Staats- 
verwaltuncshancQung   fey,    da  auch  die  einzelnen 
Landesfiellen  nur  wie  abhängige  Glieder  des  orga« 
nifchen  Staatskörpers  fich  verhaltea  und  nur  dieler 
Körper  verantwortlich  (ey;   da  auch  ein  Collegial*-» 
fchlufs  keinen  Richter  allein  verantwortlich  machen 
könne  und  Staatsinterelfe  laut  gegen  die  Zulaffbng 
der  Privatentfchädigirngskla^n   (precbe.    —     Da» 
Oberapnelationsgericht  hat  jedoch  fehr  richtig  die 
Anwendbarkeit  der  römifchen  Gefetze  auch  aiu  an« 
fere  Richter  ausgefj^rochen  (die  Gründe  des  Hofge^ 
richts  find  fehr  gut  6.  47 — 66  widerlegt).    Der  näm^. 
liehe  Fall  Nr.  6  enthält  noch  einen  fehr  merkwürdi«* 
^en  Punkt.     Ein  Jude  hatte  behauptet,    dafs  nach 
jüdlfchen  Gewohnheitsi:echten  der  Ehemann,  aucl^ 
wenn  Kinder  da  wären,  der  Erbe  feiner  verfiorbe-» 
neu  Frau  fey;  das  Gericht  hatte  düefe  Behauptung 
als  wahr  und  notorifch  voraüsgefetzt,  und  auf  den 
Grund  derfelben  deßnitiv  erkannt;  Rec.  glaubt,  dab 
dtim  behauptenden  Theile  der  Beweis  des  von  ihm 
behaupteten  befouderen  Rechts  hätte  auferlegt  wer« 
den  f ollen;    denn  der  Richter  kennt   diefs  Rechtf 
nicht,,  und  die  Berufung  auf  Michaelis  oder  Beck 
und  ähnliche  Schriften  l^nn  für  den  Richter  nicht 
ffenügerf;  für  den- Richter  iß  das  jüdifche  Recht  ein 
Singularrecht,   und  das  Interloquir^n  auf  den  Be-     • 
weis  jüdifcher  Gewohnheiten  iß  fchon  deswegen  am 
bellen,  weil  kein  gemeines  Judenrecht  exUlirt,  viel- 
mehr im  Detail  an  verfchiedenen  Orten  auch  viele 
Abweichungen  vorkommen.    Mit  der  bey  den  Prak«*. 
tikern  gewölTAlichen  Berufung  auf  das  bekannte 
Buch  von  Mofes  Mendelfohn  kommt  man  nicht  weit, 
da  von  berühmten  Orientalifien ,  z.  B.  Tychfen,  fehr 
viele  Unrichtigkeiten   diefes  Buchs    nachgewiefen 
worden  find.  -*    In  Nr.  7  u.  8«  iß  der  Satz  verthd* 
digt,  dafs  die  regrefforifch  belangten  Mitglieder  eines 
Gerichts,  wenn  nur  Co/pa  ihnen  vorgeworfen  wird, 
von  dem  b^n^io  divi/lonis  Gebrauch  machen  dür- 
Kkk  fen 
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fen.  Einen  guten  Beytra^  zum  canonifchen  Rechti^ 
enthält  Nr.*9. ,  worin  entfcnieden  \vird,  dafs  zur  Ver- 
pfändung eines  geiftlicnen  oder  milden  Stiftungsguta 
der  fpecielle  Confens  des  Bifchofs  nöthig  fey.  —  In. 
Nr.  10.  witd  fehr  fch^rffinnig  di«,  wie  Rec,  glaubt^ 
lichti^  Meinung  vertheidigt,  dafs  zur  Gültigkeit 
einer  Doiis  prormjßo  die  Acceptation  erforderlicn  ifu 
Diefe  richtige  Meinung  iß  fchon  von  Cujaz  in  opuscul. 
Tom,  IX.  T).  477  vertheidigt.  In  Nr.  1 1,  nirnmt  das 
Oberappeliationsgericht  an,  dafs  der-Fiscus  auch  auf 
folche  Forderungen,  die  durch  Ceffion  an  ihn  ge- 
langt find,  die  fiscalifchen  Vorzugsrechte  ausdehnen 
könne.  Nr.  12.  bezieht  ficTi  auf  das  Privilegium  der 
katholifchen  Geifdichen,  nach  Trierifchen  Rechten 
ein  Teftament  ohne  Zeugen  und  weitere  Förmlich- 
keiten zu  machen.  Nr.  13.  entfcheidet,  dafs  nach 
Mainzer -Landrecht  der  Käufer  nicht  verbunden  ifi, 

Segen  die  Pächter  auf  Räumung  des  Pachtfiücks  zu 
Jagen,  fondern  ohne  vorgängige  Expellation  fo- 
gleich  gegen  den  Verkäufer  auf  Schadloshaltung  kla- 
gen kann.  In  Nr.  14.  ift  vorzüglich  die  Rechtsfrage 
■  znerkwardig,  ob  ein  ehemaliger  deutfcher  Reichs- 
ftand  bey  Errichtung  feines  letzten  Willens  den  Ge- 
fetzen  feines  Wohn^orts  unterworfen  ift.  Der  ehe- 
malige Fflriibifchof  in  Speyer  wohnte  nämlich  im 
Großherzogthvtm  Baden,  und  machte  dort  ein  Telta- 
xnent,  das  dem  in  Baden  gültigen  Code  Napoleon 
nicht  gemäfs  zu  feyn  fehlen.  Das  Oberappellations- 
Ijericht  entfchied,  dgfs  der  Farftbifchof  als  ehemali- 

fer  Reichsftand  feine  perfönliche  Unmittelbarkeit 
»eybehalten  und  nicht  in  die  Klaffe  der  Unterthanen 
Setreten ,  daher  nicht  bädifcher  Unterthan  gewor- 
den fev,  vielmehr  als  ein  in  Baden  ficb  aufhaltender 
Fremder  betrachtet  werden  müfste.  In  Bezug  auf 
die  Zeit,  von  welcher  an  ein  Verrechner  feine  Pafiiv- 
xeceiTe  zu  verzinfen  fchuldig  ift,  erkannte  in  Nr.  15^ 
das  Oberappeliationsgericht,  dafs  die  Zeit,  wo  der 
Beamte  anthdrte,  Verrechner  zu  feyn,  alfo  ein  dem 
Fiscus  gehöriges  Geld  ohne  Gipund  in  Händen  hielt, 
den  Zeitpunkt  der  Verzinfung  beßimme.  Diefs 
fcbeint  Reo.  fehr  hart ;  wenn  man  das  oft  ver- 
wickelte Rechnungsverhältnifs  und  den  Umftand  er- 
wägt, dafs  der  Beamte  häufig  in  optima  fide  feyn 
kann,  weil  er  auf  die  Genehmigung  gewiffer  Aus-- 
gaben,  die  er  gemacht  hat,  rechnet,  oder  Forderun- 
gen,  die  er  z.  B.  wegen  Diäten  macht ,  als  gegründet 
anfieht,  daher  oh  ein  Guthaben  dem  Beamten  zukom- 
men kann,  und  oft  erft  nach  vielen  Jahren  in  dem 
bekannten,  nicht  eben  fehr  fchnellen  Gange  der  Ver- 
handlung derRechnungsbehörden  endlich  entfchieden 
wird,  welcberyia<iM  activuswnd pajfivus  fich  ergebe, 
io  d^fte  wohl  die  Meinung  richtiger  feyn^  (für  die 
auch  die  Analogie  derC9.  $.  10  D.  ae  adminißrat.  rer. 
ad  eivitpertin,  fpricht)  dafs  erft  die  Zeit,  wo  der  Ver- 
rechner durch  den  Rechnungsabfchlufs  zur  Abliefe- 
rung gewiffer  Summen  fchuldig  erkannt  wird,  über 
die  Verzinfung  entfcheiden  kann.  —  Der  Fall  in 
Nr.  16.  bezieht  iich  auf  die  controverfe  Materie  von 
der  Regredienterbfchaft.  Das  Oberappeliationsge- 
richt hat  die  richtige  Anficht  angenommen  |  da£s  man 


bey  der  Auslegung  der  weiblichexi  Erbverzichten  im^ 
mer  auf  den  in  concreto  zum  Grunde  liegenden  Sinn 
des  Verzichts  fehen  muffe,  fo  wie  auch  in  dem  da- 
mals vorliegenden  Falle  das  Gericht  in  dem  Erbver^ 
ziclite  nur  einen  Vorbehalt  für  den  Fall  des  Abfier*^ 
bens  des  Bruders  der  Verzichtenden  ohne  Mannst 
erben  fand.    In  Nr,  17.  hat  das  Oberappeliationsge- 
richt die  Fra^e,    ob  die  Socii  für  Societätsfchulden 
folidarifch  harten,  verneint.    In  Nr.  18.  entfchied  das 
oberfte  Gericht,  da£s  nach  Verlauf  von  zwey  Jahren, 
vom  T4ge  der  Ausheilung  eines  Schuldfcheins  an,  der 
Schuldner  nach  gemeinem  Rechte  noch  befugt  fe]% 
die  ea:c*  non  nanieratae  pecuniae  zu  opponiren,  und 
den  directen  Beweis,  der   nicht  gefchehenen  Zah- 
lung fuhren  dürfe.  —    Rec.  meint,  dafs  diefer  An^ 
ficht   erhebliche  Gründe  entgegenilehen ;    aus^  dem 
römifchen  Rechte  läfst  fie  fich  nicht  er  weifen;  und 
höchftens  aus  can.  ult,  X.  de  praefcr*  mag  man  zur 
^nficht,  die  das  Gericht  nahm,  kommen;  dann  aber 
mufs  man  confequent  ^f.  Thibaut  Pandekten  $.  1180^ 
den  Producenten  zugleich  den  Beweis  auflegen ,  dais 
fich  der  Inhaber  des  Schuldfcheins  in  böfen  Glauben 
befunden  habe ; .  der  blofse  Beweis  des  nicht  gegebenen 
G^des  liefert  noch  keine  praefumtio  des  böfen  Glau- 
bens,   Will  man  die  Anficht,  dafs  auch  nach  2  Jah- 
ren der  Schuldner  den  Beweis  des  Nichtempfangs 
des  Geldes  führen  dürfe,  vertheidigen ;  fo  muls  man 
viel  tiefer  als  es  in  den  Entfcheicmngsgründen  dtt 
Gerichts   gefchehen,   in   das  Wefen  der  Uterarum 
obligatio  eingehen  (f.  Unterholzner  im  Archive  für 
civilift.  Praxis  VII.  S.  49-59>     Der  AuffatzNn  19. 
bezieht  fich  auf  den  Code  Napoleon  Art.  1325.,  nach 
welchem  bey  allen  Privaturkunden   Über   doppelt 
feitige  Zufagen  fo  viele  Urfchriften  davon  ansgefez>^ 
tigt  werden  mOlTen,  als  es  Parteyen  giebt,  die  abge* 
fonderte  Intereffen  haben.     Die  NalTauifchen  Ge» 
richte  nahmen  an,  dafs  das  ganze  Gefchäft  wegen  des 
Mangels  der  Ausfertigung  der  nöthigen  Zahl  der 
Exemplare  null  und  nichtig  fey.     Rec.  fcheint  es» 
dafs  die  Gerichte  nicht  Recht  haben,  und  daCs  die 
Advocaten  fich  nicht  recht  zu  helfen  wofsten.     Es 
ift  ein  Unglück,  dafs  fo  viele  deutfche  Jurißen  mei- 
nen, das  Auffchlagen  des  Code  Napoleon  oder  die 
Benutzung  von  ein  Paar  1809  — 181S  erfchienenen 
franzößfchen  Schriftftellen  reiche  völlig  hin,    um 
mit  Gründlichkeit  über  die  das  franzöiifche  Recht 
betreffenden  Rechtsfälle  zu  entfcheiden;   der  Code 
civil  mufs  gründlich  aus  feinen  Quellen,   mit  B^i- 
nutzung  der  franzöfifchen  Schriftfteller  vor  der  R^ 
volution  und  der  Coutumes  fiudirt  werden;  felbft  dit 
Sprache  des  Code  Napoleon  iii  für  deh  mit  der  fran- 
zöfifchen Rechtsfpracne  nicht  Vertrauten  nicht  leicht 
verfiändUch,   und  man  darf  wohl  behaimten,  dafs 
erß  feit  1818  die  Franzofen  gründliche  VVerke  Über 
einzelne  Rechlslehren  erhalten  haben ;   Werke  wie 
die  von  Pardeffue,  VazeiUe,  Grenier,  Proudhomu.  A. 
dienen  erß  dazu,    in  den  Geifl  des  Code  Napoleon 
einzuführen;  vor  all^^  iß  Touüier*&  Werk  Jedem, 
der  franzöfifches  Civilrecht  kennen  lernen  vvill ,  un- 
entbehrlich. Hatten  die  NalTauifchen  Gerichte  Toul- 
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E.  388  —  400),  fo  würden  fie  fich  bald  überzeugt 
aben  (der  Code  lasp  nur  ne  Jbnt  valable$) ,  dafs  der 
Art.  1S25  keine  Nullität  des  Gefchäfts  annimmt, 
ivenn  auch  kein  double  da  war,  und  dafs  auf  jeden' 
Fall  durch  Zeugenbewexs  (Art.  1367)  oder  deurcn  £r- 
füllungseid  der  Partey  hätte  geholfen  werden  fol- 
len.  —  In  Nr.  20.  entfchied.das  Oberappellations-^ 
gericht,  dafs  die  exceptio  legis  anaüajianae  nicht 
anwendbar  fey  in  einem  Falle,  wo  fica  aus  den  Yer-« 
handlungen  zwar  keine  /raK^  oder  eine  Chikane  er-« 

ab ,  wo  aber  eine  gewöhnliche  PriyatceOion  da  war; 

^as  Oberappellationsgericht  hat  zuviel  aus  der  r<iüo 
des  Gefetzes  abgeleitet ,  und  die  Anwendbarkeit  nur 
auf  Fälle,    yvohch  fraua  zeigte,  behauptet;    allein 

Semeinrechtlich  läfst  fich  diels  gewifs  nicht  verthei- 
igen ;    die  anaßafifche  *  Verorcmung  empfiehlt  fich 
freylich  nicht  fdr  eine  neue  Gefetzgebnng,  allein  der 
Richter  kann  fich  doch  nicht  wegen  Unzweckmäfsig-? 
keit  des  Gefetzes  über   Anwendung   dts  Gefetzes 
binausfetzen ,  und  die  verba  dispoßtiva  des  anaftafia-; 
nifchen  Gefetzes  fprech^  fo  allgemein,  dafs  fie  keine 
Befchränkung   derfelben-  wegen    angeblicher    ratio 
(bekanntlich  fehlt  es  auch  nicht  an  fcharffinnigen 
Vertheidigern  diefes  Gefetzes  f.  z.B.  Bach  in  opujcul» 
p.  577)  leiden.  —    Auch  Nr.  21.  enthält  eine  merk- 
würdige Entfcheidung,  nämlich  dafs  die  Minderzahl 
der  Gläubiger  eines  in  Concurs   gerathenen  noch 
lebenden  Scnuldners  dem  von  der  Sf  ehrzahl  bewil- 
ligten Nachlafsvertrage  beyzatreten^nicAf  genöthigt 
werden  könne.    Diefe  Anficht  ftöfst  gegen  eine  ent- 
fchiedene  allgemeine  Praxis  an,   obwohl  nicht  zu 
leugnen  iß,  dafs  'die  römifchen  Gefetzesfiellen  nur 
aufden  Fall  der  infolventen  Maffe  eines  infolventen 
Schuldners  fich  beziehen.    Es  ift  nicht  fchwierig  zu 
beweifen,  dafs  fchon  fdt  dem  16ten  Jahrhundert  die 
Anficht  der  Ausdehnung  dei;>L.  7.  §.  17.  L.  8.  u.  10» 
D.  de  pactis  'auf  den  Naoilafsvertrag  im  Goncurspro- 
cefs  in  der  Praxis  feflgewurzelt  iü,  und  felbft  als  con- 
fequent  erfcheint,  wenn  man  erwägt,  dafs  überhaupt 
im  Concursproceffe  die  Stimmenmehrheit  der  Cre- 
ditoren  berückfichtigt  wird.    Mail  fieht  wieder  aus 
der  Entfcheidung  in  Nr.  21,,   wie  fcbwankend  die 
deutfche  Praxis  ili,  und  es  verdient  ernfihafte  Er- 
wägung, ob  man  wegen  theoretifcher  Zweifel  ygn 
einem  zwar  den  Gefetzen  unbekannten ,  aber  in  der 
Praicis  fefigewurzelten  Satze  abweichen  dürfe.    Be- 
hauptet man  diefs,  fo  fleht  es  fchlecht  um  den 'ge- 
meinen deutfchen  Procefs,  in  welchem  fehr  viele  In- 
fiitute  vorkommen ,  für  welche  kein  Gefetz  angese- 
ben  werden  kann,  z.  B.  bey  dem  Editions— oder  dem 
Diffeffionseide.  --'    Nr.  22 — 24,  beziehen  fich  nur  auf 
Naffauifches  Recht.    In  Nr.  25.  wird  die  Frage:    ob 
Im  Concursverfahreii  die  Beytragspflichtigkeit  der 
Ehefrau  des  Gridars  zu  den  während  der  Ehe  con- 
trahirten  Schulden  nach  den  Gefetzen  des  Orts  der 
Eiingehunc  der  Ehe  oder  nach  denen  des  Domicils, 
-wo  die  Scnuld  contrahirt  wurde,   dahin  entfchieden, 
dafs  nur  das  Gefetz  des  Orts,   wo  der  Cridar  bey 
CoDtrahirung  der  Schuld  feia  Domici}  hatte,    zixf 


Anwendung  komme.    Diefs  Urtheil  ging  jedoch  nur 
mit  geringer  Stimmenmehrheit  durch;    intereffant 
und  fehr  icharffmnig  ift  das  S.  279 — 292  abgedruckte^ 
von  der  Majorität  abweichende  Votum ;  allein  Rea 
hält  die  Entfcheidung    des   Oberappellation5-G<^ 
richts  für  die  richtige,  jedoch  nur  in  dem  concreten 
Falle,  weil  kein  Ehevertrag  bey  iLingehung  der  Ehe 
errichtet  war;  wäre  diefs  der  Fall  gewefen,  fo  würde 
nur  das  Gefetz  des  Orts ,  unter  deüen  Herrfohaft  die 
Ehegatten  ihren  Ehevertrag  eingingen,    haben  ent- 
fcheiden  dürfen.    In  Nr.  26.  ifi  entfchieden ,  dafs  die 
Kinder  für  die  Adventition,  welche  nicht  von  dem 
Vermögen  ihrer  Aeltern  und  nicht  vom  mötterlichen 
Afcendenten  herrühren ,  an  dem  Vermögen  des  Va-- 
ters  kein  flillfchweigendes  Pfandrecht  haben.  Nr.  27. 
bandelt  von  der  Vollziehung  auswärtiger  Urtheile* 
Dia  Entfcheidung  deutet  aber  diefen  Punkt  faß  hur 
an.     Nr.  28.  iß  nur  für  Naffauifches  Hecht  wich- 
tig,    Nr.  29.  enthält  eine  fehr  interefiTante  Ausfüh-- 
nmg  über  die  Frage,  ob  die  in  L.  9.  Cod.  de  prae-* 
fcript.  SO  annor.  begründete  exceptio  litis  praefcri^ 
ptae  in/40  Jahren  anwendbar,  insbefondere  auch  bey 
dem  Reicbskammergericht  angewendet  worden  fey; 
die  Frage  wurde  bejaht.   Nr.  sa  bezieht  fich  auf  Naf-^ 
faUifches  Recht.     Eine  fehr  willkommene  Ausficht 
liefert  die  Vorrede  des  vorliegenden  Bandes.     Der 
Herausg.    verfpricbt    eine    Staats*   und   Rechtsge- 
fchichte  des  Herzogthums  Naffau.     Bekanntlich  be- 
fleht  das  Liand  aus  fo  vielen  Landestheilen,  an  wel» 
eben  befondere  Landesrechte  galten  oder  noch  gelten.. 
Unter  diefen  find  vorzüglich  das  Katzen  ellenbogner 
Landrecht  (aus  dem  16ten  Jahrhundert)  und  das  im 
Rbeingau  früher  vorhandene  Recht  merkwürdig.  Auf 
die  Wichtigkeit  diefes  Rheingauifphen  Landbrauchs 
hat  fchon  Bodman  aufmerkfam  gemacht;   wir  dür-* 
fen  hoffen ,  dafs  Hr.  von  der  Normer  dem  lange  ge- 
fühlten Wunfche  einer  Bekanntmachung  diefes  Land- 
brauchs entgegenkomme;  die  Gründlicnkeit  der  bis- 
her von    ihm    gelieferten  Schriften   verbürgt  eine^ 
gründliche  Bearbeitung  der  angekündigten  Rechts* 
gefchichte* 

ARZNET6ELAHRTHEIT. 

Ulm,  in  d.  Stettin.  Buchh.:  ^Befträge  zttr  Ge^ 
fchichte  der  Apotheken ,  unter  vorzüglicher  Be- 
rückfichtigung  der  Apotheker  und  Apotheken 
zu  Ulm,  mit  urkundlichen  Beleji^en,  von  Kßrt 
Ludwig  Reichar'd,  Apotheker  zu  Ulm*  1825. 
208  S.  8,    (21  Gr.> 

Diefe  Schrift  iß  für  die  Gefchichte  desMedicinal- 
wefens  und  befonders  der  Pharmacie  in  Deutfchland 
intereffant,  und  fchliefst  fich  an  die  Schriften  von 
Schmidt  zu  Sodderburg  über  dieEntßehung  der  Apo- 
theken im  Holfieinfchen  an.  Wenn  Hr.  R.  auch  nicht 
mehr  die' treffliche  Bibliothek  des  Dr./.  Frank,  wel-  , 
che  1785  mit  einem  Theile  der  Stadt  mit  verbrannte, 
benutzen  konnte,  fo  wenig  wie  die  verwahrlofie 
Sammlung  von  Dr.  F.  Dieterich  Leopold,  welche  beide 
gelehrte  Aerzte  fich  um  das  Ulmifche  Bf  edicinalwe- 
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feil  fehr  Verdient  machten ,  fo  httte  er  doch  dordi 
den  Hrn.  Prälaten  v.  Schmidt,  Prof.  F'eefenmeYerg 
Hofr.  Gerß  und  Joftizr.  Nu/ch  Gelegenheit,  wichtige 
Urkunden  und  AuffchlflfTe  für  fein  Werk  zu  erhal- 
ten ,  die  er  forgfaltig  benutzte. 

Erße  Abtheilung.  Einleitung.  Der  Gane  der 
Gefchichte  hat  uns  hinlänglich  gezeigt,  dafs  die 
Pharmacie  Geh  erß  nach  und  nach  als  felbfiftän-» 
dige  Wiflenfchaft  von  der  Medicin  trennte.  Die 
Aerzte  der  Alten  verfertigten  auch  die  Arzneyen  för 
ihre  Kranken,  fie  hielten  dann  Leute,  welche  ihnen 
die  rohen  Arzneyßoffe  anfchaffen  mufsten ,  und  be- 
reiteten daraus  die  Medicamente  noch  felbft.  Bey 
den  Fortrehritten  fler  Medicin  aber  bildeten  fie 
Leute  befonders  aus ,  welche  ihnen  die  rohen  Arz- 
neymittel  zubereiten  murstcn.  Diefe  vermehrten 
ebenfalls  ihre  KenntnilTe,  und  gaben  fich  um  fo  mehr 
mit  der  Erforfchung  der  Natur  der  Arzneyfloffe  ab, 
als  der  Arzt  fich  von  dem  Gefchäfte  der  Ärzneybe- 
rdtung  wegen  derVachfenden  Gröfse  feines  Studiums 
mehr  zurückziehen  mufste.  Conring  und  Thoma- 
fius  find  darin  einverfianden,  dafs  die  Apotheker  zur 
Zeit  der  arabifchen  Aerzte  entOanden,  und  fich  in 
der  Folge  von  diefen  abfonderten.  Es  ift  indefs  nicht 
zu  verkennen,  dafs  viele  Jahrhunderte  vergingen, 
ehe  die  Pharmacie  aus  ihrem  fehr  untergeordnetem 
handwerksmäfsigem  Zuftande  hervortrat,  und  erU 
in  neueren  Zeiten  durch  die  gröfsere  Cultur  der 
Naturwiffenfchaften  und  der  Anwendung  dcrfelben 
auch  die  Pharmacie  einen  würdigen  Standpunkt  er- 
langte, welchen  der  grofse  Schatz  von  Kennt niffen 
und  Bildung,  den  man  heut  zu  Tajge  vom  Apotheker 
verlangt  und  der  wohlthätige  Gefchäftskreis,  in  wel- 
chem diefelben  angewandt  werden,  bedingt. 

Schon  bey  der  erllen  medicinifchen  Anlialt,  wel- 
che von  Roger  I.  Könige  beider  SiciÜen  zu  Salerno 
ceßiftet  wurde,  fanden  Beeidigungen  Statt,  Taxbe- 
Simmungen  u.  f.  w.  Die  Klötter  trugen  viel  zur  Ver- 
breitung der  Arzneybereitungskunde  bey.  Von  lU- 
lien  kam  die  Einrichtung  der  Apotheken  zuerß  nach 
Deutfchland,  wo  diefelben  das  Eigenthum  von  lür- 
ften,  von  Ortsmagißraten  u.  f.  w.  wurden,  Hofapo- 
theken, Rathsapotheken ,  Sudtapöthcken.  Zuerft 
«fchieht  der  Apotheken  Erwähnung:  zu  Augsburg 
1285,  Nürnberg  1378,  Leipzig  1409,  Stuttgart  U58, 
Tübingen  USof  Berlin  1488,  Frankfurt  14/2,  Bafel 
1440,  Halle  \^^^\  der  Landapotheken  in  Göppmgen, 
Kalw  und  Bietigheim  im  Würtembergifchen  169ö; 
der  Hofapotheke  zu  Berlin  1605,  der  Hofanotheke 
zu  Drescten  1581,  der  Ratbsapotheke  in  Hamburg 
1557,  derlVathsapotheke  in  Hannover  1565.  —  Der 
Sorgfalt,  mit  welcher  der  Ulmer  Magifirat  die  Oe- 


(iindheltfpfiege  bewachtet  mag  H  tutufelir^efi 
fcyn ,  da»  fchon  1564  hier  zwey  Apotheken  waren, 
und  nach  1482  drey»  Es  herrfchtt  in  diefem  Zeitalter 
•in  den  neueren  Zeiten  unbekannt  gewordenes  Yer« 
kältnifs  darin,  dafs  Aerzte  und  Apotheker  fich  auf 
eine  gewiffe  Zeit  fOr  einen  Farßen  oder  eine  Stadt 
verdingten ,  um  den  Kranken  Arzneyen  zu  verord« 
aen  und  diefe  zu  verfertigen.  Den  umficbtig  und 
richtig  erwägenden  Maaisr^eln  der  Stadt  Ulm 
ift  es  zuzufchreiben ,  dafs  die  Zahl  der  Apotheken 
dafelbft  Aets  mit  der  Bevölkerung  der  Stadt  in  einem 
richtigen  Yerhältnifle  geflanden  hat»  So  fehr  es  zu 
vtrQnfcnen  iß,  dafs  ein  teder  HOlfsbedtlrfdge  mödicbft 
leicht   und  fchnell    die  Yortheile  dtt  Apotheken 

Seniefsen  könne;  eben  fo  fehr  ifl  es  noth wendig, 
iefe  nicht  zu  fehf  zu  verkleineren  durch  eine  zu 
hSttfige  Ertheilung  von  Conceflionen ,  wo  die  Privi* 
legien  aufgehoben  find.  Es.iCl  in  der  That  fchwer 
von  kleinen  Apotheken  zu  verlangen ,  was  doch  heut 
zu  Tage  die  pnarmaceutifche  Wmenfchaft  von  einer 
wohleingericnteten  Apothek^lördert,  und  der  Arzt« 
wie  das  Publikum  wünfchen<|pufs. 

Zweyte  Abtheilung.  Di^Beftaliuns  und  Aufnah- 
me der  Aerzte  in  Berflckfichtigung  der  Apotheker, 
der  Arzat  Ayd. 

Dritte  Abtheilunff.  Privilegien -Ertheilung  an 
die  Apotheker.  Anfangs  fand  auch  in  Ulm  das  Ver- 
hältnifs  der  Verdingung  auf  befiimmte  Zeit  Statt. 
Die  Stadt  hielt  die  Apotheke  und  ein  bedungener 
Apotheker  beforgte  diefelbe.  Obwohl  fchon  1453  iii 
den  Rathsprotocollen  die  Aufnahme  von  Apothekern 
vorkommt,  fo  ift  doch  erft  1568  hirtorifch  erwiefen, 
dafs  dem  damaligen  Apotheker  I)p^id  Regulus  Vil- 
linger  ein  Privilegium  ertheilt  wurde,  welcher  1577 
die  jetzige  Mohrenapotheke  einrichtete.  Uebrigeos 
waren  von  1864  bis  1541  zwey  Apotheken  vorhan- 
den. 1598  gefchieht  zuerft  in  den  Vifitationsproto- 
Collen  Erwwnung  einer  dritten  Apotheke,  und  1686 
wurde  einer  Materialhandlung  das  Privilegium  einer 
vierten  Formal- Apotheke  ermeilt. 

Fi^rfe  Abtheilung.  Ordnungen  ti>hd  Gefetze  die 
Apotheker  betreffend.  Der  Apotheker  Gefatz  und 
Ayd  von  1491.  Reformatio  und  Ordnung  von  1588. 
Der  Apotheker- Ordnung  zu  Ulm  1607.  Wieder- 
holte und  erneuerte  Gefatz  und  Ordnung  1654. 

Fünfte  Abtheilung.    Dlfpenfatorien. 

.    Sechste  Abtheilung.    Medicamenten  -  Taxe« 

Wir  begnfigen  uns  mit  der  Anzeige  diefer  Urkun- 
den ,  die  der  Freund  der  Gefchichte  der  Pharmacie 
mit  Belehrung  und  mit  Dank  in  dem  Werke  lelbii 
zu  fuchen  nicht  verfäumen  vnrd. 
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AHtNE^G^ELAHRTHElT.      *    ^' 

i 

BAiREVTHy  b^Bimer:  Anwei/ung,  dfrHundswiah 
auf  drUj  dur^langeBrftihrun^  erprobte,  WHJe 
ßcher  vorzubauen  und  fie  zu  heiUn.  Vau  Gotth 
V. Schauern,  Reicbs--Aitfe^»  d.|tteA  Dr.,  kön|gl. 
Baier.  Ketzer.  SflecUc.  Katb  .iu£  w.  1824.  :2S1  &  8. 


w, 


, .  oei^robteEtfabrnkigfpriobt,  nufsjede 

«ie  ichwteigeA }  ]MeresMQttoliatderV£;  ieitieai'Wed- 
ke  vorg6feti2t,  und  iß  damit  Allem  ziivorgekonimiBB, 
was  man  etwag^n  feine  Metbode,  eine  der  fbrcb- 
terlicbßen  KraDkbeiten  'zo  heilen«  vorbringen  mdch« 
te.  Seine  eigne  £r£abrung  tnufsibii  aucb  wohl  «von 
der  Zuverläiligkieit  f^elr  Methode  obeArzi^ügt  ba- 
ben ;  ipaü  kdnnte  er  unmöglich  in  der  ZSufebrift  an 
alle  Monarcbetf  di^e  Bitte  äofsera ,  e«  möchte  alleti 
Aernen  6e/bA2m  werden ^  einen  jeden,  Tonleänem 
wathenden  Hunde  gebKTenert ,'  Menfcheft  gewiffen- 
faaft  nach  feiner  An  w^cing  zu  behandeln.  ^ 

In  dem  Vorworte  fagt  der  Vf.,  ef  habe« das  von 
ihm  emworfene  GemSlde'der  Krankheit  nach-  der 
^atnr  zu  copiren  gefneht.'  ^warbalifeer  niii:' «itoma/ 
Gelegenheit  gehabt  y  >  die  KrUnkhdt  ^m  Me/hfchehzti 
beobachten;  allein  die  .chärakterifUibHl^^^Sycfkpfoihe 
wären  niit  <lta  bey  Toteren  erfoheineindeh'iro  über- 
einrdmmend,  däfe  man' an  dergleichen  Natur  der 
Krankheit  nicht  aweifekt  könne.  I>al6  die  Krankheit 
noch  Monate  und  Jahreüatig  nach  gefchehMfer  Ver^ 
Avundun^  ausbreche',  Inilt  er  fär  unmöglich,  *  weil, 
all^n  Erfahrungen  nach ,  ^ein  an  fleckender  Ktatik^ 
beitsCtofF  fo  lange  UTithätig  in  det  lebendigen*  Blhit^ 
taaffe  verweilen  könne.  iJeshfrlb  fey  es  auoli  nur 
nothig,  f^ine  Mitfei,  Aeigend  bis  zum  vierzehiiteti 
Tage  und  abnehmend  bi^  2um  aeht  tmd  zwanziglien,- 
gebrauchen  zu  kffen;  l>as  Haupthiittel  iß  kein  neues : 
es  iß  die  Bella donn£i,  Da  indeilen  der  Vf.  die  Krank- 
heit als  eiäügaes^^rvenentzundun^sfieber  erkannte, 
'fo  fetzte  er  das  Calomel  und  das  oleum  Gajepi^f  als 
iinterßfitzende  Mittel  hinzu,  lief^  es  jedoch  nie  zur 
Salivation  kommen;  und  da  ein zweckmäfsiiger  Trank 
bey  einer  folchefi  Kur  noth  wendig  iß,  fo  wählte  er  da- 
zu einen  Abfud  der  AnugaTlis  arvenjis,  einer  Pflanze, 
diöals  V\''uth  verhinderndes  Mittel  häufig  gebraucht 
wird.  Bey  der  Örtlicben  Behandlung  fubmtuirte  er 
das  Butyrum  aniimonii  dem  Glflbeilen,  weil  es  in 
derW'irkung  ihm  gleichkommt  und  feine  Anwen- 
dung, befonders  bey  Kindern ,  leichter  geduldet 
wird.  ^     Wir  gehen  nach  diefer  kurzen  Andeutung 
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der  Hauptfachen  zur  Auseinanderfetzunff  der  einzel- 
nen Abtheilungen  über.  ^  ^  ' 

BeßimnnmgiUrJraJf^^^^  Nach  der  De- 

^nition  der  Krankheit  fagt  der  Vf.,  dafs  die  Erfchel- 
nungen  fich  insbefondere  auf  die  gröfste  Ftrrcht    die 
höchfle  innere  Angß  und   die  fiarkfie  Fieberhitze 
■verbunden  mit  der  Scheu  vor  dem  >Vaffer,  reducf- 
ren  laffen,   die  durch  das  völlige,  dabey  Statt  firi- 
cdende  Bewufstfeyn  noch  bedeutend  vergrößert  wer- 
den.   DieCs  deutet  offenbar  auf  einen  Entzündunci- 
zußand  der  Nerven;  die  Krankheit  iß  alfo  eine  Ner- 
ven marks- Entzündung  eigner  Art,  deren  Contäßium 
^n  den  öpeicbeldröfen  feine  volle  Ausbildung  eriiält 
Da»  Blut  eines  kranken  Hundes  fieckt  nicht  an,  wie 
'der  Vf;  öfter  beobachtet  haben  vrill.    Allein  er  führt 
keine- däfür'fprechende  Beobachtung  fpeciell  an,  wie 
das  wohl  bey  einem  Gegenßande  von  Tolcher  Wich- 
tigkeit notWveiidig  war.    Die  Erssahlung ,  die  er  aus 
derti  Munde  eines  Wafenmeiflers  hat,  verliert  fchon 
dadurch;'   dafs  fie    nicht  eigne  Erfahrung  iß,   an 
'Glaubwürdigkeit:  nicht  zu  gedenken,  daß  dieEr- 
tfürgung  eines 'töflen  Hundefe  durch  eitteü  cefunden 
^fehr  gut  dcnkWirifi,   ohne  dafs  der  gfefunde  Hund 
Blut  des  tollen*  fö  in  das  Maul  bekommt,    dafs  er 
davon  angefleckt  wird.  3eIbB  wenn  er  mit  dem  Geifer 
dfefffelbeti  iöi  Maule  be'fled^t  wäre,  ohnfe  eine  Wutiäe 
2u  bekommen,  welche  die  Aiiffaugung  möglidh  macht, 
*fo*  Würde    er   nicht    antefteckt  tverdcn.  —     Das 
Schlucken  des  WaffersfolTdurch  elnen'.fchmerzhafien 
'Krampf  im  Hälfe  verhindert  vk^erden;'die(fe'r  foll  auch 
-di*  Kau'-*  und  Schlafbeinnröskelo'  mit  befallen, ' und 
dadurch  das  tantvillkdrlidhe  Belfsfen  Veraniafst  wer- 
■den,  wodurch  der  Speröhelausgcdrückt  wird  und 
^Is  Geifer  ausfliefst:  *-     '  -    ■       ^      '       i    *        • 

'  Efitaichhmgj  oder  näJie^e  Angäbe  dfruufsem 
Kronhhßitszeicnen ,  wie  fie,  bey  eifiefii  von  ctem  Wuth^ 
giß  angeßecJcteh  Hund  nach  Und  nach  hervortre- 
ten. —  Der  Tag,'  an  wachem  ein  gebifferier  Hund 
die  erfien  Symptome  der' Krankheit  zeigt,  iß  fehr 
verfchieden;  der  vierte,  fünfte,  ja  der  zehnte  oder 
Zwölfte  nach  gefcbehener  Verwundung,  je  nach- 
dem das  Wuthgift  fich  fchneHer  oder  langfamer  im 
Blute  ausbreitet.  Der  Appetit  nimmt  ab,  die  Freund- 
lichkeit des  Hundes  verliert  fich ,  wenngleich  er 
noch  auf  die  Stimme  feines  Herrn  hört ;  die  Haare 
werden  firuppig,  das  Benehmen  unruhig,  er  zit- 
tert, die  Atigen  fangen  an  fich  zu  röthen,  und  in 
den  Augenwinkeln  zeigt  fich  weifslicher' Schleim; 
der  Hund  fucht  eine  finuere  Ecke,  veriäfst  aber  im- 
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iner  den  gewählten  Ort  wieder,  um  einen  andern  zu 
fucben.   llrfrifstvor  Angftfldli,  3troh,  Erde,  oder 
was  er  fonft  findet ;  die  Ausen  werden  gläfern ,  er 
wirft  fie  im  Kopf  heran),  und  es  bricht  nun  entweder 
.die  tobende  Wuth  aus,  die  ihn  zwingt,  ins  Freye  zu 
kaufen ,  ode»  e»  überfällt  ihn  eine  ftille  Wuth ,  die 
alle  feine  Kräfte  fo  lähmt,    dafs  er  auf  einer  Stelle 
gleich  liegen  bleibt.    Läuft  er  ins  Freye',  fo  beifst 
er  auf  AUes,  was  ihm  vorkommt,    er  geifert, ^  die 
Kaumuskeln  find  in  beftändiger  Bewegung  und  diQ , 
Zunge  hängt  heraus.     Die  Dauer  des  letzten  Zeit- 
raums war  nach /den  Beobachtungen  'de&  Vfs.  ver*- 
fchieden  von  fieben  bis  fieben  und  zwanzig  Stunden. 
So  wie  der  Verlauf  hier  befchrieben  iß,  hat  ihn  der  . 
Vf.  öfters  an  gebiffenen  Hunden  beobachtet;  die  pri- 
maire  Hunds  wuth  hatte  er  nicht  Gelegenheit  zu  fe- 
hen.     Zur  Verhütung  des  alJgemeinern  Ausbruchs 
der  Krankheit  f chlägt  er  vor  ,  dafs  die  Poüzey  -  Be- 
hörden genaue  HunoelÜlen  f ührejji,  und  einen  Jeden, 
der.  feinen  krank. gewordnen  Hi^nd  nicht  fprgfältig 
verwahrt,  oder  iho  gar  laufen. läf st,  in  empfindliche 
Strafe  nehmen  follen. 

V'eränderungen  an  und  in  denKörpgm  derHun^ 

de  oder  andrer  Jniere,  die  an  den  Folgen  des  Wuth- 

Jiebers  crepirten  oder  gelödiet  t^njrden^  —    Die  Haare 

find  (Iruppig  und  glanzlos,   auch  wenn  def  Hund  im 

letzten  zfeitraume  nicht  umhergelaufen  war.     Die 

Farbe  des  Musl^elileifches  gleicht  der,  die  dasFleifch 

annimmt,  was  fclion  einige  Tage  bey  warmer  Luft 

im  Freyen  hing.    Im  Magen  findet  fich ,  aufser  dem 

etwa  verfchlttckten  Stroh,  Holz,  £rde  u.  f.  w.,  nichts. 

Am  Magenmund  find  Spuren  von  £ntzündung,  noch 

mehr  aber  in  den  dQnhen  Gedärme^«  die  auch  braO'- 

djge  Stellen  und  Verengerungen  zeigen.     Lungen 

'  und  Herz  waren  wenig  abweichend,  das  Gehirn  mit 

'  Blut  überfüllt,  die  Sneiciieldrüfefi  entzündet,  -r  Wir 

muffen  gedehen^  aais  diefe  Angäbe  der  Refultate  der 

Leichenöffnungen  uns  fehr  dürftig  fcheint.    Da  der 

'  Vf.  bey  der  AuffieUung  feiner  Meinung  vom  Wefen 

der  Krankheit  fo  viel  auf  eine  ^ervenmark-  Entzün- 

'  düng  giebt,  fo  follte  man  glauben,  er  würde  doch 

!  den  Zufun4  der  Hals  -  und  Unterleibsgeflechte  un- 

terfttcbt  haben  \  allein  wir  finden  kein  Wort  davon. 

Was  wir  etwa  aufser  den>  oben  Angeführten  noch 

finden,  ifi  fo  uhbefiimmt,  dafs  es  keiner  Erwähnung 

verdiei^t.    So  h  elf  st  es  z.  B.«   die  Galle  erhalte  ein 

krankhaftes  Anfehen. 

Beßimmung  der  Stadien^  welche  die  Hydrophobie 

^  zu  durchlaufen  hat.  —    Der  Vf.  nimmt  vier  Stadien 

;  an:  das  der  AnAeckung,  der  Vorbereitung,  der  er- 

'fien  fichtbaren  Krankheitsäufserungen  und  das  des 

Ausbruchs.     Nach  feiner    Meinung  iU  eine  blofse 

'Quetfchung,  eine  SugUlation,  durch  den  Zabn  eines 

wüthenden  Hundes  veranlafst,  hinreichend,  um^die 

WafTerfcheu  zu  erzeugen.   Er  hat  Schweine  gefehen, 

die  am  Ohre  durch  den  Zabn  eines  tollen  Hundes 

nur  gequetfcht  waren,   und  die   am  neunten  Tage 

wüthend  wurden.    Die  Krankheit  erfolgf  in  diefem 

Falle  langfamer.     Das  Wuthcontagium  wird  fehr 

fchnell  autgenommen*    £inem  in  den  Schwanz  ge- 


£iflenen  Ochfen  wurde  nack  zwey  Stunden  der 
Schw4nz  oberhjilb  der  Wuide  abgehauen ;  doch  trat 
am  neunten  Tage  die  Wuth  ein.  Das  zweyte  Sta« 
dium  folgt  alfo  fehr  fchnell  nach  dem  erden;  das 
dritte  nach  fünf  bis  zwölf  Tiugen';  das  ^vierte  febtn 
bis  fieben  und  zwanzig-  Standen  nach  Eintritt  des 
dritten. 

DarßeUunff  der  Methode,   wodurch  dem  jiue^ 
hruffh  des  fFuinfiebers  vorgebeugt  und  die  fcliGn  aue^ 

febroclme  Krankheit geheihuArd.  —7  Die anzuwen- 
enden  Mittel  find,  wie  oben  fchon  angeführt,  die 
Wurzel  der  Belladonna^  in  Verbindung  mit  dem 
Calomel  und  dem  Oh  cajeput.  Man  fängt  mit  der 
Mittelgabe  für  jedes  Alter  an ,  und  fieigt  täglich  um 
ein  Viertel,  ein  Halb  öder  einei;  Gran,  nach  Ver- 
hältnifs  des  Alters  und  der  ConflituHon,  bis  der  Sät- 
tigungspunkt um  den  fiebenten  Tag  eingetreten  ifi^ 
und  fich  durch  Dopöelfehen  und  Schwindel  deutlich 
zu  erkennen  giebt.  Diefer  Zuftand  mufs  bis  zum  vier^ 
zehnten  Tage  erhalten  werden,  voll  wdobem  an  die 
•Dofis  eben  fo,  MHie«fie  flieg,  auch  wieder  vermindert 
wird«  Stellen  fich  Zeichen  einer  Vergiftung  <-  Er- 
brechen»  Schlafliicbt,  tiefer  Schlar  mit  lachten 
Zuckungen  —  ein ,  fo  hebt  diefen  ZuOand  (der  übri» 

Sens  die  erde  Andeutung  ifi^  dafs  der  Hund»  von 
em  die  Verletzung  herrührt,  nicht  wQthig  war) 
1  warm«  Kuh-Milch ,  gleich  nach  dem  Melken  getnin« 
ken.  Iß  der  .vierzehnte  Tag  noch  nicht  zurOckge* 
legt,  fowird»  der  Sicherheit  w^en,  die  Belladonna 
zwar  bis  zu  diefem  fortgebraucht ,  aber  in  der  Gab« 
nicht  geftiegen«  War  der  Hund  verwahrt  und  zel^ 
er  fich  nicht  wflthend,  fo  wird  die  Behandlung  ab- 

Sebrocben;  war  er  aber  nicht  verwahrt,  fp  wird  &• 
ennoch  bis  zum  acht  und  zwanzigfien  Tage  fbrtge- 
fetzt.  Die  Wunde  wird  gleich  Icarificirt,  ausge« 
brannt»  oder  mit  dem  Butyro  aniimonii  ausgeätzt 
Hernach  wird  fie  bis  zum  vierzdmtea  Tage  täglich 
zweymal,  bis  zum  acht  und  zwanzigßen  taglich  ein^ 
mal,  mit  folgender  reizenden  Salbe  verbunden: 
Rec  Camphorae  gr.  xjj.  /.  i.  OL  terebinth.  3|j.  adde 
Unguent.  bafilic.  t\i,  Uyd.  oayd,  rubr.  gr.  v^y.  PuItK 
canih.  3jv.  M.  £ine  blofse  QuetCöhung  wird  wi» 
eine  Wunde  behafKlelt.  -«-  Bey  der  Diät  vermeidet 
man  geräuchertes  und.gefalzenes  Fieifch^  Säurea 
und  Milch.  Zum  Getränk  dient  eine  Abkochung  der 
Species  aus  JlnagalUs,  Bardana ,  Saponaria,  lA» 
quiriiia,  Dulcatfiara  und  Sem*  aniji^  Tägliche  lau« 
warme  Bäder  find  nützlich ,  wenngleich  mcht  gerade 
nothwendig.  Der  Vf.  behandelte  auf  die  genannte 
Weife  einige  fünfzig  Gebotene,  und  keiner  wurde 
wafferfcheu;  er  behandelte  eine  wirklich  WalTer- 
fcheue ,  und  fie  genas.  —  Die  Gaben  find  folgende: 
Bey  einem  Kinde  von  einem  bis  drey  Jahren  ifi  die 
mittlere  Dofis  1  bis  2  Gran  Belladonna  f  i  Gr.  Calo* 
mer,  ein  Tronfen  Ca}eput5L  Hiervon  werdfen  zwey 
Pulver  gemacht,  und  Morgens  und  Abends  eins  ge- 

feben.  Man  fteigt  täglich  um  einen  halben  Gran, 
is'zu  7|*— 8^  Gr.  Belladonna  —  (oder  bis  za  der 
Dofis,  welche  die  Ner  venzufalie  eintreten  macht)  —  f ar 
den  Yagi,  die  Dofis  der  beiden  andern  Mittel  bleibt 

die- 
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diefelbep  Wirkt  da^Calpm«!  auf  dmtthtmkmüy 
(o  wird  es  in  dec  Ga^be  verringert  oder  iweggelaffenw 
Ein  Kind  von  4  -r-6  Jahren  fängt  mit  2|  —  5  Gran 
|in;  von  7— 9  Jahren  mit  S^— 4  gr,;  von  10«*«12  Jah* 
ren  xnit  4-^5  Gn  Die  Dofis'des  Calomels  und  des 
Cajeputöls  ift  diefelbe.  £in  Menfch  von  IS — 15  Jah- 
ren beginnt  mit  6— 7  Gr.  Beiiadonna,  und  ßeigt  tag-- 
lieh  um  einen  Grau;  mit  einem  Gran  Calomel  und 
einem  Tropfe  Cajeputöl»  Bey  16— ^^18  Jahren  fangt 
man  mit  7  -—  8  Gr.  an  ^  und.  ßeigt  eben£aÜ9  um  eineA 
Grad  bis  etwa  14*— 15  Gr.:  bey  19 — 21  Jahren  mit 
8—9  Gr.  Belladonna,  1|  Gr.  Galomel«  ein  Tropfen 
Cajeputöl ;  man  ße^gf.  um  1|  Gr.  Belladonna  bis  etwa 
18i  — 194  Gr.;  bey  25—27  Jahren  mit  9—10  Gn 
Belladonna,  rteigttäglichum2Gr.  bis  etwa  26—26  Gn 
Sey  28— SO  Jahren  fai^  man  mit  11—12  Gr.  Bella? 
donna»  2  Gr.  Calomel »  2  Tropf ea  oL  co^epuii;  bey 
Sl  — SS  Jahren  beginnt  man  mit  12  — ISGr;  bey 
&4  —  40  Jahren  mit  IS  — 14  Gr.  Bey  40—50  .Jah- 
ren mit  14— l5Gn,  und  Aeigt  bey  den  letztern  allen 
am  2  Gr.  taglich*  Nach  dem .  f unfzigßen  Jahre  wird 
von  drev  zu  drey  Jahren  die  Gabe  verhaltnifsmäisig 
vermindert. 

Kranhmgefchiciuen.  —  Die  intereflantefie  der- 
felben  iß  die  eines  vieijahrigen  Mädchens,  bey  dem 
die  Wafferfcheu  fchon  ausgebrochen  war.  Der  Vf. 
liefs  Ge  von  folgender  AUfchune  alle  halbe  Stunden 
einen  Theeloffelnebmen :  Reo.  Fulv, rad.  beüadonn. 
3fi*  drachm/femij.  Aqu.  laurocerafi  undam  wuan 
J'emif.,  tr.  opä  cröcat.  jcrup.  unum,  Syi^ap.  papav. 
Ünc*  unam  M*  Als  cuefe  Arzney  beynahe  ausge- 
braucht war,  wurde  das  Kind  ruhig;  fie  wurde  noch 
einen  Tag,  Morgens  und  Abends  zu  einem  Theel^ 
fei  fortgegeben,  und  es  war  ceheilt*  —  Die  abrigeu 
Krankengefchichten  find  ni^t  von  Bedeutung,  und 
die  Obductionen  der  Hunde  fehr  oberBaoUidi. 

Das  Hauptfachliche  des  neuen  Verfahrens  befieht 
alfo  darin:  dafs  die  Belladonna  in  Verbindung  mit 
Calomel  und  OL  cajepuii  in  (leigender  Gabe  gegeben 
wird,  bis  etwa  am  7tcn  oder  8ten  Tage  Schwindel 
und  Doppelfehen  eintreten ;  dafs  beide  Sufälle  durch 
die  gefundene  Gabe»  oder  wenn  fie  dabey  fich  Ter- 
ringern  foUten,  durch  eine  verfiärktt  bis  zum  I4tea 
bis  15ten  Tage  erhalten  werden ;  und  dafs  das  Mittel 
von  diefemTage  an  in  abnehmender  Gabe  bis  'W^ 
28tten  fortgegeben  wird. 

Die  Bekanntmachung  diefes  Verfahrens  iß  fcbr 
dankenswerth,  und  es  verdient  nachgeahmt  zu  wer- 
den: denn  der  Ton,  in  demderVf.  fpricht,  iß  der 
eines  wahrheitsliebenden  Mannes  und  läfst  keine 
Zweifel  aufkommen.  Nur  finden  wir  zweverley  da- 
bey zn  erinnern ;  Zuerß,  dafs  das  Buch  durch  man- 
che unnGtze  Wiederholung  in  die  Länge  gezogen, 
dadurch  weniger  verftandüch  und  theurer  gemacht 
iß.  Der  Vf.  fchrieb  nicht  blofe  für  Aerzte,  fondern 
lär  Jedermann,  und  es  mufste  alfo,  fo  viel  an  ihm 
lag,  dafür  geforgt  werden,  dafs  ein  Jeder  es  verßand; 
dann,  dafs  wir  den  Namen  Münch  nirgends  erwähnt 
finden.  Obwohl  der  Vf.  fagt,  man  habe  fchon  vor 
ihm  die  Belladonna  gegen  Waffiwrfcheu  gebraucht. 


io  wäre,  er  dh)ch  wohl  dem  Andenken  des  Mannes; 
der,  wenngleich  er  di^e  Anwendung  nicht  erfand^ 
doch  zuerß  fie  allgemein  machte  und  fich  vieles  Ver- 
dienß  darum  «r warb»  diefe  Anerkenn|mg  fchuldig 
gewefen. 

Lzipzte ,  b.  Voßs :  Scripiorum  clajjficorum  de  praoci 
medica  nonnuüorum  opera  coUecta.    VoL  l-«4» 
•       1«£7.  12.  . 

Auch  Qniev  den  Titdni 

Thom.  Sydenhami  opera  univerfa  medica^   cu- 
ravit  C.  G.  Kühn.    Vol.  1. 
und:  Jo.Bapt.  Morgagni  de'Je£bus  et  cauffis  mor^ 
borum  per  anatomen  indagatis ;   cur.  Juju  Aa- 
dius.    VoL  1. 

Es  iß  erfreulich ,  einen  fehr  correcten  und  fchö^r 
nen  Abdruck  berahmterjpraktifpher  Schriftfleller  zn 
mäfsigen  Preifen  zu  erhalten ,  wofür  man  dem  ver- 
dienten Prof.  Kühn  in  Leipzig,  alsRathgeber,  und 
dem  wackern  Vofs,  als  Unternehmer,  vorzOgUchen 
Dank  fchuldig  iß.  FQr  die  Richtigkeit  des  Abdrucks 
der  Sydenham'fcfaen  Werke  hat  ein  angehender  Arzt» 
Hr.'  iteubert  geforgt,  von  dem  auch  das  vollfiändige 
Regißer  herrOhrt.  Den  Abdruck  des  klaflifcbea 
Werks  von  Morgagni  beforst  Hr.  Prof.  Radiue  in 
Leipzie  mit  grofser  Genauigkeit.  —  Unfer  inniger 
Wunfcn  iß,  dab  das  Studium  diefer  vortrefflichen 
Werke  durch  diefe  Unternehmung  unter  angehen- 
den Aerzten  allgemein  verbreitet  und  dadurch  d^n 
Verirrungen  geüeuert  werden  möge »  welche  ixi 
manchen  neuem  Schulen  zum  Verderben  der  Kunß 
herrfchen* 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Bxativ,  b.Rflcker:  lieber  Erzeugung ,  Verarbei^ 
tung  und  Kerßmdung  der  Schaßt^Ue  ietst  und 
im  Alterthume.  Von  fFUhebn  von  Schüix.  182& 
112  S.  8. 

Die  Wolle  war  feit  den  letzten  Jahren  dasjeni« 
geProduct,.  an  welchem  fich  der  Landmann,  bey 
den  fallenden  Getreidepreifen ,  noch  einigermafsen 
erholen  konnte,  indem  ihr  ein  foieher  Preis  erhalt 
ten  wurde,  welcher  die  liandwirtbe  im  Stande  er«* 
hielt,  den  Verluß,  welchen  ihnen  die  allzu  niedrigen 
Kornpreife  zuzogen,  in  einem  gewiffen  Grade  zu 
decken.  Da  nun  auch  der  Preis  diefes  Products 
in  den  letzten  Jahren  herunterg^angen  iß,  fo  iß 
dadurch  der  Landwirth  in  noch  grofsere  Noth  ^e^ 
rathen,  und  es  iß  daher  fehr  natOrlich,  dafs  diefe 
Erfcheinune  das  Nachdenken  auffodert,  die  Ur fa- 
chen derfelben  und  zweclunäfsige  Mittel  zu  ent- 
decken» wodurch  dem  Uebel  abgeholfen  werden 
kann.  .  Hr.  fV.  v:  Schütz^  hat  diefe  Aufgabe  in  der 
vorliegenden  Schrift  fich  zur  Auflofung  erwählt, 
und  man  wird  den  an  ihm  gewohnten  Scharffina 
auch  hier  wieder  finden,  und  das,  was  er  darüber 
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tagt ,  nicht  ohne  Interelfo  lefed.    Indeffien  iniirs  Ree. 
bczweffcln,   ob  es  Ihm  geluagen  fcy,   die  Materie 
fo  klar  zu  machen ,    dafs  die  Zweckmäfsigkeit  der 
Hathfchläge ,  welche  er  hierQber  ertheik,  allgemein 
einleuchten  wird.    In  ftaatswirthfchafüichen  Sachen 
iß  nichts  gefahrlicher,   als  eine  kflnaiiche  £inmi* 
fdiung  in  den  Verkehr,   von  welchem  man  zwar 
^imge>  aber  .nicht  alle  Wirkungen  deffelben  Aber- 
Geht ,  und  wobey  der  Einflufs  einer  Menge  anderer 
Urfachen  unbeachtet  bleibt ,  welche  der  vorgefchla- 
genen  Mafsregel  auf  tauTenderley  Art  entgegenwir- 
Iken ,  und  daher  ßatt  der  prophezeihtan  guten  Folgen 
nicht  feiten  gerade  das  Gegentheil  erzeugen.   Da  der 
Yf.  mit  gro£^er    Zuver&cnt    der   Politik  anhängt| 
weiche  im  Stande  zu  feyn  glaubt,    die  Production 
und   die  Gewerbe  nach  ihren  Anficht^  künftlich 
zu  regieren,   fo  verfällt  er  auch  in  äie  unvermeid- 
lichen Fehler  derfelbcn,  und  er  giebt  Rathfchläge, 
vrelche  von  der  einen  Seite  zwar  manches  Nfltz* 
liehe  wirken ,  auf  der  andern  Seite  aber  nicht  fei-* 
ten  eben  fo  viel  Grutes  vernichten  und  oft  weit  mehr 
Schaden  als  Nutzen  füftea,  fo  dafs  das  klug^  An- 
feben ,   welches  dergleichen  Yorfchläge  kurzfichti- 
gen  Augen  zu  haben  Tcheinen ,  fich  hey  näherer  und 
genauerer  Anficht  als  grofse  Thorheit  ergiebt.    So 
^heint   gleich  die  erAe  Anwendung,    w^che  der 
Vf.  von  einem  im  Allgemeinen   ricntigen  Grund- 
{atze  macht,    fich  diefer  Beurtheilung  blo&zußel- 
len.    Von  dem  Grundfatze  ausgehend ,- dafs  es  am 
befien    fey,    wenn    dem    Prooucenten   der    eanze 
Preis  feiner  Producte  zufalle  und  ihm  nicht  durch 
vielerley  ZwKchenhände  gefchmälert  werde,  macht 
er  die  Anwendung  auf  den  W<^lbandel  und  vrill 
befördert  wiffen ,    dafs    der  Wollproducent    feine 
Waare  unmittelbar  an    den  Fabricanten  verkaufe, 
damit  nicht  der  Wollhändler  ihm   den   Hauptge- 
"winn  wegnehme.    Hierbey  wird  aber  gar  nicht  er- 
wogen,  dafs  allenthalben,    wo  diefes  vortheühaft 
ift,    ts  ganz  von  felbß  gefchabe,  wenn  nur  fonß 
von  der  Öbrigkeil:  dem  irey^n  Verkehr  kein  Hin- 
dernifs  in  den  Weg  gelegt  wird,    und  dafs  das 
freywillige  Dazwifchentreten  des  Wollhändlers  in 
den    neuern  Zeiten   fo  wenig    den  Woligewerben 
zum  Nachtheil  gereicht,  dafs  dadurch  vielmehr  fich 
grofse  Vortbeiie    ftXr  alle  Parteyen ,    die  von  der 
Wolle  Nutzen  ziehen,   gebildet  haben,    und  dafs 
der  ausgedehntere  Wollhandel  und  die  Theilnahme 
verfchiedenarti^er  Perfonen  daran  blofs  eine  Wir- 
kung der  grdlsern  Cultur  und  des  vervollkomm- 
neten  Verkehrs  ift.     Es  ift  eine  fehr  befchränkte 
Anficht,  wenn  man  fein  Auge  blofs  auf  die  Schätze 
richtet,    welche   einzelne  Wollhändler  im  Woll- 
verkehr gewonnen  haben ,  und  meint ,  dafs  die  gro« 
fsen  Gewinne,  welche  dabey  den  Wollhändlern  zuge- 
fallen find,  den  WoUproducenten  zugekommen  feyn 
würden,  wenn  jene  nicht  dazwifchen  getreten  wären. 
Denn  diefes  Dazwifchentreten  ift  gerade  die  Urfache, 
wodurch  jener  gröfsere  Wollhandelallein  hat  möglich 


worden  kfitiaen«    IQe  hättte  die  grbliea  Qu^tStek 
vo«  Wolle'erzdugt  werden  können,  -wenn  nicht  in 
den  Händen  der  Kaufleute  fidi  ihr  entfprechende  Ka-» 
pitale  fleCammelt  hätten,  weldie  den  Wollproducenten 
ichnell  die  in  die  WoUerzeunina  geheckten  Ka- 
pitale erfetzt  und  die  ununterbroäiene  Fortfetzung 
des  ländlichen  Grewerbes  und  neuer  Wollerzeugung 
mdg;liefa  gemacht  hfilten.    Wenn  der  Wollhändler 
die^WoIle  theurer  verkauft,    als  er  fie  eingekauffc 
hat,   fo  mufs  man  erwägen:    1)  dals  das  Kapital, 
welches  er  darin  (lecken  hat,  hothwendfg  ihm'  Zin-^- 
fen  bringen  mufs,    fo  wie  es  dem  Wom>rodncen- 
ten,   der  es  von  ihm  erhalten  hat,    während  der 
Zeit,    wo  feine  Wolle  im  Magazin  des  Kaufmanns 
fich  befindet,  Zinfenträgt oder  fonfi Nutzen  fchafft, 
und  dafs  der  Landmann ,    wenn  er  das  Kapital  fQr 
die*  Wolle  nicht  nuteen  kann,  bey  fieh  behalten  und 
höhere  Preife  abwarten  mufs :   2)  aber  vervoUkomm-^ 
net  fich  die  Wolle  in  der  Hand  des  WoUbandlers 
gemeiniglich,  und  erlialt  dadurch  natürlicher  Wdi- 
Je  einen  höhern  Preis.    Sie  wird  gereinigt ,  fortirt; 
gepackt  u.  f.  w.,  lauter  Operationen^   welche  Ver- 
gütung verlangen  und  welche  der  Fabrikant  gern 
bezahlt.     Der  Fabrikant  gewinnt  daher  fehr  gro- 
fse Vortheile  bey  folcher  Arbeitstheilung.     Müfs- 
te  er  die  Wolle  vom  Producenten  felbft  kaufen ,  fo 
«nfif^te  er  auch  alle  die  verfcbiednen  Gefchäfte  an 
der  Wolle  verrichten ,   und  diefe  vrürden  ihm  ge- 
wöhnlich höher  zu  flehen  Jicommen,   als  dem,  der 
folche  zu  feinem  eigenthümlichen  Gewerbe  macht -^ 
er  würde  zugleich  mehr  Sorten  von  Wolle  dadurch 
erhalten,  als  er  zu  feiner  Fabrication  brauchen  kann ; 
er  mfifste  die  für  ihn  unbrauchbaren  Sorten  wie^ 
der  zu  verkaufen  fuchen,  und  dabey  vielleicht  faäui 
einbüfsen;    auf  jeden  Fall  würde  er  den  Verkaul 
in  der  Refiel  nicht  fo  vortheühaft  betreiben  kön- 
nen, als  oer,  welcher  alle  Arten  von  Wolle  ftets 
vorräthig  hält.    Der  regelmäfsSge  Wollhandel  ifi  da- 
her in  der  That  als  das  Mittel  anzufehen ,  wodurch 
fowohl  dem  Wollnroducenten  und  dem  Fabrikan- 
ten ,  als  dem  Coniumenten  der  gröfste  Vortheil  ge- 
lüftet wird,  und  es  iß  ein  grofser  Irrthum ,  dafs  nch 
Hr.  t;.  S.  Vorthtil  davon  verfpricht,  wenn  die  rohe 
Kinderzeit' der  GdWerbe  wiecfer  zurückgeföhrt  Wer- 
den könnte,    wo  der  Landmann  feine  Wolle  fo 
lange  lieseQ  lafTen  mufs,    bis  fie  ihm  der  Fabrikant 
abzukaufen   Luß   bekommt.      Verfpricht   fich   der 
Landmann  Vortheil  davon:    fo  wehrt  ihm  ja  Nie^ 
mand,  folches  zn-thun.    Mas  er  die  Wolle  felbft 
lortiren  und  das  an  ibr  verricnten ,  was  der  Kauf- 
mann an  ihr  thut,   wenn  er  Vortheil  dabey  findet. 
Dafs  es  nicht  oder  feiten  gefchieht,    ift  ein  ficfarer 
Beweis,  dafs  dabey  nichts  iierauskommt,  und  dafs 
der  Landmann  mit  dem  dafür  erhaltnen  Kapital  mehr 
verdienen  kann,    wenn  er  es  auf  feine  vVeife  an- 
wendet,  als  Avenn   er  fich  mit  eigner  Bearbeitung 
und  Verhandlung  feiner  Wolle  an  Fabrikanten  ab- 
giebt. 
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KöviGSBEAQ,  im  Verl.  d.  Gebn  Bornträger;    G^* 

JchicJite  Marienburgs,  der  Stadt  und  des  Haupt^ 

häuf  CS  des  deutfchen  Ritter^  Ordens  in  Preu/sen. 

Von  Johannes  roigt^  Prof.  d.  Gefchicbte^  Di- 

rector  des  geheimen  Archivs  u.  Mitgl.  d«  Gefeil- 

,   fchaftfQj  ältere  deutfcheGefchlchtSKunde.  1824. 

^  XVllI  u,  588  S.  gr.8.  (Mit  1  ^pf.)  (3  Kthlr.) 


D 


'I 


_  ^SL^  Schlofs  Ztt  Marienburg  in  Weßpreufsen,  einft 
als  Kefidenz  der  Hochmeißer  des  deutjchen  Orden» 
Schauplatz  widbtiger  Begebenheiten  und  mit  hohem 
Gknzb  erfüllt ,  dana  drey  Jahrhunderte  hindurch 
(von  1466  bis  1772)  unter  polnifeher  Herrfohaf^  der 
fchmähUehfien  Vefnachläffigune  hingegeben^  wurde 
den  Freunden  vaterJändilober  iCunfl  und  Alte^ftmer 
zuerß  dureh  Frick^s  grofses  Kupferwerl^  wieder  in 
Erinnerung  gebracht,  und  darauf,  als  Preufsens  ed- 
ler König,  den  hohen  Kunftwerth  und  die  grofse 
hißoritche  Bedeutfamkeit  jenes  ehrwürdigen  Denk« 
mahls  alter  deutfcher  Kraft  und  Herrlichkeit  erken- 
send,  den  Sefehl  zur  "Wiederherllellung  eines  Theils 
deifelben  gab,  ein  Gegeniiand  theilnehmender  Auf- 
Inerkfamkeit  fär  alle  gebildete  Deutfahen.  Sollte 
aber  der  nun  wiederheifelielite  Prachtbau  das  rechte 
Licht  und  Leben  erhalten,  fo  bedurfte  es  dazu 
einer  ausführlichen  Gefchichte  deilelben,  und  er- 
freulich war  es,  dals  der  verdienftvoUe  Vf.  Gregor*» 
yU*  und  Jan  Zeitalter  fich  djefer  hdchU  fchwierigen 
doch  belcKinendenArbeit  unterzog,  da  er  alsDirector 
des  geheimen  Ordens  -  Archivs  zu  Königsberg  im 
Befitz  unemnefslich  reicher  Quellen  fttr  diefen  Ge«* 
eenftand  und  daher  mehr  als  irgend  ein  andrer  deut*^ 
Icher  Gelehrter  dazu  geeignet  war, 

Dafs  das  VVerk  fenr  viel  mehr  enthält,  als  durch 
den  Titel  deflelben  angedeutet  iß,  erfahren  wir 
fchon  in  dem  Vprworti^,  in  welchem  der  Vf.,  nach- 
dem er  aber  die  Beweggründe  zu  diefer  Arbeit^  über 
den  dabey  benutzten  grofsen  Quellenreibhtham  und 
Aber  feine  langiälirigen  Unterfuchungen  zu  diefem^ 
2weck  Auskunft  gegeben  ^  über  feinen  Plan  S.  XVL 
folgendes  äufsert: 

„In  dreyjacher  Hinficht  war  in  gefchichtlicher 
Beziehung  das  Ordenshaus  der  anfmerkfamßen  Be- 
trachtung werth*  Es  mufste  ror  Allem  gezeigt 
werden  >  was  in  demfelben  und  durch  daffäbe  im 
Ablaufe  der  Zeit ,  in  welcher  es  im  Befitz  des  Ordens 
war,  für  das  öffentliche  Leben  Oberhaupt  gefchehen' 
Srf  an«.  B/.  txar  ji.  L.  Z.  1827. 


und  gewirkt,   was  von  feinem  Innern  aus  fdr  die 
Sicherheit  des  Landes,  für  deflen  Blathe  und  Wohl- 
fland  durch  Handel  und  Gewerbe,    durch  Gefetze 
und  Verfaffung,    was  für  des  Volks  Bildung  und 
moralifche  Vervollkommnung  durch  Gottesdientt  und 
Schulen,  was  für  des  Landes  Verwaltung  und  Rechts- 
pflege und  Aerhaupt  für  alle  Zweige  menfchiidier 
und  bflrgerlicher  Cultur  gefchehen  war.    Denn  nur 
in  folcber  Weife  konnte  die  höhe  Wichtigkeit  und 
Bedeutung,  die  das  Ordenshaus,  fo  lange  es  daßeht, 
für  Volk  und  Land  gehabt  h«t ,  im  heilfien  Lichte 
hervortreten.  —    lEs  mufste  dann  zweytens  auch  ge- 
zeigt werden ,    was  das  Hau^  in  Zeiten  des  Kriegs 
und  in  Tagen»  unruhiger  Bewegung  für  das  Land  ge- 
wefen  iß,  wie  es  öfter  als  Scbotzfefte  des  Ordens 
zur  Abwehr  fremder  Herrfchaft  cb^nte ,  wie  durch 
daflelbe  Preufeen  die  Kriegäfchule  für  den  ganzen 
Orden,  felbfi  für  Jf Orften  und  fVittelr  fremder  Lande 
wurde,    wie  fich  von   ihm  aus  der  Wehrftand  im 
ganzen  Lande  bildete  und  flegel  und  Verfaffung  erl 
Kielt.   -^.    Es  mufste  endlich  auch  gezeigt  werden, 
was  das  Ordenshaus  in  und  für  fich*^felbß  als  Für- 
ßenfitz  und  als  Kitter wohnung,    als  Landeskönigin 
aller    Bu)rgfeßen    des  Ordensftaates   gewefen    war, 
welches. eigenthemliche  I^teben  einß  in  feinem  Innern 
gewaltet,  und  wie  fich  diefes  Leben  in  allen  feinen 
Verzweigungen    und  Verwandlungen    in  einzelnen 
Erfcheinungen  auf  feine  Weife  verändert  und  um- 
gefialtet,  wie  fich  das  ßlld  des  in  dem  Haufe  woh- 
nenden Geißes  und  der  in   ihm  obwaltenden  Idee, 
aber  nicht  minderauch  das  Bild  der  Form  und  äufsern 
Geßalt  der  Burg  durch  alle  Zeiten   hindurch  ver- 
wandelt, bald  zum  Beffern,  bald  zum  Schlechtem ; 
wie  fich  der  Meiüer  des  Ordens  im  Hausleben  als 
Fürß,  als  Bitter  und  als  Menfch,  und  das  Mitglied 
des  Ordens  in   feiner  häuslichen  Lebensweife  als 
Bruder  und  als  Ritter  gezeigt  habe."     Wenn  nun 
gleich  der  Vf.  Keßeht,  dafs  er  bev  AbfafTung  feines 
Werks  fich  menrentheils  nur  auf  die  beiden  erßen 
der  eben  angegebnen  Beziehungen  und  auf  das,  was 
fich  für  die  Gefchichte  der  Stadt  hat  finden  läffen, 
befchränkt,  und  nur,  wenn  es  der  Zufammenhang 
des  Ganzen  erforderte,  einzelne  Blicke  auf  die  letz- 
tere getban  hat:  fo  iß  dennoch  die  Aufgabe,  die  er 
fich  geßellt,  fo  umfaffend  und  auf  eine  fo  befriedi- 
gende Weife  von  ihm  gelöfi  worden,    dafs  diefe 
Schrift  mit  vollem  Recht  eine  wefentliche  Bereiche- 
rung unfrer  hißorifchen  Literatur  genannt  werden , 
kann,  wie  folches  der  weitere  Bericht  darthun  wird. 
•     Mmm  Das 
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Das  Werk  zerfiOlt  (S.  1—612.)  in  XVI  Kapitel, 
worauf  noch  (S.  61S— jE|880  XXXVIUlßeyhgen  S<A^ 
gen,  unter  denen  mehrere  von  ausgezeichneter  Wich- 
tigkeit find. 

£jyt«»  Kap.  (S.  1— 21.)-  Ueherßcht  detGefchichU 
der  IjondfcTkLjirOinufanierC'vor  demAw^au  Marien» 
hur  SS.  Sehr  zweckmäfsig  ifi  es,  dals  der  Vf.  die 
Getehichte  der  Eroberung  und  des  erften  Anbaues 
von  Pomefanien  vorangehen  lä&t,  bevor  er  die  Vcr* 
anlaffung  der  Gründung  Marienhurgs  lelbA  erzählt: 
denn  dadurch  werden  wir  mit  der  Landfchaft  genau 
'bekannt,  vlvS  deren  eigenthflmlicher  Befchaffenheit 
die  grofse  W^ichtigkeit  jenes  berühmten  Ordens- 
fitzes für  den  ganzen  Staat  beruhte.  Die  zu  diefem 
Kapitel  benutzten  Haupt  quellen  find:  Petri  de  Du  9^ 
bürg  ChromconPruffiae  u.  Lucas  David* $  Preufsir- 
/che  Chronik,  die  dem  umfichtigen  Bearbeiter  hin- 
reichenden  Stoff  zu  einer  zufammeobfligenden  Dar« 
fiellung  diefes  merktvflrdigen ,  doch  zur  Zeit  noch 
ziemlich  dunkeln  Äbfchnitts  der  preufsifchen  6e- 
fchicbte  lieferten.  Dem  Plane  des  Ganzen  zufolge 
konnte  nur  eine  gedrängte  Ueberficht  der  Begeben- 
heiten diefes  Abicbnitts  gegeben  werden;  es  fehlt 
ihnen  jedoch  die  eribrderB«me  Anfchaulichkeit  nicht, 
tind  es  würde  in  diefer  Hinficht  kaum  etwas  zu  wfln* 
fchen  fllurig  bleiben,  wenn  es  dem  Vf.  gefallen  hätte, 
die  Grenzen  der  Landfchaft  Pomefameny  des  Haupt* 
fchauplatzes  aller  auf  die  Sudt  und  das  Ordenshaus 
Marienburg  Bezug  habenden  dreigniffe  und  Bege- 
benheiten zu  bezeichnen,  wobey  JFai/fel  -preufs. 
Chron.  S.  4  u.  f.,  Hennenberger  ErJsL  der  grö^ 
f$em  preuft.  Landtafel  S*  S57.  und  die  altern  preuCs. 
Landkarten  hätten  benutzt  werden  können.  —  Die 
Sage  (S.  1.)  von  dem  wunderthätigen  Muttergottes- 
bilde  hat,  auch  unberückfichtigt  die  augenfcheinlich 
falfche  Jahrzahl  1282,  in  den  Orts-VerhältniiTen 
«nd  Umfiänden  zu  viel  g^eo  fich»  um  eine  Beach^ 
ftung  zu  verdienen.  Dieler  Meinung  fcheint  auch 
der  vf.  zu  feyn ,  nicht  fo  aber  wegen  der  £ntflehung 
des  Dorfs  Alyem,  obwohl,  nach  unferm  Dafürhal- 
ten, die  letztere  Sage  mit  der  erftern  ficht  und  fällt.  •*- 
Die  Angabe,  dals  der  in  Pomefanien  wohnende 
Stamm  der  Polexianer  durch  Cajtmir  den  Gerechten 
beynahe  gänzlich  vertilgt  worden,  befiätigt  auch  ge- 
vmfermaisen  iUor/in  Crom  er:  deOrig.  etreb.geß. 
Pol.  Lib.  VI.  p.  yrz. ,  dem  zufolge  die  Ueberwund- 
nen  dem  Poienfürfien  hundert  Geifeln  geben  und 
den  rückfiändigen  Tribut  zahlen  muCsten,  aber  zum 
ChriOenthume,  welches  fie  früher  angenommen, 
dann  aber  verlaiTen  hatten ,  nicht  wieder  zurückge- 
bracht werden  konnten,  —  S.  9.  wird  die  Meinung, 
dafs  der  deutfcbe  Orden  die  Preufsen  fo  grenzenlos 
bedrückt  und  arg  beknechtet  habe,  für  grundfalfch 
erklärt  und  eine  Widerlegung  derfelben  an  einem 
fcbicidichen  Orte  verfprocnen,  S.  IS.  aber  werden 
die  harten  Frohndiende  und  Schaarwerke  der  Lan- 
desbewohoer  bey  dem  Burgbau  als  Veranlaffungen 
zum  Aufruhr  angegeben.  Hierin  fcheint  ein  Wider- 
{pruch  zu  liegen,  der  aber  verfch windet,  wenn  in 
Betracht  gezogen  wird»  daüs  der  Druck  derFiohn- 


dienfle  und  Schaarwerke  nm  ilann  grofs,  fa  nner^ 
träglich  '^^nvrde'f  als  das  L^nd  zur  Sicherung  gegen 
die  Mongolen  fchnell  mit  vielen  nnuen  Burgen  ver* 
fehen  werden  mufste.  Da&  fpäterhin  (nach  dem 
Friedensvertrage  von  18A9)  der  Orden  die  Landet» 
bewohner  mit  Milde  behandelte  and  fich  keine  Will-* 
kür  gegen  diefelben  gefiattete,  davon  werden  S.  1& 
n.  a.  O.  Beweife  beygebracht« 

ZweytesKn.  iSfrAufba»  des  Ordenshaufe»  Ma^ 
rienburg  und  dejffen  Sduckfale  läufsere  Gefchichie) 
bis  zum  Jahre  1509«  rS.  21  —43.).  Die  Zeit,  in  wel« 
eher  die  Stadt  und  aas  Ordensnaos  Marienburg  ei^ 
bauet  worden ,  iß  mit  grofser  Genauigkeit  ausge- 
mittelt,  und  dadurch  die  Verwirrung  genoben,  wel- 
che die  abweichenden  Angaben  der  preufsifchen 
Gefchichtfchreiber  über  dielen  GegenOand  veranlarst 
hatten.  Die  Lage  der  Burg  iß  anfchaulich  und  fo 
genau  angegeben,  als  es  nur  mittelß  einer  vollfiändi- 
^en  Localkenntnifs  gefchehen  konnte,  wieKec,  der 
jene  Gegend  mehrmals  befucbte,  bezeugen  kann,  der 
auch  mit  dem,  was  über  die  grofse  Wichtigkeit  diefer 
Fefie  znr  Vertheidigung  des  Landes  gefagt  iß,  voll- 
kommen flbereinßimmt.-^  S.  23.  wircider  in  beynahe 
alle  preuCsifcheChronilMn  eingefchlichene  Irrthum, 
als  CO  das  Schlofs  Marienburg  aus  den  Baußoffen  der 
abgebroohnen  Feße  Zantkir  erbaut  worden  fey,  wi^ 
derle|;t  und  (S.  29.)  geseiet,  was  es  damit  eigentlich 
für  eine  BewandtniTs  hane.  Die  noch  gegenwärtig 
beflehende, ' wahrfcheinlich  von  Mangolav.  Sumberg 
angelegte  Wafferleitane  (S.  80.),  fo  wie  die  vonJUav»- 
hard  V.  Querfurt  gefdiOtteten  gewaltigen  Weich* 
feidämme  (S,  32«)  bieten  Beweile  dar,  mit  welcher 
Anfirengung  und  Kraft  der  Orden  in  der  Cultivirung 
Prenfsens  zu  Werke  ging.  Bey  diefer  Gelegenheit 
fey  es  uns  erlaubt  zu  bemerken ,  dab  Preufsen  vielem 
zum  Theil  groCsartige  WafTerbauwerke  älterer  Zeit 
befitzt,  die  von  Wafferbaukünfilem  mehr  beachteC 
zu  werden  verdienen,  als  bis  jetzt  der  Fall  gewefen 
iß.  Wir  erwähnen  davon  nur  die  Wafferldtungen 
bey  Graudenz,  Frauenburg,  Königsberg  und  Danzig. 

Drittes  Kap.  Befchc^enhdt  und  inneres  Leben 
des  Ordenshayes  Marienburg.  (S.  43—64.)  Durch 
die  in  diefem  Kanitel  enthaltne  gedrängte  Darßellung 
des  Thuns  und  VVirkens  der  Ordensritter  innerhalb 
ihrer  Schleffer  wird  uns  die  Verfaflung  und  Oeko- 
nomie  des  Ordens  veranfchaulicht,  und  ein  deutli«- 
eher  Begriff  von  dem  einfachen ,  doch  nicht  genufv» 
lofen  Leben  der  dentfchen  Ritter  gegeben ,  wodurch 
auch  einigermaisen  die  wunderbaren  Tbaten  jener 
^eißlichen  Helden  erklärbar  werden.  Lobenswerth 
iß  es ,  dafs  der  Vf.  fich  bey  diefer  Darfleliung  firenge 
an  die  Ordens ~ Statuten  gehalten,  und  wie  nahe  der 
Anlafs  auch  lac»  keine  Ausfchmückungen  fich  erlaubt 
hat,  wiewohl  feinem  Gemälde  das  nöthige  L^ben 
nicht  fehlt.  Ein  Gedanke,  den  der  Vf.  bey  Bear* 
beitung  diefes  Gegenfiandes  vorzüglich  feßgehalten 
hat,  iß  an  dem  Scniuffe  des  Kapit&  ausgefprochen, 
wo  es  heifst:  „Wohl  mag  ein  folches  Leben,  wie 
das  Gebot  :dem  Ritterbruder  es  vorfchrieb,  fpätern 
Gefchlcobterü  kaum  erträglich 9  unbegreiflich,  bev- 
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nahe  »r  aaeh  fürchterlich  fchelnen;    wohl  mögen  zu  beherrfchen  >Tar ;  und  dlefes  erkennend,  wider- 

Menfchen  uafrer  Zeiten  kaum  zu  faffen  im  Stande  fprachen  die  grofsen   Ordensbeamten  nicht  niehr^ 

feyn,    wie  Farftenföhne  und  Männer  aus  des  deut-  wie  noch  kurz  vorher  (unter  Gottfrieds  v.  HohenlohM 

{bben  Adels  edellten  und  reichßen  Häiifern  die  Luft  Regierung,  als  nach  deffen  Tode  Siegfried  v.  Feucht-^ 

^  der  Welt,   den  Prunk  und  Glanz  ihrer  Palläüe,  das  wangcn  den  hochmeiiterlichen  Sitz  nach  Marienburg 

heitere  und  regfame  Lehen  ihrer  fiergfohlöffer  und  verlegte.    Die  Zeit  und  (Jmfiände  diefer  Verlegung 

Alles,    was   weltliche   Wonne   und  VergnOguneen  des  Hauptfitzes  des  Ordens  und  die  wichtigen  Fol- 

faiefs,"  mit  diefem  einfamen  und  faft  armfellgen  Le-  gen,  die  daraus  nicht  nur  fflr  den  Orden  und  dasLaod 

ben  einer  Ordensburg  vertaufchen  konnten.    Allein  lelbft,  fondern  fQr  den  ganzen  Mordoften  von  Europa 

es  hat  ja  k^ne  Lebensweife  ihren  Werth  und  ihre  hervorgingen,    und  wie  dadurch  die  Verbreitung 

LuA  in  fich  felbß;  nur  der  Oeitt  und  das  Bewufst-  deutfcher  Bildung,  Gefetze  und  Sitten  von  Land  zu 

feyn  wad  die  innere  Ueberzeugung,  die  der  Menfch  Land  bewirkt  wurde;  wie  alfo  diefe  Verlegung  de« 

dem  Leben  entgegen  bringt ,  giebt  jeder  ihre  Würde  hochmeifterlichen  Sitzes  eine  der  einfiufsreicnftea 

und  ihre  Wonne.    Der  Ordensritter  aber  erkannte,  Begebenheiten  jenes  Zeitalters  war,    welche  mehr 

ib  lange  feine  Seele  rein  blieb  von  weltlichen  Be^  als  bis  jetzt  gefchehen ,  von  den  Gefchichtfchreibern 

firebungen,   im  Leben  keinen  andern' Werth  und  der  norddAlich  europäifchen  Staaten  berflckfichtigt 

keine  andre  Luß,  als  den  der  Entfagung,  des  Ge-  werden  foUte;  das  Alles  ift  genügend  und  mit  Ober-* 

horfams,  der  lAehe  und  Barmherzigkeit,    und  fo  zeugenden  GrOnden  in  diefem  lilapitel  entwickelt» 

hatte  auch  diefes  Leben  'des  Ordensbruders  feine  in  welchem  aufserdem  fiber  die  innern  VerhältniOe 

Wonne  und  feine  Freude.  «^    Was  (S.  61.)  von  den  des  Ordens  in  der  damaligen  Zicit  ein  grofses  Licht 

Heimlichkeiten  der  Kapitel  gefagt  worden  iß,  fcheint  verbreitet  wird.     An  Berichtigungen  verfchiednte 

cuf  Myfierien  hinzudeuten,  die  dem  Orden  von  meh<-  in  den  preufsifcheta  Chroniken  vorkommenden  und 

rern  SchriMellern  zugefchrieben    werden,    deren  von  neuern  Gefchichtfchreibern  nacherzählten  Irr^ 

Stan&nden  zher Polzer  imIüuinUchen  Archiv,  Jahrg.  thflmern,  wie  z.  fi.  (S.  70.  Note  $7.)  die  Sage  von 

1810.  Heft  VIIL  S.  S55  u.  f.  undf  H.  IX.  S.  6  u.  f.  be^  den  doppelten  Conventen,    (S.  71.)  das  Verhältnifs 

fonders  gegen  v.  Baczk&s  Vermuthung  heftig  be-  des  GroJs^Conuhure  zum  Convente  zu  Marienburg 

firitten.  hat,    doch  ohne  genflgende  Gründe  beyzu-  u.  a.  m.  ift  diefes  Kapitel  gleichfalls  fehr  reichhaltig 

bringen.     Gern  hätten  vrir  Aber  diefenyPnnkt  die  nnd  die  chronologifchen  Angaben  find  flberall  durch 

Meinung  des  Vfs«  ausfobrlicher  Ternommeni    und  forgfaltige  Vergleichung  der  Urkunden  verbeffert 

wflnfchen,   da(s  er  bey  der  wichtigen  Arbeit,   die  und  ergänzt.    Gern  hätten  wir  jedoch  dieBehaup* 

ihn  cegenwärtig  ftusfchliefslich  befcbäftigt ,  der  Ge-  tung,  dafB  bereits  &>ttßied  v.  Uöhenlohe  den  bocn^ 

Ccbicuite  Preufsens,  den  angeregten  Gegenftand  nicht  meiüerlichen  Sitz  habe  nach  Preufsen  verlegen  vrol- 

unbeachtet  laffen  möge,  da  er  wohl  mehr  wie  ir-  len  nnd  die  Ordensgebietiger  ihm  darin   entgegen 

Send  ein  Anderer  in  diefer  zur  Zeit  noch  dunkeln  ceweien  find,  durch  irgend  eine  Beweisfielle,  in  fo* 
treitfache  Aufklärung  zu  geben  vermag,  wenn  fol-  fern  es  möglich,  aufser  Zweifel  gefetzt  gefeheq.  In 
che  anders,  möglich  ilL  -*->  .  Noch  müUen  wir  bey  F.  v.  Dusburg  haben  vdr  nichts  darauf  Bezug  Haben- 
der Note  98.  (S.  46.) ,  auf  .unfre  Kenntnifs  der  Oert«  des  gefunden ;  Imcos  David,  der  fich  auf  5.  Grünem 
lichkeit  gefiützt,  erinnern,  dafs  bey  dem  gegen-  beruft,  thut  B._V.  S.  143 — 144  davon  auch  keine 
wärtig  noch  vollkommen  erhaltenen  Schlöffe  zu  i^o-  Erwähnung,  und  in  einer  vota  Hennig  mitgetheilten, 
fsel  kdoe  Spur  einer  Vorburg  vorhanden  iß,  der  von  denBifchöfen  zu  CuUn  und  Marienwerder  1303 
Lage  nach  wohl  auch  niemals  vorhanden  feyn  konn-  ausgefertigten  Urkunde  aber  HoJunhhe^sAbdäoknum 
te;  von  dem  ehemaligen  Schlqffe  zu  Kreuzburg  un-  ift  gleichnüls  nichts  davon  gedacht.  Gleichwohl 
lers  Wiffens  aber  keine  folche  Trümmer  mehr  übrig  nimmt  der  Vf.  fS,87  und  S.  65.)  diefen  Entfchlufs  de« 
find,  aus  denen  fich  eine  dagewefene  Vorburg  nach-  Hochmeißers  als  erwiefen  an,  und  die  ihm  in  allen 
weilen  lieEse.  ^  feinen  Angaben  dcne  grolse  kritifche  Genauigkeit 
Fieries  Kap.  ji^fbau  des  Ordens ^Haupthan*  Utst  erwarten,  dals  auch  die  in  Rede  flehende  fich 
fes,   Knzug  des  Moehmei/iers.    Wichtige  Folgen  def^  auf  genflgende  fieweife  ßatzt. 

felhen.  (S.  64---80.).  Zu  der  Zeit,  als  Papft  Oe^  FünßesKuf.  Gefchichie  des  Haufes  vom  Bnxuge 
mens  V.  durch  Phäipp  den  Schönen  veranlagt,  die  Siegfrieds  van  Peuchtwangen  bis  auf  den  Meifier 
bekannte  ffränelvolle  Verfolgung  gegen  die  Tempel^  IK^trich  von  AUenburg^  (S.  81  — 121.).  Was  in  demu 
herren  verhängte,  wurde  auch  der  deutfche  Orden,  vorhergehenden  Kapitel  im  Allgemeinen  von .  der 
den  gerade  damals  eine  verderbliche  Spaltung  2er^  Wichtigkeit  der  Verlegung  des  hochmeifierlichen 
rflUete,  durch  die  Anklagen  der  gegen  ihn  erbitter-  Sitzes  nach  Preufsen  fbr  den  Orden  und  das  Land 
ten  Ueßändifehen  Gjeifdidikeit  von  einer  ähnlichen  gefagt  worden ,  wird  in  diefem  Kap.  durch  die  Dar^ 
Gefahr  bedroht,  der  er  nur  durch  die  voÜkommne  Itellung  einzelner  Reglerungsmafsregeln  der  Hoch- 
Einigkeit  und  das  feße  Zufammenhalten  aller  feiner  meißer  Siegfried  v.  Feuchiwansen ,  Karl  v.  Trier^ 
Hitglieder  entgehen  konnte.  SoUte  er  feinem  Ver-  Werner  v.  Orfelen  u.  Luderus  Herz.  v.  Braunfchu;cig 
derben  entgehen,  fo  mufste  der  Meißer  da  ßets  an-  beßätigt.  Zugleich  iß  darin  eine  genaue  BeUinunung 
wefend  feyn ,  wo  der  Orden  feine  meine  Kraft  ver«  der  Amtsgefcnäfte  der  fünf  oberuen  Gebieti^  des 
einigte ^  wo  ein  grolses  zufammenhangendes  Juand  Ordens  und  die  Befchreibung  der  Hochmeiherwahl 
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.enthalten;  — -^  Im  Betreff  der  von  dem  Vf.  (S.  87. 
JNote  99.)  bedrittenen  Auslage  Waijfets^  dafs  der 
T^appier  auch  die  Anfficht  über  die  Münze  gehabt 
habe,  bemerken  wSr,  dafs  auch  S.  Grünau  in  12. 
^.  6.  und  nach  ihm  Hennenberger  S.  46.  dem  Trappier 
diefe  Function  zurchreiben»  was  Obrigens  einiire 
Wahrfcbeinlichkeit  dadurch  gewinnt,  dals  in  ChriJU 
bürg,  dem  Sitz  des  Trappiers,  die  erfle  MOnzAätte 
des  Ordens  befindlich  war»  wo  bereits  unter  Diet^ 
rieh  xuAltenhurg  die  erlicn  Heller  gefchiaeen  wurden, 
in  Marienburg  aber,  dem  Sitze  des  TreJsicrs{Schvilz^ 
meifieirs),  kerne  MQnzIlätte  vorlianden  war.  Ueber 
die  dem  Hochmeilier  ff^emer  v.  Orftlcn  Zügefcbrieb- 
nen  Verordnungen  ifi  (S.  104  — 106.)  eine  Unlerfu- 
chung  angeftellt  und  deren  trübe  Quelle  —  (f.  Gru^ 
nau)  —  nachgewiefen.  Die  Betracbtunf  (S.  107  u.  f.) 
über  den  85  Jahre  fortgefetztien  KampT  des  Ordens 
mit  den  Liihauem^  in  welchem  fünf--  bis  fschsmal 
hunderitat^end  Menfchen  aufgerieben  wurden,  iß 
befonders  le{enswerth  wegen  cfer  darin  klar  hervor- 
tretenden Ideev  die  den  Unternehmungen  des  Ordens 
tum  Grunde  lag.  W  ie  fchlagend  wird  durch  die 
hier  aufgehellte  Anficht  von  den  Ordenskriegen  Kotze^ 
hue's  flaches  einfeitiges  ürtheil  über  diefen  Gegen- 
fiand  mderlegt!  Ob  aber  der  Vf.  in  manchen  feiner 
Aeufserungen  bey  diefem  Anlafs  ficher  vor  Mifsdeu* 
tungen  feyn  uöa  man  ihm  nicht  eine  Meinung  un- 
terlegen wird,  die  gewifs  nie  die  feinige  war,  das 
wagen  wir  nicht  zu  terbürgen.  —  In^  dem  Bericht 
von  der  Ermordung  des  trefflichen  'Hochmeifiers 
fFemerv.  Or/elen  giebt  der  Vf.*  einen  rühmlichen 
Beweis^  mit  welcher  Gründlichkeit  er  Chroniken^ 
und  Urkunden  unterfuöbt,  um  hifiorifcheThatfacheD 
mit  allen  ihren  Nebenumfiändea  auf  das  genaueiie 
zvc  beQimmen.  Der  Mörder  hiefs  nicht,  wie  ihn  die 
Chroniken  gewöhnlich  nennen,  Johann  yoa  Biendorf, 
{ondero  Endorß---  Die  S.  118.  angeführte  Regel,  dafs 
die  Ordensbrüder  als  geißlichePerfonen  nie  auf  To- 
desßrafe  der  Uebelthäter  haben  erkennen  dürfen,  ift 
entweder  nie  in  Anwendung  gekommen ,  oder  doch 
iJ^hr  bald  aufgehoben  worden,  wie  durch  eine  Menge 
Thatfachcn  bewiefen  werden  kann.  Ob  nicht  in  der 
Glanzepoche  des  Ordens  felbß  unter  den  Ordensrit*- 
tern  Vvirfende  der  heiligen  Fehme  waren,  die  als 
ibiche  Todesurtheile  nicht  nur  fallen,  Tondern  fogar 
volUirecken  niufsten,  darüber,  würde  wohl  der  Vf. 
die  genügendfte  Entfcheidung  geben  können.  —  Dem 
tragifchen  Gemälde  von  des  biedern  Wemer^s  Tode 
folgt  das  heitere  BUd  von  Luderus  von  Braun/chweig 
beglückter  Kegierung  und  von  deffen  gefangreichem 

Hofe.  ' ' 

(^Der  Beft>hlu/s /olßU) 

eebauungsschriften: 

Frankfurt  a.  1^.,  in  d.  Hermann.  Buchh.:  Johann 
Tauler^s  Predigten.  Nach  den  heften  Ausgaben 
und  in  unverändertem  Text  in  die  jetzige  Schrift-« 
fprache  übergetragen.  Erßer  Theil.  Von  Advent 
bisOfiem/ Lq.S(>4S.  Zu^^^r  Theil.  VonOftem 


bis  zum  Advent  472  S.    Arilin  TheiL  /Von  den 
Heiligen.  1826.  228  S«  gr.  &    (S  Rthlr«) 

Wir  befitzen  viele  Ausgaben  von  den  Predigten  und 
fimmtlichen  Werken  des  Johann  Tauler;  aber  die 
Verehrer  diefes  Mannes  haben  iich  in  den  letzten  De-* 
cennien  fo  fehr  vermehrt,  dafs  eine  neue  Ausgabe  wohl 
Abnehmer  finden  dürfte.  Wir  unfrerfeits,  w(%  ent«* 
fernt,  das  grofseTerdienfi  zu  verkennen,  welches  fich 
lener  feltne  Mann  durch  feine  myfiifehen,  in  deut«*- 
Icher  Sprache  gehaltenen  Predigten  und  Andere  durch 
die  Aufzeichnung  und  Verbreitung  diefer  fowohl,  als 
feiner  übrigen  Schriften  erwarben,  können  doch  un- 
fre  Ueberzeugung,  dafs  fie  nach  beynahe  600  Jahren» 
wenigßens  für  Protefianten,  fich  nicht  wohl  mehr  zum 
Erbauüngsbuche  eignen,  nichtzurückhalten.  Deshalb 
finden  wir  auch  kein  erfreulidhes  Zeichen  der  Zeit 
in  der  ßarken  Nachfrage  nadi  diefer  Geiftesnahrung, 
fondern  bedauern  vielmehr,  dafs  dadurch  fo  viele  bel- 
fere Schriften  der  Art  verdrängt  werden;  hoffen  je- 
doch zugleich,  man  werde  bald  wieder  eine  gefundere, 
kräftigere  und  fchmackhaftereSpeife.lieb  gewinnen, 
fobald  nur  der  myrüfche  Fieberparoxismus  vorüber 
feyn  wird,  an  welchem  fo  Manche  unfrerZeitgenoflen 
gar  fch wer  darniederliegen.  -*^  Die  ungenannten  Her«i- 
ansgeber  haben  übrigens  erfOUt,  was  der  Titel  ver- 
fpricht.  Auch  geben  iie  in  der£inieitttngeineausfilhr- 
liehe  Nachricht  über  dieHandfcfariften  und  Ausgaben, 
welche  wir  von  den  Predigten  und  andern  Schriften 
des  Johann  Tauler  befitzen,  fo  wie  über  die  Art,  wie 
nach  und  nach  die  vorliegende  Sammlung  der  eriiern 
entflanden.  Das  Leben  von  Johann  Tabuer,  welches 
der  Einleitung  vorasßeht,  und  eine  Ueber fetznng  aus 
der  Schrift:  Scripiores  ordinUpraedUcntarumrecenfiti 
notisque  etc. ,  auctoribus  Jacebo  Qtkeiif  et  Joe.  Bchard, 
Paris  1719w  «*.  ifi,  raüfCen  wir  als  foiche  fflrfehr  unvolU 
konunen,  jafaft  für  fchülerhafterkianen,  fo  fchWerßl- 
lig  und  undeutfch  iß  fie  an  manchen  Stellen.  AlsBeweis 
diene  fogl'eich  der  er  fie  Periode:  „Bruder  JoJutnnes 
Tauler^  ein  Deutfcher,  zur  deutfchen  Provinz  gehörig, 
erwarb  fich  nicht  allein  in  dem  vierzehnten  Jahrhun-^ 
dert,  in  welchem  er  lebte,  wegen  feiner  heiligen  und 
firengen  Lebensweife,  durch  welche  er  fich  lehr  be- 
kannt machte  zur  Befferung  der  Chriften  nnd  zur  Hin« 
leitung  des  innern  Menfchen  zu  einer  vollkommnem 
Gdttesverehrung,  fondern  auch  in  den  folgenden  Zei^ 
tenbis  jetzt  durch  feine  trefflichen  und  nieganz  zu  io- 
benden  Werke,  den  gröfsteuKuf  bey  der  Nachwelt,  fo 
dafs  er  von  feinem  Tode  an  fchon  der  tiefe  und  erleuch- 
tete Theolog  heifst  und  noch  jetzt  fär  einen  Lehrer  zu 
eisern  geifilichen  Leben  gehalten  wird/'—  Wenn  die 
Herausgg.  fich  durch  diefe  Arbeit  auch  den  Dank  der 
Sprachforfcher  (£inL  S.  XXVII.)  verdient  zu  haben 
meinen  9  fo  mflffen  wir  das  bezweifeln :  denn  diefen 
kann  nur  mit  einer  Angabe  gedient  feyn,  welche  den 
unveränderten  Text  ganz  unverändert  giebt^  ohne 
ihn  in  die  jetzige  Schriftfprache  zu  übertragen.  Der 
Druck  üi  deutlich  und-correct,  das  Papier  gut  und 
auch  der  Preis  mäfsig. 
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OBSOHiOHTE. 

KoiriGSBMs,  im  Verl.  d.  Gebr.  Borntrager:  Ge^ 
fchichte  Marienburgs,  der  Stadt  und  desHaupt-^ 
häufet  des  Deüifchen  Bitter-  Ordens  m  Preujsen. 
Von  Johannes  Voigt  u.  f.vr. 

(BefMufi  der  im  fwrigen  Siüek  ab^  Arodunen  Beeenjkm.) 

SeehstesKjnWjA.  Der  Meißer  Dieüich  tnn  Aüm^ 
A«rir  m  fernen  V^rdunßen  um  das  Ordmshaus. 
(5rf21-l?8T  JWefes  lüipitel  iß  für  die  Kunfigt^- 
ichiclite  ron  «nz  bcfondrcr  Wichtigkeit,  da  es  eine 

Sändüche?^^^  den  ^Y^;^^^^'^^- 

ten  und  Verziemngen  giÄt,  vronM  Dietrich  von  -Ä- 
5J^rJ  dSlH>chmdfter]iche.  Sitz  bereicherte  und 
rSnSte  woM  anch  die  noch  jetzt  ihrer  Schon- 
St^™beT"dSSThaife 
£f  W^  Befehl  wurde  das  merkwürdigeltfyaifc- 
JS  £r  Äng/roii  Moria  mit  dem  ChrinuskinJe  auf 
demArmvetfertijrt,  welches  fich  an  der  Aufsenfeite 
der  Kirche  befindet  und  noch  tf#irenwartiß  zu  den 


Sehenswürdigkeiten  Prenfi^-seeTiört.    »««H/gj««^ 
«„«Sndlicher^^^^^ 


rS^Ä^^^^^^  S.  86,)  la  daifelbe 

£6  Fulshoch  angegeben,  in  gegcnwärügcm  \VerKe 
(&  isn  daireiren  aß  26  Fufs  hocE.  -    üeber  die  von 
Srfem'Hoc^meißer  an  dem^Ordenshaufe  «;»ter«om. 
menen  einzelneii  Bauten  fieUt  der  Vf.  gföfdliche 
Kfachungen  kn    die  ff  öfstenthdls  bf^^^^^^^ 
Refukate  gcwahrch.  —    l>er  (S.  154.  ^oteTO.)  aus 
SSJangefiThrteümOand,  dafa  dieNo^o*  durch  «neu 
aSf  Befehl    der   polfiifchen  Regierung    gemachten 
Durehfüch  einer  Kfempe  vergröfsert  wdrd«i,  ifi  zwar 
allerdings  richtig  -  es  gelcbah  im  J.  1664  -  doch 
Jft  d^Vorwurf  der  unlefchickten  Behandlung  zu 
hart:  denn  der  üurchftich  wurde  zur  Sicherung  der 
Weichfddämme  gemacht  und  ^'^^nothweqdig.  — 
Auch  auf  Friedrick  des  Gro/sen  Befehl  wurde  bald 
nach  der  ertten  TheÜung  Polens  »«  der  Manraw^ 
SpiiX0  «ne  Vorrichtung  gemacht,  wodurch  dieStrd- 
muiia  in  die  Nogat  fich  yerltarkte.  j  .^  ^    . 

"^  Si&nU^Kfp.  J^^'Tienbw'g.  Stadt  u^^ 
haus  in  Winrich's  v.  KniprodeTSeiten.  (S.  if  -  f~-) 
Unter  diefem  Hochmeifler  begann  die  eigentliche  gol- 
dene Zeit  des  Ordensfaats  in  «Wi^.  ^.VAiw! 
die  Gewerbe  gediehen,  der  Handel  blühte,  der  Acker- 
En  fich  YervoUkommnete,  ein  tüchtiger  ehrbarer 
BOrserfintt  fiehansbUdete,  und  es  klar  erkannt  wurde, 
£^iUu.  BLxurA,L.2.  iM7» 


welche  Kräfte  die  Natur  des  Landes  dem  M^ifchen 
darbiete,  wenn  er  es  mit  Befonoenheit  zu  bebandelci 
wlffe:  —  e$  war  in  aller  Art  eine  grofse,  herrliche 
Zeit,  in  welcher  Winrich  Sl  Jahre  hindurch  das 
Steuer  des  Ordensftaats  in  den  Händen  hatte.  Der 
Vf.  giebt  uns  eine  lebenvolie,  fiets  auf  erwiefene 
Thatbchen  geerfindete  Darfieilung  von  dem  Wirken 
des  grofsen  ßrinrich,  der  in  feinen  Thaten  als  dat 
beynahe  unübertreffbareMufierbild  eines  weifen  Fflr^ 
den  erfcheint.  VVas  über  die  von  diefem  Hochmeifiedr 
gegebenen  Ge/etze,  über  die  von  ihm  den  Kün/iem 
und  WiJJen/chaßen  geleißete  Pflege,  den  Zuftand 
der  Rechtskunde,  den  Weinbau  in  Preußen,  den 
Handel  und  viele  andre  Gegenftände  des  äaats  -  und 
Bürgerlebens  gefagt  worden,  wirft  ein  flberrafchendes 
Licht  auf  jenen  merkwürdigen  Zeitraum ,  und  dient 
fehr  wohl  dazu,  die  zum  Theil  noch  fahr  irricren  An^ 
fichten  von  den  fittlichen ,  bürgerlichen  und  Cuknr«* 
VerhältnilTen  der  Deutfchen  im  14ten  Jahrb.  zu  be«- 
richtigen.  Und  alles  diefes  ift  von  dem  Vf.  mit  fieh* 
rer  fe(ter  Hand  und  mit  fieter  Beziehung  auf  klare 
leprüfte  Quellen  dargeUellt,  fo  dafs  fein  *"-•-!>-—*— 


Art  eine  Deirieojgenae  uniernauung  aswanrt,  aucn 
auf  den  Beyfall  des  (irenge  prüfenden  Gefchichtsfor- 
fcbers  Anfpruch  machen  darf.    Nur  in  dem  anmu-* 
thigen  farbenreichen  Bilde  von  den  glänzenden  FeAen 
bey  der  Erhebung  Wiiuichs  zum  HochmeiAer  ift  in 
einigen  Einzeloheiten  Becker*s  Gefcbichte  benutzti^ 
die,  da  deren  angebliche  Quelle:  VincentiiMoguntihi 
Chronicon,   bis  jetzt  nicht  hat  wieder  aufgefunden 
werden  können ,  allerdings  keine  fiebere  QuelJe  ift* 
Hiebey  fey  uns  der  Wunfcn  erlaubt,  dafs  von  Seiten 
der  preulsi&hen  Regierung  Nachforfchungen  nach 
Jener,  dem  Anfcheine  nach  für  die  preufsUche  Gei- 
fchichte  wichtigen,  Chronik  angeftellt  werden  mügem 
Da  fie  imJ.  1797.  ip  den  Händen  eines  Ordensbeamten 
in  Schießen  gewefen  feyn  foU ;  fo  dürfte  fie  ja  auch 
wohl  jetzt  noch  In  irgend  einem  der  noch  vorhanden 
nen  Ordens -Archive  anzutreffen  feyn.  —    Merk-^ 
würdig  ift  die  Nachricht  von  der  Einführung  dei 
Vogdjchiefoens  hn  J.  1S64.    Wegen  der  Bedeutung 
der  bey  den  Ordensburgen   befindlichen  Anlagen^ 
^.Jerußilem''  genannt,   f<äeint  das  doch  nicht  gann 
ohne  Grund,  vras  im  IXten  Stück  des  Erläutertem 
Fres^sens  (S.  721  u.  f.)  von  den  in  Preufsen  befindb^ 
oben  Labyrinthen  geiagt  vrird,  und  befonders  ver» 
dient  das  (S,724^  ans  dem  SiomslamM  Stwnkim  Ange«» 
Itna 
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sogen«  einer  Beaehtniiff»  wenn  gleich  dei:  Zweck  hier 
mit  fichtlichem  Vorurtheil  gegei)  deij  Orden  angege<>* 
ben  iü  —  Dafs  die  preufsifcben  Han/eßädte  ihre  Ver- 
fammlungen  nicht  in  Danzi^,  weiches  doch  die  Quar^ 
^itrßadt  war,  fondem  in  Marienbur^  hietten«  be weiR  *. 
Mftreitig  den  grofsen  Einflurs  JVinrich's  auf  den  Han« 
febund ;  doch  bezweifelt  der  Vf.  wohl  ganz  richtig, 
dafs  die  Hanfa  diefen  Hochmeifler  zn  ihrem  Schirm- 
herrn habe  ernennen  wollen.  —  £ine  herzerheben- 
de Schilderung  von  ^inricA'5  letzten  Tagen  and  von 
dem  allgemeinen  Schmerze  über  feinenVerl^ft  fchliefst 
diefes  reichhaltige  Kapitel,  welches  unfern  Roman- 
fchreibern  ohne  Zweifel  den  erwönfchten  Stoff  zu 
bändereichen  Dichtungen  liefern  wird. 

.  Achtes  Kap.  Ge/ehichte  des  Ordenshaufss  unter 
den  Mei/iern  Konrad  Zöllner  von  Roten/) ein  und  Kon^ 
rad  V.  iFallenrod,  (S.  18S— 195.)  Weniger  glöcklich 
als  unter  TFinrich's  glorreicher  Herrfcnaft  war  der 
Ordensfiaat  während  der  kurzen^  doch  thatenreichen 
Regierungen  diefer  beiden  Hochmeider:  allmäh  lig  zog 
£ch  bereits  das  Gewitter  zufammen,  welches  bald 
verderbend  iXber Preujsen  ausbrechen  follte.  Wallen^ 
rod's  unglQckliche,  obgleich  durch  den  berühmten 
Ehrentijvh  verherrlichte  Zeit  fcheint  uns  im  Verhält- 
Ulfs  zu  den  frühem  und  fpätern  Zeiträumen  einiger- 
miafsen  knrz  behandelt,  wiewohl  gerade  fär  die  iie- 
l^ierungsgefchichte  diefes Meiüers  lehr  reicheQuellen 
^wrhanden  find.  £ine  Würdigung  des  Charakters  des 
talentvollen  Konrad  v.  Wallenrod  wäre  vielleicht  hier 
anihrer  Stelle  gewefen,  wiewohl  deffen  Vertheidigung 
bereits  im  ErLPr.  Th.  1.  S.  515.  und  im  Preufs.  To- 
de$teinpel  IL  S.  71  u.  f.  verfucht  worden  iß.  Was 
Ldndenblatt  (S.  S6S.)  über  diefes  Hochmeillers  letzte 
Krankheit  fagt,  verdiente  vielleicht  der  Erwähnung. 
Hart  fcheint  uns  die  Vermuthung  von  den  Ge  wiffens- 
bifEen  WaÜenrod's  wecendes  „Irrlehrers^Ii^cutd^. 

Neuntes  Kap.   Gejchichte  des  Ordenshaufes  Ma^ 
fienhurg  zur  Zeit  des  Hochmeijters  Konrad  von  Jun^ 

fingen,  (S.  196—-246.)  Die  kurze,  meift  friedliche 
egierung  diefes  HocbmelßerS' war  der  Endpunkt  von 
4es  Ordens  Gröfse ;  mit  Hecht  verweilt  alfo  der  Vf. 
dabey,  und  theilt  uns  eineMenee  intereffanter  Nach- 
richten mit,  die  uns  ein  anziehendes  Bild  von  jener 
Zeit  und  ihrem  Treiben  geben*  Der  hohe  VVohUtand 
4^s  Landes  und  feiner  Gebietiger ,  wovon  mehrere 
stierkwürdigeBeyfpiele  angeführt  werden,  iß  diebefte 
Widerlegung  der  dem  Orden  von  einigen  Schriftßel- 
}ern  angefchuldigten  drückenden  Regierung.  Der 
Reichthum  der  Bürger  und  Bauern,  derUeberflufs  an 
Gelde  im  Schatze  des  Hochmeißers,  der  im  In  -  und 
Auslande  grofse  Summen  mehrentheils  ohne  Zinfen 
auslieh,  die  Milde  diefes  Fürüea  und  das  gemüthliche 
Lieben ,  wovon  uns  fo  manche  charakteriftifche  Züge 
mitgetheilt  werden ,  würden  uns  jenes  Zeitalter  als 
()eneidenswertherfcheinen  laffen,  wenn  uns  der  Vf. 
pipht  auch  lue  Schattenfeite  davon :  Ueppigkeit,  ei-^ 
|ien  alles  Verhältnifs  überftei^enden  Luxus  bey  dem 
%sike ,  bey  den  Rittern  aber  Hang  zur  Ungebunden- 
hei^t  Uebermuth,  Cehdeluft  gezeigt  hätte,  wodurch 
dtt^/wohl  endÜGh  der  Veiful  des  $ldats  herbeyge^ 
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führt  werden  miyfste.  Die  Nachrichten  von  dem  zu 
Marienburg  gegoffeiien  G^hfltz  und  von  dem  zu 
Ponnav  zwifchen  Mahlau{ken)  und  In/terburg  ange- 
legten Salzwerk  find  in  technologifcher  Hinficht  von 
hohem  Intereffe.  Die  Befcbreibung  von  der  Pmcht 
und  dem  Wohlleben  an  des^H^chmeifters  Hofe  und 
das  Erfcheinen  der  zahlreichen  Gefandtfchaften  felbft 
aus  den  femfien  europäifchen  Staaten  giebt  einen 

gofsen  Begriff  von  der  Macht  und  dem  Anfehen  de9 
rdens  in  der  damaligen  Zeit,  und  derLefer  wird  za 
ernften  Betrachtungen  über  den  Wechfel  der  Staaten- 
verhältnifle  veranlafst,  wenn  er  von  dem  Erfcheinen 
der  Gefandten  des  Königs  voa England  an  demUofla- 

5er  des  Hochmeißers  lieft,  nm  die  Aufhebung  des  von 
iefem  gegen  England  erlaffenen  Handelsverbots  zu 
erbitten.  Recht  ergetzlich  find  manche  kleine  Züge 
aus  diefes  Hochmeißers  Leben:  unter  andern  von  dem 
Unfuge,  d^n  feine  Lieblinflsaffen  mit  den  x^eubemal- 
ten  Heiligen  getrieben,  und  von  der  uralten  Nation al- 
fitte  des  Schmack-  Oßems,  der  auch  er  fich  unter- 
werfen mufste—  und 'zahlreiche  Beyfpiele  von  feiner 
Güte,  Milde  und  Wohlthätigiieit  fchliefsen  auf  eine 
würdise  Art  das  glanzvolle  Büd  von  des  Ordens  Gro- 
fse, die  von  da  an  fchnell'und,  fiir  immer  in  Ab^ 
nähme  geräth. 

Zehnies  Kap.^  Drey  Jahre  derGefchiditeMarien^ 
burgs  unter  dem  Hochmeifter  Ulridh  von  Jungingen* 
(S.  243  —  263.)  Die  Rafiung  zu  dem  grofsen  Kampfe 
mit  dem  Polen-- Könige  macht  den  Hauptinhalt  diefes 
Kapitels  aus,  worin  auch  einige  merkwürdige  £inzeln- 
heiten  aus  vorgefundenen  Rechnungen  geliefert  wer« 
den.  Dafs  der  wichtigen  Schiacht  bey  Tamienberg^ 
in  welcher  dieKraft  desOrdens  fdr  immer  gebrochen 
wurde,  nur  mit  wenigen  Worten  gedacht  wird,  bil^ 
ligen  wir  zwar,  da  es  an  ausfahrüchen  Befch^eibun«- 
genderfelben  nicht  fehlt;  doch  würde  uns  eine£rör« 
terung  der  Umßände,  die  den  Tod  des  Hochmeillers 
zunäcnß  berbeyffihrten,  erwflnlcht  gewefen  feyn,  da 
iolche  bekanntlich  von  den  verfchiedaen  Cnroni« 
kenfchreibern  abweichend  und  widerfprechend  er- 
zählt werden.' 

Elftes  Kap.  Drey  Jahre  der  :Ge/chichte  Maricj^ 
burgs  unter  dem  Hochmeißer  Heinrich  v.  Plauen.  (S. 
263—297.)  Die  Niederlage  bey  Tannenberg  hatte  den 
Orden  dem  Untergange  nahe  gebracht,  und  feine 
Rettung  hing  allein  von  der  Behauptung  desSchloffes 
Marienburg  ab,  welches  ohne  alle  Vertheidigongs- 
Anfialten  geblieben  war,  daher  dtn Polen  unfehlbar  in 
die  Hände  gefallen  feyn  würde,  wennfie  es  ohne  Säu- 
men angegriffen  hätten.  Da  trat  der  grolse  Heinrich 
von  Plauen  dem  fiegenden  Feinde  entgegen ,  befetzte 
und  vertheidigte  die  Burg,  und  erhielt  fie  und  das 
Land  dem  Orden.  Die  weifen  Mafsregeln  des  kraft- 
vollen edlen /üfi/^icA  zur  Rettung  des  Landes  uud  der 
Burg  fmd  hier  in  ein  grofsartiges  Bild  zufammenge*- 
ftellt,  welches  fo  fehr  durch  die  documentirte  Wanr-^ 
heit  der  Einzelnheiten  befriedigt,  als  durch  dlaLebr 
haftigkeit  feiner  Fari^n  anfpridit.  Doch  hat  der  be- 
fonnene  Vf.  bey  Darfteliuog  derVerdien/ie  deä  bjodh** 
herzigen  jfYaifm  mit  gutem  Grunde  fich«Ues  rednerin 
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(ched  9otiff$i9miMtW,  da-das*l<dlW9i^«Mle  Benebt ^ 
aMü  Wladtrißw  Jmgeüo^ßi  lind  der  fcbrey^ocLe  Undank 
dies  Ordekis  gegen  p  feipeo  £rhaJter  ohnehin  {cbarfe 
Contra r&e  bilden  >  wodurch  die  Tiiaten  jenes  tugend- 
haften Helden  inafarem  vollen  Glänze  hervortreten«— & 
Für  dieGefcbichte  desSchloffes  ifi  diefes  Kapitel  aus- 
gezeicbiiet  wjqhtig,  da  MarietUmcg  deir  Hauptfcbau- 

Slatz  der  erzählt^Q. Begebenheiten  und  die  Erhaltung 
iefer  Ordenst^urg^  d^  Mittelpunkt  upd  das  Üel  aller 
darin  vorkpmmendM  Handlungen  xTl    Atich  für  d,Le 
Gerchlchle  der  «St^dty  die  d^M^alis  d^  Vernichtung, 
preisgegeben  werden, mufste^rili  diefer/^ei^punkt  be- 
deutlain*   Unter  den  BeweggrjQnden»  di^-  d^n  helden- 
mOthlgen  Plauen  vermochten,  felbft  das  Unmöglich- 
fcheinende -zur  Behauptung  der  Bur^  zu  verfu^hen  (S.^ 
264.)»  hätte  wohl  die  Königin  d^EfirennJ.w.  Qber«^ 
gatigen  irerden  können;,  d^nn  Sgher  war  di^eftettung 
desOrdeiis  des  trefflichen  JF/i^iwicA^  v.  Pltftfen  hoch-. 
fies  2iieL .  Bey  der  Itrzahlung  der  Zufammenkunft 
Meinridis m^l  fFlacUslßw  hotte  3Iart.  Cromer  beAut;;t 
werdisn  könnep,  der.,  ^  obgleich  er.fiets  zn^Giuaßsen 
Polens  berichtet)  denno^  von  iPiau^T»^  Benehmen  injr 
königlichen  Lager  (Lib.  XVUL  p.  407—408.  £d.Baf; 
1558!)  nurKohiplicbes  zu  lagen  weifs  .und  ihm  Worte 
in  d«n  Alund.legt,,{{ie  demHetterPreuf^ens  angemeC^ 
fen  waren.    Ob  diefer  SchriftCieiler,  der  fQr  einzelne 
Partieen  der  pre^fs,  Ge^chi^te  bey  aller  feiner  Par- 
teylicfakeit  für  Paie^  doch  auch  als  Quelle  gelten 
kann,  nicht  hie. und  du  hätte  benatzt  werden  können, 
vrollen  wir  unentfchieden  lajQfen.    Das  Mährchen  -^ 
denn  dafürhalten 'wir  es-^^von  dembeab&cbtigten 
lüinfchiefsen.desPfQil^rs  foUte,  unfrer  Meinung  nacb^ 
der  Vf.  befUmoiter  wklerl^t  haben ,  damit  es  picht 
noch  ferner  in  unfre  Qefohiphtsb(lcher  als  Thatfaclie 
aufgenommen  wer^e.  —  Der  alte  Ordensprielier,  der 
Biit  SOyOÖO  Ihicaten  von  Marünburg:  entfendet  ward, 
wurde  nach  Cr&mcr  L.)LVIU.  p.409.  andieComthure 
von  Danzig,  Sc/Uochau  und  Schwez  gefendet,  um  das 
Geld  unter  fie  zur  Werbung  von  Söldnern  zu  verthei- 
len.     Der  Verbindung  des  Ordens  mit  SigUmund  v. 
llngem  geden]^en  aucn  Cromer  xmdBonfirU  rer.  hung. 
Pars  111.  JL.  II.  p.  CCIL    Erfierer  giebt  L.  XVI.  p.  S97, 
soch  einen  andern  Grund  an  (K.aifer  Ruprechts  Tod 
tuid5igis/nz^d*jAbficbtdetttfcher  Kaifer  zu  werden), 
warum  diefer  dem  Orden  Beyfiand  geleifiet. —*  S.282* 
^rd  in  der  Note  66«  dasMährchen  von  derSelhäwabl 
Heinrich' $  v.  Flauen  genOgend  widerlegt.   Die  Erzäh« 
lung  von  der  fchmählichen  Abfetzung  des  edlen  Plauen 
giebt  dem  Vf.  Anlafs,  mehrere  irrthümliche  Berichte 
der  Chronlften,  al$  von  dep  Rabennejiern  und  Wach- 
telbuben  und  von  dem  fabelhaften  Kitter  Otto  v.Lern- 
ßein^  zu  widerlegen.  Die  Nachricht  S.  296.  Note  100. 
widerfpricht  den  beynahß  .^inrümraigen  Berichten  der 
Chroniken,  da^Hri/iric/f-.aaf  .dem  Schlöffe  zn^Loch- 
ßädt  in  einer  harten  Gefangenfchaft  gehalten  worden 
fey.    S.  WaiJJel  S.  139,   Hennenberger  S.  SOI  u.  a.; 
die  Sage  erzählt  fogar  von  einem  unterirdifchen  Ker- 
ker, in  welchem  er  nicht  aufrecht  habe  flehen  kön- 
nen.   Das  Grundlofe  diefer  Fabeln  ift  hinreichend 
dargethan. 


;     2iiu»Mr^Kap.  G0fMc1U$Marienhw'gs  unteF  detn 
Hochnmjter  IMichßel  Rüchmeifier  v.  Sternberg.  (S.  297* 
bif  522.)     Während  der  Regierung  des  betagten,  mt] 
körpef liehen  Befch werden  Kämpfenden  M.  v.  Stern^ 
berg  war  der  Orden  dux:ch  Innern  Zwiefpalt  zerrüt*. 
tet,  von  auswärtigen  Feinden  bedroht  und  wegeiB' 
Geldmang^  zu  kraftvollen  Unternehmungen  unver- 
mögend;   das  Land  aber  litt  durch  Dürre,    Ueber- 
fch  wemmnngen  and  häufige  EJnfälle  der  Polen.  Daher 
kann  die  Darfiellung  des  Lebens  auf  dem  Uaupthaufe 
des  Ordens  auch  nur  wenig  Erfreuliches  darbieten.' 
Gleichwohl  hat  der  Vf.  durch  mehrere  intereffantd 
Thatfachen,  die  denGeift  de^Zeit  und  die  obwalten- 
den Verbäitniffe  Icharf, bezeichnen ,  Leben  und  Hal- 
tung in  die ,  Scbüderu];i^  Jenes  wirren  Treibens  zu 
bringen  gewufst.    Die  AiäÜsigung,  die  der  Vf.  in  fei- 
nem Urtheil  über  det^  Charakter  und  die  Handlangen 
des  Hochm.  Michael.  v^Slernberg'  beobachtet,  contra- 
iiirt  auffallend  mit  der.  leiden fchaftlichen  Heftigkeit 
euies  Kotzebue^  deffen.einfeitige,  vage  und  unwahre 
Bjebßupt^ngen  ,za.  ]ifrid^rle^en  hier  der  .Ort  gewefen' 
feyn  würde,  vt^nn  dfi;  Vt  es  nicht  vielleicht  für  an-' 
gemeffener  gehalten  hätte,  das  oberflächlich  bearbei- 
tete Werk  jenes  Schrift  Hellers  der  verdienten  Vergef- 
fenheit  zu  überlaffen.  -»-     Von  dem  angeblichen  be- 
fehle 5£a*n6^r^'''^^  dieLan^Ieschroniken  zu  verbrennen,, 
finden  wir  hier  niphts  erwähnt,  wiewohl  diefe  Anga- 
be einer  Erörterung  werth  gewefen  wäre.     IVaiJfel 
S.  140  b.  und  Hennenberger  lirJd.  d.  L,  S.  303.  fagen 
nur,  und  zwar  mit  gleichen  Worten :  „Ergeboit  alle 
PreuJ^fche  Chroniken  dem  Orden  umbs  Geld  zu  Der" 
kaufen  u.  f .  w.  —    Neu  und  fchätzbar  find  die  Nach- 
riqhten  von  den  Familien  xk  Lo^endorf  und  v.  Baijen^ 
wie  auch  über  die  Brüderfchaft  vom  heiligen  Leiche' 
7\amj  deren  merkwürdige  Stiftungs*  Urkunde  in  den^ 
Beylagen  unter  Nr.  XV.  mitgetheilt  ifi. 

Dreyzehntes  Kap.    Gejchichte  Marienburgs  unter ' 
dem  Hochnieijter  Paul  v.  Rufsdorf.  (S.  323—359.)    Di«' 
Begierungs- Periode  diefes  Hocnmeifters  ifi  eine  der. 
verhängnilsvolirten  in  der  preufs.  Gefchichte,  da  wäh<» 
rend  derfelben  nach  anhaltendem  Streben  der  Städte' 
und  des  Landes,  die  alten  Gerechtfame  zu  erhalten 
und  zu  erweitern,   und  nach  vergeblichem  Trachten' 
des  Ordens  fie  zu  befchränken,  der  bekannte  preufsir- 
f che  Bund  gefuftet  vi^rde»  der  den  gänzlichen  Verfall 
und  endlioien  Untergang  der  Macht  des  Ordens  in 
Preufsen  bewirkte.   Demgemäfs  hat  der  Vf.  diefe$.Ka  - 
pitel  reich  mit  Thatfachen  ausgeßattet,  die  ein  über- 
rafcbendes  Licht  über  den  Zuliand  des  Ordens  und 
über  die  damaligen  Zeitverhältniffe  verbreiten.  Höchft 
wichtig  find  die  Nachrichten  über  den  Landraih,  den 

geheimen  Roth  und  über  die  Stiftung  des  preufsifchen 
undes  und  die  Angaben  (S.344.)  von  den  Vorrätben 
des  Ordensbaufes,  die  merkwürdige  Auffchlüffe  über 
die  Finanz-  Verbäitniffe  des  Ordens  geben.  —  In  der 
Nachweifung  von  der  Pferdezucht  (S.  347.  N.  2.)  find 
Kobeln  durch  Koppelpferde  erklärt;  doch  unrichtig: 
Kobeln  (eigen tlicniCo66^/n)  werden  in  der  preufsifchen 
Mundart  Stuten  genannt,  daher  a.  a.  O.  nicht  Zugko^ 
beln^  fondern  Zuchtkobeln  zu  lefen  iß.  -»  Die  Klagen 
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ätt  nocfiinciftert  Aber  Bfirfdekelt  und  Mangel  (S. 
S27  ff)  bilden  einen  apffallenoen  ContraR  mit  dem 
n^dti  Schütz  und  v.  BaczJto  erwiefenen  grofsen  Rtieh« 
thum  einzelner  Ordensbeamten  (S.  848.  N.  4.) ,  wo 
M  heiCsty  dafs  von  dem  nach  Marienburg  gebrach« 
tea  Schatze  des  yerftorbenen  liefländifchcnm^xersj 
franke v.Kirshkorb,  einTheil,  S0,000  Mark  an  Gold, 
600  Mark  lötbiges  ge^oflenes  Silber  nnd  ein  fchönes 
Tafelgeräth,  dem  verUorb.  Komtbnr  zu  Follin  gehört 
Üabe,  und  der  Vogt  von  Wittenflein  dem  Melder  eine 
Tonne  voll  Gold  liefern  konnte,  auch  b^  feinem  Tode 
noch  100,000  Mk.  anRofenobeln  und  andern  Manzfor^ 
ten  hinterliefs.  Dafs  bey  einer  foIchenBereicheroiigs-* 
fucht  der  Ordensbeamten,  die  doch  ihrem  Gelübde 
zufolge  kein  £igenthum  blitzen  foUten,  der  Staat  zu 
Grunde  gehen  mufste,  war  wohl  kein  Wunder! 

VierzehniesKz^.  Neun  Jnhre  der  Geschichte  Ma^ 
rienburgs  unter  dem  Hochmei/ter  Konra(ß  vonErtichs^ 
häufen.  (S.359— S94.)  DasBemOhen  des  kraftvollen, 
doch  milden  Konr.  v.  Erlichshaujen,  Ruhe  und'Ord- 
nungim  Lande  zu  erhalten,  die  iiii  Orden  eingerifle- 
oen  Mifsbräuche  abzullellen  und  durch  ßrenge  Auf- 
rechterhaltung der  Gefetze  den  Staat  in  feiner  alten 
Kraft  wiederherzuflellen,  iß  (S.  874  — S85.)  anfpre- 
chend  dargeßellt.  Dafs  diefer  würdige  Regent  fein 
ffehönes  Ziel  nicht  erreichen  konnte,  geht  aus  der 

g.  S70  u.  t  im  Aaszuge  mitgetheilten)  Eingabe  der 
andwerker  zu  Marienburg  vomJ.  1445  hervor,  die 
von  der  zu  jener  Zeit  herrfchendenSittenlofiekeit  eine 
fchauderhafte  Yordellnnfr  giebt.  Das  merkwürdige 
Original  diefer  Eingabe  ift  in  den  Beylagen  Nr.  XXVI. 
*    VSefüEt.  —    S.  562  u.  f.  ift  ein  nicht  unwichtiger 


Beytrajz  zur  Gefchichte  der  Fehmserichte  geliefert, 
deren  Eingriffen  in  feine  landeshernichen  Rechte  der 
Orden,  ungeachtet  der  kaiferlichen  Freybriefe,  fich 
doch  nicht  erwehren  konnte.  *-  Das  a.  S84.  N.  10. 
mitgetheüte  BruchftÜck  eines  Studentenbriefs  vom  J. 
1422,  worin  unter  andern  folgende,  auch  in  unfern 
Tagen  häufig  geführte  Klage  vorkommt :  omnem  jpe* 
cuniam,  quam  habui,  in  totq  expendi  et  aliquanter 
certia  debttis  involutusßtm,  ift  eine  ergetzliche  Anti«- 
quität,  die  manchen  Lefer  an  die  Hoffnungen  undBe^ 
drSngnifTe  feiner  Jugend  erinnern  wird. 

Fünfzehntes  Kap.  Gefchichte  Marienburgs  unter 
dem  Bochmei/ier  Lududg  v.  Erlichshaujen  bis  auf  die 
Uebergape  an  die  Polen.  (S.S94— 458.)  Die  Blutzu, 
lammervollen  Scenen  des  dreyzehnjährigen  i^^gh 
in  fofem  fie  Bezug  auf  die  Gefchicnte  des  Schloues 
Marienburg  haben,  und  der  fchmähliche  VerkauJP  die- 
ÜBS  Hauptfitzes  des  Ordens  durch  die  Hauptleute  der 
deutfchen  Söldner  an  diePobn  find  in  diefeiri  Kapitel 
dargeftellt ,  und  haben  dem  Vf.  Gelegenheit  zu  vielen 
Berichtigungen  irriger  Angaben  dargeboten,  wozu  er 
durch  den  reichen  Urkunden -Yorratfa  im  geh.  Or^ 


dens^ArtMo  zu  l6fHigJbf^g  ift  tfeft  Stftvd  fiefetzt 

wurde.  Der  <irv)^MAi9^aAn^#Kriec,  wiewohl  t& ten  r 
und  folgenreich,  bat  das  Grofsartige  derfchweizeri^ 
fchen  und  niederUindiMen  Freyheitskimpfe  nicht; 
daher  kann  die  Erzählung  der  B^ebenheiten  deffel-* 
ben  dem  Lefer  die  Thelinahme  nicht  abgewinnen^ 
die  ihm  die  Darfiellung  jeher  merkwürdigen  Kriege 
entlockt.  Dennoch  hat  der  Vf.  in  der  Schilderung 
des  verheerenden  Kaitfypfs  und  der  Noth  und  der  Ret*- 
ttuagsverfuche  des^Ordens  unferlntM^efle  in  Anfpruch 
lu  nehmen  gewufst,  weldies-.da^  vro  er  die  Mifs* 
handlung  uffd  Vertreibung  des 'unglücklichen  Hoch- 
meifiers  von  der  Ordensburg  bericmet,  bis  zum  in-«* 
nigen  Mitgefühl  gefieigett  vrird.  —  Die  Summe,  wo- 
für M&rienbmrg  verkauft  wurde,  wird  (6.  445.)  auf 
456,000  Gulden  angegeben ,  Hennenberger  (S.  276. ) 
weifs  nur  von  450,000,  dagegen  hat  M.  Cromer  (LXXI V, 
S.641.)  476,000,  der  auch  lagt,  dafs  dit thnziger  dar- 
zu  "50,000  Gulden  beygetragen  haben.  ^  Der  oftge- 
nannte  Hauptmann  der  Böhmen^  der  eigentliche  Ver-^ 
käufer  des  Schlofles,  heifst  wohl  nicht,  wie  ihn  der 
Vf.  fchreibt,  Czirv^ka,  fondern  Cznrvonka:  denn 
(o  heifst  er  flets  bey  Gramer  und  Dlugofs,  und  fo 
fchreiben  fich  noch  cegenwirtig  die  in  Böhmen  und 
Feilen  lebenden  Glieder  der  Familie,  deren  SprofTe 
jener  Virich  war. 

Sechszehntes  Kap.  tkr  letzte  Kampf  um  Marien^ 
hurg.  (&  466-- 512.)  Die  Gefchichte  des  heldenmü- 
thigen  Kampfs  der  oilr^er  zu  Marienburg,  um  ihre 
Stadt  dem  Orden  zu  erhalten,  fchliefst  auf  eine  wür- 
dige Weife*  das  anziehende  Gemiide  des  tfaatenrei- 
eben  vielbewegten  Lebens  der  Ordensritter^  und  noch 
einmal  fehen  wir  hier  Mfinner  auftreten,  deren  Tha- 
ten  die  Bevrunderung  der  Nachweh  verdienen.  Vor 
Allen  erfcheint  der  edle  Bartholomäus  Blume  als  da» 
Mttfler  eines  weifen,  thatkr§ftigen,ttn  wankbar  treuen 
Bürgers,  delTen  unermfliilicheTbdtigkeit. eines  glück- 
lichem £rfo]g$  werth  gewefen  wäre«  Der  Charakter 
diefes  edlen  Patrioten  ift  S^  611.  mit  feiler,  ficherer 
Hand  gezeichnet,  und  dann  feines  fchmachvollen  En- 
des -^  nach  unferm  Gefähl  ganz  richtig  —  nur  mit 
kurzen  Worten  erwähnt. 

Diefes  möge  genügen,  um  dieLefer  von  der  Reich- 
haltigkeit und  W  jchtigkeit  des  vorii^enden  Werks 
zu  überzeugen ,  durch  welches  der  VF.  einen  rühm- 
lichen Beweis  Jfein es  grofsen  Fleifses  in  Auffuchung 
und  Benutzung  der  Quellen  und  feines  Talents  für 
die  hiflorifche  Darliellung  abfirelegt  hat.  Durch  diefe 
Gefchichte  Marienburgs  find  wir  zu  der  Hoffnung 
berechtigt,  dafs  feine tiefchichte  von  FrrK/im^  mit 
deren  Ausarbeitung  er  fich  gegenwärtig  befchäftigt, 
einen  hohen  Grad  der  Vollendung  erreichen  und  mit 
dem  Vorzüglichßen ,  was  unfre  hißorifche  Literatur 
aufzuweifen  hat,  wetteifern 
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Augsburg  u.  Lcipzio  ,  in  d.  von  Jenifch.  und  Sta« 
gefchen  Buchh.:  Lexikon  verßorbener  Eaierir' 
Jeher  Schriftßeüer  des  achtzetinien  und  new^ 
T^Tmten  Jahrhunderts,  Ausgearbeitet  «von  Cfe* 
mens  Altns  Bänder.  Des  erßen  Bandes  ^^€r 
Theil  A  —  L.  He^  zweyten Bandes  zweyter Ineil 
TA  —  Z.  1824.  S52  u.  876  S.  8.  Des  xw^ten 
Bandes  erjter  Theil  A  —  P.  Des  xwerien  Ban- 
des zweyter  Theil  B  —  Z.  262  u.  247  S.  8. 
(6  Kthlr.) 


D, 


^a  die  regen  Fortfchritte ,  welche  die  WilTen'- 
ichaften  in  den  neuem  2Mten  in  dem  Königreiche 
Baiern  gemacht  haben ,  die  Ausarbeitung  eines 
Baierfchen  Gelehrten  -  Lexicons  zu  einem  windichen 
BedrrfnilTe  machen;  io  freute  fich  Rec.  nicht  wenig 
darüber,  dafs  ein  lachkundiger Literator,  wie  Hr. £ 
einem  fo  mühfamen  Gefchärt  iich  unterzog.  Je  we* 
.  niger  indeffen  über  die  Gründlichkeit  una  Genauig- 
keit, womit  die  meiften  Artikel  ausgeftattet  find, 
Klage  erhoben  werden  darf;  um  fo  mehr  thut  es 
Rec.  leid ,  dafs  er  dem  Plane  des  Vfs  nicht  allenthal- 
ben feine  Zuftimmun^  ertheilen  kann.  Die  Idee,  in 
jedem  Bande  diefes  Lexikons  ans  jedem  Buchrtaben 
des  Alphabets  einzelne  Gtiehrte  herauszuheben, 
erfchwert  deffen  Gebrauch  fehr^  da  man,  um  fie 
einzeln  aufzufiiiden,  in  einzelnen  Bänden  fuchen, 
oder  erft  das Regifter  zur  Holfe  nehmen  mufs.  Aufser- 
dem  ift  an  eine  Vollftandigkeit  gar  nicht  zu  denken, 
fo  lange  Hr.  fi.  allen  Gelärten,  die  fich  in  feinem 
), gelehrten  Baiern''  vorfinden,  fchlechterdings  die 
Aufnahme  in  diefes  neue  Werk  verfaet  hat ;  ein  Ver- 
fahren, das  fich  um  fo  weniger  rechtfertigen  läfst, 
je  mehr  es  in  die  Augen  fällt,  dafs  die  meiften  der 
in  obgedachtem  Werke  enthaltenen  Artikel  während 
eines  Zeitraums  von  20  Jahren  bedeutendei^  Zufötze 
bedürftig  find.'  In  der  Auswahl  der  im  erften  Bande 
vor  Augen  ceftellten  Gelehrten  ift  übrigens  Hr.  B. 
keineswegs  lorgfaltis  eewefen ;  und  ftatt  der  zahllo-- 
fen  Menge  längit  verfcnoUener  Schrifkfteller  ans  dem 
Anfange  und  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
hätte  Rea  lieber  vollftändige  Biographieen  und 
SchriftenverzeichnüTe  neuerer  Gelehrten  sevirünf cht, 
tmter  welchen  ungern  folgende  Namen :  AM.  Bucher ^^ 
Joh.  Jak.  Cdla,  Joh.  PeSer,  Sebajt  Günther,  Joh. 
Hartenkal,  GattUib  HufeUmd,  Friedr.  Heinr.  Ja^ 
cM,  Aag.  FrUdr.  tfi^^r,  FrUdr.  SMichtegrM^ 
Ergäwi.  Bl.  zur  A.  Im  Z.    18)^7* 


Karl  Fei  Seyffer,  Sebaß.  Stunmf,  Ant.  Clem.  Graf 
V.  Törring  und  Joh.  Peter  roU  vermifst  werden. 
Ein  Hauptfehler  in  der  Anlage  diefes  Werkes  ift 
endlich  der  Mifsgriff ,  dafs  Hr.  JB«  nicht  nur  alle 
Fränkifchen  und  Schwäbifchen  Schriftfteller,  .die 
geraume  Zeit  vor  der  Occupation  in  jenen  Provinzen 

Sreiebt  haben,  in  fein  Werk  mit  aufgenommen  hat, 
ondern  da(s  er  auch  alle  Gelehrte,  die  zwar  in 
Baiern  und  den  nachher  erworbenen  Landestheilen 
geboren  worden  find,  aber  nie  in  ihrem  Vaterlande 
eine  Aufteilung  erhalten  haben,  hier  mit  in  Reihe 
und  Glied  geftellt  hat ,  wodurch  das  Ganze  zu  einer 
unüberfehenen  MaOe  anfchwellen  mufs.  Aus  diefem 
Gefichtspunkte  fallen  aus  dem  erften  Bande  aus  der 
erften  Klaffe  190  und  aus  der  zweyten  lUalTe  67  Ar- 
tikel weg,  und  es  reducirt  fich  fonach  die  eigentliche 
Hauptfumme  von  419  auf  162  Baierifche  mtional« 
Schriftfteller.  Auch  beym  zweyten  Bande  vernfin-* 
dert  fich  die  Anzahl  der  wirklichen  Bakriß^hen 
Schriftfteller  von  ^^  Artikeln  auf  210. 

Uebrigens  ift  nicht  zu  leugnen ,  dafs  auch  diefes 
Lexikon  mit  einer  feltenen  Ausdauer  und  Gründ- 
lichkeit bearbeitet  virorden  ift.  Mehrere  Gelehrte 
find  hier  aufgeführt,  die  man  in  dem  MeufeTichea 
Lexikon  der  verftorbenen  deutfchen  Schriftfteller 
und  dem  dermalen  noch  fortgefetzten  Gel.  Deutfeh«- 
land  und  andern  literarifchen  Werken  vergebens 
fu)cht,  worunter  wir  im  erften  Bande  namentlich 
Born*  Chrismann,  J.  Br.  Cimarofa,  Joh.  Deixtber^^ 
Ber,  Joh.  Corb.  Diemer,  Matth.  Ettenhuber,  Bon* 
Leonardelli,  Karl  Leuthner,  Aem.  Naisl,  Marc. 
Beifehl,  Ildeph.  Taufch,  Bemo  Zaisbereer  und  Vdl. 
Zellner,  und  im  zweyten  Bande:  Ign.  Bärthl,  Ben, 
Holzinger,   Jqf.  Ign.  Lampard,   JoA.  Nepom. 


genf eider,  And:Likc,  An.  Manhard,  Goitfr.Mif^ 
der,  Seb.  Minderer,  Joh  Karl  Paridus,  Greg. 
Plaifchhirn,  Joh.  Bapt.  Randl,  Karl  Bothfifcher, 
Joh.  Geo.  Schidl,  Ipi.  Dom.  Chr.  Schmidt,  Pet. 
Schusmann,  Joh.  Midi.  Steiner,  Sebaß.  fTinkelho^ 
fer  und  Diep.  Ziegler  aufführen. 

Auch  nahen  viele  Artikel  bedeutende  Zufatze 
erhalten,  worunter  L.  H.  Barry,  D.  S.  Dotp,  Dom. 
^GoUmmtz,  Engelb.  KJugd,  L.  J.  J.  Lang,  MU^ 
L^Dhner,  Aug.  Maocm.  Upofwsky,  Fei.  Alb.  v.  Lö^ 
wenihal,  Agnel  und  Angelus  jflarz,  Sebaß.  Mut--^ 
fcheUe,  G.  W.  Neuhqfer,  Franz  Neumayr,  Fvnc. 
Fall  V.  Pallhau/en,  Jof  Pemple,  Flor.  Pichlmaytf 
Franz  fFUh.  Rothhammer,  Sim.  Rotimanner,  Matth. 
V.  Schönberg,  Beda  Seauer,   Odilo  Sckreger,  Fr. 

Ooo  Xav. 
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Xav.  Sfickl,   Sam.  VrhjHrger  und  Jgn.  JFcitenaiur 
namhaft  zu  machen  find. 

•  Zum  Beweis,  dafs  Rec.  das  vorliegende  Werk 
lii}cht  oberflächlich  durchgefehen  hat,  will  d^rfelbe 
die  wichtisften  Berichtigungen  und  Zufätze  in  ge- 
drängter itorze  nachtragen.  Von  Fr.  Aaciers  Schrif- 
ten ward  Nr.  1.  1817  neu  aufgelegt.  Von  /oA,  Joß 
Batz^ens  Schriften  erfchien  von  Mr.  5.  1823  die  ISte 
und  von  JSr.  6.  1821  die  14te  Auflage.  Bey  K.  O.  H. 
Befijen  vermiffen  wir  feinen  „Verfüch  einer  fyfte- 
matifchen  Entwickelung  der  Lehre  von  Staatsge- 
fchäften."  Erlangen  1800.  1802.  II.)  Von  Jak. 
Brucit^r'j  Schriften  \vard  Nr.  23.  zu  Ulm  1751  auch 
ins  Deutfche  überfetzt.  Bey  Joh.  Friedr,  Freyhn. 
V.  Q'onegh  ift-zu  eririnern,  dafs  zu  Nr.  5.  C  A, 
Bojchmann  1764  den  letzten  Act  zur  Sophronia  fer- 
tigte, auch  mufs  in  Nr.  6.  drr  dritten  Zeile  ftatt  der 
Imfstrauifche ;  der  erfte  April  gelefen  werden.  Fer- 
ner find  Nr.  6.  und  7.  der  Schriften  Joh.  Mich.  DahnCs 
in  Hartleben  dijjert,  jw.  Jelectis  acad,  Mogunt. 
Vol.  I.  p.  2,  n.  95  fqq.  u.  p.  69  f^q.  nochmals  abge- 
druckt woraßn.  Von  Cnr^  Alb.  Döderlein  kennt 
Rec.  noch  5  verfchiedene  Di/Jertationes  und  Pro- 
gramme in  den  Jahren  1752 —  1785;  Nr.  1.  beftcht 
aus  zweyTheilen,  davon  letzterer  1759  inRoftock 
herauskam.  Bey  Joh,  Gabr.  Doppelniaicr  (deffcn 
Blldnifs  dem  20ften  Bande  der  allgem.  eeogr.  Ephe- 
xneriden  vofged ruckt  ift)  ift  nicht  nur  /eine  Inaugu- 
ralrede: quod  Dens  geametriam  in  mundo  exerccat 
ausgelaffen,  fondern  auch  noch 'zu  bemerken,  dafs 
von  Nr.  7.  1741  die  4te  Fortfetzung  und  von  Nr.  10. 
1761  die  neuefte  Auflage  erfchienen  ift.  Bey  Joh.  Fr. 
Eijenhart  ift  zu  erinnern,  dafs  D.  R.  Ed.  Otto  von 
Nr.  29.  invJ.  1825,  die  5te  verm.  Ausgabe  veranftal- 
tet  hat  üeber  Joh.  Chr.  Gatterer  hat  nicht  nur  Saal^ 
feld  in  feiner  neueften  Gefchichte  der  üniverfität 
Göttingen ,  fondern  auch  K.  A.  v.  Malckua  in  dem 
Sten  Heft  derZeitgenoffen  Verfchiedenes  mitgetheilt. 
Zu  Joh.  Matth.  G^'sner  ift  beyzufögen,  dafs  von  der 
lateinifchen  Ueberfetzung  bey  Nr.  14,  und  von  der 
Schrift  Nr.  125.  in  den  J.  1818  und  1815  neuere  Auf- 
lagen erfchienen.  Bey  Joh.  Geo.  Hager  vermifst  Rec. 
ein  Programm  über  Alexander  von  Ales,  deffen 
*  Schriften  (Chemnitz  1760)  und  Honieri  Ody/fea^ 
Craece  et  iMtine,  ibid.  1762.  II  edit.  4.  1819;  auch 
find  Nr.  10.  und  52.  identifch.  Mod.  Hahn  fchrieb 
noch:  „decPapilionift  auf  der  Pfarrey"  (Conftanz 
1777).  Die  zweyte  Schrift  Fr.  Joß  Flofer's  erhielt 
1804  ein  neues  Titelblatt.  Bey  Joh.  Gottfr.  Klippel 
(nicht  Koppel)  ift  zu  erinnern,  dafs  von  Nr.  5.  1816 
eine  unveränderte  Ausgabe  in  2  Bänden  unter  dem 
Titel :  Malerifche  Reite  durch  die  beiden  Förften- 
thümer  Anfpach  undBaireuth,  herauskam.  Matth. 
Michel  Kümmelmann  ward  1761  Superintendent  in 
Querfurt,  1766  nach  Freyburg  yerfetzt,  und  Itarb 
am  15.  April  1767.  "Von  Bemh.  Laubenders  Haus- 
thierfeucnen  ward  die  2te  Abtheilnng  1821  mit  einem 
■neuen  Titelblatt  verfehea;  von  Joh*  Nep.  LingVs 
Sprache  der  Liebe  erfchieo  1820  eine  neuere  Auflag^. 


Gottfr.  Lumper  ftarb   crft  im  J.  1821.     Bey  Andr. 
Ud.  Mayr  fehlen   zwey  Schriften   aus   den  Jahren 
1775  und  1794.     Dafs  von  Joh.  Geo.  MeuJeVs  Gel. 
Teutfchland  nur  17  Bände  aufgeführt  find,  ift  auf- 
fallend ;  auch  kann  bey  M.  noch  nachgetragen  wei>- 
den,  dafs  von  Nr.  40.  die  4te  Auflage  erichienen,  und 
dafs  der  Verftorbene  Mitarbeiter  an  der  allg.  Ency- 
klopädie  der  Kiinfte  und  Wiflenfchaften  war,    Bey 
JoJ.  Milbillcr,  vf^lchemSchenkl  in  feinem. Tafchen- 
buche für  das  Königreich  Baiern  auf  1817  ejnen  Ne* 
krolog  widmete,    fehlen   einige  Schriften  aus   den 
J.  1783  —  1785.    Graf  t;.  MorawitzJ;^-  Topor  fchrieb 
noch  :    „projet    d^un  commerce  d^idecs  originales^* 
n773).     Bey  Chr.  Gottl.  v.  J^lurr  vermifst  Rec.:   Bi^ 
hliotluquc  dactyliographique  (Dresd.  1805.   4.),  und 
einen  Auffatz  über  die  Schickfalc  der  Handfcnriflen 
ICepler^s  im  22ften  Bande  von  ZacVs  monatl.  Corre- 
fpondenz.     Auch   gehört  Nr.  75.   zu   Nr.  15.,    von 
Nr.    89.     erfchien    1811    der    2te    Theil   und    von 
Nr.  49.    1821  die  2te  Auflage.      Von  Pläc.  Itluth 
find  Rec.  noch  2  Programme:  ,,dc  novis perantiguae 
univerßtatis  incrcmentis^  (1812),   „de  caßris  Thu^ 
ringicis,  quae  vulgo  Comitum  de  Gleichen  dicuntur^ 
nee  non  de  pluribus ßmulacris  univerßtati  Erfordienfi 
dono  datis^*  (1315),    bekannt.     Bey  Dietr.  Heinr^ 
Ludw.  V.   Ompteda   ift  nachzutragen,    dafs  JE.  A^ 
V.  Kampz  1817  den  Sten  Theil  der  Jjiteratur  des  ge- 
fammten  Völkerrechts  herausgab.    Ueber  Benno  U9^ 
wald  glebt  noch  v.  SchenkPs  Amberger  Chronik  Aus- 
kunft.    Bey  Ben.  Pfeufer  ift  zu  erinnern,  dafs  N.  S 
bis  5.  in  dramatifchen  Erfindungen  und  Ueberfetzun« 
gen  (Colin  1771)  nochmals  abgedruckt  worden  find; 
auch  ift  in  Nr.  5J.  „die  verbunlte  Mutter"  zu  lefen. 
Einige  Schriften  Joh.  Geo.  PrändePs  erhielten  neuere 
Auflagen ,  z.  B.  Nr.  17.  1809  und  1812  uifd  Nr.  2S. 
1816.     Bey  Greg.  Leonh.  Reiner  vermifst  Rec.   di« 
Uinweifung  auf  Reithofier^s  Gefchichte  der  Univerfii- 
tat  Landshut.    Von  Jon.  Adam  Schmerler^s  Schriften 
wurden  gleichfalls  Nr.  2.  7.  und  13.  in  den  Jahren 
1796  und  1802  neu  aufgelegt.     Ueber  Ludw.  Phü, 
Thümmig   ift    auch   der  16te  Band  von  Strieder^9 
Grundlage  einer  Heffifchen  Gelehrten  -  Gefchichte 
nachzulefen.    Fr.  Xav.  TTrentel  ward  1780  nicht  1750 
geboren.    Bey  Vit.  Ant.  Winter  vermifst  Kec.  deffen 
„Todtenfeyer  bey  Beerdigung  des  Generals  v.  De- 
roy''  (Landshut  1818);  auch  hätte  hauptfichlich  der 
lOte  Band  der  von  Bafz  und  Brenner  herausgegebe- 
nen theol.  Monatsfchrift  und  das  Iffe  Heft  des  neuen 
Monatsblatts  fi1i*  die  katkolifche  Literatur  als  Quelle 
angeführt   werden   foUen.      Bey    Geo.   Wilh.  ^pf 
fehlt  Eins  und  da&  Andre,  was  1778  und  1779  von 
ihm  gedruckt   ward.     Von  Jnd.^  Thadd.  Zcumer^e 
Salzburgifchen  Chronik  erfchien  1820  und  1821  noch 
der  9te  und  lOte  l'beil.    Andr.  Zaupßer  ward,  nach 
der  eigenen  Angabe  feines  Sohnes,  am  20.  December 
1746  geboren;  auch  hat  er  noch:  „hiftorifche  An* 
merkungen  über  die  Abfchaffung  der  Feyertage  in 
Baiern"  (München  1773),  in  Druck  gegeben,    lieber 
Joh.  Gottfr.  ZiTgn  finden  fich  Nachrichten  in  Hockte 
Lebensbefchreibung  berühmter  Cameraliften. 

Bey 
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Bey  'dem  im  zweiten  Theile  aafgeführten  Jolu 
Sonav.  ^ndre^ih  defien  homilet.  Magazia  ausgelaf- 
fi5n>.  wovon    1788   in  Würzburg  ein  Heft  erfchien. 
^Ibr,   Beyer,    welcher   1808   Krcisfchulrath   ward, 
ftarb  erft  ioi  J.  1819.      Franz  Berg  wurde  4809  in 
Ruheftand    gefetzt      Joh.    Chr.    Ueo.    Bodenfehatz 
fchrieb   noch:    ,, Aufrichtig  redepd^r  Hebräer    von 
dem  Urfprung   and   den  Schickfalen   des  jüdifchen 
Volks"  (Frankf.  u,  Leipzig  1756.  4.)      Bey  Auguß 
Fijcher  ift  zu  erinnern,    aafs  von  Nx.  S.  in  den.J, 
1820  —  1822  noch  drey  neuere  Auflagen  erfchienen 
find.     Bey  Franz  Andr.  Frey  fehlt:   „Revidon  über 
Koches  ausführliches  llechtsgutachten  "  (Bamb*  1819); 
auch  verdiente  der  freyfinnige  Nekrolog  in  Oken^s 
IGs  1821.  S.  224  —  235  hier  billig  bemerkt  zii  wer- 
den.    Joß  Fürftaller  mufs  als  Geograph  ganz  weg- 
fallen.   Ad,  Ferd:  Gehlen  hat  auch  zu  Gilbert*s  Kn^ 
nalen  der  Phyfik  (Bd.  26.  28.)  und  zu  Schweigger^s 
Journal  für  Chemie  und  Phyfik  (Bd.  1  —  12.  15.  19. 
20.)  Beyträge   geliefert.      Sein  Bildnifs  (1816)   fteht 
auch   vor   dem    15ten  Bande   des  Schtveigger^[chexk 
Journals.     Ueber  Joh.  Albl  Gesner  gi'ebt  auch  Lutz 
in  feinen  Nekrolog  denkwürger  Schweizer  Auskunft. 
Von  Joh*  Konr,  GrübeVs  Gedichten  in  NürnbergeiC 
Mundart  kam  noch  1824  und  1821  eine  neue  Auflage 
des  Iften  und  2ten  Theils  heraus.    Die  Sch(riften  von 
NicoL  Haas  konnten  aus  dem  iften  und  (hier  nicht 
angeführten)  4ten  Bande  von  Of/o^j  Oberlauf.  GeLLe- 
xicon    bedeutend    ergänzt   imd    berichtigt  werden. 
Bey  GottL  Chriß.  Hartes  (von  welchem  noch  ein  in- 
tereffanter  Auffatz   ih  Priedemann^s   und   Seebode^s 
Blifcellaneis  criiicis.  Vol.  I.  P.  UI.  p.  447  —  475  han- 
delt) ift  zu  erinnern,  da£s  von  Nr.  51.  1816  eine  2te 
Auflage  herauskam,  und  dafs  Nr.  84.  aus  4  Program- 
men befteht.     Von  Phil.  Ludw.  Haus  Schriften  find 
Nr.  1.  u.  10.  identifch;  die  neuefte  Auflage  beforgte 
1817  Fr.  Strack.      Von  mih.  Heinfe's  9ter  Schrift 
erfchien  1815  die  2te  AufL  Geo.  Fried.  Hildehrandt 
{deffen  Leben  auch  in  den  Verhandlungen  der  Leo- 
pold. Akad.  der  Naturforfcher ,  Bd.  L  S.  15  —  54 
uch  findet)  hatte  auch  in  Gilberfs  und  Schweigger'*s 
bekannten  Journalen  Eins  und  das  Andre  geliefert; 
Nr.  23.  ift  zu  ftreichen,  weil  daffelbe  unter  Nr.  83. 
richtiger  vorkommt :  Nr.  34,  ward  zu  Franeker  1802 
ins  Holländifche  überfetzt.   ^  Von  Donat.  Hofmann 
kennt  Reo.  noch:   „Anfangsgründe  der  iateinifchen 
Sprachlehre"  (Augsburg  1779).     Bey  Ludw.  Ferd. 
Huber  ift  folgendes  zu  erinnern:    Nr.  5.  ward  zu 
Wien  1810  nachgedruckt  und  Nr.  22,  (wohin  eigent- 
lich auch  Nr.  20.  26.  33.  und  58  gehören)  zu  Frankf. 
1819  neu  aufgeleg,t.    Die  Erzählungen  (iVr.  41.),  wel- 
che aus  3  Bänden  beftehen,  gehören  feiner  Gattin 
an ;  dagegen  hätte  fein  Vorbericht  zum  Kartenalma- 
nach    (lubing.    1805)   einer    Erwähnung    verdient. 
/.  H.  JördensnsLl  auch  zum  19  —  54ften  Bande  des 
Htt/c/and'fchen  Journals  Beyträge  -geliefert.     Joh. 
Kapp  fchrieb  noch:   Alphabetifches  Verzeichnifs  al- 
ler zum  Herzoth.  Wurtemberg  gehörigen  Ortfchaf- 
ten  (Baireuth  1798).     Geo.  Mich.  Kleines  erfte  Schrift 
ward  1812  neu  aufgelegt.     Von  Joh.  Zachar.  Konig 
hat  man  noch:    »»Kurze  An  weifung,    wie  Hölzer» 


in  ganzen  Sammlun^^n  ausgegeben  worden.  Von 
lern  Ueberfetzungen  \h  ilec.  olofs  eine  dänifche 


Wiefen  und  Felder  auf  die  leichteAe  Art  nach  Scbef* 
fein  vermeffen  und  zu  Tagewerken  berechnet  wer*-' 
den  können  *\u.  f.  w.  (Culmbach  1810).  Von  Seb. 
Ad.  Kraft  juriftifch  p.rakt.  \Vörterbuch  beforgte  ^ 
J.  C.  F.  Sommer  1821  eine  neue  Auflage  (welche  auch 
bey  -^ug.  Ludw,  Scfiott^s  Artikel  nachzutragen  ift). 
üeber  rel.  Ad.  Freyherrn  von  Löwenthal  hätte 
Schenhfs  Amberger  Chronik  angeführt  werden  fol- 
len.  Bey  Adalb.  Fried.  Marci^  fehlen  deffen  Frän- 
kifche  Arzneykundige  Annalen  (Bamberg  1792. 
4  Hefte).  Bey  I^n.  Balth.  Pickel  vermifst  iXec.  die 
Hin  weifung  auf  des  Grafen  v.  Reifach  Neuburgifches 
Tafchenbuch  für  1810.  Von  /.  RautenßraucVs 
Schriften  ward  Nn  5.  zu  Harlem  1794  ins  Holländi- 
fche  überfetzt.  Ueber  Fr.  Volkm.  Reinhard  konnte 
aus  dem  l^^n  Bande  des  Gel.  Teutfchlands  Man- 
ches nachgetragen  werden.  Seine  meiftqn  Schriften, 
namentlich  Nr.  13.  21.  it  35.  39.  42.  49.  51.  .find, 
nebft  vielen  einzelnen  Predigten,  ins  HpUänd.  über^ 
fetzt;  auch  find  dort  (1802  — J817^  mehrere  Predig- 
ten in  g 

andern  ueoerietzungen 

von  Ho/m  (Kppenh.  1803— :1812)  von  Nr.  24.  und 
eiAe  franzöfifche  von  Nr.  51.  (von  J.  Monnet,  Par« 
1814)  bekannt .  worden.  .  An  der  Herausgabe  des 
Dresdn.  Gefangbuches  (Nr.  37.)  hatte  er  keinen  A?^- 
theil;  dagegen  fehlt  nocb  die  intereffante,  auch  ins 
Holländifche  übertragene  Schrift:  ^ Ueber  den  Klei- 
nigkdtsgeKt  |n  der  Sittenlehre"  (Meifsen  1801.  2t* 
Aufl.  1817)  und  unter  den  Hülfsquellen  ift  noch  ein 
anziehender  Auffatz  in  Hanftein*»  und  Wümfen^^ 
Jahrbuch  der  Honületik  und  Afcetik.  H.  1.  S.  88  ff. 
u.  H.  2.  S.  308  ff.  nachzutragen.  Joh.  Wilh.  Ritter 
hat  auch  za  Gillßert^a  Annalen  der  Phyfik  Beyträge 
geliefert.  Bey/oA.  Sehaß.  v.  Rittetshaufen  ift  noch 
nachzutiragen :  Paulus  und  Seneoa,  ein  Dialog, . ..% 
und  die  mit  Jöf.  Milbilkr  herausgegebene  Zeitfchrift« 
tier  Zufchauer  in  Baiern  (München  1782).  Bey  Joh. 
Ferd.  Roth  find  dem  Vf.  einige  Auffätze  in  Wielan^s 
deutfchem  Merkur  (1807  und  1810)  entgangen.  Joß 
Rückert  ward  1809  in  Ruheftand  gefetzt.  Bey  Jö- 
ßph  Ant.  Sambuga  find  deflen  Predigten,  herau»* 
gegeben  von  Karl  Klein  (Bamberg  1822),  fo  wie  bey 
Aloys  Sandbichler,  die  Bearbeitung  von  /•  /.  Hejs 
Gelchichte  und  Schriften  der  Apoftd  (Salzburg  1801 
H.)  ausgekffen.  Geo.  Fr.  Caf.  v.'  Schad's  lOte  Schrifl 
ward  1793  zu  Naumburg  neu  aufgelegt.  *  Von  Andr.  > 
Schmötzer  bat  man  noch:  Anzeige  einiger  noch  un* 
bekannten  alten  Druckwerke,  welchte^in  München 
erfchienen  fmd  (Bamberg  I8l4).  Bey  Geo.  Fr.  Seiter 
vermifst  Rec.  neun  Schriften  und  Programme  aus 
den  Jahren  1775.  1786.  1787.  1792.  179^  1805. 1808 
und  1810;  auch  hätten  die  neuern  Aufl^en,  gröfs^ 
tentheils  mit  Hülfe  des  Keinfiuffifchen  Bücher  - 1-©^ 
xikons  genauer  angezeigt  werden  können ,  wie  diefs 
namenthch  bey  Nr.  13.  20.  21.  22.  55.  73.  78.  79.  81* 
84.  87.  88.  91.  100.  102.  108.  118.  126.  182.  142.  und 
144.  der  Fall  ift.  Noch  mufs  hier  bemerkt  werden, 
dafs  Nr.  40.  und  44.  identifch  und  Nr.  27.  70.  und  107; 
ebenfalls  ins  Holiändifche  Überti^agen  worden  find. 
Jof  Spitzenberger^s  Gedichte  erfcmeiren»  nacii  Pel^ 
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der^sKtigabe^  nicht  17T9»  fon dem  bereits  1776.  Bey 
CöUßin  Steiglehner  konnte  noch  aufser  dem  7ten 
Bande  von  Haur*s  intereflanten  Lebönsgemälden  der 
denkwQrdigften  Perfonen  des  18ten  Jahrb. ,  auch 
jiug.  Krämer^a  anziehender  Nekrolog  im  Morgen- 
blatt 1819  Nr.  93.  94.  als  Quelle,  angefahrt. werden. 
Kafp.  Ant.  Sterr's  Todestag  ift  der  2Sfte  Februar; 
die  zweyte  Schrift  ward  7U  Landshut  1807  wieder 
abgedruckt.  Von  Paul  v.  Steffen  befinden  Geh  im 
deutfchen  Merkur  und  im  Freymüthigen  von  1805 
mehre  artiftifche  Aufätze,  Von  Seba/i,  JFinhel^ 
hqfer^s  vermifchten  Predigten  erfchien  1822  die  2te 
Aufl.  des  Iften  und  2ten  Bandes.  Patr.  Bened.  Zimi^ 
mer  hatte  auch  an  dem  von  der  theol.  Facultät  zu 
iLandshut  erftatteten  Gutachten:  ^ Darfteilung  der 
Urfachen  des  Mangels  an  katholifchen  Geiftlichen, 
nebd  den  ficherften  Mitteln  zur  Abhülfe"  (Ulm  1817), 
Antheil.  fF.  L. 


SCHONE    KÜNSTE. 

Lnpzi« ,  b.  Göfchen :  Erzählungen  und  kleine  Bo«- 
mane.  Von  Friedrich  Kind.  —  T^ieries  Bänd- 
chen. 1826.  S88  S.  8.    (1  Rthlr.  16  gr.) 

Hr.  K.  gehört .  zu  unfern  heften  und  gemfithlich«^ 
ften  Erzählern,  und  Reo.  fflhlt  fich  immer  durch 
feine  Arbeiten  angezogen«  Auch  diefe  neue  Samm«- 
lung,  deren  frühere  Tbeile  vom  Reo.  in  diefen  Blät- 
tern angezeigt  worden ,  hat  er  mit  freudiger  Theil- 
nähme  gelefen.  Die  fechs  erften  Auf  (atze  haben 
fchon  mlher  eine  freundliche  Aufnahme  beym 
Inenden  Publicum  gefunden ,.  der  fiebente  aner 
erfcheint  hier  zum  erften  ]M[ale  im  Druck.  Wijr 
finden  hier  :  1.  Dae  Ceheimnife  der  Remini/cenz. 
Ein  intereflanter  Auffatz ,  „  aus  den  nachgelaflenea 
Papieren  eines  geiftlichen  Fürften»"  mit  draa  paffen« 
den  Motto  von  Schüler: 

Wtfen  uafire  Wefta  fohoa  verfloeliten? 
War  et  danuii »  daCi  die  Henen  pochten? 
Waren  wir  im  Stral  eriofchaer  Sonnen, 
In  den  Tagen  lang  ▼•rraufchter  Wonnan 
Schon  in  Eint  Msronn^n?  — 

Auf  dem  Ganzen  ruht  ein  geheimnifsvoUer  Schleyer. 
II.  Die  Jungfrau  vom  See.  Eine  gar  anmuthige 
ErzähluAg  aus  der  Periode  der  Meifterianger,  worin 
ein  fchönes  und  geiltreiches  Fifchermädchen  und 
deffen  des  £elanges  kundiger  Vater  die  Haupt- 
rolle fpielep,  und  eine  ernfthaft-kcmiifche  Dar- 
fteilung der  Ankunft  der  fogenanntea  heiligen  drey  ^ 
Könige  auf  einem  SchlofTe  die  Veranlaffung  war, 
drey  fich  zärtUch  liebende  Brautpärchen  glück- 
lich zu  machen.  Ein  heiterer  Sinn  wehet  durch  'die 
8 anze  Erzählung.  111.  WieJenwäJJerchen.  Einlieb- 
ches  Mährchen.  IV.  Dons  von  Canüz,  biographi- 
fche  Skizze.  Nach  einem  interellianten  Vonvorte, 
erneuert  der  Vf.  das  Andenken  der  edlen  Gattin  des 
bekannten  Dichters  v.,,Caniiz,  Dorothea  Emereniia, 
\4b.  V.  Amimb,  die  ihre  wdilthätigc ,  das  Leben 
IS  Gatten  verfchönernde»  Laufbahn  fchon  in  ei- 
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ncm  Alter  von  89  Jahren  und  2  Monaten  befchlofs. 
Ihr  anziehendes,  in  der  BeJJer^tchtn  Ausgabe  der 
Canitzifchfen  Gedichte  befindliches  Bildni^,  wel- 
ches auch  das  Tafchonbuch  Penelope  v.  J.  1822  zierte, 
ift  ein  treuer  Spiegel  ihrer  reinen  und  edlen  Seele. 
V.  IFie  man  fich  irren  kann.  Beifegefchichtchen. 
Eine  Zeichnung  nach  dem  Leben !    \Y.  Der  weiffa^ 

fende  Staar.  Volksfage.  Eine  echt- romanti fche 
Irzahlnng  aus  der  bursundfchen  Vorzeit.  Prinz 
Kwirad  vonBurgund  tindet,  geleitet  von  einem  weif- 
fagenden  Staare,  die  verloren  geglaubte,  wunder- 
liebliche Tochter  der  verwittweten  Königin  Lim/- 
farde  von  Bufgund ,  Gertrud ,  als'  Wagd  in  einer 
chenke.  wieder,  rettet  fie  aus  ihrer  fchnöden  Lage, 
wird  ihr  ritterlicher  Befchfitzer  und  Begleiter,  und 
empfängt  Ge,  zur  Belohnung,  als  Gemahlin  aus  den 
Händen  ihrer,  Aber  ihr  Wiederfehen  entzückten 
Mutter.  Die  Einmifchung  der  wohlwollenden  Zau- 
berin Gismunde,  welche  aus  Rache  Gertruden  als 
Kind  geraubt,  dann  abc;r  liebevoll  gepflegt  und  ge- 
bildet, und  eiuer  Bäuerin  übergeben  liatte ,  damit  fie 
die  Befchwerden  niedriger  Stände,  aus  eigner  Er- 
fahrung kennend,  einft  wieder  zur  Höhe  ihres  ur- 
fprünguchen  Standes  emporgehoben*,  defto  menfch* 
hcher  empfinden  und  handeln  möge,  giebt  dem  Gan- 
zen eine  fehr  gute  Haltung.  Diefe  Erzählung,  deren 
fich  die  meiften  Lefer  noch  aus  dem  .BecJr^r'f eben 
Tafchenbuche  mit  Vergnügen  erinnern  werden,  ilt 
eine  der  gelungenften  der  ganzen  Sammlung. 

VII.  Der  Bräutigam  aus  Brabant.  Nach  münd^ 
Ucher  Veberüeferung  und  gerichtlichen  Urkunden. 
Fortfetzung  und  Befchlufs.  Eine  fehr  anziehende 
und  gut  erzählte  Räubergefchichte  aus  dem  Anfange 
des  achtzehnten  Jahrb.,  wovon  das  dritte  Bändchen 
diefer  Sammlung  den  Anfang  lieferte.  Die  Grund- 
Züge  diefer  Erzänlung  beruhen  auf  Thatfachen ,  und 
nur  die  Zufammenftälung  und  Einkleidung  rühren 
von  dem  geiftreichen  Erzähler  her.  Was  ihm  in 
feiner  Jugend  yon  bejahrten  Perfonen  erzählt  wor* 
den,  fand  er  fpäter'  in  noch  vorhandenen  auifflhrli* 
eben  Actenheften  beftätigt.  Ein  berüchtigter  Räu- 
ber  weifs,  unter  einer  künftlich  angenommenen 
Maske,  und  wirklich  von  der  Schönheit,  Anmuth 
und  Bildung  einer  jungen,  reichen  böfamifchen  Gräi- 
fin  hingeriUen ,  deren  H^rz  und  Hand  zu  gewinnen, 
hält  die  Unglückliche  längere  Zeit  auf  einem  alten 
RaubfchloITe  verborgen,  wird  aber  zuletzt  auf  einem 
neuen  Raubzuge  ergriffen,  zu  Dresden  in  Ketten  ge- 
worfen ,  und  ungeachtet  alier  Fürbitten  von  mehre- 
ren Seiten  und  ieiner  ihm  immer  noch  zugethanen 
Gattin,  für  die  auch  feine  Liebe  nie  erlofchen  war, 
mit  mehreren  feiner  RaubgenofTen,  mit  dem  Strange 
vom  Leben  zum  Tode  gebracht.  Seine  Gattin,  de- 
ren völlige  Unfchuld  erwiefen  vrar,  wurde  frey  ge** 
geben ,  und  fand  in  einem  Alter  von  erft  fQnt  und 
zwanzig  Jahren ,  bey  den  Büfserinnen  und  barmher-^ 
zigen  Schweftern  das  Ende  ihrer  Leiden.  —  Der 
Vf.  hat  diefem  AufTatze  mehrere  erläuternde  Anmer- 
kungen beygefbgt»  und  das  Ganz^  ift  zugleich  ein 
fchätzbarer  Bey&ag  zum  Gemälde  jener  Zeit. 
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KIRCHENOESCHICHTE. 

Uak&tbreit,  b.KQuIein:  DieproieJftanti/chePfar- 
rey  Voecklabruch ,  von  ihrer  Gründung  im  Jahr 
igia  unter  Baiem  bis  zu  ihrer  fOrnüichen  Auf- 
Jöfung  im  Jahre  1825  nach  ihrem  Hüc^fall  unter 
OefierreicK  Ein  Bej-trag  zur  Keontnils  des  Zu- 
iiandes  der  Prote(ianten  in  Oefierreich  und  der 
Pöfcblianer  >ener  Gegend.  Von  J.  L.  S.  F. 
Latdwig  irürth,  gewelencm  erfien  und  letzten 

Srotpfiantifchen  Pfarrer  dafelbli  und  nun  Pf.  zu 
lartinsheim  im  llezatkreife  J^aierns.  1825.    \l 
tt.  176  S-  8. 


D 


'ic  in  Vuchlahrucb  und  in  der  Cnlg^^end  woh- 
nenden Proteßanten  batteä  unter  Oefierreich  zu  der 
protellantifchen  Gemeinde  l{iamiiu)05 gehört»  waren 
aber  durch  die  Abtretung  an  Baiern  1812  von  diefem 
kirchlichen  Verband  getrennt  worden,  und  follten 
nun  eine  felbfifiändige  Pfarrgemeinde  bilden.  Hr.  JF. 
ward  als  erfier  Pfarrer  berufen  und  blieb  es,  bis  un- 
ter andern  anch  das  Hausruck- Viertel,  in  welchem 
Voecklabruk  liegt,  im  J.  1816  wieder  an  Oeiterreich 
zurfickfiel^  worauf  er  bald  von  da  zurückberufen 
ward ,  während  die  proteüantifche  Kirchen  -  Ge- 
meinde Voecklabrudc  zwar  noch  eine  Zeitlang  felbft- 
ftandig  fich  erhielt,  jedoch  ohne  dafs  ein  bdondrer 
Pfarrer  an  der  Stelle  des  abgegangenen  von  Seiten 
Oefterreichs  angefiellt  worden  wäre.  Und  da  die 
Gemeinde  zu  arm  war,  auf  eigne  Kofien  einen  ?u 
berufen  und  zu  unterhalten,  wie  es  bey  den  andern 
dortigen  protellantifchen  Pfarrgemeinden  der  Fall  ifi, 
die  aufserdem  noch  alle  kirchliches  Gebühren  dem 
katholilchen  Pferrer,  alfo  doppelt  zu  bezahlen  haben ; 
da  auch  noch  aufserdem  die  Gemeinde,  wegen  ihres 

frofsen  Hanges  zur  Sectirerey ,  den  fortwachf enden 
leim  der  Uneinigkeit  in  üch  felber  trug:  fo  konnte 
man  ihre  Aüflofung  vorausfehen,  und  fie  trat  endlich 
ganz  in  ihre  frflhern  kirchlichen  Verhaltnille  zu  J3i&- 
zcnmoos  zurück« 

Diefe  völlige  Entrcheidung  ihres  SchickfSls  hat 
Hr.  fF.  aus  befondern  Rückfichten  erfi  abwarten  zu 
müITen  geglaubt,  bevor  er  ihre  Gefchichte ,  fo  wie 
eine  treue  Schilderung  feiner  amtlichen  Wirkfamkeit 
öffentlich  bekannt  machte,  welche  nun  in  obenge- 
nannten! Schriftchen  vor  uns  liegt ,  über  deffen  be- 
fondere  Zwecke  das  Vorwort  noch- genauere  Aus- 
kunft giebt. 

Ergänz.  Bl.  zurA.  L.  2.  i8S7« 


';        Man  würde  fich  fehr  taufchen,   wenn  man  in 
dem  Buche  eine  blofs  trockne  Aufzählung  fich  oft 
wiedeitholender  Erfahrungen  und  folcher  pfarramt- 
lichen JNotizen  vermuthen  wollte,  die  höchfiens  Jfiir 
Heif  kleinen  Kreis  derer,    welche  mit  den  dorti- 
gen Localitäten  und  perfönlichen  Verhältniflen  ge- 
nauer bekannt  find,  einiges  Intereffe  haben  könnten. 
Vielmehr  mufs  Rec.  verfichern,  dals  er  es  höchjß  an-* 
ziehend  gefunden  hat,  weil  man  in  demfeiben  nicht 
nur  Bekanntfchaft  mit  einem  Geifdichen  macht,  dtt 
fich  in  einer  äulserft  fchwierigen  Lage  und  bey  we- 
nigen frühern  Amtserfabrungen  ge^vandt,   feil  und 
gröfstentheils  mit  glücklichem  Erfolg  zu  benehmen 
unddabey  mit  heitrer  An  fpruchslofigkeit,  nicht  ohne 
Geiß  und  Gefühl  die  guten  und  böfen  Seiten  feines 
Amts-  und  Privatlebens  zu  fchildern  weifs;  fondern 
anch,  weil  unfre  Aufmerkfamkeit  durch  mancherley 
Thatfachen  auf  den  Druck  aufmerkfam  gemacht  wird, 
den,  in  den  Tagen  kirchlicher  Gleichheit  und  Frey- 
heit,  viele  unfrer  protefiantirchen  Glaubensgenoffen 
in  jenen  Gegenden  von  der  katholifchen  Partey  er« 
dulden  müflen,  während  letztere,  bey  oft  fehr  an- 
fpnichsvoUer  Ergreifung  der  jgefetzmäfeigen  kirchls--- 
chen  Freyheit  in  protefiantifchen  Ländern,  bey  jeder 
Gelegenheit  über  Unduldfamkeit  von  nnfrer  Seite 
fchreyt,  ja,  während  man  hier  und  da  in  protefian- 
tifchen Staaten  den  äufserfi  kofifpieligen  Anfprüchen 
der  Katholiken  mit  aufserordentlicb  er  Bereitwilligkeit 
cntg^enkommt,  und  weniger  dafür  beforgt  fich  zeigt, 
den  eignen  Glaubensgenonen  in  katholifchen  Län* 
dem  die  Anerkennung  und  Benutzung  gleicher  ge- 
fetzlich  ausgefprochner  Rechte,    oft  nur  der  drin- 
gendfkn,  zuzutichern,  fo  dafs  auch  dem  Unbefan- 
genüen  eine  folche  Billigkeit  geeen  die  eine  leicht 
als  eine  Ungerechtigkeit  gegen  die  andre  Kirch)en- 
partey  erfcheinen    dürfte.     Endlich    enthält   diefs 
Buch  auch  darum  ein  zeitgemäfses  Wort  der  War^ 
nung ,  weil  aus  den  hier  erzählten  Thatfachen  deut- 
lich nervoi^eht,  da£s  Pietismus  und  Sectirerey,  an- 
flatt  der  Sache  des  Proteßantismus  förderlich  zu 
feyn,  vielmehr  trotz  allem  Prunken  mit  evangelifcher 
Rechtgläubigkeit,  demfeiben  geradezu  entg^enßrebt 
und  dem  Katholidsmus  in  die  Hände  arbeitet. 

Der  Faden  der  Erzählung  iü  folgender:  Zu  An- 
fang des  J.  1813  trifft  Hr.  JV.  nicht  ohne  grofse  Be- 
fch werden  an  dem  Orte  feiner  Beftimmung  ein^  doch 
nicht  ohne  angenehme  Erwartungen:  denn  diekönig» 
lieh  baierfche  Regierung  hatte  in  der  That  eine  au- 
flandige Befoldung  angewiefen«  Hier  fragt  er  nach 
Ppp  Woh- 
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Wohnimg»  Kirche  und  Schule:  allein  kaum  konnte 
man  darauf  antworten  und  wies  ihn  endlich  in  die 
obere  Yorßadt»  wo  man  ein  kleines  elendes  Häus- 
chen zum  Pfarr-  und  Schulhaus  (dem  Pfarr-  \^e 
dem  Schulamte  foUte  er  gemeinfchaftlich  vorfiehen ) 

femiethet  hatte,  das  aber  fogleich  als  völlig  unbrauch« 
ar  aufgekandigt  und  mit  einem  beffern  auf  un- 
befiimmte^Zeit  yertaufcht  werden  mufste.  In  der 
Stadt  befanden  fich  blofs  drey  proteßantifche;Fami-* 
lien,  die  andern  wohnten  in  40  verfchiednenOrt«» 
fchaften,  zum  Theil  Stunden  weit  umher;'  prote- 
fUntTfche  Gemeinde  -  Yorßeher  mufsten  erit  ge* 
wählt  werden ;  eine  recht  hflbfche  Kirche  in  f^oehlc^ 
brück,  die  blofs  zum  Heu-  und  Strohmagazin  dient, 
war  zum  Gebrauch  den  Protefianten  durchaus  ver« 
weigert  und  deshalb  die  einfame  Feldcapelle  des 
Ortes  Pichhuang,  eine  Stunde  weit,  far  Geld  abge- 
laden worden ,  wo  man  auch  noch  den  Altar  her- 
ausgenommen hatte,  weil  die  Gemeinde  nicht  90 
Gulden  dafür  befonders  bezahlen  wollte»  Es  wur- 
den nun  einfache  Kirchengerathe  angefchafft,  kleine 
Sängerchöre,  um  die  Orgel  zu  erfetzen^  errichtet, 
und  der  zunäc^wobnende  Protefiant,  eine  Viertel« 
fiunde  davon ,  ein  Schuhmacher ,  Qbernahm  die 
Dientte  eines  Meisners  und  Todtensräbers.  Den 
14ten  März  ward  die  Kirclie  eingeweiht  und  die  Ein* 
fetzung  des  neuen  Pfarrers  vollzog  das  könieliche 
Landgericht,  ohne  dafs  jenem  fonftnurder  kkinfte 
Beweis  von  freundlicher  Theilnahme  gegeben  w<m:- 
den  wäre.  Der  Vf.  fchildert  dann  feine  einfache 
häusliche  Einrichtung,  fo  wie  die  Einrichtung  der 
im  Sommer  darauf  eröffneten  Werktagsfchule,  wel* 
che  von  7  —  11,  im  Winter  von  9  —  12  Uhr  gehalten 
wurde.  Manche  Kinder  hatten  Ober  2  Stunden  zu 
gehen !  Um  der  herrfchenden  grofsen  UnwilTenheit 
und  befonders  demSectengeifte  entgegen  zu  arbeiten, 
ward  eine  Art  Sonntagslchule  für  die  erwachfene 
Jugend  errichtet.  Alle  in  der  Woche  vorkommen- 
den Amtsgefchäfte  waren  auf  den  Machmittag  ver-^ 
legt,  damit  Kirche  und  Schule  neben  einander  unge- 
fiört  beliehen  könnte*  Befonders  nothwendig  ward 
auch  die  Einführung  eines  Familienregißers ,  Wel- 
ches um  delio  fchwierlger  war,  da  kurz  zuvor  fimmt- 
liche  iiierher  gehörige  Notizen  bey  einer  Feuers» 
brunß  gänzlich  verloren  gegangen  waren.  Recht 
gern  hört  man  hierauf  Hn.  7f\  von  einigen  fchwieri- 

};en  Amts  vorfallen  erzählen,  von  feinen  freundfchaft« 
ichen  Yerhältniffen  mit  2  benachbarten  protelianti- 
fchen  Pfarrern ,  von  dem  eef eiligen  Umgange  in  dem 
herrlich  gelegenen  Städtchen  ,  felbO.  — '  Die  Ein- 
wohner jener  Gegenden  werden  als  fchlichte ,  gut-* 
müthige  Leute  ge&hildert ,  die  zwar  keineswegs  ei* 
^er  reifern  Bildung  fich  unfähig  zeigen,  jedoch  in 
ihrer  Bildung  hinter  andern  civiliSrten  Ländern 
Deutfchlands  bedeutend  zurück  find.  Selbß  die 
Kuhpockenimpfung ,  die  doch  in  dem  benachbarten 
Salzkammergute  allgemein  eingeführt  ifi,  findet  fich 
hier  noch  nicht  überall.  Unreinlichkeit  und  damit 
verbundne  ekelhafte  Hautkrankheiten,  wie  auch 
Gretxns,  giebfs  in  Menge,  und  diefer  iufsere  irm* 


liehe  Zudand  i(t.ein  Spiegel  der  Geißescuhnr  der 
dafigen  Katholiken  und  Proteßanten.  Von  diefen 
heißt  es  S.  62.:  nDer  gröfste  Theil  der  Protefianten 
diefer  Gegend,  befonders  im  logenannten  Salztcam- 
mergut,  liammt^von  denjenigen  ab,  welche  die  bc^ 
rüchtigte  Salzburger  Verfolgung  in  den  J.  17S1— 17S5 
in  Einöden  und  KlQften  flbrig  gelaCTen  hatte.  Viels 
derfelben  liefsen  fich  damals  unter  andern  in  den 
fchauerlich  einlamen  Gegenden  des  Haliliädter  Sees 
nieder,  entfernt  von  allen  Mitteln  zur  weitern  Aus- 
bildung, um  in  dem  fiift  unzugänglichen  TraunihalB 
das  heutige  Traundorf  zu  grflnden,  und  die  wenigen 
geretteten  uralten  Poliillen  und  Paradiesgärtlein,  dia 
man,  noch  vor  Erfcheinung  des  Toleranzedicts  un- 
ter dem  freyGnnigen  Jofeph  H.  1783,  hinter  Kamin 
und  Wänden  verlSsckt  hatte,  um  nicht  von  den  ge- 
richtlich bevollmächtigten  Spähern  mifshandelt  zu 
werden,  erhielten  für  die  Nachkömmlinge  das.An^ 
Sehn  heil.  Reliquien.  Bey  anfänglichem  Mangel  eig- 
ner Bethäufer  und  Schulen  fchöpften  fie  Unterricht 
und  Erbauung  aus  Bengef$,  Stillino*s  und  andern 
dergleichen  Schriften,  die  ihnen  nebit  allerley  herz- 
flärkenden  Traktätchen  und  frömmelndem  Unlinn 
von  gutmOthigen  Schwärmern  und  Brüdergemeinden 
mitgetheilt  wurden.  Dadurch  geriethen  mancfae 
Gemeinden  dergefialt  in  dieUntiei&n  des  Chiliasmus^ 
der  Sectirerey  und  des  falfchen  Pietismus,  dafs  die 
Hoffnung  einer  v^fliflnftig-religiöfen  Aufklärung  auf 
lange  Zeit  hinaus  verfchwinden  mufste."  Nur  un^ 
gern  verfagen  ynr  uns  einen  Auszug  der  Anmerkun- 
gen des  Vfs.  aber  die  thörichten  Träumereyen,  Schrlf t^^ 
ausleffungen ,  fiber  die  Rohheit,  Streitfucht  und  Un- 
fittUcnkeit  der  PietiOen,^  befonders  auch  über  ihr 
grobes  Ben^men  gegen  vernOnfti^  denkende  Predi» 

Ser.  Rechnet  man  nun  noch  zu  lolchen  Uebeln  die 
ier  mit  Belegen  dargeßellte  drOckende  Unterord^^ 
nung  derPafiorate  unter  die  katholifchen  Pf arrämter, 
unter  welchen  Umfiänden  Hr.  W.  als  königl.  Baier«- 
fcher  Pfarrer  jede  Abfiellang,  )ede  Verbefferung 
, Schritt  far  Schritt  erd  mühfam  erkämpfen  mufste: 
fo  kann  man  fich  fehr  leictit  einen  Begriff  von  den 
mit  jener  Stelle  verbunden  gewefenen  Reibungen» 
Verdriefslichkeiten  und  Kränkungen  machen,  und 
man  fühlt  fich  gedrungen,  den  Mann  nur  defio  mehr 
zu  achten,  der  in  foidier  gewifs  nicht,  beneidend^ 
werthen  liase  heitern  Muu  und  unverdrofienen 
Berufseifer  fich  zu  erhalten  wufste.  —  Der  Vi 
fchaket  nachher  briefliche  Nachrichten  über  die  fpä«^ 
ter  erfolgten  graufenvoUen  Unthaten  der  Pälchlianer 
ein,  wobey  er  f ehr  fcfaaiifinnic  und  fQr  den  einzeU 
nen  Fall  lehr  richtig,  wenngleich  nicht  im  AllgOi^ 
meinen  erfchöpfend  und  pfycholoßifch  tief  genug, 
S. li8.FoIgenaes  bemerkt:  „Ls  fchemt  diefeScnwär- 
raerey  in  ihrer  ganzen  Originalität  der  dortigen  Ge* 

Irend  anzugehören,  und  theils  aus  der  durch  Kriegs-* 
aßen  und  Druck  herbeyseführten  allgemeinen  hr^ 
fchöpfung  als  eine  Art  Nervenkrankheit ,  —  theils 
aus  dem  unverkennbar  in  unferm  Gefchlecfat  überall 
erwachten  Trieb  auch  in  reDgiöfer  Aufklärung  zum 
Mannesalter  vorzufcfareitei^  hervorgegangen  zu  feyn. 
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Die  Zeit,  welcbefiofa  oämUch  von  manchen^^cfakckeii 
r^nigte,  welche  jeder  Willkür,  jeder  UnterdrQk- 
kua£  ihr  Urtheil  fprach ,  wollte  ficn  auch  in  religio« 
{er  Hinficht  zur  iTreyheit  exheben,  und  die  Kmte 
des  menfcUichen  Geifies»    nachdem  fie  langet  Zeit 
andern  Zwecken  gedient  hatten,   {chienen  üch  zu 
diefem  ^el  hinzuneigen  ^^  lange  Unruhe »  Kampfe 
Umfinrz  und  Wechfel  der  Dinge  hatte  diefe  Stim- 
mung vorbereitet.    Diefem  fich  ankflndk;enden  Be- 
darfni&i  mufste  nachgegeben,    diefes  Streben  mit 
Klugheit  geleitet  werden ,  dem  Sclaven  mufsten  zii 
rechter  Zeit  die.  Feffeln  erleichtert  werden ,  um  ihn 
nicht  zu  einem  gewaltfamen  Sprengen  derfelben  zu 
reizen  (Rec.  bemerkt,  dafs  fich  das  hier  Gefagte  z.B. 
auf  die  Schwärmer  in  Wildenfpuch  nicht  anwenden 
Ulst);  gefehah  diefes  nicht,  fo  war  ein  gewaltfames 
Uebertpringen  zu  dnem  EsKtrem  za  erwarten :  und 
fo  war  es  denn  ein  Leichtes «  .wo  noch  ein  nnfirer 
Geid  häuft  und  die  Quelle  aller  wahren  Aufklärung 
und  Volksbildung,  ciie  Bibel  (Rea  fetzt  hinzu:  die 
richtig  erklärte  und  verfiandne  Bibel )  noch  fo  un- 
bekannt und  unzugänglich^,  ein  folcher  Ausbruch 
eines  Fanatismus  erf^gte ,  in  welchem  fich  das  un- 
terdrackte  Streben  des  Zeitgeiftes  ankündigte,   )6- 
dodi  in  Ermangelung  einer  lichtvollen  UnterUQtzung 
durch  die  'Vernunft,  in  einer  Art  von  blindem  Ma- 
terialismus austobte ,  welche^  den  KOckweg  zu  einer 
nx>cb  gröfsern  Verfinflerung  bahnt."  *-—  Sodann  wird 
der  Rück^te  {euer  Grenzbezirke  an  Oeflerreich  er- 
wähnt und  das  Nöthige  in  Bezug  auf  die  kirchlichen 
Verhältniffe   beygebracht.     Beionders  zeigte    man 
fich  g^  nicht  geneiet,   die  Erklärung  der  liöchften 
Stelle,  „dafo  proviiorifcdi  Alles  im  dermaligen  Zu- 
itande  verbleiben  foUe",  auch  auf  die  protefiantlfchen 
Pfarr^jen  ausdehnen  zu  wollen,  denn  man  foderte 
von  Seiten  der   katholifchen  PSarrey  fogleich  die 
Kirchenbacher  zurück,  auch  blieb  die  vom  Staat  zu 
leiAende  Befoldung,   und  zwar  ein  Rfickßand  von 
SOO  FL,  aus,  weshalb  der  bereits  nach  Martinsheim 
berufene  Vf.  noch  manchen  Kampf  zu  befiehen  hatte, 
cb  er  gleich  vorausiah,  dafo  die  Selbfifländigkeit  der 
proteflantifchen  Gemeinde  fieh  nicht  lange  erlialtea 
iverde,  welche  Ahndung  denn  auch  nachleinem  Ab- 

Sange  von  Voetlabruck  in  Zeit  von  8  Jahren  verwirlc- 
id:it  ward,  wo  fie  fich  wieder  mit  Ruzatmooi  verei- 
xftigte  und  alfo  alle  frühern  VergOnfiiffungen  verlor. 
U^n,  heilst  es  im  Nachtrage  S.  146. :  „die  Froteßanten 
und  fämmtliche  an  OeAerreich  zurfickgefallene  Pro- 
^rfnzen  find  feit  der  Aufhebung  des  Proviforiums  dem 
ToUranzedicU  unterworfen,  und  alle  damit  zuCam- 
menbängendeBefchränkungen  und  (S.  147.)  alle  Spu* 
reo  der  ehemaligen  confel&onellanGleichfiellung  und 
äufsern  kirchlichen  Freyheit  find  verfchwunden." 
p^Doch  alle  Befchränkungen  von  aufsen,  fetzt  der 
Vf.  hinzu,  vermögen  nicht  den  innei-ufreyen- Le- 
beoskeim zu  erlUcKen ,  der  auch  in  di^eien  Gebenden 
aus  feinem  finßem  Scliacht  hervoriurechen  will,  und 
während  einerfetta  der  Untergang  einer  Gemeinde 
durch  Zeitverl^tniffe  herbeygefbhrt  wuide  und  fein 
trabcfrfiild  vor  die  Seele  tritt,  erfteht,  ihr  gjleicb- 


iam  zur  Grängthuung,  eine  neue  geeenfiber,  reiii 
hervorgegangen  aus  Stm  Bedflrfnifs  aer  fortfchre»^ 
tenden  2&t  und  rein  chrifdicher  Erleuchtung,  auf 
Anregung  des  wackern ,  jedoch  bald  removir^ 
ten  Pfarrers  Bofs.*'  Gallneukirchen  ift  hier  eemeintt 
wo  fich  trotz  aller  Hindernirfe ,  die  man  mnen  in 
den  W^  legte,  trotz  aller  Bekehrungsverfuche,  dia 
man  fogar  durch  den  allberühmten  FOrften  von  Hd«- 
henlohe  mit  ihnen  anßellen  liefs;  trotz  dem,  dals 
mit  jedem  Einzelnen  vorfchriftsmSfsig  eine  fechs»- 
wöchentliche  Belehrung  vorgenommen  ward ;  trotz 
dem ,  dafs  drey  Jefuiten  dort  befchäftigt  feyn  follen, 
auf  80  Familien  dem  Proteftantismus  zugewendet, 
und,  nachdem  fich  die  Thätigften  zuvor  perfönlich 
an  des  Kaifers  Majefiät  hatten  wenden  müflen,  £r- 
laubnifs  zum  Uebertritt  erhalten  haben,  obgleich' 
die  Ausgetretenen  bis  jetzt  noch  keinem  der  entfen»* 
ten  evangelifclien  Pafioren  zugetheilt  find ,  auch  zur 
Bildung  einer  eignen  evangelifchen  Gemeinde  bis 
jetzt  noch  keine  Einleituna  getroffen  iß.  Möge  ein 
freundiidies  Geüirn  auch  flir ,  wie  der  zu  Mahlhau^ 
fen  leuchten ! 

Endlich  hat  Hr.  IF.  als  Anhang  noch  feine  Ab- 
fchiedsprediat,  die  er  den  8ten  Sonnt,  n.  Trin.  1816 
in  feiner  einumen,  flbrigens  aber  fiberfollten  Kirche 
bey  Pichlwang  schalten,  beygef&gt.  Gal.  5,  1.  iß 
fehr  paffend  zum  Text  gewählt.  Thema :  diefruchi^  * 
bare  fFahrheit,  daß  das  evangdifche  Lebat  nicht 
abhänge  von  dem  Unbe/iänd  men/cJdich4r  Bbtrichr' 
tungen.  Es  wird  fodann  1)  der  Begriff  —  evange- 
lifches  Leben  —  erklärt;  2)  feine  Unabhängigkeit 
von  allen  menfchlichen  Einrichtungen  bewiefen,  und 
8)  das  Fruchtbare  diefer  Wahrheit  erwoaen.  Ein 
edles,  freyes,  kräfdges,  gutgemeintes  Wort,  das 
gern  die  Summe  des  evangelifchen  Chrißenthums, 
zum  bleibenden  Verhältnifs  in  gefahrlichen  Zeiten, 
den  Zuhörern  noch  ans  Hen^  legen  möchte.  INur 
fcheint  es  uns,  als  ob  der  Ton  fOr  die  dortigen  Unv- 

Sebungen ,  wie  fie  vorher  im  Buche  gefchildert  werb- 
en, noch  zu  hoch  gehalten  fey.    Herzlich  und  er<- 
grdfend  find  befonders  die  leUten  SegenswQnCdl^ 

• 

GESCHICHTE« 

MüaBUROu.  Cassel,  b. Krieger  u. Comp.:  DieVcr^ 
seU.  Tafchenbuch  fQr  d.  J.  1827.  XXU  u.  840  S. 
12.  (IRthk.  16gGr.) 

Dals  durch  den  Verlud,  welchen  die  Verlags- 
handlung diefes  trefflichen  Tafchenbuchs  feit  dem 
vorigen  Jahrgange  defÜben  an  ihrem  Inhaber  erlit- 
ten hat,  die  Schrift  lelbft  hinGchtlich  ihres  Aeufsern 
nichts  verloren  hat,  lehrt  fogleich  der  erfte  Blick 
auf  fie.  Die  Eleganz,  welche  ihr  fchm  von  ihrer 
erflen  Elrfcheinung  an  eigen  war,  ift  ganz  diefelbe 
geblieben,  und  mit  feinen  Kupfern  und  fchönea 
Steindrucken  ift  diefei:  Jahrgang  lo  reich  ausgefiattet, 
als  keiner  feiner  Vorgänger ;  fo  wie  denn  auch  das 
Innere  der  Vorzüi  durch  den  Zutritt  neuer  Mitar- 
beiter und  tflchtiger  Kunfifreunde  an  Blannichfaltig« 
keit  und  Abwechfelung  merklich  gewonnen   hat. 

Aber 
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jröCsere  ZahUeren^nrertlier  Auflatza 

«nd  dielVüekficbt  auf  den  befcbraokten  Ra«m  unfrer 
Keitlbhrift  wird  es  entfchuldigen»  'wenn  diefe  An« 
ceige  bey  keinem  derfelben  lange  verweilt  und  wir 
uns  mit  der  allgemeinen  Verucberang  b^^^flgen» 
dafo  es  weder  der  wardige  Herausgeber,  noch  feine 
braven  Hütarbeiter  an  Etwas  haben  f^eo  laOen, 
dem  gleich  Anfangs  gefleckten  Ziele»  das  f^OtzIiche 
mit  dem  Angteaehmen  zu  verbinden,  nBxh  Kräften 
fidi  zu  nähern;  Das  Titelkupfer  zei^  L.  Ludwig  K. 
oder  doi  Gelreuen  yoa  HefTen-Darmüadt,  der  es  in 
Jb  vielem  Betracht  verdient,  dafs  die  geübte  Feder 
eines  Jußi  (S.  V— XVII.)  die  denkwOrdigtten  Um- 
fiände  feines  Lebens  und  feiner  R^Jerung  aufzeich- 
nete. Eine  grandliche  und  vollfiändige  Gefchichte 
der  mit  Jllarburg  verfchwißerten  Hochfchule  zu 
-Qfefsen,  wozu  diefe  fkizzirte  Schilderung  ihres Stif^ 
ters  nur  einleiten  foll,  fleht,  nach  dem  Vorworte^ 
im  kOnftigen  Jahrgange  zu  erwarten.  Das  Titelblatt 
ziert  die  wohl^^lungene  Darfielluqg  des-  ehemaligen 
TFei/sen/teins  ,  letzttF'ilhelmshohe  genannt  ^  auf  dem 
Karlsberge  bey  Gaffel,  vor  etwas  über  100  Jahr  von 
li.  Karl  au&afilhrt  und  in  n^uero  Zeiten  von  K. 
Wühelm  I,  bedeutend  erweitert  und  verfchönert 
Von  der  Stadt  Höxter ,  deren  kurze  Befcfareibung 
und  Gefchichte  Hr.  jP.  Wigand  mittheilt,  fiadet  fich 
(&  ld9.)  auf  der  beygefagten  Kupfertafel  ein  recht 
treues  Bild.  Auch  cue  Abbildung  des  Herzogs  Bo^ 
ledaus  de^  Hohen  von  Schießen  in  fieinem  Panzer- 
hemde, nach  dem  in  Leubu9  flehenden  Grabdenk- 
male von  niedre  zu  Berlin  sezeichnet  (S.  167.) ;  der 
Steindruck  von  dem  alten  Kunflwerke  im  Dom  zu 
Fulda,  das  goldene  Rad  genannt  (S.  204.);  die  fchön 
gezeichnete  Unine  der  im  J.  1826  gewaltfam  zerfiör«- 
ten  Kirche  zu  Münßerfchwcrzach  am  Main  (S.  SOi.); 
die  Anficht  der  Brücke  zu  Meljungen  über  dieFblde, 
vom  Ingenieur  Matthäi  treffend  gezeichnet  (S.  818.); 
und  enmich  der  von  Hn.  Seibert  zu  Witteisberg  ver- 
fertigte Grundrifs' jener  uraken  St.  Eüfabeth-Ka^ 
peile  oey  Marburg  wovon  der  vorige  Jahrgang  einige 
Nachricht  gab^  (S,  828.)  —  find  Kiffer  und  Stein- 
drucke, welche  den  Zeichnern  und  Officinen  zu 
Karlsruhe  u.  f.  w*  zur  £hre  und  diefem  Tafchen- 
buche  zur  Zierde  gereichen.  Von  den  abgebildeten 
Gegenfiänden  findet  man  an  den  bemerkten  Stellen 
bemedigende  Befchreibungen  und  kurze  Gefchichts- 
erzählungen.  —  Aufserdem  enthält  diefer  Jahrgang 
noch  folgende  intereffanteBeytrage :  Otto  der  Schütz, 
Prinz  von  Helfen  (S.  1  f.),  vom  Heraus^.,  mit  der  an 
ihm  gewohnten  echt  hifiorifchen  Umficnt  und  Treue 
gearbeitet.  Arno ,  zehnter  Bijchof  von  Würxbusrg, 
gebomer  Graf  von  Endfee  (S.  85  f.),  von  Pol  Schmitt; 
eine  fcharffinnige  Entwickelung  der  Entßefiung  des 
Sprichworts :  » wer  das  Glück  hat ,  der  führt  die 
Braut  nach  Haufe."    Furcht  eines  deutfchen  Kaifers^ 


Rjdnchlll  (einmlieh  IV.)  vor  dem  Spottnamen 
,,der  embeinigeEaifer"  (S.  111  f.),  von  Dr.Sehanz  za 
ZiegMiharn.  Höchße  Ehre  und  höt^hße  Schande, 
«^  £«y^  tm  den  franzofen  bettiefen  (S.  121  ti 
von  Ebendemfelben.  Die  ekelhaften  Schmeicheleyen! 
womit  in  unfrer  Zeit  der  Abgott  des  Tages  von  Fran- 
zolen  (aber  leider !  aueh  von  nicht  wenig  Deutfcheni 
Danen  u,  a*)  tlberhäuA:  vioirdc,  werden  mit  Gewandt- 
heit und  nicht  ohne  Witz  den  SchmShreden  vÄrrfi- 
«hen,  welche  man  (ich  in  altem  Zeiten,  befomlert 
auch  unter  Ludwig  Xir.,  «gen  die  ganze  Nation 
der  Corfen  erlaubte,  fo  dafe  Seneda's  Schilderung 
ibrea  Charakters:  ^ 

,t»  Prima-  efi  tälcifci  lejc^  aliera  were  raptu^ 
Tertia  mealui^  quarta  negare  Deos^  — 

^roa  einem  neuem  teM.  S<^riftfidler  fo  flboiettt 
iinirde: 

„  La  pengeance  et  la  fourbe  et  U  droü  de  laforee 
Ei  le  mepris  fes  Dieujc  —  coäa  fee  loia  du  Corfel  " 

Befchreibung  einer  grofaen  marmornem  utltar-^  Ver^ 
zierung  in  der  emngelifch^luiherifchm  Ffarrkirchm 
XU  Marburg  (S.  129  f.),  von  Jußi.  £ine  fchatzbare 
Zugabe  zu  des  verdien  fcvoUen  Vfs.  Befchreibung  aller 
Kunfidenkmale ,  vrelche  die  genannte  Kirche  aus- 
zeichnen, in  Meufets  Mufeum  far  ICOnfiler  u.  f.  ve. 
St.  X.  S.  424  f.  ISoch  finden  fich  unter  den  Tußori^ 
fclun  Merkwürdigkeiten  (S.  200  f.)  und  unter  den  Mi^ 
fcellen  (S.  296  f.)  viele  recht  intereflante  Mittheilun- 
gen.  So  z.  B.  unter  den  Letzten :  Nachricht  von  einer 
merkwürdigen  (und  fehr  feiten  gewordenen)  Drucke 
fchr\fi  aus  dem  Reformatianszeitalter.  (S*  SIS.)  Die- 
felbe  führt  den  Titel:  „Das  Babflum  mit  feinen  Glie- 
dern gemalet  vnd  befcbryben  cebeffert  vnd  ge«iefart. 
1626.  4.  Des  Herausg.  Lxemjpiar  iß  aus  des  beriibm- 
ten  Baldinge^sj  jetzt  zu  Darmftadt  befindlichen, 
grofsen  Bibliothek ,  befieht  aus  22  unpaeinirten  Blät^ 
tern  und  hat  die  Jahrzahl  1626;  die  Ho&fchoitte  find 
charakteriiiifch ,  die  Zeichnungen  kraftig,  die  dar«- 
unter  flehenden  achtzeiJigen  deutfchen.  Verfe  enthal- 
ten mitunter  iiarke  Sarkasmen,  d^ben  Witz  und 
eefunde  Laune.  Unter  den  Erfien :  StJireiben Kaifers 
Kjarl  V.  an  den  Ueff.  L.  Fhiüpp  den  Großmüthi^ 
gen  u.  f.  w.  vom  J.  16S9.  (S.  209  f.J  Die  Original- 
urkunde trägt  die  Auffchrift:  „Befehl  K.  KcS^ls  V. 
ßn  den  Landgraven  von  Heffen,  die  aus  d.  D.  O.  Kir- 
che zu  Marburg  weggenommenen  Reliquien  der  heil. 
Elifabeth  wieder  zurückzugeben."  Von  einem  ähnli- 
chen kaiferl.  oder  andern  Befehl,  nicht  die  Reliquien, 
fondern  die  Kleinodien,  Silber,  Gold  und  £delge- 
fleine,  welche  im  J.  1809  aus  erwähnter  deutfchev 
Ordenskirche  von  Marburg  nach  CafCel  at^eführt 
worden,  wieder  zurückzugeben,  hat  nichts  verlau- 
ten wollen. 
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PHT5IX. 

Ulm,  b.  Stettin:  Z}er  GahaTUsmuij  aus  dem  Dun-^ 
kel  in  das  licht  eex/Mten,  von  Chrißian  Lebe^ 
recht  Röslmg,  Dr.  Philof.  leg.,  Prof.  der  Ma- 
thematik und  Phyfik  am  Röni^.  Würtemberg. 
Gymnafium  in  Ulm  und  verfchiedener  gelehrter 
Gefellfcbaften  Mitglied.  Zwey  Theile ,  mit  fort- 
laufender Seitenzahl.  XVI  u.  828  S.  1824.  8. 
Mit  6  Tafeln  (in  Steindruck).    (6  Rthlr.) 

'  \2ezogen  ift  d^  Gs^Jvanismus  in  diefer  Schrift 
allerdings,  wenigfiens  fehr  ins  Breite  gezogen;  ob 
er  aber  aus  dem  Dunkel  an  das 'Licht  gezogen  fey, 
will  Rec.  nicht  entfoheiden;  foilte  indeflen  letzteres, - 
wie  der  Titel  be£agt,  der  Fall  fey^n,  fo  mafste  der  Ge- 
genßand  auf  eine  klare  und  yerUandliche  Art  vorge- 
tragen feyn  —  diefs  hat  aber  Kec.  keinesweges  ge- 
linden ;  eine  Menge  gelehrt  und  fcharffinnig  fchei- 
nender  Dedüctionen  erfchweren  das  LeTen  undVer- 
flehen  diefer  Schrift  in  hohem  Grade,  ja  der  Vf.  felbft 
fcheint  dfts  von  ihm  Grefagte  beym  Durchlefen  nicht 
recht  verßanden  zu  haben ,  da  er  nach  S.  XV  beV 
der  Correctnr  „nicht  auf  blofse  Druckfehler  au^ 
merkfam  werden  konnte,  weil  er  zuviel  Aufmerkfam- 
keit  auf  den  fchwieriffen  Inhalt  verwenden  mufste." 
Diefes  wird  unsbey  aem  Vf.  wohl  einigermafsen  ent- 
fchuldigen,  wenn  wir  feine  Behauptungen  nach  feiner 
Meinung  nicht  immer  ganz  befiimmt  aufgefafst  haben 
foUten;  wir  wollen  indeflen  nur  einige  derHauntfatze 
diefer  Üntertuchung  angeben ,  ohne  auf  eine  Wider- 
legung derfelben  einzusehen ,  obgleich  fich  der  Vf.  in 
diefem  Falle  nach  S.  XiV  damit  trößen  würde ,  dafs 
aikch  &n  Newton  und  Kant  Gegner  gefunden  haben. 
Er/t  er  TheiL  Von  den  die  galvani/chen 
Erfcheinungen  verurfachenden  Electromotoren.  Er^ 
fter  AbfchnitU  Von  mehreren  mit  verfcJueden^ 
artigen  EUctrotnotoren  angeßellten  Grunaverfuchen 
zur  Erkenntnifs  dfr  dabey  fich  ergehenden  electri- 
fehen  Erfcheinungen  (S.  1  —  182V  Der  Vf.  bemerkt 
fogleich  im  Anfange  diefes  Abfchnittes,  dafs  er  bey 
allen  feinen  Untennchnnffen  „die  Materialität  und 
DupUeität  der  Gründuriachen  der  verfchiedenen 
electrifchen  Erfcheiniingen  als  Wahrheiten  zum 
Grunde  lege,  ohn»  die  jedes  zum  Erklären  galvani*- 
fcher  Erfcheinungen  vorgenommene  Räfonnement  in 
vreiter  nichts,  sus  einem  crund-  und  bodenloien 
Gefchwätz,  wodurch  nicht  &s  geringße  phyficalifcbe 
WiCfen  gewonnen  wird,  beOehen  kaBn"*  (S.  7).  Der 
Ergänz.  Bl»  zur  JL  L.  Z.  1827. 


Vf.  hält  dann  eine  lange  Rede  an  die  Gegner  djefef 
Anficht,  welche  an  die  Demonflrationen  des  'the^ 
phraßue  Para^lfue  Bombaßus  erinnert.  Rec.  wUl 
nur  folgende  Stelle  ans  diefem  langen,  venneintU- 
dien  Beweife  hervorheben:  „So  wenig  uns  das 
Recht  zukommt,  für  jede  befondere  Art  von  Natura 
erißheinwigeii  di^  E^fi^iz  einer  öefondem  Materie 
ajs  das  Princip  diefer  Erfcheinungen  anzunehmen. 
^eben  fo  wenig  feyd  auch  ihr  (die  Gegner  nämlich) 
berechtigt,  für  jede  befondere  Art  voh  xNaturerlbhei^ 
nungea  eine  beßmdere  diefe  Erß^heinunfren  erzeu^ 
gmde  Kraft  zu  iiatuiren,  denn  lonft  dürftet  ihr  wath. 
weü  es  in  der  JNatnr  Na/en  und  Schnupfen  riebt! 
eine  befondere  Nafenhraft  und  Schnunfenkraft  an- 
nehmen" (S.  14).  Das  Äßfultat  diefer  ganzen  De^ 
moiifüration.itt,  dafs  die  Gegner  diefer  Anficht  „fich 
nicht  auf  defr  Strafse  nach  dem  Temnel  der  VVahr- 
heit,  fondern  auf  dem  Holzwege  behnden"  (S  14) 
Auch  im  zweyten  Bande  S.  476  u.  flg.  fucht  der  Vf 
zu  be weifen ,  dafs  die  electrifche  Materie  kein  Hirn- 
gefpinnft  fey,  indeffen  auch  hier  hat  Rec.  nbr  Worte 
keinen  Beweie  gefunden.  Sodann  werden  die  Funda- 
mental verfuche  von  Voha,  Parrot,  Pf  äff,  Singer 
und  Schmidt  mitgetheilt  und  mehrere  fcheinbare 
Widerfprüche  zwifchen  denfelben  aufgehoben  — 
^^^^if^  ^bfchnitt.    Kon   den    Urfachen'und 

PrOCtffeP"   vinAuMih  rlA^  fr»i  Vt^j**m^^m^^* !fL    /i^r.    .    ^    ' 

bendin 

(Z)  und  einer  Kupferplatte  {K)  die  beiden  Electri- 
citaten  erzeugt  werden,  fo  gefchieht  diefes  nicht 
durch  den  Einflufs  der  Luft,  tondern  durch  Kräfte, 
welche  dem  Electromotor  fejbß  jßigenthümlich  find. 
Der  Vf.  Bellt  hier  ausführliche  Unterfuchungen  an 
über  die  Art,  wie  die  verfchiedenen  Schichten  diefer 
beiden  Körper  gegenfeitig  auf  einander  wirken ;  dar- 
aus folgt  dann,  dafs  die  Zinkplatte  bey  hinreichender 
Länge  und  vollkommener  Ifolation  durch  die  Berüh- 
rung einer  ebenfalls  ifolirten  Kupferplatte  an  ihrem 
der  Berührungsfläche  entgegeiigfefetzten  Ende  eine 
Portion  freyer  +JSZ  zeige  (S.  165).  Diefe  durch 
Schlöffe  und  nidbt  durch  Erfahrung  gefundene  Er- 
fcheinung  widerfpricht,  wie  der  Vf.  lelbfl  bemerkt, 
den  bekannten  Annahmen,  dafs  fich  die  Electric! tat 
nur  auf  der  Oberflache  verbreite;  diefe  Hypothefe, 
deren  Grund  „in  einem  durch  verl^ehrtes  Beobach- 
ten und  Lernen  oder  gar  durch  grundiofe  Hypothefen 
verfchraubten  bUeüectue^iiep^  wird  dann  widerlegt: 
der  Vf.  fügt  am  Scbluffe  (S.  157)  noch  folgende  £r- 
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fiihrung  Hinzu ,  welche  den  Geift  der  ganzen  Demon- 
firation  zeigen  kann :   „die  Drähte,  woran  in  meinen 
Goldblattefectrofcopen    die   Goldblättchen   bangen, 
find  in  Glasröhren  o  Zoll  lang  in  Siegellack  eingegof- 
fen  und  leiten  dennoch!"    Sonderbar!    Noch  fon- 
derbarer  aber  ift  es,  dafs  die  Electricität  auf  den  Lei- 
tern unferer  Electrifirmafchinen  bleibt  und  fich  nicht 
bis  zur  Grenze  der  Atmofphäre  verbreitet ,  weil  hier 
erft  die  Oberfläche  der  Leiter  in  demfelben  Sinne  ift, 
in    welche'm   die  Glasröhren  die  Ob^flächen   der 
Drähte  an  den  Electrofcopen  find.    Wenn  Geh  Zund 
K  berühren,  fo  entfteht  durch  diefe  Berührung  Ele- 
ctricität; es  nimmt  nämlich  Zink  dem  Kupfer  etwas 
pofitive  Electricität,  wodurch  das  Kupfer  dann  ne- 
gativ wird,  jedoch  binden  fich  diefe  beiden  Electri- 
citäten  fo  lange  als  beide  fich  berührende  Metalle  ifo-. 
Brt  find;  es  zeigt  K  erß  dann  freyes  —  BKj  wenn  Z 
mit  dem  Boden  verbunden  wird;  es  mufs  daher  zwi-- 
fchen  Z  und  der  Erde  £  eine  Wirkung  vorgehen, 
wodurch  das  in  Z  befindliche  -f-fZfiberwältigt  wird. 
Nun  ift  es  nicht  möglich,  dafs  +  £Zaus  der  Erde  einen 
Theil  —EE  an  fich  ziehe,  weil  +£2  von  —BK  ge- 
bunden wird,  es  mufs  demnach  die  Urfache  diefer 
Erfcheinung  in  die  Erde  gefetzt  werden;    d.  h.  es 
mufs  die  Erde  eine  Ziehkraft  A  babe^ii,   vermittelß 
welcher  fie  der  Z  eine  Portion  +  BZ  entzieht,  wo- 
durch dann  offenbar  — EK  firey  wird.    Setzt  man 
dagegen  Z  erft  mit  der  E  und  fpäter  mit  K  in  Ver-^ 
bindung,  fo  zieht  die  Erde  durch  ihre  Ziehkraft  A 
eine  Portion  -f-fZ  an  fich  herüber  und  verwandelt 
diefes  in  +jBE,  dadurch  ift  in  der  Z  eine  Portion 
— BZ  entftanden ,  welche  fich  mit  ^  BE  im  gebun- 
denen Zuftande  befindet;'  zugleich  wird  in  Z  eine 
Summe  von  Anziehungskräften  A'  ^^^Jy  welche  zu 
den  ihr  urfprünglichen  A  hinzukommt,  daher  wirkt 
Z  jetzt  mit  der  Kraftfumme  A-^A'  auf  die  mit  ihr 
verbundene  Materie  iC,  wozu  noch  die  Ziehkraft  des 
f  reyen  —  BZ  kommt ;  es  wirkt  daher  jetzt  der  Keine 
^  weit  gröfsere  Menge  +£i^  entgegen,  als  es  durch 
die  bfofse  A  gefchehen  wäre. 

Wird  dagegen  K  mit  dem  Boden  verbunden ,  fo 
mufs  zwifchen  Aund  E  eine  Wirkung  vor  fich  gehen, 
wodurch  — EKtrey  wird,  diefes  letztere  ge^hieht 
durch  keine  Einwirkung  der  E  auf  die  if;  denn  wenn 
man  auf  die  K  ftjets  eine  frifch  ziehende  Z  wirken  lie- 
fse,  und  K  mit  der  Erde  verbände,  fo  ginge  ftets  eine 
Portion  +  B  durch  die  Z  und  nebft  dem  noch  eine 
Portion  — £  durch  die  E,  alfo  eine  Portion  oJ?  der  £ 
verloren.  Weü  aber  diefes  wäre  und  doch  die  Ä  un- 
möglich ein  unerfchöpfbares  Magazin  von  oJ?  feyn 
kann,  fo  mufste,  wenn  man  fort  gefetzt  mit  derfelben 
jK  auf  die  eben  erwähnte  Weife  experimentirte,  diefe 
ÜL  endlich  aller  ihrer  o£  beraubt  werden  und  zu  ei- 
nem Electromotor  völlig  unbrauchbar  feyn,,fo  lange 
fie  nur  mit  der  Erde  in  Yerbindunff  ftände  und  ihr 
nicht  durch  Berührung  mit  andern  Materien  wieder 
Gelegenheit  verfchafft  würde,  ihren  Verluß  an  o£ 
zu  enetzen.  Diefes  widerfpricht  aber  allen  Erfah- 
rungen. Eben  fo  wenig  entzieht  die  Erde  der  mit  ihr 
in   Verbindung  gefetzten  /K  +  JBIC,  wodurch  ^^EZ 


frey  würde.  Es  erfolgt  daher  der  ganze  Procefs 
durch  ein  Wirken  der  a  auf  die  E ,  indem  fie  +  ££ 
an  fich  zieht,  wodurch  dahn  +  BZ  auf  den  Conden- 
fator  wirkt  Am  SchlufTe  der  ganzen  Unterfuchung 
zeigt  der  VE ,  dafs  in  dem  Electromoter  JiCZ  ein  em- 
/eiliges  Wirken  vor  fich  gehe,  indem  bur  Z  activ  fey, 
der  A  eine  Portion  +  füTentziehe  und  diefes  in  +  EZ 
verwandele;  eben  diefes  thue  verdünnte  Säure  {^W) 
in  den  Eiectromotoren  ZW  oder  üC^,und  daher  fey 
W  flets  pofitiv. 

Dritter  Abfchnitt.  Von  mekrereh  mit  ver- 
fckiederun  Eiectromotoren  angeJieUten  Grundverjl^ 
chen  zur  Erkenntm/s  der  dabeyjich  ergebenden  Oxy^ 
dationserfcheinungeh  (S.  236 — 245).  Der  Vf.  er- 
wähnt hier  dieVerfuche  von  Daw^  nach  welchen  die 
electrifche  Wirkung  der  voltaifchen  Säule  fich  nahe 
verhält,  wie  die  Stärke,  mit  welcher  die  Metalle 
angegriffen  werden;  fodann  führt  er  die  Meinung 
menrerer  Phyfiker,  namentlich  Parrot^Sj  an,  nach 
welchen  die  Wirkung  der  Säule  ihren  Grund  in  ei- 
nem Oxydatlonsproceffe  hat.  Er  zeigt,  dafs  die 
Electricität  den  Oxydationsprocefs  erhöht,  allb 
nicht  als  Wirkung  deffeiben  angefehen  werden 
kann. 

Vierter  Ab fchnitt.  Van  den  Urßichen  und 
ProceJJen,  wodurch  die  an  Btedromotoren  fich  zei- 
genden Oxydationeerfcheinungcn  entßehen,  und  den 
jalfchen  Anfichten  derer,  welche  meinen,  die  in  den 
voltaifchen  Säulen  fich  zeigenden  Blectridläien /eyen 
Folgen  der  in  diej'en  vor  fich  gehenden  Oxydationen 

Erocejfe  fS.  246—319).  Der  Vf.  bezeichnet  der 
^ürze  halber  das  in  Gasgefialt  vorhandene  Oxygen 
mit  O,  das  mit  Hydrogen  z»  WafTer  verbundene  mit 
OW ;  das  Hydroges  im  erßea  Falle  mit  H,  im  zwey- 
t^n  mit  Hg,  und  ftellt  dann  folgenden  Satz  auf,, 
welchen  er  fehr  ausführlich  zu  beweifen  fuoht: 
„Jede  Portion  W  reines  Waffer  befteht  aus  vier  Be- 
ßandtheilen  Hg,  OW ,  -^E,  — B,  von  welchen 
Hg  die  +£  mit  einer  Ziehkraft  a^OWdSe—Em\X 
einer  Ziehkraft  ß  an  fich  gezogen,  aber  doch  nicht  in 
fich  eingemifcht  enthält,  von  welchen  femer  die  +  B 
und  — £  durch  eine  zwifchen  ihnen  Statt  findende 
Ziehkraft  y  zu  oE  und  auch  die  beiden  Beßandtheile 
Hg  und  OfF  durch  eine  dem  Hg  zukommende 
Ziehkraft  i  in  einander  eingedrungen  find  und  bey 
welcher  fich  die  Ziehkräfte  dergellalt  zu  einander 
verhalten,  dafs  J>a  und  auch  >/?ift"  (S.  268).  Es 
enthalten  nämlich  O/Fund  Hg  die  beiden  Electrici- 
täten  nur  eingemengt,  denn  wenn  man  dem  Waffer 
irgend  eine  Portion  feiner  +B  entzieht,  To  vnrd 
allemal  eine  Portion  I^fin  ^eyen  Zuftand  verfetzt 
•  (S.  254  j);  es  ift  ferner  die  Ziehkraft  i^  dem  Hydrogen 
eigen,  denn  in  allen  Qxydationsproceffen  vertiält  fich 
der  Sauer ftoffaü  eine  pajfive  Subjianz,  weiche  der 
Ziebkraft  einer  andern  Materie  zu  folgen  und  mit 
diefer  in  Mifchunc  zu  treten  genöthigt  ift  ($.  2641 
Den  Beweis  des  Satzes,  dafs  Hg  die  — JE  an  ficq 
ziehe,  verftebt  Rec.  nicht,  der  Haupttheil  deffeiben 
i|l  folgender:  „Es  zeigen  Yerfuche,  dafs,  wenn  man 
ein  —  £haltiges  Metdl  M  auf  WafGer  wirken  läfst, 
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die  —  SM  keine  Oxydation  des  M  dnrcb  das  Waflier. 
bewirkt,  alfo  depi  W  hän  O  entzUkt.  fondern  dafs 


o  BiM  lattigt  und  fomit  eine  Portion  >-BWtn  fieym 
ZuAandverfetzt"  (S.  2dd^.    Da  hier  nur  von  einem 
Metalle  die  Rede  iß,  fo  weife  Rec.  nicht,  was  der 
Vf.  unter  einem   „-*£haltigen  Metalle**  verfieht; 
foU  daflelbe  ein  folches  bedeuten,  welches  durch Be-- 
rahrung  mit  einem  zweyten  negativ  electrifch  wird, 
fo  muEs  Rec.  gertefa^A,   dafe  er  keiit  fblbhes  kennt, 
denn  2Snn  wird  z^K  mit  Silber  ^o&lfg^^  tnü  Zitik  ne^ 
gativ  electrifi^h;.    es  floh  eint  inm,   als.  od  nur  das 
z weyte  Metall  die  Art  der  Electricität  bedinge ;  es  iß 
diefes  wenigßens  durch  die  Verfuche  von  roUa  er- 
wiefen ,  obgleich  diefer  freylich  ah  Anhänger  des 
PrankUn/chen  Syßemes  der  Electricität  „  ficn  noch 
nicht  zu  eitieni  geißesgefMzmtfsigen  Benken  erkrfif- 
tigt  hatte. "    Sn^rhin  beffimmt  der  Vf.  da^  Verhält- 
niis  diefer  Kräfte  bey  der  Wafferzerfctzting  noch  nä- 
her;* es  zerfallt  nämlich'  die  Ziehtomft  cfes  Hg  in 
drey  Theile,  a,  ^,  welche  beide  fchon  vorher  von 
uns  erwähnt  find  und  „iii  noch  einen  Theil  a',  ver-* 
mittelß  deffen  das  Waffer  noch  eine  Portion  +•1^  an 
fich  zieht,  wenn  es  mit  einem  der  vorgenannten  Me- 
talle ( Z  oder  K)  in  Verbindung  gefetzt  wird  "  (S.  27Sf> 
Da  die  S.  278  mitgetheihen  Verfuche  Fkrrrof^  he  wei- 
fen ,  dafe  Metalle  fich  in  de/iiUin^m  üUrd  ßarjc  auB^ 
gekochtem  Waffer  nur  dann  oxydirert,    wenn  das 
Waffer  mit  dÄ  Atmofphäre  in  Verbindung  ßand, 
während  jener  Procefs  nicht  in  verfchloflenen  Gefö- 
fs'en  erfolgte,   fo  mdffen  wir  annehmen,  dafs  diefe 
Oxydation  nich€  durch  den  Sauerfioff  dei  Waffers, 
fondera  durch  den  der  atmofpfaärifcfaen  Luft  erfolgt, 
welchen  das  die  Metalte  bedeckende  Waffer  aus  der 
Luft  an  fich  zieht  und  den  Metallen  zufahrt ;  es  find 
mithin  die  Ziehkräfte  der  Metalle  gegen  Oxyeen  zu 
fchwach,    die  Kräfte  ß  und  rf,  durch    welche  das 
Oxygen  im  Waffer  feftgebunden  wird,  zu  tsberwin- 
den.    l>a  nun  die  Oxvdation  des  ^nkes  in  verdünn- 
ter Säure  weit  fchnelier  erfolgt,  wenn  wir  die  Zink- 
platte auf  eine  Kupferplatte  legen  und  vdr  annehmen 
mfilTen,  dafs  in  der  auf  diefe  Art  gebildeten  Kette 
KZW  das  freye  +JS»^  die  ürfache  der  gröfsem 
Oxydation  ift,  diefe  aber  nur  beym  Zutritt  dei*  freyen 
Liurt  erfolgt  (aiich  in  verdünnter  Säure?  auch  in  der 
einfachen  Kette?),  fo  ergiebt  fich  ohne  Weiteres, 
dafs  die  in  der  IF  der  obigen  Schichtung  KZW  ent- 
fiehende  ufid  durch  die  Ziehkraft  n^  des  JET^  des 
Waffers  aus  der  Z  in  diefes  hertlbergezogene  freye 
+  £liP  auf  den  Sanerftoff  der  mit  der  W  in  Berfih- 
rung  flehenden  Luft  wirkfam  fey,  diefen  aus  der  Luft 
dem  WafHer  zufdbre  und  dafs  dann  die  Z  diefen  wie- 
der entziehe  und  fich  fomit  oxydire  (S.  281).    Es 
jdufs  mithin  diefer  freyen  -(-£^noch  eine  Ziehkraft 
e  zukommen ,  wodurch  fie  Oxygen  aus  der  Luft  zu 
ziehen  vermögend  ift.    Da  aber  auch  in  der  Luft  das 
Oxygen  die  — E  an  fich  gebogen  hält,  fe  lafst  diefes 
O  bey  dem  eben  erwähnten  Procefle  feine  —  E  nicht 


fahren,  fondem  folgt  diefer  nach»  wenn  diefelbe 
durch  freye  und  intenfivere  -^E  gezogen  und  mit 
^efer  zu  o£  zufammen  zu  treten  genöthigt  wird 

(S.282). 

' .  Der  befclTrankte  Raum  diefer  Blätter  verflattet 
es  nicht,  fnehrere  Folgerungen  anzufahren,  Welche 
der  Vf.  aus  diefen  Sätzen  ableitet,  oder  die  Beweife 
feiner  Behauptungen  mitzutheilen;  wir  virollen  nur 
die  Erklärung  einer  Erfcheihung  geben ,  auf  welche 
die  Anhänger  der  Oxydationstheorfe  grofses  Gewicht 
legten.  ^s.>nämlLch.2>aAy  eine  Säule  aus  Silber, 
Zink  und  hlofsem-  Waffer  «baut  und  diefe  unter  ei- 
ne» Recipieliten  gebracht  faatt^,  fo  verminderte  fich 
die  Wirkung  derfelben  fehr  fcfaneU,  wenn  in  dem 
Kecipienten  iximo/phäri/che  laiJ't  war,  oder  wenn 
diefe  ausgepumpt  wurde,  noch  ichneller  wenn  Stick-- 
ms,,  Wajfcrß^gae  und  jUh^enJis^f'  WaJJ'erßoffgas 
HLdüenjelbefiluneiogelaflen  wurden,  lapgiamer ^dage- 
gen., w^emi'die  Säuie  von  Sauerßoffgas  umgeben 
war«  Der  Grund  diefer  Erfcheinung  ift  nach  dem  Vf. 
fehr  einfach.  Das  WaiTer  der  Scheinen  nämlich  ver-^ 
dunliet  vermittelß  des  fowohl  in  als  um  den  Reci- 

Sienten  befindlichen  Wärmeßoffes,  fo  dafs  dadurch 
ei;  Recipient  in  kurzer  Zeit  mit  Dämpfen  gelattigt 
Jfi;  „die  Säule  mufste  fich  durch  die  leitenden  Waf* 
ferdämpfe  auf  die' Weife  verhalten,  wie  eine  durch 
einen  zwiCchen  ihren  beiden  Enden  angebrachten 
Draht  gejchlojjene  Säule,  in  welcher  zwar  iH- 
n  er  lieh  ftets  fort  ein  electrifbher  Procefs  vor  fich 

Seht  (der  nach  Kolta^s  Lehre  in  einer  Circulation 
er  -t-fbdlehen  foU,  was  aber,  ^enau  genommen, 
nicht  wahr  lU),  deren  Wirkfamkeit  fich  aber  nicht 
auj  außsen  hin  erfireckt  und  alfo  nicht  durch 
Electrofcope  wahrgenommen  werden  konnte"  (S.  314). 
Da  das  Stickgas,  das  Wajferßoffgas  gleich  anfäng- 
lich laicht  frey  von  Dämpfen  waren,  da  ferner  die 
Verdampfung  im  luftleeren  Räume  fehr  fchnell  er- 
folgte ,  fo  mufete  hier  die  Thätigkeit  der  Säule  ftü- 
her  aufhören  als  in  gewöhnlicher  atmofphärifcher 
Luft,  Die  dem  Oxygen  eigene  — EO  bewirkt 
durch  einen  eigenthOnuichen  (S.  815  angegebenen) 
Procefs,  dafs  nier  die  electrifche  Thätigkeit  der 
Säule  längere  Zeit  fortdauert.  Aus  diefem  von  dem 
Vf.  geführten  Beweife  folgt,  wie  Rec.  glaubt,  ein 
neuer  Satz,   auf  welchen  der  Vf.  nicht  aufmerkfam 

femacht  hat;  es  mufs  nämlich  hiernach  der  WaCfer- 
anipf  ein  bey  weitem  befferer  Leiter  feyi^»  als  das 
Waifer,  ja  felbU  als  verdünnte  Säure»  Wenn  man 
nämlich  die  Säule  aufgebaut  hat  und  das  durch  das 
Gewicht  der  Platten  aus  den  angefeuchteten  Scheiben 
herausgedrückte  Waffer  an  der  Säule  herabläuft,  fo 
zeigen  fich  noch  ßets  Spuren  von  freyer  Electricität» 
welche  bey  weitem  fiärker  iü»  als  die  eines  einzigen 
Plattenpaare^,  alfo  nicht  von  diefem  herr&hren  kann, 
fondern  von  der  ganzen  Säule  herrhhren  mufs;  es 
iO  alfo  durch  diefe  Waffermaffe  keine  fo  gute  Schlie- 
fsung  hervorgebracht,  als  in  dem  obigen  r alle  durch 
4ie  Wafferdämpfe. 
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G.ESCRICHTE. 

BAMBiac,  b,  Drefch:  Gefchichte  des  Könieteimi 
England,  von  Caffiavellanjis  ffinf  und  nui^g 
Jahre  vor  Chrißi  Geburt  bis  zur  Regentfchaft 
JS^&nig  Geora  IV,,  den  fechsten  Februar  1811. 
Von  OHcuG,  J^feph  Greifen  v.  Lamberg,  K.  Baien 
Appdlat«  Gerjcxitspraefidenten.  Zufevter  Band. 
18».  4S0  S.  8.    (Preis  des  1— Sten  Bds  6  Kthlr.} 

DasUrtheil  Aber  den  ^mBand  (A.  L.  Z.  1826« 
Nr.  141)  gilt  auch  von  dem  vorliegenden.  Es  ift 
leicht,  die  Lefer  davon  zu  iQberzeugen.  So  z.  B. 
wird  von  der  Königin  Elifabeth  gefagt:  ^^^Eli^ 
fabeth  wufste  fich  fchon  bey  Lebzeiten  ihrei^  Schwer« 
fter  durch  ein  befcheidenes,  gefälliges  Benehmen  und 
durch  die  hohe  Würde  ^  womit  fie  die  ihr  zttgefQgten 
Beleidigungen  erduldete,  im  hOchfien  Grade  die 
Herzen  aller  Engländer  zu  gewinnen."  Das  ift^die 
ganze  Schilderung  der  Königin  und  ihrer  Lage.  „£i^ 
nem  gewiffen  Cecil' vertraute  fie  die  Wfirder  eines 
^taatsiekretärs  an."  Damit  iß  diefer  einftufsreicha 
Mann  abgefertigt.  ^  Durch  die  Unterfiützung  Elifii* 
beths  wurden  die  Pl'ateßanten'  (in  Schottland  unter 
der  Königin  Maria)  nur  immer  fibermütfaiger,  und 
übten  kemesweges  jeire  Schotmng  und  Duldfamkeit, 
wodurch  allein  ficn  eine  Sekte  zur  Erhabenheit 
fchwingen  kann."*  Bild  und  Gedanke  find  fehler^ 
haft;  und  die  eigentlichen  Streitfragen  zwifchen  den 
damaligen  Parteyen  bleiben  im  Dunkel.  Als  Maxja 
nach  England  geflüchtet  ift,  heifst  es:  ,,Noch  war 
Elizabeths  Stimmung  wohlwollend  für  Maria.  Allein 
der  Staatskanzler  Cecil  flfifterte  ihr  verfchiedene  Be-^ 
denken  ins  Ohr."  Bald  darauf  aber :  ^  Immer  gehei*- 
men  Groll  im  Bufen  nährend,  fuchtefie  aus  R^riens 
frühem  Lebensverhältniffen  Anhaltspunkte  zu  einer 
förmlichen  Anklage  gegen  fie  hervor."  Bey  der  Be^ 
Werbung  des  Herzogs  von  Anjou  um  Elifabeth  erklärt 
der  Vf.:  ,,  das  Gefühl  derHerrfcherpflioht  fiegte  über 
die  weibliche  Natur,  und  der  Herzog  von  Anjou 
mufste  unvermählt  am  24.  Sept.  1581  die  englifchen 
Staaten  verlaffen."  —  In  dfer  Wirthfchaft  fah  es 
nicht  zum  heften,  aber  doch  nicht  fo  närrifcb  aus, 
wie  hier  fieht:  «der  üble  Zußdnd,'in  welchem  fich 
die  Finanzen  befanden,  hatte  Elifabeth  auf  den  un^ 
clückfeUgen  Gedanken  gebracht  (der  in  alter  voller 
Uebungwar)  Patente  zu  verfcbiedenen  Monopoliea 
fiatt  baaren  Geldes  auszugeben.  Sie  begünftigte 
hierbey  befonders  ihre  Dienerfchaft,    wtfcne  der- 

§  lachen  Patente  wieder  an  Andere  verkaufte,  und 
en  Preis  beynahe  einer  jeden  im  menfchlichen  Le- 
ben gangbaren  Waare  um  ein  Unendliches  erhöhete. 
Es  gab  keinen  zum  Handel  und  Wandel  gehörigen 
Gegenitand,  aufweichen  nicht  ein  ausfchüefsender 
Handel  zugeftanden  war,  und  mit  iatirifcher  Laude 


fragte  ein  Parlament^ed  beyEröffauagdes  Namens- 
verteichniffea  fftlr  me  Monapolkn:  Ob  nicht  auch 
das  Brot  darunter  feV?  Die  Frage  hat  ihre  Richtig« 
keit,*undHunie  enäqlt'es^  fckwacht  aber  den  fchar- 
fien  Tadel  darin  nickt .  durch  folche  abenteuerliche 
Uebertceibungen.  Von  dem  Tode  der  Königin  end-- 
liob  lattteo  d&  Worte  des.Vf&,  dafs  man  allenfalls 
Selbftfftord  Vtirmuthen  könnte:  „Sie  fiarb  nach  ei- 
nem  kurzen  Krankenlager»   an  den  Folgen  ihrer 

••  *  •  - 

'  EHBAUÜNOSSCKAIFTEN. 

Jbita,   b.  Ibüke:    Dfe'iMic^^      imd  Rechu  der 

*  *    a^ngeiifchen  Krtchey-  FfedigtamReformations- 

fefte  1826  in  der  Haupt-  u.  Pfarridrche  zu  Jena 

gehalten,  von  Dr.  /.  G.  MarezoU.    1826.   29  S. 

gr.8. 


In.  diefer  Predigt  eines  tinferer  berühmtefien  Kan- 
zelredaer,  von*weIchem  wir  noch  dtfi  vor;J.  (£rg.BL 
Nr.  123}  drey  Predigten  über  die  Venrrungen  des 
Zeitgeiftes  empfohlen  haben,  legt  der  würdige  Vf. 
Phil.  1,  27. 28  ziiiti'Gruinde  und  zeigt.  1)  dafe  es  die 
Pßicht  der  evangelifcben  Kirche  i^,  Jeßan  aliein  als 
ihren  Meißer  zu  verein  und  dafs  fie  alfo  auch  of- 
fenbar das  Recht  habe,  auf  alle  jtrt  zu  verhüten^  daß 
ihr  von  keiner  Saite  andere  Heißer  a^gednmgen 
werden!  Dann  führt  er  2) «den  Gedanken  aus:  Es  iii 
die  FjUcfä  dev.^Mangelifchen  Kirche,  dem  Lidkte  der 
JFahrheit  zu  feigen,  -fie  hat  aifo  auch  das  Recht, 
dafür  s^  forgen,  daß  .diefes  Licht  in  ihrer  Mitte 
nicht  verdunkelt  und  die  ff^ahrheit  nicht  verfcUfcht 
werde,  und  S)  ift  fie  verpflichtet,  durch  aue  ihre 
ttehren  und  Gebräuche  die  Jittliche  Keredlung  ihrer 
Gheder  zu  .b^d^ctem ,  fie  hat  alfo-^bluie  Widerrede 
auch  das  Recht,  jede  Lehre  zu  verwetfen  und  jeden 
Gebrauch  zu  verbannen,  die  fich  nicht  damit  ver^ 
tragen.  Den  4ten  Hauptfatz  bildet  die  unbefireitbare 
Behauptung:  die  evangelifche  Kirche  hat  die  Ker- 
pfUchtung,  immerwährend  zum  BeJJem  fartzufchrei^ 
ien,  yUm^fich  dem.  Ziele  der  Vollkommenheit  immer 
mehr  zu  nahem ,  aber  eben  defshalb  auch  das  Recht, 
alle  die ^  Wege  einzufchlagen,  welefie  dcthin  führen. 
Zum  Befchlufs  giebt  Hn  iH  an,  dafs  das  Evangelium 
al3)die  Religion  des  Lichts  ^in  unfern  unevangeli-^^ 
fchen  Zeiten  aufs  Neue  fchwere  Kämpfe"  zu  beftehen 
haben  ."^e^de  j  tröftet  aber  auch  mit  Ser  Hinweifung 
auf  die  wirklamen  Waffen :  Vernunft  und  Schrin 
und  auf  den  göttlichen  Beyfiand.  „Ja,  ruft  er  aus, 
wandle  nur  untere  Kirche  würdiglich  dem  &Hmgelio 
Jeß^;  bleibe  fie  nur  in  ihren  Lehren  und  Anfialten 
immer  dem  Geiße  des  Chriftenthums  getreu :  und  die 
Pforten  der  Hdlle  werden  fie  nicht  überwältigen/' 
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kel  in  das  Ucht  gezogen,  von  Oin/ban  Lebe- 
recht Hosting  u.  f.  vr.    Zwey  Tbeüe.  — 

(  Befchbtfi  4er  im  »migen  SUUh  (Agebrodumm  Beeeitfion.} 


m 

Zwevter  Theil.  ron  den Electrcmotorm-ra^ 
binduiigen  oder  electri/chen  Ketten  und  den,  Urfachen 
ZdP^Jfen  der  merhvürdieften  bey  ^  wfrge- 
^mmenei  Erfcheinungen.  Erjter  Abfchmtt.  ron 
^^^SmciJ*  eUctrifihen  Ketten  u.lw.  natBey/u;- 
^^rUnterfuchJigen  über  da.  Wef ender  ProceJJe 

^^Zrj€tx»ai  und  lErzeußung  d«  '^«/>*  ^^ 
Versuchen  Srßlben  mU  Sem  m  der  galvam/chai 
sSfe^r^^  WaJTerzerJetzmg»'rr^Jß'  ,.^ 
^,  iSita.    Von  dU  ebengenannten  Ketten  ub^- 
Cpt  fs.  J2S-540.)    Da  in  den  Pl«"f  JL""^ 
diel  der  K  etwas  +  E  entzieht,  da  ferner  W  in  ZfF 
der  Zrtwas  +  EZ  entzieht,  fo  mufs  letzteres  noch 
«Ihr  ta  KZf?  gefcheheo.     Wir  können  demnach 
Sz^wCehen  als^eine  Verbindung  von  «wey  Llectro. 
^»rÄn    welchen  die  Mittelplatte  Z  gememfchaft- 
Mch  »«bS^Das  vorzugsweife  Specififche  einer 
fokben^eSomotoren-Zerbindong  beneht  dann 
Safe  dk«r  der  Z  folche  +^,  welcKe  die  Z  aus  der 
Ä  herabwzieht,  cbninuiU  und  diefe  dann,  es  inag 
SeKrnU  der  Erde  verbunden  feyn  oder  nicht,  as 
tlre+E  in  fich  enthält.     Nachdem  der  Vf.  diefe 
-^St  blofs  aus  der  PhanUGe,  fondem  aus  Erfah- 
™nMn  a^omroeneund  durch  vorausgegangene  Un- 
SrflÄÄer  die  Gefetze  des  «te  lectneUen 
/Kffaffensdiefer  Erfahrungen  ficbergeOellte   (S.S26) 
Ww^hV^nriretraeen  hat,  unterfucht  er  den  Procels 

fchlolfenfeyns  imt^rbrochenm ,  galvamfchen  Ketten 
rS  aie-iOS),  indem  er  unter  denfelben  folche 
WSI  bey  welchen  fich  die  beiden  MetaUe  aufser- 
hSb  der  Flüffigkeit  berühren,  während  er  diefe 
Ktterununt^6roc/»€n  nennt,  wenn  der  Contact  m 
derÄiSdo  felbfi  Statt  findet,  z,  B.  wenn  man  eine 
aJ?dem  Boden  des  mit  verdünnter  Saure  gcfül  ^en 
SS  liegende  Kupfermünze  mit  einem  Xinkfiab- 
?ben  berühS  Der  fi.  unterfucht  die  Procetfe,  wel- 
A-^on«.  BL  zur  A.  L.  Z.  1827. 


che  in  der  oben  genannten  Kette  vor  ficb  gehen,  fehr 
ausführlich;  es  ift  indeffen  dem  Reo.  vöflig  unmög- 
lich, einen  Au.szug  aus  denfelben  zu  geben,  da  in 
diefer  ganzen  Deduction  eine  folche Än^hl  von  Kräf- 
ten, vorkommt,  da  der  Vf.  fo  viel  Haupt-  und  lieben- 
Sefetze  erwähnt,  dafs  es  fehr  fchwer  hält,  diefe  kurz 
arzufiellen.  Kec,  bemerkt  nur,  dafs  die  meißen 
diefer  Sätze  apodiktifch  find,  wenigdens  wirft  der 
\~f.  bey  vielen  derfelben  die  Frage  auf:  «,Kann  das 
widerlegt  werden?"  Es  ift  nämlich  die  Sitte  des 
Yfs. ,  feine  Sätze  nach  Art  der  Mathematiker  zu  be* 
weifen ,  und  da  er  zum  grofsen  Theil  directe  Be- 
weife  anwendet ,  fo  findet  man  bey  mehrern  derfel- 
ben auch  daS'  bekannte  q.  e.  d.,  onne  dafs  fich  Rec. 
erinnert,  je  auf  das  ähnliche  q.  #.  o^gefiofseD  zu  feyn« 
Sodann  handelt  der  Vf.  von  den  im  %ufiande  des  ue- 
fchlolTenfeyns  ununterbrochenen  Ketten. 


Drittes  Kapitel.  Beyfügung  der  Vnter/uchungen 
über  das  Wejen  anderer  Procejfe  der  Zer/etzung  und 
auch  der  Erzeugung  des  TFaJjfers  zum  Vergleich^ 
derfelben  mit  dem  m  der  gcUvcCnUchen  Kette  erfcl" 
genden  Wajjerzerfetzungsprocejje.    (S.  418  —  606) 
Wenn  man  in  einem  kuprernen  Gefafs  VVafler  bis 
zum  Sieden  bringt,  dann  die  Dämpfe  über  glühende 
Eifendrähte  fireicben  läfst,  fo  werden  diefe  bekannt- 
lich oxydirt  und  e«  wird  Hydrogen  frey.    Es  wer- 
den nämlich  ^durch  das  Kochen  des  Waffers  in  der 
kupfernen  Kugel  die  Th  eilchen  deffelben  zu  Dampf 
ausgedehnt.    £iefse  man  nun  diefen  an  karten  oder 
nicnt'  zureichend  erhitzten  Eifentheilchen  vorbey- 
fireichen,  fo  würde  er  fich  in  dem  einen  Falle  fogleich 
wieder  verdichten  und  in  dem  andern  wenieftens 
nicht  noch  fiärker  ausdehnen ,  und  es  käme  alto  mit 
jedem  Eifentheilchen  r  ein  Waffertheilchen  in  Be- 
rührung, welches  zu  dicht  und  worin  daher  die  Kraft- 
fumme  Ar>  durch  welche  deffen  0  in  ihm  fefig^halten 
wird,  zu  grofs  iß,    um  von  der  Ziehkraft  a  des  t 
überwunden  werden  zu  können.     Läfst  man  aber 
den  Wafferdampf  neben  glühenden  Eifentheilchen 
hinflreichen ,   fo  .wird  er  nicht  abgekühlt  und  ver- 
dichtet, fondern  er  wird  vielmehr  noch  ftärker  und 
zwar  in  dem  Grade  fiark  ausgedehnt,  dafs  nun  die 
Ziehkraft  a  jedes  Eifentheilchens  t  zureichend  grofs 
genug  ift ,  dem.  mit  ihm  in  Berührung  kommenden 
höchft  ausgedehnten  Wafferdampftheilchen  fein  O  zu 
entziehen  und  fomit  deffen  W  und  oEHg  aus  ihm 
abzufcheiden."  (S.  424)     Wenn  dagegen  Hydrogen 
Rrr  durch 
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darch  Oxydation  von  Zink  oder  Eifen  in  verdünnter 
Säure  erzeugt  wird,  fo  entzieht  die  Bafis  der  Säure 
dem  Metalle  +E,    diefes  +£  nimmt  dem  Waffer 
^^E,    dadurch  entftcht  +jBhaltiges  Waffer,    es  ift 
alfo  die  oben  erwähnte  Kraft  d  gefchwächt  und  der 
Proceff  kann  nun   vor  fich  gehen.     Es  kann   hier 
nämlich  das  Metall  dem  +£haitißen  Waffer  fein  O 
leicht  entziehen,  da  es  (das  Metall)  felbft  — £haltig 
iß  und  O  zu  — E  eine  grofse  Anziehung  hat,  und  da 
die  natürliche  Ziehkraft  des  Metalls  durch  den  Ver- 
luft  feiner  +E  erhöht  iß,  wodurch  mehr  Ziehkraft 
in  dem  Metall  wirkfam  iß,  als  wenn  es  fich  in  Jei- 
nem  gewöhnlichen  unelectrifchen  Zußande  befindet. 
(S.  426  —  428)      Nachdem  der  Vf.  Ritter's  Verfuch 
tiber  die  Zerfetzung  des  Waffers  durch  gewöhnliche 
Mafchinenelectricität(/^oi5^r5  Magazin,  IX,  168)  er- 
wähnt und  ihn  einen  „Hexennrocefs"  genannt  hat, 
führt  er  das  bekannte  von  Wouaßon  erfundene  Ver- 
fahren zur  Erreichung  diefes  Zwecks  an ;  da  indeffen 
die  S.  428 — 460  gegebene  Erklärung  für  ,^  rationelle 
Lefer  und  nicht  für  blöke  Phyßographen'*  beftimmt 
iß,  Kec.  auch  nicht  weifs,  wie  er  aus  diefer  langen 
Unterfuchung  einen  kurzen  Auszug  geben  kann,  fo 
fieht  er  fich  genöthigt,  die  rationellen  Phyfiker,  wel- 
che an  Erörterungen  diefer  Art  Gefchmack  finden, 
auf  die  Schrift  felbß  zu  verweifen.    Endlich  unter- 
fucht  der  Vf.  die  Erzeugung  des  Waffers  durch  Ver- 
brennung des  jKnaZ/^^ay^^.  Es  enthält  nämlich  „dasbey 
der  Zerfetzung  des  vV affers  aus  diefem  fich  ergebende 
Hg  nebß  dem  Hydrogen  H  und  dem  Wärmeftoff  W', 
woraus  es  beßeht,  auch  noch  Lichtßoff  L  in  fich  ein- 

Semifcht.  Diefer  wird  im  Procefle  der  Erzeugung 
es  Waffers,  worin  -i-EH^  mit  —  EOfF  zu  oEOmP^ 
oder  Waffer  zufammentritt,  von  einem  Theile  des 
dabey  in  hohem  Grade  aus  dem  Og  frey  werdenden 
Wärmeßoffs  W*  aus  dem  Hg  angezogen* und,  mn^- 
halb  der  Flamme ,  wo  W*  am  meijlen  angehäuft  iß, 
in  Verbindung  mit  diefem  W*  als  Licht  fenfibel, 
außerhalb  der  Flamme  aber  verfchwindet  er  wieder, 
und  zwar  deswegen,  weil  ihn  da  das  Hg  des  bereits 
fchon  in  gewlffem  Grade  abgekühlten  VVafferdampfs 
aus  Mangel  an  Concentration  des  W*  wiederum  in 
fich  einfchluckt."  (S.  47&)  In  dem  Anhange  zu  die- 
fem Kapitel  findet  der  Lefer  eine  „Zufammenßellung 
und  Ergänzungen  der  Hauptfätze  und  ihrer  Gründe, 
woraus  meine  Lehre  vom  galvanifchen  Wafferzer- 
fetzungsprocefs  und  der  Vergleichung  zwifchen  die- 
fem und  dem  Proceffe  der  Waffererzeugung  beßeht." 
(S.  474-- 506) 

Zweyier  Abfcknitt.  Van  den  zufammenge^ 
feixten  efectrifchen  Ketten  und  den  Urfachen  und 
Procejfen  der  merktinirdigßen  bey  ihnen  wahrgenom^ 
menen  Erjcheinungen.  (S.  506 — 828)  Erßes  Kap. 
Von  den  eben  genannten  Ketten  überhaupt.  (S.  506 
bis  509)  Zweytes  Kap.  Von  den  zufammengefetzten 
naffen  eledrifchen  Kelten,  und  zwar  folchen,  wcl- 
che  Säulen  find,  insbefondere.  (S.  509— 633)  l>er 
Vf.  tbeilt  diefes  Kapitel  in  drey  Ünterabtheilungen. 


In  der  erßen  (S.  509—666)  jhandelt  er  von  Proceffen 
der  Ladung  und  Entladung  folcher  Säulen,  jilexan-^ 
der  Volta  hatte  bekanntlich  die  Säule  in  der  Ord* 

nung  KZW. KZWKZ  gebaut,  er  fpricht  in  feinen 

Schriften  aber  dlefen  Gegenfiand  beßändig  von 
electrif eher  Spannung  ;  er  hatte  ferner  dieBenennun« 

fen  Zinkpol  und  Kupferpol  eingeführt.  Da  indeffen 
^olta  „kein  denkender  Phyjiker"  war,  fo  konnten 
diefe  Benennungen  „einem  nicht  blofsen  Phyßogra^ 
phen'*  natflriich  nicht  zweckmäfsig  Icheinen.  Daher 
fagt  der  Vf.  von  den  beiden  obigen  Benennungen  der 
Enden  der  Säule:  „Diefe  Äus£rficke  find  hier  auf-' 
fallend  haraionifch  mit  dem  Ausdruck  tlectrifche 
Spannung,  wodfurch  man  den  eleclrifchen  Zußand 
der  beiden  üch  berührenden  Glieder  eines  Electro« 
motors  zu  bezeichnen  pflegt.  (Jene  Dißinctionen, 
die  man  macht,  kennen  wir  wohl !  — )  Man  wird  ge- 
wöhnlich ,  wenn  man  im  Kreife  des  Schwerbegreif- 
liehen  ßeht  und  nicht  mit  der  Sache  fertig  werden 
kann,  in  feiner  Tendenz  zu  begreifen  poÄj/cÄ  ♦)  und 
behilft  fich  mit  geivif/en  Tönen  und  Phrafen,  wor- 
über man  keine  reine  und  haltbare  Erklärung 
zu  geben  vermag"  ♦♦)  {S.  612).  Mit  demfelben  Ue- 
bermuthe,  welchen  Aec.  nur  mit  dem  Bettelßolze 
vergleichen  kann,  fpricht  der  Vf.  über  die  befonders 
von  dem  nm  die  Lehre  vomGalvanismus  fo  verdien* 
ten  Ritter  aufgeßellte  Meinung,  dafs  in  der  Mitte  der 
Säule  ein  Indifferenzpunkt  iey,  von  welchem  aus 
die  Electricitäten  nach  beiden  Seiten  zunehmen.  Es 
geht  indeffen  aps  diefen  vielen  Worten  hervor,  dafs> 
der  Vf.  fich  felbß  keine  klaren  Begriffe  über  das  von 
ihm  Gefagte  gemacht  hat.  Um  zu  Zeigen,  dafs  der 
Satz,  dais  die  Zunahme  der  Inttofität  der  naffen 
Säule  mit  der  Zahl  der  Plattenpaare  proportional  fey, 
nicht  richtig  fey,  was,  „wenn  man  die  Sache  recht 
verßeht,  a  priori  gar  nicht  Statt  haben  kann",  fährt 
er  S.  517.  folgende  Erfahrung  an:  „Eine  grofse  Vol«» 
taifche  Säule *^äufsert  keine  grofsisre  Einwirkung  auf 
die  Magnetnadel,  als  eine  bloße  einfache  galvanifche 
Kette  KZPFr  Vfie  kommt  hier  der  Vf.  plötzlich  auf 
Elect  romagnetismus  ?  Weifs  er  nicht,  dals  die  Gefetzo 
der  Verßärkung  der  Säule  bey  den  pbyfiologifchen» 
chemifchen,  electrifchen Erfcneinungen  andere  find; 
Gefetze,  welche  fchon  in  den  erßen  Jahren  nach  Voba's 
Entdeckung  bekannt  wurden?  Oder  iß  etwa  die 
Stärke  einer  Säule  geringer,  als  die  eines  einfachen 
Plattenpaares,  weil  im  letztem  Falle  ein  Draht  weit 
leichter  zum  Glühen  gebracht  wird  ?  Die  Erfchei- 
nung,  dafs  Säulen  bey  den  electromasnetifchen  Ver  • 
fuchen  verhältnifsmätsig  fehr  fchwacn  wirken,  folgt 
ganz  einfach  aus  dem-Satze,  welchen  Oerßed  fchon 
in  feinem  Programm  aufßellte:  „Conductor  aqua  in^ 
terruptus  non  omni  effectu  caret,  nifi  interruplio 
fpatiumplurium  pollicum  complectatur**  Bey  den 
chemifchen  Wirkungen  der  Säule  bewirkt  aber  eine 
Unterbrechung  der  Säule  durch  eine  grofse  Waffer'* 
firecke 

*)  Ja  wohl!  Reo. 

**)  Rec.  Aimmt  dielem  AtttfprQche  gern  Imj. 
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firecke  fad  gar  kdne  Schwächung,  vne  diefes  ans 
den  Yerfucnen  Erman's  in  der  Havel  hervorgeht. 
Der  feuchte  Leiter  in  der  Säule  vertritt  bey  den 
electromagnetifchen  Verfuchen  die  Stelle  eines  Lei- 
ters und  ift  zugleich  ein  Theil  des  £lectromotors; 
daher  wird  die  electromagnetifche  Kraft  bey  weni- 
gen Piattenpaaren  anfangs  fchnell»  dann  langfamer 
verfiärkt,  bis  fie  bey  einer  gewiffen  Anzahl  von  Paa- 
ren ihr  Maximum  erreichet,  worauf  fie  wieder  ab- 
nimmt. Diefes  geht  aus  einigen  Verfuchen  her- 
vor, wel(;he  Kec.  Ober  diefen  Gegenßand  fchon  vor 
mehreren  Jahren  angefielit  hat.  Dafs  diefe  Erfchei- 
nung  von  der  fchlechten  Leitung  der  feuchten  Schei- 
ben herrührt,  wird  auch  dadurch  befiatigt,  dafs  die 
electromagnetifche  Thätigkeit  einer  Säule  im  entern 
Sinne  fogleich  nach  der  Erbauung  derfelben  lehr 
fchnell,  )a  weit  fchnelier  abnimmt,  als  diefes  bey 
einer  einfachen  Kette  der  Fall  lA,  wie  diefes  Kec. 
ebenfalls  durch  mehrfach  wiederholte  Verfuche  mit 
Klectromotoren  von  verfchiednen  Confiructionen  ge- 
funden hat;  es  rührt  diefes  offenbar  davon  her,  dafs 
die  feuchten  Scheiben  in  der  Säule  durch  den  Druck 
der  obern  Platten  fchnell  austrocknen  und  dadurch 
in  fchlechtere  Leiter  verwandelt  werden. 

Es  n^öge  das  bisher  Gefaxte  genflgen,   tm  die 
Lefer  einigermafsen  in  den  otand  zu  fetzen »    die 
Grundideen  des  Vfs.  und  die  Art,  wie  diefelben  vor- 
getragen find,    zu  beurtheilen;    Rec  begnflgt.fich, 
nur  die  Ueberfchriften  d^r  folgenden  Kapitel  anzu- 
geben.   In  der  zweyten  Abtheilung  des  zweyten  Ka- 
pitels handelt  der  Vf.  von  den  Venuchsfaulen,  wel- 
che de  Liuc  zur  Ausmittelung  der  Verbältniffe  der 
verfchiednen  Theile  einer  Yoltaifchen.  Säule  gebaut 
und  unterfucht  hat  (S.  666^694);    in  der  dritten 
Abtheilung  von  den  Ladungslaulen  Ai/t^r^^.  (S.  694 
bis  733)    Drittes  Kap.    Von  den  zufammengefetzten 
trockenen  electrifchen  Ketten  oder  den  trockenen  Sau-- 
len.  (S.  735—735)    Viertes  Kap.  Von  den  Urfacheu 
und  Proceffen  der  merkwOrdigfien  bey  den  Voltai- 
fchen  Säulen  wahrgenommenen  Erfqheinuneen ,  die 
aufser  den  vorhin  fchon  betrachteten  nochbefondre 
Unterfuchungen  erfordern.  (S.  735-^828)    Um  die 
£rfcheinungen  des  Verbrennens  zu  erklären,    be- 
hauptet der  Vf.:  ,,  jede  freye  £  enthält  VVärmeftoff  in 
fich  gebunden,  tritt  aber  cUefen  ab,  wenn  fie  fich  mit 
ihrem  Gegenfatze  zu  oE  vereinigt"  (S.  826);  ein  Salz, 
bey  welchem  der  Vf,  nach  feiner  Art  kräftig  gegen 
gewiffe  Phyfiogranhen  (wahrfcheinlich  den  in  dielem 
vVerk  öfter  erwännten  Heidelberger  Rec.  feiner  kri- 
tifchen  Electricitätslehre,  welcher  behauptet  hatte, 
dafs  die  Wifrenfchaft  durch  jene  Schrift  nicht  gef(W:- 
dert  würde)  polemifirt. 

Rec.  will  nur  noch  folgenden  Satz  ausheben: 
„T>ie  Metalle  find  in  feuchter  und  kalter  Ijah  wah- 
re Fcuchtigkeitsfauger^  und  fangen  fogleich  an,  die 
eingefaugte  Feuchtigkeit  wiederum  auszufchwitzen, 
wenn  man  fie  aus  der  kalten  Luft  auf  eine  heilse 


Ofenpktte  bringt.'^  (S.  56)    Diefe  Stelle  bedarf  kei- 
nes Commentars.  L.  F.  K. 


ASTRONOMIE. 

ALtovji,b.  d.  Vf. :  u4/irononufcJie Nachrichten,  her- 
ausgegeben von  H,  C  Schumacher,  Ritter  vom 
Dannebrog  und  U.  M.  ordentl.  Prof.  der  Ailrono:-  . 
mie  in  Kopenhagen  u.  f.  w.    Vierter  Band,  mit 
dem  Bildnifs  des  Dänifchen  KfinfilersUrban  jQr- 

!;enfen,  6  Kupfer- {und  2  Steintafeln,  IS  Bey- 
agen>  einem  literarifchen  Blatte,  S  Circularien» 
einem  Inhaltsverzeichnifs  und  Regißer.  .  1826. 
288  S.  gr.  4.    (Pränum.  Preis  1  holl.  Duc.) 

Biefer  vierte  Band  der  Afironomifchen  Nachrich- 
ten fchliefst  fich  mit  den  fortlaufenden  Numern  7S 
bis  96^  an  die  vorhergehenden  Bände  (f.  A.L.  Z.  1824. 
Mr.  57.  u.  1825  Erg.  Bi.  Nr.  65.)  an,  und  enthält,  «gleich 
diefen  ,*  wieder  eine  dem  Afironomen  fehr  fchätzbare 
Niederlage  neuer  Beobachtungen,  Abhandlungen  und 
Nachrichten,    die  fich  Ober  das  ganze  Gebiet  der 
Aßronomie  verbreiten.    Um  von  dem  Merkwürdig- 
fien  des  Inhalts  Rechenfchaft  zu  geben »  faffen  wir  jn 
diefer  Anzeige  je  eine  Anzahl  mehrerer  Num.  zufaip- 
nien.     Nr.  75 — 78.  Berechnung  der  Greenwich er  Be- 
obachtungen der  Declinationen   der  Fundamental-  ' 
fierne  vom  J.  1822,  vom  Prof.  u.  Ritter  Befßl  in  Keh 
jiigsberg.    Um  über  die  nicht  ganz  unbedeutendea 
Unterfchiede  zwifchen  den  Königsberger  undGreeu- 
wicher  Declinationen  defio  mehr  ins  Klare  zu  kom-; 
men ,  liefs  BeJJel  durch  feinen  Gehülfen  Oluffen  die 
Pond'fchen  Declinationen,  unter  denen  feit  1821  fich 
auch  Beobachtungen  der  reflectirten  Bilder  der  Ster- 
ne befinden,  genau  mit  Anwendung  der  Königsberger 
Refractionstafel  und  der  übrigen  fonft  von  Bnfel 
felbft  gebrauchten  Elemente  berechnen.    So  rücken 
nun  die  Refultate  des  Königsberffer  und  des  Green- 
wicher  Aftronomen  viel  näher,  sus  im  Standard -Ca- 
talogue,  zufammen.    Nach  diefer  neuen  Reduction 
der  Pond'fchen  Beobachtungen  fiimmt  Pond^$  Decli- 
nation  für  den  Polarftern  felbft  bis  auf  ein  Hundert- 
theil  einer  Secunde  mit  dem  Oberein^  was  BeJJel  !at 
Vllten  Theile  feiner  Beobachtungen  gefunden  bat, 
und  die  Pond*fchen  Declinationen  der  Fundamental-* 
fierne  nähern  fich  fo  fehr  den  Beffel'fchen ,  dafs  die 
feit  1821  mit  dem  Mauerkreis  in  Greenwich  ange- 
fiellten  Beobachtungen  zwar  noch  immer  etwas  grö- 
fsere  Declinationen  geben ,  aber  dafs  diefer  confiante 
Unterfchied  in  4-  unter  SS  Sternen  nur  bey  16  eine 
Secunde  überfieigt,    eine  Differenz »   die  aus  nicht 
unwahrfcheinlichen  Gründen    ganz   gut   erklärbar  « 
iß.  —    Bürg  in  Wien  theiltneue  vrichtige  Verbeffe- 
rungen  feiner  Mondstafeln  mit,  an  denen  er  eifrig 
zu  arbeiten  fortfährt.   Nachdem  er  im  vorigen  Bande 
der  A.  N.  Nr.  67.  über  den  Werth  des  Mondhalb- 
meffers  Unterfuchungen  angefielit  hatte,   fo  fucht  er 
jetzt  die  Epoche  der  mittlem  Lange  des  Mondes  für 
1779  auf  cue  möglich  fichertte  Art  fefizufetzeo;   er 
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findet  diefe  £|>oclift  filr  Greeowich  mid  »It.  Ein- 
fchlufs  der  Secularbewegung  aus  Terfcbiednen  Me- 
thoden   aahe  abereinfiiramend  =s  2«  12''  45'  55^89 
und  die  jährliche  mittlere  Bew^;ui]e  des  Mondes 
£^4^  9^  28'  4'S8195.    Die  Längenepoche  bev  Burck^ 
fiardtund  DamoifeaufVir  1801  mufs  bedeutena  vermin- 
dert werden.  Wenn  Burckhardt  die  Summe  der  Feh* 
lerquadrate  in  But^j Tafeln  immer  gröfser  fand,  als 
In  den  feinigen,  fo  Toheint  diefs  daher  zu  rohren,  dafs  / 
]ener  Aftronom  durchaas  kleinere  Reetafcenfionen 
der  FundtaientalAerne  voransgefetzt  hat.    Aus  dem 
*€o^ffieienten  derLängengleichuns,  der  von  der  6e- 
'Halt  der  Erde  abhängt,  und  den  Bürg  auf  zweyerley 
Wegen,  7",29  iind  7*',  56  fand,  folgt  die  Abplattung 
der  Erde  y^  und  -.fj.    Aus  dem  erßen  Co^fhcienten 
der  Variation  nach  ^Bür^  ergiebt  fich  die  mittlere 
Sonnenparallaxe  8'',  620:  Sncke  befUmmte  folche  aus 
dem  Venusdurchgang  von  1769  =  8'',  608  +  0",  046.-— 
Bejjfel  erläutert  in  einem  Zufatze  zu  Nr.  §9.  der  Aftr. 
Nachr.  feine  dort  gegebene  Theorie  des  Einflufles 
der  Strahlenbrechung  auf  Mikrometerbeobachtungen 
durch  Rechnungsbe^piele  für  den  Fall,  wenn  die 
Beobachtungen  m  der  Nähe  des  Horizonts  anjgeAellt 
'  werden.  —    Ueber  den  gtofsen  Refractor  der  kaiferl. 
Univerfitätsßernwarte  in  Dorpat ,   aus  «iner  Vorle- 
fung  Dr.  Jofeph  Ptaunhofer^s  in  der  k.  Akad.  d.  W. 
in  München  und  aus  Nachrichten  Aber  die  Ankunft 
und  Aufhellung  deflelben  ^in  Dcu-pat  vom  Hofrath 
'Struve.    (Leider  iß  der  geniale  Schönfer  diefes  Kunft- 
werks,  faß  gleichzeitig  mit  Bjelchenöach,  im  Sommer 
1826  mit  Tode  abgegangen,  Verluße,  die  fÖrDeutfch- 
land  und  Europa  nlr  jetzt  unerfetzlich  find.)     Das 
'  Objectiv  des  in  feiner  Art  einzigen  Fernrohrs  hat 
1Ü8  Parifer  Linien  Oeffnung  und  160  Zoll  Brenn- 
weite,' das  Rohr  im  Ganzen   16  Fufs  Länge,    das 
Gewicht    des    Inftruments    8000   Pfund    Ruffifch. 
Schon  der  Sucher  iß  ein  trefflicher  Acbromat  von 
80  Zoll  Brennweite  und  29  Linien  Oeffnung.     Das 
'  Fernrohr  iß  paraUatifch  aufgeßellt ;  eine  der  beiden 
Hauptaxen,   um  welche  es  fich  dreht,   iß  um  den 
Winkel  der  Polhöhe  gegen  den  Horizont  geneigt  und 
trägt  einen  dreyzehnzöiligen ,   in  einzelne  Minuten 
getneilten  Stundenkreis ;  durch  2  Verniere  werden 
noch  4  Zeitfecunden  angegeben.     Die  zweyte  Axe, 
fenkrecht  auf  die  erßere  und  alfo  in  der  Ebene  des 
Aequators,  hat  einen  19zölligen,  von  10  zu  10  Min. 

Jretheilten  DecUnationskreis,  wo  5  See.  fich  noch 
chätzen  laffen.  Da  der  Himmel  unaufhörlich  in  Be- 
wegung iß,  fo  eiltjeder  Stern,  was  in  feine  genauere 
Betrachtung  fehr  ftörend  einwirkt,  zumal  bey  eini- 

fer  Entfernung  vom  Pole,  fehr  flüchtig'  durch  das 
'eld  des  Femrohrs,  und  um  fo  fchneller,  je  ßärkere 
Vefcgröfserungen  angewendet  werden.    Der  KOnfiler 
*  bat  daher  mit  feinem  Fernrohre  eine  Art  Uhrwerk, 
def£en  Regulator  eine  Centrifugalunruhe  iß,  verbun- 


den; bey  diefer£inricbtiiiiff  folgt  das  Fernrohr  ge- 
nau den  Beweeungen  des  SUms ;  man  ficht  dielen 
immer  in  der  Mitte  desGefichtsfeldes,  und  beobach- 
tet gleichfam  an  einem  unbeweglichen  Himmel ,  was 
offenbar  weit  mehr  Sicherheit  und  Beflimmtheit  flir 
den  wahrzunehmenden  Gegenßand  gewähren  mufs,  ' 
als  wenn  man  Jeden  Augenblick  genöthigt  iß,  dem 
entfliehenden  Sterne  mit  dem  Femrohr  nachzurOk« 
ken.     Mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  läfst  fich  das 
Fernrohr  um  die  Aequatorialake  drehen;    ein  Fin- 
gerdruck eiebt  ihm  cüefe  Bewegung;  mit  noch  ge- 
ringerer Kraft  dreht  man  es  um  die  Weltaxe;  über- 
haupt  läfst  es  fich   mit  freyer  Hand  oder  durch 
eine  Schraube  fehr  fanft  in  jeder  Richtung  bewegen. 
Es  kann,    inrährend  die  Uhr  fortgebt,    „plötzlich 
zumStillflande  gebracht  werden",  und  die  Uhr  kann 
man,  wie  man  will,  langfamer  oder  fchneller  gehen 
laffen,  fe  nachdem  das  Fernrohr  der  täglichen  &we- 
gung  eines  Fixßerns,  oder  der  Sonne,  des  Mondes 
u.  f.  w.  folgen  foll.    Das  Fernrohr  hat  vier  Oculare ; 
die  fchwächfle  Vergröfserune  iß  176,    die  fiärkfie 
TOOmal;  auch  die  letztere  giebt  vollkommen  fcbarfe 
Bilder.     Mit  Hülfe  der  beygegebenen  Mikrometer 
verfchiedher  Art,  worunter  ein  ausgezetcbneter  Fi- 
larmiloronleter,  laffen  fich  die  feinuen  Gegenßände 
om  Himmel  mit  der  gröfsten  Präcifion  ausmeffen. 
Schon  einige  vorläufige  Prüfungen  zeugen  von  der 

Srofsen  Wirkung  des  Refractors;  im  Sterne  Sigma 
es  Orion,  welchen  Schröter  durch  einen  25fäfs]gen 
Reflector  aus  18  Sternen  zufammengefetzt  fah ,  un- 
terfchied  Struve  16  Sterne.  Derfelbe  iß  übrigens  der 
Meinung,  dafs  man  den  neuen  Achromaten  unbedingt 
für  das  vollkommenfle  Künßwerk  def  Optik,  das 
bisher  exißirt  hat ,  anfehen ,  und  ihn  felbn  dem  be- 
rühmteßen  aller  Spiegeltelefkope,  dem  vierzigfQfsi- 
gen  von  Herfchel^  das  er  jedoch  an  Bequemlichkeit 
und  Mannigfaltigkeit  der  Anwendung  weit  hinter 
fich  zurflcklafTe,  an  die  Seite  zu  fiellen  oerechtigt  fey. 
(Vergl.  unten  bey  Nr.  86—90.)  ~  Beffel  theilt  nach 
feinen  neueßen  Beobachtungen  einen  Catalog  von 
Reetafcenfionen  der  Fundamentalflerne  auf  1825  mit» 
ebenfo  Brinkley  in  Dublin  auf  1824 :  diefer  giebt  zu- 

fleich  die  Unterfchiede  des  Piazzi'fchen  Catalogs, 
\effel  die  Unterfchiede  feines  eignen  frühem  Cata* 
logsfür  1816,  fammt  der  Anzahl  Beobachtungen  bey 
jedem  Sterne,  was  bey  Brinkley  vermifst  wird.  Die 
Königsberger  Afcenfionen  haben  imDurchfchnitt  et- 
wa 0",  15  in  Zeit  mehr  als  die  Dubliner.  —  Brinkley 
vergleicht  •  die  von  ihm  beobachteten  Nordpolardi- 
fianzen  einiger  Sterne  mit  den  Beobachtungen  der 
Südpolardifiaozen  in  Meufüdwallis ;  die  LuniFolarprä- 
ceffion  für  1789  findet  er  50",  S82  {Bejfel  für  eben  dlefe 
Epoche  50"', 366  in  Nr.  92.  der  A.  Nachr.)  und  die 
Secularabnahme  der  Schiefe  der  Ekliptik  43'^ 

(Die  Fortfetzung  folgU) 
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ASTRONOMIE. 

Altovjl,  b.  d.  Vf. :  Aßrcnomifch€Nachrickt€n,h&:'^ 
ausg.  von  H.  C,  Schumacher  tt.  f.  w.  Vierter 
Band  —  - 

(FortftUun^  der  im  0orl§en  SüUk  Qh$€brothencn  Beunfioju) 

^  • 

Vrurm  In  Stuttgart  berechnet  aus  neucrn  Sternbe- 
deckungen die  Lange  von  Anißerdam  und  Marfeille, 
und  findet  jene  ICK  \(y\2  in  Zeit  von  Paris,  diele  12' 
1",5.  —  Ebenderjelbe  findet  die  Länge  von  Abö 
1  St  19'  44",  7.  und  von  Heiligenßein  in  Mannhein 
die  Länge  von  Petropaulowsk  10  St,  26'  45'^,  6.  — 
Ton  neuen  Beobachtungen  gehören  in  diefen  Ab* 
fchnitt:  Struv^s  neue  auf  der  Dorpater  Sternwarte 
begonnene  Durchmußerung  des  Himmels  in  Bezug 
auf  die  Doppelflerne.^  Man  verdankt  dem  Vf.  fchon 
feit  mehrern  Jahren  ein  neues  Vcrzeichnife  vonDop- 
pelüernen ;  diefe  verdienßliche  Arbeit  fetzt  er  nun 
mit  feinem  grofsen  Refractor  fort,  und  giebt  vorläufig 
di6  Oerter  von  IIS  ganz  neuen  Ooppelßernen.  lo 
einem  Räume  des  Himmels,  mo  Herjchel  nur  23Dop- 
pelßerne  zählte,  brachte  der  Vf.  deren  153  zufam- 
men;  mit  dem  JtYaunhof ergehen  Filarmikrometer 
mifst  er  Abfiände  der  DoppeMlerne  felbß  von  einer 
halben  Secunde.  Auffallend  iß  die  fich  ähnliche  Läse 
der  Richtungslihie  vieler  Doppelfierne  in  der  Näne 
der  Milchfirafse.  Mondsßeme,  oder  Unterfchiede 
der  geraden  Aufßeigungen  des  Mondes  und  benach- 
benachbarter  Fixßeme ,  1824  beobachtet  in  Königs- 
berg  und  .im  März  1825  in  Prag.  Beobachtungen, 
die  eben  fowobl  zur  Beßimmung  der  Rectafcenüon 
des  Mondes ,  als  der  Länge  der  Orte ,  wo  fie  ange- 
fiellt  find,  dienen ,  und  daner  feit  einigen  Jahren  auf 
den  Sternwarten  vervielfältigt  werden.  Sternbe- 
deckungen und  Verfinfierun^n  der  Jupiterstraban- 
ten, beobachtet  in  Bufhey  neath  von  demOberßen 
Beau/by,  von  Schwarzenbrunner  in  Kremsmflnfler, 
Schwer d  in  Speyer,  Nicolai  und  Heiligenßein  in 
Mannheim  (mit  Nach  weifungen  des  Letztern  über 
die  bedeckten  Sterne),  David  m  Prag.  Beobachtun- 
gen des  zweyten  Kometen  von  1824  zu  AbOv  von 
Argelander  zu  Dorpat,  vonStruve  zu  Kremsroflnßer, 
Zu  rfeapel,  zu  Paramatta.in  Neuffldwallis;  Rumker 
berechnet  aus  den  letztern  von  Sir  Thomas  Brifbane 
angeßellten  Beobachtungen  die  Elemente  des  Kome* 
ten ,  und  theilt  noch  weiter  feine  eigne  Beobachtun- 
gen und  Elemente  des  von  ihm  in  Stargard  am  löten 
Mrgänz,  BL  zur  A.  L.  Z.  'IWI* 


Jul.  entdeckten  und  in  Europa  nicht  gefebenen  Ko-» 
meten,  des  erßen  vom  J.  1824,  mit,  Ummt  den  Be- 
obachtungen für  das  Winterfolfiiz  1528,  den  Zenitb- 
dißanzen  in  der  obern  und  untern  Cuhxiination  von  ß 
Argo  für  die  Breite  von  Paramatta  und  den  Original«^ 
beobachtungen  des  Encke'fchen  Kometen  vom  2teit 
bis  23fien  Jun.  1822.  —  Nicolai  giebt  die  Elemente 
der  Juno  und  eine  Ephemeride 'ihres  geocentrifchen 
Laufs  vom  20fien  April  Ms  zum  Sten  Sept.  1825.  — 
KuUb  in  Grätz  veranßaltet  eine  Ausgabe  des  Canon 
Losarithmorum  naturalium,  und  rletz  in  Lübeck 
giebt  eine  neue  Berechnung  der  natürlichen  Lqga«» 
rithmen  der  erßen  25  Zahlen  bis  auf  81  Decioialßeli 
len,  woran  auch  Haq/2f  Theil  hat,  nebfi  einer  Be-^ 
rechnung  des  Moduls  der  Briggifchen  Logarithmen^ 
auch  auf  81  Decimalßellen»  —    ßanielTs  Verbefferun- 

fen  am^Barometer.  —  Befchreibung,  Abbildung  und 
^reife  der  von  Breguet  in  Paris  verfertigten  Uhren. .  • . .  ♦ 
Nr.  79— 84,  Oberfi  von  Fallon  in  VVien  giebt  Nach- 
richten über  die  Fortfetzunj?  afironomifcher  Längen-^ 
beßimmungen  längs  dem  Parallelkreife  unter  cUm 
455ßeB  Grad  der  Breite.  Im  Sommer  1824  find  durch 
Pulverfignale  auf  dem  Monte  Baldo  (an  den  Ufern  des 
Garda- Sees)  die  Längenunterfchiede  zwifchen  Mai- 
land und  Modena,  Verona,  Bologna  und  Padua  be- 
ilimmt  worden;  diefe  Beßimmungen  bezieben  fich 
auf  eine  Gradmeflung,  die  fich  vom  Ufer  des  atlan-» 
tischen  Meers  bey  dem  Cordouan  -  Thurm  bis  zum 
Ovidius-Thurm  nächß  Caranfebes.  unweit  der  Sie- 
benbürgifchen  Grenze  erßrecken  foll.  Die  Opera- 
tion mit  den  Blickfeuern  foUte  im  Jun.  1825  wieder- 
holt und  auch  auf  Fiume  ausgedehnt  werden.  Der 
f ranzöfifche  Aflronom  Biot  unternahm  im  J.  1825  eine 
Reife  in  wiffenfchaftlichen  Zwecken  nach  Fiume^ 
hauptiachlich ,  um  Pendelbeobachtungen  am  ]üi&r 
des  Meers,  nahe  unter  dem  45ßen  Parallelkreife 
anzußellen,  und  zugleich  ein  Azimut  auf  dem  Monte 
Maggiore  zu  beobachten ;  er  wird,  die  Pendelbeob- 
achtungen, noch  einmal  in  Formentera  wiederholen 
und  in  Barcelona  (der  Mittelßation  zwifchen  For- 
mentera und  dem  45ßen  Parallelgrade}  und  unter 
dem  Hauptmeridian  von  Frankreicn  belchliefsen.  — 
Be/Jfel  berechnet  die  von  ihm  gegebene  Nutationsfor- 
mel  aufs  neue  mit  kleinen  Berichtigungen.  Ebenderß 
erklärt  fich  in  einem  englifch  gefchriebenen  Auffatze 
über  eine  im  Fhiloß>phical  Magazin  «rfchienene 
fcharfe  Rüge  der  Greenwicher  Beobachtungen  von 
1821  vertheidigt,  ßatt  gegen  den  Angeklagten  (mitdef- 
fen  Beobachtungen  er  nicht  ganz  einßimmte)  Partey 
Sss  zu 
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zu  nebmen ,  den  Greenwicher  britifcben  Afironomen 
gegen  die  übertriebenen  undungegründeten  Befchul- 
digungen  feines  Gegner s»  und  zeijgt  mit  rücküchtlofer 
Wabrneitsliebe  und  deutfcher  Biederkeit»  dafs  die 
}enem  Aßronomen  vorgeworfenen  Fehler  am  Ende 
meid  Schreibfehler  oder  andre  zufallige,  ganz  uner^i- 
bebliche  Irrthümer  und  durchaus  nicht  geeignet  find, 
die  fchon  lange  fo  fehr  gefchätzten  Greenwicher  Be-* 
obachtungen  verdachtig  zu  machen.  Dafs  durch  eine 
von  Beßel  felbß  veranfialtete,    mehr  gleichförmige 
Reduction  die  Beobachtungen  in  .Königsberg  und 
Oreenwich  einander  jetzt  lehr  nahe  gebracht  find, 
iß  fchon  oben  bey  Nr.  7S— 78  bemerkt  worden.  — 
fFurm  liefert  fortgefetzte  Beyträge  zu  geographifchen 
Länsenbeftimmungen ;  er  untermcht  bier  aufs  neue 
die  hängen  von  Aitona  und  Hamburg,  berechnet  die 
Längen  von  Lübeck,   Aberdecfn  und  Chriftiania  aus 
einer  Bedeckung  des  Jupiters  und  einiger  Fixlieriie 
am  6ten  April  1§24,  und  beßimmt  aus  andern  Beob- 
achtungen die  Längen  von  Lemberg,  Bufliey  Heath, 
Otabeiti  (Cap  Venus)  und  Kamtfchatka  (Peter-Pauls- 
hafen). —    ran  Heüigen/lein  fetzt  feine  in  den  A. 
Nachr.  frOber  angefangene  nützliche  Arbeit  fort,  und 
giebt  weitere  neue  Ortsbeßimmungen  im  Orient  aus 
Mduard  Rüppets 'Beobachtungen  hergeleitet;  er  be- 
rechnet diefsmal  die  Länge  und  Breite  von  Solis, 
Sedegne,  Syene  (Affouan)  und  die  Breite  von  Kalab- 
fchi.  —    Von  neuen  Beobachtungen  bemerken  wir: 
Des  Kapitän  Henry  tiater  Beobachtungen  der  Pallas 
am  2Sfien  März  1825.     Oppofition  des  Uranus  im 
Jttl.  1824,  nach  Sir  Brißan^s  Beobachtungen  in  Pa- 
ramatta.    Sonnenfinßernifs,  am  Ißen  Jan.  1824  beob- 
achtet in  Paramatta  von  Brifbane,  und  inStargard 
(nahe  unter  demfelben  Parallel)  .von  Rümker;  oon* 
nenfinftemifs,  am  26ßen  Jun.  1824  in  Kamtfchatka 
beobachtet  vonPreuß,  Aßronom  bey  der  Expedition 
von  Kotzebue.    Sternbedeckungen,  beobachtet  von 
dem  Obrißlieutenantv.  Scherer  in  St.  Gallen,   von 
dem  1^.  Oeßerreich.  Hauptmann  v.  Biela  in  Jpfeph- 
fiadt,    von  Schmiedel  in  Zehmen,   Kammerfecretär 
Cöbel  in  Coburg,   Oberß  Beaufoy  in  Buf  hey  Heath» 
Argelander  in  Abo,  Bii/bane  in  Paramatta,  Preu/s 
inOtaheiti.    Mondsßerne,  zum  Behuf  von  Längen« 
beßiramungen  in  St. Gallen,  Dorpat,  Aitona,  Para- 
matta beobachtet.     Insbefondre  enthält  diefer  tderte 
Band  zahlreiche  KoTHetejibeobachtungen.    Der  Vor- 
theil  eines  folchen  literarifchen  Veremigungspunkts, 
wie  ihn  die  Afiron.  Nächrichten  gewähren,  bewährt 
fich  vorzOglicn  auch  durch  fchnelle  Verbreitung  der 
Nachricht  von   neu  erfchienenen  Kometto ,    einer 
Nachricht,  die  der  Herausg.  der  A.  Nacbr.  gewöhn- 
lich durch  ein  aufserordentliches,  an  die  vordehm- 
fien  Sternwarten  abgefandtes  Circulare  aufs  fchleu- 
nigße  mittheilt«  So  lunn  nicht  leicht  ein  neuer  Welt- 
körper  diefer  Art  irgendwo  wahrgenommen  werden, 
,  ohne  dafs  er  von  mebrern  Aßronomen  zugleich  be- 
obachtet wird,   und  ohne  dafs  weni^ßens  fo  viele 
Beßimmungen  feines  Orts,  als  zur  fiebern  Kenntnifs 
der  Elemente  der  Bahn  erforderlich  find,  zufammen- 
gebracht  werdeo.  Im  J*  1825  find»  aufeer  dem£ncke- 


fchen  Kometen ,  der  bey  feinem  kurzen  Umlaufe  nm 
die  Sonne  von  etwa  1200  Tagen  in  diefem  Jahre, 
wie  es  voraus  angekflndigt  war ,  zum  fünften  Male 
fichtbar  zu  feiner  Sonnennähe  zurückkehrte,  noch 
vier  andre,  bisher  nicht  bekannt  gewefene  Kometen 
entdeckt  worden.  Den  erßen  der  Zeitordnung  nach 
fand. der  Director  der  Sternwarte  in  Marfeille,  Garn- 
hart,  im  Kopfe  der  CalGopeia  am  19ten  May  1825. 
Er  wurde  in  den  Monaten  Jun.  und  Jul.  von  ver- 
fchiednen  Aßronomen  beobachtet,  nach  den  Aßron. 
Nachr,  in  Marfeille,  Aitona,  Bremen,  Mannheim, 
Speyer,  Prag,  Jofephfiadt,  Seeberg  und  Stargard 
(in  Neufüdwallis  w»n  Rümker)  ;  die  Stargarder  Beob-  • 
achtuQg  vom  iOten  Jul.  fcheint  die  fpäteße  bisher 
bekannt  gewordene  zu  feyn.  Die  Elemente  diefes 
Kometen  wurden  berechnet  von  Gamburt,  Nicolai, 
Schwerd  und  Rümker.  Eine  merkwürdige  Beobach«* 
^tung  an  diefem  Kometen  hatte  der  Ritter  D.  Otters 
in  Bremen  am  24ßen  Jun.  Gelegenheit  zu  machen: 
er  fah  einen  kleinen  Stern  in  den  Kometennefoel  ein« 
treten;  der  Stern  blieb  während  der  Bedeckung  hin- 
ter dem  Kometen  noch  fichtbar,  doch  nur  mit  Slühe, 
weil  der  Himmel  dunßiger  wurde.  Eine  ähnliche 
Erfcheinung  iß  von  Struve  in  Dorpat  bey  dem  zwey-^ 
ten  Kometen  von  1824  wahrgenommen  worden;  am 
29ßen  Oct.  bedeckte  der  Komet  beynahe  ganz  cen- 
tral einen  Stern  lOter  Gröfse,  ohne  dafs  das  Licht 
des  bedeckten  Sterns,  fo  lange  es  hinter  dem  Kome* 
ten  fiand ,  im  geringßen  gefcnwächt  wurde.  —  Der 
zweyte  Komet  von  1825,  der  fogenannte  Biela'fche, 
der  im  Sept.  und  Oct.  fammt  feinem  Schweife  auch 
dem  blofsen  Auge  fichtbar  wurde,  iß  derjenige,  den 
am  19ten  Jul.  1825  Hauptniann  v.  Biela  zvl  Jofeph- 
fiadt in  Böhmen  im  Stier  entdeckte,  imd  der  Anfangs 
fehr  klein  und  lichtfch  wach  erfchien;  es  wurde  nach« 
her  bekannt,  dafs  fchon  am  15ten  Jul.  Pons  ebendie* 
fen  Kometen  zuerß  entdeckt,  aber  irrig  als  den  En- 
die'fcben  angekündigt  hatte.  Diefer  Komet  iß  viel- 
fältig in  Deu^fchland  vom  Ende  Jul.  bis  faß  in  die 
Mitte  des  Octobers  beobachtet,  und  feine  Elemente 
find  von  Clüver,  Tallquiß,  Schwerd,  Hallaßhka, 
Peters,  Morßait  und  Hänfen  berechnet  worden ;  der 
Letztere,  jetzt  Enckei's  üachtolger  in  der  Direction 
der  Seeberger  Sternwarte,  hat  auch  für  die  Bahn 
zweyerley  Ellipfen  mit  einem  Umlaufe  des  Kometen 
von  382  und  656  Jahren  gefunden.  Vom  6ten  bis 
Uten  Oct.  fah  Schwerd  in  Speyer  mit  blofsen  Augen 
den  Schweif  des  Kometen  12  bis  13  Grade  lang» 
Von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  er  in  Europa  wegen  zu 

frofser  füdlicner  Abweichung  den  Beobachtungen 
ch  entzog,  mufste  er  den  Bewohnern  der  füdiichen 
Hemifphäre,  denen  er  Abends  hoch  am  Himmel, 
zum  TheU  nahe  im  Zenit  ßand,  einen  prächtigen 
Anblick  gewähren ;  wirklich  machen  aucn  die  Aßr. 
Nachr.  Beobachtungen  bekannt ,  die^Andrew  hang 
zu  St.  Croix  zwifchen  dem  5ten  Oct.  uod  14ten  Dec. 
angeßellt  bat.  Es  liefs  fich  vorausfehen,  dafs  der 
Komet  im  Frühjahr  1826  aufs  neue  in  Kuropa  erfchei- 
nen  werde;  die  Afironomen  waren  durch  eine  Ephe- 
inende  auf  feine  Rackkunft  vorbereitet,  und  fanden 
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ihn  im  Apiü  und  May  1826  ohne  Mühe  wieder  auf.  — 
Bald  nach  dem  zweyten  Kometen  von  1825  wurde 
auch  der  wiederkehrende  JSndt^cA^Aairt^e  dufs  neue 
anri  Himmel ,   und  zwar  ganz  nahe  an  der  Stelle »  die 
ihm  Encke^s  und  Damoifeau^s  voraus  berechfiete  Ephe« 
meride  vorgezeichnet  hatte»    beobachtet;    eine  Be-^ 
richtiguog  leiner  in  der  ConnaiJJance  des  tems  früher 
bekannt    gemachten  Ephemeride    siebt  Damoi/^au 
felbfl  in  den  A.  Nachr.  Mr.  159.  Soviä  man  weifs,  ge* 
lang  es  dem  Prof.  Harding  in  Göttingen*  zuerA,  das 
erwarteteGeßirnam26(ien  Jul.  wieder  zu  entdecken. 
Der  Komet  wurde  nachher,  aufser  Göttingen,  auch 
in  Wien,  Prag,  Speyer,  Seeberg,  Dorpat  und  Abo 
beobachtet.    Die  neuen  Beobachtungen  fchliefsen  fich 
zwar  fehr  nahe  an  die  yfoaEnche  froher  beftimmten  el- 
liptifchen  Elemente  an;  die  Uebereinttimmung  wird 
aber  noch  gröfser,  wenn  der  Durchgang  durch  das 
Perihelium  noch  um  0,025  Tage  früher,  als  nach  je- 
nen Elementen  angenommeii  wird.    FQr  die  Zulaf- 
figkeit  einer  Tangentialkraft,  oder  einer  dem  Qua- 
drate der  Zeit  proportionalen  Correction,  wodurch 
die  Umlaufsperiode  allmählig  verkürzt  wird,  dfirfte, 
nach  Encke's  Meinung,  auch  diefer  neue  Durchgang 
durch  dieSonnennIhe,  in  Verbindung  mit  den  Pe- 
rihelien  von  1819  und  1822,  noch  nicht  viel  entfchei« 
d^n«  —    Den  dritten  neuen  zum  erfien  Mal  beobach-* 
teten  Kometen  vom  J.  1825  entdeckte  Harding  in 
Göttingen  am  2Sßen  Aug.  1825  im  Orion  nahe  bey 
Gamma  in  den  Zwillingen ,  und  beobachtete  ihn  bis 
zum  26rten  Aug.     Nachher  zeigte  es  fich,   dafs  er 
fchon  am  lOten  Aug.  in  Florenz  im  Sternbilde  des 
Fuhrmanns  wahrgenommen  worden  war,  und  dafs 
ihn  dafelbft  Inghirami  vom  lOten  bis  25(len  Aug.  be- 
obachtet hatte.    Aus  diefen' Beobachtungen,  den  ein* 
zigen  y  die  man  bis  jetzt  kennt »  haben  Claupm  und 
Feters  die  Elemente  der  Bahn  berechnet.    Es  iß  zu 
wfinfchen,  dafs  noch  Beobachtungen  aus  der  ffldli« 
chenHemifpbäre  (etwa  vomCap  oder  von  Paramatta) 
bekannt  wArden,  um  die  Bahn  genauer  beflimmen  zu 
können.  -—    Den  vierten  neuen  Kometen  von  1825 
hatte  der  fleifsige  Himmelsbeobachter  Poiu  das  Glück, 
am  7ten  Nov^  im  £ridanus  zu  entdecken,  nachdem 
er  einen  andern  neuen  fchon  am  ISten  Jnl.  deffelbea 
j^ahrs  gefunden  hattei     Der  Komet  im  firidanus  ift 
in  und  aofser  Deutfchland  vom  Mov.  1825  an  bis  zum 
April  1826 .beobachtet  worden;  nur  feiten  gelingt  es 
den^ Aßronomen ,  den  Lauf  eines  Kometen  fttnf  Mo- 
nate lang  verfolgen  zu  können.    Die  Berechnung  der 
£lemente  der  Bahn  bot  Anfangs  einige  Schvnerig- 
keiten  dar;  Claufen  fand  zuerß  eine  EUlpfe  von  265 
Jahren  und  Nicolai  eine  hyperbolifche  Bahn ;  doch 
bald  fehlen  eine  Parabel  die  wahrfcheinlichOe  Curve, 
welche  die  Bewegungen  des  Kometen  am  beßen  dar- 
fiellte-  —    Zu  den  meteorologifchen  Beobachtungen 
im  vorigen  Bande  der  A.  Macbr.  liefert  der  Herausg. 
einige  Zufätze,  und  läfst  in  diefem  Bande  die  fort- 
laufenden Beobachtungen  des  Barometer*,  Thenno*- 
meter-  und  Hygrometerfiandes  im  J.  1824  folgen  für 
Altona  vom  llien  Sept.  bis  5lßen  Utc.^  fOcKopen- 
gen  vom  llien  Aug.  bis  14teB  Nov.  und  far  Apenrade 


vom  Ifien  Jul.  bis  Sifien  Dec.  '  Schwarzenbrmnner 
giebt  im  Auszuge  den  mittlem,  höchfien  und  tief- 
llen  Stand  des  Barometers  iin4  Therm<Hneters  iß 
KremsmQnfier  Ifir  die  Jahre  1814  bis  1824,  und  Arge-' 
lander  meldet  aus  Abo  das  apfserordentUch  tiefe  Fal« 

len  des  Barometers  am  Sten  und  4ten  Febr.  1825 

Nr.  85 — 90.  Der  Heraus^  der  A.  Nachr.  hatte  den 
Kapitän  Henry  Kater  in  Xondon  fcfariftlich  davon 
unterrichtet,    dafs  das  von  diefem  vorsefchlagene 
Reverfionspendel  fchon  feit  1811  in  Prof.  Dohnenoer'^ 
ger^s  Afironomie  (S.  448)  befchrieben,-  und  dafs  Boh^ 
nenberger  noch  als  Student  in  Göttingen  auf  dieGe 
Idee  gekommen  fey.    Die  Fälle  ^  dafs  &m  erßen  Er- 
finder noch  ein  zweyter  fo]gt,  der  feinen  Vorgän^r 
nicht  kannte,  find  eben  niäts  fo  fehr  Seltenes;  m-r 
defs  findet  der  Kapitän  in  feiner  Antwort  die  Sache 
^^eaetremely  curious*%  fcheint  fich  aber  dodi  am  En-^   . 
de  mit  der  aUgemeinen  Bemerkung  zu  beruhigen, 
dafs  „nichts  Neues  unter  der  Sonne  gefcbieht."    So 
fand  er    kOrzlich  auah9   dafs   ein  Amerik^nifcher 
Afironom  ihm  im  Gebrauch  eiqes  gegen  das  Meridian-^ 
infirument  gerichteten  Fernrchrs  als  Meridianmarke 
Zuvorgekommen  fey.  -^   James  South  (bekannt  durcl^ 
feine  mit  dem  )angeroJX^F/2rAWgemeinfchaftlich  aus- 
gef&hrte  Arbeit  üoer  die  Doppelßerne)  giebt  Nach* 
richten  von  einem  trefflichen,  auf  der  k.  Sternwarte 
in  Paris  befindlichen  Femrohre  von  Lerebours,  das 
er  an  mehrern  Doppelfiernen  felbß  geprfift  habe^ 
£r  findet  keinen  Anfiand  zu  behaupten,   dalSs  diefs 
Infirument  (von  11  Fufs  Focallänge  und  M  eagLZoll 
Oeffnung)  der  beße  Achromat  iß,  den  er  je  in  Hän- 
den gehabt,  und  bedauert,  dafs  fein  Vaterland  bis** 
her  keinen  ähnlichen  aufzuvmfea  hatte.  —    J,  F.  9% 
Herfchel  (der  Sohn)  läfst  den  grofsen  Verdienfien  un«    ' 
fers  Fraunhofer^s ,  befonders  auch  mit  Röckficbt  auf 
den  Dorpatfchen  Refractor,  iK>lle  Gerechtigkeit  wie-^^  * 
derfahren,  bezweifelt  aber  doch  im  Alkemeinen  die 
Fraunhofer'fche  Behauptung^  dafs  ü6cr£ai^Achro^ 
maten  vor  Atsn  Befiectoren  einen  entCdiiednen  Vorzug 
haben;  wer  die   Wirkungen  eines  Reflectors  von 
Andd  kenne,   werde  ienen  Vorzug  niclit  zugebea 
wollen.    Wenn  insbefondre  Frawmofer  (lawiner 
eben  bey  Nr.  78—78,  erwähnten  Vorlefung)  die  Mei- 
muig  äulsert,  Spiegeltelefkope  können  fchon  deswe^ 
gen  nicht  Alles  leilien,  was  zu  wtafcben  wäre,  weil 
„audi  der  voUkommenfieMetallfpiegel  nur  einen  ge^ 
ringen  Theil  des  auffallenden  l.ichts  in  des  Aun  des 
Beobachters  reflectirt  und  der  grdfsere  Theil  abforbirt 
wird",  fo  erinnert  dag^en  Herfchd,  vrer  auch  nur 
einmal  jenen  das  Auge  Uendenea  aufserordeBtlicfaen 
Glanz  gefehen  habe,    mit  welchem  Sirius  und  die 
Leyer  m  feines  Vaters  20fäfsiges  Telefkoi>  eintreten» 
werde  gewiss  nicht  fiber  Mangel  an  Licht  fich  be- 
klagen.   Wenn  hier  und  da  Doppelßerne  in  Wäliam 
HerfcheTs  Verzeichnifs  veimifet  werden ,  fo  mögeq 
vielleicht  ungünUige  Witterung  und  andere  zufällige 
IJrfachen  die  Schuld    tragen.     (£s   leidet    keinen 
Zweifel,   dafs  hauptlaehlicn  wegen  der  bequemern 
und  vortheilhaften  Aufftellung  der  Dorpater  Achro- 
mat vor  einem  Reflector  Vieles  voraus  hat ;  aber  crft 
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tut  kfloftigM  BeobflcbtaDgen  mul  ircrriflSltigiiBi 
Anwendungen  jenes  Refractorf  wird  ficb  das  eigent- 
liche Vcrhätnil« ,  in  welchem  er  zn  Spiegeltelefko- 
ven  lieht,  genauer  benrtbeilen  lalbn.)  —  BeJ/gts 
formein  «nd  darauf  |;^;rtlndeU  Tafeln  zur  Berecb- 
nuDg  der  geographildien  Langen  und  Breiten  ans 
ceo&tifdian  Vermeflnngen.  Sdbon  in  Nr.  S  n.  6.  der 
%  Nachr.  hatte  Beffd  die  Gmndzilge  dieier  nenen 
»chnungsart  entworfen  9  bcy  welcfaer»  mit  Unt- 
»iing  der  gewöhnlichen  nicht  ganz  «nanen  Me- 
wode  cler  fogenannten  Abfiande  ram  Mmdian  nnd 
Perpendikel,  die  Venneffnngcn  (o  berechnet  wer- 
den, dafs  man  die  Entfernungen  aller  Punkte  vom 
flztr^puDkte  auf  gtodäitfchM  Linien  semej^  nnd 
die  Azimute  dieier  Linien  erhält.  l>ie  Tormein,  wo- 
bey  von  der  Ableitung  dtf  Ei^enfchaften  der  gcodi- 
^rL^^  Linien  aus  dem  Rotatioosfphärotd  an%egan- 
»n  wird»  find  ToUfiandig  entwickelt;  dab  auch  auf 
te  Ellipticttät  der  Erde  ROckficht  genommen  ifi» 
inacht  die  Rechnunf^nicht  viel  weitlÄfäger.  Es  ift 
zn  erwarten,  daCs  von  dirf«  nenen  fo  Torzflglichen 
Methode  bald  häufiger  Gd>ranch  gemacht  wü^de.  — 
Bohnenhcrgt^M  in  Tflbmgat  nene Methode,  den  In- 
dexfehler eines  Höhenneifes  zn  befiimmen  und  die 
Horizontalaxe  eines  Femrohrs  zn  berichtigen,  oh- 
ne Loth  oder  Libelie.  Der  Gebranch  des  Loths 
«nd  der  Libelle  hat  auch,  nach  neuem  Verbeflemn- 

ED.  feine  eimie  Schwierigkeiten.  Die  Berichtigung 
[on  auA  durch  eine  horizontale  Spiegelebeoe  «- 
fchehen,  und  des  Vfs.  nene  beaditunnwerthe  Me- 
thode gründet  fich  darauf,  theils,  dals  ein  Queck- 
filber-oderWaflerhorizont,  nach  den  Erfahrangen 
eines  BrjQW,  ««A»  ^«*  dnen  hori«>nulen  Plan- 
fpieeel  giebt,  der  immer  wieder  von  leibtt  leine  nch- 
«^^Lole  annimmt,  theils  dals  man  nach  einer  Ide^ 
^ranfzoerit  lamhert  1769  nndmnmhouft  1785  lei- 
teten    das  Fadeakrenz  eines  Femrohrs  durch  ein 

xwertes  dielem  g«P»*^^P^*^^  ^«^^7 

lieh  fehen  kann.  Nach  des  V&  Yorfchlag  macht 
man  nun  in  die Ocnlarröhre des  Fernrohrs  amHöhen- 
kreÜe  zwüchcn  dem  Fadenkreuz  und  dem  Augen- 
deckel, oder  bey  zwey  Ocnlaren  zwifdien  diefen 
felbft  yi«*  Scitenöfinnng ,  durch  die  ein  kleiner, 
nicht'  einmal  die  Hälfte  des  Sdifeldes  einnehmender 
Illuminator  (der  auch,  wenn  man  will,  fich  wieder 
heransnehmen  läfst)  eingefchoben  und  von  aufsen 
beleuchtet  wird-  Man  fiellt  das  Femrohr  beyläufig 
fenkrecht,  das  ObjectiT  nach  unten,  und  fetzt  unter 
das  Objecti V  einen  Qneckfilber  -  oder  Wafferhorizont 
auf  eine  fefie,  mit  dem  Fulsboden  nicht  zufammen- 
hängende  Unterlage.  Dafc  dasBild  der  Fäden  fogleich 
im  Fernrohr  erfcheine,  bewirkt  man  entweder  durch 
eine  Torläufige  Berichtigung,  oder  man  bringt  am 
Fernrohr  ein  Paar  Dioptern  an ,  welche  die  Stelle 
des  Suchers  verttcten.    Wenn,  während  der  Hori- 


yomalfaden  ndt  feinem  Bilde  co'Bddirt,  lAAx  zn 
^eidier  Zeit  anch  der  VerticalfMlen  auf  fein  Bild 
palst»  fo  wird  dieCer  Fehler  zncrfi  verbeffiert,  nnd 
dann  wird  man  durch  das  Ahlefen  der  Nooius  nnmit* 
tdbar  das  Xadir  nnd  «genfibcr  das  Zenit,  demnadi 
den  Indexfehler  des  HfiCmkreiles,  nnd  zwar  um  fo 
genauer,  da  er  durch  die  RrBrrian  fich  rerdoppelt, 
crlialten.    Auf  eine  ähnliche  Art  wird  bey  Beriditi- 
CKog  der  Herizontalaze  eines  Mittagsferarohrs  ver- 
nhren.  —  .Unter  den  nenen  Beobaditnngen  findet 
lieh  ein  Verzrichnifs  too  257  Doppelfiemen,  welche 
BeJJel  her  der  von  ihm  angeEuigenenDorchmafienuig 
des  Hinaneis  g^^cntUch  beotSchtrt  hat.    Bey  Dop* 
pelfiernen  kommt  fehr  Vieles  auf  die  BerchaSenheit 
der  Lnft  an  r  dah^  mag  es  rühren,  dals  dieüs  Yer* 
Zttchnils  einige  Doppelüeme  enthält,  die&ruvrmit 
dem  fiärkem  Femrohre  nicht  aafiand;  Admliches 
erinnert  Hrr/cAd  der  Jangere  (f.  oben).  Sonfi  bemerkt 
noch  Bejfd,  dafs  TerhältnÜsmälsig  nntar  den  gröfsero 
Sternen  ungleich  mehr  Doppelüeme  angetroTOn  wer- 
den, als  nnttf  den  kleinem.     Mondstieme  in  Pa- 
ris vom  Aug.  1824  bis  Ende  Dec  1825 ,  ron  Bouvard 
beobachtet.     Stembedeckongen ,   auf  dem  Seeberg 
beobachtet  ron  Banjim,  in  Prag  ron  David  and  ffa/- 
lafchka.    Berichtigong  einiger  in  den  VerzeichnilTen 
irrig  aufgeführten  Elemente  des  erfien  Kometen  von 
1792,  Ton  Oilxrs.    (Ueber  die  Kometen  ron  1825  f. 
oben.)  Bekanntlich  hatte  O/Afl-3  die  Aiironomen  dar- 
auf aafmerkfam  gemacht,  dals  ein  1819  tffchieoener 
Komet  am  26üenJttn.  in  d^  Vormittagsfin nden  dord^ 
die  Sonne  gegangen  ttjn  müflie.    In  einem  Sdireibea 
an  den  Heransg.  &r  A.  Aachr.  behauptet  nun  der  gehei- 
me Rath  V.  Pa/iarJT in  Bnchholz,  dafs  er  in  der  That 
am26Lien  Jun.  um  8  Uhr  SC  den  Kometen  inderSonnn 
als  Soonenfiecken  gefehen  habe,  nnd  legt  die  Tuge- 
hörigen  Zeichnungen  derSonnenfcheibe  bej.    OiKirs 
nnd  Schmmaeher  find  indeüs  nicht  diefer  Meinung. 
Dafs  die  Sonne  damals  andbvr^  flecken  hatte,  be- 
weifi,  aniser  den  PafiorfPfchen  Abbildungen  dar  Son- 
ne» auch  ein  hier  abgedruckter  Auszug  aus  demTag»^ 
r^fier  der  Beobachtungen  Ton  PtaciJus  Hanrich  in 
Regensburg;  anch  fiimmt  die  ron  Hänfen  neu  berech- 
nete Entfernuiiff  des  Kometen  ¥om  näcbfienSonnen- 
rande  und  des  Kinkels  des  VerticalkreiCes  fär  jenen 
Zeitpunkt  mit  der  Entfernung  und  Stellung  des  az»- 
geblichen  Kometen  in  der  PaiiorfPfchen  Zeichnung 
nicht  fonderlich  gut  überein,   —     tFurm  über  die 
Länge  von  Lilientbal,  Elberfeld,  Paramattain  Neu- 
fadwaUls  und  Zehmen  bey  Leipzig.    Sthmidets  zu- 
fammengefiellte  Befiimmungen  der  Länge  von  Leip— 
zig.     Lieutenant  ZahrimuauCs  chronometrifcbe.  fie* 
fiimmung  der  Länge  von  Cafiillo  do  Mulatos  und  Fort 
la  Guyara  in  Columbien  durch  den  Zeitnnterfchied 
Ton  Langes  Sternwarte  auf  St.  Thomas.^'-» 

(D4r  BtJ^hiujM  /oi^uf 
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Stunden  gerader  Aufßeigung  gelieferten  272  Stemzo- 

•  ,,«      ^Ä  ./»T   xt    X  •  r^       i.  '^cn.  DieAkademie  ladet  nun  die  Aüronoraen  ein.  rfa« 

ALTOW,b.d.W,:^Aron(m»yc^^  Gefchäft  der  Entwerfung  der  nach  jener  G^Sdk«^^^^ 

ausfr  von  H.  C.  Schumacher  ü.  i.  w-    V^ierter    bearbeitenden  24  Blätter  unter  jfich  zu  verthSen 

Band  ^ —  .    .     ^,       .    -.  .      .     — 


(BefMufs^  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  IUpenJ!on.J 

jM  r.  91  —  96.  Be/fel  verbcffert,  mit  Anwendung  der 
Lindenau'fchen  Nutation,  und  mit  der  aus  dem  Kö- 
nicsberger  Fundamentalcatalog  für  1816  u.  1826  fich 
ergebenden  Vergröfserung  der  Piaazi'f eben  Rectafcen- 
fionen ,  die  früher  von  ihm  beßimmten  Elemente  der 
Vorrückung  der  Nachtgleichen;    er  findet  nun  für 
1750  m  =  46",  02824.   n  =  20'',  06442.   V==*50">S7672 
und  ^  =  60'',  21129.  —    Oriaid  vergleicht  die  Bef- 
fel'fchen  Formeln  zur  Berechnung  geodatifcher  Mef- 
funeen  (f.  oben)  mit  denen,  die  er  fclbß  in  feinen 
Elementen  der  fphäroidifchen  Trigonometrie  bekannt 
gemacht  hat,  und  zeigt  an  einem  Beyfpiel  ihre  ge- 
naue üebereinßimmung  mit  der  Befferfchen  Berech« 
nungsart   —     Entwurf  der  k.  Akad.  d.  Wiffenfch. 
in  Berlin  zu  einer  Herausgabe  neuer  Himmelskarten. 
Möge  diefs  grofse  und  ktihne  Unternehmen  (fo 
^irünfcht  der  Herausg.  der  A.  Nachr.)  bald  in  dem 
Geitte  ausgeführt  werden,  in  dem  es  entworfen  ifi!** 
Durch  die  Hißoire  celeße  und  den  Piazzi'fchen  Cata- 
log  ift  die  Zahl  aflronomifch  beobachteter  Fixfieme, 
z}xFlamßee(r3  Zeiten  noch  etwa  8000,  bis  auf  50,000 
ceiüegen ,   welche  fämmtlich  in  Harding's  Karten 
dargeliellt  find.    Diefer  Reichthum  genügt  den  Afiro- 
nomen  immer  noch  nicht;   ihre  Arbeiten  laffen  fie 
täglich  das  Bedürfnifs  der  Befiimmung  weit  mehrere 
Stcmörter  fühlen.     Um  aber  bey  der  durch  Fem- 
Töhire  faft  unermeCslich  crfcheinenden  Anzahl  der 
Sterne  doch  eine  Grenze  zu  fetzen ,  bey  welcher  die 
dringendRen  Wünfche  befriedigt  werden,   iß  man 
übereingekommen,  neue  Sternkarten  zu  entwerfen, 
die  (bis  etwa  zur  zehnteii  Gröfee)  alle  Sterne  enthal- 
ten foUen,   welche  mit  einem  Kometenfucher  von 
Fraunhofer  von  84  Linien  Oeffnung  und  lOmaliger 
(oder  auch  16  -  bis  20maliger)  Vergröfserung  noch 
fichtbar  find ,  und  mit  den  Meridiankreifen  von  Brf- 
chenhach  im  erleuchteten  Sehefelde  ohne  Schwie- 
rigkeit beobachtet  werden  können.   Eine  Arbeit  die- 
fer Art  kann  nur  durch  die  Vereinigung  mehrerer  zu 
Stande  gebracht  werden.    Schon  iß  aber  eine  fchöne 
Grundlage  dazu  vorhanden:  diefs  find  die  von  Bejfel 
für  die  Abweichunff  — 16°  bis  + 15*  und  für  die  24 
Ergänz.  Bh  zur  Ä,  L.  Z.  1827. 


Für  jedes  Blatt  befieht  das  Netz  aus  Quadraten  fbr 
die  Grade  der  Bectafcenfion  und  Declination ,  fo  dafs 
jeder  Grad  5|  Parifer  Linien  mifst;  es  geht  von  4  Zeit- 
minuten vor  den  Anfang  jeder  Stunde  bis  zu  4  Zeit- 
minuten nach  dem  Ende  der  Stunde^    enthält  alfo 
610  Quadrate »  in  welche  die  in  Palermo,  Paris  und 
Könijgsberg  beobachteten  Sterne  für  1800  eingetragen 
werden;   nachher  werden  noch  alle  im  Kometen- 
fucher fiohtbaren  Sterne  bis  zu  der  oben  angeführten 
Grenze  nach  dem  Augenmaafs  eingezeichnet.,  Bereits 
iß  ein  Probeblatt  von  BeJJel  erfchienen  und  den  A. 
Nachr.  beygelegt ;  v.Steinhal,  ein  junger  Aüronom 
in  Königsberg,  hat  einen  eigenen,  die  Arbeit  fehr 
fördernden  Apparat  zur  Einzeichnung  der  afirono^ 
mifch  beßimmten  Sterne  erfunden.  —     Prof.  Sla^ 
uinski  in  Wilnahat  mit  einem  ISzöUigenRepeti'tions-* 
Hreife  von  Reichenbach  die  Polhöhe  des  Signals  voa 
Eytintaycy  in  Samogitien  beobachtet,  aber  aus  einer 
Reihe   verfchiedner  Sterne   nicht    die  gewünfchte 
Üebereinßimmung  in  den  Refultaten  gefunden.    Es 
gelang  ihm,  die  vornehmfle  Urfache  des  Fehlers  ia 
einer  merklichen  Biegung  des  Femrohrs  zu  entdek- 
ken;  das  eine  Ende  des  Fernrohrs,  welches  dasOb- 
jectiv  trägt,  iß  wahrfcheinlich  fchwerer,  als  das  an- 
dere  Ende.     Durch   aßronomifche  Beobachtungen 
wurde  die  Grofse  diefer  Biegung  aus  verfchiednen 
Sternen  lehr  nahe  überein fiimmend  gefunden;    der 
Vf.  hat  feine  zu  diefera  Behuf  angefiellten  Beobach- 
tungen voUflan die  dargelegt,   und  mit  Verbefferung 
des  Fehlers  der  Biegung  die  Breite  des  obigen  Si- 
gnals =  66^  V  68^88  mit  Beffets,  und  69",  78  mit 
rond's  Stemdeclinationen  befiimmt.     Um  fich  von 
der  Exißenz  und  Grofse  der  Biegung  des  Fernrohrs 
noch  mehr  zu  verfichern ,  machte  er  mit  demfelben 
Hepetitionskreife  ähnliche  Beobachtungen   auf  der 
Sternwarte  in  Wilna,    deren  Breite  fchon  bekannt 
iß  und  bisher  =  64^41^2"  angenommen  wurde.  Anch 
in  Wilna  ei^ab  fich  aus  denJ8eobacbtttngen  beynahe 
diefelbe  Biegung,    und  nuir  um  ein  Paar  Secunden 
geringer,  als  am  Signal,  mit  der  Polhöhe  von  Wilna 
=  64^  40'  59",  09  nach  Be//ers  und  54°  41'  0",05  nach 
Pond's  Stembeftimmungen.  -^    Prof.  Moth  in  Prag 
kündigt  die  Herausgabeneuer  Integralformeln  an-  und 
theilt  die  Integration  der  Formel  (1— a .  co/q)-' 
in  den  Afir.  Nachr.  mit.  —    Ein  aufser  der  i 
Ttt 
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beygelegtes  Htcrarifchcs  Blatt  glebt  Nachrichten  vom 
Inhalt   einer  in  Kopenhagen  crfchienenen  Schrift: 
Allgemeine  Anleitung  zur  Berechnung  der  Leibrenten 
und  Anwartfchaften  von  dem  königl  Dan.  Etatsrath 
jmkyer.  —     fFürm's  Berechnungen  der  Läijge  Hal- 
berfiadt,  D eff au,  Walhington,  Kaf an,  Bremen  und 
Jofephfiadt; —    Mondsfteme,  von  Pater  JDumoMCÄ^Z 
vom  Aug.  bis  Nov.  1825  auf  der  Sternwarte  des  Col- 
legium  Komanum  beobachtet*  —   Sternbedeckungen, 
beobachtet  in  Prag,   Seeberg,  Kremsmünfter,  Zeh- 
men,  Jofephßadt,  Bufhey  Heath,  Abo,  Dorpatund 
Nicolajcf.  —     Ephemeride  der  SternbedecKungen 
1827  für  den  Parallel  und  Meridian  von  London,  mit 
Angabe  der  Sternpofitionen  ,    berechnet  von   den 
aftronomifchen  Zöglingen  der  froinmeri  Schulen  in 
Florenz.  —    Han/en  giebt  eine  Ephemeride  der  Ver- 
finfierung  dir  Jupiterstrabanten  für  1826,   mit  Be- 
merkungen über  einige  Unvollkommenheiten    der 
Delambre'fchen  Tafeln  und  mit  der  verbefferten  Glei- 
chung C  für  den  erfien  Satelliten;    den  Austritten 
find  die  Coordinaten ,  wie  in  den  Ephemeriden  von 
Coimbra,  beygefügt.  —    Originalbeobachtungen  des 
^weyten  Kometen  von  1822,  vom  Prof.  CaturegH  in 
Bologna;    da  dieter  Kcwiet  nur  wenige   Tage  lang 
lichtbar  war,  fo  ift  die  Befümmung  der  Bahn  etwas 
fchwierig;  iadefs  hat  v.  Heiligenjtein.  die  Elemente 
diefes Kometen  mitteilt  der  fecns  bekannt  gewordnen 
Beobachtungen  auf  zweyerley  Art ,  je  aus  drey  Be- 
obachtungen 5  berechnet.  —    Ein  neuer ^  beßfnders 
merkwürdiger  Komet,  fehr  wahrfcheinlich  von  kur- 
zer Periode,  iß  am  27rten  Febr.  1826  vom  Hauptmann 
t?.  Biela  zu  Jofephfudt  in  Böhmen  im  Stembiide  des 
^Vidders  entdeckt  worden;  am  9ten  März  fand  ihn^ 
ohne  von  der  frühern  Entdeckung  zu  wilfen ,   auch 
Gambart  in  Marfeille  im  Wallfilch.     Nachdem  für 
den  Kometen  .aus  den  erfien  Beobachtungen  parabo- 
lifchfr  Elemente  von  CZaij/i/i,  v.  Biela,  Encke,  Olbers 
und  Schivcrd  berechnet  worden  waren,   erkannten 
fogleich  mehrere  AUronomen,    zuerß  ohne  Zweifel 
V.  Biela,   der  Entdecker  des  Kometen ,  der  den  Ko- 
meten auf  die  Zeit  feiner  gemuthmafsten  Rückkehr 
aufgefucht,  nicht  blofs  zußUig  ausgefpäht  zu  haben 
veruchert,    fo  wie  Gambart,   Claujen,    Gau/s  und 
.Andere,  die  Identität  des  Kometen  fowohl  mit  dem 
'von  1772,  als  mit  dem  zweyten  von  1805.    Mit  ho- 
her Wahrfcheinlichkeit  darf  man  fchon  jetzt  anneh- 
men >  da£s  diefe  drey  Kometen  ein  und  ebenderfelbe 
gewefen  find,  und  dafs  zwifchen  den  Perihelien  1772 
und  1805  fünf  Umläufe  um  die  Sonne,  zwifchen  1805 
und  1826  drey  Umläufe  Statt  gehabt  haben^  jeden 
von  ungefähr  ü  Jahren  9  Monaten,  oder  etwas  länger, 
als  das  Doppelte  des  Umlaufs  des  Encke'fchen  Ko- 
ttieten.    Auch  unabhängig  von  altern  Erfcheinungen 
des  Kometep ,  und  ohne  Vorausfetzung  des  Kegel- 
fchnitts,  fand  Clau/in  blök  aus  den  neuefien  Beob- 
achtungen feit  dem  Febr.  1826  eine  Ellipfe  von  2438 
Tagen,  Gambari  von  2461  Tagen,  und  diefe  Ellipfen 
fümmten  bisher  noch  ganz  gut  mit  den  in  Jofeph- 
fiadt, Göttingen,  Marleille,  Bremen,  Florenz  und 
Abo  angefiellten  Beobachtungen  des  Kometen.    Es 


verdient  in  Erinnerung  gebracht  zu'vi^rdeti)    daifii 
Gaujs  fchon  1819  aus  Gelegenheit  des  Encke'fchea 
Kometen  geurtheilt  hatte,    dafs  diefer  Eocke'fchli 
Komet  (von  kürzerm  Umlauf)  nut  den  Anfang  einer 
unermelslichen,   nach  und  nach  reiiPenden  Aernta 
machen  dürfte;    wirklich  hatte  Gauja  felbft  fchoo 
vor  20  Jahren  die  Möglichkeit  der  Identität  der  Ko* 
meten  von  1806  und  1772,  ,der  fcheinbaren  Unähn» 
lichkeit  der  Eleme  te  ungeachtet,  nicht  aufgegeben» 
in  der  Vorausfetz-^ig,  dafs  der  Komet  etwa  in  der 
Zwifchenzeit  einem  mächtigen  Planeten,  der  feinen 
Lauf  ändern  mochte,   zu  näe  gekommen  wäre,    la 
der  That  fand  auch  Olbers,  dafs  unfer  Komet  1782, 
und  noch  mehr  1794,   dem  fiarken  Einflufle  des  Ju^ 
piters  geraume  Zeit  hindurch  aussefetzt  gewefen  feyn 
mufste:  eine  genauere  Entwicklung  der  Störungen 
durch  Jupiter ,  vielleicht  auch  durch  andre  Planeten, 
während  4es  Zeitraums  von  1772  bis  'l826  vdrd  uns 
die  Elemente  der  Bahn  des  Kometen  wohl  bald  näher 
kennen  .lehren.     Der  Komet,   an  üch  lichtfchwach 
und  dem  blofsen  Auge  unfichtbar,   hatte  1805  eine 
weit  fich  ausdehnende  Atmofphäre,  aber  wenig  feßen 
Kern.   In  feinem  mittlem  Abßand  etwa  5|mal  weiter 
von  der  Sonne  entfernt,  als  es  die  Erde  ift,'  gewinnt 
er  für  die  Erdbewohner  noch  eine  ganz  befondro 
Merkwürdigkeit  durch  denUmfiand,  dafs  feine  Bahn 
bey  dem  niederfteigenden  Knoten  fich  fehr  fiark  der 
.Erdbahn  annähert.    Vlbers  hat  nach  ClauJerCa  Ellipf« 
berechnet,   dafs  der  Komet  diefsmal  nur  15S  Erd-- 
halbmeffer  (etwas  mehr  als  das  Doppelte  des  eröfsten 
Mondabfiandes)  von  der  Erdbahn  (nicht  von  der  freie) 
entfernt  blieb,  alfo  der  Erdbahn  näher  kam,  als  all» 
bisher  berechnete  Kometen ,    den  von  168p  ausge- 
nommen.    Es  ift  daher  nicht  unmöglich,  aber  filr 
jeden  einzelnen  Umlauf  äufserft  wenig,  ja  faft  unend* 
lieh  wenig  wahrfcheinlich,   dafs  eben  diefer  Komet 
einmal  ziemlich  nahe  bey  unfrer  Erde  vorbeygehen 
und  diefe  fogar  xpit  feinem  Dui^ftkreife   berühren 
könnte;    auch  dafs  unfre  Nachkommen  einß  ein« 
Verßnßerung  diefes  Geftirns  durch  den  Erdfchatten 
zu  beobachten  das  GlQck  hätten.      Aber  auch  bey 
einer  fdlchen  einftweilen  blofs  möglichen  Berührung 
der  Atmofphäre  des  Kometen  find  weder  für  die  Erde 
noch  für  ihre  Bewohner  irgend  erhebliche  Folgen 
nach  Olbers  Meinung  zu  befürchten;    felbft  auf  die 
Witterung  ifi  kein  bedeutender  Einflufs  zu  erwarten; 
auch  der  Höhenrauch  1783  ftand,  wie  Ebenderfelbe 
glaubt,  gewifs  mit  keiner  Kometenatmofphäre  in  Be- 
ziehung. —    Das  Englifche  Board  ofLongitude  hat» 
zur  Betördenf ug  des  Gebrauchs  gleichförmiger  m»- 
teorologifcher  Infirumente  bey  afiron.  Beobachtungen, 
5  Barometer  und  3  Thermometer  verfertigen  laifei^ 
und  folche  als  Gefchenk  an  Pond,    Brihkley  und 
Beffel  vcrtheilt.    Richard  Parijh  Hat  die  neue  Ham- 
burger Sternwarte  mit  einem  trefflichen  Chrono«* 
meter  von  JBr€g^tt^*befchenkt.   Die  Verbindung  durch  ' 
Rack^ten  gab  für  den  Längenunterfchied  zwifchen 
Paris  und  Greenwich  9'  21", 6  (nach  Herfckel  bis 
auf  0",  1  ficher).     In  England  macht  man  mit  Er- 
folg Yerfucbe»  Öx^engas  bey  geodätlfchen  Signalen 
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anzuwenden.  Iltpfold\hat  einen  GoUimator  erfnn-» 
den,  der  weder  Quecklilber  noch  andere  FlOffig- 
keit  braucht. 


LATEINISCHE  SPRACHKüNDE. 

BcAiiv^  b.  Reimer:  AusfiihrlicTu ^  mit  moi 
Jhrgfältiger  Benxttzung  der  vorhancUnen  1 
mittel  und  nach  neuen  Untcrßichungen  verbcß^ 
Jerte  Grammatik  der  lateinischen  Sprache.  Von 
Konr.  Leop.  Schneider^  der  Phil.  Dr.  und  Prof. 
mm  kdnigL  Joachimsthalfchen  Gymn.  zu  Berlin. 
Der  er/ten  Abtheilung  {Eiemeniarlehre)  erßer  u. 
zweyterl&md.   1819  —  21.    XU  und  804  S.  kl.  8. 

Bei4e  B finde  mit  den  belon dem  Titeln:' 

EUmentarlehre  der  lateinifchen  Sprache,  von  Konr, 
IjßOp.  Schneider  — •  er/ter  u.  zweyier  Band. 

Der  zweyten  Abtheilung  {Formenlehre)  ehfter  Band. 
1819.  488  S.  kL  & 

Mit  dem  befondern  Titel  i 

Formenlehre  ^der  lateinifchen  Sprache^    von  Konr. 
Leop.  Schneider,  Erßer  Band.  (zuf.4Thlr.l2gGr.) 

Das    allgemein    empfundene    Bedürfnifs    einer 
brauchbaren  Schulgrammatik  der  lateinifchen  Spra- 
che hatte  den  Vf- ,   der  für  die  Wifienfchaft  viel  zu 
früh  verftorben  ift  (1821),  fchon  fieben  Jahre  vor  Er- 
fcheinnng  des  erßen  Bandes  diefer  Grammatik  zu 
dem  Vorfatze  veranlafst,    diefem  Mangel,   der  da- 
fnals  freylich  viel  fühlbarer  war  als  jetzt ,   abzuhel- 
fen.   Seit  der  Zeit  verwandte  er  feine  Mufse  darauf, 
den  Stoff  der  lateinifchen  Sprache  von  den  ältellen 
Z^ten  bis  ins  Mittelalter  zu  lammcln  und  zu  feinem 
cSfgnen  Gebrauche  zu  verarbeiten:   denn  er  wollte 
eigentlich  nur  die  Refultate  feiner  Forfchungen  in 
einem  kleinern  Werke  niederlegen.  <  Die  Ueberzeu- 
ung  aber,    dafs  er  fo  die  Gründe  feiner  häufigen 
ibweichungen  von  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern 
Kicht  würde  angeben  können,  und  die  Zuredungen 
einfichtsvoUer.ireunde  beliimmten  ihn,  feinen  gan- 
zen Vorrath  zum  allgemeinen  Beften   einzurichten 
und  fo  ein  ausführliches  Werk  zu  liefern.     Diefs 
Collte  in  zweyen  Bänden  die  Elementarlehre ,    in 
dreyen  die  Formenlehre  oder  den   etymologlfohen 
Tbeil  und  in  zweyen  die  Svntax  umfallen,  welche, 
nach  demfelben  Maafsdabe  als  die  erfien  beiden  Theile 
behandelt,  keine  Grenzen  finden  würde,  und  in  den 
bereits  vorhandnen  Lehrbüchern  mehr  an  zweck- 
tnafsiger  Ordnung,  als  an  hinlänglichem  Stoffe  Man- 
gel hätte  (wie  haltbar  oder  nicht  diefe  Anücht  fey, 
mag  Reo.  hier  nicht  unterfuchen);  doch  feyen  auch 
in  diefer  Rückficht  in  den  letzten  Jahren  bedeutende 
Schritte   gefchehen,    während    der   etymologifche 
Theil  der  Grammatik  überall  fo  vernachläffigt  er-- 
fcheine,  dafs  nicht  ^nmal  Schüler  damit  ausreichen 
kannten.     Sein  Hauptbetireben  bey  der  Arbeit  fey 
auf  Ausmittelung  der  Thatfachenj  gerichtet  gewe- 
fen,   und  dabey  habe  er  fich  fubjectiver  Anfich«- 
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ten  entweder  ganz  enthalten,  oder  doch  zwifchea 
Ihnen  und  hiftorifcher  Gewifsheit  immer  eine  fürenge 
Grenze  gezogen.  Aufserdem  fey  er  befonders  auf 
VoUfländigkeit  und  gute  Ordnung  bedacht  gewefe& 
Ueber  die  fi^ebraucnten  Quellen  und  Hmfsmlttet 
brauche  er  ficn  nicht  zu  erklären,  da  fie  mehr  bdei 
weniger  bekannt  feyen,  oder  doch  feyn  könnten; 
nur  des  in  Deutfchland  unbekannten  Thomas  Ruddi^, 
mannus  wolle  er  gedenken. 

So  ungefähr  äufsert  fich  der  Vf.  in  der  Vorrede 
Ober  fein  Buch,  dem  gewifs  Jeder,  der  es  genau 
angefehen  hat,  das  Zeugnifs  geben  wird,  dafs  es 
den  angeführten  Grundlltzen  angemeffen  ausgear- 
beitet ift;  und  man  würde  fich  fehr  irren,  wenn  man 
aus  dem  grofsen  äufsern  Umfange  des  Buchs  auf 
Weitfchweifigkeit  des  Vortrags  fchliefsen  woUta. 
In  gedrängter  Kürze,  aber  wo  es  irgend  nöthigifi^^^ 
reichliche  Belege  gebend,  handelt  der  Vf.  in  der  ^ 
Elementarlehre:  von  Zeichen,  Namen  und  Zahl  der 
Buchfiaben ;  von  den  Neuerungen  im  Alphabet ;  von 
der  Ausfprache,  den  Veränderungen  und  der  Quajv- 
tität  der  Vocale  fchlechthin,  der  Diphthongen  und. 
der  Mifchlaute  durch  Synärefis;  von  dem  Hiatus  und 
der  Behandlung  deffelben ;  von  der  Afpiration ,  von 
der  Eintheilung,  den  Veränderungen ,  der  Häufung 
und  AuslafTung,  der  Affimilation  und  der  Umfiellung 
der  Confonanten;  von  den  Veränderungen ,  welche 
die  Präpofitionen  im  Falle  der  Zufammenfetzung  er- 
leiden; von  der  Pofition,  mit  einem  Anhange  fiber 
die  Verlängerung  kurzer  Sylben  vermitteln  der  Arfis, 
und  endlich  von  der  Sylben-Abtheilung.  Eigentlich 
foUte  die  Lehre  von  den  Accenten  den  zweyten 
Band  der  Elementarlehre  befehliefsen,  allein  Krank- 
heit hielt  den  Vf.  ab,  fie  auszuarbeiten.  Der  vorli^ 
gende  Band  der  Formenlehre  umfafst  die  Subftanti^ 
ven  und  es  wird  darin  gehandelt:  von  dem  natürli- 
chen Gefchlecht;  von  der  erfien  Declination  und 
zwar  von  dem  Genus  der  hergehörigen  Wörter,  von 
den  lateinifchen  Formen  diefer  Declination,  von  den 

§riechifchen  Formen  und  in  zweyen  Anhängen  von 
en  griechifchen  Wörtern  auf  r^g,  welche  der  erfien 
lateinifchen  Declination  irgend  angehören ;  von  der . 
zweyten  Declination  und  zwar  von  dem  Gefchlecht» 
von  den  lateinifchen  Formen  und  in  einem  Anhange 
von  der  lateinifchen  Flexion  der  griechischen  Wör- 
ter auf  ei^,  von  den  griechifchen  Formen;  von  der 
dritten  Declination  und  zwar  von  dem  Gefchlecht» 
von  den  lateinifchen  Flexionsformen,  von  den  grie- 
chifchen Flexionsformen,  i^ebfi  einem  Anhange  über 
die  Behandlung  des  Namenjs  Iligae^g  (des  macedon. 
Königs) ;  von  der  vierten  Declination  und  zwar  von 
dem  Gefchlecht,  von  den  Formen  nebß  einem  An- 
hange über  die  Wörter  auf  u;  von  der  fünften  De- 
clination und  zwar  von  dem  Gefchlecht,  von  den 
Formen;  von  denlndeclinabilien;  von  den  Defecti* 
ven  und  endlich  von  den  ahundaniibus. 

Dafs  fich  nun,    aller  grofsen  VoUüändtgkeit  un- 

{[eachtet,    doch  auch  Manches  würde   nachtragen 
äffen,  fall  der  Vf.  felber  deutlich  genug  (vergl.  Vorlr. 
S.  Vll)i  felbß  Rec,  dem  keine  grofse  Bibliothek  zu 
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Gebote  fleht,  würde  das  können;   fchon  die  Ver- 
cleichung  der  Lesarten  der  älteßen  und  beßenHand- 
fchriften  würde  manchen  Nachtrag  liefern.    Seh.  hat 
namUch  diefe  Quellen,  nach  des  Reo.  Anficht,  nicht 
genug  benutzt,  und  fcheint  fie  überhaupt  geringer 
lu  achten  ,  als  Üe  es  oft  verdienen  mögen :  er  äulsert 
fich  darüber  |n  der  Elementar!.  S.  6l6  fg.  freylich 
nur  in  Rückficht  auf  die  Veränderungen  der  Präpo- 
fitionen  in  der  Zufammenfetzung  alfo  :    „deshalb 
(nämlich  weil  bey  Berfickfichtigung  jedes  einzelnen 
Wortes  und  bey  vollfländiger  Benutz^mg  aller  hier- 
her gehörigen  Mittel  diefer  Abfchnitt  von  der  Ver- 
änderung der  Präpofitionen  über  Gebfihr  würde  er- 
weitert worden  feyn)  fehlen  rathfamer  bey  den  Zeug- 
niCTen  der  alten  Grammatiker  und  den  Beyfplelen 
der  infchriften,  als  den  ficherften  Stützpunkten  (welr 
che  der  Vf.  durch  das  ganze  Buch  mit  grolser  Sorg- 
fältigkeit benutzt  hat),  ßehen  zu  bleiben ,  ohne  den 
Gebrauch  der  Handfchriften  und  die  Tradition  an- 
ders, als  unter  befondern  Umfiänden  zu  berückficb- 
tigen."     Aufgefallen  iß  es  Rec.  auch ,  dafs  er  nir*- 
gend>  fo  viel  er  fich  erinnert,  Joannis  Tortelii  Are- 


titd  Örthographia  und  die  dazu  gehörige  Ldma  per 
Georgium  Tällam  angeführt  gefunden  hat.  Diefe, 
wie  es  fcheint,   zienuich  feltnen  Schriften  mögen 


swar  immerhin  ihre  bedeutenden  Mängel  haben, 
allein  es  fehlt  Ihnen,  befonders  der  erfien,  auch  nicht 
an  manchen  fQr  die  Elementarlehre  recht  brauch- 
baren Notizen. 

Tadeln  aber  mufs  Rec. ,  dafs  fich  der  Vf.  durch 
^S  vorher  erwähnte  bißorifche  Streben  offenbar  bat 
zu  weit  führen  laffen.     Diefs  fcheint  nämlich  der 
Grund  gewefen  zu  feyn,  warum  er  nicht  von  gehörig 
begründeten  Definitionen  ausgebt.     So  erfährt  man 
nicht,  was  er  ;unter  Elementarlehre,  nicht  was  er 
tmter  Formenlehre  verfieht.    Bey  genauer  Unterfu- 
chung  diefer  Begriffe  aber  möchte  fich  leicht  ergeben 
haben,  dafs  entweder  der  Abfchnitt  über  die  Verän- 
derungen der  Präpofitionen  nicht  in  die  Elementar- 
lehre gehörte,    oder  dafs  mit  gleichem  Rechte  die 
ganze  Xehre  von  der  Compofition  hier  abgehandelt 
werden  mufste.    Hinfichts  diefer  aber,  fo  wie  der  ihr 
nahe  flehenden  Derivation ,   kann  Rec.  nicht  unter- 
laffen  die  Beforgnifs  zu  äufsem,  dafs,  wenn  die  For- 
menlehre auf  drey  Bände  berechnet  war,  diefen  bei- 
den Gegenfländen  fchwerlich  diejenige  Ausführlich- 
keit gegeben  werden  konnte,    welche*  den  übrigen 
Theilen  der  Grammatik  und  ihrer  Behandlung  an- 
^emeffen  war.  —    Weit  entfernt  iß  aber  Rec,  dem 
erwähnten  Abfchnitte  über  die  Präpofitionen  gerade 
die  Vorwürfe  zu  machen,  welche  der  Vf.  S.  794  be- 
fürchtet, dafs  er  nämlich  mit  Unrecht  an  die  Lehre 
yon  den  Confonanten  angefchloffen  fey,    oder  dafs 
deffen  Inlialt  beffer  fiückweife  an  den  jedesmal  paf- 
fenden Steilen  der  frühern  Abfchnitte  hätte  behan- 
delt werden  können.     Nirgend  fagt  der  Vf.  ferner, 
•was  er  unter  Declination  verfiehe;   ein  Begriff ,  den 
die  Alten  gewifs  mit  vollem  Rechte  und  der  Wiffen- 


fchaft  zum  Nutzen  ^el  weiter  fa&ten,  ftls  e»  jetzt 
üblich  ift.  Nirgend  giebt  er  eine  Erklärung  von  dem 
Cafus  überhaupt,  oder  von  den  einzelnen  Cafibus» 
Wollte  man  hierauf  entgegnen ,  dafs  folche  Entwik- 
kelungen  zu  fehr  in  c&s  Feld  der  Syntax  geführt 
haben  würden,  fo  antwortet  Rec,  date  fich  Syntax 
und  Formenlehre  niemals  ffänzUch  trennen  laffen 
werden,  und  dafs  fie  fich  in  den  Lehrbüchern  wie  in 
der  Sache  felbft  gegeafeitig  werden  durchdringen 
müfTen.  Aufserdem  aber  hat  fich  auch  der  Vf.  feibfi 
nicht  gefcheut ,  Dinge ,  die  eben  fo  fehr  der  Syntax 
angehörten,  in  der  Formenlehre  abzuhandeln,  vne 
S.  8.  die  Bemerkung  über  den  Zufatz  von  moLS  oder 
femina  zur  genauem  Angabe  des  Gefchlechts;  fo  be- 
wegt fich  auch  die  Unterfuchung  über  die  Endung  e 
des  Dativs  der  dritten  Declination  S.  200  eines  Th^ 
immerfort  in  dem  Gebiete  der  Syntax ,  und  erman«* 

Seit  in  diefer  Rückficht  des  gehörigen  Grundes,  weil 
e  nämlich  nicht  auf  eine  genügende  Erklärung  1. 
Dativs  und  Ablativs  geßützt  iß.  Dafs  übrigens  ahn« 
liehe  Unterfuchungen  auch  bey' der  erfien  und  zwey- 
ten  Declination  anzubringen  cewefen  feyn  würden, 
übergeht  Rec. ,  eingedenk  deUen ,  was  über  das  Ent- 
fiehen  diefes  Bandes  der  Formenlehre  in  der  Vorr. 
S.  IX  erimiert  wird. 

Soviel  möge  genfigen,  um  dieLefer  diefer  Blätter 
auf  ein  Buch  aufmerkiam  zu  machen ,  das  die  Wif- 
fenfchaft  fördert,  und  deffen  baldige  Fortfetzung  von 
einem  tüchtigen  Pliilologen  gewifs  von  Jedem,  der 
ein  ernftUches  InterelTe  an  der  lateinifcV!  -^ 

hat ,  fehnlichß  gewünfcht  wird. 

Dr.  Schmidt  zu  Prenzlau. 


JUGEND  SCHRIFTEN. 

Berlit«^,  b.  Amelang:  Menfclienwerth  in  Bey/piclen 
aus  der  Ge/chichie  und  dem  täglichen  Leben. 
Der  Jugend  zur  lehrreichen  Unterhaltung  dar- 
geflelit  von  A.  H.  Peliscusy  Profelfor.  1826.  II  u, 
494  S.  gr.  8.  (l  Rthlr.  16  gGr.) 

-Der  Vf.,  der  fich  durch  mehrere  Bildungs- und 
Unterhaltungsfchriftenfür  die  Jugend  nicht  unrühm- 
lich bekannt  gemacht  hat,  liefert  hier  103  morali- 
fche  Erzählungen,  theiis  aus  der  Gefchichte,  theils 
aus  dem  Privatleben  gefchöpft.  Rec.  hat  Vieles  darin 
mit  IntereCTe  gelefen  und  lehr  zweckmäfsig  befun- 
den. Manches  ili  freylich  fchon  bekannt  und  mehr- 
mals in  ähnlichen  Schriften  zur  Kunde  des  jugencUi- 
chen  Publikums  gebracht  worden.  Da  aber  dtr  Vf. 
mit  eignen  Worten  erzählt,  und  folche  Beyfpiele 
nicht  oft  genug  der  Jugend  vorgebalten  werden  kön- 
nen, fo  darf  diefs  nicht  getadelt  werden.  An  der 
Darftellungsart  ifl  uns  zuweilen  einige  Breite  und 
Umfiändlichkeit  aufgefallen  da,  wo  fie  nicht  not h ig 
war.  Der  Titel  ift  etwas  gefchraubt  und  hätte  mö« 
gen  einfacher  gefafst  feyn. 
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ERDBESGRREtRUNG. 


Paris,  b.  Froment,  unter  dem  doppelten  Titel: 
Leitres  ßw  la  Suijfe.  Tome  troißeme,  und: 
iMtres  für  la  SuiJfe  icrites  en  1824  et  1825, 
j)ar  M.  Raoui-RocAtf«*.  1826.  Xu.408S.  8.  (Mit 
einer  das  Hofpiz  auf  dem  grofsen  St.  Bern- 
hards-Berge  vorßellenden  "ntel- Vignette.) 


Der 


'er  Yf.  diefer  Briefe  (deren  beide  erflen  Bände 
in  den  Erg.  Bl.  1824.  Nr.  28—30  angezeigt  find)» 
nimmt  in  der  Vorrede  von  feinen  Xteiern  förmlich 
Abfchied,  und  erklärt  den  dritten  Band  feines 
Reifewerkes  über  die,  während  der  Jahre  1819 bis 
1826  zu  fQnf  verfchiedenen  Malen  von  ihm  befuchte 
Schweiz  unabänderlich  fOr  den  letzten.  Wenn  in 
Hinficht  der  erflen  Theile  bemerkt  werden  mufste,  Hr. 
jR.  R.  habe,  nach  Art  der  gewöhnlichen  Reifenden, 
feinen  Wanderflab  meiß  nur  nach  den  befuchteften 
^^j  ,-^'w5feftcn  Plätzen,  Städten  und  Bergen  der 
"', 'gerichtet  und  dagegen  manche  der  in- 
terefl'antetien  Gegenden,  Berge,  Gebirgspäffe,  Heil- 
quellen ,  als  von  den  grofsen  Heerflrafsen  abliegend, 
unbefucht  gelaffen ,  fo  finden  fich  in  dem  vorliegen- 
den Bande  verfchiedene  Gegenden  und  Ortfchaften 
hefchrieben,  deren  Namen  man  in  den  gewöhnlichen, 
ohne  Unterlafs  fich  mehrenden  Berichten  von  Reifen 
durch  die  Schweiz  umfonß  fucht.  Hr.  R,  B.  dringt 
nämlich  durch  die  Thalgründe  von  Untenualden, 
aber  die  Surenen- Alpen,  dann  wieder  über  den 
Claufen,  den  Pragel,  und  einen  Theil  des  Saanen^ 
Landes  tiefer  in  das  Innere  der  Schweiz  ein,  und 
wagt  fogar,  die  Grenzen  der  Eidgenoffenfchaft  Ober- 
fchreitend,  den  höchß  mühfamen ,  jedoch  für  deil 
umfichtigen  und  fchwindelfreyen  Reifenden  gefahr- 
lofen  Gang,  längs  der  Sfldfeite  des  Montblanc,  über 
den  BonhomTne,  den  Col  de  la  Seigne ,  und  die  Al^ 
lee^ElancIie,  nach  Courmajeur,  und  einen  zweyten, 
nicht  minder  befohwerlichen,  der  noch  feltener,  als 
der  eben  erwähnte,  unternommen  wird,  von  Cour-- 
majeur,  durch  das  Entreves-^Thal ,  und  über  den 
Col  de  FeneJireB  nach  dem  grofsen  St.  Bernhards^ 
Berge. 

£s  iß  das  vormalige,  feit  1816  unter  dem  Namen 
der  Leberberg^Voßteyen  dem  Canton  Bern  einver- 
leibte Bisthum  BaJÜ^  durch  welches  der  Vf.  diefs- 
mal  in  die  Schweiz  eilitritt.  Er  nennt  diefe  Gegend 
den  würdigfien  Vorhof  zu  dem  prachtvollen  Tempel 
der  Katar,  nodh  welchem  <elr  binflrebt.  (  JNod^aii 
Srgänz.  Bl.  zur  jL  L.  Z.  ISf  7. 


keinem  andern  Orte  hatte  fich  ihm  der  Jura,  diefe^  9 
Vorgebäude  der  hohen  Alpen  unter  fo  ergreifenden 
und  grofsartigen  Formen  vor  Augen  geflellt;  noch 
nirgends  hatte  er  (eine  Behauptung,  welche  gewal- 
tige Befchränkungen  erleiden  dürfte)  fich  einen  fol- 
chen  Reichthum  von  Vegetation,  Gewäffern  und 
malerifchen  Felfengruppen  entfalten  gefehen.  Den 
nackten  und  fleil  abgefchnittencn,  immerhin  fehr 
hohen  Felfen  des  Münßerihales,  durch  welches  er 
feine  Reife  nach  B/rf fortfetzt,  giebt  er  (S.  11)  eine 
etevation  prodigieufe.  Was  würde  ihm  für  ein  ge- 
nügendes Beywort  übrig  bleiben,  um  die  Rieien- 
wände  eines  Wetter^  oder  Finßer-'jlarhoms,  der 
AiguiUes  Rouges  oder  der  Aiguille  du  Dru  im  Cha- 
mouny  -  Thale  zu  bezeichnen  ?  Auf  feinem  Rück« 
wege  von  Biel  nach  Bafel  nimmt  Hr,  R.  R,  auch,  den 
bekannten  und  wirklich  einiger  Celebrität  geniefsen- 
den  englifchen  Garten  zu  Ariesheim  in  Augenfchein. 
und  verwendet  fünf  volle  Seiten  darauf,  zu  fagen 
wie  wenig  und  warum  derfelbe  feine  Erwartune 
nicht  befriedigt  habe  (S.  67—62).  üebrigens  hat 
auch  dem  Rec.,  trotz  aller  Lobpreifungen,  der  Ge- 
fchmack,  in  welchem  diefs  Gartenfiflck  angelect  iß, 
nie  behagen  wollen:  es  enthält  zu  viel  Kleinhchcs, 
zu  viel  i>pielereyen,  und  die  einzelnen  Partien  find 
allzunahe  an  einander  gedrängt.  —  Unter  dem  An- 
bücke  der  ^chlofstrümmer  von  Domach  und  gleich- 
fam  von  ihnen  begeißert  (S.  62)  giebt 'der  W.  dem 
Verlangen  nach ,  feinem  Freunde ,  von  MarcJiansYl 
an  welchen  der  gröfsere  Theil  feiner  Briefe  gerichtet 
iß,  einige  der  Heldenthaten  der  fchweizerifchen 
Vorwelt  ins  Gedächtnifs  zurückzurufen.  Was  er 
hier  Gefchichtliches  beybringt,  enthält,' gleichwie 
auch  die  bald  darauf  folgende  Befchreibung  der 
Schlacht  zu  St.  Jakob,  nichts,  das  man  nicht  iängß 
wüfste,  und  das  fich  nicht  anderwärts  fchon  vielf^- 
tig,  vielleicht  auch  beffer,  erzählt  fände.  Von  Ba- 
fel  geht  die  Reife  auf  der  gewöhnlichen  Strafse  durch 
das  Frickthal  nach  Brugg  und  Sehinznach;  von  da 
weiter  durch  das  Aargau,  über  die  Abtey  Muru 
nach  Luzern.  Der  vortreffüchen  Ausficht  bey  den 
zwey  Linden  auf  der  Höhe  des  Bötzberges  zwffchen 
J?  ricK  und  dem  Madtchen  Brugg  thut  der  Vf  keine 
Erwähnung,  verweüt  aber  daför  deflo  länger,  und  der 
Lefer  eben  nicht  ungern  mit  ihm,  bey  den  Trümmern 
von  Habsburg  und  der  dortigen,  ebenfalls  weit  aus- 
gebreiteten Femficht.  „Alles  —  heifst  es  S.  87  von 
jenen  berühmten  Ruinen  der  alt- gräflichen  Bur«  — 
alias  iß  l^er  nackt^  Mauerwinde  und  Boden;  alle» 
Uuu  iß 
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ift  fiumm  geworden,  die  Stimme  der  Armuth  und 
die  Stimme  des  Ruhmes.  Der  Reifende,  indem  er 
das  alterthümjiche  Afyl  der  Habsburger  begrüfst, 
kazm  im  An^efichte  ihrer  Schatten  nichts  mehr  thun, 
als  denen,  die  nach  ihnen  gekommen  find,  eine  milde 
Gabe  darreichen«  Vor  demSchlofle  liegt  ein  kleiner 
Vorplatz ,  wo  die  Grafen  von  Habsburg  ihr  kaiser- 
liches Heer  mufiern  konnten,  nämlich  die  fünfzehn  bis 
cwanzig  Bauern ,  die  ihre  erflen  Vafallen  waren,  und 
deren  etwas  tiefer  liegende  Behaufungen  die  frahefie 
Gründlage  ihrer  Gewalt  ausmachten.  Diefe  Hatten 
eher  find  noch  vorhanden  und  bilden  zufammen  ein 
Dörfchen,  welches  zur  Stunde  noch  den  Namen 
Habsburg  trägt.  Ueberhaupt  iß  aufserhalb  des 
'  SchloCTes  alles  noch  fo  wie  es  einft  war,  einzig  die 
Herren  der  Burg  find  nicht  mehr  vorhanden.  Wein- 
reben ranken  auf  einer  Seite  s\)iH  an  den  Fufs  der 
Burg,  die  übrigens  ringsum  von  Wiefen,  Gärten 
und  Waldung  umfchlofCen  ilL  Nirgends  keine  Spur 
mehr  von  MUcht  und  Herrfchergewalt;  die  Zeit  al- 
lein offenbart  ihre  Allgewalt,  indem  fie  Hütten  er- 
hält, nachdem  fie  eineBurgvefte  in  Trümmern  gelegt^ 
und  höchd  merkwürdig  bleibt  es,  dafs  der  fs^ame 
Habsburg  fich  in  unfern  Tagen  an  nichts  Lebendiges 
mehr,  einzig  noch  an  ein  armfcliges  Dörfchen  an- 
knüpft, und  dafs  ein  Hirtengefchlecht  fortdauernd 
auf  Schutt  und  Trümmern  fortlebt,  während  der 
hüt  Marien'^  Thereßen  erlofchene  Stamm  der  Habs- 
burger üch  auf  die  Dauer  nicht  hat  auf  Thronen  er'- 
halten  mögen."  Ueber  Königtfeldcn,  ^TndÜch  und 
die  dortige  klaffifche  Gegend  viel  gefchicbtuch  Be- 
kanntes; viel  Einfeitiges  über  das  Denkmal  der 
Schweizer  des  zehnten  AuguAs  in  Luzem;  welche 
Stadt  Hr.  R.R.  diefsmal  nur  im  Fluge  berührt.  Wäh- 
rend diefs  Denkmal  betreffend  (S,  111)  dem  Zür- 
cher Zeitungsfchreiber  vorgeworren  wird ,  dafs  er  in 
feinerP/af^A^i^  und  dem  kunrtflel[sigenAargauer,dafs 
er  in  feiner  Kälte  der  Schönheiten  der  Kunß  und  de$ 
Gefühls  det  Ehre  ganz  unempfänglich  fey,  und  dafs 
nur  ein  Mann,  wie  der  letztgenannte,  fich  darauf 
einlaffen  könne,  zu  berechnen,  wie  viel  Ellen  Tuch 
oder  Leinwand  fich  aus  den  auf  das  Felfendenkmal 
verwendeten  Geldern  hätten  verfertigen  lalTen,  fo 
wird  hinwieder  gefliffentlich  verfch wiegen,  dafs, 
was  in  der  Schweiz  alle  Welt  weifs,  neben  dem 
Verlangen,  ^as  Andenken  der  gefallenen  Schweizer 
zukehren,  auch  noch,  andere  Kückfichten  gewefen 
feyen,  durch  welche  fich^die  Unternehmer  jener  Mo- 
numente haben  leiten  laden ,  und  dafs  fich  die  Um- 
rebungen  des  Löwen  nach  und  nach  in  eine  grofse 
Limß  -  Krambude  verwandelt  haben,  deren  ganze 
Anlage  darauf  berechnet  ift,  dem  Reifenden,  neben 
den  Huldigungen,  welche  er  der  Treue  der  Gefalle- 
nen darbringt,  auch  noch  diefes  oder  jenes  Opfer 
anderer  Art  abzulocken ;  was  jenes  bekannte  Witz- 
wort veranlafst  hat,  dals  aus  dem  Thorwaldfchen 
Löwen  durch  den  Verlauf  der  Zeit  eine  Milchkuh 
geworden  fey. 

Jn  einigen  folgenden  Briefen  begleitet  der  Leier 
dep  Keifenden  a^f  dem  gewöbn^cheo  Wege  durck 
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die  weichen  Wiefengrfinde  von  Unterwälden,  nach 
dem  anmutbi^en  Thale  von  Engelberg ,  welches  Re^ 
allen  Schweizerreifenden  zu  befuchen  anrathen 
möchte9  von  da  über  die  Surenen-  A.lpen  nach  (Uri) 
Alicrf,  weiter,  durch  das  Schlichenthal ,  bey  dem, 
unter  dem  Namen  Sfäubi  bekannten  Falle  des  Schä-* 
eben -Baches  vorbey^  über  den  Gebirgsftock,  Claj/^ 
fen  genannt,  nach  dem  tief  im  Herzen  des  Grof^^ 
thaJes  von  Glarus  gelegenen  Dorfe  Linth^  Thal,  von' 
da  durch  das  Klönthal,  übei;  den  Pragel,  nach  dem 
Muotta^Thal,  nach  SchwYZ,  und  von  da  nach  Arth, 
Kü/snacht  und  über  den  Wgi  an  den  Vierwaldfiätter- 
See,  nach  T^^eggis^  Vorzüglich  lange  verweilt  in 
diefen  Abfchnitten  Hr.  R.  R.  bey  dem  Thale  von  Er^ 
gelber g',  und  namentlich  bey  der  Darltellung  der 
Gemüüisart  feiner  Einwohner,  deren  Befchaffenheit 
er,  ohne  zu  bedenken,  wie  fchwieri^  es  fey,  über 
ein  ganzes ,  wenn  auch  kleines  Völkcnen ,  nachdem 
man  es  blofs  oberflächlich  kennen  gelernt  und  kaum 
einen  Tag  in  deffen  Mitte  verweilt  hat,  ein  allgemei- 
nes Urtheil  zu  fällen,  aus  demjenigen  herleiten  will, 
was,  in  Verbindung  mit  der  grofsen ,  diefe  Menfcfaen 
t^imfchlief senden  ^atur  ihre  Religion  ihnen  auflegt 
Seiner  Meinung  nach  wären  die  Einwohner  von  Ober*- 
Hasli  in  eben  dem  Grade  ernfihaft  und  phlegmatifch 
als  ihre  Nachbarn ,  die  Engelberger,  muthwillig  und 
lebhaft  find,  und  den  letztern  würden  es  allein  die 
katholifchen  Appenzeller  an  Aufgewecktheit  des  Gei- 
fies  und  Fröhlichkeit  gleichthun«  Der  Vf. ,  auch  auf 
die  Gefahr,  fiür  einen  Capuziner  ausgefchrieen  za 
werden  (S.  145^,  verfucht,  diefes  moralifche  PhSr- 
nomen  daraus  nerzuleiten,  dafs  die  Bevtrohaer  von 
Engelberg  zu  den  eifrigfien  und  inbrünfiigßen  Katho^ 
liken  der  Schweiz  gehören,  dafs  ihr  Land  mit  Ca- 
nellen  und  Bethäufern  bedeckt  iß,  welche  ihren  Sinsi 
lortwährend  mit  religiöfen  Bildern  befchäftigt  erhal» 
ten,  dafs  die  zahlreicnen.Ferte  der  römifchen  Kirche 
bey  ihnen  insgefammt  mit  grofser  Feyeriichkeit  b»- 

«angen  werden  und  hierdurch  ein  beträchtlicher 
'heil  ihres  thätigen  (?)  Lebens  fich  ausfüllt,  deffen 
übrige,  der  Beforgung  der  Heerden  gewidmete  Tage, 
vermittelft  der  rc^giöfen  Betrachtung  fich  ebenfsuls 
auf  die  einzigen  ihnen  geläufigen  Ideen  alfo  zurück- 
lenken» dafs  das  Volk,  ausf<3iliefslich  feiner  Chri- 
fien-  und  Hirtenbefchäftigung  hingegeben ,  fich  von 
einer  Religion,  welche  eben  fo  fenr  erleuchtet  (??V 
als  erfreut  und  eine  angenehme  Unterhaltung  ver- 
fchafft,  gleichüam  gänzlich  Verfehlungen  fühlt.  Diefe 
Leute  —  lagt  der  Vf.  (S.  148),  —  welche  auf  den 
Gipfeln  der  Alpen  in  der  reinden  Atmofphäre  lebend, 
fich  um  die  Gegenwart  nicht  mü&en,  noch  um  die 
Zukunft  bekümmern,  durch  ihre  Kirchenfefie  oder 
durch  Wallfahrten,  welche  die  Leere  eines  müfsi- 

fßn,  auf  ganz  leichte  Arbeiten  fich  befchränkenden 
lebens  ausfüllen,  an  einem  fort  im  Zuee  erhalten 
werden;  deren  Sinne  fich  ohne  Unterlals  von  allen 
Wundern  der  Natur  und  der  katholifchen  Religion 
ergriffen  fühlen,  (wozu  nach  S,  146  neben  anaern 
die  Menge  von  Gemälden  und  Bildfäulen  dn  der  Klo- 
fterkirche,  d«»  Gold  und  £delgefiefn,  das  von  den 
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Reliquienkafien  znrdckfirahlt,  eine  helltönende,  von 
gefcnkkten  Händen  gefpielte,  von  zahlreichen  Blas- 
inftrumenten  und  nazähligen  ChorAhnmen  begleitete 
Orgel,  die  majefiatifche  Ordnung  der  Kirchenge- 
brauche,  der  GJanz  der  Priefierhabite,  die  ernfien 
und  ab^emeffenen  Töne  der  frommen  Pfalmodieen, 
die  liebJuch  duftenden  Weihrauchwolken,  die  ftarken 
nnd  männlichen  Stimmen  der  gottfeligen,  hinter  dem 
Chorvorhange  verfieckten  Klofierbrfider ,  deren  Ge-* 
genwart  etwas  geheimnifsvoUes  hat,  wie  die  Gegen^ 
wart  der  Gottheit  u. £  w«  gehören,)  die  noch  dazu 
frey,  gefund  und  munter  find  (  bejr  alledem  aber,  laut 
S.  I5l ,  ein  Volk  bilden,  das  üch  in  ßifte  Täujchun-- 
gen  und  bejeligenden  Trug  einwiegt!!)  —  wie  Toll- 
ten diefe  Leute  nicht  in  der  Thatfdie  fröhhchßen 
unter  allen  Menfchen  feyn,  fo  wiefie  auch  die  glück- 
feligflen  find?'*  Das  Uebertriebene,  zum  Theü  Wi- 
derlprechende  diefer  und  ähnlicher  Behauptungen, 
von  denen  der  in  Hede  flehende  Abfchnitt  volfirt» 
fällt  von  felbfl  in  die  Augen.  Nach  wie  vor  aber  kann 
Reo«  von  der  Ueberzeugung  nicht  abgehn,  dafs  auch 
für  diefe ,  an  fich  keines^wegs  bösartige  Leute ,  durch 
verkürzte  Zeit  des  kirchlich  gebotenen  Müfsiggan- 
ges,  durch  Verminderung  der  Feßtage,  WaUM^ten 
und  des  geiftlofen  Geplärres  in  den  Kirchen ,  dui;ch 
Befchränkung  des  EinflulTes  der  Capuziner  und  eines 
aUen  Fortfehritten  des  menfchhchen  Geiße3  feind- 
feiigen  Pfaffenthums,  durch Eiweckung  einer  wohl- 
geordneten Thätigkeit,  und  Einführung  wenigßens 
einiger  Indußrie ,  bedeutende  Vortheile  hervorgehn 
und  ihr  Leben  überhaupt  eine  weit  erfreulichere  Ge- 
üalt  gewinnen  müfste,  als  es  in  feinem  pfeudo-reU- 
giöfen,  der  Arbeit  abholden  Mechanismus  jetzt  hat; 
ohne  dafs  um  defswillen  (wie  S.  149  u.  läOjsu  lefen) 
zu  gröfserer  Ehre  des  Menfchengefchlechts,  auf  je- 
der Alpenfpitze  eine  Spinnerey  oder  Buchdruckerey 
errichtet,  den  armen  Hirten  die  Gelehriamkeit  von 
Journalißen ,  unter  welchen  Hr.  R.  R.  vornehmlich 
den  großen  Pubücißen  von  Aarau,  fo  wie  AeaRed^ 
nem  von  Laufanne,  und  den  Bafeler  Banquiers  und 
Diplomaten  abgeneigt  ill,  beygebracht,  ihre  Capuzi- 
oer  in  eben  fo  viele  Philanthropen,  fie  felbß  insge- 
fammt  ^  wie  zu  St^  Gallen,  in  Weber,  oder  in  Schön- 
geiüer,  wie  zu  Laufanni  uingefchaffen  und  der  £>>- 
selberger  anßatt  auf  feinem  Heu  auf  Banknoten 
fcblafen  müfste  . . .  „Die  Sfelodien  der  Kirchenlie- 
der —  fo  fchlifefst  der  Vf.  diefen  Abfchnitt  —  foUen 
mich  nun  einfchläfern.  Befände  ich  mich  in  Zürich 
oder  St.  Gallen,  fo  würde  ich  an  dem  Geräufche  der 
Handwerker  und  Mafchlnen  entfcblununern:  alles 
wohl  überlegt,  (/l  mir  jenes  KapfUlfen  dach  noch 
lieber  p  als  aie/es. " 

Unter  den  Merkwürdigkeiten  von  Engelberg 
wird  auch  der,  in  der  That  fehenswen;he  ,,Düt-* 
fchenbach^  angeführt.  Diefs  foU  heifsen  ,,Tätfch^ 
bach.^  (P^r  Vf.  nimmt  es  überhaupt  mit  feiner 
Kechtfchreibun^  fo  genau  nicht*  Er  fchretbt  z.  B. 
auch  Siäubbij  fiatt  Siuubi.  Etwas  arg  aber  iß  es  für 
einen  Parifer  Academiker,  wenn  er  felbß  &  i6S>  Za 


longue  neige,  welches  der  Name  eln^  tiefen  Schnee- 
fchlucht  in  den  Surenen^uilpen  iß,  durch  die  lange 
Schnee  überfetzt^  Von  der  hohlen  Gaffe,  zwifchen 
Eüfsnacht  und  Immen/ee,  heifst  es  (S.  217):  fie  fey 
noch  eben  fo  tief  und  das  fie  einfallende  Gehölz  eben 
fo  dicht,  als  vor  Alters:  doch 'hat  der  Vf.,  wie  er 
bald  hernach  mit  gerechtem  Bedauern  hinzufetzt, 
'  felbß  fchon  Anßalten  zur  Zerßörung  diefes  Denkmals 
der  fchweizerifchen  Freyheit  machen  gefehn.  Ge- 
genwärtig iß  die  ganze  Gaffe  ausgeebnet,  die  Baum- 
und Bu^heinfalfung  jgelichtet  und  aJio  fupercilio 
fahrt  jetzt  hier  durch  der  Brite,  auf  bequemer 
Strafse  nach  .^r/A  hin,  uni  von  da  aus  feine  ulode- 
reife  nach  der  regina  montium  zu  vollenden. 

In  dem  vierzehnten  und  fünfzehnten  Briefe  (S, 
228—  267)  verweilt  Hr:  R.  R.  in  einem  der  reizend- 
fien  Hirten-  und  Alpen-Reviere  der  ganz^  Schweiz, 
in  dem  Saanen  -  Lande  (  Geßenay).  Diefe  an  Hrn. 
ÜL  V.  von  Bonßetten  gerichteten  Briefe  wird  man 
auch  nach  den  Brierai  diefes.  letztern  über  ein 
fchweizerifches  Hirtenland,  mit  mn  fo  gröfserm  Ver« 
gnügen  lefen^  da  fie  ungleich  weniger  declamatori- 
Iche  Abfchweifungen  enthalten,  als  einige  der  be* 
reits  angeführten ,  und  die  Machrichten  über  Land 
und  (ieute,  Sitten  und  Gebräuche,  über  die  Arbei- 
ten und  Vergnügungen  des  Hirtenlebens  im  Saanen - 
Lande,  überLandeäcultur,  Handelsverkehr,  Volks- 
glauben u.  f.  w. ,  wenn  auch  sröfstentheils  entweder 
auf  Hörenfagen  fich  gründend,  oder  aus  Vorgängern 
gefchöpft,  immerhin  auf  eine  geßllige  W^eife  zn- 
lammengeßellt  find«  Rec.  hat  es  befremdet,  dafs  der 
Vf.,  nachdem  er  einmal  fo  weit  vorgedrungen  war, 
nicht  auch  noch,  was  mit  einem  wenig  bedeutenden 
Zeitaufwande  hätte  gefchehen  können,  die  böchß 
fehenswerthen  fiebcn  Brunnen,  den  Urfnrung  der 
Sirnm^,  in  djer  Mähe  des  Dorfes  An  der  Lenk  ^  und 
den  RaizU''  (Biet/eher  befucht  hat. 

{Dsr  M ef Chi ufs  folgt.) 


PHILOSOPHIE. 

Ilmevaü^  b.  Voigt:  Eudaimonia,  oder  die  Kunß 

fUicklich  zu  fiyn.  Verfuch  einer  gefälligen  Le- 
ensphilofopnie  von  Jofeph  Droz.  Aus  dem 
Franzöfifchen  frey  übertragen  und  mit  Anmer- 
kungen, erläuternden  Zuüatzen  und  Abhandlun- 
gen verfehen  von  Auguß  van  Blumröder.  182S. 
XUU.265S.  8.    (iRtUr.) 

Wären  die  Menfchen  fo  oft  glüddich ,  als  Anwei- 
fungen  zur  Glflckfeligkeit  ihnen  gegeben  find ,  dann 
ftände  es  anders  auf  der  £rde  und  es  bedürfte  keiner 
An  weifungen  mehr.  Unfer  Ueberfetzer  glaubt ,  weil 
Dinge,  die  aus  Frankreich  kommen,  für  unsDeutfche 
einen  unwiderßehlichen  Zauber  bey  fich  führen, 
möchte  wohl  auf  der  vorliegenden  Kunß  glücklich 
zu  feyn ,  derfelbe  Zauberreiz  liegen :  fie  Tey  auch 
wirklicb  ganz  brauchbar,  habe  dem  Vf.  zur  Stelle  in 

der 
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der  Akademie  yerholfen,  fey  in  Trankreich  txutk 
viertenmale  aufgelegt.  Ueberhaupt  fey  der  unver- 
dorbene  Franzote  fait  ein  geborner  Lehrer  einer  ge- 
willen  leichten  und  gefälligen  Lebensweisheit,  finde 
fich  in  allen  Lagen  zurecht ;  nur  habe  er  das  Sinn- 
Bebe  ftets  vor  Augen,  werde  dadurch  einfeitig,  und 
defswegen  fey  diefe  Ueberfetzung  mit  Anmerkungen 
verfehen  worden.  Nach  dem  Ueber fetzer  entfpringt 
die  menfchliche  GlQckfeligkeit  aus  den  harmonifchen 
VerhältnilTen  zwifchen  dem  Gefahl  und  den  Ideen, 
oder  aus  dem  guten  Einverfiändnlfs  der  Sinnlichkeit 
und  Vernunft,  und  die  produktive  Einbildungskraft 
oder  Phantafie  ift  es,  welche  diefe  Harmonie  hervor- 
bringt. Dagegen  ift  wenig  einzuwenden ;  nur  mde^ 
die  ßhantafie  bringt  auch  Leiden,  und  ihre  Beherr- 
fchung  wird  zur  fchwierigften  Aufgabe.  Sagt  der 
üebenetzer  in  einer  Anmerkung  S.  21:  „dafs  die 
meilten  Menfchen  über  dem  Streben,  ihr  Glück  zu 
machen,  nicht  dazu  kommen  können  glüeklich  zu 
'  feyn;**  fo  liegt  der  Fehler  eben  in  ihrer  verkehrten 
vorauseilenden  Phantafie.  In  der  Art  wie  diefe  bil- 
det, vergleicht,  fucht  oder  flieht ,  befteht  das  ganze 
Glück  oder  Unglück  des  Menfchen ,  und  wegen  ihres 
Eigenlinns  verfchmäht  fie  offc  den  heften  Kath ,  oder 
wendet  ihn  an  in  unrechter  Weife. 

Ganz  neue  Dinge  wird  niemand  in  einem  Werke 
über  Lebensphilofophie  erwarten.  Der  franzöfifche 
Vf.  fchliefst  fich  an  diejenigen  Schriftfieller  feiner 
Kation,  welche  in  gewandter  Sprache  menfchliche 
Verhältniffe  dem  gebildeten  Pubhcum  nahe  zu  legen 
und  Erfahrungsgrundfätze  nebß  moralifchen  und  re« 
ligiöfen  Betrachtungen  daran  zu  knüpfen  wiffen. 
"Wir  wollen  ihm  nicht  in  den  einzelnen  Abfchnitten 
folgen.  Nur  bleibt  es  merkwürdig,  dafs  in  det 
Kunft  glücklich  zu  feyn,  die  enteegengefetzteften 
Vorfchwige  Gehör  verdienen.  Der  Vl  glaubt  eegen 
die  allgemeine  Meinung:  „dafs  das  ficherfte  Mittel^ 
glücklich  zu  feyn ,  darin  beftehe ,  viel  über  menfch- 
Bche  Dinge  und  Verhältniffe  nachzudenken."  Sollte 
nicht  die  allgemeine  Meinung  etwas  für  fich  haben? 
„Willß  du  glücklich  feyn,  fo  mufst  du  das  gemeine 
Vorurtheü  verlaffen  und  unter  der  Anleitung  weifer 
Grundfätze  aus  der  Bewirkung  der  Glückleligkeit 
das  grofse  Gefchäft  deines  Lebens  machen."  So  fagt 
der  Vf.,  und  wir  antworten  mit  demfelben  Fug: 
„verlafs  nie  das  gemeine  Vorurtheiliund  derweifelte 
Grundfatz  ift,  die  Glückfeligkeit  nie  als  Gefchäft  zu 
betreiben."  Nach  S.46  haben  gegen  die  gewöhnliche 
Meinung  der  Ehrgeizige,  der  Heuchler,  derNeidi- 
fche,  der  Geizige,  ihre  ganz  eignen  Freuden.  Der 
Vf.  huldigt  dem  Alcibiades  bewundernd,  als  einem 
-Zöglinge  der  Grazie  und  Weisheit,  der  üeberfetzer 
drückt  darüber  fein  Erftaunen  aus.  Jedermann  ent- 
wirft fich  ein  eignes  Bild  des  Glücks  und  der  Mittel 
es  zu  erreichen. 


Eiozelae  Bemerkungen  verdienen  Auszeichnung. 
Ein  berühmter  Arzt  (Eliede  laPoterie)  behauptete, 
dafs  drey  Viertel  der  Menfchen  an  Laneeweüe  fler- 
ben.  Andere  Manner  fchrieben  ihre  Heuuns  in  ver- 
zweifelten Krankheiten  blofs  der  muthigen  Anfiren- 
gunc  zu,  womit  fie  den  Lebenshauch  zurückhielten. 
— •  Niemals  wird  ein  verftändiger  Freund  des  Ver- 

Eiügens  ein  grofses  Vermögen  annehmen  unter  der 
edingung,    es  felbft  zu  verwalten«    —    Die  guten 
HaushaltuQgen  find  weniger  feiten ,  als  unfre  Beob- 
achter glauben ,  deren  Brille  fich  in  einem  kleinen 
.Zirkel,  von  ihnen  die  Welt  genannt,  herumdreht.—* 
Eine  Methode  die  Kinder  zu  quälen ,  befteht  in  dem 
Streben ,  ihnen  die  Formen  der  Höflichkeit  fo  zeitig 
als  möglich  anzubilden.  —    Die  Theilnahme  an  den 
Leiden  unfrer  Freunde  und  Bekannten  ift  leichter 
und  wird  häufiger  gefunden ,  als  die  Mitfreude  bey 
ihrem  Glück.  —  Wenn  du  Vergnügungen  fuchfi,  die 
es  noch  in  der  Erinnerung  feyn  follen ,  fo  wähle  fol- 
che,  an  welche  fich  moralifcbe  Ideen  knüpfen,  bey 
deren  Genufs  dir  alfo  verfiattet  ift,  die  Würde  deiner 
Vernunft  und  die  Frifche  deiner  Einbildungskraft  zu 
behaupten.  —    Nur  der  Fromme ,  der  fich  von  reli- 
giöfen  Vorurtheilen  frey  gemacht  hat,  betet  mit  Ver- 
trauen und  Liebe  in  Gott  das  Wefen  an,  welches 
die  höchfie  Heiligkeit  mit  der  höchften  Machte  Ge- 
rechtigkeit und  Gnade  vereinigt. —  EinJMann  brach- 
te zwanzig  Jahre  im  Gefangnifs  zu ,  und  fuchte  fich 
angenehme  Träume  zu  verfcnaffen,  welches  ihm  ge- 
lang, fo  dafs  er  den  Abend  mit  Ungeduld  erwartete. 
—  EinfinfurerMyfdcismus  erblickt  lelbft  in  derchrift- 
lichen  Religion  eine  unverfiegbare  Quelle  fchwermü- 
thiger  Gefünle.    Welche  Veriming!  —    Aus  einer 
fonderbaren  Vermifchung  des  Deismus  mit  dem  Ma- 
terialismus iß  ein  Syftem  hervorgegangen,  welches 
viel  Eingang    gefunden   hat.    Mach  cüefer  Anficht 
fcheint  die  Macht  Gottes  blofs  eine  phyfifche  zu  feyn, 
im  Mittelpunkte  der  Welten  thront  er  mit  einer  ftoer 
Tugend  und  Lafter  erhabenen  Gleichgültiskeit.    So 
hätten  alfo  die  Gedanken  des  frommen  Menfchen 
eine fittliche  Würde,  welche  den  Abfichten  desEwi- 

f;en  abginge?  —  Das  Feldgefchrey  der  Menfchheit 
ollte  feyn:  Friede  mit  Allen,  nur  nicht  mit  den  ün- 
duldfamen,  denn  fie  halten  keinen  Frieden.  —  Nach 
den  Beobachtungen  einfichtsvoller  Aerzte  ift  der  To- 
deskampf eines  guten  rechtfchaffenen  Menfchen  fei- 
ten fehr  heftig.  —  Ueber  den  Tod  behauptet  der  üe- 
berfetzer in  einem  J^ufatz,  fein  fch warzer  Trauer- 
mantel nehme  fich  recht  gut  aus  als  Hintergrund  in 
den  beweglichen  Bildern  des  menfchlichen  Glücks 
und  Vergnügens,  und  in  einem  Anhange  wird  das 
Verhältnifs  der  Glückfeligkeit  zur  Sittlichkeit  erläu- 
tert und  von  der  Phantafie  erwartet,  dafs  fie  gleichfam 
eine  ideale  Ehe  zwifchen  dem  Geifte  und  derSinnlich- 
keit  zu  Stande  bringe^  aus  welcher  die  fchönen  Zwil- 
lingskinder Tugend  und  Glückfeligkeit  hervorgehen. 
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EaOBESGHREIBUNGi 

Paris,  b.  Froment,  unter  dem  doppelten  Titel: 
Letires/ur  la  StdJJe.  Tome  troißhme  undr  Lttt- 
tresfur  la  Siiijfe,  dcrius  ^  1^24  et  182$^  par  BJ, 
Raoul  -  RoCheite  etc. 

9 

{BefMufs  der  im  poriginStiM  a6gehro€henen'  Reeenfion.) 


D 


^eT/ec7i9ze?inte  Brief  (S.  266  --277) ,  welcher  eben«« 
falls  dfen  Namen  v«  Bonßetten  an  eher  Stirne  trägt, 
enthält  einen  Blick  auf  Genf  tind  alle  die  ausgezeich*^ 
neten  Genfer,  mit  denen  der  Vf.  diefsmal  in  nähere! 
und,  wie  es'fchdnt,  hdcbft  angenehme  Bevfihrung 
gekommen  iß,  und  unter  denen  Hr.  v,  B.  felbft  als 
ein  Nefior  der  deutfchen  und  franzöfifcben  Litera-« 
tur  und  als  ein  Z'eitgenofie  zweyer  Jahrhunderte 
obenan  fteht.    ,4<^  beforgte  —  fagt  der  Vf.  (S.  270)  *^ 
auf  der  Stirne  diefes  Achtzigers  den  verunitaltenden 
£influ£5  des  Greifenalters  wahrzunehmen;  ich  fehnte 
mich,  aber  ich  fürchtete  mich  nicht  .weniger,  ihm  um 
den  Hals  zu  £dlen;.  doch  gleich  beym  erlien  Anblick 
ging  meine  Unruhe  in  .e^n  höchfi  wohlthuendes  und 
ungetheiltes.Gefflhl  Ober.    £s  hat  fich  bey  Hn.  v.  B. 
nicht  blofs  der  GeiA  in  der  völligen  Lebhaftigkeit, 
und  Frifche  der  jungem  Jahre  erh^ten ,  fondern  die 
Zeit  fcheint  in  feiner  Perfon  beynahe  ein  ganzes  Jahr- 
hundert,   zur  Belehrung  und  Freude  des  jetztlau« 
fenden ,  mit  fchonender  Achtung  behandelt  zu  ha- 
ben.   Ich  habe  ihn  in  einem  Kreife  junger  und  hob- 
(eher  Damen  fo  liebenswOrdig  gefehen,  als  er  es  mit 
zwanzig' Jahren  hätte  feyn  Können  und  als  unfre 
Zwanziger  (nämlich  in  Irankreich)  es  nicht  mehr 
find,    .^ber  auch  tmter  Weifen  habe  ich  ihn  gefehen, 
zwifchen  einem  ernften  Gefchichtfchreiber  und  einem 
ausgelernten  Staatsmanne;    und  da  glaubte  ich  die 
Vernunft  in  Perfon  zu  erblicken ,  angethan  mit  al- 
len ihren  Vorzügen  und  gefchmOcktonit  allen  ihren 
Reizen.     Was  6ie  auch  dazu  fagen  mögen,' mein 
verehrter  Gönner,   ich  finde  mich  mit  jener  alten 
Regierung,    welche  folohe  Männer  hervorbrachte, 
jetzt  wieder  gänzlich  ausgeföhnt!'  u..f.  w.    Diefe  und 
ähnliche  Huiaigungen ,  einem  verdienten  'Greis  dar- 
gebracht, wollen  wir  dem  Vf.  gern  hingehen  laffen, 
obwohl  fie  unmittelbar  an  denjenigen  gerichtet,  wel- 
chem fie. gelten  Dollen,  dasAnfehn  von  Schmeicheley 
gewinnen ;  auch  wollen  wir  mit  ihm  nicht  über  die 
Tirade  rechten,  durchweiche  er  (S.  271— : 272),  als 
ein  neuet  rhetmir  de  hau/anne  (f.  S.  160),  in  feinem  . 
"ßriänz.  BL  zur  ul.  L.  Z.  1827* 


dermaligen  EnthuGasmusyiÄr  G«nf ,  die  Bcfcheidcn- 
heit  fo  vieler  verdienter  und  ach tungs würdiger  Per- 
fönen  diefer Stadt  erröthen  macht:  Das  aber  können* 
wir  nicht  ungerQgt  laffen,  dafs  eben  der  Mann,  wel- 
cher im  J.  1820,  wie  ans  dem  erßen  Bande  feiner 
Briefe  (S.  489  u.  f.)  (T.  Erg.  Bl.  1824.  S.  827)  *u  erfe- 
henifi,  niebtwu&te,  welches  von  beiden  einen  un- 
angenehmem Eindruck  auf  ihn  gemacht  habe,-  Genf, 
oder  die  nicht  fo  wohl  firevends  flflrmfTcbtinriihJgen,' 
dem  «Bunde  der  Eidsffenolfen '  blofe  Juwelen  und  So^ 

Ehismen  einbringenden  Genfer;  der  fich  damals  er- 
Ohnte,  die  Genfer  vor  aller  Welt  als  Leute  darzu- 
ftellen^  deren  unermüdete,  das  Gepräge  der  Nie- 
drigkeit an  fich  tragende  Thätigkeit  fich  mit  nichts 
i»  Vergfeichun^  fetzen  kffe,  als  mit  der  ihr  Inneres 
verzehrenden  Gewinnfucht ;  als  Leute ,  deren  Gott 
der  Eisennutz  fey,  welcher  in  jedem  Haufe  einen: 
Tempel,  an  jedem  Einzelnen  einen  iViefler  habe; 
als  Leute,  denen  es  zwar  nicht  an  Geifi  und  Kennt- 
niffen  fehle,  die  aber  beides  blofs  zur  Beförderung 
des  eignen  Vortheils  verwenden ,  für  geifivoller  und 

felehrter  «Iten  möchten ,  als  fie  find ,  fich  blofs  auf 
hyfikundNaturwifrenffchaften  legen,  aiidre  Studien 
hingegen  und  auch  die  iCünfie ,  fofera  fie  nicht  un- 
mitteu>aren  Gewinn  bringen^  geringfchätzen ,  als  ein 
Haufen  von  Handwerkern  und  RedekfinfUern,  deren 
babfüchtiges  Gewerbe  und  Freyheitsungefifim ,  alle 
Moral  in  Gefchwätz  und  Alles,  was  Tugend  heifst, 
in  klingende  Münze  verwandle,  u.  f.  f.  —  dafs  der^^ 
felbe  Mann  nunmehr  im  J.  1825,  bey  geänderten 
Verhältniffen ,  beflerer  Laune,  wohl  auch  beV  mehr 
befriedigter  Eigenliebe,  nach  einer  freundnchern,- 
bey  diefem  fpätern  Befuche  ihm  zu  Theil  gewordenen 
Aufnahme  und  wer  weifs  aus  was  für  andern  Kück- 
fichten,  mit  einmal  die  ein ft  verwflnfphte  Stadt  mit 
eben  der  Dreifiigkeit  zu  den  Sternen  erhebt,  womit 
er  fünf  Jahre  früher  fein  aligemeines  Verdammungs- 
urtheil  Über  diefelbe  ausgefprochen  hatte*  ' 

„  Was  bedarf  es  —  heilst  es  S,  269  —  eines  Lo* 
bes  mit  Worten,  für  ein  Volk,  das  fioh  felbfi^in  dem 
Grade  durch  feine  Handlungen  ehrt?  (S.  269)...  Wa^ 
habe  ich  in  dem  ganzen  modernen  Genf  anders  ge- 
fehen ,  als  Liebe  für  die  Tugenden  und  die  Talente 
des  Alterthums ,  als  Bewunderung  und  Nachahmung 
derfelben?. .  .  Wo  immer  fic|i  mein  Auge  unter 
euch  (Genfern)  hinwendet,  habe  ich  etwas  Andei^s- 
gefunden ,  als  den  Glanzi  eurer  Namen ,  erhöht  und 
verjüngt. '^uroh  di^,.  welche  diefelbea  jetst  tragen^?: . ; 
Und  unter  euern  fibi^raten,  giebt  esauch  nur  fiinen; 
Xxx  der 
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der  nicht  durch  feine  ganze  Perfönlichkeit  an  jene 
alterthfimliche  Einfachheit  der  Sitten ,  an  i^e  Liebei  • 
zur  Ordnung,  Jene  (irenge  Rechtfchaffenneit ,   \ene 
Verehrung  oes  Genferfchen  Namens,  jene  Hingebung  • 
für  das  Gemein\fohl,  kurz  an  aile  die  Tugenaea  er-t 
iniierte,   welche  deta  Staatsmännern  der  alten  Zdt 
eigen  waren,  und  die  Stärke,    den  Ruhm  und  die 
Hoffnung  der  neuen  Regierung  ausmachen?  (S.  270 
bis  271) ..  •  Ihnen,  (dem  Hn.  v,  B^  mein  gelchäfztefter 
Gönner,  habe  ich  die  Bekanntfcnaft  fo  vieler  meinex^ 
Zuneigung,  meiner  Dankbarkeit  oder  Hochachtung' 
wQrdigerGenfiar  ^  verdanken«»* . :  Ich Jiann  es  nicm 
leugnen:  überall»  wo  fieaii<^hinfahvteB,  babfe  ich 
lauter  kenntniisreiche  Männer  und  eifrige  Bürger 

fefunden,  voll  Leidenfchaft  für  die  Elhre  des  Geimr 
famens  und  ^ihig,  fie  zu  erhalten;  lantefc  Hebens-^ 
würdige  Fraueii»  wiffejifcbaftlicb  gebildet,  ohn^pe^ 
dantifch  zu  (^yAS  Mg^iUreäch ,  -  phne  etwas  G^wan*4 
g^nes. ... .  in.  gan^  Gep^  unter  i/eoten  jed«fl  Standes 
und  Befufs,  hubi^  iqh  t^ckt9  gefeben,  tls^den  sereohn 
ten  Stolz ^  der  Schweiz  anzugehören;  niäts  al» 
offene  Republikaner,  in  einem  Ijande,  das  blofs.eine 
Republik  feyn  k^nn;  nichts  als  fiiedlicbe  Bfli^r^ 
die  eb^  fo  fehr  Freunde  der  Ordnung,  ab  yi  ihre 
Freybeit  verliebt  find;,«».  Leute,  die  in  ihi-em £n^- 
thuiiaj^^nu^  über,  das  Glück,  deffen  fie  geniefsen»  £ort^ 
hin  nadi  nichts  weiter  zu  fireben  fcheinen,  als  dier 

Stanze  Schweiz  fo  glücklich  zu  machen,    als  fie  es 
elbftfind; —  freyd  und  reiche  Männer ^  uoter  de- 
nen   Aufklärung    und   gute  Sitten    zu  Haufe   find: 
(S.  2?2— 276). ,..  '  Was  foU  nu»  der  Unparteyifche, 
wenn  er  jene  frühern.Aeufserungen  des  Hn.  R.  H. 
fielefen  bat,  .von.  diefen  fpatern  und  von  dem  Vf.; 
lelbrt  halten  ?    Von  diefer  Unbefonnenheit  und  dem^ 
Leichtfinne,  womit  er  iicb  felbft  Lügen  firaft,  von! 
diefem  unverzelbÜQben  Yergefbn  frfiherhin  gefällter* 
Urtheile,   die  nicht  minder-  abfpreobend  find,    als 
die  jet^    ausgefprocbnen ,    von    diefem    fcfanbden 
Sicbhinwegfetzen  über  das  (Jrtheil  feiner  Zeitgenof- 
fen,  un^er  denen  er  doch  eines  in  andern  Rückfich-« 
t^nnich^  unverdienten  Rufs  geniefst?.... 

I)er  Raum  geiLiattet  uns  nicht,  dem  Vf.  auch 
noch  aqf  feiner  letzten  Reife,  vielleicht  der  interef- 
fanteOjei^  voii  allen,.  umdSncUlcher  zu  folgen«.  Sie 
geht  von  Oerif  nach,  den  am  Fufse  des  ßlontblano^^ 
gelegenen  Sa voyifcben  Bädern  von  Sairitr- Gervais, 
welche  (S.  277  —  296)  ausfübrlich  befchrieben  wer-« 
den  und  von  da,  länga  der  Sfidfeite  des  Montblanc, 
im  Angefleht  einen tgigantifch- erhabenen,  hier  und. 
da  fcbaueclich  zu  fchauenden  ^atur  über  Bionnay, 
an.46mungebeiiem  Miagc-^ Gfetfcher (die^GIetfcher 
fodlioh  vom  MonäbJanc  g^hören^zu  den  gewahig&en 
und  impoüanteiien ,  die  man  tehen  .kann):  viorbey, 
naqb  Contatnihds -,  Noire-Dame  de  laiGotgt,  über 
die  Berge  JBoift^o/iti7t«  und  Gol  de^laSeigne,  die  beide 
mit  ihren  theil&lcböiiefl,  theils  furchtbaren  Umge^ 
bu.iig^n.  fehr  ansäebend^  zum  Theil  i^iaieiiCcJi  be-^ 
fcbrÄebj^n) ireirden-, . .  an  denj einen ganz^aulseroBcicnt- 
Ji<2b^i Ao^btiokigpneahrenden  Bism^ta  ^deriTW^iq^  > 
TcJ^mmdiSfiowac^GhtlSb/ner,  {b^vaieanobderjeili^  ' 
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gen  der  Aüee "Blanche,  und  an  dem  See  Combat 
votüber,^;  nach  ^  Cof^rm^/^ur,  Die  Allee  ^Blanche 
felbß  ift  eine  gräfsliche ,  mit  ein  Paar  Sennhütten 
verfetzte  Felfenfchlucht ,  durch  welche  der  hier  be- 
fchriebwe  VVes  mühfara ,  aber  ohne  Gefahr  naqb 
denihSee  Combm  hinabführt,  und  die  Jeden,  der  fie 
betritt,  in  Erflaunen  fetzt.  Auch  dem  Rea  ifi  auf 
feineiT  zahlreichen  Reifen  durch  die  Schweiz  und 
ihre  Umgebungen  nicht  leicht  etwas  vor  Augen  ge- 
kommen« das  ücb  mit  diefen  Revieren  vergleichen 
liefse.  Eine  Nacht  feines  Lebens,  welche  derfelbe 
mitten  im  Aufruhr  der-ElcbMifa;  unter  dem  Heulen 
des  Sturmwindes  und  dem  Anprellen  des  Schnee^e* 
ftöbers  an  halbgebpriiene  Wände,  unter  dem  bis  an 
den  iroli'i^n  Morgen .  nicht  verQummenden  Geläute 
der  zahhreichen ,  unter  dn^mObdacbe  mit  ihm  ge- 
lagerten Heerden ,  unter  den  Erzählungen  tief  in  der 
Na^bteV^g^t^etner^ai^derer,  von  zugedeckten  Kgu* 
berfchädeln,  die  unten  am  See  Copibaldem  Vorüber- 

fehenden  entgegengrinfen,  und  dem  Anblicke  des 
nfiern,  in  der  auf  Augenblicke  durchfohimmemdea 
JMIondfichel  vorbeyftrömendeli  Gewölks  in  einer  jener 
Sennhütten  verbracht  hat,  wird  ihm  fortwährend 
in  lebhaftem  Andenken  bleiben. 

Von  dem  durch  feine  Bäder  berühmten  Cour* 
wm/eur  sieht  der  Vf.  nach demgrofsen  St.  Bernhards- 
Berge,:  {Aläg^tshery  um  dahin  zu  gelangen,  anfuitt 
der  Bora  entlang  die  gewöhnliche  Strafee  hzdiiAoJia 
zu  verfolgen  und  von  da  aus  jenes  ierühmte  Gebirge 
zu  erftei^en ,  den  weit  weniger  bekannt^i  ^^  ^^ 
der  dürck  das  EntrJves^  Thal  über  den  Co2  deFerret^ 
in  einer  ^tibe  von  7170'  (U»er  dem  Meer,  und  den  Cel 
deFenaßres,  oder,  ^'^Saujßir4^ihnnktkt\t,  Cclentre 
l\£8  deuäaFetvekres,  der,  nach  der  Angabe  des  Hn. 
Lamon,  vormalige^  Priors. vom  grofsen  St.  Bern- 
hards-Berge  800V  Ober  dem  Meer  liegen  foU,  nach 
dein  Hofpitium  hinführt.  Wir  wünfchten,  dafs  Hr. 
R.K  diefen  höchft  merkwürdigen  Weg,  in  Betreff 
deffen  er  (S.  864.)  bemerkt,  dafs  weder  SauJJüre  ihn 
jemals  bereift,  noch  £6^7  und  Pictet  in  ihren  Hand- 
büehei^ndeffelben  gedacht  haben  (womit  es  in  fofem 
feine  Richtigkeit  hat^  als  in  Ebel's  Handboche  in 
dem  Artikel  Ä/ret  zwar  wohl  des  Entreves^Thcds 
und  des  Col  de  Ferret,  nicht  aber  des  Col  de  Fene- 
Jires  Erwähnung  gefchiehtK  mit  etwas  mehr  Aus- 
führlichkeit, als  er  zumal  gegen  das  Ende  gethan 
hat^  befchrieben  ballen  mochte. 

Der  fio  ziemlich  im  alltägÜehen  Geleife  fich  be- 
Wegende  Aufenthalt  des  Vfs;  auf  demn^mnara^- 
Berge  giebt  zu  keinen  bedeiitenden  Bemerkungen 
mehr  Anlafs.:  wir  eilen  demnach,  unfer  Urtheil  über 
das  Ganze  noch  in  folgende  Aecriserungen  zufam- 
nienzufaffen.  Hr.  R.  R.legt  auch 'in  idiefam  Bande 
feincb  Briefe  di^Gabe  einer  angenehmen  I>arfiellung 
zu  läse.  Diefes  gilt  in  vorzüglichem  Grade  von 
Naturßhilderungen,  wiewohl  fie  zuweilen  inS'Ueber-». 
trieboe  und  Sentimentale  fallen.  Dabey  2ejgt  er 
viel  franiöfifche  Artigkeit  und  Gewimdheili ,  lauch. 
nickt rX^enig'Gefchick,  das,  was  Addceiror  iliAtge'-> 
fagtbaben^  «i^  benutzen  eod;  in  feine. Edcm  üherze- 
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gieCsen.  Im^Sränzm  genommen  mVÜhttB  diefer  Bami 
mefar'BelehroAg  uiad  Unterhaltttiig  gewahren,  als 
fttofr  Bwey  VoTgfiilg^Ar,  £i^  enthält '  aber '  hinwieder 
auck  viel  OterflichüiUe^  ;  Debertriebenes«  Wäff^ 
riges  und'  den>  firfidern  AeaCserungen  des  Vfs.  im 
hocbAeD  Gradd  Wlderfüi^e^hendes.  Von  Gefchicht- 
liebem  ifl  unndtfaiget«  Weife  manches  allgemein  Be- 
kannte emgenilfobtyri  womit  'tiOciißens'  den  Un wifTen- 
ctom  untar  dbaijtfiMlsleuten  des  Yfs.  gedient  feyn 
kann.    Ajk  Compltaenteii  und  FuchtHTchwinzereyen 

Sen  freund^  ^nd  Gönner  beideiiey^^  Gelchlecnts 
It  e6  attdb  nleht',  und  eften  fa  wenig  an  unObet- 
legten  tind  einfeitigeo  Aeufserungen  eines,  Aber  fein 
Syfiem  nicht  mit  üoh  felbft  einigen  Antiliberalismus. 
Aus  dielbn  und  andern  Rfickfichten  mfiffen  wir  wQn«^ 
£chen ,  daCs ,  wenn  9B  je  zn  einer  zweyten  Auflage 
der  Letiresjur  la  SmJJe  kommen  follte,  was  wir, 
bey  der  fonlUge»  Celebritit  desVfs.  und  da  er  ein 
Mitglied  der  Parlier  Akademie  ifl,  kjeineswegs  fQr 
unmöglich t^alten ,    diefelben  ja  nicht  anders,    als 


ein  ouvragc  re 


fßmdu,  ahrisif   carrigi  und  gleich 
t  neu/  erfchemen  möchten. 
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ARZNETGEI^AH&tUEIT. 

Ilmevau,  b.  Voigt:  J.  F.  A.  TtouJfeVB  erju  Hülfs" 
Id/iung^n  in  pUüzüch  lebensgefahrlichen  Kränk-- 
heitenund  Ü^ufällen^  namentlich  bey  Verdftun* 
gen,  Scheintod  u.  f.  w.  JSebft  einer  Ameüung 
für  genchiliche  Aerzte  zu  den  bey  I^icfmamen 
nöihigen  gericktlich-niedicini/bhen  Unterfuchun- 
gem  Ein  Handbuch  ftlr  Aerzte,  Wundärzte, 
Sanitäts-  und  Potoeybeamte  und  Gebildfete  aus 
alle»  Ständen.  A.  d.  Franz.  mit  Zufätzen  von  Dr. 
/.  Ä  G.  Schlegel,  Geh.  Hofrathe  u.  f.  w.  1826. 
XIV  u:  361  S.  8.  (21  gGr.) 

Urrpr£M3g]ich  zu  eignem  Gehrauche,  fagt  der  Vf., 
habe  qr  ein  Buch  ausgearbeitet,  welches  ihm  alles 
dasjenige  fchneli  in  das  Gedäcbtnifs  mfen  foJlte» 
was  bey  plötzlichen  lebensgefährlichen  Zufallen  tm 
thun  fey.  Oft  kon^me  der  junee  Arzt,  wenn  er  auck 
fein  Studium  mit  dem  gröbten  rleifse  betrieben  habe, 
in  dem  AMgenblick,  wo  er  handeln ifolle^  in  Ver«' 
legenheit.  £r  foU  fchnell  einen  Entfehlafs  feflen,- 
und  dazu  gehört  .nicht  allein  Wiffen,  dazu  gehört 
auch  Uraficbt,  Befonnenbeit,  Geifiesgegeowaft',  man 
mufs  Alles,  was  in  folchen  Augenbliokeoi  zu  thua 
ift,  dem  Gedacht oifs.  ti^ef  eingeprägt  h^baa ,  denn 
zdm  Beünnen  und<  Machfchkgen  i(l keine  Zeit.  Des^ 
halb  fafst  das  vorliegende  VS  erk  alles  Uas}enige  zu^ 
fammen,  was  va9it\  in  plötalichen  ZufäUen  zu  wiffeoi 
nothighat»  wd^us  dl^femGeüc^tspiuikte  betrachtet 
iß  die  Bearbeitung  defCelheo  allerdtags  ein  fehi^  notzi- 
liches  Unternehmen.. 

l^  V£  begiiinV  mit  den  Vergiftungen,  handelt 
die  einzelnen  Gifte  ab,  lehrt  die  £rfcheinungen  ken- 
nen, die  £e  hervorbringen,  und  giebt  die  nöthjge 
Behandlung  an.  £r  geht  dann  zu  den  verfchiednen 
Arten  des  Scheintodes,  zu  der  Ohnmacht,  den  hyfie« 


Tifchen  und  epil^ptifeWen  ZttfiUlen  uilrf  ctem'SchIag»> 
iufs  ffber.  Hierauf  folgt  die  Behandlung  derjenigen 
Wunden,  bfey  denen  eine  augenblicluidie  Hufii 
erforderlich^  ÜU  —  der  Kopfwunden ,  HulsvMmdeit» 
Brnftwunden ;  die  Stillung  der  Blutung  aus  innem 
Gefäßen,  die  Hülfe  bey  Bauch  wunden,'  Verlctzun*^ 
gen  dei' Harnblafe ,  des  Scrotums,  der  TeBlkel  ttoll 
der  Harnröhre«  Die  folgenden  Abfchnitte  1>etnd^ 
ien  die  vcsf^ftefen  WundeJift,  43dh  Rlutuncen,  die 
Verbrennungen!,  dasEiadriagen  freaider  JCörperin 
die  iHtarlic&n  Oeffoungen  des  Körpers  und  die  go^ 
fihrÜcfaen  Zulalle ,  die  bey  fchv^angern  Frauen  un4 
aeugebornen  Kindern  vorkomuieu  können.  Nur  fehr 
unvoUkommen  find  die  Belehrungen  des  letzten  Ka- 
pitds:  fiber  das  Benehmen  des  Arztes  in  Fällen,  die 
in  die  gerichtliche  Arzneykunde  einfchlagenr       ^  •, 

Ali  fehr  vielen  Stellen  ill  das  Werk  durch  dife 
zahlreichen  Zußtze  desüeberfetzers  wefentlich  ver- 
mehrt uud  verbeffert. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Ltipzio^  b.  G.  Fleifchcr;  Friedrwh  Heinrich  Jg^^'r 
bie  cmserle/ener  Bridwechfd.  —  Zweyter  Band|. 
1827.  494  5.  &    (sRthlr.)  • 

Mit  diefim  Bande  (über  den  er/ten  f.  A.L.  Z.  182^. 
Erg.  Bl.  Nr.  18.)  fchliefst  eine  Sammlung,  weicht 
man  zur  volkn  Kenntnifs  des  Lebens  und  VtTirken^ 
des  Verewigten  viel  ceiohhaltiger  härte  wflnfchei^ 
mögen,  deren  Lücken  aber  gröC^entheils  durch 
feinen  eignen  Willen  entßanden ,  wie  der  Herausg. 
im  Vorbericht  des  erßen  Bandes  meldete.  Schreibt 
doch  /aco6i  an  Sophie  la  Boch^  im  J.  1801 :  «^Es  ift 
efaie  der  gröfsten  BekOnunermffe  meines  Lebens^ 
dafs  fo  viele  vertrauliche,  forglos  hingefchriebene 
Ifeiefe  von  mir  in  der  Welt  zerOreut  find>  wovon 
Eitelkeit  und  Gewinn  fucht  frfiher  oder  fpäte^,  wahr- 
fcheinlich  einen  Tbeil  wenigAens,  gemein  machen 
werden."  Er  fchreiht  diefs,  der  Freundin  dankend, 
dafs  fie  ihm  die  ihrigen  in  eigne  Verwahrung  gege-- 
ben,  und  daCCelbe  mag  mit  andern  gefcheben  feyfi^ 
Darum  fehlen  auch  in  gegenwärtigem  Bamde,  ge- 
mäfe  dem  entichiedncn  Willen  des  Verftorhflen^  '^ß^ 
Briefe  über  des  Grafen  von  Stolbeorg  Ueberfcritt  zur 
katfaolifclietT  Kirche,  obwohl  fie  fcbon  im  Druck 
erfehienen,  weil  er  nicht  vertragen  kpni^te,  dafs 
ron  ihm  odbr  in  feinem  Namen  etpe  Bekanntma- 
chung wiederholt  wek-den  foUte,  die  ganz  gegen 
{einen  Willen,  und  zur  feinci^  höchßen  Mifsbilligung 
geschehen  >  wan  Es  fehlen  auch  .Na^richten  von 
Jacobi^s-Lam  im  Jl  tSlO  denen  eegenOber,  die  ihn 
und  feine  Freunde  als.  NorddeutTchev  Protefianten, 
Gegner  Napoleons,  Anhänger  Oefireichs,  anklagten, 
ferner  alle  AeurseruDgen  üBer  die  Angriffe,  welche 
ihm  fein  Werk  von  den  gütlichen  Dingeti  zu^eao- 
gen.. .  Der  Herausg.  bemerkt :  „  von  den  Anfechtun- 
gen des  Jahrs  1810  fey  zwar  in  noch  vorhandnen 
ft-iefen  mehrmals  die  Kede,  aber  meifiens  fo  flöch- 
tig. 
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tig,  da&  es,  tun  Mifsreritand  ^n  verbaten ,  wei 
figer  Erklärungen  bedurft  hatte,  die  Aber  eine  g&- 
rhäffige  und  doch  eben  nicht  nierkwilrdige  Sache 
.beyzuf&g^n  nicht  gerathen  fchien.  ^  Der  Angriff^ 
liie  ihm  lein  letztes  vVerk  zugezogen',  fey  nur  vor* 
flbergehend  und  in  Briefen  gedacht,  deren  Obriger 
Inhalt  Cch  zur  Aufnahme  in  die  Sammlung  nicht 
eignete*** 

InZMrifchen  bleibt  das  Mitgetheilte  immer  hdchft 
anziehend ,  ^fowohl  durch  feinen  Inhalt,  als  durch 
die  Menge  von  bekannten  Namen,  an  welch«  die 
Ibifdiriften  gerichtet  find.     Der  Zeitraum  b^eift 

Segen  zwanzig  Jahre,   von  1789 — 1818,    in  denen 
ie  gröfsten  Weltbegebenheiten  fich  entwickelten 
und  auf  das  TiefAe  Geiit  und  Gemflth  erfchOtterten. 
Bis  zum  J.  1794  (Nr.  179  —  287.)  finden  wir  den  Phi- 
lofophen  noch  m  Pempelfort,    mächtig   angeregt 
durch  die  Erfcheinungen  der  franzöflfchen  Revolu- 
tion ,  aber  keineswegs  zufrieden  mit  ihrem  Gange : 
denn   er   fchreibt   unter  andern:    ,, Meine  Freude 
hörte  fchon  im  Auguß  1789  auf ,  und  ich  bin  feitdem 
nur  immer  trofiloTer  geworden.     Ueberhaupt  fehe 
ich  nicht,   wie  der  Menfchheit  mehr  zu  helfen  iß, 
woran  wir  ein  feßes  Ja  und  Nein,  Treue  und  Glau- 
ben auf  Jede  Gefahr  bindep  wollen ,  ohne  welches 
alle  Conßitution  fowohl  fbr  den  einzelnen  Menfchen, 
als  fOr  Gefellfchaften^    nur  Schattenfpiele  an  der 
Wand  find."  (S.  95)     Ein   deutfcher  Patriotismus 
hilft  ihm  eben  fo  wenig:  „Wir  find  ein  armes  Volk, 
und  ich  fehe  nicht  ab,  wie  es  beffer  mit  uns  wen* 
den  foll/'    Zwifchen  diefe  politifche  Betrachtungen 
fiellen  fich  phllofonhirche  und  religiöfe,   wie  z.  Bi 
S.  55:  „So  weit  aas  Chrißenthum  Myfiicismus  iß, 
iß  es  mir  die  einzige  Philofophie  der  Religion ,  die 
fich  gedenken  läfst,  deßo  weniger  aber  komme  ich 
mit  dem  hiftorifchen  Glauben  fort."    Ferner:  „ich 
halte  alle  Theologieexi\nach  ihrem  myßifchen  Theile 
für  gleich  wahr,  nach  ihrem  nicht  myßiCchen  für 
gleich  irrig,  wenn  auch  nicht,  in  andrer  Rfickficht, 
&r  gleich  abgefchmackt  und  yerderblicfa.    Die  ver- 
fchiednen  Glaubenslehren  verhalten  fich  zur  Gottes- 
furcht und  Tugend,  wie  fich  die  verfchiednen  Staats- 
yerfaffun^en  zum  Princip  der  Gefelligkeit  verhalten, 
deffenDaieyn  u.  Nichtdaleyn  fie  zugleich  vorausfetzea 
und  in  diefemWiderfpruch  ihr  Wefen  haben."   Auch 
pädagogifche  Bemerkungen  finden  ihre  Stellet  „fo  ian»- 
ge  des  Zöglings  Neigungen  nicht  verändert  find,  kann 
er  fich  nicht  oefferil ,   und  kein  Menfch  auf  Jürden 
kann  feine  Neigungen  durch  einen  blofsen  innerli- 
chen Entfchlufs  verändern.    Aufwallungen,  die  nach 
dergleichen  ausfehen,   kann  man  ^wohlin  fich  und 
Andern  hervorbringen ;  aber  die  taugen  nichts.   Ihre 
Wirkung,  weil  fie  nie  Stich  halten,  iß,   dafs  das 
Herz  welk  wird  und  fich  aUmälig  verßockt. 
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Seit  1794  wird  Pemnelfort  wegen  der  Kriegsun- 
ruhen verliifien ,  und  f.  lebt  in  Ilamburg  und  Hol- 


fiei«i  Das  Leben  groCser  Städte  iß  üicht  für  ihn: 
^  ewige  Zerßreuung  und  ein,  ewiges  Lflßeln  nur  am 
Schönen  und  Guten,  ohne  $amen  erweckende  Be- 
gierde, ohne  Sehnfucht  und  Liebe;  aJler  eigentli^ 
eben  Luß  und  Freude  kommt  man  zuvor,  wie  man 
dem  Hunger  und  Durfie  zuvorkommt;  das  Granze  iß 
eine  Gaßerey  fflr  lauter  verdorhne  Magen."  (S.  1 88) 
Inzwifchen  entfchädigt  der  Vmgf^g  «m  vielen  aus- 

Sezeichneten  Familien  und  es  komml  zur  fefien  Nie- 
erlaffung  in  Eutin.  Einiiger  Gegenbtz  bildet  fich 
allerdings  durch  den  Samen»  den  dje  Fürfiin  Gallizin 
in  Holfiein  ausgefireut  hatte,  deren.  „Liebhaberey 
am  Untertauchen"  /.  nicht  begreift,  wo  fie  nicht 
mehr  weder  den  Himmel  felbß,  noch  feine  Abfpie- 
gelung  erblicken  kann.  Verträglichkeit  hilft  durch, 
jedoch  der  üebertritt  Stolbergs  war  eine  gereift« 
Frucht  des  Gegeniatzes. . 

Mit  dem  JT 1805  begingt  der  Aufenthalt  in  Mün- 
eben.    Bald  kommt  auch  dorthin  der  Krieg.    Aber: 
„  es  iß  keine  Flucht  mehr.    Ehemals  wanderten  die 
Völker,   jetzt  wandert  ihnen  der  Boden  unter  den 
Füfsen  weg,   und  fie  taumeln  vorwärts  und  rück- 
wärts übereinander  hin  und  her.    O  wie  war  es  köß- 
lich  noch  vor  zwölf  Jahren,    da  ich  mich  retten 
konnte  nach  Holßein^  in  die  Arme  meiner  Freunde ' 
Wo  iß  nun  ein  Zußuchtsort,    dem  man  vertrauen 
dürfte  bis  zum  nächfien  Frühling  ?"    In  folchen  Un- 
ruhen gedeiht  fchlecht  das  literarifche  Leben,    es 
bat  zugleich  für  den  alternden  Philofophen  eime 
Betrübniffe.    „VVo  iß  Wahrheit  ?  Sie  iß  in  die  Hände 
von  Räubern  gefallen,  die  ihr  zwar  einen  Purpur- 
m^ntel  umhängen  und  einen  Scepter  in  die  Hand 
geben,  aber  fie  auch  mit  Dornen  krönen  und  ihr  ins 
Ängeficht  fchlagen.     Die  Worte  der  Wahrheit,  die 
ich  drejlsig  und  mehr  Jahre  lang  geredet   habe, 
nimmt  jetzt  die  Unwahrheit  überall  in   den  M^nd 
und  macht/fie  zur  Fabel.    Ich  höre,  und  es  iß  oft 
meine  eigne  Bede,   die  ich  vernehme,    dennoch  iß 
der  Geiß  darin  Lüge  und  durch  und  durch  ungött- 
lich.   Das  fagen  jene  aber  auch  von  meinem  Geifie, 
und  ihre  Zahl  iß  Legion,  ich  dagegen  bin  nur  Einer 
und  mufs  fo  an  mir  lelbfi  faß  irre  werden."  —    Kör- 
perliche Leiden^  fähren  den  Gedanken  des  Todes 
näher,  „aber  ich  konnte  nicht  ßerben  vor  Freude 
an  den  herrlichen  Ereigniffen  (der  Schiacht  vonLeip- 
zig  1815u.f.vir.),  die  icherlebte,  und  crhaltemich  nun 
vielleicht  noch  etwas  länger."    Mit  lebhafter  Theil- 
nähme  begleitet  der  Greis  die  poJitifchen  Ereimiffe, 
die  Richtung  der  philofophifchen  Literatur,  fördert 

fc?^T?Sr  ""^  ^^^"'''"  \!:*^^^'  ""^  ^^^»'^«bt  noch  im 
letzten  Brief e,  wenige  Monate  vor  feinem  Tode-  es 
iß  merkwürdig,  wie  einem  oft  Dinge  werden,*  wie 

uSl^V^  t!"  r^  w '^^''  ^""  ^'^  abnehmende 
Heiterkeit.  ~     Diefs  Wenige  genüge,   um  unfern 

Lefern  einige  Vorkenntnifs  des  Ganzen  zu  geben 
welches,  fiets  eine  Zierde  unfrei  Literatur  bleiben 
wird.  pp. 
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ALTEKTHUMSKUNDE. 

Rom,  In  A  Dr.  cL  Romanis:  tjbnzxmi  antiOie  Vt^ 
liteme  iUußräte  da  demente  Cardinali.  182S. 
251  S.  4. 

JL&ebe  und  Elfer  zu  der  eignen,  am  iädlichen  Ab- 
hänge des  Albanergebirgs  gsiegepen  Vaterfladt  Yel- 
letri  h^t  Hn.  Cardinaü  veranlagt,  alle  die  fcbriftlichen 
Denkmäler  des  Alterthumg,  welche  fich  au£  diefe,  im 
Alterthum  wohl  bekannte  und  jetzt  wegen  feiner 
reizenden  Lage  gefeyerten  Stadt  beziehen,  In  eine 
Sammlung  zubringen,  theilsum  die  infchrifÜichen 
Materialien  zur  Gefchichte  diefer  Stadt  zufammen- 
zußellen ,  theils  auch  um  zur  Verherrlichung  der 
eignen  Vaterfladt  nach  Kräften  feinen  Beytrag  zu 
fiwern.  Ein  gewifs  fehr  löbliches  und  wiLkommr- 
nes  Unternehmen,  welches  um  fo  dankenswerther 
ill,  als  von  den  in  oder  bey  Velletri.gefundnen  In- 
fchriften  fehr  viele  an  andere  Orte  in  firemdeMufeen,^ 
die  meiflen  nach  Neapel  in  das  Borbonifche  königl. 
Mufeum  (i  S.  234  und  anderswo)  gewandert ,  man- 
che nach  und  nach  ganz  abhanden  gekommen  und 
Glücklicherweife  jedoch  fanden  fich  von  manchen 
diefer  nun  in  alle  Himmelsgegenden  zerftreuten  In- 
fchriften  Copieen  in  dem  fchriftlichen  Nachlafs  des 
Cardinal  Borgia,  aus  welchem  fie  nun  theils  zum 
erßenmale,  theils  berichtigt  mitgetheilt  werden  konn- 
ten. Zu  diefer  Sammlung  kamen  felbfl  viele  Denk«*» 
mäler>  welche  erft  neuerdings  entdeckt  worden, 
und  von  denen  fehr  viele  jetzt  im  Befitz  des  Herausg. 
oder  defTen  Bruders  Ludovico  Cardinaü  find.  Auf 
diefe  Art  iß  eine  fehr  reiche  Sammlung  von  fchrift- 
lichen Ueberreßen,  jene  Stadt  betreffend,  entfianden, 
an  der  Zahl  198,  von  denen  freylich  die  meißea 
ohne  eingreifendes  Intereffe  find ,  zumal  da  fie  auch 
fchon  frtöier  von  andern  Gelehrten  edirt  waren,  aber 
doch  Immer  ihren  eigenthümlichen  Werth  als  ehr- 
würdige Refie  des  Aiterthums  behaupten.  Denn 
hier  Iwt  fich  wohl  das  Schiller*fche  Wort  anführen, 
dafs  jtdex  Stein  hier  redend  zeuge.  Den  einzelnen 
Infchriften  iß  ein  bis  zur  Ungebühr  weitfchweifiger^ 
nur  zu  oft  Langeweile  erregender  Commentar  bey- 
gefügt ,  in  welchem  zuweilen  die  trivialßen  Dinge 
mit  echt  italienifcher  Redfcligkeit  abgehandelt  wer- 
den,  während  dabey  Schwierigkeiten  unerörtert 
bleiben..  Jedoch  entwickelt  Hr.  Card,  dabey  eine 
fehrgrofseBelefenheitinden  epigraphifchen  Werken 
feiner  Nation ,  und  es  kann  feinen  Bemerkungen 
Ergänz  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


nicht  das  VerdienfiabgefprochMWBTd«,  des  einen 
oder  den  andern  antiquarifchoi  Gegenfland  mt  und 
neu  beleuchtet  zu  haben.  Ais  fehr  verdienfilich  mufs 
vorzügüch  che  genaue  Erzählung  der  Schickfale  be- 
rühmt werden,  welche  jede  einzelne  Infchrift  feit 
ihrer  Entdeckung  erfahren  hat.  Denn  wie  fehr  es 
oft  bey  Erklärung  einer  Infchrift  auf  die  Kenntnifs 
des  Orts,  wo  fie  gefunden,  ankommt^  braucht  hier 
nicht  ermnert  zu  werden.  Die  Erklärungen  der  In;- 
fchnften  beziehen  fich  übrigens  meifiena  auf  Erörte- 
rung  hifionfcher  und  antiquarifcher  Gc^enfifinde  • 
^ß^^n^!ivl^  fprachliche  Bemerkungen,  in  welchen' 
Gründhchkeit  vermifst  wird.  Rea  fchliefst  hier  ei- 
nige Bemerkungen  über  emzeke  Stellen  bey,  wo- 
durch fich  zu  gleicher  Zeit  das  gefäUteürtheil  rech^. 
fertigen  wird. 

Clafle  L  Ifcrizimi/acre.    ür  HS.«  lautet:    ' 

IVIIOVI 
CALE8 

Hier  wird  fchwerlich  Jemand  Hn.  C.  beyfiimmen« 

welcher  an  eine  Juno  coele/tis  denkt. JNr  I V  S  5 

war  zwar  fchon  frühem  bekannt,  aber  ift  jetzt  immer 
noch  merkvTürdig  wegen  der  Auffchzift: 

MATJU\  nxuM 

IT*.  »Avr.  BÄisYJAx  etc. 
wie  jetzt  nun  nach  einer  berichtigten  Abfchrift  (der 
Herausg.  befitzt  das  Monument  cjgenthOmlich.)  itatt 
HAvijiALviAE,  woraus  man  den  Namen  einer  neuen 
Gottheit  2\rai4/aZi;ta  gemacht  hatte,  gelefen  werden 
mufs.  Hr.  C.  verliert  fich  bey  Erklärung  diefer  Ini- 
fchrift  in  Erörterungen  allbekannter  Gegenfiände 
wie  des  Cultus  der  Kybele,  der  fibylliuifchen  Bücher 
u.  f.  w. ,  läfst  aber  das  Wort  Samae  unerklärt  — 
Auf  Nr.  VII.  S.  13  wird  ein  vraefectus  fabrum  (fiatt 
fabrorum)  erwähnt,  der  fich  auch  wieder  findet  in 
Lama  Ifcriz.  antich.  S.  42  und  fonßnoch:  vgl.  Saxe 
Lapidum  veiujtorum  epigrammafa,  S.  15.  Caylue 
Recuea,T.yU.  S.  802.  ^y  diefer  Infchrift  nimmt 
Hr.  C.  Gelegenheit,  vielerley  über  die  doppelte 
Schreibart  des  Namens  der  Stadt  Cofa  und  CoJ^zu 
fchwatzen,  ohne  dabey  etwas  auszumachen.  Er 
denkt  nicht  daran,  dafe  hierbey  wohl  die  verfchiedne 
Zeit  der  Monumente,  auf  welchen  fich  der  Name 
findet,  in  Rückficht  zu  ziehen,  und  dafs  fich  wohl 
die  Rechtfehreibung  deiTelben  mit  Einem  S  als  d« 
ältere  ei^eben  werde.  Zu  den  vom  Herausg.  ange- 
führten Münzen ,  auf  welchen  der  Name  der  .Sudt 
vorkommt,  kannRec.  noch  eine  goldene  hinzuffleeii 
die  er  felbß  befitzt  und  auf  weicher  dertNavie  mit 
Yyy  .  '  lü- 


^^ 
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Einem  S  gefchrieben  fleht  Dfiif  1^.  C  die  1816  er- 
fcfaieneiie  Abhandlung  VSd  Agin:  J)e  «uoip  Cqfiini 
ejiaque  eacemplari  aurüo  haciemu  incogniio,  Banuhi^ 
unbeicannt  geblieben,  wollen  -wir  iBm  nicht  flfiel 


Die  folgende  In{phrift  Nr.  XVnU.  &  47  ift  merkwflr- 
djg  liegäi  Brwihniitag  derlonft  ziemlich  unb^nn- 
ten  Omchaft  Ulubray  fiber  deren  geosranhifche  Lage 
man  bisher  in  UngewiCsheit  war.  m.  C.  macht  hier 
«ehmen*  llfbr^en  Ifr  es  das  auf  der  Ihfchrift  i>64  fthr{  wafirfchilnlich »  daTs  der  Ort  #i  dyi  qomfttiai^ 
findlieb^' Wort  co^sivys,  welches  za  dem  Excuts  ftheh  Sflmpfen  hr  nicht^rofser  Entternün^'vdxr  V el- 
über  Coffa  Veranlaflung  giebt,  wobey)es.aber  jipch^  i^.^Mj^^^fg^'?  habe:  bey  wdcber  Gelegeimeit  noch 
fehr  zweifelhaft  iß,  ob  diefer  Mame  wirklich  Von'  eine  dielen  Flecken  betreffende  Infchrift  in  einer 
jener  Stadt  abzuleiten  fey,  da  ihr  gentUe  stuf  Mün-  Note  Zum  erflen  Male  bekannt  gemacht  wird,  in 
zen  und  fonfiigen  Monumenten  immer  Co/imus  oder  welcher  xxFREf  o&  woU  exjprtietorianus  zu  erklären 
Coffanus  lautet,  wie  auch  Stephanus  3yz*  ausdrOck-  iß ,  welches  bisher  noch  unbekannte  Wort  in  Lama 
.Jich  angiebt,'  ntigends  Cojjfmus.  Auch  wird  bey  Ifcriziom  cmtiche  Nr.  XLI.  vorkommt*  —  Mit  der 
diefer  Infdirift  von  den  Jugendfeßen  (juvemUa)  zu  Sir.  XXII.  S.  59  erwähnten  ABiikx  (ßatt  areae)  st&a- 
Yeütri  ausführlich  gefprocnen ,  worauf  die  Erwah-  tvea  hatte  Reinellus  S.  298  Nr.  87  und  Palladius  1, 40 
nung  eines  cvaator.  lvsts«  itvxv  fbhrte;  auch  wird    verglichen  werden  können. 

dabey  des  barahmten  zuletzt  von  VUccnti  erklärten  Claf fe  III.  Ifcriziom  ißoriche  ed  onorarie.  Fängt 

Velilxifchen  Bley  tafelchens  zu  Paris  gedacht  und  viel  an.  mit.  dem  Marmor  AncYrßnum,  nach  der  Ober- 
darüber  S.  20fj?.  gefprochen,  ohne  jedoch  zur  £i^-  lin'fehen  Ausgabe  beym  Tacitus  raitgetheilt,  ohne 
jklirung,   die  cuiielbe  noch  gar  fehr  bedarf,  etwas    neue  Erklärungen.     Die  Wiederholung  und  Auf«^ 


J>eyzutragen*  — -  Nr.  XV.  S.  84  enthält  die  berfihipte 
zu  Yelletri  gefundene  Erztafel,  ehenuds  dem  Cardi- 
nal Bargia  zugehörig,  jetzt  im  Mufeum  zu  Neapel, 
Bd>fi  einem  Facfimile,  deren  Erklärung  fo  viele  w^ 
Idirte  -«-  vergeblich  verfucht  haben ,  und  auch  wohl 
fo  lange  im  finßem  tappen  werden ,   bis  wir  von 


nähme  diefer  Infchrift  fchien  dem  HerauSE*  wegen 
der  Ehre  feiner  Mitbarger  von  Velletri  noth wendig, 
da  wahrjcheinüch  Auguitus  fein  Landsmann  gewefen 
fey.  Gegen  diefen  Patriotismus  wäre  am  Ende  nichts 
einzuwenden,  wenn  nur  Hr.  (7.  eine  de^  Monuments 
und  der  darauf  verzeichneten  Thaten  feines  proble* 


diefem  Dialeet  nähere  KenntniCg  durch  neue  Monu-  matifchen  Landsmannes  würdige  Erklärung  gegeben 

mente  erhalten  haben  werden.    Hn  C.  thut  unfers  hätte.    Das  blofse  Berufen  auf  Grofsthaten  &t  Vor- 

Dafavhaltensfi^r  wohl  daran,  fich  aller  eignen. Er-  fahren,    wenn  nicht  das  Vollbrlncen  eigener  ein 

klärungen  zu  enthalten,  und  fflgt  blols  zwey  Arten  Recht  daranf  begründet,   ift  kindifch.     Uebrigens 

der  Anslegung^bey,  die  eine  vonOrioU  {Lettcre  dir-  werden  aus  demfelben   Motiv  weiter    unten  noch 


mnatorie,  Bologna  1817),  die  andre  von  einem  un- 
genannten Verfaflerim  Giomale  Arcadico  1820,  De- 
cembexfiQck,  wozu  noch  die  dritte  eines  Neapolita- 
jDifchen  Gelclirten  konrnit,  S.  285  in  den  Nachtragen 
mitgetheilt.    Zu  derfelben  Gattung  von  Monumenten 

fehört  ein,  wie  es  fcheint,  Vollcifches  irdenes  Idol 
h.  XYI,  welches  in  einer  Abbildung  mitgetbellt 
.  vnrdL  Es  ift  in  der  Nähe  von  Velletri  gefunden  und 
Äellt  einen  Knaben  mit  zarfickgebogenem  Kopfe  dar, 
welcher  mit  den  Händen  vor  den  Leib  ein  Schild 
hält,  welches  nebft  einer  Art  von  Tafel,  welche 
(Von  da  bis  auf  dieFQfse,  wie  auf  manc 
fchen  Monumenten,  mit  Schrift  bedeckt 
dem  runden  Schilde  im  Kreis  herumlaufend 
.von  der  Rechten  zur  Linken  gefchrieben  zu  feyn. 
Die  Schrift  iß  der  Hetrurifchen  ähnlich,  doch  nicht 
gleich,  und  ift  von  dem  Herausg.  unerörtert  gelaffen, 
obwohl  er  von  S.  S6 — 4S  fich  des  Breitern  über  die- 
fes  Denkmal  in  einer  Abhandlung  verbreitet,  welche 
fdion  früher  in  den  Eßemeridi  Romane  1821  Gcnnaio 
abgedruckt  geftanden  hatte.  Diefe  Infchrift,  welche 
Elec.  einige  bisher  nicht  gefehene  Schriftzeichen 
darzubieten  fchien,  werde  niermit  der  Beachtung 
der  Paläographen  anempfohlen ! 

Claffe  It.  Ifcriziom  di  opere  publiche  e  private. 
In  dem  Bruchdück  Nr.  XVUL  S.  45  findet  fich 
-MVViriciwaiA  (munf^^n/ia)^  eine  feltneVertaufchung 
des  Tmit  S,  von  der  der  Herausg.  nur  noch  das  eine 
Bcjfpiel  i^&svsfA  aufzubringen  weifs:  wichtig;  für 
eüimmun^  der  Attsfprache  vonti  vor  einem  Yocal. 


mehrere  Infcfariften  diefer  Sammlung  einverwebt, 
welche  nur  auf  Velletri  Bezug  haben,  oder  Yelie- 
trenferErwähnnag  thun,  ohne  da£s  die  Infohriften 
felbß  in  oder  bey  velletri  gefunden  worden  wären. 
Claffe  IV.  I/hrizioni  fepolcraH.  Die  erfie  Ic 
fchrift  Nr.  XL.  fangt  an:   c.  ^cilli.  makciavi.  cbvt. 

TMX^.  LEG.  Xlin.   GEMj   WObeT  CEITT.   FRIITC.' WOhl  elUO 

Erklärung  um  fo  mehr  verdient  hätte,  als  der  Aus-* 
druck  centurio  princepa  ungewöhnlich  iß,  da  die 
beiden  Genturionen  einer  Nanipel  nach  dem  übli- 
bhen  Sprachgebrauch  durch  primus  prim:eps  und  ft 


Erinceps  teriiae  legionis  genannt:  aber  derfelbe  war 
urz  vorher  fchon  mit  feinem  eigentlichen  militari«- 
fchen  Namen  princeps,  primus  centurio  bezeichnet 
worden,  fo  aafs  kein  Mifsverßand  möglich  war. 
Ünferer  Infchrift  zufolge  kann  man  daher  mit  Wahr- 
fcheinlichkeit  annehmen ,  dafs  wenn  princeps  cen^ 
turio  allein  ohne  nähere  Befiimmung  ßebt,  der  erfiere 
{prior)  cemeint  fey.  -^  Nr«  LIX.  enthält  eine  lange 
metriicne  Grabfchrift,  welche  in  ihrer  Verflümme- 
lung  noch  ihre  Wiederherüellung  von  einer  geübtero 
Hand,  als  die  des  Rec.  ift,  erwartet. 

Claffe  V,  I/crizioni  GrecTie,  bietet  eine  fehr  ge- 
ringe Ausbeute  dar ,  enthält  auch  nur  fünf  Infchrif«« 
ten,  welche  aulserdem  noch,  eine  tinzige  ausge- 
nommen 9  der  Ipäteften  Zeit  angehören.  Jedoch 
werden  noch  in  der  fechsten  Klaue  von  S.  214  an 


vier 
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Vgia  j^per  rewugea  ar^tjen  wir  mabesdtm  £e  aller- 
frhlfFflirf'ffftf  AIiCbIm^^  die^fiamicbt'Ztt^braucban 
ift^  vf9S  ym  fo  tadänsweruer  als  diefe  oft  fchon 
heran^egebeoe  Infchcift  fich  bis  auf  einen  einzigen 
Febler  fcbon  ganz  richtig  in  Oderici  DißfkrtaL  m- 
druckt  findet  Zur  Erlüärung  der  Intärift  leibfi 
bat  C,  &r  nichts  weiter  bevgetragen ,  und  Kec  un- 
terdracKt  feine  de^aUfigen  ^«tnerkiingen  oni  Ib  mehr, 
als  er  auf  diefelbe  bey  Ueraus|;abe  der  Vaticanifcdien 
Infchriften  zurfickkommen  wird. 

In  der  Grabfchrift  Nr.  CXIU.  heifst  es  am  En* 
de:  NHIIION.  ETHN.  EKAMI,  welches  nach Muratori's 
Torgange ^2w  anncrumocto  et  dierum  dccem  erklärt 
wira,  wovon  Reo.  nicht  im  Stande  iß  den  Grund 
«bzufeben.  Sollte  nicht  nach  £TfiN  ein  A  ausge- 
&il^  und  zu  leibn  Heyn  ^luy  ddxa^  fupf^  11  Die 
darauf  folgende  Inlbhrift  iß  zwar  lateioilchf  aber 
niit  griechifchw  Buehfiaben  gefebrieben.  Dafelbft 
ßeht  <»AABiAI.  ZABlNAi.  <MAIM  ßatt  FlaviM  SaU- 
naefUiae,  .ein  ioeuer  Beweis  far  die  Aicbtidceit  der 
Ä.usu>racbe  des  grieebifcben  «u  «s  o«.  VergL  die  lehr 
beacntensweEtbe  Sdirift  ßloch's.*  Revißon  der  Lek- 
w  wn  der  Auefprache  des  AUgriecbifchen,  S.  78. 

ClalTe  VJL  IJcrizkmi  Crißiane.  In  JVr.  CXVU. 
findet  lic^  ort  mtl  qti»  von  welchem  Fehler  des 
Steinbauers  Ü.  mehrere  Beyfpiele  anführt:  auch  tritt 
foffar  zuweilen  Q  an  die  Stelle  dts  O. 

üaffe  VIL  iTcrizimi  falfe,  vier  an  der  Zahl» 
fchon  früher  von  Andern  herausgegeben  und  fcbon 
sumTheildamalsfOr  verdächtig  gehalten.  Allerdings 
'werden  in  ihnen  Facta  erwähnt»  die  mit  allen  fon-- 
fiigen  Nachrichten  in  Widerfpruch  Heben »  und  weir- 
che  von  den  Herausgd>ern  bis  auf  den  letzten  genau 
auseinandergefetzt  werden.  Dafs  diefe  Infchriften 
Falfches  enthalten ,  leidet  keinen  ZweifeL  Hieraus 
folgt  aber  nicht»  dafs  fie  darum  felbft  falfch  find»  d«h. 
da&  fie  in  neuer  Zeit  abficbtlichem  Betrüge  ihren 
Urfprung  verdanken*  Rec.  hält  im  Allgemeinen  diefe 
Art  von  Kritik  für  die  fdiwieriglie  und  zugleich  ge* 
wagtefie»  indem  es  bekannt  iß»  dafs  ältere  Infchrif- 
ten »  gewöhnlich  um  den  Inhalt  derfelben  vor  ganz« 
lieber  Zerflörung  und  Vergeflenheit  zu  bewahren »  in. 
i|>äterer »  aber  immer  noch  antiker  Zeit  von  Neuem» 
wenn  auch  mit  Veränderungen»  in  Stein  eegraben 
wurden:  was  indeflen  auf  die  vorli€^enden  InTchrif- 
ten  uußrer  Sammlung  fcbMreriich  eine  Anwendung 
finden  kann»  welche  unecht  zu  feyn  fcheinen»  ohne  dals 
dieCes  jedoch  ßreng  bewiefen  worden  iß»  noch  werden 
kann.    Wir  führen  als  Bey fpiel  Nr.  CLL.  S.  221  an : 

lOXaVS,  AXHTSIVY8.   SOLTO 

YATAi  (als  Variante  inAxai) 

JCYMAr.  SBIAHTS.      KTAUI 

ITEÜATOniDYS 

CIVERITIVX   KX    ABKX 

eoeiJiTKi  vuiia  cOHiYVGTia 

JMICITIA   KT   MOETK 
EOSTSaX 

AT»«  noBO.  ST.  roMr:  riCToaiso«  ooM 


ßo  lehr  mm  ancfa  der  Stil  diefer  Infehrift  nach  einer 
modernen  Zeit  fchmeckt»  fo  ift  doch  nichts  in  ihr, 
was  nicht  antik  feyn  könnte.  Warum  fie  unecht  fey» 
fahrt  €.  nicht. an»  fondern  will  es  alfo  dem  Lefer 
-erradiett  laffem  Wir  werden  daher  uns  die  Gründe 
felbft  auffuchen  mfiifen.  Erßens  könnte  man  fich  a#i 
den  ungewöhnlichen  Namen  Numa  fiofsen:  jedoch 
findet  beb  ein  Sexiue  Numa  Canipamus  auch  bey 
Gruter  S.  1017.  Zweytens  ift  der  Mangel  der  Vor^ 
namen  auffallend»  welcher  Einwurf  durch  die  zu- 
läfBge  Annahme  fogleich  erledigt  wird,  dafs  hier 
von  Sklaven  oderFreygelaffenen  dieKede  fey.  ^oliua 
üßttAeoüus  ift  eine  orthographifche  Eigenheit»  wel-  , 
che  fich  auf  fpätern  Infchriften  häufig  findet»  und 
der  Angabe  der  Confulen  nach  wurde  diefe  Infchrift 
im  J*  n.  Chr.  282  gefetzt.  Der  üüme  Rchujlnus  ift 
fireylich  in  feiner  Art  einzig»  und  ungewifs»  ob  er 
als  Eigemiame  oder  geograpbifche  Bezeichnung  zu 
nehmen  fey:  diefer  Umftand  kann  aber  keinen  Grund 
zum  Verdacht  abgeben«  Uebrigens  in  der  IndicOr 
zione  antiquaria  per  la  villa  jUbani  S.  145  ed.  fec.» 
wo  die  Inlchrift  gleichfalls  unter  den  untergefcho- 
benen  aufgeführt  wird,  findet  fich  die  Variante  k^- 
GTsivTS»  »welche  C.  nicht  einmal  anmerkt,  fer- 
ner ein  venator  findet  fich  auch  bey  Gruter  S.  1118,  2 
erwähnt.  Endlich  kann  freylich  das  Weit  cinerüiuin 
fiar  cinercaiumj  welches  fich  weiter  nirgends  findet» 
bedenklich  feyn :  allein  da  cineritius  überhaupt  vor- 
kommt, fo  iit  kein  Grund  vorhanden,  warum  wir 
diefen  Gebrauch  des  Wortes  geradezu  verdammen 
mausten.  Dafs  wir  das  Wort  nicht  weiter  aus  än-> 
dern  Beyfpielen  kennen,  kann  ja  ein  Zufall  feyn. 
Sollte  nocn  Jemand  an  den  weggelaffenen  Vornamen 
der  Confuln  Anfiofs  nehmen»  io  wird  die  Bemer* 
kung  hinreichen,  diefen  Grund  zu  entkräften»  dafs 
es  hier  nicht  auf  diplomatifche  Genauigkeit  ankam» 
wie  denn  in  gleichem  Falle  auch  anoerswo  häufig 
die  Namen  der  Confuln  fehr  abgekürzt  erfcheinen. 
Siehe  Oderici  Diff.  S.  255.  Nr.  XCII.  Findet  fich 
doch  zuweilen  fogar  nur  Ein  Conful  namentlich  er- 
wähnt; {.  Cardinaü  S.  225.  Wenn  hierdurch  nun 
wenigftens  erwiefen  zu  feyn  fcheint»  dafs  die  In- 
fchrift echt  feyn  kann »  fo  ift  Rec.  weit  entfernt  zu 
behaupten»  dafs  fie  wirklich  antik  fey»  glaubt  aber 
hiermit  auf  die  Schwierigkeit  aufoierkfam  gemacht 
zu  haben ;  welcher  die  Kritik  unterworfen  iti,  wenn 
fie  fich  blofs  auf  innere  Wahrfcheinlichkeit  zu  ftfitzen 
hat.  In  dem  vorliegenden  Falle  jedoch  giebt  C. 
zu  verftehen,  dafs  der  bekannte  und  genaue  Gaetar- 
HO  Vlürini  ß:heine  den  betrOgerifchen  Verfaffer  der 
Infchrift  gekannt  zu  haben:  Kec.  ift  fedoch  aufser 
Stande»  diefe  Vermuthung  weiter  zu  verfolgen. 
Uebrigens  befindet  fich  die  infchrift  auf  einer  ruck«- 
fichtlich  ihrer  Echtheit  unbezweifelten  Afchenurne» 
welche  angeblich  in  Velletri  gefunden »  jetzt  der 
Villa  Albani  bey  Rom  angehört. 

Claffe  Vm.  Piguline  e  lucemefittiü,  Schriften 
auf  Lampen»  Zi^ln»  Töpferwerk  aller  Art»  vrie 
fie  fo  häufig  gefunden-  werden»  Eine  Auffchrift 
Mr.  CLXVlI  S.  22a.  (man  erfährt  nicht»  ob  fie  auf 
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^  «ner  Lampe  oder  fonß   einem  irdenen  Gefehii^jr 
flehe) 

MARCIYSSTAT 
OEMETHITSFKGIT 

ili  wohl  in  Verbindane  zu  letzen  mit  einer  andern 
Infchrift  aus  Trajan's  &it  bey  Ficoroni  Gtnun.  antiq. 
littcrat.  illußr.  a  GaUotii  S.  iS6,  und  Caylus  BecueU 
dantiquiies  Bd.  HL  S.  26S,  wo  figUnat  Mardanae 
erwähnt  werden.  —  Nr.  CLXXlX.  S.  2S0  i(l  des 
Druckfehler  afbo  flatt  Arno  in  der  Infchrift  felbft  zu 
bemerken :  der  dafelbft  «meinte  Conful  biefs  näm- 
lich Apronianus.  —  Zu  Nr.  CXC Vll.  konnte  bemerkt 
werden,  dafs  ein  Cneius'Domitius  fich  auch  auf  ei- 
ner befchriebenen  Ziegel  wiederfindet  bey  Boldetti 
OJfen^az.  Joprtt  i  Cimeter,  S.  65S.  und  bey  Zuccheri 
rfim  antica  villa  Jcoperia  Jül  doffo delTuiculo,  S.28. 
Reichliche  Indices  fchltefsen  das  Werk»  das 
lelbll  bey  der  Oberilächlichk^t  deic  Behandlungsart 
des  Gegenßandes  als  ein  dankenswertherBeytrag  zur 
Kenntnifs  der  alten  Roma  angefehen  werden  muts. 

Wir  fchliefsen  hier  die  Anzeige  eines  in  demfel- 
ben  Jahre  gleichfalls  in  Rom  in  der  f.  Druckerey  er- 
fchienenen  Werks  verwandten  Inhalts  an : 

Sülß^e  d'i/crizioni  antiche  inedite,   corredate  di 

Jualche  commenio  dalli  Signori  Monfignore  6. 
Mchiorri  e  Cgv.  F.  Visconti.  1823.  131  S.  8. 


Die  hier  bis  auf  wenige  zum  erßen  Male 
Infchriften  find  fall  alle  aus  einigen  ehemals  der  g4nB 
Ca^ciZia  zugehörigen  Columbarien  entnommen,  wel- 
che unlänglt  in  dem  an  der  Via  Appia  gelegenen 
iondo  eines  Herrn  Sanie  Ammdota  ausgegraben 
worden  find.  Von  den  griechifchen  Infchriften ,  die 
gleichfalls  dafelbft  entdeckt  worden  feyn  follen,  wie 
S.  4  berichtet  wird ,  wird  jedoch  in  diefer  Sammlung 
kein  Gebrauch  gemacht ,  welche  blofs  römifche  ent- 
hält. Mehrere  der  dafelbft  entdeckten  Infchriften 
wurden  f chon  im  Giomale  Arcadico ,  Vol.  XXXIX. 
Marzo  1822  (was  wir  leider  jetzt  nicht  vergleichen 
können)  bekannt  gemacht,  und  fo  fcheint  fich  die 
vorliegende  Sammlung  hieran  nur  ergänzend  anzu- 
fchÜelsen,  Von  einem  der  Columbarien  ifi  eine  Ab- 
bildung in  Kupfer  beygefügt  worden ,  wie  es  fcheint, 
nach  einer  Zeichnung  im  Befitz  des  Hn.  Anundola 
(f.  Amati  I/crizione  iui  Re  Totomei  di  Egilto ,  Roma 
1822.  S.  7),  und  wird  weiter  erklärt  S.  47.  Die  hi«: 
mitgetheilten  Infchriften  findgröfstentheils,  mit  Aus- 
nahme fehr  weniger,  Grabfchriften  und  zwar  mei- 
üens  uns  unbekannter  Perfonen ,  gewöhnlich  Frey- 

felaffener,  und  darum  nicht  von  hoher  Wichtigkeit, 
dennoch  muffen  wir  den  Herausgg.  nicht  fowohl  für 
die  Bekanntmachung  derfelben,  i^ndern  auch  für  .die 
etwas  weitfchweifig  ausgefallene  Erklärung  derfelben 
unfern  Dank  abfiatten ,  indem  das  hier  Dargebotene 
nicht  verfehlt  9  ünlxe  Kenntnifs  des  Altertnums  in 
manchen  Stücken  zu  erweitern  und  zu, berichtigen. 
VN  irJieben  davon  hier  das  Wichtigere  aus,  und  fchlie- 
fsen zugleich  einige  wenige  Bemerkungen  bey. 


An  der  Spitzeder  Sammlung  befindet  fiehti3rißiMl% 
zugleich  dieintereffantene  aller  der  hier  mitntheilten 
Inichrifkeo.  Sie  enthält  den  Auszug  eines  Kaufcon»^ 
tracts  und  mufs  hierdurch  eleganten  Jnrifien  vou 
Wichtigkeit  feyn.  In  zwey  Colnmnen  werden  dafelbft 
die  Namen  der  Kaufzeugen  fwahrfcheinlich  Freyg^- 
lafTener)  aufgefOlurt,  unain  einer  dritten  befindet  fich 
die  Stipulation  auszugsweife  felbfi»  die|  fic^  Itoc. 
erlaubt  hierher  zu  fetzen ,  da  fie  kurz  ifi: 

M.    ATTIUTS.   8P.   COU    KIOKE 

BMrTOH.    ADIECTiS.    rARTIBVS 

IVJIIS.   9«    AFFTLEI.    KTTTCRl 

a  ArrTLSlTS.   9L.   DOUCVS.   IS,   SAETt 

IVSIS.   r.  AF^TLKI.  riLicis 

U.    CASTAICITS.  MTSTICTS 

Der  letztgenannte  Go/htcjtfi  wird  ndt  Wahrfcbeltt« 
Jichkeit  fQr  die  jurifiifcbe  Perfon  erklärt,  unter  deren 
Beywlrkung  die  Stipulation  contrahirt  worden  vrar. 
DieEiidärung  diefer  Infchrift  ifi  übrigens,  obwohl  fis 
etwas  weitfchweifig  gerathen  ift  und  fich  bey  bekann- 
ten Sachen  zuweißn  aufhilt,  dennoch  als  gelungen 
anzufehen :  nur  mufs  dabey  auf  den  S.  85  na<£träglich 
gegebenen  Zufatz  Rückficht  genommen  werden.   Der 
merkwürdigfie  Punkt  in  diefiem  Confenfualoontracto 
ift  die  Anfümung  von  Weibern  in  der  Lifte  der  Signa» 
toren,  deren  Namen  in  den  bdden  andern  Columnen 
verzeichnet  find.    Es  entging  diefe  aufiiallende  Er- 
fcheinung  den  Herausgg.  nicht,  welche  aus  Plinius  d.  y> 
und  Cicero  ^letztere  Stelle  kann  jedoch  noch  problo* 
matifch  fchemen)  die  ZulafTung  eines  weiblichen  Zeu^ 
niffes  fogar  bey  der  Anfotigung  eines  Teflaments  zn 
erweifen  fuchen  ^  was  freykch  m  Widerinruch  ficht 
theils  mit  dem  Inhalt  directerGefetze,  theiis  mit  dem 
Geift  der  Hömifchen  Verfaffung  felbfi.    Dennoch  abw 
wird  man  Ausnahmen  geflatten  mflflen ,  obwohl  wir 
ihre  Bedingungen  nicht  kennen,  wie  diefes  auch  von 
denHerausgg.  richtig gefchloffen  wird  aus  den  unzwey» 
deutigen  Worten  Paulus :  Ex  eo  quod  prohibet  Lex 
lulia  de  adulteriis  te/iimonium  dicere  condemnatcmi 
-muUerem,  colligiiur etiam muÜeres teßimomiin judi^ 
CIO  dicendi jushabere.    Ganz  ähnlich  und  von  glei- 
chem Gewicht  ifi  die  Stelle  Fr.  SD.  XXII,  5.  $.5:  Legm 
lulia  de  vi  cavelur,  ne  hac  le^e  in  reum  tejiimomum 
Uceretygui/eabeojparenteveefusUberaverit:'^  gua^-^ 
ve  pcdani  quaejkum  faciet ,  jeceritve.    Ferner  gehört 
liierher  Paulus  ad  7e^^n/tf2^i»^  Papiam^  daL4:  ut 
ne  patroni ,  patronae  adverßis  libertos,  neque  liberti 
4idverfus  paironum  coganturiefiimonium  dicere. 
ferGegenfiand  kann  hier  nicht  weiter  erörtert 
den,  und  es  follen  diefe  Bemerkungen  nur  zu  einer 
genauem  Unterfuchung deffelben  einladen.  Uebrigens 
dafs  Weiber  als  Zeugen  in  dem  vorliegenden  Con- 
tracte  erwähnt  werden,  ift  weniger  auffallend,  da  die 
hierzu  nöthigen  Zeugen  keine  fog.Solemnitäts-,  fon» 
dern Beweiszeugen  lind,  ut  quoa  actum  eß,  Jacilius 
probari  poffü ,  odef  wie  das  Gefetz  üagt,  aa  ßdem 
rei  gejiaefaciendam. 

(Dtr  ß  tfchlujs  foletO  « 
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ALTERTHUMSKUNOE. 

Rom  ,  in  d.  Dr.  cL  Romanis :  SiUoge  iTiJcriziom  an^ 
ticJu  inediie,  corredate  (U  qualche  commento 
dalli  Si^nori  Monfignore  G.  luelcTäorri  e  Cav.  F. 
Visconti  etc^  , 

{Be/chhi/s  der  im  vorigen  SliUk  abgebrochenen  ReienJhn.J 

J\us  Nr.  VI.  lernen  wir  einen  neuen  Namen  einer 

zur  MilTenifchen  Flotte  gehörigen  Trireme  kennen, 

nämlich  Apollo,    wobey  mit  Gelehrfamkeit  über 

diefe  Schiffsnamen  gehandelt  wird ,  welchen  Ge^en- 

fiand  gerade  in  demfelben  Jahre  auch  Hafe  ad  J-yd. 

de  ofimiiä  S.  321  berührt  hatte.  —    Beyläufiff  wollen 

wir  erwähnen,  da(J^  fich  andern  Grabmahl  der  Nae^ 

voleia  Tyche  in  der  aufgedeckten  Gräberftrafse  zu 

Pompe)!  in  Relief  ein  Schiff  findet,  an  deffen  Vor- 

dertheU  fich  das  Bild  eines Minervenkopfs  befindet**-> 

IS^r.  X.  S.  35  ifi  nicht  ohne  Wichtigkeit  wegen  des 

darauf  erwähnten  Procurator  quadragefimae  GaVia' 

rum.  .<—    Nr.  XV.  S.  45  fcheint  noch  einer  £rklärung 

und  (obwohl  nicht  bemerkt  wird,  dafs  die  Infchrin 

yerßOmmelt  fey)  Ergänzung  zu  bedQrfen ,  da  fie  der 

Stellung  der  Zeilen  nach  Telbfi  fchon  fich  als  nicht 

Tollftändig  erhalten  erkennen  lafst    Sie  lautet : 

♦ 

tATUCBlA.   MARCIAV^.  f,    L.  M 
nOHAYlT 
AEL1AE«   CASSIAC 

ITT.   AMBITT.    IT 
rOSTERI.    SQ.   EOATÜ 

Das  soRTK  zeigt  fchon,  dafs  aufser  der  Aelia  Cq/ßa 
noch  Andere  erwähnt  feyn  mfllTen,  auf  welche  fich 
die  Donation  bezog:  diele  find  aber  jetzt  nicht  mehr 
zu  errathen.  Dann  ifi  aber  ohne  Zweifel  fostkrisq. 
KoaTM  zu  lefen,  wie  denn  bekannt  ißt  dafs  diefes 
9 VE  an  POST  {po/leris^,  oder  posteais,  oder  lib  (/i- 
bertis  oder  lioertabus)  häufig  fo  abgekürzt  erfcheintr 
Vgl.  Anal.  crü.  S.  22.  Gelegentlidi  fey  uns  erlaubt, 
eine  Infchrift  aus  der  Villa  Doria  Pamfili  bey  Rom 
nach  unfrer  Abfchrifit  anzufahren»  auf  welcher  fich 
diefelbe  Abkürzung  fiildet: 

firginx.  Bl.  zutA.L.Z. 


D    M 

tettiae.  eestt  (fic) 

TAE.    CAUISSI 
MAB.    Q,  TIX 
A.V.   XXXXT.    PEG 
CAIT8.     ITEIT9 
TITALIS.   QVr.   ET 
BABBIT8.    COV 
ITOI.    B.    M. 
ET.    LIB.    LIBQ. 
POST.   ECB. 


Ferner  Ifi  die  vorletzte  Zeile  ficher  nicht  vollfländlg: 
vielleicht  ctm.  itv.  aditt.  ahbitv  zu  ergänzen  mit 
Hülfe  von  einer  ähnlichen  Phrafe  bey  Gruta*  S.  1031  1 
So  erklären  wir  auch  weiter  unten  Nr.  LXL  S.'96 
die  Siglcn  i.  a.  a  durch  itu,  aditu,  ambitu,  nicht, 
wie  dieHerausgg.,  entweder  durch  itu  atque  ambitu. 
oder  im  aclu  (wenn  diefes  nicht  ein  Druckfehler  ift) 
anibitu.  Vgl.  noch  itvm.  aditvm.  ambit  auf  einer 
Infchrift  bey  Cardinali  S.  134.  —  Zu  Nr.  XXIII. 
hätte  nothwendig  bemerkt  werden  muffen,  dafs  diefe 
Infchrift  fchon  edirt  worden  von  uimati,  ein  Jahr 
vor  Herausgabe  diefer  Sammlung  in  Ifcrizione  dei  re 
TolomeidiEgitto,  Roma  1822-  S.7.—  In  Nr.  XXXII 
S.  Seiüin 


CAECILIA.   8 
DAFHEES 


wohl  CAECILIAE8  ZU  ergänzen ,  nach  einem  auf  In* 
fchriften  fpäter  Zeit  häufigen  fehlerhaften  Gebrauch 
der  griechifchen  Endi^ng  es  und  aes  in  den  Geniti- 
ven der  weiblichen  Eigennamen  der  erften  Declina- 
tion.  So  fleht  caeciliaes.  paimigehiaes  felbfi  S.  51 
Nr.  XVII,  und  Nr.LX.  S.96  iakvaries.  und  Nr.CV. 
S.  124  pbimillaes.  fbgetiwes,  eine  Infchrift  von  Ve- 
leia,  worüber  vgl.  Lama  Ifcrixioni  antiche,  S.  lOS. 
In  deuA  angeblichen  Argument  Prifcians  zu  Plaut. 
Amph.  1.  fleht  Alcumenas  (vgl.  dafelbfi  Taubmann\ 
wo  eine  ehemalige  Münchner  Handfchrift  uücumme 
as  hat,  vielleicht  fiatt  Alcumenaee.  Drey  andre  vom 
Rec.  verglichne  Parifer  hiettn  Alcumenae  dzr  ^  eine 
vierte  Aicmnenas. 

Die  folgende  Infchrift  Nr.  XXXII.  S.  56  halten 
die  Herausgg.  deswegen  für  die  wichtigfte  der  ganzen 
Sammlung,  weil  fich  in  ihr  eine  bemmmte  Angabe 
der  Zeit  ihrer  Entflehune,  nämlich  das  Jahr  der 
Stadt  768  findet  Die  ErlUärung  der  Infchrift  enthält 
Z  z  z  man- 
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manche  gute  Bemerkung  in  Bezug  tuf  römifcbe 
Chronologie »  unter  andern  die  JNacnweifang  des  P. 
PomponiusGraednus,  als  eines  Confidjuffectus  zum 
J.  768,  wo  Statilius  Sifenna  Taurus  und  Scribonius 
Libo  Confuln  waren ;  bey  welcher  Gelegenheit  eine 
Stelle  des  Ovid  €X  Panio  IV,  9  unerwartetes  Licht 
erhält,  S.  6S.  —  Nr.  XXXIV.  findet  ficb  nun  auch 
edirt  im  Kunablatt  1824.  Nr.  43.  S.  171,  jedoch  mit 
der  Variante  ktskbik«  FiLisfiatt  xtsbbii.  filiak«  Letz- 
tere Lesart  hat  eher  das  Anfehn  einer  willkflrlichen 
YerbeiTerung  Ton  Seiten  der  Herausgeber«  —  Auch 
Nr.  XXXY.  trSgt  das  Datum  des  J.  746  an  fich,  und 
glebt  zu  weitern  chronolosfcben  BeAimmungen  An- 
Ulfs.  Desgleichen  auch  die  folgende  Infchrift  Nr. 
XXXVI.  S.  72,  bezüglich  auf  das  J.  764.  In  Nr.XXX  Vti 
S.  75  wird  ein  Augufii  vilits  erwähnt,  der  gewifs 
richtig  als  ein  vitticus  von  den  Herausgg.  genommen 
wird,  wobey  auch  von  der  Form  vilicu»  äs  der  ur- 
fpranfflichen  gehandelt  wird.  Sie  hat  fich  nun  auch 
bey  Cicero  (C  or€U.  pro  Tulüo  S.  60  ed.  Heinrich  und 
de  R.  P.  1,  S8)  gefunden,  und  wird  durch  andre  In- 
fchriften  aufser  allen  Zweifel  gefetzt:  f.  Murator. 
S.  915.  Reinef.  S.  161.  Und  fo  ifi  beym  Pkutus  vi/i- 
cus  gewifs  die  einzig  richtige  Schreibart,  wie  auch 
Poen.  I,  1,  42  die  Palatinifcnen  Handfchriften ,  und 
Car.  III,  6,  66  u.  58  alle  Handfchriften  richtig  darbie- 
ten« Ob  abrigens  Vamfa  Nachricht,  dafs  man  ur- 
fprünglich  velXa  (lattvtf/agefagt  habe(f.SeebodeilI(/c. 
crit.  1,2.  S. 414),  Glauben  verdiene,     bleibt  dabin 

Jreßellt.  Wenn  übrigens  die  Herausgg.  die  Form  vi* 
ius  fOr  keinen  Fehler  des  Steinmetzen  fiatt  viUcu$ 
halten,  fo  ili  Rec.  andrer  Meinung,  indem  er  keinen 
Weg  fieht,  diefe  Form  zu  rechtfertigen.  <— >  Bey 
Nr.  XXXIX.  S.  79  ift  der  Anfang 


D.    M 


I8IDORO.     QTI.    KT.    HBAMIÜC 

wegen  der  unreeelmäfsigen  Conftruction  Hemuae 
fiatt  Hermuis  merkwflrdig,  jedoch  nicht  ohne  Bey* 
fpiel:  1  Pabrctii  S.  147,  wo  es  heifst:  iawario.  qyi. 
ST.  DEiiisoRi.  Richtig  fteht  dagegen  in  der  folgenden 
Infchrift  Titiae  Primigeniae  auae  et  Grapte  paironae. 
Jener  Ifidorus  übrigens  wira  uns  als  ein  lintearitis 

Jrenannt,  was  fich  aber  auf  dem  Stein  Hniiarius  ge- 
chrieben  findet,  fo  wie  auch  bey  Gruter  S.  649,4, 
vielleicht  richtiger  als  jenes.  —  Auf  einer  Doppel- 
infchrift  Nr.  xLl.  S.  81,  fepulchrallfchen  Inhalts, 
finden,  fich  am  Ende  die  zwey  bemerkenswerthen 
Formeln ,  die  Rec.  fich  nicht  entfinnt  fchon  an- 
derswo angetroffen  zu  haben:  vx.  de.  vomihb.  exci- 

DAT  und  HC.    1>B.   irOMBV.    (fic)    EXIAT.    —      Nr.   LV» 

S.  89  iß  merkwürdig  wegen  Anführung  eines  €a*^ 
chimagirus,  deffen  Gefcnäft  mit  Hülfe  Juvenal's 
und  des  Sidonius  Apollinaris  gelehrt  erläutert  wird. 
Uebrigens,  irren  wir  nicht,  fo  wurde  diefe  Infchrift 
fchon  Von  Amati  im  GiomaUArcadico^  Vol.  XXXIX. 
Marzo  1822,  bekannt  gemacht  und  erläutert.  — 
Nr.LVL  S.9S  macht  uns  mit  Hoffchneidern  bekannt, 
denen  zu  Ehren  die  Infchrift  errichtet  ili*  Sie 
lautet: 


DirillYS.   AVTieOVt.  VICAR 

BBVBflCIO.  '  HBLICOXI8 

ecaiBOVIAK«    CAMAEXi 

TX8TI7ICXS 

AV. 

Dipirus  des  Antigonus  Yicar  [weihet  diefen  Platz] 
nach  £rlaubnifs  der  Hdiconis  Scriboniae  den  Kleider- 
machern de9  Kaifers.  So  nämlich  erklären  wir  die 
Infchrift ,  indem  wir  Caefcnie  mit  vejtifide  TerbiU'^ 
den ,  nicht  wie  die  Herausgg. ,  welche  die  Scribonia 
Gemahlin  Cafars  verfiehen.  Dafs  Caejbrü  voraus- 
fleht,  darf  nicht  befremden:  fo  fieht  bey  Gruter 
S.  678, 6  Diophantus  Ti.  Caejarie  omatar  glahr.  Ein 
vejtificu$  Cae/aria  a  vejte  Scaenica  findet  fich  femer 
bey  Gruter  S.  578,  7,  und  mittelft  der  wahrfcheinli* 
eben  Annahme »  dafs  unfer  Dinirus  felbft  zu  diefen 
veßificis ßthörte^  UCst  fich  wanrfcheinlich  machen, 
dafs  dieler  Name  nicht  richtig  von  den  Herausgff. 

Selefen  worden,  und  dafs  diefe  Infchrift  in  die  Zeit 
es  Kaifers  Tib.  Claudius  gehöre.     Vergleicht  man 
nämlich  die  zuletzt  angefahrte  Gruter'fche  Infchrift: 

ms.   MAVIBTS 

TI*    CiaVDIVS 

DIAI.   CLATDI.  U9 

DIFTBAV8 

TBSTiriCTS.  CABSAl. 

A.    TB8TB.    9CASWICA  U.  C  W. 

fo  kann  man  kaum  zweifeln,  dab  in  beiden  von  einer 
und  derfelben  Perfon  die  Rede  fey«  ^Beyläufig  mö- 
gen noch  die  VerfafTer  von  deutfcn  •  lateinifchen 
Wörterbüchern  auf  den  Ausdruck  veßißcu»  Caejaru 
aufmerkfam  «macht  werden,  damit  endiidh  nich 
diefer  Analone  ähnliche  Znfammenfetzungen  gebildet 
werden  möchten,  und  man  nicht  mehr  ,^er  aulicus 
u.  der^.  dafelbß  finde.  So  fagte  man  unctor,  media^ 
ßinusCaefaris  Q>ey  Grut^),  Caeßais  ßdlo  (^unchini 
Ifcrizioni  fepülcraü  p,  61.  Nr.  189)  u«  dergL  mehr, 
nach  Infchriften.    Bey  Gruter  S.678,  S  findet  fich 

TRIMIGEKIVS.  AVe.   StA.  TB8TI ,    WO  ficher  VBSTf- 

FicTS  ZU  ergänzen  i(L  Daf.  S.  577,  6  wird  ein  kaifer- 
lieber  FreygelalTene  genannt  a  veJte  regia ^  womit 
daf.  Nr.  7  zu  vergleichen  iß»  wo  o  veJtM  regia  et 
graecula  fieht,  und  Nr.  8  a.  ybstk.  MAex. ,  n£nlich 
magnificcu  —  In  Gudii  Infcr.  S.  198,  S  wird  ein 
Freygelafleaer  genannt  a  veße  imperataria  cuftos. 
Vgl.  Vardinali  §.  142  fg.  —  Nr.  LXXXUI.  S.  104, 
welche  Infchrift,  irren  wir  nicht,  fchon  im  Giomalm 
arcadico  1820.  T.  VII.  S.377  oder  881  gedruckt  fiehtt 
ift  defs wegen  merkwürdig,  weU  hierdurch  erwiefea 
wird,  dals  (was  auch  aus  zwey  andern  von  den  Her- 
ausgg. beygebrachten  Infchriften  hervorgeht)  die  Ehre 
eines  equus  publicus  fchon  Knaben  von  noch  fehr  zar* 
tem  Alter  ertheilt  wurde:  Die  Herausgg.  befchränken 
diefen  Gebrauch  nicht  ohne  Gründe  auf  die  Zeiten 
liach  Hadrian. 

Die  von  Nr.  LXXXIV  bis  CXXXV  (letzteres 
wohl  ein  Druckfehler  ftatt  CXXIII»  denn  fo  weit 

•geht 


649 


RiiBL  69.    JUNIUS   1827. 


550 


geht  nur  die  Zahl  der  Titel)  aufgefdfirten  Ihfchriften 
wurden  den  HersHt^g.  Ton  Carlo  Fea  mitgetbeUt 
und  befinden  fich  }etst  im  Vatiean.  Sie  worden  htb 
fimamtlich  in  dem  fchon  oben  angefahrten  fondo 
Ammdola  ausgegraben ,  und  find  datier  auf  die  firO- 
her  mi^thcilten  nicfat  ohne  Beziehung,  obwohl  fie 
im  Gauen  genommen,  als  unbedeutende  Grabin* 
fchriften  unbekannter  Perfonen ,  von  geringem  In- 
tereiTe  find  Zu  dem,  'was  fiber  die  fqffares  der 
fpStem  Zeit  «Jagt  worden,  zu  Nr.  LXXxV.  S.  110 
ia  die  berichtigende  Bemerkung  Canünali$  S.  197 
zu  vergleichen.  In  Nr«  CUL  S.  126  find  die  beiden 
TorletMm  Zeilen 

UBKETABTSQ.  FOSTKAISQ 
SOaTM 

2u  erginzen,  wie  auch  richtig  ergänzt  wird  Nr.  CXIIL 
S.  1^.  •-  In  Nr.  C  V.  S.  124  findet  fich  der  Ausdruck 
CyrMafnmiUaM  ddidatm.  Gerade  fo  beyBianchini 
I/criz.  JeDulcraü  S.  2  PHmigenio  delido  eorum.  Siehe 
FabrMi  S.  4S.  Gudä  Infcr.  S.  193,  S.  212, 6.  285, 10. 
CardinaKS.  158  fg.  Plinius  H.  N.  VI!,  8  £a^  von 
Hermaphroditen :  oüm  androgynas  vocatos  et  m  pro^ 
dipiis  hahiios,  nunc  vero  in  aelicüs.  Die  letzte  In- 
fchrift  S.  181.  lautet: 

»ATKIFILZVI 
LOCT   VBGS 

und  wird  erklart:  patri filiua fecit ,  wovon  Rec.  an- 
fser  Stande  ift  den  brrund  einzufehen.  Sollte  es  nicht 
hdiTsen  müCTen :  patrifilü  löcumfecemnt  ?  Wenigftens 
ift  es  klar,  dafs  das  Wort  fiUus  auf  irgend  eine  Weife 
in  dem  wunderlichen  filzvi  Hege,  was  Rec.  nur  auf 
folgende  Art  fich  zu  erklären  vermag :  ÜaCs  man  näm^ 
lieh,  wenn  auch  fehlerhaft,  ßka  üaLttfilia  faßte,  hat 
Rec.  durch  ein  Beyfpiel  in  feiner  SyUoge  mjcript 
8.  62  erwiefen ;  wodurch  man  alfo  gezwungen  wird. 
Buch  fiUua  zuzugeben.  Zwifcben  mefe  beiden  £nd- 
vocale  tritt  nun ,  freylich  nach  einem  noch  unbe^ 
kapnten  Sprachidiom,  ein  V  ein,  wie  fich  diefes 
durch  ein  iuakffes  Beyfpiel  darthun  llfst  Nämlich 
eine  damals  in  Rom  befindliche,  zur  Zeit  Antoninus 
Plus  errichtete  Infchrift  bey  Spon  Mifcell.  S.  107  ift 
geweihet  stlzvis.  it.  campkstkibts,  fciL  deabus, 
wobey  der  Herausg.  bemerkt:  ,,Ohmutefco  in  hUnw^ 
minum  mm/Mi.*"  .  svlktxs  kann  aber  nichts  anders 
feyn  als  S^tißüs.  Das  Beywort  Sylvias  ift  zwar  auch 
nur  noch  in  dem  Eigennamen  flbrig;  aber  dals  dlefer 
ein  Apnellativum  frilber  gewefen ,  giebt  Livius  I,  8 
deutlion  zu  verfieheii.  Ift  diefe  Erklärung  richtig,  fo 
hatte  zugleich  die  lateinifche  Lexikographie  dnen 
Zuwachs  erhalten« 

Uebrigens  ift  Rec  lange  kein  Buch  vorgekom- 
men ,  das  durch  Druckfehler  fo  jämmerlich  entftellt 
fewefen  wäre,  wie  das  vorliegende.  So,  um  nur 
ins  anzuföbren,  finden  fich  S.  41  in  vier  Zeilen  al- 
lein drey  Verliöfse* 

F.  O. 


AKU9EtG£LARATH£IT» 

Yfm,  b.  Wimmer:  Abhandlung  über  den  Veiis^ 
tanzp  ronlof.Andr. Sohlen,  Dr. d. Med. Deutfeh 
bearbeitete,  vermehrte  u.  verbefferte  Auflage 
der  Monographia  Chca^ae  St.  Tüi  von  Jof. 
Bemi.  1826.  XVI  u.  214  S.  8.  (20  gGr.) 

Was  feit  den  fünfzehn  Jahren,  dafs&TTtf^Mono- 
ffraphie  Aber  den  Vtitstapz  erfchien,  Ober  diefe  Krank- 
neit  Neues  entdeckt  und  gefaxt  wurde,  wollte  der 
Vf.  fammt  feinen  eignen  Anficnten  mit  einer  Ueber* 
fetzung  jener  SchriA;  vereinigen,  und  fo  entßand 
die  vorlichaende  eigne  Abhandlung«  Sie  ift  eine  flei* 
frige,,  fyflematifche  Arbeit,  deren  Werth  jedo<di 
mehr  in  der  forgfiEltigen  Znlammentnigung  des  Vor* 
handnen ,  als  in  eignen  und  neuen  Anuchten  liegt. 

Bey  der  vorausgefchickten  Gefchichte  der  Erank«- 
heit  vermifst  man  me  kritifche  Sonderung  der  Tbat- 
fachen.  Was  fich  auf  den  Veitstanz  und  auf  ähnliche 
Zufiände  beziehen  kann,  ift  zufammengeiiellt,  do(^h 
ohne  dafs  das  befonders  herausgehoben  wäre^  was 
wir  mit  GewiCsheit  zu  der  gedachten  Krankheit  zie* 
hen  können.  Sehr  viele  der  aufgeführten  Nach«- 
richten  beziehen  fich  offenbar  auf  eanz  andre  Zu^ 
ftände ,  als  auf  den »  den  wir  jetzt  Veitstanz  nennen. 

Was  Bzadtte  und  Rmnald  von  der  epidemir 
fchen  Tanzwuth  fagen,  kist  fich  nur  fehr  fchwer 
mit  unferm  Begriff  vom  V<ätstanz  vereinigen^  weni^ 
gleich  wir  keineswegs  mit  Haafe  die  Krankheit,  der 
jene  Annalißen  gedenken ,  fftr  Kriebelkrankheit  haI-< 
ten  wollen.  Das  Citat ,  welche^  Spreneel  aus  den 
AnnaJL  ecclefiajL  anfahrt,  erklärt  der  Vf.  m  falfch*-«- 
Die  Diaguofe  zerfällt  in  fünf  Abfchnitte,  die  den 
Namen  der  Krankheit,  das  allgemeine  Krankheit»* 
bild,  die  £intheilnne  derfelben,  die  Unterfcheidung 
von  ähnlichen  KranKneiten  und  die  Aetiologie  ange-* 
ben.  Nach  der  Definition  des  Vfs.  ift  der  Veitstanz 
eineMervenlurankheit,  die  meifientheils  Kinder,  ins«* 
befondere  Mädchen  vor  der  Zeit  der  Pubertät,  fei« 
ten  Erwachfene  befällt,  und  fich  gewöhnlich  durch 
aUffemeine,  feltner  theilweife,  gegen  den  Willen 
erfolgende  klonifche  Krä|npfe  äuiSert,  wodurch  di 
mannichfaltigflen  Verzerrungen  des  Gefichts,  dl 
feltfacnflen ,  oft  lächerlichen  und  einem  Tanze  äuw 
liehen,  nukelnden  Gebehrdungen  und  Bewegungen 
in  den  &liedmafsen  hervortreten,  wobey  aber  dir 
Seelenkräfte  entweder  ganz  unverletzt  bleiben,  oder 
krankhaft  erhöht  einen  Zußand  von  Schlafwandeln 
oder  Elcftafis  darbieten.  Gänzliche  Aufhebung  def 
Bewufstfeyns  hält  der  Vf.  im  Allgemeinen  fOr  fehr 
feiten;  er  felbft  fah  es  nie.  Als  Vorboten  fah  er 
öfter,  dab  Kinder,  bey  denen  man  das  fonft  nicht 
gewohnt  war,  fehr  mutbwillig  wurden  und  durch 
alle  Strafen  nicht  zu  belfern  waren.  Bey  Gelegen- 
heit der  Auffahrung  der  Syniptome  ift  der  Störung 
der  Geißeskräfte  gedacht.  Der  Vf.  fah  fie  unter 
vielen  Fällen  niemals,  und  hält  fie  fdr  aufserordent« 
lieh  feiten.     Gegen  Sydenham'$  Meinung,  der  den 
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Veitstanz  nor  zwifchen  dem  zehnten  Jahre  und  der 
Pubertät  für  möglich  hält,  bemerkt  der,  Vf. ,  dßfs 
in:  felbft  ihn  öfters  in  den  erflen  Lebenswahren«  bey 
Erwachfenen  und  felbll  beV  alten  Leuten  beiaerley 
Gercblechts  Iah.  Die  Eintbeilun^  der  Krankheit  itl 
fefigefetzt,  nach  dem  Charakter,  der  form»''  den 
hervorftechenden  einzelnen  Symptomen ,  dem  Grade 
der  Heftigkeit,  dem  Verlan/ und  dem  Urfprunge. 
Der  Veitstanz  mit  activem  Charakter  foll  nur  £äir 
feiten  entzQndlich  feyn ;  häufiger  plethorifch  und 
erethifiifch.  Mit  paffivem  Charakter  kann  er.  eben«- 
falls  erethiftifch,  oder  torpide  feyn,  und  der  letz« 
tere  fowohl  von  wahrer  Schwache^  ale  von  unter- 
drückter Kraft  entliehen.  Logifcb  würde  ficb  hier 
noch  der  Veitstanz  von  veränderter  Qualität  der 
Thätigkeit  anfchliefsen ,  der  lieh  indeflen  praktifch 
lAr  fchwer  nachreifen  lafst.  Um  eine  füntheiiung 
nach  der  Form  aufzußellen ,  find  alle  verfchiednen 
Beobachtungen  durchgegangen,  und  wir  h^ben  fo 
eine  Chorea  fedentaria ,  Jiataria,  procurßva,  fal^ 
taiorfa.  tremula,  circumrotatoria,  und  Chorea  chaos 
Jeu  gejlicülatoria.  Nach  den  hervorllechenden  ein- 
zelnen Symptomen  giebt  es  einen  Veitstanz  mit 
•Somnambulismus,  mit  Wahnfinn,  mit  £pilepiie  und 
mit  Lähmung.  Nach  dem  Grade  der  Heftigkeit  ift 
der  Veitstanz  entvreder  der  (in  England  gewohnli« 
ehe)  kleine^  oder  der  grofse.  Der  erliere  hat,hin- 
Schtlich  der  Statt  findenden  Bewegungen ,  viel6 
Abarten,. von  denen  man^befonders  den  halbfeiti« 
gen  Veitstanz,  das  Hämmern  und  das  ifinken  her-» 
ausheben  kann,  Beym  grofsen  Veitstanz  find  die 
convulfivifchen  Bewegungen  allgemeiner  und  fiarken 
£r  zerfällt  in  die.  Ch.  univerß  va^a  und  in  die  jßmul^ 
ittnea;  bey  dem  erßern  gehen  die  Convulfionen  von 
einem  Theile  zum  andern,  und  der  eine  wird  frey, 
wenn  der  andere  befallen  wird;  bey  dem  letztern 
aber  find  alle,  oder  die  meiflen  Theiie  des  Körpers 
zu  gleicher  Zeit  ergriffen.  —  Der  Verlauf  ift  anhal* 
tend,  remittirend  oder  intermittirend ,  und  der  in- 
termittirende  entweder  typifch,  oder  atypifch.  Nach 
dem  Urfprunge  foll  die  Chorea  entweder  eine  vmi 
fich  felbft,  d.n.  aus  eigenen^  auf  ein  empfängliches 
Individuum  einwirkenden  Gelegenheitsurfachen,  oh- 
t)e  Mittbeilung  der  Krankheit  von  Andern ,  entftan- 
dene  feyn;  oder  eine  mitgetheills,  welcher  Ur- 
fprung  durch  viele  Beobachtungen  nachgewiefen 
werden  kann.  Ferner  eine  idiopathifche  oder  fym- 
patbifche,  felbßfiändiffe  oder  fymntomatifche«  Die 
Vergleichung  mit  andern  Krankneiten  befchäftigt 
fich  mit  dem  Taranteitanze,  der  Kriebelkrankheit, 
der  £nilepfie,  dem  Wahnfinn,  der  Hundswuth,  dem 
Schlafwandeln  und  der  Lähmung.  In  der  Aetiologie 
wird  bey  der  Anlage  dem  weiblichen  GeCchleäit 
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Qid  gröberes  Verh51tn]f!ibeyg^mefre]k,al«  dorn  mSnn- 
liehen;  nach  den  Er&hrungen  des.Vfe.  verhielt  fich 
die  Zahl  der  Kranken  im  erfiern  zu  der  4/eM  letztern 
vrie  5:L     Nach  Feter  FranJfs  Beobachtung  wird 
den  Juden  eine  gnofse  Anlage  zur  Chorea   zu^er 
ichrieben,  und  der  V£  fucht  eise  Erklärung  diefcr 
Erfcheinung    in    den    fonderbaren  Gefiiculationen, 
die  diefe  Nation    fchon  beym  Gefpräch   und  bey 
gewohnlichen  Geschäften  zu  aiachen  pflegt.     MiJ 
mehrerm  Rechfee  hätte  er  wohl  die  bey  den  Juden 
fb  gewöhnliche  Onanie  als  (Jrfache  anfohi^n  kön- 
nen.   Bey  den  Gelegenheitsurikchen  finden  wir  die 
Vergiftungen  durch  Metalle,    namentlich  mit  Bley 
und  Queckfilber.    Doch  fcheint  uns  der  ganze  Ver- 
lauf und  Ausgang  einer  folchen  .Vergiftung  mehr  da- 
für zu  fprechen,    dafs  das  Statt  findende  Zittern 
Symptom  der  aju;ehenden  Lähmung,  als  d^  Veits- 
tanzes fey.  ~     Das  Wefen  des  Veitstanzes  foll  in 
einem   eigentbflmlichen,    durch  das  gefiörte  Ver- 
hältnifs  zwifchen  Vegetation  .und  organifcher  Be-* 
wegung  verurfachte  Leiden  d^s  Rückenmarks,  wel- 
ches fich  zunächft  durch  übermäfcige  Empfindlich- 
keit und  erhöbete  Reizbarkeit  muskulöler  Theile 
äufsert,    beftehen;    wodurch  deim  als  entferntere 
Wirkung  die  organifche  Bewegung  in    eine   dem 
Veitstanze  eigene,  convulfivifche  ausartet.    Um  die- 
fer  Hypothelc  Haltbarkeit  zu  jeben,  hätte  der  Vf. 
die  Erfcbeinungen ,   die  Urfacfien  und  die  Einwir- 
kung der  Mittel  mit  ihr  in  Vereinigung 'brinäen. 
und  aus  ihr  erklär en.mülfenj  aUein  das  iß  nicht 
gefchehen.  —     Die  Prognofe  iß  fehr  fyfiematifch 
abgehandelt  und  in  eine  allgemeine  und  fpeciclle^ 
getheilt :    in  der  letztern  find  die  Anlage ,  ^e  er- 
zeugenden Schädlichkeiten,  die  Natur,  Form  und 
Modification  der  Krankheit,  di^  Starke  derWatnr- 
und  Kunfihalfe  und  die  Ibniiigen  günljUgen  und  un- 
ßünlügen  Einflüffe  prognofiifch  betrachtet.  —    Der 
Abfchnitt  von  der  Behandlung  zerfällt  in  die  Be- 
handlung der  einzelnen  Anfäife  und  in  die  der  gan- 
zen  Krankheit.     Auch   hier   wird   der  Veraiftunc 
durch  Bley   und   Queckfilber   gedacht     Sc^wefS 
und  laue  Bader  find  bey  der  letztem  befonders  em- 
pfohlen;   allein  der  erlier*  be>vährt  leinen  Nutzen 
leiten  läncer,   als  im  Anfang  der  Krankheit,    wo 
man    noch    die    Indication    zu    erfüllen   hat,    das 
^ueckiiiber  zu  entfernen  und  zu  neutraUfiren.     Im 
vveiterji   lortgance  des  Uebels  wird  er  upkräfti^ 
aber  dann  zeigt  fich  die  Eifenfeile,    deren  der  \X 
nicht  gedacht  hat ,  um  fo  nützlicher.  —    Ganz  be- 
tonders  in    diefem  Abfchnitte  merkt    man    weni? 
davon ,  dafs  der  Vf.  die  Chorea  oft  felbß  gefehen  u^ 
behandelt  hat.  • 
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, ,  ie  vielen  Nutzen  die  arabifche  Oirefioinatbie 
des  im  J.  1817  rerfiorbnen  Jahn  feit  ihrem  Erfchei- 
11  en  im  J.  1802  gfefüftct  und  wie  fehr  dadurch  das 
Studium  des  Arabifchen  gefördert  worden  ift,  wird 
wohl  allgemein  anerkannt.  Es  War  daher  rcwifs  ein 
lobenswerthes  Unternehmen ,  eine  neue,  demjcttt- 
gen  Stande  der  arabifchen  Sprachwiffenfchaft  an- 
gemeffene  Ausgabe  jenes  brauchbaren  Buchs  zu  ver- 
anflalten,  namentlich  wenn  dabeyfo  viel  Gutes  ge- 
leiftet  wurde,  wie  der  Vf.  des  vorliegenden  Werks 

Seleiftet  hat.    Diefes  Tollte  nämlich  nach  des  Vfs.  in 
er  Vorr.  zu  Th.  1.  S.  IV.  ansgefprochenen  Abficht 
an  die  Stelle  des  Jafan'fchen  treten ,  und  Rec.  kann 
verfichem ,  dafs  es  Im  Gaiazen  genommen  an  Werth 
weit  aber  jenem  Buche  fieht.    Zuerft  foll  nun  das 
Vcrhältnifs  dicfer  neuen  Ausg.  zur  alten  etwas  ge- 
nauer angegeben,   dann  das  von  Hn,  O.  Geleiflete 
beurtheilt  werden.     Weggelaffen  find  die  naturhi- 
fiorifchen  Stücke,  die  JaKn  (S.  46— 79)  meift  aus 
Bochart's  Hierozoicon  hatte  abdrucken  laffen,  fer- 
ner dieStellen  aus  Abulfeda's  Aegyptcn  nach  Michae- 
lis beyJahn  S.  80—106  und  aufserdem  einige  Stellen 
des  Koran.    Den  durch  dicfe  Weglaffungcn  gewon- 
nenen Raum  hat  Hr.  O.  nach  des  R^.  ürtneil  im 
Ganzen  recht  gut  benutzt.    Er  giebt  zuerfi  S.  1  —  88 
•Stellen  aus  dem  Pentateuch  nach  Saadia  (Gten.  24. 
42—45.  48.  49.    Num.  28.  24,    Deut.  S2.  SS),  dann 
S.  89  —  60  mehrere  P/almen  aus  der  Londner  Poly- 
glotte, ferner  die  7  erfien  Kapitel  des  Je/aia  nach 
SaadiaTs  Ueberfetzung,  und  S.  78  — 109  Einiges  aus 
der  arabifchen  Ueberretzunff  des  N.  T.  wieder  nach 
der  Londoner  Polyglotte.    Den  Gedanken,  dem  An* 
fänger  Stücke  aus  der  Bibelüberfetzung  vorzulegen, 
kann  Rec.   nicht  geradehin  tadeln,    da  auch   diefe 
Chrellomathie  noch,  wie  die  Jahn'fche,  vorzüglich 
für  Theologen  berechnet  iß,  die  das  Arabifche  zum 
Behuf  des  Hebräifchen   treiben.     Aber   mit  diefen 
Stücken  den  erßen  Anfang  zu  machen,  möchte  nicht 
Brginz.  Bl.  zur  Jt.  L.  Z.  18S7« 


zweckmäfsig  feyn ,  da  die  Sprache  darin  nicht  rein 
und,  namentlich  foweit  fie  dem  Saadia  angehört, 
wirklich  nicht  immer  leicht  ifi.  Auch  iß  es  ja  über^ 
haupt  nicht  rathfam,  dem  Anfanger  zuerfi  eine  Ueber- 
fetzung vorzulegen ,  weil  es  in  der  Natur  der  Sache 
liegt,  dafs  fich  in  folcher  die  Sprache  nicht  fo  frey  be- 
wegen kann,  als  da,  wo  fie  Original  ia  Hier  kommt 
aber  noch  dazu,  dafs  wenigftens  Saadia  ein  geborner 
Jude  war,,  der  als  folcher  natürlich  viel  He\)räifch~ 
artiges  einmifchte ,  der  überdiefs  fiberall  das  Befu-e- 
ben  zeigt,  das  Arabifche  dem  Hebräifchen  zu  con- 
formiren  und,  was  O.  felbd  bemerkt  in  der  Vorr. 
zu  Th.  I.  S.  V,  fo  gar  fich  nicht  fcheut,  neue  Worte 
zu  bilden  und  bekannten  Worten  neue  Bedeutungen 
unterzulegen.  VergL  darüber  Kofwarten  in  diefer 
A.  L.  Z.  1822,  Nr.  165.  S.  S66  f.  &  kann  alfo  auf 
keinen  Fall  für  AniSneer  gehören.  Doch  vielleicht 
wollte  O.  felbft  diefs  dfurch  die  VoranfieUung  diefer 
Stücke  nicht  andeuten.  Noch  immer  hält  es  Rec. 
für  nicht  unrathfam ,  nach  der  alten  Weife  mit  Lok- 
man's  Fabeln  den  Anfang  zu  machen.  £r  weifs  zwar, 
dafs  auch  in  diefen  die  Sprache  nicht  m^hr  rein  ifi 
und  dafs  der  Stil  derfelben  mehr  der  Umgangsfpra- 
che  der  gebildeten  Araber  angehört,  welche  fich 
zwar  an  die  Schriftfprache  anfchlietst ,  aber  in  ein- 
zelnen Formen  und  Wendungen  eigentliche  Vul- 
gärfprache  jft.  Aber  wird  der  Text  diefer  Fabeln 
genau  nach  der  Grammatik  mit  Vocalen  verfeben, 
und  wo  es  nöthlg  ift,  auf  die  Incorrectheit  der 
Sprache  vom  Lehrer  aufmerkfam  gemacht  und  ger 
zeigt,  wie  fich  in  folchen  Fällen  belfere  Schriftßefiec 
ausdrücken ,  fo  kann  die  Leetüre  dexfelben ,  weil  fie 
leicht  und  mannichfaltig  find ,    dem  Anfänger  recht 

Sute  Dienfte  leiden.    Der  Vf.  bat  daher  wohlgethan, 
ie  nieiften  davon  (25)  hier  abdrucken  zu  laffen  S,219 
bis  2S0.    Unmittelbar  auf  die  Stücke  der  Bibelüber- 
fetzung folgen  längere  Stellen  aus  dem  Koran  ,  zum 
Tbeil  diefelben,  die  fchon  Jahn  g^ben  hatte.    Neu 
hinzugekommen  find:   die  erlie  Sure,   der  gtötstB 
Theil  der  zweyten,   die  ganze  12te  Sure  (cue  Ge-» 
fälschte   Jpfepbs),    deren   Wahl   fehr  angemeilen 
fcheint,  zumal  der  Vf.  auch  Kap.  42^45  aus  der 
Genefis  gegeben  hat.    Mit  vollem  Rechte  ift  S.  162 
bis  218,  aufser  einer  kleinen  Stelle  beyJahn  S,  145  f., 
alles  beybehalten,  was  diefer  a^s  AbaaUaiiPs  Denk- 
würdigkeiten Aegyptens  excer|>irt  hatte:  cfasnn  Abd« 
allatif  ift  überhaupt  einer  der  gefcbmackvoUßen  und 
intereflanteften  Profaiker  der  Araber,  deffen  Sprache, 
einige  ä^ptif che  Idiotismen  abgerechnet,  gröfsteo- 
thelTs  rein  und  hin  und  w^ed^  wirklich  rec»t  perio^ 
AW  ^ilfch 
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difch  iß.  Man  Tgl.  z.B.  nvr  die  Sfeü^  Ober  den  wun- 
derbaren Bau  der  Pyramiden  fm  4ten  Kap.  des  ^ßen 
Buchs  bey  Oberl  S.  178  unten.  Yorzfifflich  find  ihres 
Inhalts  wegen  das  erde  und  vierte  Kap.  des  erflen 
Bnchi  jungen  Leiern  zu  empfehlen.  £s  folgen  S.  230 
bis  242  zwey  üarratione^  poeiicäe,  die  einzigen  un- 
edirten  Stocke  diefer  Chreiiomathie,  von  denen  un- 
ten mehr  gejagt  werden  foU.  Darauf  Conf.  7  u.  IJ. 
des  HanW mit  den  GIofTen,  wie  bey  Jahn,  dann  die 
S  Gedichte  der  Hamafa  aus  Jahn ,  und  zuletzt  die 
4  ron  Arvda  im  VuJgärdialect  verfafsten  Gefprä- 
chc.  —  Nach  dargelegtem  Inhalte  diefer  Chrefio- 
mathle  liegt  dem  Hec.  nun  noch  ob,  über  das  fein 
Unheil  abzugeben ,  was  der  Vf.  darin  geleiflet  hat. 
Kti  diefem  Zwecke  ^ehen  wir  das  Buch  noch  einmal 
durch.  Der  Vf.  bringt  das  Ganze  nicht  unpafTend 
in  5  Abtheilungen:  Biblica,  Coranica,  Hißorica  (Abd- 
allatif),  Poetica  (Lokman  u.  f.  w.)  und  Didactica  (die 
Gefpräche  Aryda's).  Die  Stöcke  des  Pmtateuch  und 
d>e  Pfalmen,  fo  wie  die  Stellen  des  N.  T.  (Mt. 
Kap.5  — 7.  K.  15  V.  1—62.  K.  21.  v.  23—46.  K.25. 
Luc.  K.  16  u.  16.  und  Joh.  K.  11.)  find  aus  der  Londo- 
ner Polyglotte  meifi  unverändert  abgedruckt.  Doch 
hat  der  Vf.  öfter  theils  flillfchweigend ,  thcils  in  den 
Corrigendis,  die  dem  zweyten  Theile  angehängt  find, 
den  lext  verbeffert,  z.  B.  Gen.  24^  11.  Hier  fleht  in 
der  Polygl.  und  im  Texte  bey  O.  ^\.  Cafiellus 
bat  im  Lex.  HeptagL  der  IV.  Conj.  von  ^l3  nach 
diefer  Stelle  die  Bedeutung  von  »^VSt  gegeben ,  aber 

(chon  im  Tom.  VI.  der 
ift  fines  verbeffert  in  ^ 

irigendis  giebt.  Gen.  49, 27  fieht  in  der  PoiygL  durch 
einen  Druckfehler  cJ^^J  für  (j^Wj,  das  man 
bey  O.  in  den  Corr.  findet.  Rec.  fOgt  hinzu,  dafs 
Gen.  24^  8a  zu  fchreiben  iß  üJ£S\  und  I^I^==). 

Vgl.  de  Sacy  Gramm.  II.  j.  224  f.  Ueberhaupt  hat 
der  Vf.  die  Kegeln  Ober  die  Confirnction  des  Nom. 
act.  Öfter  unbeachtet  gelaffen.  So  mufs  Abdallat.  1,  4. 
bey  O.  S.  179.  Z.  2  v.  u.  ^^\  flehen  im  Genitiv, 

nicht  im  Accufativ.  Ebenfo  Harir.  7.  bey  O.  248.  Z.  4. 
V^*    Die  Pfalnien  find  fehr  gut  ausgewählt ,  näm* 

lieh  (nach  der  ZShlung  der  LXX.)  2.  17.  18.  22.  28. 
44.  69.  78.  76.  96.  lOS  109.  136.  188.  143.  Der  Text 
der  Polyglotte  iß  auch  hier  an  einigen  Stellen  verbef- 
fert, zum  Theil  erfl  in  den  Corrigendis.  In  den  «un 
fblgenden  7  erßen  Kapp,  des  Jefaia  in  der  Ueber- 
fetzungdes  Saadia  hat  der  Vf.  einen  gereinigten  und 
vollfländig  punktirten  Text  gegeben.  Es  ift  bekannt, 
-wie  fehr  der  Text  diefer  Ueberfetzung  im  Argen  Jag 
und  wie  viele  Gelehrte  (ich  befonders  an  den  erfien 
Kapp,  verfucbt  haben.  Hr.  O.  hat,  vde  es  fcheint, 
alle  die  Kritiken,  die  darflbererrcbieticn  find,  benutzt 
bis  auf  Gefenius  und  Koregarten  herab ,  und  immer 
'«ock^^lteiges  naohMtra^  geftfädto»  "was  er  meiß  in 


Parenthefe  beygefetast  h^it.  £ine  vollfiindin  Beur- 
theilung  alles  deflen,  was  der  Vf.  fUr  den  Text  ee- 
than  hat ,  wflrde  zu  weit  führen.  Rec.  begnflgt  üch 
daher,  ein  Paar  einzelne  Aenderungen  des  Vfs.  her- 
vorzuheben und  niher  zu  betrachten ,  und  nebenbey 
ein  Paar  eigne  Verfuche  zur  £mendation  des  Textes 
dem  betheiiigten  Publicum  vorzulegen.    Kap.  1.  x^  19. 

Hand  bey  Paulus  zu  Anfang  des  Verfes  (^jf  ^f,  welches 

erfpäter  inU' ^^  änderte  und  durch  dum  Oberfetzte. 

Hr.   O.  punktirt  {:)\  öl  fehr  gut.    Vf  oder  Wiß  Er-- 

munterungspartikel,  vde  ^Ub,  ^lA,  das  hebr.  hSh^ 
f.  Gefen.  Lehrgeb.  S.  8S4.  Auch  im  Rabbinifchen 
wird  diefes  fo  gebraudit  und  im  Samaritanilchen 

AZif,  im  Arabifchen  aufoerdem  Lei,  Lc^y  und  2^ 
(bey  den  Grammatikern  Uö&AassnSJf  ^p^).     hi 


oy  o  i 


demfelben  Verfe  muCs  gelefen  werden  i^A^yM*,  nicht 

J^s^-^m.    Vs.  23.  fieht  ^^IamJa  ^^  ^^  \kAx.  ^«"«^to. 

Rec.  fchreibt  ohne  Bedenken  V^L^a  und  erinnert 

an  die  mit  hebrälfchen  Buchflaben  gefchrlebne  Hand- 
fcbrift,  wo  iMDiS  leicht  mit  imo^*i  verwechfelt  werden 
konnte ;  vgl.  auch  3,  4. 14.  21,  6.  23,  8.  52,  i.  Die- 
felbe  Verbefferung  gilt  fOr  19,  11.  13.  30,  4.  34, 12. 

'  Polygl.  auf  der  letzten  Seite  *^>  ?•  ^J'/-  ^^^  ?*;,  ^^^^.  (^  §^^^^  Jr  u? 
.1  \t  j«-  -  u  /^  •  j  r»  Text  gefetzt  werden  tollen,  da  der  Cod.  wirklich  lo 
r^l,  das  auch  O.  in  den  Cor-    1,^^^  fPaulus  Emend.  und  vgl.  Exod..  15,  9.    Cap.  2. 

v.  3.  iß  U^^  zu  fchreiben  vide  v.  5.    Vs.  &  Jieü  der 

Vf.  V^A^^y^  ^f>  aber  (e^jj^  konnte  ^recht  gut 
ftehen  bleiben.     Vs.  12.  hält  Hr.   O.,    gewifs  mit 

Recht,  das  erfle  cA^  fär  einen  Cußos  der  Hand- 
fehr.,  vgl.  Gefen.  zu  Jef.  23,  1.  S.  721.  Auf  glei* 
che  Weife  und  mit  eben  dem  Rechte  erklärt  er 
5»  17.  /-^yM^^ffir  einen  folchen  CuAos  am  Ende  der 
Zeile.  Kap.  2.  v.  12.  fleht  hier  noch  ^.  Aber  die 
fldfchr.  hat  ^p  wie  Paulus  in  den  Emend.  angiebt 

Kea  fchlägt  vor  p^i  zulefen,  d.  h.  princeps,  dux, 

caput,  qui  aliis  praeefl  in  re  facienda,  welches  Wort 
juach  dem  Kamus  S.  1894  vorzagllch  hey  Juden  und 
Chrifien  f  ar  ihr  Oberhaupt  gebraucht  wircL  Die  v.lSu. 

21.  in  Parenthefe  beygefOgte  Form  {j^]y><:>  ifi  nicht 

richtig  gebildet ,  dagegen  iihf^jV^  ganz  analog  von 

(jLao  (Abdallat.  1,4.  S.  92.  ed.  in  4to),  welches  letz- 
tere im  Gloflar  falfchlich  ohne  TefchcUd  gefchrieben 
ift,  f.  dagegen  Kamus  S.  1775.    Kap.  2.  v.  22.  ifi  nach 

Paulus  gefchrieben  Ua^'  ^^^  WX*  Conj.   von    ^ 

Aber  eine  folche  iß  nicht  im  Gebrauch;  nfefat  einmal 

das 
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dasindedLexioisfidMld»  ji^  ift  viel  im'Ge&faiiob^ 

//o  / 

(ondem  aur  das  Quadril.  2unj  kommt  dfter  ?or, 

T.  B.  Harf r.  9, 92.  Sl,  S40  $acy  u.  das  Paff,  davon  ifJ^Q^3j 
r  Sacy's  Comm.  zu  der  letztem  Stelle.  Warum  foll  man 

nicht  das^anz  gewöhnliche  U^Äii  die  VIII.  von  (jQ^ 

fetzen  ?  Kap.  4.  v.  4.  fleht  hier  hoch  ^ßt^j^  und  im 
Gloflar  ift  dazu  4ie  ganz  ungegr^ndete  Bedeutung 

locus  gefetzt;   es  mu£s  heilsen  ^^^'*    Kap.  6.  v.  2 

und  4.  iß  UAc  zu  lefen  Oatt  ^u^Jji.  Vs.  9.  fchreibt 
der  Vf.  Ji  yl  und  hinter  J  in  Parenthefe  J.    Auf 

jeden  Fall  ift  za  fchreiben  ^  ^(  efltfprechend  dem 

•      •         '       i  *  S, 

faebr.  nh  tan.  VgL  Schult.,  zur  Hamafa  S.  5ß9.  'de  Sa- 
CT  Gramm.  I,  808.  Doch  wir  brechen  hier,  ab  und 
verfichern  nur  noch,  dafs  O.  vorzOgllch  in  der  Pun- 
ctation  (ehr  Vieles  berichtigt  hat.  Mochten  wir  doch 
bald  eine  kritifch  gelichtete  Ausgabe  diefer  befonders 
für  die  £xegefe  nicht  unwichtigen  Ueberfetzung  er- 
halten, wo  möglich  in  Verbindung  mit  dem  Penta* 
teuch  des  Saadia.  Den  Hiob  deffelben  Ueberfetzers, 
den  Ge/enius  in  Oxford  abfchrieb^  hat  diefer,  um  ihn 
eher  zum  Drucke  zu  fördern ,  in  andre,  recht  gute 
Hände  gegeben,  und  Bec.  weifs  aus  fichrer  Quelle, 
dafs  ander  Herausgabe  deffelben  .gearbeitet  wird. 
Bey  den  Stellen,  die  O.  aus  dem  N.T.  aufgenommen 
hat,  wollen  wir  nicht  verweilen,  um  noch  Raum  fär 
das  Folgende  zu  fparen:  Im  Allgemeinen  hat  er  fie 
etvra  eben  fo  behandelt,  ^e  die  aus  dem  Pentateucfau 

Was  das  aus  dem  Koran  Aufgenommene  betrifft, 
foiß  der  Text  desMaraccius  abgedruckt  und  Verbef- 
ferun^en  def^ben  nachHinckelmann  und  der  Petersh. 
Ausg.  m  den  Corrigendis  nachgetragen.  Aber  gewun« 
dert  hat  eä  Rec«,  dafs  mehrere  diefer  nachträglichen 
Verbelferungen  fdlche  find,  die  fchon  von  Mar.  felbft 
in  dem  Elenchus  Correctionum  hinter  feiner  Aus£. 
des  Koran  gemacht  find,  welche  doch  billiger  Wei^ 
vor  dem  Abdruck  hätten,  in  den  Text  eingetragen 
werden  follen.     So  hat  der  Vf.  Sur.  12, 38.  i«X>U3 

ausgelaffen,  welches  Maraccfqhon  in  jenem  Elenchus, 
Hr.  O.  aber  erft  in  den  Corr.  nachgetragen.  £benfo 
liefs  er  Sur.  12,36  das  von  Maracc.  im  Elench.  ver- 

befferte  |%n}|sJO  un  Text  flehen  und  des  richtige  f<A3 

A^  findet  man  erß  in  den  Corr.    Spuren  diefes  un- 

vorfichtigen  Verfahrens  laffen^fichtnehr  nachweiftn; 
man  vgl.  nur  die  Verbefferungen ,  die  der  Vf.  zu  Sur. 
2,  65.  61.  12, 80. 96.  gegeben  hat,  und  man  wird  fie 
alle  fchon  bey  Maraccius. finden.  iNo<^  find  aber 
unter  andern  folg^ide  Felil^  d^  Art  iieheo  geblieh 
ben:  Sur.'2,22.  li^ht,  wjeimTex^edes^ar.,  ^JCXjt>, 
was  hier  ganz  ohne  Sinn  ift,  fiattAXf  A^(;^  jjElbeiui. 


V.  66.  fl^ht  bey  Mar.  im  Texte  uTmit  einem  Tefdidid 
euphon«  aber  dem  Läm.  Hr.  t).  macht  daraus  V4J, 
obgleich  Mar.  fchon  im  Elenchus  das  riditige  U5  hat, 

worauf  der  Vf.,  auch  wenn  er  es  nicht  ausHinckelm. 
erfah,  fchon  durch  den  Zufammenhang  und  das  fol- 
gende V/o^  geführt  werden  mufste.  Sur.  2, 143.  fchreibt 

Hr.  O,*0aU,  Mar.imElench.  richtigf^a^I).  Sur.12, 

20.  hat  O.  mit  Mar.  cx'y^  gefchrieben  und  im  Gloflar 
ohne  Weiteres  der  IV.Conj.  von  (J^  die  ganz  unge- 
gründete  Bedeutung  demißt  gegeben.  Mar.  im  Elencb.^ 

flinckelm.,  Erpen.  haben  das  richtige  tj^*->Vi.  Da- 
hin gehört  auch  die  Auffahmng  der  Artikel  ^^  und 

VÄ5  im  Gloffar,  welche  fich  nur  auf  folche  Fehler 
des  Maracci'fchen  Textes  beziehen,  auf  deflen  Be- 
richtigung fchon  die  iat.  Ueberfetzung  fähren  mufste. 
Wäre  nicht  der  befonnenere  Weg  gewefen,  den  Text 
vor  dem  Abdrucke  nach  andern  Ausgaben,  wenn 
keine  Handfchriften  zu  Gebote  fianden,  zu  verbeflem  ? 
Oder  mufsten  nicht  wenigftens,  ;vi'enn  es  vor  dem 
Drucke  nicht  gefchehen  konnte,  fnäterdiefe  Ausgaben 
viel  genauer  verglichen  werden  ?  Aus  diefer  wenn  auch 
nicht  forgfältigen  Vergleichung  ift  freylich  hin  und 
wieder  eine  Berichtigung  hervorgegangen,  die  man 
dann  in  den  Corr.  findet.  Rec.  rechnet  dahin  Sur.  2, 72. 

f^V  V^  (das  aber  im  Gloflar  noch  falfch  ifi),  Sur.  12, 
22.  vJti  Uu.a.  Kleinere  Fehler,  die  zumTheil  Druck- 

fehler  feyn  mögen ,  finden  fich  hier  mehrere,  welche 
wehigfiens  fOr  Anfänger,  denen  das  Buch  doch  be- 
fiimmt  iß,  fiöi'end  feyn  können,  z.  B.  Sur.  2, 14.  ift  zn 

lefen  |»^A^,   V^,  ebend.  v.29.y^^^*u^,  v.65.^>U, 

▼.  61.  LiajjÄf ,  ▼.  146.  Ljji  fiatt  fJji*  u.  f.  w. 

Abdallatips  Denkveflrdigkeiten  Aegyptens  find 
bekanntlich  in  zwey  Ausgaben  gedruckt  vorhanden, 
beide  von  Jofeph  White  beforgt;  die  erfte  in  Octav, 
den  blofsen  Text  enthaltend,  mit  einer  Vorrede  von 
Pauhis  (Tübingen  1789),  die  zweyte  in  Quart  (Oxford. 
1800)  mit  einer  latein.  Ueberfetzung,  die  zum  TheU 
Pococke,  zum  Theil  White  angehört,  und  wenigea 
'Anmerkungen ,  hier  wie  dort  der  Text  ohne  Vocale. 
Später  erhielt  deSacy  ein  Facfimile.der  bis  jetzt  ein* 
zigen  Oxforder  Hdlchr.,    und  gab  im  J.  1810  eine 
< vortreffliche  franzöfifche  Ueberfetzung  davon  mit 
überaus. reichhaltigen  Sprach-  und  Sacherläuterun- 
gen, dem  Texte  der  bis  dahin  ungedruckten  Vor- 
rede, dem  Leben  des  Abdallatif  von  Abu  Ofeibea  und 
vielen  andern  fchönen  Zugaben.    Mach  jener  Octav- 
ausgäbe  liefs  Jahn  in  feiner  Chreft.  mehrere  langete 
Stellen  abdrucken  und  fetzte  hin  uud  wieder,  wSfrr 
wohioftttoricbtig,  die  Vocale  dazu»    Diefe  Stellen 

^  find 
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find  nun  in  vorerm  Buche  wiederholt  (felbft  die  ron 
Aryda  zum  Behuf  des  Zufammenbaogs  eingefchobe- 
nen  Worte  nicht  ausgenommen  S.  191.  Z.  4«),  aber 
nach  der  correctern  Quartau^be,  deren  Seitenzah- 
len anl  Rande  flehen  und  vollfundigpunctirt.  Hieber 
zeigt  der  Vf.  faß  durchgehends  genaue  Bekanntfchaft 
mit  den  feinern  Regeln  der  Grammatik  und  flber«- 
haupt  Gewandtheit  in  der  Sprache.  Auch  hat  er, 
foviel  Rec.  gefehen»  alles  benutzt »  was  etwa  zu  be-- 
Dtttzen  war»  vorzOdich  de  Sacy'sUeberfetzung,  def- 
felben  Gelehrten  setialt volle  RecenCon  der  JahnTchen 
Chrefiomathie  im  nf  agafin  encydop.  Ann^e  VIII.  T«  4. 
und  eine  andre  Recenfion  der  felben  in  der  A.  L.  Z. 
yom  J.  1802.  Nr.  55S.  Rea  hebt  nur  ein  Paar  Stellen 
aus,  wie  fie  ihm  gerade,  in  die  Hände  fallen.  S.  164. 
Z.  8.  hat  Hr.  0.  l^AAoLf  gefetzt ,  da  doch  das  Ms. 

ausdrücklich  Ia^  J  hat,  wie  de  Sacy  S.  8.  bemerkt 

S.  179.  Z.  12.  ifi  ohne  Zweifel  zu  punctiren  ^h^i  (Aac 

^j<^X*mjo.  Sinn:  Die  Bafis  der  beiden  grofsen  Py- 
ramiden hält  400  Ellen  in  die  Länge  und  Breite,  und 
ihre  perpendiciiläre  Höhe  auch  400  Ellen ;  aber  fie 
find  oben  abgefchnitten  (verjüngt),  wo  dann  eine  (obere 
Grund-)  F/acA«  eutßeht,  derm  Maafs  iß  10  Ellen  in 
die  Länge  und  Breite.  Was  Rec.  hier  „  in  die  Lange 
und  Breite  "  über  fetzt  hat,  das  will  das  arab.  I^aa^  (^ 
fag^n ;  denn  fo  drücken  fich  die  Klefskundigen  der  Ara- 
ber (die  (jA.lA3Üf  ^^ji  wie  fie  Abdallatif  anderswo 
nennt)  aus.  de  Sacy :  en  iouijens.  Hr.  0.  hätte  das  im 
Glol^  erULutern  follen,  da  es  nicht  für  jeden  fogleich 


i.t:? 


verfländlich ifi.  S.  181.  Z.  6.  ift  cs^Xi  (d.i.  zwey  Drit- 
theile,  flatt  (J^9  weil  ein  EUf  unionis  folgt)  zu 

fchreiben,  nicht  (yxS,  wie  bey  0.  fleht  Rec.  hätte 
noch  Manches  zu  bemerken,  aber  um  nicht  weit- 
läufig zu  werden ,  unterdrückt  er  es  lieber  und  geht 
zu  LokmanU  Fabeln  über.    Es  find  deren ,  wie  fcbon 

S^fagt,  25  ausgewählt  9  aber  leider  faß  mit  allen  den 
ten  Fehlern  >  befonders  in  der  Punctation,  mit  de- 
nen fie  fchon  bey  Erpenius  erfcheinen.  Der  Yf.  hat 
die  neue  Textesrecenfion  derfelben  nach  dem  Panfer 
Cod.  von  Breytag  {Locmüni  Fabulae  et  plura  loca  ex 
codd.  feUcta.  Bonn.  182S.  8.)  noch  nicht  benutzen 
können ,  aber  auch  von  den  vielen  Verbefferungen, 
welche  fchon  in  der  Bemßein'tcheu  Ausg.  von  Michae- 
lis arab.  Chrefiom.  gemacht  find,  nimmt  er  gar  keine 
Notiz,  obvrobl  einige  Conjecturen  von  Colme  in  den 
Text  gefetzt  find.  Fab.  2.  mufs  es  heilsen :  (Ji  V^^ t 

^^yfgXM^4i\  Vit,  nidit  fcy.      ■»  was  der  Vf.  fchon  aus 

SacVs  Gramm«  11»  298.  erfehen  konnte,  der  gerade 
diel!es  3eyfpiel  anführt«   Eben  fo  muls  es  Fab.  8  (hier 

VI.)  ^ytÄ5f. heilsen  und  Fab.  27  (hier  XVUI.)  XaKäJI. 
Fab.  6  (hier  IV.)  fteht  mit- den  alten  Ausgaben  noch 


^^  U  U>i.  Frc^rtag  hat  diefee  cJ  mit  Redit  gefiri- 
chen ,  vermuthlich  nach  (lern  Parifer  Cod.  Auch  die 
Oxforder  Hdfchr.  hat  es  nicht  (f.  NieoU  Catal.  BiN. 
Bodl.  P.  II.  Vol.  1.  p.  104),  und  fo  heilet  diefe  SteUe: 
der  Stier  wandte  ßch  zur  Flucht,  al$  er  das/ahj  da 
fprach  der  Löwe  u.  f.  w.    Fab.  6  (bey  O.  V.)  hatte 

Schultens  Ck>njectur  {je/o^\^\  fiatt  (jomi^  ^ 

in  den  Text  gefeut  werden  foUen ;  der  Vf.  riebt  fie 
als  Conjectur  in  Parenthefe,  aber  er  hätte  fchon  aus 
Sacy*s  Anzeige  der  ATorcrf  fchen  Ausg.  diefiear  Fabeln 
(in  MiUin's  magaßn  en^ctop.  Ann.  VI.  Tom.  VI. 
S.  559.)  fehen  können,  data  der  Plar.  Cod.  es  wirklich 
hat,  und  auch  der  Oxforder  giebt  es,  f.iSicoU.a.a.O. 
Uebrigens  hat  hier  Freytag  der  Grammatik  gemä(s 

l^f  gefetzt ,  was  durch  die  BodL  Hdfchr. ,  vrelche  W 

hat  d.i  vulgär  fOr  Vj\f  beliatigt  wird,  wiewohl^t 

als  incorrect  gerade  in  diefen  Fabdn  nicht  auffoflen 
dürfte,  vgl.  mflor«  Jofephi  Fabri  lign.  ed.  Wallin  im 

Anf. ,  wo  auch  Vi^f  incorrect  "ftar  U^t  fteht.    Für 

{j4r^  ^^^  ^^  (^^  ^^')  *^  Freytag  die  VUI. 

Conj.  (^l3  Jbji^  gefetzt,  weil  die  Bedeutung  derfel« 

ben  befferpaCst,  aber  man  könnte  auch  blols  die  Puncta« 
tion  ändern  und^V^  j^  fchreiben,  vgl.  Sacy  Gramm. 

1, 146.  Vor  diefem  Worte  fleht  in  den  altern  Ausgg. 
und  auch  bey  O.  t^^^jXJ ,  wofür  Freytag  ^^j^  den 

Dual  gefetzt  hat;  aber  jenes  fcheint  hier  gerade  als 
Incorrectheit  die  richtige  Lesart  zu  fevn.  Canz  ähn- 
lich fleht  auch  im  £vang.  infantiae  Cnrifii,  Kap.  21. 


c    t,/ 


^i^foxH  f ycy.  Statt  {J^  oder  {JJ  Fab.  22  (XV.) 
26  (XVU.)  u.  $0  (XXI.)  hat  Freytag  mit  Recht  {JJ 
gefetzt.    Nämlich^  mit  (:}i  vrenn  zunächTi  ein  Ver« 

bum,  oder  mit  ;^i  wenn  ein  Nomen  folgt,  heifst: 
wenn  es  wäre  ,  dajs  u.  f.  w.  Kor.  9, 28. 5, 40.  10,65.  IS, 
18.S0.Hinck.  Harir.  6, 63.  9,93.  16,104.   Judd.lS,2S. 


u. 


ö.,  ebenfo  v:)T  ^  Kor.  7,41.  12,24.  28,9.    Schoa 
Michaelis  hatte  in  jenen  Stellen  der  Fabeln  das  Richti- 

ge  gefetzt,  nur  dafs  er  in  der  erden  (jf  fiatt  (:;!  fchrieb. 
£[iderMorklvonFab.27(bey  O.XVUL)  fleht  hier  noch 

£alfch  (^^J^l^  Aatt  ^tj^J^  wie  denn  bey  Freytag 
in  dem  dafbr  gefetzten  VVorteauch  (Sx5\j  ü  c^^U 

zu  fchreibenifl.   Fab.S0(XXL)  endlich  flehtdurch  ei- 
nen DruckfeUer  ^}^4Ä«y^  fl.  IJ^4Ääj.   Rec  will  nicht 

/  verfchweigen,  dals  man  auch  mer  die  belTemdeHand 
des  Vfs.  nicht  sanz  vermifst,  vorzflglich  in  der  Puncta- 
tion ;  aber  ei  hätte  fäglf di'  mehr  gefchehen  foUen« 

(Die  Fori/etMune /oletj 
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R 


,ec.  wendet  fich  jetzt  za  den  beiden  unedirten 

Stücken,  die  der  Vf.  narrationes  poetieae  fiberfchrie- 
ben  bat.  Äryda  pflegte  fie  in  Wien  feinen  Zuhörern, 
zu  denen  Hr.  O.  vielleicht  felbft  gehörte,  aus  einer 
ihm  gehörigen  Hdfchr.  mitzutheilen  un'd  zu  exponi- 
ren,  was  der  Vf.  in  der  Vorr.  zu  "Tb.  I.  S.  XI.  bey- 
bringt.  Die  erfie  Erzählung  ift  in  gereimter  und 
poetifcb  gefärbter  Prol4  gefchrieben  und  beide  hin 
und  wieder  mit  Verfen  verbrämt,  in  einzelnen  Stel- 
len recht  gefchroackToU ,  öfter  aber  auch  trocken 
und  feicht.  Das  Sujet  ift  namentlich  bey  der  -erfien 
Erzählung  gar  nicht  Abel,  und  die  Scene  fpielt  in 
diefer  am  Hofe  des  Chalifen  Omar  des  I.  Rec.  ver* 
fucbt  die  erfie  Novelle  kurz  nachzuerzählen,  weil 
fie  mit  S.chiiler's  Bürgfchafi  manche  Aehnlichkejt 
hat. 

Der  Chalife  fitit  xu  Gericht ,  umgeben  von  feinen  Ma- 
gnaten und  Rothgebern.  Da  erfcheinen  plötzlich  zwey 
junge  Leute ,  die  einen  Dritten  mit  Gewalt  Yor  den  Gha^- 
lifen  fchleppcD.  Sie  Xeyen  »wey  leibliche  Brüder ,  lagen 
fie,  Söhne  einei  alten  guten  Vatert;  der  Xey  in  deo  Garten 
gegangen ,  um  zu  lultwandelii  und  einige  Früchte  zu  ge- 
niefsen.  Da  habe  ihn  der  vorgeführte  Jüngling  geiödtet, 
welcher  nun  büUen  mülfe  für  leine  Schuld.  Der  Fürft 
der  Gläubigen  lieht  diefen  mit  fcharfen  Blicken  an  und 
fordert  feine  Verantwortung.  Der  Jüngling,  furchtlos  und 
feilen  Sinnes ,  lächelt  und  fpricht  mit  beredter  Zunge:  ,,0 
Ffirft  der  Gläubigen  l  Die  Beide  haben  Wahrheit  geredet 
und  auigefagt,  #as  wahrhaft- gefchehen;  lafs  mich  dir 
meiile  Gefchichte  erzählen,  und  dann  fprich  dein  Urthell. 
Ich  bin  entfproiten  vom  echten  Stamme  der  Araber,  auf- 
gezogen in  den  Zelten  der  WüSte^  hartes  Gefchick  war 
ftets  mein  Begleiter.  Da  kam  ich  an  diefen  Ort  mit  Hab 
und  Gut,  und  ein  Wegführte  mich  zwifchen  Gärten  hin 
mit  meinen  Heben  Kameelen.  Unter  diefen  fchritt,  einem 
Äekrönlen  Fijrften  gleich,  ein  Hengft  einher,  von  edler 
Kalle,  von  aU«ni  Stamme  und  prachtiger  Ceftalt.  Von 
den  BätfHi^n ,-  die  Viher  dit.  Hecke  eines  Gartens  hingen, 
rupften  die  Kameele  Blätter.  Da  trieb  ich  fie  fort  von 
dem  Garten;  aber  ein  Alter  fprang  über  d je  Hecke ,  einen 
Stein,  in  der  Hand.  Langfam  fchritt  er  einher  wie  ein 
Löwe,  und  mit  dem  Steine  warf  er  den  Hengft,  dafs  er 
zur  Erde  fiel.  Und  als  ich  das  Iah,  da  erglimmten  die 
Kolilen   äes  Zorns,    und  ich  nahm  denlelben  Stein  und 
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warf,  und  der  Mann  ftarb  durch  das,  womit  er  ßerban  ga- 
macht.  Ich  floh  in  Eile,  aber  die  beiden  da  ereilten  mich 
und  nackten  mi^  nnd  führten  mich  hierher."  —  Da 
Iprach  Omar:  „Nun  weifs  ich,  was  du  verbrochen,  Be- 
frtjQUg  ift  nicht  möglich ,  nothwendig  dia  Strafe  '*  dw 
Jüngling:  ,,  Folge  und  Gehorfam  dem  Spruche  des  IrnffSi 
es  genügt  mir ,  was  beftimmt  das  Gefetz  des  Islam ;  abef 
einen  jungem  Bruder  hab*  ich  •  er  hatte  einen  forgfaJiHji 
Vater.  Reiches  Gut  nnd  fchweres  Gold  liefs  er  ihm  zum 
Erbe  bey  feinem  Sterben,  das  hat  er  mir  anvertraut  ii^Oot« 
tes  Namen.  Ich  bah*  es  verborgen  an  einem  Orte»  den  nie- 
mand kennt  als  ich.  Läfleß  du  jetzt  mich  tödten,  fogeht 
dem  Knaben  das  Gold  verloren ,  nnd  du  haft  die  Schuld, 
dich  fordert  er  einft  am  Tage,  wo  Gott  feine  Schöpfung 
richtet.  Aber  drey  Tage  gieb  mir  Frift  und  ich  beftelle  die 
Sache  des  Knaben,  dann  kehr*  ich  znxnck."  «*  Der 
Jüngling  ruft  nun  einen  aus  der  Verfammlung  auf,   d^ft 

^  er  für  ihn  Bürgfchaft  leifte.  Der  Aufgerufene,  vertrau« 
end  auf  das  Wort  des  Jünglings,  nimmt  diefs  ibgleich' *an, 
die  ,be«den  Kläger  find  damit  zufrieden.  Nach  Verlajif 
der  drey  Tage  erfcheinen  diefe  wieder  vor  Omar  und  fei- 
nen Berathem,  die  ihn  Umgeben  wie  die  Sterne  den  Mond. 
Auch  der  Bürge  hat  fich  eingefunden,  FeXtigkeit  und  Kühe 
ruht  auf  feinem  Geficht.  Aber  noch  war  der  Schuldige 
nicht  da.  Schon  fängt  man  an  zu  feufzen  und  zu  murmeln, 
und  fchlägt  den  Klägern  vor,  ein  Sühngeld  zu  nehmen: 
da  kommt  der  Jüngling,  mit  glänzendem  Geficht,  die  Stirn 
mit  Schweifse  wie  n»it  einem  Kranze  bedeckt ,  und  nimiht 
das  Wort:  „Die  Sache  des  Knaben  hatt*  ich  beleih,  da 
Joheote  ich  nicht  des  Tages  Hitze  und  eilte  zurück ,  mein 
Wort  zu  löfen  als  ein  freyer  Mann.'*  Die  Umgehenden 
bewundern  feine  Biederkeit  uud-Aaunen  über  Xeine  Bereit* 
Willigkeit  zum  Tode.  Da  fpricht  er:  ,,Wer  treulos  ha|y« 
delt ,  findet  nimmer  Erbarmen ;  wer  fein  Wort  bewahret, 
dem  vergiebt  auch  der  Feind.  Und  vor  dem  Tode ,  iß  er 
einmal  da,  fchützt  keine  Verficht  ipehr.  Ich  kam  zurück 
in  Eil,  damit  es  nicht  hiefse^  die  Treue  fejr  gemchen  oon  dem 
MenJchengefchlechiJ*  Jetzt  nimmt  der  Bürge  das  Work  und 
fpricht:   „Ich  bürgte,  für  diefen  Jüngling  und  kamite  ihV 

•  nicht,  und  fah  ihn  nie  vor  jenem  Tage.  'Aber  ich  bürgt^ 
für  ihn  ,  damit  es  nicht  hiefie ,  der  Edelmuth  frj  gewichen 
9on  dem  MeiffchengpfMecht»  Drauf  treten  aucüi  die  'beiden 
Kläger  auf.  Xprechend:  „O  Fürft  der  Gläubigen!  Wir 
fchenken  diefem  Manne  das  Blut  unfers  Vaters,  weil  er 
feine  thierifche  Wuth  vertaufcht  mit  Menfchentn^efk'd, 
•  damit  es  nicht  heifse ,  die  Mildthäligkeit  Jejr  gewichen  von 
dem  Menfchengefchleüit,^^  Omar  lobt  nun  die  Treue  des 
Jünglings,  den  Edelmuth  des  Bürgen  und  die  Milde  d^ 
Kläger,  und  bricht  iu  die  Worte  ans:  t^Wer  nur  das  Gute 
tfiutt  dem  bieibt  fein  Lohn  nicht  aus;  etvig  beßeht  diefer 
Bund  zwifchen  Gott  und  Menfehen,*^  — 

Die  zweyte  Novelle  iß  nicht  fo  InterefTant.  Amni 
kommt  zum  Chalifen  Omar»  welcher  eine  Erzählung 
hören  will.  Jener  erzählt  ihm  alfo,  wie  er  auf  den 
tapfern  Hareth  gefiofsen ,  mit  diefem  einige  Kämpfe 
genaht  und  dann  fich  mit  ihm  verbunden  habe,  wie 
fie  zufammen  ein  Mädchen  geraubt  imd  Hareth  ihret- 
B  (4)  wegen 
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wegen  Zweykämpfe  mit  ihren  drey  Bradern  beßan«-    zufiellen,  dafs  er  nur  in  der  Punctation  Einiges  Sai- 
den and  endlich  itp  letzten  Kampfe  mit  ihrem  aken    dcrt  und'fo  fchreibt: 
Vater  unterlegen  habe.    Rec  will  nun  den  Vf.  noch 


auf  Einiges  aufmerkfam  machen,  was  ihm  in  dem  ^u^^S^^  iI^Ia^M  -^t  v^f 

.Texte  diefer  Novellen  unrichtig  zu.  feyn  fcheint»  und  /  */  /'  r  ^J       ^^ 

Verbeffern,  was  fich  etwa  ohne  Einficht  der  Hdfcfar.  .  '»v    ,  •  ^/r*     r       *  - 

▼erbeifern  läfst.    In  der  erfien  Erzählung  ifi  S.  251.  ^uerfl  iO  dem  Dichter  erlaubt  ^1  zu  fagen  för  daa 

Z.  1.  XU  fchreibeir  wyof  JcU  j^,    nicht  gP^  gewöhnliche^!,    wie  er  überhaupt  Wörter,  diu 

(welcher  Fehler  demVc.  öfter  in  diefemBuche  vor-  ^6^^^^^^  ^'^f^  ^^  ^    ^  Triptota  gebrauchi« 

gekommen  10,  z.  B.  S.254.  Z.Sv.u.).    Statt  ü^>#Ai>  kann,   f,  de  Sacy  Gramm.  II,  $•  687,  «•  R  ^:)^^ 

ebend.  Z.  8.  ifi  zu  lefen  i*}I^.JcX^  von  r:hX^  apft».  ^  .•  f?  '>   i'*"^ 

.,  .,,  .  ,^  .    ^    ^        "^     *^\^  f«tt(:>A^^»  Harir.44-  S.  515.  Z.  2.     Und  ääUc^ 

MMn^iiff  mit  S^   iion  Naiur  zu  etwas  geeignet  oder  ^    ^^     /od/  ■ 

gmteigt.    Im  Kamus  L  p.  480.  cd.  Calc.  wird  es  durch  ficht  für  ||AU&^  vgl.  Sacy  Gramm.  IL  $.  682.;  end- 

Jt^erklSrt,  und  dasSubß.  B^^^xo.  durch  Sj^  ^^^  ^  ^^^  ^^  .jl  äufserß häufig:  Harir.  13.  S.  ISO, 

ifatufreU.    Das  Verbumy^Os^  med.  o.  heifst  natiirae  ^  ^  »g  j^j  »^  ^^   „   f  ^^  ^  Qericus  de  profodia 

conditionem  habuit,  idoneuefuit.  If^.  natura  aptus  arab.  S.  64.     Das  Difiicbon,   welches  fich  S.  255. 

fiiü.    Hiernach  ifi' auch  diefer  Artikel  im  Glojfar  unfrer  Chreliomathie  findet ^  hat  das  VersmaaCs  BesU 

B.  59.  zu  berichtigen.    S.  231.  Z.  6.  v.  u.  fleht  yJ^  VS  (J^ä-o)  und  iti  richtig,  nur  dafs  cj  zu  Anfang  des 

(jjUacin  d.  i.  f^en  Sinnes,^  behenü.    Mit  Unrecht  arweyten  Verfes  eearichen  werden  mujfe.    Die  Verfc, 


^      -  ^^  i.       t  t  a^eyten  Verfes  gefirichen  werden  muls.    Die  Verfe, 

iiet  der  Vf.  in  den  Corrig.  ^Uonjf  in  i^Iaccüi  yer*    welche  i^  der  zweyten  Jfovelle  vorkommen,  gehö- 

wandelt  ,^^  was  hier   gar  nicht  pafst.     (^M^ifi  f.    ren  alle  zum  Metrum  HedCches  Cff^jd-     Das  erße 


^  "    ■  «a 


3r.  a.  c^*  Herz^   f.  das  Schol.  zu  Harir.  40,  445.  Gedicht  S.  2S8.  hat  einen  Fehler  Im  Stritten  Verfe, 

Im  Kamus  (H,  1734.)  wird    es  erklärt  ^.f  i^J^ül  ^      ^  t  i.  v      i-r  n         'iL_.       r 

.  ^  '  J    w«.^wwi  ^^  fich  heben  lafst,   wenn  man  fiattvi^  (dennfo 

T'ir^i  te%/\  dasHerz  oder /ein  Sinn  und  der  Gei/i,  .  '  '  I 

<yj  ^      -^  ,  will  der  Vf.  für  {^  lefen,  t  die  Corrigenda)  u^ 

Z.  2  V.  u.  L  ^Vam^  fiatt  (^W^  und  hiernach  auch  im  fetzt,  oder  wenn  man  c^  Cehen  läfst  und  dasEUf 

Gloffar  S.  76.  ^Jl^  itt  Plur.  von  ^  fckön,   l  f  «/«^g^den  Artikels  mit  dem  Vocal «  fpricht    Im 

^      f  ^  Anfange  des  4tcn  Verfes  mj^  zu  ureichen.    In  dem 

Kamus.  II,  173a    S.  231  Z.  5.  giebt  Hr.  O.  im  Texte  erßern  Gedicht  S.  240.  find  mehrere  Fehler,  dieRec 

.'*'        j  '    j     r»  j        i''  noch  nicht  alle  mit  Sicherheit  corrigircn  kann;  viel- 

OUAft!^  «««*  indettCorrigendisoW*a-     Rec.liefi  feicht  ergiebt  Geh  auch  aus  einer  genauem  Einficht 

^       [  's/  der  Hdfcnr.  etwas.     In  dem  letzten  Verfe  des  «zwey* 

OWU  (die  lieben  Kameele).    Ebend.  Z.  4.  v.  u.  iß  *^"  Gedichts  auf  diefer  Seite    fchreibe   man  nur 

JÖ.^,derVf.imGloflarwahrfcheiiüichdemS»ne  ^' ^.  «nd  es  Iß  Alles  richtig.    Rec.  ftgt  noch 

iaoh>«.«./ui.überfetzt,garkeinarabifchesWort.  ^rE^KÄ^fÄ^^^^^^^^ 

R«c  Termathet  ,;^  S.234.Z.4T.«.iQ  OattpiLpS  Oberlängen,  «Ter  doch  nicht  genügend  gegeben  iü. 

£iz      '  {«/.«/  (jL^ S.  231.  Z.  S  V.  u.  fehlt  im  GlolTar.    Es  bedeutet 

tulelen  p^  1^1 ,  S.2S5.  Z.l.  otu  Oattuuu.  S.237.  P«r7en,  unter  welchen  hier  die  Zähne  zu  verßehen 


„  .  .^  I  t.f  zk.1  find :  ein  bekanntes  Bild  (Harir.  18, 175).  *;>/£S.232. 
Z.  1  T.  u.  cy^*^!^,  S.  239.  Z.  6.  c^UftC  ßatt  ^UftC  z.  j.  fehlt  bey  Colins  und  Caftellu.s.  Der  Vf.  Ober- 
Auf  das  Metrum  der  hier  und  Oberhaupt  in  der  Cbre-  fetzt  es  im  Gloflar  durch  nativiu  und  leitet  es  ab  von 
üomathie  Torkommenden  Gedichte  hat  der  Vf.  gar  ^^  lactavU.  Diefs  iß  gewifs  falfch.  -^c  heifst 
nicnt  geachtet,  und  es  find  darin  eine  Menee  von  'J  i.  ^  »_  >•  -i.  ^-^  ,  'i'»  «r 
Fehlern  flehen  gebUeben,   welche  zum  Th3  fehr  ■"**  P^yi^n,,  cormptu  monbu,Jmt  (puer).     Von 

iS*^  ^  j'är.    j '  ^*n  °  '^"°  i^r*'  berOckfichtigt  psruaabadi  wird  es  zuerß  allgemein  durch  «JCCÄf  er- 

DasBeitS.2Sl.m  der  erßen  Erzählung  hat  das  Vers-  y^^^  dann  fagt  er  weiter  (i^mwS.  1661):  c^U 

maafs  TawÜ  (A^).    Der  erfle  Vers  deffelbca  iß      ''  'i    »   'L»    t  'a?  l-   \      ^  .  ^  , 

richtig,  im  zwl^  fucht  Rec  das  Metrum  fo  her-  "^yj^  ^  Z^^  j-f^^C  d.  h.  es  wird  vom 
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Knaben  «bniiicbt  und  heilst  munUr,lußigfiyn,  od^r 
muthunlTig  (sinsgehtfer))^  oder  ve9tdorben  Jeyn. '  Hier- 
nach kaan  i«>^c recht gcit'l)eiTs'en:  ein  jun^erMenJch, 

ein  lußiger  Burfche.    Die  Redens^n^V^r   ii^OcLC) 

S.  2S7.  Z.  2.  ifi  im  Gla^'W  picht  erwähnt,  vgl.  dar- 
über Sacy's  Cpmm«  zu  Hariii  S.  10.    Ueber  den  rty- 

ihen  7cd(|M4i^)(f  O^^it)'  von  welchem  hier  id  der 

8ten  Novdle  die  Rede  ifl,  f.  Sacy  zu  Harlr.  13, 128, 

Nacb.diefen  .beiden  Novellen  foJgeh  2  {lusHorirj, 
näinlich  £e  7te  und  die  Ute.  Jahn  gab  de  nebil  den 
kurzen  Glo£feii  ana  einem  Wiener  Codi\  und  Ar^da 
Cah.fie  durch  und»  verglich  fie  mit  feinem  berühmten 
Codex,  f.  die  Vorr.  au  Jahn's  ChreBom.  S;  XII.  f. 
llr.  O.  hat  den  Text  hin  und  wieder  Terbeffert,  beym 
7ten'Confeffus  zum  Tbeil  nach  Sacy's  Chrefiomathie, 
wo  er  ebenfalls  abgedruckt  ift    Die  yoliüändige  Aus- 

£be  de  Sacy's  hat  der  Vf.  nicht  benutzt,  aum  nicht 
^Calcüiia'erp  die.  in  den  Jahren  1809—1812  her^ 
auskam.  Ilec«  macht  th^U  auf  einige  gute  Aendo- 
runden,  theils  auf  ein  Paar  Mifsgriffe  des  Vfs.auf- 
meraEun,  und  verweift  im  :Ud>rigen  auf  de  Sacy's 
voUfiandiee  Ausgabe,  aus  .welcher  befonders  auch 
die  metriiche  Anordnung  der  in  diefen  beiden  Meka- 
men  vorkomipenden  Gedichte  entlehn^  werden  kann, 
▼on  denen  das  erfle,  hier  S.  244  f.,  zu  dem  Vers- 

maafse  Hesedfch  ^n^^),    das  zweyte  S.  246.  zum 

Be$Ü,  das  dritte  S.  249 'f.  zum  Tawil,  endlich  das 
fra  llten  Conf.  wieder  zum  Hesedfch  j^ehört.  Mit 
Recht  hat  der  Vf.  zu  Anf.  des  7t^  Con^  hier  S.  243. 

Z.  5.  Jahn*s  sA^j^  verlaffen  und  mitdeSacy  cX^f^f 

E^fetzt  und  zirar  da»  Verbum  im  Subjunctiv.    £s 
eiCsl;  nämlich  im  Zufammenhange  fo:    ich  wollte 
nicht  abreifen  aus  diefer  Stadt,  ehe  ich  dasFeß  in 

ihr  mi^efeyert.    In  folch^  Verbindungen  heilst  ^ 

eefey  denn  dafi,  es  wäre  denn  dafs,  ohne  dafs,  und 
erfordert  alfo  der  Natur  der  Sache  ndch  den  Sub> 
junctiv.  S.  de  Siacy  Gramm.  II,  26.  Auch  das  hehr. 
Im  fleht  in  foloher  Verbindung,  z.  B.  Lev.  26, 41.    In 

CaoQin's  Ausg.  des  Hariri  fieht  noch  falfch  ^X^i  ^f. 

.Weiter  uiit^n  Z.&  bat  Hr.  O.  die  fhmctatlon  A^LiaJf 
aus  Jahn  beybehalten.     Die   fibrig^en  Ausgg.  haben 

alle  das  richtige  (jKMui\  d.  b.  der  Ort,  wo  man  ge- 
meinfcfaaftlich  betet.    S.  darüber  de  Sacy  Chrefi.  II, 

109  £  S.  24&  Z.  4.  ift  hinter  Loj  das  {J  weggelaf- 
len,  wie  bey  Jahn«.  Hn  0«  hätte  es  fchon  aus  Sacy's 
Ghrefl.  nachttagen  können.    Vgl.  über  yf  \jo  als  ver- 

flarkte  Negation  Dßcheufieri  in  Sacy's  Comm.  zu  un- 
ferer  Stelle  und  Sacy  Gramm.  I,  SSO.    S.  248.  Z.  8. 

hat  O.  gefetzt  ^VanX^f  und  dazuim  Gloffar  Aarii 


als  Inf.  lil:  Ton  f^äirü  aufgefiShrt  in  der  Bedeutiifi)g 

coniunctidft    Aibcr  die  Aeoddrung  ift  wilikürliob  imd 

ryjsxi  könnte  nur  heifsen:  die  Grenze,  das.^Anein'^ 

andergrenzen.    Schon  Jahn  bat  das  ^äl^re  njjnUich 

pUxiXjtd. i.  Inf.  von,*anÄ5f  u.  f.  V.  a.  v>löX5f .,   Frey- 

lich  fehlt  die  VIU.  Conj.  noch  in  unfern.  Lexicis, 
aber  dafs  fie  exifUrt,  beweift  das  arabifoh  - perfifehe 
Gloffar  im  Sten  Bande  des  Calcutlaer  Har^rj,,  ;wo  es 

&  290l  erklärt  wird  flnrch  (i^)^  ,^u^^^^^  cotiiungi. 

S.  auch  d*en  Kamus  S.  1602»  Dagneii  hat  0,:  m^tjer 
oben  S.  24>&.  Z.  1.  einen  bede«tendefti' Fehler  Jahns 

verbeffert.  Diefer  hatte  naHilich  fiatt  Vg»-r)Xc  ge- 
fdhrieben  V^esXiXf  und  diefca  im  Gloffar  mit  ^V 


'  / 


micuit  fo  zwlamme^gereiint:  Juciens  micßre  (ver/us), 
mulhor  ver/uum^  wodurch  das  ganze  fchöne  Bild  vom 
•Weben  und  Sticken  der  V«arfe  als  eines  Kleides  zer- 
flört  wird.  S.  249.  Z.  1.  ftand  bey  Jahn  darcb  einen 
Druckfehler  {jAjXsp!Ci^\  für  (t»,Ay:inju»f.  Hr.  0.  b^ 
hält  jenes  bey  und  giebt  ihm  im  Gloffar,  koho  genug, 
die  Bedeutung  defcendk^  confedü.    Aber  von  ^ini^r 

X.  Conj.  von  {jt^^  ift  weder  im  Golius  noch  im 
'Kamus  eine  Spur  zu  finden,  und  dafs  Jahn  das 
Richtige  gefchrieben  hat  und  ienes  alfo  nur  Druck- 
fehler iß,  beweift  die  Aufführung  des  Artikels  (jmX^ 
und  deffen  X.  Conj.  mit  der  hierher  gehörigen  Be» 
deutung  in  feinem  Lexicon,  welchen  Artikel  O.  ge- 
firichen  hat.     Ebend,  Z.  6.  fleht  noch ,  wie  bet  Jahn 

und  in  de  Sac/s  Chreß.  fehlerhaft  cr^^    Die  Cal- 


/  / 


cult.  Au$g.  bat  ausdrücklieh  und  vollfiändig  pundfiit 
/jAJUj  von  O*^ ,  und  das  hat  auch  de  Sacy  in  feine 

Ausg.  aufgenommen.  Eine  eigenthümliche  Aende- 
rung  ift  S.  250.  ^^  ftatt  g^l-     Aber  weder  die 

Form  ;cu  aI  1^^  begründet^  noch  die  Bedeutung ,   die 

ihr  O.  giebt :  odareni  fpirans;  diffußo  grati  ßdorie. 
Schon  Jahn  hat  das  Richtige.  Dooh  Uee.  Verfolgt 
dieie  einzelnen  Unrichtigkeiten  nicht  weiter,  wel- 
che der  Vf.  gewifs  yermieden  haben  vrürde,  hätte 
er  de  Sacy's  volliiändige  Ausg.  fchon  zur  Hand  ge- 
habt. Und  im  Ganzen  hat  er  doch  ei/ien  weit  bef- 
fern  Text  gegeben  als  Jahn.    Auch  die  kurzen  Rand- 

!;loffen,  die  zum  Verfiändnifs  des  Textes  fehr  dien* 
ich  find»  hat  er  durchweg  mit  Vocalen  vcrfehen, 
und  mit  wenig  Ausnahmen  richtig.  Nur  Kihen  be- 
deutenden Fehler  hiebt  Rec.  hervor.  Mämlich  S.  245 
wird  jUr*^  (f.  Prähn  zum  Ibn  Pofildn  S.  112  f.)  io 

der  Gloffe  durch  (j^Xä^'  (J^'W,  alfo  Ho/m  durch 

Bein- 


r< 
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BemÜndir  erklärt.     Hr.  O.  -punctirt  das  letztere 

Wort  (^^a'^y'i    älfo  Märmerkladmng.    Aber  abge- 

felieo  davon',  dafs  im  Orient  auch  die  Weiber  Höfen 
tragen,  wie  es  bekannt  iß  (T.  z.  B.  Niebuhr'a  Reife, 
I,  t64.)  und  der  Vf.  jetzt  auch  aus  der  £rzählung  in 
Sacy*s  Commentar  z.  d.  St.  fehen  kann ,  fo  iß  ja  be^ 

kanntlich  (s)^^^  als  Plural  von  V9^  eine  ganz  fal- 
"fche  Form  für  ^)Wy\- 

Bey  den  S  aüsr  Jahn  entlehnten  Gedichten  ans 
'den  Schultenfifchen  Excerpten  der  ffamafa,  nämlich 
Nr.  &•  12.  und  18,  vxm  denen  das  er(ie  nun  auch  in 
dem  erfien  Hefte  der  Hamafa  von  Freytag  S,  83  ff. 
mit  dem  Commentar  rfes  Tebrisi  gedruckt  iß,  hat 
der  Vf.  wieder  Bemßein's  Ausgabe ,  aus  welcher  er 
unter  andern  bey  Mr.  12.  die  Abtheilung  der  Halb- 
verfe  und  ttberhaupt  viele  Vcrbefferungen  hätte  ent- 
p^hmen  können,  gar  nicht  benutzt,  und  noch  we- 
niger delTelben  Gelehrten  Nachtrage  dazuVGöttingen 
und  Leyden  1817),  in  welchen  er  genaue Collationen 
der  8  i-icydener  Hdfchrr.  bekannt  gemacht  hat.  Wie 
vi«l  alfo  der  Correctheit  des  Obeneitner'fchen  Tex- 
tes abgehe,  lädst  fich  fchon  daraus  vermuthen :  denn 
eigne  Verbefrerungen  hat  der  Vf.  hier  wenig  gege- 
ben  und  bisweilen  und  feine  Aenderungen  auch  un- 
richtig.   Im  dritten  Beit  'd^s  erfien  Gedichts  hat  er 

z.  B.  J%2^  in  \jW^  verwandelt,  aber  gegen  Metrum 

und  Hdfcbrn    ha  4ten  Beit  hat  erc^jlACsnAj  gefetzt 

för  ylAsnAJ.     Aber  wenn  auch  yW^lJ  eigentlich . 

'S.  ff 

Diptoton  feyn  feilte,  fo  iß  doch  jenes  wegen  des 
Metrums  (in  diefem  Gedicht  Tawil)  durchaus  nöthig, 
and  Xo  findet  es  fich  auch  in  den  Handfchriften ,  f. 
Freytag  S.  84.  vgl.  Sacy  Comment.  Harir.  S.  69. 

Im  zweyten  Ged.  Beit  18.  hat  der  Vf.  fiatt  (jiU^f 

gefchrieben  /jSU^f,  aber  jenes  iß  des  Metrums  we- 
gen (in  diefem'Ged.  sXKXiJl)  nöthig,  vgl.  Sacy  Gramm. 

U.  $.684.    Beit  18.  mufs  ^  <AA  gefchrieben  werden 

itiit  der  Nunation,  wie  auch  die  Codd.  haben ;  aber 
daiTelbe  erfordert  das  Metrum  auch-B.  21 ,  V70  Bern- 
ßein  aus  den  Codd.  nichts  angemerkt  hat.  B.  24. 
hitte  der  Vf.  die  von  Reisige  gemachte  und  von  Schul- 
tens  (Ep.  prim.  ad  Menken.  S,  108.)  anerkannte  Ver- 

befferung  (J  i^XUa.  fiatt  cß  l^xJX:^  aufnehmen 

foUen,  weiLfie  von  Zufarnmenhang  und  Metrum  ver- 
langt wird.  In  der  einen  Leydener  Hdfchr.  (die  an- 
dern beiden  haben  diefen  Vers  nicht)  ficht  (j^  V^jCXa^, 
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^^B«™a  Nechtr.  S.  12;  Beit.  26.  fiand  in  den  AusggL 
^  ^     ^^^  W'  ***^  ^^^  ^'  richtig  üf  gefelzt. 

aber  das j  gehört  rtm  vorigen  Worte,  alfo  ^jf  •-.4fi^ 

Bern«.  Nachtr.  S.  SS.  Beh  1  u.  S.  des  dritttn  Ge- 
dichts  find  hier  noch  fehr  fehlerhaft,  ans  den  CoddL 
toebt  fie  Bernflein  In  den  Nachtr.  S.  18  fr  Endlich 
febien  im  letzten  Beit  za  Anfang  der  zweyten  Halft» 

die  Worte:  (y*  iXjf  y^.    Di«  Schollen  und  ParaJ- 

Wen,  welche  Jahn  aus  Schaltens  Commentar  ent- 
lehnte, find  hier  wieder  abgedruckt  und  vollfiandig 
functirt.  Die  zum  erfien  Gedicht  können  jetzt  aus 
reytag's  Ausg.  des  Commentars  von  Tebrisi  mandie 
Berichtigung  bekommen,  und  aus  einer  Verglei- 
chungrait  derfelben  ergiebt  fich,  dafs  Schultensviel 
weggefchnitten  und  zuweilen  eigenhändig  die  abge- 
nffcned  Stücke  verbunden  hat.  Die  Verfe  aus  dtx 
Hamafa  JVot.  2.  zu  Ged.  1.  S.  259.  liehen  bey  Freytag 
S.  29.  —  üeber  die  4  Dialoge,  welche  auf  Jahn's  Bit^ 
ten  von  Aryda  verfafst  find  und  in  unferm  Buche  die 
letzte  Stelle  einnehmen,  fagt  Rec.  nichts,  weil  fie 
fchon  genugfam  bekannt  find. 

(Dtr  Befeh$ufs  folgt.) 

JUGEND  SCHRIPTEN. 

Berliic,  PosBir  u.BaoMucAe,  b.  Mittler:  Främien^ 
buchjür  die  Schuljugend  zur  Belebung  desFlei- 
fses  und  der  Liebe  zur  Wiffenfchaft,  von  F.  F 
fFümfen.  1827.  VI  u.  255  S.  8.  (1  Rthlr.) 

Obwohl  eine  jede  wiffenfchaftliche  Schrift,  ein 
Lehrbuch,  oder  in  Gymnafien  auch  wohl  eine  Ausga- 
be eines  Schriftfieilers  als  ein  Prämium  des  Fleißes 
angewandt  werden  kann  und  wird,  fo  geben  vnr 
doch  dem  würdigen  Vf.  vorliegender  Samndung  darin 
Recht,  dafs  für  die  niedern  klaffen  oder  eigentliche 
Bürgerfchuien  ein  befondres  Buch  zu  diefem  Zwecke 
wünfchenswerth  ift,  „welches  durch  feinen  Inhalt 
Luft  und  Liebe  zu  wiffenfchaftlichen  Studien  enveckt, 
indem  es  aus  der  Wiffenfchaft  das  heraushebt,  was 
der  Jugend  am  anziehendfien  ift  und  fie  durch  Lebhaf- 
tigkeit der  Darfifeliung  beym  Lefen  fefihält.  Ein  fol- 
chesBuch  hat  der  Vf.  in  dem  gegenwärtigen  zu  liefern 
verfucht,  und  die  Aufgabe  mit  feiner  bekannten  päda- 
gogifchen  Umficht  und  Gewandheit  gelöfet.  Es  iß 
hier  das  Utüe  dem  Dulci  zweckmäfsig  verbunden 
Darfiellungen  aus  dem  Menfchenleben  und  der  Ge-^ 
fchichte  mit  moralifchen  Beziehungen  wechfeln  ab 
mit  Schilderungen  der  Erde  und  aufserordentlicher 
Naturereigniffe.  Keine  von  allen  iß  ohne  Intereffe 
wenn  auch  Manches  nicht  zum  erüen  Male  gedruckt 
er fch einen  foilte.  ® 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

WiE^,  b.  Schmid :  ChreßoinatTUa  arabica  una  cum 
GloJJario  arabico-latino,  huic  Chreilomathiae 
accommodato  ab  jindr,  Oberleiiner  etc. 

{Befcklufi  der  im  vori%tn  Stück  abgebrocJunen  Recenjion,') 

\j  eher  das  Glojfarium,  welches  den  2,  Theil  des 
Buches  ausmacht,  hat'Rec.  fchon  oben  ein  paar  Be- 
merkungen eingefchoben ;  hier  gilt  es  nun  noch,  die 
ganze  Anlage  deffelben  zu  beurtheilen.  Der  \'f.  hat 
die  Anordnung  nach  dem  hebr.  Alphabet,  wie  fie 
Jahn  gemacht  hatte ,  wieder  verlaflen ,  weil  ßch  je- 
der, der  über  eine  folche  Chreßoraathie  hinausgehen 
will,  doch  fpäter  an  die  Anordnung  nach  der  arabi- 
fchen  Reihe  des  Alphabets  gewöhnen  mufs.  Es  ift 
bekannt,  auf  welcher  niedrigen  Stufe  die  arab.  Lexi- 
cographie  unter  uns  zur  Zeit  noch  fleht,  und  man 
nimmt  daher  jeden  Beytrag ,  er  komme  von  welcher 
Seite  er  woUe,  gern  an.  Wirklich  ift  bev  folchen 
Glollarien  die  belle  Gelegenheit,  der  Abfieilung  des 
grofsen  BedOrfniffes  eines  guten  arab.  Lexicons,  wel- 
ches nun  fchon  fo  lange  gefühlt  und  immer  noch 
nicht  befriedigt  worden  i(t,  in  einzelnen  Partien  ent- 
gegenzuarbeiten. Das  Material,  welches  hier  in  ge- 
ringerer Maffe  vorliegt,  kann  leichter  öberfehen 
werden;  es  läfst  fich  alfo  eine  Phrafeologie  geben, 
welche  wenigftens  in  foweit,  als  die  Texte  der  tlhre- 
fiomathie  reichen,  leicht  einen  hohen  Grad  von  VoU- 
händigkeit  und  dabey  eine  Sicherheit  erlaneen  kann, 
die  fi(%  auf  die  Lectüre  und  nicht  blofs  auf  Angaben 
der  Lexicographen  liützt.  Es  kann  hier,  weil  die 
Grenzen  in  mancher  Hinficht  nicht  fo  eng  gefleckt 
find,  als  bey  einem  den  ganzen  Sprachfehatz  umfaf- 
fanden  Lexicon ,  auf  Vicdes  ohne  ängftliche  Sparung 
des  Raumes  einge^ngen  werden,  wa^  dort  die  n5- 
thige  Compendioiität  nicht  erlaubt.  Unfer  GlofTar 
ift  nun  überhaupt  recht  verfiändig  angelegt  und  mit 
vieler  Sorgfalt  ausgeführt.  DerVL  hat  häufig  den  Be- 
deutungen eine  beffere  logifche  Ordnung  gegeben, 
als  fie  bey  Golius  und  Caflellus  haben  und,  um  diefe 
klar  zu  machen,  manche  Bedeutungen  als  Mittelglie- 
der der  logifchen  Reihe  aus  den  Lexicis  aufgenom- 
men ,  wenn  fie  auch  in  der  Chrefiom.  nicht  gerade 
vorkommen.  Zuweilen  hat  er  die  Stelle,  wo  ein  im 
GlofCar  aufgeführtes  Wort  fich  findet,  beygefchrie- 
ben ,  was  jedoch  nach  des  Rec.  Meinung  orter  hätte 
gefchehen  follen ,  wogegen  durch  Weglaffung  man- 
Ersänz,.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


eher  zwar  unregelmäfsiger,  aber  doch  von  einem 
durch  guten  grammatifchen  Unterricht   gebildeten 

Schüler  leicht  zu  erkennender  Formen,  wie  «Jsf,  \j;\ 

und  ähnlicher,  einiger  Raum  gewonnen  wer3en 
konnte.  Was  die  VoUfiändigkeit  des  Gloffars  be- 
trifft, fo  hat  Rec.  mehrere  Lücken  bemerkt.  Es 
fehlt  z.  B.  der  Artikel  [^Ji  reliquit,  welches  Wort, 

wie  fich  denken  läfst,  häufig  in  der  Chrefl  vorkommt, 

Q^  pulcher  Lokm.  Fab.  15  (hier  X),  die  ScEwurpar- 

tikel  O,  ^j^  Ubere  abüt  quo  voltät  Harir.  7.  (hier 

S.  247),  {J  c?***^  fi^  potcst  ut  Kor.  1»,  22.  u.  ö., 

iSUt^üo  victus  Lokm.  Fab.  6  (V).  87  (XXV>,   (^j 

rupiiisfuitj  infirmusf.  Abdallat.  p.  102.  Auch  hätte 
Rec.  gCAvünfcht,  dals  mehr  Nomina  propria  aufge- 
nommen wären,  weil  die  Form  derfelben  belwnnt- 
lich  oft  wichtig  i(i  für  eine  genauere  Einficht  in  die 
Sprachbildung  und  weil  fie,  mit  den  gehörigen  Nach- 
weifungen  verfehen ,  zugleich  ein  nützliches  Sachre- 
gider  ausmachen  konnten.  Ein  et  was  gröfserer  Man- 
gel des  Gloffars  zeigt  fich  in  der  Aufnlhrung  einzel- 
ner Derivate,  Bedeutungen  und  Phrafen,  von  denen 

Rec.  einige  nachweifen  will.      Es  fehlt  uU^i  p^' 

rentes  Koi\  12,  99.  100.    (jXUf  sÄsJt  ciWorAbdal- 

lat.  p.  12,  vgl.  de  Sacy  Chreß.  ar.  III,  494  ff.  (JXs%, 

aUquajndiu  Kot.  12,  S6.  ^^^^^  cußas  ebend. 

Vs.  55.    Bei  ila.  fehlt  die  Confiruction  mit  cj}\  ß^ 

cejßt  ad  aÜquem  Kor.  2,  14.     Es  fehlt  ferner  A^ 

equi  Abdall.  p.  100.  Harir.  7.  hier  S.  243.  Auch  hätte 
die  an  diefen  Stellen  vorkommende  fprichwörtliche 

Redensart  &Xi^  a^  ^^^^ff^  mURqfs  undMann,  wel- 
che aus  dem  Koran  (Sur.  17,  66)  genommen  ift,  an- 
gefahrt werden  können.  Rec.  macht  bey  diefer  Ge- 
legenheit noch  auf  die  im  Scholion  zu  Hariri  1.  p.  14. 

Sacy  gegebene  Etymologie  von  V^^  aufmerkfam, 
dafs  nämlich  Rq/ps  wegen  des  Stolzirens  im  Gange  lo 
genannt  feyen  (cy^Jf^  ^^A^V  )•  Diefe  Ety- 
mologie käme  dann  der  von  Grefenius  für  das  hebr 

C  (4)  '  wo 
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ono  gegebenen  fehr  nahe.  Nicht  erklärt  ift  ferner 
oi^T  cLü  AbdaU.  p.  94,  f.  darüber  Cafiri  Bibl.  Hisp. 

Escur.I.  p.867.,  ^^JCjO  Schwerpunct  Abdul  jp.9Zj 
^L  Tut,  a.  quievit,  cejfavit  {ager)  AbdaU.  p.  6., 
pJU  Conj.  X.  um  Waffer  bitten  Kor.  2,  60.,  ^X^f 

Ä^V^^  öXi\  Narr.  poet.  1.  S.  235. ,  j^^  m.  (^jXc  der 

Sache  contenius  fuit  Kot.  2,  61.,  0[^b  Vr^  für 

aaXm%uv  Matth.  6,2,  wie  -^wa  vpn,  «^Jo  111.  im-' 
petumfecit  alter  in  alterum,  Narr*  poet.  2.  S.  241. 

Auch  hätte  die  Phrafe  pJ^ÜUi!  OOcU,  yf  u/^im  da» 

Glüch  günftig  ift,  oder  yo  Gott  will  AbdaU.  p.  96  er- 
klärt werden  foUen.  S.  darüber  de  Sacy  zu  der  St. 
S.  217  und  vgl.  eine  ähnliche  St.  im  Abdall.  S.  274. 


j  J> 


V^XT  heifst  nicht  blofs  quotiescunque j   fondern  auch 
quo  magis  Abd.  p.  2.    Bei  (ja^^  venniCst  man  Be- 

rückfichtigung  der  Stelle  Kor.  2,  42.  Bei  cAjo  fehlt 
die  IV.  CoT\],  Jierben  laffen,  von  Oott,  der  dieMen- 
fchen  fierben  lafst  Kor.  2,  26  u.  f.  w.  Mit  Recht  hat 
Hr.  O.  die  fchon  von  Jahn  angewandte  Vergleichung 
der  übrigen  femitifchen  Dialecte  nicht  nur  beybehal- 
ten,  fondern  auch  mit  mehrVollfiändigkeit  undüm- 
ficht  durchgeführt.  'Diefe  Vergleicnung  möchte 
zwar  bey  der  fo  reichen  und  noch  lebenden  arabi-- 
fchen  Sprache  weniger  nöthig  fcheinen ,  als  z.  B.  bey 
der  hebräifchen;  aber  es  genört  doch  wohl  über- 
haupt genommen  zu  einer  gründlichen  und  gelehrten^ 
franmiatifchen  oder  lexicaiifchen  Behandlung  einer 
prache  vorzüglich  mit  die  Vergleichung  der  ihr  ver- 
wandten Sprachen ,  zumal  wenn  fich  diefe  fo  nahe 
fiehen  wie  die  femitifchen  Dialecte  unter  einander, 
und  man  foUte  endlich  einmal  aufhören,  folche  Ver- 
gleichung des  Hebräifchen  mit  dem  Arabifchen  als 
ein  Monopol  der  Theologen  zu  betrachten ,  oder  fie 

fjar  damit  zu  entfchuldigen,  dafs  man  für  Theologen 
cbreibe.  Reo.  beruft  fich  ein  für  allemal  auf  Gefe-» 
tUus  Vorr.  zum  hebr.  Worterb.  2.  Ausg.  S.  XX.  ff. 
Es  müfste  daher  wohl  im  arab.  Lexico  auch  dlefer 
Punct,  welcher  bisher  fo  ganz  vernachläffigt  war, 
endlich  einmal  berückfichtigt  werden,  weil  nament- 
lich zu  der  logifch  zu  ordnenden  Reibe  der  Bedeu- 
tungen in  jenen  Dialecten  fich  öfter  ein  Mittelglied 
die^r  Reihe  findet,  ohne  deffen  Berückfichtigung 
leicht  ein  Sprung  entfieht.  Eine  nicht  unbedeutende 
Lücke  in  unferm  Gloffar  iß  es  aber,  dafs  neben  den 
verglichenen  hebr.  und  araroäifchen  Wörtern  nicht 
auch  das  Aethiopifche  gehörig  angewendet  i(i,  wel- 
ches ja  bekanntlich  dem  Arabifchen  unter  allen  fe- 
mitifchen Dialecten  am  näcbllen  lieht. 

Es  mögen  hier  fchliefslich  noch  einige  fpecielle 

Bemerkungen  folgen.    Bey  dem  Stamme  o^  fcheint 

die  Grundbed.  ^ri/cAyiyi»^  JcdUfeyn,  und  trän  f. 
erfrifchen  z.  B.  die  Augen  erfrifchen  mit  Salbe»  von 


der  Frlfche  des  Mundes,  von  der  Nacht,  die  den 
Menfchen  erfrifcht.  üeberhaupt  ßch  erfnjchen,  da— 

her  ruhen,  fehleren  gerade  wie  A  frifch  feyn  be- 
deutet und  aueruhen y  ruhen,  vgl.  auch  ^Va.      Von 

der  Kälte  iß  der  Hagel  benannt  faß  in  allen  Diale- 
cten und  an  den  Begriff  eines  Congelatum,  wie  der 
Hagel  iß ,  fchliefst  lieh  die  Bed.  firmum  fuit,  necef- 
fanumf,   oder  auch  an  die  des  Uuhens  an  einem 

Orte.    Oj^  heifst  auch  feilen,    vielleicht  eigentlich 

glatt ,  glänzend  machen  wie  Schloffen  oder  Eis  (da- 
ner bey  den  Dichtern  die  Vergleichung  der  glänzend 
weifsen  Zähne  mit  Hagelkörnern,    im  Deutfchen: 

fchlofswelFse  Zahne).    Bo^  ein  buntes,    geftreiftes 

oder  gewürfeltes  Kleid,  das  wie  mit  Hagelkörnern 
befäet  iß,  und  im  Hebr.  re  von  fleckigen  Thieren, 
wie  Böcken  oder  ichäckigen  Pferden  u.  f.  w.     Das 

Yerbum   V3b  proiUit,  apparuit  fcheint  der  Vf.  als 

Denominativ  von  V)b  olus,  herba  zu  betrachten, 
aber  es  könnte  leicht  auch  den  wirklichen  Stamm 

enthalten,  vgl.  |Ui  provenius  von  ^i  kommen 
(auch  im  Deutfchen  von  aufgehenden  Pflanzen),  zu- 
mal da  VJÜ  nicht  blofs  vonPflanzengelagt wird,  fon- 
dern allgemeiner,  z.  B.  auch  von  hervorbrechenden 

Zähnen  und  vom  erßen  Barte.    r«|y>  Zwilüng  Hellt 

der  Vf.  unter  die  Rad.  jXi.  Diefs  heifst  ^erdings 
fbcium  habuU  in  partu  (fratrem)  und  in  der  IV.Conj. 

gemeUos  peperit.    Der  ältere  Stamm  fcheint  aber  pU 

zu  feyn  und  pU  zu  der  Klaffe  von  Verbis  primae  O 
zu  gehören,  welche  von  der  VIII.  Conj.  der  Vcrba 

primae  u  ^  oder  c-f  abzuleiten  find  und  mit  der 

fogenannten  Conj.  Taphel  Aehnlichkeit  haben.  Ei- 
nige davon  werden  im  Schol.  zu  Hariri  5.  S.  5l  f.  Sa- 
cy bey  Gelegenheit  des  dort  vorkommenden  üksr* 

(von  cXcfc*IJ  erwähnt,  nänüich  (J^y  ^**^  und 
Äac^  von  (^^  y  ^^  und  ^^^^»  Andere  der  Art  L 
bey  Hqffmann  zu  Deut.  3S^  5.  Vgl.  im  Syr.  z.  B. 
jL^I  und  f->^^  ^J^^  *"*^  "**  Hebr.  n^n  verw. 
mit   Tvm   u.  f.  w.       Auch   kann  man   vergleichen 

vXXc  paratus  f.v.  ^AÄci,  ^^  pafium  inceffit  von  ^jC^* 
Zu  O^lS  Ka/len  war  n:ai»  zu  vergleichen.     W^as 


Hr.  0.  als  VlIL  von  ijA  aufführt,   mit  der  Bed. 

valde  äudax  f»  vermuthlich  aus  der  1.  Narr,  poet, 

S. 
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S.  285.  Z.  1.  geliört  unter  j-r^.     (s^r^  wird  wie 

bey  Jahn  durch /caturigoßuvii  erklärt,  wahrfchein- 
lieh  in  Bezug  auf  die  Stelle  AbdalL  p.  4.    Es  heifst 

aber  eigentlich  proieciio  v.  Ct^/\  und  dann  Sirgche^ 

z.  B.  Strecke  "Sieges  Harir^  6,  46.  vgl.  Conf.  42.  Anf, 
S.  470. ,  an  jener  Stelle  des  Abdall.  von  dem  langen 
Laufe  des  Nil.      Neu  und  dem  Yf.  eigentbamlich 

fcheint  u.  a.  die  Erklärung  des  fcKwierigen''  U%^ A 
bey  Har.  7.  hier..  S.  244.  Er  nimmt  es  in  der  Bed. 
Kunde,   ital.  aventate,    vom  fyr.   ^1  emit.     Das 

möchte  an  der  genannten  Stelle  wohl  paflen ;  aber  es 
fragte  fich ,  wie  dann  die  andern  BedcL  damit  zufam- 
menhingen.  S.  über  diefes  Wort  de  Sacy  Chreft.  ar. 
II,  198  —  201,  ferner  S.  51S  und  563,  auch  222.  und 
zu  Hariri  S.  66.     Vgl.  auch  Har.  24.  S.  245.  und  die 

Heß  Kul/um  III.  S,  71.    üU^n  praevertit  hätte  mit 

dem  aram.  jdjsv  combinirt  werden  können ,  fo  dafs  es 
eigentlich  wäre:  hinter  fich  lajfen,  alfo:  zuv€rkom^ 

mcn,  gerade  wie  unoUlnto,  Bei  m  hat  der  Vf.  di« 
Bed.  lattus,  gixvifusf.  aufgenommen,  wahrfcheinlich 

nach  Lokm.  Fab.  2,  aber  dort  mufs  das  Pall  j^  fte-*, 

hen.     Zu   «xW  giebt  er  auch  die  Bed.  vand  loquens 

ac  contra  deuniy  ohne  Zweifel  nach  Paulus  Erklä- 
rung der  St.  Saad.  Jef.  8,  2.     Dagegen  f.  Kofegarien 

in  diefer  A.  L.  Z.  1822.  Nr.  155.  S.  862.  Bei  Jtfi-L 
afftanisf.  loco  konnte  übo>  hebr.  und  aram.  pjan 
verglichen  werden ,  und  bey  (J*j^  tinea  das  hebr. 

oc,  fyr.  iQßflD,  auch  or^g.    S.  248.  fleht  noch  die  von 

5/  >  y 

Golius  fälfchlich  aufgeführte  Form  ^^  fiatt  ^^ 
ff  f 

oder  \J^9  f.  dagegen  Gefenius  im  Comm.  zu  Jef. 
Th.  I.  S.  918  und  Freyiag  zu  Caab  b.  Soh.  S.  6. 

vgl.  den  Kamus  S.  1515.   Cijf    in  der  Redensart 

UoUJa  y.^^  Oif  z.  B.  Narr.  poet.  L  S.  2S3.  foll  fl 


/      Ol 


(j/A^  ßehen,  aber  wahrfchelnlicher  iß  doch  wohl 
die  andere  Meynung,  dafs  es  ^  iß  mit  angehängtem 
O   wie  in  s,^'  £ax  ^J    S.  darüber  den  Kanm$ 

S.  193.  Zu  cy^  g^^f  gelangen,  hat  der  Vf.  aus 
den  Dialecten  nichts  verglichen;  aber  ficherlich  ge- 
hört dahin  das  äthiop.  mxo  venit,  das  fyr.  l^5o  perve^ 
nit  und  das  hebr.  Macn  erreichen,  erhüben,  finden,  auch 

}^0  potuii  (wie  AJ^xl^)  finden  und  können),  eigent-^ 
lieh  wozu  gelangen,   es  erlangen,   im  Stande  fiept. 


und  wahrfcheinlich  auch  )^  quaefivit  wie  h^o*  Die 

rV.  Con j.  von  Ud^  ( =  ^jAo^  )  überf.  der  Vf.  d^- 
crevity  vermuthlich  nach  der  St.  Narr.  poet.  1.  S.284, 
wo  es  m.  (^  derPerfon  fleht;  es  heifst  da  eigentlich 
etwas  über  einen  Jkömmen  oder  ergehen  lajfeii,  an  ei^ 

nem  vollziehen.  Zu  OS  fliehen  Ibat  der  Vf.  aus  dem 
Syr.   nur   ]jj  verglichen,  aber  jJ   abojninatus  eß 

fcheint   gerade   den  üebergang   zu  bilden   zu  ^>J 

idobm,  vgl.  das  hebr.  nja  vom  Götzendienft.  Aus  der 
Bed.  idolum,  fimulacrum  fcheint  dann  die  allgemei- 
nere fimilis  gefloITen  zu  feyn.      Zu    ^^^^  fiofsen 

konnte  das  hebr.  nti  verglichen  werden.  Ueberhaupt 
aber  follten  nicht  blofs  die  aus  gleicheil  oder  ähn- 
lichen Stammbuchfiaben  befleheirden  Worte  der  Dia- 
lecte  untereinander  verglichen  werden,  fondern  auch 

diefonftigen  Synonyma,  z.  B.  A^^>  wla  und  ^olb., 
Mr»  und  &OZÜ  u.  f.  w.,  wodurch  fich  Vieles 


ts^ 


gegenfeitig  erläutert*    S.  darüber  Gefenius  Vorr.  zum 
hebr.  Wörterb.  ^.  Aufl.  S.  XLIV. . 

Das  Papier  ifl  ftark  und  gut,  die  arab.  Lettern 
haben  ungefähr  den  Schnitt  wie  die  in  den  Fuudgiu- 
ben  des  Orients  angewandten.  Der  Preis  mochte 
Manchem  etwas  zu  noch  dünken. 

Möge  der  Vf.  in  der  Ausföhrlichkeit  diefer  An- 
zeige das  Intereffe  erkennen^  welches  Rcc.  an  feinen 
Leiiiungen  nimmt,  und  fortfahren  mit  Fleifs  und 
Gründlichkeit  in  feinem  Fache  zu  arbeiten. 

Dr.  Rödiger  in  Halle. 


'  ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Leipztg,  b.  Fr.  Fleifcher:  Inßitutiones  medicinae 
praciicae,  quas  auditoribus  fuis  praelegebat  Jo, 
ßapt.  Burferius  de  Kanilfcld.  llecudi  curavit 
Juß.  Fridr.  C.  ITrcJtrr,  M.  D.  et  Prof.  in  Univ. 
L.  Berolin.  IV  Voll.  1826.  Vol.  I.  XVIII  et  626. 
Vol. II. XXIV et 591.  VoLlII.  XUaS72.  Vol.IV. 
XX  et  435  S.  8.  (öRthlr.  16  Gr.) 

Es  ift  ein  fehr  dankenswerthes  Unternehmen,  von 
des  Dorfieri  Infiitutionen  eine  neue,  und  zugleich  to 
fchdn  ausgefiattete  Ausgabe,  als  die  vorliegeniie  üu 
zu  veranfialten.  Seit  längerer  2kMt  war  die  in  Deut fch- 
land  gewöhnliche  I>eipziger  Ausgabe  von  1798  au.^ 
dem  Buchhandel  verfchwunden ,  nnd  man  man>te 
fich  fiatt  derfelben  .mit  einer  in  Vebeclig  im  J.  1817 
in  acht  Octavbänden  heransgekommenen  begnügen, 
die  eben  fo  fchmittzig  im  Aeufsern  als  incorrect  ifi. 
Zwar  hat  Brera  im  J.  1828  dieBeiorgung  einer  neuen 
Ausgabe  begonnen  {J.  B.  Burferii  de  Kanilfeld  Jnßit. 
medm,  pract.  emenaatae  atque  adauctae  cura  Vale^ 
riani  jilorfii  Brera.  Tractatus  j^nmi ,  febriwn  Jim-' 
püduin  aoctrinam  exhibentis.    Vol.  1.  Pars  I  et  IL 
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:XXIVetl54p.  8.  Patavii  typis  feminarii.  1828.)  — 
Hein  Brera  hat  den  Burferius  hicht  herausgegeben^ 
[>ncfern  umgearbeitet,  hat  die  alte  Eintheilung  ganz 
her  den  Haufen  geworfen  und  eine  neue  an  ihre 
.teile  gefetzt,  hat  feine  Bemerkungen  und  Zufätze 
D  in  den  Text  verflochten ,  dafs  das  Werk  mit  gro- 
sem  Unrecht  Borßerps  Namen  an  der  Stirne  trägt, 
.o  wäre  denn  die  obengenannte  Ausgabe  die  einzigß 
legante  und  correcte,  das  Werk  in  feiner  urfprCmg- 
ichen  Gefialt  liefernde,  die  jetzt  zu  haben  ifi.  Der 
;elehrte  Herausgeber  liefert  in  der  Vorrede  eine 
lurze  Biographie  des  Verfaffers,  nebü  literarifchen 
Sachweifungen.  —  Joh.  ßapt.  Borßeri  wurde  im  J. 
725  zu  Trient  geboren;  m  früher  Jugend  durch 
nancherley  Unglück  niedergedrückt  und  zurückge- 
lalten ,  liefert  er  uns  ein  herrliches  Beyfpiel  davon, 
lafs  ein  für  die  Wiffenfchaften  geborner  Mann  jede 
A'iderwärtigkeit  zu  beilegen,  im  Stande  ift.  In  fei- 
lem  fechsten  Jahre  verfiel  er  in  eine  langwierige 
i^rankheit,  in  deren  Folge  er  ein  Auge  verlor;  bald 
larauf  flarb  fein  Vater,  und  liefs  ihn  in  der  traurig- 
len  Lage.  Zwey  Brüder ,  beyde  practifche  Aerzte 
md  fern  von  ihrer  Vaterftadt  lebend,  kümmerte^ 
ich  nicht  um  ihn.  In  feinem  vierzehnten  Jahre  fafste 
tr  aus  freyen  Stücken  den  Entfchlufs ,  fich  der  Arz- 
leykunde  zu  widmen,  und  erwarb  fich  in  den  näch- 
ien  Jahren  durch  unermüdlichen  Fleifs  die  nöthigen 
^orkenntniffe,  während  er  :(ugleich  den  Unterricht 
?er^erVs^  eines  Arztes  zu  Trient,  in  der  Anatomie 
renofs.  Hierauf  begab  er  lieh  nach  Padua,  und  fetz- 
•e  unter  dem  grofsen  Morgagni  feine  anatomifchen 
Studien  fort;  nach  einem  Jahre  ging  er  nach  Bolog- 
la,  um  unter  Beccari^  Balbiy  Laghi  und  uiyzo^ 
nüdi  die  practifche  Medizin  zu  (iudiren.  Vier  Jah- 
•e  lang  genofs  er  des  Unterrichts  diefer  Männer,  und 
5wey  den  von  Molinelli  in  der  Chirurgie,  imd  ichon 
etzt  erregte  fein  Fleifs  und  fein  Genie  gerechte  Er- 
ivartungen.  Befonders  Beccari  zeichnete  ihn  aus, 
nan  ertneilte  ihm  die  höchfie  VNTürde  in  der  Medicin 
md  Philofophie  fchon  vor  der  gefetzmäfsigen  Zeit, 
und  als  er  üch,  22  Jalire  alt,  zu  Faenza  als  Arzt  nie- 
ierliefs ,  begann  er  feine  practifche  Laufbahn  unter 
Jen  glücklichfien  Aufpicien.  Es  herrfchte  dort  eben 
»ine  jEpidemie,  deren  Charakter  er  fchnell  erkannte, 
and  der  er  durch  die  Angabe  eines  zweckmäfsigen 
Heilverfahrens  Grenzen  fleckte.  Um  diefe  Zeit 
ichrieb  er  zwey  Abhandlungen,  die  eine  über  die 
anthelmintifchen  Kräfte  des  reguh'nifchen  Queckßl- 
bers  ( 1755 )  und  die  andere  über  die  Heilquelle  zu  St 
Ghrifloforo  (1761 ),  Aufserdem  gab  er  im  J.  1768  die 
hinterlaffenen  Schriften  des  Paolo  daWArmi  heraus, 
im  J.  1770  wurde  er  als  öffentlicher  Lehrer  der  Me- 
dicin nach  Pa via  berufen,  und  hielt  von  diefer  Zeit 
an  Vorlefungen  über  Chemie-^  Pharmacic,  Arzney- 


mittellehre,  Therapie' und  Klinik.  '  (Seine  damals 
gehaltene  Antrittsrede :  De  retarcUUa  medicina^  pra- 
ciicaeperfectione^  lieht  vor  dem  zweyten  Bande  die- 
fer Ausgabe  der  Infiitutionen.  Im  J,  1772  fchrieb 
er  eine  Abhandlung  über  die  chemifcHe  Analyfe  der 
Milch,  und  aufserdem  während  feines  Aufenthaltes 
in  Pavia  nichts  weiter.)  1777  berief  ihn  die  Kaiferin 
Maria  Thereßa  nach  Mailand ,  als  Leibarzt  des  Erz- 
herzogs FerdinaiKt  Schon  in  Pavia  hatte  er  feine  In- 
fiitutionen zu  bearbeiten  -angefangien,  und  in  Mai- 
land fetzte  er  fie  mit  aller  Thätigkeit  fort,  allein  er 
war  nicht  fo  glücklich ,  fie  vollendet  zu  fehen.  Er 
fiarb  17B5t  fecnszig  Jahr  alt,  an  einer  fehr  Cchmerz— 
haften  Nieren-  und  Blafenfchwindfucht.  Der  dritte 
Band  feines  crofsen  VV'^erkes  war  bey  feinem  Tode 
noch  nicht  fertig  gedruckt,  und  die  Abhandlung 
über  die  Brufikrankheiten  (im  vierten  Bande)  war 
das  letzte,  was  er  feinem  Sohne  dictirte.  —  Seine 
nachgelaffenen  Schriften  ^ab  Berti  im  J.  1820  heraus. 
(Vol.  III.  Veronae.  8 )  Sie  enthalten  eine  kurze  Ab- 
Handlung  über  den  Puls ,  und  zwey  Bände  üb'er  die 
venerifcne  Krankheit.  WahrfcheinBch  find  es  Hefte,- 
die  Burferius  bey  feinen  Vorträgen  benutzt  und  nie- 
mals für  die  Oeifentlichkeit  beiiimmt  hat.  Sie  find 
von! unbedeutendem  Werthe,  und.  ihre  Bekanntma- 
chung ift  durchaus  zu  mifsbiJiigen.  Dagegen  werden 
die  Iniututionen  für  alle  Zeiten  den  Ruhm  ihres  Vfs. 
erhalten.  !Nicht  überladen  mit  ixnnützer  Gelebrfam- 
keit,  aber  dennoch  vollltändig^  gründlich,  ange- 
nehm gefchrieben ,  geben  fie  ein  Lehrbuch  der  pra- 
ctifchen  Medicin,  das  in  feiner  Art  bis  jetzt  noch 
keinen  f^achfolger  gehabt  hat 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

WiEif,  T>.  Tendier  und  von  Manfteln :  Stundenhlu- 
men.  Eine  Sammlung  von  Erzählungen  und  No- 
vellen von  Helmina  von  Chezyy  geb.  Freyin  v. 
Klenke,  Viertes  und  letztes  Bandchen.  1826. 
804  S.    8.   (lRthlr.4Gr.) 

Das  erfle  und  zweyte  Bändchen  find  von  uns  an- 
gezeigt worden  ( A.  L.  Z  1824.  Nr.  293.  und  EgbJ. 
1825.  PJr.  203.) ;  das  dritte  iß  uns  nicht  zu  Geficht  ge- 
kommen. In  diefem  vierten  findet  fich  da,  \vo  die 
Vfn.  fich  der  Natur  überläfst,  unbefchreiblich  Uüh- 
rendes,  z.  B.  die  Erzähluns:  In  deo  cof^/Uium,  und 
zum  Theil  auch  „  Glorianaey  Aber  in  den  meiden 
ttbrigen  Stücken  kann  der  Wortprunk  den  malten 
Flug  der  Phantafie  nicht  verbergen  und  nicht  erfe- 
tzen.  Diefs  ift  befonders  bey  der  erden  Novelle: 
^der  Treue  Leid  und  Sieg*'  der  Fall,  die  in  Erfin- 
dung und  Ausführung  ganz  verunglQckt  ifu 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 
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RECHTS  G  EL  AHRTHElTk 

1)  Cassel,  ohne  Angabe  des  Verl.:  Grundlage  der 
rechtlichen  Entjcheidun^  des  dermaligen  ßuccef- 
fionsfalles  im  Herzoglichen  Ge/ammthau/e  Sachr- 
fen^ Gotha.    Won  jft.  B.W.  Pfeifer.  1S26.  50  S. 

S.  (6  gGr.)  ^     , ,       „ 

t)  Cassel  u.  in  Comm.  d.  Hahn.Hofbuchh.  zu  Hanso- 
ter:  Uel^er  die  Ordnung  der  RegUrungsnachm^ 
in  den  monarchifchen  Staaten  des  deutfchen  Bun^ 
des.  Eine  hiliorifch  -  pubJicifüfche  Abhandlung 
von  Dr.  B.  W.ffeiffer,  Kurfürfd.  Heff.  Oberap- 
pellationsrathe.  1826.  456  S.  8.  (iRthir.  8gGr:) 
9\  Ebenda].:  Ueber  die  Ordnung  der  Regierungs- 
Nachfolge  in.demSächßfchenFiirßenhauJe,  itm- 
befondere  dem  Herzoglichen  G^ammthaufeSach'- 
fen -  Gotha.  Eine  hifiorifch  -  publicifüfchfe  Ab- 
handlung von  Dr.  B.  W.  Pfeiffer  u.  f.  yv. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Vther  die  Ordnung  ßer  BegierungsnacMolge  in 
deutfchen  Staaten  überhaupt ,  und  m  dem  Her- 
zo^lichen  Gefammthaufe  Sachfen- Gotha  insbe- 
fondere  u,  {.vr.  Zweyter  Theil  1826.  824  S  8. 
J^ebft  zwey  Blättern  genealogifche  Tabellen. 
(2  Thl.  16  gGr.) 
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jurie  hier  angezeigten  drey  Schriften  gehören  in  die 
Reihe  der  jenigen ,  welche  der  z^^ifchen  den  Herzog!. 
Hättfem  S.  Hildburghaufen,  S.  Coburg  - Saalf cid  und 
S.  Meiningen  feit  dem  am  Uten  Febr.  1825  erfolgten 
Ableben  des  Herzogs   Friedrich  IV.  von  S.  Gotha 
und  Altenburg  und  der  damit  eingetretene  Abgang 
des  Mannsfiammes  diefes  erlauchten  Fürfienhaules 
obwaltende  Streit  über  die  Nachfolge  in  den  Gotha- 
Altenburgifchen  Landen  veranlafst  hat,  und  von  wel- 
chen in  diefen  Blättern  bereits  früherhin  (Erg.  Bl. 
1822.  Mr.  185.    1823.  Nr.  86.    und  1826^.1Nr.  25  ff.^ 
Nachricht  gegeben  iO.   Sie  find  im  Intereffe  des  Her- 
zocl.  Hauffs  S.  Meiningen  gefchrieben ,  und  verdie- 
nen unter  den  Schriften,  welche  diefer  Partey  an- 
eehdren,  in  jeder  Beziehung  eine  der  erRen  Stellen. 
'       Die  fireitige  Frage,  mit  deren  Erörterung  fich 
der  Vf.,   und  zwar  mit  einem  mehr  als  gemeinen 
Aufwände  von  Gelehrfamkeit  und  Fleifs  befafst  hat, 
hat  nun  zwar  <lurch  den  unter  Vermittlung  des  ver- 
fiorbenen  Königs  von  Sachfen  von  den  drey  vorbe- 
nannten herzoÄ  fächfifchen  Häufem  am  12ten  Nov. 
y.  J.  zuHildburghaufen  abgefchloffenen  und  am  löten 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.    1827.     - 


d.  ged.  M.  von  allen  Theilen  genehmigten  Vertrag, 
feine  Erledigung  erhalten,  und  manche  von  den  Fra- 
gen 9  welche  der  Vf.  hier  behandelt ,  namentlich  die 
von    der   Untheilbarkeit   deutfcher  Ffirfienthflmer, 
und  insbefondere  der  Herzogl.  S.  Gotha-  und  Alten- 
burgifchen Lande,  ift  durch  die  Stipulationen  diefes 
Vertrags  factifch  entfohieden.    Allein  bey  alle  dem 
verdienen  die  hier  angezeigten  Schriften  noch  im- 
mer die  ausgezeichnetfte  Aufmerkfamkeit  aller  Freun- 
de des-  deutfchen  Staatsrechts ,  befonders  aber  der 
fächfifchen  Publicißen ;  und  diefes  um  fo  mehr,  da 
der  obenerwähnte  Vertrag  nur  den  vorliegenden  Fall 
erledigt  hat,  keineswegs  aber  die  mancheriey  Friage* 
punkte,    die  dabey  zur  Sprache 'gekommen  find, 
vielmehr  die  vortragenden  Parteyen   ausdrQcklich 
dahin  übereingekommen  find,  dafs  durch  diefen  Ver- 
trag  den   pacifcirenden  Herzoglichen  Häufern  fQr 
künftige  Succeffionsfälle  an  ihren  behaupteten  Kecht^ 
anfprüchen  etwas  nicht  vergeben  oder  gegenfeitig 
eingeräumt  feyn ,   vielmehr  für  dergleichen  Künftige 
Fälle  alle  diele  aufgeftellte  Succeffionsberechtigimcs- 
anfprüche  unverändert  in  ihrem  rechtlichen  Wertne 
verbleiben  follen ,  übrigens  aber  zur  definitiven  Er- 
ledigung der  bisherigen  divergirenden  Anfichten  über 
die  Ordnung  der  Nachfolge  in  dem  erlauchten  Haufe 
Sachfen,   das  Abfehen  auf  Errichtung  einer  allge- 
meinen Succeffionsordnung  gerichtet  werden  foli.  — 
Und  in  Erwägung  deffen  werden  unfre  Lefer  es  uns 
hoffentlich  nicht  mifsdeuten,  wenn  wir  uns  mit  der 
Betrachtung  des  Inhalts  diefer  Schriften  etwas  um- 
ftändlicher  befaften ,  als  wir  fonit  wohl  getfaan  haben 
möchten,  wäre  durch  den*  Vertrag  vom  12ten  Nov. 
d.  V.  J.  eine  allgemeine  definitive  Erledigung  aller 
der  Fragepunkte  gegeben ,  welche  der  Gotna-Alten- 
burgifche  Succeffionsfall  zur  Sprache  gebracht  hat, 
und  die  ihm  vorausgegangen  find. 

Von  den  oben  angefünrten  drey  Schriften  iß  die 
erße  die  Vorläuferin  der  beiden  übrigen,  einen  ge- 
drängten Ueberblick  der  in  den  beiden  folgenden 
enthaltenen    umßändlichen  Ausführungen  liefernd. 
Die  \zweyte  aber  dient  der  dritten  zur  allgemeinen 
Einleitung.    Sie  fucht  aus  der  Gefchichte  des  Nach- 
folcewefens  in  unfern  deutfchen  Ländern  von  der  frü- 
heUenZeitan,derin  der  dritten  aufgefiellten  fpeciellen 
Succeffionstheorie  für  das  fächfifche  Haus  die  nöthige 
allgemeine  Grundlage  zu  geben ,  indem  der  Vf.  hier 
zu  erweif en  fucht,  fowohl  nach  allgemeinen  ßaats- 
rechtlichen  Grundlatzen,  als  nach  unfrer  in  Deutfeh- 
land  beflehenden  Gefetzgebung,  f^y  bey  der  Nach- 
D  (4)  folge 


- 


folge  in  deutfche  Bundesfiaaten  die  Primoffenitur* 
folge  die  Regel  fowohl  frfiherbin  gewefen,  als  noch 
als  folche  anzunehmen ,  und  wenn  diefe  Nachfolge- 
ordnung, welche  er  die  ßaatsrechtlicfu  nennt,  nicht 
Statt  finden,  fondern  fiatt  deren  eine  privatrechtliche 
als  geltend  anerkannt  werden  rnüXTe ,  könne  nur  eine 
Linealeradualfolge  Statt  finden ,  keineswegs  aber  die 
reine  Linealfolge ,  auf  welche  man  von  Seiten  der 
beiden  Herzoglichen  Häufer  S.  HildburgbauCen  und 
S.  Coburg -Saalfeld  (jetzt  S»  Altenburg  und  S.  Co- 
burg-Gotha) feine  Aiifprflche  auf  gleiche  Theilnah- 
me  mit  S«  Meiningen  (cier  ältefien  und  in  der  Perfon 
ijes  Herzogs  von  Meininsen  jetzt  nächßverwandten 
Linie  im  Gothaifchen  GeUmmthaufe^  gebaut  hat.    In 
d^em  dritten  eben  angezeigten  Werke  hingegen  he- 
fchaftigt  fich  der  Y£  auslchliefslich  mit  der  Unter- 
fuchung  der  iii  dem  Sächfifchen  Haufe  befiehenden 
Ji^achfo^eordnung,  und  fucht  deren  Uebereinßim- 
mnnff  mit  der  von  ihm  im  zweyten  Werke  angefiell- 
ten  älgemeinen  SuccefGonstbeorie  zu  erweißn;  — 
«ne  diefem  Punkte  feiner  Erörterungen  glauben  wir 
llenn  auch  um  deswillen  unfre  v<M*zügliche  Auf  merk- 
iamkeit  widmen  zu  muffen,  weil  die  Entfcheidung 
der  Fraf^e :  ,^  welche  Ordnung  der  Nachfolge  tritt  bey 
'  mem  künftighin  in  dem  enauckten  aaufe  Sachjen 
erjfcheinenden  Collateral/ucce/ßonsfaUe  ein?**  doch 
immer  nur  zunächfi  auf  die  befondre  Hausverfaflung 
und  das  fpecielle  Familienrecbt  diefes  erlauchten 
flaufes  Rückficht  zu  nehmen  feyn  dOrfte.    Denn  die 
allgemeinen  GrundtStzfi  unfers  deutfcben  Staatsrecht 
über  die  Nachfolge  in  deutfche  Länder  werden  doch 
ia  irsend  einem  gegebenen  Falle  immer  ni^t  eher 
als  die  wirkliche  fintfcheidanesnorm  angefehen  und 

Eebraucht  werden  können,  als  wenn  eru  der  Punkt 
lar  und  entfchieden  vorliegt ,  dafs  das  fpecielle  Fa- 
milienrecht des  Haufes,  in  welchem  einlolcher  Fall 
vorkommen,  mag,  zur  Beurtheilung  und  £ntfchei- 
fcbeidunff  deffelben  ausreichende  Normen  nicht  an 
•die  Hand  gebe«  Auch  dQrfte  es  Oberhaupt  eine  fehr 
gewagte  Unternehmung  feyn  fQr  folche  falle,  folche 
allgemeine  l^ormen  aufteilen  zu  wollen,  wie  es  der 
\€  in  der  zweyten  Schrift  zu  thun  verfucht  hat. 
Wensgftens  werden  alle  deutfche  Publicißen  voll- 
kommen mit  uns  darüber  einverflanden  feyn,  dafs 
wenn  es  für  die  Primogeniturfolge  in  unfern  deut- 
fchen  FOrfieDhäufern  und  für  die  von  dem  Vf.  be- 
hauptete Untheilbarkeit  deutCcher  Ffirfienländer  bey 
vorkommenden  Succeffionsfällen  keine,  andern  Ent- 
fcheidungsquellen  giebt,  als  die  von  dem  Vf.  aufge- 
führten, die  Conjtitution  Kaifer  Friedrichs  L  vom  J. 
1168.  (IL  Feud  56.),   und  die  bekannte  Stelle  der 

foldenen  Bulle  Kaijer  Karls  IK.  Kap.  25.  und  neuer- 
ings  die  Enunciationen  der  deutjchen  Bundesacte 
Art.  2  und  11.,  und  der  Schlufsacte  der  fV.  M.  C. 
Art.  1.  wegen  Unverletzbarkeit  deutfcher  Bundesfiaa- 
ten—  die£ntfcheidung  für  die  Primogenitur  und  die 
Untheilbarkeit  der  Länder  nicht  anders  als  höchß 
uniicher  feyn  würde.  Wie  denn  wirklich  die  end- 
liche Erledigung  des  vorliegenden  Gotha- Altenbur- 
gifchen  Falls,  fo,  wie  diefe  Erledigung  in  dem  ange- 
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führten  Vertrage  vom  12ten  Nov.  d.  v.  J.  gegeben  ifi, 
gewifs  auf  dasÜeberzeugendfle  nach  weiß,  oafs  unfre 
deutfchen  Regierungen  der  Deutung  der  angeführten 
Stellen  der  Grundgefetze  unfers  deutfchen  Bundes- 
wefens  keineswegs  die  ausgedehnte  Deutung  zu  geben 

geneigt  find ,  welche  ihnen  der  V£  zu  geben  venucht 
at.  Penn  foviel  uns  wenigftens  begannt  ift,  hat 
die  Art  und  Weife,  vne.fich  die  Herzoge  von  Hild- 
burghaufen (jetzt  S.  Altenburg},  S.  Cobu]qg- Saalfeld 
Qetzt  S.  Coburg -Gotha)  und  S.  Bleiningen  in  die 
ihnen  angefallenen  Gotha-  und  Altenburgifchen 
Lande  unter  KönigL  Sächiifcber  Vermittlung  vertheiJt 
haben ,  bey  allen  deutfchen  Regierungen  zwar  all- 
gemeinen Beyfall  gefunden,  keineswegs  aber  haben 
wir  von  irgend  einer  fie  treffenden  und  auf  die  ance- 
fohrte  Stelle  der  Bundesacte  und  der  Schlufsacte  der 
W.  M.  C.  fich  berufenden  Mifsbilligung  derfelben 
etwas,  auch  nur  entfernt  her,  gehört. 

Diefes  vorausgefetzt,  befchränken  wir  uns  denn 
auch  bey  der  nähern  Beleuchtung  des  Inhalts  der 
oben  angeführten  drey  Schriften  zunächft  nur  auf 
die  dritte  und  letzte,  und  auf  die  hier  aufgeftellte 
Succeffions  -  Theorie  des  befondem  Familienrechts 
des  fächfifchen  Fflrßenhaufes,  und  insbefondre  d^s 
Herzoglichen  Gefammthaufes  S.  Gotha,  —  Die  Ord- 
nung der  JNachfolge  in  diefem  erlauchten  Haufe  be- 
leuchtet nämlich  der  Vf.  nach  einer  in  der  erßen 
Abtheilung  (S.  1  — 179)  vorausgefchickteh  Succef- 
fionsgefchichte  des  ee/ammten  Jachßjchjen  Fürßen^ 
haufis,  in  der  in  der  zweyten  Abtheilungl  gegebe- 
nen rechtlicfien  Aurführung  der  SucceJJionsordnung 
imßirfllichen  Haufe  Sach/en  von  zwey  Seiten  her: 
1)  von  dem  /taatsrechtlichen  Gefichtspunkte  aus  (S. 
180— SOS.),  und  2)  vom  privatrechtüchenXS.  503  bis 
775.),  und  fucht  dann  in  der  dritten  tibth^xkag  zu 
erweifen,  dafs  dem  Herzoge  zu  S.  Meiningen  nicht 
nur  nach  dem ßaatsrechtlichen  Princip  und  den  Re- 
geln des  Erftgeburtsrecbts ,  als  einem  Gliede  der  äl- 
teften  Linie  im  Gothaifchen  Gefammthaufe ,  fondem 
auch  nach  dem  privatrechtüchen,  als  dem  nächß  ge- 
fippten  Agnaten  des  verdorbenen  Herzoißs  von  Gouia 
und  Altenb.urg,  die  Nachfolge  in  die  selammten  hin- 
terlaffenen  Lande  und  BeCtzungen  &s  Letztern  al- 
lein und  ausfchliefslich  gebührt  habe.  —  Indefs  fo 
wenig  wir  auch  den  Flefls  verkennen  mögen,  wel- 
chen der  Vf.  auf  diefe  Ausftihrang  verwendet  hat, 
fo  können  wir  uns  doch  keineswegs  überzeugen, 
dafs  ihm  fein  Unternehmen  völlig  gelungen  fey,  und 
wir  zweien  aufserdem  auch  noch  fehr,  dafs  bey 
einem  ähnlichen  künftigen  Succeffionsfalle,  derje- 
nige fürftliche  Hof,  der  fich  darauf  beziehen  möchte, 
davon  vielen  Vortheil  zu  hoffen  haben  dürfte. 

Was  zuarft  dießaatsrechtücheSMCcet^onsS^eoriB 
des  Vfs.  angeht,  fo  hat  er  zwar  aus  der  Gefchichte 
des  fichfifchen  Fürfienhaufes  mehrere  Beyfpiele 
beygebracht,  wo,  noch  vor  der  wirklichen  Ein- 
führung des  Primogeniturrechts ,  unter  den  meh- 
rern Gliedern  eines  Haufes  d^r  Aeltefie,  vrährepd 
der  Zeit,  wo  jene  Glieder  in  Gemeinfchaft  blieben, 
die  Regierung  allein  geführt  hat;  auch  hat  er  einige 

FäSe 


5B1 


Nttin.  79;    JULIUS  1827. 


«82 


gegen  die  Tbeihmgy  welche  Vtm  dief^m  oder  [eAem 
aachgebomen  GÜede  eines  *Haafes  verlangt  wurde, 
sa  fiämmen  f uehte»  AUeia  £ehr  gewagt  ift  es  gewif s> 
wenn  er  am  Scbluffe  feiner  Beleächtnng  der  im  BUih^ 
£fchen  Haufe  befiebenden  SuGoeffionsordnung,  als 
Erjfebnifs  feiner  Erörterungen  fiber  drai  bierbey 
auq;efafstBn  ßaatsrechtlicben  Gefichtspuitkt,  die  all- 
gemeine Behauptung  ao^afiellen  fixcht  (S.  tiOQ)i 

jf  Es  bleibt  diemoaeli ,  toh  welcher  Seite  man  bey  ^^t 
Benriheilnttg  der  ^acoefftonse^rcüiiuif  in  dem  fäcbrndien 
Ffirftenhacde  an^gehem  mag ,  allenthalben  |blll>0grundetes 
Refultat:  äafs  UMheiföwkeü  und\EMi9it  der  MngUnuqf^ 
nachfolge  und  Vorzug  der  Erßgebur$^  tuv  Beftinmcuig  der 
luccedirenden  Linie  und  der  Perfoa  des  Nachfolgers,  auch 
in  diefem  fürttlichen  Hanfe  die  Reget  des  Rechis  ausmache, 
imd  daher  in  allen  denjenigen  Filfen  |  welche  einer  Ent- 
foheidung  nach. dar  Regel  des  IMobfei  ehäe  unmittelbare 
Bin  Wirkung,  befondrer  Specialiiotmen  anheim  gegeben 
>  find ,  zur  Anwendung  kommen  mülfe :  dann  diefe  Succef* 
lipns  -  Ordnung  ift  nicht  nur  dem  allgemeinen  Kechtsbe- 
begriffe  einer  Kegierüngsnachfolge  vollkommen  mid  allge- 
mein angemelTen ,  auch  in  der  GeXchichte  der  dentfchen 
Staaten  überhaupt  und  in  poGtiven  Normen  aller  Art  für 
diefa  gegründet ;  fondern  vorzüglich  auch  in  dem  fXchü- 
fchen  Fürltenhaufe ,  durch  das  ältelte  wie  durch  das  neue* 
fte  Herkommen  eingeführt ,  durch  keine  gegentheilige  Ge- 
wohnheit auf  rechtsbeftän(äge  Weife  verdrangt,  in  mehrern 
kaiferlichen  Verffignngen  anerkannt,  und  von  fämmtiichen 
linien  jenes  füriUichen  Haufes  gefetilich  genehmigt  wor- 
den« In  jedem  vorkommenden  Sucoe0|OBsfaUe  kann  alfo 
nur  Einer  zur  Regierungsfolge  gelangen,  und  die£e|r  Eine 
i[t  der  Erßgeborm  in  der  älteßen  Linie^^ 

Die  l^ßgtl  des  Rechts,  von  welcher  der  Vf.  hier 
fpricht^  wird  wohl  Niemand  anerkennen,  der  mit 
der  Gefchichte  und  den  Gntudfötzeu  des  FamlUen- 
rechts  des  erlaychten  fachfifchen  Haufes  nur  einiger- 
mafsen  fich  bekannt  gemacht  hat.  Wir  können  auch 
Icaum  begreifen ,  wie  der  Vf.  felbß  fich  zur  Behaup- 
tung einer  folchen  Hegel  des  Hechts  beßimmt  fühlen 
konnte,  da  er  vorher  ganz  kateeorifch  und  unum- 
wunden (S.  197)  felbfi  den  von  keinem  filehfifchen 
Publicirten  je  bezweifelten  Satz  aufgeßellt  und  aus- 
gefprochen  hat: 

,^  Unter  allen  deutfehen  FUrftenhäufetn  giebi  ee  keines  y  in 
welchem  j  feit  der  ifollen  BegriJünduag  der  EräiMkeä  rmchs" 
ßändifcher  ßefiizungen^  fo  zahlreiche  Landestheilungen  ge^ 
füuhen  wären »  und  in  ipvelcheni  zugleich  der  Grundjatz  fo^ 
wold  der  Theilbarkeit  iUferhaupt,  als  der  der  gleichen  rer^ 
theilung  unier  mehrere  zur  Nachfolge  Berechtigte  eine  fo  be* 
ßimmte  and  nachdrückliche  ^Anerkenaang  gefidndea  hätte, 
als  in  dem  fOch/ifchen  ** 

Der/iaatsrechtliche  Gefiohtsjpunkt  eitkerRegierungS'- 
nachfolge,  der  nach  der  Meinung  des  Vß.  (S.  207) 
bey  den  in  dem  I&dififdiea  Haufe  frQherhin  und  ipa- 
ter  fo  oft  voreekommienen  Landestheilungen  nie  ganz 
bey  Seite  getetzt  worden  feyn,  fondern  fich  durch 
den  ganzen  Zeitraum  der  prlvatrechtlichen  Theüun- 

Sen  vor,  nach  und  zwifehen  ihnen  hindurch  gewujir- 
en  haben  foll,  —    diefer  flaatsrechtliche  Gefichts- 
punkt  iß  offenbar  nur  eine  rein -unhifiorif che  firfin«* 
düng  des  Vfs.    Wie  kann  auch  Überhaupt  von  einem 
Jiaatsrechtlichen  Gefichtspunkte  bey  Lande^heilun- 
gen  die  Hede  feyn,    fo  lange  die  zu  vertheilenden 


ftaatsriBc^tBdleü  Gefichtsfpunkte*  jerß*leri«^  fohdeA 
blofe  als  i^ein;»  prfvatrechflibHis' Girtjmleigenthiims«- 
ittaffeä  im  F^udaldexus  giege^^Kkifer  txi^  Reich,  und 
\vieder  in  diefeAi  J^e^us  jjegcii  ilire  Angehörigen ; 
zu  einer  Zeit,  wo  das  Band  twifchen  den  Ffir-' 
fien  und  Kaifer  und  Reiche,  und  weiter  zwifcben 
den  Forfien  und  ihren  Lehenletiten  und'fonfiigeti 
Angehöirieen  dur  e|n'  reiner  Lehensterband  Hyar,  und 
die  wecbleireitSgen  Berechtigungen  u<td  t^llichten  bet* 
der  Theile  doöh  eigentlich  nur  durch  LeheiisgefettiB 
beflhnmt  und  geregelt  waren,  und  wöuigßens  von 
Seiten  der  Angehörigen  eines  Fflrften  das,' was  die 
£r(iern  zu  fordern  und  die  Letztern  zu  leifien  hat- 
ten, nur  zuletzt  auf  der  Frage  betvihte,  waaimKreife 
der  Lehensherrlichkeit  und  der  Lehenstreue  lieg«, 
und  was  Lehenherr  und  Lehenmann  nach  diefem 
Verhältnifs  einander  gegenüber  fich  wechfelfeits  zu 
gewähren  verpflichtet  feyen.  So  lange  unfre  deut- 
ichen  Landesherren  nicht  Regenten  ihrdr  Lande, 
fondern  blofs  Lehehherren  derfelben  waren,  fo  länge 
läfst  lieh  von  tinemßaatsrechthchen  Princip,  das  fie 
bey  ihren  Theilungen  aufgefafst  hätten ,  gar  nicht 
fprechen.  Darin,  dafs  in  einzelnen  Fällen^,  wo  die 
mehrern  Söhne  eines .  Forden  dblTen  'hinterlaffene 
Lande  theilen  konnl;en,  jene  diefe/deffe'n  ungeachtet 
nicht  theilten,  fondem  ihr  väterliches  Beutzthudi 
eine  Zeitlang  in  Gemeinfchaft  behielten  •  und  wäh- 
rend diefer  Zeit  dem  Aeltefleu  die  Verwaltung  diefes 
femeinfamen  Befitzthums  überliefsen ,  —  in  diefer 
Irfcheinung,  aufweiche  wir  in  der  Gefchichte  des 
lachfifchen  Haufes  in  frahern  und  Ipätern  Zeiten 
mehrmals  treffen ,  und  worauf  der  Vf.  ein  fo  hohes 
Gewicht  legt,  liegt  gewifs  nicht  'der  entfernteße 
Grund  zur  Abnahme  der  Herrfchaft  eines  ßaatsrecht-^ 
Hellen  Princips  gegen  die  Zulätfigkeit  folcher  Thei^ 
lungen.  So  wenig  man  von  der  Untheilbarkeit  eines 
Ritterguts  oder  eines  Bauerguts  und  von  derHechts- 
befiändigkeit  einer  Individudfolge  bey  folchen  Gfltern 
darum  fprechen  kann,  weil  die  hinterlaffenen  Kinder 
des  (jutsbefitzers  eine  Zeitlang  in  Gemeinfchaft  blei* 
ben  und  dem  Aelteßen  die  Fonrung  der  Wirthfchaft 
allein  überlaffen;  eben  fo  wenig  läfst  fich  in  der 
frühern  angedeuteten  Zeit  und  vor  der  Einführung 
unferer  dermalen  beßehenden  Primogeniturordnun- 

fen  für  die  Untheilbarkeit  und  dielncßvldualerbfolge 
ey  den  Befitzungen  unfrer  erlauchten  HäuCpr  fpre- 
chen, wenn  wir  nier  und  da  folche  Gemeinfchaften 
und  folche  Verwaltungen  von  Seiten  der  älteßen 
Sohne  erblicken.  Die  einzelnen  Fälle  >  welche  der 
Vf.  aus  dem  I4ten,  löten  und  16tenJahni.  fiber  folche 
Gemeinfchaften  und  Verwaltungen  des  Aelteßen  im 
Haufe  Sachfen  während  der  Zeit  der  Gemeinfchaft 
(S.  206—209)  anführt,  beweifen  offenbar  weiter 
nichts,  als  dafs  man  diefe  Gemeinfchaft  und  jene 
Verwaltung  durch  den  Aelteßen  eine  Zeitlang  dem 
gemeinfamen  Intereffe  des  Haufes  und  feiner  Glieder 
angemelfener,  zuträglicher  und  räthlicher  gefunden 
habe,  als  die  von  Hechtswegen  zuläffige  Theilung; 
und  dafs  man  fich  nur  wegen  cüefes  Familien-Intereue 
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ctt  kleben  EinridituBgen.  entfchloffea,  keineswi£$ 
aber  aus  Hlnfiqht  auf  fiaatsrecbtlicbe  Gründe  uncl  am 
aUerwenigßen  auf  folcbe  aus  dem  eigentlicben  Staa<*- 
teowefen  abgeleitete  pölitiücbe  Argumente,  wie  die 
find  9  aus  wdcbea  man  jetzt  bey  der  Behauptuiig  der 
Untheilbarkeit  und  des  Erftgeburtsrechts  in  unfern 
fiaatsrechtlichen  Conrpendien  und  Lehrbücbem  und 
neugefcbaffenen  YerfalTungsurkMnden  die  Untheil- 
barkeit und  das.Erficeburtsrecht  aufgeteilt  und  aus* 
gefprochen  lieht*  Hatte  nicht  das  momentane  und 
incuviduelle  Intereffe  der  einzelnen  Gemeiner  und 
Mitglieder  des  erlauchten  Haufes  die  Gemeinfchaft 

Seboten,  fie  würde  (elbfi  für  die  Jahre  nicht  befian- 
en  haben,  wo  man  fie  in  der  Gefchichte  findet. 
Auch  zeigt  der  Umfiand»  dafs  man  nach  Jahre  lan- 
gem Bellehen  folcher  Gemeinfchaften  dennoch  ßets 
zur  Theilung  fchritt,  fobald  die  Jüngern  Brüder  fo 
weit  herangewachfen  waren,  um  da$  Ihrige  felbft 
und  felbfißandi£  verwalten  zu  können ,  oder  die  die 
(gemeinfchaft  Tonil  gebietenden  Umfiände  befeitigt 
waren,  gewifs  auf  das  Evidenteite,  dafs  man  an  eine 
rechtliche  Nothwendigkeit  der  Gemeinfchaft,  oder 
gar  an  einelndividualfuccelSonsberechtigung  der  Erfl- 

Sebornen  nie  gedacht  hat.  /Wie  und  warum  hätten 
iefe  Letztern  Cefa  auch  die  Theilung  gefallen  laffen 
follen ,  wäre  ihr  vermeintliches  Vorzugsrecht  nur 
auf  ir^nd  etwas  zu  fiatzen  und  zu  rechtfertigen  ge- 
wefen  r  Ohne  die  Auf^affuiig  des  angedeuteten  Ge- 
fichtspunkts  würde  es  wirklich  ganz  und  gar  nicht 
zu  erJklären  feyn,  wie  man  zu  einer  Theilung  im 
Meifsnifchen  Haufe  hätte  kommen  mögen,  nachdem 
Friedrich  der  Strenge  faß  zwanzig  Jahre  binidurch 
dieRegierungyii^T^A  und  Jdne  Brüder  geführt  hatte, 
und  felbß  unter  diefen  Brüdern  mittedlt  fpeciellen 
Vertrags  die  Vereinbarung  gefchJoffen  worden  war, 
zum  Frommen  ihrer  Lande  und  Leute  ewig  bey  ein^ 
ander  zu  bleiben  und  ihre  Lande  nimmer  zu  theilen. 
Der  Grund,  den  Pfanner  als  das  Motiv  der  Oerte- 
rung  V.  J.  1579  zwifchen.  Friedrich  und  feinen  Brü- 
dern Baithafar  und  Wilhelm  anführt,  ,,  dafs  Friede 
rieh  der  Strenge  endlich  der  Ehre  müde  geworden 
Jey"»  iß  gewifs  kein  Grund,  der  fich  actenmäfsig  er- 
weifen  mst.  Der  Grund  lag  in  den  Schwierigkeiten, 
welche  durch  die  Verheirathung  der  beiden  Jüngern 
Brüder  in  ihrer  Theiinahme  an  der  Landesverwal- 
tun^  entfianden  waren.  Auch  geht  aus  der  Art  und 
Weife,  wie  die  Oerterung  zu  Mande  kam,  und  aus 
der  Nothwendigkeit  einer  Concurrenz  von  Vermitt- 
lern, felbft  außer  dem  Hauje  hervor^  dafs  lie  nicht  in 
einer  blotsenGutmüthigkeitF/T^^ü^A^  ihr  Dafeyn  zu 
fnchen  hat.  >  Hätte  Friedrich  die  Anfprüche  feiner  Brü- 
der auf  felbftfiändige  Ueberlaüung  ihres  Gebührniffes 
zu  befeitigen  vermocht,  es  würde  die  Oerterung  vom 
J.  1379  fo  wenig  zu  Stande  gekommen  feyn ,  als  die 
ihr  nach  Friedrichs  Tpde  gefolgte  Theilung  vom  J. 
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fSaaimdalterfiefpiteniTheUuugen,  die  wir  lek 
jener  Zeit  ini  meffluiifch  -  thüiingifch  •  fichfifchen 
Haufe^m  der  Gefchichte  treffen.  Am  allerleichteften 
hatte^ch  doch  wohl,  nachdem  das  meifsnifche  Haus 
zum  Herzogthum  und  zur  Kur  Sachfen  gelangt  war, 
jedem  Anfpruch  der  Kachgebornen  auf  theilSig  mii 
ErfoJg  begegnen  laffen.  Man  hatte  hier  die  goldene 
Bulle  vom  J.  1356  für  fich,  und  das  darin  auslefpro- 
chene  Verbot  der  Theilungen,  mit  den  beftfiirten 
VOTzugsrechten  der  ErftgeBornen;  und  doch  blfe- 
fogte  fach  hier  das  Prin<5p  der  TheÜbarkeit  und  der 
Berechtigung  derNachgebornen  die  Theilung  zu  for- 
dern, itatt;  dafs  man  glauben  möchte,  es  habe  von 
da  an  an  feiner  jfrühern  Stärke  verloren.  Wie  we- 
mg  man  im  meilsnifchen  Haufe,  felbß  nach  dem  Er- 
werb  des  Herzoßthums  und  der  Kur  Sachfen,  von 
der  Ideeller  UntWbarkeit  der  Lande  und  des  Indi- 
vidual-Erbrcchts  der  Erfigeboraen  ergriffen  war, 
davon  giebt  jewifs  die  Thiilung  vom  I  U85  7eS 

?• '"^'^f  !1  c  ^^"^^^  Trotz^m,  dafsKurfürft 
Friedrich  derSanftraüthige  in  feinem  zwevten  Tefia- 
mente  vom  31.  Auguft  1459  feinen  Söhnen  die  Thei- 
lung feiner  Lande  unterfagt,  und  deren  gemeinfchaft- 
hche  Verwaltung  unier  Leitung  des  A^teften  im  ge- 
meinfamen  Namen  v^^^^  trotz  dem,  Jafs 

die  beiden  Söhne  Friedrichs,  Emß  und  Mblecht, 
von  deffen  Tode  im  J.  1464  bis  zum  J.  1484  in  Ge^ 
meinfchaft  geblieben  waren,  und  von  dem  Aeltefien 

Jahre  das  Fortbeliehen  diefer  Gemeinfchaft  und  Ver- 
vjdtungsweife  mittelü  eines  befondern  Vertrags  ver- 
abredet worden  war;  -  trotz  dem  Allen  erfoW 
Hn£r  ten'l^^^^  ^A^^  ^"^  TheUung  fSmim- 

lungang  der  1  hedungsurkunde  ausdrücklich  erklärt 
—/hnen  beiden  nach  dem  Tode  ihres  Vaters 
^Hf^^bt^  Beßtzungen;  und  zur  Rechtfertigung 
derTlheilung  wird  weiter  kein  Grund-angegebeS^^I 
dafs  rnan/ol€he  zu  Mehrung  und  bleiblMer  Erhalt 
tung  bruderhcher  Treue  und  Freundfchaft  für  be^ 
quem  und  nützlich  betrachtet  habe.  Öer  Vorzug  des 
f}T  ^^?^^^^*«  fi<^\  blofs  auf  das  Herzogtum 

T^i  l^;'''?^?*'"'^'''?  ^?^*^f^°>  ""^  ^^«  wenig  fr^die 
Abficht  hatte,   fonft  emen  Vorzug  für  fich  bey  der 

Jnr    "wT'ir  ^^^^  g^*^^  daraus^er. 

lll^i^rivX  tA^  TheJungsloofe  machte,  und  nach 
gemachter  1  hedung  dem  Jüngern  die  Wahl  liefs 

Indefs  dem  fey  wie  ihm  wolle,  die  frühern  Thei- 
lungen feyen  aus  einem  Princip  hervorgegangen    aus 

machte  Sache:  in  der  Emeßinißhcn  Linie  des  €r- 
ZaucA/m  Haares  Sachfen  hat  ein  Untheäbarkeits^ 
^nncipund  ein  aus  diefem  abgeleitetes  Vorzugsr^ht 
der  Erßgebamen  nUprahtifcKe  Realiiät  erS^ 

(Die   Fortjemung  fojgu) 
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leiche  AnfprOche  und  Rechte  aller  Söhne  auf 
alle  Lande  und  Befitzungen  ihres  Ahnherrn  war  im- 
mer die  Kegel  und  blieb  fie  fo  lange  in  allen  Häufem 
bis  zur  Eintahrung  der  Primogenitur* Gefetze,  die 
indefs  ihrer  Natur  nach  nur  fär  die  einzelnen  Häufer 
eine  Hegel  bilden,  in  welchen  folcbe  belieben,  kei«- 
jiesweges  aber  eine  Norm  gd)en  Jcönnen/ür  dm^«** 
fammie  Haus.  Als  gefammles  Haus  kennt  diefes 
keine  Primogenitur,  fondern  nur  völlig  gleiche 
Rechte  aller  zur  Nachfolge  in  einem  Falle  berufenen 
Familienglieder.  Dafs  dem  fo  fey,  darüber  giebt  das 
unter  dem  19.  Februar  157S  errichtete  bekannte  Te- 
ftament  des  Herzogs  Johann  fFUhebn,  des  Urah&- 
herrn  aller  dermalieen  Glieder  des  grofsherzoglichen 
lind  kTZoglichen  Haufes  Sachfen  gewifs  den  Aber«- 
zeugendflen  Beweis: 

,,  Ob  ihm  wohl  niiTarhorf en  das  Ezempcl  Kor  mid  furll- 
lichen  H&uler  tu  Sachfen,  Pflak  und  Brandenburg,  daft 
obgemelte  Gleichheit  in  der  Theilung  nicht  gehalten,  und 
folchet  vielleicht  darum  i^efchehen ,  damit  die  Kurfürft- 
liehen  Dignitäten  und  Regierung  um  To  viel  ftattlioher  er- 
halten werden  möge,**  fo  verordnet derfelbe  dennoch,  — 
felaitct  von  der  Anficht,  ,}daCt  eine  glaicha  Theilunc  in 
rottet  Worl  gegi^nilet ,  welches  lantez  DagV  dn  XöUft  mh 


deinet  Vatem  Erbtheil  halten,"  und  folgend  in  Allem  dem 
löblichen  Beyfpiele  feiner  lieben  Vorfahren ,  Herr  £rnfte» 
und  Herr  Albrecht,  Henogen  tu  Sachfen  etc.  feeligen  Ge* 
dächtnift,  immafsen  denn  auch  fein  gnädiger  Herr  imd 
lieber  Vater  in  feinem  väterlichen  Teliamente  folche 
Gleichheit  in  der  Theilung  tu  halten,  ihn  und  feinen  lie- 
hen Brüdern  euch  gnediglioh  hefohlen  und  utTerleget,«*  ^ 

eine  brüderliche  und  gleicheTheilung  aller  feiner  lie- 
ben Söhne  in  feine  verlaffene  Förfienthflmer,  Lande 
und  Leute  und  Erbfchaft,  in  der  Art,  dq/s  keinem 
einiger  Vortheil  vor  dem  uindem  nicht  gefiattet  wer-- 
de,   und  mit  der  nähern  Beftjmmung, 

„dafs,  wenn  feine  lieben  Söhne  nicht  heyfammen  lt> 
ben  und  regieren  wollen ,  die  erbliche  und  gleiche  Theilnnc 
twifchen  denfelben  mit  Rath  und  Zuthun  der  in  feinem 
Teftamente  verordneUn  ffirftlichen  Tutoren,  Ezecutoren 
V  und  Curatoren ,  und  mit  Zotiehmig  etlicher  erfahrner 
Männer  aut  der  Landfchaft,  far  die  Hand  genommen  imd 
gefertiget,  und  wenn  folche  Wecke  allefammt  genugfam 
berathfchlagt,  befchlollen  und  verrichtet,  undingleich- 
mäftige  Portionen  fchriftlich  gefettet  und  verfiegeh ,  feine 
lieben  Söhne,  Ihrer  Zwejen  oder  mehr,  darum  dat  Loot 
durch  unverdächtige  Perfonen  aut  einem  verdeckten  Ge« 

.  fält  erheben  lallen  follea;<<  mit  dem  weitem  Zulktt: 
„  Wat  denn  Jeder  durch  dat  Loot  erlanget  oder  bekommtl 
dat  foll  er  behalten  und  Ihme  daran  begmagen  lafTen,  nicht 

*  ditputiren ,  ob  eine  Portion  vielleicht  befSr  denn  die  An- 
dere möchte  geachtet  werden,  auch  nicht  antiehen ,  dafe 
dem  Jüngern  die  Wahl  gebüret  nach  Ordnunir  der 
Rechte.«  —  ^ 

Deutlicher  und  unumwundener  als  hier,  kanagewifs 
das  Recht  auf  Theilung,  und  was  die  Hauptfache  ifi, 
voUig  gleiche  Theilung,  nicht  anerkannt  und  ausge- 
fprochen  werden.  Auch  zeigt  die  folgende  Gefchich- 
te,  dafs  nian  das,  was  hier  ausgefprochen  ifi,  immer 
auf  das  forsfältigfie  beachtet  hat.  Zwar  theiiten  die 
Söhne  des  Herzogs  Johann  Wilhelm  nicht  fog^eich 
nach  deffen  Ableben,  fie  blieben  «vielmehr  felbft, 
nachdem  der  jüngere  Herzog  Johann,  der  nächße 
Ahnherr  aller  dermaligen  Glieder  des  Haufes  Sach- 
fen, Ernefiinifcher  Linie,  die  Jahre  der  Grofsjährig- 
keit  erreicht  hatte ,  wo  er  nach  dem  väterlichen  Te- 
fiamente  die  Theilung  ohne  Weiteres  verlangen 
konnte,  noch  jn  Gemeinfdiafk  und  die  Landesver- 
waltung beforgte  der  ältere  Bruder  Herzog  Friedrich 
Wilhelm.     Allein;  was  wohl  zu  merken  ift,  dicühis 

fefchah  nicht  vermöge  einer  allgemeinen  den- £r (ige-- 
omen  bevorrechtenden  Kegel,  fondern  nur  auf  den 
Grund  befonderer,  von  Zeit  zu  Zeit  errichteter,  unirf 
ftets  nur  auf  eine  beflimmte  Reihe  von  Jahren  abge- 
IcUoIfener  Yertc^e.     Auch  fbhrte  FHedrUh  tFit-- 
£  (4)  heln 


ERGÄNZUNGSBLITTER  ZUR  A.  L.Z. 


688 


heim  nicht  etwa,  wie  diefes  die  Idee  einer  Indi  vidual- 
fucceffion  und  eines  Primogenitnrrechts  mit  ficfa  ge- 
bracht hätte ,  die  Landesverwabuog  in  Jiinem  dge- 
nen  Namen,   fondern  wie  es  in  dem  Vertrage  vom 
21.  Junius  1590  ausdrücklich  heibt,   in  ihrer  beiden 
Namen,    Und  wie  wenig  der  Aeltern  irgend  ein  Vor- 
zugsrecht   und    eine    Üntheilbarkeit   in   Anfpruch 
nahm,  geht  noch  insbefondere  daraus  henFor,  dafa 
nicht  der  rweyte  Bruder ,  fondern  er  felbß  te  war, 
der  nach  Ablauf  der  far  die  gemeinfame  Reeierung 
vertragsmäfsig  beftimmten  Zeit,  im  Jahre  1598  aui 
eine  gänzliehe  Erb/bndenmg  antrug,   und  dadurch 
die  l^eilung  yom  J.  1603  yeranlafste,  durch  welche 
fich  die  Altenbwrgijche  und  alte  Weimarifche  Linien 
bildeten.  Die  Streitigkeitjen,  welche  bey  diefer  Tbei- 
lung  zwifchen  diefen  beiden  Linien  über  die  Präce-' 
denji  entlianden ,  betrafen  auch  keinesweges,  wenig- 
liens  nicht  als  Haupttache,  eine  Torzaglicne  Berech- 
tigung des  Altenburgifchen  Haufcs  vor  dem  Weima- 
.ruchen  in  Beziehung  auf  Nachfolge  bey  Anfällen  au- 
fser  ihrem  Haufe,  fondern  blofs  wie  der  Vf.  (S.  104) 
lelhü  erzählt ,  den  Rons  in  Sitzen  und  Stimmen  auf 
dem  Reichstage ,   den  Herzog  Johann  und  die  ihm 
folgenden  Prinzen  des  Haufes  fFeimar  nach  dem  na- 
türlichen Alter  der  einzelnen  Glieder  beider  Häufer 
befümmt  wilTen  wollte,  die  Altenburgifche  Linie  aber 
nach  dem  Alter  ihrer  Stammväter.      Darum  ifl  es 
denn  offenbar  eine  Ünterfiellung  eines  ganz  fremden 
Sinnes,  wenn  der  Vf.  den  in  jener  StreitCache  vom 
Kaifer  Rudolf  IL  unter  dem  27.  Sentember  1607  er- 
theilten  Ausfpruch  als  eine  FeßAellung  eigentlicher 
Primogeniturrechie  (S.  270)  als    „  hausverfaflungs- 
mäfsigen    Grundfatz    fQr   das   gefanmite   farfüidie 
Haus  Sachfen"    zu  deuten  fich  erlaubt.      Zwar  ift 
es  nicht  zu  leugnen,   dafs  der  Entfcheidungsgrund 
für   die  Altenburffer  Linie  in   diefer  Rangureitig'- 
keit  in  dem  vom  Verf.  (S.  266)  wörtlich  angeführ- 
ten kaiferlichen  Decrete  und  dem  diefem  vorherge« 
Sngeneo  R.  H.  R.  Gutachten  vom  12.  AuguA  1607 
jrin  gefetzt  ift,  dab  die  Altenbnrger  Linie  von  dem 
erfigelxBrnen  Sohne  des  Herzogs  Johann  Wilhelm^ 
dem  Herzoge  JFri#drBcfr  fFühelm  abflamme,  und  da- 
her ^^%ius  primogemtmrae  eminenter  vor  der  amiem 
Linie  habe :"  auch  fpricht  das  Dekret  felbß  der  Al- 
tenburger  Linie  „die  Präeedenz  und  Vorgang  zu, 
Jammt  Aliens,  was  die  Erßgeburtsgerechtigkeit  mii 
fich  bringtJ*^    Allein  beides  rechtfertigt  jene  ausge- 
dehnte Deuttmg  des  Vf.  doch  auch  bey  weitem  nidit« 
Alles,  ^vas  aus  dem  Zuerkenntniffe  oeffen,  was  die 
Erßgeburtegerechtigkeit  mit  fich  brin^,  noch  aufser 
dem  eigentlichen  Streitpunkte ,  demvorrange  btym 
Sitzen  und  Stimmen  cutf  dem  Reichstage,  dem  Alten- 
bux^^chen  Haufe  als  zugefprocben  erachtet  werden 
kann,  ift  doch  gewifs  weiter  nichts,  als  deflen  For- 
zugb^.  der  Suceejfion  in  die  Chur  und  dieC^urlande, 
im, :  Falle  des  damals  nicht  ganz  unwahrfcheinlicben 
Abtf^nge  des  Albertinifcfaen  Haufes.     Indels  ift  es 
nid&t  ^üblich,  dafs  man  in  den  angefahrten  Wor- 
ten desrfiiekrets  hieran  befiimmt  gi^dubt  habe.  Denn 


diefeSoccelCon  konnte  fdion  um  deit  willen  von  der 
Weimarifchen  Linie  nictafc  angefprochen  werden, 
weil  fie  bereits  in  dem  obenangefOnrten  Te&amente 
des  Herzogs  Johann  TFilhäm,  leinem  alteften  Sohne, 
dem  Herzoge  Friedrich  Wühdm,  ausdrflcklidi  als 
Voraus  vorbehalten  worden  war;  und  ihr  Vorbehalt 
war  auf  jeden  Fall  fiberfloflig. 

Der  klarfie  und  flberzeuffendfle  Beweis  gegen  die 
ausgedehnte  Deutung  des  Vis.  lieft  jedoch  wohl  in 
der  Art  und  Weife  ^  wie  die  Altenburgifche  und  die 
Weimarifche  Linie  fich  nach  dem  im  J.  1658  erfolg- 
ten Abfange  der  von  dem  Ütern  Sohne  des  unglflck- 
lichen  Kurfurften  Johann  Friedrich  des  Grofsmikhi^ 
gen  abfiammenden,  fdt  der  Theilung  vom  J.  1572  be-> 
ttandenen  Fränkijchen  Linie  in  deren  hinterlaffene 
Lande  theilten.  Hätte  die  Altenburgifche  Linie  in 
dem  kaiferlichen  Ausfpruche  vom  J.  1607  etwas  mehr 
finden  zu  können  geglaubt,  -als  nur  eine  Entfchei- 
dung  ihrer  bey  der  xheilung  vom  J.  1603  entliand- 
nen  Rangfireitigkeit  beym  Sitzen  und  Stimmen  auf 
dem  Reichstage,  fo  wQrde  ihr  Benehmen  beym  Anfall 
der  Lande  der  Fränkifchen  Linie  auf.keinen  Fall  zu 
erklären  feyn«  Hätte  man  das  kaiferliche  Decret  in 
dem  Sinne ,  wie  es  der  Vf.  nimmt ,  für  die  Primoge* 
nitur  deuten  können  und  zu  deuten  fich  fQr  berech- 
tigt gehalten ,  fo  bitte  der  gelammte  Nachlafs  der 
fränkifchen  linie  dem  Haufe  Altenburg  allein  ge-- 
bahrt,  mit  Ausfchlufs  des  Weimarifchen.  Aber  nur 
zu  bekannt  ift  es,  dafs  nicht  die  Altenburgifche  Linie 
allein,  fondem  beide  Haufer  in  jenem  Nachlaffe  fuc- 
cedirt  haben;  dafs  felbft  das  Weimarifche  davon 
mehr  bekommen  hat,  als  das  Altenburgifche,  und 
dafs  man  nicht  die  geringfte  Spur  davon  findet:  von 
Altenbnr^fcher  Seite  habe  man  bey  jenem  Anfalle 
auf  den  Grund  des  angefahrten  Decrets  einen  Vor* 
zng  auch  nur  angefprochen. 

Inzwifchen  man  gebe  dem  in  dem  Altenburm- 
fchen  Präcedenzfireite  ergangenen  kaiferlichen  De- 
crete diefe  oder  jene  Deutung,  immer  gewinnt  es 
nicht  fonderlich  an  entfcheidender  Kralk:.  Eines- 
thetls  darf  bey  der  Würdigung  feines  Sinnes  nie 
flberlehen  werden,  dafs  man  fich  WeimarifcberSeits 
bekanntlich  dabey  nie  bemhigt,  fondem  dafs  vieU 
mehr,  trotz  der  Efttfeheidune,  der  Streit  bis  zum 
Abgange  der  Altenburgifchen  Linie  fortgedauert  hat. 
And^theils  aber  bat  die  gegebne  Entfcheidung  felbft 
durch  den  Abgang  der  Altenburgifchen  Linie  »r  das 
Vamilienrecht  Ae^  dermalen  blohenden  Grofsherzog* 
liehen  und  Herzoglichen  Haufes  Sachfen  alle  Reaß- 
tat  verloren.  Der  Streit  betraf  nur  die  individuellen 
Verhältniife  der  beiden  Linien  Altenbu«  und  Alt- 
Weimar  gegen  einander;  und  da  feit  dem  Abgange 
der  Altenburgifchen  Linie  nur  Eme  noch  befieht,  cße 
von  dem  Herzog  Johann  abfiammende,  und  durch 
die  Iheilungen  vom  J.  1641  und  1645  in  zwer  Bran- 
chen, die  Neu-  Trämari/che  und  die  Coihaißhe,  zer- 
fallende Ah-  ffeimarißhe,  fo  kann  blofe  die  Frage 
davon  feyn,  zu  welchen  GrundlaUen  fich  diefe  be- 
kannt? ~.   Aber  nur  za  bekannt  ifl  es»  dab  diefe 

als 
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als  6ifämmäüäi$i    der  Prniiogieoitur  -  Succeflioss- 
theorie  nie  gebtüdiget  hs^;  dafs  üe  yielm^hr  ftets  d^- 
auf  ausgegangen  i%  die  Gleichmä&^keit  der  Berech- 
tigungen aller  FanüliengUeder  inuner  möglichß  auf- 
recht zu  erhalten ;  wie  diefes  namentlich  die  Hanpt- 
tendenz  des  Vertrags  ift,  den  die  vier  damals  noch 
lebenden  Söhi»  des  Hencigs  JipAonn,  die  Herzoge 
tFilhdm  (Stifter  '  At^  dem^liaen  grofsherzoglichen 
Weimar -T  und  fafenachfchen  Uaufes)  AlbrtcMBmft 
(Stifter  des  Gotbaifchen  Gefammthaufes,    und  der 
drey  noch  blähenden  Linien  deffelbep,  S,  UüdburgT* 
häufen,   S.  Qoburß^  Saalfdd  und  5.  Cobmrg^Mei^ 
ningen)  und  Bernhard,    unter  dem  19«  März  1629 
über  die  Art  und  Weife  der  Verwaltung  ihrer  da- 
mals noch    ungetheilten  Lande  fcbloffen;  wo  als 
Rechtfertigungsgrund  far  das  dem  jedesmaligen  an 
Jahren ,  Monaten  und  Tann  Aelteßen  zugeitandene 
fogenannte  PrIncipatoderDirectorium  bey  derFfih- 
rung  der  gemeinfiEunen  Landesverwaltung,  unter  an* 
dern  auch  das  Moment  angeführt  ift,  dafs  dadurch 
^ aller  Einfahrung  eines  Fremden,  dem  FarOenßan- 
de  und  Einigkeit  ebenbQrtige'r  Gebrüder  oder  Vet- 
tern  hücbuichädlichen  ungleichen    und  unbilL'gen 
Dominats  oder  Primogenitur  •.  Wefens   fürgebanet 
werden  mc^e.**    Zwar  glanbt  cter  Vf.  (S.  2Sfl)  in  die- 
fem  Vertrat,  und  dem»  washi^r  dem  jedesmaligen 
Senior  des  Haufes  in  Bezug  auf  die  gemeinfame  Lan- 
des Verwaltung  zugeflanden  ift,  diefäben  VerbältnilTe 
des  Aeltern  zu  den  Jüngern  Prinzen  zu  finden,  die  das 
Primogeniturwefen  in  feinem  eigentlichen  Sinne  mit 
iich  fahrt.      Aber  mim  braucht  jenen  Vertrag  nur 
flOchtJg  zu  überlefen ,  um  fich  von  der  Unhaltbarkeit 
diefer  Deutung  zu  überzeugen.     l>ie  Vorrechte  des 
AelteAen  find  naincBtJich.blob  auf  dmDirectarium  in 

Semeinlamen  Landesangelegenheiten  befchrankt,  mit 
er  Verbindlichkeit»  den  Jüngern,  die  TbeUnahme  an 
der  Verhandlung  der  X^andesangelegeaheiten  und  zu 
dem  Ende,  „fo  oft  es  die  Nothdurft  erfordert  oder 
Ihrer  Lbd.  Gelegenheit,  WiU-  und  WohlgefoUen 
feynwird",  den  Befuch  desConfifioriums,  d^ Rath- 
und Kanunerflube  zu  gefiatten ,  auch  diefem  zuzuge- 
fiehen,  ihm^  dem  Aeltefien  mit  Ihrem  freundbrflder- 
lichen  Gutachten  bey^nfpringen,  und  ihren,  dem 
Jüngern  und  ihren  berieliten  Käthen  freyen  Zutritt 
zu  gefutten  j  übrigens  aber 


„in  wicIitigMi  Sacken  und  vor  «Hen  Dingen  in  denjent* 
«n,  fo  dee  faulen  Landet  Frieden,  Auhe,  Wohlfarth  und 
Gedecken,  Schaden  nnd  Verderb,  in  Friedent  imdKrie^ 
festesten  nack  Bcl^  sieben ,  nnd  mnförderft  die  Ceelignic«^ 
ckende  wakre  Aeligion,  unveränderte  Angebni^;Ueke  Com« 
feXEon  v.  J.iSHO,  auck  daau  gekörige/ir/nMÜWD  §oncardiagp 
Kircken,  koke  nnd  niedrige  Sckulen ,  Reickt*  und  ILrete- 
Händel,  Reicke  nnd  andere  Lekan,  gefammt»  Hand  und 
Mitkelekniokaft,  Anwartungen  und  künftige  Erbfälie, 
Srkverkrüderttng ,  Erkeinignng  oder  Eydung  mit  andern, 
dann  den  vereinigten  Ckor  -  und  FnrAen  sn  Brandenburg 
und  Hellen ,  die  Jülick  -  ,  Henneberg  -  ,  Saekfeu  *  Aiten- 
burgifeke  mu Reckt  aakängige  Differenzen,  nnd  vereb  die* 
jenigen»  fo  von  Unferer  ailerleite  in  Gott  rukenden  Frau 
IMLutter  Gnaden  l/ni  tkeuer  ankefoklen  nnd  eingebnnden, 
•le  die  Frtetdaaa  und  Pkiniof esitur,  item  ErlikiildiguBg 


i 


Abs  geiBfineB  Pfirfttatkuaif,  Erkaltvag  und  Ordnmig  det 
geDuumtas  geiiliidiett  Goaliftoxiuflu,  Aegienuig«  Rent- 
Gammar,  Hofgeridita  nnd  Aoadaaiia,  Regalien,  veriedigte 
Gral*  und  Herrickaften ,  nnd  Rittarleknen  gewöknlicka 
und  ungenrÖknlicbe  Steuern  und  UMagen  ,  item  der  Land* 
liKnde  und  Üntertkanen  Freikeiten ,  Reekte  und  Gereek* 
tigkeiten  kelangen  und  antreffen ,  andere  nickt  alt  mit  Ik» 
ver  Lkd.  ( der  Jtfngern )  verardneten  Kireken*  Xaauaeri» 
und  Hcrfrätken,  in  Undladion  aber  mit  der  getreuen 
LandiTohaft  Ratk,  nmeh  dem  JUaJoriöia  oder  mehreren  Theii 
der  Stimmen^  tvle  von  AUers  Herkemmen  lu  verfakren, 
auck  zu  mekrerer  Verfickerung  der  Jünaern  den  Ganiley* 
Ijrhtm  In  kerükrien  wiaktigen  Sacken  afiö  «u  Inkren,  wie 
\ej  Henogt  Jokaan  FHedrieke  det  Mittlem  Regierungt- 
seit  der  aoktjftkrigen  krüderiieken  I«Andetgemeinfckaft 
von  anno  1557  kie  1566  gefckeken  und  in  Reicktakfckieden 
tum  Tkeil  brSucklick,  nemlick:  K  G.  G.  fVir  frUhelm 
fntbieien  eäten  und  jeden  Unjeren  und  der  Hoehge^vikraen 
Ftbrften^  ühferm%  freundUsk  Uehtn  Brüdern^.  Herrn  Al^ 
hr€%httt  Arm  £rnßs  und  Herrn  Bernhardts^  iVä* 
laiea^  Grafen  und  Herrn  uf,w*;  So  haben  Wir  mit  fVif" 
Jen.  Bath  und  fViüen  Unferer  freundUth  Heben  Brüder 
II.  /  19. »  oder,  fo  haben  Wir  Uns  mit  Unfern  freundlah  Her- 
ben Brüdern,  und  Ihrer  Lbd.ßch  him»ieder  mit  Um»  dahin 
vereim'get  und  vergliehen  u,J.  t». ;  Begehren  derobaiben  vor 
Uns  und  obhoehgedaehie  i/nfern  freundlich  lieben  Brüdern 
hiermii  «.  /.  «». ,  Andeme  gefehieht  Unfere  und  Unferer 
freundUok  heben  Brüder  ffiO  und  Mejfmmg!^  — 

gewifs  der  Qberzengendfie  Beweis  vom  regefien  plan- 
mafsigaen  xixA  mit  der  gr&lsten  Confequenz  durch- 
gefälnrten  Streben,  alles  zu  vermeiden,  was  auch  nur 
entfernt  auf  die  Idee  der  Primogenitur  hinfdhren 
konnte,  /die  nach  dem  Vf.  den  hier  den  Aelteften  zu- 
geßandenen  Berechtigungen  zum  Grunde  liegen  foll, 
wäre  aucii  in  dem,  was  wir  vorhin  bemerkten,  nicht 
derWiderwilleit  der  damaligen  Glieder  des  herzog- 
lichen Haufes  gegen  jene  infutution  ganz  klar  ausge* 
fprochen. 

Fafst  man  folche  Erklärungen  nnd  Beflimmun- 
gen,  wie  die  d&^  eben  angedeuteten  Vertrags  im 
Alt-  Weinurifcben  Haufe  vom  19.  März  1629  find, 
nur  mit  einiger  Ruhe  und  Fe(iigkeit  ins  Auge»  fo  ifi 
es  wirklich  kaum  zu  erklären  ,  wie  der  Vf.  feine  Be- 
trachtungen über  die  im  16ten  und  der  erfien  Hälfte 
des  17tett  Jahrhunderts  .vorgekommene  fächfifche 
Landestheilungen  mit  dcf  Behauptung  (&  2S7)  fcfalie- 
fsen  konnte : 


„  Auch  durck  diele  gaat«  P^ode  det  verkerrfckenden 
Softem  der  LandettkeOnng  fcklsngt  fick  eUb  die  fteU,  oft 
Gontradictoiifoke  Anerlbennnng  dee  VonreckU  der  frükern 
Gekart,  lu  dem  Zwecke ,  nn  miUeK^  delTelben  die  dem 
Welen  der  SteaUn  entfprechen^  Einkeit  der  Lendesi^e- 
gierung  an  die  SuVe  der  Gemei4i£ckalt'oder  Tkeilung  zu 
letien^" 

Für  die  Nadikommen  des  IIer;pogs  Johann,  oder,  da 
diele  Nachkommen  jetzt  4as  gelammte  erlaudite 
Haus  Sachfen ,  Ernefiinifcher  Linie  bilden ,  Jur  das 
Haus'SachJpi  Srneßinifcher  Linie,  die/es  als  Ge- 
famnUhaus  und  Eine  Familie  betrachtet ,  liann  nach 
fo  klaren  'nndJKategorifcbeB  Beflimmimgen  gegen  die 
Primogenituren  einem  allgemein  hausverfaTfungs- 
mäfsig  begründeten  Vorzug  der  Erfigeburt  auf  kei- 
nen f  aU  die  Rede  feyn.     Und  eben  fo  wenig  läfst 

ücb 
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fich  von  einem  folchea  Vorzüge  im  ßoihaiföisn  Ce- 
fammthau/k  fprechen,  da  dieDispofitionen  des  Stif- 
ters des  Gothaifchen  Gerammthaufes ,  Herzogs  Emß 
des  Frommen  ^  in  feinem  Teftamente  vom  Sl.'Äuguft 
1654  deffcn  fogenannter  ReginientsverfajTun^  vom 
9  Nov.  1672  und  der  Erläuterung  die/er  Regiments- 
verfaJYung  vom  27.  Junius  1674  fich  nicht  nur  ganz 
'  unumwunden  zu  der  Grundidee  des  Vertrags  vom 
19. März  1629  bekennen,  und  diefc  hiermit  dörren 
W'orten  auf  das  von  ihm  gefüftete  Göthaifche  Ge- 
lammthaus und  auf  de£fenl.ande,  in  Ernfts  Befiim- 
xxTungen  über  die  Landesverwaltung^,   vrie  der ..  Vf. 
rS.  236)felbazugerieht,  übergetragen.und  angewen- 
det find;  wie  denn  Damentlich  Herzog  Emß  in  fei- 
nem angeführten  Tfißamente,  feine  fämmtÜchen  Söh- 
ne, unter  namentlicher  Aufführung  der  damals  fchon 
gebornen ,  und  zugleich  mit  diefen ,  die  damals  noch 
nicht  gebornen  beiden  JOnffften ,  in  feinen  rechten 
Erben  und  Erbnehraern  in  alle  Fürßcnthümer,  Lan- 
de   Leute  und  Lehen ,  welche  er  damals  fchon  be- 
f effen ,  oder  noch  ins  künftige  nach  Gottes  Willen 
erlangen  würde ,  mit  dem  weitern  Znfatz  ( S.  7  und 
14  des  Saalfelder  Recefsbuchs)  eingefetzt  hat, 

dicwcil  Unfere    liebe  Söhn©,    vermöge    det  kundbariBii 
j^erkömmens  in  uBrerm  filrittloheii  HauTe,  an  Unfeni  kin» 
terlafTenen  Fürlltenibfimexn  und  Landen  alle  mit  eiaaa«' 
det  zu  gleichen  Theilen  interefüre  feyn ,    aoA  lumer  9or 
dem  Andern  y    aufier  welche  die  Direction  det  Aelteftenj 
und  die  darauf  verordnete  RecompenGrung  nach  Art  uod 
Inhalt  Unferi  obbemelten  fürßbrüderlichen  Haupt -Erb» 
vertraftf  —  d««  Vertragt  r.  le.  Sept.  1641  —  «ach  Geh 
wehet;    mnigen  Vorxug  hat^    to   «oUen  Sie»    berorab  fo 
lange  ue  beedet  in  ihrer  Minder] ähti^Uil,  alt  auch  nach 
ihren  erlangten  Voigtbaren   Jahren    m  der   Communion 
der  Lande  verbleiben ,  Geh  ohriftUch ,  friedlich,  und  brü- 
derlich gegen  einander  verhalten ,  und  mit  rechter  Treu 
und  Lieb  die  Woblfarth  der  Lande  befördern ;  —  würde 
et  aber  nach  dem  Willen  Gottet  und  Befchaffcnheft  der 
Umftändc,  die  in  dem  Erbvertrage,  den  Wir  mit  Unfern 
Herren  Brüdern  Lbd.  fub  dai.  Gotha  den  la.  Sept.  1641 
aufaerichtet,  befunden  worden,  »ur  Landenheilung  kom« 
Bien     fo  foUen  dieftlben  ohne  Prärogati*f  und  Fortheä  in 
gltiJie  Theäe  gefetzt,  und  dabey  von  Unfern  Söhnen  Un- 
Xert  Grofsherrn  Vatert ,    Henofft ,  Henogt  Johann  Wil- 
*    heims  m  Sachfen  u.  f.  w.  chriftfeeliger  Gedachtnift  hin- 
terlaffenet  Tfflament,    da«  8e.  Gnaden  sn  Weimar  den 
10.  Februar  anno  1575  aufgerichtet  in  $.  damit  nunjoh' 
Jie  christliche    und  rechlmiffsige   G/eicf^helt  u.    f.  w, ;    wie 
nichts  wenigert,   was  ünferer  hochgeehrten  Frau  Matter 
Gnaden  in  ihrem  letten  WiHen  d.  rf.  Weimar  am  5.  Octo- 
ber  anno  i6ii,  $.   Wfe  Wir  Uns  denn  auch  nicht  verfe- 
hen  woüen  u.  f.  w.  in  gebührliehe  Obacht  genommen,  und 
dann  hiernächft  auch  dem  am  19.  Martii  anno  1619  dieft- 
fallt  iwifchen   ünt   und   yermehr  hocherwähnten  Herrn 
Brüder  Lbd.  zu  Weimar  aufgerichteten  Vertrag  inj.  Und 
damit  was  anfeza  abermals  der  Regierung  u.  (^  w«  in  Allem 
nachgelebet  werden ;  deffen  wie  ingleichen  Unfert  allhier 
au  Gotha  am  lu.  Septembrt:  anno  164t  reridirten  fürftbrü- 


derltdien  Brb^  Vertrage  »9.  Zt0n  Seehfitient  fofoU  üSer 
Forgefetzte  u.  f.  w. ,  und  denen  nachfoigendeu  €{.  Ge  Geh 
demt  ^uch  bey  währender'  Landetgemeinfchalt  und  ia 
Kraft  derfelben  die  Anftah  m  ihiaohen  haben ,  daCi  dem 
Aelteften  die  LondesadnUrnftwation  und  Direction  auf  Mafse 
.  und  Weife,  wie  in  jetxt  nng etogeMev  beiden  Vertrügen  mit 
mehreren  enthalten  iß,  fiberlaOTen  werde;**  — 

BefUmmuniren ,'  die  wenn  fie  anch  riicht  fchon  an  fich 
als  Gnindgefetz  fQr  das  von  dem  Herzoge  Ernfi  dem 
Frommen  gefiiftete  Göthaifche  Gefammthaus  dieKe- 
eel  und  Norm  gSben,  noch  dadurch  ihre  Fefd^keit 
foeOärIct  erhalten  haben,  dafs  nach  Herzogs  ErnRs 
des  Frommen  Tode  deflen  fammtliche  hinterlaflene 
fieben  Söhne,  folche  mittelft  einer  befondem  unter 
dem  2.  Junius  1675  errichteten  Acte  anerkannt  ha- 
ben ,'in  diefer  Acte  aber  dem  Aelteflen  weiter  nichts 
ZttgeRanden  worden  ilt ,  als  das  Prädikat  Regieren- 
der Herr,  mit  dem  in  den  von  ihm  ausgehenclen  Ex- 
peditionen zu  gebrauchenden  Beyfatze  für  fich  und 
dero  freundlich  geliebten  Herren  Brüdern  »  und  mit 
der  Verpflichtung ,  1 

,,iB  Reieht*,   Kreit-  und  Laadeeangelegtnheiten ,    wie 
auch  intgemein  in  den  wichtigften  Kecimentt  •  und  Cam* 
merfachen  Deffen  anwefende  fürltUphen  Herren  Gebrü-    ! 
dere  mit  su  Käthe  sa  xiehea ,   und  -mit  ^eren  Gntbefin*    ! 
4en  die  Refblntionen  tu  ffaffeta  nnd  «tpadirMi  tu  laffen '  * ;  ^ 

welche  Vorbehalte  und  Befchränkungen  dem  Wefen 
einer  Primoceniturfolge  zu  fehr  widerfireben ,  als 
dafs  wir  nöinig  haben  Tollten,  tuifere  JLefer  auf  die- 
fes  Widerßreben  aufmerkfam  zu  machen. 

{Die  Fortfetsunf  folgt.) 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

« 

LiiFZio,  in  d.  Taubert.  Buchh.:  Gefammdle  Er- 
zählungen und  Novellen,  FrOhlingsjgabe  von 
jlnialie  Schoppe,  geb.  JFei/e,  Verfalierin  der 
Milien  von  Pasko  u.  f.  w.  1827.  266  S.  8. 
m,  iKpf.    {lRthlr.8Gr.) 

Die  Vfn.ift  ungemein  fruchtbaren  Geifles;  kaum 
hat  man  ein  dickes  Buch  von  ihr  angezeigt,  fo  iß  fchon 
wieder  ein  neues  im  Anzüge.  Daher  darf  man  keine 
Anfprflche  an  Gediegenheit  und  Vollendung  ihrer 
Werke  machen.  Auch  diefe  Sammlung  wird  ichwer- 
lich  andere  Lefer  anfprechen^  als  die,  welche  nun 
einmal  lefen  muffen,  um  den  Tag  hinzubringen,  oder 
welche  fich  durch  die  mehr  üppige  als  reizende  Ga- 
briele neben  dem  Titel  anlocken  laffen.  Zu  den  er- 
fien  Frühlingsgaben  gehört  auch  das  Hun^erblam- 
cben  ( Drtzba  vema). 
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Auch  unter  dem  Titel: 

Veber  die  Ordnung  der  RegierungsnachfoJge  in 
deutfchen  Staaten  überhaunt,  und  in  demHer^ 
zogüohen  Gefammthai -e  Sachfen^  Gothu  insbe^ 
fondere  u.  £  vf* 

(Fortfetiung  der  im  porigen  Stück  tAgebrocfienen  RecenfionJ 
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^eit  den  LandesthcHungen  in  d.  J.  1680  u.  1681  iß 
nun  zwar  nacH  und  nach  in  allen  einzelnen  Linien 
des  Gothaifchen  Gefaramthaufes  die  Primogenitur 
eingeführt  worden,  und  der  Vf.  legt  bey  feiner  Theo- 
rie hierauf  fehr  hohes  Gewicht.  Ipzwifchen  fchon 
die  Art  und  Weife,  wie  die  Primogenitur  in  den 
einzelnen  Häaferh  eingeführt  wurde,  und  die  Zeit, 
wo  diefes  gefchah,  zeigt,  dafs  diefe  Infiitution  auf 
das  Familienrecht  des  Gefammthaufes  einigen-  Ein- 
flufs  weder  haben  foUte,  noch  ihrem  Wefen  nach 
haben  kann.  Die  Primogeniturordnangen  find  nicht 
etwa  ErzeugrtifTe  eines  Gefammtbefchluffes  des  ge- 
fammten  Haufes,  fondern  bloß  Jpecielle  Verordnun- 
gen für  die  einzelnen  Specialhäujer ,  die  alfo  nur  die 
Ordnung  der  Nachfolge  in  diejen  und  die  Verwal- 
tung der  Lande  dief^r  betreffen  und  befiimmen  kön- 
nen und  wirklich  beftimmen ,  keineswegs  aber  die 
Nachfolgeordnung  der  einzelnen  Specialhäurer  bey 
Anfällen  im  Gefammthaufe,  oder  aufser  demfelben 
einander  gegenüber.  Daran,  dafs  man  diefe  letzt- 
erwähnte JSachfolgeordnung  durch  die  Einführung 
der  Primogenitur  in  den  einzelnen  Häufern  ändern 
und  an  die  Stelle  der  in  denDispoGtionen  desStifters 
des  Gothaifchen  Gefammthaufes  und  in  den  Thei- 
luncs  ver  trägen  von  d.  J.  1680  und  1681  allen  Special- 
bäufern  befchiedcnen  gleichen  Theilnabmeberecbti-^ 
Ergänz.  BL  zur  ji.  L.  Z.  1827* 
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jungen   eine  Primogeniturordnnng   im    gefammten 
yothaifchen  Haufe  und  mit  diefer  ein  Vorzugsrecht 

der  altern  Linie  vor  der  jQngern  einfähren  wollte, 

daran  dachte  niemand  auch  nur  auf  die  entferntefie 
Weife.  Wie  hätte  man  auch  an  fo  etwas  denken 
können,  da  gerade  in  der  Zeit,  wo  man  nach  und. 
nach  zur  Einführung  des  Erfigeburtsrechts  fchritt, 
die  Anfälle  der  ohneDefcendenz  abgegangenen  drey 
Söhne  Herzogs  Ernß,  der  Herzoge  ^brecht  zu  Cö- 
burg,  Heinrich  zu  Römhüd  und  Chriftian  zu  Eifen^ 
berg,  zu  vertbeilen  vraren ,  und  alle  Linien  ihre  An« 
fprüche  auf  ihre  Antheile  daran  äufserß  lebhaft  ver- 
folgten ,  Clberdiefs  aber  in  den  Haupttheilungsvertr£-^ 
gen  zwifchen  dem  Herzoge  Friedrich  von  Gotha  und 
feinen  ^er  jungem  Brüdern,  desgleichen  dem  Herzog 
Bernhard  von  Meiningen  von  1680  §.  15.  und  1681 
$.  21.,die  Theilbarkeit  der  Lande  der  ohneDefcen- 
denz  abgehenden  Linien  und  die  gleiche  Succeffions«' 
berechtigung  aller  Ueberlebenden ,  nur  mit  Vorbe- 
halt der  von  den  Jüngern  vier  Brüdern  dem  Gotha- 
ifchen Specialhaufe  zugefiandnen  doppelten  Portion, 
auf  dasÜnumwundenfie  anerkannt  worden  war.  VVie 
wenig  man  damals  noch  von  der  rechtlichen  Zuläf- 
figkeit  der  Einführung  des  Erfigeburtsrechts  Über- 
zeugt war,  und  wie  wenig  die  Idee,  eine  Prinjoge- 
niturordnung  für  das  gefimmte  Haus  herzunelJen, 
Eingang  gefunden  haben  würde,  wenn  folche  in  voK 
liger  Disharmonie  mit  den  ebenerwähnten  Verträgen^ 
in  Antrag  gebracht  worderi  wäre,  davon  zeugt  nicht. 
nur  das  Verfahren,  das  man  bey  der  Einführung  fol- 
eher  Primogeniturordnungen  in  jener  Zeit  beobach- 
tete, die  mancherley  Gutachten,  die  man  fich  über 
die  rechtliche,  fittliche  und  chrifiliche  Zuläfßgkeit 
einer  folchen  Infiitution  von  allen  Seiten,  von  Juri- 
ften  und  Theologen  her  einzuholen  pflegte,  am  mei- 
flen  aber  das  TeUament  Herzogs  Bernhards,  des  Stif- 
ters der  Meiningifchen.  Linie  vom  12ten  Nov.  1688, 
worin  feinen  Sonnen  ausdrücklich  zur  Päicht  ge-' 
macht  wird,  nach  der  Einführung  einer  Primogenitur 
oder  eines  Majorats  durchaus  nictit  zu  trachten,  foii«* 
dern  vielmehr  Alles  zu  unterlafTen,  wodurch  einf 
Bruder  dem  Andern  unterv^rürfig  werden,  oder  durch 
heimliche  Praktiken  alle,  oder  etliche  gemeinfchaft- 
liehe  hohen  Jura  an  fich  aliein  zu  bringen  fachen 
könnte. 

y,  Denn  —  fagt  der  Htrzog  —  obwohl  der  ^edetmall^e 
Aelteite  den  Vorgang  vor  den  Andern  in  Regierungcfac^ieii/ 
auch  wenn  ea  nicht  mit  aller  Einwilligung  anders  bcvredct 
wird,  die  Direotion  hat:  fo  XoU  er  uch  doch  deswegen 
F  ^4)  k^i' 
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keiner  weitern  Prleminenzuncl  andern  TrSrogatirenmnd 
Vortheiie  vor  den  andern  Jüngern  Brüdern  anmafsen,  noch 
weniger  fie  zur  Einführung  det  Juris  primogemUirae  oder 
Majoratus  unter  dem  Vorwande  eines  gemeinen  Nutzem 
bereden,  in  Erwägung ,  dafs  dat  ju»  Primogeniturae  oder 
Majoratus  fo  vielen  der  Vorfahren  Unfers  füritlichen  Han- 
%t9  teftamentlichen  und  andern  Verordnungen  fchnar- 
ftracks  entgegen ,  wie  denn  ut^terfchiedliche  Ezempel  ba* 
zeugen,  daft  diejenige,  welche  in  diefem  fürltlichen Haufe 
die  Primogenitur  oder  eine  derfelben  gleichkommende  Art 
.  entweder  wirklich  eingeführt ,  oder  doch  einzuführen  Geh 
bemüht  haben ,  dabey  ganz  unglücklich  gewefen  find,  und 
doch  den  dadurch  gefuchten  Zweck  der  Erhaltung  ihrea 
fürAIichen  Haufes  in  beXTerm  Flor  und  Splendor  nicht  er* 
langt  haben ;  da  hergegen  die  Andern  ,  welche  fic}i  den 
Verordnungen  der  lieben  Vorfahren  gemäfs  halten ,  dabey 
glücklich  und  wohl  gefahren  und  über  aller  Menfeh^n  Ver- 
routhen  von  Gott  derma fsen  gefegnet  worden  find »  dafs 
fie  derer,  welche  das  jus  prinwgeniturat  eingeführt  haben, 
oder  einführen  wollen ,  ihr«  Lande  bekommen  haben  *' ;  — 

bey  welcher  letztern  Andeutung  Herzog  Bernhard 
wahrfcheinlich  an  Altenburg  gedacht  haben  mag, 
das  im  J.  1668  die  Primogenitur  eingeführt  hatte, 
einige  Jahre  nachher  aber  ausgeliorben  war;  welcher 
letztere  Fall  übrigens  auch  um  deswillen  Beachtung 
verdient,  weil  er  die  Unwirkfamkeit  der  in  einem 
Haufe  eingeführten  Primogenitur  auf  den  Fall  des 
Abgangs  cßefes  Haufes  ganz  offen  zeigt.  Denn  trotz 
der  Primogenitur  fuccedirte  in  dem  Altenburgifchen 
Nachlafs  nicht  das  ältere  Haus  Weimar,  und  allein, 
fondern  Weimar  und  Gotha  gemeinfchaftUch,  imd 
die  Lande  wiirden  vertheilt. 

Um  feiner  fiaatsrechtlichen  Succeflionstheorie 
noch  einen  fcheinbaren  Stützpunkt  zu  geben,  fpricht 
der  Vf.  (S.  284)  von  einer  aus  der  allmähligen  Ein- 
führung der  rrimogenitur  in  den  einzelnen  Hau-* 
fern  des  Gothaifcheh  Gefammthaufes  entfprungenen 
JFcchfelfdtigTceit,  der  durch  diefe  Primogenitur  feft- 
geftellten  Ordnung  der  Nachfolge ;  meinend  (S.  285) : 
daraus,  dafs  die  ummtlichen  Zweige  des  fächüfchen 
FOrAenhaufes  aus  dem  nämlichen  ^Beweggründe  und 
fhr  den  nämlichen  Zweck  die  Primogeniturfolge  als 
Hausgefetzliche  Succeffionsordnung  angenommen  ha* 
ben,  folge  die  Nothwendigkeit  einer  wechjel/eitigen 
Anerkennung  derfelben  in  der  Anwendung  auf  die 
BeGtzungen  jedes  Einzelnen  unter  ihnen,  weil  (S.286) 
es  ja  wohl  von  felbft  einleuchte,  dafs,  wenn  mehrere 
GenoITen  einer  unter  fich  zur  Verwaltung  und  Be- 
nützung vertheilten  GOtermafTe  alle  auf  gleiche  Weife 
und  aus  den  nämlichen ,  auf  die  fämmtlichen  Guts- 
antheile  wie  auf  jeden  Einzelnen  anwendbaren 
Gründen,  eine  folche  Eanrichtung  mit  dem  in  ihrem 
Befitze  befindlichen  Antheiie  zu  deifen  reellemNutzen, 
ja  zu  deffen  Erhaltung  in  feinem  wetentlichen  Be-  ^ 
itande  treffen,  alsdann  mit  völliger  Zuverläffigkeit 
vorauszufetzen  fey,  dafs  ein  jeder  diefer  Genoffen 
die  Fortdauer  der  von  ihm  als  objectiv  zweckmäfsig 
und  nothwendig  erkannten  und  wirklich  zur  An- 
wendung gebrachten  Einrichtung  auch  fQr  den  Zeit- 
punkt gewollt  habe,  wenn  fein  befondrer  Gutstheil 
an  feine  übrigen  GenoITen  zurückfiele.  — -  Allein 
die  Seicbtigkeit    diefes    Räfonnements    dringt  fich 


wohl  jedem  unfrer  Lefer  von  felbft  auf.  Nach  dem 
Rafonnement  des  Vfs.  würde  der  Zweck,  dem  die 
Herzogl.  Häufer  Meiningen,  Hildburghaufen  und 
Coburgs  Saalfeld  bey  ihrer  Einführung  der  Primo- 
genitur verfolgt  haben ,  nicht  der  gcweien  feyn ,  das 
Intereffe  und  den  Glanz  ihres  Specialbaufes  zu  fichern, 
zu  erhalten  und  zu  fördern;  londern  nur  der^  den 
Glanz  der  altern  Häufer  zu  fördern ,  und  namentlich 
fo  lange  das  Special-  Haus  Gotha  noch  blühte,  die- 
fem, nach  deflen  Abgange  aber  dem  jedesmaligen 
Aelteflen,  alle  Anfalle  in  und  aufser  dem  Haufe  zuzu- 
wenden. Aber  es  bedarf  wohl  keiner  Bemerkung, 
dafs  fo  etwas  nie  in  der  Abficht  der  Stifter  der  Pri-> 
mogenitur  lag,  dafs  vielmehr  ein  folch.erSinn  und 
Zweck  ihren  Dispoßtionen  ganz  fremd  und  völlig 
wider lirebend  ift.  Nicht  begeben  wollten  fie  lieh 
dabey  ihrer  Berechtigungen ,  nicht  darauf  zu  Gun- 
fien  eines  altern  Haußs  verzichten;  fondern  erhalten 
wollten  fie  fich  und  ihrem  Haufe  das  ihnen  Gebflh- 
rendHf.  Hätte  man  die  Anfälle  durch  Abfierben  an- 
derer Zweige  des  fürfüichen  Hanfes  nicht  als  einem 
Jeden  nach  gleichem  Hechte  zukonunende  völlig 
ausgemachte  Berechtigung  angefehen  ,  zuverläffig 
vTürde  man  bey  der  Befiimmung  der  Appanage  der 
I<fachgebornen  nicht  in  allen  Primogeniturordnungen 
fo  Vieles  von  jenen  Anfällen  gefprochen  finden.  — 
Doch  abgefehen  hiervon  iß  es  eine  wohl  nie  zu  be- 
fireitende  Wahrheit:  jede  Primogenitur-  Confiitution 
kann  fich  ihrem  Wefen  nach  nur  auf  die  eignen  Mach- 
kommen ihres  Stifters  befchränken,  und  diefe  Wahr- 
heit läfst  fich  durch  Gründe  der  Art,  wie  die  des 
Tfs.  (S.  290  fg.)  find,  auf  keinen  Fall  umfio&en.  Ein 
Nachfolgerecnt,  das  einer  andern  Linie  in  die  Lande 
derjenigen  zufteht,  in  der  das  Erflgeburtsrecht  ein- 
geführt wird  —  liest  aufserhalb  des  jKrei£ss  der  Dis- 
«poStionsbefugnifTe  aes  Primogeniturfiifters.  Er  kann 
zwar  die  Nachfolgeordnung  in  faner  Linie  befiim-* 
men ,  nicht  aber  in  der  mit  ihm  verwandten  Linie 
feiner  Agnaten.  Ift  die  Speciallinie,  in  welcher  das 
Eriigeburtsrecht  eingeführt  ifi,  erlofchen,  fo  tritt, 
wie  fich  hierüber  die  Primwenitur  -  Ordnung  des 
Herzogs  Brnjt  Auguß  von  ö.  Weimar  vom  29ften 
Auguß  1724  fehr  befiitemt  und  der  Natur  der  Sache 

femäfs  ausdrückt,  entweder  dae  ein,  was  fonßen 
lechtens  iß,  oder  was  die  übrigen  zur  Nachfolge 
berufenen  LiTtien  desfalls  unter  fich  verabredet  haben. 
So  wenig  die  Prinzen  des  neu  fFeimarifchen  Haufes 
bey  dem  Altenburgifchen  Anfalle  vom  J.  1672  gegen 
ihren  Oheim  den  Herzog  Brnft  den  Frommen  von  S. 
Gotha  mit  ihren  Anfprüchen  auf  den  alleinigen  An- 
fall der  Altenburgifchen  Lande  damit  durchzukom- 
men vermochten ,  dafs  fie  von  dem  altern  Sohne  des 
Herzogs  Johann  abfiammten  und  überdiefs  von  des 
verftorbnen  Herzogs  Vater  Friedrich  JFUheliwIL  ein 
Tefument  dawäre,  worin  er  auf  den  unbeerbten  To- 
desfall feines  einzigen  Prinzen  und  Nachfolgers  den- 
jenigen Agnaten  zum  Erben  ernannt  hätte,  dem  die 
Succeffion  nach  dem  Primogenitur -Hechte  zukäme 
(S.  443),  fo  wenig  wird  bey  jedem  künftigen  Falle 
von  der  in  einem  Haufe  beßehenden  Primogenitur 
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lieh  fOr  die  •  SucceDloD  in  -deCEen  Lande-  zum  BefieQ 
der  ältePten  Vervyandten- Linie  etwas  mit  Erfolg  ab- 
leiten laffen. 

Soviel  üher  die  Jiaatsrechtliche  SucceüGon^heo- 
riedesVfs.  —  Was  dde^pridatrechtliche  singeht^  fo 
kommt  es  vorzOglich  darauf  an,  die  Grundfätze  aus- 
zumitteln  undiefizuficllen,  zu  welchen  man  fich 
bey  den  in  dem  lachfifchen  Haufe  von  Zeit  zu  Zeit 
vorgel^ommeuen'  Lanclestheilangßn  bekai^Ate^  ,^n^ 
was  das  Gothäifche  Qefa^imthaas  .i9sbeJpB^ 
geht ,  /  zu  i^rfortchep ,  welclie  Qm^idfätze.  b^t. .  mai| 
in  diefi^m  fe^t^en  Theilungen  vom  J,  166P;i|pd:  1.681 
und  in  den  über  diefe  Xh^eiiungen  .erriichteten  und 
mebrern  fpätern  Yerträgei)  angenommenen,  na- 
liientlicli  in  dem  Vertrage  vom  28 fien- Julius  1791, 
über  deffen  Sipn  und  Deutung,  fchop  ^o  vielerjey 

Sei^rqc|ien  und.  gefchriebenr  worden  iA( -<^  uq4  ^4 
leien^fragpunkteh  wollen  wir  uns  jetzt  V7€n4^n.  .  ; 
B^Y  .  der  Ausmitt}ung  und  FeUrteUuisg.  di^fer 
Crundtätze  ift  wohl  der  natürlich ße  Gang  der,  da)j$ 
man  der  Keihe  der  einzelnen  Theilungen  und  Ver- 
träge in  ihrer  chrtupologifchen  Ordnung  folgt  und 
zulieht.  was  da  oder  dort  eefchebeo ,  imd  wie  das 
fpäter  Gefc.hejbiene  fich  an  das  Frühere  anreiht  und 
aus  demfelben  heryorgeht.  Aber  diefe  natürliche^ 
Ordnung  hat  d?r  Vf.  bey  feinen  Unt^rfuchungea 
nicht  befolgt,  fondern  er  hat  die  einzelnen  Thei- 
lungen und  die  fonit  ins  Auge  zu  faffenden  Verträge 
aus  diefer  natürlichen  Ordnung  berauseeriffen ,  zu- 
erß  die  für  die  Gradualfblge  ieiner  Meinung  nach 
fprechenden  auFgeflellt,  und  dann  hinterher  die  für 
nie  Linealfolge  zu  deutenden ,    als  feiner   früher 

gewonnenen  Kegel  widerftrebend  und  der  Berück-« 
chtij^ung  unwerth,  darzußellen  gefuoht.  Leicht 
begreiflicti  iß  es»  dab  er  auf  diefem  Wege  am  £nde 
dahin' gekommen  iU,  als  feßbegründetes  Re/ultat 
feiner  Ünterfuchungen  (S.  775)  die  Behauptung  auf-* 
zußellen : 

ifdie  Erbfolge  nacA  dem  Vorzuge  des  Grade*  ^  mithin  die 
•UBfchliefieiide  Succeffion  des  dem  Grade  am  nächftetii  und 
gleiche  Theilnahme  mehrerer  in  demrelben  Grade  Gehenden 
Agnatea  macht  unter  den  Fürlten  der  BraeftlniTchen  Linie, 
nnd  infhelondere  unter  denen  det  GefammthanXef  Gotha, 
die  Regel  des  Rechts  aus^  und  diefe  mufs  in  allen  denje->. 
nigen  FXllen  xur  Anwendung  kommen ,  welche  unter  Vor« 
ausretxung  des  privatrechtlichen  Gefichttpunkts  einer  Ent- 
Icheidang  nach  der  Regel  dea  Rechtt ,  ohne  unmittelbare 
Einwirkung  von  Specialnormen ,  anheim  gegeben  find«** 

Inzwifchen  möchte  fich  doch  gegen  diefes  rer«^ 
meinilich  feßbegründete  Refultat  noch  allerley  er- 
innern laffen,  das  feine  feile  Begründung  gewifs 
fehr  zweifelhaft  machen  wird,  oder,  was  uns  we«* 
nigßens  fehr  wahrfcheinlich  fcheint,  den  Lefer  gar. 
zu  einer  en^egengefetzten  Ueberzeugung  hinführt.«— 
Der  erfte  Fall,  wo  die  Frage  zur  Sprache  kam, 
nach  welchen  Grundfatzen  in  einem  Collateral- 
Succeffionsfalle  die  Nachfolgeordnung  der  Seiten- 
verwandten zu  befiimmen  fey,  und  wo  fich  etwas  Be- 
fiimmtes  hierüber  ausmitteln  läfst,  war  die  Theilung 
im  Meifsnifchen  Haufe  vom  J,  1410,  wo  fich  nach 


Wilhelm»  dn  Aeltem  am  lOtan  Februar  1407  er- 
folgtem Ableben  deffen  Vettern,  Friedrich  der  Friede 
fertige  (Sohn  Balihajars)  und  Friedrich  der  Streit^ 
bare  und  Wilhelm  der  Jüngere  T  Söhne  Friedriche  ^ 
de»  Strengen)  in  Wilhelme  hinterlafiene  Lande  ^  nicht 
etwa  in  arey,  fondem  den  Grundfatzen  der  reinen 
Linealfolge  gemäfs,  in  zwey  gleiche  Theile  theil* 
ten.  Dals  nierbey  die  Lineal- Stamm  folge,  mit 
Ansfchlieisung  des  Gradualprincips,  unzweifelhaft 
zum  Gründe  gelegen  habe,  geftent  der  Vf.  (S.  648) 
iblb(t  zu.  Dopn  fucht  er  die  Beachtungswürdigkeit 
£efes  Falles  nnd  feines  ZugefiandnilTes  ohne  Wei- 
teres wieder  dadurch  bey  Seite  zu  fchieben,  dafs  . 
er  diefem  Falle  fowohl,  als  den  ihm  vorhergegan* 
genen  Verträgen  von  1387  und  1403,  fo  wie  dem 
Vertrage  zwifchen  dem  Kurfdrfien  Friedrich  dem 
SanftmOthigen  und  Herzog  Wühiim  lU^  vom  Igten 
Nov.  1448  und  (der  hierin  enthaltenen^  auf  keinen 
Fall  auf  eine  Gradualfolge  zu  deutenden  Befiim- 
mung,  „dafs  auf  den  Fall,  wo  tiner  von  ihnen  ohne 
Leibeserben  abgehen  foUte,  deflen  hinterlailene  Fflr* 
ilenthümer  dem  anderh  und  feinen  rechten  Leibes* 
erben,  die  noch  am  Leben  wären,  zufallen  foUen", 
(S.  574)  heut  zu  Tage  alle  Anwendbarkeit  abfpricbt» 
Auf  diefelbe  äbfprechende  Weife  fucht  der  Vf. 
(S.  5^0  fg«)  auch  das  zu  befeitigen,  viras  in  den! 
Haupttheilungsvertrage  zwijchen  den  Stiftern  des 
Emeßinijchen  und  Albertimfchen  Haußsvom  J.  1485 
und  dem  Theihmgsvertrage  zwifchen  dem  Kwfiir^ 
ßen  Johann  Friedrich  dem  Grofsmüthigen  und  Jei^ 
nem  Bruder  Johann  Emß  vomJ.  1642  über  die  wech- 
felfeitige  Nachfolge  vorkommt.  Was  in  dem  Ver- 
trage von  1486  über  die  Nachfolge  enthalten  ift» 
foir(S.  688)  dem  Princip  der  Gradualfolge  allenfalls 
nur  in  der  blofs  negativen  Rückficht  entgegen  za 
ftellen  feyn,  dafs  es  die  Beobachtung  diefer  Erb- 
folgeordnung nicht  befiimmt  ausfpricht.  Der  Ver- 
trag von  1642  aber,  deflen  Befiimmungen  über  die 
Nachfolge  der  Vf.  (S.  690)  felbft  nicht  anders  als 
für  die  liinealfolge,  namentlich  im  Ernefiinifchen 
Haufe  zu  deuten  vermag,  foU  um  deswillen  keine 
Rückficht  verdienen ,  weil  derfelbe  nicht  eine  völli- 

5 e  Landestheilung  zum  Gegenfiand  gehabt  habe^  fon^ 
ern  blofs  nur  eine  Sonderung  in  Anfehung  der  Lan«> 
deseinkünfte  und  eine  Abfindung  des  jungem  ^ru- 
ders  mit  einem  Apanagium ;  —  yfzs  zwar  ricbt^  ifl, 
indefs  auf  die  Stelle,  welche  von  der  Nachfolge 
fpricht,  ganz  und  gar  keinen  Einflufs  hat.  —  üeber- 
haupt  foü  die  Linealfolge,  welche  die  angedeuteten 
Irühem  Verträge  anerkennen ,  auf  der  damals  hcrr- 
fchend  gcwefenen  Idee  des  Gefammtbefitzes  der 
Lande  ruhen,  und  feitdem  die  Gefammtbelehnung  an 
die  Stelle  des  frühem  Gefammtbefitzes  getreten  ift, 
foUen  jene  frühem  Grundfitze  über  das  Nachfolge- 
wefen  alle  Geltung  verloren  haben.  Nach  der  Ver- 
änderung, welche  durch  die  Theilung  vom  J.  1485 
das  Infütut  der  gefammten  Hand  erlitt,  dadurch, 
dafs  jetzt  ftatt  der  frühern  wirklichen  Gemeinfchaft  des 
Landes  die  blofse  Verabredung  des  Sitzens  m  ge- 
fammter  Lehenfchaft,  mit  hinzugetretener  treneh- 
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xnigung  des  Lehenherrn ,  als  Mittel  die  gefaninäte 
Hand  zu  erhalten  und  hier  mit  einander  die  gcgen- 
feitige  Erbfolge  zu  fiebern ,  angewendet  ^vurde,  foll. 
uämüch  (S.  586)  das  der  blofsen  Gefammtbelehnung 
mehr  entfprechende  Succeffionsprincip  und  dieSoc- 
cerfionsordnung  aus  dem  gemeinen  Rechte  entlehnt 
worden  feyn. 

Diefen,  allerdings  fahr  willkürlichen»  Voraus-* 
fetzungen  folgend  facht  und  findet  dann  dei^  Vf, 
(S.  575)  die  Hauptnormen  für  qie  Entfcheidung  d^r 
oben  angedeuteten  Frage  nur  in  deni  kiä/frUchfn 
JReJütutionS'Edicte  vom  28ßen  uiugujl  1552  in  der 
Jirbverbriiderungs^  Acte  znijchen  Sachjen  undHeJ,^ 
fen  vom  \2ien  März  1555  ^  und  vorzüglich  in  dem 
xwifchen  den  Häufern  Weimar  und  Gotha  bey  Ge- 
legenheit des  .Altenhurgifchen  Suc/ceffionsfalls  ge-» 
{chloffenen  Nebenvisrtrage  vom  6Un  May,  1672,  (Jde 
ihm  als  unwandelter^Grundgefetze  für  das  erlauchte 
Haus  SacbfeiU  .und,:d^tfen  Familienrecht  auf  iewigef 
Keit  hinaus  erfcheiiien.  Allein  einestheil,s  wird  die- 
*  fen  Acten  die  Eigenfchaft  von  Grundgefetzen  in  der 
Art,  wie  diefes  der  Vf.  virill,  wohl  fchwerlich  zu 
vindiciren  feyn;  wenigftens  nicht  für  da«  Gothaifche 
Gcfammth^us,  für  dcJfei?  von  feiner  Autonomie  ab- 
hängige, individuelle  Vprhältniffe  unter /«n^»  Glie- 
dern. Anderntheils  aber  enthalten  auch. cliefe  ver- 
ineintlicben  Grundgefet^e  nicht  einmal  drs.,  was  der 
Vf.  in  fie  hineinträgt  und  aus  ihnen  herausdeutet.  — 
Was  namentlich  aus  Re/lituüonsedict  vom  J.  1552 
anseht ,  zeigt  der  klare  Inhalt  und  Wortfinn  der 
Stelle,  welclie  dfem  reftituirten  Kurfürfien  Johann 
Friedrich  dem  Grofsmüthigen  die  JNachfolge  ^in  die 
Lande  des  Albertinifchen  Haufes  vorbehält,  dal's 
durchaus  nichts  JSeues  angeordojet,  fo/^dern  ledig- 
lich nur  d^s  bereits  Befienende  aufrecht  erhalten 
werden  foUte.  Die  Bemühung  des  Vfs.,  die  Saqhe 
unter^ einen  andern  Gefichtspunkt  zu  bringen  und 
dem  Kaifer  die  Abficht  unterzufchiebep,  ein  neues, 
bisher  nicht  befundenes  Nachfolgeprincip  feftzuUel- 
len(S.  S89  —  430),  'find  ein  rein  vergebliches  Abmä- 
hen, 'deffen  Eitelkeit  die  Faffung  der  Stelle  über  dci^ 
angedeuteten  Punkt  wohl  auf  das.  Ueberzeugendüe 
offenbart. 

Dieweil  —  heiftt  «i  näzt^cH  —  nach  die  Kur.-  «ad 
Furiten  zu  Sachfen  von.  Alters  her  ihrer  Land;  und  Leute 
halben,  Jo/te  gehabt  und  künftigtidi  erlangen  möcluen^  in 
fämmtlicher  Zeichnung  jgewefei? ;  So  haben  Wir  hier- 
nach Sr.  Lbd.  und  allen  jetzigen  Fürften  zu  Sachfcn,  aiich 
derofclben  Erben  und  Nachkommen,  zu  Gnaden  und 
Wohlfarth  deklarirt,  geordnet  iind  erkläret^  dekiariren» 
ordnen  .und  erklären,  ai^ch  hie;i;niit  ^yilTeutlich  in  Kraft 
diefea  Briefes,  dafs  fojche  'gerammte  Lehenfchaft  unver* 
rückt  und  unverändert  bleiben,  und  IhroXiebden  und  Ihre 
Erben  liinförter^u  ewigen  Zeiten  mit  einander  in  gefamth- 
ter  Lehenfeh aft  (itten  und  berüiirte  ihre. Land  und  Leute 
pon  einem  Stamm  auf  den  Andern  nacfi  folcher  Sif^s.ahl^ 
me  iiir  Houfe  Sachjen  por  Recht  gefüllten  und  HerkomweKi 
fallen  und  erben follen ,  nach  Inhalt  ihrer  altväter» 
liehen  Theilungen  und  Verträge^  S^  f^  derenttre^ 
gen  alli^^e*  ^^^  unander  gehabt  und  noch  haben,^*  — 


Deutlicher,  als  hier  gefchehen,  kann  wohl  dleÄbCcht, 
nichts,  auch  nur  das  geringfle,  Neues  aufzuftellen, 
fondern  blofs  nur  das  Befiehende  aufrecht  erhalt 
ten  zu  wollen,  auf  keinen' FaJi  ausgefprochen  feyn. 
Der  Sinn  diefer  Stelle  urtd  das  äucceffionsprincip, 
das  in  ihr  aufgefiellt  ifi,  kann  alfo  blofs  gefchöpft 
werden,  „aus  den  hier  ausdrQcldich  als  Entfchei- 
dungsquellen  hierfflr  anerkannten  und  fefigefiellten 
altväterlichen  Theilungen  und  frühern  Verträgen; 
und  da  diefe,  wie  der  Vf.  ober^vähntfr  Mafsen  felbß 
üügefteht,  fich /u  keinem  ändern  als  dem  reinen 
Linfealpnncip  bekennen , .  ■  fo  ifl '  es  wirklich  nicht 
leiditf  zu  erklären,  wie  er  in  diefen  Befiimmungen 
einen  Stutzpunkt  för  das  Gradualfolgeprincip  zu 
finden «^fich  veranlafet * fehen  konnte.  Die  \V orte: 
nach  folcher  Sippzahl,' 'nie  im  'Haufe  Sachfenfür 
Hecht  gehalten  und  Herkommen;  auf,  Wälche  er  zur 
Untertiötzung  feiner 'Aus]ögung(S.  392-i-40b)rö  vie- 
les Gewicht  legt ,  unterüotzen  jene  Deutung  auf  kei- 
nen Fall.  Wenn  man  diefe  Worte  nicht  gewaltfam 
aui  di?m  Context  herausreifst,  fagen  fie  offenbar 
weker  nichts,  als:  esföU  im  Haufe  Sachfcn  nach 
der  bisher  beßandenenNachfolgeordnung 
auch  fernerhin  fucccdirt  werden,  in.  ihnen  liegt  allo 
nichtSanders,  als  ein  reines  Anerkenntnifs  der  Fort- 
dauer des  bis  dahin  beflandnen  find'hausverfaffungs- 
niäfsig  anerkannten  reinen  liinealfolffljprincips,  \on 
einer  Annahnle  des  Gradualfoigeprlncips  an  jener 
Stelle  aber  liegt  in  diefen  Worten  auch  nicht  die 
leifeUe  Andeutung.  Nicht  gerechnet,  dafs  das  Wort 
Sippzahl,  auf  welches  die  Vertheidiger  der  Gra-- 
dualfolge-  Theorie  fo  hoben  Werth  legen,  Oberhaupt 
keineswegs  von -einer  BerOckfichtigung  der  Nähe  des 
Grades  der  Verwandtfchaft  gedeutet  werden  kann: 
denn  es  bezeichnet  lediglich  eine  Berechnung  eier 
Nähe  der  Vertmndtfchajt.  Auch  ifi  in  dem  Keftitu- 
tions-Edicte  nicht  von  einer  Berechnung  der  Nähe 
der  Verwandt fchaft  nach  denl^egeln  des  altern  deut- 
fchen  Uechts  und  der  des  Sachfenfpiegels  die  Rede, 
fondern  blofs  von  tiwr  folchcn  Sippzajil,  wie 
im  Haufe  Sachfen  Jür  Recht  gehalten  und  Her^ 
kommen.  Zöletztiaöer  wind  hier  das  eigentliche  Ele- 
ment der  Nftchf ol  ge  in  Gjefammtbelehnung  gefetzt,!  wel- 
che die  Graduallblge  ibred  Wefen  nach  ausfchliefst. 
Fafst  man  diefe  Moment^  ins  Auge,  fo  mufs  der 
Werth ,  den  man'  dem  Ausdrucke  Sippzahl  beylegt, 
als  völlig  gtebaltlos  verfchwinden.  Nicht  die  Berech- 
nung der  Verwandtfchaft  nach  der  Regel:  zV  näher 
dem  Sippy  rV  näher  dem  Erbe,  foH  ober  die  Nach- 
folge entfcfeeiden,  Ibndern  eine  Berechnung  nach 
dem  fröfeern  Herkommen  und  den  Regeln  der  Ge- 
fammtbelehnung; —  airoeineBerechnungsweJfe,  avo 
die  Nähe  der  Verwandtfchaft  und  die  Succefifions- 
berecHtigungen  der  Agnaten  auf  ganz  andern  Ele- 
menten ruhen,  als  bey  der  Nachfolge  nach  reiner 
landrechtlieher  Sippzahl..  '  ' 

(Die  Fortfetzung  fvlgt.) 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

% )  Cassil  ,  ohne  An^be  des  Verl. :  Grundlage  der 
rechtlichen  Eni/cheidunff  des  dermaligen  SucceJ- 
fionsf alles  im  herzogUcnen  Gejammihaufe  Sach-- 
feh-- Gotha.    VonDr.  B.  tF.  Pfeiffer  u.  f.  w- 

£)  Cassbl,  u.  in  Comm.  d.  Hahn.  Hofbuchh.  zu 
Haithoyer:  XJeber  die  Ordnung  der  Regie- 
rungsnachfolge  in  den  monarchi/chen   Staaten 

des  deutfcnen  Bundes '-  von  Dr.  Ä  fT.  ffeii" 

fer  u.  f.  w. 

tS^Mbend  af, :  Ueber  die  Ordnung  derRegierungs  ^ 
Nachfolge  in  dem  Sächfifcnen  Fürßenhaufe^ 
insbefondere  dem  Herzoglichen  Gejammihaufe 
Sachfen  Gotha von  Ür.  B.  fF.  Pfeiffer  u.  f.  w. 

Aach  nnter  dem  Titel: 

Ueber  die  Ordnung  der  Regierungsnachfolge  in 
deutfchen  Staaten  überhaupt  und  in  dem  Her-- 
zoglichen  Gefammthauje  Sachfen- Gotlia  insbe-^ 
fondere  u.  f.  w. 

(ForlfeUung  der  an  porigen  Stüek  abgebrochenen Recenfionm) 

x\us  demReftitutionsedicte  v.X  1552  läfst  fich  dem- 
nach offenbar  nichts  für  die  Gradualfolge  entneh- 
men. Es  beftärkt  vielmehr  durch  feine  Hinweifung 
auf  die  altväterlichen  Theilungen  und  Verträge,  d.  h. 
auf  die  Theilungen  von  den  J;  1485;  1448  und  1410 
und  die  diefer  Theilung  vorausgegangenen  von  den 
X  1403  und  1387,  fo  wie  auf  die  Gefammtbelehnung, 
nur  die  früherhin  bellandene  reine  Linealfolge.  Was 
aber  die  Erbverbrüderung  mit  dem  Haufe  Helfen  vom 
12.  März  1555  und  den  nieraus  von  den  Vcrtheidi- 
gern  der  Gradualfolge  und  demy£  entlehnten  Stütz- 

Sunct  für  das  Gradualprincip  anseht,  fcheint  uns 
er  Werth,  den  man  auf  diefes  Moment  legt,  auf 
einem  offenbaren  Mifsverfiändniffe  zu  beruhen.  Die 
in  der  £rbverbrflderungsacte  vom  J.  1555  vorkom- 
mende und  in  den  Urkunden  über  die  Erneuerung 
diefes  BündnilTes  wiederholte  Stelle : 

y,  Da  auch  eine  Parthei  niehl  gfinslich ,  fondem  etliche 
Fürften  einet  Hanfes ,  et  wftren  Sachfen  oder  Helfen ,  oh- 
ne männliche  Leihet  -^  LeKenterben  abgiengei  fo  feilen  alt* 
dann  dem  oder  den  nächßen  männlichen  Lelienierben  def* 
felbigen  Stammet  und  Kaufet  der  abgegangenen  Lande  und 
Leute  und  allen  deren  Zngehörnngen  allenthalben  angefal- 
len feyn  und  bleiben  '*, 

Ergänz.  B/.  zur  JL  L.  Z,  1827. 


worauffichderVf.  (S.410)  bezieht,  —  diefeSteUe, 
wenn  man  fie  nicht  allein,  fondern  im  Zufatnmen -^ 
hange  mit  dem  Vorhergehenden  ließ,  enthält  offen-^ 
bar  weiter  nichts,  als  die  Erklärung,  dafs  die  in 
Folge  der  Erbverbrüderung 

,,  auf  den  Fall ,  daft  einige  vorgenannte  Partei  oder  ihre 
Leibet  -  Lehens  -  Erben  naäi  ihr ,  ohne  rechte  Leibet  -  Le- 
henterben  verlHirbe  und  von  Todetwegen  abgienge«*, 

von  beiden  Theilen  fich  in  der,  der  angeführten  Stelle 
gleich  und  zunächll  vorhergehenoen  Stipulation 
wechfelfeiticzugeficherte  Erbfolge  nicht  eher  eintr^* 
ten  foUe,  als  wenn  eines  der  erbverbrüderten  Hau* 
fer  ganz  abgegangen  feyn  foUte;  keinesweges  aber 
fchon  dann ,  wenn  nur  die  eine  oder  die  andere  L^r 
nie  des  einen  oder  des  andern  Haufes  abgeßorben 
feyn  vtrürde;  —  eine  zwar  nach  der  Natur  der  Erb- 
verbrüderung fehr  unnöthige  Beftinrmiung,  die  man 
jedoch  um  defswillen  für  nöthig  achten  mochte,  da- 
mit ,  da  fich  feit  der  frühern  Erbverbrüderung  das 
Haus  Sachfen  in  zwey  Linien  getheilt  hatte,  im  Hau- 
fe Heffen  aber  eine  ännliche  Iheilung  bereits  einge- 
leitet war,  die  in  den  frühem  Erbverbrüderungs^ 
acten  und  namentlich  in  der  vom  J.  1S7S  enthaltene 
Befiimmung, 

,^ daft  die  Befitzungen  der  et b verbrüderten  FürAen  bey 
dem  Abgange  einet  derrelben  auf  die  überlebenden,  wie 
auf  die  rechten  natürlichen  MUerben,  Gemeiner  und  ungc 
funderter  Brüder  erblich .  n  und  evriglichen  gefallen  feyn 
foUten  " , 

nicht  etwa  dahin  gedeutet  werden  möchte,  das  Suc- 
ceffionsrecht  der  ErbverbrOderten  trete  fchon  bey 
dem  Abgange  einer  Linie  des  andern  Haufes  ein ; 
w6rauf  man  bey  der  Betrachtung  der  ErbverbrOder- 
ten ,  als  natürliche  Miterben,  Uemeiner  und  unge- 
funderte  Brüder  vielleicht  hätte  kommen  können. 
Indefs  auch  abgefehen  hiervon,  und  felbii  wenn  man 
in  der  fraglichen  SteUe  eine  Dispoiition  über  clie 
Nachfolgeordnung  unter  den  Gliedern  der  beiden 
erbverbrüderten  Häufer  unter  fich  findet,  immer  liegt 
doch  darin  noch  ganz  und  gar  nichts  für  die  Gra- 
dualfolge, und  deren  dadurch  vermeintlich  begrün- 
deten Feltiieliung.  Die  zur  Nachfolge  beru/ener:|  .fin(^ 
die  nächßen  männlichen  Lehenserben  et- 
licher Pürßen  eines  der  erbverbrüderten  Häuftr,  Aber 
wer  find  denn  diefe  nächßen  Lehenserben r  Davon 
dafs  die  Nähe  nach  dem  Grade  der  natürlichen  Ver-^ 
wandtfchaft  nach  Regeln  des  Landrecbts  berechnet 
werden  foUp,  lagt  die  (Stelle,  kein  Wort;  ▼iebnebr 

G(4)  deu- 
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deutet  fie  durch  die  Berufung  der  Lshenserben  aus- 
drücklich auf  eine  lebenr^htliche  Folge  hia.  ..  Aber 
hier  find«  die  Nächften  niclit  die  nächjien  natürlichen 
Vepoandten,  fondern  die  nächßen  Miibelehnten  oder 
in.  der.  Sprache  der  frühem  Theilungsvertrige  yob 
i485und  1448,  die/snigen  Tnännlichen ehelichen Ltei^ 
beerben  der  andern  Linie ,  welche  zu  der  Zeit  noch 
am  Leben  Ji^n  würden;  oder  wenn  man  den  Aus- 
druck aus  den  Longobardifchen  Lehengefetaen  IL 
Fewi.  50  erklären  will ,  diejenigen  jiUe  und  aiUiMf 
welche  au9  der.  Linie  des  abgegangenen  ßnd.  Und 
die/es  fcheint  auch  wirklich  der  wahre  und  richtige 
Sinn  der  £rbyerbri)derung  zu  feyn.  Sie,  Mrelcbe'  cUe 
Erbfolge  der  Erbverbrüderten  aur  die  Idee  eines  natür* 
liehen  Aliterben-Verhältniffes,  von  Gemeinern  und 
"  ungefonderten  Brüdern  gründet,  kann  unmöglich 
ein  anderes^  Nachfolgfyftem  anerkennen,  als  das, 
welches  fich  zu  diefer  Idee  pafst.  Diefes  iil  aber  nur 
der  Fall  vom  reinen  Linealiolgefyrtem;  keinesweges 
aber  von  der  Gradualfolge. 

Nicht  zu  verkennen  ift  gewifs  hiemach,  dafs  das 
Linealfolseprincip  im  Haufe  Sachfen  im  fechszehnten 
Jahrhunderte  noch  eben  fo  feiiftand ,  als  es  im  vier^ 
zehnten  vjtdfui^f zehnten  gef landen  hatte.  Im  fieben^- 
zehnien    erlitt    es  dagegen  allerdings  Anfechtung; 
aber  genau  betrachtet,  doch  auch  weiter  nichts,  als 
nur  uif\fechtung.     Ein  gänzliches  Aufgeben  deffel- 
ben  läfst  fich  weder  bey  der  Vertheilung  der  Länder 
der  frankifchen  Linie  im  J.  1640,  noch  bey  dem  Ab- 
gänge-der   Altenburgifchen   im  J.  1672  nachweifen. 
So  Icheinbar  es  auch  für  die  Gradualfolgeth^orie  zu 
feyn  fcheint,  dafs  nach  dem  Vertrage  vom  2.  März 
1634  die  Glieder  des  Altenburgifchen  und  Alt- Wer- 
mariCchen  Haufes  fich  über  eine  Theilungsweife  der 
Lande  der  fränkifchen  Linie  vereinbarten ,  die  den 
Grundlatzen  der  Gradualfolge  ganz  -^u  entfprechen 
fcheint,   fo  läfst  fich,  dennoch  diefe  Theilung  aus 
mancherley  Gründen  nicht  für  eine  reine  Theilung 
na<^   Gruudfätzen   der    Gradualfolge    anerkennen. 
Theils'um  defswillen  nichts  weil  die  Altenburgifche 
Linie  einige  Stücke  zum  Voraus  bekam,  deren  Vor« 
au^eben  und  Nehmen  nicht  mit  der  Gleichheit  der^ 
Macnfolge  nach  Principien  der  Gradualfolgetheorie 
vereinbarlich  ill;  theils  darum  nicht,  weil  der  Ver- 
trag vom  2.  März  1634  den  in  ihm  beliebten  Modue^ 
fuccedendi  felbß  dann  (436)  noch  aufrecht  erhalten 
wiffen  will,  »wenn  gleich  ein  oder  mehrere  Häup- 
ter in  den  beiden  Häufern ,    ehe  und  zuvor  die  Co- 
burg-Eifenbergifche  Succeffion  fich  er6ffnet«,  mit 
To<&  abgeben  würden" ;  was  offenbar  nicht  zu  einer 
reinen  Gradualfolge  pafst,   fondern  fich  mehr  der 
IJmealfolge  nähert.    Auch  iß  offenbar  die  in  dem  be- 
londern  Vertrag  unter  den  Gliedern  des  Alt  -  Wei- 
marifchen  Haules  vom  23«  März  1634  verabredete 
Uebereinkunft, 

yidaCi  auf  den    unverhofften  Fell,    da  einer   von   ihnen 

von  diefer  Welt  abgefordert  würde,  uqd  einen  oder. mehr 

»Inntlehe  Leibet  •  Leh^nserben  verlairen  ^ürde',   diefell>e 

.    an  JkMi  BenrnTatlert  Stelle  treten  nnd  feine  galüte  Per- 


tioQ  an  Land  und  Leuten  im  Coburg-  und fiifenbergifchen 
FGrllinthtime  nie)it  weni|Jer  bekommen  foUten,  als  dxefel* 
ben  De^cr  Herr  Vater,  wenn  er  den  SuccefGonsfall  felbft 
erlebet,  gebühret  hätte;  jedoch  folle diefe  ihre  freuudbrü- 
derliche  Vergleichung  künftig  auf  andere  dergleichen  Fall« 
dufchalB^  nicKr get^gejl  werden,  fondera  idlerding«  un* 
präjudicirlich  und  unnacfat&eiÜg  fexn*% 

für  die  Gradualfolgetheorie  keinesweges  fo  gevidcht- 
voll,  wie  fie  der  Vf.  (S.  487— 439)  darfieJBt.  Sie 
läfst  tich  vieltpehr  für  einen  Stützpunkt  für  das  Ld-^ 
neal-Folgeprincip  annehmen.  Denn  nur  nach  die-- 
fem  konnten  die  männlichen  Erben  eines  vor  dem 
Abgange  der  fränkifchen  Linie  verfiorbenen  Bruders 
im  Welmarifchen  Haufe  die  Theünahme  an  der  Suc- 
ceffion anfjprechen,  und  dafs  man  fie  ihnen  zu^ftand^ 
fpricht  aut  jeden  Fall  eine  Annäherung  an  die  Grund* 
{atze  der  Verträge  von  1887  und  140S  au«,  die  für 
einen  ähnlichen  Fall .  gleichmafsige  Befiimmungen 
enthalten ,  und  ge\vif$  zu  den  altväterlichen  Verträ- 

fen  gehören ,  welche  das  Refiitutionsedict  v.  J.  1552 
ey  der  Lehre   von   der   Nachfolge  der  Seitenver- 
^  wandten  im  Haufe  Sachfen  beachtet  wiflen  will. 

Den  vorzüglichften  Stützpunkt  für  das  Gradual- 
folgeprincip  und  deffen  Annanme  und  Herrfchaft  im 
Haufe  Sachlen  Ernefiihifcher  Linie  haben  die  Freun- 
de und  Vertheidiger  defljelben  ftets  in  der  Gefchichte 
der  Theilung  des  Altenburgifchen  Anfalls  und  des 
bey  diefer  Gelegenheit  unter  dem  6.  May  1672  er- 
richteten Neben  Vertrags  gefunden,  und  auch  der  Vf. 
hat  fich  umfiändiich  mit  der  Herausfiellung  der  Wich- 
tigkeit diefes  Stützpunktes  (S.  439-^493}  abgegeben. 
Wahr  iß  es  auch',  diefer  Vertrag  fagt  mit  dürren 
Worten : 

„daff  Inhaltt  der  bey  diefem  fiirftHchen  Sammthaufe 
aufgerichteten  Verträge  und  ausgelaHenen  kündbaren 
Schriften ,  auch  JudieiaX-  und  Extrajudieialeinwendimgeti 
die  Primogenitur  allwege  nach  dem  wirklichen  Alter ,  Co 
in  natürlichem  Lauf  der  Jahre,  Monat  und  Tage  hefte* 
hety  nicht  aber  nach  den  Linien ,  nach  Repräfentation, 
nach  fictiont  jurie  gerechnet  und  geaclitei,  auch  die  Sf*cy 
eeffiones  in  linea  coUatcraH^  aufter  dem  Falle  coneturri« 
rcnder  Brüder  und  Bruders  Kinder  nach  Anaweit  des 
Erb  Verbrüderung  und  kaiferlicher  gemeiner  Rechte  in 
allen   Fällen  nach  Nühe   de«    Gradus    und  der  Sipptahl 

Sefchehen  nnd  fallen ,  nnd  darüber  von  keinem  Tneil  tu 
einer  Zeit  nichts  tentiret  noch  vorgenommen ,  noch  von 
einiger  Richter ,  Freunde  mid  Verwandten  dem  dagegen 
handelnden  einiger  Beifall ,  Vorfchub  oder  Hülfe  in  oder 
auDier  Rechtens  gethan  werden  folle  ^*.  -* 

Allein  diefer  Vertrag  berührt,  wie  fein  Inhalt  klar 
zeigt,  nur  die  Verhältniffe  zwifchen  den  Gefammi^ 
häujim  fFeimar  (neu  Weimar)  und  Gotha,  und  re- 
gelt blofs  deren  Concurrenzverhähniffe  in  Bleziehung 
auf  die  Nachfolgebeüechtirangen  in  die  Befitzungen 
des  Albertinifchen ,  Koniglieh  Sachfifchen,  Haules. 
Die  Prohijbiti vclaufel,  von  der  der  V£  (S.  676)  (ipricht, 
befchränkt  fich  blots  auf  den  Fall^  wo  die  Gelammt- 
häufer  Weimar  und  Gotha  in  der  angedeuteten  Be* 
'Ziehung  einander  gegenüber  flehen.  Davon  aber» 
dafs  der  Vertrag  und  die  ihm  angehängte  Prohibitiv^ 
daufel  die  Autonomie  der  beiden  Gefammthlufei:  des 
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Erneflinifchen  Haufes,  des  JVtimarifchen  und  Go- 
thai/cheny  rückfichtUch  der  BUdusg  einer  Beziehung 
a\if  diefes  oder  jenes  alleiabefchränkten  Nachfolge- 
fyßems  befchränken  foll,  enthält  diefer  Vertrag  auch 
nicht  eine  einzige  Sylbe.  Der  ganze  Vertrag  erhält 
Oberhaupt  nur  aus  der  Gefchicnte  der  Altenburgi- 
{chen  Succelfionsßreitigkeiten  und  den  diefen  vor- 
hergegangenen Altenburgifchen  Präcedenzfireit,  fei- 
ne notbige  Erläuterung.  Seine  ganze  Faffung  zeigt, 
dafs  aer  eigentlich  dabey  zu  Grunde  liegende  Zweck 
nur  der  iß,  die  Behauptungen  und  Grundfätze  auf- 
recht zu  erhalten,  welche  das  alte  Weimarifche 
Haus,  dem  Altenburgifchen  gegenOber,  in  der  eben 
erwähnten  Präcedenz-Streitfacne  vertheidiget  hatte, 
von  welchen  man  aber  von  Seiten  der  Weimarifchen 
PrinzeOv  bey  dem  Eintritte  des  Altenburgifchen  An- 
falls dadurch  abzubringen  gefucht  hatte ,  dafs  man 
von  deren  Seite  aux  den  Grund  der  Primogenitur  des 
Stifters  ihrer  Linie  dem  Herzoge  Ernft  dem  From- 
men die  Nachfolge  in  dje  Lande  der  Altenburgifchen 
Linie  fireitig  zu  machen  unternommen  hatte.  Indem 
man  den  fraglichen  Vertrag  abfchlofs,  wollte  man 
dem  Herzoge  Ernft  und  leinen  Nachkommen  die 
Machfolge  in  die  SuccefGon  des  Albertinifchen  Hau- 
fes fiebern,  und  im  Voraus  der  Anwendung  der  Pri- 
'  mogeniturgrundfatze  begegnen ,  von  welcnen  in  ei* 
nem  folchen  Falle  Weimar  gegen  Ernflen^  und  fein 
Haus,  vielleicht  eben  fo  hätte  Gebrauch  machen  mö- 
gen ,  wie  diefes  jetzt  gefchehen  und  ehehin  von  Al- 
tenburg gegen  Alt-VVeimar  verfucht  worden  war. 
Blofs  hierauf  befchränken  üch  die  vorhin  erwähnten 
Prohibitivclaufeln.  Inzwifchen  auch  abgefehen  von 
der  angeführten  iius  der  Faffung  des  Vertrags  felbft 
entnommenen  Deutung,  liefert  wohl  den  überzeu- 

§'  tndAen  Beweis ,  dafs  man  durch  diefe  Claufeln  und 
en  ganzen  Vertragsinhalt,  weiter  nichts,  als  nur 
den  angedeuteten  Punct,  bezweckte,  die  Gefchichte 
der  Bildung  des  Familienrechts  in  den  beiden  Ge- 
fammthäufern  fFeimar  und  Gothas  feit^ d«r  Zeit  der 
Errichtung  des  angeführten  Nebenvertrags  zu  der 
Erklärung  der  angefahrten  Prohibitiv  -  Claufeln. 
In  beiden  nielt  man  für  die  CoUateralfucceffionsfälle 
in  den  Häufem  di^  früher  hausverfalTungsmäfsig  be- 
gründete Linealfol^e  ganz  unwandelbar  feß.  Für  das 
Haus  IFeimoa*  ergiebt  fich  diefes  aus  der  Art  und 
Weife,  wie  fich  (S.  128)  nach  dem  Tode  des  Her- 
zogs Johann  JFÜhelm  zu  Jena  die  beiden  Weimari- 
fchen Speciallinien  Weimar  und  EifenacH  in  die  da- 
mit angefallene  Jenaifche  Landesportion  mittelft  des 
Vertrags  vom  12.  Julius  1691  vertheilte«  In  Bezug 
auf  das  Haus  Gotha  aber  fpricht  fich  diefes  Fefthal- 
ten  zuerfi  aus  in  der  Befiimmung  Herzogs  Emß  des 
Frommen  in  feinem  obenerwähnten  Teßamente  vom 
J.  1654,  der  diefem  folgenden  fogenannten  Regi^ 
mentsverfa/jfung  vom  J.  1672  und  der  Erläuterung 
der  letztern  vom  27.  uiuguß  1674,  wo  er  alle  feine 
Söhne  und  deren  Defcendenz  zur  gleichmäfslgen 
Nachfolge  in  feine  Lande  beruft;  —  eine  Berufung, 
in  deren  Sinne  und  Geifte  die  FefiTiellun^  derLineaT- 
folge  wenigfiens  fiillfchjmreigend  auf  kernen  Fall  zu 


verkennen  iß.  —  Dann  aber  tritt  diefes  Fefthalten 
vorzüglich  und  beftimmt  fichtbar  hervor,  in  der  Be- 
ftimm^mg  des  Hauptiheilungsverlrags  zwifchen  dem 
Herzoge  Friedrich  I.  zu  S.  Gotha  und  Altenburg  j 
und  feinen  vier  jungem  Brüdern,  den  Herzogen 
Heinrich  zu  Römhild,  Chrißian  zu  Eifenberg,  Jan/i 
zu  Hildburghaujen  und  Johann  Ern/i  zu  Saalfeld 
vom  ,24.  Februar  1680  ( $.  XV.)  : 

„  dafs  auf  d^  Fall ,  da  einer  oder  der  Andere  von  de^ 
nen  fämmtliclien  fechs  fürftlichen  Gebrüdern,  nach  Got- 
tes Willen  ohne  fürltJiche  Mannserben  Todes  verfabren 
Xollte  Sr.  Herzogs  Friedrichs  DurchL  oder  Dero  Pofteri- 
tät-znr  Ergötzlicbkeit  für  die  Uebernebmunf;  der  gemei- 
nen Bürden  und  za,  einiger  Aufbelfung  des  jetzt  febr  ge* 
Ich  wachten  Cammervermögens,  bey  jedem  FaU,  an  dem* 
jenigten ,  was  Ihro  und  diefen  vier  Jüngern  Herren  BrÜ* 
dem,  oder  denen  Ueberlebenden  und  i/wen  fürßlichtn  JÜT" 
beny  an  Erbfchaft  und  Anfall  zukömmt  und  gebühret,  ei» ' 
ne  portio  virilis  tum  pratcipuo  gegÖnnet|  folcbemnacb  bey 
jeden  Theilungen  eine  Portion  mehr.»  al«  der  fürlUichen 
InterefTenten  Anzahl ,  odtr  mit  der  Zeit  Slätfime  Jind^  ^e-* 
machet  oder  gefetzet ,  fodann  Herrn  Herzogen  Friedrich 
zwey  Theile,  diefen  ^  den  Jüngern  Vieren,  oder  nach  er* 
eignenden  Fällen,  fodann  dreien  oder  weniger  uh^rleh^n- 
den  Herren  Brüdern  aber,  jedtvedem  Ein  Theäj  gefolget 
und  überlarien  werden  foll", 

desgleichen  ($.  XXIII.) 

m 

„dafs  auf  den  Fall,  da  Herzogs  Friedrichs  Durchl.  ohne 
fürftlichen  männlichen  Stamm,  oder  nach  Ihnen  Dero 
fürftKcfae  Mannsliuie  mit  Tod  abgehen  und  gänzlich  er* 
löfchen  follte ,  ^^  die  vier  Herren  Gebrüdere  und  deren 
Polierität  an  diefen  Erbvergleich,  fo  viel  derfelbe  Her^ 
zog  Friedrichen  und  Dero  Linie  an  allerley  Emolum«»» 
ten ,  Juribus  und  Präcipuen  beygelegt,  dnrcha na  nickt 
gebunden,  fondern  folches  Alles  mit  dem  Fall  iffo  fmckf 
erlofchen,  aufgehoben  und  von  keinen^weitorn  Kräften 
feyn,  und  die  vielberührten  Hoheiten,  Emolumante, 
Rechte  und  praetipua^  cum  omni  rejtduo  onere  auf  Ihre 
Durchlauchtigkeiten  «ind  ihre  Stämtne  pro  rata  zurück- 
fallen follen,  fie  Heb  auch  deren  frey  ungehindert  an 
nehmen ,  infonderheit  aber  alles  dasjenige ,  was  Herzoge 
Friedrichs  Durch!,  inzwifchen  in  Kraft  diefes  Vergleichs, 
jetzt  oder  künftig  als  ein  praeeipuum  von  ihren  der  Jün^ 
gern  vier  Herren  Brüdern  Antheilen  zugewachfen  und 
vorhanden ,  fodann  als  das  heimgefallene  ihrige ,  zum 
Voraus  wieder  haben,,  behalten,  und  alfo  es  ohne  Ab- 
gang gebrauchen  und  geniefsen  wollen'*.  — 

Ferner  tritt  dieCes  Fefthalten  hervor  in  der  Art  und 
Weife,  wie  fich  die  Specialbäufer  S.  Gotha,  Mei^ 
ningen ,  Hildburghaujen  und  Saa{feld  in  die  durch 
den  unbeerbten  Abgang  der  Herzoge  Albrecht  zu 
Coburg,  Chrißian  zu  Eifenberg  und  Heinrich  zu 
RömJuld,  in  den  J.  1699,  1707  und  1710,  angefal- 
lene Coburgs  Eijenberg-  und  Römhüdijchen  Lande 
vertbeilten,  wo  in  dem  bekannten  R.  H.  R.£rkenot- 
niffe  vom  25.  April  1714  rämmtliche  in  den  J.  1680 
u.  1681  abgefchloffene  Verträge  »in  allen  ihren  In- 
halt, Claufeln  und  Puncten'*  auf  das  kräftigCte  be- 
flätiget,  und  / 

,,ii|  allen  bey    dem  fürftlichen    Gothairchen   Gefamml-    ' 
hanfe  vorkommenden   Regierungs-    SuecejJhmS'   und  au-^ 
darn    dahin   gehörigen    Gefchäften    tu  einer    imnun^ähr 
renden  Richtfchnur  und  ßaiuto  domrjtico  gefetst*', 

und  dem  zu  Folge  die  Herzociichefi  Haufer  Gotha 
und  Meiningen  fo  gut  mit  zur  Theilung  gelaCTen  wqr* 

den. 
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deQf  als  die  fibrigen  Häufer,  ungeachtet  jene  nach 
den  Grundlatzen  des  fächüfchen  Privatrecbts ,  von 
deßen  Anwendung  auch  der  Vf.  an  mehreren  Stellen 
fo  viel  fpricbt,  um  defs willen  hatten  ausgefchloffen 
werden  müQen,  weil  Friedrich  I.  zu  Gotha  vor  dem 
Ableben  der  erwähnten  drey  BrQder,  Herzog  Bem^ 
hard  zu  Meiningen  aber  vor  dem  Ableben  der  beiden 
letztem  geftorben  war.  —  Weiter  tritt  diefes  Feh- 
halten  hervor  in  dem  Vertrage  zwifchen  Gotha  und 
Hildbur^haufen  vom  20.  Junius  1744  (S.  695)  und  in 
der  hierin  enthaltenen  Beflimmung, 

^weil  in  dem  furftbrüderlichen  Punctationi  -  Receft  vom 
8.  Mars  1679  Sowohl  als  in  den  darüber  geftelUen  Erinne- 
rungen und  hierauf  erfolgten  Refolutionen  vom  8«  u«  a4, 
September  de<  nur  beregten  Jahre«  §,  9.  allermeift  aber  in 
deu  von  weil.  Ihro  kaiferh  Maj.  Leopold  gl,  A«  beßätigten 
Haoptvertrag  vom  «4.  Februar  1680  $.  15.  juncU  $,  ü2  ,  — > 
Ordo  fuccedendi  in  jßirpes  unter  den  Kochfurftlichen  von 
weiland  Herrn  Herzoga  Ernft  zu  S.  Gotha  nachgelaXTenen 
Herren  Söhnen  abßa  mm  enden  Häufern  auf  das  Deutlichfte 
feftgeftellt  ift ,  alfo  wird  es  hierbey  fowohl  wegen  des  — 
damals  wahrfch  ein  lieh  bevorAehenden  —  S.  Coburg-  Mei* 
ningifchen  Anfalls,  arlj  auch  wegen  Aer  fernerg^eiten  in  dem 
furfilichen  Sammthaufe  Sachfen ,  Gothaifchcr  Linie  Cich 
über  lang  oder  kurz  begebenden  Succeffionen  zur  genane- 
ftea  Befolgung  obiger  Hausverträge  uiid  der  kaiferlichen 
gerechteften  ErkenntnilTe,  mitteilt  diefes  nochmals  unab- 
änderlich und  unwiderruflich  belalTen '' ; 

dergleichen  in  der  mit  diefem  Vertrage  beynahe 
wörtlich  gleichlautenden  Abrede  zwifchen  den  her* 
zoglichen  lläufern  6*.  Gotha  und  S.  Coburg -Saalfeld 
vom  11.  Januar  1787,  wo  gleichfalls  der  Ordoßic^ 
cedendi  in  ßirpes  als  das  praecipuumßiccej/ioms  wie- 
derholt agnofcirt  wird, 

^dergeftalt,  dafs  es  nicht  nur  bey  dem  damals  bevorfte- 
henden  S.  Meiningifchen  Anfalle  Statt  haben,  fondem 
auch  bey  einem  fernerhin  in  dem  fürlllichen  Sammthaufe 
S«  Gothaifoher  Litfie  fich  nach  Gottes  Willen  begebenden 
Sucoeffionsfalle  die  genanefte  Befolgung  der  angeführten 
JHausverträge  und  kaiferlichen  ErkenntnilTe  in  diefem 
Puncte  beobachtet  werden  foU*\  — 

Am  allermeiften  aber  offenbart  iich  diefes  Streben, 
in  dem  unter  den  28.  Julius  1791  von  allen  damals 
blOhenden  Häufern  des  Gothaifchen  Gefammlhaufes 
absefchlojfenen  f  und  auch  von  allen  unbedingt  ge- 
nehmigten Römhilder  Vertrage,  und  der  hierin 
($.  V.)  enthaltenen  Beßimmung: 

^  Nachdem  die  fuce effio  lin ealis  in  ß irp ei  in  Anfe^ 
hung  der  in  dem  herzoglichen  S,  Gothaifchen  Gefammt^ 
häufe  (vorkommenden  ColkUeralfucceffionsfälle  ohnehin  fchon 
cerglicheh^  fo  behält  es  bejr  den  abgefchlojfenen  F'erglei-' 
eheht  und  insbefondere  zfPiJfchen  den  henogl.  Häufextn  S. 
Gotha  und  Hildburghaufen  bejr  den  Reeeffen  »om  14.  Fe~ 
bryar  i^So»    lO.  Februar  iSg^,    lo*  Jpntxfoz  und  6.  Fe* 


Ijfy^  »745»  in  fo  tPtÜ  folche  denen  herzogt  HSufem  S. 
Coburg '  Saalfeld  und  S,  Coburg  -  Meiningen  nicht  präjudi- 
cirtn^  dann  zp^ijfchen  den  herzogt  Häuf  er n  S.  Gotha  und 
S.  Meiningen  bei  den  Reeeffen  ^om  8*  Junius  1681,  »7.  Jt^ 
nuts  1667  und  50,  Majr  1717,  in  fo  a^eit  folche  den  herzogt 
lläuferjt  S»  Coburg'  Saaifeld  und  S,  Hildburghaufen  nidU 
präjudiciren^  und  zwifchen  den  herzogt  Häufern  S.  Co- 
burg -  Saaifeld  und  S.  Gotha  bejr  den  Reeeffen  90m  «4.  Fe* 
bruar  iSgo,  6.  September  1717  und  |}.  Jamtar  1787,  w 
foweit  folche  den  herzogt  Häufern  S,  Coburg  ^  Meiningcm 
und  Ss  Hildburghaufen  nicht  präjudiciren  ^  fein  unabänder- 
liches Bewenden.  Desgleichen  haben  /ich  zu  Abwendung 
künfliger  Sueceffionsirrungen  allerfeitige  färßliche  Herren 
InUreffenten  auefi  dahin  vereinigt^  dafs  Qon  Dato  an  von 
dem  S»  Gothaifchen  Gejammihca^e  bey  den  aufaer  dirjem 
herzogt  Haufe  in  der  herzogt  S.  fTeimar-  und  Eifina^ 
ehifchen  Linie,  oder  in  dem  Churfürßt  Sächfifchen  Haufe 
entßehenden  CoUateral-Sueceffions- Jnfääen  die  fuecej- 
fio  linealis  in  ßirpes  angenommen  und  pro ßotuto 
domeßico  feßgefettt  feyn  und  bleiben  Jolle i  und  zwar 
dereeftalty  daß  von  den  jetzo  in  demfiirfU.  S.  Gothaifchen 
Qefammthaufe  beßehenden  vier  SpeciuUinien^  S.  Gotha,  S, 
Meiningen,  S.  Hildburghaufen  und  S.  Coburg  hiervon  eine 
Jede  zur  Zeit  des  S.  Weimarifthen  oder  Churfächfifchcn 
Anfalls  noch  exißirende  Spedallinie  ^  aufser  den  Churlon^ 
den ,  gleiche  Erb  rat  am  erhalten  foll*\ 

Bey  einem  folchen  offenen  und  unumwundenen 
Streben  der  Autonomie  des  Gefammthaufes  Gotha, 
fich  für  fich  die  Grundfötze  des  altern  Familienrechts 
des  Haufes  Sachfen  möglichfi  aufrecht  zu  erhalten 
und  zu  befefiigen,  mag  es  wohl  jedem  aufmerklkmcn 
und  unbefangenen  Lefer  als  eine  fehr  fchwierige  Auf- 
gabe erfcheinen ,  trotz  alle  dem  noch  das  Fortbefie- 
hen  und  die  Herrfchaft  des  Gradualfolgeprincips  in 
diefem  Haufe  bey  Collateralfällen  in  Dtm  crweifen, 
und  zu  dem  Ende  über  den  Inhalt  der  hier  angeführ- 
ten ganz  klaren  Hausverträge  hinwegkommen  zu 
wollen.     Man  wird  vielmehr  mit  uns  cBe  Ueberzeu- 

fung  theilen,  in  dem  Gothaifchen  Gefammthauje  fey 
ey  folchen  Verträgen  die  hausverfefTungsmäfsige 
Felügkeit  des  reinen  Linealfolgeprincips  felblt  dann 
nicht  zu  bezweifeln,  wenn  auch  über  die  Frage: 
welches  Princip  früherhin  nach  den  vorhandenen 
Hausverträgen  Jür  das  Gefammte  Haus  Sachfen  6d- 
der  Linien,  oder  auch  nur  für  die  stanze  Emeßini^ 
fche  Linie  allein,  befanden?  noch  fo  viele  und  noch 
fo  bedeutende  Zweifel  obwalten  möchten.  —  Indeb 
der  Vf.  hat  diefes^  Wagfiflck  bey  alle  dem  begonnen, 
und  wir  find  ihm  das  Gefiandnifs  fchuldig,  dafs  er 
wirklich  alle  nur  irgend  anwendbare  Fähigkeiten  ei- 
nes gewandten  Interpreten  benutzt  hat,  um  bey  dem 
Lefer  ein  gönfiiffes  Urtheil  für  das  Befiehen  und  die 
Erhaltung  der  Herrfchaft  des  Gradualprincips  zu  er- 
fchleichen.  Schade  nur,  dafs  diele  Anftrengungen 
dennoch  am  Endelhres  Zweckes  verfehlen, 

(Dei-    Befehlufs  folgt.) 
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.  RECHTSGEtAHRTHElT. 

1)  C  ASSEL,  ohne  Angabc  des  Verl.:  Grundlage  der 
rechtlichen  Bnijchddun§  des  demialißenSucce/- 
fionsfalles  im  Herzoglichen  Ge/amnUhau/e  Sach- 
fen^Gotha.    Von  Dr.  B.  W.  Pfeiffer  u.  f.  w. 

2\C  ASSEL  u-  in  Comm.  d.  Hahn.  Hofbuchh.  zu  Haweo- 
▼ER :  Ueber  die  Ordnung  der  Resierungsnachfolge 
in  den  monarchifchen  Staaten  des  deutfchen  Bun-^ 
des von  Dr,  ß.  W.  Pfeiffer  u.  f.  w. 

^\  Eben  daß:  Ueber  die  Ordnung  der  Regierungs- 

Nachfolge  in  dem  Sächßfch^n  Fürßenhauje,  ins- 

befondere  dem  Herzoglichen  Gefavimthauße bach- 

ßen-Gotha von  Dr.  B.  W.  Pfeiffer  u  L  w. 

Atteh  VBler  dem  Titels 

Ueber  die  Ordnung  der  Regierungmachfolge  in 
deutfchen  Staaten  überhaupt,  und  in  dem  H^- 
zoglichen  Gejammthaufe  Sachfen- Gotha  uube- 
fondere  u.  C»  w. 

(BefMufs  der  im  parken  Siüeh  obgebroehenen  Rgeenßon.) 


Uns  wenigftens  will  es  bcdünken,  die  Art  und  Weife, 
wie  der  Vf.  bcy  der  Behandlung  und  Auslegung  der 
in  dem  Gotbaifchen  Gefammthaufe  feit  dem   iode 
des  Herzogs  Ernft  des  Frommen  1679 ,   1680  u.  1681 
bis  1791  von  den  FürUen  diefes  Haufes  unter  üch 
errichteten  Verträge  verfährt,  fcy  nichts  weiter,  als 
ain  Erzeugnifs  einer  fehr  gewagten  Hermeneutik. — 
Wie  nämßch  der  Vf.  feine  Lefer  zu  überreden  fucht, 
hat  (S.628)  aus  den  Verträgen,  welche  nach  Ü-rnll 
des  Frommen  Tode  feine  obenerwähnten  Sohne  über 
die  Theilung  der  ihnen  von  ihrem  Vater  hinterlal- 
fenen  Lande  eingiengen ,  und  namentlich  aus  den 
Haupttheilungs-  Verträgen  von  den  J.  1680  u.  1681 
anmöglich  etwas  hervorgehen  kdnnen,    was   den 
Charakter    einer    allgemeinen   Rechtsnorm  för  das 
fariUiche  Gefammthaus   und   für   die  fanimtlichen 
Glieder  dejfelben  an  fich  getragen  hätte;  fondern  alle« 
Kiiebnifs  aas  diefen  Verträgen  foU  nur  das  feyn, 
dab  niede  Partey  von  nun  an  nur  nach  den  fpcciel- 
len  vertragsmäfsigen  Befiimmungen,  worauf  ihr  be- 
fonderes  Verhältnifs  beruhte,  beurtheilt  und  wenig- 
ftens eine  Rechtstheorie  für  die  Entfchcidung  fireiti. 
eer  Fälle  überhaupt  nur  auf  folche  VVeife  gebildet 
werden  konnte,  dafs  man  dabey  die  Ungleichartig- 
keit  diefes  ganz  eigenthümlichen  Verhaltniffes,  mit 
Kückficht  auf  die  einzelnen ,  fich  zu  Parteyen  grup- 
Ergämz.  BL  zur  Jl.  L.  Z.  1827. 


pirenden  Mitglieder  des  Gefammtbaufes  als  noth- 
wendig  bedingende  Grundlage  auffafsteund  feiihielt/' 
Es  follen  alfo  feiner  DarrielJung  nach  fich  zwey  Sy- 
fieme  gebildet  haben,  und  feit  jener 'Perlode  neben 
einander  fortlaufen :  nämlich  (S.  629)  1)  das  Syfiem 
der  Gemeinfchafi  zwifchen  dem  Herzoge  Friedrich 
und  den  vier  jungem  Brüdern,  mit  allen  denjenigen 
Befiimmungen  ,  welche  diefes  befondre  ttechtsver- 
hältnifs  fowohl  nach  aligemeinen  Grundlatzen^  als 
nach  deren  im  fäcbfifchen  Fürftenhaufe  fchon  her- 
kömmlichen Anwendung  erfordert,  und  2)  das  6y- 
ßem  der  Landestheilung  zwifchen  den  beiden  noch 
älteßen  Brüdern  unter  fich  und  gegenüber  dem  Her^ 
zöge  Friedrich  in  Gemeinfchafi  mit  den  vier  jungem 
Brüdern,  ebenfalls  mit  allen  denjenigen  Folgetatzen, 
welche  dem  nach  einer  Theiluqg  eintretenden  Ver- 
hältnifs, wie  es  das  iachfifcheFürlienrecht  Oberhaupt 
mit  fich  bringt,  eigen  find;  -^  und  diefer  Unterfchei- 
düng  legt  der  VfT  (S.  630)  die  gröfste  praktifcbe 
Wichtigkeit  bey.  Aus  dem  Nebeneinanderbeftehen 
der  von  ihm  angenommenen  zwey  ungleichartigen 
Syßeme  foU  nämlich  (a.  a.  O.)  folgen,  oafs  bey  vor* 
kommenden  Succeffionsfallen  zu  1)  die  Anfprüche 
der  fünf  in  Gemeinfchaffc  gebliebenen  Specialhäufer 
{Gotha,  Römhild,  Eifenberg,  Hildburghaufen  und 
Saalfeld)  fich  noth wendig  nach  diefer  Grundlage' ih- 
res Verhaltniffes  gefialten,  alfo  eine  Vereinigung 
der  anfallenden  Lande  mit  den  Gefammtbefitzungen 
diefer  fünf  Häufer,  und  im  Innern  derfelben  die 
Confolidation  mit  den  Antheilen  Jedes  einzelnen  Han- 
fes an  diefer  Gefammtmaffe  zur  Folge  haben  mufste. ' 

„jeder  Länderanfall  gieng  demnach  in  fo  viele  Theile,  mU 
noch  urfprüngliche  Betheiligte  oder  Stämme  derfelhen  an 
der  ideellen  GefammtmaCTe  participirten ;  es  fand  alfo  un- 
ter diefen  likniHkuttTumneSiariimfalge  allerdingt,  jedoch, 
wie  fich  nach  der  Natur  ihres  Verhaltniffes  von  felbft  ver« 
fUnd,  als  rechtliche  Wirkung  der  unter  ihnen  hejhehal- 
tenen  Landesgemeinfchaft  oder  luiterbliebenen  Landet« 
theilung,  Statt.** 

ZU  2),  dafs  die  AnfprOche  der  beiden  abgetheilten 
Specialhäuf  er  (ßoburg  und  Atenin^^  lediglich  nach 
dem  in  dem  farUlichen  Haufe  Sachten  überhaupt^  und 
der  firneftinifchen  Linie  deffelben  insbefoncfre  gel«* 
tenden  Kegel  der  Erbfolgeordnung  beurtheilt  wer- 
den konnten, 


,,  indem  (S.  651)  diefe  ans  der  Gemeinfchafi  ginti ich  her- 
ausgetreten waren ,  und  auch  eine  fpecielleNorm  nicht  ex- 
iftirte,  welche  eine  Abweichung  von  jener  allgemeinen, 
Regel  für  fie  %a  begrfindcn  vermocht  hätu«** 

H(4) 
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Indefs  zu  einer  folchen  Deutung  der  Theilungsver* 
träse  von  den  J.  1680  und  1681  llfst  fichwohl  nichts 
anders  fagen,  als  incidit  inScyllam,  qui  vult  vitare 
Charyhdim.  Nach  dem  hier  aufgeßellten  Nachfolge«- 
ryiiem  des  Vf&  hätte  dem  HerzogL  Haufe  S.  Memm^ 
gen  zwar  vo-i  dem  Nachlafle  des  Herzogs  Albrecht 
zu  Coburg,  des  zweyten  Sohnes  Herzogs  £rnfts  des 
Frommen ,  fein  Antneil  mit  Einem  Sechstheile  ge- 
bührt; aber  ganz  und  gar  nichts  von  den  Anfällen 
beym  Absänge  der  Herzoge  Heinrich  zu  Römbild 
und  Chrißian  zu  Eijenbere.  Aber  eine  unbefugte 
Theilnahme  des  Meinineifchen  Haufes  an  dlefen  An* 
fäUen  hat  noch  niemand  behauptet« 

üebrigens  gefleht  der  Vf.  felbü  zu,  dafs  der  Ver- 
trag von  1680  die  reine  Linealfolge  begründe,  und 
dals  folche  in  delTen  Sinne  und  GeiOe  offen  vorliege. 
Damit  ihm  jedoch  diefes  Zugeßändnifs  nicht  nach- 
theüig  feyn  möge,  fucht  er  es  (S.  665)  wieder  da- 
durch zu  entkrifften,  dafs  der  Vertrag  nur/pedelles 
Recht  zwifchen  Gotha  und  den  vier  Jüngern  Brüdern 
gebe,  von  Meiningifcher  Seite  aber  man  an  jene  Sti- 
pulationen nicht  gebunden  fey.  Aber  dem  fieht  ent- 
gegen ,  dafs  die  beiden  altern  Brüder  in  den  Verträ- 
gen vom  6ten  Junius  1681  (.21.  und24rten  Sept.  1681 
$.19.  befiimmt  erklären,  dafs  fie  dem,  was  der  Ver- 
trag vom  24fien  Febr.  1680  über  die  Verhäitniffe  der 
vier  Jüngern  Brüder  gegen  Gotha  fefigefiellt  hat,  nicht 
weiter  wider fprechen  wollen,  und  dafs,  wie  wir 
oben  gefehen  nahen ,  das  Ä.  ff.  iL  Erkenntnijs  vom 
261ten  April  1714  dieBeßimmungen  aller  angeführten 
Verträge  für  alle  bey  dem  fürmichen  Gefammthaufe 
Gotha  vorkonunende  Regierungs-,  Succejßons--  und 
andere  dahin  gehörige  Gefchäfte  zu  einer  immer^ 
u^aArmdm  Hichtfchnur  nndßatuto  domeßico  gefetzt, 
auch  allerfeits  damals  fireitende  Intereffenten —  und 
alfo  auch  das  Herzoglidie  Haus  Meiningen  —  zu 
deren  unverbrüchlichen  Fefihaltung,  bey  Vermei- 
dung einer  kaiferlichen  Strafe  von  Einhundert  Mark 
löthigen  Goldes,  em/tlich  angewiefen  hat.  -  Und 
diefes  fchlagende  Moment  wird  wohl  fchwerlich 
durch  die  Bemerkung  des  Vfs.  (S.  641]  zu  entkräf- 
ten feyn: 

yydie  altern  Brüder  hätten  den  Vertrag  vom  J.  i68o  ei- 
gentlich nicht  genehmigt  t  fondern  blof«  erklärt»  den  rei- 
ben t^t^eiler  nicht  mderfpreehen  ^  und  lieh  in  Anfehung  der 
davon  abhängigen  Folgen  nur  palCv  verhalten  stt  wollen.** 

Wir  halten  es  wenigftens  nicht  für  nöthig,  üher  diefe 
Bemerkung  auch  nur  ein  einziges  Wort  zu  verlieren. 
Behauptungen  der  Art  widerlegen  Geh  felbft. 

Aip  meiften  rnacht  dem  Vtl  der  oben  angeführte 
Vertrag  vom  28rien  Julius  1791  zu  fchaffen.  Die 
oben  ausgezogene  Stelle  hält  er  (S.  706)  für  die  wich- 
tigße  und  zugleich  die  bedenklichße  unter  allen, 
welche  über  die  Entfcheidung  auf  die  Succeffions- 
Ordnung  in  dem  Gothaifchen  Gefammthaufe  Einflufs 
haben.  In  Ermangelung  anderer  Entkräftungsmittel 
fucht  er  Schutz  gegen  fie  in  ihrer  Faffune;  darin,  dafs 
hier  die  Succefßo  Ünealis  inßirpes  als  cmnehin  fchon 
i;€r£^/icA^n  .aufgeführt  iß.  Es  foU  diefes  (S.  709)  eine 
blols  ajjertorijche  Angabe  feyn ,  die  Erzählung  einer 


Thatfache,  deren  gefchichtliches  Dafey«  als  aufser- 
halb  dem  Itertrage  ii^eod  und  demfelben  fchon  vor* 
ausgegangen  angenommen  wird.     Hierin  liegt,  meint 
zr^mchis Dispofitives;  „man  vergleicht fich  nicht  jetzt 
erß  über  6i^ß»ccefßo  Kn^luß,   fhbn  benutzt  nur  den 
als  hlüorifch  wahr  vorausgefetzten  Umftand,    dafs 
ein  Vergleich  hierüber  bereits  Statt  gefunden  habe, 
zur  factifchen  Grundlage  der  weiter  hierauf  folgen- 
den Verfügung,    dafs   es  hierbey  bewenden  fcMle." 
Und  diefes  vorausgefetzt,  foll(S.711)aus  diefer  Stelle 
q)  ein  felbßßändiges  Argument  für  das  Linealfoige- 
nrincip  offenbar  nicht  zu  entnehmen  feyn,  fondern 
tf)  nur  in  fofern,  als  in  den  einzelnen  Vertragen,  auf 
welche  darin  unmittelbar  und  ausfchliefsend  Bezug 
genommen  wird,    Verfügungen  über  jenes  Succei^ 
uonsprincip  wirklich  entnalten  find,  eine  Vertrags- 
mäfsige  Anerkennung  deffelben ,  jedoch  c)  auch  die- 
fes nur  mit  der  ausdrücklichen  Befchränkung  auf 
diejenigen  fürftlichen  Häufer,  welche  als  Copacifcen- 
ten  in  Beziehung  auf  jeden  diefer  einzelnen  Verträge 
erfcheinen.    Weil  (S.  712)  das,  was  in  dem  Verglei- 
che anerkannt  worden  i(i,    nicht  ein    allgemeines 
Rechtsprincip  fey,  welches  vorher  fchon  herkömm- 
lich gegolten  hätte,  fondern  blofs  der  fpedelle  In- 
halt befümmt  genannter  Verträge,  die  fchon  als  lex 
ßcripta  unter  den  Pacifcenten  gelten,  und  da  dieje- 
nigen Verträge,  welche  unter  den  im  Receffe  genann- 
ten von  der  £inealfoIge  fprechen  und  diefe  feügeHellt 
haben,    namentlich  die  von  1680,    1744  und  1787, 
blofs  fpecielle  Verträge  zwifchen  S.  Gotha  und  den 
beiden  Herzoglichen  Häufern  S.  Hildburghaufen  und 
Coburg- Saalfeld  feyen^  und  Meiningen  hier  nicht 
Mitpacifcent  gewefen  fey;  —  darum  loU  die  fragli- 
che Stelle  von  Coburg  und  Hildburghaufen  Meinin- 
gen gegenüber  nichtgeltendjif  macht  werden  können 
S.  725  und  78 1).  —    Aufser  dem  Allen  aber  foU  der 
nhalt  der  vorhergegangenen  Verhandlungen  mit  dem 
Inhalte  des  Vertrags  felbft  gar  nicht  übereinAimmen 
S.  738).    Die  Deputirten  aller  vier  Herzoglichen  Häu- 
er, welche  an  den  Verhandlungen  Theil  genommen 
hätten,  wären  zwar  vollkommen  darüber  einig  ge- 
wefen ,   dafs  das  Princip  der  Linealfolge  nach  Stäm- 
men, vorzugsweife  vor  dem  Gradualprincip,  als  Regel 
der  Erbfolgeordnung,   infonderheit  auch  innerhalb 
des  Gothaifchen  Gefammthaufes,    für   die  Zukunft 
feftgefetzt  werden  follte(S.  748);  allein  dieCes  feyen 
nur  Tractaten  gewefen,  mit  welchen  der  wirklich 
gefafste  Befchluis  durchaus  nicht  übereinfümme,  und 
welche  auch  von  Seiten  der  committirenden  Fürfien 
nicht  genehmigt  worden  wären:  denn  die  Genehmi- 
gung erftrecke lieh  blofs  auf  den  Recefs ,    nicht  aber 
auf  die  ihm  vorhergegangenen  Verhandlungen  (S.74S 
tf.  744). 

man  lieht ,  dafs  der  Vf.  nichts  un verfucht  gelaf- 
fen  hat,  um  feinen  Lefer  rückfichtlich  des  Vverths 
des  fraglichen  Receffes  irre  zu  führen ,  und  dafs  er 
das ,  was  Andere  in  diefer  Beziehung  fchon  vor  ihm 
gethan  und  gefagt  haben ,  möglichfl  in  feinen  Nutzen 
verwendet  hat.  Indefs  fo  kttnfUich  fein  aufgeführtes 
hermeneutifches  Gebäude  iß,  fo  leicht  ilies  umzu« 
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fliirzen.     Mali  braucht  nar  dit  Ctffehichte'tlel^'Ver-^ 
handlungeo,   fo  wie  er  Ge  (S.  788  —  748}  felbft'gege-^ 
ben  hatv  tU'lefen,  um  Ach  zu  flberztogen^,  daTs  ihm 
der  6eifchts|)unkt  fianz  entgängeli  iit/'atis  dem  jeir6 
Verhandlungen  und  ihre  t^ölge^^der  Refcefs  arid  der 
vrecbfelfeitige  Stand  beider  gegen  einander,  ange- 
fehen  werden  ifiufs.    D^  Zweck  der  Conferenzen, 
welche  die  Xächfifchen  Häufer  einige  Jahre  nach  ein- 
ander'über   itiehilere   gemeiijfame   Äkigelegenheiten' 
pflogen»  war  in  Bezug  auf  den  fraglichen  Punkt  des 
Keceffes,  der:  wie  künftig'  Irrungen  hey  iforkomnien- 
den  Succejfwns  -  und  andern  Fallen  auf  beßändig 
abzuwenden?    Diefen  Zweck  giebt  nicht  nur   der 
Eingang  der  Vertragsurkunde  an,  fondern  auch  eben 
fo  das  (S.  823  u.  824)  abgedruckte  £inkdnngsfcbrei- 
ben  des  Herzogs  Georg  zu  Meiningen  von  Uten  Sept. 
1789  an  den  Herzog  zu  Hildbujghaufen:     Bey  cier 
Verhandlung  Qber  diefen  Conferenzpunkt  aber  war' 
-nicht  davon  die  Rede^  was  in  Anfehung  der  Nach* 
folge  der  Seiten  verwandten  erß  feßzuj  teilen  fey? 
fondern»  blofs  davon  ^   was  bereits  feß gej teilt  fey? 
nicht  alfo,  wie  der  Vf.  die  Sache  darfteilt:   de  lege 
condenda,  fondern  blofs  von  dem  Inhalt  eitaer  bereits 
vorhandnen  lea:  condita.     Man  gieng  bey  den  Ver- 
bxndlnngen,  wie  fie  der  Vf.  (a.  a.  O.)  feJbft  erzählt, 
davon  aus,  „dafs  in  dem  Gothaifchen  Gefammthaufe 
Ober  das  printipiumfuccejflonis  in  diefem  unmöglich 
ein  Streit  weiter  obwalten  könne/'    Diefes  war  die 
Anficht,  welche  der  Goiharfche  und  Hildburghau- 
ßfche  Deputirte  aufdeliten ,  und  um  die.Kichtigkeit 
diefer  Anficht  drehte  fich  der  ganze  Verhandlungs- 
gang, der  (ich  am  Ende  damit  endigte,  das  die  Mei- 
ningifchen  und  Cobur^ifchen  Deputirten,    welche, 
weil  die  Herzoglichen  Häufer  Meiningen  undCoburg 
fich  frOherhin  bey  verfchiednen  Gelegenheiten  und 
namentlich  bey  den  Streitigkeiten  Ober  die  Weima- 
rlfche  Vormundfchaft  gegen  Gotha  auf  das  Gradual- 

!>rincip  berufen  hatten ,  das  angegebne  ünbefirltten- 
eyn  des  JLinealprincips  nicht  fofort  zugcltehen  woll- 
ten, —  ficb  mit  den  Anflehten  derGotha  -  undHild- 
burghaufifchen  Deputirten  conformirten,  d.  h.  der 
von  diefen  aufgehellten  Behauptung:  dafs  in  dem 
Gothaifchen  Ge/'ammthaus  das  reine  Linealprincrp 
unbeJMtUn  fe/ifiehe,  beytraten ;  wie  denn  die  tlr  - 
klärung  der  Meiningifchen  Deputirten  wörtlich  fo 
lautet: 

„Konnten  die  Meiningifghen  Herren  Deputirten  im  Vor* 
ans  verfichern ,  dafs  des  regierenden  Herrn  Herzogt  zu 
'  S.  Meiningen  H^rzdgl.  Durchtaucht  vorhin  geneigt  waren, 
iioh  mit  aUen  dea jenigen  Grundfätzen  zu  conformiren ,  wo* 
durch  jda»  Gefammtwohl  desHaufes  befördert  werden  kann. 
Da  nun  die  Line#lfucceffion  inßirpes^  ohne  Kückficht  auf 
die  NäTie'  der  Grade  in  AbficIU  des  GothuifcJien  Gejanunl-' 
haufes  den  Vorzug  verdiene,  und  die  mehrfte  Billigkeit  in 
fich  falle,  fo  conformirten  S.  Meinfngifche  Herren  Dcr/^u- 
to/i,  ungeachtet  ihrem  gnKdiglten  Herrn  dermalen  das 
Principiurn  der  GradualfucceXßon  zuträglicher  wära-i  mit 
den  Kr klärungen der  Gotfta  und HütLburghaufiJchen  Her' 
ren  Deputirten^  dafs  nämlich  bey  allen  künftigen  Collate*- 
ralanfällen ,  welche  Geh  nach  göttlichen  RalhfchlüXTen  fo- 
wohl  in  dem  neu  Emeftinifchen  Gefammthaufe ,  als  bej 
dar  Herzoglich  S.  Weimarifchen  Linie,    oder  in   Abficht 


•  •  •  • 

'  «let  Churffirftlieh  Albertfnifclilen  Linie  ereigMen  kannten, 
jaden«  ffit*ftW  6.  Oofhaifchenr Oefammthatife  di%  fucoeffian 
inßirpes  Slatt^nd^n,  jedeoh  S<  Weimar  die  Yürrecbte  fiiif 
,. idie  <^hur  und  jAe  xngehörigett  Lande  b.ehaltei^  müfstf«'* .  , 

Diefen  Gang  der  Verhandlungen  ins  Augfe  gefafst, 
konnte  denn  wohl  auch  die  Faming  der  Vertragsur- 
kunde ri ich t  anders  gebildet  werden',  als  wie  lolche 
wirklich  ifi,  keineswegs  dahin,  daß  die  Nachfolge 
nach  Stämmen  erß  eingeführt  werden  ßlle,  fon-; 
dern  hur  dahin.,  dajsfolche  fchon  eingeführt-^ 
oder  wie  es  wirklich  heifst  ~  dafsfie  ohnehin  fchon 
verglichen  fey  und  es  bey  den  abgefchloJJehenVer* 

fleichen  bewende,  Üa  üch  die  Disce^tationen  bey 
en  Verhandlungen  blofs  darum  gedreht  hatten:  ob 
dieje  Nachfolgeweife  bereits  fchon  verglichen  fej-j 
öder  nicht  r  man  aber  am  Schluffe  fich  Ober  das  £r- 
ftefe  vereinigt  hatte,  fo  würde  Jede  andre  Faffungs- 
weife  den  Verhandlungen  nicht  entfprochen  haben, 
üebrigens  war,  was  oen  oben  angedeuteten  Zweck 
der  Verhandlungen  angeht,  den  künftigen  Succef- 
fionsirruneen  gewUsbey  weitem  beffer , dadurch  vor- 
gebeugt, dafs  man  die  Lioealfuccefiion  als  fchon  be- 
iiehend  annahm  und  £ch  mit  den  diefes  auffiellenden 
Behauptungen  von  Gotha  und  Hildburghaufen  con- 
formirte,  als  wenn  man  das  Linealprincip  erß  als 
eine  neue  Verabredung  hätte  aufilellen  wollen,  f  Ei- 
nestheils würde  diefes  den  frühern  Hausvertra- 
gen widerfirebt  haben,  anderntheils  aber  hätte  es 
vielleicht  von  Seiten  der  bey  den  Verhandlungen 
nicht  concurrirenden  apanagirten  Glieder  des  Hau- 
fes WiderfpÄch  finden  können,  wie  denn  erß  noch 
kurz  vorher  im  J.  1787,  bey  dem  damals  wthr- 
fchcjnlichen  Abgange  des  Herzogl.  Meiningifchen 
Haufes  und  den  des'falls  vorläufig  gepflogenen  Ver- 
handlungen, der  apanagirte  Prinz  lofepn  friedtich 
von  Hildburghaufen  die  Idee  geäufsert  hatte,  auf 
das  Gradualprincip  zu  recurriren,  ungeachtet  fein 
Haus  Geh  ßets  zum  Linealprincip  bekannt  und  zu 
deffen  Sicher/lellung  fogar  die  Abrede  vom  J.  1744  mit 
Gotha  abgefchloffen  hatte. 

Was  endlich  die  an  die  Vereinbarunc  über  den 
angedeuteten  Hauptpunkt  angehängten  Vorbehalte 
und  Zurückweifungen  auf  frühere  Verträge  der  Her- 
zoglichen )Mvl{^t  meiningen y  Hildburghaufen  und 
Coburg  mit  Gotha  betrifft,  fo  enthalten  diefe  Vorbei 
halte  weiter  nichts,  als;  wenn  die  drey  HerzogL 
Häujer  S.  Meiningen,  Hildburghaufen  und  Coburg -^ 
Saalfeld  abgehen  f oll ten,  wollen  die  beiden  Letztem 
nicht  an  die  Begünßigungen  und  Nachlaffe  gebun- 
den ßyn,  welche  Gotha  aus  den  angeführten  Spe-r 
cialverträgen  mit  diefen  drey  HerzogMchen  Häufern 
fich  zu  erwerben  gewufst  hat,  fondehi  diefe  Begün^ 
ßigungen  und  NacJdaJfe  f ollen  bey  folchem  Anfalle 
von  Gotha  in  die  deremßise  NacTuafsmaffe  zurück- 

fewährt  werden ;  —  und  cüefen  Sinn  erwogen,  löfen 
ch  ohne  Weiteres  alle  die  Bedenklichkeiten,  wel- 
che nach  dem  Vf.  aus  der  Rückweifung  auf  diefe 
Verträge  für  den  Sinn  des  Receffes  von  1791  entße- 

hen  foDen. 
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Vm'fi^hivreff/Jnjuf  äu/€nif(m,  die  in  UJmuUn 
AntUi4hl*%>€r€in€n  Nahrung  Jür  ihre  trommig-' 
k0iUju4Ji€n.  Vf9ii\\f%  fom  fvuperint.  IM  Rujperti, 
iU  rrfi^rri  VniftffUVdUpredin^f  tm  ikrtint.  Oculi 
1W7  Jff  rf*  tViJr.  Kirch«  zu  Götf ingen  ^«rbalten. 
(Äiim  »«rien  rf,  (;/>f  t,  Krmth).  1827  24  S,  8. 

Viirll^'K''"^'*'*'''^'"**  ^'"^'  Wir  geactiiirti?n  Kanz«!- 
rrilfi«r»  hat  zwar  ziinächa  rine  locale  Beziehung  auf 
di«  auch  in  (;<ittlrigfri  eingedrungen«  Modeirerir- 
rung  d««Conventil4eIvr^fen«;  allein  fi«  verdient  um 
fa  inalir  rin^'m  gr^'if(W*rn  Pobliaim  empfohlen  zu  wer- 
d«n»  je  ni**hr  jenef  (ieill  und  Herz  t<>dtend«  Vn- 
Wfifen  «u«h  In  Btiilern  (;fgenden  Begönfligung  und 
Vurbrallung  findet  und,  wji«  am  meiften  beklagenf- 
wwrth  illp  lelliÜ  diejenigen,  welch«  ßch  der  Wiffen- 
foiiaft  wldmrn,   und  for  \nä9rn  nach  klaren  Be- 

Srlffen  über  du«,  wa«  ß«  follen  und  wollen,  zu  Ar«- 
«n  berufen  find,  fich  einem  kftnfilich  bervorge- 
braobten  My(llci«mu»  and  IMetlirnui  ergeben,  der 
ein  unleugbarer  Bewei«  von  innerer  ftchwich«  und 
KrrohUffung  lii  und  daher  jedem  wahr  und  kaiftig 
«mpiindendon  (leniüthe  auf«  Aeufnerne  zuwider  fe^n 
muTi.  t)ir  Hinging  der  IVedIgt  führt  zu  der  Be- 
merkung, dal«,  wie  erhaben  auch  Ö9f  erft«  Zweck 
bey  lUllen  Andaobf «vereinen  gewefen  und  auf  Ein- 
aä«  wohlthätlg  dibey  gewirkt  feyn  möge,  ihr« 
hohe  Abiioht  dermoch  wobl  an  keinem  Ort«  in  ir«>^ 
Mnd  einem  Menfohentlter  wirklich  erreicht  fey. 
Vielmehr  find  in  ihnen  fall  allenthalben,  auch  bey 
dem  beflen  Willen  der  Urheber  und  Mitglieder, 
MKaverfillndnirre  und  Vorurtheil«,  Verirrungen  und 
VerkehrtheiteD  i^tbr  oder  minder  hervorgetreten, 


hr 


Hit  firya, 

or'iex.'.xt^»  iierjf,   Iktii^X, 

StttÄMii^iy^t^  verwirre»     Als  Bey:p«cl 
lüO^t weife  des  Vft.  ^uent  folgert 
wrrtbe  Aeofserurg:  Weg  ^Hinwc^  ■ 
licLen  Härle,  die  (wr!cfa«>  cie  Aiis 
alt  L'nwie<lerg^^>orne  und  \^  eltkuMicr, 
ihre  heLrehor»f*n   für  irc'ä^ch^    iürm 
fOndllchf  ihre  L'Df^üe  für  venfiest 
erklärt  l    Weg  mit  der  Gebäfl^keh,  ^  ^ 

dre  Lebraüüajten  GerlogfchitzoDg  äofacrt 7  Anderer 
Meinungen  verketzert ,    Anderer  Arbeitca  in  den 
Verdacht  der    Cnbeili^keit  ond  l^Mg4rfit   Iningt, 
nnd  hatt  der  Duldung  Sectengeifi,  nnd  liatt  der  Ein- 
tracht Uneinigkeiten  und  SfAitungtn  im  Weinbcrgi 
dea  Herrn  nnd  an  denFamilien  ▼eranlafst!   Vl'cgmit 
der  oniiaten  Betriebfamkeit,  die  daranf  anagebt^  tdi 
einen  Anhang  zu  werben ,  die  nnbefdiciden  in  fron* 
de  Kreife  nnd  Angel^enbeiten  dringt,    welche  dk 
ordentlichen  Behörden  in  ihrer  \^irk£unkeit  /tört, 
den   VerbrOderten    vielleicht   drfickende  Ausgaben 
aufnöthigt,  nnd  wer  weifs?  wie  vieUäob  die  Ord- 
nung nnd  den  Frieden  unterbricht!    Weg  vcdienda 
mit  der  Parteylichkeit  nnd  Parteywnth,  die  in  der 
borgerlichen  Welt  die  Verdientem  und  Vortreff- 
lichem zurOckfchiebt»   fobald  6e  dem  Bunde  nicht 
angehören;   oder  gar  durch  unlöblicbe  Mittel  fich 
gegen  feitig  nachhilft  und  dnrcfahilft,  und  bia  zu  Ver- 
unglimpfungen und  Verfolgungen  gegen  die,  welch« 
nicht  mit  dem  Bunde  iind,  fortlchreitet!"  (S.  20.) 
Wenn   der  \t  deflen  ungeachtet  nicht  unbedingt 
ober  die  Erbauunjgsfiunden  und  Andachtsvereine  den 
Stab  brechen  will  (S.  21.),  fo  fcheint  er  hierin  voa 
milder  Schonung  gegen  die  in  feiner  MShe  dabey  B^ 
theiligten  geleitet  worden  zu  Ceyn.  Denn  leicht  nätte 
fich  zeigen  laffen,  dafs  die  neueiien  Conventikel,  di« 
ja  gar  nicht  den  ZufammenkOnften  der  erfien  Chrii- 
lien  zu  vergleichen   find,   fowohl  mit  den  reineni 
Grundfätzen  des  ChriUenthums  und  Proteflantismns, 
als  mit  den  gemeffenflen  Verordnungen  deri4uides- 
kirche  im  Widerfprucb  (lehen. 
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GÖTMiröirjr,  b.  Dcuctlich,  und' Wut,  b.  Gerold: 
KrTniJchr€tymologifche$  mediciTti/ches  Lexikon^ 
odcfr  Erklarong  des  ürfpruMS  der  befonderS 
atrs  dem  GHischifchen  in  die  Medicin  diid  fil  Hie 
damit  vetwandten  ynffextfchaftefi  anfeenon^Mte^ 
nen'KunfiausdMeke,  Mcleleh  aisBeyfpielfoirhzi- 
lunjg  ftr  jede  künftige  Hiyßologc  dÄ"  Srrt^aqhe^ 
cntwoif elf  von  iMdwig  AuguftlSraus ,  Df.  Pbi* 
lof.  et  Media  legeos  in  Göttingen  u.f.  w.  Zwni^ 
flarli  vermehrte  Auflage.  1826. 8.  (2  RthL  ISgGr .) 

Wie  groCß  da^  Bedfiir&ifs  eines  Werks,  wie  t!a? 
vor  uas  ii^exKle^  ifi,  nl^tfcbon  daraus  hervor,  dals 
nach  fa  kuf^^er  Zeit  (&t  1^21}  eine;neue  Auflage  nÖ- 
thig  wurde,  welche  gigen  die  erßg  (ehr  vermehrt 
und  veyb^ert  ericl^int.,  A,ucb  iß  das  Nützliche  ei- 
nes folchea  UnternelHnCÄis  picht  zu  verkennen,  in- 
dem  mch  einem  des  Griecbifchen  kundigen  Arzte 
die  uäprangÜctia^deutung  echt  griechilcher  Aus* 

xni 
ch  cegenwärtig  ift,.  und  d^e  ge- 
^irohimchen  Hülfsmittelzu  ihrer  Brfprtcbun«r  irict\^ 
hUiroicheJi«.  Noch  öfter,  wird  abex!  ein  der  g^^hcten 
teracben  nicht  kundiger  Arzt  von  diefem  Xexikon 
Gebrwcl^.macbeii  können,  befonders  da  jetzt, die 
«ie€lM(efaeiP|'Pormen  mehr  als  je  in  die  Mod^  kom- 
Sien.  Auflolche  Aerzte,..  deren  e;s  allerdings  heut 
SU  Tage  nicht  wenige  giebt,  fiebt  der  Vft^fehr  von 
eben  lier»b$/dar^h  das  de^  Buche  vprgefetzteMoUo ; 
j^pfiifaViffkannA  du  olme  Grie<?hifch  werden,  aber, 
gkub'  mir,,  tiie  ein  fichrer  Arzt."  Für  folchiai  aber 
^^»in^  tx  bauptlachlich  gearbeitet  zu  haben ,  indem 
tr  bey.den  meißen  feiner  Lefervorauszufetzen  fcbeint, 
dati  üe  nicht  eimnal  ^echifch  lefen  können ,  indem 
er  gröfstentheils  die  griecbifchen  Stammworte  mit 
fctteinifcheo  Buchfuben  hat  dru^cken  laffea . 
'  ¥oA  po^nci  Uulernehmen  ^e  diefes,  gjiauben  wixT 
foxdara «ii  dürfen,  dafs  es,  fo  viel  nur  nubßiich^  allff 
ci|i^faenuiid  züCämmengefetzten  griechilchenlCunfi' 
aosdidbke  enthalte,  die  aus  den  alten  Aerzten  in  djle 
neuere  Kunfifprache  übergegangen  find,  fo  wie  auch 
die,  vrefche  erß  fp^ter^  richtig  oder  unrichtig,  ge- 
bildet worctep. .  Äey  beiden  erwartet  man  die  An- 
führung der  Bedeutung,  in  der  fie  jetzt  gebraucht 
werden;  JieyidenePia^s  den  altern  Aerzten  aber  auch 
die,  oft fpäter  geänderte,  frühere^  mit  Hinweifung 
Jirgänz.  Bl.  iur  Ai  L.  Z.  ISS 7.     ' 


auf  den  Ort  ihre^  Vorkommens  oder  wenigfiens  mit 
Angabe  des  Zeitalters,  in  dem  fie  in  diefer  oder  jener 
JBedeutung  gebräuchlich  waren.  "Die  uiileiiung  der 
]^n|iausarücke  möchte  nur  bev  den  zufammenge- 
fetzten  und  bey  den  in  neuerer  Zeit  gebildeten  nofli« 
.wehdfg  feyn«  J>Iie  follteaber  die  Angabe  der  Wurzel 
und  d^en.  Bedeutung,  wenn  beides  bekannt  iß,  feb^ 
Ip  'j  tq  wie  bey  den  neuern  Worten ,  wenn  fie  un-- 
nchtig'gebildet  find,  (wie  z.  B.  acephalaihorfucp  ace» 
pfiaTogaßef)  VorfcUji^e  zu  beffern  Bildungen  wfln«* 
icbenswerth  wären.  iJebriffens  fagt  der  \^  S,  808. 
Jehrwahr:  „wir  thäten  wonl,  wenn  wir  uns  zuvor 
befler  bey  den  Alten  belehrten,  ehe  wir  felbfi  neue  — 
lOftnr  wunderliche!  Nomenelaturen  producirten.** 

Diefen  gewifs  fehr  billigen  Forderungen  ift  der 
Vf.  nicht  gaoz  nachgekommenl    Darüber  zwar,  dals 
manche  Wörter  vermitst  werdeu,  wie  z.  B.  Apaph^ 
iharma,  medioanuntumahoriivum,  Anomas^  onnm 
Schulter,  Kiaaigj   das  bey  Heder a  wenigßens  mit 
angeführt  feyn  foUte,  u.  a.,  wollen  wir  ihm  kein« 
Vorwürfe  machen,  indeni  wir  die  Schwierigkeiten 
eiaeir  durchaus  voUßändigen  Sammlung  nicht  ver-* 
jkennen. ;  Au^h  fqfaeinen  der  fehlenden  Worte  nur 
wenige  zu  !feyn.    Weit  mehr  iß  es  Reo.  aufgefallen» 
dais  der  V^  eine  Menge  von  Wörtern  auiKenomrac% 
du  ei^ieptlich  gar  nicht  in  ein  folches  Werk  gehören, 
wie  die.  griecnifchen  Präpofitionen,    die  einzelnen 
Buchfiaben,  und.  viele  Wörter,  die  blofs  darum  hier 
ßehei^,    weil  fie  (wie  die  Vorrede  lagt)  häufig  zur 
Bildung   medicinifcher  Kunßausdrücke    gebraucht 
werden.     "Ei  iß  nicht  abzufehen,  wo  man  hier  die 
Grenze  fdehen,  welches  Wurzelwort  man  aufneh-- 
n^en,'  welches  zurücklagen  foll.    Unmöglich  können 
Wörter  hierhergehören,  wie  Agathos,  gut,  Ager, 
der  Acker,  Allotrius,  Alpes  und  Alpinus,  Amoenus. 
Anima,  Animal^  Aqua,  Argos,  weifs,   Arißon, 
das  Frühfiück.  und  AH/ios,  der  Beße,  Arti^  gerade^ 
Auetor  und  ^utor,  Atneismus,  Acrochiria,  Aurora 
Autos  y  Mater,  Pater  und  viele  andere«     Der  Vf! 
führt  die  Wurzel  Worte  auf,  um,  wie  er  fast,  durch 
Verweifuns  darauf  Raum  zu  erinaren  ^  aber  die  Worte 
nehmen  felbfi  wieder  fehr  viel  Kaum  ein ,  indem  fich 
der  Vf.  bemüht  hat,  auch  bey  den  einfach ßen  ihren 
Urfprung  anzugeben,   und  nachzu weifen,    wie  die 
Henfchen  darauf  gekommen  find,   diefes  und  ]tTies 
mit  diefem  und  jenem  Laute  auszudrücken.     Wie 
viel  Raum  würde  er/part  worden  feyn,   wenn  fiatt 
diefer',  hier  wenigfien^  unnützen,  Verfuche  be* 
Wurzeln  ^er  zufammengefetzten  Wärter  die 
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malige  Bedeutung  ganz  knr^  wäre  imgefiahtt  worci^K 
Eben  fo  wird  der  naum  unnötbiger  W  ene  bdTcbränkt/ 
indem  viele  Adjectiya  doppelt  angeführt  find:  einnuil 
in  der  Bedeutung  eines  dubfiantivs,  dann  in  adjecu-> 
Ter  Bedeutung,  -wie  uiüoeoiipa  und  ^Udäoticus,  Amf* 
hlotica  und  ^mbloticus  u.  dgl.  m«^  fiatt  dlefe  zufam-^ 
men  unter  die  adjective  Form  zu  ordnen.  Vieler 
Raum  wird  auch  unnötbiger  Weife  durch  die  Anfüh- 
rung der  verfchiednen  Dialekte  verfchwendet;  tla^ 
hinreichend  gewefen  wäre,  aSenfeU^ noch  nflchft 
der  attifchen  rorm  die  anzuführen »  die  bey  der  Zur 
fammenfetzung  gebraucht  wurde.  '  '^ 

Nur  bey  wenig  Worten  ift  Hippokrates  oder 
Galen  angeführt,  faft  nie  aber  die  neuere  Entßehung 
angezeigt;  an  ein  förmliches  Gtat  iß  gar  nicht  zu 
denken,  fo  dafs  man  nur  feiten  wiffenkann»  wel* 
dbem  Zeitalter  eigentlich  das  Wort  angehört«  Die 
Wurzel  Worte,  die  in  den  Alten  nicht  votkömmei4 
oder  deren  Vorkommen  zweifelhaft  ift,  firi4''iii'Klai4*- 
mern  ein^fchloffen ,  ^üch  'wohl  mit  Fragzeicheh 
begleitet,  ebenfo  die  Formen ,  die  dcf  Vjf.  ftr  zwei-^ 
felhaft  hält.  Worte  aber,  die  bey  den  Alten  gar 
nicht  vorkommen^  foUten  auch  hier  gar  nicht  ange^ 
führt  werden;  und  über  das  Zweifelhafte  ihres Vor^ 
kommens  fich  Gewifsheit  zu  verfchaffen,  fehlte  ei 
doch  wohl  nicht  an  Hdlfsmittdn.  Manche  Wort^ 
die  als  nicht  vorkommend,  oder  als  6b  ihr  Vorkom- 
men zweifelhaft  wate,  elngeklamniert  find ;  werden 
aber  wirklich  gebraucht,  wie  z.  B:  yQ/jf/or  tingew. 
X*orm  für  w/gta,  0rQO(fi(a  ft.  atfiqi(o^  araca  u.  dergl; 
Wörter,  die  befondersbeyZüfammenfetzungen  noch 
ihr  altes  Recht  behaupten.  Warum  ift  bey  i4):iUfra 
ein  Fragzeichep,  da  es  bey  Theo][>hr4ff.  ni^l  ahnäi 
>  fvttxwr  vorkommt?  Di^  Accente  und  den  SpiHtus 
i^nia  hat  der  Vf.  cänz  verbannt,  und  fich  darüber  izi 
der  Vorrede  durch  eine  lange  Abhandlutig.  zu  r^cht-^ 
fertigen  gefu cht,  inderri  er  behauptet,  diefeLefözef>^ 
chen  könnten  zu  Nichts  dienen,  ja  fie  feyeii  fdgaj 
fchädlich.  Die  Gründe,  die  er  filr  fein  Verfahrert 
anführt,  haben  uns  nicht  überzeugt.  .  Nur  der  Spi^ 
rku$  asper  und  derCircumflexfindoByt ehalten  wor- 
den. Warum  eben  der  Letztere,  fleht;  ipan' nicht 
ein.  Äuöh  find  dadurch  fo  ungefcbicktb  ^\%rtbb-c 
ceichnengen  entfianden,  wie  fXdog^  a^Xog"  rfttogl 
iyr()oy,  «ev^o.  Oft  iß  detCircumfiex  faifch  gebraucht^ 
indem  der  Vf.  S.  36.  fchreibt  ambtomckt  dfißXof^a 
ft.  äfißlcöfta,  S.  70.  aif^ovg  ft.  uvS'ovgi  S.  154.  mtvj]  fi.~ 
veivTj,   &.  836.  rpajttf  ß»  xqdytay  S.  798.  in  Synizeßs 

Lobenswerth  SR  dagegen  die  Bezeich^iuM '  ci^ 
Quantität  der  Sylben,  ^egeri  welche  in  der  Aullpra-; 
che  fo  häufig  gefehlt  wird.  Dotl\  ift  diefe  Bezeich- 
jaun^ zuweilen  ftilfcb^  yvie^aßylus/SarvXücli,,a^lt£Sp 
jifynechXa  ft.  üifynechia^  Jitihynw  ft*  Athymuh. 

In  der  Aufzählung  der  Bedeutungen  erlaubt  die^ 
les  Wörterbuch- noch  manchen  Zufatz.'  Die  ur- 
fpröijgliche  Bedeutung  fehlt  fehr  oft,  wie  gleich  S.S.* 
bey  Achne,  S^rrj  >  ßW?oww  dei  Meers,  Duft  ßuf  deff' 
Pflaumen  und  ahdern  fruchten;  Si  6§.  i^rird  jOTf/Äa-' 
ioäuxikvoid  Anthaloüdumü^  gleichttedeul!end-n^t  Xo-r 


didu9\wnnBÜat  oqd  nlSdinoeiggi^  tetwlefeo»  abes 
wo?  ies  ieUt  jedocli  die  Bedeutupg  gänzlich  und 
lodiduM  iß  auch  nicht  zu  finden,  uiorta  wird  bey 
Erotian,Lycu5u.a.  auch  filr  dieljiifiröhre  ethtzyicht^ 
4nd  ai  ioQTat  t(\r\^di€  ijufirShrenknorpd }  Sädeutui^ 
~en ,  welche*  hier  fehlen ,  obgleich  angeführt  wircf^ 
afs  auch^di^  Bnonchien  von  nippokrates  fo  genannt 
mrden.  Analgia  und  Analgejia  hejfst  auch  Stumpf-^ 


§ 


wu 


finru    Auch  foilten  die  verfchiednen  'Bedeutungen 
iiithl  fehl^,  ^  -deneii  da»  eine  und  das  andere  VVort 

febraucht  wird ,  wie  2.  B.  S.  90.  bey  Apocrißs  die 
lemerkungTeblt^  dafs  es  Hinnokrates  adich  f(\r/ede 
A^ßfeenmg  braveht^  nicht  nipfs  fClr  eine  kriüfche, 
wie  die  Ausfcheidung  und  VcrikeUuAg  der  nährerp^ 
den  Stqffe  wirch .den  Körper'  auch  bedeutet  es  bey 
Offlea  ,(fic  ^usfcheidung  fckädiicher  Stoffe  aus  der 


_  f,,  die  vom  Körper  oiif genommen  werden, 
durch  pl^dann  Krant/^eiten  enifieken,  alfo  dos  JSnt- 
Jleheif^.^^oi^  fliiasmen  ^und  Coniagienf  Thiicydides 
X^U.  4^  g^branplf^  iTtOHglna^al  fOr  di^f^^ehvandlung 
einer  Krani^eitin  die  andre f^tan  fich  zur  Zeit  der 
Peft  jede  Krankheit  in  düsr  £*orm  der  Iierrfchenden 
Zeigte,  uipolepfis  wird '  von  Hippokrates  auch^  für 
die  Unterdrückung  einer.  Secretimi  gebraucht^  wie 
dn6X7jrf/ig  oiqcovj  xotXtifg.  ,  Bey  herpagma  febft  die 
Bemerkung;  A^i^Xdndoathtmd  inalXdüüu^hfrfBli^ 
ipo^rates  und  Galen  gleichbedeutend  find.-  -  Bey  Co^ 
incttöt '  iß  t<^n  ':iif&w  bloß  4ie  Bedeutung  arbeiten, 
Jtöw/j/en  angefahrt;  d^cAeyrött  ehnüden,  erkranken 
näher  *  liegt',  üiid  weit  mehr  hierher  gehört.  Bey 
-^goge  iß  nur  die  Bedeutung  von  Fährung  und  Lei^ 
iung  angegeben,  aber  nicht,  dafs  es  bey  luppokratee 
und  Gaiea  auch  Vorkommt  als  cUe  Ordnung,  det^ 
Stand^^  äer^P^e^täuf  d& Sache',  di^TjebeMoH,  «ncfa 
der  ganze  Verlauf  der  Krankheit  und  dieOriimeiko^ 
dk  cterjelhen,  der  Zuftand  der  Witterung,  derJah* 
tesxeitvi.  C.  w.  Eb<lhfb  f^hlt  bey  Aegis  die  Bemes« 
kung,  dafs  aM^  bey  den  Alten,  undfdbftbeyHippo-* 
krates,  auch  nlr  denStaar  gebraucht  wurde^  da  diefo 
noch  keinen  Unterfchied  zwifchen  derYerduakiung 
der  Corntaund  der  Linfe' maehtem 

Qiil'uhd  wiede^'iß  iti  der  Angäbe*  der  Bede»- 
tungbt  ge^l^  \^eii)^  die  b^  den  Alten 

hbrrfcbende  angegeben.'  Aasmus  foli  Keuchen  be^ 
deUteh  und  gleichbedieutend  feyn  mit  Aßhnia;  da  es 
doch  eigentlich  Aaz^cA^bedeutet,  mit  offketn  Munde 
ausathmeh;  im  GegenTatzvon  qwaiw,  öla/en,  ziacb 
AnfiotehprbbJ.fe.ct.34.  \^ch^fo]l  bedeuten;  was  nicht 
gekratzt  ü-erden  darf,  oder,  was  viel  Krixtzen  verur^ 
facht,  da  Aetras*  teträh:'2.  L.  4..e.  iS.  tatvm  erkkrt 
{dremen  Ausfhhiag , '  äet^  nicht  fuekt.  •  Ahgmpiania 
6edeni;et  nicnt  Abweichung  der  Gefäße  mom  normal 
ten  Bau  (datin  mfifste  es;  auch  fflt*  Aneurysman^da^ 
üu  gebrauchen  feyn),  iondtrh^  Abü^icKüng  dm  Qe^ 
f äße  xjom'nomia ten  Verlaufe,  yonnXdvtjj  dieAb^ 
fchuelfun^.  '  So- hatte  bey  Aperinus  der  l/otevfcbied 
zwifchefi  a7r7jp7;f>  unver/lummett  (von  nfip&g,  verfiüm^ 
mehyündün^^oq^  ohne  'Tafche  ^n  ni^pm,'  die  ']^i^khey 
angegeben  werden  mOiTeny  da^Vön  dieler  die; JBedeu«- 
tung:  ohne  Hoden/dck,  abhängt,'/         '  •  ; 
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Die  ang^ebenen  ^Uelttingen  find  In  vielen  FSUea 
ElR^eifelhätt,Diswenen  geradezu  anrichtig.    So  wird 
^grippa  abgeleitet  von  ay^ia  ^itna,  ein  menfch,  der^ 
wie  von  eii%er  wilden  Stute,  mit  den  Füjsen  zuerft  ge^^ 
hören  wird,   (und  der  Vf.  verfichert,   dafs  ihm  alle 
echten  Kenner  des  Griechifchen  ihren  Beyfall  über 
diefe  Ableitung  zu  erkennen  gegeben  haben)  als  ob 
die  Stnte  fi  Inim  und  nicht  ^  "nnog  hiefse,  oder  als 
db  nur  rott  wilden  Stuten  die  Füllen  mit  den  Füfsen' 
euerft  geboren  würden.    Von  Aßrypnia  wird  zuerß 
die  richtige  Bedeutung  Schlaflojigheit  angegeben, 
find  dann  tloch  die  Henleitung  von  aygtog  invog  ge- 
macht, als  ob  ein  wilder  unruhiger  Schlaf  teilt  Schlaf- 
loßgkeit  Eins  fcy.      Bey  Althaea  wird  aX&alta  als 
Hauptftamm  .  angeftrhrt.     Wo  mag  üch  diefe  Form 
finden?    Auch  trifft  man  mitunter  auf  fonderbare 
Etymologieen ;  fo  foU  S,  155.  ßvqaa{tin  abgezognes 
Fell)  mit  ßiaaög,  hyjjus,  verwandt  und  dann^aucb 
von  ßiw,  caisßopfen,  abzuleiten  feyn !    S.  876.  grOr- 
fus  von  rpÄydcJ   S.  115.  äargov  von  aY9ca,   brennen, 
und  oTclcüiy  f eh  flehen.    S.  118.  bey  IlB'Xoc  heifst  es: 
„Athlos  iCt  ßleichfam  daffelbeWort  mit  Aasmas  und 
pur  eine  andre  Form  deffelben !  und  bezeichnet  ei-" 
gentlich  iJQ^  Aus  ^^  dem  AtheM  kommen  durch  diä 
Anftrengung  im  Itin^enT*    Wie  weit  Geh  der  Vf.  in 
der  Etymologie  verfieigt^magS.  154.  zeigen,  wo  es  bey 
bulbus  helfet:  „voii^f^oi  (ßeXa),  ßoX(ü)\  winden,  zu- 
{anameirv|rick^  ^.  £v'  V-?.  ^^  ^^^  auch  da$  deutfcbe 
Zwiebel  ,^n  eiii  Zolfauu^nlegen,  ein  Dopp^Z^machen 
erinnert.    Das  Wort  iß  alfo  etymologifcn  verwandt 
mit  Helofisy  Ileus,  BiblpsP  u.  f.  w.;  durch  das  ent- 
Tprechende  lat.  volvere  mit  *  fTolvolus ,   Convolyolus, 
InvolucrumnA.yf.    Vielleicht  darf. man  auch  an, das 
DeutTche:'  Wille,  Windel,  Wickel  u.  f.  w.  erinnern.** 
Damit  foUauch  fiovXfjaig  verwandt  feyn,  und  eigent- 
licfh  bedeuten:   wälzen,,   im  Geiße  überlegen  oder 
jgleichfam  wäfzen,  *  Was  (öU  man  zu  folcheh  Artikel« 
lagen',  wie  S.  ^65.  noaS-j]  ^  wovon  man  die  Etymolo- 
gie nicht  kennt?    Das  foUnun  mit  putus  verwandt 
feyn,    worauf  auch  fcfaon  Scäliger' fiel'/  und  iftlrd 
dann  gar  mit.  dem  bekannten  putifjimum  {mditputi- 
diffimum,  wife  es  hier  heifst)  periem  zufammengeßellt; 
wo  döchputiffirrius  nichts  anders  bedeutet  als.purff- 
Jfimus,  wie  auch  in  de|i  heften  Aasgaben  von  Sueton 
fieht     Nachdem  nun  fetnef  das  italienifche  pu«ai 
putfana,  das  franz5fifchefjDwmi/i  (nicht  pafai/ie)  ver- 

§  liehen  wird,  fchliefst'der  Vf.  diefen  merkwürdigen 
.rtikel  ttiit  den  WoHen:'  „Beide  Völker  denken 
dabey'ntfr;  di^  Italiener  an  putire,  puzzare,  die 
FranzpfjBjVanpa^,  fönken,  und  fo  iß  Putus,  Puta 
ficher  ihn  putidas  und  erß  davon  wieder  Poßhe  ab- 
euleitefl?''  .    ,'     '    '        ' 

Hin  dfad'vdfrder  li9t  der  Vf.  Wörter  als  echt 
gflebhiföh  ang^^führt,  die  es  nicht  find,  pißaivüiov 
■wird  eben  fo  weii7g  Ilatt  aT///y^«oy  vork,iratnen,  als 
das  aus^  den  Komikern  citirte  änMiav.    wofür  es 

,  ßgcüfiQV  fiatt 
ßQo^iogy  ßvXXfj  (bey6rrf?a)  trnd  ßvXXco,  Xfy/o  l\.  Xifyw 
(&  808.)  u.  dergl.  m,    Zuweilen  wird  auf  Wwte  Veir«- 


i<y7r/i^rüV'heifsen  follte ;  "^äy^ig,  cnd^o)  (a^y  änafpa 
öiaeus),  Aendoetv  (S.  ItS.  bey  do7id<nog)y  ßgiofiov  hat 


wiefen«  die  fich  nicht  Im  Buche  finden, "Wie  hej 
Anaphalantias  und  PhaldntUs;  oder  es  werden  Er- 
klärungen bey  andern  Wörtern  vcrfprochcn,  di« 
bey  ihnen  fehlen,  wie  hty  Aneurysma  zut  Nervus  und  , 
Neuron  vefwiefen  wird,  wo  fich  nichts  findet,  veas 
auf  jenes  Wort  Beziehung  hättd. 

Wie  der  Vf.  im  Et^^molo^ifiren  vorzflglich  Bie^ 
mer^n  zu  folgen  fcheint,  fo  will  er  auch  mit  ihm  in 
Witzfpielen  wetteifern.  *  So  foU  es  S.  807.  zuerft  ei- 
nem  anakreorUifchen  Weinfreund  und  De/tillateur 
des  ISten  oder  16ten  Jahrhunderts  ein^efiallen  feyn^ 
Tartarus' (^o  es  fl.  ronogrov  &Sov  xuxtaregog  heifsen 
mufs  xaTö5w((oc)  für  Weinßänzn  eebranchen,  „ata 
er,  mit  geifii'gem  Burgunder  und  deffen  Bouguet  im 
Kopfe,   in  ein   ausgeleertes  Burgünderfafs  iah  und 
nun  feinen  Kopf  für  den  Himmel ,  das  leere,  dunkle, 
fchw^rze  Fafs  aber  mit  feinem  Weinflcin  für  <iei^ 
Tartarus  hielt.*'    Auch  S.  747.  tey  Sialon  geht  e$ 
über  die  Buchflabenmehfchen  funter  welche  fich  der 
Vf.  aber  auch  zählt)  her,  welche  meinen,  die  Spia- 
chen  feyen  blofs  dazu  da,  um  gefcbrieben  7^  werden.    ^ 
Hier  vertheidigt  er  auch  feioeLehöe  von  den.Accen- 
tcn ,  die  er  zum  Unter fchied  von  aiaXig,  4er  Geifer, 
nüd  elaXcg,  Jtas  feite  Schwein,  für  unnütz  erklärt, 
indem  er  hinzufetzt :  „Wer  aber  zuerft  fette  Schwei- 
fe rund  alfo  auch  den.Naiiben  dafür  machte,  hat  Ge 
wohl  ohne  Saidas  und:  leine  Acc^te  vQnf>  Speichel 
mnterfchicden."    Bej  Aßrommus  {S.  liQ\)^  nachdem 
er.gefagt  :•  „bey  dfnNeuetn  (aber  auobbey  .d«  Alten) 
ein  Meofch,    der  dem  wirklichen  oder  feheipbaren 
Lauf  derGeftirne  nachrechnet",  folgt  der  fonderbar^ 
Zufatz';*„ühd  dabeYAvenifiensfidi  oder  Andereüberre- 
den  will,  als  kenne  er  die  Gef6tze  diefer  Bewegnog."- 
Und  S.  115. bey^frflsg^rfZwsfagtder Vf.:  „dic^tymo-^ 
rogSe\hat  din  Gelehrten,  von  Suidashi%PaJfow,  nicht 
glücken  wollen,^  Am  meifien  noch  wohl  deni  letz-* 
te'rn,  "der  es  deni  Adron^  nicht  ganz  fremd  zu  halten    - 
fcheint;  wie  denn  auch  auf  gar  mancherhy  Weife 
Würfel  und  Sterne  in  Zauberkreifen  (Waldftein)  nnd 
hinter  Spieltirchen  (Blücher  u.  f.  w.)  von  Schwachen 
zufammengebracht  wurden  und  —  werden/*   Ebenfo 
S.  859.  in  TVic^,  wo  es  heifst:  „Könnten  aber  nieht 
die  Intricaner  durch  den'  Namen  erft  Int/r^arts  ge- 
worden feyn?    Schwache  und  rohe'Menfchen  wer- 
den leicht  Schelme,  wenn  du  fie  täglich  fo  fchiltß "» 
u:  f.  w.'  •  Was  S.  117.  bey  Athahor  bemerkt  wird ,  M 
faft  unverfiändiigh.     Bey  Bacchus,    wo  man  noch- 
mythdlogifche  Gelehrfanpkeit  mit  in  den  «auf  be- 
kommt,  fleht:!  Bakchos,  der  fogenannte  Gott  des 
Weins  und  der  dadurch  bewirkten  Gemöthsftim- 
inurigen  ü.  f.  w-,  ficher  von  ay^ca,  utyta,  laut  fchreyen 
vor  Freuden,  jauchzen.    Wenn  die  Fdbel  fagt,  Bak- 
chus'  £ey  da  oder  dort  gfebQre^i  worden,  fo  will  fie 
r^gen,  'man  habe  dort  Vorzug wfeife  Wein  zu  baöen^ 
zu  bereiten  und  zu  trinken  verftanden,  und  Madame 
Semele  maß  wohl  eine 'gute  Wein wifrt bin  gewelen 


-    feyn.- 


Auch  zur  Verbeft'erung  dar  deutfchen  Orthogra- 
phie werdeil  VWfchläge  gethan,  wie  S.  120.  Dunnße, 
wn- dwfffi  {weil  ea  das  lionnftefey),  Gefchwullß  von 

Jchwel- 
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fiilmvdUn^  BrunnßrouW€nnen%  Sunn/t  ron  hiinnm; 
alles  Bzch  folgerecht '  Jtqf'^  deuif eher  Orihograpfiii 

(wie  der  Vf.  fagt).     ^         ,  .  ,  .. 

Diele  weniien  Bemerkungen  von  vielen ,  die 
jicb  ungelitcht  darbieten»  mögen  zeigen,  dafs  das 
übrigens  verdienfüicbe  Werk  noch  m^Tncberley  Be- 
reipb^rungen »  Abkfirzungen  und  Yerbefferungen 
.  verträgt.  Oft  wird  darin  auf  einen  Nachtrag  ver- 
wiefen ,  der  hauptfacblich  f Or  den  naturgefchichtli-» 
chen  Theil  befümmt  zo  Teyn  fcheint.  Wäre  es  nicbt 
)»ener»  alle  bloCs  naturhiuorifchen  Wörter  von  den 
medicinifcben  zufondern  und  für  eine  befondre  Ab- 
ibeil ung  des  Werks  zu  befiimmen? 

Noch  iß  zu  bemerken,  dafs  der  Vf.  fich  die  Mühe 
gegeben  hat ,  auch  die  orientalifchen ,  befonders  bey 
den  Ausdrücken  der  Chemie  des  Mittelalters'  häufi- 
gen ,  -Stammworte  anzuf&hren*  L  L 

MATHEMATIK. 

GfKftsra,  b.  Heyer.*  jinlciiun^  zum  Rechnen  oder 
Lehrbuch  der  Zahbti/fenfmaß ,  worin  aufser 
den  gewöhnlichen  auch  Decimalbrüche  y  WuS- 
zelaulziehen ,  Meafse,  Gewichte  und  Manzen, 
Buchftabenrechnung,  Logarithmen  und  Glei^ 
chungen  vom  erüen  Gi'ade  vorgetragen  find.  -^ 
Für  Privat  -  und  Börgerfchulen ,  Gymbafieig 
Förfünflitute  und  Fseunde  des  Rechnens,  von 
Ferd.  Siebert,  Pfarrer  u.  CoUab.  am  Lyceiim  zu 
Gaffel.  1824.  Vlil  u.  632  S.  gr.  8.  (1  lUhlr. 
l6gGr.) 

Nadi  einer  Einleitung  Ober  Grörsenlehre  oder 
Mathematik. als  Wiffenfchaft  überhaupt  zerfällt  das 
Ganze  in  drey  Abtbeilungen.  Die  erjte  handelt  voi^ 
der  ZahlwilTenfehaft  oder  dem  Rechnen  in  Ziffern—» 
im  erfien  Abfchnitte  von  der  Berechnung  unbehann- 
ter  Zahlen,  d.em  Zablenwefen  überhaupt  (N^^meri-^ 
ren),  dem  Rechnen  mit  ganzen  Zählen  (4  Species)^ 
dem  Rechnen  mit  Brüchen  und  DecinialbrQchen  ins* 
hei'ondres   den  Potenzen  und  Wurzeln,    den  Pro^ 

E^rüonenj  im  zweyien  Abfchnitte  folgt  dann  die 
efechnung  l)enaDnter  fahlen,,  nach  Angabe  der  ge* 
bräucliilichlien  Maafse  u.  f.  w.;  die  4  Species  in  be- 
nannten Zahlen,  die  Proportionsrechnung  (Regel  de 
Tri  und  Kettenregel),  Re.ductionsrechnung  und  ei- 
nige jpraktifche  Rechnungen,  Thara-^  FuUi-Rech- 
aung  u.  f.  w^  —  In-  dieler  Anordnung  können  wir 
es  doch  niohttJiUligen,  .rfafs  djp  J^hre  von  dpri  Po- 
tenzen uod  Wurzeln  der  Lehrelvon  den  Proportionen 
vorausgeht,  und  eben  fo  Wenig,  dals  diele  von  der 
Anwendung  derfelben  in  den  vorbin  genannten  Rech- 
nungen, wie  Regel  de  Tri,  fo  weit  getrennt  worden 
ifi,  Auch  können  wir  nicht  einfehen,  wa$  es  für 
Iiutzen  haben  foll,  dafs  die  Rechnungsw^ife  der  fo- 
genannten  4  Species  in  unbenannten  und  benannte.n 
fahlen,  wie  hier  gefcbehen,  fo  weit  auseinander jge- 
riffen  worden;  für  den  Schüler  ifi  offenbar  die  Ver- 
bindung beider  zweckmäfsig;  fo  folge  auch  auf  die 
lj:H^wicKelung  der  Grundlehren  von  den  Proportio- 


nen '.  fofort  ihre  Anwendw^  In  der  Regel  de  Tri, 
Kettenregel  v.  f.  w.  Slan  bebalte  doch  auch  darin, 
venu  man  eia  neues  Buch  fchreibt,  den  altem  Gang 
hey,  wenn  er,  wie  bey  dem  vorliegenden ,  dieBe- 
fiimmnng  des  Buchs  offenbar  fördert. —  Die  zweyte 
Abtheilung  begreift  die  Buchfiabenrechnung  und  die 
Rechnung  mit  JLiOfarithmen;  auch  die&r  Zulammen^ 
Heilung  können  wir  nicht  das  Wort  reden*  Endlich 
folgt  in  der  dri//tfii  Abtheilung  die  Algebra^  und  zwai 
zunächft  die  Lehre  von  den  Gleichungen  vom  ifiea 
und  2ten  Grade. 

Uebrigens  müITen  vrir  4em  Vf«  das  Zeugnifs  g^ 
ben,  dafs  er,  vrenn  er  gleicli  liier  und  da  etwas  weit» 
fch weifig  geworden  feyn  mag,  doch  rOhmlich  nach 
peutlicbkeit  im  Vortrage  flrente,  und  fein  Buch  dem^ 
nach  zu  den  heften  Re<£enbflchem  gehört.  Wir  bs^ 
ben  einige  fchwierigere  Gegenfiinde,  wie  die  Lehm 
von  den  Brüchen,  von  den  Potenzen  und  von  den 
Gleichungen,  genauer  geprüft,  und  nicht  nur  nichte 
VVefentliches  vermifst,  fondern  auch  das  Köthige 
klar  und  angemeffen  erörtert  eefunden»  Wirempfe&i' 
len  daher  liehrern  der  Recnenkunft  und  Freunden 
derfelben  auch  diefs  Buch  um  fo  mehr,  das  es  fich 
ebenfalls  von  Seiten  des  Papiers  und  Orocks  und 
zugleich  eines  billigen  Preifes  aufzeichnet. 
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VERMISCHTE  SCHRIPTEM. 

Leipzig,  b.  Fr.  Fleifcherc  Des  jungen  Feldjägern 
jAindsmann  unter  ähnfichtn  bchickjalen,  (Auch 
als  4tes  Bändchen  de^  jungen  Feldjägers  in  fran^ 
zöfifchen  u.  engL  Dienfien  u.  f.  w.  eingeAlhrt  durch 
Göthe,-)  1827.  279  S.  12.  (iRthlr.) 

Der  junge  Feldjäger  felba  (2  Thl^)  iß  von  uns  in  die--' 
ferA.L.Z.  1826.  Pir.lOl.  angezeigt  worden.  Des  jun- 
gen Feldjägers  Kriegskamerad,  welcher  bald  darauS 
erfchien  und  als  Stes  Baedchen  angekündigt  wurde, 
haben  wir  nicht,  zu  Geliebt  bekommen.  Jetzt  kommt 
noch  ein  JLandsmanii,.  der  ähnliche  Schick£üe  gehabt 
hat«  und  von  dem  es  zu  verwundern  id,  daCs  er  bey 
einet  Ig  verwahrlofeten  Kindheit,  u|id  bey  einem  fol^ 
chen  wflfien  Leben  fich  die  Reinheit  des  fittlichen 
Charakters  bewahrt  bat^  Manche  derBegebenheiten, 
die.  er  in  dem  franzöfifch-fpanlfcben  Kriege  erlebt  bat, 
Areifen. etwas  an  das  Ronj^nhf  fterUnd  tjragen  weniger 
den  JStempel  der  natil^Ucheh  VVahrheit,  a&dielu'zah' 
langen  feines  Landsmanns.  Man  begreift  auch  kaum, 
yrie  ein  junger  Menfch,  der  iA4er  Schule  weder  ie&^n 
noch  fcbreiben  lernte,  fondern  die  tx&tfi  £lenientaiv 
kenntnilTe  erU  als  franzöfifcher  Soldat  dCiirdi  einen 
fchlefifchen^Dorflchulnielfier  erlangte,  fnaterhia  aber 
nur  unter  Franzofen  oder  rohen  deutfcnen  Kjci^em 
lebte,  fehig  werden  kennte,  ficfhiowohhund  gewandt 
auszudrücken,  als  fein  buch  befagt.  Freylich  bildet 
wohl  da$  L^hen  felbß  durch  feine  vielg^waitigen  Rei- 
bunge^n.  Rahrend  ift  das  Bild  der  Treue  des  Vtk  gegen 
feinen  erfteh  Herrn  und  das  der  Anhänaiichkeitdiefes 
Herrn  an  ihm.  Ueberhaupt  wird  das  BücUeia  xudu 
ohne  Theilnahme  gelefen  werden. 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Julius    1827. 


CHRONOLOGIEO 

BxRLiv,  b.  Rücker:  Handbuch  der  maihematifchen 
und  techmjchen  Chronologie.  Aus  den  Quellen 
bearbeitet  von  Dr.  Ludwig  Ideler,  königl.  Afiro- 
nomen,  ordentl.  Prof.  an  der  Univ.  zu  Berlin  u.  f.  w. 
Zu;^^r,Band.  1826.  676 S.S.   (SRlhlr.  16  gGr.) 

A^Lt  diefem  zweyien  Bande  ift  das  fchr  belehrende 
Werk  gefcUoffen ,  def fen  erßen  Band  vrir  im  vor.  J. 
Nr.  78.  nrit  dem  verdienten  Lobe  angezeigt  haben. 
Im  er/ien  Bande  wurden  aufser  der  mathematifchen 
Chronologie  nur  Hifff  Abfchnitte  der  technifohen 
eeliefert,  Vielehe  die  Zeitrechnungen  des  vorchriflli- 
chen  Alterthums,  der  Aegyptier,  Babylonier,  Grie- 
cheb  ♦  Makcdonen  und  Hebräer  enthielten ;  hier  fol- 
gen die  noch  übrigen  /in/ Abfchnitte  von  den  Zeit- 
rechnungen der  Römer»  Chriftcn,  Araber,  Perfer 
und  Türken  nebtt  den  Erläuterungen  und  Zufätzen 
beider  Bande  und  dem  Regifter  des  ganzen  Werks- 
Angehängt  ift  «och  ein  Verzeichnifs  der  wichtigern 
chronologifchen  Werke  und  Abhandlungen,  welche 
bev  diefem  Handbuche  benutzt  worden  find  (S.  669 
bis  676). ,  So  reichhaltig  auch  diefes  Verzeichnifs  iß, 
fo  find  doch,  zufolge  der  Vorrede»  unter  der  grofsen 
Anzahl  der  angaSohrten  Bücher  kaum  vier,  die  der . 
Vf.  auf  fremde  Auetoritat  zu  citiren  genothigt  war: 
diefes  verdankte  er  nicht  nur  dem  Reichthume;  der 
königl.  Bibliothek  zu  Berlin ,  fondern  auch  feiner 
ausgebreiteten  Sprachenkenntnifs,  welcher  kein  Buch 
QBZUffängÜch  blieb,  deffen  er  zu  feinem  Zwecke  be- 
durfte. Dahct  die  Gediegenheit  des  Werks,  das  mit 
eben  fo  vielfer  Einficht  als  ümficht,  mit  eben  fo  vie- 
ler Klarheit  und  Deutlichkeit,  als  Befümmtheit  und 
Gründlichkeit  gefchrieben  ift,  das  bey  Vermeidung 
alles  Üeberflüffigen  und  weitläufiger  Tabellen  Kürze 
mit  Volißandigkeit  verbindet,  und  bey  einem  ange- 
nehm^ Aeufsem  von  Seiten  des  Drucks  und  Papiers 
fith  aueh  durch  Corr^ctheit  empfiehlt.  Zur  Andeu- 
tung der  Wichtigkeit  des  Werks  bedarf  es  nur  einer 
Vu^eo  Anzeige  des  Inhalts,  welcher  wir  einige  Be- 
Aerkungan  hinzufügen,  vrie  fie  uns  bey  der  Ljefunir 
des  Buchs  beyfielen. 

Bey  der  Zeitrechnung  der  Römer  (5.  o — 174) 
kam  es  vorzüglich  darauf  an ,  die  grofse  Maf fe  zum 
Tbeil  fich  widerfprechender  Motizep ,  die  fich  von 
der  ältefien  römilcheni  Zeitrechnung  bey  .dan  Alten 
cerßreut  findet,  zu  Cammeln  und  dergeOalt  unter  all* 
gem«n»Gefiditspunkt(.zu  bringeni  cUf«  ein  aUrnJik- 
Jb^äu.  Bl.  Kur  jL  L.  Z.   18)17. 


liger  natur-  und  gefchichtgemäfser  Fortfehritt  von 
Ideen  fichtbar  wird.  Diefe  ich wierige  Aufgabe  zu  lö- 
fen,  hatte  fich  der  Vf.  fchon  in  riner  Vorjefune  über 
die  Zeitrechnung  der  Römer,  welche  in  den  Abhand- 
luDgen  derBerhner  Akademie  aus  den  Jahren  1818  a. 
1819.Hiaor.  philolog.  K^ffe,  S.  ^01  ff.  abgedruckt  iß, 
bemüht;  hier  werden  die  Hauptmomente  feiner Dar-^ 
fiellung  vnederholt  und  zum  Theil  noch  fefier  be- 
gründet :  1)  vom  Jahr  des  Romulus  (S.  16 — 3 1) ;  2)  vom 
Jahr  des  Numa  (S.  31 — 56);  S)  vom  Jahr  der  Decem- 
virn  (S.  56—117);  4)  vom  Jahr  des  Julius  Cäfiir  (ß. 
117 — 145).  Bey  dem  romulifchen  Jahre  vdrd  Nie^ 
buhr^s  Abfchnitt  feiner  Römifchen  Gefchichte  über 
den  Säcularcyclus  (Th.  1.  S.  I92£f.),  noch  mehr  aber 
in  den  Zufätzen  Schuberts  AWchnitt  von  einer  merk» 
würdigen  Uebereinfiimmung  in  der  Zeitrechnung 
aller  Melker  in  feinem  genialifchen  Werke:  „die  Ur-« 
weit  und  die  Fixßerne"  als  luPue  ingenii"  dar«« 
«ßellt,  wobey  auch  die  finnreicbAeCombination  ua<w 
Scher  und  unerweisbar  bleibe.  Späterhin  widerlegt 
der  Vf.  auch  Scaüger*s  Vorfteilung  von  einer  22jäh- 
rigen  Schaltperiode  zur  Erläuterung  derSäcularfpiele^ 
nach  22  Lußren  oder  110  Jahren.  Es  geht  mit  der  Sä-^ 
cularf eyer  der  Römer  £aft  wie  mit  der  Phönixperiode 
der  Aegyptier.  Aueh  hier  fehen  vdr  die  Acten  immeri 
noch  nicht  als  gefchlollen  an ;  nur  wundem  wir  uns,'' 
den  dreyfsigjährigen  Cvclus,  der  in  derinfcbrift  von 
Rofette  erwähnt  wira,  blofs  als  mögliche,  nicht 
auch  als  wahrfcheinliche  Ausgleichung  des  bewegli«« 
eben  Js^rs  mit  dem  feften  in  den  Zufätzen  zumsiyt^ip 
Bande  anerkannt  zu  finden.  Wenn  der  Vf.  die  Be^ 
gründuog  des  Princips,  dafs  nur  immer  eine  Woche, 
kein  einzelner  Tag,  bey  den  Aefi^rptiem  eingefcbal« 
tet  worden  fey,  darum  bezweiFeJt,  weil  cue  Ein-» 
fchaltung  eines  oder  mehrerer  Tage  den  Cyclus  der 
Woche  nebft  der  Folge  der  Planetenherrichaft  gar 
nicht  fiöre :  fo  hat  er  vielleicht  nicht  beachtet ,  cbfs 
wir  eine  Planetenherrfchaft  nach  Stunden,  Tagen 
und  Jahren  unterfcheiden ,  und  dafs  le£2tere  alter- 
dhigs  eine  Störung  erleiden  würde,  vne  der  Sonnen« 
Zirkel  durch  die  V  eränderung  des  Sonntagsbuchfia/^ 
ben  in  einem  Schaltjahre.  Woher  fchöpften  wohl 
die  Hebräer  die  Idee  einer  Jahrwodie  oder  eine* 
Jubeljahrs,  wenn  ihnen  nicht  die  Jahresherrfchaft 
der  Planeten ,  welche  dem  fogenannten  iiundertiäb- 
rigen  Kalender  zum  Grunde  lic|gt,  nach  ägyptifcnem 
Glattben  zum  Führer  diente?  DieSOjährige  Periode, 
innerhalb  welcher  eine  Woche  einzuCchalten  war, 
führte  vx  iUn.  Idee  oiner  Gentfation,  wie  bey  dei^ 
K  (4)  Rö- 
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Römern  die  Säcularfeycr  zu  der  Vorrt^llaiig  eines 
Menfchenalters,  fi^xiorog  /^^o^  fyfijg  ia  den  fibylli- 
nircbea  Verfen.  Wie  nun ,  wenn  die  Aegyptier  aus 
Erfahrung  gelernt 'hätten,  dafs  14  folch  er  Perioden 
das  Jahr  noch  nicht  vollkommen  ausglichen,  und 
deshalb  eine  Periode  von  500  Jahren  als  die  unge- 
fähre Zeit  befummten,  in  welcher  der  jährliche  lieber- 
fcbufs  eines  tropifchen  Jahrs  zu  einem  vollen  Tage 
anwachfe.  ,  Wirklich  beträgt  der  von  den  Äfirono- 
men  angenommene  Ueberfcbufs  von  5  St.  48^  4&'^  in 
450  Jahren  109  Tage,  und  wenn  die  Aegyptier  nach 
16  dreyfsigjähriffen  Perioden  vermittelß  der  Phönix- 
periode im  500uen  Jahre  abermals  eine  Woche  ein-- 
ibhalteten ,  fo  hatten  fie  den  jährlichen  Ueberfcbufs 
nur  um  6  Minuten  zu  gering  angenommen.  Doch 
wir  kehren  zu  der  Zeitrechnung  der  Römer  zurack. 

Dafs  zu  Rom  urfprOnglich  ein  Jahr  von  10  Mo- 
naten im  Gebrauch  war,   bezweifelt  der  Vf.  nicht; 
aber  er  vermuthet  nicht  ohne  triff lige  Grande,  dafs 
diefe  10  Monate  nur  10  verfchiedne  Jabreseinfchnitte 
waren.    Dagegen  wird  erwiefen,   dafs  die  Monate 
im  Jahre  des  Numa  wahre  Mondenmonate  gewefen 
feyen,   wie  fchon  der  Name  Men/is  für  fi^r  an- 
deute.   Da  der  Vf.  fo  Vieles  durch  eine  gefunde  Ety- 
mologie unterfifitzt,   fo  fey  es  uns  erlaubt,   einige 
Fälle  anzuführen,    in  welchen  uns  die  Etymologie 
des  Vfs.  minder  begründet  fcheint.     Da  auch  idie 
Kalendae  nach  einem  Verbum  benannt  find,  wel«- 
dies  wir  im  Griechifchen  wiederfinden ,  fo  wundert 
es  uns,  dafs  der  Vf.  in  Idus  oder  SUovg,  das  Voll- 
mondsgeficht ,    die  weibliche  Nebenform  von  uiff 
verkannte,  und  lieber  mit  Macrobiu«  eine  etruski-» 
fche  Wurzel  iduart  fucht,  welche  durch  vidua 
^uaji  valde  idua  fchleoht  begründet  wird, ^  weil 
das  lateinifche  dividere  auf  ein  Stammwort  videre 
hinweifet.    Warum  will  man  ein ,    wie  es  Ücheint, 
erdichtetes  Verbum  der  Etrusker  zu  Hülfe  nehmen, 
da  es  ja  der  Vf.  felbß  fehr  wahrfcheinlich  findet,  dafs 
Muma  fein  Mondjahr  von  den  ffriechifchen  Colonieen 
in  ITnteritalien  entlehnte?    Sdbß  das  römirche  an- 
mUs  entfpricht   dem  griechifchen  fvog  oder  i'pvo^, 
wovon  ivtctvrig  nur  eine  Verlängerung  ift,  wi6  r^vyti^ 
%ig  von  tQvyfj.  Die  Ableitung  des  Ivirntnig  von  ^i^  tovr^ 
iß  als  ein  griechifches  Witzfpiel  zu  verwerfen ,  aber 
auch  NitzJ'ch  in  feinen  Anmerkungen  zu  Homer's 
Odyilee  1,  16.  zu  berichtigen,  wenn  er  ivimnog  als 
Kreislauf,  IVe^  bedimmter  als  Jahr  erklärt.     Viel* 
mehr  war  iyiavxhg  die*  eigentliche  Bezeichnung  des 
Jahrs,  wie  fchon  das  A<i^ectiv  kvoq,  vorjährig  oder 
verjährt,   andeutet;    Jltog  hingegen  bedeutete  jede 
kürzere  oder  längere  Zeitdauer,  wie  fefaon  aus  dem 
ktetnifchen  Adjectiv  vetus  erhellt.     Awcaßag  aber, 
welches  der  Vi(  in  den  Zufätzen  zu  S.  K.  des  erßei^ 
Bandes  ebenfalls  zu  den  Bezeichnungen  des  Jahrs 
zählt,    bezeichnet  in  den  beiden  Stellen  Homer's 
Od.  XIV,  161.  und  XIX,  806.  nach  des  Dichters  eig- 
ner Erklärung  den  Mondeslauf,  wie  ja  auch  das  la^ 
teinifche  luna  aus  lucina  be1rvbrgin|g.    Wie  ia 
turnen,  das  c  des  Verbums  lucers  verfchwand»  fo^ 
auch  ia  iunm  ^ad  lußrum  m^  gitdAxkVtm  u^  wdi— 


ches  heilige  Wort  der  Vf.  noch ,  der  Warnung  des 
Fellus  zuwider,    mit  dem  gefchärft  gefprochenen 
und  wie  lutum  a  luendo  abgeleiteten  luftrum 
als  Saufchwemme ,    Wildeshöble  und  Hurenwin- 
kel verwechfeh.    Auch  in /eculum,  wofür  der  Vf. 
felbft,    der  f alfchen  Ableitung  des  Varro  zuwider» 
/aeculum  fchreibt,  fcheint  ein  c  ausgefallen  zu  feyn» 
wie  in  vinculum,  von  vinctus.     Seclum    ge>» 
hört  nämlich  zu  den  Wortgebilden  auf  clum^  wel- 
che num  von  den  Deminutiven  auf  culum  wohl 
unterfcheiden  und  dagegen  mit  den  Wortgebilclen 
auf  er  um  zufammeniieUen]  mufs,    in  welchen  das 
1  nur  wegen  eines    vorhergehenden  1   zu  r  ward» 
wie  man  in  gleichem  Falle  auch  aris,   are,    ar 
für  all s,  ale,  al  fprach.     Dafs  aber  dergleichen 
Wortgebilde  fich  nach  den  Participe»  der  Vergan- 
«nheit  richten,  zeigt  das  Wort  /epulcrum;  mit- 
bin flammt  auch  yVc /um  von  einem  verlornen  Par- 
ücipe /ectus,    aus  defTen  Stamm worte  fich  noch 
fecus  odtt  fexus  erhalten  haben,   welche  nach 
der  Analogie  von  fonare,  aus  Jonare  gebildet, 
wie  genus  von  gignoy    vom  griechifchen   t/xiü 
oder  TixtvD  zu  flammen  fcheinen«     Secus  oderyi- 
XUS.  bezeichnet    daher  das  zeugende  Gefchlroht, 
wie  genus  die  Gattung,   und  J'eclum,   das  fich 
zu  Jemen  wie  fulcrum  zu  fulcimen  verhält*, 
ift  in  feiner  urfprünglichen  Bedeutung,  wie  man  fie 
bey   Lucretius  findet,    mit  gener atio  verwandt, 
unterfcheidet  fich  aber  hiervon  als  Zeitbezeidiniiiig^ 
wie   Lebensdauer   eines    Menfchen    von    der    Ge^ 
fchlechtsjolge.      Dafs    Sab  bat  um   oder    vielmehr 
Sabbata,    im  Plural  wie  die  meiften  Fefioamen, 
eigentlich  fo   viel  als  feriae  oder  dies  feßus 
bedeute,    hätte  der  Vf.  in  denZulatsen  za  &  481 
des  erften  Bandes  auch  aus  dem  Spracfageb^uche 
der  Römer  erweifen' können.    Wir  erwähnen  hier- 
bey  aber  einer  mifsverflandnen  Stelle  Ae%  Horat.  S.  I» 
9,  69.,  wo  wir  ein  Komma  zwifchen  Hodie  trice^ 
Jima,  Sabbata  fetzen,  bey  tricejima  das  Fe- 
mininum dies  ergänzen,  Sabbata  aber  als  Appo- 
fition  im  Neutro  Pluralis  fär  dies  fejtus  erklaren» 
und  fo  die  trti  xoX  y4a  im  homerifchen  uiv$taßag  be* 
zeichnet  finden.     Das  deutfche  Jahr  und  englifcba 

{ear  leitet  der  Vf«  glücklich  vom  fchwedifehcn  yra, 
reifen,  ab;  jera  aber,  wovon  der  Vf.  &  480  das 
fpanifche  era  oder  aera  ableitiet,  ift  bey  Ulfita  der 
Plural  oder  Dativ  des  Singulars  vom  Nominativ/er. 

Der  Vf.  nimmt  an ,  dafs  das  römifche  Jamr  im 
volksthümlichen  und  religiöfen  Gebrauche«  die  erfiea 
fechs  Jahrhunderte  der  Stadt  hnidurch  aait^demMar^ 
tins  begonnen  habe.  Dafs  aber  waDigfiens  der  An-* 
fang  des  Confularjahrs  in-  diefer  Zeit  &h  vielfach  äa«* 
derte »  hat  Sf^dow  in  feinen  Unterfucbui^eii  ober 
einzelne  Gegen  ftän  de  der  Gefchichte,  Geographie 
und  Chrono^gie  gezeigt,  wie  auch  der  Vf.  fnäterhin 
felbft  bemerkt.  vVenn  der  Vf.  bey  dem  Janre  der 
Decemvirn  bemerkt»  dafs  in  einem  Schaltjahre  die 
tßj^  abMriffifeten  Tage  am  Ende  des  FebmaiiBS  zum 
Merkedonid^  gereehaet  feyen ,  fo  bitte'  er  deutlicher 
fidi  fo  ausdrMien  können »  dab  die  ftömer  dasJSsde 
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eines  Monats  rfiäcwSrtsdatirteny  txAihih  ante  Ka^ 
lendas  Martias  fagten,  am  Encfe des  Februarius 
fowohl,  als  am  Ende  des  Merkedonius.  Nach  Be-* 
endigung  des  Abfchnitts  vom  Jahre  des  Julius  Gäfar 
betrachtet  der  Vf.  noch  die  Jahtsrechniingeti  der 
Körner  (S.  145 — 174),  dann  folgt  der  längde  und 
fQr  uns  wichtjgfie  ß&>eHte  Abfcfanitt  von  der  Zerf^ 
reohnung  der  chrißlidien  Klüker  (S.  176  —  470),  aus 
dem  wir  nur  Einiges  abszuh^ben  brauchen ,  um 
defTen  Wichtigkeit  zu  Migeti.  Hier  werden  wir 
nicht  nur  über  die  Oßerfeyer,  über  die  Yoa  'd^n 
chrirüichen  Völkern  gebraucmeB  Jakrrecfanungen  im 
Ocpident  und  Orient,  befonders  über  die  dionyfifchey 
fpanifcbe  und  leleucidifchts  Aere  u.  f.  w.,  über  den 
Kalender  der  ätbiopifchen  und  armenif^enChriflen^ 
über  die  Weltaren  der  Orientalen  und  die  neufrän- 
kifche  Zeitrecbminr,  fondem  auch'überChrifii  Ge* 
burts-  und  Todesjanr  und  Sterbetag  ausführlich  be^ 
lehrt,  wobeT  des  Hn.  Dr.  Munter  Vermuthung  wegen 
des  Sterns  der  Weifen  befriedigenden  AuffcbJufs  er- 
hält. Es  wjpd  gezeigt,  dafs  in  den  erfien  füiif  Jahr- 
hunderten nnfrer  Zeitrechnung  das  Sterbejahr  ChriM 
an  das  Confulat  der  beiden  Gemini  im  J.  Roms  781 
geknüpft  ward,  wodurch  das  Geburtsjahr  Chrift!  in 
das  Jahr  747  a.  u.  c«  verrückt  wird ,  woffir  auch  an^ 
dre  Gtünde  fpvechen.^  Wir  bemerken  bierbey  noch) 
dafs  auch  cinigp  Confüln-Ver zeich  nifTe  im  eiiften 
Bändet  desfirävifchen  Tb^urus  das  Sterbejahr  Chrini 
in  das  Confulat  der  bliden  Gemitii  fetzen ,   ob  fie 

Sleich  das  Gehurtsiahr  verfchieden -befiimmen.  So 
leifst  es  in  den  FajUs  UatianU  S.  255  bey  dem  J.  R; 
752 :  ,,m8  Qmß natua  eß  Chrißus  die  VIIL  KahJan." ; 
tbev  bey  jAem  J.  29  A97%ae  ChPiß'ian^ey  „Hü 
Conß  jfaJfweftOktißtu  diedetimo  Xäl^däs^  .^^ü$i 
0treßmrjnif^m.Kalmdai^eas€lem'*,neh^  derRand^ 
bemerkang:  ,juinno  hoe  BvangeKum  docet  Sätvato-^ 
rem  et  Dominum  noßrwn  iPtims  anni»  poft  baptismuM 
docuijßi,  ad  quem  vemt  triceßnu>  aetatisjuae  atmo^fiaa 
in  impetio  Tiberii  Cdejeais  habetur  adfcriptum**  cet.ß 
womit  noch  die  Bemerkungen  in  'fironis  Prq/beri 
Aquitani  Cknmico  mtegro  S.  284  zu  vergleichen  find. 
In  den  Fa/tU  Ccnfularibiu  Anonymi  S.*S49  fg.  lieft 
oian  bey  dem.  J.  R.  754  die  Benrerkung :  yy  Hoc  Conß 
Chrifhunatue  eß  VIU,  Kai.  Jan.  Um.  Xy.  tind  bey 
^enf  J.  »2.  ,,Hoc  Conßde  Chrißus pajjus  eß  die So^ 
Ue,  Lama  XIV J',  wozu  noch  P.  Henricl  Noi\  Epi* 
fiola  canfularie  S.  401  fg.  zu  vergleichen  iß. 

Der  achie  Abfehnitt  enthslt  die  Zeitrechnung 
der^^irabeeiS.  471 — 512),  der  tmpUt  die  der  Perßer 
(S^4U~6«)  und  der  zehnte  dit  der  Türhen{S.  559 
bis  578),  worauf  die  Erläuterungen  und  Ittl&tze  zum 
^ßen  imdi  ZttfeyUn  Bande  (S.  581  —  65S>  folgen. 
Letztere  waren -notb wendig,  weil  im  Biiche  fäbß 
hin  und  wieder  darauf  verwiefen  wird ;  iie  enthalten 
aber  auch  Bemerkungen ,  die  erß  jet7.t  gemacht  wer- 
den konnten ,  wie  fogleich'  die  erfte  über  den  dritten 
Kometn,  deffen  Umlaufszeit  feit  der  Erfcheinung 
des  erßen  Bandes  mit  Sicherheit  entdeckt.  ÜL .  Du» 
wir  Einiges  daraus  fchon  oben  berührt  haben,  be- 
fchJUefimi  wir  diefe  Anzeige  mit  einigen  Auszügen  aus 


den  erwShnten  Zeitrechnungen.  Unter  allen  zu  ei- 
niger Cuhur  gelangten  Völkern  find  die  Araber  das 
einzige,  welches  die  EintheUung  der  Zeit  ausfchliefs« 
Itch  auf  den  Lauf  des  Mondes  gründet.  Sie  fangen 
ihre  Monate  mit  der  erßen  Erfcheinung  der  Mond-, 
fichel  in  der  Abenddämmerung,  mithin  den  bürger- 
lichen Tag  mit  dem  Untergange  der  Sonne  an ,  und 
der  Sonntag  iß  bej  ihnen,  wie  bey  uns,  der  erße 
V^ochentag,  wiewohl  er  um  die  halbe  Dauer  der 
Nacht  früher  anfängt.  Sie  rechnen  12  Stunden  auf 
den  natürlicheil  Tag  und  12  auf  die  Nacht;  ihr  Jahr 
ift'  ei;i  wahres  Mondjahr  mit  12  Mondmonaten.  Die 
Hedfchra  öder  der  erfle  Monat  des  erßen  Jahrs  der 
arabifchen  Zeitrechnung  beginnt  mit  dem  15ten  Jtil. 
622,  obgleich  die  Europäer  den  16ten  annehmen, 
und  irrig  die  Epoche  der  Hedfchra  fQr  den  eigentli- 
<ihen  Tag  der  Flucht  Mohammeds  halten.  Die  orien- 
falifchen  Aßronomen,  welche  gewohnt  find,  neben 
(fem '  arabifchen  Datum  zugleich  das  perGfcbe,  fyri-J 
fbhe  und  ägyptifche  anzugeben,  fangen  den  bürger- 
lichen Tag  nicht  mit  den  Arabern  vom  Untergange 
d^Sonn)3,  föndern  mit  den  Perfern  vom  Anfange 
an.  Die  Perfer  gebrauchen  heut  zu  Tage  mit  aUen 
übrigen  Befkennern  des  Islams  die  arabifchen  Monate 
un4  die  Aere  der  Flucht;  die  Moslemen  aufser  den 
Grenzen  Arabiens  können  aber  das  Sonnenjahr  nicht 
enthehren',  und  find  genöthigt,  zwifchen  demfelben 
und  ihrem  Mondjahre  immerwährende  Vergleicbun- 
genr  anzuftellen.  Die  arabifchen  Aftronomen  cebrau«« 
oben  neben  andern  Zeitrechnungen  auch  die  iyrifche, 
und  die  Aegyntier  richten  fich  b^y  ihren  Beobach- 
tungen über  aas  Wachsthum  des  Nils  noch  immer 
nach  dem  koptifchen  Kalender.  Die  meiden  arabi«« 
feilen  Aftronothen  haben  aber  bey  ihren  Beobachtun«» 
gen  und  in  ihren  Tafeln  von  der  altperfifchen  Zeit* 
rechnung Gebrauch  gemacht,  die  fich  durch  eine  be» 
fondre  Einfachheit  empfiehlt  und  der  altägyptifchen 
analog  iß.  Die  altern  Perfer  hatten  ein  bewegliches 
Jahr  von  565  Tagen,  dafs  aus  12  dreyfsigtägigenMona* 
ten;und  fünf  Ergänzungstagen  beßand,  diefrüber  zwi«* 
fchen  dem  achten  unoneunten  Monat  eingefchoben, 
Ipäter  aber  an  den  Schi ufs  des  Jahrs  verfetzt  wurden. 
Jeder  Monatstag  führt  feinen  eignen  Namen  nach 
den  Iteds  der  zoroaßrifchen  Religion,  unter  wddien 
duch  die  Namen  der  Monate  wiederkehren.  Jeder 
Tag  war  in  dem  Monate,  deffen  Namen  mit  dem  fei^ 
nigen  übereinkam ,  ein  Feßtag.  Wochen  kannteil 
die  altern  Parier  nicht,  aber  der  erße,  achte,  funf-^ 
zehnte  und  drey  und  zwanzigfie  Tag  ^edes  Monats 
vmren  mit  dem  Namen  des  höchflen  Wdens  bezeicb-* 
net.  Die  Jahre  dfefer  Zeitrechnung  werden  bey  den 
orientalischen  Afironomen  .von  dem  Regierungsan« 
tritt,  hidit,  vde  mah  glaubte,  von  dem  Tode  Jez- 
djegird*^,  des  letzten  faffanidifchen  Königs,  gezählt. 
Neben  dem  beweglichen  Jahre  findet  man  aber  bey 
denPerfem  fat  dem  eiiften  Jahrb.  unfrer  Zeitrech* 
nung  ein  feßes  Sonnenjahr  von  ganz  ähnlicher  Form 
und. gleichen  Monatsnamen,  deffen  Anfang  auf  der 
Frühfinjgs  -  Nachtgleiche  haftet.  Auch  hat  fich  unter 
den  monammedanifchen  Perfem  die  Tradition  erhal«* 

ten. 
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tBo,  dafe  Ihre  Vorfahren  zu  der  Zdt,   wo  fie  fich 
9ocb  zur  Religion  des  Zoroaßer  bekannten,  ein  feßes 
Sonnenjabr  ivon  einer  befondern  Einrichtung  gehabt 
haben.    Aus  religiöfen  Grundfätzen  mieden  die  Per- 
fier  einen  cinzelneQ  Tag  einzufchaltcn ,    weil  jeder 
Tag  unter  dem  Schutze  eines  befondern  an  ihm  ver- 
ehrten Genius  fiand,  und  man  die  ranze  Oekonomie 
des  Gefetzes  zu  verwirren  geglaubt  haben  wfirde, 
wenn  man  einen  Tag  aufser  derOrdnüng  eingefchal- 
tet  hätte.    Wem  fällt  hierbcy  nicht  diePlanetenherr- 
fchaft  der  Aegyptier  ein?  welcher  analog  die  Perfer, 
die  keine  Wochen  kannten,  alle  120  Jahre  einen  Mo- 
nat von  80  Tagen  einfchajteten.    Der  Schaltmonat, 
darum  der  beflere  genannt,  weil  man  glaubte,  dafs 
CT  dem  König,  auf  deCTen  Regierung  er  fiel.  Glück 
und  Auszeichnung  bringe,  rückte  jedesmal  um  einen 
Monat  vorwärts,  lo  dals  er  jetzt  zwifchen  dem  erften 
und  zweyten,  nach  120  Jahren  zwifchen  dem  zwey- 
tcn  und  dritten  u.  tw.  eingefchoben  wurde,  mithin 
in  12  mal  120  oder  1440  Jahren  das  ganze  perfifche 
Jahr  durchlief.    Die  Erganzungstagc  wurden  immer 
dem  Schaltmonate  angehängt,  in  den  Gemeinjahren 
aber  demjenigen  Monate,  welchem  der  letzte  einge- 
fchaltete  Monat  zunächft  gefolgt  war.    Diefe  Schalt- 
methode beüand  bis  zum  Xintergange  des  Reichs  der 
Saffaniden,   da  die  Reihe  des  EinTchaltens  m  d^ 
Abänmäh  oder  achten  Monat  gekommen  war;  hier 
liefs  man  die  Ergänzungstage,    bis  fich  im  ^Tdfien. 
Jahre  der  jezdegirdifchen  Aere  oder  im  lOOötea  der 
unfrigen  die  Alironomen  dahin  vereinigten,  dieEr- 
oänzungstage  ans  Ende  des  Asfendärmedmah,   als 
des  letzten  im  Jahre,  anzufetzen.    Was  fler  Vf.  über 
die  Zeitrechnungen  der  Pariher  und  Türhm  £agt, 
fibergehen  wir,   um  diefe  Anzeige  nicht  zu  weit 
auszudehnen» 

NATURGESCHICHTE. 

L««ziö »  h-  F.  Fleifcher :  Curculionidum  dupoßtU 
methodica,  cumgenerum  characteribüs,  defcri- 
ptionibus  atque  obfervationibus  variis;  feu  pro^ 
dromus  ad  Jynonymiam  infeCtorum  partem  IV. 
Auetore  C./ÄcAönÄm-.  1826.  Xu.  S88S.  gr.8. 

Es  ift  ein  fehr  verdienfiliches  Untemehmeii  des 
Vfs  in  diefer  Schrift  eine  neue  Anordnung  der 
Rüffelkäfer,  einer  der  verwickeltften  Familien,  ver- 
fucht  zu  haben.  Die  Anzahl  der  zu  di^er  Familie 
«hörigen  Käfer  iii  durch  die  Entdeckungen  der  neu- 
ern Zwt  dergefialt  vermehrt  worden ,  dafs  der  Vf. 
fie  auf  2000  und  mehr  berechnet,  indem  er  jCelbß 
1700  (ah  und  unterfuchte  I  Fabricms  zählt  nicht  ein- 

mfll  800  auf* 

Die  Curculioniden  find  in  diefem  Werk«  nach 
Gattungsmcrkmalen  eingetheilt,  welche  meitt  von 
den  Fühlern  oder  andern  genügend  und  leicht  zu 
unteriuchendfcn  Theilen  hergenommen  find.  Wir 
find  in  diefer  Hinficht  vollkommen  mit  dem  \l  ein- 


verfianden  und  räumen  tlie  ihm  von  LatrgUle  gemachs- 
ten Einwürfe  keineswegs  ein.  Wenn  auch  die  nach 
diefer  Methode  auiFgefidlten  Abtheilun^en  den  Gren- 
zen, welche  die  Matur  befiimmt,  nicht  immer  ent- 
fprechen  feilten ,  fo  wird  ja  diefs  von  einem  Syften}, 
wie  gegenwärtig  das  der  Entomologie  ift,  nämlich 
theils  natürhch,  theils  künfilichj  aucn  nicht  verlangt! 
Genug,  wenn  die  Anordnung  hinreicht,  die  Gegez^ 
fiände  leicht  darnach  zu  rdhen,  zu  befiimmen. 

Es  find  hier  nicht  weniger  als  194  Gattungen 
aufgefielltt  die  Untergattungen  nicht  mitgerechnet. 
Manche  enthält  freylicn  nur  eine  Art,  indelfen  haben 
wir  nicht  gefunden ,  daCs  der  Vf.  überflüffig  gefpalten 
hätte.  Die  Gattungsnamen  find  häufig  verändert  und 
confequent  neu  gebildet»  was  wir  nur  billigen  kön- 
nen, da  bey  der  Sucht  der  Neuern,  Gattungen  auf- 
zuftellen,  und  ihnen  neue  Benennungen  zu  geben» 
die  richtige  Bildung!  der  Jetztein  mr  zu  oft  aus  den 
Attgexl  ge&zt  wird,  gleichfam,  als  ob  keine  Gefetze 
und  Regeln  dafiftr  da  wären. 

Was  die  Eintbeilung  betrifft,  fo  kOnnen  wir  da^ 
von  nur  die  HauptzOge  andeuten ,  indem  das  Werk 
ohnehin  eines  Auszugs  nicht  fiäliie  und  jedem  Ento* 
mologen  unentbehrlich  ifi.  —  Sämmtuche  Curcu« 
lioniden  zerfallen  in  2  Ordnun«n:  Orthoceri,  an^ 
tennU  haud genicnlatis ,  nRdG.onatöceri,  anten^ 
nis  gmicuiati$.  Die  Erfiem  zecfiülen  nach  der  Zahl 
der  Fühlerglieder  in  mehrere  Sectionen  und  diefe  in 
die  Divifionen :  ßruchideg,  Anthribideä,  jituialides, 
Rfänomaceridei,  ^ipionidn,  Bhamphides,  TanmopJiiF- 
UdH^  Ithycendes,  Crypt(qj(/ides,uintäarhmides^  Bren-* 
ihidts,  B<Ud€s,  Cylades^  Ulocerides,  Osyrhynchi^ 
des  {Gattuß^  Qwyrhynchm,  weldierName  aberfchon 
in  aer  Ormthf^ogie  vergeben  iß!)  Brachycerides.  -^ 
Die  Gmatoceri  zerfallen  zuerß  in  Lecjonen  —  Brc^ 
chYrhynchi- l^ecorhynchi  p  dann  in  rhahuiffen  und 
Divificmenen.  DleBrachyrhynchi  enthalten  lolgenda 
Divifionen:  Entimides,  PaokYrhyjuMdes ,  Brachy^ 
d^rides,  Ckonides,  Alolytidea^  FhvUobides,  Cyclih- 
vädes,  Otiorhynchides,  TanYrhyncfädes ;  die  Meco- 
rhynchiaber:  Jfyw'hmidei,  ÖhoUdes,  Crmtorhynchir' 
4e$j  CaJtmdraeides ,  Coßimides,  UiyojjMhondt^ 

Die  Befchreibungen  der  Kennzeichen  fämmtUcher 
Abtheilungen,  bis  auf  die  Gattungen  herab,  .find,  fo- 
viel  wir  haben  mittler  Natu?  veigfeiohi&n  können,  fehr 

{renaUf  Bey  den  Gattungen  i&  die  Ableitung  neu  ge-» 
chaffner  !Namen  jedesmal  angegeben,  die  Synonymen 
find  angeführt,  fo  wie  mehrere  Arten,  als  Typen  der 
Gattung.  Ein  Regißer  fcblie&t  das  W&k^  ift  aber 
maiigelbaft,  indem  die  Synonymen  nicht  darin  euf^ 
giftnommen  find. 

Diefe  Dispoßtio  -r-  hlofs  Vorliufer  des  vierten 
Bandes  der  gewifs  jedem  Entomologen  nur  zulangfam 
vorfcfareitenden  Synonynüa  Ltfectorum,  be^e^tigt 
zu  grofsen  Erwartungen  von  demfelben,  und  erregt 
den  lebhaften  Wunfchnach  deffen  baidigßer'Erfchei- 
nung. 
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ALLGEMEINEN   LITERATUR -ZEITUNG 


Julius   18^7. 


PHILOSOPHIE. 

jJjzrvzxGy  imlndufirie-Compt.:  Verfuch  einer  TTiy^ 
ßohgie  des  Schlafes,  von  Dr.  Ernjl  Ludwig 
Heinrich  Lebenheim.  Erßer  Theil.  Ohne  Jahr- 
zahh    XII  u.  240  S.  8.  (1  Rthlr.  8  gGr.) 

JVlancbes  LeCe^s  Erv^rtung  wird  g6täufcht  feyn, 
-wenn  er  in  yorlleeendemiBaDde^ar  nichts  vom  Sojiiaf 
dts  Menfchen.  ge&gt  findet.  Diöfer  foU  nf  mÜch  im 
zweyien  nachfolgenden.! heile  abgehandelt  wer^len, 
•während  der  erjie  lehr  viel.  Kosmologifches  enthält, 
-vielleicht  zu  ausführlich,  wie  die  Vorrede  meint. 
Allein,  weil  „die  Phytiologi^  d^s  Mciifchea  fich  unr 
mittelbar  an  die  des  Weltalls  anfchlie&t,  ujpd  zvö^r 
fo,  dafs  eine  ohne  die  andre  unvollkommen. und  unr 
ausführbar  iß,  das' Leben  nur  eiasifi,  die  vprfchied- 
nenOrganismen  mid  ihr  föheinbar  gefondertes Lejbe^ 
nur  die  verfchiedneoOrganeiunddiejmanniphfaltigen 
Aeufserungen  eines  Alllebefis  find"  (S.  U):  fo  mufs 
bey  jeder  anthropölogifchen  Erfcheinung  vom  All 
ausgegangen  weraen,  und  die  Anthropplogie  feltier 
wird  eben  fo  vieltipd  faß  mehir  VQtt  Erdu^voluti/i^tt^o, 
Steinen  uDd  MetaUen  zu  fprech^a  habep,.:aIs.vom 
JMenfchen*  ZwariÄ  neuercßngs  die  WeohfeiwirUung 
«Her  Subßanzen  im  Baume  ein  IrrthuzA  genannt  wQTr 
den,  der  in  der  ungehAuerfiea  üeberireibungrfortf 
wirke:  allein  er  müf^e  erß  viel  allgemeiner  als  ein 
Solcher  anerkannt  feyn,  bevor  man  .die  Anflehten,  d^ 
Alllebens  und  wie  AUes  in  Einem  und  Eines  in  Allem 
ifi ,  fahren  laflen  könnte,  '  Für  Bücher  entfteht  dar- 
aus die  Folge^  d^ffl.lireng' genommen  in  Jedem  vop 
Allem. die  Rede t feyn. touls,  weil  fonß  i^g^pd  eine 
Beziehung  des  (Jegjenfiandes*  zum  Uebngen  ausgelafr 
fen  würde,  und  die  vollftändige  Offenbarung  des  Al- 
les in  Einem  «maiigelhaft  für  die  Anfohauung  bliebe. 
Es  find  dabey  (laut  Vorr.  S.  XI.)  öftere  Wiederholun- 
gen unvermeidlich.  „Die  Wiederkehr  derfelben 
Verhältniffe  und  Beziehungen  auf  de«  verfchiednep 
Entwicklungsfiufen  und  die  Anfohaulichkeit ,  womit 
ich  diefes  darzuße]Jen:inich  bemflliven  Hiufst^,  niacht 
es  nothwendig;  fnöbePiGefagtfes  Öfters  wri^der  mit 
dem  neuen  Gegenfiande  zu&mmenzußelJie^,  und  zwar 
fo  oft^  als  es  ein  iKytb wendiges  Mament;  in  deir  Ber 
tracbtung  des  jedesmal  vorBeßenden  Gegenüandes 
war."  Abgefebeo  von  folchem  Üebelßande,  .und  daljs 
einLefer  durch  grofse  Umwege,  wie  ihm  fcheinen 
dürfte,  zur  Sache  gelangt,  werden  mancherley  Com- 
binätiox\ett  d^s  Entlegeoßen  ihn  daftar  entfchädigeu^ 
<  »£rgänx»,Bi,  xurji*  L,  Z.  1827« 
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und  aus  dem  Makrokosmus  in  den  Mikrokosmus 

fcbauen  laffen. 

Wie  alle  Materie  die  gemeinfchaftlich  Eine  iß, 
fagt  der  Vf.,  fo  iß  auch  das  Leben  ein  gemeinfchaft^ 
liches  Eigenthum.  Die  Erde  felbß  iß  wiederum  ein 
lebendiger  Theil, eines  gröfsem  Ganzen,  der  organi- 
fclien.yerbindung  nämBch»  welche  wirSonnenfyfiem' 
nennen.  ,Seyn  und  qrg^ifch  mit  dem  All  verbunden 
ffyn»  Seyn  u^d  lieben  ^ß  Eins  und  daffelbe.  Das 
jLeben  eine^  Einzc^wefens  wird  dadurch  zu  einem 
Tbeije  des  Lebens  aller  übrigen  gemacht,  dafs  ein 
ln4ividui:^ni  auf  da^  andre  entweder  fo  einwirkt,  dafs 
fis  diefem  feine  Eif  enthttmlichkeit  und  Natur  aufzu- 
drücken ,fü:ebt( Willen),,  öder  fich  felbß  diefer  Ein- 
JV^irkung  untexrwirft.und  von  der  Individualität  des 
Und^rn  Kinzelwefens  überfirahlt  wird  (Leiden).  Der 
Wille  iß  das  wahrhaft  JSchöpferifcbe  im  All,  feine 
Richtung  kai>n  fich  nur  innernalb  feines  Selbß  regerf, 
die  Summe  der  einzelnen  Reproductionen  erfcheint 
als  Reproduction  des  Alls  im  All.  Selbßerhaltung 
iß  des  Alls  ßelbfierzeugung  und  höchfier  Willensact. 
Des  AJlls  leiden  iß  eigentlich  ein  Leiden -Willen. 
UnferSionnentyßßni  iß  eine  grofse  Nachbildung  des 
üniverfui^s.  In  il^m  wallet  die  Macht  des  Gefetzes 
öber^U^und.ungefph wacht,  aber  aus  manchen  Er- 
fcjieinungen  blickt  die  fich  regende  Ereyheit  im  Ein- 
zelnen der  Gefetzmäfsigkeit  des  Ganzf  n  keinen  Ein- 
trag thuendjßn  Modificirungen  hervor.  Die  Bahnen 
fioa  nicht. gan^  zirkelrund,  fondern  elliptifch;  die 
l^laneten. nicht  voUkommne  Kygeln,  fonacrn  an  den 
Pol^  abgeplattet.  Es  iß  wahrfcheinlich,  dafs  die 
Pl^netea  Kipder  der  väterlichen  Sonne  und  des  müt- 
terlichen Raiuxies  find,  Mpteorfieine  find  das  Pro- 
xluictnder  Zeifgungskraft  der  Erd^  und  als  folohes 
Spuren  ein«r  im  Werke  feyenden  Vorbereitung,  zu 
einer  neuen  Mondbildung.  Das  All  hat  die  Einzel- 
wefen,  folglich  auch  das  Sonnenfyß,em  erzeugt. 
Diefes  vom  AU  Erzeugtfeyn  iß  ihm  daher  ein  Leiden. 
Die  Sonne  ward  vom  Allwillen  in^  Dafeyn  gerufen, 
yroh\  nicht  mit  einmal.  Planeten  find  Kinder  der 
Sonne,  fie  werden  ihrem  Vater  gleichen.  Di^  Sonne 
bat  regelmäfsjge  Rotation,  Abweichung  von  der  Ku- 
geiform.  Ihre  Rotation  herrfqht  gewaltig  vor  über 
di^  Circulation,  diejenige  Bewegung,  welche  der 
'Abhängigkeit,  der  Leidensfeite  zugekehrt  iß,  ver- 
liert fich  hinter  derj^nfgen ,  welche  der  Selbßnän- 
digkeit,  der  Willensfeite  angehört.  Das  Leuchten 
iß  eine  ihr  vorzüglich  .eigenthümliche'  WiUensrich«- 
tuf?g.  Die  Flecken  find  ihre  kurze  J^acht.  Des  M  er- 
h  (4)  kurs 
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kuTS  Sonnennähe  ift  ein  Zeichen  grofs^  Abhangig« 
keit,  er  hat  die  trägfte  Rotation,  diQ  rapid^e  Circu- 
lation.  Bey  der  Venus  ift  die  Willensfeite  fchon 
tvelt  ausgebildeter,  fie  hat  24rtandi^e  Rotation,  gre- 
isere Entfernung  von  der  Sonne.  Mars,  wahrfchein-^ 
lieb  Jüngern  ürfprungs  als  die  Erde,    hat  wieder 

fröfsere  Unabhängigkeit.  Pallas  und  die  andern 
ianetoiden  find  als  Plan^tenfötus  zu  betrachten,  die 
fich  noch  in  der  erfien  Formation  befinden,  von  de- 
ren Willensrichtung  nicht  viel  anzufcrfaren  ift.  Am 
Jupiter  kündigt  Alles  einen  hohen  Grad  von  Voll- 
kommenheit,  einen  energifch  hervortretenden^  Wil^ 
len  an.  Seine  Satellitenfamilie  ift  als  durch  feinen 
Willen  entfianden  und  foitbeftehend  zu  betrachten. 
Seine  Wolkenbildung  ift  nichts  anders,  als  dasBe- 
fireben  des  Planeten  zur  Monderzeugung.  Er  wird 
in  diefen  und  andern  Punkten  vom  Saturn  noch  flber-^ 
troffen,  fein  Ring  gehört  in  die  Kategorie  der  Monde. 
Uranus  übertrifft  Alles,  was  wir  bey  den  vorherge- 
henden Planeten  von  Selb ftdändigkeit  und  Unabhan«* 
gigkeit  gefehen  haben.  Er  bewegt  feine  Satelliten 
von  Oüen  nach  Werten,  und  demzufolge  wahrfchein- 
Uch  fich  feibft  in  diefer  Richtung  um  feine  Axe.  Of* 
fenbar  ift  diefes  eine  ausgezeichnete  Willensrichtung, 
die  mit  einer  vorzöglicnen  Stufe  von, Vollkommen- 
heit und  Selbfiftändigkeit  verknüpft  feyn  mufs.  Die 
Bedeutung  der  Kometen  ganz  zu  finden ,  hat  noch 
Keinem  gelingen  wollen,  fie  muffen  wohl  in  ver- 
fchiedne  Klaffen  gebracht  werden.  Im  Allgemeinen 
erfcheinen  die  Kometen  als  die  verbindenden  Glie-^ 
der,  welche  die  Sonnenfyfieme,  und  insbefondre  un- 
feres  mit  den  übrigen  in  Zufammenhang  bringen. 

Den  ürfprung  der  Erde  fetzen  wir  in  jene  Zeit, 
wo  die  Sonne  feibft  noch  in  gröfserer  Abhängigkeit 
ein  Centralgeftirn  umkreift^.  Der  Wille  regte  fich, 
nnd  zwar  nicht  blofs  mit  gröfsrer  Macht  als  Rück* 
Wirkung  auf  die  Centralgemrne,  Jondern  er  verfuchte 
fich  in  neuen  Richtungen.  Das  Leben  der  Erde  er* 
blühte  in  Vegetation  und  Animalifation  Mit  dem 
Menfchen  beiann  fichdie Natur,  die  Erde  erwachte 
zum  Selbftbewufstfeyn  und  begriff  fich  in  fich.  Da(s 
die  Erde  die  ganze  Energie  ihres  Willens  aufbieten 
mufste,  um  den  Mond  ins  Dafeyn  zu  rufen,  iß  aus 
manchen  Gründen  wahrfcheinlicn.  Der  Mythos  von 
dem  Kriege  der  Giganten,  welche  ßürmend  grofse 
Steinmaffen  gegen  den  Himmel  fchleuderten,  ift  viel- 
leicht die  übrig  gebliebene  dunkle  Erinnerung  an  die 
Vorfpiele  der  Zeugung  des  Mondes,  welche  endlich 
glückte.  „Die  cemäfsigte  Zone  ift  die  lebenvolle 
Gegenwart,  an  die  fich  diesfeits  die  Vergangenheit, 

J'enfeits  die  Zukunft  anfchliefst.  Denn  wenn  alle 
Climate  durch  die  Gefchichte  gegangen  feyn  werden, 
tinddergeheimnifsvolle  SchooTs  des  Meers  fich  hin- 
ter dem  Lande,  das  fich  aus  feinen  Tiefen  entwickeln 
will,  gefchloffen  haben  wird;  wenn  Nord  und  Süd, 
Oft  und  Weft  gleich  reif  feyn  werden :  dann  vrird, 
wie  uns  die  Analogie  lehrtj  die  Erde  eine  wehere 
Bahn  fuchen,  die  einer  gröfsern  Vollkomfhenheit 
und  Unabhängigkeit  entfpr^che,  und  eine  fchneUere 
Rotation  den  ausgedehnten' Erdball  auf  die  StuÄ  ^tt 


obern  Planeten  heben,  bis  endlich  auch  ihn  die  Reihe 
trifft,  einer  zahlr^icfiienlKaöhkommeni'cbaft  als  Sonne 
zu  leuchten,  und  zuletzt  als  Komet  fich  in  dem  All 
aufiöfen  durch  das  Feuer,  wie  ihr  und  dem  Himmel 
verkündet  vrard  2  Petr.  S,  6.  7.''  (S.  8S.)  Wie  die 
Geburt  der  Erde,  fo  ift  ihr  Tod  fymbolifoh  4ii  der 
Vulkanität  und  dem  Blitz  angegeben.  Zeugungs* 
thätigkeit  ift  ein  Moment  des  Willens,  das  zwar 
mancnmal  zurücktreten ,  nie  aber  ganz  aufhuren 
kann.  Jeder  Weltk&rper  befindet  fich  mehr  oder 
weniger  in  diefer  Spannung  mit  dem  ihn  un/geben- 
den,  ihn  gleichfam  umarnienden  Räume.  Diecrucht 
diefer  Begattung  ift  nun  entweder  kräftig  genug,  um 
ein  eignes  Leben  anzufangen  und  fortzufetzen,  wie  die 
Monde  und  Satelliten  zeugen*,  oder  fie  iß  eine  Früh- 
geburt, welche  kaum  geboren,  ihr  ephemeres  Da-' 
feyn  endet,  indem  fie  auf  ihren  Erzeuger  herabftürzfy 
Meteormaffen.  Die  allgemeinfie  Willensrichtung, 
d.  h.  diejenige  Aeufserung  des  ErdwiUeas,  wo  fie 
vor  dem  All  Uir  Dafeyn  zu  enthüllen  und  auf  daffelbe 
ihre  Kraft  zu  üben  firebt,  iß  der  Tag.  Wie  bev 
dem  erften  Sonnenauf^nge ,  als  die  Erde  nämlicn 
Planet  wurde,  fo  übemaupt  im  Tage 'in  jedem  Ty- 
pus, befinnt,  findet  und  fondert  ficn« die  Erde ,  in- 
dem fie  zum  Willen  erwacht  ift,  und  in  und  mit 
dem  Tage  iß  diefe  Willensrichtung  gegeben  und 
ausgefprochen.  Für  den  Mond  hat  ihre  Taghelle 
eine  ganz  umfaffende  Wichtigkeit.  Diefe  Willens- 
riöhtung  der  Erde  theilt  fich  Allem  mit,  vras  zu  ihr 
gehört,  und  die  ganze  irdifche  Natur  giebt  in  jedem 
fndividuun^  den  Ausdruck  der  Richtung  wieder, 
worin  die  Erde  begriffen,  ift.  Die  höhere  Vegetation, 
die  auf  der  Stufe  vollkommner  Ausbildung  fiebendea 
Pflanzen,  fie  verhalten  fich  zu  den  niedem  nntern 
Gewächfen  wie  die  erleuchtete  zu  der  unerleuchte- 
ten Seite.  Die  niedem  Thiere  zu  den  höhern  ftelleo 
das  Verbältnlfs  der  finflern  Hälfte  zu  der  hellen  vor. 
Innerhalb  einer  jeden  Sphäre  verhält  Geh  das  mann* 
liehe  Gefchlecht  zum  weiblichen  wie  Tag  zu  Nacht. 
Das  Menfchengefchlecht  ftebt  nicht  blofs  der  ganzen 
äufsern  Natur  auf  Erden  als  Tag  gegenüber,  fondera 
jene  grofse  Antithefe  findet  in  demfelben  Statt  zwi* 
leben  Generation  und  Generation  ^  IWTe  und  RaiTe, 
Nation  und  Nation,  Gefchlecht  und  Gefchlecht,  Ta* 
milie  und  Familie,  Individuum  und  Volk,  oder  ei- 
nem andern  Individuum,  ja  jeder  einzelne  Menfch 
fleht  fich  feibft  als  Tag  und  Nacht  in  vielerley  Hin* 
ficht  gegenüber.  (S.  99.^  Die  Pflanze  ftellt  vermöge 
ihrer  Qualität  als  folche  einen  Gegenfatz  von  Tag 
und  Nacht  da^,  der  durch  Wurzel  und  Stamm  aus- 
gefprochen ift^  Gegen  die  Wurael  iß  der  Stamm 
Tag.  Der  Zeitpunkt  der  vollkommenften  Entwik- 
kelung  der  Pflanze  iamn  al9  ;ibr  Mittag  angefehes 
werden,  demder  gefchioffene  Same  als  Nacht 
genüher  fteht.  Die  Rotation  der  Bewegung  war 
charakteriftiTche  Planetenmoment,  die  innerlich  ge* 
wordene  Bewegung  ift  das  beftimmende  Merkmal 
'des  Thierreichs.  Höhere  Thiere  teieen  gröfsere 
Freyheit  von  den  Banden  der  Erde  durch  ifare.Bewe-> 
gung^ '  find  Weniger  an  Jahres-  und  Tegzett,  wie  aa 
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das  KlinEm,  gebunden.  Ueberall,  fowobl  in  den  ko§<« 
mlfchen  Sphären  als  in  den  Zonen  der  Erde,  iß  das 
Maafs  desjLicbts,  auch  das  der  Selbfiüändigkeit,  der 
Freybeit  und  des  Willens »  und  umgekehrt,  der 
Grad  des  Lichtmancels  auch  der  des  Dahingegeben- 
feyns  dem  fremden  Willen ,  des  Leidens."  Im  Tage 
erblickt  die  Erde  nur  die  Sonne  und  Ach  gleichfam 
mit  jener  verbunden.  Sie  ift  durch  das  Licht  gefon- 
dert,  übt  ihren  Willen  auf  die  Aufsenwelt,  während 
diefe  für  fich  unfichtbar  iß.  Wenn  nun  aber  eine 
Erdhälfte  mit  Licht  gelattigt  andern  Theilen  derfel- 
ben  weicht,  fich  von  der  Sonne  ab  nach  oben  fchwin- 
gend;  dann  wird  fie  inne,  dafs  ihr  Wille  nicht  ohne 
Sonne  beßehen  könne,  und  mit  dem  Einflufs  diefer 
fchwindet  ihr  Wille.  Das  AU  tritt  mit  feinen  Gewal- 
ten aus  dem  Hintergrunde  hervor,  die  Sterne  herr- 
leben  und  funkeln  hernieder;  aus  allen  Regionen 
des  Himmels  blicken  Lichter  in  die  Finüernils  der 
£rde^^  aus  unermefslichen  Fernen  treten  Welten 
durdi' ihr  Licht  in  unmittelbare  ^lähe,  und  die  Erde 
finkt  in  offnen  Räumen  an  die  ßruß  der  Mutter. 
Aller  Selbßßändigkeit  ^ntfagend  verfchmiizt  fie  mit 
dem  All."  (S.  121.)  Temperatur  und  Witterung  find 
Aeufserungen  des  Erdlebens.  Die  Nacht  der  Erde 
iß  in  allen  ihren  Kichtunjren  auch  die  Macht  der  or* 
ganifcben  Erdenwelt.  Wie  die  Erde  in  den  Armen 
des  Alles  ruhte,  von  der  bildenden  JNacht  umfloffen, 
fo  liegt  das  Samenkorn  im  Schoofse  der  Erde,  die 
für  dafrelbe  das  All  repräfentirt.  In  der  Entwicke- 
lung  des  Keims,  der  nach  oben  firebt  und,  auf  die 
Oberflache  der  Erde  hervortretend,  fich  fehnfuchts- 
voll  zum  Lichte  wendet,  liegt  das  innerliche  Streben 
des  in  der.  Pflanze  verborgnen  Thiers.  Das  Inner- 
lichwerden des  Lichts  iß  das  Thierreicb.  Die  Nacht 
der  Animalitat  in  der  Gefchichte  der  Efde  hat  in 
der  Reihe  der  Thiere,  die  fich  aus  ihr  entwickelte, 
eine  bleibende  Stufe  in,  den  unterßen  Thierbildungen 
gefunden.  Die  hohem  Thierreihen  erheben  fich  dar* 
aus  in  leiCer  immer  heller  werdende  Dämmerung.  Mit 
der  Ausbildung  des  JServenfyßems  entßeigt  der  fich 
sShernde  Tag  in  dem  Thierreiche.  Die  Nacht  findet 
eine  bleibende  Stätte  in  jedem  Thier.  Die  Entwick« 
lungder  Organifation  in  allen  Durchgangs*  und  Bil- 
dungspunkten wiederholt  modificirt  die  Entwicke- 
lung  des  Planeten. 

Endlich  S..153  folgt  die  Betrachfune  derjenigen 
Nacht,  welche  für  das  Thierreicb  aus  der  Rotation 
der  Erde  hervorgeht.    Wie  die  Ab  wefenheit  des  Son- 
nenlichts die  Erde  fich  felbß  überläfst,    diefe  aber, 
zu  jung  fich  felbß  zu  halten,  in  Finßernifs  dem  All- 
-vrillen  anbeim  fällt:  fo  beugt  fich  die  Thier  weit,  auf 
feine  Sonderung  verzichtend,  unter  dem  mächtigen 
AllwiUe.n,  und  verfchmiizt  mit  der  Erde  zu  einem  blo- 
fsen  kosmifchen  Seyn  im  All.    Diefs  Verzichtlei ßen 
auf  Sonder  ung,  Selbß  wollen,  Ereyheit, ...  diefesHiii'* 
eingehen  in  die  unendliche  Peripherie  des  Alls,  in 
vrelcher  Beziehung  man  die  Leidensrichtung  verfol- 
gen will,  iß  thierifch  erfcheinend  der  Schlah    Es  iß 
nicht  der  Stand  der  Sonne  allein,  von  welchem  die 
periodifche  Ruhe  und  Thätigkeit  derinfecten,  Schlaf 


tind  Wachen,  abhangen;  fondem  der  Wechfel  des 
Standes  der  andern  Himmelfdiörper  gegen  die  Erde, 
durch  deren  Circulation  und  Rotation  veranlafst, 
waltet  über  Leben,  Wachen  und  Schlafen  diefer  Ge- 
fchöpfe.  Der  Vf.  wagt  nicht  zu  vermuthen,  dafs 
jedes  einzelne  Ganglion  auch  fflr  den  Einflufs  eines 
beßimmten  Himmelskörpers  oder  eines  beßimmten 
Verhältniffes  fpecifike  Empfänglichkeit  habe;  fo  viel 
aber  fcheint  gewifs,  dafs  das  Ganglienfyßem  mit  den 
Sternen  und  der  Confiellation  in  dem  innigfien  Wech- 
felverhältnifs  ßehe  und  durch  diefes  Wechfelver- 
hältnifs  die  mannichfaltigen  Rhythmen  fener  Hinv- 
melsmächi?  dem  Thierleben  einoilde,  ja  den  Ster- 
nenhimmel fßr  das  Innere  eines  jeden  Thiers  reprä* 
fentire,  der  durch  Lebenswecbfel  und  abwechfeludes 
Voicberrfchen  das  ausdrückt,  was  im  Makrokosmus 
durch  Bewegung  und  Gruppirung  (Confiellation) 
aussefprochen  wird.  (S.  16t.^  Indem  das  Thier  ^ein-» 
fchiäft,  ehtfagt  es  dem  Selbßfeyn  und  ergiebt'fich 
dem  Allleben.  Diefes  drflckt  das  fchlafende  Infect 
dadurch  aus,  dafs  es  fo  viel  als  möglich  feine  Sonde«- 
rune  von  der  Umgebung  aufhebt  und  fich  wieder  mit 
derßlben  vereinigt.  Daher  wühlt  fich  das  Eine  in 
die  Erde,  das  Andre  bohrt  fich  in  die  Rinde  der 
Bäume  u.  f.  w.  In  den  Fifchen  gelingt  es  der  Natur, 
das  nach  Innen  geworfne  Knochengerüße  ffir  das 
Leben  zu  bändigen,  wie  es  ihr  bey  den  Infecten  ge- 
lang, die  hornartigen  Bedeckungen  zu  gliedern.  £ey 
vielen  Fifchen,  und  wahrfcheinlich  bey  allen,  läfst 
fich  ein  Wachen  und  Schlafen  erkennen.  Sie 
find  fflr  die  kosmifchen  Einflflffe  empfindlich  und 
daher  in  einem  hohen  Grade  Wetterpropheten« 
Man  follte  das  Nähere  hieraber  beobachten.  Amphi«* 
bien  halten  unter  einigermafsen  geeigneten  Umiiän- 
den  Winterfchlaf ,  der  nicht  von  Kälte  allein  her* 
rührt.  Die  Reihe  der  Vögel  gehört  ganz  und  gar  der 
planetaren  Vollendung  an.  Das  Losgelaffenfeyn  von 
der  Erdfcbolle  verkündigt  fich  bey  vielen  Gefchlech«^ 
tern  in  grofsen  Wanderungen.  Es  iß  nicht  Tempe«- 
ratur  noch  Witterung,  was  fie  beftimmt,  oderMan«» 
gel  an  Nahrung,  fondern  jene  Ofcillation  zwifchen 
dem  Süd  und  Nord  in  der  Erdaxe  und  der  entfpre- 
chenden  Erdhälfte,  wo  bald  das  Eine,  bald  das  An^ 
dre  vorwaltet,  das  die  Vogelgefcblechter  fo  lange 
mit  fich  fortnimmt^^bis  fie  fich  dagegen  indifferenzirt 
haben  und  bis  fie  die  entsegengeletzte  Richtung  zu«» 
rückführt.  Diefes  Jahresleiden  der  Vögel  fteht  be- 
deutend höher,  als  das  der  Amphibien,  und  anato^ 
mifcbeUnterfuchungen  berechtigen  zu  der  Annahme, 
dafs  bey  keinem  Vogel,  auch  nicht  bey  den  Schwal- 
ben, Winterfchlaf  Statt  finde.  Bey  den  winterfchla- 
fenden  und  nicht  winterfchlafenden  Säugethieren- 
beruht  der  Unterfchied  hauptfachlich  auf  cler  merk- 
virürdigen  Aehnlichkeit,  welche  die  erßern  fowohl 
in  Rückficfat  ihres  Baues,  als  der  Befchaffenheit  ih^ 
res  Bluts  mit  Amphibien  und  Fifchen  iiaben.  Kos- 
mifche  Einflüffe  werden  allerdings  von  den  Vögeln 
empfunden,  da  mehrere  von  ihnen  Witterungsver- 
änderungen vorheryerkündigen,  und  es  iß  nicht  un- 
wahrfcheinlich,  dafs  viele  Vorgänge  am  Himmel  von 
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ifanen  empfunden  and  angezeigt  werden,  ohne  dafs 
wir  diefe  Anzeigen  verfiänden.  Man  follte  die  Be- 
obachtung der  Thiere  mit  der  ganzen  bekannten 
Natur  gleichzeitig  und  vergleichend  anßellen,  wir 
'Vf Qrden  nach  und  nach  auf  Wechfelverhältniffe  fio- 
fsen,  deren  Dafeyn  wir  jetzt  nicht  ahnden,  und 
-deshalb  der  Freyheit,  dem  Willen  zufchreiben,  was 
dem  Gefetz,  dem  Leiden  angehört.  Wir  fehen  zu 
viel  Menfchliches  in  die  Thiere  hinein,  fetzen  fie  zu 
frey,  zu  intelligent,  legen  ihnen  unwillkürlich  Ab- 
Cchten  unter  und  bringen  das  fo  durch  unfre  Sub- 
lectivität  getrübte  Bild  mit  in  die  Combination.  Der 
Vf.  beruft  fich  auf  die  genaue  Beobachtur^  der  Son- 
nenzelt durch  die  Vögel,  dafs  der  Hahn  bey  Macht 
und  im  Schlafe  pünktlich  die  Zeit  angiebt. 

Die  Schöpfung   der  Säugethiere  gieng  der  des 
Menfchen  zunächli  voran,    und  obgleich,    wie  die 
Ueberrefie  ausgefiorbner  Säugethiere  beweifen,  die 
Kämpfe  der  E^mente  damals  noch  keineswegs  ge- 
,  fchlichtet  waren  und  ihr  Bau  felbfi  die  Spuren  jenes 
Streits  an  lieh  trägt,  fo  erkennt  man  in  ihnen  den- 
noch die  fröhliche  Verkündigung  deffen,  der  allen 
Streit  beylegen,    in  welchem  die   entzweyten  Ele- 
inente,  der  Himmel  und  die  Erde  fich  friedlich  einen 
follen.     Die  ganze  Tbierwelt  bietet  das  Streben  der 
Natur  nach  liervorbringung  des  Menfchen  dar.     Der 
Kreis  der  Säugethiere  lieht  allen  andern  Thieren  als 
Tag,  als  Wille  entgegen.    Affen  zeigen  auf  eine  Zeit 
zurück,    wo    die   Watur   Menfchenähnlichkeit  von 
Aufsen  erreichte,    das   Innere  aber  ganz  thierifch 
liefs;  die  Elephanten  erinnern  an  die  Periode,  wp 
die  Natur  den  Anklang  eines  menfchlichen  Innern 
unter  der  Lali  eines  Fleifchberges  begrub.    Die  un- 
vollkommnen  niedrigen  Gefchlechter  der  Säugethiere 
fiellen  eine  Nacht  derfelben  dar.    Es  find  die  Mäufe- 
artigen,    die  Beutelthiere,  die  Bradypoden.-     Auch 
die  gröfsern  in  der  kalten  "Zone  wohnenden  Säuge- 
thiere haben  alle  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit 
4en  Mäufen,    felbft  der  Bär  Hellt  nur  eine  coloffale 
Maus  dar.    Der  Leib  eines  jeden  Thiers  bildet  fich 
aus  dem  Urwaffer  hervor.     Gleichviel,  ob  der  un- 
endliche Baum,  oder  das  grofse  Meer,  -oder  die  be- 
ichränkte  Bärmutter  und  die  Schale  oder  Häute  des 
Eyes  Muttejftelle  vertreten.     Welche  hohe  Wich- 
tigkeit der  Stand  der  Sonne  für  die  Säugethiere  habe, 
wird  mit  jedem  Blick  in  die  Oekonomie  derfelben 
klar,  durch  Brunßzeit,  Wechfel  der  Haare  und  Ge- 
weihe u.f.  w.    Es  i(l  das  Jahresleiden  der  Erde,  wel- 
.ches  in  den  Säugethieren  den  dichtem  und  üärkern 
Haarwuchs  hervorruft,  womit  glcichfam  die  Ausdün- 
-iiuAg,  die  Atmofpbäre  jedes  Thiers  unmittelbar  auf 
.d^mf^lben  fixirt,   das  nach  Aufsen -Streben  nieder- 

fehaltQn  wird.  Die  winterfchlafenden  Hellen  die 
.mpbibien  unter  den  Säugethieren  vor.  Kälte  ift 
nicht  die  .Urfache  des  Winterfchlafs,  wie  man  wohl 
zu  rafgh  angenommen,   auch  nicht  Abweichungen 


des  Baues  und  der  Safte,  der  Mangel  an  Nahrungs- 
mitteln. DirfH^eidensbälfte  des  Umlaufs  fahrt  aie 
Halbkugel  zur  Rulie  am  Bufen  des  Alls,   wo  fie  auf- 

fehen d  im  Makrokosmus  neue  Kräfte  zu  neuem 
Irwachen  empfängt.  Die  Circulation  und  Rotations- 
zeiten der  Erde  fpiegeln  fich  auch  iniallcn  Thieren  ab. 
Ihr  Winterfchlaf  ift  das  ihnen  eingeprägte  Jahres- 
leiden der  Erdhälfte.  Die  fcheinbare  Umkehrung 
der  Tageszeiten ,  die  bey  einigen  Thiergefchlechtern 
Statt  findet,  ili  in  den  wenigden  Fällen  eine  wahre. 
Sie  erfcheint  der  gefammten  Tbierwelt  wie  ein 
Traum,  der- während  des  Schlafs  das  Wachen  in  - 
einzelnen  Gebilden  nachahmt,  und  wie  der  Traum 
da,  wo  er  Statt  findet,  und  das  ift  bey  den  Säuge- 
thieren, in  befondrer  Beziehung  mit  den  kosmifchen 
Mächten  üeht;  fo  haben  wir  auch  die  Veranlaffung 
der  Träume  und  des  nächtlichen  Tagelebens  der 
Thiere,  die  in  immerwährendem  Traum  felbft  ihr 
waches  Leben  zubringen ,  als  die  natürlichen  Somn- 
ambulen in  jenen  kosmifchen  Beziehungen  aufzufu- 
chen,  die  ja  die  Säugethiere  ivie  Automate  an  un- 
zähligen Fäden  lenken  und  in  ünfreyheit  halten. 
(S.  224.)  Der  Infiinct  ift  die  Intelligenz  der  Natur, 
die  das  einzelne  Thier  zwingt,  ihren  Zwecken  im 
Dafeyn  der  Gattung  zu  dienen. 

Zum  Befchlufs  einmahnt  der  VF.  noch  des^  Mon- 
des, mit  deffen  hohen  Bergen  es  ifl,   als  ftrecke  er 
Arme  gegen  die  väterliche  Erde,  um  feine  Entfer- 
nung zu  Verringern,  und  als  eröffnete  er  fein  Inneres 
in  den  K rater bildun gen,  um  ihren  Einflufs  zu  em- 
pfangen.    Der  Einflufs  des  Mondes  auf  das  Leben 
,der  Erde  befchränkt  ßch  nicht  blofs  auf  die  Bewe- 
gung derfelben,  fondern' äufsert  fich  in  nllen  tellu^ 
rifcben  Sphären.    Alle  Beweife,   die  man  gegen  den 
Einflufs  cles  Mondes  auf  unfre  Atmofpbäre  zu  führen 
verfuchte,   beweifen  nichts,  als  dafs  wir  diefen  Ein- 
flufs weder  OberfeheK  noch  berechnen  können.     Er 
findet  auch  Statt  auf  Vegetation  und  Animalifation, 
befonders  in  demjenigen,  worin  diefe  mit  jener  über- 
einkommt.   Auch   in   diefem  Felde  fleht  noch  eine 
grofse  Aernte  von  Erfahrungen,  die  reif  wird,  wenn 
man*  es' dahin  gebracht  haben  wird,  das  Einzelne  in 
feinem  Zufammenhange  mit  dem  Allleben  zu  fchauen, 
und  diefs  Gefchauete  aus  dem  Gewirre  der  Erfchei- 
Bungen  hervorzuheben  und  darzullellen; 

FP. 

NEUE    AUFLAGE. 

Celli  ,  b.  Schulze :  Von  dem  Anäe  d^  Fnr/prs^ 
eher  vor  Gericht,  nebft  einem  Entwürfe  einer 
Ad  votaten  -  und  Tax  -  Ordnung^.  Vofn  S.  P,  Gans, 
Advocaten  in  Celle. '  Ziiw/cr  Ausgabe.  1827.  Xll 
u.  282  S.  gr.  8.  (l  Kthlr.  4  gGr.)  (S.  dieKecenf. 
A.  L.  2u  1820.  ÜT.  157.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Brkslaü,  b.  Korn  d.  ä.:  Leitfaden  der  Geogra-* 
phie  — ^  erjxer^  und  zweyier  Curfus  —  nach  den 
neueften  Angaben  bearbeitet.  Ein  Elementar- 
buch  für  den  Schulunterricht.  1824.  240  S.  8. 
Mit  angehängter  ftat.  Tabelle  aller  europ.  Staa- 
ten.   (8  Gr.) 


D 


er  erfte  Curfus  diefes  Lehrbuchs  auf  28  Sei- 
ten ,  «-  der  nur  einen  Ueberblick  über  die  Erdober- 
fläche gewähren  foll,  —  fteht  wie  ein  dürres  Gerippe 
aus;  er  enthält  auf  den  erften  Anblick  nur  Namen 
neben  einander  hingeftellt;  doch  bietet  er  eine  gute 
Auswahl  des  unentbehrlichften  Stoffes  cfar,  und  ent- 
hält aufser  den  Namen  auch  fparfam  eingeftreute,  aber 
planmäfsig  auserlefene,  finnreich  und  kurz  ausge- 
druckte, Interefle  erregende,  Angaben.  —  In  ciem 
zwcyten  Curfus  S.  28  —  240  findet  man  bey  aller 
Kürze  des  Ausdrucks  doch  fehr  viele  hergehörige 
Bemerkungen.  Man  fehe  z.  B.  die  Lehrartikel 
> Boden,  Klima,  Producie,  Einwohner ^  Städte  u.  f.  w. 
das  ganze  Werk  hindurch  nach;  nirgends  ift  der 
Kreis  des  Schulwiffens  Qberfchritten ;  unter  den 
Hunderten  gehöriger  und  ungehöriger  Gegen- 
ftände  ,  wie  fie  bunt  durch  einander  her  in  an- 
dern Leitfaden  ftehen ,  findet  man  hier  eine  Auswahl 
der  erheblich ften.  Nur  an  einigen  wenigen  Stellen 
finden  wir  Berichtigungen  nöthi^  Zum  Beyfpiel 
S.  213,  wo  unter  N,  Ämerika*s  Productcn  ^aunt^^ 
wolle  unerwähnt  geblieben  ift,  da  fie  doch  nicht  nur 
genannt,  fondern  faft  obenangeftcUt  feyn  mufste,  in- 
dem ihre  Production  in  den  Tödlichen  Strichen  von 
Nordamerika  feit  SO  Jahren  auf  das  Sechshundert- 
fache geftiegen  ift;  ferner  der  umgekehrte  Fall 
S.  231 ,  wo  unter  den  Producten  von  (Ünili  Gold  und 
Silber  nicht  nur  erwähnt,  fondern  fogar  obenange- 
ftellt  find,  ftatt  dafs  beide  Metalle  hatten  ganz  uner- 
wähnt bleiben  muffen,  indem  der  Bergbau  auf  die- 
felben  fchon  feit  mehreren  Jahrzehenden  ruht,  weil 
der  vormals  fo  reiche  £rtrag  erfcböpft  ift.  Doch' 
wird  man  nur  wenige  Stellen  im' Buche  finden,  wp 
man  dem  Vf.  eine  verfehlte  Auswahl  nachweifen 
könnte;  dagegen  mufs  man  vielmehr  im  Allgemeinen 
ihm  den  Runrn  laffeh,  dafs  er  in  Anführung  der  Pro- 
ducie, Städte  und  anderer  Gegenftände  einen  zuver-r 
läffigeren  und  ficherern  Leitfaden  ausgearbeitet  bat^ 
als_die  melften  feiner  Vorgängen  Eine  Eigea*^ 
BL  zur  jt  L.  Z.  1827. 


thümlichkeit  bat  diefe  Bearbeitung  noch  darin ,  dafs 
mit  den  Angaben  zur  Landesbefcnreibung  zugleich 
auch  Angaben  zur  Landesgefchichte  verbunden  find. 
Meifterhaft  find  letztere  durch  ihr  Verhältnifs  zum 
geographifchen  Lehrftoff,  welchem  überall  die  bi- 
ftonfcben  Angaben  untergeordnet  erfcheinen;  eine 
Einrichtung,  wodurch  dafür  geforgt  ift,  dafs  nicht 
etwa  im  mündlichen  Unterrichte  vor  lauter  interef- 
fanten  Gefchichtserzählungen  die  Geographie  ganz 
aus  den  Augen  verloren  werde,  fondern  die  Landes- 
befchreibung  immer  das  vorherrfchende  Intereffe 
behalte,  dafern  der  Lehrer  fich  an  den  Leitfaden  zu 
halten  den  guten  Willen  beßtzt.  Je  nachdem  nun 
der  Einflufs  landesgefchichtlicher  Ereigniffe  und 
Perfonen  auf  den  geographifchen  Zuftand  des  Landes 
bedeutender  oder  unbedeutender  war,  darnach  foUte 
das  Mehr  oder  Weniger  im  mündlichen  Vortrage 
fich  abmeffen,  und  lediglich  darnach  hat  unfer  Vf. 
auch  den  Keichthum  und  die  Dürftigkeit  feiner  hi- 
ftörifchen  Angaben  fich  richten  laflen.  So  ift  es  ge- 
fchehen,  dafs  mitunter  bey  erofsen  Ländern  wenig 
und  bey  kleinen  Ländern  viel  gefchichtliche  Anga- 
ben in  diefer  Schrift  vorkommen.  Rec,  kann  dieies 
Normativ  nicht  mifsbilligen,  hat  die  Arbeit  überall 
beyfallswerth  gefunden,  mufs  auch  in  diefem  Punkte 
die  gedankenreiche  Kürze  des  Ausdruckes  rühmen, 
die  m  einem  Grundrlfs  ganz  am  rechten  Orte  ift, 
und  bezeugt,  dafs  der  Vr.  durch  feine  Auswahl  in 
den  hiftorifchen  nicht  minder  wie  in  den  geographi- 
fchen datis  Kritik  und  Sachkenntnifs.gleicnermafsen 
beurkunde.  Sein  Leitfaden  wäre  alfo  recht  befon- 
ders  den  Schülern  derjenigen  Privatlehrer  und  Schul- 
männer zu  empfehlen,  die  bey  ihrem  Unterrichte 
fich  des  ausführlichem  Handbuches  von  Diane  be- 
dienen (Natur  und  Gefchicbte  der  Erde  und  ihrer 
Bewohner  u.  f.  w.  von  L.  G.  Blanc.  Halle  1821  — w  25. 
4  Thle) ,  worin  ebenfalls  Gefchichte  und  Geographie 
jedes  Landes  mit  einander  verbunden  find.  Nach- 
dem Rec.  die  Vorzüge  diefes  Leitfadens  gebührend 
gewürdigt  bat,  mufs  er  mit  dem  Vf.  defielben  QbeiT 
zwey  Mängel  des  Buches  rechten,  die  von  feinen 
Vorgängern  gröfstentheils  glücklich  vermieden  wa- 
ren, die  man  daher  an  feiner  Arbeit  mit  defto  mehr 
Befremdung  gewahr  wird. 

Er/ilich  im  Eintheilen  und  Benennen  der  be- 
(diriebenen  Räume  läfst  der  Vf.  fich  Wülkarlichkf  ir 
ten  zu  Schulden  kommen.  Willkür  im  £intheUe4 
und  Bejp^nnen  iift  auf  dem  Gebiet  der  Erdbefchr^ir 
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bnng,  die  es  mit  lauter  gegebenen  Dingen  zu  tfaun 
hat»  aberhaupt  fchon  unzulilBg  und  verwerflich; 
hier  aber  im  Leitfaden  befördert  fie  nicht  allein  den 
in  der  Bacherwelt  ohnehin  fchon  mehr  als  zu  fehr 
Oberhand  genommenen  ceogniphifchen  Wirrwarr, 
fondern  erzeugt  ausdrtickuch  noch  fpecielle  Unrich- 
tigkeiten obenein.  Beyfpiel^weife  belegt  Rec.  feine 
Behauptuni;  aus  der  Landesbefchreibung  von  Preu- 
fsen,  wo  c^r  Vf.  von  der  gegebenen  Eintneilang  und 
Benennung  abweichend  (S.  116)- eine  Mark  Branden- 
burg und  (S.  120)  ein  Herzogthum  Schießen  ftatt  der 
beiden  Provinzen  deflelben  Namens  aufftellt,  und 
dennoch  fogleich  feine  Schöpfungen  mit  den  wirkli- 
chen Provinzen  verwechfelt,  die  aber  bekanntlich 
in  Umfang  und  Inhalt  andere  Gröfsen  find  (und  ge-^ 
gen  deren  Brauchbarkeit  als.  Landestheile  aie  Geo- 
graphie nichts  zu  erinnern  hat).  Hieraus  entfteht 
die  Unrichtigkeit,  dafs  (S.  117)  die  Stadt  Guben  in 
tlle  Mark  zu  liegen  gekommen  ift,  da  fie  doch  au- 
fserhalb  derfelben ,  wohl  aber  innerhalb  der  Provinz 
Brandenburg  liegt,  ferner  dafs  (S.  122)  ein  Theil  der 
ehen^aligen  Oberlaufitz  mit  Görlitz  und  Lauban  als 
dritter  Beftandtheil  des  Herzogthums  Schlefien  be- 
nannt wird,  da  doch  diefer  Landftrich  ganz  aufser- 
halb  deffelben,  wohl  aber  innerhalb  der  Provinz 
Schießen  liegt.  Ein  Hin-  und  Herfchwanken  zwi- 
fchen  dem  ftatiftifchen-^  phyßfchen  und  hiftorifchen 
Princip  im  geographifchen  Eintheilungswefen  ver- 
räth  fich  an  noch  mehreren  Stellen,  i^um  Beyfpiel 
nennt  der  Vf.  die  16  (auf  hiftorifchem  Wege  gewor- 
denen) Beftandtheile  von  Spanien  15  Provinzen:  er 
hätte  in  Steines  und  Anderer  Lehrbüchern,  welche 
die  ftatiftifchen  und  hiftorifchen  Beftandtheile  neben 
und  in  einander  ohne  Unrichtigkeit  aufftellen,  fich 
die  £inficht  erwerben  können,  dafs  feine  15  Lan- 
destheile nicht  die  Provinzen  find,  deren  das  Land 
weit  mehrere  und  anders  benannte  aufzuweifen  hat. 
England  foll  (nach  S.40)  aus  9  Provinzen  und  SZjTii-^ 
res  beftehen;  keineswegs!  Oftangeln,  Kent,  Effex 
u.  f.  w.  find  fo  wenig  Provinzen  als  Altkaftilien ,  An- 
dalufien  und  Leon  in  Spanien.  Eben  ]ene  52 /hires 
find  die  Provinzen  in  England,  denn  eine  Provinz 
ift  ein  nach  dem  Regieningsverbande  zufammenge- 
ordoeter  Theil  des  Ganzen;  deshalb  kann  man,  waft 
nicht  ftatiftifchen  Wefens  und  Urfprungs  ift,  keine 
Provinz  nennen.  Bey  Nordafien  verbindet  der  Vf. 
(S.  182)  das  phyfifche  und  ftatiftifche  Theilungsprin- 
cip  mit  einander;  eine  Mafsregel,  die  dort  lo  Obel 
angebracht  war,  dafs  Katharfnenburg  im  OUyftrom- 
gebiet  eine  ganz  falfcbeStellung,  nämlich  in  die  weft- 
uralifchen  Länder  erhalten  hat.  Die  bisherigen  Bey- 
fpiele  mögen  hinreichen,  den  unbekannten  Vf.  auf 
aen  erften  Punkt  aufmerkfam  zu  machen  >  der  rflge- 
werth  erfchienen  ift.  Was  ihm  aufserdem  zur  Laft 
fällt,  ift: 

'  •  Zu9eytens  die  Aufnahme  gewiffer  Specialansab^n, 
die'  aberhaupt  in  keine  geographifche  SchulfcBtift 
fleh'bStten  vetilei^en  foUen,  die  aber,  wenn  fie  eih« 
mal-  f ar  geeignet  m  den  Kreis  des  SchulwÜTeAs  mit 


einzutreten  erkannt  waren,   wen^ftens  erft  hätten 
geprtift  werden  xnttlliBn.     Hat  der  Vf.  in  allen  übri- 
gen Lehrartikeln  fo  wohlgeprfifte  zuverläffige  An« 
gaben  aufzuweifen,    warum  läfst  er  fo  gedankenlos 
und  feiner  fonftigen  Eiuficbt  fo  durchaas  unähnlich 
rS.  133.  159.  164.  180.  208.  212  u.  f.  w),  Zahlen  zu 
Namen  hindrucken,  die  da  wie  zufammengewürfelt 
ftehen  und  als  jgrundfalfch  in  die  Augen  fpringen. 
In  Betracht,  dafs  die  Erdbefcbreibung,  zumal  beym 
Jugendunlerrichte,    nirgends  phantafiren,    fondern 
überall  Bericht  erstatten  foll ,    darf  nichts  vorkom- 
.men,  was  ein  unficheres  Scheinwiffen  und  Halbken- 
nen befördert,    dürfen  ungekannte  Dinge  nicht  fQr 
bekannt  ausgegeben   und  mitgetheilt  werden.     Die 
Länge  der  Stromläufe  in  den  5  Erdtheilen  gehört  zu 
diefer  Art  Lehrartikeln,  die  vorhandenen  Angaben, 
beruhend  auf  ganz  unficbern  zum  Theil  lächerlichen 
Schätzungen ,  Ttehen  vnter  einander  in  folchem  Wi- 
derfpruch ,  dafs  man  fie  daraus  fchon  für  unmittheil- 
bar  in  Schulen,  für  höchft  verfchweigens-  und  Qber- 
gebenswerth  erkennen  mufs.     Nicht  einmal  in  Eu- 
ropa kennt  die  Erdbefchreibung  die  W^egftrecken 
aller  Flaffe;  was  fie  nicht  kennt,  mufs  fie  auch  nicht 
behaupten  wollen,   wie  denn  in  neuem  Leitfaden 
und  Lehrbflchern  die  früherhin  fo  reichlich  gefpen* 
deten  Zahlen  mit  Recht  unabgedruckt  geblieben  find. 
Da  läfst  dennoch  unfer  ungenannter  Vt.  drucken :  es 
fey  (die  grundfalfchen  Angaben  betreffend  den  Fla- 
cheninhaTt  der  rufüfchen  Knnenfeen  S.  133  gelegent- 
lich dabey)  der  Lauf  des  Dnepr  220,  der  Donau  400, 
des  Don  160,   Indus  220,  Ganges  360,  Burmaputr 
800,  Menamkom350,   ObySOO,  Jenifei  450,   Lena 
700,  Mac    kenzie  860,  Saskatfchawan  300,  Affini- 
pul360,  Miffifippi700,  Ohio  200,  MiflurieOO,  Ar^ 
canfas  200,  des  rothen  Fluffes  240  deutfche  Meilen 
lang.      Welche  Karrikaturen   mOfsteo  unfere  Ge- 
neral* und  Specialkarten   feyn,    wenn  die  krum- 
men Linien,    die  den  Lauf  der  Donau,   des  Don, 
der  Lena,  des  Indus,  Burmaputr,  MifOfippi,  Mif- 
furi  u.  f.  w.  abbilden,  fich  in  der  Wirklichkeit  fo 
zu  einander  verhielten,  wie  obige  Zahlen  es  ausfpre- 
chen !    Wohin  möchte  in  Europa  wohl  Wien  zu  lie- 
ßen kommen ,  wenn  die  Donau  um  den  vierten  Theil 
länger  wäre  als  der  Burmaputr!  —  beide  eben  ge- 
nannten FlafTe  follen  in  Summa  (400  -f-  SOO)  erft  eine 
Wegftrecke  ausmachen,   die   dem  Lauf   der  Lena 
(700)  gleich  ift,   woraus  hervorginge,  dafs  wir  das 
ungeheure  Oftfibirien  bisher  noch  immer  für  nur 
haibfogrofs,  als  es  wirklich  wäre,  gehalten,  abge- 
bildet und  befchrieben  hätten.    Wenn  der  Indus  220 
lang  ift,  fo  möfste  bey  dem  Namen  Donap  nicht  400, 
fondern  hochftens  ISO  ftehen,  und  wir  worden  dann 
iBÜe  Entferntongen    der  oberdieutfchen  Städte  unter 
einander  verkürzt,  deren  Lage  doch  nach  dtr  Wahr- 
heit gekannt  und  aufser  Zweifel  ift!    Wenn,  wie  es 
S.  212  beifst,  der  Miffuri  von  feinem  ürfpningc  ^n 
gerechnet,    nicht  etwa  bis  zu  feiner  Einmündungs- 
Itelle,  fondetn  darüber  hinaus  fortgefetzt  his  zur  Buf- 
i^pimündung  nur  600  Meilen  lang  angegeben  wird, 
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fo  dfirfte  det  Hauptfiuis  ni(iht  die  Zahl  700 ,  Welelie 
ihm  beygegeben  ift,  fondern  mafste  200  bey  iicb  fte- 
hen  haben,  wie  Jedermann  einfieht.  Wolle  doch 
der  Vf.  einen  Globus,  wo  alle  Gegebftände nach  ei- 
nem gerne! nfchaftlichen  Mafsfta1)e  abgebildet,  alfo 
in  ihrem  *  wirklichen- Gröfsenv^rbültnifs  zu  erken- 
nen find,  einmal  vor  fich  hinftellen,  fo  wird  er 
£cherlicfa  gewahr  werden^  wie  falfch  feine  An- 
gaben find!  Bey  einer  neuen  Auflage,  die  das  Buch 
leiner  übrigen  .  BefcbafFenheit  wegen  recht  bald 
zu  erleben  irerdient,  wird  er  dann  gewifs  andere 
Zahlen  drucken  lallen,  wenn  er  nicht  unterdeffen 
die  beffere  Ueberzeugung  gewinnt,  dafs  unfere  LSn- 
derkenntnifs  noch  weit  entfernt  von  der  Fähigkeit 
ift,  die  Länge  der  Stromläufe  in  fieberen  Zahlen  an* 
zugeben.  Bis  alfo  das  europäifche  Entdeckungswe- 
fen  die  hierzu  (felbft  itt  Betreff  mancher  Länder  un«* 
fers  eignen  Erdtheils)  erforderlichen  Fortfehritte  ge- 
macht haben  wird ,  möchte  man  faft  rathen ,  die  an 
den  10  gerügten  Stellen  in  Klammern  bpygefflgteA 
Zahlen  lieber  ganz  aus  einer  Scbuifchrift  wegzu- 
laffen. 

Wir  fibergehen  übrigens  minder  erhebliche  Be- 
richtigungen, die  der  Yf.  bey  einer  neuen  Auflage 
gewifs,  auch  ohne  fremde  Fingerzeige,  finden  wird. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

WiiMAÄ,  im  Landes- Indnflrie-Comptoir;  For-- 
mular-  und  Recept-Tafchenbuchj  von  ^.  JR/- 
cAard,  M.Dr.  Ins Deutfche  Obertragen.  Zw€\'te 
vermehrte  Ausgabe.  1826.  XXXII  u.  412  S.  18. 
(IRthlr.  12  gr.) 

Mach  einer  frfir  kurzen  und  unvoUftändigen  Aä- 
ieitung  zum  Receptrchreiben  folgt  in  mehrern  Ab- 
theilungen eine  Sammlung  von  Recepten,  in  der  die 
Arzneymittel  nach  ihrer  Form  geordnet  find,  was 
natürlich  das  Nachfchlacen  fehr  erfchwert.  Die  erfte 
Abtheilung  enthält  die  Tifanen,  Decocte,  Emulfio- 
nen,  medicinifchen  Kraftbrühen,. Kräuterräfte,  Po- 
tionen,  Mixturen,  deftillirten  Waffer,  Syrupe  (wie 
kommen  diefe  in  das  Formulare?),  Tincturen,  Weine, 
Pulver,  Latwergen,  Pillen,  Biffen  und  Morfellcn. 
Man  ficht  aus  diefer  Aufzählung,  dafs  der  Vf.  gar 
keinem  Eintheilungsgninde  gefolgt  ift,  fonder«  die 
Formeln  angezahlt  hat,  wie  ße  ihm  eben  eingefallen 
find.  Die  zweyte  Abtheilung  enthält  die  äufscren 
Arzneymittel,  die  dritte  eine  Eintheilung  der  Mittel 
nach  ihren  medicinifchenEigenfchaften  (in  acht  Klaf- 
fen: Tonicay  Stimulantia,  Irritantia,  Alter antia^. 
Relajcantia,  Narcotica,  Svacuantia  und  Spedßca). 
Nun  folgt  ein  alpfaabetifches  Verzeichnifs  der  einfa- 
chen Arzneymittel  mit  ifacen  verfchiedenen  Präparaten 
und  Dofen,  und  endlich  ein  Anhang.  —  Die  erfte  und 
zweyte  Abtheilung  des  BOchelchens  mhgen  als-eroe* 
Sammlung  von  Formeln  ihren  Nutzen  haben,  woza 
aber  die  dritte  und  vierte  dienen  foUen ,  ift  eben  fo 


w€Aigabtufeheii,  als  wie  fie  in  ein  Reeepttafcfaenbiich 
kommen.  Ueberdiefs haben  wir  deutfche  Werke  Ober 
iUefen  Gegen ftand,  die  das  vorliegende  bey  weitenn 
llberwiegen ,  namentlich  die  Schriften  von  Burdach 
und  Schubarth;  und  deshalb  hätte  man  uns  mit  einer 
rÜeberfetzung  billig  verfchonen  kennen.  —  Der  An*- 
tiane  enthält  zueHt  eine  kurze  Abhandlung  über  die 
«inrachen,  aus  den  Vegetabilien  gezogenen^  Stoffe, 
vnd  Ober  noch  einige,  befonders  wirkfame  Arzney«- 
Tnittel  (die  Auflöfung  von  reinem  Blauftoff- Kalium, 
alsErfatZmittel  derBlaufaure,  dieTupuline,  dasEx«- 
tnatct  der  Nux  vomica ,  das  Oleum  Croton,  das  Oleum 
Buphorbiaetathyris,  das  Oleum  Pinhoen  und  die  Urea\ 
Hierauf  folgt  ein  Namenverzeicbnifs  der  MineralwäU- 
fer,  die  Darfteilung  einiger  befondern  Heilmethoden 
(Behandlung  der  Bleykoßk,  nach  der  in  der  Charite 
^u  Paris  •g^räuchlichen  Methode;  Behandlung  des 
Bandwurms '  nach  DuboiSy  BourcUer,  Alibert  und 
Naffer;  verfchiedene  Behandlungsarten  der  Waffer- 
icheu), —  und  eine  Darftelluns  der  vorzOglichften 
Gegengifte.  Ein  Machtrag  fpriclit  von  den  Goldfal- 
zen, den  fchwarzen  Tropfen,  dem  blafenziehenden 
Stoffe  des  Seidelbaftes  und  der  Radix  caincae. 

Vollkommen  eben  fo  bearbeitet  ift  das  Nouveau 
famvulaire  de  poche,  par  £.  de  Montmahou  (Paris^ 
b.  Compere.  1826.  XXVIII  u.  438  S.  18.  Der  Vf.  def- 
felben  befolgt  cenau  diefelbe  Eintheilung,  die  Abthei- 
lungen feines  Werks  find  ganz  diefelben,  wie  die  des 
Aimard^chen ,  nur  dafs  er  die  dritte  Abtheiluns  zur 
erften  und  die  vierte  zur  zweyten  gemacht  hat.  Auch 
in  den  angegebenen  Formeln  ift  lehr  wenig  Unter- 
fchied.  Einer  der  beiden  Herren  mufs  alfo  nothwen- 
digerweife  von  dem  andern  abgefchrieben  haben. 


Quedlinburg,  b.  Ernft:  IjeTirbegriff  dei  Wiffens^ 
wurdigfien  der  Anatomie  und  Chirurgie,  oder 
Anweifung,  den  Umfang  beider  Wiffenfchaften 
jn  kurzer  Zeit  grandiicn  fich  zu  eigen  zu  ma- 
chen. .  Ein  Leitfaden  för  praktifche  Wundärzte 
zum  Unterricht  ihrer  Lehrlinge;  ingleichen  för 
angehende  Wundärzte  bearbeitet  von  Friedrich 
Stä/imann,  Amtschirurgus  za  Nienburg.  1826. 
XIV  u.  286  S.  8.    (20  Gr.) 

Weil  es  den  Anflehten  defi  Vfs  nach  kein  Werk 
gab,  welches  fich  feiner  Kürze  wegen  zum  Unter«*- 
rieht  für  Chirurgen  eignete,  fo-  lieferte  er,  der 
ihm  gethanen  Anforderungen  zufolge,  diefe  Schrift» 
die  in  der  erften  Abtheilung  die  ganze  Anatomiev 
und  in  der  zweyten  die  allgemeine  Ghirurgie,  die 
vorzOgiichften  kleinen  Operationen  und  mehrere  an- 
dere nützliche  chirurgifche  Vorkenntniffe  omfafst. 
Den  anatomifchen  Theil  bearbeitete  er  nach  Hempel 
und  Rofenmüller ,  den  cbirurgifchen  theils  nach 
Ebermeier,  theils  aus  den  nachgefchriebenen  Vorträ- 
gen eines  Ruß,  Kluge  und  Graefe»  Obfcbon  nun 
der  Vf.  meint,  dafs  ein  Lehrling  bey  fleifsiger  Be- 
nutzung 
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ntitzung  diefes  Buches  birfnen  Jabresfirift  fo  i^tit 
vorgcfchritten  feyn  köDne,  dafs  er  ein  tüchtiges 
Examen  abzulegen  im  Stande  fey,  fo  muffen  wir 
dem  doch  geraclezu  widerfpreche« :  denn  wenn  ein 
Wundarzt  zweyter  Klaffe,  und  von  einem  Iblchen 
kann  doch  hier  nur  die  l\ede  feyn,  nicht  mehr  weifs, 
als  in  der  zweyten  Abtheilung  enthalten  ift,  fo  wir4 
er  gewifs  den  an  ihm  zu  machenden  Anforderungen 
nicht  entffirechen  und  wird  nichts  weniger  als  ein 
tOchtiges Examen  beftehen.  llec,  kann  in  diefer  Hin- 
Ccht  als  Mitglied  einer  Pröfungsbehörde  für  Wund- 
ärzte zweyter  Klaffe  aus  Erfahrung  fprechen,  und 
könnte  er  diefs  auch'  nicht,  fo  würde  ihn  doch  die 
Oberflächlichkeit,  mit  welcher  alle  die  Chirurgie 
betreffenden  Gegenstände  abgehandelt  fmd,  von  der 
Unbrauchbarkeit  diefes  Buches  überzeugt  haben. 
Belege  zu  diefer  Anficht  aus  dem  Werkchen  felbft  zu 
liefern,  halten  wir  für  unnöthig,  da  dergleichen  Je- 
dem bey  einem  blofsen  Durchblättern  inTiinreichen- 
der  Anzahl  aufftofsen  werden.  —  Die  Bearbeitung 
des  anatomifchen  Theils,  die  auf  einem  blorsen  Aus- 
zug beruht,  ift  dem  Vf.  beffer  gelungen.  Wir  kön- 
nen jedoch  nicht  glauben,  dafs  die  Bandbücher  von 
Hempel,  RofenmülUr,  J^ngenbcck  für  Anfänger  zu 
weitläufig  wären ,  mürfen  alfo  die  Arbeit  des  Vfs, 
auch  was  diefen  Theil  anbetrifft,  für  überflüffig 
erklären. 

Hätte  der  Vf.  BemdCs  Anleitung  für  Wundarzte 

Srekannt,  ein  Werk,  das  allen  AnK>rderungen  ent- 
pricht,  fo  würde  er  iich  nicht  an  ein  Unternehmen 
f;ewagt  haben,  dem  er  nicht  gcwachfen  zu  feyn 
cheint. 
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MATHEMATIK. 

Maihz,  b.  Kupferberg:  Der  ariihmetifche  Jugend- 
freund, oder  populäre  Darßellung  der  Grund-- 
lehren  der  Arithmetik  und  Algebra  für  Anfän- 
ger ^  von  Joh.  Joß  Ign.  Hoßmann,  Kon.-  Baier. 
[oft-,  Direct  des  Kön.  Lyceums  zu  Afchaffen- 
bürg  u.  f.  w.  Erßer  Band,  die  Elem.  der  Arith- 
metik. 1825.  XIV  u.  S60  S.  Zweyter  Band.  X 
u,  412  S.   8.    (Beide  Theile  2  Bthlr.  16  gr.) 

Der  zweyte  Theil  führt  den  befondern  Titel :  der 
algebraifche  Jugendfreund  u.  f.  w. ,  da  er  die 
Grundlehren  der  Algebra  enthält.    —      Uebrigens 

Sehört  das  Ganze  zu  einem  gröfsern  Werke,  das 
en  Titel  führt:  der  mathematifche  Jugendfreund 
und  in  ^nf  Bänden  herauskommen  foll,  von  wel- 
chen demnach  die  anzuzeigenden  beiden  Theile  die 
erße  od^r  arithmetifche  Abtheilung  ausmadien. 
Wenn  man  von  diefen  auf  das  Machfolgende  und 


Ganz«  fchüefsen  darf;  fo  kann  man  das  Unterneh- 
men überhaupt  nur  empfehlen  und  das  Gelingen  der- 
felben  mit  Zuyerficht  hoffen.  Wir  haben  in  beiden 
Theilen  eine  fehr  zweckmäCsige  Behandlung  und 
recht  deutliche  Erörterung  der  Grundlehrön  der 
Arithmetik  und  der  Algebra  gefunden;  es  ift  dabey 
nicht  nur  eine  wohlzufanunennangende  und  einfache 
Anordnung  des  Einzelnen  Jbefolgt,  fondern  auch 
über  die  Methode  können  wir  nicht  anders  als 
beyfällig  urtheilen.  Es  ift  ein  fehr  angeraeffener 
ftufenweifer  Fortgang  in  den  Materien  beobachtet, 
und  das  Buch  kann  demnach  nicht  blofs  dem  Leh- 
rer bey  feinen  Anweifunsen  zum  Rechnen  fehr  be- 
hülfiich  und  befonders  inlofern  nützlich  werden ,  als 
es  da,  wo  fo  manche  andere  Rechenbücher  es  blofs 
bey  dem  Mechanifcben  laffen,  fo  dafs  fie  auch  den 
Lehrer,  der  in  ihnen  Licht  fucht^  über  den  Grund 
von  diefem  und  jenem  Hechnungsverfahren  im  Dun- 
kel laffen,  die  Sache  klar  und  begreiflich  macht,  fon- 
dern  es  eignet  fich  auch,  eben  diefer  Klarheit  und 
Fafslichkeit  wegen,  zum  Selbftftudium  recht  wohl, 
und  zunachft  für  die  heranreifende  Jugend.  Diefer 
kann  und  wird  es  ein  fchrittweife  leitender,  fehr  au- 
gemeffener  Führer  feyn. 

Der  erße  Band  handelt  nach  einer  vorbereiten- 
den 1£inleitung,  —  von  den  Zahlen  und  ihren  Ver- 
änderungen überhaupt  —  von  der  Zifferrechnung  in 
ihren  vier  Grundoperationen  (den  vier  Species)  — 
von  den  vier  Rechnungsarten  in  benannten  Zahlen-« 
und  in  Declmalbrüchen  —  von  den  gemeinen  Brü- 
chen und  ihrer  Berechnung;  von  den  Verhältniffen 
und  (oder)  Proportionen;  —  von  der  praktifchen 
Anwendung  der  Proportiorislehren;  (Regel  de  tri, 
Gcfellfchaftsrechnung,  Kettenregel;)  von  der  Rech- 
nung mit  entgegengefetzen  Zahlen;  von  den  erften 
Gründen  der  Buchftabenrechnuug ;  von  Auszie- 
hung der  Quadratwurzel—  und  Cubikwurzel;  von 
den  Progreiiionen,  und  von  der  Rechnung  mit  Lo- 
garithmen. 

Der  zweyte  Band  enthält  —  das  Weitere  über 
die  BuchftabenrechnutTg;  —  über  die  Algebra  ins- 
befondere,  die  beftimmten  einfachen  und  quadrati- 
fchen,  dann  über  die  unbeftimniten  Gleichungen, 
den  binomifchen  Lehrfatz,  Permutationen,  Combi- 
nationen,  Variationen  und  figurirte  Zahlen,  die 
Auflöfung  höherer  Gleichungen  und  die  fogenannte 
Functionslehre.  —  Man  iicht  hieraus,  von  w^el- 
cher;  Umfange  das  Gegebene  ift,  und  in  welcher 
Ordnung  im  Allgemeinen  der  Vf.  es  vorgetragen 
hat.  Möge  das  Buch  nur  lleifsig  gebraucht  werden, 
fo  wird  es  firewifs^recht  viel  Nutzen  ftiften  ! 

Uebrigens  empfiehlt  es  fich  auch  durch  Papier 
und  Druck  und  durch  einen  mäfsigen  Preis, 
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ALTERTHÜMSKÜNDE. 

1)  Breslau',  b.  Max  u.  Comp.:  GefcTUcTaen  HeJle^ 
nijchcr  Stämvie  und  Städte,  von  Dr.  Karl  Of- 
JriedMüUer,  ordentl.Prof.an  d. UniverGtät Göt- 
tjngen,  Mitgl.  der K.Societätd.Wiffenfch.  daf.  u. 
Correfpondenten  d.K.Prcufs.  Akademie.  Zwey^ 
ier  Band.  Die  Darier,  erjte  Abtheilung.  Mit  ei- 
ner Karte  des  Peloponnes.  1824.  XXlVii.  458  S; 
Dritter  Band.  Die  Dorier ,  zweyte  Rbihtiivtng^ 
660  S.  gn  8-  -*1 .      . 

Aaeh  unter  dem  Titel : 

Die  Darier.  Vier  Bücher  von  Dr.  Karl  Oifried  MüU 
Ier.  Erße  Abtheilung.  Erßts  u.  ztveytes  Buchi 
Zivey^e  Abtheilung.   Drittes  u.  viertes  Buch. 

2)  GöTTinroE»,  b.Vandenhoecku.  Rtipterfht:  Prö^ 
Icgornena  zu  einer  ud/fen/bhaftlichen  Mythologie 
von  Karl  Otfried  Müller,  Mit  einer  antikriti- 
fchen  Zugabe.  1825.  XII  u.  434  S.  gr.8. 


u, 


eher  feine  Aufgabe  erklärt  fich  der  Vf.  von  Nr.  1. 
Die  Darier,  .erjtes  und  zweytesBuch  ( Vorr.  S,  V.)  fol- 
gendermafsen :  „Sie  foderte,  einen  von  denStämmenJ 
welche  die  Hauptclieder  in.  dem  Organismus  desHel- 
lenifchen  Nationallebens  bilden,  herausgefondert  in 
feinen  äufsern  Zuftänden  und  Verhältniffen,  noch 
mehr  aber  in  feinem  geiitigen  Wefen  und  Leben  zu 
erkennen  und  darzufiellen."  S.  VlI.  „Meine  Auf- 
gabe gieng  auf  keinerley  Confiruction ,  fondern  ein- 
zig darauf,  aus  genauer  Betrachtung  des  Dorifchen 
Lebens  in  allen  feinen  Kreifen  und  Richtungen  das 
eigenthümliche  Wefen  diefes  Stammes,  wie  eines 
einzelnen  Menfchen  aus  feinen  Handlungen  und  Ke- 
den,  mit  möglichfier  Schärfe  und  Befiimmtheit  aus- 
zuraitteln,"  Dann  witd  der  Plan  des  Ganzen  (S.  VIll.) 
mit  wenigen  Worten  angegeben.  „Zuerfi  mufste  von 
derExiUenz,  Verbreitung  und  Stellung  des  Dorifchen 
Stammes  gehandelt  und  die  äufsere  Gefchichte  def- 
felben  für  fich  dargedellt  werden."  Von  deq  Staaten 
der  Dorier  aufserhalb  des  Peloponnes  wird  aber  nur 
die  Anlage  behandelt,  in  Hinficht  der  Zeit  die  Er- 
zählung nur  bis  zu  dem  Peloponnefifchen  Kriege  fort- 
gefflhrt,  und  ausgelaffen  alles  das,  was  in  andern 
Werken,  wie  in  MazT/oÄ  Sparta,  genügend  erörtert 
fehlen.  So  weit  der  Gegenüand  des  er/len  Buchs. 
„Dafs  ich  nun,  heifst  esS.  VIII.,  auf  diefen  gefchicht- 
lichen  Abrifs  Abhandlungen  aber  Keligiouj  Staat, 
iSrgMz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1847. 


Sitte  und  Kunß  folgen  laffe,  und  alles  dicfs  unter 
dem  Titel  von  Gefchichte,  wird  Niemand  tadeln, 
der  nicht  von  Gefchichte  Oberhaupt  fehr  enge  und 
unlebendige  Vorfiellungen  hat."  In  dem  zweyten 
Buche  werden  die  llelicionen  des  Apallon  und  Her kii^ 
les  erörtert,  als  dem  Dorifchen  Stamme  vorzüglich 
eigenthümlich;  denn  die  Religion  Hl  dem  VT.  eigent*. 
licn  die  ältelle  Gefchichtsurkunde  des  geifiigen  Le- 
bens einer  Nation.  Das  dritte  Buch  hat  zum  Gegen« 
fiande  den  Organismus  des  Dorifchen  Staatslebens, 
das  vierte  die  Sitte  und  Kunß,  von  d§m  GeGchts- 
punkte  aus,  dafs  in  letzterer  das  BefireBen  waltet, 
innerliches  Leben  in  entfprechender  äufserllcher 
Form  darzu Hellen. 

Wir  haben  hier  mit  desVfs.  eignen  Worten  eine 
Ucberficht  des  ganzen  Werks  gegeben ,  theils  weil 
wir  uns,  wie  gleich  angezeifi;t  werden  wird,  nicht 
auf  einen  Auszug  des  Inhalts.  äefTelben  einiaffen  woll-r 
ten,  theils  damit  der  Lehrer  fogleich  über  deffen 
Gröfse  und  Wichtigkeit  urtheilen,  die  entfprechende 
geifireiche  und  umfaffende  Behandlung  einfehen  und 
das  Dankenswerthe  darin  erkennen  möge.  Um  fo 
viel  fchüchterner  geht  l\ec.  zur  Anzeige  deffelben. 
Seit  deffen  Erfcheinung  hat  er  es,  fo  zu  fagen,  täg- 
lich in  Händen  gehabt,  und  viel  und  gewiffenhaft 
darüber  nachgelefen,  verglichen  und  fiudirt.  Aber 
auch  mit  jedem  Tage  leuchtete  ihm  die  Meifierfchaft 
des  Vfs.  mehr  ein,  immer  neue  lichtvolle  Seiten  des 
Buchs  entdeckte  er,  und  immer  mehr  mufste  er  den 
Scharffinn  und  die  Gelehrfamkeit,  den  Forfchungs- 
geift  und  die  Combinationsgabe  des  Hn.  M.  bewundern. 
Nicht  leicht  durfte  in  dem  Gebiete  der  Alterthum«- 
wiffenfchaften  feit  langer  Zeit  ein  Werk  von  wichti- 
feerer  Bedeutung  erfchienen  feyn;  nicht  allein  durch 
die  neuen  Auffchlüffe  und  die  bedeutendfien  Reful- 
tate,  die  es  nach  allen  Seiten  hin  giebt,  fonderu  noch 
vielmehr  durch  die  neue  Art  oer  Forfchung. '  Er 
trägt  kein  Bedenken  auszufprechen,  dafs  es  in  der 
Art  der  Behandlung  der,  griechifchen  Mythologie 
und  älteßen  Gefchichte  und  deffen,  was  damit  zu- 
fammenhängt ,  Epoche  machen  wird.  Wer  mytho^ 
logifche  Unterfuchungen  anftellen  will,  mufs  von 
nun  an  einen  ganz  neuen  Zweie  in  feinen  Kreis  zie- 
hen, die  ältelie  Hi/torie,  unddiefe  hinwiederum^ 
Ceht  man,  erhält  einzig  ihr  Licht  aus  der  Mytlioio- 
gie.  Was  vorher  in  cüefer  Art  geleifiet  worden ,  ift 
zu  unbedeutend,  um  e^  zu  rechnen.  Von  fo  durch- 
greifendem und  überzeugendem  Verfahren  zeigte  fich 
bisher  nirgends  die  Anwendung.  VVenn  auch  die 
N(4)       '  '  "^  Re- 
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Rpfultate  felbß  nicht  all^  werc|ep  ftehen  hieben»,  fo' 
fchmälert  das  den  Ruhni  de«  Yfs.  im  MiodeAen  nidit, 
vielmehr  wird  ihm  für  immer  das  Verdienfl  gehören, 
auf  originellem  Wege  endlich  eine  Sicherheit  in  aie 
bisher  Tdhwaokendlten  Forfchu6gen  gebracht  zu  ha- 
ben. Seitdem  Creuzer  mit  einer  l'eluien  Gabe,  den 
Geifi  des  Alterthums  und  feiner  Religionen  zu  ver- 
flehen,  wie  Wenige,  die  Mythologie  aus  deni  Zu- 
ilande  des  Todes  und  der  Lrßarrung,  was  Heyne 
verfucht  hatte,  zur  lebendigen  WlUenfchaft,  der 
Befchäftigung  des  menfchlichen  Gelftes  würdig,  glOck«-^ 
lieh  erweckt  hatte,  traten  Viele  auf,  die  ihrerl^an- 
tafie  und  Verbindungsgabe  nicht  mächtig.  Alles  ver- 
•wirrend,  ihre  Fortchungen  ins  ZögeiJofe  trieben 
wnd  die  ganze  Sache  in  Mifscredit  brachten.  Ver- 
gebens lenkte  Hermann  auf  Klarheit  und  BelUmmt- 
neit  hin.  Eine  andre  Partey  drohte  die  kaum  er- 
wachten jungen  Blüthen  der  Wiffenfcftaftgewaltfam 
zu  zertreten,  ohne  fie  felbli  doch  weiter  zu  fördern. 
Da  flüchtete  das  noch  fchwache  Gewächs  vorzüglich 
in  den  Schutz  von  Männern  wie  IFelvker  und  £  O. 
Müller,  und  unter  ihrer  Hand  ili  es  wunderbar  er- 
ftarkt.  Die  mythologifchen  Unterfuchungen,  die  bis- 
her nur  in  der  Luft  Ich  webten,  haben  Boden  gewon- 
nen, und  zwar  hijtorij'chen.  In  feinen  minyern 
fchon  (f.  A.  L.  Z.  1821.  Nr.  69.)  hatte  Hr.  M.  die  grie- 
chifchen  Götter  in  Griechenland  heimifch  gemacht. 
Damals  hegte  Kec.  gegen  das  Verfahren  deffelbeh 
noch  ein  gewifl'es  Milstrauen,  aber  diefe  Dorier  und 
eigne  Nachforfchungen  haben  ihn  fpäter  vollkom- 
men überzeugt. 

Um  fo  weniger  will  aber  Rec.  gegen  Hn.M  ver- 
hehlen, dafs  er  nicht  in  Allem  unbedingt  deri'elben 
Meinung  mit  ihm  i(t,  und  abüchtiich  hat  er  gerade 
die  wichtigfien  Thcile  des  Werks,  die  Abfchnitto 
tJber  Hercules  und  ApoIIon^  zum  Gegenfiande  feineX 
Zweifel  gemacht.  An  den  einzelnen  Sätzen  des  Vfs. 
fanden  wir  feiten  etwas  auszufeilen,  fo  dafs  wir  auf 
die  IVefultate  des  Ganzen  unfer  Augenmerk  zu  rich- 
ten hatten.  In  diefen  möchten  wir  Einiges  modifi- 
ciren ,  und  diefes  ifi  nicht  Jbwohl  Gegen/atz  gegen 
Hn.  Ms.  Ergeboiffe,  als  vielmehr  weitere  Fortjünrung 
derfelben.  Was  wir  vorbringen',  hätten  wir  nie 
ohne  ihn  vorgebracht ;  er  hat  es  einzig  angeregt,  und 
ihm  fey  es  zur  Prüfung  vorgelegt. 

In  fchneidendem  Widerfpruch  gegen  unfer  ab- 
gegebenes Urtheil  iil  insbefonure  eine  KecenGon  der 
Jeu.  Lit.  Zeit.  1824.  Nr.  151  —  162.  von  Un,Dr. Lange. 
Längere  Zeit  waren  wir  in  Zweifel  über  die  Art,  wie 
wir  uns  hier  zu  verhalten  hätten ,  ob  der  Jen.  \iec\ 
jnit  Stillfchweigen  zu  Oberfehen,  oder  feirt  Urtheil 
zu  beachten  wäre.  An  (ich  iü  ^war  das  von  ihm  Ge- 
fagte  ohne  allen  Gehalt,  allein  fein  Gefchrey  und 
fein  Wortfchwall  hatten  einen  grofsen  Theil  des  Pu- 
felicums,  befonders  den  in  diefer  Sache  nicht  felbfl 
prüfenden,  den  weniger  gelehrten,  deffen  ungeachtet 
getäufcht  und  eingenommen.  Andere,  die  noch 
nicht  geprüft  hatten  und  hätten  prüfen  können,  wur- 
den davon  abgehalten,  und  einer  guten  Sache  abhold. 
Denn  Ur.  Lange  bediente'  fich  eines  fchon  öfters  be- 


nutztep  Mittels  ^  dgfs  ff  ^  Miene  !des  Liberalen 
und  Aufgeklärten  anaahm,  JnyrUcismus  undSchwär- 
iperey  witterte  und  durch  diefe  Wendung  die  Ange- 
legenneit  alicemeiner,  begreiflicher  und  intereffanter" 
machte.  Sollte  nun  g^gen  diefen  Herrn  erft  Hec;  fehl 
eignes  Lob  rechtfertigen,  oder  es  ohne  weitere  Be- 
rückfichtigung  hinfiellen?  hat  er  fich  lange  gefragt. 
Er  fand  viererley  l\Qck(ichten  zu  nehmen:  auf  die 
Wiffeufchaft,  Hn.  Maller,  das  Publicum  und  fich 
felbfi.  Die  Wiffcnfrhaft  xxxx^  Hr.  M.  wfirden  feiner 
Verfechtung  nicht  bedürfen,  indem  die  Zeit  Ober 
Beide  fpäter  oder  früher  am  befleh  eatfcheiden  wird. 
Allein  das' Publicum  iconnte  es  fordern,  dafs  es  von 
der  Unzulänglichkeit  und  Unwahrheit  des  Lange-- 
fchen  Tadels  überführt  werde.  Rec.  endlich  war 
diefes  feiner  Jthre  vor  feinen  l^fern  fchuldig,  zumal 
£0  Viele  zu  einer  ungaolligen  Anficht  geneigt  worden 
find,  um  als  redlich  und  wahrhaftig  zu  erfcheincn. 
Solche  Gründe,  glaul^t  er,  werden  ihn  vo][  feinen 
]Lefern  ef|l(chuldigen,  wenn  er  ihnen  zumuthet,  ihm 
durch  ein  Paar  Seiten  verdriefslichen  Strejts  ihre  Auf- 
merkfamkeit  zu  fchenken,  um  endlich  weiter  nichts 
als  die  Ueberzeugung  von  der  Verwerflichkeit  und 
Unredlichkeit  der  Lanffe'fchen  Kecenfion  zu  gewin- 
nen. Kec.  iß  wahrlich  lond  nicht  fureitfüchtig,  und  es 
ill  ihm  nur  fchmerzlich  gewefen,  eine  folche  Anklage 
erheben  zu  muffen.  Bedenke  aber  Hr.  Lange,  was 
er  f^Ibß  von  fich  fchreibt  S.3i6:  ,vHat  Reo.  irgendwo 
der  Wahrheit  zuwider  gefprochen:  die  Verunglim- 
pfung falle  auf  ihn,  die  Strafe  bleibe  nicht  aus. 
Sprach  er  aber  wahrhaftig,  und  mufs  fein  Urtheil 
richtig  erfunden  werden:  dann  ergehe  Uecht  vor 
Gunß."  Wohl!  den  Beweis  wollen  vvir  ihm  führen, 
dafs  er  unWahrhaftig  gjBweferi.  Es  foll  kfeiq  erkOOr 
fielter,  kein  gefnchter,  kein  mflhfamer  Beweis  feyn; 
fer  foll  einfach,  gerade  und  offen  feyn. '  Wir  fangen 
vorn  herein  an  mit  feiner  Recerifion'  und  bewei len 
ihm,  fo  weit  wir  fie  durchcehen,  dajs  keine  einzige 
der  erhobenen  Anklagen  waiirhaft  oder  begründet  Jey. 

Nach  dem  Vorausgefchickten  wird  man  den  Gang 
iinfrer  Recenfion  fchön  abfehen  können.  Wir  muf- 
fen demnach  von  der  gewöhnlichen  Weife  abwei- 
chen, den  Inhalt  zu  referiren  und  ihn  mit  Bemer- 
kungen zu  begleiten.  Von  dem  Inhalt  an  fich  ift 
vorauszu fetzen,  daCs  er  bey  der  Verbreitung  des 
Buchs  bekannt  fex,  und  zu  Gegenbemerkungen  im 
Einzelnen  fand  fich,  wie  fchon  gemeldet,  wenig 
Gelegenheit.  So  hat  denn  unfre  Recenfion  die  Ge- 
fialt  bekommen,  dafs  fie  in  dj^rj^  Abtheilungen  zer- 
fällt. Die  erße  iß  eine  Charakterinik  der  i\ecenGon 
des  Hn.Dr.  Lange,  die  zweite  handelt  überJEfercufe*, 
die  dr'aie  hat  zum  Gegenßand  die  Gottheiten  de« 
Apollon  und  der  Artemis. 

Erße  Abtheilung.  Veber  die  Kecenfion  der  Jenai^ 
Jchen  Literaturzeilung.  Die  ganze  Recenfion  iß  ei- 
gentlich eine  Unredlichkeit,  indem  Hr.L.  von  andern 
Principi^n  ausgehend,  und  die  feinigen  als  die  wah- 
ren un^nr/V/^n  vprausfetzend,  davon  den  Maafsfiab 
an  die  MöUerTche  Arbeit  legte.  Da  wir  aber  untea 
bey  Anzeige  der'Prolegomenen.von  denGfundIfitze» 
_  .,i»N..-      **        .•..  vier 
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di^r  Wilfentchaft  CT  reden  hoberr,  fo'fchi^eigäa  wiir 
letztdavoQ  und  wenden  uns  zu  dem  Speciellen.  Hr. 
£/.  beginnt  mit  einer  pomphaften  und  breiten  Aus- 
«Danderfet^^ung,  wie  «in  Gefdhichtsfchr eiber,  be- 
fonders  der  griecbifchen  G^fcbichte,  feine  Quellen 
zu  benutzen  habe.  £r  verlangt  die  chronologifche 
Benutzung  derfelben.  *Wir  haben  unten  bey  der 
Beurtheilung  der  Prolegomena  ausfohriicher  Ober 
diefen  Punkt  zu  reden,  wofelbß  wir  auch  die  Grün- 
de ^  die  Hr.'L.  in  einer  kleinen  Schrift  (Einleitung  in 
das  Studium  der  Mythologie)  vorgelegt,  würdigen 
werden.  Wir  bitten  alfo  unfre  Lefer,  dafelbft  nacti- 
zufehen  und  2u  entfcheiden,  ob  ein  folches  Verfah- 


ren auch   auf  mythologijche  Gegen ftSn de  und  jene 

wovon  Hr. 
anwendbar  fey. 


äUefien  Zeiten,  wovon  Hr.  ÜX  gröfstentheils  handelt, 


Die  eigeniliche  Recenfion  hebt  mit  den  Worten 
an:    ^Die  Mazedonier  galten  bisher  far  Griechen, 
Hr.  M.  macht  fie  zu  Uiyriern,  die  fich  mit  griecbi- 
fchen Ureinwohnern  mifchten'*^   und  weiter  unten 
faeifst  es:  „esift  nicht  der  entfernteUe  Grund  da,  fie 
zu  Barbaren  zu  machen."     Darauf  erwiederten  die 
Prolegomena  Hn.  Ms.  S.  2:    „Sollen  wir  dem  Rec. 
wirklich  einen  folchen  Grad  von  UnwiJJenheit  zu- 
trauen, dafs  ihm  unbekannt  geblieben,  wie  die  Atti« 
fcben  SchriftfieUer,  namentlich  die  Redner,  die  Ma- 
kedonier  unzähligemal  Barbaren  nennen,    und   die 
Könige  des  Landes  nur  durch  Nachweifung   ihres 
befondern  Urfprungs  es  erlangten,  für  Hellenen  ge- 
halten zu  werden."    Diefe  Blöfse  feiner  Unwiffenheit 
zu  bedecken,  erlaubt  fich  jetzt  Hr.  L.  die  Verdre-- 
hung  feiner  und  Hn.  Jkl's.  Worte  (Jen.  L.  Z.  1825. 
S.  326  iSX    Hr.  L.  will  nämlich  in  der  obigen  Stelle 
den  Ausdruck  Makedonier  nur  von  dem  griecbifchen 
Befiandtbeil  der  Nation  gemeint  wiffen,   und  Hr.  M. 
foU  darunter  illyrifche  Stämme,  die  Makedonier  ge- 
heifsen  hätten,    verbanden  haben.      Beides  ifi  eine 
Unwahrheit!  ganz  abgefehen  davon,    ob  illyrifche 
Stämme  wirklich  Makedonier  hiefsen  oder  nicht,  in- 
dem es  uns  nuV  darum  zu  thun  iß,  die  Verfabrungs- 
weife  des  Hn.  L.  kennen  zu  lernen.    Das  Edlere  an- 
langend, wollen  nur  unfre  Lefer  die  Jen.  L.  Z.  1824. 
S.  244  nachfehen,   und.  fie  werden  finden ,  dafs  kein 
Wort  darauf  hinweift,  vielmehr  dafs  ganz  im  Allge- 
meinen von  Makedoniern  gefprochen  wird,  nament- 
lich in  dem  Sinne,    wie  Strabo,   der  dafelbli  citirt 
wird,  das  Wort  fafst,  welcher  das  ganze  Volk,  ohne 
Unt^rfcheidung  feiner  BeQandtbeiJe ,    im  Auge  hat. 
Den  zweyten  Punkt  betreffend,   lauten  Ms.  Worte 
foigendermafsen  S.  2:    „Makedonien  hatte  mit  den 
lUyrifchen  Stämmen  einen  Theil  der  Sprache  und  die 
Tracht  der  Chlamys  forwohl  als  des  Haars  gemein 
(Strab.  7,  327  a),   woraus  ganz  deutlich  erhellt,- dafs 
die  Makedonier  zur  lUyrifchen  Nation  gehörten.    In- 
deff^n  ift  kein  Zweifel,  dafsGriechen  hier  Ureinwoh- 
ner waren."    Da  fich  M.  auf  Strabo  ftützt  vermöge 
eines  ümfiandes,  der  zu  deffen  Zeit  noch  Statt  hatte, 
fo  ift  fchon  hieraus  klar,   d<ifs  er  die  Makedonier  in 
dem  Sinne  nimmt,  wie  Strabo  felbfi  und  die  Griechen 
überhaupt  jener  Zeit»  für  die  Bewohner  von  Makedo« 


nien.    Daher  er  den  Zufatz  gtebt,  dafs  in  den  älteneii 
Zeiten  auch  Griechen  dafelbfi  wohnten,    wodurck  * 
deutlich  iß,   dafs  er  den  Namen  nach  dem  Gebrauch 
in  den  Zeiten  Strabo's  gefafst  hat,  von  welchem  dama«* 
ligen  Znüande  er  alfo  jenen  altern  unter fcheidet,  in 
welchem  die  Griechen  noch  unvermifoht  unter  den 
barbarifchen  Stämmen  fafsen.   Er  fagt demnach  nichts 
weiter,  als  dafs  der  gröfsere  Theil  des  Volks,  das  man 
zu  Strabo's  Zeit  A!lakedonier  nannte,  urfprdciglich'ilf* 
lyrifcher  HeVkunft  war.  —    Sehen  wir,   wie  Hr.  L. 
durch  dasRäfonnement  in  der  zweyten  Recenf.  (tS2A« 
S.  827.)  feinen  Satz  behauptet:  „  Hr.  M.  (Oor.  1,  2  fi) 
von  der  älteflen  Gefchichte  defi  fpäter  unter  dem  Na«- 
men  Makedonien  zufammengefafsten  Landes  redend, 
rechnete  die  Makedoner  zur  lUyrifchen  Nation,  und 
liefs  iie.fich  mit  ureinwobnenden  Griechen (Pelasgern 
in  Emathia)  vermifchen.     Dafs  er  unter  dem  Namen 
Makedoner  nicht  etwa  die^  Jpäier  auch  fo  genannten 
barbarifchen  Volksfiämme  meinte,  fondern  denjenigen 
Volksfiamm,  der  zurr/?  diefen  Namen  fdhrte,  beweili 
(S.5)  dasRäfonnement  flberHerodot,  Hefiod,  Hellani- 
cus  u.  Apollodor,  welcheScbriftfielier  von  den  ältellen, 
d.h.  griecbifchen  Makedonern  reden."    Mit  nichten 
beweifi  es!  Die  Stelle  ift:  „Bey  Andern  heifstMaked^ 
nos  Sohn  des  Arkadifchen  V^ölkervatersljykaon,  oder 
Makedon,  Bruder  des  Magnes,  oder  Sohn  des  Aeoins, 
wie  Hefiod  und  Hellanicus  angeben :    mannithfache 
Bemühungen,  den  halbgriechi fcben  Yolksftamm  mit 
der  übrigen  Nation  genealogifch  zu  verbinden."    Un- 
ter dem,8lakednos,  wie  Hr.  L.  felbfi  fagt,  find  dieMa« 
kedonier  gemeint;   wenn  diefe  alfo  Hr.  M,  als  hälb^ 
griechi/chen  Volksfiamm  bezeichnet,  foergiebt  fich^ 
was  er  eben  erjt  unter  Makedoniern  verflanden  hat, 
nämlich  das  Mifchvolk,  welches  zu  Strabo's  Zeiten 
Makedonier  hiefs;  undnoch  früher  natQrlicb,  f^tdiem 
es  fich  gemifcht  hatte,  zu  Hefiod*s  Zeiten  fchon.    Hp. 
ilf.  erklärt  zum  Ueberflufs  (Prol.  8.)  feinen  Satz:  „Deir 
Rec.  (Hr.  Ij\  deutet  Oberdiefs  meine  ganze  Auseinan-* 
derfetzung  ralfcb.    Ich  gieng  davon  aus,  dafs  im  Ma-» 
kedonifchen  Volke  ein  barbarifcher  Beftandth^  iA, 
von  dem  ich  zu  zeigen  fuche,  dafs  er  zur  lllyrifcfaetf 
Nation  gehört,  und  liefere  dann  den  Beweis,  dafsdiett 
Bärbaren  fich  mit  ureinwobnenden   Griechen  ver«* 
mifchten,  theils  auf  Traditionen,  theils  auf  dieNach«^ 
weifung  griechifcher  Stammwörter,    die  man  nicht 
für  fpäter  eingebracht  anfehen  kann»  mich  fiQtzend.^ 
Das  verdreht  Hr.  L.n825.  S.328):  „Doppeltunwahn 
Nicht  einen  Bejtanatheil  der  Makedoner  hatte  er  zu 
lllyriern  gemacht  (!    ^^ie  Lefer  find  durch ^bigeS  in 
den  Stand  gefetzt  zu  urtheilen!),  fondem  dieiMake-» 
doner  Oberhaupt,  die  er  mit  Pelasgern  fich  mifchen 
läfst,  und  nicht  von  dem  makedonifcben  Kolke  (d.  hl 
dem  fpätern  Mifchvolke)  hatte  er  geredet,   fondern 
(S.  4)  von  einem  >,  VolJcsj lamme'*  (d.  h.  den  alten  Ma- 
kedonern,  —   was?  in  diefer  Stelle,  wo  er  die  Ma- 
kedonier einen  halb^iechifchen  Volksfiamm  nennt, 
kann  er  doch  unmöglich  lilyrier  meinen,  welche  die 
alten  Makedonier  gewefen  reyen.*),    der*durch  Mi- 
fchunghalbgriechifch  geworden  feynfoU  (wieder  ver- 
dreht^."  Auf  der  einmal  verfälfcbten Bedeutung  der 
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K^^  irr  Jl  '-^ni.  i. ,  'jm  ikn»  L.  zu  jetenrezu  iau 
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3;.  aar -n: 

Ex:tl^*i«fit5  eärzi?  i^f  c>  er.*^ 

j:och  d»e  AiKlirbuing  care..-.caier  Ar.£cti«i  S.  S27, 
aU  ob  J/.,  wenn  er  roo  »rcimrotiaaicic«  Griechca 
f prkht ,  diefe  dennoch  aicbt  cLawacier«  IäiTc,  ^  ^ 
»,  a.  (I,  uniriiueJUir  foJgend  lehrt,  ße  iereo 
faliotift  gekommen* 

liiefe  neue  Entdeckone«  fahrt  Hr.  L.  fort  S.244 
1S24*  (nämlich  die  Kntdeckung,  dafs  JI.  die  Make- 
donier  zu  Griechen  mache)  foil  dadurch  begründet 
fevnt  dafs  die  Makedonier  das  Haar  und  die  Chlamys 
Uafcen^  wie  die  lllyrier.  >achfehen  follen  wir.S/ra- 
60  vli»  S^'^'"  Aach  dicfer  Stelle  rechnen  auch  Man- 
die  du%  Land  bis  Korcvra  zu  Blakedonien,  „und 
▼on  den  Einwohnern  deffeJben  wird  gefagt,  dafs  fic 
die  Haartracht,  den  Dialekt,  die  Cbiamvs  und  An- 
dre» hätten  wie  die  Makedonien  „V\  eJches  J^and, 
frafflL  Ift  da»  hier  bezeichnete,  und  welcher  Volks- 
fiamm  bewohnt  e»?  la  cg  lUyrien,  oder  nicht  viel- 
Inebr  Epeiro»?  Bewohnen  efi  Illyrier,  oder  h^iei- 
rotMrQder,  möchten  wir  fragen,  weriUderLnt- 
fiellende,  Hr.  MuUcr,  oder  Hr.  iMnge?  Warum 
Lrfchweifft  er  den«,*  worauf  fich  M9.  Anwendung 
dtr  Strabonifchen  Stelle  fUUzt?  ^ämlich  S.6-7 
lehrt  M.3  daf»  die  Epeirolifchen  Völker  durch  Ein- 
fliiffi.  von  lUvrien  fall  ganz  barbariürt  wurden,  und 
d!f«  das  Helfenifche  \^k  In  gefchichlllcher  Zdt  era 
am  Ambraklfchen  Mcerbufc»  anfing,  wozu  jclÄt  zu 
•Jcmleichen  troltgg.  »97.  ,.Nun  fügt  zwar  Strijbo, 
henierkt  fi.,  dal»  zu  den  Kjicirolrii  gemilcht  find  llly- 
rifche  Stämme;  «brr  tll«  Kpclrotfii  lind  doch  das  an 
M-nifft  überwleuwrid«  Volk.  \>rim  wir  Jiun  auch 
*^!Tmen  wKti .  dW*  lUvtirrliPii  Stiiinina  in  Epel- 
«8  hauen  cbrnr-IU  MAAU^  Ihi.. t. ndit .  Sprache  und 
d?eChlamy»  {■-  und  And».;.  d..ulrlche«--)  gehabt, 
iie  die  MttUodonit^rs  wpirin'  »  J^fonneno  wirS  hier- 
r,  den  Schlnrü  fw\my,  daU  die  lllyrier  an  Uirem 
5V  rtV  fchon  dlt^rm  AlU«  geliabt,  und  es  fowohl  nach 
S'^-rni  alVinu'b  MaUeilonien  verpHanat  hätte«?" 
£P  1X1  Irrt  Hr.  L.,  dafs  er  meint,  der  von  Slrubo 
*""f  KnVteLandfirich  fevEpeiros.  Denn  man  weifs, 
^/f  änTu  S^^^^^  5asl.and  bis  hinauf  «ach 

**S  Men  nannte,  von  illyrifchen Stämmen 

\^^  fOdwärts  bis  ungefähr  zu  den  Akro- 

Vef 


>ieiiiaiici  wird 


-«a  es  BÜt  S:o"i 


Ib  dal»  dnfch  die  Bezeichnting 
Sey  Str^bo:  «bis  Karkyxa'%  tochGens  nur  die  nörd* 

feyn  können,  indem 
wollen ,  z.  B.  die  Aethiker 
Makedonien  gezahlt  wor* 
kdneswegs  das  an  Meng« 
äJicr^RiüSTiiAie  T^i^  £ikL    Femer  das  Eigenthflmli«' 

äcrich  bis  Korkvra  zu  Makedo* 
U  ifi  Nicht -Grieehif che  Weife, 
es  icheiot»  weil  es  als  Eigentham- 
er  aw^eben  wird,  und  von  der 
Dialekt  zum  gröfsten  Theil  weila 
crkeit.  Non  giebtL.  felbfi  zu,  dafs 
Beaaadtbeil  der  Makedonier  Uly* 
(1825,  526).  Wenn  alle 
cie  EpeiroCen,  cie  mit  lllTriero  vermifcht  wohnten, 
barbarifirt  wurden  wid  jeoe  nicht -griechifchen  Ei- 
Mn^hAmlicfakeiteB  iwnahifn,  Haartracht,  Chlamy^ 
Ihalekt  und  Andres:  fb  gefchah  diefes  doch  wobl 
durch  keine  andre  Nation,  als  eben  die  lllyrier,  zu* 
mal  die  Makedonier- lllyrier  ihnen  darin  gleich  wa- 
ren, und  daraus  wird 'auch  ^ein  Befonnener  den 
Scfaluls  ziehe«,  dük  die  lllyrier  in  ihrem  Urfilz  fcboa 
diefes  Alles  gehabt.*  „Aber,  ruft  Hr.  iL  ans,  der 
Sinn  der  citirten  Stelle  iß  vielmehr  der  umgekehrte, 
nämlich  diefer:  die  Epeiroten  haben  den  Dialekt 
und  einen  Theil  der  Sitten  von  den  Makedoniem 
angenommen"  u.  f.  w.  Davon  fleht  keine  Svlbe  in 
de»  Uec.  Strabo;  vielleicht  dafs  unfre  Lefer  fo 
glacklich  find ,  dergleichen  in  dem  ihrigen  zu  ent-* 
decken. 

(DU  Fortf$t^unß  folgt,} 


SCHÖNE     KÜNSTE. 

Lxirzm,  in  d.  Rein.  Buchh.:   Das  Ebenbild  oAet 
du$  Pfarrhaus  zu  fJndbnwalde.   von  /.  Sariori. 

1827.  2S8S.  8.   (liUhlr.) 

Diefer  kleine  Roman  iß  nicht  ohne  Intereffe  zu 
lefen,  obwohl  die  Vfn.  fich  manche  Fehler  hat  zu 
Schulden  kommen  laffen.  T^amentlich  iii  die  Ver* 
Wickelung  zu  ungewö^inlich  und  unwahrfcheinlich. 
Wir  leben  nicht  mehr  in  Zeiten,  wo  die  Prlnzeffin«- 
nen  fo  leicht  vertaufcht  werden  können.  Auch  ifi 
diefe  Vertaufchung  hier  durchaus  nicht  motivirt, 
weil  die  Perfonen,  welche  fich  des  Verbrec^iens 
fchuldig  machen,  gar  keinen  Vortheil  davon  haben. 
Dafs  fie  ihr  eignes  untcrgefchobenes  Kind  auf  dem 
llirone  fehen,  iii  ein  zu  geringer  Reiz:  denn  fie 
worden,  da  diefs  dem  Kinde  und  allen  Andern 
ewig  unbekannt  bleiben  mufste,  wenig  Freude  da* 
von  gehabt  haben.  Einige  Charaktere  find  gut  ge* 
zeichnet  und  es  fehlt  nicht  an  anziehenden  Dar- 
flellungen. 
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K 


an- hebt  (Jen.  L.  Z.)  ein  ^x>f$er  Triumph  an«  und 
eine  lange  Keihe  der  aufgeauiblten  Verfchulduncen 
Hn.  Ms.j  alle  hergenommen  aus  der  Lange'fchen  Er- 
klärung der  befprochenen  Stelle.  Dann  hört  man 
auch  die  Lange'fchen  Gründe,  warum  die  Makedop 
nier  Griechen  feyn  foUen:  „Makednos  helbt  bey 
Hefiod  und  Hellanicus  Sohn  des  Aeolus »  bey  Apollo«- 
•dor  Sohn  des  Lykaon ;  Herodot  nennt  die  Dori^ 
Makedner,  woraus  klar  bervorseht,  dafs  die  Jtfake- 
donier  ein  echt-griechilches  Volk  waren."  Noch 
nicht  fö  ganz  klar,  wie  Hr.  L  meint!  MUrofonß 
fragt  man,  was  wohi  das  Zeitaltei:  des  Hefiod,  Hel- 
lanicus und  Herodot  fOr  Urfache  hatte,  eine  genea- 
lo^fche  Vertnndung  der  Art  zu  erdenken."  £r  hättp 
befcheidner  das:  umfonft,  nur  von  fich  ausfagen  f ol- 
len. Denn  die  Sache  wird  begreiflich,  w^iii  map 
fich  erinnert,  dafs  daOelbe  Zeitalter  auch  die  Perfer 
von  Perfeus,  die  Meder  von  Bl,edea  u.  H  w«  abfiaob- 
men  liefs.  Oder  find  Hn.  L.  unbekannt  gebÜebep 
die  Menge  genealogifcher  Verbindungen  der  Art, 
ihm ,  ^der  ficn  doch  der  £inficht  in  my thologifche 
Dinge^  rühmt?  Mach  der  Analogie  feiner  Beweife 
machen  wir  ihm  foffar  dieMakedonier  zu  Aegyptern ! 
Er  fehe  nach  Dioa.  1, 18.  20.  Dafs  aber  Oberhaupt 
die  Genealogieen  von  Makedon  und  Makednos  ni^ht 
auf  alter  Tradition»  fondem  auf  der  Combination 
fpäterer  Zeiten  beruhen,  fcheint  aus  dem  Umftand 
einleuchtend,  dafs  Homer  den  Namen  Makedonia 
noch  nicht  kennt  {Mannert  7,  422).  Aber  Hr.  L. 
mufs  wohl  mit'gutmathigesnErnrie  jenen  Gefchlechts- 
lagen  trauen,  denn  breit  und  pomphaft  wiederholt  er 
fie  in  der  Entgegnung  auf  die  Prolegomena  (Jen.  L.Z« 
'  1825 ,  926).  VVobeY  doch  unfre  Lefer  als  charakte- 
riiiifch  für  Hn.  L.  n^cht  überleben  wollen ,  dafs  alh 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1847. 


< 
feine  Gtate  für  diefen  Punkt  aus  den  Ooriem  felbß 
(8,  7.  4,  1.)  angenommen  lind ,   und  fogar  auch  eine 
Conjectur  in  den  Eo€n  und  die  Vermuthung  der  Echt- 
heit der  Stelle  wiederholt  wird !    In  dem  Räfonne*- 
ment,  was  L,  anknüpft  (1825,  526.),  möge  er  doch 
auch  die  Schwierigkeiten  oder  Widerfprüche  löfen, 
<Iie  dem  Lefer  aufiiofsen  werden.     Die  älteften  grie^ 
chifchen  Makedonier  vor  den  Temeniden  wohnen 
nach  ihm  in  Pierien«     Bisher  slaubten  aber  wabr<- 
febeiolich  die  Lefer.  mit  uns,  cUe  Pierier  hätten  da- 
felba  gefefTen,  und  diefe  follen  nach  den  Alten  Thra«* 
ker  fem !    Und  als  die  Temeniden  einwanderten, 
vertreiben  fie  die  Pierier  {Thuc.  II,  99.),  nicht  die 
Makedonier !     Wie  denkt  fich  hier  L.  das  Verhält- 
niCs  der  Temeniden  und  der  altern  Makedonier,  wie 
namentlich  den  Ueber^ns  des  Makedonifchen  Na*- 
mens  auf  das  neue  Griechifche  Reich  ?    Auch  ver^ 
weift  L.  auf  Herodot  yUl^  158,   zum  Erweis,    die 
Temeniden  hätten  in  Plenen  ein  Reich  eefiiftet,  und 
wiederum ,  fie  hätten  von  da  aus  die  benachbarten 
Stamme  unterworfen.     Beidemale  üeht  davon  bey 
Herodot  —  nichts ! .  ' 

Aber  beynahe  hätten  wir  das  andre  wichtige  Ar- 
gument übedrtehen,  durch  welches  I4.  feine  Benaup- 
tiiag  erhärtet.  Herodojt,  fagtt  er  (Jen.  L.  Z.  1824i,  244^), 
,nennt  die  Dorier  Makeduer,  und  wiederholt  es  Jen. 
L.  Z.,1825, 526.  Daraus  foU  klar  feyn,  dafs  die  Ma- 
kedonier ein  echt-griechifches  Volk  gewe&n.  Falfch 
iß  gUicb  'd\e  Angabe,  Herodot  nenne  die  Dorier  Ma>- 
kedner !  Er  fagt  nur,  fie  feyen  fo  genannt  worden, 
als  fi6  ajif  dem  Plndus  fafse^,  und  als  fie  in  den  Pe- 
loponnes  kamen,  Dorier.  I,  56.  Allein  find  denn 
49s  die  Makedonier,  über  die  Hr.  M.  undL.  ftreir- 
len?  läefse  fich  überhaupt  nur  von  dem  etwas  aus 
Herodot  fplgern ,  was  L.  will ,  fo  würde  man  fchlie* 
fsen  mfllTen,  dafs  diejenigen  Makedonier,  die  helle«» 
nifch  find,  in  den  Peloponnes  zogen,  —  denn  erfagt 
nichts,  dafs  ihrer  ein  Theil  am  Pindus  zurückblieb^  -«- 
und  alfo  verfchieden  und  ein  andres  Volk  find ,  als 
jene  nördlichen  Makedoner.  Aber  auch  fonft  iß  die 
Vervrandtfchaft  der  Dori^  und  Makedonier  nicht 
erweisbar. 

Darauf  erhebt  Z«..  feinen  Eifer  gegen  die  Behaup- 
tung, di^  Dorier  (4)^  auch  dieThefTäler  feyen  iUyri- 
'fcher  Abfiammung.  M.  fiützt  fich  auf  innere  Gründe, 
und  meint,  was  wir  als  des  Volks  Eigenthümlich- 
keit  kennen,  fey  unariechifcb«  Dahin  zählt  er  zu^- 
näcbß  die  nationale  Tracht,  diefelbe.^  ~  "- 
kedonifchen«  D^egen  Hr.  L.  S«  246: 
O  (4)         • 
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Tracht  iß,  wie  der  Vf.  felbfl  bemerkt,  .die  xnakedo- 
nifche,  mithin  eine  griechifchie'*  —  oder  mitliio.  auch 
nicht.    Hr,  M.  folgert  weiter,   die  Tbeffaler  hätten 
zuerft  den  Gebraudi  der  Reiterey  nach  Griechenland 
gebrifphtv  wogegen  Hr.  L,  erinntft,  das  übrige  Grie- 
chenland geftatte  wenig  den  Gebrauch  der  Reiterey, 
während  dagegen  z.  B.  die  Dorier  Siciliens  eine  zahl-» 
reiche  Reiterey  gehalten  hätten.     Zwar  fagt  diefer 
Einwand  etwas,  aber  nicht  Alles.    Denn  sljxS^  Sid- 
lien  iß  ein    gebirgiges,    vom.  Meere  betchränkteg 
Land,   und  umgeKehrt  nicht  alle  griechifche  Colo- 
tiieen^  die  in  Ebenen  angelegt  waren,  hatten  zahl* 
reiche  Reiierfchaaren,  und  et^n  in  TheiTalien  hatten 
.vorher  die  Pelaager  ^feffen ,  und  nachher  die  ffri^' 
^ifchen  Stämme,  die  Homer  kennt,  ohne  dals  fie 
^ne  Reiterey  gehabt  hätten,   wenn  auch  das  Land 
^en  Ruhm  der  Zucht  edler  RofTe  fahrte.     Ueber- 
Wupt  iß  der  Gebrauch  des  H^eitens  bey  Homer  noch 
tfehr  befcbränkt.    Ferner  fchliefst  M.  aus  dem  unge«- 
4tamen  Sinn  und  der  geißigen  UnbedeuteiMlheit  der 
•Hi^faier  ^  und  L.  entgegnet  ihm  mit  einer  Stelle  aus 
-den  Minyer^,  worin  M.  der  Thebaer  Ungeftttm  cba- 
«rakterifirt;  und  doch,  fchliefstL.^  halten  diefe  im«^ 
iteugbixr  dem  edelgefcbaffenen  Stamme  der  Griechen 
•angehört*    Unleugbar  eben   jiicfat!   denn  Ahe  und 
J>ieue  habto  es  gäeu^et.    Aber  den  Hauptbew^, 
mts  dem  Gange  der  Wanderungen  der  Völkermaffen 
hergenommen, -^'v^r/cAtt'rffft -wieder Hr. L»    Erver- 
fchwe%t,  daf5 iH  lehrt,  dielhelTaler  fevenan^Thes- 
protien  eingewandert,   und  dafs  (iUyrifofae  Stämme 
an  diefer  Seite  immer  mehr  vordrängten.  S.  6  —  7. 
In  dem.Gebixgsbezirk  an  der  nördlidien  Grenze 


dona"  u.  f.  w.  Aber  die  Jen.  L.  Z.  eie^tdas  wieder: 
„das  äteße  Vaterland  Ahx  eigentlicnen  Hellenen  lag 
nach  Arißoteles  In  Epeiros  um  Dodona ,  deffen  Gott 
Achilleus  als  den  urväterlichen  Schirmer  feiner  Fa— 
milie  anfleht.'*  „Ni<cht  ^ohne  Verwundern,  fährt  C 
fort,. kann  das  lefen,  wer  gefafst,  was  ihm  S.  5  ge- 

S lehrt  worden :  Epeiros  war  ehemals  ffröfsten- 
eils  von  Pelasgern  bewohnt  gewefen;  die  Um— 
'  wohncte'  von  Dodona  waren  folche  n^ch ßcTierer  Ueber^ 
Urfsnmg^*  ^Woran  foll  iich  ein  lernbegieriger  Le- 
ferin  Dodona  halten?  fragt  Hr.  L.  An  die  Pelasger, 
oder  an  die  Hellenen?  Der  Dodonäifche  Zeus,  wo- 
für iß  er  nun  zu  achten,  für  einen  pelasgifchen,  oder 
einen  hellenifchen  Gott?"  u.f.  w.,  worauf  dann  die 
bekannteßen  Stellen  gehäuft  werden  zur  B.egrQn- 
düng,  dafs  um  Dodona  Pelascer,  keine  Henenen 
gewohnt  hätten,  dagegen  in  Phthia  die  Hellenen. 
Ein  ähnliches  Räfonnement  wird  wiederholt  S.  251 : 
S.  5  hätte  man  lernen  maffen ,  die  Umwohner  Do- 
dona's  feyen  Pelasger,  S.  10  fey  umgelernt  worden, 
iie  feyen  Hellenen  Und  ihr  Zeus  ein  hellenilcher 
Gott,  S«  IS  entfchlüpfe  diefer  wieder  und  verwandle 
fich  in  einen  pelasgifchen  Gott;  Hr.  L.  wage  nicht 
einen  fokhen  Proteus  zu  feffeln.  Ebenfp  .wieder 
S.  254:  »Unvereinbar  iß  ihm  alfo  wohl  auch,  be- 
merken  die  Prolegomena  S.  18,  dafs  Achill  Aols  A^Y9^ 
ÜilaifyiAv  y  die  Pelasgffche  Ebene  Theffaliens,  .be- 
herrfcht,  und  den  P^elasgifchen  Gott  anruft,  und 
doch  Hellenen ,  eigentliche  Hellenen  befehligt,  und 
das  Alles  nach  Zeugoifs  des  Homer?'  Und  völlig 
-undenkbar  der  Gedanke,   dafs  das  Völkchen,   das 


von  allen  zuerft  *lE\Xf^hq  hiefs ,  in  einer  nahen  Ver«- 

Griechenlands  fucBt  der  Vf.  den  Urfprun^  d^r  Völ-  -bindung  geftanden  haben  könnte  mit  den  Pelasgifchen 

-ker  der  heroifchen  Mythologie,  und  meint,  dafs  fie  'Umwohnern  Dodona's?"     Aber,   entgegnet  Un  Ii. 

^von  da  fich  'fib^r  die  fodlichen  Gegenden  erhoff eo.  -fl625,  'S.  5S4);  dafs  diefs  der  Vf.  hätte  iagen.  wollen, 

{S.  10)    In  diefem  Sl>ineiieitet  er  zuerft  die  üSlemii  «Älvon  findet  Üch  in  den  Doriem  keine  Spur,  (keine 

j^hthias  dach  Ariftotelescaus^Epirus  um  Do^^ä  li«r„  Spur?^  was  Hn.  L.  WiderfprOche  imd,  iß  das  nicht 

und  um  den  Zufammelihang  der  Völk^  anzudeuten,  felbft  fchon  dem  Knhdigen  deutliche  Spur?  vgl.  un«- 

ifihrt  er  nur  den  Umdand  an,   dafs  Achilles 'geradb  ten  zu  Prolegg.  S.  18.),  und  die  Erläuterung,  die  er 

-den  Dodooäifchen  Zeus  als  den  Scbirmer  feiner  I^«-  4iier'gtobt,  i(t  dem  Sinn  der  Stellen  gerade  entgegen«- 

«milie  anruft,  da  fich  fonfi  noch  Manche^  Andre  diafQkr  gefetzt«    Ferner:  ftanden  denn  ie  Pelasger  und  Hei«- 

hätte  anfahren  laffen.    ^Aber  iiun  halte  M.  frfaber  fetl&rt*lntfiahter  Verblendung?    Wenn  aifa^  hieifst« 

selagt,   ikm  Dodona  hättet   die  Pelasger  gewohnt,  «twas  ^^ileiter  uät^n,    der  Vf.  die  Hellenen  jnit.  den 

Das  zu  reimen,  fcheint  es,  Wai'  Hn.  JL.  zu  viel^uge^  HP^laa^gern  in  tfahe  Verbindung  fetzt:  fo  hat  er  einen 

muthet.     Dafar  nehme  auch  M.  den  Vorwurf  de6  neuen  Beweis  feiner'Urkunde  gegeben."    Ein  feiner 

i;röbrien  Widerfprucbs  von  ihm  hin.  L.  un^ke  näm^  Mann,  Hr.  L.!  der  gelegentlich  fernen  Freunden  und 

ich  nichts  oder  wollte  nicht  ui/fen,  dafs  Alte  und  Neub  {ich  ein  Compliment  macht.    Als  er  £.£.  Schubarth's 

lichoQ  die  Pelasger  zu  einer  Ü^U^m/^e?»  Völker {chaJfc  'Ideen  0ber  Homer  und  fein  Zeitalter  in  der  Jen.  L.  Z. 

maehen,  ünd^etvcrfchuiiieg,  datsM.  felbß  nach  nieh*-  1823  anzeigte,  bemerkte  er  S.  &34,  dafs  die  ffeeebne 

tern  deutlichen  Stellen  (z.  B.  S.  6.  1^0  die  Pelabger  Anficht  des  Verhältniffes  der  Hellenen  und  Pelasger 

nur  für  den  HelJenifchen 'ürQ^mm  liältl-  Und  der  „ihm  -alles  frühere  in  diefer  Hinfieht  Vorgebrachte 

Redliche,  wie  fielk  ^  tie  Sache  daV?  nicht ,  dafs  weit  hinter  fich  zu  laffen  f<4ieine."     Und  was  hat 

M.  die  Hellenen  in  Phthia  mit  den  Seilen  um  Dodonft  Schubarth  vorgebracht,  und  was  JL.  fo  fehr  gebilligt? 

in  Verbindung  bringt:  neiii,-mir  von  der  Seite  des  vor  dem  Trojanifchen  Kriege  fey  zwifchen  Hellenen 


Widerfprrichs,  dafsM.  bald  die  Hellenen,  bald  die 
Pelasgcrum  i)odona  wohnen  laffe.  Eito  Betrug,  Vm 
folgender,  n^ufs  dabey  aushelfen.  Dorier  S.  10.  heifst: 
y,Das  fiiteße  Vaterland  der  eigt^ntüchen  Helene«, 
die  in  der  Mythblffffi^  e»ten  kleinen  Stemm  in  fhthiu 
bej^eichnen,,  lag  i[iaeh  Arißoteles  in  £peixt>$  iia!^' Do- 


und  Pelasgern  kein  Gegentatz  in  irgend  einer  Hin- 
ficht, und  erfi  feit  dem  Heraklidenzug  habe  fich  jeder 
Unterfchied  entwickelt  durch  blofse  Zufälligkeiten. 
Ift  das  keine  Verbindung  zwifchen  Hellenen  und.Pe-  ' 
lasgern,  und  zwar  eine  recht  enge?  Dazu  fchlage 
L.'noch  DStchBeck  S,  807,  wo  er  einen  Thucydkies, 

Dio* 


---^ 
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Ihönjins  yon  &di<»MKafi9,  Heyn«,  ¥ater/  Glayie^^    Xiithü$  ebenfalls  Tolk^/Minnie reprfi&Dtirt;  und  dafis 

imter  ddäen  «naMit  finden  yvitd^  die,  urfDrfinglich  die  He£odifche  Stelle  nach  der  «l%«ttneinen  Sage  dqs 

.kttttexl  Um^ricfaied  zwifchen  Hellenen  nnd  Pelasgern  ' Alteithnms  den  Ion  und  Achätia  v^n  'Xutbus  abüan^«- 

«nerkennen.    Ohne  ib  weit  zu  geben ,  iftijr.  M.  dör  Tnenlicfs,  v^Prolegg.  S.  480.     Weklior.Vernünt- 

Meinung»  dafa  die  Hellenen  Homer's  in  Pfatbfa  £0-  tige  begreififobne  diele  Annahme,  wie  Xuthus  in  jene 

fammengebangenbSttenniitdtofieUern  od  er  Hellern  Reibe  kommt?    Doch  das  kammert  Hn.  h.  wenig. 

<—  merke  man-!  iln.I#.  iOr  das  Wort  HeHeraus  Seiler  Unbekannt  feydem  Hefiod  folche  Fab^,  hören  wir, 

4»mimpirtU  Jen.  L.  Z.  182*.  S.246— )  um  Dodona,  und  deffen  Worte  von  Hn.  M.  interpolirt,  S.  247. 252. 

mnd  fahrt  an,  dafs  Atbilles  den  Zeus  von  dort  an-  25S.    Und  warum.?  weil  er  inAndeiUimg  des  Inhalts 

fiebt:    Er  ruft  ihn  nicht  an'alsOrakWlgott,  foödem  der  Eoen  die  Worte  „davöii  ÄcAÄus  und  Ion"  ein- 

.als  Sehatzgott,  als  Whz/^^jBeyfpiel*  in  def  Üias  und  -geklänaniert  hat^  doch  \yobl  zu  keif^exirandern  Zweck, 

Odyffee,  und  zwar,  wie  man  daff at|s  ^rfieht,  iß  d^e  -äs^ben  das  anwdeuien,   dais  d^efe  Worte  in  der 

Verehrung  des  Bodonäifchen  Gottes  ihm  allein  eigen  uns  erhaltenen  Stelle  nicht  mehr  ftehen.'  Und  ge- 

und gewöhnliiijh,;  IJiad.:.:^yi;  £86:  xade  diefe  EhrHchkeit  wird  ihm  zum  Verbrechen! 

^  tih  8i  no%'  luhv  Xm^  X^v%^  ^auivoioi  ^^«^  ^\^  unglaublich  fcheint  es^  dafs  Hr,  L.  inj^m- 

rif^ffffag  fih  i^f,  fifya  J*  Vif;ao  h»iy  Uyaißy,  *f  ^'»^°  Momente ,  bey  derfelben  Stelle ,  wo  er  Hn.  M. 

ijiT  iVi  xo^  y^  iwi  WiP  kuu^vf^  UkLo.  -^J  Interpolation  anklagt,  .fich  deffelben  Vorwurfs 

w^    •.    if    1    •     y  ^                v».  u      ./i        .       1  Schuldig  macht     Der  letzte  Vers  bey  Hefiod  heilst: 

^W^omiC  alfo  kemeswegs  zu  vergleichen  i(i ,  wiege^  ,     ^^                                .        ■      j 

fehiäht  182<S,  S.  334),  dafs  die  Troerinnen  zurAthene  *    ^fX^m^g  r  vHixog  nal  vniQ&vßog  H^Qi^QV^ß 

Rehen    , der  ScJmtzgöJt^^^                 und  die  Troer  ,^^  ^^^  ^  j^^  j^^j^^  Z.  überfetztt 

und  Athener  hatten  doch  m  keiner  nahen  Verbin-  .              .. .     .   *  ^       «  J^     ,^ 

düng  geftanden !  ,  Was?  2ur  Schutz^ttin  von  Athen  ^^^  ^*^'  uogrerecbte  Salmoneus,  fch^eüend  ^Hodm^uth. 

flehten  fie?  fie  flehen  zu  ihrer  Burg-  u.  Schutzgöttin,  Doch  Rec.  will  lieber  das  Gute  glauben,  nur  aus 

dKe  Homar  Athene  nennt !  Das  war  arg  von  Hn.  L. !  ;Mangd  an  Sprachkenntnifs  habe  L.  den  Text  fo  wic- 

Oderkarin  er  uös  h^veifen,  die  Troer  hätteil  ihre  hergegeben,    denn   afoXa^rj^  im  vorhergehenden 

Burggöttih  von  AAeti  bekomnjön?  Das  geht  ifchon  'Verfeift  Ihm:  fchneidiger  LiCx  voU.    Kai  in/Q&vfiog^ 

darum  nicht ,  dafs  er  v^rfichert,  Troer  und  Athener  ^eht  man ,  hat  er  auf  Salmoneus  bezogen ,  und  fo  ift 

hätten  in  keiner  nahenr  Verbindung  geftanden.  glaublich,  dafs  er  fich  znsvtton^gfig  durch  Etymolo- 

Dana  Vermrithet.  3Ir/ M.  a.  a.p.,   die  Achäer  gieen  h^on  mgl  und  atQ(a  (ich  erhebe)  den  Begriff 

feyen  mit  den  Hellenen  igfeichen  ürfprungs  und  Stam-  von  Hochmuth  herausgebracht  hat.  —    Zum  Gcgen- 

mes.    Dagegen  entfdueidet'  der  Jen.  Hcc.  1824,  246:  be weife  gegen  obige  Anficht  nPs.  ftützt  er  fich  haupt- 

„  die  niechifjchen  SchriftAeller  kennen  nur  Theffa-  fächlich  auf  Herodot's  ureinwohnende  lonier  (I,  56), 

Jien  als  die  Heimath  der  Achjter.^   Wie?  fo  bekannte  und  dafs  nach  Thucydides  Attica  fiets  feine  alten  Be- 

.SachenweifsHnlfc.  nicht?  .  Aüc&l  kennen  Theffalieo  wohn  er  gehabt  habe.     Schwer  wird  Hr.  M.  dabey 

.als  di^  Heijmath-der  Acliaer  z.  B.  Apotlod.  1,  7,  S.  angeklagt.    Aber  unfer  nämlicher  Hr.L.,  wiefchrieo 

StraJb^:  Vm,  S88.  und  Pcuifanias  7,  J.  läfst  erfi  die  er  doch  in  der  Recenfioii  des  ScAuÄor A'fchen  Buchs 

Acha;ejr4u5demPelop6nnes  nadkTheflalien  dnwanr  'S.  337?    Aufser   anderm  Aehnlichen   auch   diefes: 

dern. —    Dann  auch  die  Minyer,  Lapithen,  Phle-  „tveder  Herodot ,  noch  ThtK^dides  heüizen  aus  oben 

fyer,  Aeoler  leitet  Hr.  Ät-aus  den  Gegenden  ober-  angeführten  Gründen  eine  Beglaubigt  Anficht  über 

alb  (^ierien  her,  und  in  der  Note  merkt  er  an,  dafs  diefen  Punkt.     Nach  blofsen  Muthmaßungen  viel- 

JBMttmann*s  Abhandlung  über  die  Minyer  (Berl.  Akad.  mehr  und  ohne  eine  tief  eingehende  Unterfuchung 

1820.  jSk  13). feine  Behauptungen  nicht •  entkräften  legen  beide  die  Sache  zurecht,    wie  fie  ihnen  am 

könne.    Um  doch  aoch  dagegen  etwas  zu  fagen,  ver-  wahrfcheinKchfien  ddnkt."    Was,  abgefehen  davon, 

weiß  Hr.  L.  wt  Buttmann,  und  öitivt  die  Stelle,—  die  Stelle  des  Thucydides  1,2.  anlangt,  aus  derL. 

dieHnM.  felbfiicitirt.  .  Dabey  trifft  ihn  fehrwahr-  be  weifen  will,    die  lohier  feyen  die  Ureinwohner 

fcheinlich  mit  Recht  der  Vorwurf,  die  Abhandlung  Attica's,  fo  zeugt  fie  eher  gegen  ihn.    Er  fagt  zwar, 

nicht  gelefen  zu  haben  ProUeg.  S.  4,  welchen  Vor-  Attica  habe  immer  diefelben  Bewohner  gchai>t,  wo- 

wurf  Hr.  L.  (1826,,  828)  umgeht  und  die  Sache  dahin  mit  er  aber  nur  den  Stamm  der  Pelasger  meinen 

wendet,  Hr.  it£  habe  nicht  gewufst,  was  „entgeg-  kann,     der  von  den  loniern    unterdrückt  wurde. 

xien"heifse.                                         ,     .  Denn  er  fährt  fogleich  fort,  dagegen  hätten  fich  an- 

Je  weiter,   je  ärger  wo  möglich  es  vWrd.     Die  dre  hellenifche  Stämme  bey  den  Attikern  niederge- 

,   lonier,  meint  Hr.  il2.  S.  11,  hätten  fich  von  einem  laffen  und  feyen  zu  Bürgern  geworden,    wodurch 

nördlichern,  vrahrfcheinlicfa  achäifchen  Stamme  los-  die  Volksmenge  fo  grofe  geworden  fey,  dafs  üe/pä- 

SJölt,  „nach  der  Genealogie  aus  den  Eoen  —  Dorus,  ter  nach  ionien  Kolonieen  ausgefandt  hätten.    Zeigt 

utbus  (davon  Achäus  und  Ion)  Aeolus;  Tzetz.  Lyc.  der  Hifioriker  hier  nicht  aufs  deutlich  fie  ganz  Ober- 

-5Ä4."    Von  Aeolus,  belagen  die  Eofo  a.  a. O.  weiter,  einfünimend  an,  was  andre  Nachrichten  ausführen, 

uammen  ab  die  Aeoliden,   und  auch,  wie  man  aus  dafs  die  lonier  von  den  Achäern  aus  dem Peloponnes 
der  Anführung  bey  Tzetzes  ficht,  die  Oorier,     Da .  vertrieben  nach  Athen  zogen,  und  dafs  darauf  von 

es  nun  einmal  Xuthen  gab,  fo  ifi  anzunehmen,  dafs  Athen  die  lonifchen  Kolonieen  ausgiengen?    Hin- 
ficht- 
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fichtlidh  Herodof J  bemerkt?.  Hr^M  ;t.a;;P.^,4ieSt^ 
der  Eo^n^  wenn  auch  in  ppetifchfpi  Gewand»  gpbe 
ein  unbefangeiiece^  ^^goifa  ]&I«ui  giebt^  ihm  ixm.  So 
mehr  feine  J8*IU««niung,  wenn  man  figh  erinnert, 
-  dafs  Herodot  auch,  die  Aeoler  zu  Pelasgefn  macht. 

VII,  95. 

(DU  Fort/tuung  folgi.) 

MATHEMATIK.  - 

Berlii^9  b.  Oehtnigke  u.  d»  Vf.:  PraMfdkg^  Rgehr 
nenbuch  der  NumepaÜQj^,  vier  Spieles  unbenann^ 
ier'und  mehrfach- benannter  ZahUn^  einfadten 
Sa^itrföhnun^ ,  Brüchen j  einfachen  Regel  de  tri 
und  Regel  de  tii  mit  Brüchen,  mit  Regeln ,  Ej^-- 
Idärungen  und  an  SOOO  Aufgaben  verfehaa.  -^ 
Mit  Berückfichtigung  auf  die  ^der)  in  denK. 
Preufs.  Staaten  eingeführten  Silbergrofchen.'--^ 
Zum  jSchul-  und  3elbrtunterricht  bearbeitet  .^nd 
herausgegeben  von  /.  F.  Kohlheim,  Lehrer  -am 
K.  franz.  Gymn.  u.  f.  w.  Erjter  ThdL  lßÄ6. 
192  S.  8-    (8gGr.) 

Bdf  undeutfche  und  mit  einer  fo  bunten  Inhal}:S* 
anzeige  verfehene  Titel  giebt  weder  für  den  Vortrag 
noch  für  die  Anordnung  des  Inhalts  ^in  ganftiges 
Vorurtbeil.  Und  in  der  That  können  wir  es  den 
beffern  Reohenbfichern ,  an  welchen  wir  keinen  fo 
grofsen  Mangel  fOr  den  Schulunterricht  haben,  als 
der  Vf.  in  der  Vorr.  meint  ^  nicht  beygefellen;  auch 
kann  es,  wie  er  ebendafei bß  fagt,  nicht  deswegen, 
-weil  es  die  nothwendlgllen  Erklärungen  von  Ziffer 
an  bis  incluf.  Regel  de  tri  mit  Brüchen  (üc)  enthält, 
l'ondern  nur,  wenn  es  in  zweckmäfsiger  Ordnung 
und  deutlich  und  beflimmt  genug  das  Erforderliche 
giebt,  fich  zum  Selbfiunterrichte  eignen.  Aber  diele 
löblichen  Eigenfchaftcn  find  diefes  Buchs  Eigenthum 
eben  nicht.  Wenn  der  Vf.  z.  B*  das,  wa»  er  in  fo 
vielen  Worten,  die  mehr  Undeutlichkeit  als  Deut- 
lichkeit bringen,  über  das  Numeriren  gefagt  hat, 
an  ein  Paar  fieyfpielen  erläutert  gegeben  hätte,  fo 
würde  er  den  Selbßuntenricht  ungleich  beffer  bera* 
then  haben ;  dagegen  der  Schüler  nicht  wiO^en  wird> 
was  er  thun  folT,  wenn  er  S.  Id,  lieft:  „beym  Auf- 
fchreiben  mufs  man  genau  die  angegebnen  Stellen 
merken,  und  zuerft  die  Eiper^  dann  die  Zehner  u.  f.  w. 
auffetzen";  da  man  doch  nicht  von  der  Rechten  zur 
Linken,  fondern  umgekehrt  zu,  fchreiben  pflegt.  — 
Eben  fo  dunkel  und  zugleich  unrichtig  ift  es,  wenn 
es  S.  18  heifst:  „Sind  die  eriien  Stellen  des  Mi- 
xiuendus  kleiner  als  die  des  Subtrahendus,  fo  mufe 
man  bey  der  zunächti  links  flehenden  Zahl  borgen, 
und  zwar  werden  immer  zehn  geborgt,  welche  zur 
TdeinemiJ)  Zahl  zugezählt  werden;  die  Zahl,  von 
der  geborgt  wird,  wird  um  x  kleiner"  u.  f.  w.  Man 
borgt  aber  bekanntlich  in  der  zweyten  Decimalfi^Ue 
10^  in  der  dritten  100,  und  nicht  immer  zehn,  fo 
wie  denn  ai^ch  dieZahl^  bey  der.  geborgt  wird,  nicht 
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T"./  ^KP^c"^  h  =^-  ^^^^F  "^^^  ^Das ,   was 

'■   u^I" '^    -V  ^^^^^^''^^J^^g'^^ygt\midtit  wird, 

.«borte  eigentlich  aur  bfyfpielsweile  theik  «zur  A<1- 

.diU9n,  tbeils  zur  Subtractlon.rtJt  benanhtea  Zahlen : 

denn  es  iftgjeich,    ob  ich  mit   Monaten,   Tagen, 

stunden,    oder  Pfunden,.  L.Qthe«  und  Quentchen 

die  gegebne  Zahl  bezeichne,  —    Dabey  fehlt  es  aa 

Schreib-  oder  Druckte Wern  nicht,  dergleichen  ein 

Buch  diefer  Art  am  wenigfieq  haben  Jollte.  ■  .So  heifst 

;e$;S.  42  z.  B.:  „follmai^  lÄia  Sefisfel  verwandeln, 

fo  niultjplicirt  man  6  + 15  =  JK)^  diefe  Product  gieU 

.den  Zabler  und  der.|tf ultipligator  6  (mufis  heifscn  6) 

den  Nenner),  wodui'ch  mannen  unechten  Bruch  SP 

(mufs  htifsen :  2l)'erhalir ;  wo  denn  niehr  ein  Schreib- 

als  prwjOcfebler  öbzniSraltien  fqhcint.  üeberdieö 
fc^emt  in;der  Internuncüoa  der  Vf.  nur  Comma, 
,Pünkt  und, Freizeichen  zuhaben;  auch  fchreibter 
.S.  36.  dreymal ;  das  Mpnat^      ' 

ERBAÜÜNGSSCÄRIPTEN. 

;     Hamburg,  b.  Hoffmann  u. Campe:  Mar^ui  oder  die 

■    .     FrÖmjnigJteii  des  Wjeibes.\  Ein  Char^kterMmälde 

^        von  Dr.  jPr.  P.  <72anzou;,  Vt.  d.  »Wanderjahre,  d« 

Kritik  der  Schulen  u.  f.  w,   Zweyte  rechtm.  Auf- 

*     läge.  1827,  2JJf  S.  8.  ^.'tKpf.  (ittthk.) 

Gräfin  ,  die  der  Vf.  bekanntlich  den  „Bekeiintniffen 

:  einer  fdbönen  Seele-  entgegenfiellte;   um  darin  das 

wahre  Wefen  der  weibl.  Frdramigkcit  zu  fchildern,  fq 

'  wie  er  in  feinen  Wanderjahrfen  die  falfcheiUchtunff  der 
Göthifchen  Nachbeter  u.Niaahaffer  durch  ein  Gelen- 
bild  be:?eiehnen  wollte.:  Die  bis  zu  S.  40  gehenden 
Vorbemerkung^  geben  hiejßflber  Auskunft,  und  le- 
^;^n  zum  Theil  recht  geiQreicbeätilietifehe  Anfichten 
dar..  Merkwürdig  find  die  hiervom  Vf.  angefiihr* 
-teh  ürtheile  Fowfu^s^  £rununabher's  und  Müllner^s 
über  die  fromme  Gräfin,  in  denen  fich  die  Ei^en- 
thflmlichkpit  diefcr  drey  Schriftüeller  lebendig  aus- 
fpricht.    Was  das  Buch  felbtt  betrifft,  fo  rauls  Rec. 

![e(iehen,  dab  ihm  Vieles  darin  an«  der  Seele  ge- 
chrieben  ift,  und  dafs  er,  wenn  er  auch  in  mancher 
andern  Anficht  mit  dem  Vf.  nicht  übereinüimmt,  doch 
die  Gewandheit  bewundert,  mit  welcher  derfelbe  die 
Eigenthümlichkeit  auffafst  und  darftellt,  welche  ein 
chrifilicher  Sinn  und  ein  chrifdiches  Leben  in  einem 
hochgebildeten  weiblichen  Wefen  annimmt.  Darum 
empfiehlt  er  das  Buch  angelegentlichß  geiflesedlen 
Fraupn  und  Jungfrauen.  Es  iß  keine  Spur  von  ei- 
nem f^ifchen  Pietismus  oder  verkehrten  Myfiicismue 
darin.  Klarheit  verbindet  fich  mit  Wärme ,  Würde 
mit  Anmuth.  Die  Darßellung  ift  ungemein  anziehend, 
die  Sprache  rein,  und  nur  wenige  (lecken  (wie  S.  106 
wo  kleidet  mit  dem  dritten  Fall  gebraucht  wird}  ent- 
fiellen  diefelbe. 
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nifcher  6tumnu  und  Städü^  von  Dr.  Kxxrl  Ot^ 
JriedMüUer  u.Cw. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Die  Darier,  f^ier  Bücher  von  Dr.  Karl  Otfiied  MiU^ 
ler  u.  Lyf. 

S)  GüTTiiri^cv,'b.Vandenhoeckti.  Ruprenht:  JRro* 
Jegomena  zu  einer  uiffenfchaftlichen  Mythologie 
von  Karl  Otfried  flIiiUer  u.  £  w. 

{Fortfpi9ung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Reeenjtonm) 
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L  fl.  kommt  Hr.  Äf.  auf  ^inen  vdchtleen  Satz^  da£i 
der  etfle  der  drey  DorifcheA  Stämme  Uylleis  von  den 
Hylleern  an  deii  Akrokeraunien  abdämme.  Rec  iA 
hier  andrer  Meinung  als  Hrl  Vf.  Ehe  er  aber  feina 
Gründe  vorträgt,  wird  er  das  Verfahren  des^Hn.  I*. 
charakteriBren.  Vorcrfl  bemerken  wir  uns,  dafs  alle 
Oute,  womit  L.  beV  diefer  Gelegenheit  prunkt,  ausr 
ÄP*.  Buche  felbft  geiioihmen  und  von  dielem  beröck- 
fichtigt  GnA '  W^?fidh  mit  fremden  Federn  fehmflckt; 
verdient,  dafs  fid  ihm  ausgerauft:  werden !  •  Dann  hör 
fen  vnri  „imtftör'ift^der  Melite  Sohn  (Hyllns')  ver^ 
fchieden  von  Uem  Sohn  der  Dejanira";  faircb!  ^t 
fehe  Steph,  Byz.  vÖc^nAjrc,  vgl.  mit  Dor.  I,  12,  1. 
Dann:  „Was  «nsvon  der  Behauptung  der  Alten,  die 
Hylleer  feyen  cigentlioh  Hellenen,  gelagt  wird,  grfln- 
det  fich  nur  auflas  Zeugnift  des  Sdymnos  Chios, 
S.  204'*;  falfch!  auch  auf  das  Zcugnifs  des  Timäus 
und  Eratoflhenes.  „£)iefes  kann  nicht  fo  gedreht 
werden ,  als  habe  man  fich  das  älteße  Hellas  an  den 
Akrokeraunien  zu  denken  *';  als  ob  Hr.  JW.  das  Zeng- 
nifs  fo  drehte !  „  Andre  rechnen  die  Hylleer  gerade- 
zu zu  den  lllyriern  oder  zu  den  Kelten.  Wie  befei- 
tigt  nun  M,  die  iUyrifche  oder  keltifche  Abkunft? 
Jene  erwähnt  er  gar  nicht ,  diefe  nur  im  Vorbeyge- 
ben,  ohne  Gegenbeweis,  und  damit  iß  die  Sache 
abgemacht."  Abef*  dffch  die  Stellen,  aus  denen  £/. 
die  iUyrifche  Abkunft  abnahm ,  fahrt  er  an ,  und  er 
erwähnte  ihrer  auch  S.  12, 1 ,  indem  er  eine  Con- 
jectur,  wornach  Hyllus  über  die  HvUeer  in  Illyrien 
geherrfcht  habe,  für  annehmlich  hält.  Dafs  aber  L. 
nicht  begreift,  warum  M.  weiter  kein  Gewicht  auf 
die  Nachricht  legt,  die  Hylleer  feyen  lUyrier  !•  Hätte 
er  die  oben  genannten  Zeugniffe  gekannt  und  nach- 
gelefen ,  fo  würde  er  erfahren  haben ,  dafs  jene  Hyl- 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.    1827. 


leer  ^Hellenen  barbariGrt  wurden.  Daffelbe  hatte  f» 
oberM.  von  jenen  Gegenden  behauptet,  und  nament^ 
lieh  die  Barbarifation  von  der  Verbreitung  der  Illy- 
rier  abgeleitet.  Aber  daft  die  Hyüeer  Kelten  feyen 
(wofür  blofs  das  Eipnologicum  aL  als  Zeuge  anfge-* 
führt  ifi),  folches  onne  Gegenbeweis  zu  übergehen, 
war  doch  zu  arg!  Wir  denken,  alle  unfre  l»efer, 
denen  der  vage  Begriff  des  Namens  der  Kehen  be- 
kannt iß,  werden  M.  gern  den  Gegenbeweis  er- 
laCTen.  „Der  prüfenden  KrUik  kann  des  Skymnns 
Ausfa^  wenig  oder  nichts  gelten  u.  t  w.**,  aber  doch 
des  limaus  und  Eratoflhenes!  Endlich  hAren  wir 
auch :  „  Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dafs  zwifchen 
^^n  Akrokeraunien,  welche  das  HjUeeHand  närd-^ 
lieh  begrenzen,  und  Epidamnns,  ein  grofserliand- 
firidh  dazwifchen  liegt  -  ti.  f.  w.  Vergeblich  werden 
unfre  Lefer  nicht  einen ,  fondern  viele  Blicke  auf  die 
Karte  thon ,   um  %u  finden ,    dqjfi  das  Bylleeriand 

nördlich  von  den  Akrokeraunien  begrenzt  wird,' 

Aber,  wie  gefagt,  Bec,  mufs  hier  von  Hn.  M.  abwei- 
chen, und  elaubt  nicht,  dafs  die  Dorifchen  Hylleer 
abzuleiten   feyen  von  den  Hylleern,    welche  Jl/.  ^o 
die  Akrokeraunien  fetzt.     Denn*  zunäcbß  iß  djefe' 
Angabe  nicht  richtig.     Der  Vf.  fcheint  durch  die 
Buliones  an  jenäm  Gebirg  fie  fich  ebenCdls  dort  ge- 
dacht zu  haben.  *  Aber  andre  Buliones  oder  Bulinen 
werden  untiär  dit  Liburner  zu  den  Dalmatiern  in 
die  Gegend  von  Salona  gefetzt,  und  allgemein  dort- 
hin die  Hylleer,  welche  man  von  Hyllus »  des  Hera- 
kles Sohn,  abßämmen  liefs.  {Dionyj.  Per.  886.    ScyL 
Perip.  S.7.S.    Plim  Hl,  22.    Scymn.Ch.  403.   Apol-- 
hd.  Fragm.  S.  484.    vgl.  Apollon.  Argon.  IV,  505  ff^ 
Mannen  VII,  291.  385.)    S/rff4o  (fagt  VH,  826.),  dafs 
den^Landflrich  zwifchen  Epidamnus  und  ApoUonia 
bewohnen  Buliionen  ,    Taulantier,    Parthiner  und 
Bryger,  alfo  keine  Hylleer:    In  der  Nähe  von  Apol- 
lonia  las  Bulfis,  und  wenn  man  wegen  der  Namens- 
ähnlichkeit  von  Byllis  und  Hyliis  dort  auch  die  Hyl- 
leer vermuthen  feilte,  fo  fällt  diefe  Annahme  weg 
durch  die  Abfiammung  der  Hylleer  von  der  Melita 
Sohn.     Melita  ifi  aber  eine  Infel  bey  Schwarzkor- 
kyra  in  der  Nähe  der  Dalmatifcben  Hylleer.     Alfo 
fchon  der  geographifchen  Entfernung  we^n  geht  es 
nicht,  diele  Hylleer  mit  den  Dorifcnen  in  Verbin- 
dung zu  bringen.     Dann  auch  zeigen  die  Mythen' 
von  Hyllus,    des  Herkules  Sohn  und  der  Dejanira^ 
von  welchem  fich  die  Dorifchen  Hylleer  herleiten, 
durchaus  keinen  Bezug  auf  die  Akrokeraunien ,  oder 
gar  auf  das  noch  nördlichere  Hyllis>  vielmehr  knüpfen 
P  (4)  fie 
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fie  ihn  nur  an  Aetolien.  Auch  Herkules,  der  Dori- 
fche  Heros,  hat  an  jenen  Hyllerrfitzen  nichts  in  der 
Mythologie  zu  fchaffen,  wenn  man  die  offenbare 
fpätere  Uebertragung  einiger  Sagen  ausnimmt.  Und 
die  Dorier  ze^c^n  .nirgends  eine  Anhänglichkeit  an 
jene  .Sitze,  äbnBch'der»  wie  fie  foiche  gegen  ihre 
übrigen  frühern  Wohnorte  noch  in  gefchichtlicher 
Zeit  offenbaren.  Dagegen  glaubt  Rec.  nok  Recht  in 
jenen  Hylleern  eine  Korintbifch<^orkyräifche  Ko- 
lonie zu  fehen.  Der  Vf.  vermutnet  felbft ,  dafs  fich 
die  Korkyräifchen  Kolonieen  bis  in  den  Flanatiichen 
^eai^ufen  hinauf  erfireckten,  und  insbefon^re  macht 
er  Schwariskorkyra  als  folcfae  namhaft,  Orchom.297. 
Dar.  I,  118.  HyÜeer  waren  zu  Korkyra  {Dor,  II,  76.), 
daher  der  HylleiJ[che  lUfeo  dafelbft  (ApolL  Arg.  IV, 
112ä.),  undMelita,  des  Hvllus  Mutter  dorther  ge- 
bürtig {ApolL  IV,  544^%  auch  dort  ein  Berg  Melite'fus 
(IV,  1149).  Wenn  nun  die  Hamen  HylTis,  M«lite 
(Infel),  Korkyra  (in  Scfawarzkorkyra^  und  die  iSagen 
von  der  Melita  Sohn,  als  dem  GrUnder  der  Hylleer, 
(o  zi^ammentrefien ,  wird  wohl  obige  Verinuthung 
zur  Gewifsheit.-  Dazu  kommt  die  Anknüpf ujfig  der 
Mythen  ^n  Herkules  und  Jafon  {Apoll,  a.  a.  O.)  an 
das  Hylleerland,  w^che  in  den  Dorifch ^ Korkyräi- 
fchen Sagenkreis  ,gehören.  £r  erklärt  üch  to  apch 
die  Uf  herlief Qr^n£,  diellylleer  feyen  Hellenen  ge- 
welen,  aber  bauüc^her  birbarifirt  worden,  nämlich 
durch  lllyrier,  fo  dafs  fie  nun  zu  dei»  lllyriern  ge- 
rechnet werdei^  kon^iten.  Aucl^  die  dunkle  Spur 
yon  Vereh,rjmg  des  A.pollo  bey  den  Hylleern  findet  fo 
Ähre  Aufklärung,    Vgl.  ProUgg.  ß9%. 

Von  den  Hylleern,  welche  na^h  Ha^  £#.  nördlich  von 
den  Akrokeraunien  begrenzt  werden!  wendet  die« 
^r  fich  zu  denPelasgern,  und  mit  nicht  rOhmlichei-m 
Erfolg:  viele  leere  dtreiche,  falfche  Behauptungen, 
unerwiefene  MachtfprOcIie  und  darauf  gegründete 
tbörigte  Witzeleyen  von  Seiten  des  Jen.Rec^nfenten ! 
2unächrt  was  er  über  das  fUTafia&iJv  t^v  yXdtaauy 
iagt  (S.  250.) ,  iß  fehr  dunkel  und  z weydeutig ,  ab^r 
dals  er  wieder  etwas  nicht  recht  verfianden ,  fisheint 
klar.  Die  Witzeleyen,  die  folgen,  beweifen  nichts, 
und  belTer  für  ihn  und  rühmlicner  wäre  es  gewefen, 
dafür  mit  haltbaren  GrQnden  diel  Sache  felbll  anzu- 
greifen« Die  Pelasger  find  ihm  „Bufchmänner",  und 
von  dißfer  feiner  eingebildeten  Meinung  aus,«  die  doch 
wohl  erft  bewiefen  leyn  mQfste,  verdanpmt  er  Hn.  IkL 
(S.  25  L),  dals  er  ihnen  die  „fanfte"  Gottin  DioncT 
gegeben-  „  Strabo  Ccheine  allein  Dione  zu  Dodona 
zu  kennen"  S.  252.  Hierauf  ward  ihm  mit  andern 
Stellen  als,  aus  Strabo  gedient  in  den  Prolegomenen 
&  29.  Dagegen  macht  er  zwar  emige  SprUnge  (Jen. 
li.  Z.  1825.  S48},  die  doch  wirklidi  herzfich  ßhle^ht 

feratbeh  find»  Aber  aufser  dem  von  Hn*  M.  Beyge« 
rächten  finden  fich  noch  andre  Beweife.  Hoffent* 
lieh  wird  fich  Hr.  £<,  nicht  zu  vornehm  dOnken ,  von 
Creuzer  zu  lernen.  Nun  fo  fchlage  er  den  tief  ge- 
dachten Abfchnitt  aber  Dione  nach  (Svmb.  IV,  157.), 
wo  er  die  Sache  von  mehrern  Seiten  beleuchtet  finden 
kann ,  die  er  wohj  nicht  fo  f choeU  durch  feinen  eig- 


nen Scharf  finn  verdunkeln  wird  Durch  Machtfprucli 
ei|tfcheidet  er  (S.  252),  Z«u$  und  llere  von  Argos 

fehörten  dem  Achäifchen  VblksAamme  an,  und  neue 
^abel  fey  es,  dafs  die  Achäer  im  Peloponn es  Pelasger 
aus  ihren  Sitzen  vertrieben  hatten!!!  Athene  als 
Pelassifche  Göttin  in  Attica  giebt  er  zu,'  aber  Hephä« 
Aus  flamme  aus  Lemnos  und  fey  nicht  pelasgirch! 
Aber  erft  müfste  er  doch  beweifen,  Hephäfuis  fey 
jünger  in  den  ^f/i/c/i^n  Mythen,  als  Athene,  oder 
wie  er  zu  den  Pelasgern  in  Athen  gekommen.-  End* 
lieh  entblödet  fich  JU  nfcht ,  feinen  ungerechten 
Spott  auszuHaffen  über  das ,  was  Hr.  iH  über  altpe* 
lasgifche  Sprache  fagt,  aber  der  Kedliche!  er  ver^ 
/chweigt  wieder,  worauf  fich  fich  das  Alles  fiützt, 
nämlich  dafs  M,  S.  6.  zu  erweifen  fucht,  die  Pelas- 
gifche  Sprache  fey  die  griechifche  und  das  Mittel- 
slied  zwifchen  diefer  und  der  lateinifchen  gewefen. 
Damit  gewinnt  aber  Alles  ein  anderes  Licht,  nur  Hr. 
tu  erfcneint  im  Schatten !  Um  den  Ehrenmann  vol- 
lends recht  kennen  zu  lernen,  betrachten  wir  doch 
aiidi  in  dieCer  Hinficht,  was  er  in  der  Recenüon  des 
Schubarth'fchen  Werks  fchrieb,  wo  «r  nicht  genug 
loben  und  beyrUmmen  kann.  Als  Endresultat  des 
Aufhellungsverfuchs  über  Hellenen  und  Pelasger,  der 
jhm  alles[  Andre  weit  hinter  fich  zu  kffeo  fefaeSnt, 
giebt  er  an  (Jen.  li.  2L  1825.  S.  5S9):  „die  bezeich«^ 
iiete  Gegenäberßdlung  (der  Heilen^  und  Pelasger) 
erzeugt  uch  erß  durch  die  Dorifche  t^öikettuajtde^, 
rung  ,  vorher  (S*  335)  feyen  beide  Völker  ohne  ur« 
fprünglichen  G^cnfatz  in  irgend  einer  Hinficht,  und 
9war  noch  bey  Btomer.  Und  jetzt  find  die.  Pelasger 
Bufckniänner  {i82^^  251)  und  mcheUff^  (278^,  — 
alfo  nach  Obigem  auch  dleMeüenen  ^omer^si  Wer 
ift  wohl  der  zu  feffelnde  „Proteus"  (S.  26l)?  Wie 
h,  iq  der  genannten  Recenfion  dem  Hefiod  und  Thu* 
cydidea  alle  beglaubigte  Anficht  in  diefem  Punkte 
aSfpricht,  dafs  ue  nacn  bloßen  Mutiunafsungen  wiU^ 
hürlicfi  die  Sache  zurecht  legten ,  haben  wir  fchoa 
oben  angeführt.  Ferner  wird  dafelbfi  dem  Herodot 
yrihum  vorgeworfen  und  Thucydides  flüchtig  ge* 
nannt  CS.  SS7).  Und  diefer  zweyzüngige  Rec  kann 
tetzt  nicht  hart  und  kränkend  genug  über  Hn.  JU. 
herfallen  (vgl.  S.  247.  248.  250. 253.  254. 255),  wenn 
diefer  die  Unterfuchung  über  Pelasger  und  Hellenen 
auf  irgend  ein  andres  Kefulut  brin^,  als  die  beiden 
genannten  Schriftfieller  es  geben.  Wer  macht  fich 
wohl  fchuldig  ^mangelhafter  Kenntnifs,  derErfin- 
dungsfucht,  derTäulchun^sluft",  Hr.L.,  oder  Hr.  M, 
der  deffen  angeklagt  wird  S.  316?  »Hat  Rec, 
fchreibt  da  Hr.  U  von  fich,  irgendwo  der  Wahrheit 
zuwider  gefprochen :  die  Verunglimpfung  falle  auf 
ihn,  die  Strafe  bleibe  nicht  aus."  — 

So  haben  wir  uns  glücklich  durch  die  erden 
zehn  Columnen  der  zwölf  xfumem  der  Jen.,L.  Z.  fül- 
lenden Rec.  durchgearbeitet.  Je  weiter  man  kommt, 
defio  Srger  findet  man  es«  Den  fernem  Beweis  da- 
für werden  uns  unire  tiefer  erlalfeo, 

•  (Die  Fortftt^ung  folgt  nächßene^ 
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LEiPztÄ,  b:  Fr.f^Ieiföher :  *  Epfßelpreäfgteriy  im  Saltre 
1822  gebalterl  von  ittbrt/z  ^rdinhud  Schnvältz, 
Pafier  in  Neufiadt-Dresdcn.»  Er/HrBMd.  Vll| 
und  S18  S.  Zweper  Band.  XIV  u.  404  S.  gr.  8. 
1825.    (2'Rthl.  »16  gGr.)       •; 

Wenn  Geh  ein  SchriftQeM^r  fo  rübfi^h  bekaput 
gemach t,unc\  der  aufr^cbfigen^Vef.ebrer  Co,arielJ8  4ivx 
worben  hat^  ,a|$  Hn|ibcAi/ia/|^':  1^  kanja,.nM  e^'b^ 
einer  kurzen *Äaiz^ge  ei^ier '{i^mer  neueAen  Schri/tqa 
bjBwendeh  laffeh,  wofern  diefelbje,  wasl^erd^r  Jf^ 
ift,  fiqh  wedfr  aiif  eipe.vörtheilhrfte  npch  uacl^hei»' 
ligeVV^Ue«  vor  .den  übrigen  auszelcbneU  fi^ka^atr 
Iicb>  find  ]\vir  noch  ärmer  an -guten  Predigtisn  Obei; 
die  ^pi/tolyhheh  Perikop^n,  als  über  .die^van^Wf ^^ 
fcheh,  und  es  verrfient  uoi  jTo  m^r  Danl^,  ^dals  ik% 
VT.,  mit  den . vprliegend^'p  ^  ul|fre  hoiniletif<me.I^}tera^ 
tur  bereichert  hat,  da  er  darclp,  diefeJben.^ugJeicH 
einem.  Zeitbedürfnifs  abhelfen»,  nlunlich  69^%  W^r-* 
flehen  der  heil.  Schrift,  welche  jetzt  durch  die.Qit)el-' 
^efell fchaftett  allmShiig  in  Aller  Hände  kommt ,  efr» 
leichtern  wollte.  Daher  denn  auch  „in  diefen  Pre« 
digten  überall  das  Befireben  ficfatbar  iß»,  den  reichen 
Inhalt  des  Textes  mdglichü  zu  erfchöpfen,*die  in  ifim 
aus^fprochheh  efnftetDen  'W^Mr^eläe^  üntef*  Einen 
GetKhtspurnkt  zu  ordMn^  (der  Tf.  hat  es  d^mit  nicht 
fo  \y&X,  getrieben^  ün'Uefnhiird  \A  feinen  bekaitnten 
£]nfieipredigten),  fie  zu 'erklären  imd  die  fHicKtbare 
Anwendung  derfelben  apf  das  Leben  nachzuweifen/' 
(S.  Vorn  &.  iV«)  So  finden  wir  es  denn  aiich  fahr 
natürlich»  dafs»  n'während  (liefe  Predigten  gehalten 
wurden  y  dem  V£  zuweilen  einige  feiaer- fieiisigfuea 
und  aufmerkrarnften  Zuhörer  mit  dem  unaufgefor^ 
derten  Geßandnifle  entgegenkamen,  dafs ih]»en  diefe 
oder  jene,  damals  fo  eben  erläuterte  £piiiel  v^- 
ftändlich  und  lieb  geworden  fey/*  (S.  Torn»  Sw  V.) 
Sicher  aifo  wird  üch  der  Vf.  in  der  Hoffnung  nidit 
tauschen,  dafs  diefe  Vpr träge  auch  laweitermKiBif^ 
nicht  unwillkommen  fevn,  und  dan^^  die.  fi^  inn 
eben,  befriedigen  de  Auf  klär  ling  über  du^jkleS<;^if|£u 
Hellen,  deren  ja  in  den  Epifiein  ,ebeo*'i)|cbt  yf^pig/^ 
vorkonrmien ,  ^eben  werdej;i  \  gefetzt  aucb^ ,  qab 
Sachkundige  nicht  übefalL  mit  leinen  Erklärungen 
einverft^nden  fey^n  könnten^  In  feiner.  Predigtma- 
nier iß  fich,  wie  gefagt,  der  Vf,.  auch  in  diefer 
Sammlung  treu  geblieben ,  wesbalb  wir  ?iner  Cha« 
rakterifirung  derfelben  überhoben  find.  Die  Aus-^ 
ftellungen,  welche  man  i^m  an,  derfelben.  hin  und 
wieder  gemacht ,  : wollen  wir .  njcht  wiedjerholen  j 
denn  fie  find  ihm  und  deaLeferii  bekannt,  und  wif 
können  nur  wünfchen ,  dafs  fiis  der  Vf.  in  den  Pre-^ 
digten,  die  er  noc|^  künftig  herausgeben  wird ,  nicbtr 
unbeachtet  laflen  möge.  £s  wäre  ein  wirklicher 
VerluA  für  die  homiletifche  Literatur,  wenn  er  fei- 
ne fo  fchätzbaren  Leißuneen*  nicht  zu  dem  ßrade 
von  yoUlcommenheit  erheben  wollte ,  den  fie,  nach, 
feinem  herrlichen  Talente,  erlangen  können.  Uns 
fcbeint  dazu  besonders  erforderlich,  dafs  er  auf  die 
Deutlichkeit  und  Beßimmtheit  der  Themata ,  fo  wie 


wf)c|}e  ;Wahlr  dev.  QiMelneA  Ausdrücke  poeb  mabr^ 
iä0^a|t,:ven^eq)de.  Wir  wloUen  die  Tbem^^  eini* 
|^3^^9dig)^ttst  die  uns  eiaei:  AnfQbroag  vor  andern 
wei?tb  zu  fe^.fcheinenfitoeniieff,  und  fi»  mit  einir' 
tfixk  i3efnerkiiiigen  begleiten«  Der  erßs  Band  ent-» 
p^ält  24  Pr^digtep.  Die  2te  und  5te  am  grßen  und, 
zweyten  Sonnt*  nach  d€m  Feße  der  Er/bhebtune  Ckrp^ 
ßi  machaor  ein  Ganzes  aus*  Die  erfie  iiellt  aas  Le-^ 
b^n  de^Gfiriiften,  nach  Rö]fl^  12, 1 — ^  —  als  eina^ 
ie/lmdigm  Opfewdimß  dar.  Sehr  treffend  vdtd 
ai^dcm  MKte  getelgt^dafsdieCerOpferdienft  l)keir 
a0^wrg«  äufsere  G^ben  und  einzelne  Entfagungen^ 
od^' (btfiinpfmte  heilige  Haodliuigea  ni|d  Gjebräuche 
fordere,  fondem  2)  ein  täglicher  U£fd  beßändiffer 
fey  lind ,  fich  in  dem  Streben ,  dem  Lieben ,  dem 
Duldeil  des  Chrifien  aeige.  «Die  zweyte  beantwor- 
tet, nec|^  Rom.  iS,  6  ^  16. ,  die  Friice: .  woxia  foll  un$ 
die^  Wahrheit  dktf^, :  daß  dß^  täfOkMs  Chrißsn 
mn  beftämUg^  Opferdimß  ißJ^  31^  fpü  1)  keines* 
wtgs  de$  Tilifien.  I4ffigkeit  befchö^igen ;  eben  fo 
wenig  2)  d^  frohen  Lebepsmuth  uns  rauben;  wohl 
abejp  3)  demütbig  una  ftimmen ;  uijfre  Liebe  ferner 
4).  erwärmen  unoxerweitera^  5)  unfre  ^juverfiobt  auf 
(ten  .Herrn  zu  ietzen  uns  auffordern;  und  endlich 
§y«U0igrorae  Ho^ung  we^^  und  nähren,  wel- 
cne  den  Blick  a^f.  eine  ewige  V<^eadung  richtet» 
Wenn.^ftia^  auch  yvQnfohen  m^öcbte,  d^ls  der  Vf. 
nicht  fo  viel^  inh^kreiche  Gedanken  in  Einer  Pre- 
digt abgehandelt  bätt^,  fo  bedarf  es  doch  nur  Einea 
hlicks  auf  den  Text,  um  fich  zu  überzeugen,  wie 
n^tl^'Hcb  fie' aus  denifelben  fich  herleiten  uffen,  fo 
wie  6e  dei^n  auch .  wirklick  Alle  zur  Sache  gehören. 
Die  7te  Predigt,  4K4n5onnfa^f^omiAi,  über  1  Ror^ 
1^  Ir- 18.  behandelt  das  Thema :  daß  des  Mm/chen 
tOahr^r  fVerth  vfon  glänzenden  Geißesgaben  nicht 
abhängt  Sie  ßnd  1)  apseboren,  —  der  wahre 
V^erth  muls  errungen  werden;  2)  fie  können  ihrer 
JNatur  mich  nur  Einzelnen  zu  Theil  vrerden,  —  ei- 
nen wahren  Werth  muffen  Alle  erlangen  köenen; 
S)  ihre  Fru<jht  für  die  Welt  ift  immer  zweideutig,  — 
was  v^hren  \yeFth  uns  giebt,  mufsentfcbieden  heil- 
(im  einwirken ;  4)  fie  vj^rwickeln  in  Kampf  und  Un- 
ruhe,-^  Vras;  wahrhaft  una  ehrt,  mufa  zugleich  be- 
glücken; fie  find  6)  vergänglich,  —  des  Jüenfchen 
wahrer  W.ertb  dagegen  bleibt  und  gilt  in  Ewigkeit. 
Was  den  4ten  Punkt  betrifft,  fo  wollen  wir  gern 
9i;^ben,  dafs  der  V£  darüber  yiel  .Wahres  lagt; 
aber  .offenbar  geht  er  auch  zu  weit,  ?^win  er  be- 
hauptet, dafs  feltne  G^ßeaulente  fo  oft^  ungJackltch 
machen.  Wir  hätten  ^ewünfcht,  dafs  er  nier  mit 
mehr  Einfobrinkung  und  Mafsiguna  ^gefprochei^ 
Denn  wenn  man  fich  von  dem  Strome  leiner  Beredt- 
famkeit  fortreifsen  liefse,  fo  vrürde  man  fich  fchwer- 
lieh  des  Wunfchps  enthalten  können ,  von  Gott  mit 
keinen  glänzenden  Geifiesgaben  ausgefiattet  zu  feyn. 
Am  Sonntage  Judiea  will  der  VtT,  nach  Ebr.  9, 
11~15.,  zeigen,  wie  der  erleuchtete  Chri/t  den  Troß 
der  Sünd^vergebmg  i^  Tod^  Jejßi  findet.  ^  Jeder 
Sachkundige  weif^,  daf?  diefes  TJifma  wenigftenj 
zu  den  fchwierigern  gehört»  welche  vöa  der  Kanzel 
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i^herab  b^bfllidvlt  werden  kOnnitiv  WehrfnÄhilifcH  d^ 
Wort  erleuchtet  nicht  eiir  mflfsigeqr  Zn&t2  {cjtiMh 
Sonach  wifd  es  auch  den  Vf.  ntehtbefr^nid^ti^  vien«^ 
wir  ihni  offen  bekenoen»  dab  uns  diefePredl|rt  iikJht 
(onderlich  gelungen  fcbeint.     M  ir  rB^rmlffcn  äario 
die  Klarheit  und  BcfUmmthelt   der  Behauptungen, 
welche  diefer  Gegetifiand  vor  vielen  andern  verlangt. 
Und  das  naihentlich  im  erfien  Tbefle,   wo  der  Vf. 
zeigen  will,   dafs  der  erleuchtete  Chrlft  ßch  über- 
zeuge, rf»/o  heiliger  Tödhmne  vnmöghchfur  eineh 
Wahn  erduldet  feyn ;  denn  fo  viel  er  ficb  hfef  aueh 
bemüht,    die  gewöhnliche  VerföJihungslehre  in  ei- 
»lem  mildern  Lichte  d^rzudelleti)  man  wird  ihm  im- 
mer er  wiederA  können,  der  Tod  Jefu  ifi  keineswegs 
lör  einen  Wähn  erduldet,  wenn  man  ihm  auch  an- 
dre Abfichten  unterlegt,    und  gerade  diefe  Anficht 
feines  Todes  führt,  inftrenger  £onfe^enz,  unver^ 
meldlich  zjina  verderblicbßen  .Wahne.     Das  fticht 
nun  freilich  der  Vf  zu  verhüten :  denn  nachdem  et 
im  2ten  Theile  gezeigt,  wie  ficb  dn  diefem  Tode  de^ 
ewige  Grund  der  Gnade  iSoitee  c^enharei  weifet  er 
im  dritten  nach,  wie  der  erleuchtete  Chrift  durch 
denfelbcn  zw  etEnen  MeiUgungmäehtig  geftärht 
und  erweckt  werde;    aber  db^fehto' davon,'  dttfs, 
fireng  genommeii,  diefer  Hieifgak*  nicht  im  llienilr 
liegt,  zeigt  fchon  die  Art,  wie  er  dem  Mifsbraocb 
dieies  Dogma  vorzubeugen  fucbt^  dafs  er'deofelben 
für  hüchli  verbreitet  und  irerd^rblic^i  half.     Hörei» 
wir  ihn  felbß.    S.  172.  175.  heifst  es :  „  Schon  Paulus 
fühlt  fich  bewogen,  gegen  diefen  Mifsbrauch  die  Rd- 
mifchen  Ghriften  zu  warnen;  „ follen' wir  nnh  eiwft 
in  der  Sünde  beharren ,  fagt  er,  auf  dafs  die  Gnade 
deflo  mächtiger  werde?-    Ach  uVid  wie  oft  hat  man 
In  ganzem  Ernftc  hfchtfo  gefragt  lallein,  Tongern 
darnach  gehandelt  iü  -der^Chtiftenheit !  **Wie  oft 
find  die  eifrigfien  Verehrer  des  ErlöTefs  die  niedrig« 
ften  Diener  Tcbimpflicher  Lüfiel'   Sie  halten  recht 
feft  an  Jefu  Wort:  „mein  Blut  iß  vergoffen  für  Euch 
zur  Vergebung  der  Sünde!'*  — ^   ärrt  defto  ruhiger 
und  forglpfer  ihren  Laftern  zu  fröhneh.    Sie  fchwel* 

gen  in  den  Früchten  der  Hölle,  und  finden  thörichte 
uhe  in  dem  frevelnden  Wahne,  die  Freiiden  dei 
Himmels  habe  ihnen  Chrifius  mit  feinöm  verföhneu«-^ 
den  Tode  ^rungen. ''  Das  heifst  doch  fürwahr,  die 
HimmelsDahu-  zur  Höllenßräfse  Verkehren!*'  ^Das^ 
Thema  der  23ften  Predigt  am  tfrßen  Sonntage  nach 
dem  Fejte  der  Dreyeinigkeit ,  über  1  Job.  4,  16—21.; 
dafs  das  Chrlftenthum  auf  die  erhabenßen  Höhen 
denkbarer.  J^öllendung  den  menfchlichen  €ei/t 
rfcÄ/rt,ift  dunkel-;  depn  gewifs  kann  fich  dife  grö-^ 
feere  Anzahl  felbß  gebildeter  Zicrbdrer  dabey  nichts- 
Deutliches  und  Bcßimmte^  denken.;  Der  ziveyt^ 
Band  enthält'  26  Predigten.-  Wir  wollen  nur  vdn 
einigen  kurz  die  Themata  anführen,  u^m  2tenBufs^ 
tage:  JFeltfinn  und  Himmelsßnn,  Job.  8,  2S.  24. 
'Jim  iten  Sonnt,  nach  Trink. :  Der  einßige  Untergang 
der  fichtbaren  Welt.  Rom.  8,  1»— 23.  uim  12/m 
Sonnt,  n.  Trin. ;  Der  edle  Stolz:  des  Chrißifn  attffei^ 
^cn  Beruf.   2  Kor.  8,  4-^11.    \Am  \9ttn  SohHh  naüf^ 
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''•p^'l  po^L^enfSr  diAi  Schein.    Gal. 5; 25  ^ 6, 10 

Wn^^  ■  ßr«ii^/a/^  4crfr,  ß^f  ,celche  große 
Hofnungen  ^gebaut  fmd.  Ephef;  sT  13-21.**  im 
^h^^fionsfeße:  Fürchte  Uich  nicht,  du  kldne 
5Ä'  ^■'"^:^^'S2,    uimilenBußtaie:  Dafsd^ 

^m^tenAdvmtsfonntage:  Die  höhere  Ter dni^na^ 

feT/T.  ^?^t  ^7  «'^^  trennenden.  rS£l 
denheit.  Röm.l^4-ljf  Die  Deutlichkeit  des  Tht^ 
r^Zizm  erßmrFe^hnachtstage,  Tit.  2,11  —  14,  Die 
heihge  Entßheidung,  -.  des  Chrißfeßcs  u-ürdiX 
IVnZ^'.Z'"'^''  f"^  gewonnen  hab^Vwenn^eH? 
itir^'^'l^"  Ausdruck,  den  er  felbß  in  der  l^redirt 
erklärend  Jmzüfelzt:  Die  Entfcheidungfür  das  Heil 

?f iSJÄl'"^  f'J^"''^"  ^'''  ^^'  ySn^dem  ThVma 
MizweylMjFerhnachtsJeyertage:  Derheilio^eiUuth  ^ 

Sch^kft^n^.r'*^'^*"!?^--  ^^^  Drück  iß  Tleut- 
Jlch,  könnte  aber  wohl  corrccter  feyn  (die  ßörend- 
^en^^ruckfehler  find  angegeben),    a^ici  das  p"pfer 

• « 

^*"f!S'«\'^°H"«"'-  ^^  Gaitinn  im  Vmstms* 
vut  Gott,  bey  dtt»  wiohtigaen  Veränderungin  il- 

nn  M.  KqH  Gottlob  Wilik^mtm,  Pftrnr  zu  Her- 
,    . wjg»^Qrfb^yZittaii.,1837.  XU u.27$S.&  (20gGr,) 

Vfft  haben  des  wackern  Yis.  Erbauungsbuch  „die 
Jungftaii  iifa  Umgänge  mit  Gott"  (A.L.Z.1826.  E.  Bl 
Nr.  81.)  mit  YergnOgen  gelefen  und  unfer  lobendes 
ürtheil  darflber  öffentlich  ausgefprochen.   Auch  das 
toriiegetade  SchrtRchen  macht  auf  diefes  Lob  erofsen- 
theijs  Anfpruch.   khit  es  will  uns  doch  fcheinen.  als 
ob  die  zwcjte  Gabe  allzufchneJl  auf  die  effle  gefolet 
fey,  und  darum  manchef  Betrachtung  darin  dieienige 
Reife  mangle,    die  för  eiw  folches  Buch  durchaus 
iidtnwehdigiß,  Vrerin  esnichtdei)  Stempefder  flOchti- 
geh  ErfcheiDUBgen  des  Tages  an  fich  traeen  foll.  an 
welchen  die'^jetiige  Literatur  ohnehin  fo  reich  ifu 
TOrum  wOnftAten  wir  wohl  in  einer  vbrangeftellten 
Abhancnung  das  Wefen  des  weiblichen  Charakters  in 
fetaoa  Tiefeh  Wfgefelst,  und  nac^  feinen  doppelten, 
aus  der  Beflirnftning  des  Weibes  hervorgehenden  Be- 
ziehungen, als  Gattin  und  als  Mutter  dargefiellt.  Dann 
worden  fich  Auch  die  verfchiednen,  theils  durch  Ei^ 
«nthOmlichkeit  des  Wefens,  theils  durch  die  Schick- 
fale  herbeygeftlhrten  Verhältniffe  leichter  geordnet 
haben.    Schöne  GrundiOge  diz^  hat  Dinier  in  feiner 
Malxma  in  hiflorifcherFprrti  geliefert.   JFilm/en  und 
Girardet  haben  gleichfeil«  treffliche  Beylräge  eeireben.  . 
Weniger  lobenswerth  finden-  wir  die  vom  \1.  ih  der 
Vorrede  aögtführten  Bücher  von  der  Gräfin  von  Wal- 
tmbure  oder  vielmehr  von  dem  Pred.  Miäler  in  Wol- 
mirslcben;  denn  fie  find  oft  fehr  flach  und  breit.  Man- 
che zeitgemäfse  Warnung  haben  wir  vermifst,  2  B 
die  gegeii'dle  Modefucht,  gelehrte  Frauen  zu  feyn 
und  zu  fehriftfiellern,  ^■ 
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Ciitir,  b.  Duniont-ScBauberg:  Plqtonis  J^enexenijk. 
Recenfüit,  e  G.raepö  in  ^atiiium  cohvertit  et 
commentariis  illuüravit  FUus.Loers,  Graecc.  et^ 
Latt.  Litt.in  Gymn^ßo  TrevirenG  Magiftei;.  ^  In«-' 
eft  de  Fr.'ui/ih  fenteniia,  Menexenum  Vion  a 
Piatone  fcriptum  e(fe,  commentatio.  1824.  *XlV 
u.  196$.  8.  *^l4gGr.).  ,     ,     / 

X^w Punkte  find  es,  welche  Hr. X.  bey  der  Her- 
ausgaoe  diefes  Dialogs  berodklichtjgt. '  Erßehst  £ine 
neue  BjBOPgoiti4n  des  Textes  und  Besieh  tigungdef- 
fey>en  f  fo'  weit  cliefs  ohne  handfcbriftliche  IMUttel, 
welche  dem  Herausg.  sieht  zu  Gebote  ftanden,  mö^;- 
lieh  war  (auch  waren  JBekber^s  Cammemtarii  criud 
zix  der  Zeit,  alst  der. Vf.  feioe  Ausgabe  belbrgte, 
nQch  nicht  ganz  erfcbienen).  Dagegen  verfidiert 
der  Vf.  Alles,  was  in  kritifcher  Hinucht  zu  diefem 
I>ialog  bemerkt  worden,  nebfi  dem,  was  neuer* 
dings  Creuzer  bey  feiner  Ausgabe  des  Plotinus  de 
pulchrüudine  aus  einer  Darmftadter  Handfchrift  und 
Jacobs  zum  Achilles  Tatius  aus  -einer  Münchner 
heygebracht,  forgfältig  benutzt  zu  haben.  Zn^ims 
beabGchtigte  derÜerausg.  eine. Erklärung  des  Textes» 
befonders  eine  ErUuterung  des  Platonifcben  Sprach- 
gebrauchs «nd  der  Platonirchen^.  Ausdrucks  weife; 
weshalb  manches  dahin  Gehörige^  von  Andern  be- 
reits früher  Bemerkte  in  diefe  Ausgabe  UMcändert 
aufgenommen ,  namentlich  Manches  aus  Octileber, 
obgleijöh  deffen  nfteifie  Bemerkungen  befeitigt  wur-* 
den,  y^ütp&le  vana9€i  inuiiU^aut  ineptUs  ei  ajcnpio^ 
risßntentia  abducenUs*'  (S.  Vlll*  der  Vorrode).  Von 
feinen  «ignen  Anmericungen  aber  verfichert  uns  der 
Vfi  '(ifrirf.):  ,,-*-  modo  monuerim ,  me  non  tarn  doctu 
tdris,  iisque  in  Elatonis  Jcriptis  et.  reliquisCraecisJcri^ 
ptoribus  diu  multumque  verßnis ,  quam  ftudiojae 
harum  literarum  juventuii  et  iironihus  annotaj^e" 
Was  die  Erklärung  des  Dialogs  im  Allgemeinen  an-- 
geht,  iß  dem  Texte  voraogefiellt.  Wir  werden  dcm- 
nächlt  darauf  zurackkommen.  Endlich  drittene  lie* 
fert  uns  der  Herausg.  eine  neue  lateinifche  ücber-^ 
fetzung,  eigentlich  (nach  S.  XL)  eine.Uebung,  wel- 
che der  Vf.  früher  auf  den  Rath  feines  Lehrers,  des 
Hn.  Prof.  Heinrich  in  Bonn,  unternommen,  und  jpun 
vielfach  verbetfert  und  berichtigt  dem.  Publicum  mit- 
tbeilt.  ,,  Propqfitnmß  fagt  der  Vf.  (S.  XI.) ,  Jwbui  in. 
ea  perßcienda  fpeciem  orationie  Piatonicae  ita  ejßn* 
gere,  mi,^undem'Orati[>WC(>loreni^reddßrf9i,  Wfkm 
Ergfini,  BL  zur  A.  L.  Z.  1827. 


mtener  ßMentiU  et  earumßpais  et  Ip/a  verbis  eatenue 

Serfequerer^  ut  äi  rtm  aohorretent  a  moreLatihor 
iach  diefen  Vorbemerkungen  gehen  wir -zur  Schrift 
felbfiÄber,  bey  welcher,  wie  bemerkt/' da^s,  was  im* 
Allgemeinen  zur  Erklärung  des  Dialogs  gehört,  dem 
griechifohen  Texte  vora^geftellt  ifl:  zuerfl  die  Stelle 
aus  T^hucyd.  II,  34.  Ober  dftft  in  Athen  eingeftlhrte* 
fcyerliche  Beerdicung  der  far*s  Vaterland  GeTjüebe- 
aen;  dann  folgt  Togleich  S:  S:  ,\De  Aßtifmieniia. 
Me^xenum  nm  eße  a  Ptatone  conjpriptüm;  -Com^ 
mentaiio:^  Bekanntlich  ili  die  Echtheit  6fi$  Menexe- 
nus  vom  ganzen  Alterthum,  von  Ariftoteles  an,  an- 
erkannt, und  erfi  in  neuern  Zelten  haben  Schleier-- 
machcr  (Platon's  Werke,  Th.  If.  Bd.  Ilf.  S.  867  ff.* 
624 ff.)  und^/}  (Platon's  Leben ti. Schriften,  S.  448 ff), 
nach  FrUdrich  SchlegeV^  Vorgang  iWieland^ s  Kn\[ch:  • 
Mufenm,  I,  2.  S.  2ö2)  fich  bemflht,  diefen  Dialog 
dem  Plato  abzurnrecheti,  indem  {a  ohnehin  „felbft 
das  Anfehen  des  Älterthums  unfer  kritillhes  ürtheil 
nicht  befümmen  dürfe"  {{.Aß  a.a.O.).  Beide  haben 
allen  Scharffinn  aufgeboten,  eine  Reihe  von  Scheiii— 
gründen  herbeyzuführen ,  die  wohl  geeignet  wären, 
das  ürtheil  eines  weniger  tiefen  ForfcKers  zu  bette-  * 
eben.  Da  nun  aber  die  Einwurfe  Schieierrnacher's 
gegen  die  Echtheit  des  Dialogs  im  Genzen  diefelben 
find,  die  nachher  Aß  in  erweitertem  Umfang  und 
gröfcerer  Ausdehnung  vorgebracht  hat,  fo  befch rankt  • 
fleh  der  Vf.  biUigerweife  auf  eine  Widerlegung  der 
Einwürfe  von  Aß.  ^  ^ 

« 

Dafs  es  nicht  fo  fchwer  iß,    aus  einzelnen  aus 
dem  Conliext  geriffenen  Stellen  Widerfprüche  her- 
auszufinden,    diefelben  zufamnienzuftellen    pnd  fo 
dann  die  ünechthreit  eines  Stücks  zu  deduciren     hat 
Aß  in  feiner  fond  in  vielfacher  HinGcht  verdienftli- 
oben  Schrift  über  Platon's  Leben  und^Schriften  zur   ' 
Gnüge  bewiefen.    Dann  möchte  aber  am  Ende  faft 
das  Ürtheil,   das  ein  berühmter  Palättgi'aph  neulich^- 
in  Bezug  auf  Infchriftcn  ansfprach,  atfch  bey  Plato 
und  andern  clafGfchen  Schriftfiellern.  des  Älterthums 
anzuwenden   feyn;   es  laffe  fich  nämlich  wohl  die  • 
Unecbthejt  «iüer  Infchrift  crw€ifcn,  m>  aber  Voll- 
kommen ihre  Echtheit,  indem  diefs  eine  Sache  dts 
lieben  Glaubens  fey !    Bevor  nun  der  Vf  die  Gründe 
Aß's  im  Einzelnen  durchgeht  und  widerlogr,  mufste 
der  Zweck  und  die  Abficbt  abgegeben  werden ,  wels- 
che Plato  bey  Abfaffung  Aefcs  Dialogs  gehabt  habe. 
Wiefer  iftdem  V£  «in  doppelter:   l)*die  Prahler^yen 
d^er.ftedner  feipcr  Zeil  lächerii<ih  zu  madien,  imA 
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tn    öhi«  In  Ar  etwas  ändern  m  wonen.  —    Zu 
dem,  was  über  loVociVaüioc  bemerkt  ift,  verglman 
auch  iryitmbach  zu  Plutarcb,  Moral.    LS.  194.  — p 
S  7S.  zu  ovTOfly« JiaSiiy  tragen  wir  nach :  Moens  bA^{ 
47     Thon,.  Migift.  S:  10£    S.  74  (235  D )  vertheidig| 
derVf . ovJir fi/yo  ioxiT  «wXA'wgegenB^fcA;^'*  ^ox^y, 
das  freilich  in  mehrern  Handfchriften  fach  findet, 
aber  deUen  ungeachtet  falfch  iß,  denn  woher  follte 
der  Infinitiv  Soi^tiv  zu  erklären  feyn?  von  einem  aus-r 
ffelaffenen  tqm.  das  nicht  einmal  in  dem  Vorberge- 
Eenden  fich  Endet?  -    S.  80  (zu  236  A.)  beweift  Her 
Vf  gegen  GotileherAxnd  Schleiermacher ,   dals  in  den 
Worten:    aud  xccl  oiuQ  i^iBv  xaxiov  McmJ«i5^,  kpi- 
iicsweffs  ein  tadelnder  Seitenblick  auf  Ibucydidcs, 
der  ohnehin  aller  Wahrfcheinlichk^it  nach  nie  dei^ 
Uiiterricht  des  Lampros  genoffen  hat,  enthalten  fev} 
wie  denn  nirgends  fonft  in  Plato  irgend  eine  tadel- 
hafte Erwähnung  des  Thucydides  vorkommt,  und  in 
Jeder  Rückficht  höchß  un^fahrfchemhch  ilL—    S.  So 
(236  D Uchreibt  der  Yf.  i^yta  fiiv  n^Ty  oVd*  Hy^ovat, 
wie  auch  jetzt  Behker  und  Stallbaum  mit  voUem 
Hecht  gefetzt  haben,  indem  das  $,  welches  die  altern 
Ausgaben  vor  JJjova«  einfchalten,  einen  befriedigen- 
den Sinn  geben  kann.    Das  darauf  folgende  tä  Ttpoj- 
^xoFT«  erklärt  der  Vt  gut  durch  das  lateinifche  yM/Ia 
(d  h.  ca,    quae  nvörtuis  debcntur  ac  tnbui  foient) ; 
aber  ftatt  der  Verweifung  auf  ForcelUnVs  Lexikon, 
würde  Uec.  lieber  einige  Stellen  Römifcher  Autoren 
bevcefelzt  haben ,  z.  B.  Livius  1,  20,  wo  jujlafune^ 
Ana  vorkommt;  Plin.  H.  N.  11,  109.   woyVJa  per- 
a^cre  in  diefem  Sinne  fich  firidet;   Cicer.  pro  Sext. 
Rose  8  jufiafolvere  vergl.  mifStät.  Theb.  IX,  903 
lind  dem  alten  Scholiaften  dafelbft;  Feßus  f.  v.  ücci- 
ßm.    Cic.  de  Lege.  II,  l^- >  ^3.  U  22  J.  57.  und 
Tiafelbft  Creuzer  S.  331.  -    ±  92  (237  ß.)  läfst  der  Vf. 
rni  Cwyrac  xai  tQiWo^i^vovg,   wo  Bekker  das  xul  nach 
©inicen  Handfchriften  auslief« ;  was  wir  jedoch  nicht 
billigen  können,  da  fich  des  Polyfyndeton  hier  gut 
vertheidigen  läfst.    Eine  gleich  lobenswerthe  Mafsi- 
ffung  hat  der  Vf.  S.95  (237D.)  bewiefen,  wo  er  eben- 
falls die  Vulgata:  niQl  avrijg  &bwv  iQi^  t«  xul  xQlmg, 
wn  Bekker  In  mgl  avrijy  »ewvfQ.  verwandelt,  un-- 
verändert  gelaffen  hat.  -  ^  S.  103  (238  D.)^  fchreibt 
der  Vf.:  xuXh  di  o  fiiv  avT7]v  StifioxQuuav ,   oöi  ano, 
S  avyalQn,  ftatt  des  gewöhnlichen,  auch  hey  Bckier 
noch  vorkommenden  :  c^)  «y  yaiV/;.   Bereits  6/ö//6üm;/* 
«um  Philebus  S.  111.  hatte  diefe  Verbefferung  Vorge- 
fchlagen,    an  deren  Aufnahme  auch  Rea  gar  kern 
Bedenken  findet,   indem  die  Confiruction  folgende 
iü:  iSi  &Xh>  (fc.  xö;.«rt,  8  ßy  ;K«/pW^(fc.xaXc5y,  nicht 
xaXf  rr,  wie  S.  lOS  fleht).  —    S.  1Ö7  f289  A.):  cJji^y,;- 
vawTo  lig  nuvTagäv&Qdnovg  richtig  erklärt  durch  CO- 
ram  omnes  hominis.   Wir  vergleichen  darüber  noch 
Jicmdorf  zum  Gorgias  S.272,  zumProtagoras  S.471. 
Fi/cher  zu  Weller.    111,  b.  S.153.  —     Soviel  möge 
gentSgen  als  Probe  dlefer  Bearbeitung  des  Menexe- 
mis^   die  wir  demnach  wohl  unfern  Lefern  empfeh- 


{ 


en  )ij}nn€iu  .  Was  ,t!as^  Aenf stre  dtr  Schrift  betrifft 
o  verdienen  .X)ruQi(  und  Papier  rühmlichd  Anerken- 
nung* Auch  Corr^tbeit  eimfieÜt  ditCeibe^  was 
Kec.  ^  dieler,  Hin^cjit  aufser  dei»  in  dmUC^rriggudis 
lind  ^ßdendU  »q.  ScUuffe  Bemerkten  auffiel,  ,ift 
nur  unbedeutend,  wie  z*  B.  S,  86  in  der  unterfien 
Zeile  des  griechifchen  Textes:  oW  für  oY^c;  S.  107 
Z.  S  V.  u.  iy  ti  iür  hf  ^rJX;  (^.  Im  LateiniCchen  S.  6 
follte  es  wohl  fiatt  Quaqinua  define  etc.:  heifsen :  Si 
qwierimus  deßne,  quenii  Plßfo  ^fecutus  ejl,  dupü*- 
cem  eto.  EbenXo  S.  59  fiatt;,  ^licet  priopem  inierro^ 
gationem  retractat  et  oanigit",  hc^t-^  reiractct 
€t  corrigaU, 

SCHONE     KONSTS. 

.  Hambv»«  ,  h.  Hoffmann  u.  Campte :  Rei/efnlder  voa 
H.  Heine.  Ztf<w«r  Thci).  1827.S06S.8.  (llUhlr. 
16  Gr.) 

Schon  bey  der  Anzeige  des  erjten  Landes  diefer 
humoriflifchen  Sammlung  (A.  L.  Z.  1826.  Nr.  307.) 
haben  wir  dem  Talente  des  Vfs.  Gerechtigkeit  wider- 
fahren laffen,  aber  auch  die  bedeutenden  .Mängel  ge- 
rfigt,  die  derfelbe  fich  in  der  Ausbildung  und  Gefial- 
tung  feiner  Ideen  zu  Schulden  kommen  Jäfst.     Es 
kommen  auch  hier  wahrhaft  rührende  und  ualeag^ 
bar  echt  witzige  Stellen  vor,  fo  dafs  der  Charakter 
des  wahren  Humors  darin  lebendig  hervortritt.    IJn^ 
ter  den  erllern  zeichnet  fich  befonders  der  Tod  des 
franzöfifchen  Tambours  aus;  zu  den  letztern  gehört 
die  Vertheidigung  der  Hölle:  dafs  es  nämlich  Ver- 
leumdung fey,  wenn  man  behaupte,  die  Verdammten 
mOfsten  zur  Strafe  fchlechte  Predigten  lefen ;  fo  arg 
fey  es  in  der  Hölle  nicht,  eine  foiche  Quaal  vermöcli^ 
ten  die  Teufel  nicht  zu  erfinnen.     Aber  zuweilen 
kann  der  Satyr  des  Vfs.  feine  Bocksnatur  durchaus 
nicht  verbergen ;  er  verliert  fich  bis  zu  den  ärgiien 
Gemeinheiten  und  Zoten,  die  den  gebildeten  Geift 
unmöglich  ersetzen  können.     So  werden  auch  die 
meiQen  Deutlchen,    für  die  doch  der  Vf.  fchreibt» 
nicht  in  fein  unmäfsiges  Lob  Napoleons  und  in  feine 
fUegie  aber  das  Schickfal  deffelben  eindimiiien  kön- 
nen: denn  wenn  diefer  Komet  auch  um  feiperGrbfse 
willen  bewundert  werden  mufs,  fo  wird  ijcfa  doch 
das  erquickende  Gefühl  des  freyern  Aufathmens  bey 
feinem  Verfchwinden  nicht  verleugnen,    lieber  eine 
andre  Verirrung  des  Vfs.  in  Abficht  auf  das  Chrifien- 
thum  haben  wir  uns  fchon  bey  der  Beurtheilung  des 
cr/ten  Bandes  mifsbilligend  erklärt.    £r  fcheint  die 
Bemerkung  Jean  Paul's  in  der  Vorfchule  zur  Aeßhe- 
tik:  „  dafs  der  Witz  ein  Gottesleugner  fey",   wört- 
lich zu  verfiehen.     Was  die  formlofen  Gedichte  an- 
geht, mit  welchen  diefer  zueyie  Band  beginnt,   fo 
läfst  Geh  eben  Ober  die  Form  nichts  fagen,   und  ihr 
Inhalt  ili  nicht  von  der  Art,  dafs  man  den  Mangel 
der  Form  vergeffen  könnte. 
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t\: !  ^•V:;;.:;iB^3^  jG;;l:*^T*'P^^  n^^  T/t  e.  r 


I      '  * 


r     >    ,  ^>: .     /.'    i  ♦:•:;«) hj. irr   U    'V-  .'L     »'.'.    •*^'!    .     ■    j5-0"'jt  -.!.*'  '       ,  •-, 

A-L L"G :ä:iü: .K'l ■]*  e:i*; -fi  -i*. e'r  a't  ü  r  -  ;z  e  r t  ü  n  g 


■  /     •  •  •'        k.  •  i    *■'  : '         .  .     ' 


: . .  \:i^iJ(.i  c ', :  /  ■  I;.  l  V, ,  -...y". A  u^pft  .4  8,27. ,  .;.:,. 


'      'oiiiEi^VAt t'S  ciiE  tirk^Ä^ATtf R;        '   '     rithteij,  tbeits  auch  io  onfrcr  Literaturzeityng  bcur- 

','-»'  t    \' T\  \,  .  m/r^^'^^  i\i,r,^i^»  A^in  r^lft     theift,  die  unberflhrt  cebliebncn Fehler  cröfstentheilf 

1)  MAn-Air»,  kßLDrk.:  M«t**6»^Ae  ifeHMv«;    ^^^0»         Frähn  in  len  angehängten  ßfiefen  und  in 

•       Mu>  Ä  Jfa/ono  u.  f.  w        ^  -      den  neuern' Schriften  aelTeÄen  belehrten  «rbeffert 

,2), Ebenda/.:  DefmAone  di  alcMiuSynonetg  Vuß^   ^^deh  find.    Die  MOiireir  find  iirf  Ganzen  gut  er- 

■      ^m  del  Muß»  m  St^f» '^  Xazno^ttc.-  ug^j.^.  b^fonde,^  MSÜDhrUcb  die  *rfte ,.'  ein«  f«anifch^ 


4)  Üpsala:  Nü)ntsma{a*  Orimicilia  tttri  ejtrpr^ffm^  Untenuchun^en  bekannt  gemacht  hat,  die  ja  keinem 
brevique  explarmtion^  tn^^la^  t>pera  et  ßuflijt  J^reunde  prlentalifcherMilkiizkunde  fremd  find.  Fer* 
Jafm€  Halkwergetc. :,:^if     >!  .  i  .,.      .  '    .i  J    per  ii}^ diefe  flfwize  nicht  xnejhr.die  äUcfte  bekannt? 


IS.  26  ti*  27  iu  erfeheti  id.-   Durch  dii  zuvorkominen«' 

rt 'd^r4(ien  i^tit.  'Von  Kr;4.  (teilt  der  wOrdige  Vett»-  de  Gefälligkeit  des  Hn.  Stsi^tsr.  Frähn  find  wir  in  d^D 

iTitt  Hcillmft^»«*,  königU  lchwed^.  Hiftoriograph^  dai  ^tand  gefetzt  worden,  zu  dem  erwähnten  Verz^ch^ 

itffanjiWii^*  was  tr  i»  vcffchiediieh  ScbriftM  Hbef  n^fs  noch  folgende  ^ußitzezMhiachen;  £ineS.M.vom 

orienkyrcheMt^A^iÄd^iligeberiil^tJ  ipiefe Schrift  J,  p,Kpta,:Marß^^^^ 

tfen  CÄtit   ^'Bbc-'öct^ßäM^rUimfHi  eUßci  dtyiomnisuei  Balsra,  .MuU  der^  Aji^demie  in  Petersburg;  von  dem- 

niidinStn6<wfH(^adBg^(trisqti€Ünguh^  felben  J;  Diunaslc  ebendaf^  i^nd  in.  den  Sammlungen 

Km  et  phi&f.  (5tOfekbttltn.^7»6;  (Ä^  l^-iß*.)^'  2)CöZ-:  Ha{{^ni^erg'i  und  d^f  yerCiorbenen  .^cf/^r  in  Berün; 

lectio  nuThmar^m^Cüßtot^ih/  qub9  aere  expi^JJfosi  Vf  J.  S4Damask,  iip  Mut.  der  Akademie  in  Peters- 

additä  eotum  intetpHtatione,  >6;"nCfoöw  ^VJf^^^  h WS  wn  demfelben  J^hr^t:i5  ^  in  derfelben  Samm-* 

Efeend-lSeS.  (S-.  195-^209.^  -4)  8«rJllMl> <*»»Si>r<(5*j»  /aß)  9  S.  i^6 ,  nahm  Molkr  (Cfjwment  S, 41) f ar  5^. 


in^hön.  geßoctene  Tafeln  ^  « .**"°f *^/l^^^^^^  Sc.  de  St.  Petersburg  befondert  abgedruckt,  JrRlH 

i  Tafeln  fi.it  dem  ^ufifchen  ^^^^^^^^f^J^^T^!^  in  «1^  Theile.     iJer  etf«  (S.:i324)  enthält  ein« 

nnd  eine  Tafel  mit  einem  merkwOrdjgen  g««inme-  ^^^^^Jefchreibung  voü  IßiMOawn  austiem  Mufeum 

«isli  »tÄl»  --,h  Äie^aftufM  C?;^J^^grÄ„,ei  i^  l'^laAe ,]eremitage,.,,:dei:,zwfiylie  LS:<36  -64)  ,die 

»ttsft*ri*<*^T9  l^fjhrcil^iujg  ,vo«.  8  .altem  Wün«e^»  fiefcHreibunp  von  56Manzen  aus  verrchiedft«n  Ä«bi- 

^loh(»  föh^j  Mfi  ^ufatR,  -19  4er;?rfien  ^f^^-  f^Y^^'JPt  „ett^n  in  Kafan ;  Mosk^uj  Rioyfy  »drpat!  und'Mitaü; 

fi«^..  rli«  Brfolireibune.JU8uerer, perhieben,  und  mo-  .^.1  ,.ifc*„KrJ5/.v,*^n    fni^^a«^  ArtVntal.rfiK«  Mn»,.^.r>J 


Sfl<t^  4»e  BefoWeibuflRA'Ouer«  perhrcben,  "jd  mo-  ^.^  g^isfoHrlichen ,  m  das«  örientalifdfie  MOnzWefenl 

MoUfehenund  «i»'g«y'«F'?«^^<=?*°J^'o!L;f;°p^^^^  för  Gtfchichte  und  Geographie  des  Orients,  höfchß 

mitVerbefferungM  aus  »riefen  des  Hn.Smur.i^^^^^^^  wichtigen  Bemerkungen.     Bewefttgt  fiid  ein  Ver^ 

io.  Vetersburg.    Beyg^gehen  iß  ein  P^i'^fJ^lf^^^-  föchnifs  der  bdchriebenen  Münzen  und  4  Tafeln 

Äeicbaifs ,  tweltW.  aberrur  den  kieinfien  Ih.eUüei;-  ^          v  gei„„ge„en  Abbrldongen.der"  wicbtigflen 

Wh«»  enthäH.pnd;  1.0  Tafein.  i.      ...          ..^^  .*            ••,.    .^.-       <_>,    »S.,., 


Wiii  ii»tbtn  ,1 


uns  bey  dier  Bfurtheilung  diefeif    »^hzfen.  _     t;  ;  •    j f      ' 

e  k-;ft. .,«.  f«.  kürzer  fatfen.  da  die. obenapßefdhrten       .    Die  w4ohtigüßa  Mönzei?  der.erfi«sa  At)t;^iluat- 

Mri^nx.  Bl\  zur  A,  U  Z.  1827.  **  w  "•• 


CSS 


ER6ÄNZUJia&Bl^]^TEIU3UJR  /L  U  Z. 


-es« 


teki-liil 


beginnt 

15.  OT.  des 


Hakem,  wahrfcheinlich  MmJ.  SM«P^6$SebTä4reMe.-^a^y^uii^Qkei|de»i^  Dcr^erf.  Cod.  des  IfstTiacTiri, 

S.  M.  des  Chalifen  Er-Kafchid  Vom  VT.  «»5=*  861  »l-^  dehn  dfeMattrtvatfx'e  Vf.  dis  von  Oufelrf  unter  dem 

rendfch;    eine  S.M.  des  Chal.  Muktedir-billah  vop.Njitnen   des  Ihn  Haukai  fiberfetzten  Werks,   den 

J.  5Q0  =  912  Raffdad;  eine  S.  M.  deffelben  Chalifen  Vif  ^us  ^er  jptlj.  BihL  w>Cünshaten„Jiat  deutlich 

'    05=^9llB%cti4;  oineS.M.;desCI)aI.Ä^trv  jL^»  fiait   'y^hefiOk^^  lUr  afali.X:QgL 

ah  vom  J.  329  =  941  Bagdad  (aberfehen  von    ^^  •  ai    ^        u       j-  i    •-.  n     i  ^  lutfo«-.- 

O^on.    .<   R«N.    -.inAM.rl^cOUpilidi^    hat  den  Namen,  ohne  diaknt.  Punkte;   um  M^^^ 

er  perl.  Ueberfetzer 
lal  und  in  Ou/eley's 

«ask  und  Bercmkobad.    Bey  Ider  Befchrelbün|  detr    ««sdrtckh<d^4aftD«bii«a<*inrtdeniNaai^aXft»^I, 
erilenM.  macht  der  Vf.  aufSnerkfam  auf  die  eigen-  "i.a    ..    u      •  i. '  »        j    *  '   * 

thamiicherormd<fskufifcl»en  O*  am  Ende.  lei^htV    ^^«•^t>»"  *^>*^  ^?«.»  »»«««^h'»«*  ^«^de. 

^ ,u  verwecbW.,  dleö iamArlicb ^«;,*b*.  ^^^Ä^ÄÄ Jl: ^Ä 

gleich  fcbon  vidier  {D^er.Coiijte.)  diefe  Fohnbet  jtp||nft.derTf.M»t^^ante*Jnteriiich*ing«n  über  dle- 

merkte.  Denl»xageortder2tettMfl«ewdf8au^^  fr,fräge<^^  Hn<b«wjft,.däasW&biiHF  darunter  za 

Re«. nicht  zu  erfcläpeo  oadmkfs  fftMhen»  daf^Mae  verfteben  und  da£s  tji^sr  Äai^ie  veafchieden  fey  von 

Bemabunffen  fruchtlos  wurtn»      vVas  der  Vf.  nbet  t^-^r^u^u.     «•••»  it      t»—   iir-_        /»•*•  if    C/i.» 

»fcheiiagt.beyeiner.S.M.T.J.81(S.81),fcheintune  »«»fcbehi.    rö-^r:»;.     Dv  Nanu»    ,^^^1    Wet 

«twas  abgeändert  werden  zu  tnfif fen .  Der  Name  I/öa^ 
hon  ^i^^s^  bezeichnete  >  vakh^rfßthacM  unU 
den  Ton  I7yim&;^>^ik  angefahrten  Scbrlft^^^eirn,'  eitf^ 


Iteh , '  wie  ¥tt:  Fn.  bemerkt ,  awar  nicht  in  Ou/ete/s 
On  G.,  aber  in  der  perf.  flandfcbr.  des  Ibthachrit 

v^^sau^dMbklichlie%tt  oOitk^  ^  Ji  a%^U^; 


^;^  , :  fpaterhiii   »J^i^^ ,    El-Mc^a,  perfifcji   j^ü'j^'i;^-    Sehr  merkwürdig  ift  die  S.  M.  des 
U  U,*  ^ Schehriflaji,  ein  Stadttheü,  der  fchoo  zu    ^**  '^^•^^  "'^ 


El-Ifsthachri's  Zeiten  0n  der  erfien  Räl&e.de8  lOten 
Jahrh.j  weniger  lebhaft  war  als  Jehudia  und  zu  Jar^ 
kot's  Zteited  ganz  in  Ti-Qmmern  la^.  Wir  weicbein 
darin  vomYf:  ab,  daijs^ wir. nicht  glauben,,  dor^Natpe 
Dfchei  fey  in  den  von,Jfehudia  üBetgegiuigen  (gua4 
appellaiio  deindc  injähudipm  transät),'  londern  er 
verlor  ^ch,  nachdem  der  Theil  der  Stadt,  der  ihn 
fahrte,  zerfidrt  worden  tvarr.  Bey  der  S.  M.  des  Cha- 
.  Ufen  Manfsur  vom  J.  157  =  773  Abbafia«  die  Möller 
in  feiner  Comment.  (S.  68^)  Ob^rfel^en  hat.  'tieweiß 
cl^ 'Vf.  gegen  Oh  lychfiu,  gegen  Adhr,  Möller uA.^ 
dafs  nicht  ein  Theil  von  Bajgdad,  fond^ro  eine  Stadt 
in  Afrilia  darunter  verAahden  weirden  müITe,'  aiis 
den  auf  denj&IaiizeD  die&r  Stadt .btfitfdlkshßn  IMmen 
»frilunifcher  Statthalten  *  Dieb  Amtabma  foheliit 
uns  die  einzig  wahre «  Obgleich  manche  Schwierig- 
kßiteR»  welche  die  Einige:  was  für  eine  Stadt  dax<« 
l^it^r  zu  verßeben  fey^  aarbietetf  ob  Kefsr  Kairowaa 

(£}U  r(^  y^^  oder  irgend  eine  andre  Stadt?  nicht 

vollkommen  gelöß  wenden  können«  Von  unfern» 
nicht  ganz  gewdbnlichen  llfilfi^fnittein  fohrt  nur  Ja^^ 
t;utj  im  Mojhhtarek,  den  Ort  an ;  Dombay  (GefcK  der 
Maurit.  Könige),  den  der  achtbare  Vf.  nicht  zur  Hand 
hatte,  erwähjot  nichts«  Üi«  meriiwfindiffe  S.:M.  dtt 
^ehdi,  als  defigniffen  Tli^onerbeo  vom  J.läS»  769, 
hat  Möller  (a.  a.  O.  S.  67)  Oberfehen.    Sie  iftiii  Ar**, 


minia  genragt,  unter  welch^nx Namen,  wie  der  Vf. 

Moii  n)  feinen  B(^:trilgen  »zeigt  hat 

l>Owin  edtr  i»obiI.zii  v^rfidien  jffi.  '  VVit  tein^rl^ii^ 


die  alte  Sta^l^ 


l  * 


Ali  XUsza  vom  J.  SOS  «  818  MobamamUa,  Da^b  die» 
fer  Alide,  als  defigoirter  Thropfolger,,  Manzen  g^ 
prlgt  habe,  16 ifcBon beyiein^r  wd^rn  Gelegenheit 
von  unsia  dieCen '^ätteFn  bepif^  itvor clen  (iahrgl 
i820.Nr.28&)i  üx^Fr.  beTtatigt  diei^  und  Mä22^  (al 
a.  O.  &  81)  fahrt  noch  andre  SeweisßeUen  an.^  Wiic 
babeh  ufi«  .durch  eine  (cböne  ^^eicHnaog«  t  welcbi^ 
wi^  der  Güte  das  Hn..  V&.  vercbnkei^»  überzeugt, 
dafa  ein  zuerfi  «on  ihm  bekannt  ffecnach.tes  ISruwr: 
ftDck  einer  ^bcdichen  UQnze  {Prob^fiqp.  19.).  wahr-: 
Ccheinlich  infJiSOA  inlfafs^ian  gesagt  iey,,(aber auoli 
Hiu  fr.  iml)  %h  \  abeirevgt^  data,  auf  der ^diaifctiad 
Mtfnze  ü^sAlf  ftMlIia  doni  JLfl02  iiicltt  ^^Aif  ^g^loc 

^^^  S^  gdef^  werden  kAnnk,  l  deMu/ei  Sprem. 
BJifi$^fUQ€  NwfiU,Kuf:  p#  17*  not.  ^•*«)^  imd  dfcr  Hr. 
ViP.  erklart  hier  die  Schwierigkeit,  welche  uns  frfl- 
her  bewog^  das  Jahr  202  zu  vermuthen  (Ali  |lidha 
Harb  im  J.  203) ,  genflgend« 

Sehr  merkwQrdig  Hl  eind  S.  M;  der  GhaL  Kablv 
vom  J.  321  sf  938  Berritienra.  Der'  Vf.  macAit  bey 
diefer  Gelegenheit  darauf  aufinerkfaffhi  daVa  derTf; 
der  Or.  GtKogr.,  welche  Oufitey  fiberfettte,  nfohc 
in  den  erfien  20  Jiihren  dt»  lOten  Jahrh.  gelebt  ha«* 
ben  könne,  da  er  von  Sarmenra  Cagt,  es  fey  zerfiört, 
während  ßch  noch  lotete  Mfiazen  mit  diefem  Präge« 
ort  finden.  Hr.  Fr.  bat  vollkonm^en  Recht;  der  Vf« 
jjener.  Geog/ranhie,  £i-lfsthacfari,  ivar  ein  Zeitge-> 
nolT^'.des  Ibn  Haük^],^  fein  Budi  des  lefttieni  Haupt- 
quelle«  vnt  wir  auch  fchon  froher  in'dief^n  Blitterh 
bewiefeta  zn haben glanbeü ;: Ibn'Haokal aberlcbrieb 

•    ^-      ■  erfi 
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iTRxmASiijs:^^i.  E#wttnnülgverciiM6nifi«Thi^;* 
videxr-M.  vom-J.  2Ü&^  823  Samarlcand,  dj&\Buw«&- 
hiden**MlUizeil  Nr«  46 -^fö,  die  Bijariden-*  Mflnxe 
NTir5S^  Vom  J.  568,  mit  welcher  .der  Vf.  die  Reihe 
dermir  allein  voa  ihm  aufgefundnen  Münzen  dieEer 
Uyna&ie  (ll:&iOck)  yex^nehrt,  eine  Mevvatnden^lMt. 
Vom  J.  392.=  1001  u,  f.  w. 

Ein  nicht  nnwicfatifl^r  Theß  dieftrintereflanteii 
Schuft  find  die^vrelen  VerbeCEerungeft  andrer  ähnU-»- 
ober  Sohrifteii ,.  die  der  Vf.  gelegKitlicfai  beybringt«! 

'  lliermit  verbinden. Nyir.  zugleich  die, Anzeige  .der 
neueften  uns  bek^inht  gewordeneo  Schrift  delfelben 
Vis.  ähnlichen  Inhalts^  mit^ieih  Titel:  ^      -   • 

»  •        .  .  ■ 

•[  .        ^      :;•  ■'    I       ■«  .... 

.St.  Petxrsbi^ro;'  Ih  Mufiii^Spr^untxiani  Mosquof 
Humis  Kuficis  etc.  Gonuvientationes  duae  et^. 
icripfit Dr.  Citf. Friffm. .4825.  ilO  S.  4. 

(S^raaders  abgeifoiiace'^Mdftm  Xt«B  Bde.  d^MimoürH  S% 

i'JßM.d'es  &.  äc  St^  Peiirsb,)  - 

.  Die  Schrift  embSIt  die  JSerchreibung  der  wichtig* 
ilen  JMEünzen  sius  der  Sammlung  des  Hn.Dr.  Sprewitz 
In  Modcan,^  mit'^einem  AüfWdnde  von  Gel^hrfam«- 
keit;  Her  diefß  kläne  Sphrift  zu  e'üier  der  wichtig- 
flen  toädi t,  iriit uleiien  d*  Vf.  die  Freunde  des  Orjen ti 
bcfch^nkt'hat.  '-T^V  Diefiiddeh  erfii^n  Manien' fin4 
S.  M.  der  Chaßfen  Bfefchhni,  vom' J."llÖ  =  728  Wa- 
feth,  und  Merwan'vonl  J.  181=748  in  El-Scha^ 
mia  oder  Samia,  einem  noch  nielit  äusgemittel- 
ten  PWlgccvt^  gefdulageni  -  Drä  8te  Iff..  ift  von  dem 
▲bbft&deii  (Asiiir  193  m>  80ft  Bagdad  v  mit  der  Fohnel 

^^CfiP  ^^f  ^^^'^f'i  be^gefftgt  fintf  Bettericu^^ 

gea  Aber  d^  mtnen  Bagdads  «ft^tM^f  &^,kAv.     Zu 

Bemerkungen  über  einzelne  Buchflaben  auf  M^lnzen 
giebt  die  4te  Münze  des  Chal,  Mamun  196  =  811  Sa- 
marluuid,  Ver^nlattung  fo  wie  die  ^te  und  7te,  beide 
vom  J^  201  s=  816  ifpahap ,  ;zu^  JSemerkungea  aber 

das  ViTort  ÜUi«^{  und  Ober  düsgerrdhalicheUebei^ 

^tzuog  der  2lc|oJÜandfcfapr«  \^  (:>^/^^^  ^«  Merk-* 

^vOrdlg  ift  die  S.  M^^des  Chal.  Mutewekkil  vom  J» 
S89»8SS  Serrmenrft,  als  die  einzige  diefes  Cfaal. 

Jon  dem  angegebenen- Jahre;  der\f.  hat  ihr  wichtige 
ifiorifcfae  Semerkonge»  und  ein  Verzekhnift  aller 
bfelunnten  Münzen  diefes  Chalifen  beygegeben»  wel-;^ 
che  feine»  Nannten  lohreii.  £d  find  ihrer  86 ,  vom  J) 
2M  bis  247,  alle  bis  auf  4  von  unferm  Yf«  entdeckt 
«Dd  betdhriebehi.   ZuUntei^Aiohungen  Ober  den  Prä-^ 

Gnrt  Afrikia,  in  welchem  wähi'fcheinlich  die  Agh-^ 
idien<-^M.  des  Ibvabint  röm  J.  187  »803  geprl^ 
wttide,  gie&t  ditsfe  Münzte  Gelegenheit;  der  Vf.  ver-^ 
Oeht  darunter  dU  Houptfiadt  der  Provinz  Afrikia, 
Kairowan.  Beygefügt  ift  ein  Verzeichnifs  der  bis 
jetzt  bekannten  Aghiebiden- Münzen  miT  mehrfa- 
chen Verbefferungen  der  von  Andern  gegebenen  Er«» 
fclärungen  (S.  40  **  44);  zii  ihnen  kommt  jetzt  hinzu 
eine  G.  M.  des  Sljadat-allah  !•  aus  dem  goth.  Kabi- 
&et  (il2d/7^  Comment  &  95  Hr.  LXIX.) 


1  WifcAhnnien  gast  niit.1I«.  A-.  «her^ ,  4afse|f 
die  Thaheriden  als  eine  eigne  Regeiitenf^roilie  \»- 
irachtet ;  «u  den  .Orient,  Schrift Jicllern ,  welche  die 
Thaljieriden  als  eine  UefonareDynjiiliie  aufführen',  kann 
nocTi  HadfchÜChalifa  (derVf.  Icbrejbt;,  wenn  dieWr 
iName  vorkommt,    H,   Cshalfa,  ^.d^  er  doch  immer 

i^XfikcL  ^>V2>.  gefchri^^Ä»!  wird)  gefetzt  werden, 
nach  welchem  diefe  %naAia  voq  195  ^259  H.  blolue 
^f..JUö7fcr's.CQmment.  &96).  Dieliöchri  intereCanten 
[JBemerkiir^n  pber  den  t>nifang  des  Gpbiets  diefer 
JPatniUe.nnd  über  den  Un;^ng  mn  Chorafan  müHen 
i^lßupbe  felbft  nacbgelefen  *W€rden.  Zu  den  bis  jetzt 
J«jksitJfltflnJJI*in?en.5^ferDyngßie,  weichte  S.53— 67 
angeführt  werden  •  kommen  8  f  us  dem  Kabinet  des 
Hn.  Dr.Sprewitz,  von  S.  68—104  erläutert,  am 
ausf ührlichüen  die  M.  vom  J.  209—  217  —  288.  Wir 
können  nur  bey  der  Unterfuchung  verweilen ,  wei- 
che der  Vf.*  tthter  Mohammedia  wficUt  tS.  66—92). 
*/a^^^  in. feinem  geogra^^hifchen  VVprterbuche,  führt 
■6  Orte  diefes  Namens  an,  3  aridere  'überging  aer; 
Jakui  iitt  Mofchtarek  ftihrt  nur  5  Orte  diefes  Namens 
auf  y  indem  er  den  Flecken  feey  Bagdad ,  im  Bezirke 
von  Nahrein ,  Übergeht.  Deir  Vf.  Hellt  feft,  dafs  man 
unter  diefem  Namen  RH  äu  verftehft*  habe,  ohne  di« 
Schwierigkeiten,  welqhe  diefer  Annahme  entgegen*» 
fieheii,  «^nbeadttet  zu  lallen.  :  Zu  einer  ähmicheii 
ütfterfuchung  giebt  derPrageort  ÄJjXJfi  ate  Mah- 
el-Kufa  d.  i.  Dinewar  Gelegenheit,  der  auf  feiner 
Münze  vötti  J.  240  =  854  genannt  vnrd  (S.  93—  103)v 
Mit  einem  grofsen  Aufwände  von  Gelehrfamkeit 
fahrt  der  Vf.  ^ine  unterfuchung  über  die  Geltung 
von  Mah  und  £1-  Mahan  (J^aV^Ji,  die  keinen  Aus* 
^ug  gefiattet.  Wir  erlauben  uns  nur  folgende  Be^-; 
merkungen.  Den  S.  98  f.  angeführten  Stellen  aus 
Ibn  Haukai  (Uylenbroek  S.  7)  liegen  ganz  offenbar 
andre  des  Ifsthacbri  zum  Grunde,  die  te^lich  bey 
OufeJev  fehlen.  So  beginnt  die  BefchrSRing  voa 
£1 « Dfchebai  im  arabifchen  Original  ganz  wie  bey 

tbn  Haukai:  »lo  ^  y^X^  ^Ai  jWf  Ujj 

g^  eUi^r  l^C^  yaXjLy  ^^fj  My^J 

(ly^l)  juot ;  die  2te  SteUekatet  etwas  verfchieden  fo : 
(^  üfvX^  (^f  yliU  ^  Ua.!^  ü*j^Vi  oa^ 

ÄijXJJj  yöJ^Jt  »U   Lxgi  ^j«.  l^  ^ß  ^ 


w  / 


Die Ste Stelle  endlich  helftt'bey  uns:  ^\kX^ 
j/Xj^  mU  Mpf  Ol^lyJf^  —    Die  foJgenden  Müd- 

zen  diefer  Dynafiie  ,  welche  nur  kurz  angeführt 
werden,  fo  wie  eine  Samaniden-  undBuweihidcn- 
Münze,  erfierc  im  J.  363  =  973  in  Rafcht,  letztere 
in  Mab-  el-  Kufa  geprägt,  dürfen  Wir  nur  erwähnen. 

Düh 
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Den  SchlufsImÄcht  ein  Terzeichnirs  der  eridarten  22 
WJÖnzen  und  einige  Zurätze. 

Wie,  ganz  anders  wördc  es  iinn  die  Gefcliichte 
und  Geographie  Afi'ens  flehen,  wenn  wir  viele  folche 
Unterfücbungen  axifzuwdfen  hätten,  wie  fie  Hr.  Fr. 
in  diefen  und  andern  Werken  anzufiellen  pflegt,  wie 
>anz  anders  würde  man  Oberhaupt  Ober  das  Studium 
der  orientalifchen  Literatur  und  Ober  das  Studium 
rief  orientalifchen  Münzkunde  Insbefondre  urtheilen, 
wenn  fich  Tolchc  Arbeiten  weniger  feiten  machten ! 
i^Iöchten  indeffen  dliefc  Anzeigen  eine  fArgfarac  Be- 
im tzuög  des  in  io  reichem  Maafse  Gegebnen  ver- 
Milaffen,  und  der  achtungsvrerthe,  rafdofe  Vf.  uns 
recht  bald  wieder  mit  ähillichett  Gaben  erfreuen* 
iir  JXL         ' 


•i 


-» 


^  I 
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ERB  AüüN GS SCHRIFTEl»!* 

1)  N0iiiiBBRo,1>*  Riegel u.Wiefsner:  Fre^igtmvnä 
RtdmzumBtßen  der  neu  gegründeten  evangeli^ 
/chenGenidndcinlngol/iadU   herausg.  youlTa^ 
vientin  Karl  Keülodtev,  Dr,  der  Theo!.,  Dek.  u. 
s       Mauptprediger  in.  KOJcnberg.  XVI  und  352  & .  8. 
(l  ftthlr.)  •  .    . 

*  2)  Kaschav,  b.  V\^igand:  Hoim-  n.  Andachuhuch 
-  •     xurBeiförderung  wahrer  häuslicher  Gott^svereht 

ning,    enthaltend  einen  vollfiändigen  Jahrgang 

Predigten  aus  den  gewöhnl.  Sonn<r  u.  Fcfitags*- 

.  >  Evangelien.    Zur.erfien  Begründung  einer  Pen- 

•  .     fionsanfialt  für  evangel.  Predigerwitiwen  in.ün- 

crern .  Hera usg.  von  5.  Klein,  A,  L.  Munyay  und 
"*'  :  3l  f.  ^umann ,  evangel.  Predigern  in  der  Zips. 
~      BryiCT'Band.  1826.  648  S.  8:  (2  lUhlr.) 

•  5>  Hawäotsb,  im  Verl.  d.Hahn.HofbUchh.:  PcßilU 

zum  Vörlejen  in  Landkirchen  und  zur  häuslichen 

'       Erbauung,  an  alldn  Son  n  -  ü.  Fey ertagen  des  Jahrs 

Aber  die  Epifielni  und  einige  andre  Texte  von 

Priedr^Laubv.  v.  Kalm,  Pred.  zu  Betm.ar  und.$ierfe 

'       ijnHerzogth.Braunrchweig.  1827.  VIII  u.  69iS. 

]  .,4.  C8B^-)  ^ 

•  *  Zu  Nr.  l.  haben  fich  4  Geifiliche  Nürnbergs  tareJ- 
iiiet;  zu  welchen  maii  diefer  Stadt  und  dcq  Gemeinden, 
iä  welchen  Ge  arbeiten,  <Jlück  wünlclien  mufs.  Sie 
haben  zum  B«teo  der^f^r  mahrera Jahren  n^u  gegrtXn- 
äeten  evangel.  Oem^'nde  zu -Ingollladt  .mehrere  il\rer, 
Vorträge  dem  Druck  »berfeeben,  U|i^  eis  find-^krünt^ 
Eilige,  dje  man  zu  Mufierpredigten.  rechnen  darf. 
Dem  in  der  homlletifchen  Literatur  fchön  Kngft  rühmh^ 
|tch*bikarmtenf^«Z/od/ör  ttehei?L  feinö  College  niqht 
nachr'  Wir  finden  in  allen  Gedankenreichthum,weiie 
TtxtbefttttzunK  und  eiadringen4e  {Sprache.  Der  fr/Im 


PrMigt  von  FeiBoditr  über,  die  Frage  fbb  ouöh  tau  nhch 
Verjudvun^en  bedrcfien,  dem  Ckri/tenihum  unireu  zu 
werden,  wunfchten. wir  eine  grofsere  Ausfabrliohkeit 
•und  tieferes  Eingehen  in  dieliauptfrage.  D^t  Aus-* 
druck:  ^»flerold  des  Evangeliums",  von  dem  £rlöfer 
gebraucht ,  iii  nicht  würm^  genug.  Die  zweyie  von 
Seidel:  „  Kon  der  Wartezeit,  in  der  wir  alle  lebcn'\ 
hat  ergreifende  SteUen,.  iß  aber  etwas  zu  kurz.  Die 
dritte  von Lii/ch:  ,^:die Anfänge  der^Be/ferung",  hat 
un$  fäft  von  allen  am  meiüen  zugeEan^t..  Die^/jivi/}rvoii 
BoeTöh:  j,die  Sünderin '\  zeichnet  fich  durch  ein  ge-* 
naues  AnfchlieCsen  an  den  Text  aus.    * 

'  Erfreulich.  ißeSt  dutcbJNr.^  den  Beweis  zu  erhalr- 
ten,  dafs  in  Ungern,wo,  nach  neuern  Nachrichten,  die 
evangelifcheLetire  immer  noch  unter  der  Bedrückung 
feufzt,  Männer  diefelbe  predigen,  wie  dlfi  Herren 
Klein^  Rumann  u.Munyny.  Sie  kahh  da* nicht  unter-i- 
gehen.  Die  Predigten,  w^kbe  diefelb^n  hier  zu  tfnem 
wohlthätigen  Zwecke  bekannt  raadien,  tragen  den 
Charakter  eilier  tüchtigen  tlieologlfchen  Bildung,  ei- 
nes aufrichtigen  chrifUicbenSinnes,  en^flen  Fieifees, 
zweckmäTsiger  Pbpulärilät.'  'Sie  fiiid'iijlfe  durchdacht 
und  wohl  au^gefünrt,  ^vieUejcht  (^hff  ';cu  lang  als  zu 
liurz,  biblifcb  uipd  feiten  begeghet^man  Aus 
und.Wendung^n,welcbeiiic)itauj^aj(i^K.a^zelgeh&r*en^^ 

DiePer^open  yirerdep  j^ü^.be^^^^'  J^^u^Cf»  es, finden 
fich  die  meiüenj  Vorzü^ß  i^rbauliqliW  Kanzelredeol 
Wir  wünfchen  der  miidea  Befüinipung  derfelben  ei- 
nen guten  Erfolg. 

tir.  3.  ifi/zum  Vorlefentin  Landkirdievbefiimmi 
undieignet  fich  dasäu,  wie  die  von  denitelbeh  Vf.  fjrühes 
herausgegebne  ^ammlung^  fiber  (tfe  ev^nc«  ;PerikopAD, 
theils'der  Kürze,  theils  der  GemeinfaisJichkeit  der 
darin  enlhaltn-en  Prtdigtienwefi^ert.  In  dier^Rück^- 
ficht  gebührt  diefen  VbrträgenailesLob ;  aber  derfelbe 
Mangel ,  der  fchon'an  der  erßen  Sammlung  bemerkt 
wurde,  nämlich  ^alleu  geringes  Anfchlifefsen  an  den 
biblifchen  Text,  itt  toci>  hier  fichtbar,  bnd  der  Vt 
thutUorecht,  w^nn  er  d9r4uf  fogmngenW<yrtlil^t« 
Das  Bibel  wort  iit  die  Hauptfache,  cfie  Predigt  davon 
die  Auslegung.  ChriJius . 'Toll  genrecftgt  werden;  da» 
gefphieht  nu9  zw^r  hij^r  «ücb,  laxMn  nicht  fo>  wie  ee 
erwartet  werden  mufs^nacb  de/n  vorgelef<enen  Texten 
der  faß  müfsig  daüelu,  wi^  z.  B.:  gleich  in  der  erßen 
Prefligt.über  nie  Epißel.^io  1««  AdjfßPtsfoantjige«  wel-; 
che  zvun  Gegenfiand  hat;  „Wa^  der  Qhriß  zu  tlmm 
Iffffbe',  dajnitider  Befwh  des,  GoHe^fuSfuß^  Vkm  reichen 
S^gen  Mt^g^Pr  /  Hier  ifi  ds|s  Band  .%\vifc,hiQia  l^hem^ 
uüdTejpt  doch  gar  zu  loök^r-  *%war. jA  bdy.den  epi*< 
fi^i  Perikopen  <lie  Anfiihlie(su^  an  ißn  Text  fdh wi»^ 
riger:  allein  i^'n^arcJ  hai^ia  {#nen  £|>iftelpredigtea 
Beweis '  updMufter  geliefert yi  wie  fi#:  auf  eine  recht: 
frocht?bare  Weife  mögUch  >verdra  könne. 
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BRBAUUNOSSGH&IFTEK. 

I 

Daesdxit,  b.  Wagner;  Dm  Altarfe/i  des  evan^e^ 
li/chen  Chrißen.  Antworten  auf  die  Zweifel 
redlicher  GemOther  an  dem  Sacramtate  des  heil. 
Machtmahles«  nebft  einem  Anhange'  von  Selbft- 
betrachtungen  bey  dem  Genaffe  deffelben.  £in 
GommuDionbttch  fflr Freunde  eines  yernOnftigen 
Gottesdlenßes,  von  A.  Pranke,  Diakonus  und 
Nachmittagsprediger  an  der  Kirche  zum  h.Kreut 
inllresden.  1827.  VIlIu.  191&  kl.  &  (ISgGr.) 


jCiin 


fehr  wackeres,  echt  evang^UTches  Bflchleio, 
ditm  wir  aus  derjenigen  ClalTe  von  Chrifien»  far  wel- 
che es  von  dem  achtnngswOrdigen  Vf.  beiUmmt  jß, 
recht  viele  fleirsige  Lefer  wQnfcnen.    Denn  daffelbe 
dürfte  wohl  im,  jitande  fe]^n,  manches,  zweifelnde 
GemOth  au  beruhigen,    die  nach  Aufklärung  Ober 
dunkle  Gebiete  ihres  religiofen  Glaubens  Begierigen 
zu  verftändigen^  Oberhaupt  wahres»  lauteres  Chri- 
iienthumt  welches  nicht  in  Meiuungen  ut^d  in  der 
Annahme  (oft  doch  nichts  weiter  als  gedankenlofe 
Macbfprechung)  gewiffer  Xehrformeln,   fondern  in 
der  reinen  göuiichen  Gefinnung,  in  dem  redlichen 
Wollen  Ulla  Streben  nach  dem  ewig  Wahren  und 
Guten  beAeht»  anzuregeni,  zu  fördern  und  zu  ver- 
breiten.   Der  Vf.  hat  mitrahmlichem,  pflndlichem 
Fleifs  die  befien  Arbeiten  Ober  die  Abendmahlslehre 
benutzt»  ohne  fich  des  eignen  Urthells  ganz  zu  be- 
geben» und  auf  eine  böchli  zweckmäfsige  Weife  das- 
jenige in  fe^en  practllchen  Beruf  zu  Obertrasen  und 
populär  zu  machen  gewufst,  was  durch  die  gelehrten 
Forfchungv  der  Schule  als  ietztes  Refultat  in  einem 
der  wicbtigfien  Punkte  des  evanselifchen  Cbrifien- 
thums  gewonnen  woxden  iß.     Wir  kennen  keine 
Schrift  neuerer  Zeit,  welcher  eine  folche  keineswegs 
leichte  Aufgabe  gleich  gut»   wie  der  vorliegenden 
gelungen  wäre. 

Die  Fragen ,  welche  der  Vf.  in  der  eigentlichen 
Abhandlung  der  Keihe  nach  beantwortet,  find  diefe: 
1)  Mit  welchem  Rechte  erklärt  die  Kirche  das  heiL 
Abendmahl  für  eine  in  der  Chri^enheit  fortwährend 
beyzubehaltende  Ceremonie?  —  2)  Haben  wir  zuA 
wrläfßge  Nachrichten  über  diejenige  Handlung  Jefu, 
auf  welche  die  Kirche  bey  ihrem  Gebot,  das  Sacra- 
ment  des  Altars  zu  halten ,  hin  weiß?  —  S)  Warum 
führten  die  Jünger  des  Herrn,  die  allein  mit  Jefu 
das  Mahl  begangen  haben,  dalTelbe  als  einen  fOr  alle 
CbrifieA  geltenden  Gebrauch  ein?  —  4)  Steht  die 
Si^bu.  Bi.  xMiT  A.  L.  Z.  I8t7. 


Tever  des  heiL  Abendrtmlils  imt  der  gefammten  An- 
Ü9k  des  Chril^entbums  zu  uriferm  Heil  in  einem  wirk- 
Ucben  Zubmmenhang^?  —  6}  Li  das  h.  Abendmahl 
tinSacramemt  zu  nennen?^  0}mChrirtvsim  Abend- 
mMgegentaartig?  —  ^7)  Ift  die  Art,  wie  das  heil. 
Mahl  jetzt  aefeyert  wird,  dem  Zwecke  feiner  Fever 
fo  angemeffen,  dafs  weder  üeberflofflges  noch  Fal- 
fchttHabey  Stau  findet  ?  ^  8)  Darf  der  evangelifche 
Uinft  das  n.  Abendmahl  andere,  als  in  öffentlicher 
Kirchen verfannnlung  halten  ?  -^ 

Alle  diefe  Fragen  fiiid  auf  tlnt  für  jeden  «bil- 
deten und  an  einiges  Nachdenken  gewohnten  Chri- 
Uen  verfiändiiche  und  überzeugende  Weife,  in  zweck- 
mäfsiger  Kürze,  mit  einer  die  eigne Theilnahme  und 
tenigfle  üeberzeugung  des  Vfs.  überall  verrathenden 
Wärme  beantwortet.    Ganz  befonders  hat  uns  aber 
der  JecJute  AbfcAhitt  angefprochen,  in  welchem  von 
der  Gegenwart  Chrißi  ün  Abendmahl  gehandelt  wird 
Wir  können  nns  nicht  enthalten ,  daraus  eine  Probe 
von  der  Manier  des  Vfs.  hier  mitzutheiien  und  da- 
durch unfre  Lcfer  zum  Genufs  des  Ganzen  einzula« 
d^n.     Nachdem  er  zuerft  bemerklich  gemacht  hat 
dafs  der  Streit  über  diefe  Frage  fchon  dt,  und  weil 
ihn  die  Kirche  fo  wk^htig  gemacht  habe,  ein  Grund 
der  Trennungen  in  derfelben  geworden  fey:  dafs  die 
Beßrebungen  der  Gelehrten,   die  Gegen^rt  Chrifii 
im  Abendmahle  durch  ihre  £rklärungen  begreiflich 
ZI»  machen,  zu  einer  Trennung  der  Anfichten  gef&hrt 
nnd  den  Chrißen  die  Veraniaüung  dargeboten  hätten 
fich  nicht  mehr,  wie  früherhin,  mit  der  allgemeinen 
Zufage  des  .Meißers :  ,3iehe,  ich  bin  bey  euch  alle  Tarn 
bis  an  der  Welt  Ende  "  (Matth.  28,  20.)  zu  begnOsw, 
wiewohl  in  der  Schrift  keine  VeranlalFungen  zu  tief-* 
finnigen  Entwickelungen  über  die  Art  desBey-ihnen- 
Sevns  Chrißi  vorkommen,  und  zur  frommen  Theil- 
nahme an  diefer  Feycr  aufser  der  Kenntnifs  vom  Zu- 
lammenhange  derfelben  mit  ihrem  Religionszwecke 
keine  weitere  Auseinanderfetzung  ndthig  fey-  dafa 
beym  Anfange  der  Reformation  die  evangelifchen 
Chrißen  mir  die  Lehre  von  einer  immer  neuen  Wie- 
derholung des  Opfers  Chrißi  im  jodifchen  Sinne, 
welche  in  der  Meffe  befiehen  und  durch  die  vom 
Priefler    wunderthätig   bewirkte  Verwandiunir  der 
beiden  Abendmahlselemente  (die  bekanntlich  dem 
Reiche  der  VegeUbilien  anaehören),  in  dieSubßanz 
des  am  Kreuze  gehenkten  Heilandes  vollzogen  wer- 
den foUte^  verworfen ,  und  in  dle{er  Verwerfung 
Lutheraner  und  Reformirte  vollkommen  zufanmien^ 
gefiimmt  hätten;  —  dafs  aber  nachher  leider  diirdi 
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die  Schulgezanke  der  Qtletnrtep,  -weiifi  diefir^a^ph 
die  redlicnßen  Ablicbteri  haben  inocnten »  der  Zwte* 
fpalt  in  die  proteUantifche  Kirche  felbd  eingedruf^ 
gm  uud  bis  b^ut^eyBA^4MS  nicht  völlig  beCeitigt  yvpr- 
Üenley;^  dafs^inclersueid«  Schwewrlfircnen,  die 
reformirte  und  lutherifche,  gleichmäfsig  die  Gegen « 
wart  Chrißi  im  Abendmahl  behauptet  bab#A  und 
noch  behaupten ,  beide  bemOht ,  auf  einer  Sf  ite  dep. 
Aberglauben ,  auf  der  andern  den  Unjglauben^  vom 
Saeramente  abzuvirehren :  —  äufsert  iich  Hr.  F.  Telbli 
Dl^er  (iia  Sache iolgeridw'Bliifef n :     •     .'  .. 

y^YerlllVidigeir  wir  uns  xuerft  fiber  den  Begri#  dei  G«^ 
Mawärtigfeifii»:  fotrgiebt  Geh,  daft  damuier  etitw*d«s 
sin.l^ochftSbtieheii  Sinae.  4at  körperUohe  AiufiUleii  eine« 
aufserdom  leer  su  de^^kcndcn  Lufträume,  od^r,  im  bildli* 
dien  Sinne,  daf  durch  die  Eitibildungsl^raft  bewirkte  Zu- 
riick^rerufenwerdeu  einet  entfernten  Gegenftandes  in  den 
Kreis  der  jettigen  V^i^ß^lltitigeit ,  oder  in  einem  balbWltf^ 
liehen  I  kaibwlrkfitlicki  Sinne  da»  Vffrken  cte>  Osegeiiftaii«^ 
do0  durch  lAittel  V09  eirtuniv  firtaen  Ort«,  verlande it  y^tp* 
den  kann«  Die  txSU  6xt  dcx  (^geowiur^  Äft^iaeJi^^ah^i 
die.  ehe«  wegen  dicf«r  ihrer  I<iatur,  nur-durcbdie  ims  xur 
Wafirnehmung  des  Sinnlichen  angel>ornen  Sinqe  in  ihrei^ 
gefunden  Zultande  verfpürt  werden  kann.  Allein  wedet* 
das  Auge,  noch  delr  Göftehmaek-,  tiehmen  beym  GetaulT« 
d«r  Elemente  des  Mahlt  fon  dbam  DafayiivJttfu  im  Sacra, 
mente  etwas  wahr,  und^ieinaud  wird  auch  nur  die  iViö^t^ 
lichkeit  diefer  Wahrnehmung  beWeifep.  Der  Vervrana^ 
lungslehre  itt   durch   diefe  Betrachtung   der  Steh    gehro- 

t  che». —  Dietwejte,  bildliche,  rein 'fymbolifche Gegen- 
wart muXsbej  einer  GedtohtaiMejarallM«!  Statt  haben.-« 
Die  dritta  anufs  jedoch  beym  AbtndoMhle  %mr  iweytal 
noch  hinzukommen ,  wenn  wir  die  Gegenwart  nicht  («rat 
«anz  gegen  die  Idee  %  die  wir  von  der  Kraft  der  Handlung 

'  Iftr  die  Communicanten  hegen,  fireiten  würde)  Icdi^Uek 
Iren  der  geiftigen  Thitigkeit  der  Genieisenden  abhängig 
»achen  wollen ,  fondem  in  der  A^ßmH  h^^fi  gegründet 
¥orausfet«en.  Um  diefe  Gegenwart  «•  alt  ein^  kräftig« 
Wirkfamkeit  Chrtüi  vermitUlft  det  Abeudmahlt  auf  ^% 
Gläu))]gen|  die  lieh  feiner  daCgen  Einwirkung  hingeben^ 
nicht  biofs  oiijr/e/««/},  um  diefe  kenn  fich^s  auch  nur  han« 
dein.  B^T  der  allxuweit  führenden  Vorßetlmig,  der  W^in 
gebe  das  Blut,  das  Brodt  den  Leib  des  Gekrentigten  au 
geniefsen ,  fey  es  körperlich  oder  geiftig  gemeint »  bleiben 
wir  gar  nicht  hangen :  denn  jeder  wirkliche  Genufs  fetzt 
in  dfefem  Falle  ein  Gebundenfeyn  ChriHi  an  die  liunlichea 
Dinge  voraus,  und  feine  Vertheidigung  verwickelt  in 
Schwierigkeiten,  die  immer  gröfser  werden ,  je  mehr  man 

>  «nr  liöfunf  det  RäthfeU  neue  Yorausfetinngtn  erfindvt 
und  aufhäuft;  es  gnügt  uns,  den  lebendigen  ChriHut  %^ 
haben  y  leine  wirkfame  Anwe£enheit  im  Abendmahle  uns 
begreiflich  und  anfchaulich  xu  machen.  —  — -  Man  erin- 
nere fich,  (VAS  das  Abendmahl  wirke,  und  auf  welchem 
Wege  (Abfdin.  4.I ,  und  die  Kette  der  Beweisführung  fftr 
die  Gegenwart  Ghrifti  im  Abendmahle  iA  begonnen  und 
leicht  weiter  xu  leiten.  Ift  nämlich  das  Nachtmahl,  eben* 
fo  wie  das  Wort  Gottes,  ein  Hülfsmittel,  ein  kräftiges 
Hülfsmittel|  xu  guten  Gedanken  und  GeCnnnngen  geführt 
fttt  werden ,  weil  es  den  finnlich  -  geiftigen  Menfchen  auf 
«ine  geiftig-  finnliche  Weife  anregt ;  legen  wir  aber  dem 
Menfohen  dabey  nicht,  föndern  dem  Abendmahle  das  Ver* 
dienft  bey,  dafs  die  xur  religiös  -  fittli eben  Bildung  nütxli« 
chen  Vorftelluncen  in  dem  Menfchen  entüeben ,  wie  denit 
auch  die  äilhetifchen  Vorftellungen  beym  Anblick  eines 
Kunftwerks  von  dem  Kunftwerke,  nicht  von  dem  Betrach- 
'  ter  gewirkt  werden,  der  tie  nur  fachen,  femmlen  nndfeft« 
halten  kann,  ohne  dat  Kunftwerk  aber  nicht  xu  ihnen  gas> 

'  langen  würde;  und  erkennen  wir  Chri^m  weaen  det  von 
tJhöi  und  •  weil  Er  in  der  Welt  der  menfchlichea  GeiAer 


der  8ftenp«r«nitei^GoHetvU^,.Mn  Golt  Ober  dl«  Chriften- 

'    beit  ausgegangeMU  Geiüot.-der  dat  Werk  der  Menfch- 

beitsentwickelung ,    vermittelft  der  xum  Wabren  Chriften* 

^hum  gehörigen  Mittel,    nach  Chrifti  Scheiden    von    der 

-Erde  fortfetxi  ^ob.  «S»  *4.),  ais  geiftigaa  K^nig  |md  Ver- 
forger  {einer.  GläoBigeu  aji;  lo  lA.die  Wi.^fiftkvt  dfa^ 
Nachtmahls  eine  nooh  fortdauernde  Wirkfamkeit  Ghri* 
Ai ,  an  das  Nachtmahl ,  wie  aa  das  Wort  Chrifti  gebua* 
den;  und  kraft  dieTer  atti  Abendmahle  haftenden  Wirk- 
famkeft  wirklich  für  die  Communicanten  gegenwärtig. 
£s  bezieht  Höh  aber  diefe  Gegenwart  (als  Gegentheil  der 
Ferne)  mehr  auf  das  Verhältnift  der  2eit,  alt  auf  das  des 
Raiuas.  Ui^d  fo  gef^fs^  fteht  fie  der  finnlichen,  welche 
der  romifche  Priefter  wimderthätig  bewirken  Coli,  durch 
ihre    Unfinnltchkeiti    der  .  blofs  bildlichen »    welche  von 

;  dem  blolsen  Denken  Und  Denltenwollen  des  Communi* 
canten  abhängig  feyn  wSrde,    durch  ihre  wirkliche  Ein« 

•  wehnwig  in  dem  heil.  NaohtuMhle,  auf  gleiche  Weif«  ent- 
gegen ,  und  kann  die  EvangeliCohen  heidet  BekenatnüTee 
nicht  andere  all 


Auch  dtxAnJißng^  welcher  beynahe  die  Hälfte 
iif>8  ItJIchleina  ausmacht,  und  Selb/ibetrachtwigeH  bey 
d€9i  Gmiufßc  iea  JuAbendifMhUtnxhiit^  verdient  alles 
liob  und  jede  Empfehlung.  Der  Vf.  erinnert  in  einem 
Vorwort,  dafsi  er iich  nicht  habe  entfcbliefsenkönnen. 
In  diefem  Anhange  eigentliche  CommunionkG^A^irj 
wie  fie  gewöhnlicti  in  dergleichen  An dachtshOchern 


flen  fey  e$,  an  der  Stelle  Anderer  zu  beten«  ErnUe, 
Aille,  vom  Bewufstfeyn  des  eignen  GemüthszüOandea 
ausgehende,  oder  von  irgend  einem  iufserlichen  An* 
lafs  herkeygefahrte  und  geleitete  Selbßbetrachtungeki 
löfen  fich  ttieils  am  leichtefien  und  heften  in  echte 
fromme  Gebete  auf;  theils  machen  fie  fcbon  an  fich» 
auch  ohne  beftimi^te  Gebetsform,  tine  fehr  wUrdig« 
Gattung  des  Gebets  aus:  Und  fo  hoffte  dar  VI.  mit 
Recht,  es  werde  diefe  feine  Sammlung,  welche  zum 
GenufTe  des  h.  Mahls  vorbereiten  foU,  tvennderEnt-* 
fchlafs  dazu  bereits  gefafst  fey,  ihren  Zweck  nicht 
ganz  verfehlen.  Nur  wünfcht  er,  daf$  die  Abflatze 
niemals  ohne  jene  Abficht  in  Gebrauch  genommen 
werden  möchten :  denn,'  fagt  er,  was  zur  gemeinen 
LefeObung  gedient  hat,  dem  iß  die  Kraft  ^or  Erbau- 
ung für  leinen  hefondern  Zweck  f<?hon  hadb  entzo  - 
gen.  Auch  fey  es  nicht  feioe  Meinung^  dafs  man 
mehrere  auf  mnmal  und  den  erwählten  nur  Einmal 
lefen  fülle.  Die  erße  Abtheiltmg  (Betrachtuneen, 
welche  die  Feyer  des  Nachtmahls  an  fich  felbft  oe- 
treffen)  enthält  folgende  zehn  Stöcke :  1.  Die  Feyer 
des  Abendmahls,  ein  Ablegen  des  Glaubensbekennt- 
niffes.  2.  Das  Heiligthum  Gottes  im  Abendroahie« 
S.  Der  Gnadenbund  im  Abendmahle.  4.  Das  rechte 
Andenken  an  Jefum.  5.  Die  Stimme Jefu  imAbeod- 
niahle.  6.  Der  Tifch  des  Heilandes  eine  Stittc  der 
Liebe.  7.  Die  Abendmahlsftunde  eine  Stunde  der 
Freyheit.  8.  Die  wahre  Bufse.  9.  Das  reine  Herz. 
10.  Das  unfierbliche  Leben.  —  Die  zweyte  Abtkeiß^ 
Jung  (Betrachtungen ,  welche  die  Feyer  des  Mahles 
Chrifti  zu  gewiflen  kirchlichen  FeOzeiten  ansehen)» 
jbigende  zwölf:    1.  Zur  Adventszeit    2.  Zur  Weih* 

nacht. 
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nachr.  9.  "Zbr  Paf&pns^eiL  4.  Am  Palmfonntage; 
S.  Am  girtfnch  Donrterstagc.  6.  Am  Charfreytage. 
7.  Am  Ofterfeflc.  8.  Am  Himmelfahrtstage.  9.  Am 
Mogfifeße.  10.  Zum  Trinitatisfelie.  11.  Zum  Re« 
formatioDsfefie.  12.  Zum  Neujahrstage.  -*•  In  je- 
dem Stocke  find  die  Betrachtungen  an  Stellen  der 
heiligen  Schrift  angeknflpft,  welche  allemal  am 
SchlufTe  nachgewielen  werden.  Die  Sprache  ^es 
Vfs.  itt  edel  und' dem  GegenAande  faß  öberall  ange* 
jneffen.  Nur  auf  den  erßen  Bogen  hätten  wir  an  ei- 
nigen Stellen  dem  Ausdruck  mehr  Leichtigkeit  und 
Xiebendigkeit  gewönfcht.  —  Die  Vermuthung(S.  25.), 
dafs  Joh.  18,  28.  fiatt  a>dY<aai  rd  ndaya  gelefen  wer- 
den follte:  Sywai  ro  naa^a,  erfcheint  dem  Kec. 
durchaus  unßatthaft.  Wenn  der  Vf.  fagf,  der  erfiere 
Ausdruck  fey  nicht  Johanneifch,  fo  iß  zu  erwiedern» 
dafs  der  von  ihm  in  Vorfchlag  gebrachte  im  ganzen 
neuen  Teßamente  nicht  vorkommt,  währen a  jener 
gerade  der  gewöhnliche  iß.  Vgl.  Matth.  26, 17.  Marc. 
14,  12  u.  14.  Luc.  22;  15.  Dafs  er  nur  einmal  im  Job« 
£v.  vorkommt,  thut  nichts  zur  Sache:  im  Matth. 
und  Luc.  tritt  derfelbe  Fall  ein :  es  gab  nicht  Veran- 
lalTung,  an  mehrern  Stellen  die  nedensart  anzu- 
bringen. 

r\s  bedarf  in  unfern  Tagen  gewifs  nichts  mehr, 
als  was  Rfc.  der  Wahrheit  und  ferner  innigen  Ueber-> 
zeugunggemäfsim  Vorflehenden  erwähnt  hat,  um  die- 
fer  ihrem  Vf.  zum  bleibenden  Verdienß  und  zur  Ehre 
gereichenden  Schrift  recht  zahlreiche  Freunde  za  ge- 
winnen. 

'  HikMBDKe»  b.  Perthes  u.  Beffer:  Benkfchrift  i;of» 


Auf  KSnigl.  Allergnadigrien   Befehl   herausgi^ebea 
tt.  f.  w.,  und:  jintijiiium  Ecclefiae  Danica^,  olcsvico^ 
Holjaücae  et  Lauenburgenßs  Epißola  Encvclica  ad 
Clerum.   Jujjfu  etjupmtu  regio.     S)  Fow  Privaten  ge^ 
ihan,    worunter  wonl  das  Wichtigfie  feyn   dflrfte 
^  eineDenkßuIe,  auf  dem  Margarethen  wall  beySchles* 
wig,  mit  Infchriften  und  dem  Kreuzeszeichen,  er^ 
richtet  vom  Jußizra  th  Jochims  in  Schleswig."  «^   Nach 
diefem  Verzsichnifs  wird  (S.  4.  5.)  ein  Ausfehreiben 
desKönigLHolfiein.Oberconfißoriums  zu  GlQckßadt^ 
vom  21.  Klärz  1826,  zur  Anordnung  der  Jubelfeyer 
mitgetheilt.    Hierauf  folgt  (S.  6 — 11)  ein  Abdruck 
desAltar^  undKirchengehetsfür  da^JubelfeJt.  (Bei- 
de Gebete  find  .  der  Fever  des  Tages  angemeffen.) 
Darnach  fS.  12 -*80):  Kne  hijtori/che  rorleßmg,  wel- 
che von  dem  Herausgeber  Mittwochs  vor  dem  «hibilSo» 
anßatt  der  gewöhnlichen  Kinderlehre,  vor  den  yer- 
fammelten  Kindern  und  den  anwefenden  Erwachfenen 
gehalten  worden  iß.    Der  Inhalt  dfefer  Vorlefune  ift 
durch  folgende  Ueberfchriften   der  einzelne^  Ab- 
fchnitte  bezeichnet:  Von  dem  Namen  diefesFeßes;  — 
Warum  in  diefem  Jahre;  —  Was  för  eine  Religion  da- 
mals; —  Durch  welche  Männer'die  heidnifche Finßer-* 
nifs  hier  zu  Lande  hell  gemacht  worden  iß; —  Vice- 
lin. «—    Diefe  Vorlefung  iß  die  oben  erwähnte  Schrift 
Ober  dicTaafe  des  Königs  Hära/d  Kiack  n.  f.  w.  zum 
Grunde  gelegt,  doch  fo,  wieder  Vf.  bemerkt,  dafs  aus 
ihr  herausgezogen  und  ihr  hinzugefetzt  iß,  „was  iin^ 
fers  Orts,  dnfrer  Gegend,  uns  näher  liegt,  zu  noch 
belTerm  Verfiändnifs  der  Jubelfeyer  und  zu  höherer 
JElrweckung  der  Theiinahm'  an  ihr/' —   Rec.  hat  diefe 
^      '^    '  VorIefung,nach  Inhalt  und  Einkleidung,  fehrinteref- 

dcni  Jubeifeße,  uelches  am  erßm  Pfingßtage  fa„t  und  zur  Vorbereitung  auf  das  zu  feyernde  Feft 
1820  9n,  Dänemark,  ScMcsit^gj  Hoißein  und  überaus zweckmälsiggefunden.  um fich die Aufmerk- 
Lauenburg  we^en  der  daßibß  vor  taufend  Jaliren  famkeit  der  Kinder  zu  erhalten,  hat  der  Vf.  hier  uncf  di 
gejthehenen  hmfüJirung  des  Chrißenthums  ge^  Fragen  eingeßreut,  die  in  der  Denkfchrift  flehen  ge- 
Jeyert  worden  iß,  H^ausg.  vom  Archidiakonas  blieben  find ,  weil  lie  ihm  auch  för  Erwachfenc  nicht 
Harms  in  Kiel.'  1826.  Vi  u.  76  S.  gr.  8.  unersetzlich  fchlenen.    Diefs  mag  von  Vielen,  felbft 

Mit  Recht  durfte  der  Herause.  diefer  Bogen  er^  von  den  Meißen  unter  ihnen  gelten,  doch  aber  nicht 
warten ,  dafs  die  Abfaffung  einer  Schrift,  Zur  Erhal-  von  Allen.  Wem  z.B.  follte  es  nicht  mehr  feftfam  als 
tung  des  Andenkens  an  die  auf  dem  Titel  bezeichnete,  ergetzlich  vorkommen,  S.24  (wo  vom.  Miffionswefen 
höchß  merkwürdige  Jubelfeyer,  den  Beyfall  eines  geredet  wird)  zu  lefen:  „Gelegentlich  noch  eine  Fra- 
Jeden  haben  werde.    Mit  eben  fo  vielem  Rechte  ent-    ge,  mit  welcher  ihr  machen  mögt,  jetzt  oder  künftig» 

Unvollßändigkeit  der  gegenwarti-    wie  ihr  es  verßeht:  „iß  Gold ^  mit  Silber  verfchmol-' 


fchuldigt  er  die 

gen^  von  ihm  felbß  herausgegebenen  Denkfchrift. 
Aufser  demjenigen ,  was  er  von  feiner  eignen  Arbeit 
zu  dlefer  Schritt  geliefert  hat,  iß  auch  Alles,  was  in 
Beziehung  auf  das  Jnbelfeß  in  Dänemark,  befonders 
in  den  Herzo^hOmern^  gefchah,  fo  viel  er  davon  in 


zen,  auch  Gold?  Und  bleibt  Silber,  mit  Kupfer  ver- 
fchmolzen,  noch  Silber?"—  Aber  anflöfsiger,  als  diefe 
Frage,  dürfte  es  für  gebildetere  Chriflen  feyn, dafs  der 
Vf.,  nachdem  er  fich  einige  Tugenden  hat  nennen  la(- 
fen,  die  man  vornehmlich  unter  den  Griechen  u.  Wb-- 


Erfahrung  bringen  konnte,  hier  theils  vorgelegt,  theils    mern  fand,    den  Kindern  folgende  Weifung  gtebtt 


angezeichnet  worden.  Zuerß  giebt  er  (S.  1—5)  ein 
Vcrzeichnifs  defTen,  was  in  Beziehung  auf  das  Jubei- 
feß  gefchrieben ,  angeordnet  und  genian  worden  iß, 
und  zwar  unter  folgenden  drey  Rubriken :  1)  Von 
Privaten  gefchrieben;  ^^  hier  werden  die  Titel  von 
zwölf  kleinen,  die  Jubelfeyer  betreffenden  Schriften 
angegeben ;  —  2)  von  der  Regierung  angeordnet,  wozu 


,Hfltet  euch  indefs  vor  der  claiüfchen  Schlüpfrigkeit. 
Und  weiter  fage  ich :  Schätzt  alles  Edle  und  Grofse,  wo 
ihr  es  findet,  in  billiger  Rückficht  auf  deü  Boden ,  da 
es  wächß,  fbnß  aber,  und  vom  Chrißenthum  aus  an-^ 
gefehen,  lernt  die  heidnifchen  Tugenden  ah  glänzen^ 
de  La/ter  erkennen,  darar  fie  fchon  im  chriftl.  Alter- 
thum  erklärt  find:  denn:  Was  vom  Fleifch  geboren 


auch  dieUerausgabe  folgender  beiden  Schriften  gehört:  wird,  das  ifi  Fleifch.** —  Der  folgende  Abfchnitt  ent- 
ücbcr  die  Taufe  des  Königs  Harald  Klack  und  den  liält  (S.81— S^  Anßhas^sRede  iW*  demßhwedißOtem 
An£anc  der  Predigt  des  Chrifienthiims  durch  An/hka^  Kthäge  Oluv:  "Im  Auszug  als  Probe.  Mebß  des  Königs 
rius.  £ine  Schrill  für  dänifcbe  Bürger  und  Landleute.  Antwort.  Den  übrigen  IVanm  diefer  Denkfchrift  neh- 
men 


ERGlVZVROSBLlTTBfr    !r«n«  87,    AVGVST  18S7. 


iDen  iwey  Pr«lig*«n  des Yfs.  ein ,  wofon  die  ajit  (5. 

87—55),  Aber  das  K\%  am  Sonnt.  Exaudi,  zurf^or/eyerp 


Vorworte  bemerkt  worden  iß.  DerHauptratz  der 
jUn  Predigt  lautet  fo:  IFhm  zu  überfehen  iß  und  was 
i»i  Anfclilag  zu  bringeu  iß,  in  Betreff  des  bevor/uhm-- 
^ den  Jubiläums.  Unter  diefcm,  nicht  gerade  muiierbaft 
ausgedruckten  Thema  heifstes:  1)  Zu  überfeben  die 
damalige  Befcliaffenheit  des  Chriüenihums;  es  war 
doch  eins!  2)  Zu  aberfehen,  warum  man  es  annahm; 
es  wurde  döchange/iommenl  S^Zu  Oberrehen,  dafsfo 
Viele  jetziger  Zeit  das  echte  Chrißenthum  verlaffen 
haben ;  es  iß  doch  noch  vorhanden !  4)  Zu  aberfehen» 
wie  es  fo  wenig  leifiet;  wahrlich,  am  Cnriflenthum  fei- 
her  liegt  das  nicht!  —  Die  zw^e  Predigt  ßellt  dar : 
Gründe  der  Zuverficht,  es  werde /einen  Beßand  das 
Chrijlenthuni  bar  uns  behalten.  —  Gründe,  die  fich 
hervorheben  laffen:  l)aus  dem  ChriAenthuiü  felbft, 
2)  aus  der  Gefchichte  defTelben,  S)  aus  der  menfchli- 
cnen  Natur,  ^  aus  dem  bOrgerlichen  Leben,  6)  aus  der 
chrifüichen  Gefinnupg.  —  In  beiden  Predigten  wird 
Jeder ^  der  fich  an  das  Gute  In  ihnen  halten  will,  in 
der  Anlage  und  Ausführung  viel  Geißreiches  und  An« 
ziehendes  finden»  Vieles»  was  zur  Sache  gehört,  uhd 
diefes  kräftig  und  lebendig  darseßellt.  Doch  fiOfsC 
man  auch  auf  Manches,  wastheiis  fonderbar  und  un- 

P äffend,  theils  von  der  Befchaffenheit  ifl,  dafs  es  in 
redigten  überhaupt,  befondersaber  in  Predigten  vor 
einem  vermifchten  Auditorio,  fchlechterdings  nicht 
vorkommen  foUte.  Rec.  legt  von  Beiden,  —  unter  ein- 
ander, wie  die  Folge  der  Seitenzahlen  es  ergiebt,  — 
hier  einige  Proben  vor.    (S.  38.")  »Dieweil  ein  jedes  Feft 
eineBereituns  erfordert,  in  cfer  Sprache  des  Heilie- 
thums,  feine  Adventzeit  liaben  mufs,  (wie  dem  Weih- 
nachtsfeße  jene  vier  Sonntage  und  dem  Oßerfeße  die 
Faßenwochen  vorhergehen,  und  in  den  letzten  Sonn- 
tagen vorPfingßen  fchon  die  Rede  iß  von  dem  heiligen 
Geiße,  welcher  kommen  wird),  wie  follten  wir  auch 
nicht  in  Anfehung  des  zu  feyernden  Jubiläums  eine 
Bereitung  darauf,  eine  Vorfeyer  deffelben  für  erfor« 
derlich  achten!  Verfianden  felbß  die  Heiden  indiefem 
Punkt  das  menfchliche  Gemüth,  was  es  verlange,  da- 
von Zeugnifle  noch  auf  uns  herabgekommen  und,  ein 
Lied  z.  B.  vor  der  Feyer  des  Kenusfeßes  zu  fingen:'-^ 
(S.47.):  „Giebt's  ja  in  unfern  Tagen  noch  Juden,  die 
Cbrißen  werden,  Chrißen,  ja  wohl  Chrißen,  die  Juden 
werden,  werden  wollen ,  einer  Heirath  halber; —  fo 
wie  Kenegaten  von  Chrißo  zu  Muhamed  gehn,  um  bey 
den  Türken  ihr  GlGck  zu  machen."    S.  54.  ^I^och  in 
feinen  letzten  Lebenstagen  erklärte  er  {Anjchar)  den 
VVunfch,  Gott  möchte  aus  dtm  armen  Sünder  noch  ei- 
nen guten  Menfchen  machen.    Das  iß,  immer  behält, 
wie  aas  Chrißenthum  felbU,  fo  derChrißydieKnechts- 
geßalt  an  fich  und  etwas  vom  Armen-Sflnder-Wefen." 
^56.)  t» Aus  der  Epifiel  des  geßrigenTaffes  gefprochen : 
Als  die  wir  geßern  wären  in  jenem  ffllsen  Pnngßwein 
trunken  gewefen^  roa  der  Jubelfreud«  des  Jubäf eßes } 


heute  foll  nklil  fowohl  mit  Zongen^  ibmlern  mit  Wor« 
ten  geredet  werden."  (S.  6  t)  j^Doch^ieht  giebt  Geh 
das  Chrißenthum  als  üne  Eröffnung,  die  Nachts  im 
Hain  eine  Nymphe  einem  König  gemacht  hat.  Meh«» 
rere  wiffen»  worauf  diefs  zielt."  (S.  68)  ^Wenn  der 
menfchlichen  Natur  begegnet  werden  follte  mit  einer 
Religion,  wie  fie  gewflnfcnt  wird  von  ihr,  dann  mufs 
ihrvorgefungen  werden  ,)Von  den  holden  Wefen  aus 
dem  Fabelland  ^  welche  glücklichere  Menfchenalter 
fahrten  an  der  Freude  leichtem  Gängelbande,  und 
aus  der  Zeit,  da  man  den  Tempel  bekränzte  der /^4rn«# 
AmaihufiaP —  S^auffallena  und  zum  Theil  wahrhaft 
anßöfsig  folche  Mittheilungen  von  der  Kanzel  find,  fo 
tadelnswerth  und  weder  dem  Verßande,  noch  dem 
Herzen  des  Vfs.  Ehre  bringend  fcheinen  dem  Hec.  auch 
mehrere  in  diefen  Predigten  vorkommende  polemifchn 
Ausfalle  zu  feyn,  z.B.  folgende:  (S.öO.51.)  „Vy^as  wollen 
wir  Jubiläum  halten  zu  einer  Zeit,  dadermeißeMann« 
—in  vielen  Gegenden  unfers  Landes  der  meißeMann» 
der  Schullehrer  einbegriffen  und  der  Prediger  noch 
dazu,  ein  Chriß  fo  wenig  heifsen  kann,  als  wir  einen 
Juden  und  TQrken  fo  heifsen  können  ?  ^  nSmlich  die 
Letztern  halten  Chrlßum  ebenfalls  fOr  einen  gottgefen«* 
deten  Lehrer,  wie  auch  die  weniger  befangenen  Juden 
thun?  Zu  einer  Zeit  wollen  wii^jubiliren,  wo  in  einem 
von  einer  grofsen  Partey  mit  noch  grdfserp  Beyfall 
aufgenommenen  Buch  es  hat  den  chrißl.  Religionsieh- 
rern  getagt  werden  dürfen  und  vielem  Volk :  Platon's 
fokratifcnes  Heidenthum  habe  felbß  dtt  erhaben» 
Welterlöfer  geßbt  und  es  (einen  JOngern  zu  verkQndi*- 
(en  befohlen,  es  umfafst  die  GeheimnilTe :  Gott  u.  gött** 
iches  Heil !  ^lo  einer  Anmerkung  wird  nacbgewiefen : 
(intifymbolik  &  226.)  —  und  an  einem  andern  Orte : 


I 


^%ntiL _ _-  —  -^        —  ,- 

Erhalte  Gott  und  vermehre  den  Theologen  die  Hoch- 
achtung fOr  fein  vorchrißliches  Wort,  vraches  er  den 
Weifen  der  claffifchen  Welt  offenbart  hat  1  (Anmerk. 
Kirchen-  Zeit  1826.  Nr.  124.)"  —  So  wird  der  im  von 
J.  zu  Heidelberg  verßorbene  Philolos,  Hofr.  Jah.  Heinr. 
Vofs,  der  Verfaffer  der  Antifymbolik  und  des  aus  der 
kirchenzeitungangefahrten,  mit  feinem  Namen  unter^^ 
fchriebenen  Auffatzes,  auf  der  Kanzel  zuUmI,  und  in 
gedruckter  Predigt,  als  ein  Ungläubiger  und  Widerfa- 
eher  des  echten  Chrißenthums  dargeßellt.    Ja  weiter 
unten  (S.  S2.)  wird,  mit  Hin  weifung  auf  die  Antifymbo- 
lik S.  154,  von  dem  Verdorbenen,  -»  ohne  UQckficht 
auf  deffen  anerkannte  Verdienße  und  auf  dieihn  über- 
lebende Familie —  gefagt:  „Von  den  chrißlichen  Be- 
kenntnifsfchriften  lagt  uns  jener  inuibficfit  desdiri^ 
ßenthums  arge  Mann :  Ginßantin  und  die  Kirchen  vä«- 
ter  hätten  denMithras  fammt  dem  Ofiris-Bachos  ^e- 
chrißelt  undgeheili^;  wir  könnten  denken,   datür 
feyen  Chrißus  und  die  Apoßei  zurückgetreten;  Einer 
von  ihnen  wäre  vielleicht  der  Neuerung  beygetreten« 
Judas  Ifcharioth." —    Wo  dergleichen  gepredi^,  vor 
Menfchen  aus  allen  Ständen,  deren  gröfsten  Tbeil  Bür«- 
ger  und  Landleute  beiderley  Gefchlechts  ausmachen^ 
von  der  Kanzel  herabgepredigt  werden  dar^  dam6ch« 
te  man  wohl  klagen,  wie  früher  der  Vf.  in  einer  andern 
Hinfichtklagtc^  dalsktine  WachtinfolcherKirol^efny. 
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Vermischte. scHRiFtEN. 

.  Lkiim,  in  d;  fMeyer.  Hofbucbh.:  Vtrfuch  «ik» 
Enihiillung  der  RcUhJel  des  MenfchenUben»  und 
^uferJUhens.  1824.  66  S.  8.   (4  gGr.) 

JLlerVf.  hält  die  Lehre  von ,  der  Seeleftwander^ng 
für  geeienet,  am  ungezwung*nfieii  und  vollfandfg- 
fiien  die  Uälhfel  des  MenfthehleberfS  au  löleri,  beruft 
fich  auf  das  Alterihum  derrelben,  und  wie  man  in 
neuern  Zeiten  nur  fchOchtern  fich  an  diefe  Lehrrf 
gewagt,  und  wie  in  den  Schriften  des  N.T.  der  Glaube 
daran  wenigftens  bey  einigen  jodifchen  Secten  her- 
»orcefchimmert,  auch  "Winke  des  EvangeUuras  dar- 
auf Tiindeuten.  Seine  Anfichk  ift  folgende;  'Gott  als 
Almachtgeiü  bringt '  in  dei»  fi»r  fich  todtc»  Materie 
»ine  Natur  zu  Stände,'  nämlich  eine  Ordrian^  und 
Ueeel  des  Werdens  und  Seyns  aller  Dinge.  \n  der 
cöttücben  Natur  gefcbieht  Alles  Im  fletigen  Forl- 
fchreiten ,  in  ttufenweifer  Entwickelung.  Die  Him- 
mels- oder  Weltkörper  (Wohnungen  in  des  groWett 
Vaters  Haufe)  theilen  fich  in  Lichtwelten  und  dunklb 
Welten,' nämlich  Sonnen  und  Planeten.^ Jedes Son- 
uenfvaem  ift  ein  für  fich  befiehendes  Haus  in  der 
erofsen  Stadt  Gpttes,  und  die  Planeten  machen  die 
Kammern  darifl  aus.  Es  läfet  fich  votausfetzen,  dafs 
die  vernünftigen  Sonnenbewohner  mit  einer  viel  fei- 
nem und  vofikömmnern  Natur  begabt  find,  als  die 
auf  den  Planeten.  Sic  können  auch  wohl  ihren 
Wohnplatz  verlaffen  und  Reifen  nach  den  Planeten 
anfiellen.  Hier  ia  der  Himmel  zu  fuchen,  wo  die 
Eneel  Wohnen.  Die  chrifüiche  OfBenbarung  belehrt 
nns ,  dafs  die  Engel  wirklieh  »nfr«  Erde  befa<Aen. 
und  nennt  fie  Himmelsttotan.  Wir  habea  diefe  We- 
fen  —  welche  wohl  von  Anfang  an  nicht  in  einer 
folcheo  Vollkommenheit  exifurt  haben,  als  unfre  al- 
tern Brüder  anzufeben,  die  uns  fo  weit  an  Reife, 
übertreffen,  als  fie  an  Alter  und  Jahren  über  uns 
Sehen.  D«  Odem  des  Lebens  ifi  Gottes  Hauch, 
aber  mehr  als  diefen  Lebensbaucb  kann  der  Schöpfer 
aus  feinem  Geifieswefen  nicht  m  «heilen,  demMen- 
fchen  nicht  mehr  als.  dem  Thiere.  Vermöge  der 
lollkommnern  Oreanifation  kann  fich  im  Menfchen 
!?n  freres  felbftfitndiges  Leben  bilden,  ein  Geiß, 
SS  Ä,  Wehes Tich  ttber  die  Materie  «rbebt 
^A  nicht  unteraeht  mit  derfelben.  Je  edler  diefe« 
Äe  wSifund  noch  mehr  werden  kann,  um 
E^S  langfamer  wird  feine  Entwickdung  von  Hat- 
Sn  geh«,  «»«l  «  ^^^^^  Jahruutende  nöüug fcyn, 
Jirfänx.  Ä.  «wr  .<sC.  Li  Z.   1817. 
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ehe  es  fich  feiner  Aehnlichkeit  jnit  der  Gottheit  mit 
einigem  Recht  wird  rühmen  können.  Am'  Ende 
kehrt  es  in  den  Schoofs  der  Gottheit  zurück,  Üafs 
der  Geiß  nach' dem  Abfterbeo  des,  Körpers  in  einea 
ändern  kommt,  dazu  tritt  wahrlcheinlicb  eine  Hülfe 
4er  altern  Brüder,  aus  der  Licht  weit  ein ,  Ober  die 
auch  Jefujs 'den  Wink  ^iebt»  dafs, fie  diq  gerbenden 
Seelen  an  ihren  Ort  bringen  und  über  die  Kindheit' 
wachen.  Die  Alten  haben  diele  Lehre. Vi^rfälfcbt,  jf)<*> 
dem  fie  eine  Wanderung  menfchlicher  Seelen  iBj 
Thierkörper  annahm.  Die  Thierkörper  find  zur 
felbftl^naigen  Entwickelunc  des  Lebensh^chsni^l^ 
orgahifirt.  Wenn Chriftus Tagt:  »»Abraham  fahemeit^ 
nen  Tag  und  freüete  fich*'  (Joh.  8,66.)»  fo  erklärt 
fich  dieies  am  leichteden  dadurch,  indem  diefer  Abra-^. 
ham  in  der  Perfon  des  Petrus  wirklich  neben  ihqi. 
fland.  Dafs  diefe  Anficht  von  Chrifto  nicht  beftimm-- 
t/sr  geSufsert  worden,  lag  darin,  dafs  fie  zu  deaDin«^ 
gen  gehörte,  welche  die  Menfchen  noch  nicht  tra*» 
gen  Konnten.    1(1  dem  Menfchen  nur  Ein  Lebenslauf 

f;egeben,  um  fich  zur  Ewigkeit  vorzubereiten,  fo 
legt  ein  Widerfpruch  darin ,  dafs  Gott  nur  Wenige 
das  volle  Ziel  ats  menfchlichen  Lebens  erreichen 
läfst,  dals  die  Hälfte  des  Gefchlecbts  fchon  in  den 
Jahren  der  Kindheit  flerben  mufs.  Nach  unfrer  An«- 
ficht  wird  diefes  erklärbar:  es  ifi  nämlicii  zur, Her- 
fiellüng  eines  in  längern  Lebensläufen  ftarr  gewor«- 
denen  und  verbildeten  Charakters  nöthig,  dafs  er 
ein  -  oder  etlichemal  blofs  durch  die  Periode  der 
Kindheit  durchgeführt  werde,  um  entfiandene  Roft^. 
flecken  auszuti^en  und  die  Weichheit  des  Kinder- 
finnes  wieder  hineinzubringen.  Im  ffegenwäitigen 
Lebenslauf  kann  kein  vollkommnes  Gleichgewicht 
aller  Seelenkräfte  gegründet  werden.  Ueberdief^ 
-welche  fchnelle  und  ungeheure  Vermehrung  der 
Yernunftwefen  würde  man  annehmen,  wenn  es  mit 
ihrer  Bildung  fo  fchnell  ^ethan  wäre.  Sie  müfsten 
hervorkommen  und  fertig  werden  wie  Mücken- 
fcbwärme.  Diefs  iß  fchon  aller  Analogie  der  Natur 
entgegen,  in  welcher  Alles  allroäblig  ßelchieht.  Aucli 
das  Gottesgericht,  wovon  dje  beiL  Schrift  redet, 
kann  nur  gefchehen  zur  Zeit  ihrer  Auferflehung, 
bey  der  rückkehrenden  Erinnerung  aller  vori^^n. 
Lebensläufe  und  Vergleichung  derfelben.  Aus  (cue- 
fer  Hypothefe  folgt  nun ,  dafs  das  Alter  der  Men- 
{bhenleelen  höchß  verfchieden  iß,  und  einige  ihrer 
Reife  weit  näher  find,  als  die  übrigen.  Darun^fpricbt 
die  Schrift  von  einet  aJUn  Auterßehung,  worauf 
cbrft  nach  taufend  Jahren  die  der  übrigen  folgen 
*  T  (4)  ver. 
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werde.  (Offenb.  Joh.  20,  5.  6«)  ^^okdif  Erjfrahlung 
Eines  Volks  fOr  den  göttlicheni£raliehangsplai  dr- 
fcheint  nicht  mehr  parteylicb»  da  es  in  des  Herrn 
Macht  fleht «  auf  die  Zeit  feiner  Ankunft  jgerade  die 

gle(^,  itifRen  unil  bewäfartefllA  Minfc^eA'in  |Se-^ 
s  Volk  Zu  verpflanzen»  wodurch  es 'denn  von  leibft 
eine   Superiorität  Ober  alle  Völker  erlangen   und 

fleicbfam  einen  ehrwürdigen  Senat  der  Slenfchbeit 
ilden  wird. 

Aifo :  Die  Vernunftwefen  eelieii  mehrere  lange 
Perioden  diurch ,  bevor  fie  zu  ihrer  Vollendung:  ge* 
langen»  näkmich  zu  der  Höhe,  dafs  ihr  Leben,  von 
alier  Materie  losgeriffen,  in  den  Schoofs  der  Gott- 
heit zurückkehrt.  Diefe  verfchiednerf  Perioden  find 
folgende:  i); Ein  neues  Vernunftgerchlelcht  bildet  fich 
aut  einer  der  dunkeln  Welten,  der  Planeten,.. ver« 
mehrt  fich  durch  phyfifche  Zeugung  bis  tu  deir  dem 

Sanzen  Ge(chlecbt  befiialmten  Zahl.  '  /Periode  der 
Kindheit. '  2^  In  der  Jligendzeit  .kbmäien  dlb  reifern 
Bradeif  aus  der  Lichtwelt  (Sonne)  zu' Hülfe ,  um  die 
Hindernirre  derMoralitSt  wee^uräumen.'  ^wey  Udt-r 
tU'des  Gefchlechts  find  durcn  viel  durchlaufene  Le- 
bensbahnen zu  der  Reife  gelang,    dafs  ihnto  die 
Hiihmlifchen  dasGeheimnifs  mittheilen  können,  ver- 
ndttelfl  Anwendung  natürlicher  Mittel  ihren  Orga--* 
iiismilfe  unvergängiich  zu  macheh,    womit  zugleich. 
die  Verfeinerung  defTelben  beginnt,  (uffenb.  Job.  22,^ 
1:  2/)    8)  Periode  des  Mannesalters,    l^as  ganze  Ge- 
frhiecht  ift  nun  zuf  Anferfiebulig  gekommen.    (Die 
zweyte  Periode  wird  befchtiebeh  Olfehb.  Joh>  20, 
1  -^  S.    Die  dritte  im  Folgenden  bis  Ende  des  Buchs.) 
Jetzt  kommt  das  vollkommne  Himmelreich,  indem 
d^  himnilirche  Regent  felbß  feinen  Aufenthalt  auf 
Erden  nimmt.     Nun  find 'Alle  unfierblich  und  ihr 
Organismus  verfeinert  fich  mehr  und  mehr ,  ja  die 
Herrfcfaffft  über  die  Materie  Aeifit,  befonders  durch 
die  mit  Hülfe  der  Sonneiibewobner  erfundnen  und 
überall   angewandten  Kunfifonnen.     4)   Das  ganze 
Gefcblecht  ifl  mit  feiner  org^nifchen  Natur  zu  einer 
folchen  Verfeinerung  gekommen,  dafs  es  von  dem 
Schwerpunkt  der  Erde  nicht  mehr  feftgehalten  wird. 
£s  geht  daher  zur  neuen  Wohnung  in  die  Lichtwelt 
(Sonne)  über,  und  findet  fich  dafelbft  mit  den  auf  den 
Übrigen  Planeten  in  demfelben  Zeitraum  erzogenen 
Vernunf^gefchlechtern  zufammen.     Diefe  nunmeh« 
rigen  Sonnenbewohner  haben  jetzt  daffelbe  Gefchaft, 
was  die  frühern  für  fie  verrichtet  haben,    nämlich 
für  das  Aufblühen  und  Emporkommen  der  auf  dem 
Planeten  neu  entfiehenden  Vernunftgefchlechter  zu 
fqrgen  und  diefe  zu  leiten.    5)  Müfs  nach  vdlende* 
ter  Reife  der  jungem  Gefchlechter  die  Sonnenwelt 
diefen  geräumt  wenieu,  fo  verlaffen  die  bisherigen 
Bewohner  diefes  Sönnenfyfiem  und  begeben  fich  in 
efa -Weltfyftem,  wo  nur  Sonnen»  keine  Planeten  findi 
6)  Gelangen  fie  in  der  Centralfontie  zur  höcbflen  Stufe 
der  Verfeinerion^,    welche   zuletzt  dahjn. gedeihet» 
dafs  fie  alle  organifche  Ümkleidung  der  Materie  gänz- 
lich abOreifen  und  fo  mit  böbhller  S^hhfucht  der 
verlängenden  Liebe.  7)  zu  d^m  Urquell  ihres  Lebens 
irt  den  Schoofs  der  Gottheit  ^zurüclÄehren.     Wch-^ 
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Mehrere  Perfonan»  ^nz  Reichen  Charakters  und 
beleelt  voa  eineiley-Sinn  und  Liebe  zu  einander,  ha^ 
ben  es  fchon  in  der  erlien  Lichtwelt  (unfrer  Sonne) 
in  ihrer  Macht,  fich  freywillig  in  einen  Ornnismus 
zufainroeb  zu/erfdimelztn ,  (von  nürf  an  Eine  Perfqh 
auszumachen.  "Diefe  Liebesvereimgungen  nehmen 
in  den iolRcnden  Perioden  und  Stufen  der  Veredlung 
inuner  mwr  zu ,  dagegen  die  Perfonenzahl  dergefiaU 
abnimmt,  dafs  zuletzt  alle  aus  allen  "Welten  zufam-* 
menkommende  Vernunftwefen  auf '  einer  Central* 
fonne  hinreichend  Platz  finden.  AUejr  Organismus 
kehrt  im  Zirkellauf  zur  todten  Materie  zurück,  das 
Iseben  aber  veredelt  zur  Gottheit,  und  es  gefchiebt, 
was  die  Schrift  fagt ,  dafs  endlich  Gott  fey  Alles  in 
Allem.  (1  Cor.  1^,  28.)  - 

Kec.  bekennt,  dafs  diefe  mit  derEmanatlonslel>re 
^ufammenhangende  und  auc^.wobl  von  Andsim  fchoA 
aufgefafste|Iypotbefe,.fo  phantällifch  fie  auch  ift,  iihft 
doch  befler  zulagt,  als  diejenige  dtß  gewöhnlichen  Kir-r 
cheqbimmels ,  wo  die  Fronimen  imgemieiiifchaftlicfaen 
Chorus  alle  bey  einander  find,  und  es  verdriefslich  feyn 
möchte,  manche  Gefellfchaft  nicht  vetraei den  zu  kön- 
nen, der  man  im  irdlfcheri  Leben  aus  deiii  Wege  ge-* 
gangeU;.,  Darum  iftder  Aiisfjpn^ch  von  den  vielen  Won- 
nungeri  |m  Vaterhaufe  trqfilic|i.*^ .  Zugleich  abbr  giebt 
die  Hypotj^j^, allen  Vernunftwefen  hinreichende  ße- 
fcbäftigung:  den  Engeln,  auf  welcher  Stufe  der  Voll-^ 
komnienlieit  ne  (leheii  niögen,  mltErzIehun'g  des  jün-; 
gern  Nachwuchfes  und  der  planetarifchen  Gefchlech- 
ter; ja  Gott  felbü  auch,  durch  An  hauchen  der  Materie» 
um  neue  Plan  etengefchopfe  zu  befeelen,'  welche  zu 
Geiftern  fich  ausbilden  tollen,'  und  zugleich  dief^ 
Ausbildu|ig  zu  leiten ;  fo  dafs  den  Menfchen,  welche 
zu  Engeln  fich  verfeinern  und  eind  in  den  Schoofs 
der  Gottheit   zurückkehren,    nicht  bange  werden 


darf  vor  unendlicher  Langeweile«  worüber  Lejßn^ 
fcherzte,  die  aber  fchon  im  irditcheh  Leben,  un 
noch  mehr  im  ewigen  kein  Scherz  iiL 


und 


RECHTSGELAITKTHEIT. 

BiRLiif  u.  Ststtiit  ,  b.  Nicolai :  Handbuch  de^  Cri-^ 
nänalrechiä  mnd  der  OintinatpoUtik,  von  Eduard 
Hgnke.  Zuv^i^  Theil  1826.  VIu.452S.  gr.8. 
(2  Rtbk.  6  gGr.) 

Der  erfte  Band  diefes  überaus  fchStzbaren  Werks 
iß,  bereits   im  Jahrg.   1825  diefer  Blätter    Nr.  151. 
beurtbeilt  worden.    Auch  ifi  dafelbfi  Ober  den  Zweck 
und  Plan  deiTelben,  fo  wie  deffen  Ausführung,  das 
Nöthige  bemerkt,  fo  dafs  fich  Rec  im  Ganzen  auf 
fein  dort  ausgefprochnes  Urtheil  beziehen  kann.   Mit 
dem  vorliegenden  Bande  beginnt  diie  Dardellung  der 
befondern  Lehreii  des  Criminalrechts ,  nSmlich  der 
einzelnen  Verbrechen  und  ihrer  Beftrafung.    Die  An** 
'Ordnung  derfelben  ifi  folgende:    I.  Privat  verbrechen. 
A.  Verbrechen  an  der  Perfon  eines  Andern!   1.  T5d* 
tung;   2^Vei^brecben  wider  die  Gefnndhelt;  5.  Ver- 
brechen wider 'die  pe'rf&filicbe  Frevheit^  4.  Angriffe 
rfuf di^Sittlichkeit ;  .5.  Angriff^  auFdie  Ehr« ; '  6,A^er- 

^  "^  ^*    •  •  .  .    *letzuiig 
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Eigeiithumeiacs  An/lerjci :^ .  i, Emiaehupg;- dos  jE«c 

chejä  api'd^f  .Perf<^  und  ^ 

|;Betrugi  S.Tffrandfitftmjjr  j  S.Gewalt.  ItStast^Wei;- 
brechie^ii.  A, .  Verbrechen ' M^'ffef  Penönlicl\^eit  dest 
Ä^äts^;  -I/durcl^^  teint^t^ieirgehl^m  flberbaiipt;  %^ 
durch  leine  Üntertbanen;  ST  durch,  feüie  ^^amten* 
B.  Verbrechen  an  demEigenfhum'desSftaats:  l/ver- 
brechen  am  Vermögen  des  Staats  i  2.  Verbrechen  der 
Borger  gegen  Geh.- llMVerbtechen  j^gen  das  Gemein- 
y$^(9fL;\A»y4^MtAm  gegeir.^he  öffentliche  fikibir- 
beit{:  UgenleüCchidi]<^eäei?«n(iein^fihHichc  Un- 
tarnehmuMeH  gegen  JLebeii ,.  Gefundheit  und  Eigen- 
tbum  des  Menfcneo(a.gemefalfchidllclle  torier  geneSn- 
gefährliche  A^ar^f|e;iii|^flie,j|ff entliche, Qrdnux^  im 
pt4ate,7ip.»V^j|ijrecK9n.g  di^  ötfent^che  Ir.euf^ 


AiibrdnuDg  der  ein^loeo^eirl^reclieiinii^  'ma^chea 
Bed^n)^-chHekep..ul^diarjwürfep  di^  ÜagSgefti^T 
macht  werden  köi^AeQ  ymdp^ep  I^ann  jiicht  geleugnet 
werdeh;  dafs  Gerden  VörZiig  hat,  das  heryprfiecfaepari^ 

aiünj  ^enau  m^p^füol^^^  B^^^^ 

tfiltdetfi  \f.mQfit^fchierKmBjiu  Derv^rliegend^^ur^^-r 
*?  ßan^,enthä|t  niui.di^ßaxl&lliiiig  der  PrivAtyerbte- 
cheh  unf ejrX  u>lR^  alfo  der  Yerl^^^aQ,  an  der  Perffiü 
^nes  Andern,  und  der  V;erbrechen  an  dem  Eigpnthume 
eines  Addern ;  WQgeg.en  der  folgende  Band  die  unter  C 
erwähnten  Verbre^b»  an  d^rPerIbn.Hnd  den^  Ei^exi^ 
thum  eiijes  Andern  a l.  y(.  abbandi^n  wird.  P^^X^pji, 
welches  in  ^ficbt  4qr.Au^ührun£,,]^eIbrt  dem  ^r/tok 

Baride  ifcgebej  yivotdw.f^tßP^hnS^  aiefeu^^ 
ten  in  vollein JM^aUe^/ w^zügsiyeile  .t^^Difb^ 
gründlich  be^rbeUetiTiiS.  «7.)  die  t^re  üb^/cfic  j|3-{ 
Uchkeit  der  Verlelzungeii,  wo  gezeigt  wifd>'  4afs^M( 
von  der  Heilbarkeit;.  o4erVl4>enbi^£eitderieibe9.1ni 
Allgemeinen  u^d  den|^i;Qqden  ihrer  |OnheAlb^lS?ft.iii( 
einzelnen  FaJIea  hergenqmmc^fß  ^i'^hejl^^o/cler 
LetaUtät  da,  wq  es^fi^biiäofslun!)  H^r^ellungrP^f  ^^h 
Tjcfii^  Thatbefia^aes  dw  lmfk%a^^^ 

Oiminahrien  ohne,aUe^  loteflfd^  Q^^  iiWas^idiefef^ 
wenn  er  mit;  der  UntCf/u<)bii;DJg.4fft  d^ 

Todtuns befchäftigt  iß,  yor  j&Jllen)  zu  jw^en  notb  thutj 
lli,^  ob  dasjenige  Indi viduuip,  deffeH  gev^altfamer  Tig4 
den  Gegenßand  derÜnterfiiciivng  bikij^r/in  Wirkui^ 
und  Folge  ei,ner  von  frpmd^rHand^nudEw  Ver^ 

I'etzung  gefiorhei.  feyvpb  mitbin  ^^wKchen  di^er  Ver^ 
letzung  und  djemder^Mi^iiMch'diirgiif  erfolgtenTod^ 
dhCAü/a/2i^mii]|^  diu 

der  Zeit  nach  dem  Tode  vpratifngajigeneyQr^ft^uiig 
eine  blplse  ^^anlajjfu^  defle^enig^w^f^n  »fey;  ,  Jfi 
nachdem  das  Eine  oder  ^as  Andere  in  einem  giegebenea 
Falle  Statt  findet,  ift  die  VerletaHmrfar  tödfend  o^er^ 
für  nicht  tödtend  zu,  e^kUreri.  iWet  ejn  Cauf^l-. 
2ufanMnenbaog.^w4fcbefl  fkr^VeriftWu^ß  .wd  4ßßk 
Tode  nach  dem  Urtheil  der  Kunflyerftandigen  Statt 
fo  ift  der  objective  Thatbeßand  der  Tödtung  Herge- 


.  li'na.io  dtefer  Iteziehung  kanii  fcs  dem  Crlmina- 
gleicbgfliti(g  feyh ,  ob  diefer'  Gau&Izufammen« 
,mfi  ifn^itt^bai:er  oder  mittelbarer  ifi^'  ob  di« 
[eiz^pgch^-ch  zei tige, An wekidütig  einer  zweck-^ 
g^cpaJsex^  KunübO^^^^  V^orden  fejii} 

ejidlich,  ob  eben  diefe  Verletzung  ftlr  andre  Indifi*» 
duengleich/|EiUs  tödtliebgewefen'feYn  >prflrde,  odev 
9i|cjbt.  Kinn  hingegen  Icein  Caüralzufammenhang 
^wifch^  der  Verletzung^ \ind  dem.  Todä  ausgemittelt 
W^ffl^n^  effcheint  dl®  ^rfie  h'^chilens  als  Veranlaf^ 
f^ng  des  letztern,  fo  iß  das  yerbrechen  der  Tödtung 
nu^^t  begründet.»  und  die  Verletzung  im  criininali-^ 
iUrcbeu  Sinne  überall  nicht  tödlich,  alfo  auch  nicht 
zufällig  tödtlich  {laefio  per  acdÜens  leihßlis  nach 
dem  Spracbgjebraucbe  der  altern  gerichtlichen  Aerzt^ 
zu  .nennen. ,  Je  mehr  alles  dieles  von  dem  ^ofsea 
lilaufe»  der  Gerichtsärzj^e  bis  auf  die  neueUe  Zeit 
verkannt  wojcden  ifi;  ie  weniger  es  noch  gegen  war- 
fjg.^ijil^empiqe  Anerkennung  unt^r  Thnen  findet,  und )'• 
liie;hrieibß  di^^9^^^  (Ürinünalrechtshhrer  fich  durch 
^^ haben  irre^  leiten  Jaffen,*  deßo  mehr  Wardigung 
yp^f^ie^t  der  Art.  145.  des  Baierfchen  Strafgefetzbuchs, 
mit  wel9heni  der  Art. '234*  des  Hahnoverfchen  Ent^ 
wurxs,  d^m  (j(er  Vf.  leider  fiberall  nicht  hat  benutzen 
fl^.nen,.  übereinTummt/  Bey  FertTtellung  des  fubjecii^ 
v^iThatbeHandes.  bleibt  dagegen  die  Verfchiedenheit 
in  d^fJLetalitä^  dex;  VerlejEzungen  allerdings  von  gro» 
\^i  W|icl^tigkeit%  wie  foiches  det-HannoverfcheEnt* 
3irni[f  Art4  2^.,mitRechf  anerkanrift  hat,  indem  er  bey 
KunielTung  der  Strafe  der  Tödtung  auf  die  gröfsera 
oder  ^geringere;  Lebensgefahrlichkeit  der  Handlung 
^li/jch,'  fo  wie  auf  die  im  Art,  2S4I  bemerkten,  die 
Stirifbärkeit:  des  Todlfchlags  erhöhenden  oder  min« 
d^'ruep  Verfcbiedenhe.i^n  der  tödtüchen\erletznn^ 
,g^  Kücfcficht  zu  nehmen  gebietet.  —  Femer  S.  58., 
jKQ  liegen  Geßfrding  'fiberzeugehd  ausgeführt  wird, 
^ai!$  dl£  vorutzlicbe  Tödtung  uhd  deren  Beßrafung 
nic^t  durch  dit  Perjönlichktit  des  Getddteten,  fon- 
d^j^  dadurch  beclingt  wird,  dafs  derjenige,  wel- 
cher tödten  woUte,  irgend  einen  Menfchen  wirklich 
getöfitet  häth  wenn  er  auch  einen.  Andern  zu  tödten 
di^Äl)fiic^t  hätten  —  ä.  61.,  wo  der  Vf.  mit  Hecht 
f^furauf  dringt,  nicht  blofs  vom  Kindesmorde,  fon^ 
d^rib  aq^h  vöiA  Kindeistodtfchlag  zu  reden,  weil 
ai]9^  j^in  :affec} volley  Pefchlie&eft  und  Vollfahren 
daa.yerbjrecbVns  möglich  feyj  eine  Bemerkung,  die 
nachher  gleichfalls  auf  den  Selbflmord  angewandt 
wird.  —  S.  76  fgg.  über  die  düfch  den  Arzt  gefche- 
benenTödtungen,  in  Bezug  auf  dieiron  ihm  gereich- 
te Itunfihülfe.  —  S.  175.  Die  Bemeirkungen  über  die 
Entfü^ng  der  eignen  Braut,  Vielehe  als  Verbre-. 
cbei)  mc^t  Wcrkjannt  wird.,  u.  f.  w.  Dagegen  mufs 
feec. gegen  einige  andre Äusföhrurigen  das  Vfs.  einig» 
ZWeifefvortr^en.;  Sollte  es\  wie  S.  60.  behauptet 
^rd,  zum  Thatbefiande  des  Kindsmordes 'nach  der 
Pv-(i*  O.Art.  ISl.  wirklich  gehören,  dafs  die  Töd- 
t|lng  felbfl  heimlich  gefchebi^  feyn muffe?  oder  foilte 
d^^Alisdruck  „bfiimlicher  ^e^?-  niölit  blefs  dieUm- 
ftände  andeuten,  unter  VeliSlfkn  dieies  Veri^reche» 
gewö&HncE begangen  wird?  Eine  folche  Präcifion  in 
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der  Fathog*  M^e^m»  fie  in  d«  j???^  F9».°l?g«« 
GeCet^en  verkngeo  kann ,  darf  man  doOn  icnwcTlicn 
von  den  Rcdactoren  der  P.  0-  Ö:  erwarten.  Nicht 
billigen  Kann  es  R^c,  dafs  det  Vf.  S.  198.  denBegififf 
derNothzocht  auc^i  auf  die  erzwuiigi^no  widerxrii- 
tarliche  Befriedigung  des  Geldhlechtstrlebes  erftrecki 
hat-  freylich  nach  dem  Vorgänge  einiger  neuerer 
Strafgefetzbücher  und  Entwürfe,  wie  z.B.  desBaienr- 
f oben  Straf codiBX,  die  aber  in  dicfer  Hinficht  gewift 
keinen  Ruhm  verdienen..  Dafs  eine  folchef  Aüsdeh^ 
nunc  des,  Begriffs  dem  gcmeincfn  Criminalrcchte 
fremd  iAy  bedarf  kpiner  Ausführung;  aber  auch  id 
Bezug  auf  Criminalpolitik  wirjd  Niemand  fie  biUigcri 
können ,  wenn  er  erwagt,  wie  verfchieden  die  wahre 
tn  einem  Frauenzimmer  beMngencNotbzucht  von 
der  erzwungenen  PäderaUie  ilt,  und  wie  lehr  die  er-i 
fiere  das  ganze  Wefen  der  Gefchlöchtsehre  vernich- 
tet wogegen  durch  die  letztere  übetall  kein  V^rlüft 
•in^r  Gefdüechtsehre  herbeygefohrt.  werden  kann: 
Und  vrie  weit  gefährUcher  werden  ge^dc  ^««^ 
die  Folgen  der  erüern  feyn?  Möglich^  Sch^ögcri* 
fchaft  und  Eindringen  einös  Kindes  in  fremde  Färai- 
lienverhältniffe,  grpfsere  Lebensgefahr  durch  Auf»- 
reminc  des  den  Verlua  feines  ganzen  moralifchen 
find  büreerUchen  Dafeyns  empfindendett  M^«bes,*ti. 


chen  Hure  begangen  werden  könne,  lo  unbedingt 
richtig  feyn?  Sobald  ein  Staat  dergleichen  fdl'e  Itfäd- 
chen  als  öffentliche  Beamtinnen  an^efiellt  hätte  und 
fie  dafür  befpldeteV  ßch  Jedem  ohne  ÜhteHchied,  eif 
fey  krank  oder  gefund,  zu  allen  Zeiten  hinzugeben; 
fo  würde  f reylich  eine  folche  Perfori  kein  KecHt  ha- 
ben, den  Bpyfchlaf  je  zu  verweigern,  nhd'faUs  fie 
dief es  dennoch  thäte,  fo  würde  der  gegen  fie  aüsge^ 
übte  Zwang  zwar  nicht  zu  entfchuldfeeii,  jndem 
Selbfihülfe  nierbey  niemals  erlaubt  feyn  kafnn,  aber 
doch  mit  mildern  Aujsen  anzufehen  feyn.  Da  feine 
folche  Einrichtung  Jedoch  nirgendwo  Vorbanden  iß, 
und  nicht  einmaf  vorhanden 7eyn  kann;  fo  blfeibt 
felbft  eine  öffentliche  Hure,  wenn  fie  nicht  fchoij  m^t 
einem  Manne  ei««\öraentheh^n  Vertrag  Üb^  ihi^ 
Gunftbezeigungen  abgefchloffen  hat,  immei^  He^ 
ihres  Körpers ,  den  fie  nach  Behebbn  JSrclsgöben 
X  vlJweWn  k^  Gefchieht  ihr  im  letitert 
Sue  Gewalt,  fo  iß  fie  dabey  denfelbeü  Gefahren 
ausfiefetzt,  wie  jedes  andre  Frauenzimmer,  und  ihr 
mute  daher  auch  das  nämliche  Recht,  überNothzücht 
zu  klagen  zußehn ,  als  Jedem  andern.  Nur  über 
Verlet^ng  der  Gefchlechtsehre  darf  fie  fich  d^bey 
nicht  belchwcrcn.,  indem  fie  auf  diefe  an  fich  und 
vermöge  ihres  Gewerbes  keinen  Anfpruch  machen 
vermöge  m^  ^^^   .^  wohlller  triffUgftc;Grnnd  ce^ 

ffen  die  Anfichten  det  neuem  Griminalißen ,  dafs 
aurch  dieReichspolizejordnunffen  von  1548  und  1577 
der  Art  12a  der  P-  G.  O.  anfser  Kraft  gefetzt  feyj 
der.  dafs  die  fragliche  Verfügung  fich  fchon  in  der 
IleiAspaUaeyprdaüjpg  v^ö  1530  befindet,  undÄufser 


dieser  wörtlich 
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dkrtusßi^t€itti;twiiytM  er^  d^hjib^t  be- 

ieui  ■*  • '     '    • '  •— • 

nie) 

geridfiE 

^vrifchen  dem  erßen.uM  zWeyttn  w.-*-  *«*.**,    «..*^ 

fieht  mit  wahrer  9egief4^(ib^Beepdjigung  diefeS  tr^£^ 
Udhen  Werk^;  entgegen^    •     ''      •     •  '*' 

•l    1..        •■•'''•'.'      •  •      ■•         ■  • 

,    >    .  .   MATHEMATIK.       •.. 

Tftfziii  bwLingi  Jänfaf^grmdg  der\A»ithmtttK 

:mn  J.  P.  W.  Siein,,.  Lehner  der  Mathematik  ttrt 

Gynnn.  za  Trier  u;  f.  w»    Zweytr  gänadich  umge^ 

arbeitete  Auflage,  1«26.  yiIu^24öS.8.  (lÖgGr.) 

Das  ge^envsrärtige  Recheribucli  iß  nifc  flcifs  und 
forgfalrigcm  Bedacht  Beartijikct;  iitid  'der  Vf.  hat 
nicht  Aiothtt^  did  HofMung^,  "iVie  er  fagt'iu  u;ao^: 
fondei-neifkaoh  fie  mit' Rechfc hegen,  ddh  das  rfucK 
nicht  als  eine  ü^iüü  V^rmehmn^  der  fbbon  flbergro«' 
fseh  Zahl  arithmetilbher  L^ehrbOcher  erfcbeinen  dür- 
fe/'Dabey  empfiehlt  es  fich  durch 'fein' Aeuf^eres  fchr^ 
es  iß.auf  weifses,  itarkes  Papier  gut. gedruckt,  auch 
nicht  Ztttheue]^;'  .  *  / 
' ,  Es  handelt  ziietjR'vön  den  Zahlen  Cib'eÄaupt,  von 
der  Nuiperatlon ,  ron  den  Namen  der  Örnche  •  daaii 
folrf  eine  Erklärung  verfchiednerAusdracke,  .welcli« 
in  der  Folge  jrebraiicht  Werden ,  wi^i  eine  Zähr  ver- 
üben, verwalten,  vermehtcnV  verraindcrxi  li,  tWr ! 

von  der  Rechnung  mit  ganzen  Zahlen;  von  denRe'ch- 
nühgeii,  worih  Brache  vorkommen  j  von  den  Decimal- 
brüchen  jn^befondre,  von  d'erTheilbarkeit  einer  Zahl 
durch  die  ahdrt,  vom  ZerTegettcfnelr  Zahl  in  ihre  pW 
fachflen  Factor;en;  vom  gröfsten  gemdnfcfaafjJicHea 

^ht*ferzweyet2ahfcn,u»dÄiiwendung  davon:  dann 
V<yn  An;  Anwendungen  Ar  Arithrtietik  im  gexieinei 
tieben;: TTebnÄ^sateFgabenfiDf  ScJhÖlcrJ  vbn!deh  gecC^ 
itietr.  VerhSltniflen  und(?)  Proportionen  und  deren 
Ali  Wendungen  im  'gemeinen  Lebfen ;  zuletzt  etwas  von 
dtfRet/ifcnm  oder  fogenanmen  Kettenregel. 
••    WÄnf^ir  nun  ab^  gleich  dem'  Y(.  das  Zeumifs 

fcVeifrhttfren,  däfe  er  diefe  ein-zclnen  GegenfiSnde  mit 
'lejif^»iiiiffÄttsfÜhrlidikdt"^rid  mit  einem  löblichen 
8trebim';na6h  Deutlichkeit,  die  vielleicht  doch  die 
Körz6  hieuhrfda  uttnöthSjj^rWcäfi  aufopfert,  behandelt 
habe,  fo  körtneh  wir  dagegen  diefe  bunte  Barchein« 
ande'rßellung  der  Materien  nicht  billigen,  und  hatten 

Sewfinfcht,  däfs  fich  der  Vf.,  nacli  dem  Beyfpielder 
efien  Rechenbfi^cher,  an  eine  förtfchreltende,  receJ- 
mäfsige-ürid  einfach^  und  bey  Jeder  Materie  das  Gmzo 
derfelben  fogleich  bev^rinfgende- Ordnung  gehalten 
haben  möchte,  »v^  ihm  tioob  gröfsisre  Deuuiclüceit 
über  den  einen  iind  deh  andern Gegenfiand,  nament- 
lich in  der  Rechnung  mit  Brachen,  zu  verbreiten,  er- 
leichtert haben  würde,  da  er  uns  in  diefer,  z.  b!  bey 
demDividiren  derBrwhemit  ganzen  Zählen  undunw 
gekehrt,  und  ib  auch  noch  an  andern  Orten,   doch 
nicht  gantz#eöktttäf$igg^ckdebeD  eu^abtn&heiat 


•-*  •/ 


I  < 


TOS 


89  - 

ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


706 


Z   0  B. 


ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Augaft    1827. 


THEOLOGIE. 

KoFEMHAGE»,  b.  Gyldendah  Kleine  iheologifche 
Schrißcn  von  Dr.  J.  P.  Mynßer,  «weytcm  Pre- 
diger an  der  Frauen -Kirche  in  Kopenhagen, 
MUglied  der  königL  Dänifchen  Dirfection  der 
Univerfität  und  der  gelehrten  Schulen,  Mitdi- 
rector  des  königl.  Pafioral  -  Seminarii ,  Ritter 
des  Danebrog- Ordens,  Mitglied  der  königl. 
Dänifchen  Gefellfchaft  der  Wiffcnfchaftcn  und 
der  fcandinavifchen  Literatur  -  Gefellfchaft  zu 
Koocnhaeenund  der  Gefellfchaft  pro >d€r  etchn- 
^wnwmoxu  Stockholm-  1826.  XIV  u.  408  S.  8. 
\2  Rthlr.  6  gGr.) 

Da  der  den  deutfchen  Theologen  längtt  rühmlich 
bekannte  Vf.  diefer  bis  auf  eine,  welche  auch  hier 
lateinifch  geblieben  iß,  urfprOnghch  Danifch  ge- 
fchrTebnen^Abhandlungen  felk  unter  uns  einführt, 
fo  kann  die  vorliegende  üeberfetzung,  welche  zu- 
cleich  Umarbeitung  war,  ihrer  Daraeflung  nur  nütz- 
Rch  ceworden  feyn,  und.  auch  ohne  die  befcheidne 
rürbfttT,  mit  welcher  der  Vf.  fie  begleitet ,  würden 
^ir  gern  die  wenigen,  noch  an  das  fremde  Vater- 
land erinnernden  Särten  Oberfehen  haben ,  zumal 
£  der  Gehalt  im  Ganzen  für  diefe  Mangel  der  torm 
entfchädigt-  Der  Vortrag  iß  klar  und  einfach,  und 
hev  vieler  Gelehrfamkeit  und  Belefenheit  wird  man 
auch  da  eine  lebhafte  Combinationsgabc  nicht  yer- 
inifre»  vro  der  Vf.  fich  vielleicht  zu  fehr  gewiffen 
HYPOthefen  hingiebt,  und  zu  viel  auf  wenig  haltbare 
PÄmiffen  baut.  Obgleich  daher  zwifchen  der  Ab- 
faffune  der  einzelnen  Abhandlungen,  deren  Veran- 
lafTune  die  Vorrede  näher  angiebt,  mehrere  Jahre  lie- 
irenjo  wird  doch  kaum  etwas  von  den  hier  berührten 
GeMnliänden  als  ganz  veraltet  erfoheinen,  und  An- 
deres regt  fo  fehr  zu  neuer  Prüfung  auf,  dafs  wir 
die  Gabe  mit  Dank  aufnehmen.  . 

I  Ueber  den  Gebrauch  unferer  Evangelien  m 
den  Schriften  Jujtins  des  Märtyrers.  (S.  1  —  48 ;  ur- 
fprünglich  gefchriebcn  im  J.  1809.)  Der  Vf.  kannte 
felbß  bey  der  Ueberarbeitung,  wie  er  in  der  Vorrede 
«fleht ,  fFiner^s  Programm  nicht  aus  eigner  Anücht, 
Sommt  aber  durch  Vergleichung  der  in  Julun  s 
Schriften  aufbehaltenen  Citate  fafteanz  mit  demfel- 
ben  in  dem  Refultat  Oberein,  dafs  Jufun  kein  eignes 
befonderes Evangelium,  etwa  das  der  Hebräer ,  vor 
fich  hatte,  fondern  unfire  vier  kanonifcben  Evanee- 
lieo  wenn  audi  ungenau,  meißens  aus  dem  Gedacht- 
*    MZ.Bl.zurji.L.2Li%t7. 


nifs  anführend,  oft  auch  verfchiedne  urfprfingiich 
getrennte  Ausfprüche  mit  einander  verbindend,  be- 
nutzte. Dafs  die  Evangg.  ihm  nicht  unbekannt  viraren, 
iß  a  priori  fchon  wahncheinlich ,  da  er  viele  Reifen 

Semacht,  fich  in  Italien  und  Kleinafien  aufgehalten 
atte  und  für  das  Chrißenthum  fehr  eifrig  war  (S.6); 
ferner  da  fich  in  feinen  Schriften  unleumare  Spuren 
feiner  Bekanntfchaft  mit  Paulinifchen  Briefen ,  die 
ihm  von  Einigen  ganz  abgefprochen  worden  iß,  vor- 
findet. (S.  9.  10)..  Er  nennt  zwar  die  Evangg.  nicht 
felbß,    aber  er  bezeichnet    fie   als   Denklchriften 

idno/^ivfjftövavfiara)^  welche  die  Anoßel  und  ihreSchü- 
er  verJFafst  haben,   und  ähnlicn  reden  die  älteßen 
Kirchenväter  von  diefea  Schriften,  ohne  ihre  Ver- 
faffer  namhaft  zu  machen.     In  den  meifien  Citaten 
(S.  14)  Jcheint  er  fich  am  meißen  an  Matthäus  zu  hal- 
ten,   fo  wie  manche  Erzählungen  und  Ausdrücke 
ihm  bekannt  waren ,  die  dem  Lucas  eigen  find;  für 
beides  find  Beyfpiele  von  Stroth  g;efanunelt,  welche 
Hr.  iH  noch  mit  einigen  vermehrt.     Dals  er  das 
Evang.  des  Marcus  als  Evang.  des  Petrus  citire ,  ift 
fehr  zu  bezweifeln,  aber  unleugbar,  dafs  er  Marc. 
3,  17,  wo  ganz  allein  die  Söhne  des  Zebedäus  Boa* 
nerges  genannt  werden ,  vielleicht  auch  einige  andre 
Stellen  diefes  Evang.  berückfichtigt.     Für  Jußin's 
Bekannfchaft  mit  dem  vierten  Evang.  fpricht  deut- 
lich eine  Stelle  über  das  Zeugnifs  Johannes  des  Täu- 
fers, in  welch&r  Job.  1, 20.  23.  mit  Luc.  III,  16.  und 
Matth.  S,  11.  frey  verbunden  wird,  und  ebenfo  citirt 
er  Job.  S,  3.  4.  von  der  Wiedergeburt,  eine  im  gan- 
zen N.T.  nicht  wieder  vorkommende  Stelle,  mit  ge- 
ringer Abweichung  von  den  Worten.     Es  kann  da- 
bey  nicht  geleugnet  werden ,   dafs  Jußin  auch  ein- 
zelne Ausfprüche  und  Erzählungen  von  Jefu,  gleich 
andern  Kirchenvätern ,  aus  Traditionen  oder  verlo- 
ren gegangnen  evangelifchen  Schriften  entlehnt  hat; 
doch  liegt  dar|;i  kein  Grund,   ihm  ein  befonderes 
Evangelium  zuzufchreiben  (S.  22  f.^.     Auf  gleiche 
Weife  aber,  wie  er  Ausfprüche  verfcniednerSchrift- 
ßeller  des  A.  T.  unvermerkt  mit  einander  verbindeti^ 
begegnet  ihm  diefs-,  wie  unfre  Prediger  es  zuweilen 
abucbtlich  thun ,  mit  verfchiednen  Steilen  der  Evan- 
gelien; oft  kann  es  gar  nicht  feine  Abficht  feyn,  ge- 
nau zu  cifiren;  oft  aber  hatte  er  auch  wohl  dieEvan- 
felien ,  namentlich  den  ihm  am  wenigßen  bekannten 
ohannes,  nicht  zur  Hand.    Diefs  alles  wird  mit  vie- 
len Beyfpielen  belegt  und  dadurch  erläutert,   dafs 
bey  andern  Kirchenvätern  (S.  37  ff.)  eine  ganz  ihdi- 
liehe  Weife»   die  heiligen  Sctiriften  zu  beatttam, 
U  (4)  oad»- 
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nadigewicfen  wird.  Sehliefslich  rerfucht  ^der  Yf. 
noch  (S.  43  ff.)  einige  Gründe,  welche  man  feiner 
DarAellung  entgegenfetzen  könnte,  im  Voraus  ab- 
zuweifen. 

IL  Einleitung  in  den  Brief  an  die  Galater  (S.  51 
6is  90,  gefchrieben  1816).  $.  1.  Die  aus  Gallien  nach 
Kleinafien  eingewanderten  Stämme,  welche  Gallo^ 
graeci  oder  Galater  hiefsen,  nahmen  allmählig  die 
griechifche  Sprache  und  die  Religion  der  Umwohner 
an,  errangen  fich  bedeutende  Mkcht  und  behaupte- 
ten lange  iiire  Freiheit  gegen  die  Römer,  fahen  aber 
endlich  unter  Auguttus,  26  v.  Chr.,  ihr  Gebiet  in 
eine  Römifcbe  Provinz  verwandelt,  wodurch  es  mit 
Lycaonien  unter  einem  gemeinfchaftlicben  Statthal- 
ter verbunden  wurde.  §.  2.  Diefe  Vereinigung  wird 
wichtig  fflr  die  Beantwortung  der  Frage :  an  welche 
Chriften  der  Brief  an  die  Galater  gerichtet  fey?  denn 
unter  diefen  find  wahrfcheinlich  auch  einige  der 
umwohnenden  Gemeinden  mit  zu  verliehen,  da  zu 
verfcbiednen  Zeiten  der  Name  Galatien  aufser  dem 
von  den  Galatern  bewohnten  LandAriche  noch  eini* 

äe  andre  umfafste,  welche  foult  zu  Lycaonien,  Pi(i- 
ien  und  iraurien  gerechnet  werden.  $.  8.  Diefer 
Sprachgebrauch  herrfchte  auch  zu  Paulus  Zeiten, 
welcher  namentlich  die  in  feiner  Gefchichte  merk- 
würdigen Städte,  das  Pifidifche  Antiochien  und  Ly- 
fira  zu  Galatien  eu  ziehen  fcbeint,  obgleich  Lucas 
nach  einer  genauem  Eintheilung  fie  zuPifidien  und 
Lycaonien  rechnet.  Vor  Abfaffung  des  Briefs  fcheint 
Paulus  Galatien  fchon  zwey  Mal,  und  zwar  das  erfte 
Mal  im  J.  46'Oder  47  auf  längere  Zeit  befucht  zu  ha- 
ben (Apofielgerch.  16,6.  undKap.  13.  14.),  wobeyer 
zwar  unter  Juden  fowohl  als  unter  Griechen  das 
ßvangelium  mit  Glück  ausbreitete,  von  den  Letztern 
fogar  fich  göttlicher  Verehrung  kaum  erwehrte,  aber 
auch  von  leiten  der  Juden  manche  Verfolgungen  zu 
erdulden  hatte,  auf  welches  Alles  er  fich  Gal.  4, 14. 15. 
zubeziehenfcheint.  Auch  eine  Hindeutung  auf  Leiden, 
welche  die  erduldet ,  an  welche  der  Apoliel  fchreibt, 

STst  recht  eut  (Gal.  3,  4),  namentlich  auf  die  Pifidi- 
len  und  Lycaonirchen  Städte.    $.  4.   Verfchiedne 
UmHände,  befonders  der,  da fs  Paulus  es  auffallend 
findet,  dafs  die  Jfldifchgefinnten  auf  Chriften,  welchen 
er  felbft  das  Evangelium  gepredigt,  vielen  Einßufs  ge- 
winnen, machen 'efir  wahrfcheinlich,  dafs  er  diefen  Brief 
bald  nach  der  Bekehrung  der  Galater  undnach  feinem 
2weyten  kurzen  Befuche  bey  ihnen ,  etwa  im  J.  5?, 
-von  Corintb  aus. gefchrieben   habe,    fo  dafs  er  der 
ältefte  aller  uns  erhaltnen  paulinifchen  Sendfchrei- 
ben,  wenn  auch  nicht  überhaupt  das  erfie  von  allen 
.wäne,    IKer  wird  des  Vfs.  Hypoth^fe  über  die  Aus- 
dehnung von  Galatien ,  um  derentwillen  er  auch  Act. 
14>  6*  eine  Reife  des  Paoluf;  zu  diefen  Gemeinden 
ündeti   und  daeifrähe  Abfaffung  des  Briefes,  da  die 
iodaifirenden  irrlehirer  doch  kaum  noch  Zeit  gehabt 
faaben  konmen,    gegen  dM  ApoHel  Anfehn  zu  ge- 
-winnen,   fehr  zweifelhaft;  doch  loffen  wir  ihn  feine 
Bemonfiration  weiter  fÄhren;    f '5;  Die  heidnifchen 
-Mtmvahmr  Galatiens  ^an^  Piitrttilt  fdr  höhere  Bil>- 
***?*S'8*'^eigt;  ««bwh  wolirtte«'a««;hyvteJe  Juden  untfer 


ihnen ,  welche  Anfehn  hatten  und  Profelyten  mach- 
ten. Dadurch  waren  die  Galater  mit  dem  Mofaifchen 
Gefetz  bekannt  geworden  und  zur  Aufnahme  des 
Chriftenthums  vorbereitet :  doch  bildete  fich  die 
chridliche  Gemeinde  vorzugsweife  aus  Heiden  und 
angehenden  Profelyten,  woraus  fich  erklärt,  dafs 
Vorliebe  für  jfidifcne  Gebräuche  bey  ihnen  Eingäne 
gewann.  &.  6.  Der  Inhalt  des  Briefs  iß  fehr  einfach 
und  zunächft  gegen  die  Irrlehrer  gerichtet,  welche 
fich  das  Anfehn  befondrer  Verbindung  mit  den .  an- 
dern Apoßeln  gegeben  und  die  Neubenehrten  durch 
das  Vorgeben  verwirrt  hatten ,  fiemüfsten  das  Mo- 
faifche  Gefetz  in  allen  Punkten  beobachten,  wo* 
bey  fie  zugleich  den  Paulus  als  einen  nicht  echten  und 
zuverläffigen  Apofiel  herabfetzten ,  weil  er-  die  Chri- 
fien  von  jenem  Gefetz  losfprach.  Gegen  diefe  nerfön- 
liehe  Anfeindung  vertbeidigt  (fich  der  Apoftex«  und 
breitet  fich  dann  ausführlicher  aus  Ober  das  Gefetz, 
worunter  er  allerdings  nach  dem  hier  und  in  feinen 
andern  Briefen  herrfchenden  Sprachgebrauch  nicht 
blofs  den  ceremoniellen,  fondern  auch  den  moralifchen 
Theil  verfteht ,  von  welchem  er  zeigen  will ,  dafs  es 
zur  Befeligung  nicht  hinreichend  fey,  und  ftatt  def- 
fen  harten  Drohungen  er  die  milde  Kraft  des  Glau- 
bens an  das  Evangelium  empfiehlt,  welches  dem 
Menfchen  Hoffnung  auf  die  Gnade  Gottes,  freudi- 
ges Vertrauen  zu  ihm  und  die  Kraft  verleiht,  in  der 
Vereinigung  mit  Jefu  ein  Gott  wohlgefälliges  Leben 
zu  fahren.  Diefen  Glauben  ßellt  Paulus  lehr  richtig 
dem  particulariftifchen  Gefetz  der  judaifirenden Leh- 
rer entgegen,  und  lehrt,  dafs  durch  denfelben  aller 
Unterfchied  zwifchen  ehemaligen  Juden  und  Heiden 
verfchwinden  foll. 

III.  Unterfuchung  über  den  Verfajfer  des  Brie^ 
fes  an  die  Hebräer.  «.  93  — 140 ,  gefchrieben  1808.) 
Dem  Vf.  eröffnet  ficn  hier  ein  weites  Feld  zu  Ver- 
muthungen,  da  alles  Aeufsere,  was  diefen  Brief 
betrifft,  fo  fehr  im  Dunkel  liegt,  dafs  felbft  de  Wette 
(Einleit.  ins  N.  T.  $.  162.  168.)  über  Empfänger  und 
Verfaffer  nichts  zu  entfcheiden  Wagt;  doch  befchei* 
det  fich  auch  Hr.  M.,  dafs  er  feine  Anficht,  welche 
wir  kurz  darlegen  wollen  ,  nicht  zur  Gewifsheit  er- 
heben könne.  ^.  1.  Der  Vf.  des  Briefs  nennt  fich 
nicht,  aber  fein  Ton  bezeichnet  ihn  als  einen  Leh* 
rer,  welcher  der  Achtung  werth  und  gewifs  ili. 
$.2.  Nicht  ganz  ünpaffend  haben  Einige  2Petr.  S, 
9—16.  eine  Anfpielung  auf  Hebr.  12,  27.  28,  10,37. 
11,  39.  gefunden,  da  ähnliche  Ideen  dort  wieder* 
kehren  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  Paulus 
habe  darüber  an  die  Gemeinde  »in  Pontus  und  Gala- 
tien gefchrieben ,  an  welche  der  2te  Brief  Petri  ge* 
richtet  ilt.  $.  3.  Aber  diefs  Zeugnifs  ift  bochß  un- 
ficher:  denn  alle  Innern  und  äufsern  Gründe  führen 
darauf,  den  zweyten  Brief  Petri  für  eine  zwar  noch 
aus  dem  zw^yten  Jahrhundert  herrührende,  aber 
defti  Ap.  i  Petrus  untergefchobene  Schrift  zu  erklä- 
ren. $.  4..  5.  Ein  merkwürdigeres  Zeichen  der  Bc* 
kanntlchaft  mit  unferm  Briefe  findjßt  fich  im  Briefe 
Jacobi,  welcher  foh(t  einige'  mehr  fcheinbare  als 
wirkliche  Gisgenfatze  gegen  Paulinifcbe  Au^ijprüch^ 

pa- 
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aamentlicb  gegen  <tefli-Brielt»4ie:4]itlat^ /enthalt 
$.  6.  Ef  hebt  xiamlich  ganz  nach  Weife  de»  Hebräer^ 
briefs  (ygJ*  Jaa  11^-36.  mit  ikbr..  XI,  8|;)  nicht  wxt 
das  Beyfpiel  des  Abraham ,  ^vi^lcaeiS  wöäijedem  Jud 
dencbriften  als  Bild  gläubiger  Frömmigkeit  eahe  k^ 
fondern  auch  das  der  Rahab  henror,  wie  es  im  gan^ 
sen  N.  T.  nicht  weiter  vorkommt,  außenfcheinüch 
auf  Veranlaffung  des  Hebräerbriefs.  ^  7.  Hierauf, 
fb  wie  aus  der  Bekanntfcbaft  fie&  Giemians  von  Rom 
mit  unferm  Briefe^  geht  heilvor,  dafs  er  i)icht  zuMd 
in  Aiexandrien  bekannt  geworden  feyn.  kann,  und 
dals  er  weder  an  Alexandriner  gerientet  tift,  noeb 
Alexandrinifche  Lehrweisheit  enthält,  iß  faß  ebeii 
fo  gewifs.  $.  8.  9.  In  der  älteften  Kirche  waren  cUe 
Stimmen  über  diefen  Brief  fehr  gethi^t;  £in^e  ver-*- 
inntbeten  ohne  Grund  ein  iiebräiMies  Originai,  An* 
dere  fchrieben  ihn  dem  Luca»».. oder  dem iBarndbta» 
oder  dem  Clemens  von  Rom  zu^  pb^Rrohl  er  fich  von 
den  bekannten  Schriften  diefer  Männer,  befonders 
von  der  chiliafiifch-myfiifchen  Auslegungsweife  des 
Barnabas,  deutlich  genugunteffcheitßt.  $.11  —  14. 
Die  Schlufsverfe,  deren  jBchtheit  man  mit  Unrecht 
beftritten  hat,  enthalten  allerdings  Andeutungen  äu- 
fserer  Verhältniffe,  aber  fo  unbelümmt  gefafst,  dafs 
iie  nur  den  Empfangern  deutlich  feyn  konnten;  aus 
diefen  Verfen  iäfst  fich  aber  allein  etwas  über  Ort 
und  Abfaffungszeit  des  Briefs  abnehmen ,  doch  ent- 
halten fie  keineswegs  beftimmte  Hinweifungen  auf 
Paulus,  fondern  können  eben  fo  gut  auf  einen  fei- 
zier Gefährten  gehen,  denn  Kap.  X,  34.  Ui  die  Lesart, 
welche  von  den  Banden  des  Vfs.  zu  reden  fcbeini, 
fehr  verdächtig.  Der  Grufs  von  ,^  denen  ajue  Italien^ 
^Kap.  XUi,  24)^  mit  welchen  wahrfcheinlich  roa 
dort  geflohene  Chrißen  gemeint  find,  macht  es  «glaube 
lieh»  dafs  der  Brief  zu  Corinth  gefchriebenüey,  als 
dort  noch  k^ine  ^inheimifche  Gemeinde  beiland. 
Kap.XlII,  25.  wird  am  füglich  flen  ttberfet^:  „Wiffet, 
daU  der  Brudes  Timotheus  weggereiß  iß;  mit  ihm, 
wenn  er  bald  kommt,  virill  ich  euch  befuch^n",  und 
man  konnte  daraus  vermuthen ,  dafs  Paulus ,  oder 
wahrfcheinlicher  einer  feiner  Gefährten  fchrelb^ 
welcher  vor  dem  Timotheus  in  Corinth  angelangt 
war.  $.15-^19.  Die  Ueberfchrift  des  Briefs  iß,  felbft 
wenn  fite  echt  feyn  foUte,  fehr  unbeßihniiob,  und  hat 
daher  zu  mannichfachen  Hypothefen  Anlafs.  gegeben. 
Manche  innere  und  äufsere  Gründe  beßätige!n  Storr's 
Yermuthung,  dafs  der  Brief  an*  die  Galati  fchen  Ge- 
meinden gerichtet  fey;  dahin  gehören  mehrere  Spu- 
ren der  Uebereioßimmung  diefes  Briefs  mi1|  dem  an 
die  Galater,  fowobl  was  die  Gefinnung  diefer  Ge- 
meinden, als  was  ihre  äufsere  Lage  betrifft."  .  Hr.iM. 
zieht  feine  unter  IL  fchon  entwickelte  HypothefevK>n 
den  Galatifchen  Gemeindeb^  fOr  die  er  einihal  eine 
Vorliebe  hat,  auch  hierher,  doch  fclion. darum  ohne 
hinreichenden  Grün  dt  weil  die  Galatifchen  Gemein- 
den, fei nem^ eignen  Geßäadniffe  nach»  zumgro&en 
Theü  aus  Heidenchrißen  beßehen ,  den  Hebräerbrief 
aber  .eine  ungemifohte  Gemeinde  von  Judenchrißeti 
alleqth^lben  als  Lefer  vorausfetzt.  Richtiger  heifst 
es  dann  weiter;  Aber  eben  fo  deutlich. findLdifiiS|ltt- 


nmt  davcvEi»  dafe  £e:  beiden  firkfe  verfohiedoe  Yer- 
£aflier  bab^n  y  indem  der  des  HebrSerbriefs  fich  kei- 
neswegs als  Apoßel  öeeeichnet  ^  und  fich  ungeachtet 

manch  er.  AeiiAMcake>i.i:ii^  Panlus^voii  diefem  doah 

befiunmt  genug  untei*foheidet»  $*20--'24.  JeneAehn* 
iichkeit  fcheint  nicht  fowobl  dadurch  veranlafst  zu 
feyn.,  ^afs  der  Vf.  des  Hebräerbriefs  mehrere  Pauli- 
nitoha  Briefe  gelefen  hätte,  als  dadurch,,  dafs  er  lan^ 
ge  mit  :.Kftulus  zusammen  lebte  und  lehrte;  und  es 
möchte  .dabir  «itte  nicht  ganz  onbegFOndete  Hypo7 
i^efe  feyn«  wenn* man  d^^i>ilvanus  (fiidef  Silaej  als 
Yf.  annälnmey  eine  ¥ermuthang,  auf  welche  meh* 
k'ere  äufseveiUmßände  fahrto,  z.  B.  dafs  Silvanus  bald 
nach  Paulus,  aber  noch-  vor  Timotheus  nach  Corinth 
kam/:  Diefs  wird  noch  dadurch  befiätigt,  dafs  fpä* 
terhin  Silvanus  den  erllen  Brief  Petri  an  die  Galatir 
^he^  'Gemeinden  flberbrinft,  wabrfcheinlich  auf 
ii^erüi^iiie,  welche  er  im  Hebräerbriefe  zu  ihnen 
unteroHn^en  zu  wollen  erklärt.  Hier  hat  Hn.  Jfl, 
Mgeitfobeiaiich  theiis  feine  Hypothefe  von  den  Gala- 
ter n^  ifheils  zu  grofses  Vertrauen  auf  die  ^üge  zu 
weitgefQhtt«  weicheider  Vf.  des  Hebräerbriefs  fei- 
ner Abhandlung  am  Schluffe  recht  abfichtlich  bey*- 
ffeffigt,  lim  ihr  die  Briefform  und .  eine  fcheinbare  ' 
Beziehung  auf  Paulus  zu  geben,  welche  aber  neben 
andern^  die  ifaih  un willkürlich  entfchlQpfen-,  ihre 
Kraft  verlieren^  .  wie  denn  z.  B.  bey  weitem  mehr 
darauf  zu  fiifsen  feyn  mochte,- dafs  der  Vf.  Kap.  13,7. 
fichals  einen  nach  d«m  Tode  der  Apoße)  fchreiben^ 
den  SchQler  derfelben  verräth.  Dagegen  liimmen  wir 
Ha.  M..  völlig  darin  bey^  dafs  der  Hebräerbrief,  ge* 
Fade  weil  er  nicht  von  Paulus  verfafst  worden,  eine 
um  fo  mehr  zu  fchjitzende  Beitätigung  der  Paulini- 
Cchen.  Lehranficht  enthälti 

IV.  Ueber  dem  er/ten  Aufenthalt  des  Apojteh 
Petrus  in  Rom.  (S.143--i66,  gefchrieben  1813.)  Un- 
ter allen  Aufiatzen  diefer  Sammlung  verdient  diefer 
vielleicht  am  wei]Hgßen  den  Mamen  einer  kritifcheh  ^ 
Unterfuchnng:  denn  Hr.  3L  giebt  fehr  gläubig  die 
apokryphifchen  Sagen  der  Kirchenväter  wieder,  die 
in  das  Jiieben  der  Apoßel  bekanntlich  allerley  wun* 
derbare,  einander  of^  widerfprechende  Fabeln  hin- 
eintragen und  wenig  von  den  Eigenfchaften  glaub- 
würdiger Gefchichtichxeiher  verrathen.  Wir  zweir 
fein  daher,  dafs  Hn.  M>  Darßellun^  irgend  einen 
Lefer  äberzeugen  werde,  können  uns  jedoch  auf  eine 
Widerlegung  hier  nicht  einlaffen,  und  wollen  nur  kurz 
den  Gang  feiner  Deduktion  angeben :  »Yon  der  Zeit 
an,  da  Petrus,  etwa  um  das  Jahr  44^  aus  dem  Gefäng- 
nifs  zu  Jerufalem  wunderbar  befreyet  vmrde  (Apo- 
ftelgefcfa.  12,  17  ff.),  bi^zu  feiner  Gegenwart  bey  der 
Apolielverfarnmlung)  vm:dasJ.  50  n.Chr.  (Ap.Gefch. 
i4  7ff.)r  fehtwetgt  dieGefchldite  ganz  über  ihn,  und 
diefs.  könnte  der  Zeitraunai  feyn ,  in  welchem  er,  den* 
Saeen  zufolge,  zuerßnäch  Kom  kam.  Eufebius  er- 
,wähnt  einer  iblchen  Aeife  ausdrücklidu ,  Dionyfius 
aber  fagt,.  Petrus  habe  ebenfo,  wie  Paulus,  in  Co- 
rinth und  Italien  gelehrt.  Viele  andre  Sagen ,  wel- 
che noch  genauere  Umfiände  berichten,  mögen  aller* 
"  niclU  in  allem  Einzelnen  zuverläTfig  ieyn,  je- 
doch 
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dobh  liebe  fi<^  das  WahrfcfaelBlichße  aus  allen  etwa 
in  folgendem  Refultate  zufamnenfaffen:  Als  Paulos 
«uerrt  das  Cbrillenthum  in  Europa  auszubreiten  be* 
war  PetmS  noch  in  Afien,  kam  aber  gegen 


nn 


Ende  der  Regierung  des  Claudius  oder  im  Anfange 
der  Regierung  desT^ero  nach  Rom«  wo  er,  wenn 
auch  nK:ht  den  Namen  Chrifii  znerß  ^nannt,  doch 
den  Ruhm  verdient  hat,  dafs  ar  der  eigratliche  Stif-* 
t^r  der  wichtigen  römifchen  Gemeinde  wurde.  Von 
da  fcheint  er  nach  Corinth  gegangen  zu  feyn,  wo  ihn 
dann  die  Gefchichte  wieder  aus  den  Augen  verliert, 
bis  er  zuletzt  in  Rom  wieder  erfcheint,  lein  ZeumiCs 
mit  dem  des  Paulus  rereinigt  und  mit  ihm  den  Tod 
erleidet/'  Wer  fihe  hier  nicht  die  Lieblin^fabel 
der  römifchen  Kirche  ton  ihrer  Stiftung  durch  Petrus 
deutlidi  durchfchimmem? 

V.  Einleitung  in  den  Brief  an  die  PhiUjyper, 
nehß  Bemerkungen  zu  einigen  Stellen  des  Briefes. 
/g,  169 — 188 ,  gefchrieben  181 1).  In  Philipp! ,  einer 
der  angerehenften  Städte  Macedoniens,  hatte  Paulus 
früh  eme  ihm  fehr  ergebne  und  liebe  Gemeinde  ge- 
wonnen ,  von  welcher  er  auch  fOr  die  Paläflinenler 
ünterfiützung  annahm ,  '  und  die  er  wahrfcheinlich 
zuerft  im  J.  62 ,  nachher  im  J.  69  befuchte.  Den 
Brief  fchreibt  er,  nachdem  er  von  ihr  Nachricht  er- 
halten hatte ,  aus  feiner  Gefangenfchaft  in  Rom ,  wo 
er  im  J.  62  angekommen  war,  zu  einer  Zeit,  als  er 
fchon  Gelegenheit  gefunden ,  in  feiner  Haft  felbft  für 
die  Verbreitung  des  Chrittenthums  wirKfara  zu  wer- 
den, und  durch  die  Hoffnung  auf  Befreyung  erhei- 
tert wurde,  wodurch  er  die  um  ihn  bekümmerte  Ge- 
meinde trottet.  Der  Brief  hat  vorzüglich  viel  Wär- 
me, und  die  lebhafte  DarOellung  von  dem  Gemüths* 
zußande  des  Apofiels  zeigt  an  ihm  die  Kraft  des  feilen, 
freudigen  Glaubens.  Unter  den  Erläuterungen  zu 
einzelnen  Stellen  des  Briefs  zeichnet  fich  die  zu 
Kap.  Ij  IS  *  iy  S^<»  '^V  »(>«<^ö>^«V  durch  Ausführlichkeit 
aus :  doch  konnte  es  leicht  durch  den  ganz  gewöhn- 
lichen Sprachgebrauch  des  Äu^omi«  über  allen  Zwei- 
fel erhoben  werden,  dstts praetorium  den  Palaft,  die 
Refidenz  fowohl  des  Kaifers,  als  der  Mitglieder  der 
kaiferlichen  Famihe  und  der  Befehlshaber  in  den  Pro- 
vinzen bedeute,  und  mit  palatium,villaprincipisuS.w. 
verwecbfclt  wurde;  vcrgl.  Suet.  Aug.  72:  ampla  et 
operofa  praetoria  gravabatur,  et  neptis  quidem 
fuae  JuUae.  profufe  ab  ea  exßructa,  etiam  diruU 
ad  folam;  —  ferner  Tib.  89.  Caßg.  57.  Tit.  8,:— 
Kap.  2,  7:  ov/  a(fnaffi6v  ^f^aaro  rh  ävai  loa  d-itf 
meint  Hr.  TIf.  wörtlich  zu  überfetzen:  „Er  hielt  es 
nicht  für  ein  Rauben ,  Gott  gleich  zu  feyn  ",  und  er- 
klärt :  Er  dachte  bey  feinem  erhabnen  Zuilande  nicht 
bloCs  an  fich  felbft,  brauchte  ihn  nicht  als  eine  Ge- 
walt ^  Andre  zu  beleidigen  und  zu  unterdrüclien. 
Sonderbar  aber  heifst  es  bey  Kap*  2,  9:  „Man  hat 
hier  die  Bedeutung  von  tii  entßellen  wollen ,  weil 
man  es  bedenklich  fand,  dafs  es  den  Anfchein  hätte, 
als  hätte  Chriftus  erft  feine  Erhöhung  verdienen  müf- 
-'.fcn  (Dafllr  fpricht  freylich,  aulser  vielen  Aeufse- 
rungen  Jefu,  ausdrücklich  Uebn  2, 17.  18.)  Die  Stelle 


bat  gpvdfs  nicht  jrr6feere  Scbvnerigkeit,  als  alle 
übrigen ,  wo  von  Cbriflus  nach  feiner  menfchlichen 
JNatur  die  Bede  iß,  und  Theodoret  fagt  mit  Recht: 
er  empling  nicht,  was* er  vorher  nicht  hatte,  fou- 
dern  er  empfing  als  Menfch ,  was  er  als  Gott  hatte." 
Es  iß  hier  vom  Empfangen  der  göttlichen  Natur  die 
Rede ;  mithin  hatte  der  Chrißus  des  Theodoret  eine 
doppelte  Gottheit:  die  eine,  in  fofem  er  von  Natur 
Gott  vrar;  die  andre,  in  fofern  feine  menfchliclie 
Natur  vergöttert  wurde !  deutlicher  kann  der  flarre 
Dogmatismus  feine  logifche  Widerfinnigkeit  wohl 
nicht  ausfprechen !  Rec.  iß  aber  überzeugt,  dafs  d^ 
Apoßel  an  eine  folche,  zum  unchrifiücben  Poly- 
theismus führende  Spitzfindigkeit  nicht  gedacht  hat, 
und  dafs  man  ibn  nicht  in  die  engherzige  Doematik 
der  Kirchenväter  zwängen  kann,  ohne  feinen  &eyen, 
edeln  Geift  zu  erfiicken. 

{Der  Befchlufs  folgt.) 


NATURGESCHICHTE. 

Baüav,    b.  Trafsler:    Neuentdecktes  europäi/ches 
Nacht'Pfauen^Ause.    Satumia  Qaecigena  Nr.  4. 

ShalaenaAttacus  Linn.)  {Satumia  Schrank.)  — ^ 
it  lateinifchem  Texte  fürs  Syßem  und  deut- 
fcher  Befchreibune.  Von  F.  /.  Kupido.  Mit  1  li- 
thographirten  uncTnach  der  Natur  illuminlrten 
Abbildung.  1825.  11  S.  gr.  4. 

Der  Vf.  charakterifirt  den  in  der  Gegend  von  Ein«' 
me  entdeckten,  zur  Gattung  Solumia^  OcA/^n^  ge- 
hörenden, coedgena  genannten  Nachtfalter  folgen- 
dermaafsen:  alis  rotundatis  flavis ,  fafciatis  ßmpli^ 
cisfleanuJisU!),  ocdlo  minore  coeco.  Pae^ina  pcuiid^ 
ruf€jcente{!!).    Diefe  Diagnofe  iß  aber  nicht  biofs 

frammatikalifch ,  fondern  auch  nach  Abbildung  und 
iefchreibung  unrichtig  undmüfste  verändert  werden : 
S,  alisßihelongatis  rotundatis,  {maris  ßramineo^  ci^ 
trinisj  --  foeminae  rufeßenti- cameis,  media  nigro 
Jparjui^,  hnea  undulata  transverfajufca,  oceüocoe* 
CO,  cibisflavis. —    DieRaupe  ward  auf  einer  Art  JSi- 
che  {Quercus  Hex?)  gefunden,   iß  den  Gattungs- 
verwandten ähnlich,    ßbmutziggrün ,   mit  virolliffen 
fchwach  erhöhten  Knöpfchen  in  den  Seiten,  auf  dem 
Rücken  mit  fchwarzen  Wärzchen  und  mit  fcfavrarzen 
Luftlöchern.    Das  Gefpinnß  weicht  von  dem  andrer 
Arten  ab,  denn  es  iß  netzförmig,  fo  dafs  man  die  Puppe 
durchfehen  kann.    Nach  der  Abbildung  zu  urtheilen, 
fcheint  iedoch  das  Schlofs  vorhanden  zu  feyn.    Die 
Puppe  iß  rothbraun,  ohne  Glanz«   Der  Schmetterling 
entwickelt  fich  zu  Ende  Octobers  aus  folchen  Raupen, 
welche  zur  Zelt,  wenn  die  von  S.Carpini  ausgewadi- 
fen  find,  mit  diefen  manchmal  in  Gefellfchan  gefun- 
den werden.  DieEyer,  zu  einigen  beyfammen,  ziem- 
lich grofs,  find  weifs  und  braun  marmorirt.    Die  gut 
gearbeitete,  fauber  illuminirte  Tafel  fiellt  den  männ- 
lichen und  weiblichen  Schmetterling,  nebß  vererö- 
fserten  Fühlern,  Rsuipe,  Gefpinnß,  Puppe  unctEy 
dar. 
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KoFExnAGEv,   b.  Gyldendai:    Ktrihe-iheologi/bhe 
Schrißen  ron  Dr.  /.  P.  Mynßet  u.  L  w. 

CBefchk^fs.dci  im  vorigem  SitUk.^$9t0wihfMi^Ms9fr^m^},^ 

VI,  J^eultiijiUäTmisim^iTisapq/liUi:;!*  ($  Paulo  ge/li 
disauifitio  (S.191r-2^a;;g^(chri(^«  i^i^)  Br,M 
lucht  hier  dje  Än/^cbt;zu,vjerthe4aigeq^  ^cm$.  Pa.ul^ 
zweymal  in  Rom  gefaiiaexi.  gewefen ,  nadi^.aer  erfieri 
Gefangeafphaft  zur  yerbreltung  de$.ClyajQ^Iiuins.uQd 
Befeüigung  der  frOher  getiiftetea  Genaeinden  men-] 
rere  Keifen  zum  Xbe|^  in  J^nd^er  .gemacht ^    wohin 


ten  naoe,  ,  aucü  mer  zeigt  .öer  \r,  ueqen  der  i^aDe, 
die  Sagen  der  Kirchenväter  auf  eine  Aberrafcliehcfe 
Weife  zu  combin\ren,  nur  ggr  zu  viel  Bereitwilh'g- 
keit,  ihnen  unbedingten  Glauben  beyzumeffen;  doch 
iß  es  nicht  di<|fes  Ö^^ts.,  ^xieben  einer  geprangten  l)ar*- 
ftelluns  (einer  Anficht  unff'e  befcheidnen^weifel  aus- 
führlich zu  äufsern,    l§.  L  macht  bemerklich,   .von 
wie  grofsem  Einflufs  eine,  ßchei^e  Eritfcbeiciung  deif 
StreitiFrage  auf  eine  richtige Beu^theilung  der  letzten 
Lebensjahre  des  Paulus  und   auf  die  Anerkennung 
und  Würdigung  mehrerer  der  ihm  zugefcbriebenen 
Briefe  fey.     j.  2.  Die  Worte,   mit  weichen  Lucas 
Äp.  Gefch.  28,  30.  31.  abbricht,  laXfen  cr>varten,  dafs 
nach  der:  zweyjährigen  Gefangenfcbait  des  Apofiels^ 
nicht  fogleich  fein  Tod  erfolgte,  ^  den  Lucas  gewifs 
mit  einigen  Worten  erwählut  hätte,  fonderii  dafs  em 
seuer  Abfchnitt  im  Leben  des  Paulus  beginne,  wel* 
eben  der  Schriftfteller  vielleicht  in  eix?er  zweyten 
Fortfetzung»  wenn  man  die  Apofielgefchichte  als  die 
erfle  zum  Evangelium  gehörende  betrachtet,  zu  fcbil- 
dern  im  Sinxie  hatte.     §,  3.  Eufebius  erwähnt  es, 
wenn  gleich  nur  als  eine  Sage,  dafs' der  Apoliel  da- 
mals frevgelgffen  worden  ^und  das  Evangelium  ver* 
kündigt  nahe;  Clemens  von  Aom  fetzt  hinzu,  Paulus 
habe  ap  djen  weßUchen  örenzcn  das  Evangjslium  ge- 
predigt,   .vvorunter   gar  woh^  Spanien    verfianden 
werden  kann,  welches  fpatere  Kirchenväter  ausdrücke 
lieh  nennen.  ««    Schon  dafs  diefe  Sag^  bey  den  Spar* 
icm  immer  befiimmter  w^rd^  hätte  wohl  Hn.  m*s, 
Zweifel  erregen  foUen!    $.  4.  Ap.Gefch.  20,  Z5.  will 
Paulus  den  Ephefern  ,wohl  nicht  fagqn :  fie  würden 
ihn  nie  wiederfeheii !  fondern  nur ;  er  werde  nicht 
»ehr  fo  wie  fonfi  oft  zu  ihnen  kommen :  im  Briefe 
ergänz.  Bl.  zur  A.L:Z.iii7. 


an^di'e  pbiB  W  und  an  Philemon  ftuJEiert  er  daeeeen 
offenbar  YPo  Korn  aus  die  Hoffnung,  diefe  *töne 
Treunde  zu  befuchen.    §.  5.  In  diefe  Zeit  dcjBefrcv^ 
:iing ,  in  vvelcher  der  Appfiel  nachhanget  Entfernuiir 
die  Gemeinckn  wieder ^efucht  hatte^.upd  nach  der- 
.Ielb.ea  fetzt  Hr.  Äd^e  fogenannlep  PaftoriUbwefe,  de- . 
ren,  Ecjithen  er  fiegen  ßchhoi^  kur*.  vertheidiirt. 
*^'^!"::2weyteAi  Briefe  an  den  Timpuiews.bat  fich 
^es  Gemi^ths  des  Apoüels  nicht  blofs  eine. trübe  Ah- 
/lun^.des  ^ahen  Tgdes  bemächtigt,  fpndern  .er  er- 
JcheintdaVin  auch  in  einer  vie\  travigern  Lage,  als 
Lucas  am  Ende  der  ApofielgeCchicbte  die  Jer  erften 
Xxefangenfchaft^efchildert  hat;  zudem. find  manche 
IJeziehungen  ai^  die  Reife  nach  Rom  ganz  ander«. 
als  fie  mit  Racl^ficht  auf  die  von  Lwc^s  befchriebene 
5^tt^  feyn  können.    Beides  fprjcht  a}fo  fehr  dafür, 
dafs  in^n  ,eio^  ^wejte  Reife  nach  Rom  und   eine 
zvreyte  Gpfangenfchaft  unter  ungünfügern  ümfian- 
den  annehme.    6.  7.  Auch  mehrere  Züge  im  Briefe 
4n  den  Titus  führen  darauf,  dafs  Paulus  ihn  nicht 
vor  feiner  Befreyung  j^us  der  erden  Gefangenfchaft 

S^lchrieben  haben  kann.     §.  8.  Den  eriien  Brief  aa« 
en  Tinjolheus  ftellt  Hr.  M,  zuletzt,  und  fafst  zui'ör-' 
derli,  weil  in  neuern  Zeiten  (ein^  Echtheit  fo  hart 
angefochten  worden,  die  innern  und  äufsern  GrOnde, 
welche  ihn  von  derfelben  überzeugen  f.  kurz  zu&m- 
men,  worauf  er,  ohne  darin  ein  Hindernifs  zu  fin- 
den, dafs  Timotheus  ein  Jüngling  genannt  wird,  die 
Abfaffuög  deffelben  in  die  Zeit  vor  der  zweyten  Ge- 
fongenfchaft  fetzt.     $..  9.   giebt  foJgendea  Refultat: 
Paulus  wurde  aus  der  erfien  Gefangenfchaft  zu  Rom» 
wohin  er  im  J.  62  gekommen  war,  im  J.  64  oder  66 
entlaUen,  ging  zuerft  nach  Spanien,  dann  nach  Greta, 
wo  erden  Titus  iiefs,  und  zog  weiter,  nach  Klein- 
afien ,  namentlich  nach  Ephefus,  wo  Timotheus  zu- 
rückblieb.   Der  Apofiel  reille  weiter  nach  Macedo-. 
nieen,  befuchte  dort  PÜlippi,  überwinterte  zuNi-, 
copolis  in  Epirus ,  kehrte  wieder  nach  Ephefus  zu- 
rück,  und  begab  ßch  über  Miiet,  Troas  ondCorintb«  ' 
ob  frey willig  oder  jezwunffcn  ifl  ungewifs,    nach 
Rom,    WQ  er  wahrlcheinlicb  im-^.  6j5  oder  68  dem 
Martvrertod  litt.    Die  fehr  complicirte  Reife,  wel-  > 
che  SI.  den  Apoftel  machen  läfst,  trägt  nicht  eben 
dazu  bey,  ihm  Glauben  zu  erwerben« 

^    VII.   Bhtwickelung  des  Begriffes  des  Glauiens. 
(S.  241—280,  gefchrieben  1820.^    Zu  den  fchwie-/ 
rigften  Besriffsbenimmungen  gehört  unßreitig  die  , 
des  Begriffs  G/a»&tf^  daher  iß  &  unter  den  PhUoff^-., 

phen  und  Theologen  noch  inuper  flicht  §uf$  Reifle  , 
T  (4)  .     .       >.^  ^^^ 
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Sebradit.  BKhenmaf€r  und  Qo^re^  fetzen  <^en  Gigu- 
en in  dunkle,  unausfpxechliche  Gefühle;  Fm»  nnd  ' 
de  WetU  unterfcheiden  ihn  nur  wenig  von  der  Ah* 
nung;  Andre  fordern  durch  ihn  blofs  ein  blindes 
Bf yiallgeben  für  die  AActorität;  riehtiger  aber  er«- 
klart  Inän  ihn  wohl  f Or  das  unmittelbare  Gefühl,  wo- 
mit wir  das  Wahre  vom  Unwaliren  trennen.  Das 
Verhältnifs  des  Glaubens  zumWiflen  wird  von  Man- 
chen deshalb  unrichtig  beurtheilt,  weil  Ge  fi^tt  vofr- 
fiellen ,  Ueberzeugung  laffe  fich  um  dureh'fldilfllüe 
gewinnen;  es  ift  aber  unleugbajr,  dafs  alle. Scblflffe, 
wenn  man  fte  in  Ihrem  Urfprunge  dqrch  die  Vorder- 
fittze  weit  genug  verfolgt,  endlich  auf  Grutodfötzen 
beruhen ,  welche  unmittelbar  eewifs  find.  Die  bei- 
den Arten  der  unmittelbaren  JErkeiintnifs  find  das 
Anfehauen  und  das  Glauben,  iweldie  nicht;  wie 
Hume  that,  mit  einander  verwechfelt  werden  dür- 
fen; vielmtbt  hat  das  Letztere  fiets  weniger  Klarheit,, 
als  das  Erfiere,  welches  ganz  richtig  eben  fowohl 
auf  seidige,  als  auf  finnliche  GecenitSnde  betegen 
werden  kann.  Das  Organ  des  Glanbenjr,  oder  die 
geiftise  Kraft  ^  durch  welche  der  Menfch  fich  der 
fiberunnlichen  Wahrheit  unmittelbar  bewufst  wird, 
iß  die  Vernunft,  welcher  man  hier  und  da  mit  Un* 
recht  Schuld  gegeben ,  dafs  fie  die  hdchOen  Wahr* 
heiten  erfinden  wolle,  da  fie  diefelbe^  doch  nu^ 
findet  und-  vernimmt,  und  fie  fodann  als  IhrEi^en- 
thum  aufnimmt,  weil  fie  fich  ihr  als  Wahrheit  auf- 
dringen. Ganz  willkflrllch  ifl  es,  unter  der  Vernudft 
nur  das  Vermögen,  SchlaiTe  zu  bilden,  zu  vergeben, 
und  fie  dadurch  zu  einem  Theile  des  Verßandes  zu 
machen,  wie  in  neuerer  Zeit  wieder' C/ou^  Harme 

Esthan,  welcher  dann  ans  unverftandnen,  nur  nach 
uthersUeberfetzung  anse/ührten  Schriftfiellen  thö- 
rieht  gegen  die  Vernunrt  polemifirt.  Der  Verfland 
(das  ReflexioilsverihOgen)  praft  die  in  der  Seele  vor- 
bandnen  Gedanken,  fowohl  die  durch  Anfchauung 

Sewoniienen  Begriffe,  als  die  in  der  Vernunft  liegen- 
en  Ideen.  Die  vertrauensvolle  Ueberzeugung  alfo, 
welche  hervorgeht ,  wenn  die  Wahrheit  das  Innerße 
des  Menfchen  durchdringt,  nennen  wir  Glaube,  und. 
ciiefer  Glaube' wird  defto  reiner,  ferier*und  lebendi- 
ger feyn,  je  mehr  die  Vernunft  ImMenlchen  herrfcht; 
er  wird  deflo  klarer  feyn  und  defio  gef^phickter,  die 
Angriffe  der  Gegner  abzuwehren,  je  mehr  der  Ver- 
iiand  entwickelt  ift."  Nach  des  Rec.  Anficht  iß  hier, 
fo  fehr  der  Vf.  auch  auf  Klarheit  des  Glaubens  dringt, 
ein  bedeutender  Mangel  in  der  Darllellung  nicht  zu 
verkennen,  neben  welchem  diefe  Eigenfchaft  fall 
unmöglich  wird.  Ar.  M.  hat  fich  nämlich  die  Natur 
des  Glau'benS}  in  welchem  er  immer  ein  unklares 
Gefohl  ficht  und  deffen  Klarheit  ihm  der  des  An- 
fcfaauens  nachßeht,  felbß  nicht  ganz  deutlich  ge- 
xnacbt;  fonß  würde  er  Verßandcs-  und  Vernunft- 
glaubpn  unterjchiedei^  uiid  gezeigt  haben ,  dafs  beide 
Rui  Jubjectiven  OrOLtideD  beruhen,  wodurch  fie  fich 
von  dem  WiJTcn  auszeichnen;  der  Vernunftglaube 
abei*,  yon  welchem,  als'Organ  der  Religion,  eigent- 
lich die  Rede  feyn  folJte,  auf  folchen  fubiectiven " 
Gründen ,  die  von  den  Gefetzen  der  Vernunxt  felbft 


anßgeheo*  A^rtts^war^  klargeworden,  theilsdafs 
die  vTahrheiten  des'  Verniinftglaubens  fich  Jedem, 
der  gebildet  genug  iß ,  fie  zu  falfen ,  mit  zwingender 
I^otbwendigKdt  aufdringen,  theils  dafs.  unter  fie 
nicftts  Hu^eponime^''; werden ^ kann,  was.Uen  Ge^ 
fetzen;  der  Vernunft  Wlderßreitet ;  d.  h.  es  .hätten 
fidi  daran  die  beiden  wichtigen  Satze  entvrickela 
laflen,  die  auch  in  neuerer  Zeit,  befonders  in  den 
Streitigkeiten  Ober  Supernaturalismus  und  Kationa- 
itemus, "  fu  oft  t ei kaum  wurden  find:  Der  denkende 
Menfch  mufe  glauben ^  wa$  die  Vernunft  behaup^ 
teil  und;  Der  deniendeMen/ck  hann  nicht  glaw- 
^m,  tme  die  fT^frnunft  leugneti 

VIII.  BemerfyfMen  über  die  fiunft  zu  predigen^ 
(S.  28S— 3S8,  gefchrieben  I816.)  Mit  dem  Predigen 
jtt.esgMaagen«  wiamit  altieA  «mdeni  Kflnflen ,  d^is 
die  Praxis  ener  da  wur,  als  die  Theorie,  und  in  msith' 
ober  Hinficht  läfst  fich  vielleicht  zweifeln,,  ob  die 
letztere  vief' zur  Vervollkommnung  beigetragen  habe, 
^enn  ai^ch  der'Ungettbte-'elner  Anweifung  darftber 
nicht  ganz  entbehrte  kann;-  Denn  die  Wirkung  des 
Gottesdledftes  foll  die  Frucht  gemeiofamer  Andacht 
feyn;  darum  konimt  es  dem  Prediger  zu*  Statten, 
daCs  er  eine  Gemeinde,  die  mit  ihm  Aber  faß  alle 
Ge^enß^nde,  dt^  er  zu  behandeln  h^t,  im  Voraus 
einig  iß',  vorfindet,  fo  tiafs  er  Asinen  Zweck  erreicht, 
wenn  er;lofahe  jedeiMal  ein  el^^entliches  vollendetes 
i^unßwerk  zu  liefern,  feine  reJigiofe  Ueberzeugung 
mit  Lebhaftigkeit  und  VS^£rme  ausfpricht.  Die  Fre- 
digt foll  weder  blofs  zu  einzelnen  Handlungen  mo- 
mentan anregen,  noch  auch  blofs  belehren,  fondern 
die  religiöfeniJeber Zeugungen  und  Grundlatze  haupt- 
fachlich  neu  beleben,  und  dazu  iß  keine  £t^enfchaft 
unentbehrlicher,  als  die  ^emiUhlichkeit ,  d.  h.  jene 
Wärme  des  Vortrags,  welche  auf  die  ausgezeich* 
netßen  Kräfte  der  Seele  lebendig  einwirkt.  Es  foll 
dadurch  nämlich  die  Wirkung  auf  den  Verßand  kei- 
neswegs ausgefchlof fen ,  oder  diefe  von  der  Wirkung 
auf  das  Herz  getrennt  werden :  denn  ohne  den  Ver- 
ßahdesgebrauch  kann  auch  kein  religiöfer  Gedanke 
in  der  Seele  hell  feyn;  und  eben  fo  wenig  foll  es 
dem  Redner  zum  Vorwurf  gemacht  werden,  dafs  er 
zu  Handlungen  bewegen  wul,  wenn  er  auch  dabey 
der  fophifiilchen  Künße,  welche  die  Alten  an  ihren 
Kednern  als  trügllch  tadeln,  eben  fo  wenig  bedarf, 
als  er  verleitet  werden  kann^  die  Ueberredungskunft 
zu  mifsbrauchen ;  und  endlich  wird  nicht  gefordert 
werden  können ,  dafs  der  Prediger  wiffenfchaftliche 
Beweife  führe  und  allenthalben  auf  die  letzten  Grfln* 
de  der  Wahrheit  zurückgehe,  da  feine  Rede  an  eine 
gemifchte  Verfammlnng  von  Menfchen ^  gerichtet  iß, 
von  denen  viele  einem  folchen  Vortrage  nicht  wür- 
den folgen  können.  Will  der  Prediger  feine  Abficht 
erreichen,  fo  mufs  er  es  verßehen,  anJchauHch  zu 
machen ,  was  gut  und  böfe  iß;  und  dahin  fehen  mr 
felbß  die  ließen  unter  denjenigen  eifrig  fireben,  wel- 
che fich  faß  immer  im  Lehrton  halten ,  z.  B.  Spal^ 
ding,  indem  fie  fowohl  das  Gute,  als  feine  Gegen- 
fätze  ciem  geißigen  Auge  des  Zuhörers  lebendig  vor- 
fQhreJl  undesfeinenr^ahrheit^efQhl  nahe  bringen, 
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^omit  fich  gar  wohl  Klarheit  rereinen  läfsf,  und 
wovoa  die  Gefahr«  Ton  falfchen  Gefühlen  hingerlf- 
fen  zu  werden ,  entfernt  gehalten  werden  kann.  — 
Die  unrichtige  Vorßellung»  dafs  eine  Predigt  haupt-* 
fächlich  zum  Belehren  beßimmt  fey,  wdche  üch 
doch  bey  den  fiets  wiederkehrenden  einfachen  Reli- 
gionswanrheiten  ohne  gefährliche  Nenerungsfucbt 
nicht  durcliföhren  läfst,  hat  es  wohl  hauptlachlich 
ireranlafst,  dafs  man  oft  durch  eine  ftrengTyilematr- 
{che  Dispofition  fad  allein  för  das  Gedächtnif^  der 
Zuhörar  forgt,  und  däbey  vergifst»  dafs  die  Dispo^- 
fition  nur  das  GerUfi  ift,  welcnes  das  Gebäude  d^r 
Rede  tragen  foU,  ohne  dafs  diefe  weniger  kunfivoil 
Kx^  wenn  auch  das  Gerüft  nicht  allenthalben  durch- 
fchimmert,  wobey  wir  doch  nie  gewifs  fevn  können, 
dafs  die  angeregten  Ideen  in  gleicher  Ordnung ,  wie 
wir  fie  vortrügen ,  im  GemOth  des  Zuhörers  bdi  er* 
neuern,  was  auch  ^leichgfllti^  feyn-kanUy  wenn  es 
uns  nur  gelungen  ili,.  die.Geunnung  in  ihm  zu  erre- 
gen, aus  der  unfre  Rede  hervorfirömte«  Daher  iß 
eine  Abwechfelung  in  mannigfaltigen  Formen  der 
Rede  gewifs  recht  zweckmäfsig.  Jene  ßilfche  Vor- 
ftellung  hat  es  ohne  Zweifel  auch  bewirkt,  dafs  die 
gedruckte  Predigt  oft  der  mflndlichen  vorgezogen 
wird ,  weil  man  die  erliern  mit  Mufse  zu  Haufe  vor- 
nehmen und  befler  erwägen  zu  können  meint ,  un- 
{reachtet  doch  bey  der  Ausarbeitung  der  Predigt  Al- 
es auf  den  mOncüicheii  Vortrag  berechnet  feyn  mufs, 
wohin  z.  B.  mindere  Gedrängtheit  der  Gedanken 
gehört,  als  man  fich  bey  einer  Schrift  erlauben  darf, 
weshalb  denn  auch  ein  nach  einem  kurzem  £ntwurf 
extemporirter  ausführlicherer  Vortrag  an  fich  nicht 
SU  tadeln  ift,  da  durch  diefe  Methode  die  Lebendig*- 
keit  oft  ungemein  befördert  wird.  Uebrigens  hat 
unlireitig  die  Kunß  des  mUndlichen  Vortrags  viel 
verloren,  feit  die  Verbreitung  der  Buchdnickerkunft 
die  Gewohnheit  zu  fchreiben  und  zu  lefen  immer 
allgemeiner  gemacht  hat,  und  daher  kommt  es  wohl, 
ds&  man  fo  oft  veranlafst  worden ,  in  Predigten  über 
leblofe  Monotonie  zu  klagen  und  den  Predigtton 
zum  Sprichwort  tu  machen,  ungeachtet  dem  cbrift- 
liehen  Prediger,  nach  dem  Vorbilde  der  heil«  Schrift, 
die  mannigfsutigfle  Lebendigkeit  verflattet  ift,  wenn 
nur  feine  eignen  Ideen  Lebhaftigkeit  haben.  Die 
UmQände,  unter  welchen  die  Prediger  auftreten, 
find  allerdings  nicht  immer  günfijK»  doch  können 
fie  eines  Erfolgs  ihres  Wirkens  wonl  um  fo  gewiffer 
feyo ,  da  fi^  ihre  Zuhörer  zu  chrilUichen  Grund- 
fätzen  emporzubilden ,  nicht  zu  einzelnen  Handlun- 
gen anzutreiben  haben,  wenn  auch  nicht  fowohl 
eine  einzelne  Rede^  als  fortgefetzte  Bemühungen 
fich  wirkfam  zeigen  möchten :  und  an  diefem  £rf(Sge 
hat  es  eben  fo  wenig  je  gefehlt,  als  an  Klagen  über 
Unachtfamkeit  gegen  die  Predigt,  welche  üch  jetzt 
wieder  erneuern,  aber  auch  fcbon  von  den  älteften 
und  berümteAen  Kirthenvätei'n,'  z.  B.  von  Origenes, 
in  fehr  ftarken  Ausdrücken  geführt  worden  find. 
Der  Wunfeh  Einiger  endlich^  dafs  die  Zuhörer  nach 
ihrer  verfchiednen  Bildung  getrennt  werden  möch- 
ten ,  ül  bey  einer  religiöien  Rede  vielleicht  eben  fo 


unzweckifiSfsiff,  aß  unerfüllbar,  #eH  felbß  der  hd- 
here  Stand  nicnt  immer  höhere  Bildung  verbürgt. 

.  IX.    lieber  den  Vorzug  heßininUer  Texte  vor 
freyen.  (S.  S41— «68,  gefchrieben  1809.)    Von  die- 
fem  AufTatz  gefieht  der  Vf.  in  der  Vorrede  (S.  X.)  felbS, 
dafs  er  etwas  einfeitig  gerathen  feyn  möchte;  über«* 
haupt  aber  fcheinen ,  hier  nicht  deutlich  aneej^ebne, 
Localverbältnifle  das  Urtheil  des  Hn.  M.  geleitet  zki 
haben,  und  man  mufs  anerkennen,    dafs  er,  zwftr 
.  meiflens  mit  Uebergehung  der  möglichen  Einwürfe 
und  Gegengründe,  die  fcheinbarfien  Gründe  für  feine 
Anficht  gut  zufammenftellt.    Am  Schlufle  änfsert  er 
jedoch,  es  möchte  paflend  feyn,  neben  den  gewöhn^ 
liehen  Perikonen  noch  einen  Jahrgang  evangelifcher 
und  epiftolifcner  Abfchnitte  auszuwählen ,    vromit 
man  vollkommen  ausreichen  vrürde ;  doch  habe  diefft 
Wahl  grofse  Schwierigkeit.    Wir  wären  begierig  za 
wiCTen ,  was  Hr.  M.  über  die  noch  bey  weitem  voU^ 
endetere  Anordnung  der  neuen  Texte  im  Weimari-^ 
fchen,  durch  welche  Hr.GeneralfuperintendentJRöAi* 
fich  ein  fo  grorses  Verdien ft  erworben  hat^  urtheilte? 
Gewifs  müTste  er  ein  Land  glücklich  preifen,   wo 
es  ohne  ^tgrofic  Schmeriffkeit'*  möglich  war,  eint 
folcbe  Verbeflerung  einzunlhren.    Seine  Demonfira- 
tion  aber  ift  folgende:   Denen,    welche  über  dea 
Zwang  der  Texte  klagen  und  die  Frage  aufwerfent 
Warum  foll  fich  nicht  Jeder  nach  den  jedesmaligen 
Bedürfniffen  einen  Text  zu  feinem  Vortrage  wählen? 
liegt  die  andre  fehr  nahe:  Waruni  überhaupt  ein  bi-* 
bliicher  Text?    Es  1(1  darauf  zu  antworten :  weil  das 
Chrifientbum,  welches  doch  gepredigt  werden  foll,^ 
fich  am  reinßen  in  den  Worten  feiner  erfien  Verkün«* 
der  ausfpricht.    Der  Zweck  der  kirchlichen  Anord- 
nung beliimmter  Texte  ift  der:  fo  weit  als  möglich 
dafür  zu  forgen ,  dars  keine  der  wichtigfien  W^hr-- 
heiten   des  'Chriftenthums  übergangen  werde.     Es 
kommt  für  den  Redner  der  Vortheil  hinzu ,  dafs  der 
Text  fchon  vorher  den  Zuhörern  bekannt  und  in 
Aller  Händen  ift,  und  er  fie  alfo  fchon  einicermafsen 
vorbereitet  findet.    Die  Forderung,  dafs  der  Predi» 
ger  fich  nach  den  Bedürfniffen  feiner  Zuhörer  rieh« 
ten  foll,  kann  keinen  EUnwand  gegen  die  feftenTe^te 
abgeben^  denn  für  die  allgemeinen  Bedürfnifle  wird 
durch  diefelben  fiets  geforgt,  und  in  Hinficht  des  Be- 
fondern  würde  der  Frediger  nicht  nur  oft  eine  fehr 
fchwierige  Wahl  haben,   fondern  es  ift  auch  nicht 
einmal  paffend.  Manches  auf  der  Kanzel  zu  beruh*- 
ren.    Wenn  endlich  behauptet  wird,  durch  die  be* 
ftimmten  Texte  werde  der  Prediger  oft  genöthigt^' 
über  etwas  zu  reden ,  was  feiner  gegenwärtigen  Ge- 
müthsftimmung  nicht  zufagt,    fo  ilT  das  alierdines 
wahr;  aber  es  gehen  gerade  daraus  manche  Vortheiiei 
für  ihn  hervor,  indem  er  zuerft  die  Kraft  des  Evan* 
geliums  an  feinem  eignen  Gemütfae  bewährt  fehen 
und  es  dann  um  fo  eindringlicher  verkündigen  wird. 
X.  Rede,  in  der  öffentlichen  Verfammlung  der 
dänifchen  Bibelgefellfchaft  im  Jahre   1818  gefynl^ 
ten.  (S.S61~S70),  ichildert  als  den  Zweck  cter  Bi- 
belgefellfchaft das  Beftreben,   die  Bibel  unverkürzt 
im  Vaterlande  zu  verbreiten,   das  Lefen  derfelben 
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zu  befördern  und  flir  das  richtjge  Verliehen  und  Be- 
nutzen derfelben  zu  forgen,  dann  aber  auch  durch 
Uebcrfetzung  und  durch  UnterfiützuM  der  Miffionen 
das  göttliche  Wort  zu  den  ferußen  Gegenden,  vor- 
zQglich  der  dänifchen  Befitzungen  hin  zu  verbreiten. 

XI.  Anhang:  über Jaeffin^s Nathan denIFciJen. 
(S.  S75— 408,  gefchrieben  1814.)  Leßns  lebte  in 
einer  vielfach  bewegten  Zeit,  fn  welcher  leicht  der 
Schein  des  Schwankens  und  der  Uneinigkeit  mit 
fich  felbft  auf  ihn  fallen  konnte ,  weil  er  an  allen 
Streitigkeiten  der  literarifchen  Welt  lebhaften  An- 
theil  und  meillens  die  Partey  der  Unte/'drackten 
xiahm,  wobey  er  im  Streit  vielleicht  hier  und  da 
^ehr  fagte,  als  er  eigentlich  wollte  und  verlheidigen 
mochte«  Im  ^a/Aa/i  fcheint  er  endlich  feine  üeber- 
2eugnng  befümmt  ausgefprochen  zu  haben,  obwohl 
jman  auch  hier  wohl  zu  unterfcheiden  hat,  was  er  fei- 
ne Perfonen  ihrem  Charakter  gemärs  fagen  läfst,  und 
was  er  gleichfam  felbft  durch  fie,  namentlich  durch  den 
Nathan,  nach  welchem,  als  dem  wahren  Mittelpunkt, 
er  das  Stück  mit  Kecht  benannt,  gefagt  hat.  Da$ 
Stück  ift  allerdings  weit  mehr  ein  Ijehrgediclit,  ja 
zum  Theil  eine  theologirche  Streitfehritt,  als  ein 
Drama;  doch  hatte  der  Dichter  es  lange  vor  feinem 
Streite  mit  Göizß  entworfen  und  lange  bearbeitet, 
daher  iß  es  keineswegs  als  ein  Anhang  zu  der  Pole- 
mik gegen  diefen  zu  betrachten.  Der  Schauplatz 
und  £e  Umgebungen  geben  der  ganzen  Darfiellung 
etwas  ftomantifches,  fo  wenig  auch  das  Orientalifche 
immer  genau  gehalten  iß,  und  fo  befremdet  es  we- 
niger, dafsfalt  nur  Perfonen  auftreten,  die  auf  ir- 
gend eine  Weife  fich  von  Vorurtheilen  losgemacht 
und  über  die  gewöhnliche  Denk  weife  erhoben  haben. 
Nur  der  Charakter  des  Patriarchen  vielleicht  geht 
in  Carricatur  über,  die  andern  haben  alle  etwas  ei- 
irenthamlich  Intereffantes  und  auf  den  Zweck  des 
Dichters  Hinwirkendes;  doch  den  Charakter  des 
TSaihan  hat  er  wohl  mit  befondrer  Vorliebe  ausge- 
bildet, weil  er  durch  ihn  felbft  reden  will,  woraus 
{chon  hinreichend  erhellt,  dafs  man  dem  Dichter 
felbft  mit  dem  Vorwurfe  entfchiednen  Unglaubens 
Unrecht  thun  würde,  wenn  es  auch  Ziel  des  ganzen 
(iedichts  iß,  dem  Lefer  Zweifel  an  der  Allgemein - 
Gültigkeit  und  untrüglichen  Evidenz  feiner  eignen 
fuligion  einzuflöfsen.  In  der  berühmten  Erzähiung 
von  den  Ringen,  die,  obwohl  urfprünglich  aus  Boc- 
caz  entlehnt,  doch  durch. die  ganze  Vortragsweife 
Lefßn^s  unfterbliches  Eigenthum  geworden  ilt,  läfst 
CT  den  Nathan  nicht  fowohl  feine  Anficht  begründen, 
als  mit  bewundernswerther  Kunß  anfchaulich  ma- 
dien:  denn  Manches,  was  von  den  Ringen  voraus- 
gefetzt wird ,  iß  von  den  drey  Religionen  noch  kei- 
neswegs ausgemacht:  mithin  folgt  auch  nicht  eigent- 
lich, was  folgen  foll,  dafs  keine  von  ihnen  völlige 
Evidenz  habe.  Darum  läfst  fich  diefer  Parabel  gar 
wohl  eine  andre  gegenüber  flellen,  die  nicht  weni- 
ger treffend  feyn  möchte,  und  in  welcher  der  chriß- 
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liehen  Religion  vor  allen  andern  ,der  Vorrang  gege- 
ben würde,  wie  hier  (S.  401  ff .^  verfucht  worden. 
Aber  felir  treffend  hat  Le/ßng  in  der.  feinigen  die 
Verderblichkeit  des  blinden  Buchfiabenglaubena, 
welcher  die  Religion  zur  blutbeileckten  Schützerin 
aller  Gräuel  macht,  gefchildert,  und  feinen  Lefern 
die  Warnung  ans  Herz  gelegt:  An  ihren  Früchten 
foUt  ihr  fie  erkennen !  wobey  er  doch  durch  die  d^ 
müthige  Ercebung  JNathan's  in  feinem  Unglück  als 
die  eaelAe  rrucht  rehgiöfer  Ueberzeugung  einen 
Glauben  empfiehlt»  wacher  der  hobern  Xieitung 
vertraut 


ERBAUUNGSSCHHIFTEN. 

1)  6t.  Gallcv,  h.  Huber  u.  Comp.:  Sammlung 
religiijer  Gefänge.  1826.  Die  Noten  VIH  und 
254  S.  4.  Der  Text  VI  und  196  S.  8.  (2  Rüilr. 
12  gGr.) 

2)  Meissiv  n.  PAzsBVite,  b.  Gödfche  und  Wigand: 
Geduld,  Hoffnung  und  Gebet,  als  Führer  durchs 
Leben  zum  Vater  des  Lichts.  £ln  Geifi  und 
Herz  erhebendes  Andacbtsbuch  für  gebildete 
Chrißen«  Nebd  einem  Anhange  von  vierfiimmi^ 
ger  VocalmuQk  zn« den  Liedern»  1827.  XIV  u. 
b08  S.  8.    24  S.  Noten.    (1  RthL  4  gGr.) 

Die  erfie  diefer  Sammlungen  verdankt  ihr  Ent« 
flehen  einer  religiöfen  Singegefellfcbaft  in  St.  Gal- 
len, welche  im  J.  1820  iiir  Zweyjahrhundertfeß  ge« 
feyert  hat.  Die  Herausgeber  find  Hr.  Obriftlieute^ 
nant  und  Stadtrath  Ehrenxeüer  und  die  Gebrüder 
Huber,  von  deren  einem  mehrere  Compofitionen 
find.  Ueber  die  Mufik  vermag  Rec.  nichts  zu  fagen  ^ 
aber  die  Auswahl  der  Gefänge  aus  den  heften  heili- 
gen Dichtern  mufs  er  als  lehr  zweckmafsig  aner« 
Kennen. 

Ein  Gleiches  gilt  von  dem  zweyten  Buche,  in 
welchem  eine  etwas  andre  Ordnung  befolgt  iü;  auch 
find  nur  die  Melodieen  für  die  Choräle  vierQimmig 
ausgefetzt  dabcy.  Ueber  den  poetifchen  Werth  der 
einzelnen  Stücke  fteht  Kec.  um  fo  weniger  ein  Ur- 
theil  zu,  als  von  feinen  eigenen  Dichtungen  mehrere 
aufgenommen  find, 

NEUE    AUFLAGE,' 

QuEDLiiTBüRo,  b.  Emfl:  Lefebuch  für  Deuifchlands 
Töchter,  zur  Bildung  des  Geiftes  und  des  Ge- 
fchmacks  und  zur  Veredlung  des  Herzens.  Her- 
ausgegeben von  Dr.  Johann  IVilhelm  Heinrich 
Zie^enbein.  Erßcs  Bändchen.  Dritte  revidirte 
und  verbefferte  Auflage.  1827.  XXlV  u.  432  S. 
8.  (1  Rihlr.)  (S.  die  Recenf.  Erg.  Bl.  1825. 
Nr.  140.) 
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RECHTSOBLAHaXHEIT. 

Halw,  b.  Hemmerde  a,Schwetfcbke:  NeuesAr^ 
chiv  des  CrimmalrechU.  «««"^«S«'»*"/**" 
Chrift.  Gottl.  Konopack,  O.  A.  R.  n.  Prof,  zu  Jena, 
af.ui.  Mittermaier,  Geh.  Hojr.  u.  Prof.  «i 
Hiidelberg,  «nd  »^,Co«rad  Froi«  Äo/iAirl, 
Hof r.  u.  Prof.  itt  Heidelberg.  AdUerhmA.  1826. 
.  •      729  S.  8.  ' 

Der  vorliegende  Jahrgang  diefef  gefchätzten  cri- 
minaülUfchen  Zeitfchrift  enthält  fofoende  Abhand- 
luneeo :  1.  Ueber  das  könisl.  Baterfche  Geleiz  uider 
dmDiebßahl  vom  26.  M^z  1816,  eingefendet  von 
dem  Staatsrathe  v.  Gönner.    Die  Strafbehimmungen 
über  den  Diebftahl,  als  eines  der  am  haufigneo  vor- 
kommenden Verbrechens;  find  von  um  fo  gröTserer 
Wichtigkeit,  al5  fie  zu  gleicher  Zeit  zur  Grundlage 
der  Strafbefümmungen  gegen  ünterfchlagung.   Be- 
trug undTeruntreuungen  km  fcigenthum  dienen  mOl- 
fen?   An  ihnen  zeigt  fich  daher  vorzüglich,  ob  ein 
Strafeefetzbuch   in   diefer  Beziehung   zweckmafsig 
und  brauchbar  fey.     Der  Vf.  hat  daher  dasjen^e, 
was  Aber  den  Diebflahl  in  Baiern  beOimmt  worden 
ift,  ausfflhrlicher  dargeliellt,  und  namenthch ,  daft 
die  Strafbefümmungen  des  Strafgefetzbuchs  von  181S, 
keineswegs   den  Erwartungen  entfprochen  haben, 
welche  man  von  der  Zweckmäfsigkeit  der  in  ihm 
enthaltenen  Verfügungen  gegen  den  Diebttahl  gehegt 
hatte.    Die  Gefetzcommifhon  erhielt  daher  fchon  im 
J.  1816  den  Auftrag,  dieGefetze  wider  den  Üiebnabl 
zu  revidiren,  und  einen  GefetZesvorfchlag  zu  ma- 
chen, den  der  Vf.  zu  bearbeiten  hatte.     Der  von 
diefer  Commiffion  vorgelegte  Entwurf  erhielt  auch 
die  könüliche  Sanction,  und  am  2«(len  März  1816 
wurde  das  neue  Gefetz  wider  den  Diebttahl  promul- 
ffirt.    Die  Moüve  zu  diefem  Gefetz  hat  nun  der  Vf. 
fn  jener  Abhandlung  entwickelt  und  zu  gleicher  Zeit 
über  die  Kefultate  deffelben  Nachricht  gegeben.    Ua . 
nämlich  die  nach  dem  frohern  Gefetzlbuche  ausge- 
fprochnen  StraferkenntnifTe  revidirt  wurden,  fo  ergab 
fich  dafs  von  929  Erkenntniffen  697  gemildert,  unge  - 
achtet  der  nach  dem  neuen  Gefetz  noch  fehr  ßrengen 
Strafbefümmungen,  an  den  erkannten  Strafen  2371 
jihre  SgelaSen  und  887  Verurtheilte  fogleich  aus 
it«  Worten  enUaffen  wurden.  Nach  diefen  nachge- 
?ÄS71  Jahren,  nach  nur  Sjjähriger  Herrfchaft 
desStrsrfgefetzbuchs,  kann  man  beyläufig  berechne», 
woW»^  in  Baiern  ohne  das  neue  Gefetz  gekommen 
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wäre.  In  den  bisher  verflHchetieil  7  Jahren  hätte  f\ch 
die  Zahl  der  nach  dem  altern  Gefetz  Qbermäfsig  zu-    - 
erkannten  Straf  jahre  wenigflens  auf  12000  Jahre  er- 
höht, oder  das  ganze  Get^tt  wäre  in  zabllofen  B^* 
gnadigungen  untergegangen.    IL  Ueber  culpo/e  Kör^ 
perVerletzungen,  von  Rq/ihirL    Der  Vf.  zei£t,  da& 
nach   dem  gemeinen   deutfchen  Criminalrecht '  eine 
culpofe  Körperverletzung  kein  Verbrechen,  fofidern 
deren  Ahndung  nur  zur  Privatfatisfaction,  als  Inju- 
rien geeignet  ley.    Erft  nach  Qiäjtorp^s  Zeit  fey  der 
gefährlicne  Satz  aufgekommen,    d^fs  man    aberall    . 
auch  die  Culpa  beßrafen  mQfCe,  weil  jeder  Bflrgex 
die  Pflicht  hane.  Acht  zu  geben,  dafs  er  die  Gefetze 
nicht  Obertrete.    Alles  diefes  wird  hiftorifch  dedu- 
cirt.     III.  Könifft  TFürtembergifches  Edict  über  die 
Strafgattungen  und  Straf anftalten,  vom  IT./df.  182^, 
mit  f gehaltvollen)  Bemerkungen    von  Mittermaier. 
IV.   Ueber  die  fittUche  Beziehung  der  Straf  gefetze, 
mit  befondrer  Kflckficbt  auf  das  franzöfifcne  Sacri-* 
legien-Gefetz  und  den  baierfchen  Entwurf  vom  J. 
1822.   Vom  Prof.  LauJt  zu  Warzbnrg.    Diefe  Abhand- 
lung zeichnet  zuerß  den  Gejgenfatz  des  Feuerbach- 
fchen  und  Henke'fchen  Strafrechtsfyflems,  deren  er- 
fteres  den  Zweck  des  Staats  auf  Sicherung  desRecht^^ 
zufiandes  befchränkendf-auf  ein  Strafrecht  des  Staats 
nur  beV  Verletzungen  diefes  Rechtszußandes  aner- 
kennt, letzteres  dagegen  das  PrincipderabfolutenSitt- 
lichkeit  an  die  Spitze  ftellend,  aus  diefem  das  Straf-- 
recht  des  Staats  abzuleiten  und  durchzufahren  fucht. 
Mit  Recht  hält  der  Vf.  daffir,  dafs  die  Wahrheit  we- 
äer  auf  der  einen,  noch  auf  der  andern  .Seite  iß  un4 
zwifchen  beiden  Syßemen  in  der  Mitte  lie^«    V.  Be^ 
merhmgen  über  die  Lehre  vom  unvolffländigen  &- 
weife,  vornehmlich  in  Bezug  auf  die  aufs^rordentli- 
chen  Strafen.    Vom  Prof.  Jarke  zu  Bonn.    Die  Ten- 
denz diefes  Auffatzes  geht  vorzugsweife  dahin,,  jdie 
preufsifche  Criminalordnung  zu  würdigen  und  ein- 
zelne Vorfchrifiten  derfelben  zu  rechtfertigen  und  iti 
erklären.    Das  Refultat  iß,  dafs  die  doppelte  Ge£ahcl 
wie  durch  des  Richters  Irrthum  einem  Ünfchuldi^^ 
ein  niclit  zu  vergütendes  Uebel  zugefügt,  oder  durch 
des  Richters  übertriebene  Aengßlichkeit  die  beydeiv 
Indicienbeweife  fo  leicht  eintreten  kann,    die^  hür^ 
gerliche   Gefellfchaft    in  Gefahr  g^}ürzt  und  d^^ 
Volk  um  feinen  Glauben  an  die  Wirkfamkeit  dpv 
Jußiz  gebracht  werden  könne,  in  der  Preufsifoben 
Criminalordnung,    freylich  aber  auf  Koßeh   einef 
ßreng  formellen  Confeqjuenz,  Tuich  Mö^Üchkeit  ver- 
mieden worden  iß.    V\  Einiges  über  iTfffenfchafl, 
Y  (4)  Ge- 
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Gefetz^tbfung  und  Anwenduug  vn  Mechie,  befanders 
im  Cnminaü'echte.  Von  Ro/shiri.  Nur  Andeutun- 
gen, die  keines  Auszugs  fähig  find.  VII.  Beur-^ 
theüuns  der  neueßen  criminaii/ti/chen  Schriften. 
fVIIL  Ben  Entwurf  ein^s  Criminalffcpftzbuchs  für  den 
Eidgenofßfchen  Stand  Graubünaen  von  1825;  mit 
Bemerkungen  von  Miitermaicr.  Die  Bemerkungen 
tadeln  mit llecht  viele  Verfflgungen  diefes  Entwurfs. 
IX.  Ueber  die  Strafe  des  Ehebruchs  nach  römifchem 
RecJu  und  der  peinlichen  Halsgerichtsordnung,  Vom 
Prof.  Burcharai  in  Kiel,  In  allen  Lehrbüchern  des 
Criminalrechts  iß  als  unbezweifelt  angenommen, 
dafs  Confiantin  der  Grofse .  allgemein  Todesftrafe 
auf  ^en  Ehebruch  gefetzt«  Juitinian  jedoch  diefe 
Strafe  in  Anfehung  der  Ehebrecherin  wieder  gemil- 
'dert  habe«  Dagegen  zeigt  nun  der  Vf.  fehr  gründ* 
'lieh,'  das  eben  fo  v^enig  von  Conßäntin  oder  Jufii-^ 
hian,  als  durch  die  hepc  Julia  de  adulteriis  irgend 
eine^  Crimindlßrafe  auf  den  Ehebruch  des  Mannes 

fefetzt  worden  war.  Vielmehr  ift  das  Refultat  feiner 
Tnterfuchungen  folgendes :  I.  Wegen  des  Ehebruchs 
einer  Frau  traf  nach  neueßem  römifchen  Recht 
1.  den  Verführer  (ftdulter)  die  Strafe  des  Schwerts, 
nach  Condantin's  Verordnung  (c.  SO.  $.  1.  c.  IX.  9.), 
indeni  nur  diefe,  nicht  auch  die  noch  fchärfere  Be7 
flinfunung  feiner  Söhne  (c.  4.  c.  Theod.  Xl.  S6.)  in  den 
'Codex  aufgenommen ,  erßere  auch  ausdrücklich  von 
Jußinian  (Novell.  154.  c.  10.)  beftäügt  worden  iß. 
Aufserdera  fiel  das  Vermögen  des  uldulter  an  den 
fiscuS)  fo  fem  er  keine  Defcendenten,  auch  keine 
nicht  übet  den  ddtten  Verwandtfchaftsgrad  ent- 
fernte Adfcendenten  hatte,  denn  fonß  bekamen  die* 
fe  das  Vermögen*  Jedoch  behielt,  wenn)  er  verhei- 
rathet.  war,  feine  Frau  ihre  Rechte  auf  die  dos, 
*die  donatio  propter  nuptias,  fo  wie  auf  den,  von 
Jußinian  den  Ehefrauen  auf  den  Fall,  dafs  keine 
dos  oder  donatio  propter  nuptias  conßituirt  worden 
wäre,  zugefprochenen  Vermögenstheil  (Novell.  134. 
c.  10.,  wodurch  die  entfprechenden  Punkte  in 
Nov.  117.  C.B.  $.2.  abgeändert  find.)  2«.  Die  Strafe 
des  Schwerts  traf  ebenfalls  die  tCuppler  ,  welche 
zur  Vollführung  des  Ehebruchs'  geholfen^  hatten. 
^Nov.'  1S4.  c.  10.)  3.  Die  Ehebrecherin  ward  geßaupt 
und  ins  Klofler  geßeckt,  woraus  fie  jedoch  der  Ehe- 
mann innerhalb  zwey  Jahren  zurücknehmen  konnte« 
Gefchah  Letzteres  nicht,  und  die  Frau  hatte  Defcen- 
denten, fo  bekamen  diefe  f  von  ihrem  Vermögen  und 
\  fiel  an  das  Kloßer.  Hatte  fie  keine  Defcend^ten, 
aber  Adfcendenten,  fo  erhielten  diefe  \  des  Vermö- 

Sms  und  •}  fielen  an  das  Kloßer.  Waren  auch  keine 
dfcendenten  da,  fo  bekam  das  Kloßer  Alles.  Il.We- 
^  n  Ehebruchs  des  Mannes  fand  überall  keine  eigent- 
liche poena  adulterii  Statt,  nur  konnte  die  Frau, 
wenn  der  Mann  im  Haufe  felbß  eine  Maitreffe  hielt, 
'oder  auf  vnederholte  Warnung  den  Umgang  mit  ei- 
ner Maitjreffe  nicht  aufgab,  fofern  fie  fich  deshalb 
fchied,  vom  Manne  Herausgabe  der  dos  und  der 
antenuptialis  donatio,  worunter  wohl  die  donatio 
propter  nuptias  und  die  von  der  Frau  gegebenen 
Brautgefchenke  zofammen  verßanden  find ,  aus  dem 
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Vermögen  des  Mannes  fordern ,   woran  fie  jedoch 
wennlünder  aas  der  Ehe  entfprungen  waren,    nur 
den  Miefsbrauch  erhielt;  indem  das  Eicenthum  dann 
den  Kindern  zufiel  (Nov.  117.  c.9.  $.5.).  Dafs  der  Mann 
und  die  Perfqn ,  mit  der  er  Unzucht  g^trlelien ,'  der 
poenaeftupri  unterworfen  blieben ,  bedarf  .kaum  der 
Erwähnung,  wobey  nur  allenfalls  diefs  bemerkt  zu 
werden  verdient,  dafs  die  j^rofeßio  meretricia  nicht 
mehr  von  den  poenis  ßupri  befreyete,  da  Jußinian 
diefen  fcandalölen  Gebrauch,  den  eine  fchmählich« 
Finanzfpeculation  eingefohrt,  wieder  aufgehoben  hat- 
te. \Nov.  14.  und  c.  11.  C.  XI.  40.)  —    Nach  dicfcr 
Entwickelung  wird  nun  allerdings  die  Vorfchrifi:  der 
C.  C.  C.  Art.  120.  fehr.  zweifelhalt  9  indem  die  darin 
befindliche  Extenfiod  fich  auf  eine  dgpnelte  Art  aus- 
legen läfst,  nämÜch  entweder  fo^  dais  der  untreue 
Ehemann  wie  die  untreu«  Frau  und  die  Perfon , 
mit  welcher  Erßerer  den  Ehebruch  vollbracht  hat, 
wie  der  adulter  geßraft  werden  foU,  oder  auch  lo, 
dafs  man  die  Strafe  des  adulter  auf  den  £hemann> 
die  Strafe  der  Ehebrecherin  aber  auf  die  Mitfchul- 
dige  des  untreuen  Ehemanns  bezieht.    Der  Vf.  nimmt 
die  letztere  Auslegung  nach  innern  GrOnden  an, 
und  erklärt  demnach  den  Art.  120.  dahin:  Ehebre* 
eher  werden  geköpft ;  Ehebrecherinnen,  wenn  man 
fo  auch  die  Pei  fon ,  mit  der  ein  verheiratheter  Mann 
den  Ehebruch  vollbracht  hat  ^nennen  darf,  werden 

feßaupt  und  ins  Kloßer  gefleckt.  Rec.  bemerkt  hier-^ 
ey ,  dafs  fich  diefe  Erklärung  auch  hlßorifcb  als 
richtig  darßellt , .  indem  aus  den  altern  Chroniken 
erhelft,  dafs  wenjgflens  der  Ehebrecher,  oft  aber 
auch  die  Ehebrecherin,  mit  der  Todesßrafe  belegt 
worden  find.  X.  Ueber  gefährliche  Handlungen  als 
für  fich  beßchende  Ve^rechenp  zur  Berichtigung 
der  Lehre  von  verfchuldeten  Kerbrechen,  nebßror-- 
fchlä^en  zur  gefetzlichen  Beftimmung  über  die  Be* 
ßrafuncr  der  er/lern.  Vom  Hof-  undJußizrath  Stü- 
bei  in  Dresden.  In  diefer  Abhandlung  hat  die  in 
ÜT,  11.  getadelte  Lehre  ihren  Culminatiotispunkt 
erreicht,  indem  die  culpofen  fchädlichen  Handlun- 
gen  als  fßr  fich  beßehende  Verbrechen  behandelt 
Und.  Bekanntlich  hat  der  geißreiche  Vf.  diefe  An- 
ficht bereits  in  feinem  fQr  das  Königreich  Sacfafen 
ausgearbeiteten  Entwurf  eines  Strafgefetzbuchs,  in 
das  praktifche  Leben  einzufQbi'en  verfucht:  die  vor- 
liegende Abhandlung  fucht  nur  jene  Anficnt  weiter 
zu  begründen  und  zu  rechtfertigen.  Sie  zeichnet 
fich  im  hohen  Grade  durch  Originalität  und  Scharf* 
finn  aus;  indeffen  iß  fie  keines  Auszugs  fähig,  fo  wie 
auch  jede  Beurtheilung  derfelben  die  Grenzen  die* 
fer  Blätter  überßeigen  wQrde,  und  daher  den  fOr 
die  Kechtswiffenfchafl:  im  Allgemeinen  ^  oder  fOr 
das  Criminalrecht  insbefondere  angelegten  kritifchen 
Blättern  überlaffen  werden  mufs,  und  diefes  um  Co 
mehr,  da  gewifs  jene  Apficht  des  Vfs.  viele  Wider-^» 
facher  finoen  wird.  XI.  Kurze  praktifche  Srörte^ 
rungen, ,  von  Mitter/naier,  namentlich  Ober  die  Fra- 

5e;  Sou  eine  neue  Gefetzgebung  den  Todtfchlag  mit 
em  Tode  beßrafen?    Mit  überwiegenden  Grflnden 
erklärt  fich  der  Vf.  gegen  die  Todesßrafe«  Sodann  Ober 

die 
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die  Berirafiing  des  Rathgebers  zuAi  Vferhrech'eti ;  äl^ 
intellectüelleh  Urhebers.    Rec.  hält  da^r,«  <la{$  dii 

fefetzliche  Vorfchrift,  welche  int  Allgemeinen  Heii 
Lathgeber  dem  Thäter  gleich  ftellt,  vorzüglich  dann 
gerei^tfertigt  wird,  wenn  zugleich  die  Art  und  Weife 
der  Rathgebung  feilgefetzt  A^ird,'  Wie  fofches  in  dem 
Hannoverrcben£nt würfe  gefcbebep.  iß.  Endlich  tber 
die  Pflicht  di^s  Beichtvaters  .zu|in  .Zeugniffe.  Mit 
IVeqht  wird  dieBefreyjang  dc^r  Beightväter  vonarZeug- 
nifb  ohne  alle  Befchränkung  ve^tbeidi^t,  .iind  ge- 
zeigt» da  fs  diejenigen  Befclir^kungjdn ,.  welche  das 
t^reufs.  Landrecht  und  noch  in  .ni^nrerer  ]yia£$e  die 
Weimarifche  Verordnung  vom  22.  Oct  Xß2i.  §.  88. 
hinzugefügt  haben,  durcnaus  nicht  zii  rechtfertigen 
findi  weit  fie  das  lofiitut  der  Bttchte  gtaz  auflieben. 
Möchten  unff  e  Gefetzgeb^r.  «fich  nur  dazu  entfchlie^ 
£sen,  entweder  offen  und '  cbrlieh  anszufprechen, 
dafs  üe  das  inftitut  der  Boacbte  ntd^t  bnerkennen 
(was  fich  freylich  nie.  mit  ein^r  Aiwrkennuiig>  der 
Keligionsfreybeit  vertragen  wird},  «der  ohh^.  Au^- 
nähme,  deren,  Confequenz  zulet^st  die  Hegel  aufhebt, 
die  Befreyung  d^  PrieAers  von  der  Zeugenpflicht  m 
verordnen,  damit  nicht  duiTch  Tchlau  geheilte  Aus- 
nahmen es  den  Schein  gewinne,  als  ob  man  das  laßi^ 
tut  geachtet  hätte) ,  w&hrend  man  doch  nur  die  Farm 
retten  und  der  ^c^.naoh  daÜCalbe  zerflören  wollte. 
Auqh  in  diefer  Hinflbht  verdiaot  der  Hannovericbe 
£ntwurf,  der  doch  von  lauter  Protefianten  bearbei»» 
tet  iß,  ein  hohes  Lob,  da  er,  mit  zarter  Beraokfich^ 
tigung  der  katholifchen  Lebriatze,  die  Befreyung  der 
Beichtväter  von  der  Zeugeaverpflicbtunff  ohne  alle 
Befchränkung  ausflefprochen  hat.'  (Art.  M&  des  Ent- 
wurfs einisr  ßtra^rocefsondnung,)  .  XIL  Beurthei^ 
iimg  der  rt^uffßtn  criminalijü/cnm  Schriften.  XIII. 
Einige  Bienv^Hrngcn^XMir  Lihre  vom  LMum,  von  ^o/f*- 
JUrt.  (VorzOgUch  ÜSntwickeluog  des  Be^iffs,  nach 
römifchen,  mofaifchea  :und  griecfaifchen  Hechten. 
XIV.  Ueber  den  Unterfchied  zmfchai  Crimen  und 
Delictum  bef  den  Röhiern  und  diä  ihnen  zugefchrie^ 
,ben^  EiniheUung  der  F^erbrechp^  in  Pubiica  et  Prir- 
.  tfola.  Vom  Prof..  Birnbaum  zu  Löwen.  Eine  fehr 
'gi:andlicbe  und  gelehrte  Abhandluney  welche  viele 
gewöholiohe  Anflehten  berichtigt.  Ob  es  gleich  kei- 
nem Zweifei  unterliegt«  dafs  wenigfien^  von  Cicero 
bis  JulUniaa  der  Unterfchied  zwtfchen  judicia  publi- 
ca und  privata  bedeutend  war,  dafs  man  auch  poenas 
publicas  und  privatae,  aciiones  publicoA  und  priva-- 
tae,  JUS  publicum  und  privatum  unterfchied :  fo  mufs 
man  fich  wolil  boten,  zu  glauben,  derGegenfatz  zwi- 
fchen  pu62ir7//n  und  privatum  fey  in  diefer  vierfachen 
BOckficht  derfelbe  gewefen;  noch  weniger  ifl  anzu- 
nehmen,dafsjemals  ein  auf  ii^gend  eine  der  vier  genann- 
ten Eintheilungen  fich  beziehender  Unterfchied  Zivi- 
fchen  delictum  privatum  und  publicum  von  den  römi« 
fchen  Bechtsgeiehrten  anerkannt  worden  fey;  viel« 
mehriflesfehr  wahrfcheinlich,dafsdiefe ganze  Unter- 
fcheidüngim  römifchen  Rechte  zu  keiner  Zeitbedand. 
Ebenfo  ilt  es  zwar  nicht  zu  leugnen,  dafs  crimen 
zuweilen  etwas  Andres  als  delictum,  zuweilen  daf- 
felbe  zu  bedeuten  fcbeint ,  und  dafs  die  Römer  ver« 


«...  •  j  • 

fchiedd'e  Verftrechen  vor  verfchlednen  Geruhten  be4 
ftraften,  aber  darnach  gaben  fie  Die  den  Yerbreehea 
v6rfchiedne  Benennungen;  crimen  und  dtlictum  im 
Gegenfatze  bezeichnete  ihnen  nie  zwey  verfchiedene 
ClaJJen  von  Verbrechen,  und  in  den  Ausdrücken 
Crimen  publicum'^  privatum ^  legitimMtm  und  eoctraar" 
dinarium  hiefs  crimen  nie  fo  vid  als  Verbrechen. 
XV,  Üeber  den  Zweykampf,  mit  bejhndrer  Prüfung  d€s 
neuefteti  Entwurfs  eines  DUelicdicts  für  das  Kmig'^ 
reich  Hannover,  von  Mittermaier,  Öafs  aus  dem 
Gefichtspunkte  der  Crimlhalpblitik  die  Straflofigkeit 
der  Secundanten  wohl  hätte  ansgefprochen  werden 
könncin ,  vorausgefetzt,  dafs  lie  nicht  angehetzt  ha«- 
b'en,    oder  wenn  fie  erweislich  ernftliche  Verfuche 

i;emacht  haben,  das  Duell  zu  verhindern  oder  Ver- 
öhpung  zu  bewirken,  fo  dafs  gegen  ihren  V^^illen 
das  Duell  doch  zu  Stande  kam,  fcbeint  auch  dem 
Rec.  vollkommen  richtig  zu  feyn.  Uebrigens  wird  der 
Hannöveriche  Entwurf  fehr  gelobt,  namentlich  we^ 
gen  des  aufgeßellten  Begrins  des  Herausforderers, 
wenn  es  bleich  nicht  zu  leugnen  ifl,  dafs  die  Anwen- 
dung deifelben  in  einzelnen  Fällen  mit  grofsen 
Schwierigkeiten  verknüpft  feyn  kann.  Als  Heraus- 
forderer foU  nSmIich  flets  derjenige  angefehen  wer- 
den, welcher  den  Andern  durch  die  Befchaffenheit 
der  ihm  zugefQgten  Beleidigung  oder -auf  andre  Weife 
zui'iEingefaulig  des  Duells  nöthigte.    Wenn  z.  B.  nun 

f*  smänd  in  einer  Gefellfchäft  heftig  dem  andern  wider- 
pricht,  oder  dIeMeinungdesAndern  fehr  bizätr  und 
londerbar  nennt,  und  letzter  (ich  dadurch  beleidigt 
fühlt  und  jenen  hierauf  fordert,  fo  iß  es  fchwierig 
zu  fagen,  wer  hier  der  Herausforderer  iß.  Sehr 
bäu%  darf  auch  das  blofse  nackte  Wort  nicht  fflr 
(ich  beurtheilt  werden,  untf  erß  das  genau  zu  erfor- 
fchende  Benehmen  einer  Perfon,  z.  B.  ihrer  Mienen, 
der  Tön,  mit  welchem  etwas  gefagt  wird,  können 
*eutfcheiden,  fo  dafs  Mancher,  gegen  welchen  zwar 
kein  beleidigendes  Wort  ausgeßoUen  wurde,  doch 
nicht  als  Herausforderer  gelten  kann,  weil  die  vor- 
ausgegangenen Verhältniffe  oder  die  begleitenden 
Umliände  den  Schlüffel  *zum  Verüehen  der  Bel^idi«* 
gung  gegeben  haben.  Es  mOffen  daher  fiberall  die 
Nebenurnftändfe  des  einzeihen  Falles  entfcheiden,  in 
wiefern  eine  von  einem  Theile  ausgeübte  Nöthigung 
des  Andern  zumDuell  erwiefen  werden  kann.  Vor- 
zOglich  wichtig  wird  es  daher  feyn,  dafs  der  Richter 
mit  groTser  Umficht  und  Kenntnifs  der  Lebensver- 
hältniffe  fein  Amt  ausübt,  fey  es,  dafs  er  inquirirt, 
oder  entfcheidet.  XVL  Giebt  es  Gründe,  welche 
das  Recht  des  Staats,  Todesftrafen  zu  verhängen^ 
zweifelhafi  machen?  Vom  Prof . Grohmann  in* Ham- 
burg. Eine  pbilofophifche  Deduction  der  Unrecbt- 
m^fsigkeit  der  Todesftrafen ,  welche  manches  Neue 
'  und  zu  Beachtende  enthält,  aber  ^anz  gelefen  wer- 
den mufs.  XVII.  Beurtheilung  tUr  neueßen  crimi^ 
nali/iifchen  Schriften.  X Vlll.  Veber  den  Begnjf  der 
fXrafrechtlichen  Geiuifsheit,  von  den^  Vicedirector 
V.  Weber  in  Tübingen.    Gröfstentheils  eine  philofo- 

{»hifche  Deduction ,  der  das  Verdienß  richtiger  Zu- 
iammenfiellung  und.  klarer  Auseinanderfetzung  der 
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faierhtr  gebdrigen  Wafaxheiten »  die  nickt  flberaU» 
noch  gehörig  beachtet  werden,  nicht  abgiefprocheo 
(werden  kann.  XIX.  Ueber  die  Grenzern  und  Bedinr 
'gungen  der  Straflojiskeii der  Perforation,  von  Mit-^ 
termaier.  Eine  in  prwtifcher  liiniicht  auf^erU  wich« 
tige  Abhandlung.  Kein  Richter  kann  den  Arzt, 
welcher  nach  den  Regeln  Teiner  Kunfl  und  überzeugt 
von  der  Notbwendigkeit  der  Perforation  diefe  Ope* 
ratioo«  felbftan  dem  lebenden  Kinde  vorsenommen 
bat|  deswegea  zur  Rechenfchaft  ziehen.  tJnn  fie  ab- 
zuwenden, darf  der  Arzt  nicht  die  Mutter  zum  Kai-» 
ierfchnitt  oder  Scham knorpelfchnitt  bereden,  und 
noch  weniger  hat  der  £hemann  oder  die  Verwand- 
ten ein  Recnt  hierüber  zu  entfcbeiden ,  Tongern  nur 
«allein  der  fFille  der  Malter  kann  den  Arzt  ermächti- 
en,  ob  er  Kaiferfchnitt  oder  Perforation  vornehmen 
oll.  Kl.  die  Mutter  befinnungslos,  fo  darf  der  Arz,t 
nur  perforiren,  um  die  Mutter  zu  retten,  weil  er 
ifarje  Einwilligung  zu  dem  lebensgefährlichen  Kaifer«- 
fcbnitt  nicht  eriialten  kann.  Rec.  ftimmt  mit  diefen 
mufterhaft  und  klar  motivirten  Crundlatzen  voU^ 
kommen  überein ;  er  glaubt  aber,  dafs  man  dem  Ehe- 
mann doch  wohl  das  Recht  einräumen  mufs,  die  Per- 
foration zu  verlangen,  wenn  die  Mutter  fich  dem 
Kaiferfchnitt  aus Jreyem  Willen  unterwerfen  zu  wol- 
len erklärt  Ifat,  da  es  ein  gröfseres  InterelTe  haben 
kann,  &cb  dieGefährtfn  feines  Lebens  erhalten  zu 
fehen,  als  ein  Kind,  dem  in  den  erden  Lebensiahreh 
TOch  fo  manche  Gefahren  drohen,  und  delTen  Erhal- 
tung bey  dem  Tode  der  Mutter  fo  ungewifs  iß;  da^ 
gegen  würde  er  aber  auch  dem  Ehemanne  die  Be^ 
tttgnifs  abfprechen,  den  Kaiferfchnitt  gegen  den 
Willen  der  Mutter  zu  verlange^,  um  Geh  durch  das 
Leben  des  Kindes  Vorthaile. zu  erhalten,  die  er  durch 
deffen  Todtung  einhüfsen  würde.  XX.  Ueber  deh 
Geijt  des  in  der  Carolina  aufgejlt\hen  Criminßlpro^ 
cejjes,  >mit  befondrer  liückficht  auf  unfre  Praxis  und 
auip  die  vielbefprochnen  Anfichten  von  Oeffentlich* 
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Kinder w^tl^tierii?/  ß.  545,  RechisverUizimg  f.  Recht- 
fertigung, ^.Si^S,  auf  zehrt  f.  aufhebt,  S.  $97.  fVo/ö- 
roiioi»  i;  P/p:fpnHi<Wii  u.  dergl.  _ 
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keit  und  Mflndiichkeit  des  Verfahrens.  Von  /?o/i- 
Idrt.  (Jnterfuchungen  ,.  in  wie  weit  'die  Caroßna 
den  röihifchen  Accufationsprocefs  beybehalten  habe.  . 
XXL  Eini0e  Bemerkungen  über  die  Strafe  des  Kin- 
desmords tn  Bezeug  auf  den  uiHikelii^  des  Entwurfs 
eines  Strajgefetzbiu^hsfür  das  Königreich  Hannover. 
Von  demCM)erappellationsrath  Spangenberg inCtW^. 
Der  Vf.  rechtfertigt  in  diefem  Auffatze  die  in  jenem 
Entwürfe  auseefprochene  unbedingte  Ausfchliefsung 
der  Todes ßra^.  XX  U,  Ueber  den  Unterfchiedzwi- 
/cken  Crimen  und  Delictum  bey  den  Römern  u.  f.  w. 
Vom  Praf-  Birnbaum  in  Löwen.  Befehl,  von  Nr.  XIV. 
XXII L  Beurtheilung  der  neueßen  criminaliftifbhen 
Schriften.  —  Ein  befferer  Corrector  wäre  dieler  Zeit- 
fchrift  zu  wünfchen;  aufser  den  angezeigten  Druck- 
fehlern find  noch  andere  flehen  geblieben:  z.B.  S.85. 
Wahrzeit  f.  Wahrheit,  S.  502.  Kindermörderin  für  , 


oBEÄüÄGj  Süd;  Panfa.  Buchdr.:*  Gefans-  und 
&*auungsbwh  für  Gefänptifs  -  i^d  Zucht  ^ 
^njtätten.  Bearbeitet  und  herausgesehen  von 
G.Mähmz,  fenff Königin  Preufs.Divifions-Pre- 
diger  Ztt  Bfcgdeburg,  nunmehr  Superintendent 
und  Prediger  i?u  Biederltz.  1827.  12  S.  Vorn  u. 
Inh.  u.  181«.  a.    (ffgOr.) 

r  .^.  Vt  dfcfierS«hrift  erwarb  (ich  durch  feine 
Bebemähnge  Amtofahrai^  j«.  dem  Kreife  der  auf 
"T  .J*"  Mi^««i«*t  Viei<)rrten  eine  genau« Ktnat- 
Mfs  ihrer  Bedarftiiff»«i,Wotii,  als  d^  ge«i«Betfien 
Mittel*^ diefe  «i.befriedi|?»n,rand  giebt  dawn  hier 

S?"^f^  ^-e.**rtftu*ifiifttt  Alles,  was  dief« 
Jfenldien  belehre« ,  b«Jffepn,;tr«l«n  und  erbauen 
Juan.  Den  n-ö&tro  Raum  nimmt  eine  «ns  dem  neuen 
Blagdebar«.  Gelaogboche  woMgewiblte  Sammlung 
^  Lieder«  lor  die  öifentJiohe  GottesTerehrunl 
«IB*  welcher  die.  neue  preufsifehe  Litunrie  zum 
HaupfegottasdienfiB  an  Sonn >  und  Fefltag*n  und  zur 
Ab^Bdmhlafeve^  itonngeht.     »%r  deir  bequemem 

SST^  i»*'*'J^**^"'**"T!""«  MttB  Rec.  ein  alpha- 
bebfcbes  AeaAer  MwOnlcht.  Der  letzte  Theil  der 
Schrm  »mMst  «2  tidiete  für  die  BedOrfnllTe  im  All- 
gonaaen ,  aber  auch  fOr  manches  fpedelle  Verhält- 
nif«,  weiche  vom  Vf.  frbanungsmateriailen  genannt 
werden.  Sie  emnÜBhlea  fich  durch  Foüe  der  G»- 
danken,  Deutlichkeit  und  f  afiilichkeit,  und  können 
bey  nicht  «ans  Verwahrioften  und  Unwiffenden  viel 
Gates  wölken,  bann  UAgm  die  fönf  HauptrtQcke 
des  chnfd.  Glaubens  mit  uatarcelegter  fruchtbarer 
Worterklärung  und  BibelfprOche.  Wären  die  letz- 
ter« in  reicherer  Auswahl  an  den  in  den  HauptliOk- 
kea  paffenden  Steilen  eingcfehoben  worden,  fo 
»Ocbten  fie  ihren  Zweck  wohl  ficherer  erreichen, 
ihirdi  dieb  Vereinigung  beider  Gaben  wäre  zugleieti 
»r  die  genannten  Anitalten .  ela  Refigionslehrtinch 
bereitet,  welches  die  im  iWMgkmsunterricbt  fo  oft 
Verfilttmten  za  Ihrer  Belehttang  und  Beflemae  be- 
dürfen. ** 

Diefe  Bezeichnung  des  Inhalts  empfiehlt  diefb 
Schrift  ganz  vorzQglicB  den  an  folchen  Anfialten  fle- 
henden Predigern  und  Lehrerh  als  Handbuch  bey 
ihrer  AnitsfOhrung ,  fo  wie  auch  denen,  welche  der- 
gleichen BefTerungsanflalten  leiten,  alJs  das  wirkiam- 
üe  Mittel ,  ihre  menfchenfreundliche  Sorgfalt  durch 
Vertheilung  deffelben  unter  ihre  Bewohner  —  wozu 
der  fo  biUige  Preis  gefleUt  iß  —  zu  betbätigen. 
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ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Mainz  ,  b.  Kupferberc :  Ueber  Gejundbrunnen  und 
Heilbäder  insbefonüere ,  oder  Nachrichten  über 
die  vorzüglichften  Gefundbrunnen  und  Heilbäder 
in  Böhmen.  Von  Joh.  Ev.  JVetzler,  Medicinal- 
u.  Regierungsrathe  2u  Augsburg«  1825.  XII  u. 
876  S.  8. 

JUer  würdige  Vf.,  welcher  fich  Ober  Gefundbrun- 
nen und  Heilbäder  fchon  früher  ein  nicht  zu  verken« 
nendes  grofsesVerdienß  erworben  hat,  befchreibtin 
diefem  Suche,  welches  den  dritten  Band  feines  grö- 
fsern  Werks  über  Gefundbrunnen  und  Heübdder 
ausmacht ,  die  Quellen  und  Bäder  Böhmens  mit  der- 
felben  Genauigkeit,  ümficht  und  Sachkenntnifs, 
wie  es  in  den  oeiden  erfien  Bänden  mit  den  bereits 
abgehandelten  M.  Quellen  unleugbar  der  Fall  wan 

In  den  Vorbemerkungen  erfahren  wir,  dsLkßähr- 
men  mehrere  hundert  mineralifche  Quellen  beützt, 
dafs  aber  die  vorzOglichflen  fich  in  dem  von  Wefien 
«ach  Oßen  hinziehenden  B^^rr-Tbale,  oder  doch  in 
deffcq  Nähe  befinden ;  dafs  die  Wege  zwifchen  den 
berühmteUen  Bädern  Böhmens  noch  nicht  überall 
fehr  gut  find;  was  der  Reifende  beym  Eintritt  in  die- 
fes  Land  zu  bemerken  habe:  dafs  z.  B,  jeder  Curgaß 
«inen  Eimer  Wein  zollfrey  einführen  darf;  dafs  es 
nicht  erlaubt  fey,  verfiegelte  Briefe  bey  fich  zu  füh- 
ren; dafs  jeder  Gaft,  der  über  acht  läge  in  einem 
Curort  verweilt,  eine  Curtaxe  bezahlen  mufs*  Noch 
viele  andre,  hw  den  Badegaft  mehr  oder  weniger 
intereffante  Nachrichten  werden  hier  mitgetheilt. 

Marienbad.  Zuerft  die^eographifchen,  topogra- 
phifchen  und  hillorifchen  Notizen ;  dann  die  nhyfi- 
ichen  und  chemifchenEigenfchaften  der  Mineralquel- 
len, der  Badefchlamm,  die  Gasquellen,  die  Brunnen - 
und  Badeeinrichtungen.  Sehr  bemerkenswerth  iß, 
dafs  der  Kreuzbrunnen  nach  der  Analyfe  vonReufs  u. 
Steinmann  im  J.  1817  )  any^^mBeflandtbeüen  weni- 
cer  beträgt,  als  nach  dfen  übrigen  angeführten  Analy- 
fen-Hr-lW^  iß  der  Meinung,  dafs  diefe  grofse  Verfchie- 
denheit  der  Refultate  nicht  wohl  Fehlern  bey  der 
Unterfuchung  zugefchrieben  werden  könne,  fondern 
dafs  das  W^fer  felbß  zur  Zeit  der  Unterfuchung 
verfchieden  war,  welcher  Meinung  Rec.  um  fo  lie- 
ber beytritt,  als  ein  folcher  Irrlhum  von  den  ange- 
führten fehr  gefchickten  Chemikern  keineswegs  ver- 
muthet  werden  kann ,  und  ähnliche  Ereigniffe  fchbn 
mehrmaU  angetroffen  worden  find.  —  Sehr  inter- 
effant  find  die  hier  erzählten,  von  Reufs  angeßellten 
Ergänji.  BU  zur  ^.  L*  2.    1887t 


Verfuche  und  Beobachtungen  über  die  ungeheuren 
Gas -Ent Wickelungen  des  Marienbrunnens:  auf  die 
Gasfchicht,  welche  den  Waflerfpiegel  der  Quelle 
bedeckt  und  ihre  Höhe,  hat  nämlich  n^bß  der  Tages-* 
zeit  diemeteorologifcbe  Befchaffenhdt  der  Atmofpbä- 
re  einen  unverkennbaren  Einflufs;  auch  die  Farbe 
des  WafTers  im  Behälter  iß  zu  verfchiedenen  Jahrs- 
zeiten verfchieden.  —  Analyfe  des  Badefchlamms^ 
nach  den  Gebrüdern  Brem  und  Steinmann.  —  Hin- 
fichtlich  der  Wirkung  und  Anwendung  dlefer  Trink 
quellen  und  der  Walfer-,  Gas-  und  Schlammbäder 
führt  Hr.  W.  ausführlich  die  Anfichten  Hn.  Heidler^s 
aus  deffen  vortrefflicher  Schrift  über  Marienbad. an, 
welcher  nach  dem  Beyfpiel  von  Hufeland j  Wurzer 
und  Andern  der  Meinung  iß,  dafs  über  den  niedici^ 
nifchen  Werth  der  Mineralwaffer  nicTit  die  Chemie^, 
fondern  nur  die  Beobachtung  und  Erfahrung  ent- 
fcheiden  könne.  Hr.  W.  widerfpricht  der  Theorie 
Kölreuter^Sj  dafs  die  Thermen  desoxydirend  und  die 
Säuerlinge  oxydirend  wirkten.    Der  auch  hier  an- 

f geführten  Behauptung  mehrerer  Aerzte  und  Natur- 
örfcher,  dafs  die  Thermen  lang  famer  erkalten, 
kann  Rec.  nicht  beytreten.  Nicht  nur  die  hier  ange- 
führten Unterfuohungen  von  Beufs  und  Steinmann 
fondern  namentlich  die  neulich  von  Longchamp  vor- 
genommenen Verfuche  laffen  kaum  noch  zweifeln, 
dafs  die  von  Kaßner  beym  Wiefsbadner  Waffer  an- 

feßellten  Verfuche  nicht  ganz  genau  feyn  mögen.  — ^ 
)ann  folgen  die  Krankheiten,  gegen  welche  fich 
diefe  Walter  als  Heilmittel  erprobt  haben,  nebfi  den 
Gegenanzeigen. —  Auch  intereffaiit  forden  Arzt  und 
den  künftigen  Curgaß  iß  das,  was  Hr.  JV.  von  dem 
dortigen  Badeleben hemtikt.  —  Bis  jetzt  wird  Ma- 
rienbad  faß  nur  von  Kranken  befucht,  und  es  befitzt 
nichts,  was  Gefunde  zu  einem  längern  Aufenthalt 
anreizen  könnte.  Hazardfpiele  find  hier,  wie  in  aZ- 
len  Böhmifchen  Bädern,  verboten ;  getanzt  wird  We- 
nig; docn  herrfcht  unter  der  Gefellfchaft  ein  ange« 
nenmer  Ton  und  keine  Prunkfucht,  obfchon  diefer 
Ort  jährlich  von  fehr  vornehmen  Perfonen  befucht 
wird.  Es  findet  fich  übrigens  ein  Schaufpielhaus  da, 
und  zuweilen  werden  Abends  Concerte  gegeben. 
Hr.  JF.  hält  Marienbad  unter  den  deutfchen  Bädern 
(erfier  Claffe)  für  eins  der  wohJJeilßen.  —  Im  Jechs-^ 
tenKaip.  thut  der  Vf.  mehre  fehr  zweckmäfsig  fchei- 
nende  Vorfchläge. 

Die  Köniorswarier  Mineralquellen.  —     Königs^' 

wart,  dem  türfien  von  Mettcrnich  gehörig,  ift  ein 

Marktflecken  mit  einem  Schlöffe,   eine  Meile  von 

Marien bad,  rechts  eine  Stunde  von  der  Strafse,  die 

Z  (4)  von 
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von  dort  nach  £^^  fährt*    Hoch  Ober  dem  Flecken 
fprudeln  (nahe  beyfammen)   drey  EifenfänerJinge; 
üe  find  bekanntlich  von  BerzeUus  1822  zuStockholm, 
im  folgenden  Jahre  von  Steinmann  an  den  Quellen 
felbft  unterfucht.  worden.    Hr.  W.  bezweifelt  nicht, 
dafs  derTrinkbrunnengrofse Kräfte  befitze;  indeffen 
find  diefe  Quellen  fämmtiichelrft  feit  Kurzem  bekannt« 
Kai/er  Franzens  -  Bad  bey  Eger,  —    Zuerft  ge- 
fphichtllche,  dann  topographiiche  Notizen,  diel^- 
gebungen  und  die  Mineralquellen  feibfi;   ihr  phyü- 
fches  und  chemifcbes  Verhalten;  die  Gasquelle,  der 
Mineralfchlamm  und  die  Badeeinrichtung.  —     Det 
Mineralquellen  find  vier.    Der  Franzensbrunnen  ent^ 
hielt  (nach  der  von  Reu/s  vor  SO  Jahren  angeftellten 
Analyfe)  mehr  als  noch  einmal  Jb  viel  Eifen,  als  nach 
der  von  Tromm^dorff^.  —    Die  Gasquelle  firömt  aus 
einer  meffingenen  Röhre  heraus;    die  ausdrömende 
Menge  beträgt  in  24  Stunden  6760  W.  Kubikfufs. 
Es  find  Apparate  fowohl  zur  allgemeinen  als  Ortli* 
eben  Anwendung  des  Gafes  vorhanden.     Wirkung 
und  Anwendung  der  Trinkauellen ,    der  TFaJ/er-^, 
Gas^  und  Schlammbäder.    Sie  zeichnen  fich  durch 
innige  Mifchune  und  fefte  Bindung  ihrer  Befiand&ieile 
aus.     In  chemilcher  Hinficht  ift  unter  ihnen  ein  be*. 
deutender  Unterfchied.    Nach  Beobachtung  und  £7^ 
fahrung  werden  die  Heilkräfte  derfelben  angeführt, 
fo  wie  die  des  Mineralmoors. ^  Ueber  den  Gebrauch 
von  Franzensbad  nach  dem  Karlsbad:  feit  langet 
Zeit  pflegt  ein  grofser  Theil  der  Karlsbader  Curgäfle 
den  Franzensbrunnen  zur  Stärkung  als  Nachcur  zu 
brauchen*    Was  der  Vf.  hierQber  bemerkt,  iß  be* 
herzigungswerth.  —     Das  Badeleben  iß  dort  fehr 
angenehm.     Ueberallhin  gute  Strafsen;   unter  den 
Curgäßen  ein  ungezwungener  Ton ;    der  Tifch  gut, 
der  Aufenthalt  wohlfeil,  doch  vermi£st  man  fchattige 
Spaziergänge.     Verfendung  der  Mineralwqf/er,  Wir^ 
hung  der  verfendeten,  —    Von  der  Salzquelle  ver* 
fiebert  Hr.  W.,  dafs  diefes  Waffer  verfendet  eben  fo 
vnrke ,  wie  an  der  Quelle. 

Kaifer^  Karls  ^  Bad;  hißorifche  und  topographi^ 
fcbe  JNotizen,  nebß  der  neueßen  Literatur.  Umge- 
bungen, Vergnögungsorte,  worunter  mehrere  Nach- 
richten find,  welche  den^zahlreichenBefuchern  diefer 
wahrhaft  weltberühmten  Quellen  höchß  willkom- 
men feyn  werden.  Die  Heilquellen,  ihrphyßfclies  und 
chemijches  Verhallen,  das  Karlsbaderjalz,  der  Spru^ 
delfinter;  BerzeUus  Meinung  über  die  Urfache  der 
Wärme  der  Quellen.  Hier  find  die  Refultate  der 
Analyfen  von  Becher,  Klaproth,  Reu/s  und  d^  neu- 
ften,  fo  viel  Auffehn  erregenden  von  BerzeUus' ^n-* 
fQhrt.  —  Ueber  die  Weile,  wie  die  hohe  Tempe- 
ratur des  Sprudels  benutzt  wird»  um  das  Karlsba« 
derfalz  mit  Erfparung  der  Feuerungskoßen  zu  ge- 
winnen. —  Die  Behauptung  von  BerzeUus  (S.  272), 
dafs  wahrfcheinlich  vor  2000  Jahren  zu  Mont-Dore 
das  Waffer  nicht  bedeutend  wärmer  gewefen  fey, 
als  jetzt,  mochte  I\ec.  nicht  unterfchreiben:  denn 
woher  weifs  man  denn,  dafs  die  Badenden  jener  Zeit 

gerade  gleich  Cch  des  Bades  bedient  'haben ,  fo  wie 
^  as  WaTfer  der  Erde  entfprang^  oder  ob  fie  nicht  vor 
dem  Gebrauche  kaltes  damit  vermifcht  haben  ?  Auch 


{leben  hiermit  die  neueßen  Erfahruneeii »   tvelch^ 
man  in  Frankreich  aber  das  Erkalten  dei^  Thermen 

femacht  hat,  durchaus  nicht  im  Einklänge.  —  Dio 
\adeeinrichtungen,  Wünfche  (und  Vorfchläge  zi» 
deren  Verbelfening) ,  Wirkung  und|  Anwendung 
des  Waffers.  Der  Vf.fagt:  „bis  jetzt  genügt  ß^cA^'^ 
chemifche  Analyfe  für  die  Kenntnifs  des  Karlsbader 
Waffers  als  Heilmittel  noch  vollkommen."  Jener 
erklärt  es  für  ein  auflöfendes  und  zertheileiyles  Mit- 
tel. -*  Diefe  Heilquellen yo//m  nur  hiufichtlich  ib» 
rer  Wärme  von  einander  unterfchieden  feyn.  Ber^ 
zelius  fagt  daher,  dafs  die  ungleiche  medicinifche 
Kraft  .und  Stärke  diefer  Quellen,  welche  man  felbfl 
von  Aerzten  zu  hören  pflege,  wenn  man  damit  et-> 
was  Andres  als  ihre  verfchiedene  Wärme  meinte,  zu 
den  leeren,  grundlojen  Meinungen  gehöre,  die  in 
der  Medicln  der  Mineralwaffer  fo  gewöhnlich  wären! 
So  grofs  unfre  Achtung  fär  die  chemifchen  Verdient 
des  Hn.  B.  ift,  fo  können  wir  doch  diefer  Meinung 
keineswegs  beytreten :  denn  diefer  Punkt  liegt  well 
jenfeitsdes  Geoietes  der  Chemie,  und  gehört  einzig 
vor  das  Forum  der  Aerzte;  fo  wie  Hr.  B.  felbft  in 
diefen  Quellen  jetzt  Stoffe  gefunden  hat,  die  man 
früher  nicht  ahnte;  fo  ift  es  auch  gar  nicht  unwahr* 
fcheinlich^  dafs  in  folgenden  Jahren  noch  andre 
Dinge  entdeckt  werden,  wodurch  fich  die  Verfchie- 
denneit  diefer  Heilquellen  vielleicht  -  fehr  deutlich 
ausfpricht.  Aber  felbfl  in  dem  Falle,  wo  diefs  Alles 
nicht  gefchehen  foUte;  ift  denn  nicht  unfer  Organis^ 
mus  ein  weit^  weit  feineres  Reagens,  als  der  Apparat 
der  chemifcheu  Reagenzien  eins  aufzuweifen  hatl 
Ehedem  trank  man  täglich  früh  SO  — 40  Becher  die^ 
fes  Waffers,  jetzt  ift  das  Mcucimum  15—18  Becher.«— 
Diefs  ganze  Kapit«!  ift  fehr  intereffant  fOr  Aerzte^ 
und  beweiß  von  Neuem  den  bekannten  -nrakülcheik 
Tact  des  Vfs- 

Der  kalte  Säuerling.  Hier  find  die  fo  auffallend 
abweichenden  Refultate  der  Analyfe  von  LampadUus 
und  BerzeUus  angefohrt.  Bekanntlich  hat  derErfte 
im  J.  1820  nur  drey  Beftandtheile  und  BerzeUus 
nunmehr  eilf  darin  angetroffen !  •-^  Badeleben,  An* 
Aalten  zum  YergnOgen.  Parallele  zwifchen  Karls- 
bad, Marienbad  und  Franzesbader  auflöfenden  Heil-^ 
quellen.  Der  \t  tagt  fehr  richtig:  um  die  Parallele 
volldändig  durchzufahren,  mafste  man  an  jedem 
der  genannten  Gurörte  mehre  «Jahre  lang  Beobachtw^ 
gen  und  ErfaJirungcn  fammeln  können. 

BiUn,  ein  Städtchen  im  Leutmerltzer  Kreife, 
befitzt  drey  Quellen ,  die  |  Stunde  von  der  Stadt  am 
öfilichen  tuise  des  Ganghpfs  liegen.  —  Refultate 
der  Analyfe»  welche  lieufs  1807 -damit  anfiellte.  — 
Die  dritte  Quelle  enthält  auCser  Eifenoxyd  diefelben 
Beftandtheile  der  beiden  erften,  nur  in  geringerer 
Menge.  Der  Abflufs  aller  diefer  Quellen  wird  auf 
15  Pfannen  verdampft,  um  die  erhaltne  Sode  zur 
Fällung  der  Magnefie  aus  der  von  Seidfchitz  hierher 
geführten  Bitterwaffer- Lauge  zu  benutzen. 

Das  Bittenoaßer  zu  Seidfchitz,  Sedlitz  und  zu 
Püllna.  Es  und  jetzt  bey  Seidfchitz  20  und  etliche 
Quellen,   welche  faß  fämmtlicb  dem  FOrfien  von 
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Lobkwdtz  gehöpea.  Die  Analy fe  des  Hattptbnmnens. 
nach  Reu/s  und  die  vom  Sediitzerwafrer  nach  Neu^ 
mann  find  hier  angeführt,  fo  vfit  Plei/iAfs  Analyfe 
des  Bitterwaffers ,  welches  :Jn  der  Mähe  des  Dorfs 
Füllna  entfpringt,  und  lieh  durch  feinen  grofsen  Ge- 
halt an  Glauberfalz  vom  Seidfchitzer  und  Seidlitzer 
unterfcheldet« 

Teplilz.  Hißori fch  -  topographiCdie  Notizen  9 
geognoiiifche  Bemerkungen  über  ,die  Gegend  um 
Teplit?.  —  Umgebungen,  Vergnügttngsorte.  -^  T(^p- 
Utz  hat.eine  reizende Xiage  und  herriiohe  Umgebun« 
gen.  —  Die  Heilquellen;  ihr  pbylifcfaes  und  che-^ 
mirches  Verhalten,  die  Trink-  und  Badednßalteo; 
Nothwendigkeit  ihrer  £rweiteruns  und  Yerbeffe- 
rung.  •*—  uimbrosd  hat  vor  SO  Janren  die  Haupt- 
quelle,  die  Garteniquelle^  die  Schlangenbadqueüen 
und  die  Schwefelbadquellen  unterfucht;  dip  Analy  fo 
von  Reu/s,  welche  er  mit  dem  Wfifler  der  Garten- 
quelle angefiellt  hat,  weicht  nur  in  der  Menge  der 
Befiandtheüe  von  der  Ambrpzf  fchen  ab.  Ber^lim 
unterfuchte  1822  das Wafrer  der  Steinbadquelie^  und 
fand  bekanntlich  Befiandtheile  darin,  welche  man 
bis  jetzt  in  keinem  Mineral wafler  vermutbet  hatte.— 
Die  Teplitzer.  und.  Schönauer  Quellen  £eben  Jn  ei- 
nem Janre/über  28  Millionen  Cubikfufs  WafTer,  und 
doch  iß,  wie  der  Vf.  verlichert,  Mangel  an  Bädern 
da,  fo  dafs  viele  Kranke  im  liädtifchen  Badehaufe 
erll  um  9 — 10  Uhr  Abende  baden  können  und  Andre 
fcbon  um  3  Uhr  Morgens  anfingen  malTen.  Vor- 
züglich bemerkenswerth  findet  Kec,  dafs  das  Waf- 
fer  der  SteinbadqueUe  nach  Berzeüus  weit  weniger 

{^ite  Beftandtfaeile  enthält,  als  ihm  u^mdrozi  beyge- 
^gt  hat.  Das  Waffer  hat  fich  demnach  in  jener  Zeit 
ohne  Zweifel  geändert.  Der  Vf.  klärt  den  Zwiefnalt 
auf,  der  fich  vor  einigen  Jahren  ia,öff entlichen  Blätfr 
tem  in  Beziehung  ^uf  das  Badehaus  äufserte ,  wel- 
ches auf  Kofien  des  FOrllen  von  Claiy  am  Herren- 
haufe angelegt  werden  foU ,  und  zeigt ,  dals  die  ver- 
breitete Nachricht,  als  wenn  dadurch  die  Quelleo 
an  ihrer  Kraft  u.  f.  w.  verlören,  Iganz  ungegrflndet 
fey.  —  Wirkung  und  Anwendung  dlefes  Ueilvraf- 
fers.  Bis  jetzt  iu  es  wenig  innerlich  angewendet 
worden,  fondern  meifi  nur  äuCserlich  als  Bad»  Die 
Fälle,  wo  diefe  Quellen  nQtzlich  find,  und  wo  fie 
^[achtheil  bringen,  find  hier  bezeichnet;  auch  find 
zugleich  (mit  £inficht  und  kräftig)  die  Wflnfche  zur 
Verbefferung  mancher  Mängel  ausgefprochen.  -^ 
Tepliiz  wird  am  zahlreichften  befucht  von  allen  Cor- 
orten  Böhmens;  indeffen  foUes  an  Gefelligkeit  dort 
mangeln ,  der  Aufenthalt  aber  wohlfeiler  feyn ,  als 
in  einem  andern  Böhmifchen  Bade.  —  Bemerkun- 
gen Ober  die  ^önfüicbe  Verfertigung  der  Böhmifchen 
Mineralwaffer  durch  Hn.  Dr.^^rui;^  in  Dresden.  Der 
Vf.  bewein  recht  bündige  dafs  die  von  Hn.  Struve 
bereiteten  Mineralwaffer  von  denen  der  Natur  yjrAr 
verjchicden  find  und  feyn  muffen.  Sie  können  Arz- 
neymittel  feyn,  aber  nicht  die  Mineralwaffer,  deren 
Namen  fie  tragen.  Die  Gründe  des  Vfs.  find  fo  über- 
zeugend, dafs*  Kec.  ihnen  die  allgemeine  Beherzigung 
wünfcht,  welche  fie  verdienen« 


V^ir  verbinden  hiermit  die  Anzeige  folgende» 
Schrift  deffelben  Vfe.  über  ein  in  obigem  Werk« 
ebenfalls  behandeltes  Böhmifches  Bitter  waffer: 

AirodBtrRo,  In  Comm.  b.  V^irth :  Ueher  den  Nutzen 
und  Gebrauch  des  Füllnaer  BitterwaJJerA,  Vom 
Medicinal  -  und  Regierungsrathe  Joh.  Evangi 
IFetzler  zu  Augsburg.  Auf  Kofien  des  Verfaffers. 
1826.  IV  u.  100  S.  12. 

Der  Vf.  war  felbß  in  Püllna,  einem  Dorf e  eine: 
Stunde  füdlich  von  Brix  (der  Vf.  fchreibt  Brax)  in 
einer  £bene  liegend.  Später  trank  er  fejbß  das  von 
ülbrich  in  Brix  verfchickte  W^affer.  Er  theilt  in 
feiner  Schrift  die  ünterfuchung  des  Püllnaer  W^affers 
von  Pleifchl  in  Prag  mit,  und  fetzt  zur  Vergleichune 
die  Analyfen  des  Seidfchitzer  Waffers  von  Fieufs  und 
des  Sedlitzer  Waffers  von  Neumann  bey.  Reo.  wird 
zur  Vergleichung  des  Püllnaer  Waflers  mit  dem  Seid« 
fcliitzerdie  nenelie  Analyfe  des  letztern  voo  Steinte 
ffMinTsin  Prag  beyfBgen«. 


Puüna^r  1^ äff  er  nach 
Pleifchl  in  16  Unzen. 


ScKwefolTaurts  Natron 
Schwefel  faurer  Xalk 
SchwtfelfaareTalkerde 
Salzfaure  Talkerde 
Kolileufaurer  Kalk 
Kohlenfaure  Talkerda 
Kiefelerde  und  .organi^ 
Icher  Stoff 


91, Si 

«.99 
67188 
15.47 

^75 

o»gS 


Fafte  Baftandtheile  i8ai74 
la  lOoKubikioU  Wader 
freye  Kohlenläura       6,959 


Seid/chitzer    Waffer    des 

Haupiquells  nach  Stein^ 

mann  in  16  Unzen. 

Schirtftir.  Talkerde  7S»755 
Salpeter CaureTalkerda  80,947 
Salafaure  Talkerde  %fioS 

Koklenfaure  Talkerde  1,100 
Schwefeiraures  Kali  te,95a 
Sek wef elf aaresNatr on  87»  1 1  s 
Schw^efellaurer  Kalk  a>496 
Kohleuraurer  Kalk  4,833 

Ko hlenf aurer  Strontian  0,694 
Kohlenf.  Eifenoxydul  0,10$ 
Kohlenf.  Manganoxydul  o,ose 
Balifch  photphorXaure 

Thonerde  0,018 

Kiefelerde  0,061 

Humusextraet  0,585^ 

Feite  Beßandthefle  160,691 
Kohlenfaure  S>3^4 

AtmofpliärifcheLtift       0,105 

Samme4*BelUadt]u  164,100 

Das  Pflllnaer  Waffer  lälst  fioh  rat  verrenden  und 
Jahre  lang  gut  aufbewahren.  Die  erOen  finnlich 
wahrnehmbaren  Wirkungen  deflelben  find :  Vermehr* 
rung  der  Darmausleerung  und  derHamabfonderung^ 
Bey  längerm  Gebrauche  befördert  es  Hämorrhoidaf-* 
und  Monatsflufs.  Es  kann  in  allen  acuten  Kranke 
heilen  gebraucht  werden,  wo  ein  kühlendes  oder 
auflöfendes  Abfahrungsmittel  angezeigt  iß.  In  cAro- 
nifchen  Leiden  iß  es  anwendbar ,  wo  die  Darmaus* 
leerung  zu  '  befördern  ^  fchädliche  Stoffe  aus  dem 
Darmkanal  zu  entfernen,  der  Säfteumtrieb.zu  be- 
thätigen,  Stockungen  und  Yerftopfungen  zu  löfen 
und  Säfte  zu  reinigen  find.  Man  läfst  von  einem 
halben  bis  zu  einem  eanzen  Pfunde  trinken,  worauf 
4  bis  6  Stühle  erfolgen«  Dabey  die  gewöhnliche 
Brunnendiät.  £s  folgen  nun  gut  und  kurz  erzählte 
Krankheitsgefcbichten  von  17  verfchiednen  Krank- 
heitsformen,   in  denen  die  Wirkung  des  Waffers 

ausgezeichnet  erfchieiir 

Auch 
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Auch  Rec.  H^s  dieis  Waffer  zu  6— 12  Unzen 
ixiokenund  fasd^dbfsesfaß  diefelbe  Wirkung  als  die 
andern  Bitterwafl'er  hatte»  nicht  aber  fo  leicht  als 
diefe  den  Magen  angriffen.  Wahrfcheinlich  verträgt 
der  Magen  cus  ihm  im  Kflchenlaize  fo  vielfach  ge- 
reichte und  in  dem  Pöllnaer  Waffer  vorherrfchende 
ffatron  beffer,*als  die  in  den  andern  Bitter  waffern 
vorzOdich  wirkende  Magnefia«  ^-  In  einem  Nach- 
träge verfichert  der  Vf.,  das  Püllnaer  Waffer  auf 
l^oblenfaures  Natron  geprüft  und  es  auch  gefunden 
2a  haben,  ^ 

'  GESCHICHTE. 

Ilmsitaü,  b.  Voigt:  Neuer  Nekrolog  der  Heutfchen. 
Dritter  Jahrgang,  1826.  Erjtes  und  zweytes  Hef  t, 
1827.  XXX  u.  1648  S.  8.    (6  Kthlr.) 

Auch  diefer  Jahrgang,  in  welchem  der  Verleger 
als  Herausgeber  auftritt ,  ift  zu  zwej  dicken  Bänden 
angewach&i,  die,  ohne  dafs  dazu  irgend  ein  Grund 
Vorhanden  wSre,  i^uf  dem  Titel  als  blofse  Hefte  beaeich- 
net  werden.  Nach  der  einmal  leßgefetztcnNorm  lie-; 
f  ert  er  in  drcy  von  einander  getrennten  Abtheilungen 
ausführliche  Biographieen,  kürzere  Notizen  und  kurze 
Anzeigen  über  nicht  weniger  als  488  im  Laufe  des  J. 
1826   neimgegangene  Deutfche  aus  allen  Ständen. 
Wach  der  Erinnerung,  zu  welcher  uns  der  Vorfatz, 
dafs  ftets  ein  Jahfgang  ^iefer  Denkblatter  einem  b^ 
fiimmten  Jahre  entfprechen  muffe,  in  der  A.L.^.  1826, 
Erg.  Bl.  S.  659,  veranlafste,  hat  es  uns  nicht  befrem- 
det  hier  eine  Biographie  des  fchon  1824  auf  der  In  fei 
St.  Marie  bey  Madagascar  verliorbenen  Carl  Theodor 
Bilfenberg  zu  finden.    Man  wird  fie  nicht  ohne 
Theilnahme  lefen ,  dadieSchickfale  diefes  wackern 
kmgen  Naturforfcbers  und  die  aus  feiner  eignen  Feder 
sei^ffene  lebhafte  Schilderung  feiner  Keife  viel  Anzie- 
lendes haben.    Doch  dürfte  es  für  die  Folge  zu  ver- 
meiden feyn,  dafs,  wie  diefs  bey  der  Biographie  von 
Eickemeyer  (S.9S7)  der  Fall  ift,  die  zweyte  Hälfte 
derfelben  in  den  vierten  Jahrgang  verwiefen  wird. 
Bev  der  Mannichfaltigkeit  der  Ttets  namhaft  gemach- 
ten Quellen  können  die  gelieferten  Bey  träge  nicht  alle 
von  gleichem  Werthe  feyn.    Diefs  liegt  fchon  in  dem 
Umfuinde,  dafs,  aufser  vielfachen  gedruckten  Schrif- 
ten der  Herausgeber  die  Mittheilungen  von  8$  in  der 
Vorrede  dankbar  genannten  Mitarbeitern  aus  den 
▼erfchiedenften  Gegenden  des  deutfchen  Vaterlandes 
benutzt  hat.    Diefe  rege  Theilnahme  läfst  hoffen,  das 
nützliche  Unternehmen  auch  in  der  Folge  unterftützt 
und  regehnäfsig  fortgefetzt  zu  fehen,  trotz  der  un- 
zählif^en  von  einer  fo  mühfamen  Arbeit  unzertrenn- 
lichen, in  der  lefenswerthen  Vorrede  recht  gut  ange- 
deuteten Schwierigkeiten.     Der  Herausg.   verfolge 
aber  auch  mit  dem  hier  an  den  Tag  gelegten  Erniie 
den  Vorfatz,  einen  NaüoTialTiekrolog in  dem  eigentli- 
chen Sinne  diefes  Worts  zu  liefern,  wodurch  er  fich 
Anfpfüche  auf  denBeyfall  feiner  Zeitgenoffen  und  der 
Nachkommen  fiebern  wird.—  Allerdings  haben,  wie 
er  bemerkt,  Selbftbiographieen,  mitSelbQerkenntnifs 
gefchrieben ,.  nicht  nur  einen^  eignen  Innern  Werth, 


fondem  auch  einen  befondem  1\eiz  und  wefentlicbe 
Vorzüge  vor  allen  andern.  Darum  wiederholt  Kec.  den 
Wunfeh  des  Herai»sg.,  dafs  es  denjenigen,  welche  ^en 
fcbeidenden  Blick  fenfeits  richten,  jreftillen  möge,  ihre 
Lebensbefchreibung  dem  Nekrolog  als  Vermächtnifs 
zu  hinterlaflien  und  bey  Zeiten  an  die  Ausführung  des 
guten  Vorfatzes  zu  denken.  —   Die  eigentlichen  Ori- 
einal- Arbeiten  find  mit  einem  *  bezeioinet.  Bey  aller 
Yerfchiedenheit  derfelben  fcheinen  fie  uns  im  Ganzen 
gelungen  zu  feyn;  ja  manche  darunter  die  Aufgabe  zu 
K^fen,  die  man  an  Biographieen  zu  machen  berechtigt 
iß.     Zu  den  beffem  biographifchen  Schilderungen 
rechnen  wk*  die  Auf  (atze  über  ChrißianHeinr.  JVol^ 
ke  von  Gräfe ,  iXherJoh,Dan.  Sander  von  TFun/ter, 
über  Joh.  Tneod,  Reinke  von  Gebauer,  über  Joh.  Joß 
Kaufe h  von  Wunlter,  über  Emß,  Jul.  IFalch  von 
Ihüng,  Ober  Benea.Chrißian  Vogeryon  Julius  Gr. 
V.  Sodin,  über  Ktefeker  von  Comeh  Müller  (frotz 
den  dem  felben  gewidmeten  67  Sei ten),  über  Joh.Friedr* 
Facius'  von^Orwur,  über  Franz  Chrißian  Homer 
Iron  Eichmann,  über  Wilh.  Friedr.  Hemprick  von 
Hemprich ,  über  Dorothea vonRodde  von  Döring, 
ttherlMduufFilh,  Zimmermann  von  Wagner,  über 
Chri/toph Friedr.  Leere  von  Burger,  über  GeorgChrU' 
ßianJ&napp  von  Lomier,  über  Jeem-- Paul  ^  Fried-' 
rieh  Richter  von  Döring,  iSAerGeorgAlbr.Ihering 
von  Giitervtann,  und  die  von  ungenannten  Verfaffern 
über  Heinr.  Karl  R  ofe  nß  iel,  ßeinr.  Ludiv.  d e  M  a- 
rees,  JoßAlb,  xulttner,   Joh.  Gotifr.  Knefchke, 
Joh.Heinr,  Mey^Hier  u.m.A.    Es  virürde  uns  zu  weit 
führen,  auf  die  nähere  Würdigung  diefer  Artikel  ein« 
zugehen,  oder  einzelne  eingeichlichne  Fehler  als  fol- 
chezu  bezeichnen.    Befremdet  hat  es  uns  indeffen  (S. 
872.  Nr.  872.)  von  dem  k.  k.  General -Major /o/T  von 
£  ar  6  aC;5i  nichts  weiter  zu  lefen,  alsdafserzuPrefs- 
bürg  im  76ßen  J.  gefiorben  fey.  Kannte  denn  der  Her« 
ausg.  nicht  von  Dohm*3  Denkwürdigkeiten,  aus  wel* 
chen  die  Holle  hervorgeht,  die  Baroacsi  bey  der  un^ 
glaublichen  £rmordung  der  franzöf.  Gefandten  unweit 
Raftadtfdiehe?  Der  S.  1632.  Nr.S94.  fowohl  als  im 
Hegifter  Barbacori  genannte  Kanzler  zu  Trient  hiefs 
BarUacof  i.    £s  wäre  leicht  gewefen,  über  die  von  ihm 
betueidetenAemter  und  feine  fchriftfiellerifchen  Ver- 
dienfienach  deutfchen  und  insbefondrenach  italieni«» 
fchen  Quellen  einen  intereffanten  Artikel  zu  liefern. 
Endlich  flarb  der  S.  1642.  Nr.  481.  namhaft  gemachte 
Nachfolger  des  unglücklichenScAu;^!^^^«  zu  Königs- 
berg in  Preufsen,  ProfefTor  Dr.  Eifenhardt  nicht 
im  82fien,  fondern  im  28flen  J.  feines  Alters.   Die  erlle 
Angabe  iit  ein  Druckfehler,  der  fich  in  den  meiften 
deutfchen  Zeitfcbriften  eingefchlichen  hat.  Den  vor- 
liegenden Jahrgang  ziert  das  Bild  des  verfiorb.  Königs 
Maximilian  Jolepb  von  Bayern.  Statt  eines  fo  bekann- 
ten Bildniffes;  hätten  wir  lieber  das  wohlgetroffene  Bild 
irgendeines  der  bekanntern  gefchüderten  Priva*tmän- 
iier  erblickt,  zumal  das  hier  gelieferte  nur  der  Ab- 
druck einer  Platte  iit,  deren  der  Verleger  in  den  von 
ihm  ebenfalls  herausgegebenen  deutfchen  Regenten 
fich  fchon  bedient  hat. 
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unpartheyifchen  Freunde  der  Wahrheit.  1826. 
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E 


,  ,g  ifl  erfrauljch,  einmal  eine  Stimme  Ober  den  auch 
in  unfern  Blättern  fchon  mehrmaLs  befproche'nen 
jetzigen  Nothßand  von  einem  Manne  zu  vernehmen, 
der  aie  gegenwärtigen  Umflände  aus  einem  mehr  er- 
weiterten Gefichtspunkte  erwogen  hat,  als  der  un- 
endliche Schwärm  vo,n  Autoren,  die  das  Publicum 
mit  ihren  Jammerklagen  betäuben  und  den  nahen 
Ruin  der  Völker  prophezeihen.  Diefe  Leute  begrei- 
fen nicht,  dafs  einige  neue  Ereigniffe  von  der  Be- 
fchaffenheit  find,  dafs  fie  nicht  in  ihre  bishengen 
Urtheile  paffen.  Einiges  in  diefen  neuen  Verände- 
rungen ift  allerdings  hier  fflr  ße  felbß  oder  fÜr'An- 
d'ere  welche  fie  beobachten  können,  drückend; 
aber 'fie  erwägen  nicht,  dafs  ein  neuer  Zuftand  der 
Dinge  auch  neue  Einrichtungen  fordert,  wenn  er 
halten  und  zurBefferung  fortfchreiten  foU;  dafsBey- 
behaltung  oder  Herfiellung  des  alten  vormaligen  Zu- 
fiandes  das  Neue  zwar  zerliören ,  aber  niemals  einen 
beffern  Zufiand  wieder  herftellen  kann,  wenn  man 
einmal  überzeugt  worden  ift,  dafs  der  alte  nun  zer- 
fiörte  nichts  mehr  taugt  und  von  der  HaupUnaffe  der 
Menfchen  nicht  mehr  begehrt  wird.  »Wir  leben 
Jetzt  fast  der  Vf.,  „in  einer  wunderlichen  Zeit. — 
Während  faft  Alles,  deffen  der  Menfch  zur  Noth- 
dürft  nicht  nur,  fondern  auch  zur  Annehmbchkeit, 
BequemUchkeit  und  zum  fiebern  Genuffe  draLebens 
bedarf  und  zu  erlangen  trachtet,  wegen  wohlfeilern 
Preifes  leichter  zu  haben  ift,  als  je,  und  daher  auch 
difi  nicht  Wohlhabenden  deffen  theilhaftig  werden 
können,  die  fonft  nur  mit  dem  NothdOrftigUen  fich 
begnügen  mufsten ,  während  die  m  fo  vielen  Lan- 
dern ergebene  volle  oder  doch  gröfsere  Gewerbfrev- 
heit  und  die  feftgefetzte  Aufhebung  aller,  der  nützli- 
chen Thätigkeit  und  Arbeit  aller  Art  bisher  entgegen- 
llehenden  Schranken  und  Banden  jedem  an  fich  nicht 
widerrechtlichen  und  unerlaubten  Unternehmen  vol- 
le odergröfsereFreyheitgeftattetin,hörtman  vonal- 
len Seitin  über  fchlechteje.t.  Ober  fchwienge  Sub- 
fiftenz  Ober  Noth,  über  Mangel  an  Unterhalt  klagen 
Sndfchreyen  Während  die*f  abrikindufirie  fiifl  al- 
Ergäivi.  Bl.  uir  A,  L.  Z.  18t7. 


•  « 

1er,  befonders  aber  auch  der  deutfchen  Länder,  durch 
Vermehrung  der  Fabrikanlagen,  durch  erhöheten 
Eifer  undlnätickeit^  durch  vervollkommnete  Kennt- 
nifs,  durch  bedeutende  Verbefferung  der  mechani- 
fchen  und  andern  Hfllfsmlttel  der  Arbeit  grofseFort- 
fchritte  gemacht ,  fich  aberall  hin  verbreitet;  vsräh- 
rend  fie,  die  fonft  nur  den  Städten  eigen  ^var,  ficb 
auch  auf  das  platte  Land  gezogen  hat  —  hört  man 
über  den  Verfall  aller  Fabrikinduririe,  über  den  un- 
vermeidlichen Untergang  unferer  Fabriken  klagen 
und  jammern.  —  VVährend  überall  die  Maffe  der 
Bevölkerung  feit  20  Jahren  mehr  als  je  angewachfen 
iß  und  noch  jährlich  bedeutender  als  fonß  zunimmt, 
und  doch  Alles,  was  fie  v^braucht  und  confumirt, 
durch  den  Handel  gehen  mufs,  und  der  Handel  alfo 
unfireitig  eine  gröfsere  Maffe  von  Waaren  und  Pro- 
ducten  jetzt  in  fich  faflen  und  zu  verbreiten  haben 
mufs,  als  fonft,  hört  man  Oberall,  befonders  aber  in 
den  deutfchen  Ländern  die  Klage,  dafs  faß  gar  kein 
Handel  mehr  fey.  Oder  wenigfiens  hört  man  fich 
über  die  fchrecklichen  Sperrungen  und  verderbli- 
chen Behinderungen  des  Handels  beklagen,  obgleich 
blofs  einige  von  cten  gröfsern  Staaten,  nämlich  Frank- 
reich und  Rufsland,  befchränktere  Handelsfyßemfj 
als  fonß  angenommen,  dagegen  Preufsen,  Schwe^ 
den ,  die  Niederlande  und  insbefondere  England  viel 
freyern  Handelsprincipien  folgen,  als  fonß,  und  der 
Handel  fich  durch  Nordamerika  und  die  Freyhcit 
der  füdlich  amerikanifchen  Colonie  täglich  erwei« 
tert.  —     Während  überall,    und  fo  auch  wieder 

f;anz  befonders  in  Deutfchland,  die  landwirthfchaft- 
iche  Production  jeder  Art  durch  immer  allgemeiner 
werdende  vergröfserte  und  vervollkommnete,,  ratio- 
nelle Kenntnils  und  echte  ökonomifche  Praxis,  durch 
immer  höher  ßeigenden  Eifer  für  den  Landbau,  durch 
Verbefferung  und  Vervollkommnung  aller  feiner  me- 
chanifchen  und  andrer  Hülfsn^ittel  fich  ganz  ungemein 

fegen  ehemals  gehoben  hat,  eine  unberechenbare 
lenge  ehemals  wüßen^oder  doch  der  Cultur  entzo- 
genen Landes  durch  Aufhebung  der  Gemeinheiten, 
und  des  Huth-  und  Triftrechts  und  aus  befferer  Ein- 
ficht und  Thätigkeit  der  Cultur  zugeführt,  und  fo 
überhaupt  eine  gröfsere  Ausdehnung  des  Ackerlandes 
zu  Wege  gebracht,  auch  vieles  unnütze  VVald-  und 
fleidelandin  Ackerland umjgefch äffen  iß,  unfre  Schaf- 
heerden  aufs  höchfie  vereclelt  und  zu  einem  fonß  nie 

Sekannten  Ertrage  gebracht  find,  unfre  Pferde-  und 
Jndviehzucht  ebenfalls  fehr  vervollkommnet  worden 
iß;  während  man  in  fo  vielen  Ländern  alle  Hinder- 
A  (5)  niffe 
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nifle  und  Bande  einer  beflern  landUrirtfafchafüicheD 
Cultur  ans  dem  ^Wf  gerSumt  und  zerriffen  hat; 
nirährend  man  perfönUche  Freyheit  und  Eigenthum 
dem  gemeinen  Manne  überall  wiederzugeben  bedacht 
war,  ndrt  man  doch  nur  von  dem  Unglück  und£lend 
des  LandmannS)  von  der  Unmöglichkeit,  ferner  fo 
fort  wirtbfcbaften  zu  können ;  von  dem  unendlich  ge* 
funkenen  Werthe  der  Landgüter  ^  des  Grundes  und 
Bodens  fprecben  und  jammern^  Endlich  während 
die  Weisheit,  Ldberafität  und  Humanität  der  Regie- 
rungen alles  das  Gute,  was  Fiankreicb  aus  dem  Uöl- 
lenpfuhl  der  Hevolutk)n  fich  errungen  hatte >  als: 
Gleichheit  vor  dem  Gefetz ^  Gewerbfreyheit^  Auf- 
hebung der  Leibeigenfchaft^  des  Zunftzwangs  u.  f.  w. 
befonders  wieder  den  deutfchen  Ländern  durch  Re- 
formen der  Gefetzgebune,^  zweckmäfsiger  Einrich- 
tung der  Befteuerung,  Auigebung  der  meifien  Regali- 
tätsrechte  u.  f.  w.  gegeben;  während  fie  felbft  durch 
Conflitutlonen  und  otaatsgrundverträge  ihren  Vö^ 
kern  einen  Antheil  an  der  öffentlichen  Verwaltung 
und  Gefetzgebung  gewährt  —  mufs  man  doch  fo  oß 
und  faft  überall  AeuCseruneen  der  Unzufriedenheit 
mit  ihnen»  vielfachen  Tadd  derfelben ,  ja  wohl  gar 
den  Wunreh  der  Rückkehr  der  alten,  iUiberaLenZeit 
hören  "  u.  f.  w. 

Nachdem  nun  der  Vf.  diefen  wunderlichen  Cha- 
rakter unfrerZeit  durch  Aufzählung  diefer  und  meh^ 
rerer  andern^  iich  einander  fcheinbar  widerfprechen- 
den  Errcheinungen  dargeßellt,  wiederholt  er  die  Fra- 
ge :  Woher  derfelbe  riäire  und  wie  er  fich  erklären 
iaffe?  welche  Fragen  zu  löfen  eben  der  Gegenüand 
leiner  Schrift  ifu  Um  ihn  gründlich  abzuhandeln, 
serfällt  feine  Unterfuchung  in  drey  Abtheilungen : 
Erjilich  wird  die  Noth  und  das  Unglück  unfrer  Zeit» 
worüber  man  fa  allgemein  klagt,  näher  befümmt. 
Zxveytens  wird  das,  was  in  den  Riagen  wahr  ifi„  von 
dem  FalFchen  und  Uebertfiebenen  gehörig  gefcbie- 
den,  und  drittens  wird  unterfucht,  woher  uns 
Hülfe  gegen  die  wahre  Noth  und  die  Klagen  unfrer 
Zeit  kommen ,  und  wie  wir  hoffen  können ,  die  uo- 
gegründeten  Klagen  zu  befeitigen. 

In  der  erjten  AbtbelLung  werden  die  Klagen, 
welche  man  in  unfrerZeit  fo  vielfach  hört,  clatfifi- 
cirt  und  aufgeführt,  befonders  fo  weit  fie  Deutfeh« 
'  land  angehen^  was  über  Lahmung  und  Stockung  al- 
ler Gewerbe,  insbefpndre  der  Landwirthfchaft,  über 
die  Verfchuldung  und,  den  Verfall  des  Vermögens 
der  Landwirthe  u.  f.  w.  gefagt  wird.  Sodann  wer- 
den die  Klagen  aufkelielli; ,  welche  über  den  Ruin 
unfrer  Fabriken  undunfrer  Manufactur-  und  Hand'^ 
werksinduftrie,.  endlich  über  den  Verfall  des  Handels 
in  Deutfchland,  den  Geldmangel,,  die  Creditlofigkeit 
u.  f.  w.  geführt  werden,  fo  wie  über  die  immer  mehr 
überhand  nehmende  Armuth  und  Hülfsloßgkeit  unter 
den  gewerbtrieibenden  ClafTen  und  den  niedrigen 
Ständen  des  Volks. 

In  der  zwevten  Abtheilung  geht  der  Vf.  diefe 
Klagen  Punkt  iur  Punkt  durch  und  zeigt»  dafs  fie 
zwar  allerdings  nicht  ganz  ohne  Grund,  aber  doch 
a)  dem  gröfsten  Theile  nach  theils  ganz  unwahr»  theiis 


Ohertrieben  find;  &}  dafe  die  Urfachen  und  Qnellea 
der  wirklich  vorhandnen  Nöth  ganz  andere  find  ,  als 
worin  iie  von  den  meifien.  Klagenden  gefucht  i^er- 
den»  -—    Er  beweiß^  was  zuerft  die  Stockung,  Hiäh-- 
mung  der  Gewerbe  betnfft»  I.  dafs,  was  zunSchQ 
die  Noth  des  Landmanns  angeht,   die  gefunkenen 
Getreidepreife  allerdings  ein  Uebel  für  ihn  find»   dafs 
es  aber  ganz  falfch  i(i»  wenn  man  den  jetzigen  Stand 
der  Getreidepreife  für  etwas  Unerhörtes  und  noch 
nie  Erfahrnes  ausgiebt  und  deshalb  behauptet»    dafs 
die  Urfachen  dazu  noch  nie  vorhanden  gewefen  Ova- 
ren.   Vielmehr  zeigt  er  durch Thatfachen,  dafs  feibß 
in  den  neuefien  Zeiten  fchon  Jahre  vorgekommen 
find,  wo  die  Preife  eben  fo  niedrig»  ja  noch  niedri- 

fer  waren »  und  dafs  in  den  Zeiten ,  wo  die  von  den 
Jagenden  angefahrten  Urfachen  der  Wohlfeiiheit 
nicht  vorbanden  waren »  dennoch  diefelbe  Jüiedng^ 
keit  der  Preife  vorhanden  war.     Genügende  LV/a- 
eben  der  jetzigen  Wohlfeiiheit  der  ländUichen  Pro- 
ducta fcheinen  ihm  zu  liegen :  in  dem  aus  melirerm  vor 
der  gegenwärtigen  Epoche  entßandenen  und  noch 
beftehenden  Mangel  an  Geldcirculation  unter  den 
Landwirthen  und  in  der  Nothwendigkeit »   welche 
diefe  in  und  bey  dem  Zufiande  der  Verfchuldung 
und  Verarmung  fo  vieler  grofsen  und  kleinern  Land- 
wirthe zwingen»  Jahr  aus  Jahr  ein  Alles»  was  fie 
Sroduciren » Ichneil  zu  verkaufen,  wodurch  alfo  die 
lärkte  mit  Getreide  Oberffillt  und   eben  dadurch 
wieder  Alle,  die  fich  fonß  nitt  Vorräthen  zu  verfehen 
pflegen,  von  dem  Aufkauf  abgehalten  werden.   Wäre 
die  Maffe  der  Landwirthe  im  Stande  cewefen ,  we- 
nigftens  vom  J.  t822  an  Vorräthe  zurückzuhalten ,  fo 
hätten  die  fruchtbaren  Jahre  die  Fruchtjireife  nicht 
fo  tief  herabdrtLcken  können,  und  die  MitteJärnten 
in  der  Zwifchenzeit  würden  fie  wieder  etwas  geho- 
ben haben.    Die  Verringerung  derAusfuhr  des  Ge- 
treides in  den  letzten  Jahren  hat  unzweifelhaft  eben- 
falls ftark  auf  die  Erniedrigung  der  Preife  gewirkt. 
Jedoch  zeigt  der  Vf. »  dafs  die  Ausfuhr  bey  weitem 
nicht  in  dem  Grade  abgenommen  hat,    als  es  die 
Klaglieder  vorgeben,  fondern  er  beweiß  aus  officie}« 
len  riaehweifungen»  dafs  jedes  Jahr  noch  eine  Jfebr^ 
bedeutende  Quantität  Getreide  aus  Deutfchland  aus- 

{geführt  wordien  ifi.  So  wie  nun  aber  nicht  abzu* 
eugnen ,  dafs  durch  den  gefunkenen  Preis  ländli- 
cher Producte  die  Einnahme  der  Landwirthe  und 
Gutseigenthümer  fehr  abgenommen  hat:  fo  ifi  auch 
eben  fo  gewifs,  dafs  ihre  Ausgaben  nicht  in  gleichem 
Maafse  abgenommen»  fondern  viele  derfelben  eher 
zugenommen  haben;  dafs  alfo  der  Reinertrag  der 
Ländereyen  fich  fehr  vermindert  habe»  muß  zu- 
gegeben werden.  Aber  dennoch  ift  der  Zufiand 
der  Landwirthfchaft  nicht  Co  verzweifelt,  als  man 
ihn  darzuftellen  pflegt.  Denn  wer  nur  fonft  gut  ge- 
wirthfchafteü  und  aus  der  beffern  Zeit  etwas  zu- 
rückgelegt hat,  wer  fich  nicht  in  grofse  Schulden 
gefleckt,  nicht  feine  Ländereyen  zu  übertriebenen 
^pecülationspreifen  mit  geborgten  Geldern  gekauft» 
oder  bey  feinen  Verbeflerungen  auf  fieigende  Preife 
gerechnet  und  darauf  fremde  Gelder  aufgenommen 

hat 
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hat;  wer  ftets «ingedenk geblieben  ift,  dafs  derLand^ 
bau  ein  Gi'fchäft  iß,  bey  dem  auf  fieigende  und  fal-i 
lende  Preife  fiets  zu  rechnen  iß  ,  und  dafs  der 
Landwirth  bey  hohen  Preifen  fparen  mufs,  damit 
er  die  kommenden  niedrigen  Preife  ertragen  kön- 
ne, dergleichen  Landwirthe  werden  auch  die  jetzige 
Zeit  Qberfiehen  können  und  beffere  Zeiten  erleben^ 
die  ihnen  ihre  jetzigen  Verluße  wieder  erfetzen  hel- 
fen. Sperfamere  Wirthfchaft,  Einfchrankung  des  lu- 
xuriöfen  Aufwandes,  forgfälUgere  ^ultur^  überlegte 
Auswahl  der  anzubauenden  Producte  und  der  zu  er- 
greifenden ländlichen  Fabricationen  und  eine  Menge 
andrer  MjttU,  welche  kluge  Wirthe  wohl  ausfindig 
zu  machen  wift^n,  werden  verfiändigen  Wirthen 
den  Druck  der  Zelt  fehr  vermindern  und  dadurch 
die  Landwirtbfchaft  auch  im  Allgemeinen  verbeffern 
und  vervollkommnen  helfen.  — ^  Die  Klagen  Aber 
den  Fall  der  Preife  der  Landgüter  findet  der  Vf. 
gleichfalls  übertrieben ,  und  be weiß,  däfs  gut  einge- 
richtete Landgüter  noch  immer  um  gute  Preife  ver- 
kauft werden,  wenn  man  dabey  nur  nicht  die  Wind- 
preife,  die,  nach  den  theueriien  Jahren  berechnet 
und  in  blinder  Speculation  hier  und  da  gegeben  wur- 
den, als  Maafsfiab  anlegt,  fondern  nach  richtigen  und 
wohlberecbneten  Durchfchnittspreifen  der  Producte 
die  Grundfificke  abfchätzt.  Dafs  die  Wirthfchaftsko* 
•fien  fich  aucbfchon  fetzt  betraditlich  gemindert,  wird 
namentlich  von  Schießen  durch  Thatfachen  bewie- 
fen  (S.  42).  Wie  grundlos  und  willkürlich  aber  die 
Kechnungen  find,  wodurch  man  die  Prodnctions- 
koßen  des  Scheffels  Weizen,  Korn  u.  f.  w.  berech- 
nen will,  und  wie  leicht  fich  dadurch  eben  fowobl 
der  niedrigße  als  hochße  Preis  herausbringen  läfsf, 
iß  jedem  einfichtsvollen  Landwirthe  bekannt,  und 
wird  auch  von  unferm  Vf.  erwähnt.  Wer  Ernß 
zeigt  zu  kaufen,  findet  bey  Ausfährung  feines  £nt- 
fchluffes  immer  ^  dafs  auch  in  Ländern,  wo  nach  den 
öffentlichen  Nachrichten  die  Güter  faß  verfchepkt 
werden,  (z.  B.  in  Oß-  und  Weßpreufsen),  die  Län- 
dereyen  doch  bey  weitem  nicht  für  folcheSpottpreife 
zu  haben  find,  als  in  den  Jammerliedern  oehauptet 
wird.  IL  In  Betreff  der  technifchen  Production  in  den 
Handwerken ,  Fabriken  und  Manufacturen  fetzt  der 
Vf.  das  Hauptübel  in  die  Uebertreibung  diefer  Art 
der  Production,  Indem  zu  viel  und  von  zu  Vielen  in 
diefer  Art  producirt  werde,  fo  dafs  der  davon  zu 
2äehende  Gewinn  fich  zu  fehr  vertheilen  muffe,  und 
deshalb  ein  Producent  dem  andern  den  Markt  und 
den  Preis  feiner  Arbeit  verderbe.  Dem  Rec.  fcheint 
aber,  dafs  der  Vf.  in  diefem  Punkte  viel  zuviel  zu- 
giebt.  Da  nämlieh  der  Krieg  eine  unendliche  Menge 
von  Kapitalien ,  die  er  aus  den  Händen  der  Privat- 
leute und  des  ganzen  Volks  zufammenprefste,  gera- 
dezu verniehtet  bat,  und  mit  dem  Untergange  duefer 
Kapitale  die  Nachfrage  nach  fo  vielen  Waaren ,  als 
diele  kauften,  nothwendig  hat  aufhören  muffen  :  fo 
iß  die  natürliche  Folge,  dafs  fich  die  Nachfrage  ge- 
rade um  de»  Betrag  diefer  Kapitale  hat  vermindern 
muffen.  Und  da  wenige  von  den  Producenten  die- 
fes  beachteten  und  viele  die  Wiederkehr  derfelben 
Nachfrage  vorausfetzten :    fo  mufsten  allerdings  zu 


viel  Waaren  auf  dem  Markte  erfcheinen  und  ihren 
Preis  unter  die  Productionskofien  Herunterbringen. 
Diefe  Wirkung  aber  mufste  fehr  bald  von  felbß  auf 
die  Verminderung  folcher  Pröductionsarten  Einfluls 
haben,  nach  welchen  die  Nachfrage  fich  vermindert 
hatte.  Und  wenn  die  noch  ungewohnte  Gewerbs- 
freyheit  das  Zußrömen  zu  einigen  Gewerben  auf 
eine  übertriebene  Art  vermehrt  hat:  fo  wird  fie  der 
fchlechte  Lohn,  den  fie  davon  haben y  auch  bald 
wieder  davon  wegtreiben  und  zu  andern  ziehen,  wo 
mehr  zu  verdienen  iß^  weiches  bey  voller  Gewerbs- 
freyheit  in  der  Ausführung  fo  leicht  ift.  Im  Allge« 
meinen  iß  es  aber  falfch,  dafs  der  Gewerbsfleifs 
keine  GeeenfiänHe  und  keinen  gehörigen  Lohn  fin- 
de; es  gehört  jetzt  nur  mehr  Umficht  und  Ueberle* 
gung  dazu,  die  Stelle  zu  finden,  die  Jemanden  gut 
nährt,  da  Zünfte  und  Innungen  der  Faulheit  und 
Unwiffenbeit  keine  Sicherheit  mehr  gewähren,  wo- 
bey  auch  der  Ungefchickte  und  l^ahrlärfige  von  fei* 
neu  Mitbürgern  ernährt  zu  werden  hoffen  konnte. 
Alle  Handwerker  und  Manufacturinen,  die  für  den 
Erfatz  deflen  arbeiten ,  was  der  Krieg  zerfiört  und 
verwüßet  hat,  haben  vollauf  zu  thun  und  werden 
emfig  gefucht ;  wohingegen  die  Kaufleute,  welche 
-Bedürtniffe  für  die  Einquartierung  fremder  Truppen, 
für  die  Kequifitionen  der  Feinde  oder  auch  der 
Freunde,  welche  anfc^affen  mufsten,  was  der  Krieg 
verlangte,  freylich  nicht  mehr  fo  viel  einkaufen  und 
wieder  verkaufen  können,  als  damals.  Auch  iß  es 
begreiflich,  dafs  mit  der  Verfchwindung  fo  unend- 
lich grofser  Kapitale,  welche  früher  Producte  kauf- 
ten oder  erzeugten,  jene  Menge  Käufer  vom  Markte 
verfch wunden  find,  und  dafs  die  Kapitale,  welche 
fonß  auf  Prodnctionen  verwandt  wurden ,  um  jene 
Käufer  zu  befriedigen,  jetzt  ein  andres  Unterkom- 
men fuchen  mufsten.  Leider!  flofs  der  gröfste  Theil 
davon  den  Staatsanleihen  zu,  wo  fie  unfruchtbar 
verausgabt  und  Staatsfchulden  wurden,  wo^fie  die 
Nation  nun  verzinfen  mufs,  fiatt  dafs  fie  früher  ßets 
wieder  zur  Production  zurückkehrten,  alfo  den 
Menfchen  Brot,  Nahrung  und  Gewinn  gaben ,  und 
mit  den  gewonnenen  Producten  wieder  andre  Ge- 
nüffe  gewährten.  Dafs  dadurch  Stockungen  in  vielen 
Gewerben  entßehen  und  der  Verkehr  grofseErfchüt-« 
terungen  leiden  mufste,  wird  aus  dielen  Bemerkun- 
gen alleia  klar.  Nur  wenn  Erfpamiffe  die  vernich« 
teten  Kapitale  wieder  erfetzt  und  dadurch  die  Nach- 
frage wieder  ihren  alten  Umfang  eingenommen  ha- 
ben wird,  kann  voUüandige  Heilung  äes  Uebels  ge- 
hofft werden ;  aber  auch  diefe  wird  ohne  grofse 
Störungen  des  Wohlfeyns  nicht  erfolgen  können, 
da  die  Revolution  in  der  Vertheilung  der  Güter» 
welche  dabey  noth wendig  iß,  nicht  ohne  dafs  Viele 
dabey  leiden,  vor  fich  gehen  kann»  Wenn  man 
gleich  die  Bemerkungen  des  \ts,  zugeben  mufs,  dafs 
viele  FabricatKmen  in  Deutfchland  ficb  vermehrt  und 
vervollkommnet  haben ,  namentlich  die  Wollzeug -> 
Tuch-  und  Kattunfabriken ^ und  mehrere  andere» 
und  hierdurch  das  Ungeeründete  mancher  Klagen 
darüber  erwiefen  iß:  fo  bleibt  es  doch  hochß  wahr- 
fcheiniich,  dafs  im  Ganzen  jetzt  in  Deutfchland  we- 
niger 
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iiiffcr  fabricirt  wird,  als  fonft,  weil  die  Kapitale,  die 
der  Krieg  vernichtet  bat,  nicbis  mebr  kaufen  kön- 
nen, und  man  fchvrerlich  annehmen  kann,  dato 
fchon  jetzt  das  ganze  vert^ane  Kapital  in  den  Hän- 
den des  Volks  wieder  erfetzt  nnd  die  Nachfrage  alfo 
noch  eben  fo  grob  ift.  Ja  wenn  fogar  diefes  der  Fall 
wäre,  fo  mufs  doch  das  Volk  noch  die  Zinfeq  des 
▼erzehrten  Kapitals  decken,  und  fo  viel,  als  diefe  be- 
tragen ,  geht  den  Käufern  in  ihrer  Ausgabe  für  Con- 
fumtionsartikel  nothwendig  ab.  ünterdeffen  kann 
man  als  gewifs  annehmen,  dafs  der  regere  Fleifs, 
welcher  durch  die  neue  Reform  in  den  Gefetzen  und 
Suatseinrichtungen  in  die  GewerbsclaiTen  gekom- 
men ifi,  die  Producte  und  Taufcbmittel  von  Jahr  zu 
Jahr  vermehrt  und  dadurch  den  Volksreichthum  ver- 
gröfsert,  fo  dafs  der  angerichtete  Schade  allmählig 
wieder  erfetzt  werden  wird ,  ob  es  gleich  unmdgllcE 
ia,  die  2eit  zu  beliimmen,  wann  diefes  gekhehen 
wird  und  gelchehen  kann. 

(Dsr  B^fchiufg  f9l$U) 

ERDBESCHREIBUNG. 

BsHUir,  b.Dunckeru.Humblot:  Fragen  über  nuh^ 
rcrefür  das  höhere  Alierthum  wichtige  VerhäU" 
niffe  im  heutigen  Griechenland,  beantwortet  von 
einem  Philhellenen;  ncbfi  der  Bejchreibung /einer 
Reiß  durch  Morea  (Ober  Hydra |  nach  Athen. 
Aus  den  Alten  commentirt  und  herausgegeben 
von  Dr.  Fr.  Krufe,  Profeffor  in  Halle.  1827.  XII 
u.  122  S.S.  (iKthlr.) 

Hr.  Prof.  Krufe  in  Halle,  durch  feine  Hellas  als 
frrondiicher  Forfcher  im  Gebiet  der  alten  Geographie 
und  namentlich  des  alten  Griechenlands  bekannt, 
mufste  bey  der  nothwendigen  liückficht  auf  das  neu* 
ere  Griechenland  bald  einfeben,  „wiefehr  die  Beob- 
achtung des  heutigen  Zuftandes  deffelben  den  heften 
Commentar  zu  einer  grofsen  Mense  von  Stellen  der 
alten  Schriftfieller  gebe."  Diefe  Ueberzeugung  gab 
obigem  Buche  das  Entliehen.  Manche  Gegeniiände 
waren  ihm  bey  der  Ausarbeitung  feiner  Hellas  noch 
dunkel  geblieben»  oder  fchienen  wenigllens  derBefiä- 
ligmig  zu  bedürfen,  und  deshalb  wandte  er  fich  an 
einen  Pbiihellenen,  ]in.  Gottfried  Müller,  welcher  im 
d.  1822  einige  Monate  in  Morea  gewefen  war  und 
nach  feiner  Hackkehr  nach  Deutschland  in  einem 
Werke,  betitelt:  „Reife  eines  Philhellenen  durch 
die  Schweiz  und  Frankreich  nach  Griechenland  u.f.w. 
Bamberg  1826."  einen  Theil  feiner  auf  jener  Reife  ge- 
machten Erfahrungen  niedergelegt  hatte.  Die  Beob- 
achtung aber ,  von  welcher  diele  Reifebefchreibung 
zeugt,  und  die  Hr.üCr.  beyperfönlicherBekanntfchaft 
mit  dem  Vf.  derfelben  noch  näher  kennen  lernte,  Uefs 
ihn  als  völlig  geeignet  erfcbeinen,  jene  Fragen  zu  be- 
antworten, und  eben  aus  der  Beantwortung  diefer 
Fragen  ifl  das  vorliegende  Buch  entfianden.   Diefe  Be- 

^wortung  macht  den  Text  defl'elben  aus ;  dazu  hat  der 
ausg«  zum  Theil  weiter  ausführend,  Noten  beyge- 
gt,  in  denen  er  angiebt,  „  welche  Verhaltniffe  des 


bdhem  Altertbnios  nnd  wdcbe  Stellen  der  Aken  durch 
die  Beobachtungen  des  Vf s.  erlau  ter t  werde  u."   Dabey 
mufs  man  indefs  bemerken,  dafs  der  Pbilbellene31iü/Z^ 
faA  nur  von  Morea,  nnd  zvrar  nur  von  MelTeninn,  Lako- 
nien  und  Argolis,  auch  Arkadien,  nach  einem  Aufent- 
halte von  einigen  Monaten  dafelbft ,   und  in  fofern  es 
zum  Theil  auch  nor  durchgereill  iü,  fprechenkann,  und 
dafs  dagegen  Hr.  £r,  befonders  nur  aus  Homer  Stellen 
erläutert,  i^deffen  detaillirteBefchreibttncen  in  Betreff 
der  natOrlichen  Befchaffenheit  des  Bodens  und  der 
Sitten  des  Landes  durch  die  Beobachtungen  des  Vfs. 
noch  jetzt  Beftätigung  finden",  eine  Befiätigung,   die 
um  fo  fichrer  ift,  je  weniger  die  Verhältnille  dem  Vf.  das 
tiefe  Eindringen  in  4ie  Alten  geßattelen,  und  in  fofern 
er  nur  reine  Beobachtungen  der  Gegenwart,   ohne 
KOckficht  auf  die  Alten,  liefert.  Die  von  dem  Herausg. 
gerahmte  Beobachtungsgabe  Hn.  IkTs  iß  durchaus  nicht    . 
zu  verkennen ;  indeCsTcneinf  es  doch,  als  hätte  Hr.  Ar. 
hierund  da,  neben  beftatigenden  Stellen  alter  Schrift- 
fieller, auch  mehr  noch  auf  ZeugnifTe  andrer  neuerer 
Keifender  Kfickficbt  nehmen  foflen,  was  ihm  um  fo 
leichter  war,  als  er  (nach  S.  122^  „^^lle  bis  jetzt  erfchie- 
neue  Schriften  Gber  Griechenland  ".kennt.    Auch  fie 
verdienen  Glauben,  und  nicht  zurBeüätigung  fowohl, 
als  zur  Ergänzung  und  weitern  Ausführung  der  Beob* 
achtungen  des  Hn. ilT.,  verdienten -fie  hier  benutzt  zu 
werden .    Im  Allgemeinen  aber  enthalt  das  vorliegende 
Buch  nicht  nur  einen  Beytrag  zu  diefer  Kenntniis  des 
jetzigen  Morea's,  fondern  auch  die  mit  Beweifen  ge- 
fahrte ausfQhrliche  Befiäticung  der.  früher  im  Einzel- 
nen nur  dargethanen  Wahrheit,  dafs  das  alte  Griechen- 
land mehr,  als  Manche  glauben  dürften,  im  neuen  iich 
erhalten  habe.   Das  Ganze  zerfällt  in  3  Abfchnitte:  1) 
Beantwortung  der  Fragen  Ober  das  Volk  der  Hellenen 
(S.  1—26),  mit  allgemeiner  Beziehung  auf  Lebeosart, 
^iahrungsmittel,  Sitten  u.Lw.    2)  Beantwortung  dec 
Fragen  in  Betreff  der  phyf.  Geographie  Griecnen- 
lands  (nur  desPeloponnefes)(S.j^7  — 66)  mit  den  (Jn* 
terabth eilungen:  Klima, Witterung, Boden, Gewäffer 
u.  Producte.  5)  Beobachtuneen  auf  einer  Reife  von  Ka* 
larnata  durch  Slorea  nach  Aapoli  di  Komania ,  Kaftri, 
Hydra  u.  Athen,    Zu  dem  Sten  Abfcbn.  gehören  zwey 
Halbplan-Charten,  theils  von  der  Ebene  von  Argos, 
MyJi  u.Napoli  diRomania,  theils  von  den^  Meerbufen 
von  Kaftri  (an  der  Oftkaiie  Morea's)  mit  Spezzia,  Hydra 
u.f.w.,  welche  beide  nach  allen  bisherigen  Hüifsmitteln 
und  den  Planen  des  genannten  Philhellenen  von  Hn.JCr. 
entworfen  worden  und,  und  zur  Veranfchaulichung 
deffen,  was  über  Argos,  Napoli,  Kafu^i  u.  Hydra  gefagt 
wird,  dienen.    Drey  Bey]agen(S.  105 — llö)  führen  ei*- 
nige,  im  eigentlichen  Buche  nur  kurz  berührte  Punkte 
in  Betreff  des  alten  u.  neuen  Griechenlands,  vnder  ein^ 
zelne  gegen  Kr'e  erflen  Band  feiner  Hellas  erhobene 
Widerfprüche,  weiter  aus,  und  ein  genaues  Regifier 
erleichtert  die  Benutzung  der  Schrift.   Das  Ganze  iCi, 
äufserlich  gut  ausgestattet,   „den  Philhellenen  von 
Philhellenen"  {IL\x.M.)  gewidmet.    Rea  empfiehlt  es 
fchliefslich  allen  denen ,   welche  fich  über  das  neue 
Griechenland  belehren  wollen. 
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'  JB'erliv  ,  b.  X^nncke^  u!  Hürriblof:  (fedanken^  An- 
fichten  ündßenierkungen  übcrdfe  UnZiÜ  und 
Noih  und  die  Klagm  unfeter  Üeit  u.  f.  w. 
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afieaaiKA  Ili  den  Hdndtl  betitfft:  fia  wiU  ckc« 
Vf<  die  Kiag^  Obtif  AbiMiteHtl  des  flanrfels  dadbr^ 
entkrSften ;  d4fs  tfr  Hüls  der  aiintbalbeli  fifewiebf^^ 
nen:  Bevölkerung  feit  18ia-^lftl&  totilWirst,  dkfio 
ietzieatich  uotbvceddigeiiieii  Veririelirtenilalidel  yrot-^ 
äasi,  .wnU  eine. gröbere.  BtVdlk^PiMig  Mch  ebm^ö^ 


fb-  die  Skkünftinöch  rtiehr  V^rmimfert,  untf'iJHtH 
Häirdel  alfo  noch  itiehr  WBttd  entzogi^n  Ttw^it^li ;  fö 
nhrfstedlcfer  UnMalld  in  der  •  folgenden  Z^W^VttA 
Hbildel  :  aotliweftd%  noch  vfelnlSbr  verklttititÄ4i; 
Wana  daher  Mob  der  Handel  ifi  mArern 'TdS^ 
EivvdM^  WM  der 'Vf.  durch  thatfaWteÄ  1>*h*rllft; 
Vffarklieb  wieder  zagenommen  hat:  fo  B^we^ti'diefbjl 
nar^dafsfich  dieKtatoätvmen  bey  einigen  StJsthrfen 
Blehrt  'habeav  tiM  dlete  «faher  itteHr  voti » fok 
iven^dle  vwzfi^liek  zn  »iret  Confami^bh  dient», 
n  famfenr  KönMil ,  •  wogegen  aber  eirife  VieJ  grö- 
bere. Mengen  Anderer  viel  weniger  haben*' kauft A 
köndea  undaltd  der  Verkehr  im  Gänzen  be^wefftW? 
mdktff> gr^hihvt  (^jn  können,  als' er  t<^, ^Wa^MlV^ 


£shre.:Vff2eb^uog.itoQtiififetaei».  disrsn  1  <»eg0D(tiacka    gvörselie'  Woblbalieaheit  unter  dei"  gf-af^^  MeffiC^ 
nothAvemigj  dui^  #li»n  .  HalA^-  geben,  ...IndeiSNi.'    desfVoUcs  wnWdtmafr.       -  '''^'  -    -^*>  ^^^ 

fcbeinft  dte&r  JSeblurs  ni€bt>rJ€btig,cu:£Byp; 


-  ,. ..  ^''  •  ittkbefo»dlie^wökiedie1^€?rme^iHingc(5!s'-^S\^fe 

wexui  tl«s  iKtemebrte  VoU(;%tis  mehr  antva  iievtea*  tigcii  Handelss  **voftir  die  vom  Vf.  ang^lftirten  UV* 

und  Battiern, tieiiehfet .  ails  dib  Bledfeife  .Kahl ^ '-  did  ihr  beHen ! (S.  65  %.)  hauptfäohlfch*  ^rech^h , '  dh$  rAchi 

vorherging;  wenn  die  fiarkere  BeVöIktrut^g.fiofc  nbitl  ftribgent  beWeifen,'  ^W^s  bew^efeh  l^rdiri'raiJ.'^TT" 

BrcM:»  Watfw  and  fcbleobteti Sachen  begnades jhufs,  dacdid  awsiSndlfehen^Pröducte  haü^tßiAilihlt^dli^ 

während  die  kleinere  au$  eipefAröbanBt&Mi-ulohM»  dOvfhiffe  xfer  fterilen  Ciafferi  li^'^^ineny'ai'metf  9tä^^ 

babeHdtar  LeufhAidriaiid^.dlenwir  aniHnaakibfakin.  avbaäiaheii  r  fak9nn^e  Ttiang^ridd  darb>üs  (btliiel^ft;' 

ged^lstcinOrJci-r  und  KuafipradueMM  ^enbhttav  «Is;  dfdkid^s €feid  datii^il^m  gemeint  prMvd^Viv^y^c^^ 

4i«fiP^f8ereB«Tölkaci»agir>ifeirablaokann3li^  aÜgeiKAafiien»  un^d^  zu  Retitett',    hbh^ti'B^UlH^lfj^ 

te,tiUl«r.dit)i^!^ianeri  kienler*  BevfilkAnngu  Q^enfioiieaTuad  VfHli>den<j«ne#*>^  abgepreY^^?^ 

Handeliweil  »nehr  jGegenUlinde.utnffafibni,  üs^lmy  fo^dafa  das -gein^^Ac  Volk  tini  ^eii  \reniger  d#iVi')tiiäi^ 

eiaer  miel  gröfseru^i  fo  wie  z^  B.  9  Millionen  Mehn.  der I haha  abkaufen  können,  wtSbeydite  Hl&yihJ^wpH^ 

fchea  inEaglandgeMrifs  deniiHabdel  kiek  niebrila;«.  Penfioal^en,:  bocbbefoldeteri -^trat^^amtäi^^cffin^ 

foh&£tiguiig  ) gaben,  ^s  die  ttäboder..Mr.Milliontei  niahvGtid.iaVAoslahdfr4iickbA^VnH''a^o  d^VF^ 


Röffeii.   ....      ^  ■■,  l.(.       .   ,Ii  /        i«     1 '.  .      V  v'K'  thBm*4ea^äa!Öentfaanc*ehiveVi*nWrf¥hk'^drfft^^^ 

A\t&  aUgeinc&aeQ  GrüvditklU^t  fich  viel  &bererr  bcly^ler  uin4re«Handet  fehr  «f^öMl^'AVtidhV'i^i; 
dieAbntfhnie  dtf/ Uandeli^  er:#eKaa >  alaideff^n ffibn^^J   ihMicodiilK^ibgi^i^b der ^(iel^'^vfgenohimeii 
nähme«:  Denni die. :K<^pitaieifind  nach «jv^efehtüchdoeL  Iteitniainiaiili^^ed  beweisen,  düfs  derWaHnbda;^ 
Mittel  dfeikiHsmiel  auibetreibao;.  aisldic  Mtnictuen^i  inaA^kaifaU^entfelawerbn^tet  fey  nnd  fb  zdMIM- 
zahl.    Wenn  es.noa  Jklar  iß«  dab-  durch  deaüriegl  meb  habäV^  «»b  e^tfh  äf€^  gemeitiften  Arbefmr^fi^l'l 
n3ebre]^e43a«irend  Miüionaa  tbaler  ia  Kaphaien) üeHi  «lieh  mehreh»  MifteKfibrig  bieiMir^i^  fnfhJShrKalw-^ 
niliitQt«fi&dV'dMili«ipit9lr.abasjKiufar:voi^^  mU^nielN*  UüHdaKiüfrefder  Bequerrtli<«h1ij»it  t/hV  des 

fefa^iaKlnädllt^/gi^ffei)*  aU  Mft):hathitBaetidiiJ^  ^V^^äklenaJibt.ikbafetit,  fo  wär^  diefe^Ml^fMWi^' 
daafciriegaaMarilA*Mdtf  auQ  aU?»  (Coiwitffi  ab^anttanstfi  Hili»^.mtt«u<£i^VleikB<^luirs  auf  Zünahn^y^d^^^fÄ)'-' ' 
ha^^ea.g^afct^^>^<teri:Bci^>g^<^gg ILt^uM^rmhathtf  delaid^AitgeaieiMn  gründen  lier9e.  Diefer'Betn^^'^ 
diai<dadurdkii8tt&\daaii:Uwdli&i^getirbtaaffiitd^^  ktaigttoiig^ohteti^l^dodi'  da^  voUkpmrtleiT,  rkhtigS 

wanndieflM:fciMrAna<Ai*rn>>faicy  rtaJfcyaqJhe^erikHi  wairdet^V^-A;^»%:Qb^  dirV^rblmdai^N,^  T^ 
lichiward,c'alÄ/fpa%er:  /fa.i^*»rflii  wohl  |aasiulel:di^l  urthUlaMdÜirtltameriin  der  gtyMlhA}mi^TSefiT-,[ 
Ai}Jail:^n  4araii  SchuU»  welcheldiei  bocn  w^bi^äH^  tbttsiadg..def  »HanllelsliilaiHt  zv^fchefa    D^fffcWar/d" 
neiiiK«at«le  .dar  J?iPodu«tioii:edtaqgBa.>^iiib  |ii.idtau  uabfiotlaodlfagt;  dnd  wie  isr^s  Thörichte'ii^  dji^-  ' 
Cü<Wti0liwidato:Middab^rjiö6hiMBaval(zm^  '•    "     •    J-  -'V' 

kaiUi,diaiic«/koDaitttayi  dAM^bttr  atiirah  .deuea; Abgnlffl    ^ibJilabb'KbvieeMchaMri'der^  Mei  ^^ 

uiHbKttairifttf«rdM..4U»»£^  IlnUbUändMlHMH^iill»^ 

4  &^aR2.  ^.zur  A.  L.  Z.  IStT.'  3  (6) 
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1f7  EA6ÄNZUN6SBLÄTTER  ZUR 

Tbaler  tu  baatem  Gelde  im  Handel  herausgezahlt,  weil  die  Landwirthe  weniger  Geld  für  ihre  Products 
und  zabh  noch  alljabrlic)i  49-^^50  Milj^on^  K^^^  e]^alt^n,;bn4  d^  d^  Ljibditann  nun  auch  demStäd- 
211  Golde  an  Grafsbritannien  für  Coionialwaären  una  ter  weniger  abkaufen  kann»  oder  die  fiädtifchen  Pro- 
eingeführte  englifche  Fabricate.    Der  Unfinn  folcbtr    cbicte  auch  wohlfeiler  abkauft:  fo  circulirt  auch  in 

»     "  "'  ■"'" "' '  '  ° ■ '" '"——' 

erfchrecken ,   kann  die  5.  ^^  angei 

lanz  des  Preufsifchen  Staats  vom  J.  1819  dtentn;    ländlichen  BedflrfnilTe  zahlt,  als  fonß,  fo  behält  er 

woraus  zu  erfehen  iß,  dafs  Preufsen  in  feiner  Saüittz    ja  das  flbrige  Geld  und  kann  alfo  dafflr  mehr  itädti— 

des  Jahrs  1819  einen  Ueberfohufe  von  a,808>81i^iUhhifc-   fehe  ^orfer-trariandifdie  Producte  kaufen.     Folglich 

gehabt  hat«    Diefes  Plus  vermehrt  fich  in  der  Balanz    mufs  die  Woblfeilheit  der  ländlichen  Producte 

vo&Prenfseu  jährlich  und,  i&ini  J^ilSOftrabf  mehr-^s 

^0  miUionen  Thaler  geTii^en« '  Wenn  abcir  der.  Mt 

jaif ht  hlofs  zur  Abficht  hat,  den  Mereaotilificn,  wel^ 

i^  letzt  die  Hand^sbalanz  fo  erbärmlicli£affDfeutficll<2^ 

l9j^.ab)>ildeaf  «etwa^tVorzphalteii,  das  ifieiime  ms^ 

ch^B  tpiabijp  ich^tßt  ußs  diofen Tab<llien  ^eittejvidi 


^i;^,grofse  M^icl)^gkeJiL.beyzuiegea,  indem- dis> Mehr 
o^  VVeniger  der.  £iii-<-  .oder  A«ufabr!!l)in  allen 
LäjfsJLern  fo  irrig. juod  fehlerhaft  ^ogeg^ben  iß,  «dafs 
M^and.wiffen  kann,  wieviel  Wahrheit  oder  Un- 
wahrheit darin  .entbaken  iß,, und  2)twie  idditig'die 
Tgj^l^Ien  9pch  feyn  möge^»  doch  Niemand  wtfbn 
kän«,  .was  unter  demjenigen  Theiiid '.dbr  Ausfuhr^ 
4^  Icffi^e  befUininten  Waarenrubdkmi!  btt,'  bcgrifEeift 
Hfj^^pnd  dßSs  man  höchlich  irrt,  vir^nn  jnan*  aarunr 
ter  niir  baares  Geld  oder  Gold  und  SUbev  verßeheü« 
w4|l«  l^ura  diefe  canze  Handelsbala««  iß  mditl  als 
ein  eijtles  Sjpiel,  das  jeder  Finan^m^nn  üach  feineil 
Aofichten  einrichten  kann,  wie -er  will,  und  nin»«' 
mer)?tehr  eiq, richtiges  Urtheil  Ober  das  Steigan  odar. 
Falfe^  des  >iationalwQhlfiandes:.  begrflndbo  .  kann.' 
O^Sj^inige  ^weige  d§$  HaodelSr]a::\^fall  geratheo, 
wif^'K^er  Uwdtl  mit  Getreide,  «nd  andeicii Ündih 
llicten^PTQ^cte»;  daf;$;der  Handel/ mit  iStaatspApi^* 
r^ jceinfj)  vorthei^haften  üjnflufs  aiuf  den  NatiooalM 
rc^i^thum  haben  kann»  und  durch,  dm  Verleitung 
z^^Qbertriebnen  Speculationen  grobes  Unheil  in  die 
HfUiidel^welt  gebracbt  hat ,  .  wird  zagegeben ,  äbet 
aiii^^zogleich  err^RicIeo»  dafs  van  ieher. dergleichen 
V^^d^^ctt^tionefi  .^f^^ .nicht  in  diefeflr  Handei^^w^ 
«^  doph  ^f^ehfrerffanijlern  Statt  gebudea;  und  ähnft 
iTqhe  ^ifen  bervorgiqbraclim  haben»    und  dafs  diefci 


erweiterte  Produ6tit)U  'in.idisn  Städten  verurfachen, 
und  die  Städter  >verden  fich  ,mehr  .li^ter  einander 
und  dem  Auslande  abkaufen  können! '  Folglich  wird 
In  deb  StädtÖÜ' eine*  grössere  Umjaufsfumme  ndthig 
und  auch  möglich  werd^.  Auch  iß  hierdurch  allein 
b^eiflicbi  W^mgcbcn;^  yii^^ .  bey.  denxgrofsefi;.  Wo^- 
feuneit  der  ländlichen  Producte  dennoch  eine  weit 

Söfsere  Maffe  von  Umlaufsmitteln  in  CircolatioÄ 
eibtokann,  als'fbnfi.  'Denn  dafs '«ine  Colche  vor* 
banden  fey^  bat  der  iVfi  f«hr  g^  bewiefen  (S.  125fg.> 
Welche  Maffe  von  Papiergeld  'in  idea  letzten  80  Jäbr** 
ren  in  Europa  entßandea,  iß  altgemein  bekannt. 
Aber  auch  an  edeln  Metallen  iß  aus  öffentlichen 
Na(;^richten  bekfvnt,  dafs  in  den'  n^uem  Zeiten  viel 
weniger  Gold  lund  •SiUxtr  iKicfa  AGen*  gegtfneed, 'lüs 
Ibaß ,  ifiir  .welche  Behauptung  der  ^ft  me  Data 
Si  128  fg;  liefert,  fo  wie  i<er  auch  tonft  tüe  i^ichtigen 
Grttnde  anzeigt,  aus  welchen  da^'  Gefehn^  tbber 
Geldverluß  im  Handel  fQr  lieere  Deolamationen  zu 
balteftüt  (&  I29fg.) 

,■ .  £nd)ich  drittms  ifl  fchon  aus  den  vorhergehen* 
den  Betraohtmgen  klar/  däfs  die  ILh^en  Aber  die 
grofsi  Veranminc  in  Deutfohland  ebehfftDs  fehr  fibetwi 
trieben  "fibd^  Ailerdin«a'il|^t  die  Vernichtong  fo  vier'- 
leviKapitale  und  'nfltaltebea  GiRer  dan^  den  Krieg 
vteL  arme  JLeüte  gemacbt  «lltd  iiiiter  ^mlen  Menfchen 
grause  Moth  inshefondre  in  DeutfcbliaBd  erzeugt,  da 
auf  daffelbe  deffen  Laß  insbefondre  fiel.  Dafo  es 
aber  nicht  an  Urfacben  fehle ,  diefß  Verluße  wieder 
gnt.zu  machen;  und' der  Jetzige  Zußand  ^es  Volks 
bey  weitem  nicht  fo  fcblecht  und  elend  fey,  als  die 
vieiebKIa^iibelie  ihn  fohildem)  lehrt  der  Ail^nfoiiein. 
Uebel  aucKi^eben  dem  Ungemach  das  Gute  hervor«^  i  Denn  l)'kann  ja  bey > der  j^tzigeil  Wohlfnlheit  der 
bringen,  dafs  die  Speculanten  vorfichtüer  werdenvitd;  Lebensmittel  jeder  ieiu'  Brot  leicht  veordveiien,  der 


dl«  traurigen  Folgen,  wek^e  durch  fie  hervorgor« 
bräjphjt  ilü^a,  verfch>finden  und  mehr  SoUditil:  io  die 
kOnfthcen uifter^ehniHin^en  gebracht . wird. -.  .  li  . 
.,,;Was  7m;^^un$  flie  Klagen  ohet:  Manoal  «*  GeU* 
iiX  upCir^r  ^eit  und  die  BebauptuAg  Mgeht^iidift  dieA 


nur  arbetteh  will,  und  an  Arbeit  fc4ilt  <is  den  Fleifsigen 
faß  nirgends.  Der  ^Arbeitslohn  iß  nirgends  fo  (ehr 
gefallen ,  dafs  nicht  daftlr  noch  <  eine  gröfsere  ^Quan- 
tität; Lebensmittel  >aiM;efehüafft  wfevideni könnte^)  als 
f^rdJM  fonftigfliiUdhett  Ldhne.^  iBey  vidbn^^CIanen 


fer  angeblic|ie  Geldmangel  di^i  HauptfuelDe  aller^fotb.  ifil  ec «ffenbdr  höher  äle  fonß;  a. Ü;  «k#bMm^fijkle. 


und  befouders  die  Grundurfac)^  rder  in  naiohthi^iU-t 

Sen.WohJ^feilh^iraller  Produ^tioiten  fey!:  kt  leugnet, 
er  Vf.  ff^I^P  .(^Idm^ngel  i^tiv  uüd  wtr\  er  bebt 
vielmehr 9;  find  wie  es  fcheint  imitHecSt^  ^fea  UiiHf 
fiand ,  dafs  Alles  ib  woblfeü  f ß ,  i  ih  die  Urtache  an^ 
dafs  jeine.g^ingerjB  Geldmafb  iutCirculation  «ß^i  ak 


WasijdenScbofttlander  Jac(Obiofeifieniller»dM«'en  das 
Rarlämebt  Ülber  :den  lerbürmlicben  Zultand'  ddr  Ol*^ 
uodi  Weftprenisifcben  Mid  aadl^Latfidarbeiter  (lar 
DeutCcUa^fll  fagt,  iß  üicht  wabr,  wenn,  «an  ihn 
auf  gröfse  Landßreckeh  beziebi: ;  ond:  die  Seob^ 
aehtungeB.kömwi^.bkife'an  eiftZelnM    Ot«ftt  g^ 


fonß.  Denn  wozu  braucht  maiijrtdkr  Geld^lwtfimji  maohitfeyni  wiodiilUHadied  eliMBibkdimieieiidS'hi 
Aijea  ^  w^i^ef  ßeld.^uJiabtn  MW  .^ftibnft3i;l>af8  Mofd^n  CJmßdnMi  Hegen  m«ff«M;o>(W«fltt:  lAan 
ms^gffSl^j.fi^  aul  dei».l4aiHb^!aMQilite^;aftiJ^^   dio<Vcihchto'jteiBllgiM2ief|i4FeM^^ 


1» 


M^t  IcJülIRnm.  d4.:.AV6US£r  iaS7<; 
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dtQ  ja^'dQiliaUMtMiMM>.luli&h«l«Diiy^en  iüdben« 
vnU:(i0;firiirAhi«r  gMldgf!i;idaTs  MÜefesevrenigfiensini 
PrbubijUM  mübt  ^tatt  Smatäh:y  *  2$i^n^4,  ».diefi^i 
Lttsd^  in  dii^eQ'0sovittz^A^hi|piieiieSteu0rft>eia^.* 
Mfälm;:.ftber.  1;^äl3i4iloln  iiit  etneiq  MctteA  Bfaafiie^' 
da&  durMs  VeramiaM»  entfieliexi'kdonm^iitfaeils  iß 
auch  zu.orwag^^  dai8>aMhi!c  oltti-AbgaUea.  und  La^ 
fieagaB(zlie^ia^;efelia£ft«nd  dadurch. Hidbr*£ivlci£b-. 
ter«BBg  .jehTcfiAtft  ifi,iAlsiüfe9eo6ttSlattapii  BaCcfawer)^ 
deaiimiegeii*  <  Iiitvielto'iPäQviiuDezii^iiviiid.'iiaol^i.  dem. 

tebebeo»  a}siAacli  dyw>voriiernfaeiid0ii.ii(i^flt'7|gL>v 
,  la  der  drj</mAbtbeiluhg'(8.  SM^iw^dta  zuktxt 
«lie  UmfiäfidQ  au%^zihlt ^  vootdenlB flolfe  ttegenidie 
wahren  Ud)el>  ^»reiche  die-grit thcrbojigyillhi  I«  hMi 
zu  hoffen lifUjD^feAod^  ihinimfoil|g^':  il)Biilebefc- 
£N:'eBfüehruIlg>.we|cbelDUtr1devl^i«<IMker  die^wal»«» 
wn.  ilmfläDde  (IHmIi  «ividiUtkeu  lUrfockenr  dfanMolh; 
ficb  eittWQkelil  und  meJur'Tdrbreitckr  werden^  fo  waec 
iHrdeitnatürticbeu  pirdwniffllelbft,^  mmaeh  Uebts  i» 
der  Welt  JoiiMr*  uihiiäwlgiidauert;^  die  zurgrofse 
Wohjfeilheit ;  nited  .auflitarti  ^  die  Prodbeüon .  wird 
Ihr  natarlichesiyetfhäUiiftfe^  .#ieder  finden,  \  itröt  6e  aus 
deoifelben  iMaMetreteu.ifl.'  fito.firfehrung  wird 
dieilnteHiehifi^T^rea^  lnieAeÜMre-Gewerbe  ein* 
pcbK€9ii  maffe«*  »Um  fi^untev  ^deaficbverSaderten! 
%^t)ifi]adi«l0n:  Mit  VortbeU:  au  mteibm.  :a)mklfrei-t 
qbQ  llcifo^miM  wetnig^'BKaBcheD.dbeGe&caKfl^ 
und  y^ viraltu0g  der  Staate«^,  «röliiii  Jisb Vf.  me  Iix>-i 
gülirung  der  igaMhcriii^heifti  uad  häofarhche»  Ver-^ 
halt niile.,  .eine  tefferje  Ordnung  in  dfer  ungeregelten 
und  gan^s  rackfi^htalofoA  Gawerbsfreyheit,  eine  Aen-. 
deruog  m  der  engyr#lmn  KWtagefatuebüngJund  Ver^i 
brQHtu^i^eir*HaiiqMlafoelfbaitr  «ud  eimifinDaluguiigi 
^utefT. .  AiiUA  ^i( .  Abgawn  .ledhMt  .  VaageUsn  ül 
hiarb^yMda^  »visp  fjahr/z«  ifchtfisSunebmendei,; durch 
]irfpariM0e.era«9KteWMhafcbtlm(tteueir  J^pitale; 
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« 
JAüvimMf  b.  Fleifehmafih :  Pedoö^aphifche  Ali-] 
hicthdlukg  übe^  iinen  AirXd/chmg  ^ejkhd^nen,, 
demi'^KSßt^,  JtritMm  (U^'TFronmen-  'gefetzten 
'  •  <  Deäkßebii    töü '  B^nfUtrd  Starfr;  \ '  Cönfpr^or 
^   des^lkOiligL  Antfdokriuhis  u^.  'MSt^Hedd.  köoigL' 
Akbd:  d'Wiff.  2ü  Mtthchta:    MÄ  einer  litho'-*^ 
grapbirten  Zeicbpung.  182^.  36  S.  4.  [  (30  Kr.) 

„lndAi;>^jrpd^|^#fiiiarktd^:yi  ganz  richtige  da&i 
~  XlciikaiSlei 


dieAP,BaienLM%af|||»dai»cp||raji^i(f^  r 

dei:ea  (i)ichr^tan  iiwar,iFM|f»bar  .dieAufniarkranikAit« 
der  Qj^M^rißnwi6^gfiZ9gßn  b  ANHH  wietfote  Apian'Sy  { 
Aventin's  ui^(|r6<^d'a  -^  idafe  ihaaii  ^^er:  hty  Erklär » 
fiM;^  4«rfel^  4Jif  ipii^t^s^dicii^f^Mialniis  dar  feili^.  [ 
des»  aril.  mehr  au^gebildetan  >  uiid>  verbifeiteten  Fa^ : 
Iftomphip  ^e^migfli  hahe^iMKimrcb  fiA.  häufig  ki . 
lnriE{)QnMf  4£enaM^fn»  .-^H  Sahr  knatfle  iii  daauräA 
Waoigen  beaebtetafi^dji^aiifdar  Pa)g«m^ 
ttut  jenem  dar  Dipkunatik  Hand  in  Hand  geht,  ver* 
iiicht  Ur»  5f.  in  der  toriieg^Bden  Schrift,  das  SIUW 


auaftea  2efte6>dato  RAitfeT^ili  Qaier&.iioch  vcrrhai^da- 
nei  nfitiainernlnfchnftivterf ebene  Monument,  dasein. 
"ken^'^^yh^  Antqmn'deipFrQmmen  erfiohtater Danli^ 
ftein^tts  näher  au jbtelfluobteil;iiDerfel|>e  wurde  bey 
dem  Markte  Röfcbing  im  Landgericht.  Ingolßadt  sa- 
gen die  Mitte  des  16ten  Jahrhunderts  auf  einem  Acker 
entdeckt  und  am'i^ing^nge  ^n  die  Kapelle  des  heiL 
Petrus  dafelbiflan  der  Mauer'  eingefetzt,  wo  er  fich 
bis  auf  unfre  Zeit  erb'alten  ijat.  Als  im  J.  1808  dia 
königl.  baierifcne  Regier«wg  /den  Entfchlufs  gefalsl 
hatte»  die  im  yatprlande^zerflreyten  und  wenig  go» 
Achteten  Denkmal^  (^est^ertbums*  zu  fammeln,  um 
dadurch  das  Studium  der  AlterthQmer  Überhaupt,^ 
als  auch  insbefondre  der  Infchriften  zu  erleichtern, 
wurde  derfelbe  vcm  dort  naeh  Manchen  geliefert  und 
im  königL  Antiquarinn«  daCelbib  au&eltellt,  deffeu 
Conüel^vator  Hr.  Prof«  SttMt  ifi. '  Bey^dem  erften  An- 
blick diefes  S  Schuh  8  Zoll  hoben ,  2\  Schuh  breiten 
Steins  fieht  man,  daCs.die  Infcfarift  «n  beiden  Seiten 
etwas  befchädigt  ift  und  ainige  Buchflaben  ganz,  an- 
dre ijialb  erlofchen  find.  Oeuen  ungeachtet  verdient 
diefes  kofibare  Ueberbfeibrel  alte  Au^erkfämkeit  und 
nähere  Wardigung,  da  ißch  felbi?  in  Italien,  in  Frank- 
reich und  anderwärts  wenige  befTer  erhaltene  Infchrif- 
ten zu  Ehren  diefes  Kaifers  vorgefunden  haben.  — 
An&  dar  mit.mögliohfler  Genauigkeit  gemachten  und 
dar  Abhandking  beygefflgten  litnographirten  Zeich- 
nkng erhellt, idafs  diele  Infchrift  aus  lolgenden  acht 
Zeiien  belieot: 

■  ir.   CAZ8.   DIVI,  BA 
ai.    Fit.    DITI.    TaA 
VBPOTI,    DITI.    VK&y. 

ilo«aroTr»  T.  abl. 
KiJitai,  Akrbv    - 
röfioV  Tr.  roa    , 

n.   TAIB.......    Uli  't     ' 

in,  AI...  PL....C 

Beinahe  alle  Gelehrte,  welche  diefer  Infchrift  er* 
winnen,  haben  fie  nicht  getreu  geliefert,  indem  fia 
die  Zeilen  entweder  vermehiiten  oder  verminderten. 
B<^  AvieqtiA  befiebt  fie  ia  der.  zu  Frkft  Up  J.  1480  her- 
auagekonunenen^deutfcfaen  Ueberletzung  der  Annt^ 
Uum  Boiorum  aus  S,  in  der  lat.  Ausg.  vom  J.  1554  aui 
4i2eilen ,  v.  Pjoldbenftm  hat  fie  mit  5 ,  v.  PalOuKufen, 
AkjAa^  und  Prugger  mit  6  Zeilen  geliefert.  G^wold 
dehnte  fie  auf  9  aus,  Eckbari  gab  fie  .ohne  Abtheil* 
und  nur  in  BrtePf  Atlante  Savarico  ifi  fie  in  8  Zeilen 
nach  dem  Qri^nUl  richtig  abgetheilt.  «-<-  Die  meifien 
daagi^oaniitefi  Geehrten  Mhan  auch  darin  gef)ehlt,da£i 
fia'iwe^ttnktay  vralchenach  4im  Wörtern  und  AbkOr- 
zingeAsoderiSiglen  vtHskommen ,  entweder  g^nzlicls 
wia^iianti»,  oder  ^mTheil,  wiafiaii/I^/iftaniiy ^^' 

{[daffea  haben«  IMa^aua  i^mvi  fo ungeregelten  Behand- 
ung eraaogtan  Irrtbümer k^UmJ^  den»Bach  nur  durch 
aide . genaue  nudiprgfaltigat^ntarA|ichu|}g  des  Origi- 
nalaberfehtigt  werden.  DieCs ifi  von  dem  vf.  mit  eben 
fatial:Belefaaheir5  Gt^chiobtakenntnils  und  Scbarir 
fini^  als  Glfick  gefchehen.  Kec  flimmt  ganz  dem  Ra- 
des Vfs.  bey  und  theiU  die  Uaberzeagung  mk 
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ihm,  dA  di»  mtüj&rtm  InfebrifV  dMrob> di* BefckL* 
guog  unriebtlg  gelefMMrvnrfiiTff  gsdeBteterWOr^ 
ttf*  fo  wie  cliirch  die  WidcrUigung  ancegrOiidcla^- 
Jkkuatftuneen;  ihre  mtpimoriiäiteMitmmt  wieder 
eriialtenbnie  ubdfoxbieftiiievii'  ti' 


ii«P.  CAES.  DIVI.  HA.oki 
aNI.  FIL.  DIVI.  TRAiAiri 
NEPOtl,  plVL  NERVa« 
I.RONEPOTI:  T.  AEU  tu 
dRIANO.  ANTONiNÖ 
aVG.  PIO.  P.  P.  PQNT.  uAx 
IM,  t*RIB.  POT.  IUI.  Cos 
UL  ALa.  L  FL.  0»T.  Pk 
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Möge  Derfelbe  uns  öfters  mit  fo  tMlebrenden  Faiv 
fdiuDgeor  beCcbeiikcn,  wozu  er  am  SriilulTe  der  Vor-* 
rede  vorläufig  Hoffriung  mache  i  •  £)«  £«  :  i 

KRB'AHüKG'SSÖH  RUFTEN. 

liVÄOEBUKo,  b.' Herold  u.  Wahljiab:   Ordinationsl* 
redej.  in  der  Set.  Joh.  Kirche  zu  Lüneburg  gehal-* 
ien  den  aten  May  /^5f ,  und  auf  Verlangen  zum' 
l)ruQk  befördert  vom  Superintendent  Dr.  Chri- 
ßiani.  1827..  18  S.  8. 

Torliegende  Rede.  lA  ein  neuer  erfreulicher  B<m^ 
weis ,  Wie  würdige  Geiftliche  in  .d«n  Hannövrifchen 
Landen,  ihres  hohen:  Beruft  eingedenk,  dem>af]oh> 
dort,  felbß  durch  jOngeie  Prediger,  fich-verbreitenden^ 
Unwefen  des  Mylücismus^  V^rnunfthaffes  und  Con- 
ventikelwefens ,  unter  den  Aufpipl^n  einer  erleuch- 
teten Regierung  und  dem  lohnenden  Seyfalle  den- 
kender Zuhörer ,   mit  Worten,  der  Schrift  und  Ver- 
nunft kräftig  entgegen  zu  wirken  fireben.    Der  Vf., 
längß  als  einer  der  erften  Kanzelired^ier  gefcbätzt, 
benutzte  trefflich  die  Stelle  ^  Timoth.  4^  i6.,  um  zu 
zeigen,  wie  der  hohe  Zweck,  des  qhri^ichen  Lehr- 
amts derfelben  zufolge  noch  gegenwärtig  erreicht 
werden  könne,  wenn  der  chrifiBche Lehrer  nadh^deifr 
apoßolifchen  Forderung  ^uerfi  auf  dih  Lehre  und  de-*' 
ren  richtige  Behandlung,  und  fodann  auffich  felbäy'* 
feine  gante  Ai;t  zu  denKea  und  zu  handeln^  inlbcMl 
fondere  auchJn  Be2^ehung  aufdie^von  ihm'aii  vjtrwr 
waltenden-  äufsern  Reli^onshandkinffen ,    befijhiciige \ 
Achtfämkeit  beweife/   in  Hinficfif  cter  Lehre^wäf^ti 
der  Vf.  fehr  zeitgemdfs  vor  DarttelluiigeiKlerrelbeii,- 
die,   anßatt  zum  Machdenken  über  oue  wiohtigißen!' 
Angelegenheiten  des  Menfoben  zu  ermuntern ,  elmen- 
blinden,    gedankenlofen  (klauben  begflnftigen  und^ 
nähren,  ftatt  ein  edles  GefftM  voti  wahrer  Ofenfohtn«-)» 
würde  zu  ^#eeken,'  fkv»  %ur  •  Herabwttrdigiibg  deS'- 
Menfchen^  und  der  menfchlioheA'Na^ui:  verleiten^  imd  : 
die  edeifieü  GelAeskrifCe  iäbmendi  di^fe  deiA  Menfte^ 
des  "Wahns  imd  Aberglauibens- unterwiirfeii  ;•  unid  j 
rechtfertigt  fodai>n  durch  Jefu  und  der  ApofterAus-^*' 
ijprüche  die  Forderui^g^,  ),eia.vernQnftmäfeiges  Cbrl^i 
itenthum  zu  predigen.'*    Gegen*  den  Einwurf,  daCti^ 

ChTjItefitiivm 

i»  t  'ti.  f-.  I  il 


raätfide  dttta«SdUti«M0dita'kttMMy;%M{l  ütolwaCea»^ 
fiobAeB  Jnb^/au  vheOeglfik^fellu»  OeitänmiflUo:  bf 
tMib,  Kix^'der  ViLtrefiic«d^<:«v4ei<di«'AM^«i  dc^ 
Geififl«  fiolbft'.  iMn>ni|tfatgeBv  <MMlkial0b<ide»  «Um^ 
bea»  ih  Awfriimyder  gdttUobtif  l£i|fenlbl«ft«».unft 
dere«  WiiiUnnheiti^  dafioee  eiga«Ki&d<lesriiiti«keit 
und  dcMtt  WsrlMMtilceit!  d«roR.dea  iLOirper,^wi» 
iaAalahua«aafi%FFokrtdaMriiiadid^T-iurc,  deik 
genrnlfelleü  WehflMleea  «i«ieb  au  Mbt^w,.  idaf»  dieCe 
aber  gkr  wohl^iM «nter&heidWvfMbn  vo«  t«wi(ie» 
wafriMbtbareii  S«^iaiigea«DdiPdnMl^  weläl«  bar- 
v«ine^li«eii  Mit  umiateiai  vQinbuNfei»;..  aas  var. 
kabsten.ÜaataiiMttdä-  SobriAi -W -«iMIrtlrllchen, 
zafai.lbeii  un  üetdeidbhafdicbeB^Kfbaaf  erOrittenen' 
0eiifiamaagnr,"iieiite*.Wates  init  dum  piehtieea  R«- 
«Hif  tdner  göttlichen  .Offeabiihiite.vereibbar  fiodr 
dctaa  eiiie  i^Ub*- ^^imkaimr.iäie  W«*  erluiekUtK 

•**^  °"^.^*^5"*  *«**«»?'*«  *tt«»i  dien  Heuicbe» 
Mr  zu ««»  we«» iH»d4guae»,i  iitt«titein- «dhkli3!>^ 
ttgeo  liad dafaiedeneav<ltieP4dekt(  «Me^dUreh  ien« 

feto  rici£  iiarWMdeaifclaube».niöh4nd«ii ,.  vfos  Leben 

^  r"*"*u  MÜf*^  "^^l"^ '  *°^*^  MfW/niverbittemdteB 
Wefen  hiktea.w<dkb^8.it«l)    BUfd*  gi^eirwär- 

^«vSff;f*i'  "tWJ?"!.^"*»"'  •<«»»»  t»«'  Wehte.: 

g'^'S^"  fl^"*;/«»V'^»»w'Awlie«,ngi^tt«  im« 
b«ff  uBdiaÜ  dtr-Wabaheit  fiohttelMI^^  «nmaglich- 
auf  d|eD»uer  befiaediiien,  a»»d  Mien  „Aller  die 
uns  nut.  offenefc,  uiibefi»g*ae».  Waltrheitsllebe  hö- 
wro,  and^  di«'.diAlteBdfieii  ^uitd  dfcbüdejfien  M#li- 
fclieoiiaitinthr  iAclUnag'.«iWd'y«fa«  .«e«eir  äifiühriul 
flenthuw,e»ftllt  A»«»ÄM,  ife,dM|!«fert«*&ite<ife* 
deutUchaeniynd  i£>&lkiifa4>«.*<A%^tfr«effeii>^'«IeOy  «öHi 
der  Apofte^  .Jelbft?fo..dBhMlWlMi-Jti»llWP,-.d«fi»  dei* 
Glaube  an  dalfeibe,   nach  feinem  wichticaen  und 
wefenthohßen  Inhalte,  für  jede  richtig  gebildete  Ver- 
1"°,^ *' «  ^^''*g*»**««»''Be<ia*-fii1«'  «irßfieine. »    Möee 
diefe  Auffordeoing.def  v^ftrsfew;  Yft.  »ielfiaiigP.fll- 
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nijftfl^ntwig^ahg  denqofi^  ?"<=^  .*P<«  IftcJl  de»?  im 
ChnUenthuni  felBß  vprUegenden  rrfinern.Typu«,all- 
mäWig  veredelt  werden  mOffe!  —  Da  hier  ^ohl 
nicht  der  Ort  vwr.atfdi  dtfrtrbei»tl«$h  beftndf  e-And^u  - 
tuMni  zo.gebeb ,  •wiA<d»e'tegfe*flnilt%ö'MyfwM,.des:' 
KdrabeaBlaubea«^  JirferlMttftMiirslg"fti '  eitfer  »f^iiAi-^ 
Wifchu.ftfdcttf<*feii.»i(rto.'w#'dM«'ÖkN^  ife*'- 

L«ftrdiefef  Redet  dHft^d»-  Vf; reiti«iau*bMin'dlibhter  • 

^•;fÄf^*°^.S!^^f<^*8^  ßrftlTft,^  hietfittH- 

febildcteh  Anadi«eii<  ftey  anderei<sG<M^U^  dfem  • 
MAioum!  bfcWigft  ln1«thW»^^<^•Är'  »i^^'i^;;.«*^' 

miHi.  itk,  •,:ii;,T:.d  .iiliza  .-^ihov  1'  -  ui  .:<i  .-..'1  ItJ  :■. 


753 


.,1 


m 


— -  05  - 
;  ER'GlN  zü:n:gsbl  AT  te'.r  ■■■;"•'■  ■;;'.'."■;/: 

A  L  L  G  E  M  EINE  N  L  IT  IS  R  AT  ü  R  -  Z  E  I  T  ü  N  G 


^..irfi; 


f  II  'I  t* ' 


#Hft 


l«<*i^ 


i^ 


T— *■ 


f: 


1.1         .4    4 


I  T 


'  Kö^r.wnAoi:s,'  b.  ScTiübothe:  Ahbiidungen  Mr 
neueßcn  und  beßen  Acherwerk%€uge ,  wie  auch 
lünchinnh/chafilicher  Mafchinm  n«bft  Befchrti'^ 

'  hxmgen.  Von  O.  J.  fFinßrup^  MechÄnlcuSi 
'  Danirffbi'ogsmänii  u.  f.  Spt,^  Aus  d^rrf  I>3difeb«n 

»  ttberfctzt.  4-  Iftes  u.  2tes  Heft.  '  lb24.  27  8. 
Al  l^Kittof.  St^sHeft.  1826.  16  S:  m.rtiuft. 
4tcs  HcTt  10  S.  'Äi;'5Kpf;  Steslleft.  18».  11  *• 
ni.  3  Kpfc    6tc8  Htft,   4826.    i2  8.    tti.  ^  K^l 

(Preis  der  6  Heft^'4  Kthlr.  18  gr.) 

.  .  *  'I         •       • 

XJer  dem,l|andWjürthrchaftUcfa«  iPü^  bereits 

lals  ausgcKwlH^etei^Mjjchaniker  yoxt\ieilhaft  bekannte 
Vf.,   welcher,., Venu  JUjcj,  Äicht  im,   gegenwärtig 
Jie^  MalcbiiifÄifiabpk  des  Pri,  NathuGus  zu  /Utbal- 
^eRsleben '  vorftcht ,   erwarbt  fich  durch  die  vorliet- 
Mpden^.njit.  kiiy?ien   BefchreibuWen    begleiteten, 
Abbildungen  ^er  n.eueften   und  heften  Ackerwerk- 
zeuge,    lind  landerer  Ger^thfchaften ,    .weleh«   zur 
weiterp  Behäijdlu'ng  des  J^rdreichs,  zum  I)r^ich.e?|i 
Reinigen,   Jrocknen  und  Mahlen  der  Saat,  und  zu 
vielfachen    jjnderii    lanthvirtl^rchaftlicheh    Zwecken 
crifjorderlich  finfl,    um  dlß  i-^pi--  und  Hauawirth- 
fchaft  ein  l^edeqtendes  Vercfiebu.     Oei^,  Abbildun- 
gen  liegen  gröiSstentbcils  die  jieueften  und  heften 
Mufter  ^tt  Grunde;  und  möcKten  auch  forden,  mit 
dem  Undwirthrc^aftlichen  Maffbinenwefen  weniger 
Yertrautc^i  L«andjvirthe  die   Befchreibiing  inancfi'er 
der  hier  abgebildeten  Mafchitieh  zu  kurz  und  unv^ll- 
ftändig  bpfind.en  .werden ,   fö  laffen  Geh. doch  g^wite 
^c  me^ften  diefer  MafcHinen.,  wenn  .ein  hur  eißiger- 
mafeen  gefchickter  Mechfioicii?  dabey  zu  Rathe  gezo- 
gen wird,   überall  leicht  nachmachen.     Willkom- 
men ^nd  ganz  verftändlich  werden  aber  gegenwät- 
tige  Ab\>ild^ngeA  befonders  denjenigen  Landwinden 
und  Mechanikern  feyn ♦  welche.iq  den.Werkftätteii 
'des  Hn,  Nathuliusiich.  umgefeh?n,und:die  Maf^hi- 
.jien'  felbft  in  Ä!ugei|ictein  genommen  haben»   oder 
.'diefs^kün^,?»  thbfj^WJleus  feyn  IbUt^^^^^         Za 
Vün(^en  .wäre^cs:  geiwrfen,.  dafs  der  yf,  über  d^n 
Gebrauch  v^d  die  j  Anwendung  mehrerer  der  be- 
Tcbrieb«0eM  Üalcliinen  »fine,  wenn  amch  nur  ganz 
kurz^  Aiiw«ifi?Dg  eitfe'eilt  hätte  ^  yfie  er  diefc  bey  cf- 

P^Kck  die  ^vorliegenden  Abbilcuinsen  find  fol- 
:iK^n4e  W^r%i«e/d>fMfteIlt:.  ittei^  Heft,  p\h 

^^^j^rgänz.  Bi.  zur  JL  L.  Z.  1827. 


Kraft  erfordert  wird,  um  jeden  Pflug,  \eden  Wag« 
oder  jede  Mafchine  in  Bewegung  zu. fetzen.  Gewifs 
ein  fiufserft  nützliches  Werkzeug, .  indem  die  Güt^ 
der  Mafchineh,  und  vofzugsweiie  des  Pflugs ,...vonf 
Allem,  nach  der  gröfsefn  oder  geringer^  fraftan«- 
ftrengung  zu  beurtheilen  ift,  welche  fie  fordert- 
Tab.  11— VL  find  der  ^malfche,  der  BaUey'fch^ 
der  THrißrup^fchej  'der  Cook  fche  und  Freebotn|$ 
aiperikanifcher  Pflug  dargeftellt.      ,  , 

2tes  Heft  Tab.l.  Der  Ejcftirpatör  (mit  t  Schaa- 
ren).  T.  IL  Der  Häufpflug.  T.  111.  Der  Cultirator; 
und  Minirpflug.  T.IV.  Bphneii-  uhd  Erbfen  -  Säe-- 
miffchlne.  T.  V.  Die  Rübeii  -  Saemafcbine^  -r-  t^^ 
zeug  zum  Aufnehmen  der  Kartoffjßln,  (^ipe^^a^ 
mit  a&wey.  Zweigen);  —  der  Kcwp^o^^öT.  Tv*\,, 
WinßrupU  Reinigungsmafchihe  >(neb|t  .Anweifung 
zum  Gebrauch).  '  '      .  \^ 

Stes  Heft«  Tab.  I,  Die  EartofFbttchn^e^äfpkinf 
mit  10  Mefrern;  der  KartoffeJfphneider  iinit  eineia 
Meffer;  der  Kartoffelhacker  mit  einem Kreiii;  der 
Kartoffelwafcher.  T.  II.  Knowles  Pflug  zu  Waf- 
fergräben.  T.  III.  Der  Planirpflug;  der  Rauchpü- 
fter  (Geräthe,  um  FtMmaulä;  Ratzen  und  ande- 
res, Ungeziefer  in  ihren  Lochern  und  Schlunfv^i^n- 
"kein,*  aefjgleichett  Infekten,  und  Larven 'in  denxreib- 
"häufern  oder  Gärten  zu  tödten).  ;'T:  IV.  Ei'ni  ftand- 
mnhle.  T.  V.  DieEffge  zur,  lofen  Ackerkrum^  (um 
IMaülwürfshhgel  zu  eonen);  die  Kundegge  (in  Mek- 
leribttrg  gebräuchlich);  ein^  yerb^ferte Egge  (weck- 
mäfsigeVertheilung  der  ZinkeA).  "JT.  Vl.'^ie  Br;?k- 
egge;'  die^  gemeine  Egge;  Diicket*s -rtand-SSema- 
fchihe.  '    '  it.     ,  i-       ^-. 

^4tes  Heft.-  Tab.-.I.    D5e  iJäcKirDhg'^^Bfirt* 
T.  II  u.  ni.  ;Diei  Thaer^Engelke'fchffJJrlir  Aodcr 
Säemafchine.     T-  IV.  Der  Winftirupjfcjie  P§i^  (fo- 
w.obl  al^  Räderpfiüg,  wie  als  «S^hwingpflugi.zu/g^ 
hraucl^en).  ,   T.  V-j/Eii^^  j^y^enw^l».,  i^Wv  ?wqr 

Schie^k^riCJ^.  .     ^      v^..^u    .L:.:  -iir  .-.j;^ 

.      ,6tes  ftefL  -tabu  I  u.  «ir;  %  ^eJ^b^ff^ 

\yincta^k^lp  .zMm.lr^^       iji^^r,  I^^fch^',  .lUkiir 

§"»§5?  ifp<f  BHckfrling5rJatfdH9(R,^i)r|i^P#a«W 
xnablen.,.  -.  ;    •  "-.♦ 

«tes  Heft  l^ab;  L   :]^e  Hopftpprefle.  .,  T.  11. 

Bul^terjxuifcl)iiifii^  Hndzw^r  0  ^io^;l||afchiQe^r  ^p|f 

-fjhe  dazu  diant^  ein^i;^  a9f^.ivi4.gi^erg4)hf;ndw;¥|iHtr 

t^rftiUn^el  ixi  ^l^weffuQg:  z\k  ifiiTm^  ;  K)  ^itia  veJTtik^ 

l^^wtgbplies  Bijttcriafai  »)  eifi»  ft^^fiPaei«:BttUerfi(fc 
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ncbft  Befchrcibung  der  Vofjhe^^  clev^beWen Jet?tera  ^  fic.  dem  LelyfeBJTi^^jni^^fache  Gelegenheit  peben ,  zu 
Arten  von  Buttermafchinen.  GLMIL- Der  KirtofM^  '  äÄcleAi*ki)^  eJiizelti&' Stälen  mehr  dem  Genius  der 
woIf.  T.  IV.  Die  Kartoffelreibe  und  die  Vieh  -  Luft-  ^^  lat.  Sprache  anzupaffen.  Rec.  ift  überhaupt  mit  dem 
röhre.  T.  V.  Die  Saamenquetfche.  T.  VL  Die  Oel-  Yöm  Vf.  in  der  Vorrede  zu  Wr.  2,  S.  XXI  aufgeftell- 
preffe.  ;      i      '    \  '•  ';'    /      '        1    T^nGrtSidlaifte'iiicEf  enivfe»ftän/!en,  dalsdcraScha- 

Die  Reichhaltigkeit  des  Werks  wird  Geh  auS  1er  folle  ein  rein  deulfcher  Text,  und  zwar  in  ver- 
diefer  kurzen  Inhalts -Anzeige  binlänglich..erff^beai^jrchie(den^n. Stilfiattun  zum  Ueberfetzen  vorgelegt 
In  dem  Vorworte  zu  dem  erften  Hefte  verfpriJit  ji^r  ^w^rdeii,  fowohl  bey  den  gewöhnlichen  Uebungen 
Vf.  die  Theorieen  der  PflOge ,  in  Begleitung  von  iii  liey  dem  Extemporalfchreiben.  Gefetzt:  auch, 
Kupfern  befondefs  herau52üg5BOT7^0Tfentltt*r  Wird 'nl^  feine  Urtheiis- 

er  fich  dann  auch  Xiber  die  GrundJatze  des  gefammj     kraft  bereits  fo  weit  gefchärft,   dafs   fich  ihm  das 


tc^  lapdwirthfchaftlichen  Mafchine'nvvefeps  v'drbr^i* 
ten;  u'ndRec.  wird  davon  Gelegenheit  nehmen,  aucH 
feine  Anfichten  Ober  iandwirthfchaftlichjBS  JVlafchi- 
Üinwefen  ,  *  mit  Gröilden  unterftötit;  vorzulegen. 
Vifele  dir  bfs^jetzt  ho^hgeprlefenen  InftruWiehte,  z.  B. 
rferjM  2tpn  Hefte,  im  lj't>efchriebeni  JLxfljrpator 
yegen  'det^ßnkretht  in  de^  BalJ<en  ftehenden/SchäP-^ 
ten,  desgleichen  die  Egge  w^gen'd^r  ebenfalls  fenk- 
recbt  ip  dem  Balkien  uehenclen'J^inJien  und  andef'i?, 
»lochten  däVib  freylich  kaum  die  Probe  beftehen,  und 
nur  fehr  ^bedjnjnCihgSweife  zur,  Anwendung  zti  prri- 
Jifehlpö  feyn.  Um  dag  landVeirthfchaftliche  Mafchi- 
UeriWj^fen.xtlderjMöhe'der  Vollkooimertheitiu  briti- 
gc;i il  VöH ^ tfer  esr  Jioch  fehr  wei^leiitfernt  ift,''  mWCch 
tOcbtlge  IffecharitRter  uhd  tüchtige  praktlfche  taiidf 
iiHrthe'*ch-beratheh;'  und  mit^  vere|riten\Krfift^n 
wirken;  was  bis  >etzt,  wie  eine  gründliche  Unter- 
füchutig  der  vorhandenen  Marchinen  leicht  darthun 
tvitrf;  noc^i  feiten  gefchehen  ift. 


Idiom  einer  fremden*  Spra che  t'echt  fühlbar  machen 
jUefsey  fo  ift '*t  darum  .^ewjfs  nicht  jedes  Mai  im 
ßtand6N£ch  in^den^lben  auszudrucken.,.,  jp^gegen 
erleichtert  ihi^i.,e|n  Text,  .der  ilch  an  d^s  ||iiteini- 
fßhfk  ^pfchrniegtv'  die  Sache  bedeutend,  ^die^.l^orm 
iV^ifd  Ihm  wÜp^ger'  und  .?r  lernt  dann  ,*r-  wie  man 
;lufngeap|fgt.rh*:'a/€ifM/tA.d^p^en*  Penn  ^eylich 
iU'  die;  glüc}dijche.:yerfch|nelzan£  l^eider  Idiome  in 
.weqigM  ^cbriftpQr,fo  g}ü)?klich^.  aljs(in  d^^en  ijinfers 
Jtrdfllchen  Jiqcolfs.  ^rVnt  bHligep  es  dajierj  fehr,  dafs 
Hr.  Gr,  als  Nr.  S;  di«  AhMiiedsrede  rfeffellien  im 
GymnaGura  zu  Gotha  (S.  I4i  —  150)  und  4)  die  An- 
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Weht^  eigneif  (?dl' zU  ef/ier  ÜjeKrtragnng  In  d;iS'Laf- 
teinifche,  bbfchoh,  wiA  Htl  <7r.'^Tbrt,»  IVec.  -d5<5 
Schwierigkeiten  dabey  niefit'  verlctertbi; '.  5)  Sokrates 
letztes  Gefpräch  aus  Baendehfohn^a  Phädon  (S,  174 

iu  den  vorliegenden  JUäterUlien  hat'Hr.  Groie^ 
/end  nich  Vorn 'S.  VII  auf  Bitten  der  Veirlagshand- 
Uung  einen  Comnleritar*aus^eai-beitct,''vireiJ  ohne  die- 


igiiß  Gfoiefend,  Xehrer  am  K.  Hanno-    .gaOe,  die  aucn  onne.comi^if/imr  dieie  materiauen 
':. '^'verifchep  PädagWiun^'  zu  WfeW.    J824,  XU  i»,    gebrauchen  könnteri.    Indeffen  glaubt  Rec,  dafs  die 
/'    igSÄ-^ß    iiOftrTi  \     '•        •     Wotzlichkeit  diefes  Cpmment^rs  fich*  nUiht  blofs  auf 

'' 'rk-^.y^V.  K«,.UJ1^/,J  l«  Ji«  7r,i^;J;-/>*^ '<?/.•;      dJefe  Materialien  beföhränken  wird,   fond ern.  dafs 
^•5ilt^'n;te  die  darift  dargelegtei^  Bemerkungen  auch  för  andre 

«6«ng^^  nebft  eii^^^  Schriften  brattchtar  feyn  können.  _     Ueber  den 

^ffi.ui^^lj^cur/e^,  yon  ^^f^^^  Kommentar  felbft  bat  fitt  der  Vf.  weStläüftiger  in  der 

Vorrede  ausgefprocheil ,  die  jeden  Lefer  mit  Achtung 
gegen  denfelben  erfüllen  mufs.  „Nach  den  Forde- 
rungen unferer  Zeit,'",  fagt  derfelbe  Vorr.  Si  VIII  f^ 
„  fofl  der  Vjerehrer  der  (pnilologifchen)  Wiffenfchaf- 
teit  nicht  mürrifch^und  einfeitig  dem  LeWn  fich  ent^ 
:^iehen  und  in  ^in  ffhfteres  Grübeln  vprli'eren;  er  foll 
jjerade'  mittlen  in  das  Leb6ja  *  hineint r^ten,  durch 
itianniqbfacbe  Erfa^lruiigen  iSn*  Beobaditung^n  dem 
tödten  Buchftaben  dir  Wiffepfchaft  liAÄ  dnhan- 
chen,  aiis  der  Gegenwart  die  R9th(bl  dei-  Vbrwelt 
•iülören  faclieil  lirid  aus  äeti.^ÖdtelrtErfthefnuAgen 
jedöchf^nidKrt  ^in«  tJbei-gSngenV'v^onflt  Reg:  ganz  eiÄ^  der  alten  Vfelt  dasjenige  Bäd  in  die  Gegepwart  hi»w 
>efrtifÄäeii*lfe '  2)'«^ierfiifcheGerch^cht^V  uÄrf^Wat  cinti;ageri, "welches,  ihh  fel\ltt  |*6rfchüngeh  alff  hehr 
^«d^^^net*  deütfchfetl^B^ai^l^itengVön  06Wj^1^^  Tmcjl  l:cilf^ . pri^epn)ön  lehnte.''* 'Üuifeh  An  foU  da» 

•fchioHte  Üe?i<5i^hc*n  U«.  ^7-i^14!*).     IHe.  WaM   Xebeh  feine'erPredeÄdeH^it^rkeif,  fiüjftbfeglückende 
4ch€bii\j^i^hVi^iWtci^  ]übfalt''uddfe£Qeedr«  Vyötdetewiiiiiext;'^  I^r  Ii>-- 


^^.  ii^^XiX\vL.^^i^.Ss  a   !(iKthlr.)      - 

-  ^^'laf  ditfeii  bjBiden/Schrift^  eiiies'thatig^n  irnd  für 
■fofti^Anlt  6'egeift'ört^  Schulmannes,' gieb^  die  Vor^- 
^tfedÄ  von  Nr.^.  toti  de*»  Vf* Anfichten  Über  latfcinjTchcsn 
SpCFiphunterri(;ht  nähere  Auskunft.  Wir  v^r^rdra 
^üPdiefeÄe '^iW^  unttti  zurtJd^tmthenl  ?I)ie  yon 
4!c»*  V^.^  gAotenenJfö/^affmehflVälWi^^  feigende 

fffü(({je.  -:Q'^J::ie6ta'tth*(*äi^äktferddfe^gokrAe^V  vcAi 
ia&fea  MenäOtfiMt  {Si  f  '^fST).  Bty  di^feiit'  Aüffatife 
hat  Hr.  Gr.  das  Hiftorifche  aus  dem  Ganzen  PTiädori 
öufJmmengeffert r.  'Jie  pWloföjAifdhen.  Dlscüffion^n 
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halt  des'Gwze»  jft'dieBeaQtArortUQg-ddr  Fr^e^  >iVie 
die  Intejcpr^tatlpn  der  alten  Schriftfteller  auch  biJr* 
dend  für  den  S|il  .einzurichten  fey»  wobey.  Hr.  Gn 
befonders:  folgende  Punkte  berückfichtigt.  £r  v^f«* 
langt  1)  dafs  über  gewiffe  Punkte. der  iSyntax,  als 
den  Gebrauch  des Indicativs'  und  Conjunctivs,  die 
Folge  der  Zeiten  u.  f.  w.,  die  dem  Schflier ,  der  Aber 
die  erften  Schwierigkeiten  hinausJJt,  noch  Schwie-r 
rigketoHi  zu  machen- pilegei^,  klare,  auf  den  innero 
Charakter*  dec  Sprache  gegründete  und  umfaffende 
Anhebten  gegeben  \verden.  S^.Uer  Schoier  foll  auf 
den  Gebrauch  eines  jeden  lat.  Ausdrucks  in  feineii 
Terfchiedenen  Modificationen  häufig  aufmerkfam  ge- 
inacht  \i^erden.  8)  £s  verdient  der  iat.  Gebrauch  in 
den  Art  die  Begriffe  zu  verknüpfen,  in  der  ganzen 
Satzr  und  Periodenverbindung  eine  befondere  und 
genaue  Beitkck&chtigung ,  wozu  nanien^Iich  Cicefo's 
Schriften  ;«nipfohlen  werden  (Vorn  S.  XV  f.)^ 
4)  Maa  berOckfichtige  die  Eigenthümlichkeit  der  laf« 
Sprache  im  tropifchen  Ausdrückte.  Rec.  glaubt.  Wohl» 
da£s  ein  jeder,  dem  es  mit  diefeni  Zweige  der  Ju-^ 
endbildung  ein  £rnft  ift,  ebenfalls  auf  dielJe.PnnkU 
Ingewirkt  Iiaben  wird,  und  .wenn  fie  auch  ältere 
Schulmännern  nicht  neu  find,  fo  wird  doch  auch 
diefetdie  Art  des  Vortrags  derfelben  fü^  den  Vfi»  eini- 
nehmen»  .'  '■-,  »    •      t         *» 

iB.0y  dem  Coipmentat  ift  nunivprzflgliQh^auf  die 
Pfailofophjie  der  lat  Syntax,  die  9eftimmung,un4 
Unterfcheidung  der  Be'deutungen  gewiffer  Aus«* 
drücke,  di^  £lfienthümliphkeit;  der  römirchen  Satz* 
Verbindung,  auf  den  tropifchen Sprachgebrauch  und. 
9Joi  diiiiWQrtft^llving  Kückficht  genommen  .worden. 
Im  Aügemeinen  zeichnet  fich.  das -Gegebene  durch 
grammatifche  Schärfe,  fleifsige  Forfchung  und  Aus*- 
führlichkeit  dus«.  und  felbft  wo.  die  Anficht  des  Vfs 
nicht  gaBs^'neu-ifty  wie  fich  denn  manches  des  von 
ihm  Gefagten  fchon.in  andern  Commentaren  .findet» 
vrird  man  fie  doch  derangegebenenEigenfchaften  we- 

§en  gern  lefen.  In  dasl^inzelne  einzugeh^,  erlaubt . 
er  UauYn  dlefer  Blätter  nicht;  doch  will  Rec.  einige 
Stellen  namhaft  «machen,  um  Hn.  GroUfend  zu  zeig- 
en >  dafs*  er  fein  Buch  genau v durcbgefehen  hat, 
iahin  gehören  (S.  2)  der  Unterfchied  Jjwifchen  opw^ 
U%  und  dtbety  (S.  6)  die  Ueberfetzung  des  Wortes 
Vldjs^  (S.  5)  die  Bemerkungen  über  die  Synonymen 
feluv,  faußus,  foriunatus,  (S.  66)  über  natio  und 
civitas,  S(  90  prae/hu  ej/e  und  ade/jfi,  S.  162  über 
Ubido  und  cupidiiat,  (S.  189)  über  vereri  und  timere. 
Ferner  die  Bemerkungen  4ber  das  den  Ton  habende 
Wort  (S.  12),  über  den  Ausdruck  uneigentlicber 
«od  unbeftiinnter  Begriffe  (S.  20) ,  über  a  und  de 
{S,  125),  über  die  Relativen  ftatt  der  Semonftrativa 
(S.  60) ,  über  Relativfatze  (&  117)  *  über  die  Wieder^ 
holung  des  zuriickweifenden  FüruwrtM  (des  mit  Aus-« 
nähme  rin^J  Falles  germanirtifchen  illeS  itatt  delTelben 
Subftantivs  (S,  61),  über  deutfche  zulammengefefzte 
Wörter,  (S.  89)  über  ut  und  quod  nach  eccidii  (verd. 
Raiiuhom's  lat.  Gn  S.  646),  über  Metaphern  und  al- 
legorifche  Ausdrücke  (S.  200.  209.  212.  222.  2S7), 
tS^  an  und  aui  in  Doppelfragen  (S.  209),  wo  aber 


«fdhli, '  v^ie  aodfiihivarts ,  die  Vef weifuna.  auf  Z^naDlJs 

lat.  Gr.  (S.  287:  vierte  Au^O  fehlen  foSjte,«  -*     Die 

;roni'dem  Vf.  aregabenen  \^cabeln  und  kedensartei^ 

hätte  Rec.  vielleicht  hier  und  da  mit  andern  ver^ 

laurcht,    doch^fipd  die  von  £(n.  Qr.  gew;ähltefi  gut 

lateinifch.     Ueber  alle  Punkte  diefer  Art  werc(en  lichi 

die  Meinungen  auch  wohl  nie  ganz  einigen»;  S.46u.47 

hat  der  VfiYelbft  eine  Ueb^rfetziuigsprobe  gegeben..- 

.    Die   vom  Viv    ancehängten   dreyzehn  Excnrfii 

zeichnen  fich  ebenfalls  durch  die   obenerwähnten 

.  Bigenfchaften  vortheilbaft  aus.    Als  die  wichtigften 

derfelben  nennen  wir  £xc.  1.  über  den  GebraucK 

und   die  Rection    der  Conjunglionen  fi  und  quun^ 

fS.  25S  —  260).    £xc.  2,  über  den  Gebrauch  und  dm 

Rection  der  Confunctian  quum  und  mehrerer  verwand-^ 

ter  Conjunctioneny  ah:  dum,,ut,  uti,  poßauam-^ 

quin, .  quod,  . . quaniam,    quandoquiden^^  ^  Jiquidem 

(ß.  26Q  -r-  273^  .  Exe.  7.  ,über  den  Gebrauch  des  /n- 

4icatjme  in  Jch^inbar^;  fmd  mrhlichen  CondiiiQnäli, 

/d/WÄ  (S.  28  J  T- saß).    Exe.  8.  Einige  Haupt -Grut^d^ 

ßUze  und  Regeln  jür  die  römi^he  Satzverbindung 

(S.  285  ^  295>     Exe  11.  iiwq$  über  den  Gebrauch 

voo'  Jkomoiund  vir  rS*,S04  ?—  30$). ...  .  v 

Sehr  vollftänaige  Regifter  erhöhen  die  Nutzbar-^ 

keit  vdilefer  Schrift,  der  wir  recht  viele  Lefer  wün^^ 

fchen^  'dsiniit  di^i  gute  Abficht  ihres  Vfs  ety^s  recli| 

Gemelnnfllzlicjiies  zi|.  liefern  erreicht  werde.  /  * 


". 


g 


'    VEÄMtStiHTE    SCHRIFTEN. 

HnNSTBOT,  b.  Fkckeifen:  Archiv  ßir  Philologie 
und  PädagogÜLi  -.  Im  Vereiiia  mit  mehrern  Ge^ 
lehrten  herausgegeben  von  Gottjried  Seebode.  — 
Zweier.  Jahi-gang.  Heft  1 — 4.  1825.  794  S. 
gr.  8.    (4Rthlr.) 

HxirirovEa,    b.  Hahnt'  Neues  jirchiv^  für  Fhüoh^ 

fie  und  Pädagogik.  -Im  Vereine  mit  Fr.  2>. 
riedemaTtn  in  Braunfch\yeig,  PA.  A..^  Hr/i  in 
Hanau,  F^.  Ch.  G.  Kapp  in  nBmm,  C/ji,Rüdir^ 
^^  in  Frejberg,  /.  D>5<^i^7j0e  in  Duisburg,  her-, 
ausgegebei^  von  Üattfried  Seebode,  -^  Brjter, 
Jahrgang.  H.  »1  u!  2.  I8264  172  S.  gr.  8.  (De* 
Jahrgang  aus  flicht  Heften  8  Rthlr) 


.';• 


Ueber  d^i\  erßen  Jahrgang  ift  bereits  in  diefem 
Blättern  (1824.  iNr.  41)  Bericht  erftattet;  Rec.  kanoi 
alfo  Anlage  und  Plan  cler  Zeitfchrjft  als  bekannt  vo»* 
ausfetzen.  .  '    i 

In  Nr-  !•  n^nneo^  w;r  unjter  den  AhdrOcken  phi^ 
lologifoher ,  Aldiätze  die  Programme  von  Maithiae  de, 
uju  ruiur.  cacctcti  Lat.  (H.  40)  '^  raxißne  tractandae^ 
Graecorfem  mytJwlogiae  (H.  2.^,  über  haudfdo  arf  nul-^ 
Jus  et^  (H.  l^t^und  de  nonnuuiePihdari  locisj^  tum  di 
Babriae  fabulis  (H .  4.).  Ferner  (7^ni^>(f  ^l^r ogrämm« 
de  Lat.  Indicat.  et  Germ*  Conjunct.  in  u/u  verbot^ 
^dAerey  melius,  aequius  ej]fe,  al.  (H.  2.),  de  vi  et  uß$ 
Conjunctivi  apud  Laiinos  (H.  3.),  und  MofcheU  AI>-> 
handl.  über  Cornel.  Nepos  (H.  4.).  Von  gröfsern  Ori- 
ginalauflStzen  find  zu  erwähnen:  V.BeJcker^sBemtt'- 
MiDgen  zu  Tocjl.  dial.  de  cauf.  corr.  eloquent.  (H.  14 
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ta  J  inedztae  ad  Ckxr.  TußcuU  Ton  hardili  initgetheiK 
iJkr's  de  datM  decUn.  förmia  epici»  (H.  2-),  jfihl* 
wardfs  commentatio  metrica  (H.  $.)•  J^ünemann  übtr 
die  Bearbeitung  eine»  vollßänd^m  Wörter*,  der  tat. 
Sprache  f  H*.  4.)-  ^^^^  gehört  auch  tue  AUiand^ 
loiie  TOta  Ztmq^,  tfcer  den  Zußand  und  die  Ver^ 
^ahtmg  Siemens  unfier  römifcher  Herrftihmn  (H.  2.) 
Rin7elne  Bemerkungen  über  einzelne  Stel|«n  alter 
Srhriftfteller  theilen  mft:  BardiH  lu  de.  Philipp^ 
^m,  15.  (fl-  !.)•  Matihiae  ^m  Cic.  de  not.  Deor. 
(11.  5.  4.),  Con^  ^^  Horatius  (H,  4.),  O.  Müller  zu- 
Cic.  Exp.  (H.  S.)»  Ofefrartia  zu  Hürat.  Sat.  (H,  2.)und 
Andre.  Zur  Literaturgefchichte  glebt  PaJJow  BcV- 
trage  Aber  Fofcwen'«  Zeitalter  (H.  1*),  Ober  den  Dicton 
ter  Päbullms  (ebdf.),  Ober  Tibull's  Gfyoera{li.  2,)j 
Siier  durch  Nachwetfung  angeblicher  literarifchei: 
Uyiitiora  (H.  1.),  GiirKrt  durch  ein  Schreiben  übe» 
J.*  P.  K/cAflr  (R  1.)»  /aco6  theilt  zwey  ungedpuckte 
IWefe  Käßner'e  (H»  £•),  F.  Schükze  ungedrückte 
liriefe  von  Cafaubonus,  Graterus  und  andern  mit 
(H.  S.))  Bardili  des  Partheni  Bericht  Aber  rfie^von 
Zsogomarfint  beabGchtigte  Ausgabe  Cicero^s  (H.  S,). 
Vergleichungen  von  Handfchriften  find  zu  Pm^fiu», 
H&rmiua  und  Cice^  in  H.  1.  Auch  kteinifehtf  Ge«« 
dichte  find  mit  Recht  aufgenommen,  wo  wir  na^ 
inentlich  die  von  Fufe,  Schneider  und  Nüke  (H.  1.), 
von  Reifig' (yi*  5.),  von  Hermann  (H.  4.)  erwähnen. 
Aufserdem  und  eine  bedeutende  Anzahl  von  Schul- 
programmen  beurtheilt,  unter  denen  wir  Vorzugs^ 
v^le  die  aus  OblMriu$  (HL  3.)  oenaen. 


Auch  ddr  padagogi/ehe  Theil  ift  reich  ausge- 
ftattet«  Schulreden  theilen  Kunhardt  und.  Schiriitz 
(H.  1.)»  Kannegiefter  (H.  8)  und  andre  mit;  Chroni- 
ken der  Gymnafien  zu  ZüUichau,  ll^eld  (H.  1.), 
Xifenach,  münden^  Lüneburg  (H.  2.)^  fFeilburg 
ffl.  8.),  Herford  und  des  Joachimsthah  zu  Berlin 
(H.  4.)  findta  fich  auch  hier.  Uebeir  die  in  allen  Hef- 
Mi  mitgeth eilten  Cabinetsordern  und  Verfügungen 
der  pätreichifchen ,  fiaierifchen.,,  Preufsifehen, 
HannöVerifchen ,  Naffauifchen  u,  a.  hegi^runge"»  f<^- 
wie  Ober  die  mannichfaltigen  und  intereffanten  Mi-- 
fcetteH,  philologifchen  und  pädagogißhen  Inhalts, 
♦'erbietet  uns  der  befchränkte  Ratinri  diefer  Blätter 
aasführilther  zu  fern.  Nurdferftb^^köonte«^  wir 
HÜt  dem  verehrten  Herausgeber  rechten,  daft  er  in 
H.  1.  vicnr  Brief^  deSverew.ilfectorsmi^m^  zu  Lobau 
ft  der  Laufitz  aufgenommen  hat,'  die  lediglich  fOrfile- 
inentarfchullehrer  Intereffe  [haben  können  ^hd  alfo 
hierher  nicht  gehörten.  Ob  die  in  H.  8.  und  «4.  iftit-» 
^[eth^ilten  Gefetzt  der  ^ymiiafieti  tu  Ki»^Uiiihe  und 


BMdelberg  filr  viete  AmfsgenofTM  Intereffia  haben 
werden,  bezweifelt  Rec.  In  Ihrem  Kreife  mögen 
diefelben  von  grofsem  Nutzen  feyn ,  a&er  (är  4itfwr> 
ferntem  haben  fie  gevi^ifs  nur  geriviges  Intereffe. 

Unter  der  altberflhmten  Firma  der  Hahn^khen 
Hofbuchhandlung  tritt  Np.  2.  auf«    •  Wir  wOnfchen 
diefer  neuen  Folge  das  hefte  Gedeihen  und  hoffen 
diefs  um  fo  zuverfichtlicker,  je  gröfseres  Verdienft 
fich   die   genannte  Buchhandlung  durch  Förderung 
tohilologifcher  und   biftortfdier  Schriften  erworbea 
dat.    Hr.  Seebode  eröffnet»  das  Archiv  mit  einem  febr 
verftindigen  Vorworte,  worin  er  anzeieti  dafs  diefa 
Archiv  philologifche   und  pädagogißme  Auffaize, 
Anzeige  von  Sctiuljchrijten  und  ScMnachrMkten  in 
fich  faffea  wflrde.      Der  Inhalt  ift  nun  folgender« 
L  KojppU  Bemerkungen  auf  einer  zu  pSdnogirchetr 
ZwecKen  unternömmtnen  Reife.     Die  nauauifcbea 
Schttlen  (S.  1  ~  18).     iL  Gemhard  Ober  haud  fcio, 
an  (S.  19  ~  86).     UI.  KufOxardi  Ober  die  Natur  der 
l^rache ,    ihrej^  Urfprang  und  bihalt  (S.  86  —  46). 
IV.  Kbjme  ober  t^as  ZurOckbleiben  der  Römer  im 
Trauer fpiele  (8.46 — 61).    .V.  Chronik  des  Gymn. 
zu  Gera  (S.  61  -^  78)  und  des  zu  Hamm  (S.  78  *-  98). 
VL  Unt^rrfchtswöien.    1)  ififtt-uetion  f Qr  die  Dire« 
Ctoren  und  Rectoren  der  gelehrten  Schulen  in  der 
Frovifte '  Brandenburg  <S/ 98  *<«^  111 ).     2)  Bekannt- 
machung. Ober  die  Erford^rniffe  zur  Aufnahme  in  die 
Landeslchule  lyirfa  (S.  111  — 125).     VII.    Tiede-^ 
nwiifiiV  Worte  am  Grabe  von  /.  H.  J^ofs  (S.  12&-.  1S3> 
VHI.  Lefearten  und  Bemerkangen  zu  griech.  und 
röm.  Schriftftellern  (5.  182  ~  i$S)r  I)  Vottatio  Cod. 
Mänujbr,  Homeri  Qdy/Yeae.    2)  1  jestirten  «zu  Ovid's 
M etajVKyrphofeh ;  8)  zii-Thuoydides<li.6l.uiid  V.  ttl. 
von  DMerlein;   4)  ^//^rfou^^^Anaterk.  zum  Hör  a^ 
tiiis  von  Krebe,     IX)  Ungedruckte 'Briefe  von  fFeJ^ 
ftling,  jUberii,  Hemfierhuye  und  Beiz  an  DorvUIt 
(S.  146  —  152).     X.   Mifcellen.     Hieraus  heben  wir 
die  befondere  Rubrik  ^r  im  Auslafade  erfchieoenen 
philologischen  Schriften    hervor  und  Friedemann^M 
Nachricht  (&  172),    dafs  /.  Fk*.  £/M|^>tevr  nichts 
Handfchriftliches  zu  Qc.  Latüu$  und  Gato  Major 
hlnterlafTen  babe>.     ' 

Wir  OberlafTen  es  nun  dem  ITrtheile  des  Ein- 
zelnen von  diefen  reichen  und  mounichfaltigen  Ga-. 
ben  genauere  Kennt nifs  zunehmen..  DemwOrdigen 
Herausg.  aber  wOnfchen  wir  Mvth  und  Kraft  zur 
Fortfetisung  diefes  Arehir«  tils  auch  der  Jtriii/cArU 
BiblMhek  und  der  Jif^/AHte^  crkica.  ^  Druck 
und  Papier  ift  fo>-  wie  es  fich  von  ^lenii  Verleger  <ler 
MonufMntu  Germaniae  Hifimia  -^  einem  Ehren- 
d^Uhkmale  deutl^her  T^^pographic  -^  erwEaxten  läfst. 
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NATURGESCHICHTE. 


HEii>Ki.BVAe 9  b.  Mohr:  Handbuch  der  Oryktogno^ 
fie  von  C  C.  v*  Leonhard^  Prof.  zu  Heidelberg. 
FOr  akademifche  Vorlefungen  und  zum  Selbß- 
fiudium.  Mit  7  Steindrucktafeln*  Zweyte  ver- 
mehrte und  verbeflferte  Auflage.  1826,  852  S.  8. 
(6  Hthlr.) 
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'ie  er/te  Ansrnhe  diefes  Handbuchs  erfchien  1821; 
ihre  Brauchbarkeit  und  Zweckmäfsigkeit  hat  lieh 
wohl  deutlich  dadurch  bekundet,  da£s  ungeachtetder 
verfcbiedenen  bald  nachher erfchienenen  mineralogi* 
fchen  Hand  -  und  LehrbOchern  Ober  Mineralogie»  wel- 
che die  Fortfohritte  derfelben  infooderheit  in  Frank- 
reich ,  veranlafsten ,  jetzt  eine  neue  Ausgabe  nöthig 
vimrde.  Das  vorliegende  Handbuch  hat  geWifs  eine 
fehr  zweckmäfsige  Einrichtung ;  es  iß,  nach  dem  jetzi- 
gen Standpunkte,  möglichfi  vollitändig,  nicht  zu  volu- 
minös, auch  nicht  zu  Kurz;  es  zeichnet  lieh  durch äu- 
fsere  Eleganz  und  dadurch  ans,  dafs  der  Raum  mög- 
lichß  benutzt  iß,  und  wird  den  Vorzug  vor  andern 
Werken  diefer  Art  geniefsen ,  dafs  es  fo  bald  nicht 
veraltet,  da  der  Vf.  in  der  Vorrede,  was  eewifs  hoch  ft 
zweckmäfsigerfcheint,  verfpricht,  jahrlich,  oderfo 
oft  das  Material  es  nothwendig  macht,  ErgSnzungs- 
blätter  zu  liefern,   welche  Ergänzungen,  Bericht!- 

fungen  u.t  w.  enthalten ;  diefe  werden  diefemHand- 
ucne  einen  bleibendem  Wertb  verfchaffen,  und  die 
Befitzer  deffelben  werden  nicht  «iidth%  haben ,  jähr- 
lich fich  eine  neue  koßbare  'Mineralogie  anzufchaf» 
ffen^  um  mit  der  Wiffenfchaft' fortzugehen.  Da  der 
Vf.,.-  als  Herausgeber  feiner  wichtigen  miperalogifchen 
Zeitfchrift,  in  vollem  Bereiche .  der  mineriüogifc;ben 
Literatur  fich  befindet,  fo  ift  derfelbeleidit  im  Stan- 
de, die  Befitzer  feines  Hkndbuchs  immer  mit  dem 
Fortgange  der  Wiffenfchaft  bekannt  zu  machen,  und 
man  wird  ohne  Schwierigkeiten  alles  Neue  in  das 
Syftem  einreiben  können; .  und  in<ietn.bfty; einer  fol- 
chen  Einrichtung  das  vo»'Leonhar«l'fcbe.I|al»dbuch 
eine  ceVriffe  Stabilität  erMh,  wird  es  hierdurch 
fbiiön  iSefonders  empfehlenswerth: '  •'  ' 

Die  Einrichtung  diefer  neuen  Ausgabe  iß  im 
Alieemeinen  ganz  die  der  erßen ,  im  Einzelnen  aber 
fimden  fich  fehr  bedeutende  Abweichungen,  theils 
find  die  neuerlich  entdeckten  Mineralien  erwähnt, 
theils  ift  ein  neues  Syfiem  zum  Grande  gelegt.    . 

)n:  der.  altern  Ausgabe  befolgte  der  Vf.  das  Sy- 
fiem von  BerzeÜus,  in  der  jetzigen  iß  das  zumOmn- 
Ergmnx.  Bl.  xur  A.  L.  Z.  1827. 


de  gelegt^  welches  Prof.  Gmelm  zu  Heidelberg  in 
der  V.  Leonhard'fchen  Zeitfchrift  für  Mineralogie, 
Auguß  1826.  bekannt  gemacht  hat,  und  wir  glauben 
mit  dem  Vf. ,  dafs  die  chemifche  Claffification  Vor- 
zöge vor  jeder  andern  hat,  und  dafs  das  Syßem  von 
Gmelin  dem  von  Berzelius  wenigßens  in  mehrerer 
Hinficht  vorzuziehen  und  das  Befie  feyn  möchte,  das 
vnr  bisher  befitzen. 

:  Beide  gedachten  Chemiker  gehen  von  den  che- 
mifcben  JUementen  aus ,  Berzelius  legte  die  electro- 
naagnetifehen  Verhaltniffe.  zum  Grunde,  und  reihte 
die  Min.eralien  nach  ihren  elektro  -  pofitivßen  Be« 
fi^ndtheilen ,  ga^z  neuerliohft  umgekehrt  von  dem 
elektro*ne^tivßen  Beßandtheile  aus,  —  Gmelin  geht 
flonder  Anucbtaua,  dafs  bey  jeder  Verbindung  der 
eine  ßtoff  wehr  als  chemifcjbi  formendes,  der  andre 
knebr  als  cbemiicb  gefonnttö  Prindp  anzufehen  fey, 
und  fucht  nun  die  chemifchen  Elemente  auf  die  Art 
zu  reihen,  dafs  das  am  meißen  Formende  beginnt 
und  das  am  meißen  Bafifche  befchliefst,  wocTurch 
folgende  Reihe  gebildet  wird: 

1)  Nicht"  Metalle.  Sauer-,  V^affer-,  Stickfioff, 
Fluor,  Chlor,  Jodi  Selen,  Schwefel,  Phosphor, 
Boron,  Kohlenftoff.  ^      '• 

2}  Metalle.  Arfenik,  Antimon,  Tellur,  Wis- 
muth,  Zink,  Cadmium,  Zinn,  Bley,  Queckfilber, 
Silber,  Palladium,  Osmium,  Iridium,  Rhodium, 
Platin ,  Gold,  Kupfer,  Nickel,  Kobalt,  Mangan,  El- 
fen, Uran,  Chrom,  Molybdän,  Scheel  Tantal,  Ti- 
tan, Silizium,  Zirkonium,  Aluminium^  Glyzium, 
Yttrium,  Cerium,  Magnium,  Caicijun,  Strontium, 
Barium,  Lithium,  Natrium,  Kalium. 

'  XJrf)er6eht  man  diefe  Reihe ;  fo  fcbeint  es  Rec, 
dafs  faß  alle  Stoffe  fo  gegen  einander  flehen ,  wie  es 
ihre  natflFrliche  Verwandnebaft  mit  fich  bringt,  denn 
et  bilden  eine  höehß  natOrliebe  Gruppe  Kalium,  Na- 
trium , » '  Lithium  —  '  eine  2te  Barium ,  Strontium , 
CalciÄmi' Magnium  —  eine  8t*  Ceriiim,  Yttrium, 
Glycinm^  Aluroiniuiki,  Zirkonium,  Silicium-^  eine 
4te  'Titattium,  TantaÜüm,  ScheeUmn  -:  eine  öte 
Molybdän,  Ghroni,  Uran,  Eifcfn,  Mangan,  Ko- 
blüt,  Nickel,  Kupfer—  eine 6te 'Gold,  Platin nebß 
defTen  gewöhnlichen  BedeiteFn  und  Silber  —  eine 
7te  Queckfilber,  Bley,  Zinn,  Cadmium,  Zink,  Wis- 
nrath ,  •  TeUnr ,  Andnum  :  nd  Arfenik  ~  eine  8te 
Phosphor,  SchWtifel,  Sfekn  ^  eine  9te  Jod,  Chlor, 
Flu«r '—  «ine  lOte  Stick«,  Walfer-  und  Sauerßoff. 

D  (5)  Auch 
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Auch  die  Verbinduag  allor  diefer  Gruppen  möchte 
fehr  natürlich  feyn,  und  Kec.  hegt  die  Anficht ,  dafs 
diefe  Reibung  der  chemifchen  Elemente  allen  übri* 
gen  bekannten  Verfuchen  diefer  Art  vorzuziehen^ 
und  diefe  oder  eine  der  Idee  nach  ähnliche  am  zweck- 
mSfsiglten  demMineral-Syfteme  unterzulegen  fey. — 
Als  cnemifche  Elemente  Kommen  nur  fenr  wenige 
Mineralien  vor,  faft  alle  find  Compoßia^  und  ee  ent- 
fteht  nun  die  Frage,  wie  diefe  an  jene  Elemente  des 
Syftems  anzureihen  find«  Mit  Ausnahme  der  gedie-* 
cenen  Metalle  enthalten  faß  alle  übrigen  Mineralien 
Sauerßoff ;  deshalb  kann  man  fie  entweder  diefen 
anreihen,  indem  man  gleichfam  zeigt,  wie  der  all- 
waltende Sauerfioff  die  chemifchen  Elemente  ver- 
ändert, oder  man  kann  die  Compo/Ua  den  Bafen  an- 
reihen ,  (was»  wie  Rec*  glaubt,  am  zweckmafsigften 
iß),  wobey  hervorgeht,  wie  diefe  den  Sauerßoff  mo- 
diSciren.  Prof.  Gmelm  hat  den  erßea  Weg  einge- 
ichlagen ;  daher  faß  alle  Mineralien  in  die  Abiheilung 
des  bauerßoffs  kommen ,    und  die  gediegenen  und 

Sefchw^ltea  Metalle  mit  einigen  wenisen  andern 
Lörpern  für  fich  ßeb«B.  —  Da  in  dem liandbacbe 
Celhtt  nicht  nähere  Reclienfehafk  von  dem  neuen  be- 
folgten Sy ßem  gegeben  wird ,  fo  glaubt  Reo.  auf  die 
eigentliche  Idee  delfelben  aiifmerkfam  machen  su 
muffen* 

Nach  dieCer  DigrefBon  willen  wir sudem  Inhalt 
des  W«rks  zurückgehen.  Die  BtnleitnBg  S,  l-^6k 
befchifti^  ficb  mit  dem  Begriff  von  Mineralogie  und 
dere(n  Euitheäiuig*     Hierauf  folgt  die  Propädeutüc, 

.  die  fola»ade:UnterabtheilungeB  hat :  l)KennzeicbeB- 
khre  ^9-r89);  diefe  behandelt  die  ßereometrifchen 
Kennzeichen  (S.  11—73),  die  phyfikalifohen  (S.  74 
— 8S)^  die  chemifchen  (S.  8S  — 86),  und  die  empiri- 
fchenCS.8r--89);  2)Nomencbitur(SK89— 90);  SJffat- 

-  fiUenbefchreibung(S.90);  4)kla{'fification(S.91-94)i 
6)Syßemkunde  (S.  94  —  102);  darauf  folgt  ein  ganz 
kurzer  Abrifs  der  Literatur  (S.  105  —  106);  dann 
das  Mineralfyßem  felbß  (S.  107  —  809),  und  ein  ge- 
naues Regißer  befchliefst  das  Werk. 

Din  erjte  Ausgabe,  die  hey  gleichem  Preife  um 
120  Seiten  fchwacncir  vear,  hatte  eine  ganz  gleich« 

^Enrichtnng;  bey  der  jetzigen  iß  die  PtopSlentilc 
nicht  wefentlich  veränaert;  am  .ausfohrlichßen  find 
die  ßereometrifchen  Kennzeichen  behandeh ,  wobey 
Vorzugs  weife  die  Anficht  von  Htwy  und  mir  we- 
nig die  Methode  und  Anfichten  von  Mohs  und  Breit*- 
Ampt  berOckfichtigt  erfoheinenv  EigontliaaaiUch  ift 
dem  Vf.  eine  l^ßaSograpliifche  beCAreibendeSpra^ 
che,  um  die  Ittodifiaationen  .der  K^nformrn^anaurr 

S^ben,  die  in  vielen  fällen  recht  zyfokn^isig  er-» 
:heint.  £r  bedient  fieh  der  Amsdracke ;  entkantet^ 
entecktt  entfcheitelt,  entfcheitcdk&nteft,  entrandet, 
entfeitet  u.  1  w. ,  «nd  drQckt  hier  kurz  üfodificatio^ 
neu  aus,  au  deren  Befcfareibung  man  fonß  mehrere 
Worte  oder  Zeichen,  beduxftei  VoJlkonmient  durch 
alle  erfcheinenden  Modifieati«neii',  lä&t  fich  fre^^ich 
diefe  Art  der  BefGhreibiaiM|  wohl  nicht,  oder  nur  wA 

gofsen  Schwierigkeiten  dev  Sprachen  durchlülires* 
e  wichtigen,  pbyfifcalifcheii  Kemmicbm  find»  fQ 
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wie  die  chemifchen ,  nur  fehr  kurz  angegeben ,  aber 
bey  dem  bef  cbränkten  Räume  war  es  auch  wohl  nicht 
möglich,  fich  ausführlicher  aber  fie  zu  verbreiten. 

Das  Svßem,   nach  welchem  die  Gattungen  be- 
fohrieben  und,  iß  folgendes a 

1.  Gruppe  der  ^ewäfferUn  tßneralfäuren  und  ihre  Ver^ 
bindungen,  Alaun ,  die  Vitriole ,  Bitterrals ,  Gjps ,  Glaa- 
berfalt,  Matkegniiiy  EifenCinter,  Alnmmit,  Alaoirftein, 
Wawellity  Turlds,  Lamulith,  phosphorfaiuret  £iIeB|  Uran- 
glimm  er  y  octaedrirchet  phospnorfaaret  Kupfer,  priamati- 
flehet  photphor&nret  Kupfer  *) ,  BoraxDlure ,  boraxfaurea 
Natrou,  kohlenfaures  Natron ,  Kupfer laTiir ,  Malachit, 
Zinkfpath, 

9,   Gruppe  der  getväfferten  Metaüfäuren  und  ihre  Verbith- 
düngen,    Fharmakolith ,  ariemklaurer  Kobalt  nad  Niokel, 
Würfelerfty  ttorodi^,  QliTeail;,  Kuuferglimmar ,  Linfen- 
erSy  Euchvott,  Opal,  Pechfteiny  PerlileiA,  Allophan,  Kao- 
lin,   Steiiunark,   BildAein,    Grünerde,    Bol,    Bergfeife, 
Stilbit,  Harmdtom,  Ghabaun,  LaUmonit,   Analzim,  Me* 
*   fotyp,   Thomproait,  Karpholit,  Orthi«,  Gronftefit,  Geh- 
lenit,  Apophyllit,  GalmeT,  Kiefel- Kupfer,  Kupfer*  Sma^ 
ragd,  Meerfchaua,  Speckftein,  Ophit,  Cererit. 

5.  Gruppe  der  gefäuerten  MetaUojtyde  und  ihre  F'erbi/^ 
dangen*  Oiatpor,  ill«]Ffttmai,  Eifeaozyd,  Hydrat,  Er4- 
kobah,  gewUüertM  Mangan  -  Hyperosydul ,  (uiCinxea  Kn<^ 
pfer,  bafifob  flufrlaure«  Garer,  Talkhydrat. 

4<  Gruppe  der  trocken- {auerßoJhmUigen  Wnerolfäurtn 
ttnd  ihre  Ferbinduneen.  Salpeter,  Bleyritriol,  rHomboedri- 
Ibhea  fehwefel  -  kohlenfanret  Bley .  Baiyt,  Stfontiatt,  An« 
bjdrit,  Bffoagatartia ,  ithwefelt  Kau,  CohiMfelf.  Bley, 
piioepkerf.  Ytteranda^  pheepherf.  Ta2k,  Kalk  und  Mangan, 
.  Ajpuygonit,  D^toUt,  Boratit«  kohlenC.  Bleji  Bley-Hom* 
ers,  koklenf.  £i£en  und  Mangan,  Matfufut,  Bitterkalk, 
Kalk ,  Arragon ,  Baytoealeit ,  kohlenf.  Strontian  u.  Baryt. 

5.  Gn^fpe  der  trocknen  MetaUfdyren  und  ihre  VerbiMtdun^ 
dtingen     ArüeniklSMOPM  Bkry^  Arfaaikbindie,  Antimoaoelier 
mid  BUitiM,  ohroQj«  Bity»  VMU|«eUitil,  n^lybd&aT.  Bley, 
Wolfram,  rcheelf«  Blay,  Scbeelit,  Tantaüt,   Yttro   Tan- 
talit,   Zinnen,   Anatat,   ]ElutiI,  Meoakan,  uerin,  TiUtn^ 
eifen,  Crichtonit ,  Titaitit,  Quarz,  Zirkon,  Eudielit,  Snia- 
'  ragd,    Ettklat.    Topat,    Andalußt,    th'Üliea,    Stanrolitlr, 
\  Bimtfteia,  ObfidÜan,  Petalit,' Albity  Fcrikün,  Sanffnrit, 
Peldipath,  Labrador^  Aaorthtt,  Ttipbati,  l^eu^it,  GlimT 
mei;,  Talk,  TurmaJin,  Axioit,  Hauyn,  Sodalit,  Helvin, 
Pinit,   Latrobit,  Cordterit,  Nephelin ,    Prehmt^   Werne- 
rit,  Epidot,  AlUnit,  Idokrat,   HefTonit,  Granat,    Hörn* 
blende,  AngH,  mit  PyraQolit,  Achmit,  Anthophyllit,  Hy* 
perftben,.Schülevlj^th,  Bfonsit»  ILieieimaagan ,  W«Ua* 
fteait,  Gadotiai^,  l^ianft,  Ghryfalitb,  Chondrodit. 

6»  Gruppe  der.  irochßen  MxJtoUucc/def  uod  ihre  F'rrbindun* 

gen^    Korund.,  Chryfolieryll ,  Spit^ll,  Gahnit,  Eifenoxyd, 

'  Franklinit,  Magneteifen,  Chromooher,  Eifenchrom,  M«n- 

i  lA^y    YHHkuMkO^ket  ^    Bleyers   ««OH   Meadip,    Zinkoaydy 

'  Kupf trCchi^aine  ^  Uxanpedlen ,  JLothknp^rers. 

7.  Gruppß  der  Fhaör^FerbimdungeM^    KryoU^,  aautralee 
flultrauret  Garer,  fluftLuiMr  KalL 

8.  Gruppe  der  OUor  ^  P'erbindungen,     Queckfilber-   und 
Silber  •  Hornert ,  SttfitffaHy  Salmiak, 

qV  Crmppe  dir  Selei*^  nrUndumgen.  TelHit*«  Wümmth, 
'  6cMabl«y,SBakairit,  Sateukafifcs« 

&9.  GrtJ9p4  Off»  Sfht/pe^i und. feinen  Ferbindwfgen,  Sclaw»* 
fei,  Auripigment|  Aeal^ajc,  Xennantit^  AntimpngUi^a ,  Anti- 

•  mon- 


I 


1^  «1    1 1 


*)l  Et  wire  wohl  «n.  m^fohen  ,giiw«fea,  daft  ^Jir  diefe  lam- 
gen,  wie  et  Kec.  fcbeint,  unzweckmftttigenMohtfcben  Na- 
men Aiclglicbft  kurze  vorgerchlagen  wären ,  da  lange  be- 
fehreibeivde  NaM*»  vfelleiiollt  für  d«n  Anfänger  antalieh 
Ga4  üfari^atft  aber  iHaSdnül  vnA  Rede  liel  Üafatf  uem- 
UMt0^  haJb«q, 
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monblende  ,  Eot^Hi^en^  Bournonit,  Nick«]  -  AnUmoA^ 
glänz y  Blende,  Ziankiet,  Bleyglan«,  Zinnober ,  Silber* 
glänz,  ScbwarzgiUig ,  Kupferglanz,  Buntkupfererz,  Kur 
pferkies,  Fahlerz,  Schwefel  -  Nickel,  Niekelglanz,  Kobalt- 
iD««,  Kobaltglatts,  ManganglaBi,  Eifeokiety  Strahl- Ar 
fpnik>  Leberkie«,  MolybdÜnglanz. 

1 1,  Gniftpe  9on  KofiUnßof  und  feine  Verbindungen,    Dia- 
mant,  Antbrazity  Graphit. 

ts,  Gruppe  der  Metaüe  ühd  ihre  Ferbindungen*  Gediegen 
Arfenik,  Arfenikniokal ,  Speitkobalt,  gediegen  Antimon, 
Antimonfilber ,  Weifs»  ,  Blatter*,  Schnft- ,  Gediegeatel- 
lur,  Wifimuth,  gediegen  Zinn ,  Bley,  Queckßlber,  Amal- 
.  gam,  Silbet,  Palladium ,  Iridium,  Platin,  Gold»  Kupfer, 
Eiren, 

Erßer  Anhang  sum  J^rfiem,  Sabftansen ,  die  noch  nicht 
fchicklich  in  das  SySem  eingmreibet  werden  konnten. 
Arlenikglani—  Schwärze— *  Wir«muth->  Spiefsglanz,  Ba* 
bingtonit,  Beudantit,  Breitlakit,  Brewlterit,  Brochantit, 
Brookit,  Bucklandit,  kohlenf.  Gerer  •  Özydal ,  Chial^olit, 
Childrenit,  Chlorophanit,  Glmolit^  Gomptonit,  Coucera- 
nit,  Edingtonit,  Weich -Eifenkie«,  Blau-  und  Schwarz- 
eiXenftein,  Epiftilbit,  Erlan,  Pahlutrit,  Fergnronit,  Fi- 
brolit,  Fluom,  Forfterit«  Gelberde,  Gibblit,  Glaukolith, 
Gmeliuit,  Diaftomea  und  hemiprijmatifehet  Gypthaloid, 
Haydenit,  Herfchelit,  Heulandit ,  UiGngerit,  Uoprit,  Hu- 
mit,  Jamefonit,  Indianit,  Ittnerit,  Kakozen,  Kerolith, 
KiUinit,  Knebelit,  Königin,  KoUyrit,  Konilit,  Weifs- 
kupfererz,  pritmatif  ober  Kupferglanz,  Kupier-  Indig-Man* 
gan-Schanm,  Leelit,  Iiovylne,  Ligurit,  Brachytipe*  nnd 
'  fchwarzei  Manganerz ,  Schw^zmangaakiaCel ,  Marmolith, 
Melilith,  Mouophan,  Nekronit.  Nephrit,  Nuttalit,  Oftra- 
nit,  Perlglimmer,  Phillipfit,  Pholerit,  Pikrosmin,  Poly.. 
halit,  Polymigbit,  Pyrodmalith,  Pyrorihit,  Rofeliin,  Rn- 
bellan,  hemiprismatjfche  Rubinblende,  Saphirin,  Sappa- 
rit,  Sohaumkalk,  Serpentin,  Siderofcl^ifolith ,  biegfamer 
SilbargUu»,  Sordawalith, '  Sphänilith,  Tachylit,  Talk- 
Steinmark,  ^ephroil,  Th*n,  phocphorfanirer  Thoo  ,  Thn^ 
lit,  Torvelit,  Tripel,  Tnrnerit,  Uranblüth«,  kn|ilan(. 
Wismuth,  Zurlit. 

Zvßeyter  An/umg.  Orgaa^the  Verbindungen.    HdtfibaldJt, 

Honigwein»  Bernftein,  Retinit,  Hatchetin,  Erdöl ^  Elattf- 
rit,  Asphah,,  Blätterkohle ,  Kanniel-,  Grob-,  Rujs-^ 
Holz-,  Peoh,  Braun-,  Moor-,  Erdkohle,  bituminöXe« 
Holt,  OyfCNli),  PapferiLohle ,  Alannerde. 

Die  BefchrabiUTg  der  ^»zelnea  G^ttasgen  ift 
hier  auf  gleiche  Art,  als  bey  de»  erjien  Ausgabe  oe^ 
liefert;  man  fiodet  die  Sy^ODyaie,  die  wiehtigAea 
literarifcheii  Nacbweibrogeit ,  eise  kurze  Befchrei- 
bung  der  kryfiallogr^pbl^beH»  phyfikalifchen  und 
chexnifchen  Kennzeichen«  die  wichtigfien  Anal^fen, 
eine  Cbarakterifiik  der  Ajrten  und  eine  nMifi  höcbA 
vollßandige  Angabe  der  Fundorte,  mit  Bemerliung 
über  die  Art  des  VorkommeAS.  Bey  jeder  kry(tall&* 
nifchen  Gattung  find  die  wichtiguen  Winkel  der 
Kerngefult  auMMben.  Yo«  den  bekaMrten  und 
neuerlich  entoecKten  .Miaendien  wind  nnn  kanm 
etwas  Wichtiges  Ternutfein^  Wir  intd  daher  der 
Meinung,  daCs  der  Vf.  va.  diefei  Hinficbt  etwas  Voll-*- 
Sandiges  geliefert  hat;  nichl  allein  dem  Mineralo«- 
gen,  Toodern  auch  dem  NaCtirfaifiariker  ftberharunt 
und  jedem  gebildeten  Manne,  der  an  den  Fortfchrlt« 
ten  der  Wiffenfchaft  Antheil  nimmt,  dOrfte  das  ▼or- 
liegende  Werk  um  fo  mehr  als  Repertorfum  zu  em- 
pfehlen feyn ,  da  es  der  oben  erwähnten  Nachträge 
wegen  noch  lange  fort  brauchbar  bleiben  wird 


ERB  A^UUNG3SCHBIFTEK; 

Basel»  in  d.  Schweighauter.  Büchh.:  Predigten 
von  /.  /.  Fäfch,  Pßirrer  an  der  St.  Theodors-» 
kirche  in  Bafel.  1826.  VlII  u.  297  S.  8.  (1  Rthlr. 
8  gGr.) 

Der  Vf.  diefer  Predigten ,  ein  ehrwürdiger  Greis» 
hat  diefelben  während  der  iechs  Jetztea  Jahre  feiner 
Amtsfbbrnnff  gehalten,  da  ^  wie  er  fa^t,  der  Secten-» 
geiß,  mit  fiolzer  Stirneeinherwandelnd,- wider  Ver* 
Dunft  und  Wilfenfohaft,  wider  Tugend  und  gute 
Werke  zu  Felde  zog.  —  Mit  denft  Bewufstfeyn  der 
Abficht  und  des  Wunfehes«  nach  aUen  feinen  Kräf- 
ten das  Reich  Jefu  Chrifti,  das  Reich  der  Wahrheit 
und  der  Tugend  befordern  zu  helfen,  entfchlofser 
fich,  fiedem  Publico,  befonders  aber  feiner  lieben 
Gemeinde  zu  abergeben,  in  deren  Mitte  er  in  einem 
Zeiträume  von  mehr  als  32  Jahnen  daa  evangeiifche 
Lehramt  verwaltete.  In  einer  febr  herzlichen,  von 
der  vertrauensvoUAen ,  gegeofeitigen  Liebe  zeugen^ 
den  Zueignungsfchrift  äufsert  er  den  Wunfch ,  dafs 
feine  theure  Gemeinde  diefe  Sammlung  von  ztaanzig 
Predigten  als  ein  VermäohtniCs  und  Abfchiedsge* 
fcbenk  betrachten  und  von  ihm  annehmen  möge,  da 
£e  diejenigen  reiigiöfeo  Darfiellungen  enthalte,  wel*^ 
che  das  Refultat  feiner  56  Jahre  lang  fortgafetzten 
lünterfudiungen  find.  „Die  hiuligen  Schriften  ",  fagt 
er  S.  V.,  „blieben  fiets  der  Hauptgegenfiand  meines 
Nachdenkens;  aber  immer  habe  ich  mit  dem  Lichte 
der  gefunden  Vernunft  und  der  erworbenen  Kennt- 
niffe,  und  nie  mit  der  Brille  des  Sectengeifies«  der 
Scbwärmerey  und  des  Myßicismus  in  dielem  ^uche 
aller  Bücher  geforfcht;  aus  demfelben  allein  habe 
ich  meinen  Glauben  gefehöpft.und  aus  keineni  pbi- 
lofbphifohen  oder  theologifohen  SyAetn«  aus  keinem 
Giaabensbekenntnifs  irgeiwl  eines  Parteyiadnnes/' 
Diefer  Erklärung  gemäfs  zweckt  Alles,  l^as  die  vor«- 
Uegenden  Predigten  enthalten  >  auf  nichts  anders  ab, 
als  auf  Beförderung  des  wahren  praktifchen  Cbri* 
fteDthums.  Vorzü^ich  gilt  diefsivon  den  aiiiö^er- 
ften  Predigten,  welche  in  der  Inhalts- Anzeige  als 
^edigten  über  die,  Tugend  bezeichnet  find.  In  die«- 
fen  Predigten  wollte  See  Vf«  das  Wichtigde  von  dem 
zufammenfaffen ,  was  er ,  während  der  Zeit  des  von 
ihm  verwaheten  evangelifchm  Lehramts,  in  feinem 
zahlreieben  (mehr  als  fflnftaufend)  KanZelreden  in 
Beziehung  auf  Tugend  und  gute  Werke  vorgetragen 
liflt.  Dicos  zu  thun  war  ilun  Gewiffenateche,  da  er 
fe(i  ftborzeugt  iA  {&  1U)),  „dafs  ohne  Tugend  und 
ohne  gute  Werke  keine  Religion,  kein  GlaMhe»  keine 
fteelenrahe,  kein  Familienwohl ,  .kein  StaatenglOck, 
kein  Heil  nnd  keine  Seligkeit  fey;  dafs  yede  Lebre^ 
wi^dnrck  die  Liebe  zur  Tv^nd  gefohwäcbt  i  der 
Eifer  zu  guten  Werken  erfchlafft  wird,  keine  chrift* 
liohe,  Condern  vicfancdir  eine  fidlche,  fichädliche  un.d 
gefihrlkhe  Lehre  fey/'  £r  bekennt  fich  öf£entlich 
zu  diefer  Ueberzeugung,  obgleich  er  wohl  weifs 
(S.  152),  „dafs  in  unfern  Tagen  Viele  denjenigen 
Prediger,  der  es  fflr  feine  Pflicht  hält,  die  Tugend 
feinen  Zuhörern  zu  empfehlen ,  nie  anzuhören  wür» 

digen. 
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digen,  den  Namen  eines  erangelifchen  Lehrers  dem- 
{^U>eii  abfprecben,  fich  an  ihm  ärgern,   ihn  lieblos 
richten  und  verdammen.'*     Die  hier  mitgetheilten 
Betrachtungen  über  die  chrifiliche  Tugend    haben 
folgende,  mit  eben  fo  vieler  Gründlichkeit  als  Fafs- 
lichkeit  und  Wärme  ausgeführte  Hauptfatze,  denen 
pafTende  biblifche  AusfprOche,  als  Texte,  zum  Grün«« 
de  gelegt  find:  1)  Natur  und  Kennzeichen  der  chrift- 
liehen  Tugend ;    2)  die  Aftertugend ;  S)  Allgemeine 
Hochachtung  der  lugend;  4)  Vortheile  der  luoend; 
5)  Zeugnifre  des  alten  Teftaments  zur  Empfehlung 
der  Tugend;  6)  Zeugniffe  des  Evangeliums  zur  Em- 
pfehlung der  Tugend ;  7)  Befiimmung  und  Verpflich- 
tung des  Menfchen  zur  Tugend ;  8)  Der  Glaube  hilft 
nichts  ohne  Tugend;    9)  Wozu  die  Tugend,  wenn 
wir  aus  Gnaden  felis  werden  ?   10)  Möglichkeit ,  ein 
tugendhafter  Menfcb  zu  werden ;   11)  Beförderungs- 
mktcl  der  Tugend;    12)  Fortfetzung.     Wie  frejr- 
müüiig  fich  der  Vf.  über  folche  Anflehten  erklart 
hat ,  die  dem  Hauptzweck  ^es  Chriftenthums  gerade- 
zu widerßreiten ,    davon  mag  unter  vielen  andern 
folgende  Stelle  zum  Beweis  dienen,    die  zugleich 
eine  Probe  von  der  Diction  des  Vfs.  geben  vnrd. 
(S.  84.)    „Sie  (die  das  Chriftenthnm  verAümmeln) 
iprechen  von  der  Dornenkrone,   von  den  Wunden, 
von  dem  Blute,   von  dem  Kreuze  unfers  Heilandes 
oft  und  viel  in  wahrhaft  absöttifchen  Ausdrücke^ 
und  vergelten ,  dafs  nichts  Sinnliches ,  dafs  nur  die 
Gottheit  in  Jefu  Chrifio  angebetet  werden  foll.    Gol- 
cratha's  Hügel  find  ihnen  Gefetz  und  Propheten  und 
das  ganze  Evangelium.    Dafs  Gott  in  einer  Kriope 
lag  und  an  einem  Kreuze  flarb,  —   Verzeihe,  Schö- 
pfer und  Beherrfcher  der  Welten ,  verzeihe  diefen 
fo  oft  gebrauchten ,  dich  entehrenden  Ausdruck !  — 
das  ift  ihrem  Glauben  mehr  als  genu^.    Das  Gött- 
liche in  feinen  Lehren  und  befonders  in  feinen  Vor- 
fchriften  wird  gröfstentheils  von  ihnen  überfehcn. 
Andere  hingegen  würden  gern  noch  vielmehr  glau- 
ben ,  als  das  chrifienthnm  uns  zu  glauben  befiehlt, 
wenn  nur  dagegen  die  Zahl  der  chrililichen  Pflichten 
vermindert  und  weniger  Tugenden  und  gute  Werkfr 
von  ihnen  gefordert  würden;   und  eben  deswegen 
finden  diejenigen  Secten,   welche  den  Glauben  auf 
Rechnung  der  guten  Werke   erheben  und  auf.  ein 
vyeiiierliches  Sflndenbekenntnifs  einen  höbern  Wcrth 
fetzen,    als  auf  die  Vermeidung  alles  deCfen,    was 
Sünde  heifst ,  eben  deswegen  finden  diefe  Secten  der 
Anh&nger  fo  ^ele;    denn  Glauben  ift  weit  leichter 
als  Tbun.     Selbß  das  fogenannte  Gefangennehmen 
der  Vernunft  unter  denGehoffam'desGlaubenßy^.wie 
v^enig  Mühe  kofiet  es  demjenigen ,  deffen  arme  Verr 
nunft  in  feinem  ganzen  Leben  ein  blinder  Gefangner 
des  Irrthums,    der  Unwiffeaheit  und  eingefogner 
Vorurtheile  gewefen  ifl!"  —    Die  acht  folgenden 
Vorträge  (S-  137  —  247)  find  Feftpredigten,  gehalten 
am  Neujahrstagc,  am  grünen  Donnerstage,  am  Char- 


freytage,  zu  Oflern,  am  Himmelfehrtstage,  zuPfing-j 
flen,   am  allgemeinen   Dank-,  Bufs-  und  Bettage. 
Den  Befchluls  machen  vier  Homilien  (S,  251  —  297): 
die  erlte  und  zweyte  über  den  Knaben  Jefus  im  Tem- 

?el,  Luc.  2,  41 — 52,  die  dritte  und  vierte  über  den 
'aubüummen,   Marc.  7,  S2 — S7.     Auch  in   diefen 
Vortragen  findet  man  allenthalben  klare  Darfiellun- 

5en  geliuterter  Religionsbegriffe  und  den  Ausdruck 
er  innigflen  Verehrung  für  das  echte  Cbrillenthum 
und  deflen  erhabenen  Stifter.  Durch  Ueberzeueung 
des  Verfiandes  fucht  der  Vf.  auf  das  Herz  zu  wirken, 
diefes  für  Wahrheit  und  Tugend  zu  erwärmen  ,  und 
fo  feinen  Zuhörern  ein  fichrer  Führer  zu  ihrem  Heil 
zu  werden.  Möchten  diefe  wahrhaft  erbaulichen 
Predigten  recht  viele  empfangliche  LeCer  finden ! 

SCHÖNE  KCrNSTE, 

BsALisr,  b.  Duncker  u.  Humblot:  Heer^  und  Quer^ 
/trqfsen  u.  f.  w.  Kierter  ThelL  .Aus  dem  Engl. 
überfetzt  von  Theodor  Hell* 

Audi  unter  dem  Titels 

Alles  für  feine  Königin,  oder  der  Friefler  und  der 
Garde  du  Corp:  1827.  S04  S.  8.  (1  Rüür. 
8  gGr.) 

Diefe  Erzählung  übt  durch  die  Objectivität,  in 
der  fie  gehalten  iu,  eine  grofse  Anziehungskraft 
auf  das  Gemüth  des  Lefers.  Die  Charaktere  tre- 
ten Lebendig  und  fcharf  gezeichnet  vor  uns  hin^ 
dieEreigniue  entwickeln  fich,  wenn  auch  überra- 
fchend^  doch  natürlich;  die  örtlichen  VerhältnJffe 
find  geiüreich  benutzt  und  umfiditig  dargefiellt. 
Das  (Tanze  gewinnt  uns  durch  die  Wahrheit,  die 
aus  jeder  Einzelnheit  fpricht.  Wir  lernen  in  dem 
Helcfen  der  Gefchichte  einen  fchwärmerifchen  )un- 

Sren  Irländer  kennen ,  der  im  Anfange  der  franzöfi« 
chen  Revolution  unter  die  königücnen  ,Gardes  du 
Corps  tritt',  und,  von  einer  heftigen,  rein  geißigen 
und  poetifchen  Liehe  «zu  der  unglücldichen  Marii 
Anicinette  ei^iffen,  für  die  Königin  kämpft  und 
ringt  und,  nachdem  ihr  fchönes  Haupt  dennoch  un- 
ter der  Guillotine  gefallen  i  feinem  verödeten  Leben 
durch  einen  Pifiolenfchnfs  ein  Ende  macht.  Ihm 
gegenüber  fleht  in  aller  Würde  der  Hoheit,  aber 
dennoch  in  vollendeter  weiblicher  Liebenswürdig-- 
keit  die  unglückliche  Monarchin.  Sehr  wohlgelun- 
gene  Mebenfiguren ,'  die  jedoch  thfltig  in  das  Ganze 
eingreifen ,  find  der  Priefier  O*  Cöllogan,  der  Diener 
Bryan  und  der  zwifchen  dem  guten  und  böfen  Prin« 
cip  fchwankende  Armand.  — »  Füt  die  Trefflichkeit 
der  deutfchen  Ueberfetzung  bürgt  der  Name  .ihres 
Verfäffers.  —  Die  äufsere  Ausßattung  des  Buchs  iß 
fehr  zu  loben. 
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Paris',  b.Deterville  :Tra///  de  Fhyßque  expi- 
rimeniale  ei  mathematique ,  par  J,  B,  Biot  — 
Dritter  Band. 

■ 

(ForlfeUung  der  Recenfion  in  NnSLderErg.  Bt.pon  1827.) 

JJiefer  dritte  Band  des  Bior'fchen  umfaffenden 
Lehrbuchs  der  Phyfik,  handelt  im  vi^/e/i  Buche  die 
Lehre  vom  Magnetismus, ^  und  im  fünften  die  Lehre 
vom  Lichte  ab,  Gegendände,  deren  erfterer  zwar 
feitdem  durch  OerßecVs  glänzende  Entdeckung  auf 
einen  erhöheten  Standpunkt  verfetzt  worden  ift,  und 
for  deren  zw^yten,  aus  der  nämlichen  Quelle,  eben- 
falls  mannichfaltige  Bereicherungen  zu  erwarten  fle- 
hen, die  -aber  beide,'  auch  in  ihrer  frühern  wiffen- 
fchaftlichen  Gefialt,  zu  den  wichtigfien  und  interef- 
fantefien  der  Naturlehre  gehören.  —  Indefs  ift  die 
Identität  zwifchen  Magnetismus  und  EJectricität, 
welche  bis  jetzr,  als  die  bedeutendfie  theoretifche 
Folgerung,  aus  jener  Oerßed'ichen  Entdeckung  her- 
vorzugehen fcheint,  und  ihre  Ausdehnung  auf  Licht 
und  Wärme  noch  erwartet,  unTerm  Werke,  zufolge 
der  Vermu^hungen  früherer  Phyfiker,  auch  fchon 
nicht  mehr  fremd;  und  das  erße  Kapitel  des  vierten 
Buches ,  welchem  die'  allgemeinen  Erfcheinungen  der 
magnetifchen.  Anziehungen  und  Abßofsunsen  vor- 
trägt^,  weift  bereit3  darauf  hin.  „Das  weiche  Eifen 
und  der  Stahl"  heifst  es  hier  nämlich,  „verhalten 
fich  gegeö  de«  Magnetismus ,  wie  Metall  und  Siegel- 
lack gegen  die  Electricität.  In  deni.«ißrfleren  geht  die 
Zerfetzung  der  natürlichen  Electricität'  zwar  fobnell  • 
vor  fich;  eben  fo  fchnell  aber  auch  cfie  Wiederher- 
fiellung  jenes  natürlii^henZufiandes,  fobald  der  ein- 
wirkende eiectr.  Körper  nur  aus  den  Grenzen  feines 
Wirkungskreifes  entternt  iß:  wogegen  im  Sieg/  Jack 
die  Zerfetzung  Schwierigkeiten  fincieti/wenn  üe  aber 
einmal  bewirkt  ift,  auch  noch  nach  Entfernung  des 
einwirkenden  Körpers  fortdauert."  —  Das  zweyte, 
allgemeine  Betrachtungen  über  die  Entwichelung  des  , 
MagnetisTnus  inEifenßüben^  und  der  letztem  uiehnr  > 
licnkeii  mit  electrißhen  Säulen,  liefernde  Kapitel, 
geht,  wie  man  ficht,  ebenfalls  von  diefem  intereflan- 
•  ten  Gefichtspunktc  aus;  und  in  der  That  hat  der  maf 

frnetifch.e  Procefs,  der  z.  B.  Im  Eifen  Statt  findet,  bey 
einer  Befchränkfing  auf  jedes  einzelne  Element  und 
der  Unmöglichkeit  der.  Mittheilung,  eine  aufser- 
ordentliche  Analogie  mit  dem,  was  in  e^ectrifchen 
Ergänz.  Ml.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


Säulen  gefchieht,  die  aus  Glasplatten  confiruirt  find, 
welche  man  mit  Metall -Lagen  bekleidet  hat,  und  in 
denen  die  Eleotricitätsent Wickelung  zwifchen  den 
fich  bearührenden  Metallflächen  felbff  nicht  die  min- 
defie  Schwierirfj:eit  findet,  während  die  ifolirend- 
trenilenden  Zwilchenlagen  von  Glaf«  jeden  Üeber- 
gang  voa  einem  Plattenpaare  zum  andern  verhindern. 
—  DiefeVergleichung  Icheint  ein  helles  Licht  auf  die 
innerfie  Natur  des  magnetifchen  Eifens  zu  werfen ; 
ehe  aber  hiernächß  :weitere  Unterfuchungen  Ober 
den,  folchergefialt  nur  in  jedem  Elemente  abgefondert 
thätigen  Magnetismus  angefiellt  werden  können :  fo 
bedarf  es  einer  Beßimmun^  Und  Meffung  der  rich- 
tenden Krijfte,  welche  die  Erdkugel  auf  die  Iffa- 
gneinadel  ausübt  {drittes  Kapitel),  Der  Verfuch 
befiätiget,  was  in  d|efem  Bezüge  hier  durch  Rech- 
nung gefunden  wird,  „dafs  nämlich  weder  die  füd- 
lich'e  noch  nördliche  raagnetifche  Kraft  der  Erdkugel, 
einer  Nadel,  auf  welche  Weife  fie  auch  magnetilirt 
oder  der  freye  Masn^ism  in  ihr  vertheilt  fey,  eine 
Bewegung  wirklicner  Orts^'^eränderung  im  fiaume 
beyb ringen  könne;"  —  und  nach  Ausdehnungeines 
gleich  firengen  rechnenden  Verfahrens  auf  die  übri- 
gen hierher  gehörieen  Umfiände,  nehmen  die  Unter- 
fuchungen unfers  Vfs.,  im  vierten,  die  verfchiede- 
nen  Arten  magnetifcher  Mittheilung  erörfernden 
Kapitel,  eine  technifche  Wendung.  Das  einfachfie 
und  natürlichfte  Mittel  der  Magnetifirung  ift  aller- 
dings die  blofse  Berührung;  „allein  die  Nothwen- 
digkeit,  befonders  den  Compafs- Nadeln  dengröfst- 
möglichen  Grad  von  Energie  zu  verfchaffen ,  hat  die 
Phyfiiker  auf  noch  andere  Verfahrungsarten  geleitet." 
Wie  künfilich  diefe  Methoden  indefs  auch  leyn  mö- 

§en,  fo  vereinigt  fie  doch  die  Theorie  unter  dem 
oppelten  GejGchtspunkte:  die  beiden  M  in  den  be- 
bandelten fiählernen  Stäben  immer  genauer  zu  tren-* 
nen,  und  diefe  Trennung  zu  erhalten;  und  aus  die- 
fem  Gefichtspunkte  wird  nun  hier  das  Verfahren  von 
Knight ,  Duhamel,  Antheaume,  Michel,  Canton 
u.  A.  betrachtet,  befonders  aber  der  berühmte  Dop- 
pelßricK,  nach  allen  dabey  vorkommenden  Modifi- 
cationen  gelehrt.  Den  Schlufs  diefes  Kapitels  macht 
eihe  Brfcnreibung  des  finnreichen  Mittels,  welches 
Coulomb  anwandte ,  um  den  verhältnifsmäfsigen  Er- 
folg aller  diefer  verfchiedcnen  Magnetifirungsmetho- 
den.  zu  prüfen ,  worüber  das  Urtheil  dahin  ausfällt, 
„  dafs  die  von  Aepinus  eingeführte  Art  des  Doppel- 
iiriches  vor  allen  übrigen  der  Vorzug  verdiene. "  Es 
wird  nun  darauf  ankommen,  ob  cue  aach  Oerßed 
E  C5)  ge- 
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gemachte  EotdeckuiiK,  den  Magnetismus  durch  Ein- 
wirkung des  Foftaifcnen Stromes  tniUulKeilen»  nicht 
eine  noch  gröfsere  Energie  gewähre^  was  Rec'  aus 
allgemeinen  Gründen  anzunehmen  j^eneigt  iß»  *— 
Hiernächft  läfst  ficb  nun  über  die  reHhtüung  des 
ßreyen  Magnetismus  in  den  ^  nach  Aepinus  Meiho-* 
de  behandelten  Nadeln^  gleichwie  über  das  Gefetz 
der  magneii/chen  Einziehungen-  und  Abßofsungen 
{fünftes  Kapitel)  fprechen;  und  man  findet,  im  er^ 
Iteren  Bezüge,  ^^dafs  eine  foiche  Nadel  der  grö£sten 
Kraftäufserung  in  den ,  den  beiden  Enden  zunächfi- 
gelegenen  Punkten  fSLhig  ifi,  und  dafs  die  Verthei- 
iunff  des  Magnetismus  überhaupt  wieder  eine  auffal^ 
lencfe  Aehnnchkeit  mit  der  Vertbeilung  der  freyen 
Electricität  im  Turmalin  und  in  der  Säule  (d.  h.  in 
der  mis  Glasplatten  mit  Metallbelegungen  aufge* 
fcbicbteten)  zeige^**  Bey  diefen  intereflanten  Ver- 
fuchen  begegnet  uns  neuerdings  Cotdoniti^s  früher  er-^ 
wähnte  Dreh  wage»  von  deren  aufserordentlichen 
Empfindlichkeit  alfoidie  Theorie  des  Magnetismus 
einen  eben  fo  glücklichen  Gebrauch  zu  machen  ver- 
ficht^ als  die  Electricität;  und  fie  ift  es  auch,  wel- 
cher wir  die  Befiimmung  des  zweyten  Punktes  diefes 
Kapitels»  nämlich  die  feftfiellung  des  Gefetzes  ver»* 
danken »  „dafs  fich  die  anziehenden  und  abAofsenden 
Kräfte  der  magnetifchen  Materie  umgekehrt  wie  die 
(Quadrate  der  Entfernungen  verhalten.'*  Auf  diefs 
berühmte  Coulomb^lche  Gefetz  des  Quadrates  der 
Entfernungen  läfst  der  Vf.,  im  fechsten  Kapitel,  Un^ 
terfuchungen  über  die  Intenßtät  des  freyen  Magne^ 
tismus  in  jedem  Punkte  einer,  durch  den  Doppel-» 
ßrich  bis  zur  Sättigung  magnetifirten  Nadel  fei- 
en, „indem  er  in  den  verfchiedenen  Punkten  der 

adel  perpendiculare  Ordinaten  errichtet,  deren 
Länge  gedachter  Intenfität  proportional  iß»  und  die 
alfo  vom  Mittelpunkte,  wo  fie  s=o  find,  nach  den 
beiden  Polen  zu  wachfen ,  und  in  denfelben  ihr  Ma- 
ximum erreichen/*  DieBeßimmung  der,  diefen  Or- 
dinaten zugehörigen  Curve  und  ihrer  Gleichung  bil- 
det eine  interefTante  analytifche  Speculation ,  deren 
Refultat  fich,  aus  der  Sprache  der  Algebra,  fo  über- 
fet?!en  läfst,  dafs,  bey  Vorausfelzung  Eines  magne- 
tifchen Centrums >  diefe  Coulomb  f che  Curve  der  ma- 
snedfchen  Intenßtäten,  aus  der  Vereinigung  zweyer 
logarithmifchen^  Linien  entfpringt,  dievonclen  ent- 
gegengefetzten Endpunkten  der  Nadel  (oder  viel- 
mehr vpn  den  diefelben  treffenden  Ordinaten)  aus- 
gehen, und  gleiche,  aber  in  entgegengefetztem  Sinne 
liegende  Ordinaten  haben.  „Diele  Vertbeilung  des 
freyen  Magnetismus  folgt  genau  dem  Gefetze  der 
beiden  Electricitäten  in  den  ifolirten  Säulen,  wenn 
der  EinfluCs  der  Luft  die  Spannung  der  Pole  gleich 
gemacht  hat;  welcher  Umfiand  fich,  bey  der  erwie- 
Jenen  vollkommenen  Analogie  zwifchen  Magnet  und 
SäiJe  vorherfehen  liefs." 

,j  Einen  merkwürdigen  Einflufs  auf  die  magneti- 
fche  Kraft,  deren  Wirkungsweife  wir. folchergeftalt 
keinen  lernen,  äufsert  aber  die  Temperatur;  und 
die'  ünterfuchung  die/es  Temperatur  -  Einflujfes 
macht ,  dta  GegcüUand  des  JiebenUn  Kapitels  aus 
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welches  ganz  aus  einer  angedruckten  Arbeit  von 
Cofüomb  entlehni:  ift,  uptl  aliCser  „der  ProgreGGon, 
In  welcher  der  Magnetismus,  nach  Maafsgabe  der 
wachfenden  Temperatur  abnimmt,**  auäi  noch 
die  AbhängigKext  aer  Lage  der  m^igaetilcben  Mittel* 

Snnkte  von  den^^ bey  Verfertigung- und  Härtung  der 
[adeln  angewendeten  Hitze -Graden  kennen  lehrt. 
In  einer  längeren,  und  dieferwegen  mit  £&w  magne- 
tifchen Mittelpunkten  verfehenen  Nadel  z.  u.  werden 
diefei  drey  verfchiedenen  Punkte  in  Einen,  der 
Mitte  der  Nadel  entfprechenden ,  vereinigt,  wenn 
man  beym  Wiederausgl(then  eine  Hitze  von  900^  an- 
wendet; und  man  würde  alTo,  zur  Erlangung  einer 
moglichit  vollkommenen  Trennung  der  magnetifchen 
Materien,  dabey  flehen  bleiben  muffen,  wenn  nicht 
andrerfeits  jener  hohe  Hitzegrad  auf  Dispofition  der 
Nadel  zu  nachherifip^r  Entwickelung,  des  Mafnetis- 
mus  überhaupt,  fchädlich  einwirkte,  wefshalb  alfo 
ein  Mittelweg  vorzuziehen  iß.  „Wenn  aber"  ^- 
und  wir  heben  diefen  merk\vürdij^en  Umfland  fcbliek- 
lich  hervor  —  „in  dem  voraui^ehenden  Verfuche, 
nur  von  drey  magnetifchen  Mittelpunkten  die  Rede 
ifi;  fo  verfiehrfich  jedoch  von  felbft,  dafs  deren  Zahl 
bey  noch  gröfserer  Länge  der  Nadel  ebenfalls 
wächfi:  fie  liegen  aber  jederzeit  fymmetrifch  zu  bei- 
den Seiten  der  Mitte  der  Nadel ,  und  ihre  Anzahl  ifi 
alfo,  nach  Hinzurechnung  diefes  tirfprün glichen 
Centrums,  allemal  ungerade.'*  —  In  einer  fehr  ge- 
nauen Verbindung  mit  diefer  technifchen  DiscudSon 
flehen  die,  im  achten  Kapitel  vorgetragenen  Unter-' 
füchun^en  über  die,  den  Compajs-- Nadeln  zu  ge^ 
bende  beße  Geßalt,  denen  -zu  Folcre  Nadeln  von 
Pfeilgefialt,  wie  man  fie  in  den  meinen  Compaflen 
wirklich  finAtt^  auch  nach  der  Theorie  und  nach 
Coulomb's  Erfahrungen  den  Vorzug  verdienen.  — 

„Unter  den  Naturkörpern  find  Eifen,  Stahl, 
Nickel  und  Kobalt  freylich aie  einzigen,  welche  den 
Magnetismus  in  einem  hohem  Grade  und  dauernd 
annehmen;  indefs  lehrt  die  Erfahrung,  daj^  auch 
alle  übrigen  Körper  Empfänglichkeit  gegen  die  mar- 
gneiifche  Kraft  beßtzen*^  {neuntes  Kapitel).  Man 
mag  nämlich  einen  Körper,  welchen  man  will,  in 
Nadelform  zufpitecn,  und  zwifchen  die  entgegenge- 
fetzten Pole  zweyer  fiarken  Magnete  aufhängen ,  fa 
wird  die  Nadel  immer  die  Richtung  diefer  Pole  an- 
nehmen; welche  merkwürdige  Entaeckung  wir  wie- 
deruirn  Coulomb  verdanken ,  der  die  Verfuche  hier- 
über im  May  1812,  vor  dem  franzöfifchen  Infdtute 
wiederholte..  „Es  fcheint,  auf  den  erfien  Blick,  nur 
zwey  Wege  zur  Erklärung  diefer  überrafchenden 
Erfchelnung  zu  geben:  entweder aJZ^Körper  befitzen 
Empfänglichkeit  g^ged  den  Magnetismus,  oder  fie 
enthalten  alle  Eifen-  u.  d.ifl.  Theilchen.  Indefs  mufs 
man  fich  durch  diefe  Alternative  nicht  fofort  beftim- 
misA  läffen ,  da  noch  nicht  unzweifelhaft  ausgemacht 
Ift,  ob  der  Einflufs,  den  diefe  Körper  erleiden,  auch 
wirklich  rein  -  mametifcher  Natur  fey.  '*  In  der 
That  offenbaren  fich  dabey  fo  viele  Anomalien,  und 
es  iß  der  Theorie. bis  ^etzt  fo  wenig  gelungen,  in-  das 
Geheimnifs -ailef  hieibey  thätig^n  Kräfte  einZudriri- 
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gen 5  dafii  wir,  ohne  uns  dabey  aofiohalteit ,  fogleich 
zum  folgendeir»  zgJmten,  mit  den  ßefetzen  d^  irdi~ 
fchen  Magnetismus  uni^  verfchißdenxn  Breitim  ^  be- 
fchäftigten,   das  gegenwärtige  viprie  Buch  befc.hlie- 
fsenden  ÄaptM^dbergeheD.    AUein  befinden  wir  unj 
hier  auf  feherem  wiltenichaftlichen  Boden?  es  ifi  in- 
tereffant,  unfern  Vf.  darüber  zu  vernehmen.    ,,SJnd 
die,    in  der  Neigung  und  Abweichung   der  Nadel, 
gleichwie  in  der  Intenfität  magnetifcher  Kraftäufse* 
rung  Überhaupt,    unter  den  verfchiedenen  Breiten 
bemerkten  Verfchiedenheiten"    fragt   er,    „in  der 
That  Folgen  der  centralen  Wirkung  eipes,  .iin  Ira- 
nern der  Erdkugel  enthaltenen  magjfietifchen  Kernes, 
oder    vielmehr  nur  das  Refultat  aller,  durch  die 
Ma£fe  der  Erde  vertheilten,  magnetifchen  Subßanz? 
Wir  wifren  es  nicht;  aber  die  letztere  Anficht  ge- 
winnt, bey  näherer  Betrachtung,  das  Üebergewicht 
(Rec.  meint  dicfs  auch).    Die  fe'cundärcti  Mittel- 
punkte, zu  deren  Annahme  fich  die  erfte  Hypothefe 
gezwungen  fieht,  würden  in  diefem  zweytea  Falle 
zu   vorherrfchenden ,    localen  Einflüffen;    und.  die 
Beobachtungen  zeigen  wirklich,  dafs  das  ganze  Sy- 
ßem  magnetifcher  Erfcheinungen,  z.  B.  in  der  Nähe 
groCser  Bergketten,   ift  eine  eben  fo  auffallende  als 
unregelmäfsige  Weife  afficirt  wh-d.    Noch  eine  an- 
dere WahrfcheinJichkeit  erhält  diefe  Vermuthung, 
durch' die  merkwürdige  Biegung,    die  der  magnetir 
fche  Aequator  (die,  fämmtliche  Punkte  der  Erdober- 
fläche, wo  die  iV«^w«^  =  oi[l,  verbindende  Curve)' 
ih  der  Nähe  der  zahlreichen  Archipele  des  Südmeeres 
erleidet;'*  und  es  fcheint  folchergefialt  die  hier  vor- 

fptragene  Hypothefe  allerdings  dei*  Vorzug  vor  der 
^aUr-Mayer^rchen  zu  verdienen.  —  Indefs  wird, 
wir  wiederholen  es-,  eixie  hoffentlich  bald  zu  erwar- 
tende zweyte  Auflage  diefes  Werkes  den  ganzen  Ge- 
genftand  aus  einem  durchaus^  veränderten  Gefichts- 
punkte  zu  betrachten  haben.  OerfletVs  electr,  rta- 
gnetifche  Entdeckung  beweiß  fich  immer  folgenrei- 
cher, und  wir  erfahren  in  dem  Augenblicke,  da  wir 
diefes  niederfchreiben  (März  1828),  dafs  der  kürz- 
lich verfiorbene  Yelin  bey  deren  Verfolgung  ge- 
funden hat,  dafs  die  Löfung  einer  feften  öäure,  ja 
felbft  die  blofse  Sollicitation  einer  flüffigen  zur  che- 
mifchen  Action  fich  eben  fo  polarifch-magnetifch 
verhalte,  und  auf  die  Magnetnadel  eben  fo  einwirke, 
als  die  J^oZ/aifche  Säule  oder  ein  einfacher  Bau  me- 
tallilcher  Electromotoren.  —    ' 

Somit  find  wir  denn  zum  fünften  Buche  unfe- 
rcs  "Werkes  vorgerückt,  über  deSen  erhabenen  Ge- 
genftand:  das  Licht,  fich  der  Vf.  zuerß  in  allgemein- 
nen  Betrachtungen  verbreitet    „Wenn  die  Sonne 
fich    über  den  Horizont  ethebt  und  unfern  Augen 
plötzlich  fichtbar  wird,  fo  erhalten  wir  die  üeber- 
zeugunff^  dafs  zwifch^n  diefen)  Gefiirne  und  uns  eine 
Mittheilung  beliehe,  die  uns,  ohne  Betafiung,  von 
feineiti  Dal^yn  verfichert;  und  diefe  Art  der  Mitthei- 
lung in  der  Entfernung,  durch  den  Sinn  des  Gerich- 
tes, nennen  wir  I/icAf,    Die  Körper,  welche  daffelbe 
unmittelbar  erregen,  heifsen  felblileuchtend ;  die  an- 
dern, dunkeln,  die  daffelbe  von  jenen  edieren  em- 


jfangco,  fhe71eii*es  uns,  mittelbar,  durch  Zurflck- 
viferfiing  (Reflexion)  mit:,  und  mit  den  Gefetzen  die- 
ßfr  Zuruckiverfung  oerLichtßrahlen  (Cjftoptrik)  be- 
fchäftigt  fich  das  erße  Kapitel  des  erften  Abfchnitts, 
Es  wird  gezeigt,  dafs  fich  der  einfallende  und  der 
zurückgeworfene  Strahl  in  derfelben  Ebene  (der  Zu- 
rOckwtrfüngsebene)  befinden,  und  der  Reflexions- 
iVinkel  dem  Einfallswinkel  gleich  fey,  welches  den 
Uebergang  zur  Theorie  des  rldnjpiegels  {^zweytes  Ka^, 
jütel)  bildet,  in  welchem  wir  zugleich  eine  ßefchrei- 
bung  des^  auf  die  nämlichen  Gefetze  gebaüeten  Char^' 
fc^fcnen  Winkelnieffers ,  und  einer,  von  Wollaßon 
angegebenen  Einrichtung  zur  Meffung  körnerlicher 
VVinkel,  namentlich  der  Kryflalle,  auszeicnnen,  — 
W^as  hiernächft  die  krummen  Spiegel  betrifft,  fo 
fchränkt  das  dritte  Kapitel  deren  Betrachtung  auf 
fj^Aärifche  et^h^ene  und  Hohlfpiegel  ein,  weü  der 
wirklldie  Gebrauch  in  der  That  nur  dergleichen 
kennt;  wonächd  im' vierten ^  eine  fchöne  Befchrei-* 
bung  und  Theorie  der  von  s^Gravefand  erftmdenen, 
und  mit  dem  Nsimen  Helioßat  belegten  Vorrichtung 
gegeben  wird,  v^lche  man  bey  den  Sonnen-Mikro- 
ucopen  anbringt,  und  welche^  vermittelA  eines  Uhr-- 
Werkes,  einen  Spiegel  fo  herumdreht,  dafs  feine^ 
Stellung  ftets  dem  Stande  der  Sonne  entfpricht^  fo 
4afs  ^hre  Strahlen  nur  horizontal  ins  Zimmer  f aUeUf^ 
und  gleichfam  fiehend  semapht  werden.;  daher  der^ 
Name."  Hat  man  aber  folchergefialt  die  Erfcheinun« 
gen  4er  Reflexion  von  ihrer  exnerimentalen  Seite  be- 
trachtet ;  fo  kommt  es  nunmehr  darauf  an ,  das  Ge-^ 
fetz  derjenigen  mechanifchen  Urfachen  anzugeben,. 
welche  jene  Zurüchwerjfung  der  Uchtfirahhn  von 
den  Körpern  veranh{lj[en^^  {fünftes  Kapitel).  AujF 
den  erfien  Blick  ift  man  geneigt,  fich  die  Lichtfirah- 
len  als  Reihen  kleifier  elafüfcher  Kögelchen  vorzu- 
fiellen,  etwa  unter  dem  Bilde  von  Billardkugeln,  die, 
wenn  fie  gegen  die  Bande  gefiolsen  werden ,  unter 
demfelben  \Vinkel  an-  und  abprallen;  allein  diefe 
Vorftellung  halt»  bey  näherer  Prüfung,  nicht  Stich." 
In  der  That  fcheint  zwifchen  der  aufserordentlichen 
Kleinheit  der'Idcbtkü£elchen,,und  den  Unebenhei--. 
ten^^elche  ?.  B.  auch  die.glattefie  Spiegelfläche  noch, 
darbietet,,  ein  fo  aufseVordentliches  .Mifsverhältnifs 
zu  beßehen ,  dafs  das  Licht  felbft  von  diefen  unmög- 
lich regelmäfsig  reflectirt  werden  könnte;  und  da 
letzteres  gleichwohl  aü6b  von  rauhen  Körpern  und 
zwar  fogar  in  einem  noch  fiärkern  Maafse  gefchieht: 
fb  dürfte  der  hier  vorgehende  Procefs  allerdings  keine 
Aebnlichkeit  mit  der  mechanifchen  Zurückprallung 
elafiifcher  Körper  haben,  und  das  reflectirte  laicht 
vielmehr  gar  nicht  bis  zur  wirklichen  Berührung  der 
Körper,  gelangen.    Der  Vf.  zieht  alfo  vor,  den  Kör- 

{)^erlichen  Oberflächen  eine  Repulfivkraffc  beyzumef- 
fen,  „die  fie  auf  gewiff^  Entfernung  gegen  das  Licht 
ausüben,  und  welche  ireylich,  gerade  in  der  Refle- 
xioDSweite,  aufserordentlich  eüergifch  wirken  mufs, 
um  die  grofse  Gefchwindickeit  des  Lix:hts  zu  zerfiö- 
ren  und  daffelbe  zur  Umkehrung  zu  zwingen;  gleich 
andern  chemifchen  Kräften  aber,  bey  geringen  Zu- 
nahmen der  Entfernung,  in  fchnellem  VernältnilTe 

ge- 


776 


ERGINZUNGSBLÄTTER  Nnifc  97.    3EFTEMBER  1827. 


776 


•» 


f^efchwächt  wird.'!  Rec,  uiufs  feinen  Lef«rn  ülwerlaf- 
en,  in  wie  weit  fie  dieXer  Anficht  beypflichten  mögen; 
ihn  bat  Bifft  diefsmal  nicht  überzeugt,  obwohl  es  auch 
noch  nicht  entfchieden  ifi,  in  wiefern  das  Gefländnifs 
der  Unwiffenheit  den  Vorzug  vor  einer  Hypothefe  ver- 
dient, die  denn  doch  wenigfiens  immer  fubjectiven 
Werth  hat.  —  »»Wir  haben  auf  diefe  Weife  das  Gefetz 
folcherLichtllrs^hlen  kennen  gelernt,  welche  von  dea 
Oberflächen  zurückgeworfen  werden  j  und  gehea 
hiernächft  zu  demjenigen  Theiie  des  Lichts  über, 
der  in  das  Innere  der  Körper  eindrinjgt,  und  dort  eine 
Br^cAw/i^"  erleidet/* 

(Die  Fortfeizung  folgt.)  ^ 

SCHÖNE  KÜNSTE.    ' 

Bmliv,  h.  Vofs:  Denk  ich  bey  wir  felbß  (,)  em^ 
emßhaft  -  fcherzTiaJte  ,  tragi -^  komifche  G<^^ 
fchichte  (;)  gejchriebtn  von  —  Denk  ich  bey  mir 
felbß r  —  frem ?  Aus  demEnglifchen  überfetzt 
nach  der  zehnten  Londner  Ausgabe  von  1826« 
404  S.    1827.    8-    (2Rtblr.) 

Eine  zehnte  Aufgabe -des  Originals  ifl  wahrfchcin- 
lich  eine  poetifche  Fiction.    Ganz  alltägliche  Gedan- 
ken   über    t&ufendmal    befprochene     Gegenfiände, 
hauptföchlich  über  gefelligc  Mifsbräuche,    w6rdeii| 
hier  in  einem  Vortrage  au^ietifcht,  der  ihnen  wedef ' 
durch  Wilz  noch  durch  Kraft  den  Reiz  der  Neuheit 
giebt.    Die  erzwungene  Seltfamkeit  des  Titels  wird 
aus  der  Gewohnheit  des  immer  in  der  erften  Perfon 
auftretenden  Vfs.  abgeleitet,  jen^  Redensart:  Denk 
ich  bey  imrftlbßl  paffend  und  unpaffend  einzufchal- 
ten ,  wie  z.  B. :  ,,  Zuletzt  nafün  ich  ein  drittes  Blatt* 
und  fing  an:   ^^Mein  theurer  Kater P^  —  Denk  ich\ 
bey  mir  ßlbß:  Wenn  ich  mich  ihm  darüber  eföff-^ 
n/u.  f.  w.  —    Oder:  Meine  Verzweiflung  war  nun 
aufs  höchße  geßiegen.  —  Denk  ich  bey  mir  ßlbßi 
Ich  ßerbe  noch  vor  Langerweile,  *•  —  Diefer  platte 
Witz ift  der  höchfie,  zu  dem  fichder  Vf.  zu  erheben 
vermag,  und  es  ift  kein  Wunder,  wenn  der  Lefer 
hevßch  felbß  denkt:  jener  Selbftdeilker  hätte  nur 
immer  bey  /ich  felbß  denken 'i  nicht  aber  für  anÖAe 
drucken  laffen  foU^n.     .     .   '  •  / 

JÜGENDSCHRIFTEN* 

WiESBADEFjb. Schellenberg:  Eichenkränze.  Dich- 
terifche  Darflelluijgen  aus  de^tfcher  Gefchichte, 
feinem 'Handbuche  derfelben  ?u  Gedächtnifs- 
undVortrags-TJebungeil  in  undäufser  der  Schule 
beygelegt  von  Friedrich  Erdmann  Petri.  1827. 
Erßer  Kranz  :  Denkblättet  aus  dem  erften  bis 
vierzehnten  Jahrhunderte  nach  Chrifü  Geburt. 


XVI  u.  898  S. ''  8.  Zweyter  Krai^,  *  Denkblatter 
aus  dem  fünfzehnten  bi^  achtzehnten  Jahrhuiitr 
dejrt,  XIV  u.  400  S,  8.    (SRthln) 

Die  vorliegende  Sammlung  vnxd  ihres  Zweckes 
nicht  verfehlen,  fie  ifl  reichhaltig  und  wohl  gewählt« 
Die  einzelnen  Stücke  haben  iiichtblofs  neuere,  fon- 
dern auch  ältere  Dichter  geliefert.  Ob  aber,  die  der 
letztern  fich  gut  zum  Vortrage  eignen,  möchten  Avir, 
ihren  Werth  dahinfiellend ,  bezweifeln.  Das,  Ver- 
zeichnifs  der  benutzten  Sänger  und  Säxige^innen  iß 
eine  dankenswerthe  Zugabe.  Wenn  wir  dem  Vf. 
ratheh  follen,  fo  fchreibe  er  felbft  etw^  anc^ekfin- 
Heiter,  als  diefs  in  dlefen  Notizen,  in  den  ^mer- 
kungen  und  den  eigenen  poetifchea  Verfucheii  ge^ 
fchehen  ifu 

*W«»,  b.  Tendier  u.  von  Manflein :  Lebens/piegd. 
Neun  Erzählungen  far  die  reifere  Jugend,  zui 
Beförderung  der  Menfchen-,  Tugend-  und  Va- 
terlandsliebe, von  Ebersberg.    1827.    199  S.   8. 

Wie  kommt  es ,  dafs  zu  keiner  Zeit  fo  viel  für  die 
Bildung  der  Jucend  gefchrieben  und  zugleich  fo  fehr 
Aber  die  Jugend  geklagt  worden  iß,  als  gerade  jetzt? 
Alte  Leute  ßigen :  weil  die  ftrenge  Zucht  der  Vorzeit, 
die  den  pünktlichen  Gehorfam  allen  Tugenden  der 
Jugend  Yoranftellte,  nimmermehr  durch  vieles  Moral« 

E redigten  erfetzt  werden  kann.  Ob  fie  wohl  Recht 
aben?  Die  vorliegende  Schrift  wird  übrigens  ihren 
Zweck  erreichen.  Mehreres  darin  ift  recht  gut; 
manches  dagegen  ifl  zu  br-eit  und  langwellig,  na- 
mentlich der  dramatifche  Beytrag.  Am  SchJuffe  be- 
finden fich  Räthfel  und  Cbaraden.  Die  Wohifeilheit 
des  Buchs  empfiehlt  daffelbe« 


NEUE    AUFLAGE. 

Bertav  ,    b.  Amelang :    Der  Gartenfreund,    oder 
•  vollftandiger^    auf  Theorie  und  Erfahrung  ge- 

frOndeter  Unterricht  über  die  Behandlung  des 
odens  und  Erziehung  der  Gewächfe  im  Küchen-, 
Obß-^  und  Blumengarten,  in  Verbindung  mit 
dem  Zimmer --  und  Fenßergarten.  Kebft  einem 
Anhange  über  den  Hopfenbau.  Von  J.  C.  1$. 
Wredow,  weiland  Prediger  zu  Parunr,  Mitgliede 
der  botanifchen  Gefellfcnaft  in  Altenburg,  Eh- 
renmitgliede  der  botanifchen  Gefellfchaft  in  Re- 
gensburg u.  f.  w.  Dritte  verbefferte  und  ver* 
mehrte  Auflage.  1827.  X  u.  662  S.  gr. «.  Mit 
1  Titelkupfer.  (2  Rthlr.)  (S..  d.  Recenf-  Er- 
gänz. Bl.  1820,  Nr;  104  und  1824  Nr,  88.) 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR • ZEITUNG 


September    1827. 


PHYSIK. 


Paris,  b.  Deterville:    TraiU  de  Phyßqne  expM^ 
mentale  et  mathematigue ,  par  /.  B.  Biot  etc- 

(ForifcUmng  der  an  porigen  Stück  abge^nKhenmäefem/hm.) 

Die  Lehre  von  gebrochenen  Licbtfurahlen  wird  mit 
dem  Namen  der  Dioptrik,  im  tweyten  Abfcbnitt  de« 
/•üwft^  Buches,  belegt,  und  in  deflener/i^w  Kapitel 
von  den  allgemänen  Gefetxen  der  eif^achen  tre^ 
cW  gehandelt.    „Das  einfachfie  HüUsmittel,  um 
die  Kefractionsverhältniffe  der  verfchiedenen  Korper  ^ 
kennen  zu  lernen,   befieht  darin ,  aus  der  m  Rede 
ftehendea   durchfichtigen    Matene  ein  fenkrechte« 
dreyfeitiges  Prisma  zu  bdden ,  und  hiernachfl  die 
Abweichungen  zu  beobachten,  die  em  lachtOrahl, 
bevm  Durchgänge  durch  diefes  Prisma,  unter  ver- 
fcSSdenen  finfillswinkeln     erleidet"     Bey  feOen 
durchfichügen  Körpern  findet  diefs  keine  Schwierig- 
keit; „uncfdiefe  Methode  würde  auch  auf  tropfbare 
Flüliigkeiten  Anwendung  leiden ,  wenn  fichdiefe  zu 
Prismen  gefialten  liefsen.    Man  hj  ft  fich,  indem  man 
fiefn  prismaülche  Gefafse  einfchhefst.,  deren  \^  an- 
de  von  dünnen,  parallelen  Glasplatten  gebildet  wer- 
den:  denn  folche'^Gläfer  veranlalfen  wenig  oder  gar 
keSie   Abweichung ,    zumal  wenn  der   leuchtende 
Punkt  fehr  entfernt  if«  und  man  kann  ficher  feyn, 
dSS  die  ganze  beobachtete  RefracUon  von  der  ein- 
iSchliffe^n  FlAffiEkeit  herrührt."    Zu^  Ueber^^^ 
5«fiff  der  dabey  vorkommenden  techmfchen  Binder- 
nlffe    haben  Bwt  und  (kmcTmx  nachfiehendes  einfa- 
Ses  Verfahren  ausgedacht.    Sie  nehmen  einenGlas- 
würfd!  den  fie  vo5  oben,  in  der  Mitte  herab,  zu 
5nem  hinreichend  weiten  Kanäle  aushöhlen,  fo  doch, 
dafs unten  etvws  Boden  üehen  bleibt;  nach  dem  Ka- 
näle wird  feitwärts  eine  mit  einem  Glasfiönfelzuver- 
fchliefsende  Oeffnung  durchgebohrt ,  und  der  Wür- 
fel nun  wieder  von  oben  herab  zum  Prisma  gefchmt- 
ten.     Bedeckt  man  hiernäcbfi  die  vordere  und  hm- 
terc  Fläche  mit  dünnen,  genau  anfchhefsenden  Glas- 
täfeichen,  fo  hängen  ücb  diefe  aus  bekannten  Grün- 
den von  felbft  feft  an,  und  man  kann  den  durch  die^ 
^Iben    nunmehr    mitverfchloffenen   Raum    fodann 
d^rch  die  Oeffnung  mit  jeder  beÜebigen  Flüffigkeit 
^fftllen*  die  jetzt  alfo  in  die  verlangte  prismatilche 
r  löalt  aebracht  ift.  —    Die  namUdhe  lünrichtung 
I5ffitficb  auch  auf  luftförmijge  Stoffe  anwenden;  und 
^^  Yf^  geht  in  ein  intereüantes  Detail  über  die  zu 
Ergänz.  BL  tur  A.  L.  Z*    18*7. 


nehmenden  Yorfichtsmaafsregeln  und  die  Refultate 
der  Yerfttche  ein,   wohin  wir  ihn  nicht  begleiten 
können.    £r  lafst  hiernächft  im  zweyien  Kapitel  Be- 
trachtungen über  die  Unfengläftr  folgen ,  und  tragt 
fodann  im  dritten  ^nephy/i/che  rheoriederRrfraciion 
vor,    »Die  befchriebenen  Metboden  lehren  das  Re- 
fractionsverhaltnifs  jeder  Materie  zu  dem  Zeitpunkte 
befiimmen,  in  welchem,  man  fie  gerade  beobachtet; 
erleidet  fie  aber  nachher  Dichtigkeitsveränderangen, 
fo  wird  jenes  Verhältnifs  auch  mit  verändert.    Für 
fefie  und  flüIBee  Körper  will  diefs  nicht  viel  fagen, 
weil  fie  der  Ausdehnung  und  Zufammendrückung 
weniger  ausgefetzt  find;  für  luftförmige  Stoffe  aber 
kommt  es,  l>ey  dem  wichtigen  EinfluTfe  von  Tem- 
peratur und  Druck  auf  ihr  räumliches  Verhalten ,  in 
grofsen  Betracht.    Um  alfo  ein  fefies  Gefetz  für  die 
Refraction  bey  jedem  befiimmten  Körper  angeben  zu 
können,    muls  man  den  Einfiufs  feiner  veränderli- 
chen Dichtigkeit  darauf,    wenn  aber  von  mehrern 
verfchiedenartigen  Körnern  die  Rede  ift,   aufserdem 
auch  noch  ihre  chemifcheConfiitution  kennen,"    Die 
rechnende  Verfolgung  diefes  doppelten  Umfiandes 
verfcbafft  dem  Vf.  die  Ueberzeugung,  „dafs  die  Ue- 
fraction  der  Lichtitrahlen  von  der  Affinität  herrühre, 
welche  die£lemente  des  brechenden  Körpers  auf  die 
Elemente  des  Lichts  ausüben."  Damit  fcheint  freylich 
dasjenigein^  VViderfpruch  zu  flehen,  was  oben  zurfir- 
klaruna  der  Reflexion  angeführt  worden  iß,  welche 
vielmehr  Wirkung  einer  Zurücküofsung  von  Seiten 
der  Körper  zu  feyn  fcheint,  wogegen  hier  eine  Anzie* 
hnnx  poftulirt  wird.  „Indels  iäls  t  fich  zur  Hebung  die- 
fes^iderfpruchs  annehmen,  dafs  fich  reflectirtes  und 
gebrochnes  Licht  vielleicht  nicht  in  den  nämlichen 
phyfifchen  und  mechanifchenVerhäitniflen  befinden; 
und  die  Möglichkeit  einer  folchen  Vorausfetzung 
reicht  hin ,  um  die  Zweifel  gegen  die  Hypothefe  nie- 
derzufchla^cen  '*  (?).  Dafs  aber  ferner,  au£ser  der  Dich- 
tigkeit der  Körper,  auch  ihr  chemifches  Verhältnifs 
bey  der  Refraction  in  Betracht  komme,  davon  kann 
man  fich  )>eym  blofsen  Anblick  der  Refractionstaffsl 
überzeugen,  welche  der  Vf.  der  Ausführung  der  vor- 
anßehenden  Betrachtungen  foleen  läfst    „  Man  er- 
ficht aus  diefer  Tafeh,    dafs  Harze  und  Oele  das 
5 röfste  brechende  Vermögen  befitzen";  und  da  ihnen 
as  deflillirte  Waffer  hierunter  am  nächfien  kommt : 
fo  ift  es  natürlich  anzunehmen,    dafs  daffelbe  einen 
entzündlichen  Stoff  nach  Art  jener  beiden  Körper 
enthalte;  ein  Gedanke,  den  fcnon  der  grofse  AVu;- 
tcn  gehegt  upd,   aus  gleichen  Gründen,   auch  auf 
F  (5)  den 
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den  Diamant  ausgedehnt  hat"  *).  Welche  nähern 
Grande  kann  aber  diefer  merkwürdige  Umftaod  des. 
aufserordentlichen  Brechungsvermögens  der  oben 
angegebenen  vier  Körper  haoen  ?  *'Um  diefs  zu  er- 
örtern, hat  Hr.  B.,  in  Verbindung  mit  ./O'a^o^  lehi^ 
reiche  und  in  einem  befondern  Memoire  näher1)e- 
fchriebene  Verfuche  über  die  Gafe  ^ngefiellt,  weil 
man  Jie  grofsentheiis  als  die  Elemente  jener  Körper 
betrachten  kann.  ,,Diefe  Unterfuchungen  haben' 
gelehrt,  dafs  das« Wafferfioffgas  die  Lichtdrahlen  in 
einem  ftärkern  Grade  breche,  als  alle  übrigen  bisher 
beobachteten  Subftanzen ;  und  da  däffelbe  nun  den 
Hauptbeftandtheil  der  Harze  und  Oele  ausmacht:  fo 
reicht  diefs  zur  Erklärung  der  fraglichen  Erfchei- 
nung  hin"  ♦*),  Biot  bleibt  aber  hierbey  nicht  flehen: 
da  nämlich  ein  jeder  Stoff  in  den  Verbmdungen ,  die 
er  mit  andern  eingeht,  den  Charakter  feines  Verhal- 
tens gegen  das  Licht,  wenigßens  bis  auf  einen  gewif* 
fen  Grad,  beyzubehalten  fcheint :  fo  mufs  (ich,  unter 
diefer  Voraussetzung ,  das  brechende  Vermögen  ei* 
nes  iufammengefetzten  Körpers  aus  denen  fehier 
Elemente  beßimmen  laffen.  Der  mit  der  atmofphä* 
rifchen  Luft  angefiellte  diefsfallfige  Verfuch  beliätigt 
diefe  Vorausfetzung,  und  Rec.  betrachtet  den  Erfolg 
als  eine  der  merkwürdigften  Thatfachen.  „Zugleich 
haben  ferner  genaue  und  häufige  Analyfen  gelehrt, 
dafs  die  wägbaren  BeAandtheiie  der  Atmofphäre 
überall  die  nämlichen  und  überall  in  gleichem  Ver- 
hältnifs  eemifcht  find;  woraus  ^ann  folgt,  dafs  auch 
das  Brecnungsvermögen  der  Luft  überall  das  näm««- 
liehe  fey,  und  die  für  irgend  einen  Punkt  berech*- 
oeten  hefractionstafeln  alio,  bey  gehöriger  Rückficht 
auf  Thermometer  und  Barometer,  aller  Orten  ange-^ 
wendet  werden  können."  — 

Einem  andern,  verwickeitern  Gefetz  derRefraction 
find  die  Lichtfirahlen  unterworfen,  wenn  fie  durch 
Kryfialle,  namentlich  durch  den  in  diefer  Hinficht 
durch  feine  Energie  ausgezeichneten  fogenannten 
Isländifcben  KryAall  gehen;  und  mit  Unterjüchung 
diefer  doppelten  Refraciion  befchäftigt  fich  dfas  vierte 
Kapitel.  Gedachter  durchfichtiger,  blättriger,  in 
rhomboidalifchen  Stücken  brechender  Kalkip^Hi 
hat  nämlich  die  merkwürdige  Eigenfchaft,  die  da^ 
durch  gefehenen  Gegenfiänae  zu  verdopj^eln:  „dai 
Licht  wird  durch  denfelben  in  zwey  Strahlen -Bün-- 
de!  gefpalten,  deren  einer,  der  gewöhnliche  Strahl', 
der  Ibnfügen  Regel  der  Refraction  folgt,  während 
der  andre,  der  Abweichungsftrahl  [faifceau  ecctra^ 


*)  Newton  htiehM^ütXPpUett  Londoner  Aufgabe  ton  1706; 

,  S.  233  )  die  Steigerung  mit  den  Worten:  Adam^$^  qui^ 
ut  probabiU  eß ,  fubßantia  eß  unctuoja  cooßulata" 

dt  Rec^ 

**)  In  ^bßclit  anf  den  Diamanten  thiit  diefe  Crklämng  al- 
lein  kein  Gnüge.  Davy's  Verfuche  (PhUoJophUal  Trans- 
aei,  für  1814)  laden  wegen  Richtigkeit  der  leben  früher 
geiiurserten  Vermuthung ,  dafs  derfelbe  ans  reiner  Kohle 
beftehe,  keinep  Zweifel  übrig«  Er  enthält  alfo  kein 
Hydrogen.  —  Netvton  aber,  der  feine  Analogie  blof« 
auf  die  Verbrennlichkeit  bauete ,  hat  wieder  Recht, 

N. 


ordinaireYf   sanz  andern  Gefetzen  unterworfen  ißu** 
Um  die  Wirkung  eines  foldien  Kryflall-Rhomboids 
zu  beobachten,   nraucht  man  dafÜelbe  nur  auf  ein 
Druckblatt  zu   legen,  deffen  Charaktere  {ammtlich 
verdoppelt  erfcheinen :  ein  poch  praciferes,  von  dem 
Entdecker  der  Polarikitiön  des  Lrchts  —    dem  als 
Mitglied  der;  Parirer   Academie  1812   verftorbenen 
Malus  —  angegebenes  Verfahren  findet  Geh  im  Wer- 
ke felbft  befchrieben.    £in  genaueres  Eindringen  in 
da^  l>etail  diefes  Vorganges  leitet  auf  den  Gedanken, 
chifs  es  im  Innern  des  Krylialls  eine  eigen thOmli che 
Abienkungskraftcebe,  welche  dem  ^, gewöhnlichen 
Strahl"    einen  Tneil  feiner  integrirenden  Lichtbe- 
flandtheile  entwendet,    um  ihnen  eine  veränderte 
Richtung  anzuweifen;    und  der  Vf.  verfolgt  diefen 
Gedanken  auf  analytifcbem  Wege»   um  die  Natur 
und  das  Gefetz  gedachter  Kraft  kennen  zu  lernen. 
Wir  können  ihm  dabey  nicht  folgen ,  und  begnügen 
uns,    nur  noch  der  unnreichen  Anwendung  zu  er- 
wähnen ,  welche  Beochon  von  diefer  Eigenfchaft  des 
isländifcben  Kryfialls  zur  Verfertigung  der  ilikrome^ 
ter  mit  doppelten  Bildern  {Junßes*iLamtel)  gemacht 
hat,  und  welcher  die  Aiironomie  und  Fhyßk  ieitdem 
fo  viel  verdankt. 

Hiermit  befchliefst  der  Vf.  feine  Betrachtungen 
Qber  die  Brechung  felbß,  um  nächßdem  im  dritten 
Abfchnitte  des  fünften  Buchs  von  der  Zerlegung  des 
Lichts  y  als  einer  Wirkung  der  Refraction  >  und  in 
deffen  erjtem  Kapitel  namentlich  von  der  durch  die 
Refraction  vcranlafsten  Farbenzerjtremmg  zu  han- 
deln.   Soll  der  in  diefem  Bezüge  anzuflelJende  Ver- 
{uch  recht  vollfiändig  gelingen,    fo  nehme  man  ein 
Prisma  (dreyfeitiges,  wie  die  Dioptrik  freylich  füll- 
fchweigend  immer  vorausfetzt)  von  Flintglas,  deffen 
brechender    Winkel   wenigAens    60  Grad   beträgt^ 
richte  es  fo,  dafs  die  Kanten  eine  horizontale  Lage^ 
haben  tfnd  der  brechende  Winkel  oben  li^n,  und 
betrachte  demnächft  durch  daffelbe  einen  {fehr  fei* 
nen,  den  Kanten  parallel  befefiigten  Streifen  weifsen 
Papiers  auf  fchwarzem  Grunde:    fo  fiebt  man  gar 
nichts  Weifses  mehr,    fondern  der  ganze  Streifen 
erfcheint  in  buntfarbige,  parallele  Zonen  aufgelöfi, 
unter  denen  fich  eine  rothe  unten,  eine  blaue  aber 
und  eine  grfine  in  der  Mitte  befonders  auszeichnen. 
Von  welcher  Materie  auch  der  betrachtete  Gegen- 
fland  fey,    fo  gewährt  er  doch,   wofern  nur  leine 
Far6^  weifsifi,  ganz  die  nämlichen  Erfcheinungen ; 
und  wenn  nur  die  Dirnen  Conen  zwey  yerfchiedner 
weifser  Körper  ganz  gleich  find,  fo  i(t  es  unmöglich, 
fie  durchs  Prisma  zu  unterfcheiden.    Das  Farbenbild 
fft  zugleich  breiter  als  der  Gegenßand ,  von  ^  dem  es 
herrührt;    und  wenn  man  letztern  auc^  fchmäler 
fchneidet,    fo  wird  dadurch    doch  in  der  Gröfse 
des  erßem  keine  merkliche  Veränderung  hervorge- 
bracht."    An   diefen  Fundamental -Verfich  knüpft 
der  Vf.  diejenige  Schlufskette  an ,  als  deren  Refultat 
die  Verfchiedenheit  des  Brechungsverbäknifles  för 
verfchiedenfarbiges  Licht  erfcheint;  welchen  Satz  er 
demnächfi  noch  durch  einen  directen  Verfuch  befiä- 
tigt,  indem  er  verfchiedne  Blumen,  tieren  Farben- 
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fflaAZ  Si/b  gidz  Jbeibnders  dfza  eignet  ^  def  prismati' 
Sehen  Einwirkung  unterwirft.  „Aliein  nicht  biofs 
dasjenige  erborgte. Lieht,  welches  was  an  und  far 
üch  dunkle  Körper  durch  ZurQckwerfung  zufenden, 
bringt  die .  angegebnen-  Erfcheinungen  hervor :  auch 
die  Flamme  einer  Kerze  erfcheint ,  durch  ein  Prisma 
betrachtet»  «ntea  rotb,  und  oben  blars  begrenzt ;  und 
endlich  gewährt  das  mit  dem  Spiegel  eines  Heliofiat 
aufg^angne  lünd  durch  eine  fehr  kleine  Oeffnung  in 
ein  voUkonvnen  irnftres  Zimmer  geleitete  Sonnenlicht, 
bey  feiner  fteinbeit  und  £ebhaftiglceit,  und  bey  der 
durch  ZfdiQlfenahme  ides  Heliofiaten  erlangten  gänz- 
lichen Unbeweglichkeit  des  Bildes,  alle  V ortheile 
zur  Anflellung  eines  weitern  Yerfnchs.'*  Hier  folgen 
nun  dje  anziehenden  Erfahrungen  aber  die  Zene- 
gung.  des  weifsen  Sonnenlichts,  welche  einen  der 
wichtigßen  Anfprüche  des  grofsen  Newton  auf  die 
Unfterblichkeit  begründen.  „Aus  allem  Angeführten 
erhellt  indefs  unwiderleglich,  dafs  das  Sonnenlicht 
fowobl,  als  alle  übrigen  Arten  von  Licht,  die  wir 
unfern  Erfahrungen  unterwerfen  können ,  aus  einer 
Mifchung  heterogener  Strahlen  beftehe,  deren  einige 
brechbarerfind,  als  die  übrigen,  und  die,  einzeln 
genommen,  das  Vermögen  beützen ,  auf  unlre  Sinne 
die  Empfindung  der  verfchiednen  Farben  hervorzu«- 
bringen."^  Auiserdem  aber  zeigt  eine  finnreicbe  Er- 
weiterung, die  Newton  feinen  Verfuchen  zu  gebto 
gewufsthat,  noch überdiefs,  „dafs  auch  die Zurücib- 
werfbarheü  {rSflexibiUte)  diefer  verfchiednen  Strah- 
len verfchieden  fey,  und  dafs  die  brechbarfien  auch 
die  meifie  Anlage  beGtzen ,  durch  Hefraction  inner- 
lich zurückgeworfen  zu  werden/'  Weniger  beachtet 
ilt ,  dafs  auch  das  Licht  der  Planeten  und  Fixfterne 
zu  dem  nämlichen  Verfucbe  und  mit  demfelben  Er-« 
folge  angewendet  werden  kann.  >j  Newton  brachte 
in  dem  Laden  feiner  finfiern  Kammer  eine  kreisför^ 
mige  Oeffnung  von  2  Zoll  Dnrcbmefler  an,  die  ei 
mit  einer  GlasTinfe  von  7Fufs  Brennweite  verfchiofs, 
und  durch  welche  er  hiernach  ft  die  Strahlen  der  Ve- 
nus mitteilt  eines  weifsen  Papiers  auffing.  Er  erhielt 
fo  ein  Bild  des  Planeten,  welches  einem  glänzenden 
und  farbenlofen  Punkte  gUch.  Brachte  er  aber  ein 
Prisma  zwifchen  Linfe  und  Papier,  fo  wurde  jener 
Punkt  in  eine  kleine,  wenig  glänzende ,  farbige  Li- 
nie ohne  bemerkliche  Breite  ausgezogen.'*  Indefs 
fiebt  es  noch  ein  einfacheres  Mittel,  um  zu  demfel- 
en  Refultat  zu  gelangen:  man  braucht  nur  vor  das 
Objectiv  eines  guten  aftronomifcben  Fernrohrs,  je- 
doch von  geringer  Vergröfserung,  ein  Prisma  mit 
fehr  kleinem  brechenden  Winkel  anzubringen ,  um 
dadurch  die  Planeten  fowohl  als  die  Fixderne  in  jene 
kleine  farbige  Linie  verwandelt  zu  fehen,  die  fich 
If achts  auf  dem  dunkeln  Himmelsgrunde  fehr  wohl 
beobachten  läfst. 

Von  diefen  Auseinanderfetzuneen  Ober  die  Zer- 
legung des  weifsen  Lichts  in  die  daffelbe  durch  ihr 
Zufamn^entreten  bildenden  farbigen  Strahlen  geht  der 
y{.  zur  Hecompofition  der  Farben  über.  „  bie  Ver- 
fuche  lehren,  dafs  die  Einwirkung  des  Prisma  auf 
die  homogenen  Lichtßrahlen  ihnen  nichts  von  ihren 


Farben -£igenfchaften  raube;  und  es  läfst  fieh  alfo 
fchon  vermuthen,  dafs  dadurch  eben  fo  wenig  ihr  Ver«* 
mögen  verlorengehen  werde,bey  der  Wiedervereini- 
gung von  neuem  weifses  Licht  zu  bilden."  Diefsfallfi-^. 
gerVerfuch  mit  zwey  Prismen.  „Damit  diefer Verfuch 
aber  gewlfs  gelinge ,  bedarf  es  mehrerer  (fehr  genau 
zii  beobachtender)  Vorfichtigkeitsmaafsregeln.  Vor 
allen  Dingen  mufs  der  Geeenftand ,  auf  welchem  fich 
das  Spectrum  dardelit,  voTikommcn  weifs  feyn,  weil 
fich  lonft  beym  Zurückwerfen  feine  eignen  Farben 
mit'  denen  des  Letztern  vermifchen  und  aifo  den  Er-» 
folg  unmöglich  machen  wurden. '  Zweytens  hat  die 
Wiedervereinigung  der  getrennten  Strahlen  nur  bey 
einer  befiimmten  Stellung  des  zweyten  Prisma  Statt, 
daher  jnan  letzteres  langfam  um  feine  Axe  drehen 
mufs,  um  diefe  Stellung  recht  genau  zu  ermitteln; 
ein  Verfahren,  welches  drittens  mit  ganz  befondrelrBe- 
hutfamkeit  anzußellen  iß,  wenn  man  nicht  zwey -ganz 
gleiche  Prismen  beßtzt"  Endlich  aber  befchreibt  der 
Vf.  noch  eine  von  CAarZ^s  angegebne  Methodfe^  um 
.diefe  nämliche  Farben-Recompoütion  mit  einem  ein-»- 
zigen  Prisma  auszuführen.  —  „Diefe  Verfuche  leh^ 
rennunauf  eine  unwiderlegliche  Weife,  dafs  jeder 
Strahl  feine  färbende  Eigenfchaft  in  fich  felbft  befitzt, 
und  dafs  diefelbe,  fo  wenig  wie  die  Brechbarkeit, 
durch  irgend  ein  bekanntes  Mittel  verändert  werden 
kann.  Ganz  befonders  merkwürdig  ift  aber,  dafs 
das  Vermögen ,  durch  Vereinigung  die  weifse  Farbe 
hervorzubringen  y  nicht  auf  die  LichtSräblen  einee-* 
fchränkt  bleibt"';  in  welchem  Bezüge  wirBfeyfpiÖs* 
weife  nur  auf  die  Jedermann  bekannte  Ve^mifchung 
der  Malerfarben  aufmerkfam  machen ,  und  damit  die 
Analyfe  diefes  wichtigen  Kapitels  befcbliefsen.  — 

{Die  Fortfetzung  jfolgU) 

NATURGESCHICR^'E. 

lixxrnoj  b.  Fr.  Fleifeher:  RobeH  Brown* $.  ver-^ 
ntifchtebotanif che  Schriften.  In  Verbindung  mit 
einigen  Freunden  ins  Üeutfche  fiberf.  und  mit 
Anmerkk.  verfehen  von  Dr. 'C  G.  Nees  von 
EJenbeck,  —  Zweyt^  Band.  VIU  u.  791  S. 
gr.  8.  (S  athhr.  16  gGr.) 

Wie  bey  der  Anzeige  des  ^f  ^Bandes  diefer  werth- 
voUen  Sammlung  f  A.  L.  Z.  1826.  Nr.  167.)  wollen  wir 
den  Inhalt  des  vorliegenden  zweyten  näher  andeuten. 
Er  zerfallt  in  zwey  Abtheilungen,  von  denen  die  erfte 
die  fyftematifchen  u.  monographifchen  Abhandlungen, 
die  zweyte  aber  die  zur  Morpnologie  der  natürlichen 
Familien  und  Gattungen  gehörenden  Äuffätze  umfafst. 
Sie  folgen  in  nacbiiehender  Ordnung  auf  einander. 
S.l.  Genera  etjpecies  plantarum  Orchidearum^ 
quae  in  Horto  iLewenfi  coluntur.  Aus  dem  Hartus  Ke^ 
wenfis  Vpl.V.p.  188.  abgedruckt. —  S.68.  ÜeberJuf* 
ßeu's  Proteaceen,  Aus  den  Transactionfsoftheldn^ 
nean  Society  of  London,  Vol.  X.  Diefe  von  dem  be- 
rühmten Reifenden  Dr.  fAr^n&^F  in  Berlin  überfetzte 
Abhandlung  ward  bereits  vom  Vf.  am  17ten  Jan.  1809 
vorgelefen.  Wer  mit  tiefer  Sachkenntnifs  und  ge- 
nauer Kunde  der  frühern  Leiüungen  eine  Pflanzenta« 
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milie  n^cli  allen  ibr^n  Beziehungen  erforfohen  wOl, 
kann  diefen  AufTatz  2;um  Mufier  nehmen. —  S.  347« 
Ueber  dUA,  sclepiadeen,  eine  natürliche  Pflanzen^ 
farniiU,  welche  von  Jujßeu*s  Apocyneen  ahgefcnv^ 
dert  werden  mufs.  Schon  der  Titel  deutet  auf  den 
Hauptzweck  diefer  gehaltreichen  Abhandlung,  die  aus 
den  Memoirs  of  ihe  TFemerian  Natural  Hißory  Society 
¥oL  L  for  the  ITears  1808.  gezogen  ift.  In  Deutfchland 
ift  bereits  eine  lateinifche  Ueberfetzunff  bekannt  un- 
ter dem  Titel:  Asclepiadeaej  recenßtae  a  Roberto 
Brown.  Eac  idiomate  anglico  tranatulit  Dr.  Carolus 
Borivogus  PresL  Edid&t  Ca/paru3  Cornes  de  St  er  n^ 
berg.  Prafl;ae  1819.  8.  Dals  eine  deutfche  Uebierr 
fetzung  in  der  vorliegenden  Sammlung  nicht  fehlen 
durfte,  verfleht  fich  von  felbrt ;  doch  hätten  wir  S.  S6 1. 
eine  ausdrQckliche  Yerweifung  auf  S.  56.  erwartet, 
wo  JR.  Brown  mit  gewohntem  ScharfGnn  den  Areiti* 

Sen  Punkt  erörtert:  ob  die  A/cIepiadeen  zur  Pentan- 
ria oder  zurGynandria  gezogen  werden  foUen,  und 
nach  weifet,  wie  wichtig  es  fey,  dabey  den  Zufiand 
der  Staubfäden  und  Piftule  vor  derEntwickelungder 
Blume  zu  Rathe  zu  ziehen.  —  S.  415.  Gattungen  und 
Arten  aus  den  Familien  der  Orchideen,  der  Syn^ 
anihereen,  der  Leguminofen  aus  dem  boia^ 
nical  Regißer  und  dem  Hortus  Kewenfis  zufammen^ 

Setragen.  Wir  bedauern,  dafs  der  Herausg.  hier  nur 
irucnfiQcke  liefert ,  und  die  Bearbeitung  der  Tetra^ 
dynamia  in  dem  Hortus  Kewenßsj  fo  wie  die  zahlrei- 
chen Verbefferungen,  welche  die  16te-KtaITe  in  die- 
fem  Werke  durch  R.  Brotvn  erfahren,«  ausselaffen 
hat^  weil  Alles  diefes  fchon  von  de  CandoUe  nach 
Verdienft  gewürdigt  worden  fey.'  Hierin  liegt  aber 
kein  haltbarer  Grund  zu  der  gerügten  Auslaffung: 
denn  abgefehen  davon,  dafs  der  gröfsere  Theil  der 
deutfchen  Botaniket  de  Candolle^s  kofifbielige  Werke 
nicht  befitzt,  ^Q g^ht  auch  auf  diefe  Weife  die  S.  S49 
von  dem  Hn.  1)?.  Nees  ausdrücklich  verfprochene 
tüeberBöht  aller  zerftreuten  Arbeiten  des  groisen  eng- 
lifchen  Botanikers  verloren.  —  S.497.  Einige  Beob- 
achtungen über  die  natürliche  Familie  der  Pflanzen, 
welche  Compojitae  genannt  u;erden.  Vom  Rector 
i>r.  Kapp  zu  Hanau  iius  den  Transactions  of  the  lin^ 
nean  Society  of  London  Vol.  XIL  überfetzt.  Auszugs- 
jwe\[^;0pd  ne  in  Deutfchland  fchon  durch  ILSpren^ 
geV^  neue  Entdeckungen  im  ganzen  Umfang  der 
Pflanzenkunde,  Leipzig  18^0.  I.  S.  166.  bekannt 
Auch  darf  man  nicht  vergeflen,  die  von  H.  Cajfini 
fowohl  im  Journal  dePhyfique,  als  im  Dictionnaire 
des  Jciences  naturelles  mitgetheilten  Beobachtungen 
.über  die  von  ihm  mit  dem  Namen  Synanthereen 
belegten  Compofitae  zu  vergleichen.  Wir  kön- 
;nen  nicht  umhin,  auf  die  vortreffliche  und,  vde  es 
Icheint,  viel  zu  wenig  bekannte  Expofitio  characte" 
Ttjtica  ftructurae  florum  gui  dicuntur  Compofiti 


ven  JoA.  U  Francg  vsn.Bmrhh^y^  LwckmiBa^ 

tav.  1760.  4.  zu  verweifen,  wo  viela  Jtierher'  gthl^^ 
rende  Anüchtea  durch  deutliehe  Abbildanen  ^läu- 
tert werden.  —  S.  605.  Nachricht  von  nner  neuen 
Pflantenguitmg ,  genannt  Raf/lefia,  aus  deo 
Transactione  ofthe  Linnean  Society  of  London,  VoL 
XUI.  durch  den  U^ierungsrath  Dr.  Pomk  zttCobIcni ' 
über  fetzt  und  dien  Lefern  fchon  aus  der  ifte  182S.  11 
S.  1S65  bekannt ,  wo  fie  ebenfalls  nberfetn  ift 
Merkwürdig,  dafs  Sprengel  die  Rafflefiu  -^r-l 
noldi,  eine Ulofenblnme  {Flores  diametr^  tHpedah) 
mit  d^uhchen  Antbereto  an  die  Spitze  der  Lüinei- 
fcben  Cryptogamie  flellt  S.  deffen  Ausgabe  von 
Linnefe  Syjtema  vegeiabiüum.  Gott]n|ke  1827. 
Vol.  IV.  Pars  L  pu  8.  Auch  deutet  fchon  auf  dicfe 
Stellung  nach  a  P.  Blume* a  Voraaag  Hr.  Dr. 


in  dem  S.  761.  des  vorliegenden  Bandes  eeUefertea 
Naohtra|Be  zu,dein  Brownmen  Anflätze.  —  S  67S. 
U^ter  Woodfia,  ein*  lume.  Gatttmg  Famdtraut. 
von  dem  Dr.  EmßM^tr  zu  Göttingen  c  aus  den 
■^ansaclto^  of  ih*  Lmn*an  Society  of  London, 
Vol.  XI.  Qberfetzt.  Es  werden  dittn  «erechnrt 
Achroßicum  HvenfeL.  und  Polypodium  hyperboream 

5"' fi'*/**  *r  iu^?'/'"^'  Betrachtikgen  über 
die  Bejruchtungsthale  der  jaoo/e  rubji  denCAarai. 

Uren  wid  liejchreibungen  zweyer  neuen  Gattunga 
dtejertanulu.  Aus  den  LumeanTraneactions  VoLX. 
vom  Dr.  Ehrenberg  flberfctzt  Votengefcbickt  wer- 
den lehrreiche  Betrachtungen  über  Hedwig'*  Anfleh- 
ten von  dem  Gefchlecht  der  Moofe  und  &  dageeen 
erhobenen  Zweifel  von  PaU/ot  de  Beauvois.  Sie 
beiden  neuen  Gattungen  find  Daw/onia  und  Lepir- 
toßomum.  Unfre  deutfchen  Museologen  SdiwaJri. 
cÄm  und  V.  Bndel  haben  bereits  die  eWie  in  ii?ren 
Schriften  gewürdigt,  und  zu  den  Arten  der  SH'ertea 
hat  der  XJeberfetzer  die  Synonyme  von  Hoodcer  bev- 
fefügt.  Zußtze  enthält  die  folgende  S.  701  beBin- 
;iende,  ebenüalis  aus  dien  Lümean  Transactiona  ee- 
zogene  Abhandlung  über  den  Charakter  und  ^i« 
Pefchrcibung  der  neuen  Moosgattung  Lyeüia.  Di« 
Lyellia  cn/pa  wächtt  in  Nepal.  _  S.  746.  Veber 
finige  nurkwurdige  Abweichungen  tw»  dem  gewöhn- 
iKhenBauder  baanim  und  Früchte,  aus  dem  Xl(. 
Band  der  Lmnean  Transactione.  Die  hier  und  aa 
Biehrern  andern  SteUen  angezogenen  Abbildungeo 
des  Ori^nals  laffen  bedauern,  dafs  der  HeraL. 
feine  Ueberfetzung  nicht  wenigfiens  mit  Steindrük- 
ken  verfehen  hat ,  die  ihrer  Wohlfeühelt  wegen  deo 
Geldmitteln  der  deutfchen  Käufer  angemef fen  eexve- 
^rt^^HlfAnff"  K  ^'  «weckmäfsiges  Kegifter  erleich- 
!«^-  i  '  Anffuchen  der  im  Buche  erwähnten  na- 
tflrhchen  iamiiien,  Gattungen,  Arten  und  Stdo- 
nyme.  ,  ^ 
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PHYSIK. 

Paris  ,  b.  Deterville :    Traii^  de  PhYfique  earpiri^ 
mentale  et  maihe'maiique ^  par  /.  ä.  Biot  etc. 

{Forlfeizung  der  im  oorigen  Stack  obgebroehentnRtcenfian*)^ 

Xn  dem*  darauf  folgenden  Tswevten  Kapitel  wird  hier- 
nächft  der  Einflujs  unterfucht»  den  di^  ungleiche 
Brechbarkeit  des  IJchts  bey  dem  Sehen  durch  bre- 
chende Flächen  hervorbrin^;  und  damit  der  Ge- 
genfland  des  mit  dem  Acnromatismus  befch2ftig- 
ten  Schlufskapitels  des  vorliegenden  Bandes  dieles 
Werks  ganz  pafslich  vorbereitet.  „Wenn  ein  un- 
endlich kleiner  Lichtpunkt  durch  ein  dreyfeitiges 
Prisma  f)etrachtet  wird,  fo  giebt  jeder  einzelne  rar- 
bige  Strahl'  auch  ein  entiprechendes  Bild  diefes 
Punkts  her,  welche  Bilder  in  der  Ordnung  der  Farben 
des  Spectrums  neben  einander  liegen,  Fafst  man  aber 
ftatt  eines  einzelnen  leuchtenden  Punkts  mehrere  fol- 
che  bey  einander  liegende  in's  Auee,  fo  veranlafst  ein 

ieder  derfelben  eine  ähnliche  Keine,  welche  Reihen 
ich  aber  unter  einander  dergeßalt  decken  können, 
dafs  man  in  der  Mitte  weifses  und  nur  an  den  Bän- 
dern farbiges  Licht  wahrnimmt;  einUmfiand,  d^r 


darüber  verfafstes  Werk:  De  radiie  vifua  et  lucis  in 
pitris  perjpectivis  et  Iride  Tractatus  —  in  Padua  aus* 
arbeitete.    Edirt  hat  es  zwar  erß  Johannes  Bartolus 

e^enet  161 1);  in  der  Vorrede  findet  Geh  aber  jener 
mftand  ausdrücklich  bemerkt.  Dominis  iCt  zwar 
fonft  nicht  als  Phyfiker  bekannt;  bey  Unterfuchung 
der  Erfcheinunj^  des  Regenbogens  verfährt  er  aber 
auf  die  angemeilenfte  Weife^  indem  er  keinen  Schritt 
als  an  der  Hand  der  Erfahrung  thut«  Dagegen  ift 
feine  Erklärung  des  äußern  Bogens  in  der  Tbat  ir« 
rig;  diefe  gehört  Descartes,  der  fie  {TSIeteera  cap.  8.) 
vorträgt.    Suumcuique! 


wenn  der  betrachtete  Gegenfiand  von  unbegrenzter 
Ausdehnung  und  von  einerley  Färbung  ift,  wie  z.  B. 
das  Himmelsgewölbe,  weil  uch  in  diefem  FaUe  die 
Deckung  fo  weit  erfireckt,  als  dieOeffnung  des  Pris- 
ma. —  Als  eine  der  bewundernswflrdigßen  Anwen- 
dungen diefer  Theorie  der  Refraction  erscheint  hler- 
nächft  die  Erklärung  des  Regenbogens,  welche  wir 
in  ihrer  Vollkommenheit  abermals  Neuron  verdan- 
ken, und  die  der  Vf.  ziemlich  fo  vorträgt,  wie  fie  von 
N.  {Optices  lib.  IL  P.  1.)  dargeOellt  ift.  Es  ift  bekannt, 
dafs  aem  grofsen  Englifchen  Weltweifen  Descartes 
und  Marcus  Anton  de  Dominis,  Bifchof  zu  Spalatro, 
mit  V^erfucfaen  zu  diefer  Erklärung  vorangegangen 
waren;  und  Newton  erkennt  felbfi  dankbar  die  V>r- 
dienfle  des  letztern  an.  Um  fo  mehr  mufs  es  auffal* 
len ,  dafs  unfer  Vf. ,  ohne  Zweifel  durch  ein  natio- 
nales Vomrtheil  befdmmt,  mit  gänzlicher  Verken- 
nung  defTen,  was  Dominis  geleifiet.  Alles  auf  feines 
Landsmanns  DescartesKechnnng  fetzt.  Der  Italiener 
hat  feine  richtige  Erklärung  des  Hcmptregenbogens 
fchon  ums  J.  1590  gefunden,  in  welcher  Zeit  er  fein 
Ergänz.  Bl.  zur  A,  L.  Z;  ieS7. 


.' >—    „Man' bemerkt  zuwei- 
len am  Himmel  nocn  andre  leuchtende  Meteore  von 
regelmäfsiger  Geß'^It,  weiche  unter  dem  Namen  der 
Kronen  ooer  Höfe  und  Nebenfonnen  bekannt  find." 
Diefer  Gc^enftand  hat  neuerdines  dadurch  ein  be- 
fonderes  Interefre  gewonnen,   dafs  ihn  die  mathe-^ 
matifche  Klaffe  der  Berliner  Akademie  der  WiiTen- 
fchaften  zumGegenflande  einer  Preisaufsabe  gemacht 
hat.    „Dergleichen   Höfe   beßehen   bekanntlich    in 
leuchtenden  Kreifen,  die  fich  um  Sonne  und  Mond 
zeigen;   zuweilen  find  fie  von  einer  gleichroäfsigen 
Weifse»  zuweilen  aber  enthalten  fie  auch  die  pris-» 
matifchen  Farben  in  der  Ordnung,  wie  fie  der  äu^ 
Jsere  Regenbogen  darbietet,    dafs  alfo  das  Roth  zu 
innerß  fleht     Als  npthwendige  Bedingungen  ihrer 
Bildung  fcheinen  fiilles  Wetter  und  ein  nur  mit  leicb<i* 
ten  DOnßen  bedeckter  Himmel  erfordert  zu  wer- 
den/'    Der  Vf.  verfucht  nun  eine  Erklärung  nach 
"Huyghens,  in  der  Vorausfetzung,  dafs  die  Luft  als- 
dann  von  einer  Menge  kleiner  Eiskflgelchen  mit 
durchfichtiser  Hülle  und  einem  Schneekerne  erfOllt 
fey,    wie  Carießüs  dergleichen  Hagelkörner  wirk-» 
lieh  beobachtet  haben  will.    Es  wira  darauf  ankom- 
men ,  ob  die  oben  erwähnten  Preisfragen  nicht  viel- 
leicht ein  neues  Licht  Ober  den  allerdings  nicht  leich- 
ten und  im  folgenden  Bande  diefes  Werks  unter  ei- 
nem andern  Gefichtspunkte  nachmals  zu  betracli- 
tenden  Gegenßand  herbeyfahren  dilrften.  —    »Die 
Beßimmuncr  der  wahren  Verhältniffe ,  nach  welcher 
das  Licht  durch  die  verfchiednen  brechenden  Mittel 
zerßreut  wird,  hat  gezeigt,  dafs  Neivton  in  den  aus 
feiner  Entdeckung  gezogenen  Folgerungen  zu  weit 
gegangen  ifi."    Diefer  grolse  Mann  glaubte  nämlich, 
dais  die  bey  der  Brechung  von  einander  gefondertea 
Farbenßrahlen  durch  edle  brechende  Mittel  in  einer-» 
ley  allgemeinem  Verhältnifs  zerßreut  werden;  weil>. 
er  gefunden  haben  wollte  {Optices  L.  1.  P.  II.  cap.  8.), 
da^  das  Licht,    durch  wieviel  brechende  Mittel  es 
:  G'(5)  auch 
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auch  gehe ,  doch  allemai^  in  faiben  zerrtreuet  werde, 
wenn  der  ausgehende  Strahl  d^m  eingehenden  nicht 
parallel  bleibt.  Da  nun  aus  dem  Objectivglafe  eines 
Fernrohrs  die  von  entle^genen  Punkten  einfallenden 
Strahlen  fo  ausgeben  mflUeni  dal^  fie  nach  dem  Brenn- 
raiime  zufammenlaufen,  und  alfo  ihre  Richtung  beym 
Ausgange  nie  mit  ihrer  Richtung  beym  Eingange  in 
das  Glas  parallel  bleiben  kann :  fo  hielt  er  es  für 
eine  entfchiedne  Unmöglichkeit,  durch  das  Objectiv 
eines  Fernrohrs  weifses  Licht  und  ungefärbte  Bilder 
zu  erhalten.  „Allein  es  hat  fich  fpäterhin  allerdings 
erwiefen,  dafs  es  Mittelgiebt ,  um  die  Abweichung 
wegen  der  verfqhiednen  Brechbarkeit  der  Lichtßrab- 
len  wegzuräumen";  und  mit  den  diefsfallfigen  Un«- 
terfuchungen  befchäftigt  (Ich  nun  das  vorliegende 
dritte,  „rom  Achromatismus'*  Oberfchriebene  Ka- 
pitel des  dritten  \blchnitts  fünften  Buches,  welches 
zugleich  den  gegenwärtigen  dritten  Band  diefes 
Werks  befcblieist.  lüs  kam  in  diefem  Bezüge  vor 
allen  Dingen  darauf  an,  ,,darzuthun,  dafs  eine  Sub- 
fianz  darum ,  weil  fie  iiärker  bricht  (d.  h.  den  mitt- 
lem Strahl  mehr  von  feiner  Einfallsrichtung  ablenkt), 
nicht  immer  auch  ftärker  zerfireue"  (d.h.  die  Räume, 
welche  die  einzelnen  Farben  im  Spectrum  einnehmen, 
vergröfsert) ;  und  Biot  hat  diefs,  in  Verbindung  mit 
Cauchoix,  durch  Verfuche  mit  Prismen  von  verfcnied-» 
Der  Materie  auf  die  überzeugendfie  Weife  dargethan,- 
weno  anders,  nach  Do/iond's  Beobachtungen,  noch  der 
minderte  Zweifel  deshalb  hätte  übrig  bleiben  können. 
Freylich  ifl  jene  Annahme  im  Aligemeinen  allerdings 
wahr,  wie  diefs  aus  der  Natur  der  Sache  folgt;  allein 
es  giebt  auch  fehr  viel  einzelne  Fälle,  wo —  auffal- 
lend genug —  gerade  das  Gegentheil  eintritt:  „und 
der  Vf.  hat  Geh  z.  B.  überzeugt,  dafs  das  Kienöl,  ob- 
wohl es  nicht  foftark  bricht  als  franzöfifches  Crown- 
las,  doch  iiärker  zerftreut."  Gleichergeftalt  findet 
ch  eine  andre  von  Neivton's  oben  angeführten  Be- 
hauptungen oder  wenigftens  daraus  iierdiefsenden 
Folgerungen:  dafs  nämlich  das  Licht  immer  wieder 
ganz  vereinigt  werde,  wenn  der  ausgehende  Strahl 
nach  allen  Brechungen  nur  dem  einfallenden  paral- 
lel fey,  —  durch  die  Verfuche  unfers  Vfs.  widerlegt^ 
„  Ej:  nahm  Prismen  von  Kienöl  (die  bequemfte  Be- 
handlungsart ifl  oben  gelehrt)  und  tlrownglas,  verband 
fie,  durch Entffegenfetzung  der  brechenden  Winkel, 
zu  einem  Parallelepipedum,  nach  deffen  refp.  Bre- 
chungsverhältnifs  die  Axe  des  eingehenden  Strahls 
der  des  ausfahrenden  parallel  war;  —  und  fand  nun 
gleichwohl  Farben,  indem  die  Zerftreuung  des  Kien- 
öls angeführtermafsen  überwiegend  ifi.''-  £s  kommt 
alfo  darauf  an,  die  Winkel  zu  beltimmen  unt^r  denen 
man  Prismen  von  gewiffen  Materien  ^ufammenzu- 
fetzen  hat,  wenn  die  durch  diefe  Zufammenfetzung 
gefehenen  Gegenfiände  vollkommen  farblos  erfchei- 
nen  foUen;  und  diefs  heifst  „die  Bedingungen  des 
Achromatismus  beflimmen."  Der  Vf.  unternimmt 
diefe  Befümmung  auf  analytifchem  Wege,  den  wir 
hier  nicht  mit  ihm  betreten  können;  es  genügt,  den 
Gang  der  ^Uuterfuchung  anzL|deuten,  welcne  fich 
vornimmt ,  „  einen  gleicnartigen  Stra!hi  durch  meh- 


i 


rere  Prismen  von  bekannten  brechenden  Winkeln 
und  Kräften  zu  verfol^n  ,  und  foichergeftalt  die 
Abweichungen  eines  jeden  einzelnen  iFarbeßrahls 
zu  bemerken:  follen  die  Gegenfiände  hiernächß 
ohn^  prismatifcbe  Farben  «rfcSeihen. ,'  fo  muffen 
jene  einzelnen  Lichtfirahlen,  nach  der  letzten  Bre- 
chung ,  eben  fo  parallel  unter  einander  feyn ,  als  fie 
es  beym  Einsehen  waren ,  weil  unter  Voraus- 
fetzung  diefes  Farallelismus  des  ausfahrenden  Strah- 
lenbündels dem  Auge  jetzt  die  nämliche  Empfindung 
verurfacht  wird,  als  durch  directes  Licht"  ♦). 

Es  ifl  bekannt,  welchen  glänzenden  Erfolg  ähn- 
liche, wenn  auch  nicht  mitder- nämlichen  mathe- 
matifchen  Schärfe  verfolgte  Vorausfetzungen  über 
die  Möglichkeit  einer  genauen  achromatifchen  Com- 
penfation  unter  des  englifchen  Optikers  JohnDollonJ 
erfinderifchen  Händen  gehabt  haben,  um  dieA/iro- 
nomen  mit  voUkom.mnern  Objectivgläfern  zu  verlor- 
gen;  aber  es  iß  weniger  bekannt,  dafs  Newton's ohea 
erwähnte  Behauptung  der  Unmöglichkeit  durch  das 
Objectivglas  eines  Fernrohrs  weilses  Licht  zu  erbal- 
ten, bey  dem  grofsen  Anfehn,  in  dem  er  (iand,  die 
Veranlaffung  geworden  find^   dafs  die  Fräse  nach 
Vermeidung  derFarbenzerfireuung  faft  80  Janre  lang 
unberührt  geblieben  iß.     Gleichwohl  hätte  ein  blo- 
fses  näheres  Nachdenken  über  den  Bau  des  menfch- 
lieben  Auges,   welches  uns  die  Gegenfiände   doch 
ohne  prismatifcbe  Farbenränder  zeigte    hinreichen 
follen ,  um  die  Unrichtigkeit  von  Newton's  Annahme 
darzuthun ;  und  in  der  That  war  es  die  Betrachtung 
diefes  Meifterfiücks  der  Natur,  durch  welche  £u/€r 
im  J.  1747  endlich  auf  den  rechten  Weg  geleitet 
wurde.    Damals  liefs  er  in  den  Memoiren  der  fierli-* 
ner  Akademie  einen  Auffatz  über  die  Vervollkomm'» 
nung  der  Objectivgläfer  der  Fernröhre  in  franzöfi- 
fcher  Sprache  erfcheinen,  in  welchem  er  von  dem 
Gefichtspunkte  ausgeht:  dafs  die  Feuchtigkeiten  in 
unferm  Auge  fo  geordnet  find,  dafs  dadurch  die  Aus- 
breitung und  Zerftreuung  der  Vereinigungspunkte 
fjänzlich  aufgehoben  werden.   „Es  fcheint  mir  diefs**, 
(igt  er  hinzu,  „noch  ein  Grund  mehr>  um  den  Bau 
des  Auges  zu  bewundern.    Wäre  die  Kede  nur  da- 
von gewefen,   Bilder  der  Gegenfiände  zu  erhalten^ 
fo  hätte  dazu  ein  einziger  durcnfichtiger  Körper  von 
erforderlicher  Gefialt  hingereicht;   wenn  aber  das 
Auge  zum  Range  eines  volikommnen   Infiruments 
erhoben  werden  follte,  fo  bedurfte  es  dagegen  einer 

fefchickten  Verbindung  verfchiedner  durchfichtiger 
laterien ,  um  die  Deutlichkeit  nicht  durch  die  ver<- 
fchiedne  Brechung  der  das  weifse  Licht  zufammen« 
fetzenden  farbigen  Strahlen  zu  hindern."  Wahr- 
fcheinlich  auf  diefe  Veranlaffung  üeUteKlingenßiema 
eine  abermalige  Prüfung  des  Newton'fchen  Verfuchs 
an, 

*}  Hier  fcheint  der  VL  nicYik  ganz  deutlicb  zu  feyn :  der 
blofse  Parollelismuj  der  ausgehenden  farbigen  Strahlen 
reicht  nicht  hin,  um  da«  Nachdenken  über  den  eintre- 
tenden Erfolg  in  befriedigen;  man  mufs  fiberdiefa  atia^ 
nehmen ,  dafs  der  ParalleÜsnius  die  Recompofi^oo  «ur 
noUi wendigen  Folge  habe,  indem  bey  allen  Punkten 
auch  SUablen  von  allen  Farben  au^ehen«  ^  >  N^ 
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an,  deren  Keftiltat  im  J/ 1754 in  den  Scbwedifcbeil 
AbhandlnngeD  erfcbien,  und  in.  der  HauptfaNcbe  mit 
Eider^s  Meinting  übereinkam.  Durch  diefe  mebrfo- 
eben  Zweifel  gegen  die  lUchtigkeit  der  bisherigen 
Anfichten  ward  denn  nun  der  oben  erwähnte  engli* 
{che  Optiker  DoUorid  zur  praktifchen  Verfolgung 
diefes  wichtigen  Gegenfianaes  aufgemuntert*  £r 
kettetfl  zwey  Glasfeheiben  zu  einem  Prisma  zufam- 
men,  deffen  brechenden  Winkel  er  niederwärts  kehr^ 
te,  fiellte  ein  Prisma  von  Glas,  den  brechenden  Win- 
kel aufwärts,  hinein,  und  erfOllte  den  Zwifchenranm 
mit  WaCCer^  dafsalfo  ein  Doppelprisma,  fo: ' 


entAand.  Wenn  nun  der  Winkel,  den  die  Glasfcfaei- 
ben  mit  einander  machten,  fo  grofs  war,  dafs  ein 
durch  diefs  Glas  und  Waffer  gefebener  Gegenfiand 
an  der  nämlichen  Stelle  als  dem  blofsen  Auge  er- 
fchien,  die  Brechungen  fich  folglich  aufgehoben  hat-» 
ten,  und  der  ausgehende  Strahl  dem  einfallenden 
parallel  war:  fo  hätten  alfo,  nach  Newton*M  Behaup* 
tungen,  keine  prismatifchen  Farben  mehr  vorhan- 
den feyn  follen:  allein  fie  waren  es  doch  wirklich 
noch,  und  zwar  in  einem  fehr  hohen  Grade:  und 
da  Dollond  alfo  Färbung  ohne  Brechung  erhalten 
hatte,  fo  durfte  er  auch  nicht  verzweifeln,  Brechung 
ohne  Färbung  zu  erlangen.  Diefs  gelang  ihm  auch 
wirklich  bey  veränderten  Dimenfionen  aes  Waffer- 
unri  Glasprisma,  und  er  kam  daher  fogleich  auf  die 
Yermuthung,  dafs  diefs  Aufheben  der  Farben  auch 
bey  Brechungen  durch  ver/chüdne  Glasarten  Statt 
finden  dürfte.  Der  Zufall  begOnftigte  ihn  hierbey 
aufserordentlich,  indem  er  ihm  fogleich  zwey  engli- 
fche  Glasarten:  das  fehr  weifse  Fiint  (Kryftail)-  und 
das  etwas  grünlichere  Crownglas,  in  die  Hände  führ- 
te, die,  bey  geringer  überwindender  Brechung  des 
Letztern,  die  Farben  gleichwohl  in  einem  fehr 
verfchiednen  Grade ,  das  erde  am  fiärkfien  ,  das 
zweyte  am  wenigften  zerftreueten.  Er  verfuchte  alfo 
Objectivgläfer  aus  diefen  beiden  Glasarten  zufam- 
menzufetzen,  indem  er  ein  Hohlgias  von  Flintglas 
mit  einem  erhabnen  von  Crownglas  verband ,  damit 
die  Zerfireuungen  einmal  in  entgegengefetztem  Sinne 
vor  fleh  gingen ,  zugleich  aber  aucn  die  Vereinigung 
der  Strahlen  in  einem  Punkte  der  Axe  wirklich  er- 
folge, weiches  durch  denjenigen  Ueberfchüfs  bre- 
chender Kraft  der  innernCrown-Linfe  bewirkt  wur- 
de, der  fidi  ergab,  wenn  beider  Gläfer  Dimenfionen 
fo  eingerichtet  waren,  dafs  Compenfatioa  der  Zer- 
ilr^üungen  Statt  fand.  Dabey  blieb  aber  dlefer  un- 
ermüdliche KOnfUer  nicht  liehen,  fondern  trieb,  we- 
nige Jahre  nachher,  1758,  die  Verbefferuog  noch 
weiter,  indem  er  feine  Objective  aus  zwey  erhabnen 


£infen  voll  Crownglas  und  einem  dacwifeban  fleb«Bi# 
den  hohlen  von  Flintglafe  züfammenfetzte«  Die  aU# 
gemeine,  dabey  zu  befol^nde  BOckficht  ift  angeftkhr-» 
termafsendieLrhaltung  eines  lieberfchufles  vonBre-» 
chung  für  die  letzte  Crown -Linfe,  bey  folchen  übri- 

Sen  DimenGonen  aller  zufammenfetzenden  GiäCer» 
afs  Gompenfation  der  FarbenzerAfreuung  eintritt: 
allein  weder  /.  Dollond  felbft,  noch  fein  Sohn  Peter^ 
der  den'vom  Vater'betretnen  Weg  hernach  mit  Glück 
Verfolgte,  hielten  fich  zu  Erlangung  jenes  Refultata 
bey  theoretifchen  Speculationen  auf,  fondern  rich-f 
teten  vielmehr  faß  Alles  durch  Verfuche  aus,  indem.fid 
viele  Linfen  fo  lange  verfchiedentlich  zufammenfet2H 
ten,  bis  fie  im  veränderten  Zimmer  ein  nettes,  färben«» 
lofes  Bild  erhielten ,  und  ihre  Landsleate  Ranudgnp 

Sfenfich,  fammt  den  frdnzdfifchen  und  deutfchen 
ptikern,  fcheinen  ihnen  in  der  Hauptfache  nachah- 
men zu  muffen,  da  der  Unterfchied  zwifchen  dea 
einerley  Namen  führenden  GlasmafTen  viel  zu  grofa 
iß,  um  eine  fchärfere  Beßimmun^  zu  geßatten.  — ? 
Um  endlich  die  ganze  Vortrefflichkeit  der  Dollond* 
fchen  Entdeckung  zu  dberfehen ,  mufs  man  in  Be- 
tracht ziehen,  dafs  fie  geßattet,  das  Licht  durch 
die  ganze  Fläche  des  Objectives  eintreten  und  alfo  diet 
Aperturen  gänzlich  wegfallen  zu  laffen,  fo  dafs  eine 
aufserordentliche  Helligkeit  und  Deutlichkeit,  bey 
einer  gegen  fohß  fehr  geringen  Länge  des  llobrs,  er- 
langt wird.  Um  fonlt  z.  S.  für  ein  aßronomiCches 
Fernrohr  eine  löOfache  Vergröfserung  zu  bewirken^ 
mufste  man,  Behufs  der  HeUigkeit  und  Deutlichkeit 
der  Apertur  fchon  einen  Durchmeffer  von  4,24  Zoll 
geben  können,  welches,  nach  Huyghens  Theorie, 
ein  Objectiv  von  60  Fufs  Brennweite  verlangte,  da^ 
mit  die^phäricität  des  Glafes  für  den  Aperturrauni 
hinreichend  verringert  werde,  um  den  Abweichun--^ 
gen  wegen  der  ver^hiednen  Brechbarkeit  des  Lichts 
und  wegen  der  Kugelgeßalt  bis  auf  einen  gewiffen 
Grad  zu  begegnen:  bey  einem  achromatifchen  Fern- 
rohre fällt  aber  diefenückGcht  ganz  weg,  und  eüi^ 
folches  vonMeJßer  z,  B.lgab  diefelbe  löömalige  Ver- 
gröfserung ,  wiewohl  es  nur  eine  Länge  von  40  Zol- 
len hatte.  Dr.  Nürnberger* 
(D  it  Fort  Je  tzung  falf^t  nächß  ens.) 

■ 

BIBLISCHE    LITEK^ATUR. 

NrvsTADT  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:  Die  Bibel  oder. 
di^  ganze  Heilige  Schrifi  des  alten  und  neuen 
Te/lanients  nach  der  deutfchen  Ueberjetzung  Dr. 
Mat*tin  Ltäthers.  Mit  Anmerkungen  und  Zugoi», 
ben  für  Schällehrer  ton  Dr.  GußavBriedr.  Diäter^ 

Auch  luiter  dem  Titel : 

»  Schullehrer  *  Bibel.  Des  alten  fTe/iaTnenis  erfier 
Theil^  enthsiltend  d^  fünf  üü^er  Mofis.  Ib2& 
VI  m  372  S.  nebft  Zugabe  58  S.  gr.Q.  (20gGrO  . 

Die  gerechten Elrwartungien,  welche  derVf. durch, 
feine  gloffirte  Schullehrer -Bibel  des  neuen  Tefiaiaentsi 
fo  fehr  befriedigte  (f.  A.  L.  Z.  1825.  JSr.  287.)  erregte 

den 
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ilen  Wuofch,  von  ihm  aueh  das  alte  Tefi^ment  bear« 
beitet  zu  fehen»  und  feinem  Verfprechen^  daifelbe  in 
der  ihm  zam  Schrifttiellern  kairg  zugemeffenen  Zeit 
eben  fo  reich  ausgefiattet  und  fo  bald  als  möglich  zu 
«ben,  folgt  der  hier  vorliegende  erlte  Tbeih  Die 
böchß  glockliche  Auswahl  aus'der  fülle  der  Erklärun- 
mn  älterer  und  neuerer Exegeten,. die  fiete  RückCcht 
auf  dieBedürfniffe  der  Schule  und  ihrer  Lehrer,  die 
parteylofe  ümficht  bcym  Schwanken  der  Andchten 
«nd  der  hermeneutifchen  Grundfätze,  das  religiöfe 
Hinweifen  auf  das  Reinpraktifche,  erwarben  fchon 
dem  neuen  Teftamente  Taufende  neuer  Freunde,  die 
eine  neue  Auflage  des  erfien  Theils  nöthig  machten; 
wie  vielmehr  mflffen  alle  diefe  Eigenfchaften  des  Vfs. 
der  weit  fchw^erigern  Bearbeitung  des  alten  Teßa- 
ments  ungetheilten  Beyfall  finden,  und  dem  wohl 
begonnenen  Werke  unnennbaren  Segen  yerheifsen 
In  Schule  und  Kirche.  Abgefehpn  von  der  Sprache, 
in  welcher  die  ^IttelUmentllchen  BOcher  gefchrieben 
find,  von  der  weiten  Entfernung  der  Zeit  des  erfien 
Ton  ^dem  letzten  Buche ,  von  der  Ueberfetzung  Lu* 
thers ,  deren  Worttreue  fo  viel  Fremdes  und  Un- 
verQändlicheJS ,  auch  bey  der  Armuth  feiner  Zeit  an 
Holfsmitteln  Mifsverüandenes  enthält,  find  es  vor- 
zfjfflich  die  unlautern  mor^lifchen  Vorfiellungen  von 
Gott ,  das  Anthropopathifche  und  Anthropomorphi- 
iüfche  in  dem  Begriffe  von  ihm,  der  Eudämonis- 
mus,  welcher  Tugend  und  Frömmigkeit  nüt  Erden- 
glück vergilt  und  diefes  zum  Motiv  jener  macht ,  die 
Natürlichkeiten  der  Gefchiechter,  von  welchen  es 
fo  unverdeckt  fpricht,  und  noch  fo  vieles  Andere, 
was  zum  Theü  —  wie  der  Vf.  (Vorr.  S-  V.)  felbfi  an- 
merkt —  „über  fo  viele  taufend  vor  vielen  Jahrhua« 
derten  in  einer  fremden  Sprache  gefchricbene  Stel- 
len 10,  50,  ja  100  verfchiedene  Meinungen"  erzeug- 
te zum  Theil  diefiB  alten  Urkunden  in  ihrem  Wer- 
the  bey  den  Chrifien  herabfetzte;  die  vielen  Verfu- 
che  denlelben  zu  retten  und  den  Schriften  felbtt 
ftre'  Würde  wieder  zu  geben ,  mifslingen  machte, 
Oberhaupt  eine  Schullehrer -Bibel,  eine  Bibel  mit 
Erklärungen  und  Erläuterungen  den  mifslichfien  und 
zweydeutigficn  Unternehmungen  zugefellte* 

'Soll  aber  aus  diefen  und  andern  Gründen  das 
alte  Teßament  aus  den  Schulen  gewiefen  und  in  den- 
felben  nur  das  neue  gelefcn  werden?  Mit  nichten. 
Die  Bücher  des  alten  Teftaroents  —  antwortet  c)ie 
Slgemeine  Einleitung  (S.  !•)  —  haben  bedeutende 
Wichtigkeit  für  den  Freund  der  Religion  über- 
haupt, für  den  Chrifien  insbefondere,  für  das  Volk 
und  die  Schule  und  den  Lehrer."  Rec.  ift.fo  wenig 
eis  der  Vf.  geneigt,  zu  wriederhplen,  was  derfeibe 
in  der  Anweifung  zum  Gebrauch  der  Bibel,  Th.  1. 
über  dasLefen  der  Bibel  als  Gedachtnifsübung,  als 
flülfsmittel  bey/-unmittelbaren  Yerflandesübun^en 
der  Oberklaffe ^'Ws  Hülfsmittel  zur  Bildung  des  Ge- 
fchmacks,  als  Veranlaffung,  dem  Volke  die  «oth^ 
wendlsften  Nebenkenntniffe  nutzutheüen,  als  Ma- 
terial zn  fchriftlichcny^usvbeitungen,  als  Erbau- 


ttofisbuch  für  den  Lehret  felbft'Mfagt  hat;  fohdem 
will  nur  erwähnen,  „daCs  das  A.  T.  dem  Ungebil« 
deten  näher  flehe  und  eine  Stufe  werde,  mit  deren 
Hülfe  er  zum  Hohem  aufklimmt.  Das  Kind  lieft 
die  finnlichen  Darftellungen  in  den  alten  Gefchich* 
ten,^  das  Hausväterliche  Im  Patriarchenleben  fo  cem, 
und  durchläuft  in  der  Schule  in  wenigen  Janren 
denfelben  Stufengane^  den  das  Menfchengefchlechl 
vom  Diiedern  zum  Hohem  durchläuft,  von  Adams 
Gott  bis  zum  Vater  Jefu  Chrißi  in  Pauli  Briefen." 
Schwache  Lehrer  und  Kinder  werden  durch  das 
liefen  des  A.  T.  nach  und  nach  ßärker,  zum  Ver- 
liehen und  Behandeln  des  Schwerern  gefchickt.  Aas 
diefen  Gründen  will  es  auch  der  Vf.  nicht  biiiigen» 
dafs  die  preufsifchen  Schulen  dem  Volke  nur  das 
N.  T«  in  die  Hände  geben.  (Diefe  Verordnung  ^ill 
aber  den  Schulen  cuis  A.  T.  nicht  ganz  entziehen, 
fondern  es  nur  den  beiden  letzten  Schuljahren  und 
dem  Confirmanden  -  Unterrichte  auffparen.  Doch 
hier  entfcheidet  einer  der  erfahrenften  Schulmäa- 
ner.) «-  •  Dafs  es  aber  unter  der  Aufücht  und  Leituog 
eines  mit  ihm  und  feiner  Erklärung,  wie  mit  dem 
Bedflrfnifs  feiner  Lehrlinge  vertrauten  I^ehrers  ge- 
lefen  werden  muffe »  laffen  die  oben  berührten,  feine 
Erklärung  einfchränkenden  Bemerkungen  erratheo. 
Welcher  Lehrer  Coh  weder  die  nöthigen  KenntnilTe 
noch  Vorfichtsmaa/sregeln  gefammelt  hat,  findet  lie 
in  diefem Werke  vereinig;  er  wird  es  mit  Nutzen  für 
fich  und  feine  Kinder  leten^  wenn  er-fowohl  die  dem 
Texte  untergedruckten  Erldärungen,  als  die  in  der 
Zugabe  gegebenen  Belehrungen  mit  Weisheit  be- 
nutzt. JNacb  mehrern  mifslungenen  Verfuchen  wagt 
Dinier  einen  neuern  und  giebt  eine  wohigelungene 
Schullehrer -Bibel  des  A.  T.  —  Nur  ihm  konnte  es 
gelingen,  der  frey  von  aller  Anhänglichkeit  an  ir-> 
gend  eine  dogmatifche  Partev  dafieht,  dieBedürf* 
nlffe  der  Schule  und  ihrer  Lenrer  genauer,  als  fonft 
Jemand  kenht  und  das  Vertrauen  der  Schidlehrer- 
weit  geniefst.  Indeffen  erlaubt  üch  Bec,  die  Be- 
merkungen«  die  fich  ihm  bey  der  Durchficht  auf- 
drängten, hier  mitzutheilen. 

Den  Gefichtspunkt  einer  Schullehrer-Bibel«  de* 
ren  Begriff  der  Vf.  in  der  Vorr.  denen,  die  fein  N.  T. 
noch  nicht  kennen,  wiederholt,  welche  keinen  Aus- 
zug aus  den  heiligen  Schriften  geben,  fondern  das 
Ganze  liefern  ^  überhaupt  mehr  geben  mufs ,  als 
der  unmittelbare  Schulbedarf  erheilcht ,  feilhaltend, 
fanden  wir  in  der  „Einleituns  zu  den  Schriften  des 
A.  T*  überhaupt"  die  trefflichfien,  fiufen weife  fich 
entwickelnden  Anfichten  und  Begriffe  von  Gott, 
Pflicht  und Unfierblichkeit,  und  die  befien,  von  einer 
reichen,  wohl  in  der  Natur  des  Menfclien  und  dem 
Zufiande  der  Volksfchule  begründeten  Erfahrung  ge- 
botenen Winke  zur  Behandlung  der  heil.  Bücher  zu- 
fammengedrängt,  nur  nicht,  wie  wir  es  wohl  ge* 
wQnfcht  hätten ,  mit  dem  Gefchichtlichen  fruchtbar 
für  Geiß,  Herz  und  Leben  verwebt. 

(Ditf  Fortjttiung  folgt.) 
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Neustadt  a.  d  Orla,  b,  Wagner:  DU  Bibel  oder 

^  die  ganze  heilige  Schrift  des  alten  und  neuen 

Tejtamems  nach  der  deutfchen  Ueherfetzung  Dr. 

Martin  Luthers  —  —    Von  Dr.  Gußav  Friedr. 

Dinier. 

Auch  unter  dem  Titel: 

SchuUehrer  -  Bibel     Des  alten  Teßaments  erßer 
.  Theil  u.  f.  w. 

{fhrtfetumg  der  im  porigen  SÜUk  abgeb^XKhenen  Recenfiaa.) 

Die  Religion  des  A.  und  N.  Iv  ift  auf  Gefchichte 
gegründet,  und  befriedigt  in  diefem  Verein  die  gei- 
Uigen  Bedörfniffe  am  giücklichfien.     Wir  kennen 
zwar  des  Vfs.  Meinung  von  der  Einleitung  in  die  Bi- 
bel, die  er  beHer  gelcgentliclj  in  den  Bibel -Unter- 
richt einfchliefst,    billigen  fie  auch,  unter  gfewiffcn 
Bedingungen ,  finden  aber,  was  dahin  gehört,  weder 
in  der  Erklärung  unter  dem  Texte,    noch   in   der 
Zugabe,    So  wird  z.  B.  nirgend  der  Begriff  des  A.  T. 
feligeliellt ,  nicht  der  Zeitraum  angegeben,  in  wel- 
chem die  Bücher  deCfelben  gefchrieben  worden ;  nicht 
die  Scbriftfieller  genannt  und  ihre  Sprache,  in  der 
fie  gefchrieben , —  fondern  diefelben  im  Allgemeinen 
ftls  grofse  Gefetzgeber,  mächtige  Könige ,  königliche 
Prinzen ,  herrliche  Dichter  charakteriiirt ,  die  ihres 
Alters,  ihrer  Verdienfle  und  ihrer  Innern  Vortreff- 
lichkeit   wegen    die  innigfte  Achtung   verdienen." 
fS.  S).  Giebt  es  unter  ihnen  nicht  mehrere  Gefchicht- 
Cchreiber?  nicht  Verfaffer  von  Lehrbüchern?    W  er 
diefe. Bücher  gefammelt,  in  eine  feile  Ordnung  ge- 
fiellt  und  mit  einander  verbunden ,  wird  muthmafs- 
lich  angezeigt.    Warum  wird  nichts  vom  Canon  ge- 
faßt, ,da  doch  (S.4.)  der  apokryphifchen  Bücher  ge- 
diujht'ift?    Alles  diefes  fördert  zwar  den  praktifchen 
Zweck  der  Schrift  nicht,  mufs  aber  dem  Lehrer  wie 
dem  Kinde  bekannt  feyn,  weil  einmal  jene  fremden  Na- 
men ifcd  Eintheilung  in  der  Chrifienwelt  herkömm- 
lich,' aber  feiten veriunden  werden.    Nur  ganz  kurz 
wird  von  der  gewöhnlichen  Claffification  der  alttefia- 
mentlichen  Bücher  und  ihrer  Theopneufue  gefpro- 
cdien,  und  nicht  fo,  dafs  der  Lehrer,  welcher  des  Vfs. 
Unterredungen  über  die  zwey  erfien  Hauptfiücke  des 
luth.  Katech.  In  Theil  (S.  282— S68.),  oder  Scherer, 
Tilgenkamp  nicht  befitzt,  den  ganzen  Erklärungsappa- 
rat hier  zuiammenhndet.    Wir  wollen  nicht  wieder- 
Brgänz.  Bl.  kmt  A.  L.  Z.  1827. 


holen,  was  der  Vf.  in  f.  Anweifunz  Th.  1.  (S,  164, 
Ifte  Aus^.)  als  durchaus  nöthig  zur  Einleitung  in  die 
Bibel  felbfi  findet;  wir  müfsten  fonftnoch  Viel  hin« 
zufügen,  eben  weil  es  eine  Schullehrer-  und  keine 
Scbulbibel  ifu  —    In  die  befondre  Einleitung  in  die 
Bücher  Mofis  ziehen  wir  einen  kurzen  Lebensabrifs 
des  Verfaffers,  die  Angabe  feines  Zeitalters  (1600  v» 
Chr.^,  eine  Darßeliung  des  Sufsern  und  innern  Zu- 
fiancies  des  ifraelitifchen  Volks,  um  den  Retter^  Ge- 
fetzgeber,  Fürfl  und  Vater  feines  Volks  und  fein 
Täterliches  Wollen  und  Wirken  unter  ihm  zu  ver- 
herrlichen.   Zum  Theil  fordert  diefes  die  Anweif. 
iß.  156.)    Davon  aber  hier  kein  Wort.    Ueberflüffig, 
wofür  es  vielleicht  der  Vf.  und  Mehrere  halten,  ift 
die  gefchichtliche  Mittheilung  alles  Deflen  wirklich 
nicht.    Das  Kind  verfteht,  was  es  ließ,  beffer,  ord- 
net Alles  an  feinen  Ort  und  überblickt  fchneller  den 
Schauplatz  der  Gefchichte.    Und  wenn  es  das  Kind 
nicht,  foU  es  nicht  der  Lehrer?    Mofis  Leben  foU 
am  Schluffe  fummarifch  erzählt  werden.    Auch  das 
ift  nöthig.    Gab  die  Einleitung  das  Fachwerk,  das 
Lefen  der  Bücher  felbft  die  Füllung  deffelben,   fo 
wird  der  fummarifche  Ueberblick  Beides  mit  einan- 
der zu  einem  Ganzen  verbinden  und  das  Bild,  wie 
das  Wirken*  des  grofsen  Mannes  tief  in  die  Seele 
drücken.  -^    Dem  erßen  Buche   Mofis  geht  keine 
Einleitung  voran.    Sollen  die  wenigen  Worte  in  der 
allgemeinen  Einleitung  ihre  Stelle  erfetzen?    „Ob 
Mofes  das  erße  Buch  gefchrieben ,  oder  ob  ein  fpä- 
terer  Sammler  diefe  Nachrichten ,  als  die  älteße  ue^ 
fchichte  des  Menfchengefchlechts  und  der  Stammvä- 
ter Ifraels,  vorangefetzt  habe,  läfst  fich  nicht  befiinv- 
men."    Das  er  fie  iß  wohl  unter  den  vorhandenen 
fünf  das  wichtigße,  und  verdiente  nach  unferm  Da- 
fürhalten eine  befondre  und  ausführliche  Einleitunj^ 
in  welcher  Winke  zu  feinem  Verßändnifs  —  z.  B« 
des  Wunderbaren,   welches  fich  durch  das  ganze 
Buch  hinzieht,  —  für  den  Lehrer  beffer,  als  in  der 
Verserklärung,  gegeben  werden  konnten.    Wieviel 
für  den  Unterricht  unfrer  Jugend  auf  den  Standpunkt 
ankomme,  von  welchem  der  Lehrer  alles  diefes  be- 
trachtet und  betrachten  lehrt;    wie  viel  Weisheit^ 
Einficht  und  Erfahrung  dazu  gefordert  wird,    um 
nicht  zu  fchaden ,  anftatt  zu  nützen,  weifs,  werden 
Unterricht  in  Stadt-  und  Landfcbulen  leitet  oder' 
ertheilt,  am  Beften,  —    Wozu  wohl  für  SchuUehrer 
die  fkeptifche  Frage:  ob  Mofes  das  erße  Buch  ge- 
fchrieben habe?     iVozu  Unterfuchungen  über  die 
in  de mfelben  bemerkbaren  verfchiednen  Urkunden? 
H  (5)  Recht 
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Recht  Vieles  verweift  der  Vf,  in  die  Schulen  der 
Gelehrten.  Und  dahin  gehört  wohl  auch  das  Ange- 
führte. Wir  gründen  Alles  gern  in  der  chriUlichen 
Volksfchule  auf  die  Bibel,  und  werden  Mofes  in 
üerfelben  liets  als  Verfaffer  feiner  Bücher,  oderwe- 
nigllens  als  Sammler  deffen  nennen,  was  fle  von  An- 
dern enthalten ,  befonders  da  2  Mof.  24,  4.-4  Mof. 
83,  2.-5  Mof.  31,  9.  uns  beyfümmen.  Dafs  er  das 
letzte  Kapitel  nicht  gefchrieben  haben  könne,  fon- 
dern von  einem  Andern,  die  Nachrichten  von  feinem 
Leben  zu  vervollkommnen,  hinzugethan  fey,  irrt 
l,ehrer  und  Kinder  nicht.  —  üeber  das  2te  bis  6te 
Buch  fpricht  eine  Einleitung  vor  dem  zweyten  aus- 
fthrliclier,  und  was  wir  darin  vergeblich  fuchten, 
fanden  wir  theils  in  den  Erklärungen,  theilsin  der 
Zugabe.  Hiererfi(S.  107.),  aber  wohl  zu  fpät,  fin- 
den  wir  die  Grenzen ,  innerhalb  welcher  fich  die 
Erklärung  halten  foU ,  gezeichnet  mit  folgenden 
Worten:  „Die  älteße  Gefchichte  aller  Völker  iii  in 
ein  heiliges  Dunkel  gehüllt,,  welches  die  Hand  der 
Cpätern  Jahrtaufende  nicht  zu^entfchleyern  vermag, 
auch  nicht  zu  entfchleyern  berufen  ifu  Wo  der 
Schatten  den  Zweifel  noch  nicht  aufregt,  da  (in  ei- 
nem folchen  Lande  oder  Zeitalter)  lafs.  auch  du  den 
Nebel  unangetaftet.  Wo  aber  der  Zweifel  die  Dun- 
kelheit zur  Zertretung  des  Heiligen  mifsbrauchen 
^11,  da—  nicht  Licht,  (was  hier  unmöglich  ifi), 
fondern  in  der  niedern  Schule  blofs  Hinweifung  aufs 
Praktifche  und  Fefihaltung  des  Gedankens:  Jetzt  ift 
defs  Etwas  nicht  mehr  zu  erwarten.  In  der  höhern 
Schule  (Gymnafium ,  Progymnafium ,  Schule  für  die 
veredelten  und  doch  nicht  eigentlich  fiudirenden 
Stände)  Erhaltung  der  Befcheidenheit,  der  Achtung 
gegen  das  Heilige  des  Alterthums,  die  es  verhütet, 
dafs  der  lebendige  Jüngling  nicht  Spötter  werde, 
nicht  den  ehrwürdigen  Greis,  der  zu  feiner  Zeit  ein 
Segen  der  Menfchheit  war,  deswegen  verfpotte, 
*  wenn  etwa  ein  Knopf  an  feinem  Kleide  nicht  recht 
fitzt."  Schön  und  wahr  im  Bilde!  ob  verliandlich 
genug  und  richtig  weifend,  ohne  dafs  man  irrt?  — 
lieber  die  in  diefen  Büchern  vorkommenden  Haupt- 
gegenfiände:  die  Wüfie  Arabiens,  ihre  Befchaffen- 
neit,  die  Nothwendigkeit  eines  prachtvollen  Gottes- 
dienftes,  bedingt  durch  die  Umgebung  und  die  Nei- 
gung zumHeidenthum,  diePriefier  und  ihr  Amt  wird 
in  Kurzem  Aufklärung  gegeben.  Der  Ausdrucks- 
weife:  Gott  fprach,  wird  ein  eigner  Abfchnitt  ge- 
widmet; auch  der  Anficht  der  Alten  vom  Himmel, 
als  einer  kryfiallenen  Hohlkugel.  (I\ec.  findet  es  für 
den  Volksunterricht  paffender,  das  Sprechen  Gottes 
als  Gottes  Willen  zu  erklären.)  —  Zugleich  wird 
den  Lehrern  gerathen,  den  Kindern  Luncts  bibli- 
fche  Alt erthOmer  oder  ein  andres  Bilderwerk  inzwey 
bis  drey  Jahren  (wohl  zu  feken  H  einmal  zu  zeigen. 
Rec.  thut  das  öfter  und  gebraucht  die  der  Scherer- 
fchen  Einleitung  beygeiegten  Karten  und  Bilder. 

Einige  Worte  über  die  Behandlung  diefer  Bes- 
cher in  der  Schule  muffen  wir  noch  uns  erlauben. 
"Was  gelefen  werden  mufs,  kann^  und  was  nicht 
gelefen  werden  darf  >  iß,  wie  im  J!^.  T.,  durch  A^  B. 


C.  ausdeutet,  und  ebenfalls,,  wie  dort,  für  den  fch  wa- 
chen Lehrer  das  zu  betonende  Wort  mit  etwas  grö- 
fsern  Lettern  gedruckt.  Die  Befümmung  der  zu  leien- 
den  Abfchnitte  wird  zum  Theil  von  der  ununterbro- 
chen oder  feiten  befuchten  Schule  abhänaig  gemacht. 
In  jener  darf,  ohne  dem  N.  T.  feine  Hechte  und  Zeit 
zu  entziehen,  weniger,  in  diefer  mufs  mehr  gelefen 
werden,  um  die  fo  noth wendige,  für  das  ganze  Leben 
hinreichende  Lefefertigkeit  zu  erringen.  Die  ganze 
MofaifcheGefetzgebung  in  der  Schule  lefen  zu  laffen, 
wäre  Zeitverfch  Wendung;  aber  einzelne  Stellen  daraus 
find  nöthig,  um  wenigitens  eine  Idee  des  Ganzen  zu 
geben.  Befremdlich  war  es  uns,  von  2 Mof.  21, 12.  ao 
diejenigen  Abfchnitte,  welche  überfchlagen  werden 
können,  nicht  weiter  mit  B.  bezeichnet  zu  finden. 
Zwar  müfsten  recht  viele  fo  bezeichnet  werden,  weil 
fie  für  chriüliche Erleuchtung  Michts  enthalten;  aber 
wir  hätten  fie  doch  bezeichnet,  damit  ein  mit  A.  oder 
C.  bezeichnetes  Fenfum  deutlich  begrenzt  worden 
wäre,  und  derLehrer  nicht  weiter  leien  liefs,  was  oft 
gefchehen  wird,  weil  nur  dasEnde  eines  Kapitels  die 
Grenze  von  A.  und  C.  ifi. 

Richten  wir  nun  unfern  Blick  auf  die  Erklärung, 
mit  welcher  diefe  Bücher  ausgestattet  find,  fo  mü(Ten 
wir  an  ihr  den  grammatifch  -  nifiorifchen  Charakter, 
welcher  rein  auffafst,  was  der  Schriftfieller  fagen 
wollte^  rühmen,  und  den  deutlichen,  der  Schule  an- 
gemeffenen  Vortrag;  doch,  wie  es  fich  bey  Werken 
von  folchem  Umfange  nicht  anders  erwarten  läfst, 
trafen  wir  auch  auf  Erklärungen,*  die  wir  in  Bezug  auf 
die  Schule  nicht  billigen  können  '—^  wozu  den  Vf.  viel- 
leicht die  grofse  Menge  fehr  verfchiedenartiger  Sub« 
fcribenten  verleitete  —  oder  die  uns  nicht  begrün- 
det und  deutlich  genug  vorgetragen  fchienen. 

Zu  den  Allen  genügenden  und  geiungenfien  Er- 
klärungen rechnen  wir  die  über  die  Lage  des  foge— 
nannten  Paradiefes  1  Mof.  2,8,  über  welche  noch  neu- 
erlich ganzeBücher gefchrieben  Avurden.  VomWohn- 
orte  aus  denkt  Moles  oder  ein  andrer  VerFaffer  aa 
Mlttelafien.    „Wo  der  erfle  Aufenthalt  derMenfchen 

f;ewefen  fey?  Sage  einfach  deinen  Kindern:  Das  mf- 
en  wir  nicht.  Die  Gelehrten  wiffen's  auch  nicht. 
Für  dich  (Schullehrer)  wifle:  Alle  Vermuthungen  find 
unßcher^  weil  wahrfcbeinlich  dieSündfluth  die  ganze 
Gefialt  jener  Gegenden  verändert  hat.  Wenn  die 
meiften  Meinungen  für  Mefopotamien  (zwifchen  dem 
Tigris  undEuphrat)fiimmen,  fo  batdaserlien  doppel- 
ten Grund:  a)  diefe  Gegend  ift  die  höchfie  Ebene  jener 
Gegend.  Diele  mufste,  aus  dem  Waffer  hervorgetre- 
ten, am  erfien  trocken  werden  und. bewohnbar.  W 
Dort  find  aufser  dem  v.l4.  genannten  Phrat  (Euphrat; 
noch  drey  FlüiTe  in  nicht  zu  bedeutender  Entfernung. 
Alles  kommt  darauf  an ,  wie  weit  hier  buchftäbliche 
Wahrheit  und  wie  weit  dichterifche  Ausfchmflckung 
geht."  Die  letzten  Worte,  nur  für  Söhne  der  üni- 
verfitäten  undGymnafiallehrer,  nicht  für  Volksfc^ul* 
lehrer;  eine  grofse  Kluft  zwifchen  Beiden,  die  nicht 
beachtet  worden,  und  Beweis  zugleich,  wie  fchwer 
fich  Beider  Forderungen  in  einem  Buche  befriedigen 
lafien, —  Deutlich  und  mit  grofser  Un:ificht  ifi  aus  deF 
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Falle  von  EHdSruDgen  ausgewählt  dils  über  den  Bauoi 
des  Erkennttiiffes  Gutes  und  Böfes  1  Mof.  %  9. :  „an 
dem  fich's  zeigen  mflfste,  ob  der  Menfch  das  Gefetz 
über  die  Sinnlichkeit,  oder  die  Sinnlichkeit  über 'das 
Gefetz  werde  herrfchen  laffen  " ;  fo  wie  zu  1  Mof.  2, 18. 
doch  hier  vielleicht  des  Guten  allzuviel,  mehr  Stoff,  als 
zu  einer  Katechefe,  in  der  Volksfchuleden  Lehrer  ver- 
fahrend, bey  der  Stelle  zulange  zu  verweilen. —  Das 
drilte'Kap.,  die  erlle  Sünde  und  ihre  traurigen  Folgen 
fchildernd,  ifi  mit  einer  dem  Texte  treuen  Erklärung 
verfehen,  die  verfchiednen  Anflehten  aber  in  die  Zuga- 
be (S.  2.)  verlegt.  Nur  drey  werden  als  Hauptmeinun- 
gen  zi^fammengeftellt.  Das  Ganze  wird  entweder  als 
wirklich  vorgeTailen,  oder  als  Traum  und  finnbildliche 
Erzählung  genommen.  Für  keine  entfcbeidct  dcrV  f» — 
Was  foll  dier Lehrer  felbit  davon  denken?  Bey  2 Mof. 
14. -fanden  wir  nur  eine  dem  Worte  treu  bJeibeöde 
Erklärung  von  dem  Durchgange  der-lfraeliten  durch 
das  rothe  Meer  und  die  befremdende  Bemerkung 
(S.  136.):  „Lafs  dir  nicht  einfallen,  in  der  Schule  na- 
tifrlich  erklären  zu  wollen,  was  der  Vf.  offenbar  als 
Wunder  darfiellt  Und.  wahrhaftig,  wenn  damals 
gerade  zu  diefer  den  ifraeliten  gelegenen  Zeit  ein  Na- 
turt'reiguifs  eingetreten  wäre,  dergleichen  die  An- 
wohner des  rothen  Meers  in  Jahrtaufenden  nicht  fa* 
hen,  fo  wäre  diefer  Umdand  feibftfchon  für  ein  Wun- 
der zu  rechnen."  Warum  will  der  \f.  hier  keinq 
natürliche  Krklärunff  gelten  laffen,  der  fonfi  fo  frey 
und  offen  und  durcTi  natürliche  Erklärung  manche 
Erzählungen  erläutert,  hier,  wo  Ebbe  und  Fluth  die 
Sache  fo  natürlich  erklären?  Mag's  felbfi  dem  Erzäh- 
ler Wunder  feyn!  Mofis  Stab  macht  den  Durchgang 
nicht  zum  Wunder,  und  Gottes  Schutz  der  Ifraeliten 
wird  immer  noch  erkannt.  Auch  iäfst  der  am  Hofe 
Aegyptens  demMofes  ertheilte  Unterricht  die  Kennt- 
iiils  der  Katurerfch  einung  und  die  Anwendung,  die  er 
von  ihr  macht,  erwarten^  ja  der  Aufenthalt  des  Heers 
am  rothen  Meere  macht  die  Kenntnifs  derfelben  bey 
allen  Ifraeliten  wahrfcheinlich.  Bleibt  doch  die.!Na- 
turerfcheinung  immer  ein  Wunder.  —  — 

(Dtr  Btfch iujM  folg t.) 


ARZNEYGELAHaXHEIT. 

Ilmenau,  b.  Voigt:  J.L.  Dou/ßn-Dubreuil:  üeber 
die  Lungenfucht ,  ihre  gewöhnlichften  Veranlaf- 
fungen ,  und  was  man  zu  thun  habe,  um  ihr  im 
Entftehen  vorzubeugen,  ihren  Ausbruch  zu  ver- 
hüten und  fie  richtig  zu  behandeln.  Fdr  Aerzte 
und  Nichtärzte.  Deutfeh  herausgegeben  vom 
Dr.  C.  Filzler,  Pbyfikus  und  pract.  Arzt  zu  Il- 
menau. XVI  u.  16648.  (18  gGr.) 

Wir  haben  in  der  UAerfetzung  der  Schrift  von 
Beddoes  und  in  dem  Werke  von  Koch  zwey  populäre 
Bearbeitungen  des  wichtigen  Abfcbnitls  über  die 
Lungenfeh windfucht,  die  ihremZwccke  fo  wohl  ent*- 
fprechen,  dafs  die  Verbreitung  eines  neuen. Werks 
über  denfelben  Gegenfiand  unfireitig  einer  Rechtfer- 
tigung bedarf.    DieCe  mag  denn  auch  bey  demoben'» 


genausten  daiän  begründet  feyn,  dafs.der  Vf.  delTel«» 
hen,  mehr  als  lieadoes  und  Koch,  auf  das  Urfäch-* 
liehe  der  Krankheit  Hückficht  nahm;  allein  es  hat 
auch  fo  wefentliche  Fehler,  dafs  vielleicht  feine  Vor- 
züge vor  diefen  noch  überwogen  werden.  Zunächft 
dürfte  die  Befiimmung  für  uterzie  durch  den  Inhalt 
nicht  beflätigt  werden;  denn  wenn  wir  allenfalls 
ausnehmen,  dafs  auf  manches  fchon  Bekannte  wie- 
der aufinerkfam  gemacht  wird,  fo  enthält  das  Buch 
für  einen  Arzt  durchaus  nichts  Neues.  Für  Nicht-- 
ärzte  aber  wird  zum  Tbeil  der  Gebrauch  durch 
fchlechte  Anordnung  und  verworrene  Darftellung 
der  Sachen  erfchwert,  zum  Theil  ifi  Manches  unver- 
ftändlich  und  fogar  unwahr^  fo  dafs  vielleicht  fo  viel 
Schaden  als  Mutzen  dadurch  gelüftet  wird.  Nach 
der  Voran fchickung  der  allgeraeinen  Begriffe  folgt 
eine  recht  voUüändige  DarUellung  der  Urfachen,  in 
deren  Anfang  gleich  von  zurückgetretener  Flechte 
und  Krätze  die  Kede  ifi;  nach  langem  Zwifchenraum 
aber  kommt  der  Vf.  wieder  auf  die  Kinderkrätze, 
wirft  wieder  etwas  dazwifchen,  und  fpricht  dann 
noch  einmal  von  chronifchen  Hautausfchlägen.  Die 
Betrachtung  der  Verfchiedenheit  der  Temperamente 
kommt  edi  ganz  am  Schluffe  des  Werks,  und  die 
des  Habitus  phüßcus  erft  da,  vro  fchon  alle  Gelegen- 
heitsurlachen derSchwindfucht  aufgezählt  find.  Die- 
fer Mapgel  einer  logifchen  Anordnung  erfchwert 
felbft  dem  Gebildeten  die  Ueberficht  und  alfo  auch 
die  Auffaffung  des  Gefagten;  wer  aber  fo  populäre 
Schriften  verfafst,  hat  auch  auf  den  minder  Gebil- 
deten Rückücht  zu  nehmen.  —  Die  vom  Vf.  gege- 
bene Darftellung  der  Lungen  wird  fchwerlich  Jeman- 
dem, der  gar  keine  anatomifchen  Kenntniffe  hat, 
auch  nur  einen  entfernten  Begriff  davon  geben.  ^* 
Bey  der  Definition  der  Krankheit  heifst  es:  »«Mit 
dem  Worte  Lungenfucht  will  man  eine  Krankheit 
bezeichnen,  die  zunächft  auf  eine  verborgene,  lang- 
fam  fortfchreitende  Entzündung  fich  gründet,  wel- 
che gröfstentheils  Blutauswurf  und  iteten  Andrang 
der  Säftenach  den  Lungen  zur  Folge  hat,  womit 
die  Erzeugung  von  Tuberkeln  oder  Lungenknoten» 
die  allmähiig  —  einer  nach  dem  andern  —  in  Eito- 
^rung  Übergenen,  und  Vereiterung  der  Lungenfub- 
ftanz  felbft  fich  vergefellfchaften."  Abgefehen  davon, 
dafs  die  langfame  Entzündung,  der  Andrang  der 
Säfte,  die  Lungenknoten,  wie  hier  davon  cefpro- 
chen  wird,  zu  halben  und  unrichtigen 'Vorlieliungeti 
Anlafs  geben,  iß  die  Sache  falfch  und  kann  i^hr 
fchädliche  Irrthümer  verurfachen.  Ohne  der  Ver- 
eiterung der  Lungenfubftanz  zu  gedenken ,  wollen 
wir  nur  das  berflckfichtigen,  dafs  der  Vf.  fagt,  die 
Krankheit  hat  gröfstentheils  Blutauswurf  zur  Folge*^ 
Allein  von  allen  Schwindfüchtigen  haben  zwey  Drit« 
theile  gewifs  niemals  Blut  gefpuckt,  und  viele  Blut* 
fpucker  werden  keineswegs  fchwindfücbtig.  Wenn 
nun  ein  Nichtarzt,  der  in  Folge  unerweichter  Tuber- 
keln an  kurzem  Hüften»  Engbrfifiigkeittt.  Abmagerung 
leidet,  lieft,  dafs  gröfstentheils  Biutanswurf  ficti  ver-- 

{^efellfcbafte,  wird  er  nicht  in  der  leider  bey  Schwind- 
üchtlgen  ohnehin  fchon  fogewöhniichenSorgloGg^ 
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fceit  noch  'mehr  beflärkt  und  abgebalten  werden. 
Hülfe  zu  fuchen,  die  jetzt  allein  noch  möglich  ifi? 

Von  den  Udachen  finden  wir  zunSchß  die 
Getnöthsaffecte  aufgeführt,  Kummer/  Furcht  und 
Schrecken.  Diefe  Darßellung  ifl  vollliändig  und  fafs- 
lieh ,  und  wenn  wir  auch  dem  Vf.  darin .  nicht  bcy- 
fiimmen  können,  dafs  Störung  der  Hautthätigkeit, 
und  demnach  die  Ablagerung  einer  Materie  auf  die 
liungen  die  Urfache  einer  nachfolgenden  Schwind- 
fucht  fey:  fo  find  wir  doch  darin  vollkommen  feiner 
Meinung,  dafs  nichts  auf  die  Lungen  fchädlicher 
einwirke,  als  Kummer,  Er  führt  drey  Fälle  aus  fei- 
ner eignen  Erfahrung  an,  die  das  befiätigen,  und  es 
wird  wohl  keinem  auch  nur  etwas  erfahrnen  Arzte 
an  gleichen  Beyfpielen  fehlen.  Mehrerer  Fälle  ee- 
(lenkt  er,  wo  Selbftbefleckung  die  Urfache  der 
Schwindfucht  war,  und  auch  das,  was  er  von  der 
Schwierigkeit  fast,  junge  Leute  diefes  Lafiers  zu 
überführen,  ift  leider  nur  zu  wahr.  Die  von  ihm 
angeführten  Zeichen,  aus  denen  man  die  Selbfibe- 
fleckung  erkennen  foU,  find  zu  allgemein;  heraus- 
heben wollen  wir  jedoch  das,  dafs  Onaniten  aufser-» 
ordentlich  leicht  aufser  Faffung  kommen ,  fehr 
fdireckhaft  und  zerftreut  find.  Hinzufügen  liefse 
fich,  dafs  die  GefichtszOge  diefer  Unglücklichen  ei- 
nen eigenthümlichen  Charakter,  etwas  Verüörtes, 
Zerriffeties  haben;  dafs  fie  die  Einfamkeit  lieben 
und  gern  lange  auf  dem  Abtritt  und  im  Bette  ver- 
weilen. 1(1  es  möglich,  fie  bald  nachdem  fie  das 
Lader  verübt  haben,  zu  fiberrafchen,  fo  entdeckt 
man  es  noch  am  leichtefien ,  und  zwar  nicht  an  den 
Spuren  des  ergoffenen  Samens,  fondern  an  ihrem 
iBetragen.  Sie  können  es  nicht  verftecken,  dafs  fie 
läöfes  gethan  haben,  und  da  unmittelbar  darauf  — 
wenigftens  bey  nicht  ganz  Verdorbenen —  Reue  und 
gute  VorGLtZe  am  gewöhnlichAen  find,  fo  find  fie 
auch  fo  gefiimmt,  dafs  man  fie  zum  Geftändnifs  be- 
wegen kann.  Gedenken  konnte  der  Vf.  hier  auch' 
der  geifli^en  Onanie,  der  Befchäftigung  der.Phan- 
taGe  mit  fchlüpfrigen  Bildern,  der  Sehnfucht  nach 
Befriedigung  des  Gefchlechtstriebes.  Bey  jungen 
Mädchen  ift  diefs  keine  feltne  Urfache  der  Schwind- 
fucht, und  das  Tanzen  giebt  dazu  häufig  Gelegenheit, 
Dazu  kommt  denn  noch  die  unnatürlich«  Bewegung 
und  das  Schnüren.  Das  Tanzen  allein  ift  gewifs 
nicht  Schuld,  dafs  junge,  früher  blühende  Mädchen, 
die  einen  einzigen  Winter  fleifsig  die  Bälle  befucht 
haben,  im  nächften  Herbft  fchon  Anlage  zur  Schwind- 
fucht zu  haben  fcbeinen.  —  Unter  den  Urfachen 
finden  wir  ferner  aufgeführt  den  allzu  häufigen  Ge- 
liufs  der  ehelichen  Freuden  und  das  Zurücktreten 
des  Kratz-  und  Flechtenausfchlags;  zur  Belegung 
des  letztern^  finden  wir  vier  Beyfpiele  erzählt.  Die 
Vertreibung  der  an  verfchiednen  Stellen  des  Kör- 
pers erfcheinenden  Pufteln  und  Finnen  wird  gleich- 
felis  als  Veranlaffung  der  J-ungenfucht  angeführt, 


was  der  Vf.  ebenfallsl  mit  Beyfpielen  belegt  »<   und 
dann  zur  plötzlichen  Unterdrückung  der  Uautaus- 
dünflung  übergeht.     Hier  theoretifiir^ er  (etwas    und 
meint,    es  ablorbire  ficb  in  dem  Augenblick,    wo 
die)  Hautansdünftung  unterdrückt  wird,    ein  Stoff, 
und  zwar  kein  andrer,  als  ,>der  von  dem  berühm- 
ten Lavoißer  fchon  längft  vermuthete  Sauerftoff "!  ;— 
Unterdrückung    der  monatlichen    Keinigun^,     der 
Hämorrhoiden,    des  weifsen   Fluffes,    zu  Ichnelie 
Heilung  des 'gutartigen  Trippers  werden  gleichfalls 
als  Urfachen  angetührt;    von  der  letztern   erzählt 
der  Vf.  kein  Beyfpiel;    auch   möchte   es    fchwef 
fallen ,  aus  andern  Schriften  eins  aufzufinden.     Der 
Vf.  könnte  £ch  allenfalls  zuiMofchon  berufen,  uU^n 
auch  diefer  erzahlt  keinen  Fall.    Es  folgen  noch  Ua^ 
terdrückung  der  Lochien  und  der  Diarrhoe.    Bey 
Erwähnung  des  übermäfsigen  Trinkens  des  YSi& 
kommt  der  Vf.  wieder  auf  fein  Acidum  zurück.   M^s 
Effigdämpfe  ebenfalls  höchft  nachtheilig  wirken,  und 
dafs  Perionen,    die  fich  zur  Schwindfucht  neigen, 
deshalb  fich  nicht  an  Orten  aufhalten  dürfen  ,  wo 
Efljg  bereitet  wird,  hat  er  nicht  erwähnt.  — 

Wir  wollen  dasUebiige  des  ätiologifchen  Theils 
nicht  weiter  durchgehen,  das  Ende  entfpricht  dem 
Anfang  gan^  vollkommen,   in  dem  arzneylichen  Thei* 
le  find  mehr  arzneyliche  als  diätetifche  Vorfchri^en, 
was  in  einer  populären  Schrift  nicht  zweckmäfsigill 
Eins  der  letzten  Kapitel  ißüberfchrieben :  Behandlung 
einer  Gattung  von  Lungenfucht,  die  fich  Vorzugs weiie 
im  Sommer  zu  entwickeln  pflegt.    Die  Stelle,  die  ei 
zum  Beleg  Rix^Sydenham  anführt  (und  die  fich  S.  528. 
des^r/fmlheilsEdit.  Genev.  1757.  findet),  fpricht  of- 
fenbar von  der  Fhthißsflorida^  und  Sydenham  fagt 
hier  iniiio  aeßaiis,    weil  er  kürz  vorher  von   des 
Schwindfucht  gefprochen  hat,  die  fich  aus  einem  ver^ 
nachläffigten  Katarrh  im  Winter  entwickelt.  Keines- 
wegs aber  läfst  fich  daraus  herleiten,  dafs  eine  bef  ondre 
Gattung  fich  nur  im  Sommer  ausbilde.    In  demfelben 
Abfchnitt  fagt  der  Vf. :  Man  hat  die  Beobachtung  ge- 
macht, dafs  Per  fönen»  dijs,mit  der  obigen  Gattung 
von  Lungenfucht  befallen  wurden,  meiftentheils  folche 
waren,  die  in  ihrer  Kindheit  niemals  einen  Ausficblag, 
weder  an  den  behaarten  Theilen  des  Körpers,  noai 
im  Geficht  gehabt  hatten.  — .    Ein  folcher  Ausfpruch 
mufs  doch  zu  der  Meinung  veranlaffen,    dafs  diefe 
Ausfchläge>der  Gefundheit  zuträglich  und  alfo  zu  be- 
fördern ieyen.    DerUeberf.  hat  diefe  Abfurdität  zwaB 
durch  eine  Anmerkung  zu  fchwächen  gefucht,  aber  es 
wäre  unfireitig  beffer  gewefen,  er  hätte  fie  gar  nicht 
überfetzt.     Nach   dem  Obigen  kann  unfer    Urtheil 
nicht  wohl  anders  ausfallen,  als  dafs  das  Buch,  einige 
einzelne Theile  abgerechnet,  für  Aerzte  unnütz,  für 
Nichtärzfce  uniweckmäfsig  fey.    Eine  Umarbeitung 
liatt  einer  Ueberfetzung  wäre  wohl  zweckmäfsiger  ge* 
wefen;  am  Ende  aber  würde  es  dann  leichter  gewor- 
den feyn,  ein  neues  Buch  zu  fchreiben. 
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AiicK  unter  dem  Titel: 

Schullehrer  -  Bibel.  Des  alten  TeJ\ammi8  erßer 
Theil  u.  f.  w. 


(BejMufs  der  i/n  vorigen  Stück  abgebrochenen  RecenßonJ 


JQ/j 


inige  andre  Stellen,  welche  der  Vf.  erklärt,  fchei- 
nen  einer  tiefern  Begründung  oder  Erweiterung  zu 
bedürfen.  Vorzöglicn  mufste  diefs  beym  Conimen- 
tiren  des  erflen  Buchs  des  Mofes  der  Fall  feyn ,  wel- 
ches des  Dunkeln',  ErklärungsbedQrftigen  mehr,  als 
die  andern  darbietet. —  Nur  für  den  geiftig  höher 
flehenden  Lehrer  merkte  D;  beym  erften  Kapitel  an : 
„Ob  hier  von  der  erßen  Schöpfung,  oder  nur  von  ei- 
ner Wiedergeburt  der  Erde  aus  einer  frühem  Zerfiö- 
rung  die  Kede  fey?  das  geht  deine  Schule  nicht  an. 
Für  dich  davon  einige  Wortein  der  Zugabe.*'  Für  den 
niedern  Lehrer  gab  er  die  Erklärung  unter  dem  Texte. 
In  v.l.  wird /cAm/' erklärt:  „Das Ganze entitand nicht 
durch  Zufall,  m'cht  von  fich  felbft,  fondern  durch  Got- 
tes Willen  und  Kraft*';  in  v.  2.  erhält  wä/le  und  leer 
feine  Erklärung  durch  das  Chaos.  Dafs  auf  folche 
Weife  der  ßegriffScAqjj^r/tbefchränkt  werde,  und  der 
niedere.  Ich  wache  Lehrer  irre  geleitet,  kann  nicht 
geleugnet  werden.  Schaffen  heilst  dann  nicht:  aus 
iSichft  Etwas  ins  Dafeyn  rufen,  fondern :  dem  Vor- 
handenen, das  in  Unordnung  vorliegt,  eine  den  Ge- 
fchöpfen  angemeffene Einrichtung,  wie  die  gegenwär- 
tige, geben.  Dem  kindlichen  Erzählungstone  ent- 
fpricht  die  Erklärung  nicht.  Es  leuchtet  wenigerdem 
KindesverUande  ein,  wie  Gott  fprechen  konnte:  Es 
werde  Licht!  eben  fo  wenig:  Es  ward  Licht.  Das 
Chaos  ifi  fpätere  Erklärung  der  über  die  Schöpfung 
Philofophireijden ,  welche  dem  Kindesalter  der 
Menfchheit  nicht  zufagt.  Wir  würden  den  Worten 
treuer  geblieben  feyn  und  das  Schöpfungswort  als  Be- 
weis der  Allmacht  und  Güte  nicht  verdunkeln.  — 
Wozu  werden  v.  14.  dicSchwierigkeiten,  welthe  den 
Vers  drücken,  erwähnt,  da  fie  der  fch wache  J^ehrer 
eben  fo  wenig  fühlt,  als  das  Kind,  für  denGymnafialleh- 
rer  aber  Eichhorn' s,  Gablcr*s  u.  A.  Schriften  fie  aufdek- 
Ergänz.  B'.  zur  Ar  L.  Z,  1827. 


ken  und  löfen  ?  Leicht  dürften  Ge  den  Erflern  verwir- 
ren.  Erliefihier:  „Jetzt  wachfen  keine  (oder  doch  nur 
fehr  wenige)  Pflanzen  ohneEinflufs  der  Sonnen  wärme 
und  des  Sonnenlichts.  Hier  entfiapden  die  Pflanzen  am 
dritten*,  die  Himmelskörper  am  vierten  Schöpfungs- 
tage.   Wie  konnte  am  erlien  Tage  das  Licht,  und  erß 
am  vierten  die  Sonne  (Quell  des  Lichts)  gefchaffen 
werden  ?  „Wir  Jaffen  mit  dem  Lichte  die  Sonne  fchei- 
nen  am  erflen  Schöpf ungstage  (die  Pflanzen  können 
am  dritten  wachfen  und  die  Schwierigkeit  ifi  gehö- 
ben) und  am  vierten  diefelbe  als  Theilerin  und  Be- 
zeichnerin  der  Zeiten,  Jahre  und  Tage  fich  ankün- 
digen.    Alles  am  Himmel  kam  am  vierten  Tage  in 
die  gegenwärtige  Ordnung.     Jede  andre  künfiiiche 
Erklärung  fleht  der  natürlichem  in  äer  Volksfchule 
nach.  —    Eine  zweyte  Erklärung  will  in  v.  20.  die 
Säugethiere  aus  der  Erde,  die  (leichtern)  Vögel  aus 
dem  Waffer  entflehen  laffen.     Der  nächlie  \^rs  er- 
klärt, dafs  unter  dem  Gevögel  das  auf  Erden  unter 
der  Vefte  Fliegende  alierley  gefiedertes  Gevögel,  eia 
jegliches  nach  feiner  Art,  gemeint  fey. —    Bey  v.29l 
fcneinen  Zweifel  wegen  der  Worte  ohne  Noth  er- 
regt zu  werden:    „lit  der  Menfch  an  Nahrung  aus 
dem  Pflanzenreiche  gewiefen  underft  nach  derSünd- 
fluth  (1  Mof.  9.)  an  Fieifchfpeifen?    (Doch  ili  die  Sa- 
phe  zweifelhaft,  der  früher  eingeführten  Thieropfe» 
wegen,) '  War  diefe  Bemerkung  nöthig?    Gras  für 
das  Vieh  und  Saat  zum  Nutzen  der  Menfchen  war 
nach    dem   erflen   Genuffe  aus  dem  Pflanzenreiche 
wohl  die  erfle  Nahrung,    und  mit  den  Thieropfern 
waren  nicht  fogleich  Fieifchfpeifen  verbunden.    Erß 
fpäter,  nachdem  der  Opfercultus  gehörig  eingerich- 
tet war,   kam  den  Priedern  ein  Theil  des  Opfers  zu. 
Sollten  die  Opferbringenden  früher,  als  die  Priefler, 
davon  zu  effen  gewagt  haben?  —  In  demErdenklofs 
1  Mof.  2,  7.  liegt  wohl  nicht  der  Begriff  alles  deffen, 
woraus  der  menfchliche  Körper  befleht,    z.  B.  des 
Flüffigen;    fondern  nur  der  Begriff  des  Irdifchen, 
Hinfälligen.  —    Der  gewöhnlichen  Erklärung  von 
iMof.  6,  3.  wird  noch  eine  andere,   (Innige  beyge- 
fügt,   die  wir  aber  weder  dem  Urtexte,  noch  dem 
Zufammerihange  anpaffen  können:   „Die  Sinnlich- 
keit führt  fie,  die  Menfchen,  zu  weit;  verkürzt  felbft 
ihr  Leben.    In  Zukunft  follen  120  Jahre  das  gewöhn- 
liche Ziel  des  menfchlichen  Lebens  feyn.  Wohl 

läfst  fich  eine  näher  liegende  ürfache  denken,  war- 
die  Sodomiten  1  Mof.  19,    11.  die  Thüre    nicht 


um 


finden  konnten,    als  hier  angegeben  wird:  „die  je- 
dem Erdbeben  vorhergehende  Verßnfterung  der  Luft 
-1  (5)'  durcii 
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Tode 
ren  des 
engen  naums  aniunren,  um  nocn  cm  i-iaizcaen  für 
diejenigen  zu  finden ,  deren  Erklärung;  wohl  nöthig, 
aber  .Abergangen  worden  id. 

Leicht  kann  bey  1  Mof.  1, 11.  im  Kinde  der  Ge- 
danke rege  werden ,  daCs  Gras  und  Kraut  an  einem 
Tage  gewachfen,  d^mit  Thiere  Nahrung  fanden,  be- 
fonders  wenn  der  Lehrer  bey  y.  5.,  was  der  Vf.  an- 
gemerkt, mitgetheilt  hat  und  in  Zweifel  gelaffen:  ob 
mit  dem  aus  Abend  und  Morgen  befiehenden  Tag« 
ein  Tag  von  24  Stunden  oder  ein  längerer  Zeitraum 

Semeint  fey.  Hier  wie  dort  mufste  entfchieden  wer- 
en,  dafs  offenbar  Schöpfungstage  längere  Zeiträume 
bedeuteten;  dann  wird  daslCin4  daran  keinen  An- 
itofs  nehmen. —  Warum  iß  nicht  bey  1  Mof^  1,  26.  ein 
Wörtchen  über  die  Mehrzahl,  in  der  gefprochen  wird, 
gefügt?  In  dem  unjtät  und  flüchtig  Jeyn  1  Mof.  4, 12. 
nnden  wir  nicht  nur:  „Dein  bö^s  Gewiffen  wird 
dir  nicht  Ruhelaffen,  fondern ,  wie  fchon  y.  11.  an- 
deutet, die  Flucht  aus  dem  Heimathslande,*  als  Strafe 
des  Bruder-  überhaupt  Yerwandtenmordes,  wie  fie 
fpäter  als  folche  immer  angefehen  wurde.  —  Moah, 
ein  frommer  Mann  und  ohne  Grandel  1  Mof.  6,  9. 
heifst  ohne  Fehler,  ohne  Sünde.  —  1  Mof.  6,  15. 
mit  der  Erde,  von  der  Erde.  —  1  Mof.  6,  14.  von 
Tannenholz ,  nach  dem  Urtext  mufs  es  heifsen :  von 
fiarken  ausgewachfenen  Bäumen.  —  Unter  dem  drit^ 
ten  Boden  m  der  Höhe  1  Mof«  6,  16.  wollen  mehrere 
Ausleger  ein  gewölbteSvDach  verftehen,  in  dem  eiA 
Fenfter  angebracht  war,  und  1  Mof.  8,  13.  wird  er 
wirklich  ein  Dach  genannt.  Der  Kafien  war  unfern 
Schiffen  ähnlich.  —  Ob  bey  1  Mof.  7,  11.  für  hö- 
here Schulen  die  Idee  anzugeben  war:  „Viele Natur- 
forfcher  glauben,  die  £rde  habe  einen  aus  einer 
Waffermaffe  (genauer:  aus  einem  zum  Theil  aus 
'Waflerftoff)  beüehenden  Ring  um  (ich  gehabt.  Diefer 
fey  durch  eine  grofse  Veränderung  in  der  Natur  zer- 
fiört  worden,  und  das  Waffer,  aus  dem  er  zum  Theil 
befland,  .fey  zur  Erde  niedergefiflrzt",  wollen  wir 
nicht  weiter  unterfuchen,  fondern  nur,  was  zu  er- 
klären vergeffen  worden,  anführen.  Die  Zeit,  wo 
jene  Fluth  ficb  ausbreitete:  am  17ten  Tage  des  an- 
dern Monats.  Vor  dem  Auszug^  der  Ifraeliten  aus 
Aegypten  begann  man  das  Jahr  mit  unferm  October. 
Die  Fluth  begann  alfo  im  November.  —  Der  Herr 
fchlofs  den  Kafien  hinter  ihm  (Noah)  zu^  kann  nurhei« 
fsen :  es  drang  kein  Wa^fer  ein.  —  Der  fiebente  Monat 
1  Mof.  5,  4.  iß  unfer' April.  Wollte  man  einer  na- 
türlichen Erklärung  Raum  geben  und  durchaus  in 
der  Fluth  nichts  Wunderbares  finden,  fo  könnte 
die  gewöhnliche,  in  jenen  Gegenden  in  der  Mitte 
Novembers  eintretende  Regenzeit,  überhaupt  das 
Oede  und  Todte  in  denfelben  gefchildert  feyn.  — 
Erklärungsbedürftig  find  1  Mol?  11,  8.  die  Worte: 
Und  nahmen  Ziegel  zu  Stein,  und  Thon  zu  Kalls.    Die 

Gebrannten  Ziegel  waren  ihnen  fo  lieb  als  Stein,  und 
.sphalt  fo  lieb  als  Kalk.  —  Vom  Abraham  wird 
1  Mof.  12,  10.  gefagt:  er  enthielt  fich  als  ein  Fremd- 
ling in  Aegypten ,  heifst :  er  hielt  fleh  in  Aegypten 


alst  Fremdling  auf.  —  Die  12  Fürilcn  1  Mof,  17,  20 
der  Ismaeliten  werden  1  Mof.  25, 12.  genannt. —  Mit 
grofser  Beiiuifamkeit  mufs  Alles,  was  fich  auf.  den 
Gefchlechtsunterfchied  bezieht,  in  der  Schule  be- 
handelt werden,  abei*  bey  iMof.  19,  5.  finden  vrir 
es  nicht  nöthig,  da  hier  erkennen  bequem  durch  nä* 
her  kennen  lernen,  ausforfchen  erklärt  werden 
kann.  — -  Bey  v.  8.  9.  iß  Vorficht  anzuempfehlen.  — - 
Abraham  ham  1  Mof.  23,  2«,  er  war  vom  Haufe  ab- 
wefend,  dafs  er  fie  beklagte  und  beweinte,  nach  der 
Sitte  des  Landes  betrauerte  und  zur  Erde  befiattete. — 

1  Mof.  SS,  14.  kommen  zuerß  Trankopfer  vor^  und 
werden  von  den  übrigen  fpäter  vorkommenden  (^fera 
nicht  unterfchieden.  Billig  hätten  hier  alle  Opfer, 
fo  weit  es  die  Schule  nöthig  macht,  näher  bezeich« 
net  werden  follen  ,  damit  darauf  zuruckgewiefen 
würde.  —  Der  bunte  Rock  Jofephs  1  Mof.  87,  ^«  ift 
fein  Staatskleid,  geflickt.  —  Der  rünfie  in^gyplen^ 
tand  foll  in  den  reichen  Jahren  in  Aegypten  genom- 
men werden ,  i(l  der  5te  Theil  des  gewonnenen  Ge- 
treides.—  Bey  1  Mof.  41,  42.  konnten  einige  Worte 
Ober  die  Gnadenbezeigungen  des  Königs  an  Jofeph 
flehen.  Der  Ring  des  Königs  an  feiner  Hand  zeigt 
die  königliche  Macht  an.  Mit  ihm  wurden  alle  Be- 
fehle bedruckt«  Die  Kleidung  von  weifser  Seide  ifl 
nicht  Seide 9  die  es  dort  nicht  gab,  fondern  feines 
baumwollenes  S^eug,   wie  es  der  König  trug.     Die 

Soldne  Kette  an  feinem  Hälfe  war  königliches  Wür- 
ezeiohen.  —  Speije  auf  dem  Felde  1  Mof.  41,  48. 
kann  nichts  anders,  als  Speife  und  Früchte  zur  Nah* 
Fung  der  Menfchen  feyn.  —  2  Mof.  12,  2.  Diefer 
Monat  foll  bey  euch  der  er/te  feyn,  und  von  ihm  folit 
ihr  die  Monate  des  Jahres  anneben.  Hier  mufste 
bemerkt  werden  :  dafs  früher  die  Ifraeliten  das  Jahr 
mit  unferm  October  anfingen,  nach  dem  Auszuge 
aus  Aegypten  aber  mit  April.  —    Zu  Mann  (Manna) 

2  Mof.  16,  15:  denn  fie  wufsten  nicht,  was  es  war. 
Manna  kannten  fie  wohl,  aber  diefe  Art  nicht*  Hier 
eine  allgemeine  Bezeichnung  des  Manna.  —  In 
2  Mof.  18, 16.  möchte  das  Wort  Jchaßcn  der  Erklä- 
rung bedürfen,  nämlich  fchlichten,  entfcheiden.  — 
Bey  2  Mof.  28,  4.  hätten  wir  gern  eine  Befchreibuns 
der  hohenpriefierlichen  Kleidung  gelefen:  fie  wirft 
auf  Vieles  m  der  religiöfen  VerfaJTunc  Licht.  (Jeber 
das  Urim  und  Thumim  find  zwar  die  Meinungen  fehr 
abweichend  von  einander;  aber  die  wahrfcheinlichfie 
foUte  doch  auch  der  Volksfchule  nicht  vorenthalten 
werden.  —  Selten  ift  ein  Wort  über  das  Jahr  und 
feine  Eintheilung  beygefchriebenj  auch  5 Mof.  16,29L 
nicht,  wo  es  nöthig  fchien.  —  Gott  hat  fie  aus 
Aegyptenland  geführt,  feine  Freudigkeit  iß  wie  ei- 
nes binhorns,  fleht  4  Mof.  23,  22.  ohne  Erklärung. 
Richtiger  wäre  der  letzte  Satz  überfetzt:  Fröhli<£ 
fchaueter,  gleich  Gazellen ,  umher. 

Vieles,  was  in  der  Erklärung  unter  dem  Texte 
keine  Erledigung  fand,  wird,  wie  fchon  bemerkt  ifc, 
in  der  Zugabe  bcygebracht,  fo  wie  überhaupt  diefelbe 
eine  wahre  Fundgrube  von  Kenntniflen  für  den  Leh«- 
rer  (aber  nach  der  Befiimmung  des  Vfs.  den  fähigem 
und  tiefer  blickenden)  Uu     Möge  nur  nicht  Alles, 

was 
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was  man  da  findet,  in  der  Volksfchttle  vorgetragen 
werden  und  Eigenthum  des  Lehrers  bleiben;    wir 
hätten  fonft  viel  zu  fürchten  in  Hinficht  der  Hoch- 
achtung für  die  Bibel,    die  im  Bauerknaben  nicht 
vermindert  werden  darf.  —    Unterfuc^iunsen  ober 
eine   allgemeine   oder  theihv^lfe  Sündilutn,  -über 
Sprachverwirrung,  über  die  dr^y  Männer  (1  Mof.  18, 
1— 16.)  mit  Parallelen  aus  der  Gefchichte  alter  Völ- 
ker, kann  die  Volksfchule  nicht  anftellen,  und  fiellt 
fie  der  feine  ganze  und  erborgte  Weisheit  ausfchat-, 
tende  £ehrer  an,   fo  fliften  fie  fdr  die  Sittlichkeit 
Schaden ,  vermindern  in  den  Augen  der  Schüler  die 
Wichtigkeit  der  religiöfen  Urkunden ,  fo  umfichtig 
auch  immer  der  Lehrer  den  Begriff  yon  Einhebung 
fellliellen  mag.  —    Treffliche  Materialien  zu  Unter- 
redungen ,  wie  fie  der  Vf,  im  Sten  Theile  feiner  An- 
weifung  gab,  enthält  von  S.  10.  an  die  Zugabe  in  den 
Abfchnitten  über  Ifaakfs  Aufopferung,  EHeCer,  den 
Dienß  boten  ude  erfeynfoU,  Abraham* s  Charakter, 
Jacob^s  Traum,  (fein  Kamjpf  und  Krampf  in  dem  di- 
nen  Haftknochen  ifi  nicht  fruchtbar)  die  Ferföhnung 
Jacob* s  und  Efau's,  über  Träume  überhaupt,  dasLe^ 
ben  Jofeph's,  als  Gefchichte  der  sötllichen  Korfehung, 
dieNothlüge{S.ZS.)y    Zweck  der  Wunder ,    Gottes^ 
Urtheileiprdalien),  Rebellion  (S.  85.)  und  Moßs  Cha^ 
rakter;   die  fibrigen  Abfchnitte  find  Perfonen  und 
Erzählungen  aus   der  ifraelitifchen  Gefchichte  ge- 
weiht,    die   wenig  Anziehendes   und    Praktifcbes 
für  die  Schule  enthalten.    Aber  wir  finden  -«  und 
das  ift  zu  rahmen  —  nirgends  Ausfahruneen ,   nur 
Andeutungen  und  Winke,  und  darum  foll  die  Zu- 
gabe blofs  für  fähigere  Lehrer  feynj  der  fch wache 
wage  fich  nicht  daran. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Lzirzio,  b.  Göfchen,  und  Hamburg,  b.  Hoffmann 
u.  Campe:  Gedichte  von  Fr.  Hang.  Auswahl. 
Zit'^r  Bände.  1827.  448  u.  S82  S.  gr.  8.  (4Ktlilr.) 

Ein  fo  fleifsiger  Mann,  vrie  Hr.  Hl,  mufs  in  lang- 
jährigem vertrautem  Umgange  mit  den  Mufen  Vieles 
zu  Tage  gefördert  haben,  was  fpäterhin  feiner  eignen 

Sereinern  Anficht  nicht  genügen  hann.  £s  verdient 
ann  immer  Dank  und  iii  das  Werk  eines  befcheid* 
nen,  fich  Ckber  feine  £rzeugni[fe  erhebenden  GemOths, 
wenn ,  wie  es  hier  gefchehen ,  der  Vater  fo  zahlrei- 
cher Kindlein  fpäter  nur  diejenigen  unter  ihnen  der 
Oeffentlichkeit  vorführt ,  die  ihm  die  beflgerathenen 
und  deshalb  diefe  Auszeichnung  zu  verdienen  fchei- 
nen.  Ein  far  Hn.  H.  um  fo  fchwieri^eres  Werk,  da 
ihm  an  Brauchbarkeit  nicht  wohl  ein  andrer  deut- 
fcher  Dichter  deichkommt  und  feine  noetifchen 
Producte  fich  allenthalben  zerflreut  finoen!  Wir 
fchatzen  ihn  als  einen  Veteran  an  unferm  Parnaffe, 
der  zwar  nicht  mit  der  feurigen  Kraft  unfrer  erfien 
Genien  fich  zum  Gipfel  gefchwungen ,  aber  doch  in 
deffen  Nähe  manches  finnige  und  freundliche  Blüm- 
chen gebrochen  hat  Wie  viele  feiner  einfachen 
Liedchen  und  der  Sinngedichte  >  die  er  mit  uner« 


fchopflicher  Iiaune  und  in  kaum  glaublicher  Anzahl 
niederfchrieb,  find  nicht  übergegangen  in  den  Mund 
des  Volks?  Metrum  und  Heim  werden  von  ihm  mit 
bejfpiellofer  Leichtigkeit  behandelt,  und  fehroCt 
klingen  feine  Gedichte,  befonders  einige  Oden,  fo 
melodifchy  wie  dieJLieder  derMatthiJ/bn  undSalis.-^ 
Die  Einrichtung,  welche  Hr.  H,  bey  diefer  Auswahl 
feiner  Dichtungen  getroffen  hat,  icheint  uns  fehr 
zweckmäfsig.  Der  erßeBand  fangt  mit  drevBQchera 
Oden  an,  dann  folgen  emfte  Lieder,  dieien  heitere 
und  fcherxhafte ,  eoen  dergleichen  Sonette,  Madrid 
gale,  Sinngedichte,  Gnomen  und  Sprichtvörter  man- 
chen den  Schlufs.  Im  zufeyten  Bande  find  wiederum 
drey  Bücher  Oden  enthalten,  nach  diefen  werden 
erotifche  Gedichte,  Dißichen  (4  Bücher),  Legenden 
und  J^olkelieder  xind  noch  eineJMachlefe  von  Sinnge^ 
dichteif  gegeben.  In  den  Oden  erkennen  wir  einen 
Geift,  der  im  genauen  VerRändnifs  mit  den  Alten 
fich  gebildet  hat,  pnd  iiun  nach  feiner  Weife,  die 
Beziehungen  der  Gegenwart  bald  im  ernften,  bald 
im  heitern  Tone  autfalTend,  felbftfchöpferifch  ver-*- 
tritt.  Vieles  ili  mit  innigem  Gefühl  gegeben,  wie 
z.  B.  die  fchöne  Ode  an  Martin  Miller,  eine  andere 
an  den  Schlaf,  und  eine  dritte:  die  Tage  der  Jugend. 
Auch  den  Ton  der  Idylle  iiimmt  der  Dichter  frej 
und  lieblich  an  in  der  Klage  im  Frühling,  in  dem 
Gedicht:  mein  Thälchen.  Weniger  befriedigt  er 
uns  da,  wo  er  fich  zum  Grofsartigen  erheben  will^ 
und,  feine  Natur  verleugnend ,  unverfländlich  wird. 
So  der  Anfang  der  Ode  an  Selmar: 

„FVeundy .  Muftorbild  der  Tugend!     O  wanke  niclity 
Wenn  kühnet  Laßer,   den  von  Satrapenhand 
Geflochtenen  Lorbeer  um  die  Schläfe 
Lange  monartht^  ja,   «um  Erdefchützer 

Sich  aulxnfteigeni ,    trottigen  Dünkelt  hoift^ 
Und  der  Natur  gefetüich«  Schranken  nooh 
Gern  überfprXnge !  '* 

Zu  einem  fc  Mächtigen  Auffchwunge  reicht  die  Flflgel-* 
kraft  yonHau^s  leicht  befchwingter  Mufe  nicht  aus» 
und  fie  kann  üch  unter  dem  Drucke  diefee  ErnftefS 
nur  fchwerfällig  fortbewegen.   Sehr  gelungen  fcheint 
uns  dagegen  im   Allgemeinen  das  gleich  folgende, 
zart-wehmüthige  Gedicht:    der  Friedhofe   in  dem 
uns  nur  „der  IVünfche  falfcher  Sifyphusftein**  und 
die  „glühe  Fackel"  nicht  behagen  können.  —    Un- 
ter den  Liedern ,  befonders  unter  denen  heitern  In- 
halts, finden  wir  wiederum  Vieles,  was  durch  Geift 
und  Lebendigkeit ,  durch  Gewandtheit  in  der  Dar* 
ftellung  fich  auszeichnet.    Das  Lied  an  den  May  ift 
Yon  lieblicher  Einfachheit,  und  würde,  wenn  nicht 
wieder  eine  hier  unpaffende  ftiythologifche  Anfpie- 
lung  au£  „AmaltJua's  Hom"  entftellend  eingefcho« 
ben  wäre,  gegen  die  das  gleich  darauf  folgende  .,l\x- 
radiea**  fonderbar  abfticbt,    durchaus  vorwur/sfrey 
feyn.    Diefer  Tadel  trifft  weniger,  und  nur  mit  Hin- 
blick auf  die  „May^cephyre**,    das  anmuthige  und 
anfprechende  ,^Prünlingslied^  (B.  1.  S.  175.),  das  in 
leichter  Beweglichkeit  uns   die  lieblich  Pien  Bilder 
vorführt.      Gedichte  aber,    wie  „die  Klage"  und 
,,Sophien9  lOage'*,   hatten  wir  in  einer  Auswahl 
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icnB^RG,  b.  Schuh:  V6ßJ\4Ü^g»ljehh^fijP 
er  hohem,  auf  Combinaiiöfi  deP  Or6/ien  ge^* 
:  rundeten  f  AndlyfiSf  und  der  hohem  pherono^^ 
'lifchen  Geometrte.     Von  J.  .W.  Schqffer.    1824. 
.    .J  u.  688  S.  8.    Mit  8  KupfttflÄ-  (8  Rthlr. ) 

ch  der  fchon  melirfn^s  offetitlich  dusgefproche* 
Melhungy   die  höhere  Analyfis  hari'e  noch  auf 
wiffenfcnaftliche  Bejstüüduilg/ boten  auch  Hn. 
.vedcr   Lagrange^s   Theorie'    der    analytifcheü' 
ctionen,     obgleich    'buB'  derfelben   durch   die 
vendung  auf  Geometrie   und  Mechanik  höchß 
atige  Vortheilehervörgingert,  und'die  erß  tioch 
eriich  durch  Hn.  Geheimen. Ober ^]^^urath  t)r. 
le  vcrvollflandigt  Mrurde ,  iloch'' ?^a5gmcÄ*5  iind 
imlier's  Methode^, '  Carnot^ä'  Anficht,    Schülz^s 
t. Wickelung,  und  eben  fo  wenig  des  ehrwürdigen 
ceranen  E.  G.  Pifcher^s  Unterfuchungen  über  den 
^entliehen 'Sinn  der  hohem  Analyhs  ^    den   ge- 
wichten Grad  wifTenfchaftlieher  Strenge  dar,  und 
en  dadurch  wurde  er  veranlafst,  ejnen  XJehrbegriff 
r  höhern  Analyfis,  befreyt  von  deOi  Mängeln  feiner 
orgänger,    zu  liefern.    Hr.  S,  beklagt  Geh  in  der 
orrede  übtr  die  Widerfprüche,  dl6  er  bey  dir  Auf-* 
eilung  ntoer  Grundfatze  und  Anflehten  (vgl.  Lelpz. 
.it.  Zeitg.  Octbr:  1821.  Nr.  269—270)  gefunden  hat, 
znd  hält  alle  die,  welche  feinen  Grundfätzen  den 
Seyfall  verfagen ,  für  befangene  Anhänjzer  des  Alten. 
Durch  die  Anzeige  des  vorliegenden  Werks  werden 
auch  wir,  da  wir  nicht  alle  ^fichten  des  Vf^.  nnbe-* 
dingt  theilen,  als  befangene  Anhänger  des  Alten  er- 
fcheirten,  weil  „nur  cue  feite  Ueberzeugung,   dais 
meine  GrundlStze  richtig  fihd'*  die  Haupttriebfeder 
aur  Herausgabe  des  vorliegenden  Werks  vrar.    Wir 
truften  uns  jedoch  damit,  dafs  das  Alte  wie  an  Punkt* 
lichkeit,  fo  auch  an  Sarffinn  reich,  und  dafs  gerade 
durch  eine  genaue  Bekanntfchaft  mit  dem  Alten  das 
Streben  nacn  Wahrheit  vor  Fehlgriffen  und  Ueber*- 
eiluDgen  am  heilen  gefiebert  ifi. 

Der  vorliegende  Lebrbegriff  zerfällt  In  zvrer 
Tbeile,  wovon  der  erße  das,  vras  man  gewöhnlich 
Analyfis  des  Endlichen  und  Unendlichen  zn  nennen 
pflegt,  der  andere  aber  die  höhere  phoronomifche 
Geometrie  enthält.  Wir  find  bey  der  Anzeige  diefes 
Werks  zunächil  auf  die  GrundfiLtze  hingewiefen,  von 
welchen  der  Vf.  ausseht.  Diefe  Grundiatze,  welche 
vrir  S.  lY  und  V  angezählt  finden,  find  nach  Hn.  S* 
Ergibt  BL  sur  JL  L*  Z.  1827. 


Atifitht  nicht  neu,  Aur  haben  fie  das  Schicklal  ce-! 
höbt,  daEs  fie  vqn  den  Heroen  der  WifTenfchaft,  voii  ' 
Eukhaes,  Archimcdes,  Newton,  Leibnitz  fehr  oh 
verkannt  v^urdcn.  Der  erfie  diefer  Grandlatze  iÄ-- 
„Keine  Gröfse  im  Räume  iO  jgegeben ,  wir  felbü  muf- 
fen fie  nach  dem  Gefetze  cler  Möglichkeit  bilden  '* 
Was  zuerft  Euklides  betrifft,*  fo  mtflTen  wir  bemer- 
ken, dafs  der  Vater  der  Geometrie  diefeh  Grundfau- 
Dicht  verkannt  hat;  auch  er  fetzt  ihn  fiillfoh weißend 
und  zwar  dadurch  voraus,  daft  er  das  erfie  Buch  der 
unter  feinem  Namen  yorhandenen  Elemente,  deflen 
Ziel  der  Lehrlktz  des  Pythagoras  ift,  mit  der  Auf- 
gäbe beginnt :  Ein  glcichfeitiges  Dreyeck*  zu  be- 
ichreiben.  Abgefefaen  von  den  voranftehenden  De- 
finitionen—die ßmmtlich  eine  willkürliche  Synthefis 
enthalten,  welche  a  priori  conflruirt  werden  kann, 

und  von  welchen  atwgegangen  werden  mufs,   weil 
vor  dehfelbcn  kein  Begriff  von  den  Gegenfländen 
vorhanden  iß  —  woDte  Euilidis  dennoch  die  Mög- 
lichkeit wenigfiens  eines  Dreyecks  darthun,  bevor 
er  behauptete.  —   Wir  ftimmen  übrigens  dem  Vf.  in 
fofern  bey,   dafs  es  unzuläffig  in,    den  Kreis     als 
eine  krunune  Linie ,  in  welcher  jeder  Punkt  von  ei- 
aem  gewiffen  Punkte  gleich  entfernt  ifi"  zu  erklä 
r^n,   finden  aber  das  ÜnzuläCGge  nicht  vide  Hr  5 
darin,  wca  der &eis  als  gegeben  angenommen  wird" 
fondem  wtsil  der  Kreis,  wie  fchon  mklidea  beinerkt! 
C^fia  inbitdor^  vnb  fu&g  yQafifiijg.  x.  r.  },  ift.    Ob  nua  * 
aber  Ar^anedes,   Newton  und  LeibnUz  den  ange- 
führten Grundfatz  verkannt  haben,   und  ob  diefs.' 

2?^  ^?  ^^^^  ^«7P  ^*>"^^.'  diefen  Erweiter ern  der 
Willfenfchaft^um  Vorwurf  gereiche^  bleibe  dahin 

g^^Vi;^  Der  zweyte  jener  Grundfitze  iß:  -  Wa« 
1  der  Gröfsenlehre  wahr  ift,  muts  fich  heweifen  laf- 
fen,  und  nur,  was  fich  beweifen  läfst,  ift  wahr  '* 
Nach  Hn.  5.  Anficht  darf  nichts  ohne  Beweis  vor- 


aus^ 
licHen 


darum 


nicht  als  eine  Wahrheit  der  Gröfsenlehre  gelten 
könne.  Auf  diefen  Grundfatz  «flützt,  werden,  fo- 
wohl  die  bekannte  Annahme  des  Ardkimedea*  you 
den  Linien ,  welchen  die  Endpunkte  gemeinfam  find^ 
ift  die  gerade  Linie  die  kOrzefie,  als  auch  der  b^ 
kannte  nnd  berüchtigte  Ute  Grund&tz  EuklUTe  ver- 
worfen, und  far  fidfch  und  nnvirahr  erklärt  Wir 
können  hier  nur  in  fofern  beyfiimmen ,  als  von  Er- 
fahrung im  eigentUchen  Sinne  die  Rede  JEfl,  muffen 

uns  aber  dfllg^en  erklären,  wenn  hier  Er^^' ^ 

gleichbedentend  mit  Ucberzeogung  aoi 
K  (5) 
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fchainiiig  flenommeii  werdtn  )uu^. .  Setrachtea  wif 
die  fäminUicben  Bemflhuiig^n*  aller  Seiten,*  dih  iti* 
geführten  Sätze -zu  beweifen ;  fo  kann  fieberlich  von 
allen  Yerfitcben  diefeY  Art  keiner  cUe,  Benennung 
BeVeii  eitUali^;  ISS  ftheiat  uns  vklmelir'^ei/da^s 
zu  erbellen,   dais  weder  der  eine  nocb  der  andere 
jener  Sätze  zu  den  Tbeoremen  gezäblt  werden  dOrfe* 
Abpefehen  von  der  Materie  und  der  Form  des  Be~ 
weifes  fcbeint  er  uns  fcbon  darum  rein  unmöglich, 
weil  das  Hindemifs,  wercbes'ficb'demEeweire  die- 
fes  Satzes  entgegenßellt,  der-Sff^qgel  eines- deiujic^i^ 
(Hidbtblofsluaren)  Begriffs  vop  der  fferaden  Linie^ 
ift;  und  ohne  denfelben  nothwendig  A&es,  was  man 
als  Beweis  flQr  diefeh  Satz  auf  (teilt,  nur  eine  blofse 
Verdeutlichung  feyn  kann.    Wir  dürfen  jedoch  nach 
unferer  Anficht  defsbalb  diefen  Satz  nocb  nicht  aus 
dem  Gebiete  der  Geometrie  verweifen.    Denn  da-^ 
ihn  alle  Menfchen  nach  der  ganzen  Einrichtung  ihres 
Yerfumdes  nicht  anders, als  wahr  denken  können,  fo 
mufs  ei:  feine  Evidenz  fchön  mit  in  die  WifCenfchaft 
bringen,  und  ebpu  daher  mufs  Alles,  was  wir  ium 
Beweifeuuch  anfahren  mögen,  fch wacher  feyn,  als 
di6  fcbon  vorhandene  Ueberzeufuno.    Wir  nehmen 
dlefe  Ueberzeugung  von  feiner  Wahrheit  als  ein  in 
der  Natur  des  menfchlichen  Yerßandes  gegründetes 
Wiffen ,  als  eine  Ae\ifs^rung  der  Denkkraft  an.    Ab-r . 
{irahiren  wir  von  folchen  Gründen,   und  nehmen^ 
diefen  Satz  als  Gnindfatz  an,  fo  verUert  auch  dann, 
die  Wiffenfchaft  von  ihrer  Strenge  durchaus  nichts, 
weil  alle  auf  ihn  geftützte  Wahrheiten  alsdann  nur 
hypothetifche  Realität  bekommen,  diefe  aber  in  der 
reinen    Mathematik    eenüet,    und  die  Realität  iß,, 
welche  wir  fuchen.     vVeichen.  vdr  aber  von  dem  bey  | 
allen  alten  .und  den  mehrfien-  der  neuern  Geometer^f^ 
angenonilmeneA|  Grundfatz  ab,  i(t  es. alsdann  auch  fo,' 
einfach  mö^li^H,  für  einen  Bogen  geometrifch  zwey 
IVngeilten  änzugebep,  wovon  die  eine  pölser»  die; 
andere  aber  kleiner  als  der  Bogen  ift?   l)arfen  wir] 

dhdlich  ohne  diefen«Gruad(atz  an  Kectificattop  krum- 
iiler  Linien  denken? 

Dritter  Grundfatz:  „Was  ,fich  beweifen  läfst^, 
mufs'  durch  die  Anwendung  gleichartiger.  Gegerv-- 
flähde  bewiefeiS  werden,  oder  d^  Beweis  iß  unzu-. 
ULfrig.**  i)er  Vf.  findet  den  Beweis  f0r  diel^rallelep-; 
t^eorie  unzüläflig,^   welcher  fich  auf  den.  durchau>^ 

Sleichen  Abfiand  dief^r  Linien  grttndety  weil  Ab* 
and   und   Lage .  nicht    g^ichartig   feyeni    Diefen 
Glrundlktz  fcheint  auch  MuküdeB  gehabt  zu  haben, 
iVelcher  weit  entfernt  iß,    d?s   Sdiwierige   cUefer. 
Theorie  zu  verfchleye^n,    vielmehr  ^kffe&e  durch* 
d!e  Aufßellung  feines  Itten  ^rundfaitze^  offen  dar^' 

P^ierter  Grundfatz :  „  Jeder  Calcftl  «mufs  auf  f e- 
ITen  klaf  zu  erkennenden  Grunufatzen  berubcin;  jede; 
Qröfse,  welche  der  CälcOl  (gehandelt,  mufs  vt^l^ 
ftandig  VorhanJJen  feyn.  Iß  in  eineni:  Caleül  eine 
Gröfse  nicht/vollßänaig  aufgenommen;  fo  kann-  d^s- 
Aefultat/der  l^echnung  uni^öglich  lifahr  feyn|  und 
>^äre  däsll^fi^tat  (jehnpcbt'ein  wahres  •^/9>jn(lfst0  die 
Vöif^SiC^Uung , ' j^tie  Grofse  fey  iinvoUliäncQg.  ge\yf- ' 


^n«.  fafchJeu ;  yfo^df  iidQren  die  Principien 
^Caleüls^fei^ßunncbtig,  weä  fie  etwas  Unwahres  als 
,wahr  annehmen.  Auf  diefen  vierten  Grundfatz  (tQtzt 
der  Vf.  feine  Theorie  der  Differential-  und  Integral* 
.  rechi|unj|.  Dqif  Gang^Vflchen  Hr.  S.  wähltS^  giebt 
er  S.  X  wie  foIj^\  an:  „Die  Theorie  der  Gröfse 
gründet  fich  auFdie  Darßellung  der  Gröfse  durch 
mre  Dimenlionen.  Diefem  Grundfatz  entfprechend 
wird' die  Combination  der  Gröfsen  und'die  Zufam- 
menTi^ftUng^dirGrOf^en  aus  ihren  Dimenfionen 


lehrt.-    Theil  I.    AbXchnitt  I.    (f.t— 26)  führt  cüc 
Ueberfchrift:    Gründbegriffe.     Wir  theilen  daraus 
foteended  ati«< ';($!•.  1»)   QrofSe  iß,   was  zunehmen 
und  abnehmen  kann.    ($*  2«)  Die  GroCse  kann  von 
einer  Seite  abnehmen,    bis  fie  ganz  verfchwindet, 
oder  zu  -Null,  wird,  fielunn  von  der  andern  Seite 
wachfeü,  bis  kein  Wachfen  mehr  denkbar  iß,  als- 
dann wird'(ie  unendlich.    Keine  Gröfse  iß  an  fich 
Null,  fondern  iie  wird  Null.    Keine  Gröfse  ift  an 
fich  unendhch,''(ondern  fie,  wird  unendlich:    denn 
wäre  eine  pröfse  an  fich  unendlich,   fo  müfste  das 
Unendliche  felbft  eine  Gröfse  feyn,  oder  gröfser  und 
kleiner  werden  können,   welches  dem  Begriff  des 
Unendlichen    widerfprjcht.  , —    Wir  erinnern   uns 
hierbe}^  ap  das,]  W9s  Euler  (Infi.  Calc.  Diff\   Pars  J. 
Cap.  $*'§.  72  l3q.,)Jfo  klar  ausführt,  und  auch  I^th^ 
bert^i  {Architeci6n\  §,'903  fqq,)  muffen  wir  geden- 
ken ,  ^welcher  beUaqntJUch  die  Definition :    Unend- 
lich iß  däsi'was  nicht  grofs^r' werden  kann,  tadei^ 
und  als  Grund  feines  Tadels  auf  den^ini»  und  rech- 
ten Winkel  hin  weifet.  —    ($.4.)  Das  Element  der 
Gröfse  1(1  die  Gröfse  in  dem  Zuliande,  welcher  als 
ihrem  Verfchwinden  unmittelbar  vorhergehend  ge- 
dacht   werden    kann.    Das    Element    in  alfo  eine 
Gröfse  und  nicht  Null,,  kann  aber  feiner  eignen 
Gröfse  nach  gar  nicht  angegeben  werden.    Das  Ele- 
ment der  Gx^isft  ift  unveränderlich.    ($.  10.)   Das 
Minimum  der  Gröfse  iß  der  Zufiand  derfelben,  wo 
de  nicht  mehr  abnehmen  kann,  alfo  o.    Das  Maxi- 
mum der  Gröfse  iß  der  Zußand,    wo  fie  nicht  mehr 
zunehmen  kann,   alfo  x.    Das  Minimum  einer  ab- 
hängigem Gröfse  iß  der  kleinße  Werth,  den  fie  bey 
ihrer.  Veränderung  erreichen  kann.    Das  Maximum 
einqr  abhängigen  Gröfse,  iß  der  gröfste  Werth,  den 
fie  bey  ihrer  Veränderung  erleiden  kann.    f$.  11.) 
Eline  Gröfse  hat  fo  viele  Dimenfionien  oder  Abmef- 
fiiuEen,   als  Fälle  für  fie  möglich  find,  wo  fie,  als 
unabhängig  betrachtet,  null  oder  unendlich  werden 
kann^    (ij.  23.)^ Wenn  eine  Gröfse  null  wird,fo  wird 
jede  ihrer  Dix^enfionen  null. .  Aus  dem  diefem  Lebr- 
fatze  beyeefiQgten  Beweife  erbellt  aber  nur :    Wenn 
eine  Grolfse  null  wird,   fo  kann  jede  beliebige  Di- 
xnenfion  =  o  genommen  werden.    Eine  gleiche  £rin- 
Xierung  fiiufs  bey  $.1^  gemacht  werden,  wo  esheifst: 
Wenn  eine  Gröfse  unendlich  wird ,.  fo  wird  jede 
ihrer   Dimenfionen   unendlich.     (&  261)  Wenn  in 
an^-^n-r  jc  +  0n-^a?^  +  d"— ^ a7^,a?  =  oo  wird, 
fo  iß  die  ganzeGröfse ^ocb  d^'^'^x^.    Ü  diefs  nicht 
d^  Satz:   Q%^?  ^^  Unendliches  höherer  Ordnung 
verfchwindet  das  Uaejidliche  der  niedern  Ordnune  ? 

Iß 
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1  aber  dläCrdM^'Tall^  trird  ckdurch  aicht  $.  2  wi- 
erfproeheii  ?  JDie  C<MnlMiiatioii  der  Grofeen  wird 
n  Uten  Abfehnitt  ($.27—49)  in  kurzer  aber  klarer 
^arftellung  gelehrt.  Die  comblnatorlfcheOMration, 
7-elcfae  man  gewöhnlich  mit  dem  Worte  f^ariathn 
ezeicbnete,  nennt  Un  S.  ($.  42)  weitläufige  Com* 
ination.  DieZufammenfetzung  der  Gröfse  aas  ihren 
limeniionen  ift  im  lllten  Abfehnitt  ($.50 — 78)  ent- 
alten, (f  dO.)  Eine  Gröfse  aus  Dimenfionen  zu« 
inunenfetzen,  heifst  eine  Gröfse  bilden,  welche  die 
egebene-.Dimenlion  enthält.  $.  54  eiithült  das  Bino-* 
lialtheorem  fQr  ganze  und  pofitive,  $.  62  daffeibe 
är  negative  und  gebrochene  Exponenten.  In  der 
fien  Anmerkung  ($.  6S« )  wird  ^efagt :  „  Der  hier  ge- 
Ihrte  Beweis  fflr  die  Alltremeinheit  der  Bihomial- 
^rmel ,  wenn  der  Exponent  negativ  oder  gebrochen 
Tt,  ift  einfach  und  einleuchtencL''  Diefs  geben  wir- 
u«  Wenn  aber  ferner  gefagt  wird:  „es  Jäfst  ßch 
ticht  wohl  ein  andrer  (Beweis)  ohne  Vorausfetzung 
naJytifcher  Lehren,  die  hier  noch  nicht  vorkommen 
Lönnen,  geben,''  fo  find  wir  andrer  Meinung,  und 
behaupten,  dafs  der  Beweis  von  £ii/«r,  wie  ihn  Lo^ 
enz  (Lehrbegriff  der  Syntactik  $.  291)  giebt,  fo«- 
vohl  hinfichtiioh  feiner  Strenge'  und  Einfachheit, 
rie  auch  feiner  Kürze,  den  Vorzug  vor  dem  des  Hn. 
K  verdient.  In  der  2ten  Anmerkung  werden  dieBe* 
ireife  för  die  Allgemeinheit  des  Binomialtheöremes 
lurck  Differentiiureohnung  als  unloeifche  getadelt. 
UExi  SchlufTe  heilst  e$ :  ,, W^e  diefer  Beweis  geführt 
«rird,  findet  man  in  Räflners  Analyfis  des  Unend- 
ichen.  46."  Soll  diefs  Käßnern  zum  Vorwurfe  ge- 
eichen, iq  bitten  wir,  in  der  angefahrten  Schrfft 
:8  zu  berückfichtigen.  —  Die  befondern  Beziehun- 
;en.der  Binomialcoefficienten  finden  wir  al$  Zn(atze 
um  Theil  angegeben;  wir  würden  diele  als  beifon- 
[ere  Lehr&tze  hervorgehoben  haben.  —  ;$.  X  helEst 
s  ferner:'  „Auf  diefem  Grundfatze  beruhet  ferner 
üe  Theorie  der  Zahlenreihen;  dann  aber  vorzOclich 
lie  Theorie  der  Function^  als  der  allgemeinen  Dar- 
teilung, wie  die  Gröfse  berechnet  wird.'*  —  Die 
uehre  von  den  Zahlenreihen  finden  wir  in  dem  IVten 
Lbfcbnitte  ($.  79-<- 112)  behandelt,  und  zwar  behan-^ 
lein  die  $$.  86—91  die  geomebrifchen,  die$$.92-*96 
lie  artthmetifchen  Frogreffion^n;  jene  werden  als 
harcb'  Miiltfplioation  oder  Divifion ,  diefe  als  durch 
kddition  und  Snbtraction  •  entflanden  angefehen ; 
r$.  97*- 98  behandeln  die- Polygonalzahlen;  $$.  99^— 

02  enthalten  die  Summenreinen.    Das  allgemeine 
Srlied  und  die  Summe  diefer  Beihe  werden  diircb 
lülfe  der  Combination  gefunden.    Die  $$.  108  -^  1 12 
landein  von  den  Differensreihen  und  den  fummirten^ 
leihen»    Die  Darftellung  ift  eben  fo  klar  als  btocHg. 
)er  Vte  Abi<^nitt  ($.  11^— -ISS)  handelt  v^n  den> 
Functionen«  .  Wir  finden  hier  aufser  der  Einthellung; 
[er  Functionen  auch  die  erAen  und  wichtigäen  Sätze  * 
on  denfelben  aufgeßellt  und  bewiefen.    Der  Vlte 
ibfchnitt  ($.  1S4  — 141)  befchäfÜgt    fich    mit'  der" 
rransformation  der  Functionen.    Jüie  für  die  Inte- 
jralrechnun^  fo  wichtige  Zerle^ng  der  gebrochenen 
'unctionen  in  einfache  Brache  ifi  in  ^  157  enthalten. 


In  Begebung  auf  den  Fall,  wo  oJr  ^  /ff  «f  y /-«.t 
ein  ein£ftcher  Factor  ift,  finden  wir  die  Verwandlung. 
defiCelben  inua:^ ß{\  -^ttms.  9  yT —  1) u.  f.  w.  mit 
Stillfchweigen  flbeigangen.     Die  £-ntwickelung  der 
Functionen  zu  unendlichen  Reihen  finden  wir  im 
Vllten  Abfchnitte  U.  142—150)  abgehandelt     Der 
Vf.  geht  hier  von  der  einfachen  Verwandlung  einer  < 
Function  durch  die  Divifion  zu  der  durch  den  bino«'. 
mifchen  Lehrfatz  und  der  durch  die  unbefiimraten 
Coefficienten  Aber.    Das  Reverfionproblem  behau-, 
delt  $.  147.    Die  Gefialt  einer  unendlichen    Reihe, 
wird  in  $.  150  befiimmt.    Der  Vlllte  Abfehnitt  (f  151 
bis  167)  enthält  die  Lehre  von  den  Logarithmen  in 
der  bekannten  Darßellun^rt  durch  unendliche  Rei- 
hen.   —    S.  X  heifst  es  ferner:    „  Aus  der  Theorie 
der  Function  entwickelt  fich  die   Differenzenrech- 
nun^,   und  aus  der  Differenzenrethnung  geht  die 
Differentialrechnung  als  Berechnung  eines  Gliedes 
der  Differenz  hervor.    Die  Differenzenrechnung  und 
die  Differentialrechnung  verbinden  fich  durch  die 
Ergänzungsrechnung,  welche  die  Differenz  aus  dem 
Dmerentiale   finden    lehrt.      Die   Integralrechnung 
verbindet  die  Differentialrechnung  mit  der  Function 
felbft,  indem  fie  aus  dem  Differentiale  die  Function 
herleitet."    Um  hier  eine  bequeme  Ueberficht  von 
den  Principien  der  Differenrialrechnung  des  Hn.  & 
zu  geben  ^—  denn  die  gewöhnlichen  Grundfatze  der 
Differentialrechnung  find  falfch  und  unrichtig;  New^ 
ton  und  Leibmiz  haben  die  gröfsten  Irrthflmer  be- 
gangen, indem  fie  diefe  Grundfatze  aufüellten.    S.  V. 
— -  tneilen  wir  unfern  Lefern  folgendes  mit :    Die 
nachfolgenden  Abfchnitte  bilden   die  Infinitefimal- 
rechnung.    S.  142-^153  enthält  eine  Einleitung  aus 
11  $$.  beliebend.     Hr.  &  betrachtet  das  Differential 
als  ein  Vorzugs  weife  gewähltes  Glied  der  Differenz} 
warum  man  gerade  das  erfie  Glied  derlelben  wählt, 
virird  (§.5.  S.  14S),  wie  folgt ,  dargethan:   Wird  in 
^^  =  i»jcn— «  Jx^  Bx^"^^  Joe*. ...,'»  als  eine 
^anze  Zahl  genommen ,  fo  werden  einige  Glieder  »  o. 
Sollte  2^  B.  das  zwe jte  genommen  werden ,  fo  wäre 
diefes  Glied  a«  o,  wenn  i»  » 1  ift;  aus  o  läfst  fich  aber 
die  Function  nicht  herleiten,   alfo  mufs  das  erfte 
Glied  genommen  werden«    Da(s  man  übrigens  auch 
das  zweyte  Gliad  in  dem  Falle,  wenn  n  nidit  ss^l  iß» 
nehmen  kann,  wird  Seite  151  (.  10  gezeigt    Damit 
aber  diefes  einzelne  Glied,  diefer  Theil  von  derDif« 
ferenz,  nicht  etwa  für  die  ganze  Differenz  der  Fan«- 
ction  angefehen  werden  möge,  fetzt  Hr.  5.  das  Zei^ 
eben  d  anflatt  J.    Der  IXte  Abfehnitt  (  $.  161  — 181  > 
handelt  die  Differenzen  d^r  Functionen  in  einer  kla-^ 
ren  Darftellung  ab.    DerXte  Abfehnitt  ($.  165--221> 
enthalt  di^  Differentialrechnung.     %.  182  flellt  da» 
allgemeine- C^andgefetz  auf;  „d^jenige  Glied  dei^ 
Differenz,  welches  nur  eihe  einzige  Dlmenfion  der 
veränderlichen  Gröfse  enthalt,. foU  allein  berechnett. 
und  alle  übrigen  Glieder  follen  nicht  berechnet  wer- 
"deii.^'*^  Auf  diefs  Grundgefetz  gefiützt  wird  d.X^ 

=:nXn-«dXunddX  F,  d  Y*»«rgeleitet.  —  Das 

Differential  kann  den  Umßänden  nach  fo  grofs  oder 

fo 
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tö  klein  f  als  man  will,  gedacht  Verden ,  und  wird 
Dur  durch  den  Umftand  beAimint,  dafs  jede  GröCse» 
die  eine  Differenz  hat,  auch  ein  Differential  haben 
mufs."  An  ein  unendlicb  Kleines  iß  alle  bey.der 
Theorie  der  Differentialrechnung  als  Calcfil  sar  nicht 
zu  denken,  nur  die  Anwendung  des  Caicüls  auf 
Gr5l!sen  kann  das  unendlich  Kleine  erfordern."  Das 
unendlich  Kleine  wird  daher  auch  her  der  Ent- 
Wickelung  der  Differentiale  trigonometrifcher  Fun- 
ctionen ($.  192)  gebraucht.  Bey  der  Entwickelang 
der  Differentiale  trigononaetrifcher  Functionen  ver- 
miffen  wir  die  Ableitung  der  imaginären  Formen  un* 
gern,  obgleich  fpäter  ($.  250)  die  Aufgabe  gelöß 
wird:  Ein  unmögliches  Intesral  auf  ein  mögliches  zu 
bringen.  Die  höhern  Differentiale  ($.  195  —  199) 
werQen  aus  dem  unmittelbar  vorhergehenden  nach 
dem  angenommenen  GrundgeCetze  der  Differential- 
rechnung beflimmt.  Von  der  Differentialgleichung 
handeln  die  $$.  200—221.  Das.  Differential  ($.  200) 
einer  veränderlichen  Gröfse  iß  an  fich  unbeßimmt; 
ihm  kann  jede  Gröfse  beygelegt  werden.  Wird  die 
Differenz  der  veränderlichen  Gröfse  unendlich  klein 

1$..202),  fo  nähert  fich  die  Differenz  ohne  Ende  dem 
)ifferentiale ,  ohne  demfelben  je  völlig  gleich  zu 
werden.  Man  darf  daher  nicht  fetzen:  ^jp» 
SS  n.x^"^  da:,  wenn  auch  Ja:  als  unendHch  klein 
genommen  wird;  der  Fehler  würde  etwa  feyn,  wie, 
wenn  man  fetzt  V*  3  »1,732.  Die  Differenz  einer 
veränderlichen -Gröfse,  deren  Exponent  i  iß,  ißih- 
rem  Differentiale  gleich.  Die  Differentialgleichung 
iß  nicht  genau  wahr  ($.  206),  fie  kommt  ^er  der 
Wahrheit  unendlich  nahe,  wenn  die  Differentiale 
der  veränderlichen  Gröfsen  der  Function  als  unend- 
lich klein  angenonunea  werden. 

(Die  Fortjettung  folgt,) 


•  I 


'  eKBAUUN6SSGRl(lFTEIf. 

•    •    •  ■ 

Masbvbtjrg,  gedr.  b.  Bänfch:   Der  traurise  ESn^- 

ßufs    einer   übermässigen   Liebe    zur   Aleider^ 

pracht    Eine  Predigt  an  dem  I6ten  Sonnt,  nach 

Trinitatis  in  der. Kirche  zum  heiligen  Geiß  zu 

Magdeburg  gehalten ,  und  anf  Verlangen  in  den 

'  Druck  gegeben  von  Wilhelm  Franz  SintenU» 
2tem  Prediger  an  genannter  Kirche/ 1826.  19  S.  & 

Reo.  freuet  fich,  eine  Predigt  anzuzeigen,  die. 
nicht  nur  durch  innern  Gehalt  und  erfchöpfende 
Gründlichkeit,  iondern  auch  durch  einen  ganz  ^eit- 
gemäfoen,  wenn  auch  nicht  gern  gehörten,  doch 
lehr  heilfamen  Gegenßand,  und  aufserdem  durch« 
eine  kräftige,  rednerifche  Sprache  fich  auszeichnet*. 
Wie  fie  hier  erfcheint,  hat  der  Yf.  es  mehr  auf  das 
Lefen  abgefehen,  daher  Manches  noch  erweitert  und 
anders  gefteUt,  ads  beym  mündlichen  Vortrage,  weil 


die  aus  fieben  Theilen  beOehende  AUiaiidlafls  fönfi 
theils  Ober  die  Gebühr  ausgedehnt»   theils  Sx  das 
Behalten  zu  fchwer  gewefen  wSre,  folglich  die  fie- 
ben Theile  unter  allgemeinere  und  wenigere  Rubri- 
ken hätten  geßellt  werden  mögen.    Wir  können, 
um  den  Lefern  eine  Probe  von  der  Gediegenheit  des 
ganzen  Vortrags  zu  eeben,  uns  nicht  enthalten  ,  dia 
einzelnen  Theile  felbft  anzufahren.     ISachdem  der 
V£  die  übermälsige  Liebe  zur  Kleiderpracht  genauer 
berUmmt  hat,  zci^t  er,  dafs  fie  nicht  feiten    1 )  die 
frohe  Zufriedenheit  mit  dem  eigenthümlichen   Ver- 
hältnifle  des  Lebens  flört,  2)  den  Wohliland  zerrüt- 
tet,   S)  die  häusliche  Glückfeligkeit  verfcheucfat, 
4^  zur   ünfittlichkeit  und  Treuloßgkeit  verleitet, 
6)  die  Barmherzigkeit  verhindert  oder  erfchweit, 
6)  den  Gcfichtspunkt    bey   der  Beurtheilung  des 
menfchlichen  Werthes  verrückt,   und  7)  die  SoTgB 
für  den  unfierblichen  Geifi  verdrängt.    Recht  ein- 
dringend fpricht  er  im  dritten  Theile  von  dem  trait- 
rigen  Einfluffe  der  Prunkfucht  auf  häusliche  Glück- 
feligkeit, wenn  die  vernünftigen  Vorftellungen  des 
beflern  Gatten  gegen  den  eiteln  Gatten  kein  er- 
wünfchtes  Gehör  finden.     Wie  der  Vf.  dis  Ganze 
eingerichtet  hat,  vertritt  der  Uebergang  gewiffer- 
malsen  die  Stelle  des  Eingangs ,  den  wir  tedoch  uzh 

äern  vermiffen,  und  bey  deUen  Gebrauche  der  Vi 
as  Arnfangsffebet  kürzer  und  zweckmäfsiger  abgefafst 
hätte.  —  Uebrigens  können  wir  ihn  nur  ermuntern, 
dem  Publicum  künftig  ähnliche  gehaltvolle  iirbeitea 
mitzutheilen. 

HAM^rÄa,b.  Fr.  Perthes:  Troßhibel  für  Kranke  und 
leidende  in  einem  paffenden  jiuszuge  aus  den 
Ffalmen,  mit  erklärenden  Anmerkungen  von 
Beinrich  Friedrich  Iken,  Paftor  zu  GröpeUngen 
iM  Walle  bey  Bremen.  1827.  XU  %u  274  S.  8. 
(IRthli».) 

Diefer  Auszug  trofireichcr  und  beruhigender  Stel- 
len aus  den  Pfalmen  wird  feines  wohltbätigen  Ein- 
fluffes  auf  das  Herz  derjenigen  Leidenden  nicht  bev 
denen  verfeWen,  welche  fich  deffelben  bedienen  wol- 
len. Nur  müfste  er  dazu  viel  vrohlfeHervfeyn ;  denn 
die  ganze  Bibel  ift  ja  um  einen  wohlfeilecn  Preis  za 
bekommen.  Der  Geiß  de«  Vf&  iß  ein  echt  chriß- 
ücher  und  biblifcher  Geiß,  nnd  fein  von  aller  Anmat- 
tsung  entferntes  Streben  verdient  Anerkennung  auch 
von  denjenigen,  die  nicht  in  allen  Stücken  mit  ihm 
flbereinftimmen  können ,  namentlich  was  feine  in  des 
einleitenden  Abh^ndlungfich  findenden  Anfichten  vom 
tirfprunge  und  d^m  Z^^cke  der  Leiden  betrifft  In 
den  Anmerkungen  unter  dem  Texte  findet  fich  vielet 
Gute,  fi^  find  nicht  blpfe  paranetifch,  fondern  auch, 
wo  es  noth  that,  den  Text  erklärend,  und  da  wo 
Luther  fehlte ,  berichtigend« 
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OldemüVig,  b.  Schulz:   Kollßändiger  Lehrbegrif 
der  hohem  j    auf  C^mbinaiion  der  Gröfsen  ge^ 
gründeten,  jinalyfis ,  und  der  höhern  phorono^ 
^  mifchen  Geometrie.    Von  /.  F.  Schaff  er  u.  f.  w. 

{ForifeUung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen Reeenjion.) 

Wir  theilenmit  andern  Mathematikern  die  Anficht, 
dafs  es  für  den  Verfund  befriedigender  iß,  wenn 
wir  uns  unter  ^  ssna:«— »,  die  unendliche  Annahe- 

rungvQn^  =  na^»--*+   ^^     ^   ''^^+rT"7: — 7" 
(JjcV  +..r.  zu  dem  Werth  nxn—x  denken.     Die 
Vermeidung  des  Begriffs  A^^  unendlich  Kleinen  in 
der  Theorie  der  Dißcrenzialrechnung  führt  nur  zn 
neuen  Hypothefen,  und  es  dürften  die  Vertheidiger 
diefes  Begriffs  völlig  Recht  haben,  wenn  fie  dieNoth- 
wendigkeit  deffelben  behaupten.    Denn  obgleich  wir 
das   Unendliche  zwar  nicht  anfchauen,    aber  doch 
denken  können,  fo  itt  der  Begriff  deffelben  ficher- 
lich  ein  reines  Product  der  Denkkraft  (kein  Hirnge- 
fpinnft  der  Phantafie),    auf  welchen  wir  durch  die 
unbegrenzte  Möglichkeit  in  der  Vervielfältigung  und 
Theilung  einer  Gröfse  nothwendig  geleitet  werden. 
Es  dürfte  aber  auch  der  Vorwurf,  welchen  man  de- 
nen macht,    die  fich  bemühen,  diefen  Begriff  zu 
meiden :    dafs  fie  fich  in  Weitläufigkeiten  verlieren 
und  dennoch  diefen  Begriff  nur  verhüllen,  nicht  un- 
fipgründet  feyn.    Die  Befchuldigung  der  Weitläufig- 
kut  trifft  Hn.  5.  nicht;  vielmehr  führt  fein  Grund- 
gefetz,  diefe  neue  Hypothefe ,  eine  Abkürzung  her- 
bey,  die  bey  der  Annahme  des  Begriffs  von  unend- 
lich Klein  allerdings  nicht  möglich  itt.  --  ^^^^^^ 
man  nun  einmal  von  dem  Begriff  des  Differentials 
eine  materiale  Bedeutung,  fo  fcheint  es  uns,  als  ob 
die  Ideen,  die  den  grofsen  Newton  leiteten ,  diejeni- 
gen feyen,  welche  der  Wiffenfchaft  als  Fundament 
dienen  muffen.    Wir  können  nicht  umhin ,  bey  die- 
fer  Gelegenheit  die  Frage  aufzuwerfen:  Würde  Hr.  6. 
feinem  Syflem  der  Differentialrechnung,    wenn  er 
von  Newton'sldeon  ausging,  nicht  einen  genauem 
Zufammenhang:  mit  feiner  höhern  Geometrie  ver- 
fchafft  haben f—    Einen  von  den  Irrthümern,  die 
Newton  und  Leibnitz  auffiellten,  findet  Hr.  S.  ($.2090 
darin,   dafs  fie  Jv  «  na:«-ic/a7  als  richtige  Glei- 
chung anfahen.    Den  hierbey  zum  Grunde  liegenden 
Ergänz.  Bl.  zur  Jl.  L.  Z.  18«7. 


Trugfchlufs  findet  er,  wie  folgt:  „Es  fey  ta  das  un- 
endlich Kleine,  oo  das  Unendliche.  Die  Analyften 
fchliefsen,  daoo  +oo*  «=(1+00)  00  soo^iä,  weil 
1  gegen  das  Unendliche  verfchwindet,  fo  iß  auch 
w  +  ai*  =  (l  +  co)  cü  =  cü,  weil  to  gegen  1  verfchwin- 
det. Diefes  iii  aber  nicht  wahr :  das  unendlich  klei- 
ne CD  ift  eine  Gröfse,  wie  1  eine  Gröfse  iß,  undi^^ta 
iß  durchaus  gröfser-als  1;  dagegen  iß  das  Unend- 
liche 00  keine  Gröfse,  fondern  ein  Etwas,  gegen 
welches  jede  Gröfse  verfchwindet,  und  1  -f-  00  kann 
nicht  mehr  fejni  als  oo ,  weil  fonß  das  Unendliche 
zunehmen  könnte,  alfo  nicht  unendlich  wäre."  Das 
Unendliche  nimmt  Hr.  S.  (S.  4.  $.  8.)  als  durch  Zu- 
fammenfetzungentßehend  an.  Setzen  wir  nun  1+1+1 
und  ohne  Ende  fort  1 ,  fo  entßeht  offenbar  dadurch  - 
eine  Gröfse,  gröfser  als  jede  gegebene  Gröfse,  Diefe 
Gröfse,  das  unbeßimmbar  GroTse,  iß  das  unendlich 
Gröfse,  das  Unendliche  der  Zufammenfetzuns,  das 
Etwas  des  Hn.  5.  Das  unendlich  Kleine  muls  dem 
Begriff  nach  nothwendig  das  Entgegengefetzte  des 
unendlich  Grofsen  feyn.  War  nun  Jenes  das  Un- 
endliche der  Zufammenfetzung,  fo  muls  diefes  dasUn- 
endliche  der  Theilung  feyn.  Bezeichnen  wir  mit  Hn. 
5.  das  Unendliche  der  Zufammenfetzung  durch  00, 
fo  find  wir  gezwungen  ,^  das  Unendliche  der  Thei«- 

lung  durch  i.  ^u  bezeichnen.     Diefs  Torausgefetzt, 

finden  wir  in  der  Schlufsreihe:  m  +  (a^  =:(^i  +  w)(a 

=.  (1  +  ±)  ±  =  (Z±±)l,  =    »    =  w  keinen 

Trugfchlufs.  Auffallend  iß  es  übri^ns,  wenn  S. 
behauptet:  „das  unendlich  Kleine  iß  eine  Gröfse» 
wie  1  eine  Gröfse  iß,"  Nehmen  wir  die  unendlich 
.kleine  Gröfse  als  eine  wirkliche  Gröfse,  fo  kann 
diefs  nur  eine  f ehr  kleine  Gröfse  feyn,  zwifcfaen  wel- 
cher und  der  unendlich  kleinen  Gröfse  noch  eine 
gröfse  Kluft  iß. 

Der  XL  Abfchnitt  ($.  222--2S4.)  führt  dieUeber* 
fchrift:  Von  der  Ergänzungsrec^nung.     Die  Rech- 
nungsart nämlich ,  welche  aus  dem  Differentiale  der 
Function  ihre  zugehörige  vollßandige  Differenz  her- 
leitet, nennt  5.  Ergänzungsrechnung.    Bey  der  Be- 
handlung des  Taylor'fchen  Lehrfatzes  ($.  225.  224.) 
vermiffen  wir  den  Fall;   Wenn  zss^f{oc,  y),   den 
Werth  der  Function  zu  fuchen,  wenn  x  fich  in  x-^c 
und  V  in  ^-t-Ä;  verwandelt.    Unter  den  angeführten 
Beylpielen  der  Anwendung  des  Taylor'fchen  Lehr- 
fatzes findet  fich  weder  dieEntwickeJun^von  e^^^^^l^ 
noch  die  Herleitung  der  bekannten  lUiben  für  Sin. 
L  (5)  Co- 
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Coßn.  u.  f.  W.9  die  hier,  obgleich  diefe  $.251  vor- 
kommen, nicht  fehlen  follten.  Die  Lehre  vom 
Maximum  und  Minimum  der  Function  finden  wir  in 
6.  253.  ganz  kurz  behandelt.  Hr.  5.  verweiß  des- 
nalb  auf  feine  geometrlfcben  Aufgaben,  welche 
einen  Verfuch  enthalten,  das  Maximum  und  Mi- 
nimum veränderlicher  Gröfsen  ohne  Differential- 
rechnung zu  beflimmen.  Es  würde  aber,  meinen 
wir,  doch  beffer  gewefen  feyn,  wenn  5.  auch  hier 
den  voUAändigen  Gebrauch  der  Differentialrechnung 
gezeigt  hätte ,  weil  die  Anwendung  der  Differential- 
rechnung befonders  auf  vielförmige  Functionen  und 
auf  Functionen  zweyer  veränderlicher  Gröfsen  nicht 
ohne  Schwierigkeiten  iß.  Der  XII.  und  letzte  Ab- 
fchnitt  diefes  erßen  Theils  (f  255—269.)  enthält  die 
Integralrechnung.  Der  beichränkte  Raum  (S.  231 
bis  286.),  welchen  der  Vf.  der  Abhandlung  der  Inte- 

B-alrecnnung  widmet ,  hat  zwar  auf  die  Klarheit  der 
arßelluDg  lelbß  keinen  nachtheiligen  fiinflufs  ge- 
habt, wohl  aber  darfte  diefs  hinfichtlich  der  VoU- 
fiändigkeit  der  Fall  feyn.  Bey  der  Integration  der 
Differentiale  gebrochner  rationaler  Functionen  wer- 
den S  Fälle  unterfchieden,  nämlich  1)  durch  Zurflck- 
fthrung  auf  Fundamental  -  Integral  -  Formeln ;  2) 
durch  Zerfällung  in  einfache  Brflche,  und  5)  durch 
die  Reihen.  "Wir  vermiffen  hierbey  nicht  nur  den 
Fall,  wenn  in  dem  Nenner  der  Bruchfunction  ein 
einfacher  Factor  mehrere  Male  vorkommt,  fondern 
auch  den  Fall,  wenn  unter  den  einfachen  Factoren 
des  Nenners  imaginäre,  welche,  mit  einander  mul- 
tiplicirt,  einen  reellen  quadratifchen  oderTrinomial- 
factor  geben.  Die  Integration  folcher' Differential- 
formen, in  welchen  Ic^arithmifcheundKreisfunctio- 
jpen  vorkommen,  find  etwas  zu  kurz  behandelt.]  Die 
Int^ration  der  Differentialgleichungen  ($.  253 — 261.) 
£nden  wir  wie  gewöhnlich  abgehandelt.  Es  bleibt 
uns  )edoch  auch  hier  zu  wQnfchen  fibrig,  dafs  von 
den  befondern  Aüflöfungen  und  particuJären  Inte- 
gralen gewiffer  Diffisrentialgleichungen  mehre  ange* 
geben  wären,  und  die  Unterfuchung,  ob  eine  ge- 
gebne Differentialgleichung  eine  befondre  Auflöfung 
Zttläfst,  und  wie  diefe  zu  finden,  nicht  fehlte.  — 
/vdx,  wo  y  ^f(oo)  iß,  entwickeh  Hr.  S.  in  $.  260  wie 
Joh^  BerrumUi  Opp.  Tom.  U.*p.  488.  Die  Integration 
der  hohem  Differentiale  behandeln  die  $$.  262  u.  269 
in  den  beiden  Aufgaben:  (6.268.)  die  Integralglei- 
chung zu  finden ,  wenn  clie  reducirte  Gleichung 
V^  S3  0  nicht  alle  vier  veränderlichen  Gröfsen  oc,  y» 
p,  q,  enthält;  ($.  269.)  die  Integralgleichung  zu  fin- 
den ,  wenn  F'^  sso  alle  vier  veränderlichen  Gröfsen 
enthält. 

Der  zweyte  Tbeil  des  vorliegenden  Buchs  um- 
fafst  die  höhere  Geometrie  (S.  287  —  638).  Mit  dem 
crften  Abfchnitt  ({.  1  —  11.),  welcher  die  Grundbe- 
griffe enthält,  verbinden  wir  den  Grundfatz,  auf 
welchen  5.  feine  höhere  Geometrie  ftfltzt,  wel- 
cher fich  in  der  Vorrede  (S.  V.),  wie  fo4;t,  findet: 
^Was  berechnet  werden  foU,  die  Grdfi^e  nämlich, 
mufs  nach  allen  ihren  Theiien  und  der  Zufammen- 
ietzung  und  Verbindung  derfelben  erkannt  werden 


können;  ift  diefes  nicht  mflalich,  fo  kann  dieGröfse 
unmöglich' ein  Gegenfiand  oer  Rechnung  feyn.*^     Der 
Vf.  verwirft  zunächft  die  Definition  ,    welche    die 
krumme  Linie  blofs  als  eine  Linie  erklärt,   viroran 
kein  Theil  gerade  ift;  und  flfitzt  auf  den  angefahrten 
Grundfatz  den  Satz:  „Das  Krumme  beßebt  aus  Ele- 
menten des  Geraden  und  des  Winkels.'*    »Ich  bin 
nicht  der  Erfte,  der  diefen  Satz  auffiellt,  er  iß  nur 
durch  dje  Exhaufiionsmethode  verdrängt  i^orden/' 
Hr.  &  gefleht  zu ,  dafs  von  der  geraden  Linie  de^.alb 
keine  Definition  gegeben  werden  könne,    well    fie 
ein  einfacher  Begritr  fey,  der  fich  nicht  analyfiren 
iäfst.    Im  §.  1.  nr.  8.  wird  daher  gefagt :  „Wenn  fich 
der  Punkt  in  demLängenraume  bewegt,  fo  befch  reibt 
er  die  gerade  Linie.    i)enn  der  Längenraum  i(l  feibfi 
die  gerade  Linie,  von  welcher  der  fich  bewegende 
Punkt  einen  Theil  befchreibt.**    Welche  Erklänj;?^^ 
der  krummen  Linie  —    fa^  der  Vf.  —   man  auch 
immer  verfuchen  mag,   es  iß  keine,  die  dem  Ver- 
fiande  fogenflgt,   wie  die  folgende,  welche  in  $.  1« 
nr.  4.  enthalten  ifi:  Ein  Punkt  bewegt  fich  und  be- 
fchreibt  eine  gerade  Linie,  ändert  dann  auf  einmal 
feine  Richtung  um  einen  gewiffen  Winkel ,  und  h^ 
fchreibt  nun  wieder  eine  gerade  Linie  u.  f.  w.,   als* 
dann  befchreibt  der  Punkt  eine  gebrochne  Linie, 
welche  aus  geraden   Linien ,    die  unter   gewißen 
Winkeln  verbunden  find ,  beßeht.    Die  geraden  Li* 
nien,  welche  der  Punkt  fo  befchreibt,  werden  un- 
endlich klein,  und  auch  die  Winkel,  um  welche  er 
feine  Richtung  verändert,  werden  unendlich  klein, 
fo  dafs  er  nicht  fortgeht ,  ohne  auch  feine  Klcbtung 
zu  verändern;   alsdann  befchreibt  der  Punkt  eine 
krumme  Linie.    Die  Curve  iß  alfo  eine  fietige  Ver- 
bindung der  geraden  Linie  und  des  Winkels;'  fie 
hat  Länge,  weil  fie  die  gerade  Linie,  fie  hat  Form, 
weil  fie  den  Winkel  enthält ;  ohne  gerade  Linie  iß 
aber  keine  Länge ,  ohne  Winkel  keine  Form  denk- 
bar. —    Wir  Können  nicht  umhin,  hier  zu  fragea : 
ob  man  die  Bewegung  in  das  Gebiet  der  reinen  Ma- 
thematik einfahren  oQrfe?    Wir  fipd  der  Meinung, 
dafs  wenn  man  die  Bewegung  in  das  Gebiet  derGeor 
metrie  einfahrt,  dadurch  zugleich  ein  zweyter  die- 
fer  Wiffenfchaft  fremdartiger, Begriff,  dieSSieit,  mit 
eingeführt  werde.     Denn  bey  dem  Entßehen  einer 
Grufse  mufs  irgend  eine  Zeit  verfliefsen ,  welche  wir 
nothgedrungen  als  Gelegenheit  zum  Werden  anfe- 
hen  maffen.      Unferer  Meinung  zufolge  legen  die 
Elemente  des  Euklides  —  obgleich  diefe,   wie  von 
Hn.  6'.,  fo  auch  von  Andern  vielfältig  getadelt  wer- 
den, —  dennoch  den  Grund  zur  geometrifchen  Ej> 
kenntnifs  am  beßei^,  und  find  bis  jetzt  in  Abficht  auf 
Methode  noch  nicht  flbertroffen  worden.    Die  pho- 
ronomifcbe  Geometrie  fcheint  uns  zu  der  irricen 
Anficht,  die  Linie  beßehe  aus  Punkten,   Veraniaf- 
fung  zu  geben.    Der  Vf.  fucht  diefer  falfchen  Anficht 
dadurch  vorzubeugen,  dafs  er  unendlich  kleine  £le<* 
mente  annimmt;   allein  diefe  Elemente  find  nichts 
anders,  als  die  Punkte  des  Fontaine,  —    Der  II.  Ab- 
fchnitt  ($,  12  —  87.)  behandelt  die  Linien  der  erßen 
und  zweyten  Ordnung.    Die  §§.  21*— 80  befchaftigea 
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ich  mit  der  Auf (lellung  der  Gleichung:  Die  En tßehung 
1er  Parabel,  Eilipfe  nad  Hyperbel  ($.  21.  St.  48.)  ßnd 
lle,  welche  Robert  Simfon  angiebt*  Die  $$.  81  —  87 
Fuhren  die  befondre  üeberfchrift:  Von  den  Kegel- 
[chnitten.  Der  Vf.  gedenkt  in  $.  81  der.alten  Geo- 
meter^  wo  es  nicht  unzweckmäfsjg  gewefen  feyn 
iTtrOrde,  wenn  er  die  Benennungen^  welcher  fich 
die  Alten  bedienten^  angeführt  und  die  gewöhn- 
lichen Benennungen  gerechtfertigt  hätte.  Die  Me- 
Jiode,  welche  die  Gleichungen  der  Kegeircbnitte 
ms  den  Durcbfchnitten  des  Kegels 'herleitet,  nennt 
ir.  S,  weniger  einleuchtend ,  als  die  feinige;  auch 
'ehle  derfelben  das  Allgemeine,  weil  iie  nicht  auf 
ille  Curven  anwendbar  fey.  In  den  genannten  $$• 
»ennüht  er  fich  nachträglich  zu  zeigen,  wie  jene 
jleichungen  aus  der  Betrachtung  der  Schnitte  des 
iLegels  gefunden  werden.  £s  würde  aber  lieber- 
lieh  zweckmäfsiger  feyn,  wenn  der  Vf.  eine  allge- 
meine Gleichung 'für  diefe  Curven  aufgeftellt  und 
diefer  den  Lehrlatz :  Jede  Linie  der  zweyten  Ord- 
nung ift  ein  Kegelfchnitt,  beygefügt  hätte.  §.  87. 
f^nmerkung  3.  enthält  eine  finnreiche  Conftruction 
äines  fogenanntenConifectors,  ähnlich  der  vonMor- 
\ens  angegebenen*  —  Der  llLAbfchnitt  ($.  88—95.) 
Fahrt  die  üeberfchrift :  Von  den  Tangenten  der  Li- 
aien  der  zweyten  Ordnung.  ($.  88.)  Tangent  einer 
brummen  Linie  ift  eine  gerade  Linie,  welche  einen 
Punkt  mit  der  krummen  gemein  hat ,  von  wel- 
chem Punkt  aus  beide  Bogen  der  krummen  Linie 
ranz  auf  einer  Seite  der  geraden  liegen.  Die  Tan- 
gente, Subtangente,  Normale,  Subnormale,  nennt 
der  Vf.  geometrifche  Hülfslinien.  In  $.  89  zeigt 
der  Vf.  die  bekannte  fynthetifche  Methode,  an  ei- 
lem  gegebnen  Punkte  einer  Linie  der  zweyten  Ord- 
lung  eine  Tangente  zu  ziehen,  und  lehrt  in  $.  92 
Iie  Tangente  u.  f  w.  aus  der  Abfciffe  zu  berech- 
jen.  —  Abfchn.'IV.  (§.96  — 121)  Von  den  Linien 
1er  dritten  und  vierten  Ordnung.  Die  Ciffoide  wird 
n  $.96^  —  108  behandelt.  $.  109  und  HO  enthalten 
iie  bekannten  Anwendungen  auf  das  Delifche  Pro- 
blem. $.  111  — 118  behandeln  Conchoide;  auch 
lier  wird  die  Anwendung  diefer  Curve  zur  Auflö- 
ung  des  Delifchen  Problems  (§.  119.)  und  auch  auf 
Iie  Trifection  des  Winkels  ($.  121.)  gezeigt. —  Ab- 
[chnitt  V.  ($.122—157)  Von  den  Transcendenten - 
Linien.  Wie  finden  in  diefem  Abfchnitt  die  Qua- 
iratrix  {i,  122— 13S),  die  Spiralen  ($.  134  —  142), 
iie  Cycloide  ($.  14S  — 152.)  und  die  Epicycloide 
§.  153  — 157.)  abgehandelt.  Die  Darfiellung  aller 
m  Abfchnitt  IV  und  V.  behandelten  Curven  und 
uch  die  Entwickelung  der  Gleichungen  ift  eben  fo 
rollfländig  als  klar-  Im  VI.  Abfchnitt  ($.  158  —  168.) 
gehandelt  der  Vf.  die  arithmetifchen  Linien.  Im 
i.  158  macht  der  Vf.  die  Bemerkung,  dafs  fich 
las  Gefetz,'  nach  welchem  ein  Punkt,  der  fie  be- 
chreibt,  fich  im  Räume  bewegt,  nicht  angeben 
ärst.  Die  logarithmil'che  Linie  wird  $.  161  — 164, 
Iie  logaritbmiTche  Spirale  $.  165  — 168  behandelt.  — 
m.  Abfchn.  (§.  169  — 184)  Von  den  krummen  Li- 
uen  aberhaupt.     Wir  finden  in  diefem  Abfchnitt 


die  Transformation-  der  Coordinaten ,  die  Aufftel« 
lung  der  Polargleichungen ,  Unterfuchungen  über 
die  Durchfchnittspunkte ,  über  Gleichheit  und 
Aehnlichkeit  abgehandelt*  In  Beziehuiijg  auf  $.  172» 
wo  der  Satz  aufgeftellt  wird :  Zwey  Linien ,  'von 
welchen  die  eine  von  der  mten,  die  andre  von  der 
nten  Ordnung  ift,  können  fich  höchftens  in  mn 
Punkten  fchneiden,  und  höchftens  in  \mn  Punk- 
ten berühren,  wo  der  erfte  Theil,  wie  gewöhnliche 
analytifch,  der  andre  aber  phoronomifch  bewiefen 
witd ,  bemerken  wir,  dafs  es  doch  wohl  beffer  ge^ 
wefen  feyn  dürfte,  W9nn  beide  Theile  entweder 
zugleich  phoronomifch,  oder  zugleich  analytifch  be^ 
wiefen  worden  wären.  Vlil.  Abfchnitt.  (§.  185  bif 
194).  Von  der  Conftruction  der  Functionen  ($.  187 
bis  189),  der  Gleichungen  ($.  190  —  192),  und  der 
Erfindung  krummer  Linien  ($.  193—194).  §.  195 
heifst  es:  „...  man  darf  nur  Regeln  feftfetzen,  nach 
welchen  der  Punkt  fich  bewegen  foll,  *fo  iß  feine 
Bahn,  wofern  die  feftgefetzten  Regeln  nicht  felbft 
die  Bewegung  unmöglich  machen,  eine  krumme 
Linie,  welche  man,  \o  wie  jede  andre ,  unterfuchen 
und  deren  Eigenfchaften  beliimmen  kann." —  Der 
IX.  Abfchnitt  ($.  195—208.)  führt  die  Üeberfchrift: 
Von  den  geometrifcben  Hülfslinien.  $.  198  enthält 
den  Lehrfatz:  Eine  gerade  Linie  und  eine  krummei 
Linie,  welche  fich  berühren,  haben  am  Berührungs-* 
punkte  einen  unendlich  kleinen  TheU  oder  ein  Ele^ 
ment^emeinfctaaftlich.  Hr.  S.  fagt  von  diefem  Satze, 
dafs  es  nicht  nur  durch  ihn  möglich  werde',  die 
eigne  Matur  der  Krümmung  zu  eriorfchen ,  fondera 
dafs  er  zugleich  auch  eine  beftimmte  Anficht  von  der 
Curve  gebe.  $.  206  lehrt  die  geometrifcben  Hülfs-^ 
linien  jeder  Curve  zu  beftimmen,  und  (.207  diefe  Li^ 
nieu  für  jeden  Punkt  der  Curve  zu  zienen.  — 

{Der  Befchlujs  fol^t,) 


GESCHICHTE. 

OsiTABRÜcK,  gedruckt  b.  Kifsling:  Gefchichte  der 
Stadt  Osnabrück,  Aus  Urkunden  ,und  Acten. 
1826.  VIII  u.  315  S.  8. 

Der  Vf. ,  Dr.  C.  Stüve  in  Osnabrück,  Deputirte? 
diefer  Stadt  bey  der  allgemeinen  ätändeverfarhmlung 
9es  Königreichs  Hannover,  dtm  wir  fchon  die  Er« 
nzung  der  Osnabrück^fchen  GefcTiichte ,  von  Jujtu3 
öfer,  aus  deffen  handfchriftlichem  Nachlaffe  (Ber- 
lin 1824.  8.)  verdanken,  liefert  in  dem  vorliegenden 
Buche  eine  ähnliche  Ergänzung  der  von  feinem  ver* 
ftorbenen  Bruder  und  einem  Freunde  deffelben  im 
J.  1817  herausgegebenen  Gefchichte  der  Stadt  Oa-* 
nabrückj  weshalb  denn  diefes  Buch  als  der  dritte 
Theil  jener  Gefchichte  bezeichnet  worden  ift;  die* 
fesmal  aber  nicht  aus  deren  literarifchem  Nachlafle, 
fondern  als  felbftfiandiges,  durch  ihn  allein  ver« 
fafstes  Werk,  deffen  Plan  von  jenem  wefentlich 
abweicht.  „Was  den  Plan  diefer  Gefchichte  be- 
trifft, fagt  der  Vf.  in  der  Vorrede,  fo  lag  den  Freun- 
den >  weiche  die  erften  beiden  Xbeile  gemeiufchaft- 

lieh 
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lieh  bearbeiteten,  eine  Zeit  vor,  wo  fiberhaoiyt  die 
Gefchichtfchreibiing  mehr  auf  rorfchuxig,  als  auf 
lebendige  Darfiellung  hingewiefen  iß.     Insbefondre 

Sewinnen  die  Begebenheiten  einer  Stadt  nur  Leben 
urch  getreup  Darftellung  im  Einzelnen;  zu  diefer 
fehlten  die  Quellen;  und  fo  zwangen  unvermeidliche 
(Locken  oft,  die  Unterfuchung  (elbli  fiatt  des  nicht 
gewonnenen  Refultats  vorzulegen.  Diefs  machte 
nothwendig,  dafs  zur  Rechtfertigung  Urkunden  bey- 
gegeben  wurden.  Da  aber  am  meiiien  für  die 
neuere  Zeit  Quellen  zu  fehlen  fchienen  —  fo  folhe 
nur  der  Gang  der  Ereigniffe  kurz  angedeutet,  da- 
för  aber  in  einer  Reihe  Abhandlungen  der  Zuftand 
des  bürgerlichen  Lebens  im  Mittelalter  gefchildert 
werden."  Als  yo«  dem  Vf.  die  unvollendete  Arbeit 
aufgenommen  wurde,  war  es  deffen  Abiicht,  die*- 
fen  Plan  zu  befolgen.  Aber  wie  diefer  nur  Folge 
des  Mangels  der  Quellen  gewefen  war,  fo  änderte 
denfelben  die  durch  die  Mitwirkung  des  Magifirats 
und  der  königlichen  Landdrofiey  dem  Vf.  gewährte 
Eröffnung  der  Archive,  und  fo  ward  es  demfelben 
möglich,  der  weitern  Darfiellung  mehr  die  Form 
der  Erzählung  als  der  ünterfuchung  zu  geben. 
Der  voUfiändige  Text  der  Urkunden  konnte  mithin 
jetzt  wegbleiben,  wiewohl  die  Erzählung  felbfi durch 
nückweifung  auf  diefelben  und  durch  nanaentllche 
Angabe  bey  ^edem  einzelnen  Factum  beglaubigt  wor- 
den iß.  In  der  That  hat  die  Gefchichte  der  Stadt 
durch  die  Veränderung  des  ihr  zum  Grunde  geleg- 
ten Plans  bedeutend  gewonnen:  denn  während  die 
erfien  beiden  Bände,  To  grofs  ihr  Verdienft  auch  ift, 
nur  fQr  eigehtliche  Gerchichtsforfcher  intereflant 
tey  konnten,  foift  diefer  letzte  Band  ganz  dazu  ge- 
eignet, dieHauptbedingung  jeder ftarticulargefchichte 
zu  erfüllen,  und  daneben  den  Mitbürgern  Bekannt- 
fchaft  mit  ihrer  Stadt  zu  gewähren  und  Liebe  zu 
derfelben  einzuflöfsen  ,  befonders  auch  zu  zeigen, 
'  durch  welche  Tugenden  und  Fehler  fie  zu  ihrem 
heutigen  Stande  gelangt  fey.  Diefer  Band  enthält 
nun  die  neuere  Gefchichte,  vom  Anfang  des  16ten 
Jahrhunderts  bis  auf  den  Ueichsdeputations-Haupt- 
fchlufs  von  1803,  welcher  Stadt  und  Land  dem 
Haufe  Hannover  Oberwies.  Ganz  ausführlich  ifl  die- 
felbe  bis  1650  bearbeitet,  von  da  an  lediglich  in 
leichtem  Umriffe  gegeben,  und  diefer  immer  mehr 
abgekürzt,  je  näher  unfre  Zeit  rückt  —  aus  dem 
einleuchtenden  Grunde,  weil  ohne  fclblifiändigeThä- 
tigkeit  keine  Gefchichte  möglich  ift,  diefe  aber  hey 
kfeinern  Staatstheilen  in  eben  dem  JMaafse  ver- 
fch windet,  als  ein  geordneter  Zufiand  eintritt.  Die 
neuefie  Zeit  ift  von  dem  V<f.  nicht  berührt  worden, 
„weil  er  fich  zu  völliger  Parteylofigkeit  aufser 
Stande  fühlte  und  eben  fo  wenig  eine  dürre  Chro- 
nik fchreiben  mochte."  —     Einen  Auszug  werden 


unfre  Lefer  nicht  erwarten ,  da  eine  Stcidtgerchichtt 
nur  durch  das  Detail,  welches  ihr  erlaubt  i/1,  ia« 
tereffant  gemacht  werden  kann,  und  alfo  jeder  Aus- 
zug diefes  Intereffe  felbfl  fchwächt.  Dagegen  er- 
laubt fich  Kec  die  Berperkung,  dafs  nach  fcitier 
Ueberzeugung  nicht  leicht  irgend  eineStadtgefchichr 
te  fo  intereriant  und  fo  reich  an  einzelnen,  felbfi 
für  die  Gefchichte  der  CuJtnr  wichtigen  ZOgen  fejn 
kann,  als  die  Osnabrückfche,  was  fich  aus  derbe- 
fondern  felbliftändigen  Stellung  diefer  Stadt  gegen 
den  Bifchof  und  das  Capitel  erklärt.     Namentfich 

fewinnt  durch  das  Werk  auch  die  Gefchichte  der 
:nt(iehung  der  Landeshoheit  in  den  deutfchen  Ter- 
ritorien ein  bedeutendes  Licht,  fo  wie  denn  auch 
auf  der  andern  Seite  die  allmählige  Unterwerfung 
der  Stadt  unter  diefe ,  nach  langen  firuchdofcn 
Kämpfen  mit  den  Bifchöfen  lind  dem  Capitei,  mit 
meilierhaftem  Griffel  von  dem  Vf.  gefchildert  ift. 
Hauptpunkte  find  u.'  a.,  aufser  den  gedachten  Käm- 
pfen .  cfie  Bey  träge  zur  Gefchichte  der  Reformation  ond 
der  Kriege,  die  ihr  folgten,  fo  wie  des  we/iphäli- 
fchen  Friedens;  auch  wird  Manches  über  Ilexen- 
proceffe  mitgetheilt.  Der  Urfprung  des  InquiG- 
tionsproceffes  in  den  Städten  beruht  auf  dem  Alifs- 
brauche,  dafs  die  Stadträtbe  als  Schöffen  des  peia- 
liehen  Gerichts  fchon  im  löten  Jahrhundert  dem 
förmlichen  Gerichtsverfahren ,  woraus  nachher  das 
Halsgericht  entfiand,  eine  Ünterfuchung  zu  ihrer 
Belehrung,  nicht  als  Theil  des  eigentliclieA  Ver- 
fahrens, fondem  als  Privatverhandlung,  vorherge- 
hen liefsen,  die  nun  eben  deshalb  mit  grofser  Heim- 
lichkeit  v^d  Härte  betrieben  wurde.  Ins  öffent- 
liche Verfahren^,  wozu  auch  die  Vertheidigung 
noch  in  der  Halsgerichtsordnung  gehört,  kam  dzna 
nur  das  folchergeüalt  erprefste  Geftandnifs  als  Ir- 
gicht.  —    Zu  erwähnen  ift  noch  endlich ,    dafs  der 

})atriotifche  Vf.  den   Ertrag  des  Buchs  den  Annen 
einer  Vaterüadt  gewidmet  hat. 


SCHONE  KÜNSTE. 

Leipzig,  in  d.  WeyganV.  Buchh. :  DeM  Lebens  Lieh 
und  Schatten j  in  launigen  und  ernßen  Erzäh- 
lungen. Von  Scbaldo,  Vf.  von  Leipzigs  Vor- 
zeit.   Zweyter  Theil.  1827.  8.  (IRthl.  4  gGr.) 

Der  unbekannte  Vf.  hat  die  bey  der  Anzeige  des 
erßen  Theils  (Erg.  ßl.  1826.  Nr.  139.)  gerügten  Män- 
gel in  etwas  vermieden  ,  deshalb  find  die  erlies 
bccnen  aus  Leipzigs  Vorzeit  befTer  gerathen.  Doch 
ill  die  Darfiellung  immer  noch  zu  leicht  und  fluch- 
tig ;  Mandies  auch  in  Erfindung  und  Ausdruck  ver- 
fehlt. 
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MATHEMATIK. 


Oldevbürg,  b.  Schulz:  V'ollßändiger  hehrbegriff 
der  hohem,  auf  Combination  der  Gröfsen  ge^ 
gründeten,  Analyfis,  und  der  hohem  phorono^ 
mijchen  Geometrie»    Von  /.  F.  Schaffer  u.  f.  w. 

(BefMufs  der  im  porigen  Stück  abgeörochenen  lUeenfionJ 


D 


'er  Xte  Abfchnitt  (§.209—232)  handelt  von  der 
Krümmung.  §.  221  befümmt  den  Winkel  des  Ele- 
ments einer  Curve ;  fdr  rechtwinklige  Coordinaten 

ds 
wird  gefunden  fang,  [i  ==  -j— .  —    Hr.  S.  nennt  den 

Winkel,  um  welchen  die  Kichtung  des,  die  Linie 
befchreibenden  Punktes  von  feiner  an^glichen,  in 
einem  beliebig  angenommenen  Punkte  verfchieden 
ifl,  Abweicbungswinkel.  Die  Abweichung,  welche 
ein  Theil  einer  Linie  enthält,  id  gleich  dem  Winkel, 
vT^elchen  die  an  den  Endpunkten  diefes  Theiles  lie- 

Senden  Tangenten  mit  einander  machen  ,  oder  gleich 
em  Unterfchiede  der  Winkel,  welchen  diefe  Tan- 
renten  mit  irgend  einer  geraden  Linie  machen. 
),  225  lehrt  nun  die  Summe  der  Abweichungen  einer 
crummen  Linie  zu  finden.  Das  Supplement  des 
Winkels,  gebildet  von  zwey  unmittelbar  auf  einan- 
der folgenden  Elementen  der  Curve  ^  wird  Krflm- 
inungswinkel  genannt.  Fflr  rechtwinklige  Coordi- 
xtaten    wird   in    $.  22$    d.  Are.  fang,  fi  ^  d,h 

—  i+''<Im»  '^""H^  gefunden.      Diefe    Aufgabe 
>7\rird  in  ^227  umgekehrt;  es  folfft  nämlich   durch 
Integration  ib  CS  c—u^rcfg^-p.  —  Die  Unterfuchung, 
ob  eine  Curve  gegen  ihre  Abiciffenlinie  oder  ihren  Pol 
concav  oder  convex  ift,  wird  in  $.  229;  ob  fie  einen 
Seziehungspunkt  habe,  in  $.  231;    den  vielfachen 
Punkt  und  den  Rückkehrpunkt  einer  Curve  zu  be- 
stimmen,, in  $.  232  abgehandelt.    —    Der  Xlte  Ab- 
fchnitt  ($.233—247)   behandelt  die  Halbmeffer  der 
Krümmung  und  die  Evolute.    Die  Entwickelung  in 
diefenn  Abichnitt  wird  auf  Abfchnitt  X  geftützt,  und 
vrird    eben   fo  ftreng  als  finnreich  durchgeführt.  — > 
Der  Xllte  Abfchnitt  ($.  248—259)  führt  die  Ueber- 
fchrift:  Von  der  Berechnung  der  krummen  Linien. 
Ueber  die  gewöhnlich  befolgte  Methode  der  Recti- 
fication  fpricht  fich  Hr.  S.  S.  VllI  fq.  und  auch  S.  437 
§.  201  we  folgt  aus:   „Wenn  die  Exhauflion- Me- 
thode annimmt,  eine  lehr  kleine  krumme  Linie  fey 
von    der   geraden  Linie  zwifchen  denfelben  zwey 
ßf^äivc*  Bt,  zur  A,  L.  Z.  1827^ 


Punkten  um  ein  Etwas  verfchieden,  das  man  als  er- 
ftaunlich  klein  weglaifen  könne,    fo  ifi  diefes  eine 
Täufchung:  denn  die  Gröfse,    wovon  jenes  Etwas 
weggelaffen  ift,  wird  der  Rechnung  zum  Grunde  ge- 
legt, und  die  Rechnung  giebt  ein  richtiges  Refultat. 
lii  nun  das  Refultat  richtig,  fo  mufs  tfuch  nothwen- 
dig  das,  woraus  es  hervorgegangen  iß,  richtig  ge- 
wefen  feyn;  alfo  war  die  Gröfse,  die  man  derReäi- 
nung  zum  Grunde  legte,  voUfländig,  und  das  Etwas, 
welches  man   wegzulaffen  glaubte,   ivar  gar  nicht 
vorhanden,  was  man  als  eine  krumme  Linie  anzufe- 
hen  vorgab,  war  nichts  anderes  als  eine  gerade  Linie. 
Wenn  man  nach  den  Grundßtzen  der  Exhauftions- 
Methode  das  Differential  der    krummen  Linie  ds 
=  yf  {dx^  +  dy^)  gefunden  hat,  fo  wird/(cte»+dy^) 
als  ein  Theil  der  krummen  Linie  $  angefehen ,  an 
welchem  ein  erftaunlich  kleines  Etwas  fehlen  foU. 
Nun  ift  aber  jeder  Theil  der  krummen  Linie  krumm, 
alfo -wäre    auch   /(^ir^  +  dy»)  etwas   Krummes, 
Offenbar  ift  aber  /  {dx^  +  dy^ )  nichts  andres  als  die 
Hj-potenufe  eines  rechtwinkligen  Dreyecks,  deffen 
Catheten  doc  und  dv  find,  alfo  eine  gerade  Linie. 
Wird  /( Ara  +  djr2)  integrirt,  fo  findet  man  s,  die 
Länge  der  krummen  Linie.    Die  Länge  a  ift  allge-^ 
mein  anerkannt  eine  gerade  Linie,    keine  krumme. 
Wird  nun  behauptet,  /  {dcc^+dy^)  fey  eine  krum- 
me Linie,   fo  mufs  man  doch  notn wendig  der  Inte- 
gralrechnung eine  befondere  geheime  Kraft  beylegen, 
das  Krumme  in  das  Gerade  zu  verwandeln.    .  7;  , 
Wird  aber  angenommen  >r  (dr^  +  d/«)  fey  eine  ge- 
rade Linie,  wie  auch  die  Integration  erfordert,  fo 
ergiebt  fich  hier  wieder  die  Täufchung  der  Exhau- 
fiionsmethode :  denn  das  Etwas,  warum  die  krumme 
Linie  die  gerade  übertreffen  foil,  ift  gar  nicht  vor- 
handen." —    $.  249  enthält  die  Aufgabe:  das  Diffe- 
rential einer  krummen  Linie  zu  finden.    Um  Ho.  & 
Auflöfung  mittheilen  zu  können,  bitten  wir,  Klügeis 
mathem.  Wörterbuch  Th.  1.  Fig.  75   als  zugehörige 
Figur  zu  nehmen :    „Ein  Punkt  habe  von  A  aus  die 
krumme  Linie  AM  befchrieben,  deren  Länge  s  heU 
fsen  foll.    Der  Punkt  gehe  jetzt  von  M  nach  N,  und 
befchreibe  das  Element  MN,  welches  als  eine  un- 
endlich kleine  gerade  Linie  angefehen  wird,    fo  ift 
MN=-^J.s  das  Increment  der  krurjimen  Linie  AM. 
Durch  M  feyen  RM,  MP  die  Länge  und  Breite  des 
Raumes,  und  von  2V^  feyen  Nm^  Lp  (es  heifse  näm- 
lich das  Perpendikel  von  N  auf  die  Verlängerung  der 
MF,  NF)  auf  die  Länge  und  Breite  fenkrecht,   fo 
rückt  der  Punkt,   indem  er  das  Element  MN  be- 
M  (5)  fchrcib 
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fohreibt,  um  Np^Mm  in  dieLSnge,  und  umMp=Nm 
in  die  Breite  des  Raums  fort.  Die  Länge  RM^  um 
welche  der  Punkt  in  M  von  u£  an  fortgerückt  iß,  fey 
cc,  io  ifi  Mm  =  Joe;  die  Breite  PM,  um  welche  der 
Punkt  in  M  von  A  an  fortgerückt  iß,  fey  y^  fo  ift 
Nm  »  Jy.  Nun  iß  in  dem  rechtwinkligen  Dreyeck 
mNm,  MN^  ==  mM^  +  mN^,  oder  Js^  =  //:r«+^y % 
alfo  Js  =  yf{Ja:^  +  ^/*)-  Das  bifferential  der 
krummen  Linie  s  iß  alfo,  weil  kein  Glied  der  Diffe- 
renz mehr  als  eine  Dimenfion  der  einzelnen  Diffe- 
renzen enthält,  ds=:  ^  (dr^  +  dy^y*  Die  folgen- 
den §§,  diefes  Abfchnitts  behandeln  clas  Problem  der 
Quadratur  ($.251),  das  der  Cubatur  (252—257) 
und  das  der  Gomplanation  (258 — 259).  Der  XlUte 
Abfchnitt  (6.  260  —  264)  handelt  von  denCurven  der 
doppelten  Krümmung;  der  XI Vte  Abfchnitt  (265  — 
272)  von  den  krummen  Flächen.  Die  beiden  letzten 
Abfchnitte  behandeln,  und  zwar  der  XVte  (§.  272  — 
280)  die  umgekehrte  Methode,  der  XVIte  (§.281  — 
800)  die  Variationsrechnung.  Die  Variationsrech- 
nung empfiehlt  fich  durch  Kürze  und  VoUftändigkeit. 
Durch  diefe  Mittheilungen  glauben  wir  eines  all- 

femeinen  Urtheils  über  den  Werth  und  die  Brauch- 
arkeit  des  Buches  überhöben  zu  feyn ,  und  die  Le- 
fer  in  den  Stand  gefetzt  zu  haben ,  felbß  zu  urtheilen. 
£ine  fehr  dankenswerthe  Zugabe  zu  den  Lehrfätzen 
diefes  Baches  find  die  angefünrten  Beyfpiele,  die  fo 
zahlreich  und  mannichfaltig  find,  dafs  fie  füglich  als 
eine  Beyfpielfammlung  zur  höhern  Analyüs  betrach- 
tet werden  können,  xioch  iß  zu  bemerken ,  dafs  das 
Buch  an  Druckfehlern  reich  iß,  welche  wir  aber 
defshalb  nicht  haben  aufzählen  wollen ,  weil  wir  uns 
erinnern  gelefen  zu  haben,  dafs  vor  Kurzem  ein 
Druckfehlerverzeicbnifs  zu  demfelben  ausgegeben 
worden  fey. 

RF *. 


GESCHICHTE. 

1)  Ulm,  in  d.  Stettinfchen  Buchhandl.:  Verfuch 
einer  Kricgsgefchichte  aller  J^ölker,  nach  den 
Quellen  bearbeitet,  und  mit  zehen  Charten  zur 
V eberficht  der  Kriege  der  u4lten  ver/ehen,  von 
F.  Kausler,  Hauptmann  im  Köfligl.  VV^ürtember- 
gifchen  General -Quartiermeifter-Sraabe  u.  f.  w. 
Zweyter  Band.  Von  der  Verfchwörwng  des  Ca^ 
tilina  bis  zum  Untergange  des  Weflrömifchen 
Reiches.   1826.  VllI  u.  733  S.  8. 

2)  Ebenda/.:  Wörterbuch  der  Schlachten,  Be- 
lagerungen  und  Treffen  aller  Völker.  Nach 
den  Quellen  bearbeitet  von  F.  v.  Kausler  u.Lw. 
Zweyter  Band.  Von  der  Verfchwör.  d.  Catilina 
bis  zum  Untergange  des  Wefiröm.  Reichs.  XVI 
u.  686  S.  8. 

8)  Sben  da/.:  Synchronißi/che  Ueberficht  der 
Kriegsge/chichte ,  der  Fortjchritte  der  Kriegs- 
kunß  und  der  gleichzeitigen  Quellen.  Zweyter 
Zeitraum.  Von  der  Schlacht  bey  Actium  bis 
zum  Untergange  des  Weiirömifchen   lleiches. 


In  Tabellen,  38  BL  fol.    (Preis  aller  3  'Werkt 
15  Rthlr.  8  gGr.) 

(Der  erße  Bd.  iß  1826  Nr.  178  der  A.L.Z.  angezeigt] 

Diefer  Tsweyie  Band  von  Nr.  L  mit  dem  ztoolften 
Kapitel  beginnend ,  giebt  zuerlt  eine  Ueberficht  der, 
durch  Catilina  in  Rom  erregten  Unruhen ,    die  fich 
mit  CatUinä^s  Leben  durch  die  Schlacht  bey   Pifioja 
endigten,  doch  nur  infofern:  dafs  bald  ein  anderer, 
mit  nicht  geringerer  Erbitterung  geführter  bürger-- 
licher  Krieg  zwifchen   Cä/ar  und.  Pcmpejus  an  dit 
Stelle    des  Catilinarifchen    trat      Ehe   aber   diefer 
Krieg  ausbrach,  gieng  Julius  Cä/ar  als  Prätor  nadi 
Spanien,  dann  aber  nach  Gallien,  nachdem  er  fich 
vorher  mit  CrqJ/'us  iind  Pompejus  gegen  den  Senat 
—  in  dem  vorzüglich  Cicero  und  Cato  hervortrateD^ 
verbunden  hatte.  —  Mit  Vergnügen  wird  man  hier 
Plutarchs  Schilderung Cäfars,  und  Napoleons  Urtfaeii 
aus  Montholon's  Memoiren  lefen.     S.  9  werden  die 
FeldzOge  Cä/ars  in  Gallien  kurz  dargeftelit:  gegen 
die  Helvetier,  die  mit  265000  Menfchen  angekommen 
waren,  und  mit  nur  110000  in  ihr  Vaterland  zurück- 
kehrten ;  gegen  die  unter  Ariovißy  Ober  den  Rhein  ge- 
kommenen deutfchen  Völkerftämme;    gegen  die  ver- 
bündeten Belgier;  gegen  die  Einwohner  von  Vienne; 
nochmals  gegen  die  lieutfch^n ,  die  Cii/ar  Ober  den 
Khein  verfolgte;  gegen  dieBritannier;  endlich  noch- 
mals gegen  die  Gallier  und  Germanen.    Nach  aclit 
Feldzügen  kehrte  Cä/ar  nach  Italien  zurück,  um  hier 
die  gegen  ihn  gefchmiedeten  Entwürfe  zu  vereitein, 
vreuFompefus  nun  auf  die  Seite  des  Senats  getreten 
war.      Nach    einer   gedrängten    Ueberficht    dieler 
Staatshändel  fchaltet  der  \f.  (S.  47)  den  Krieg  des 
CraJ/us  gegen  die  Parther  ein,-  der  jenem  das  Leben, 
dem  Staate  aber  fieben  Legionen  koltete.    Dann  geht 
der  Vf.  (S.  61)  wieder  zu  dem  inneren  Kriege  über, 
der  fich  mit  dem  Tode  des  auf  der  Flucht  bey  feiner 
Ankunft  in  Aegypten  ermordeten  Pompejus  endete, 
an  den  fich  aber  die  Kriege  in  Aegypten ,    Pontes, 
lUyrien,    Afrika  und  Spanien  fchloUen,    die  man 
ebenfalls  grofsentheils  nicht  anders  als  bürgerliche 
Kriege  nennen  kann,  weil  blofs  die  Namen  der  Heer- 
führer, nicht  aber  der  Zweck:  —  die  Oberge\i^t 
im  Staate  —  und  die  Beftandtheile  der  Heere,  Kömer 
gegen  Römer,  fich  änderten.    Die  Unterdrückung 
der  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Provinzen  ausbrechenden 
Empörungen  allein ,  machte  hier  eine  Ausnahme. 

ImXni — XVUten  Kapitel  -wird  die  Kriegsge- 
fchichte  des  Römifchen  Reiches,  von  Gründung  der 
Monarchie  durch  Octavian  Auguß  bis  zu  Ihrem 
gänzlichen  Untergange  im  Weften,  erzählt,  deren 
einzelne  Thatfachen  mit  denen  der  politifchen  6e- 
fchichte  jenes  Staats  Eins  find,  die  wegen  der ,  faß 
ohne  Unterbrechung  fortdauernden  Kriege  nichts 
anders  alsf  die  Gefchichte  einer  zufammenhängenden 
Reihe  kriegerifcher  Ereigniffe  iß.  Die  letztern  kön- 
nen jedoch,  der  Natur  des  Werks  nach,  blofs  ange- 
deutet werden,  weil  für  die  wichtigfien:  die  Trefren 
und  Belagerungen,  ein  befonderes  Werk  befämoit  iß. 
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.  Das  Xlllte  Kapitel  giebt  zuerft  eine  Ueberficht 
1er  Romifchen  Beutzuogen  in  den  drey  damals  he^ 
rannten  Erdtheilen,    zu  deren  Sicherheit  Auguß 
^S  Legionen ,  25  römifche  und  20  uiuxiliares,   als 
tehendes  Heer  unterhielt;  doch  find  (S.  122)  nur  von 
len  romifchen  Leeionen  die  Standörter  aufgeführt. 
Der  Zweck  der  folgenden  Kriege  war,  entweder  in 
Deutfchland  weiter  vorzudringen,  was  auch  mit  gro-» 
isen  Aufopferungen  bis  zur  vVeichfel  und  beynahe 
is  zur  Oiifee  gelang,    oder  die,    von  Zeit  zu  Zeit 
lurch  die  Erpreffungen   der  romifchen  Statthalter 
um  Aufruhr  gereizten  Völker  wieder  zu  unterjochen. 
Vald  empörten  fich  jedoch  die  romifchen  Legionen  in 
^annonien  und  Deutfchland  felbfi  ( S.  140)  über  die 
krenge  erbittert ,  mit  welcher  die  Centurionen  die 
äglicn  mehr  in  Verfall  kommende  Mannszucht  auf- 
echt  zu  erhalten  fuchten.    Die  Empörung  wird  je- 
loch  nur  inf  Allgemeinen,  ohne  in  das  Einzelne  zu 
rehen,  angeführt,  und  dann  zu  dem  Kriegszuge  des 
termanicus  gegen  die  Deutfchen  Obergegangen,  wo 
:war  Hermanns  Gemahlin  Thusnelda  in  die  Hände 
ler  Römer  fiel,  aber  ein  Corps  der  letzteren  von  je- 
lem  gefchlagen,  nur  durch  des  Germanicus  Ankunft 
loch  von  dem  gänzlichen  Untergänge  gerettet  wer- 
len  konnte.    Im  folgenden  Jahre  ward  jedoch  Her-- 
ta/iT»  felbfi  befiegt,   entgieng  aber  durch  die  Nach- 
lebt der  bey  den  Römern    befindlichen  Cherusker 
ler  Gefangenfchaft.    S.  160  wird  des  kurzen  Krieges 
egen  die  i\äuber  in  Afrika  und  die  mit  ihnen  vef- 
ündeten  Völker  cedacht;  dann  derFeldzOge  gegen 
iie  Thracier,  Gallier  und  Friefen,    deren  letzterer 
ch  mit  der  Niederlage  der  Römer  endete.    Diefe 
raren  unter  des  Tiberius  Claudius  Regierung  nach 
Britannien  eingedrungen,  wurden  aber  nachher  von 
en  empörten  Einwohnern  mehrmals  gefchlagen,  bis 
ndlich  der  Prätor  Suetonius  fo  glücklich  war ,  fie  zu 
efi^en ;  worauf  fpäter hin  der  Legat  Julius  Agricola 
ie  Eroberung  bis  an  die  Grenzen  von  Schottland  aus- 
ehnte,  und  fie  durch  gut  und  dauerhaft  angelegte 
efeftigungen  fieberte.    jNachdwn  (S.  163)  die  Innern 
'orgänge  des  Römerflaates  bis  zur  Thronbefteigung 
"espafians  erwähnt  worden,  kommt  der  Vf.  (S.  165) 
af  den  Antheil  der  Römer  an  den  Armenifchen  Un- 
ihen  zurück,  an  die  fich  der  Krieg  gegen  die,  den 
ömern  bis  dahin  ergebenen,  Bataver  unter  dem  (S- 
'lisy  reihete,  der  anfangs  feine  Krieger  dem  ^e^pa- 
an  hatte  fchwören  laflen,  nachher  aber  auch  gegen 
lefen  als  Rebell  auftrat,  und  mit  Hülfe  der  Gallier 
nd  Deutfchen  anfangs  die  Römer  beßegte,  endlich 
)er  doch  gefchlagen  ward,  und  mit  jenem  Friede 
achte.  —    DomUian  hatte  den  Krieg  g^en  die  Da- 
er  angefangen,    jedoch   mit   fchlechtem    Erfolg; 
ra/an  fetzte  ihn  mit  befferm  Glücke  fort,    und 
achte  das  Land  zu  einer  romifchen  Provinz. 

Das  XIVte  Kapitel  fangt  mit  einer  üeberficht  der 
tf  einander  folgenden  Imperatoren  an :  befchreibt 
mn  (S.  199,  151  und  239)  die  Kriege  gegen  die 
irther;  (S,  213)  gegen  die  Marcomannen;  (S.  220) 
gen  die  Dacier  und  Sarmaten;  (S.  234)  gegen  die 
ritten  und  Germanen;  (S.  261)  gegen  die  Terfer; 


und  {S.  264)  gegen  die  Gothen ,  welche  letztere  beid« 
jetzt  zuerß  in  derKriegsgefchichte  erfcheinen.  Zuerft 
ward  Armenien  eine  römifche  Provinz,  dann  Mefopo* 
tamien;    in  Arabien  hingegen   mu&te   Traf  an  die 
Belagerung  von  Atra  aufheben,    und   ein   grofser 
Theil   feiner    Eroberungen  gieng  wieder  verloren, 
befonders  als  Hadrian  die  Legionen  aus  den  vor- 
erwähnten Provinzen,  hin  wegnahm  und  den^Euphrat 
Zur  Grenze  des  Römer- Reiches  beßiramte!    S.  208 
Werden  Hadrians  Verdienfie  um  das  Kriegswefen 
angefahrt :  „Er  handhab«^  im  römifcheü  Heere,  ohn« 
allzugrofse  Strenge  anzuwenden,   eine  muiterhaft« 
Kriegszucht.    Er  erhielt  die  Legionen  in  immerwäh- 
render  Uebnng ,    und    hanpmchlich    ihrer   fteten 
Schlagfertigkeit  iß  der  langjährige  Friede  vrährend 
feiner  Regierung  zuzufchreiben.    Auf  feiner  drey- 
zehnjährigen  Reife   durch  das  ffanze  Reich  unter« 
fuehte  erTefte  Plätze,  Burgen,  Magazine  und  Lager 
mit  gröfster  Aufmerkfamkeit;  er  mußerte  in  Perion 
die  Waffen  der  Soldaten  mit  derfelben  Genauigkeit, 
wie  die  Balliften  und  Katapulten.     Bis  zu  dem  ge« 
ringßen  Detail  des  Unterhalts  der  Truppen  liefs  er 
fich  herab.     Ueber  das  Betragen  der  öfficiere  und 
Soldaten  verlangte  er  ausführliche  Berichte,  und  bey 
feinem  vortrefflichen  Gedächtnifs  vergafs  er  keinen» 
den  er  einmal  gefehen  hatte.     Das  Beurlaubungs- 
fyßem  in  dem  romifchen  Heere  wurde  durch  ihn  auf 
clie  Grundlatze  der  Gleichförmigkeit  und  Billigkeit 
zurQckgefahrt.    Bey  den   TruppenQbungen  ymr  er 
häufig  anwefend,  aus  dem  Lager  verbannte  er  jed# 
Weichlichkeit;  der  Soldat  brachte  das  ganze  Jahr 
dafelbß  zu,  mit  Ausnahme  der  ürengßen  Wintermo- 
nate,  während  welcher  er'zu weilen  in  Städte  ver- 
legt wurde.    In  der  Mäfsigkeit,  Ausdauer  in  Ertra-» 
ung  von  Strapazen   und  Einfachheit  ging  er  dem 
[eere  mit  dem  trefflichßen  Beyfpiele  voran,   und 
öfters  marfchirte  er  auf  den ,  lieben  Stunden  dauern-^- 
den  Reifemärfchen  den  Legionen  fowohl  in  der  bren- 
nenden Hitze  Aegyptens,  als  in  den  Eisfeldern. der 
Alpen,  unbedeckten  Hauptes  mit  der  vollen  Rflßung 
eines  fchwer  bewaffneten  Legion- Soldaten  an  der 
Spitze  der  Truppen  voran.**    Er  war  es  auch,  der  in 
Britannien  das  römifche  Gebiet  durch  eine  Mauer 
^ecen  die  Einfälle  der  unbezwungenen  Caledonier 
licberte.      In  dem  Kriege  mit  den  Marcomannen , 
der  die  erfien  Spuren  der  Völkerwanderung  zeigt 
(S.  216),  waren  die  100000  Gefangenen,    welche 
fene  bey  dem  Frieden  herausgeben  mufsten,    wohl 
nicht  alles  Kriegsgefangene,   fondern  wahrfchein- 
lieh  auch  Frauen  und  Kinder  darunter  begriffen,  die 
von  den  Barbaren  zu  Sklaven  gemacht  worden  waren« 

Das  XVte  Kapitel  erzählt  die  Kriege  unter  den 
auf  Gallien  folgenden  Kaifern  gegen  die  Gothen, 
Alanen,  Sarmaten,  Alemannen,  Perfer  und  Fran- 
ken ;  unter  denen  die  Alanen,  Alemannen  und  Fran- 
ken hervortrateri ,  jedoch  hier  weniger  herausge- 
hoben find,  als  es  befonders  derEinflufs  dererftern 
auf  die  Kriegskunß  verdient,    da  unter  dem  Kaifer 

Hadrian^  der  dur<?h  die  Yertheidigung von  Cappa- 
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diocien  bekannt  gewordene  flatdua  Arrianus  eine 
befondere  Anweifung  zu  Führung  des  Krieges  gegen 
fie  gedfchrieben  hat  {Inßructio  aciei  adver$.  uiianos  )^ 
Gegen  die  Alemannen  focht  Julian  mit  GlQck ,  der 
unter  den  verderbten  und  fchwacben  Naobfolgerii 
Trajans  und  Aureh  fich  durch  Tugend  und  Talente 
fo  rübmlich  auszeichnete,  obgleich  er  wegen  Ver«^ 
lallung  der  chrifilichen  Lehre  den  Beynamea  Apo^ 
fiata  erhielt.  Nach  3*  868  foU  Juhan  die  erlieii 
Franken  zu  Kriegsgefangenen  gemacht  Imben ;  da 
floch  fchon  unter  fr^bw  und  Maximian,  gefangene 
Franken  erwähnt  werden.  , 

Im  XVlten  Kapitel  Werden  Julians  FeldzCIge 

Segen  die  Perfer  belchrieben;  hierauf  die  fpäteren 
Lriege  KaUniinians  imd  feiner  Nachfolger,  endlich 
die  wiederholten  Einfälle  der  Hunnen  und  Gothen 
tmter  Alarich,  bis  zur  Einnahme  imd  Plünderung 
Roms  durch  letztern  am  24fien  AuguTt  410. 

DasXYHte  Kapitel  enthält  die  übrigen,  kriegs- 
gefchichtlichenEreigniffe  des  römirchen  Reichs  ois 
zur  Zerftöruns  feinet  Abendländifchen  Zweiges,  als 
es  von  allen  Seiten  durch  die  einander  drängenden 
Yölkerßämme  angegriffen ,  einer  Provinz  nach  der 
andern  beraubt,  endlich  nach  einer  Dauer  von  1229 
Jahren  in  die  Hände  des,  faß  ganz  aus  Fremden 
(Gothen,  Herulern,  Rugiern,  Turcilingern  u.  A.) 
beftebenden  Kriegsheeres  überging,  an  delfen  Spitze 
Odoaher,  ein  Rugier,  fiand,  der  fich  zum  Könige 
von .  Italien  erklärte. .  . 

Das  XVUIte  vu  XIXte  Kapitel  geben  die  Kriegs- 

Sefchkhte  der  Deutfchen;.  cfer  Sueven  iq  Spanien; 
er  Weßgolhen ;  der  Juden  bis  zu  ihrer  Zerlireuung ' 
unter  Hadrian ;  der  Parther  und  Perfer;  der.Vanda- 
len;  und  der  Hunnen;  wo  S.  635  der  König  der 
Weßgothen,  Dietrich,  nach  dem  Sidonius  ApouL^a- 
ris  gefchildert  wird. 

Obgleich  diefe  Kriegsgefchichte  mit  vielem  Fleifs 
zufamm engetragen  iß;  fo  wird  doch  überall  die 
Trennung  des  Padens  fühlbar ,  der  durch  die  feh- 
lende BeiS)ireibung  der  eigentlichen  Kriegsereignif fe : 
der  Treffen  und  Belagerungen  entüeht;.  wie  fchon 
bey  d^r  Anzeige  des  Brßen  Bandes  bemerkt  wor^ 
.  den.  Immer  drängt  fich  dem  Lefer  der  Wunfeh  auf: 
dafs  beide  abgefonderte  Arbeiten  zufammengezo- 
gen,  die  Kriegsbegebenheiten  aber  blofs  tabella-^ 
rifch  aufgeführt  feyn  möchten,  wo  nur  mit  wenig 
Worten  Ort,  Tag  und  Jahr,  die  Befchaffenheit  und 
der  Erfolg  derfelben  nebft  dem  Namen  des  liegenden 
und  befiegten  Anführers  angegeben  wäre.  Andere, 
vom  Rec.  angemerkte  Stellen  zur  künftigen  Beacb-^ 
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tung  mögen  dem  Vf.  ein  Beweis  von  der  auf merk- 
famen  Durchlefung  feines  Werkes  feyn:  S.  19  die 
Aduqtucer  (Lutticher)  wurden  anfangs  vorzöglict 
durch  den  Anblick  eines  von  den  Römern  hera: 
gefchobenen  Wandelthurmes  zur  Uebergabe  bewo- 
gen, und  nachher  53000  Einwohner  als  Sklavea 
verkauft.  S.  21  ward  die  Flotte  der  Veneter 
„hauptfächlich  durch  eine  befondere  Vorrichtung 
von  Sicheln  auf  den  römifchen  Schiffen,   und  w&- 

ffen    einer  plötzlich   eingetretenen    WindfüDe  ge- 
chlagcnj"  die  letztere  war  blofs  ürfache,  dafs  die 
Schiffe    des   JTeindes.  nicht    entkommen    konnter, 
nachdem  ihnen  die  Römer  mit  fcharfen  ,    an  lan- 
gen Stangen  befeftigten  Sicheln  das  Tauwerk  zer- 
Ichnitten  hatten,   woran  die  Segel  hingen.    (M 
Gallic.  L.  m,  14.)     Der  IJebergang   Ca/ars  über 
den  Rhein ,   vermittelft  einer  in  zehen  Tagen  er- 
baueten  Brücke  (ß.  GaUic.  IV,  17),  wrd  nmi-n 
Aligemeinen  erwähnt,    da  doch   a.  a.  O.   der  Biu 
vollfiändig    befchrieben  iß,    und    hier    wohl  eins 
Aufnahme  verdient  hatte.    Nach  der  Rückkehr  d« 
Römerheeres  ward    die    Brücke  nicht    vernichtet, 
fondern  blofs  abgebrochen.    S.  140  heifst  es :  „Wäh- 
rend der  Legat  der   abzuhaltenden   Feßlichkeiten 
wegen  feine  Amtsverrichtungen  einßellte,   rotteten 
fich  die  Empörer  unter  {der)  Anführung  eines  ge- 
wiffen  Pescennius,  eines  ränkefüchtigen ,  fchJechten 
Menfchen,    zufammen,   und  zwangen  ihn,   feinen 
{dts  Peicennius  oder  des  /.  Blüfus?)  Sobaan  'Hbcr 
zu  fenden  u.  f,  w.     S.  147  fleht  fliegende  Brücken 
wohl  für  Fallbrücken^    die  man   aus  dem  Schiffe 
nach  dem  Ufer  hinüber  legte.    S.  179  Voada  halte 
die  Bataver  gefchlagen ,  fiatt  aber  diefen  Sieg  zu  be- 
nutzen, brachte  er  die  nächflen  Tage  unthätig  zu, 
und    verlor   dadurch    die  Früchte    deffclben.  So- 
fort (?)  rückte  er  vor  Vetera,  fchlug  dort  ein  Lager 
auf  u.  f.  w.  —  Deliciae  S.  188,  als  Beyname  des  Ti- 
li««, würde  wohl  fchicklicher  mit  Liebling  des  Men- 
fchengefchlechts  gegeben  werden.  —   S.  204:  ,^ 
Krieg. gegen  diefelben  (die  eroberten,  aber  fich  em- 
pörenden Provinzen)   mufste  aufs  neue    begonnen 
werden :  die  Legaten  Lußus  und  Maocimus  wurden 
von  verfchiedenen  Seiten  gegen  fie  gefendet.    Erfie- 
rer  nahm  Nifibis  wieder  ein,    eroberte   Edeffa  mt 
Sturm  und  fchleifte  es,  während  andere  Nebenfeld- 
herrn   Seleucia  unterwarfen.     Maanmus    war  bb- 
glücklich  in  feinen  Unternehmungen ;    er  erlitt  eim 
Niederlage,  und  ward  getödtet.    Durch  diefe  Sie^f 
(des  Maximus  JNiederlage?)    u.  f.  w.     S.  235:  er. 
zwan7igta£iger    unausgefetzter  Sturm   dürfte  vfoi 
kaum  ausführbar  feyn;  iie  hatten  20  Tage  hintenfi^ 
ander  gefiürmt,  weil  die  Barbaren  kein  anderes  Afi 
griffsmittel  kannten. 

fber   Be/ehlufs  folgtj 
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GESCHICHTE. 

1^  Ulm,  in  d.  Stettin.  Buchh.:  Verfuch  einer  Kriegs^ 
sejchichte  aller  Völker ,  nach  den  Ouellm  bear- 
beitet und  mit  zehn  Charten  zur  U eberficht  der 
Kriege  der  Alten  verjehen,  von  F.  Kausler  u.r.  w. 

2^  Ebenda  f.:  Wörterbuch  der  Schlachten^  Bela- 

gerungen  und  Treffen  aller  Völker Von 

F.  V.  Kaualer  u.  t  w. 

8)  Ebenda/,:  Synchroniftifche  Ueberßcht  der 
Kriegsgefchichte,  der  Fort  fchritte  der  Knegskunjt 
V.  der  gleichzeitigen  Quellen,  u.  f.  w. 

CffefMufi  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

Nr.  2.  enthält  268  Befchreibungen  von  Schlachten, 
Treffen  und  Belagerungen,  die  in  den  auf  dem  Titel 
genannten  Zeitraum  bis  tarn  Jahr  474  fallen,   und 
die  —  nebft  den  im  erßen  Bande  befindhchen  —  von 
S.  567  bis  686  iiv  alphabetifcher  Ordnung  nachge- 
wefen  werden.     Die  Schlacht  bey  Pi/hja  macht 
den  Anfang  diefes  zweyten  Theils  und  wird  nach 
Salluß  erzählt,  wo  Catilina  gegen  den  Legaten  M 
Petr/jus  mit  dem  Treffen  das  Leben  verlor     Weil 
leine  Kriegsleute  nur  etwa  zum  vierten  IheiJ  gehö- 
rig gerüfiet  waren,    denn  die  übrigen  führten  als 
Gewehr,    was  ihnen  eben  der  Zufall  in  die  Hand 
gegeben  hatte ,  fo  fiellte  Catilina  jene  in  8  Cohorten 
als  erlies  Treffen  auf,  und  bildete  das  vorderfie  Glied 
aus  den  Centurionen  und  den  am  befien  bewaffneten 
Soldaten  des  zweyten  Treffens.   Er  fchickte  zugleich 
alle  Pferde  fort,  um  durch  die  gleiche  Gefahr  die 
Soldaten  zu  ermuthigen,    Rec.  hat  diefen  L'mftand, 
fo  wie  dieErwähnung  der  ungleichen  Waffen  ungern 
vermifst,   weil  fie  hauptfächüch  den  Charakter  des 
Treffens  bezeichnen.    I)as  Fortfenden  der  Ofhcier- 
Pferde  pflegte  auch  Cäfar  zu  beobachten ,  wie  bey 
dem  Treffen  von  Bibracte  S.  8.  bemerkt  vQiTd.    la 
;    der  Schlacht  mit  den  Galliern  (S.  7.)  trennte  Ca/am 
;    ein  kleiner  Moraft,    palus  non  vmgna,    von  dem 
^    feinde,  den  kein  Theil  zu  überfchreiten  wagte,  da- 
her C.  nach  einem  glücklichen  (nicht  unbedeutenden, 
fecundiore)  Reitergefechte  ^ine  Truppen  ms  Lager 
zurückführte.    Als  hierauf  ein  Theil  des  feindlich en 
Heers  hn  Rücken  des  Lagers  durch  einen  Fuhrt  über 
die  Aine  fetzen  wollte,  gine  ihm  C.  mit  der  ganzen 
Keiterev   und  den    leicht  bewaffneten   iSunriidiern, 
den  Schleuderern  undBogenfchützen  überdieBrücke 
Ergäni.  BL  zur  ui.  L.  Z.  1827. 


entgegen,  griff  fie  in  Maffe  an  und  fchlug  He  zurfick. 
Ungern  vermifst  Rec.  das  unmittelbar  darauf  fol- 
gende Treffen  mit  dtxi  Nerviem  an  der  Sambre  {Com-, 
ment.  de  B.G.  2.  cap.  16.),  an  der  fie  bey  dem  Ein- 
rücken ins  Lager  unvermuthet  angegriffen ,  beynahe 
gefchlageii  worden  wären ,  fo  dals  C.  das  Schild  ei- 
nes gemeinen  Soldaten  nahm  und  fich  bey  der  XIL 
Legion  felbftin  das  erfte  Glied  (teilte,  um  die  Seinen 
von  Neuem  ins  Treffen  zu  führen,  indem  er  zu- 
gleich zum  beffern  Gebrauch  ^des  Schwertes  die 
Reihen  etwas  öffnen  liefs.  Dadurch  und  durch  die 
zur  Unter ftützung  herbey eilende  X.  Lesion  ward 
die  glückliche  Entfcheidung  des  Treffens  nerbeyge* 
führt  und  beynahe  der  ganze  Stamm  der  ^(ervier 
vertilgt.  Eben  fo  werden  auch  die  in  der  Kriegsge- 
fchichte  S.  19  und  21.  erwähnte  Eroberung  der  Ee- 
liung  der  Aduatuker  und  das  Seetreffen  gegen  die 
Vienner  hier  unerwähnt  gelafTen,  denn  von  dem 
Angriffe  des  Römer- Lagers  bey  Octodunus  (S.  8.) 
geht  der  Vf.  zu  der  Schlacht  mit  den  Deutfchen  an 
der  Maas  über.  Der  Belagerungen  von  Avaricum 
{Burges)  und  AleGen  kann  Rec.  nicht  anders  als  mit 
verdientem  Lobe  erwähnen.  Zugleich  mufs  er  aber 
den  Wunfch  ausfprechen,  dafs  der  Vf.  forgfältiger 
feyn  und  nicht  im  Worterbuclie  der  Schlachten  u.  f.  w. 
Ereigniffe  anzuführen  unterlalTen  möge,  die  in  der 
Krlegsgefchichte  erwähnt  werden ;  z.  ß,  (S.  12S.)  die 
Eroberung  von  Cancia,  (S.  124.)  die  Schlacht  gegen 
die  Cantabrer,  (S.  126.)  gegen  die  Araber,  gegen  die 
Pannonier  und  Scordisker;  (S.  128.)  gegen  die  Rhä- 
tier,  (S.  129.)  den  Sieg  des  Drußis  Ober  die  Germa- 
nen, (S.  130.)  das  Treffen  gegen  die  Sueven,  dieDa- 
cier  und  Dalmatier;  (S.  131.  die  Schlacht  des  Tibe^ 
rius  gegen  die  Germanen ,  (S.  1S5.)  des  Scverus  gegen 
die  Pannonier  und  mehrere  Treffen  gegen  denJSjger; 
(S.  262.)  gegen  die  Franken ;  (S.  265.)  den  Sieg  über 
die  Gothen  im  J.  251  der  chriftlichen  Zeitrechnung; 
(^.  268.)  die  Schlacht  gegen  die  Alemannen ,  die  Be- 


Atra  durch  Artaxerxes;  Aquileja  (S.  261.);  Trape- 
zunt,  Nicomedien,  Nicena,  Antiochien,  Tarfus  (S. 
269  und  271).  Endlich  die  Erfiürmung  von  Pavia, 
durch  welche  das  weftrömifche  Kaifertnum  im  Kö- 
nigreich Italien  unterging. 

In  Hinficht  diefes  Wörterbuchs  glaubt  Rec.  nur 

noch   zwey  Bemerkungen  machen  zu  muffen,    die 

dem  fo  verdienten  Vf.  entgangen  zu  feyn  fcheinen; 

i\  (5)  ein- 
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einmal,  [;die)  Ungleichheit  der  Darftellnngen  von 
Schlachten  und  Treffen,  die  zum  Theil  mehrere 
Blätter  füllen ;  während  an  andern  Orten  »wohl  drey 
auf  £iner  Seite  Geh  befifaden.  Sey  es  auch:  dafs  bey 
den  kurzem  die  Gefchichtfchreiber  nicht  die  'ein- 

I 

zelrxen  ümüände  angeben,  wäre  es  wohl  zweck- 
mäfsiger  gewefen,  bey  den  längern  Berichten  man« 
ches  Üeberflüffige  wegzufchneiden  oder  in  die  eigent- 
liche Gefchichte  zu  verweifen,  um  im  Ganzen  mehr 
Gleichförmigkeit  hervorzubringen.  Die  Schlacht 
bey  Bedriacum  (S.  160.)  zwifchen  den  Heeren  des 
Oiho  und  Vitellius  kann  hier  als  Beyfpiel  dienen, 
wo  zuerft  alle  vorbereitende  Anüalten  erzählt  wer- 
den, und  in  dem  Treffen  felbft  jeder  geringfügige 
Umtiand  erwähnt  wird.  Eben  fo  verhält  fich's  mit 
der  Schlacht  und  Eroberung  von  Cremona  durch 
des  Kefpafian's  Truppen  (S.  164),  deren  Befchrei- 
bnng  weit  über  die  Gebühr  ausgedehnt  iß;  während 

gu  189.)  fich  die  Erzählungen  1)  der  Miederlage  der 
acier  durch  die  Kömer  unter  Julian,  2)  der  Mie- 
derlage desKaifers  Domiiian  durch  die  Marcpmanen, 
5)  der  zweyten  Niederlage  der  Römer  durch  diefel- 
ben,  und  4)  der  Miederlage  der  Dacier  bey  Taxä 
finden^  die  gleichfam  nur  beyläufig  erwähnt  werden. 
Wenn  auch  aus  jenen  enlfernten  Zeiten  die  Gefchich- 
te nicht  immer  hinreichende  Machrichten  liefert, 
dürfte  ein  Wörterbuch,  wie  das  vorliegende,  etwa 
folgende  Motizen  bedingen:  1)  den  Ort,  wo  das 
Kriegsereignifs  vorgefallen ;  2)  Jahr  und  —  wenn  er 
bekannt  ili  —  Tag  des  Vorganges;  8)  die  Angabe 
der  fechtenden  Parteyen  und  der  beiderfeitigen  An- 
führer; 4)  den  Verluu  des  Siegers  und  des  Befiegten 
Bebli  den  eroberten  Trophäen;  5) die  Hauptmomente, 
wodurch  der  Gewinn  oder  Verlufi  des  Treffens  her- 
beygeführt  worden;  endlich  die  Belagerungen,  die 
Dauer  derfelben.  Hec.  achtet  fich  um  fo  mehr  ver- 
pflichtet, den  Vf.  hierauf  aufmerkfam  zu  machen^ 
als  bey  dem  Fortfchreiten  der  Gefchichte  in  das  Mit- 
telalter und  in  die  neuere  Zeit  der  militairifche  Lefer 
jene  Nachw  eifungen  ungern  vermifTen  wird. 

Bey  dicfer  Gelegenheit  mufs  Kec.  eines  Irrthums 
erwähnen ,  der  fich  ziemlich  allgemein  verbreitet 
bat:  bey  der  Befchreibung  der  perlifchen  Stadt  Peri- 
fabora  wird  geFajgt:  „dals  fie  von  einer  doppelten, 
durch  Thflrme^)?a/iÄ;ir/^«  Mauer  umgeben  gewefen." 
Die  Beftimmung  jener  Thürme  der  Alten  war  kei- 
neswegs die  Be/lreichung  der  Mauern  ,  fondern  die 
Standfefii^heit  derfelben ,  weil  fie  ihnen  zu  Strebe-- 
-pfeilei'n  dienten.  Man  kann  fich  durch  die  Anficht 
alter  Mauern  leicht  davon  überzeugen,  deren  Thür- 
me vor  dem  XVten  Jahrh.  entweder  sar  keine,  oder 
doch  nur  auf  der  Vorder/eile  Schieislöcher  haben ; 
daher  fie  nicht  zur  Beßrcichun^r  gebraucht  werden 
konnten.  Schiefslöcher  in  den  Flanken  der  Thürme 
und  Kundele  finden  (Ich  erß  feit  der  Einführung  dej; 
Feuergel'chütze. 

Von  S.  331.  bis  zu  Ende  folgen  Noten,  zur  hef-^ 
fem  Vebcrßcht  der  Einrichtunsren  und  des  Kriefrs^ 
wcfens   der  Homer:     1)    Ueberßcht    des   Roniijc/ien 

Reiche  nach  Provinzen ;  der  Flächeninhalt  betrug  in 


Europa  ungefähr  65,000  Quadratmeilen,  in  Afi 
20,000,  in  Afrika  26,000,  folglich  in  Allem  gega 
100.000  Ouadratmeilen:  .^cr!'i:  «ica  l^acuus  knn? 
XI.  26.  unter  Claudian  7  Millionen  Römifche  Bürgi 
wohnten,  was  mit  Weibern  und  Kindern  et 
20  Millionen  betragen  würde.  2)  Die  von  Conftaiü. 
tin  d.  Gr.  gemachte  Einiheilung  des  Reichs  in  4  PräJ 
fecturen,  13Diöceren  und  117  Provinzen ,  die  hier' 
namentlich  aufgeführt  werden.  3)  DieAenderungeai 
im  Kriegswefen  durch  Cortßantin,  wo  der  MaoUter 

Seditum  und  der  Magißer  equitum  die  Öberberenls^l 
aber  beider  Truppenarten  waren.    Diefe  Note  be*  | 
fchrankt  fich  nur  auf  das  Aligemeine,  und  giebt  den  | 
Unterfchied  der  damals  eingeführten  Rangordnung  , 
unter  den  Staatsbeamten  an,  die  Illußres,  Specia^ 
hiles,    Clarif/inn  oder  Pcrfeciijfimi  waren.     4)  Do* 
römifche  Kriegswefen.      Man  kann   die   eigentlidia 
Gefchichte  feiner  Einrichtung  nach  S.  351.   in  vier 
Perioden  theilen:   1)  unter  Romulus,  wo  die  Legio« 
nen  etwa  3000  Mann  fiark  aufgeftellt  wurden.    2)Üiw 
ter  dem  Servius  Tullius  und  während  der  Punifcben 
Kriege  waren  die  Legionen  4200  Köpfe  fiark;  jede 
enthielt  10  Cohorten,  30  Manipulos  und  60  Centn» 
rien,    die  folglich  70  Mann   fiark  waren.    5}  Aach 
der  Schlacht  bey  Cannä  ward  fie  bis  auf  5000,  fpäter 
auf  6000  Mann  vermehrt.    4}  So  blieb  fie  unter  der 
Regierung  der  Imperatoren;  obgleich  fie  bisweüea 
um  1000  Mann  verringert  ward,  war  doch  ihre  ge- 
wöhnliche Stärke  6200.      Die  Celeres,    SOO  Reiter, 
bildeten  unter  Romulus  die  Leibwache  des  Königs^ 
außer  8  Centurien  ordentliche  Reiterey»  die  nach- 
her bis  auf  1800  Mann  vermehrt  wurden.    Die  O- 
leres  wurden   von   Numa  Pomp,  aufgehoben,  von 
Tarquinius  aber  wieder  errichtet.    Die  Reiterey  hieft 
fibrigens  immer  Equites;    Celeres,    Fleccumines  und 
Trojfuli  waren  nur  befondere,  nicht  allgemeine  Be- 
nennungen.    Die  Reiterey  ward  fpäter  erft  durch 
den  Eintritt  fremder  Völker  in  die  Rdmifchen  Heere 
bedeutend  flSrker.     Diefer  ganze  4te  Auffatz  kann 
nur  als  gelungen  und  mit  vielem  Fleifs  zufammengetra* 
gen  aneefehen  werden«    Er  enthält  Alles,    was  fich 
auf  dasKrieg;swefen  bezieht,  und  giebt  Ober  die  dabey 
nach  und  nach  vorgekommenen  Veränderungen  genlH 
gende  Auskunft    Die  Angriffsmafchinen  oder  richti- 
ger: die  Belagerungswerkzeuge  (S.  42^.)  hätten  wohl 
einer  genauem  und  vollfiändigern  Befchreibung  nach 
Plinius  und  Vitruv  bedurft.    Dahin  find  befonders  der 
Sturmbock  {Aries),  der  Mauerbohrer  [TerebrcC),  die 
Werf  zeuge  ( Catapulta ,     Onager  Steinblyde ) ,    die 
Schierszeuge(ßaZ/(/iatf)  zu  rechnen.  MitUnrecht wer- 
den die  Scorpionen  oder  HandbaWßen  von  den  Arm* 
brüßen  unterfchieden,  da  doch  beide  Benennungen  of- 
fenbar gleichbedeutend  find,  was  befonders  aus  den 
fpätern  Schriftfiellern  des  5ten  und  6ten  Jahrh.  her- 
vorgeht.  In  Uinficht  der  Schiffe  hatRec.  dieAnficht: 
dafs  fie  nicht  nach  der  Zahl  der  Ruderbänke  —  wie 
der  allgemeine  Glaube  der  Ausleger  ift  —  'fondern 
nach  der  Zahl  der  Ruderer  zui Einer  Bank,  oder  an 
jeder  Uieme  genannt  und  in  Abficht  ihrer  Gröfse 
unterfcbieden  wurden;  welches  auch  mit  der  noch 
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gen  wäiiig  fiblichen  Einrichtung  der  Kuderfahrzeuge 

^bftrRinfumjQt«   S.  474.  heifst  es:  „2u  desSeirvius 

Zeiten  fey  der  römirche  Schild  von  Erz  gewefen, 
und  zuweilen  mit  Leder  überzogen,**  Diefs  wird  S,  476 
dahin  berichtigt:  dafs  der  lederne  Ueberzug  blofs 
zur  Reinhaltung  des  polirten  Schildes  berümmt  ge^ 
wefen  und  zum  Treffen  abgezogen  worden. 

Nr.  5.  Die  jync?Lronißi/'chen  Tafeln,  die  wegen 
ihrer  Brauchbarkeit  für  die  Kriegsgeichichte  befondre 
Jbumpfehlung  verdienen,  enthalten  Tab.  1  —  VI.  in  14 
Spalten:  die  Jahre  der  Welt,  die  Jahre  nach  der 
Erbauung  Korns;  die  chrifiliche  Zeitrechnung  —  die 
iich  bey  jeder  neuen  Spalte  wiederholt; —  dieOlym* 
piaden;  die  Kriegsgeichichte  der  Kömer,  der  Par- 
ther^  der  Juden  und  der  Germanen  (Oeutfchen);  die 
Fortfchritte  des  Kriegswefens  und  die  fowohl  altern 
als  neuern  Gefchichtsbücher  für  jede  befondre  Epo- 
che. Die  -Juden  fallen  dann  Tab.  VII.  aus;  dafür 
treten  die  Perfer  und  Britannier,  und  Tab.  XIV.  di6 
Hunnen  ein.  Tab.  XV — XVIII.  enthalten  die  Zeit-* 
rechnungen,  die  Kriegsgefchichten  des  wefirömifchen^ 
des  ofiromifchen  Reichs,  der  germanifchen  Völker- 
flamme,  der  Perfer  und  der  Hunnen.  Zwar  find  die 
2}egebenheiten  nicht  überall  genugfam  abgefondert, 
und  die  rein -jpolitifchen  £re]gniffe  mit  den  kriege- 
rifchen  vermifcht.  Die  Grenzen  beider  fallen  jedoch 
in  der  frühem  Zeit  oft  fo  enge  zufammen,  dafs  eine 
Yerwechfelung  überhaupt  kaum  zu  vermeiden,  wäh- 
rend, es  andern  Theils  nicht  ohne  Intereffe  iß,  im 
Kömerreiche  die  Folge  und  die  Schickfale  der  Ke- 

§enten  beyläufig  angeführt  zu  finden.  „Dafs  Kdlen$ 
en  Armenier- Fürlien -jpara  ermorden  laffen",  ift 
Tab.  XIII.  in  zwey  Spalten  bemerkt,  und  kann  es 
unter  den  Fcrtfchritten  des  Kriegswefens  wohl  nur 
durch  ein  Verüben  feyn.  £bendaf.  wäre  wohl  eine 
nähere  Befiimmung  der  Kervollkommnung  des  Mi^ 
nenkriegs  durch  den  Kaifer  Julian  zu  wünfchen,  da 
ja  nach  S.  261.  des  JFörterb.  blofs  ein  unterirdifcher 
Gang  in  die  Stadt  geführt  ward —  wie  es  fchon  längft 

f[ewöhnlich  war  ^  um  während  des  Sturms  Kriegs- 
eute  durch  denfelben  in  die  Stadt  und  dem  Feinde 
in  den  Kücken  zu  fenden« 
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(FortfeUung  der  in  Nr.  81.  abgebrochenen  ReeenßonJ 

Zu;r)rftf  Abtheilung.  Ueber  Herkules.  „Jünger, 
als  die  Bildung  des  Göttermythus,  fchreibt  Hr.  M. 
S.  XI^  i(t  auf  jeden  Fall  die  des  Heroifchen ;  feine 
Tendenz  fchon  mehr  praktifcb ,  weniger  ideal^  auf 


und  ab  fch wankend  von  rellgiöfer  Anfchauung  ca 
gefchichtlicher  Erinnerung.  Bey  den  Doriern  con-^ 
centrirte  fich  der  Schöpfergeiß  diefer  Mythologie  in 
der  Einen  Gefialt  des  Heralcles,  die  dem  Dorifchea 
Stamrm  in  ihren  Hauptzügen  zu  vindiciren  und  von 
diefem  Anfangspunkte  aus  zu  entwickeln,  eine  der 
HauptabGchten  diefes  Buchs  war."  Diefem  Kefultat 
kann  Hec.  nicht  beyftimmen.  Der  Vf.  hat  aufs 
Schönße  und  Einleuchten dfie  dargethan^  dafs  Her-- 
kules  Dorifcher  National- Heros  i(i,  und  dafs  Dori-' 
fches  Leben  und  Gefchichte  fich  in  dem  Charakter 
und  den  Thaten  des  Heros  ausprägen.  Aber  Reo. 
glaubt  nicht,  das  Solches  das  Ur^rüngliche  war, 
londern  dafs  er  erft  Dorifch  wurde  feit  der  Dorier 
Einzug  in  den  Peloponnes,  und  dafs  diefe  ihm  jetzt 
erft  jenen  Heroifchen  Charakter  aufdrückten.  FrO- 
fen  wir  daher  des  Vfs.  und  iinfre  Gründe. 

Die  erfie  Hauptfrage:  „War  wirklich  der  Herr- 
fcherdamm  der  Dorier  (die  Herakliden)  von  den  frü* 
hern  Herrfchern  (Herkules  insbefondere)  zu  Mycenä 
entfprungen  "?  beantwortet  Hr.M.  (S.  47.)  mit  Nein,— 
und  wir  filmmen  ihm  darin  vollkommen  bey,  nur 
zum  TheU  aus  andern  Gründen ,  die  fich  aus  unfrer 
Anficht  von  den  Heraklideq  (wovon  unten)  ergeben 
werden.  JNicht  fo  hat  fich  Kec.  von  dem  andern 
Satze  überzeugen  können,  Herkules  gehöre  den  Do- 
riern uranfänglich  zu.  „So  wird  man  fich,  heifst  es 
S.  50.,  immer  in  Widerfprüchen  drehen  und  keine 
klare  Anficht  erhalten,  wenn  man  nicht  dem  Satze 
beypiiichtet :  Herakles  iß  feit  alter  Zeit  eben  fowohl 
dorifcher,  wie  altpeloponnefifcher  Held ,  befonders 
Held  der  Hyllifchen  Phyle,  die  fich  wahrfcheinlich 
fchon  in  den  Urfitzen  an  den  Akrokeraunien  mit 
zwey  andern  kleinen  Völkerfchaften  vereint  hatte; 
die  Herakliden  find  die  angeftammteji  Fürften  des 
Stammes;  dafs  fie  Nachkömmlinge  des  Argivifchen 
Helden  feyen,  der  die  Befehle  des  Euryßheus  voll* 
brachte,  bildete  fich  erß  nach  der  Einnahme  des 
Peloponnes  in  der  Sage  aus.**  Für  feine  Sätze  fühit 
Hr.  M.  drey  Beweife:  Einmal  (wir  fpreohen  zuerli 
von  dem.zweyten  S.  49.),  des  rferakles  Thaten  im 
Morden  bezögen  fich  alle  auf  äufsere  und  geißigeGe-* 
fchichte  der  Dorier,  und  umgekehrt:  alle  Begeben*- 
beiten  des  Dorifchen  Stammes  in  den  frühern  Wohn^ 
fitzen  würden  mythifch  unter  der  Perfon  des  Hera- 
kles dargefieUt:  diefs  laffe  fich  aber  aus  einer  mo- 
mentanen Verbindung  des  Helden  mit  dem  Stamme 
nicht  erklären.  Wir  billigen  diefe  Behauptungen 
ganz,  welche  S.  411.  weiter  ausgeführt  werden,  und 
wodurch  ein  unerwartetes  Licht  über  den  Herakles« 
mythus  verbreitet  worden.  Aber  warum  wir  uns 
darum  doch  nicht  zu  jenen  Schlufsfolgerungen  ver-» 
flehen  können,  iß  diefes:  S.  441.  vrird  bemerkt,  der 
Peloponnefifche  Heraklesmythus  habe  fich  zum  gro- 
fsen  Theil  er/t  nach  der  Einwanderung  der  Dorier 
in  diefe  Halbinfel  durch  das  Beßreben  gebildet,  das 
Unrecht  ihrer  Fürüen  auf  den  Befitz  diefer  Land- 
fchaft  in  der  Sage  darzuthun,  und  in  Herakles  Thaten 
ihre  eignen  Eroberungen  vorzubilden  und  zu  recht- 
fertigen. Gewifs  fehr  wahr !  und  überrafchendfchön 
löfi  der  Vf.  durch  diefe  Vorausfetzung  den  Knoten  det 
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PeloponnefiibhenMythttS.  Rec  meint  nun,  wain  die 
Pdopooneülchen  Sagen,  die  in  dem  Mythus  felbft  die 
fraliern  find ,  fich  mit  folcher  Tendenz  erß  nach  der 
Einwaiuierung  derDorier  bilden  konnten,^  fo  hindere 
nichts,  anzunehmen,  dafs  auch  alle  die  Fabeln,  die 
den  Helden  den  Dörfern  fchon  in  ihren  frühern  Ver- 
hältniffen  verbinden,  ebenfalls  jetzt  erß  entfianden 
feyen.  Rcc.  meint,  nachdem  fie  den  Peloponnefifchen 
Heros  hatten  kennen  lernen.  Hellten  ße  ihre  Thaten  in 
der  Halbinfel  unter  der  Pcrfon  deffelben  dar,  und 
trugen  ihn  natOrlichcr  Weife  auch  zurück  in  ihre  vor- 
hergehenden Zeiten,  und  wandten  ihn  ebenfo  zu  der 
Darftellung  ihrer  vorhergehenden  Gefchichte  an.  Die 
Verbindung  des  Helden  mit  dem  Stamme  iü  bey  fol- 
ther  Vorausfetzune  nichts  weniger  als  momentan, 
fondern  beruht  auf  den  bleibenden  Wobnfitzen  der 
Dorier  im  Pcloponnes.  Die  Frage,  die  hier  entüeht, 
warum  fie  gerade  den  Herakles  unter  den  Peloponne- 
fifchen Helden  zu  ihrem  Ahnherrn  genommen,  beant« 
wortetfich  theils  daraus,  dais  fie  dadurch  ihre  An- 
fprüche  gegen  die  herrfchenden  Pelopidifchen  Ge- 
fchlechter,  aU  die  Verdränger  derHeraklidenfaniiüe 
feit  Euryfiheus  —  und  gegen  die  Pclopiden  hatten  fie 
gerade  ihren  Kampf—  gm  heften  rechtfertigen  moch* 
ten ,  theils  dafs  Herkules  unter  den  übrigen  Heroen 
wohl  der  gefeyertlle,  und  in  den  alt-peloponnefifchen 
Sagen,  wie  fein  Vorfahr  PerfeuSj'gewils  als  grofscr 
Kämpfer  und  Gewaltiger  dargeficirt  war,  der  dem 
Sinn  eines  erobernden  \ol^s  wohl  am  meifien  ent- 
fprach,  theils  folgt  die  Antwort  aus  dem,  was  un- 
ten über  Hyllus  und  die  Herakliden  zu  lagen  ift. 

Ein  zweyter  Grund  Hn.  STs.  ift:  Zwifchen  den 
dorifchen  und  alt-arcivifchen  Heraklesmythen  zeige 
ßch  keine  innere  reale  Aehnlichkeit,  —  Allein  das 
braucht  es  auch  gar  nicht.  JFie  die  Pilopoiineßfchen 
Heraklesmythen  der  Dorier  politifchfindj  fo  find  es 
auch  die  aus  ihren  frühern  W'ohnfitzen.  Sie  haben 
fich  an  einen  alten  vorhandnen  Heros  angefchloflen, 
find  aber  äufserlich  nolitifch  und  in  dem  Sinne  gebil* 
det,  gewiffe  Anfprücne  des  neuen  Volks  an  die  neuen 
Sitze  zu  begründen. .  Dafs  in  derHeraklidenfäge  im- ' 
xner  von  Wiederkehr  die  Rede  ifi  und  darauf  gebauten 
Folgerungen,  fetzt,  meinen  wir,  noth wendig  voraus, 
dafs  fie  an  einen  vorhandenen ^i^zmtii  ihre  Gefchichte 
anreihten,  die  eben  dadurch  nur  einen  äufserlich 
poZi/i/cÄ^  Charakter  hat,  ohne  innere  reale  Aehn- 
üchkeit  mit  dem  alt  -  argivifchen'Mythus. 

Der  dritte  Grund  ift:  „wolle  man  die  Sage  unmit- 
telbar als  Hiflorie  benutzend,  die  Herakliden  für  zuge- 
wanderte Achäer  halten  (daher  den  Herrfcheriiamm 
der  Dorier  für  Achäifch,  und  ebenfo  denHerakles  für 
nicht-Dorifch):  fo  muffe  man  daffelbe  bey  der  ganzen 
erfien  Phyle  derHylleer  thun.  Denn  Hyllos,  derRe- 
präfentantdieferPhyle,  heifst  Sohn  des  Herakles;  und 
auf  die  Phyle  bezieht  es  fich,  wenn  Herakles  Nach- 
kommen der  dritte  Theil  desLancJbefitzes  gewährlei- 
üet  wird."    «Es  iß  aber  nicht  wahr fchei nach,  dals  in 
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Sitten  fo  fcharf  und  befiimmt  gefchieden  feyn  könnten.'* 
Wir  find  zunächfi  mit  der  llehauptung  ganz  einver- 
fianden,  dafs  Hyllus  Repräfentant  der  Hylleifchen 
Phyle,  und  Hylleer  und  Herakliden  gleichbedeutend 
find.'  Allein  die  Voräusfetzung,  die  hier  zum  Grunde 
liegt,  dafs  die  Hylleer  Dorier  leyen ,  geben  wir  nicht 
zu,  ohne  fie  darum  zuAchäern  zumachen.  Dafs  der 
Volksftamm,  der  diefen  Namen  führte  und  an  den  Lir- 
burnern  wohnte,  wenisfiens  nicht  die  erfie  Dorifche 
Phyle  ausmachte,  hat  uch  wohl  aus  den  oben  ange- 
deuteten geographifchen  und  andern  Gründen  erge- 
ben. Wer  find  aber  nun  die  Hylleer  und  Herakliden? 
ITl  Hyllus  Repräfentant  derfelben,  indem  er  haupt- 
fachlich  in  Verbindung  mit  den  Herakliden  und  als  ihr 
Anführer  vorkommt,  fo  find  wir  doch  wohl  zunächfi 
auf  ihn  bey  LöFung  diefer  Frage  gewiefen.  £  r  iß  nach 
der  Sage  kein  uichäer,  und  meifi  auch  nicht  die  flbri« 

§en  Herakliden,  fondern  ein  Actoler,  Von  ihm  leiten 
ie  Heraklidifchen  Familien  in  Sparta  ununterbrochen 
ihrGefchlecht  ab,  und  fie  fagen  damit  offenbar,  dafs 
fie  Aetolifchen  Vrfprunga  find,  Dafs  die  Herakliden 
kein  Dorif eher  yoMsddimm^  wird  auch  deutlich  da- 
durch bezeichnet,  dafs  Hyllus  nur  der  uidoptivfohn 
des  Dorierf ürfien  Aegimiusift,  wodurch  di^Verbin-- 
düng  der  Herakliden  mit  den  Doriern,  —  und  nur 
davon  meldet  einmüthif  der  Mythus,  —  veranfchau- 
licht  wird.  Dazu  iii  es  hiUorifcn  gewifs,  dafs  mit  dem 
Uebergang  der(Dorier  in  den  Peloponnes  fich  Aetoler 
verbanden,  Dorff,  61.;  von  denen  fich  wohl  der  grü- 
fsere  Theil  trennte  und  nach  £lis  ging,  vgl.  Dor.  I,  418, 
6;  zwifchen  denen  und  dem  DoriTchelti  Stamm  die 
OlympifcheFefifeyer,  wo  der^^oferlphitus  denÄr- 
raKles-DienCi  einführte,  eine  freundfchaftliche  An- 
näherung erhielt,  Dor.  1, 140. —  Die  Spartiaten  hiel» 
ten  viel  auf  das  Andenken  ihrer  frühern  Sitze,  und 
(landen  mit  denfelben  in  freundfchaftiichem  Verkehr, 
und  fo  darf  auch  als  Beweis  angeführt  werden,  dafs 
fie  mit  dem  Aetolifchen  Volke  in  öfterer  Verbindung 
fianden,  und  es  mehrfach  gegen  Feinde  fchützten« 
Ferner:  in  den  Sagen  von.Hei^uies,  wie  er  Sparta 
erobert,  fieht  Hr.  M.  mit  Recht  eine  Vorbildung  der 
Einnahme  des  Landes  durch  die  Herakliden  und 
Dorier  (S.  444.).  Die  einzelnen  Umfiände  führen  aber 
hier  wieder  nach  Aetolien.  Denn  Tyndareus  und  Ica- 
rius  find  vor  Hippokoon  zu  Theftius  in  Aetolien  geflo- 
hen, deffen  Tochter  LedaTyndareos  als  Gattin  heim- 
führt ,  und  Herkules  fetzt  die  Brüder  wieder  in  ihre 
Rechte,  mit  der  Bedingung,  dafs  feinenNachkommen 
das  Laqd  werden  folle, —  deutliche  Beziehungen  auf 
die  fpätern  hifiorifcben  Verhältniffe  Sparta's  zu  den 
Aetolern.  '^^ie  Nachkommen,  die  er  meint,  find  eben 
die  aus  der  ^Letolifchen  Künigsfamilie  abfiammenden 
Hylleer.  ^Aüf  die  Verwandtfchaft  des  Aetolifchen 
und  Dorifchen  Dialects  macht  Hr.  M.  felbft  aufmerk- 
fam  S.  15. 

{Die  FarifctJtung/oigi.) 
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f  T  as  am  Erflen  dem  Gefaßten   enlgegenzwfetzen 
feyn  mochte,  ift:  dafs  als  Anführer  der  den  Doriern 
rerbundnen  Herakliden  oder  Aetoler  nicht  HylluS, 
fondern  der  aetoler  Oxylus  genannt  wird.    Darauf 
kann  man  crwiedern ,  da  unter  ihm  nach  Eroberung 
des  pröfsern  Theils  des  Peloponnes  fich  die  Aetoler 
von  dem  übrigen  Haufen  trennen  und  Elis  befetzen, 
was  eine  Infchrift  an  der  Bildfäule  des  Oxylus  auf 
dem  Markte  von  Elis  bezeugte  (Strab.  X,  465.),  dafs 
er  eigentlich  nur  als  Führer  diefer  letztern  Aetoler 
erfchcint,  während  Hylius  Ahnherr  des  in  Sparte 
gebliebenen  Stammes  ilt,  —  welches  Verhältnifs  die- 
fer beiden  Aetolifchen  Haufen  dann  die  Sage  durch 
die  Verwandtfchaft  des  Oxylus  und  Hylius,  indem 
beide  von.- von  zwey  Schwefiern  flammen,  ausdrük- 
ken  (vgl.  Pauf.  V,  S.  6.),  und  die  Fever  der  Olympia 
fchen  Spiele  erhalten  würde.    Der  bey  den  Doriern 
verbleibende  Theil  der  Aetoler  (und  die  Dörfer  felbm 
wäre  dann  anzunehmen,   knüpften  ihre  AnfprOche 
ans  oben  angeführten  Gründen  an  den  vorhandnen 
Heros  Herkules,  und  fanden,  weil  fie  Aetoler  waren^ 
einen  Anlehnungspunkt  an  die  ebenfalls  fchon  vor- 
handne  Sage  von  dem  Aetolifchen  Hylius,  als  Sohne 
des  Herkules.    Er,  Herkules,  follte  auch  bey  der 
Eroberung  von  Elis,   den  Eroberern  beygeOanden 
haben,  Dörfer  I,  418,  6.—    AUein  die. ganze  Perfön- 
lichkeit  des  Oxylus,  wenn  fich  auch  zu  Elis  m  ge- 
fchichtlicher  Zeit  Gefchlechter  von  demfelben  her- 
leiteten, fcheint  nicht  weit  her  zu  feyn,  und  Rec. 
möchte  glauben,  es  fey  nur  durch  ihn  der  Krieg  und 
das  Blut  bezeichnet,!  die  dem  erobernden  Volke 
gleichfam  vorangehen  und  es  anführen.    Wenn  ihn 
manche  Genealogieen  zwey  Gefchlechter  fpater  als 
Hvllus  anfetzen,   fo  will  das  nicht  viel  fagen,   da 
ohnediefs  andere  ihn  auch  gleich  in  der  Zeit  rechnen, 
K^irAju:.  BL  zur  A.  L.  Z.    1827. 


ApoHod.  U,  8,  8.  Ein  Sohn  der  Proto«nia,  des  JEtf- 
lydonTochter  und des^r^  heifst  nunUxylus  [Apoh- 
lod.  I,  7,  7.},  und  der  Söhne  dlefes  Gottes  in  den 
Aetolifchen  Familien  find  mehrere,  —  Ausdruck 
wohl  des  bekannten  kriegerifchen  Geldes  des  Volks. 
Aus  demfelben  Gefchlechte  entfpringt  bald  lyieder 
ein  Oxylus.  Die  übrigen  Namen  aus  des  Oeneus  Fa- 
milie fpielen  faß  ohne  Ausnahme  auf  Bacchifche  und 
Apollinifche  Religion  an,  und  um  fo  auffallender  vrfrd 
daher  folgende  Genealogie:  yon Gorge  (der Schreck- 
lichen) und  Andrämon  (dem  Blutmann):  Thoas  (der 
Wüthige,  d-oaCfaV  von  ihm  wieder  ein  Blutkmd, 
Hämon  (vgl.  Welcher  die  Aejchrh  Trilo^ie  Prome^ 
theus,  S.  567.),  und  von  diefem  öaylus  (der  Scharfe, 
von  0^^,  wie  Ares  heifst,  z.  B.  Hiad.  H,  440).  Auch 
die  übrigen  Namen  oder  gleichbedeutende  und  Epi- 
theta des  Ares  (vgl.  C.  Dinner,  farrag.  Epith/  tSr, 
S.  88.),  und  fo  dürfte  wrohl  die  obige  Auslegung  von 
diefes  Oxylus  Anführung  nicht  unangemeflen  feyn, 
wie  andrerfeits,  aufser  vielen  andern  Gründen,  der 
Vorausgang  gerade  folcher  Benennungen  an  den  Zeus 
TQiofd-uXfiog  das  Sthenelus  zu  denken  verbietet,  vgl. 
Dor.  I,  61,  5.  Als  einen  TQioqd^ulfiov  hatte  das  Ora- 
kel den  Oxylus  bezeichnet,  offenbar  fy^mbolifcb, 
und  wie  Zeus  drey  Augen  hatte,  als  Herr/eher  und 
Auf  feher  über  Himmel,  Erde  und  Meer,  fo  wird, 
fcheint  es,  damit  in  gleichem  Sinne  die  Anführung 
über  die  drey  Heerhaufen  der  Dörfer  und  Heraldi- 
den  (von  Sparta,  Argos  und  Meffenien)  angedeutet. 
Als  drey  kommen  Letztere  gewöhnlich  vor,  mit  drey 
Führern,  Temenus,  Arifiodemus  und  Kresphontes, 
fie  bauen  drey  Altäre,  fie  machen  drey  Loofe  u.  f.  w. 
Auf  welchem  Gebiete  wir  uns  überhaupt  bey  der 
Mythe  von  Oxylus  befinden,  wird  daraus  klar,  dafs 
fein  Bruder  Thermius  helfet.  Therma  war  aber  der 
Ort  der  Panätolier,  und  wie  einerfeits  dafelbß  eine 
Infchrift  an  der  Statue  des  ^etolus  von  deflen  Her- 
kunft aus  Elis  meldete,  fo  zeugte  andrerfeits  eine 
Infchrift  an  dem  Standbilde  des  Oxylus  zu  Elis  von 
deffen  Gefchlecht  und  Herkunft  (Strab.  X,  463). 
Therma  hiefs  auch  der  Olympifche  Gottesfrieden, 
und  Apollon  als  Schutz  und  Hort  delTelben  erhielt 
den  Beynamen  Thermius  {Dor,  I,  25^. 

Warum  aber  heifst  Hylius  des  Herkules  Sohn? 
Rec.  glaubt  nicht,  dafs  das  aus  einer  vorübergehen- 
den Verbindung  der  Aetoler  und  Dörfer  zu  erkläret! 
fey  (Dor.  I,  417!),  vielmehr  dafs  Herkules  in  Aetolien 
einheimifcher  Heros  gewefen.  Nicht  allein,  dafs 
fich  an  feine  Vermählung  mit  Dejanira  „eine  Anzahl 
sufammenhängender  und  in  der  Behandlung  wohl 
O  (5)  t  von 
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von  jeher  verbundner''  Mythen  knüpft  {Dar,  I,  417.)s 
fo  iii  auch  der  Charakter  derfelben  nicht  blofs  ein 
Sufserlich'politifcher,  fondern,  wie  der  Kampf  mit 
Achelous  und  was  damit  zufammenhängt  darthut, 
auch  ein  fymbolifcher,  und  alfo  nicht  aus  obiger 
Veranlaffung  entAanden.  Für  das  Bürgerrecht  des« 
Heros  in  Aetolien  fpricht  auch  die  YerpHanzung  der 
Sagen  von  Herkules  und  Dejanira,  wie  es  fcheint, 
durch  Aetolier  nach  dem  Achäifchen  Olenus,  und 
dafs  des  Oxylus  Nachkommen ,  namentlich  Iphitus, 
den  Dienft  deffelben  nach  £lis  bringen,  Paujl  V,4y4. 
£s  fcheint»  dafs  aus  der  vielfältigen  Verbindung  von 
Argoliis  und  Aetolien  feine  Anwefenheit  in  letzterm 
liande  abgeleitet  werden  muffe. 

Anbelangend  den  Charakter  des  Altpeloponncfi-' 

fchen  Herkules }  fo  hat  Hr«  M  einige  fehr  anregende 

Andeutungen,    die  wir  aber  hier  eicht  verK>Igen 

können ,   indem  wir  uns  zu  der  dritten  Abtheilung 

vnfrerRecenfiqn  wenden,  überApoUon  und  Artemis. 

Brüte  Abtheilung.  Apollon  und  Artemis,  (S.  199 
bis  849.)  Die  Würdigkeit  cler  Ideen,  welche  HnJkf. 
bey  Behandlung  diefes  Gegenftandes  leiteten,  erhel- 
len am  Beften  aus  feinen  eignen  Worten  (S.  IX): 
„Die  Keligionifl ganz  eigentlich  die  älteüeGefchichts- 
Urkunde  des  geiftigen  Lebens  einer  Nation,  zumal 
wenn  nachgewiefen  wird,  was  bey  der  Dorifchen 
des  Apollon  mit  genügender  £videnz  gefchehen  zu 
feyn  fcheint:  dals  iie  der  Volksßamm  nicht  durch 
Sufserliehe  Uebertragunfi;  erhalten ,  fondern  aus  dem 
eignen  religiofen  Gefühl  zur  befiimmten  Geiialt  er- 
fcnaffen  habe."  Und  S.X:  „Dagegen  ifi  es  vielleicht 
ein  befondres  Refultat  der  hier  mitgetheilten  Unter- 
fuchungen^  dafs  diefer  Zulland  relieiöfer  Producti- 
vität  doch  für  Griechenland  in  eine  2eit  gefetzt  wer- 
den mufs,  in  der  nicht  die  Nation  blois,  fondern 
such  die  einzelnen  Stämme  derfelben  in  beftimmt 
ausgeprägter'^  Eigenthümlichkeit  daftanden.  Denn 
wenn  ich  erßens  gezeigt  habe,  dafs  aller  Apollocult 
von  dem  Dorifchen  Urlande  um  Tempe  ausgegangen 
iß:  foifi  auch  zweytens  anfchaulich  gemacht  wor- 
den, dafs  die  Grundideen  deffelben  mit  dem  Geifie 
des  Dorifchen  Volksfiammes  in  derjenigen  Ueberein- 
iUmmung  flanden,  die  überhaupt  bey  Vergleichung 
früherer  und  fnäterer  Epochen  deffelben  Volks  i:r- 
wartet  werden  kann«  Freylich  hängt  diefs  Refultat 
von  dem  Gelingen  meines  jSemühens  ab,  überhaupt 
die  religiofen  Ideen  diefes  Cultus  aus  deffen  Symbor- 
)en,  Mythen,  Darliellungen  dem  Lefer  zu  vergegen- 
wärtigen "  u.  f.  w, 

Dafs  dem  Vf.  diefe  fchwierlge  Aufgabe  wirklich 
vortrefflich  gelungen  fey,  meinen  wir,  werde  kein 
•  Unbefangener  verkennen«  Durch  das  ganze  Werk 
iß  die  UeDereinflimmung  der  Grundideen  des  Apol- 
locult mit  dem  Geiße  des  Dorifchen  Volksfiammes 
feßgehalten^  und  einleuchtend  mufs  werden,  dafs 
diefe  Ueligion  das  Dorifche  Volk  zu  diefer  befiimm- 
Hen  Gefialt  erfchaffen  habe.  Nur  d^rin,  wie  l\ec« 
nicht  verfchweigen  will»  iß  er  einer  andern  Anficht, 
nämlich  der ,  dafs  diefe  Geßalt  nicht  die  älteße  und 
urfprünglxche  gewefen;  dafs  2 war  der  Gott  unter 
den  Doriern  ein  Heldengdtt  war,  kein  Soanengott, 


fein  Cultus  kein  Naturcultus,  vielmehr  elndualifiifch- 
fupernaturalißifcher ;  dafs  er  aber  urfprflnglich  und 
in  erßer  Gefialt  allerdings  Naturgott  war;  dafs  die 
Dorier  nicht  die  erfien  Träger  deffelben,  fondern 
erfi  die  zweyten  oder  gar  dritten  gewefen  und  ihn 
durch  äufserliohe  Uebertragung  erhalten  haben,  dafs 
fie  ihn  aber,  nach  einem  Vermögen,  das  fich  ebenfo 
in  der  Umbildung  der  Herkulesreligion  zeigte,  nach 
ihrem  Wefen  unucfiufen  und  ihren  Nationalcharak« 
ter  ihm  voUßändig  aufdrückten. 

Es  iß  das  nur  des  Rec.  individuelle  Meinung;  er 
iß  fich  nur  zu  gut  bewufst^  wie  nahe  der  Irrthum 
der  Wahrheit  ßehe  in  einer  fo  dunkeln  und  fchwie- 
rigen  Unterfuchung,  Er  hat  fich  feit  dem  Erfchei- 
nen  vorliegenden  Werks  unausgefeizt  mit  diefem 
Gegenßancte  befchäftigt,  und  iß  immer  behutfamer 
geworden.  Faß  noch  nichts  iß  bey  ihm  abgemacht, 
und  von  dem  Wenigen,  was  er  zu  diefem  nächßen 
Zweck  hier  vorzubringen  hat,  fühlt  er  felbfi,  wie 
unvollkommen  es  iß.  Keiner  wird  dazu  berufener 
feyn,  darüber  zu  urtheilen,  als  Hr.  M,,  der  fich 
mit  diefer  Aufgabe  fo  lange  und  fo  glänzend  befchäf- 
tigt hat,  und  wir  hoffen ,  dafs  es  ihn  freuen  werde, 
wenn  der  von  ihm  zuerß  eröffnete  Weg  auch  von 
Andern  vielleicht  glücklich  betreten  wird.  Denn 
in  der  That,  Rec.  iß  auf  keinem  neuen  entgegenge* 
fetzten  Wege;  er  fährt  nur  fort,  wo  Hr.  m.  aufge* 
hört  hat« 

Was  Rec.  vorbringen  will ,  wird  nicht  deutlich» 
wenn  er  nicht  zuvor  die  Ideen  des  Vfs.  kurz  im  Zu-^- 
fammenhange  mitgetheilt  hat.  Zunächß  wird  fehr 
bündig  S.  200.  gezeigt,  dafs  Apollon  keine  Pelasgi- 
fche,  Orlentalifche  oder  Italifche,  fondern  eine  echt- 
heiienifche,  Dorifche  Gottheit  fey.  Das  älteße  Va- 
terland deffelben  iß  Tempe,  wo  die  äiteßen  Sitze 
des  Dorifchen  Volks  find  (S.  202).  Nach  Delphi 
brachte  ihn  der  Dorifche  Stamm  von  HieUiäotis, 
nachdem  er  ihn  früher  nach  Delos  und  Kreta  Obef- 
geführt  hatte.  Von  Kreta  rückwärts  knüpfte  er  fich 
nach  dem  Homerifchen  Hymnus  wieder  an -Delphi, 
S.  209.  Das  zweyte  Kapitel  behandelt  ungemein 
lehrreich  und  umraffend  die  Verbreitung  Kretlfcher 
ApoUocolonieen  in  Lykien ,  Troas ,  Thrakien ,  Mi« 
let  und  Kolophon,  zu  Trözen,  Tänaron,  Megara» 
Thorikos,  Ueberrafchend  wahr  wird  die  Sage  von 
dem  Leultadifchen  Sprung  aufgeklärt.  Es  fo%t  die 
Verbreitung  des  Pythifcmen  Dienfles  in  Böotien. 
Was  darauf  von  der  Verbreitung  li^^  ApoUodienßes 
durch  die  lonier  in  Attika,  von  der  Fahrt  des  1'he- 
feus  nach  Kreta  »  .der  Gründung  Apollinifcher  Feße 
und  der  politifcben  Bedeutung  d^  Cnltus  in  Athen 
gefagt  iß,  bat  Kec.  darum  ganz  befonders  gefreut, 
weil  er  noch  vor  Lefung  mefes  Werks  von  einer 
andern  Seite  zum  Theil  zu  demfelben  i\efultat  ge- 
kommen war.  Mit  Mühe  nur  enthält  er  fich,  weit- 
läufiger hierauf  einzugehen«  Im  dritten  Kapitel 
kommt  der  Vf.  auf  die  Verbrdtung  des  Apoliocultus 
durch  die  Dorier  im  Peloponnes,  und  feine  Verbin- 
dung mit  den  Olympien«  Sehr  richtig  iß  befonders, 
was  von  den  Unterthanenvölkern  des  Pythifchen 
Gottes  und  deren  Ausfendung  von  Kolonieen  gelehrt 

wird 
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wird»  für  unfern  Zwetk  hier  dbet  ohne  weitem  Ein« 
fi^.  Der  Verlauf  führt  im  vi^rttf»  Kapitel  auf  einen 
viel  befprochenen  und  beftrittenen  Gegenfiand ,  die 
Hyperboreer.  Die  Auflöfung  diefer  Sagen  ilt  Ober- 
rafchend  fchön,  und  wenn  Oberhaupt  der  innere 
Zufammenbang  der  einzelnen  Mythen  eines  grofsern 
Mythenkreifes  irgendwo  fiqbtbar  wird  und  auf  An- 
erkennung des  gefundenen  Sinnes  drängt,  fo  iß  es 
hier,  indem  dagegen  die  VofsUobe  Meinung  in  der 
Sache  weder  !Namen,  ttocb  Looale,  noch  Verbin- 
dung mit  Apollo  erklärt.  Seine  und  die  Vofsifcne 
Anficht  hat  derVf*  in  den  Prolegg.  S.418  recht  deut- 
lich gegen  einander  übergefiellt.  £r  fordert  dafelbß 
auch  fenr  zur  Prüfung  feiner  Sätze  auf  und  meint, 
das  Kapitel  über  die  Hyperboreer  könne  dazu  die- 
nen, das  Verbältnifs  der  Mythenerklärung  von  yo/i 
und  der  feinigen  ans  Licht  zu  ziehen.  Jener  läfst 
hier  Alles  von  feinem  Koläus  abhängen,  der  von 
Hyperboreern  erzählen  mufste.  Nicht  allein,  daCs 
dieiem  Koläus  von  Hn.  M.  a.  a»  O.  fehr  richtig  ein 
fpäteres  Zeitalter  angewiefen  wird,  als  fich  Erwäh- 
nungen der  Hyperboreer  finden,  fo  iß  Oberhaupt  die 
Herleitung  mehrerer  beßimmter  Fabeln,  die  F'qfs 
namhaft  macht,  aus  folcher  Quelle  nach  den  Alten 
unerweisbar*  Ohne  die  Auflöfung  der  Fabel  gefun- 
den zu  haben,  wie  fie  jetzt  Hr.  M.  giebt,  war  Rec« 
doch  fchon  längß  der  Ueberzeugung,  das  berühmte 
Fabelvolk  fey  urfprünelich  im  Norden  und  nicht  im 
Weßen  zu  fuchen,  und  fchon  lange  war  er  aufmerk- 
fam  geworden  auf  die  Abweichungen  bey  yq/s,  und 
namentlich  hatte  er  die  Erklärung  der  Findarifchen 
St^en ,  wie  fie  in  den  Prolegomenen  gegeben  wer- 
den, als  die  einzig  richtige  vorgezc^en.  Weiter 
aber  in  den  Gegenitand  hier  fich  einzuuffen,  würde 
von  dem  einm;u  beßimmten  Plane  abfahren.  —  Mit 
dem  fünften  Kapitel  beginnt  die  Erörterung  des  Be«» 
grif fs  und  Wefens  des  Lultus.  Zuerß  wird  ApoUon 
Jfonüus  oder  uiri/iäus ,  lüsurfprOnglich^  pelasgifch 
abgefondert  von  dem  dorifcben  Gott.  Auf  das 
Einzelne  will  fich  Rec.  dabey  nicht  einladen ,  allein 
dafs  ApoUon  Parrhafius  nicht  verichieden  fey  von 
dem  Delphifchen ,  folgt  aus  der  unten  zu  gebenden 
Darßellung,  wenn  diefe  anders  richtig  ilt.  Aber 
dafs  Arißäus  identifch  mit  dem  Parrhafius  fey,  itt 
für  Rec.  noch  nicht  ausgemacht.'  Dafs  ApoUon  und 
Asklepius  nach  S.  283.  fich  urfprOnglich  fremd  ge- 
wefen,  find  wir  einverßanden;  aber  ihre  Verbindung 
leiten  wir  von  dem  Umftand  ab ,  dafs  die  Culte  bei- 
der Gottheiten  in  vordorifcher  Zeit  von  demfelben 
Volksfiamme  verbreitet  wurden.  S.  2Ö4  werden  die 
wichtlgßen  Gründe  vorgebracht,  aus  denen  man 
den  ApoUon  zum  Natur -^  oder  Sonnengott  machen 
kannte,  und  von  S.  286.  find  fie  widerlegt.  Das  6te 
Kapitel  entwickelt  die  Homerifche  Idee  des  rächen- 
den und  ßraf enden  ApoU,  und  ihr  gegenüber  des 
helfenden  und  rettenden.  Im  Mittelpunkt  ßeht  der 
Begriff  der  Reinheit^  des  Lichts.  Um  jenes  Gegen- 
fatzes  wiUeo  wird  der  Cultus  ein  dualijftijcherj  und 
im  Gegenlatze  gegen  Maturreiigionen  ein  fuprana-' 
turaü/HJcIicr  gensLnnt  S.  307.  Das  7te  Kapitel  'weiß 
diefe  Ideen  in  der  mythlfchen  Gefchichte  nach.    Be^ 


fonders  fchön  und  geißreich  iß  die  Fabel  von  des 
Gottes  Dienßharkeit  gelöß.  Pas  8te  Kapitel  fucht 
diefelben  Ideen  im  Cultus  auf.  S.  S54  werden  die 
Hyacinthien  und  Karneen  JSicht-ApoUinifche  Fefle 
genannt,  was  Rec.  aber  verneinen  mufs.  Sie  find 
der  Gefialt  des  ApoUon,  die  er  unter  den  Dörfern 
annahm,  aUerdings  fremd,  aUein  dcffen  urfprOng- 
lichem  Wefen  eigen,  und  er  erfcheint  in  dem  er- 
ßern  f  eße  unverkennbar  als  Natur-  und  Sonnen- 
gott. —  Dann  wird  noch  von  der  Gefialt  des  Got- 
tes in  der  bildenden  Kunß,  und  endUch  von  dem 
Einflufs  des  Cuhus  auf  geifiige  Bildung  überhaupt 
lind  namentUch  Pythagorälfche  Philofonhie  gefpro* 
eben.  Von  S.  867  wendet  fich  der  \f.  *»/ Arte- 
mis. Es  wird  darauf  gedrungen,  die  verfcbiede- 
nen  Artemis  -  Dienße  zu  unterfcheiden ,  und  be- 
merkt, es  fey  nöthig,  ein  feftes  hijtorifch  gegebe^ 
TICS  Kriterien  für  diefe  Unterfcheidungen  aufzußel- 
len.  „Als  ein  folehes  giebt  fich  focleich  der  ein- 
fache Satz:  Nur  die  mit  Apollon  verbundne  uirtenM 
gehört  demfelben  Syfleme  (der  Dörfer  nämlich)  reli- 
giöfer  Ideen  an  —  alfo  nicht  die  Ephefifche  Göttin, 
nicht  dieOrthifohe  Artemis;  nicht  die  Tauropolos, 
als  in  deren  Dienflen  nie  ApoUon  als  Brüdergott 
vorkommt.**  Die  mit  ApoU  verbundne  Artemis 
theUt  nach  dem  Vf.  ganz  denfelben  Charakter  mit 
dem  Dorifchen  Gott.  Verfchieden  iß  aber  S.  S72 
die  Arkadifche  Göttin  mit  ihren  unzähligen  Bev- 
namen  ,  deren  Cult  ein  Naturcultus  ift.  S,  580 
von  dem  Attifchen  Dienß,  als  einer  Nebenart  des 
Arkadifchen,  und  S.381  von  dem  verwandten  DienU 
der  Orthofia,  Orthia  oder  auch  Iphigeneia.  Derlei- 
ben  Gattung  iß  auch  die  Taurifche  Diana,  und 
nicht  zu  bezweifeln  iß,  dafs  die  Stiergöttin  Ar- 
temis mit  den  eigentUchen  Taurern  urfprüngUch 
nichts  gemein  hatte.  Nach  Hn.  M.  iß  Lcmnos  das 
älteße  Taurien,  wo  ein  Hauptfitz  diefes  Arkadi- 
fchen Cultus  war,  „wo  er  aber  durch  die  Nähe 
aQaüfcher  Culte  eine  mehr  orgiaftifche  und  aus- 
fch weifende  Geßalt  gewann,  in  welcher  er  nach  At- 
tika  und  Lakonien  zurückgebracht  wurde."  S.  387. 
Die  Eigenfchaften  und  Namen  beziehen  fich  auf 
Mondsdienß,  ,^nur  iß  wohl  der  Mond  felbß  nur 
Symbol  diefer  Naturgottheit.-  S.  386.  Von  S.  888 
werden  die  Ephefifche  Göttin  und  andre  Afiati- 
fche  Culte  ausgefchieden.  Der  Vf.  fchUefst  S.  893 
mit  den  W^orten:  „Soviel  fehlen  nöthig  zur  Recht- 
fertigung der  aufgeßellten  Sonderung,  aber  wir 
machen  kein  Hehl  daraus,  dafs  in  diefer  fumman- 
fchen  DarßeUung  manche  fchwierige  Aufgabe  noch 
ganz  unberührt  geblieben  iß,  zu  deren  Löfung 
weitläufigere  Voranßalten  gehören." 

Indem  Rec.  zur  Prüfung  diefer  Sätze  geht,  be- 
fchränkt  er  fich  darauf,  zu  zeigen,  dafs  Or^^von 
dem  Pythifchen  ApoUon  nicht  verfchieden  iß,  und 
des  Gottes  Schickfale  in  feinem  Leben  voUkommen 
darflellt.  Daraus  ergiebt  fich  dann  von  felbß  als  Folge : 
1)  dafs  jenes  Kriterion :  „nur  die  mit  AppUon  verbund- 
ne Artemis  gehöre  demfelben  Syßem  (der  Dorier)  an  % 
nicht  ao wendbar  fey;  2)  dafs  der  Pythifche  Gott  aufs 
engße  mit  dem  Dieiiße  der  Diana  Iphigenia^  Ortina, 
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Tawopohs,  wenigfteM  urfwriinglich  vei*^ 
wefcn  ley ;  5)  dafs  das  Dorifche  cötthche  Gefchwificr- 
t)aar  urlprünglich  nicht  vcrfchiedcn  war  yon  dem 
vordorifchen  altlakedämonifchen  ApoUo-  und  Artc- 
niis-Cultus;  4)  dafs  daher  der  Cult  der  Dorifchen 
Götter  urrprünglich  ein  naturalifiifcher  gewefen; 
6)  dafs  ihn  der  Dorifche  Volksfiamm  allerdings  erß 
durch  äutsere  üebertragung  erhalten,  und  nachher 
erft  zu  derdemfelben  bey  ihm  eignen  GeBalt  erfchaf- 
fen  habe,  wornach  dann  zu  modificiren  Sft,  was  Hr. 
2H.  von  dem  Vaterland  und  den  Wandcrungea  def- 

felben  erörtert  hat-  .     t^  i     . 

Väterlicher  Seit«;  flammt  Orefies  von  dcnPelopx- 
den  und  wohnt  zu  Argus,  aber  fein  mütterliches  Ge- 
fchlecht  und  die  Bedeutung  feines  ganzen  Lebens  eig- 
nen ihn  Sparta  an.    Dafür  zeugt  feine  Seh  wefierlphi- 
irenia,  die  unbe?weifelt  Diana  Orthia  ift.    In  dem  Haute 
der  Pelopiden  aber  finden  fich  weder  Namen ,  noch 
Culte,  noch  Mythen,  die  mit  jenemDienfie  in  Verbin- 
dung fiänden.    Daher  in  der  Verehlichung  der  Klytä- 
mnellra  und  Helena  an  Agamemnon  undÄlenelaus  zu- 
nächft  nur  der  Ausdruck  zu  fuchen  ift  für  das  Politi- 
sche, das  Eindringen  der  Pelopiden  und  dann  auch  den 
Tlebercang  des  alten  Landescultus  auf  die  neueDyna- 
(Ue  •  daher  denn  auch  die  Sagedic  beiden  Brüder  wohl 
zuweilen  den  filtern  Artemisdien lien  verbindet,  nicht 
aber  In  der  Art  ihrer  Vorfahren.  In  Sparta  oder  in  Be- 
zug darauf  fpielt  daher  gröfstentheils  des  Orefies  Gc- 
fchichte,   dorthin  bringt  er  die  geraubte  Taurifche 
Göttin,  dortfoU  ergeherrfchtund  gewohnt  haben,  im 
Spartanifchcn  Gebiet  oder  in  dem  benachbarten  Par- 
rhafien  wird  er  geführt,  nach  Sparta  werden  feine 
Gebeine  gebracht  und  dafelbft  liegt  er  begraben.  Pin- 
dar(P/<A.XI,24.)  nennt  ihn  einen  Lakonier,  und  ver- 
legt die  Scene  des  Mords  des  Agamemnon  nach  Amy- 
cla  (v.  48.),    und  auch  Stefichorus  und  Simonides 
(ScholBur.  Or.  46.)  machen  den  Orefi  zumLacedämo- 
nier.    Die  Amycläer  behaupteten  daher,  das  Grabmal 
derkaffandra  fey  in  ihrer  Stadt  (Pauf.  II,  16,  und  be- 
fafsen  noch  zu  Paufanias  Zeiten  (ill,  19.)  ihr  Bild  mit 
dem  der  KlytSmneGra  und  des  Agamemnon.    Bey  den 
Spartanern  wurden  Agamemnon  und  fein  Gefchlecht 
fiöltlich  verehrt,  und  dem  Orefies  wird  wieder  ein  Weib 
lusSparta,  Hermione,  gegeben;  vgl.  Orchom.  519. 

Das  Gefchlecht  desÜrelies  dagegep  von  mütter- 
licher Seite  bewahrt  viele  Namen,  die  auf  Licht-  und 
Gottesdienfl  zu  beziehen  find.  Von  Amycla9  hebt  es 
an  der  Apoll  felbd  ift,  nach  dem  fieynamen  des  Got- 
tes Amycläus,  mehr  noch,  dafs  er  Vater  des  Hyacin- 
ijius  heifst,  der  wieder  identifeh  mit  ApoUon  ift.  Auf 
Amyclas  folgt  fein  Sohn  Argalua  (der  fTeifse),  und 
dann  Kynorias.  Von  Kynortas  kommen  Tyndareus, 
uiph  areus,  Ijeucippus  u.  tcarius.  Tyndareus  u.  Icarius 
führen  zu  dem  Aetolifchen  und  Acarnanifcben  Licht- 
dienil' fie  flüchten  zu  Thefiius.  Icarius  erinnert  an 
Diana  IcariOf  und  fein  Sohn  Leukadius,  der  über  Leu 
kadien  geherrfcht  haben  foU,  an  den  Leukadifchen 
ApoUonsdienft.    Von  Icarius  kommt  der  Cultus  des 


Gottes  durch  Penelope  Mch  Ithaka,  und  der  Gemahl 
derPenelope,  keufch  ude  Artemis,  der  Weberin,  wie 
Artemis  mit  der  goldnen  Spindel,  Ulyffes,  kehrt  am 
Apollonsfeße  mch  Häufe,  und  rächt  mit' dem  Bogen, 
wie  der  Gott,  den  Vebermuih  der  frevelnden  Fteyer. 
Tyndareus  heirathet  des  Thefiius  Töchter  I^da,  d.  i. 
heto ,  und  zu  ihr  tritt  das  ApolUnifche  Symbol,  der 
Schwan,  Jupiter,  des Apollon  Vati^r^  als  Schwfcn.   Die 
Namen  der  Dioskuren  aus  diefer  Umarmung  gehen 
wieder  auf  Lichtreligionen  {Welcher  Aefch.Tril.  S.  ISO. 
326.),  und  noch  deuuicher  dieAbweehfeiunczwifchen 
Tod  und  Leben.   Dafs  diefes  Spartanifche  Zwillings- 
paar urlprünglich  keine  Meergötter  feyen,   beweift 
aufser  dem  ZufammenhangdesGefchlechts,  dafs  die 
Spartaner  kein  feefahrendes  Volk  gcAvefen.    Sie  ver- 
heirathen  fich  mit  den  Töchtern  ihres  Ohms  Leucip^ 
pus,  Hilaira.  a.  Phöbe,  welche  letztere  uns  das  Göt- 
terpaar Pböbus  und  Phöbe  ins  Gedächtnifs  bringt.. 
Deren  Schwefter  ift  Arfinae,  des  Apollöns  Geliebte. 
Auch  find  die  Dioskuren  fchwerlichverfchieden  von 
•den  Söhnen  ihres  Obm,  Aphareus,  das  und  hynheus 
(Blick  und  Licht),  mit  denen  fie  die  Sage  häufig  ver- 
bindet, 6bz  war  feindlich,  wiewohl  diefe  Wendung  des 
Mythus  gewifs  nur  ihren  Grund  in  der  nachherigen 
Feindfchaft  der  Spartaner  und  Meffener  hat.    Idas 
J&nüpft  fich  ebenfalls  an  Aetolien  und  die  Familie  des 
Thefiius  an  durch  feine  Geliebte  Marpejfa,  und  von 
diefer  Seite  berührt  er  fich  auch  wieder  mit  Apollon. 
Neben  den  Dioskuren  find  Kinder  der  Leda  noch 
Thöbe,  Helena  und  Klyiämneßra  {Eurip.  Iph.  A.  50.). 
Schwerlich  find  die  dreySchweftern  verfchieden  (und 
Phöbe  ift  an  fich  klar),  oder  die  zwey  letztern,  welche 
nur  die  gewöhnliche  Sage  kennt.   Wie  die  zwey  Dios-^ 
kuren  denfelben  Begriff  bilden,  die  zwey  Leucippiden, 
die  zwey  Aphareiiden,    fo  gewifs  auch  die  zwey 
Schwefiern  der  Dioskuren  aus  derfelben  grofsen  Fa- 
milie.   In  deni  Namen  der  Helena  ift  fchon  öfters  ein 
Bezug  auf  atXifvi;  gefucht  worden,  und  diefer  wird  zur 
Gewifsheit  durch  den  gegebnen  Zufammenhang.'  Ganz 
in  demfelben  Kreife  (ieht  Klytämnefira  durch  ihre 
Tochter  Iphigenia,   die  ficherJich  Artemis  Orthia  ifi. 
Schon  der  Name  {aXoxog  ftv^<m)g  Od.  I,  56.)  fcheint  fie 
in  Beziehung  zu  fetzen  mit  •  der  Gefchichte  von  den 
.vielen  Freyern  ihrer  Schwefter,  und  jene  Iphigenia,  die 
in  Aulis  geopfert  wurde,  war  nach  Andern  der  Helena 
Tochter  {Tz.  Lyc.  188.  200.),  die  nur  Klytämnefira  an 
Kindesfiatt  angenommen  hatte.  Auch  durch  ihreToch- 
ter  Erisone  ficht  diefein  derUeiheder  Lichtgötter  und 
der  Schwefter  Helena  nahe.    Denn  Efigone  hiefe  und 
war  auch  Helena,  und  wie  Iphigenia  entrückt  fie  Diana 
dem  Tode,  und  fetzt  fie  als  ihre  Prieflerin  nach  Attika 
{Hephaeß.  Lib.lV.  Hyg.  f.  122.).    Eben  fo  tritt  fieda- 
durch  als  Lichtwefen  auf,  dafs  ihreTochterJphigenia 
auch  Kind  der  Trojanifchen  Chryfiis  und  dfcs  Aga- 
memnonwar, und  Chryfe^  u.  CArv:^find]fchon  her 

Homer  dem  Apollon  heilig  und  geehrt  (rz^/;5.Lvc.  18S. 
Etymol.  M.  v.X^vc6noXig). 

(Die  Fertftisun^  /ofg(.J 
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1)  BHESiAtf,  b.  Max  u.  Comp.:  Gefchichten  Hellte 
nifcher  Stänniie  und  Städte,  von  Dn  Ktxrl  Ot^ 
Jried Müller  ü.l'yr.    *  '      -  '    '- ' 

^Vkcik  QB^ir  fLim.  Titel; ..  '   ,    ,     » 

;  1  Di*  Darier.   ^MrBücher  »YOftOr.  ÄorZ  Q(/ri>d|  tiKiW- 

i^   U*  f.  W.  j  »  - 

2)  GöTTiiTOEWjb.Viitticnhoecku, Ruprecht:  J?/io- 
legoifiena  zu  einer  mffenfchaftlichen  Mj^^iologi^ 
von  Dr.  Karf  Otßied  MüUer  u.  t  w, 

{Furtfei zung  der  ün  eengentfiück  abgelf^och^ne^  Recenßon,)  ^ 

Aurser  der  eirwähfiten  Jphigctoia  erzeugtnoch  Äga-r 
inemnon  mit  der.Chryfei^  einen  Bruder>  Chx;yfies,  zu 
dorn  «beP  auch. J^pott  der  Vater  bffcfs  {Hyg^  f.  121.)- 
DiÄfes  Chry fes  Gefchwhte ift  ganz  die  deßOreftes :  er 
bringt  mit>fOrefies  das  Bild,  der  Taurifcheii  Göttin, 
ef-hatdenfelbein  Vater,,   diefelbe  Schweüc*;    bey 
feinem  Grof&vater  Chryfes  auf  der   Infd  Svünthos 
Undtn  Oreliee  und  Pylades  {Uyg.  f.  120.  1?1.   Tzetz. 
H,  Etym.  M.  l  J.),  fo  dafs  nicht  zu  zweifeln  ift,  e/ü- 
/er  Chryfes  /er  'der/elbe  vüt  Oreßes,    eben  fo   wie 
Iphicenia  Von  Xroja  die£elbe  mit  der  Peloponnefi- 
fchen.     Dean  jbeide:  Culte  find  gcmeinfcbaftlichen 
Uf  fprungs,  und  die  Trojanifche  Schwefter  ifi  ficher- 
lieb  die  alte  Artemis  {porier  S84»    Orchom.  SU  f.)- 
Die  übrigen  Kinder  der  KJylämneftra  (über  verfchie- 
dene  Zahl  und  Namen  derlelben  Heyne  zu  IL  1.  V. 
S^  666.)  hab«  nicht  .vweniger  ,ibedeutu«igsvolle  Na- 
men,'und  fcheinen.  nur  Zerfpaltungen  des  einen  Be- 
Stiffs  der  Iphigenia, ,  Chryjbthemü  erinaeirt  an  d w 
elphiß^-^UpolUnifcken  Prieüer  deSi  ISamens  {Do- 
rJtf^207;«lö;  ÄtSiMB.),  an  j^ne  Chryfotbenjus,  mit 
der  Apollo  die  'Jungf ra»  im  Thiferl^eife  erzeugte, 
a^n  Chryfe  zu  Trdj«  u;  f.  w.  .  SM^iray  ftgffn,riie  AI-, 
ten,  fey  fo  genannt  worden  itmro  ^^'  o^*^  ^>xt(mö- 
Jft  t^  x^twoiiSlg  tStfhoL  Eutv  Or.  7*.^,  der  Bernflein 
foU  elfte  Tbräne  d^s lApolkn^ieyn  tPoA^$22.'),  Hy- 
perion heif3tiJ3l./inr«(r,  Sekne  '^K^kt^  {JMck.  luidm. , 
S6)     Auch  gehört  Elektra^  in .  den  Kreis  Deiphijcher 
Sag^n     fowohl  durch  ihre  Verbindung  mit. Pylades 
(vgl unten),  alÄ  auch  dieEr^ählung  bey  Hymn^ f,  122. 
Aus  dem  Angeführtep  fplgt  vorerit  der  Schlufe, 
dafs  Klvtämnefira  (und  dadurch  ihre  Kinder)  in  die 
Spartawfchen  GtCcbiechter  gehören,  ui^d  ihre  Verr- 
koüptung  mit  den  .PelpjlWeÄrund  Argqs  nur  poh- 
Hfch-ift:  dmn  dafs  Orefie#tß*a?  iji^.e^neriR^he  und 
üingebung^ApciUinifcbei:.<Miri  WcbjB&tt^?  fiehtj  ^af?», 
t^ri&nzJm. zur  A.  UZ.  IZIT. 


ferner  nach  dem ,  wie  Iphigenia  zu  Troja  mit  einem 
Chryfes,  des  Apoll  Spiui,  als  Schweßer  zufammen-* 
fleht,    hier  fchon  Arte^nis  -  Orthia  oder  Iphigenia 
mcht  allein,  fondern  mit  einem  Bruder  verbunden« 
^rfoheint,  dafs  endlich  Iphigenia  und  Cfaryfes-Ore-> 
ftes  nicht  nur  dem  vordorilchen  ApoIIoncylt  enge-, 
hören,  fondern  fich  auch  aufs  Engfie  mit. dem  voa 
dem  yf.  als  dorifch  bezeichneten  Syflem  verbinden, 
uqd.OreAes  durch  Chryfes  fchon  als  der  Dorifche 
Go^t  felbft  anzu(ehen  ift.    ,  Denn    der  Hpmerifche 
Chryfes  und  der  Dienß  von  Sminthus  find  aus  dem 
Kreife  der  Dorifchen  Religion  (nach  Hn.  iW.),   und 
auch  die  Schwejßern  Chryiothemis  und  Elektra,  wie 
fchon  bemerkt,  knüpfen  fich  an  diefen. ,  Auch  die 
Apollinijch^^  Priefierin  Kaffandra  in  dem  Haufe  des 
Agamemnon  ftatt  d^r  Klytämnefira  reiht  fich  an  ihn« 
wie  man  auf  der  andern  Seite  wieder  die  alte  Art^. 
nüs  mit  Agamemnon  verwebt^  {Dorier  881,  &  583,  4. 
Welcher  Iheo^nid.  S.  116.) 

Schon   die  Jugendgefchichte  des  OreAes  fahrt, 
ganz  auf  dön  Pytta/bhen  Gott,    Entweder  hatte  ihn 
nach  Aefchylus  Kiytämneiira   felbß  noch  vor  dea 
Agamenvnon    Heimkunft    zu    Strophius    entfendet, 
odef  .Elpktra  nach  Sophokles   bey  dem, Tode  4^% 
Vaters  dahin  gerettet;  oder  nach  Pherecydes  leine 
Amme  Laodamia  (/r.  75.),  die  bey  Aefchyhw  ICoepK 
727.)  Giliffa,   und  bey  Pindar  {F.  II,  25.)  Arßnoe 
heifst.     Diefer  Arfinoe  iGefchlecbt  ifi  nicht  bekannt. 
Aber  fo  hiefs  auch  eine  jener  Töchter  des  Leucip- 
pus,   lind  da  diefe  die. lsabel  auf  das  Engfte  in  die 
Sagen  von  ApoUon  veri^ebt,  und  fie  zu  Sparta  gött- 
lich verehrt  wurde  y  fo  darf  man  wphl  glauben,  dafs 
der  Mythus,  dei^  Pindar  gefolgt  iß,  an  jene  Apol-^ 
linifche  Arfinoe  dachte^     Lndztoar  nach  Delphi  wird, 
Oreßes  entfendet  und  dort^  erzogen,  ghnlJch  wie  Ion 
bey  Euripicfes.    Des  Strophius  Ahnherr  ift  Pfaokus, 
d.i.  das  Land  Phocis,.  und  des  Phokus  Söhne  find 
nach  Afius  lirijßis  und  Panopeus  {Pauf,  II,  29,  mit 
Aßaria  Tz.  L.  63.),    wpbey  gleich  Rec.   bemerkt, 
dafs  nach  feiner  Ueberzeugung  das  Volk  von  Pano- 
peus gerade  vordorifcber  Träger  des  Apollon-  CuU 
tus  iii,  dafs  aber  die  Felndfchaft  des  herrfcbend  ge«^ 
wordenen  Dorifchen  Stammes  ^egen   die  Lapif(es 
und  Phlegyer  fchon  ic^  den  Sitzen  inTTheffalien,  d^nn 
in  Phocis,    auch  den  Mythus  von  der  Feindfchaft 
des  Gottes  gegen  diefelben  erfunden ,   während  aber 
die  Stammfagen  depfelben  ^e  von  Apolion  herleiten 
upd  ionft  ejpg  an  i^l^n,knüj)fen,j,wpd  nach  des  Rec.  Da- 
fürh.alteiji  ,es,  avjcb  Aephfche  J^liljegyer  und  tj^apithen 
find  ^ '  4^  vqT;  den  Doriern^  iß,  Spä^ta^  .und  üaeffen^  ^ 
P  (5)       '        '  herr- 
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herrfcben,   und  dorthin   den  ApoUoncult  bringen. 
Da  diefe  Sätze  aber  zum  vbllßändigen  ErWeis  tin 
eignes  Buch  erfordern,  fo  will  ftec.  auch  hier  nichts 
Einzehie^  daför  anfahren ,  nur  weil  von  dem  (Apol- 
Hnifcben)  Bösen  de^  Ulyffes  die  Rede  gewefen ,  \be^ 
merkt  er  die  Sage,  wornach  derfelbe  ((MXXI^  14ff.) 
von    dem    Bogenberühmten    Lapithifchen    £urytus 
herkommt  —    Jenes  Kriffus  Sohn  nun  iß  Strophius 
und  deffen  Pylades  {Pauf.a.  a.  O.    Seh.  Eur.  Or.  58). 
Kriflus  ( Seh.  Eur.  h  l )  baute  tütrha.  *  Kirrba  und 
KrifE»  und  aber  nicht  verfchiedep,  ( Orchom.  494. 
Dot.  210.)'  Urfitze  des  Apollinifchen  Cultus  und  das 
Orakel  von  ihnen  ausgegangen.    Daher  fendet  nach 
Findar  (a.  a.  O.)  Arßnoe  den  Oreft  in  „  des  fylades 
gOterreiches  Fruchtland'*,    dem  Sitz  j,des  Kirrhd*$ 
Aampf  (der  Pythifchen  Spiele),  und  diQ  Schöllen 
erklären  ,    dafs  Strophius  tn>er  Python  herrf^bte. 
Bey  Euripides  Or.  1087.  nennt  Pylades  Delphi  als 
ürine  HeimathsAadt  (vgl.  d.  Schol).    Auch  nach  "So« 
phokles  {El  180.)  lebt  Orea  im  Kriffäirch^ii  Gebiet 
ly^^  Schal,  zu  45);  daher  nach  demRath  des -Päda- 
gogen .(49.)  Orefl  in  den  Pythifchen  Spielen  geßorb^n 
ieyn  foUte.     Der  £]ektra  und  des  Pylades  Söhne 
nannte  Hellanicus  {fr.  86.)  Strophius  und  Medön,  mit 
welchem  Letztern  die  Stadt  Medeon  an^^Kirrbäifchen 
Meere  in  Bezug  zu  fetzen.    Die  berühmte  Freirnd^ 
fohaft  des  Pylades  mit  Orefi,  die  Verbindung  deffelbeii 
mit  ki^ktra  ift  alfo  wohl  nur  der  mythifche  Ausdruck 
d^r  Vereinigung  und  VerkäQpfiing  des  Phocifchen 
Landes  und  Volks  mit  dem  Dfelphifoben  Orakel  und 
Gott  (d.i.Orertes),und  nur  eine  andre  Wendung  ilt  es, 
wenn  diePhoceer  immer  treue  und  bereite  Bundesge* 
Hilfen  des  Oreßes  find.    Pau/.  II,  18.  Eur.  Andr.  9^2, 
Von  Delphi  au^  auf  ausdrückliches  Geheifs  des 
Gottes,  kommt  er  die  Unthat  des  Aegifth  und  <ler 
Klytämnefira  zu  räch«n.    Der  Gott  nimmt  bey  den 
Alten  die  ganze  Schuld  auf  fich,  und  Öreft  itl  nur 
der  VoUßrecker  feines  Willen^.    Darum  iß  die  That 
eine  echit  Apollinifche  durch  die  AblmVift  von-  Del- 
phi,  den  Willen  des  Orakels  und  den  Charakter 
derfelben;   denn  „Apollo  verwaltet  den  Dienft  der 
den  IJebermuth  niederbeugenden  Neinefis/'   Dor.  294. 
SÖi  ff.  vgl.  Aefch.  Eum.  206.     Wobey  wir  bcmer-^ 
ken,    dais  der  innere  Zufammenhang  des  Mythu$ 
auch  dringt.   Od.  lU,  808.  ftatt  äxf/  An  A^vawv  die 
andre  alte  Lesa«!-  itkm/ifov  vorzuziehen,  indem  eine 
folche  Aenderung  durcn  die  Hände  der  Athener  febr 
wahrfcheinlich  ii\,  vgl.  Müller'sHom.  Schule^  94. Not. 
Sonft  fagt  keine  andre  Sage  (fo  viel  Red.  weifs)  aus, 
Oreß  fey  von  Athen  gekommen :  daher  die  fo  fch  wa- 
che Aushülfe  der  Erklärer ,  er  fey  zwar  der  £rnäh* 
rong  wegen'  nach  Phocis»  des  Unterrichts  wegen 
aber  nach  Athen  gefchickt  gewefen ,  Euß.  1469,  98. 
jEHiPvalr  aber  im  achten  Jahr  (nach  Od.  l.  f.),  dafs  er 
kam ,  die  Unbill  zu  ßrafen ,  —  ^ne  bedeutfame  Zahl 
und  gewifs  nicht  willkOrlich  erfunden !    Denn  acht 
Jahre  machen  den  grofsen  iyiavrig  aus,  «ier  in  den 
ApfMinifchen  inßituten  berrfcfaend  iß,  Orchom.  218. 
Namentlich  iödtet  ApciUoh  alte  acht  Jahre  den  Py^ 
thon,   und  die  Pythifcbe  Theorie  fteUte  alb-  acht 
ii/hT%  di^  ScMdkErit  des^  Glittet  tdr ;  m^.  2Ü1  ^^. 


318.  Hiernach  darf  auch  die  Vermuthunff  erlaubt 
feyn,  dafs,  wi« einß  Apoll  den  Python  und  fon füge 
Frevler,  .fo  Oreß  die  Mutter  und  Aegißh  durch  Bo- 
gen und  Pfeile  erfchofs.  Denn  nach  Stefichorus  war 
er  mit  dem  Bogen ^  djem  Gefchenk  Apolls,  bewafi* 
net  {Schol.  Ear.  Or.  258^,  vws  bey  Euripides  dahin 
motivirt  worden,  das  Gefchofs  habe  ihm  der  Gott 
gegen  die  Erinnyen  gegeben.  So  erlegte  er  auch 
wanrfelxeifilicb  nach  der  alten  Sage  den  Neoptole- 

•«aiHts,  .wenn  auch  beide  Mythen  nach  der  Freyheit 
der  Tragiker  anders  geßaltet  find. 

„Obgleich  nur^  heilst  es  Dor.'ai9,..die  Erlegung 

•«•des  Python  als  Triuniph  der.  hphern-  und  göttlichen 
Kraft  erfcheint,  fo  wird  doch  der  erlegende  Gott  als 
befleckt  von  dem  Blute  des  Ungethüms  gedacht,  und 
mufs  eine  Heihe  von  Trübfalen  und  Leiden  durch-^ 
wandern."    „Die-  Hatiptbegebenhelt  auf  diefer  Wan- 
derung vnu?  dle^  Khechtfchitft  bey/Admetos,   dem 
Pheräer,  der  fich  der  Gott,  um  die  Schuld  abzubü- 
Isen,    nfittnog^    und  zwte  eihen  grofsen  ivkavrdg 
diente  d^elbe  (S.  S22.)    gerade  fo  wieder  Oreßes! 
vollkommen  flellt  ex  des  Gottes  Scbickfgle  dar !   An 
die  Oreßifchen  Religionen  find  eben  fo  die  Begriffe 
der  Reinheit  geknüpft,  'wie*  der  Pythifcbe  Gott  tier 
Unbefleckte  iß,   Dor.  801.     Denn  vor  Iphigenia  ift 
verunreinigt  der  Mönteri,  ^er  Geburtw  oder  ,Todte 
berührt,    und  mufs  fern  bleiben  von  ihrem  Altar 
{J^ur.  Iph.  T.  371  ff.  1004;),  wie  IMai  von- Leichen 
und  Geburten  fety^  gehakm  werden  mufste.  ,  Wie 
Apoll  ^  fo  wird  nun  auch  Oreß  alsbald  nach  gefche- 
hener  That  achi  Jahre  land^fiOchtig,  tmd^ziararMArer-* 
weilt  er  diefe  Zeit  in  Parrhafien  in  Areadien.     Er 
thut  das  wieder  auf  ßefeh*  des  Pytbiusi,  u^d  wird 
erß  gereinigt  (ßur.  Or.  1640.  >  ^Ba^/:  .Ylll,  M,  2.    Tz. 
Lyc.  1574.)  mici^  diefer  Periode,  wiewohl  diefed  auch 
anders  motivirt  wird.   'Evtavrtnf  it^xXov  wohnt  dafelbft 
Oreß  {Eur.  und  Tz.  a.  a.  O.),'  und  2umal  hier  von 
Apollinifchen  Inßituten  die  Rede  iß,   darf  man  an 
die  achtjährige  Periode  denken,    vgl.  Dor.  S54',  1. 
Säd.   Prolegg.  423.     Auch  Asklepiacfes,  Pberecydes 
{Scihol  Eur^ür.  1640.)  und  Andere,  aufser.deik  An- 
geführten,  fetzen  feine  Dienßbark«it  nMh  Parrha- 
lien,    oder  fpecieller  nach  Oreßic  uiid  Or^aGum, 
deren  JNamen  dim  allgemeinere  Sage  von .  ibnof  ablei- 
tete..   Sowie  er  nach  einer  andern  Naebricbt  {Seh 
Soph.Oed.  C.42.^  nach  gefdiehenemrMord  zaiiamia 
verweilte,  deutlich  in  Bezug  ^u£  Apollon  Kameus, 
fo  besieht  fieh  auch*  der^  Aufenthalt  in  Parrhafien  auf 
ApoUon  Parrhafius,  und  fetat  damit  Orefies  in  Ver- 
bindung.   Auf  defii  Lycenm  war  ein  Hain  und  Tem- 
pel des  Parrhafius  (iVm/;8,  ad);  er  hiefs  aber  auch, 
Pythius  {l.  /.),  ebien  fo,  wie  wir  in  Ox^eßes  den  Py- 
thifchen Gott  in  Vereinigung  mit  den  vordodfchen 
Apoliosculten  feilen.     Wie  des  Gottes  Heiligtbum 
mit    dem   Tempel    des    LiohtgotteS   Zeus   Lykäus 
{Dor.  S06.}  vereint  ßeht,  fo  lebt  Ore&  Awmibv  TiXtialor 
cfixtvfiUTog  ^   Eur.  El.  1276  j   und  zwar  in  der  Stadt 
feines  Namens  in*  Akfuov  ^eoQr  (1274).    Diel*age 
dj^r  Stadt  des  Oreßes  am  Alpheus  «ü^Ut  ihn  auf  der 
andern  Seite  vufan^Ynen  nftit'  der  ANemee-rAlp^ßa^ 

der  Arkadifchto  Gdttin  (D^.  87&)v  ted  diefe  i  war» 
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clid^reh  .fliöhtiimehc  'alkin,  fondm^^  mii  'jipdikm 
verJb^häen,  Yftnn  auders.^  aus  den  JLdoalitateiFi  ein 
folct^er  Besug !  gefucbt  werden  darf,  ui^d  Alphäa 
nk^t  dem  Peiasgifehen  Götterfyfteine  zueaeii^eii  ißi 
Dagegen  Kaililio ,  die  l^arrhaßfche  Barin,  i(t  ^ewifs 
dem  QreAes . fremd ;  denn,  wenigfiens  nach  Kume^ 
lus  und  Charon  von  Lampfacus,  ift^  fie  Pelasgifchi 
aber  das  Gefchlecht  der  Iphigeiiie  fleht  in  keineitt 
Conqex  mh  Pelasgern.  Von  dem  Aufenthah  de6  Ore^  . 
fies  waren  mäncherley.Spuren  und  Sagten  noch  zur  Zeil 
des  Paufanias  übrig,  i^um  Theil  in  Bezvg^uf  Apoll  Ace^ 
lins  und  iCov^r(»o9)o^  (JPoy/^  8,54.)  AucbPherecydes 
{Jr,  76.)  weifs  davon,  und  namentlich  feinem  Verhält*^ 
nifs  zur  Artemis,  dafs^erin  ihren  Tempel  flochtet  und 
fie  ihm  die  Furien  abwehrt,  wie  Apollon  bey  Aefchy-r . 
lus,-^  JNacb  Andern  fand  er  auch  feinen  Tod  m  Parrha* 
wa  durcK  den  fiifs.  einer  SEchlange.  Die  Schlange  Ift 
aber  der  altpeloponneü£eben. Artemis  geweiht,  Dor. 
378.  884i   vgl  W Ocker  a.  a.  O.  225.  Not.  > 

^pollop  ward  nach  dem  Morde  des  Python  ge» 
fühnt  und  gereinigt,  und  auch  Oreß  mufste  es  wer* 
den.  Ver^bieden  find  die  Angaben  der  Localität, 
aber  an  ^poUinifche  Infiitute  geknüpft.  Bey  Aefchy^ 
lus  gefcbiaht  es  zu.Delpihi  durch  den  Gottfeibfl  (Dar* 
228r  ?2S$-)>.  ^Ä<5h  .andrer  alter  Tradition  zu  Troye» 
(a.  a.  O.),'  wo  ein  Gebäude  und  ein  Lorbeerbaurti 
vor  dem  äiteften  allen  Tempel ,  dem  des  ApoUon 
Thearius>i  das.Aodteken  an  dieBegebetlheit  be* 
wahrte,,  oder 'auch  ein  Stein- vor  dem  Tempel  der 
Diana  Lycia.  (Pö«/ II,  81,  6.): 
.  Die  V  ^rföhnJichkeit  der  Blutrache  wair  eineHaupt-- 
£|tzung  Applli^ifc^her  Institute,  eine  wohlthätige  fiin«^ 
riphtung  .d^r  Del phifoheA  j$prücbe.  Dlefe  Lehre 
n^acfa^  .qer((GoaJelbi(it  eindringHch  durch  das  Bey«' 

ä)i€^,  ,4?^  ,er  in'-.der  Perfon.  des  Orefies  giebt.  Auf 
c^  J^ytli^ers  jQeheifs  wieder ,  der  alle  feine  Schritte 
motjvirit»  vtmdert  Oreü  nach  Athen  und  unterwirft 
fiobdem  Areopag,  viro  Apoll  fein  Vertheidiger  wird 
und  jalle  Schuld  auf  fich  felbft  nimmt  {Bur.  El  1245» 
1267.  f  Aefch.  Eu^.  669.)-  'Eni  /t^Xffivim ,  im  Tempel 
des  ^poilQQ  D€iphini$u  und  der  Diana  Delphinia  zu 
Aib^n  9  wutd^  über  gereiften  Mord  gerichtet,  und 
der  Areopag  gehörte  id  diefelbe  fUarfe  der  Gerichte» 
Dar,  S85.  Am  ei ndrin glichfien  id  die  Sache  in  den 
Eumenidenj  des  Aefchylub  bebandelt :  Voriier  waren 
Mordtbaten  unverföhnbar,  di^  £umeniden  waren 
unerbittlich  und  verfolgten  den  Thater  bis  zum  Tod 
(803.  417.).,  bis  das  Attifche  Volk  zum  etilen  Mal  bey 
dem  Handel  des  Oreüeslkber  vergoffenesBlut  dieun« 
t^rfättlich^  Bachgier  der  Verfolgenden  hemmt ,  und 
s^f  des.  Afvcül  Verweoilen  die  Verf5hnlichkeit  der 
Blutrache  ausfprJlQht.  Jetzt  verwandeln  fich  die 
Erinnyen  in  J&umeniden,  und  Athen  hat  zur  Ent- 
kräftiing  der  Blutrache  und  Flüche  feit  alter  2^it  durch 
gerechtes  Blutgericht  viel  beygetragen*  JFelcker 
Zirfdi.  Trilog.  S.  869.  448. 

Darauf  be|(egnetiins  Orefi  wieder  zu  Delphi,  und 
abermals  in  dem  Charakter  des  Gottes.  Daielbft  er^ 
fchlagt  er  auf  deQen  Anfüften  mit  Hülfe  der  Delphier 
(£ur.  And.  975  ff.  1040  ff.)  den  Neoptolemus,  des 
Achilles  Sohn«  Mannichfaltig  und  abweichend  find  die 


itShern  Angaben  tfnd  Vmflinde  dlef<er  That  berichtet 
(vgl.  Find.  N^m.  VlI,  öOff.  (84.)  mit  den  Schollen  und 
Thiär/ch  S.75,  10.  Sturz Pherec.  226 f.  Heyne Eccc.  X 
u-XlL-^ji^^ii.  111.),  aber  um  fo  mehr  leuchtet  ein,  dafs 


die  wahre  Löfung  der  Sage^in  der  bey  Homer  bereits 
fichtbaren  Feindichaft  des  Apollon  (Oor.  220)  geg^n 
das  Gefchlecht  des  Achilles  zu  fuchen  ift,*  undwas<ier 
Gott  an  dem  Vater  gethan'i  wfederholt  Oreft  an  derft 
Sohn  zu  Delphi,  f.  //.  XXIi,  S6$  f.  Als  dem  Appliofl 
feindlich  bezeichnet  aber  auch  fonft  die  Fabel  d^A 
Pyrrhus,  wie  z.B.  ein  Temper deffelben  bey  Korinth 
von  ihm  verbrannt  worden  feyn  foUte.  Paiif.  II,  5,  4^ 
Auch  als  Bruder  der  Iphigenia  tragt  Or^fl  den 
Charakter  des  Apollon.  Wie  diefer'mit  feiner  Schwer 
iter  ein  treugefeiltes  Gefchwifterpaar  ausmachen ,  fo 
OreA  und  Iphigenia.  Sie  ift  Jungfrau  wie  Artemis» 
und  auchOrert  i(l  wieApollpn  nicnt' durch  £hebünd- 
6iffe  gehalten.  Denn  dafs  ihm  Hermione  zum  Weib 
gegeben  wird,  iß  ficherlicb  nur  die  politifche  Seit» 
des  Mythus ^  um  die  Erwerbung  der  Herrfchaft  in 
Sparta»  die  man  von  ihm  erzählte,  und  feinen  Aufent* 
halt  dafelbß  folch^rmafsen  auszudrücken.  Daher  auck 
der  Marne  des  mit  Hermione  trzfeugtfen  Sohnes,  Tifa- 
menus,  fonß  unbedeutend  ifl,  und  nur  eine  Seite  aus 
detn  Leben  des  Vaters  bezeichnend,  die  Rache,  die  er 
anKlytämneftra  undAegifthus  genommen.  Zwar  ein 
Sohn,  der  dem  Oreft  von  £r)TOne  gegeben  wird,  Pen^ 
thilus,  fohekit  religiöfer  Bedeutung. 

(Der   jStfthlufs  folgt.) 

THßÖLOG'lEl 

< 

Leipzig,  b.  W^ienbrack :  Bandbuch  der  Definitionen 
aller  in  der  ^hriJiUchen  Glaubens  -und  Sittenlehre 
und  in  den  mit  ihnen  verwandten  philojophijchen 
yVifJenfcho^flen  vorkomnienden  Begrijfey  aus  den 
Schriften  der  Theologen  u.Philofophen  der  neu4 
ern  Zeit  zu fammenge tragen,  alpbabetifch  geord- 
net, mit  ZuTätzen  und  Aamerkk.',  fo  wi&  mit  ei<^ 
nem  zweyfachen  Anhange  verfehen  von  Aniadeu^  * 
lyieJkijLer,  Dr.  d.  Philot,  ^weytem  Pred.  iq  Bei- 
gern, der  grofsherz.  S.  W.  latein.  Gef.  in  Jenj^  u* 
andrer  geL  Gefelifch.  Ehrenmitgliede«  Erfteh 
Theil.  A  —  U  1824.  IVu.628S.  Zw^w^-TheiL 
•M-Z.  1825.  U  u.  696  S.  gr.  8.  (4Kthlr.) 

Was  der  Liebhaber  einer  folchen  Art  von  Belehning 
in  diefem  bogenreichen  Wörterbuche  für  etliche  Tba«^ 
ler  kaufe,  wird  ihm  durch  den  obigen  umfländlichea 
Titel  zur  Gnüge  kund  gethan:  wir  wollen  ihn  in  der 
Kürze  mit  dem  Werthe  davon,  unfermErmeffen  nach« 
bekannt  machen.  Die  dort  zuer  ft  genannten  DefinitiO'* 
nen,  die  der  Hauptinhalt  des  Bucns  find ,  fiellen  eine 

tanz  eigentliche,  übrigens  desMangels  an  VoUßindig-« 
eit  allcirdings  am  wenigflen  zeimiche  Compilation 
dar,in  Bückficht  deren  der  Vf.mit  Recht  keinesanrdern 
Verdienßes,  als  dafs  er  „zufammengetragen  und  al- 
pbabetifch geordnet'^  habe,  fich  rühmen  konnte.  Denn 
die  von  ihm  auch  Im  Titel  angeführten  „ZufStze  utid 
Anmerkungen"  dazu  find  nicht  nur  fehr  gering  an  Zahl, 
fondern  auch  grofstentheiis  dem  Inhalte  nach  ebenfalls 
nicht  von  ihm  felbß.    Ueberdiefs  firotzen  die  Artikel 

dci« 


^i 
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des  Textes»  TorzftgUch  die  laogern,  von  Fehlero  uod 
Mangeln»  welche  in  fofern,  als  oft  und  vielfältig  tbeils 
Bcfferes,  theils  mehr  oder  weniger,  als  hier  ßent»  ge<- 
iamnielt  feyn  CoUte,  auf  desVfs.  Rechnung  kommen.  Es 

Siebt  nicht  leicht  eine  Seite  des  Bucbs»auf  welcher  der 
.enner  nicht  wenigftens  £twas »  mehrere  abcyr»  auf 
^eichen  er  Vieles  zu  tadeln  finden  und  voUkommner 
zu  fehen  wünfchen  wird.  Da  es  in  einer  Recenfion  un-> 
luj^glich  in,  diefes  Urtheil  durch  eine  fo  grofse  Menge 
von  Beyfpielen,als  fich  aus.  dem  ganzen  Buche  (wir  ver* 
flehen  darunter  immer  das  „Handbuch  der  Deüniiio- 
pen*'  für  fich  genommen,  mitAusfchlufs  des ,,  ALuhangs") 
mit  leichter  Mohe  bald  zul'ammenbrinfienlaffen  wür- 
de^zubelegen:  fo  fchränken  wir  uns  auf  einige  wenige 
ein,  die  aus  den  erfien  Buchüaben  fowbhl  des  zwcyten^ 
als  des  ^/^7»  Theils,  damit  erkannt  werde,  dafs  der  Vf. 
ISberall  beb  gleich  blieb,  entlehnt  find. 

üieBeyfpielefelbft  labten  fich  Oberhaupt  eintheilen 
in  folche,  welche  aus  Mangel  an  EinGcht  in  deq  beban* 
deltenGegenfiand  erklärbar  find,  und  in  folche,  wel- 
che nur  diQ  Eilfertigkeit  zu  beweifen  fcbeinen,  mit 
welcher  diefe  Compuation  zum  Üruck  bereitet  wurde. 
2Üir  letztern  Arf,  um  von  diefer  als  der  minder  bedeu- 
tenden, auch  minder  häufigen  anzufangen, glaubt  Uec. 
zählen  zu  dürfen,  dasTh.I.  SA9,Aen\ligkeii  und  daiwi 
wieder  S.  195.  Emjl^keit,  fo  wie  auch  an  verfchiednea 
Ort^nFantaße  u^rhantafie,  Nachahmung  Jejüs  (b^t^ 
ferJefu)  undxVac/i/bi^^/.^  Gei/l  der  Zeit  u.G.4^s Zeit-' 
alters^  Moral  u.5ir^^^Ar^^  zum  UeberAufs  mit  Erklä- 
rung vorkommen;  dafs  Ausdrücke,  wie  abwarten,  al^ 
Jeinfeyn^  demüthig  neben  dem  fchon  erklärten Drmu^A, 
Empfänglichkeit  für  beffere  Religionsüberzeugung, 
und  nocn  überdiefs  £  f  b.  ü.  bewahren,  einer  Sache 
froh  werden  u.  f. w.  Oberhaupt  eine£rklärung  hier  be- 
kamen, dafs  hingegen  Mehreres,  was  hierher  gehörte, 
Z.B.  unter  uimt  die  kirchliche  Bedeutung :  Abend- 
mahlsfeyer,  woher  die  Redensart  u^/nf  halten  und  der 
^amt  der  Amtspredigt;  unterChrifioloffie :  Lehre  vom 
Meffias  Oberhaupt ;  unter  Evangelium :  Predigttext  aus 
den  Evangelien  des  N.T. ;  unter  MöncÄ:  Mitglied  eines 
männk  Klofierordens,  für  die  Theologie  die  eigent- 
liche Bedeutung,  ausgelaffen,  oder  vielmehr  vergeffen 
wurden,  dafs  manche  j)efinitionen,  z.B.  Determinismus  i 
j,der  Aberglaube  an  die  Idee  der  fittl.  Freyheit,  wie- 
fern ei'  bloTs  logifch  oder  theoretifch  erfcheint",  Fri- 
vohtät:  „dieDenkungsart»  wo  es  elende  Kleinigkeiten 
find,durchwelcheficn  der  Leichtfinnige  zerfireut  und 
Ton  der  vernünftigen  Wahrnehmung  Teines  Zuliandes 
ablenkt";  Nachgefühl:  „entfleht  durch  Befriedigung 
der  Begierde'*,  faKch  abgefchrieben  zu  feyn  fcbeinen, 
dafs  ganz  verfchiedne  Bedeutungen  £ines  Worts,  wel- 
ches z.B.bey^^r^'^^/ii/^UAd^TiiTtderFali  iit,  upter 
einander  gemengt  find  u.  dgl.  m.  Häufiger  noch  und 
freylich  auch  weit  bedeutender  find  die  Mängel  und 
Fehler  der  erfiern  Art,  durch  welche  darum,  weil  es 
an  der.  nöthigen  Sachkenntnifs  gebrach,  entweder  der 
Wahrheit  nicht  Genüge  gelelllet,  oder  ausdrücklich 
^der  diefelbe  verßofsen  worden  üi  -,  wovon  vvir  je- 


floofa,  um  derKOrze  Willen  und  ^tthiltiAtmithginM 
diefe  äufserß  kleine  Anzahl  von  Beyfpieien  aus  den  tor- 
dern  Bogen  des  BuchOaben  ui  hier  anfaelJen  wollen. 
DerBegriff.des.^6/b/u^^iaungeacbtet  der  ßebenBe- 
fdmmungen,  unter  welchen  er  hier  üeht,  die  flbrigens 
alle  in  ihrer  Art  richtig  find,  dennoch  nicht  zur  Deut- 
lichkeit gebracht,  weil  nicht  im  Allgemeinen  der  meta- 
phyfifche  Sinn  des  Worts  vom  logifchen  fogleich  an- 
fangs gefchieden  wurde.  Der  Artikel  Accidenz  foUta 
f pr's  Erfienicht  fo,  fondern  das ^ccw/ew (die  Accidenz, 
lat.accideniia,  itt  dieBefchaffenheit  eines  Etwas  Ac- 
cidenszu  fevn,  oder  auch  eincGefammtheit  von  Äcci- 
dentien)  gefchrieben  feyn,  und  wird  fflr's  Zweyte  fo- 
»rohl  an  feinem  OrteXeibü,  als  auch  im  „Nachträge" 
(diefer  fleht  im  zweyten  TheÜe  des  Buchs,  ohne  auf 
dem  Titel  ervvähnt  zu  feyn}  fo  mannichfeltig  definirt. 
dals  man  wohl  fleht,  der  VT.  felbii  habe  nicht  RcWst, 
9vas  hier  das  Rechte  fey,  AUweishnt  hat  fönfErkÜL- 
rungen,  von  denen  doch  keine  einzige  völlig  treffend 
genannt  werden  kann,  was  ja  wohUuch ,  wenn  der 
Sammler  mit  der  Sache  felbfl  bekannt  war,  fich  anders 
verhalten  würde;  und  auf  ähnliche  Weife  mufs  Rec 
über  die  vop  demfelben  gegebenen  Begriffe,  faß  aller 
göttlichen  Eigenfchaften  urtheUen,  fo  weit  er  davon 
aus  dem  vorliegenden  Buche  Kenntnifs  genommea 

A,.  ^'^-  ^''•««Aeht  zwar  in  der  Vorrede  zum  zweytm 
Iheile  „noch  vorfaandne  Mängel"  za,  „von  denen  ja 
kein  raenfcWiches  Werk  ganz  frey-  fey ;  allein  damit 
j'V^^fi"'''^^«*  ^"es  1  adeinswerthe  des  ieinigen  ent 
CAuldigt.  Er  würde  fehrwohigethan  haben,  wenn  er 
das  von  ihm  nach  und  nach  compiiirte,  ehe  er  es,  wie 
•s  war,  zum  Druck  Qbergah,  durch  Minner  vom  Fach, 
durch  wirkliche  Iheoiogen  und  PhUofophen,  hätte 
durchfehen.und  yerbeffern  laffen;  So  y^m  das  Gtn- 
Y  jetzt  vorliegt,  inflfete.  es,  um  gerechten  Arifor- 
forderungen  in  Hinficht  auf  VoUkornmenbeit  zu  ent- 
fprechen,  gröfstentheils  umgearbeitet  werden :  blofse 
JHMhtrage,  dergleichen  er  andern  angefahrten  Orte 
Verfpncht,  würden  nicht  genug  helfen,  und  das  Werk 
nur  ver.lhettern.^  Der  im  Titef  genannte  „zweyfache 
Aiibapg  ,  weicher  «brigens  mit  einiger  ünbeqtaem- 
UcbkeUiAi  ledem  der  beiden  Theile  nuriur  Hälfte  ab- 
gedrupktili,  beüeht  aus  einem  „erklärenden  Verzeich- 
mfs  aJJer  theologifchen  phiiofophifchen.hlftDrirchen 
und  padagMifchen  Wiffenfchaften"  und  dann  femer 
aus  einer  „Erklärung  der  in  der  Bibel  vorkommenden 
Eigennamen  und  einiger  inLuther'sBibelOberfetzun« 
bebndlichcn,  jetzt  veralteten  und  unverfiändlicheH 
Ausdrücke,  bcy  welchen  beiden  kleinem  Sammlungen 
nicht  nur  gute  Quellen  zum  Grunde  liegen ,  fondirn 
«ich diefe  beffer,  als  es,  foviel man  fieh*,  bey dem 
Hauptwerke  gefchah,  benutzt  find.  Noch  taerkeh  wir 
die  zwey  unangezeigt  gebliebenen,  fehr  finnentfiel- 
lenden  Druckfehler  an ,  dafe  Th.  I.  S.  10.  Z.  82.  wio- 
gennutzig  für  eigennützig,  und  ebenfo  Th.  H.  S.  10. 
L.  19,  unzureichenden  für  zureichendeo  gelefen  wer- 
den mufs.  *  .  i    . 
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D, 


'ie  Erwähnung  des  Penthilus  fohrt  auf  die  An- 
deutung, dafs  Oreftes  auch  darin  als  Apoll  dafieht, 
dafs  er  Anführer  der  Aeolifchen  Kolonieen  heifst  {Find. 
N.11,43.  Hellanicus  6.  Sturz  SAß.  6>cröoX  111,400). 
Denn  Apollon  und  fein  Cultus  wurden  mit  diefen 
Wanderungen  verpflanzt,  ohne  dafs  darum  aber  Rec. 
nicht  das  frühereDafeyn  deffelben  in Troja  da bey  an- 
erkennen foilte,  und  wurden  die  Kolonieen  auch  in  der 
That  erfi  unter  des  Orefies  Nachkommen  ins  Werk  ge- 
fetzt, fo  kann  er  doch  indem  bemerkten  Sinne  Führer 
.  derfelben  heifsen.  In  deutlicher  Beziehung  zu  Apollon 
fleht  auch  Oreftin  den  Sagen  von  Rhegium.  Die  Stadt 
war  ganz  ApoUinifch,  Dar,  260.  Dahin  foll  nun  aber 
Oreiies  gekommen  und  gejühnt  worden  feyn,  und 
erbaute  dem  Apoll  dafelbß  einen  Tempel,  L  Herrn,  de 
Aefchyl.  Glauc.  S.  14. 

Das  Delphi/che  Orakel  ift  es  auch ,  welches  den 
Oreftes  als   Gott  bezeichnet.      Wenigftens  auf  die 
Frage,  welchen  der  Götter  fie  zu  verlohnen  hätten, 
ward  den  Spartanern  die  Antwort,  fie  foUten  die  Ge- 
beine des  Oreft  nach  ihrer  Stadt  bringen ,  Her.  I,  67. 
£r  war  in  Tegea  begraben  gewefen.    Denn  auch  die- 
fer  Ort  war  ein  alter  Sitz  Apollinifchen  Cultus.  Schon 
von  den  Zeiten*  der  Erbauung  der  Stadt  leitete  die 
einheiniifche  Sage  den  Dienfi,  und  befiimmte  Fefie 
wiederholten  das  Andenken  an  die  Einführung  def- 
felben, fo  dafs  der  Sohn  des  Tegeates,  Scephrus, 
felbft  ApoUinifches  Wefen  zu  feyn  Tcheint.    Ja  fogar 
die  Apollinifchen  Städte  in  Kreta  zum  Theil  foUten 
von  den  Söhnen  des  Tegeates  gegründet  feyn.    Jede 
der  vier  Phylen  der  Stadt  hatte  ihr  Heiligthum  des 
Gottes,    und  einer  derfelben  auch  den  Namen  von 
ihm,  Pau/l  8,  6S.    Noch  andere  Tempel  des  Apollon 
und  feiner  Schwefier  find  in  ufid  um  die  Stadt  (8,  53. 
54,  vgl,  X,  9,  8).    Artemis -Atalante  ift  auch  vor- 
Ergänz.  BL  zur  A*  L»  Z,  18)27. 


Küglich  in  Tegea  einheiraifch;  aMeinnach  G«fchlecht 
und.  Mythen  ift  fie  von  der  Orthia  oder  Iphieenia 
verfchieden.  Die  bekannte  Oefchichte  nua^vne  *a 
die  Einholung  der  Gebeine  des  OreOes  fflr  die  Spar- 
taner der  Sieg  über  Tegea  geknüpft  wird,  ift\let 
häufig  begegnende  Glaube  der  alten  W«Jt,  wie  ilin 
fchon  die  Sage  von  dem  Raub«  des  Palladiums  aus 
Iroja  kennt,  wonach  die  Götter  der  bekrieaten 
Städte  hervorgerufen  werden ,  oder  wonach  dieEr- 
oberungan  irgend  ein  befonderes  Heiligthum  geknüpft 
fJ^^a^-^t  Cr««,5Km*.lU,16.  Comm^Heroäd. 
298 --30n  DieDoner  daher  ^poUonsdiener,  eic- 
nen  fich  den  Orelt- Apollon  Tegeas  an.  Auf  der  an- 
dern Seite  wieder  ißOreß  als  Bruder  und  durch  feine 
Gefchichte  fo  eng  mit  Artemis  Orthia  verbunden, 
dafs  er  fchon  dadurch  göttlichen  Wefens  und  ihtw 
Bedeutung  theilbafUg  erfcheint.  Der  Delphifclu 
Gott,  <Ur  aUe  feine  Schntte  lenkt,  heifirt  ihn  nach 
laurien  wandern,  und  das  Bild  der  Sohwefter  heim- 
fahren. Er  erleidet  gleiches  Loos  mit  Iphigenien, 
auch  er  foll  der  Gottin  geopfert  werden,  und  ^e  rrt- 
tet  ihn  durch  ihre  Priefierin  oder  feine  SchweOer. 
Er  Ift  nun  der  brandige  Begleiter  der  Göttin,  und 
diefe  Artemis  alfoßefitnicTit  eüein.  In  den  Sagen 
von  Attica  ift  er  ihr  gefeilt,  von  Lacedämon,  Lein- 
nos,  Troja,  Rhepum  {Hermann.ll),  Sicilien  («ryw 
oL    "7'  ^*'-  ^,85),  Aricia  {Heyne  II    Strab\ 

239.    Serv.  zu  Aen.  IV, 471.    Hyg.  f,  261), wo^ 

felbß  auch  Oreftes  begraben  feyn  foilte,  bis  darauf 
«°*    /o^  °c*;^  Rom  Kamen  {ifyg.  1.1.  Creuz.  Comm. 
Herr.  S07.  5o/m.  c.  6),  —  von  Antiochien  iTz.LYc. 
1374)  i>.  £  w. ;  vgl.  Dor.  I,  885,  6.    Auch  ftlhrte  diVe 
^I^Tn'^  daher  den  Namen  Oreßea  (ßyralcL  Syntag. 
870  d).    Der  Name  des  Oreft  felbß  fclieint  ab"er  aus 
lolcher  Beziehung  erklärt  werden  zu  muffen.    Es  iß 
entweder  an  Smc,  Sgttos,  Soürtpoe,  d^tarlg  u.  f,  w. 
zu  denken,  indeni  die  Epitheta  der  göttlichen  Ge- 
fchwifier  fich  häufig  an  die  Begriffe  von  Soog  knü- 
pfen: ovftaiaoiTiie,  oQttßdrtjs,  oZquo?,  öpt ««iff  u.  del. 
Oder  der  JVame  flammt,  was  wegen  des  engen  Zu- 
fammenhangs  mit  Orthia  wahrfcheinlicher  iß,   aus 
derfelben  Wurzel,  woraus  Orthia,  Orthofui  kom- 
men.   Denn  die  Ahleitung  von  einem  Berg  Arcadiens 
diefes  Namens,  deffen  Dafeyn  übrigens  nurfolchen 
Etymologleen  zuzufchreiben  iß,  und  von  Paufanias, 
Strabo  und  andern  Geographen  nach  desRec.  Wiffen 
nicht  erwähnt  wird ,  iß  fchon  wegen  jener  verfchie- 
denen  Wortformen  unwahrfcheinlich,  und  aujser- 
dem  gehört  die  Göttin^üefes  Namens  nicht  Arcadien 
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an,  fondern  iß,  ^^enigßens  von  Kallifio  und  Ata- 
lante,  zu  fondern,  wogegen  unerheblich  iß,  wenn 
die  fymbolifchen  Thiere  der  verfchiedenen  Göttin- 
nen wechfels weife  vertaufcht  werden,  zumal  das 
Symbol  des  Bären,  enlftanden  aus  der  Namensahn- 
lichkeit  von  agxßg,  uqxtoq  Bär,  und  ldQr.uq  der  Ar- 
cadier,  jene  Göttinnen  ausfchliefslich  Arcadien  an- 
zueignen fcheint,  und  alfo  die  der  Lacedämonifchen 
Iphigenie  davon  zu  trennen.  DieLandesfage  machte 
daher  auch  eine  andere  Etymologie  von  Orthia  Pauß 
Tac.  16, 6.  So  hat  die  von  dem  Yf.  S.  586  gegebene 
Erklärung  von  Orthia  am  meißen  für  fich,  und  l\ec« 
glaubt,  dafs  in  demfelben  grofsen  Stamme  auch  die 
Wurzel  des  Namens  Oreßes  zu  fuchen  fey:  oqio),^ 
h^üt,  oflyo)  u.  f.  w.^  wie  z.  B.  aus  d-vco  Thyeltes,  aus 
Sgaci  SgdoTfjg,  navta  Ttavartjg,  dvva^ai  iwuauvu), 
dvydarrjg  u.  dgL  —  Dafs  übrigens  Iphigenia  und  dann 
Oreft  nach  Taurien  kommen,  hat  gewifs  feinen 
Grund  in  der  Verbreivung  griechifcher  Kolocieen  in 
jene  Gegenden,  vgl.  Orjchom.219. 280. 310.  Dor.225.885. 

Auch  die  Dorifche  Artemis  und  ApoUon  wurden 
mit  dem  Hirfch  gebildet,  dem  Symbol  der  Iphigenia, 
und  auf  dem  Berg  Lykone,  an  dem  Weg  von  Argos 
nach  Tegea,  war  ein  Tempel  der  Artemis  Orthia, 
womit  die  Bilder  der  Kinder  der  Leio  vereinigt  wa- 
ren, Pai^ll,  24,6.  Nach  Hefiod  war  Iphigenia 
Hecatey  rauf.  II;  43,  durch  den  Willen  der  Artemis, 
der  xaaiyvr^Ttiq  'Exaroio,  //.  20,  71.  Auch  die  in  der 
Erzählung  enthaltenen  Namen,  das  Aufhnden  des 
Bildniffes  der  Orthia  durch  Aftrabacus  und  Alopecus 
betreffend  {Pauß  Lac,  16,  6.  Creuz.  Comm.  H. 
241  ff. )  deuten  auif  Symbole  des  Dorißchen  'Gottes. 
In  Aßrabacus  fanden  fchon  die  Alten,  virie  die  Erzäh- 
lung bey  Herodot  I,  68  fq.  zei^t,  die  Anfpielung  auf 
Efelsmann ;  die  Efel  aber  find  nach  Pindar  dem  Py- 
4thifchen  Apollon  wohlgefällige  Opfer  (Symbol.  I,  319. 
III,  213);  und  Alopecus  iß  entweder  blofs  eine  Er- 
weiterung des  genannten  Begriffes,  nach  Creuzer's 
Erklärung,  um  damit  die  röthliche  Farbe  der  Efel 
des  Morgenlandes  auszudrücken  {Comm.  Herr.  253), 
oder  der  ruchs  iß  aus  anderer  Beziehung  Apollini- 
fches  Symbol.  Wenigßens  fetzt  die  Fabel  den  Tel- 
meffifchen  Fuchs  in  Böotien  in  enge  Verbinduns  mit 
dem  ApoUinißchen  Hunde  der  ProKris  {Dor.  230T,  der 
bald  G^efchenk  dej  Minos,  bald  der  Artemis  neifst 
{ApollodAly  4,7.  Pauß  9,  19,  1);  vgl.  JFelcker, 
Kadinus  21.  46.  Apollon  felbß  hatte  den  Beynamen 
Telmiffus,  von  einer  Stadt  Lyciens,  und  zwar  halte 
er  den  Gründer  der  Stadt  Telmiffus  erzeugt,  indem  er 
fich  in  einen  Hund  verwandelte,  5ui^.  voc.  TiXfAtaaeTg. 

Wir  können  den  Zufammenhang  des  Vordori- 
tchen  Lacedänionißchen  ApoUon-  und  Artemiscultub 
mit  dem  Delphifch-Üorifchen  nicht  länger  verfolgen, 
des  Raumes  wegen ,  und  weil  es  uns  zu  weit  abulh- 
ren  würde.  Das  Gefagte  möge  hinreichen.  Nur  be- 
merken wollen  wir  noch,  dafs  der  Anßand,  wie  Apoll 
und  feine  Schweßer  unter  denDoriern  ihre  phyfiiche 
Matiur  fo  fehr  ablesen  konnten  ( Dor.  288),  fich  fehr 
wohl  erklärt  duroa  den  Uebergang  von  den  froheren 
Trägern  des  Cultus  auf  die  kriegenfchen  Dorier,  die 


ihm  ganz  ihren  Charakter  aufprägten,  fo  wie  ja  über- 
haupt von  diefer  Zeit  an  die  phybfche  Natur  der  an«^ 
dern  Olympier  ebenfalls  in  Vergeffenheit  tritt. 

Noch  muffen  wir  der  Karte  von  demPeloponnes, 
die  angehängt  ift,  ein  ganz  vorzügliches  Lob  erthei— 
len.     Wir  haben  fie  überall  fehr  bewährt  gefunden. 

Der  Dorier  zweyter  Band.    Drittes  und  viertes 
Buch.     Wir  haben  oben  fchon  im  Allgemeinen  den 
Gang  und  den  Geiß,    in  welchem  diefer  Band  ge- 
fchrieben  ift,   bezeichnet.      Der  Vf.  hat,    wie  be- 
merkt worden,  ausgelaffen,  was  in  andern  Werken 
erörtert  fehlen.    Ohne  damit  anderen  verdien livoUen 
Gelehrten  zu  nahe  zu  treten,  fo  konnte  dochKec. 
nicht  umbin,    oft  zu  wünfchen,    es    möchte    dem 
Vf.  gefallen  haben,  auch  felbft  das  Bekanntere  in  den 
Kreis  feiner  Behandlung  zu  ziehen ,  um  ein  vollßün-- 
dig€S  Bild  des  Dorifchen  Gefammtlebens  zu  haben, 
in  der  Hn.  M.  eigenthümlichen  Weife  dargefielit,  von 
und  zu  denfelben  Grundanfichten  ausgehend.    Wir 
habeii  in  der  erften  Abtheilung  obiger  necenfion  die 
Verfahrungsart    des    Vfs.    im    £inzelnen    den   Le- 
fern  auseinandergefetzt,  und  darauf  die  Hauptpar- 
tieen  des  Buches  im  Ganzen  gewürdigt.    Zu  letzte- 
rem Verfahren  ift  bey  diefem  Bande  weniger  Gele- 
Penheit,  und  hinfichtlich  der  £rörterung  einzelner 
unkte  können  wir  verfichern ,  dafs  wir  auch  hier 
derfelben  Sorgfalt ,  Gelehrfamkeit,  Kritik  und  Um- 
ficht begegnen.    Auch  verbietet  eine  Zergliederung 
ins  Einzelne  der  Mangel  des  Raumes.     Wir  bemer- 
ken nur  noch,  dafs  von  S.  425  fehr  wichtige  Bey- 
lagea  angehängt  find,    1)  Rechtfertigung  der  Karte 
des  Pfloponnes,  über  welche  wir  fchon  geurtheilt 
ballen ;    2)  über  Heracleen,  aus  dem  Geßchtspunkt, 
die  Gefchichte  der  epifchen  Poefie  bey  den  Griechen 
mit  der  Mythologie  in  ein  engeres   Verhältnifs  zu 
fetzen,    und  die   Nachrichten  über  den   Inhalt  der 
Epopöen  mit  den    wiflenfchaftlichen    Forfchungen 
über  die  frühere  oder  fpätere  Ausbildunff  der  Mythen 
zu  combiniren;  5)  chronoiogifche  Tafel  bis  Olymp. 
87,  2,  mit  Anmerkungen.     4)  Vom  Dorifchefl  Dia- 
lekt.  —    Von  S.  534  folgen  Zufätze  und  Verbeffe- 
rungen,  und  angehängt  illein  fehr  voUüändiges  und 
befriedigendes  Inhaltsverzeichnifs. 

ALLGEMEINE  SPRAGHKUNDE. 

Kiel,  gedr.  b.  Mohr:  De  grammaiicae  univerßaUs 

Jundamento  ac  ratione.    Differiatio,  quam — uu- 

bljce  defendet  auctor  Henr.  Chriß.  Frid.  Pranm, 

Colmaria-Holfatus,  feminarii  philologiciKilien- 

fis  olim  fodalis.    1826.  44  S.  8. 

Der  Hauptinhalt  diefer  in  gutem  Latein  gefchrie« 
benen  Differtation  betrifft,  was  der  Titel  nicht  er- 
warten läfst ,  die  Copula  als  Beßandtheil  des  Rede- 
fatzes.  Der  Vf.,  welchen  wir  durch  diefe  Schrift, 
als  einen  denkenden  Kopf  kennen  gelernt  haben,  der 
zu  weiteren  Forfchungen  auf  dem  Gebiete  der  philo- 
fophifchen  GrammatiK  alle  Aufinunterung  verdient, 
beantwortet  die  Fra^e,  »»ob  die  Copula  als  ein  we» 
fentlicher  Befiandtheil  def  Satzes  zu  betrachtdbJey,'' 
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verneinend.  Wir  wollen  ihn  anf  dem  Wege  zu  die- 
fem  Refultate  begleiten,  und  unfer  Urtheil  feinem 
Gedankengange  einfügen,  wobey  fich  am  befien  er- 
geben wird,  ob  wir  inm  bevriimmen  können,  oder 
nicht.  —  Nach  einer  die  Gefchichte  und  den  Begriff 
der  pfailofophifchen ,  oder  —  wie  fie  der  Vf.  lieber 
nennen  will  —  der  allgemeinen  Grammatik  über- 
haupt betreffenden  Einleitung, bemerkt  Hr.  P.  (S.  18  f.),. 
dafs  wir  bey  jeder  Mittheilung  unferer  Empfindungen 
öder  Gedanken  durch  die  Sprache  uns  der  Fähigkeit 
des  Urtlieilens  bedienen,  in  der  Form  und  Befchaf- 
fenheit  des  Urtheih  alfo,  in  wiefern  daffelbe  durch 
Worte  ausgedrückt  werde,  die  Grundlage  der  Spra- 
che beruhe.  Wir  geben  diefs  zu,  fofern  der  Vf. 
das  Urtheil  in  feiner  formellften,  abfiractefien  Be- 
deutung, oder  vielmehr  nicht  das  Urtheil  felbft,  fon- 
dern nur  deffen  Form  im  Sinne  hat :  denn  dafs  ein 
{gewöhnlicher  Kedefatz  noch  kein  concretes,  wirk- 
iches  Urtheil  im  philofophifchen  Sinne  fey,  darüber 
wird  er  mit  uns  einverfianden  feyn.  —  Als  Ele- 
mente des  Urtheils  werden  nun  Sub/ect  und  Prädi^ 
ca/^  welche  die  Materie  —  und  Copula,  welche  die 
Form  des  Urtheils  ausmachen,  oer  herrfchenden 
Anficht  gemäfs  angefahrt.  Sehr  richtig  aber  fügt  der 
Vf.  hinzu :  ,j  Sed  quemadnwdum  cuiusque  rei  ma^ 
teries  et  forma  nunquam  disiungi  pojjunt,  imo  /em^ 
per  intime  coniunctae  fünf,  quippe  cum  haec  illius 
Jit  forma ,  "illa  autem  huius  materia :  ita  iudicü 
quoque  formam  a  materia  discindere  non  licet;  ne^ 
que  copüla  illa,  quam  dicunt,  pars  eji  iudicü  ab^ 
Jbluta  ac  peculiaris,  fed  vis  quaedam,  qua  duae 
illae  partes  in  unum  co'eunt ,  vel  potius  qua  iudi" 
dum  fit  iudicium.  '*  Er  hatte  diefe  vis  quaedam  ge- 
nauer bezeichnen  können  als  das  Urtheilsvermögen 
des  denkenden  Geiii^s  felbft,  welchem  als  der  fon- 
dernden  und  yerknOpfenden  Form  die  Welt  der 
Erfcheinungen  ihre  Subftanzen  und  Attribute  als 
Material  darbietet.  In  der  That  alfo  enthält  das 
Urtheil  objectiir  genommen  nur  zwey  Befiandtheile : 
denn  die  Copula  iß  nur  die  fubjective  Seite,  ift  die 
Urtheilskraft  felbft,  und  kein  materielles  Element 
des  Urtheils.  —  Von  diefem  Standpunkte  aus  ver- 
wirft nun  der  Vf.  die  herrfchende  Anficht,  das  Ver- 
bum  fein  drücke  als  abßractes  Verbum  die  reine 
Copula  aus,  und  das  ihm  beygefflgte  AdjectiV  fey  das 
Prädicat;  welche  Anficht  man  auch  in  Sätzen,  in 
denen  ein  fogenanntes  adjectives  Verbum  als  Prädi- 
catswort  auftritt ,  durch  Auflöfung  delTelben  in  das 
Verbum  feyn  ^nd  ein  Participium  geltend  zu  machen 
fucbt.  Uen  erften  Beweis  für  feine  Behauptung 
nimmt  Hr.  P.  von  der.hebräifchen  und  arabifchen 
Sprache  her,  in  welchen  die  Verba  hajd  und  hdna, 
welche  feyn  bedeuten ,  jener  abftracten  Anwendung 
entbehren,  indem  diefe  Sprachen  in  ihren  Nominal- 
fätzen  Subject  und  Prädicat  ohne  Copula  beide  im 
Nominativ  neben  einander  Hellen,  wozu  noch  kommt, 
dafs  die  arabifche  Sprache,  wenn  fie  in  einem  Satze 
das  Verbum  hdna  anwendet,  jenes  nominativifche 
Prädicat  fogleich  in  den  Aecufativ  verwanddt,  mit- 
hin daffelbe  nunmehr  aU  adverbiidlfches  Comple* 


ment  jenes  Verbums,  nicht  mehr  als  felbftftandiges 
Prädicatswort  betrachtet.  —  Dadurch  iß  denn  aller- 
dings die  Möglichkeit  der  Entbehrung  des  abßractea 
Verbums  als  Copula  dargethan,die  man  ja  auch  iii  den 
Sprachen,  welche  ihr  Adjectiv  als  Prädicatswort 
flectiren,  namentlich  im  Lateinifchen  und  Griechin» 
fchen,  in  folchen  Sätzen  erkennen  kann,  wo  das  ^ 
oder  iai\  ausgelaffen  iß.  Ob  aber  die  Entbehrlichkeit 
der  formellen  Copula  des  Vfs.  weiterhin  ausgefpro- 
ebene  Anficht  von  der  Idee  der  Copula  überhaupt 
und  der  Natur  der  Copulativfätze  in  den  bekannte- 
iien  Sprachen  rechtfertige,  wird  fich  zeigen. 

„Da,"  heifst  es  S.  25,  „im  Urtheil  Materie  und 
Form  eigentlich  eins  und  unzertrennlich  find,  fo  wäre 
es  weniger  angemeffen,  im  Satze  durch  einen  Aus- 
druck die  Materie,  durch  einen  andern  die  Form  zu 
bezeichnen;  es  fcheint  vielmehr  nothwendig  (?),  dafs 
dieTheile  des  Satzes  felbft  eine  Form  haben,  welcher 
eine  eigenthümliche  Kraft  inwohne,  die  ihre|Bezie- 
hung  auf  einander  anzeigt."  Nothwendig  können  wir 
diefs  nicht  finden:  dafs  aber  Sätze,  in  denen  ein  ad- 

1'ectives  Verbum  cfen  Copulativbegriff  oder  dieBczie- 
lung  auf  das  Subject  mit  dem  Prädicat  vereinigt  aus- 
fpricht,  vollkommener  find,  als  folchc,  in  denen 
beide  Begriffe  getrennt  erfcheinen,  räumen  wir  ein.— 
„In  Urtheilen,*'  fährt  der  Vf.  fort  (S.  26),  ,,die 
durch  das  blofse  Subliantiv  und  Verbum  ausgedrückt 
find,  darf  man  nicht,  wie  gewöhnlich  gefchieht,  das 
Verbum  in  das  Participium  und  das  abfiracte  Verbum 
auflöfen :  denn  amans  efi  bedeutet  nicht  ganz  daf- 
felbe, wie  amat,  fofern  jener  Ausdruck  den  Begriff 
der  Dauer  in  fich  fchliefst."  Diefer  dem  fogenanntea 
Participium  Praefentis  beywohnende  Begriff  ändert 
in  der  Idee  nichts,  fondern  beweiPt  bloTs,  dafs  die 
Sprache  den  reinen  Adjectivbegriff  des  Verbums 
amare  nicht  durch  ein  felbfiitändiges  Adjectiv  bezeich- 
nen kann,  und  man  daher  zu  jenem  Particip  feine 
Zuflucht  nehmen  mufs,  welchem  fchon  ein  verbaler 
Mebenbegriff  inwohnt.  Exifiirte  ein  Wort  für  den 
reinen  Adjectivbegriff,  fo  würde  diefes,  mit  efl  ver- 
bunden ,  gleichbedeutend  mit  amat  feyn.  So  i(l  z.  B. 
uQiatog  ioTi  gleichbedeutend  mit  uQiar^iH'  excellit  mit 
er  ift  ausgezeichnet  u.  dergl.  m.  —  „Es  folgt  mithin 
(S.  28),  dafs  wenigfiens  in  den  Sätzen,  die  nur  aus 
2  Worten  beßehen ,  keine  folche  CopuJa  vorhanden 
ift,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  und  bleibt  nur 
noch  zu  beweifen,  dafs  auch  bey  Griechen  und  Rö- 
mern in  den  Sätzen,  wo  dem  Subject  ein  Adjectiv 
vermittelft  des  Verbums  effe  beygefögt  ift,  keine Co- 

fula  fey.  Zunächft  geftent  der  Vf.  nicht  einzufe- 
en ,  warum  man  das  Verbum  feyn  fo  zurückfetze, 
dafs  man  es  aus  der*  Zahl  der  Verba  faß  ausfchliefse, 
da  es  doch  von  den  übrigen  Verben  nur  durch  den 
materialen  Inhalt  fich  unterfcheide."  Diefer  dem  Vfr 
geringfOeig  fcheinende  Unterfchied  ift  aber  von  dem 
gröfsten  Belang,  und  hätten  tiefer  verfolgt,  denfelben 
auf  den  richtigen  Weg  leiten  muffen.  Das  Verbum 
yirjT»  nämlich  bezeichnet  nicht,  wie  es  Hn F,  wieder- 
holt auslegt,  qualitates  habere;  fondern  indem  es» 
affirmativ  genommen »  allerdings  die  Möglichkeit  der 

-    Qua^ 
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Qualität  aasdrOckt,  bezeichnet  es  nach  feiner  tiegati- 
Yen  Seite  eben  fowobl  die  ganzliche  Abliractlon  von 
aller  Qualität,  und  ifi  fomit  eine  rein  formelle^  völlig 
leere  und  arme  Befiiininung.    Selbft  wenn  ich  diefes 
Verbucn  als  felbUtiändiges  Prädlcatswort ,  alfo  nach 
der  gemeinen  Vorfiellung  in  concretcregi  Sinne  ge- 
brauche,  bezeichnet  es  nichts,  als  diefen  ganz  ah- 
flracten,    von  allen  «Qualitäten  entblöfsten   ßegriff. 
Sage  ich:  Gott  iß,  fo  fage  ich  von  ihm  nichts  weiter 
aus,  als  was  fchon  in  dem  blofsen  ^lamen  liegt,  und 
ihm  mit  jedem  andern  Dinge  gemein  ifu    |ialten  wir 
nun  diefe  formelle,  inbaltiole  Bedeutung  des  Seyns 
feß,  (o  i(i  nichts  einleuchtender,  als  dafs  eben  diefes 
Verbum  allein  geeignet  i(i,   den  formellen  Theil  des 
Urtheils  auszumachen  und  als  allgemeine  leere  Mög- 
lichkeit der  Qualität  der  im  Prädicat  gegebenen  Qua- 
litätsbefiimmung  zur  Unterlage  zu  dienen;  und  fo  er- 
fcheint  es  denn  als  Copula.    Dafs  fibrigens,  wie  der 
Vf.  (S.  29)  weiter  bemerkt,  das  Verbum  /eyn  die 
Kraft  des  Verbums  fflr  die  Rede  nicht  minder  beützt, 
als  jedes  andere,  macht  nur  feine  formelle  Natur  aus, 
una  hebt  jene  Leere  des  materiellen  Inhaltes  nicht 
auf.  —   «Die  Verba  nuii,"  heifst  es  weiter  (S.  30), 
y,bedar£en  zur  Ergänzung  ihres  Sinnes  häufig  anderer 
Wörter  (der  Adverbia),    und  zwar  defio  häußger, 
je  allgemeiner  ihre  materielle  Bedeutung  ilL    Mun  nat 
aber  das  Verbum  Jeyn  den  allerallgemeinßen  Sinn; 
daher  darf  man  fich  nicht  wundern,  ciafs  es  weit  häu- 
figer, als  die  andern,  eines  folchen  ergänzenden  Zu- 
fatzes  bedarf."    So  wären  wir  denn  auf  dem  Punkte 
angelangt,    wohin  der  Vf.  uns  haben  wollte,    und 
müfsten  nach  deflen  Anficht  das  Prädicats-Adjectiv 
als  adverbialifche  Ergänzung  zu  dem  abfiracten  Ver- 
J3um ,  nicht  als  dem  Subject  beygelegte  Eigenfchaft 
betrachten.    Der  Formunterfchied  des  Adjectivs  und 
Adverbs  im  Griechifchen  und  Lateinifchen,  die  Beu- 
gung des  erfteren  zur  Bezeichnung  der  Concretion 
mit  dem  Subjecte  find  dem  Vf.  Eigenheiten  diefer 
Sprachen,  die  nicht  gegen  feine  Anficht  zeugen.    Es 
feyen  diefs,    meint  er,    blofse   Convenienzformen, 
wegen  der  in  jenen  Sj^rachen  herrfchenden  freyeren 
Wortfiellung  für  die  unmittelbare  Verbindung  des 
Adjectivs  mit  dem  Subfiantiv  eingeführt,  und  dann 
der  Deutlichkeit  wegen  auch  da  beybehalten,  wo 
das  Adjectiv  eigentlich  ein  Complement  des  Verbums 
effe  fey  (S.  33  t).    Hier  fiellt  Hr.  P.  die  Sache  offen- 
bar auf  den  Kopf,  indem  er,  was  Urfache  ift,  zur 
Wirkung  macht,  und  umgekehrt.    Nicht  der  blo- 
fsen Bequemlichkeit  wegen  hat  man  die  Flexipns- 
Ünterfchiede  eingeführt,  weil  man  fonft  in  der  freye- 
ren Wortftellung  fich  fchwer  zurecht  finden  könn- 
te;   fondern  umgekehrt,  der  Keichthum  der  nicht 
verfiandesmäfsig  ausgedachten,    fondern  durch  das 
innere  Bildungsprincip  der  antiken  Sprachen  ent- 
fiandenen  Formen  macht  die  freyere  VVortfiellung 
möglich.     Ueberhaupt  muffen  wir  den  Vf.  vor  der 
fallchen  Anficht  warnen,  als  fey  die  Sprache  Prociuct 
verfunde^mäfsiger  Berechnung,  wofür  er  öfters  den 
Ausdruck  excogitare  gebraucht  (z.  B.  S.  10.  14);  fie 
ili  nicht  erdacht  oder  erfunden,  fondern  als  noth- 


wendiges  Erzeugtkifs  der  GeiOes  -  Ent wickelung  der 
Nationen  entOanden  und  mit  derfelben  gleichtnäfsig 
fort^efchritten.  —   Zur  UnterßOtzung  feiner  Anficht 
hiniichtlich  der  Copula  beruft  fich  der  Vf.  auf  die 
deutjche  und  enghjche  Sprache,. in  denen  mit  dem 
Verbum  y^jrn  das  Adverbium  verbunden  werde,  und 
zieht  fomit  die  aus  unfern  befCern  Sprachlehren  längß 
verfchwundene  -^rf^/un^Tche*Vor(iellung  wieder  ans 
Licht.    Das  deutfche  Adjectiv  als  Prädicat  in  f^ner 
einfachen  unconcrefcirten  Gefialt,  wie  es  freylich  ge-  ^ 
genwärtig  in  diefem  Falle  immer  erfchcint,  in  älteren 
Mundarten  aber  keinesweges  durchgängig,  ift  nicht 
als  ein  Adverbium  anzufehen.    Nur  durch  aJImähli- 
ches  Verfchwinden  der  alten  Adverbialform  auf  2ich 
(die  fich  in  dem  Englifchen  ly  noch  allgemeiner  er- 
halten hat)  und  durch  die  feitdem  herrfchend  gewor- 
dene adverbialifche  Anwendung  der  reinen  Adjectiv- 
form  ili  diefe  Verwechfelung  enifianden.    Das  Adver- 
bium von  hoch  ifi  <5igentlich  höchlich,  wie  von  high 
—  highly.    Wäre  alfo  de^  Vfs.  Anficht  richtig,  fo 
müfste  man  eigentlich  fagen,  oder  ehemals  eefagt  ha- 
ben :  der  Thurm  iß  höchlich,  ihe  totver  is  highh\  So 
hat  es  aber  niemals  geheifsen.      Wohl  erhält  mit- 
unter das  \ trhum  fevn  eine  concretere  Bedeutung 
durch  irgend  einen   hineingedachten  Nebenbegriff, 
z.  B.  den  des  Befindens,  und  wird  dann  in  der  That 
mit  dem  Adverbium  verbunden ,  z.  B.-f  ich  bin  wohl, 
jeJuM  bim;  wie  wefentlich  aber  diefs  von  je  fuis  bon 
verfchieden  ift,  und  wie  ein  folcher  Gebrauch  viel- 
mehr gegen,  als  für  des  Vfs.  Anficht  ftreitet,  brau- 
chen wir  wohl  nicht  näher  nachzuweifeti. 

Rec,  hat  bey  dem  Hauptinhalte  diefer  kleinen 
Schrift  fo  lange  verweilt,  dafs  es  zum  näheren  Ein- 
gehen in  den  allgemeineren  ein-  und  ausleitend^A 
Theil  derfelben  an  Raum  gebricht.  Er  begnügt  fich 
'  daher  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Vf.  noch  zu  fehr 
der  abfiracten  Vorfiellung  von  philofophifcher  Sprach- 
lehre huldigt,  die  das  Wefen  der  Sprache  durchdrin- 
gen zu  können  glaubt,  wenn  fie  nach  Abüreifung  aller 
befondern  Erfcheinungen.  in  den  man nich faltigen 
Sprachgefialtungen  den  fprachlichen  Ausdruck  auf 
das  Winimum  des  ßedürfniffes  reducirt.  Er  entferne 
fich  von  diefer  Anficht,  die  in  der  Sprach philofophie  j 
wie  in  der  Logik,  zu  einem  gehaltleeren  Formalismus 
führt,  und  dringe  in  das  Welen  der  wirklich  vorhan- 
denen Sprachbildungcfn  ein,  durch  deren  Inbegriff 
und  vernunftmäfsige  Syfiematifirung  allein,  nicht  I 
durch  Abftraction  von  aller  befon deren  Sprache,  fich 
der  concrete  und  fomit  walirhaft  philofophifche  Be- 
griff der  Sprache  ergeben  kann,  aus  deffen  Mittel- 
punkt alle  befonderen  Sprachgebilde  nach  nothwen- 
digen  Richtungen  wie  Strahlen  aus-  und  wiederum 
in  ihn  zurückffiefsen.  Schlägt  der  Vf.  bey  künftigen 
Forfchungen  auf  dem  Gebiete  derSprachwiffenfchaft 
diefen  Weg  ein,fo  dürfen  wir  uns  von  feinem  gründ- 
lich und  felbftfländig  forfcbenden  Sinne  und  feiner 
auch  in  diefer  Schrift  dargelegten  Bekanntfchaft  mit 
dem  in  alter  und  neuer  Zeit  auf  diefem  Felde  Gelei- 
fietennoch  recht  erfreuliche' Früchte  verfprechcn. 
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CotsTAiTÄ,  b,  VVallis :  Leitfaden  zu  dem  chrißlichen 
Unterricht  über  den  Eid^  zum  Gebrauche  beyder 
pFarramtlichen  Belehrung  vor  der  Ablegung  der 
feide.  Eine  von  dem  Bifchöflichen  Ordinariate 
zu  Confianz  mit  dem  Preis  beehrte  ftreisfchrift 
von  Dr.  Fridolin  Hubery  Pfarrer  zu  Deißlin- 
gen,  im  Gapitel  Rot  weil  am  Neckar.  Ziveyte 
recbtmäfsige  Original -Auflage.  1826.  152  S.  8. 
(9  gGr.) 

tje  gröfser  der  LeichtfinA,  tfomit  an  manchen  Or-^ 
ten  der  vor  Gericht  zu  leißende  Eid  bebandelt  wird, 
je  nachtheiliger  derEinilüis  diefes  Leichtfinns  auf  die 
moralifch-rdigiofe  Denkungsart  <Ier  Meafchen  und 
je  fchreyender  die  Ungeretbtigkeit  iß,  die  mw  in 
vorkommenden  Fällen  gegen  rechtfcbaffne  Mitglie-* 
der  des  Staats  dadurch  begeht,  dafs  man' ihr  Schick* 
fal  von  Eidesleifiungen  gewiffe/ilofer  und  feindfelig 
cefinnter  Menfchen  abhängig  macht,  die  immer  zum 
Schwüren  bereit  find:  defio  lebhafter  regte  fieh  in 
bplTern  GemOthem  ibbon  lang«  der  Wunfeh ,  dai^ 
folchem  Unfug  doch,  endlich  einmal  Eishalt  gethau 
vrerden  möchte.  Soll  diefes  durch  die  Jjandesre- 
gierungen  gefchehtn,  fo  muffen  fie  von  den  Zwek- 
ken  des  Staats  und  von  den  Mitteln  zur  Erreichung 
derfelben  keine  andern  als  folche  Anfichten  haben, 
die  der  moralifchen  Natur  und  der  höcbften  Befiim- 
mung  des  Menfchen:  in  jeder  Hinficht  entfprechen. 
"Wiefehr  aber  fcheint  es  noch: in  manchen  chrifüi- 
chen  Staaten  der  weltlichen  Obrigkeit  an  folchen 
Anfichten  zu  fehlen!  Zwarmagoswohlinder  ganzea. 
Chriftenheit  üblich  feyn,  dafs  Perfon^n,  die  vor  Ge- 
richt erfcheinen,  umeinenEidzuleifien,  ehe  diefsge^ 
fchieht,  vor  dem  Meineide  gewarnt  werden.  Allein 
wie  wenig  läfst  fich  in  den  meiften  Fällen  von  folchen 
"Warnungen  erwarten ,  die  in  Formularen  befiehen, 
welche,  wenn  fie  auch  nach  ihrem  Inhalt  kräftiger 
wären,  als  fie  gemeiniglich  find,  doch  fchon  wegen  ih- 
rer öftem  Wiederholung  und  wegen  der  Kälte,  womit 
fie  vorgetragen  zu  werden  pflegen ,  faß  keinen  Ein- 
druck auf  die  Gemüther  machen  können.  Zweckmä- 
ssiger, als  die  gewöhnliche  Meineidsverwarnunff  vor 
Gericht ,  dürfte  wohl  die  Anordnung  feyn ,  welcher 
im  Anfang  diefer  Schrift  Erwähnung  gelchieht,  der 
zufolge,  vor  jeder  Ablegung  eines  gerichtlichen  Ei- 
des, diejenigen  Perfonen,  welche  inn  ablegen  wol- 
len ,  an  den  Ortspfarrer  gewiefen  werden ,  um  von 
Ergänz.  BL  zur  A,  L.  Z.  1827. 
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ihm  einen  angemeffenen  Unterricht  Ober  das  Wefen 
den  Zweck,  die  Heiligkeit  und  Wichtirkeit  des  Ei- 
des, über  die  Bedingungen  feiner  Zufiffigkeit  und 
über  die  Folgen  der  jSlfchen  Eide  zu  erhalten.  Soll 
aber  diefe  Anordnung  (die  übrigens  nur  da  Statt  fin- 
den kann,  wo  Eide,  befonders  Zeugeneide,  nicht 
fo  häufig  find,  als  jetzt  an  vitele»  Orten)  ihrer  Abficht 
Genüge  leifien :  fo  mufs  jeder  Prediger  im  Stande  feyn 
den  von  ihm.  verlangten  Unterricht  aaf  eine  vollkom- 
men zweckmäfsige  Weife  zu  ertheilen.  Diefs  zu  be-- 
fördern,  wurde  fchon  im  J.  1819  von  dem  Bis- 
thums-Verwefer,  Vrhn.  v.  JFeJjfenberg ,  im  Namen 
des  Bifchöflichen  Ordinariats,  ^  uitfqffung  eines 
guten  Leufadens  zu  dem  cknßbcken  Unterricht  über 
den  Eid,  zum  Gebrauch  bey  der  pfarramtlichen  Be- 
foÄruTi^  wr  Abiegung  der  Eide,  -  als  Preisaufga^ 
be  für  die  Geifdicben  des  Bisthums  Conflanz  anfee- 
fiellt.  Nach-  den  Forderungen,  welche  in  der  Preis- 
aufgabe an  einen  folchen  Leitfaden  gemacht  wur. 
den,  foUte  derfelbe  „weder  zu  weitfchweifig,  noch 

a"  ^?,p,^^t?^.^''.^**"^,^'^^'''*C^*  %"5  er  ioJite  die 
Ausführlichkeit  einer  gelehrten  Unterfuchungund  die 
Oberflächlichkeit  blolser  Uhapfodieen  oder  Skizzen 
vermeiden ;  er  foUte Alles,  was  zum  G^enflande  ce- 
hört,  entwickeln  und  beleuchten,  aber  auch  nur  cüe- 
fes,  und  zwar  in  einer  dem  gefunden  MenfcbeAver- 
ftande  und  dem  Gemöthe  zufagenden  Einkleidung 
in  einem  fchlichten  und  populären  Vortrage  "  l)ie^ 
fen  Forderungen  hat  nun  die  gegenwärtige  Schrift  in 
dem  Grade  Genüge  gelelfiet,  da Is  ihr  der  Preis  Ein- 
hundert und  fünfzig  Gulden,  zuerkannt  worden  ilf 
welches  um  fo  mehr  ein  gOnOiges  Vonirtheil  für  fie 
erwecken  mufs',  da  fie,  gekrönt  mit  dem  Beyfall  des 
verehrungswürdigen  Freyherrn  v.  Weßenber^,  hier 
fchon  in  der  zweyien,  wie  es  fcheint,  unveränder-^ 
ten  Auflage  erfcheint.  (Die  erße  Auflage  ift  dem 
Rec.  nicht  bekannt  geworden.)  Mit  Recht  behaup- 
tet der  Vf.,  dafs  zur  Anerkennung  der  Heiiickeit 
des  Eides  richtige,  religiöfe  und  moralifche  Grund- 
fätze  erfordert  werden.  Daher  widmet  er  in  Rück- 
ficht auf  diejenigen  zum  Eide  aufgeforderten  Perfo- 
nen ,  bey  welchen  folche  Grundlatze  nicht  als  be- 
kannt vorausgefetzt  werden  dürfen,  das  erße  Haupt- 
iiück  diefes  Büchleins  einer  Erklärung  der  wichtig- 
fien  Religipns Wahrheiten,   mit  fteter  Beziehung  auf 

^.^"^  i^ir  ,_"°^  V^^  ^^^  befiimmt  gedachten  Abiicht, 
das  falfche  Schwören  zu  verhindern.  Darnach  er- 
theilt  er  im  zweyten  und  driUen  Hauptfiück  den  ei- 
gentlichen Unterricht  über  den  Eid,  in  jenem  über 
^^  C^)  den 
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den  Eid  im  Allgemeinen,  in  diefe^i  für  die  befon«  jNachbajrmehr.feine^'  zeitlichen  Vermögens,  als  fei<- 
dern  und  verfchiednen  tialle,  in  -welchen  nach  den    ner  Elure  befaubt  bat.    Wie  nun  das  Geld  zurück— 


Gefetzen  mehr  oder  weniger  feyerliche  Eide  yetr- 
langt  werden.  Für  die  in  dem  er/ten  und  zweytM 
RauptfiOck  vorzutragenden  Belehrungen  hat  Hr.  H. 
die Gefprächsform  gewählt,  weil  er  glaubte/  „dafs 
fie  nicht  nur  angenehmer  und  deshalb  auch  lehrrei- 
cher, fondern  auch  zum  Wefen  eines  folchen  Un- 
terrichts nothwendig  gehöre."  —  Diefs  ifi  dex  Plian, 
nach  welchem  die  vorliegende  Schrift,  d%£  ^u  zam 
Grunde  liegenden  Aufgabe  gemäfs,  bearbeitet  wor- 
den i(t  ha  €9fJUn  und  zweyten  HauptßQck  unterhält 
fich  ein  Pfarrer  mit  einem  Genoff^n  feiner  Gemeine, 
der  ihm  zugefchickt  wurde,  um  auf  eine  bevor  fle- 
hende Eidesleifiung  vorbereitet  zu  werden.  Das 
erße  Gejbräch,  das  beide  mit  einander  halten,  be-* 
7ieht  ficn  zunächfi  auf  die  Be weife  für  das  Dafeyn 
Gottes,  dann  auf  die  Eigenfcbaften,  ^namentlich  auf 
die  Allwiffenheit,  Allgegenwart,  Allmacht,  Heilig- 
keit, Wahrhaftigkeit  und  Gerechtigkeit  Gottes. 
Der  Inhalt  des  zweyten  Gefpruchs  betrifft  die  hohe 
Würde  des  Menfchen ,  das  Gefetz  der  Natur  (wel« 
ches  £2^71»  Ausdruck  nach  irriger  Weife  mit  dem  Ge- 
letz der  Sittlichkeit  verwechfelt  wird),  den  Werth 
der  irdifchen  Güter,  den  hohen  Werth  der  Tugend« 
Die  drey  folgenden  Gefpräche,  welche  den  Inhalt 
des  zweyten  Hauptßücks  ausmachen,  haben  zum 
Gegenfiande, —  er/tlich:  Erklärung  oder  Wefen  des 
Eides,  Eintheilune  der  Eide,  Ceremonieen  beym 
Eide  und  deren  Bieaeutung  (die  hier  angeführten  Ce- 
remonieen find  weder  bey  Katholiken  noch  Prote- 
flauten  allgemein  üblich),  Bedingungen  des  Eides 
(ein  der  Sache  nicht  ganz  entfprechender  Ausdruck!)^ 
Zweck  des  Eides ,  Zuläfligkeit  des  Eides;  »u^eylens: 
Eigenfchaften  des  Eides,  fchreckliche  Folgen  des 
£alTchen  Eides,  und  die  Frage:  wann  der  Eid  nicht 
gehalten  werden  dürfe.  —  Alle  hier  vorgetragnen 
Belehrungen  find  der  Hauptfache  nach  richtig  und 

Sröfstentheils  fo  dargeßellt,  wie  das  Bedarfnifs  min- 
er gebildeter  Perfonen  es  erfordert.    Da  vorzüglich 
auf  diefe  bey  Ausarbeitung  der  gegenvirartigen  Schrift 
Bückficht  genommen  werden  mufste ,    fo  werden 
auch  die  an  den  Vf.  zu  machenden  Forderungen  dar- 
nach zu  befchränken ,   und  die  Mängel  des  Dialogs, 
fo  wie  andre  Un Vollkommenheiten  im  Vortrage,  mit 
Nachficht  zu  beurtheilen  feyn«    Kec.  will  daner  nur 
Einiges  hier  bemerken,  was  bey  einer  neuen  Auflage 
fich  leicht  verbeffern  laffen  wird.    Dazu  gehört  vor- 
^zOglich  die  häufige  Vernachläffigung  des  Ausdrucks, 
'von  Seiten  der  Richtigkeit,  der  BeCtimmtheit,  der 
Klarheit;  z.  B.  S.  40,  wo  das  Vemünjiigfeyn  unter 
die  Eigenfchaften  gefetzt  iA,  die  nicht  zur  moralh- 
Jchen  Natur  des  Menfchen  gehören:  S.  42,   wo  der 
Pfarrer  zu  feinem  Zuhörer  fagt:  „Ihr  feyd  ein  all- 

femeiner  fittlicher  Gefetzgeber *•  Auf  die  Frage:  ob 
emand,  der  feinen  Nachbar  durch  einen  faifchen 
Eid  um  eine  Geldfumme  gebracht  hat,  feinen  fai- 
fchen Eid  auch  widerrufen  möffe?  wird  S,  81  fol- 
gende unbeilimmte  Antwort  ertheilt:  „  Erfetzen  mufs 
er  das  mit  Unrecht  erworbene  GelcU  weil  er  feinen 


gegeben  ift,  fo  find  die  Folgen  feines  faifchen  Eides 

fctilgt.  Der  Widerruf  iß  alfo  nicht  nothwendig.*» 
.Srwitdgefl^gti  ofrJÄnänd,  der  fich  zut  Eides^ 
leiftung  erboten  natte,  aber  nach  empfangner  Beleh- 
rung fein  Anerbieten  zurücknimmt",  wegen  (einem 
vorigen  Antrage  (feines  frühern  Antrags)  auch  ge- 
firaft  werde?  Hierauf  wird  folgende  unklare  Ant- 
wort gegeben :  „Würden  die  Geletze  auf  den  .blofsen 
Antrag  eines  faifchen  Eides,  obfchon  er  durch  die 
Belehrung  unterblieb,  eine  Strafe  fetzen,  fo  wären 
fie  die  veranlaflende  Urfache  mancher  /alfchen  Eide 
und  Meineide,  w^nn  gleich  falfche  Schaam  und  Be-* 
forsnifs,  einen  ungerechten  Vortheil  zu  verlieren, 
T\mnrlich  keine  Beweggründe  find^  den  Chrzfien  ia 
der  Pflicl;iterfüllung  zurückzuhalten."  Wenn  HS.  89 
gefagt  wird:  „Einen ^aT/cA^n  Eid  darf  man  nicht  hal- 
ten, man  mufs  ihn  bereuen'^,  fo  dachte  fich  dabey 
der. Vf.  ohne  Zweifel  einen  unrechtmäfsig^n ;  an  ficn 
unerlaubten  Eid.  Solche  und  ähnliche  Unrichtigkei- 
ten im  Ausdruck  und  in  der  Darftellung  kommen  ia 
dem  Buche  häufig  vor. —  In  dem  Diafog  hätten  Aeufse* 
rungen  des  Pfafrers,  wie  folgende  (S.4Su.45):  „Eben 
hier,  mein  Lieber!  zeigt  fich  die  Schwache  eures 
VerAandes",  und:  „Wenn  ihr  ein  befiandiger  Zuho«» 
rer  meiner  Predigten  wäret,  fo  könnten  diete  Vorfiel« 
lungen  euch  nidht  fremd  fejn'*,  — t  wohliieberwegr 
bleiben  mö^n,  fo  auch  die  manchen  leeren  A^usru* 
fungen  des  Zuhörers,  wodurch  diefer  feinen  Beyfall 
und  feine  Verwunderung  üb^r  die  hohe  Weisheit  des 
Pfarrers  zu  erkennen  gieb^  Im  dritten  Hauptßüch 
werden  zweckmäfsige  und  durch  Beyfpidle  anichau- 
lieh  gemachte  Belehrungen  ertheilt  über  den  Zeu- 
geneid, den  Verfpreohungseid ,  den  Uuldigungseid, 
den  Eid  in  eigner  Sache  (ein  fehr  unbefiimmter  Aus- 
druck!), den  Reinigungsetd.  Dlefem  Unterricht 
folgt  ein  Anhang  (S.  119 — 149),  der  zweyerley  ent« 
hält:  i)  einen  ^rtlaufenden  (zufammennängenden) 
Unterricht  Ober  den  Eid  für  die  mehr  gebildeten 
Klaffen;  2)  Gebete  für  einige  wichtige  Fälle,  die] der 
Seelforger  (richtiger :  Gebete ,  die  der  Seeljbrger  in 
einigen  nichtigen  Fallen)  mit  den  zum  Eide  Aufge- 
forderten verrichten  kann,  namentlich  wenn  eine 
zweifelhafte,  wichtige  Sache  eidlich  zu  bejahen  oder 
zu  verneinen  ift,  bey  der  eidlichen  Verpflichtung  des 
Ortsmagifirats,  bey  der  eidlichen  Verpflichtung  eines 
Schullehrers,  einer  Hebamme,  eines  Rechners (Kin-^ 
nehmers  und  Rechnungsführers),  bey  Uebernahme 
d6s  Beyfianrfes  bey  einer  Witwe  (einer  Curatel),  bey 
der  Verpflichtung  eines  oder  mehrerer  .Jünglinge 
zum  Militairdiende,  'nach  ertheilter  Beiehrung  über 
den  Huldigungseid ,  vor  der  Eidesabiegung  in  ei^er 
Sache,  wenn  der  Gegenßand  eine  Geldfumme  oder 
ein  andres  zeitliches  Gut  betrifft.  Man  fieht  fchon 
aus  diefer  Angabe  des  Inhalts,  wie  fehr  der  Vf.  be- 
müht ge  wefen  iß,  feinen  Belehrungen  die  möglichfte 
Volifiändigkeit  und  Gemeinnützigkeit  zu  geben. 
Noch  einleuchtender  wird  diefs  durch  die  Art,  wie 
er  feinen  Stoff  bebandelt  hat,  obgleich  auch  in  dem 
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letzten  Abfchnitt  diefer  Schrift  Stanohes  zu  verbeffeiii 
feyn  darfte.  —  Dafs  der  hier  mitgetheilte  Unter- 
richt aber  den  Eid  für  Gebildetere  viel  UeberflOffigeS 
enthalte y  fcbeint  er  felbft  gefühlt  zu  haben,  '^da  er 
S.  119  yi  einer  Anmerkung  erklärt,  dafs  eine  Abkflr* 
zung  deffelben  ohne  Macbtbeil  für  die  Stärke  und 
Eindringlichkeit  werde  gefchehen  können.  Auffal- 
lend find  die  häufigen,  fowohL  in  den  Fpeciellen 
Belehrungen,  als  auch  in  den  Gebeten  vorkommen- 
den Wiederholungen  derfelben  Gedanken  und  Aus- 
drücke*  Die  Abfaffung  der  Gebete,  in  -welchen  der 
Betende  fchon  im  Voraus  den  zu  leifienden  £id  ab- 
legt, fcbeint  dem  Vf.  weniger  gelungen  zu  feyn,  als 
die  meifien  andern  Theile  diefer  Schrift,  von  deren 
zweckmäfsigem  Gebrauch  fich  im  Aligemeinen  viel 
Gutes  erwarten  läfst,  befonders  wenn  die  fich  dazu 
eignenden  Stücke  nach  dem  Wunfche  des  Vfs.  da, 
wo  Sönntagsfchulen  .find,  in  den  Lehr-  und  Lefe- 
lioff  mit  aufgenommen  werden« 


STATI^STIK.. 

1)  Aarau,  in  der  obrigkeitl.  Buchdr«:  Namenilif 
ches  f^erzeicknifs  aller  Staats-  und  Bezirks^  Be- 
hörden, Beamten,  öffentlichen  uinJlaUen ,  Kor- 
porationen u.Jlw.  des  Kantons  jiargau.  1826'. 
IV  u.  72  S.  gr.  8. 

2)  St.  Galleic^  b.  ZoUikofer  u.  Züblin:  Gvil^, 
Kirdhen-  und  Militär- Etat  des  eidgenöjßfchen 
Standes  St.  Gallen,  für  das  Jahr  1827.  66S.gr.  8. 

Nr.  1.  Der  Staatskalender,  oder  wie  man  in  der 
Schweiz  fagt,  das  Regiments -Biiokli  des  Standes 
Aargau,  pnect  nicht  zu  Anfang,  fondern  erß  in  der 
Mitte  des  Jahres,  auf  welches  es  fich  bezieht,  zn 
erfcheinen.  Aus  diefem  Grunde  iß,  was  hier  von 
den  Eidgenöffifchen  Bundesbehorden  angeführt  wird, 
veraltet,  da  im  Wechfel  Zürich  eidgenöffifcher  Vor- 
ort geworden  und  namentlich  bey  dem  gefandtfchaft- 
lichen  Perfonal  mancherley  Veränderungen  fich  er- 
eignet haben.  Zu  den  obern  KantonaT- Behörden 
werden  der  Grofse  Rath,  der  Kleine  Rath,  das  Ap* 
pellationsgericht  mit  den  verfchiednen  Commiffio- 
xien  gereclmet,  als  die  Staatskanzley,  die  Corpmif- 
fion  des  Innern ,  die  Militär-  Commiffion  ,  die  Fi- 
nanz-CommifGon',  die  Rechnungs-Commiffion,  die 
Bau  *  Commiffion  ,  die  Armen  -  Commiffion ,  der 
Scbulrath,  der  Kirchenrath ,  der  Sanitätsrath,  die 
diplomatifche  Commiffion,  die  Jußiz--  und  Polizey- 
Commiffion,  die  Notariats  -  Commiffion ,  das  Poli- 
zey  -  Departement  und  die  Bibliothek -Commiffion. 
An  der  Spitze  einer  jeden  ßeht  entweder  ein  Mitglied 
des  Kleinen  Raths,  oder  gar  einer  von  den  beiden 
Bürgermeiftern.  In  einem  paritätifchen  Kanton  ift 
die  Bezeichnung  der  Religion,  und  bey  einer  auf 
Wahlen  geßützten  Verfaffung  die  Art  der  Wahl  und 
das  Jahr  des  gefetzlichen  Austritts  Avichtig;  auch 
lind  bey  einem  jeden  Mitgliede  des  Grofsen  Raths 
diefe  Momente  entweder  durch  Zahlen  oder  ein- 


zielne  Buefißaben  angedeutet.  Als  Vorlleber  das  Gata^ 
2en  und  namentlicn  des  nur  aus  dreyzehn  Mitglied 
diern  beßehenden  Kleinen  oder  täglichen  Raths  (dM 
Regierung)  nennt  das  Versieichnifs  den  Amtsbürger«^ 
meißer  Hn.  Karl  Fetz  er  aus  Rheinfelden  Ä:.(atho^ 
lifch)'und  den  Bürgermeißer  Johann  Herzog  aus 
£fiingen  r.  (eformict).  Aus  der  Bibliothek  -  Com- 
miffion iß  immittelß  der  treffliche Ifri/^MT^  Z/ch4>b* 
he,  Mitglied  des  Grofsen  Raths,  Oberforli^-  und 
Berginfpector,  getreten,  und  an  die  Stella  des -nach 
feiner  Vaterfiadt  Luzern  abgegangenen  Bibliothekars 
Joh.  Ant.  Balthafar,  Herausgebers  der  Helvetia^ 
iß  der  Profeffor  Troxler  zum  Bibliothekar  ernannt 
worden.  Die  Behörden  und  Beamten  in  den  Bezir'4 
ken  find  nach  den  eilf  in  alphabetifcheF-  Ordnung 
auf  einander  folgenden  Oberämtern  zofaihmengeßelltt 
Bey  jedem  Oberamt  vsrerden  namentlich  ^auf^fbhrtt 
der  Oberamtmann ,  ßets  ein  Mitglied*  dte  Grofseil 
Raths,  der  Amtsfchreiber,  das  Bezirks^eiricht ,  di* 
Kanzley,  der  Bezirksfchulrath ,  der  Armen -In4 
fpector,  der  Bezirks  -  Arzt ,  die  Friedensrichter 
und  deren  Statthalter  und  die  Gemeind-^  Ammänner^ 
wodurch  man  ein  Bild  der  Innern  Organifation  er-* 
hält.  Dann  folgen  die  patentirten  Advocaten,  die 
Notarien,  die  Schuldenboteh,  die-Kamenilbeamtent 
als:  Dominial- Verwalter,  Forfl-Infpectoten,-  Poß-» 
Zoll  -  und  Salzofficianten ,  die  Miedidnalperfonen 
mit  Angabe  ihres  Wohnorts  und  ihres  Patents«  Da<^ 
bey  bemerken  wir,  dafs  die  Advocaten  in  Fürfpre* 
eher,  Procuratoren  und  blofse  Anmlde  zerfallei^ 
je  nachdem  fie  entweder  „zu  mündliöh^i  oder 
jchriß liehen  Verbey/iändigungen"  vor  dem  Ajppel-» 
lationsgerichte  oder  nur  vor  den  Bezirksgeriditeft 
zugelaUen  werden.  Die  Medicinalperfonen  find  ent-? 
weder  Aerzte,  mehrentheils  O.  M.,  oder  Ajpoithe«» 
ker,  oder  blofse  ärztliche  Geholfen,  oder  Hebam- 
men (245  an  der  Zabl),  oder  endlich  Tbierärzü^ 
von  denen  nicht  weniger  als  73  fich  im  Kanton  her 
finden.  Die  höhern  Lehhinflalten  beftehen  aus  ei^ 
einer  Kantonsfchule  mit  7  Profefforen  und  eineiv 
Zeichenlehrer,  der  obern  weiblichen  Erziehongs-^ 
anßalt  in  Ohlsberg,  der  Centralfcbule  für  Scbiilieh-** 
rer,  den  Secundar  -  und  Realfchulen  za  Aarau^ 
Aarburg,  Baden,  Bremgarten,  Brugg,  Laufenburg, 
Jjenzburg,  Zofingen  und  Zurzacfa.  Bey  derGeiß- 
lichkeit  geben  die  Pfarrgeißlichen  nach  den  Bezir«- 
ken  und  Ortfchaften  voran,  darauf  folgen  die  Vi- 
care  und  Kapläne  und  die  katholifchen  ^Sriftier  und 
,  Klößer.  Das  Perfonale  der  letzten  ift  vielleicht 
zahlreicher,  als  in  irgend  einem  andern  (cbweizeri- 
fcben  Kanton.  Aufser  drey  Collegiatßifterft  zu  Ba- 
den, Rheinfelden  und  Zurzacfa ,  der  Benedictiner«  "" 
Abtey  und  der  Cißerzienfer-Abtey  aü'  Weltiiigen 
zählt  daffelbe  Frauenklößer  zu  Hermetfeh wyl,  zu 
Fahr,  zu  Gnadenthal,  zu  Baden  und  zwey 'Kapu- 
zinerklößer  zu  Baden  und  zu  Bremgarten.  bey  dem 
Militair » Etat  virerden  aufgeführt  der  Kantonsßab 
mit  6  Oberßen  an  der  Spitze,  die  Militärfchule,  die 
Bezirks  *  Commandanten ,   der  Bundes  -  Contingent 
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«ioe:  Aufzahlung  der  aus .  dem  Kanton  gthBttiftea 
Ößiciere  in  capitulirten  auswirtigen  Dienfien.  De- 
ven  find  82)  theils  in  Frankreich,  theils  in  den  Nie- 
derlanden.  Den  berübmteßen  Manien  führt  un(ireir^ 
lig  üCarl f reyherr  von  Hallwyl,  Obriftlieutenant 
in  dem  niederländifchen  Regiment  von  Ziegler,  un*- 
fers  Willens,  der  letzte  Spröfsling  diefes  im  Mittel- 
aller  fo  mächtigen  Gefchlechts« 

In  Nr.  2.  find  weit  voUfländiger  als  in  Nr.  1.  die 
eidgendififchen Bundesbehörden  angegeben:  denn  die 
Jammtlichen  im  J.  1826  vorgefallenen  Veränderun- 
gen haben  fchon  gehörigen  Orts  eingerückt  werden 
Können.  .Die  bedeutendüe  iß  wohl  die  Ernennung 
des  Herrft  Albrecht  Bffinger  von  Wildeg^, 
von  Bern,  .zum  Gefchältsträger  in  Wien.  Vermif- 
fen  wir  ^ioh,  mit  eiwaniger  Ausnahme  der  Geld- 
lieben,  £0  Angabe  des  Geburtsjahrs  und  felbß  der 
ConfeffioQ  bey  den  einzelnen  namhaft  gemachten 
Staatsdienern,  fo~ möchten  wir  doch  die  mufterhafte 
Ordnung,  mit  welcher  diefer  Staatskalender  abge* 
fafst  iß,  Tühmen.  Ein  Inhalt- Verzeichnifs  erleich- 
tert noch  auüserdem  das  eben  durch  die  gerühmte 
ißrenge;  Ordnung  nicht  fchwere  Auffinden  der  ein* 
eelnen  Bebördeq.  Das  Ganze  zerfällt  in  nachlie- 
hende  Unterabtheilungen:  1)  Standes--  und  Regie^ 
rungsbejii/r den  des  Kantons  St.  Gallen,  als:  derGro- 
fc6' Kaih^  der  Kleine  Rath  von  nur  neun  Mitglie- 
dern, die  Kantons -Kanzley  mit  zwey  Staatsfchrei- 
heriLy  die  Archiv  Verwaltung,  wichtig,  weil  das  ehe- 
malige Stiftsarchiv  darunter  lieht;  die  verfchieÜnen,, 
die  inn^tt  Verwaltungszweige  umfaffenden  Com- 
■liCÜDnen  des  Kleinen  Batbs,  die  Brandverfiche- 
rungs  ^  jCommiffion  und  das  Sanitäts  -  Collegium 
siebft  deffen  Unterbebörden.  2)  Kantons-  Gerichte, 
nämlich  das.  Appellationsgericht,  .das  CriniiiiaJge- 
xicbt  erfter  Inllanz  und  die  CriminalcommilTion. 
8)  Die  Bezirks",  Kreis^  und  Gemeinds- Behörden 
tiach  den  acht  Bezirken ,  in  welche  der  Kanton  ein- 
getheilt  iß.  Was  in  andern  Kantonen  der  Ober- 
amtmann heilst,  wird  hier  der  Statthalier  genannt, 
der  fiets  ein  Mitglied  des  Grofsen  Raths  iß.  Dann 
«werden  ^lasßezirKSgericht,  die  Kreis- Ammänner,  die 
Kreisgerichte  und  die  Gemeiad- Amman ner  namhaft 
«em^it.  Bey  dem  Bezirk  St.  Gallen  ßehen  auch 
die  Namen  der  -Mitglieder  des  Handelsgerichts,  des 
Stadt -Ammanns,  die  Mitglieder  des  Stadtgerichts, 
des  Stadtratbsi  und  der.  Randwerksvorßeherfchaft 
au&efC^rtv  • —  .4)  Behörden  und  Inßitute  der  be- 
fondem  Goryfeffvm^n.  Die  Katholiken  haben  einen 
*AdminißratJ'ons  -  u.  Erziebungsrath,  Schulin fpecto- 
ren  in  den  Amtsbezirken ,  eine  GymnafialanßaJt  mit 
12  Profefforen  und  2  JUehrern  und  die  berühmte 


BibUothek.    Bibliothekar  iß  der  bekannte  Schrift- 
fidler  lldephona  ab  Arx.     Die  Evangelifchen  ha- 
ben einen  Centralrath,  ein  Ehegericht,  einen  Kir- 
chenrath ,  ein  Examinations  -  Collegium ,  einen  Er- 
ziebungsrath,   6  Schulinfpectoren  in  den  Landbe- 
zirken und  mehrere  Erziehungsanfialten  in  der  Stadt 
St.  Gallen  als  eine  höhere  Lebranftalt  mit  drey  Pro- 
fefforen für  Theologie,  Philofophie,  Philologie  und 
die  Halfs wifrenfchaften ,  ein  Gymnafiüm,   eine  Pri- 
mär-Anfialt  und  eine  Waifenlchule.  —     6)  6ri/l- 
Uchkeit.     Sie  iß  auch  nach   den  Confeffionen  ge- 
trennt.   Die  katholifche  fleht  unter  dem  „hochwfir- 
digßen  Fürß-Bifchof  zu  Chur  und  St.  Gallen  ",  Karl 
Rudolph  aus  den  Grafen   von  Buol  •  Schauen- 
ßein,  deffen  bifchöflichem  General- Vicar,  Herrn 
Aeniiüan  Haff'ner,  und  einem  noch  nicht  be/taJi- 
ten  Domkapitel.    Sie  zerfällt  in  die  Landkapitel  St. 
Gallen,  Goffau,  Obertoggenburg,  üntertoggenburg, 
Kheinthal  und  Utznaph.    hie  evangelifche  Geifüich- 
keit  hat  zum  Vorßand  den  „hochwürdigen  Antifies" 
Hn.  JoA.  Konrad  Rothmund  und  den  als  Schrift- 
Heller  bekannten  „  hochwördigen  Vicar  -  Antiftes** 
Hn.  /oA.  Rudolph  Steinmüller.     Sie  wird  in  die 
Kapitel  St.  Gallen,   Toggenburg  und  Kheinthal  ein- 
gctheilt,  wovon  ein  jedes  einen  Decan,  einen  Käm- 
merer und  einen  Actuar  hat.  —    6)  Militair-Etat 
Er  zahlt  eine  Miiitair-Auffichtsbehörde,  eine  Milil 
tair-lnfpection,  ein  Zeugamt,  fechsMilitair-BezJrks- 
Cömmandanten  aui     Üebrigens  werden  von  dem 
erßen  und  dem    zweylen   exdgenöffifchen  Bundes- 
auszuge nur  die  Staabsofficiere  genannt.    Das  Etats- 
jahr beginnt  mit  dem  Ifien  Jul. ;  denn  vom  Ifien  Jul. 
1826  bis  dahin  1827  war  Hr.  Julius  Hieronymus  ZoU 
likoferaus  St  Gallen  I^ndammann,  und  von  da 
an  bis  zum  Ißen  Jui.  1828  wird  es  Hr,  Karl  Mül^ 
ler  -  Friedberg  aus  Licbtenfieig  fevn.    Der  £rfie 
iß  reformirt,  der  Zwey te  katholiich." 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  in  d.  Rein.  Buchh.:  Refcda.    Von  Fanny 
Tarnow.  1827.  284  5.8.    (l  lUhJr.  12gGr.) 

Skizzen ,  theils  aus  der  Natur ,  theils  aus  dem 
Menfchenleben ,  die  von  dem  lieblichen  Pflänzchen 
deffen  Namen  fie  tragen,  nicht  viel  mehr  als  die 
Unlchejnbarkeit  aufzuweifen  haben.  Die  Lebens- 
gefchichte  einer  vom  Unglück  Verfolgten,  ein  mat- 
tes Luiifpiel,  Scenen  aus  Irland  und  eine  tragifche 
Novelle  machen  den  Inhalt  aus,  der  mit  gedach- 
tem Preife  wirklich  zu  theuer  erkauft  wird. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

EaLAXGEjr,  b.  Palm  u.Enke:  Entwurf \einer  Ord- 
nung des  Verfahrens  in  den  Gegenßanden  der 
freiwilligen  Gerichtsbarkeit.  \on  Dr.  W.  H, 
Fuchia,  k.  baier.  Landrichter.  1824.  XXXVllI 
u.  378  S.  8    (1  lUhlr.  20  gGr.) 

Wenn  irgend  Jemand  dazu  berufen  war^  denEnN 
wurf  einer  Ordnung  des  Verfahrens  der  freywillx- 
cen  Gerichtsbarkeit  vorzulegen ,  fo  war  es  der  Vf., 
der  durch  feine  lange,  mit  hoher  Auszeichnung  ge- 
führte Verwaltung  der  Gefchäfte  eines  Unterge- 
richts, durch  gründlich- wiffenfchafthche  Bildung 
und  durch  die  Herausgabe  des  Handbuchs  des  ge- 
richtlichen Verfahrens  in  nicht  fireitigen  Uechts- 
fac6en  fich  hinreichend  legitimirt  hatte.  Zwar  ge- 
lieht Rec.  gleich  anfangs,  dafs  er  noch  immer  andie 
Möglichkeit  glaube ,  die  fogenannte  frey willige  Ge- 
richtsbarkeit völlig  von  der  lireitigen  zu  trennen  und 
eignen  Beamten  (nach  Art  der  franzöfifchen  Nota- 
rien) die  Ausübung  der  Gefchäfte  der  unlireitigen 
Gerichtsbarkeit  zu  übertragen.  Der  Vf.  hat  fchon 
in  feinen  frühern  SÄiriften  für  die  Verweifung  die- 
fer  Gefchäfte  aa4*fe  üntergerichte  ßch  erk  ärt,  und 
unbezweifelt  hat  auch  Niemand  fo  gpündlich  diefe 
Vereinigung  vertheidigt,  als  er.  In  der  vorhegen- 
den Schiiftliat  er  (S.  250)  den  Gegenfiand  einer  wie- 
derholten  Prüfung  unterworfen,  und  (b.  258)  leinen 
Vorfchlag  über  die  zweckmäfsigfie  Genchtsorgani- 
faüon  vorgelegt.  Er  verlangt  nämlich  z\yeyerley 
Arten  von  üntergerichten;  .^)  reine  JuGizliellen, 
die  eine  coUegiale  VerfaiTung  haben,  und  die  ganze 
'  Civilrecbtspflege  in  Ureitigen  lallen,  die  Straf jufüz 
in  eriler  Intianz  ausüben  follten,  foweit  nicht  gewiffe 
Civiliulüzgegenüände  und  ein  Theil  der  Infiruction 
der  5trafrechtsproceffe  den  gemifchten  Jufuzbehor- 
den  oder  der  Entfcheidung  in  wichtigen  Strafrechts- 
fachcn  höhern  Gerichten  anvertraut  wirrf.  B)  Un- 
tergerichte von  gemifcbtem  Keffortj.diefen,  die  nur 
aus  einem  rechtsgelehrten  lüchter  und  einem  Actuar 
befiändcn,  foljte  die  lireitige  Gerichtsbarkeit  in  ge- 
wiffen  befiimmt  bezeichneten  fällen  wegen  Gering- 
fOßißkeit  desObjects,  wegen^Einfechheit  des  Aus - 
fp?uchs ,  wegen  Nothwendigkeit  fchneller  Rechts- 
bülfe  überlaffen  Verden ,  dazu  noch  die  ganze  nicht 
lireitige  Gerichtsbarkeit  mit  dem  Vormundfchafts- 
und  Hypotheken wefen,  und  in  Strafrechtsfach en  die 
Generalunlcrfuchung  in  CriminalfäUen  und  Unter- 
ErgoM.  Bl.  xur  A.  L.  Z.  18117. 


fucbung  und  Entfcheidung  der  Polizeyfiraf fälle,  end«* 
lieh  die  ganze  Polizey- Verwaltung,  foweit  iie  mit 
Rechtspflege  in  Verwandtfchaft  fieht*  Reine  Juftiz- 
üelien  lollten  immer  für  einen- Bezirk,  der  fich  Ober 
5 — 6  Gerichtsämter  ausdehnt,  beflehen,  und  für 
Bevölkerung  von  9  — 12000  Seelen  follen  gemifchte 
Untergerichte  organifirt  werden.  Der  Vf.  fucht  dann 
(S.250^  die  Einwendungen  gegen  die  Vereinigung 
der  nichtfireitigen  Sachen  mit  dem  Richteramte  zu 
widerlegen.  Insbefondre  glaubt  er,  dafs  man  die 
frey willige  Gerichtsbarkeit  nicht  in  die  Sphäre  der 
Pofizey  verfetzen  dürfe:  er  hält  die  Coliilion  mit 
den  amtlichen  Pflichten  für  ungegründet,  undäufsert 
in  Bezug  auf  das  franzöf.  Notariat  (S.  255),  dafs  eg 
zur  Erlangung  diefer  Stelle  keiner  rechtswiffenfchaf^ 
liehen  Bildung  bedürfe  \  dafs  auf  jeden  Fall  nichts 
angetroffen  werde ,  was  für  die  Eigenfchaften  des 
Willens  der  Notarien  eine  beffere  Gewährfdiaft  lei- 
ftete,  als  wir  fie  auch  iü  Deutfchland  antreffen;  zu- 
gleich fpielt  der  Vf.  auf  die  bekannten  Vorwürfe  an, 
dafs  die  franzöf.  Notarien  am  Marke  des  Volks  fau- 
cen ,  und  dafs  ihre  Schreibfiuben  wie  veräufserliche 
Gewerbsgerechtigkeiten  verkäufliche  GegenAande 
feyen ;  der  Vf.  hält  (S.  261)  die  Fürforge  des  Staats 
für  die  Recbtsgefchäite  der  Staatsbürger  für  höchft 
nothwendig,  und  (S.  252)  vorzüglich  für  die  Richter«« 
behörden  geeignet.  Rec.  kann  diefen  Anfichten  des 
Vfs.  nicht  beyfiimmen.  Dafs  zweyerley  Unterge- 
richte beüehen  füllten  (oder  eigentlich  als  regelmä«* 
fsige  erfte  Indanzgericnte  die  coUegialifch  organi«* 
ürten  und  zur  Vermeidung  der  Nachtheild  grofser 
Gerichtsbezirke  andre,  den  franzöü  Friedensgerich-' 
ten  ähnliche  Gerichte),  ill  nicht  zu  leugnen,  und 
die  Competenz,  welche  der  Vf.  diefen  Air  etwa  60 
bis  70000  Seelen  beiiimmten  CoUegialgerichtea  ein- 
räumen will,  erkennt  auch  Req.  an;  allein  in  Anfe- 
hung  der  vom  V£  vorgefchlagenen  gemifchten  Unter«^ 
^erlebte  giebt  Rec.  nur  zu  bedenken,  dafs  nach  den 
V orfchlägen  des  Vfs.  diefe  Gerichte  nur  aus  Einzeln^ 
richtern  befiänden,  denen  böchU  wichtige  Gefchäfte 
anvertraut  würden;  fobald  man  c^en  Untergerichten 
noch  mehr  auflegen  will,  als  den  franzöf.  Friedens- 
gerichten anvertraut  i/t,  tritt  ^lÄt  nachtheilige  Ge- 
u:häftsriockung  und  Collifion  ein;  insbefondre  hat 
Rec,  der  feit  einer  Reihe  von' Jahren  diefs  Wirken 
franzöf.  Friedensgerichte  und  franzöf.  Notarien  be^ 
obachtete,  fich  überzeugt,  dafs  man  den  Friedens- 
gerichten unmöglich  die  Verwaltung  der  freywilli« 
gen  Gerichtsbarkeit  anvertrauen  dürfe  ^  theil^  fchon 
S(5)  weU 
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weil  die  dem  Friedensrichter  jetzt  obliegende  Ge- 
fchäftsmenge  Ihm  unmöglich  macht ,    gehörig  die 
frey willige  Gerichtsbarkeit  zu  beforgen ,  theils  weil 
er  als  Richter  und  einzelner  Mann  gar  nicht  in  der 
Lage  in,  die  Gefchäfte  der  unfireitigen  Gerichtsbarkeit 
zweckmäfsig  zu  verwalten.  £sgiebt  unter  diefen  Ge- 
fchäften  einige,  bey  welchen  esireylich  nur  auf  die 
Herftellungdes  amtlichen  Beweifes  und  die  Beglaubi- 
gung einer  Erklärung  der  Parteyen  bey  Gericnt  an- 
kommt; z.  B.  bey  Ausßellung) einer  Vollmacht,  bey 
Schuldfcheinen  u.  a.;    hier  mag  im   gewöhnlichen 
Schlendrian  der  nächße  Schreiber  die  Urkunde  auf- 
nehmen, der  Richter  hat  nur  feine  Unterfchrift  und 
das  GerichtsGegel  beyzufOgen ;  allein  es  kommt  hier 
Torzflglich  dieÄusabung  derfogenanntgemifcbt  frey- 
willigen Gerichtsbarkeit  in  Betracht,    Hierbey  kom- 
men Gefchäfte  vor,  die  nur  von  demjenigen  zweckmä- 
fsig behandelt  werden  können,  der  fich  demGefchäft: 
ganz  widmen  kann  und  oft  ganze  Tage  damit  zu  thun 
hat,  während  zugleich  nur  ein  Mann  dazu  geeignet  iß, 
der  die  Verhältniffe  des  bQrgerlichen  Lebens  genau 
kennt  und  das  Vertrauen  derParteyen  geniefst.    Der 
Friedens-  oder  Landrichter,  welcher  die  Proceffe  zu 
entfcheiden,  die  fogenanntePolizey  auszuüben  hat,  oft 
Tage  langdauernde  Verhöre  vornehmen,  Augenfchein 
einnehmen  mufs,  hat  durchaus  nicht  Zeit,  mit  den 
höchßfchwierigen  und  Zeit  raubenden  Vermögensaus- 
einanderfetzungen  u.  a.  fich  zu  befchäftigen ;  er  wird 
daher  folche  Gefchäfte  feinen  Schreibern  Oberlaffen, 
welche  mechanifch  das  Ganze  betreiben.     Der  Un- 
terrichter, welcher  in  vielen  Fällen  zu  entfcheiden 
hat,  iß  auch  nicht  geeignet,  Gefchäfte  zu  betreiben, 
nber  deren  Förmlichkeit  und  Rechtmäfsigkeit  er  fpä- 
ter  häufig  entfcheiden  mufs.     Es  kommen  auch  Fälle 
vor,  bey  welchen  das  Kathgeberamt  mit  der  Würde 
des  Richteramts  gar  nicht  verträelich  iß,  z.  B.  bey 
Eheberedungen ;  die  Aeltern  der  Braut  wönfchen  für 
das  Beße  der  Tochter  zu  forgen,  und  es  kommt  nur 
darauf  an,  auf  eine  kluge  und  vorfichtige  Weife  den 
Ehevertrag  einzurichten :  um  aber  diefs  zu  können, 
bedarf  es  oft  vieler  Zeit  raubenden  Beredungen  und 
Unterhandlungen  mit  den  Parteyen;    dazu  nat  der 
Richter  weder  Zeit  nochLuß,  und  die  Folge  iß  daher, 
dafs  der  Ehevertrag  naqh  dem  alten,  feit  40  Jahren  in 
der  Gerichtsfiube  übliche^n  Formulare   gefchmiedet, 
und  die  arme  Frau  ein  Opfer  des  Gefchäftsmechanis- 
mus  wird.    Endlich  darf  nicht  unberflck  ficht  igt  blei- 
ben, dafs  bey  manchen  Gefchäften  der  freywilligen 
Gerichtsbarkeit  nur  von  dem  Vertrauen  der  Parteyen 
zu  dem  Beamten  die  Zweckmäfsigkeit  der  Anordnung 
abhängt.     Wenn  nun  im  Canton  alle  Gefchäfte  nur 
von  dem  Unterrichtet  vorgenommen  werden  möffen, 
fo  bleibt  den  Parteyen  keine  Wahl,   welche  ihnen 
dann  möglich  wird,  wenn  in  dem  Kantone  zXvey  No- 
tarien fich  befinden,    unter  welchen  frey  gewählt 
werden  kann.     Rec.  hat  fchori  oft 'die  wohlthätige 
Wirkung  dieferFreyheit  in  franzöf.  Gegenden  beob- 
achtet, und  ermöchte  dringend  die  deutfchen  Gefetz- 
eeber  und  Jurißen  bitten ,  die  Jeremiaden  ober  die 
n-anzöF*  Motaxien  nicht  unbedix^t  für  wahr  zu  halten. 


und  zu  berflckfichtigen,  dafs  man  die  Verzweigungen 
unddas  Detail  der  Wirkfamkeit  eines  Inßituts  nicht 
ausGefprächen  in  Wirthshäufern  oder  auf  einer  Ex- 
trapoßreife  durch  das  Land  kennen  lernen  kann, 
fondern  nur  durch  Jahre;lange  Beobachtung  in  Fällen, 
wo  Niemand  weifs,  dafs  jetzt  ein  amtlich  zur  Beob- 
achtung angeßellter  Mann  etwas  wifTen  will,  zur 
Möglichkeit  eines  gründlichen  Urtheils  gelangen 
kann.  Einzelne  Mißbrauche  des  franzöf.  Notariats 
laffen  fich  fehr  leicht,  ohne  das  Wefen  des  InrUtuts 
anzugreifen,  abfchaffen. 

Wenn  Rec.  bisher  die Noth wendigkeit  der  Bey- 
behaltung  der  deutfchen,  die  V^erwaltung  ßreitiger  und 
unßreitiger  Gerichtsbarkeit  bey  den  Gerichten  ver- 
einigen den  tOrganifatiop  bezweifelt  hat,  fo  folgt  dar- 
aus nicht,   dafs  er  auch  das  neue  grofse  Yerdienft  in 
Abrede  Aellen  will,    welches  der  Vf.  durch  diefe 
Schrift  fich  erworben  hat.    Es  iß  vorauszufehen,  dats 
noch   nicht  fo  fchnell  eine  andre   Organifation  in 
Deutfchland  einheimifch  wird,  und  es  iß  daher  die 
Pflicht  desjenigen,  der  es  redlich  mit  dem  Vaterlande 
meint,  dafQr  zu  wirken,  dafs  das  Alte,  fo  lange  es  be- 
hebt, zweckmäfsig  und  heilbringend  ausgeübt  wer- 
de.  Wer  aber  den  erbärmlichen  Gefchäftsfchlendrian 
kennt,  mit  welchem  oft  von  dem  unwiffendßen  Schrei- 
berperfonal  die  wichtigßen  RechtsgeFchäfte  der  Bür- 
ger betrieben  werden,  mufs  dem  Vf.,    der  dasUn- 
wefen  eben  fo  gründlich  als  die  Mittel  der  Abhülfe 
erkennt,  dafür  danken,  dafs  er  nicht  das  Beßehende 
tadelte,  fondern  wohlmeinend  mit  reicher  Gefchäfts- 
kenntnifs  das  Beffere  an  die  Stelle  des  Schlechtem 
fetzen  und  dem  Unbeholfenen  oder  Mindergeübten 
die  gehörige  Anweifung  geben  wollte.    Kur  darüber 
können  Bedenklichkeiten  entflohen,  ob  man  für  die 
^Gefchäfte  der  freywilligen  Gerichtsbarkeit  ein  ei- 
gentliches Gefetzbuch  entwerfen  foll.   Vorerßentfieht 
die  Frage:  ob  man  nicht  lieber  einzelne  Inßnictionen 
in  Bezug  auf  gewiffe  Rechtsgefchäfte  für  die  Beamten 
entwerfen  foUte?  Auf  diefe  Art  hat  man  bisher  Con- 
tracten-,  Hypotheken-,  Subhaßations-,  Vormund- 
fchaftsordnungen  und  darauf  bezügliche  Inßructio- 
nen;  allein  es  iß  nicht  einzufehe«,  warum  man  diefe 
einzelnen  Inßructionen  nicht  als  ein  Ganzes  nach 
einer  innern  Ordnung  zufammenfaffen  und  gewirfe 
für  die  Behandlung  aller  einzelnen  Kechtsgefchäfte 
noth  wendigen   Anweifungen   geben   fall,    während 
man  fonß  für  jedes  befondre  Hechtsgefchäft  die  all« 
gemeinen  Vorfchriften  wiederholen    müfste.     Auch 
fcheint  der  Ausdruck:    Ordnung  des  Verfahrens, 
zweckmäfsiger ,   als  die  Bezeichnung:  Inßructionen, 
weil  es  nicht  blofs  auf  eine  Anweifung  für  die  Beam- 
ten, fondern  auch  auf  die  Reguiirung  des  VerhältniC- 
fes  des  Beamten  zu  den  Parteyen  und  auf  die  von  den 
Parteyen  felbß  zu  beobachtenden  Regeln  ankommt. 
Wichtiger  noch  iß  die  Frage:  in  welchem  Verhält- 
nifs  eine  folche  Ordnung  des  Verfahrens  in  den  Gc- 
genfiänden  der  freywilligen  Gerichtsbarkeit  zu  dem 
Civilgefetzbuche  und  zur  Procefsordnung  ßeben  foll. 
Schon  V,  Gönner  in  den  Motiven  eines  Gefetzbuchs 
über  das  gerichtliche  Verfahren  hat  (S.  23,)  über  die 
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Grenzbeflimmuiig  fich  erklärt:  in  das  Giyilsefetz^ 
buch  gehört  Alles,  was  zum  Wefen  eines  Kectitsge- 
ichäfts,  zu  feiner  Goltigkeit  und  feinem  Inhalt  gehört  ^ 
daher  muffen  die  Vorfchriften  über  die  Bedingungen 
der  Gültigkeit  der  Eheyerträge,  der  Teßamente  u.  a. 
in  das  Civiigefetzbuch  kommen,  weil  darnach  die 
Parteyen  ihre  Haudlungsweife ,  wenn  fie  vor  dem 
Gefetz  beliehen  foU,  einrichten  maffen;  in  der  Ord- 
nung des  Verfahrens  in  Gegenßanden  der  freywilli-- 
!Een  Gerichtsbarkeit  foll  aber  wieder  dayon  die  Rede 
eyn,  und  es  fragt  fich  nur,  wie  weit  diefs  gefchehen 
foll.  Soll  diefe  Ordnung  eine  vollüändige  Anweisung 
für  die  Behandlung  der  einzelnen  Rechtsgefchäfte 
enthalten,  fo  mufs  alles  im  Civilgefetzbuche  Vor- 
kommende, was  die  Form  betrifft,  wiederholt  wer-» 
den,  oder  man  fetzt  die  Kenntnifs  diefer  Befümmun- 
gen  voraus  und  Aellt  in  der  Ordnung  für  die  freywil- 
ßge  Gerichtsl^arkeit  nur  die  ilOckfichten  auf,  welche 
bey  der  Aufnahme  gewiffer  Kechtsgefchäfte  der  Be- 
amte zu  nehmen  hat,  damit  das  Gefchäft  ficher,  al- 
lem Streite  begegnend,  gefetzlich,  einfach  und  deut- 
lich und  nach  dem  Willen  und  in  dem  Intereffe  der 
Contrahenten  gefchloffen  werde.  Zugleich  gehörte 
dahin  die  Angabe  aller  rein  -  mechanilchen  Sfanipu- 
lationen  zur  Behandlung  des  Gefchäfts  und  die  Vor- 
fchriften Ober  den  Gang  und  den  Zufammenbang  der 
einzelnen  in  einander  greifenden  Handlungen  ^  die 
auf  ein  gewiffes  Gefchäft  fich  beziehen,  z.  B.  bey 
Verlaffenfchaftsbehandlung.  Unleugbar  iß  der  zweyte 
eben  gefchilderte  Weg,  welcher  Wiederholungen 
am  meinen  vermeidet,  der  zweckmäfsigfie,  und  der 
Vf.  der  vorliegenden  Schrift  hat  fich  die  Aufgabe  ge- 
hörig vorgelieilt  und  meiliens  die  Grenzen  richtig 
eingehalten.  Freylich  kommen  oft  Wiederholungen 
von  rein  -  civilrechtlichen  Sätzen  vor,  z.  B.  S.  47« 
von  den  Innern  Krforderniffen  eines  Rechtsgefchäf ts ; 
was  $.  70.  der  Vf.  fagt:  dafs  der  Gegenltand  des 
Kechtsgefchäfts  der  freyen  Verfügung  der  handeln- 
den Perfonen  unterworfen  und  dafs  die  Art  und  Weife 
darüber  den  gefetzlichen  Bedingungen  feiner  Gültig- 
keit angemefien  fey,  findet  fich  ebenfo  in  jedem  Civil- 
gefetzbuche und  Compendium.  So  fcheint  $•  116. 
S.  87  zu  weit  eingegangen  zu  feyn ,  wenn  fogar  vor- 
gefchrieben  wird,  dafs  bey  der  Ceffion  dem  Cefßonar 
gefagt  werden  foll,  dafs  dem  Ceffionar  der  Beweis 
der  von  ihm  bezahlten  Kaiuta  obliege  (es  ifi  hier 
fogar  zu  viel  behauptet,  da  nur  mit  verfchiednen 
Diilinctionen  die  Frage  über  die  Beweislaft  bey  der 
lex  uinaßaßana  beantwortet  werden  kann).  Sehr 
niil'slich  wird  das  Entwerfen  einer  Ordnung  für  das 
Verfahren  in  Gegenflanden  frey williger  Gerichts-» 
barkeit  noch  dadurch,  dafs  man  nicht  weifs,  nach 
welchem  Ci\^ilgefetzbuche  die  Ordnung  entworfen 
werden  foll;  und  diefs  fetzt  auch  oft  bey  der  Prüfung 
des  vorliegenden  Entwurfs  in  Verlegenheit,  wenn 
z.  B.  S.  67  $.  86  der  Vf.  von  den  Gefchäften  der 
Frauensperfonen  fpricht,  fo  hängt  Alles  davon. ab^ 
ob  in  einem  Lande  die  curajexua  gut,  und  wie  weit. 
So  hat  $.  pi  der  Vf.  als  entfchieden  angenommen, 
dafs  die  BürgCchaft  einer  Frau  unverbindlicli  feyn  foll 


vhd  die  Frau  nidht  einmal  felbfl  nicht  durch  Verzicht 
der  Wohlthat  verlui'dg  werde;  fo  ftellt  S.  101  der  Vf. 
bey  der  Bürgfchaft  die  Regel  auf,  dafs  das  beneficium 
excuJJionU  auch  dann  noch  Statt  finde,  wenn  fich 
der  Bürge  als  Selbjtfchuldner  verpflichtet  hat.  Wel- 
ches Gefetzbuch  hat  dem  Vf.  dabey  vorgefchwebt? 
Im  baier.  Gefetzbuch  fleht  das  Gegentheil,  und  nach 
der  richtigen  Anficht  des  gemeinen  Rechts  hebt  die 
Verpflichtung  als  Selbfifchuldner  das  beneficium  ex-^ 
cujjionis  auf;  es  ift  daher  nicht  einzufehen ,  warum 
*cler  Vf.  vorfchreibt,  dafs  der  Richter  dem  Bürgen 
diefs  eröffnen  foll. —  In  einem  Grenzconflict  kommt 
auch  eine  Ordnung  über  das  Verfahren,  in  Gegenflan- 
den freywilliger  Gerichtsbarkeit  mit  der  Civilpro- 
cefsordnung.  Alle  Formalitäten  der  gerichtlichen 
Handlungen  gehören  in  den  Procefscodex ;  wenn 
daher  der  Vf.  S.  60  §.  89  die  Erforderniffe  der  Kraft 
einer  öffentlichen  Urkunde,  und  S.  65  die  Formali- 
täten eines  Protocolls  angiebt,  fo  fcheint  diefs  nicht 
hierher,  fondern  in  das  Procefsgefetzbuch  zu  ge- 
hören. 

Die  Schrift  befieht  aus  2  Abtheilungen:  I.  All- 
gemeine Grundsätze  und  Regeln  des  Verfahrens. 
11.  Befondre  Regeln  des  Verfahrens.  —  Für  den  wich- 
tigfien  Theil  der  Schrift  hält  Rec.  die  erfie  Abtheilung; 
und  hierin  kommen  über  die  Verhaltungsregeln  für 
die  Gerichte  (S.  18),  über  die  Art  der  zweckmäfsig- 
fien  Informationseinziehung  (S. 28),  über  dieSchein- 
gefchäfte(S.  5l)fo  viele  treffliche  Vorfchriften  vor, 
dafs  man  wünfchen  mufs,  die  Gefetzgebung  möchte 
den  Uichtern,  fo  lange  die  Verwaltung  frey  williger 
Gerichtsbarkeit  mit  dem  Uichteramt  vereinigt  bleibt, 
wenigdens  in  der  Form  einer  grofsen  Infuructioa  dlefa 
allgemeinen  Regeln  vorfchreiben;  nur  müfste  dann 
mehr  in  legislativer  Form  gefprochen  werden,  da 
der  Vf.  noch  zu  fehr  die  doctrineile  Form  eines 
Corapendiums  beybehielt.  Im  befondern  Theil  han- 
delt der  Vf.  von  den  Verträgen  und  dort  insbefondre 
von  einigen  Arten  der  Verträge,  z.  B.  Kauf,  Pacht, 
Bürgfchaft,  Uarlehn,  (S.  108)  von  deh  Eheverträgen, 
hierauf  (S.  119)  von  einfeitigen  Willenshandlangen 
unter  Lebenden,  (S.  122)  von  letztwiliigen  Verord- 
nungen, (S.  131)  von  Eröffnung  letzter  WilJcnsver- 
ordnungen,  (S.  135)  von  Vollziehung  derfelben.  Ein 
eigner  Abfchnitt  fpricht  von  den  gerichtlichen  Aus- 
einanderfetzungen,  von  Vertiegelungen,  Inventuren, 
Schätzungen  (S.  162),  Erbtheilungen  (S.  188),Gemein- 
fchafts-Auseinandörfetzungen.'  Man  fiehtjdafsdcrVf. 
viemlich  vollfiändig  feinen  Stoff  behandelte  \  allein  ei- 
nige bedeutende  Lücken  bat  Rec.  doch  bemerkt.  Soi(t 
von  mehrern  fchwierigen  Vertragsarten  gar  nicht  ge- 
fprochen ,  z.  B.  von  dem  Eifernviehvertrag,  vom  Leib-» 
rentenvertrag  (die  letzte  immer  häufiger  vorkom- 
mende Vertragsform  ifi  fa(t  nirgends  befriedigend 
erörtert).  Auch  der  Ehevertrag  hätte  eine  urafiänd* 
iif^here  Auseinanderfetzung  bedurft^  es  halte  auf  die 
Wichtigkeit  der  Beftimmung  über  die  Erzietiung  der 
Kinder  bey  Eben  genjifphter  Kehgipn  aufmerkfain 
gemacht  werden  folien;  auch  hätte  (S.  111)  da,  wo 
von  Eheverträgen  die  Rede  war,  welche  die  der- 
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einfiige  Beerbung  betreffen,  auf  die  ünterfchiede 
zwifcben  pacta  dotalia  Jimplicia  et  mixta,  und  auf 
die  Verfchiedenheit  der  in  der  Praxis  und  in  den  Lan- 
des gefetzen  in  diefer  Beziehung  angenommenen  An- 
fichten  KöckGcht  genommen  werden  foUen ;  nur  zu 
häufig  wird  diefer  Punkt  von  den  Ehegalten  beyEin- 

fehung  der  Ehe  nicht  genug  beachtet,  und  ProcelT« 
nd  die  unvermeidlichen  Folgen  des  Mangels  fefier 
Befiimmung.  Hier  ilt  eine  fehr  genaue  richterliche 
Anweif ung  an  die  Contrahenten  Pflicht.  S.  115  iU 
das  Gegenvermächtnifs ,  Leibgeding  und  Wittum 
nicht  zweckmäfsig  getrennt.  Da  über  die  Natur  und 
Anwendbarkeit  der  donatio  propter  nuptias  immtr  in 
der  Praxis- Streit  eiitfieht:  fo  ilt  den  Parteyen  zu  ra- 
then,  keine  Vermögensart  unter  dem  Namen  Gegen- 
vermächtnifs zu  begreifen,  oder  genau  anzugeben, 
was  darunter  verftanden  werden  loU,  und  welche 
"Wirkungen  man  dadurch  begründen  will.  Auch 
nimmt  es  mit  den  deutfchrechtiichen  Anficbten  nicht 
überein,  wenn  der  Vf.  ($.  161)  Leibgeding  dann  an- 
nimmt, wenn  das  der  Wittwe  angewiel'ene  Vermö- 
fen  im  Niefsbrauche  gewiffer  Güter  oder  Kapitalien 
efteht,  und  Wittum,  wenn  das  Ausgefetzte  jährli- 
che Reichniffe  find.  Von  der  Morgengabe  (einer  fo 
häufig  vorkommenden  und  in  den  Kechtswirkungen  fo 
fehrbeftrittenen  Vermögensart)  fchweigt  der  Vf.  ganz. 
Auch  iti  das  Verhältnifs  der  ehelichen  Gütergemein- 
fchaft  zu  kurz  (S.  116)  angedeutet,  während  eben  dar- 
über eine  Belehrung  der  Ehegatten  am  wichtigfien 
wird,  z.B.  wegen  vorehelicher  Schulden,  wegen  erb- 
fchaftlicher  Verhältniifeu.a.;  Eine  wefentliche  Lücke 
ifi  es,  dafs  über  dieEinkindfchaft  nichts  gefagt  ift,  da 
bey  cKefem  Verhältnifs  doch  der  Richter  am  meiften 
thätig  feyn  mufs,  um  künftigen  Streitigkeiten  vorzu- 
beugen. .Deüo  voliliändigerilidagegen  dieLehre  von 
den  Erbtheilungen  und  von  den  V ermögens  -  Auseia* 
anderfetzungen  gearbeitet. 

ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

TuBiJfOEX,  b.  Laupp:  Medicinifch^practijche  Adr- 
verjiirien  am  Krankenbette  gcfammelt  von  Peter 
Jofeph Schneider ,  Dr.,  pra etlichem  Arzt  in  Ett- 
lingen, Affeffor  u.  f.  w.  fr/ier  Lieferung.  1821. 
XIVU.S65S.  Zjtrj«^  Lieferung,  1824.  XXll  u. 
616  S.  (mit  fechs  Stein drucktaf ein.)  Dritte  Lie- 
ferung. 1826.  XV  u.  337  S.  8.   (ölUhlr.) 

In  dem  erßen  Bande  diefes  Werks  erhalten  wir 
eine  Sammlung  einzelner,  aus  der  Erfahrung  des  Vfs. 
gefchöpften  Bemerkungen  über  verfcbiedne  Krank- 
heitszufiände,  gröfstentheils  praktifch^  manchmal 
auch  mit  theoretifchem  Räfonnement  begleitet.  Im 
Ganzen  find  die  mitgetheilten  Betrachtungen  fehr 
lehrreich ,  nur  einzelne  Krankengefchichten  würden 
bey  einer  firencern  Auswahl  weggefallen  feyn.  — 
XJeber  die  Conviufiohen  der  Kinder  und  ihre  xweckmä- 
ßigftt  Heilart*     Hinficbtlich  der  Symptomatologie 


fagt  der  Vf.,  er  rechne  zur  convuIGvifchen  Conftitu- 
tion  eine  feine,  weiche'und  zarte  Haut,  dünne  Mus- 
keln, ausgezeichnet  arhöhete  SenGbilität  und  folgen- 
de Vorboten—  Vorboten  einer  Krankheit  kann  man 
aber  doch  füglich  nicht  zur  Conftitution  rechnen. 
Unter  die  contlanten  Symptome  würden  wir  es  nicht 
zählen,  dafs  das  Kind  durchaus  nicht  zu  fchllngen 
vermag,    und  eben  fo  wenig  können  Vollblütigkeit 
und  Entkräftung  Gelegen h ei tsurfachen  der  Convul* 
fionen  gei^annt  werden ;   fie  gehören  vielmehr  za  den 
prädisponirenden.     Etitfiehen   ConvuHionen  in   der 
Dentitions-Periode  (Dendition,  wie  hier  und  im  gan- 
zen Buche  lieht,  ift  doch  wohl  Schreib-  oder  Druck- 
fehler) —  fo  iäfst  cler  Vf.  mit  einer  Mifchuog  aus  ei- 
nem gefattfgten  Aufgufs  von  Salbey,  Borax  und  Ho- 
fenhönig  die  ganze  Kinnlade  öfters  reiben ;  ein  Mittel, 
das  bey  entzündlicher  Au fget rieben heit  desZahnfiei- 
fches  nicht  immer  paffen  möchte,  wo  *:a  Gegentheil 
recht  kaltes  W^affcr  gute  Dienße  leifiet.     Bey  der 
fymptomatifchen  Kurmethode  wird  die  Indication  auf- 
geliellt,  die  gefunkene  Keproduction  allmählig  wie- 
der aufzurichten.     Ohne  Zweifel  gehört  das  in  die 
lladicalcur.     Den  Mofchus  giebt  der  Vf.  immer  in 
flOffiger  Form  und  zwar  in  Verbindung  mit  Mitteln, 
welche  die  reproductive  Sphäre  anfprechen,    eoctr. 
chinae  und  ejc:tr»  cort.  aurantiorum.    Zweckmäfsiger 
möchten  die  letztern  Mittel  allein ,  nach  Befeitfgung 
des  Anfalls,  wo  fie  indicirt  find,  ihr^  Anwendungen- 
deti.    Der  Vf.  ift  überzeugt,   dafs  der  Mofchus,  in 
Pulverform  gegeben,  die  SenGbilität  gleichfam  tumul- 
tuarifch,  vielleicht  durch  Ueberreizung  afficire,  wo- 
her fich  das  plötzliche  Befferwerden ,  aber  auch  das 
fchnelle   Zurückkehren  der  böfen  Zufälle  erklären 
liefse.     Er  machte  an  fich  felbft  einen  Verfuch,  der 
das  zubeüätigen  fcheint:  allein  er  nahm  den  Mofchus 
in  Pulverform,  unvermifcht;  in  der  flüfßgen  Form 
aber  in  Verbindung  mit  ätherifcher  Baldriantinctur, 
China- und  Pomeranzenfchaalen-Extract,  was  na- 
türlich nicht  diefelbe  Wirkung  erzeugen  konnte,  wie 
der  reine  Mofchus.  —    lieber  Strangurie.    Ein  Mann 
von  fünfzig  Jahren ,  der  an  Paralylis  der  Biafe  und 
Strangurie  litt,  wurde  durch  ein  JJecoct  der  Bären- 
traubenblätter, mit7bf.  cantharid.  undTct.  thebaica^ 
geheilt,    her  Vf.  ftieg  in  der  Dofis  der  Canthariden- 
tinctur  fo,  dafs  er  in  24  Stunden  zwey  Drachmen  neh- 
men liefs.     Mach  feiner  Meinung  foil   erfchwerter 
Harnabflijfs  nur  in  feltnen  Fällen  aus  Stricturen  und 
Callofitäten  der  Harnröhre  entftehen;  eine  Meinung, 
der  die  Erfahrung  aller  Chirurgen  widerfpricht.   Bey 
Gelegenheit  derDiagnofe  feines  Falles  fagt  er :  Hämor- 
rhoiden der  Blafe  konnten  die  Veranlaffung  nicht  feyn, 
fonft  würde  der  Gebrauch  der  Tlfucl.  cantnaridum  die 
fürchterlichüen  Schmerzen    hervorgebracht  haben. 
Das  ift  doch  aber  ein  fchlechtes  Kriterium  derAbwe* 
fenheit  der  Blafenhämorrhoiden,  denn  billig  mufste 
der  Vf.  davon  überzeugt  feyn,   ehe  er  Canthariden 
gab.  '— 

(Die  Fori/ettung  folgt.) 
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AR  ZNEY  GELEHRT  HfelT, 

TüBiHOEir,  b.Laupp:  MediciniJch^'prQctifcheuid-* 
ver/'arien  am  Krankenbette  gefummelt  von  ^eter 
Jojeph  Schneider  u.  f .  w. 

* 

{Forlfetiun^  der  un  porietn  Stück,  obgebrochenen  Receqfion*) 

K 

J-^ranhengcfchichten  von  Irren.  Zwölf  Fälle,  und 
zwar  faß  alJe  fowohl  in  pathoJogifclier  als  thcra- 
peutifcher  HinQcht  intereffant.  Key  der  Ekelcur  ift 
der  Vf.  der  Anwendung  der  raetallifchen  Mittel  abge- 
neigt; er  meint,  fie  feyen  im  Verhaitnifs  zum  Orga* 
jiismu«;  zu  different,  wirkten  in  Verbindung  mit 
$auerftoff  fehr  deprimirend  auf  die  höliern  Organe, 
als  ausleerende  Mittel  aber  zu  heftig  und  eindrin- 
gend, ja  fie  nrägtep  ihre  metaUifche  Natur  dem  Orga- 
nismus fo  ein,  dafs  die  Symptome,  die  fie  erzeugen, 
gefälirlicher  würden,  als  die  vorhandne  ICrankheit, 
und  endlich  afficirten  fie  das  Gefärsfynem  zu  fehr 
und  wären  nur  anwendbar,  wo  die  Kräfte  des  ho'- 
hern  Nervenfyfiems  nicht  zu  fehr  gefunken  feyen. 
Dagegen  aber  iäist  fich  einwenden,  dafs  gerade  die 
kräftige  Einwirkung  derfelben,  bey  dem  torpiden 
Zuliande  der  Digeftionsorgane  der  meiden  Irren,  uns 
wünfchenswerth  wird;  <iafs  die  zur  Ekelcur  ange- 
Avandten  Metalle,  wie  das  Antimonium,  k**inesweg9 
die  Übeln  Nachwirkungen  im  Körper  hinterlaffen, 
wie  das  Queckßiber,  das  Bley  und  das  Kupfer,  und 
dafs  wir  namentlich  vom  ÄMtimonium  deprimirende 
Einwirkungen  auf  die  böhern  Organe  nicht  behaup- 
ten können.  —  ü*?r  Vf.  zieht  feiner  Seits  immer  die 
Ipecacuauha  vor,  und  lobt  befonders  den  Aufgufs 
derfelben!  VVcnn  tobfüchligßKranke  in  ihren  fiärk- 
ßen  Anfällen  durch  Nichts  befänftigt  werden  konn- 
ten, f9.  liefser  ihnea  eine  oder  mehrere  Taffen  ei- 
fies  Brechwurzelaufguffes  reichen  ,  worauf  fogleich 
eine  allgerneine  Kube  und  Heiterkeit  eintrat.  Fünf 
fälle  l^el(ät,i£en  den  jS'utzen  diefer  Methode,  bey  der 
übrigens  der  Vf.  andre  indicirtc  Mittel,  Aderläfs  u.  f.  w. 
picht  verfäumte.  l)ie  vierte  und  fünfte  Krankenge- 
fchichte  betrifft  zwey  Scbwefiern,  bey  denen  die 
Urfache  ^es  Irrefeyns  diefelbe  zu  feyn  fcuien.  Indef- 
fen  hätte  der  Vf.  hier  doch  wenigtlens  der  Möglichkeit 
einer  erblichen  Krankheit  gedenken,  pnd  wenn  fie 
nicht  vorbanden  war,  auch  il^re  Abwefenbeit  erwäh- 
nen {ollen.  Bey  der  fechsten  Krankengfchichte  hat 
der  Vf.  auf  eine  fehr  intereffante  Weile  die  pfychi- 
fchen  Einwirkungen  ermittelt ,  welche  die  Krankheit 
£rgänz.  Bi.  e,ur  ji,  t^  Z,    1827« 


herbeygeföhrt  haben  konnten.    Bemerkenswerth  ift 
CS,  dafs  er  in  Zeit  von-  wenigen  Wochen  drey  einan* 
der  fehr  ähnliche  Beobachtungen  machte,  dafs  näm- 
lich nach  einer,  wie  es  fchien,  völlig  gehobenen  Eun- 
cenentzündung  gegen   den    fechsten   oder  fiebenten 
Tag  Wahnfmn  eintrat.     Es  ifi  zu  bedauern,  dafs  det 
Vf.  nuf  diefe  auffallende  üebereinfiimmung  nicht  nä- 
her eingegangen  iß.    In  allen  drey  Fallen  gab  er  Kam- 
pfer mit  defiiJiirtem  Effig,  und  zwar  mit  glücklichem 
Erfolg.  —    In  einem  Falle  von  Melancholie  bey  ei- 
nem jungen  Mädchen,  deren  Menfiruation  feit  einiger 
Zeit  unterdrückt  war,    und   bey  der  ein  Aderlafs, 
tcmpqrirendes  Verfahren  und  fpäterhin  der  Aufgufs 
der  Brech^rurzel  ohne  Wirkung  blieben  ,  zeigte  üch 
das  Kraut  der  Belladonna,  zu  fünf  Gran  gegeben,  in 
Verbindung  mit  ableitenden  Mitteln  und  kalten  Be* 
giefsungen  des  Kopfes,  fehr  wirkfam.    Die  Menfirua- 
tion fieilte  fich  nach  dem  Gebrauch  derSabina  ein. 
Bey  einer  andern  Kranken,   die  liandhaft  jeden  Ge- 
brauch von  Arzneymitteln  verweigerte,  erfolgte  Ge- 
nefung  durch  die  Aulenrieth'fche  Salbe  in  die  Herz- 
grube und  den  Nacken  gerieben,  und  Elicc.  acid. HaU 
ieri  unter  das  Getränk  gemifcht.  —    Bev  einem  al- 
ten Säufer,  der  in  Folge  feines  Lafiers  an  beftändi- 
gern  Zirtern   litt,    ftellte  fich   innerhalb   anderthalb 
Jahren  drej^mal  eine  fehr  heftige  Cholera  ein,  die 
nach  dem  Gebrauch  der  Colombo  mit  etwas  Lauda-  ^ 
num  innerhalb    zwölf  Stunden  völlig  verfchwand, 
aber  an  ihrer  Stelle  fand  fich  ein  förmlicher  Wahn- 
finn  ein,  der  durch  eine  KampferemulGon  und  ab- 
leitende Mittel  in  Zeit  von  zehn  bis  zwölf  Tagen  be- 
zwungen wurde.    Einen  ganz  ähnlichen  Fall  behau* 
delte  der  Vf.  bey  einem  jüngeVn,   dem  Branntwein 
fehr  ergebnen  Mann.    (Heftige  Durchfälle;   manch- 
mal, doch  nicht  immer,  mit  Erbrechen  verbunden, 
find  nach  der  Erfahrung  des  Rec.  bey  Säufern  keine 
feltneErfcheinuncen;  die  Kranken  leeren  eine  fo  un- 
geheure Menge  fehr  wäfferigen  Kothes  aus,  fo  dafs  es 
eben  fo  unbegreiflich  fcheint,  woder  Unrath  alle  her- 
kommt, als  dafs  es  die  gefchwächten  Menfchen  aus- 
halten.   Doch  bedürfen  fie  keiner  andern  Mittel,  ala 
fchleimiger  Getränke,  fo  lange  der  Durchfall  dauert; 
wenn  er  aufhört,  tritt  meifientheils  etwas  Stuhlzwang 
ein,  den  ein  Paar  Stärkeklyfiiere  heben ;   die  nach- 
folgende Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge  weicht 
bittern  Mitteln.     Vielleicht  wäre  in  den  erzähitea 
llillen  der  Wahnfinn  nicht  entfianden,  hätte  der  Vf. 
den  Durchfall  nicht  cefiört;  oder  er  wäre  verfch wun- 
den ,  hätte  er  denfelben  Frieder  hervorgerufen :  wie 
X  (5)  ^       -       fich 
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(ich  denn  das  Delirium  tremens,  wenn  es  keinen  zu 
hohen  Grad  erreicht  hat,  durch  ftarke  Pur^anzen 
leicht  bezwingen  läfst)  —  Unter  allen  draltifchen 
Mitteln  hat  ficb  bey  der  Behandlung  der  Geilies- 
krankheiten  das  Bxiractum  gratiolae  dem  Vf.  am 
hülfreichllen  gezeigt:  er  giebt  es  in  einem  Infufofol. 
ym/ia«  mit  Glauberfalz,  und  fieigt  von  einem  Scrupel 
zu  einer  Drachma.  Von  den  beruhigenden  Mitteln  be- 
währten fich  dieDigitalis,  das  Bilfenkrautj^das  Stram- 
monium  keineswegs :  nur  das  Kraut  der  Belladonna 
äufserte  zuTerläffige  Wirkungen.  Von  den  Aderläf- 
fen  £agt  der  Vf.,  dafs  er  üe  nur  .bey  der  Manie,  von 
welcher  Urfache  fie  auch  entitanden  feyn  möge,  und 
bey  Melancholie  mit  Anfällen  von  Manie  wirk- 
fam,  wenigfiens  nicht  fchädlich  fand.  Das  „von 
welcher  Urfache  fie  auch  entttanden  feyn  roöee" 
fcheint  doch  etwas  zu  viel  gefagt;  wir  dürfen  den 
Yf.  nur  an  die  Manie  erinnern,  welche  auf  hartnäk- 
kige  Qi^artanfieber  folgt,  und  deren  Sydenhajn  ge- 
denkt. (S.  deffen  Opp.  omnia.  Genevae  1757.  T.  I. 
p.  60.)  Sie  ging  nach  angewandten  Ausleerungen 
immer  in  einen  unheilbaren  BlodGnn  über.  —  Sehr 
beachtungswerth  ift  die  Bemerkung,  dafs  Wahnfm- 
nige  nach  ihrer  Genefung  aus  Scham  und  Schüch- 
ternheit in  den  Kreis  des  gefelligen  Lebens  zurück- 
zukehren zogern ,  weil  iie  wegen  der  überfiandnea 
Geifteszerrättung  Achtung  und  Ehre  verloren  zu  ha- 
ben glauben.  Sie  werden  deshalb  oft  vollkommen 
men^henfcheu.  — *  Monßrum  per  excejfum.  Ein 
übrigens  gefunder  Knabe  natte  an  der  Protuberanlia 
eoctema  o/ßs  occipitis  einen  Anwuchs  ganz  nach  der 
Form  eines  Hodenfacks ,  der  an  einem  dicken  kur- 
zen Stiele  anhing,  im  Grunde  S|ZoIl  dick  und äf  Zoll 
lang  war.  Er  war  von  hellröthlicher  Farbe,  fühlte 
fich  breyartig  an.  Und  das  Kind  jammerte  bey  deffen 
Berührung  heftig.  Man  machte  eine  Incifion,  es  flofs 
wenig  Serum  aus,  denn  die  Structur  des  Sackes  war 
cellulös;  es  wurde  eine  Auflöfung  von  Sublimat  in- 
jicirt,  um  eine  Vereiterung  zu  bewirken;  hierauf 
folgte  eine  fehr  heftige  Entzündung,  Brandblafen 
und  der  Tod.    Die  Leichenöffnung  wurde  nicht  an- 

feftellt.  —    Kranken^  und  Sectionsbericht  eines  an 
^abes    inte/iinalis    verßorbenen    Mädchens.       Die 
Krankheit  entfland  nach  einem  Fall,    und  die  fo- 

Sleich  angewandte  antiphlogiliifche  Methode  konnte 
!en  unglücklichen  Ausgang  nicht  verhindern,     la 
der  Leber  fanden  fich  Eiterfäcke«   der  Magen  war 
klein  und  leer,  das  uropoetifche  und  Genital -Syftem 
gefund ,  allein  die  übrigen  Gebilde  des  Unterleibes 
waren  in  eine  unförmliche,  graue,  fchmierige  Mafle 
verwandelt.     Gekröfe,  Netze  und  Gedärme  waren 
fo  degenerirt^  dafs  man  keins  vom  andern  unterfchei- 
den  konnte.    Es  fanden  üch  in  ihnen  eine  aufseror- 
dentliche  Menge  Eiterfäcke  und  fißulöfer Eitergänge. 
(Genau  ift  diefe  Befchreibung  keineswegs.    Vv arum 
gin^  der  Vf.  nicht  vom  Magen  an,   dem  Tractus  in^ 
teßmorum  nach  ?  es  hätte  üch  doch  die  Stelle  finden 
muffen,  wo  diefe,  fo  wie  fie  hier  befchrieben  iß,  un- 
erhörte Degeneration  begann.)  —    Fungus  haemaio- 
des. —  Eine  fechs  und  dreyfsigjährige  Frau  bekam  auf 


der  Bruß,  dem  Aücken  und  den  Übrigen  Theilen  ihres 
Körpers  dunkelblaue  Flecke,  die  zu  warzen  -  und  Ha- 
fen förmigen  Erhabenheiten  wurden,  fo  dafs  man  fpä- 
terhin  viele  fchwarzviolette  Excrefcenzen ,  voa  der 
Gröfse  einer  Erbfe  bis  zu  der  eines  Hühnereyes  fah. 
Aüfserdem  entfland  gegen  das  Ende  ihres  Lebens  ei- 
ne Exoltofe  des  linken  Wangenbeins,  wodurch  das 
finze  GeCcbt  ^Imähli^  ein  monfiröfes  Anfehn  b»- 
am,    und  eine  ähnliche  Knochengefchwulß  zeigte 
fich  auf  deni  Brußbein.    Im  Anfange  war  eine  folche 
Excrefcenz  einer  Warze  ähnlich :  fo  wie  fie  wuchst 
wurde  fie  elaßifch;  öffnete  man  fie,  fo  fand  man  die 
aufsere  Haut  lederartig,    die  innere  Subßanz  glich 
der  des  Gehirns,  nur  dafs  man  eine  dßnnere  mit  ei- 
ner mehr  körnichten  Maffe   vermifcht  fand.    Jede 
verfuchte  Exfiirpation  hatte  heftige  Blutungen  zur 
Folge;    es  bildete  fich  im  Grunde  der  exfürpirten 
Gefchwulß  ein  fchwammichtes  Gewächs;  und  wenn 
diefs  nicht  gleich  gefchah,  fo  nahmen  die  nahe  gele- 
genen an  Gröfse  und  Ausdehnung  zu.     Die  Frau 
iiarb  unter  grofsen  Schmerzen,  welche  die  Exoßofen 
verurfachten ,     an  einem   fchleichenden  Fieber.t  — 
Erfcheinung  der  Periode  vor  dem  Tode  einer  SS/äA-^ 
rigen  PerJ'on.      Der   Vf.    bemerkt,    dafs   diefe  Er- 
fcheinung in  feiner  Gegend  vom  gemeinen  Manne  di^ 
Todtenblume  genannt;    und  fflr  das  ficherfie  Kenn- 
zeichen des  Todes  gehalten  werde.  —    Beobachtung 
über  die  Wirkung  des  thierifchen  Magnetismus ,   bey 
einem  fönderbaren ,    durch   Schrec/c   enfßandencn 
Krankenzvßand.      Der  Vf.  fah  das  Kind,    deffen 
Krankengefchichte  er  erzählt,   niemals  im  Anfall; 
Oberliefs  deshalb  auch  die  Anwendung  des  Magne- 
tismus dem  Vater  und  kann  alfo  nur  das  erzählen, 
was  er  aus  deffen  Munde  vernahm.  —    Beobachtung 
eines  Trismus  neonatorum.     Sehr  unbedeutend.  — 
Einige  Beobachtungen  Ober  die  Banduiirmer.    In  ei- 
nem Falle  half  die  Wagler'fche  Methode,   in  einem 
andern  die  Matthieu'fche ;  Kreuzfchmerzen  während 
der  Bandwurmcur  hält  der  Vf.  fflr  ein  pathognomi- 
fches  Criterium,    dafs   die  Bandwürmer  durch  die 
angewandte  Cur  wirklich  entfernt  werden«    lEr  giebt 
keine  Urfache  an,  wie  diefs  Symptom  mit  dem  ge- 
nannten Erfolg  zufammenbängen  toll,  auch  können 
wir  uns  keine  denken.    Bey  einer  zum  Scblufs  fol- 
genden Unterfuchung  Ober  die  Entßehung  der  WOv- 
mer  und  namentlich   der  Bandwürmer,   im  Orga- 
nismus, tritt  er  der  Meinung  von  6cA^«r  bey,  dafs 
nämlich  die  Würmer  nichts^  anders  find,   als  Ent- 
wicklungen des  Zellgewebes ,   welches  nach  Maafs-> 
Jrabe  feiner  verfchiedneii  Bedingungen  in  den  ver« 
chiednen  Organen  und  Organismen  verfchiedenar- 
tige  Würmer  erzeugt.    Er  fagt  aber  nichts  warum 
er  diefer  Meinung  beytrltt.  —     Beobachtung  der  in 
den  Monaten  März,    April  und  May  danier  ge^ 
herrJchienHöthebi'  Epidemie  unter  denKindem.   Die 
Krankheit  ßand  zwifchen  Mafern  und  Scharlach; 
fie  hatte  mit  den  erßern  die  Entzündung  der  Augen- 
lieder, mit  dem  letzten^  die  Angina  und  die  Mach* 
krankheiten  gemein..     Das  Exanthem  ftelltf   rotbe 
Flecken  dar:  aliein  ixf^tex  der  Lupe  betrachtet,  zeigte 
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es  fich'9  dafs  es  kus  kleinen  rothen  BlStterchen  be- 
ftand)  die  in  ihrfer  Mitte  ein  bleiches  POnktchen  hat- 
ten,   welches  mit  einer  heilen  FiQffigkeit  angefüllt 
zu  feyn  fchien.    Um  diefe  Blätterchen  war  ein  ro- 
ther Hof;    fie  felbft  waren  bald  -zulammenfliefsend, 
bald  ßanden  fie  einzeln ,   und  liefsen  ficb  ^Is  rauhe, 
hirfenartige  Erhebungen    der  Epidermis  anfühlen. 
Nach  12 — 48  Stunden  platzten  (ie,  und  die  Epider- 
mis fiel  kleyenartlg  ab;   der  rothe  Hof  trerfchwand 
am  Sten  bis  6ten  Tage  oacli  der  Eruption ,  und  ,um 
diefe  Zeit  bekamen  die  meißen  Kranken  ein  mehr 
oder  weniger  flarlces  Nafenbluten«     Bey  der  Aus* 
mittlung  der  urfachlichen  Momente  giebt  fich  der 
Vf.  viele  Mühe,  die  der  Epidemie  vorausgegangene 
Witterung  mit  ihrem  Entliehen  in  Zufammenbang 
zu  bringen.     Bemerkenswerth  ifr.es,   dafs  bey  £r- 
wachfenen  gleichzeitig  der  Kothlauf  fehr  häufig  war. 
Die  Cur  begann  der  Vf.  mit  Brechmitteln,  und  verfuhr 
im  Verlauf  der  Krankheit  gelinde  diaphoretifch.    Mit 
einigen  Ausnahmen  war  iie  fehr  gutartig;  doch  bildete 
fich  in  einigen  Fällen  am  2ten  bis  Sten  Tage  ein  Typhus 
nertiojus,    und  das  Exaitthem  erfolgte  erll  am  7ten 
bis  9ten  Tage;  in  andern  entfiand  ein  Wurmfieber, 
bey  noch  andern  fchwoll  die  Parotis  mit  den  Unter- 
kieferdrüfen  an,  und  endlich  litten  Einige  an  einer 
heftigen  Pforophthalmie,    oder  an   tiner  \Angina, 
die  bald  eine  "paroHdea,  bald  ionßUaris,  bald /av« 
dum,  bald  ttilu/am  war.    £ine  merkwürdige  Nach- 
krankheit war  ein  Blafenausfchlag,    der  nach  dem 
Verfchwinden  der  Röthein  mit  neuen  Fieberfympto- 
men  ausbrach.     Es  entfianden  eine  Menge  rother 
Erhöbungen  der  Epidermis,    die  fich  fogleich  zu 
durchfcheinenden  gelblichen  Blafen  erhoben,    wel* 
che  in  24  Stunden  die  Gröfse  einer  Erbfe,  und  wenn 
fie  nicht  berfieten,    die  einer  Hafelnufs  erreichten. 
Sie  befielen  die  Hände,  die  Arme,   die  Füfse,  bey 
Manchen  auch  den  Unterleib,  platzten  und  liefsen 
eine  fchwarze,  abgehäutete  Oberfiäche  zurück,  die 
hier  und  da  verfchwärte.    Ihr  ganzer  Verlauf  dau- 
erte einige  Wochen.  —    Bey  einem  Knaben,  der 
die  Röthein  fehr  gut  und  normal  überfianden  hatte, 
(teilten  fie  fich  nach  drey  Wochen  mit  allen  ihren 
Zufällen  zum  zweyten  *Male  ein.  —     Wir  halten 
diefen  Auffatz,   nebll  dem  nachfolgenden  über  die 
Scharlachepidemie,  für  die  gelungenften  diefes  Ban- 
des; nur  hätten  wir  gewünicht,   dafs  der  Vf.  dem 
Gange  der  Epidemie  diefelbe  Aufmerkfamkeit  ge- 
fchenkt  hätte,  wie  dem  der  Krankheitsform.    Wir 
vermiffen    nämlich    die   Angaben  Über  das  Begin- 
nen und  Steigen ,   die  Acme  und  das  Abnehmen  der 
Epidemie;    zu  welcher  diefer  Perioden  ferner  die 
Krankheit  am  heftigfien  war,  ob  und  welche  andre 
Krankheiten  mit  der  Epidemie  gleichzeitig  vorka« 
men,  ob  diefe  durch  diejAusbreitung  der  Epidemie 
vermindert  wurden  u.  f.  w«  —    Milch  -  Schlasflufs,  — 
Einige  Bemerkungen  über  die  verfchiedne  hrregbar" 
keit    der  Haut,    bey  verjchiednen  Sub jeden.     Bey 
einem  Kranken  von  64  Jahren ,  der  durch  mehrere 
Umfiände  fehr  gefchwächt  war,  fah  der  Vf.  Sinapis« 
men  und  Veficatore,  felbft  wenn  fie  zwanzig  Stxm-^ 


den  liegen  blieben,    eine  kaum  bemerkbare  Röthe 
der  Haut  hervorbringen.    Dagegen  machte  der  auf- 
gelegte Gefundheitstaffent  bey  einem  fonft  gefundea 
52jänrigen  Frauenzimmer  eine  Hautentzündung,  wie 
ein  Sinapismus,    und  wenn  fie  Zitronenfaft  an   die 
Hände  bekam ,   entfianden  Blafen.  —     Gemälde  der 
in  Ettlingen  im  Sommer  und  Herbß  1819  graj/iren-^ 
den  Scharlachfieber-Epidemie.  tZuweileu  traten  kurz 
vor  der  Eruption  die  Zufälle  c^nes  voUkommnen 
Catarrhua  fujffocativus  ein ,  und  die  Hitze  erreichtf 
einen  fürchterlichen  Grad.    In  manchen  Fällen  wav 
die  Bräune  fehr  gering;    in  andern  aber  (teilte  fich 
am  dritten,  feltner  am  fünften  Tage  eine  Halsent- 
zündung ein,    die   n^it  unglaublicher  Schnelle  alle 
Perioden  durchlief  und  zuweilen  fo  an  Bösartigkeit 
zunahm,  dafs  alle  Mittel  dagegen  fcheiterten.    Klag- 
ten die  Kranken  über  heftige  Leibfchmerzen,   wav 
der  Leib  beym  Berühren  fdsmerzhaft  und  meteo- 
•  rifiifch  aufgetrieben,  und  entftand  gleich  im  Anfang' 
üebelkeit  und  Erbrechen ,    fo  war  meiflens   ein* 
VVurmcomplication  vorhanden. —  Die  Bräune  rech- 
net der;  Vf.  unter    die    zufälligen   Erfcheinungen; 
doch  fagt  er  kurz  vorher,   dafs  fie  in  diefer  Epide-r 
mie  conliant  und  immer  vorhanden  war.    Bey  zwey 
Kindern,    die  den  Scharlach  fchon  gehabt  hatten, 
fteliten  fich  alle  Prodromi  der  Krankheit  ein,  doch 
kam  das  Exanthem  felbfi  nicht  zum  Ausbruch.    Auch 
hier  giebt  der  Vf.  bey  der  Aetiologie  viel  auf  die 
Witterungsbefchaffenheit  Auffallend  ifi  es  uns,  hier 
von  Sydenham  zu  lefen,    dafs  er  die  Urfacbe  des 
Ausbruchs,   der  Verbreitung,  des  Erlöfchens,  wie 
auch    des    aligemeinen    Charakters     verfchiedener 
Kraukheitsformen  im   Einflufs  der  Witterung  ge- 
fucht  haben  foU«     Im  Gegentheil  fagt  er  deutlich 
genug,  dafs  die  manifejtae  aeris  quaütates  gar  k'ei** 
nen  bemerkbaren  Einüufs  auf  epidemifche  Krank- 
heiten  hätten.     (Man   fehe  befonders  Obferv.  med* 
circa  morbor.   acut,  hißqriam  et  curatUmem,    das 
ganze  zweyte  Kapitel  der  erften  Section).  — ^     Bey 
der  Prognofe  bemerkt  der  Vf.,    dafs  im  Ganzen 
Knaben  mehr  litten   als  Mädchen,    obgleich   zwey 
Drittbeile  alier  Kranken  Mädchen  waren.    Nafen- 
bluten  war  ftets  ein  fehr  ungünfiiges  Zeichen.     (In 
welcher  Periode  der   Krankheit?)     Der .  gutartige 
Scharlach  wich  der  temperirenden  Methode,  nach-' 
dem  ein  Brechmittel  gegeben  war.    Die  Wafferan* 
fammlungen   behandelte  der  Vf.  nicht   antiphlogi-. 
fiifch ;  in  leichtern  Fällen  liefs  er  blofs  Wacholder« 
thee  trinken.  — -     Gefchichte    einer    Gebärmutter '^ 
Verhärtung  und  einer  mm/tröfen  Degeneration  des 
Eyerjtochs.    Bey  der  Kranken  des  erlien  Falles,  eig- 
ner Frau  von  62  Jahren,  äufserten  fich  keine  andern 
Symptome  des  örtlichen  Leidens,    als  oft  wieder* 
kehrende,  lange  anhaltende,  fehr  fchmerzhafte  Ifchu* 
rie.    Gleich  bey  der  Oeffnung  des  Unterleibes  trat 
ein  grofser  Fleilchklumpen  von  der  Gröfse  einer  Ke- 
gelkugel hervor,  was  bey  näherer  Unterfucbung  die 
degenerirte  Gebärmutter    war.     Beide  Eyerfiöcke, 
wie  auch  das  Innere  des  Uterus,  waren  völlig  normal; 
allein  in  der  Subftanz  der  Gebärmutter  —  fo  rnuls 
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man  wenigflens  den  Vf.  verliehen,  der  fich  nicht  ganz 
deutlich  ausdrückt  —  fanden  fich  acht  bis  zehn  voll- 
kommen knöcherne»Kugeln»  von  der  GröCse  eiiiec 
grofsenNufs  bis  zu  der  eines  Gänfeeyes.  Eine  folohe 
Kugel  war  äufserlich  rauh  und  uneben,  und  fchienaus 
einem  Aggregate  von  erbfenförmigen  knöchernen 
Körpern  entlianden  zu  feyn.  Sie  waren  äufserlich 
hiit  einer  zähen,  dicken,  lederartigen  Haut  dicht 
umgeben,  verwachfen  und  aneinandergeheftet,  und 
nur  mit  Mühe  konnte  man  durch  Meißel  und  Harn* 
imer  eine  derfelben  fpalten.  Es  zeigte  fich  dann  eine 
Schaale  von  einem  Viertel- Zoll  Dicke,  im  Innern 
aber  eine  zähe  fpeckartige  Maffe  mit  Wafferbläschen* 
Das  Gewicht  der  ganzen  Gebärmutter  war  8^  Pfund. — 
Die*  Kranke  des  zweyten  Falles  war  eine  Frau  von 
22  Jahren ,  die  zwey  Jahre  vor  ihrem  Tode  die  Zei- 
chen der  Vergrörserung  eines  Eyerftocks  gefühlt 
hatte.  Bey  der  Leichenöffnung  fand  fich  der  linke 
Eyerdock  in  eine  äufserlich  unregelmäfsige  Maffe 
verwandelt,  die  viele  Wendungen,  Yertiefung;en  und 
Hervorragungen  hatte,  mit  Harken  Adergellechten 
bedeckt  war  und  eine  weifsgelbliche  Farbe  zeigte. 
Die  Subftanz  war  der  Hirnfubfianz  zu  vergleichen, 
nur  manchmal  cellulös,  mit  Hydatiden  durchwach- 
fen  und  im  Allgemeinen  fich  körnig  aufühlend.  Das 
Ganze  wog  achtzehn  Pfund.  — 

{Die  Fortfetzung  folgt.) 

SCHÖNE      KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Cnoblocb:  Für  Freunde  der  Tonknn/t. 
Von  FriedrichRochliiz,  Erßer üänd.  1824.  4c;uS. 
ZweyierBsind.  1825.  427  S.  8. 

MitVergnögen  werden  dieLefer,  denen  diefeMit- 
tiieilungen  gewidmet  Gnd,  fie  empfangen,  allerJey  An- 
regung durch  fie  erfahren  und  lielehrung  nus  ihnen 
fchöpien.  Jene  Periode  der  deutfchenTonUund,  wel* 
che  unfer  Vf.  und  die  Aellern  des  gegenwärtigen  Ge- 
fchlechts erlebten,  fcheint  fich  zu  fchliefsen,  und  wie 
wenig  oder  viel  Hoffnung  man  fich  auch  von  der  kom- 
menden mache,  fo  hat  die  verfloffene  immer  viel 
Herrliches  entwickelt  und  prangt  mit  einer  Fülle  ei- 
genthömlicherBeftrebungen  und  gelungener L eil lung, 
welche  fchwerlich  übertroffen  werden  dürfte.  Unter 
den  üeberfchriften :  I.  Bildni/fey  11.  Betrachtungen, 
111.  J^ermijchte&,  find  die  Auilätze  zufammengeliellt. 
Unter  1.  wird  zueril Hiller's  gedacht,  der  dem  Vf.  J.eh- 
ter  und  Freund  gewefen,  deffep  Verdienfieum  Operet- 
ten compofilion  in  einem  jetzt  veralteten  Gefchmack, 
und  um  Kirchenmufik,  die  nicht  veraltet,  unleugbar 
find;  wiewohl Rec.  fich  manchmal  über  den  Mann  ge- 
ärgert hat,  dafs  er  deutfche  Texte  fiatt  der  alten  latei- 
nitchen  (z;B.  bey  Pergolefi's  6Ya6a^  mater)  unterlegte. 
Seine  Schülerin  war  die  berühmte  Sängerin  Mura, 
deren  Biographie  darin  mit  andern  übereinüimmt,  dafs 
die  Tage  des  IVuhms  und  Glanzes  fchnell  vorüberge- 
hen, mit  einem  zurückgezogenen,  unerfreulichen  AU 
ter  enden,  und  dafs  folche  KüniUerinnen  meiitens  in 
ihren  häuslichen  VerbältnilTen  unglücklich  find.  Den 


trefdiAtn  jindrfas' RoTnberg  yifürdlgt  dbr  Vf .  nach 
Verdienft.  Auch  der  Dichter  ffo^wicmn  wird  alsMu- 
fiker  erwähnt.  Gerber  verdient  feinen  Piatzdurch  die 
Herausgabe  des  Lexikons  der  TönkünCiJer.  —  In  Brie- 
fen über  hi/Uuliche  Mußk  wird  vom  Emanuelu4Jiorga 
(geb.  in  Sicilien  um  das  J.  1680)  Nachricht  gegeben,  der 
gewifs  nur  W^enigen  bekannt  iß,  und  über  den  felbft 
Gerber  UnvoUfiändiges  und  nicht  einmal  Richtiges 
beybringt ;  dann  von  Rolle,  deffen  Tod  Abels  wenig- 
titnsi  auch  unfrqr  Zeit  noch  in  freundlicher  Erinne- 
rung blieb. 

In  den  Setrachtjungen  empfiehlt  der  Vf.  die  Fuge  den 
Dilettanten  und  Laien.     Ob  er  darin  glücklich  feyn 
wird,  läfst  fich  bezweifeln,  weil  das  Auffafien  eines  foi-- 
eben  mufikalifchenKunfi Werks  den  Meiüen zu  fcb wer 
fällt;  aber  ganz  gewifs  bleibt  es  ein  mufikalifches  Uli- 
dungsmittel,  was  durch  kein  anderes  erfetzt  werden 
kann.    In  Bezug  auf  die  Fer/chiedenheit  der  VrOieiU 
über  Werke  der  Tonkunfl  werden  Modeliebhaber,  io- 
genannte  Kundkjenper,  die  blofs  mitdem  Versande  hö- 
ren, finthufiafien,  die  ntir  mit  dem  Ohre  boren,  und 
folche,  diemitganzer  Seele  hören,  treffend  unterfcbie- 
den.  Dafs  die  Letzten  fehr  feiten  find,  iftgewifs.    Auf 
rohe  Völker  oder  ungebildete  Menfchen  überhaupt 
wirkt  der  blofse Rhythmus  mächtig;  dafsunfreMufik 
weniger  heftig  wirkt,  liegt  an  uns,  wegen  unferer  Vor- 
züge, und  an  ihr,  alsKuntt,  wieder  wegen  ihrer  Vorzüge. 
AusVeranlaffungdes  Urtheils  eines  franzöf.Kunfirich- 
ters,  der  von  MozarVs  Verirrungen  fpracb,  heifst  es; 
„  Die  Theorieen  gaben  euch  Menfchen,  das  Herz  gab 
euch  Gott.   Das ^y (lern  kann  irren,  dasGefulil  nicht." 
Dem  tiündeVJchen  MeJJias  ili  tin  eigner  Auffatz  ge- 
widmet, der  die  einzelnen  Schönheiten  diefes  Meifier- 
Werks  zu  entwickeln  fucht.     Viehtt  Enißchung  der 
O/i^r giebt  der  Vf.  fehr  fchätzbare  Nachrichten,  fie  fäJit 
in  das  tinde  des  löten  Jahrh.    Was  der  Vf.  über  den 
zweckmäfsigen  Gebrauch  der  Mittel  der  Tonkunß  be- 
merkt, mögen  junge  Mu fiker  beherzigen.  In  den  Ge- 
fchmack an  Sebaßian  Uach's  Compofitionen,  befonders 
für  das  Ciavier,  mufs  man  allerdings  fich  hineinlludi- 
ren,  wird  aber  dadurch  befriedigt;  jedoch  bleibt  ihm, 
nach  des  Rec.  Ermeffen,  üets  eine gewiffe  Trockenheit 
und  Einförmigkeit ,  trotz  der  bewundernswürdigen 
Kunß,  Auch  find  ihnen  unfre  neuern  Taiieninftrumen- 
te  kaum  günliig.   In  einem  Gefpräch,  der  Frühlingstag 
überfchrieben ,  verbreitet  fich  der  Yf.  über  Veralten 
und Nichtveralten der  Opern.  Nachdem  Vorbild^illo- 
zarr*  wird  empfohlen,  fich  nicht  zu  fehr  beyderConv- 
pofition  der  Gunfi  des  Augenblicks  zu  überlaffen,  fon^ 
dern  wiederholt  und  lange  vorzuarbeiten. 

Unter  der  Ueberfchrift  des  Fermifchten  findet  fich 
allerley  Anziehendes  öb^r  ComponiUen  u.  Liebhaber 
über  Ausflüge  der  Virtuofen,  blinde  Mufiker,  einen 
70ften  Geburtstag,  der  zugleich  Todestag  Wird;  ober 
Unzufriedenheit  des  Küniders  mit  fich  fdbß,  über  den 
feltfamen  MuficusScÄ^Z/^r;  das  Verhältnifs  des  Kriti- 
kers zum  KCnfder,  eine  Sonate  von  Beethoven.  Nie- 
mand wird  darin  den  gebildeten  Gefchmack  und  die 
Kenntniffe  des  Vfs^  veckennen« 
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ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Ttf BÜRGEN,  h.  luaupip '.Medidnifch^practifche  Ad- 
.  verjarien  am  Krankenbette  gefammelt  von  Peter 
Jojeph  Schneider  u.  f.w,- 
(ForifcUung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

L^atarrheads  vera.  Bey  einem  jungen  Menfchen  von 
18  Jahren  entfiand,  nach  vorhergegangenen  langwie«- 
rigen  ünterleibsleiden ,  eine  Feöris  nervn/a  ßupid<i* 
Sehr  plötzlich  leerte  er  grofse  Quantitäten  (18 — 20 
Pfund)  eines  fchönhellrotnen Blutes  aus,undüarbmlt 
den  Zeichen  der  £xaninition.  Der  Vf.  fucht  aus  der 
Anamnefe  und  den  Symptomen  zu  erweifen,  dafs  ein 
grofser  Venenftamm  im  Unterleibe  ßch  fackartig  aus«, 
gedehnt  haben  undgeborfien  feyn  muffe.  Woher  dann 
aber  die  fchöne  heilrothe  Farbe  des  Bluts,  deren  er 
felbfi  ausdrücklich  gedenkt?  ^  Schilderung  der  im 
IFinler  und  Früh/' alir  iS20  geherrfcht  habenden  Influ" 
cnza.  Die  Vorboten  waren  rlieumatifche  Schmerzen, 
Anorexie,  Dürft,  Kopfweh',  Reiz  zum  Hüften,  geg^n 
Abend  ein  Fieberanfall.  Der  Puls  war  in  der  ganzen 
Krankheit  fehr  veränderlich,  bald  voll,  hart  und  ge* 
fcbwlnd;  bald  klein,  bärtlich  und.  krampfhaft  zufam* 
xnengezogen,  ja  fogar  intermittirend  und  doppelfchlä* 

Sig.  Die  bald  eintretende  Schwäche  war  fehr  grofs,  die 
»rull  beengt,  das  Athemholen  erfchwert,  der  Hüften 
bisweilen  lehr  heftig,  fodafsfirbrechenentliand.  Hier« 
zu  gefeilte  lieh  Entzündung  der  Thränenwege,  der 
Schneider'fchen  Haut,  der  ganzen  Mund-  u-Rachen-* 
höhle,  der  nahe  liegenden  Drüfen  und  der  Highmors« 
höhle.  Der  ausderlNafe,  denXhränendrOfen  und  der 
Luftröhre  herkommende  Schleim  war  im  Anfang  wäf- 
f  erig,  beifsend,  die  Theile,  die  er  berührte,  corrodirend, 
gegen  das  Ende  der  Krankheit  wurde  er  dicker  und 
gelblich.  Befonders  beklagten  fich  die  Kranken  über 
ein  heftiges  Brennen  und  Stechen  vom  Schlünde  bis  in 
den  Maeen,  gerade  wie  bev  einem  heftigen  Sodbren- 
nen. Manche  hatten  votUkommne  Licntfcheu;  das 
Fieber  ward  gegen  Abend,  heftiger,  und  führte  nicht 
feiten  Ohnmächten,  Irrereden  und  Zuckungen  mit 
fich,  die  erfi  gegen  Morgen  nachliefsen.  Die  ganze 
Krankheit  verlier  regelmäfsig  in  8  —  14Tagefl ;  doch  gab 
es  Ausnahmen  davon,  bey  Einigen  hielt  fiefelbrt^  Jähre 
an.  Sie  entfchied  fich  ciurch  vermehrte  AusdünAung 
und  Auswurf  eines  gelblichen  Schleims,  bey  Einigen 
auch  durch  Friefel.  Complicationen  und  Modificatio- 
nen  waren  fehr  vielfältig;  es  zeigte  fich  ein  galHch- 
ter Charakter,  der  befonders  die  enefn  fehr  verzö- 
gerte; manchmal  traten  |auch  alle  Zufälle  eines  Jief- 
Ergäwt.  Bl.  xur  A.  L.  Z.  i8i7. 


tigen  Entzündungsfiebers  auf,  und  es  wurden  einzel- 
neOr^ane  von  der  Entzündung  befallen,  fo  dafs  Lun- 
gen-, Leber -und  Mieren- Entzündungen  fich  ent- 
wickelten. DieböfeßeComplication  war  diemit  einer 
Febrisnervojäfiupida.  Wurde,  auch  nur  in  geringer 
Quantität,  Blut  gelaffen,  fo  wurden  die  Patienten  meifl 
mit  Zittern  und  Ohnmacht  befallen  und  alle  nervöfen 
Symjptome  traten  fchnell  hervor.  War  viel  Blut  gelaf- 
fen, fo  waren  die  Kranken  meiftens  rettungslos  verlo- 
ren. Erkältete  ßch  der  Kranke  während  derKrifKS  fo 
wurde  er  fchnell  recidiv.  Nafenbluten  und  Durchfall 
waren  in  einigen  Fällen  kritifch.  Gegen  lang  anhal- 
tende Halsfchmerzen  und  den  Schnupfen  leifieten  war- 
me Dämpfe  fehr  gute  Dienfie;  übi*igens  richtete  fich 
die  Kurmethode  nach  dem  Charakter.  —  Merkwürdig 
ge  Krankenge/chichte  einer  glücklich  geheilten  Diplo^ 
pia.  Die  Kranke  drohte  amaurotifcn  zu  werden ; 
nachdem  viele  vergebliche  Heilverfuche  gemacht  Ova- 
ren, bewiefen  fich  die  UichterTchen  Pillen  aus  Ammo- 
niak, Afand,  Seife,  Baldrian,  Arnica  und  Brechwein- 
liein  hüifreich.  —  Merkwürdiges  Schwammgewächs 
aufdemKopfe.  Bey  einem  60jährigen  Bauer  entfiand 
auf  dem  Scheitel  ein  kleiner  ^talgartiger  Auswuchs, 
zuerfi  von  der  Grofse  einer  Linf«,  die  aber  bald  die 
einesiApieis  erreichte.  Er  wurde  von  einem  Wund- 
arzte zweymal  aufgefchnitten,  nahm  aber  bald  nach 
dem  Auffchneiden  zu,  wie  ein  Schwamm,  fo  dafs  der 
Kranke  durch  den  Druck  und  die  mechanifche  Schwe- 
re derfelben  von  heftigem  Kopffchmerz  und  iiarkem 
Schwindel  befallen  wurde,  wobey  ein  unwiderfiehli- 
eher  Trieb  entfiand,  folange  fortzurennen,  als  es  ihm 
Jeine  Kräfte  geltatteten,  bis  er  endlich  völlig  erfchöpft, 
gleichviel  wo  es  war,  wie todt  niederftürzte.  Es  zeigten 
jich  auch  Spuren  von  Geifiesverwirrung,  Augenfeh  wa- 
che und  Harthörigkeit ;  Appetit,  Verdauung,  Schlaf  u. 
Ausleerungen  waren  völlig  normal.  Als  der  Vf.  den 
franken  iah,  verhielt  fich  das  Gewaefas  folgendarma- 
fsen :  Von  der  Mitte  des  Stirnbeins  erhob  fich  eine  Ge-^ 
fchwuirt,die  fich  fchief  gegen  den  rechten  obern  Augen- 
bogen  herabfenkte^auf  der  linken  Seite  aber  in  fchiefev 
Jlithtung  aufiteigt.  DasGewächs  gebt  nun  in  fchief^e 
Richtung  über  das  rechte  Ohr  hinaus,  ficb  4  Zoll  weit 
«uswärts  erfireckend;  danp  lävfties  in  einem  grofsen 
Bogen  fa&bis  zum  Scheitel,  wölbt  fidh.  wieder  und  Aeigt 
hinunter  zur  Hinterhauptsnaht ;  läuft  vom  Scheitel  aus 
über  das  linke  Seiten  wandbeln  bis  zur  obern  Hälfte  des 
Ijoken  Schläfenbeins  hersb,  von  wo  es  fich  in  die  oben 
erwähnte  Wölbung  am  Slarnbein  wieder  verliert.  Die 
Venep  der  Slirn,  der  SchlSfe  und  des  Hinterhaupts  find 

aufgetrieben  u  wi9  ein  Sicliwa&en&dnrkieli    Bey  dbr 
Ü  (6) '  •  .  ^        -  jj^jj^ 


«91 


ER61NZURGSBI.ITTER  ZUR  A.  L.  Z. 


892 


Oeffnung  foll  nur  etwas  Blut  und  BlutwaflTer  ausgelau- 
fen feyn;  der  ganze  Umfang  betragt  2 ScHuh  und  2  Zoll, 
und  die  muthmafsliche  Schwere  iß  20—25  Pfund. — 
Ueber  die  Wirhuns  einiger  neuen  ArxneymitteL  Za- 
Bächrt  das-  Lvcasuche  Gebeimmittel  gegen  die  Gicht, 
Vorüber  dtr  -Vf.  -drey  KranRengefcbichten  mittheilt, 
die  fämmtlich  einen  glficklichen  Ausgang  hatten.  Der 
Vf.  rühmt  aufserdem  lehr  die  fchon  bekannte  Mifchung 
von  Spiefsglanzwein  und  Aconit -Extract;  er  fetzfc 
noch  Liquor  c.  c  Jucdn,  hinzu.  Die  Ratanbia  wandte  er . 
in  Blutilaffen  an,  allein  fie  liefs  ihn  im  Stich,  und  leifiete 
bey  weitem  nicht  das,  was  dieZimmttinctur,  dieSäu-^ 
reo  und  andre  ältere  Mittel  leiften.  Auch  für  die  Blaur 
fäure  fprechen  feine  Erfahrungen  nicht;  allein  die 
Schwindfachtigen,  deren  Gefchichten  er  erzählt,  wa-* 
ren  im  Stadium  der  Confummation,  und  da  möchte 
freylich  die  Blaufäurefo  wenig  etwas  leifien,  als  irgend 
ein  andres  Mittel.  Die  Wirkungen  der  lodine  gegen 
Drüfen Verhärtungen  waren  auch  wenig  erfreulich,  und 
£e  Qand  andern  bewährten  Mitteln  nach.  Deßo  mehr 
bewährte  üch  ihm  der  Kupferfalmlak-Liquor.  Er  fand 
ihn  gegen  eingewurzelte  venerifche  Zufälle,  befonders 

f^egen  Naren-i-  u.  Halsgefchwüre,  venerifche  Hantaus- 
chläge, Knochenfchmerzen  undBeinfrafs  fehrwirk*- 
fam.  Geg<;n  beginnende  luee  yvar  er  ganz  unwirkfam, 
aber  fehr  nützlich  gegen  alte  Gefchwüre,  Kojpfgrind, 
Skropheln^  Rhachitis  und  fkropfaulöfe  Conuitution« 
Gegen  die  Epilepfie  gab  er  ihn  zwey  robufien  24jäh-; 
rigen  Jünglingen ,  die  feit  anderthalb  Jahren  an  der 
Krankheit  litten.  Der  eine  bekam  innerhalb  drey 
Monaten  nur  einen  fehr  kurzen  Anfall,  der  andre 
gar  keinen.  — 

(Die  Fgrlfeitung  folgt  nächßens.) 

V  PHYSIK. 

Pahis,  b.  Deterville:    Traite  de  Fhyfique\expiri^ 
mentale  et  maihe'matique ,  par  /.  a.  Biot  etc. 

(Fori/cizung  der  in  Nr,  99.  obgebrotJienerk  Recenfion.). 

Der  vierte  und  letzte  Band  diefes  Werks  fetzt  zuerft 
die  dioptrifchen Unterfuchungen  des  dritten  Abtchnitts 
für\ßenBucht3  fort,  und  handelt  namentlich  indeffen 
piertemKay.  fogleich  von  den  JReflexionen,  Befractio^ 
nen  und  de/n  Farbenjpiel  dünner ydurch fichtiger Kör^^ 
per.  „Bey  den  bis  jetzt  betrachteten  Erfcheinungea 
der  Zarückwerfuog  und  Brechung  des  Lichts  gleich« 
wie  derFarbenzerfireuunghatauf  die  Dicke  deranse^ 
wendeten  Körper  keine  Rückficht  genommen  werden 
dürfen ;  die  Brechung  z.  B.  würde  unter  keinem  grö-^ 
faerp  Winkel  erfolgt  feyn,  wenn  man  dickere  Prismed 
angevVendet  hätte ;  und  die  Stärke  der  Spiegelplatte 
bringt  keine  Modificatiön  in  dert  Art  hervor,  wie  das 
Licht  von  derfelben  zuröckgeworfen  wird.  Subftituirt 
man  jenen  Körpern  vcm  gewöbniicben  DimenGonen 
aber  aufserordentlich  dünnem  fo  verändern  fieh  die  He-» 
fultate;  die  Vorderflache  firahlt  dann  weniger  Lichtj 
und  die  hintere  von  defleofarbiffenBeßandtheilen  vor«» 
zugsweife  nur  diejenigen  zurück,  für  welche  ihre  (der 
Fläche)  chemilch«  Befchaffedheit  oder  Dichtigkeit  fie 
dazu  be£nnders  disponiren.  DiefcbönenTarbenn'V^l'- 
die  di^SeifenUofiBfl;  fpkgdiiy  geben  «inr  B^y fpiel  ab  "  i 


und  fchon  Boyle^yoidHooh  hatten  bemerkt,  dafs  letz- 
tere nach  Ma^tsgabe  ihrer  verfchiednen  Dicke  verfchie- 
dentlich  gefärbt  erfcheinen,  und  nur  erß,  wenn  fie 
ziemlich  dick  find,  ganz  farblos  werden.   Allein  es  war 
wiederum  Newton  vorbehalten,  diefen  Beobachtungen 
wiffenfchaftliche  Conßficnz  zu  geben,  und  unfer  Vf. 
hebt  mit  einer  fyliematifchen  Darfiellung  des  Verfah- 
rensan,  welches  diefer  grofse  Naturforfcher  zugedach- 
tem Zwecke  anüellte.  Der  Hauptverfuch,  den  wr  nur 
aush^f  n,  weil  er  fich  leicht  wiederholen  läfst,  nnd  bey 
rechten  Dimenfionen  der  angewendeten  Gläfer  immer 
gelingt,  beßeht  darin,  gegen  die  ebeneiSeiteeinespJan  - 
coQvexen  Linfenglafes  ein  birConvexesgeUnd  anzu- 
drücken, wonächß  fich  in  der  Mitte  ein  fchwarzer 
durchfichtiger  Fleck,  umher  aber  gefärbte  Ringe,  in 
einer  beftimmten  Farbenfolge  zeigen.   Neu^ton  machte 
diefe  Erfcheinung  von  der  zwifchen  beidenGläfern  ent- 
haltenen Luftfeheibe  abhängig,  fetzte  das  Verhaken 
awifohön.  den  Farben  und  der  vom  Mittelpunkt  an 
avachrepden  Dicke  gedachter  Scheibe  fefi  und  fand  fei- 
ne Vorausfetzungenaüch  dann  noch  beliätigt,  wenn  er 
futt  der  Luft  einen  Waffertropfen  zwifchen  beide  Glä- 
fer brachte.  Auf  diefe  Erfahrungen  baute  er  nun  feine 
unter  dem  Namen  der  ,, Anwandlungen  des  leichtern 
Zurückgehena  oder  leichtem  Durchganges  {Acris  de 
facile  reflejdon  ou  transTnißlon  ;  T^icetfaciüoris  refle-- 
xionisvel  transnujfionisy*  bekannte  Theorie,  die  von 
dem  mit  BioVs  weiter  unten  folgenden  Anficht  zu 
vergleichenden  Gefichtspunkt  ausgeht,    „dafs  jedes 
Lichttheilchen  beym  Durchgange  durch    eine  bre- 
chende Fläche  felbli  eine  gewiffeD;irchgangs-£igen- 
tliümlichkeit   {dispoßtion  transitoire)  annimmt,  die 
fich,  während  des  Fortgangs  im  nämlichen  Mittel,  zu 
beilimmten  Momenten  dergcfialt  erneuet,  dafs  wenn 
damit  nun  gerade  eine  pa/slicheF\äche  zufammentrifft, 
leichter  Durchgang,   entgegengefetzten  Falls  aber 
leichte,  wenn  auch  nicht  uoth wendige  Beflejcicn  er- 
folgt"; von  welcher  „Anwandlung  leichtern  Zurfick- 
gehens'Vderverfchiedenfarbigen  Lichtlheilcheu  bevm 
Eindringen  in  Körper  nun  letzterer  und  namentlich 
auch  der  fchillernden  Geffenfiände  Farben  -  Erfchei- 
nungen  *)  abhängig  gemacht  werden,  wie  diefs  fogieich 
näher  gezeigt  werden  foll.   Denn  nachdem  der  Vf.  im 
folgenden-{yu»/iOT)  Kapitel  noch   eine  Anwendung 
der  vorhergehenden  Theorie  avf^  die  Reßeaion  von 
Lichijlrahien,  welche  durch  dichte  Mitte/gedrungen 
find,  gemacht  hat,  geht  er  im  fechsten  Kapitel  zur 
Erklärung  der  eigenihümlivhen  und  bleibenden  Far^ 
ben  der  Körper  iiber.    „  Es  kommt  hier  auf  ünterfu- 
chung  derjenigen  Aeflexio»  an,  vermlttelft  welcher 
dielLörper^  nach  Aneignung  eines  gewiffen  Farben- 
— i— i — —  theils 

•)  Reo.  Kr*tl»«7/v«t0mYo]trage  d«rNe«noii7ohen Farben- 

theorie,den  Begriff  der  Anwandlutigen  gant  hinweg.    Er 

ragt :  Ein  leuchtender  Körper  zeigt  eine  gewiiTe  Farbe,  wenn 

er  nur  eipe  Art  oder  einige  Arten  von  Lichtftrahlen  aus^ 

fendei;  ein  dunkler  Körper  zeigt  diefe  oder  jene  Farbe, 

wenn  feiae-Obernäche  von  dem  Lichte,  das  ihn  erleuch- 

tet,  nur  Strahlen  von  gewilTer  Krtäurückf endet  ?  —  Weiter 

,     geht  er  nicht.     Man  darf  den  Gefichtspunkt  inderv  viei^ 

leipht  auch  auf  diejenige  Weife  erweitern,  deren  wir  im 

.^     Schluffkapitel  des  von  der  Polarifatjon  handeln<}en  fechs- 

' '    ten  Buchs  aoch^  befonders  erwfthnen  werden.  A. 
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theils  des  än{  ü€  fallenden  gen^ifchten  Lichts,  den 
Reft  deffelbeo  nunmehr,  durch  eine  Zurflckfirahlung, 
im  Räume  wieder  verbreiten«  Diefer  zurackgefirah^- 
te  Reit  von  beßimmter  Färbung  beftimmt  iiäcblt* 
dem  auch  die  Farbe  des  betroffenen  Körpers";  und 
der  Vf.  verfucht  nun  eine  Entwickelung  diefer  New- 
ton*[chen  Anficht  mit  Bezug  auf  die  obige  Anwand* 
lungstheorie  und  auf  den  £infiufs,  den  die  Anordnung 
der  Gruppen  iotegrirender  Atome  haben  muffe,  aus 
denen  die  Körper  zufammengefetzt  und.  Wirbegnü^ 
gen  uns,  inl\ückficht  auf  den  erften  Punkt,  d^n  3ten 
xheii  des  2ten  Buchs  von  iVipu^^on'^  Optik  zur  Verglei* 
chung  zu  empfehlen,  ohne  jedoch  unfre  Abneigung 
gegea  die  gehäuften  Subtilitäten  zu  verbergen,  von 
denen  der  Vortrag  erfüllt  ifl;  in  Betreff  des  zweyten 
Punkts  aber  theilen  wir  eine  fehr  beachtenswerthe 
Erfahrung  von  Thenard  mit,  welche  die  gemachten 
Vorausfetzungen  allerdings  vollkommen  zu  beßatigen 
fcheint.  „Als  diefer  berahmte  Chemiker  nämlich  einft 
Phosphor,  in  der  Abficht  ihn  recht  rein  zu  erhalten, 
7  —  8mal  hintereinander  deitillirt  hatte,  fo  entdeckte 
er  eine  neue  und  unerwartete  FJgenfchaft  an  demfel- 
ben.  Erweichte  man  ihn  in  warmem  WafTer,  fo  zeigte 
er  lieh  durchfichtigund  gelblichweifs;  liefsman  ihn 
langfam  erkalten ,  fo  erhärtete  er  mit  Beybehaltung 
oieier  Farbe  und  blieb  halb-durcbfichtig:  warf  man 
ihn  aber  in  kaltes  Waffer,  dafs  eine  fchnelleErfiarrung 
erfolgte,  fo  ward  er  augenblicklich  undurchfichtig  und 
ganz  Jchwarz.  Gleichwohl  hatte  er  feine  Natur  nicht 
verändert:  denn  beym  Wiedererweichen  ward  er 
wieder  durchfichtig  und  gelbweifs;  dafs  alfo  erftere 
Eigenfchaft  fowohl  als  die  Farbe  lediglich  von  dem 
fchnellern  Erkalten  abhängig  waren.  Diefe  merkwOr* 
dige  Beobachtung  zeigt  nun  auf  die  ffihlbarfie  Weife, 
dals  Durchfichtigkeit,  gleichwie  Undurchiichtigkeit, 
Färbung  und  Verneinung  aller  Farbe  und  ModiHca- 
tionen  in  den  Wirkungen  einer  und  derfelben  Uefa* 
che,  nämlich  der  Zufammenfögun^  und  der  Dirnen* 
üonen  derjenigen  Atomengruppen  bnd,  aus  denen  die 
Körper  befiehen." 

Weiter  oben  (beym  2ten  Kap.  des  Sten  Ai)fchnitts 
6ten  Buchs)  haben  wir*der  Höfe  Erwähnung  getban, 
welche  fich  zuweilen  um  Sonne  oder  Mond  zeigen,  und 
zugleich  bemerkt,  aus  welchen  Gründen  die  Theorie 
diefer  Höfe  gegenwärtig  ein  befondres  Intereffe  habe. 
Unfer  Vf.  kommt,  angeKQndigtermaafsen,  indem  jetzt 
folgenden  ßebenten  Kap. ,  welches  fich  mit  Zurückwer^ 
Jung  der  Lichtßrahlen  durch  ebene ^  von  parallelen 
flächen  begrenzte  Platten  befchäftigt,  nochmals  dar* 
auf  zurück,  und  wir  halten  es  für  angemeffen,  aus  den 
ausführlichen  Unterfuchuncen  diefes  Kapitels  noch 
etwas  über  jenen Gegenfundbeyzubringen.  „Gleich* 
wie  das  weifse  Licht  Farbenringe  erzeugt,  wenn  es 
durch  Glaslinfen  oder  auch  nur  durch  Luftfchichten 
geht,  welche  vop  refiectirenden  Flächen  begrenzt  find ; 
eben  fo  mufs  es  dergleichen  beym  Durchgänge  durch 
Kflgelchen  entweder  von  Waffer  allein,  oder  aber  von 
Dampf  und  Luft  mit  Wafferhüllen  hervorbringen.  Die 
eine  oder  die  andre  diefer  Forhien  aber,  vielleicht  auch 
beide  in  Verbindung,  beftimmen  Nebel  und  Wolken  ; 
und  die  erfie  hat  unzweifelhaft  beym  fallenden  Regen 
Statt,  da  die  Theorie  des  Regenbogens  beweiß»  dafs 


feibe  Erfcheinungen  nur  durch  Zurückvrerfung  ge<* 
brocfaner  Strahlen  von  KOgelchen  bewirkt  werden 
können,  die  ganz  ausW^affer  beliehen.  Dagegen  fcheint 
die  Form  einer  blofsen  Waf ferblafe  mehr  den  Elemen* 
ten  derjenigen  leichten  Wolken  zu  entfprechen,  die 
wiit>ftmals  fo  lange  in  der  Atmofphärefch  weben  fehen^ 
ohne  dafs  fie  fich  zu  Regen  verdichteten.  Eän  fehr  zu« 
verläfßger  Phy  Gker,5a7^är^,  veriichert  fogar,  derglei- 
chen Luftblalen  mit  einer  Wafferhelle  von  einer  wäfs* 
rigen Kaffee- Inf ufionaufßeigen  gefehn  zu  haben;  und 
es  ift  bekannt,  dafs  feine  Theorie  der  wäfsrigen  Luft^p 
erfcheinungen  daher  den  Namen  des  Veficular-Syftems 
erhalten  hat.  Unter  diefer  Vorausfetzung  ifi  es  von 
W  ichtigkeit,  zu  unterfuchen,  ob  wiederholte  Zurück- 
werfung der  Lichtßrahlen  durch  folche  Wafferblafen 
nicht  hinreiche,  um  daraus  die  Höfe  und  Kronen  der 
Geftirne  zu  erklären,  ohne  feine  Zuflucht  zu  der  com- 
nlicirten  Zufammen fetzung  zunehmen,  welcher  wir 
i.e.  nach  Hw/^Ä^wErwähnunggethan  haben."  Der  Vf. 
unterwirft  nun  die  Farbenerfcheinungen,  die  fich  bey 
einer  folchen  im  Junius  i692Yon  Newton  felbfigemach- 
teh  und  (Opt.  11^.11.  P.4.  obferv.  13.)  ausführlich  be- 
fchriebnen  Beobachtung  gezeigt  haben^  der  Rechnung, 
welche  die  Theorie  der  Farben  an  dünnen  Scheibchen^ 
und  der  Anwandlungen  des  leichtem  Durchgehens 
oderZurflckgehens  vorfchreibt;  und  erklärt  fich,  ge- 
nützt auf  eine  überrafchend  genaue  Zufammenllim« 
mung  zwifchen  dem  Refultatcfiefer Rechnung  und  der 
Beobachtung  dahin:  „dafs  die  Höfe,  welche  fich  oft- 
mals um  Sonne  und  Mond  zeigen,  wenn  diefe  Gefurne 
durch  Wolken  ßrahlen,  allerdings  und  unzweifelhaft 
aus  einer  doppellen  HeBexion  in  WafferkOgelchen 
oder  dergleichen  Bläschen  erklärt  werden  können,  aus 
welchen  jene  Wolken  zufammcngefetzt  find  " ;  womit 
denn  alfo  dieFrage  derBerlinerAkademie  in  der  Haupt- 
fache beantwortet  wäre.—  Nächüdem  aber  befchliefst 
der  Vf.  diefes  Kapitel,  das  letzte  des  Sten  Abfchn.öten 
Buches  mit  einer  Betrachtung,  die  uns,  ihrer  hypothe- 
tifchen  Natur  ungeachtet,  zu  wichtig  fcheint,  um  fie 
nicht  ganz  beyzubringen.  Er  ift  nämfich  der  Meinung 
„dafs  fich  dieeanze  Theorie  der  An  Wandlungen  leich- 
tern Zurückgehens  und  Durchgehens  unter  einem  ein- 
zigen Gefichtspunkte  vereinigen  laffe,  w^nnman  näm- 
lich den  Elementen  desLichts  zwey  Pole,  einen  freund-*^ 
fchaftlichen  und  einen  feindfchaitlichen  beylegt,  die 
fie  den  Oberflächen  der  Körper  abwechfelnd  zukeh- 
ren ,  indem  fie  fich  mit  gleichförmiger  Bewegung  um 
ihren  Seh  wer  Dunkt  drehen.  Die  Elemente  des  Lichts 
und  die  Oberilächen  der  Körper  (teilen  fich,  unter  die- 
fer Vorausfetzung,  wie  zwey  Magnete  dar,  die  einan- 
der ihre  freusdlchaftlichen  oder  feind fchaftlichen 
Pole  nähern.  Kehrt,  das  Licht  -  Element  dem  Körper» 
wenn  es  demfelben  bis  auf  eine  gewiffe  Grenze  nahe  ge- 
kommen ift,  den  freundfchaftlichen  Pol  zu,  fo  wird  die 
daraus  entfiehende  Anziehung  im  Verän  mit  des  Lichts 
eigner  Gefchwindigkeit  die  Neigung  zum  Durchgange 
vermehren,  ohne  ihn  gleichwohl  unvermeidlich  zu  ma- 
chen, weil  die  refleotirende  Kraft  der  Oberfläche grofs 
genug  feyn  .könnte,  um  dennoch  die  Oberhand  zube- 
halten :  wäre  dagegen  der  der  Oberfläche  zugekehrte 
Pol  des  Licht-Elements  der  feindliche,  fo  mauste  da- 
durch die  Dispofition  zur  Reflexion  noch  vergröfsert 
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"Werden.**  Um  diefe  Anficht,  von  welchef  fich  indefs 
Auch  hej  Newton  fchon  Spuren  finden,  auf  die  Färbung 
der  Körper  anzuwenden,  möfste  man  den  Lichttheil* 
chen  eine  verfchjedne  Gröfse  beylegen  und  die  Ver- 
fchiedenfarbigkeit  diefer  TheiJchen  von  jener  ihrer 
Grörse  abhängig  machen,  die  Fähigkeit  der  Körper 
aber  zur^eignungoderZurOckürahJung  der  kleinern 
odergröfsern  Licbtiheiie  in  einem  ihnen  eigenthümli- 
chen  Vermögen  fuchen,  dieBewegung  derfelben  beym 
Eintritt  in  ihren  Wirkungskreis  dergeftalt  zu  modifici- 
ren^  dafs  ffir  die  einen  nur  freundfchaftiiche,  fQr  die  an* 
dem  abernurfeindfchaftlicb%  Pole  zur  Berührung  kä* 
men,  wobey  die  rpecißfcheileflexionskraft  der  Körper 
hernach  eine  Uo]Je  mitfpieJen  könnte,  um  diefer  finn- 
reichen Hypothefe  Anwendung  auf  alle  die  unzählba- 
ren Farbenerfcheinungen  zu  verfchaffen.—  Wir  be- 
fchränken  uns  auf  eine  Andeutung  um  fomehr,  da  wir 
uns  in  einer  obigen  Anmerkung  entfchieden  für  eine 
einfachere  Anficht  erklärt  haben.  Indefs  wird  die 
gleich  folgende  Theorie  der  Polarifation  des  Lichte 
Gelegenheit  geben,  nochmals  auf  diefe  Biot'fche  Hy* 
pothefe  zurückzukommen. 

Diefer  Theorie  ilulasganzeyicAsf^Buch  von  einem 
unverhältnifsmäfsig  fiarken  Umfange  gewidmet;  und 
wenn  diefe  Ausführlichkeit  im  Plane  des  Ganzen  nicht 
zu  rechtfertigen  feyn  foUte:  fo  verdanken  wir  ihr 
doch  eineDarfiellung  diefer  neuen  phyfikalifchen  Di- 
fciplin,  welcher,  foviel  uns  bekannt  ifi,  an  erfchöpfen- 
dem  und  gründlichem  Vortrage  nichts  Andres  zur 
Seite  gefiellt  werden  kann  (vgl.  unten),  womit  jedoch, 
welches IVec.  wohl  zu  bemerken  bittet,  über  den  ab- 
foluten  Werthder  zu  Grunde  gelegten  Theorie  nichts 
entfchieden  feyn  foll.  „Geht  ein  Lichtßrahl "  —  den 
wir  uns  hier  als  beftehend  aus  einer  Reihe  von  Licht* 
kügfelchen  odervielmehr  Polyedren  denken  muffen  — 
durch  Kryftalle,  welche  das  Vermögen  der  doppelten 
Strahlenbrechung  befitzen:  fo  erleiden  jene  Licht- 
Polyedren  mehrere  Bewegungen  um  ihren  Schwer- 
punkt, deren  Intenfität  von  der  Natur  der  Kräfte  ab- 
hängt, welche  die  Kryfiall- EJemente auf  fie  ausüben. 
Zuweilen  befchränkt  fich  die  Wirkung  diefer  Kräfte 
darauf,  den  Licht- Polyedren  fämmtlich  eine  folche 
Wendung  zu  geben,  dafs  fier  denfelben  Seiten  des  Kau« 
mes  lauter  homologe  Kanten  zukehren;  und  diefs  ifi 
die£rfcheinung,  der  obgedachter  Akademiker il/cr/u«, 
der  Urheber  diefer  £ntdeckung,  den  Namen  derJPo/a- 
rifation  beyselegt  hat,  indem  er  dabey  den  magneti- 
fchen  Einflufs  vor  Augen  hatte,  welcher  einer  ganzen 
Jleihe  von  Magnetnadeln  durchgängig  gleiche  IVich- 
tung  an  weifen  würde"  (Einleitung).  Man  k»nn  Malus 
Haupientdeckungauf  diefem  Wege,  die  wir  ausführli- 
cher darüellen  werden,  ohne  uns  eine  gleiche  Aus- 
fQbrlichkeit  in  Bezug  auf  die  folgenden  Kapitel  diefes 
Buchserlauben  zu  dürfen,  mit  den  allgemeinilen  Aus* 
drücken  fo  bezeichnen :  Es  ili  bekannt,  dafs  ein  Licht- 
Arahi,  derauf  eine  Glastafel  fällt,  eine  Spaltung  erlei- 
det, indem  einTheii  durch  die  Tafel  gelaffen,  der  Keß 
aber  zurückgeworfen  wird.  Fängt  man  dergleichen 
zurückgetvorjhes  Licht  hiernächß  mit  einer  zweyten 
Glastarel  auf,  fo  verhält  fich  diefelbe  dagegen  nicht  all- 
gemein wie  gegen  Licht,  welches  unmittelbar  vom 


leuchtenden  Körper  herkommt,  und  welches  fie  ange« 
gebnermafsen  fpalten  würde;  fondern  es  find  vielmehr 
zwey  entgemngefetzte  Lagen  möglich,  in  weldien  6e 
jenes  von  der  erfien  Glastafel  auf  fie  fallende  Licht 
fämmtlich  zurückwirft,  und  zwey  andre  ebenfalls  ent- 
gegengefetzte und  von  den  erfiernum  90^  verfchiedne, 
in  Wf-lchen  fie dattelbe Ja mmtlich durchläfst.—  In  die- 
fem Falle  verharren  die  Licht- Elemente  in  der  oben  a  n- 
geführten  homologen  Lage,  und  mah  legt  diefer  Art 
von Po/ar?/a/ion daher  den  Namen  derfejien.bey:  mit 
der  jlnueifung  zu  ihrer  bequemen  Beobachtung  be- 
fchäftigt  fich  duis  erßeKa^.  des  vorliegeoden/ecAsien 
Buchs.  Wir  wollen  uns  indefs  bey  einer  Befchreibung 
des  von  Biot  dazu  angegebenen  Apparats  nicht  auäiai— 
ten,  da  Schweigger  bekanntlich  durch  feine  LichtpoJa- 
rifationsmafchinen  indefs  etwas  viel  VoUfiandigeres 
geJeiitet  hat.  Die  Urfache  davon  aber,  dafs  bey  gewilTea 
Lagen  der  Taf ein  die  befchriebnen  Erfolge  eintreten, 
fuclit  der  Vf.  mit  Malus  wieder  darin,  dafs  die  erfiere 
Tafel  bevdem  behörigen  Auf fallswinkel  diereflectirten 
Licht-Polyedra  der  zweyten  in  einer  folchenbefiän di- 

f;en  Richtung  zuweife,  in  welcher  nur  beüimmte,  be- 
onders  pafsliche  Flächen  auf  fie  iiofsen.  Uebrigens  ift 
die(e  Eigenthümlichkeit  nicht  auf  das  Glas  einge- 
fchränkt ;  vielmehrgiltdasNämiiche  von  allen  reflecti- 
renden  Oberflächen,  mitderEinfchränkung,  dafs  der 
Auf  falls  Winkel  für  fie  ein  andrer  fey;  und  endlich  ge- 
währen alle,  der  doppelten  Strahlenbrechung  fähige 
Körper  gewiffe  analoge  Erfcbeinungen,  die  man  eben- 
falls durch  dititfejte  Polarifation  erklärt.  Wird  z.B. 
ein  KalkfpathrhomboSder  über  ein  mit  einem  fch  War- 
zen Punkt  bezeichnetes  Papier  gelegt,  fb  erblickt  man 
diefen  Punkt,  den  Gefetzen  der  doppeltenStrahlenbre- 
chung  gemäfs,  bekanntlich  doppelt;  wird  aber  hier- 
nächit  auf  diefes  erAeKhombodder  ein  zwey  tes  gelegt^ 
fo  giebt  es  wiederum  zwey  .gegenfeitige  Lagen  dtt 
Hauptaxen,in  denen  nur  jene  urlprüngllchen  zite^^ Bil- 
der zum  Vorfchein  kommen,  und  zwey  andreLagen, 
iu  welchen  man  viVrBilder  erblickt.  „Bey  diefen  und 
ähnlichen  Erfcbeinungen  der  doppelten  Kefraction  fin- 
den fich  die  beiden  Lichtiirahlen,  der  auf  gewöbnl/che 
und  der  auf  ungewöhnliche  Art  gebrochene,  immer  in 
zwey  rechtwinkligen  Uichtungen  polarifirt,  weiche  uns 
Malus  beilimmen  gelehrt  hat.  Das  find  auch  in  derXhat 
die  letzten  Anordnungen,  welche  dieLichtkörperchen 
im  Innern  der  Kryftalle  erhalten,  und  die  nachher  beym 
tiefern  Eindringen  keine  weitereAbänderung erleiden; 
allein  ich  {^Hiot)  habe  beobachtet,  dafs  die  Licht- Ele- 
mente fich  nicht  gleich  zu  diefer  fixen  Ordnung  beque- 
men, fondern  vor  deren  Annahme  einer  Art  von  Olcil- 
lationen  unterworfen  find,  welchem  Zuftande  ich,;  im 
Gegenfatze  des  obigen  unveränderlichen,  den  I^amen 
der  beweglichen  Polarifation  beygelegt  habe  ";  und  die 
Betrachtung  der  Zeiträume  nun,  binnen  ivelcfter  die  Fo- 
lari/'ation  in  den  mit  dem  Kermiigen  der  doppelten  Bre^ 
chung  begabten  Körpern,  nach  jener  doppelten  Maafe- 
nahme ,  nur  eintritt  oder  aber  fchon  einen  /labilen 
Charakter  annimmt,  macht  den  Gegenftand  des  zwey^ 
ten  Kapitels .  aus.  '^ 

{Die  Forifeitung  folgt:) 
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Paris,  b.  Deterville:    TraiU  de  Fkvßque  eacpAi^ 
mentale  et  mathematique ,  par  /.  2/.  Biot  etc. 

{FortfeUung  der  im  vorigen  Siück  adgeiroehenen  MeeenßcnJ) 

Hss  iß  weiter  oben  der  BioVtchen  Hypothefe  Er- 
wähnung  gethan ,    welche  die  Farben  -  Erfcheinun- 

5en  durch  die  Annahme  erklärt,  dafs  die  letzten 
'heilchen  des  Lichtes  gleichmäTsigum  ihren  Schwer- 
punkt rotiren ,  fo  dafs  der  eine  Pol  diefer  Rotations- 
achfe  lieh  anziehend,  der  andere  aber  abrtöfsend  ge- 
gen die  Oberflächen  und  Einzel-Lagen  der  Körpei^ 
verhalte 9  woraus  dann  folgt,  dafs  die  Hauptachlen 
derKryftalle  ebenfalls  anzienend  und  abftofsend  gegea 
die  Acnfen  der  ai^genommenen  Lichtkügelchen  und 
deren  Pole  wirken.  Diefe  Theorie  begegnet  uns 
nun  hier  wieder,  ufn  den  Gegenfatz  Zwilchen  üxer 
und  beweglicher  Polarifation  aufzuklären.  Bis  zu 
einer  gewiffen  Tiefe  in  die  durchfichtige  Subfianz 
eingedrungei;! ,  wird  nämlich  die  Lage  der  Lichtka- 
gelchen  gegen  die  Kryflallachfe  iixirt,  und  erzeugt 
lo  die  IMföglichkeit  der  feften  Polarifation ;.  während 
in  dQnnän  Blältchen  die  OßciTlatorifcbe  Bewegung 
jener  'Lichtkflgelchen  Aur  i!nit  Modiiicationen  fort- 
dauert, welfche  'dasjenige  confLitliiren,  was  der  Vf. 
mit  feinem  eben  gebraucnten  Ausdrucke  der  beweg- 
lichen Polarifation  bezeichnet.  Wir  haben  den  Ge- 
genßand  folchergefialt  gleich  unter  einen  beßifnmten 
theoretifchen  Gefichtspunkt  zu  t^VihgeQ  gefucnt,  wie 
es  uns,  beydef  Jugend  und  venp^orrenen  Vielfeitig- 
keit  diefer  neuen  pnyfikalifcheq  Disciplin  nothwen- 
dig  gefchienen  hat.  Üiefem  vorausgefetzfe{i  modi- 
ficirendeh  Einfluffe  fchrieb  Biot  die  von  jirdgo  ge- 
machte Beobachtung  zu,  dafs  ein,  durch  dflnne  Bm- 
ter  kryftalliriifcher  Körper  gegangener  polarifirter 
Strahl  feine  Polarifation  (das  heifst  hier  doch  wohl 
jdie  fixe?)  verloren  hat^  und,  weikn  er  demnächft 
durch  eineii  Doppelfpath  fällt,  in  zwey  Strahlen  von 
verfchiedenef  Farbe  zerlegt  wird',  welche  einafnder 
zu  Weifslicht  ergänzen,  (trgänzur^s-,  complenifcn- 
iäre,  oder  fupplementäre,  Farben)}  indem  die  Licht- 
Elemente  (im  mechanifchen  Sinne^V  dann  um  ihren 
Schwerpunkt,  gleich  der  Unruhe*  einer,  Uhr,  und 
alfo  mit  einer  Modification  der  vonpsgefetzten  ur- 
Tpranglichen  rotatorifchen  Bewc^^iing  und  nabhher 
erhaltenen  Fixität,  fcKwingen,  lincl'zugleich  an  den 
Schwingungsgrenzen  v^fchiedefne  .'Färben  zeigen 
_   lirBänz.  BL  tur  Al  L.  Z/*182r.' ^*       * 


follen ,  woher  jene  Doppelartigkeit  der  Lächtbün 
entfiehe.  „Ich  mcffe*'  fügt  Biot  fchon  an  einem  i 
dem  Orte  (^ilbert's  Annalen  XLVL  S,  16  £qq  )  ü 
diefen  Gegei«iand  hinzu,  „die  Ausdehnung  di< 
Schwingungen,  ihre  Dauer  und  Gefchwindigk 
und  befümme  das  Gefetz  der  Kraft  durch  die  fie  h 
vorgebracht  werden  j  ich  kann  fie  durch  eine  fchi( 
liehe  Einrichtung  der  Blättchen  erweitern  oder  v 
engen,  befchleunigcn  oder  verlangfamen ,  ja  gj 
aufheben  oder  fie  auch  im  entgegengefetzten  Sii 
vor  fich  gehen  machen,  und  doch  wird  jede  fol( 
Schwingung  in  der  Zeit  vollendet,  in  welcher 
Lichttheilchen  die  Dicke  von  ungefähr  ^1^  Li 
durchläuft :  welches  nicht  wenig  überrafchen  mi 
wenn  man  bedenkt,  wie  äufserß  klein  das  Zeitthi 
oben  iß,  in  welchem  das  Licht,  welches  in  1  t 
cunde  4000  geographifche  Meilen  durcheilt,  c 
Raum  von  ^^  Linie  zurücklegt,  nämlich  nur  c 
14billionfien  Theil  einer  Secunde.*'  Kec.  mufs  feii 
Lefern  überlaffen ,  in  wie  weit  fie  diefen  Aeufsen 

Jen  eines  wiffenfchaftlichen  Entfaufiasmus,  cenä 
urch  die  Erfolge  des  Calculs,  deffen  Anwendung 
folcher  üeberreichhchkeit  als  in  dem  gegenwärti; 
Abfchnitte,  faß  analytifcher  Luxys  genSint  wen 
mag,  auf  den  Grund  eigener  Verfolgung  des  n^ 
Weges  beypflichten  .mögen  ;  ihm  wilPs  fchein 
als  wenn  der  gröfste  Theil  diefer  Erfcheinungen  , 
iioch  der  genaueßen  Erforfchung  bedürfte,  und 
wenn  felbü  das  überrafchende  Glück  der  Ilechni 
feinen  Grund  mehr  in  einer  petitio  principii,  als 
einem  erfchopfenden  analytifchen  Ausdruck  aJ 
VoUkommenheiten  habe.  Seeheck,  der  fich  bekan 
lieh  um  diefen  Oegenfland  grofse,  namentlich  exi 
^imentale  Verdienße  erworben  hat,  iß  ebenfalls  \ 
Meipung;  dafs  er  noch  tiefer  ünterfuchung  bedüi 
und  wohl  einfachere  Erklärungen  zulaffen  möcl 
„Und  doch  beziehen 'fich  die,  im  vorliefrenden  ^w« 
ten  Kapitel,  entwickelten  und  rechnend  feßgeß« 
ten  Geietie  nur  auf  den  wenigß- verwickelten  F 
dien  nämlich ,  da  die  Lichtfirahlen  das  Kryfialibla 
chin  perjcnaicular  treffen;  iß  der  Eif\fallsivin 
dagegen  ein  fchiefer  {dritte  Kapitel),  fo  wird  i 
Verhaltnifs  weit  verwickelter,,  und  die  Veranden 
gen  erfcheineri  dann,  auf  den  erCteh  Blick,  ganz  i 
fetzlos.  Nachdem  hian .  das  Blättchen  auf  die  i 
oder  andere  Art  irendet,  die  Lage  feiner  Achfe 
miodeße«  verändert  u.£w.,  treten  die  auffa^lendl 
Modificationen  in  den  Farben  -  Erfcheinungen  u 
der  Intenfitfit  der  Strahlenbündel  ein;  alle  <Sefe  } 
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zarrerieen  aber  find  nur  fcheiobar»  wid  nehmen  . 
durchgängig  den  Charakter  der  vollkommeiiftieti  Re- 
gelmälsigKeit  an,  wenn  man  fie  ati5  dem  Gefichts* 
punkte  unferer  Theorie  betrachtet;"  in  Bezug  auf 
welche  Zuficherung  vdr  uns.beghfigen,  an  <täs  oben 
Gefagte  zu  erinnern. —  Den  letzten  Grund  dieferEr- 
fcheinungen  fucht  Biot,  angeführtermafsen>  in  einer 
Schwingungsbetvegung  der  Polarifationsaxe  ,  wcIt 
che  Annahme  er,  im  vierten  Kapitel ,  einer  genaule- 
ren Pröfung  unterwirft,  die  wir,  mit  Befchränkung  * 
auf  das  (chon  oben  daraus  beygebrachte.,  den  Lefern^ 
aus  den  angegebenen  Gründen,  eben  fowobl  felbu 
anheim  geben  muffen,  als  die  im  fünften  Kapitel 
enthaltene  Vnterfuchung  über  die  Modificationen^ 
welche  die  Licht-  Memente' erleiden,  wenn ße  alt'' 
mählig  durch  mehrere,  die  bewegliche  Polarijation 
erzeugende  Blättchen  gehen.  „BefUmmt  man  aber, 
auf  diefem  experimentalen  Wege,  die  Gefetze  der 
beweglichen  und  allmShligen  ß)larifation,  welche 
die  Licht  -  Elemente  (Polyedra)  bey  einem  folqhen 
Durchgance  durch  gewiffe  Kryftallblättchen,*nament- 
üch  den  blättrigen  Gyps  erfahren;  fo  zeigt  fich  (vgl. 
oben),  dafs  dieleiben",  wenn  (ie  nachher  durch  einen 
Doppelfpath  fallen ,  fo  refractirt  werden ,  als  wenn 
fie  fich  oeym  Ausgange  aus  dem  letzten  Blättchen, 
cenau  an  der  Grenze  einer  ihrer'  Schwingungen  be- 
funden hätten ;  woraus  man  zu  fchliefsen  berechtigt 
iß,  dafs  die  blofse  Schwungrichtung  desLichtkügei- 
chens  im  Ausgangsmomente  fchon  hinreicht,  ein 
Verharren  in  cUefem  Bewegungscharakter  zu  veran- 
laffen,  der  das  Kögelchen  allo  in  den  Raum  und 
nachher  in  den  Doppelfpath  mit  hinüberbringt. 
Die/es  Enprägen  einer  oeJUmmten,  unveränderlichen 
Richtung  hat  eine  auffallende  Aejjjilichheit  mit  der 
Magnetißruhg  der  Stahlnadeln ;'^  und  die  nähere 
Betrachtung  der  phvfifchen  Eigenfchqften,  welche 
die  LichtpolyedrcC  hiernach  in  den  Kryßallen  anneh--, 
men,  giebt  den  Gegerifiancf  "des  fechsten  Kapitels  al^^ 
deffen  wichtigftes  Refultat  in  jener  Expofition  ent^ 
halte»  iß.  —  Dagegen  unterwirft  das  Jiebente  Kapifei 
die  experimentale  Ausbeute  des  dritten,  die  Erfcheir 
nungen  nämlich,  welche  von  einem  fehlten  Ein^ 
fallstvinket  abhängig  ßnd,  ein  fr  Hieoretißhen  Un^ 
ierfuchung;  und  das  achte  Kapitel  handelt  mit  einer 
fehr^ofsen,  in  einem  Lehrbuche  vielleicht  kaum 
zu  entfchuldigen den  Ausführlichkeit,  die  mit  Blät^ 
fern  von  BersJcryßall  angeßellten  Unterfuchun^ 

S'en  über  die  rolarifation  ab,  —  fo  wie  das  neunte 
lapitdtich  auf  gleiche  Weife  mit  dem  Glimmer  be- 
fchäftigt.  Aus  dem  zehnten:  Betrachtung  der  Pola^ 
rifations  -  Er/cheihungeh  unvollkommen  KryßaU\fir^ 
ter  Körper  fahren  wir ;  mit  Benutzung  von  Schweig- 

Ser*s  Journal  VII  u.  Xll  (vgl.  Kafiner*s  Emendationen 
er  neueüen  Ausgabe  yon  Green's  Naturlehre  S,  464), 
folgenden  ergetzfichen,  wenn  auch  durch  BioV$  An- 
ficht theoretifch  vielleicht  lange  ;noch  nicht  .gehörig 
aufgeklärten  Yerfuch  an.'  Man  neig^  zwey  jiznbelegte 
Spiegelgläfer  unter  einem  Winkel  vpniCtwa  110^  ge- 
gen einander,  und  fielle  einen  Wücfel,  Cylinder 
öder äfatrlichen  Körper,  am  heften  aus  fchneli  abge- 


kühltem ^fehr  fpvödem  Glafe  zwifchen  beide,  fo  dafs 
deffen  bracheode,  parallele  Flächen  gleiche  Neigung 
gegen  jedes  der  fpiegelnden  Gläfer  haben,  und  laffe 
nun  freyes  Tageslicht  auf  letztere  beiden  faUen ;    fo 
fieht  miih  in  jedem  derfelben  #in  fchwatze^,  iix  der 
Mitte  helles  Kreuz,  und  in  Jeder  Ecke  deffelben  con- 
centrifche  farbige  Kreife.    Ift  nun  der  erfte  Spiegel 
vom  Tageslichte  erleuchtet,  und  fchnelden  fich  die 
Flächen  der  Spiegelgläfer  unter  einem  rechten  Win- 
kel ,   fa*^eht  man  im  zweyten  derfelben  ein  ganz 
fchwarzes  Kreuz;  hält  man  aber  das  direct  einfal- 
lende Licht  vom  zweyten  Glafe,  mitteilt  eines  Schir- 
mes, ab,  fo  fieht  man  im  erden  Glafe  gar  keine  Fi- 
gur. —  Seebeck,  der  Entdecker  diefer  merkwürdi- 
gen Bilder,  nennt  fie  katoptrifche  Figuren,  und  be- 
trachtet als  erfte  Bedingung  ihrer  Bildung,  im  Sinne 
der   Göthe'fchen  Farbenlehre,    die   Trübung  eines 
lebhaften  Lichtes;  ein  Gedanke,  den  wir  heraushe-     ' 
ben,  um  zu  einer  Zufammenfiellung  mit  BioVs  An- 
fichten  die  Veranlaffung  zu  geb«n.  —  Uebrigens  ver- 
kennt, der  franzöüfche  PhyGker  fo  wenig  die  Ver- 
diehft6  Seeb^i^k's,  als  Brewfler's,  der  fich  ebenfalls 
viel  mit  diefem  Gegenliande  befchäftigt  hat,  und  thut 
derfelben,  namentUch  in  diefem  Kapitel,  die  ehren- 
voUile  Etw^hnung.    —  '  Das  Schlußkapitel  endlich, 
das  neunte  diefes  fechsten  Buches ,  welches  von  der 
Idchtpolarifation   metallifcher  Oberflächen   handelt, 
deutet  gleich  Eingangs   wiederholt  einen  Gefichts- 
punkt  an,  auf  weichen  wir  uns,  fchon  weiter  oben, 
bey  Betrachtung  der  Newton'fchen  Farbenlehre,  zu- 
rückzukommfen  vorgenommen  hatten.     „Im  Allge- 
meinen,"  heifst  -esTjier^   »geht  an  der  Oberfläche 
der  Körper  eine' d<)pp9lte  Art  von  Zurückfirahlung 
vor  fich;  .die  erftefe,] welche  nach  aufserhalb  der 
körperlichen  Subfian^p.  einzutreten  fcheint,   bezieht 
fich  ohne'Ausnahiijiß  ^uf  alle  Licht-  Jpleniente  (im 
ichemiCchen  Sinne][,.   unjj  bewirkt  alf9,     wenn  das 
auffallende  Licht.  weiCs  gewefen  iß,  auch  einen  wei- 
fsen  Strahl;  die... z jye ytc  d^egen  ereignet  fich  mehr 
im  Innern  des  Körpers,  und  bietrifft  nur  diejenigen 
Lichttheile/  welche  deflen   Farbe  ielbfi  bedingen« 
Jene'erfie  Reflexi9n  pdlarifirt>  unter  einem  befiimm- 
ten  Auffalls  Winkel,  immer  eineii  gfofpen  .Theil  des 
Lichtes  ia,cf^r  Zürüpk/irahlungsebene;  .vvogegen  dia 
zvveyte  eine  folche  Wirkung  gpr  i]iJK;ht,oder  doch  nur 
in  einem  viel  geringern  Grade,  hervorbringt.  Hieraus 
folgt,  dafs  wenn  man  ein  Qläs  Colchergefult  aufftellt, 
um  das  erfiere  Licht  durchzuhalten,  dps  zweytc  ganz 
zurückgeworfen  vfprde^vgl.  uhfere  Anzeige  Eingangs 
diefes  lecbsten  ^ucl^esU  urid  m,an  alf9  die  Farbe  des 
Körpers,  ohne. ^Vermncl^unj mit  fremdartigem  wei- 
isQft  Lichte,    in, 'ihrer  sanze;a  Nacktheit  darßeUen 
könßA  l^la  mettre  d  »w ). "    Rec  iß  yon  dtefem  Ge- 
danken fehr  er^jiffen  worden:   man  findet,    daf% 
wie  vereinzelt  eine  neue  Entdeckung  anfänglich  da- 
zufiehen  fcheint,  ihre  Beziehung  zu  sindem  Theilen 
der  >Viffen(chaft.>^J^  offenbar  wird:  es  iß  ein  or^ 
^ani/c^5  GapiesV  «r-  W^  den  eigentlichen  Gegen- 
itand  des  Ka2)i^tel^  t>€(tril|ft:,  fo  zeigt  fich  bey  der  Po^ 
larifation  ~  vermittelt  .metallifeMr   Oberflächen  ein 
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merkwürdiger  Untei^fdiied ,  nachdem  fie  ihren  Glaoz 
durch  den  nammer  oder  durch  das  PoJiren  erhaiten 
haben ;  im  Ganzen  genommen  aber  gewähren  Metall-« 
fpiegel  die  Phänomene  derPolarifation  in  einem  weit 

Seringeren  Grade,  als  Glasfiriegel ,  vorauagefetzt, 
afs  letztere  nicht  mit  Folie  belegt  find ,  in  welchem 
Falle  fie  noch  fchlechter  als  jene  wirken.  Uneben- 
heiten der  Oberfläche  geben  undulirende  Bilder, 
welche  man  alfo  von  gehämmertem  Metalle  befonders 
zu  erwarten  hat.  —  ßefonders  eaergifche  Wirkung 
aber  gewährt,  nach  Kafmer's  Verficherungen ,  ge- 
glättetes fchwarzes  Papier,  wenn  es  auf  Holz  ge- 
klebt und  mit  recht  reinem  Copalfirnifs  überzogen 
ifi.  , —  Rec.  macht  endlich  noch  auf  einen  merkwür- 
dig fcheinenden  Umßand  aufmerkfam.  Bekanntlich 
wird  nicht  blofs  das  von  einer  Glastafel ,  unter  dem 
Winkel  von  36®,  reßectirU  Licht  polarifirt,  fondern 
auch  d2LS  durchgehende ;  und  wäre  deffen  Polarifation 
beym  Durchgange  durch  eine  erfie  Tafel  noch  nicht 
vollftändig  erfolgt,  fo  wird  fie  es  beym  Durchgange 
durch  eine  zweyte,  oder  dritte  u.  {,  w.  Alsdann 
aber  kann  man  die  Zahl  der  Tafeln  nun  femer  auch 
vermehren,  wie  man  will;  dds  durchgehende  Licht 
wird  weiter  nicht  mehr  niedclich  gefchwächt ,  indem 
es  nunmehr  die  Fähigkeit  erlangt  hat,  ohne  irgend 
noch  Reflectton  zu  erladen ,  ganz  hindurchzuge^ 
hen.  Der  Vcrfuch  hat  viel  Auffeilendes;  auch  wer- 
den ,  wir  feiner  weiter  unten  nochmals  in  einem  an^ 
dem  Bezujge  erwähnen«  —  SchliefsUch  wollen  wir 
für  diejenigen  Lefer,  die  aufser  den  Bearbeitungen 
diefes  Gegenfiandes  in  Gilberts  Anhalen  und  oem 
Schweigger'ichen  Journale,  (wohlverflanden  dafs 
beide  Sammlungen  gleichfalls  eiAe  Menge  eigener 
Auffötze^  fetzterefi  namentlich  von  Seebeck,  enthal- 
ten) äuoh  (tte  Originalquellen  und  die  allmählige 
Ausbildung,  diefer  neuen  phvfikalifcheil  Disciplin 
kennen  lernen  wollen.  Folgendes  bemerken.  Malus 
erfie  JSntdeckungen  finden  fich  in  feinem,  1810  be^ 
kannt  gemachten,  und  den  Memoiren  des  Franz5- 
fifchen  Inüituts  fOr  1811  einverleibten  Werke  über 
€iie  doppelte  llefraction ;  feine^  ferneren  Arbeiten  Aber 
diefen  Gegenfland  find ,  theils  wörtlich ,  theils  Aus- 
auesweife, in  den  BOlletin&der  philomatifchen  6e- 
felXCchafl  abgedmckt.  Die  von  Arago  über  die  Er- 
gSnsungs£flrben  angefiellten  Unterfuchungen  haben 
ebenfalls  einen  Platz  in  dem  Jahrgange  1811  der  Me- 
moiren des  Franzdfifchenlnrütiits gefunden,  doch  ift 
tey  weitem  noch  nicht  alles  von  ihm  gedruckt. 
Brewßer  hat  einen  Theil  feiner  Beobachtungen  in 
dem  Treati/e  on  new  phüofophical  inßrumenis 
(Edinburg  1813),  und  einen  andern  Theil  in  den 
PhilofophicalTransact,  und  den  Memoiren  derfldin- 
burger  Gefellfchaft  erfcheinen  iaffen :  doch  hat  auch 
dieter  Forfcher  noch  nicht  alles  bekannt  gemacht. 
Hiermit  mag  man  Biot^s  befonderes  Werk:  Rechcr-- 
ches  expA'imentaUs  et  matheniatiques  ßir  le  mouve- 
ment  des  molecules  de  la  lumiire  auiour  de  leur 
cenire  de  gravite,  und  Mayers  Commcntarius  de 
polaritate  luminis,  in  den  Comm.  Reg.  Soc.  Götting. 
vergleichen.  —  Wem  aber,  Einleitungs weife,  zuexA 


hloh  an  einer  Ueberficht  gelegen  iß,  dem  empfehlen 
wir  wiederholt  Kafiner^  in  der  neuelien  Ausgabe  von 
Gren's  Handb.  der  Naturlehre;  —  ferner  gewährt 
auch  Neumann's  Phyfik  IL  S4d  fqq.  eine  folche  erfie 
üeberficht.  —  „Bis  nierher  haben  wir  imLichte  nur 
diejenigen  Eigenfchaften  betrachtet,  die  fich  uns 
durch  den  Sinn  des  Gefichts  offenbaren ;  imd  fchon 
diefe  ünterfuchung  hat  uns  eine  Menge  merkwürdi- 

{{er  Eigenfchaften  der  Licht -Elemente  kennen  ge* 
ehrt.  Jetzt  nun  wenden  wir  uns  zur  Ünterfuchung 
des  dem  Lichte  gleichfalls  beywohnenden  Vermö- 
gens, die  Körper  zu  erwärmen ,  befonders  aber  zur 
Entfcheidung  der  Frage :  ob  diefer  Umfiand  von  der 
Identität  des  Licht-  und  Wärmefioffes,  oder  aber 
nur  von  der  Coexifienz  beider  Stoffe  im  Licht ftrahle 
abhängig  fey?"  —  Die  Betrachtung  des  Wärmen 
ftoffes  unter  allen  Formen,    iß  der  allgemeine  Ge^ 

S^enfiand  des  Jiebenten  Buches  überhaupt;  jene  zu- 
etzt  erwähnten  Beziehungen  dejjelben  zum  Liclite 
aber  werden  im  erßen  Kapitel  cUefes  fiebenten  Bu« 
ches,  dem  wir,  als  einem  der  wichtigften  in  dem 
ganzen  Gebiete  der  Phyfik,  eine  vorzügliche  Auf- 
merkfamkeit  zu  widmen  haben,  befonderS  unter- 
facht. Der  entfcheidende  HerfchePfche  Verfuch  (in 
Bezug  auf  welchen  jedoch  nicht  unerwähnt  bleibea 
darf,  dafs  der  erfie  Gedanke  daran  vielmehr  von 
Hocbon  herrührt,  der  fich  in  feinen,  1783  gedruckt- 
ten  Werken  darüber  äufsert,  wiewohl  ihn  die  ge- 
ringe Genauigkeit  feiner  Thermometer  um  einen 
vollfiandigen  Erfolg  brachte)  iß  bekannt;  wegen  der 
Verfchiedenheit  der  Kefultate  aber,  die  andere  Phy- 
fiker  erhalten  hatten ,  „unternahmen  Wollafion, Rit- 
ter und  Beckmann  eine  befondere  Ünterfuchung  der 
ÄUtgegengefetzten  Grenze  des  Farbenfpectrums,  näm-^ 
lieh  desäufserfien  Violet;  und  entdecKten ,  dafs  die- 
felbe,  bey  kann)  merklicher  Erwärmungsfähigkeit, 
«andere  befondere  Eigenfchaften  befitze,  die  man 
chemi/che  nennen  könnte,  indem  ihr  Einfiufs  Ver» 
bindungen  bewirkt,  welche  z.  B.  das  rothe  Licht 
hervorzubringen  nicht  im  Stande  ifu  Und  da  ferner 
das  Maximum  chemi/cher  Energie  eben  fo  noch  et-» 
vras  jenfeits  der  Grenze  des  Violetten  lag,  als  das 
Maximum  der  £rM7anm^fi£*«fähigkeit  jenfeit  des  Eo^ 
then ;  fo  fchloffen  diefe  Phy fiker  hieraus,  dafs  das 
weifse  Sonnenlicht  aus  drey  verfchiedenen  Strahlen- 
arten :  „  colorjfiques ,  calorijiques  und  chimiques^* 
zufammengefetzt  ley/'  —  Leider  fiehen  aber  fpätere 
und  fehr  genaue  Yerfuche  von  Berard  mit  diefem  £r^ 
gebniffe  wiederum  nicht  in  vollkommenem'  Ein* 
klänge.  „  Berard  bediente  fich  eines  Heliofiaten  und 
eines  Prisma,  und  erhielt  fo  ein  ganz  unbewegliches 
und  fehr  auseinander  gezogenes  larbenbild,  in  deffen 
fieben  Abtheilungen  er  eben  fo  ^1  höchft  empfind  - 
liehe  Thermometer,  und  chemifche  Mifchungen 
brachte;  allein  er  fand  das  Jf^ärmemaximum  (von 
den  chemjjchen  Kefiütaten  wird  gleich  die  Kede 
feyn)  noch  innerhalb  der  rothen  Strahlen:  „eine 
Verfchiedenheit,  welche  llec.  immer  geneigt  gewe- 
fen  ifi,  denjenigen  Modificationen  zuzufchreiben ,  die 
von  der  Matur  des  brechenden  Körpers  herrühren. 

Berard 
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Berardkat  diefe  Verfuche  hernach  in  Be^ug  auf  die 
doppelte  Brechung  und  die  Polarifation  wiederholt 
und  fich  die  Ueberzeugung  verfchafft,  dafs  die  Wär- 
me zwifchen  dem  doppelten ,  vom  Isländifchen  Kry- 
lialle  erzeugten  Spectrum  getheilt  werde,  und | die 
dunkeln  ^Ä'm^ftrahlen  übrigens  dem  Gefetze  der 
Polarifation  ganz  fo  unterworfen  feyn ,  als  die  Licht- 
firahlcn.  —  Der  Vf.  geht  liiernächft  zu  den  Methoden 
f)ber,  welche  die  ücherften  Erfolge  bey  Beobachtung 
des  ftrahlenden  Wärmeßoffes  gewähren,  auf  welche 
Veranlaffung  wir  bemerken,  dafs  wiederum  lange 
vor  Erfindung  des  Sauf  füre -Pictet'fchen  Reflexions- 
Apparates»  Mariotte  ähnliche  Beobachtungen  ange- 
ftellt  und  auch  bereits  auf  die  Nothwendigkeit  auf- 
xnerkfam  gemacht  hat,  xlen  dunkeln  und  leuchten- 
den Wärmefioff  zu  unterfcbeiden  ( TraitS  des.  cou^ 
leurs.  1717.  S.  288)  *).  Darauf  aber  folgt  die  Be- 
fchreibung  der  von  Leslie  und  Rumford,  zu  genaue- 
rer Ausführung  jenet- Verfuche,,  angegebenen  beiden 
Infirumente:  des  Photometer's  (Differentialthermo- 
meter's)  und  Thermoscops;  und  die  Genauigkeit, 
Vrelche  fie  gewähren,  erlaubt,  „die  befondern  £1- 
genfcbaften,  die  den  verfchiedenen  Theilen  des 
Spectrums  beywohnen ,  einer  noch  fchärferen  Prü- 
fung zu  unterwerfen."  Sie  gab,  Hinfichts  der  cAr- 
mijchen  Wirkungen  eine  fchdne  Befiätigung  des 
oben  angeführten  WoUafion-Ritterfchen  Refultates 
ab;  „aber,**  fährt  der  Vf.  fort,  „werden  wir  nun 
darum  die  verfchiedene  färbende ,  wärmende  und 
chemifche  Eigenfchaft  des  Lichtes  drey  verfchiede- 
nen Strahlen  -  Arten  beymeffen,  oder  iß  es  nicht 
vielmehr  einfacher  und  angemeffener,  anzunehmen, 
dafs  die  verfchiedenfarbigen  Theile  des'  Lichts, 
nach  Maalsgabe  ihrer  verfchiedenen  Brechbarkeit, 
yfßjient  aujji  incgahment  alUrables  par  les  corpsr 
JDas  iß  wieder  eins  von  den  Worten,  die  Rec.  mit 
Blitzen  in  dunkler  Nacht  vergleicht;  in  der  That, 
was  i(l  natürlicher,  als  in  der  verfchiedenen  Brech- 
barkeit des  verfchiedenfarbigen  Lichtes,  wodurch 
fich  doch  die  Modi&cation  feines  Verhaltens  gegen 
die  andern  Körper  bereits  ausfpricht ,  nun  auch  den 
Grund  feines  übrigen  verfchiedenartigen  £influffefi 
auf  fie  zu  fucben  ? '  „  Sollte  das  Sehen  femer  nicht 
vielleicht  auf  gewiffe  Grade  der  Brechbarkeit  einger 
fchränkt  feyn,  dergeftalt,  dafs  ein  Mehr  oder  Vve- 
niger  die  Lichtßrahlen ,  wenigftens  für  das  menfch-- 
liehe  Auge,  ungefchickt  dazu  machte,  während  üe 
für  Organe  von  Thieren  noch  fichtbar  blieben  (wo- 
durch auf  einmal  wieder  eine  Menge  von  Erfchei- 
nungen  in  der  Natur  aufgeklärt  wären)?  Sind  alle 
die  Strahlen,  welche  das  Sehen«»  das  Wärmen  und 

0 

*)  Auch  du  Fay  hat,  wenige  Jahre  fpMter,  ahnHche  Ver- 
fuche angeftellt«  Vgl.  die  Abhandlung:  Sur  qutlquts 
expdrienctt  de  Catoptri<fu€ ^  in  Mimoiru  dt  VÄcadimi* 
des  Sciences  1716«  d.  K. 


die  chemifchen  Einflflffe  hervorbringen,  Licht  und 
immer  nur  Licht,  fa  werden  fie  ficn  natürlich  bey 
der  Reflexion,  Polarifation  u.  f.  w.  iammtlich  aucn 
nur  als  Licht  verhalten  können;"  und  da  lie  fich  da- 
bey  wirklich  fo  verhalten,  fo  fcbeint  umgekehrt 
ziemlich  wahrfcheinlich,  dafs  fie  auch  wirklichYämmt- 
lich  nichts  als  Licht  find.  „Um  indefs"  —  fchliefst 
der  Vf. ,  und  wir  ehren  diefe  llefignation  —  „unfern 
Unterfuchungen  keine  andere  Grundlage  als  die  Er- 
fahrung zu  geben,  werden  wir j diefe liöchft  wabr- 
fcheinliche  Identität  *)  gleichwohl  nicht  als  Dogma 
benutzen,  fondern  die  dunkein  Wärme* Ausüäffe  auf 
Entfernung,  mit  dem  Namen  des  firahler.den  Wär- 
meUoffes  belegen,"  —  deffen  nähere  Betrachtung 
nun  den  Gegen Aand  des  zweyten,  von  der  Tempera- 
tur Erniedrigung  und  Erhöhung  der  Körper  im  un-- 
begrenzten  mittel,  überücbriebenen  Kapitels  diefes 
fiebenten  Buchs  ausmacht.  ^Faft  alle  Kenntniffe, 
welche  man  über  das  Strahlen  des  Wärmefioffes 
fammeln  kann ,  werden  durch  Beobachtung  der  all- 
mähli^en  Temperatur-Erhöbung  ocfer  Erniedrigung 
der  Körper  in  Mitteln  von  eigener  cleichmälsiger 
Temperatur  erlangt."  Unter  den  Phyükern,  die  6ch 
am  raeiften  und  aufmerkfamfien  mit  diefen  Beobach- 
tungen befchäftigt  haben,  nimmt  Kumford  bekannt- 
lich eine  der  erften  SteUen  ein ;  und  unfer  Vf.  bringt 
fogleich  das  Ergebnifs  eines  von  ihm  angefiellten 
diefsfallßsen  Verfuchs  bey,  wo  zwey  Gylinder  von 
Meffingbicch,  der  eineblofs,  der  andere  mit  einem 
leinenen  Ueberzuge  verfeben ,'  benutzt  wurden.  Auf 
die,  von  letzterm  ümfiande  abhängige,  große  Ver- 
fchiedenheit  werden  wir  weiter  unten  zurückkom- 
men; die  Art,  auf  welche  die  Temperatur -Ernie- 
drigung fei  bß  erfolgt,  wird  hier  durch  eiki^analyti- 
fche  Formel  ausgedrOckt,  deren  Genauigkeit  fich  bey 
fpäteren  eignen  Elxperimentiren  bewährt  hat.  Aber 
auch  ohqe  deren  ZubOlfenabme,  fieht  man  mit  blo^  . 
fsem  Nachdenken  ein,  dafs  jene  Erniedrigung  An- 
fangs, .wo  der  Temper;itiir  -  Unterfchied  zwiTchea 
dem  Apparate  und  der  umgebenden  Luft  fehr  merk- 
lich war,  ai^ch  viel  fcfaneller  erfolgen^  hernach  aber» 
bey  eingetretener  beynahe  völliger. Gleiebheit,  fich 
immer  mehr  verlangtamea  mufsfe,  ^fö  jedoch,  dats 
eine  vollkommene  Ueberdnriimmuog  i^ur  erlt  nacli 
unendlich  langei:  Zeit  .würde  haben  erwartet  werden 
dürfen,"  *         ^ 

(Der  £e/chiu/s  *folg$.) 


*)  Biot  (teilt  die  Frage,  wie  wir  iini^a  einem  andern  Orte 
Aelefen  zu  haben  erinnern,  fo:  ob  man  das  Licht  nicht 
für  Wfirme  nehmen  konn«,  welche  einer  hinreichend 
heirien  Quelle  entftt<dme,   nm  von  nnrerm  Gefichtsfinne 
empfunden  lu  werden  ?    Das  hdfst  fehr  tre'ffend  fragen, 
vorausgeretaty   dafs  man  die  Sdnne,   m«k  ihnen  als  ein 
grofses  Gluthenmeer  betrachtet.    Und  doch  giebt  es  an- 
derleits  wieder  fo  viel  Einwendungen.  d.  K, 
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<!►      PHYSIK. 

P^Ris,  b.  Deteryille:   Traue  de  Phyfupu  exp^ri- 
•  mentale  et  mathematic/ue ,  par  /.  B,  Biot  etc. 

(ßefdduß  der  im  vorigen  Stück  aOgebrocfienen  Recenfion,) 

jy^eivton  hatte  angenommen,    dafs  fich  zwey  ein- 
ander   berührende    Körper    in     unendlich    kleinen 
Zeiträumen  gegenfeitig  Wärmcftoff mengen  mitthei- 
len ,  welche  ihrem   eignen  Temperatur  -  Verhältnifs 
proportional  feyen;  der  Vf.  zeigt  aber,    nach  forg- 
itältJgen  Verfuchen  von  de  Laroche,    dafs  diefe  Pro- 
portionalität nur  für  den  Fall  fehr  geringer  Tem- 
pcraturverfchiedenheiten  Statt  habe,  und  bringt  auf 
diefe  Veranlaffung  das  ganze  Detail  jener  Verfuche 
bey,   von  deren  Kefultaten  wir  nur  noch  ausheben, 
^dafs  WärmeUrahlen ,    welche  perpendiculär   eine 
crlle  Glasplatte  durchdrungen  haben ,   dadurch  weit 
gefchickter  geworden  find,   eine  zweyte  u.  f.  w.  zu 
durchdringen,    indem   ihre  Temperatur  -  Einbufse 
verhältnifsmärsig  immer  geringer  wird."  Untre Lefer 
werden  fich,  auf  diefe  Veranlaffung,  an  den  merk- 
würdigen Umftand  erinnern,  deffen  wir,  zumSchlufs 
des  Abfchnitts  von  der  Polarifation,  gedacht  haben: 
dafs  nämlich  Licht,  v^relches  beym  Durchgange  durch 
feine  oder  einige  Glasplatten  polarifirt  worden,   von 
rpätern  Platten  nunmehr  ganz  durchgelaffen  werde: 
hier  zeigt  fich  alfo  neuerdings  eine  auffallende  Ana- 
logie zwifchen  Wärme  und  Licht;    und  wir  heben 
diefelbe  um  fo  mehr  heraus,  als  fie  von  unferm  Vf. 
nicht  bemerkt  worden    zu    feyn    fcheint.  —   „Bey 
dem  oben  angeführten  Verfuche  hatte  fich  gezeigt, 
dafs  zwey  metallifche,    übrigens  ganz  gleiche  und 
nur  darin  verfchiedne  Gefäfse,   dafs  das  eine  blofs, 
das  andre  aber  mit  einer  JUeinwandhülle  überzoffen 
cewefen  war,  ihren  Wärmeftoff  auf  eine  fehr  unglei- 
che Art  verloren  hatten:     die  letztere  nämlich  viel 
fchneller."     ücber  den   Grund   diefer  auffallenden 
Erfcheinung  verbreiten  die  Unterfuchungen  vonL^s- 
Ue  und  Bumford  ein  helles  Licht,  und  das  zweyie 
Kapitel  handelt  feinen  Gegenfiand:  Vom  Einflufs  des 
Zußandes  und  der  Natur  der  Oberflächen  auf  das 
Strahlen  des  Wämießojfs  und    die   Theorie  feines 
dächg^f^'ichts  durch  Austaujch,  in  einer  fyftemati- 
fchen   Zufammenftellung  jener  Unterfuchungen   ab. 
Wir  wollen  fie  hier,  mit  Benutzung  der  Original- 
quellen,  die  Rec.  in  Auszügen  vor  fich  hat,  aus  dem 
Uefichtspunkt  des  Vortheiis  betrachten,  den  fie  im 
Ergänz.  Bf.  zur  A,  L.  Z.  IBI7- 


bürgerlichen  Leben  gewähren;  auf  diefem  We^e 
hat  die  Phyfik  jederzeit  gewiffe  Erfolge  zu  gewärti- 
gen, wogegen  theoretifche  Speculationen  die  Wifs- 
begierde  mehr  erregen  als  betriedigen.  — 

Um  den  Einfluls ,  welchen  die  Nafur  der  Ober- 
flächen auf  das  Ausftrömen  des  ftrahlenden  Wärme- 
fioffs  hervorbringt,  genau  zu  meffen,  befirich  Lesiic 
die  eine  Seite  eines  kleinen  hohlen  zinnernen  iind 
mit  heifsem  Waffer  angefüllten  Würfels  mitLantpen- 
fchwarz,  bedeckte  die  zweyte  mit  Schreibpapiei^, 
die  dritte  mit  Glas,  und  liefs  der  vierten  ihren  me- 
tallifchen  Glanz.  In  diefem  Zuftande  wurden  die  vier 
Seiten  folgeweife  (und  unter  Erhaltung  der  nämli- 
chen Temperatur  des  Würfels)  dem  Differentialther- 
mometer zugekehrt:  die  fchwarze  brachte  in  der 
nämlichen  Zeit  ein  Steigen  von  100,  das  Papier  von 
98 ,  das  Glas  von  90  und  das  Metall  dagegen  nur  von 
12  Graden  der  Scale  deffelben  hervor.  Man  fleht 
hieraus,  dafs  Metall,  namentlich  glänzendes,  das 
Vermögen  Wärme  auszuftrahlen  in  einem  viel  nie- 
dem  Grade  als  andre  Körper  befitzt;  vernichtet tnan 
aber  den  Glanz  z.  B.  nur  durch  Scheuern ,  fo  wird 
jenes  Vermögen  fogleich  vermehrt,  befonders  nenn 
die  Schrammen  fich  recht  durchkreuzen ,  weil  näm^ 
lith  in  diefem  Falle  fehr  viel  Spitzen  eniftehen,  die 
Spitzen  aber  den  If^armeßqf  viel  leichter  ausjlrah^ 
len,  als  glätte  und  runde  Körper  (ein  guter  Finger- 
zeig innerhalb  der  rechten  Grenzen).  —  Eine  andre 
Modification  hängt  von  der  Stellung  des  Würfels  ab : 
die  Hitze  lirahjt  nämlich  zwar  in  allen  Richtungen^ 
befonders  energifchaber  in  der  au£  den  Körper  fenk- 
rechter  aus;  daher  die  Wirkung  bey  einer  fchiefen 
Stelhing  des  Würfels  gegen  das  Thermometer  in  ei- 
gnem der  Schiefe  proportionalen  Verhältnifs  ab- 
nimmt. Gleichergefialt  brachte  die  Dicke  des  Ueber- 
zugs,  mit  dem  man  die  Würfelfeite  verfehen  hatte, 
Veränderungen  hervor:  I^eslie  befirich  diefelbe  mit 
flüffiger  Gallerte  und  beobachtete,  dafs  eine  dickere 
Lage  das  Ausftrahlen  vermehre,  jedoch  nur  bis  zu 
einer  gewiffen  Grenze,  wonächft  die  Wirkung  con- 
fiant  wurde  (diefs  läfst  fich  durch  ein  weiteres  Ver- 
folgen des  ?vorberigen  Fingerzeigs  auch  wohl  erklä- 
ren). Sehr  merkwürdig  (obwohl  auch  bey  hur  ge* 
ringem  Nachdenken  leicht  erklärlich)  ilx  ferner  der 
ümliand:  dafs  das  Vermögen  Wärme  auszuftrahlen 
und  zurückzuwerfen  im  umgekehrten  Verhältnifs 
flehen;  glänzende  Metallflächen  z.  B.,  um  dabey  fle- 
hen zn  bleiben ,  welche  zum  Ausfirahlen  fo  unge- 
gefchickt  find  i  eignen  fich  vortrefflich  zum  Zurück- 
Y  (ö)     ■  wer. 
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werfen.  —  Die  Anwendungen  diefer  Theorie  auf 
das  bürgerliche  Leben  find  unzählbar;  und  zumTheil 
hat  fie  der  praktifche  Inßinct  bereits  gemacht,  ohne 
fich  der  Gründe  bewufst  zu  feyn.  Um  nur  Einiges 
anzufahren,  fo  muffen  GefaTse,  welche  die  Wärme 
lange  zurückhalten  foUen ,  von  Metall  und  möglichß 
glänzend  polirt  feyn.  Wärmeleitungsröhren  muffen 
on  den  Stellen,  wo  fie  blofs  leiten ,  polirt,  da,  wo 
Mittheilung  erfolgen  foU,  aber  gefchwärzt  feyn.  Auf 
eine  ähnlicne  Art  verhält  es  fich  mit  dem  Küchenge-« 
fchirr  u.  f.  w.  Noch  einen  für  Tbeetrinker  interef- 
fanten  Umftand  wollen  wir  fchliefslich  beybringen: 
In  einer  fiibernen  Theekanne  wird  der  Tnee  beym 
erfien  Aufguffe,  in  einer  thönernen  aber  bejm  zwey- 
ten  beffer;  weil  nämlich  in  der  erßern  die  beffer  zu* 
fammmengehaltne  Wärme  fogleich  den  meiften  £x^ 
tractivUoff  auflöfi,  in  der  andern  aber  noch  ein  gro*- 
fser  Theil  für  diß  Wiederholung  übrig  bleibt.  — 

(Jnfer  Vf.  befchliefst  hieroächd  diefes  lehrrei* 
che  und  iotereffante  Kapitel  mit  der  auf  die  nämli- 
chen Grundfätze  gebauten  Erklärung  der  merkwür- 
digen Erfcheinungen,  die  der  Thau  darbietet,  wo- 
bey  Dufays  und  fFeets  Arbeiten  über  diefen  Ge- 
genßand  genutzt  werden,  den  wir  ungern  über- 
gehen; und  wendet  fich  alsdann  im  vierten  Ksiipiiel 
zu  den  Cejetzen  der  IFärme^  Fortpflanzung  in  feßen 
Körpern,  Man  denke  fich  mit  ihm  einen  unbegrenz- 
ten Metall«- Cylinder  AB,  der  mit  dem  einen  Ende 
A  irgend  einem  Wärme  -  Einfluffe  ausgefetzt  fey, 
während  der  ließ  durch  Schirme  vor  deren  Ein ftrah- 
len  gefchützt  werde,  —  fo  wird  fich  die  Wärme  von 
^nach  B  nur  durch  dieMaffe  verbreiten;  und  wenn 
man  in  das  Bletall  Löcher  gebohrt  und  in  diefelben 
Thermometer  mit  der  Kugel  gefenkt  hat,  fo  werden 
diefe  Thermometer  gleich  in  dem  Maafse  höher  oder 
niedriger  liehen,  als  fie  der  Wärmequelle  näher  oder 
von  ihr  entfernter  find,  allmälig  aber,  und  wie  fich 
die  Wärme  mehr  und  mehr  durch  den  ganzen  Gy*^ 
linder  verbreitet  einen  gleichern  fiationären  Stand 
annehmen.  Dafs  derfelbe  indefs  nie  ganz  gleich  wer- 
de, daran  ift  nicht  nur  das  Wiederabtreten  eines 
Tbeils  der  Wärme,  die  jedes  Metall -Element  rein 
voraufJiegenden  erhält,  fondern  auch  das  Ausfirah- 
len  Schuid,  welches  dem  Metall  mehr  Wärme  raubt, 
als  daffelbe  in  der  nämlichen  Zeit  aus  der  Wärme- 

?[ue]le  beziehen  kann;  und  woraus  denn  nothwendig 
olgt,  dafs  die  Thermometer  nicht  nur  nie  ganz  den 
Temperaturgrad  jener  Quelle  annehmen»'  fondern 
auch  fortwährend  in  dem  Maafse  tiefer,  fiehen ,  als 
fie  weiter  von  derfelben  entferne  find«  „Der  algebra- 
ifcbe  Ausdruck  obiger  Bedingungen  liefert  fogleich 
eine  Differentialftieichung,  deren  Integral  für  eine 
beliebige  Zeit  c^n  Stand  jedes  Thermometers  in 
Function  feiner  Entfernung  von  der  Wärmequelle 
und  der  Temperatur/ der  letztjern  darfiellt."  Der  Vf. 
geht  nun  auf  diefes  analytifche  Detail  ein,  wohin  wir 
ihm  nicht  folgen  können.  Dafür  wollen  wir  lieber 
wiederum  den  tecbnifcben  Gefichtspunkt  hervorhe-* 
ben.  „Die  Erfahrung  .lehrt  nämlich"  —  und  diefs 
ift  ein  Umliand)  der  Tür'a  häusliche  Leben  wichtig 


werden  kann  —  „dafs  die  verfchiednen  Metalle  den 
Wärmeiloff   nicht   mit    derfelben   Gefch  windigkeit 
leiten.    Nach  Ingenhoufi  folgen  fie  fich,  rückficht« 
lieh  dieCer  Schnelligkeit,  in  der  Ordnung:    Silberi, 
Gold,   Kupfer,    Zinn,   Piatina,  Eifen,    Stahl  und 
Bley.  —    Glas,  Porcellan,  Töpfer waare  leiten  viel 
fchlechter  als  Metall;   Kohlen,  Holz,  im  trocknen 
'  ZuAande,  noch  fchlechter.    Aber,  nach  einer  fehr 
nützlichen  Entdeckung  von  Rumford,  leitet  nichts 
fchlechter^  als  Subiianzen  von  der  JSatur  der  Flok— 
kenwolle,  der  Daunen  u.  f.  w.,   deren  Einzeitheiie 
fich  nur  in  wenigen  Punkten  unmittelbar  berühren, 
daher  wiederholte  i\eilexionen  zwifched  denfelben 
vorzugehen  fcheinen."  — 

Bey  allen  bis  hierher  vorgetragenen  Erfabrungea 
über  die  Wärme,   ihre  Fortleitung  und  Mittheilungi, 
i(l  indefs  nur  von  Erhöhung  oder  Erniedrigung  der 
Temperatur  die  Rede  gewel^n;  es  kommt  hiernächft 
auf  Beiümmung   der   abfoluten  Wärmemengen   an, 
welche  die  verlchiednen  Körper  befitzen  ";  und  diefe 
Untersuchung  über  die  fpecipjche  Ik'ärme  giebt  deQ 
Gegenfiand  des  fünjien  Kapitels  ab.    Ungleichartige 
Körper  enthalten  bey  gleicher  Temperatur  und  glei* 
chem  Gewichte  doch  nur  ungleiche  Quantitäten  freyer 
Wärmetheilchen,  und  dieies  Verhältnifs  nennt  man 
die  fpecififche  oder  comparative  Wärme,  auch  die 
Capacität  der  Körper  für  Wärme:   der  Ausdruck  rr- 
lative  Wärme  wird   dagegen  von    dem  nämlichen 
Verhältnifs  bey  gleichem  Volumen  gebraucht;    und 
es  ift  vielleicht  uonöthig  gewefen,  die  Wiffenfchaft 
noch  um  einen  Ausdruck  zu  bereichern,  den  fie  bey 
blofser  Rückficht  auf  das  fpecififche  Gewicht  immer 
entbehren  kann.    „Der  geradefte  Weg  für  den  Ex- 
perimentator, um  zur  Beiümmung  jenes  VerhältniffeS 
zu  gelangen,  ift  die  Benutzung  des. Lavoifier-Lapia* 
ce*fchen  Gelerimeters",  welches  wichtige,  allgemein 
verbreitete  Inftrument  der  Vf.  ausführlich  befchreibt. 
Ohne  der  Grundidee  des  Eisapparats  in  ihrer  theo- 
retifchen   Nacktheit  feinen  Beyfall  zu  verweigern, 
darf  Rea  doch  nicht  unbemerkt  laffen,  dafs  die  An* 
Wendung,    wecen  der  faft  nicht  zu  berechnenden 
Menge  lolcher  Modificationen,  die  von  den  fchein«* 
bar  kleinflen  Nebenumftänden  abhangen,    eine   zu 
grofse  Vorficbt  erfordert,  um  nicht  gegründete  Be^ 
forgniffe*  wegen  aligemeiner  Zuläffigkeit  der  Reful-- 
^  täte  zu   erwecken.     Der  Vf.   felbii  betrachtet   am 
Schluffe  des  Kapitels  die  Ergebniffe  des  Celerime- 
ters,  als  zufammengefetzte,  welche  Zulammenfetzung 
der  Grund  feyn  möge,  dafs  zwifchen  ihnen  und  der 
chemifchen  JSlatur  der  Körper  bisjetzt  noch  keine 
feite  Beziehung  habe  aufgetunden  werden  können." 
Wer  den  Stotf  zu  Zweifeln  noch  vermehren  wili^ 
der  vergleiche  etwa  Ka/lner^s  Einleitung  in  die  neu^ 
re  Chemie. 

Glücklicherweife  verfetzt  uns  gleich  das  folgen- 
de fechste  Kapitel,  welches  zugleich  das  fiebente 
Buch  und,  ein  Supplement  und  einen  Zufatz  zur 
Optik  nicht  gerechnet,  das  ganze  Werk  befchliefst, 
aus  diefen  metaphyfifchen  Schwierigkeiten  wieder  auf 
den  feilen  Boden  der  JElrfahrnng^  indem  es  fich  mit 

den 
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den  Dampßnqfchinen  befchäftigt,  ^  deren  erprobte 
Nützlichkeit  in  den  Künften,  verbunden  mit  dem 
Umfiande ,  dafs  ihre  Wirkfamkeit  auf  der  Anwen- 
dung der  verfeinertfien  Wärme -Theorie  beruht, 
den  Vf.  veranlafst  hat,  ihnen  dielen  befondern  Ab- 
fchnitt  zu  widmen."  Wir  werden  uns,  bey  der  all- 
gemein verbreiteten  Kenntnifs  des  GegenUandes,  auf 
die  Befchreibuug  nicht  einzulaffen  haben,  fondern 
uns  auf  einige  technifche  Bedeutungen  einfchränken. 
Man  pflegt  gewöhnlich  die  Wirkungen  einer  Dampf- 
xnafchine  auf  die  Leiftung  eines  Arbeitspferdes  zu 
bezieben,  und  in  diefem  Sinne  zu  fagen,  fie  wirke 
mit  der  Kraft  von  30,  40,  50  u.  f.  w.  Pferden.  Es  ift 
einleuchtend,  dafs  diefer  Ausdruck  mehr  fOr  die  an- 
gewandte als  wiffenfchaftliche  Mechanik  tauge;  in- 
defs  hat  er,  bey  den  Engländern,  doch  eine  fe- 
ftere  Bedeutung.  TFatt  nimmt  z.B.  an,  dafs  ein  Pferd 
in  1  Stunde  265  cubifche  Metres  Waffer  auf  eine 
Höhe  von  1  Metre  zu  erheben  Im  Stande  fey;  und 
was  eine  Dampfmafchine  alfo  in  der  nämlichen  Zeit 
2G50  folcher  Waffermetres  auf  die  nämliche  Höhe 
von  1  Metre,  oder  was  offenbar  daffelbe  fagt,  ä65 
Waffermetres  10  Metres  hoch  j  bebt  u.  f.  w.,  fo  fagt 
man  von  diefer  Dampfmafchine,  fie  habe  die  Kraft 
von  10  Pferden.  —  Was  die  Kofien  betrifft,  fo  ha- 
ben wir  die  Berechnung  einer  Dampfmafchine  zu 
Glasgow  von  40  Pferden  Kraft  vor  uns  liegen.  Die- 
felbe  verbraucht  in  24  Stunden  5  Karren  Kohlen,  die 
fall  11000  Pfund  wiegen;"  und  obgleich  die  Kohlen 
dortfehr  wohlfeil  find,  fo  würde  doch  die  Unter- 
haltung von  120  Pferden  (zum  drsymaligen  Wechfel, 
jedesmal  40)  nur  das  Doppelte  erfodern.  Wenn  alfo 
das  Brennmaterial  einigermafsen  hoch  zu  flehen 
kommt,  fo  iti  die  Anlage  allemal  bedenklich*).  — 
Die  gröfste,  jetzt  exidirende  Dampfmafchine  befindet 
fich ,  nach  unferm  VfÄ  in  den  Bergwerken  von  Corn- 
wallis;  fie  hat  eine  Kraft  von  1010  Pferden  und  dient 
zur  Auspumpung  einer  Grube  von  180  MetresTiefe. 
Auf  dieles  Schlufskapitel  des  letzten  Buchs  folr- 
*  cen  nun,  angefahrtermafsen  noch  zwey  optifche  An^ 
hänge,  deren  erjter  mit  neuen  Unter/uchungen  über 
die  Beugung  des  Lichts  von  dem  Fj.  und  Pouillet, 
befchäftigt  iu.  Man  verlieht  unter  der  Beugung  [dif^ 
Jraciion)  des  Lichts  bekanntlich  diejenige  Abwei- 
chung vom  geradlinigen  Wege,  welche  die  Licbt- 
flrahlen  erleiden,  wenu  fie  nahe  am  Kande  eines  K^r^ 
yers  vorhergehen,  und  wobey  fich,  im  Falle  desAuf- 
iangens  z.  B.  durch  ein  weifses  Papier  im  veräußer- 
ten Zimmer,  farbige  Säume  zeigen,  die  nächfi  6/*^- 
maldi  zuerß  Newton  bemerkt  und  {Optice,  am  Ende) 
mit  feinem  gewöhnlichen  Tieffinn  näher,  wenn  auch 
nicht  erfchöpfend,  betrachtet  hat.  „Durch  diefe 
Lücke  in  der  Wiffenfchaft  find  unfre  Experimenta* 
toren  zu  den  vorliegenden  Unterfuchungen  veran« 
lafst  worden " :  fie  haben  das  Phänomen  namentlich 


^)  Auf  dem  Sahwerke  Dörrenberg,  unweit  Merfeburg, 
wird  eine  Dampfmalchine  mit  Braunkohle ,  die  in  dor« 
tiger  Gegend  bricht,  ▼•zXörgt,  weichet  eine  bedeutend« 
£rlp«xaift  bewirkt,  d.  JL 


in  dem  befiimmten  Falle  einer  wiederholten  Prüfung 
unterworfen,  wenn  der  Licht (trahl  zwifchen  zwey 
einander  fehr  nahe  geiiellten  fcharfen  Händern  feftev 
Körper  {appareil  d  bi/eaux*),  wozu  Newton  Meffer* 
fchneiden  anwendete,  hindurchgeht;  und  es  fcheint 
fich^  als  Refultat  ihrer  Bemühungen,  zu  ergeben: 
„dafs  die  zwifchen  den  Rändern  oder  an  dem  einen 
Kande  befindliche  Luft,  vielleicht  auch  deren  Stell«- 
Vertreter,  indem  der  Vorgang  nicht  minder  in  der 
Guericke'fchen  Leere  Statt  bat,  die  Erfcheinpng 
durch  dasGezogenfeyn  vermittelft  der  Körper,  durch 
Dichte  und  chemifchen  Werth  bedingt."  {Kaji^ 
ner,  der  in  Gren's  Naturlfehre  S.  454.  das.  Refultat 
der  weitläufigen  Discufüon  in  diefe  Worte  zufam* 
menfafst);  wogegen  üch  Newton  h  c.  geneigt  zeigt, 
die  Beugung  als  eine  Wirkung  der  Anziehungder 
körper  gegen  das  Licht  zu  betrachten  und  die  r*ar«- 
benläume  von  einer  fchlangenförmigen  Gefialt  abzu«* 
leiten,  die  daffelbe  dabey  annimmt.  ^- 

Der  zweyte  und  letzte  Anhang  endlich  bdftimmt 
die  Lichtmengen,  die  von  den  Körpern  bey  verjchied^ 
nen  Einfallswinkeln  zurückgeworfen  werden,  über 
welchen  Gegenftand  der  Vf.  vergebens  neue  AufJdä- 
rungen  erwartet  hat,  und  fleh  daher  begnügt,  die 
Refultate  der  altern  diefsfallGgen  Beobachtungen  von 
Bouguen  bey  zubringen »  die  wir  als  bekannt  über- 
gehen können.  — 

Somit  wäre  denn  alfo  der  lange  Weg  vollendet^ 
den  wir  an  der  Hand  des  Vfs.  durch  die  weiten  Ge- 
filde der  Naturlehre  gemacht  haben.  Keine  befon- 
neue  Prüfung  kann  in  Abrede  fiellen,  dafs  gegenvdir-* 
ges  Lehrbuch  der  Phyfik  zu  den  gelungenflen  Er- 
zeugniffen  in  diefer  VViffenfchaft  gehört;  und  wena 
nach  der  Grundidee,  die  wir  Eingangs  ausführlich 
angedeutet  haben ,  in  diefem  ßarkeh  Umfange  und 
aus  den  Händen  diefes  Schriftftellers  allerdin« 
fehr  viel  zu  erwarten  fiand :  fo  ift  doch  felbß  eine  fo 

Sefpannte  Erwartung  oftmals  noch  übertroffen  wor- 
en,  —  Wirft  man  hingegen  einen  Blick  auf  die 
unermefslichen  Bereicherungen ,  welche  die  Natur- 
wiffenfchaft  in  den  Geben ,  feit  Erfcheinung  diefe« 
Lehrbuchs  verfloffenen  Jahren  erfahren  hat;  fragt 
man  fich,  wieviel  dadurch  antiquirt,  wie  wenig  un- 
eingefchränkt  beflätigt,  wieviel  in  einen  ganz  neuen 
Gehchtspunkt  gerückt  worden ,  und  für  wie  wenig 
derfelbe  fonach  lunveränderlich  erfcheine ;  und  fragt 
man  fich  diefes  Alles  endlich  mit  dem  fubjectivea 
Ernfte,  der  aus  dem  redlichen  Vorfatze  entfpringt, 
mit  der  Wiffenfchaft  in  ihrem  Riefengange  bey  fo 
viel  halber  oder  falfcher  Bewegung  Schritt  zu  halten : 
fo  wird  das  Gefühl  jenes  Dankes  unwillkürlich  ver- 
mindert, ohne  dafs  man  doch  dem  Vf.  vernünftiger- 
weife eine  Unvollkommenheit  Schuld  geben  könnte, 
die  zu  vermeiden  ganz  über  feine  Kräfte  ging.  Frey- 
^^ iicn, 

4")  Ef  mufs  bemerkt  werden,  daft  diefer  Apparat,  ein« 
Erfindung  von/*  Gravejandet  vorausfeUti  da/t  eine  ?ott 
den  Schärfen  eine  feite  Stellung  kabe ,  in  welcher  ihr 
die  xweyte  durch  «ine  Sehraub«  b«liebig  genähert  wer- 
den i«nn«  ^.  R* 
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lieh     als  uns  Newton  einmal  mit  feinen  PrincipÜM 
befchenkt  hatte,    fo  fiellten  (ich  faii  alle  fpätem 
Entdeckungen  auf  dem  von  diefem  grofsen  Manne 
betretenen  Felde  nur  wie  Coro/tona , der  von«  ihm 
ÄufgefielUen   Grundfätze  dar;   das  aufgeftthrte  be- 
wundernswürdige Gebärde    ift  weiter  ausgebauet, 
felblV erhöhet   worden,   ohne  je  Beforgniffe  wegen 
der  Fefügkeit  feiner  unwandelbaren  Grundlage  i  zu 
Ärregen ,  die  jeder  Maffe  -  Vermehrung  trotzt.    Aus 
dem  einzigen  einfachen  Gefetz  der  Centralkraft,  als 
einem  letzten  Grund^,  Ober  welchen  ihr  Entdecker 
Die  hinausging.  Ober  welchen  aber  die  Speculation 
hinajiszugehen  aufch  gai^einen  Beruf  hat,   üiefsen 
die  verwickeltAen  Erfcheinungen  in  der  Bewegung 
des  Weltfyfiems  mit  einer  immer  gleich  überrafchen- 
den  Leichtigkeit  und  Klarheit  ab,  und  es  ift  bis  jetzt 
nicht  nur  Nichts  aufgefunden,  welches  daraus  nicht 
Tollkommen  befriedigend  hätte  erklärt  werden  kön- 
nen     fondern   der  Verfiand    überfieht  von  diefem 
Standpunkt  auch ,    dafs   jener  fall  nicht  eintreten 
Icönne  —i    Ganz  anders  verhält  es  fich  dagegen  mit 
dem  phyfifchen  Theil  der  Naturlehre ,  wir  machen 
allaufienblicklich  neue  Erfahrungen,  die  fich,  nach 
den  Gefetzen  der  Caufalität,  nicht  nur  an  die  frühern 
fchlechterdings  nicht  anfchliefsen  wollen ,    fondern 
mit    denfelben   fogar    im   Widerfpruche  zu   fldien 
fcheinen  ,  fo  dafs  wir  der  Zeit  die  Aufklärung  über 
den  Zufammenhang  überlaffen,    d.   h,   mit  andern 
Worten      entweder  eine  Erweiterung  des  Funda- 
ments der  Wiffenfchaft,  oder  aber  eine  ganz  neue 
Grundlegung  erwarten  riiOffen.     Nun   wird  es  aber 
als  ein  unabweisbares  Bedörfnifs  des  menfchlichen 
Geißes  gefühlt,    das  Mannichfaltige  zur  Einheit  zu 
verbinden;    und  diefs  Bedürfnifs  meldet  lieh   noch 
dringender,  wenn  die  Maffe  ifolirter  Thatfachen  mit 
iedemXage  fich  häuft  und  in  ihrer  verwirrenden  Ein- 
Ulung  den  Verftand  zu  erdrücken  droht.     Man  wird 
demnach  aus  den  Thatfacben  durch  Induction  und 
Analogie  eine  theoretifche  Grundanficht  abzuleiten 
fachen,    in  der  Erwartung,  fie  auf  diejenigen  Er- 
weiterungen anwendbar  zu  finden,  welche  die  Wil- 
fenfchaft  nachher  weiter  erhalten  dürfte;  und  dasift 
offenbar  die  Methode,  die  unfer  Vf.  vor  Augen  ge- 
habt    und  durch  das  gewählte  Motto  aus  der  Vor- 
rede^zix  Newton's  Principien:  „Oninis  mint  Phiiofo^ 
'  vhiae  dijßcultas  in  eo  verfari  vidctur,  ut,  a  phae^ 
nomenis,    inveftigemua  vires  naturae,     deinde,    ab 
his  viribus,    demonftremus  vhoenomena  reüqua"  — 
bezeichnet  hat.     Auf  den  Gedanken   einer  folchen 
Vereinigung  von  Empirismus  und  Dogmatismus  hat 
xuerft  der  unficrbliche  Baco  von  Kerülam  geleitet 
{    Quitractaveruntfcientias,  aut  empirici  aut  dog^ 
maiicijfuerunt.    Empirici,  formicae  nvore,  congerunt 
tantum  et  uiuntur:  rationales,  aranearum  more,  ie^ 
lasex/econficiunt.    Apis  vero  ratio  nvedUa  eß,  quae 


maieriam  ex  flmbue  horti  et  agri  elicit,  Jed  tarnen 
eam  nropriajacultüte,  vertit  ac  digcrii**  Nov.  Org, 
I.  64.;;  und  es  ift  nicht  abzuleugnen ,  dafs  durch  Be- 
folgung diefer  fruchtbaren  Idee  fehr  viel  für  die 
Wiffenfchaft  gewonnen  worden.  Unfer  Vf.  wird 
diefen  GeGchtspunkt  bey  einer  zu  erwartenden 
neuen  Auflage  feines  Werks  unzweifelhaft  feftzu- 
halten  haben;  aber  es  wird,  um  etwas  Mehreres  zu 
leiden,  als  hier  gefchehen  ift,  abfolut  noth wendig 
werden,  die  ganze  Naturlehre  mit  Bezug  auf  die 
Erweiterungen,  die  fie  bis  zum  heutigen  Tage  erhal- 
ten hat,  einer  neuen  Revifion  in  jedem  ihrer  einzel- 
nen Theilezu  unterwerfen,  um  zuerß  für  jede  be-^ 
fondere  Difciplin  die  Lehre  von  der  Wärme  z.  B. 
vom  Lichte  u.  f.  w. ,  eine  folche  Grundanficht  aus- 
zumitteln,  aus  welcher«  wie  in  unferm  oben  ge- 
wählten Beyfpiele,  aus  dem  Gefetz  der  Centralkraft 
die  Bewegungen  der  Wcltkörper,  iammtliche  be- 
züglichen, bis  jetzt  beobachteten  Erfcheinungen,  als 
aus  einem  möglichß  hinreichenden  Erklärungsgrund, 
abgeleitet  werden  können.  Und  um  diefe  Grund- 
anficht indem  obigen  Newton -Bacon'fchen  Sinne  za 
gewinnen,  um  ficn  fo  nahe  als  möglich  an  die  Erfah- 
rung, und  fo  weit  als  möglich  von  nypothefenfch  Win- 
del zu  halten,  wird  man  fie  alfo  aus  mehrern  der 
folgenreichfien  Erfahrungen  abzuleiten,  und  ihr 
dann  umgekehrt  die  prüfende  Anwendung  auf  alle 
übrigeti  Phänomene  aufzuerlegen  haben.  Sefieht  fie, 
fo  ili  nun  für  die  Wiffenfchaft  gefchehen,  was  i>ach 
menfchlichen  Kräften  fOr  diefelbe  irgend  hat  gefche- 
hen können :  und  wir  verlaflen  den  Vf.  mit  dem  in- 
nigen Wqnfche,  dafs  ihm  die  Ermittlung  Jhlchcr 
Grundlagen  für  jede  uhyfikalifche  Difciplin  in  ihrer 
ganzen  heutigen  Ausdehnung  vollkommen  gelingen 
möge. 

(Die  Anzeige  des  duszags  und  de^UeberJeisungen  dejfelöen 

folgt  näehjUfis.J 

Dr.  Nürnberger. 


JUGEND  SCHRIFTEN. 

QaEDLixBORd,  b.  Ernfi:   Gedichte  Jiit  Kinder  zur 
Uebung  im  Sprechen  und  Le/en,     Herausgege- 
ben von  G.  fr.  Wolff,  Lehrer  an  der  Seminar- 
fchule  zu  Halberfiadt.    18^6.    XV  u.  66  S.   8. 
•       (10  gGr.) 

Eine  recht  zweckmäfsige  .Sammlune,  nach  ver* 
fchiednen  Rubriken  wohl  Geordnet.  i)ie  Ausw^ahl 
ift  verfiändig.  Lied,  FabeF,  Erzählung,  Befcbrei- 
bung  wechieln  mit  einander  ab;  bey  wenigen  Stäk- 
ken nur  haben  wir  zu  bemerken,  dafs  fie  au  liocL 
fidr  das  Kindesalter  find. 
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ASTRONOMIE. 

Dresöätc  u.  Leipzig  ,  in  der  Arnold.  Buchh. : 
TV.  HerfcheVs  fämmiliche  Schriften.  Erßer 
Band:  über  den  Bau  des  Himmels,  (Aus  dem 
"Englifchen  Oberfetzt  und  herausgegeben  von 
/.  fr.  Tfaff,  Prof.  in  Erlangen).  1826.  602 S.  8. 
»litlOKpft.     {4|Rthlr.) 

Aucli  unter  dem  Titel: 

Veher  den  Bau  des  Himmels^    von  1F.  Herjchel 
u.  f.  w. 


n 


he  Schriften  eines  Herfchel,  deffen  Name  unter 
allen  Nationen  der  civilifirten  Welt  gefeycrt  wird, 
und  der  durch  fein  Geburtsland  den  Deutfchen  ange* 
hört,  verdienten  es  wohl,  in  deutfcber  Sprache  ge- 
lümmelt, und  allgemeiner  verbreitet  zu  werden,  ob- 
gleich einzelne  Abhandlungen  des  berühmten  Vfs. 
fcbon  vor  längerer  Zeit  theils  befonders  gedruckt, 
theils  Auszugsweife  in  Deutfchland  erfchienen.  Alle 
diefe  Abhandlungen  voUftändig  zu  befitzen,  mufs  um 
fo  erwOnfchter  feyn,  da  H.  nicht  nur  beynahe  ein 
halbes  Jahrhundert  feines  Lebens  d^r  eifngßen  und 
heharrlichfien  Beobachtung  des  Himmels  geweiht,; 
fondern  auch,  wie  von  einem  folchen  f'orfcher  zu. 
erwarten  war,  das  Beobachtete  geordnet,  und  Fol- 
gerungen von  hoher  Wichtigkeit,  und  zu  den  erha- 
benften  Ideen  leitend,  daraus  gezogen  hat.  lieber 
das  mehr  oder  weniger  Wahrfcheimiche  vieler  fol- 
cher  Schlüffe,  die  ihrem  Wefen  nach  nie  mathema- 
tifche  Evidenz  haben  können,  läfst  fich  aber  um  fo 
richtiger  urtheilen,  je  voUfiändiger  man  die  Vorder- 
latze zu  denfelben,  oder  den  Umfang  und  das  Detail 
der  Beobachtungen  felbß  kenat.  Dazu  kommt  noch, 
dafs  H. , .  dem  der  Ruhm ,  etwas  wahres  oder  wahr- 
fcheinlicheres  mehr,  als  der,  etwas  neues  zu  fagen, 
galt,  in  der  Verfeinerung  der  Inftrumente  und  in  der 
Beobachtungskunfi  fiufenweife  Fortfehritte  im  Ver- 
lauf der  Zeit  felbft  gemacht,  und  manche  feiner  in 
früheren  Abhandlungen  ausgefprochenen  Aniichten 
und  Meinungen  fpäterhln  etwas  modlficirt  oder  zu- 
rückgenommen hat.  Der  denkende  Ueberfetzer  und 
Herausg. ,  der  fich  unter  der  Vorrede  nennt ,  hat  mit 
der  von  ihm  veranftalteten  Sammlung  der  Schriften, 
deren  erßer  Band  jetzt  erfchienen  ifi,  feinen  und 
Herfcbers Landsleuten  ein  dankenswerthesGefchenk 
gemacht»  und  der  ganzen  Sammlung  nicht  nur  eine 

Ergänz,  JßL  zur  A*  L,  Z,  1817« 


ausführliche  Einleitung  vorangefchickt,  fondern  auch 
jede  einzelne  Abhandlung  mit  einem  Vorwort,  und 
mit  zahlreichen,  den  Text  erläuternden  Anmerkun- 
gen begleitet,  in  denen  übrigens  auch  manche  vom 
Text  etwas  abweichende  Aniichten  niedergelegt  find. 

DieHnleitung  zu  den Herfchel'fchen Schriften  (S. 
1  —  69)  eröffnet  der  Herausg.  zweckmäfsig  mit  Nach- 
richten von  HerfcheVs  Leben ,  und  mit  der  Aufzäh- 
lung und  Würdigung  feiner  vornehmftenEntdeckun« 
gen.  —    Die  biographifchen  Nachrichten,  aus  ver- 
Ichiedenen  älteren  und  neueren  Quellen  abgeleitet^, 
find  hier  zufammen^efiellt,  und  auch  das  wird  mit- 
get heilt,    was  Herjchel  felbß  über  feine  Lebensum- 
iiände  an  Lichtenberg  fandte,  und  diefer  im  Göttin- 
gifchen  Magazin  1783  abdrucken  liefs.    Aus  diefen 
hier  gefammelten  Nachrichten,   die  man,  obgleich 
zum  Theil  fchon  längere  Zeit  bekannt,   nicht  ohna. 
Intereffe  lefen*vird, heben  wir  hier  nur  folgendes  aus«* 
irUliam  (voUfiändiger:    Friedrich  Wilhelm)    Her^ 
fchel,   geboren  am  16.  Nov.  1738  in  Hannover  (d4S 
Afiron.  Jahrbuch  für  1827  S.  149  fagt:  zu  Born  bey* 
Hannover),  fiarb  am  25.  Aug.  1822,  beynahe  84  Jahre 
alt.     Sein  Vater,    MuGcus  in  Hannover,   widmete», 
feine  vier  Söhne,   unter  diefen  auch  den  zweyjen,^ 
Wilhelm,  derfelben  Kunft;  diefer  nahm  im  15.  Jahr, 
Kriegsdienfte,  imdliefs  fich  der  Regimentsmufiki  der, 
Hannöverfchen  Fufsgarde  einreihen.    Schon  in  fejr. 
nem  19ten  Jahre  ging  er  nach  England,  um  dort  fein 
Glück  zu  verfuchen ;  es  ward  fein  zweytes  Vaterland. 
Von  feinem  Vater  erbte  er  gefchriebeneNotenbücher^ 
und  ein  niufikaliTches  Infirument,  aber  auch  den  Se- 
^en  einer  forgfältigeren  Erziehung,   die  diefer,  des 
Sohnes  fchlummernde  Anlagen  ahnend,  auf  ihn  ver- 
wandt   hatte.     Auch    als    Tonkünftler    entwickell^ 
William  nicht  gemeine  Talente;  um  fich  einft  Geld 
zur  Rückreife  nach  England  zu  verfchaffen ,    und 
durch  Neuheit  die  Zuhörer  zu  locken,  führte  er  in 
Genua  allein  ein  Quartett  aus,  mittelft  einer  Harf^ 
undzweyer  ihm  um  die  Schultern  gehängter  Hörner. 
In  England ,  wo  ihm  fein  mufikalifcher  iCuf  die  Or- 
ganilienfielle  in  Halifax,    und  bald  darauf  in  Batk 
, erwarb,  leitete  er  Theater,  Concerte  und  Oratorien. 
In  der  Logik,  Moral)  Met^phyfik  hatte  er  fchon  au£ 
der  Schule  zu  Hannover  Unterricht  erhalten;  z^x  fei-^ 
ner  eigenen  Fortbildung  ftudirte  er  in  England  alte 
und  neue  Sprachen,  und  ganz  vorzüglich,  Teit  feioie^. 
AnOe|)ung  in  Halifax,  die  mathematifchen  WUTeo-. 
Z  (5)    '  fchaf- 
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fchaftci»,  Algebra,  Keffelfclinitte,  Analyßs  des  Un- 
cndlichen.     Wie  er  felbß  bezeugt,  fo  war  es  zuerft 
die  Mufik,  -welche  ihn  zu  diefen  Studien  hinzog;  er 
lernte  Mathematik,  um  es  in  der -Theorie  und  Aus- 
ütäng  der  Tonkunft  zur  inöglichften  Vollkommen- 
heit  zu  bringen.     Und  fo  wie  die  Mufik  ihn   zur 
Mathematik  rührte,  fo  die  Mathematik  zur  Afiro- 
xiomie,    die  Afironomie,   weil  er  nichts  auf  Treuö 
und  Glauben  annehmen,   fondern  alles  fchon  Ent- 
deckte mit  eigenen  Augen  fehen  woHte,  zur  Verfer- 
tigung  neuer   vortrefflicher   optifcher  Werkzeuge, 
und  cüe  gefchickte  Anwendung  der  letztoren  zu  den 
aufserordentlichfien  Entdeckungen  am  Sternenhim- 
mel.   Der  Organift  in  Bath ,  für  das  Vergnügen  der 
reichen  und    vornehmen   Badewelt  forgencf,    ent- 
deckte nebenbey  einen  neuen  Planeten,    noqh  ein- 
mal fo  weit  als  Saturn  entfernt,  machte  den  glück- 
lichen Anfang  mit  feiner  grofsen  HimmelsmuPierung, 
und   verfertigte   in   feinen   Erholungsftunden  nicht 
weniger  als  200  fiebenfüfsige,    150  zehnfüfsige  und 
80  zwanzigfüfsige  Spiegel  zu  Telefkopen.    Als  Afiro- 
irom  eben  fo  wie  als  Muficus  berühmt,  wurde  er  nun 
von  dem  Könige  Georg  III.  der  Tonkunlt  entführt, 
.und  mit  einem  anfiändigen   Jahrgehalt  in   die  Nähe 
von  London  berufen ;  hier  lebte  er  noch  40  Jahre  lang 
dem  Himmel,  in  deffen  Tiefen  er  ohneVergleichung 
weiter,  als  alle  feine  Vorgänger,  eindrang.    Hier  in 
Siough  des  Königs  Nachbar,  unternahm  er  auch  den 
Bau  feines  40fQfsigen  TeleCkops.    Der  König  felbft 
munterte  ihn  dazu  auf  (und  beüritt  die  Koften  von 
ct\va  drittehalb  Taufend  Pf.  Sterl.).    Durch  eigene 
Anftrengung  auf  eine  hohe  Stufe  von  Auszeichnung 
erhoben,    bewahrte  er  doch  die  natürliche  Einfalt 
ftsines  Geifies,  und  einen  liebenswürdigen  Charakter. 
Er  fchied  von  der  Welt,  fatt  an  Jahren  und  Ruhm. 
—  In  der  gedrängten  Ueberficht  der  grofsen  Ent^ 
deckungen,    die  Herfchel*s  Namen  unüerblich  ma- 
chen, und  mit  denen  der  Hesausg.  zur  Vorbereitung 
auf  die  nachfolgenden  Abhandlungen  feine  Lefer  vor- 
läufig bekannt  macht,    werden  als  die  vornehmften 
aufgezählt:    1)  Die  Entdeckung  des  Planeten  Ura- 
nus,   welcher  die  alten  Grenzen  unferer  Planeten - 
und  Kometenwelt  auf  einmal  bis  auf  das  Doppelte 
ausdehnte,  und  anregend  zam  Nachforfchen  nach 
anderen  noch  unbekannten  Planeten  mitwirkte,  nicht 
ohne  glücklichen  Erfolg,  da  fpäterhin  noch  vier  neue 
Planeten  von  fachenden  Aftronomen  gefunden  wur- 
den, und,  was  eben  fo  wichtig  ifl^  zum  Behuf  der 
Berechnung  ihres  Laufs  die  Theorie  der  Bewegung 
bimmlifcher  Körper  durch  Gaufs  einen  neuen,  über- 
rafchend  glQclUichen  Schwung  erhielt;  wohl  war  es 
möglich,    dafs  ohne  die  gleiehzeitise  Erfcheinung 
eines  Gauf$  der  eine  oder  der   andere  der  neuen 
Planetchen  wieder  verloren  gegangen  wäre.    S)  Ent- 
wicklung der  Milchftrafse.    Dafs  unfere  Milchfirafse 
nichts  als  der  vereinigte  Glanz  zahllofer  Sterne  fey, 
hatte  man  fchon  im  Alterthum  gemuthmafst:  erwie- 
fen  hat  es  erA  Herfchel  mitteiil  feiner  Telefkope, 
vetjA  t(war  auf  eine  folche  Art»  daü  er  zugleich  mit 


der  Entdeckung  ^in^^  noch  nie  geahnten  nnerfchopF- 
liehen  'Keichtnums  von  Bildungen  in   den  weiten 
Sterngeiilden   fich   als    den    Schöpfer    einer   neuen 
W^iffenfchaft,  der  allgemeinen  Phyük  des  Himmels^ 
ankandigte.    Bey  feinen  froheren  *Unterfucbungen 
glaubte  0.  mit  leinen  Sternaichungen  (ViGrungen, 
oder  Abzahlung  der  Sterne  im  Gefichtsfeide)  bis  an 
die  Grenzen  der  Milchftrafse  vorgedrungen  zu  feyn: 
nachher  aber  kam  er  von  diefer  Meinung  zurück, 
und  glaubte,   in  -ei^ien  ganz  endlofen  Abgrund  von 
Sternen  hinabzufchauen.     (S.  unten   9te  Abbandi.) 
Bekanntlich  fand  U,  noch  eine  grofse  Menge  ande- 
rer grofsen  Sternlager  am  Himmel,  ähnlich  unferer 
Milclifirafse ,    oder  der  ifolirten  Sterninfel,  auf  der 
wir,   auch  ein  Pünktchen  einnehmend,  und  in  Ge- 
fellfchaft  von  Myriaden  Sternen,  uns  herumtreiben. 
3)  Der  freye    Lichtnebel,    eine  in  der  Anficht  des 
Himmels  Epoche  machende  Entdeckung,    die  fich 
llerfchern  erft  fpäter,  und  nach  einer  forgfaltigeren 
Combination    feiner  Beobachtungen    darbot.     (Vgl. 
.unten,  4teAbhandL)    4)  Anlichten  der  Sternnatur. 
Dafs  nicht  alle  Sterne  gleichartig  find,   dafs  es  ver- 
fchiedene  Gattungen  von  Sternen  in  Rflckficht  auf 
ihre    innere    Befchaffenheit    und    ihre  Verbindung 
nach  Syfiemen  gicbt,  konnte  Herfchel's  Wahrneh- 
mung nicht  entgehen.     Zu  den  merkwürdigeren  Ar- 
ten gehören  z.  B.  die  Doppelfterne  und  die  planeta-- 
rifchen  Nebel.    6)  Bau  des  Himmels.^    Diefen  zu  er- 
forfchen,    war  der  würdige  Zweck  von  Herfchers 
vieljährigen  angefirengteßen  Bemühungen.    Die  ein- 
zelnen Theile,   woraus  diefer  Bau  zuTammengefetzt 
ilt,  find  freye  Lichtnebel,   Sterne  mit  Lichtnebel, 
Sternhaufen,  in  zahllofer  Menge,  und  von  fehr  ver- 
fchiedener  Gröfse,    Glanz  und  Geflalt  am  Himmel, 
befonders  in  der  Milchfu-afse,    aiisseflreuet,  glan- 
zende,  lichtfch wache,    fehr  lichtfcn wache  Nebel- 
flecken (von  der  erften  Art  werden  285,   von  der 
zweyten  907,  von  dei*  dritten  973  aufgezählt),    fier- 
nige  Nebel,  u.  f.  f.     Was  die  Verbindung  der  ver- 
fchiedenen  Glieder  unter  einander  und  zum  jgrofsen 
Ganzen  betrifft,  fo  zweifelt  H.  nicht  an  der  Einwir- 
kung von  Centralkräften ;  andere  mitwirkende  ken- 
nen wir  nicht ;  auch  repulfive  Kräfte  fcheinen  zu*- 
weilen  mit  im  Spiele  zu  feyn.    Eine  Andeutung  von 

fjravitirenden  Kräften  liegt  auch  darin ,  dafs  fpbäri- 
che,  elliptifche,  irreguTärrunde  GeRaltungen  am 
häufigfien  find,  und  dafs  alles  in  einer  fortfchreiten- 
den  mehr  oder  weniger  vollendeten  Ausbildung  be- 
griffen ift.  In  diefer  Beziehung  fpricht  jH.  auch  von 
einer  Haufenbildenden  Kraft,  und  unterfcheidet  Ju- 
gend, Wachsthum  und  reiferes  Alter  einer  Stern- 
fommiang.  6)  Natur  der  Sonne.  Auch  bi^  zu  un- 
ferer Sonnenwelt  flieg  H.  aus  entfernteren  Zonen 
herab,  unterfuchte  die  Befchaffenheit  derOberfläcbs 
der  Sonne,  und  fafste  früh  den  Gedanken  an  eigene 
Bewegung  derfelben  auf;  nicht  allgemeinen  Beyfall 
fand  feine  Vermuthung  eines  näheren  Zufaromen- 
hangs  der  Sonnenflecken  mit  der  Witterung  auf  un- 
ferem  Erdboden.    7)  Phyfik  des  Planeten-  und  Ko- 
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meteHfyftcbis.    H.  ttiacUte   dUetänfo^ra  föliwierf^^ 
Kntdcckun|g  von   Uraiii]SinT>ncleli ,    die    von  '  ihrem* 
Hauptpüineten  8000  Mal  weiter,  ^Is  der  Mond  ion* 
der  Erde  entfernt  find.  •  Er  errpähf^e^noch  2Wey  neue 
Saturnsmonde,  fah  den  Saturnring  getheilt,  bebbaeh- 
tete  die  Rotation  diefes  14ings>  1»  wie  die  Hotatioti 
des  Saturns  und  des  MarSj^den  veränderliichen  Glanz 
der   Jupitensfnond«,'  tmd   die  «iNaturerfdbeinungen' 
mehrerer  KometeiK   ,  '     • 


.1 


Der  Abhandlungen  feilrbß>  die  a«!  diid^Einl^hungJ^ 
föigen  und  deiTen  ^k/»  Band  fülleii^  fiinl  nebt«)  fie* 
wurden  von  H,  ^uerft  in*  der  Londner  Societ§t  cler 
Wiffenfchaftcn,  deren  Mitglied  er  war,  vorgelefen, 
und  nachher  inden  Phüojbphical  Transacti0ns>^ib^ 
gedruckt.  Dafs  eiikige  von  ff'j,  Abhandlungen  ^swm 
Theil  fchon  früher  in  Deutfchland  bekannt  wo^rden' 
find,  ift  fdhon  oben  bemerkt  Was  insbefondere  die^ 
neun  hier  volKtändig' überfetzten,  die  fich  alle  auf  den- 
Bau  des  Himmels  berieheh,  betrifft,  fo  erfchjen  Von 
den  drey  erlten  eine  eigene  Ausgabe  1791  2U  K&nigs-*-' 
berg  unter  dem .  Titel :  William  Herfchel,  über  aen' 
Bau  des  Himmels,  drey  Abbandlungen,  aus  dem 
Englifchen  überfetzt  (von  Sommer),  nebfi  einem  au- 
thentifchen  (von  Kant  felbß  gebilligten)  Auszug  aus* 
KänVs  allgemeiner  Naturgefenichte  und  Theorie  des< 
Himmels  fvon  üenfichen).  Das  Wefentliöh»  diefer 
drey  Abhandlungen  findet  fich  auch  in  Bodens  Aflro-< 
nomiCchen  Jahrbüchern  für  1788  und  1794,  die  vierte 
Abhandlung  im  Afir.  Jahrb.  1801,  die  fünfte  A.  Jahrb* 
1807,  die  fiebente  A.  Jahrb.  1818,  von  der  achten 
ein  kleines  Bruchftück  in  A.  Jahrb.  1821 ;  von  der 
fechsten  und  neunten  Abhandl.  bat  das  Aftr.JahrbuoU. 
nichts  aufgenommen.  Einiges,  was  fonß  noch  mit 
dem  Bau  des  Himmels  in  allgemeiner  Verbindung 
fteht,  z.B.  die  Abhandlung  über  die  raumdurchdrin^« 
gende  Kraft  der  Telefkope,  mit  vergleichenden  Be-»^ 
liimmungen  der  Ausdehnung  diefer  Kraft  für  das  na- 
türliche Sehen,  die  vergleichenden  Tafeln  für  das 
Licht  der  Fixfiferne  u.  f.  w.  wird  der  Herausg.  wahr- 
fcheinlich  in  den  folgenden  Bänden  nachholen.  --« 
I.  Abhandlung  (von  1784).  Nachricht  von  einigen  Be-^ 
obachtungen,  deren  Zweck  es  iß',  den  Bau  des  Him- 
mels zu  erforfchen.  II.  Abh.  (1785).  Ueber  den  Bau 
des  Himmels.  Hl.  Abh.  (1789).  Verzeichnifs  eines 
zweyten  Taufend  neuer  Nebel  und  Sternhaufen,  mit 
einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  den^Bau  des 
Himmels.  Diefe  drey  Auffätze  find  verwandten  In- 
halts und  ergänzen  einander.  H.  giebt  darin  Rechen« 
fchaft  von  dem  ftufen weifen  Erfolge  feiner  erllen  Mu- 
ilerungen  des  Himmels ,  die  er  Ichon  feit  mehreren 
Jahren  begonnen  hatte,  und  noch  viele  Jahre  lang 
fort  fetzte.  Schon  vor  1784  vermochte  er,  mit  einem 
20füfsigcn  Telefkop  den  weifslichen  Schimmer  der 
Milchlirafse  in  der  Gegend  des  Orions  in  Sterne  auf- 
zulöfen ;  fchon  damals  oeobachtete  er  einen  Streif  von 
15  Graden  Länge  und  2  Min.  Breite,  der  in  einer 
Stunde  durch  das  Gefichtsfeld  ging^  und,  xttrAi  der* 
Abzahlung  der  Sterne  in  einzei^en  XbdIen  des  Fei«* 


d€»,bey  50005  Steiriie,'  alle  noch  deutlkA  au  fehenv 
dbtfaalten  mochte.  'Bine  Reihe  von  100 Nebelflecken 
und  Sternhaufen,  die  von  MeJJier  und  Mechain  in 
deg^Connor/Jance^es  tems  1783  xind  1784  befchrie- 
ben  -find,  zerlegte  er  ohne  Mfihe  in  Sterne;  ein  ent- 
fcbeidender  Beweis  des  Vorzugs  der  von  ihm  felbß 
gefcfaaffenen  optifchen  Inftrümente;  leicht  wurde  es 
ihhn  auohi,  das  franzöfifcbe  Verzeichnifs  bald  mit  466 
neuen  Gegenfiänden  ähnlicher  Art  zu  vermehren. 
Di^NebeUieckenundSternhaofen  fand  er  Schichten-* 
weife  gelagert,  und  auf  grofse  Strecken  fortlaufend,' 
äu&erit mannigfaltig  an  £age',  GeAalt  und  Befchaf-' 
fenheit.  '  Im  Jahr  1785  war  bereits  die  Milchitrafstt 
bejahe  nach  allen  Kichtungen  durchmußert ;  fie 
zeigte  Stellen ,  wo  in  einer  VierteKiunde  116000* 
Sterne  durch  das  Gefichtsfeld  gegangen  feyn  mufsten;. 
liernreiche  Gegenden  'wechselten  mit  llernleeren; 
anch  föiimüche  Oeffnungen,  gröfse  Zwifchenräume 
würden  in  deirfelben  beobachtet.  Mit  rafilofer  Thä- 
tigkeit  unterzog  fich  H.  dem  mühevoHen  Gefchäft, 
den  Himmel  iiellen  weife  abznaicben,  oder  durch  Ab-* 
zählen  die  Anzahl  Sterne  zu  beftimmen,  die  zu  glei- 
cher Zeit  im  Gefichtsfelde  erfchienen;  diefe  an  ver- 
fcbiedenen  Orten  fehr  verfchiedene  Anzahl  geht  von 
1  bis  auf  400  Sterne;  je  grofser  die  Anzahl  war,  deüo 
tiefer  mufsten  die  Sterne  hintereinander  liegen.  Die 
Aichungstafel  gab  Vifionsradien  von  27  bis  3000  Si- 
ausweiten  für  die  Gegend  der  abgezählten  Sterne; 
fpätere  Unter fuchungen  gaben  noch  gröfsere  Entfer* 
Bung.  Auch  den  Ort  unferer  Sonne  mit  ihren  Pla- 
neten und  Kometen  in  der  Milch ßrafse  beßimmte  H. 
mit  Hülfe  der  Sternaichungen ;  den  Standpunkt  weift 
er  ihr  an  nicht  weit  von  dem  Orte,  wo  diefe  grofse 
Sternfchicht  in  einen  Nebenzweig  ausläuft,  H.  theilt 
eine  Section  diefer  Sternfchicht  mit,  bey  der  feine 
Aichungen  zum  Grunde  liegen.  Mit  Recht  v^rünfcht 
der  Herausg.,  dafs  wir  eine  nach  den  Graden  der 
Lichtmenge,,  wie  fie  durch  die  Anzahl  Sterne  jeder 
Aicbung  fich  ausdrückt,  illuminirtp  Himmels- Charta 
befitzen  möchten,  um  fo  das  Ganze  diefer  Stern - 
abmeffungen  mit  einem  Blicke  zu  überfehen.  H.  hat 
in  diefer  Art,  den  Himmel  zu  vifiren,  noch  keinen 
Nachfolger  gefunden ;  einige  wenige  Felder  hat  auch 
Schröter  mit  einem  23füfsigen  Telefkop  nach  Afirom 
Jahrb.  1797  überzählt.  Die  dritte  Abhandlung  be- 
fchäftigt  fich  hauptfächlich  mit  den  Sternhaufen,  der 
fcheinbar  gleichen  Gröfse  der  in  ihnen  enthaltenen 
Sterne  (von  der  fich  jedoch  in  einer  fo  erpfsen  Ent-* 
fernung  nicht  ficher  genug  urtheilen  läfst),  ihrer 
gleichförmigen  Zerfireuung,  ihrer  regelmäfsigeh  Znx-^ 
lammendrängung  gegen  den  Mittelpunkt,  ihrer  muth* 
mafsÜchenJugencT-  oder  Altersfluie. -^  IV.Abhand^ 
lung:  über  cOe  eigentlich  fogenannten  Nebelftern« 
fl791).  Mit  diefer  Abhandlung  ändern  fich  einige 
irühere  Anfichten  ITs.  über  den  Bau  des  Himmels» 
ihr  Inhalt  iß  daher  um  fo  merkwürdiger.  Vother 
hatte  H.  nicht  nur  offenbare  Sternhaufen  mit  noch 
«interfcfaeidbaren  Sternen,  fondern  überhaupt  alle 
f^lnUgenSuUendjaVixmxxÄlf^ü:  weit  entlegene  Stern« 
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fyfiemet   oder  telefkopifche  Müchfil^fsisii  gehalten, 
TSun  niroint  er  einen  Tneil  diefet*  Anficht  zurück,,  und' 
nnterfcbeidet  zwifchen  Nebeln  (Nebelflecken),    die 
ficb  wirklich  noch  in  Sterne  aufkjfen  lafTen,  oder  von* 
denen  wegen  ihres  Ausfehens  wenigftens  zu  vermu"- 
then  ift,  .oaCs  fie  durch  ein  ßärkeres  Ternrohr  auflös- 
lich wären ,  und  alfo  nur  ungemeffen  weit  entfernte 
Milchfurafsen   feyn  konnten,    und  zwifchen  eigent* 
liehen ,  ausfchliefslich  fo  zu  nennenden Nebelfternen^. 
oder  den  lichten  Nebeln,  die  einen  Stern  meiA  in  ih-v- 
rer  Mitte  haben,  welcher  mit  dem  Nebel  in  aenauer 
Verbindung  zu  flehen  fcheint.  *  Manches  berunt  hier 
freylich  auf  Autopfie,  und  auf  dem  ungemein  geüb- 
ten, durch  lange  Erfahrung  gefchärften  Blitke  des 
unübertrefflichen  Beobachters»    Indefs  jglaubt  fich  H, 
durch  zahlreiche,   von  ihm  namentlich  aufgeführte 
Beobachtungeti  überzeugt,    dafs  es  Liehtnebel  am 
Himmel  giebt,  die  keine  Sterne  find.  .  Damit  erttffr* 
»et  fich  eine  ganz  neue  Ausficht  in  das  Weltgebäiuie, 
Es  giebt,   nach  Herfchers    Wahrnehmungen,   ein 
glänzendes  Fluidum,  far  uns  noch  in  der  Region  der 
Sterne  der  8ten  bis  12ten  Gröfse  erkennbar,  oft  von 
S  bis  6  Minuten  im  Durchmeffer,  ein  Stoff,  der  durch 
feine  Verdichtung  mit  der  Zeit  flernbildend  werden 
kann;  die  mit  folchemLichtüoff  verbundenen  Sterne 
find  vielleicht  noch  unausgebildete  Weltkörper.    So 
erklärt  fich  der  durch  mehr  als  60  Quadratgrade  im 
$ternbilde  des  Orions  angehäufte  grofse  Lichtnebel, 
to  auch  erklären  fich  die  planetarifchen  Nebel  (Qber 
diefe  wird  jedoch  in  der  9ten  Abhandlung  anders  ge« 
urtheilt)  auf  eine  viel  ungezwungenere  Art,  als  wenn 
man  in  ihnen  Milchßrafsen  von  unermefslicher  Ent- 
fernung zu  fehen  glaubt.    Einwürfe  dagegen,  die  jo^ 
doch  nicht  ganz  haltbar  fcheinen,   macht  Friifch  im 
Aßron.  Jahrbuch  1803.    Herfchel's  mit  Beyfall  von 
den  meiften  Aßronomen  aufgenommene  Meinung  von 
einer  grofsen  Anzahl  frey  im  Weltraum  zerftreuter 
Lichtfioffe  befiätigt  fich  auch  durch  analoge  Erfchei«* 
nungen  der  neblichten  Umgebung  mehrerer  Kome- 
ten.   Vielleicht,   fagt  H.,   trägt  das  aus  Myriaden 
Sonnen  unaufhörlicn  ausflrömende  Licht  zur  An- 
häufung eines  folchen  Liditfioffes  bey,  zumal ,  wenn 
man  fich  den  Flug  des  Lichts   durch  verfchiedene 
Urfachen  gehemmt,   von  der  geraden  Linie  abge- 
lenkt, und  da  und  dort  zu  neblichten  Maffen  ver- 
einigt denkt.    In  einer  verwandten  Idee  begegnen 
fich  nier  HerfcTiel  und  Olbers,  v^enn  fchon  beide  die 
Sache  aus  verfchiedenem  Gefichtspunkte  betrachtet 
haben;  auch  Olbers  in  feiner  trefflichen  Abhandlung 
über  Durchfichtigkeit  des  Weltraums  ( Aftro«.  Jahr- 
buch 1826.)  läfst  das  Licht  im  Räume  einigen  Wi* 
derfland  finden,  fo  dafs  nicht  al}e  Strahlen  deffelben 
ToUßändig   und  ungefchwächt   zur  Erde  gelangen; 
Ä^cA^' deutet  auf  ähnlichen  Widerstand,  und  läfst 
einen  Theil  des   aufgehaltenen  fieh  unterwegs  zu 
einzelnen  Halfen  concentriren.    Mag  man  indefs  die 


neuen    Vorflellungcn   HerCcAfel's  voii  Uditmaterie 
und  Nebelflernen  für  febr  wahrfcheinlich  halten  ,  fo 
dürfte  es  doch  zu  gevrägt  feyn ,  HypotheCen  an  die- 
felbe«  anzuknüpfen,  die  am  wenigiien  im  Geift  und 
Sinne  Herfchel's,  diefes  eben  fo  glücklichen  und  ge- 
wandten.als  in  feinen  Behauptungen  muflerhaft  vor« 
fichtigen -und  befcheidenen  Beobachters,    erfunden 
fu>d.    „Der  gfmütbvoUfle  unter  den  Philofophen" 
fwie  er   S.  46  genannt  vdrd),   der  Verf affer  der 
Schriften:    die  Natur  von  der  Nachtfeite;    ürweh 
und  FixOeme,»  luoid  Kosmologie,  Hr.  Profeüor ScAu- 
h€rt  in  Erlangen»  fiallt  den  Gedanken  Herfcbei's  Ober 
Liehtnebel  an  die  Spitze,  und  entwickelt  daraus  eine 
^anz  neue  Anficht   des  Univerfums;    ihm  find  die 
Sternhaufen   blofs    frey  fich    abfcheidende  Licht- 
tropfen,  Gr5fse,  Helligkeit  und  Difianz  der  Sterne 
ein  freyes  Natucfpiel,  kura,  die  Slierne  überhaupt 
nichts  anderes,   als  teicbte,  flfiffige,  aus  Licht  zu- 
fammengeronnene ,    kern-  und  gehaltloTe  Wefen. 
I>a3  Weltall  felbit  iß  nifr  eine  einzige  Sonne,  deren 
Mittelpunkt  untere  Sonne  ifl.    Nur  in  unferer  Son^ 
nenwelt  iß  das  grobmaterielle   herrfchend;    näher 
an  uns  mag  es  noch  einige  Sonnen  geben ,  die  aber 
an   Kernhattigkeit  und   Leiblichkeit   fchon    zarter 
fmd  als  die  unfrige;  weiter  hinaus  wird  immer  fei- 
ner der  Lichtfiott.     Jene  Taufende  durch  Herfchel 
entdeckter  Sternhaufen  find  feine  Lichttröpfchen, 
die  ungeheuer  fcheinenden   Nebelfteme   nicnts  als 
Weltmeteore,    aus   Lichtdufk    gewebt;    auch    die 
Milchftrafse  mit  allen  ihren  Schichten  iß  aus  eben 
demfelben     urfprünglichen.    Lichtmeer    entf landen. 
So  verfchwindet  die  Monotonie  der  gewöhnlichen 
Anficht,  die  überall  nichts  als  Sonnen  und  Sonnen- 
fyßeme  erblickt,    und  fo  verfchwindet  auch    der 
Jchrechenerregende  Gedanke,  dafs  ein^ffarreKör- 
nermaffe  dem  Gefetze   der  Anziehung  unterworfen, 
ms  Unendliche  fich  ausdehnt;  fo  wird  die  fichlbare 
Welt  von  dem  unendlichen  Materialismus  befreyt, 
und  die  Furcht  vor  der  räumlichen  Unendlichkeit 
gemildert   (S.  46  und  64).     Rec.  gefleht»    dafs  er 
nichts  fo  fchreckhaftes  in  dem  Gedanken  an  einen 
durch    den   ganzen    Weltraum  fich    fortziehenden 
Materialismus  finden  kann,  und  zweifelt,  pb  viele 
Lefer  jene  Scheu  vor  aller  Solidität  und  Kernhaf- 
tigkeit  in  der  Natur  mit  Hn.  Schubert  theilen  wer- 
den..  Wir  finnlicb- geißige  Wefen,  bey  denen  die 
Materie  vom  Geiß,    oder  der  Geift  von  der  Mate- 
rie durchdrungen   iß,   wie  können  vdr,    in  einem 
fo  engen  Kreiie  befangen ,    wenn    wir  je    einmal 
muthmafsen    wollen  ,    auch   in    den    entfernte  Ren 
Lichtregionen  *  etwas  anders  vermuthen ,   als  eben 
das,   was  wir  auch  bey  und  um  tms  wahrnehmen, 
Materie,  Bewegung,  Leben  und  Denkkräfte?   Wohl 
find  audi  diefs  nur  analogifche  Schlöffe;  aber  keine 
andern  find  uns  vergönnt. 

{l>ie  ForifetJiung  fülgi.) 
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ASTRONOMIE. 

Dresdev  u.  LfiFzie,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  W. 
H€ rfch eV B Jämnitliche Schriften.  ErßerBsLnd : 
Ueber  dm  Bau  desHimineh^^ —  herausg.  von 
J.W.Pfaffvi.Lyf. 

AucH  Tintfer  dem  Titel : 
Veher  den  Bau  des  Himmels,    von  7f^.TIerfchäl^ 

(Fortfelzung  der  bn  vorigen  Stück  abgebrochenen  ReeenJIon.) 

Vj^fet  Sehorgan  ift  materiell»  und  materiell  muCs 
auchleder  <Tegenftand ,  den  es  »och  earreichen  kann, 
{eyn :  wozu.  lüfoOberbavpt  eine folohe loinatfirliche 
Zuraekweifung  des  fogcnannten  Priacips  der  Mate^ 
riaütät !  Am  Ende  kommt  es  doch  nur  auf  das  MAx 
oder  Wenigei^  des  Materiellen  an;  dafs  aber  an 
Kernhaftigkeit  ebenfowohi,  äs  an  Helligkeit,  Grö- 
fse  Gefiiah  und  Innerer  Bauart  eine  unendliche  Man- 
nichfolti^eit  bey  Sternen  und  Stemvereinen  Statt 
finden  werde,  lälst  fich  auf  der  einen  Seite  eben  fo 
wenig  bexweifeln,  als  es  auf  der  andern  Seite  kaum 
glaublich  ift,  dafs  es,  jenem -Natui^fetz  der  Man- 
nichfakigkeit  gerade  entgegen ,  jenfcits  unfrer  Sonne 
keitfe  himnüifchen  2iCöi7>^  faiehr,  fondern  nor  Lichte 
waffer  und  Lichttropfm  geben  foll.  Auch  der  Her- 
ausgT  fpricht  in  der  £inleitunff  und  in  den  Anmer- 
kungen mit  enlfchiednem  Beylall  von  SchuberVs  Hy- 
pothefe;  nur  weicht  er  darin  von  Si;^fr^t  ab,  dafe 
diefer  die  Sphäre,  innerhalb  welcher  die  zarten 
Ucfetgeftahen ihr  freyes  Spiel  treiben,  in  enge  be- 
lümmte  Grenz»  einfchliefst,  zurückfchaudernd  vor 
einem  tweridlichen IRaum.  Das  Licht,  fo  behauptet 
dagegen  der  Herausg.,  erkennt  keine  Schranken; 
fr^  durchdringt  es  dieünermefslichkeit  des  Raums, 
um  fo  erfreulicher  für  uns ,  wenn  wir  diefen  Raum 
von  der  Leiblichkeit  befreyt  wSffen.  Mit  dem  er- 
weiCferten  Raum  mufs  aber  auch  der  Kern  der  Welt, 
die  Leiblichkeit,  fich  erweitern.  Nicht  unfre  Sonne 
ifi  der  einzige  Kern  des  Weltalls,  fondern  ein  uns 
noch  unbekanntes  Syßem  ähnlicher  Sonnen  iß  der 
W^ltleib ;  «rft  in  weiter  hinaus  Übenden  Regionen 
weben  und  fch\veben  jene  goldenen  VögeV\  die 
Lichtwolken ,  frey  von  den  Feffeln  der  Anziehung. 
Jetzt  erll  find  wir  mit  der  Weltunendlichkeit  aus- 
gef5hnt,  und  der  Gedanke  ift  wohlthuend,  dafs  uns 
JSiemand  widerlegen  kann,  der  nicht  in  jenen  Licht- 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827.. 


regionen  felbfi  verkehrt  hat  (ein  Troft^  der  zum 
<^lQck  anidi  den  Anhangern  des  alten  materiellen 
Princips  2a  Statten  Kommt,  die  noch  an  weit  fick 
ausbreitende  Feilieln  der  Anziehung  glauben,  und  zn 
denen  (nach  S.  2S6  und  S.  245)  auch  Herfchel  felbft 

gehört).    Vte  Abhandlung :  Bemerkungen  nber  den 
iau  des  Hinunels,    einem  Catalog  von  500  neuen 
Nebelflecken,  Jlebelfiemen  und  Sternhaufen  als  Ein- 
leitung vorangefchickt  (lä02).    Nach  zwanzigjähri«- 
cen  Bfußennigen  glaubte  H.  fo  vielen  Stoff  zu  einer 
NaturgefchichtQ   des   Himmels    herbeygefchafft   za 
haben,    dafs  er  den  Anfang  machen  konnte,   ihn 
wiffenfchaftlich  zu  ordnen.  *  Bevor  er  das  innere 
Wefen  der  verfchiednen  von  ihm  entdeckten  Ge- 
genfiände  näher  unterfueben  kann,   giebt  er  vorerß. 
eine  genauere  AufioiMung  der  Arten  (Species),  vom 
einfachem  zum  ralammengefetzten  aumeigend ,  und 
macht  unter  diefea  namhaft:   1)'2>^  einzelnen  {i/a^ 
litten)  Sterne.    Ifolirt  nennt  der  Vf.  folche  Sterne, 
wie  z.B.  unfre  Sonne,  Arctur,  Sirius,  Wega  und 
wahrfcheinlich  unzählige  andere,  infofern  fie,  zwar 
nicht  ohne  Verbindung  mit  andern  Sternfyftemen, 
doch  aufser  dem  Bereich  einer  fehr  flarken  Anzie- 
hung durch  benachbarte  Sterne,  und  alfo  von  diefen 
-fich  weit  genug  entfernt  befinden;    So  iß  unfre  Sonne 
von  ihrem  helißen  Nachbar  eine  Siriusweite  ent- 
fernt, würde  aber,  bey  gleichen  Maßen  beider  Ster- 
ne, erß  nach  S3  Millionen  Jahren  mit  Sirius  zufam- 
menfaUen.    Dafs  die  ifolirten  Sterne  ein  Gefolge  von 
Planeten ,  Trabanten  und  Kometen  mit  fich  ftlhren, 
iß  nach  der  Analogie  unfrer  Sonne  fehr  wahrfchein- 
lich; aber  weniger  Wahrfcheinlichkeit  ]hat  es,  dafs 
derfelbe  Fall  bey  ganzen  zufammengefetzten  Stern- 
fyßemen,  oder  Oberhaupt  bey  jedem  Stern  am  Him- 
mel Statt  findet.    2)  Doppelf  lerne  ^  oder  Syfieme  von 
'zweyfachen  Sternen-  Weiten.    Die  meiden  Doppel- 
flerne  muffen,  nach  allen  Hegeln  der  Wahrfcnein- 
lichkeit,   nicht  nur  fcheinbar  far  uns,    fondern  in 
derThät  einander  nahe  flehen.   Dafs  fie  wirklich  ge- 
nauer unter  fich  verbunden  find,  wechfelsweife  ge- 
geneinander gravitiren,.und  der  eine  um  den  andern 
oft  in  fehr  langen  Perioden  umläuft,  iolgt  unleugbar 
aus  einer  Verrückung  der  gegen  fei  tigen  ötellung  und 
Dißanz ,  die  man  fchon  bey  mehrern  derfelben  beob- 
achtet hat.   Aehnlicher  Art  find  S)  Syfieme  von  drey-, 
vier^,  fünf--  und  vielfachen  Sternen.     Auch  diefe 
erklären  fich  dadurch%  dafs  nach  der  Theorie  meh- 
rere Sterne  ohne  Centralkörper,  doch  in  beßändi- 
gem  Verbände  bleiben,  und  um  einen  leeren  Mittel- 
A  ^6)  punl<t 
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Junkt,  ihreti  gemeinfchaftlichen  ScBwe^rputüct,  lieh 
e wegen  köiinen.     4)   Milchßrajst,     Diefer  grofse 
Sternverein  (das  Syiiem  aller  Syfleme,   wie  es  der 
Herausg.  nennt)  hat  nicht  überall  ein  gleichförmiges 
Ausfehen;   er  befteht  aus  ungeheuren  Sammlangen 
kleiner,  verfchwenderifch  über  ihn  ausgeftreueter 
Sterne»  und  zeigt  ein  deutliches  Befireben  von  Zu* 
fammenhäufung  der  Sterne  nach  einzelnen  abgefon« 
derten  Theilen.    So  findet  fich  im  Schwan  ein  Kaum 
in  der  Breite  von  fünf  Graden  ,  der  mehr  als  351,000 
Sterne  umfafst,    welche  fich  nach  zwey  verfchied- 
seil  Richtungen  fondern,    fo  dafs  auf  jeden  Hau- 
fen über  165,000  Sterne  kommen.    (Weiteres  über 
die  Mijchfirafse  .enthält  die  8te  und  9te  Abhandl.) 
d)  Stemgruppen.    Sammlungen  von  enge,  faß  gleich- 
förmig   zufammengedrängten  Sternen ,    unter  den 
verfchiedenflen  Formen  und  Umriffen ,    ohne   be- 
fondre  Verdichtung  oder  Spur   einer  Centralkraft 
in  der  Mitte,  doch  ninreichend  ifolirt ,  um  ein  eig- 
nes Syftem  zn  bilden«     Nach  H.  ift  die  Erklärung 
diefer   Gruppen  eine    der    fchwierigften    Aufgaben« 
6) Sternhaufen  oder Stemfchwärme  itlu/iers  of  Stars), 
Prachtvolle  Gegenfiände,  die  in  fehr  grofser  Aqzahl 
der  Himmel  darbietet;  durch  ihre  fchöne  kOnltliche 
Anordnung  von  den  blofsen  Stemgruppen  unter- 
'fchieden ,  find  fie  meifiens  rund  und  gegen  die  Mitte 
fo  2ufammengedränfft^  dafs  fie  das  Aniehn  eines  Kerns 
geben ;  das  Ganze  deutet  augenfcheinlich  auf  einen 
Centralkörper   oder  leeren  IVIittelpunkt.     ( Eigen» 
thümliche,  mit  der  oben  erwähnten  Hypothefe  zu- 
fammenhängendeAnfichten  über  die  Natur  der  Stern- 
haufen äufsert  der  Herausg. ;    er  unterfcheidet  nach 
der  Folge  der  Zeitordnung  die  drey  Sternbüdnngs- 
fittfen:  Xichtnebel,  Sternhaufen  und  Stern.     Nach 
.der  Anmerkung  S.  S29  könnten  folche  Sternhaufen 
aus  Millionen  in  unendlicher  Kleinheit  auseinander 

Seftoffenen  Sternen  befiehen ,  die  felbft  millionenmal 
leiner  find ,  als  unfre  Sonne.  Wären  auch  die  ein- 
zelnen Sterne  eines  Sternhaufens  näher  beyfammen, 
als  die  ifolirten  Sonnen  zunächft  um  uns  her,  fo 
ift  diefer  Umftand  für  eine  fo  neue  Erklärungsart 
noch  nicht  entfcheidend.)  7)  Nebel  oder  Nebelflecke 
{unterfchieden  von  Nebelflernen  Nr.  10.).  Die  Ne- 
belflecke hält  H,  immer  noch  für  äufserft  weit  ent- 
fernte Stern  vereine.  Auch  Sternhaufen  ,  fich  zu 
Haufen  neigende  Sterne,  Sterngruppen  können  in 
grofser  Ferne  uns  als  Nebel  erfcheinen.  Nur  die 
üärküen  Telefkope  zeigen  folche  Nebel;  fcblägt  man 
die  Anzahl  Sterne  eines  folchen  Nebels,  der  nur 
eben  noch  dämmernd  im  B'ernrohr  hervortritt,  nur 
auf  50,000  an,  fo  dringt  das  40fafsige  Telefkop  auf 
r  einen  l\aum  von  mehr  als  300,000  Siriusweiten  vor. 
(Hier  hat  H.  die  Kraft  des  blofsen  Auges  noch  auf 
7  Siriusweiten  befchränkt;  er  erweitert  fie  bis  auf  12 
in  der  achten  Abhandlung ,  und  hiemach  wOrde  die 
Kraft  des  40farsigen  TeleTkops  fo  gefieigert,  dafs  es 
bis  auf  500,000  Siriusweiten  vordringt,^  Auch  in 
die  Vergangenheit  Atr  Zeit  dringen  fo  licntftarke  In- 
firumente;  denn  wenn  das  Licht  des  Sirius  erß 
nach  6  Jahren  4|  Monaten  zu  uns  gelangt,  fo  mttfste 


es  ^aus  800,000  SlritlS^Veiten ,    wenn  wir  in  diefer 
F^rne  noch  einen  Nebel  fehen,  fchon  vor  2  Millionen 
Jahren  (oder  aus  500,000  Siriusweiten   fchon   vor 
mehr  «als  S  Millionen  Jahren)  ausgegangen  feyn ;   fo 
lange  Zeit  mOiste  al£o  in  der; vergangenen  Zeit  der 
Nebel)  den.wir  eben  jetA  fehen,  fchon  exifiirt  haben. 
8)  Sterne  mit  Knäueln,  oder  von  klettenartigem  An- 
fehn,  Txndßemichte Nebel  ^nd  vielleicht  Sternhaufen, 
deren  Idcbtmaffe  in  einem  einigen  Punkte  concen- 
trirt  iß,  u.qd  die  in  gröfserer  Nähe  regeimäfsigere 
Formen  zeigen  würdein.     9)  Milchichte  Nebel  (mit 
milchweifsem  Lichte)L    Diefe  können  von  zweyerley 
Art  feyn:  entweder  engverbundneSternanhäuningen 
in  grofser  Ferne,  wie  unft'e  Milchitrafse;  oder  reelle 
Nebel,  die  von  uns  nicht  carzu  weit  entfernt  find, 
wie  der  Orionsnebel  j  die  letztere  Art  ift  verwandt 
mit  der  folgeiiden  Species.     10)  Eigenüiehe  Nebeln 
fieme  (wovon  oben  bey  der  4ten  Abhandlung).    H 
fagt  ausdrücklich :    es  m.ögen  Menfcbenalter  erfor- 
derlich feyn ,  um  Ober  die  BefcbafFehheit  diefer  fon- 
derbaren  Nebelgefialten  (der  mit  Nebel-  verbundnen 
Sterne)  richtig  zu  urtheileo  j  fo  wepig  fehlen  H.  ge- 
neigt, übereiRe  Hypothefen  und  Syfieme  aufzufiel- 
len.    11)  Planetarijche  Nebel ,  oder  Nebel  mit  einem 
gleichförmigen  lebhaften  Lichte,  'fcfaarf  abgeTchnit- 
tenem   Durchmeifer   vnd   planetenartiger  Scheibe. 
Sie  fcheinen  zur  Clafle  der  eigentUcben  NebelTterne 
zu  gehören  (mehrere  auchi  nach;  einer  fpatera  Mei- 
nung Uerfchaa  zur  Claffe  fehr  entfernter  Stern - 
fyfteme)«     12}  Planetarifche  Nebel  mk  glämendeni 
Mittelpunlt.    H.  fand  nur  wenige  diefer  Art ;  es  find 
Vielleicht  NebeKlerlie  in  einem  fchon  weit  vorge- 
rückten Zuftande  der  Verdichtung,'  vorausgefetzr, 
dafs  eine  folche  ftufenweife  Verdichtung  Sternbildend 
feyn  kann.   —     Fite  Abhandlung:.  Afironomifche 
Beobachtungen  über  den  Bau  des  Huriimel«,]  geordnet 
zum  Behuf  einer  kritifchen  Unterfuchung  des  Him- 
mels,   um  auf  die  Organifation  der  himmliCcben 
Körper  ein  neues  Licht  zu  werfen.  (1811)*     VUte 
Abhandlung:   Aftrononiifche  Beobachtungen    Oher 
den  fiernichten  Theil  des  Himmels  und  deffen  Zu- 
fammenhang  mit  dem  nebelichten ,  zum  Behuf  einer 
kritifchen  Unterfochung  geordnet  (1814).  Diefe  zwey 
Abhandlungen  bilden  eine  Art  Aftrogonie,    H.  fucht 
nun  die  in  der  fünften  Abhandlung  einregiftrirten 
Gegenfiände  ihrem  Wefen  und  ihrer  Oi^anilation 
nach  näher  zu  erforfchen.    Die  Reihe  kommt  zuerft 
an  die  fo  mtrkv9iXxA\gm  Lichtnebel  _H.  giebt  nicht 
nur   ein  ausführÜches  Verzeichnife   folcher  häufig 
ausgefireuten  Nebel,    fondem  ordnet  fie  auch  nach 
Clalfen,  und  zwar  fo,  dafs  jede  neue  GJaffe  die  Ne- 
belmaterie in  einer  etwas  veränderten,  der  Ausbil- 
dung fich  mehr  und  mehr  annähernden  Gefialt  dar- 
fiellt.    So  befclireibt  er  zuerfi  ausgedehnte  weit  ver- 
breitete Nebel  mit  der  iufserßen  vorherrfchenden 
Zartheit,  demnach  in  einem  noch  chsotifchen ,   am 
wenjgfien  ausgebildeten  Zufiande.    Er  fand,  fo  weit 
feine  Beobachtungen   reichten ,    152  Quadratgrade 
des  Himmels  mit  diefer  Gattung  von  Nebelmaterie 
bedeckt,  und  vennuthet  überhaupt  über  den  Himmel 
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eine?  folobe  Mengd  nebelichten  Stoffs  verbreitet,  dip 
alle  menrchllcben  Begriffe  überfielgt.  Dann  folgen 
bey  H.  nahe  mit  einander  verbundene  Nebel,  ge- 
trennte, znilchicbte,  mit  ttnd  ohne  merkliche  Ver- 
dichtung, Doppelnebel,  nur  bis  2  Minuten,  anr- 
dre  weiter  von  einander  abftehend,  drey-,  vier- 
und  fechsfache,  irregulär  geformte,  unregelmäfsig 
runde  und  runde,  im  Grade  der  Helligkeit  verfchied- 
ne,  kometifche,  andre  mit  einem  Kern  oder  mit 
Kern  und  Mähne;  runde,  faß  fchon  eleicbförmig 
leuchtende,  jplanetarifche,  fiernige  und  (lernähnli- 
che Nebel.  jSo  führt  uns  der  Vf.  durchl  eine  Menge 
Zwifchenflufen  von  dem  einen  Extrem  zum  andern, 
von  dem  äufserß  zarten  chaotifchen  Nebelftoff  durch 
allmählige  Grade  der  Verdichtung  bis  zu  den  plane- 
tarifchen  undßernähnlichen,  und  zuletzt  bis  zufol- 
chen  Nebeln,  deren  Ausfehen  es  zweifelhaft  läfst, 
ob  fie  Stern  oder  Nebel  find;  oder,  was  im  Grunde 
einerley  ifi,  bis  zu  den  durcii  Nebelverdichtuns  aus- 

febildeten  Sternen.  Bey  diefem  Proceffe  der  Stern- 
ildung  nimmt  übrigens  H,  ohne,  wie  er  felbfl  fagt, 
eine  fyftemätifche  Meinung  begründen  zu  wollen, 
eine  allgemeine  Gravitation  der  Materie  an,  als  Ur- 
fache  der  fortfchreitenden  Verdichtung  und  Anhäu- 
fung des  Lichtfloffs;  die  Sterne  find  inm  feße  Kör-^ 
per,  und  die  Hervorbringung  des  Lichts,  das  uns 
zugefandt  wird,  fetzt  gewiffe  materielle  Subßanzen, 
die  an  fich  dunlcel  feyn  mögen,  voraus.  Ein  merk- 
würdiger Gedaitice  its.  ift,  dafs  vielleicht  die  Gäh- 
rungen  und  Niederfchläge  innerhalb  des  nebelichten, 
in  leiner  Ausbildung  begriffenen  Stoffs  den  erßen 
Impuls  zur  roiirenden  Bewegung  der  Sterne  geben 
könnten.  Aehnlichkeit  der  kometifchen  Nebel  mit 
telelkopifchen  Kometen  giebt  ihm  Anlafs,  auch  diefe 
zum  Iheil  für  verdichtete  Nebel  zu  halten.  Im 
Orionsnebel  hat  H.  innerhalb  87  Jahren  merkliche 
Veränderungen  gefunden ;  eben  diefer  Nebel  (f.  da- 
von unten  im  Anhang  zur  9ten  Abhandlung)  iß  es 
auch,  der  das  hellße  und  fchwächße  Licht  in  fich 
vereinigt,  wahrfcheinlicli  uns  der  nächße,  iß  er  viel- 
leicht nicht  viel  mehr  als  die  Sterne  zweyter  und 
dritter  Gröfse  von  uns  entfernt.  Da  es  Sterne  giebt 
mit  nebelichten  Aeßen,  andere,  zwifchen  denen  ein 
Nebel  fich  ausdehnt,  oder  mit  denen  er  fonß  genau 
verbunden  iß,  fo  wird  aus  diefen,  fo  wie  aus  den 
oben  angeführten  Nebelgeflaltungen  wahrfcheinlich, 
dafs  an  manchen  Sternen  fich  noch  immer  mehr  Neb- 
lichtes anfetzt,  und  cfafs  die  Sterne  felbß  in  einer  Art 
Wachsihum  begriffen  find.  Befondre  Aufmerkfam- 
keit  widmete  tt. inmierden  Sternhaufen;  an  einigen 
Orten  gewahrte  er  deutliche  Spuren  einer  Kraft, 
die  folche  Haufen  zu  bilden  firebt,  in  fehr  fiernrei- 
cben  Gegenden ,  zumal  in  der  Milchfirafse,.  vorzüg- 
lich fichtbar  iß,  und  den  Sternhaufen  mehr  odir 
weniger  voUkommne  Gefialt  giebt.  Diefelbe  zufam- 
mencfi-äncende  Gewalt,  die  bey  Verdichtung  des 
Nebelßoffs  zum  einzelnen  Sterne  wirkt,  fcheint  auch 
mehrere  Sterne  nach  und  nach  zufammenzutreiben, 
und  mufs  eine  allmählige  Concentrirung  und  Ifoli- 
rung  der  Sternhaufen  zur  Folge  haben.    Auch  in 
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zerßreuter  Sterne  zu  feyn;  n£(ch  Maafsgabe  diefer 
Trennung  bietet  fie  einen  Chronometer  ihres  Dafeyns 
in  der  Vergangenheit  und  in  der  Zukunft  dar,  und 
den  Beweis,  dafs  fie  einmal  anfing  und  einmal  auf^r 
-hören  wird,  Milchflrafse  zu  feyn.  r--  VlUte  Ab^ 
Tiandlung:  Aftronomifche  Beobachtungen  und  Ver- 
fuche  zur  Erfbric&ung  der  Anordnung  der  Hinunels-f 
körper  im  Kaum  una  zur  Beßimmung  der  Ausdeh- 
dehnunc  und  Befchaffenheit  der  MilchfiraCse  (1817). 
IXie  Abhandlung:  Aßronomifche  Beobachtungen 
und  Verfuche,  ausgewählt,  um  die  relativen  Ent- 
fernungen der  Sternhaufen  zu  befiimmen,  und  um 
zu  unterfuchen,  wie  weit  angenommen  werden  Jkön- 
ne,  dafs  unfre  Telefkone,  nach  zweifelhaften  Gegen^ 
ßänden  gerichtet,  nocn  in  den  Baum  dringen  (1818). 
Diefe  beiden  Abhandlungen,  die  dem  Inhalte  nach 
zu famm engehören,  iinä  die  letzten  von  H.  öffent- 
lich bekanntgemachten,  und  verdienen  um  fo  grö^ 
fsere  Aufmerkfamkeit.  Gewöhnlich  befiimmte  man 
fonß  die  beyläufige  Entfernung  der  Sterne  nach  ihrer 
Scheingröfse,  und  fetzte  die  Sterne  zweyter  Gröfse 
zweymal,  die  der  dritten  dreymal  fo  weit  von  uns 
entfernt,  als  die  Sterne  erßer  Gröfse,  eine  Methode 
der  Dißanzenbeßimmung,  die  fchon  wegen  unfiche- 
rer  Schätzung  der  Gröfse  kleinerer  Sterne  viel  Will- 
kürliches hat.  l^'ie  Menge  der  Sterne  im  Raum  läfst 
H.  «ach  dem  Cubus  ihrer  Entfernungen  zunehmen 
(früher  hatte  er  noch  das  weniger  fiebere  Princip 
eines  gleichen  Abfiands  der  Sterne  von  einander  an- 
cenommen ,  um  das  Gefetz  ihrer  Austheilung  im 
Kaum  zu  beßimmen).  Um  die  Entfernung  der  Sterne 
von  uns  mit  etwas  mehr  Zuverläffigkeit,  als  durch 
die  oft  fchwer  anzugebende  fcheinbare  Gröfse  zu 
finden  y  fchlägt  H.  eine  neue  Methode  vor,  Difianz- 
ordnungen  der  Sterne  durch  ihreLichtgleichfieilung 
zu  befiimmen.  Bey  der  Lichtgleichjtellung  wählt  er 
zwey  in  ihrer  Wirkung  ganz  gleiche  Telefkope  aus, 
betrachtet  durch  das  eine,  indem  er  die  Oeffnung 
mehr  oder  weniger  verdeckt  oder  befchränkt,  einen 
gewilTen  Stern,  und  dann  fogleich  durch  ein  zwey- 
tes  Telefkop  mit  völliger  nnbefchränkter  Oeffnung 
einen  andern  aus  mehfern  ausgefuchten  Stern,  der 
mit  dem  erßen  (deffen  Licht  künßlicb  gefch wacht 
ward)  in  vollkommen  gleicher  Lichtßärke  erfcbeint. 
Wäre  nun  das  Licht  des  erßen  an  fich  heilem  Sterns 
durch  die  Befchränkung  der  Oeffnung  nur  auf  den 
vierten  Theil  feiner  natürlichen  Stärke  nerabgebracht 
worden,  fo  würde  man  den  zweyten  Stern  nur  halb 
fo  weit  von  uns  entfernt,  als  den  erßen  annehmen 
n^üffen,  weil  bekanntlich  die  Stärke  des  Lichts  fich 
umgekehrt  wie  das  Quadrat  der  Entfernung  verhält, 
und  demnach  Sterne,  die  {,  |,  ^mal  weniger  helle 
find,  als  ein  anderer,  2,  3,  4  mal  weiter  von  uns^ 
als  diefer  andere,  entfernt  feyn  muffen.  Nach  die- 
fer Methode  befiimmte  if.  fovvohl  den  Umfang  des 
natürlichen  Sehens,  als  den  Bereich  des  kOnßlicben. 
Arctur's  lacht  z.  B.  durch  die  befchränkte  Oeffnung 
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MOirde  oben  bey  der  6ten  Abhandluns  Nr,  7.  er^ 
*wäbnt.  — •  Auch  gegen  die  Herfcherfcne  Methode, 
die  Entfernung  der  Sterne  zu  beltimmen ,  läfst  fich 
einwenden,  tneilSt  dafs  dabey  yorausgefetzt  wird, 
die  leichtfchwächften  Sterne  feyen  auch  die  entfern- 
teren, was  zwar  im  Durchfchnitt,  aber  doch  nicht 
Sanz  allgemein  wahr  feyn  mag;  theils,  dafs  das  Licht 
er  Sterne  nicht  fo  ganz  unveränderlich  ilL  Die 
Vergleichung  neuerer  Beobachtungen  mit  altern  lehrt, 
dafs  in  der  That  einige  Sterne  ihr  Licht  verändert 
haben,  einige  heller,  andre  dujakler  geworden  find; 
da  jedoch  cuefe  Aenderung  Perioden  von  Jahrhun- 
derten und  Jahrtaufenden  durchlaufen  mag,  bis  fie 
£ehr  merklich  wird;  fo  dürfte  fie  auf  die  berechnete 
blofs  relative  Entfernung  der  Sterne  keinen  fo  grö- 
fsen  Einflufs  haben.  Uebrigens  ifi  es  fehr  begreif- 
lich ,  dafs  Berechnungen  der  Sterndifianzen  nur  fdr 
ungefähre  Befiimmungen  gelten  können ,  da  fie,  ih- 
rer JXatur  nach,  zwar  nicht  auf  leeren  Ideen  und 
willkQrllchen  Muthmafsungen,  aber  doch  blofs  auf 
einer  durch  wirkliche  Beobachtungen  mehr  oder 
wendiger  hinreichend  unterüotzten  Schätzung  beru- 
hen. In  magnis  voluij/e,  fat  eß.  H.  hat  bey  kräf- 
tigem Wollen  auch  wirklich  gelei/iet,  was  er  Konnte. 
XJnd  möchte  Er  überhaupt  nicht  lange  mehr  der  ein- 
zige Referent  über  einen  fo  bedeutungsvollen  Theil 
der  phyfikalifchen  Himmelskunde  bleiben!  Möchten 
doch  eifrige  Liebhaber  der  Sternwiffenfchaft,  denen 
Frauenhoßr'fche,  bereits  zu  fo  erofser  Vollkom- 
menheit gebrachte  InArumente  zu  Gebote  fiehen,  fich 
zu  väederholten  und  neuen  Durchmußerungen  des 
Fixfiernhimmels  vereinigen,  die  fich  gewifs  nicht  nur 
durch  Befiätigüng  und  Berichtigung  des  fchon'Ent« 
deckten ,  fondern.  auch  durch  manche  fruchtbare 
Kachlefe  belohnen  virOrden!  Von  grofser  Wichtigkeit 
müfste  es  feyn,  auch  nur  die  feit  HerfcheVa  Zeiten 
am  Himmel  vorgefallenen  Veränderungen  wahrzu- 
juehmen.  An  die  Abhaodlunffen  Ws.  fchliefst  fich 
ein  Anhang  verwandten  Inhalts  vom  Herausg.  an: 
über  den  Nebel  im  Orion ,  diefs  in  feiner  Art  einzige 
Phänomen  im  Bau  des  Himmels ,  das  der  ihm  hier 

fewidmeten  Monographie  wohl  werth  war.     Das 
ternbild  des  Orion  gewinnt  an  Bedeutfamkeit  fchon 
dadurch,  dafs^/.  daffelbe  wegen  der  Mifchung  der 
Sterne  aller  Gröfsen  und  der  fehr  vielen  hellen  Ster- 
ne,  die  es,  auch  durch  Telefkope  betrachtet,   ent- 
hält,  für  eine  der  Regionen  des  Himmels  erklärt, 
die  uns  am  nächßen  find  (8te  Abh.  S.  334).    Die 
merkwürdiglie  Steile  im  Orion  aber  iü  ohne  Zweifel 
der  durch  eine  fehr  beträchtliche  Strecke  des  Stern- 
bildes fich  fortziehende  grofse  Mebel,  befonders  im 
Schwerte  des  Orion.    Nicht  weniger  auffallend,  wie 
das  fonderbare  Licht,   ift  auch  die  damit  contrafii- 
rende  Finfternifs;  die  Dunkelheit  ift  gröfser,  als  in 
andern  fiernleeren  Gegenden  des   Himmels;    eine 
fchwarze  verdunkelnde  Wolke  fcheint  fich  auf  ei- 
nem Theile  diefes  Flecks,  auf  welchem  überhaupt 
hellerer  Nebel  mit  matter  glänzendem  wechfelt,  ge- 
lagert zu  haben.     Befondre  AufmerkfamJkeit   ver-* 
dienen  auch  die  Veränderungen,    welche  der  Ne- 


bei  feit  Hu/^A^nA  Zeiten ,  der  {ihn  1656  zuerß  beob- 
achtete^ nach  Le  Gentil,  Mejßer ,  JUer/chel ,  Schrö^ 
ter  und  andern  Aftronomen  theils  in  Anfehung  feinem 
Lichts,  theils  an  Form  undGeßalt  erlitten  hat.   Eine 
befondre    Steindmcktafel    liefert  die  verfchiednen 
Zeichnungen,  welche  verfchiedne  Beobachter  feit 
Huyghens  (und  mit  vorzüglicher  Sorgfalt  MeJJirr) 
von  diefer  räthfelhaften  Stelle  des  Himmels  entwor- 
fen haben.  -*     Am  Ende  diefes  erßen  Bandes  folgen 
noch  drey.  zu  den  Abhandlungen  HerfcheVs  gehöriga 
Beylagen.    Die  erile  derfelben  enthält,   al$  Zugaba 
zur  zweyten  Abhandlung,  die  voUftändige  Reihe  der 
von  fi*.  unternommenen  Sternaichungen  j  die  Anzahl 
diefer  frühern  Sternabzählungen  an   ungefähr   700 
einzelnen  Stellen  des  Himmels  hat  H,  nachher  noch 
mit  400  neuen  vermehrt,  die  aber  noch  nicht  öffent- 
lich bekannt  gemacht  find.    In  der  zweyten  Beylaga 
find  die  drey  von  JET.  1786,  1789  und  1802  der  Kö- 
niglichen  Societät   der  Wiffenfchaften  in  London 
vorgelegten  Verzeichniffe  der  von  ihm  entdeckten 
Nebel  und  Sternhaufen  zufammencefafst.  -  Der  Her- 
ausg.  fagt  S.  409:  er  habe,  ohne  me  Oerter  der  Ne- 
bel und  Sternhaufen  felbß  zubeflimmen,  abfichtlich 
die  Zeichenfprache  des  Englifeben  Originals  (das 
blofs  die  Stellungen  gegen  einen  benachbarten  Stern 
in  gerader  Auf Iteigung  und  Abweichung  angiebt)  bey- 
behalten,  aber,  zur  Erleichterung  einer  Ueduction^ 
am  Ende  die  Oerter  der  verglichenen  Sterne  beyge- 
fügt     Diefe  verfprochnen  Stempofitionen  find  aber 
nirgends  zu  finden;  vielleicht  folgen  fie  im  zweyten 
Bande  nach.    Allerdings  wäre  es  noch  beffer  ge wer- 
fen ,  wenn  der  Herausg.  die  fchon  reducirten  Oerter 
jener  merkwürdigen  Punkte  des  Himmels  felbß  hätte 
geben  wollen,    was  wenig  Mühe  erfordert  hkbea 
würde ,  da  Bode  bereits  in  den  Afironomifeben  Jahr- 
büchern 1791,  1794  und  1807  die  drey  Verzeichniffe, 
nach  gerader  AufAeigung  und  Abweichung  reducirt, 
voUftändig  geliefert  hat.   Die  Bode'fchen  Keductionen 
dürften  daher  nur  auf  einen  gemeinfchaftlichen  Zeit- 
punkt, etvm  auf  die  Epoche  1800  zurückgeführt  und 
zurBequemlichkeit  des  Auffüchens,  wie  in  gewöhnli- 
chen Sterncatalogen ,   nach  der  Folge  der  geraden 
AuftteJgungen  geordnet  werden.      Auch  in  feinen 
grofsen  Himmelsatlas  und  Stern  verzeichnifs  bat  Bode 
einen  grofsen  Theil  der  merkwürdigften  Nebel  und 
Sternhaufen  aufgenommen,    wa$  einen  lehrreichen 
Ueberblick  gewährt;  «och  belehrender  müfsten  eig- 
ne für  diefen  Zweck  (ebenfo  wie  für  die  Stemaichun- 
fen)  befiimmte  Himntelskarten  jfeyn ,  die  alles  bisher 
Entdeckte  voUßändig  enthielten.    In  der  dritten  Bey- 
lage  ifi  aus  der  Connoijfance  des  tems  für  1784  das 
Verzeichnifs  der  von  franzöGfchen  Aftronomen  be- 
obachteten Sternhaufen  und  Nebelfiecke  abgedruckt, 
auf  das  fichH.  häufig  in  feinen.  Abhandlungen  bezieht. 
JNoch  theilt  der  Herausg.  zum  Schluffe  H's.  Grab- 
fchrift,  von  feinem  würdigen,   auch  fchon  als  Ma- 
thematiker und  Aftronom  rühmlich  bekannten  Sohne 
in  Kömifcher  Sprache  abgefafst,   nebft  einer  deut« 
fchen  Ueberfetzung  mit.    Die  Grabfchrift  findet  fich 
auf  einem  in  der  Kirche  zu  Upton  (nahe  bey  Slough 
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und  Windfor)  für' WilBamHerfcM  erricktdten  Benlot 
mal,'*  ff  Das  Denkmal,  das  Herfchel  ücki  in  femeb 
Schriften  gefetzt  hat,  üey  in  Ebren,  wie  üeiii  NaiDtie ! " 
Eine  eigne  Erwähnung  verdienen  dip  10  «zu  dea  Abrt 
handlungen  gehörigen  Kupfertafoin ;  es  find  eigent-^ 
lieh  lithographirte  fchöne  Zeichnungen ,  genau  nach 
dem  englifcfaeri  Original  copirf  ^  und  mit  einem  deä 
Inhalt  jeder  Tafel  eriäutenkden  Text^  begleitet,  meiä 
'*  Ifachbildungender  äufserfiraanhichfiiltigen^von  Herr- 
*  fchel  beobachteten  Sterngeitaltungen,  und  ein  höchft 
anziehender  Anblick  felbltfOr  ein  Auze,  das  nie  hof-* 
fen  darf,  zur  S«lbAanfchauung  folcher  überirdi^ 
leben  Seltenheitien  mit  einem  Fräuenhofer'fchen  Ke* 
fractor  oder  Herlcherichen  Reflector  fich  wa£fnen 
eu  können. 
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,.     TECHNOLOGIE. 

AtrGs^xrka  li:  Leipzig,  in  d;  von  Jen^fch  u.,Stiigel 
Buchh. :  ßie  Landbaukuhjl  in  allen  ihren  Hcßupt- 
theilen,  oder  Unterricht  tn  der  Materialienkuhde 
und  Anleitung  zur  Entwerßing  der  Pläne  vor- 
züglicher öjfentlicher  und  Privat- Gebäude,  dann 
zur  Conßrüction  der  Bauwerke ,  von  demkönigl. 
Kreis -ßauinfpector  Foit  in  Augsburg.  Zwey^ 
t^rTheil,  in  befon derer  RackCcht  auf  Gebäude 
zur  höbern  Bildung  der  Jugend,  und  für  gelehrte 
Anftalten  und  KunU.  Mit  10  Kupfertafeln.  XVI 
u.  464  S,  gr.  8.    (2  Rthlr.  18  gGr.) 

Sein  Urtheil  fiber  den  erßen  Theil  diefes  Buchs 
hat  Rec.  bereits  in  Nr.  162.  der  A.  L.  Z.  von  diefem 
Jahre  ausgefprochen,  und  wird  daher,  in  Bezug  auf 
den  ihm  jetzt  vorliegenden  zweyten  Theil ,  nur  fort« 
fahren ,  einige  der  inm  darin  als  vorzugsweife  tadel- 
haft aufgefallenen  Stellen  anzuführen  und  hier  und 
da  mit  einigen  Bemerkungen. zu  begleiten.  —    S.  8. 
„DasEifen  wird  gebraucht  <->-  a)  als  Anker,  als  Trag- 
cdfen,  als  Reif  u.  f.  w.;  6)  als  Stütze,  horizontal  ge- 
flellt;    c)' als  Träger  in  norizontaler  Lage;    d)  als 
Krummzapfen ,  als  Schraubengewinde  oder  Schrau- 
benmutter u.  f.  w.    Bey  b  mag  wohl  biofs  ein  Druck- 
fehler Statt  finden !    S.  24.  a&.  Der  Taglohn  der  Ar* 
beitsleute,    der  Maurer,    Ziramerleute,   Taglöhner 
u.  f.  w.  muEs  höhern  Orts  befiimmt  und  feügefetzt 
werden.    Hierin  finden  fich  noch  hier  und  dort  Un- 
ordnungen,  und  dadurch. wird  die  VerfafOing. deiT 
■Koftenanfchlfige  crfchwert."    Das  ift  freylich  fürch- 
terlich für  den  Baubeamten,  und  darum  foUte  fchon 
die  obere Polizeybehörde  ein  Einfehen  haben !    S.  76. 
77,     —  —  „Denn  beym  Hochbau  hat  der  Archi- 
tekt oft  eben  fo  fchwierige   Grundbauten  zu  be-> 
handeln,  wie  der  Hydrotekt,  und  diefe  mufs  dann  der 
Architekt  ohne  BeyhOlfe  des  Letztern  ausführen.'* 
Rec.  möchte  wohl  den  Vf.  fragen ,  was  er  unter  ei- 
nem Architekten  verftehe?    S.86.  „Doppelte Schau- 
felwerke unterfcheiden  fich  von  den  einfachen  darin, 
dafs  die  erfiern  breite  Schaufeln  haben  und  von  dop- 

I selten  abgegliederten  eifernen  Stäben  zufammenge- 
lalten  werden;^'    Das  fcheint  neu  zu  feyn,    S.  189. 


Im  Durchlange  zwiichen  c.ttnd/(Taf.  I.  J)  fbhlt  es 
an  Licht  S..19L  Der  Vorplau  u  vor  dem  Abtritte 
( T*f.  L  ^)  iß  finfier,  und  der  Gang  aa  (Taf.  L  A)  faß 
dhne  Lacht..  S.  19S,  Der  Gang  mit  Treppe  aus  gg 
(l\if.  L  A)  itt  faß  ganz  finfier.  S.  194.  Der  Vorplatz 
an  beiden  Enden  des  Gorridors  ii  und  die  Kficbe  22 
(Taf.  I.A)  find  faß  ganz  ohne  Licht.  S.  195.  Der 
Abtritt  zwifqben  U  und  mm  iß  nur  durch  eine  dOnne 
Wand  von  dbrSlube  U  getrennt,  «nd  der  Zugang 
zu  dem  erlUrrt  faß  gan^  finfier.  So  geht  es  in  den 
Obern  Etagen ioi;t,  und  man  mÖK:hte  am  Ende  auf 
die  Vermuthung  geföhtt  Mveirden»  dafs  der  Vt  die 
Beleuchtung  feinte  Pwc^  (wie;  er  immer  Cciireibt) 
für  ziemlich  überflüffig  halte.  Hätte  er  darin  Recht, 
fo  wäre  es  weit  leichter,  gute  Entwürfe  zu  Gebäu- 
den und  gute  Bacher  über  Baukunfi  zu  liefern,  als 
es  wirklich  iß. 

Die  zu  S.  204.  gehörigen,  auf  Taf.  IH.  befindli- 
chen Zeichnungen  von  Fenßern  kann  Rec.  nicht  für 
gefchmackvoU  erklären.  S.  214—216.  Wenn  Reo, 
ein  Reithaus  anlegen  wollte,  fo  würde  er  des  Vfs, 
Entwurf  nicht  anwenden.  S.  247.  Schon  wieder  ein 
faß  ganz  dunkler  Corridor!  Diefer  liegt  jedoch  nur 
im  bouterrain.  S.  250.  Die  Treppenräume  gg,  hh 
(Taf.  V.  B)  mächten  wohl  auch  ziemlich  dunkel  feyn. 
S.  278.  „  Die  Fagade  diefes  Bauwerks  iß  von  edler 
Einfalt  und  ohne  Pracht ;  derfelbe  Charakter  vmrde 
auch  im  Innern  zu  erreichen  gefucht."  Iß  das  Ei- 
genlob, oder  nicht?  Und  doch  kommen  noch  meh- 
rere ähnliche  Stellen  vor!  S.  S16.  Von  der  Dicke 
oder  Stärke  der  Bögen."  (Erdbogen.)  „Es  wurde 
bereits  erinnert,  dafs  die  Dicke  der  Bogen  bey  Back-» 
ßeingeraäuer  am  Schlufsfiein  einen  Fufs,  beyBrocken- 
fiemäuer  aber  1^  Fufs  betragen  folL  Diefs  gilt  voa 
Bogen  mit  einer  Weite  von  12—14  Fufs.  Muts  aber 
einem  Bogen  18—20  Fufs  Weite  gegeben  werden. 

und  iß  er  dabey  verdrückt, lo  Toll  die  Dicke 

deffelben  im  Schlufsßein  1|  Stein,  und  bey  Brock- 
gemäuer 26—28  Zoll  betragen."  —     Auf  die  Höhe 
des  auf  den    Erdbogen   zu  fetzenden  Mauerwerks 
fcheint  es  dem  Vf.  nicht  anzukommen.    S.S21.  „Ein 
Pfahlroß  wird  dann  angebracht,  wenn  der  Boden, 
worauf  gegründet  werden  foU,     durchaus   keiner 
Compreluon  fähig  iß  und  blofs  ans  Schlamm  un4    / 
Wafier  auf  einer  bedeutenden  Tiefe  beßeht."    W^as   ' 
dar  Vf.  hat  facen  wollen,  läfst  fich  zwar  leicht  erra^ 
then,   aber  als  ein  Beyfpiel  von  Klarheit  im  Aus- 
druck dürfte  die  angeführte  Stelle  fchwerkch  zu 
wählen  feyn.    S.  825.  nennt  der  Vf.  Mi/t^/mauer  das« 
was  andre  Schriftßeller  Queermzuer  nennen.    S.826.     ^ 
„Es  iß  nicht  immer  nützlich,  alle  Pfähle  gleich  tief 
in  den  Boden  zu  treiben,  vorzüglich  bey  einem  fo 
ßeinhaltigen  Grunde."  —     Anßatt  „nützlich"  hat 
der  Vf.  wohl  fchreiben  wollen:   möglich.      S.  832. 
„Nachdem  das  Mauerwerk  mit  der  Höhe  desSchlufs- 
ileins  (eines  Erdbogens)  ausgeglichen  war,   legte  ich 
einen  zweyten  Bogen  von  der  nämlichen  Höhe  und 
Dicke  an ,  und  JbnUt  erhielt  das  Ganze  Fefiiskeit.** 
Gefchehen  denn  noch  Zeichen  und  Wunder?    Die 
S.  SSS.  angegebnen  Arten  Pfähle  zu  pfropfen  find 

über 
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über  alle  Maarsen  {chlecbt.  S.  866—876.  Den  machi 
te  Reo.  wohl  kennen  lernen^  der  hieraus  lernte,  wie 
fchiefe  Brücken  gewölbt  werden  können.  S.-  423> 
Im  Innern  verllreicht  man  die  Schornfteine  mit 
Kalkmörtel  und  putzt  folche  glatt  ab,  damit  fich 
nicht  fo  viel  Rufs  anhängen  kann."  Reo.  bat  bis- 
her immer,  mit  vielen  Andern  Obereinflimmend,  ge- 
glaubt, dafs  von  der  Anwendung  des  Kalkmörtels  auf 
eine  folche  Weife  nie  die  Rede  feyn  dürfe.  S.  438. 
440.  445.  447.  446. 468  n.  f.  w.  Der  Vf.  fehreibt  im- 
mer der  „Bodeuiti**,  der  Gallerie.  ^  Die  Hänge- 
werke, welrfie  der  Vf.Taf.  IL  &  und  Trf.  IV.  O. 
angegeben  hat,  weitfen  Jedem^  der  das  Parallelo- 
gramm der  Kräfte  kennt,   einen  kleinen  Schreck 

verurfacben. 

Wer  Wiederbolangen  und  Declamationen  liebt, 

findet  übrigens  feine  Rechnung  in  diefem  Werke.     ^ 


MATHEMATIK. 

Magdeburg,  b.  Heinrichshofen:  Leitfaden  für  ei^ 
nen  heuri/tifchen  Schulunterricht  über  die  alige^ 
meine  Gröjsenlehre  und  die  gemeine  Algebra, 
die  Elementar  ff  eometrie,  ebene  Prigonometrie  und 
die  Apollonijchen  Ke^elfchnitle,  von  Joh,  Andr. 
Matthias,  Confifiorial- und  Schul -Rath,  Redt. 
desDomgymn.  zu  Magdeburg.  Feierte,  neu  bear- 
beitete und  vermehrte  Ausgabe.  Mit  7  lithogn 
Tafeln.  1827.  298  S.  gr.  8. 

Die  ^r/?€r  Ausgabe  diefes  trefflichen  Leitfadens,  Aber 
deffen  Werth  ^vir  uns  in  diefer  A.  L.  Z.  mehrmals 
ausgefprochen  haben  (^.  L.  Z.  1816.  Nr.  94.  1821. 
Erg.  Bl.  Nr.  43.],  ertchicn  im  J.  1818;  die  zweyte 
hatte  bereits  verichiedne  Verbefferungen  und  Zufätze 
erhalten^  dagegen  ward  die  dritte  ganz  wie  die  zweyte 
abgedruckt;  diefe  vierte  aber  ift  ungemein  verändert 
und  erweitert,  und  konnte  daher  von  dem  Vf.  mit 
Recht  eine  neu  bearbeitete  genannt  werden.  Ver- 
gleicht man  fie  auch  nur  der  Seitenzahl  «ach  mit  je- 
ner erßen  Ausgabe,  welche  fie  um  138  S.  übertrifft, 
fo  tiberzeugt  man  fich  fchon  im  Allgemeinen  von 
der  bedeutenden  Vermehrung  diefer  neuen  Ausgabe: 
Blickt  man  aber  in  den  Inhalt  des  Buchs  felbfi,  fo 
findet  man  nicht  nur  überall  zweckmäfsige  Abände- 
rungen ,  deutlichere  und  umfiändlichere  Befümmun- 
gen  und  mehrere  ileue  Zufätze,  fondern  man  trifft 
auch  in  mehrern  Abfchnitten  auf  eine  ganz  neue 
Anordnung  der  Materien,  und  bey  den  Apolloni- 
fchen  Kegelfchnitten  auf  die  doppelte  Darfiellung 
derfelben ,  fowohl  nach  fy nthetifcher ,  als  auch  nach 
analytifcher  Methode.  Dadurch  hat  der  Vf.  theils 
die  Zufammenfiellung  und  Vollendung  alles  desjeni- 
gen bewirkt,  was  zu  einem  Gegenftande  im  Ganzen 
gehört,  und  was  nach  dem  frühern  Plane  der  vor- 


hergehenden Ausgaben  v6n  einändelr  getrbniit  wa 
theils  auch  fowohl  Lehrern,    welche  natb    diefe 
Leitfaden  unterrichten,    als  auch  Janglingen^      d 
fchoja  die  nöthige  Vorbilditng  haben,   die  Mathem^ 
tik  sar  Sache  eines 'wahren  Selbfifiadiums  gemacl: 
Dazu  kommt,   dafs  auch  die  zur  Erläuterung    di 
Textes  bey  gefügten  Figuren  um  mehr  als   um    d« 
Doppelte  vermenrt  find :  denn  die  er/t^  Ausgabe  hati 
nur  auf  2  Tafeln  44>Figuren,  die  gegenwärtige  h« 
7  Tafeln  voll  Figuren.    Schon  die  erlie  Abtheilun 
von  den  Elementen  der  allgemeinen  Gröfsenlehr 
hat  im  Ganzen  otie  VerSnderang  erhalten,  dafs  de 
frühere  4te  Abfchnitt  getheilt,   und  das  darin  Qbe. 
die  arithmetifche  und  geometrifche  Keihe  Gegebene 
jedoch  fall  gänzlich  umgearbeitet,  in  einem  eigner 
/echsten  Abichnitte  §.  2%5 — 278  vereinigt,    und    it 
einem  ßebenten  Abkhn.  die  allgemeine  Algebra,  ^vel- 
che  früher  eine  eigne ^A'btheilufig^'bildete,    fogleicl: 
hier  mit   fwjeckn^äfsig*  abgehandelt:  worden  iit.    — 
Eben  fö  bat  aie  2te  AbtlieÜluhg  4iooli[  zwey  befondre 
Ab fchnitte  erhalten:  närolicb  den  7ten,  von  der  Be- 
rechnung ebener  Figuren,   und  den  8ten,    von  der 
Anwendung  der  Algebra  auf  geometrifche   Gegen- 
flände.    Jener  7te  Abfchnitt  war  in  der  altern  Aus- 
gabe der  erlle  Abfchnitt  des  Sten  Theils  der  Geome- 
trie,- fo  wie  der  Bte  den  6ten  Abfchnitt  der  gem.  Alge- 
bra, machte.    Angemeflener  ift  nun  Beides  der  Plani- 
metrie beygegeben. —  Eben  fo  iß  aus  dem  erwähnten 
Sten  Theil  der  Geometrie  der  2te  Abfchnitt,  von  der 
Berechnung  der  Körper  und  ihrer  Oberfläche,  hier 
der   4te  Abfchnitt  der  Stereometrie  geworden.  — 
Weniger  verändert  ift  der  Anordnung  nach  in  der 
Sten  Abtheilung  von  der  ebnen  Trigonometrie,  de(io 
mehr  Verbelferungen  und  Erweiterungen  aber  hat 
die  Abhandlung  diefes  Gegenftandes  fdb(i  erhalten, 
fo  dafs  diöfelbe  gegen  die*  frühere  Ausgabe  einen  fall 
noch  einmal  fo  grofsen  dmfang  hat.  —    Hierdurch 
aber  und  durch  die  grofse  Klarheit  in  der  ganzen 
Darfiellung  hat  der  Vi.  ftudirenden  Jfinglingen,  die 
fchon  gehörig  für  diefe  Wiffenfchaft  vorgebildet  find, 
auch  lelbtL  in  diefem  Leitfaden^    der  eigentlich  für 
Lehrer,  um  darnach  zu  unterrichten,  Deiilmmtiir, 
einen  Führer  in  die  Hände  gegeben,  deiTen  lie  üch 
bey  dem  PrivatAudium  der  Mathematik  mit  grofsem 
IStttzen  bedienen  können",  und  delTen  Gebrauch  fie 
vor  dem  blofs  mechanifchen  Studium  der  Mathematik 
unfehlbar  bewahren -wird,  wobey  diefelbe  faft  mehr 
zu  einer  Sache  des  Gedächtniffes  und  allenfalls  der 
Einbildungskraft,  als  des  Verliandes  gemacht  wird. 
Dafür  können  ihm  diefe  Jünglinge,  die  diefe  VV  if. 
fenfchaft  recht  gründlich  4iudiren  und  ganz  in  (ich 
aufnehmen  wollen ,  fo  wie  die  Lehrer,  denen  es  am 
ein  gründliches,  den  Geift  weckendes  und  beleben^ 
des  Unterrichten  in  derfelben  zu  thun  iß,  nicht  ge- 
nug danken. 
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LA^TEINISCHE   SPRACHKÜNDE, 

Bkaühschwiig,  b.  Lucius:  Unterfuchungen  aus 
dem  Gebiete  der  lateinijchen  Sprachlehre,  von 
G.  T.  X  Krüger,    Conrector  an  der  Herzog!. 

frofscn  Schule  zu  Wolfenbüttel.     Erßes  Heft.  ' 
820.  82S.gr.  8. 

Auch  unter  dem  Titel: 

XJeher  den  Accufaiivus  cum  InfinUivo 
nach  Fragewörtern,  dem  Pronomen  relati-- 
vum,  fo  wie  nach  Conjunciionen  in  der  oratio 
obliqua  und  den  UnterJcUed die/er Conßruction 
vom  (Jonjunctiv. 
Zweytee  Heft,  1821.  XXVI  u-  588  S.  gr.  8. 

Aucli  untet  dem  Titel : 
VonderFolge  der  Zeiteninder  oratio  oblir- 
qua;  nebß  Bemerkungen  über  denfelben  Gegen^ 
ßand  in  der  oratio  recta;  und  über  den  Ge^ 
brauch  der  Praeterita  des  Indicativs  anßatt 
der  conditionalen  Zeitformen.  (Beide  Hefte 
1  JRthlr.  21  gGr.) 

Der  Inhalt  d|efer  beiden  fehr  verdienfdichen  Schrif- 
ten iß  kurz  diefer:  im «-yjOT  Hefte  wird,  nachdem 
der  Gegenßand  der  Unterfuchung  (S.7— 10)  alfo 
feOgefiellt  iß;  „die  Frage»  auf  derep  Beantwortung 
cshierankomnitjißalloJi^:    Wie,  ungeachtet  der 
gedachten  Wörter  [der  Fragewörter,  des  pron.  w- 
lat.  und  verfchiedner  Conjuncüonen]  —  die  durch 
dielelben  Jeingeführten  Sitze  dennoch  m  fofem  un^ 
abhängig  für  fich  beßehen  können:  -^   oder:  wie 
di<B  mit  Fragewörtern  anfangenden  zu  dem  die  ganze 
orat.  obl  regierenden  Hauptverbo,  die  mit  dem  pron. 
relat.  und  mit  Conjunciionen  anfangenden  zu  andern 
Sätzen  der  ar.  öbl  feJbß  in  einem/oTcAm  rerhaltniß 
flehen  können,  dafsin  denfelben  nicht  ein  tempus 
finitum  IConfunctivi)  nothwendig  wird,   fon- 
•ÄeTO  der  >cc.  c.  tnfinitivo--  zulaffig  bleibt.''- 
Sadidem  ulfo  auf  die  Art  der  Gegenßand  der  Unter- 
fuchung feßgeßeUt  iß*  wird  (S.  10— 87>  von  dem  : 
Aco.  cTlnf.  nach  Frdgepartikeln  und  dem  prwonu 
iium-o^ar.  gehandelt;^.  58  -70  von  derfelbcn  Con- 
firuirüon  nach  dem  promrOat.  und  nachConmncUo- 
nen;  S.  70—77  vört  ^tmAcc.  c.  Inf.  nach  mßf&rte; 
S.  771-80  von  der  Conftruction  nach  i«f  (/^^ 
itcv  iific);  S.  80  bis  tu  tnde  wird  das  JErgebnifs  det 
i;iite«ft«ßhui«  kurz  ewiedcrholt.    Durchaus  wird  auf 
Mreänz.  BL  zur  A.  L.  Z.   18£7. 


den  Unterfchied  des  Aca  dlnf.  vom  Conjunct  ROck* 
ficht  genommen. 

Das  zweyte  Heft  zerfallt  in  zwey  Abhandlungen; 
in  der  erßen  geht  der  Vf.  von  der  Iseobachtung  auS| 
dafs  nicht,  wie  man  glauben  follte,  fflr  die  canfecu^ 
iio  temporum  in  der  or.  obL  diefelben  Regeln  gelten^ 
als  in  der  or.  rect.;  um  aber  die  Abweichungen  deßo 
genauer  bcßimmen  zu  können,  giebt  er  eine  Theorie 
der  lateinifchen  temporum  überhaupt,  und  nun  er«- 
giebt  fich,  dafs  in  der  or.  obL  1)  die  tempora  rei 
praefentis  f  Or  die  tempora  rei  praeteritae  gefetzt  wer- 
den, und^war  fo,  dafs  a)  die  tempora  der  durch  die 
Vertaufchung  eintretenden  Zeitfpnäre  pfinktlich  den- 
jenigen temporibus  entfprechen,  welche  in  der  an" 
dern  liehen  wfirden,  alfb  namentlich,  dafs  gefagt 
wird : '  * 

der  Temp.  praet 


Mageret 


'  Temp.  praeß 

egerit         y    imfiatt     ^egijfet 
acturusßty  (acturua  e/fet 

b)  Dafs  das  tempus  in  der  durch  Vertaufchung  eintre- 
tenden Keitfphäre  nicht  dem  entfpricht,  welches  in 
der  andern  tteben  würde,  der  Geßalt,  dafs  man  für 
ageret,  egerit  fagt.  2)  Dafs  innerhalb  einer  und  der- 
feibigen  Zeitfphäre  ein  tempus  derfelben  an  die  Stelle 
des  andern  tritt,  dergeßalt,  dafs  man  für  egiffet, 
ageret  fagt.  (S*  S  —  49.)  Darauf  nun  wird  befonders 
(S.  49—152)  von  der  erßen  Vertaufchung  gehandelt; 
(S.  152—212)  >von  der  zwe3^en,  (S.  212  —  295)  von 
der  dritten;  in  allen  drey  Abfchnitten  wird  gebüth- 
rende  Rttckfieht  auf  die  w.  rect.  genommen.  (S.  29ö 
bis  305)  folgen  Zufatze  zu  der  gegebenen  Theorie  der 
temporum  und  ein  Anhang,  worin  die  von  Wagner 
in  leiner  Commdntatio  de  tempp.  verbi  impHmisLaäm. 
Marb.  1816.  aufgeßelite  Theorie  der  temporum  beur- 
theilt  wird,  &  806— SSO,  befchliefst  die  erfte  Ab* 
handlung.  Die  zweyte  zerfällt  nach  einer  kurzen 
Einleitung  (S.  SS'S  — S35}  in  drey  Abfchnitte:  in  dem 
erißen  (S.  SS5  -^.S52^  iß  clie  Rede  von  dem  Gebrauch 
der  Praeterita  des  Indicativs  anßatt  der  conditiona- 
len Zeitformen  ohne  Verbindung  mit  einem  Bindunse^ 
vorderfatxej  im  xweyten  (S*  852— S88)  von  di^en 
Indicativen  in  Verbindung  mit  einem  Bedingungs^ 
v^derfafze;  in  dem  dritten  (S.  S83— 888)  wird  der 
Gebrauch  eines  nicht  -  conditionalen  Inßn.  Praet. 
anßatt  des  conditionalen.  in  der  or.  obt,  fo  wie  der 
Gebrauch  des  blofsen  Partieip.  PuuAct.  in  der  Be- 
deutung eines  Praeterit.  conduion*  erörtert« 

C(6)  .^.  «to» 
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Man  Geht  nun  wohl,  was  freylich  auch  die  Ti- 
tel fclion  lehren,  dafs  fich  Key  weitem  der  gröfsere 
Theil  diefer  Schriften,    durch  welche  die  vViffen- 
fcbaft  nicht  wenig  gewonnen  hat,  auf  die  fogenannte 
oratio  obliqua  th^zieht,     Demnach  wäre  freylich  zu 
erwarten  gewefen,    dafs   efne  firenge  Entwicklung 
diefer  Art  der  Rede  dem  Ganzen  voranginge.    Diefs 
ifl  aber  nicht  gefchehen;  vielmehr  fcheint  der  Vf.  erft 
bey  oder  nach  der  Ausarbeitung  des  zweyten  HeJrts 
darüber  zu  mehr  klaren  Anfiehten  gekommen  zu 
feyn ,  und  diefe  legt  er  in  der  Vorrede  zum  zweyten 
Hefte  (S.  Vm— XiV)  alfo  dar:  „So  wie —  die  Sätze 
einer  jeden  Rede  fich  unterfcheiden  in  unabhängige 
und  abhängige,  fo  ift  die  Rede  überhaupt,  wenn  wir 
auf  die  Art  fehen,  wie  fie  ausgefprocheh  erfcheint, 
von-zwiefacher  Art,  oder  es  giebt  eine  doppelte  Re^ 
^eweije,  {piodi  eloquendi)\  dasjenige,  was  gefprochen 
wird,   wird  entweder  ausgesprochen   als  geradezu 
aus  der  Seele  und  dem  Munde  des  Redenden  kon>* 
mend,  oder  nicht  geradezu,  fondern  erfi  in  Beziehung 
auf  Jemandes  Denken,  (entweder  des  Redenden  felbu^ 
oder  eines  Andern,)"   [die  Interpunction  möchte  fich 
hier  wie  vorher  fchweriich  rechtfertigen  laffen;  übri- 
gens wird  durch  diefe  Bemerkung  der  freylich  auch 
unHchtigen  Anficht,   als  ob  in  der  oratio  obL  immer 
nur  eines  Andern  als  des  Redenden  Gedanken  oder 
Empfindungen  ausgefprochen  würden ,  welcher  der 
Vf.  befonders  im  erßen  Hefte,  z.  B.  S.  23. 64. 6$  folgt, 
widerfprochen.]  „und   daher  abhängig  von  irgend 
einem   voraufgefchickten    Satze ,    welcher  IndeiTen 
auch  weggelauen  und  ergänzt  werden  kann.    Jenes 
iß  die  unoezügliche ,  dieies  die  bezügliche  Redewei'' 
fe  [oratio  recta  oder  directa,    und  oratio  indirecta 
oder  obliqua).     In  letzterer  erfcheinen  daher  auch 
diejenigen  Sätze,  welche  in  det  unabhängigen  Rede 
unbezüglich  dargeflellt  feyn  würden  und  welche  die 
Hauptfätze  bilden,  von  denen  wieder  andre  abhängen 
oder  regiert  werden ,  alle  als  bezüglich  ausgedrückt. 
Allein  wenn   gleich  jene  Hauptfätze  der  oratio  obL 
in  gbwifler  Hinficht  felbß  als  regiert  und  abhängig 
erfcheinen,    fo  laffen  fich  doch  in  der  bezüglichen 
fowobl,  als  unbezflglicben  Rede  die  einzelnen  Sätze» 
aus  denen  fie  belleht,  wieder  in  regierte  und  in  re-  - 
gierende  theilen." 

„Da  demnach  diß  abhängige  Rede  im  Ganzen 
nur  aus  lauter  einzelnen  abhängigen  Sätzen  befiebt, 
fo  läfst  fich  im  Voraus  erwarten^  dafs  die  Regeln, 
welche  i^r  die  Abhängigkeit  der  Sätze  in  oratio  recta 
gelten,  auch  auf  jene  anwendbar  feyn  muffen;  und 
es  wind  daher  in  vielen  Fällen  keiner  befondern  Re- 
geln für  den  Ausdruck  der  oratio  obliqua  bedürfen, 
fobald  man  nur  die  Ausdrucksfonnen,  welche  jede 
von.  beiden  für  die  verfchiednen  in  derfelben  mögli- . 
eben  Arten  von  Sätzen  fich  aneignet^  zu  unterfcbei« 
den  weifs." 

.  In  einer  Sprache  aber,  welche  von  der  erat.  red. 
die  obk  genauer  fcheide,  verdiene  die  letztere  um  fo 
mehr  einer  befondern  Aufmerkfamkieit  eewürdigt  zu 
werden ,  „weit  der  Natur  der  Sache  nacn  die. Unter- 
fcheidung  der  g^oonnten  beiden  Rede  weifen .  über- 


haupt der  tjnterfcheidung  zwifcben  den  einzelnen 
Sät^en^  als  unabhängigen  und  abhängigen,  noch 
vorhergehen '  mufs."  [Das  möchte  fich  lch\ver  be- 
weifen  laffen.] 

Worauf  man  nun  bey  einer  fyfiemaiifchen  Be- 
handlung der  oratio  obl.  befonders  das  Augenmerk 
zu  richten  habe,   das  glaubt  der  Vf.  mit  Uückficht 
auf  die  lateinifche  Sprache  auf  folgende  Weife   am 
heften  andeuten  zu  können:   Für  die  drey  in' beiden 
i^deweifen  vorkommenden  Sätze,  fragende,   aus-- 
fügende  und  hei/chende,   habe  die  unbezügliche  Re- 
deweife den  Indicaliv  Mnd  Inwerativ;  die  bezügliche 
Rede  weife  aber  eigne  fich  für  alle  drey  Arten   von 
Sätzen  zunächft  den  Conjfunctiv  zu ^  „welcher  nicht 
blofs  in  Frage-  und  Heifchdatzen,  fondern  auch  in 
.  Ausfagefätzen  gebraucht  wird;  für  letztere  aber  nur 
erft  in  abhäneigen  oder  untergeordneten  Neben fätzen 
der  bezüglichen  Redeweife.     Dahingegen  nimmt  fie 
für  die  Hauptfätze,'   welche  eine  blofseAusfage  ent- 
halten ^  noch  die  ganzen  Sätzen  die  Form  eines  ein- 
zelnen  Subfiantivbegriffs    verleihende   WortJFügung 
des  Accuf.  c,  Inf.  hinzu."  .  Demnach  ergeben  fich 
für  die  Unterfuchung über  die  erat,  obL  zwey  Haupt- 
punkte:  1)  es  ifl  zu  zeigen,  in  welchen. Fällen  der 
Accuf  c.  Inf,   in  welchen  das  Tempus  finit. 
{Conj\)  zu  gebrauchen  fey*    „Auch  wird  naehzu\rei- 
fen  feyn ,   in  wiefern  auch  der  Ind|cativ  in  Sätzen 
der  orat.  obL  Platz  finden  könne!"    2)  Bleibt  .zu  er- 
örtern übrig,  „in  was  für  einem  Tempus  da^  Tempus 
ßnitum  zu  fetzen  fey."    ' 

So  ift  zugleich  der  Plan  des  ganzen  Werks  an- 
gegeben, in  fo  weit  wenigftens,  als  fich  diefs  auf  die 
or.  obL  bezieht  Mit  den  Anflehten  aber  über  diefe 
Redeweife  ili  noch  zufammenzufiellen  Heft  2.  S.  131 
JNot.  „  Die  Sprache  drückt  das  wirklich  EonßiremU 
(die  Erfcheinung)  durch  dfiefelbe  Form  aus,  wie  das, 
was  wir  als  wirklich  (als  Erfcheinung)  uns  blofs  vm^ 
ßellen;  fo  wie  fie  umgekehrt  die  Erfcheinung  als 
blofse  Voriiellung  ausdrücken  kann, -worauf  fich  der 
Unterfchied  der  beiden  Redeweifen,  der  direclen 
und  indirecten ,  gründet."  Ueber  diefen  Grund  der 
beiden  Redeweifen  mochte  fich  noch  bedeutend  fwei- 
ten  laffen,  —  Ferner  S.  241  Not.c  „Es  mufs unl^r* 
fchieden  werden  zwifcben  abhängigen  Sätzen  einer 
unabhängigen  Rede  und  zwifcben  der  abhän^isen 
Rede  {oratio  obliqua)  überhaupt.'*  . 

Indeffen  gerade  das  gegenfeitige  Verliältnlfs  der 
abhängigen  Sätze  un bezüglicher  iVede  und  der  l^zöff- 
liehen  Rede  Oberhaupt  zu  einander  hat  Ar;  offenbar 
nicht  fcharf  genug  aufgefafst,  fonß  hätte  erfinden 
muffen  ,  dafs ,  während  die  gefammte  orat.  obL 
von  den  abhangigen  Sätzen  der  or.  rect^  wefentlich 
gar  nictot  verfchieden  id  (In  mehrem  atys  der  Vorr 
angezognen  Stellen, .  fo  wie  Heft  1.  S.  67  Not,  ia  er 
auch  nahe  genug  daran,  diefs  voUfiändig  einzuräu- 
men), fich  nur  noch  infofem  ein  unterfchied  dar- 
bietet, als  viele  Sätze  der  or.  o6£  (und  diefe  konnt^li 
genav  befiimmt  werden)  doppelt  abhängig  find.  Eine 
geMue  Unterfuchung  über  die  Natur  des  infinitiva 
und  der  Moden ,  die  Oberhaupt  recht  w  der  iStell« 
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gewefen  fe^ytf  n^tshte,  würde  leicht  eben  dahin  ge-^ 
iührt  haben?  Zur- weiter/i  Erörterung  deffen,  was 
hier  nur  angedeutet  ^ft,  würde  eine  gröfsere  Aus- 
führlichkeit erfordert  iwexden.5  als  hier  angebracht 
feyn  möchte;  darujn  wendet  fich  Rec.  nun  insbe« 
fondre  zum  Inhalt  des  erßen  Hefts, 

ZunächÄ  unterfucht  Hr.  Kr.  die  Confiruction 
der  mit  Fragewörtern  beginnenden  Sätze  und  üellt 
uls  Regei  aui,  dafs  der  JtccuJ.  c.  ln(f\  flehe,  wo  in 
der  form  der  Frage  die  Verwunderung  ausgedrückt 
fey;  dfer,Conjwactiv'.aber,  wo  man  wirklich  frage 
und  eine  Antwort  erwarte.  Jener  jIcc..  c.  Inf.  fey 
ganz  dem  Grubdbegriffe-  diefer  Conßruction  ange-< 
meffen..  Der  affectvoU  Redende  drücke,  was  ihm 
fchoa^^ewifs  iev,  fragend,  aus.  Da  aber  Sätze,  die 
von  Jemandes  *I)enk?fi  abhängig  als  biofse  Ausfage 
ausgedrückt  werden., f ollen,  in  den  ^cc.  c. /n/I  ge- 
letzt worden,  pnd  ii^  der  That  jede,  verwundernde 
Frage  des  m  Affept  Redenden  in  der  cmt.  obL  auf 
folche  Ausjage; hinauslaufe;  fp  ßeHe  mit  Recht  der 
Acc.  0.  Inf  u^id-das  f  ragev^rort  werde  zugefügt,  ent- 
weder um  ^tn  Affeot  iu  heben,  oder  anüatt  einer 
Verneinung;  fo  könne. z.  B.  quomodo  =  feyn  nullo 
modo,  quahdo  =  nunquam.  vVo  aber  eine  wirkli- 
che Frage  yorl«)mme,  muffe  in  der  or.  obl.  das  Fra- 
gewort niit  d^*?*  Conjunct  flehen ,.  nicht  bk)fs  damit 
etwas  ajs  gedacht,  fon^r^  auch  dajnit  das  Gedachte 
als  ungewi/s  da^gefiellt  werde,  [Hiergegen  möchte 
fich  Bedeutendeis  eipwwiden  laffen.].  In  der  or.  recta, 
finde  zwifcben  der  wirkUchen  Frage  und  zwifcheo 
dem  frag^nd^n  Ausrufe  kein  ünterfchied  in  Anfe- 
hung  der  Form  des  Ausdrucks  Statt,  fo  wenig  im 
Lateinifchen  als  in^  Deutfchen.  £lni  Deutfchen  findet 
folcher  Unterfchiedialierdings  Statt,  nämlich  durch 
die  Art  der  ftetonpng;  auf  eben  folche  Un.terfchei-^ 
düng  hälfci\ec  bey  feinen  Schülern  auch  im  Lateini- 
fchen und  (Jriechifchen ,  und  das  möchte  fchwerlich 
unrichtig  feyn.] 

Rec.  iieht  den  fogenannten  Acc.  c  Inf.  in  den  in 
Rede  flehenden  Fällen  ebenfo  an,  würde  aber  deffen 
Gebrauch iolgeodergeftalt  erklären:  Die  hergehöri^ 
gen  Sätze  bieten  eiue.  doppelte  Anficht  dar,  da  fie 
m  dem  Gewan4ß  der  ^rage  wirkliche  Behauptungen 
enthalten;  und  fo  kam  man  dazu,  die  Form  der 
Frage  mit  der  Form  der  Behauptung  zu  verfchmel- 
zen,  welche  in  orat.  rect.  ganz  unabhängig,  in  der 
vom  Vf.  behandelten  or.  obl.  unmittelbar  nur  von  dem 
diefe  Redeweife  im  Oanien  bedingenden  Zeitworte 
oder  Satze  abhängig  jiß;  von  andern  Behauptungen, 
odec,  wenn  man  lieber  will,  Ausfagen  ift  hier  natür- 
lich keine  Redefc  Di«  Annahme,  dafs  „fobald  nur/ra- 
^end  eine  VerwuHdenmg  ausgedrückt  werden  iöU  •* 
(das  Wort  niil^  ift» Bier  ^zwejrdeuliig),  jener  Acfo.  c. 
Tn/l'ftehe»  hält ^ Rec. 'durchaus  für  zu  ehgö;'  eben 
fo  wenig  genügt  es,'  wenn  folche  Frage  (S.  17)  in 
der  Note  ein  fragender  Aueruf  genannt  wird :  ,die 
Regel  mufste  vielmehr  alfo  heifsen :  jede  Frage 
kann,  fofern  dadurch  geradehin  behauptet  werden* 
foll  und  die  Form  der  Frage  nur  ein  äufseriiches 
Gewand  iß,  in  den  Acc.  cJnf.  gefetzt  werden.  Maa 


Seht  nicht,  welchen  Einflufs  die  Verwunderung  oder 
ein  ähnlicher  Affect  gerade  auf  den  Acc.  c.  If^\  ha- 
ben folle,  und  es  fehlt  nicht  an  Bevipielen,  welche 
die  gegebne  Ausdehnung  der  Regel  fenr  zu  erfordern 
fcheineh,   wie  die  vom  Vf.  felbft  S.  16  angeführteo, 
Sueton.  Calig.  34.     Cur  enim  ßbi  non  Heere,  dicens^ 
quod  Piatoni  licuijjfet,   qui  eum  e  civitate  quam  conr- 
Jlituebat  ejtcerit?    Tacit.  Ann.  18,  43.    Cur  enim  ne-* 
minem  ahum  delectum  qui  faevienti  impudicae  vocem 
praeberet?     ibid.  14,  1.    Cur  enim  differri  nuptias 
Jüas?  formam  fcilicet  displicere  et  triumphales  avo$?, 
Anrfecunditatem  et  verum  animum  ? 
*      Was  fich  aber  fchon  im  Voraus  denken  lälst^ 
dafs  es  vom  Belieben  des  Schriftftellers  abhänge,  ob* 
er  das  von  Jemand  Gefagte  hauptfächlich  von  der 
Seite  auffaffen  will,   dafs  dadurch  behauptet  werde, 
da  er  dann  den  Acc.  c.  Inf.  fetzt  j  oder  von  der  Seite, 
dafs  gefragt  werde,  da  er  dann  im  verbofinito  fpricht; 
das  ergiebt  auch  die  Vergleichung  der  Stellen.    So 
ift  mit  den  zuletzt  aus  Tacitus  angezögnen  Worten 
zufammenzufiellen :   Liv.  6,  36,  11.  Auderentne  po^ 
ftuLare,  ut,  quum  binaju^era  agri  plebi  dividerentur, 
ipßs  plus  quinquaginta  jugcra  habere  liceret?-^  An 
placeret ,  foenore  circumventam  plebem  potius,  quam 
forte  creditumfblvat,  corpus  in  nervum  acfupplida 
dare?  mit  Liv.  27,  34  esct.  Si  bonumvirum  ducerent, 
quid  ita  pro  malo  ac  noxio  damnafjfent?  ß  noxium 
camperijjem,   quid  ita,   male  ereaito  priore  confu^ 
lata,  alterum  crederent?  ift  zu  vergleichen  Liv.  28,, 
24.  Si  bellum  in  provincia  effet,  qmd  fefe  inter  pa^ 
catosfacere?  ß  debellatum  jam  et  confecta  provincia 
effet,  cur  inllaliam  non  rebelli?  und  mitLiv.  4,452, 6. 
tibi' Uli  patriciifpiritus,  ubi  fubnifus  et  fidens  inno^ 
centiae  animus  effet  F  vergleiche  man  Tacit.  Ann.  52, 2» 
Ubi  illam  gloriam  trucidantium  Craffum,  exturban^. 
iium  Antonium,  ß  mancipium  Caefäris —    Parthis 
imperitet?    Einem  Manne  wie  der  Vf.  ift  das  natür- 
lich nicht  entgangen,    nur  fcheint  er  es  S.  19  fg. 
nicht  hinlänglich    hervorgehoben   zu    haben.     Bey 
diefer  Gelegenheit  kann  aber  Rec.  nicht  umhin,  eine 
Bemerkung  des  Hn.  Er.  auszuzeichnen,  der  er  felbß 
recht  ernfilich  folgt,  die  aber  für  alle  grammatifche 
Studien  gar  nicht  genug  einffefchärft  werden  kann; 
S.  21  fagt  er:  „Als  gleichbedeutend  dürfen  wir  um 
jener  wenigen  Fälle    willen  beide    Gonrnructionen  ^ 
nicht  anfehen,  fondern  es  ift  die  P^cht  des  grammä-* 
tifchen  £rklärers,   nachzu weifen,   welche  Vorfiel- 
hingsart  der  einen  wie  der  andern  zum  Grunde  lag." 
S.  17,  von  wo  bis  S.  57  einzelne  Stellen,  geordnet . 
nach  den  verfchiednen  darin  vorkommenden  Frage- 
wörtern, geprüft  Werden,  iß  Liv.  6s ^7.  An; am  memo- 
ria eoAffe  Oft.  unrichtig  verfuinden:    denn' der  Vf.. 
meint,  der  Redner  fetze  voraus,  man  habe  vergeffen ; ; 
er  fetzt  tfber  vielmehr  Voraus,  dafs  man  wolil  wifTe. — > : 
S.  23  wird  bemerkt,  dafs  von  einem  nachyorbeftiram-»^ 
ter  Art  gebrauchten  Acc.  c.  Ir^f.  mit  dem  Fragewort 
^if,'wie  Liv.  6, 17.  Hoccine  patiendum  fui/fe,  wohl  zu 
ütaterfcheiden  fey  die  ähnliche  Confiruction ,  welche 
fich  öfter  in  die  or.  recta  einmifche,  wie  Ter.  Andr. 
1,  5, 10.  Adeone  hominem  ii^feticem  ejje  quemquam 

ut 
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ut  egofum.    Diefe  ConOruction  wird  nach  dem  Vor- 
cangc  Anderer  durch  Auslaffung  von  etwa  nonne 
ind^num,  mirum  eß?  erklärt  und  darauf  S.24  u.26 
Folgendes  bemerkt:  „Das  Fragewörtchen  ne  gehört 
olfo  eigentlich  zu  einem  zu  fupplirenden  Satze  mit 
dem  tempus  finitum,    wozu  der  Aec.  c.  Inf.  Sub- 
lects-  oder  Objects -Begriff  feyn  würde.    Ganz  ver- 
ichieden  laber  ifi  diefe  Conflruction  von  dem  —  ne 
mit  dem  Acc.  c.  Inf.  in  orat.  obL     Denn  in  diefem 
Falle  kann  nie  eine  Doppelfrage  mit  an  im  zweyten 
Gliede  Statt  finden ,  was  im  andern  Falle  (in  der  or. 
obl)  recht  wohl  denkbar  ifi;  z.  B.  in  der  angefahrten 
Stelle  Liv.  6, 17.  könnte  der  Redende  fortfahren  mit 
einem  an  potius.    In  der  orat.  recta  find  es  auch  im- 
mer des  Redenden  eigne  Gedanken,  welche  er  felbft, 
/nur  unvoUfiändig  ausgedrückt,    und  in  einer  Form, 
die  von  etwas  Ausgelaifenem  abhängig  ifi,  ausfpricht. 
Das  Fragewörtchen  ne  hebt  den  Affect,  uncf  da  es 
eigentlich  zu  dem  zu  fupplirenden  Satze  gehört ,  fo 
könnte  es  eben  fö  gut  fehlen,    ohne  daß  der  Sinn 
litte.    Cicero  {ad  Alt.  5,  11.)  konnte  auch  fchreiben: 
huii  toties  nie  dediffe!  fqf  (,o.dafs  ich  fohreibeii 
mulste,  oder  gefchrieben  habe!"")  fo  wie  £pp.  ad 
Div.  8, 17.    J^^go  nie  potius  in  Hifpama  juijje  tum^ 
Quam  Formiis!  („dafs  ich  doch  damals  in  Spanien 
Ißvn  mufste!""  Je.  wie  unangenehm  ift  es  mir.)" 
Wäre  die  Anficht  richtig,   dals  folche  Confiructio* 
nen  von  einem  ausgelaffenen  Satze  wie :  nonne  indi- 
snum  ejt  abhängig  feyen ,   fo  würden  fie  ohne  Zwei- 
fel der  oratio  obl  angehören,  von  weicher  der  Vf. 
fpricht:  allein  fie  ift  auch  ganz  gewifs  unrichtig,  uifd 
wenn  es  dafür  keinen  andern  Beweis  gäbe,  fo  würde- 
der  Urafiand  zur  Widerlegung  hinreichen,  dafs  nur 
das  Fragewörtchen  ne  zu  dem  zu  ergänzenden  Satze 
gehörte,    und  es  wäre  nicht  fowonl  zu  bemerken 
lewefen,  dafs  daffelbe  auch  fehlen  könne,  als  viel- 
mehr hätte  nachgewiefen  werden  muffen,    wie  es 
zpgefetzt  werden  konnte.     Wenn  einer  Frage  kein 
zwevtes  Glied  mit  an  angefchloffen  werden  kann, 
fo  hat  das  feinen  Grund  in  dem  Inhalte  derfelben, 
der  übrigens  für  diefe  ünterfuchung  fehr  gleichgOl- 
tig  iß.     Warum  aber  follte  f^irgil,    wenn  er  voll- 
fländig  zu  fagen  hatte :  Eßne  credibüe  me  incepto  de-- 
ßßgrevictam,    nicht  haben  fortfahren  können:   an 
Jotius  entweder  Itaüa  Tcucrorum  regem  avertam^ 
oder  Teucrorum  Italia  me  averjuram  ejfe  regem  F 
Ob  aber  die  eignen,  oder  die  Gedanken  eines  Andern 
Gegenfiand  der  Kede  des  Sprechenden   find,    das 
kann  in  der  Sache  gar  nichts  ändern,    Aus  der  Natur 
des  Accufativs  und  des  Infinitivs  hätte   diefe  Cön- 
fiructionsart    richtiger    erläutert    werden   können. 
Uebrigens  kann  Rec.  hier  die  Bemerkung  nicht  un- 
terdrücken, dafs  man  dem  fragenden  ne  wahrfcheiiir 
lieh  eine  viel  zu  grofse  Ehre  erw^ifet,   wean  man 
es  für  ein  Wort  hält.    Rec.  fieht  es  vielmehr  als  eine 
SVlbean,    die,  ähnlich  als  c^  an  den  Demonflrati- 


ven,  nur  die  Kraftr  haben  follte,  denfWofte,  vireü^ 
chem  CS  angehängt  wurde,  indem  es  daffelbe  g 
äofserlieh  gefafst  virichtiger  machte,  einen  gröls 
Nachdruck  und  fo  der  ganzen  Rede,  der  diefs  ^init 
ne  verlängerte  Wort  angehörte,  einen  befiimmten 
Charakter  zu  ^eben ,  namentlich  den  Charakter  der 
Frage.  Auf  diefe  Weife  werden  geWifo  noch  viele 
Wörter  oder  Sylben  Mehrerer  Sprachen  zu  erklären 
feyn.  Bey  einer  andern  Gelegenheit  gedenkt  R.ec. 
diefs  weiter  auszuführen. 

S.  20  u.  27  wird  in  der  Note  bemerkt,  dafs  der 
Conjunctiv  Imperf.  (oder  praef.  in  praeterito)  fiatt 
eines  fut.  in  prcteterito  (lebe ,  wie  Lir.  85,  28  aucmio 
ea  {impcdimenia)  out  qudti  praefidio  cußoairet, 
während  kurz  vorhergene  qmd  capiendum  canJUii 
foret?  auem  locum  vpte  capturuw  effet?     Bey 

fenauer  Ünterfuchung  der  Sache  er^dh^bt  (ich  diefs: 
^er  gefammte  Schauplatz  oder  das  Feld,   auf  dem 
ficb  die  Erzählung  vom  PhUopoemen  dreht ,    ift  die 
Vergangenheit  und  io  diefer  iuGegenvmrt,  dafsPAi- 
hpoemen  Andre  fragt  und  bey  (ich  überlegt  {quaere* 
bat  und  cogitando  aut  quaerendo  exequebaiuA ,   was 
zu  thun  fey.    Dem  nun,  was  Mrirklicb*  zu  tnun  ifi, 
kommen    befonders  noch  zwey  Eigenfchaften  zu; 
zunächß,   dafs  es  er(l  abhängig  ift  von  der  £ntfchei- 
dung  des  Gefragten  oder  des  Ueberlmenden;  dann, 
dafs  es  zukünftig  ift;  diefs  aber  iß  an  fich  klar,  wenn 
nur  das  Erfte  gefegt  ifi.     Schon   die  Entfchndung 
ffclbß  ift  für  dieTrage  zukünftig,  noch  vielmehr  alio 
das  von  der  Entfcheidung  Abhängige.   Demnach  kann 
es  nicht  auffallen ,  wenn  fich  der  Schriftfteller  be- 
gnügt,  jene  auf  dem  Felde  der  Vergangenheit  gegen- 
wärtige Abhängigkeit  auszudrücken ,  das  aber,  dafs 
die  Sache  zukünftig  ift,    dem  Lefer  zu  fchliefsen 
überläfst ,    und  fo  gefchieht  e9  durch  cußodiret; 
durch  captürus  effet  und  capiendum  foret  ift  er  aber 
voUfländiger,  weil  er  überdiefs  npch  die  Zukunft  der 
Sache  angiebt.    Ebenfalls  auf  der  271ten  Seite  meint 
der  Vf.  bey  Liv.  8,  SS,  IS  fey,  wenigmns  nach  dem 
conüanten  äpracbgebrauche  des  Livius,    zu  lefen: 
quantum  intereffe.    Solche  Schlüffe  enthalten  genau 
genommen  immer  eine  petitio  principH, 

{Der   Befchlufe  f^lfU) 

NEUE    AUFLAGE. 

Magoiburo  ,  b.  Heinricbshofen :  Der  SdkäfSer  auf 
dem  Lande.  Ein  Buch  filr  .  Sohafhlrten  und 
Landleute,  die  Schafe  halten ;  oder  AnweKung, 
welche  Kenntniffe;  für  Sf^äler  in  ffegenwärtigeD 
Zeiten  erforderlich  find  u.  (.  w«  l3it  JHolfe  eint« 
ger  Freunde  und  des  Sebafmeifters  Gabriel  Ho- 
mann  herau^egeben.von  Fiä^dr.  Rimer,  Predi- 

Srer  zu  <klvörde«   ^Ztr^/W^  vermebitdu.  verbef- 
erte  Auflage.  1826.  XIV  u.214S.kL8.  (16gGr.) 
(Siehe.d.aecenf.  A.  L.  Z.  18S6.  Nr.  %ßi.) 
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LATEINISCHE    SPRACHKÜNDE. 

Bäauüschweio,  b.  Lucius  :  Unterfuchungen  aus 
dem  Gebiete  der  lateinijchen  Sprachlelirei  von 
G.  T.  A.  Krüger Erßcs  Heft. 

Auch  unter  dem  Titel: 

lieber  den  Accufativua  cum  Infinitive 
nach  Fragewörtern,  dem  Pronomen  relativ 
vum  u.  f.  w. 

Zweytes  Heft. 

Auch  unter  dem  Titel: 

F'on  derFolge  derZeiten  in  der  oratio  obli^ 
qua;  nebft  Bemerhungen  über  denfelben  Gegcn^ 
jiandin  der  oratio  recia   u.  L  w. 

(BejMufs  der  im  porigen  Stück  abgebrocfienen  Rzunßon.) 

V  on  S.  88 — 70  wird  von  der  Conflniction  der  mit 
dem  relativen  PrononieA  oder  mit  relativen  Conjun- 
ctionen  beginnenden  Sätze  gehandelt  und  gelehrt: 
1)  dafs  alle  blofsen  Anbängefätze,  d.  h.folcbe,  wel- 
che, wenn  fie  zwar  auch  mit  einem  relativen  Worte 
anfangen,  doch  durch  daffelbe  nur  äufserlich  an  ei- 
nen andern  Satz  angefchloffen  werden  (aus  welchem 
Grunde  auch  ohne  Veränderung  des  Sinnes  Aatt  des 
relativen  Wortes  das  demonürative  flehen  könnte), 
fo  fern  fie  eine  blofseAusficige  enthalten,  nicht  anders 
als  im  Acc,  c.  Inf.  ausgedrückt  werden.  2)  Dafs  alle 
wirklichen  Neben-  und  Zwifchenfätze,  fo  fern  fie 
auch  als  gedacht  ausgefprochen  werden  foUen,  in 
einem  tempus  ßnitum  des  Conjunctivs  liehen.  Dar- 
auf Averden  für  beide  Fälle  Beyfpiele  gegeben.  Bey 
diefer  Gelegenheit  ifl  der  Yf.  mit  der  Behauptung, 
dafs  in  den  S.  43  angeführten  Stellen  der  Acc.  c.  Inf. 
nicht  denkbar  fey,  nach  des  l\ec.  Urtheile  zu  vor- 
eilig gewefen.  ^Va^um  foUte  nicht  fiatt  deffen,  was 
Liv.  4, 15  fagt:  Macliuni  jure  caefum,  etiamß  regni 
crimine  infons  fuerit,  qui  vocatus  a  magijtro  equi- 
tum  ad  dictatorem  non  venijjet ,  auch  denkbar  £eyn: 

Maclium fiurit,  quem  —  non  venijfe?    Die 

aus  Nepos  Than.  7,  5  auf  der  vorhergehenden  Seite 
angeführte  Stelle  Nam  illorum  urbem  ut  propugna- 
culum  oppoßtum  effe  barbaris,  apud  quam  /am  bis 
claffes  regius  naufra^iumfeciße  fpricnt  fehr  dafür. 
Äehnliches  möchte  fich  von  mehreren  jener  Beyfpiele 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L,  Z,  1827. 


fagen  lafTen,  und  Reo.  erinnert  defshalb  Hn.  Kr,  an 
feine  eignen  Worte  S.  41:  „dabey  bleibt  jedoch  die 
Möglichkeit  übrig,  dafs  in  gewilfen  Fällen  ein  Satz 
fich  eben  fowohi  als  Haupt  ^  wie  als  Nebenfalz 
darfiellen  laffe,  unbefchadet  des  ganzen  Zu fammen- 
hanges,  oder  dafs  ein  Satz,  der  feiner  Natur  nach 
fich  mehr  zum  Nebenfatze  im  Conjunctiv  eignete, 
gleichfam  graecißrend  doch  als  ein  Anbangefatz  im 
Acc,  C.Inf,  ausgedrückt  werde,  wovon  fich  aus7'a- 
citus  und  andern  einige  Beyfpiele  geben  laffen.^ 
Diefe  Anficht  wird  S.  45 — 48  weiter  ausgeführt,  wo 
man  auch  erfährt,  dafs  Hr.  Kr.  diefen  Gebrauch  des 
Infinitivs  darum  „  gewiffermafsen  gräcifirend"  nennt, 
weil  der  Gebrauch  des  Acc.  c.  b\f.  im  Griechifchen 
weit  freyer  ift,  fo  dafs  derfelbe  auch  in  vrirklichen 
Zwifchen-  oder  Neben fätzen  vorkommt.  Es  ift  hier 
nicht  der  Ort,  über  den  gi'iecbifchen  Sprachgebrauch 
eineUnterfuchung  anzullellen,  allein  llec.  kann  nicht 
umhin ,  die  fehr  verbreitete  Sitte  zu  tadeln ,  folche 
und  ähnliche  Conftructionen  (fo  fagt  Hr.  Kr.  Heft  2. 
S.  349  in  der  Note,  dafs  bey  Horaz  Serm.  2,  1,  7 
Optimum  erat  nach  einem  Gräcismus  für  optimum  eji 
flehe,"  f.  H«>icZo^' zu  diefer  Stelle.  Griechifch  t#/<^ 
%wi  a^  ^y  xQauaiov.  Kr  verweifet  auf  feine  Note  zu 
Fiat,  rhaedon  $.  35,  Niemand  wird  den  Kec.  über- 
zeugen, dafs  cjt  und  erat  in  diefem  Falle  gleichbe- 
deutend feyen  und  Heindorfs  Note  zu  Plat.  Phaed. 
entwickelt  die  Sache  auch  nicht  hinlänglich),  ohne 
dafs  dadurch  etwas  gewonnen  wirf,  Nachahmungen 
des  Griechifchen  oder  Gräcismen  zu  nennen.  Eher 
kann  diefs  nicht  gefchehcn,  als  bis  erwiefen  ift,  dafs 
die  Lateiner  folche  Conflructionen  von  den  Griechen 
befonders  entlehnt  haben;  allein^das  würde  felbft 
dann  noch  nicht  einmal  folgen,  wenn  dargethan 
wäre,  dafs  diefe  vor  der  erweislichen  näheren  Be- 
rührung der  Griechen  und  Lateiner  nicht  üblich  ge- 
wefen feyen.  Darauf  wird  fich  ja  doch  wohl  Nie- 
mand berufen  wollen,  dafs  die  iateinifche  Sprache 
überhaupt  aus  der  griechifchen  hervorgegangen  iß. 

S.  49  fg.  ift  von  den  Sätzen  die  Rede,  welche 
mit  relativen  Conjunctionen  anfangen,  von  diefen^ 
fagt  der  Vf. ,  gilt  daffelbe  als  von  den  Sätzen ,  welche 
mit  dem  relativen  Pronomen  anfangen ,  namentlich 
findet  fich  der  Acc.  c.  Inf  „in  wirklichen  Haupt- 
iatzen,  wo  die  relative  Conjunction  blofs  auf  dem 
Sprachgebraucbe  beruhet,  welcher  die  engere  Ver- 
knüpfung der  Sätze  durch  die  im  Relativ  enthaltene 
Beziehung  aufeinander,  der  Verbindung  durch  an- 
D  (o)  "  dere 
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dere  Conjunctionen  aus  periodologifcben  Gründen 
Torzieht.*'  Etwa  daffelbe  kommt  S.  81  vor,  und  au- 
fserdem  iß  hiermit  zufammen  zu  ftellen  Heft  2«  S.  181 
wo  gelehrt  wird ,  dafs  aus  ^/tylillifchen  Rflckiichten" 
in  Folgemngsfätzen  der  Coniunotiv  des  Imperfects 
fieben  könne,  wo  fodft  wohl  der  Conjunctiv  des 
Perfects  (lande,  und  S.  182  beiCst  es  von  denfelben 
Rflckfichten,  fiefeyen  „  nicht  srammatif che  fondem 
periodologifche."    Rec,  der  £ch  bey  aller  Anßren- 

Eng  unter  Stilifiik  nichts,  als  eine  auf  irgend  sewiffe 
ten  der  Darftellung  (ob  diefe  durch  eine  Perfon 
oder  ob  fie  durch  die  Sache  bedingt  find ,  ift  dabey 
gleichgCÜtig)  angewandte  Syntax,  und  unter  Perio- 
dologie,  nur  einen  befondern  Abrchnitt  der  Syntax, 
d.  h.  der  Lehre  von  der  Zufammenßellung  der  Worte 
zum  Behufe  der  Ausdrückung  der  Gedanken  denken 
kann ,  hält  folche  Unterfcheidungen  für  fehr  verfehlt 
find  nachtheilig*. 

In  der  S.  40  aufgeßellten  Reeel  über  die  Neben- 
und  Zwifchenßtze  in  der  or.  obl,  welche  nicht  im 
Acc.  c.  brf.  ftehen  können,  fagte  der  Vf.,  wie  auch 
angegeben  iß,  fie  ßehen  in  einem  tempus  finitum  des 
Conjunctivs,  fofem  fie  auch  als  gedacht  ausgefpro- 
eben  werden  follten.  So  drückte  er  fich  aus,  weil 
er  in  der  or*  obL  auch  indicativifch  ausgefprochene 
Satze  fand,  über  die  er  fich  S.  6S  flg.  äfo  erklärt: 
lene  Regel  finde  keine  Anwendung,  fobald  der 
Schriftfieller,  als  Referent  der  Worte  oder  Gedan- 
ken eines  andern,  in  diefe  Worte  oder  Gedanken 
Bemerkungen  in  /einfr  eigenen  Perjon  einmifche, 
diefe  mü£9ten  indicativifch  ausgedrückt  werden,  wie 
bey  VelUj,  2,  65, 1:  Cum  Antonius  —  —  'denuncior- 
tet:  fe  cum  Bruto  Cajfioque,  qui  jam  decem  etfeptem 
tegionum  potentes  erant ,  juncturum  vires  /uas.  Nur 
fdaeine  es  der  Natur  der  Sache  angemeffen  ,  dafs  fol- 
ohe  Sätze  ^,fo  befchaffen  feyn  müfTen:  dafs  fie  nicht 
felbß  integrirende  Theile  der  Rede  oder  Gedanken 
-des  andern  ausmachen  ^  fondem  vielmehr  fogar  aus 
der  oratio  obüqua  weggenommen  werc(en  könnten, 
ohne  dafs  der  Zufammenhang  darunter  litte/'  Es 
kämen  aber  auch  Stellen  vor,  in  denen  die  im  Indi« 
cativ,  alfo  in  or.  directa,  eingefchalteten  Sätze 
,,noth wendig  zu. den  Gedanken  oder  der  Rede  des 
Andern  [vielmehr,  zu  der  referirten  Rede]  mit  ge- 
hören;'' von  diefen  fagt  Hr.  Kr.  S.  67:  ,,  diefe  im  In- 
dicativ  ausgedrückten  Zwifchenfätze  bilden  gleich- 
fam  einen  für  fich  beziehenden y  von  der  Form  der 
Rede,  der  fie  einffelchaltet  werden,  unabhängigen 
Begriff;  fo  dafs  die  oratio  obüqua  in  den  übrigen 
Sätzen  auf  die  Form,  in  welcher  fie  erfcheinen, 
keinen  Einflufs  hat.  **  So  ficht  aKo  der  Vf.  die  in 
Rede  ßehenden  Sätze  als  zwar  zur  referirten  Rede 

Sehörig,  aber  nicht  in  der  Form  der  or.  obl^  fon- 
ern  oer  or.  recta  au^efpfochen  an.  Nun  iß  zwar 
Rea  gar  nicht  der  Meinung,  dafs  ein  römifcher 
Schriztfieller  folche  Vermifcmunff  überhaupt  nicht 
habe  vornehmen  dürfen,  wie  fie  denn  auch  wirklich 
von  limis  21, 10  vorgenommen  iß;  allein  er  hält  da* 
für  erfiliefa »  dafs  die  Römer  in  ihrer  Sprache  nicht 


^enue  Beweglichkeit  hatten  oder  haben  wollten  ,  um 
innerhalb  einer  und  derfelben  Penode  einer  referir- 
ten Rede  einen  Satz  in  der  or.  recta  und  den  oder  die 
andern  in  der  or.  obL  auszudrücken ,  von  einer  Aus- 
nahme wird  nachher  die  Rede  feyn,  und  dafs  eben 
daher  die    Vergleichung  der  griechifchen  Sprache 
fruchtlos  iß;  zweytens,  dafs  die  vom  Vf.  angeführ- 
ten Stellen  anders  als  er  will ,  zu  verflehen  find ,  und 
eben  daher  für  deffen  Anficht  keine  Belege  enthal- 
ten.   In  jeder  Rede  nämlich,  die  fich  auf  einen  un- 
mittelbar vorliegenden ,  dem  Zuhörer  genau  bekann- 
ten Fall  bezieht,  kommen  eine  Menge  von  Bedeu- 
tungen und  AuslalTungen  vor,  deren  Ergänzungen 
oder  Erklärungen  fich  eben  da  leicht  von  felbfi  ver- 
flehen, die  aber  Jedem  nicht  fo  eingeweiheten  un- 
verftändlich  find,   oder  doch  feyn  können.     Wenn 
nun  folche  Ergänzungen  oder  Erklärungen  von  Je- 
mandem, der  die  Rede  (ob  fie  echt,  oder  ob  fie  er- 
dichtet iß,  kommt  dabey  ganz  auf  Eins  heraus:  die 
hefte  Erdichtung  iß  doch  immer  die,  welche  mit  der 
Wirklichkeit  am  cenaueften  übereinfiimmt,)    unter 

Sanz  veränderten  Ümßänden  erzählt,  zugefetzt  wer- 
en,  fo  ifl's  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  er  fie  im  In- 
dicativ  ausfpricht,  und  eine  Prüfung  der  einzelnen 
Beyfpiele  wird  zeigen,  dafs  alle  die  indicativifchen 
Sätze  in  djefer  Art  angefehen  werden  können;  hier 
mag  es  genügen,  wenn  einige,  und  zwar  diejenigen 
Beyfpiele  durchgenommen  werden,  welche  die  mehr- 
fle  Schwierigkeit  haben.     Sueton.  Caef.  9.    De  hac 
{€on;uratione)fignificare  videtur  et  Cicero  in  quadmm 
ad  Amum  epißola,  rtferens  Caefarem  in  confulatu 
cof^firmajfe  regnum  de  quo  Aedilis  cogitarat.    Of- 
fenbar mufs  fich  Cicero  m  feinem  Briefe  nicht  eben 
deutlich  ausgedrückt  haben,  fonß  hätte  Sueton  nicht 
lagen  können  fignificare  videtur;  hätte  jener 
aber  den  Zufatz  gemacht  de  quo  AedOis  cogitarat, 
fo  konnte  kaum  mehr  ein  Zweifel  übrig  bleiben,  da- 
her  fcheint  es  dem  Rec.  ganz  klar,  daß  diefer  Zufatz 
von  Sweton  herrührt,   der  übrigens  feine  ganze  Ver- 
muthung  auf  den  Ausdruck  co^firmare  fcheint  ge- 
gründet zu  haben.    Salluß.  Catil.  27  (Catüina)  dMci 
Je  Manbum  praemifijß  ad  eam  multztudinem  quam 
ad  capwnda  arma  paraverat;  item  alios  in  alia  loca 
opportuna  qui  initium  belli  facerent.     In  der  Note, 
wo  Hr.  Kr.  Roßmheyn^s  Anficht  über  folche  Stellen 
(in  der  Beylage  I.  zu  feinem  doppelten  Curfus  gram- 
matifcher  Hebungen  zum  üeberfetzen  ins  Lateini- 
fche,  Königsberg  1808.  S.  199)  prüft,  welche  trotz 
der  falfchen  Erklärung  des  Salluß,  doch  im  Ganzen 
die  richtige  iß,  legt  er  gerade  auf  diefe  Stelle  ein  bc- 
fonderes  Gewicht,  incfem  fich  quam  nothwendis  auf 
eam  beziehen  muffe;  dem  iß  nun  zwar  ohne  Beden- 
ken alfo,  indeflen  Catüina  war  feinen  Zuhörern  ge- 
wifs  verßändlich  genug,  wenn  er  nur  fagte  Maniium 
praemifi,   item  alios  in  alia  loca  etc.,  man  könnte 

daher  die  Worte  ad  eam paraverat  bequem  in 

Kommaten  oder  als  eine  Parenthefe  einfchliefsen. 
Allein  Catüina  konnte  auch  fagen :  Manlium  prae^ 
mifi  ad  multitudinem ,  item  alios  etc.,  welche 
mulUtudo  (der  er   den  Artikel  beygegeben  hätte, 

wenn 
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wenn  daa  möglich  gewefen  ware^  deffen  Stelle  aber 
vlelleicbt  «am  vertritt)  gemeint  war,  verfianden  die 
Zuhörer  leicht,  nicht  fo  die  Lefer,  für  diefe  alfo  war 
derZufatz  quam^^parav€rat ,  und  um  deflen  willen 
war  vorher  fchon  eam  nötfaig,  anders  als  auf  folche 
Weife  möchte  fich  auch  fchwerlich  das  Plusquam- 
perfectum  rechtfertigen  laffen.  Ganz  dlefer  letzten 
Erklärung  angemeffen  iß  auch ,  aufser  andern  vom 
Vf.  angefahrten  Stellen^  Ldv.  3,  71  zu  vergehen ,  die 
Worte  find :  /e  —  in  eo  agro,  de  quo  agitur,  mili^ 
iajje.  So  fieht  auch  Rec^  gar  keinen  Grund,  \^arum 
man  bey  Sali.  Jug.  S8:  uein  Juguriha  poßero  die 
cumAiäo  incolloquioverbafacU:  tamet/i  ip/um 
cum  exercitu  fame,  ferro  claufum  tenet: 
tarnen  fe  humanarum  rerum  memorem  ^  — 
incolumia  omnis  fub  jusum  miffurum;   lo 

die  FuJ^ata;   nicht  lefen  foll:    Dein facit, 

tametji  ipfum  cum  exercitu  fame^  ferro  claufum 
tenet:   tarnen  fe  humanarum  rerum  memo-^ 

rem incolumis  omnis  etc. ;  fo  dafs gedacht 

wird,  Juguriha  fange  feine  Rede  mit  tamen  an,  in- 
dem das,  was  übrigens  wider  fein  Anerbieten  war, 
dem  Aulus  von  felbß  einleuchten  mufste,  was  aber 
Salluß  för  feine  Lefer  zufetzt    Dem  angemeffen  iß 

auch  zu  verßehen  Salluß,  Jug.  S5.  BoniUcari 

imperat:  prelio,  ßcuii  multa  confecerat ,  inßdiaiore» 
Mafmijfae  paret.  Tacit.  Ann,  6,  29,  lUum,  quia 
male  aaminißraiae  provinciae  aüarumque  criminum 
ursebdtur,  culpam  invidia  velaviffe.    Dagegen  aber 

Sehören  die  mit  dum  anfangenden  Sätze  in  folgenden 
ieyfpielen  mit  zu  derreferirtenKedeTadtHi^.3,S8 

Verja$  illuc  omnium  mentea,  dum  Vitellius fo^ 

vei  aemulum.  ibid.  c.  70 :  Togatum  nempefe  et  unum 
€  Senatoribus,  dum  inter  Vejjpafianum  ac  KiieUium 

—  -^  judicatur manjijfe  in  fide,   und   um 

dicfer  willen  hat  auch  der  Vf.  Tacit.  hiß.  1,  SS:  Non 

eocpcctandum ,  ut capitolium  adeat:  dum  egre- 

gius  imperator,  cumfortibua  amici» ,  Janua  ac  li^ 
mine  ienus  domum  cludii  vielleicht  mit  Recht  hierher 
ge743gen.  Doch  iß  Rec.  der  Meinung,  dafs  diefe 
Conliructionen  nicht,  wie  es  im  Griechifchen  fo 
häufig  vorkommt,  in  einer  gewiffen  Lebhaftigkeit 
der  Erzählung,  fondern  in  der  verfahren rchen  Ge- 
wohnheit ihren  Grund  haben,  dum  in  folcber  Be- 
deutung mit  dem  Indicativ  zu  verbinden;  fo  fcheint 
auch  aeindorf  zu  Hör.  Serm.  1 ,  5, 72  die  Sache  an- 

fefehen  zu  haben;  Obrigens  vergleiche  man  noch 
)udendarp.  ad  Hiß.  de  bell  Afr.  61 , 2.  88, 4.  ad 
auct.  bell.  Hi/p.  IS ,  4.  Mit  Unrecht  aber  flcUt  der 
Vf.  Caef.  de  hell.  Call.  1,  40  Factum  ejus  hoßis  peri- 
culum  patrum  noßrorum  memonia ,  quum  Cimbris  et 
Teutonis  a  C.  Mario  pulfis,  non  minorem  laudem 
eccercitus  quam  infe  imperator  meritus  videbatur. 
Der  mit  cum  eineefahrte  Satz  enthält  aufser  der  oro- 
tioobliqua  den  Grund,  warum  Caefar  hgte  factum 

—  memoria^  und  zu  gleicher  Zeit  eine  £ridärung 
diefer  Worte.  In  der  vorher  erwähnten  Note  be- 
ruft fich  Hr.  Kr.  auf  Bremi  ad  Nep.  MUt.  1,  3,  das 
ifiaber  wohl  verdruckt  und  foll  heifsen  S,  4;  allein 
ge  wifs  mulste  damit  deüelben  Bemerkung  zu  Pnuf  2, 5 


Ctt  dem  Worte  poUioeiv  vetgllcfaen  weit! e« ;  Bretni 
fagt  an. diefer  Stelle:  „Yerfcnieden  iß  derjeptee  Ift- 
dicativ  in  der  oratio  Miqua^  von  dem  ich  Mut.  8, 4 
geredet  habe,  l^nn  diefer  war  gewiffermafsen  al^ 
eine  eingefchobene  Bemerkung  des  SchriftAellers  zd 
betrachten.  Ba  quae  poUicetur  ift  Umfchrelbung  des 
SubOantivs."  Diefer  Zuiatz  erklärt  die  Art  der  Rede 
eben  fo  weni^  als  wenn  Hr.  Kr.  fagt  bey  Nep*  Them*  B 
fey  pans  quem  iUe  in  Heüejponto  fecerat  gleich  pone 
ao  illo  f  actus. 

S.  70  fig.  itt  von  dem  Acc.  c.  Inf.  nach  n|/!  forU 
bey  Tadt.  Ann.  2,  SS  die  Rede,  und  diefer  wird 

S.  74  alfo  erklart:  „Weil die  oratio  recta  die- 

fes  n\fi  forte  befländig  fo  gebrauet,  dafs  es  nicht  ev^ 
nen,  mit  einem  andern  ausgedrückten  Nachfatze  zu>^ 
f ammenhängenden j  Vorderfatz  bildet,  fondern  fo, 
dafs  der  mit  n^fi  forte  beginnende  Satz  für  fich  ber 
ßehl,  indem  er  den  Worten,  welche  den  zt  ergän- 
zenden Machfatz  impUcite  enthalten,  ironifch  ange- 
hängt wird,  (nicht  anders,  als  finge  er  mit  einem: 
doch  vielleicht,  ßdfortajfe^  an,  wobey  die  Moth- 
wendigkeit  eines  Nachfatzes  gänzlich  wegfiele:}"  [die 
Interpunktion  iü  hier  wieder  nicht  zu  billigen]  „fo 
iß  begreiflich ,  wie  auch  in  orat.  obliqua  ein  folcher 
SatzTo  aosgedrflckt  werden  kann,  dafs  er,  unab^ 
hängig  von  andern  Sätzen  der  oratio  oblitjpsa,  für 
fich  beßeht,  blofs  abh^gig  von  dem  die  oratio  ooH^ 
qua  flberhaupt  regierenden  Satze,  und  zwar  im ^cc* 
c.  b\f.  j  fo  fem  er  eine  blobe  Ausfage  enthält."  Be^ 
quemer  und  dem  vorigen  mehr  angemeffen  hätte  dei^ 
Yf.  nach  des  Rec.  Anficht  fo  fagen  foUen :  Aehnlich 
als  die  zuvor  behandelten  Fragen  iäfst  fich  diefer 
Satz  zwiefach  anfehen,  1)  als  ichlichte  Behauptung, 
2)  als  Bedingnngsfatz ;  beide  Formen  nun,  in  denen 
der  Satz  gedacht  werden  konnte,  find  mit  einander 
verfchmoTzen. 

Dann  iß  von  dem  freyeren  Gebrauche  des  In* 
finitivs  in  Bedingrungsiatzen  bey  den  Griechen  die 
Kede;  diefer  könne  iateinifch  nidit  vorkommen: 
„ denn  wenn  Liv.  4,  S  fleht:  Quibus  quid  aliud  quam 
admonemus,  dves  nos  eorum  ejfe,  et,  fi  non  easdem 
opes  habere,  eandem  tamen  patriam  incolere:  fo 
wird  eben  durch  die  Con&ruction  beider  Sätze,  fi 
non  —  habere  und  —  incolere,  im  Infinitiv  die  Be- 
ziehung beider  aufeinander  als  Vordarfatz  undNach- 
fatz  aiygehoben,  in  welchen  fie  flehen  wQrden,  wenn 
es  hiefse :  nos  fi  non  {etiamfi  non)  habemus  oder  Ao* 
heamus,  eandem  tamen  patriam  incolere.  Etwas 
diefem  ganz  ähnliches  wird  noch  in  dem  folgenden 
vorkommen.  So  wie  es  hier  fleht,  ifl :  finon  —  Ao- 
bere  as  non  easdem  quidem  opes  habere ,  eandem 
tamen  p.  i."  Das  iß  nicht  klar  genue,  wflrde  es  aber 
leicht  geworden  feyn,  wenn  Hr.  Kr.  ge£agt  hätte: 
zu  dem  fi  non  gehört  aus  dem  Vorigen  entweder 
admonemus,  oder  man  hat  ein  ähnliches  Verbum  zu 
fuppliren,  etwa  indicamus,  und  Willemen  die  Sätze 
ganz  voUfiändig  machen ,  u>  denke  man  fich  folches 
verbum  auch  bey  tamen. 

S.  77  flg.  itt  von  der  Conftmction  der  mit  ut 
(Jicut)  —  IIa  (fic)  leingefiahrten  Sätze  die  Rede  und 

oer 


m 


BR6ÄNZUN6SBLATTER  NatiL  119«    OGTOBER  1827. 


952 


der  Vf.  {igt  darflber  Folgende«:  »Der  doppeh«  jtee. 
c.  Inf.,  nach  ut  wie  nach  ita,  fleht:  wenn  beide 
Conjunctionen  nur  eine  blofse  DisfuncHon  bilden, 
TTO  jedes  membrum  disjunctienis  fOr  fich  genommeii 
im  J^cc,  c.  Inf.  flehen  mQfste,  beides  [jedes]  alfo  auf 
gleiche  Weife  von  dem  die  orat.  obL  Oberhaupt  r^- 

fiierenden  Hauptfatze  abbän^.  Ut  ^»itaifi  in  die- 
em  Falle  nichts  weiter  als:  eben/b  wohl  -—  als  auch, 
oder:  zwar  '^indeffen,^^  und  d.  78;  „Das  Tempus 
ßnitum  des  Conjunctivs  fleht  dagegen  im  erat.  obL 
nach  ßcut  oder  ui,  wenn  nicht  eine  blofse  Disjun- 
ction  gemacht  werden,  fondern  wenn  hervorgehoben 
werden  foll:  g,,',Ebenfo,  auf  eben  dieJFeife,  wie 
etwas  anderes,  gefchehe  auch  diefs  oder  Jenes."" 
Dann  erfcheint  der  Satz  mit  ita  als  Haupt fatz,  der 
Satz  mit  ut  oder  ßcut  aber  nur  als  ein  zu  aiefeni  ge^ 
höriger  Neben/atz,  —  der,  wenn  der  Hanptfatz  im 
Acc.  c.  Inf.  fleht,  nicht  gleiche  Conflruction  mit  die- 
fem  annimmt,  fondern  im  tempus  finitum  des 
Conjunctiv's  lieh  an  denfelben  anfchUefst."  Warum 
fagte  der  Vf.  nicht  ganz  kurz  und  gewifs  hinlänglich 
treffend,  alfo:  Ein  mit  diefen  Conjunctionen  begin« 
D^nder  Satz  fleht  im  uicc.  c.  Inf,  fo  fern  deffen 
Ausfage  nur  von  dem  die  ganze  orat.  obl.  regieren'olen 
Gedanken  abhängig  vorgeflellt  wird ,  fonil  fleht  er 
im  Conjunctiv;  und  umgekehrt:  fo  fern  ein  mit  die- 
fen  Conjunctionen  beginnender  Satz  im  uicc.  c.  Inf 
•fleht,  wird  er  nur  von  dem  die  ganze  orat,  obl.  re- 

g'erenden  Gedanken  abhängig  vorgeflellt,  fleht  er  im 
onjunctiv,  fo  wird  er  von  etv^as  Anderem  abhängig 
gedacht. 

Gern  wflrde  nun  Rec,  auch  das  zweyte,  viel 
reichhaltigere,  Heft  einer  nähern  Prüfung  unterwer- 
fen, theils  aber  glaubt  er  das  ganze  Werk  hinläng- 
lich charakterifirt  zu  haben,  theils  beforgt  er,  aus- 
führlicher zu  werden,  als  es  die  Grenzen  diefer 
Blätter  verfiatten.  Nicht  aber  mag  der  Vf.  glauben, 
dafs  Rec.  durch  Darlegung  feiner  verfchiedentllch 
abweichenden  Anflehten  das  fehr  Yerdienfiliche  die- 
fer Schriften  irgend  habe  herabfelzen  wollen ;  viel- 
mehr iß  er  der  Meinung,  dafs  die  lateinifche  Gram- 
itiatik,  nur  wenn  fie  fo  behandelt  wird,  als  es  von  Hn. 
Krüger  ffefchehen  iß,  zu  derjenigen  Wiffenfchaft- 
lichkeit  Kommen  kann,  deren  fie  eben  fo  fähig  als 
bedürftig  iß;  darum  fordert  er  denfelben  auch  zu 
weiterer  Bekanntmachung  feiner  Unterfuchungen 
Qber  die  lateinifche  Grammatik  dringend  auf, 

Dr.  Schmidt  zu  Prenzlau. 

MATHEMATIK. 
Mainz  ,  b.  Kupferb^rg :  Der  Tnathemaiif che  Jugend'- 
freund,  oder  populäre  Darftellung  der  Grund- 
lehren der  reinen  und  angewandten  Mathematik 
für  Anfänger,  von  Joh.  Joß  Ign. Hofmann,  KgL 
Baierfchem  Hofrath ,  Direct.  d.  Kgl.  Lyceums  zu 
Afchaffenburg  u.  f.  w.  Der  geonietr.  Äbtheilung 
erßer  Band:  die  Elemente  der  Geometrie  und 
'  ■  Trigonometrie.  Mit  11  Stein(c/rttCÄr)tafeln.  1827. 
563  S.  8.    (iRthlr.  8gGr.) 

Auch  unter  dem  Titel: 

^Der  g^wmrtri/cÄf  Jugendfreund  u.  f.  w.  —  ferner f 


Der  Tnaihem.  Jugendfretmd ,  oder  tx.  f.  w*  —  der 
g^eom.  Abtheilung  zweyier  Band:  die  Elem.  der 
Mereometrie,  nenft  Anwendung  der  Algebra  auf 
die  Raumlehre.  Blit  7  Stein(c(nic2;)tafehi.  1827. 
S18S.  8.    (iRthlnSgGr.) 

'  Aach  unter  dem  Titel: 

Der  ßereometrifche  Jugendfreund  u.  L  w. 

Wir  können  diefe  Fortsetzungen  des  mathem.  Ju- 

f;endfreundes  eben  fo  fehr  empfehlen  als  die  zvrey 
ruberen  Bändcheh  (f.  1827  Erg.  Bl.  Nr. 81 ) ,  welche 
die  Arithmetik  begreifen.    Der  Vf.  verbindet  im  Vor- 
trage die  nöthige  Deutlichkeit  mit  eben  fo  zweckmä- 
fsiger  Kfirze,  und  fcheint  nur  hie  und  da  etwas  weit- 
fchweitiger,  als  es  zur  Deutlichkeit  nöthig  Ift,  bis- 
weilen aoer  auch  noch  etwas  dunkel.  Eben  fo  hätten 
wir  demBQchlein  eine  andere,  die  einzelnen  Ge^en- 
Äande  mehr  im  Zufammenhange  haltende  und  voÜen- 
dende  Ordnung  gewOnfcht.  Denn  nachdem  im  erften 
Lehrgange  oder  Abfchn.  die  Grundlehren  von  den  L>- 
nien  undWlnkeln,  und  im  zweyten  die  Grundlehren 
von  den  Dreiecken,  Vierecken  und  Vielecken,  auch 
noch  einige  allgemeine  Holfslehren  vorgetragen  find, 
folgen  im  3ten  die  Lehrfatze  von  der  Congruenz  der 
Dreyecke,   wo  nun  zuerll  Vorderlatze  vom  Kreib 
vorkommen,  die  doch  hierher  wohl  nicht  gehören; 
auch  die  Cow/iruc/ion  der  Dreyecke  erwartet  man  hier 
nicht  abgehandelt.   Der  4teLebrg.  handelt  von  den  Ps^ 
rallellinien ;    im  5ten  werden  folgende  Rubriken: 
Gleichheit  der  Parallelogramme;  Sennen,  Tangenten 
und  Winkel  des  f?)  Kreiles;  regelinäfsige  Vierecke  — 
zufammengeworren;  richtiger  mufste  es  heifsen :  imu. 
am  Kr eife ;  im  6ten  kommt  cBe  Lehre  von  der  Aehnlich* 
keit  der  Figuren,  u.im  7tendie  geometrifche  Flächen- 
berechnung  vor.  Uns  fcheint  es  aber  angemeffener,  zu- 
vor ganz  der  einfachen  Ordnung  nach,  nach  den  allge- 
meinen  Vorbegriffen,  die  Linien,  Winkel,  Dreyecke, 
Vierecke  und  Vielecke,  dann  den  Kreis  zu  behandeln, 
und  hierauf  die  eeoni.  Flächenberechnung  folgen  zu 
laffen,  wodurch  das  Einzelne  nicht  zerftückelt  worden 
wäre,  und  von  dem  Schüler  leichter  überfehen  werden 
konnte.  —  Im  8.  Abfchn., von  einigen  praktifchen  An- 
wendungen derGeometrie,irtder  Vf.  theils  zu  weitläu- 
fig, wie  in  der  Befchreibung  der  einfachenGeräthfchaf- 
ten  S.  221  u.  f. ,  theils  zu  dunkel  und  unbefilmmt,  wie  z. 
B.  S.241  bey  Befchreibung  des  AArolabs,  denn  diefs  ift 
nicht  mit  einemKreifet;rr/^A^  fondern  diefer  in  Grade 
u.  f.w.  getheilteKreis  ICiiein Hauptbcßandthcil,  u.  das 
Sfüfsige  Geüell  Nebenfache;  Oberhaupt  iß  diefer  ganze 
Abfchnitt  etwas  verworren,  und  man  darf  es  mit  ihm 
keinesweges  genau  nehmen.  —  Der  9.  Lehrg.  enthält 
die  Elemente  der  ebenen  Trigonometrie,  und  iß  wohl 
etwas  zuumßändlich  gerathen. 

In  Abficht  des/i^rrome/ri/cÄ^n  Jagendfreundes  ift 
im  Ganzen  daffelbe,  nämlich  was  die  Anordnung  der 
Materien  betrifft,  zu  erinnern.  Am  wenigfien  hat  uns 
das,  was  fiber  dieZeichnung  der  Netze  getagt  iß,  genügt. 
Gröfstentheils  aber  iß  das  Nöthige  beygebracbt,  und 
das  Gegebene  gut,  und  fo  in  diefem  W  erke  der  fiudi- 
rendcn  Jugend  ein  recht  zweckmafsiges  und  nützli- 
ches Ganzes  geliefert. 
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NATURGESCHICHTE. 

PjiRi8,-b.  Crevot:  Bißoire  naturelle  et  Iconogra^ 
phie  des  Jnjecte$  coleopteres  (VEurope.  Par  M. 
Latreille,  roembre  de  l'infiitut  etc.  et  M.  le  baron 
Dejean,  lieutenant  g^neral  etc.  LivraifonI-»III. 
1822  —  1824.  198  S.  15  farbig  gedruckte  und  il- 
luminirte  Kupft.  in  farbigem  Umfcblag.  gr.8. 

V  on  dem  erfien  der  lebenden  £ntomolo^en  gelei- 
tet, wQrde  diefes  Werk  wichtig  für  die  Wiflenlchaft 
feworden  feyn ,  wäre  es  nicht  in  Stocken  fferathen. 
Mreille  bat  daffelbe  ganz  aufg^eben,  wie  nee  aus 
einer  fichern  Quelle  erfuhr«  Dejean  hat  zwar  L*s. 
Sammlungen  und  Bibliothek  kauflich  an  fich  ge* 
bracht,  wird  aber  durch  Ausarbeitung  der  Befchrei«- 
bung  feiner  eignen  Sammlung  voa  der  Fortfetzung 
diefer  Fauna  abgehalten. 

Nachdem  frühern  Plane  foUten  in  diefem Werke 
alle  Europäifche  Käfer,  befchrieben  werden ,  von 
den  bekannten,  fchon  oft  abgebildeten ^  meiß  nur 
einzelne  Theile ,.  dagegen  neu  entdeckte  Arten  hier 
zum  erfien  Male  at^ebildet  erfcheinen.  Diefer  Plan 
i&y  wie  die  vorliegenden  Hefte  ergeben ,  abgeändert 
worden.  £s  find  in  denfelben  alle  europäifche  Arten 
befchrieben  und  abgebildet,  von  den  Gattungen  aber 
auch  die  auslandifchen»  zur  Erläuterung  des  Syßems, 
charakterifirt  und  eine  oder  ein  Paar  Arten  aus  jeder 

abgebildet. 

Dem  fyfiematifchen  Theile  diefer  Fauna  nht 
eine  Einleitung  in  die  Naturgefchichte  der  CoTeo- 
l>teren  voraus,  aus  yirelcher  wir  Einiges  ausheben 
wollen..  «^  Die  Coleopteren  nehmen  unter,  den  In- 
fecten  dien  erOen  Platz  ein,  obgleich  AI.  de  Serres  die 
Orthopteren,  befonders  Wegen  der  voUfiändigeirn 
Entwicklung  der  Fortbewegungsorgane  {er^anee  lo^ 
comoteurs)  Ober  jene  fiellen  will.  Die  meiiien  lang*- 
fchwänzigen  Krebfe  haben  auch  eine  leichtere  Fort- 
bewegung, als  die  Kurzfebwänze,  dennoch  mufs 
den  letztern  der  erfie  Platz  eingeräumt  werden.  Die 
Coleopteren  verhalten  fich  zu  den  aündern  Infecten, 
wie  fiob  die  zehnfolsigen  langfohwänzijeen  Cruftaceen 
zu  den  übrigen  Thieren  derlelben  Glatte  und  zu  den 
Arachniden  verhalten.  Kurz,  wenn  miail  all^Ver- 
hältniffe  erwägt,  find  die  einen  wie  die  andern  ^an 
voUkommenAen  organifirt.  Das  Vorhandenfeyn  von 
Mebenaugen  iß  ein  Beweis  einer  fchwächern  Orea-* 
nifation  der  Sehwerkzenge  und  daher  die  Stelle  der 
Käfer  noch  mehr  befiätigt,  da  ihnen  dieMebenanaoa 
Ergärnz.  BU  zur  A.  L.  Z.  1827. 


fehlen.  (Hier  fchliefst  L«  faifch ,  denn  fie  find  nene<« 
rer  Zeit  an  mehrei'n  Arten  entdeckt  worden.  C^ 
Germars  Magazin  und  Dallmann  uinalecta.  —  Bev 
Erwähnung  der  Frefswerkzeuge  gedenkt  La/r.  nächa 
der  Lefze  auch  der  Unterlefze  {fouslabre)  oder  des 
epipharynx,  welche  immer  verdeckt  iß  und  die  Gau- 
men der  Mundhöhle  bildet.  Die  Lippe  {laiium) 
theilt  fich  in  das  Kinn  und  die  Zunge.  Die  Palpen 
derfelben,'  fo  wie  die  der  Kinnladen ,  die  innere  aus«* 
genommen,  beßehen  aus  vier  Gliedern.  Das  erß^  oder 
Wurzelglied  der  Labialpalpen,  häufig  mit  der  Zunge 
vereinist  oder  verfchmolzen  und  als  Höckerchen 
oder  fcn wache  Vorragung  fich  zeigend,  dient  d^m 
folgenden  zur  Bafis  und  pflegt  nicht  berOckfichüg|t 
zu  werden.  Der  obere  Iheil  der  Kinnladen  iß  u^ 
immer  gefpalten  oder  in  zwey  Lappen  getheilt,  von 
welchen  der  äufsere  gröfsere  Endlappen  mit  diem 
Stamme  der  Kinnladen,  nahe  an  der  Wurzel  d<f 
Palpen  durch  eine  kleine  Articulation  zufammen-* 
hängt.  Bey  den  vom  Raube,  lebenden  Käfern  {cqrr- 
naßieri)  und  den  Orthopteren  iß  der  innere  Lappep 
durch  feine  fefie  Maffe,  Form  und  Bewaffnung  ein# 
Art  Kinnbacke  (mandibule),  ein  zum  Zerreifsen 
taugliches  Werkzeug  geworden.  Der  äufsere  läp- 
pen unterliegt  nicht  weniger  vielen  Modificationei), 
wie  man  z.  B.  bey  den  Blätterhömem  {col^fopt.  lamdr 
Ucomes)  bey  den  Raubkäfern  ficht,  wo  er  in  eine 
zweygliedrige  Frefsfpitze  verwandelt  iß  —  und  bey 
den  Orthopteren ,  bey  welchen  er  die  Galea  bildet, 
die  den  obern  Theil  cies  Innern  Lappens  bedeckt.  ^ 
.Der  Pharynx  liegt  an  der  vordern  Wurzel  derLij^pe. 
Diefer  Theil  entlpricht  dem  zweyten  Paar  der  Kin«- 
ladenfafse  {pieds  machoires)  der  Crußaceen,  v^bun- 
den  mit  den  Th eilen,  welche  Savigny  bey  diefen  die 
zweyten  Kinnladen  (das  zweyte  Paar)  nennt.  Di^ 
orßern  Kinnladen  der  nämlichen  Tliiere,  verbunden 
mit  den  beiden  obern  Kipnladenf üfsen ,  entfpreclmi 
den  Kinnladen  der  Infecten  und  deren  Taßern ;  dfae 
zwey  untern  Glieder  der  zweyten  KinnladenfOfse, 
durch  ihre  innere  Seite  verbunden  ^  bilden  das  Kinn, 
und  endlich  iß  delfen  Bafis  dasjenige  Stück,  welches 
die'd>en  gedachten  Kinnladenffifse  trägt,  oder  die 
Lippe  der  Infecten ,  hier  nur  in  kleinerm  Ma^f&^be 
oder  rudimentarifch  vorhanden  und  mit  dem  Kppfb 
verwachfen.  In  weiterm  Verfolg  der  bisher  entwik- 
kelten  Analogieen  entfprechen  die  beiden  vordem 
Ffifse  {propeaea)  der  Infecten  den  dritten  Kinnladen- 
f Olsen  der  Crußaceen,  fo  dals  derjenige  Abfchnitt 
des  Körpers»  dem  fie  eingefflgt  find  und  welcher  von 
E  (6)  den 
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den  Naturforfchcm  meifi  thorax,  von  einigen  pro-» 
thorax  oder  collare  genannt  wird,  im  Vergleich  mit 
den  Crufiaceen,    befonders  mit  denjenigen,    deren 
Rumpf  ganz  gegliedert  iß, —  das  erfteKörperfegment 
ii^ch  dem  Kop£ß  —  oder  d^s  zweyte  t>iiclet.     Man 
Kann  es  in  Bezug  auf  das  erfte  als  einen  Hals  bildend 
anfeben,    der  eigentliche  Rumpf  oder  der  tliorax 
\vürde dann  mit  o^mSegment  anfangen,  welches  man 
bey  den  Infecten  mejothorax  nennt,  und  welches  die 
riQgeldecken  oder  das  erfte  Flögelpaar  trägt.    (We- 
gen umOändiicherer  Entwickelung  diefer  Änfichten 
ve!i^weirt  L.  auf  die  Memoircs  du  Mufeian  dhijtoire 
naiurelle,  tora.  VIII.  p.  169.)     Der  prothoraa:  em- 
pfängt, wenn  er  bedeutend  gröfser  iß,  als  die  folgen- 
den Körperfegmente,  wie  bey  den  Coleopteren,  Or- 
thopteren und  den  meißen  Hemipteren ,  den  Namen 
Vorjelet  {hemithorcuv) ,  oder  wenn  er  kürzer  oder  nur 
ebep  fo  grofs  iß,   wird  er  coUier  (^collare)  genannt. 
(Diefe  angebliche  Verbeflerung  oder  Ergänzung  der 
TjBfminologie  halten  wir  eher  för  nachtheilig,    in- 
"Hem  fie  nur  Verwirrung  verurfacht.    Warum  nicht 
lieber  die  Grdfse  durch  Adjectiven  bezeichnen  ?J  Die 
Tlü'geldeckeii  fcheinen  nur  dadurch  von  den  eigent- 
]i(phei>  abzuweichen,  dafs  zwifchen  ihre  beiden  Mem- 
Wä^en  eine  mucofe  Maffe  (ii/jfu  tnuaueux)  eingetre- 
ten iß„   welche,   erhärtet,    den  Flügeldecken  ihre 
"Steißglceit  gegeben  hat.    Diefe  Maffe  bildet  horizon- 
tale l^agen  „  bey  einigen  Arten  vier  bis  fünf.  —    Ein 
Kleiner,    häutiger,   platter,    zugerundeter  Anhang, 
dem  Kolbenfchappchen  der  ZweyflClgler  izu  verglei- 
che»» findet  fich  am  untern  ürfprung  der  Flügel- 
'decken  mancher  Arten  Dytiscus  und  Hydrophilus^ 
*doch  vermag  L.  nicht  anzugeben,  wozu  derfelbe  dem 
Infect  ditnen  mag.  —     Auf  der  untern  Seite  des 
BinteHeibes  zählt  man  6  Leibesringe,  auf  der  obern 
©cterROckenfeiteT— 8,  denn  der '9te.  und  lOte  King 
find  im  Innern  des  Leibes  verborgen  lind  bilden  das 
Gefcbleehtsorgan.     Diefer  Unterfchied  in  der  Zahl 
der  LefbesriDge  rührt  davon  her,  dafs  die  beiden  er- 
flen  Ringe  des  Rückens  mehr  entwickelt  find ,   die 
deiifelben  entfprechenden  an  der  Bauchfeite  man- 

fei»,  oder  rielleicht  mit  dem  dritten  verwachfen 
nd^  wodurch  diefer  zum  erßen  wird.  Die  drey  eiw 
-fien  HJnterleibsringe  der  Infecten  entfprechen  dem 
Thorax  der  Crufiaceen  und  bilden  den  von  L.  pro^ 
üidomen  (!)  genannten  Theil. 

Die  europäifchen  Käfer  haben  eine  grofse  Ver- 
wandt&haft  mit  denen  des  weßlichen  Afiens  und 
des  nördlichen  Afrika'^.  Diefe  Vcrwandtfchaften 
'treten  um  fo  ftärker  hervor,  je  mehr  man  ßcb, 
bey  gtercfaer  Aehnlichkeit  des  Rodens,  der  Lage 
»iidf  der  Temperatur,  dem  nördlichen  Wende- 
kreife  nähert.  Daher  findet  man  fchon  unter  dem 
44fte»  Orad  der  Breite  aus  emrgen  Gattungen  der 
-Taitiilien  der  RaubkSfer  und  derRlatterhörner,  aus 
der  Abtheilung  der  Heteromeren  und'aus  der  Tribus 
der  RüFffelkäfer,  Arten,  Avelche  in  heifsen  Lradem 
einheimifch  find.  Einige  Arten  erfcfaeinen  da  auch 
bedeutend  grötser,  als  ihre  Gattun  csver  wandten  aus 
dxm  Norden,    fiianeh«  Galtungen  fehlen«  imd  aadf« 


erfetzen  die  Lücken »    die  dadurch  in  •  den]  Familien 
entßehen.    Die  Arten  der  Cafrabicinen,  welche  in  den 
nördlichen  und  gemäfsigten  Gegenden  Europa's  und 
im  ößlichßen  Auen  vorherrfchend  find,   verfchwin^ 
den  unterm  SSüen  Gr^d  nördlicher  Breite ,  und  An«^ 
thien  und  Graphipteren  treten   an  ihre  Stelle.       In 
entomologifcber  Hinficht  erßreckt  fich  Europa   viel 
weiter  öfuich,  als  nach  der  geographifchen  Einthei- 
lung,    weil  die  Infecten  der  Levante  und  felbß    die 
permeben  dasAnfehn  der  europäifchen  haben.   Auch 
fcheinen  Oeßerreich  und  Ungern ,  wegen  ihrer  dem 
Mittelpunkte  mehr  genäherten  Lage  und  aus  andern 
Localurfachen ,  an  Infectenarten ,    was  die  Anzahl 
betrifft,  reicher,  als  andre  weßlichere  Länder  £a^ 
ropa's.    Diefe  befitzen  nichts  deßo  weniger  wieder 
andre,    ihnen  eigenthOmliche  Arten,    cb^ren  Ver- 
wandte, vielleicht  wegen  des  nahen  Oceans  und  fei* 
nes  Einfluffes,  fich  ziemlich  weit  vom  Norden  nach 
d€?m  Soden    hin   verbreiten.     Europa   fcheint    eine 
zahlreiche    und   bunte   Mifchung    von    Raubkäfern 
und  folchen  zu  enthalten,     welche  von  vegetabili- 
fcher  Nahrung  leben.     Die  Arten  aus  der  Familie 
der  Raubkafer,  derKurzflögler,  der  Keulhörner,  fo 
wie  aus  den  Gattungen  u^pkodius,  Caliidium,  Leptu^ 
ra,    Chry/omflaj   Liccus  u.  f.  w.  find  in  diefem  Erd- 
thcile  zahlreidier,    als  in   den   übrigen.     Dagegen 
herrfchen  die  von  vegetabilifcher  Nahrung  lebenden 
Käfer  im  ffldlichen  Amerika  vor,  wo  dasGleichge^ 
wicht  durch  i  Vögel,    Reptilien   und  Säogethieren, 
welchevon  Infecten  leben  und  in  grofser  Anzahl  vor- 
handen find,  wlederhereefiellt  wird.    Mehrere  Arten 
der  nördlichen  Gegenden   diefes  Erdtheils   nähern 
fich  den  unfrigen  fehr,  manche  find  beiden  Erdthei- 
len  eigen.    Unter  den  letztern  konnten   diejenigen, 
welche   in   den    nördlichfien  Himmelsßrichen    voh 
Schweden,    Grönland  und  den  anliegenden   Infeln 
leben,  diefen  Theil  Amerika's  erreiöheA.     Andere, 
faß  blofsXrlophaigen,  kamen  wahrfcheinlich  mit  dem 
Schiffsbaunoiz  herfiber.    Abgefehen  von  diefen  Be- 
ziehungen haben  die  Coleopteren  des  neuen  Conti- 
nentsmehr  Verwandtfchaft  mit  denjenigen  der  füd- 
liehen  Gegenden,  als  mit  den  unfrigen.     Wir  haben 
2.  B.  nicht  eine  einzige  Art  Cetmia  mit  hinterwärts 
gelapptem  Brußfchiid,  nicht  eine  GaleritOy  Tetra^ 
onix,  Pärandra  u.  t  w.,  lautftr  Infecten  v  welche  in 
ganz  Amerika  verbreitet  find;   aber  es  fehlen   dort 
'auch  wieder  Arten  aus  manchen  Gattungen,  welche 
wir  befitzen.  Man  bemerkt  durchaus  zwifchen  Nord- 
amerika und  Europa  die  Gleichförmigkeit,  dafs  man 
dort  mehrere  Goleovteren  aus  der  Familie  der  Raub- 
käfer findet,    welche  in    den  Aequatorialgesenden 
unbekannt  finrf,  und  dafs  die  GröisenviBrhäitrnhe  der 
analogen  Arten    beider{eit%    in  gleichen  Grenzen 
'bleiben« 

So  viel  des  Intereffanten  aus  der  Einleitung 
^diefes  Werks.  Die  Anordnung  in  demfelben  iß 
•  die  nämliche,  weichet,  in  Cuvia^s  Thierreich  auf- 
-geßellt  hat :  doch  fälk  hier  die  Ordnijipg  Dimera 
zum  erßen  Mal  weg,  indem  fich  L.  nun  auch  Ober- 
•o^gt  hatj  da£s  die  dahin  geßeUten  Käfer  drey  Tar- 

fen- 
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fengliedfer  liaböto;'—  Ob  diö  Folgereihe  der  Ord,-^] 
nungen  auch  die  natörlichfie  ifl,'  wagt  L.  Mcfht  *  zii' 
behaupte.  Die*  verfcbiedncn  Znfamme^fiellutigen» 
welche  er  verfüdht  hat;  um  diefem  Zwecke  mdglichtt* 
nahe  zu  kommen,  belli rhm^n. ihn  vielmehr  zu 'djer 
Meinung,  dafs  Öie  Wafferlcäfer  auf  der  einen  Seite 
Zü  den  Blatterhörhern,  auf  der  ailderti  zu  denRaub- 
käfero,  Sägehorriern,  'Keulenhörnern  und' endfiah 
zu  den  Kurzdeckflflglern  führend,  an  die  Spitze  ge-^ 
litilt  werden- matTeii;  '•  Von 'dlefern  Punkte 'gehen 
dann  mehrere  Linierf  a;iliV  ^^ffche  aWf  Ixifect^n/  die 
den  Orthopteren  öder  Hemiplferen  yerw^ndtv  ö^er 
auf  folche  zeigen,  Welche,  fey  es  ^Vegen  ihrer  Or- 
ganifation ,  oder  wegen  ihrer  Forrtch  ihi  Liaf Ven- 
Itande,  als  die  unvöilkommenrien  zu  betrachten  find. 

Was  endlich  *die  in  diefer  Fauna  aufgeführte 

Gattungen  und  Arten  anlangt,  fo  muffen  wir  uiisdar^ 

*auf  befchränken,' von  jenen  die  neuen  anzuftKh/en^ 

und  voadin  letztem  einzeln^,    welche  d^r  Gattutig 

als  Typus  dienen  j  anzugeben.  *  /-       ^    ' 

Die  vorliegenden  drey  Hefte  enthalten  die  l'ri" 
bus  Cicindeletes  und  Carabikjües,  von  welchen  dib 
letzte  unbcendigt  iß.  Jeder  Tribus  geht  eitae  allge*^ 
meine  Schilderung  der  Lebens«^  und  Verwaii41ungs- 
weife  der  dahin  gehörigen  lafecten  voraus,  fo  Wi^ 
eine  kum^  Ueberlidit-  der  Kennzefehen'  dei*'eiii«ife?l»i 
nen  Gattungen.  —  Auä  det  GsXtati^  CicindeiU  Ond 
folgende  aeue  europäifche  AWen  au^efahrt:''Nr/^2i 
C.  Concolare  {concolor -^  diö  Adjectivefa  fi-nd  aber 
alle  mit  Initialen !  gefchrieben.)  pl.  111.  f.a.—i  Nr.  14^ 
•C.  Tibiaiis,  p).  IV.  f.  8.  —  "^  Nr.  16.  C.  Circumdatä^ 
pl.  V.  f.  2.  Dann  find  noch  abgebildet :  pl.  1. 6.  C  Co^ 
arctata,  aus  Afrika,  und  f.  6  quadrinotata,  ausBra-* 
filieo.  Die  Gattung  Therales  enthält  zwey  neue,  in 
Java  entdeckte  Arten :  CoeruUa,  pl.  li  f.  2.  uftd  Spi-- 
mpennis,  ^y^].l^i.'^.  Nach  TAe/^te^ 'foJgt  die  neue 
Gattung.  Tricondyla  aü«  Cioindelä  äpiera,  Oliv,  ge- 
bildet. Collyris  DiafjM,  neu  aus  Java,  ift  S«  67.  b«- 
fchrieben.  -  :       .  * 

Von  Graphipterm  Ift  neu  Minutus,  pf.  Vi.  f.  4.  -—  ♦ 
Aptmus  Pyrenaeus ,' f\.  VIII.  f.f3.,  auf  deif  Pyrenäen 
entdeckt.  •  Bracfunus  Üi/panicus ,  ebenfalls  neu,  i& 
yl.  VUi  £  5.  abgebildet.  Ualophaena^  K^lug)  i^t  niit  Üa* 
recht  in:  Gor d[i/£^«  umgetauft,  welcher  Mamecfieb  doch 
nur  in  Latr.  Manujcript  findet !    Davon  abgebUdet> 


d'Aiß.  nafur.  de  VEncydop. 
thodique  pL  356.  ;f«  S.  Macrotrachelus  nannte)  umge* 
ändert.  —    Aus  der  Gattung  uigra  find  Brentoides 

El.  VIL  f.  2.  imd  Parmda^  ib.  f.  3.,  beide  aus  Braß- 
en,  neu«  Carabm  decorus ,  Fabr.  pl.  Vll.  f.  7.  bil*^ 
det  die  neue  Gattung  C4Meuia,  Dejeani  Eine  neue 
Art  GymmdU.  C.  Ducfädea  pL  X.  f.  &  ward  in  Ca^ 
talonien  entdeckt.  So  weit  die  beiden  erßen  Liefe- 
rungen« 

in  der  dritten  find  keine  Arten  enthalten^  did. 
nicht  fchon  in  Dejean^s  Species  des  Coleoptcres  auf^- 
geführt  wären,,  weshalb  wir  fie  hier»  als  fchoq  i>e- 
kannt,  Qbergeben*    Das  Heft  fchliebt  mit  dei^  an- 


fange dör  Charakteriaik  derSect.  II.  der  Cor oMquee^t 
BipqrtilL 

..  Das.Aeufsere  des  Werks  ift  in  jedler  Hinßcht  zu 
loben ;  Papier  und  Druck  find  fchön,  auch  die  Ku- 
pfer, wöloae  genau,  farbig  gedruckt  und  cutillumi- 
nirt  find.  JNur  die  Tafeln  der  Ciclndelen  fo  wie  der 
Brachine^i  .trifft  einher  Tadel.    Jene  find  zu  plump 

fezeichnet  und  unnatürlich  illuminirt,  diefe  in  dea 
}mriffeo|der  FlOgeldecken  fehlerhaft. 

.     j.,  VERMISgHTE  SCrfKIFTEN:  ^ 

'  iLTffskAtr,   b.  Voigt:    Jahrbuch  der  neueßen  und 

üitktigßert  Erfindungen  und  Entdeckungen  Jo* 

u^hl  ih  den  Wijfenjbhaften,  Künßen,  Manu^ 

fqcturen  und  Hanäv&erken,    als  in  der  Land^ 

*\    und Haumirthßhaß.  Mit  BeröckGchtigung  der 

'  '  i4tee(ieh' de^itfchen  und  auiländifchen  Literatur 

*'  '"hör ausgegeben    von    Heinrich   Lcngy     Zweyter 

■  ^  •  Jahi^ng.    Erfindungen  vom  Jahre  1823.    1825» 

•      'Vl'tf.öÖSß:  gr.  12.  mit  doppeltem  Namen  -  und 

Sachregilier.  (1  Rthlr.  16  gGr.) 

Reichlicher  und  intereffanter  noch  iß  diefer  zwey*- 
te  Jal^rgang  mit  Erfindungen  und  Entdeckungen  in 
dien  menrelten  Zweigen  der  Wiffenfchaften  und  Kün- 
üpAusgeiiattet,  als  Jer  erfie  (f.  A.L.Z.  1826.  Nr.2Ö7.); 
da$  luihrjge  unfers  Jahrhunderts,  auch  in  diefenn 
Gebiet,  giebt  ciem  fleifsigen  Sammler  hinreichend 
S^off  zu  leCens-r  und  beachtenswerthen  Mittheilun- 
gen, \Lnd  die  findet  man  hier.  Mehr  Erweiterung 
würde  manche  noch  anziehender  machen ;  doci» 
könnte  es  dann  freylich  nicht  bey  einem  Bande  blei- 
ben ;  auch  follen  hier  ja  gröfstentheils  nur  Hinwei- 
fungen  auf  das  Gefchehene  gefucht  werdeit,  über 
das  Ausführliche  kann  fich  Jeder  in  den  überall  da^- 
bey  angezogenen  Schriften  belehren. 

Geographie  und  Geognoße  ift  febr  erweitert  wor- 
den ;  die  Uefchaffenheit  vieler  Gegenden  und  einzel- 
ner Punkte  der  Erde  iß  mehr  erforfcht,  ihr  Inhalt 
zu  Tage  gefördert.  Auch  die  Mineralogie  hat  aus 
Nah  und  Fern  neuen  Zuwachs  und  neue  Auflich-» 
tung  über  das  fchon  Gekannte  erhaken.  Schouufs 
Pflanzengeographie  läfst  den  Botaniker  die  Stand- 
örtsverhältniffe  der  Pflanzen  und  ihrer  Formen  zum 
Standort  überfeben.  Hier  erblickt  man  auf  Karten 
die  Provinzen  charakterifiifcher  Pflanzenformen  nach 
Jujjfieu'a  Syfiem.  Auch  einzelne  Theile  der  Pflanzen 
und  ihre  Verrichtungen,  fo  wie  ihr  Gehalt  iß  unter- 
fttcht;  auf  die  Menge  neu  entdeckter  wird  verwie- 
fen.  —  Neil  entdecl^e  Land  -  und  Wafferthiere 
hab^ii  'die  ^oo/o^i«  mit  Sonderbarkeiteo  bereichert, 
flberf6faori  bekannte  find  n^ue  Anfiehten  und  Erfahr* 
irungen  verhandln.  —  Die  Fhyfik  und  mehrere  ih- 
rer Zweige  find  befdmmter  und  lichtvoller  durch 
mauDichfaltige  Verfucfae  und  Beobachtuneen  gewor- 
den. Eine  bedeutende  Menge  fehr  interelTanter  Ent- 
deckungen wurde  in  der  6Vir/7iiV  gemacht  (S.  229  bis 
281),  bis  in  ^e  Atomen  der  ifarbefubfianzen  yon 
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Ttvbeh«-  u.  f.  W.  Füfsen.  Dio  Medidn  ift  in  vielen 
Rubriken  mit  anziehenden  Entdeckungen  bereichert 
(S,  282  — S18),  unter  andern  auch  durch  den  Ge- 
brauch des  Opiums  gegen  unzeitige  Geburten;  — 
den  Muskel,  der  den  Zufchlufs  des  Aueeniiedes  be- 
wirkt und  die  Thräncnpunkte  nach  der  JNafe beugt; — 
Ichnelle  und  fiebere  Heilung  der  Krätze;  —  Hebung 
der  Vergiftung  durch  Aderlafs;  verwegene  ärztliche 
Proben  mit  dem  gelben  Fieber,  den  Grund  feiner 
Anßeckung  zu  erforfchch ;  —  Heilkraft  der  Blaufäure 
im  Afihma  u.  f.  f.  Unter  der  Rubrik  Mathematik 
findet  man  befonders  (S.  554  —  566)  viel  neu  erfundne 
Dampf-  und  Waffer  -  Mafcbinen,  Verbefferungen 
•  der  bisher  gekannten  neuen  WinkelrajBÖer  u*  f.  w. 
In  der  ui/tronomie  hat  v.  Lindenau  glaublich  gemacht, 
dafs  der  Sonnenköjcper  abnehme;  die  Meinung  über 
die  Sonnenflecken  ilt  noch  getheilt.  —  Die  neue 
Erfindung  einer  Mafchine  vom  Hn,  Infpector  Btöch- 
mann  in  Dresden,  Bley kugeln  für  kleine  Gei^ehre 
zu  preffen,  mit  einem  Apparat  zum  Jußifioiren  und 
Kalibriren,  ,fo  dafa  zwey  Arbeiter  m  der,S.mnde 
1000  Stück  vöUig  runde  Kugeln,  ohn^  dafs  eine  mifs- 
lungene  darunter  wäre,  fertigen  können,  iß  für  die 
liriegshun/l  wohl  nicht  unwichtig.  Zudem  zahlen 
ßch  auch  die  Kugeln  von  felbft  und  die  Summe  wird 
auf  einem  Zifferblatte  der  Mafchine,  die  nur  einige 
Quadratfufs  Raum  einnimmt,  angezeigt.  Nicht  min- 
der wichtig  ift  die  Rakete  mit  dem  Failfchirm ,  wel- 
che eine  grofse  Leuchtkugel  trägt.,  wodurch  dia 
Umgegend  erbeUet  wird,  dafs  man  die  Operation 
des  f  eindes  bemerken  kann.  —  Auch  Dayy^s  Sicher* 
heitslampe  ift  noch  verbeffert;  —  bey  matten  Gru- 
benwettern das  Bergöl  zur  Erleuchtung  als  vorzüg- 
lich gefunden  —  und  gefahrlofere  Schmelzöfen  be- 
kannt gemacht. 

In  der  Landwirth/chaft  ift  vom  Hn.  Pfarrer 
Prcyer  die  Einbeizungsmetbode  des  Saamens  gegen 
^— iJriÄd  im  Weizen  aus  ISjähriger  Erfahrung  noch 
mehr  berichtigt  und  als  untrüglich  aufgeüellt.  — . 
Knochen-,  Gypis-  und  felbft  Thondünger  haben 
mancherley  Erfahrungen  durchgegangen.  —  Auch 
S  neue  Weizenarten  find  aus  China  nach  Europa  ge«- 
wandert,  die  fic^  durch  aufserordentlichen  Ertrag 
und  Güte  auszeichnen.  Ausländifche  Pflanzen  find 
acclimatifirt  —  zur  Vertilgung  fchädlicher  Thiere 
neue  Mittel,  fo  vrie  befonders  zur  VerbelTerunff  um- 
cefchlagenen  Weins  aufgeftellt.  —  Durch  flark  rie- 
chende Subßanzen  wird  der  Schimmel  abgebalteop 
welches  in  vielen  Beziehungen  —  fo  yde  cfas  Waf- 
fer dichtmachen  von  Leinen-,  Wollen-  und  Seiden- 
zeuchen  dargeßelit  ift.  — •  Für  den  Gartenbau  ift 
Vieles  gefchehen  in  Behandlung,  Zeitigung  und  Ver- 
edlung mehrerer  Gewächfe.  — *  Conti*$  Gravirma- 
fchine  ift  ^i^^  äufserft  finnreiche  Erfindung »  fo  wie 


die  Sammetm«lerey  und  Soehnets  Gemfilde  auf  Ka-> 
pfer  in  transparenten  pyrotechnifcben  Farben ,  wo- 
durch die  Gemälde  dais  Anfebn  eingelegter  Arbeit 
bekommen.  —  In  der  Baukunft  find  mehrere  Mör- 
telarten mitgetheilt.  —  Die  Transportirung  eines 
S  Stock  hohen,  aus  Backfieinen  erbrüten  und  mit 
Schiefer  gedeckten ,  70Ö0  Centner  wiegenden  Hau- 
fes 21|  Fufs  zurück,  ganz  unbefchädigt  mit  Allem, 
was  es  enthielt,  felbß  npit  dem  Uauswirth,  zeugt 
von  bewundernswertber  GefchickUchkieit;  mehrere 
Erfiodongen  und  Verbeff^rui^^n  trifft  man  in  dicfer 
Rubrik.  --  Die  mechani/chenrKünße,  welche  StofFe 
aus  dem  Mineralreich  verarbeitep ,  find  durch  Erfin- 
dungen fehr  bereichert,  l/nter  die  mancherley  Selt- 
faml^eiten  gehört  das  jetzt  fo  beliebte  bunte  Papier 
mit  Baumzeichnungcn  auf  eiqe  ähnliche  Art  —  wie 
die  baumartigen  Zeichnungen  auf  Thougefchirr,  wo-» 
von  das  Verfahren  ganz  genau  be(chrieben  iß—  Ste- 
reotypenplatten werden  j  auf  die  vorgefcWagne  Art 
vortrefflich  gelingen.  ~  .  Glaferfle  Fiafchen  in  Form 
ui^  Geholt  geoa^  gleich  zu  machen ,  ift  -^  fo  wie 
ivt  bis  zum  Aeufserlien  erböbete  Kunft  Glas  zu  fnin- 
neu,  wo  ;naa  aus  vielgelialteten  Fäden  LeibgürteJ, 
MützeA.u.  dgU  verfertigt—  finnreiches Fortfohrei- 
teo.  —  ,  Die  Bereitung  des  Schweinfurter  Grün  ift 
genau  befchrieben.  —  Auch  Sieinkohlentlieer  giebt 
^  WPhlfeiles  Gas  ^r  Erleuchtung.  -^  So  find 
auph  mit  Stoffen  aus  dem  Pflanzenreich  für  die  me- 
cbanifcb^  Kunft  bedeutende  Erfindungen  gemacht: 
z.  B.  das  fiarke  Papier. zu  Kreidezeichnungen  und 
Miniaturgemälden;—  die  Mafchine  zum  Bedrucken 
der  Papiertapeten:  —  Verbefferungen  der  Apparate 
in  Farbefabriken  durch  Fkld;  —  Wirkmafchme  zu 
sleicben  Zeuchen  auf  beiden  Seiten;  W^aOerdichte 
Leinwand  und  Stricke;  PerHet'e  Verbefferungen  an 
Defiillir-,  Siede-  und  Abdampfungsappamen;  -* 
Smuh*s  Verbefferungen  in  der  Appretur  der  Seiden  -, 
G^n-  und  Halbfeidenwaar^.;  Maine  verbeffcrte 
Methode,  Wolle,  Baumwolle,  Flachs  und  andre  fe- 
^"8?.r*K'^**°^^  ^"  fpinnen;  t>anulfe  Zurichten 
der  Wollentücher;  —  Paupart^e  Tuchfcfaeermafcbi- 
ne;—  Auch  die  Beflenfchirme  haben  fich  anders 
formen  laffen;^  Verbefferungen  hat  die  Such- 
druckerey  in  Lettern»  Preffen  und  Schwärze  «r- 
haltem 

Ein  Buch ,  wo  Jedem  die  in  feinem  Fache  ge- 
fchehenen  Erfindungen  nicht  nur  nacbgewiefen,  fon- 
dern häufig  ausführlich  befchrieben  werden,  muf« 
•  willkommen  feyn  —  und  das  ift  der  Zweck  diefes 
Jahrbuchs  und  feines  Vorgingers«  Hr.  JLenff  hat 
fich  in  der  a^fchauüchen  llarSellung  viel  v^voll- 
kommnet«  und  auch  mit  aus  dtefem  Grunde  mufs 
eine  Fortfetzung  diefer  Sammlung  wOnfohenswerth 
wyn.        .... 
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ALTEATHUMSKUNOE. 

•  1)  Breslau,  b.  Max.  u.  Comp.:  Ge/chichten  HeUe^ 
nifchcr  Stämme  und  Städte,  voo  Dr.  Karl  Ot- 
Jried  MüUcr  u.  C  w. 

Attcli  «attr  dem  Tit^^t 
Die  Darier.    Vier  Biicker  Yon  Karl  Otfried  Müller 

tu  f.  w- 

fi)  GöTTisr^cir,  b.Vandenboeckn.  Ruprecht:  Pro- 
legomma  zu  einer  wi/ßnjcha/tüchen  Mythologie 
voo  Dr.  Karl  Otfried  Müller  u.  L  w. 

(Fortfetsuni  der  in  Nr.  iM.  akgedrochenen  Eetenßmn.) 

JN  r.  iä    Indem  fich  Il<ie»*  £tt  diefem  Ba^e  wendet, 

Jrlaubt  er  bey  der  Anzeige  de(Telben,  abweicbeqd  von 
einem  bisherigen  Verfahren,  deffea  Gang  und  la<- 
faalt  treuer  folgen  zu  müflen »  wie  es  die  Matur  des 
Gegeniiandes  i'cbon  erfordert ,  ohne  darum  aber  fich 
So  YM.  befchränken ,    da£s  er  ftreitige  Punkte  nicht 

frenauer  er&rterte.  Zugleich  ift  die  Wardjgung  die- 
er  Bogen  gleichfam  von  einer  Seite  die  Kec^ofion  der 
bereits  von  uns  beiKrtbeilten  Dorier,  iadi^m  hier  die 
-Grundrätze  zur  Sprache  gebracht  werden,  n^oh  deaen 
«dor^  gearbeitet  wurde.  Lieben  wir  dort  die  Refuliate 
des  Ganien  unfer  Augennierk  ieyn,  fo  müCCen  es 
iiier  die  Principien  werden.  Sa  konnte  Rec  ver- 
«faNreo»  weil  er  mit  den  Grundanfichten  de^  Vfs. 
iroUkommen  einverfiand^u  i(L  Nicht  fo  Hr.  Lange. 
Er  fetzte  feine  Meinungen ,  und  gerade  die  entgegen- 
gefetzteüeut  als  die  ricbtigea  voraus,  undfo,  vom 
crllep>  Beginn  an  unwahr,  fcbritt;  er  zur  Beurthei- 
lung.  M  Die  Unterfuchungen  des  Verfaffcrs  (fchreibt 
Hr.  M.  von  fich  in  der  Vorrede  S:  YL)  find  von  ganz 
entgegengefetzten  und  aufjeflenPallJ'ehrproblemcai^ 
/cA^nGrundrätzen  aus  fo  beurtbeilt^vorden,  als  wenn 
diefe  völlig  ficher  fianden^  in  welchem  falle  der  Ver- 
fafler  lelbil  augenblicklich  dieFaifchheit  vieler  Sätze 
feines  Buchs  zugeben  würde."  Und  fehr  wahr  bemerkt 
er  gingen  Hn.  Lange  S.  2 :  ^So  findet  wirklich  die  eine 
wie  die  andre  Deutung  bey  der  gro/sen  Umvahrheit 
Statt,  welche  c(ie  Ilecenfion  zum  grofsten  Theile  aus- 
füllt, und  die  darin  beüeht :  dafs  meine  mythologifchen 
Unterfuchungen  in  fehr  vielen  einzelnen  Punkten  an- 
gegriffen werden ,  und  doch  nie  bemerkbar  gemacht 
wird ,  dafs  faß  alle  diefe  Angriffe  blofs  der  Grundan- 
ficht  und  der  gefamnUen  lUethodelgelten.  Hätte  Hr. 
Dr.  Lange  darauf  merken  und  Andere  darauf  hiii^oi^ 
Ergmz.  Bl.mrjLL.  t.  18S7.  ^ 


fen  wollen:  er  hätte  dann  gewifs  feine  Feder  fehr  fcho» 
neu  können ,  aber  fich  freylich  die  Aufgabe  gefiellt, 
nuine  Behandluagsweiie  anzugeben  und  die  Jeine  als 
die  richtigere  gegehüberzurtellen«  Davon  keine  Spur 
in  feiner  Arbeit :  er  fand  es  bey  weitem  bequemer, 
auf  eine  Menge  einzelner  Stellen  zu  fchmähen."  Und 
doch  fchreibt  derfelbe  Hr.  Lange,  Jen.  L.  Z.  1825. 
Nr.  iSS.  G.  S43,  weil  ür.  Miäler,  von  entgegenge- 
fetzten Principien  auseebeod  (mit  dem  Unterfchied, 
dafs  er  fie  vorl^!},  üch  an  feinen  Auffatz  über  ApoU 
Ion  gewagt :  „  Hieraus  {weil  er  andre  Anfichten  habe, 
die  zwar  moderne  Myfük  genannt  werden,  es  aber 
darum  doch  nicht  find,)  konnte  Hr.  M.  fchon  ab- 
nehmen, dafs  ihm  die  Beuftheilung  nicht  zukam." 
UAd  nochmals  wiederholt  er  das  Bemerkte  C  347. 
„Es  iß  bereits  oben  gef^t  worden,  warum  Hr.  M. 
4lber  diefen  Auffatz  nicht ,  mitzureden  hat.'**  Aber 
Hr«  £.  hatte  mitzur^en  über  Hn.  M.I 

Derffleicben  Inconvenienzien    mag  nun  Hr.  L. 
Mbß  geTahlt  haben,  und  fo  verdanken  wir  diefem 
Umßand  ^nt  Einleitune  in  das  Studium  der  griechi^ 
fchen  Mythologie  von  demfelben«    Dadurch  werden 
»war  die  bemerkten  Uebelfiände  nicht  gut  gemacht, 
indem  nun  einma/  jene  iiecenfion  bey  ihren  Angrif- 
fen von  verfchiednen  Grundanfichten  nichts  weifs; 
aliein  dankenswerth  nannte  Rec.  dennoch  die  Er- 
scheinung jenes  BOchelchens,   nicht  in  Bezug  auf 
feinen  Wcrtb,   deffea  Würdigung  (foweit  fie  nicht 
durch  die  Anzeige  der    Moller'fchen  Prolegomena 
potb wendig  wird)  hier  füglich  unterbleibt;  londern 
dankenswerth,  weilgleichzeitig  hier  mit  diefen Pro- 
legomeneQ  diegegenüberßehendePartey  endlich  ein- 
mal die  Grundlatze  im  Zufammeiihange!  zur  Sprache 
bringt,  mit  depen  fie  bisher  jeden  anders  Denkenden 
niederwerfen  und  die  Wiffenfchaftbeherr fchen  woll- 
te.   Das  Publicum  wird  jetzt  in  den  Stand  gefetzt  zu 
entfcheiden,  ob  der  Lärm  und  die  Anfälle  derrelben, 
denen  es  fo  lange  geduldig  zugefehen,    zu  billigen 
oder  verwerflich  waren»  und  ob  in  Zukunft  Männer, 
wie  Hr.  Lange  oder  Hr.  Müller,  über  Mythologie 
reden  follen.   Rec.  hat  bey  allem  zeitberigen  Streiten 
immer  gewünfcht,   es  möchten  nur  erß  einmal  die 
Principien  zum  Gegenßande  des  Kampfes  erhoben^ 
und  über  fie  ein  Refultat  jge Wonnen  werden^  wäh- 
rend jeder  Theil  ßillfchweigend  hartnäckig  von  fei- 
nem Standpunkte  aujnng  und  nur  einzelne  Sätae 
und  ErgebnilTe  anfeinffete.    Der  erße  Sl:hritt  iß  ge- 
than  dazu  durch  die  Erfcheinung  der  beiden  Schrif- 
ten.   Möge  jetxt  Jeder  9  der  hier  reden  foUte,  nicht 
¥  (6)  f  cheu 
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fcheu  zurücktreten,  und  nicht  ^en  i^mpf  färcbten, 
den  er  nach  feiner  Ueberteugang  und  WißeDfchaf  t  zu 
abernehmen  fcfauldigiß.  Durch  den  Kampf  der  Mei- 
nungen wird  die  Wahrheit  errungen. 

Ueber  fdin  Buch  erklärt  fich  Hr  IK  dahin,  er 
habe  feit  geraumer  Zeit  mythologifche  ITnterfuchun-^ 
gen  getrieben,  aber  wie  es  in  dergleichen  Fällen 
gehe,  diewiffenfchaftlicheThätiekeit  fey  daeewefen, 
ehe  man  üch  die  Grundfatze  derlelben  zum  fiewufst- 
feyn  gebracht  habe;  erft  wenn  man-feia  Verfahren 
durch  die  Probe  befriedigend  finde,  entwickele  man 
fich  felbft  daran  di^R^eln,  nach  denen  man  fchoa 
vorher  verfahren  fey.  Des  Vfs.  Abficht  ift,  wenn  er 
jetzt  mit  einer  Methodik  des  mythologifchen  Stu- 
diums auftritt,  die  Begriffe  vom  Wefen  und  derEnt- 
ftehung  der  Gri^echifchen  Mythen,  die  er  för  die 
wahren  und  richtigen  hält,  auch  denen  verfländlich 
darzulegen,  welche  von  dem  Fache  nur  eine  geringe 
Kenntnifs  haben ,  und  darauf  die  GrundßitZe  einer 
methodifchen  und  kritifchenBehandlimg  des  MVthus 
zu  bauen.  Er  äufsert  fich  aber  zu  befcheiden.  Nicht 
allein,  dafs  hier  zum  erftenmal  fyftematifch  und  vbll- 
fiändig  die  Grundfatze  einer  Wiffenfchaft  vorgelegt 
werden ,  die  in  unfern  Tagen  ein  fo  allgemeines  und 
lebhaftes  Intereffe  gefunden  hat,«  fo  ift  hier  nicht 
nur  für  den  geforgt,  der  geringere  Kenntnifs  vom 
Fache  hat,  fondern  vielmehr  auch  der  Eingeweihtefte 
wird  das  Werk  dankbar  aus  der  Hand  legen.  Wor- 
über er  fich  bereits  mit  fich  felbß  verfiändigt  hatte, 
das  freut  er  fich  von  einem  fo  ausgezeichneten  For- 
fcher  anerkannt  und  öffentlich  ausgefprocben  m 
fehen ;  Anderes,  was  er  fich  noch  nicht  klar  gemacht 
hatte,  Geht  er  hier  auf  einmal  bey  fich  zum  überzeu- 
genden Bewufstfeyn  gebracht;  auf  Vieles  wird  er 
aufmerkfam,  auf  Vieles  fein  Nachdenken  .celeitet» 
mancher  Fehler  ihm  bemerklich,  er  in  Zweifeln  be- 
ruhigt; wo  er  nicht  beyftimmt,  das  fühlt  er  fich  auf- 
gefordert nochmals  zu  prüfen,  in  Vielem  weiter  zu 
gehen  und  bey  fich  felbß  feine  Grunldiatze  abzufchlie^ 
feen.  Derjenige  Theil  des  Publicums  aber,  der  we- 
niger in  diefe  Wiffenfchaft  eingedrungen  ift,  roufl 
ficn  dem  Vf.  noch  mehr  verpflichtet  fühlen ,  weil 
ihm  durch  diefes  Werk  ein  leichter  Weg  geboten 
wird,  fich  mit  mythologifchen  Studien  vertraut  zu 
machen  und  fich  ein  ürtheil  in  der  Sache  zu  begrün-^ 
den,  oder  fein  bisheriges  zu  berichtigen.  Denn  es 
iß  nicht  zu  leugnen ,  dafs  bey  dem  bisherigen  Stand 
der  Dinge  es  fchwierig  war,  in  diefe  Studien  einzu- 
dringen ,  insbefondre  bey  den  widerfprecbendflen 
Anficiiten  und  fich  immer  durchkreuzenden  Benach- 
richtigungen eine  Ueberficht,  Anficht,  ein  Urtheii 
zu  gewinnen.  Insbefondre  giebt  es  ein  Publicum, 
das  die  Wiffenfchaft  nicht  weiter  als  aus  Tageblät- 
tern kennt ,  die  zum  Theil  von  einer  einfeitigen  Par- 
tey  ausgebend ,  feA  an  einer  alten  ftarren  Form  han- 
gend, die  neuem  Beftrebungen  und  Fortfehritte  oft 
als  Myfücismus,  ünkritik,  verwirrendes  Gaukel- 
fpiel ,  kurz  als  wahren  Unfinn  und  vollkommne  Un- 
vernunft darfiellten.  Diefe  Partey  gab  fich  die  Miene 
der  Liberalen,  derAu^eklärteu,  der  eoht  Vernünf- 


tigen und  Menfcblichen;  fie  rühmte  fich  als  Vorkäm- 
pfer gegen  Nacht  und  Verfinfierong,   Pfaffenthum 
und  Despotismus.     Die  gröfste  Wirkung  that ,  dafs 
fie  das  meide  Gefchrey  machte,    und  fo  konnte  es 
nicht  fehlen,  dafs  Be  den  grö&ten Theil  der  öffent- 
lichen Stimnfen  für  fich  hatte.    Bey  diefem  Publicum 
waren  denn  die  neuern  Mythologen  unter  allen  Cre- 
dit gefunken,   und  anOatt  fich  erß  auf  der  andern 
Seite  zu  unterrichten,  war  fein  Urtheii  das  abfpre- 
cbandße,    JQabey  vermifchte  es  faß  immer  ohne  Aus- 
nahme, wasnur  neuere  Mythologie  hiefs,  und  my- 
füfch,   unkrltifch^  widerfinnig  war  ihm  Eins  wie 
das  Andere.    Di6fe3  Publicum,  das  zwar  literarifghe, 
aber  nicht  gelehrte,  wünfcht  Rec.  vor  Allem ,  nsöge 
des  Vfs.  Buch  lefen,  um  fich  die  Augen  über  die  wah- 
ren Verhältniffe  öffnen  zu  lalTen,    Der  Vf.  felbft  end- 
lich wird  bey  faß  Allen  ohne  Unterfchied  durch  daf- 
felbe  fpecieil  feine  Arbeiten,  die  fo  fehr  verunglimpft 
waren,    zu*  £hren  bringen.      Glänzender,    glaubt 
wirklich  Rec,  hätte  er  fich  nicht  rechtfertigen  kön- 
nen.   Lefe  nur  jeder  Unbefangene !  und  dann  ur- 
theile  er  felbft  über  die  Anklagen  und  vorgeblichen 
Uebcrweifungen  „der   abfichUichen  Ver<i&ehungs- 
fucht,  der  Phantafierey,  4««  Ikerarifchen  Trugs,  der 
Unkenntnifs  griechifcher  Mythologie  und  Gelchicfa- 
te ",  des  Myiiicismug  u.  f.  w.    Von  allem  dem  wird 
der  Lefet  keine  Spur  finden ,  vielmehr  nur  dsLS  Ge- 

fcntheü.  Zwar  ift  Hr.  Dr.  Lange  {Jen.  L.  Z.  1825. 
^r.  161  ff.)  bereits  fogcfehäftig  ge wefen,  auch  diefes 
Buch  ins  Gemeine  zu  ziehen  und  feinen  ehrenveor* 
then  Ho.  Verfalfer  zu  veninehren.  Aber  er  ifi  gerich- 
tet durch  das,  was  Hr,M  vorausfagend  (X.)  fchreibt: 
„£s  werden  wohl  noch  Manche  in  ähnlichem  Geifte 
kommen,  und  weil  fie  felbft  nichts  £rfpriefsliches 
^u  fchaffen  wiffen ,  ihren  Verdrufs  an  dem  Verfaffer 
äuslalfen.  Hängt  fieh  doch  an  jedes  nicht  ganz  ge^ 
wohnliche  Beftreben,  befonders  in  diefen  Tagen, 
Neid  und  Verkleinerungjtfucht.  Mögen  fie  ihre  Zeit 
lietier  anwenden,  um  cGe  Preife  tu  ringen^  die  fQr 
Jeden  aus||efetzt  find,  z.  B.  um  den,  um  in  der  My» 
ihologie  nicht  blofs,  ob  eine  Erzählung  bey  Homer 
vorkommt,  nachzuweifen,  was  ein  Homenfcher  Ajv 
gus  tkut>  fondern  die  innere  Bildung  und  Gefchicbte 
des  Mythus  zu  entziffern,  was  noch  Wenige  getham 
haben.'V  Was  die  Becenfion  Ober  die  vorliegenden 
Prolegomena  in  der  Jen.  L.  Z.  betrifft,  die  iner  an* 
gedeutet  ift,  fo  ^eint|Rtte.,  es  fey  wirklich  Mifs- 
brauch  mit  der  Geduld  feiner  Lefer  getrieben  |  wenn 
er  diefelbe  auch  nur  zum  Theil  fo  beleuchten  wollte, 
wie  oben  mit  der  über  die  DÖrier  gefcbehen.  Da- 
mit ihm  aber  doch  nicht  die  Lefer  aufs  blofse  Wort 
glauben  foUen,  fie  fey  in  demfelben  Geifie^derFeind« 
Ichaft,  CnwliTimheit,  Verdrebungsfucht  und  Ver- 
leumdung abgefafst,  wie  die  erwähnte  und  bereits 
durch  Bc weile  charakterifirte,  fo  wird  er  gelegent- 
lich und  am  gehörigen  Orte  dann  und  v«rann  auch 
hiervon  die  Beweife  beybringen. 

Die  Prolegomena  beginnen  mit  einer  „Cfaarakte- 
riftik  des  Hn. ür.  Lange aURtceatenteh  der  ,4>orier~ 
in  der  Jen.  A.  L.  Z.,  worin  „der  voUfifindige  Erweis 
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der  völUgeiiBnäbigkeli  de9  Hn.  Jj.  als  Eeceaitäfalfen^ 
gefohlt  wird.  Wie  natfirUeh ,  fd  Vat  diefer  febr  eif- 
.rfg  gegen  ein  folche«  AnGbneii  (Jbi.  L.  Z.  1825;  G.621 
•bis  S50)  proteßiit,  und  dardi'  Verdrehungen  und 
Entftellungen  aller  Art  der  Sachfe  ein  leidliches  An« 
fehn  zu  geben  gewnfst.  W^r  aber  nur  einigerma^ 
fsenzu  yergleichen  und  nachMfchlagenfich  die  Mühe 

B'ebt,  dem  leuchtet  die  gar  2u  grofse  Mattigkeit  und 
oredlicbkeit  zu  leicht  ein,  als  dafs  es  hier  einer 
Ausef ntfnderfet^ng  derfelben  beda^^.  Zum  Utebei^ 
flufs  TergkiehMnan  z.  B.  Hn:  Ldng^  Bewe!8art^'(^. 
826),  dafs  die  Macedonier  Griechen  feVen,  mit  dem> 
was  wir  oben  hiecaber  bemerkten,  una  der  uns  eben 
«ugekomm^nen  kleinen  Schrift  Hn.  Mütt^a  (wotda 
unten)  aber  diefen  Gegetoftand;  fo  wie*  was  C.  SS4 
pefagt  i(L  Weil  nämfich  -  Hr.  L.  nicht  begretfeu 
konnte,  wie  Hr.  JH  einmal  Pelasger  und  dann  wie«- 
der  Hellenen  nach  Dodona  fetzen  konnte,  hatte  er 
diefen  Widerfprfcich  fOr  ihn^irfl^.  ftf.  hatte  Üaf^ 
auf  Philegg.  St  16'  bemerkt,  „dafs  dasr  VfiJkchen, 
das  vor  allen  zuerfi  !XXf}yeg  hiefs,  in  einer  Haben  V^is- 
•  bindung  gefianden  habenc  könnte  mit' d^h  Vftlasgi- 
fchen  Umwohnern  Dodona^s.^  Jetzt  entgegnet  Hi'.  L. 
(/.  ;.)  mit  aller  Zuverfiebt:  ,,AMr  dafs  diefs  der  Vf. 
hätte  lagen  wollen ,  davon  findet  (ich  in  den  Doriet% 
keine  S^nvif  und'dieEiJäutaningj  di^'er  hfer  gitM^ 
iß  dem  Sil nn  der  Stellen'  gerade  enfgeKengefetzt? 
Was?  Lefe  ef  doeh  zuerft  Darier  I.  S.  C,^  wo  er  die 
Behauptung  finden  wirdy  dafe-die  Pela«ger  Griechen 
waren,  und  Gnechifch  redeten ;( vgl.  .S.-8);  daf^  die 
nachwandernden  Stämme,  Achäer,  lonier,  iDorier, 
nicht  ftark  und  zahlreich  genug  ^ewefen,  um  eiüe 
barbarifche  Bevölkerung  zu  helunißren  u*.  f.  w.  S.  16 
wird  bemerkt,  die  Völkerfiämme  der  heroifch^h 
Mythologie  feven  nichts  als  n^rdlicliere  Zwei^  der 
Griechifenen  Nation,  welche  fich  über  die  fftdlicher^ 
geworfen  undGe  unterjocht  hätten.  „Das'ältefie  Va^ 
terland  der  eigentlichen  Hellenen  (heifist'  es  weiter), 
die  in  der  Mythologie  uur  einen  kleinen  Stamm  in 
Phtbia  bezeichnen,  (wozu  die  Note'2,  wo  nähere 
Beftimmnngen  angegeben  werden)  lag  nach  Arifto« 
teles  in  Epeiros  um  Dodona,  deffen  Gott  Achilleus 
als  den  urväterlichen*  Schirmer  feiner  Familie  an- 
fleht.'* W'abrfcheinlldi  feyen  die  Achäer  gleichen 
Stamms  und  Urfpfungs.  Dann  wieder  )nrird  S;  IS 
Zeus  von  Dodona  Pelasgifcher  Gott  genadnt;  uffA 
S.  14  wird  behauptet,  dais  es  eitaeZeit  in  .Griechen^ 
land  gegeben  habe,  in  welcher  die  Bichtun^n  der 
Heroifchen  (Hellenifchen)  und  Pelasgifcben  btämme 
noch  ungetrennt  gewefen !  Sind  das  nun  keine  Spu^ 
ren »  und  Ift  die  ge^bene  Erläuterung  dem  Stni^ 
der  Stellen  entgegen  r  Aber  fö  kannte  Hr.  L.  dai 
Buch,  das  erfb  gänzlich  wegWarf,  undfo  ift  die  Arr, 
wie  er  fich  aus  den  gegen  ihn  gerichteten  Ankiattu 
heraustiehen  möchte !  .  Auf  beide  bemerkte  filölsen 
hatte  Rec.  fchon  oben  in  der  Anzeige  der  Dorier 
aufmerkfam  gemacht,  des  Komirchen  wegen  will  er 
aber  noch  einen  neuen  Fehlfchlufs  Hn.  JCange^e  ti^ 
zeigen.  Er  hatte  (Jen.  L.  Z.  1824.  C.  290  von  Heilig.. 
""  ^      Doriern  (In  Aben)»  gefprochen.    l>at^||f 


müfsve  er  Prolegg.  S.  SOJMtrta,  folche  Xlorler  fey^i 
imr  ein  Gefchöpf  feivr  Einbildung,  mit*  der  Nach- 
bemerkung S.. 434,  Hn-M  fprctehe liier  von  den  Do- 
tiem  im  Sinne  des  Rn.X.^und  nicht  eines  Herodot 
und  pr^ucydides.  Wenn  nun  aber  Herodot  VU,  95. 
von  Hellesjpontifchen  Doriern  fpricht ,  fo  find  diefe 
nicht  in  Aueu,  fondern  in  Europa.  Denn  derHei- 
lespont  iß  ihm  eine  ziemlich  grofse  Provinz  Kleia* 
afiens'^  wotAi  auch  die  jehfeitige  Kflfle  Ruropa's  g^ 
hört.  Dorier  aber  au  der  Seite  AGens  find  ein  Un- 
ding. ^Nun  fchaueman  pur  die  poffierlrchen  SprOnge 
in  der /<;;i.'  L.  Z.  G.  S4S,  die  das  hohe  Pferd  machte 
auf  das  fich  Hr/l!..  gefetlrt:,  wie  er  irre  geleitet  durch 
iler.  VU,  95  'durchaus  nicht  begreifen  kann^  daCi 
feine  Dorier  verfchieden  feyn  foUen  von  denen  des 
Herodot  und  Thucydides!  Zwar  wird  er  dreifi  ge- 
nug feyii ,  zu  behaupten ,  er  habe  recht  gjpt  'an  die 
Dorier  in  Eurdpa  gedacht !  Aber  wer  nur  die  Stelle 
der  Jen.  L:  Z,  lefen  ^will,  wird  e$  ihm  nicht  glauben, 
t:umal  nach^der  Aeufserung  C.  S46:  Hr.  M.  £»be  erft 
nachher  durch  efneu  warnenden Frtfond  von  denHet- 
lespbntifcbto  Dörierh  tirt  Afien  am  Hellespont  nach 
Herodot  a.  ä.  O.)  Benacnrichtigung  erhalten ,  was  zu 
der  Nachbemei'ku^g  Prolegg.  4S4  die  Veranlaffung 

Sewordeh.  So  konnte  aber  L.  nur  fchreiben  bey 
em  Gedatiken  an  afiatifcfae  Dorier,  da  ja  in  M'e. 
Schriften  "die  Rell^spontifchfen  Dorier  in  Europa 
liäufig  qathgewiefen  werden.  ' 

Gefelle  fich  L.  einßtv^ilen  zu  diefen  feinen  Do^ 
riemi  yrtt  begleiten  ä*n  Vf.  werter.  S.  917-^66  fdßt 
eine  „Antwort  auf  die  Reeenfion  d«s  Hn.  Geh. Hon*. 
Üchto/fet:'  M.  fch^dbt  hieriaher  ift'  dem  Vorwort 
S.  Vlll:  „es  hat  dem  Verfaffer  leid  gethan,  mit  die»- 
fem  Hec'enTenten  (Hn.  Im. V einen  andern  zufanimen 
hehihen.zu  müiTen,  der  ofa'ne  Zweifel  redlicher  und 
In  der  Wlffenichaft  ein  ganz  andrer  Mann  i(U  Dier 
Vf:  hofft,  dafs  von  nun  an  die  Wege  der  beiden  aus- 
einander geh^n  Werden.  Der  Letztere  wird  einf^ 
heuy  wie  weit  br  die  Grenze  feines  wiflenfebafili- 
chen  Berufs  Oberfchritten  bat,  .und  wie  hier  Aufga^ 
ben  zur  Sprache  komiüen ,  deren  Löfung  nicht  feine 
Sadheitt.*' 

'  S.  69-  f  1.  Der  äufeere  Begrifdea  Mythue.  Die 
Mytheii  beliehen  in  ^iner  Maffe  Erzählungen«  von 
Randhi*«n  und  Schickraleh  perlftnlicher  Einzelwei- 
fen ,  weföhe  nach  ihrem  Zufdmmenhahge  und  ihrer 
Vexflecbtui^  insgefaromt  eine' jArttfa^e,  von  der  ei-r, 
|;entlicheu  Gefchicbte  Griechenlands  Ziemlich  genau 
getrennte  Zeit  betreffen.  S.  6^.  $.  2.  Schritte  zum  in^ 
Hern  Begriffe  dci  Sfythas.  Sein  Inhalt  ifi  entweder 
Gefchehenes  oder  Gedachtes ,  Reelles  oder  Ideelles, 
Beides  aber  fneiflentheils  tefknapft.  Das  Ideelle  itt 
zum  Thiell  ^beogonifehen  Iilbalts',  iiud  da^  Mtf fta, 
was  in  der  heroifchen  Mythologie  Gedachtes  iß,  be- 
trifft die  Verehrung  der  (rötter,  wiewohl  auch  keine 
Claffe  von  Ideen  auszufchliefsen  ifi,  in  fofernjfie  ia 
dem  JLreife  des  Denkens  jener  frühem  Menfohen  ffe» 
legen  haben  können.  S.  81.  $.  S.  yon  den  Quellen 
der  Mythen  oder  vielmehr  unjrcr  Kenntnijs  von  den- 
falben;  wovon  die  Frage ,  woher  Ue  flammen ,  wohl 
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„,  üBterfcheiden  W.  D«r  Vf.  riebt  eiM  Chanktjlr 
^(ük  der  verfchiednen  CUffen  ^er  SchriftOeUex ,  in 
Bmxul  darauf,  wie  fie  als  QiieUen  ^er  Mythen^  z» 

tlun  felbß  oder  vonjerintßehmg  der/elben.  i/w 
f2hr  eiaieuchtende  Refulut  des  »orhergehenden  $. 
war  dafe  iene  rämmtUchen  Schriftfieller  »on  Home» 
russ  an  die  Mytben  nicht  als  etwas  Selbfierfundene» 
«ben,  fondern  dafs  fie  diefelben  mIs  etua,  früher 
yarhaudnes  empfangen  haben,  wenn,  fie  Och  auc* 
rinzelne  Modificationen  erlauben.  Namentlich  den 
alten  fipik«-n  und  Logographen  find  fie  wirkhdi 
,,ahre  Üeberlieferungen  aus  alter  Zeit.^  Vidmehr 
il  Am-  VolksfaEe,  in  der  mOndhcben  Ueberlieferung 
w^rXentffeils  die  QueUe  der  fabeln.  Hinficbt^ 
lieh  &r  Enlfiehung  des  Mythus  i&  der  B^iff  einer 
R^nduns  (durch  SohUuköpfe,  Prieüer  oder  der- 
gleicben)Vn»li«*'  davon  zu  entfernen,  fonde^n  w 
iitder  Begriff  einer  fitmttta  Nothwendigjkat .  nn4 
UnbeunMeU  im  Büden  .des  Mythus  zu  Öatuire«. 
Auch  ili  diefer  npoh  anzulegen  ^p  dje^der^AlTegorip 
näher  verwandten  Mythen ,  wie  z.  &  che  trzaWung 
_on  Prometheus  iß.  Uebrigens  iü  diefer  $.  einer  der 
wichügßen  und  gelungenflen  des  Buchs,  und  in  ih«? 
liegt  (Per  Schlüfrel  zu  der  einzig  ridiug«  Anficht 

ioS  der  Mythologi«^    l'^^t^-^-  M'^^^J^"^' 
juune  des  Alters  eines  aJythus  nach  derßmahnung 
denfiben  in  SchriftßeUern^   Aus  dem  Vorherg^enT 
den  eräebt  fich ,  dafe  die  Frage  nach  den/cÄrjft>i- 
leri/cl^  Hülfsroitteln.zur.Semitnifs  des   MythifS 
duzcbaus  zu  trennen  iü  von  der  andern  Frage  nach 
der  eigentlichen  Quelle  und  demUrfprong  deffelljen. 
Und  doch  ift  eine  lolche  Verwechfelung  lehr  häufig, 
indem  die  Zeit  eines  Mythus  nach  feinem  Vorkoa»r 
.men  bey  irgend  einem  Schriftlielier  beOiromt  wird. 
^Eine  folcbeMethode  bat  aber  Alles  gegen  Sota.   Denn 
viele  Schr^tftueÜen  des  Mythus  find  verloren  jgegan^ 
«en  und  von  vielen  Mythen  geben  di^Sammler.mchf 
an  "  aus  welchem  Autor  fie  diefelb^  entlehnt  haben. 
Ferner  können  wir  nicht  befiimmen,    wieviel  ein 
ieder  Schriftfieller  von  Mythen  ^«r»*>u/s<  habe,  was 
namentlich  cegen  die  Annahme  einzuwenden  ifu  Hq- 
^\T  ^tbaltf  fine  voUliändige.  Mythologie      Wo  ift 
^  Kriterium  deffen ,  was  er  nicbt^fste?  DrUtmi 
*he»*elß  m^  diB  Nicht  vfiff«  eipespichters,gax  nicht 
■Antmchida/eyn.ein^  MjitHu?;   wdem  in  andern 
Landfchaften.  aif.dfnen,   wo  er  lebte,  fehr  vie^e 
örtliche  Sage«  im  Mundp  des  Volk^  leyn  konnte!^ 
Sehr  wahrfcheinlich  aber  auch,  dafs  Homer  Manche« 
hey  Seite  gelalfen  hat.  was  er  recht  genau  kanntfc 
Daraus  wird  der.^chluCs  gezogen:  dal$  ein  yrabrhaf^ 
kritilcher  Forfcher  fich  durch  flomer's  oder  andrer 
älterer  Dichter  Nichterwähnung  eines  Mythus ,höchr 
ftens  zu  dem.y rtlieile  berechtigt  achten  wird ,  der- 
felbe  fey  in  der  Gegend,  WQ  der  Diphter  J?bt.e  und 
fane    zur  ^*'*  nicht  bekannt  gewefen  —  und  doch 
«uch  zu  diefem  nur  dann,  wenn  die  Erwähnung  fonü 


fthr  nalie  Itt  iin4^  den  Plant  des  Gedichts  imd  i 
Baltuog  des  Ganzen  ^emafs  und  paffend  war  ^^ ; 
JNichtyorbfndenfi^n  dea  Mytbut  aber  zu.  beweil 
fiarkere  und.  tiefer ;geicböpfte  Gründe  nöthis  fi 
Jj^eo^'^ittJElntfi^ung  der  Mvtbefi  weit  Ober  Hoc 
hinaus  liegt,  kann  esitlr  das  Alter  eines  folchen  k 
äuf$€res  authentifches  Zeugnifs  geben ;  womit  )ed< 
der. Nutzen  einer  cbronmogifcben  Anordnung  i 
Zeugniffe  nicbt  geleugnet  wird* 

D^e  Annahme 9  das  Alter  .eines  Mythus  -wei 

befUmpit  durch  die  Erwähnung  deffelben  bey  ein 

^Aut9r^  kann  nicht  genug  beftritten  werden,  ind 

'/da^t  jede  mythqlogifcheforfchung  aufgehoben  viri 

A^ber  doch  ili  diefer  Grundf^tz  von  Seiten  der  Aj 

Tymboliker  bey  Bekämpfung  ihrer  Gegner  fireng 

Aeweodet  worden.  IVec.  glaubt  daher,  fich  hier  vr< 

Ikußger  in  die  Erörterung  deffelben  einlaffen  zu  m 

(^n.j- Zunächft  berpökfu^htigt  er,  was. Hr.  L*  {Jen. 

Jif^C•  ^^)  dasesen  vdrgebr^ht  hat»  nämlich  £ 

^(leliungso  una  YerAQmmelungen  der  Sätze  des  1 

Jli^  wäri(  «s  für  ihn  an  feinem  Ort  gewefea,   i 

darQbpr  zu  rechtfertigen,   dals  er  in  fieurtheih 

des  AblchniUs  der  Dorier  Ober  die  Hyperboreer  i: 

fand  durch  das  gaiuze  Buch  hin  fo  häufig  feine  v 

^hm  abfprechenden  £ntfchejdungen  auf  eine  ob 

aologifche  BerQckficbtigune  des  Alters  der  Quel 

SjUidat !  Aber  ohne  eine  foLche  Ae^tfertiguog  ro 
u  doch  der  Vorwurf  der  Unkritik  und  Wilikt 
liph)^  treffen  1   Jetzt  wandet  er,  was  er   ge| 
IjäCs*  Argumentation  in  den  Prol^omenen  vorbrii 
einzig  dahin,  de^^JHLauptiatz  fey:  MyJiUAamua  u 
Symofiük  werde  bereits  in  der  alteilen  Mythola 
angetroffen^  und  zunächß  zum  £rweis  des  Myfiic 
mus  greift  er  auf,  was  M.  nur  beyläufig,  auf  n< 
nicht  ganz  einer  Seite  (127),  bemerkt  .hat,  und  zv 
pur  a£  wahrfcheinlich,  dafsHomer  leicbt  noch  ok 
.mylUfcbe  Fabeln  gekannt  habe,  als  er  erwähnt.  L 
auch  was  gMen  diefes  Wenige  gerichtet  ift»  ben 
auf  fiänzlicher  Bntliellung  des  Zufammenhangs  i 
Malie^'fchen  Textes,  fo  wie  es  entweder  von  wcj 
^mücht,  oder  grofser  Einbildung  zeigt,   zu  bebau 
ten,  bey  Homer  fänden  fich  keine  myltifchen  'Mythe 
ohne  das  Kriterium  deflen,  wa$  myäifcb  fey,  lubi 
iÜmmjen,  während  3/.  und  Andere  der^lejchea  \) 
ifo^ief^oei^eane^n.   Aber  all  da^  e^tfieliendeRäk 
/lernen^  Üs.,    daifs  Homer  keine  myfiiCchen  Fab 
gekaxintliabe;.  wie  trifft  es  dv^^chaus  nicht  fämi 
Hebe  Forfcbungen  Ai'^.,  und  wie  wenig  oder  ni 
rechtfertigt  L.  damit  feine  Mifsbilligung  der  Müll 
fchen.  Werke !    Hat  denn  JX  die  Behandlung  iii\ 
Jeher  y^ibein,  nach  dem  Begriff ,  welchen  £  da 
J^benmuls,  zu  feinem  .Qegenflaadeg^acht?   O 
il\jvi^JleicTifjder  Mythus  von  den  Hyjjerhoreern, 
der  Saurier  Koläus  gebracht  haben  foll,   ein  mi 
fcher?  und  doch  hatte  L.  hier  einzig  nach  dein< 
wichte  chronoJüOgifcher  Zeugniffe  g^en  31,  gekäir 

{Die  Forl/ei*ung  /ol$U) 
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ALTERTHÜMSKUNDE. 

1 )  Breslau  ,  b.  Max  u.  Comp. :  Gefchichten  Helle- 
nifcher  Stämme  und  Städte,  von  Dr.  Karl  Ot^ 
fried  Müller  ii.  f.  w. 

.    Auch  unter  dem  Titel: 

Die  Dorier.  Vier  Bücher,  von  Dr.  Karl  Otfried 
Müller  u.  f.  w. 

2)  GÖTTiNCEif,  b.Vandenhoecku. Ruprecht:  Pro- 
legomena  zu  einer  wijfenfchafilichen  Mythologie, 
von  Dr.  Karl  Otfried  Müller  u.  f.  w, 

(Fortfettung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenjion.} 

Xft  demnach  gegen  den  Grmidfatz^    dafs  die  chro- 
nologifche  Berücktichtigung  der  Zeugniffe  an  Geh  für 
oder  gegen   das  Alter  eines  Mythus,  oder  deff^n 
richtiger  Üeberlieferung,  nichts  entfcheiden  könne,  in 
der  Kecenüon  der  Prolegomena  durchaus  nichts  Ent- 
kräftendes gefngt,   fo  wollen  wir  um  fo  mehr  die 
Rechtfertigung  des  Fefihaltens  an  die  Chronologie 
der  Zeugniffe,  welche  Hr  L.  anderwärts  (Einleitung 
in  das  Studium  der  Gr.  Myth.)  giebt,  beachten  und 
prüfen.    Eine  Partey,  welche  die  Handhabung  der 
itrengfien  Ktitik  den  Worten  nach  zu  ihrem  Panier 
machte,  verfuhr  deTten  ungeachtet  bisher  fo  willkür- 
lich und  unkritifch ,  dafs  üe  alle  fpäteren  hi/lorifchen 
Zeugniffe,  fo  bald  de  ihr  nicht  pafsten ,   fchlechthin 
verwarf,    ohne  einen  andern  Grund,    als  weil  der 
älteite  Dichter  nicht  dielelben  Umfiände  überliefere ! 
Hr.  jL.  giebt,  fo  viel  Uec.  weifs,  zum  erfienmal  im 
Zufammenhange,  eine  Uechtfertigung  folchen  Ver- 
fahrens.   Hören  und  prüfen. wir,    A.  a.  O.  beginnt 
fogleich  das  erfie  Kapitel  mit  derUeberfchrift:  Quel- 
lenkritik.   „ Es  iU  nichts , "  heifst  es  S.  11 ,  „verderb- 
licher für  die  mythologifche  Wiffenfchaft,  als  allen 
Quellen  der  Mythologie  eine  gleiche  Autorität  für 
jedes  Zeitalter  des  religiöfen  Glaubens  und  nament- 
lich füt  das  ältefte  beyzulegen ;  es  ift  nichts  irriger, 
als  die  Ueberljeferungen  der  fpäteren  Schriftfteller 
für  alte  Tradition  anzufehen. "    „Die  Mythologie  (S. 
12)  zerfällt  in  mehrere  Epochen,  und  jeder  Schrift- 
fteller ift  nur  für  die  Epoche  gültige  Quelle,  der  er 
felbft  angehört."    Den  Beweis  hierfür  führt  Hr.  L. 
aus  der  Watur  der  Religion ,   in  der  Subftantielles, 
d.  h.  der  Glaube  an  das  Göttliche,  und  Accidentel- 
les,  d.h.  die  Einkleidung  des  Göttlichen' in  irgend 
eine  beliebige  Form,  zu  unterfcheiden  feyen.    JojieS 
Ergänz:  BL  zur  Jd.  L,  Z.  1827. 


fey  ein  Stetiges,  diefes  ein  Wandelbares,  S.  6.  Der 
Gegenftand  der  Mythologie  iß  das  Accidentelle  (S.  7), 
und  alfo  war  auch  die  Griechifche  Religion  in  den 
verfchiedenen  Epochen  eine  verfchiedene,  fo  dafs 
jeder  Scljriftfteller  nur  gültiger  Zeuge  für  feine  Zeit 
ift,  wenn  er  auch  das,  was  er  vorbringt,  als  alt  und 
urfprünglich  ausgiebt,  S.  9.  Aus  diefer  Vorftellung 
heben  fich  allein  Hn,  L,  die  fonft  unerklärbaren  Wi- 
derfprüche  in  den  Quellen  (S.  8),  und  in  einer  fol- 
chen Behandlung  derfelben  ßndet  er  das  Heil  der 
mythologifchen  Wiffenfchaft,  S.  8,  —  Rec.  aber 
vielmehr  das  Unheil,  und  es  giebt  nach  ihm  nichts 
Verderblicheres  für  diefelbe.  Denn  jene  Sätze  fagen 
mit  andern  Worten  nichts  weiter,  als  was  die  Anti- 
fymboliker  durch  ihi-  Thun  bekannt  haben:  „wir 
laffen  nichts  in  der  Mythologie  gelten,  was  nicht  mit 
ausdrücklichen  Worten  in  unferm  Homer  flpht.  Je- 
den andern  Beweis  verwerfen  wir  vornweg,  und 
heben  jede  weitere  Forfchung  auf.  und  wer  nicht 
in  diefer  Einfehigkeit  firene  beharrt,  der  ift  ein  Ver- 
fälfcher  der  Quellen,  einMyfdker,  ein  heimlicher 
Papift  u.  f.  w. " 

Dafs  nun  die  griechifche  Religion  in  iliren  ver- 
fchiedenen Epochen  eine  verfchiedene  war,  wird 
keinem  Vernünftigen  einfallen  zu  leugnen.  Aber 
das  trifft  die  Sache  nicht.  Denn  nun  fragen  wir  ge- 
nauer:  in  wie  fern  hat  das  Einflufs  auf  die  Quellen? 
Hier  zeigt  ftch,  dafs  wir  unterfcheiden  muffen.  Ent- 
weder werden  uns  Meinungen  und  Vorfiellungen  von 
den  Göttern  und  Göttlichem  gegeben,  und  diefe  lin- 
den wir  zu  den  verfchiedenen  Zeiten  verfchieclen. 
Der  Zeus  des  Homer,  des  Aefchylus  und  der  Neu- 
platoniker  ift  immer  ein  anderer.  Hierauf  iftlln.LY 
Kritik  anzuwenden,  und  keineswegs  können  foiche 
fubjeetive  Anfichten  von  Individuen  oder  ganzen 
Zeitaltern,  ihre  Erklärungen  von  Mythen  und  der- 

Bleichen  zu  Beweifen  für  das  V^'^efen  der  früheren 
'erioden  der  griechifchen  Mythologie  erhobea  wer- 
den. Oder  die  Quellen  geben  uns  Ueberliefe- 
runcen,  die  den  äufseren  Charakter  hifiorifcher 
Nachrichten  an  fich  tragen,  d.h. Mythen.  i\un  wird 
aber  keine  Kritik  behaupten  wollen ,  dafs  nicht  fpä- 
tere  Schriftfteller  richtige  hiftorifche  Facta  einer  jFrö- 
heren  Zeit  erzählen  können ,  denn  fouß  könnten  p 
alle  Hifloriker  nur  von  ihrer  Zeit  etwas  ausfaeen. 
Alfo  werden  auch  Jene  Mßori/chen  Sngen  der  Mytho- 
logie —  gerade  die  wichtigften  und  reichhaltigfien 
Quellen  — r  gegen  Hn.  L'Ä.Raifonnement  nicht  zu  ver- 
werfen fey n ,  indem  das  Accidentelle  in  der  Religion 
G  (6)  -'-'''' 
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der  folgenden  Perioden  nichr  berühren  kann ,  "was 
Ueberlieferung  aus  der  älteßen  Zeit  iß.  Der  hiftori- 
fche  Kritiker  Kann  zwar  einzelne  Ansahen  der  Quel- 
len verwerfen,  aber  nicht  aus  dem  Grunde,  dafs  in 
der  Gefchichte  Accidentelles  und  Wandelbares  fey» 
yielmehr  niufs  er  ganz  andere  Argumentationen  fuh- 
ren. Das  werden  auch  jene  Mythologen  tjbun  mfif- 
fen ,  welch«  die  Angaben  fpäterer  Autoren  nicht  an- 
erkennen wollen,  lln.  Vm.  Angriff  aber  trifft  letz- 
tere nicht  weiter,  und  er  wird  in  Zukunft  belTer 
thun  zu  fch weigen ,  als  den  e^dlen  Weifen  Griechen- 
lands nicht  nur  die  Glaubwürdigkeit  abzufprechen, 
fondern  fie  auch  in  diefer  HinGcht  in  diefeloe  Reih' 
und  Ordnung  zu  ftellen  mit  einem  Gregor  YII. ,  den 
^Wiedertäufern",  und  „den  religiöfen  Schwärmern 
alter,  neuer  und  neuefter  Zeit"  (S.  9.  10).. 

Die  Sache  werde  daher  umgekehrt,  und  anftatt 
dafs  die  Antifymboliker  von  ihren  Gegnern  bisher 
immer  fehr  laut  den  Beweis  forderten ,  die  von  den- 
felben  benutzten  Ueberlieferungen  /lammten  aus  Ho- 
merifcher  und  Vorhomerifcher  Zeit,  mögen  doch 
jene  einftimmig  und  vor  Allem  erß  von  den  Antifym- 
bolikern  den  beweis  verlangen ,  jene  Ueberlieferun- 

Sen  dämmten  nicht  aus  fo  alter  Zeit,  und  alle  ihre 
lachtfprüche,  ohne  folche  Beweife  gegeben,  als 
nicht  vorhanden  anfehen  !  Aber,  hören  wir  man- 
chen Antifymboliker  uns  entgegnen,  wir  verwerfen 
die  Zeunniffe  nachhomerircher'Schriftfleller,  anbe- 
langend vorhomerifche  ZuAände,  weil  deren  Aus- 
fagen  nicht  mit  dem  Geifte  homerifcher  Religion 
ftl^reinftimmen.  Allein  fie  fchlagen  fich  da  mit  ih- 
ren eigenen  Worten.  Denn  fie  behaupten  das  Waiv- 
delbare  in  der  Religion,  und  wollen  doch  die  Pe^ 
riode  Honhers  zur  richtenden  Norm  für  frühere 
Zeiten  vor  Homer  machen!  „Die  Berückfichtigung 
der  Gefetze  menfchlicher  Natur  dient  zur  Aufliel- 
lung  der  fchwierigflen  Probleme  in  der  Gefchichte," 
icbreibt  Hr.  L.  S.  4.  Allein  warum  vergifst  er  diefes 
Grundfatzes,  wenn  es  fich  von  vorhomerifchen  Glau- 
ben fragt?  Waruit  zeigt  er  namentlich  nicht,  dafs 
nach  den  Gefetzen  menlchlicher  Natur  das  Symbo- 
iifche  nicht  ein  Element  früheiten  Glaubens  fey? 
Vielmehr  die  Beachtung  ^enes  Gefetzes  und  die  Ana- 
logie von  anderen  alten  und  netien  Völkern  lehren 
ausdrücklich  das  Gesentheil ! 

Aber  es  findet  uch  doch,'  wird  Hr.  L^  weiter 
einwenden,, dafs  die  Nachrichten  Späterer  directen 
Angaben  Homers  entgegen  lauten!  Hier  fieht  er 
freyiich  am  Gordifchen  Knoten ,  aber  er  haut  ihn 
durchy  indem  ihm  immer  nur  das  ältere  Zeugnifs 
gih.    in  dem  Widerfprucb  derZieugen  findet  er  noch 

{;ar  die  Kechtfertigung  feine$  Verfahrens,  S.  8.  Al- 
ein das  ftnd  doch  keine  WiderfprQche»  —  höchfiens 
fpätere  Zufätze,  —  wenn  mehrere  Angaben  neben 
einander  laufen,  die  oft  nur  dJeAuffaffnng  deflelben 
Mythus  von  verfchiedenen  Seiten  find.  Sind  denn 
nicht  Autoren  aus  demfelben  Zeitraum  fogar  häufig 
mit  einander  in  Widerfpruch  1  Wo  bleibt  denn  hier 
das  lilntfcbeideBde  Kriterium- für  das  Wahre?  Die 
^rechte  Kritik  aber  wägit  nicht  nach  einer  blofs  äu/W- 


ren  Zeitordnung  der  Zeugen,  vielmehr  entfcheidet 
fie  nach  dem  inneren  Werthe,  und  unterfucht,  ob 
fich  die  verfchiedenen  Angaben  innerlich  nicht  auf- 
beben, fondern  fich  wohl  gar  beßätigen,  und  wo  fie 
nicht  vereinigen  kann,  fchont  fie  lieber  und  bekennt 
den  Mangel  an  Einficht,  als  dafs  fie  barbarifch  ver- 
nichtet. Und  iß  es  denn  Grundfatz  der  hiriorifchen 
Kritik,  nur  die  gleichzeitigen  Zeugen  zu  hören? 
als  ob  folche  nicht  oft  unzuverlaffiger  wären,  denn 
fpätere ! 

Vielmehr  in  den  Mythen  felbfi  liegt  eine  innere 
Nöthigung,  fie  gröfsten  Theils  als  alt  und  vorhoroe- 
rifch  anzuerkennen.  Hr.  I*.  gefleht  zu,  S.  16,  die 
Fabeln  feyen  keineswegs  das  Product  müfsiger 
Köpfe,  Sie  muffen  alfo  entftanden  feyn  in  einer  Zeit, 
in  der  man  ihi-en  Sinn  verftand.  Homer  verlieht 
ihn  nicht,  Hefiod  nicht,  und  im  Allgemeinen  alle 
Folgenden  nicht,  am  wenigften  die  Scboliaften,  die 
fpätercn  Allegoriker  und  Mythologen,  in  denen  fich 
viele  der  wicntigflen  Angaben  gerettet  haben.  Was 
fol^  daraus?  dafs  fie  aus  jenen  ältefien  Perioden 
abitammen  mtlffen,  in  denen  ihr  Sinn  noch  erkannt 
wurde.  Unwahrfcheinlich  wird  die  Erfindung  fo 
vieler  Notizen  auch  dadurch,  dais  die  Späteren  fich 
hinfichtlich  derfelben  mit  Früheren,  den  gewicht- 
voUfien,  Autoritäten,  felbfi  einem  Homer,  in  Wi- 
derfpruch fetzen.  Zu  ihrer  Rechtfertigung  bey  ihren 
Zeitgenoffen  hatten  fie  alfo  wohl  andere  eben  fo  alte 
Autoritäten  für  fich.  Noch  häufiger  läfst  Geh  gar 
nicht  denken,  dafs  irgend  eine  Periode  nach  Homer 
ein  Intereffe  gehabt  haben  könnte,  dergleichen  zu 
erfinden,  wie  wir  von  den  ältefien  Zußänden  hören» 
z.  B.  anbelangend  fchon  zu  Homers  Zeiten  längft  aus 
der  griechifchen  Gefchichte  verfchwundene  einzelne 
Volksflämme  und  Gefchlechter. 

Rec.  ift  aber  hierbey  eben  fo  weit  als  Hr.  M. 
davon  entfernt,  zu  leugnen,  dafs  die  Fabeln  in  dem 
Fortgang  der  Zeit  mancherley  Zulatze  und  Entficl- 
lungen  erfahren  konnten,  und  dafs  eine  chronolo- 
gifche  Würdigung  der  Zeugen  auch  ihr  Gutes  habe, 
vgl.  Prolegg.  S.  129.  Allein  der  Kern  der  Sage  bleibt 
uns  bey  diefen  Zulatzen  und  Entfiellungen  doch 
wohl  immer  bey  der  Reichhaltigkeit  der  Quellen 
in  irgend  einem  Autor  erhalten,  oder  vielmehr  die 
Mehrzahl  wird  das  Echte  überliefern.  Jene  Zufätze 
find  nun  entweder  der  Art,  dafs  fie  fich  leicht  er- 
kennen laffen,  wie  man  z.  B.  ohne  viele  Mühe  zei^ 
Sren  kann,  dafs  was  von  einem  vorhomerifchen  Zu- 
ammenhange  Griechifcher  und  Aegyptifcher  Reli- 
gion erzählt  wird,  aus  der  Periode  nach  'Pfamme- 
tich  heriiammt.  'Oder  fo  lange  man  ihre  fpäte  Ent- 
iiehujlg  nicht  nachweifen  kann,  ift  es  allemal  vor- 
fichtiger  und  kritifcher,  fie  unberührt  ßehen  2u  laf- 
fen, als  fie  vornweg  zu  verwerfen. 

$.  6.  S.  182.  Ueftimmung  des  uilters  von  My-- 
then  nach  hi/lorifchen  Ereigniffen.  Da  die  blofse 
Frage  nach  dem  Alter  der  Zeugniffe  nicht  zu  dem 
Ziele  führt,  das  Alter  eines  IVI^thus  befiimmen  zu 
Jkönnen,  fo  Verfucht  der  Vf.  andere  Mittel  dazu, 
und  giebt  nur  vorläufige  hsLta,  ^  weil  die  Hauptfacbe 
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immer  bleibt,  den  Mythus  in  feiner  Entßehung  zu 
begreifen,  wozu  aber  die  eigentliche  Erklärung' 
deifelben  erforderlich  ift,  auf  welche  fich  der  \L 
hier  nicht  einläfst.  Solche  vorläufige  Data  ergeben 
iich  nun,  wenn  es  gelingt,  einen  Zufammenhang 
von  Mythen  mit  fiebern  hifiorifchen  Facten  auszu- 
xnitteln.  Solche  hiflorifche  Ereigniffe  find  befon- 
ders  Gründungen  von  Kolonieen,  und  Hr.  M,  zeigt 
nun  an  einer  Anzahl  von  Beyfpielen  die  Wichtig- 
keit diefer  Art  Forfchung.  Leider  verbietet  der 
Kaum,  diefe  Beyfpiele  hier  nach  dem  Vf.  zu  ent- 
wickeln. §.  7.  S.  145.  uiusdehnung  die/es  Verfahr 
rens  bis  in  die  mythijche  Zeit.  Befonders  belehrend 
find  behandelt  die  Beyfpiele  von  der  Verbreitung 
der  Mythen  des  Kadmus  durch  die  Tyrrhenifchen 
Pelasger,  und  von  der  Verpflanzung  der  Sagen  von 
der  Sühnung  des  Apollon.  §.  8.  S.  164.  lieber  das 
Alter  der  Hauptmajfe  der  Mythen.  Nachdem  Hr. 
M.  im  Vorhergehenden  an  einer  hinlänglichen  An- 
zahl von  Mythen  deren  Dafeyn  vor  dem  Zeitalter 
kunftmäfsig  ausgebildeter  Poefie  dargethan  hat,  giebt 
er  in  diefem  §.  den  Beweis,  dafs  die  gröfsere  Maffe 
der  Mythen  ihre  Wurzel  in  der  mythifchen  Zeit 
felbft  gehabt  haben  muffe.  Namentlich  zeigt  der  Vf. 
den  befiimmten  XJnterfchiÄl ,  den  die  Griechen  zwi- 
fchen  dem  eigentlich  mythifchen  Zeitalter  und  dem 
hifiorifchen  machten,  und  dafs  dieMythenfchöpfung 
hauptfächlich  nur  in  den  Zeiten  vor  der  Hergcliden- 
wanderung  thätig  war.  §.  9.  S.  169.  Ungefähre 
Beß immun s^  der  Zeit,  in  welcher  die  Mythenbildung 
thätig  zu  feyn  aufhörte.  Nach  der  Hera cliden Wan- 
derung erzeugen  üch  zwar  noch  Mythen  ,  aber  doch 
viel  feitener.  Die  Urfachen  davon  werden  entwic- 
kelt. Durch  Kolonialverhältniffe  entfiehen  noch  die 
meifien;  die  jüngfien  find  die  durch  die  Gründung 
von  Heracleia  am  Pontus  entfiandenen.  Andere  My- 
then aus  diefer  Zeit  entfiehen  durch  die  Bekannt- 
fchaft  der  Griechen  mit  fremden  Völkern.  Auch 
viele  Genealogieen  kommen  jetzt  erli  in  Aufnahme. 
Als  äufserfie  Grenze  des  Mythenfchaffens  wird 
Olympias  60  beUimmt,  nämlich  der  Mythen  in  dem 
oben  gegebenen  Begriff.  Durch  das  Vorhergehende 
wurde  der  Vf.  veranlafst  zu  einem  fehr  dankens« 
werthen  Anhang  zu  Kap.  9 :  über  die  aßronomifchen 
Mythen,  S.  191.  Die  fehr  einleuchtenden  llefultate 
des  Vfs.  find,  dafs  die  Zeiten  bis  zu  Hefiod  als  ei- 
gentliche afironomifche  Mythen  nur  die  Sagen  von 
dtn  Plejaden  und  Orion  kannten,  und  dafs  von  He- 
fiod bis  zu  dtn  Alexandrinern  die  mythifche  Dich- 
tung und  die  Zeichnung  von  Sternbildern  gänzlich 
getrennte  Thätigkeiten  gewefen.  Erß  von  der  Zeit 
der  Alexandriniichen  Grammatiker  an  gingen  My- 
thologie und  Aftronomie  Hand  in  Hand,  und  es 
entfianden  die  eigentlichen  aßronomifchen  Mythen, 
^  doch  nicht  fo,  dafs  man  neue  Mythen  machte,  fon- 
dern dafs  man  für  die  vorhandene  Gefialt  der  Stern- 
bilder irgend  ein  Thier  oder  Wefen  bey  den  ältereq 
Dichtern  und  Mythographen  auffuchte.  $.  IQ.  S.  206. 
jyie  der  Mythus  von  dejjen  Bearbeitung  durch  Dich- 
ter und  Sckrißßeller  zu  fcheiden  fey.    Es  iß  ngm^ 


lieh  abzulöfen,  was  deren  2uthat  iß,  wohin  gehört 
das  pfychologifche  Motiviren,  eine  durch  die  Dich- 
ter bewirkte  Gleichmäfsigkeit  und  innere  Ueberein-^ 
flimmung  in  dem  Charakter  der  Mythen  und  Göt- 
ter, und  die  Notizen  über  mythifche  Zeiten,  z.B. 
bey  Herodot  oder  Thucydides,  die  oft  folcher 
Schriftfleller  Zuthat  oder  das  Refultat  ihrer  Schlüffe 
find,  während  viel  dunklere  Autoren  die  eigentlich» 
Quelle  dazu  in  mythilchem  Gewände  Oberliefern* 
$.11.  S.  218.  JFie  der  mythifche  Stoff  in  feine  ur^ 
fpriinglichen  Beßandtheile  aufzulöfen  fey.  Da  im 
Altertnum  das  Beßreben  herrfchte,  die  Sagen  zu  ver- 
binden, und  zufammenhangende  Ganze  daraus  zu  bil- 
den ,  fo  haben  wir  vor  andern  Dingen  den  Zufam- 
menhang zu  vernichten  und  aufzulöfen,  wobey  aber 
hauptfäcnlich  die  drey  Punkte  beachtet  werden 
mflffen :  ivo  iß  diefe  und  jene  mythifche  Erzählung 
entßanden,  durch  welche  Ferfoncn  und  woran  hat 
fie  fich  gebildet;  fßr  welchen  letztern  Punkt  die 
<iefchichte  der  griechifchen  Gotterdienße  als  di€ 
bedeutendfie  Hülfswiffenfchaft  gelten  mufs.  Daher 
folgen  im  §,  12.  S.  236  Hülfs-  und  Lehrfatze  über 
den  Gottcsdicnß  und  die  Symbolik  der  Griechen. 
Die  vielen  und  tiefen  Gedanken»  die  der  Vf.  hier 
vorträgt,  geftatten  uns  keinen  Auszug,  und  wir  hal- 
ten uns  an  Einzelnes.  Mit  dem  voUkommenßen 
Recht  fpricht  Hr.  M.  dem  Homer  und  der  Vorho- 
merifchen  Periode  das  Symbol  zu,  S.  256»  Sym- 
bol iß  ihm  ein  äufseres  lichtbares  Zeichen ,  an  wel- 
ches fich  eine  geißige  Uegung,  Gefahl  oder  Gedanke 
knüpft.  Rec.  begreift  aber  nicht,  wie  Hr.  Lange 
{^Jen.  L.  J.  C  854  —  357)  diefem  Satz  widerfprechea 
kann.  Denn  fiberall  begegnet  uns  bey  Homer  Sym-r 
bolik.  Oder  iß  das  nicht  fymbolifch,  wenn  die 
Betenden  Blick  und  Hände  gegen  den  Himmel  rich- 
ten ?  Ferner  nicht  die  Gebräuche  bey  den  Opfern, 
Libationen,    Reinigungen^  Wafchungen,  SOhnun- 


fen ,  Schwüren  ?    öder  wäre  es  nöthig,  diefes  noch 
[n.  L,  auseinander  zu  fetzen  ?    Dagegen  die   Idee 
des  Opfers,  leugnet  Hr.  L,  ßandhaft,    fey  fymbo- 


lifch^  indem  Hr.  M.  gelehrt  hat,  es  gebe  nch  darin 
das  anerkennende  Gefühl  kund,  dafs  es  der  Gott  ^ 
iß,  der  uns  fpeiß  und  tränkt,  indem  ihm  ein  Eh- 
renantheil  von  der  Nahrung  gegeben, -und  dem 
menfchlichen  Gebrauche  entzogen  wurde,  woraus 
fich  der  Aberglaube  entwickelt  habe,  den  Göttern 
werde  dttnit  wirklich  etwas  Angenehmes  erzeigt, 
oder  die-Opfer  hätten  die  Abficbt,  einen  Fettdunß 
zu  erregen.  Sehr  keck  erwiedert  Hr.  L.,  nirgends 
finde  fich  ein  Opfer  als  Symbol ,  sds  blofses  Schau- 
gericht ,  zu  dem  die  Götter  geladen  worden  wären« 
um  mit  trockenem  JSunde  wieder  abzuziehen.  Hn 
L.  hätte  fchcm«  vorfichtig  werden  foUen,  durch  die 
Bemerkung  in  den  Prolegomenen ,  dafs  man  bey  ei- 
ner folchen  Anficht  vom  Opfer  auch  meinen  muffe, 
bey  der  Libation  werde  der  Wein  deCsweijen  auf 
die  Erde  gegoffen,  damit  ihn  die  Gatter  aunecken. 
Denn  hier  Icheint  kein  anderer  Ausweg  zu  feyu, 
wenn  fie  anders  nicht  mit  trocknem  Munde  wieder 
abziehen  wollten  l    Wie?  alfo  afsen  die  Götter  nach 

Hn. 
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Hn.  L,  nicht  allein  von  dem  Stirnhaar  der  Opfer- 
thierCf  das  in  die  Flamme  geworfen  wurde, 'Apol- 
lon  und  die  Flufsgötter  müflen  auch  einen  befondem 
Appetit  an  den  Haaren  der  Menfchen  gehabt  haben^ 
die  man  ihnen  opferte,  IL  23, 146.  Heß  TA.  346,  ja 
der  troifche  Scamandrus  mufs  demnach  ganze  leben- 
dige Pferde  verfchluckt  haben,  //.  21,  132.  Nein, 
yielmehr  dergleichen  Opfer  beurkunden  zur  Genfige, 
in  welchem  Sinn  die  laee  des  Opfers  zu  fafTen  fey. 
Eben  fo  die  Weihgcfchenke,  welche  den  Göttern 
gebracht  werden.  So  verfpricht  Hector  (ß.  7,  83) 
die  Siegesbeute  im  Tempel  des  Apollon  aufzuhän- 
gen; fo  le^  Theano  das  körtÜchrte  Gewand  der  He- 
cabe  auf  die  Knieen  der  Athene  (//.  6, 302),  fo  Weiht 
Aegißhus  viel  des  Schmucks,  der  Stiergewande  und 
des  Goldes  (Od.  3,  274),  u.  f.  w.;  vgl.  Od.  12,  347. 
13,  366.  16,  185.  fl.  10,  460.  671.  Dergleichen 
Gefchenke  aber  eignen  lieh  die  Götter  nicht  leiblich 
an,  wie  fie  nach  Rn.  L.  die  Opfer  wahrhaft  effen, 
—  denn  Apoll  benutzt  die  Beute  des  erfchlagenen 
Feindes  nicnt,  Athene  bekleidet  fich  nicht  mit  dem 
Gewände,  und  die  Götter  brauchen  des  Aegidhus 
Gold  nicht,  —  fondern  üe  find  offenbar  Symbole 
der  Huldigung  und  Dankbarkeit ,  —  obgleich  Hr.  L. 
verfichert,  dergleichen  frofiige,  finnbiklliche  Gau- 
keley  fey  dem  verfländigen  Sinn  der  Griechen  ganz 
fremd  gewefen!  Und  ehe  Hr.  L,  die  Idee  der  i>üh- 
nung  in  dem  Opfer,  durch  blofsen  Machtfpruch, 
abwehrt,  wolle  er  erft  den  Gegenbeweis  davon  lie* 
fern ,  dafs  Hr.  M.  fagt ,  diefer  Gedanke  fey  in  unzäh- 
ligen Gebräuchen  und  Sagen  ausgefprochen ,  wie  er 
ihn  namentlich  in  dem  Mythus  von  dem  Widder  des 
Phrixus  ausgeführt  hat. 

(Die  ForifeUung  folgt.) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

1)  CosLiv,  in  Comm.  b.  Hendefs:  Mufcheln,  ge^ 
fammeli  am  Strande  der  Oßfee,  von  G.  IFcrner. 

1827.   188  S.  8.    (IRthlr.  12gGr.) 

2)  Ebenda/,,  b.  Ebend.:  Erzählungen,  Balla^ 
den  und  Lieder,  von  J,  G.  Benno,  Zweytes 
Bändchen.    S04S.   8.    (1  Rthlr.  12gGr.) 

S)  Magdeburg,    b.  Hinrichshofeiv:    Der  Student 
'    vonLeiden,  ein  hiftorifch-romantifches  Gemälde 
aus  dem  dreyfsigjährigen  Kriege,    von  Robert 
JFalthers.   1827.  854  S.   8.    ( 1  Kthlr.  8  gGr. ) 


.  4)  HiLOBüRGHAUSEv,  b.  KefTelrlng:  Erzählungen, 
von  Heron  Galt.  (^Jy^m  Verf.  der  Erben,  des 
Gewiffens,  Rothelans  u.  f.  w.)  Aus  dem  Eng- 
lifchen  fibertragen  von  C.  v.  S.  1827.  VI  u. 
801 S.  8. 

Wir  fafTen  dlefe  Produkte  der  erzählenden  Mufe 
hier  kurz  zufammen,  da  der  Qbergrofse  Reichthum 
an  Erfcheinungen 'diefer  Art  ausführliche  Beurtbei- 
lungen  nicht  gefiattet. 

Nr.  1  enthält  4  Erzählungen  eines  wahrfchein- 
lich  noch  angehenden  Schriftliellers,  dem  es  an  Be- 
lefenheit  und  dadurch  erlangter  Gewandtheit  in  der 
Darftellung  nicht  fehlt,  weshalb  die  Früchte  feiner 
Einbildungskraft  wohl  dazu  dienen  können,  müfsige 
Stunden  auszufüllen.  TVIit  den  erwähnten  Eigen- 
fchaften  verbindet  er  reinen  Sinn  und  edle  Griiiid- 
fätze.  Das  alles  aber  ift  nicht  hinreichend,  fe  a.  a 
Schöpfungen  den  Reiz  zu  verleihen,  den  nur  wahre 
Genialität  zu  geben  vermag.  Die  Neuheit  der  Er- 
Hndung  gehört  doch  nur  ciazu ,  um  das  ärihetifche 
Intereile  rege  zu  machen  und  lebendig  zu  erhalten. 

Nr.  2  ift  die  Fortfetzung  einer  frühern  von  uns 
(1826.  Nr.  253)  angezeigten  Sammlung  von  Novellen 
und  poetifchen  Verfucnen.  Wir  beziehen  uns  auf 
jene  Anzeige.  Auch  hier  haben  uns  die  Balladen  am 
befien  gefallen ,  weniger  die  übrigen  lyrifchen  Pro- 
dukte, und  von  den  Erzählungen  nur  clie  Maternus^ 
ßehde  und  das  Bild,  weil  diefe  ßch  in  ihrer  Einfach- 
heit und  Wahrheit  an  die  Zeit  anfchliefsen ,  aus  der 
fie  genommen  13nd.  „Kunibert"  ift  ein  verunglück- 
tes hitterßück,  das  trotz  feines  Chronikenfiils  doch 
nichts  alterthümliches  hat. 

Nr.  3  hat  diefelben  Schwächen  als  Nr.  1.  Der 
hiftorifche  Grund  hätte  Gelegenheit  zu  einer  viel 
kräftigern  Darflellung  gegeben.  Der  Anfang  läfst 
diefs  auch  erwarten,  und  erinnert  wirklich  an  van 
der  Velde  oder  Zfchokke,  eben  fo  einige  andere 
Scenen;  aber  dem  Ganzen  fehlt  es  an  Haltung,  den 
Charakteren  an  Befiimmtheit,  den  Schilderungen  an 
epifcher  Ausführlichkeit. 

Nr.  4.  Wenn  man  das  erfte  Stück  diefer  Samm- 
lung abrechnet,  welches  wirklich  der  Uebertragung 
nicht  werth  war,  fo  wird  das  Uebrige  meißentheils 
durch  Wahrheit  und  Originalität  anfprechen.  Die 
Schilderungen  der  Natur  und  der  Seelenfiimmung 
find  oft  fehr  anziehend,  vieles  belehrend  und  bildend 


Berichtigungen: 

In  der  RecenT.  von  Schaffer^s  Lehrbegriff  %tc.  finden  fich  einige  Unrichtigkeiten: 

Erg.  61.  Nr.  102  S.  812  Zeile  SO  und  Sl  ßeht: 

....  Sinus  und  rechten  Winkel  .  • .  Itatt:  Sinns  dts  rechten  Winkels  •  • .  • 
Erg.  Bl.  Nr.lOi.  S.  827  Zeile  19  ßeht: 

....  die  umgekehrte  Methode,  der....  Ilatt:   ....  die  umgekehrte  Methode  der  Tangenten ,  der.,. 
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I. 


fried Müller  li.  f.  w.      ,     •     .         •    .  '.-k'     *.. 
-*'  Auch' unter  dem  Irttel*^       ;  'J       ^t/'l 

g)  Göwm'^E»,  b.  VaD4i[(inboeck:ÄB'üpi^eQbu;Piran 
le^Qviena  zu  einevwijj'mjchofilißhefk  Mythologie 
von  Dr.  Karl  Ot fried  Müllerei  f.  w. 
{FortfeUung  det  im  t^okgen  Stnch  abgebrocftenen  Recenfion.) 


Mit  Recht  i*Wärt  Hn  XL  weiter  S.  260  die  Fell- 
handlüngen  ftr  fywb<4ifoh.  •  Wir  erinner^^^^^ 
L  Be/piel  wsW^r.  Das  NeuinQpdfefi  ^vird  _m 
der  Ödyffee  dlem  ApoUpn  begangen.,  Oii.  20,  15b. 
276  ff.  21,  267.  ApoJi  lA  aber  irott  der  Bogenkunft, 
und  fo  darf  es  aicht  willkürlich  erfcheinen ,  dafs  ge- 
rade an  diefem.  Tage  der  Bogenkainpf  von  PeneJo- 
peia  angeordnet  wird.     Aber  es  zeigt  ßch^auchjin 

vvo  Homer'lebte,  das  religiöfe  Lebe«  einer  fx^flW 
Periode  einem  leichten  r.eligiöfen  Sitin,  .wUm.i^n 

in  den  afiatifchejn  Kolonieen,  g^^^i^H^'^^^^'n  vf/^ 
wie  Fr.  V.  Schlegel  Uänmthcl^Jerke,  5,  27 )  be. 
«lArWt  fich  »irgends  zuni  Begriff  odeyrzum  (jreitJhl.  • 
?es  UneSicKrheW^  Dieledeutun«  ^der  Götter, 
ihrer  Mamen  und  Mytheq  iü  in  diefer  Zeit  jinterge^. 
ianJen^^^^  «t^imler  die^alter  J^eühandlungen, 

!)i?am'ermahot  Anjinoi^s  (Qc/.  21. 269),  ^e^ie  nu^tn 

den  Bogen  zu  fpannen,.ajs  ft^,^5«\^»^^t»^"ß?^^^^^^ 
Und  dennoch  lehrt  Alles,  dafs  der  Djiqhter^hier.at 


flamrhte  von  Ihm  ab,  Beck,  Allg,  Ge/bh,  1, 1, 820,  und 
iwar.vob  lihm  und  einer  ßäriit,    dem  Symbol   der 
Artemis,   nach  Arifioteles  im  Etym.  v,  l^QXilofog'^ 
vgl.  Dor.  ;1,250 — 2.     Nach  Pherecydes  {Sturz  207) 
hatte  Icarius  die  Penelope'mit  einer  u4ßerodin  ge- 
saugt,'    Sie  ifidie'A^'eberin,  wie  Artemis,  welche  die 
fdldse  Spindel  hat  und  auch  Weberin  ift,  und  der 
^jenelape  Name  foUt^e  nach  den  Alten  fchon  diefes 
Gefchäft  bezeichnen^  Creuz.  Symb.  11,  118.    Bedeute 
fam  feheint  das  Werben  der  vielen  Ff eyer  um  fie, 
und  £hre  Züchti^keit  giebt  ihr  Nvieder  den  Charakter 
der  Artemis,     Auch  die  Äahl  der  zwölf  Aexte  bey 
jenem  Bogenfchiefsen  mochte  nicht  willkürlich  ge- 
wählt feyn,    Befonders  beachtenswerth  ifi,  dafs  der 
Bogen,    den  die  Freyer  fpannen  wollen,   von  dem 
Ijapithifchen  Eurytus  abltammt,    Od.  21,  S2.     Die 
Lapithen  und  Eurytus  find  aber  nach  des  Rec.  Mei- 
nung^  die  er  freylich  hier  weiter  nicht  begröndejj 
kann ,    Vordorifche  Träger  des   Apollonculius.  — 
Aus  diefen  Bemerkungen  nun  foU  weiter  kein  Schlufs 
geleitet  werden,  als  dafs  in  die  Gefchichte  desOdyf-^ 
feus  und  insbefondre  der  Penelope  (ohne  deren  Per- 
fönlichkeit  zu  leugnen)  Apollinifche  Sagen  hinein- 


fpielen^  und  dafs  das  Bogenfchiefsen  am  ApoUons- 
f€Üe  nicht  willkürliche  Fiction  des  Dichters  ift,  viel^ 
mehr  ölte  Tradition ,  womit  wir  zu  dem  obigen  Salz 
zurückkommen,  esfey  dajfelbe  eine  J'ymholiJclxeFeJt^ 
handlang,  vgl.  Proleg g.  S61. 

Auch  darin  fiimmt  Rec.  Hn.M.  vollkommen  bey, 
dafs,  wenn  auch  bey  Homer  nur  weniger  Fefie  ge- 
dacht wird,  dennoch  die  meiiien  fpätcrn  Fefie  der 
Qriechen  aus  Vorhomerifcher  Zeit  herrühren.  .Sehr 
richtig  bemerkt  er  weiter  S.  261,  dafs  felblt  die  M«n- 
fqhengeliält  der  Götter  fymbolifch  ifi,  und  fra«t 
daher;  Was  mag  wohl  das  Frühere  feyn,  der  dunklä 
Begriff  der  Macht  und  Kraft  der  Hera,    oder  ihre 


ten  Gebrauch  und  alte  Sage  er^ähjt.   Denn  Penelope, 

wie  fchon  ob W  angedeutet  worden,  fiamm^^^^  von  Homer  gerühmten  fiarken  Oberarme;  die  Idee 

Apollinifchen  Gefcblecht  von  .ä;?^^,   und   wohnt  ^^^  Väterlickeit  und  Gottherrlichkeit   des  Zeus, 

auch  fpäter  wieder  d^felbft,  j?i  ihr  Grab  ^/^j^^^^  oder  die' mUden  und  erhabnen  Züge  des' Antlitzes, 

cadien  in  Verbiadupg  nut  ^^^^^^^  die  Pheidias  darfielUe?.  u.f.  w.    Auch  dafs.dJe  Attri- 

miB,  Pauß&A^.^    ^^^'^^'^r^  f.^HfpT^aN^^^^  b.ute  der  Götter  urfprhnglich  Symbole  feyen,  wird 

Her  desl^coc/iw.  von  de"i  A^euc^die^ d^^^^^  ^bemerkt  S. 2^  und'darauf  einige  fehr  einleuchtende 

hat,    wornach  auch  ^/>qH  der  ^^^^^^^^^^^^  Beyfpiele  dafür  gegeben,    dafs%uch  die  Thierfym- 

und  wo  die  Gefchichte.  ^^^J^^^^^J^^^     P^"  bofik^  der  Götter  bis  in  die  Vorhomerifchen  Zeiten 

Gefchlecht  der  Cephahden  b^tte  aber  ^^bl  cl^^^^^  hinaufgeht.    Rec.  fieht  (ich  dadurch  veranlafst,  einige 

tiliacra  des  Apollon,  ^ef'v*' t?  V^u        li!^.«:!^^    Gedanken  über  diefen  Gegenfland  weiter  auszufüh^ 
Tihalus  foU  das  'Leu<?ad^fqhe  H^ihgthum .  gegründet  .    .      .        .     ^         &  ..  ...... 

leyniDor.  1,  231),  iß\i  das  C^phaJUijifche  Uqich  d(^s 
OdylWs  feintn  Namen  Jiab.en,.  ujid  Odyffe»s  Idbtt 
J^ß&M.  BL  XMrA.  L.  Z.  1827. 


Vorhomerifchen  Zeiten 

nige 
egenliand  weiter  auszufüh^ 
ren ,  befonders  in  BezvJg  gegen  die  mythologifchen 
Briefe. 
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Wir  meinen,  Hr.  Vofs  hStte/ich  einen  grofsen 
Aufwand  von  Zeit  und  Gelehrfamkeit  erfpareii  kön-' 
Hen,  wenn  er  die  Sa,che  fchärfer  ins  Auge  gefafst 
hätte.  Soll  behauptet  werden »  die  Homerifcben 
Henichen  hätten  die  Götter  und  gdttlicben  Wefea 
nicht  mit  Flügeln ,  Thierleibern  und  fonfiigen  der«^ 
gleichen  Tymbolifchen  Abzeichen  gebildet »  fo  kön- 
neh  wir  das  zugeben,  aus  dem  Grunde,  weil  fie  Ober« 
Haupt  wenige  oder  keine  Götterbilder  verfertigten; 
Ih  VI,  92.  273.  SOS  ift  die  einzige  Stelle,  fo  viel  Rec. 
weifs,  bey  Homer  und  Hefiod,  in  welcher  das  Vor- 
handenfeyn  einer  Götterftatue  (xler  Athene  auf  der 
Burg  von  Troja)  fcheint  angedeutet  zu  werden,  und 
die  einzige  Stelle,  in  welcher  Oberhaupt  auf  das  DaA 
feyn  irgend  menrchlicher  Statuen  oder  Gebilde  der 
Art  durch  Meiifcbenhand  in  Thon,  Holz  oder  Stein 
Bezug  genommen  wird.  Ja  die  Ausdrücke,  welche 
in  fpäterer  Zeit  dergleichen  eigenthOmlich  bezeich-^ 
nen,  find  entweder  noch  nicht  vorhanden,  odirf 
fahren  eine  andre  Bedeutung,  fo  wie  überhaupt  AÄi 
Piaftik  und  Holzfcbnitzerey,  oder  der  dahin  exn-^ 
fchlagenden  befondern- technifchen  Ausdrücke  keine 
Erwähnung  gefchieht;  vgl.  Amalihea  U,  69  ff.  Da- 
her felbft  in  der  Stelle  IL  a,  a.  O.  eine  andre  Aus- 
legung der  Worte:  &£tym  int  y^oivamv  (aus  denen 
man  auf  eine  wirkliche  Statue  ichliefst)  nicht  un« 
wahrfcheinlich  iü ,  nämlich  in  dem  Sinn :  vor  oder 
zu  den  Füfsen  legen,  (iatt  weihen ,  wie  auch  jdie  AU 
ten  ähnlich  erklärten ,  Euß.  627,  8.  Strab.  601.  — 
Soll  dagegen  behauptet  werden ,  wenn  jenes  ZeitaU 
ter  Götter  gebildet  hätte,  fo  würde  es  ihnen  nicht 
jene  fymboiifcben  Abzeichen  gegeben  haben,  als 
unverträglich  mit  der  Begriffswelt  und  dem  Geifie 
jener  Menfchenperiode,  To  muffen  wir  widerfpre- 
chen.  Denn  der  Beflügelune,  um  zunächd  hiervon 
zu  reden ,  wird  ja  in  den  Jr  orten  Homer's  und  He- 
fiod's  erwähnt,  fie  ift  alfo  dem  Gelft  diefer  Zeltes 
nicht  entgegen  ,  und  braucht  fie  die  Dichterfpracbe, 
fo  würde  Jie  gewiß  noch  eher  die  Kunjt  ^eoraucH 
haben,  die  dergleichen  finnlicher  Bezeichnungen  be- 
darf! Wenn  daher  Perfeus  {Hef  Sc.  220)  gebildet 
war  mit  geflügelten  Sohlen,  fo  hindert  durchaus 
nichts,  hier  wirkliche  Beflügelung  anzuerkennen, 
{Myih.Bf.  I,  86.)  Wenn  Iris  Vorzugs  weife  die 
Schnelle  bey  Homer  iß,  fufsfchnell,  windfüfsig, 
fturmfüfsig ,  und  wenn  fie  auch  dann  goldgeflügelt 
heifst  {Myth.  Bf.  I,  US),  würde  ihr  wohl  cüe  KunO, 
wenn  fie  wäre  gebildet  worden ,  diefen  ihren  Cha- 
rakter auszudrücken,  nicht  noch  vielmehr  Flügel, 
wirkliche,  für  das  Auge  fichtbare,  gegeben  haben? 
Von  des  Aeneas  RofTen  (//.  16, 149)  ift  gefagt:  jti  &fiä 
nwoitjai  ntvia^v.  Dafs  Keine  wahre  Beflflgelung  an- 
gedeutet ift,  wird  zugefianden  IMyth.  Bf  f,  122.198),  « 
allein  gefchloffen,  dafs  wenn  ein  Kün  ßlei"  der  damaligen 
Zeit  diefen  Zug  hätte  bilden  wollen,  er  ihnen  eben 
fo  gewifs  wahre  Flügel  gegeben  hätte,  als  ihnen  der 
Dichter  hier  bildliche  giebt,  \vie  die  Gefchichte  lehrt, 
dafs  es  in  den  Zeiten  der  Kunft  wirklich  mit  derglei- 
chen Rolfen  gefchah.  Schon  vomPegafus  fagtHefiöd 
(TA.  284),  dafs  er  zum  Himmel  auffliegt,  und  wenn 


ihm  dl^  Rnnfi  fo  gewöhnlich  Flügel  giebt,  warum 
.nlpht  auch  zu  Pefiod's  Zeitalter,  wenn  er  gebildet 
worden  wäre?  {MytK  Bf  245.  vgl.  Völcker,  die 
Myth.  desJapet.  Gejchl  187.)  Und  2'heog.  269  heifst 
eS¥on  den  Harpy^:-  SWoyra»  ana^g  nrefvyiamr ,  und 

gewifs  auch  beyiii  Birdner,'de^  fie  würde  dargefiellt 
aben !  —  Sobald  daher  die  Kunft  in  Griechenland 
In  Aufnafatne  kam,  fehen  wir  gefchichtlich  den  an* 
gedeuteten  Gang  beftätigt.  Denn  auf  dem  Kauen 
3ee-Kypfol»o  find-fehe»  oeflOgelt-die  ikirgonen ,  die 
rafche  Jagdgöttin  Artemis^  die  Roffe  der  Thetis  und 
der  I4ereiden.«iiDd7lMPf)|cins!r^  Aucb  dringt  er  ja 
überall  felbfi. auf  ^dasRefuItat,  dafs  die  Dichter  erß 
von  den.  ßiidfiem  die  Jßeflü^lung  entlehnten.  Den  n 
der  Kunft  find  die  Flügel  liedürniifs  zum  Ausdruck 
ich  webender  Gewandtheit,*  oder'  fittlicher  Fluch 
tigkeit,  oder  der^eifteserhebung,  während  die 
l\edp;Und  der  Gelang  fie  eher  verroifTen  können. 
I/after'ifian  fi'ch  b ich t  verwundern  darf,  wenn  in 
den  Epochen  der  Kunft  auch  in  der  Dichfkunfl,  in- 
dem^ ja  beide  Handinttand  gehen,  der^fteflagelungen 
mehk'ere.  werden  und  fie  beftimmter  hervortreten. 
Aus  Allem  ift- wohl  das  Refultat  einleuchtend^  dafs  das 
Symbol  der  .Bcflägeiungw6«ri^a/*/>/  dem  Homerifchen 
Zeitalter  nicht  abzufprechen  iß,  und  als  phonetifches 
Symbol  beftimmt  darin  vorkommt. 

Aber  auch  gegen  fonüige  allegorifidhe  oder  fym^ 
bolifche  VerunliaJtungen  der  Menfchengelialt  in  der 
Homerifchen  Periode  wird  gekämpA:!  -So  leugnet 
Hr.  Vofo  in  dem  ^afranmantel  i^nd^*  den  Bolen— 
fingern  der  Eos  bey  Homer  eine  Anfpielung  auf  die 
Feuerröthe  des  Morgens  (Myth.  Bf  11,  80),  weil  bey 
Hefiod,  Sappho  und  Anacretfn  in  einem  Paar  Stellen 
auch  andre  Göttinnen  fo  befchrieben  werden.  Doch 
find  jene  Ausdrücke  fo  ausFchliefsend  und  wieder* 
kehrend  bey  Homer  von  der  Eos  gebraucht,  dafs 
Rec.  keinen  Augenblick,  darin  fymbolifche  Anfpie- 
lung wahrzunehmen^  Anftand  nimmt.  Mit  der  ßo6^ 
ntg  Hgahzt  es  ähnliche  Bewandtnifs.  (Prolegg.  2621, 
und  Thetis,  wie Hec.  glaubt,  iCi  agy^gom^ay  ebenfalls 
durch  Symbolik.  Unbezweifeite  Verunfialtungen 
find  die  Centimanen ,  um  der  Cyklöpen  nicht  zu  ge» 
denken ,  deren  hundert  Arme  urfprünglich  wohl  nur 
Bezeichnung  ihrer  Kraft  find;  ferner  Geryon  mit 
drey  Köpfen,  Echidna  halb  JunsfVau,  halb  Schlan- 

fe  u.  del.  Eben  fo  wenig  iß  dem  Homer  der  Ge^ 
rauch  der  Thierfymbolik  abzufprechen,  wobey  wir 
aber  wieder  zum  Voraus  einräumen,  dafe  die  Götter 
nicht  in  thierifcher  Geßalt  gebildet  wurden,  eben 
weil  man  fe  wenig  oder  gar  nicht  bildete.  Wozu 
man  noch  u^oAi  bemerken  mufs,  dafs  die  Verbindung 
der  Götter  mit  Thieren  immer  nur  eine  einzelne 
Seite  von  deren  Wefen  auffafst,  und  die  Menfchen- 

fefialt  das  Gewöhnliche  und  Hauptfiehliche  bleibt, 
^aher  der  allgemeine  Glaube  fie  bey  Homer  in 
menfchlicher  Bildung  kennt.  Und  auch  die  Künß 
würde  fie,  wenn  fie  geübt  worden  wäre,  fo  darge- 
fiellt haben.  Aber  wenn  fie  befondre  einzelne  Seiten 
eines  göttlichen  Wefens  hätte  zeichnen  wollen  5  fo 
uurdeßefb.getviß  die  Beziehung  avf  Thiere gewähAi 
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haben,  tcie  diß^THchikunft  und  der  Mythus  bey  Ho- 
mer es  thun,  und  noch  viel  mehr,  weil  fie  mehr  tl^^r 
finnlichen  Bezeichnungen  bedarf,  ThierrymbolJk  iß 
es  aber  fcbon,  wenn  der  Sonne  wei/se  und  -der  Erde 
und  den  unterirdiTchen  Göttern  /chwarze  Opfer  ge- 
bracht werden.  Die  Verkörperung  des  Begriffs  des 
Lichts  in  der  Hundsgeßalt  des  Ortmrus  und  Gerherus 
haben  wir  oben  bemerkt.  Bekannt  ift  die  Bildung 
des  Okeanus  und  der  FJufsgötter  in  dem  Mj'thus 
(z.B«  des  Acbelous)  und  der  Kunß  mit  Beziehung  auf 
die  StiergeftalL  //.  2J,  2S7  brfllit  Scamandrus  wie 
ein  Stier,  TaAQiog  heifst  PoCeidon  Scut  Herc.  104 
{MyiL  Bf.. lU  276.  ml  Creuz.  Symb.  594);  diese-- 
wohnlichen  Opfer,  die  ihm  bey  Homer  follen ,  und 
Stiere,  und  fonft  kennen  ihn  die  Mythen  häufig  als 
Stier,  —  warum  folite  nun  die  KunO,  wenn  fie  diefe 
Seiten  hätte  auffaffen  wollen,  folche  Beziehungen 
fär  ihren  Zweck  verfchmäht  haben,  wenn  fie  anders 
nicht  lieber  das  Bedeutfaroe  dem  Schönen  aufopferte? 
Die  Winde  haben  bey  Homer  als  Götter  menlchliche 
Bildung  IL  25, 192  ft.  Aber  aus  einem  qlten  Volks- 
liede,  wie  Hr.  f^o/s  bemerkt  (M.  B.  I,  199),  erzählt 
Homer,  dafs  Geh  Zephyrus  in  ein  Hofs  verwandelt 
und  mit  der  HarpyePedarge  das  unUerblicheGefpann 
des  AchilleuS  erzeugt,  II.  16,  \i%  —  womit  die  über- 
natürliche Behendigkeit  gemeint  iß.  So  verwandelt 
fich  auch  Boreos  in  ein  Pferd  ^  um  die  Stuten  des 
Erichthonius  zu  befchlafen  II.  20,  223»  Keineswegs 
wollen  wir  darum  den  Winden  eigentliche  Pferde- 
natur zumuthen,  vielmehr  ift  jene  Verwandking  fym- 
bolifch,  und  hätte  nun  die  Kund  zu.Homer's  Zeiten 
diefe  fymbolifche  Seite  ausdrücken  wollen ,  fo  wür- 
de fie  fich  gewifs  die  Anfpielung  auf  diefen  Mythus 
und  deffen  Thier  erlaubt  haben«  Denn  dafs  die 
thierifche  Gefialt  der  Götter  nur  in  der  Symbolik 
ihren  Grund  habe  und  nicht  eigentlich  zu  nehmen 
iß,«  darf  wohl  als  zugeßanden  vorausgefetzt  wer- 
den. —  Eben  fo  überlieferte  dem  Homer  ein  älterer 
Mythus  die  Verwandlung  der  Hafpyen  in  Pferde, 
'//.  16, 149.  19,400.,  und  auch  fie  hätten  aus  diefem 
befondern  Gefichtspuhtae  die  Küntller  mit  Pferde- 
attributen in  Homerifcber  Zeit  gebildet.  —  Pofei* 
don  hippius  in  Mythen  und  der  Kunß  iß  allgemein 
bekannt  und  verbreitet.  Hr. TU.  {Prolegg.26V)  machte 
darauf  auf merkfam,  und  findet  die  Symbolik  des 
Pferdes  in  diefer  Besiehung  fchon  bey  Homer.  Dem 
aber  wider fpricht  der  grofse  Kritiker,  Hr.  Lange  !  Wir 
wollen  fehen,  wie  es  um  feine  gerühmte  Kenntnifs 
Homer's  ßebt.  //.  23,  681  ^684  heifst  Menelans  den 
Antilochus,  ,ywie  es  Gebrauch  i/V\  bey  dem  Pofei- 
don  fcbwören ,  dafs  er  ihn  nicht  vorfatzlich  im  JFa^ 
genfahren  gehindert,  und  nach  Y.  807  haben  Zeus 
und  Pofeidon  den  Antilocbus  die  Kunde  des  Wagens 
aller  Art  seiehrt,  daher  der  Homerifche  Hymnus, 
den  Pofeidon  (v*  6.)  ^nn&nf  ifitjj^Qa  nennt.  Er  hatte 
dem  Peleus  die  BoiTe  des  Achilles  gefchenkt  IL  23, 
£77.,  und  er,  der  Bruder  des  Zeus,  der  fich  glei- 
cher Würde  mit  diefem  rühmt  {IL  15, 186),  löß  ihm 
das  Gefpann  IL -Sy  440,  womit  keineswegs  die  Bev" 
fpiele  zu  vergleichen  find^  wenn  ein  Gott  fich  felbll 
die  Pferde  ab-  oder  anfchirrt,   oder  eine  nied^^e 


Gotthtit  einer  böhern ,  macl^tigem.    Femer  kennt 
Hom/er  den  Gaul  Arion ,  Iti^eiova  dwv  IL  23,  346.  vgl« 
ifcuL  Herc.  120,  der  nach  fehr  alter  Fabel,  die  ala 
folche  auch  Hr.  Fo/i  anerkennt  Myth.  B.  I,  200,  von 
Pofeidonmit  üemetere  erzeugt  worden  war.    Aubh 
dafs  Pofeidon  in  ftofsgefialt  die  Gorgo  Medufa  fchwän«- 
gert  {Aef.  Th.  278  fZ),  nimmt  Hr.  V.  an  {M.Bf.  I, 
246),  was  ebenfalls  fehr  alte  Fabel  feyn  muts,  da  fie 
von   Hefiod  nur  im  Vorbeygehen   angeführt  wird« 
Endlich  iß  bekannt,  dafs  in  aufserordentlich  vielen 
Mythen    und    Kunfiwerken   Pofeidon  Hippius   und 
Athene  zafammengefiellt  werden  j   und  eben  fo,  dals 
ein  Kampf  zivifchen  Pofeidon  Hipj^us  und  Athene 
fich 'in  vielen  La'ndesfagen  wiedernolt  (vgl.  Kölcker, 
d.  Myth.  d.  Jap.  Gefchl.  $.  5.).    In  Troja  fuind ,  weifs 
Homer  IL  VI,  der  Tempel  dtt  Athene  aufderBurSy 
auch  weifs  er  dieGefchichte  von  dem  hölzernen  Rofs, 
das  die  Griechen  gebauet,  und  dals  es  die  Trojaner 
auf  die  obere  Burg  gezogen,  IL  8,  60^  vgl.IV,271  ff. 
f<iicht  allein  hierdurch,  fonderrt  auch  darin  ßeht  es 
in  Verbindung  niii  Athene,   dafs  es  zum  £rfatz  des 
Palladiums  gebaut  feyn  foJUte,   wie  auf  der  andern 
Seite  die  Beziehung  defTelben  auf  iV^^pf im  viele  andre^ 
Mythen  verrathen,  die  doch  wahrlich  nicht  erfun- 
den feyn  werden,  da  nirgends  im  Alterthum  Jemand 
eine  folche  Grundlage  der  Mythen  vomTrojanifchen 
Kriege,  wie  wir  üe  eben  anaeuten  wollen,  vermu- 
thet  hat.     Wie  in  den  übrigen  Localfagen  Athene 
von  Pofeidon  in  Bofsgeßalt  bewältigt  wird,  fo  fällt 
Troja,  nachdem  das  Pofeidonifche  Thier  die  Burg 
der  Athene  beßiegen  hat.     Hiernach ,   meinen  wir^ 
könne  vernünftiger  Weife  nicht  bezweifelt  werden, 
d»fs  die  Gefchichte  des  Trojanifchen  Kriegs  zuiti 
Th^il  ihren  Grund  in  dem,  wie  hieraus  einleuchtet, 
fehr  alten  vorhomerifchen  Mythus  von  dem  Kampfe 
der  Athene  und  des  Pofeidon  Hippius  hat,   wobey 
aber  keineswegs  Bec.   die  £inwirkung  wirklicher 
hißorifcher  Begebenheiten  andern  Theils  ausfchliefst, 
vielmehr  diefelben  bey  der  Verfolgung  der  Apollini^ 
fchen  Keligionen  in  den  Kreis  feiner  tJnterfucnun^en 
hat  ziehen  müden,  und  feine  Refultate  bald  ausf ührbch 
vorlegen  zu  können  hofft.  —    Auch  hat  Hr.  M.  noch 
angerührt  zum  £rweis,    dafs  das  Pferd  Pofeidoni« 
fches  Thier  fey,  dafs  bey  Homer  dem  Scamandrus 
(//.  21, 152)  Plerde  in  die  Strömung  geßürzt  werden« 
bafsHr.  L.,  wie  er  verfichert  (G.  S62.),  vergebens 
nachgefonnen  hat,   was  der  Troifche  Scamandros  ' 
hier  loUe^  wollen  wir  ihm  gerne  glauben.     Andre 
Männer  werden  leicht  begreifen ,    dafs  Hr.  BL  da-^ 
duroii  hinweifeo  wollte  auf  die  Beziehungen,  wel- 
che die  Anfchauungsweife  der  alten  Welt  zwifchen 
jenem  Thier  und  dem  Waffer  überhaupt  fand*    Das 
Kefultat,   das  wir  gewinnen,   iß  alfo  wieder:   dafs 
die  vorhomerifchen  Sagen  einen  Pofeidon  als  Rofs 
kennen,  und  wenn  die  Kunjl  fo  geübt  u*orden  wäre, 
als  fie  es  in  den  folgenden  Zeiten  ward,  er  eben  Jo 
gut  fchon  damals  als  Hippius  würde  dar^eßellt  wor-- 
den  feyn,   wie  es  (sn  den  Zeiten  der  Kun/i  gefchah. 
Wäre  aber  Thierfymbolil(  auch  nur  an  einem  ein-- 
zig'en  Bey  fpiele  bey  Homer  erweislich,  Ib  folgt,  dafs  aus 
dem  Grunde,  weil  er  deffen  nicht  gedenkt,  kein  einzi- 
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geM^  andknMThlerfjmbolausdemKreire  dervorhome^ 
rifohen  Götterwelt  ausgefchloffen  werden  darf,  indem 
alsdann  kein  Beweis  da  ift,  dafsein  folches  mit  dem 
GeiAe  jener  Mythen  und  Zeiten  unverträglich  fey* 

{Der  Befehlufi  folgi,) 

RECHTSOELAHRTHEIT. 

Lbipzio,  b.  Hartknoch:  luchrbuch  des  Könifflidk 
Such/ifchcn  Staatsrechts,  von  Dr.  ChrißianErnß 
Weij/'e,  Oberhof^erichtsrath  u.  ordentl.  Prof.  d. 
iVecnte  auf  d.  Unjv.  Leipzig,  Domherrn  zu  M#r- 
feburg.  Zweyter  TiMd.  1827.  XXIV  u.  600  S.  8. 
(3  Kthir.  8  gGr.) 

Den  erfien  Band  diefes  Werks  kennen  unfrel.efer 
aus  defTen  Anzeige  in  Nr.  107.  1824  diefer  Blätter. 
Die  Erfcheinung  diefes  zwevten  Bandes  bat  fich  et* 
was  länger  verzögert ,  als  der  Vf.  früher  vennuthen 
konnte,  weil  während  der  Bearbeitung  deffelben 
eine  Menge  neuereQuellen  forden  behandelten  Ge- 
gcnftand  nicht  nurfdurch  die  feit  dem  J.  1818  begon- 
nene und  ununterbrochen  fortgebende  officielle  Ge- 
fetzfammlungund  dieerfiim  J.  t824erfchlenene  dritte 
Fortfetzung  des  Codea:  Au^ujlinusy  fondern  auch 
durch  die  Verhandlungen  derletzten  Landesverfamm- 
lung  v.  1823  —  1824  eröffnet  wurden,  deren  Eröff- 
»ung  den  Vf.  nicht  feiten  nöthigte,  manche  bereits 
ganz  ausgearbeitete  Abfchnitte  einer  neuen  Bearbei- 
tung zu  unterwerfen;  wie  denn  felbfc  nach  der  Been- 
digung des  Drucks  noch  einzelne  Stellen  in  den  Zu- 
fatzen  (S.  543  —  600J  bedeutende  Veränderungen  er- 
litten liaben. 

Diefer  zweyte  Band  iß  auf  diefelbe  Weife  und  mit 
demfelben  Fleifse  und  Grflndlichkeit  bearbeitet,  wie 
der  erße^  und  die  Schwierigkeit  und  Mühfamkeit 
der  Arbeit  drängt  fich  jedem  aufmerkfamen  i.efer 
von  felbn  auf;  weshalb  aber  auch  dem  Vf.  dafOr  ein 
um  fo  lebendigerer  Dank  gebührt.  —  Nach  dem 
vom  Vf.  für  die  Bearbeitung  des  Ganzen  fengefiellten 
Plane  giebt  ^  in  diefem  zic^/eTi Bande  zuerU  (S.  1  bis 
457)  das  Regierungsrecht  in  leinem  zwey-tcn^bjchnitt, 
oder  in  Beziehung  auf  die  einzelnen  Ht>heitsrechtej 
und  zwar  1)  hinfichtlich  der  unmittelbaren  Beßand^ 
iheile  des  Kriegsrechts  (S.  3  -  439) ,  und  2)  hinficht- 
lich der  mittelbaren j  der  Schönburgif ehen  Bcccfo^ 
herrßhaftcn  (8.440  —  457),  und  dann  den  dritten 
Theildes  ganzen  Werks  das  Völkerrecht  (S,  458—526). 
Die  Hoheitsrechte  in  den  unmittelbaren  Beüandthei- 
len  des  Königreichs  felbft  werden  in  einzelnen  Ka- 
piteln in  folgender  Ordnung  aü%efOhrt :  1 )  Die 
gefetzgebende  Gewalt  in  ihrem  weiteden  Um- 
fange mit  Inbegriff  des  Privilegien-,, Dispenfations- 
und.Begnadigungsrechts(S.  1  — 14);  2)  die  uiem*^ 
ier--  und  fF'ürdehhoheit  (S.  15 — «28);  8)  die' 
Jußizhoheit  (S.  29  —  93),  und  zwar  hinfichtlich 
ö)  xler  ordentlichen  bürgerlichen  Gerichtsbarkeit  (S.  31 
bis  46),  b)  der  außerordentlichen  Gerichtsbarkeit 
(ß,  46  —  82),  c)  der  noch  beftehenden  und  früherhin 
vorhandenen  SpruchcoUegien  (S.  82 — 90),    d)  der 


•  Oberaufßcht  über  das  Jußizwe/en  (S.90~98):  4)  die 
fohzeyhoheit  (S.  93— 184),  und  zwar  rückßcht- 
lich  a)  der  allgemeinen  Polizeyhoheit  im  objectwen 
Sime  des  ff'orts  {S.  95-^  lOB),  und  b)  in  Beziehung 
aufemzehie  Gegenüände  (S.  108  —  134),  namentlicii 
m)  Gejund/uitspolizey  {S.  108-^111),  ß)  Sicherhcits^ 
und  ^rmenpölizey  (S.  113—124),  y)  Nahnmgs-  und 
Gewerbspobzey  {b.  125  —  131),  ^  Polizey  in  Kämme- 
rey^  und  Communfachen  (S.  131  —  184);  6)  die  Äo- 
meral^  und  Pinanzhoheit  (S.  134—363),  und 
«war  a)  in  Beziehung  auf  di§  einzelnen  Mittel  di0 
Staaubedürfniffe  zu  befriedigen  (S,  136-825),  na- 
mentlich o)  St<iatseigenthum  im  engerh  Sinne  des 
Worts,  Flüfle  undLandrirafsen(S.  156—149,  ß)Amt8^ 
oder  Kammergüter,  ingleichen  Schätullgüter  (S.  149 
bis  156),  r)  Hegalien,  dsiS  Berg '^,  Salz^,  Münz-, 
Poß  -  ,  lagdregal  (S.  1 55—202) ,  6)  Knhünße,  welche 
aus  andern  Regier ungsr echten  und  insb^fondre  aus  der 
FiscalgewaU  des  Hegenten  entfpringen  (S.  202—205), 
i\  Steuern  und  Mgaben  {$.205-^328)',  b)  hinfichtJich 
der  Behörden^  welche  die  Rechte  der  Kameralhoheit 
üben  (S.  525—358),  nämlich  a)  des  geheimen  Finanz^ 
Collegiums{S.  325—337),  ß)  der  Kammer  Creditkaf/en- 
Cam//iy//ion|(S.  837— 359),  y)  des  Ober^Steuercolle^ 

fiums  (S.  339—347),  d)  der  SteuercrediXcaJJe  (S.  348 
is  350),  und  «)  der  Gefchäfte  der  Kreis -■  und  Amis^ 
hauptleute  inPinanz-'  und  Steuerfachen{S,  350—353); 
6)  die  Militürhoheit  (8.355  — 408),  und  zwar  a) 
Rechte  der  Militürhoheit  (8.  553—567),  *)  Militärbe^ 
hörden  (S.  588—408),  u)  geheime  Kriegs^ Kanziey  (S. 
888),  p)  Kriegwerwaltun^skammer  (S.  888  — 39ö), 
y)  Kreis-  und  AnUshauntleute  (S. 398—408);  l)dm 
Kirchenhoheit,  und  zwar  in  Bezug  auf  a)  dia 
kirchlichen  Behörden  für  die  evangeli/che  Kirche  (S. 
411  —  432),  b)  die  zu  der  evangebfcheh  Kirche  nichi 
geh  örigen  Religionsverwandten  (S.  43 1  —459),  nament- 
lich a;i{e/br7i«r/ir  (S.431— 434),  ß) Katholiken  {S. 435 
bis  436) ;  c)  das  Kirchenregiment  in  der  Oberlaußtz 
(S.  437—439).  —  In  derfelben  Ordnung  werden  auch 
die  Hobeitsrechte  in  den  mittelbaren,  Schänburgifchen 
Landen,  in  Beziehung  auf  die  desi^Usbefiebenden  Ver- 
träge, befondersdemHaupt-und  Nebenrecefs  vom  4ten 
May  1740dargcrielit  und  entwickelt—  Das  J^ölker^. 
recht  aber  enthält,  aufser  der  Darlleliung  der  dem  Kö- 
nigreiche Sachlen  als  deutlchcm  BundesÜaate  zukonv- 
mendenl\echte  und  Püichten,  vorzOglieh'  eine  Darle- 
gung der  Verhältniffe,  welche  die  Conventionen  zwv- 
ichen  Preufsen  und  Sachfen  vom  20.  Febr.  1816  und 
18.  Aug.  1819  für  Letzteres  herbeygeföhrt  haben  (S.461 
bis  494);  dann  die  Ergebniffe  der  Ei bfohiff fahrt sacte 
vom27.  Jun.  1821  (S.  495-^06),  fo  wie  eine  kurze  An- 
deutung der  Sächf.  Staatsrechtsdienfibarkeiten ,  be^ 
fonders  hinfichtlich  der  Preufs.  Salzbefreyungen 
(S.  607  bis  508)  und  der  Erbanfprflche  und  Lehns- 
verhältniffe  des  KönigL  Sächf.  Fiaures,  wegen  der 
Bühmifchen  Hauptlehen,  desgleichen  am  Schlufie 
noch  etwas  über  die  vertragsmäßige  AußrägaUn^ 
fianz  der  beiden  Hauptlinien  des  fächfifchen  Häuf  es 
(S.  521 —526). 
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E, 


TS  liersen  fich  noch  inancherlcy  Spuren  der  Thier- 

fymbolik  bey  Homer  aufzeigen ,  welche  aber,  weil 
fie  Manchem  weniger  einleuchtend  feyn  könnten^ 
Rec.  hier  nicht  autführen  will.  Dagegen  macht  er 
noch'  aufnicrkfam  auf  die  überzeugende  Deduction 
des  Vfs.  S.  262,  dafs  Hera  als  Kuh  vorhome- 
rifch  fey,  (wozu  wohl  noch  anzuführen  i(l,  dafs 
Homer  die  Fabel  vom  Argus  kennt)  wie  er  S.  ISS 
und  18S  b^wiefen  hatte,  dafs  fie  als  folche  gedacht 
wurde  fchon  lafnge  vor  der  genauem  Bekanntfchaft 
der  Griechen  mit  Aegypten.  Denn  Ol.  SO.  wurde 
der  Cultus  der  Hera  und  lo  durch  Argiver  nach  Bjr-I 
zanz  gebracht,  und  dort  hatten  die  Göttinnen  die 
Kuh  zum  Symbol,  ipäter  aber  fianden  Argos  und 
Byzanz  in  keiner  fo  nahen  Verbindung,  dafs  erft 
hierdurch  das  Symbol  der  Kuh  hätte  nach  letzterer 
Stadt  kommen  können.  Dagegen  weife  »un  Hr. 
hange  (C.  S69)  fehr  genau  und-ficher,  dafs  loner  un* 
OL  SO  die  lo  mit  der  Aegyptifcheff  lüs  idcntificirteoi 
dafs  diefe  nach  Byzanz  kamen  und  auch  dort  die  io 
zur  Ifis  umfchttfen,  und  was  er  im  Hinterhalt  be- 
hielt, dafs  fie  es  alfo  auch  fo  in  Argos  machten. 
Aber  der  Beweis  für  alle  diefe  Machtfprüche  ?  ßey 
welchem  Alten  las  er  das  ?  So  lange  er  fo  aus  eig- 
ner Autorität  fpricht,  möchte  noch  Zweifel  erlaubt 
feyn !  —  Oefter  als  Homer's  Erwähnungen  fphreibt 
der  Vf.  S.  264,  föhrcn  mythifche  Erzählungen,  alte 
Localfagen  auf  die  frühe  Ausbildung  derlhierfym- 
bolik  zurück.  Als  Beyfpiel  fpricht  er  von  dem  Schwa- 
ne Apollon's.  Rec.  hat  oben  Gelegenheit  gehabt, 
aufmerkfam  zu  machen ,  wie  in  die  Gefchichte  der 
Leda'das  Symbol  des  Schwans  verflochten  ift,  \xnA 
wie  Leda  felbß  ganz  in  einera>  Kreife  Apoihnifeher 
Wefen  fieht.  Diefen  Zofammenhang  hat  aber  xA^ 
Ergädc.  Bl.  zur  A.  L.  Z.   1827. 


einer  der  Alten  in  der  Art  geabnet,  dafs  er  jenea 
Mythus  hätte  erfinden  können,  und  fo  lange  nicht 
die  fpätere  Erfindung  aller  jener  Sagen. von  dem  Haufe 
des  Tyndareus  und  dem  Schwane  der  Leda  aus  den 
Alten ^  nur  rächt  durch  Machffpruch,  erwiefen  whd^ 
fö  lajage  werden  wir  feinen  Vogel  fohon  als  vorho- 
merifches  Symbol  dem  Gott  zueignen  muffen.  Hr. 
M,  hat  föir  feine  Bebauptuns  eine  andre  Localfage 
zum  Beweis  gewählt,  nämlich  vom  Kyknos  auf  der 
Anoliinifchen  Infel  Tcnedos.  Nichts  gilt  dagegen 
ai'9.  Deduction  bey  L.  (C.  S62),  weil  er  aus  den  (pä- 
tem  und  fpätellen  Schriftfiellern  be weife.  L.  rech- 
net alfo  ^uch  den  Hellanicus,  der  doch  unter  den 
Zeugen  ili,  zu  den  Spätem  und  Späteften !  Allein 
auch  abgefehen  davon,  fo  fordern  wir  vor  Allem  von 
Hn.  L.,  ehe  er  eine  ganze  Reihe  übereinliiramender 
Zeugniffe  verwirft,  über  Angaben,  deren  Erfindung 
in  fpäterer  Zeit  an  fich  fchon  fafl  unmöglich  fcheint, 
er  möge  etwas  kritifcher  zu  Werke  gehen,  und 
vorerU  die  Unechtheit  der  Tradition  erweifen,  nicht 
aber  )iius  dem  Umflande,  dafs  fie  von  nachhomeri- 
fchen  Autoren  erhalten  ift.  Denn  dafs  Homer  von 
den  Schwänen  des  Apollon  fchweigt,  >vird  Hr.  L. 
nicht  als  Grund  angeben  können «  wenn  er  anders 
nicht  der  Meipung  ift,  die  Homerifchen  Gedichte 
feyen  eine  Univerlalencyclopädie  für  die  damaligen 
Zeiten.  Dafs  aber  der  Schwan  als  Thierfymbol  (fem 
Geifre  derfelben  nicht  entgegen  ift,  ift  durch  Obiges 
hinlänglich  erwiefen.  Dagegen  Hefiod  kennt  den 
Vogel  in  «Verbindung  mit  dem  Gott,  Kyknus  in 
in  dem  Heiligthum  des  Pagafäifcbe^  Apollon  {Scut 
Herc.)^  und  erzählt  von  ihm  einen  ficheHich  fehr 
alten  Mythus,  der,  mag  er  auch  noch  fo  entftellt 
feyn,  den  Kyknus  an  Apollon  und  das  Apollini fche 
^"'Mgthum  ankn^'"^*'    — *— ^  ^ — "- -*     • 

mus  an  Apol 

Apollon  ünge».  taijc-  crenuciionen  der  üegner 
können  dagegen  nichts^ij^-iter  ausmachen,  als  daf« 
man  von  Jingend^mJi^wUnen  erfi  nach  Homer  fa- 
belte, während  fie  ihres  weifsen  Gefieders  wegen 
dem  Gott  des  Lichts  fchon jlängftgeheiligt  waren. 
Aber  wir  ftellen  die  Sache  anders,  und  fragen,  wie 
kamen  denn  die  Schwäne  zu  der  Ehre,  Geung^^ögel 
zu  feyn?  Wer  der  Alten  hatte  fie  wohl  fingen  ge- 
hört? Erft  werden  fie  unnatürlicher  Weile  nach 
Hn.  yofs  zu  Sängern,  und  dann  dem  Apollon  ge^ 
heiligt,  während  wir  meinen,  folgender  Bbr^ng 
fey  fehr  natürlich:  nachdem  fie  ihres  uw(/»€n;'Gefi^T\ 
dets.  wegen*  ihm  yerbundeiS)  waren ,  ^twiirdea  fia,^' we^il 
1  (6)  ma  n 
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wäge,  dafs  bey  der  Mythenbehandlung  die  eigentli-  ietzt'in  liohenl  Grade  iU  rfg«h  gemacht  ■  die  noch 
che  Deutung  nichts  weniger  als  das  erfie ,  vielmehr  Manche  wohl  vermifsten:  Klarheit  der 'Gedanken 
als  das  letzte  Gefchäftangefehen  werden  ftrtiffe.  Doch  '  und  der  Schreibart,  Gleichmäfsigkeit  in  der  Behand- 
fey  die  Hauptfrage  noch  übrig,  wie  zu  einetti.  ranlT  lunj^.firenge  Ordnung  und  Folge,  u.  del  hiser/ü 
germafsen   bchern  Verfiändniis  dec.njythiiqheo  Her    Kapitel. ^ebt  die  allgenieincn  Utiirijje  der  Geaend 

^'^^  ^'^;^(^^^^ii!^ndf:h  die  alten  Nanien  der  cin^lnm 
Landjchaß^..  ^ey.Gekgenh^t.yon  Almopia  S.  15 
führt  der  Vf.  di^  befummtefien  Stellen  auf  für  die 
ürfprünglichen  Sitze  der  ftlinyer  in  den  Gegenden 
oberhalb  Pierien,  wie  es  fcheint  gegen  Hn.  L.{Jen. 


deweife  zu  gelangen  fey.  Als  Punkte,  von  denen 
als  ausgemacht  aoszügeben'ifr,  nennt  der  Vf.  die  da«? 
tnonifche  Betrathtungs weife  der  J^fatur  und  des  gan- 
zen Lebens  in  jenen  Zeiten ,  die  Ausdrücke  der  Ge-* 
fchiechtsverwandtfchaften  in  der  Mythologie  für  vie-* 
^— 'ey  Beziehungen,  denAusc^ — *'  j^««ir.— ^c-.-    r>:- 

is,  Värfcblingens  u.  f.  w 
^...ige  Warnungen  heygefügl,  ^.  ^ — ,^..  ^w.-.  ,  ^  , 
liältnifs  und  .der  Verbindung  der  Griechifchen  My- 
thologie mit  der  andrer  Völker  gefprochen,,  S.  2ö6 
Ober  Etymologieen ,  Si  292  über  die  verlchiedneli 
Geifiesthätigkeiten,  wodurch  bey  der  Enttifferuog 
des  Mythus  die  beiden  Elemente  deffeiben ,  das 
Factum  und  dzsOedachte,  dasUeelle  und  das  Ideelle, 
erl^annt  werden.  — ^  $.  14.  S.  299.  BeyJ'pUlc  des  an«- 
gegebenen  Verfahrens,  $.  16.  S.  S16.  Veirglcicliuns 
Undrer  anflehten  mit  der  dargelegten.  Beide.  $$. 
gefratten  keinen  Auszug.  S.  S47.  Anhang  zw  den 
Frolegomenen.  Ueber  Homer's,  Ueüod's  und  der 
Orphiker  Verhältnifs  zu  älterer  Ueberlieferung.  Wir 
enthalteo  uns  eines  Auszugs,  theils  weil  wir  oben, 
theils  anderwärts  fdhon  über  diefe  Punkte  gefpro«- 
chen  haben,  und  weil  wir  der  Ausdehnung  unier^r 
Recenf.  wegen  zu  Ende  eilen  muffen.  Endlich  S.  597 
giebt  Hr.  M,  Za/iäizie^  Erklärungen  und  Verbef" 
7eruns(en  zu  den  Gejchiohten  Helienifcher  Stämme, 
Bd.  S'S. 

Während  der  Arbeit  an  voranßehender  Recen- 
fion  Kl  uns  folgende  kleine  Schrift  des  Vfs.  zuge«* 
kommen : 

;  ßjEiiLiSj'b.  Mylius:  Veber  die  Wohnfiize .  die Ab-^ 
Jiammun^  und  die  ältere  Gefchichte  des  3Iake^ 
doni/bhen  Volks.  Eine  ethnographifche  Unter- 
fuchung  von  7C  O.  Müller:  1825.  62  S.  8.  Mit 
einer  Karte  von  Macedonien. 

welche  wir,  da  fie  ganz  hierher  gehört,  noch  kurs 
Jinzeigen.  Ueber  dis  Vcranlaffung  dazu  erklärt. fich 
6et  Vf.  in  leiner  Scblufsbemerkung  S.  62  foJgendern 
maafsen:  „Man  vergleiche  mit  diefen  Bogen  mein[ 
Buch  über  die  Dofier,  B.  1.  S.  8.  4.,  und  wird  dann, 
leicht  urtheilen  können,  womit  mehr  üeberiegudg 
und  Kenntnifs  von  dvir  Sache  gefprochen  Avorden 
fey,  ob-  dort,  oder  in  der  Jenaer  L.  Z.  Aber  das 
Publicum  wird  nicht  wQnichen  und  kann  mir  nicht' 

•    ff  li*«l  .1  ••  wr  •l>a. 


',""--,."•"  j'-"^««*"»^/"^»  ^uicna.  Hr.  X*  kann 
gelegentlich  daraus  larrfen ,  rfafs,  ■hre^n-Jr  auch  dar- 
auf beliehen  wollte,  Hr.M.  habe  Dor.  I,  Z  üntei'Ma- 
kedoniern  die  alten  Mikedonier  verlUnden ,- feine 
Sachen  um  nichts  beffer  flehen.  Denn  es  wird  ge- 
zeigt, „  daß  der  Name  Makedonieng  keineswegs,  %ifi 
Einige  geglaubt  haben,  an  die  Hellenifche  Sönms- 
dynajuevon  Edejfa  gebunden,  fondefn  ein  wirBi- 
cher  rolksname  war."  S.  2S.  und  „  dafs  MakedonU 
der  Landesname  Vor  alUH  Eroberungen  derTeMeni- 
den.iß'  S.  29.  Kap.  4v  Ueber  die  nationaU  Ker^ 
wandijchaft  der  eigentlichen Makedonier.    In  diefem 

zur  Myri/cfusn  Nation  gehörten,  auf  eine  Art,,  die 
leden  Unbefangenen  aberzeugen  mufs.  Kap. 5.  Ueber 
du  VermilQhmg  der  Makedonier.  mit  andern,  befon-r 
ders  gnechijcjicn  Slävisnen.-.  Kap.  Q.  JTon  den  /ülen 
und  derSprac/ie  der  Makedonien  -  Angehängt  ift 
eine  vortreffliche  Karte  Makedoniens.  *  P  " 
•  A  '" l!"  l}ec  hier  abbricht,  glaubt  er- feine  Lefec 
in  dem  bland  gefetzt  zuhaben,  üch  ein  begröndetes 
Urtheil  über.  Hn.  Ms.  Arbeiten  bilden  zu  können, 
fcr  hat  Ihnen  djs  Lob  gegeben ,  .was  ßejiach  feiner 
voilkommenfien  Ueberze«g^»ng  anzufprechen  haben, 
ohne  zu  verlchiveigen,  worin  er  andrer  Meinung 
Ityja  mUster  »ndawf  der  andern  Seite  meint  er  die 
yerungliniptungen.  die  ihnen  durch  Hn.  Lange  ge- 
worden, in  das  recht«  Licht  gefieüt  zu  haben.  Letz^ 
terer  wird  nicht  unterlaffen ,  mit  denfelben  Mitteln, 
deren  zu.  bedienen  er  ficb  gewöhnt  hat,  auch  diefe 
unlre  Ueceafion  ziv  «runftaiten  und  die  geaeq  ihn 
erhobnen  Atiklagen  zurüdkzugeben,  Oder  er  wird 
gajrnpch  wetlergehcn*  und  vielleicht:  gelingt  es  ihm* 
in  einem  gewifföo  Blatte  des  I\ea  fon  lüge  Arbeite» 
auf  ungerechiß  .Weife  herunterzufetzem  Dafs  er 
üch  mwioher.üebereilungfen  bewufstiü,  fchämtfich 
nicht  ilec.  zu  geliehen,  und  dafe  ihn  Tadel  treffen 
könne,  weifs  er.  Äur  fey  der  Tadel  nicht  ungerecht 
und  die  Begründung  delieJben  redlich.    Damit  aber 


zumuthin^  dafs  ich  mich  um  einiger  Verdrehende*-    das  Publicum  im  Voräuir'ürtbeikn~  kön'nV"' w^^^ 
Willen  ftTneiToconimentire."  Wie  nichts  rafchlimm:   Äec.  im  entgegengefetaten  jGeif»  behanddt  werden 


•?"•«■  '^  '."V*",^""" ^l  ,  "   r  'IT      "^'""""'    "7^:  '♦"  ""gBgengeiemen  üeiite  bebandejt  werden 

»ß,  das  nicht  far.  etwas  gut  fey,   fo.  haben  auch  diei    Wlte,    Ober  Triebfedern  and  anfaramenhdmrL   ^ 
laaitiUkw  tSm^^aSomm  4m  t><it»  geUbt^  dafs  fie.  giaubt^er.  tiidls.:d«w„Be»  fein«  «JSJJra2hf.«ri 


II  I  'it 


98% 


Num..  124.    NOy£MtBBa:i827. 


MO 


idM^gtif  Zff  rsiirC^p ,  tbeils  weii  die. beflrittieiMki  ^^ 
dien  bishf^-Offentlijck^eführ^i  iwurden  und.iie««  <da4 
B^wufstfej^n  hat,  mrgeßM  unredlich  odec  gegea 
UeberzeugMng  verfahren  ?u.feyn,  i        :    . 

S^li^lslicli  iß  zu  i>enißrken9  dafs  Ilec.  die  Re- 
ceii^Qn.üb^r  Ji'^.SGhtJ|tün.VQUende.t  hatte,  noch  eher 
als  /.  H.  Vofs  gefiorba»  war^  Diefes  wird  ihm  die 
Kedaotion  dieferl^Jätter  b^pe^getfktinnQn  nach  einem 
Briefe  vom  Anfang  deSiAIä/rz:1926.^  Worin  er  ihr  die 
Vpllendang  felnrcr  Arbt^it  anzeigte«  .  Moch  ehe  er 
at^er  dieiq  liqgen  abgefclückt  hatte,  wurde  der  Tod 
j^nes  .Gelehrten  bekannt.  Ivr  hat  fich  <iadurch  be*^ 
wegen  laffen  ,  feinen ;  Auffatz  zum  grofsen  Theil 
vmzufchreiben  und.  ganze  Partieen  delTelben  wefir- 
zulaffen.  Denn  die  durchgängige  Tender^  deffel-> 
Ven  war  gewefen  ,  deq  VofsMchen  Meinungen  zu 
epponiren»  Aber,  nach  Un.  Vofs  Tode  fchien.as 
ibn^  unriühmli<?h ,  einen  fo  hochverdientea  Mann 
anfechten  zu  Avplien.   Wp  aber  dennoch  £iniges  ge- 

gen  Jihn  iß  fi§hen  geblieben,  madite  die  JBeybe- 
altung  deffelhen  die  Uöckücbt  auf  Hn.  hange  nö- 
thig,  und^'R^.  glaubt  feine  Ausdrücke  fo  geftellt 
2u  haben»  'dajTs  dadurch  die  Achtung  nicht  verletzt 
worden  it  die  er  fOr  den  Verfiorbenen  hat. 

...        .  .  K. H.  ir.micker. 

•  RECHT  SOE LAHR THEIT. 

Guö>fiy>'EX,  b:Oomkens:  Differtatio  —  inaug.  dtf 
judicns  Drcnfhinorum  aniiquis,  quam  —  pro 
gradu  doctoraUis  —  publ.  fac.  examinl  fubmittit 
tlenricns  Vos ,  Affen a-Drenthinus.  1825.  VIII 
U/120S.  8. 

Dlefe  überaus  fleifsig  ausgearbeitete  Probefchrifr,, 
eine  hiriorifche  Darliellung  der  altern  Gerich^^ver- 
faifung  der  Landfchaft  DrenlJie,  liefert  an  fich  uudr 
daduroh,dafs  iie  auf  ungedruckte  l\echtsbücher,  das. 
Landrecht  von  Drenthe  vom  J.  1412  und  ein  fpäteres 
von  1614  gebauet  iß,  einen  fehr  wilikommnen  Bey- 
trag  zur  Kunde  des  germanifchen  Uechts.  £ine  hi* 
fiorifche  Einleitung  zeigt,  dafs  die  Landfchaft  Dren- 
the, nach  Erlüfchun^  der  Fränkifohen  VerfalTung, 
als  Lehn  unter  die  Oberherrfchaft  des  Bifchofs  zu 
Uetrecht,.der  zugleich  das  Amt  ein^s  Comes  \n  der- 
felben  hatte,  und  1522  unter  die  des  Herzogs  von 
Geldern,  Karl  Egmont,  dann  aber  1556  unter  die 
des  Erzherzogs  Karl  von  Oefierreich  kam,  bis  iie 
fich  1580  dem  Uetreqhtfchen  Bunde  anfchlofs,  fo- 
dann  fich  die  Grafen  von  Kaffau  als  erbliche  Statt- 
halter erwählte,  und  1795  mit  der  Batavifcben  Re- 
publik vereinigt  wurde.  Die  Abhandlung  felbft  zer- 
iällt  in  folgende  vier  Kapitel :  I.  De  judiciis  Drenthi- 
narum  anüquijßmis,  unter  den  Kömern  und  Caro- 
ungern,  11.  Oe  judiciis  Drenthinis  Jüb  eccleßa  et 
epijcopis  Trajeciinis.  lll.  De  judiciis  Drenthinis  /üb 
Carolo  Egmondano  et  principibus  domus  Burgundi- 
caeßve  Au/lriacae.  IV.  De  judiciis  Drenthinis  fl^ 
f'enle  repubiicafOederaU  Belgii.  Da  die  erfie  EpoQi^e 
nur  allgemeine  Notizen,  die  dritte  und  vierte  ^\^^^ 
nur  die  Modificationen ,  weiche  die  ältere  Gericl)^ 


^rfaftuDg  eriittv  dbrbietet,  fo  erlaubt  fidhrReö.  bloft 
dasjenjige  anszubisben,  was  über  die  zweite  bemerkt 
ifi,  und  was  als  wahrer  Gewinn  für  die  Kunde  der 
germanifchen-  Rechtsverfaffung  der  damaligen  Zeit 
(bis  1622)  etfchciht.  DieBifchöfe  von  üetrecbt,  wel- 
che zugUich  Comites  waren^  übten*  bis  1 145  die  weit-* 
liehe  Gerichtsbarkeit  über  Drenthe,  anfangs  felbft, 
dann  entweder  felbft  ^t  oder  durch  ihren  Amtmann 
(Cafiellan,  Oberfchulz,  Burggraf,  Marfchalk)  ztt 
Coevcrden,  eine  Stelle,  die  zu  Lehen  gegeben  wur« 
de.  Auf^F  diefem  Amtmann  exiftitten  Schulzen 
{Onder/chulten^ ,  Schulten):,  wahrfcheinlich  für  jedes 
Dorf.  Dann  aber  war  die  Landfchaft  in  fechs  Difiriote 
(ding -/pillen)  einjgetheilt,  deren  jedem  ein  Banner-- 
Jihulte  (von  Banner,  Fahne,  genannt)  vorgefetzt  war. 
Das  ober^e  Gericlit  befiand  aus  dem  Amtmann  und 
24  BeyCtzern  {Etten ,  Gefchworno) ,  welche  von 
dem  Bifchofe  und  der  Gemeine  jährlich  am  Montag« 
nach  Ofiel'n  erwählt  wurden,  unobdie  man  mit  denn 
Collectivnamen  der  Wijsheitvan  aen.lande  hezach-t' 
nete.  Eigene  Gerichte  hatten  daneben  Coeverden 
und  die  Herrfcbaft  Runen.  In  Coeverden  richtete 
der  Amtmann.,  unter  Beyordnang  von  Schöffen ,  in 
Runen  der  D  jnaft  oder  deffen  Schulze ,  nebft  12  Et- 
ten,  die  lediglich  von  den  Gemeinemitgliedern  er- 
wählt waren.  Diefes  waren  die  Magifirate,  denen 
die  Rechtspflege  damals  oblag.  Die  Gerichte  felbft 
waren  drevfacher  Art:  Lotting,  Gorsnraken  und 
Rochien.  bas  Lotting  (aus  dem  Friefilbhen  lioda^ 
tingh)  war  das  allgemeine  Volksgericht,  zu  welchem 
alle  Freyen  des  Gau's  berufen  waren.  Es  wurde 
dreymal.im  Jahre,  nämlich  am  Montage  nachOliern, 
am  Dienüage  nach  Pfingften  und  am  Tage  nach  St. 
Magnus  (19.  Auguft)  iii  Haynen  und  Wäldern,  ap 
verfchiednen  Orten,  zu  Banlo,  Rolde  und  Anlo  gei- 
halten;  noch  jetzt  find  zu^Banlo  die  aus  Rafen  gebil- 
deten Sitze  der  IVichter  zu  finden;  Zu  deffen  Com^ 
petenz  gehörten  die  wichtigern  Sachen,  die  fonfi  in 
den  Volksverfammlungen  unter  dem  Vorfitz  de«^ 
Games  oder  Mxfjus  regius  entfchieden  werden  nlufs- 
ten,  namentlich  die  Bekenntniffe  über  Leben  und 
Tod.  —  Für  jedes  Dingfpiel  befiand  die  Gorjprake 
{Gowfprahe,  das  Gaugericht,  iSoding),  Es  wurde 
von  dem  Amtmann  mit  den  Schulzen  gehalten,  und 
zwar  dreymal  im  Jahre,  nämlich  14  Nächte  Dach 
Oftern,  am  Montage  nach  dem  Feft  Sant- gange, 
und  am  Montage  nach  S.  Pontianus  (19.  Nov.).  An- 
fangs mufsten  in  demfelben  alle  Freye  des  Difiricts, 
nachmals  Abgeordnete  der  einzelnen  Bauerfchaften 
erfcheinen ,  welche  alle  in  ihrem  Orte  vorgefajiene^ 
Vergphen  zur  Anzeige  bringen  mufsten..  V9n  den- 
felben  erhielt  der  Bifchof  |,  der  Ankläger  |  und  die 
Gemeine  \.  Ferner  gehörten  aUe  Civilklagen  vor 
denfelben,  welche  die  Schulzen  abnehmen  mufsten. 
iiocA<^  (Gericht)  war  ein  Gericht,  welches  der  ;[>chulze 
mit  zwey  aus  den  Grundeigenthümern  erwählten 
Bey fitzern,  die  Keumoten  {Choremanni)  hiefsen,  hal- 
ten mufste.  Vor  diefem  Gerichte  wurden  vorzugs- 
weife  Zeugen  in  Civilfachen  abgehört,  und  auch  das- 
jenige belorgty  was  man  jetzt  zur  frey willigen  Ge- 
richts« 
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richtsbarkcity  yörzflglich  die  Traditionen  von  Grunde 
ftOcken.  Aufserdem  erJ&annte  dai  Cierlcht  in  gering-» 
fOgigen  Sachen, 

Die  geifiliche  Gerichtsbarkeit  {Seend  geregten) 
wurde  entweder  von  dam  Bifchof  felb(t,  oder  von 
dem  Präpofitus  St.  Mariae  zu  Utrecht,  oder  von  De- 
canen,  gröfstentbeils  zwey  an  der  Zahl,  verwaltet. 
Beyützer  der  Sendgerichte  waren  Gefchworne  (Eed^ 
tiverers),  welche  zugleich  das  Amt  eines  Anklägers 
und  eines  Richters  hatten.  Ob  auch  die  Pfarrherrn 
in  dem  Sendgerichte  fafseii,  iäfst  fich  niclit  befiim- 
men.  Das  Sendgericht  verfammelte  fich  zweynwl  im 
Jahre:  das  eine  Mal  poß  naiivitatem  gloriofae  virgi^ 
Ttis  Mariae,  und  das,  zweyte  Mal  auf  willkürliche 
Anfage  des  Decans.  Zum  erüen  Send  mufsten  alle 
Treugati  bcy  Strafe  der  Excommunication  erfchei- 
nen;  zum  letztern  nur  die  ausdrücklich  Verablade- 
ten.  Competenzgegenßände  des  Sendgerichls  waren 
Fälle  deujura^  de  mortuorum/poliatione,  deßaUis 
eccUfiarum,  de  violentiis  in  ecdeßis  et  coemetariis 
•perpetraiis ,  de  pueris  Wegiümie  alendis,  caujäe  cle^ 
ricorum ,  tamjacerdoium  quam  monachoruni  et  relir- 
gio/orum,  viduarum,  quae  ßnefiliis  et  tutore  erant, 
orphanorum  et  decimatorum  proßuis  debitis,  endlich 
alle  Ehefachen  und  der  Ehebruch.—  Dabey  hatten 
fich  aber  die  Drenther  mehrere  Freyheiten  ausbe- 
dungen. Keine  vor  den  weltlichen  Gerichten  bereits 
entfchiedne  Sache  durfte  vor  das  Sendgericht  gebracht 
werden ,  kein  Laye  durfte  in  einer  vor  das  weltliche 
Gericht  gehörenden  Rechtsfache  gegen  einen  JLayen 
bey  dem  Sendgerichte  klagbar  auftreten;  eine  Evo- 
cation  eines  Drenther  aufserhalb  Drenthe  war  unzu* 
läfGg;  von  den  Ausfprüchen  des  Sendgerichts  konnte 
an  den  birchöflichen  Official  zu  üetrccht,  an  den 
Erzbifchof  zu  Colin ,  oder  an  den  Papft  zu  Rom  ap- 
pellirt  werden«  Endlich  konnte  keine  Citation,  In- 
terdict  oder  Excommunication  des  Sendgerichts  in 
Vollziehung  gefetzt  yrerden,  als  mit  Genehmigung 
des  Amtmann«  zu  Cocverden  und  der  vier  und  zwan* 
zig  Etten. 

STATISTIK. 

ScujFPHAUSEH,  in  d.  Buchdr.  zum  Keffel :  Reffi- 
menisbuch  der  XXll  Kantone  ßhweizerißüher 
Eidgenojßnfchaß.  Auf  das  Jahr  1827.  IV  und 
158%.  gr.  8. 

•  Bis  zur  Revolution  pflegte  den  in  Zürich  erfchei- 
nenden  helvetifchen  Kalendern  eine  UeberGcht  der 
vornehmfien  fchweizer  Behörden  beygegeben  zu 
werden.  Einen  ähnlichen  Zweck  hat  das  vorliegende 
Regimentsbuch  ,  was  um  fo  dankenswerther  er- 
fcheint,  als  felbftin  der  Schweiz  es  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeiten möglich  iß,    fich   die  Staatskaiender  der 


einzelnen  Stände  zu  verfchaffen.  Begreiflicher  Weife 
können  Zufammenftellungen  diefer   Art  keinen  ei- 
gentlichen literärifchen  Werth  beßtzen,  delio  wich- 
tiger erfcheinen  fie  aber  in  fiatinifcher  Beziehung: 
denn  erft  aus  ihnen  gewinnt  man  eine  klare  Anficht 
des  oft  nicht  ganz  einfachen  Verwaltungsmechanis- 
mus.   Sie  nennen,   was  eben  fo  wichtig  iß,   die  Na- 
men der  Männer,  deren  Händen  ihre  Mitbürger  die 
allgemeine  Wohlfahrt  anvertraueten ;  endlich  lernt 
der  Gefchäftsmann  und  Jeder,    der  mit  Behörden  in 
irgend  eine  Berührung   kommt,    diejenigen  Steilen 
und  Perfonen  kennen,  an  die  er  fich  vorkommenden 
Falls  zu  wenden  hat.    Da  ein  blofser  Abdruck  der 
Staatskalender  der  einzelnen  Kantone  offenbar,  zu 
weit  geführt  haben  wflrde,    fo  hat  der  ungenannte 
Herausg    eine  Auswahl  getroffen,    die  im  Ganzen 
zweckmäfsig  genannt  werden   kann*     Auf  die  Liüe 
der  Bundesbenörden ,    der  dipJomatifchen  Perfonen 
und  des  eidgenöffifchen  Staabes  folgt  ein  möglichfi 
genaues  Verzeichnifs  der  verwaltenden  Regierungs- 
behörden, des  Jufiizperfonals ,  fo  wie  der  Präfiden- 
ten   und  Schreiber    der  wefentlichüen    Dikaüerien, 
dann  der  vornehmfien  Glieder  der  Geiftlichkeit  der 
einzelnen  Kantone,   endlich  des  Militärfiaabes.     Es 
liegt  in  der  Natur  der  Sache',   dafs  diefer  erfie  Ver- 
fuch  nicht  ganz  die  Vollßändigkeit  erreichen  konnte, 
deren  er  empfänglich  ifh     Dazu  kann  ohnehin  nur 
die  genauelie  BeröckiKhtigung  der  bekanntlich  in 
einem  jeden  einzelnen  Kanton  abweichenden  Ver^ 
faffung  führen.     Wir  rechnen  nicht  zu  den  fühlba- 
ren Mängeln  die  in  den  folgenden  Jahrgängen  zu  er- 
gänzenden Lücken  bey  den  MilitäV- Etats  der  Kan- 
tone Schwyz,    Unterwaiden,'  Glarus,    Appenzell, 
dem  Domkapitel  zu  St.  Gallen  u.  dgl.  m.,  wohl  aber 
das  Auslaffen  der  Univerfität  bey  Bafel,   da  es  doch 
wahrlich  eben  fo  intereffant  wa're,    die  Namen  der 
an   diefer   in    neuern  Zeiten   wieder    aufblühenden 
Hochfchule    angeHellten  Lehrer  kennen  zu  lernen, 
als  die  genannten  Vorfieher  und  Vorfieherinnen  der 
zahlreichen  Klöfier.     Bey  Neuchiltel  durften  die  Vor- 
fiände  der  vier  Staatskörper,    nämlich  die  Quatre-^ 
Minißraux  der  Stadt  Neuenburg,  die  Bürgermeifier 
der  ßourgeoißes  von  Vallendis,   Boudry  und  Lan- 
deron nicht  fehlen,   wogegen  bey  dem  S.  153  fle- 
henden Etat  mr/t/oir^  genannten  Ofiiciere  horsd^'acli^ 
vi(e  ou  en  rctraite  wegbleiben  konnten.     Warum 
nicht  auch  hier  bey  der  Geiülichkeit,   wie  diefs  bey 
andern  Kantonen  gefchah,    entweder  die  Hauptbe- 
amten der  Vcntrable  ClaJJe^  die  auch  einen  Staats— 
körper  bildet^    die  Colloquien  oder  wenigftens  die 
Pfarrer  der  Hauptfiadt  nennen?    Ueberhaupt  geben 
wir  dem  Herausg.  zu  erwägen:    ob  es  nicnt  beffer 
wäre,  auch  die  fogenannten  Grofsräthe  aufzuführen^ 
obgleich  fie  frevlich  mit  der  eigentlichen  täglichen 
Verwaltung  nicnts  zu  thun  haben. 
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'er  crße  Theil  diefer  SfttxlmluDg  iß  in  der  A:  L.  Z, 
1826.  üw  137.  angezeigt.    Der  zucyU  enthält  zuerft 
die  „Gefchichte  der  I\eapolitani/chen  Revolution  im 
Juli  1820,  von  Biago  Gamboa,   Oberfllieutenant  in 
der  A.rlillerie."     IS  ach  dierfeJben  hätte  der  General 
Carrafcofa  den  Aufliand  leiclit  unterdrücken  können, 
wenn  er  nicht  felbll  auf  deffen  £rfolg  gehofft  hätte. 
Die  Vorbereitungen  des  Aufiiandes  fcheinen  richtig 
erzählt  zu  feyn:  die  J'hätigkeit  der  Carbonari,  um 
die  neu  errichtete  Miliz  für  lieh  zu  gewinnen,   und 
zugleich  ihre  Eitelkeit,  fich  bey  den  Trauen  geltend 
zu  machen,  denen  fie  \Vort  und  Zeichen  verrathen; 
i'o  wie  das  Fuchsfpiel  vornehmer  Herren,    um  die 
Carbonari  wie  Affen  zum  Kaiianienholen  zu  gebrau- 
chen, und  das.Benehioen  der  Minifier,  welcne  dem 
Könige  nicht  mit  Unrecht  fagen,    daf^  mit  fünfzig 
Gensd'armen  die  Meuterey  fich  fchnell  niederfchla- 
gen  laffe,    und  die  ihre  Leute  nicht  unglücklicher 
wählen  können.     Uebertrieben  i(i  dagegen  offenbar 
die  Schilderung  von   dem  Steuerdrucke, -von  der 
Verarmung  des  .Landes  und  von  der   herrfchenden 
Sehnfucht  nach  freyer  Verfafl'ung.    Als  endlich  von 
donliitution  öffeÄtiich  die  Uede  ili,  gefleht  ja  der  Vf. 
felbü  zu,  dafs  man  in  der  Haupifladt  logar  davon  meilt 
keinen  Begriff  gehabt  habe.    Von  dem  ößreicbilchen 
General  JSugent,    dem  Befehlshaber  der  neapolita- 
nifchen  Truppen,  ill  allerdings  auch  die  Uede,*  aber 
nichts  weniger  als  befriedigend.     Er  berief,  heifst 
es,  die  Generale  zufammen,   um  fich  über  die  Ver- 
tilgung der  Rebellen  zu  berathen.    Aber  man  erfährt 
nicht,  was  er  rieth  und  was  befchloffen  wurde;  oh 
und  wie  feine  Einwirkung  behindert  wurde ,  ob  und 
wie  er  mit  dem  Könige  fprach.    Den  König  ioU  zur 
Annahme  der  Conüitution  Danezo,  ein  hundertjäh«- 
rigcr  Greis,  in  einein  aufserordentlichen  Staatsrathe 
unter  Thränen  mit  folgenden  Worten  bewogen  ha- 
ben;   Mein  Sohn,    mein  angebeteter  König,   wenn 
dich  die  mit  WoHlthaten  überhäuften  Minilier  und 
der  Oberbefehlshaber  der  Armee  täufqben,   fo  \\(^xe 
eiaen'.Greir,    der  am  RandedesGrajAo«  .d^cli  n^( 
.  Sri^anz.  ßt.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


täufchen  kann.  Alle  deine  ünterthanen  lieben  dich  ' 
als  ihren  Vater,  aber  die  coniütutionelle  Regierung 
ift  diQ  einzige,  welche  ihnen  jetzt  angemeifen  ift, 
und  du  wirlt  fie  ihnen  daher  auch  nicht  verweigern. 
Mit  diefen  Worten  Vereinigte  der  Herzog  von  Kala- 
brien  feine  Bitten  und  feine  Gründe.  Der  Gene-  * 
ral  Filangieri  hatte  zuvor  fchon  den  Oberfiallmeifter 
Ofcoli  bewogen,  dem  König  vorzutragen,  dafs  die 
Revolution  nur  die  Wirkung  des  Mifsvergnügens 
über  die  Minifier  fey;  dafs  bey  allem  Ungeftüm  des 
.Volks  die  Liebe  zudem  Monarchen  unverletzt  geblie- 
ben wäre;  dafs  jetzt  nicht  die  Rede  von  Seelen  oder 
Parteyen  fey,  londern  dafs  die  ganze  Nation  um 
ihre  Rechte  bäte,  dafs  fie  das  edelfte  und  erhabenfie 
Band  mit  ihrem  Monarchen  knüpfen  woJlte;  dafs 
aber  auch  keine  Zeit  zu  verlieren  fey,  denn  der  fol- 
gende Tag,  6teJul.,  könne  nicht  ohne  einen  allge- 
meinen Aufruhr  vorübergehen,  deffen  Folgen  nicht 
zu  berechnen  wären.     Wir  wiffen,  dafs  es  in  JNea- 

J)el  wieder  fo  wie  allezeit  früherging,  dafsdieGruhd- 
ätze  der  Freyheit  dort  eben  fo  wenig  Wurzel  faffen, 
wie  die  Eichbäume  in  Blumentöpfen,  und  dafs  der 
Carbonaro-Eid,  zu  fierben  odsr  das  eiferne  Joch  ab- 
zufchütteln,  in  dem  eriien  öTireichifchen  Kanonen- 
fchufs  verhallte.  Aber  die  Hückwirküng  der  Meu- 
terey Von  JSeapel  aut  Sicilien  war  gräfslich,  und 
davon  find  die  IJerichte  von  zwey  Augenzeugen  dem 
Obigen  angefchloffen :  „Erzählung  der  vorzügliche- 
ren Begebenheiten  bey  der  Revolution  zu  Palermo^ 
von  Lelio  de  Paula,  und  der  Militäreacpedition  nach 
Sicilien  im  Jahr  1820,  von  G.  M.  Olivier  Poli.*'  Das 
dort  errichtete  Parlament  hatte  fich .  1812  ganz  an- 
ders geartet,  als  die  dazu  rathenden  Engländer 
mochten  erwartet  haben.  Eine  Confiitution  war 
dort,  wie  der  Vf.  fagt,  hingefchleudert,  liatt  die  Mit- 
tel zu  deren  Empfange  vorzubereiten.  Das  Fcudal- 
wefen  wurde  vernichtet,  aber  die  Barone  fuhren 
fort,  eine  bewaffnete  Macht  zu  haben,  welche  aus 
Verwiefenen  beüand,  den  fogenannten  Campieri;  üe 
übten  die  Gerichtsbarkeit  aus,  hielten  gefangen,  ga- 
ben Vorzüge  und  Freyheiten  auf  ihren  Gütern  und 
fetzten  ihre  Bedrückungen  fort.  Nach  der  Beendi-- 
gung  des  Kriegs  ward  die  Confiitution  ausaefetzt> 
das  Land  in  fieben  Vcrwaltungskreife  getheilt,  der 
wechfeUeitige  Unterricht  eingeführt,  eine  allgemei- 
ne Gerichtsordnung  gegeben  und  das  Lehnsrecht 
wirklich  aufgehoben.  Diefe  Veränderungen  mifs« 
fielen  der  Stadt  Palermo  und  beunruhigten  die  Adeli- 
gen und  eiuig«  ehemalige  MagUiratsperWeiu  Als  düt 
K  (6)  Kach- 
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Nachricht  von  derEinfQhrung  der  fpanifchen  Confti- 
tution  in  Neapel  zu  Palermo  ankam,  befchäftigte  lieh 
das  VoIk  mit  dem  Fefte»  die  andern  Claffen  gerie- 
then  in  Gährung,  und  die  Regiertmg  traf  keine  Vor- 
bereitung zur  Erhaltung  der  Ruhe.  Die  mifsver* 
fnügten  Adligen  fachten  Hie  Ide^  der  Unabhängig-* 
eit  Sicih'ens  zu  erwecken ,  fchmückten  lieh  mit  ei- 
nem gelben  Bande  (d^r  Landesfarbe)  und  erkauften 
Einige  vom  Pöbel,  welche  Abends  15.  Jul.  1820  rie- 
fen:  es  lebe  die  Conftitution,  es  lebe  die  Unabhän* 
gigkeit !  Ein  neapolitanifcher  Abbe  (warum  wird  er 
nicht  genannt?)  reizte  die  Rotte  zum  Mord  auf.  Die 
BefatzuuE  rührte  fich  nicht,  und  am  folgenden  Tag« 
gab  der  General  Nafelli  die  Gewehre  und  Kanonen 
aus  dem  Fort  Caftelamare  dem  Pöbel  Preis.  Damit 
war,  wie  gewöhnlich,  der  Anfang  einer  Schreckens- 
zeit gemacht.  Die  Uebrigen ,  welche  dazu  wirkten, 
werden  nicht  genannt.  Es  bleibt  alfo  das  Ereignifs 
in  Betreff  feiner  Einleitung  dunkel^  und  der  Vf. 
hätte  fie  nicht  dem  Adel  zufchreiben  dürfen,  ohne 
Beweife  beyzubringen ,  fo  gewifs  auch  der  dortige 
Adel  abgeneigt  gewefen  ift,  üch  in  die  Knechtfchaft 
der  Revolutionsmänner  von  Palermo  bringen  zu  la{- 
fen.  Es  folgt  die  „Denkfchrift  des  Herzogs  von  Ho^ 
vigo  Ober  den  Tod  des  Generals  Pichegru,  des  Capi- 
täns  Wright  und  des  Herrn  Bathurß." ;  und  „Pichen 
*u,  fein  ProceJ's  und  fein  Selbfimord,  von  C  M. 
^ierret'* ;  Beides  kann  hier  als  bet^annt  übergangen 
werden.  Den  Befchlufs  machen  Erläuterungen  des 
Generallieutenapts  Grafen  von  Parlonneauoc  über 
das  fiehente  Kapitel  des  eilften  Buchs  der  Gefchichte 
Napoleons  und  der  grofsen  Armee  vom  General  Gra- 
fen SeguTj  und  über  die  Widerlegung  des  Gene- 
rals Gourgaud.  Es  kommt  eigentlich  darauf  an  ^  ob 
Partonneaux  den  Befehl  erhielt^  die  Stellung  zu  Bo- 
rifaw  zu  behaupten,  während  das  Heer  über  die  Ber- 
reiina  ging,  und  ob  alfo  feine  Divifion  zur  Rettung 
des  Heers  aufgeopfert  worden ,  oder  nicht.  Parton- 
neaux beweiit  durch  das  Zeugnifs  des  Generals  Am- 
brugnac,  dafs  er  einen  folchen  Befehl  wirklich  be- 
kommen habe,  und  er  bewelft  durch  beglaubigte 
Schilderung  feiner  Lage  zu  Borifow  und  die  Rum- 
fchen  Berichte  von  feiner  Gefangennehmung,  dafs 
er  mit  Unrecht  in  dem  29.  Bulletin  gefchmähet  fey. 
Das  iii  für  feinp  Ehre  hochwichtig,  aber  für  die  Ge- 
fchichte jenes  Feldzugs  voh  keiner  Bedeutung.  Wenn 
übrigens  3egur  in  diefem  und  andern  Fällen  kleine 
Verzeichnungen  begangen  hat,  fo  ifi  doch  im  Gan- 
zen fein  Gemälde  von  dem  franzöfifchen  Kriegsun- 
glück treu  und  wahr. 

Den  dritten  Band  eröffnet  die  „Denlfchrift  über 
die  Ereignijfe,  welche  dem  Tode  Joachim  L  Königs 
beider  Sicilien  vorangegangen  find,  von  Francefchetti, 
Exgeneral,  indem  er  die  Meapolitanifchen  Dienfie 
veriaffen,  nebfi  beygefOgterPrivatcorrefpondenz  die-» 
fes  Generals  mit  der  Königin,  Gräfin  von  Lipano/' 
Murat  lebte,  nach  feinem  verunglückten  Zuge  wider 
Oedreich ,  zu  Toolon ,  ward  aber  nach  der  Schlacht 
▼on  Waterloo  verfolgt,  obgleich  die  franzöf.  Regie- 
ning  keine  JBefelüe  Ober  ifao  erlaffeD  hatte*    JElr.iaie* 


thete  ein  Hande};3fchiff  nach  Korfika,  feine  Adjutan-- 
ten  b^tiogen  es  mit  leinen  Sachen  und  200,000  Fran- 
ken, und  er  felbß  (leuerte  eben  auf  einemBoote  nach 
dem  Schiffe,  als  es  davon  fegelte.    Die  Adjutanten 
haben  fich  über  diefes  Fortfagein  nicht  erklärt;  aber 
unter  dem  Nataea  eines  erdichteten  Sergenten  find 
erdichtete  Nachrichten  darüber  verbreitet.     Murat 
begab  fich  zu  dem  Bauer  zurück,  der  ihn  bisher  bald 
in  einer  Erdhöhle,  bald  hinter  einem  Hühnerkafien 
verborgen  hatten  liach  dann  mit  drey  Officieren  auf 
einer  kleinen  Barkein  See,  und  ward  von  demPofi- 
fchiff  aufgenommen,  welches  von  Toulon  nach  Ba- 
(lia  fuhr,    von  wo  er  nach.Vefcorato  zu  dem  Vf^ 
einem  franz.  Oberfien  eilte'.    Diefer  liefs  dem  Cora- 
mandanten  von  Korfika  die  Ankunft  des  Königs  mel- 
den,   und  erhielt  keine  Antwort,    aber  Nachricht, 
dafs  der  König  am  fokenden  Tage  von  Gensd'armen 
werde  verhaftet  werden.     Sie  kamen  in  der  That, 
wurden  jedoch  bedeutet,  dafs  die  Verhaftung  ohne 
^rofses  Unglück  nicht  gefchehen  könne.    Die  koriv- 
icheu.Ofliciere  und  Soldaten,    welche  wie  der  Vf. 
unter  Murat  gedient  hatten,  vereinigten  fich  um  ihn. 
Die  Gensd'armen  wurden  zurückberufen,   und  der 
Ortsmaire  foUte  Murat  zurfchleunigen  Einfchiffung 
bewegen,  wozu  man  auch  die  Vorbereitungen  tra^ 
Die,  logenannte  royalifüfche  Partey,    welche    den 
Uten  April  1814  ßch  gegen  Frankreich  empört  und 
die  Engländer  nach  Korfika  geführt  hatte,  ifoU  das 
Gerücht  verbreitet  haben,  Murat  wolle  fich  der  Infel 
bemächtigen.    Sie  verlangte  von  dem  englifchen  Be- 
fehlshaber zu  Genua,  dafs  er  Truppen  fenden  möch- 
te; das  ward  abgelehnt,  aber  einOtficier  abgefchickt. 
Murat  fagte  ihm:  dafs  er  in  Kortika  als  Privatmann 
lebe  und  nicht  dulden  werde,  dafs  fein  Name  zur 
Störung   der  iVuhe  gemifsbraucbt  werde;    dafs  er 
nur  Paffe  von   den  verbündeten  Mächten   erwarte, 
und  wenn  er  fie  von  dem  Ofiicier  empfangen  könne, 
ßch  auf  feiner  Brigg  einfclüffen  wolle.    Der  Officier 
antwortete:    dafs  er  zwar  keine  Paffe  mitgebracht 
habe,  aber  die  Brigg  zu  feiner  Verfügung  fieiie.    Mur- 
rat  lehnte  diefes  Anerbieten  ab;  und  wie  es  fcheint, 
war  die  Folge  davon,    dals  eine  englifche  Fregatte 
mit  zwey  neapolitanifchen  Kanonierfchaluppen  zu 
BaiUa  vor  Anker  gingen,  Embargo  auf  feine  genüe- 
theten  Schiffe  in  dem  dortigen  Hafen  gelegt  wurde, 
und  ein  Aufruf  an  die  dortigen  Einwohner  gegen 
das  Verfammlen  zu  Vefcorato  erging.     Murat  brach 
von  dort  nach  Ajaccio  auf,  wo  der  Herzog  von  P*- 
dua,  Arrighi,   den  Vf.  rufen  liefs,  und  im  Beyfeyn 
mehrerer  Mitglieder  von  der  Familie  Bonaparte  ihn 
ermahnte,    Murat  zu   bewegen,   fich  nicht  in  der 
Stadt  zu  zeigen.    Der  Vf.  verfprach  es,  wenn  man 
50,000  Fr.  und  ein  Schiff  geben  wolle,  welches  man 
unter  Vorwürfen  abfchlug.    Murat  kam  den  23.  Sept. 
1815  zu  Ajaccio  an,  und  fagte  Abends:  VVie  rührt 
mich  die  Aufnahme,  die  ich  hier  gefunden.  —    So 
wurde  ich  jedesmal  in  meiner  Hauptftadt  empfangen» 
wenn  ich  von  der  grofsen  Armee  zurückkehrte.  -— 
Ich  will  oirsends  mehr  leben  oder  Herben,  als  unter 
meiaeiti  VoS(e»    Wir  werden  JNeepel  wieder  feben, 
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und  wollen  nnfre  Abreife-  befchleunigen.     Der  Vf. 
will  Alles  aufgeboten  haben,  um  ihn  von  diefem  Ge- 
danken abzubringen.    Wenigfiens  möge  die  Rtlck- 
kehr  von  L«  abgewartet  werden,  welcher  von  Baftia 
d,  29.  Aug.  an  den  General  ***  nach  Neapel  ge- 
(andt  war.    Murat  hatte  nur  einige  Taufend  Franken 
baar,  Diamanten  von  150,000  Fr.,  und  ßellte  Ober 
200,000  Fr.  Wechfel   aus.    Er  wartete  die  Naclv- 
richten  aus  Neapel  nicht  ab,  welche  fein  Unterneh- 
men als  völlig  unausführbar  bewiefen;    er  wufste, 
dafs  die  dortige  Regierung  es  fchon  ahndete,    und 
fprach  felbß  mit  Ignaz  Carabelli,     den   die  cfortige 
Polizey'an  ihn  fandte,    und  der  ihm  doppelßnnig 
theils  Hoffnung,  theils  Warnung  gab ;   er  nahm  von 
den  Engländern  die  Paffe,  aber  nicht  die  angebotene 
Fregatte  zur  Fahrt  nach  Triefi  an ,  und  fegelte  am 
28.  6ept.  mit  fechs  Barken  ab.    Man  gelangte  am  6ten 
Oct.  Abends  an  die  Küfte  von  Kalabrien ,  ein  Wind- 
ftofs  zerftreute  die  Fahrzeuge,  hur  zwey  fanden  (ich 
in  der  Khede  St.  Lucido  ein ,  und  ein  drittes  ward 
zwar  wieder  herbeygerufen,  machte  fich  aber  heim- 
lich fort»     Nun  wollte  Murat  nach  Trieß  gehen, 
aber  der  Schiffscapitän  Barbara  erklärte,  dafs  er  zu- 
vor Lebensmittel  und  Wafler  einnehmen  muffe,  und 
forderte  Murat's  PäfTe,  um  ans  Land  zu  gelien.    Die* 
fer  verweigerte.fie,  und  jener  befiand  darauf.     Mu- 
rat warf  einen  verdächtigen  Blick  auf  ihn  und  fchrie 
dann  mit  lauter  Stimme:  „Man  verweigert  mir  den 
Gehorfam  ans  Land  zu  geben;  ich  will  daher  felbft 
landen.    Sie,  Francefchetti,  werden  mir  zur  Seite 
((eben,  mein  Andenken  kann  noch  nicht  im  König- 
reiche I^eapel  erlofcheh  feyn;  ich  habe  feinen  Be- 
wohnern Gutes  gethan,  fdavon  hatte'man  ihm,  wie 
es  Königen  geht,  zu  viel;    von  den  Hinrichtungen, 
namentlich  in  Kalabrien  ^    aber  wenig  oder  nichts 
gefagt),   fie  werden  mir  ihren  Beyriand  nicht  verfa- 
gen '•    Diefe  Worte  wurden  mit  einem  Tone  gespro- 
chen, der  mir  jede  Einrede  unterfagte  (in  dem  erflcn 
Augenblick    allerdings ^    aber  nicht  nachher);   ich 
ffihlte  Oberdiefs,  dais  fie  nur  die  Soldaten  und  die 
Kquipage  aufregen  würde,    daher  nahm  ich   eine 
ganz  ruhige  Stimme  an;   die  Beforgniffe,  von  wel- 
chen ich  genagt  ward,  zeigten  fich  nicht  auf  meinem 
Gefichte;  hier  mufste  gehorcht  und  bey  der  Gefahr 
den  Soldaten  Muth  eingefprochen  werden.     (Hier 
niufste  vielmehr  gefagt  Averden,    dafs  mit  26  Mann 
eine  feindliche  Landung  unmöglich  fey,    und  dafs 
zur  Vermeidiing  des  gröfsten  Unglücks  nicht  ge- 
horcht werden  dürfe.)    Murat  befahl  allen  Ofticie- 
ren  ,  ihre  Staatsuniform  anzulegen.    Der  Wind  trieb 
das  Fahrzeug  nach  Pizzo;  fobatd  es  am  Lande  war, 
machten  die  Ofäciere  eine  Bewegung,  fich  an  das 
Ufer  zu  begeben;  Murat  hielt  fie  zurück  und  fagte; 
an  mirift  es,  zuerii  auszußeigen,  und  fo  fprang  er 
am  8ten  Oct.  gegen  Mittag  ans  Land.  —    Die  übrige 
£r Zählung  fiimmt  mit  den  Zeitungsnachrichten  über- 
ein, aufser  dafs  der,  Vf.  weitläufig  nach  weiß,  wie  er 
feiii  Vermögen  für  Murat  aufgeopfert  und  von  def- 
Ten     Gemahlin  verg^lich  Entfchädigung  gefordert 
iiabe« 


Ueber  die  „  Auszüge  aus  Lauvergne*3 

rangen  aus  Griechenland  wiihrend  des  Feldzugs  von 
1825"  müffeh  wir  unfre  Lefer  auf  die  Anzeigen  von 
diefer  Schrift  felbft  verweifen. 

Paris,  b.  Girard:  Mcnioires  für  tancicnne  cheva'^ 
lerie,  par  La  Cume  de  Sainte -- Palaye ,  avec 
une  introduction  et  des  notes  hirtoriqueS9  par 
M.  Ch.  Kodier.  Neue  Ausgabe.  1826.  2  Bde. 
zuf.  8S4  S.  8.    (15  Fr.) 

Diefe  Memoiren   find  kein  Product   der  neue-^ 
fien  franzößfchen  Literatur  (das  Werk  erfchien  zu^ 
erft  1753  und  wurde  nach  einer  neuern   Ausgabe 
von  lüiiber  1786  —  91  in  8  B.  Oberfetzt  und  mit  An- 
merkk.  bereichert);    allein  die  Einleitung  und  die 
gelehrten  Anmerkungen,  womit  fie  ihr  gegenwär* 
tiger  Herausgeber  au sftattete,  machen  das  Werk  um 
fo  mehr  der  Erwähnung  würdig,  da  folches  dadurch 
zu  einer  fehr   wichtigen  HüJfsquelle  für  diejenigen 
erhoben  wird,    die  fich  mit  dem  Studium  der  Ge- 
fchichte  jener  Jahrhunderte  befchäftigen,  worin  da9 
Rltterwefen  eine  fo  grofse  Rolle  fpielte.    Eine  kurze 
Anzeige  diefer  neuen  Ausgabe  dürfte  demnach  auch 
in  diefen  Blättern   nicht  wohl  zu  vermilTen  feyit. 
Wir  beginnen  mit  der  Einleitung.    Nachdem  Hr.ÄTi 
die  verlchiednen  Meinungen  andrer  Gefchichtsfor-^ 
fcher  über  den  ürfprung  des  Ritterwefens  geprüft 
und  vornehmlich  die  Ungereimtheit  derjenigen ,  die 
denfelben  aus  den  früheflen  Zeiten  der  Gefchichtv 
herleiten  wollen,  dargethan,  gelangt  er  zu  dem  Re-^ 
fultate,  dafs  fich  die  erften  Spuren  diefer  In üitution^ 
fo  wie  folche  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  be- 
fiand,  erit  gegen  das  Ende  des  lOten  Jahrhunderts 
entdecken  lafßn.  Er  hält  es  für  fehr  zweifelhaft,  dafs. 
die  Wappen  lange  vor  den  Kreuzzügen  follten  erfun* 
den   feyn.     Ihre  Metalle  und  Farben,   fo  wie  ihre 
Sinnbilder  waren  Anfangs  den   Rittern  perfönlich,' 
bevor  fie  ein  Erbtheil  der  Familien  vnirden.    Au«' 
denfelben  Urfachen  begreift  man,  wie  die  geheinv* 
nifsvollen  Unterfcheidungen  der  VVappenkunß  noth- 
wendig  werden  mufsten,  fobald  das  Ritterthum  eine 
gewifie  Anzahl  Verbrüderter  zählte.    Höher  hinauf 
zu  geheil  hält  Hr.  N.  für  unmöglich ,  will  man  nicht 
anders  aus  dem  Gebiete  aller  Vernunft  und  aller> 
hifiorifchen  Wahrfcheinlichkeiten  hinaustreten.    Das 
Ritterthum,  fagt  er  ferner,  blieb  ßationär  während 
einer  gewiffen  Anzahl  von  Jahren,    die  fich  jedoch 
nicht  fo  leicht  beftimmen  läfst.      Endlich  fchuf  es 
fich  gleich  dem  Lehnwefen,    deffen  Schwingungen' 
und    widerrechtlichen  Anmafsungen^  es  beliülfncV 
cewefi^  zu  feyn  fcheint,    feße  Gebräuche  und  ein 
Herkommen.     Das  Ritterthum  ward  ein  Theil  des 
öffentlichen  Rechts  und  blieb  gleich  einem  Privile* 
gium  in  den  Händen  des  Adels.     Je  weiter  es  fich 
jedoch  von  feiner  VS^iege  entfernte  und  Rang  und 
Glanz  in  der  Gefellfchaft  erhielt,  deßo  mehr  verlor 
es  von  dem  Geitte,   der  es  bey  feinem  Urfprunge 
auszeichnete;   und  war  anfangs  feine  Beßimmung, 
dem  Schwachen  gegen  den  Unterdrücker  beyzu- 
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fiebeo ,  fo  ward  es  eewifrermafsen  felbft  untcrdrük- 
kend,  wie  es  zu  Macht  gelangte.  Mitten  in  d^en 
ZerwürfniiTen ,  woraus  die  Lehnshcrrfchaft  hervor- 
ging, ging  das  Ritterthum  mit  derfclben  zu  Grunde. 
„Es  übertrug  daffelbe,  fagt  Hr.  N.  mit  rationaler 
Selbligefälligkeit ,  der  königlichen  Gewalt  und  den 
Gefetzen  fein  hohes  Rieht eramt,  allein  gleich  jenen 
heiligen  Trümmern ,  welche  Zeit  und  Eroberungen 
in  dem  zerriffenen  Schoofse  des  antiken  Aegyptens 
achteten,  ward  der  Geift  feiner  InCütution  und  fei- 
ner Gebote  das  Erbtheil  der  franzölifchen  Nation, 
die  noch  jetzt  in  ihren  Sitten  den  gröfsten  Theil 
d«iY0n  bewahrt."      Diefen    Bemerkungen  N's   mö- 

Sen  noch  einige  Erinnerungen  aus  Samte  -  Palayc's 
lemoiren  folgen.  —     Mit  dem  Austritte  aus   der 
Kindheit  traten  die  jungen  Leute  in  den  Diepß  ei- 
ner edlen  Familie  als  Edelknechte  {varlets,    damoi-- 
feaux),  und  hier  empfingen  fie  ihren  erlien  Unter- 
richt in  der  Idebe  Gottes  und  der  Damen.     Sie  jer- 
lernten  den   Gebrauch  der  Waffen,    befchäftigten 
fich  mit  der  Jagd  und  andern  Leibesübungen ,  wel- 
che die  neuere  Zeit  zum  Theil  andern  Ständen  über- 
Hfst.    Der  Grad  eines  Schildknappen  {ecuyer)  be- 
lehnte den  jungen  Menfchcn  zu  einer  gewiilen  Epo- 
obe,    und  diele   Beförderung  ward    von  religiöfen 
rÄVerlichkeiten   begleitet.     Von   nun   an    fiand.  die 
Laufbahn  der  Gefahren  feiner  ehrgeizigen  Ungeduld 
öflen.    Den  Ruhm  des  Ritters,  deffen  Dienfi  er  fich 
gewidmet,  theilend,  verliefs  der  Schildknappe  ihn 
w^der  bey  Tage ,  noch  bey  Nacht;   oft  war  er  hö- 
hern Ranges,  als  diefer;  jedoch  feinen  Befehlen  un- 
tergeben, durfte  er  weder  reden  noch  handeln ,  als 
naSi  dem  Willen   feines  Meiliers  in  Heidenthaten. 
Nach  einem  langen  und  befchwerlichenNoviciat  und 
gemeinhin  nach  zurückgelegtem  2Hien  Jahre  nahm 
das  Ritterthum  den  Schildknappen  in  feinem  Schoo- 
fse auf.    Diefs  war  eine  der  erhabenfien  Ceremonieen 
des  Cultus  und  eine  der  wichtigften  der  öffentlichen 
Ordnung.    Gleich  den  Neophiten  der  erflen  Kirche, 
weifs  gekleidet,  brachte  der  neue  Ritter,    lirengen 
ralien  unterworfen,    mehrere  Tage  in   Gebet  und 
Befchauung  zu,    bis   zu   dem   Augenblick,    wo   er, 
nebß.  einem  Prieüer   und  Zeugen  {parrains))  feine 
Waffennacht  {veillee  des  armes)  begann:    denn   fo 
Bannte  man  die  Nacht ,   welche  der  feyerlichen  Auf- 
nahme vorausging,     tin  unermefslicher  Zu.drang  von 
Volk  füllte   die  Zugänge  und  Thüren    der  Kirche. 
Hatte  der  dazu  beauftragte  Ritter  dem  jungen  No- 
vizen, um  ihm  die  Ritterwürde  zu  ertheilen,    den 
Ritterfchlag  mit  den  Worten  gegeben:   Im  Namen 
Giätes,  des  heiligen  Michaels  und  des  heiligen  Georgs, 
ßy  ^^Pß^y^  ^^^^^  ^^^  redlich;  —  fo  fchwang  e^-  fich, 
-wie  bainte  -  Palaye  räch  der  Sprache  jener  Zeiten 
fich  ausdrückt,  auf  feinen  Renner,  fchwenkte  feine 
JUanze   und  liefs  fein  Schwert  blinken.      Es  ziemte 
fich,   fügt  er  hinzu,,  dafs  das  Volk  bald  denjenigen 
kennen  lernte,  der,  durch'diefen  neuen  Stand,  lein 


Verthcidiger  ward.  —    Wir  fibergehen  füglich  dj0 
Befchreibung  der  Turniere  und  anderer  militari- 
fcher  üebungen  des  Ritterthums,  um  nur  noch  eini- 
ge Worte  über  den  moralifchen  Theil  deffelben  zu 
lagen.     Der  Ritter  verfprach  den  katholifchen  Glau- 
ben aufrecht  zu  erlialten,    Frauen,    Wittwen  und 
Waifen  zu  vertheidigen  undNothieidende  und  Wehr- 
lofe  zu   befchützen.     Vornehmlich  mufste  er,   bey 
Gefahr  feines  Lebens,  fein  Wort  halten:  denn  das 
Verfprechen   der  Ritter  galt  für  fie  dem  heiligflen 
Eidfeh wure  gleich,   und  fie  hielten  es  mit  der  un- 
verbrüchlichlien  Treue.     Man  fah   fie  oft  Regulus 
Beyfpiel  nachahmen  und  in  den  Kerker  wieder  zu- 
rQcl,(Kehren,  den  fie  nur  unter  di^fer  Bedingung  ver- 
laffen  hatten.      Inzwifchen  erfuhr  auch  das  Ritter« 
thum  das  Schickfal  aller  menfchlichen  Einrichtun- 
gen,  womit  entweder  Mifsbräuche  getrieben  wer- 
den, oder  die,  zur  Abhülfe  augenblicluichermenfch- 
licher  Bedürfniffe  gefchaffen,    mit  den  Umfiänden, 
denen  fie  ihr  Entliehen  verdankten  ,  zu  Grunde  ge- 
hen.   Vor  feinem  Verfalle  noch  geräth  es  in  Erfchlaf- 
fung.     Man  erficht  aus  dem  letzten  liieile  der  Mem., 
wie  empörende  Ausfchweifungen   und  Lader  aller 
Art  das  Leben  der  Ritter  befleckten.  —    Verfchied* 
ne  merkwürdige  Fragmente,    als  :    Die  Eliren  des 
Hofes  von  Burgund,    Mauny's  Theben,    Jagd^Me^ 
moircn  u.  f.  w. ,  find  diefer  neuen  Ausgabe  des  Werks 
beygefügt,  das  mit  eben  fo  viel  Einfachheit  blnfichts 
des  Vortrags,    wie  mit  gründlicher   Kenntnifs  des 
darin  behandelten  Gegenitandes  gefchrieben  iß. 

SCHÖNE   KÜNSTE. 

1)  Leipzig,  in  d.  Weygand.  Buchh. :  Launen  mei^ 
ner  Mujie^  in  ernüen  und  heitern  AuHiätzen  von 
Panfc.  Z/^-^/er5 Bändchen.  1827,3278.8.  (llUhl. 

.    ISgGr.)  » 

2)  Ehendaß,  in  d/Dyk.  Buchh.:  Erzählungen 
von  Friedlich  Jacobs.  Fünftes  Bändchen.  1827, 
426  S.  8.    (2Kthlr.) 

Nr.  1.  Auch  auf  diefen  zu;^'fr»  Theil  muffen  wir 
daffelbe  Lob  und  denfeihren  T^del  ausdehnen,  wel- 
chen wir  in  den  £rg.  BL]\r.29.  vom  J.  X826  aber  den 
erflen  Theil  ausgefprochen  haben,  liie  Erzählungen 
befriedigen  in  ihrem  tragifch^n  Ausgange  wenig.  Cn- 
ter  den  Kleinigkeiten  findet  fich  viel  Spreu,  und  eine 
Befchreibung  von  Stockholm,  ohne  dafs  derVf,  der- 
felben  dagewefen  ilt,  hat  wenigliens  fehr  viel  Ver- 
dächtiges, wenn  mau  fie  auch  mit  Vergnügen  liefu 

^'r.  2.  enthält  2  Erzählungen  eines  oft  gelobten 
Schriftfiellers,  der  des  neuen  Preifes  nicht  bedarf. 
Die  erüe  fchon  bekannte  fowohi,  als  die  zweyte  noch 
ungedruckte  haben  beide  einen  Liebiingsgegenltand 
des  Vfs.,  die  Machinationen  der  römiichen  Kirche, 
zum  Stoff. 
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Stralsund  ,  im  Selbß?erlage  des  Yfs. :  Blätter  von 
Karl  Lappe.  BrßesUtit.  Lied  und  Leben.  1824. 
256  &  8.    (IThlr.) 
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ie  vielleicht  mag  es  fchwerer  gebalten  haben,  fich 
auf  der  grofsen  und  fiberfoUten  Heerfirafse  der  Poefie 
bemerkbar  zu  macheo,  als  gerade  in  unfern  Tagen 
und  unter  uns  Deutfchen ,  wo  Dichter  und  Dichter-' 
ünge,  jede  Form  abnutzend  und  in  eigenen  Samm* 
lungen,  wie  auf  dem  Markte  der  Zeitlchriften  und 
Tal^henbÜcher^  einander  mit  ihrer  Fabrik waare 
überbietend,  am  Wege  auftauchen;  fodafs  wir  all-* 
mählig  unfern  füdlichen  Nachbarn  jenfeits  der  Alpen 
zu  ähnlichen  anfangen ,  deren  kaum  Einer  zu  finden 
ilt,  der,  falls  er  nicht  als  uomo  bruto  erfcheinen  will, 
nicht  auf  jeden  täglichen  Anlafs  wenigftens  zu  einem 
Sonett  begeiftert  wflrde.  Möchte  nur  diefer  fum«- 
xnende  und  fingende  Mückenfchwarm,  der  mit  feiner 
Dudeley  unfre  Ohren  fo  oft  und  zur  Ungebühr  belä- 
fligt,  uns  nicht  die  Aufmerkfamkeit  auf  die  Aeols- 
Harfentöne  der  alten  kundigen  Meißer  des  Gefanges 
rauben,  die  dazwifchen  von  Zeit  zu  Zeit  zu  uns  her* 
fiberfchallen,  aber  in  dem  diffonirenden  Tumulte  nur 
zu  leicht  ungebört  verklingen  !  Wer  jedoch  dem 
Sänger  der  vorliegenden  ^Lieder  je  in  früherer  Zeit 
horchte  und  den  reinen  Strom  des  Gefühlteßen,  was 
eine Menfchenbruß  bewegt,  in,  fich  zog:  der  erkennt 
und  begrüfst  den  wohlbeKannten  Freund  überall  und 
in  jedem  Gewände,  wo  und  wie  er  erfcheint,  mit 
beyfäUigem  Zuruf,  und  erquickt  fich  aufs  neue  an 
den  reichen  Gaben,'  die  «r,  auf  Flügeln  des  Wohl- 
lauts getragen,  um  fich  her  fpendet.  Hr.  L.,  deffen 
Befcheidenheit  fich  mit  Unrecht  (S.  12)  als  den 
„HalbverfchoUenen"  bezeichnet,  4at  fich  längft  feine 
ausgezeichnete  Stelle  unter  den  edlen  Sängern  deut- 
fcher  Zunge  errungen ;  zählt  in  allen  Gauen  der  Na- 
tion eine  erfreute  Menge,  die  feiner  Mufe  horcht, 
und  darf  eben  darum  auch,  trotz  feiner  Abgefchie- 
denheit  am  äufserflen  Saume  des  deutfchen  Oßfee- 
Strandes,  bey  feinem  diefsmaligen  neuen  Hervortre- 
ten, eben  fo  gewifs  auf  den  biedern  Händedruck  fei- 
ner alten,  als  auf  den  Gewinn  neuer  dankbarer 
Freunde  re'chnen.  Nur  Wenige  mögen  in  der  Kunß, 
das  Herz  mit  den  einfachften  Lauten  fo  ficher  und 
voll  zu  treffen,  verglichen  werden;  und  unter  den 

g'  tzt  lebenden  deutfchen  Volksfännrn  darf  fich,  nach 
ec.  Gefühl,  an  eigentbümlicber  Kraft,  an  Innigkeit 
Ergänz.  BL  zur  A.  £i.  ^.  1^27, 


und  noctifcher  Fülle  und  im  Zauber  des  Sprach- 
wohllauts, nur  Schmidt  von  Lübeck  und  fFilh.  Miü- 
ler,  der  Griechenfönger,  an  feine  Seite  ßellen.  Es 
ift  alfo  auch  kein  leeres  Wort ,  was  er  diefer  Samm- 
lung feiner  älteren  und  neueren  lyrifchen  Dichtun- 
gen, als  Wanderpafs,  mit  auf  den  Weg  giebt  (S.S): 

„Zieht  aus,   geliebte  Lieder, 
Die  Welt  ia  grof«  and  weit, 
Durchmefst  fie  auf  und  nieder, 
Grörst  alte  Freunde  wieder 
Aus  unfrer  Jngendxeit. 

Mit  nicliten  rejd  beklommen, 
Pir  dürft  fchon  Rede  ftehn 
Bey  Guten  und  bey  Frommen, 
Von  Henen  feyd  ihi^  kommen 
Und  foUt  SU  Herten  gehn. 

Nicht  hoch  feyd  ihr  gefchrieben: 
Doch  tief  fejd  ihr  gelebt; 
Und  feyd  ihr  wahr  geblieben , 
So  muf«  euch  Mancher  lieben, 
Der  ähnlich  kämpft  und  ftrebt* 

loh  hab*  an  euch  gewendet 
So  viel  ich  hab*  und  kann, 
Nicht  grofse  Kunft  verfchwendet ,  , 

Doch  Lieb*  und  Luft  gefpendet. 
Da«  Alter  fchleicht  heran. 

Sind  Kindlein  grofs  gezogen, 
Läfst  Re  der  Vater  aus. 
Der  Himmel  fcheint  gewogen. 
Das  Neft  ift  ausgeflogen, 
Gefegne  Gott  das  Haus!" 

„Lied  und  Leben*'  nennt  Hr;  L,  das  vorliegende 
Heft  feiner  Blätter;  und  nicht  mit  Unrecht:   denn 
fein  Leben  belieht  fo  recht  eigentlich  in  den  Tönen, 
die  fich,  zum  Liede  geitaltet,  aus  feiner  Bruft  her- 
vorwinden.     Die  Geßbichte  ihrer  Empf^ngoirs  ift 
zugleich  die  Gefchichte  feines  ftillen,    in  fich  felbß 
hinein  gerichteten  Dafeyns;  und  die  lieblichße  Spur, 
welche  er  von  demfelben  hinter  (ich  lallen  kann,  find  . 
Jie.     „Lied  und  Leben"  aber  nennt  er  diefe  Gabe 
auch  noch  in  einer  andern  Beziehung,  indem  er  die, 
feinen   Liedern    eingelireueten  kleinen,  zum  fheil 
trefflichen,  profaifchen  Auffätze  und  Apologen  mit- 
unter dazu  benutzt»  uns  einige,  nicht  unintereffante 
Blicke  in  den  einfachen  Gang  feines  Lebens  zu  er- 
öffnen,   Stellen  wir  dlefe  zufammen ;  fo  ergiebt  fich, 
dars  Karl  Lappe,  der  Sohn  eines  Landpredigers  zu 
Wufierhaufen  bey  Wolgaft,  imJ.  1774  geboren,  Ko- 
fegartens  Schüler  und  fpgterhin  der  Lehrer  feiner 
L  (6)  Kin- 
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Kinder  war;  dann  feit  1801  als  Lehrer  am  Gymna* 
iium  zu  Stralfund  fland  and  Schulmann  aus  Neigung 
blieb,  ohne  etwas  Andres  zu  fuchen.  Nach  12  Jah- 
ren verfiel  indefs  feine  Gefundheit;  Nervenfphwäche, 
eine  fieche  Bnift  bedrohten  fein  Leben;  noch  tiefer  . 
fühlte  fein  geiftiger  Muth  fich  gebeugt  durch  den 
Verluft  geliebter  Kinder,  den  wir  dem  Dichter  in 
feiner  Klage  (S.  122)  tief  nachempfinden. 

—  Fünf  Jahre  des  Aufraf fens  und  Niederilnkens: 
dannrieth  der  Arzt  zu  dem  £ntfchlufie,  aufs  Land 
zu  gehen;  und  fo  nahm  er  1817  feine  Dienfientlaf- 
fung,  wohnte  eine  Zeitlang  in  Steinhagen,  oft  bett- 
lagrig,  verfiimmt  über  feiA  Schickfal,  aber  auch  in 
dem  Maafse  genefend,  dafs  er  zu  Pötte,  unfern 
Stralfund,  ein  kleines  ländliches  Eigenthum  erwer* 
ben  konnte,  und  dem  Betrieb  deffelben  als  Gärtner 
und  Ackersmann  obzuliegen,  feine  neun  Kinder  zu 
unterrichten  und  aucli  zu  Zeiten  die  Feder  in  die 
Hand  zu  nehmen. 

Sollen  wir  den  Gefammt-Charakter  von  Lappens 
Mufe  in  wenige  Grundflriche  zu fammenf äffen,  fo  er- 
kennen wir  in  ihm  eine  freywillige,  fiillfreudige  Bc- 
fchränkung  auf  fich  felbft  und  fein  fiilles  Lebensloos, 
gepaart  mit  hohem  .und  freudigem  Lebensmuth  und 
echtem  Kindesfinn;  aufgefchloffene  Empfänglichkeit 
und  gemüthliches  Anfchniiegen  an  Natur  und  Häus- 
lichkeit; einfache,  tief  gefcnöpfte  Lebens -Philofo- 
phie;  treffende  Reflexion ,  eine  höhere  und  würdige 
Anficht  von  Leben,  Welt  und  Staat,  dem  Treiben 
der  Menfchen  in  den  verfchiedenßen  Kreifen:  mit 
ruhiger  Betrachtung,  oft  mit  feiner  Ironie  uncl  prä- 

frnanter  Bezeichnung;  und  felbft  in  das  echt  Komi- 
che  flreift  er  jezuweilen  mit  Glück  hinüber.  Lieb- 
lich fpiegeln  fich  hie  und  da  die  Spielereyen  des  Gärt- 
ners, des  Bienenvaters,  des  Schmetterlingsfammlers, 
des  Schachfpielers  u.  f.  w.  in  gelegentli<men  kürze- 
ren oder  ausgeführteren  Hindeutungen  ab :  aber  vor 
Allem  ift  es  oie  entfchiedene  Luft  und  Behaglichkeit 
am  ländlichen  Leben,  fo  wie  Ueberdrufs  am  engen 
ftädtifchen  Getreibe,  was  üch  als  Grundton  des  G&- 
müths  hervordrängt. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  Inhalt  diefer,  in  fich 
fo  reichen  Sammlung  im  Einzelnen,  fo  wird  uiis  das 
rein  Menfchliche  und  Wahre  in  dem  „Gebet  um 
längeres  Leben ^'  (S.  82)  lind  in  dem  „Gebet  um 
Hülfe"  (S.  71)  rühren.  —  Der  „Grabgefang  der 
Schwalbe"  (S.  S9)  läfst  ein  freudiges  Weh  im  Her- 
zen zurück.  —  „Wohlverwahrt"  (S.  27)  erfchien 
früher  in  den  Pomm.Provinzial- Blättern,  wie  einige 
Andre,  und  hat  hier  vier  neue,,  treffliche  Strophen 
erhalten.  —  „Sonnenfeyer"  (S.  104)  nimmt  den 
höheren  Flug  der  Ode  und  verliert  nichts  durch  die  , 
Erinnerung  an  v.  Thümmels  Hymnus  an  die  Sonne« 
Wir  theilen  hier  ein  paar  Strophen  mit: 

„  Der  junge   Meiifch  —   im  Schoofs  der  Nacht  ge- 
boren — - 
Wer  ift  mein  Schöpfer  t  fragt  er  die  Natur. 
UmConft!     Denn  in  Erwartungen  verloren, 
Harrt  Alles  ßumm.    Er  findet  keine  Spur. 


Jettt  aber  ftelgß  auf  denk  Knbiu  der  Flnthen 
Monarchifch ,  göttlich,    hehre  Sonne,   da. 
Du  ilrömit  ße  hin ,  die  xaubervoUen  Ghithen ; 

Anbetend  fchlägt  dir  jede«  Auge  tu« 

• 
Jetzt  wallt  der  Chor  lobwirbelnder  GeGlnge, 
Da  fchwiilt  de«  jtingling«  wonnetrunknes  Her«. 
Du  bift  es!    janchxt  er,    mit  der  Wefen  Menge, 
Und  feTemd  itaunt  fein  Auge  fonnenwftrtt« 
.  Von  feine«  Gölte«  Flammen  ^ergoITen , 
Steht  er  und  glänxt ,    ein  fchöner  Götterfohn. 
Mit  ihm  Tereint,  in  ihn  xurückgeflolten , 
Theilt  er,  noch  irdifcb,  feine«  Vater«  Thron« 

Erhabner  Wahn!    Du  fanlcft,  o  Rindeaglaube: 
Denn  noch  erhabner  flog  de«  Menfchen  Geift. 
Doch  wa«  dich  hob,  wird  keiner  Zeit  «um  Raube; 
Der  Zauber  bleibt,  den  Niemand  von  dir  reibt. 
So  lang*  ein  Strahl,  o  Sonne,   Sonne,    Sonne I 
Aus  deinem  überreichen  Borne  quillt, 
Bleibit  du  der  Born  der  Schönheit ,  Kraft  und  Wonne, 
Der  Gottheit  irdifch  höchae«  Ebenbild«^' 

—  »Das  Töchterlein  aus  der  Ferne"  (S.  181) 
hauclit  OberArömendes  Gefahl  und  Milde.  —  Le- 
bendig und  hoch  geadelt  .durch  Dichterweihe  ift 
(S.  166)  „Das  Schiff"  vom  Stapel  laufend  tond  in 
allen  feinen  malerifchen  Momenten  aufgefafst. 
Auch  hier  geben  wir  zur  Probe  eine  Strophe: 

^, Geleitet  von  de«  Himmels  Sternen« 
Von  hohen  Göttern  mild  umfchwebt^ 
Spielft  du  hinab  die  blauen  Fernen, 
Wie  die  gefchaft^ge  Nadel  bebt. 
Den  Tanz  des  Kieles  tu  ermüden, 
Ift  felbft  des  Erdballs  Rinc  zu  klein. 
Des  Menfchen  Gröfse  —  fie  ift  dein ; 
Dnrish  dich  ward  ihm  die  Welt  bef chieden.  ** 

—  Und  den  Schlufs: 

„Löft  nun  die  Bande;    lafst.iie  wallen! 
Lang  ift  die  Bahn  und  karv  die  Zeit« 
Lafst  auch  die  lettte  Feflel  fallen. 
Die  Braut  des  Meeres  ift  geweiht. 
Und  leife  bebt  und  fchauernd  gleitet» 
Mit  fchenem  ungewiffen  Schwung , 
.Sie  laufchend  noch,  und  mifst  den  Sprung, 
Wohin  der  glatte  Abhang  leitet« 

Doch  plötzlich,    auf  des  Weges  Mitte, 
Erftarkt  die  Bmft,    erfchwillt  ihr  Muth| 
Und  iach,   mit  Einem  Riefenfchritte, 
Stürzt  Ge  von  oben  in  die  Fluth. 
Zu  Staub  zerfplittert,   dreh*n  die  Wogen 
Weit  zifchend  den  empörten  Lauf, 
Und  unerme£slich  fchlägt  hinauf 
Der  Jubel  an  aes  Himmels  Bogen.** 

Kennen  wir  aus  Kofegartens  riefigen  Päanen  die, 
in  ihrer  Art  fo  einzigen  ^atur-Scenen  Rügens,  um 
fie  in  feinem  GeiÄe  anzufiaunen :  fo  erquickt  uns  hier 
der  befonnenere  Liedesfang  durch  eine  Reihe  von 
Schilderungen ,  welche  diel^  nämliche  Natur  in  ih* 
rer  Pracht  und  Schöne  würdig  feyem;  (S.  16S)  „Er- 
innerung an  Rügen";  (S.  179)  d!as  herrliche  Land* 
fchaftsgemälde  „Wittovr,"  in  eben  fo  eigenthfim- 
lieber  Auffaffung,  als  diefs  fonderbare  Infelland 
felbß;  (S.  186)  „Der  Winterürand,"  em  nicht  min^ 
der  Wahres  und  kraftiges  Naturbild,  wie  (S,  190)  „Die 
Liethe''  mild  und  beianftigend  i(l 

»Die 
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^Jüe  Jaagfrau  v^n  Slubbbnkamme^'*  (S.  196)^ 
hier  pkroEaifdb  einfiH^  und  mit  anders  gewandtem 
Schluffe  vorgetragen,  hat  Willbald  Alexis  (^es  fragt 
fich,  'ob  hiebt,  bey  feiner  letzten 'Wanderling  duron 
Rftgen,  aus.unfers  Vfs.  MUnda.  felbß?)  zu  eiribjr  an^ 
ziehenden  Ballade  unige£cfaaffen  und. mit  einer  Sage 
von  den  Qberiiutheten  Trümmern  Wineta's  ver- 
bunden. 

Noch  Vieles,  was  diefe  paar  hundert  Seiten 
enthalten',,  wfitde  7m  einer  beyfSIligen.  Würdigung 
berechtigt;  kaum  irgend«  etwas  feines^-^JPiktzes  un- 
werth  feyn.  Rec.  begndgt  Heb  indefs  hmi  hur  auf 
Einiges  hinzudeuten ,  was  ihm  als  Gelungenes,  er- 
fcbienen  iß.  „Das  Lied  von  der  Hütte"  (S.  7).  — 
«So  oder  fo"  (S.  14).  ~  „Der  blühende  Baum" 
(S.20).  —  „An  einen klagendenFreund''  (S.26).— 
^Landlied"  (S.  84).  —  „Befchränküng"  (S.  46).  — 
i,Luftfchlöffer"  (S.54).  —  „Der  Platzctegen"  (8.66). 
—  „Bienenfch^varmen**  (S.  59).  —  «Der  ungeleh- 
rige Schüler**  (S.  62).  —  „SAmetterlingsball'*  (S. 
64\  —  „An  meine  Freunde  in  der  Stadt"  (S.74).  — 
„Neues  Jahr,  neues  Herz"  (S.  86).  —  „Hornes- 
klänge"(S.  90).  —  „Schlaflied"  (S.  101).  —  „Nach- 
ruf an  Henning"  (S.  142).  —  „Reifeluft"  (S.  145).— 
,,Abwehr"  (S.  157).  —  „Weichheit"  (S.  159).  — 
^Erinnerung"  (S.  161).  —  „ Nicht  alfo"<S.  165).— 
„Das  Bad*'  (S.  208).  —  Auch  einige  „Trinklieder" 
hat  der  Dichter  nicht  verfchmäht  zu  geben ,  obwohl 
diefe  Gattung  feiner  ernden  Natur  weniger  zuzufa- 
gen  Icheint,  und  wo  (S.  222)  der  Grammatiker,  der 
lonß  nur  überall  vollkommne  Sprachreinheit  und 
Correctheit  zu  rühmen  hat ,  vielleicht  die  Zeile : 

„Schwillt,  Geiüer!   quillt  hervor!" 

in  I, Schwellt"  und  „quellt"  verändert  fehen  möchte, 

'  Die  Sammlung  fchliefst  (S.  240)  mit  einer  klei- 
nen Nachrede,  aus  Putte  am  7ten  März  1824  datirt, 
welche  im  nächßen  Heft  die  Romanzen,  und  v^as 
fonft  in  das  Gebiet  der  Sa^en  und  Kunden  gehört,  zu 
liefern  verlpricht.  Das  Inhalts-Verzeichnifs  folgt; 
mit  hoher  Befriedigung  fieht  man  im  Begriff,  das 
Büchlein  aus  der  Hand. zu  leeen:  da  fallt  unver- 
fehens  der  Blick  auf  das  nächue  Blatt  ( S.  245 )  und 
ließ: 

„  —  Und  das  Unglück  fchreitet  fchnell.  **  — 

««-  «^  „AmlOtenMärz,  Abends  nach  8  Uhr,  als  ich 
mit  meiner  Familie  am  NachtelTen  fafs,  fchoU  der 

Sräfsliche  Feuerruf,  der  fchon  öfter  unfer  Dorf 
urcbgellt  hatte,  von  neuem  auf  uns  ein.  Auch  ich 
war  zum  Opfer  erfehen;  und  die  Brandfiiftung,  frü- 
herhin  zwey  Mal  bey  mir  verfucht,  aber  vereitelt, 
jetzt  vollßändic  gelungen.  Diejenige  Hälfte  meines 
Haufes,  wo  Scheune,  Ställe  und  Futtervorräthe  fich 
befanden ,  war  bereits  in  der  Gewalt  des  losgelalTe- 
nen  Elements;  um  die  andere  Hälfte  galt  es  den 
Kampf.  —  Wir  haben  das  Leben  unfrer  Kinder  und 
den  wichtigflen  Theil  unfrer  Sachen  gerettet;  auch 
meine  Bücher ,  fo  weit  fie  zu  erreichen  waren  ,  ^^ 


gri>örgen[  :-VHas  Creylich  oben:  im  Hattfeflch  befand» 
unter  andern  die  beträchtlicbsii  cdbeh  Yorräth^  mei- 
ner im .  SelhTlverlag'  * erfchienenea'  Schriften ,  mufste 
ein  Ra«b  der  Flammen  werden/' 

'*  tTxiter  dem  Geretteten  war  auch  die  Handfchrift 
diefer  Mufengabe,  welche  der  Dichter  uns  darbie* 
tet.  Seine,  auf  die  Herausgabe  derfelbeö  fich  bezie- 
hende Ankündigung  fcheint  jedoch  (wie  die,  verhllt» 
nifsmäfsjg,  geringe.  Zahl  der  Subfcribenten  beweift) 
nicht  in  einem  fo  weitem  Kreife  kund  geworden  zu 
feyn  i  als  der  Werth  des  Dargebotenen  und  des  Sfin- 
gers  herbes  Schickfal  es  verdiente.  "Wohl  ihm  in*- 
defs!  Seinen  freudigen  Lebensmuth  hat  er  aus  der 
vernichtenden  Flamme  glücklich  gerettet :  denn 
fchon  in  den  nächften  Monden  nachher  (iand  die  von 
'ihm  xnit  Eifer  hergeflellte  „Hütte  zu  Putte"  wieder 
feftgegründet.  Aber  auch  feine  Lyra  ginij  nicht  in 
dfer  Afche  unter;  und  klagt  er  gleich:  „dafs  er  für 
den  Atigenblick  durchaus  verarmt  fey  an  Poefie,  und 
aafs^ die  Schwalbe,  der  nj^n  das  Neit  einlliefs,  nicht 
wieder  finge,  bevor  fie  neu  gemauert  habe:"  fo 
nimmt  er  doch  hier  Abfchied  von  uns  mit  einem 
„Heimruf  an  meine  Kinder,  als  das  neue  Haus  fer<- 
tig  war,  im  Sept.  1824"  —  fo  zart  und  gediegen,  wie 
nur  je  ein  Sang  von  feiner  geweihten  Xippe  tönte; 
und  es  wäre  Raub  an  dem  erweckten  Mitgefühl  des 
Lefers,  wenn  ihm  hier  nicht  weni^iens  ein  paar 
Strophen  daraus  gegeben  würden : 

„Kommt  unn  meder,   kommt  zurück 
Aus  dem  Leide  der  Zerftreuungl 
Gani  zu  Afche  brennt  kein  Glück. 
Aus  Zerftörung  blüht  Erneuung. 
Unter  Schutt  und  Trümmern  lebt 
Noch  ein  Keim,   der  aufwärt«  ßrebt«  «^  <— 

Nimm  dich  auf,   zerfcheuchte  Schaar, 
Die ,  wie  Vöglein  aut  den  Hecken , 
Recht«  und  links  verflattert  war 
Vor  dem  ungeheuren  Schrecken« 
SehnfuchtavoU  und  liebewarm 
Breit*  ich  aus  den  Vaterarm.  .^  *-  — 

Schlaft  mir  forglos  lieher  ein. 
Lernt  Vertrauen  auf  Mauern  kennen. 
Alles  feft,    wie  Stahl  und  Stein. 
Nein,   ihr  Tollt  mir  nicht  verbrennen! 
Und  ein  Gott  der  Liebe  wacht 
Ueber  uns  in  finftrer  Nacht.  ^* 


PÄDAGOGIK. 

LüBBCK,  in  Comm.  b.  Afchenfeld:  lieber  weibliche 
Bildung  durch  öffentliche  Anßdken ,  infonder- 
heit  durch  die  1806  in  Lübeck  eröffnete  Bil- 
dungsanfialt  für  Töchter.  Von  JoA.  Ueinr.  l^Ieicr. 
1826.  242S.  8.     (iRthbr.) 

Der  Vf.  fleht  feit  zwanzig  Jahren  einer  Privat - 
Töchterfchule  in  Lübeck  vor,  deren  innere  Güte 
dnrch  die  noch  fortdauernde  Frequenz  von  805 
Schülerinnen  b^auLigt  wird.  Die  in  dlefem  Zeit- 
tajmie  gefammeßen  Erfahrungen  legt  er  hier  dem 
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tfröfiiereii  PidiUkum  in  Form  einiis^  Berichtes  Aber 
den  Fortganff  {eines  Infiituts  vor.  —  Das  von  An^ 
beginn  aelüelben  vorgeOeckte  2Uel,  eclit  religiöb 
Ausbildung  des  weiblichen  Gemüths«  fuchte  er  eben 
fowohl  durch  Unterricht  als  durch  Einwirken  auf 
die  Erziehung  zu  erreichen.  Umßändlich  wird  der 
Lehrpl^ui  des  Infiituts  ausgeführt  und  dabey  gezeigt^ 
^^[i:  ein  jeder  Lehrzweig:  in  die  Bildung  überhaupt 
«ii^eile«  Am  ausführllcnfien  iß  der  Religionsunter- 
richt abgehandelt,  den  der  Vf.  mit  Inbegriff  des 
Confirmandenunterrichts  in  vier  Lehrgänge  fondert. 
I>ann  folgt  die  Abtheilung  der  Klaffen  mit  Bezeich- 
nung der  Stufenfolge  des  Unterrichts  in  allen  Lehr* 
zweigen.  Ferner  handelt  der  Vf.  von  den  Hülfsmit- 
teln  des  Unterrichts,  fchildert  die  disclplinarifche 
und  ökonomifche  Verfaffuns,  und  richtet  endlich 
Worte  der  Weihe  an  die  im  letzten  Jahrzehend  ent«- 
laffenen  SchOlerinnen. 

Wenn  eleich  von  öffentlichen  Töchterfchiilen 
und  deren  Ligenthümlichkeit  fonach  nicht  die  Rede 
iß,  wiewohl  man  das  nach  dem  Haupttitel  erwarten 
foUte,  auch  die  lokalen  Beziehungen  fQr  dasgrofse 
Publikum  weniger  Intereffe  haben ;  fo  erkennt  man 
doch  leicht  den  Mann,  der  in  feinem  Berqfe  lebt 
und  webt,  nimmt  gern  Antheil  an  den  mit  Wärme 
ausgeführten  Schilderungen  und  freut  fich  mit  dem 
Vf.  feines  glücklichen  Erfolgs. 

JUGEND  SCHRIFTEN. 

1)  Heidelberg,    b.  Engelmann:    Erße  Nahrung 

für  Geiß  und  Herz,    Nach  Maria  Edgeworth 

yon  ^malia  Schoppe  y  geh.  TFei/i,     T^ier  Bände. 

1827.    264,  S20,  288  und  270  S.    8.     (6  Rthln 

8gGr.) 

2)  Daksdeit  u.  Leipzig,  in  d.  Arnoldfchen  Buchh.: 
Erzählungen  aus  dem  Jugendleben;  nach  Maria 
Edgeworth,    überfetzt  von   Rudolf  und  Laufe 

'Engel  u.  herausgegeben  von  Ernß  Hold.    1827. 
219  S,    8.    (iRthlr.) 

Obwohl  wir  eigentlich  keinen  Mangel  an  derglei- 
chen belehrenden  Unterhaltungsfchriften  für  die  Ju- 
gend aller  Alter  haben ,  fo  wollen  wir  doch  nicht  ge- 
rade mit  denjenigen  rechten,  welche  die  eben  ge- 
nannten Bücher  auf  den  deutfchen  Boden  verpflanz- 
ten. Wir  finden  diefelben  recht  zweckmäisig  einge- 
richtet und  abgefafst,  und  fowohl  das  erfiere  Werk, 
welches  einem  befiimmten  Plane  nach  die  erften 
KenntnifTe  mittheilt,  den  erften  jugendlichen  Fehlern 
begegnet,  als  das  letztere,  moraufchß  Erzählungen 
enthaltende,  wird  in  dief er  Hinficht  der  Jugend  mit 
Mutzen  in  die  Hände  gegeben  werden  können;  nur 
darf  man  nicht  glauben,  als  ob  unfere  deutfche  pä- 
dagogifche  Literatur  nicht  Schriftfieller  aufzuweiten 


bitte,  die  fidi  mit  der  Brittin  m«ffen  dflifen»  Ja 
wir  find  der  Meinung,  dafs  wir  in  diefer  Hinfichi 
noch  gründlichere  nna  anziehendere  Werke  befitzen, 
und. brauchen  nur  an  die  Namen  Weifse^  Lahr,  WÜm^ 
Jen  M.  l.  w.  zu  erinhern.  Uebrigens  ift  auch  der  PreU 
für  das  erfie  Buch  gewils  zu  hoch. 


ERB  AUUN69 SCHRIFTEN. 

Zeebst  ,  b.  der  Wittwe  Krainer :  Iktt  Abendmahl 
des  Herrn,  ein  Vereinigungsmahi  der  Herzen  zur 
aufrichtigen  Liebe.  —  Eine  Predict  bey  der  er*- 
Aen  gemeinfchafthche'n  Abendmahlsfeyer  am  16. 
May  1827  in  der  HerzogL  Schlots-  und  Städte 
kirche  zu  Deffau,  gehalten  von  /.  £  Blühdom  ^ 
Confiftorialrathe ,  Superintendenten  und  Paftor 
an  der  Hof-  und  Stiftskirche  zu  St.  BarthoL  in 
Zerbft.  16  &  8. 

Das  herrliche  Werk  der  Yereinigune  der  bisher 
getrennt  gewefenen  Lutheraner  und  IVeformirten  iß 
nun  auch  in  den  Herzogl.  Deffauifcben  Landen  gro- 
fsentheils  zu  Stande  gebracht  worden,  wie  es  fcnon 
vor  mehreren  Jahren  in  dem  Herzogl.  Bernburgifch^i 
Theile  von  Anhalt  gefchehen  war.    Hier  ha^n  wir 
die    Predigt    vor  uns,   welche  der  CR.  Blähdom 
bey  der  erften  gemeinfchaftlichen  Abendmahlsfeyer 
beider  Confeffionen  zu  DelTau  g^alten  hat.    Man 
kennt  denfelben  aus  feinen  frühern  Predigtfammlun- 
gen.  über  epifiolifche  Texte  bereits  als  einen  vorzüg- 
Bchen  Prediger,  der  befonders  Klarheit,  Zweckmä* 
fsigkeit.  Würde  und  Herzlichkeit  in  feinen  Vortragen 
wonl  zu  vereinen  weifs.    Sie  verdiente  daher  wohl 
das  „vielfältige Verlangen, ^^  das  den  Vf.  fie  drucken 
zu  laffen  bewog.    Der  Text  Ephefer  4,  15  fcheint 
zwar  fo  wenig,  als  das  angegebene  Thema  fich  auf 
Abendmahlsfeyer  zu  beziehen,  aber  dem  erllern  ift 
eine  eben  fo  treffende  Wendung  zumTIiema  gesehen, 
als  diefes  mit  trefflicher  Anwendung  auf  das  heilige 
Werk,  das  eeftiftet  werden  follte,  und  zugleich  in 
öfterer  Beziehung  auf  den  Text  behandelt  worden  iß. 
Demnach  wird  gezeigt,  dafs  uns  fchon  die  Liebe  Got^ 
tes  und  Jefu  ermuntere,  das  Abendmahl  als  ein  Ver- 
einigungsmahi der  Herzen  zur  aufrichtigen  Liebe  zu 
feyern,  dafs  uns  dazu  auch  der  Geiß  untrer  Relisioii 
felbß  erwecke  und  dafs  uns  eben  dazu  auch  die  ^it- 
umfiände  mahnen.    Diefer  letztere  Theil  iß  voll  Wär- 
me und  ELraft;  das  Ganze  gedankenreich  und  in  an- 
gemeffenem,  lebendigem  Ausdrucke  gegeben.    Wir 
könnten  mehrere  fchöne  Stellen  zum  Belege  aushe- 
ben ,  wenn  diefs  nicht  der  Raum  verfagte.  —    Nur 
würden  wir  nicht  fagen,  wie  S.  8:  „dafs  heißes,  über^ 
ti;aZfeiicfc5  Wohlwollen  Jefum  bewogen  habe,  frey- 
willig in  den  Tod  zugehn,''  da  diefs  dem  Tode  Jefu 
einen  Anfirich  des  Schwärmerifchen  geben  könnte» 
von  welchem  er  doch  durchaus  frey  war. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR» 

Lcipzie,  b.  Cnobloch:  Tkucydidis  de  BeUo  Pelo^ 
•pofnnefiacotibriecto.  Vol.  IL  LibriV— VIII.— — 
illußr.  Franc.  GoelUr  etc. 

(Fartfettung  der  in  Nr.  ftß&i  d.  A*  I^JL.^ebroüuhenRecenfiörh) 

iJo  wie  Reo.  in  der  Aiueige  des  er/im  Tbeils  (Nr. 
245.  d.  A.  L.  2.)  das  ;4te  Buch  genauer  durcbge^an* 
gen  ifl,  fo'UDter¥nrft  er  jetzt  das  fite  Buch  einer 
nähern  Prflfung* 

Ziiera  wird  die  Lesart»  bey  der  Hr.  GoelkrMa 
belonders  zu  fireng  an  Bekker  an(nfcblo(£en  liat»  in 
iMhrern  Stellen  noch  der  Berickligiing.  bedOrfen» 
entweder  ans  innem  Grflnden  s  oder  auch »  um  ge* 
hörig  beglaubigt  zu  feyn.  Kap-2*  lefen  wir  van  Kit  on: 
Navg  ii  n^Qthufx^^  iixatip  Xii4im  MfoilclV.  Diefes 
könnte  nichts  weiter  heifsen,  als :  um  dem  Hafen  zu 
umfch^en.  Hier  loU  aber  kein  Hafen  umfqhim«  fbo^ 
dern  in  einen  Hafen  von  Torone  eingelaufen  werden, 
weshalb  es  Kap.  S  heifst :  »ol  ci  t^ig  Üf4a  n^nltar  k 
T^y  Uiä»a  nHfimiA<f»uoau  Hiernach  iß  aifo  a.Hcb 
Kap.  2  h  einzufügen,  wie  Bekker  in  der  kl.  Aupg. 
(in  Klammern)  gethan  hat«  Kap.  8.  möchte  Reo.  iie<^ 
her  mit  Haacke  aus  deAi  cod.  Com.  lefen  al  ig,  da  in 
Bezug  auf  erftere  Stelle  nicht  (owohl  nachdem  fie 
kerumge/andi  waren,  fondern  die,  welche  herumee^ 
fandt  waren,  zu  fprechen  iß,  Hingegen  iß  der  Ar- 
tikel ßörend  Kap.  6,  wo  vorausgeht  {QhMSj  Aon^ 
ivtvyxui^H  %Qtg  In  Mtaer^vtiQ  inoinoig  ixn^jiem^iamr, 
und  es  dann  heifst:  totrrocc  ^  o  <Pa/aS  inTv^m  %pSc 
KOfitljafiivotg ,  während  doch  der  Sinn  i&i,  ^/le  jtu- 
ruckfuhren,  auf  ihrer  Fahrt.  Auch  hat  epd.  Au& 
den  Artikel  nicht,  fchreibt  jedoch  nffogicemi'  Uebri* 
gens  iß  auch  das  einfache  nofuiofjUvotg  etwas  anßöfsig» 
und  eine  Erwähnung  verdiente  unßreitie  Bekker^e 
Conjectur  anoMfutfitUvoig.  Kap.  18  ßeht  Eial  ii  oSS$, 
"ji&yilog,  SruyHQogetc.  AberoSd«  fehlt  in  IS  Hand- 
fchrr.  (worunter  Ca/f.  Au^.  Gl.  Pal.  f^ai.  M)  und 
den  alten  Ausgaben,  und  ilt  von  Hoacib^  weEselaffen 
worden.  Man  begreift  daher  nicht ,  wie  Bekker  und 
G.  es  ^ederherßfeJlen  konnten,  obgleich  ihnen  nicht 
unbekannt  feyn  konnte,  wie  oh  tdit  und  ide  bey  ^ 
Xenopbon  und  tavra  und  Aehnlicbes  bey  Thucyd. 
Albß  (z.  B,  gleich  Kap.  23)  von  den  Auslegern  einge- 
fchoben  worden  ßnd.  Gleichfalls  Kap.  18  mufs  man 
mindefiens  zweifelhaft  feyn,  ^b  nicht  Qatt  h  t^  j^^ 
fwaim  x&v  lA9rive,lw¥  vielmehr  h  t^  ini^,  %^  ^*fn^ 
Ergänz.  BL  iur  A.  L.  Z.  I8t7. 


ZU  JefeJ)  ifl,^  da  fo  Call.  Aug.  Pal.  Reg.  Vind.  haben. 
lUefeu  find  ff^a/jfi  in  der  Vorn ,  Haacke  und  Schae^ 
/er  in  dta  Meu.  crüL  p.  8  «folgt,  und  auch.unfer 
Her^usg*  mufstees  wohl  nach  der  Art  thun,  wie  er 
fonß  in  dergleichen  Stelien  bey  {chwankender  Lesart 
.verfiLbrt;  wenigOens  durfte  er  die  Variante  nicht 
«nerwähnt  laflen.  Kap.  2S  in  den  Worten :  £y  tmq 
ig 9nw  ww  A&fpfaiter  y^9  tmm,  fehlt  rcS^.blofs  in  Vat 
F.  C  D.,  und  hätte  daher  höcbfiens  eingeklammert, 
nicht^t  Bekker  weggelalTen  werden  fol&n.  Kap.  19 
und  24  hat  der  Herausg.  Adfupilog  gefchrieben ,  we- 
■igfiens  confequenter  als  Bekker,  der  mit  der  Vul- 
gate  denfelben  Mann  Kap.  t9  AdfAguXog  jmd  Kap.  24 
AdftXog  nennt.  Dais  aber  Aifupiijog  kein  griechi* 
fcberNameiß,  wohl  aber  uicKfÄiLec »  S^irlieb,  Herz» 
lieb,  hat  fcbon  JZa^monn  eingefehen.  In. einem  an- 
dern>  Namen  iß  Hr.  G.  der  Inconfequeiiz  von  Bekker 
treu  gtdbläefaen,  indem  er  Kap.  19  AXuipldag,  Kap.  24 
idhuieHag  fchreibt.  Auch  hier  hat  fchon  Haacke  mit 
Cam..iwct  ValL  die  erße  Form  berinhtigt  Kap.  8& 
lefen;  wir  nach  Bekker :  Ti  /ihroi  IUvoktov  iJ/oyro  — r 
imK  fsa^aSwn.  llopaiSci  aber  hab^n  blofs  It.  Vat 
H.t  die  «br%en  Handrcbriften  gröfstentheils  nmoa^ 
iwaown.,  ^iaig^na^uiwawti.  Das  Futurum  war  alfo, 
da  Br..6.<aucb-:anderwärts  jenen  SHandfchtr.  nicht 
unbedingt  folgt,  ans  feinem  Befitztbum  nicht  zu 
verdrängen;  mindefiens  durfte  es  auch  hier  nicht 
ftilifcbweigend  gefchehen,    vielmehr  bot  fich  eine 

Ste  Gel^eoheit  dar.  Schaler  auf  die  verfcbiednen 
MBßrnctionen  der  Partikel  Snteg  aufmerkfam  zu  mt^ 
eben.,  Kap.  S9  ßeht:  Twv  ivyx^^  cmvSovrmv  tc^c 
ytwniäg  npistvf^ovßinop  rag  ig  Bfumrovg.  Aber  rcl^  ig 
iß  «ine  effenbare  Interpolation  der  Grammatiker; 
denttTvi  ig  haben  Caff.,  Aug.,  Gl.  Pol.  It.,  Vat.  H. 
Aeg.^ während  Ar.,  Chr.,  Dan.  den  Artikel  auslaf- 
ftn.  >  Stellen,  wie  anoviag  uoitjaofiirovg  rä  ni(fl  IIvXav 
IV,  Ifi»  XU  Tti^og  ^ßäg  indyuf&ai  avtiwg  III,  63  und>m* 
dre  mehr  lehren,  dafs  vA  ig  die  wahre  Lesart  sft. 
Kap.  4S  iß  blofs  mit  It.,  Vat.,  H.,  Bekker  ruUfchwel- 
send  gefchrieben:  ^lud^  fäv  m  m  %6vb  v^c;  die  an-* 
lern  Handfchrr.  haben  mit  der  Vulgate  das  <Sv  erft 
nach  viog.  Kap,  59  wäre  mil'9  Handiehrr.  (denn  bey 
Bekk^er  fehlen  H.  D.  JL  £.  K.  M.)  richtiger  pmdvm^iv 
ii  als  na^vnif^i  64  gedruckt.  S.  LolSck  zu  Phryn. 
S.  285,  wenn  die  fem  gleich  Schaefer  Appar.  ad  ue- 
moßh.  ii.  S.  273.  theilweife  widerfpricht  In  den 
dorifch^n  Verträgen:  K^p;  77  u.  76  hat  uns  der  Her- 
ausg. mit  derfelben  lnconfe.quenz,  wie  ßekker  2  Mal 
fleXo7niryo0ot;,  2  Mal /Zi^)pnoyn(<rc0  gegeben,  uoddiefea 
M  (6)  zwar 
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zwar  1  Mal  blofs  mit  H.    Dafs  aber  in  einem  Ver- 
trage nifcht  in  demfelben  Worte  bald  das  Dörifch^  «,  * 
bald  das  gewöhnliche  ov  gebraucht  werden  konnte, 
leuchtet  von  felbft  ein.  Nun  foilte  man  zwarzunächft  ^ 
v^rmnthen , '  es  fiCrffe  «berall  wtjefckriejien/werfleii* 
wie  gewöhnlich  Kap.  77  2  Mal  'hmiavgj  fteht.  Äbei* 
da  dort  die  Handfchriften  in  grofser  Anzahl  'EmSav- 
Qov  darbieten;  da  ferner  von  den  4  Stell^p,  in  wel- 
chen der  Peloponnes  im  Genitiv  vorkomirjt ,  t  üiko- 
TTOvvttaot;  ohne  Variante,  die  3te  blofs  mit  Ab  weich  ung  ■ 
von  H.,  die  4te,   wo  gewöhnlich  IliXonQvvaaw  Atht^ 
nacli  vielen  Handfohkaften  haben ;   da  äUjov  Kap%  79 
in  allen  gefchriebnen.  and  gedruckten  Bübbera  gele- 
fen  wird;  endlich  der  Uorismus  diefer  Verträge  auch 
in  andern  Stücken  (wie  in  Iqi^oi/  int&l^if^ai,  tX&BTv, 
uTudkUty)  mehr  mit  dem  Pindarifcben  als  dem  Theo- 
kritifchen  übereinftimmt:  io  dQrfte  es^dojcfa  Wohl 
rathfa^er  feyn^'in  allaa  genannten  Stellen  dle^Ge^ 
nkiveauf  ov^  nicht««  ausgehen  zu  laffen;  «uf  jeden 
fall  aber  war  .etwas  über  die  Sache  zk  bemerken. 
Ferner  ift  fowohl  Kap.  77  als  79  mit  den  heften  Hand^i- 
fchriften  t^aovyrai  üatt  iaovvtat  zu  drucken :    denn 
jene  Form  fteht  nicht  blofs  bey  Theokrit,  iondem 
auch  bey  Archimedei,  kann  alfo  nicht  für  blofs  dieh^ 
terKch  gehalten  werden.     Ferner  aV  uva  xoiAaMS(U'^ 
fiitioi  TiuTda  JJf wt« iü^p.  77,  war  kein  Grund,  ^»i^w 
iBi*  Coxijttnctav  beyzubehalteD,    während  14  Hand* 
fchriften,    worunter  Gaff.  Aug.  üi.   it.  *P$A.   ^bi^h 
haben.     Dagegen;  iß  lUp*  79  mibünrecM  mdl^  Bek-- 
jcer  gegen  alle  Handfcfariften  x&p  anbvi&vi^  td>\;  ^«Yf~ 
ftayla4  ftatt-  xa>  x&v  gv^iju^^iav  gefchrieben. '  ße»  Plural 
fch'ützt  Kap.  27  2a  AdI.  und  48  zu  Anf.    Kap/ 80  in 
Ol  (f  oqoirctq  oUpt  nqh^nl^ldvg  oyrag  töi^  'ii}fi^XäX€og 
in^'^fav  Jf]f*6a&iin)v  ifft  die  iVede  fo  hafC^and  tinna- 
tfi>lioh,  dafsKec.  unmöglich  fich  überzeugen'  kann^ 
Tbucydides  habe  fo  fich  ausgedruckt^')  Vielmehr  ift 
er,  obgleich  ihm  nidht  unbekantft  iß,  dafs  nach  den 
^erbisjentiendi  zuweilen  ein  blofsesrAdjectiv  mit  Aus- 
laffung  von  wv  fiatt  eines  Particips  vorkoinmt,  der 
feß^n  üeberzeugung,   Haacke  habe  ganz  richtig-  be- 
merkt: ,,Nemo  graece  dicerc,  opinor,  vouß'o^ßai 
oXfyoi  Tffhg  noXXoig  pro  oX/yoi  oV«c; "  wie  denn  Jedem, 
der  die  J^fpiele  bey  Matthiae  ^.  649^  Anm.  S>  prüft, 
die  Verfcbiedenhiit  derfelben  von  dem  unfri«n'  eift- 
leuchten  mufs.    Schon  Stephamus-  verfiel,  dahef  •  auf 
ovxfgy  verfchmähte  esaber  aus  dem  nichtigen  Cr^n* 
de,   weil  Tbucydides  ,,xaivonQintiag  ubique  ttffecta* 
tor"  fey.    Abrefch  und  Haacke  haben  den  Nomina- 
tiv gebilligt,  der  offenbar  we^en  feiner  Stellung  zwi- 
feken  Acoufativeh  in  diefen  Lafus  übergegangen  iß, 
obgleich  diefe  Stellung  einen  ganz  ävten Grund  hatte. 
Man  fche  Buttm.  Gramm,  f  138.  IlL  1.    Unfer  Her-, 
aosg.  aber  fchweigt  aubb  hier  gänzlich.    Kap.  dS  in 
Kfü  6  yufiiify  htXtvia  oSro; ,    xai  n^finrov  xal  iiamov 
trog  r(S  noXifuo  htXtvra  haben  fiatt  oirta  Caff.  Aug, 
(Diefe*beiden  *  jedoch  nach  einer  Correction.)    F.  Re«. 
{G!)  Mosqu.  Vall.  ovtog,   Gr.  Vind.  ovrojg]  und  dafs 
ovrog  die  riehtige  Lesart  iß,    beweiß  die  Verglei- 
ebung  von  II,  lOS.  III,  25.    Kap.  84.  ftatt  AwßiMy*6i 
iv^y  haben  12  Uandfct)riften ,    worunter  Caff.  Aug« 


Cl.  Pal.  It.  Vat.  H. ,  Aia^iaiq  Si  Svoiv ,  welches  auch 
gegen^  dl^  (Ilmsley-Tch^en  Regeln,    denen  Buttmann 
Ausf.  Gramm,  $.  70.  S.  282  beypflichtet,   aufzuneh- 
men iß.    S.  Matth.  $.  436.  S.  815.     Kajp.  90  in  liXXä 
x^  ämi  in  xivSfyM  yiytfafii^ffü  ^Mh^i-rä  ÜKOta  teul   tixmot 
V^ira  dife  ErkKntog  des  Herausg.  r^  aequa  projußis 
e/jfe,   i.  e.ius  in  aequitate  poni,    dadurch  beßätigt, 
dafs  CafT.  Aug.  It.  Vat.  H.  Ree.  (G.)  xai  auslaffen.  Die*- 
*fes  durfte  alfo  nicht  unerwähnt  bleiben,  vielmehr  iß 
diefien  fiandfchriften  wahrfcheinlich  Folge  zu  leißen, 
da  nur  foZweydeutigkeit  vermieden  wird.   Kap.  116. 
7  o  di  x^ff^^  aizo)  wmtjüAv  ,   dnoücovg  «(TTf^oy  nertaxo- 
alovg  71^/dyjavug,    Gl.  Vat.  Reg.  m.  Ar.  Dan.  lefen  com- 
'aav  ßatt  ipxrfOuv,  und  dafs  diefes  ipxiaay  trotz  Bauer^s 
'Gegenreden  Von  Abre/ch  und  Haacke  mit  Recht  ge- 
billigt iß,    giebt  fich   aus  II,  70.    ^YauQov   inoixavg 
*{(/^vTuiy  h^tfix/jav  ig  xip^^Ilpxtßana»  xaX  xazi^xtaav.     Man 
fehe  noch  IV,  102.    In  diefen  und  ähnlichen  Stellen 
alfo  war  die  Lesart  unfers  £rachtens  ohne  Beden- 
ken zu  ändern.     In  andern  hafvwar  der  Herausg. 
efitweder  mit  Recht  oder  doch  ^nicl^t  gerade  gegen 
alle  Wahrfcheinlicbkeft  dennfeKt  andrer  neuern  Edi- 
toren,  namentlich  den  fiekker'fchen ,  beybehalten, 
abör  es  iß  derfelbe  doch  entweder  aus  iuisern  oder 
aus  Innern  Gründen  fo  verdächtig,  dafs  die  Variao- 
<ten  nicht  unerwähnt  bleiben  tikirlten.    Dahin  gehört 
K^p^  4  0wxa(agj  wie  au^^It»  V«t.  H.  mit  Bekker  gt^ 
&hrieb0n  iß,  ^während- alle  übrigen  Handfchriftea 
^it'der  Viilgaie^  ^Wa^  geben,    und  man  den  Ort 
{xijg'  n6X€mg  xt  xijg  A^vxh(ay  x^qIov  xah^ifjttvov ,   Ober 
welche  Worte  die  Recenfion  von  MannerVa  Gric- 
«henland' in*  der  Jen,  Lit.  Zeit,  verglichen  werden 
kann,)  fonft  gar  nioht  kennt.    Ferner  Kap.  6  Fat//^ 
X6v';  w^lohtB  einige  üandfchriften  ßatt  FaXf^yfoy  ha- 
b0^)  und  Catteter^iti^ch  dem  Unterfchiede,   den  er 
zwifchen  diefen  Städten  feßfetzen  wollte,    bilb'gte. 
Kap.-  9  -in  T^v  Si  imytl^üiv'  w  xg6nM  diavoovfMu  noi^ 
itod^i  dtiäiw ,  "lyä^tfj  xd  r«  xa^  iXiyov  xid  ^7  unartag 
xtvSifvtitiy — axoXfuavna^Äa/^rj  lü'ti  mit  Bekker  einge- 
klammert ohne  Andeutung,    wie   weit  die  Hand- 
fohriften  es  verdächtig  machen ,  nach  denen  jemand 
auf  Vvc»  /117  xw  xar  6X.  etc.  -verfeilen  konnte.    Kap.  Sl, 
wo  ßatt  xdXarxoy  einige  Handfchriften  xdXmvxa  ha- 
ben,  'und  einige -mit   Vereinigung  beider  Lesartea 
^Xayxa  v'Vorgefchlagen  haben ,  wäre  diefes  gut  mit 
Paar  Worten  angedeutet  worden.    Kap.  58  in  ^Exv^ 
j/^oy  yaQ  ^E<poqoi  Itxtqot ,  xal  ovx  iq>^  wy  at  ait^dat  iytvoy^ 
Tö,  &Q/oyxtg  fjdij,  xai  rtvig  aivtay  xul  iyayzioi  cnoyiaTCy 
erwartet  man  beym  erfien  Anblick  hayxloi  xeiXg  anoy^ 
6aiii>     So  fchreiben  wirklich  Cl.  Ar.  Cin*.  Dan.,  und 
diefe  Lesart  iß  von-  Haatke  aufgenommen  worden. 
Stimmte  Hr.  G.  mit  diefem  nicht  aberein,  vras  frey- 
lich nicht  ndthig  war,  fo  war  er  kurz  zu  widerlegen. 
Man  vergleiche  Krüger  zu  Xenoph.  Anab.'  II,  8,  7., 
,  der  jedoch  nicht  §.6.  mit  Schneider  ul  einfügen  durfte. 
(In  demfelben  Kap.  des  Thuc.  war  xavjA  X€  ytyywaxegv 
in  rovra  xt  viyy.  zu  verwandeln.     Man  fehe  Heilm., 
Bred.,  Haacke.)  Kap.  42  geben  ßatt  dpoy  Caff.  Aug.Pal. 
Vat.  fjvooy,  das  eine  kurze  Abweifung  durch  ein  Ci^ 
tat  verdiente.    Ka.  68  in  Uafieyy^Oiag  ii  xoTg  Aax^ae^ 
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fioyiotQ  xcu  Iti^xaGi  xal  ^EmSavftoi^  \äXXfpf  i^fa^ai  x^^^ 
ttfiv  y  xal  xaxißti  ig  ro  ^Aqy^lcav  neälov  *  xai  Koqlyd-ioi  xal 
IIiXh]vijg  xal  OXtdaioi'  o^d-iov  htQav  inoQevovro  bat 
o^d-iov  lehr  dttrftige  handfchriftliche  Begründung. 
Micbt  weniger  als  15  Codices,  worunter  Caff.  Aug. 
It.  Vat.  U.,  nebß  den  Ausgaben  vor  Steph.,  baben 
Sgd-giovy  2  und  Valla  fahren  auf  S^d-^ot.  OQ9'giov,iti 
von  Benedict  vertheidigt,  von  Haacke  aufgenommen 
worden;  es  durfte  alio  von  diefer  Lesart  nicht  ge* 
fch  wiegen  werden.  Kap.  S9.  &QaavlXog  —  xal  jiXxl-- 
tpQiaif  —  ^6ri  t<ov  (ngazonfSiov  oaov  ov  ^'vtovTwy  nQog^ 
ikd-6yTaZ4yiSi  iuXtydo&rjv.  Hier  geben  18  Handfchrif- 
ten,  worunter  Caff.  Aug.  Cl.  it. ,  nQogiXd-ovjtgy  2  tiqo- 
iXdovTeg]  es  war  alfo  zu  unterfuchen,  ob  diefe  Ver- 
bindung des  Plurals  mit  dem  Dual  zuläfslich  ift. 
Kap.  60  hat  der  Herausg.  mit  Haacke  Oimg  jäg  und 
axQaxiia^  ilxag  xqhovoi  gefcbrieben,  freylich '  beffer 
als  Bekker  dnö  cTgauäg,  der  nachläffig  genug  iil, 
weder  und  üXQuxkiug  aus  Ar.  Chr. ,  noch  unoajQuxHug 
aus  Ca(r.  Aug.  zu  erwähnen.  Letzteres  aber  ver- 
fch weigt  auch  unfer  Herausg.,  obgleich  es  Schneider 
im  Lexikon  gebilligt  hat  und  es  auch  Andern  gefal- 
len möchte.  Kap.  62  ift  ftillfchweigend  mit  den  mei- 
ilen  Handfchriften  und  Bekker  gefcbrieben:  j^e^idv 
fiiv  xiQug  31a>Tivijg  üyov  Sri  rfj  ixiiviov  to  eQyov  iyiyvero, 
nuQu  Ö*  avrovg  ol  ^vf-tfLu/ot  jiqxuÖ(aiß  r^auv.  Gegen 
dicfe  Lesart  find  aber  zu  Gunfien  des  ehemaligen 
naqu  if  avtoig  mehrere  nicht  unerhebliche  Einwen- 
dungen gemacht  worden,  z.B.  dafs  das  Duker'fche 
Beyipiel ,  ^uxtduiftofioi  uvrot  i'^tjg  xud-luTuaav  roi)g  Ao- 
/ovff,  xal  nuQ  aviovg'AQxuöiov'^Hqaiijg,  nichts  bewei- 
se, dafs  vielmehr  Thucydides  in  der  Bedeutung  bey 
nuftt  bey  einem  Verbum  der  Kühe  immer  mit  dem 
Dativ  verbinde,  dem  auch  das  Haacke'fche  Beyfpiel 
aus  Vll,  S9  zu  Ende  nicht  widerfpricht,  da  es  dort 
längs  heifst.  Diefes  alles  erheifchte  eine  kurze  Er- 
örterung. Kap.  7Ü.  ^axiSaiuovioi  (xioQovvng)  ßqa^ 
iiwg^xui  imo  uvh^xwv  noWiav  vofi<o  lyxad-toxm(av  ov  tov 
^tiov xagtv ,  äXX*  etc.  Der  Herausg.  bemerkt,  nach- 
dem er  über  vno  auf  Matihiae  verwiefen  hat.  Fol- 
gendes :  ,y  lUud  vofifo  auiem  male  intelli^unt  qui  pro 
nomo  mujico  accipiunt,  nam  emendata  mterpunctio- 
ne  (es  fiebt  gewöhnlich  ein  Comma  entweder  nach. 
iyxad-tüx. ,  oaer  nach  ro/uoi)  jungendum  vofuo  iyxa&S" 
uxwrcDv  ov  rov  d-iiov x^Q^'^ f  '•  ^'  7^^  ^^S^  conjiitu^ 
ti  erant  non  rei  divinae  cauj'a."  Vx'arum 
aber  die  andre  Erklärung  von  voiuog  fchlecht  fey,  wird 
nicht  gefagt. ,  Dafs  vno  in  diefer  Bedeutung  fowohl 
mit  dem  DatiV,  als  mit  dem  Genitiv  verbunden  wird, 
hat  fchon  Düker  erinnert,  und  Paufanias  verfiand  un- 
fcre  Stelle  gewifs  fo,  wenn  er  111,  17,  5.  fchreibt: 
OlAaxtiaifj^vtOi  täc  itoi(^g  inl  jag  piuxag  ov  ftixu  auX-^ 
niyy(av  inoiovvxo,  iXXu  ngog  re  avXwv  fi^Xtj  xal  vni 
Xvgag  xal  xt^uoag  x^ovcfiaaty.  Wollte  alfoder 
Herausg.  offen  zu  Werke  gehen,  fo  durfte  er  nicht  ver- 
fchweigen ,  dafs  in  Caff.  Aue.  Cl,  F.  Pal.  Jt,  Vat.  G. 
cod.  Baf.  G.  cod.Baf.  Gl.  Vind.  nr.  v6fiov  fleht,*  welche 
von  Haacke  aufgenommene  Lesart,  wenn  fie  wahr 
feyn  foUte,  die.  Erklärung  des  Hn.  G.  ganz  unmög- 
lich machen  wQrde.    Kap.  71  heifst  es  vom  Agis- 


Thtg  fiiv  Sxiflxaig  xal  BQuatiitotg  iafifjijviv  iml^uyuyov- 
rag  und  afptjy  i^iawaai  xoTg  Muvxivivotv,  Dazu  die 
Note :  „  ^Enk^dytiv  eß  vocabu^um  nälitare,  eine  Flan^ 
kenbewegung  machen.  Haack.^  Aber  Rec.  wüHfch- 
te,  dafs  es  entweder  dem  erlien  Urheber  diäfer' Er- 
klärung oder  feinem  Nachfolger  beliebt  hätte,  die- 
felbe  nicht  blofs  zu  erfinnen,  fondern  auch  zu  be- 
weifen.  Rec.  kennt  das  Verbum  in  keiner  andern 
Bedeutung,  als  geigen  den  Feind  ausführen ,  oder 
mit  verüandenem  öxqux6v  dagegen  ins  Feld  rücken. 
Da' nun  diefes  hier  nicht  pafst,  fo  war  dieConjectur 
von  Bauer  vntiayuy6vxa  lehr  beachtenswerth.  Man 
vergleiche  Xen.  Cyr.  HI,  5,  60.  und  das  latein.  fub^ 
ducere.  Kap.  75.  Swißrj  —  xal  Tovg  ^EmSavQiovg 
nuvd7]fifl  igßaXeiv  lg  xrjv  Uqyflav  (It.  Vat.  F.  C.  D.  L 
Mosqu.  nicht  fchlechter  l/lgyiltav),  wg  tQTj^ov  ovcav, 
xal  xoi'g  vnoXoinovg  (pvXaxag  ztov  Ä^yfirov  i'^eX&ovxMy 
(Mosqu.  il^eX^yxag,  eine  nicht  zu  Qberfehende  Les- 
art) diucpd-vQui  noXXovg.  Hier  fügen  nicht  weniger  als 
16  Handfchriften,  worunter  Caff.  Aug.  Cl,  Vat.  H., 
vor  SiU(p&iTQ^i  noch  uvtwv  ein ,  welches  von  Haacke 
aufgenommen  worden  ift,  und  wenn  es  auch,  mag 
man  es  mit  Haacke  oder  mit  Benedict  erklären,  eini- 
gen  AnHofs  verurfacht,  doch  nicht  unbeachtet  blei- 
ben durfte.  Kap,  90  zu  Anf.  ift  mit  Bekker  fiatt  ?} 
fiiv  d^  vo/LiP^oitty  ys  gefcbrieben  ^fittg  Sfj  vo^nC,.  y«. 
Diefe  Lesart  hat  aber  fo  geringe  Autorität  (nicht,  wie 
Bekker  behauptet,  den  cod.  G.,  fondern  blofs  den 
Rand  von  Cafi.),  dafs  die  Vulgate  mit  dem  Grunde, 
warum  fie  verlaffen  worden,  noth wendig  zu  erwäh- 
nen war,  Kap.  94.  '*Hgxk  öi  tjavxiav  uyovxag  ^fiug  y*- 
Xovg  fiiv  ttvai  Avxl  noXif^Uoy ,  l^^fidxovg  di  fÄi]dex^Q(ov, 
ovx  ay  df^oia&e.  Die  Handfchriften  Caff.  Aug.  F.  It. 
Vat.  H.  Reg.  (G.)  1.  laffen  W  weg,  und  follte  die  von 
Bekker  UilKchweigend  durch  ibre  Wiederholung  ge- 
billigte Erklärung  üuker*s,  wonach  &gxt  itaque  und 
Slx^ad-ät  velle  bedeuten  foU,  die  wahre  feyn,  fomüfste  ^ 
es  offenbar  getilgt  werden.  Jl^oto&i,  wofür  Bekker 
blofs  aus  Conjectur  Sel^uiad-e  gefcbrieben  hatte,  iii 
zwar  nach  dem  Verlangen  von  Rec.  hergefiellt  wor- 
den, ein  kleiner  Wink  darüber  dürfte  jedoch  an 
feiner  Stelle  feyn.  Kap.  98  in  wgn&g  vfuTg  rwv  iixaim 
X6yü)v  r^fiiug  ixßißuaavxeg  tw  v^tx^Qifi  l^vfi<p6QM  vnaxovuv 
neid-exe  haben  wir  einen*-fo  feltenen  Gebrauch  des 
ixßißuttiy^  dafs  die  Variante  ixßidaayrtg,  die  in  Caff. 
Aug.  F.  It.  Vat.  Reg.  (G.)  Mosqu.  fleht ,  um  fo  weni- 
ger unerwähnt  bleiben  durfte,  als  Düker  fchreibt: 
f/Exßmuavxfg  non  minus  bene  huic  loco  convenit  quam 
vulgaium  ixßtßuaavxfg^\  dem  jedoch  Rec.  wegen  der 
activen  Form  keineswegs  bey  pflichtet.  Kap.  110  in 
Kai  d  XQvdt  ofdXXoivxo,  TQanoivx  av  xal  ig  xiyv  y^v 
v[.iwy  xal  inl  xovg  Xotnovg  xwv  'iv/nfiuxwy  xal  ov  mgl 
tfjg  ^fi  nQogfjxorarjg  fiuXXoy  rj  xrig  olxuoxlgag  l^v/ufiux^dog 
Tt  xal  yrjg  o  noyog  v/tiTv  iaxai  nat  Hr.  G.  xal  y^g  mit 
Haacke  in  Haken  eingefchloffen.  Diefe  Worte  kön- 
nen aber  nicht  füglich  unecht  feyn,  weil  nach  Weg- 
laffung  derfelben  olxuoxigug  von  Attika  ver|tanden 
werden  mOfste.  Nun  iß  aber  den  Athenern  oIxhoxI- 
ga  als  71  i-ifi  nqogrixovaa  auch  das  Land  der  Bundesge- 
noffen  \  Attika  felbft  wäre  olxda  im  Pofitiv  zu  nennen 
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gewefen.  Diefes  fleht  auch  der  Yermuthung  Dukef^s, 
wonach  bloEs  nal  gertrlchen  werden  Toll,  entgegen. 
Diefe  Vermuthungmufsteabrigeiis  neben  derHaacKe- 
fchMi  um  fo  mehr  angedeutet  werden,  als  xui  in  Keg. 
(G.)  «i'li  uach  yrjg  fich  findet.  Daneben  konnte  auch 
noch  Kijtaiiaker^s  Vorfchlag ,  ri  xa«  nach  oUuQxiifaQ 
ZM  zerfetzen,  berührt  werden.  Kalla  endlich  flber- 
fetzt:  „ut  vobis  res  fit  nan  niagis  de  terra  nihil  ad 
vospertinente  quam  deveßra  ipjörum*\  als  hätte  er 
£Miaa;ttVo(  ti  wU  nicht  gelefen.    . 

Diefes  möge  Ober  Ober  den  krltifchen  Theil  der 
Bearbeitung  hinreichen ,  wenn  wir  zuvor  noch  z wey 
Conjecturen  des  Herausg.  berührt  haben  werden. 
Davon  ift  die  eine  nicht  nur  unnütz,  fondern  ganz 
unrichtig.  Nämlich  Kap.  16  in  Tox^  ii  ot  h  (diefes 
Wörtchen  ift  mit  F.  Kec.  Gr.  u.  Haack.  richtig  in 
den  Text  gefetzt  worden)  ixaxi^a  t^  niUi^  antviovtig 
tAftaXiOta  ti)v  ^yifiovtav ,  lIXuinoavai  wo  Ilavaavlov 
ßaatUvg  AaxiSaufioviwv  xal  Nixtag  o  Nix^fdrov,  nUiüva 
%wv  TOT«  tv  (ptpSfitvog  h  axifairiyiaug  fchJägt  der  Her- 
ausg. (ftQOfiivoi  vor.  Aber  wie  wäre  es  möglich ,  ne- 
ben JSicias  den  Pliftoanax  den  glücklichflenTeldherra 
der  damaligen  Zeit  zu  nennen ,  ihn ,  der  einmal  im 
J.  446  in  Attika  bis  in  die  Thriafifche  £bene  vorge- 
rückt, darauf  aber,  wahrfcheinlich  beüochen,  »um- 
gekehrt war,  deshalb  in  das  £xil  hatte  weichen 
muffen,  und  aus  diefem  noch  nicht  lange  zurückge- 
kehrt war!  Kap.  20  in  der  fchwierigen  Steile:  Äo- 
ntlrw  Si  ng  xajä  Toig  xifovovg ,  xalft^  [J  ''^^  ixaoTaxov 
^  dfX^nwv  ij  iiti  tifitig  rivog  r^v  aTtafi&fifjaiy  rwv  öpo^ 
waTCuv  ig  %ä  n^^tftm^iiiya  OTjjiaivoyjwy ,  mardaag  (xal^ 
XoVf  hat  den  Herausg.  feine  fonOige  Befonnenheit 
veriaffen,  indem  er  af]fiaiv6vT<oy  gegen  alle  Hand- 
fchriften  nach  rtvog  verletzt,  obgleich  Niemand  be- 
greift ,  wie  es  feinen  Platz  fo  hätte  vertaufchen  kön- 
nen ,  und  obgleich  wir  in  den  neueiien  Zeiten  gegen 
fo  willkürliche  Verfetzung  oft  und  laut  genug  ge- 
warnt worden  find.  Hätte  Hr.  G.  wenigiiens  noch  in 
der  Note  den  Einfall  vorgefchlagen ,  lo  liefse  man 
ihn  neben  manchen  andern  paffiren ;  aber  den  Text 

{leich  zu  ändern  und  alle  Erklärungen  von  Bauer, 
tredow  und  Haacke  mit  Stillfchweigen  zu  überge- 
ben, das  heifst  doch  den  Knoten  gewaltfam  zer- 
hauen. 

(Die   Fortsetzung  folgt.) 


AKZNEY  GELAHRTHEIT.      . 

Jbha:  Di/f.  inaug.  phyßoL  anatomca  de  Muscu- 
üsnervisque  laryngeis,  quam  -  def endet  Frid. 
GiäL  Theile,  Buttliadio-Vimarienfis.  1826,  40  S. 
4.  m.  8  Kpft. 

Nach  einer  kurzen  Kinleitung  über  Bewegung 
und  Stimmbildung  im  Allgemeinen  wendet  fich  der 
Vf.  Cap.  1.  zur  Betrachtung  der  Muskeln  des  Kehl- 
kopfs.   Nach  kurzer  Befchreibung  der  gemeinfchaf t* 


Beben  Muskeln  des  Kehlkopfs  geht  er  über  zur  Be- 
trachtung der  eigenthümlichen  Muskeln  deffelben. 
Diefe  befchreibt  er  nach  eignen  Forfchungen  mit 
vieler  Genauigkeit  und  fucht  ihre  Wirkungsart 
nachzu weifen ;  in  Beziehung  auf  den  Musculus  cri- 
cothyreoideus  fiimmt  er  Magenäie^s  Anficht  bey  und 
unterliützt  fie  durch  mehrere  eigne  Gründe.  Bey 
der  Vergleichung  der  Muskeln  erkennt  der  Vf.  in 
ihnen  einen  Gegenfatz:  Bey  der  Bildung  der  Stim- 
me wirkt  immer  der  Musculus  thyreoarytaencideus ; 
bey  der  Bildung  tiefer  Töne  der  Cricoarytaenoideus 
pojticus  und  Cricoarytaenoideus  laieraäs;  bey  der 
Bildung  hoher  Töne  der  Cricoihyreoideus  und  der 
Arytaenoideus,  Üiefen  Angaben  widerfprechen  die 
neuern  Unter fuchungen  SavarVs  fo  wenig,  dafs  fie 
ihnen  eher  noch  zur  Stütze  dienen.  Cap.  U.  Von 
den  Nerven  des  Kehlkopfs.  Ebenfeils  nach  eignen 
Unterfuchungen  wird  die  Vertheilung  des  nervus 
lary-ngeus  Juperi^r  und  laryngeus  inferior  an  die 
verlchiedenen  eignen  Muskeln  des  Kehlkopfs  be- 
vfchrieben.  £s  ergiebt  fich  1)  daf«  der  huyngeusfu^ 
perior  und  inferior  durch  einen  fiarken  Faden  ana* 
Oomofiren;  2)  dafs  der  gemeinfchaftliche  Stimm* 
Muskel  (der  thyreo  -  arytaenoideus)  von  beiden  Ner- 
ven Zweige  erhält;  8)  dals  die  bey  der  Bildung  tiefer 
Töne  thätigen  Muskeln  (^Crioo-^aryt.  pqft.  und  litt.) 
vom  laryngeus  inferior  verforgt  werden,  die  bey 
der  Bildung  hoher  Töne  thätigen  (Cricothyreoid,  und 
Arytaendä.)  vom  larynseus  fuperior  (Beftatigung 
feiner  Anficht  kann  der  Vf.  noch  m  krankhaften  Er- 
fcheinungen  finden.  S.  Dupuy  im  Recueil  de  Mede- 
eine  veterinaire.  1826.  Septembr.  S.  888.)  Cap.  HL 
Enthält  einige  Bemerkungen  über  den  etwas  abwei- 
chenden Verlauf  diefer  Nerven  in  einigen  Sängthie- 
ren,  namentlich  im  Fuchs,  Hund,  Kaninchen^  Pferd. 
Als  vorzüglich  bemerkenswerth  verdient  des  Vfe. 
Befchreibung  des  Verlaufs  des  nervus  vagus  und 
Jympathicus  im  Fuchs  ausgezeichnet  zu  werden. 
Da  (der  Vf.  die  von  ihm  gefertigten  Präparate  der 
hiefigen  (Würzburger)  zootomifchen  Sammlung  über* 
laffen  hat,  fo  kann  ich  die  Treue  der  Befchreibung 
bezeugen. 

Die  vom  Vf.  felbfi  gezeichneten,  vom  Dr.  Thon 
geßochenen  Tafeln  ttellen  das  Befchriebene  vollkom- 
men deutlich  und.gut  dar. 

Heußnger, 

NEUE  AUFLAGE. 

Lbipzi»,  b.  Gerh.  Fleifcher:  fFilhelm  Traueott 
Krug's',  Prof.  d.  Philofophie  auf  der  Univeiltit 
zu  Leipzig,  Gefchichte  der  P/ulofopfue  alter  Zeit, 
vornehmlich  unter  Griechen  u.  Römern.  Zweyte 
vermehrte  und  verbefferte  Auflage.  1827.  XV  u^ 
487  S.  gr.  8.  nebd  8  Zeittafeln.  (2  Hthir.) '  (S 
die  Heceiiüon  A.  L.  Z.  1815.  Nr.  210.) 
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LxiFZie ,  b.  Cnobloch :  Thucydidis  de  Bello  Felo^ 
ponneßaco  lÄri  octo  —  —  illuAr.  Franc.  Goel-- 
ler  etc.  , 

{Fortfetzung  d^  im  PüHgm  SHUk  abgebrotAenen  Recenfion.) 

W  ir  wenden  uns  nun  zu  den  erklärenden  Anmer- 
kungen. Hier  müden  wir  zuerfi  bemerken,  dafs  vir 
mehrmals  {owobl  grammatifche .  als  geofirraphifcbe 
Erläuterungen  vermifsten.  So  waren  Kap.  4  ein 
Paar  Worte  Aber  die  eigne  Wendung  äyjtardvrog 
avTtf  Tov  nfdffiaTog  zu  fagen.  Befonders  aber  haben 
wir  uns  gewundert,  Kap.  86  za^EUa&cu  yaq  Awor- 
öou^oviüvg  nQi  t^c  Idd^altav  tx^Q^^  ^  SiaXvaitag  rory 
anoviwv  ji^ilovg  a(plot  yiXovg  xal  ivfifidrwg  yivlod-ag 
keine  Sylbe  bemerkt  zu  feheii ,  obgleich  die  Ausle- 

Ser  fich  viel  Ober  diefe  Worte  gefiritten  haben  ^  und 
as  mit  Recht.  Denn  wenn  man  fie  nach  dem  fon- 
fügen  Sprachgebrauch  von  alokXadui  n^6  nvog  ?erfie- 
hen  will,  (o  war  es  natürlich  kein  Wunder,  wenn 
die  Lacedämonier  die  Freundfchaft  der  ArgiVer  der 
Feindfchaft  der  Athener  und  dem  Bruche  der  Ver* 
träge,/ fondern  nur,  wenn  fie  diefelbe  der  Freund- 
fchaft der  Athener  und  der  Erhaltung  des  Friedens 
vorzogen.  Will  man  aber,  was  gefchenen  mufs,  n(f6 
von  der  Zeit  yerßehen  und  die  Worte  durch  bevcr 
fie  Athen  ß^h  verfeindeten  und  die  Verträge  brä^ 
chen  verftehen ,  fo  verdiente  das  Ungewöhnliche  des 
Ausdrucks  Andeutung,  und  es  war  das  leicht  mög- 
liche Mifsverfiändnifs  zu  entfernen«  Auch  Ober  das 
hier  oder  vielmehr  fchon  bey  dem  vorhergehenden 
avaYKaa&r^viu  fehlende  &v  war  etwas  zu  erinnern. 
Wenn  Kap.  10  etwas  Aber  avoiyijw  ^efagt  werden 
foUte,  was  nicht  nöthig  war,  fo  war  die  Vermuthung 
von  Fierjon  zu  Moeria,  es  habe  einft  ävoiyyvxto  hier 

Sefianden,  entfchieden  abzuweifen,  weil  fie  aller 
iegrOndung  entbehrt;  denn  Moeris  lagt  nicht,  Thu- 
cydides  habe  diefe  Form  gebraucht,  was  auch  un« 
denkbar  iß»  da  er  überall  dvolyta, '  nicht  avolywfu 
fagt.  Kap.  26  ifl  nichts  über  das  aus  Aug.  It.  Vat. 
imt  Bekker  Oatt  nda&iodui  hergeflellte  ungewöhnliche 
ai'a&iad-ai  angemerkt ,  worüber  wenigßens  auf  Buit^ 
mann  Ansführl.  Gramm.  Ind.-  der  Anomal,  zu  ver- 
weilen war.  Sollte  Kap.  S4  NioiofAwiohf  mit  Bekker 
beybehalten  werden,  lo  mufste  dargethan  werden^ 
dais  unfer  Wort  eine  Ausnahme  von  der  von  Bctuer 
eingefchärften  Regel:  ,, Nomina  in  ^g  exeuntia  a^ 
Ergiim^  BU  mr  A.  fj.  2«  18X7.  ^ 


nitivumplurdlem  habent  in  üp  perifpomenon*'  mache. 
Einige  folcher  Ausnahmen  riebt  es  freylich  (f.  Buttm. 
Aus^hrL  Gramm.  $.  49.  Anm.  6.),  aber  dafs  unfer 
Wort  dazu  gehöre,  davon  möchte  wohl  derHerausg. 
den  Beweis  ichuldig  bleiben.  Vielmehr  ifi  mit  Caff! 
Aug.  Cl.  Pal.  und  andern  Handfchriften  Nioia^wiCh 
zu  fchreiben.  Kap.  77  u.  79  war  auf  die  vom  ge- 
wöhnlichen Dorismus  abweichenden  fchon  oben  an^ 
gedeuteten  Formen  aufmerkfam  zu  machen.  Kap.  1 03 
mufste  ano  m^iwaiag  erklärt  werden*  Vm  auch  ei- 
nige Proben  von  fehlenden  geographifchen  und  hifio- 
rifchen  Erläuterungen  zu  geben,  fo  durften  Kap.  18 
die  dunkeln  Worte  /«/y^  Uu^iov  %^g  Qiaoaklag  nicht 
übergangen  werden.  Kap.  18  war  von  den  einzelnen 
Städten,  die  nach  dem  Frieden  des  JNicias  den  Athe* 
nern  zurückbegeben  werden  foUten ,  aus  den  frühern 
Büchern  fo  viel  als  möglich  nachzu weifen,  wann  fie 
zu  den  Lacedämoniern  abgefallen  waren ,  was  bey 
de;n  meifien  ausführbar  war.  Von  den  übrigen  noch 
nicht  da  gewelenen,  namentlich  Mecyberna  und  Sin  * 

Eos,  Viraren  die  Lage  zu  befiimmen«  Befonders  aber 
orte  man  gern  ein  Wörtchen  über  das  den  Lacedä- 
moniern wieder  zu  erOattende  Pteleon,  da  von  den 
bekannten  Städten  diefes  Namens  (man  fehe  zu  YUL 
24.  der  Rec.  L  2.  S.  462.)  keine  hierher  pafst.  Zu 
Sofiivd^og  Kap.  68  war  die  kurze  Note  fFaJf^s  mit- 
zutheilen:  „De  Jioc  oppido  tacent  veteres,  opinar 
univerß'\  mit  oder  ohne  den  Zufatz:  ,,Itaque  memi 
branarumfideanonnihü  mihi/u/pecta  e/i."  Kap.  82, 
woJiijg  ÜSittJiXTiii^gndt  den  Handfchriften  gefchrie- 
ben  iß,  mufste  deshalb  auf  die  Anmerkung  zu  Kap.  86 
verwiefen  werden. 

Der  Raum  zu  folchen  Bemerkungen  v^re  zum 
Theil  durch  WeglafTung  mehrerer  unnützen  erlangt 
worden«  Dahin  rechnet  Rec. ,  aufser  einer  Anzahl 
von  Citaten  von  Grammatikern  der  beym  Ifien  Theile 
näher  charakterifirten  Art,  befonders  v^as  Kap.  14 
nachdem  fchon  viele  Beyfpiele  von  Plusquamper* 
fecten  ohne  Augment  dagewefen  find,  noch  bey  Ge- 
legenheit von  ytyirtiTo  clarüber  beygebracht  iß ,  wo 
fiatt  4  Zeilen  höchilens  ein  erinnerndes  Citat  zu  ge- 
ben war;  ferner^  Kap.  46,  wo  nicht  verfchiedne 
Lesarten,  airoxoätofog  und  avTCM^Awofig  anzumer- 
ken vraren ,  weil  Letzteres  ein  blofser  Druckfehler 
der  Duker'fchen  Ausgabe  i0,  den  die  nächfien  bis  auf 
Haacke,  wie  gewöhnlich,  fortgepflanzt  haben.  Ganz 
falfch  vrird  zu  jä  fUvroi  xf^f^na  ü^fitvaur  avmS  aus 
An€cdd.Bekk. L  S. 90  bemerkt:  Jri^oouim  to  St^ftii^ 
w  IDAxiop  0alif(f,  Sovxvi/Sijg  Tfirif^  wo  nicht  von 
N  (6)  i^^ 
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irilitittVy  fondern  von  Sijfioaiovv  (welches  fiatt  Jf/juo- 
ouviiv  herzufleUen  ift)  gebandelt  wird ,  das  Thuc.  ill, 
68.  lieht.  Auch  die  Gloffe  desZonaras,  ifj^ievaa^f 
Stjfioauvca(,  ift  fehlerhaft,  und  kann  zu  einem  Dutzend 
andrer  Sdiriftfteller  eben  fogut,  als  zuThucydides 
gehören.  Eben  fo  iß  aus  Zonaras  in  Iqv[iv6v  zu  Kap. 
66  gar  nichts  zu  lernen.  Kap.  64  i(l  die  Bemerkung, 
dall  in  Ov  Qudiov  r^v  /a^  äd^pootg  xal  uXXi^Xovg  niQifuivaai 
iuXd-iiv  Tfjv  noXifUav  die  fjegation  fL^  auch  zu  neQi^ui^ 
raai  gehöre,  als  wenn  fir^i  für  xai  liehe,  unnütz; 
denn  fo  fprlcht  man  in  jeder  Sprache,  z.  B.  wcnnfie 
fich  nicht  vereinigten  und  auf  einander  warteten, 
oder  ohne  fich  zu  vereinigen  und  auf  einander  zu 
warten*  Von  ganz  andrer  Art  und  einer  Erläuterung 
bedürftig  iß  offenbar  die  aus  Vill,  99.  beygefchrie- 
bene  Stelle  xai  ai  (polvtoaai  rtjeg  ov3i  o  TtaaafiQvr^g 
ijuwp^  und  was  aus  Düjcer^a  Anmerkung  zu  diefer 
hier  ausgezogen  iß.  Was  zu  Kap.  68  über  die  Ein- 
theilung  des  Laconifchen  Heeres  aus  den  Prolego*^ 
menen  des  Rec.  aufgenommen  iß  und  über  12  Zeilen 
füllt,  fieht  fchon  wörtlich  in  der  Anmerkung  zu 
IV,  8.  Eben  fo  iß  eine  einige  Zeilen  lange  Anmer- 
kung von  Krüger  zuDionys  Über  ix  Tov^Aqyovg  avrd- 
^n,  erft  zu  V,  83.  und  dann  mit  geringen  Verande- 

Jen  zu  VIII,  28.  zu  lefen.  Kap«  111  iß  als  einei  von 
kTcker  berichtigte  verfcbiedne  Lesart  wieder  ein 
blofser,  freylich  auch  von  Behker  als  Vuleate  aufge- 
führter Druckfehler  der  Leipziger  Ausgabe  ort  ftatt 
m  bemerkt. 

Doch  um  uns  nicht  länger  bey  dem  Fehlenden 
oder  Ueberflflfßgen  aufzuhalten,  fo  gehen  wir  zu 
mehrern  Stellen  fort,  wo  wir  die  Erklärungen  und 
zum  Theil  auch  die  damit  zufammenhängende  Kritik 
des  Herausg.  mifsbiitigen  muffen,  oder  auch  nur 
kleine  Irrthümer  im  Einzelnen  zu  rügen  haben.  Zu 
Kap.  15  wird  behauptet,  ovnwg  mit  der  Erklärung  von 
wdlva  TQ6nov  werde  zwar  von  Suidas  ans  Thucyd.  B.  5., 
von  Pbotius  aber  aus  B.  1.  angeführt.  Aber  auch  bey 
Pbotius  (wenigßens  in  der  Hermann'fchen;,  aber, 
wenn  wir  unfrer  Collation  trauen  dürfen ,  auch  in 
der  Porfon'fchen  Ausgabe)  ßeht  €^  Kap.  16  iß,  wie 
bey  Bekier,  im  Text  e?g  ßatt  ig  gegen  die  fonß^ 
Gewohnheit  des  Herausg.  üehen  geblieben.  Auch 
ßifvoätov  Kap.  17  wäre  beifer  in  *§i^v6d(ov  verwandelt, 
Kap.  25  fc^reibt  Thucydides:  nach  dem  Frieden  des 
Nicias  (d.  4ten  Apr.  421)  hätten  die  Athener  und  La- 
cedämonier  6  Jahre  und  10  Monate  fich  enthalten 
lani^/ovTo)  iTti  rtjy  ixaxiQiov  axQartvaai,  An  diefer 
Berecimung  nehmen  Acacias  und  DodweU  Anßofs, 
und  verlangen  7  Jahre  oder  7  Jahre  und  2  Monate. 
Damit  iß  unfer  Herausg.  nicht  einverflanden ,  fon- 
dern fcbreibt:  ,,  Auctoris  computatio  annorum  pro- 
greditur  ad  annum  414.  et  vienfem  Februarium,  quo 
tempore  Lacedaemonii  ab  Alcibiade  exßimulati  rur^ 
Jus  ad  bellum  aperte  cum  Athenienfibus  gerendum  fe 
accinxerunt,  Vid.  VI,  9S/*  Der  Schrif tlleJler  fpricht 
aber  nicht  von  Kriegsrüfiungen,  fondern  von  einem 
wirklichen  Einfall  in  das  Gebiet,  und  man  nur  die 
Stelle  VI,  105:  Kai  'A^rp'atoi  A^yilotg  TQtuxovxa  vav- 
tf)v  ifht]dovv   aineQ  7ug  cnoviug  (pavi^drara  n^og  Aa^ 


Kiiaiiiovlovg  av%oSg  IXvaav  tiqouqöv  [uv  yap  —  —  «ol- 
Xdxig  jiQyeiwp  xeXivSvrwv  Saov  o^ovrag  fiovov  ^vr  onkoig 
ig^  T^v  Auxwvixijv  xal  ro  iXa^iorov  furä  G(fwv  Sj^daai'rag 
dntXd-fiv  ovx  ijd-eXov '  rora  di  etc.  auffcblagen ,   um  iicb 
zu  überzeugen,   dafs  diefs  der  von  dem  Schriftßeller 
gemeinte  Zeitjpunkt  der  offnen  Erneuerung  des  Kriegs 
und  des  Einfalls  in  das  Gebiet  fey.     Da  nun  aber 
diefe  Begebenheit  nach  der  von  dem  Herausg.  gebil- 
ligten Dodweirfchen  Berechnung  ungefähr  in  den  Juni 
des  Jahrs  414  fällt,   fo  ergiebt  fich,    dafs  DodweU 
Recht  hat,   und  Thucydides  iura  hri  xai  dvo  f^ijretg 
hätte  fchreiben  follen  und  vielleicht  auch  gefchrie- 
ben  hat.    Kap.  31  iß  erzählt  worden,  die  Eleer,  Ko* 
rinthier,    Chalcidenfer  wären  Bundesgenoffen   der 
Argiver  geworden;  darauf  heifst  es:  Bottorol  ii  xai 
MeyaQfjg  ro  avro  Xfyovrig  "^ov/a^oy,   nt^toQiofuvoi  ino 
T&v  Aaxidoifiovlfov  j    xai  v^fiCQovtag  o<piat  t^v  lA^ucov 
SfjfiOXQaTiavy    avzoTg  oXiya^tyovfUvotg ,   tjocov  ^vfjifpoQov 
elvai  rijg  AaxiSaifiOvlwv  noXireiag,     Unfer  Herausg. 
fetzt  zu  mQtoQw/iuvoi  blofs  die  Worte:  ,,/.  e.  q  uod 
a    Lacedaemoniis   contemnerentur.^^     Aber 
das  iß  doch  wohl  der  feltfamße  Grund ,    die  Böoter 
von  einem  Bündnifs  mit  den  eegen  die  Lacedämonier 
feindfeligen  Argivern  abzuhalten ,   dafs  fie  (die  Böo- 
ter) von.denLacedänioniem  verachtet  wurden!  Oder 
ordnete  etwa  unfer  Herausg.  die  Gedanken  mit  Por» 
tus^  dem  auch  Heilmann  folgt,  fo:  yyBoeoti,  rpiani-- 
vis  idem  fe  facturos  dicerent,  quod  a  Ltacedaemoniis 
contemnerentur ,    tarnen  quiefcebant,    quod  popula^ 

rem  Argivorumßatumfioi minus  putarent  pro^ 

futurumJ^  Aber  man  darf  ja  nur  einen  flüchtigen 
Blick  auf  das  Griechifche  werfen,  urn  zu  fehen,  dafs 
diefes  wegen  der  Stellung  der  Glieder  und  wegen 
des  xal  vor  vofil^.  unmöglich  ifi.  Bauer,  Ki/lemaker, 
BredoWj  Haacke  fchweigen.  Sollen  die  Worte  ei- 
nen vernünftigen  Sinn  haben,  fo  muffen  fie  für  m^t- 
oQiofievot  fäv,  vcfiiLovreg  dt  gefetzt  feyn ;  mit  welchem 
Rechte  aber,  iß  eine  andre  Frage.  Levesque  hat 
geradezu  liQyticay  ßatt  AaxtSaifxoytwy  gefetzt.  Zu 
KvvovQtag  yi^g  K.^^,  4ti  wird  bemerkt:  „Citat  earhoc 

gfb  loco  iJCvvot;(»/ac  Strabo  S.  578  A.  Alm.-  Das  iß 
Ifch;  denn  wenn  Strabo  von  Thyrea  fagt:  Etrat  Si 
ifr,(n  rb  /(ogtoy  rovro  &ovxvdßijg  iy  rij  KvrovQiu  xarä 
Trjv  ftt&oQtay  rijg  jiQydag  xal  rijg  Aaxwvtxijg ,  fo  lehren 
die  letzten  Worte  deutlich,  dafs  er  nicht  unfre  Stelle, 
fondern  die  IV,  66.  vor  Augen  hatte.  Kap.  47  zu 
**OnXa  äi  (tri  i^latai  inifftguy  —  tZ/v^  fttjSi  fttjj^avfj  fiif^ 
Sefua  find  in  einer  Anmerkung  viele  falfcbe  oder  nicht 
hierher  gehörige  Dinc^e  vorgebracht.  Ausgegangen 
vrird  von  Her  ganz  falfchrn  Behauptung,  tZ/it^  fitjSi 
fir^avf]  jufjdefiiu  ßehe  för  fi^n  TixTfi  fir^U  fir^x*  /iiyd., 
was  doch  ungriechifch  wäre,  da  man  nur  entweder  fo 
fchreiben  kann,  wie  Thucydides  gethan  hat  (deutfcb: 
es  fey  nicht  vergönnt  zu  bekriegen  mit  Kunß  und 
auch  nicht  mitfchlauer  Veranfiuitung) ,  x>der  zwey 
Mal  ^iriTt  fetzen  mufs.  Dafs  aber  nicht  etwa  ^rfil  im 
2ten  Gliede  durch  einen  Druckfehler  beym  Herausg. 
flehen  geblieben  iß,  ergiebt  fit^  aus  feiner  übrigen 
Erörterung,  in  welcher  gelehrt  wird,  dafs  ein  erß 
im  2ten  GHede  gefetztes  Wort  zuweilen  fchon  zu 
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dem  Iften  zu  denken  iß,  aber  Beyfpiele  von  o^^/und 
*ovr£  (jiii^Te)  y  die  doch  von  febr  verfchledner  Art  find, 
gemifcbt,  und  von  ,,Wnc fortajfe  an^  noch  weiter 
abliegende  und  zum  Tbeil  zweifelhafte  Stellen  bey- 
gebracht  werden.  Die  ganze  Note  iß  hier  zu  flrei* 
chen,  und  was  in  derfelben  brauchbar  iß,  ¥111,99. 
zu  erwähnen.  Weiter  unten  in  demfelben  47fien  Kap. 
za^'OTika  di  fiTj  iav  Jtxovrag  Suivtu  —  ^  jw^  '^fiOttfUvwy 
%wv  n6Xt(av  bemerkt  der  Herausg. :  „  Particuia  ^v  hoc 
loco  non  videtur  coniunctio  ^Jjff.f  J'ed  particuia,  ut 
fiv  fi-^  praecedente  ^trjßt  nonnijV*  Erßlicfa  welche 
feltfame  Rede,  eine  Partikel  tft  hier  eine  Partikel ! 
Die  Sache  felbßaber  wird,  da  nicht  il  ui^  fleht,  nie- 
anand  ohne  ein  beweifendes  Beyfpiel  fliauben ;  viel- 
anehr  iß  die  andre  Erklärung  des  Herausg.,  dafs 
dtiwai  aus  iiiivat  zu  verßehen  fey,  gewifs  die  richtige 
obgleich  beide  gewiffermaCsen  zuiammenfallen ,  in« 
dem  auch  li  ^tj  und  nonni/i  bey  guten  Lateinern  ei'^ 

f  entlich  elliptiich  liehen ,  ;z.  B.  nonfaciunt  hqec  niß 
oni  viri,  d.  i.  nonfcu^iunt  haec  viri  {uUi)  niß  boni 
(Jaciunt).  Was  Kap.  49  in  der  Anmerkung  zu  cfSlg 
btiPiyxHv  S.53  Ober  die  Stelle  VllI,  56.  gefagt  ift,  dem 
wlderfpricht  die  Note  zu  Vlll,56.  felbii  l'chnurßracks, 
indem  zu  V,  49.  iavtov  för  die  richtige  Lesart  erklärt 
und  behauptet  wird ,  Haacke  habe  diefelbe  mit  Un- 
recht bekämpft,  Vlli,  56.  aber  iaevr&v  aufgenommen, 
und  die  GrQnde  Haacke's  als  flberzeugendangenom* 
men  werden.  ^Eavxwv  übrigens  iß  auch  von  Krüger 
de  pace  Cimonis  Archiv  L  2.  S.  216  auf  eine  folche 
Weife  vertheidigt  worden,  das  an  feiner  Richtigkeit 
nicht  länger  zu  zweifeln  fcheint.  Was  in  der  Ifien 
Anmerkung  zu  Kap.  50  aus  Krüger  zu  Dionys  ent- 
lehnt iß,  gehört,  was  man  durchaus  nicht  erlcennen 
kann,  zu  dem  Vorfall,  der  dem  Licbas  begegnete; 
An  dem  £nde  der  Note  zu  qaßSufv/mv  find  nach  ,j£r 
h}L  excitat  PoUucc  vocem dyclfviatg'*  die  Worte,, ^. 
Herod.  yUl,  59. ibique  f^alck"  zu  flreichen,  da  dort 
durchaus  nicht  von  uyciyiaig,  fondern  gleichfalls  von 
dem  Lichas  die  Rede ,  und  in  diefer  Beziehung  die 
Stelle  fchon  oben  erwähnt  iß.  Kap.  55.«  Kai  "Ad^valter 
oAroTg  yp^oi  ifio^d^tray  onXhai'  nvd-o^avoi  Si  rovgjia^ 
mSoiftJOviovg  H^iatfativo&at ,  xal  wg  avdiv  hi  ovräv  J9c<, 
anrfli^Qv,  hat  l'iiaxQatwa&ai  den  Auslegern  folche 
Noth  gemadit,  dafs  Reifke  ovx  einfchieben  wollte, 
welches  die  vorhergehenden  Worte  ^E^tüXQ&rtvüav  di 
utA  ol  AaxiSoiftovtoi  ig  Kaqiag  genügend  widerlegen, 
Levesgüe  aber  eine  ganz  verun^flckte  Conjectur  Aa- 
fficug  ßatt  avrorc  vorbrachte,  als  ob  die  Athener  einer 
den  Lacedämoniern  gehörigen  Stadt  hätten  zu  Hülfe 
kommen  wollen.  Die  memen  Ausleger  geben  deni 
iifOTifaTiva^m  die  Bedeutung  den  Feldzug  geendigt 
haben,  die  fie  entweder  aus  der  Zufammenfetzung 
mit  1%,  was  jedoch  wegen  des  vorhergehenden  jj;- 
eai^aTtvoav  und  des  fonitigen  Sprachgeorauchs  un* 
denkbar  iß,  oder  aus  dem  Begriff  des  Perfects  ab« 
leiten.  Unl'erm  Herausg.  aber  lieben  die  Worte  fflr 
md-o/iiivoi  Si  rovg  JtaKidai^oviovg  l^iavQaxivüdxu ,  iha 
nf>^6fiivoi  ovSiv  hu  avrüv  Sttr  änrj^d-oy.  DieCas  iib^r 
findet  Reo.  höchliunwafarfch  ei  nlich,  weil  nicht  €?ttt3^> 
fondem  xa/  gelagt  iß«    Auch  fcheint  alles  diefes  ^^z 


ünnöthig  zu  feyn,   wenn  man  nur  bedenkt^  von 
welcher  Hülfe  die  Rede  ifi.     Die  Argiver  waren  ja 
nicht  etwa  in  Gefahr,  fondern  fie  waren  der  angrei- 
fende Theil  in  einem  Kriege  gegen  das  fchwache 
Epidaurus.     Nun  waren  1000  Athener  ausgezogen, 
um  an  dem  Raubzuge  gegen  diefe  Stadt  Theil  zu 
nehmen;  als  fie  aber  hörten,  dafs  die  Lacedämonier 
ausgerückt  wären ,  um  Epidaurus  zu  Hülfe  zu  kom* 
men,  und  dafs  man  ihrer  nicht  mehr  bedurfte,  weil 
(wie  vorher  erzählt  ifi)  die  Argiver  nach  Verwflfiung 
des  Sten  Theils  des  Epidaurilchen  Gebiets  fich  zu* 
rückgezogen  hatten,  (ohne,  wie  fpäter,   die  Stadt 
feibß  zu  ummauern  Kap.  75,  wozu  man  vorzüglich 
den  Beißand  der  belagerungskundigen  Athener  nö<- 
thig  hatte),  fo  kehrten  fie  zurück.    In  den  aus  Ot. 
Muller's  zu  Kap.  68  überfetzten  Worten  fleht  in  der 
Berechnung  S.  71  Z.  1  der  Anmerk.  falfch  quadra^ 
ginta  quatuor  ßatt  octoginta  quatuor.    Die  Worte : 
iv  Cipioiv  avTotg  wv  rinlatavio  rrjv  naQaxiXfvaty  rijg  fivtf^ 
f/.r^g  aya^oVg  olaiv  inotovyjo  Kap.  69  werden  zwar  im 
Ganzen  vielleicht  richtig  verflanden:   „Invicem  fe 
monnerunt,  uteorum,  <jua£  didicijjent,  nro  foriitU" 
dinefua  (oder,  wie  deotfch  genauer  gelagt  iß,  ah 
tapfere  Männer)  neniiniJJ'ent.    Um  fo  weniger  aber 
begreift  Rec,  wie  der  Herausg.  die  Worte  uya^oTg 
qvütv,  welche  fo  als  reine  Appofition  zu  tnt/iai  erfchei- 
nen,  doch  mit  einer  ähnlichen  Härte,  wie  Haacke, 
durch  eine  Attraction  erklären  kann  ,   und  nicht 
fühlt,  |dafs,  wenn  man  fagt,  naQaivui  aoi  ^iiitvtjad-ai 
ayad^to  ovxt,  daraus  nicht  folgt,  dafs  man  in  demfel^ 
ben  Sinne  fagen  könne:   noiovftal  aoi  r^v  nagalreatv 
rijg  fiv^fnyjg  dya&cp  ovu.    Da  übrigens  nicht  dvdfivr^aer, 
tondevD  /.ivrjf.i7]v  lieht  j  und  die  Annahme,  dafs /ivij//?;? 
für  /niftvrjo^ui  gefetzt  fey,   hart  iß,    fo  weifs  iiec. 
nicht,  ob  er  nicnt  lieber  erklären  foll:  mutuo,  quum 
%)iri  fortes  effent,  memoriam  (das  Gedäcqtnifs)  ad» 
vionebant  eorum  ,  quae  didicijjent.    Kap.  71  in  nqo^ 
OTtlXetv  TÄ  yvftvd  rfi    uaniSi  Tollte  ngoarffiXur  nicht' 
neben  axinttv  und  obtegere  auch  durch  praetendere, 
fondern  durch  -protegere  erklärt  feyn,  da  man  nicht 
fagen  kann  nuaas  partes  corporis  clipeo  praetendere. 
Was  gleich  darauf  über  afwv  nach  Rec.  oemerkt  iß, 
mufs  aus  Schömann's  Programm  S.  12  berichtigt  wer- 
den.    In  ig  di  t6  Sidxivov  rot^o  ifaQ'^^yilXtv  ano  Toi' 
ä^iiov  xigtag  Svo  Xdxovg  taiv  noXifiaQ/mv  ^TnnoyotSa  xa2 
^QiOToxXei  ^X^voi  duX&ity  will  Hr.  6.  die  Worte  ord- 
nen: ig  Si  To  Stixivov  -rovro  naQt/y^'^XXiv  ^InnovofSa  xai 
uiQiOToxXei  Svo  X6/ovg  xw  noXifioQx^'^  l^ovcriy^  ini  rov 
Sti.  au^.  nuQikd-iTv.    Aber  was  wäre  das  fflr  ein  {jelt- 
(amer  Ausdruck:    2  Lochen  der  Polemarchen,    als 
ob  diefes  eine  befondre  Art  von  Lochen  gewefen 
wäre  und  nicht  alle  Lochen  unter  den  Polemarchen 
geßanden  hatten.    Richtiger  deutete  Partus  die  Wor- 
te: unter  {ex)  den  Polemarchen  befahler  demHippon. 
und  Ariß.    Zu  der  Stelle  des  72ßen  Kap.:    Ewtßn] 
oll'  aixQ  (t^  '*'AyiSt)^  äxi  Iv  avxf]  xfj  ifpSSat  xol  il^  oXiyov 
naqay^'iiXarxi ,  r6v  xa  AqiaxoxXia  xat  xov  innovo'tSav  ftfj 
^iXrjaai  nafiX&fiy^  —    xal  xeX^vaarvog  aixov  inl  xavg 
SxiQoxag  cjg  ov  nuQijXO'OV  oi  Xoxoi,  nuXtv  al  oqiai  ngog- 
fd^'iui  fLij  SwTi^tlvat  m,  ^Si  xoixovg  £i;^A,^aat  hat  der 
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tierausg.  zwar,  was  wir  fehr  bedauern»  gar  nichts 
bemerkt ,  aber  aus  der  Art  der  Int6rpunction  erfieht 
man ,  dafs  er  ungefähr  eine  der  herrichenden  lieber- 
{etzung  billigte.  Por<u«  dolmetfcht:  jlcddit,  ut,^^ 
quum  ipßus  regis  jujiu  cohortes  ad  Sciriias  non  accej" 
JiJJent,  nee  cum  ipßs  Je  rur/us  con/ungere,  nee  Ao- 
Jlium  ahnten  clauäere  pq/fet.  Dieler  Ueberfetzung 
(iehen  aber  3  Dinge  entgegen.  Erdens  ift  hier  nicht 
zu  fagen :  die  Lochen  JcMopen  ßch  auf  des  Konige 
Befehl  an  die  Sciriten  nicht  an,  fondern  fchlojjen 
fich  nicht,  wie  der  König  befohlen  hatte,  an  die  Sci^ 
riten  an.  Zweytens  mOTste  es  ftatt  a<piat  heifsen  zov^ 
toig  oder  avroiQ,  futt  rovjovg,  wenn  es  auf  die  Feinde 
gehen  follte,  ixtivovg.  Drittens  kann  l^yxXfjaau,  nach- 
dem vfir  oben  in  der  Erklärung  der  Urfache  des  ganzen 
Vorfalls  rofiS^uv  r^y  nvxvortiTa  rng  l^xXjjoifag  tvamna" 
arovatoy  ihai,  nicht  heikeneinjchliejsen,  fondernzu* 
fammenfchliefsen,  intranfitivy^cA  dicht  an  einander 
Jchliefeen,  wie  IV,  86.  Kijtetnaker  berichtigt  die  ue- 
berfetzung von  PortuM  in  foweitals  er  atpla,  dem 
Sprachgebrauch  gemäfs,  auf  den  Agis  (wie  oben  in 
ft^  0q>ü}v  xvxXfad"^  ji  eiwwftov)  bezieht  und  Sw/id-ijvat 
von  den  Sciriten  verßeht.  Heümann  deutet:  „Er 
hatte  das  Unglück,  dafs  die  Sciriten,  bey  welchen 
gegen  des  Königs  Befehl  die  Lochi  ausblieben,  nicht 
wieder  zu  den  andern  ßofsen ,  noch  fich  wieder  an^ 
fchUefsen  konnten.  Hier  ift  l^vyxXfiaai  richtig,  aber 
a(piat  falfch  verftanden,  jovrovg  ganz  übergangen,  und 
die  Wortflellung  in  xeXivaavrog  aizov  —  oi  nicht  be- 
achtet. Bauer  ipricht  blofs  über  Inl  to^c  Sxiq.,  von 
welchen  Worten  er  richtig  bemerkt,  dafs  fie  fowohl 
zu  oi  natmX&ov,  als  zu  KiXiiaavrog  gehören,  hieraus 
aber  folfche  Folgerungen  zieht.  Haacke  fah  ein, 
dafs  die  Interpunction  zu  berichtigen  und/iach  n^og^ 
^tl^m  ein  Comma  zu  fetzen  iß;  in  allen  übrigen 
Stücken  aber  irrt  er  mit  feinen  Vorgängern.  Kurz, 
es  iß  das  Comma  nach  tu  zu  ßreichen,  dagegen  nach 
n^o^fitSa*  zu  interpungiren  und  ngogfAiiin  von  xtUi-r 
caytog  abhängig  zu  denken,  fi^  Swrjd;  m  fif]äi  roiSr. 
l^YxXfjaat  aber  auf  ^ißti  zu  beziehen.  Man  über- 
fetze': Es  trug  fich  zu,  dafs,  als  er  den  Sciriten, 
,  nachdem  an  mefelben  die  Lochen  nicht  herangerückt 
waren,  den  Befehl  gefandt  halte,  wieder  zu  ihni/'elbft 
zu  ßofsen,  Jelbß  düefe  nicht  mehr  fu)h  anfchliefsen 

konnten. 

{Der  Befchlufs  folgt.) 

KIRGHENGE  SCHICHTE. 

Sulzbach,  in  Coram.  d.  v.  Seidel.  Kunft-  u.Buchh.: 
Die  Kapuziner  in  Bayern,  von  ihrem  Ent/tehen 
an  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit,  Von  einem 
Mitgliede  derfelben,  Maximilian  Pockig  zur  Zeit 
Guardian  in  Burghaufen.  Auf  Koßen  einiger 
Freunde  der  Kapuziner.  1826.  200  S.  8.  (16gGr.) 

Zu  diefer  kleinen  Schrift  hat  eine  frühere  unter 
dem  Titel:  Gefchichte  und  Geift  des  Kapuziner  -  Or- 


dens InBayem  (von  Feh  Tof.  Upcwsky)  1804.,  haupt* 
iachlich  aber  der  von  einer  andern  Hand  bearbeitete 
Anbaue  derfelben »  nämlich  die  Seraphifche  Anrede 
an  die  Ordensbrüder,  zunächß  die  VeranlalTung  ge» 
geben.  Der  Zweck  derielben  iß,  die  Unrichtigkeiten 
und  Verunglimpfungen  in  gedachter  Schrift  zu  wi« 
derlegen  und  die  Ehre  der  Kapuziner  in  Bayern  zu 
retten.  Dazu  fcheint  aber  diefe  dchrift  durchaus  nicht 
geeignet.  Wenn  fchon  diePerfon  des  Vfs.,  als  eines 
Mitglieds  des  Kapuzinerordens»  einigen  Verdacht 
wesen  Parteylichkeit  erregt,  fo  wird  dieCer  noch 
yeruärkt  durch  den  Umfiand,  dafs  die  Quellen  diefer 
Schrift  gröfstentheils  wieder  von  Kapuzinern  herrüh- 
ren. £rzählungen  von  vermeintlichen  Wundern  und 
Vifionen,  falfche  Begriffe  von  Ehre  und  Verdienft, 
hißorifche  Irrthümeif  u.  dgl.  kommen  in  Menge  vor. 
Kec.  will  nur  einige  Beyfplele  anführen ,  die  genügen 
werden ,  um  den  Lefer  von  der  Unzweckmäl^gkeit 
und  —  Erbärmlichkeit  diefer  Schrift  zu  überzeugen. 
S.  66  wird  als  ein  Wunder  erzahlt,  dafs  Pater  Lvduv^ 
aus  Sachfen ,  na<:hdem  er  auf  einer  Aeife  nach  Koni 
bey  einem  Sturme  auf  dem  Meere  und  in  der  äugen- 
fcheinlichßenLebeasgefaiir  das  Gelübde  getban  hatten 
falls  ihm  das  Leben  erbalten  würde,  katholifch  zu 
werden  und  in  den  iirengfien  Oifden  zu  treten ,  unter 
vielen  Mitreifenden  allein  (nebß  einer  Frau)  gerettet 
worden  fey.  Er  liels  fich  nachher  dem  Kapuziner- 
Orden  einverleiben.  EAAt  Bleykucel,  die  ihn  tödten 
follte,  traf  ihn  an  der  Stirne,  näm  ihm  aber  das 
Leben  nicht.  Ein  UnkathoÜfcher  zielte  auf  ihn  im 
Beichtßuhle  mit  einem  Feuerrohre,  als  jener  plötzlich 
alle  Kräfte  verlor,  am  ganzen  Leibe  zu  zittern  anfing 
und  von  feinem  böfen  Vorfatze  abfland  (S.  57).  Der 
venezianifche  Provinz-  Prediger  und  Guardian,  Pater 
Markus  von  Aviano,  welcher  nicht  deutfch  fprechen 
konnte  und  zu  München  und  Augsburg  in  italienücfaer 
Sprache  predigte,  wurde  dennoch  (S.  159)  von  feinen 
der  italienifchen  Sprache  ganz  unkundigeu  Zuhörern 
verßanden  —  fie  wurden  bis  zu  Thränen  gerührt 
und  zur  Bufse  bewegt.  Zur  Ehrenrettung  des-Kapu* 
ziner- Ordens  in  Bayern  führt  der  Vf.  auch  mehrere 
Mitglieder  deffelben  namentlich  an,  welche  von  ade^ 
ügen  Familien  abüammten  (S.  164.166. 168. 169).  Sehr 
irrig  wird  (S.  160)  behauptet,  dals  Pater  Laurentius 
von  firundus  den  König  Philipp  lü.  von  Spanien  für 
die  katholifchen  Fürßen  in  Deutfchland  gewonnen 
und  dahin  gebracht  habe,  dafs  er  fich  fär  den  Be- 
fchützer  der  katholifchen  Religion  in  Deutfchland  er-> 
klart  hat.  —  Wenn  man  übrigens  die  fehr  genaue 
Berechnung  ließ,  wie  vielen  (Glaubigen  die  fammtli* 
eben  Kapuziner  in  Bayern  wahrenif  eines  Jahrs  die 
Beichte  abgenonunen,  fo  wundert  man  fich,  dafs 
nicht  auch  angegeben  wurde,  wie  viele  Meflen  in 
Summa  während  eines  Jahrs  von  denfelben  gelefen 
worden.  Der  Stil  entfpricht  dem  Inhalte;  häufig 
findet  man  Verfiöise  gegen  die  Heg^  der  deutfch^ 
Sprache. 
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hjLitziB ,  b.  Cnobloch :  ThucyäidU  de  hello  Felo- 

rnefiaco  libri  octo illuflr.  Franc. .  Goel- 
etc. 

(BefMufs  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Reeenfon*) 

JLnx  Kap.  77  wird  falfch  gefaxt »  Vdlckenaer  zu  den 
Adoniazu/en  S.  284  biUi^e  iflr  das  verdorbene  avfißefvo^ 
caijucy  feine  frühere  Con|ectur  avfttnog  aifiev*^  vielmehr 
lieft  er  mit  Koen  üvfMnog  Jfnw.  Ueber  den  Accufativ 
Siiitxag  Kap.  79  zu  Anf.  hätten ,  da  die,  in  der  citir- 
ten  Stelle  von  Matihiae  befindlichen  Beyfpiele  nicht 

Sm  ähnlich  find,  noch  ein  paar  Worte  gefagt  feyn 
Uen.  Man  fehe  Hauche.  Kap.  79  zu  Ende  in  Ai  di 
%iqx6^  ivfif^axonf  tUWniXu  Iffi^ot,  IgnoXiv  iXdiiv,  &9 
riva  taav  &ii<fOiv  xatg  noXliai  Soxottj,  will  der  Herausg. 
unnatürlich  conftruiren  lgn6Xtv  ik&tZviaar,  ig&vriva 
dfiWoYv  raTg  noXUoi  Uvai  ioxoiti.  Warum  foUen  wir 
nicht  ioxiTv  in  der  Bedeutung  von  vofilfytv  fafTen,  wie 
Partus  und  Andre  es  thun?  Kap.  8S  in  der  fchwie- 
rigen  Stelle  KaUxXfjaav  Si  rov  avxov  ynfiuhfog  xeU  Ma^ 
tiäovtugA^iVWOi  Tliqilitxav ,  intxakovvxig  tXc,  bat  die 
Handfchrift  C.  nicht,  wie  mit  Bekher  berichtet  wird, 
rtiMävog  WiaxtSovlag,  fondern  xH^&vog  Maxiiovlav, 
und  diefes  Max^o^iav  hat  fo  viel  für  Geh  als  das  von 
dem  Herausg.  empfohlene  und  aufgenommene  üfcuce- 
iovag,  wenn  man  nach  jid^tjyatoi  interpungirt,  und 
mit  dem  Herausg.  JlegSlxxif  lieft.  Kap.  90:  NofaH^oftw 
XinfOiuor  —  €?r«i  rä  itxoja  [xal]  ilxam  xal  u  xdt  iw6g 
TW  axfifiovg  mlaortd  xnwa  tifAtj&ijvtu.  Die  letzten 
Worte  werden  flberfetzt :  es  könne  dem  woU  tu 
Statten  kommen,  der  einen  andern  felbß  weniger, 
als  er  genau  genommen  verlangen  könnte,  fich  ge^ 
faüen  zu  lajjen  geneigt  macht.  Richtiger :  frir 
haken  es  fär  nützlich,  da/s  auch  einer,  der  weniger 
als  ^  dasßrenge  Reckt  erheifcht  (eig.  ciira  jus  ßrir^ 
ctum,  wenn  wir  mit  (Jcm  Herausg.  juriftifches  Latein 


qudqu^  avantage  des  raijons  plaujibles  ^u'ifa  a2U- 
guent,  quand  elles  neferoient  ^as  d*une  jufieffe  ri^ 
goureufe.'*^)  Gleich  dirauf  foll  inl  fifiylorjj  tifm^la 
bkisen  zur  gröfsten  Genugthwmg  für  andere.  Aber 
wo  findet  fich  diefe  Bedeutung  des  Wortes  Tikoi' 
fla  ?  Kap.  105  :  jR?C  ii  'ff  Aaxifoifiovlovg  Wgijff, 
^v  iia  t3  aloYfhv  itj  ßon^OHV  ifiiy  niorevcre  aixohg, 
uaxaataavjeg  vfißv  xi  a^uQ6xaxov  ov  ^loS^y  t6  Ü^^ov. 
Ergiinz.  ».  zur  A.  L.  Z.  i9t7.  ^ 


Bier  hält  der  Herausg.  zuerß  gwen  Rec.  ein  Schat-^ 
tengefecht.  Denn  wenn  Rec.  S.  134  fchreibt:  „Si 
Janaßmt  verba,  fcriptor  avtwig  initio  omiitere  vo-» 
hdjje,  fed  qumn  J'pem  de  Lacedaemoniis  con^ 
eeptam  auanlio  Meliis  fore  audacter  did intelleanjf^ 
/et,  poßea  addidiffe  iudicandus  eß;^^  fo  konnte  er 
unmöglich  glauben,  dafs  j^nand  meinen  würde,  er 
nehme  an  oAtoig  Anflofs,  da  offenbar  bloCs  die  An, 
wie  man  f^v  mit  avrovg  vereinigen  mufs,  wenn  man 
nicht  zu  eitlen  £liipfen  feine  Zuflucht  nehmen  will, 
angegeben  vrtrd.  Wenn  alfo  Hr.  Goeller  fchreibt: 
„ßgo  quid  d^ßcubatis  inaiioig  infit,  noncemo;^ 
io  tiimmt  Reo.  vollkommen  bey«  Von  den  beiden 
dann  angegebenen  Gonjecturen  aber  iß  die  erße,  weil 
Caf f.  und  Reg.  ^r  ßatt  ^v  haben ,  tjv  moremirt  zu  le<- 
fen,    ganz  UDiiatthaft,   da  diefes  hiefse,  wenn  ihr 

fluuben  ßlitet,  während  doch  die  Melier  im  Vor* 
ergehenden  mehrmals  klar  ausgefprochen  haben, 
dafs  fie  diefe  Ueberzeugung  hatten.  Die  andere  Con- 
jectur  ^,  der  auch  Rec.  immer  geneigt  war,  rührt 
von  Reijke  her,  was  nicht  zu  verfcnweigen  war. 
Kap.  ill:  in  der  viele  Noth  verurfacfaenden  Stelle 
SxomiT€  aiv  ncA  fiijaatavtohf  ^fi^y  xul  ip9vfteta&i 
uoXXduug,  8ti  nifl  nm^iiog  ßovXivta&e,  tfw  fnäg  nlQi 
xuL  ig  fäav  ßovXijv  jvxovaav  n  xal  ^ij  xatoffd'daaoav 
lirroci  ili  der  Herausg.  von  der  Wahrheit  der  iiefeart 
line  ftatt  iotcu  fo  fefi überzeugt,  dafs  er  in  der  Freude 
Ober  diefelbe  fowohl  die  Vuigate  als  alle  andere  Ver* 
fuche,  diefelbe  zu  beffern,  anzuführen  vergifst  Ja 
für  feine  ei^ne  Lesart  hält  er  nicht  einmal  für  nöthig, 
die  Zeugmffe  senau  beyzubringen.  Er  fagt,  line 
ilehe  in  einem  Parifer  Codex;  in  welchem ,  bat  er 
nicht  hinzusefetzt  ^  und  will  man  es  von  Bekker  er- 
fahren, fo  mcht  man  ganz  vergebens,  da  diefer  felbft 
in  einer  fo  verdorbenen  Stelle  die  wichtigße  Variante 
blofs  au6  Vind.  anführt,  liatt  D.  hinzuzufetzen.  Au* 
fser  Kind,  und  D.  merkt  daffelbe  tirr«,  was  beide 
Heraiisg.  nicht  erinnern,  auch  Tufanus  an.  Nur 
Schade,  dais  D.  Valla  und  Tufanus  nach  dem,  was 
anderwärts  darüber  bemerkt  iß,  nur  für  eine  und 
Tffvar  eine  trübe  Quelle  gelten  können.  Doch  das 
wäre  das  geringfle,  wenn  uns  nur  der  Herausg.  eine 

ite   Lesart,  gleichviel   woher,   gefchaffen    hätte. 

ören  vdr  (eine  Ueberfetzung:  „quam,  inßituta 
unica  de  patria  imica'  item  conßdtatione ,  etjervari 
H  perdi  pojje  feitote.  ^  Wie ,  ij  nar^g  Tvy/ävu  be- 
ibtxii^^SMi  Herausg.  das  Vaterland  ijt  glücklich, 
wird  gerettet .P^  Wie  iß  diefes  möglich?  wo  iß  fonß 
fo  etwas  geiahrieben?  Von  einer  Berathfchlagung 
O  (6)  müg 
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mag  woU  gefagt  werden  rv/xavuy  fu^  glückt,  fie 

feünst,  aber  das  Vaterland  Kann  nicht  'glücken* 
Tnd  Tot£  xv^woavy  ihr  wißt  da/s  glückte,  geglückt 
hat,  foll  bedeuten 9  dajs  glücklich  werden  kann? 
Auch  di^es  wird  dem  Herausg.  fchwerlich  jemand 
glauben*        * 

Zum  Schlufs  bemerken  wir  noch ,  dafs  der  Her-^ 
ausgeber  hier  und  da  die  Urheber  der  gewählten  Er- 
klärung oder  Lesart  bey  ftreitigen  Stellen  au  nennen 
unterlaTfen  hat.  So  rührt  die  einzig  mögliche  Er- 
klärung der  Vulgate  in  den  oben  berührten  Worten 
^ti^ohcaoTiQag^fjifiaxlSoqr^HoX  yfjg,  wonach- $r/</uiie;if/c 
die  Bundesgenojfenfchaft,  d.  i.  die  Bundesgenojjen 
bedeutet,  von  Bauer  heY*;  die  Auslegung  dtt  alaxQ^"^ 
xhSwoi  Kap.  111  wird  iicn  Haacke  zueignen.  Auch 
längere  Auszüge  aus  andern  Auslegern  find  einige 
Male  (auch  imerßen  Theile)  fo  gegeben,  dafs  man 

Br  nicht,  oder,  wie  bey  der  Untennchung  über  das 
ter  desAldbiades  Kap.  43,  nur  undeutlich  erkennt, 
dafs  man  ^ne  fremde  Entwickelung  yor  fich  hat. 
Kleine  Yerfehen  in  der  in  der  Regel  reinen  und  kla- 
ren Sprache  des  Herausg.  find  S.  68  Z.  17  ▼•  unt.  itiis- 
piam  itatt  nusquam,  S.  72  Z«  16  na(fatuXBi<a  (ganz  un- 
gebräuchlich) flatt  naQaxekevoiim.  Einige  nicht  an-^ 
gezeigte  Druckfehler  find  S.  9  Z.  4  v.  unt.  „  J^id.  ad 
VllI,  60 "  wo  nichts  über  die  fragliche  Sache  zu  fe- 
hen  iß;  S.  40  Z.  16  v.  uot,«  wo  41  fiatt  42  zu  lefen; 
S.  62  Z.  12,  wo  341  fiatt  241  zu  fchreiben;  S.  89  Z.9» 
wo  ä,iidaicoyT€g  für  SiSdaxorrag  fleht;  S.  90  Z.  9,  wo 
ifitv  in  ^f4iy  zu  rerwandeln.  Undeutlich  ifi  das  Ci- 
tat  S.  6  Z.  15  V.  unt  Müller  die  Dorer  II,  I.  p.  S2% 
wo  unter  II.  wahrfcheinlich  der  2te  Band  der  Helle- 
nifchen  Gefchichten  gemeint  iß,  diefe  Zahl  aber 
beller  fehlte.  S.  83  fiml  mitten  in  die  ron  ix  tov'*!AQ^ 
yovg  oiToS^bv  handelnde  Anmerkung  die  Worte' ^^  De 
Jcriptura  nomtnis  ^Yatal  v«  Popp,  ProL  t.  II.  p.  212« 
288.  Dhd^  Weffeh  t.  V.  p.  637.  638."  irrig  einge- 
fchobeii.  Im  Ganzen  aber  iß  der  Druck  fehr  cortect» 
auch  das  Papier  zu  loben. 

Wir. verbinden  mit  diefer  Recenfioneine  kurze 
Anzeice  von  zwey  in  England  erfchienenen  Werken 
über  Thwcydides.    Sie  f  iUiren  die  Titel : 

•      •  *  * 

1)  London  u.  Oxford^  b.  Whittaker  u.  A.:  The 
Hiftory  ofthe  Grecian  war,ivritten  hv  Thucydi^ 
des,  translated  by  Thomas  Hobbes  of  Malmsbu-^ 
ry;  to  wbicb  are  added  a  reference  to  the  chap- 
ters  of  the  original,  an  analyfis,  the  varioua 
readings  of  ]>(iker,  Bauer  and  Bekker,  nni 
Smith's  furvey-^of  the  hifiory.  A  new  edition. 
1828.  XC  VII  u,  479  S.    gr.  8. 

2)  Oxford,  b.  Mncent:  Maps  and  Plane  ilfyh' 
ßrative  of  Thucydide^     Contaising  North^rii 

Greece,  Southern  Greece,  Cpaß.of  ^Uji. Minor» 

Thracia  and  Macedonia,  Sicily,  S^bota,  &ra* 

'  tos,  Olpe,  Potidae^,  An^hipolis>  Pylos,  Batt-* 


1er  in  the  Cilfiaean  Gulf ,  Siege  of  Piataea,  Sy- 
räcufe,  Acarnania,'Ai]|^ens. 

'  Das  erfiere  Werk  fchaffte  fich  Rec.  vorzüglich 
we^n  der  auf  dem  Titel*  angegebenen  Varianteif  von 
Düker  u.  f.  w.  an,  weil  er  glaubte,  dafs* diefelben 
mit  einem  Urtheil  begleitet  feyn  würden,  und  da- 
durch vielleicht  einigen  kritifchen  Werth  haben 
könnten.  Hierin  täufchte  er  (Ich  aber  fehr,  und  hält 
es  daher  für  feine  Pflicht,  feine  Landsleute  vor  dem 
Ankauf  des  Buches  zu  warnen.  Es  iß  von  S.  LXXXIV 
bis  XG  VII  nur  eine  fehr  kieilie  Zahl  jener  Varianten, 
z.  B.  aus  dem  Iften  Buche  2$,  aus  dem  2ten  30,  mit- 

fetheilt,  und  dlefen  durchaus  kein  Urtheil,  fondern 
lofs  die  englifche  Ueberfetzung  beygefügt.  Die  auf 
dem  Titel  genannte  Analvfis  ift  nichts  als  eine  kurze 
Inhaltsanzeige.  Aufser  ihr  und  Smith's  Ueberblick 
diefer  Kriegsgefchichte  findet  fich  auch  noch  ein  Le- 
ben des  Schriftftellers  S.  IX— XXIV.  Von  der  Ue- 
berfetzung von  Hobbes  felbft,  die  vor  fo  langer  Zeit 
verfafst  ilt,zu  fprechen,  kann  hier  nicht  der  Ort  feyn. 
Für  diejenigen,  welche  noch  nicht Gielegenheit  ge- 
habt haben  follten  fie  kennen  zu  lernen ,  theilen  wir 
die  Ueberfetzung  der  kurzen  Ermunterungsrede  des 
Hippokrates  IV,  96  mit,  und  ftellen  ihr,  der  Ver- 
gleichung  wegen,  die  neuere  Ueberfetzung  von 
ümith  entgegen*,  die  man  ohne  unfer  Erinnern  we^ 
niger  kurz  und  kräftig  finden  wird 


Hobbes. 

Mtn  of  Athens ,  my  «**• 
hortation  Jhall  he  jhortf 
but  with  valiant  men  it 
hath  ae  mueh  foree  at  a 
longer ,    and  ie  for  a  rt* 

.  tncmbranct  rather  than  a 
eommand,  Let  no  man 
think  y  becaufe  it  U  in  the 
territory  of  another,  that 
we  therefere  precipitate 
ourfelves  into  a  great  dan^ 
ger  that  didnot  coneem  ut» 
I'or  in  the  territory  of  tAe- 
fe  men  you  fight  for  your 
own;  if  we  git  the  vieto» 
ry^  ther  Peloponnefiane  will 
never  invade  our  territO' 
rtes  again^  for  want  of 
the  Boeotfan  horfemen^  fo 
that  in  one  battle  youfhall 
both  gmin  thit  territory^ 
and  free  yo  ur  own*  Th  erf 
fore  mar  eh  on  agäif{ft  the 
enemy^  every  one  ae  he^ 
cemeih  the  dignity  hoth'öf 
hie  umtural^eüy ^  mhickha 

.  glorieth  to  he  ohisf  of  all 
Greece^  and  of  hie  anee^ 
ßorif  who  having  over* 
conie  thefe  men  at   Otno' 

'»  p^fyta  under  the  o&nduee  of 

•  4&f  o»<^<f  f  •  v«r«  in  timee 
paß  mafier e  qf^mUBeeotiOm 


Smith. 

The  admonition^  AihenianSf 
lintend  to giveyoUfWillbeve" 
ry  concife^  butfueh  an  one  is 
/ujfftcient  tothe  hrave:  I  pre^^ 
tend  not  to  eneourag4-  Athm^ 
nianit  but  merely  to  remind 
them  of  their  duty%  Let  the 
thought  be  afirangerto  every 
heaß  amongft  jou,  that  we  are 
going  to  plunge  itito  needl^s 
haxarde  in  territory  of  a  foa% 
Be  it  the  territory  of  a  foe^  yet 
in  it  you  muß  fight  for  thejo^ 
eurity  ofyour  own.  And  ifwo 
eonifuer  nsto^  the  Peloponne^ 
ßan^  will  no¥er  agnin  prefu^ 
m«,  without  the  aid  of  the 
Boeotian  horfe^  to repeat  their 
inroade  into  Attica:  By  on^ 
hattle  therefore  you  at^uira 
thie^  and  fecuro  your  «ii;n 
land  from  future  annoyancom 
Charge  titerefore  rour  ene» 
mies^  atyoucugntf  with  a 
fpirit  worthy  ofthe  fiate  of 
Aduns^  that  fiatt  which  efoe* 
ryfoul  amongß  reu  hoaße  to 
he  the  firß  of  Greece,  and 
worthy  ofyour  great  forefa- 
thertf  who  formerly  at  0#- 
nophyta  under  the  cot^duct  of 
Myromidee  defended  th^fs 
people  in  the  field,  and  p^ 
A/r^^fora  time  alt Boeotia 
ae  their  prize.    *   or  «^ 
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Ib  Nr,  2  finden  Wir  die  auf  dem  Titel  genannten 
16  Charteo.und  Pläne,  ohne  ein  einziges  iVort  zur 
Erläuterung,  aus  welchen  Quellen  diefelben  gefloflen 
und,  was  auch  Rec.  aufser  bey  einigen,  die,  wie  die 
von  der  Belagerung  von  Piataeae ,  grdstehtheils  nach 
GaiLgemacht  find,  nicht  hat  entdecken  können.  In 
den  allgemeinen  Charten  ifi  es  mit  Beobachtung  der 
Verhältniffe  der  Thucydideifchen  Zeit  keinesweges 

fenau  genommen.  Auf  der  von  Nordgriechenland 
ndet  fich  fogar  Nicopolis,  und  Namen  von  Theilen 
Tbeffalien$  und  der  Locrer,  die  dem  Thucydides 
£anz  fremd  find;  auf  der  vom  Peloponnes  fleht  eben 
fo  falfch  Megalopolis  u,  A.  Die  fpecieUen  Charten 
und  Schlachtplane  aber  find  zur  Veranfchaulichung 
der  Erzählungen  des  Schnftfiellers  recht  nfitzlicb, 
wiewohl  nicht  ohne  einzelne  Nachläfligkeiten.    An- 

gehängt  find  auch  noch  zwey  Tabellen ,  die  eine  ent- 
altend  einen  Chronological  abßract  of  47  years 
which  intervened  beiween  ihe  battle  of  FkUcua  and 
commencenient  of  ihe  Peloponnefian  war,  die  andere 
einen  Chronological  abßract  of  27  yearsfrom  ihe 
commmccnkent  to  ihe  clofe  of  ihe  Feloponnefian 
war. 


RECRTSGELAHRTHEIT. 


IiiMVVAv,  b.  Voigt:  Die  bejlen  Miitel  zur  J^rhü^ 
iung  und  Abkürzung  der  Procejfe^  von  G.  P. 
P.  Ihon,  GrofsherzogJ.  Sächf.  Juftizrathe  u.  £  w* 
1825.  VIII  u.  ISS  S.  8.    (16gGr.) 

Es  iß  auf  keine  Weife  die  Abficht  des  Vfs. ,  neue, 
bisher  unbekannte  oder  nicht  angewendete  Hülfs- 
mittel  far  den  angegebenen  Zweck  in  Vorfchlag  zu 
bringen  oder  zu  empfehlen,  fondern  vielmehr  nur 
auf  den  Gebrauch,  und  zwar  den  richtigen  Ge- 
brauch, der  fchon  bekannten  Mittel  mehr  zu  drin- 
Sen ,  defshalb  die  wahre  und  ganze  Befchaffenheit 
erfelben  auseinanderzufetzen,^  die  dabey  felbft  ot>- 
waltenden  Rechtscontroverfen  ins  lieine  zu  bringen, 
und  folchergefialt  deren  richtige  und  häufigere  An- 
wendung vorzubereiten.  Man  kann  daher  diefe 
Schrift  als  eine  Reihe  grandlicher  Abhandlungen 
über  die  zur^Spracbe  Gebrachten 'Recbtsmaterien  an- 
fehen.  Denn  wenn  gleich  gute  Erziehung  und  Un- 
terricht, moralifche  Bildung,  Amtstbätigkeit  der 
Geldlichen  und  Orts  vor  ftände  als  FriedenslUÄer,  fo 
wie  Fixiruns  der  Befoldungen  aller  Jufiizbedienten, 
einfchliefslicb  der  Advocaten,  zu  den  mittelbaren 
Holfsmltteln  der  Verhütung  des  Proceffirens  gerech- 
net worden  find ;  fo  wird  doch  dabey  nur  fehr  kurz 
irerweilt^  wie  dieb  auch  in  Anfehung  der  übrigen 
mittelbaren  Holfsmittel,  die  in  Succumbenz- Gel- 
dern und  in  der  BeAimmnng  appellabler  Summen 
befteben  fdUeo,  der  Fall  ifl.  Ohne  uns  dabey  aufzu- 
halten» was  Rechtsgrundfatze,  wie  Erfahrung,  ge- 
cen  diefe  beiden  letztenjüinrichtungen  und  gegen  die 
Verwandlung  der  Advocaten  in  Amfienz  -  ttäthe  an 


die  Hand  geben ,  fahren  wir  fogleich  die  Mittel  zur 
Abkürzung  der  Proceffe  an,  mit  welchen  fich  der 
Vf.  befchäftigt.  Diefs  find  die  fogenannten  Ordina- 
tion Ai,  die  Intervenfion ,  Litisdenunciation  und  Ad- 
citation,  die  Vergleiche  und  remillorifchen  Verträge, 
endlich  d^s  richterliche  Durchgreifen  oder  die  foj|e- 
nannten  Schnitter  ^  ürtheile.  Von  allen  diefen  Ge- 
genftanden  wird  eine  voUfiandige  Theorie,  mit  Bele- 

fjung  vieler  Auctoritäten  geliefert,  wobey  das  Zwei- 
elhafte  aus  tüchtigen  Gründen  entfchieden  iß,  und 
Anleitungen  zur  praktifchen  Anwendung  hinzuge- 
fügt werden,  weiche  eben  fowohl  der  menfchen- 
freundlichen  Gefinnung,  als  der  ümficht,  Ueber- 
legung  und  reifen  Errahrung  ihres  Urhebers  Ehre 
machen.  Nur  fehr  Weniges  hat  Rec.  dabey  auszu- 
ftellen  gefunden.  Wenn  (S.  42)  das  Fundament  der 
Adcitation  in  der  Unvollfiandigkeit  der  Legitimation 
der  einen  procefsführenden  Partev  gefucht  worden 
ifi,  fo  hei&t  das,  diefelbe  viel  zu  (ehr  beengen,  und 
einen  Theil  Aatt  des  Ganzen  fetzen.  Die  Adcitation 
iß  vielmehr  überall  begründet,  wo  es  nuthig  iß,  den 
Tbatbefiand  einer  Sache  durch  die  Aufklärung  eines 
InterefTenten  zu  ermitteln,  welcher  frey willig  an 
dem  Proceffe  noch  nicht  Theil  genommen  hat,  und 
eben  dadurch  zu  verhüten,  dafs  nicht  die  eine  oder 
andre  Partey  in  die  Notfawendigkeit  gefetzt  werde, 
wegen  eines  und  delTelbenGegenßandes  verfchiedene 
Proceffe  hinter  einander  zu  führen.  Wenn  ferner 
(S.82)  der  Vf.  die  Wechfelgläubiger  um  defswillen 
von  der  Verpflichtung  zum  Beytritte  zu  einem  Ver- 
gleiche im  Concurfe  treyfprecnen  will,  weil  fie  fich 
an  die  Perfon  des  Schuldners  zu  halten  befugt  find ; 
fo  widerlegt  er  fich  durch  die  gleich  folgende  Be- 
nierkung,  dafs  überhaupt  kein  Gläubiger  genöthigt 
iß,  fich  auf  den  Concurs  einzulaffen,  una  auf  fein 
Recht  an  die  Perfon  des  Schuldners  zu  verzichten. 
Es  roufs  alfo  wohl  unterfchieden  werden,  ob  es  fich 
blofis  um  einen  Vergleich  über  dieConcursmaffe  han- 
delt, oder  um  eine  Intervention,  durch  welche  der 
Gemeinfchuldner  von  feinen  Verbindlichkeiten  be* 
freyt  werden  foU,    Endlich  wäre,  wenn  es  wirklich 

{gegründet  wäre,  dafs  fich  keine  beßinunten  Regeln 
ür  den  Gebrauch  der  Schnitteifartbeile  geben  liefen, 
diefer  durchaus  verwerflich,  weil  die  richterliche 
Willkür  dadurch  zügellos  würde.  Die  Gröfse  des 
Objects  der  Proceffe  iß  dabey  an  fich  gar  kein  be- 
achtungswerther  Maafsßab,  weil  die  Gerechtigkeit 
keinen  Preis  hat,  wenigßens  keinen  haben  foll.  Der 
Vf.  darf  nur  die  preufsifche  Gerichtsordnuiig  zur 
Hand  nehmen,  um  die  quäfiionirten  Regeln  darin  un- 
terwerfiich  zu  finden. 


lUOENOSGHRIFTEN. 

Casskl,  b.  Luckbard:  Lehr^  unfl  Lefebuch  für 
EUmeniarfchulen,  von  Friedrich  Joßae  Geyie, 
Dr.  der  Philofophie  (und  Theologie),  Metro- 
politan und  erfiem  Prediger  zu  Homberg  in 
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8.    (6gGr.) 

^,ln  levi  labor^  —  das  fQblt  wohl  iiieman<l^lel>«> 
hafter,  als  wer  fich  der  fcheinbar  leichten ^  In  der 
That  aber  fchweren ,  Aufgabe  unterzieht,  ein  Lehr« 
und  Lefebuch  für  die  erilen  Anfänger  auszuarbeiten. 
Indeffen  ifi  dem  Hn.  Pr.  G.  die  LöTung  derfelben  auf 
eine  Weife  gelungen,  wie  man  Ge  fich  von  diefem 
geübten  PSdagogen  verfprechen  durfte,  und  die  nur 
wenig  zu  wflnfchen  flbrig  läfst^  Diefe  etße  Abtbei- 
iung  enthält  eine  Anleitung  zu  Denk-  und  Sprech* 
abungen;  das  Nothwendigite  der  Sprachlehre;  eine 
Sammlung  von  gleich  -  und  ähnlichlautenden  Wör- 
tern ;  den  erften  Religionsunterricht  in  Gleichniffen 
und  Erzählungen,  nebft  einigen  Denkfprtichen  und 
(gereimten)  Gebeten.  Die  zweyte  Abttieilnnf,  die 
nur  unter  der  Bedingung  einer  ermunternden  Auf - 
nähme  der  Erden  (woran  es  diefer,  nach  des  Reo. 
Anficht,  nicht  fehlen  kann)  verfprochen  wird,  foU 
in  einzelnen  Abfchnitten  das  Wiffenswardigfie  aus 
den  gemeinnOtzicen  Kenntniffen^  alfo  aus  der  Natur«- 
refchicbte,  Technologie,  Naturlehre,  Geometrie, 
_o  weit  ihrer  jeder  Menfch,  befonders  der  Handwer* 
ker,  bedarf,  der  allgemeinen  Gefchichte,  Vater«* 
landsgefchichte,   Erdbefchreibung,    nebft  der  Reli- 

flonslehre  in  kurzen  Sätzen ,  Bibelfprachen  und  Lie<- 
erverfen  -—  enthalten.  (Auch  eine  gedrängte  Bi- 
bel- und  Religionsgefchichte,  namentlich  der  neu* 
tefiamentlichen ,  oder  chrifilichen,  dürfte  nicht  über- 
flüffig  feyn;  das  Nothwendigße  aus  der  Pflicht- 
und  Tugendlehre  wird  fich  fOglich  der  Religions- 
lehre anfchliefsen,  oder  in  fie  verflechten  laffen;  zum 
Unterricht  im  Kopf-  und  Tafelrechnen  befiimmt  der 
Vf.  einen  eigenen  Leitfoden  für  den  Lehrer.)  Man 
fieht,  dafs  hier  nichts  Wefentliches,  was  in  den  Kreis 
des  Unterrichts  in  den  Elementarfchulen  gehört, 
ausgefchloffen,  nichts  Un wefentliches  aufgenommen 
ift.  Ohne  hierein  die  Behandlung  des  Einzelnen 
einzugehen,  oder  bey  jedem  Gegenftand  zu  zeigen, 
wie  befonnen  und  zweckmäfsig  fowohl  bey  der  Aus- 
wahl' als  bey  der  Bearbeitung  defTelben,  zu  Werke 
gegangen  iil,  fchränkt  fich  Rec.  nur  auf  einige  we- 
nige Bemerkungen  ein.  — *  Bey  Auf(iellung  der 
gläch-  und  ähnlichlautenden  Wörter  (S.  64)  ift  auf 
die  höchft  fehlerhafte  knrheff.  Mundart  Rflckficht 
genommen  worden.  Wie  könnte  fonft  z.  B.  „  Käpp^ 
chen^^  und  ,,KöpJchen^\  oder  „ hochgeehrt ^^  und 
f,hochgeöhrt**  u.agl.  (S.  66)  hierherkommen.  Das 
letzte  Wort  ift  flberdiefs  fo  weniff  fprachricbtlg,  als 
es  z.  B.  „blaugeaugt^^  „lanffgeoeint^*  feyn  warde. 
(Möchten  übrigens  nur  einmal  die  kurhelT.  SchuUeh" 
r^ aufhören,  llatt:  „erlö/e  uns  vom  Böjen^^  zu  fa- 
gen:  »f^l^fi  i*'^  vom  Bejen;**  mit  dem  widerlichen 


Volksdialekte  würde  fich  es  bald  geben.)  —  Unter 
den  Parabeln  und  Erzählungen,  die  S.  74  ff.  als 
ReUgionslehre  vorkommen  und  meift  Tortrefflich 
Ond,  finden  fich  einige,  die  felbftdem  12-  bis  14jäh- 
rigen  Kinde  fchwerlich  znfagen ;  z.  B. S.  82  f. :  „du 
Bekleidung  der  Erde.^^  Mit  einem  Ehah,  Scham^ 
ma,  Uriel,  und  felbß  mit  dem  Schutzengel  der  Erd€, 
fo  wie  mit  der  ganzen  Dichtung,  fa  fchön  fie  iß,  wird 
fich  ein  Kind  nicht  leicht  befreunden.  Einige  diefer 
GleichniCTe  hat  Krummacher  bersegeben;  "andere  hat 
ihm  Hr.  Q.  recht  glflcklich  nachgebildet.  Mehrere 
derfelben  könnten  wegfallen  und  dadurch  viel  Raum 
gewonnen  werden.  —  Von  den  S.  127  abgedruck- 
ten Sprichwärtern,  „die  gar  fefar  dem  Miisbrauche 
ausgeletzt  find,*'  wfinfcht  Rec,  fie  wären,  eben  um 
ihres  Mifsbrauchs,  und  um  des  Gifts  in  ihrer  Mifs- 
deutung,  willen,  lieber  ganz  ungedruckt  geblieben. 
„Nur  das  Gute,  nicht  das  Böfe,  heifst  es  in  der 
Vorrede,  mufs  \n  den  Gefichtskreis  der  unfchuldi- 
gen  Kinderwelt  gebracht  werden."    —    Vorzüglich 

Sefreut  hat  es  den  Rec,  dafs  fich  der  würdige  Vf. 
ey  allen  Gelegenheiten  der  armen  Thiere,  g^en 
deren  Marter  und  Qual  in  Helfen,  wie  in  andern 
deutfch^n  Provinzen,  noch  fo  viel  Stumpffinn  und 
GefählloGgkeit  herrfcht,  fo  brav  und  menfchen- 
freundlich  angenommen  hat  —  Der  Druck  des  Bu- 
ches iil  rein  und  meift  correct,  aber  etwas  zu  ge- 
drängt, was  das  Auge  des  Kindes  zu  fehr  anfiren- 
gen  möchte.  Auch  ift  der  Preis  für  ein(  Schulbuch, 
das  allgemein. werden  foll  (welches  Rec.  von  diefem 
fehr  wQnfcht),  etwas  zu  hoch  geftellt.  Beidem 
könnte  durch  Verminderung  des  Stoffes,  wie  es 
fQglich  angeht,  abgeholfen  werden. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Wisv,  b.  Heubner:  Andachtsbuch  für  gebildete 
Chrißen,  von  Jakob  Glatz{k.  k.  Confiftorial- 
Rathe  Augsburger  Confeflion  in  Wien ).  Fünfte 
verbefferte  und  vermehrte  Original -Auflage. 
1828.  IVu.  675S.  gr.  8.  (1  Rthlr.)  (S.dieRe- 
cenfion  Ergänz.  BI.  1822.  Nr.  95.) 

Eben  daß,  b.  Eb^id. :  Miliiairifche  Oejundheiis^ 
polizei,  mit  befondrer  Beziehung  auf  die  k.  k. 
Oefterreichifche  Armee.  Von  Johann  Nep,  Is- 
fordink,  Dr.  und  oberftem  Feldarzt  der  Armee, 
k.  k.  Hofrathe,  beftändigem  Director  der  Jo- 
fephs  -  Akademie  u.  f.  w.  Zweyte  vermehrte 
Auflage.  1827.  ErfterBsind.  XXXII  u.  556  S. 
Zwevter  Band.  VIU  u.  295  S.  gr.  8.  (5  Rthlr. 
8  gGr.)  (S.  die  Recenfion  A.  L.  Z,  1827. 
Nr.  209.) 
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POPULÄRER  RELIGIONSUNTERRICHT. 

GrOTTivGEiff  b.  Vandenhoeck  U.Ruprecht:  Grund-- 
/atze  der  evangelifch  -  ckrißUchen  Religion, 
nebft  einer  kurzen  Einleitung  in  die  Bibel  und 
einer  gedrängten  GeJcJuchte  derjüdijchen  ReH^ 
gion,  des  Lehens  Jeju  und  der  chrijiüchen  Kir-^ 
che;  fQr  die  reifere  Jugend  und  für  jeden  gebil- 
deten Cbrifien  verfafst  von  Wilhelm  Werner  Jo^ 
hann  Schmidt,  Divifionsnredjger  bey  derKönigL 
Preufs.  achten  Militär -Divißon,  Lehrer  an  der 
KönigLDivifionsfchule  und  Mitdiede  derKönigL 
Akaoemie  gemeinnütziger  Wiflenfchaften  zu  Er- 
furt. 1826.  XVI  u.  5S5  S.  gr.  8.  (16  gGr.) 


gegenwärtige  in  diefer  Hinßcht  noch  viel  zu  wün- 
fchen  übrig  laffen.  Noch  weniger  dürfte  diefe  Schrift 
für  ein  den  Bedürftiiffen  der  gebildeten  Stände  und 
der  Zeit  entfprechendes  Handbuch  zu  halten   fevn 
welches,  wie  der  Vf,  fagt(S.  VII),  „demjenigen,  äer 
das  Lbnitentbum  lieb  gewonnen ,  ein  willkommner 
Leitßern  auf  dem  oft  fofiOrmifchen  Meere  des  Lebens 
wäre."    um  ein  folches  Handbuch  zu  liefern ,  Ui  es 
nicht  genug,   die  Hauptmoraente  des  Hlftorifchen 
Dogmaüfchen  und  Moralifchen ,   welche  den  Inhalt 
des  chriOlichen  Religionsunterrichts    auszumachen 
pflegen,  in  der  Form  theils  eines  Berichts,   theiis 
eines    Glaubensbekenntniffes   darzuftelieh.      Etwas 
Andres  findet  man  aber  in  diefera  Buche  nicht.    Zwar 
fcheint  der  Vf.,   als  er  die  Einleitung  entwarf     es 
wohl  empfunden  zu  haben ,  dafs  er  gleich  Anfangs 
bey  feinen  Lefern  ein  gewiffes  Interelle  fiXr  den  In- 
halt der  ihnen  dargebotenen  Schrift  erwecken  müfste- 
aber  fchwerlich  wird  diefs  durch  die  hier  mitgctheil- 
ten  Prolegomena  bewirkt  werden  können.    Die  £m- 
lätung  beginnt,  vermuthlich  in  Beziehung  auf  den 
wohl  nicht  ganz  paffenden  Titel  des  Buchs,  mit  ei- 
nigen Bemerkungen  Ober  die  Nothwendigkeit  feßer 
Grund/ätze  für's  Leben.    Um  folche  Grundßtze  zu 
erhalten,  müden  wir,  heilst  es  $.  1,   mit  einer  fie^ 
trachtung  unfer  felbß  anfangen.    Nun  folgen  einige 
Bruch  ducke  aus  der  Anthropologie,  an  welche  fich, 
ohne  einen  vermittelnden  üebergang,  die  Erklärun/f 
fchliefst  ($.  8):  „Jeder  Menfch,  der  von  diefen  j?«- 
Syflemen ,"  die  glückliche  Mittellirafse  einfchlüge  und   ßigen  Kräften  (Worunter  der  Vf.  nichts  Andres  ver- 
fich  von  allen  dogmatifchen  Spitzfindigkeiten  ent-    ftebt,  als*  das  Gefbhls«-,  Erkenntnifs-  und  Beseh- 
fernt  hielte.*'    Nach  andern  Aeufserungen  follte  diefe    "-"^ — *-•-""       _ .i-^u-.«   j — i?_  •      •,       _    6    . 


D, 


'er  Vf.: diefer  Schrift  zeigt  fich  in  derfelben  als 
einen    felbftdenkenden  und    von  edlem    Eifer  für 
den  echten  Geiß  des  Chrißenthums  befeelten  Reli«- 
gionslehrer.   Schon  deshalb  verdient  fie  nicht  nur  be- 
achtet, fondern  auch  empfohlen  und  benutzt  zu  wer- 
den, wenn  gleiöh  fowoht  gegen  den  t^lan,  als  auch  ge- 
gen die  Ausführung  einzelner  Theile  deffelben  Man- 
ches zu  erinnern  feyn  dürfte.   Es  war  die  Abficht  des 
Vfs.,  ein  brauchbares,  denBedflrfniffen  der  gebildeten 
Stände  und  der  Zeit  angemeffenes  Religions^Hand^ 
buch  zu  liefern,  „welches  zwifchen  unfern  kürzern 
Katechismen  und  den  nur  für  die  gelehrten  Stände 
(Rec,  meint :  Schulen)  berechneten  Lehrbüchern  ei- 
nes Niemever  und  Bretfchneider,  oder  umfaffendern 


rungsvermögen ,    welches  dreyiache  Vermögen  ja 
auch  die  Thiere,    wenn  gleich  in  einem  geruiffern 

?'?'i^',u!\''r*°^  °"  ?i^?*°(^^?!'""^*>  ™<^ht,  mufs 
fich  felbß  fragen  :    Woher  iß  Alles,  was  mich  um- 

{ riebt ,  entßanden  ?  Woher  flammen  jene  edlen  An- 
agen ?  Wozu  foU  ich  fie  anwenden  ?  Was  iß  meine 
Beßimmung?  ^  Diefe  wichtigen  Fragen  beantwortet 
die  Religion."  Hier  iß  nun  zwar  das  Intereffe  des 
^ey  dem  häuslichen  Unterricht,  oder  in  der  Schule  Religionsunterridbts  einigermafsen  angedeutet,  kei- 
für  die  zur  Confirmation  herangereifte  Jugend  aus  neswegs  aber  fo  dargefielTt  worden,  wie  es,  um  ein 
den  gebildeten  Ständen  ein  vor  andern  zweckmifsi-  tiefer  eindringendes  mcbdenken  hierüber  anzureutt 
^€is  Lehrbuch  feyn  foUte :    fo  möchte  dagegen  von    und  zu  leiten,  hätte  gefchehen  mfllTen.    Unmittelbar 


Schrift  ein  Leitfaden  für  den  Religionsunterricht, 
befonders  bey  der  Confirmation  junger  Chrißen  aus 
den  gebildeten  Ständen  feyn.  —  Für  den  letzten 
Zweck  ift  fie  zu  weitläufig,  in  fofern  fie  dem  von 
den  Predigern  ihren  Connrmanden  zu  ertheilenden 
Unterricht  zum  Grunde  gelegt  werden  foUte.  Geht 
^ber  die  Meinung  des  Vfs.  danin ,  dafs  fie  entweder 


Seiten  ihres  Umfangs  vielleicht  nichts  Erhebliches 
einzuwenden  feyn.  Darf  aber  von  einem  folchen 
Lehrbuche  mit  Recht  gefordert  werden ,  dafs  es  die 
Lehren  der  Religion  nicht  blofs  hißorifch ,  fondern 
?uf  eine  den  Verfiand  überzeugende  und  das  Herz 
Interelfifende  Weife  dargeßellt  werde :  fo  wird  das 
&fia>u.  BL  zur  A.  L.  Z.  1827. 


nach  jenen  Worten  wirdgefagt,  was  Religion  fey^  und 
dafs  es  eine  natürliche  und  eine  geoffenbarteReligUm 

«ebe,  welche  letzte  man  aus  der  Bibel  kennen  lln-ne. 
Uerauf  folgt  eine  kurze  Angabe  des  Inhalts  der  Bft« 
eher  des  alten  und  neueq  Tefiaments,  vn>rnach  von 
der  Glaubwflrdigkeit  fowohl  des  A.  als  des  N.  T.  und 
P  (6) 
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von  den  Sufsern  und  innern  Beweifen  far  die  Gott« 
liebkeit  der  chrißlichea  Religion  gehandelt  wird. 
Da  die  Prüfung  diefer  Be weife,  infonderlieit  der  in- 
nern, eine  volirtandigere  Kennthifs  der  Lehren  des 
Chriüenthums  vorausletzt:  fo  flehen  diefelben  nicht 
an  ihrer  rechten  Stelle,  was  um  fo  mehr  auffallen 
mufs,  da  bey  den  einzelnen  hier  aufgefiellten  Sätzen  öf- 
ter autdie  Jolgenden  Paragraphen  hingewiefen  wird. 
Als  innerer  Beweis  für  die  Göttlichkeit  der  chriftli- 
chen  Religion  wird  ($.  26)  unter  andern  angeführt: 
„Sie  erfüllt  den  Zweck  der  wahren  Religion,  Beru- 
higung des  Herzens,  worüber  Jeden  eigne  Erfah- 
rung belehren  kann."  Allein  ift  nicht  der  Zweck 
einer  wahren  Religion  und  demnach  insbefondre  des 
Chrifienthums,  in  Gemäfsheit  der  ausdrücklichiien 
Erklärungen  Jefu  und  der  Apodel,  —  Beförderung 
der  geifügen  Vollkommenheit  des  Menfchen,  Er- 
leuchtung der  Vernunft,  Heiligung  des  Sinnes  und 
Lebens,  oder  Erhebung  zu  einer  gröfsern  Aehnlich- 
keit  mit  Gott,  dem  heiligften  und  feligßen  Wefen? 
Blofse  Beruhigung  des  Herzens  kann  auch  eine  fal- 
sche Religion  gewähren,  wie  die  Erfahrung  jehrt. — 
Nach  der  Einleitung  (S.  8  — 28)  folgen  ßchs  Ab- 
"fchnitte,  in  welche  das  Ganze  zerfällt,  überfchrie- 
ben :  1)  Gefchichtc  der  jüdifchen  Religion ;  2)  Ge- 
fchichte  Jefu  Chrifti ;  5)  Evanffelifch  -  chrilUiche 
Glaubenslehre;  4)  Evangelifch-chrifiliche  Tugend-'^ 
lehre;  6)  Tugendmittel- Lehre;  6)  Gefchichte  der 
chnülichen  lUrche. 

Was  der  Vf.  im  erßen  Abfchnitt  (S.  29—42) 
vorträgt,  ift  viel  zu  dürftig,  um  dem  Titel  einer  Ge-" 
jfchichte  der  iüdifchen  nßligion  zu  entfprechen. 
Auch  iß  $.  34  clurcn  „Grundfätze  der  mofaifchen  Re- 
ligion", der  Charakter  des  Judenthums  nicht  be- 
fiimmt  genug  angegeben.  Der  zu'f^'/^  Abfchnitt,  „G^- 
fchichte  Jejü  ChrißV' IS.  43  —  88}  enthält  Mehreres, 
was  nicht  hierher  genört,  fonclern  in  der  chrifili- 
chen  Glaubenslehre  nätte  vorgetragen  werden  foUen, 
2.  B.  $.48.  Jefus,  der  Menfchenfonn  und  der  ein^e- 
borne Sohn  Gottes;  $.50.|Jefus,  der  Heiland  und  Lr- 
löfer  der  Menfchen ;  §.  80.  Chrifti  Wiederkehr  zum 
Gericht. —  Nachdem  gefagt  worden  iß,  Chrifius  for- 
dere von  feinen  Anhängern  (Bekennern)  zweyerley, 
nämlich  Glauben  und  Tugend,  und  dafs  daher  feine 
ganze  Lehre  in  zwey  Hauptabfchnitte  zerfalle,  in 
die  Glaubenslehre  und  Tugendlehre,  heifst  es  im 
dritten  Abfchnitt  (S.  84—127)  $.  84:  „Der  Glaube, 
den  uns  die  chriftliche  Religion  auferlegt  Q) ,  ifi  ein 
dreyfacher,  nämlich  an  den  F^atcr,  an  den  Sohn 
und  an  den  heiligen  Geiß.  Demnach  wird  die  ganze 
cbrifiliche  Glaubenslehre  abgehandelt  als  eine  Lehre 
1)  vom  Glauben  an  den  Vater  (S.  86— 113);  2)  vom 
Glauben  an  den  Sohn  (S.  114—123);  3)  vom  Glau- 
ben an  den  heiligen  Geift  (S.  124—126),  Welche 
grofse  Schwierigkeit  es  habe,  die  chriftliche  Glau- 
benslehre nach  diefer  Anordnung  auf  eine  befriedi- 
gende Weife  abzuhandeln^  ift  durch  den  vorliegen- 
den Verfuch  in  mancher  Hinficbt  beftätigt  worden« 
Babey  fällt  es  als  etwas  dem  Vf.  Eigenthamli-hes 
auf,  dafs  in  dem  HauptfUlck  vom  GUiuben  an  den 


Vatef  die  fogenannte  Lehr«  ViHi  d^n  letzten  Dingen 
(Efchatologie)  abgehandelt,  unter  dem  Artikel  vom 
Glauben  an  den  Sohn  die  Lehre  von  'der  chriftlichen 
Befferung  vorgetragen ,  in  dem  Abfchnitt  vom  Glau- 
ben an  den  heiligen  Geiß  aber  nichts  Anderes  zur 
Sprache  gebracht  wird,  als  auf  drey  Seiten:  „Be- 
deutung  des  Wortes  heiliger  Geift;  heiliger  Geiü 
der  Apoftel  und  der  Chrifien;  worin  der  Glaube  an 
den  (heiligen  Geiß  und  die  Sünde  wider  denfalben 
befiehe."  In  einem  hier  fich  anfchliefsenden  evan- 
gelifch- chriftlichen  Glaubensbekenntnifs  lautet  der 
dritte  Artikel  wörtlich  alfo:  „Ich  glaube  an  den  hei- 
ligen  Geiß,  eine  mächtige  in  mir  wohnende  Gottes- 
kraft zur  Tugend  ,  Vergebung  der  Sünden ,  das 
Himmelreich  Jefu  und  ünfterblichkeit  der  Seele." 
Eine  feltfame  Zufammenftellung  der  Begriffe,  und 
diefs  um  fo  mehr,  da  in  dem  Artikel  Vom  Glauben 
an  den  heiligen  Geift  weder  von  der  Vergebung  der 
Sünden  und  dem  Himmelreich  Jefu,  noch  von  der 
ünfterblichkeit  der  Seele  das  Geringfte  gefagt  wor- 
den ift !  Der  vierte  Abfchnitt :  „  Evangelißh  -  chrift- 
liche Tugendlehre  (S.  128  —  234),  handelt  zuerfl 
($.  127  —  140)  von  dem,  was  in  fyftematifch  geord- 
neten Lehrbüchern  der  Moral  unter  dem  Titel  der 
allgemeinen  Sittenlehre  ausgeführt  zu  werden  pflegt; 
wobey  der  Zufammenhang  der  Glaubenslehre  mit 
der  lugendlehre  fehr  fonderbar  auf  folgende  Weife 
dargeftellt  wird  (S.  128):  .,Hat  uns  nun  Gott,  wie 
diels  aus  den  vorigen  Abfchnitten  klar  ift,  durch  eine 
befondre  (?)  Offenbarung  feinen  Willen  kund  ge- 
than,  fo  können  wir  auf  keine  kürzere  JFeife  fein 
Wohlgefallen  erlangen,  als—  dadurch,  dafs  wir 
feinen  Willen  thun/*  unklar  ift  auch  die  Erklä- 
rung über  die  Erhabenheit  der  Tugend  $.  129,  wo 
es  heifst:  „Wenngleich  die  Ausübung  der  Tugend 
durch  den  Gedanken,  dafs  Gott  fie  ffebietet  und  be- 
lohnt, fehr  erleichtert  wird,  fo  foU  fie  doch  nicht 
darum,  iondern  um  ihrer  felbft  willen  geübt  werden  " 
In  fofern  Gott  als  höcbfter  Gefetzgeber  und  fein 
Wille  als  vollkommen  übereinftimmend  mit  dem 
Gefetz  der  erhabenften  Vernunft  gedacht  wird,  darf 
man  wohl  mit  Recht  behaupten,  dafs  der  VNllle 
Gottes  der  hochfie  Befiimmungsgrund  des  Wollens 
und  Handelns  für  alle  durch  ihn  vorhandne  vernünf- 
tige Wefen  feyn  muffe.  —  In  der  fpeciellen  Pflich- 
tenlehre ($.  141—208)  hat  der  Vf.  allenthalben  im-* 
bedingte  und  bedingte  Pflichten  unterfchieden ,  und 
meint,  dafs  er  dadurch  feiner  Schrift  einen  Vorzug 
vor  ähnlichen  Büchern  verliehen  habe.  „Meines 
Wiffens",  fagt  er  in  der  Vorrede  S.  XUI,  „iß  diefe 
Methode  in  einem  populären  Lehrbuche  in  dem  Um- 
fange noch  nicht  angewendet. worden,  fo  fehr  auch 
jeder  Religionslehrer  bey  einigem  Nachdenken  von 
ihrer  Noth  wendigkeit  fich  überzeugen  wird.  Gewif- 
fe,  bisher  fo  fchwankend  behandelte  Lehren  foilten 
doch  endlich  einmal,  befonders  für  den  Volksunter- 
richt, aufs  Heine  gebracht  werden,  und  wenn  ich 
auch  nur  ein  Geringes  dazu  beytragen  follte(^,  fo 
wird  mich  der  Vorwurf,  zu  den  moralifchen  Kigo- 
rifien  zu  gehören,   nicht  kränken,-     Röc.  bat  fich 
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TOD  dem  Wertbe  der  hier  fo  hocb  geprierenen,  fibri-* 
cens  allgemeia  bekannten  Eintheilung^der  Pilichtexu 
durch  cüe  Anwendung,  welche  der  Vf.  von  ihr  ge- 
macht hat,  nicht  überzeugen  können.  JÜerfelbe  er- 
klärt die  Pflichten  für  bedingt,  wenn  fie  nur  unter 
gewiffen  Bedingungen  gelten,  und  in  dem  Fall,  dafs 
unbedingte  oder  hönere Pflichten  damit  fireiten,  kei- 
ne Verbindlichkeit  haben.  Diefe  Erklärung  dürfte 
aber  fchwerlich;  auf  alle  Pflichten  anzuwenden  feyn, 
die  von  dem  Vf.  als  bedingte  aufgeführt  worden  find, 
z.  B.  auf  die  nach  S.  157  bedingte  Pflicht:  „Erkennt, 
dafs  Cbrißum  lieb  haben  viel  beffer  iß,  denn  alles 
Wiffen"  (nach  Luther's  unrichtiger  Ueberfetzung)! 
Oder  auf  die  nach  S.  176  bedingte  Pflicht:  „Du  foM 
dir  durch  rechtliche  Mittel  Eigenthum  erwerben/' — 
Oefter  fügt  der  Vf.  dem  Pflichtgebot  die  Bedingung 
oder  Einfchränkung  hinzu,  unter  welcher  es  gege- 
ben wird,  wodurch  denn  die  hier  gemachte  Einthei- 
iung  in  bedingte  und  unbedingte  Piuchten  ganz  über- 
flüffig  wird,  z.  B.  S.  167:  „Erhalte  deine  Gefund- 
heity  fo  lange  nicht  höhere  Pflichten  gebieten,  fie 
aufzuopfern";  S.  171:  „DnfoUft  dich  nützlich  be- 
fchäftigen,  fo  viel  deine  Kräfte  es  ceftatten";  S.209: 
„Sey  duldfam  gegen  abweichende  Vorliellungen  An- 
drer ,  wenn  diefelben  nicht  geradezu  unfittlich  find." 
Noch  unnöthiger  als  bey  dielen  und  vielen  ähnlichen 
Geboten  iü  die  Bezeichnung  bedingter  Pflichten  da, 
wo  durch  diefelbe  nichts  Andres  als  die  Möglichkeit 
angedeutet  wird,  gewiffe  Pflichten  auszuüben,  z.B. 
(S.  193):  „Lindere,  fo  viel  du  kannß,  das  Loos' 
der  Leidenden ! "  (S.  195) :  „  Du  foUß ,  wo  möglich, 
erkenntlich  feyn*';  (S.  197):  „Du  foUß,  wenn  du 
Eigenthum  betitzeii,  daffelbe  nützlich  anwenden"; 
(S.  211):  „Du  follß  die  Tugend  Anderer  befördern,, 
wenn  du  Beruf  oder  Gelegenheit  dazu  haß";  (S.2i9): 
Du  follß,  wenn  du  Kinder  baß,  fie  gewiifenhaft 
erziehen":  (S.  224):  „Du  follß,  wenn  du  Dienfibo- 
ten  haß,  fie  als  Menfchen  achten"  u.  f.  w.  Der 
fünße  Abfchnitt,  der  von  den  allgemeinen  und  be- 
iondern  Tugendmitteln  handelt  (S.  2S5  — 264),  tragt 
das  Wichtiglie,  was  hierher  gehört,  auf  eine  lehr- 
reiche und  fafshche  Weife  vor.  Zu  unbeßimmt  und 
oberflächlich  iß,  was  §.  215  von  der  Betrachtung 
und  Hervorbringung  yfcAöwr  Kunftwerhe,  als  einem 
allgemeinen  Tugendmittel,  gefagt  wird.  Dafs  die 
Taufe  unter  den  Tugendmittelu  aufgeführt  worden, 
und  dafs  in  die  Lehre  vom  öffentlichen  Gottesdienße, 
als  einem  befondern  Tugendmittel ,  ein  kirchlicher 
Kalender  eingefchaltet  iit  (S.249— 25S),  gehört  zu 
den  Mängeln  der  Anordnung  in  diefem  Buche.  Der 
Lehre  von  den  Tugendmittelu  iß  (§.  228)  hinzuge- 
fügt: Anhang  einiger  Frqgen  zur  Schärf ung  des 
fUtlichen  und  religiöfen  Gejühli.  Recht  iiuerelTant; 
nur  möchten  dabey  manche  Lefer  eine  Hinweifung 
auf  diejenigen  Paragraphen  des  Lehrbuchs  vermifl'en, 
in  welchen  die  Entfcheidungsgründe  zur  richtigen 
Beantwortung  diefer  Fragen  enthalten  find.  Im 
techsten  Abfchnitt,  „Gefchichte  d^r  chrifllichen 
Kirche"  (S,  267  — S16),  hat  der  Vf.  eine  fehr  zweck- 
mäfsige  Ueberfichtund  klare  Darßellung  d^  Haupt- 


begebenheiten  ^liefert,  die  in  der  chrirüichen  Kir- 
che von  ihrer  Gründung  an  bis  auf  unfre  Zeit  fich 
zugetragen  haben.  Ein  alphabetifchesRegifier  (S.r3l7 
bis  338)  am  Ende  diefer,  obgleich  manener  Verbef-- 
ferung  fähigen ,  doch  im  Ganzen  fchätzbaren  und 
und  empfemungswerthen  Schrift  iß  mit  vielem  Flei*' 
fse  ausgearbeitet.  Und  doch  möchte  eine  ausführ* 
liehe  Inhaltsanzeige  diefem  Regißer  bey  weitem  vor« 
zuziehen  feyn.  —  Was  nützt  es,^  dafs  im  Kegifier 
nachgewiefen  wird:  Kartenfpiel,  Lotterie,  halsbre^ 
chenae  Künfte  ?  Man  fchlägt  auf  $.  167  und  ließ,  dafs 
man  fich  ein  Eigenthum  zu  erwerben  fuohen  foUe 
„nicht  durch  unerlaubte  und  trügliche  Mittel,  z.  B. 
Lotterie,  Kartenfpiel,  unnütze,  hahbrechende  Kün^ 
ßer  Man  fchlägt  ferner  auf  ^.  -203.  und  ließ,  dab 
Obrigkeiten  „keine  unfittlicheAnftalten  und  Gewerbe 
dulden  l'oUen,  z,  ^.Lotterieen ^  Häufer  der  Unzucht 
und  hahbrechende  Künße.**  —  Würde  nicht  eine 
detaillirte  Ueberficht  der  abgehandelten  Materien 
weit  zweckmäfsjger  |als  ein  folches  Kegißer  feyn?  -^ 


GESCHICHTE. 

NstrHALDEfiSLEBEV,  b.  EyTaud  i  Neühaldenslebifche 
Kreis -Chronik,  oder  Gefchichte  aller  Oerter 
des  landräthlichen  Kreifes  Neuhaldensleben 
im  Magdeburgifchen.  Aus  archivalifchen  Quel-^ 
len  bearbeitet  von  Peter  Wilhelm  Behrendt ,  Pa- 
fior  zu  Nordgermersleben ,  Inhaber  des  König!« 
Preufsifchen  allgemeinen  Ehrenzeichens  erßer 
Klaffe.  Erßer  llieil.  Die  Gefchichte  der  Stadt 
Neuhaldensleben  und  des  ehemaligen  Kloßers 
Althaldensleben :  nebß  einer  angehängten  Denk- 
rede über  die  Einführung  des  Chrißenthums  in 
diefer  Gegend  1824.  XII  und  416  S.  8.  mit 
8  Steindr.  Abbildd.  und  1  Charte.  —  Zweiter 
Theil.  Die  Gefchichte  der  Klößer  Hillersleben 
und  Marienborn,  der  Bürge  Hundisburg,  AI« 
tenhaufen,  Erxleben,  Bartensieben,  Sommer* 
fchenburg,  Ummendorf,  Hötensleben  u.  Harb* 
ke,  auch  der  andern  Rittergüter,  Dörfer,  Kir- 
chen ,  Pfarreyen  und  fonßigen  Denkwürdigkeit 
ten  des  Kreifes.  1826.  XII  u.  639  S.  8.  mit  8Ab«- 
bildd.  u.  1  Charte. 

Eingehend  in  die  lobenswürdige  Idee  der  KönigL 
Preufsifchen  Ilegierung,  die  vaterUndifche  Gefchicn* 
te  möglichß  vollitändig  durch  Ortschroniken  allent- 
halben für  die  Machwelt  aufzubewahren,  hat  der 
Vf.  diefes  Buchs,  in  Anfehung  feiner  näcfaßen  Um- 
gebungen, jene  Forderung  fowohl  bis  auf  die  ent- 
lernteßen  Zeiten ,  fo  weit  fich  die  Gefchichte  diefer 
Gegenden  verfolgen  Ififst,  zurück,  als  bis  auf  die 
jüngße  Vergangenheit  herein,  be&iedigt.  Dabey  ge- 
bührt dem  Vf.  das  zweyfache  Lob,  dafs  er  erßen^ 
die  Gefchichte  der  einzelnen  Orte,  fo  weit  fie,  bey 
den  ihm  zugänglichen  Hülfsmitteln,  zu  erforfchen 
war,  mit  möglichfier  Vollfifindigkeit,  die  nur  zu  oft 
in  eine  allzu  ängßliche  Genauigkeit  übergeht,  zu- 
fammengeßellt,  und  zweytens  fich  nicht«  nach  Art 
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dermcißcn  ähnlichen  frühern  Werke,  damit  begnögt 
hat   aus  altern  Chroniken  das,  was  diefe  gebeiu  und 
vras  mchrentheils  ziemlich  ungeprüft  und  ungefichtet 
ift    zufamnicnzufteilen ,  fondern  auf  die  urlprüngh- 
chen  und  echten  Quellen,  auf  Urkunden  und  andre 
amtliche  Nachrichten,    die   ihm  aus  Archiven  zu 
Theil  wurden ,  zurüci^egangen  ift,  wodurch  diefem 
Buche,    fo  klein  auch  der  Umfang  des  Bezirks  iß> 
auf  welchen  es  fich  erüreckt,    doch  ein  bleibender 
Werth  gefiebert  wird.    Allerdings  ift  es  zu  viel  be- 
hauptet;   wenn  der  Vf.  auf  dem  Titel  angiebt,   er 
habe  feinen  Stoff  aus  archivalifchen  QueÜen  bear- 
beitet,  da  er  vielmehr .  hätte  fagen  foUen:    mit  B^- 
nutzun^  archivalifcher  Quellen  :  denn  einmal  hat  er 
bey  weitem  nicht  aUen  Stoff  verarbeitet ,  den  diefe 
Quellen  ihm  darboten,    und  zweitens  läfst  jener 
^sdruck  die  Deutung  zu,  dafs  ausJchUefsüch  folche 
archivalifche  Quellen  benutzt  wären,   welches  de» 
Fall  nicht  ift »  da  der  Vf.  auch  Chroniken  und  andre 
theils    handfchriftliche  ,♦  theils    bereüs    gedruckte 
Werke  benutzt  hat;  diefs  kann  aber  auch  nicht  an- 
ders feyn,  fobald  man  nicht  blofse  Fragmente  oder 
Bevträge  zu  einer  Gefchichte,    fondern  eine  mög- 
Bchß  voUftandigeund  zufammenhängende  Gefchichte 
felbft  geben  will:  dennRec,  der  verfchiedne  nicht 
unbedeutende  Archive  aus  eigner  Anficht  kennt  und 
feear  bearbeitet  hat,  kennt  doch  kein  einziges,  aus 
dem  fich  die  Gefchichte,  auch  nur  des  kleiniTen  Orts, 
volKiändig,    pragmatifch  und  in  ungetrenntera  Zu- 
fammenhange ,  mit  Ausfchlufs  aller  andern  Quellen 
i^d  Hülfsmittel  darfiellen  liefse.     Auffallend  ift  es 
Sbrifiens ,  fiafe  der  Vf.  (S.  VI.  der  Vorrede  zum  Iften 
und  S.  11.  d.  Vorn  zum  2tenTh.)  die  Bereitwilligkeit 
der  Königlichen  Regierung  zu  Magdeburg  in  Anfe- 
huDC  der  ihm  erlaubten  Benutzung  der  dortigen  Ar- 
chive rühmt ,   da  doch  bekanntlich  das  Archivwefen 
in  den  Königl.  Preufsifchen  Staaten  gar  nicht  von 
den  Königlichen  Regierungen    und   namentlich   zu 
Maffdebure»  fondern  feit  dem  Tode  des  verewigten 
Staatskanzlers,    Fürflen  von  Hardenberg,    der  fich 
die  Leitung  deffelben  felbft  vorbehalten  hatte,  von 
den  Königlichen  Minifterien  des  Königl.  Haufes  und 
der  auswlrtigen  Angel^enheiten ,    und   in    deren 
Auftrage  lediglich  von  den  Oberprafidien  der  Proi- 
vinzen  abhängt,  alfo  auch  nur  diefe  und  keine  an- 
dern Behörden  über  Benutzung  der  königl.  Archi- 
valien verfüget^  können.      Mag   nun    der  Vf.  fich 
blofs  unrichtig  ausgedrückt  haben ,    oder  wirklich 
einen   irrthümlichen  Weg  gegangen  feyn,   fo  ver- 
dient die  Sache  doch  bemerkt  zu  werden,   da  die 
Erfahrung  lehrt,   dafs  durch  dergleichen  wohlge- 
meinte, aber  f alfche  Aeufserungen  oft  auch  Andere, 
welche  dej  Sachverhältniffe  nicht  kundig  find,   zm 
f alfchen  Anflehten  verleitet  werden,    in  ähnlichen 
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Fällen  falfche  Wege  elnfchlagra,  und  wenn  diefe 
alsdann,  wie  natürlich,  fruchtlos  fiqd,  über  Uli- 
beralität,  Befchränkung  des  literarifchen  Wirkens 
u.  dgL,  wovon  doch  bey  keiner  Regierung  weniger 
als  bey  der  Preufsifchen  die  Rede  feyn  kann,  unbe— 
fcheidne  Klagen  führen.  Uebrigens  exiftirt  auch  zu 
Magdeburg  kein  Dom -- Archiv ,  welches  der  Vf. 
mehrmals  (z,  B.  l.Bd.  Vorr.  S.  VI.  2.  Bd.  S.2^  S.129, 
S.  183,  S.  346  u.  a.  O.)  erwähnt;  denn  das  Archiv 
des  ehemaligen  Domkapitels ,  welches  der  Vf.  ver« 
muthliöh  unter  diefer  Bezeichnung  verfiand,  ift  feit 
der  Aufhebung  diefes  Stifts,  fchon  unter  der  Weft- 
phälifchen  Regierung,  Staats -Eigenthum  gewor- 
den,  und  macht  nun  fchon  längft  einen  wichtigen 
Beftandtheil  des  Königlichen  Provinzial- Archivs  zu 
Magdeburg  aus.  Die  vom  Vf.  angegebnen  Signa- 
turen einiger  Urkunden  konnten  wegbleiben ,  da 
fie  durch  die  gänzliche  neue  Ordnung  diefes  Archivs 
ungültig  geworden  find.  — •  Aufscr  den  Staatsarchi- 
ven (über  deren  Benutzung  wir  die  angeregten  Zwei- 
fel an  ihren  Ort  geUellt  feyn  laffen)  hat  der  Vf.  übri- 
gens auch  die  Archive  und  Regiftraturen  einzehier 
Orte,  z.B.  der  Stadt  Neu -Haldensleben,  des  ehe- 
maligen Klotters  Alt- Haldensleben  (jetzt  im  Betitz 
des  Hn.  Mathufius)  u.  a.  m.  mit  ungemeinem  Fleifse 
benutzt. 

Den  gröfsten  Fleifs  hat  der  Vf.,  und  mit  Recht» 
der  Stadt  Neu- Haldensleben  gewidmet,  deren  Ge- 
fchichte beynahe  den  ganzen  erßen  Band  (bis  S.  315J 
einnimmt  und  im  Ganzen  genommen  fehr  genügend 
bearbeitet  ift,  wiewohl  an  einzelnen  Stellen ,  befon- 
ders  bey  der  Periode  der  Reformation,  noch  manche 
wichtige  Nachricht  aus  archivalifchen  Quellen,  die 
dem  Vf.  noch  nicht  zugänglich  feyn  konnten,  nach- 
zutragen feyn  möchte,  wozu  Rec.  vielleicht  an  einem 
andern  Orte  Gelegenheit  nehmen  wird.  —  Aufser- 
dem  enthält  diefer  er/^^  Band  nur  noch  die  Gefchichte 
des  Klofters  Alt -Haldensleben,  die  zwar  kurz,  je- 
doch um  fo  dankenswerther  ift,  je  weniger  zuvor 
von  der  Gefchichte  diefes  Klofters  bekannt  war. 
Wir  erfahren  vom  Vf. ,  dafs  der  jetzige  Beützer  von 
Alt- Haldensleben,  der  berühmte  Nathi^/ius ,  auch 
das  Archiv  diefes  Klofters  noch  aufbewahrt.  Es  iß 
Schade,  dafs  diefes  Archiv,  welches  manche  wich- 
tige dinlomatifche  Merkwürdigkeit  enthalten  mufs, 
nicht  dem  Staate  zugefallen  ift,  da  die  Erfahrung 
lehrt,  wie  manchen  Gefahren  dergleichen  archiva- 
lifche Schätze  in  den  Händen  von  Privat- Eigen- 
thümern  ausgefetzt  find.  Der  VTürdige,  fchon  durch 
manches  patriotifche  Verdienft  ausgezeichnete  Be- 
fitzer  diefes  Archivs  würde  fich  gewifs  ein  rühmli- 
ches Denkmal  fuften ,  wenn  er  die  Erhaltung  deffel- 
ben für  die  Zukunft  durch  freywillige  Ueb^rweifung 
an  das  nächfie  Staats -Archiv  ücher  Hellte!  — ^ 
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'er  zweyte^^JiA  ifi  jnaniiichfialtigen  Inhalts,   in<- 

dem  er  lieh  auf  alle,  übrigen  Ortfchaften  des  JNeu* 
Haldenslebifchep  Kreifes  erfireckt,  von  deren  mei- 
ßen  freylioh  nicht  viel  zu  £agen  wjir.,  und  von  denen 
mancher  kleinere  Ort  wohl  mit  einer  allzugrofsea 
Ausführlichkeit  behandelt  feyji  dürfte.     Dafs  keine 
vollkommne    Gleichförmigkeit  in  der  Behandlung 
der  einzelnen  Orte  Statt  lindet,    gereicht  dem  Vh 
nicht  zum  Vorwurfe :    denn  der  Gefchiqhtfchreiber 
muls  lieh  in  folchen  Fällen  nach  den  vorhandenen 
Materialien  richten ,  deren  Quellen  bekanntlich  fehr 
ungleich  fliefsen.    Die  wichtigüen  Orte,  welche  in 
dielem zweyten  Theile  vorkommen ,  find:  Das  ehe- 
malige Kloiier  Hillersleben;   da$  Schlofs  und  Dorf 
Hundisburg;  Burg,  Markt  und  Dorf  Alvensleben ; 
das  Dorf  Word  -  Germersleben,   dem  der  Vf..  als 
feinem  Wohnorte,  unter  allen  die  grö£ste  Ausführ- 
lichkeit in  der  Behandlung  gewidmet  hat ;  Burg  und 
Dorf  Ältenhaufen:  Burg  und  Dorf  Erxleben;  Schlofs 
und  Dorf  Grofs- Bartensieben;  das  ehemalige  Klo- 
ficr  Marienborn;  Sommerfeburg  (nicht,  wie  der  Vf. 
mit  der  gemeinen  Mundart  unrichtig  fchreibt,  Som- 
merfchenburg) ;  Amt  und  Dorf  Hötensleben ;  Schlofs 
und  Dorf  Harbke  u.  a*  m.    Dazwifchen  finden  wir 
die  Gefchichten  verfchiedner  adeliger  Familien ,  als : 
V.  Alvensleben,  von  der  Schulenburg,  Schenk  von 
flechtingen ,  v.  Veitheim,  wiewohl  bey  der  letztern 
(U.;S.  475 f.)  eine  etwas  voUftändigere  Mittheilung 
wünfchenswerth    und   recht  gut  möglich  gewefen 
wäre.     Auch  über  das  berühmte  Halsgericbt,    auf 
welches  der  Vf.  (IL  S.  65)  am  rechten  Orte  zu  fpre- 
chen  kopimt,  iii  die  gegebene  Auskunft  fehr  unge> 
nügend.    —    Bey   Sommerfeburg    nimmt    der    Vf. 
Gelegenheit,    einen  kurzen  Abrifs  vom  Leben  des 
jetzigen  Befitzers ,  des  hochverdienten  Generalfeld- 
marfchalls,  Grafen  Gnei/enau,  einzuflechten,  fo  wie 
such  fonft  biographifche  Notizen  von  merkwürdigen 
Perfonen  mitgetheilt  find.    D^egen  hätten  manche 
unwichtige  Mittheilungen  aus  Kirchenbüchern  (z.  B. 
Si  210 ,  dsLÜ  die  £hefrau  des  Sägenlichmidts  zu  Mag- 
deburg auf  dem.  Jahrmarkte  zu  Alvensleben  von  ei- 
.     iErgänz.  Bl,  zur  A.  L«  Z.  1827« 


ner  Tochter  entbunden  worden;  S.  S23,  dnfs  ein 
Einwohner  zu  Nord -Germersleben,  fich  von  einem 
Baume  todt  gefallen;  ebend.,  dafs  ein  iranzöfifcher 
Soldat. auf  dem  Durchmarfche  geftorben  u.  dgl.  m.) 
wohl  f Oelich  wegbleiben  können ,  da  fie  gar  zu  fehr 
en  die  Art. der  alten  gefchmacklofen  Chroniken  er- 
innern und  Niemanden  interefliren  können.  Ebenfo 
ifi  es  9uch  wohl  zu  weit  gegangen ,  wenn  bey  einem 
Donifinengute  die  ganze'  Keine  der  Pachtinhaber 
deffelben  aufgeführt  iß.  Die  Verfe,  welche  im  zwey-- 
ten  Theile  über  den  einzelnen  Abfchnitten,  z.  B. 
-S.  66,' S.  163,  S.  186,  S.^18  u.  a.  m.«  gleichfam  als 
Motto's  flehen/  aber  zum  Theil  ziemlich  gefucht 
find,  zum  Theil  auch  höchft  alltägliche  Gedanken 
ausfprecfaen  und  fich  überhaupt  nicht  recht  an  diefe 
Stelle  fcbicken  wollen ,  wären  auch  wohl  fOgllcher 
ganz  weggeblieben. 

Hier  und  da  find  dem  Vf.  manche  hifiorifche  Irr- 
thflmer  entfchlüpft.  Wir  rechnen  hierher  zuvörderft 
einen  zwar  fehr  gewöhnlichen  Fehler,  der  aber  bey 
einem  forgfältigen  Gefchichtfcbreiber  doch  nicht 
vorkommen  follte.  Die  Bezeichnung  des  Grafen  des 
lOten  Jahrb.  und  wohl  noch  früherer  Zeiten  mit  Fa- 
milien-Namen, die  bekanntlich  weit  fpäter  erft  in  ' 
Gebrauch  kamen.  So  iß  L  S.  12  von  «inem  Grafen 
Gero  von  Haldensleben  die  Rede,  (wo  ohnehin  die 
angegebne  Nachricht  von  der  Stiftung  eines  Klofiers 
im  J.  966  ganz  mit  Unrecht  als  glaublich  angeführt 
wird,  und  vielmehr,  als  unbegründet,  eine  Wider- 
legung, die  fehr  leicht  war,  verdient  hätte);  und 
nach  IL  S,  241  erfcheinen  die  Grafen  von  Walbech 
fchon  970  als  ein  fehr  begütertes  und  berühmtes  Ge- 
fchlecht.  Dergleichen  Nachrichten  kommen  gewifs 
nicht  aus- archivalifchen  Quellen,  da  alle  Urkunden 
aus  unfrer  Gegend,  bis  weit  in  das  i2te  Jahrh.  hin- 
ein, noch  nichts  von  folchen  Familiennamen  wiffen. — 
£ine  unrichtige  Anficht  iß  es,  wenn  der  Vf.  (1.  S.  187) 
die  traurigen  £reigniffe  im  £rzßift  Magdeburg  im  J. 
1550  ohne  Weiteres  der  damaligen  Domkapitulari- 
fchen Regierung  zur  Laß  legt,  die  ganz  aufser  Schuld 
war:  denn  die  damaligen  Unruhen  waren  in  längß 
vorhergegangenen  Begebenheiten  unvermeidlich  be- 
gründet, und  das  Domkapitel  fuchte  vielmehr,  wenn 
gleich  nicht  durch  die  richtigen  Mittel  und  daher 
vergebens,  fie  beyzulegen.  —  In  der  etymologi- 
fchen  Ableitung  einiger  Ortsnamen  folgt  der  Vf.  zu 
unbedenklich  gewiffen  hergebrachten  Ideen,  die  jetzt  * 
doch  wohl  den  wahren  Gefchichtforfcher  fchwer- 
Udi  befriedigen  dürften;  fo  z.  B.  wenn  (I.  S.  S62) 
Q  (6)  das 
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das  Dorf  Guttnnvegen  (deßen  Name  w^fal  noch  eine 
nähere  und  ungezwungenere  Deutubg'^zuliTsfc)  m:-: 
fjprQnglich  Wöaansweg  geheifsen  haben  loU,  wolhr 
üch  gewifs  in  Iceiner  einzigen  Urkunde  eki  Beweis 
finden  läfst ;  und  wenn  (II.  S.  419)  das  Dorf  £rxlebea 
(fonft  Arsdeben)  nach  dem  Namen  eines  Mannes  aus 
dem  Volke  der  Longobarden  benannt  feyn  foU  (wo* 
für  der  Vf.  freylich  den  Be\^is  fchuldig  bleibt),  fo 
möchte  derfelbe  doch  wohl  eher  Arko  als  Ära:  ge^ 
heifsen  haben. 

Ein  Uebelftand  fOr  die  Specialgefchichte^  noch 
dazu  eines  verhältnifsmäfslg  fo  kleinen  Orts»    wie 
der  hier  behandelte ,  ift  die  allzu  weite  Ausfahning 
allgemein  - gefchichtlicher  Begebenheiten,    die'  fich 
der  Vf.  manchmal,  z.  B.  L  S*  27S  und  IL  S.  297  in 
Anfehung  des  Rackzugs  der  franzöfifchen  Armee 
juis  Rufsland,  i.  S.  291  in  Anfehung  der  Orsanifa* 
lion  der  Königl.  Preufsifchen  Provinzial*  Behörden 
u.  dgl.  m.  erlaubt  hat.     Dagegen  hätte  der  VL  (I* 
S«  295)  bev  der  Erzählung  des  600jährigen  JubeL- 
ie\\i^^  der  Wiederaufbauung  det  Stadt  Neu- Haldens- 
ieben  nicht  des  gleichfam   entfchuldieenden  Ans*^ 
dbrucks  bedurft:  „Die  Chronik  IN eu* Haldenslebens 
darf  auch  das  Nähere  diefes  fchönen  BOrgerfefies 
nicht  Obergehen"  u.  f.  w.,  da  es  fich  von  felbft» ver- 
lieht,   dafs  Hergleichen  Feile  von  fo  wichtiger  ge- 
fchichtlicher  Bedeutung    wefentliche   Beliandtheile 
einer  Stadt>  Gefchichte  (nicht  blofs  Chronik)  aus- 
machen. —    In  dem  Anhange  zum  Ißen  Th.  (S.  589) 
iiegt  der  Vf.  noch  die  Meinung,   dafs  zu  Altenberga 
im  Gothaifchen,   wo  der  beKiannte  Kandelaber  er-, 
richtet  wurde,   die  erite,   von  Bonifacius  gefüftete 
chriüliche    Kirche    in    Thüringen   geßanden    habe. 
Diele  Meinung  ift  IndeiTen  widerlegt.     Auf  jenem 
infamen  Berge  hatte  Bonifacius  nur  ein  Wohnhaus 
mit  einer    zu    feinem  Privatgebrauche   befiimmten 
Kapelle;  die  erite  von  ihm  erbaute  wirkliche  Kir- 
che war  zu  Ohi^druf ;    die  Gegend  von  Altenberga 
wurde  erfi  500  Jahre  nach  Bonifacius,  unter  Lud- 
wig  dem  Bärtigen  bewohnt,    und  hat   daher  auch 
nicht  früher  eine  wirkliche,  zum  öffentlichen  Got- 
tesdienft  befiimmte  Kirche  haben  können.  —     Bey 
der  Präfentations-  Urkunde  eines  katholifchen  Dom* 
propdes  für  einen  evangelifchen  Pfarrer  (11.  S.  357), 
wo  der  Vf.  fagt,  dafs  cUe  Reformation  des  Magde- 
burgifchen  Landes  darin  auffallend  ignorirt  werde, 
hätte  auch  angedeutet  werden  follen,    worin  fich 
diefes  zeigt:  Qämlich  in  der  £rwähnung  des  Archi- 
diaconats  Wanzleben,  ganz  nach  kathoiifch-bifchof* 
liebem  Gebrauche ;    diefe  Beybehaltung  des  alten 
Kanzleyliils  hat  indeffen  für  den  Kenner  Iplcher  Ge- 
bräuche eigentlich  gar  nichts  Auffallendes,   da  es 
bekannt  genug  ill,    wie  iaj7ge  man,    auch  in  noch 
weit  wichtigern  Dingen,   den  alten  Stil  beybehielt, 
und  von  Jängß  erlofcnenen  Formen  als  noch  fort«- 
dauernd  fprach.  —    Die  Wallfahrt  Alexanders  von 
der  Schulenburg  zum  heiligen  Grabe  (II.  S.  395  f.) 
ili  allerdings ,  als  eine  Merkwürdigkeit  in  ihrer  Art, 
ihr^r  Siteliein  diefem  Buche  wohl  werth;  nur  hätte 
fich  der^Vf*  die  uonöthi|;en  Empfehlungen  und  Lob- 


preifongen  folcher  Wallfahrten  und  die  AnfilliniDg 
iQ^cher  Stellen ,  in  welchen  fie  noch  für  unire  Zeiten 
als  deir  höchße  Gipfel  der  Religiofitat  angerflhmt 
werden ,  f&glich  erfparen  können ,  theils  weil  fie  an 
diefen  Ort  nicht  «hören  und  den  Verdacht  erregen, 
als  habe  fie  der  Vf.  nur  einseftreut,  um  bey  diefev 
Gelegenheit  eine  feiner  frühern  Schriften  ins  G^^ 
dächtnifs  zu  rufen;  theils  weil  fie  dem  Geiße  der 
evangelifchen  Kirche ,  zu  welcher  fich  der  Vf.  b&» 
kennt,  zuwider  find:  denn  die  Wallfahrten  gehören 
in  die  Klaffe  des  felbfiffewählten  Gettesdienftes,  den 
litttAer^  wie  bekannt,  fenrfltren^  tadelt:  die  Wallfahrt 
zum  Grabe  des  Herrn  aber  im  Geiße,  die  LaUher 
empfiehlt^  hat  mit  jener  nichts  gemein.  UeberdieCs 
find  die  von  Korta  u.  A.  erhobenen  gegründeten 
Zweifel  gegen  die  Echtheit  der  angeblichen  heiligen 
Orte  .keineswegs  fo  voUfüLndig  widerlegt»  wie  der 
Vf.  (S.  396^  fich  und  die  Lefer  überredet.  —  Sehr 
richtig  iß  (11.  S.  522)  die  Bemerkung  gegen  Weichfel^ 
welcher  bhne  allen  Grund,  blois  auf  vorgefaEst« 
Meinungen  geftützt,  die  Behauptung  aufßellXe,  dis 
KJöfier  nätten  im  Mittelalter  ihre  Güter  nicht  von 
dem  höhern  Adel»  fondern  von  den  Bauern  erhai«^ 
ten.  ReCy  der  nun  fchon  eine  grofse  Menge  von 
Kloßer« Urkunden  in  den  Originalen  gelefen  hat, 
mufs  dem  Vf.  darin  vollkommen  beyßimmen,  dafs 
äufserU  feiten  eine  Urkunde  vorkommt^  nach  wels- 
cher ein  Kioßer  ein  Grundßück  von  einem  Bürger 
oder  Bauer  erworben  hat  (wenn  man  nicht  etv^  die 
auf  Grundßücken  ruhenden  Zinfen  irrthümlich  für 
den  wefentlichen  Befitz  der  Grundßücke  felbQ 
nimmt);  dagegen  es  fehr  leicht  feyn  würde.  Hun- 
derte von  Urkunden  aufzuzählen,  welche  beweifen, 
dafs  gröfsei'e  und  kleinere  JLändereyen  von  Grafen» 
Herren  und  Edelleuten  theils  durch  Schenkung, 
theils  durch  Kauf  (aber  gewöhnlich  für  fo  gerinsa 
Summen ,  dais  es  auch  nft  gefchenkt  war)  an  cüa 
Klöfter  gelangten.  ~  Dagegen  hat  (II.  S.  526)  di» 
Bemerkung  wegen  des  Münzwefens  mittlerer  Zeiten, 
durch  Verwechfelung  der  Münzen  und  Zeiten  und 
fonß,  .viele  Unrichtigkeiten,  deren  Aufklärung  ja»* 
doch  weiter  führen  würde,  als  hier  der.Rjaum  zop* 
läfst,  und  die  ohnehin  dem  Kenner  von  lelbß  eiiir- 
leuchten  werden. 

Auf  den  Stil  hätte  der  Vf.  mehr  Sorgfalt  veiv 
wenden  können.  Sätze,  wie  ^folgende:  „Die  bis 
Moskau  vorgedrungene  grofse  franzöfifche  und  ver-» 
bündete  Armee  wurde  von  einem  von  Gott  geland-» 
ten  Würgengel  des  Froßes  in  Rufslands  eifigen  Fla» 
ren  dergeßalt  gefchlagen^und  vernichtet'*  u.  f.  w«, 
machen  in  einem  folchen  hitorifchen  Werke  eben 
nicht  den  vorth eilhaft eften  Eindruck.  Auch  falfch 
gebildete*  Worte  find  dem  Vf.  nicht  fremd,  wie  (IIb 
S.  49)  das  KüßoratiioW  derKüßerdiena  heifsen),  ein 
Wort,  das  weder  lateinifch  noch  deutfch  iß;  und 
der  oft  vorkommende  Plural;  die  Bürge  (fiattBii^^ 
ffen)^  ganz*  gegen  alle  Sprach -Analogie  und  gegen  al^ 
len  Sprachgebrauch.  Aus  anderm  Grunde  hätten  wijr 
den  Ausdruck  Luiherthum  ( I.  S.  1S9 )  weggewflnfcht, 
der  ohnehin  zu  den  veralteten  gehört.  —    I>ie  Red^ 
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des  firanzöfiibhen  PrSfecten  (I.  S.  272)  fcheint  nicht 
voUßändig-  mitgetbeilt  za  feyn,  da  fie  keinen  der 
Sache  recht  angemeffenen  Schlufs  giebt.  — >  Das 
Lied  (1.  S.  S12)  auf  Neu -Haldensleben  iß  eine  blo- 
Ise  Parodie  eines  von  dem  vormaligen  Grbfsberzog 
von  Frankfurt  (Karl  von  Dalberg),  als  Statthal- 
ter zu  Erfurt,  zum  Lobe  die/er  Stadt  verfertigten 
Liedes,  v^elches  fich  anfängt;  Wir  lieben  unfreva- 
tcrfiadt  u.  f .  w. 

Die  beygefägten  Abbildungen  find  grörstentheils 

Sut  gerathen^  und  befonders  cue  dem  zweyien  Theile 
ey^efflgten  Anfichten  einzelner  Orte  fehr  zvreck- 
roäisig.  Nur  die  Abbildungen  von  alten  Kloßer-« 
und  Pfarrgeißlichen  (I.  Taf.  8.  und  IL  Taf.  2.)  hätten, 
wenn,  fie  nicht  beffer  gegeben  werden  konnten ,  lie- 
ber wegbleiben  follen,  da  fie  die  Trachten  weder 
richtig  noch  deutlich  genug  darßellen,  und  fo^  wie 
üe  hier  .find,  faß  ins  Lächerliche,  fallen. 

PREDIGEÄ  WISSENSCHAFTEN, 

Cassel,  in  d.  Luckbard.  Hofbuchh.:  Ueber  das 
Bedürfhifs  einer  neuen  Agende  für  die  evange^ 
Ufche  Kirche  in  Kurhejfen  und  dejfen  zweckinä^ 
Jsigjte  Befriedigung;  mit  B^rückßchtigung  der 
neuejtcn  Ereigniffe  auf  dem  Gebiete  der  Liturgie 
im  Auslande,     v  on  Dr.  Karl  Chrifiian  von  Geh- 

ren.  1826.    VIII  u.  88  S.  8. 

■ 

In  der  Vorerinnerung  giebt  der  Vf.  die  Gründe 
an ,  durch  lyelche  er  dielen  befondern  Abdruck  einer 
früher  in  Dr.  E.  Zimmermann's  Monatsfchrift  für 
Predigerwiffenfchaften  niitgetheilten  Abhandlung  zu 
veranftalten  bewogen  wurde.  Diefe  Gründe  belie- 
hen, aufser  der  wenigen  Verbreitung  der  erwähnten 
Monatsfchrift,  in  manchen  an  den  Vf.  ergangenen 
Aufforderungen,  in  den  wichtigen  feit  der  erften  Mit- 
theilung im  räche  der  Liturgie  vorgefallenen  und 
jetzt  gar  fehr  zu  berückfichtigenden  Verhandlungen, 
in  den  vielen  verbeffernden  Veränderungen,  welche 
der  Auffatz  in  diefer  zweyten  Bearbeitung  bekom- 
men hat,  und  vorzüglich  in  dem  Wunfcbe,  durch 
Beförderung  einer  gemeinfchaftlichen  Liturgie  «zu 
der  längft  vorbereiteten  Union  der  Protefianten  etwas 
beyzutragen.  Wer  das  Werkchen  felbfl  ließ  und 
fich  von  dem  Reichthum  und  der  Richtigkeit  feines 
Inhalts  überzeugt ,  bedarf  aller  diefer  Gründe  nicht, 
um  in  den  Wunfeh,  dafs  das  darin  Gefagte  möglichß 
weit  verbreitet  und  allgemein  beherzigt  werden 
möchte,  einzußimmen.  Wer  den  Vf.,  einen  unfrer 
vorzüglichßen  Liturgen,  einen  der  thätigßen  Arbei- 
ter für  Beförderung  alles  Guten,  nach  feinem  Ver« 
dienße  zu  fchätzen  weifs,  wer  ihn,  als  unermüdet^n 
Theilnehmer  an  allen  auf  dem  Felde  der  Llturgik  in 
der  letzten  Zeit  gepflogenen  wichtigen  Verhandlun- 
gen und  als  einen  der  in  diefem  l^ache  belefenßen 
und  erfahrenßen  Gelehrten  kennt,  der  wird  zum 
Voraus  auf  feine  Stimme  und  fein  Urtheil  ein  vorzüg- 
liches Gewicht  legen« 


Na^h^^ii^er  den  Zweck  des  Sehriltchens  genauor 
beßimmenden  Einleitung  beantwortet  der  Vf.  die  viet 
Fragen :  1}  Bedarf  die  vaterländifche  Kirche  im  Ai»-* 
fange  des  4ten  Jahrh.  der  chrißlichen  Kirchenver- 
beflerung  einer  neuen  Agende?  2)  Wer  'foll  fich 
der  Bearbeitung  diefer  Abende,  ihr  Bedürfnifs  zi^ 
gegeben,  im  Ganzen  und  ihren  einzelnen  Theilen, 
unterziehen?  8)  Wie  folldiefelbe,  um  dem  Geißt 
der  Zeit  und  den  Forderungen  des  Evangeliums  za 
genügen,  in  Form  und  Materie  befchaffen  feya? 
4)  Welches  möchte  die  leichteße,  zweckmäfsigße, 
den  beßen  Erfolg  verfprechende  Art  feyn,  cuefe 
neue  Agende  einzuführen  ? 

Im  Abfchn.  l.  zeigt  er,  dafs  in  KurhefTen  feit 
der  Mitte  des  ITten  Jahrhunderts,  ja  feit  der  Refor- 
mation, in  der  Liturgie  keine  wefentlichen  Verän^ 
derungen  vorgenommen  worden  find.  Selbft  von 
dem  hier  vorßh webenden  Zwecke  abgefehen ,  wird 
die  berichtigende  gefchichtliche  Darlegung  des  kur- 
heffifchen  Agendenwefens  und  die  darüber  mitge- 
■theilte  fehr  genaue  Literatur  für  jeden  Lefer  von 
grofsem  intereff«  feyn.  Doch  weit  wichtiger  noch 
iß  das  aus  un  wider fprechlichen  Gründen  un verkenn^ 
bar  hervorgehende  Refultat,  dafs  bey  aller  Aner- 
kennung des  Guten,  das  die  alte  in  mehrern  Hin- 
fichten hat ,  eine  neue  Agende  in  Kurheffen  wahres 
Bedürfnifs'  der  Zeit  und  dafs  Alles,  von  den  Geift- 
liehen  bis  zu  den  Geringfien  im  Volke,*  dazu  hin- 
länglich reif  und  vorbereitet  fey.  Diefer  des  Lefens 
und  Beherzigens  vor-  züglich  würdige  Abfchnitt 
leidet  indeffen  keinen  Auszug. 

JederLefer  mufs  zum  Voraus  gefpannt  feyn;  wie 
der  in  der  Agendenliteratur  unfrer  Zeit  fo  fehr  Dewan- 
derte Vf.  die  dem  2ten  Abfchn.  zur  Aufgabe  geßellte, 
oben  angegebne  Frage  beantworten  werde  —  eine 
Frage,  die  durch  manche  Anregungen  zwar  von 
der  Reformation  an  zweifelhaft  gebliebener,  aber 
faß  der  Ruhe  übergebener  und  durch  blofse  Obfer- 
vanz  feßceßeilter  Beßimmungen  eine  eigenthOmlicbe 
Wichtigkeit  erhalten  hat.  £r  zeigt  gleich  im  Ein- 
gange diefes  Abfchnitts  an  dem  Beyfpiel  der  durch 
die  neue  Liturgie  des  Dr.  Bafihotm  in  Dänemark 
veranlafsten  Fehde  und  des  durch  die  neue  preufsi- 
fche  Agende  herbeygeführten  Schriftenwechlels,  wie 
äufserit  viel  bey  Einführung  einer  neuen  Agende 
auf  diefs  Wer?  ankomme,  und  entfcheidet  dafür, 
dafs  der  Geißlichkeit  die  Ausarbeitung,  dem  Lan- 
desherrn aber  die  Sanction  einer  neuen  Agende  ge- 
bühre. Er  wünfcht  aber  mit  Recht,  dafs  die  Aus- 
arbeitung nicht  etwa  blofs  der  in  der  bürgerlichen 
Rangordnung  am  höchßen  geßellten  Geißlichen  des 
Landes  oder  gar  Profefforen  der  Theologie,  auch 
nicht,  wenn  es  eine  Agende  für  beide  unirte  prot»- 
ßantiiche  Parteyen  werden  foll,  blofs  Geißiichen 
der  einen  übertragen  werden  möchte,  fo  wie  es  fich 
von  felbß  verßehe,  dafs  für  das  ganze  Land  nur 
Eine  Agende  entworfen  werden  und  dafs  fie  nicht 
das  Werk  Eines  Mannes  feyo  muffe.    Die  übricen 
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VbrfchlSge,  wie  c&e  aus  den  verfchiednen  Provin- 
zen tt.f*w.  des  Landes  gewählten  und  beanftraeten 
Geifilichen  die  Formulare  theils  aus  früher  erfcnie- 
neuen  und  als  erprobt  vorkommenden  Mußerarbei- 
ten auswählen,  theils  felbfi  verfertigen,  dann  als 
Probefammlung  einer  öffentlichen  Prüfung  unter- 
werfen foUen  u,L  w.,  find  ganz  dazu  ^eeisnet,  dem 
fo  unternommenen  Werke  einen  glüdUicnen  Erfolg 
zu  fiebern.  —  Nachdem  der  Vf.  dann  aus  dem  von 
ihm  als  brauchbar  und  fchätzenswerth  erkannten 
Sanunlungen  einise,  um  das  Befte  daraus  zu  ent* 
lehnen,  vorgefchlagen,  und  einige  der  Beachtung 
werthe  Worte  über  die  allzu  grofse  Einfachheit  un- 
fers  protefiantifchen  Gottesdienfies  gefagt  hat,  geht 
er  über  zum 

Sten  Abfchnitt.  Cm  die  hier  vorliegende  Frage 
zu  beantworten ,  wirft  er  erß  einen  Blick  in  die  Ge- 
fchichte  des  kurheffifchen  Agenden wefens,  um  be- 
merklich zu  machen,  was  in  Kurheffen  die  Litur- 
gie vom  Anfange  der  Reformation  an  war,  und  zu 
zeigen ,  wie  man  feither  mit  der  Verbefferung  der- 
Celben  zu  Werke  ging,  und  deutet  dann  auf  das  hin, 
yqz&  in  diefem  Betrachte  eben  jetzt  zu  thun  feyn 
möchte.  Die  Erfordemiffe,  weiche  er  nach  dem 
lefenswerthen  Rückblick  aufftellt,  find:  „Einfach 
und  edel,  allgemein  verßändlich  und  herzerhebend 
fey  ihre  Sprache;  rein  biblifch  und  echt  chrirUich  ihr 
Inhalt;  nicht  zu  befchränkt  und  fparfam  der  Vor- 
rath  ihrer  Gebete  und  Formulare,  und  nichts  in 
ihr  erinnere  auch  nur  von  fern  an  irgend  eine  Ver- 
fchiedenheit  der  ReÜgionsan flehten  und  Gebräuche 
zwifchen  Proteßanten  und  Proteßanten!"  Wie  er 
das  auf  eine  fehr  zweckmäfsige  und  eindringliche 
überzeugende  Art  weiter  erläutert,  iß  im  Scnrift- 
chen  felbß  nachzulefen*  —  Ueber  die  Meinung  des 
Vfs.,  dafs,  wenn  alle  Geißliche  in  Hinficht  auf  Ga- 
ben, Kenntniffe  u.  f.  w.  wären,  was  fie  feyn  follten, 
es  kaum  einer  Agende  bedürfen  würde,  liefse  fich 
mit  ihm  fireiten;  dazu  iß  aber  hier  der  Ort  nicht. 
Rec.  möchte  behaupten,  dafs  allerdings  jedes  For- 
mulare zu  den  heiligen  Handlungen,  bey  allem  fon- 
fiigen  Wechfel  im  Unwefentlichen ,  etwas  Statari- 
icnes ' im  Wef entlichen  haben  muffe,  um  die  Form 
des  Heiligen  zu  bewahren. 

Abfchn.  4.  Nach  den  bisher  aufgeführten  Grund- 
fätzen  des  Vfs.  läfst  fich  fchon  erwarten,  dafs  er 
die  Einführung  einer  neuen  Agende  nicht  zu  den 
abfoluten  Majeßätsrechten  des  Staatsoberhaupts  rech« 
net,  dagegen  aber  die  Sanctionirung,  .die  landes- 
herrliche Beßätigung  als  unbeßrittenes  Recht  und 
als  nothwendig  aufflellt.  Um  aller  Unzufriedenheit 
beym  Volke  vorzubeugen,  räth  er  mit  Recht  diegröfs- 
te  Vorficht  und  Behutfamkeit ,  Benutzung  des  rech- 
ten Zeitpunkts,    ernßliohe,    feße  und  würdevolle 


Behandlung  der  Sa^he  an.  SoUte  man  auch  rück- 
fichtlich  der  Art,  ^' wie  er  diefs  weiter  ausführt 
und  erläutert,  nicht  fiberall  einerley  Meinung  mit 
ihm  feyn  können  —  einzelne  Punkte  würden  fich 
noch  lehr  ausfbhrlich  befprechen  laffen  —  fo  wird 
doch  jeder  Lefer  der  Umficht  und  Erfahrung,  die 
fich  in  den  gegebenen  ELathfchlägen  darlegen,  fein 
höchfies  Lob  und  feinen  ungetheUten  Beyfall  nicht 
verfagen  können. 

Für  die  im  Anhange  von  S.  82  an  mitgetheilte 
Ueberfetzung  eines  Jahrgangs  kirchlicher  Texte 
(oder  fonn-  und  feßtäglicher  Perikopen)  ausO.  Clou- 
JQri»'«  ProteJlantisni€ns  og  Katholicismens  Eirhefor^ 
fatning  u.  £  w.,  wird  man  dem  Vf.  um  fo  viel  mehr 
Dank  willen ,  je  fchwieriger  die  Auswahl  eines 
iblchen  Jahrgangs  und  je  gelungener  diefelbe  mit- 
getheilt  iß. 

Rec.  fügt,  in  Beziehung  auf  eine  bald  in  Kur- 
heffen zu  erwartende. neue  Agende,   feiner  Anzeige 
des  verdienßiichen   von  Gehren'fcben  Schriftchens 
noch  einen  Wunfeh  bey.     Mach  jv.  G^s,  Verfiche- 
rung,  welcher  Rec.  ganz  beyßimmt,  wird  kein  For- 
mular der  alten  kurheffifchen  Agende  ganz  wört- 
lich mehr  gebraucht.     Das  Volk  iß  auf  Verände- 
rungen vorbereitet  und  fie  anzunehmen  reif.     Da- 
bey   werden    der    alten  Agende   manche   Vorzuge 
eingeräumt«     Wie  nun?   wenn  man  die  Formulare 
der  bisherigen  Agende  von  dem  Staube  und  Schmu- 
tze der  vorigen  Jahrhunderte  reinigte,    in  Form 
und  Materie,    doch  fo,    dafs  die  Grundlage,    die 
leicht  erkennbare  urfprüngliche  Geßalt  des  Gan- 
zen bliebe,  etwas  moderniürte,  jedem  diefer  blei- 
benden alten   Formulare  aber   eine   Anzahl  neuer 
anhängte ,    fo  ohne  Auffehen  eine  neue  uiu/lage 
beforgte  und   diefe  den  Predigern  übergäbe  ,    um 
weife    und  vorficbtig   nach  Zeit   und    Umfiänden, 
wie  es  ohnehin  längß  gefchieht ,    von    den    alten 
oder  neuen  Formularen  Gebrauch  zu  machen  ,   und 
wenn  das  gut  und  zweckmäfsig  gefunden  würde, 
die  alten  nach  und  nach  zu  antiquiren;   hätte  man 
dann  nicht,   ohne  dafs  davon  weiteres  Reden  ge- 
wefen  oder  Beforgnifs  zu  hegen   wäre,    eine  neue 
Agende  eingeführt?   und  könnten  nicht  die  fiimm- 
fänigen  GeiiUiphen  beider  proteßantifchen  Confef- 
fionen  fich  über   die   vorzunehmende  Abänderung 
der  alten  Formulare  und  über    die  Auswahl    der 
beyzufügenden  neuen,    ebenwobl  ganz  im    Stillen, 
vereinigen  ? 

Der  Verlagshandlung  zu  Gaffel  ciebtRec.  fchliefs- 
lich  den  womgemeinten  Rath,  ihre  Verlagswerke 
künftig  in  einer  forgf ältigern ,  wenigßens  von  ei- 
nem aufmerkfamern  Corrector  bedienten  Officin 
drucken  zu  laffen.  "^ff' 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

LcrFziG,  b.  Hartmann,  u.  CnobJoch:  Ceres.  Eine 
Zeitfchrift  der  Concor dia ,  in  zwangloj'en  Hef^ 
ten.  Zur  Unterßützung  der  Iciden&n  JMenßih^ 
heit.  Erßer  Jahrgang,  12  Hefte  584  S.  1824. 
Zweyter  Jahrgang,  12  Hefte  574 S.  1825.  Drit^ 
ter  Jahrgang,  12ilefte  mit  einem  Titelk.  670  S. 
1826.    (Preis  eines  Jahrg.  3  Rthl.) 


D 


'ie  Kritik  geräth  in  Verlegenheit,  wenn  fie  eine 

Unternehmung,    wie/  die  vorliegende,    beurtheilen 
-folJ.     Gleich  auf  dem  Titel  wird  ihr ,  wie  auf  einem 
Schilde,  ein  milder  Zlweck  vorgehalten,  gleichwohl 
kommt  es  ihr  weniger  auf  diefen,  als  auf  die  Mittel 
an ;  und  da  es  iich  fragt,  ob  man  diefen  Zweck  nicht 
durch  andre  Mittel  und  Wege  weit  beffer  erreichen 
könnte,  fo  würde  fie  ihren  eignen  Zweck  verfehlen, 
wenn  fie  zu  einer  blofsen  Empfehlung  folclier  Unter- 
nehmungen, werden  wollte.     In  der  That  läfst  fich 
fragen,  ob  diefe  Zeitfchrift  mehr  zun  Unterfiatzunz 
der  leidenden  Menfchheit  gefckrieben  oder  verkauft 
werde.     Faß  fcheint  es  nämlich,  als  ob  diefelbe  ein 
Sammelplatz  för  (chriftfteilerifche  Dilettanten,  wel- 
che ihre  JBrßlinge  gern  gedruckt  fehen  wollen,   und 
prefshafte  Dichter  und  Dichterinnen  fey,   weilche 
auf  Honorar  keinen  Anfprucb  machen,    wenn   fie 
für  ihre  lyrifohen  Herzensergiefsungen  ein  Unter- 
kommen finden  können.     Dals  dagegen  diefe  Zeit- 
fchrift ,  die  productiven  Subfcribenten  abgerechnet,^ 
viel  gelefen  und  gehaufl  werde ,  mufs  Rec.  fehr  be- 
zweifeln;   fo  bewegt  lieh  das  Meiße  in  dem  Kreife 
des  Mittelmäfsigcn ,  ja  fehr  Vieles  unter  demfelben; 
und  es  kann  keineswegs  zum  Vortheil  der  leiden- 
den Menfchheit  gereichen,  dafs  die  hier  auftreten- 
den Autoren  fo  häufig  gegen  die  erßen  Gefetze  einer 
guten  Darßellung  fandigen. 

Der  Inhalt  cTiefes  Journals  befleht  aus  Erzählun- 
gen und  dramatifchen  Verfuchen,  die  fich  oft  durch 
mehrere  Hefte  ausdehnen,  l^rifchen  Poefieen  (und 
diefe  bilden  den  gröjsern  Theil  des  Inhalts),  Schil- 
derungen, Auszügen  aus  ileifebefchreibungen ,  Re- 
flexionen, Uäthreln  und  Charaden,  wie  audi  Anzei- 
gen, welche  die  Vefhältnifle  der  Concordia  genann- 
ten Gefellfchaft  betreffen. 

Gleich  in  dem  erßen  Gedicht  des  erßen  Jahrgangs 

heifst  es: 

Würfel  frifcher  lagendrBthe 
ßchern  mir  den  Pfad, 

Ergänz.  BL  zur  ui.  L,  Z.  18f  7. 


.WAiin  ich  auf  ^em  Blumenbeete 
fammle  meine  Saat« 

Was  hat  wohl  der  Dichter  damit  fagen  wollen  ? 

Unter  der  üeberfchrift  Difiy(i)chen  fagt  Jemand 
S.  59: 

Grofses  denken. ift    fchönl    ich  ehre   den  grofsen  Ge- 

danken, 
Grofse«  Oben  ift  grof«  —  höher  drum  acht  ich  die  That. 

gleichwohl  fpricht  er  in  einem  vorhergehenden  Di- 
.fiichon : 

Nimmft  du    de«  Gute  dir  vor,     bewahre   den  fchönen 

Gedanken ; 
.    Denn  nut  Gedanken  entflieht  fthneü  auch  €ias  Gute  sugl^Uhm 

wornach  alfo  die  That  gar  keinen  fFerth  hat  ohne, 
den  Gedanken;  damit  wir  von  dem  fehlerhaften 
Pentameter  ganz  abfeben. 

Ein  „Elegie"  flberfchriebenes  Gedicht,  welches 
durch  feinen  dithyrambifchen  Tön  an  Schiller's 
Glocke  erinnert,  beginnt  S*  S95: 

Der  Glanbe  fiegt,    wie  einft  die  Liebe  waltet  I 
Die  Gottheit  fchreitet  hehr  in   Lichtgeftalt; 
Im  Walde  raufcht  die  finftre  Sturmgewalt, 
Und  auf  den  Bergen  ruft  ein  Gott:   veraltet! 
Veraltet  iß  da«  Nachtgewand! 
Es  hat  gefiegt  der  drüte  Stand; 

Denn  drej  Jlnd^   die  da  »eugen:    Gott  der  Vaier^    Soha 
und  heilger  Geiß.     Ei   refft    das    Folh  fOr  Burg   und 

.      Thron  l 

Hat  man  gröfsern  Unfinn  in  Verfen  gehört  ? 
Ein  andrer  Lyriker  klagt  S.  496: 

WoUüaig  blinkt  ^ 

Selene  —    \x^  winkt 

Zum  traulichen  Feft, 

Zur  Siiihmg  der  Triebe  ^ 

der  harrenden  Liebe. 

Ach,    dals  lie  mich  lüde 

O  Minne,    tu  dir! 

» 

Derfelbe  fingt^  « 

Hingezaubert  %xx  Elyfium«  Hainen, 

Wo  nur  Liebe,    wo  nur  Freundfchaft  blüht.  ' 

Will  ich,  lelig,   Wolluftthrfinen  weinen, 

Wenn  dein  Kuf«  auf  meinen  Wangen  glüht.'  / 

Ja  dann  will  ich  taumelnd  niederünken, 

Und  umfaffen  deine  fcfUinen  Knie^ 

Läf$t  du  mich  an  deinem  Bufen  trinken^ 

fTas  auch  F'enus   Pari»  einß  verlieh!  , 

■ 

So  profaifch  diefe  Stofsfeufzer  klingen,  fo  bat 

fich  doch  ein  andrer  Mitarbeiter  an  der  Poeüe  noch 

R  (6)  Sri 
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ärger  verfandiet,   indem  er  Schiller* $  Geiß  mit  der 
Nachwelt  in  folgender  Art  fprechei^  läCst:. 

fVeitt    in   dir  hab'  ich  gelebt, 
fVelit   in  dir   hab'  ich  gerungen; 
[^  '  Menfdi  «u  feyn  hab'   ich  geJIrebt, 

MenfcMUh'litLh*  ich  dich  berüngen. 

£t  irren*  di«  Geiller, 

Es  irren  die  Meifter, 
Liebe  nur  h&lt  fie  uoifchlungen  n.  f.  w» 

Derfelbe  fingt  in  einem  ^  Gedicht .  des  zweiten 
Jahrgangs : 

Die  Stuhlidee  berührte  Lyra*«  (!)  Saiteri. 

Sie  klangen, 
Sie  fangen  des  Frähoctoberi  xweytea 

Verlangen« 
Et  fohwangen  fich  tui  der  Idee  des  Schonen 
Die  Engel  um  den  SelTel,  ihn  lu  krönen  u,  £.  ir» 

Die  dazu  gehörige  Erklärung  S.  105  wird  dem  Le- 
fer  es  nicht  klärer  machen.    Zu  den  beffern  lyrifchen 
Stucken  gehören  einige  a.  d.  D.  unterfchfieben ,  z.  B. 
S.  443.die  Schlacht,  S.  11  2r  Jahrg.;  und  Ton  Sere^ 
nus:    Der  bezweckte  Riefenpantoffel  im  2n  Jahrg. 
ift  nicht  ohne  komifche  Laune,    aber   zu  gedehnt. 
Was  die  Erzählungen  anlangt,    fo  fand  Rec.    f^ine 
Geduld  bald  ermüdet;  er  hatte  fich  mit  derbreiten 
•Erzählung  Franzuita  durch  mehrere  Hefte  hindurch- 
»gewunden  und  die  geographifchen  Belehrungen  felbfi 
nicht  verschmäht  (z.  B.  dafs  London  die  Hauptfiadt 
des  ganzen  britifchen  Reichs  ifi'^  (S,  277),  als  er  end- 
*lich  im  9n  Hefte  erfahren  mulste,    dafs  das  bisher 
'Gelefene  nur  die  Einleitung  fo  zu  fagen  des  eigent- 
lichen Romans  gewefen,  der  nächfiens  im  Druck  er- 
fcheiiien  werde.    Diefe  traurige  Erfahrung  hielt  den 
Rec.  ab,  mehrere  gröfsere  Erzähluneen  zu  lefen.    In 
den  kleinern  ift  Rec.  überall  auf  fcnülerhafte   oder 
pretiöfe  und  fchwülfiige  Darßellung  gefiofsen,   z.B. 
in  der  Erzählung:  das  Cameval  (im  In  Heft  des  In 
•Jahrg.).     Hier  heifst  es  gleich  am  Anfange:  Auf  ei^ 
nen  Moment  des  Jahrs  drängt  das  löbliche  Herkom- 
men dem  Menfchenverftand  eine  Periode  desUnfibns, 
des  Stilleftands  (weffen?)  auf,  .und  er  felbft  (wer?) 
achtet  nicht  der  im  Hintergrunde  wartenden   mit 
üeberflufs  aufgefchichteten  Särge ,  die  dem  Todten- 

Sräber  ^oUe  Arbeit  und  das  Gebet  der  Leicbenwei- 
er  gewähren:  Sterben  ift  mein  Gewinn.  Diefelbe 
Erzählerin  fchreibt  in  der  Erzählung  Emil  S.  61 : 
eine  Befitzung,  die  den  Anfprüchen  genügte,  die 
man  von  einer  anmuthigen  Belitzung  diefer  Art  ma- 
chen kann.  Der  Vf.  einer  Erzählung,  überfchrie- 
ben :  Folgen  der  Sucht  zu  glänzen , :  gehört  unftreltig 
zu  den  Schwächfien  feiner  Gattung.  Von  feinem 
Stil  folgende  Probe:  Von  einem  Viehhändler  hatte 
fich  der  alte  Dorn  durch  feinem  FOrfien  und  deffen 
Verbündeten  in  manchen  Rriegsjahren  gemachte  Lie- 
ferungen; und  fich  fo  gefammelte  Verdienjte  um 
Herrjcher  pnd  Land  zum  Commerzienrath  empor- 
gefchwungen.  Mehr  Talent  zeigt  v.  fTeßerburg. 
Auch  einige  Ueberfetzungen,  z.  B.  der  Traum  nach 
Salvandy,  laffen  fich  gut  lefen.  Im  vierten  Hefte 
des  2ten  Jahrg.  fi^ndet  fich  eine  möglichß  getreue 


Uebertragnngder  Erzählung  von  Pyramus  und  Thisbe 
aus  OvicL  &ne  Probe  ihrer  Treue  fey  Folgendes: 
Plan  -  Wort  -  That  -  Geburt,  —  lateinifch:  pacta 
placent. 

Unter  d^n  dramatifchen  Verfuchen ,  welche  in 
diefer  Zeitfchrift  mitgetheilt  werden  (dazu  gehört 
felbft  ein  Trauer(piel  in  6  Acten  und  die  Roie  von 
Palädina)  zeigt  die  meifien  Spuren  des  Talents  ein 
kleines  Schaufpiel  in  einem  Acte:  des  Zufalls  Laune 
(lOtes  Heft  1.  Jahrg.).  Es  ift  ein  NachtfiOck,  voll 
lebhafter  Gemüthsbewegun^.  Der  Titel  fpricht  den 
Sinn  nicht  richtig  aus.  Milcht  der  Zufall  herrfcht  in 
der  Handlung,  obwohl  der  Aberglaube  denfelben 
faß  bis  zum  Lächerlichen  berührt,  U>ndern  ein  edler 
Wille  gewinnt  den  Sieg  über  Aberglauben  und  Lei- 
denfchaft.  Aber  noch  klarer  hätte  das  Entftehen  , 
"des  S.  484  angedeuteten  Entfchlufres  hervortreten 
follen,  denn  diefes  bildete  hier  den  dramatifchen 
Wendepunkt.  fF.  v.  Gersdorf  id  glücklicher  gewe- 
fen  in  der  üeberfetzung  des  Moore  (die  Gaben  der 
Peri,  romantifcbes-^  richtiger—  allegorifches  Dra« 
ma)  als  in  eignen  Productionen.  — 

Zu  den  beffern  Beyträgen  gehören  ohne  Zweifel 
die  fchildernden  Auflatze,   z.  B.  die  Charakterzüge 
ans  dem  GebUt  der  Gefchichte,    der  Auffatz  über 
die  Liebe,  von  Fanny  Tamow,    und  der  über  die 
Waiden  fer,  von  Andre'.    Dagegen  fleht  die  verwor- 
rene und  unklare  Darftellung  in  der  Erinnerung  an 
Erasmus  (S.267  Ir  Jahrg.)  mit  dem  Gegenfiande  nicht 
im  Einklänge.    Man  höre  z.  B.  „die  Fälle  des  Edeln 
und  Guten,  hervorgerufen  aus  innerm  Geifie  durch 
die  Helden  der  Vorzeit,  durch  die  Wohlthäter  der 
Menfchheit,  bauet  mit  ihnen  fort  an  dem  fchönen 
Gebäude  der  Menfchenverbrüderung."  —     Einen  zu 
grofsen  Raum  nehmen"  ferner  in  diefem  Journal  die  v 
unklaren  Reflexionen,  trivialen  Sentenzen  und  Frag- 
mente fogenannter  Lebensweisheit  ein.     Von  dieler 
Art  find  die  gedehnten  Briefe  des  V^er  Philemon 
an  feine  Tochter  Ettdocia,  und  die  Blicke  aus  dem 
Leben  in  das  Leben.    Hier  heifst  es  S.  266  2r  Jahrg. 
unter  andern  ziemlich  verworren:    In  der  Fortbil- 
dung der  Sprache,    der  GeifiesenthoUung,  enthüllt 
fich  ffleichfam  aus  dem  Bufen  Gottes  eine  fchönere, 
menfchcnwflrdjgcre  Geflalt  des  Volks  und  fein«  Ver- 
faffung";    dort  hören  wir:    die  Schule  des   Lebens 
iBndet  erft  mit  dem  Tode.     Man  möchte  nach  Sha- 
kefpeare  fagen:   da  braucht  keine  Ceres  zu  kommen, 
um  uns  das  zu  fagen !    Eben  fo  finden  fich  in  der 
Quinteffenz  oder  Auswahl  der  gelungenßen  Stellen 
aus  den  beliebteflen  Schriftiiellern  unfrer  Zeit  eine 
Auswahl  des  Gewöhnliehen. 

Was  die  Anzeigen  Ober  den  Zweck  des  Vereins 
betrifft ,  fo  haben  wir  aus  denfelben  erfahren  ,  dafs 
die  Gefellfcbaft  Concordia  vorzüglich  die  Unter- 
ftötzung  der  Nothleidenden  und  unbemittelten  Kran- 
ken zum  Zweck  hat,  oder  wie  es  S.  437.  3r  Jahrg.) 
etwas  bombaftifch  ausgedrückt  ifl,  „das  grotse  Weit- 

Jremflth  zu  fymbolifiren  und  das  Ideal  -  Menfchheit- 
iche  zum  Bewufstfeyn  zu  heben,    wie   es  zur  Zeit 
noch  als  bewufstlofes  Eigenthum  im  Gexnüthe  feiner 
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(weflen  ?)Tretittde  fubt/'  In  dem  drilfm Jahrgange  ift 
insbefondre  von  Gründung  eines  ,,Stifts  fflr  unbemit- 
telte Kinder  von  gebildeten  Ständen"  die  Rede,  und 
es  fcheint»  als  müfTe  der  Verein  viele  eifrige  Mit- 

f;lieder  zählen,    um  ein  folches  Unternehmen  aus- 
ühren  zu  können.     Zur  Förderung  tliefes  Zwecks 


?  Schlaffe  der  Volrrede:  ,,IIal>eli  ein(l(?)  die  Ebröpler 
an  Afrika's  RflOe  Gold,  Sklaven  und  Thränen(?)  ge- 
holt, fo  fchicken  fie  jetzt  dorthin  Apoßel  und  die 
Worte  des  Lebens,  und  tilgen  gewifs  gottgefällig 
die  Schuld  ihrer  Väter."  —  Der  Inhalt  des  Werks 
befleht  vorzüglich  aus  Nachrichten,  vrelcfae  fich  theils 


erfchien  zuerß  1823,  wie  fich  aus  dem  Vorwort  er-     auf  die  Bibeigefellfchafteii  in  England  und  andern 

*'  '    ^^ ^  "'  1  t^—  ^Ländern,  theils  auf  das  MilGonswefen  und  deffen 

Erfolge,  fo  wie  auf  die  Bemfihunffen,  die  Verdienfle 
und  die  Schickfale  einzelner  Miffionire  beziehen. 
An  diefe  durch  alle  fünf  Jahrgänge  fortgehenden 
Nachrichten  fchliefsen  fich  mancherley  Aafiätze  an» 
die  mit  ihnen  dem  Inhalte  nach  mehr  oder  weniger 
verwandt  find»   z.  B.  über  die  verfchiednen  Arten 
des  Götzendienfies,  über  den  Aberglauben  und  die 
relisiöien ,   zum  Theil  graufamen  Gebräuche  heid- 
nifcher  Völker,  über  den  Sklavenhandel,  Ober  die 
frühern  und  fpätern  Schickfale  der  Juden  und  die 
auf  ihre  Bekenrung  abzweckenden  Unternehmufl- 
gen.    In  den  drey  letzten  Jahrgängen  hat  der  Her«- 
ausg.  die  Blicke  feiner  Lefer  oft  auch  auf  die  rö- 
mifch  «> katholifche   Kirche  hingelenkt  und,    nebU 
manchem  Andern ,  fowohl  von  dem  Uebergange  ka- 
tholifcher  Chrifien  zur  protertantifchen  Kirche,  z.  B. 
des  Pfarrers   Heuhöfer  und  feiner  Gemeinde,    des 
K^ntmanns  Möller d^Lefevre,  desFürßen  von  Salm- 
Salm,  als  auch  evangelifcher  Chriften  zur  römifchen 
Kirche,  bald  kürzere,  bald  längere  Berichte  mltee-; 
theilt.    Auch  über  die  neuem  Befirebungen  der  Je«» 
fuiten  und  über  die  Begünftigungt«!!,    welche  ihnen 
in  einigen  Ländern  zu  Theil  geworden  find,  .kom- 
men mehrere  Auffätze  vor.    Ja  der  Heraüsg.  hat  fo-*- 
f;ar  Auszüge  aus  den  Verhandlungen  der  franzöfi^ 
chen  Deputirten-Kammer  über  reügiöfe  und  kirch- 
liche Gegenflände,    fo  wie  aus  den  Procefs«- Acten 
gegen  die  franzöfifche  Zeitung,    ConJtUulionel  ge^ 
nannt,  in  diefe  Blätter  aufgenommen,  und  zum  Theil 
mit  Anmerkungen  begleitet.    Wenn  er  dadurch  ofr 
fenbar  die  Grenzen  überfchritt,  welche  er  fich  zu-* 
folge  des  Titels  feiner  Schrift  gefetzt  hatte :  fo  läfst 
fich  doch  nicht  leugnen^   dafs  diefe  dadurch  an  In« 
tereffe  gewonnen  hat,  und  dafs  eine  folche  üeber-r 
fohreitung  des   ihr  vorgefteckten  Ziels  fogar  noth- 
wendig  feyn  wird,  um  auch  künftig  noch  intereffaot 
zu  bleiben.    Für  Gelehrte  ift  diefe  Zeitfchrift  nicht; 
kaum  dürfte  fie  ungelehrte  Lefer  von  einer  höhern 
Bildung  befriedigen.     Minder  Gebildete  aber,  de- 
nen es  an  Zeit  und  Gelegenheit  fehlt,  fich  Ober  die 
hier  vorkommenden  Gegenftände  aus  andern  Schrif- 
ten Zu  belehren,    werden   Manches  in   ihr  finden, 
was  ihnen  zur  nützlichen  Unterhaltung  und  zur  Er- 
bauung dienen  kann.    Doch  füllte  der  Herausg.  audl 
folche  Lefer  mit  geiftlofen  Anekdoten  und  unver-. 
bürgten  Nächrichten  verfchonen.    In  letzter  Rück« 
ficht  würde  es  rathfam  feyn,    dafs  er  die  Quellen, 
aus  welchen  er  gefchöpft  hat ,  allenthalben  befümmt 
angäbe.     In  Anfehung  feiner  eignen  Auffätze,   Be- 
merkungen und  üeberfetzungen  dürfte  ihm  aber  zu 
empfehlen  feyn,   dafs  er,  vwe  auf  den  Inhalt  des  von 
ihm  felbfi  Verfafsten,  fo  auch  überall  auf  Sprache  und 

Eitt- 


giebt,  ein  Almänach  Namens  Concordia,  welcher 
aber,  es  wird  nicht  erigegeben  warum,  in  dem  Kö- 
nigreich Sachfen  confifcirt  wurde.  Mit  Anlang  des 
fönenden  Jahrs  aber  begann  die/es  Journal,  deffen 
Einkommen  (Ertrag),  wie  daffelbe  Vorwort  ausfagt, 
ebenfalls  wohlthätigen  Zwecken  geweiht  ift,  und 
deffen  Redaction  von  Grimma  mit  dem  dritten  Jahr- 

Sange  nach  Leipzig  verlegt  wurde.  Rec.  hat  nichts 
agegen ,  wenn  die  Redaction  daffelbe  eine  liebliche 
Schrift  nennt  (Ir  Jahrg.  12s  Heft),  denn  das  Aeufsere 
iß  fauber  (obwohl  der  erfie  Jahrgang  auf  viel  befCerm 
Papier  gedruckt  iß,  als  die  folgenden);  und  wenn 
die  Redaction  diefe  Zeitfchrift  „wegen  der  darin  ge- 
führten reinen  und  gewählten  Sprache  auch  befon- 
ders  Dameh  empfiehlt",  wenn  unter  diefer  Reinheit 
nämlich  die  Keufchheit  der  Sprache,  nicht  die  Cor*- 
reciheit  der  Dar/tellung  zu  verlieben  iß:  aber  er 
wünfcht,  dafs  diefes  Unternehmen  (ich  künftig  durch 
etwas  mehr,  'als  den  gutgemeinten^  Eifer  empfehlen 
möge. 

KIRCHENGESCHICHTE. 

Itzehoe,  b.  Schönfeldt:  Monäts/chrifi  für  Bibel- 
Verbreitung  und  MiJJfionen,   von  Heinrich  Vie- 

*  theer,  Archidiakonus  in  Itzehoe.  Erßer  Jahr- 
gang. 1822.  376  S.  Zweyter  Jahrgang.  1823. 
882  S.  Dritter  Jahrgang.  1824.  880  S.  Kierler 
Jahrgang.  1825.  380  S.  Fii/|/>^  Jahrgang.  1826. 
874  S.  8.  (Der  Jahrgang  koßet  4  Mark  Hamb. 
Cour.) 

» 

Warum  der  Herausgeber  diefer  Zeitfchrift  diefel- 
be  als  eine  Schrift  für  Bibelverbreitung  und  Mif- 
fionen  bezeichnet  hat ,  läfst  fich  wedei"  aus  ihr  felbft, 
noch  aus  dem  Vorworte,    das  fich  vor  dem  erften 
Hefte  des  erßen  Jahrgangs  befindet,  mit  Sicherheit 
erkennen.     Die  Schrift  lelbil  enthält  nicht  fowohl 
Auffätze,   die  auf  Mitwirkung  für  die  Bibelvereine 
lind  Miftionsanüalten  abzwecken,  als  vielmehr  nur 
Nachrichten,   die  fich  auf  folche  beziehen,  und  das 
Vorwort  kündigt  nichts  anders  an,   als  Jcurze  Nach-- 
richten  über  die  Verbreitung  der  Bibel  durch  Bibel- 
gcjelljchaften   und   IMiJJionen.      üeberhaupt  findet 
man  in  der  Vorrede  des  Hn.  V^  nicht  das  Geringfte 
von   einem  Plane,   den  er  bey  Herausgabe   diefer 
Schrift  befolgen  wollte.    Nur  von  dem  hohen  Wer- 
the  der  Bibel  ifi  dafelbd  die  i\ede.    „Sie  mufs",  fagt 
er,   in  jedem  Haufe  feyn;   denn  der  Heerd  und  die 
Bibel  machen  das  Welen  des  Haufes  aus;  von  jenem 
foU  der  Leib,  von  diefer  die  Seele  ihre  (?)  Nahrung 
hernehmen."  —  —    Nachdem  eine  Stelle  aus  dem 
Schreiben  eines  Fürfien  an  feinen  Sohn  (in  Mofer's 
Archiv)  und  Aehnliches  vorgelegt  iß,   heifst  es  am 
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Xiflkleidiinp;  mehr  Anfmerkfamkeit  ond  Sorgfdt 
richtete,  ab  üi  dco  TorUcgeodeii  Jabrgängeo  gefche^ 
hen  ifi* 


ERBAUÜN6SSCHRIPTEN. 

Badaham,  in  cL  neoea  Gelehrteobociib.:  ChrißB- 
che  F^rträge,  Mebft  einem  Anhan«  Aber  die 
Veramgung  derbädm  proußanti/aun  Omfeß- 
fian€m  dm  Herzogthmm$  Na/fay.  Von  Georß 
jiugufi  Friedrich  fleiar,  eTai^clirch  -  dirifili- 
ehern  P£aTer  zn  Singbofen  im  Herzogfhuxa 
KaUan.  1825.  X  n.  1S4  S.  kL  8.  (12  gGr.) 

Der  befchddne  Vf.  will  vorliegende  Predigten 
siebt  für  Mnfier  geifilidier  BeredtfamJceit  anheben, 
fandem  hat  fie  znnächil  fOr  feine  Gemeine  als  eine 
£rinnerong  an  das  Secuiarfeß  der  fteformation  nnd 
an  das  damit  verbundene  Vereinifungsfeft  der  bei- 
den protefiantifchen  Confeffionen  leines  Vaterlandes 
beflinunt.  Daher  anch  der  Anbang,  welcher  za- 
eleich  >  nach  feinem  Wunfche,  einige  nnrichtige  An- 
Echten  Ober  die  kirchliche  Vereinigung  feines  Vater- 
landes«  die  im  Auslände,  aus  Mangel  an  Kenntnifs 
der  örtlichen  VerhattnifTe,  hier  und  da  Statt  linden« 
berichtigen  folL  Das  ^bt  diefer  kleinen  Schrift 
ein  allgemeineres  IntereUe»  obgleich  wir  es  für  paf- 
fender gehalten  haben  würden  ,  wenn  fie  fiüher 
ond  ni<St  erft  8 -Jahre  nach  dem  Reformationsfefie 
erfchienen  wäre.  Möglich  aber,  dafs  befondere 
Gründe  erft  Ipater  den  Vf.  zu  ihrer  Heransgabe  be- 
wogen. >Vir  befchränken  uns  hier,  den  gröfsem 
Theü  der  Schrift,  die  Predigten  (S,  1—98)  kürz- 
lich anzuzeigen ,  da  der  letztere  durch  einen  ge- 
dranf^ten  Auszug  zu  viel  verlieren  würde,  und  oh- 
nehin das  Wefentliche  feines  Inhalts  andervrei- 
ti«  bereits  mitgetbeilt  iß.  Wir  finden  die  Reden 
und  Predigten,  es  find  deren  14,  für  Landgemei- 
nen  febr  paffend,  und  freuen  uds,  den  Vf.  als  ei- 
nen Mann  cbaraktcrifiren  zu  können,  der  das  Licht 
ond  fein  Amt  liebt,  und  jenes  zu  verbreiten  wie 
diefes  treu  zu  verwalten  iich  elelch  ernfüich  an- 

Selesen  fcyn  läfst.  Seine  Sprache  ifi  populär,  bi- 
lifr^  er  vcrfcbmäht  allen  eitlen  Flitter,  alles 
Schwüirüge  der  Rede  und  fpricbt  herzlich  und  ein- 
drinelich.  Bcfonders  hat  es  uns  ge&Uen,  daCs  er 
in  den  üebergängen  den  Text  paraphrafirend  er- 
klart  wiewohl  er  uns  darin  nicht  ganz  confequent 
7ti  Werke  zu  geben  fcheint.  Denn  fo  hat  er  z.  R 
^ierettn  Predigt  über  1  Petr  6,  6-15  (S.  89) 
die  bekannten  Worte:  der  leufel  gebet  umher  wie 
ein  brüllender  Löwe  —  unverändert  und  unerklärt 
fteben  laffen,  und  auch  in  der  Predigt,  wo  er 
(S.  42)  darauf  zurückkommt,    fanden  wir  JNichts, 


was  den  ZahArem  eine  dentliclie  'E.inGc 
Sinn  diefer  Worte  zn  geben  vermocl^t:^« 
dient  es  Lob,  dab  er  die  Textes ^nron:€ 
der  Predigt  fleifsig  benutzt  und  fie  xiiofit 
einem  bknsen  Motto  herabwürdigt.  ELn«J 
fen  wir  es  billigen  ,  dafs  (eine  Predigten  i 
für  die  meiftenXtandgemeinen  nämlicrb  traiij 
Predigten  nicht,  weil  fie  nicht  viel  au/*  h 
falfen  verm^en«  Doch  fcheint  es  uns,  l* 
er  hierin  bisweilen  zn  weit  ginge.  So  ifi 
Predigt,  über  Uebr.  iQ»  85,  nicht  laoger  al 
ne  Octavfeiten  (S.  85  —  90),  von  denen  no 
nnd  eine  halbe  auf  Einleitung  und  ^Z^ex^tei 
oder  Uebemmg  kommen.  Der  Vf.  fpricht 
hohen  f^erme  eines  kmdHchen  Vertr€r9£^ns  /: 
l)als  Mittel  zur  Zufriedenheit,  2)  als  Anti 
Reflerung,  8)  als  Wirkung  des  Muthes  in  G 
nnd  Widerwärtigkeiten  —  und  man  kanc 
abnehmen,  dafs  eine  etwas  weitere  Ausftlbru 
fer  inhaltreichen  Gedanken  vermifst  i?vird.  Si 
lieh  wallen  wir  noch  die  Reformationspredigl 
eher  8  kurze  Vorbereitungsreden  auF  das  fei 
anflehen,  die  8  Wocben  vor  demfelben  g^ 
wurden,  anzeigen.  Sie  beginnt  nnit  eiaer 
rede  (S.  17.  18),  in  welcher  auch  der  an  i 
Tage  gefchehenen  Vereinigung  beider  cvsngeJ 
Kirchen  Erwäbnung  gefcnient.  Aas  dein  \ 
fchriebenen  Texte:  Jef.  59,  21  und  60,  1.  i? 
wirklich  vortrefflich  aus  dem  Zurammenhani; 
klärt  und  eben  fo  gut  in  der  ganzen  Predigt  bi 
iß,  wird  das  Thema  abgeleitet:  TFiirum  müjf 
dem  heutigen  Fejle  unjre  Herzen  vorzüglich  zu 
hem  Danxe  gegen  Goti  gefiimmi  JeynP  i)  i 
das  Feft  des  neu  beftatigten  Glaubens  an  die  e 
Dauer  der  reinen  Gotteslehre;  2)  das  Fell  der 
klärung  unter  den  Menfchen  und  der  Verhe 
chung  des  Höchfien;  8)  es  berechtigt  uns  stud 
die  Zukunft  zu  den  fcbönfien  Erwartungen.  K 
fchmerzlich  hat  Rec,  befonders  am  Ende  dl 
Predigt,  ein  falbungsvoUes  Gebet  vermUst.  ^^ 
foU  der  GeifUicbe  auf  der  Kanzel  beten ,   wem 

es  bey  folcb  einem  Eefie  unterlärst? Papier  \ 

Druck  find  gleich  fcblecht  und  daher  mit  dem  Pr 
des  Buchs  in  gar  keinem  Verhältnifs. 


NEUB    AUFLAGE. 

Hkissev,  b.  Gödfche:  Denkwürdigkeiten  aus  d^ 
Rejormatiansge/chichte  der  He/ifänz-Stailt  Dr(i 
den,  kircbengefchicbtlicb  fortgefetzt  bis  ^u/^^ 
neueften  Zeiten,  nebfi  einem  Anhange.   ^«0^' 

fanz  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  J^^* 
AI  u.  2öl  S.  gr.8,  (l  Rthlr.  ScGr.)   {S.i^^ 
cenf.  A.  L.  Z.  1826.  Ar.  292.) 
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r.:aJ*-^er  Vorredner  berichtet  mit   wenigen    Worten, 
.-:.  *?r;fein  verdorbener  Bruder  habe  die  won  Storr  in  feiner 
::.tff:.' Abhandlung:   Notitiae  hißoricae  epißolarum  Pauli 
.     (I,\-od  Corinihws  interpretationi  infervientes  (1788)  nie- 
f       :..  dergelegten  Anfichten  fich  zu    eigen  gemacht  und 
*^-^^,^2,hier  entwickelt,  aber  auch  manches  Eigene  gegeben, 
^^*thr:  weshalb  er  urtheilt ,    dafs   diefe  Vorlefungen   des 
'/•-l-Ä  l^rucks  wohl  werth  feyen.     Rec.  will  dielem  Ur- 
,  ^*  .  theil  fchon  darum  nicht  widerfprechen ,  weil  es  ihm 
/'  *^    intereffant  sewefen,  wieder  einmal  ein  echtes  Werk 
'  r:^^-.  der  Storr'fchen  Schule,  welche  fich  fchon  dadurch 
'TV;^  l^und  giebt,  dafs  unter  allen  Citaten,   die  von  Storr 
;^   ^j  und  clatt  bey  weitem  die  häufi|ften  find,   vor  fich 
^  zu  fehen.    üebrigens  theilen  diefe  V^rlcfungen  die 

Vorzüge  und  Femer  der  Storr'fchen  SclRile,  befon- 
ders  in  fofern  fie,  wo  es  auf  rein-exegetifche  Schwie- 
rigkeiten ankommt,  ein  Streben  nach  Vernünftig- 
keit und  Klarheit  zeigen,  und  die  einfachere,  un- 
Sezwungnere  Erklärung  in  der  Kegel  vorziehen, 
aeegen,  fbbald  fich  irgend  etwas  Dogmatifches  ein- 
milcbt ,  nicht  nur  an  der  Vorausfetzung  der  Infpi- 
ration  im  engern  Sinne  und  der  Unfehlbarkeit  des 
Apoßels  fefihalten,  fondern  auch,  auf  die  Gefahr 
lieh  in  widervernünftige  Hypothefen  zu  verwickeln, 
mehr  als  Paulinifche ,  eigentlich  kirchliche  Dogmen 
zu  erfchaffen  und  in  die  Schriftworte  hineinzutra- 
gen verfuchen.  Derpnach  geht  das  Beyfallswerthe, 
vras  fich  hi^  findet ,  feiten  über  das  dem  Blick  des 

S ^bildeten  Exegeten  faß  zuerU  fich  Darbietende  und 
na  nicht  Unbekannte  hinaus,  was  man  jedoch  um 
Xo  weniger  wird /tadeln  können,  je  weniger  das  Ha- 
fchen  nach  Neuem  und  Ungewöhnlichem  unbeding- 
tes Lob  verdienen  würde ;  das  der  Berichtigung  be- 
dürftige wird  meifie^is  durch  dogmatifche  Vorurtheile 
.v^mn^fet  .Wir  glauben  daher  unfrer  Pflicht  za 
^enOgea ,  wenn  wir  di?  Stellen,  lyelche  uns  in  eindr 
A««u.  BLmr  A.  £.  Z.  1827.. 
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oder  andrer  HInßcht  bemerkenswerth  fchienen, 
durchgehen ,  fo  viel  es  das  Streben  nach  Kürze  er- 
laubt, die  Anficbten  des  Vfs.  in  feinem  JVamen  und 
mit  feinen  Worten,  die  allerdings  etwas  tautolo- 
gifch  zu  feyn  pflegen,  ausfprechen,  und  wo  es  nö- 
thig  iß,  unfre  Bemerkungen  beyfügen. 

Eißer  Brief  an  die  Corinther:  I,  4,  Wahr- 
fcheinlich  fchrieb  Paulus  nur  an  die  Paulinifch-  und 
Aüollonifch-Gefinnten,  dieBeffern  der  Gemeinde- 
Blanches  wird  deutlich  durch  die  Annahme,  dafs  er 
diefe  vorzüglich  anredet :  —  Vers  7.  könnte  wohl 
auf  die  nach  dem  Tode  eintretende  Seligkeit  bezo- 
gen werden ,  aber  augenfcheinlich  ift  von  der  fever- 
lichen  Wiederkunft  Chrifii  zum  Gericht  die  Rede- 
nur  läfst  fich  aus  der  Stelle  nicht  fchliefsen,  dafs  die 
Chriften,  von  welchen  der  Apollel  redet,  diefelbe 
als  fehr  nahe  erwartet  haben.  —  V.  10.  Paulus  ta- 
delt eine  Uneinigkeit,  welche  fich  auf  wefentliche 
Lehren  des  Chrißenthums  bezog  und  mit  dem  Gebot 
der  Liebe  unvereinbar  war,  fordert  aber  nicht  Ueber- 
einfiimmung  in  unwefentlichenjfteligionsmeiDunßen. 
V.  12.  Nach  Anführunff  viel^Meinungen  über  die 
Partey,  welche  fich  nach  Ch^fius  nannte,  will  der 
Vf.  darunter  eine  lolche  verßehen,  Avelche  von  wirk- 
lichen oder  vorgeblichen',  aber  immer  unechten, 
entarteten  Schülern  des  Jacobus  oder  irgend  eines 
andern  der  altern  Apoflel  gefliftet  fey,  |die  fich  der 
Verwandtfchaft  mit  Jefu  oder  deffen  rühmten,  dafs 
fie  Jefum  noch  felbß  gefehen  hätten.  Diefs  fcheint 
gar  zu  künßlich  und  weit  hergeholt,  auch  aus  ei- 
nem gewiffen  Widerwillen  gegen  diefe  Gegner  des 
Apoßels  hervorgegangen,  und  die  fchon  von  Eich^ 
hom  vorgetragne  Meinung,  dafs  diefe  vierte  Partey 
eine  neutrale  war,  welche  weder  Paulinifch,  noch 
ApoUonifch,  noch  Rephifch  feyn  wollte;  iß  viel  an- 
fprechender.  —  V.  22.  Die  Juden  forderten  andre 
Wunder,  als  durch  welche  das  Chriflenthum  beßä- 
tJrt  worden  war,  folche  omieTa,  durch  welche  ein 
glänzendes  ,  irdifches  Melfiasreich  herbeygeführt 
Würde;  diefe  aber  fanden  fie  bey  dem  gekreuzigten 
Chrißus  nicht.  V.  30.  dnoX^Qü^rig  iß  die  voUkommne 
Erlöfung  von  allem  Uebel,  von  Leiden  und  Verfu- 
chunpen,  verbunden  mit  einer  fehr  hohen  pofitiven 
Seligkeit  In  der  Etymologie  des  Worts  liegt  das 
Letztere  nicht,  und  eine  genaue  Sonderung  der 
'Begriffe  läfst  fidi  nicht  immer  anwenden ,  wo  Pau- 
lus Synonyme  zu£ammenfiellte.—  V«  81.  Was  P. 
am  Ende  duefes  Kapitels  von  der  blofs  tnenfchlicheii 
Weisheit  £agt  un  Verbältnifs  zum  Chrißenthum, 
S  (6)  wür- 
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v^flrde  man  falfch  Terfichea  »  weno  man  daraus 
fchliefsen  wollte,  dafs  er  allen  Wiflenfchafken  ihren 
Wertfa  abfpreche,  was  er  weder  in  Hinficbt  der  Be- 
trachtung der  Natur,  noch  der  des  Moralgefetzes  im 
Innern  S^s  Menfchen  thut^  er  bekanntet  nur,  dafs 
durch  alle  aofla  jener  Zeit  das  nicht  nahe  bewirkt 
.werden  können,  was  durch  die  aufserordentlichen 
Veranßaltungen  Gottes  bewirkt  worden  fey. 

II,  6.  Tunr  xaraQyovfiivcaif ,  „deren  Antebn  bald 
aufhören  wird/'  Der  Vf.  macht  nicht  bemerklich, 
dafs  der  Apoßel  mit  einem  uneigentlichen  Ausdruck 
cfiefs  auf  Aienfchen  bezieht,  anfGtt  auf  ihre  vergäng- 
liche Weisheit,  fo  dafs  es  eigentlich  fQr  T9)y  xscTa^- 
yovfitvriy  Jb.  aoq^lav  fleht.  —  V.  15  umfchrieben : 
Wir  entwickeln  die  vom  Geifle  Gottes  geoffenbar* 
ten  Lehren  denen  noch  weiter  und  vollfiändiger,  die 
vom  Geifie  Gottes  erleuchtet  find  {rotg  nvtvfittTixoTi\ 
weil  fie  eine  weitere  £ntwickelung  zu  faffen  vermo* 

«en.  y.  14«  ilfvxixig  foll  ein  folcher  feyn,  der  wohl 
Lenntnifs  vom  Cbriftenthum  hat,  bey  dem  aber 
noch  ^ar  keine  Veränderung  in  Abficht  auf  Gefin- 
luing  durch  das  nvivfia^  die  übernatürliche  Wirkung 
Gottes»  hervorgebracht  worden,  bey  dem  aber  auch 
ein  herr feilender  Stolz ,  namentlich  auf  feine  natür- 
lichen Einfichten,  der  Annahme  der  Offenbarung 
hinderlich  ift"  Diefe  Erklärung  trägt  augenfchein- 
lich  in  den  einfachen  Begriff  zwey  völlig  heterogene, 
mit  einander  fchwer  zu  verbindende  Elemente  hin- 
ein, von.  denen  das  erliere  rein-paf(iv  ift,  obwohl 
der  Apoftel  es  nicht  von  der,  doch  wohl  ohne  Schuld 
cfes  Menfchen  ausgebliebenen  tvunderbaren  Einwir- 
kung des  heiL  Geifies »  fondern  von  dem  Menfchen 
fdbli  abhängig  macht,  ob  er.  ein  y}vxixog  bleibt  und 
sieht  nvivi^oftixog  wiroT 

in,  9.  Dem  Znfammenhange  mit  V.  8  fcheint  es 
sngpmeffen  zu  feyn,  das  avy  in  avvegyol  nicht  auf 
Gott,  fondern  auf  die  Lehrer  felbft  zu  beziehen: 
Jeder  von  uns  erhält  eine  Belohnung,  die  angemef- 
fen  ift  der  Befchaffenheit  feiner  Arbeit:  denn  wir 
Beide,  ich  und  Apollos i  find  gemeinfchaftliche  Ar- 
beiter im  Dfenfie  Gottes.  ~  V.  15.  Das  Bild  iß  her- 
genommen von  einem  Baumeifter,  deffen  eignes  Haus 
^n  Brand  kommt,  oder  der  in  dem  von  ihm  erbau- 
ten Haufe  wohnt.  Wenn  auch  das  Gebäude  ver- 
loren geht,  kann  er  felbß  doch  gerettet  werden, 
doch  nicht  ohne  Lebensgefahr,  nicht  ohne  grofse 
Schwierigkeit,  d.  h.  auch  der  gytmeinende  oder 
nicht  fchXecht  gefinnte  Lehrer,  der  aber  neben  den 
Grundlehren  des  ChriAenthums  falfche  und  fchäd- 
liche  Lehren  vorträgt  und  felbß  annimmt,  iß  in  Ge- 
fahr, in  feiner  üeberzeugung  von  wichtigen  Wahr- 
heiten wankend  gemacht  und  zum  Abfall  vom  Ghri- 
fienthum  verleitet  zu  werden. 

IV,  6.  «y«  iv  ^ittv  fidd'TiTs.  Diefs  geht  auf  die 
liehrer  und  auf  die  Zuhörer  derfelben.  Ihr  Lehrer 
der  flbrigen  Parteyen  folit  auch  auf  euch  anwenden, 
was  ich  von  mir  und  Apollos  gefagt  habe :  ihr  foUt 
euch  blofs  als  Diener  Gottes  und  Chrißi,  nicht  als 
Oberhäupter  betrachten  ;  aber  auch  ihr  Zuhörer 
follt  dielen  Lehrern  nicht  eine  za  grofse  Verehrung 


widmen.  —  V.  9.  äyyeXoi  mögen  wohl,  wenn  der 
Ausdruck:  Engel  und  Menfchen,  nicht  allgemein 
fo  viel  heifsen  loU,  als:  Himmel  und  Erde,  die  gan- 
ze Welt,—  hier  6ö/!r  Gri^tfr  bedeuten ,  welche  der 
Apoßel  fo  vorßellt ,  als  ob  fie  feine  Leiden  (ahen 
und  Freude  daran  hätten,  V.  20.  Weil  von  Lehrern 
die  iVede  iß,  fo  iß  als  Sinn  anzunehmen:  Bey  der 
Verbreitung  und  Beförderung  des  Chrißentnums 
kommt  es  nicht  darauf  an,  was  ein  Lehrer  von  fich 
rahme»  fondern  was  er  wirklich  leiße  in  Abficht  auf 
Herz  und  Wandel  der  Zuhörer. 

V,  1  läfst  fich  nach  der  Meinung  des  Vfs.  nicht 
entfcbeiden ,  ob  der  vom  Apoßel  Getadelte  feine 
Stiefmutter,  die  IVau  feines  heidnifchen,  bereits 
verßorbenen  Vaters,  zur  Ehe  gehabt,  oder  in  aufser- 
ehelicher ,  ^nerlaubter  Verbindung  mit  ihr  geßan- 
den  habe}  doch  hält  er  das  Erfiere  für  etwas  wahr- 
fcheinlicber.  —  V.  6.  TiuQadovvai  rrS  aaruvä  elg  oX«- 
d-Qor  Tr^g  a(xgxdg  kann  weder  ganz  im  eigentlichen 
Sinnegenommen  werden,  noch  eineblofseExcommu- 
nication  bedeuten,  fondern  mit  Beziehung  auf  Hiob 
11, 6,  wo  Hiob  dem  Satan  übergeben  wird,  damit  die- 
fer  ihn  durch  Krankheit  plage,  läfst  fich  annehmen, 
die  Redensart  habe  die  uneisentliche  Bedeutung  er- 
halten :  durch  eine  aqfserordentliche  Krankheit  ßra- 
fen.  Dafs  die  Apoßel  folche  Straßvunder  verrichten 
konnten,  lehren  z.  B.  Act.  6,  5  ff.  13, 11  (Ananias, 
Simon  der  Magier).  Ohne  Zweifel  war  damit  auch 
Excommunication  verbunden,  und  Paulus  hatte  wohl 
im  Sinne^  wenn  die  Corinther  den  Verbrecher  nicht 
excommunicirten ,  einß,  wenn  die  Gemeinde  ver- 
fammelt  und  jener  Verbrecher  gegenwärtig  wäre, 
zu  bewirken,  dafs  er  während  der  Verfammlung  mit 
einer  folchen  Krankheit  geßraft  würde,  dafs  er  ge« 
nöthigt  wäre,  fich  aus  der  Verfammlung  zu  entfer- 
nen und  auf  ein^  Zeit,  wenigftens  fo  länge  die 
Krankheit  dauerte,  aus  derfelben  entfernt  zu  blei- 
ben« Indetbti  fetzt  Paulus  fiillfchweigend  voraus, 
er  wolle  erwarten ,  was  diefer  Brief  für  eine  Wir- 
kung habe,  ob  die  Corinther  den  Blutfchänder  ex- 
communicirten und  diefer  fich  befferte.  Diefe iSteile 
macht  des  Vfs.  Methode,  die  bey  einer  nicht  dogmatifch 
Partey  nehmenden  Auslegung  gewifs  unfiatthaft  iß, 
recht  deutlich:  die  Methode  nämlich,  aus  mythi- 
fchen  Darßellungen  Dogmen  abzuleiten  und  diefe 
dann  nicht  nur  zur  Erklärung,  fondern  auch  zur 
Apologie  andrer  Stellen  zu  gebrauchen,  üeber  Straf- 
v^runder  worden  wir  ihn  noch  einige  Male  mit  glei- 
cher Entfchiedenheit  und  wie  durch  befondre  Offen- 
barungen über  Dinge  aufgeklärt,  von  denen  die  Ge- 
fchichte  fchweigt,  reden  hören.' —  V.  11.  orr- 
tad^Uiv:  von  einem  zufälligen  Zufammentreffen  bey 
Tifche  iß  hier  nicht  die  Kede,  fondern  von  einer 
t>eßändigen  Haus-  und  Tifchgenoffenfchaft ,  diemta 
als  Zeichen  einer  vertrauten  Verbindung  anfehen 
kann. 

VI,  1  ff.  Die  Einleitung  macht  es  deutlich,  war«- 
um  es  der  damaligen  Lage  der  Chrißengemeinden 

Sanz  gemäls  war^  dafs  Paulus  es  tadelt,  wenn  fie  ihre 
treiuachen  vor  heidnifche  Richter  bringen.    V.  S 

fucbt 


1051 


Rom.  133.    DECEMBER   1827. 


1062 


facht  Jer  Vf.  e!n  wenig  zu  rationalifiren  uod  von 
einem  <moralifchen|  Vorzuse  der  ChrlAen  vor  an- 
dern Menfchen  una  vor  böten  £ngeln  zu  erklären ; 
ftm£nde  aber  fagter:  Es  iß  wohfam  natürlichfien, 
eine  Tbeilnahme  an  der  Herrfcbaft  und  ricbteriicbeo' 
Gewalt  Chrifu  über  die  böfen  Menfchen  und  Engel  zu 
verßehep»  wobey  nur  die  einfeitij^eBeziehang  auf  die 
JBöJen  zu  tadeln  iß',  weil  augenicheinlich  die  cfailia- 
ßifche  Idee  von  der  Herrfchnt  aber  die  ganze  Welt 
nach  der  Wiederkehr  des  Herrn  hier  zum  Grunde 
liegt,  die  man  nur  nicht,  wie  der  Vf.  verfucht,  als 
unbezweifelt  mufs  darfiellen  wollen.  —  V.  13.  Der 
Apoßel  will  den  Corintbem  beweifen,  dafs  fie  dar- 
aus, dafs  den  Chrißen  alle  Speifen  erlaubt  find,  ei- 
nen unrichtigen  Schlufs  machen,  wenn  fie  meinen, 
mithin  fey  auch  jede  unordentliche  Befriedigung  des 
Gefchlechtstriebes  erlaubt.  Es  wechfeln  hier  die 
den  Corinthern  in  den  Mund  gelegten  Schlülle  mit 
der  Widerlegung  des  Apoifels  ab. 

VII,  5.  Auch  fonß  iß  der  Satan,  nach  der  Lehre 
des  Apoßels,  Veranlaffer  des  Böfen  und  Feind  des 
Guten,  namentlich  des  Chrißenthums.  Es- iß  aber 
nicht  nöthig,  eine  unmittelbare  Einwirkung  anzu- 
nehmen, fondern  es  kann  eine  Wirkung,  z.  B.  Ver- 
f abrang,  vermittelß  folcher  Menfchen  gemeint  feyn, 
Vielehe  feine  Werkzeuge  find,  welche  die  Chrißen 
zum  Götzendienß  und  den  damit  verbundnen  Aus* 
fchweifungen  verleiten  konnten.  Y.  14.  fiylaaxai* 
Der  Yf.  fchwankt  zwifchen  den  Bedeutungen:  der 
Mann  ßeht  durch  die  Frau  in  einiger  Verbindung 
mit  der  chrißlichen  Gemeinde,  und:  er  iß  in  Abficht 
auf  die  Frau  ein  rechtmäfsiger  Gatte.  Die  Ausle- 
gung: „der  Mann  kann  wohl  durch  die  Frau  far  das 
Chrifienthum  gewonnen  werden^  fo.wie  die  Kinder 
(aus  einer  folc£en  gemifchen  Ehe)  ihm  fchon  ange« 
hören",  wird  nicht  erwähnt,  fo  wie  auch  keine  Fol- 

:erungen  für  die  Ehe  zwifchen  Protefianten  und 
^athoüken  und  gegen  die  Kindertaufe  daraus  gezo- 
ren  werden.  Die  erßere  Beziehung  wird  erß  bey 
' .  16  angedeutet.  —  S.  167  wird  der  Inhalt  von 
des  Apoßels  Kathfchlägen  Ober  den  Genufs  des  Flei- 
fches  von  Götzenopfern ,  Kap.  8  — 10 ,  kurz  zufam- 
mengefafst,  und  die  nöthigen  hißorifchen  Erläute- 
rungen 

VIII,  1  werden  die  erfien  Worte:   „Was  aber 

das  Götzenouferfleifch  betrifft,  fo  wiffen  wir,  denn 

-wir  haben  alle  Erkenntnifs",  —  als  Worte  aus  dem 

Briefe   der  Corinther  an  den  Apoßel    genommen, 

^welche  nach  einer  von  diefem  eingefchobenen  Paren«- 

thefe  erß  V.  4  zum  Theil  wiederholt  und  fortgefetzt 

iverden,  fo  dafs  der  Apoßel  von  ihrem  Selbßruhm 

in  Hinficht  ihrer  yvtaotg  Veranlaffung  nimmt  zu  fagen : 

Krß  die  Liebe  zu  Gott  und  die  Berflckfichtigung  der 

Umfiände,   fo  dafs  man  Niemandem  Anßofs  giebt, 

macht  die  höhere  Erkenntnifs  wünfchenswerth  und 

löblich.    V.  8  iß  wohl  nicht  aus  dem  Briefe  an  die 

Corinther  genommen,    bezieht  fich  aber  unfu-eitig 

auf  eine  Stelle  in  demfelben ,   in  welcher  fie  etwa 

iagten:    das  Effen  verfchlimmert  uns  nicht,    macht 

uns  xücht  Gott  mifsfäÜigi  fondern  vielmehr  wobige- 


1  -         • 

fallig,  wenn  wir  unfrer  richtfmn  chrißlidien  Er«v 
kenntnifs  folgen  und  diefe  durch  unfer  Handeln  auch 
bejr  Andern  befördern.  V,  10.  Wird  nicht  (durch 
dein  Beyfpiel)  das  Gewiflen*  des  Schwachen  fo  %fer^ 
beffert  werden  (olxodofttj&^a^rai),  dafs  er  Götzen- 
opferßeifch  ifst?  Der  Apoßel  hat  den  auffallenden 
Ausdruck  vielleicht  aus  dem  Briefe  der  Corinther 
genommen  und  will  fagen:  Der  Schwache  wird  kei* 
neswegs,  wie  ihr  meint,  aufgeklärt  werden,  fon* 
dern  iich  Gewiffensbiffe  zuziehen,  wenn  er  ohne 
Ueberzeugung  eurem  Beyfpiele  fol^. 

IX,  1  „Habe  ich  nicht  Jefum  Chrißum^  unfern 
Herrn,  gefehen?"  wird  vom  Vf.  blofs  auf  die  Er- 
fcheinung  bey  Pauli  Bekehrung  bezogen,  und  übri- 
gens ganz  im.Üunkel  gelaffen,  ungeachtet  der  Apoßel 
hier  fo  redet,  als  hätte  er  perfönlich  von  Jefu  Be- 
lehrungen empfangen ,  worauf  er,  det  blofse  äufsere 
Verhältniffe  wenig  achtet ^  auch  allein  Werlh  legen 
konnte.  —  V.  12.  In  Achaja  und  bey  einigen  ein-- 
zelnen  Gemeinden  mufste  Paulus  wohlUrfache  ha- 
ben, zu  fürphten,  dafs  er  auch  durch  den  entfern- 
teßen  Schein  des  Eigennutzes  dem  Chrißenthum 
fchaden  werde;  von  andern  Gemeinden,  z.  B.  von 
derzuPhilippi,  die  ihn  fehr  liebte,  nahm  er  auch 
Gefchenke  an,  hur  nie  irgend  einen  beßimmten 
Gebalt.  Y.  ?0:  ol  ino  vofiov  könnte  zwar  einerley 
feyn  mit  ol  ^loviaioi,  aber  wahrfcheinlich  verßeht 
der  Apoßel  zugleich  darunter  die  Profelyten  aus  den 
Heiden  und  die  Judenchrißen,  welche  das  Mofaifche 
Gefetz  beobachteten. 

X,4  umfchrieben:  „Sie  tranken  (WafTer  aus  dem 
körperlichen  Feifeh)  durch  die  Wirkung  (U)  des  fie 
begleitenden  geißlichen,  d.  h.  höchß  volikommnen 
unlichtbaren  Feifens,  und  diefer  war  Chrißus  nach 
feiner  höhern  Natur.  Dabey  fetzt  Paulus  voraus, 
dafs  Chrißus  präexißirt,  fhit  Gott  regiert  und  be- 
fondre  Sorgfalt  fa«  die  Juden  getragen  habe."  Diefe 
rabbinifche  Deutung  wird  dem  Apoßel  wohl  mit 
Recht  beygelegt,  doch  follte,  anßatt  dafs  Chrißus 
hier  als  mit  Je/hs  gleichbedeutend  gebraucht  wird, 
dafür  ßehen:  der  Meßias,  und  die  Mühe  des  Vfs., 
diefe  Deujtung  zu  rechtfertigen  und  zum  Theil  zu 
rationalifiren,  z.  B.:  nicht  der  Fels  freylich,  aber 
doch  die  Quelle  fey  den  Israeliten  auf  ihrem  Zuge 
nachgefolgt,  iß  um  to  zwecklofer,  da  wir  hier  blofse 
Mythe  und  ihre  allegorifche  Auslegung  vor  uns  ha- 
ben. V.  8  bemüht  fich  der  Vf.  eben  fo  unnötbig, 
die  25000  Getödteten  mit  der  Num.  XX  V^  9  genann- 
ten 240Ü0  in  £inklang  zu  bringen ,  z.  B.  Paulus  habe 
durch  eine  glaubimrdigeQ)  Tradition  gewufst,  dafs 
es  zwifchen  25000  und  24000  gewefen  feyeo.  V.  9. 
In  Abfiqht  auf  feine  göttliche  JNatur  konnte  Chrißus 
(Jefus)  Tiüt  Recht  (?)  als  Führer  und  Befchützer  der 
Israeliten  ancefehn  und  ihm  das  beygelegt  werden» 
-was  im  A.  1.  dem  Jehova  zugefchrieben  wird.  — 
V«  16.  Aus  diefer  Stelle  in  Verbindung  mit  andern 
iß  im  hohen  Grade  wahrfcheinlich,  dafs  eine  befon* 
dre  Wirkfamkeit  Jefu  beym  Abendmahle  angenom* 
men  werden  mufs,  eine  wirkfamere  Gegenwart,  ein 
Einflufs  auf  die  Genieüsenden.  ,  Der  Ausdruck  iß 

^    we- 
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w^nlgft^ns  ganz  falfch,  und  es  foUte  heifsen:  „dab 
PavJus  fich  eine  befondre  Wirkfamkeit  beym  Abend* 
mabl  denkt,  wobey  denn  das  Urtheil  über  die  Rich^ 
tigkeit  diefer  Vorheilung  des  Apofiels  noch  freyge- 
lauen  wäre.  Aber  auch  diefs  wird  durch  die  Ver- 
gleichung,  welche  Paulus  anfiellt,  fehr  zweifelhaft: 
denn  hätte  er  diefs  vom  Abendmahl  fagen  wollen, 
fo  hätte  er  fich  auch  eine  befondre  Wirkfamkeit 
der  Götzen  auf  die,  welche  das  Opferfleifch  ge- 
niefsen,  denken  maffen,  welchem  doch  der  ganze 
Zufammenhang  widerfpricht,  z.  B.  dafs  der  Apb* 
ilei  Kap.  Vlll,  1  ff.  nach  des  Vfs.  eigner  Erklärung 
zugiebt,  die  Götzen  feyen  gar  keine  wirklichen  We« 
i'en,  was  hier  V.  19  £f.  wiederholt  wird. 

XI,  2  ff.  Antiquarifche  Erörterung  über  die  Ge- 
fetze desAnfiands,  nach  welchen  Paulus  den  Chri- 
iiinnen  gebietet,  in  den  gottesdienßlichen  Verfamm- 
lungen  den  Schleyer  nicht  abzulegen ,  wodurch  fid 
fich  den  Schein  dler  Unanfländigkeit  zugezogen  ha- 
ben würden,  weil  die  Jüdinnen  beym  Gottesdienft 
nie,  die  Heidinnen  aber  nur  bey  Schaufpielen  und 
Feßen,  an  welchen  man  Ausfchweifungen  beging, 
ohne  Schleyer  erfchienen.  JDer  Schleyer  war  ein 
Symbol  der  Sittfamkeit  und  der  Unterwürfigkeit  ge- 
gen den  Mann;  eine  eifrig  antijüdifchePartey  mochte 
aber  das  Ablegen  deflelben  aufbringen  wollen.  Der 
Apofiel  dagegen  geht  von  dem  richtigen  Gedanken 
aus ,  dafs  die  Chriden  nichts  verletzen  muffen,  was 
allgemein  für  anfiändig  gehalten  wird.  V.  10  find 
die  beiden  Erklärungen,  dafs  Hiovala  eine  bey  den 
Corinthern  gewöhnliche  provinzielle  Benennung  ei- 
ner Art  von  Schleyer  gewefen  und  Siä,  toi-?  uyytXovg 
bedeute:  „wegen  der  Kundfehafter,  welche  JNicht« 
chrifien  in  die  Verfammlung  fchickten'',  allerdings 
das  Leichtelte,  aber  doch  auch  blofs  >U5  dem  Zu^ 
üammenhange  gerathen.  —  V.  14.  q}v0ig  U\  hier  nicht 
Natur,  fondern  ein  gleichfam  zur  Matur  gewordnes 
Gefühl,  das  aus  Gewohnheit  und  aus  dem  allgemei- 
nen Urtheil  über  das,  was  anfiändig  fey,  entlianden 
iß;  es  fcheint  dem  eiltgegensefetzt  zu  feyn,  was 
durch  Unterricht  gelernt  wird.  —  V.  24:  lufisze, 
fuyare,  Diefe  Worte  find  wahrfcheinlich  eine  aus 
einem  Evangeliflen  genommene  Gloffe,  aber  fie  müf-* 
fen  hinzugedacht  werden  und  in  diefem  Zufammen-« 
hange  eine  Bedeutung  haben,  die  fich  theils  auf  das 
Sichtbare  und  Körperliche,'  was  Jefus  darreichte, 
theils  auf  das  Unfichtbare  bezog,  d.  h.  fie  muffen  im 
eigentlichen  und  tropifctien  Sinne  genommen  wer- 
den, und  im  letztern  verlangen  fie  eine  folche  Ge* 
müthsfiimmung,  bey  der  allein  der  Genufe  des  heil» 
Abendmahls  für  den  Geiß  wohlthätig  werden  kann. 
*ln  den  Worten:  tovt4  iau  ro  ow^ia  fwv,  liest  die 
Verficherung,  dafs  fie,  indem  üe  von  diefem  Brode 


effen ,    Wirkungen   der  feinem  Leibe  oder  feiner 
Menfchbeit,    vermöge   ihrer   Vereinigung  mit   der 
Gottheit  in  wohnenden,  geiftig  belebenden  und  ver- 
mittelt feines  Leibes  fich  äußernden  Kraft  empfin- 
den."   Schon  die  Annahme  eines  doppelten  Sinnes 
weicht  hier  von  den  Grundfätzen  einer  befonnenen 
hiCtorirch  -  grammatifchen  Exegefe  ab;    aber  über- 
haupt heifst  diefs  nicht  erklären,  fondern  wiUkür* 
lieh   etwas  Dogmatifches,   noch   dazu  Hyperluthe- 
rifches.  Zauberhaftes  in  die  einfachen  Worte  hin- 
eintragen.    Zu  V.  25  heifst  es  dagegen:    Nicht  der 
Trank  felbit  kann  der  neue  Bund  feya ;  alfo  muffen 
die  Worte  in  einem  fonfi  nicht  ungewöhnlichen,  tro- 
pifchen  Sinne  genommen  werden:  „diefer  Trank  i(t 
ein   F^erßcherungszeichen  von   der  Theilnahme   an 
diefem  Bunde",  wie  denn  überhaupt  weiterhin  bey 
V.  26.  27  die  myfiifche  Deutung  ganz  wieder  ver- 
fchwindet.    V.  SO  wird  mit  Recnt  wörtlich  genom- 
men von  Krankheit  und  Tod,    die  der  Apofiel  als 
Strafen  anficht,  aber  geurtheilt:  „Fls  war  der  Weis- 
heit Gottes  angemefien,   in  den   erfien  Zeiten  des 
Chrifienthums  in  gewiffen   Fällen    feine  Heiligkeit 
und' Strafgerechtigkeit  (?)  auf  eine  aufserordentliche 
Art  zu  beweifen,  feinen  Abfcheu  gegen  eingeriffene 
Yerderbniffe  in    den   chrifilichen  Gemeinden  auch 
durch  zeitliche  Strafen  kund  zu  thun.     Dafs  aber 
die  Krankheiten  £ini^er  eine  aufserordentliche  gött- 
liche Strafe  waren,  konnte  Paulus  durch  götuiche 
Belehrung  wiffen."    Den  Wortfinn  einfach  anzuer- 
kennen, Utrecht  und  billig;  aber  die  Begierde,  den 
Apoftel    als    unfehlbar   darzuilellen ,    verleitet  i  den 
Vf.,  fich;in  Auslegungen  zu  verlieren,  welche  fich 
mit  einer  richtigen  Idee  von  Gott,    wie  Jefus  mit 
der  Vernunft  in  Uebereinfiimmung  fie  uns  darüellt, 
keineswegs  vereinigen  laffen.    (Vgl.  unten  zu  2  Cor. 
Xt  6.) 

(Der   Befehluft'folgt.) 


NEUE  AUFLAGEN. 

HxiriroTEX,  in  d.  Hahn.  Hofbucbh. :  Theoreiifch" 
praküjche  deutjche  Grammatik ,  oder  JLebr« 
buch  zum  reinen  und  richtigen  Sprechen,  Le« 
i'en  und  Schreiben  der  deutfchen  Sprach^ 
nebft  einer  kurzen  Gefchichte  und  Verslehre 
derfelben.  Zunächfi  zum  Gebrauch  für  Leh' 
rer  und  zum  Schulunterricht  von  Dr.  /oA.  Chriß^ 
Aug.  Heyfe,  Schuldirector  zu  Magdeburg  und 
Mitglied  der  Gelehrten* Vereine  für  deutfche 
Sprache  zu  Berlin  und  Frankfurt  a.  M,  Vierte/ 
fenr  vermehrte  und  verbefferte  Ausgabe.  1827. 
XX  U.859  S.  gr.  8.  (2Rthln  8gGr.)  (S.  die  Re 
cenf.    Erg.  BL  1816.  Nr.  11.) 
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TifBivoiN,  b.  Fues:  Korlefungen  über  die  beiden 
Briefe  Pauli  an  die  Corinther,  yoq  J>r.  Johann 
Friedr.  v,  Flatt  u,  f.  w. —  herausff.  vop  tfi^Chri^ 
Jüan  Dan.  Friedr.  Hoffmann  u.  L  w»  —  .  iNebft 
einem  Vorworte  von  Dr.  Carl  Chri/iian  i^^  Flatt 
u.  f.  w, 

(BefMufi  der  im  porigen  Stack  abgebrochenen  Reeenjion.) 

JLrßer  Britf:  XII,  8  kehrt  der  Vf. ,  nachdem  ei- 
nige gezwungene  Erklärungen  abgewiefen  find,  za 
der  äuern  und  einfechern  zurflck:  Keiner,  der  durch 
Wirkung  des  göttlichen  Geiftes  (und  iriit  aufseror- 
deutlichen  Wundergaben  des  Geiiles  ausgerottet]  re« 
det,  läfiert  Jefum  ( —  woran  mithin  die  wahren  nviv^ 
fiauxot  von  denen  zu  unterfcheiden  find ,  welche  ei- 
nen Einflufs  des  göttlichen  GeiAes  nur  vorgeben), 
und  kein  Chrift  Oberhaupt  kann  mit  lebendiger  Deber- 
Zeugung  Jeium  als  Herrn  bekennen,  als  durch  die 
Wirkung  des  heiligen  Geiftes  (— fo  dafs  mithin  die 
mit  Wuhücrgaben  Ausgerüfieten  dieiertigett  nicht  ver- 
achten können,  welcnen  diefe  fenleh,  noch  auch 
die  letztern  Urfache  haben  zti  glauben,  dafs t ihnen 
etwas  Wefentliches  abgehe,  da  auch  fie  unter  dem 
Einflufs  des  göttlichen  Geiftes  flehen).  —  V.  8,  er- 
klärt der  Vf.  offen,  dafs  eo(fia  und  yvwcng  fich  nicht 
mit  Befiimmtheit  unterfcheiden  laffen,  obwohl  er  ver* 
fchiedneErklärungsverfuche  namhaft  macht,  Üeber- 
haupt  wird  aber  angenommen;  dafs  der  Apoftel  lau- 
ter wunderbare  Wirkungen  des  heil,  Geiftes  nenne, 
was  bey  einigen ,  z.  B.  niartg ,  fchwer  herauszubrin- 
gen ift ,  anftatt  dafs  man  wohl  zur  Ehre  des  Apoftel^ 
gerade  aus  folchen  Beyfpielen,  da  nlarig  ohne  Zwang 
„feße,  durch  Gründe  bewirkte  Ueberzeugung"  be- 
deuten kann,  fchliefsen  follte,  Paulus  zahle  Gaben 
des  g:öttlichen  Geiftes  auf,  die  nicht  gerade  über- 
riatüriich;  aber  fOr  die  Verbreitung  des  Chtiflen-i 
thuras  vorzüglich  wirkfam  waren.,  y,  10  vnll  v,  Pl^ 
die  iq^ifiifda  jXüXfath,  die  Gabe,  das  in  andern  Spra- 
chen Vorgetragne  in  die  Landesfprache  zu  Ober- 
fetzen, von  der  Gabe,  ;, in  fremden  Sprachen,  die 
man  nicht  gelernt  hat,  zu  reden",  getrennt  wiffen, 
^  damit  die  Einwirkung*  der  göttlichen  Kraft  ficht- 
barcr  hervortrete."  Das  ürthcil  fcheint  ganz  un- 
flatthaft,  da  doch  wohl  anzunehmen  ift,  wer  5rt  bem^ 
den  Sprachen  redte  l^onnte,  habe  feine  tögnen  Worte 
auch  in  die  Muttcrftrache  ftWWcttew  könne*;  audi 
würde  nichts  hindert  i  die  i^fifjyUa  yXMpW,  trenn 

F^srnyfZ.  Bl  zur  A.  U  Z.    ittf. 
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fie  doch  als  eine  bejbndre  Gabe  angefehen  werden 
foU ,  auf  die  zu  beziehen ,  welche  die  Fähigkeit  hat- 
ten, was  ein  Fremder,  fey  es  ein  aus  der  Ferne 
{rekommner  Chrift,  oder  ein  beidnifcher  Gegner,  in 
einer  Mutterfprache  fagte,  der  Gemeinde  In  die 
ihrige  zu  überfetzen.  XJebrigens  kann  man  hier 
nicht  von  Leuten  reden,  „welche  eine  fremde  Spra- 
che gar  nicht  gelernt,  oder  doch  nicht  fprechen  ge^ 
lernt  hatten'\  denn  damals  lernte  man  eine  fremde 
Sprache  noch  nicht  anders,  als  auf  dem  lebendigen 
Wege  des  Sprechens;  der  Vf.  hat  fich  aber  in  jene 
von  Büchergelehrfamkeit  noch  ferne  Zeit  nicht  hin- 
eingedacht. S,  286  — 292.  Excurs  zu  XII,  4—11 
foll  1)  beweifen ,  die  yttQlofiara  feyen  keine  auf  na- 
türliche Weife  ausgebildeten  Anlagen  gewefen ;  doch 
liefse  lieh  höchftens  der  Beweis  führen,  dafs  der  Apo- 
fiel  nicht  alle  dafür  gehalten  habe ;  beffer  ift  2)  das 
Urtheil  über  die  Zweckmäfsigkeit  diefer  Gaben  f&r 
die  Lage  der  damaligen  Chriftengemeinden. 

Xlil,  2:  ogrj  fit&iardvetv  eine  fprichwörtliche  Re- 
densart, die  aer  bey  fpätern  Juden  gewöhnlichen 
tn'^n  -jp»  (Berge  entwurzeln)  entfpricbt  und  den  Sinn 
bat:  die  fch werften,  unmöglich  fcheinenden  Dinge 
unternehmen  oder  ausführen.    V.  12.  icoTtr^ov^  Spie- 

f elfiein  (Marienglas),  welchen  man  fpaltete,  um 
'enfterfcheiben  davon  zu  machen ,  welche  aber  nicht 
klar  durchfichtig  waren ,  fo  dafs  man  nicht  deutlich 
durch  fie  fah;  der  Sinn  alfo:  VVir  fehen  die  Gegen- 
fiände  der  unficht bar en^ Welt  nur  in  mehr  oder  we- 
niger dunkeln  Bildern.^ 

.  XI  Vyl.  TE^o^Tcviir  wii'd  wenigftens  in  diefemKap. 
im  ihreitern  Sinne  genommen:  religiöfe,  erbauenae 
Vorf  i^äjge  von  irgend  einer  Art  halten,  zu  denen  Gott 
durch  eine  übemettürliche  Wirkung(il)  beygetragen 
hat;  Weiffagimgen  find  nicht  allein  verftanden,  aber 
doch  darunter  begriffen.  Es  liegt  auch  der  JNeben- 
begriff  darin ,  foJche  Vortrage  in  der  allgemein  ver- 
fiindlichen  Landesfprache  zu  halten:    denn  darum 

Serade  dringt  Paulus  darauf,  dafs  diefe  Vorträge  nicht 
urch  andre  in  fremden  Sprachen,  welche  nur  xifeni^ 
en  verMndiich  find,  vercfrängt  werden  foUen.  V.  5 
ndet  fich  bey  SuQ/xivfVfjf  welches  heifsen  foll:  „dafs 
man  {ein  Dritter)  es  auslege",  wieder  die  Behaup- 
tung: „Der  Redner  in  fremden  Sprachen  hatte  nicht 
immer,  fondern  nur  injeltnen(\)  Fällen  auch  die  Gabe 
des  (Jeberfetzens.  Daraus  fblgt  aber  nicht ,  dafs  er 
nicht  felbß  recht  gut  verftanden  habe,  vtras  er  in  der 
vom  göttlichen  Geifte  bewirkten  Begeiflerung  in  einer 
fremden  Sprache  fagte."  Für  diefe  dem  Texte  aufge- 
drungene OleinuBg,  um  derentwillen  Sn^rivtvri  i(ii- 
T(6)  per- 
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perfonell  genommen  wird»  la&t  ficb  gewifs  kein  hido^  eignen  und  nach  den  AusTagen  der  Apoßel  war»   Das 

rlfcher  Grund  anfahren  ^  und  fie  mufis  als  eine  ganz  n^to^r^r  \fnv8o^  liegt  hier  in  der  Verwechfelung  des 

leere  Einbildung  auf  lieh  beruhen;   beyV.  15  wird  hiliorirchen  Glaubens  mit  dem  religidfen^    welche 

indefs  diefs  Vorgeben  noch  weitläutiger  aus  einander  felbft  der  ApoAel  hier  weniger  begeht»  als  Hr.  v.F/. — 

gefetzt,  und  der  Vf.  will  hier  zugleich  bewetfen,  fo-  V.  22*  Ungeachtet  der  fehr  deutlichen  Vergleichung: 

wohl  das  Reden  in  fremden  Sprachen,  als  das  Ueber-  y,Denn  wie  fie  Alle  durch  Adam  fterben,  fo  werden  ue 

fetzen  habe  übernatürlich  ßyn  muff  eh.    V.  35,  wo  auch^Z2edurch  Chrißum  wieder  belebt  werden  "»will 

Paulus  den  Frauen  das  neden  in  öffentlichen  Ver-  der  V£.  „des  beffern  Zulammenhangs  wegen"  das 

fammlungen  rerbietet,  läfet  der  Vf.  die  Wahl  z  wifchen  zweyte  ndvreg  nur  auf  die  wahren  Verehrer  Chrifii  und 

zwey^  Auskunftsmitteln ,  diefe  Stelle  mit  Kap»  Xi,  5,  Gottes  bezogen  und  unter  l^caonouTad^ai  blofs  eiaefeliffc 

wo  ein  öffentliches  Reden  der  Frauen  vorausgefetzt  Auferftehunff  verftanden  wiffen,  wodurch  gerade  der 

wird,  zu  vereinigen ;:  nämlich  entweder  1)  Paulus  woU«  Fehlfchlufs  des  Apoftels  verdeckt  wird,  welcher  darin 

te  es  im  Allgemeinen  verbieten,  aber  bey  einer  göttlii-  liegt,  dafs,  fo  wie  vermittelftder  von  Adam  erhaltnen 

eben  Begei&rung  eine  Ausnahme  gefiatten;  2)  oder  menfcblichen  Natur  der  Tod  dem  Menfchen  .unver* 

Paulus  verbietet  es  im  Allgemeinen  ohne  Ausnahm^,  meidlidh  bevorß^t,  foauch,  vermittelß  der  nämlichen 

redet  aber,  weil  er  von  diefem  GegenOande  erfi  hier  Matur,  ebenr  fo  unvermeidlich  die  Auf  erflehung  (d.  h. 

fprecfaen  wollte,  oben  Kap.  XI,  5  blofs  von  der  un-  Unf(ei1)l}cfakeit),  ohne  Dazwifchenknnft  CfarKti,  von 

anüändigen  Kleidung  der  öffentlich  redenden  Frauen,  deffen  Auferiiehung  der  Ap.  unlogifch  die  der  übrigen 

weil  folcbe  Beyf|>iele  in  Corinth  vorgekommen  feyn  Menfchcn  ableitet. —   V.  S2;  i^p«^6t/iy<ra  fcheint  ei- 

mocfaten.    V.  37  heifst  es,  in  Uebereinfiinunung  mit  gentlicb  genommen  werden  zu  mafTen ,  wogegen  das 

demApoftel:  „Einige  bildeten  fich  blofsein,  Prophe-  ätillfehweigen  des  Lucas  nicbts,bewei(t,dadiefer  wohl 

ten  zu  fevD,  aufserordentliche  Geiftesgaben  zu  be-  noch  Mehreresansgelaffen  hat,  waszurGefchichtedes 

fitzen  ,  ohne  dafs  diefs  wirklich  der  FaU  war."    Das  Ap.P.  gehörte.    Letzteres  Vorgeben  iß  wohlsanz  un- 

Hftufs  doch  vrohl  gegen  alles  dabey  behauptete Ueber*  erweislich,  und  der  bildliche  Sinn:  „ich  nahe  mit 

natCbrlicbe  gereebte  Zweifel  erregen^  die  jedoch  Hsk  Menfchen,  die  an  Wuth  wilden  Thieren  ähnlich  wa- 

v^Fl.  nicht  in  den  Sinn  kommen.  ren,  zu  kämpfen  gehabt",  empfiehlt  fich  noch  durch 

Kap.  XV.  Einleitung  (S.  349 --  S52)  fucht  feßzu-  den  ümftand,  daCsPaulus  den  Brief  in  Ephefus fchrieb, 

Seilen,  was  fOr  Gegner  der  Ap.  durch  feine  Belehrung  und  deswegen  diefeStadt  als  Schauplatz  feiner  Kam- 

überAuferßehuM  und  Unßerblichkeit  bekämpfe,  und  pfe  undLeidep  nenne»  konnte,  was  Hr.  i;.  FL  un- 

will  fie  fOr  >udaifirende  Chrilien,  welche  demSaddu-  wahrrcheiniich  findet.  —     V.  44.  Ausgefaet  wird  ein 

eäismus  ergeben  waren,  gehalten  wiffen,  doch  Co»  thierifcher  (v/yp^'^oi:},  auferßehen  wird  ein  geißiger 

dafs  auch  auf  falfcfa  lehrende  Heidenchrißen,  wekhe  {nvev/ÄUTncovf  Leib^    t//t;j^ixoy  iß  ein  Körper,  der  durch 

vo»  Meinungen  griechifcher  Philofopheq  eineenom*  Athmen  lebt,   dann  überhaupt  ein  thierifcher,  wie 

men  wafen^  tlückficht  genommen  werde»—   V.  7.  So  wir  ihn  mit  allen  lebendigen  Gefchöpfen  der  Erde 

wie  P.  V.  5  den  Kephas  nannte,  weil  ihm  eineCorin^  genuin  h^ben,  der  zur  Betriedigung  thierifefaer  Be* 

thifche Partey  anhing, fo  zeichnet  er  hier  den  Jacobus  gierden  einge/idatet  iß}  nvtvfiazixiv  nicht  eigentlich 

aus,  weil  eine  andre Partey  (die  Chrißu»»  Pariey)  ei-  ein  geißiget  Korper,  oder  ein  Körper,  der  in  einen 

nenvorzOglichen  Werth  auf  ihre  vorgebliche  Verbio-  Geiii  verwandelt  worden  wäre:  es  iß  ein  Gegenfatz 

düng  mit  mm  fetzte,  und  um  auch  fie  durch  Bemfune  von  ^pv/Mov,  und  mu£s  alfo  wohl  ein  folcher  feyn^ 

auf  diefes  Zeugnifs  zu  überfahren-    Hier  wird  bloU  der  nicht  zur  Befriedigung  thierifcher,  fondern  gei— 

nach  d^  Analode  ein  gar  nicht  haltbarer  Sehlufs  ge-  fiiger  Bedarf niffe  dient,    fln  Gegenlatz  iß  allerdings 

bildet,  um  durdi  eine  Hypothefe  die  andre  (vgL oben  fla:  aber  dafs  diefer  fich  auf  die  thierifchen  Bedfirt* 

aru  I^  l2)2ußatzen,obgleiches2arkeinerandernVe^-  niffe  beziehe,  wird  von  Hn.  v.  Fl.  erß  hineingetra- 

anlaffungzu  diefer  Erwähnung  bedurfte,  als  der  IlUck-  gen^  doch  iß  die  Erklärung  wenigßens  intereffant 

Seht  darauf,  dafs  Jefus  fich  wirklich  dem  Jacobus  als Verfuch, die con/racZic/io in  at^Vcfo^  weichein  den 

gezeigt  hatte ,  und  etwa  darauf,  dafs  Petrus,  und  Ja-  Worten  des  Ap.  liegt,  zu  mildem.    V.  62  fucht  der  Vf.. 

cobtts  aftr  Apoßel  waren.    V.  1 4«  Der  bekannte  im-  cKe  Vor fiellungen  des  Ap.  halb  zu  rationalifiren,  indem 

logifche  Beweis  des  Apoftelsi  ^ J^fus  iß  auferflanden»  er  z.  B.  will,  man  foU  ber  dem,,  was  von  der  letztea 

aluvmaffen  auch  wir  auferßebea",  verliert  durch  des  Pofauae  getagt  iß,  «ine  Hekanntfcbaft  der  Corinther 

Umßand  alle  Beweiskraft,  dafs  die  AufeFßehuDgJeftt  iput  Apoc.  X,  7..   XI,  5  ff.  vorausfetzen,    iinter  dem 

von  derAuferßebutig  völlig  verwefeter  Leiber  der  ^rl  Schall  derfelben  die  letzte  aufserordentliche  Offene 

nach  ganz  verfchiedien  iß ,  und  alfo  eine  f^wtdßaüi^  d^  barung  Gottes  verßehen,  und  annehmen,  der  Apofiel[ 

£X^  yfifig  darin  liegt.    Darauf  nimmt  aber  der  VfLgav  habe,,  ungeachtet  er  fa||;t :.  ^^«rc  äXkayriaofjLiSuy  nicht 

keine  Rikrkiicht,  londern  fagt  i  Paulas  behauptet  mii  gemeint,  erfelbß  mit  einigen  feiner  Zeitgenoflen  wer- 

Rechte  dser  Glaube  der  Chrißen,  welcher  nieht  blofs  de  diefe  Verwandlone  noch  erleben.    Diefe  Halbheit 

ein  Glaube  a»  religiöfe  Vernunftvrabrbeiten  1^  wäre  fiüurt  aber  zu  nichts  dicherm;  ift  die  Darßellung  für 

Enndlos,.  wena  Jefus  nicht  auferflanden  wäre:,  dem»  ein«  p oe^i^che.  z»  halten,,  fa  können  wir  gar  nicht 

efe  Auferßehong  geböte  mit  zu  dem  Charakter  dea  «ehr  eraathei)^  was  fOr  eio  wirkliches  Ereiffnifs  nach 

wahr eo^IVIeffias  und  warvon  Jefu  felbft  aufs  BeßimnUe^  4ea  Appfi«]«  Mei^iiAg  zum  Grande  liegien  fbil  und  wo 

ß^  vorhergef«^  worden ;  wäreal^fo  Jefoe  nicht  au£er^  dUeGrenM.d#r  Poene  Uli  dagegen  lalst  fichawA  mehr 

ßanden,  fo.  wäre  er  nicht  der^,  welcher  er  nachieitter  m  Zug  willkttrlick  äi^il!cUk&eB^  &baUl  maa  an* 

nimmt. 
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nimmt,  dafs  auöh  nur  einer ,  z.  B.  die  Verwandlung, 
\(rörtlich  zu  verßetien  und  als  etwas  Wirkliches  zu 
nehmen  iß.  Mithin  hat  man  nur  die  Wahl,  Alles 
gläubig  und  wörtlich  anzunehmen,  fo  wenig  es  fich 
auch  unfern  übrigen  Vorftellungen  anjjaffenläfst,  oder 
Alles  als  ein  Phantafiesemälde  zu  betrachten ,  delTen 
Urfprung  von  Rabbiniichen  Dichtungen  fich  fchwer- 
lich  leugnen  laffen  wird:  ein  Drittes giebt  es  nicht. — 
V,54:  iJgytxog,  wiensA  in  perpetuuniy  vgl.  Thren.Vf 
20  u.  f.  w.,  wo  lig  vTxog  dem  t!g  zäv  atüva  entfpricht. 
Der  Ausdruck  ifl  fehr  ungenau  und  dem  Unkundigen 
nicht  einmal  verfiändlich.  £s  foUte  heifsen:  dg  vixog 
iQ  eine  faifche  Ueberfetzung  der  LXX  von  naciS,  wel- 
ches fie  zuweilen  richtiger  durch  dg  xhv  al&va  geben  ; 
Paulus  zieht  den  erftern  Ausdruck,  welcher  wörtlich 
bedeutet:  zum  Siege,  d.  h.  fo,  dafs  er  (der Tod)  be- 
ilegt worden,  deswegen  vor,  weil  er  von  einem  ^^i^g"^ 
Chrifti  redet,  wie  aus  Y.  57  deutlich  zu  erfehen  iß. 
Veranlafst  ifl  diefe  faifche  Ueberfetzung  aber  dadurch, 
dafs  Txa:^  im  Chald.  und  Kabbin.  yZ^'^^n  bedeutet. 

Anhang  I:  Ober  einige  zur  Einleitung  in  den  er-- 
/Icn  Brief  an  die  Corinther  gehörige  Punkte  TS.  411  bis 
414).   Das  Gewöhnliche  unaBekannte  wird  niermei« 
fiens  nach  Storr^s  notitiae  hißoricae  kurz  wiederholt 
Anhang  II:  über  die  Spracbengabe ,  zu  Kap.  XII  bis 
XIV  (S.  414-448).    Der  Vf.  wiederholt  nur  ausführ- 
licher feine  oben  fchon  den  Hauptzügen  nach  ange- 
gebne Meinung,  fucht  die  widerftreitenden  anderer 
Gelehrten,  und  zwar  mit  völligem  Recht  namentlich 
die,  welche  die  Vorftellungen  atsApoßelsfelbJt  ver- 
mittelft  gezwungener  Deutungen  völlig  rationalifiren 
^vollen,  zu  vdderlegen,  und  das  JrundervoUe  der 
Sprachengabe  befonders  durch  folgende  Züge,   die 
zum  Theil  jedoch  auf  Ideen  beruhen,    welche  feine 
Auslegung  er(t  in  dieSchriftftellen  hineinträgt,  recht 
hervorzuheben :  „Das  ylMaaatg  XaXtVif  war  ein  folehes 
Reden  in  einer  fremden  Sprache,  das  durch  ein  Wun- 
der bewirkt  wurde,  indem  der  Redende  die  Sprache 
entweder  gar  nicht  gelernt  hatte,  —  der  höchiie  Grad 
diefer  Ga,be,  —  oder  fie  vorher  doch  nur  böchß  un* 
vollkommen  verfiand.     Diefe  Gabe  zeigte  fich  nur 
bey  gewiffen  VeranlafTungen ,  religtöfe  Vorträge  zu 
halten,  ohne  dafs  der  damit  Begabte  fich  auch  im  täg- 
lichen Leben  jener  fremden  Sprache  halte  bedienen 
können.   Während  der  Rede  war  der  Redende  aller- 
dings fich  feiner  bewufst ;  aber  er  konnte  den  Vortrag 
nicbt  ebne  ein  Wunder  wiederholen  oder  überfetzen^ 
wenn  er  fich  deffelben  auch  erinnerte,,  fobald  ein 
Andrer  ihn  üherCetzte.  Doch  fland  ea  in  feiner  Gewalt, 
zu  reden  oder  auch  zu  verfch weifen,  was  der  Geifi 
ihm  eingab,  wie  diefe  Madit  auch  ein  Ptophet  über 
feine  Eineebungen  hatte.'*     Schwurlich  möchte  es 
dem  Vf.gelungen  feyn,  das  fich  felbft  Widerfprechend» 
aus  dielen  Vorftellungen  zu  entfernen,  da  er  doch 
die  mit  dem  yTL  X.  Begabten  nicht  ganz  bewufstlofe 
und  wriUenlofe  Werkzeuge  ^^des  göutichm  Geißes** 
feyn  lafien  wüL 

ZweYttP  Brief  an  dieCariniAer  :  l,  11  umfchrieben  : 
Ich  darf  um  fa  mehr  hoffen ,  dafs  Gott  auch  künftig 
mith  retten  werde,  da  auch  ihr,  wie  ieh  hoile,  hr' 
die  ErbAltwg  meines  Lebens  beten  werdet ,  und  dir 


Erhaltung  deffelben  vdrd  die  Folge  haben,  dafs  Viele 
zum  Dank  gegen  Gott  veranlafst  werden  und  feßeres 
Vertrauen  faüen. 

II,  5.  Das  Comma  nach  imßoQw  foU  getilgt  und  er* 
klärt  werden :  „  Er  hat  nicht  mich  betrübt,  nur  zum 
Theil  mich  (zum,Theil,  und  zwar  vorzüglich  aber  auch 
euch),  damit  ich  nicht  euch  Allen  etwas  zur  Laß  lege, 
(nämlich  Gleichgültigkeit  bey  jenem  Verbrechen,  wel* 
ches  wohl  nur  Linige  ilraflos  zu  fehen  Avünfcfaten)." 
Das  Letzte,  was  auf  diefe  Weife  fupplirt  wird,-  fcheint 
aus  dem  Zufammenhange  nicht  hervorzugehen,  und 
daher  die  gewöhnliche  Erklärung  vorzüglicher  zu 
feyn:  Er  hat  nicht  nur  mich  beleioi^,  fondern  in  ge^ 
wrffem  Betracht,  damit  ich  mich  nicht  zu  hart  aju^ 
drücke  (jtva  ^ij  ImßaqCl)^  euch  AUe. 

III,  13.  Die  Worte:  nQog  rd  /u^  axhvlaai'k.x.X.  se-^ 
hören  zugleich  zurProtafis:  „damit  die  Israeliten  da-- 
mals  den  Glanz  im  Angefichte  Mofis  und  dasAufiiören 
deffelben  nicht  fehen  foUten*',  und  in  einem  etwa» 
andern  Sinne  zur  ausgelaffenen  Apodofi^r  „ich  fpre- 
che  nicht  fo,  dafs  die  Juden  nicht  fehen  follten,  die 
mofaifche  Anfialt  muffe  aufhören"^  fo  dafs  im  Fot- 
gefatz  die  D^cJb^  fchon  fo  bildlich  zu  nehmen  ift,  wie 
nachher,  wo  der  Ap.  fagt,  dafs  die  Juden  die  Aus- 
fprüche  des  A.  T.  nicht  verfiänden« 

IV, 4:  0  d-togxov  aiwvog  Totkot;wird  richtig  erklärt: 
„Der Satan,  deffen  Abfichten  die  böfen  Menichen  be- 
fördern'*, aber  dann  hinzugefetzt :  Die  nächfien  Urfa- 
eben  der  Verblendung  waren  zwärVorurtheile,  Nei- 
gung zu  Lafiernl  u.f.w.,  aber  diefs  ftreitet  doch  nicht 
mit  der  Annahme,  dafs  Paulus  hier  vom  Satan  fpreche; 
er  konnte  doch  vorausCetzen,  dafs  ein  höherer  böfer 
Geift  mitwirke,  defien  Wirkungen  ebenß)  wenig  (??) 
unwiderfiehlich  feyen ,  als  die  eines  achtbaren,, 
menfchlichen  Beyfpiels."  Richtiger  hat  Hr,  v.  FL  fonß 
wiederholt  bemerkt,  dafs  derAp.  Alles,  was  dem  Chri* 
fienthum  widerßreitet,  vom  Teufel  abzuleiten  pflegt; 
hier  aber  feheint  er  diefe  Anficht  apologifiren  zu  wal- 
len, und  hätte  daher  anheben  müflen,  wie  diefe  „kei* 
neswegs  unwiderßehliche  Einwirkung  des  Teufels" 
XU  denken  fey. 

V.2^4.  Bey  der  Erklärung  diefer  bekannten,  vielbe- 
fprocfaenen  Stelle  findet  Hr.v.F/.,  woran  mancher  Aus-» 
leger  wohl  gar  nicht  gedacht  hat,,  die  [gröfste  Schwie- 
rigkeit darin,  den  WunCch  desAp.  mit  der  Lehre  von 
der  Aufediehung  des  irdifchen  Körpers  in  verklärteir 
GefuUamTage  des  Weltgerichts  zu  vereinen,  und  fiellt 
zuGunfien  diefer  Vereinigung  die  Hypothefe^auf,.  der 
An.  rede  von  einem  Aimm/^cA^i»  Leibe,  den  die  wahren 
Chrißen  Jogieich  nach  dem  Tode  erhalten,  und  der  zur 
Zeit  der  Auferfiehung  mit  dem  verklärten  irdifchen 
Leibe  zu  einem'Ganzen  werde  vereinigt  werden,  fodafs 
dieSeele  vom  Augenblick  des  Todes  an  bis  zur  Aufer* 
llehung  nicht  ganzkörperlos  bleibe«  Unter  diefer  Vor- 
aucfetzung  wird|fÖr{den  Sinn  von  V.  2  erklart  r  Wir 
wQnfchen  bekleidet  zu  werden,  ohne  vorher  fierben  zu 
muffen  und  unfers  irdifchen  Körpers  eine  Zeitlang  be-* 
raubt  zu  feyn,  d.  h.  wir  wünfchen,  dafs  im  Augenblick 
unfers  Abfehieds  voadieferWelt  unferLeii> durch  eine 
Wirkung  der  Ailmacbt  tungebildet,  in  einen  unfierb-' 
UeheA  Leib  verwandeil  und  mit  dem  himmlifchen 

Lei- 
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Leibe  2u  Einem  Ganzen  vereinigt  würde,  dafc  wir  in 
diefem  Sinne  überkleidet  würden  mit  dem  himmlifchen 
Leibe  Wir  zweifeln  fehr ,  dafs  cler  phantafiereicha 
Apoftel  fich  auf  folche  Spitzfindigkeiten  eingelaffen 
oder  auch  nur  daran  gedacht  habe,  lein  Wunfeh  wider- 
fpreche  den  fonfi  geäufserten  Vorfiellungen  von  der 
Auf erfiehung  desKörpers.  Doch  liefse  fich  wühl  an  den 
Schwierigkeiten,  welche  Hr.  v.F/.  durch  immer  neue 
Hvpothelcn  wegräumen  mufs,  fo  dafs  die  Chriften  nun 
nicht  nur  durch  eine  befondre  Auferfiehung,  fondern 
auch  durch  einen  Doppelkörper  nach  dem  Tode  vor  al- 
len andern  Menfchen  ausgezeichnet  werden,  der  Be- 
weis führen,  dafs  phantafiereicheDarfieUungen  der  Art, 
wie  unfre  Stelle  fie  darbietet,  keineswegs  dazu  geeignet 
find,  mit  Confequenz  durchgeführte,  icharf begrenzte 
Dogmen  auf  fie  zu  bauen.  Die  augenfälliglien  vVider- 
fprüchc  können  nicht  ausbleiben ,  wenn  man  jedes 
Wort  der  Apoftel  für  ein  untrügliches  anfehen,  und, 
ohne  ihnen  zu  erlauben,  Menfchen  zu  feyn.  Alles  zum 
Bau  eines  Syßems  geoffenbarter  Wahrheiten  verwen- 
den will.  V.  19  ff  wird  die  Verföhnungstheorie  des 
Ap  auf  die  möglichft  mildefte  Weife  ausgelegt  und  wie- 
derholt darauf  hingewiefen,  dafs  die  Menfchen  der 
durch  diefelbe  dargebotnen  Gnade  Gottes  nur  theil- 
haftig  werden  können,  wenn  fie  die  unerlafsliche  Be- 
dingung der  Sinnesänderung  erfüllen. 

\'\\  \%\  aiMti^ivTOQ.  Unter  dem  Brf^di^t^n  kann 
entweder  der  Vater  des  Blutfchänders  veriunden  wer- 
den, wenn  man  annimmt,  dafs  er  noch  lebte,  oder  auch 
die  Familie  des  Verbrechers,  welche  durch  ihn  in 
Schande  gerieth,  oder  endlich,  nach  Storr's  Meinung 
'  fdie  auch  fchonScAo«angiebt),  der  Ap-P.  felbft,  wel- 
cher als  Stifter  der  Gemeinde  Theil  nahm  an  derdie- 
£er  widerfahrnen  Befchirnnfung.        .....         . 

VIII  12r  Denn  wenn  Bereitwilligkeit  da  ilt,  nach 
feinemVermögen  zu  geben,  fo  iß  man  Gott  angenehm, 
nicht  aber  in  dem  Verhältnifs,  in  welchem  man  nicht 
geben  kann,  Gott  unangenehm.  Bey  dem  letzten 
Theile  des  Satzes  mufs  tvnQogSixrog  mit  der  Negation 
fupplirt  werden,  und  der  Sinn  ifl:  Gott  verlangt 
nicht,  dafs  Einer  über  Vermögen  gebe,  und  Keiner 
iß  ihm  deswegen  mifsfällig ,    weil  er  nicht  hat .  und 

nicht -geben  kann.  -  •  «.     , 

X  4  Die  Waffen  find  die  Mittel,  deren  fich  Paulus 
2ur  Vertheidigung  gegen  feine  Gegner  und  zujüeber- 
windung  der  flinderniffe,  die  fie  ihm  in  den  Weg  flell- 
ten  bediente,  nämlich  die  von  Gott  ihm  mitgetheiite 
außerordentliche  Kenntnifs  und  Weisheit,  die  er  in 
Hinficht  auf  feine  Amtsführung  als  göttlicher  Gefandte 
befafs,  und  dann  auch  die  äufsern  minder^  durch  wel- 
che Gott  ihn  unterüOtzte  und  beglaubigte.  V.  5:  Ich 
»nterdrücke  alle  Anfchläge,  die  der  Beförderung  des 
Gehorfams  gegen  Chrifium  entgegcngefetzt  werden, 
durch  die  man  Andere  zu  verhindern  lucht,  Chriflo  zu 
gehorchen."  Eben  foeinfach,  wie diefeUmfchreibung, 
ili  hier  auch  die  übrige  Erklärung,  und  der  irrigen  Aus- 
legung zu  welcher  man  Luther's  bekannte  verfehlte 
Ijlbeftetzung:  ,,  wir  nehmen  gefangen  alleV-ernunß 
unter  demGehorfam  Chrifu",  gemifsbraucht  hat,  wird 
mit  keinem  Wort«  Erwähnung  gethan,  was  wenigftens 

/  : - 


hißorifch  berichtend  hSttegefchehen  follen.  V.  6.  Auf 
diefeStelle  haben  wir  fchon  oben  1  Cor.XI,  SOaufmerk- 
fam  gemacht,  da  Hr.  v,FL  hier  noch  tiefer  in  die  dort 
{gerügte  Verirru  ng  hineingeräth,  indem  er  unter  andern 
agt :  „Stra/wuncür  wurden  an  folchen  Verführern,  wio 
die  Corintner  Yr^reHy/ehr  zweckmä/sig  verrichte^  in- 
dem fie  zur  BelTerung  diefer  Menfchen  beytragen,  das 
göttliche  Anfehn  der  apoftolifchen  Lehre  befiätigen 
und  als  thätige  Beweife  von  der  Fürforge  Gottes  für 
die  Erhaltung  des  Chriftenthums  dienen  konnten. 

XII,  2--4.  S.  281  befchreibt  Hr.  v.  PL  die  Ekfiafe,  von 
welcher  Paulus  redet,  als  „einen  Zufiand,  in  welchem 
bey  einem  Wachenden  das  Bewufstfeyn  äurserer,ifino- 
lieber  Eindrücke  und  der  Verbindung  mit  dem  Körper 
gehemmt  war,  und  in  welchem  durch  die  Einwirkung 
einer  höhern,  göttlichen  Kraft  (??)  eine  Reihe  von  An- 
fchauutigen  in  der  Seele  hervorgebracht  wurde,  „wel- 
che die  Klarheit  und  Lebhaftigkeit  äufserer  finnlicheff 
Wahrnehmungen  hatten  ",  und  verfpricht  zu  erklären, 
wie  P.  erkennen  konnte,  dafs  folche  Vifionen  von  Grott 
gewirkt  feyen,  fagt  aberS.  184  darüber  nichts  weiter, 
als  dafs  „mitdieiemZufiande  und  mit  der  Erinnerung 
daran  auch  eine  von  Gott  beivirkte  fefie  Ueber Zeugung 
in  der  Seele  des  Ap.  gewefen,  dafs  Gott  es  fey,  der  diefen 
Zußand  hervorgebracht  habe."  Auch  hier  alfo  wendet 
der  Vf.  fich  in  leeren,  vom  Apoßel  nicht  beßatigten  Hy- 
pothefen  umher,  die  nichts  erläutern. —  V.7:  axoXoyß 
%fl  aoQxi  iß  ganz  bildlich  zu  deuten,  fo  dafs  an  körper- 
liche Leiden  dabey  gar  nicht  nothwendig  gedacht  zu 
werden  braucht ;  uyytXog  aaxäv  iß  collecti v  zu  nehmen 
und  einerley  mit  iiixovoi  xov  oatavä,  worunter  Kap. 
XI,il5  die  Irrlehrer  verßanden  wurden,  an  welche  F. 
wahrlcheinllch  auch  hier. denkt.  Die  übrigen  Aus- 
drücke find  blofs  bildlich  und  der  Sinn  daher:  Damit 
ich  mich  diefer  Offenbarungen  nicht  überhebe,  find 
mir,  um  mir  ein  fehr  fchmer zhaftes  (Seelen-)  Leiden  zu 
bereiten,dieDiener  desTeufels,  dielrrlehrer  gegenüber 
geUellt,  welche  mich  fchimpflich  behandeln  und  mein 
apofjolifches  Anfehn  herabl'etzen.  An  ßetes  körperli- 
ches Leiden  kann  man  deshalb  nicht  denken,  weifdiefs 
den  Ap.  zu  fehr  an  feinem  Amte  gehindert  haben  wür- 
de." Bey  Annahme  eines  chronifchen  üebels  würde 
/dicfe  Schwierigkeit  wegfallen ;  dafs  es  aber  ein  körper- 
liches fey,  wird  doch  aus  dem  Folgenden  wahrfcheia- 
lieh,  wo  der  Ap.  fagt,  er  habe  dreymal  gebetet,  dafs  es 
von  ihm  weichen  möge  {djioarfj  &Tt  Ifto^y  und  von  der 
Schwachheit  redeU  dieermitüriterßützung  des  Herrn 

äeduldig  ertrage.  Daraus  fcheint  zu  erhellen,  dafs 
as  Leiden  nicht  ein  entferntes,  fondern  mit  der  Per-. 
fönlichkeit  des  Apoflels  eng  verbundnes  gewefen  fey. 
Auf  diefe  und  ähnliche  Einwürfe  nimmt  indefs  Hr. 
V.  FL  keine  llückficht.  ^ 

Anhang.  S.206— 211  (enthalt  meifl  Bekanntes,  die 
JEinleitung  in  den  zweyten  Brief  an  die  Coriflther  be- 
treffend, und  widerlegt  vorzüglich  die  von  Semler, 
Michael  Webei"  u.  A.  aufgeftellte  Hypothefe,  dafs  die 
18  Kapp,  des  Briefs  nicht  ein  Ganzes  bilden. '  Einige 
Druckfehler  find  am  Ende  angezeigt:  »das  g^nzeBuch 
hindurch- aber  iß  alles  Griechifche  ohne  Äccente'und 
Spiritus  gedruckt,  was  nicht  feiten  fiörend  auffeilt 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Leimig,  b.  Sühring:  E.  F.  Pfotenhaueri  Do- 
ctrina  Procejfus  cum  Germamci  tum  Saxonici 
re^ii,  in  ufum  Praelectionum  ordine  fyfiematico 
eafpofita.  Editio  fecunda  curante  Joh.  Frid.  Au^. 
Diedemanno,  X  u.  D.  Pars  prima.  1826.  XVlll 
u.  243  S.  8. 

In  ecwiffer  Beziehung  ift  diefes  Buch  eine  eigne  Er- 
fcheinung.  Denn  das  ältere  Pfotenhauer'fche  Hand- 
buch ift  nicht  blofs  vervollOandigt,  mit  Am  neuern 
Fortfehritten  der  Wiffenfchaft  oder  der  Gefet2ge^ 
bung  bereichert  und  folchergeftdt  verbeffert,  fon- 
dern es  ift  2u  einem  anfehnlichen  1  heile  fclbft  in  der 
Anordnung  und  Eintheilung  bedeutend  verändert, 
fo  dafs  diefe  Arbeit  bey  weitem  mehr  die  Eigenfchaft 
eines  ganz  neuen  Compendii ,  nach  dem  Grundplane 
des  altern  Pfotenhauer'fchen,  als  einer  zweyten  Aus- 
aabe  ebendeffelben  an  fich  trägt.  Sey  es  indeffen 
Sine  lobenswerthe.Befcheidenheit  des  Vfs.,  welche 
das  Verdienfl  feines  Lehrers  auch  durch  diefcn  Titel 
anerkennen  will,  oder  fey  es  der  Wunfeh,  m  den 
Strahlen  diefes  Verdienftes  mit  zu  glänzen:  fo  mufs 
leder  Tadel  diefes  Verfahrens  verflummen,  da  der 
kuctor  der  erffen  Ausgabe,  nach  der  Verficherung 
des  Vfs  zu  diefer  durchgreifenden  Umarbeitung 
feine  Zufiimmung  gegeben  hat.  Nur  damit  nian 
wifTe,  woran  man  mit  dem  Buche  fey,  wird  diefe 
Notiz  vorausgefchickt,  pach  welcher  wir,  auch  bey 
unfrerBeurtheUung,  von  dem  Gefichtspunkte  einer 
neuen  Arbeit  auszugehen  haben  werden  Eingrei^ 
f ender  ift  die  Bemerkung,  dafs  der  litel  des  Buchs 
in  einer  andern  Beziehung  nicht  nchtig  fey.  Denn, 
abgerechnet  einige  wenige  $§,  die  fich  niit  der  Form 
von  Procelsfchriften  befaffen,  enthalt  diefes  Lehr- 
buch nicht  fowohl  eine  Theorie  des  Proceffes,  als 
vielmehr  eine  Doctrinam  junum  circa  proce/Jum. 
Welche  Rechte  oder  Pflichten  allen  bey  einem  Pro- 
ceffe  betheiligten  Perfonen  auf  Veranlaffung  und  m 
Betracht  ßmmtlicherProcefshandlungen  zuftehen,  ift 
der  Gegenfiand  der  Abhandlung,  welche  eben  deswe- 
gen nicht  dem  Procefsgange  in  allen  feinen  einzelnen 
fiandliingen  folgt  uncfdie  Form  ^derfelben  erörtert, 
fondern  fich  nur  an  die  daraus  fich  ergebenden  oder 
damit  verbundnen  materiellen  Hechte  hält.  Daher 
ift  es  gekommen,  dafs  manche  Cegenßande  nur  feh^ 
obenhin  berührt  find  ,  welche  ^flauptbeÜÄndtbeile 
des  Proceffes  ausmachen,  und  bey  welchen-  ^^tt 
Brsänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18»7. 


LehrbQcher  verweilen,  ^  B.  der  Litisconteflation, 
dem  Verfahren  und  der  Ordnung  und  dem  Unter- 
fchiede  der  dreyerley  Arten  deffelben,  den  Proro- 
gationen und  Dilationen.  In  fo  weit  aber  auch  hier- 
bey  materielle  Gerfechtfaipe  in  Betracht  •  zu  ziehen 
waren,  iß  es  eine  offenbare  Lücke ,  dafs  diefelben, 
fo  wie  i  einige  andre  ganze  Materien  der  Procefs^ 
lehre,  z.B.  der  Edition!  der  Documente,  der  Ver- 
gleicbung  der  Handfchriften,  der  Intervention  und 
Litisdenunciation ,  der  Procefskoften  und  des  Ar- 
menrechtä,  endlich  der  verfcbiednen  Arten  der 
-HolfsvoUftreckung,  übergangen  worden  find.  Was 
in  $.  SO,  61  und  62  von  der  Verbindung  der  Klag- 
gegenfiände  vorkommt,  erfchöpft  auch  noch  nicht ' 
das  Kapitel  von  der  Gumulation.  Hierzu  würde, 
ohne  das  Werk  zu  erweitern,  der  Raum  gewon- 
nen worden  feyn,  wenn  nicht  nur  einige  Wieder- 
holungen vermieden  ^  fondern  auch  die  umfländiiche 
Erwähnung  deffen,  was  vor  dem  Wiener  Frieden, 
nicht  einmal  Rechtens,  fondern  eigentlich  verfaf- 
fungsmäfsig  war,  und  nunmehr  abfolut  ift,  wegge- 
laffen  wäre.  Dagegen  hat  man  alle  Urfaohe,  üch 
des  materiellen  Inbaits  der  vorliegenden  Arbeit  zu 
erfreuen.  Der  Vf.  hat  nicht  blofs  die  Unterfucbun-^^ 
gen  der  ausgezeichnetften  Procefslehrer  bis  auf  die 
neuefte  Zeit  benutzt ,  fondern  fich  auch  ein  vorzüg- 
liches Verdien  ft  dadurch  erworben,  dafs  er  überall 
^die  gröfste  Deutlichkeit  und  Bejiimmtheit  im  Vor- 
trage zu  erreichen  gefucht  hat.  Daher  zeichnen  fich 
meiilentheils  die  gegebnen  Definitionen  dadurch  aus, 
dafs  fie  Real-Definitionen  und  richtig  gefafst  find. 
Doch  giebt  es  einige  Ausnahmen.  So  ift  es  z.  B.  (§,  4) 
falfch,  dafs  der  Ünterfchied  des  Civil-  und  Cnmi- 
nalproceff^s  darin  beftehe,  dafs  im  erftern  inuner 
erworbene  Privat -Rechte,  im  letztern  urfprüngli- 
che  Menfchenrechte  den  Gegeniland  abgeben.  So 
wie  im  letztern  oft  erworbene,  oder  bey  den  blöfs 
formellen  Verbrechen  gar  keine  beftimmten 'Rechte 
irgend  eines  Rechtsfubjects,  das  Object  der  in  Rede 
flehenden  Rechtsverletzung  find,  fo  handelt  es  fich 
im  erftern  auch  mitunter  um  angebome,-  oder  erft 
noch  zu  erlangende  Rechte.  Dafs  die  pr(Aaiw  mi- 
nusß>lennis  und  die  blofse  demonßraiio  (^Befcheini- 
gung)  wefentlich  und  nicht  blofs  der  Jbonn  nach 
verfchiedne  Dinge 'find,  ift  fchon  fo  bündig  gerügt 
worden  ,  dals  man  die  gegentheilige  Behauptung 
($,  135)  billig  zu  den  bekannten  Rechtsirrthümern 
zahlen  kann.  Ebendiefs  gilt  von  der  Gleichfiel- 
lung  der*  l>a4{/iimlio /ura  et  de  jure  mit  der  FicHo 
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juris  (§.  194).    Je  mehr  es  bcy  dem  erRe^n  Unterricht 
in  jeder  AViffenfchaft ,  alfo  auch  bey  einem  Leitfa- 
den dazu,   darauf  ankommt,   die  Schärfe  des  Ver- 
ftandes  in  der  ünterfcheidung  verwandter  Begriffe 
zu  üben  und   richtige  Grundbegriffe  ein23upmgen, 
um   weiterhin    fchädiichcn'  Begriffs-  Verv^irrungen 
vorzubeugen,    delio  gerechter  und  firenger   iß  die 
Anforderung  an  ein  Lehrbuch  gerade  in  dem  Punkte 
der  Kichtigkeit  der  Definitionen ,   fo  wie  derjenigen 
Lehrlktze,  welche  als  ausgemachte  Wahrheiten  vor- . 
getragen  werden.    In  der  letztern  Beziehung  mufs 
ausgeüelk  werden,  wenn  der  Vf.  ($.7)  das  Natur- 
recht  nicht  für  eine  Quelle  des  Procefsrecbts  aner- 
kennen will ,   da  es  doch  die  erfle  alier  Quellen  ei- 
nes* jeden  Rechts  ift  und  der  Vt  felbfi  nicht  umhin 
icann,    an  vielen  Orten  (z.B.  §•  35,    16S  und  184 
Nr.  8.)  auf  die  Natur  der  Dinge  zurückzukommen, 
Wenigftens  der  Ausdruck  in  dem  Zeitwort  exclu- 
dere  bedarf  einer  Abänderung  im  $.  65,  wenn  der 
aufgeßellte  Satz  anerkannt  werden   foll.     Dafs  die 
Protocolle  ($.  66)  in  ipjo  actu  aufgenommen  und  den 
Imtereffenten  vor  dem  Abfchluffe  vorgelefen  Verden 
föllen,  iß  wohl  Conßlü,   aber  im  Allgemeinen  kei- 
neswegs Necejfitatis,  wie' denn  im  $.  67  der  befon- 
dern  Vorfchrift  fQr  Sachfen  gedacht  wird.    Eben  fo 
wenig  befteht  eine   allgemeine  Vertretungsverbind- 
lichkeit der  Gerichtsherren  für  die  Facta  und  N^- 
gUcta  ihrer  Gerichtshalter  (§.  68.  Nr,  9],  in  fofern 
ihnen  nicht  felbfi  irgend  eine  Vernachlälfigung  bey- 
zumeffen  ill.     Der  6atz,  dafs  bey  untheübaren  Sa- 
chen Eide  nur  in  Folge  der  Uebereinßimmung  aller 
Streitgenoffen  angetragen  werden  können  (§.  15S), 
bedarf  noch  genauerer  Beftimmung,  um  völlig  wahr 
zu  feyn,    fo  wie  denn  auch  zu  berühren  gewcfen 
wären  ($.  159),  wie  es  fich  bey  der  Zurückfcbiebung 
der  Eide  durch  Litisconfoften  verhält,  und  in  wel- 
chen Fällen  die  Gewiffens- Vertretung  (§.  160)  nicht 
Platz  greife.    Dafs  heut  zu  Tage  das  horum  domicilii 
den  einzigen  ordentlichen  Gerichtsftand  ausmache, 
und  namentlich  das  Forum  originis  nicht  mehr  Statt 
habe  ($.  55),  kann  auf  keine  Weife  zugegeben  wer- 
den.    Namentlich  wäre  hierbey  der  Gerichtsftand 
der  Vagabunden  zu  bedenken  gewefen,  fo  wie  denn 
•  auch  bey   der  Fähigkeit  vor  Gericht   zu  handeln 
(f  41)  .nicht  blofs  diejenigen  aufzufahren  waren ,  die 
abfolute  keine  Perfonam  ßandi  in  j'udicio  haben, 
fondern  auch  diejenigen,   welche  ohne  obrigkeitli- 
che Autorifation ,   ocler  ohne  die  Zuftimmung  eines 
Mitbetheiligten,  wie  z.B. die  befchränktenEigenthü- 
mer  oder  blofsen  Niefsbraucher ,  nicht  gOltig  ver- 
handeln können. 

Wenn  indeffen  fonach  auch  die  Arbeit  nicht  ta- 
dellos iß,  und  befonders  das  dadrin  Aufgenommene 
oft  kürzer  und  bündiger  hätte  gefagt  werden  kön- 
nen :  fo  gehört  fie  doch  nnfireitig  Zu  den  verdienft- 
lichen  Unternehmungen ,  indem  es  nicht  nur  über- 
aus zweckmäfsig  ifl,  das  fächßfche  Procefs- Recht 
in  Verbindung  mit  dem  Gemeinen  zu  lehren ,  fon- 
dern auch  dieies  Lehrbuch  feinem  Inhalte  nach,  als 
i^ebrbuch  de»  PxoceCsrechts ,    nicht  des  •  Proceffe« 
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felbß,  fich  von  allen  übrigen  unterfcheidet,  und  eine 
Seite  darbietet,  welche  wohl  aufgefafst  zu  werden 
verdient  und  in  mehrerm  Betrachte  neue  und  wich- 
tige Anfichten  darbietet.  Je  mehr  der  Vf.  diefen 
Standpunkt  fefthalten  wird,  defio  gröfser  wird  fein 
Verdienft  bey  der  Ausarbeitung  des  verfprochnen 
zweyten  Theils  feyn,  der  ganz  feine  eigne  Arbeit 
feyn  wird,  und  die  fumniarifcben  Proceffe  in  fich 
faifen  foll,  da  das  Pfotenhauer'fche  Lehrbuch  fich 
nur  mit  dem  ordentlichen  Proceffe  befafst  hat. 


NATURGESCHICHTE. 

Leifzio,  b.  Barth:  Jo.  Hedwig  Speeres  mufco^ 
rum  frondoforum  defcriptae  et  tabulis  aeneis 
illuliratae.  Opus  poRumum.  Supplem  I.  fcri- 
ptum  a  Frid.  Schivä^richen ,  Prof.  Lipf.  Sectio 
prima,  1811.  196  ;S.  tabulis  aeneis  coloratis  L 
iliufirata.  Sect.  poßerior  1816.  373  S.  tab.  aen. 
colorat.  LI  illufir. 

Hedwig" s  grofses  und  allgemein  anerkanntes  Ver- 
dienft um  die  Mooslehf  e  beiiand  darin ,  dafs  er  Üa2- 
ler's  Andeutung,  den  Mflndungs-Befatz  der  Frucht- 
kapfei  als  Grund  der  Claffihcation  zu  benutzen, 
ausführte,  zugleich  aber  MichelVs  Entdeckung  von 
den  fogenannten  Moosblüthen  in  dem  Maafse  er* 
weiterte  und  vervollkommnete,  dafs  feine  Arbeiten 
ungetheilte  Bewunderung  erregten.  Sein  Syfiem  hattie 
das  Eigenthümliche,  dafs  die  Formen  der  Moos- 
blüthen neben  dem  Mündungs-Befatz  als  Principe 
der  Eintheilunfif  aufgefiellt  wurden.  Von  diefem 
letztern  Grnndfatz  wichen  die  Meißen  ab,  die,  als 
JHipJrwo-'«  Nachfolger,  fein  erftes  Eintheilungs-Prin- 
cip  annahmen  und  durchführten.  Vielleicht  fcheute 
man  die  mühfame  Unterfuchung  der  Moosblüthen: 
vorzüglich  glaubte  man  die  Standhaftigkeit  zu  ver- 
niiffen,  welche  in  folchen  Bildungen  geixinden  wer* 
.den  mufs,  die  man  als  Eintheilungs- Grund  aufßel- 
len  wilL  Hr.  Prof.  Schwägrichen  ift  der  Einzige, 
der  auch  in  diefer  Rfickficht  den  Anfichten  feines 
unfterblichen  Lehrers  huldigt,  wie  feine  Gefchick- 
lichkeit  Inder  Auffuchung  und  Üarßellung  der  Moos- 
blüthen auch  in  alten  getrockneten  Exemplaren  Be- 
wunderung verdient.  Diefelbe  Empfindung  erregt 
fein  feltner  Eifer,  womit  er  auf  feinen! Reiren  durch 
Grofsbritannien  und  Frankreich  und  durch  feine 
Verbindungen  eine  Menge  neuer  Gattungen  und 
Arten  zufammengebracht  und  fie  meifierhaft  unter* 
fucht  hat*  In  feinen  Beßimmungen  mufs  man  die 
befiändige  Rückficht  auf  natürliche  Verwandtfchaf- 
ten  eben  fo  fehr  achten,    als  die  forgfältigfie  und 

Senaueße  Kückficht  auf  die  kleinfien  Theile,  die  fich 
er  gewöhnlichen  Beobachtung  entziehen.  Auch  die 
Abbildungen  find  grofstentheils  trefflich,  befonders 
wo  Hr.  Ludwig  Zeichner  gewefen.  Im  zweyten  Ban- 
de iß  der  Stich  bisweilen  etwas  roh,  die  Farbenge* 
bun^  meiß  überfiüffig,  oft  verfehlt.  Aileii?  diefs 
hindert  nicht,  die  Treue  und  Genauigkeit  der  mei«- 
fien  Darfiellungen>zu  rflbmen. 
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Wir  erlauben  uns  zuerft  fiber  die  einzelnen 
Gattungen  einige  Bemerkungen.  Da  der  Vf.,  wie 
Hedivig ,  Anoectangium  von  Gymnoyiomum  blofs 
durch  den  Stand  der  Moosblüthe  in  den  Blattachfeln 
unterfcheidet  und  die  Form  der  Mützchen  überiieht, 
fo  iß  fein  Anoectansium  ein  anderes  als  das  Hooker- 
fche,  welches  Bridel  Schi/tidium  nannte.  Davon 
unterfcheidet  er  mit  Ehrhart  und  Hedwig  die  Gat- 
tung Hedwigia  durch  den  Stand  der  männlichen 
und  weiblichen  Blüthen  in  den  Blattachfeln.  Er 
will  den  JNamen  beybehalten ,  obgleich  Swartz  eine 
pbanerogamifche  Pflanze  auch  fo  genannt  und  diefer 
Pfame  aTigemeln  angenomnien  ilt,  weil  Swartz'ens 
Name  erft  1788  bekannt  wurde,  während  Ehrhart 
Ichon  1787  feinen  Namen  gegeben  hatte.  Verglei-* 
clien  wir  aber  Ehrhart's  Charakteriftik  der  Hedwigia 
uinodon  Ehrh.j    fo  kann  man  auf  keine  Weife  fa- 

fen,  dafs  der  Charakter  richtig  bellimmt  fey.  Die 
Ihrhart'fche  Pflanze  fiimmt  dagegen  im  Bau,  befon- 
dcrs  auch  in  der  Form  des  IVIützchens  mit  Gymno- 
ßomum  pulvinatuni  Hedw,,  fo  wie  mit  Anoecian^ 
gium  torquatum  Hook.  Daher  fie  billig  mit  diefen 
Zum  uinoectangium  zu  ziehen  iß.  Eine  andre  Gat- 
tung Oedipodium  Schwägr,  wird  durch  Zwitterblü- 
then  im  Gipfel  unterfchieden.  Es  iß  Gymnoßornum 
Griffithianum  Sm.  Hierbey  vermifst  man  die  Dar- 
fiellung  des  zarten  Häutchens  in  der  Kapfei- Mün- 
dung, welche  der  Entdecker  des  Moofes,  Hooker, 
genau  angiebt;  ferner  die  feitliche  gefpaltene  Ka- 
Rptra  und  endlich,  auFser  den  Zwitterblathen,  die 
£/}W.  bot.  l938  fchon  abgebildet  find,  die  am  Ende 
der  Triebe  flehenden  Körner ,  welche ,  wie  bey 
Sphagnum,  hier  fchon  Sowerby  bemerkte.  Deswe- 
wegen  halten  wir  dafür,  dafs  die  Pflanze  eher  zu 
HynienoßomumR.  Br.  gehört,  um  fo  mehr,  da  das 
Gefchlechts  -  Verhältnifs  fich  bey  Splachnum  als  un*. 
wefentlich  zeigt.  Vielleicht  fleht  diefs  Gefchlechts- 
Verhältnifs  felbß  mit  dem  lockern  Bau  der  Blatt- 
zellen in  Beziehung:  denn  auch  Taylaria  fplacknoi-- 
des  Hook.  (Hookeria  Schwägr.)  hat  nach  dem  Vf.  (L2. 
p.  54t.)  polygamifchc  Blüthen.  Bruchla  NeßL,  Voi* 
tia  Homßh.,  Glyphocarpa  K  Br.,  Drepanophrl" 
lum  Rieh,  und  Calymperes  Sw.  erhalten  hier  ihre 
vollfländige  Aufklärung.  Dem  Archidiwn  BrideL 
Ifuppl.  ad  Bryoh  41.  747.)  iß  der  Vf.  geneigt  einen 
Platz  einzuräumen,  nicht  wegen  des  mangelnden 
Scheidebens ,  wodurch  nach  Bruch  die  Bildung 
der  Frucht  fich  dem  Sphagnum  nähert,  fondern 
wegen  verfchiedner  Form  des  Mützchens.  Dagegen 
erbalten  wir  übet  HymefUißomum  R.Br.,  Nees.,  Le^ 
ptoßomum  Ä.  Br.  und  Schifioßega  Mohr,  keine  Auf- 
klärung. Von  Tetraphis  fondert  der  Vf.  Tetroden^ 
tium  ab,  eine  Gattung,  die  fich  blofs  durch  knofpen- 
förmige  männliche  Blüthen  unterfcheidet.  (T.  ovata 
Hedw.  und  Hook.,  repanda  Funck.)  OrthodonBory. 
und  Fabbronia  Radd-  werden  angenommen  und 
trefflich  erläutert.  Bey  Splachnum  hnden  wir  noch 
HornfchucJCs  mifsverllandenes  Syßyüum  unterfchie« 
den.  Dafs  J^tcalypta  vulgaris  Hedw.  Jpec.  keine 
Zähne  des  Perißoms  hat,  und,  wie  manche  Arteü 


OrihotrichUm ,  abweicht,  fcheint  dsin  Vf.  entgangen 
zu  feyn.  Von  Grimmia  wird  ThyßxnomiB*ion  wegen 
der  gefranzten  untern  Ränder  der  Kalyptra^  getrennt, 
ungeachtet  der  Vf.  fonfl  nicht  auf  die  nLalyptra  ach- 
tet. Auch  Glyphomitrion  Brid.  unterfcheidet  der 
Vf.  von  Grimmia,  mit  der  Turner  und  Hooker  fie 
vereinigen.  Enioßhodon  des  Vfs.  iß  oSfenbar  JFeißa. 
Warum  der  ganz  falfche  Name  Pierogomum  geblie- 
ben iß,  begreifen  wir  nicht.  Macromitrion  Brid. 
grenzt  fo  nahe  an  Orthotrichum,  dafs  man  Hooker 
gern  Beyfall  giebt,  der  fie  beide  vereinigt,  weil  fonß 
auch  alle  Orthotricha  mit  einfachem  Perißom  hier- 
her zu  zählen  feyn  würden.  Eine  neue  Gattung  5c/e- 
rodontium  macht  der  Vf.  aus  Lucodon  pallidus  Hook^ 
wegen  der  fehr  ßarken,  hier  und  da  durchbroche- 
nen, an  der  Bafis  einzeln  flehenden,  Zähne.  Syrrho^ 
podon  heifst  eine  neue  Gattung,  deren  einfache 
fechszehn  Zähne  inwendig  angewachfen,  horizontal 

fegen  einander  geneigt  find.  Bey  mehrern  Arten 
ommen  die  fogenannten  Antheren  an  der  Spitze 
der  Blätter,  wie  bey  Calymperes  vor.  Auch  meint 
der  Vf.,  dafs  Calymperes  Gardneri  Hook,  aus  zwey 
Arten  diefer  Gattung  beflehe.  TVeifia  ciliata  Hook.. 
rechnet  der  Vf.  auch  zu  Syrrhopodon,  und  bemerkt, 
dafs  der  Rand  des  Blattes  fich  leicht  ablöfet.  Unter 
den  17  Arten,  die  der  Vf.  aufführt,  wachfen  die 
meißen  in  Oflindien,  doch  einige  auch  in  Brafilien, 
Cuba,  auf  den  Falklands  *  Infein  und  in  Neu -Hol- 
land. Dicnemon  Schwägr.  iß,  in  Rückficht  des  Pe- 
rißoms, ein  Dicranum ;  aber  die  Kalyptra  iß  glok- 
kenförmig;  nach  dem  Vf.  find  die  männlichen  Blü- 
then knolpenförmig  und  flehen  in  den  Blattkapfeln. 
l)azu  gehören  die  merkwürdigen  Leucoddn  calycinus 
Hook,  aus  Neu- Seeland  und  L.  rugoßus  Hook:  aus 
Neu- Holland,  welche  beide  fich  durch  die  langen 
Perichaetial- Blätter  auszeichnen.  Dafs  der  Vf.  Cy" 
nodontium  {Crnontodium  Hedw.  ßp.)  von  Didym^don 
durch  gipfelßändige  Zwitterblüthen  unterioheidet, 
iß  confequent.  Aber  wie  er  das  nicht  genau  beob- 
achtete Ptychoßomum  Homßch.  {Bryum  demij/um 
Hook,  und  Didymodon  cemuus  Sw^  noch  aufneh- 
men konnte,  begreiftRec.  nicht.'  Bridel  hsit  {BryoL 
1.  p.  601.)  die  richtige  Anficht,  wenn  er  fagt:  Pty^ 
choßomum  fey  ein  Bryum,  deffen  innere  Membran, 
wegen  des  hohen  Standes  auf  den  Alpen,  nicht  zur 
Vollkommenheit  gelange.  Daffelbe  gilt  von  JBra- 
chymenium  Hook.,  deften  inneres  Perißom  undeut- 
lich, wahrfcheinlich  aber  daffelbe,  wie  hey  Bryum 
iß.  Auch  die  Gattung  Leptotheca  des  Vfs.  können 
wir  von  Bryum  nicht  unterfcheiden ,  wiewohl  die 
männlichen  Blüthen  knofpenformig  und  und  in  den 
Gipfeln  flehen.  Die  Hooker'fchen  Gattungen  uino^ 
modon  und  Daltoma  fcheint  der  Vf.  nicht  anzuer- 
kennen :  wenigflens  kommen  fie  nirgends  vor.  Aßro^ 
dontium  nennt  der  Vf.  eine  Gattung  aus  Teneriffa, 
deren  inneres  Perißom  in  einer  fchwammichten 
Membran  befleht,  die  aber  vom  Vf.  auch  nicht  genau 
beobachtet  worden.  Die  Zähne  de^  äufsern  Periiioms 
breiten  fich  angefeuchtet  flernförmig  ans.  Hooker 
mulste  fehr  mangelhafte  Exemplare  haben,   wenn 
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er  diefs'Moos  als  Hedmsia  Schmidtii  {SmitTui)  ab- 
bildete.    Die  Gattung  Paludella  des  Vfs.  (ßryum 
jquarrofum  Hedw.)  wird,  durch  fcbeibenfdrinige  Bitt- 
tben  Ton  Pohlia  JBedw.  (deren  männliche  filQthen 
knofpen förmig  find)   unterfchieden.     Die  Gattung 
Webera  E/irA.  behält  der  Vf.  bey,  obgleich  wir  fchon 
eine  gleichnamige phancrogamilche  haben,  und  rech- 
net fogar  DiphY/crum  foliofum  Web.  et  Mohr,  dazu, 
welches  wenigftens  nicht  confequent  iß.     Die  Gat- 
tung Codonobiepharum  des  Vfs.  hat  fechszehn  äu- 
fsere  zurückgefchlagene  paarweife  flehende  Zähne: 
die  Zähne  der  Innern  Haut  neigen  fich  glockenför- 
mig zufaramen.    Die  Gattung  befteht  in  einer  einzi- 
gen Art,   wdche  Menzies  aus  Neu -Seeland  mit- 
ftieilte-    Die  Gattung  ScJdotheimia  Brid.  nimmt  der 
Vf.  an,  charakterifirt  fie  aber  genauer  durch  die  un- 
ordentlich zerfchiitzte  innere  Haut  des  Perifioms. 
Mit  Orthotrichum  und  Macromitrion  ill  fie  fo  nahe 
yerwandt,  dafs  es  fehr  fchwer  iß,  einzelne  Arten  mit 
Beflimmüieit  zu  diefer  oder  jener  diefer  Gattungen 
zu  bringen.    Die  Gattung  Hookeria  von  Smüh  (im  J. 
iSOSEngl  bot.  1802.)  aufgeflellt,    und  neuerdings 
durch  Hooker  mit  mehr  als  dreyfsig  Arten  bereichert, 
fah  fich  der  Vf.  endlich  genöthigt  anzunehmen,  und 
dagegen  feine   im  J.  1815   fogenannte  Gattung  mit 
Hooker  Tayloria  zu  nennen.    Die  Gattungen  Bryiim 
und  Mnium  unterfcheidet  der  Vf.  noch  immer  durch 
die  knofpen -oder  fcheibenförmigen  männlichen  Blü- 
then,  und  trennt  noch  davon  Mnium  andro^ynum 
L.  unter  dem  Namen  Gynmocephalus,  weil  hier  die 
ficflieltcn  Knöpfchen    männliche  Blflthen    genannt 
^Verden,  während  Hedwig  die  gleichen  Knöpfchen 
bey  Tetraphis pellucida  fehr  gut  von  den  männllcbtn 
Blüthen  unterfcheidet.  {Spec.  po/th,  ^Ad.)    DieGat- 
tune  jicidodontium  des   Vfs.  {Macrothecium  Brid. 
furmh  tab.  8.)  hat  unbecienklich  den  Charakter  der 
Bartranüa ,   und  iß  felbfl  in  Backficht  der  männli- 
chen Blüthen  nicht  verchieden.    BrideVs  abweichen- 
de Darflellung  kann  nicht  entfcheiden.    Actinodon^ 
tiumdts  Vfs,  ift  ohne  alles  Bedenken  eine  Hookeria, 
felbft  bis  auf  den  doppelten  Blattnenren.     Eben  fo 
vrenig  kann  die  Gattung  Orthodontium  bleiben,  theils 
\veil  wir  fchon  ein  Orthodon  haben ,  theils  weil  die 
beiden  aufgeführten  Arten  Geh  von  Neckcra  nicht 
•wohl  trennen  laffen ,  ungeachtet  der  Vf.  das  Mütz- 
chen auch  hier  wieder  überfieht.     Spiridens  Nees, 
den  der  Vf.  auch  aufnimmt ,  können  wir  von  Le- 
fkea  nicht  trennen. 

So  viel  von  den  Gattungen.  Was  die  Arten  be- 
trifft, fo  hat  Hr.  Schw.  Alles  geleifiet,  was  man  nur 
von  einem  genauen  und  forgftltigen  Forfcher  in 
Rückficht  der  einzelnen  Charakteriflik  verlangen 
kann.    Anders  ift  das  ürtheil  über  die  Anordnung 


zahlreicher  Arten.  Diefe  Anordnung  foll  die  natürr 
liehe  Verwandtfchaft  der  Arten  andeuten  und  das 
Anffuchen  durch.  Feßfetzung  gewifTer  Normen  er- 
leichtern. Aber  davon  iß  hier  wenig  zu  bemerken. 
Die  grofse  Gattung  Hypnum^  von  Hn.  Schw.  mit 
mehrern  neuen  Arten  bereichert,  fleht  zwar  nicht 
ohne  Princip  der  Eintheilung  da,  allein  diefs  iß  fo 
locker  und  oft  fo  unbeflimmt  ausgedruckt,  dafs  fich 
wohl  Niemand  finden  wird,  der  darnach  ein  unbe- 
kanntes HYpnum  beflimmte.  Nicht  blofs  die  Rich- 
tung der  Blätter,  fondern  vorzüglich  die  Länge  des 
Blattnerven,  bey  vielen  auch  die  Glätte  oder  rauhe 
Befchaffenheit  des  Fruchtfiiels  entfcheiden.  Das  ift 
befonders  zu  bedauern,  dafs  die  Moofe  jer  Britti- 
fchen  Infein  dem  Vf.  faß  unbekannt  geblieben,  ob- 
gleich er  Grofsbritannien  und  Irland  befucht  hat. 
So  fehlen  hier  Hypnum  flagellare  Dickjl ,  H.  Don^ 
nianum  Sm»,  als  Synonym  von  Jf.  denüculaium,  H. 
laete-virens  Dickf.Sm,  u.  f.  f.  £ndlich  ift  die  F^h-^ 
lerhaftigkeit  der  Regißer  fehr  zu  tadeln ,  da  faß  der 
dritte  Tneil  der  Zahlen  unrichtig  iß. 

K,  Sprengel. 

PREDIGEKWISSENSGHAFTEN. 

Leipzig  9  b.  Hinrichs:  Paragraphen  als  Grund«, 
läge  zu  Vorlefungen  Aber  die  Homiletik,  von 
Dr.  Karl  Gottfried  Bauer,  Archidiaconus  an 
der  Nicolaikirche  in  Leipzig.  1826.  IV  u.  100  S. 
8.  C8gGr.)      ^ 

«  Die  Befiimmung  diefes  Werkchens  giebt  der  ;Ti- 
tel  an.  Wir  können  verfichern,  dafs  es  derfelben 
vollkommen  entfpricht  Trotz  des  geringen  Um- 
fanges  iß  es  fehr  reichhaltig ;  v^eil  keine  Literatur 
angegeben ,  nur  wenige  Anmerkungen  den  Paragra- 
phen zugefügt,  und  cßefe.felbßfo  kurz,  als  es  nur 
irgend  die  iJeutlichkeitzuliefs,  abge&fst  find.  Der 
Vf.  gefleht,  „dafs  Vieles,  ja  das  Meifie  ein  Auszug, 
aus  Schottes  trefflichem  Entwurf  einer  Theorie  der 
Beredtiamkeit  fey";  verfichert  aber  auch  zugleich, 
„dafs  eignes  Nachdenken  und  die  £rgebnifle  einer 
vierzigjährigen  Erfahrung  nicht  ohne  Antheil  an  die- 
fen  Bogen  gewefen  lind."  Und  Beides  haben  wir 
bey  der  Vergleich  ung  mit  dem  Schotf  fchen  Werke 
beliatigt  gefunden.  Das  meiße  Eigenthflmliche  hat 
die  dritte  Abtheilung:  von  der  Fomt  homüetifcher 
Korträge.  Männern ,  welche  über  Homiletik  Vor- 
lefungen halten,  oder  fchon  mit  der  Theorie  und 
Praxis  diefer  Kunß  vertrauter  find,  empfehlen  wir  es 
fehr;  angehende  Kanzelredner  jedoch  und  nament- 
lich Studirende  können  daraus  nur  wenig  Mutzen 
ziehen. 
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A  ü  Z N E  Y  Q  £  L  A  H  R,T  H  E  l  T.  . ,       |Gran  geben  morste ,  ehe  ein  .maäigcs  Erbrechen «h- 

■,        '          ..  ,          '    n,fr^'*.  ^Mj.  viJ.v/iii:- j/l#      folgte.     Ferner  d^rt.kup^rvitridl,   dw  iKtf  pTtirEa^ 

-    TtoMatxj  b*I/aifrppJiW^cw(/l*-  miak,,  der  wegen. feiner  %ecififchen  kramblliiMeii^- 

.    .i>erßiinm^m  Ktankmb^ttfs  g^^^^  ^^^^^  j^raft  den.  übrigen  vorzuziehen /eyiirmucirte; 

..     Jojeph  SainM4t*  uA.  w.  .      .  u  .                       ,und  den  HöUenftein,    den  indeffen,  um  Ekel  »nü 

'     ^      -^        •  ^  möchte,    und  .der  deshalb .  mcht  eigentlich  hierher 

D*  ..*.-....  •-     Wjfiört.     Daffelbe  gilt  auch  vom  Bieysucker ,^' deiti 

er  zweyite  Thetl  bildet  «in  ^gefchloff^nes  Ganze,  Axfcnik  und  den  Zinkbluwen. .  Von  dentMittel^ads 
^und.hat  auch  äeo  Titel :  BniyH^rj2fU\ei7*erIiälnUitel-  dem  .P^anzenrefchcL  gedankt  der  Vi.  der  dlpecaowAfaa 
Jchre  geg^  p//chijche  Kran^  mit  depiIJelben  Lobe,    das  erijhr  fchon  im  er/Ün 

'in Beziehung  auf'^/yofujch^  Kranf:neit^ormen. ,  Die    Xlieile  zollte,. fo wie  erdenniauchdklelbto EinwXirfe 
^eigne  Erfahrung  hat  den  Vf.  bjpy  der  Ausarbeitfinjg  -gegen  ()de  Anwendung  der  metaUiCah«n  Mitt«ii  hier* 
ciie^s  Werks  weniger  pnterfiatzt  und  geleitet ,  al-    vorbringt.    Aufserdeni  und  bemerkt :  die  Hafelwup- 
lein   durch  vollltändige  Zufammenßellung  des  Jn  fb    zel,  die  caribäifche  Rinde,    die.S^illa  (eiTi]>fobleh 
vielen  einzelnen  Büchern    und    Zeitfchriften  Zer-    bey  folcheh  prychifchen  Aflectionen>  die  mit.atomi- 
ftreuten  bat  «r  Geh  .ein  feb'r  )vefentliches  Verdienft    fcher  Anfchwellune  der  Organe  des.tUi|teivlelbes,oaiit 
«rworban..— r  .In.  der  Ji!inleitung  ermahnt  erbeConr    betjräcbtlicber    &crvIeimanU[ujrttJhg «    jnit  ,4^allfüobt, 
jders  , zu  einer  for^fältigen  ujicf.  treuen  Beobacbtung   fBJieichfucbt,  fchlei^ht  g?fa)eiJtteo  Wechfelfiehem,  (Jift^- 
Tderl^atur,  die  plychifcbe  Krankheiten  nicht,  leiten   -ter^drückung  der  ijäa>orrthoideiiV  Gwsfct  vtjLvv.  ver- 
durjqh  hinzutretende  körperliche  beliätig't.    Soiiidas    buoden  und) —  die  !6eitio{e,   Uie  Veiiobenwlirvel, 
lieber  in  pfycbifchen  Krankheiten  eine  hoichil  be-    'die  He3'6a,SpigeJuie,  das  PfaffenhOtieio,  die  Hüüe 
.achtungswerthe  Erfcheinung,  *{o  find  Olmmßcbten    .des  Brafilianifchen  Schellenhaims,  die  Sc^'walbeii*- 
'und Entzündungen  nicht  feiten  von  der  Natur  her-   ^vvurzel»  die  Wurzelairon  Thapfisfbgtiäa,4ieMSty' 
vorgerufen- und  haben  heillanieb  EinAü^s  auf.da^    t^r.d^.Viburnwfi 'ca/ßnrides,    die/ Wiefenmrafft, 
.vorhandnegeißigeLeicIen^  -^    Das  Gan^^f  verfällt  in    die  Qe^ennüffe^  den  kleinen  Haoslaucfa^  dieKerm«^ 
die  l^i^iHeria  medicß^,  diäcieiica  und,  pJyQfiica,  \xupi  iieere ,  den  6anien  voxkAbrusprecatwiWy   Carönütu 
jd^x  erAe  |diefer[ilauptabfchnit'te  wieder  in  die  ^n^^-   A><^i99  jpralla  pontica^  -färis  €piadr\fiaÜa,  Rhododih^ 
^abtheilungen  der,  antagonifiifchen,  ^nliphlQgifiirchen,   {dron  Chryjanthum  (^bey  .rheumatifchen  und  arthriti«- 
)re;direnden  und  excltirenden  Mittel,   dra  dtn  Heil-    fch^P  AletaiiUfen),  Sliniifjfäfamefiana,  Nma^tömiaa, 
anzeigen  entfprechen,   je  nachdem  es  oer  Arzt  iziit   .die  Ignatiusbohne  und  den  .^^arrcuj  comcti^.  —  Die 
^opiCäerJ^^f^^y^e^es  Ganglipi^'Syfiems,  oder  vor-    aufsernantagoniriirchenJMUttel  zerfallen  in  mechani- 
.^ugsiveife  ^eße>gerter  Ifjl^itabilität,  oder  raii:  prädo-    fehe,  dynamifche  undmechanifohdytwnifc^«.    Voll 
niinlir^nder^  normwijdrigerliQhter  ^enfibilität,  oder    ^er  Drehmafchine  fegt  der  VT.,  fie  errege  bey  Vielen 
9iit  einens  über  das  ganze  JServeia^fyiiem.änd  Gehirn    Schwindel,    Uebelkeit,    Wüugen  und  Erbreehetf. 
verbreiteten  Torppr  zu  thun  hat.  —    uintagonißi-    Indelfen  hätte  er  wohl  fagen  können ,  faft  bey  Allea: 
fche  Mittel  zerfallen  in  di^  fcbarf^ofligen ,  oder  Ei^el    4enn  es  wird  nur  feilen  Ausnahmen  geben  ^  bey  de^ 
iind  Brechen  erregenden,  und  cathartifchen  Mittel    nen  Schwindel,  Erbreehen  «id  Durcbfall  nicht  f<*c 
Die  crftern  werden  als  Erfchütteruqgsmittel,    als    fchncll  einträten.     Der  Drahlfitihl  —  die  Schaukel, 
ausleerende,  oder  als  Ekel  erregende  benutzt.    Alle    Von  der  letztern  fagt  der  Vt,  dth  ito»e  Wirkungen 
Ekel  und  Brechen  erre^nde  Mittel  find  da  bef^n-    noch  durch  den  Eindcuck  der  Furcht  gefteigert  w«r- 
ilers  anzuwenden,  wo  die  ^fen  wegen  eines  fium-    den,   und  dadurch  in  boffnungslofe»  rUien'  gröfate 
nienHinbrütens.undgrofser  Vcrfchloffenheit,  oder    Hülfe  leifien können;  wenn  mab  z.B.  dle^chaukel 
imGegentheil  y^^^JP.^usg^Äffenhen    fich  nicht  zur    in  einem  finfiern  Stele  anbrachte,  imd  dereh  befa«- 
Reflexion  auf  fich  felbll  und  die  Umgebung  beüim-    dere  araoiatifche  Gerüche  und  andre  Eidwitkungeli 
inen  laffen  wollen.    VoA  den  hierher  gehörigen  We-    i^ren   Einflufs  noch  verOärkte.     Zu  beherzigen  itt 
tail(alzen  finden  wir  zuera  den  Zink  Vitriol,  denl^to-    die  Bemerkunjr,    dafs  man  bev  allen  meehanifchen 
yjw  und/uÄ»  befondersemnlebleni  dann  de^ßrecl^    Mit^teln  dae  Gewöhnen  an  ihren  GibrWöh  veltiüten 
lireinliWf  ~«»  dian  der  Y f>.  mcbreremai  lÄ^^bi^«*    iolle,:^ftÜ.fie  dunck  tagliohii:Aiiwe«äunB-*re  Krak 
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verlieren.     Hinzufetzen  könnte  man  noeh^    dafi$  es 
eben  fo  fchädJich  in,  weün  man  cliere' Mittel  ^ijuhäufig 
als  Strafe  för  die  Irren  gebraucht,   wie  iie  denn  in  ^ 
manchen    Irrenhäufern   leider   häufiger    als   Strafe,"' 
idf nnr;al9iiei|mifteifinnwandt  Verden.  ^    IJaltära&s 
miiiikef  — ^  dis^lldhhide  Effcn—    das  l^eifrchen 
mit  NelTeln.    Der  Vf.  ift  überzeugt,  dafs  das  letztere 
Mittel  bey  trägen ,  lilijoen,  boshaften,  fiarrjjnnigen, 
arbeitsfcheuen  und  in  üch  verfchloffenen  Irren,  und 
bey  folchen  mit  Neigung  zum  Selbftmorde  mit  erfreu- 
llcnem  £rfolge  anzuwenden  fey.     £s  foll  üch  gegeii 
<lan  all^eixieinett  llautknftmpf,  gegen  den  Ober  das 
^HatttTyftein. verbreiteten  Torpor  halfreich  beweifen: 
-es  wüt<^e:'die  Hinderniffie  des  Kreislaufs  befeitigep, 
die  inoero'  Vollbtatigkeit  einzelner  Organe"  n^ehr 
nach  d^  Oberfläche  des  K5rpers  zertheilen'  und  die 
Se-  uiid.Exc'retion  reguliren.     Alfern  es  fragt  Geh, 
eb'bey  ider  grofsen  Unempfindlichkeit  der  melden 
IrreA,  die  gegen  weit  fiärkere  Reize  geffthllos  biei-i- 
hen,ikiiefs  an  und  fOr  fich  nicht  tief  eingreifende  Mit- 
tel tJiioht  zu  ich  wach  feyn  dflrfte,  und  ob  {kberhaupt 
dM'Abieitüng  der  inuem  Vollblötigkeit  von  irgend 
eixieoi  Mittel  z«  erwarten  ift,    was  nicht  dadurch, 
dais  ts  eiAe  neue  Secretion  erzeugt,  ein  befrÄndiger 
Heiz  bleibt.  —     Ventofen,  Uaarleile  und  Fontariet- 
fleli;.   Bey  den  Haarleilen  erwähnt  der  Vf.  rticht,  dafe 
4ie  eins  der  bellen   Mittel  find,    um   widerfjpenfUge 
jlsre.zu  bändigen.    Haben  fie  ein  Haärfeil  im  iNabken, 
,iind  malt  greift  dabin,  fo  ift  der  Schmerz  fo  heftig, 
^Is  fiem^fchbn  blois  dadureh  fieh  zur  Ruhe  bringen 
-IftfCen;  wenigiens  fachen  fie  diefen  Schmers  fchnell 
Jos  ^u  worden  und  geben  dadurch  einem  Wärter 
•Zeit,  ;  andre  Zwangsmittel  anzulegen.  .  N.och  vrird 
-des  fanften  Keibans  der  Haut  gedacht,  als  eines  vor«- 
9ügBchen  Mittels  zur  Er-weckung  einer  angenehmen 
fAeieong,    die/voicr  den  NervenwSrzchen  der  Haut 
dwfck  den  Cpüfenfos- allgemein  fortgepfl^n:^t  wird.  *• 
A^liber^  dynaroifch  *  antagoniflirche  Mittel.     Kly* 
fitere^  SeidalbaA»  Sinapismeli »  Biafen^ftafter.  <  Nach 
^em;Vf.  find  die  letztern  angezeigt:  als  Bei^^mittel 
4'ilff  diergeiunHeneJNervei^kraft «  gegen  Nervenreh  wa- 
ndte mit  zu  j{ro(ser.  Hafiiffkeit  der  Functionen,  Segen 
-]^%«h»fQbe  Störungen  9  die  aus  örtlichen  Kiranklie!- 
jl99»  zurückgetretenen  Haurausfchiägen  ä.  f.  w.  tnl^ 
ifidnden  und,  gegeoi  Wsrtinfinn  mit  vorherrfchender 
^xer  Ide/efi^Ur  Ableituilg-,«'  da,  wo  Kranke  Geh  nfchl 

St  befa«!idd>i  JlafCen ,  und  wo  man  kOnÜlIche  G^** 
jwüre,  di^  mehr  Schonung  erfoirdern ,  änziiw^-^ 
•dMi  hat.  indeflsntfaJlen  dtcfelndleationen  mit  deneh 
ilarker  HautKeize  im  Allgemeinen  wohl  zufaitimen.~ 
iijiQ.Auteiirii^tiiffc|iM»;Sa|be,  die  KoppTche  Saibe,  die 
Ameif^n».  4ie  Inoculimog  ^der  Krätze.'  Ks'  ift  keiA 
<Örtt9d*«<tt{eKen^  ivarumiGJiAbeifen,  Haarteile  u.  f.  w". 
toibhti  QheofaliSi  ij»  diefe  KiaUe  gezogto  flnd.  -  l(t  die 
^\^>iri(Si¥tgiilW$.Mit}:els  emlXuirker  Hntitrefz'iind  die 
:£rzeu|;Ml^iei|3e]r*fec;ernirenden  Fläche,  l'ok^itn  darin 
.^ii^UAt^^abiednichl  begründet .foyn,  dafs  fie  in  dem 
•einen  ^fiile  dpü^hieii^  glfmendesEilen,  und  im  andern 
id^r,ch  «^riSn^y^Hlibci  StofEe  .  hervargebreobt  wiird«  ^^ 
JM^fitiMJttc^i-.dy^^mT^  '^  afliaginlflifchb  Mittel.'  -^ 
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Zuetftvqii  den''>|ülgttn^^Bidem.    Die  kalten  Bä- 
der iind^tingezeigt,  wo  eine  plötzliche  Einwirkung 
auf  den  Organismus  durch  eine  fchnelle  und  kräftige 
ErfchOtierung bewirkt  werden  foll,   tbeils  um  eine 
nH  b^ebte^Abf^g|$t|uÄ|  ^  ff fi^ifeeris^  *V/lr. 
Kungsvermö'gen  nervorzurnfen,  theUs  um  das  gefiörte 
Gleichgewicht  wieder  herzufiellen.     Contraindicirt 
iind  fie  Qberail,  wo  Wärme  fehlt,  wo  das  Nerven«* 
fyfi^m  zu  tief  herabgefunken  ift,    fo   dafs  fie  leicht 
normwidrige  und  tumultuarifche  Bewegungen  her*^ 
vorbringen ;    ferner  wo  innere  örganifche  Fehler 
vorhanden  find.    l)ie  Kranken  frieren  aisdann  mei- 
^ens  nach  dem  erden  kalten  Bade  Jehr  ftark»  jEit- 
tem,  empfinden  nicht  die  behäglidbe  Wärmen  die 
fonfi  gewöiinlicb  Statt  findet»  faji^n  ficb  im  G«egcn- 
theil  abgemattet,  bekommen  Ohnmächten  undKräm- 
pf e.    Bey  dem  Schneebade,  fagt  der  Vf. ,  ging  M^Uirip 
der  es  empfahl,  von  der  Idee  aus,  dafs  pfychifc£e  Kran- 
ke einen  unverhältuifsmäfsig  hohen  Grad  von  Kälte 
vertragen  kbnnen,  und  deshalb  kann'diefs  ßad'über- 
all  da  empfohlen  werden^  wo  vorhergegangene  kalte 
Bäder  ohne  Nutzen  geblieben  find.    Allein  dabey  ift 
zu  bemerken,  dafs  aib  Einwirkung  des  auf  demKor-^ 
per  zerfchmelzenden  Schnees  eine  andre  ifi,   als  di^ 
'eines*  kalten  Wafferbädes,  wie  diefs  z.B.  die  Bele- 
-foung  der  Erfrornen,  durch  Reiben  mit  Schnee  und 
das  ungeheure  Brentien  der  Hände  beweifi,  v^elches 
man  bekommt,   wehn  man  längere  Seit  oclinee  in 
derrelben  gehalten  hat.  —    Unter  Sturzbad  verliebt 
•der  Vf  —  g^gen  dei)  ^twShhllchen  Sprabh  gebrauch — 
auch  das  "plötzliche  HineinttQrzen  eines  Kranken  in$ 
WalTer.    Um  diefs  iu  bewerkfieÜlgen ,  könnte  rtiarf, 
fagt  er,  eigne  Wafferbehälter  von  ziemlidier  Tiefe 
in  Form  eines  Baffins  einrichten,  und  über  demfel- 
ben  eine  Schaukel^  an  der  zwdy  lange  ftarke  Stricke 
befefiigt  find,  fchvi^eben  laffen.    Ift  de^r  lYre  auf  di?r 
Schaukel  befefiißt,  folielit  man  an  jedes  Ende  des 
Baffins  einen  Wärter^  der^n  dner  ihn 'hineinfiöfsf, 
der  andere  ihn  wieder  het^nszieht.     Der  Kranke 
büfste  in  der  Mitte' des  fiaffinS  vollkommen  nrt^ 
ter    dem   Waffcr    feyn,    was    dadiirch    gefchrfien 
kann,  dafs  die  Seile,  an  denen*  die  Schaukel  -hängt, 
fYber  eine  Rolle  gezogen*,  udd  eiitweder  nacbgekf-^ 
fen,   öder  angezogen  werden.  ^— ^  Begiefsiingen  mit 
"kaltem  Waffer.—    Das feuwarme  Bad,' gegen  erttbi«^ 
fiirche  Geifleszerrattungen  iind  Netveimrankheitei]^. 
Von  grofsem  Nutzen,  meint  der  Vf.,  worden  allge- 
TneineSenfbäder  feyn,  wemi  m^n  dabey  die  VorBcht 

5ebrauchte,  die  Genitalien  und  den  After  durch Ban* 
aeeo  vor  der  Einwirkung  des;  Büttels  zu  fichem. 
Simte  aber  ein  fo  gewahfamer  Heiz,  als  ihn  der, Senf 
hervorbringt,  wenmer  auf  die  ganze  Haut  Wirkt, 
liicht  bedeutende  *KePpiratiohsbefchweMen  erzeu- 
gen?— Topifche  B^der. -^  l>ai  Douch^bad.  Der 
Vf.  öberzöugte  Geh  nr^eljreremaleyavon',  daß  .es  am 
heften  einwirkt,  wenil  tnaA  Stofs-^  odci"  Abftitzweita 
den  kalten  -Wafrerftrahl  anf  detiHintertheil  desKoy>fs^ 
den  ^iacken  oder  die  Wirbelßi^te  entlang  an^reUeii 
lifst^  tfnftatt  den  Strahl  knge  ttuf  diefelbe- *8teN^ 
AMatze' du wirJüen  zu.'I^Te^', '  dn' jedei^  Stob 
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ibädK«  d4hn>4ftoi^lidieErfcbMtehrog.  Zu  den  Trdpf- 
bädifern  tf)ä<:bte*  der  Vf.   in  FrlyatHaufern  eine  febr 
elt^foche  Vorpicknifi^y  nnd  bediente  iicb   derfeiben 
•mit  gut^  £r{61g.    Lr  liefs  die  Decke  des  Zimmeis 
ilftrdiböbveli ,  und  in  diefe  Oefifnnng  eine  dOnne  me- 
'talief>e-Kdhrse<(tbeken^  in  die^iil  VVärter  vermittelß 
«l^ines  Tricbiiers  dä^Wafler  eintröpfelt.  ^^    Reges* 
oder '  Stthanerbäden  -:-     Kftlte  Foroentationefi  und 
tfie  Kiskanpe.'  Gegen  denVor(rhluffHemroth%  eine 
mit  QiieckfUber  gerolife  Biafe  auf  den  Kopf  zu  legen, 
wifii  erinnert,  dai$  Tiel  Queckfilber  den  Kopf  zu  febr 
belöftigen  und  wenig  oder  keineo  boben  Kältegrad  er- 
regen würde.  Au9  eigner  Erfahrung  kann  der  Vf.  die 
Torzflglicfae  Wirkung  der.  anbakeaden  kalten  Foinen« 
tatiooeti  attf  den  g^fGhornen'^opfnicbt  genug  rOh- 
xnen.  -*-    Dte  beifken  Fonieiltationen.  —    Die  laii* 
wamfext  Fufsbader.  ^-    Es  folgen  nun  die  Caihar^ 
ciica,  die  der  Vf.  in  die  Di^ediv^mittel  und  che  Dra^ 
ßica  ei'ngetbeilt  bat :  eine  Eintheilung,  die  fich  weder 
'durob  die  Abiiammung,  noch  durcb  den  Spracbge- 
:braücb>recbtfertigen  Jäl^t.    Auch  entfpricht  die  De» 
•finibon,  ed-feyeA  dieienigen  Mittel,  welche  die  Se» 
und  JLxcretIo»  der  Gedärme  beförderten  und'  rct*- 
'  mehrten,  wobey'die  Stuhlausleerung  flaffiger  als  ge«- 
.  wöbnliob  warde«—  demBegriff  eines  Catharcticum's 
nicht.    Eben  fo  weti^  können  Dige(iiwnittel>  als»  an«»- 
tagoniiUfcbe  betrachtet  werden,  denn  um  ei«en  Ge^ 
cenreia  hervorzobringea,  wäre  ibro '£ln Wirkung  zm 
ich  wach.   .  Auch  führt  der  Vf.  4]nter  diefer  Klaffe 
alle  Neutralfalse  an,   und  «war  in  folcben  Dofen, 
dafs  fie  äbfdbren^ .  beweiß  Ms>  daddurefa ,  dafs  er  den 
gewöhnlichen  Begriff  eioea  DigelUvmittels  ^    aus 
welcher  Urbcbe,  iagt  er.nicAit  «»  nicht  bejbebaken 
habe.     Dat^  den  Salzen  rühmt   er  beConders   das 
Bitterfalz^  feit  mehrern  Jahren  gebrauchte  er  es  im 
Anfange  der  KtirbeyM«kncboiie  mit  atrabilarifcheia 
Temperament,'  ntir  nicht  bey  zu  tief  gefunkener 
Sen^hilitär  «mci  K^production.    £ff  lief;s  täglich  eini^ 
'ge'Ka^feeläffel'  voll  in  Waf&r  fo  lange  fortnehmen^ 
bis  einige  ifieit  hindu'neb  üch   anirollend    breyärtige 
«OeffnvngeB  einlteliben^  die  grofse  Erleichterung  zur 
Folge  hatten..  ^  .  Zur  Erhöbung  der  Wirkung  des 
tartarifirten^VV^iiiiterns  empfiehlt  er  das  Kirfc^Ior«- 
becffwaffren usck  dar BiJüenkratttextract.    Als Digelii^ 
•mittel  "werdbflT  aocfa  die  aafldfetiden  Extracte.  tMsd 
«die  .feÜBobaMgen.  MiUell  angeftüu>i;  (er »er  dieGomM' 
miharze,   die  nliaeral waffer  und  eiKtbobaiicbiUbt 
Queckfilber.     Wie  pafst  der  oben  angegebene  Be* 

Srriff:  Erfchlaffung  des  Darmkanal.s  und  Vermehrung 
einer  Secretioaen«  *aaf  de«  Sablimit  und  die  andern 
ätzenden  Queckfilherprä parate  ?  Indicirt  foll  das 
4J^.oeckt^lUer  fc;^n  inHfhkben  ÜdMlea Voni  Meknohdie, 
-wo  eine\bafQhdre  &Ds  idee  forberrCehtv«  und  wo  zu-^ 
gleich 'keine  ^eliimmte  .Urlache^  über  den  eigentli- 
chen üripnu/g  der  Melancholie  ausgemüt^ii  werden 
•kton,  Vvo  afidrd  Mittel  fcbon  fruchtlos  gebfaucht 
wurden,  was  um  fo.niehr  Statt  finden  follr  wenn 
unglückliche  Liebe,  pfycbifcher  oder  phyürcher  Art, 
die  Seelenfiörung  begründete.  Hier  fou,  wegen  Con-  ' 
feulus  zwlfchen  dem  GenitalfyUeija  und  den  Spei«- 


ettt^l  fecertelrlfenden  Organien  die  ^rrekte  Säfivatxöii 
i^dn  'heilbringenden  Fo^en  feyn.    Den  ocblitfs  diefer 
Klaffe  macht  die  Spietsglanzfeife«  —     Unter  den 
draßifchen  Mitteln  finden  wir  die  Herbafeceaej  von 
der  der  Vf.  meint,  dafs  fie  gegen  pfychifche  Krank«- 
heiten  angewendet  werden  könne  >  weil  fie  diu  Ner^ 
Ten  des  Unterleibes  fiark  afficire,  in  fiarkei»  Gaben 
fogar Brechen  undPurgiren  errege  und  auf  ddsHaut*» 
organ  und  die  Mieren  fpecififch  wirke,     ^en  heil^ 
kräftigen  Wirkungen  der  Gratiola  mufs  der  Vf.  alle 
Gerecmtrgkeit  widerfahren  laffen ,  indem  fie  ihm  in 
Fällen  von  Manie  und  Melamchalie  wefentliche  Dien* 
fte  leiftete.  —    Die  antiphlogiüifchen  Mittel  zerfallen 
in  die  medicinifcfaen  und  chirurgifchen.     Bey  den 
erfiern' finden  wir  die  Tamarinden,    die  TieUeicht 
eine  paffendere  Stelle  hinter  den  Neutralfalzen  ge* 
fundeo'  hätten,  nls  zwifchen  dem  Salpeter  und  den 
Säuren.    Die  chirurgifchen  beginnen  mit  dem  Ader- 
lafs,'  und  der  Vf.  äufsert  fich  fehr  belehrend  Ober 
die  unverfiändige  Eilfertigkeit,   mit  der  man  allen 
Irren ,  im  B^nn  ihrer  Krankheit ,  Blut  in  grofser 
Menge  zu  knen  pflegt.    Nicht  ganz  mit  Recht  aber 
f&hrt  er  hier  Syaenham  als  Beyfpiel  an,  und  citirt 
dabey  feine  ProceJJus  integri,    ciie  man   überhaupt 
nidit  ckiren  follte,  wenn  man  von6W^nAarm'^Grund- 
fitzen  fpricht.    Weit  deutlicher  lagt  er  feine  Mei- 
nung über  die  Manie  im  ßinjlen  Kapitel  der  erßen 
Section  des  Werks  über  die  acuten  Krankheiten 
nnd  an  mehrern  Stellen  deffelben  Werks.  -«    Blut^ 
Igel  und  blutige  Schröpfkönfe  find  aufserdem  hier 
iabgehandeh.  • —    Die  dritte  Klaffe,  die  narcotifchen 
Mittel, 'zerfäilt  in  die  rein- narcotifchen,  narcotifcb 
fcharfen  und  äufserlichen  beruhigenden  Mittel.  «Der 
Mohnfilt  wird  empfohlen,  wen»  eine  Geifteszerrnt«- 
tung  aus  Schwäche  der  GefebleCTitstbeile  nach  Au9« 
fchweifungen  entfiand;  mych  wirkfamer  foll  er  bey 
immatetiellen  Melancholien  feyn,  die  diif^  heftige 
Gen^Othsbe^vegui^eii  entüanden  find  tmtf  fich  durcU 
MiedergefchhigeRh^it,  Wefhien,  Seufoen  o.  f.  w.  ätiM 
fsern/ —    Als  a'nfserliche  beruhigende  Mittel  werden 
die^gewöbtilichen  Zwangsmittel  angefahrt,  die  man 
als  eine  Unterabtheilung  der  ^arüo//ra  IcaumetwarU 
tM  follte.  *  l^fit  Vf.  erklärt  fich  £0r  die  Anwendvbg 
cteeSackes,  und  räumt  ihm  unter  atteh  meehanifcrhen 
¥i»rrj<htiingen  den  erftea  Bang  ein ,  weil  feine  Cod^ 
firucrlon  einfach  undlei^t  fey,  fehr  geringe  AusJ^ 
gen  erfordere  usd  weil  er  mu  Jeic;bter  Mühe  blofs 
durch  Ueberwerfeii  über  den  Kopf  des  Irren  und 
fchnelles  Herabziehen  bis  zu  den  Füfsen  angebracht 
werden  und'diiltül'cH'd^  Irrer  vBlIf^  ^ebSndigt  wer- 
^CA  könne*    Er  gejdenkt  noch. des .Sgbrankes,   faye- 

fierjtt  aber  -bey.  dlfjen  beiden  ^  Mu^teln  nicht, ,  (lifs 
urch  ihre,  Anwendung  das  bey  Irren  fo  fehr  häufige 
Onanirert" nicht  cfehTndert  wird;^— "  Das  hohle  Rdd. — 
Dta  Aatoii^ätb'fohe  Maske.  ^  TObr  FaUhat.i~r  Das 
2waDgskamifol. '  Das  kt^tBrebcaehte  der  Vf.  au^ 
<bey  den  g|idfsten  Tobfüchtigeii.  obnetScbwierigMcäk 
an,  indem  er  vor  der  Anwendung  durch  zwey  oder 
dn»y  Wärter  dem  irren*  ein  dickes  Tuch  über  das  Ge  - 
ficht werfen  und  hinten  zubindep,nöthigen  Falls  a4jch 
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die  tFate^biiiflen  «nd^laiiB  4i0  Aermel  amM^n  li^ bu 
&*  (limmt  im  .Allgemeinen  den  gflniligen  UrlheUea ' 
ftber  diers  Zwangsmittel  bey,  dafs  es  nämlich  keiä 
Glied  »preffe»   keinen  Schmerz  und  keine  Frictioo 
errege«   die  Girculation  njcht  hemme,   und  dep  ,Ir^ 
iwfi  an  keiner  Bew^gun^,    aufser  an  der  d^^riAiTne 
hindere.     Er  b^die/ite  lieh  bey.  tobfacbtigen  )rre9 
xelnigemsile   der  ZwaogsweAe  mit  «^uff^Uend  :gutem 
firfdlge;   nicht  feiten  wurde  der  Kranke  dadurch 
aiif  der  Stelle  b«ruhi£;t,  und  u^teriiefs  feine  Verfu- 
che  zu  i/:hadeD,  weil  er  feine  Abhängigkeit  fühlte« 
Minder  gQnfiig  fpricht  er  fich  über  den  Zwaogsfiuhi 
aus,  der  feiner  Meinung  nach  die  Vortheile  nicht 
gewährt,  die  man  (ich  von  ihm  ver fpricht«     Wenn 
er  auch  noch  fo  vorfichtig  ausgepolfiert  fey,  fofohade 
er  doch  auf  eine  auffallende  Weife,   theils  durch 
das  durch  ihn   herbeygeführte  Unvermögen,    fich 
fret  .hewegen  zu  können ,   theils  durch  das  ruhige 
Stillefitaen,    wodurch  fehr  oft  topifche  Störungen 
des  Kreislaufs  der  Säfte,  ödematöfe  Anfchwellungen 
«od  fo^ar  Brand  entüehen.  —    Uas  Zwangßehen.  -^ 
Die  sZivraogs wiese.  —    Der  Zwangsrie^n^n.  —    Die 
tnetalleaen  Arnu>änder  hält  der  VK  für  den  einfach* 
ften  und  .selindeften  Apparat;   aufserdem  feyen  lie 
leicht  und  fohnell  anzulegen  und  könnten  von  an- 
dern Irren  nicht  fo  leicht  losgemacht  werdep.  — 
t>as  Binden  der  H|inde  und  Füfse.  —    Der  Däum- 
ling. *r^    Die  Birne*  —    Das  Autenrieth'fche  .Palli«- 
üdtnzltmnfiT.     Gegen  HHnroth's    £in würfe  gegen 
diefe  Vorrichtung  erinnert  der  Vf. ,  dafs  das  Auteo* 
rieth-fehe  Zimmer,  wenn  auch  mohtals  eigentliches 
Heilmittel,  doch  als  ein  fehr  fioheres  Ver.wahrungs- 
mittel  fich  beurkunde,  in  welches  Tobfflcbtige  im 
Aueenblick  der.Ji^^chflen  Wuth  —    die  dann  aber 
auch  keine  phyfifche  (?)  noch  pfychiCche  Behandlung 
ipuläfst--*  um  fo  mehr  ohn«  Machtheil  gebracht  wer* 
den  ktimeiii  als  fie  fich  in  demlelben  nur  febr^un^ 
bedeutend  »erletzen  und  Andere  nicht  befcbädigen 
können,   weldies  £rfiere,   wenii  es  wirklich  bey 
Einem  oder  dem  Andern  der  Fall  feyn  follte,   da« 
durch  .rerhflliet  werden  könnte,    dafs  man  ihn  mit 
dem  Fallhut  bedeckte,  den  Sack  oder  die  «i%e  Weäe 
gcbrauchjte ,  -was  folche  /Befchädigungen    verhüten 
würde.  —    Die  zum  Schluffe  .  erwähnte  OpiatrjUi^ 
chening  hätte  vvohl  die  paffendQa  SteUe  .  bey  .dwi 
^OpiuAi  überhaupt  gefunden.  -*-  • 

{Die  ForifeiMan^i'f^igU) 


von  TNuta^n  feyn  dQrf^e.     Die  ktinigffbfste  {lUilei-* 

tung  delYelben  giebt  fehr  fafsliche  Begriffe  über  di.e 
Art  und  vyeife,  wie  die  franzöL  Sparache  ihre  Deri,-  * 
;valionen  bildet.    £s  dürfte  zu  wünfohen  feyn.,  daüs 
der  unbekannte  Vf,  ()?r  nnterzeicbnet  feine,  Einleir 
tung.mit  der  Chiffer  Ur.  iS'.]  es-  nicht  verfchmäht 
iiätte^   auch  die  eigentlichen  J'ut{ßani{fa  fiimip^i^'^ 
inämlicb  folche,  .die  aus  tweyen  Haupt wötttrn  iicU 
bilden,  und  deren  die  frenzöfifche  Sprache  nicht 
wenige  zählt,  mit  aufgenommen  liätte.    So  iA  z.  B. 
iinter  dem  Artikel  pcr^  das  Compofitum  beau   pere 
bemerkt,  während  mandas  eben  fo  populäre ^ro/t</*- 
-prr^^viermifflt.    Etliche  uod;die  nieiiien  Artikel,  wie 
cap ,  ceniere  (lat*),  courir,  dicare  (lat.),  cßrr,  du^ 
C€re  (lat),  eorim,  faire,  fi^me,  lire,  meitre^  *lc. 
find  wirKlich  erfchöpft.    Freylich  leifiet  diefes  Buch 
keineswegs  in  üinhcbt  auf   Vollfiändigkeit  völlige 
Genüge,   indeffen  dürfte  es,  da  es  für  den  Schul- 
bedarfbefiimmt  iß,  eben  in  diefer  feiner  Befcbränkt- 
heit  am  nützlichfien  werden  können.     Mehr,   um 
^eei  Vf.  einen  BeweiSrZu  geben,    dafs  Kec.  feine 
-„Sammhing"  aufmerkfam  crarchfah,   als  d^mCelben 
den  Vorwurf  der  Mangelhaftigkeit. zm  machen,  zei.- 
•gen  wir  hier  nur  aus  einem  Tbeiie  des  BuchUaben^. 
dieienigen  Wörter  an,    die  wir  in   feinem  Buche 
«durch  Vergleichung  deiTelben  mit  dem  ,,  Caiholicon''* 
eis  fehlend  bemerkten:   abbaiical -»»  ibdiard)  abä" 
tanJUr,  abaiatdrfjknieni  — ,  ^BC,  abeceduire,  abe^ 
cedatiens  r-   abeoi,  ttb^cher,   abecJiem^nt  ««*    abatr 
tanif  abuUe,  \abai-vent  *-  abregement  «**  abreuve-» 
itnent'^  abdudeuf',  abdtuciiimr*^  abender,  abondam- 
mentf  abandance^abondant  -^  cAünner  (deffen  Grund- 
wort 601171^1  ü),  abonnoffe,  abonnement  »^  aboütif- 
fement  -<•  abjoudre,  ab/olu,  4ib/jc^lument,  ab/olution, 
abfiduioire,  dijfoudre,  refoudre  etc.  -^  abß^dement  -^ 
.affad/m(/it<i  (unterfchieden  von  aeacUmiciidn) —  oc- 
vejfit  -^  accclerateurp  acoil^atwn  —  aoeeptant,  ao-^ 
oepteur,  aocepülcdion .«—  accident,  accideniai,  ae-^ 
jcüentellenkent  etc.    Kvecki  die  Obrigen  Bucbüaben  find 
als  gleich  unvoUfiändig  behandelt  zu  betrachten,  fo 
fehlt  nach  flüchtiger  Durchficht  carionner  bey  carte, 
claquet  bey  ciaquer;  ctävrette,  cuitireua:  und  cmxTot 
hey  cuivre;  denpotlsme  hey  despoie,  dragonmi  bey 
dragon,  hormis  bey  hars  o.  f.  w.     UftS' Büchlein  iii 
iObffigens  köchfi  fauber  und  correot  gedruckt,  den- 
noch möchte  der  Kaufpreis  lür  ebL  Sdnaibuch  etwas 
SU  bcfeh  {refettt  üeyn. 


NEUE&ESPAACHKUNOE. 

\  FaAVK.FVRTa.  Sf.^'in  d.  Jäger.  Buchh. :  ^Sammlung 
franzöß/cher  tVörterfamilien  ZMm  iGrebr^rucA  für 
Schulen.  1825.  190  S.  gr.  12.  (12  gOr.) 

Ein  kleines,  ukto  mit  Spradikenntnifs  znfam^ 
Diengetraeenes  Scbnlbnoh ,  aas  ffir  Schüler ,  die  ei- 
Mge  YorKenntniffe  der  fnmsöfifchen  Rede^  befitzen. 


NEUE    AUFLAGE. 


f 

Limsie ,  ift  d.  Dyck.  Buchh.«  .  Onmdrife  einer 
hijtari/ch^kriti/öhen  Einteitmmg  in^e  jUte  Teßa^ 
ment.  Von  Dr.  /oA.  Chi/L  Wüh.  uiugufH. 
Zweyie,  vermehrte  n.  verbefferte  Anägabe.  1827. 
XXXVI  n.  862  &  gr.  8.  (1  RthL  \StiSr.)  (&  die 
Recenf.  A.  L.  Z.  1816.  Mr.  U.) 
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ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

TifBiir&Eff,  b,  Laupp:  Medicinifch-jirakli/che  Ad- 
verjarien  am  Krankenbette  geJammeU  von  Peter 
Jqjeph  Schneider  u.  f.  w. 

{FortfeUung  der  ün  vorigenStüek  ab(;elroehenen  Rttemjim^^ 

Uie  vierte  Kl^tfe  bandelt  die  exptirenden  Mittel 
ab,  äasezeigt  gegen  den  paralytifcHen  und  rei;dofen 
Zuftanades  gelammten  Nervenfyftems  in  pfychifchen 
Störungen,  befonders  im  Blödünn.  Sie  find  einge- 
theiltin  innere  und  äufsefe,  und  unter  den  Innern 
beginnen  zunächfi  die  kamjpferhaltigen. .  Die  Indi% 
cation  für  den  Kampfer  foli  befonders  da  Statt  fin- 
den ,  wo  das  tumuituarifcb  aufgeregte»  vorher  in 
Afthenie  verfunkene  Nervenfyftem  einen  fiarken  und 
fchnell  durchgreifenden  Keiz  erfordert,  wobey  man 
vorzüglich  Kückficbt  auf  die  Erhöhung  der  Tbätig- 
kelt  der  peripherifchen  Organe  jpehmen  mufs.  Con* 
traindicirt  ili  er,  wo  Betäubung  auf  feinen  Gebrauch 
erfolgt,  wo  eine  beträchtliche  Üeberfollung  von  Blut 
in  den  Hirngefäfsen  Statt  findet,  wo  man  iiarkeCon- 

fiefiionen  nach  dem  Gehirn  wahrnimmt,  wo  gaiiri- 
che  Lfnreinigkeiten  in  den  erften  Wegen  oder  gar 
Entzündung  Statt  findet.    Der  Vf.  hat  fenr  glänzende 
Beobachtungen  von  der  Mifchung  aus  Kampfer  und 
EQig  aufzuweifen.    (S.  die  Anzeige  des  erjien  Theils 
der  Adverfarien.)     Indeffen   hat  er  jedesmal  zuvor 
kräftige  Purganzen,  und  wenn  das  Seelenleiden  mit 
erböheter  Gefäi'sthätigkeit  verbunden  war,  auch  fo- 
gar  Venenfectionen  angewandt,  und  iddannerfi  zu 
jenem  Mittel  cefchritten,  —    Die^  ätherifchen  Mittel . 
mit  bitterni  6toff  umfafTen  den   chinefifchen  Thee 
und  die  Arnica.    Ihnen  folgt  als  dritte  Unterabthei- 
lung die  der  vegetabilifch -ätherifchen  Oele,   und 
diefen  die  thierilch  -  ätherifch  öligten  Mittel ,    der 
Mofchus,  das  Cafioreum,  die  Cantnariden,  das  ani- 
malifche  ätherifche  Oel.    Die  fünfte  Unterabtheilung 
enthält  die  Gewürze,  die  fechste  den  Phosphor,  die 
fiebente  die  geiftigen  Präparate  und  die  achte  das 
Ammonium.    Wir  verminen  das  Opium,  defTen  ana- 
leptifche  Wirkungen  auch  oben,  wo  feiner  narkoti- 
fcnen  gedacht  wurde,  nicht  erwähnt  find.     Der  Vf. 
erörtert  die  permanent  ftärkenden  Mittel  nicht.    £r 
hat  die  Ueberzeugung  ,•  dafs  diefs  um  fo  weniger  nö- 
thig  fey>   dls  die  Erfüllung  der  Indication  der  Stär- 
kung eigentlich  nicht  auf  befondern  pharmaceuti- 
fchen  Mittein,    fondern  auf  einer  vernünftig  ange« 
Er^iinx..  Bl.  zur  A.  L.  Z.   1827. 


ordneten  Diät  und  einem  zweckmSTsigen  Reimen 
beruhten.  Doch  gedenkt  er  beyläufig  des  Eilens,  der 
Chinfi,  des  ammoniumhaltigen  falzfauren  Kupfer^ 
liquors  und  der  Transfufion  des  Bluts,  als  hierher 
genöriger.  Mittel.  Mit  welchem  Rechte  er  den  Ku* 
pferfalmiakliquQr,  als  ein  permanent  ftärkendes  Mit- 
jtel,.  der  China  zur  Seite  fetzt,  iß  fchwer  einzufehen,* 
jda  die  W^irkung  beider  Mittel  doch  fehr  verfchieden 
i{i.  .  Er  bat  durch  diefen.  Liquor  eine  Epilepfie  .ge-- 
beilt,^die  fchon  drey  Jahre  anhielt,  überdiefs  hart- 
näcl^ge  krampfhafte  Zufälle,  Obßructionen,  Schwä* 
che  der  erllen  VVege,  Schwindel,  reine  Nerven- 
ich wache,  fehler  des  Gedächtniffes  befeitigt.  Die 
Wirkung  foU  fich  fehr  bald  in  einer  geregelten  Ver«- 
dauung,  ungeheurer  Efslufi,  blühender  Gefichts- 
farbe,  KraftgefQhl  des  ganzen  Körpers  und  bedeu- 
tender Heiterkeit  des  Gentes  zeigen«  —  Als  äufsere 
erregende  und  nervenbelebende  Mittel  find  aufge- 
zählt: die  warmen  Fomentationen  auf  den  Kopf,  das 
Einathmen  des  oxydirten  Stickgafes«  die  Niefamit- 
tel,  die  Elektricität,  der  Galvanismus,  Perkinis^ 
mus  und  Magnetismus. 

Die  Materia  diaetetica  zeriällt  in  die  Betrach- 
tung der  Nahrungsmittel  und  in  die  der  Lebensord- 
nunc  und  des  Verhaltens  der  Irren,  jßeym  Schluffe 
des  Kapitels  von  den  fefien  Nahrungsmitteln  erwähnt 
der  V^f.  der  übermäfsigen  Gefräfsigkeit  der  Irren  und 
der  völligen  Abneigung  gegen  alle  Nahrungsmittel. 
Die  Hauptkur  der  Gefräfsigkeit  beruht  auf  einer  die 
abnorme  Stimmung  der  Magennerven  kräftig  umän- 
dernden Methode.  ,  Brechmittel,  die  Ekelkur  und 
narkotifche  Mittel  dürften  diefe  Anzeige  erfüllen. 
Weit  fchwieriger  ilt  die  Heilung  der  gänzlichen  Al^  ' 
neigung  gegen  alle  Nahrungsmittel.  Entweder  be- 
laubt dielelbe  auf  einem  körperlichen  Leiden,  na- 
mentlich bey  melancholifchen  Kranken,  bey  denen 
ein  hoher  Grad  von  Torpidität  der  erfien  Wege,  mit 
belegter  Zunge,  (unkendem  Athem  vorhanden  ifi, 
oder  wo  Leberleiden  fich  findet;  oder  fie  entfiebt 
aus  einer  pfychifcben  Quelle,  und  jene  iß  weit  eher 
zu  befeitigen,  als  diefe,  bey  der  man  nicht  feiten 
kein  andere^  Mittel  als  Gewalt  hat.  —  Das  Elixi- 
rium  acidum  Halleri,  unter  das  Getränk  gemifcht, 
hat  der  Vf.  mehrere  Male  bey  Tpbfüchtigen ,  na- 
mentlich bey  der  Melancholia  errabunda  mit  Nutzen 
gegeben.  Doch  gab  er  auch  ein  reines  heiles  Bier 
mit  ausgezeichnetem  Erfolge  bey  GeiUeszerrüttungen 
mit  dem  Charakter  der  Lähmung  und  des  Typhus, 
Y(6)  und 
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uad  in  Verbindong  mit  Weineflig  gegeo  Tobfacht.  *^ 
In  dem  Äbfchnitt  von  der  LcbensordnuDe  und  dem 
Verhalten  der  Irren  werden  der  Anfenthsdtsort,  die 
Kleidang,  die  natürlichen  Verrichtungen,  Schlaf 
und  Wachen,'  Befchäftigung  und  Erhomng  uai  die 
Krankenbefuche  abgehandelt«    '  - 

Die  dritte  Abtheilung  betrachtet  'die  TäQterid 
ica.    Der  Vi.  fetzt  hier  in  der  Einleitung  die 


«§s 


^ortheile  der  abwartenden,  negativen  Methode  aus- 
einander, taclelt  aber  diejenigen  Aerzte  fehr/ .die 
der  Bequemlichkeit  wegen  nch  zu  ihr  bekennen. 
Sie  kann,  fa^  er;  nar  dann  vernünftigerweife  in 
Anwendung  gebracht  werden,  wenn  oer  Hdlarzt 
nicht  fo  viel  eignen  kräftigen  Willen  und  manches- 
mal auch  nicht  fo  tiefä  und  gründliche  Kenntniffe 
befitzt,  um  mit  Glück  auf  directem  W.ege  auf  das 
feelenkranke  Subject  einwirken  zu  können;  (Das'iH 
eine  fonderbai:e  Indication.  Ein  folcher  Ai^t  folltö 
doch  lieber  die  Behandlung  eines  pfybhifchen  Krah-^ 
ken  gar  nicht  unternehmen!)    Richtiger  iß  im  Fol- 

Senden  die  Anzeige  angedeutet:  wenn  das  mit  der 
eelenzerrüttung  gepaarte  fomatifche  Leiden ,  durch 
Selbahülfe  der  Naturtbätigkeit  eine  Krifis  oder  Crifi)s 
der  pfjchiCch  -  kranken  Zufiände  vorbereitet;  des- 
halb ilt  es  oft  nötbig,  die  negative  Methode  nicht  al^ 
lein  auf  acute,  fondern  auch  auf  chronifche  Geiftes- 
krankheiten,  befonders  wenn  letztere  einen  perio- 
difchen  Charakter  zeigen,  anzuwenden,  weil  oft 
die  Erfahrung  lehrt,  dafs  folche  Störungen  auch 
nadh  vieljähriger  Dauer  doch  durch  kritifche  Bemü- 
hungen der  Matur  gehoben  wurden.  —  Das  erfie 
Mittel  der  Materia  pfychica  iß  die  Entfernung  des 
Irren  aus  feiner  Wohnung  und  dem  Kreife  leiner 
Familie.  Der  Vf.  hat  fich  mehrere  Male  davon  über- 
zeugt, dafs  ein  Irrer,  der  in  feinen  gewöhnlichen 
VerhältniCTen  bleibt,  fchwer  wieder  geheilt  wird» 
weil  er  im  Anfange  häufig  in  feinen  Umgebungen  die 
Urfache  feiner  Verfiimmung  fucht,  weil  feine  Ver- 
wandte ihm  feine  verwirrten  Ideen  auszureden  fich 
bemühen,  oder  durch  Zanken,  rauhe  Behandlung, 
Gebet,  Mige  Ueberredung,  ihn  auf  eine  unzweck- 
mäfsige  Weife  zur  Erkenntnifs  feiner  Perfönlichheit 
zu  bringen  verfnchen.  —  Das  zweyte  iß  die  Ver- 
wahrung der  Irren ;  befonders  gedenkt  hier  der  Vf» 
der  Rüc^ficht,  die  man  auf  epileptifche  Irre  zu  neh- 
men hat,  da  Im  Allgemeinen  bey  den  Wahnfinnigen 
nichts  mehr  Entfetzen  und  Widerwillen  erregt,  als 
der  Anblick  eines  epileptifchen  Anfalls.  Deshalb 
fnchen  fie  ihn  auf  alle  mögliche  Weife  zu  vermei- 
den, oder  ftflrzen  fich  mit  VVuth  auf  den  Epilepti- 
fchen  los.  Hier  konnte  der  Vf.  noch  das  Unzweck- 
mäfsige  der  Einrichtung  mancher  Irrenhäufer  erwäh« 
nen,  alle  Epileptifchen  in  ein  Zimmer  oder  auf  einen 
Saal  zu  bringen.  Nicht  zu  gedenken ,  •  dafs  fie  mei- 
ftens  einen  grofsen  Widerwillen  gegen  einander  ha- 
ben, fo  fehlt  es  feiten ,  dafs,  wenn  einer  einen  An- 
fall bekommt.  Einer  oder  Mehrere  ihm  nachfolgen. 
Noch  weit  fchlimmer  ilt  es,  Keconvalefcenten  diefer 
Krankheit  in  dem  Zimmer  zu  laden  ^  wo  Kranke  lieh 


befinden :  der  jrlQckliche  Ausgang  der  Kur  ;kann 
durch  de'n  fchlftunen  Eindruck,  den  der  Anblick 
eines  epileptifchen  Anfalls  macht »  nicht  feiten  ganz 
giifiört  werden. 

Adtörität,-  Charakter  und  generelle  Öfllfsmittel 
des  Heilarztes  bey  pfychifchen  Krankheiten.  Nach-  - 
dem  die  allgemeinen  Erforderniffe  eines  Arztes  für 
pfychifche  Krankheiten  aufgefiellt  find,  geht  der  Vf. 
noth  die  einzelnen  Rückficnten  durch,  welche  man 
auf 'einen  Geifteskranken  zu  nehmen  bat.  Er  er- 
läutert das  Gefcblecht,  das  Aher,  die  Conflitution, 
das  Temperament  und  die  individuelle  Läse,    und 

f'ebt  an^  .in. wiefern  jedes  derfelben  die  p^chifche 
ehandlungmodificire;  er  zeigt  die  Nachtheile,  wel- 
che das  Hintergehen  und  Belügen  der  Kranken ,  In- 
<Onfequenz  in  Beftrafunffen  und  Belohnungen  her* 
beyziehen,  und  unterfucht  die  Umüände,  unter  de- 
nen, ein  abfichtlicher  Betrug  erlaubt  feyn  kann.  Die 
Brfondern  Hülfsmittel  bey  der  pfychilchen  Behand- 
lung der  Iriren,  deren  nun  gedacht  wird,  find:  die 
'Erregung  heftiger  Leidenfchaften  und  Affecte,  die 
flarken  Sinneseindrücke,  das  dunkle  Zimmer,  die 
Hüngerkur,  die  körperlichen  Strafen  und  Beloh- 
nungen, diii  Mufik  und  der  Gefang,  der  religiöfe 
Unterricht  und  die  religiöfen  Gebräuche.  Die  Er- 
Ve^ng  der  Hoffnung  findet  nirgends  eine  Con- 
traindication ,  dahingegen  man  bey  der  Erregung 
einer  lebhaften  Freude  —  wenn  iie  in  der  Gewalt 
des  Arztes  fleht  —  fchon  vorfichtiger  feyn  und  manch- 
mal auch  körperlich  fie  vorbereiten  mufs.  Bey  fehr 
ärgerlichen,  zornigen,  Iddenrchaftlicben  Geiftes- 
kranken, in  Wahnwitz,  Aberwitz,  Narrheit,  in 
der  Melancholie  mit  Narrheit,  bey  Verzweifelnden 
oder  Mordfüchtigen  können  Schrecken  und  Furcht 
vortheilhaft  einwirken,  dürfen  aber  natürlich  nur 
mit  grofser  Vorficht  und  Behutfamkeit  in  Anwen- 
dung gebracht  werden.  Eingebildete,  ehrgeizige, 
hocnmüthige,  herrfchfüchtige,  eitle,  rachgierige 
und  neiJifche  Kranke  können  durch  Demüthigun^, 
Befchämung  und  Verachtung  geheilt  werden,  lll 
das  Gefühl  für  Ehre  und  Sittßchkeit  ganz  erflorben, 
fo  fucht  man  die  Schaamhaftigkeit  zu  erregen,  und 
die  Liebe  heilt  gewöhnlich  da,  wo  fie  krank  ge- 
macht hat.  Auch  der  Zorn  kann  nützlich  werden; 
namentlich  gegen  anhaltende  Traurigkeit.  —  Ge- 
wöhnlich ißineym  erfien  Entfiehen  einer  pfychifchen 
Krankheit  gefteigerte  Empfindlichkeit  der  Sinnes- 
organe nicht  zu  verkennen:  dahingegen  findet  fich 
bey  einer  ausgebildeten  pfychifchen  Störung  gerade 
das  Gegentheil.  Doch  i(l  nicht  aus  den  Aug^n  zu 
laffen ,  dafs  die  Unempfindlichkeit  oft  nur  fcheinbar 
iii,  weil  entweder  die  Aufmerkfamkeit  der  Seele 
auf  einen  Gegenfiand  geheftet,  oder  der  Kranke  fo 
flarrfinnig  iß,    dafs  er  feine  Empfindun£:en  auf  alle 


der  Sinnesorgane   in  Anwendung  zu  bringen.      Im 
Gegentheil  die  reizentziehenden  Mittel,  namentlich 


das 
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das  dunkle  Zimmer »  die  Hungerlcur,  wird  nm  In  fporadifehe  Typlios  von  dem  epidemifchen  nnd  con* 
wenigen  Fällen  als  ein  Heilmittel  in  Anwendung  ge-  tagiöfen  nicht  verfcbieden :  es  giebt  überhaupt  nur 
bracht  werden  können;  eine  zweckmäfsige  Yerbm-  einen  Typhus.  Eins  aber,  was  dem  Typhus  ver* 
düng  der  animalifchen  und  vegetabilircben  Diät  ift  fchiedne  Grade  des  Verderbens  und  der  mehr  oder 
immer  das  zuträglichfte  und  rationelifie.  Die  kör--  minder  fchnellen  TOdtlichkeit  giebt,  fcheint  ihjn 
perlichen  Züchtigungen  muffen  nach  den  Anfichten  fehr  noth  wendig  zu  berQcküchtigen ,  nämlich  der 
des  Vfs.  für  immer  aus  den  Irrenanßalten  verbannt  vor  dem  Ausbruche  vorhanden  sewefene  allgemeine 
und  fchmälere  Diät  und  firengere  Arbeit  an  ihre  Stel«  Gefundheitszuftand.  War  dieler  völlig  ungetrübt 
le  gefetzt  werden.  Dagegen  nahen  angemeflene  und  und  ungefch  wacht ,  fo  wird  der  einfache  fporadifehe 
zweckmäfsige  Belohnungen  einen  wefentlichen  Ein-  Typhus  in  feiner  reinden  Form  fich  darfielien;  war 
ilufs  auf  den  guten  Fortgang  einer  pfychifchen  Kur«  er  im  Gegentheil  durch  ungünftig  einwirkende  Cau- 
Ueligiöfer  Unterricht  und  reiigiöfe  Ceremonien  dfir-  ialmomente  entnervt,  werden  diefe  nachtheilig  ein«' 
fen  nur  da  in  Anwendung  gebracht  werden ,  wo  die  wirkenden  Gelegenheitsurfachen  noch  durch  üble 
Empfänglichkeit  für  fie  noch  nicht  eanz  verloren  Witterungsbefchaffenheit ,  verdorbne  Luft  u.  f.  w« 
gegangen  iß.  —  Die  zwey  letzten  Abichnitte  lehren  unterfiützt,  fo  wird  ein  contagiöfer  und  bösartiger 
noch  die  Art  und  Weile,  die  Arzneyen  zu  geben  Typhus  fich  entwickeln.'  Die  oynrptome,  die  dem 
und  üch  der  Irren  wahrend  destobfücntigen  Anfalls  Vf.  feine  Meinung  vom  Wefen  des  Typhus  zu  befiä-« 
zu  bemächtigen,  und  die  pfychifche  Behandlung  in  tigen  fcheinen,  find:  die  grofse  und  anhaltende  Fie- 
der lleconvalefcenz.                                                    .  berhitze,    das  Heer  der  mannichfalügen,   fich  zum 

Theil  widerfprechenden  Zufälle,  das  fchnelle  Zu- 
Der  driite  Band  (auch  mit  dem  Titel :  Udfer  £ammenfinken  des  ganzen  Organismus,  diebeyfpiel* 
den/poradi/chen  Typhus  und  die  fFecTi/elfieber ,  als  lofe  Kraftlofigkeit,  die  ungewöhnlich  lange  Dauer 
Krankheitsfbrnien  des  GanglienMiems)  enthält  die  des  Uebels,  bey  unausgefetzten  Fieberbewegungen, 
llefultate  aus  des  Vfs.  fehr  reicher  Erfahrung  über  ohne  Krifenbildung,  der  befondre  Umfiand ,  dafs 
beide  Krankheiten.  In  einem  Zeiträume  von  vier  die  Krankheit  ausfchliefslich  gern  das  jugendliche 
Jahren  behandelte  er  in  feinem  Phyfikate  187  Kranke  Alter  befällt.  Seiner  Meinung  nach  tritt  bey  .der 
am  fporadifchen  Typhus,  und  zwar  mit  fo  crofsem  typhöfen  Entzündung  wirklich  aufgelöfies  una  ganz 
Glück,  dafs  er  unter  allen  nur  27  Todesfälle  hatte,  «ntmifchtes  Blut  aus  den  Geföfsen,  und  durchdringt 
Die  Krankheit  befiel  am  häufigßen  die  in  den  Jahren  gleichfam  chemifch  das  NervenfyÜem ,  ganz  befon- 
der  Entwicklung  oder  fchon  gereiften  Pubertät  Be-  ders  das  ilückenmark/  Hieraus  erklärt  nch  die  Be« 
griffenen,  feltner  das  Mannes*,  faß  niemals  das  fchaffenheit  des  Bluts,  wenn  es  aus  der  Ader  gelaffen 
Greifenalter.  Charakterillifch  war  beym  Eintritt  wird;  und  diefer  Umfiand  iß  auch  für  die  Therapie 
der  Krankheit  die  Wüfligkeit  des  Kopfs,  zu  der  fich  des  Typhus  in  fofern  wichtig,  als  er  die  Schädlich- 
ein  allen  Mitteln  fpottender  Schwindel  gefelke,  auf  keit  des  zu  weit  getriebenen  antiphlogifiifchen  Ver* 
den  ein  allgemeines  Zittern  des  Körpers,  nament-  fahrens  in  das  hellße  Licht  ßellt.  iß -aber  das  ganze, 
lieb  bey.  iüncern  Subjecten,  folgte.  Die  Hitze  er-  Ganglienfyßem  entzündet,  fo  iß  hieraus  auch  die 
reichte  faß  denfelben  Grad,  den  fie  im  Scharlach  Urtache  der  Ungeheuern  Hitze  leicht  erfiditlicb,  fo 
zu  haben  pflegt,  und  zwar  auch  dann,  wenn  die  wie  die  vielen  verfchiedenartigen  Zufälle  hierauf 
ganze  antiphlogilUfche  Methode  mit  der  gröfsten  Be-  wurzeln.  Alle  Organe  der  Vegetation  muffen  durch 
b'arrlichkeit  fortgefetzt  wurde.  Das  Atbmen  war  im  die  Entzündung  des  fie  mit  Nerven  verfehenden  Sy- 
Anfonge  der  Krankheit  meiß  ganz  regelmäfsig;  aber  ßems  in  einen  der  Entzündung  analogen  Zußand 
in  der  Mitte  derfelben,  zuweilen  noch  früher,  be-  verfetzt  werden;  da  aber  diefer  Zußand  typhöfer 
merkte  man  ein  leichtes,  ganz  kurzes  und  trock-  Natur  iß,  und  von  ihm,  weseii  der  pbyfiologiCchea 
nes  Hüfieln,  was  allmählig  immer  heftiger  und  hart-  Eifi^enthümlichkeit  des  Gan^enfyßem»  keine  dcut*- 
näckiger  wurde,  das  Atbmen  erfchwerte,  mit  Sti*-  licne  Kunde  zumSenforium  gelangen  kann:  fo  kann 
chen  in  der  Brufi  verbunden  war,  die  fich  beym  man  diefe  Art  von  Entzündung  mit  Recht  eine  fchlei- 
Genuls  von  Nahrungsmitteln  und  beym  Nehmen  chende  nennen.  (Damit  iß  aber  über  das  Wefen 
der  Arzneyen  vermehrten ;  verfchlimmerte  fich  die  diefes  der  Entzündung  analogen  Zußandes  eieentlicb 
Krankheit  und  nahm  die  Entkräftung  zu,  fo  trat  ein  noch  nichts  gefagt.)  Obfchon,  fährt  der  vf.  fort» 
geringer,  blutiger,  fchaumiger,  weifsgelblicher  Aus*-  fehr  grofse  typhöfe  oder  fc^enannfe  brandige  Ent- 
wurf hinzu ,  die  Refpiration  wurde  unterbrochen,  Zündungen  in  den  Eingeweiden  der  an  Typhus  Ver- 
feqfzend,  pfeifend,  es  erfolgte  gern  Schluchzen,  fiorbenen  gefunden  werden,  fo  erblickt  man  den* 
und  der  Kranke  ßarb  unter  allen  Zeichen  der  Lun-  noch,  als  bymntom  der  Krankheit,  zwar  Schwäche 
genlähmunff.  Der  Vf.  fand  nach  feinen  Beobachtung  und  eine  unvollkommne  Paralyfe  der  Organe,  aber 
gen  die  drey  Stadien,  das  der  Vorläufer,  der  Entzün-  durchaus  keinen  örtlichen  Scnmerz,  der  eine  ur- 
düng  und  der  Neuroparalyfe  in  derJSatur  beßätigt;  fprüngliche ,  wahre  und  topifche  Entzündung  fo. 
ein  viertes,  das  des  Uebergangs  in  Faulfieber,  an-  wichtiger  und  nervenreicher  Organe  beurkundete, 
zunehmen,  hält  er  nicht  für  nöthig.  Seiner  Ueber*  Der  Typhus  entßeht  daher  nicht  von  dergleichen 
Zeugung  nach  beruht  das  V\^efen  des  Typhus  auf  Entzündungs  -  ähnlichen  Veränderungen,  fondern 
einer  Entzündung  des  Qynglienfyßems^  UQd  iß  der  gerade  umgekehrt,  wie  der  Typhus  nicht  von  Pe- 
techien 
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techien  entfidit»  foodern  die  Petechien  erß  von  lan- 

Se  Torher  entßdndenem  Typlius.  (Oline  die  Wahr« 
leit  der  Sache  in  Zweifel  ,za  ziehen,  fo  iß  doch 
nicht  einzufehen ,  wie  diefs  eerade  dem  Yorhei^e- 
henden  folgt.)  Der  Vf.  verfolgt  nun  noch  die  abri- 
gen  Symptoaie,  und  fucht  fie  mit  der  von  ihm  auf«  , 
gefiellten  GanglienentzOndung  in  Zufammenhang  zu 
bringen.  Die  Ausgänge  waren  bloCs  Gefundheit  und 
Tod,  keine  Nacnkraokbeiten.  Leichenöffnungen 
bat  der'Yf.  felbß  nicht  angeUellt,  £r  theilt  den  T};- 
phus  ein  in  ^nen  primären  und  fecundären  ,  je 
nachdem  nämlich  die  Entzündung  des  Ganglienfy- 
ilems  entweder  unmittelbar  oder  urforüngiich  m 
demfelben  fich  zeigte,  oder  fich  in  Folge  vorausge- 

{angener  Entzündungen  in  andern  Organen  bildete* 
^ie  Diagnofe  vergleicht  den  Typhus  mit  dem  Cau^ 
fiiSf  dem  HeTnitntaeus ,  dtr  Jeorü  biüo/b^nervq/a, 
dem  fplanchnifchen  Fieber,  den  nervölen  Entzün« 
düngen,   dem  nervöfen  Rheumatismus,    der  JSnc^- 
phaati$,   Ith'eliiis  und  Inßammatip  nervi  vagi,  der 
Vergiftung  durch  narkotiiche Gifte,  der  Erweichung 
und  Durchlöcherang  des  Masenjgrundes  bey  Kindern, 
und   endlich  mit  oem  wirßich  epidemilchen  und 
contagiöfen  T3rphus.  —     HinGchtlich    der  Anßek« 
kuQgsfähigkeit   des   fporadifchen  Typhus  bemerkt 
der  vf. »  dafs  er,  wenn  er  einmal  in  einem  Haufe 
eingekehrt  iß,,  auch  die  übrigen,  namentlich  die 
Jüngern  Glieder  der  Familie,  ja' auch  die  Befachen-- 
den  ergreift.     Manchmal  vergingen  mehrere  Wo- 
chen ,  bis  bey  dem  Angeßeckten  die  Krankheit  üch 
zeigte;  im  andern  Falle  wurde  ein  Befuchender  auf 
der  Stelle  davon  ergriffen.    Um  die  Aetiologie  der 
beobachteten  Epidemie  zu  ermitteln,   erörtert  der 
Vf.    die  phyfifchen  Bedingungen  der  Ortfchaften, 
in  denen  fich  die  Krankheit  beXonders-  zeigte.    Beide 
liegen  (ehr  feucht,    die  Häufer  und  niedrig,  klein 
und  enge,  oft  ganz  ohne  Keller,    und  fo  nahe  am 
Flufs  gelegen,    dafs  fie  wegen  der  häufigeq  Ueber- 
fchwemmungen  feiten  ganz  trocken  find.    Als  Gele- 
genheitsurfachen  find  an^ufehen :    zuerß  das  foge«- 
nannte  Hanfrötzen ,  bey  dem  die  Leute  nicht  allein 
bis  an  den  halben  Unterleib  im  W  affer  fiehen,  fon- 
dem  durch  welches  aueh,   wegen  des  befiändigen 
aus  den  Gruben  aufßeigenden  Geflanks,   die  Luft 
verpefiet  wird,  andrer  anhaltender  Befchäftigungen 
an  und  auf  dem  Waffer,  wie  das  Fafchinenlegen  am 
Rhein ,  nicht  zu  gedenken.    Femer  das  Einfammeln 
des  Tabacks,    wobey  viele  Menfchen  in  einer  klei- 
nen, fehr  fiark  geheizten,  mit  halbtrocknen  Tabacks- 
blättern    gefüllten    Stube    zufammengepref^t   find. 
Nicht  minder  das  anhaltende  feuchte^  nafskalte  Wet- 
ter, abweöhfelnd  mit  feuchter  Wärme,  die  fchlech- 
te  Nahrunc ,  Exceffe  im  Genuffe  geißiger  Getränke, 
niederdrückende  Gemüthsaffecte,  plötzliche.  Erkäl- 


tung, Wurmkrankheit,  Ausfchweifungen  aller  Art, 
übermälsige  Geißesanßrengung  u.  f.  w.  -«- 

(D§r   Befehlufs  fotgU) 


SCHONE  KONSTE, 

Paris  u.  Str ASSBURG ,  b.  Levrault:  LaGuzla,  ou 
choia:  de  poißes  illyu/ues,  recueilÜes  dans  la 
Dalmatie,  la  Bosnie,'  la  Croatie  et  l'Herzego- 
wine.  1827.  XII  u.  267  S.  8. 

Diele  Sammlung  illyrifcher  Dichtungen  wird  un- 
ter dem  Namen :  La  Uuzla,  gegeben ,  der  im  Uly- 
rifchen  eine  Art  Guitarre  bedeutet,  womit  zum  Theii 
die  herumziehenden  Sänger  ihre  Lieder  begleiten 
und  wozu  das  Volk  tanzt.  ^  £r  iß  daher  nicht  un- 
zweclunäfsig  zur  Bezeichnung  jener  Sammlung  ge- 
wählt.   Der  Herausg.  derfelben  hat  fich  nicht  ge- 
nannt: in  der  Vorrede  fagt  er  jedoch  von  fich,   dafs 
er,  ein  geborner  Italiener,  eine  Morlakin  von  Spa- 
latro  zur  Mutter  gehabt  habe  und  von  Jugend  auf 
lange  Zeit  in  jenen  Ländern  gewefej:  fej;  die  Lie- 
der aber,    welche  er  hier  zufammengeiiellt ,    habe 
er  felbß  auf  feinen  Wanderungen  gefammelt.    Auch 
iß  wohl  kein  Grund,  an  ihrer  £chtheit  zu  zweifeln, 
vorhanden.    Er  giebt  fie  in  einer,  wie  er  fagt,  treuen 
franzöfifchen  Ueberfetzung  —  und  mit  den  nöthigen 
JEjrläuterangen  und  Bemerkimgen   Ober  die   Sitten 
und  den  Glauben  der  Nationen,    unter  denen   jene 
Lieder  heiniifch  find.     Manche  derfelben  find  Im- 
provifationen  aus  der  neuefien  Zeit,    die  der  Her- 
ausg. von  dem  Verfaffer  derfelben  erhielt :  dfer  gröfste 
Theil  find  wahre,    auf  Ueberlieferung  beruhende 
Volkslieder.    Sie  erfcheinen  als  ein  neuer  fchätzba- 
rer  Beytrag  zur  Kenntnifs  der  Volkspoefie  jener  Ge- 
genden, und  fchliefsen  fich  befonders  an  die  Samm- 
lung fervifcher  Lieder  an,   welche  die  mit  Servien 
fo  genau  befreundete  Talvi  herausgegeben  hat.    Da- 
her werden  fie   auch  in   der  Sammlung  fervifcher 
Gelange,  die  fT.  Gerhard  in  Leipzig  unter  dem  Ti- 
tel: „Wila"  bey  Barth  herausgiebt  und  die  in  Kur- 
zem erfcheinen  wird,  im  zweyten  Theileeine  Stelle 
finden.    Es  genügt  Kec.,  hier  nur  auf  diefe  f,Guzla" 
mit  wenigen  Worten  aufraerkfam  gemacht  zu  ha- 
ben, was  er  um  fo  eher  thun  zu  müuen  meinte,  da 
feit  einiger  Zieitdas  Intereffean  der  Volkspoefie  über- 
^  haupt  rege  geworden  iß.   Neben  der  fchätzbaren  Lie- 
'  der.- Sammlung  verdienen  auch  noch  vorzügliche  Be- 
achtung die  „Notes",  welche,  bald  länger  bald  kür- 
zer, die  an  den  öftlichen  Küfien  des  adriatifchen  Meers 
oberhalb  Albanien  wohnenden  Volksf^amme  dem  Le- 
fer  näher  bringen. 
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AR  ZltTEY  GELAHRT  HEIT« 

ver/arien  am  Kj^nTcenhkUe  gejammelt  yoa  JPi^tr 
Jqf^ph  Sclwider  u^  f .  y.  , 

{BefehUtfi  der  im  iorigtn  StiUi  dhgehrotheneA  Ütcenfian») 
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4e  Prosnafe-war  immer  am  fchlimülfteo ,  wenn 
die  Krankheit  fcbon  einige  2ieit  gedauert  liatte^  ehe 
ärztiiabe  BolfegeTocht  wurde;,  mancbmal  entfiand 
Ichon  vor  detp  vierzehoten  Tage  Paraljfe.  Je'  mehf 
zu  Anfang  ider  Krankiiieit  heftig'  reizende  ^  oUer  za 
anhaltend  fortgei^zte  Brech  -  und  AbfÜhra 
gegeben  wurden ,  defio  gröfscr.  war  'die  Fic 
dier  Collajjfu»  virium,  defto  ficherer  entdanden  Bnui4 
und  JLfihmung.  Je  Ipäter  der  Schweifs  und  je  frü« 
her  Durchfall  erfolgte,  deßo  tddtlicher  wjnr  deo  Aus« 

fang.     Scbludhzta,    Diafenbintea  in  der^Mitte  der 
Krankheit  7  weniges  Klagen  :bey  fichtbarein.  Uehei«* 
befinden  9  deuteten  immer  auf  einen  Obeln  Ausgang» 
Je  üärker  und  je  beharrlicher  im  Anfang  die  anü^ 
phlogtUifche  Methode  angewandt  wurde«  deAo  an« 
fieberer  war  der  Ausgang«    Ungflnfiiges  Zeicbea  war 
imnserdle  anhakende  Schliefsung  des  linken  Auges^ 
wfihrend  das  rechte  nnverfehrt  fehlen,  — p    Seiner 
AnGeht  vom  Wefeh  der  Krankheit-^ emäCs»  flfcUt  der 
VS.  zwey  Indicationen  auf:  Scbreurrige  S^rmchtung 
und  Aufhebung  des  dwcb  die  kraAkbaft.erfadbele 
Lebensthätigkeit  bereits  eingeleiteten  Proc^fTeS'  duc 
JSetamorpbofe  ynd  der  drohenden  Vemicblung'.dee 
in  der<  EntZflndung  begriffenen  Ganglienfyäems  «*^ 
und  VerbOtnng  des  drohendeii  Brandes  ^und  derlPSHra« 
lyfe,   «ad  kOnaiiohe  Aufrffl[Ui%  und  £rhaltung  ttee 
jLebens  bie  zu  dem  ZeitpuMct,  wo  die  ifetartnkt%«* 
keit  eine  gleekltehe  Knfis  ^der  Lyfis  beeririct  nnd 
durch  fie  der  Weg  zurGeneTung  eingefchkgeA  wird, 
oder  auch  ibnflige  Anßahen  zur  l^rbakun«  des  Or^ 
ganismus  verbreitet  werden  können.     (Was    der 
Mtzte  Satz  fagen  will,  iü  uns  nftsht  klar;  auch  wird 
ee  bey  der  AusfMirung  der  hidicatiooen  nicht  evör«* 
wrt.     In  der  Periode  der  Vorboten  würde  hflutig 
durch  ein  gelindee  dia]»horetifobeS'  Vcrfabreai  die 
Krankheit  zeriitet".    lü  der  enbandlkhen  Piriod^ 
wurde  die  antiirfifegiRiMie  MetbcMle'mIt  Umfiebe 
angewandt.   'Oftnfiutea  nicht  m  flerke  AderÜffe, 
die  nur  in  hftebft  feltnen  F)lll«l  wiedeilioJt  wurden, 
eber  niemak  mehsr  als  8  bts  10  Unzen  ^  Blut  eittzo« 

AM.    Gflti8^  y*^  bftufig^erfisrfielf  vd«  Sbis^At' 
Urgibu.  Bi.  zur  JL.  L.  Z.  iSZ7. 


Blutigeln ,   an  das  Hinterhaupt  und  an  die  Schläfe 
gefetzt,  wenn  nämlich  Congeliionen  nach  dem  Kopif, 
Typhomanie,    Schlaflofifikeit  oder  Schlaf fucht  fehr 
grofs  waren«  '  Oft  liefs  der  Vf.  auch  20  bis  30  Blut- 
igel auf  die  Magen-  und  Nabelgegend  fetzen,   um 
-Huf  die  primär  phiogißifch  afticirte  Stelle  des  gre- 
isen Sonnengeflechts  zu  wirken.     Einige  Kranke, 
die  fich  in  der  heftigflen  Typhomanie  befanden  und 
-bcy  denen  die  Hofroung  der  Genefung  mit  jedem 
Augenblick  ßch  verminderte,  belferten  Seh  von  dem 
Augenblick  an,  wo  Biutigel  in  die  Magengegend  ge- 
fetzt wurden.    Qft  war  es  auch  von  gfinftigem  Er- 
folg, 6  bie  8  Blutigel  um  den- After  herum  zu  fetzen. 
Doch  ift  diefe  örtliche  Blutausleerung  keineswegs 
ein  Mittal,  deffen  Anwendung  man  in  der  Hoffnung, 
CS  werde  nicht  fchaden,  wenn  es  auch  nicht  nCltze, 
zu  weit  ti;eiben  darf.    Bey  einem  jungen  Menfchen, 
deffen JLrankheit  ganz  oormal  verlief,  und  dem  we- 
gei>  vermehrter  Congefüon  nach  dem  Kopf,  zwey- 
mai  Biutigel  ah  die  Schläfe  gefetzt  waren ,  gefchah 
die£s  zum  drittenmal ,  gegen  den  Willen  des  ArztßS. 
fis  traten  die  Zufälle  der  Exinanition  ein,  auf  wel- 
che Nervenzufaile  folgten  und  den  Tod  am  zwan- 
zigften  Tage  herbeyführtAn.  —    Der  Vf.  gab  in  die- 
fec  Periocie  den  Salpeter  und  fand  immer,    dafs  er 
beffere  Dieaäe  leistete,  wenn  er  dzmit  etwas  Sal* 
maek  vtfi>and.      Gleichzeitig  wurde  das  verlöte 
QweckiiUier  verordnet,  bis  fich  Spuren  der  Saliva- 
tion  zeigten,   oder  Diarrhoe  zu  iärchten  war,,  in 
srelcbem  falle  die  graue  Queckfilberfalbe  in  den  Un- 
terleib eingerieben  wurde.   ,KaIte  Fomentationen  auf 
den  Kopf,  antiphlogifüfche  Diät,  KlyiUre  bey  Ver-^ 
flopfaag,  Einreibungen  von  fl<hditia|em  Liniment  mit 
Hjüapfer   tiad  Opium  An   <ter  Sduamgegend   bey 
Heraverlialtungen,  maofateo  das  Üebdgeder  Behend* 
long  id  diefer  Periode  aus. .    In  dbr  Periode  der 
ümtrö'^paralyßs  i(l  es  faft  Jttimer  ein  vergebliches 
Bemühen ,  eine  kritiCcbe  Bewegung  hervorgerufen. 
|Jk>cb  gab  der  Vf.  zu  diefera  Zweck  einen  Baldnian« 
au%uis  mit  Miadcrer'sGeifi,  waadte Hautreize,  Senf-« 
MJae  uad  Veficetore  aaf  die  vom  Kap£  entlernten 
Stellen,   WaCebungea  des  Manata  JKArpars  mit  get* 
wöbUebem  uad  mit  Kampfeiiefi%  aa»      Gelang  die 
Hetfunghey  dtefcm  elaiacbea  Veriibreii  niehti»  £a 
gri>  er  ^m.rnfy/um  rmd^/irpenimtüu:,  wmt  ^ir.  »Mn^ 
dmiri  aod  Kampfer.     Weiterer  Mittel  bedurfte  er 
feKin.i  .Gleidbzeittg  tvaadte  elr,  namentlich  bey  den 
tyyhafealtlBrrböen)  des  Ter|MiitJadl  laafseiiieh  an. 
Krili^  ataiett  IhMßfiii.iMiliüfPfiHrtta  JSelai  fe^ 
a  (6)  auf 
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auf  den  Unterleib  reiben,  oder  dMmjf  getrinkten  laflen  verleiten  zu  laiTen.  —  Die  meiden  Kranken 
Flanell  auflegen,  und  hbnerkte*  in>in%eqVa(ii[h4l&n  vef'lcnfdd^  Y£  ajl  d4ili  <|^tfftenden Durchfall  Um* 
nungslofen  lallen,  dafs  hierdurch  allein  die  Heilung  fonft  yerluchte  er  Arnica  ,  Colombo  mit  Opium, 
bewirkt  wurde.  Während  der  Reconvalefcenz  fetfte' China,  Catechu,  den  Eifenfalmiak »  das  fchwefel- 
e«  a))e  Arzaeje^  ans,  .gab  gutoi  alten  Wein  utt4  linxi)p  Eifen.  TAn^^j^ü^eiehften. zeigte  fiob  qocheine 
ordnete  eine  zweckmitsic'e  Diät  an.  Ueberhau)»i  ifem^lOoti  aus -MMdei^limil  Opiilm,  Rlvfiire*  ans 
verlangten  fad  alle  Kranke  während  der  ganzen  Stärkemehl  und  warme  Bähungen  von  in  Wein  ge- 
Krankheit unausgefetzt  nach  Wein,  felbftfolche, 'die  **lcoc)iten  aromatifchen  Kräutern  auf  deq  Unteileib. 
an  den  Genufsdelielben  vorher  nie  gewöhnt  wa?dn.—»-  *  In  i  einigen  Fällen  entfprach  das  falzfaure  Elfen,  in 
In  den  nachfolgenden  praktifchen  Cautelen  »warnt  ..CiUaBfgru.zu jeinem  halben  bis  ganzen  Gran  zwey- 
der  Vf.  vor  der  Anwendung  heftiger  Brach-  und    üQndlich  gegeben,  feinen  Erwartungen,   in  andern 


Abfidbrungsmlttel  im  Anfange  der  Krankheit,  durch 
welche  der  Grund  zu  der  fpäter  eintretenden  Bauch- 
läbmung,  die  lieh  durch  die  häufigen  t]ipbdfen ,  waf- 
ferigen  Ihirohfälle  zu  erkennen  giebt ,  meiftentheils 
gelegt  wird.  Man  foll  ferner  fo  viel  als  möglich  den 
Salpeter,  fiarke  Dofen  von  Salmiak  und  Minderer^s 
Geiü  vermeiden ,  da  auch  diefe  Mittel  Durchfall  zu 
erregen  pflegen.  Er  hält  es  Oberhaupt  für  zwecks 
roafsiger  ,  den  Salpeter,  da  er  in  diefer  Krankt» 
faeit  eine  zn  nachtneilige  Wirkung  auf  die  Sälte^ 
mafle  verrathe,   ganz  wegzulaffen.     (Sonderbar  f& 


aber  auch  nicht«  -^ 

■  \  Während'*  der  Wecfarelfieber  -  Epidemie  hatte 
iler  Xt  Gelegenheit  alle  möglichen  lormen  diefer 
Krankheit  zu  beobachten.  '  Er  faÜ  mehrere  Gehirn- 
enjt;^a^]4HC|gen>  bej.de^ep  die  paiXende  U^imethode 
fo  fchleunig  als  möglich  in  Anwendung  gebracht 
wurde.  Es  erfolgte  auch  eine  förmliche  Remiffion, 
■Hein  .am  dritten  Tage  ein  neuer  rPäroxysmus  mit 
allen  palihognomiCahcn .  Seichen  der  Encephalitis^ 
der  nnoh  -abo^maliger  ftrenger  Anwendung  der  anti- 


diefe  uneingefcfaränkte  Verwerfung    des  Salpeterd,  pUogifiifchen  lliethode  wieW  bef^itigt  W^  Da 

bey  dem  wenig  Seiten  vorher  Gefagten,  wo  «r  tkn4-  nach  drey  Tagen  'diefelben  Symptome« wiedei^. auf -^ 

pfoblen  wird.     Will   der  Vf.  ihn  etwa  blofs  beyiA  iraten,  io  konnte  nnn  über  das  Wefen  derKraifk* 

Eintritt  des  nerv6fen.  Stadiums  ^    wie  er  weiter  JMit  nicht  mehr  in  Zweifel  feyn;  die  China  wurde 

unten  fagt  -*-  weegelaffen  wifl'en  ?    Doch  fagt  er.das  Imgewaiidt  und  entfnrach  den  Erwartungen.     Auf 

hier  nicht.)  BeylortwährenderSteigerungdesUebels  ihnliehe  Weife  wurden  Pleurefien,  Hepatitis,  An- 


fand er  die  uirnica,  mit  oder  ohne  Ang€ÜQa  g^ge^ 
ben,  fehr  holfreicb.  De»  Kampfer  hält  er  fdr  eins 
der  wichticften,  hfllfreichaen,  )a  far  ein  ttneiübelwli^ 
ches  Mittel  im  fporadÜehen  Typhus,  nanoentliobinidär 
beginnende»  Periode  der  ISeuro-Paralvfe^  'WO  <± 
die  wabnfinnige  Betäubung  befeitigt,  die  £xcretioM^ 


gina.und  *andre.£ntlAndungen  beobachtet  und  her» 
Mndnlt;  Be]^  einem  Kranken  zeigte  fich  eine  voU-*^ 
konmne  Angina»,  die  aiitiphlogifiifch  behanddt  wnr-» 
4^.^iidilojgIei6h  ivecfchwand.  Ihr  folgte  eine  £«te^ 
ritis.^'  die  vor  zAirey  Tmo  kinhielt  und  einer  Ifchiaa 

Platz  aaachte,  die  alle  l^igQ  regelmafsig.  ihre  £jaicer-T 

wege  der  Hairt  öffnet,  die  Nerven  fanft  erregt  niid  batioaen  hielt, i  bis  Mitternacht  währte,  worauf  dann 

belebt  u.f.  w.    Den  Mobnfaft  räth  der  Vf.  zu'Ver**  fbi^^  ücaüflion  eintrat.     Sie  verfchwand  äugen- 

meiden.    Nach  feiner»  Erfahrungen  fobwäokt  er  dU  btteläich,  -naekdem  'wirkfamoDoi^  der  China;  an* 

Naturthätigkiüt  dureh  die  allmäblige  Einfehiäferms  gewahdt)  vparem,  -^    lieber  das  .fdilwefeliaurn  Chi> 

nooh  mehr,    beflOnOigt  die  allgemeino  UneiupfiM>*  fUn/bAmeTke  dei:  Vf.,  dafs,  wenn  daCEdba  innerhalll 

lichkeit,  Bangi^eit,  Seblaffucbt,  die  Neiglsng^(all  S4^Stunden  zuiiOGraH  gegeben  wurde,  in  der  hm^ 

Delirien  und  zur  Typhomamie,    maclit  gefäbdfibbe  gelditf  loeermittens  zwar  plötzlicii  -  gemindert  und 

Xjoaffüäontn  mm  Kopf,  und  verfoblimmert  io  dae  anbh  woU  auf  einige .  Tage  gSnzlioh  .  getilgt  ward» 

allgemeine  Lerd^i.' -*-    Beym  Uebergang  des; nihro^  dock  «faer*  in.  den  Jjevweitera  meifien  Talen  zurOckt« 

paraiytifuben  Zofiatidee  in' das» Faulfieber leiitoi'ifoh  kelvlie;  rifio  heobacnlete.  er  xwey,    dney  und.'vien 

di«  (Ihhur  mit.  den  SAireri,   daarUaller'fcteitfinnt  MelffiHltUriDfeähaib^mb  ef  dem  Kranken  wibredd 

Elixir  anter  ;dae'aMif»hgnmifafat^<  nlteirMWeUi  dv^l^mttxife  jille.4rUtehalb  ^tundeh  S^^(^^      und 

Umfchläge aus £^lifa  und «romaüfc/hen  •Kräutari^iiii  iufaeitonrMiilie  inebrwe  Tage« hindurch  .«nunterbroti 

^eine(^  «eketht^  iwfekbrh.  ^  '  Gvte  MepAe  ieic  9het»y£niiM&i8te  G^ie.fccMle .das  JSieher.  viel  ielt«H 

ileten  die^Hautreine^  b«A)ndkrs  ^V^ficatore'attf  ded  ner  zurfick^nvenngleiah  fiebJn  mehrerit  hiartaä^--> 

Unterleih  igaüxt,    felbli  wenm  die  Bauchlibmmiig  ge»  Fällen  dasi Mittel,  aihebnieht  voUkoi:9men.liDlf* 

{<dion  einen  hcmeo  Ond  errdebt  iiatte.  -*    In  diu--  teach  bewährte.-*-    Der  UmAaud,  dab  in  demPhyfin 

MiiffaerMiil^lft  InamMk^ahitneiAen  mit  dem  Dürft  kat8bezirk:dea><Vfa.daaWech{^li]eber.nQfehVor'adba 

denKninkai^ia0thMap'da'Mkani*bny  nikiiit'gQbörigec  Jahnn  «todiMnifoh  graflirte^    iiU&  tnian^  49ivi^Sy  4o 

Vorfinba iMt  denuG^tränken:ifl<  kiicht  ifceniDmrcfafeU  «fc  in^  ftfflwin  Miren,  irnn  den»  ipotWifchen  Ty«» 

befördmn  AMdikr,)  faeveJMikh^  Ba«teximikfa,.WetiH  pbu»  gtr .aiehtt»  wniale,  diefnr  abf«  feit  eji^NH  Dn^ 

efSe  mit  S^aOir,  MMM«»n(garr,.  UaUer'fchne  Saufav  nctoninn»  in  diefen.0tfCen>iM4fitiMiUi  wi^rde  und  das 

empfiehlt  Aet  Vf/ ans^lsMefarung  wsff  meifieik    ^iam^  WecfaWAebelr.«gänn)ich  tenMnm,  "WS  erA  neuer- 

warnt  ^ird  davor,   feb  Unaeh  die  dmadlieniiK»**  dMigpunaob  6mt  feiandnen  ÜetierfchvTl^wnungea 

Olle  tetanfdMT  EntzfiMiaAgenc,  dte^  lD:BBtii.'ai<li|Br  fickmednr.i zuneigen  begann  <4t.  4i»& AJii!e«i4H;aqblm 

lUi«|ideii|UanMidknnU(ifi4»yiidiiiote.annUkdeai^  dv^W.  utd€^4M«nken^  dalsMVjpaü««^ 
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Be^eh«M«i0e  groCs^AffioIUft  vwUk^eädim  fpon^ 
difcben  XypbttiB  nnd  der  lotcrmhteas  Stakt  Undeii 
möchte«  und  dais  der  Sitz  beifler  Krankheitsformen 
in  einetii  und  demfelben  organifcben  Syfienie  be^ 
ffrOndet  fej,  während  die  ^t  des  patnoic^ifchen 
Sifects  in  beiden  wefentlieh  verfcbie<ien  iß.  Die 
Zufälle  des  Wechfelfiebers,  rerglichen  mit  denen 
des  l'ypbus  (der  vorangf^eade.  Gaftridsmus,  das 
ichnelie  Sinken  der  Körperkraft»  das  caohectifcbe 
Anfehen,  dieOedenie,  die  Anfcboppuns^,  die  Pe^» 
riodicität)  lafTen  vermuthen,  dafs  der  Sitz  des  Wcch- 
felßebers  auch  im  GanglienfyAem  begründet,  fein 
Wefen  aber  ein  mehr  oder  weniger  heTtiger  Krampf 
deffclbcn  feyn  mOfTe.  Der  V£  geht  nun  die  einzel- 
nen Symptome  des  Wechfelfiebers  durch  und  fucht 
fie  mit  der  Idee  eines  im  Ganglieirfyftem  hcrrfchen- 
den  Krampfs  zu  vereinigen.  Allein  anfiatt  dte  £r- 
icbeinuneen«  die,  nach  unfern)  jetzigen- ph.yfiolo- 
cifchen  WiUen ,  auf  einen  Krampf  des  Gi:ai|glien* 
lyrtems  folgen  mQfsten,  aufzuzahlen^  und  d^nn  zu 
beweifen,  dafs  di^e  Erfcheinungen  mit  den  Sympto- 
men eines  Wechfelfiebers  identuch  und ,  befchrankt 
er  ilch  darauf  9  die  Symptom^  auf  zuzähle«,  ohne 
ffehörig  zu  be weifen,  dafs  diefe  von  dem  gedajehteQ 
Krämpfe  und  von  nichts  Anderm  herrühren.  Vom 
Frofle  heifst  es :  Wird  der  Intercollalnerv  vom 
Krämpfe  befallen,  fo  erfireckt  fich  diefer  Affect  nicht 
nur  euf  idle  nähere  und  entferntere  N^yengebilde, 
die  mit  dem  Ganglienfyfi^m  in  Verbindung  liehen, 
fondern  die  dadurch  bewirkte  Reaction  wird  lieh 
auch,  auf  die  im  Bereiche  der  dynamifch  erkrankten 
Organe  befindlichen  Tlüljfigkelten  erßreqken.  Durch 
den  Krampf  wird  doutraction  in  dem  vegetativen 
Nervenfyßem  gefetzt,  der  naturcetoäfse  Elnlufs  de(- 
felbenrauf  dasGefafsfyßem  aufgenobeii  oder  vermin ^^ 
dert,  und  auch  darauf  die  Oxydation  der  Blotmaffe 

feirübt.  •  Deswegen  fehen  wir  einen  rückgängigen 
jebensprocefs  eingeleitet.  Die.  erfle  bemerkbare 
Wirkung  eitfeis  fbieben,  irii  Gahglienfyflem  einger^ 
drungenen  fpasmodifehto  Affects^ift  nun  Fieber- 
fdhaver ,  der  in  Kälte  und'  in  Stdrrfroft  fibergelit; 
(Wir  fehen  «ben  fo  wehig  den'KtffamniietehaH^,^'^ 
welchem  dlefe  Sätze  mit  einander  Heben,  als  eindn 
Betv^eis  in  ihnen,  dafs  der  Krampf  des  Ganglltofy^ 
fiems  4!e  Ur&^e  de>  Vr&Ots  fey.)  —  Pbli^h  de^ 
ge(l6rten  oder  .«ifixiich  aufgi^hbbMen  feihfluffes  cl^ 
grofsen  Intercolalnen^n  atn  die  Organe  de^  Ve^e^ 
tativen  Lebens,  wodurch  ein  rOekgSn^g^Seb^ns-^ 
prodeüs  eingtlii^iet  werde  ,•  ibtlen  noch  leVU:  clef 
Gafiiteismus ,  di»4(eigiii%>  züm^  erbredreifrt^'^ W^r^ 
fiopfung  oder  Durchfall,  geftörte  Efsluß,  der' waf-* 
ferhelle  Uriny  die  cacheefifcheA  und  ^dematöfed 
Enfcfaeinuifgeii/dieFieberkudhert  u.f.w:  '  Aber*  ävtcU 
diefs  ift  ohne  Bew^s  hingeßellf.  ~  E»lieffst''#e)r^ 
ner:  Nur  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  kann  der 
Fieberfroft  fich  erfirecken,  weil  bey  feiner  längern 
Dauer  das  Leben  entweder  in  Apoplejtte,  oder  in 


tödtllcher  Paralyfe  untergehen  müfste;  daher  tritt 
notliwendig  eine  Fiebereluth  ein,  die  zuverlaffig  als 
ein  Sieg  der  ^laturthäti^eit  betrachtet  werden  muk. 


(Der  Sehltifs  !ft  nicht  einleuchteitd;  foll  aus  dem  Vor-i 
derfatzeirgend  etwas  folgen,  fo  kann  e3  nichts  andere 
feyn,  als:  daher  mufs  der  Froft  aufhören,  aber  nichti) 
daher  mufs  die  Hitze  folgen.)  „Aus  dem  tödtlichea 
Krampf  erwacht  endlich  das  faft gänzlich  unterjochte 
Gangllenfydem,  und  feiner phyfioTogifchen  Bedeutund 
eingedenk  (?)  firebt  es  mit  alier  Gewalt  das  Joch  da 
drückenden  Knechtfchaft  von  Geh  abzufchütteln,  um 
feinen  naturgemäfsen  £influfs  auf  das  GefäfsfyAem 
wieder  auszuüben.  Doch  gefchieht  diefs  nicht  mitie«^ 
ner  füllen,  friedlichen  undbefonnenenThätigkeit,  wi^ 
im  normalen  und  geregelten  Zufiande,  fondei^n«  tiel-^ 
mehr  mit  einem  gewilfen  Aufruhr  und  eines^ängfW 
liehen  Heftigkeit ,  als  wolle  gleichfam  das  Ganglien«- 
fyfiem  auf  einmal  das  an  Kraft  und  ThStJgkeit'.erU 
fetzen,  was  durch  feine  raittelß  des  Krämpfe  'b*r4 
beygefohrte  Lethargie  vernachläffigt  wurde."  •—  S« 
fpricht  der  Vf.  in  Bildern  fort,  durch  die  aber  friöy^ 
lieh  nichts  bewieien  wird.  Der  Typhus  d^s  W^ecn* 
felfiebers  foll  nur  einzig  nnd  allein  im  Krampf  de! 
GanglienfyCiems  feine  nofologifche  Deutung^  bndenl 
Entzündujpg  kann  hier  nicht  Statt  finden,  denn  fie 
remittirt  niemals  völlig,  fondern  fchreitet  imme^ 
fort.  -  Beym  Krampf  aber  findet  beftandig  NachlaiSi 
Statt  (Hieraus  läfst  fich  im  Grunde  weiter  nichts 
folgern,  als  dafs  die  Urfache  nicht  eine  £ntzünduntf 
fcyn  könne,  und  dafs  zwifchen  Krampfart föllen  unä 
VVechfelfieber-Paroxysmen,  in  fofern  eine  Analoi 
gie  Statt  finde,  dafs  bey  beiden  Völliger  NachlaW 
erfolgt.  Die  periodifche  Kückkehr  zur  hefflmmten 
Stunde  wird  damit  gar  nicht  erkHrt )  Als  H*iipt-# 
grund  für  feine  Meinung  führt  der  Vfräuch  dK«vAii 
»hsdicus  beobachtete  Epidemie  und  die 'bey  derfeP 
ben  gemachten  Leichenöffnungen  ^n.  Aber  »auch 
das  nicht  ganz  mit  Recht:  denn  vielte  Refultsfte'fdie^ 
fer  Leichenöffnungen  laffen  fich  nicht  aus*^inenl 
Staft  gefundenen  Krämpfe  herleiten,  und  'ditVf* 
hilft  fich  nur  damit,  dafs  er  fttr  diefe  noch  efce  den- 
terppathifche  £ntzandnng  ännimn^t.  --^  B^*  4es 
Aetioiogie  erhahen  vrir  eine ' fehr  grflndliche*"Ärör<i* 
terung  der  Wrtterungsbefchaffenheit  und  des"Bl»«»' 
Äliffes  dÄrfelben  auf  den  GefündheitSrufiand.  ^^  tW 
ita  d^r  beobachteten  Epidemie  fo  viele  FSlle  t^ 
Retidf¥ea  vorkamen ,  gegen  welche  CSSM^vH^ 
Kg  *¥itLditIos  blieb  ,  fo  fehr  auch  alle  t^^i^iiutth» 
fiande'bey  ihrer  Anwendung  berOckfichti^t ' wul^tend 
fd  kiteve  diefs  den  Vf.  zuerlc  auf  die  Ideie  ^eST  Kram* 
pfe!?,'  und  weiterhin,  da  die^Statz'fche  Heilmethöd^e 
n6h  ie  wii*kfam  gegen  Krämpfe  beweift,  darauf,  di8 
MhlAiffffure  K ah  gegen  das  We6hrellieber  ahzuweil^ 
den.  Da  d^ef^  gleichzeitig  die  fo  vortheÜhafte  N&« 
BfenwirtcBng  hSt,  die  bey  Krämpfen  fo  häu%  Statt 
ftpidende  tfä^^nfSUrd  zu  nentralifiren ,  den  angehftfl^ 
ten  Scfalefm'  \m  D^i^mkanal  zu  zerftören  und  alK^-l 
leeren,  Äey  Waflei-fuGhten  und  Oedemen  diä'fM|-^ 
tigkeit  der  Keforptionsgefäfse  aufzuregen  und  zu 
"beleben,  Torpidität  in  den  Drüfen ,  Atonie  der  Le* 


her  und  des  Pfortaderfyfieras  zu  vermindern  und 
zu  entfernen,  fo  fchien  feine  Anwendung  um  fo  paf- 
fender.   Der  Vf.  Istb  von  einer  Aufiöfung  von  zwey ' 

Drach« . 
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Drachmen  in  fecbs  Unzen  eines  aromstifcben  Waf- 
fers  (lOnclIicb  einen  Efsloffel  voll  nehmen,  und  heilte 
clf^it  mehrere  Kranke,  bey  denen  die  China  un-* 
wrkfam  gewefeq  war.  £r  erzählt  zwanzig  Kran*- 
k^gefcbichten  zum  Be weife.  (Da  der  Vf.  lagt,  er 
)iabe  Ober  die  frühere  Anyi^endung  diefes  Mittds  bey 
den  Autoren  nichts  Enden  können:  fo  bemerken 
wir,  dafs  allerdings  das  Kali  —  als  Sal  aijinihii  — • 
von  den  altern  Aerzten  vielfältig  gegen  Wechfel-» 
fieber  gebraucht  ifu  Marlon  fagt,  dais  er  viele  alte 
Aerzte  M^.^oe,^  die  einen  Trank,  der  diefs  Salz  ent- 
halte ,,kurz  vor  dem  Anfall  gegeben,  für  wirkfamer 
hielte^n^  als  die  China.  Er  führt  einen  folchen 
Tranke  an,  aus  andeithalb  Drachmen  des  Salzes,  Kn 
.^ty  und  einer  halben  Unze  FlOffigkeit  aufgelöA 
beßehepd,  wovon  der  Kranke  die  Hälfte  S  Stunden 
vor  dem  Anfall  nehmen  foU. '  Auch  lein  Specificuoi 
entbKlt  Wermuthfalz.  S.  Morton  Opp.  Amüelod. 
1696.  ,T,  II.  p.  62.  de  febr.  interm.  cap.  .VI.)  D'^T 
Dinge  find  es,  die  den.  Vf.  noch  am  Schlaffe  befchäf- 
tigen;  Zuerft  die  Meinung  der  alten  Aerzte,  nach 
welcher  das  Wechfelfieber  eigentlich  keine  Krank* 
hcit  fey  und  daher  nicht  fcnnell  geheilt  werden 
ilQife.  Nach  des  Vfs.  Anficht  iß  es  falfcb,  das 
Wecbfelfieber  als  eine  Selbiihülfe  der  Natur  zu  be- 
trachten; es  fey  kein  Zuftand,  der  der  Gefundheit 
fröbpe,  fo  leife  und  gefahrlos  es  auch  in  manchen 
Eällea  aufträte.  Eine  Uebelfeynsfarm,  in  deren 
Mendens  eine  förmliche  Unterjochung  und  Zernich- 
tuog  des  thieriichen  Haushaltes  hervorleuchte,  kön- 
ne in  :Allgemeinen  für  keine  Wohlthat  des  Men- 
fcbeog^fcUechts  sehalten  werden.  Diefs  [bewiefen 
leinerolgen,  onoeine Krankheit,  die  folche Folgen 
habe«  kdnne  nic(it  fchnell  genug  geheilt  wer^Q^ 
Aiidi  habe  die  Erfahrung  die  Annahme  nicht  beiiä«- 
ügt,  dafs  das  Wecbfelfieber  ftets  fchwere  und  be* 
dankiicbe  Krankheiten  glücklich  heile«  Daher  iß 
er  der  Uebenceugung ,  dafs  es  nicht  fchnell  if^d 
mAt  kräftig  genug  bekämpft  werden  könne,  damit 
der  Organismus  je  eher  je  lieber  von  einem  Uebel 
bcfreyt  werde«  das  feine  Zernichtung  rettungslos 
bereite.  ^*  Allein  damit  ifi  die  Meinung  der  altern 
weder  cefagt  noch  widerlegt.  Denn  fie  bge^ 
w^gi,  &fs  das  Wecbfelfieber  im  ^llge^ii^a^ 
Wohlthat  fey,  noch  dafs  es  iieu  fchwere  und 
__^jiikljche  Krankheiten  heile,  fondern  nur,  dafs 
•6  diTonifche  Krankheiten  gäbe,  die  durch  den  Zu- 
tritt eines  Wechfelfiebers  genoben  würden  ,  ui^d  dafs 
astn  diefe  heil£amen  Fieber  von  andern  wohl  z|a  uo-*- 
terfchaden  habe.  So  liegt  in  dem  Aosfprucbe  def 
Hippokrates,  dafs  ein  Quartanfieber  Widlerfuchteo 
er^evge  und  heile,  kein  Widerfpruch;  nw^vverdeo 
fteylich  in  einer  Kpidemie  die  Uackficfaten  auf  die 
Heilümkeit  der  Fieber  nicht  fo  Statt  findea,  als  be^ 
{|igrftdifchen  kalten  Fiebern«     Wir  mfine»  den  VL 


fefar  ^ückKclr  ftcA8l»en,  w^nn  erdodi  Ute  die  FoU 

fleh  eines,  vnvwfichtrg  geheilten  Weehfi^fiebers  er- 
ahren  bat.'  Die  Theorie  y  nach  der  ein  jeder  Arzt 
diefe  Krfdheioimg  erklärt,  ift gleichgültig,  aber  was 
die  Erfahrung  eines  Hippokrate$,  Boerhaave,  Hoff^ 
mann,  JFcrlhojr,  Granl  v.  A.  beflätigt  hat,,  ifi  fchwer 
^b  leugnen.  Uebriffens  läfst  ßch  ja  auch  das  hierher 
ziehen,  was  der  Vf.  von  d«r  Heilfamkeit  det  Fieber 
im  Allgemeinen  in  piyehifchen  Krankheiten  (t  dert 
ziveyten  Band  diefer  Adverfarien  S.  4.)  f  elbft  gefagt 
bat.  ^ 

Das  Zweyle  und  Dritte,  was  der  Vf.  hier  noch 
abhandelt,  find  das  Aderiaden  und  die  ausleerenden 
Mittel;  er  giebt  die  Indicationen  zu  beiden  Heil* 
mittein  an,  mit  denen  man  leichter  zu  verfchwen* 
derifch ,  als  zu  fparfam  umgeht 

Weon brauch  in  einem  und  dem  andern StOdce 
nicht  einerley  Meinung  mit  dem  Vf.  find,  fo  mfiffen 
wir  doch  dem  Ganzen  das  Lob  beylegen  ,  dafs 
|r(lndliche,  seiehrte  und  praktifche  KenntnilTe  aus 
Allem  hervorleuchten ,  una  dafs  wir  die  Fortfetzung 
diefer  fo  belehrenden  Adverfarien  von  Herzen  wfln- 
fchen« 

E  RB  AUUNGSSCHRIFTEN. 

HjiiriroTsii,  iUxd.  Helwing.  Hofbuchb. :  Udfer  das 
Gebet  und  dejfcn  zweckmäjeigen  Gebrauch  in 
Landfehuien,  nebfi  Beyjhielen  von  Schulgebeten 
von  Heinrich  Chrißiän  tVefiberge,  Rektor  zu 
Springe.  18^7.  176  S.  8.  (16  gGr.) 

Diefe  Schrift  befieht  aus  zwey  Theilen«  In  dem 
erdern  .wird  der  Mutzen  und  die  Zweckmafsigkeit 
des  Gebets  Oberhaupt  erörtert  und  zugleich  auf 
manche  fchadlicbe  IrrthOmer  dabey  aufmerkfam 
gemacht ;  aucl^.  von  der  Nc^th weodigkeit  der  Schul-r 
cebete  geredet  Der  zweyte  Xheil  enthält  dagegen 
jVIuiterffebete  felbfl.  Was  nun  das  £rficre  betrifft, 
fp  mafien  wir  dem  Vf.  unfern  ganzen  Beyfall  -zollen, 
lind  auch  bey  demSweyten  haben. wir  venig  Aafiofa 
gefunden.  .Mur  hier  und  da  glauben  wir,  dafs  dem 
Beben  Goft  zu  viel  erzählt  werde,  was  Oberiiaupt 
unzweckmäfsig  UL  Auch  wQrden  ivlc  weniger  die 
Scbcder  als  den  Lehrer  beten  iaffen.  Anftatt  dafa 
hier  der  Lehrer  einige  Worte  hinzufQgt,  fcheint  es 
beffer  turaekehrt  zu  feyp ,  dals.  die  'Schüler:  etwa 
einzelne  Formeln,  z.B.  Gott  fey  uns  gnädig  I  Gott 

Ebf  un^feinen  Sf»n>  Gott  regier«  unfre Herzen !~ 
nen !  am  Schluffe  des  Gebets,  welches  der  Leh-* 
fer  gefprocbeUif  volißimimig  ertönen  laflen..  DIq 
beiden  als  Zugabe  aagefOgten  Parapbrafeo  find  Zwar 
v^  Dinier^ .  aber  doch  nicht  gerade  ausgezeichnet.    , 
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PHYSIK. 

1)  Paris,  b.  Detcrvillc!  Fricis  ilinientaire  dePhy^ 
ßque  eccpMmentale ,  par  Biot.  Öuyr^ge  defiine 
d  J'enfeignement  public,  par  ArrÄte  de  la  Com- 
mifßon  de  riniiruction  publique,  en  Date  du 
22  Fevrier  1817-  Tome  L  576.  S.  m.  6  Kpft. 
Tome  11.  608  S.  8.  m.  8  Kpft. 

2)  BsiiLiH,  b.  Vofs:  BioVs  Anfangsgrunde  der 
Eocperimental- Naturlehre  u.  f.  w.    Aus  d.  Fran- 

.  aöüfchen  von  Friedrich  fFolf,  Dr.  der  Welt- 
weisheit u.  Prof.  am  Joachimsthal.  GYmuafiam. 
1819.  Erjfter  Band.  ^72  S.  m.  6  Kpft.  Zwey-- 
ier  Band.  863  S.  8.  m,  8  Kpft. 

8)  Leipzig,  b.  Vofs:  Lehrbuch  der  Ej^perimental- 
Phyßk  oder  ErJahrungs^Naturlehre  von  Biot* 
M}rUte  Auflage,  üeberfetzt  von  M.  Pechner,  med. 
Bacc. ,  academ.  Docenten  2u  Leipzig.  1824  —  25. 
JEr/^i?r  Band.  871  S.  m.  6  Kpft.  Zweyter  Band. 
S60  S.  m.  2  Kpft.  Driiterjiaxid.  469  S.  m.  9 
Kpft.     Flerter  Band.  4ä2  S.  8.  m.  4  Kpft. 

JLIer  Unterfchied  diefes  ,,Precis'^  von  dem  in  frü- 
bern  Blättern  beurtheilten  ,,TraitS"  bedebt  (wenig- 
üens  in  c(er  läen  Aufl.,  da   die  folgenden  durch  die 
re^chhaltigfien  Zufätze  vermehrt  worden  find)  fad 
9ur  darin ,  dafs  die  Darlegung  der  Thatfachen  blofs 
iuf  dem  Wege  der  Erfahrung  gefchieht,    und  die 
^^plgerungen  daraus,  ohne  alle  Zuziehung  algebrai- 
scher Berechnungen  ,    auf  -  rein  -  rationelle   Weife 
Ix^geleitet  werden.     E^er  V£  glaubte  fich  zu  einer 
{ßl^en  Verfchmelzung  feines  grofsen  Werks  ver- 
ftefaen  zu  muffen,  „um  es  für  fo  viel  junge  Leute 
zugänglich  zu  machen,  die  fich  blofs  allgemeine  Ein- 
i^jcbten  in  die  Phyfik,  als  Vorkenntnifs  andrer  Stu- 
dien, z.  B.  der  Medicin,  der  Naturgefchichte  u.  f.  w. 
ervi^erben,  oder  fie  auch  nur  zur  Vervollkommnung 
ihrer  allgenieinen  Ausbildung  treiben  wollen.*'    Die- 
Jeoa  Zweck  irn  Aufe,  hat  Hr.  ß,  dem  Freds  ein  erlies, 
inji  Tnaiie  ganz  fehlendes,  die  allgemeinen  Gejeize 
dfß  ßleichgewichts  und  der  Bewegung  nebß  ihren 
g4i/M)hnlichß^  Anwendungen   betracEtendes  Buch 
b«y«cfagt;  ferner  aber  m  der  Optik ,  die.  Belchrci- 
buPgwod  l^ebrauchsanweifung  der  Brillen,  Teles- 
kape^  Mikroskope  und  gndrer  Apparate  eiugefchal- 
t^,  jlie  ebenfalls  im  i>-a^*r  f«hlen,   welcher  in  die- 
l^CiHioficbt  durch  ein  eig^        «och  rackriändiges, 
der  analytifchen  0;ptik  jewidmete^  Wer^^^JvoE 


fiändigt  werden  foU.  Sonft  folgt  der  Grundrifs  dem 
Lehrbuche  Schritt  für  Schritt,  oft  mit  denfelbeiv^ 
Worten,  und  ift  alfo  (abgefehen  von  den  fcbaner^ 
wähnte  Bereicherungen  der  fpgtern  Ausgaben)  mxK 
als  ein  die  Unterila tzung  der  Mathematik  ableh-r 
nender,  popularifirender  Auszug  aus  dem  letztern  ZU 
betrachten.  Gerade  die  Gründe  aber,  welche  JBiol 
oben  far  diefe  Popularifirung  anfahrt,  haben  auch 
Hn.  fFolf,  »der",  laut  der  Vorrede  feiner  forg-* 
faltigen  und  wohlgelpngenen  Beatbe4tun|;,  »»lange 
fch walkte,  welches  von  beiden  Werken  er  zym 
Gegenftande  feines  Fleifses  wählen  faUte  ",  am  Endo 
bewogen,  fich  für  diefes  letztere  zu  entfcheidea^ 
„Wir  befitzen",  fagt  er,  „bis  jetzt  kein  Werk,  ^ 
den  Zufiand  der  WiiTenfchaften  fo  vollftandig  wi« 
diefes  darlegt  (einige  feitdem  erfchienf  ne  Lahrbüchet: 
der  Phyßk  würden  )etzt  diefs  Unheil  modificireu)^ 
Es  herrfcht  durchgängig!  die  gröfste  Klarheit  und 
Gründlichkeit  im  Vortrage ,  und  jeder  gebildete 
Menfch  wird  dem  Vf.  ohne  alle  mathematifohe 
Vorkenntniffe  folgen,  und  fich  aus  diefem  Grund-G- 
riffe eine  voUfiändige  Belehrung  in  der  Phyßk  ver-^ 
fchaffen  können."  —  Somit  ift  alfo  Charakter  und 
Tendenz  des  „Pr^cis"  hinreichend  bezeiehnet;  und 
da  fich  übrigens,  was  die  Materie  betrifft  j  dii$  et^ie 
Auflage ,  fowohl  im  Original  als  in  der  Wolfifcma 
lieber  fetzung,  erwähntermafsen  genau  an  den  hin-r 
reichend  dargefiellten  „TrßUe"  anfchUefst:  fo  d%rf 
in  diefer  Anzeige  nur  noch  von  den  Bejreioherunsen 
die  BediB  feyn,  die  die  neuefie  Aufla|;Q  vor  dearifel^ 
ben  voraus  hat,  zu  welchem  Ende  wir  die  Fechwr^ 
fche  Bearbeitung  des  Pr^äs  nach  der  Sten  Ausgabe 
litwas  näh^r  betrachten  wollen. 

•Im  Allgemeinen  mufs  in  diefem  Bezüge  von  die* 
fer  bemerkt  werden,    dafs  Hr.  F.  bemüht  gewefea 
ift,     alle  diejenigen' Bereicherungen  aufzunehmen, 
welche  die  Phyfik  feit  der  Erfcheinung  des  JroUe 
erfahren  hat;  „und",  fügt  der  Vf.  hinzu,  «da  de« 
Druck  ziemlich  lange  gedauert  hat,  wird  man  logar 
in  einem  Anhange  am  Schluffe  des  Werks  eine  An* 
gäbe  ^ler,  noch  während  dieferZeit  gemachten  nh^ 
Ekalifchen  Haupt  -  Entdeckungen   fanden,"     Hr.  ft 
>^üFde;  wieerbem«;rkt,  alle  diefe  ^^^^^.^^^"^^Z 
xungen   fcbon  gehörten  Orts  eingefchaltet  habed, 
wenn  ihrii  jene  letzte  Abtheilung  des  Originals  nicht 
era  nach  bereits  erfolgter  VoUendung  eines  bedeu. 
tenden  Theils  feiner  Veherfet;Eung  zu  Bande«  ger 
kominiäre;  und  er  theilt  Ae  d^r  am  ^de^ 
«r/Jm  Bandes  mit.     Auls^rdeija  9^  tat .  «r '  leiWi, 
'^A-  (7)  ""^^ 
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namentlich  zn  den  ärey  letztern  Bänden  (das  Inhalts* 
verzeichnifs  des  er/Un  Bandes  fährt  dergleichen  be- 
fonders  nicht  an^  bedeutende  Zalatze  gemacht ,  die 
zwar,  wie  er  Ccn  befcheiden  ausdrückt,  9» nur  ent« 
lehntes  digentfaum  find ",  rackficbtlich  der  dadurch 
erlangten  gröfsern  Vollßandigkeit  feiner  Bearbeitung 
aber  doch  um  fo  gröfsern  Werth  haben,  als  das 
Werk  in  feiner  ietzigen  AusfQhrlichkelt  weniger 
zum  Schulbuche  als  zur  Selbfibelehrung  dienen  wird. 

Unter  jenen  Bioffchen  Zulatzen  machen  wir,  da 
es  in  den  hier  vorgeschriebenen  Grenzen  unmöglich 
Iß,  aller  zu  erwähnen,  namentlich  auf  OerfUcCa 
y'erjuch€  über  die  Zufammendrückbarkeit  des  Waf^ 
Jers  aufmerkfam.  Die  £rfcheinung,  dafs  fich  der 
Schall  durch  das  Waffer  und  die  andern  tropfbaren 
Flaffigkeiten  hindurch  fortpflanzt,  hatte  fchon  lange 
auf  jene  ZufammendrUckbarkeit  fchliefsen  laffen, 
ottd  der  engliiche  Phyfiker  Canton  that  diefe  Eigen- 
fchaft  dar,  indem  er  eine  befümmte  Maffe  Oel, 
Waffer,  Queckfilber  erft  in  den  leeren  Baum  brach- 
te, fie  biernächß  dem  Drucke  der  Atmofphäre  aus- 
fetzte und  das  Volumen  beobachtete,  weiches  Sein 
beiden  Fällen  einnahm.  Indefs  konnte  man  gegen 
die  Richtigkeit  feiner,  obwohl  an  fich  zutreffenden 
Refultate  Einwürfe  erbeben ,  hergenommen  von  den 
zufälligen  Veränderungen  der  Gefialt  und  Tempe* 
ratnr,  welche  die  Apparate  erfuhren.  Oerßed  hat 
diefe  Schwierigkeit  giOcklich  umgangen ,  indem  er 
die  Flaflkkeit,  die  er  zufammendrQcken  will,  fo  wie 
das  Geföis,  in  dem  lle  enthalten  iß,  in  eine  andre 
FlQffigkeit  eintaucht^  und  den  Druck  auf  diefe  letz- 
tere ausübt  (worOber  das  Detail  in  feiner  Abhand- 
lung: Annalee  de  Chinüe  et  dePhyfique,  T.  XXIL 
S.  192  nachgefehen  werden  kann).  Oerjtcd  findet 
»uf  diefe  Weife,  dafs  ein  dem  Gewichte  der  Atmo- 
fpfaäre  gleichkommender  Druck  das  reine  Waffer 
um  0,000045  feines  uriprUnglichen  Volumens  zufam-* 
mcndrQckt,  während  Cantorie  Verfuche,  nahe  über- 
eittilimmend,  0,000044  geben.  Durch  Abänderung 
cfes  Drucks  von  \  der  Atmofphäre  bis  zu  dem  von 
6  Atmofphären  fand  der  dänilche  Phyfiker,  dafs  die 
Veränderung  des  Volumens  dem  Drucke  propor- 
tional iß.  Spätere,  von  Ferhbts  angeßeilte  Veriuche 
fcheinen  anzudeuten,  dafs  diefe' Proportionalität' fich 
noch  auf  weit  fiärkere  Druckkräfte,  folche  z.  B.  von 
2000  Atmosphären,  erftreckt.  —  Döbereiner^e  merk- 
würdiger Verfuch  Ober  das  Verhalten  des  Platin  ge- 
gen das  Wafferßoffgas  wird  hier  unter  dem  allge- 
meinern Gefichtspunkte  der  £igenfchafl:  mehrerer 
Körper  betrachtet,  die  chemifche  Verbindung  elaßi- 
fcher  Ftüffigkeiten  (auf  befonders  energifche  vVeife) 
zu  unterßotzen.  Verfetzt  man  nämlich  falzfanres, 
ammoniakalifches  Platin  in  denjenigen  fchwammi^en 
2«ufiand,  den  es  durch  Glühen  annimmt,  und  richtet 
hiemächß  einen  anhaltenden  Strom  von  WafTerßoff- 

El  darauf,  fo  erfolst  nach  Döbereiner^s  J&ntdek- 
ng,  wenn  es  mit  ^uerßoff-  oder  auch  mit  blo- 
fser  atmofphälifcber  Luft  umgeben  iß,  die  chemi- 
lebe  Vereiiilguiig  det  WalTerftoffis  mit  diefem  Gafe 
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auf  eine  fo  energiCche  Weife,  dafs  die  ^«wohnliche) 
Temperatur  dadurch  bis  zum  Glühen  des  Platin  er-* 
höht  wird.  Thenard  und  Dülong  haben  diefe  Eigeo« 
fchaft  näher  unterfucht  und  gefunden,  dafs  fie,  wie- 
wohl in  verfchiednen  Graden,  mehrem  andam  Kör* 
fern  zußeht,  die  fie  fogar,  nach  den  phyCfchea 
[mßänden,  in  welche  man  fie  verfetzt,  verlieren 
und  wieder  gewinnen  können.  —  Auf  eine  ähnli- 
che lichtvolle  und  doch  gedrängte  Weife,  um  im  De- 
tail bey  diefen  Beyfpielen  ßehen  zu  bleiben,  werden 
die  übrigen  Entdeckungen  der  nenefien  Phyfik  ange- 
fübrtermafsen  entweder  Zufatzweife,  oder  bereits 
in'  Verbindung  mit  der  Maffe  des  phyfikalifclien 
Widens  vorgetragen ,  und  der  gründliche  Fleifs  des 
deutfchen  Ueberfetzers  hat  hierin  überdiefs  noch  die 
Lücken  auszufüllen  verfianden,  welche  die  Unmög- 
lichkeit, auch  das  Allerneuefle  zu  nutzen,  oder  me 
Quellen  deutfcher  Journalißik  fo  genau  als  der  fran* 
zöfifchen  zu  kennen ,  in  dem  Originale  gelaffen 
hatten. 

Dagegen  befiehen  die  im  Allgemeinen  oben  er- 
wähnten gröfsern  Zufötze  Hn.  Ps.  für  den  zweyten 
Band  in  Einfchaltungen  aus  Chladni's  claßi/chem 
akußifchem  Werke  und  aus  Sin^en*s  elektrijcher  JHb- 
no^aphie  (nach  der  deutfchen  Bearbeitung  von  MmI'- 
ler)f  wozu  am  Schluffe  diefes  Bandes  noch  zwey 
Abhandlun|^n :  lieber  die  Um/iände,  nach  welchen 
ßch  das  Leitungsvermögen  der  die  Kette  Jchliefienden 
Körper  richtet;  und:  Ueber  die  Verbindung  der 
Elektricitäislehre  mit  der  Phyßologie,  —  treten.  Au^ 
diefer  letztern  wollen  wir,   zugleich  als  Probe  der 

Selungenen  Darfiellung ,  Einiges  ausheben.  „  Es  fin- 
en  mehrere  Unterfchiede  in  Hinficht  der  Wirkungs« 
art  der  gewöhnlichen  und  der  galvanifchen  Elektri- 
cität  auf  lebende  Körper  Statt,  die  fich  indefs  nicht 
auf  eine  fpecififche,  gar  nicht  vorhandene  Verfchie- 
denheit  beider  A^entien ,  fondern  blofs  auf  den  Um- 
fiand gründen,  dafs  die  galvanifcheEIektricität,  hey 
einer  verhältnifsmäfsig  fehr  fchwachen  Kepulfivkraft, 
in  einem  anhaltenden  Strome  durch  die  Theile  geht, 
welche  man  in  die  Voltaifche  Kette  bringt.  Sie 
wirkt  daher  anhaltender,  eindringender  und  em- 
pfindlicher, als  die  hloüs  in  einzelnen  Hucken  oder 
Schlägen«  fich  äufsernde  gewöhnliche  Elektricität, 
und  man  kann  eben  deswegen  mit  ihrer  Hülfe  man- 
che Erfcheinungen  hervorbriirgen,  die  fich  durch 
letztere  nicht  erhahen  lafTen/'  —  ^l^er  pq/lHve  Pol 
der  Volta- Säule  afficirt  immer  vorhen^fchend  das 
Muskel-  und  arterielle  Gefäfsfyßem;  der  negative 
Pol  am  fiärkfien  das  Nerven  -  nnd  Venen^fiem« 
Am  poßiiven  Pole  empfindet  man  flärkere  undT  ßl^-^ 
mifcnere  2Uickungen ,  ein  Gefühl  von  Zufammen- 
fchnürungnnd  Contraction,  und  zunehmendes  Ge- 
fiQhl  von  Wärme  und  Beweglichkeit."  Der  Ueber- 
fetzer  bringt  in  diefem  Bezüge  einen  Verfndi  von 
Maß  (Ueber  die  grofsen  H^kräfte  det  Galvanis- 
mus)  bey,  welcher  zugleich  einen  Beweis  feiner 
fleifsigen  fienutzune  der  beßen  Hfllfismittel  anr  B9^ 
reichernng  feiner  Bearbeitang  abgiebt 
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Der  vndkÜgjRß  Zahn  Hb.  Ri.  zu  demr  d^m 
Bande  befleht  in  einer  gedrängten  Darfieilung  der 
jlmpir^fchen  Thäorie  des  Elekiromametismusj  de- 
ren Beybringong  er  den  Le£^n  icnaldig  zu  feyn 
glaubte,  eines  Theila,  weil  von  ihrem  Standpunkte^ 
aus  in  neuem  Zeiten  fo  viel  zur  Erweiterung  diefes- 
Zweiges  der  Pbyfik  gefcheben  ift;  andern  Tbeils, 
weil  fie  9  wenigdens  unter  allen  bisher  aufgeftellten* 
Hypothefen,  die  leicbtefie  Einficht  in  den  Kufam— 
menbang  der  Erfcbeinungen  zu  gewähren  fefaein^ 
und  daher  in  fofern  einen  grofsen  Werth  behält, 
foUte  fie  auch  ihren  letzten  Gründen  nach  nicht  voll-* 
kommen  haltbar  £»yn ,  „avorüb^  jedoch  noch  hei^ 
neswegs  entjchieden  0.^*  -  Es  bleibt  daher  in  der 
That  zu  ver wundem,  wie  Biot  diefer  Theorie  da- 
gegen (S.  l94  vorliegenden  dritten  Bandes)  gerade 
in  einer  Hinficht  einen  Vorwurf  machen  kann ,  den 
fie,  nach  fa(i  Aller  Einfiimmung,  am  wenigfien  ver- 
dient: „  dafs  fie  nämlich ,  wegen  grofser  Verwicke- 
lung, kaum  einer  Darfieliunff  fähig  fey."  DerUm- 
fiand  fchon,.  dafs  fie  fflr  die  Berechnung  der  elektro- 
macnetifchen  Erfcbeinungen  bis  jetzt  am  meiden  ge- 
leiUet  hat,  und  dafs  die  i\efultate  ihrer  Rechnung 
durchgehends  von  der  Erfahrung  beflätigt  worden 
find,  weift  ihr  einen  zu  ehrenvollen  Rang  unter  den 
vielfachen  Verfuchen  einfacherer  Erklärung  an ,  um 
fie  mit  jener  Einwendung  abzufertigen.  Freylich 
haben  die  Grenzen  des  Werks  dem  deutfc^en  Bear-^ 
beiter  nicht  erlaubt,  den  von  Biot  im  Allgemeinei» 
befolgten  Gang  einer  erfahrungsmäfsigen  Darflellnng 
auchnierzu  nehmen;  er  hat  nch  vieltnehr  an^fm- 
pere^a,  auch  von  Demonferrand  in  dem  Manuel  dle^ 
iectridti  befolg  Darßellungsweife  gehalten,  und 
Hec,  glaubt,  dals  die  Lefer  bey  ditfer  Ausnahme 
liicbts  verloren  haben.  For  diejenigen  aber,  welche 
den  hochviriehtigen  Gegenftand  weiter  verfolgen 
wollen,  iß  durch  eine  reiche  Literatur ••'Noti^  in  der 
Vorrede  des  Ueberfetzers  vollkommen  geforgt. 

Die  QbrigM  Zu&t^ls:  ^efes  Bandes  in  der  deut- 
fchen  Ueberietzung  bezieben  fich  auf  die  G^täfien 
und  Farben  des  Nordlichts,   auf  di^  Gejetzey  nach 
tvelchen  weiches  tijen  a^f  die  Magnetnadel  wirkt, 
und  endlich  ajif  che  Thcrnio-Eleklriciiät,  d.  K  auf 
den  elektrifchen  l^reislauf ,  welcher  fich,  nach- 5^^- 
hech*s  interelTanter  Entdeckung,   durch  blofse  Auf- 
hebung des  Temperatuk'-Gleicbgiswiöbts  in  den  Me- 
tallen nervorbrinsen  läfst.    In  der  Abharidlong  über 
das  Nordlicht  iff  uns  die  Bemerkung  aufgerallen,' 
yydab  die  fchmalen  Strahlen  Licht,    aus  welchen 
daffelbe  befteht,   wenn  es  fich  fchnell  bewegt,  voU- 
kömmien  einer  fchneiien  Folge  elektrifcher  Funken 
ähnlich  find,  die  aus  einem  geladenen  Gylinder,'  mit- 
teift  dfles  mit  einer  Reihe  Spitzen  befetzten  Köf* 
pers,  den  man  fchneli  vor  ihm  hin  und  her  bewegt, 
au^elockt  werden.     Man  denke  fich  ^e  langge^* 
fireckte  Wolke,  welche  an  dem  ttiietk  Ende  ihrer 
Oberfläche  aus  einer  Reihe  von  Spitzen  ihre  eleiUri- 
fche  Ladung  einer  ähnlichen,  ihr  parallelen  Wol- 
Icenmaffe  mitzutheilen,   oder,  um  dem  eben  ge- 
brauchten Bilde  noch  getreuer  zu  bleiben,  von  letz- 


teref  aufzunehmen  anfi^e ,'  fo  wird  es  fcbeiben,  * 
als  fehe  man  einen  Licbtftrom,  der  aus  laiiter  paral« 
lelen,  auf  feine  Richtung  fenkrcchten  Strahlen  be^' 
fieht.'*  Diefe  Beobachtung  und  glückliche  V^rglei«- 
chung  le^,  wofern  es  deffelben  Oberhaupt  noch; 
bedarf,  einen  neuen  Beweis  für  die  elektrifclieNa-' 

tür  des  Nordlichts  ab. 

■ .  ■    •  » 

Der  viei^te  und  letzte  Band  hat  von  Hn.  F.  nicht 
weniger  bedeutende  Bereicherungen  erhalten.  Da-' 
hin  gehören  befonders  Unter fuchungen  über  die^ 
Zu/ammenziehung ,  welclie  durch  Jvärme  in  den, 
Kryßallen  hervorgebracht  wird,  indem.  Miijcher^^ 
£tcA  gefunden  hat,,  n^afe  die-Wärmf,  während  fie* 
den  Kryßall  nach  ide^  feiner  Axe  pqrallelai  Rich- 
tung ausdehnt ,  zuleich  ißiae  Moleküle  in  den  dar-, 
auf  Jenkrechten  luchtui(igen  einander  nähert.  ^ 
Ferner  verdienen  grofse  Aufmerkfamkeit  JFolla^ 
Jlon*s  Unier/uchungen  üher  die  Grenze  der  Expanr^ 
ß/on  der  Aimofphare,  deren  Refultat  dabin  ausfällt, 
^dsiis,  alle  Phänomene  mit  der  Annahme  einer  be- 

Senzlen  Atmofphäre  der  Erde  übereinfiimmen ,  und[ 
Is  deren  Ausdehnung  begrenzt  iß  durch  das  Ge- 
wicht der  letzten  Atome  von  beßimmter  Grofse  und 
nicht  weiterer  Theilbarkeit  durch  die  Repulfion."! 
£ine  Notiz  über  Peuerfchwamm  als  Elektricitätsleiter 
kann  als  Beleg  zum  Vermögen  der  Spitzen,  Elek- 
triqität  an  fich  zn  ziehen,  betrachtet  werden,  indem' 
„ein  über  einen  Finger  gefpanntes  Stück  Feuer- 
fchwamm  die  Elektricität  in  noch  grofserer  Entfer- 
nung, als  eine  Metallfpitze  ableitet,     fo    dafs  der 
Conductor  bey  der  Ladung  keine  Funken  giebt, 
während  fich  die  Fafern  desSchwamraes  emporrich-' 
ten.'*    Eine  andre  Notiz  über  den  ÜJiter/chied  poß'~[ 
tiver  und  negativer  Elekiricitäi  lehrt,   beide  Arten 
durch  den  Gefchmack  zu  unterfcheiden,  wenn  man* 
fie  aus  einer  Spitze  auf  die  Zun^e  ausßrümen  läfst : 
«die  pofitive    l^lektricität    wird,  alsdann    nämlich 
feuer-,  die  negative  dagegen  «aufüfcher  und  fo  zu 
üigeii  aJkalifch  -  fcbmeckend  befunden."  *)    Die  hier- 
nächß  folgenden  Verfuche  über  die  EleKiriciiät  des 
Papiers    verdienen    einer   Erwähnung   wegen    der 
Leichtigkeit,   mit  welcher  fie  fich  anßeUeu  laffen^ 
find  wir  führen  daraus  an»  ,,dafs  ein.erwärmtesl^latt 
Papier^:  es  mag  auf  ein^  Unterlage  von  Holz,  Glas 
oder  Metall  gerieben,  feyn,«  fo  lauge  es. auf  derfelben 
fett  aufliegt,    negqtive,  •  nach  dem  Aufheben  aber 
pofitive  Elektricität   zeige."     Dann  folgt  Ißreivßer's 
Untersuchung  über,  die  Elekiricitätserregung  durch 
trärn^  in  den  KryßaUen;   hiernächß  eine  Tabelle 
v0n  Körpern  in  Bes^ug  auf'  ihre  galvani/che  Reihen^ 
filgM,  und  die  Dar/lellung  der  dektrijchen  Erfcheir- 
mttng^,  welche  in  Begleitung  cheiui/cher  f^organge 

,     .  auf^ 


*'  H      If 


*)  BekantitRleh*  I^ftfii  die  Spüztn  einen '  anderaf  Unter* 
f ehied  fanut#iL-:  Weao  fie  «(-^■^^f'^ndeii  od«r  —  lb*na« 
nehmen,  fo  «eigt  Geh  da«  elektrische  Licht  alt  ein 
Stmhlenbftfchel ;  wenn  fie  dagegen  «»A*  auereuden  oder 
-(-£  annehmen,  «la  ein  Stern  oder  Lichtpunkt.  ^ 
£a  hätte  dieft  im  Werke  gleichxeitig  bemerkt  werden 
kttmieii.  iV. 
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Aus  diefen  beiden  Gleichungen  findet  man  leicht  'rungsformel  lableiten  läfst.  Die  Beffel'fche  Formel 
die  Werthe  von  x  und  y^  und  aus  diefen  die  W^-  enthält  dieBedii^gung»  unter  welcher  die  Ckirrection 
the  von  V  und  a.   Alles  Uebrige  i(i  in  ihnen  bekannt,*    pofitiv  oder  negativ  ausfallt    Nr.  7.  wird  zum  Be* 


oder  kann  als  bekannt  angenommen  werden.  Nuo 
läfst  fich  auch  aus  den  vier  erften  Gdeichungen  der 
v^eotn  von  St,  btfümmi^  Durch  dafelbe  Verfahren 
findet  man  auch  aus  den  vier  letzten  Gleichungen 
die  Werthe  von  S'^  V  und  a'',  u.  f.  f.  —  Da  unfire 
Erde  aber  ein  Spbäroid  ift»  fo  können  auch  auf  ihrer 
Oberfläche  die  Punkte  JL^  B,  C,  ....^  durch  die 
entwickelten  acht  Gleichungen  nicht  vollkommen 
befümmt  werden.  Die  hierourch  entßehenden  Feb^ 
1er  find  zwar  unbedeutend»  fie  laffeo  fich  aber  ver^ 
meiden.,  Anfiatt  die  Seiten  9,  s',  3",  .v^.,  mitteift 
des  mittlem  KrOmmunsshalbmefTers  der  Erde  rä 
Bogenmaafs  zu  verwanddn »  braucht  diefe  Verwand-^ 
lung  nur  mittelil  derjenigen  KrQmmungshalbmeffer 
vorgenommen  zu  werden,  welche  den  Seiten  auf 
dem  Erd  -  EUipfqid  befond^rs  zukommen.  Aus  die- 
fem  Grunde  lehrt  der  Vf.  unter  Hr.  S.,  den  Krüm- 
mungshalbmeffer  der  Seiten  s,  $',  s**,  •*..,  auf  einem 
EUipIoid  zu  befilmmen.  Sehr  wahr  fagt  der  Vf.  in 
JNr.  4.,  dafs  diefe  Methode,  Dreyeckspunkte  auf  dem 
£rd*£llipfoid  zu  befiimmen,  alle  mögliche  Schärfe 
und  Genauigkeit  gewähre«  Da  von  diefer  Schärfe 
und  Genauigkeit  fehr  wenig  aufgeopfert  wird,  fo 
gewährt  es  in  den  meißen  Fällen  vortbeil,  wenn 
man,  um  die  fphärifchen  Dreyecke  als  geradlinicbte 
berechnen  zu  können ,  auch  noch  den  Le^endre«^ 
fcheti  Satz  mit  in  Verbindung  bringt.  Es  ili  nicht 
zu  erwarten ,  dafs  alle  Lefer  d|e{er  Abhandlungen 
den  Legendre'fchen  Satz  kennen,  und  es  wäre  daner. 
wQnfchej?sw^rth  gewefen,  dafs  Hr.  B.  denfelben  kurz 
vorgetragen  hätte.  Die  durch  Anwendung  diefes 
Satzes  gefundnen  Gleichungen  laffen  fich  auf  eine, 
ähnliche  Weife,,  wie  die  Gleichungen  unter  Nr.  2., 
leicht  auflöfen.  —  .  Nr.  6.  zeigt  der  Vf.,  dafs»  wenn 
die  Lage  aller  Punkte  B^  C>  D,  . . .  .,  ge^n  den 
Anfangspunkt  ui  gefunden,   und  wenn  deÜen  g^ö* 

Sraphilcne  I^age  bekannt  ill,   es  auch  leicht  Tey>    gemeinen  die  hey  einer  Vennelfung  ganllijS&en  Um- 
ie   geograpbiiche   Lage    von   jenen  Punkten    nm   iiände  zu  .finden,,  fier  Vf.  betrachtet  in  diefer  Abficht 


ichluffe  noch  Ober  die  Correctionen  gehandelt,  die 
^n  der  beobacbtetf  n  Bol^öhe  und  dem  \zimaihtB  ^ 
lies  huf'der  Erde -gdegetieti  Punktes,'  wegen '^Sir^ 
fphäroidifchen  Gefialt,  anzubringen  find,  Hierbey 
kommt  der  Vf.  zu  dem  fehr  wichtigen  Refultate,  „daüs 
man  in  allen  vorkommenden  Fällen,  die  ohnehin 
durch  untre  InfirumeDte  und  Sinnenßhigkeit  bedingt 
find^  die  bey  eeodätifchen  VermefTungen  beobachteten 
Winkel  der  Dreyecke  als  fphäriCeh  anfehen  könne.'* 
II.  „  Die  triffonomeirifchen  HöhenmejTungen.*' 
Die  Abficht  des  Vfs.  bey  diefer  Unterfucnung  ifi: 
eine  allgemeine  Grundformel  für  die  trigonometri» 
fche  Höhenberümmung  eines  irdifchen  GegenflaHdes 
zu  finden,  welche  höchfi  einfach  und  der  Anwendung 
der  Logarithmen  föhig  ift,  und  aus  welcher  alle 
übrigen  Fälle,  die  fchon  in  diefer  Grundformel  in*- 
volvirt  find,  auf  eine  einfache  Weife  abgeleitet  wer* 
den  können.  Es  fey  h  die  zu  meffende  Höhe  eines 
Gegenßandes,  C  deßen  Scheitel,  D  defl'en  Fufs, 
ame  gemeffene  Balis,  ji  und  B  deren  Endpunkte, 
die  fowohl  unter  fich,  als  auch  mit  D  nicht  in  einer- 
ley  Horizont  liefen;  die  nach  unten  verlängerte  h 
gene  durch  den  Punkt  E,  welcher  mit  Ji  in  einerley 
Horizont  liegt.  Man  ziehe  die  Linien  AB,  AC,  AD, 
BCund  die  Horizontale  AE,  und  fetze  <  ABC  =  a% 
<  BAC=^ «,  <  CAD^qf^  <  DAE=^  qf.   Hiernach  iß 

ÄG  mm  ^.-  ■  ^>  nnd*  daher  CD  ^^h  s=:  — ,1*        r 

•^^      Sn^T+o)*  ^  Cosip* 

a  Sin  w  Sin  a'         .      r^\  *  %  •      •        i« 

^  T^f'sinia+aV  ^^  Gleichung,  durch  w^che 

der  Vf.  die  aufgeAellte  Au%abe  genflgend  löfi.  Den. 
Befohluia  diefer  Abhandlong  macht  eine  ^Unterfa-* 
chung  über  den  Einflufs»-  welchen  bey  einer  Höhen- 
vermeffnng  kleine^  unvermeidliche  fieobachtunss- 
fehlerauf  das  Reiiütat  haben,  um  dachiroh  im ^fit- 


zuerft  ein  recbtwinklichtes  Dreyeck,  und  darauf  ein 
fehiefwinklichtefli,  in  welchen  er  den  Seiten  und 
Winkeln  die  ihn^n  zuicomnienden  Incremente  oder 
Decremente  giebtt  Vermittcift  der  Lehre  vomlfaxf«- 
mum  und  Minimum  gelangt  er  aisdanii  zu  dem  ge- 
fuohten  Befultate; 


Kückücht  auf  die  EUipticität  der  Erde   zu  bellim- 

men.    Damit  aber  nichts  zu  wünfchen  Obrig  bleibe, 

lehrt  er  in /^n6.,  wie  bey  derBeftimmung  der  Polar* 

coordinaten,   wegen  der  fphäroidifchen  Geßalt  der 

Erde,  auch  an  die  Winkel,  welche  die  geodätifchen 

Linien  bildcfA,  eine  kleine  Correction  anzubringen 

fey,    damit  das  fphäroidifche  Dreyeck  eben  fo  als  HL  ,,AufiöJungzweyerfördiepratti/cheGeO'- 

ein  fphärifches  betrachtet  werden  Könne ,  wie  nach    metrit  wichtigen  Aitfjgabmy.  mitteift  der  oHafyiifchen 

dem  Le^endce'fcben  Satze  ein  fohärifcbes  als  ein*    Geometrie.*'    Aufg«  1.  „Drey  Punkte  a^  6>  c  find  der 

geradlinicbtes  aii^efehen  wird.    Um  ditth  Correctioh    Lage  nadh  gegeben  ,i  und  von  einem  viertoi:  Punkte 

zu  finden,  oonfiruirt  der  Vf.  ein  fphirotdtfches  Drey-      ^     ^ ^^  "■ ' —  '~  j.-r^-u--^'»:»^         t.    . 

eck,  defl'en  Seiten  a,  b,  c,  und  deren  gegetttlber- 
llebende Winkel  a,  ß,  y.  VJxti  das  Elliproid  befchr^ibt 
er  darauf  mit  dem  Aequatorial-Durchmeffer  a=±  1 
eine  Kugel,  und  auf  diefer  ein  Dreyeck  von  denfel- 
ben Seiten  äy  t,c.  Dte  Winkel  in  diefem  fpbäri- 
fchen  Dreyecke  find  nun  o  +  da,  ß+dßy  y+dy. 
Für  die  Cbn^6ti0J2Jl&  fipdet^  Vf.  eine. Gleichung, 
aus  welcher  4](^  jdle  Von  v.  Beffel  aufgeliellte\Nähe- 


Ay  dsr  nüt'den  vorigen  in  derfeUxnlEbaoe  ^, 
find  die  beiden  Vk'ivindLaAfb  » ^bA'c't^ß  gimefiä : 
man  foll  dieLage  diefes  vierteniPunkts  a^^  bcfiimniea'* 
Au&*  2.  „Einen  Punkt  D  von  dm  Btidmku^ 
heltzu  finden,  dafs  fich  die  von  ihm  auf  die  Seiten 
BG  und  AB  eines  Dreyteks  ABC  ^eOllttttn  Perpen** 
dikel  Da,  Db  ebeitfo,  wie  die  AbfiSodediefiBtÜupktB 
von  den  Soheitelpuiifcten  C  und  A,  ds^kintätiDG^M' 
/J^  vevhalten.'^  ^^  lU^  Widitigkstt4Mlei:ibeidfn 

•;•    '    '^     .'    \.      ...     ^     i'  -Auf- 


Ulf 
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Aa%rilta  ift^'iikAMifbrtilltaFi'.iiaif/^iuiAritf'liitMriSfst 
Reo.:,  wdlarloaftmwattlSafirwtoMn  wdrde«  die 
^aflkli«be  .AsOöfongsmatbod«  3«8  Vis.  lifibU'  zk  be- 
zeichnen.   .:. 

J[V.  ..Bntwickebmg  einiger  trigoiMtifftrif<^ien 
RetKih:  *lK5r  Vf.  nimAt  Vdta.^beid«»  Tbeilefl  d^r 
GldÖniDÄ       •     •       •  •  ' 

1  ,     '  -w 


-(?- 


«» 


*^ 


-  _....),  \oa« 


G»Är»l^(l-*CMi«) 

den  Lo^thmtts,  "frodarch  ei*       '   '  - 

erfaSit.    Diirdi  Duferenziation  dieCer  Glelcbnng  fin-, 

det  er^   ■ 

tang.  «  =  Sin  j:  [i  +  (1—  Cosic)  +  (t— Cum  xf    , 

+{l  —  Co3xy +  ....} 

Aus  iAefer  OleicbiHig  erhält  er  f&r  tan^.  jt  noch 
zwey  Gieichongen ,  indem  er  das  eine  Mkl  5m.  a; 
und  das  aadre  Mal  2  5ii^  |x  fOr  1--  Co« a?  fetzt. 
Durch  eine  fehr  einfache  SubAitotioA  ergeben  ficfar 
aus  di^en  Gleichungen  elegante  Reihen  lor  See.  ct^ 
Cot  X  und  <kM^.  sc.  Durch  Umkehrung  diefer  Reic- 
hen entwickelt  der  Vf.  Gleichungen  ^büix,  Sino  x^ 
Cos  X  und  CoHno  x.  Diefe  Reihen  könnten ,  •  wie  in 
der  Anmerkung  gtfagt  wird,  aucii  fdlgendermaaCseti 
entwickelt  werden:  esill:  .  ' 

^  ..      1  .  .  1  — Cbsir        .  '.     iXn.  x' 


t09  X 


>m.  X 


=  1  +Sm.X't'Shk.*x  +  SinJx+....  u.f.w. 

Zu  £nde  der  Abhandlung  lehrt  der  W.  eine  fehr 

Site  Methode  far  die  fintwiokribu  der  bekannten 
dhe,  tndlche  die  Tangente  <lurch  ihratt  Bogen  aur- 
drückt 9  «nd  der  Reihe,  welclie  den  fio^pen  durch 
feine  Tangente  giebt.  Als  BaGs  tut  die«|!aitwicke^t 
lung  beider  Rejbeo  cfient  ihm  die  Diffenauual-^Glei-' 
däungd.iung<K>=:dx.i1c  +  Umg^üä).    i         =     '     ;. 

V.  ^Enfwickeluns  einer  neuen,  fefir  cmvergi^ 
renden  Reihe  für  die  nect\fication  des  Kreijes.  Der 
Vf.  fetzt  iang^a  =A^  tangb=^4ij^  und  hiernach^ 
wird,  .wenn  c  =7a  +  6-.45,  tang  c  ==.  w^wW' 
Nach  der  bekantite^  Gleichung: 


a!  =i'timgx  —  |  tan^ 3 x  +  f  täng  ^qp, 


tM 


•  •»•  • 


dl*7 


•f^.  u. 


■k*^ 


findet  er  hf^uf : 


) 


«i  »  Vi'''.'  j!  '•(  c 

yi.  'Eanjehr  einfacher  Beweis  des  Satzes:  ,^dafs 
beym  'Durchgänge  des  Licbtflralils  durch  zwey  bcK 
fUmmte  Mittel  der  Sinus  des  Einfallswinkels  zum 
Sinus  des  Brechungswinkels  ein  beflandiges  Verhält- 
nifs  habe.''  Der  einfallende  Lichtfirahl  oder  die  Ge- 
fchwindigkeit  deffelben  (ey  p>  fein  Einfalisi^plcei  o, 
der  im  zweyten  Mittel  gebrochene  Licfatfira)|]    oder 


tllff«k4&ifcki^dMdijgkeft9x,'^  Winkel  V 

daaf  BinfäUsloth  p', '  das  üb^  die  ^  Schddungsfliche 
^t^lähä^ne  £f hMlsloth  n\  Wehn  man  mit  dem  Vf. 
tfi^Gefchwfndigkeit  p  in  die  beiden  rechtwinklichten 
Sfilten  -  G^eh Windiglfieiten  p*  und  z>^  die  Gefchwin- 
didbQ^itin'dU  beicIeDrechtwinklicfaftetf  Seiten -Ge^ 
fclmiodigküttfirV'tind  <'.zerl^i  vob  weldhed  p^^ 
lud  ^  in  dfcr  Soh^dungsflächefich' befinden,  fo  ift  ^ 
'       \'^'     p'^^pSinay  n^.^nSindf 

.Kac^  der  Natur  der  Sache  find  die  beiden  Ge- 
f<^windig)iceiten  p"  und  V  nicht  von  einander  ver- 
fchiedep^  und  qs  mu(s  datier  p*'  =  nr**,  oder 

p  Sina  «a  n  Sin  a*  feyn.  Aus  dlisfeir  Gleichung 
folgert  der  V£  dien  Satz,  dafs  der  Sinus  des  Einfalls- 
winkels fleh  zum  Sinus  des  gebrochenen  Winlcels 
wie  die  Gefcbwindigkeit  des  Lichtttralils  im  zweyten 
Mittel  zur  Gefcbwindigkeit  deffelben  im  erfien  Mittel 
verhalte:  und  dafs  diefes  Verhältniis  fflr  zwey  be* 
flimmte  Mittel,  da  ihre  Anziehung  gegen  das  Licht 
di^elbe  bleibe,  auch  conflant  fey." 


AECHTSGELAHRTHEXT. 

,  Ilbieicau  ,  b.  Voigt:  Geßwinielie  Rechtsfälle ,  Cri-- 
nünalgefchichten  und  rechtliche  Bedenken  aus 
dem  Civil  ^  und  CrinUnalrechte.  Von  6.  P,  F. 
Thon,  Grofsherzogl.  Sächf.  Judizrathe  und  Amt* 
mann  auch  Stadtrichter  und  Stadtdirector  zu 
Ilmenau.  Erßer  Band  1827.  418  S.  &  (1  Rtbl. 
12gGr.) 

Ein  Buch!,  welches  fbgUch  ungedruckt  hätte 
bleiben  mögen  ,  da  die  VViffenfchan:  wenig  oder 
nichts  dadurch  gewinnt.  Mit  Ausnahme  eines  recht- 
lichen Gutachtens  des  verfiorb.  Pütter^s  und  einer  an 
den  Herausg.  gerichteten  brieflichen  Belehrung  des 
Geh«  Judizraths  Martin  enthält  es  nichts,  als  fol- 
che  gerichtliche  VortrSte,  die  nur  aus  einer  kur- 
zen Jpecies  facti  und  dem  Actenauszuge  befiehen, 
aberiridit  einoud  das  Votum,  fo  wie  es  dem  eericbt- 
liehen  Referenten  zur  Pflicht  gemacht  wird,  fondern 
Satt  defüen  das  erfolgte  Erkenntnils,  und  dabey  ift 
es  noch  .als  ein  Glfiw  zu  betrachten,  wenn  es  ein 
Facultätserkenntnlfsmit  ▼ollftändigen  Entfcheidungs* 

Sttnden  ift,  iweil  in  diefem  Falle  dodi  noch  etwas 
off  ^u  wiffenIbhafUichen  Erdrterunsen«  mitgethei^t 
wurde.  Höchflens  iäfst  *fich  daher  cUefe  Sammlung 
nur  angehenden  Jurifien  empfehlen,  weil  diefe  et-, 
was  Gefcbäftsroutine  aus  derfelben  lernen  können. 
Höchft  naiv  iii  die  Entfchuldigung  des  Herausg. ,  dafs 
feine  Sammlung  um  fo:  mehr  Nutzen  bringen  werde, 
je  weniger  in  diefen  Tagen  clafiifche  Schriftfieller  in 
dem  Gebiete^er  Rechts wiffenfobaft  Mufe  Uic!)  ge- 
nug haben ,  grolse  Werke  im  Fache  d^  Jurispru- 
denz zu  liefern ,  und  dadurch  die  noch  immer  un«- 
jsahlig  vorkommenden  Zweifel  und  Controverfen  in 
diefer  vieläftigen  Lehre  {ßc!)  zu  löfen,  wie  ehemals 
ein  Schilder',  Berlich,  Citrpxoy,  Werner,  Pufendorf, 
Ley/er,  Stryck,  Böhmer^  Cocceji,  Hommel^  u.t.y9.i 

denn 
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Mawiitig  lUiire  l^iteratur.   «n   Savunbimi»»  fön 
JKebbts^Qn  iwd  rechtlipbv  Entfcheiduiigaii   d«r 
Olii^bdfie  Ikiitfcbland«  iß»   md  yne  beywhe.}e49 
Bflohcrmafte  fin^  Sammhu«  dßttfÜ^u  b^rrocbp^? 
Doch  feU>a  bitfTQti  «ligeifibin)  i^:  unbed^tm^iß 
hn  Ganzw»  DiMi  »it  feor  wenige  AumabmeB»  ^ 
Inhalt  (iii^«r  fUqbt$fiUe?    UtehOMS  könneQ  di0 
mitgetheiltea  Criminaigefchichten,  weiui  auch  nicht 
ein  luriflifchcs ,  doch  wenigflens  ein  pfychologifches 
Intereffe  darbieten.    Wir  bemerken  dalier  yon  die- 
fen  Rechtsßllen,   die  in  der  eignen   richterlichen 
Thätigkeit  des  Vfe.  ihren  ürfpmng  «u  haben  fohei^ 
nen «  nor  die  obgedachteo  beiden:    Pikier'^  reabtli- 
ches  Bedenken  Ober  die  <iülUgke]|;  mehrerer  Smk^ 
trige  au  einem  Tefiameote,  in  welahem  auadrflokr- 
lieh   Naohtriige  yorbehalten  waren»  vom  J.  1788» 
und:  RechtlicbesBedenkeiiOberProcebkofteih-Com* 
penfatioQi  insbefondre  den  modum  compen/ati0ni9i 
nebß  einem  Gutachten »  eigentlich  einer  Antwort  des 
G.  J.  B.  Martin  auf  ein  Schreiben  de$  Vf«4,  dea  In- 
halts: Alle  Gerichte,  fo  wie  die  beßen  Schrift ßellcr, 
2.  B.  Weber  über  die  Proceßkoflen,    find  darüber 
einig,  Koßenvergleichmig  habe  die  Folce,  dafs  keine 
Partey  der  andern  Koßen  erflatte.     Hieraus  folgt 
nicht  allein  in  Hinficht  der  außergerichtlichen ,  dals 
jeder  Theil  diejenigen  extra/udiciaJes  tragen  mufa; 
welche  er  bereits  bezahlt  oder  doch  veranlafst  hat, 
und  dann  noch*  bezahlen  mufs,  wenn  fie  rückflan- 
dig  find:   fondern  daff^lbe  Princip  mufs  auch  von 
den  ffericktUchen  geWen,  Indem  das  Gericht  berech- 
tigt iß  (ohne  auf  der  Parteyen  Erfatzforderungen 
eegen  mmder  Hüokficht  zu  nehmen)  Ton  einer  je- 
den Partey  die  Bezahlung  der  Sportein  zu  fordern» 
die  mit  An  von  diefer  Partey  begehrten  Gerichts- 
Verfügungen  oder  deren  Verlang  verknftpft  find. 
Nurlolche  Geriditsbandlungea ,  weiche  ex  oßici^ 
in  dem  Procefs  erfolgen,  z.  Käiätio  ad  audiendam 
fenientiam,  oder  eine  Wirioing  beiderfeitiger  Vor^ 
träge  find,  z.  B.  das  Erkenntnils^  mflflen  von  iMt^ 
dm  Tbeilen  zu  gleichen  Theilen-  bezahlt  werden«. 
Wird  daher  Koflencompenfation  an^efprochen ,  fo 
halt  das  GeiÄcht,   wie  eigendieh  immer  z.  B.  bey 
der  Infolvtiiz  eines  lüigamit,  fieh  oaeh  joien  Regela 
wegen  der  Sportein  re/p.  an  deo  MxtraSurOen^  und 
imlJebrifen  pro  rata  aeguaU  an  jede  Partey,  mag 
nun  diafÄ  Betrag  creditirtfeyn,  oder^mdit;  keine 
Partev  hat  aber  wegen  der  erkannten  Compeniation 
-•itiM  Erfatz-A^fpruch  au  ihren  Gegner. 


ERB  AÜÜNGS8CKRIPTBW* 

WüRZBüM,  b.  Strecker:  Paimblätifr,  Wochen* 
fchrift  flir  chriftlicbe  Familien  undiaUe  Verehrer 


ibi  Geteoi  WakremiMi  Aalitae».  iüwpM^ 
gtgebeB  vou/iH2jiii  JKMngdhaiiJi  JwkrgmgtMT» 
Mrßer  Band^  Januac  In  JuL  iUf.  itS  S.  8,| 
(Preis  des  Jahrgangs  2  Rthlr.  16  gGr.) 

Dter  iReran^eber  dleler  t^ifchiüftr,  dar  i'ivdein^ 
felben  Yetlkge  eine  Schrift:  ,,Wlarsmr6iH  ^ßrie^ 
densp  oder  die  Möglichkeit  einer  Wiederveiheinigung- 
der  proteßandfiASk  Omfefpxmen  mit  der  kamoli^ 
Jchen  Kirche'*  eagekftndigt  hat,    welche  dem  Kec 
noch  nicht  zu  Geücht  gefcomnen  ifi,  Caheiat  einer 
von  den  milder  gefinntfn  iUthoÜkeai.W.  fa^..  die 
jedoqh  gern  die  VMirrtcsn  Schafleia  wif der  .in  den 
Schoofs  der  Kirche  ^urückfqhreii  machten.    An  dem 
Rec«  hat  er  aber  wen^ftens  durch  dif  fe  Z^tfchrift 
feinen  Zweck  nicht  erreicht«     Sie  entliält  zuvor- 
dertt  Erzählungen^    bibU/che  Gemälde,    Parabeln. 
Von  der  erüern  Gattung^  ift'„die  Neujahrsnaeht  im 
Eichen walde"  von  Sänger,   ein  etwas  langweiliges 
Stück ;  von  der  zweyten  eiae,  niit  daft^Tcbenge- 
fchobepen  Betrai^btungen.  erlaut^e  liartkUttüg  aes 
Buchs  ^uth^  von  Prof«  fUrth,.  ift  nicht  ^x>z  ohne 
IntereQe,   aber  viel  zu  lang«    Viel  voreüglteher  iß 
die  Scliildisirung  lfiemeyer*ein  der  QMuralaeriflik  der 
Bibel,  £d  S.  &  642.    Unter  den  Parabdn  find  die 
meiflen,  von  Länder,  und  mehrte. recht  gut.    Den 
zweyten  Abfchoitt  füllen  Biographieen  denkwür- 
diger Vqrgäni^r  im  ChriOeotbum  aua;   gewöhnli- 
che Heiligengefcbichten.     Hier  kaaamt  uBtor  An- 
dern vor,    dafs  die  heil^  Juncfrau  der  heil  F^ero- 
nika  erlebten ,  ale  diefer  das  Lefenlerpen  zu  fchwer 
wurde,  und  fie  tröflete:  ^£3  genüget,,  dafs  dudrey 
BuchOaben  keoneft:    Herzensreinheit,   nie  murren, 
und  jeden  Tag  dne  beftimmte  Zeit  haben ,  um  über 
das  Leiden  Cfirifit  Bemachtuagen  anzuflellen!    Un- 
ter Nr.  S:  „Hifieriföfa'^religiOb  Darflellui^Mn '',  fin- 
de» fich.  eindge  althebräifche.    Die  Gecftotate  Nn  4. 
find,   eittijge  von  WeJJenberg  aiiogenommeny  nicht 
von  Bedeittsng.    Nr.  6  und  6;  Religidfe  und  pada- 
gogifcbe  Abhandlungen.     Hier  iil  noch  das  meüie 
Gute,  wenn  auch  nicht  gerade  Neues.    Nr.  7.  bil- 
den Mittheilungen  aus  der  altern  und  neuern  Lite* 
rätur.     Protefian^en  find  dabey  eben  iiicbt  hervor- 
gehoben.* .  Bejr  den  kurzen  R^enfionen  Nr,.  8.  findet 
tich  auch  eine  febr  prfeifende  von  der  Schrift  des 
Pfarrers  Wo}4\  in  Klein  -  Kinderfeld  gegen  Krug. 
Waa  von  Nr.  9l  „den  irenifchen  Abhanalui^n  Über 
die  Divergenzen  zwifchen  Katholiken  una  Prote- 
fianten^'  ztt4ia]|ea  fey,  erfuhrea  wir  auf  .&  73».  94, 
ltt7,  S6S  ff:  —     ,;Dumm  niacben  lalTen  wir  uns 
nicht,  vdrwiiTei^,  dal^  wir's  werden- foUep!''    Den 
Befchluf^  pia^he«  10  Nachrichten  ins  d&cn  kirch* 
liehen  Leben,  namentlich  iq  dem  durch  e^en^ka« 
thollCchen  Pflrfti^  begtaökteft.pratie'ftanVUciheh  tjnd- 
eben.  —  '•■  '    •  -  ^•"''  • 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZÄITüNÖ 


December    18*7. 


'  '  GESCHICHTE, 

iLMEY^r,  b.  Voigt :  Deutfcher  Regenten"  Almanach 
auf  da$  Jahr  1&25.  Hißorilcb  -  biographifche 
Gallerie  der  jetzt  regierenden  hohen  Häupter. 
Herausgegeben  von  U.  T.- Rumpf.  ^BrßerJdhT'' 
^ng.  V  U.S94S.,  Genealogie  XLVIU.  S.  in.|8 
Pörtr.  Zu^/^' Jahrg.  auf  d.J.  1827.  Herausg.voa 
B.P.yoigt  Vllu.4S8S.12.  m.«Portr.  (4lUhl.) 

LJer  Herausgeber  wird  bey  diefem  Almanach  feine 
Rechnung  finden,  da  dieLebensbefchreibun^en  unfe- 
rer  lebenden  Furlien  vielfeitiges  Intereffe  und  fo  in  ei- 
ner Reihefolge  beyramniei?  bequemen.  Gebrauch  ge- 
währen. Man  denke  nur,  wie  unentbehrlich  zur  Un- 
terhaltung an  den Höfeii dieKenntniri;  folcher Lebens- 
fchilderungen  ifi,  und  was  Gefandte,  Gefchaftsleute 
und  auch  Bittende  daraus  auf  einen  Griff  entneh- 
men können,  während  au.ch  der  Menge  der.  blofsen 
Lefer  damit  gedient  ifi.     Man  wird  allerdings  dane- 
ben Tagen,    die  Gefchichte  lebender  Fflrfien  ifi  be- 
denklich, fie  verfchweigt  and  verfchönert;    fie  er- 
zählt nicht,  fie  lobt,  und  von  zürnendem,  noch  fo 
gerechtem  Tadel  wird  fie  d^rch  Cenforen  und  Rich- 
ter abgehalten.    Zugefianden!  Aber  felbfi  eine  blofse 
Lobrede  kann  fehr  Tchönund  von grofsem'gefcbicht- 
lichen  Werth  feyn,    läfst  auch  von  den  Lichtfeitert 
auf  die   Schattenfeften  fchliefsen   und  braucht   gat 
nicht  in  den  Schmeichlerton  zu  verfallen.    Das  wird 
man  jgröfstentheils  auch  hier  finden. 

Die  im  crßm  Jahrg. , auftretenden  Regenten  find 

folgende:  ''  4  r    - 

Franz.  h,  Scdfer  von  Oe/tejTeich,  Da  urilerö 
Lefern  bereits  jjin  Auszug' aus  leiner  Lebenstjefchreij 
blink  bey  Ankeifte  der '^eitgen offen  vprgele^  iü,  f(^ 
darf  hier  darauJ  Bezuk  genommen  werden.    Eb'en- 

jie 


iefs  ift  der  Fall  bey  Fiiedrich  mVielni  Ulf  Kö- 
-ig  von  iPreufsen.  '—  BTaxiniilian  L;  'König 'voii 
3aiern,  der  nun  nicht  mehr  zu  den  lebenden  Fiirlleh 
rehört,'. .kann  hier  ebenfalls  unerwähnt  blfeibeti,  da 
>ey  Cielegenbeit^  feines  Todes  von  ihm  in  üffentlij 
hen  Blättern  zur  Genüge  gefprochen  worden.  — 
^corff  ly".  Friedrich  Auguß,  König  von  Grofshri^ 
%nnien,  Irland,  lind  Hannover,  ward  in  aller  Strengt 
er.   e»glilik?B  Erziehung  von   (^eifilichen:'    Mark- 

am,  jetj&tJErzbifchof  von  York»  Jackfon,  Hurdund  ,  ^_ 

xnold^  erzogen,  liefs  aber  dann  dello  zwanglofer    Sydmouth  verweigert  hatte.     Im   folgenden  Jahre 
z>a:  Jtigemi^raft  und  Leidpnfchaft  üch  hiten   und     1822  befttchte  der  Konig  Schottland,  fah  zu-Edihr 
3trabte  leinen  Vater  durch  wildes  Schuid^nmachcn 
J^r^finsc»  BL  zur  ui*  L.  ^.    1827. 


und  die  Verbindung  mit  der  fchönen*  katholifbhen 
Fitzherbert.    Seine  geifiige  Bildung  war  Unter  dem 
In  England  vorherrfchenden  Gefetz  der Denkfreyheit 
ßlöckncli  gewefen,  und  er  befreundete  fich  mit  den 
reelen-;olllien  Männern  Fox,  Sheridan,  Burk^,  er- 
klSrtd^fich  auch  im  Parlamente  Yor  die  Oppoßtib'rt: 
Bey  diefem  Wefen  und  Betragen  waren  die  Stim- 
men fehr  getheilt,  als  fich's  Fragte,  ob  et,   während 
der  Geificskrankheit  feines  Vaters,  die  Reichsver- 
wefung  erhalten  folle?     Wegen  Herriejlung  des  Kö- 
nigs gelängte  er  damals  nicht  zudiefötn  Pollen.  •  Ei- 
nige Jahre  nachher  vermählte  er  fich  mit  der  Töchter 
des  bey  Jena  gefallenen  Herzogs  von  ßraunfchweig, 
die  ihm  eine  Tochter  gab  1796,  und  als  vollblühönd^ 
fie  kräftigfie  Frau  eine  zahlreiche  Nachkommenfchaft 
geben  konnte,  aber  nun  einwilligte,   mit  ihm  nicht 
weiter  zu  leben.     Diefe  häusliche  Uneinigkeit  fdha- 
dete  ihm  defio  mehr  in  der  öffentlichen  Meinung-, 
je  höher  in  England  häusliches  Leben  und'GlflcK 
gehalten  und*  gefcyert  wird.     Ihdefs  wafd  ei*  1811 
zum  Prinz- Kegenten  ernannt,   da  fein  Vater  in  un- 
heilbare Geifteskrankheit 'fiel;  lind  als  Priiiz  Regent 
bewährte  6r  fich  für  England  urid  wider  Frankreich, 
Ober  welches*  die  verbündeten  Förften  die  Sieges- 
feyer  bey  ihm  zu  London  begingen.  '  Er  yermali|tfe 
feine  liebenswttrdige  Tochter   ChärJotte'  J81ß   init 
dem  Herzog  Leopold  von  Coburg,   erBfelt  aber  i'8ft 
jflle  xNachricnt  vpn  ihrem  lind  ihres  Sohnes Tocje  xiiid 
feerSeth  in  feiner  BetrQbnifs  ddi-flbei'  feJbfl,in  Töd^s- 
gef;jhr.    iiaj5' Volk  war  um  diefe  Zeit  fehr  aufgeregt; 
Und  man  warf  üncf  fchofsb^y  dfer  Parlaiiienfsfahrt 
öuf  feinen  Wagen.    Er  be/tieg,,  nach  dem*Töde  fei- 
nes auch  im  vv'ahn&nne  ehrwördfgeb'  Vaters,    den 
Thfoh    182D,;und   liöfs  nun   in'S  Parlament   einen 
Kufsantrag  widet  feine  Gebiahlin  briiigen,  um  fich 
Vbh  ihr  völlig  zu  trennen.     Sie  hatte  im  Auilandö 
leichtfertig  gejtebt,  erfehi^n  ^ber  nun  wieder  in  Eng- 
land, tarn  ihr  Hecht  alsT'Königin  geltend  zu  maclien. 
Der  Bufsantrag  konnte  nicht  dürchgefetzt  werden; 
die' Soldaten  verv^ehrten  der'K'önigin  aber  den  Zu- 
tritt bey  feiner 'Krönung,  fie  fiarb  bald  nachher  und 
ihre  Leiche  ward'nach  Braunfbhweig  geführt.    Der 
König  befand  fich 'eben  aiiffelber  Reife  nach  Irland, 
\co  er  den  frebcÄgen   Empfang  freundlich  vergalt, 
und  begab  fich  dann  über  Frankreich  nach  Hanno- 
ver, wo  man  die  Reifekofien  bezahlte,  die  der  Lord 


bui^  nur  wobigekleidete  Leute  und  fragte  nach  dem 
C(7)/*  .  •      '  -pg 
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Pöbd.  Ifan  antwortetet  cta£i  man  keinfn  Pdbel 
habe;  und  er  ittfserte:  alfo  bin  ich  hier  unter  dnenr 
Volke  von  Gentlemen»  Gottfegnees!  Früher,  ^s 
^  ge\irünfcht,  kf^hrte  er  nach  E^ngland  ziirflpk,  weil 
ChiUj^eaA's  Stelle  befetzt  werden  mufste  (und  l^e 
ward  es  bekanntlich  durch  deffen  Feind  und  Pitt's 
Freund,  der  verfiorbenen  Königin  BesOnüiger,  durch 
den  gewaltigen  Canningin  Wortuud  Tbat,  der  Geh 
durch  eigne  Kraft  neben  den  Thron  erhoben  und 
nun  fo  eben  feines  Köniss,  feines  Englands  Herr- 
fchemaacht  kurz  und  bändig  aller  Welt  gezeigt 
bat).  —  „Georg  IV.  id  ein  fchöner,  iiarker  Mann, 
von  fehr  einnehmendem  Aeufsern ;  er  ^alt  in  feiner 
Jugend  bey  hoher  und  gefälligner  Geüalt  und  bey 
der  Anmuto  feines  Welens  und  Anfiandes  fflr  den 
liebenswQrdigllen  En^nder,  Alles  war  jKatur  bey 
ihm»  aber  zumTbeil  es  doch  erfi  durch  Kunfi,  durch 
Unterweifung  von  Rednern  und  Schaufpielern  ge« 
worden.  (Augenzeugen  verQchern,  dafser  in  feinen 
GeüchtszOgen  viele  AehnUcbkeit  mit  der  verfiorbe- 
nen Königin  Luife  von  Preufsen^habe ,  mit  welcher 
er  von  mütterlicher  Seite  aus  Einem  Blute  entfprof- 
fen  ili.  Seine  Gefundheit  leidet  feit  mehrern  Jahren 
an  verfchiednen  KrankheitszuFällentbeträchtiich.  — 
Seine  Leutfeligkeit  und  Herablaffung,  fein  zutrau- 
liches Wefen  gewinnen  Jedermann  ichon  im  Vor- 
aus, und  aller  Zwang  ift  aus  feinen  nähern  Umge- 
bungen verbannt«  Mit  diefen  Eigenfchaften  üod 
feine  Unterthanen  durch  feine  mehrfachen  Reifen 
immer  bekannter  eeworden,  und  er  hat  fich  dadurch 
ihre  treue  Anhänglichkeit  und  Liebe  erworben.)  Er 
fpricht  gut  und  gern  deutfcb,  und  begfinftigt  die 
KOnfüer  und  Dichter  wie  früher ,  wenn  er  auch  mit 
ihnen  nicht  mehr  wie  fonft  umgehen  kann.  Sein 
Bruder,  der  Herzog  von  York,  war  zugleich  fein 
ältefler,  liebfier  Freund,  und  deffen  Tod  bat  ihn  tief 
crfchOttert"«*  Wilhelm  L  ,  KOnijg  von  IFürteniberg, 
fah  in  feiner  Kindheit  die  Eisgenlde  der  Newa  und 
der  Alpen  unter  den  Aucen  eines  nachfichtslofen  und 
zornigen  Vaters»  bis  cuefer  1790  fich  zu  Ludwigs- 
bürg  niederliefs  und  bald  darauf  die  Uegierung  von 
Würtemberg  antrat.  Nun  ward  es  feinem  Lehrer, 
dem  jetzigen  Präfident  Gros,  leichter,  die  vätiirliche 
Einmifchung  in  die  Erziehung  zu  vermeiden  und 
diefe  nach  eignem  beGen  W  iiien  und  Gewilfen  zu 
leiten.  Der  Frlnz  ging  1800  als  Frey willieer  zun) 
Oelierreicbifchen  Heere  und  gab  als  neunzttinjähri* 
ger  Jünglinff  in  der  Schlacht  bey  Hohenlinden  Be* 
weife  von  tf  uth«  Nach  geendietem  iLriege  hatte  er 
mit  feinem  Vater  manchen  ernluichen  Zwiefpalt  und 
entfernte  fich  180S  vom  Hofe,  zuerft  nach  Wien, 
dann  nach  Paris  und  Italien.  Als  er. nach  Würtem* 
ber£  zurückkehrte,  hielt  er  fich  dennoch  vom  Hofe 
entfernt,  und  feine  Umgebung  war  eben  fo  einfach, 
als  die  väterliche  glänzend.  Napoleon  fiiftete  feine 
Verbindung  mit  der  Prinzeffin  Charlotte  von  Baiern, 
nun  Kaiferln  von  OeAerreicb.  Die  Verbindung  blieb 
nach  geheimer  (Jebereinkunft  zwifchen  ihnen  nur 
fcheinbar,  und  der  PapU  hob  fie  1814  nach  dem 
Wunfeh  der  Prinzeffin  mit  ZuIUnunung  ihres  Ge- 


mahls .vriader  auf.  -«•  Der  Kronprinz  war  mit  dem 
franzöfifchen  Hee)re  gegen  Rufsland  gezogen,  aber 
fchon  von  Wilna  wieckr  zurückgekehrt.  Dagegen 
focht  er  1814  an  der  Spitze  der  WOrtemberger  In 
Frankreich  und  fbhrte  den  ligken  Flegel  de^fvelv 
bündeten  Heers  am  Montmartre  und  in  die.Thore 
von  Paris.  £r  befuchte  mit  den  verbündeten  Fürsten 
alsdann  England,  verlobte  fich  auf  dem  Wiener  Con  - 

5 reffe  mit  der  Grofsfürilin  Katharine,  und  zur  Zeit 
er  WaterlooCchlacht  warf  er  feinerfeits  den  Gene- 
ral Rapp  nach  Strafsburg  zurück.  —  Bey  feinem 
Reeierungsan tritt  entfernte  er  Init  Schonung  die 
Rathgeber  feines  Vaters^  an  welchen  man  Rache  zu 
nehmen  wflnfchte  wegen  des  bisher  obwaltenden 
harten  Verfahrens,  das  er  milderte.  Mit  Strenge 
iuchte  er  dem  Wudier,  mit  Freygebigkeit  der  Hun- 
gersnoth  im  J.  18if  zu  iieuern.  Er  legte  der  Stande- 
verfammluog  einen  VerfalTungsentwurf  vor,  aber 
die  adelige  und  die  juridifche  Partey  vereinigten  fich 
wider  deUen  Annahme  und  forderten  die  altwürtem- 
bergifche  Verfaffung.  „Zu  deren  Vertheidiger  warf 
fein  eigner  Bruder  Prinz  Paul  fich  auf,  welcher 
durch  die  zweyte  Vermählung  des  Königs  in  feinen 
liebflen  Erwartungen  betrögen  war, "und  felbft,  auf 
dem  Throne,  jenen  alten  Gefellfchaftszußand mit  al- 
len Waffen  feines  fruchtbaren  und  kräftigen  Geifies 
bekämpft  haben  würde.  Da  er  in  \Vürtemberg 
nichts  auszurichten  vermochte,  fo  begab  er  fich 
nach  Frankfurt  am  Main ,  wo  er  als  nächfler  Agnat 
des  k.  Haufes  beym  Bundestage  fowohl  gegen  die 
vom  König  in  Vorfchlag  gebrachte  Verfaifung,  als 
gegen  den  Hausvertrag  protelUrte.  Der  Bundestag 
bctafste  fich  mit  ^diefer  Protefiation  nicht."  Der 
König  fetzte  den  Ständen  eine  Frifl  von  8  Tagen  zur 
Erklärung  über  den  Verfaffungsentwurf  und  löfie 
die  Verfammlttifg  auf,  als  Be  die  Annahme  verwei- 

ferte  und  fich  unruhige  Bewegung  in  Stuttgart  zeigt«. 
Herauf  wurden  die  YerwUtungsbehörden  neu  i^n- 
gerichtet.  (Sie  hatten  ihren  Hauptfitz  auch  fflr  un* 
tergeordnete  Stellen  und  Gefchäite  bisher  zu  Stutt- 

Sart,  und  wurden  durch  die  Errichtung  von  vier 
Legierungen  und  Finanzverwaltungen  mehr  im  Liande 
vertheilt;  aber  wie  mancher  Beamte  mochte  dieVer- 
fetzung  in  dne  Landitadt  als  eine  Verweifung  anfi&i^ 
hen!)  1819  hatte  der  König  den  Kummer,  fein« 
Gemahlin  zu  verlieren,  aber  dagegen  die  Genagt 
thuung,  den  neuen  VerfafTungsentwurf  von  den 
Ständen  angenomnaen  zu  fehen«  Man  befürchtet« 
zwar,  der  König  würde  Aenderungen  in  der  Ver«- 
farfungsurkunde  machen  muffen :  denn  fie  war  nicht 
mit  den  Grundfatzen  im  Einklang,  welche  za  Karls«^ 
bad  aufgeßellt  waren;  aber  der  König  reifte  nadi 
Warfchau  zum  Kaifer  Alexander,  und  als  er  heim* 
kehrte,  verfchwand  die  Beforgnifs.  Bey  der  erfien 
Verfammlung  der  Stände  erfchfenen  indeflen  die 
Standesherreu  nicht,  und  beide  Kammern  traten  in 
Eine  zufammen.  Der  König  vermäiilte  fich  aufs 
JMeue  1820  mit  der  Prinzeffin  Pauline  Von  Würt- 
temberg, und  erhielt  von  ihr  auch'  bereits  einen 
Erben. 
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FriedHch  ^iugtt/i;  König  vm  hh6hpn\  wat  bey 
feines  Vaters' TödfeWi  IS  Jahf  alt  Und  trat  rnit  dem 
18ten  Jahre  1768  die  Regierung  afii,  verinälilte  fich 
•uchf^boil  lin  folifcndea  Jahre  nfSi'W/^Hnzpffiü 
Slarief Amalievoh  ZweybirOckea,    Aber  iii  dem  jüh- 

Jen  Regenten  und  Gemahl  ging  dennoch' äerij^r^und 
er  Wiffenfchaft  nicht  unter,    iondtiti  etbilf^t^ 
fich  vielmehr  zum  Gelehrten  aus.    Das  Land  wai^  iii 
feiner  Minderjährigkeit  mit  Sächfifchem  .EJeib  und 
Ordoungsiinn  verwaltet,  und  er'  felbfl  förderte  diefs 
mehr  und  mehr.    In  der  Baierifchen  £rbfölgefachd 
fchlofs  er  fich  an  Preufsen  und  v^rthfeldigt^'  glQck« 
Ucii  iztin  iüe  Anfprfiche,   die  er  felbft  und  die  def 
Bruder. feiner  GenTahiin  hatte;   dann  trat  er.  dem 
Farftenbunde  bey,  fchlug  aber  die  angetragne  erbll^ 
chePoInifche  Ktoigskrone  aus,  und  war  auch  bey 
dem  Bunde  nicht  thätig,  welcher  ^egen  Frankreicb 
auf  feinem  Schlöffe  Pilin  itz  von  dem  lUifei:  Xeo-^ 
pold  iL  und  dem  König  Friedrich '  Wilhelm  ft.  er- 
riciitet  wurde.    JNur  an  dem  Keichskri^ge  nahm  er 
fo  lange  Anth eil,   bis  Preufsen   die  \Vaffen  hi<bder- 
legte  und  er  fich  dem  Neutralitatsvertrage  anfaule- 
Utn  konnte.    Sein  Land  genofs  alle  Segnungen  ded 
Friedeos  (und  einer  Verwaltung,    worin  eS)^wie 
Arifioteles  fagt,  ehrlich  und  ordentlich  zugebt).  JDer 
König  verfaste  fogar  in  feiner  Sorge,  das  Geld  im 
Lancie   zu  halten,    feinem  Bruder  Maximilian   die 
Bewilligung  zu  einer  Reife  nach  Italien,  wozu  der 
Prinz  die  ICollen  Jahre  lang  erfpart  hatte.    FOr  Ver- 
belTerung  des  Landbau^s,    Gewerbes  und  Handels 
machte  der  König  Verwendungen  und  Bewilligung 
gen,  die  fich  reich  belohnten.    Der  Bibliothek  (die 
er  nicht  blofs  fflr  Andere,  fondem  auch  for  lieh  felbft 
hält  und  vermehrt)  gab  er  das  jananifche  Palais,  und 
mit  dem  Kunliwefen  hob^  er  2;^gieich  ddä  Landfchtil- 
wefen.  —    Ini  J.  1B06  wurde  das  glflckliche  Sach- 
fen  in  das  Unglück  ider  Preufsifchen  Waffen  vet« 
wickelt  und  mnfste  25  Millionen  Frankeii  Kriegs- 
Aeuer  bezahlen »  auch  in  den  Rheinbund  traten.   Der 
König  hatte  ficb  nach  Berlin  begeben,  um  mit  Na- 
poleon SBufammenzutreffen ,  aber  ihn  Verfehlt,  und 
erhielt  intiem  Frieden  mit  ihm  die  Königs  würde  und 
durch  den-  Frieden  von  TÜfit  das  Herzogthum  War;- 
fchau.'    (Er  mufste  dann  von  Napoleon  die'  dort%efn 
Fordertuigen  der  Vreufsifchen  Galten  kaufen ,  Wbr- 
Ober  der  varrufene'  Bäyonner  Vertrag  gefchloffeia 
i^ur de.)    Sachfen  mufste  Blut  und  G  eld^u Napoleon^ 
Kriegen  geben;  aber  in   feinem  Innern  folgte  eine 
Verbefferung  der  andern.  Nach  deril  ruffifbhen  Feld- 
euge  v^rurden  die  Sachfen  von  den  Franzofen  getrennt 
und  Torgm  follte  keinen  fremden  Truppen  geöffiiet 
Werden.     Der  Kontg  begab  fich  nach  Regensburg 
und  erhielt  dort  von  dem  Könige  von  Preufoen  die 
Aufforderung,  fich  den  VerbQndeten  anzufchliefsen. 
Elr  fand  es  zu  gewagt  und  kam  mit  dem  Oefierreicbi-- 
Tchen    Hofe  überein.,    aus   allen   Kräften  zu  deffen 
Verfiihren   für  die  llerUellung    des  Friedens  mit- 
eu  wirken.     Der  Herzog  von  Weimar  fchrieb   A«" 


declärCf  jt fixutou  täar^  que pdürai äfaire:  nicus 
f^ü  eft  contre  jiioi  ,  il  perdratout  cequ*ifcL  Franzö* 
fifche  Unterhändler  kamen  zu  ihm  nach  Prag,  for- 
derteii  4if  Säcbfifeheil  Truppen  uiUt  drohten.  Sach- 
sen wa^' wieder  ^n'^fränzöfifch^r^Gewialt:  und  der 
König  j^Wtfchied  fich  zuf  Rückkehr  nädh  Dresden. 
Hier  und  zu  Leipzig  kam  es'  unter  den.Augen  desfried«» 
fichßeA  Königs  zu  den'  fdrchterlichfien  Schlachten; 
er  war4  ^^  Krl^gsgefangner  nach  Beriin'  gebracht 
upd  fein  Land  uut^r  Kuffifche  Verwaltung  gefiieUt« 
£s  fdllte  ganz  an  l^reufsen  abgetreten  .werden,  aber 
der%L6nig  wider Hplra'cb*,  Oellreich  willigte  nicht  ein, 
lind  auch  im  .engilfchen  Parlamente  War  man  damit 
picht  itif/ieden.  Vergebens  bemühte  fich  noch' am 
16ten  Dec  1814  der  Fürß  Hardenberg,  das  Ganze 
Zu'  erhalten  ;;*  nur  ein  Theil  ward  auf  dem  Congreffe 
zugelUnden  und  der  Könia;  nun  eingeladen,  um  mit 
}hm  zu  verhandeln,   fich  In  die  Nähe  von  Wien  zu 


Wellington  un'd  TalTeyrand  zu  ihm ,  Erhielten  aber 
denndch  feine  Einwilligung  nicht,  und  die  Tbeilung 


ward  ohne  dlefelbe  befchioffen.  Der  König  fügte 
fich  endlich,  und  kehrte  am  7ten  Jun.  1815  nach 
Dresden  zurück.  —  Das  Land  war  bewegt  und  die 
Theilung  nicht  ohne  Blut  vollbracht  Das  König- 
reich hat  278}  Quadratmeilen  und  l,8S6^§t)0  £inwoh« 
taer  nach  der  iiitiOifchen  Ueberficht,'  welche  hier, 
wie  bey  den  übrigen  Lebensbefchreibungenibeyge» 
•fügt  wordi^n:  J)resden  ift  *rait  62,000  Ein w.,  Leipzig 
mit  SS,UOO,  die  Zahl  der  Skädte  und  Flecken  auf  102, 
der  Dörfer  auf  3197  nebß  14  Dorfantheilen*  angege^ 
ben.  Unter  den  £in  wohnern  find  46,000  Kathoßken, 
800  Reformirte,  1600  Herrnhuter  uad  1260  Juden 
angeführt:  '£s.  hStte  wohl  bemerkt  Wbrden  können, 
wie  fchnell  in  Sachfen  der  Schutt,  des  Kriegs  aufge- 
rautoit  und  d!e  Städte  und  Dörfer  xieu  gefchmückt 
find.  '  Es  Würde  lehrreicher  ge  Wefen  fern;  die  Mittel 
und  die  Weifen  ±ti  befchreiben,  wodurch  diefe  über^ 
rafchende  Uniwandlung  bewirkt 'forden,  als  cfie 
Feyerhchkeiten  aus  gutem  und  fi-eudigem  Herzen 
um  dto  Jubelkönig  zu  erzählen ,  fo  fehr  fie  dem  Für-- 
ften  .4ind  dem  Vplke  zur  Ehre  gereichen.  Als  Reo. 
hn  Sommer  18i4l  durch  Sachfen  reiAe,  fah  er  die 
Spuren  der  Vä^^hi-igen  VerWflftutig  fchon  in  Neu-* 
bauten  und  kt^nt$gft  geförderten  J&beiten  zu  ihrer 
Vertilgung.  Es  g|anzten  von  ferne  die  frifchen  Far- 
ben der  wd&en  Wände  und  rothen  Dächer,  die 
fippigßen  Saaten  bedeckten  die  üngehenren  Grab-  * 
fiätten  der  Schlachtfelder  und  die  zahlreichen  Heer- 
den  verriethen  nicht',  wie  unter  Ihnen  gewürgt  wor^ 
den«  So  war  es  nieht  auf  den  benachbarten  Böh«- 
mifchen  Wahlftätten.  Culm  lag  in  feinem  Schutte 
»wkk ,  Gut  und  Muth  fehlen  bej  den  Juden  zu  feyn, 
von  denen  es  dort,  aber  keineswegs  in  Sachien 
wimmelt. 


Ludwig  {JVithelm  Auguß),  Großiherzog  von  Ba^ 
iuf  Verlangen  des  dort"'  durchreifenden  Mw>leon,  den.  war  der  Liebling  feines  Vaters,  des  gefeyerten 
lafs  l^etzterer  getagt  habe:   U  vcux,  que  Ufoif^    Karl  Friedrich ^  widmete  fich  dem  Kriegswefen  und 
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trat  in  PrmfeircheDiefiae»   ErJifeHrtp  a^r  oach  dem 
Wunfcberehies  Vaters  ZfjrÖck,  und  wjrrd  Prälident 
des  ßadenTchen  Kriegs  -  Minjfteriums.     Nacii  dim 
Reßiemngsantrjtt  feineis  Neffen  zog  er  fich  Iron  deh 
GeTchäften  zurOck  und  lebfe   den  .Wiffenfchaften. 
Nachdem  ei;  'deffeiii  Nachfoker  geworden  ymf,'  [orgt^ 
er,  die  Befch>verden  «Jer  SFandesherren  bey^ufegep, 
täid  es  käm,.i8l9  mit  iHnen  zürn  Verg  eicbV    Wer 
Adel  war*  damit  nicbt  völlig  zufrieden  und  die  Nicht- 
ideliaen  nahmen"  Anfiofs  daran.     Der  Grofsh^rzög 
«rfuchta  auf  der  StändeverfammW '  Eintracht  zu 
fiiften,  »her  difi  zweyte  Kammer  befcblprs,  die  ,V|r- 
ordnung  vom  Jfften  April  1819  nicht^  apzunehnien, 
und  beOritt -auch  das  Büdiet,  worauf  der  Lan^-tag 
aufsiebcAen  wurde.     Irulets  erhielten  inehrere  mit 
den  Ständen  berathene  Verordnungen,  i.  B.  ü^r  die 
Abfchaffung  derFrohnen,  die  Ablöfun^  <ler  Hörig- 
keit, die  Aufhebung  der  Körper firafen  in  Polizey la- 
chen, gefetzliche  Kraft;  die  VeiSyaltupg  ward^ach 
tiner  neuen  Kreiseintheilung.  geordnet ,    und   die 
tj«bereink»nft  mit  OeRreich  lind  Baierp  übet,  die 
Unge  Gebi^tsftre^tigkeit  vollzogep.    Der  wiederverr 
fammelte  Landtag  1820  nahm  einen  erwOnfehteren 
Auseane,   und  hafte  das  Gefetz  Über  die.  Verant- 
wortlichkeit der'Miniiier  und  über  die  Geroeinever- 
falfung  zur  folge;    Gleichzeiüg  wurde'  der  Vertrag 
mit  I)>ankreich  ober  die  Rheinfc^ffffahrt  .zwuchen 
Stralsburg  »nd  der  Schweiz  gerchlofCen.  '  Das  lrt?n4 
litt  indefteü  von  dem  nahen  und  fecnijp  Zolldruck, 
i,nd  ei&elt. gegen   den   frapzöGrcben    die  traurige 
N6thb»lfe    durch    angeordnete  ^W^edervergeltung. 
IJeber  das  Budjet  konnte  map  fich  1823  nicht  verei- 
niaen  und  der  Landtag  ward  ohne  deffen  Genehmi- 
aune  entlarren.    (ßs  wird  ficH  aber  nun  wieder  yer- 

"^Irailftvi Jt.>  KurßirJ)  von  He/fen.,  wardnaclj 
dem  Sinie  feines  Vaters  ftreng  und  zum  Soldatep 
"erzogen,  jirid .na<;b deffen  felbli  entwor^fenem Plane, 
■uchuÄer  defTen  eigner.  Auf  Geht  in  KriMf-  und 
Staatswiffenfcliaft  und  Gefchichte  vnterncbtet.  Er 
verivählte  fich  mit  der  hochgebildeten ,  liebenswür- 
digen Schwerer  des  Königs  von  Preufsen,.  folgte  feir 
nem  Viiter  auf  der  Flucht  vor  den  ^Franzof^p  nac^ 
HoUtftin  und  Böhmen,  und  begabTiclv  hjer^iuf  ^  de» 
Preufsifcben  UoL  und  d^nn  von  ^epi^  verjpflndetea 
Heere  nach  Gaffel,  zurück.  Bief  .vyaxd  er;. von  den 
WederiiHefferi  mit  einpr.  Frpude  e^pfaiseen ,  welch« 
in  einem  guten  Herzen  eine  heilige  und  woblthatig^ 
Erinnerung  fey n  murste.  Er  ward  von  (einem  V  atej 
zum  Präüdenten  de?  Krie«  - Cpilegiums  .ernannt, 
und  führte  die  Befßfcbep  l.r^fV^  Ißl^-W.«  l^^ 
Kr  begleitete  hierauf  f^en  Vafor.pa,ch,  dem  Cpo; 
greffe  zu  Wiep,  und  folg/t«  iiJn;^,|^21  ^p  .dßtReg}^ 
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rui>g.  Er  ^riLnderte.  die  ßithe  und  cli«  JEUnr^cbtung 
der  Ttu^w,  upd  übertrug  djexn.  Gfner/iliUbe  dlf 
LaDdesvermelfunv.'  l)as  JLapff  ward  .ia  vier  Provior 
pö  ^^th|iH  jUnL'4  ^eihe  Ucgierj^og  in  jfder  Provinz 
n'^iedergeietzt,  fo  wie  auch  eine  Finanz -Kaxnmer. 
Ferner-  >yard  eine  General -Co^trolle  einjgerichlet, 
vn'd  das  St'aat^miniilerium  in  vier  Departemente  al>^ 
getbeilt.  '  ^l)er  .KurfQril  brachte  durch  anfehnliche 
Bauten  vkles  Geld  in  Umlauf,  und  machte  auch 
felbii  in  leinen  Staaten  vielfache  Keifen,  um  nach-*- 
zufehen,  ob' AIIe$.  in  feinem  Geifie  ausgeführt  fey. 
Allgemeine  Si^ufriedenheit  oerrfohte  im  Lande;  io 
vieler  Weisheit,  womit  er  regierte,  huldigten  dia 
jUnterthaneq.  —  Defio  unerwarteter  war  die  —  1823 
iangezettelte  Verfcbwörung."    £s  find  die  Drohbriefe 

femeint,    welche  der  KurfOrU  erhalten  hat:    Diefe 
ache  wird  im  Wefentlichen  fo  erzählt ^  wie  in  der 
fchon  finge^eigten  Hojrn*fcben  Schrift,  aber  nur  bis 
zu  doE  jUnterlughufig  wider  den  Secretairiliu7/rr  und 
dürfen  vertheidiguog,^  ohne  der  U^terfuchung  wider 
den.  P(^lize)rdirector  i;.  Manger  zii  erwähnen.     Die 
To  iäix  bedenkliche  Vermuthung  über  einen  biefiimm* 
ten  XTrheber  der  Drohbriefe  i|t  vermieden,  aber  es 
wirdgefagt:  „Die  Verfchwornen(?)  befitzen  grofses 
Vermögen (?),  vielen  £influfs(?),  ausgezeichnete  po* 
litifche^?)  Gewandtheit,   ui|d  es  iil  ihnen  mit  diefen 
Mitteln  auch  gelungen «  fich  mehrere  Theilnehmer(?) 
ihrer  hochverrätheriichen  Plane  (?)  zu  verfchaffen; 
ne  find  iim  fo  geiahrliclier,  weil  fie  entfobloden  zu 
jTeyn  fcheinen,^  fo  lange  im  Finticrn  umherzufchiei-^ 
eben  (?},  bis.  fich  ihnen  ein  güpfüger  Zeitpunkt  zur 
Ausführung  ihres  fchändlicfaen  Vorhabens  darbieten 
mochte  (?)^  jedoch  wird  fie  der  Abfche;u.des  gänzea 
treuen   Volks  itets  in  Schranken  halten*'    (gewlis, 
die  Treue  der  Heffen  iU  geprüft  und  hecrilich  be- 
währt!},  ^und  da  fie  bisher  fchon  dunch^die  änge* 
wandten  einheimirchen  Mittel  ;^  in  Ordnung  ger 
]tiiaifen  wprden,*]r(^, berechtigt  un^  diefes  w  der  ger- 
^ifQndeteh  Hoffnung^  d^fs  .bey  fortgefetzter  VVachr 
Ta^ikeit  voUko.mmne  Kühe  und  Sicherheit  im  Kur<^ 
fürlienthum,  erhalten  werden  wird,  .rr     Die  Lage^ 
in  welcher  fich  der  Kurfürft  bey  dieler  Verfcbwü-r 
rurijg  befand,  hie|t  ihn  zwfr  picht  ab»  fnk  .deil  bey 
'^^)ncm»,HQfe,.,eintret;en4en  FcfUichk^iten. wia   ge*- 
wqh^lichTheil  zu  nehn^en;    ab^*  gewifs^gevpfs  er 
diefeljien  nicJbti  mit  deip  frohen JMuib«^.  wfc  wohl 
Raucher  ü^;*yoriiellei^^iiipcb<e*"  .,        .  •.    '  i- 

Den  Befcbl^ifs  macht  die  Genealogie  der  curo- 
päifchen  Kegepteafamilien  in  ^  alph^betifcber  Ord^ 
nung^  .Sjie  hatti^  ^ohl  .weghieib;ea:kötiMAK  IIa  .fie 
pur  das  ganz  G(;wpbnU€ii&  enth^it,   .        '  m  \ 
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GESCHICHTE. 


den  ginzeD(?l  Tag  Aber  flehend  alle  Klagen,   Be- 

«.  .       -^      /» r     »        .        ^          1  Ich  werden  und  Bitten  feiner  Unterthanen  hört ;  und 

iLMtv^v,  b.  Voigt :  T^eutfphcrB^goii^^Mmanach  s^  ^^  ^^^  abhilft,  fondern  immer  Ift  er  für  Jeder- 

—  —    Herausg^cbcn  wn  B^¥.  roigt  n.  f.  w.  „j|„n  in  foweit  tnrfnglieh ,  daf«^  er  aHe  upttilttelby 

Z^  tief  unter  feiner  Würde (!):    Nicht  fplten  fieht  man 

ji;fvf«r  Jahrgang.    Von  dem  König  WUhdm  L  dtr  ihn  einfam  hiattieren^  fi»/  wo  etwa  elhige  öffent- 

Niederlande,    welchen  feine  aJten  und  feine  Aeuen  liehe  Bauten  untenfommen  find,  unter  die  Arbetter 


Unterthanen  herzlich  jleben^  fo  teht  ße  fich  auch  'mifch^n,  nnd  wenn  er  danta.  unter  einem^  ISs  lebe 
noch  unter  einander  baffe»,  von  cUMem  guten  KAnag  der  Köpig!  erkannt  wird;   fidi  fchliell  entfernen, 
ift  fchon  in  der  Allg.  LitI  Zeit.  auaÜElhrllcb  die  Rede  Diefe  HprabUfTong,  diefei  ffafalichte,  einfiiche  Wefen 
'  ee wefen,  und  es  fcul  iiier  nur  deo^hlnlb  der  vor-  thei}en  idie  MStj^neder  deskönigl  Kaufes  mit  ihrem 
liegenden  Lebensbefehreiboii^  zhagehohen  werden,  '  Haupte. ' '  Man  fii^bt  e^  noch,  dals  das  Oranifche  Haus 
wonach  fie  Ton  den  Lefern  wird  beurtheilt  werden  mit  repi:|blikanifchen  Ideen  genährt  ift/'     Richtiger 
können.    „ Strenge Unpfirteylichkeit,  väterliche Fttr-  wohl:  mit  wahrhaft  königlichem  Sjnne  begabt  ift, 
forge ,  unermftdete  Arbeitfamkeit  Ür  das  Wohl  des  worin  4uch  Kaifer  Jofeph  eben  fo  verfuhr,  und  zu* 
Reichs,  einfädle  Sitten,  h&uali^he  Tuffenden«   die  gleich  fagte:  Mein  Hand weric  iß,  König  zu  fey  19. 
man  in  den  Niederlanden  befondera  zu  Sshätzen  und  Ludmg  L,  Großherzüg  von  Bejt\m,  hat  zu  Lei- 
zu  würdigen  weib;  fchliohter,  vertraidicfaer  Vet-  'denfhidirt,  Engtand  und  Frank^eicb  bereift  und  als 
kehr  mit  feinem  Volke,   in  defTen  Mitte  Wilhelm  rufSfcbei'  Generallieutenant  die  Türken  bekämpft. 
Friedrich  ohne  Leibwache,  die  er  weder  hat' noch  Nach  feinem  Regierungsantritt    1790   vergi-öfserte 
verlangt,  wie  ein  Vater  unter  feinen  Kindern  lebt;  er  Darmftadt  und  verfiärkte  feine  Truppen,  die  er 
echte  Liberalität,  welche  weifs,  daft  der  f^egentfür  dann  während  des  Kriegs  grofeentheils  in  engllfchen 
fein  Volk  und  nicht  das  Volk  um  des  Regenten  wil  Sold  gab,   bis  er  mit  Franl^reich  Frieden  machen 
len  da  ift ;    wetfe  und  gemifsigte  Befördening  und  mufste.     Sd  thitig  die  Regierung  war,   fp  ift  doch 
Eiufäbrung  des  Neuen  oder  Beybehakunff  des  Alten,  wohl  äi  vid  gefagt,  'dafs  „es  gelang; '  den  ganzen 
sieht  weil  es  neu  oder  alt,  fondern  weil  es  gut 'ift;  Staat  durch  dne  weife  Oekonomie ,  wozu  in  Weft- 
Hafs  gegen  WiilkOr,   gewiffenhafte  iEiefolgung'  d^r  phalen  insbefondre  die A^fliebnog  def  Uhtfaeilbarkeit 
befch^ornen  Conftkution,  Kebgiofität  ohne  Prunk,  'der  Gut e'r  mitwirkte,   bald  in  einen  fehr  blühenden 
Liebe  für  die  Selbftftändigkeit  feines  Landes ,  deren  KuQandzu  verfetzen,iind  esfehltenurderErhoiungs- 
kräftigTtesBefbrderungsmlttel^  ^^lianä€MjjtrachM,  er  frift^an  längerer  Dauer,  um  denfelben  auf  denGipfd 
darum  auch  in  «ffentnoben  Acten  und  Gericbtsfikn  'des  3^oUl^iideS  ^  bringen.''    Oieiietzt  beflehenden 
überall ,-  wo  ße  »nr  duroh  Bfbdefoeht  und  rfde  Af-  BehöNlen'undihre  Wirk«nnkre]£e  werden  wohl  zu 
fectation  verdrängt  ift,  wieder  hergefiellt  hat:  das  wdtUufig  bcfichrieben,  die  VerüaffunMirktfnde  und 
Flammändifche  und  HoUändifche  ted  nur  zweyOiä-  die  ^ Veronhiwa^  Ofaer*.  die  <fiandssiwrrMohen  Hechte 
lekte  einer  Sprache.  (Das  111  vid  zu  beftimmt  gefagt;  fett  Uofs  aiigeCchxfebeo.     Brft  auf  den  teidealetz* 
das  Franzöfiiche  foll  aus  den  Gerichten  verdrängt  ten  Seiten  ift  cigentJid)  voa  dem  Grofsherzog  die 
werden,  ift  aber  noch  nicht  daraus,  am  wenigfien  Rede,  nnd  namentlich  von  feinem  beharrlichen  Sinn, 
in  den  Gegenden  verdrängt,  wo  man  blols  franzö-  ftrengem  Worthsltsn»  Gerechtigkeitseifer  und  her- 
fifchfpritfaT.    In  detSttndeverfammlung  würde  ohne  ablaffendcm  Bendimen.     Nicht  in  ihm,  fondern  in 
das  SVanzö6fche  nodt  gar  nicht  durchzukommen  allem  Andern  fev  der  Grand  zu  fncbm,  wenn  fidi 
feyn      und  nian  redet  dort  in  drey*  oder  vi^wley  bey  VITifTeafehaften  und  Kflnfien  nicht  der  böchfte 
Sprachen,  die  erft  das  Pr^tocoll  in  die  Staatsfprache  Grad  von  Regfhmkdt,   AusUldsng  und  VoUkomr. 
verfchmilzt.)    Alle  diefe  £igMchaften  haben  dem  nnettbdt  veist    Er  zdcfanii  fich  durch  dieFreyfin- 
Köniie  Wilhelm  Friedrich,   nach  zwölf  zum  Theil  n%(kdt  und  Erhabeebdt  feiner  Ideen  und  Anficbten 
fohw&rigen  RMiernngsjahren ,  endlich  in  Beiden  aus,  und  baweife  die  fchoaendfie  Duldung  gegen 
fowobl  de  in  Holland  allgemeine  Liebe  erworbes.  RdidoBS-  und  politifcha  Ideeni     Ferner  werden 
Nicht  blöfs  in  deii4ie(lisimteii  AadiaaaUgen,  wo  fr  an  ifim  ThItigkBit,  Ord«mgsUaba,  Regdmiftigkdt 
ErgmmJL.  BL  »r-rf.  L.  Jt  WI7.  D  (7)                                                          ^nd 
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und  Mildtbatjgkeit  beld^.   ^Jn{^er^e\Mis^ei(e^^  Künden  am  rneiO^nfiar  die  Cr-  und  allgemeine  Spra* 
zeigt  er  ficb  äurserß  mmig-tinA  elLfoA.  dh  (iS&et  ^  cHe  dm  (krl&aif  <V  mnSM'\  hervorgehoben, 
faß^inzige  Erholung  findet  er  in  dem  Befucben  des  Karl  Ausufti    drofsherzog  von  Sachfen^  Wei^ 

Theaters,   wo  ihn,   als  groCsen  Mufikkenner,    Sie     ihar-Eifenach,    der  Sohn  eines  fchwindfachtigeo^ 

ÖP4^^voj^jic|  fifzx^--.   H  J  T  A  :l  d  I^fiS^ÄSfffi^ 

F^äncK  Franz  Gro/^--5J^ 
Schwerin,  ward  ds  Jflnghnff  onter  -^  Seh^iia^a»  fg^i^^^  ^^^  Braunfchweig.  Sein  Erzieher  ward, 
nach  Laufanne  und  Genf  gelandt,  und  ??^J«^np.,.bacbKfaai  Kath  Friedrich  les  Grofsen,  der  Graf  von 
in  i  rankreich  und  England  Nach  feinem  Regie>  ^ . ^^  (nnrhmily  Pxeufs,  Staatsminifter)  und  fein  Leib> 
rungsantntt  gab  er  einen  Theil  feiner  ^Truppen  in  «rzt  der  Vater  des  berühmten  Hofeland,  Die  blä- 
hende Gefundheit  des  jungen:  fi^ütien  gab  dem  Leib- 


IfolJäadilchfn.Solfl,  x^  ^xuUgte  den  If^Jf^fiXK,  ^iten 
Sjreit' ijeinec  V^rlahrep.iß^Mfi'^  5ftp4t  Rqüßclf,^.(ljj|e 
nun  f(er.4-Mda$h<w«it:fifi^T9llig,wtpry?r|i  .dag^e^ 
aber  '^  |iohe  $chulf^  vpa,  Batzow .  zurflq^erhie}^ 

Wahrend  de5  Kriegs  fteige^ep  ftcb  ^i«: V^Pj-^i";^  fchlecb^UiU.  dw  Am^^ig^  Hofzwange^  und  jenem 
verdreyfachte^fich  &r  Gö  er«rth .  im4.  da5  .^rx^  verkünttelen  Leben ,  woTu  Lud wig  XlV.  das  Mufier 
einen  rorafchen  J^echfe^^  zur  Folg^  ^^^„  hatte.  Dagegen  fprach  demgeiavollen  l8jä*- 

dafs  d^e  SchneUigkeit  deffelben  ^ ^er  des  Geldunj-  J^^^  p^^g^i,  d^  g^fellf^ihaftUche W efen  in  PariTiiu 
Jaufs  gleichkam.  (Uie  adlicen  Güter  find  dort  ve^-  ,  J^  ^  ^^^  ^i^  j^j^  ^fhie|^  „^  di^  frifchelum  Bio- 
aufserjicl^^  die  adhgcn  GefcTjle<jhter  h^^^  ,^j^^  der  WÜfa^fofcafÜicWieit  aus  der  Hand  eines 

dort  ^, Äut  wAe  irg«4wa  foaft  ^  ^^Akmbert,  IMddrcrtti.  Aa  empfing.    Attf,dieferRei^ 

KornbeticlWea;^WOaBS^«kndOT  .^y^  er  feiii6fk0n&ig&0e*rahliki,  die^J^dgräfilD 

tungpij  unter  den  me^et^Väkscl^^^^  "^^frl!!  -Lmfrvoafleffem-DmSfmdt,  undland  er  attclfei- 
endlic^i  m  den  Städte^  R9fwi9k,.Güftrow  und  Schw|-  ^^en^Golhe.  Sein  .RegierungaiotHtt  1776  fiel  in  eine 
rin  zu  Bewegungen,  die  namentlich  zu  Güttrqw  nur  .zeic,  worin De-tfohhnd  glücklich  durch  den  f ri^- 
durch  Blutvergiefsen  gedampft   werden  konnten^      Jen  und  jsro&jhi  dentOnSea  des  Frieden  war.  Der 

Her^oghiek  fiokin  der  Verwaltung  an  die  altbewähr» 

-  ten  Gd)ehaftsleutdv  rief' aber  dir  Geifier  \n  der  Wif- 

i  fenfcbaft  ^ii  eisem«iietten  Liehen  auf.    Herder,  Griet^ 

-huthi  «r.  üjnafrri  .tiod  aiidr^  ausgezeichnete  Auslan-r 

'der  kanien  in  fetnliiand  und  Cöth^  zu  ihm  felbfi 

„Zwev  ibiebe  kräftige  Naturen  im  fchOnfien  Jugend«- 

idter  konnten  dnrcfa  die  Schranken  des  bisher  Be- 

:fiandeneil  nicht' zurückgehalten  werden^  fie  muf&ten 

nothweodig.  die*  wraltetea  Formen  zerbrechen  upd 

i  im  ihrem  Wirke»  und  TreibeM  ficb  neue  Salinen 

öffnen.  Wohl  mag  fie  zuwcilend^  rafcbe  kreifen^e 

.  Blut  ^eker  gefihrt  heben»  ale  es  in  den  Augen  des 

Icalten.  bedaehtigen  Alters   verkettet  fehlen;    wohl 

.  mag  in  feinem  auflpmdelnden  KraftgefQhl  manchmal 

dieliinie  des  Conventionellen  zu  rafcb  und  auffallend 

'«berfcbritteBMwOrdenL.£eyn;   «her  nienials  wurden 

hdhere  Zweck«  eve  den  Au§en  veriorfpfi,  niemals  e^l 


E^e.JLiebliogsichqpfung.ijbes  Herzpgs  und  d|e  /^rüe 
ihrer  Art  in  JDeuJifchlai^  war  das  Seebad  zuDoberap 
feit  1793.  Dafs  er  nach  feinenj  Eintritt  in  de<\|^heirr- 
bund  .die  Xiandliäpdß  beyb^^ielt^  wird  f^twfis.  .zji 
pomphaft  ^za)»lt;  Der  Ü^w%  tyar  deij  erJSe  deut^- 
Icb^  Fürß,  der  fich  vom  lUieinbunde  losfagte-,  im 
März  1825;..»wd  ^da^^  gehörte  j^IlerdiMs  Entfcblof- 
fenheit.  Er  ward  auf  dem  Wiener  Congrefs  zum 
GrorsherzQg  erklärt;;;  ,eine  ehrenvollere  Erklärung 
von  ihm  {elb$  wardieAp^^hungdierlieibeigenfchaft, 
18.  Jon.  1820. .  Die  Saipmlmig  inländifcher  Grab-AI- 
terdharne^  zu  Ludw^sTuft  verdankt  ihm  und  .viel- 
jährigen,  von  ihm  m^Ut  geleiteten. Nachgrabungen 
ihr  Dafeyn.  £r  beGut  noch  in  feinem  70iährigen 
Alter  alle  Kraft  und  Lebendigkeit  des  roriigOen  Man- 
nesalters. { 
Qmrg  Fru^trich  Karl  ^fipk,    Orf/$hsnog  vtn 


Mekl€nbw^^Str^itz,  lAzu  Hahnwer  und  Dnrmfitfit  edler  &iafi*lar  lilee  MTflniige  liiid  Heilte  veriengpet. 
erzogen,  veseb  fich  zu  ^weiterer:  wüfanfohaftlicher  7Götfae*i  gdnzeeBefireben  war  dahin  gerichtet,  {eimui 
Bildung  nach  A«Aoek  oll  dBerlifiy  «nd  berwAo  Eng- 
land ,  me  Schweis  und  halieo.  Ais  Erbprinz -unter- 
handelte  er  zu  Paris  den  Beytritt  20  dem  khainbunde, 
und  begab  fich  auch  nach  Erfurt^  ak  dort  Kaifar 
Alexander  mit  Napoleon  ziiÜMnnMnkam«  Später 
wohnte  er  dem  Wiener  CongntCB  bej.  Mach- feinem 
Hegierungsantrkt  lB16lvevwandle  er  viele  MAhe  und 
Kolien  at3  das  SchnliMfiBik  und.  verfcfataerteMeufiEe- 
liiz.  ,,Es'ift  z«  erwarten,,  daüi  dijs  Grolsfaerzogs 
und  feiner  Gemahlin  entfohiedenei^  Neigung,  dielto- 
tvr  zu  v^mrbareo,  ihre  keimenden  Reize  zu  h^en 
nnd.zn  ent wickeln,  noch  manche  fckdne  Hervor- 
briogang  geUo^n  werde.**  Bafonders  wird  feine 
„rbizbaxe  iiflijp^taiglinhkttl  fiir  «daft*  Ipehönef  i»  dop 


fl!lWtiMben> Freund  in. der  AUerkenntnifs  alles  Tod 
tigenizu  fiäckeA,  in  jhm  die  Neigung  zu  wiflentchaft- 
liehen  Forfchungeo  iouner  mehr  zu  b^eftigen  und 
ihn  zur  Anfchauung  der  Natur»  der  reinßen  ,QueUe 
alles  Wiffens,  hiamleiten/'  lleid^  r^ten  nach  der 
Sehweiz,  upd  daveiti'fekreibt  fich  die  Vorliebe)  des 
iHerzo^  fOr.  die  Pflanz enkunrfe  »her«  Zu  Berlin  und 
durch  rriedrichU.'wak'd  alsdann  ffUne  Kei^ngf^r 
die  .Kriegskunß  Zwecke.  _  Er.  Mf te^.fjne  !^odung 


von  den  ;Stairmea,  walohfe  Dentfohland  bevorZ^anden, 
und  bereitete  lieh  dariauf  vor»  $eij^jKArp^  war.  auf 
der  Jagd  und  durch  Fufsreifeo  abgeljärtet,  und  als 
kahneriVeit«r..war  er  der£rn«B  zurJt^üifp  ^y!t'«u.er#- 
ige&hr  wkL  MdOPO/  UnglOokliäU^««  £r  inf ficht e  ^s 
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«fttgioieatsr  im  niSnrJicfalten  £etteff,*jtlmke  alJe  Bor 

dofaxifeinUri  ttncr£nthriiriineeit  mit  ftuoen  Lsiit^a  auf 

^Mi  llitek«Kg«.8a$:d]driCaampBgbe.«'  Auf  ähaliche 

AMr«i(eyirfubrjear.id'dttft>ifdIgeifcfapiiE  jiabBi 

.dbum  «Imk  reHWi  AUCdhMl«  -^ i  £r' £afi>  sua  fei»  Lianii 

ifahoifctüftJflhtn.ttodAl»»  Verkehr  fowdhl  dorch  xleb 

•Bedarf  des  feräeii' Kriegs,*  als  durch  dleAnwefenheit 

irielfir  finanzöfifeber  AuagewaiMlflrtott,  ym  Narbanne, 

»Moatmdrettcy^  Mouf»er,  iioh  beleben«    Mit  feinem 

lAbgeor^hwteQ  auf  dem  Con^efa  xu  ftalUdfe  fährte  er 

-dbi}Ärie£vrecli£el  eigenhatidiA  «nd  in  darn^deutfcben 

-fifabrif t wefeo  ^ki Acten  die  Männer  das  •  Höcfafte  <  .iiml 

-^Schösfie ,  die  er  um  fich  yerEafimelt  hatte :  SchUUr 

und  Göihe,   Herder  und  JFidcaid,    ein  Kreis  von 

Gelehrten,  Seckendorf,  Einßedel,  Knebel,  Mufäu», 

iBöitiser,  Griesbach,  Paulus,  Vofs,  Reinhold,  FicJiU, 

ScheUing,   Thibimt,  Feuerbach ,  Lader:,  Hufeland, 

Schütz  j  ikhUgjel'^  ie  dem  lüeisen  tiändcben,  der 

-fAr  ein  fteich  genügt  hätte.    Auch  ward  ein  Theater 

?ifüftet»  das  äs  die  Mulierfcbale  der  Kunfi  und  der 
eyeo  natm^etreuen  Darftellungs weife  fich  geltend 
-machte.  Die  &tadt  Weimar  erhielt  eine  neue,  freund- 
liehe Geßalt  und  ein  gefchmack volles  Schlofs,  und 
das  Kävmergut  Oberweimar  ward  unter  den  Ai^en 
^des^HerzegS  eine  Muflerwirtbfchaft.  — 

Unter  dem  König  Fjtiedriob  Wilhelm  lU.  trat  er 
.wieder  in  Preursifche  Oienfte,  und  forgte»  AvSi  die 
.^eere  ihren  Unterhak  in  feinem  Lande  ohne  deffen 
iKrfohdpftfng  fanden,  als  &e  fich  meifi  ch>rt  1805  und 
wiederum  1806  verfammelten.  Mach  dem  Unglücks- 
tage  14.  Oct.  wollte  er  mit  denr  Preufsen  fortkäinpfen, 
Aber,  der  König  felWi  ermahnte  ihn  zur  KOckkebr. 
Der  Herzog  fand  fein  Land  grofsentheils  verwflliet, 
und  half  fo  viel  er  konnte,  mtbgedrungen  wohnte 
er  der  Zufammenkunft  des  Kaifers  Alexander  mit 
Napoleon  z^  Erfurt  bey  und  empfing  fi«  zu  Weimar. 
Er  liefs  die  Kriegslaft  18ff  feine  Gflter  mittragen, 
öffnete  fsioe  Kornböden  und  half  auch  mit  (£ld. 
£r  machte  dann  als  General  den  Feldzug  wider 
Frankreich  mit»  und  begab  fich  naeh  der  Emeahme 
von  Pari^  dahia  zu  den  •  verbOndttea  Füriiea »  fah 
Engl^d  und  wphBt^  dem  Coo^eb  zu  Wien  bey. 
Die  verfchiednen  Geldzabluilgen  von  Frankreich, 
die  engÜfcben  Uoifi^lder  und  die  ruffifehen'  und 
preofsiicben  Vergötungsgelder  wies  er  den  öfCentU- 
ebenCaffen  an,  und  liefs  800,000  Rthlramter  die  be- 
dräagtefien  Unterthaaen  vertbeilen.  Das  Mahere  der 
Lai^^^^waltunff  (oll  abergangen  werden*  Die  Be- 
rtfhywy?  .Qbei'.  die  Gegenmittel  wider  das  beaach- 
harte  (rrenzzoll wefen  gaben  keinen  Erfolg.  Eine 
der  wohlthStigfien  Einrichtungen  von  fchon  völlig 
bewährtem  Erfolge ,  das  fchonendfie  und  wohlfeillte 
Kriegswefen  des  Herzogs,  ohne  dabey  feiner  Ver- 
pflichtung gegen  den  deutfchen  Bund  fich  zu  entzie- 
hen, das  in  nicht  einmal  augedeutet  und  hätte  recht 
hervorgehoben  zu  werden  verdient.  Wie  mächtig 
ein  Forfi  mit  lehr  befcbrinkten  Landeskraften  feyn 


dasJiCbd^Heivoi^gstttigt  Uad 
tiefcUriebfen.    '  •       *  .  ;.     ^\ 

Ehf/i  ijd^ion^  Kmti  Ldudyiig,  -  Herzog  zxi  ßachfen^ 
Coburg -JSaa^eUL,^\^T  im.Gefolge. des  Könige  von 
Frcufsea  bey  dkr  Scblaobt  von  Jena,  ging  dajBJi.iiaoh 
Köoigsfaesg,  .«rlcraäkte  dori  gefiihrficb  n^^flüobtatp 
noch  BCemet,   und  reiße  m  tiuMr  völüg^^^errtel- 
inng  umltziii'^AhwftrtuDg.desEreigniffe  in  die  Böh- 
mifchen*Bäd€r.    iller  eiftielter  die  Naehricht  vöqi 
Käifer  Alexander,  dafs.  die  HOekgabe  feines  Landes 
von  Fradkrdöh  zugefianden  fey,   und  er  trat  def- 
fen  Uegierung  an,  da  fein  Vater  inzwif eben  geftor' 
be»?  war.     Hieoauf  vrard  eo^aaeh   Paris  .<  eingela«- 
'den,iund  begab  fioh  dahin  mst  demMinifier  Krelichr 
mann,    welchdlr  aber  bald   feinen ;DfienXle  entlallen 
^urde.    Nach  der  Afickkehr  des  Herzogs  ward  ein 
Landesminißeraum  gebildet.     Er  reifte  1808   nach 
Petersburg,  Yerzicbtete  dort  aber  auf  eine  glänzende 
Verbindung  ans  „fireogem  Pflichtgeffibl ,    die  ihm 
vom    Himmel  anvertrauten  Untertnanen   nicht    zu 
verlaffen."     Als  er  bey  dem  Ausbruch  des  Kriegs 
^vrifchen  Oelireich  und  Frankreiob  in  fein  Land 
surOci^ekehrt  war,  kam  der  franz.  Gefandte  Bacher 
dorthin,  um  zu  unterfueben,  ob  dafelbfi  öfireichifche 
und  iengliche  EmiCßure  verborgen  gehalten  und  Waf- 
fen und  Munition  fOr  Oefireich  verfertigt  würden. 
Man  entdeckte  nichts:  abcar  des  Herzogs  Bruder 
Prinz  Ferdinand  blieb,  der  Zurfickberufung  unget* 
achtet,   und  focht  bey  dem  Oefireicbifchen  Gleere. 
In  dem  Winter  184|,  als  von  ferne  die  erßen  Soa- 
nenfirablen  eines  befTern  Tags  erfchienen  -^  eilte 
der  Herzog  nach  Potsdam.     Das  hphe  Vertrauen 
des  Königs  —  gab  ihm  die  erwOnfchte  Gelegenheit, 
einen  thätigen  und  einflursreichen  Antheil  an  den 
Verbandlungen  zn  nehmen ,  wdche  Preufsens  fpä*- 
tere  Politik  befiimmlen,  —   Heimliebe  Verräther  be^ 
reiteten  :dem  Lande'  wieder  die  Gefahr  feiqdfeliger 
Behandlung.     Nur .  die  Oberall  waltende  Geißesge- 
genwart  des  Herzogs  .und  feine  kzaftigp  Haltung  g^* 
gen  die  fratiz«  Generale  vermochte  fie  zu.befchwicn«' 
tigen.     Nach  dem  Siege  bey<  Leipzig.. ging  er  JQS 
Hauptquartier  des  ruff«  nLaifers,  und  erhielt  den  B^ 
■  fehl  aber  die  Truppen,  welche  Mainz  umzingelten, 
Ikh  aber,  nach  emer  Uebereinkunft,  wie  die  do^^ 
tige  Befatzung ,  ruhig  vfrhielten.     Als  diefe  abzo^, 
ft bernahm  der  Herzog  den  Befehl  in  derFeftung,  be- 
gab fich  dann  nach  Paris  und  zum  Wiener  Congreis, 
und  erhielt  hier  Entrchädigun^;  in  dem  Feldzuge 
von  1815  aber  den  Befehl  der.5ächfi(chen  Trunp^» 
und  nach  dem  Frieden  die  Ernennung  zum  rufliicnan 
General  der  Cavaiierie.   Der  Herzog  erwarb  fxi  Obe|- 
öfirelch  <lie  weitläufigen  vormals  Salaburgfcben  Be- 
fitzungeii,  und  vermäblte  fich  mit  derPriazeffiaLuife 
von  Gotha.    „Mannicbfaltige  Mifsverbältniffe  nörten 
aber- auf -eine  eben  fo  empfindliche  als  unverdiente 
Weife  den  häuslichen  Frieden,  in  deflen  Genub  der 
Herzog  und  die  herzogliche  Familie  zuvor  fo  unbe« 
fchreiblich  glacklidi  gewefen  war.    Sie  fahrten  i824 
felbß  eine  Entfernung  der  Herzogin  Luife  von  Coburg 
herbey,  welcher  1826  die  förmliche  Scheidung  folgte." 

Bem^ 
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fm^Coburg-Mmung^n,  hatte  die  fimmtUobenLind^ 
liltidet  Rithe,  Beemtea,  Stftdt*  ^«lod  Dorfgeneineii 
febietLaDdessuTMfseitgeD:  4l6PerftMieii.  Andern 
Tue  d0S  erflen  lUrciigiaMe  (einer  Mutler  ward  der 
Grand  sn  dem  Sehnltfeblude  Bemiiardinani  gelegt. 
Sdoe  Elrciehung  MeCoheh  nnter  den  Annen  feiner 
Mütter  9    weiche  die  wfmnndfdieftlicbe  HMiernng 
f&farte.    fir  reiAo  d^^  Italien,  der  Schweiz,- Frank 
reich  und  Ettgbnd;  feine  Jugendfreunde  nndGefthr^ 
ten  waren  aus  allen  Ständen  gewihlt,  Oberhof  meilier 
war  der  jetnige  Geliebneratn  v.  Baumbaeh.  —    ISey 
feinem  Rwieningaantidtte  erliefs  er  xweT  Ksmmer^ 
fleuem.  Hiernaui  erhielten  die  LandesbenOr den  eine 
zeitgemäfsere  Einrichtung  und  die  Landfiande  eine 
neue  OrdnuÄg.     Die   Verwaltnnjr   bethStigte   fich. 
Der  Herzog»  ,,{elbli  Frennd  des  öfrentUchen  Gottes- 
dienßes  und  feinein  Volke  Mußer  eines  tief  ins  Ge- 
mütb  ge wurzelten  aufgekiirten,  echt  reU^^iöfenSin-^ 
nes,  der  im  zarten  Geffthl  feiner  Abhängigkeit  vom 
hochfien  Wefen ,  im  affentUchen  Kircbengebet  we- 
der das  Wort  tkxr,    noch  irgend  ein  belobendes 
Beywort  d^er  Liebe,  gefchweige  eine  Titulatur  beym 
Namen  Herzog  dulctet,   raht  fein  Blick  auch  mit 
Liebe  auf  dem^l^ohl  der  Kirchen  feines  Landes.  ^ 
So  fahrte  er  das  Gedächtnifsfeft  der  Vollendeten  und 
eine  neue  Ämtskleidung  der  Geifllicben,  Priefterrock 
und  Barret  ein.    Er  unterhält  an  feinem  Hofe  eine 
der  rorzO^ch&en  Kapellen  Deutfchlands  und  fpielt 
felbft  einige  Inflrumente  der  Tonkunfi.    Er  befucht 
und  ermuntert  dieKOnOler  in  ihren  Werkfiätten  und 
unterdfitzt  eine  grofse  Anzahl  talentvoller  Jfinglinge 
auf  ihrer  akademifchen  Laufbahn  oder  auf  ihren  Rei- 
fen ins  Ausland»  um  fich  auf  fremden  Kunflänflalten 
oder  auf  Italiens  klaffifohem  Bbden  .zu  ausgezeich- 
neten Künfllern  zu  bilden.  Alle  Verordnungen  feines 
'Regentenlebens  gehen  zunächft  von  ihm  lelbft  aus, 
ixnd  feine  öffentlichen  Reden  find  aus  feinem  dgnen 
Geifle  und  Herzen  sefloffea.  •—    Ein  angenehmer 
Ton  belebt  feinen  Hof,  und  kein  fieifer  Höflichkeits- 
zwang  feffelt  <fie  freyen  t^eider.  —    Nicht  feiten 
verfchönert  er  die  Familienfefle  verdienter  Staats- 
ditner  durch  feine  Gegenwart.    Bey  Volksfefien  ml- 
fchen  fich  alle  Stände  fröhlich  durch  einander  und 
die  Bauerntochter  wir*^  vrie  die  vornehmfie  Dame, 
des  Tanzes  mit  ihrem  FOrfien  gewürdigt." 


«.'r»»w»w  Herzog  von  Sachßni'^  Wldburgkaußm 
vruchs  in  glänzender  &OrftijEkeit(die  fchlechte  Wirth- 
fcbaft  wird  gefchüdert)  friich  heran,  bis  er  zu  feinem 
reichen  Grofsobdm,  dem  kaiferlichen  Feldmarfchall 
jofeph,  nach  Wien  gefandt  wurde.  Diefer  über- 
nahm dann  die  Regierung  als  Vormund ,  behielt  fie 


aiB6 
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ai  fidi  mh  feiner  fungen  GemahKn  ttid  dSr  Jagd 
ekäftigte.     Ale  er  endlich  die  a^vnng  felbH 
antrat,  dauerte.^  Jcaiferliche  Credit- Conunif&on 
noch  fort     Sie  ward  eril  nach  ;der  Schkcfafc 
Jena  au%elAll,.  eis  ein  alter  Jngendfaeid  des 
nogt,  der  Freyherr  von  Liditenficfai,  dieAufiialimn 
wm  HUdburghaufed  i»  den  RhdnbMid  antwirktn. 
Der  Herzog  hatte  eon  rielen  Milsbräochen  bey  der 
Credit -Commiffion  gehört  j  und  entiiefs  nun  pldtit- 
Uch  die  (immtlidien  Regierungsbeamten.    Hiernnch 
Terfuchte  er  «s  mit  dem  genannten  Lichtenttefn, 
eher  nicht  lange  und  nicht  glA^üich ;  machte  dum 
den  fciiön  eni^nten  ?.  Baumback  zum  Gehetmeo* 
rath  und  Heute  den  Regierungsrath  Wagner  wieder 
en,   welcher  in  feiner  ZurOcScgezogenheit  Am%   be^ 
kannte  Gefangbuch  verfertigt  hatte  und  zuletzt  an 
die  Spitze  der  Gefchäfte  kam«    Am  meiflen  fcheint 
von  Anfing  an  und  fortdauernd  fOr  das  Schulwefen 
geforgt  zu  werden.     Die  herzoglichen  Kinder  haben 
unter  den  Augen  ihrer  nun  rerlüärten  Mutter  eine 
vortreffliche  Erziehung  erhalten.  <—    In  der  Scliil- 
derung  find  die  Lichtfirben  nicht  gemifsbraucht,  dht 
dunkein  Farben  kräftig  angewandt:  »Das  Jahr  18J^ 
gab  nur  eine  halbe  Aernte  und  1816  verfagte  Him- 
mel uiid  Erde  durch  nachtheilige  Vi^itterung  dem 
Landmann  den  Lohn  feiner  IMßhe«  —     lÄafs   der 
Werth  der  FeldfrOchte  fchnell  bis  ins  Unglaubliche 
emporfiieg,   läfst  fich  leicht  erachten.     Wer  hätte 
es  fOr  ^möglich  gehalten ,   dab  ein  Achtel  £rdäpfel 
den  Preis  eines  Thalers  hätte  fiberrceicen  können? 
Der  Hunger  hätte  gewife  Viele  aufjgerieben,    wenn 
nicht  der  Landesvater  dafillr  geforgt  hätte ,  dafs  Le- 
bensmittel herbeygefchafft  wurden.  —    JDie  Armen 
hatten  felbfi  mit  gekochtem iUee  und  Gras  ihr  Leben 
friAen  moCTen." 


RECRTSOBLAHRTHEIT. 

FaiiruuRT  a.  M«,  b.  Schäfer:  Examinatorium  in 
ehmmta Juris  dviiis  ficundum  omUntm  bt/Hlu- 
Hmtum  Sgefhim,   refpiciees  jus  canonicum  et 

grmanieom  nee  non  ipaffim  jus  fiixonicum,  et 
ufumtironumeditum.  1827.  22SS.  ß.  (iKthl.) 

Wer  einer  fogenannten  Efelsbrtlcke  bey  feioem 
bevorfiehenden  Exameil  bederf ,  der  wird  tich  auch 
der  gegenwärtigen  nicht  ohne  Nutzen  bedienen  köfi- 
nen,  Teitdem  die  ähnlichen  von  Hoppe  und  Seh- 
ianus  veraltet  find.  Der  Vf.  *verfprieht  eine  Um- 
liehe  Ober  das  deutfche,  peinliche,  canonifehe  and 
das  Lehn -Recht. 
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Litpzio,  b.  BattmgSrtner:  DtuinfiHt  dtt'StaatM' 
anwaldfchqjl  —  —  von  AUx.  MülUr  u.f.  w. 

fErgäiumg  iUr  m  2»-.  8»!  A  ^,  X.  Z.  dit/tsJair»  abttOnftk- 

Indeffen  kaw».  xiifm  unbedingt  lugeben ,   däfs  idie 
erO«,  iedoch  entfernte  Veranlaffung  theils  in   der 
altgermanifcheii   V«-faffung  d^r  Fflriprecher,.  ver- 
bunden mit  der  fpätem  JNothwendigkeit  zur  Aufttel- 
lungöffcntUctier  Beamten  zur  Anklage  und  Verfol- 
ßunl  der  Verbrecher,    befonderS  zur . Einbringung 
Her  fckalifchen  Strafen  zu  fuchen  Tey,  tm  welchen 
nach  damaligen   Rechtshegriffen  vorzugsweife  die 
Stra  fen  der  laode$herrlic)t»en  Bedienten,  wdchc  vn- 
der  BaßaUung  upd  PBicbt  liandelten,  fo  wie  dferer, 
-welche  die  Obrigkeit  und  deren  Anverwandte  auf 
irftend  eine  Weife  beleidigten,  gehörten.  (S.  12i|.21.) 
So  uralt  die  Obliegenheit  der  obrigkeitlichen  Per- 
fooen.war,  die  z«  ihrer  amtlichen  K.enntnifsjekom- 
roenen,  die.  in  flagranti  betroffenen,  1  nedbruchi- 
gen  fclbfi  zur  Verantwortung  zu  zifchen,   fojjemg 
Satten  fie  fich  doch  früher  damit  befaf§t,  aufserdert 
in  fienvon  ihaen  gehaltenen  «ing^B/elbft  als  eigent- 
liche AnfeUger  auSutreten,  bvJ,  befonders  JuJ J^T 
anlaffüng  «od  ip  Fplge  des  Landfriedens  Maximi- 
lüms  L»oo  l*95r  de^^ögten  und  fon^'g^n  Gerichts- 
ebrigkutw    ausgegeben   wurde,    von  Amtswegfeii 
ccaeTwdb  Lao<fi<i»d<nsbr.ecMer  zu  verfahrerf.  X».  19.) 

üonsprooenestiiiwer.aBgemeuierJ  fo  bellend  dod\ 
BeblTiWn /ort  4er  ^"W^geufocefs  und  wurde  n^ 

meirtliehin  den  fisk-lif*^  ^ac^«°>5y^fÄ*.S 
^Mtcben  .End«-.  für  -die  Yerfplgung  der  hskähfcheh 
iSlSrweht.i*.  i^fi^frieden.  «»«b^,^5ffenen  Ver 
bliche.  eigu*.8«ftlptB    beftehen  "" J^t^^^ ,  Jenert 

«berhaiik)«  Jie::WaJvnehro«ing:  »«f«  "j^Äf  fj^»!?; 
tSJ  dasi  l*«btiPVh,denßegi:4fen  des  Mittelalters, 


»Uerwbd)«d«(fitf«fiHtlan?«iF4i^naesh^^ 

Wie  «SK&ioil  .IM*U  diUa?e  M  ^^"^'»"li^t 
Voll«  *n,det  iÄl¥*eil?<»Mt  wuner.  :mehr,u6terging, 
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und  m  deren  Stelle  die  Majefiäf  der  Landesherren 
trat»  fo  erlofch  auch  Jas  Änfebn  der  voni  VoJKe  be- 
fiellten  Beamten  zur  amtlichen  Verfolgung  der  Ver- 
brecher, an  deren  StpUe  die  GefchäftstrMer  der 
Lanrfesobrißkeit  traten.  So  verfchwand  in  England 
die  Macht  der  Coroners y  welche  noch  eine  eigne  Ge- 
richfSbarkeit  befafsen  und  diefelbe  nur,  wie  alle 
Volksbeamte,  mit. Zuziehung  von  Schöffen  ausüben 
mufsten  J'  und  an  deren  Stelle  trat  der  ^«omry.G^- 
nd^cd  mit  feinen  Gehüifen.'  (S.  29.)  So  kamen  in 
Iteutfchland  die  Fiskale,  auf,  welche  in  altern  Zei- 
ten felbli  inguirirten,.fpäterhin  nur  Sachwalter  des 
Fiskus  und  ßeanate  der  gerichtlichen  Polizey  blie- 
ben. So  hat  fich  auch  in  Frankreich  aus  den  ^t;o- 
cdts  oder  J^ocurwrs  du  Roi^  welche  die  Gerechtfa- 
m6  des  Königs  vor  Gericht  überall  zu  vertreten  hat- 
töh,  daslnfiitut  der  Staats- An waldfchaft  ausgiebil- 
det.  Der  eigenthömliche.  Grund  aber,  warum,  in 
Frankreich  diefös  Infiitut  zu  einem  ungleich  grö^ern 
Eirifluffe  und  Anfehn  gelangt  ifi,  als  irgendwo,  fo 
dafs  es  dort  das  Organ  der  ganzen   Kerichtlicben 

iöfe  f 
„,...  .-gfenthiimucnen  vernairnii&  des  Königs  ^.u  uc« 
vormaligen. Parlamenten  diefes  Landes,  weiche  sSa 
beliändige  AusfchrtiTfe  der  Prpvinzial-Ständeverfamm- 
luDgen  mit  dem  Könige  um  die  Behauptung  der  Ho- 
heit^ bÜer  doch  gewiffegr  Befugniffe  derfelbe^»  einen 
bald  heirtilichen,  bald  offen e/i' Kampf  fortfqhrtenj^ 
fo  dafs  die  Eiferfucht  des  Königs  beliändig  rege  er- 
liällen  und'cfurch  defren  Stellvertreter  eine  befiän- 
digeiAufmerkfamkeit,  und  nöthigenfalis  fiinfcbreir 
ttingy  hh  Jallen  Hancilungeh  der  Gerichtshöfe  unter- 
halt^n'Wercfen  mufste,  damit  die  Parlamente. in  ih- 
rem, Stteben  nach  Unabhängigkeit  die  .königlichen 
Gerechtfame  zu  beeinträchtigen  behindert  wurden 
welche  in  jedem  vorkommenden  Falle  w^rzuneh- 
men  gerade  'der  Beruf  des  Prgcureur  du  Roi  war. 
Es  hatte  wohl  verdient,. diefes  eigenthümliche  Sach- 
yerhäitnifs  ih.der  Gefchichte  der  Anfult  mehr  in$ 
Äuge  zu  faUeri,  als  jg^efcKehen  ift  (S.  66.),  indem  dar- 
aus gerade  fo  manche  Erfcheinuugen  in  dem  Üienft- 
yerhältnirs  und  in /den  Verrichtungen  der  Pro^xxratur 
erkjlärbar  weräen.  Dem  geradezu  entgegen  ift  die 
Bemerkung  (S.  22.),  ^, dafs  die  alten  Grafen  eher  mit 
den  General-^Procuratqren ,  als  mit  wirklichen  hich- 
tern  zu  vergleichen  wären",  welche  auf  der  g^z 
falfchen»  einem  tolcn^en  Gefchiqhtskenner  in  der 
That  nicht  anflehenden  Behauptuj^g  beruht,  ^dafs 
*    E  (7)  die 
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die  Grafen  nicht  felbß  gerichtet»  fondern  nur  das. 
von  den  Schöffen  gefproohene  Urtheil  verkflndet^ 
and  vollzogen  hätten.**  '  Im  Gegentheil  waren  die 
Grafen,  als  Inhaber  der  Gerichtsbarkeit,  die  allei- 
nigen Richter,  und  die  Sc^iöffl^n  bIors:Zei«ge4  foT*.; 
wohl  des  leealen  Verfahrens  als  des' materielleh* 
Rechts  und  Rathgeber.  Denn  ein  Urtheil  finden 
heifstblofs:  es  vorfchlagen ,  wie  denn  die.FQrfpre- 
eher  zuerft  das  zu  fällende  Urtheil  fanden.  Der  Graf 
war  fogar  befugt ,  die  Schöffen,  welche  unrichtiges 
Zeugous  gaben ,  zu  entfernen  und  zu  beflrafen,  wa9 
Karl  der  Grofse  befonders  feinen  Legaten  ins  Ger 
wiffen  rief.  Wie  hätte,  wenn  die  obrigkeitlfchen 
Perfonen  nicht  eigne  Gerichtsbarkeit  bereiten  hätten, 
neben  dem  Reichskammergerichte  derReichshofrath» 
und  in  den  Territorien  die  Hofgerichte  und  Regie- 
run^n  neben  den  Landgerichten  und  andern  Dinge- 
flfihlen  aufkommen  können?  Gerade  darin,  oaüs 
die  Procuratoren  des  Königs  niemals  eigne  Gerichts- 
barkeit befeffen  haben,  unterfcheiden  fie  £ch  von 
allen  filtern  Obrigkeiten^ 

Wenn  der  Vf.  von  der  Vorausfetzune  ausseht  (S. 

IST),  die  von  ihm  vorangefchickteDarriellungdes  Ge- 

fchäftsbereichs    der  Staatsanwaldfchaft  in    Frank* 

'   reich  werde  ohne  Weiteres  deren  Vortreflichkeit  ins 

Licht  gefiellt  haben :   fo  hat  er  offenbar  dabey  ^n* 

Senommen ,  Jedermann  mQfTe  mit  feinen  Augen  fe- 
en.  Aliein  es  ifi  in  dem  Umkreife  der  Thätigkeit 
diefes  Inflituts  in  Frankreich  fo  Manches ,  was  An-* 
dern  wohl  als  nberflflffig  oder  gar  als  flbel  ange- 
bracht erfcheinen  könnte,  und  nanientlich  uns  er- 
fcheint.  .Es  ifi  ein«  leere  Declamation,  wenn  der 
Vf.  (3.  188)  ausruft :  „Wo  wäre  der  deutfche  Staat, 
der  Frankreichs  Erfahrungen  nicht  theilte,  dafs  es 
den  Richtern  nicht  immer  um  Gerechtigkeit,  und 
den  Vorgefetzten  um  das  Wohl  ihrer  Untergebenen 
zu  tliun  fey?  Welcher  deutfche  Gefetzgeber  mag 
daher  ,die  Anfiellung  eines  Staatsbeamten  für  un- 
zweekmäfsig  halten,  delTen  Befugnifs  es  iß.  Ober  die 
Handlungsweife  der  Richter,  aber  die  genaue  Be- 
folgung der  vorgefchriebenen  Formen  und  Gefetze 
zu  wachen:  der  berechtigt  wäre,  die  Richter  auf 
begangne  Mifscriffe  und  l^terlaffungen  anfmerklam 
zu  machen,  gefetzwidrige  Entfcheidungen  von  Amts^ 
wegen  dem  nöbern  ErKenntnils  vorzulegen,  einge- 
fchiichne  Mifsbräuche  zu  rOgen,  dem  DflrfUgen  oen 
nur  zu  oft  für  ihn  verfchloflenen  Tempel  der  Themis 
zu  öffnen,  und  Oberhaupt  alles  das  zu  verlangen, 
was  zum  Beüen  des  öffentlichen  Dienfies  und  des 
gemeinen  Wohls  gereicht?**  Man  fetze  nur  gleich 
im  Eingange  diefer  Phrafe  fiatt  Richter  Staatsan- 
wälde,  fo  läfst  fie  fich  ihrer  ganzen  Länge  nach  wie- 
derholen. Ja,  da  den  Staatsanwälden  nicht  diefelbe 
Unabhängigkeit  gewährt  werden  kann,  als  den  Rich- 
tern, vielmehr  diefeiben,  aufser  ihren  eignen  Mifst- 
griffen  und  Unregelmäfsigkeiten,  auch  noch  diejeni- 
gen in  den  Anweifungen  inrer  Obern  betreiben  rfiOf- 
len :  fo  könnte  es  leicht  kommen,  dafs  dleProcuratur, 
weit  entfernt,  die  Gericht/^  auf  dem  Rechtswege  zu 
erhalten^    nur  dazu  diente,    fie  davon  abzufahren. 


fo  oft  folches  im  InteVefTe  der  Blacfathaber  wäre. 
Wie  anzihliff  viele  Acte  derfelben  in  Frankreich 
können  zum  Beleg  dienen ,  dafs  diefelbe  keineswegs 
im  Intereffe  des  Gefetzes,  fohdern  im  entgegenge^ 
fetzten  Fartey-  lotei^fe^efaanddt  teti  iFifeßhes  von 
<fer  Rd^ernngbfeförderr wurde,  zuweilen  felbft  mit 
verhöhnender  Beobachtung  der  gerichtlichen  Formen, 
wie  Z.B,  in  dem  Verfahren  gegen  Bergaffe!  Ueber^ 
baupt  iß  es  nicht  die  Idee  der  Handhabung  des  Ge-» 
fetzeS,  welche  dehi  Inüitut  der  Staatsanwaldfchaft 
zum  Grunde  felegt  und  dadurch  verwirklicht  wer« 
den  kann,  fondern  allein  das  Intereflfe  des  Staats- 
regim(?ntS4  in  totern  diefes  in  der  Regel  dabey  in- 
tereffirt  ift»  dafo  die  Gefetze  in  und  von  den  Gerich- 
ten genau  beobachtet  werden,  mufs  die  Thätigkeit 
der  Staatsan wilde  in  der  Regel  in  Gemäfsheit  und 
zu  Frommen  des  Gefetzes  ficn  lufsern.  Da  aber  in 
einzelnen  Fällen  felbfi  das  wahre,  weit  öfter  nock 
das  vermeintliche  Intereffe  der  Machthaber  fcheiii»> 
bar  mit  den  beftehenden  Gefetzen  in  Collifion  treten 
kann :  fo  iß  es  gerade  eine  der  fchönfteh  Seiten  dev 
Staatsanwaldfchaft,  dafs  He  diefes  Staats! nterefle 
vor  Gericht  vertheidigt  und  dadurch  die  betreffen- 
den Perteyen  in  den  Stand  fetzt,  fich  dagegen  zu 
wehren,  die  Gerichte  aber  der  Obliegenheit  Ober» 
hebt'y  das  Staatsintereffe  von  Amtswegen  zu  wah- 
ren, und  folchergeflalt  die  Möglichkeit  begrandet, 
dafs  die  ausQbencß  Gerechtigkeit  Ober  allem  Ein- 
fluffe  und  Ober  der  Pt>litik  fiene,  die  vbr  jener  nur 
als  Partey  zu  fiehen  kommt.  Die  Gerichtsl^öfe  des 
Landes,  und  diefe  allein,  find  und  follen  das  leben- 
dige Orcan  unverrflickbarer  Gerechtigkeit  feyn.  Elf» 
nes  andern  Organs  fOr  denfelben  Zwedk  bedarf  es 
nicht.  Entweder  würde  feine  Thätigkeit  ganz  in 
das  Leben  jener, fallen,  oder  eine  andre  Richtung 
nehmen.  Im  erltern  Falle  wäre  das  zweyt«  O'gaa 
unnütz;,  im  andern  Falte  zweckwidrig«  Um  ae»r 
willen  hat  v.  Feuerbach  mit  Recht  dieElkimifcbung 
der  Procuratur  des  Staats  in  die  Civil -Jußiz  vccW 
worfen ,  in  fofefn  fie  abs  diefetii  Gefichtspnnkte  auf» 

{cfarst  werden  foU.  Was  der  Vf.  hiergegen  i^MPst 
rinet,  hat  wenig  atdi'fich.  fS.  92).  Detln  der^Satz: 
^dal^  Vervielßiltigune  der  Arbeiten  da,  vre  «^  fich 
um  Erreichung  des  Ideals  der  VoUkommeiihint  haifrT 
dek ,  noch  lanee '  nicht  Ib .  fchlimm  fey  ,*  =  als  wemi 
unter  hundert  Fällen  in  Parteyfaehen  ohne  das  Oü^* 
gan  des  Staatsanwaldes  nur  ein  rinziger  m^ich 
würde,  bey  dem  ein  Ahwefender  oder  ein  Pnpill 
durch  die  Sorelofickeit  oder  Uakunde  des  fiiohter9 
um  Hab'  und  Gut  gebrectrt,  oder  Jeoiand  ungetedb- 
ter  VS'eife  mit  einehl  Injtetdicfidnsproeeffei  gdcriakr 
würde'*;  diefer  Satz  gljt gerade eMnfo  viel,  ak ]«- 
ner  andre  Gemefii^danit  'Seil  ei  belbr  fay,  bündelet 
Räuber  laufen  zu  lalTen ,  als  einen  einzigen  unfchul- 
digB?;u.  hängen,  den  der  Vf.  lelbß  ffir  ^eine  Ausgeburt 
eines  krai3Uiaften  Bänfe;es  ^u  überdirißlicber  Bm<- 
pBndfttukeia  aoe  IttangeTan  EinjSch^  in. den  I7rf|>^ung 
und  dat  wahrer'  WtÄ»  des  SüalsvioMr^iui^ea*^  tref- 
i€iii  eriüäi^  Es  ilV  jedera^  ein  «edeoder  *$e}rveic 
der  Mangelhaftigkeit  oder  FeUeriiifii^eit  der  Ge* 
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fft^^bnig  Y>d6r '  ile^  torfaandnM  Verwaltungs-Or- 

Samsmos,  wenn  es  in  der  Civil -Jnfli2pflege  erfl  der 
leyhülfä  der  Staatsiamwaldfcluift  bedarf,  um  die  Pftr* 
teyeayor-dem  Verhifle  itires  guten  Rechts  Scher  za 
fisUen.  Mit  dem  Beyfiaifide,  den  «die  Armen  da- 
vod  haben ,  lieht  es  ift-  Frankreiäh.^  ohiiehra  gar 
fohleokranSi  da  die  Procoratür  ihnen  nür'acceuo- 
rifeh  zu  Ufllfe'lcoinmen  darf,  fie  alfo  als  Hauptpar^ 
tey  felbft  auftrete»  und  dazu  unerlafsliöh  elAenAd- 
Tocaten  annehmen  mOffen.  Qhne  gehörig  bezahlte 
EialaCskarte  hat  dort  Niemand  Zugani;  zum  Tempel 
*  der  Themis.  Gegen  den  Mifsbraucn  .der  (rewalt 
der  admiaißrativen  Dienerfchaft  (S.  142)  kann  die 
Procuj^atur  wenig  ausrichten »  da  es  zurßelangung 
derfelben  erß  der  Auctorifation  der  vörgefetzten  Be  - 
hörden  und  refpective  des  Staatsraths  bedarf,  auch 
die  Hierarchie  des  Staätsorganismus  kein  feJiißftan-* 
dige&  £infcbreiten  geflattet.  Abwefende,  Minder« 
jähriee  und  andre  Perfonen,  die  eines  Vormundes 
oder  i^urators  bedürfen ,  können  den  Beyfiand  Vier 
Staatsanwaidfohaft  fOglich  entbehren  und  befinden 
fich  befter  dabeVy  wenn  ihre  VorniOiider  und  Curftr 
toren  inGemafsheit  einer  tQchtigen  Vormundfchafts^ 
Ordnung  angehalten  werden,  ihreGerechtfame  getreu-^ 
lieh  wahrzunehmen  (S.  87).  Um  das  ffehr  Gebrech*^ 
Uche  der  franzöfifcnen  Jfamilienrdthe  rechtfertigt 
die  befondre  Vorforfe  der  Staatsanwaidfchaft  be^ 
foiclien  Proceffen ,  cue  flberdiefs  hiflorifch  aus  einer 
£ehr  unreinen  Quelle  entfpringt.  Denn,  fo  wie  lioch 
jetzt  der  Sultan,  als  Obervormund  aller  feiner  un«* 
mündigen  Unterthanen,  fich  als  Herrn  ihres  Vermii^ 
gens^betraGfatet,fo  wurden  auch,  in  Folge  der  Begriffs-^ 
verwechfelung  vonVerfügungsrecht  und  £igentbum, 
von  Alters  her  die  Obrigl<eiten  als  die  Stellvertreter 
derer  aogefehen,  die  nicht  felbd  in  der  Gemeinde,  das 
hief&:  vor  Gerieht,  flehen  konntenv  fo  dafs  die  fie  an- 
gebenden üechtsfaandel  den  fiskalifchen  Sachen  gleich 
Sefchätzt  wurden  y  welche  AnficJ^t  fich  durch  und  in 
em  Lehnwefen  noch  mehr  ausgebildet  hat.  Es  iß 
kein  Fall  denkbar,  wo  es  der  Staatsanwaldfchaft 
bedürfte»  um  das  Privat*  Intereffe  der  Parteyen  vor 
Gericht  zu  wahren.  Eben  fo  wenig  zweckmäfsig  iß 
es».  abgeToodert  von  dem  Intereffe  der  Parteyen  und 

Se^n  deren  Willen  Civilproceffe  durch  dieAnwälde 
es  Staats  fortführen  zu.  laffen,  einzig  und  allein  in 
der  AbAcht,  damit  da^  Rechte  in  Jiöchfier  Inßanz 
•ttSgefprochen  werde.  Die  Civil  ^Rechtspflege  hat 
keinen  andern  Zweck,  als  Jedem ,  der  ihreuülfe  an* 
ipricht»  an  feinem  erkennbaren  Hechte  zu  verhelfen. 
Eine  Anerkennung  des  Recht Si  das  Niemanden  an- 
mdeibenkakin,  nicht  zur  Ausführung  gebrachtwer» 
3en  ddctfy  iiegt  daher  aufser  dem  Bereiche  ihres  Ge- 
fcbaf Ukrtifes.  Möge  es  immerhin  wahr  feyn  (S,  170), 
dafs  die  Begehung  von  Nullitäten  In  der  Rechtspflege 
nicht  blofs  als  Privatfache»  fondern  zufielen  als 
.  Staatsangelegenheit  anzuCehen  fey:  fo  mgt  doeh 
daraus  nur,  dafs  der  pflichtwidrig  handelnde  Richter 
ob  feiner  PAichtwidngkeit  zur  öffentlichen  Verant- 
wortung zu  ziehen  fey  (S.  210),  keineswegs  ^  dafs 
nach  die  Verfolgung  des  nichtl^erweife  gekr^oktcB 


Privatrechts  eine  Staatsanffele£«nh>il"fcy;  welbh^' 
vielmehr  ganz  von  der  Ehtröhlfcfsuh^^St  oetb^ilAjf-r 
ten  Privatpcrfon  abhängt.  Noch  wrft  weniifcrJäist 
e^  fich  rechtfertigen,  dafs  der  Staat  Proeenbftwrtr 
fdhren  laffe;  blofs  um  di^'EritfcheitNM^toWM^hftfr; 
ter  Rechtsfragen,  in  der  hxJchflen  InllKii^idhdarchrai^ 
bewirken.  W«iin  auch  wlrklich"'CSa99)  i*ie  Fölg^ 
davon  wäre»  dafs  dadurch  die  Achtfamkeit  der  Ge- 
richtshöfe auf  die  Gefetze  unausgefetzt  belebt ,  Ein- 
heit in  den  Richterfprüchen  erhalten ,  der  Regierung 
Einficht  in  das  Iniier^  der  Recbtspfl^e,  Kenntnils 
von  den  Gebrechen  der  Jußizver waltung  und  Aus- 
kunft über  fchwer  zu  löfende  Ä«et$tscontrovcrfen 
verfchafft,  andern  Parteyen  aber  utai^  der  ganzen 
Zunft  der  Advocaten  in  Betreff  der,  letztern  Bpleh-. 
rung  und gröfsereRechtsficherhelt 'gewonnen  würde: 
fo  hnd  das  Alles  doch  nur  mittelbare  Erfolge  eines 
an  fich  felbfi  zweckwidrigen  und  verwerflichen  Ver- 
fahrens, welche  überdieT»  auf  andre  Weife  eben  fo 
leicht  und  ficherer  ef'zielt  werden  können. 

Jena»  b.  Froiumfion:  C^pusjuris^  G&oißmci  tum 
publici  ifuam  privati  acaaemicum^  Bearbeitet 
von  Dr.  Gußav  Enwiinghau$,  Re^icrungsrath 
in  Weimar.  JEr/lrr  Theil-  1823.  X  und  620 S. 
ZM?ir>^^r  They.  1824.  782S.gr.  8. 

In  derThat  fehlte  es  noch  ati  einer  Qudlenfaram- 
lung  für  däsr  genieine  deutfche  Recht »  wie  fie  uns  in 
dem  vorliegenden  Werke  dargeboten  wordep  ift» 
und  Ib  Iß  dafTelbe  zn  den  verdienftliohllen  in  feiner 
Gattung  zu  rechnen.  Es  enthält  nämfieh  eine  frfl* 
her  indiefer  Ausdehnungnöch  nie  erfchienene  Samm- 
lung der  für  das  gemeine  Recht  Dentfoldimds  m  jfti- 
nem  ganzen  UfH^ange,  mithin  fcM/mhl  fikr  Staats-» 
kfrchen-,  Poliiey-,  CriminalW  Lthn-  und  Pri- 
vatrecht»  als  auch^für  den  Civil-  und  Crifninaloro-» 
cefs  torbandenen  wichtigern  und  unbezweifelten 
Quellen  deutfchenUrfprnngs,theik  voUfländig,  theils 
in  folch^rt  Auszügen,  wie  folche  gwenwärtig  dal 
praktifche  Bedürfnifs  erfordert.  Die  Anordnung 
felbß  iß  diechronologifche;  indeffen'ift  für  denprak-- 
tifcben  Gebrauch  durch  ein  am  Ende  dts  zweytm 
Bandes  befindliches»  mit  grofser  Genauigkeit  und 
Voliltändigkeit  ausgearbeitetes  Sttcbregifier  vor^ 
beugt  worden.  Bey  dem  Abdrucke  des  Textes  und 
die  beßen  einzelnen  Ausgaben  fener  Rechtsquel* 
len,  und  wenn  dfefe  nicht  vorband»  waren»  die 
Senkenberg-  Olenfchläger'fche  Samml^nnp  der  Reichs- 
abfchiede,  welche  bekanntlich  den  Vorzug  einer 
officiellen  CoUatfoniruitg  mit  den  im  Reichsarcbiv 
zu  Mainz  befindlich  gewefenM  E^eniplaren  hat,  zum 
Grunde  gelegt;  auch  liAd,  Wo  es  «rforderlfch  war, 
dem  TeJte  kleine  hiflädfohe»  zuni  Virfländoifs  die- 
nende oder  ergänzende  Anmerkungen  untergefetzt» 
fo  dnfo  ftec.  aus  eigner  mehrjähriger  Erfahrung  die 

frofse  Brauchbarkeit  des  Werks  zu  bezeugen  im 
tande  iß.    Eine  Aufzählung  der  in  dmifelben  ent- 
haltenen Rechtsquellen  würde  zu  einer  unnützen 
Weitläufigkeit  führen :  daher  genüge  hier  die  Bemer- 
kung 
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kvng«  dah  def  r^/^Band  diefes  nfltzlichen  Werks 
mit  ocm  y^i^I^ch^  K.  Heinrichs  V.  and  des  Pajj^fts 
Calixt  ll«<VQni  ^^4122  b^innt,  upd  mit  dem  Conciüo 
Tfidmtin^  fpbliefst;  wogegen  der  zwejfte^  die  wei- 
tera^säbUbotieiii^rkiuideQy  TOXI  dem  Keichsabfchiede 
fon  l566Jbii  sWKil^eferfchifffahrts-Acte  ybo  1823 
feiebt.  .?^  '  Papier,  und  Druck  find.gleichjälls  (ehr 
ctnpf*lßn»W*'^- 
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•  'Bsmutf,  b.  Soblpfinger:  Neue  La^ß/pieU  von  Ju- 
i<      Uasv.r^M*    Zif^^^.S^nd.  1825.  .238  S.  & 

Di«rer  Band  ^eotbaljt  .4.r§X  4rain«tt.i/'<=^5  .  Gabe». 
ton  denen  jedoch  nur  die  beiden  letztem  dem  Titel 
^„tfprecben.  Die  erftere  iß  keineswegs  der  konü- 
fchen  GattuM  angebörig,  fondern  gehört  ;ztt  d?n 
fogcnanntcn  RönlUerdc^men,.  welche  jetzt  bereits 
vv^derum  aus  der  Mode  gekommen  zu  leyn  ichei- 
oeou  Die  bekannte  Änjckdote  von  Quintin  Mejjßs, 
den  die  Liebe  zu  einer  MalerstocHter  von  Amböfs 

und  l\«PWff^l^i«^:^g  ,?«  S^^ff^'^^^  :^"^- 

führte,   hat  den  ziemlich  magern  Stoff  ^dielcs,    zu 

zwcY  „Handlungen':  ausgedehnten  „Spiels"  gelie- 
fert. Bey  alter  ÜAergiebigkclt  des  *  Gcgenftäudes 
und  trotz  dielor  Gedehnth^it  zeigt  ü<^  ^c^  in 
fielen  einzelne^  Momei»tea  ein  nicht  unbedeuten-t 
des  Talent,  dw.noch  befümflpter  und  um£?ffender 
hcrvorgetretea  vwwre,  wenn  der  Dichter  feinen  Pe- 
^afus  zu  zügdn.  und  in  wrfiSndjgiem  Gange  zu,  l?al-r 
ten  wufstc.  So  4iber  erf^eint  er  raeilt  als  ein 
flachfiger  Kenner,  <ter.An  lieblichen  Ruhepunkten 
voröbeiftörifat,  i»  mächtigen  Sprft^en  über  Stel- 
len hiöWegfetZt,  va  Andre  gern  .verweilten ^  und 

t^tin fwena; Feuer  und  Eile  lioth  thäten  — .  er- 

fchöpft  die  Flügel  fipken  läfst.  Kurzum!  Er  ift 
ear  oft  ein  vterkebrtfr  Pegafus.  —  Das  zweyt« 
Stück:  Uie^SUcknotUl ,  ein  Luflfpiel  in  drey  Auf- 
zügen, ein  Sittengejnaide  dejr  Zeit,  mit  kecken  und 
\fahren  Strichen  entworfen,  üeberhaupt  fcheint 
Hr  t^-  y^  i«  Attffaffwg  nn4  Darßeliung  der  Schw^-r 
chen  aller  Art,  welche  jet?t  Bürgerrecht  in  der  fo- 
cenanfaten  guten  Gefelifchiaft  gefunden,  höchft  glückr 
fleh  und  —  vielleicht  eben  deshalb  ift  er  in  dem  Er-r 
f ok .  folcber  Dramen ,  .  bey  öffentlichen  Auf f ilhrun- 
gen  nicht  fo  ^üektich.^  wie  er  es  verdien^  Doch 
muffen  wir,  nm.iniaht  gegen  das  Publicum,  wie 
es  ift,  ungerecht  ZU; vqtfahren,  gediehen,  dafs  auch 
hierzu  -wohl  oft  einige  Schwäche  in  Erfindung  der 
Intrigue,  an  der  viele  Lußfpiele  des  Vfs.  leiden^ 
und  die  allzu  l«fe  Schürzung  des  Knotens  beytra^ 
gen  mögen«     Freylioh  hat  man  dergleichen  frühexH 
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hl«; an  Sfiiz€ku^0  aoTserd^tn  repltt  JMieiifkrIftigtti 
LuAfpiden  gern  überfehen  und  dem  Guten  teia 
Kecbt  gel«((Ten ;  heut  zu  Tage  aber  wird  cks  Kind 
mit  deoi  Bade  f  er£Q|iattet  und  die  Menge  treibt  ib 
con  aniQfe  die  trübe  Luft  des.--^  Selbifeinigensl 
Was  n«;^.  das  hier  in  Bede  Ttebende  Drama  be^ 
trifft,  fo,  muls  in  Hinfidit  feioer  das  obea  Ober 
des  Vfs.  Lußfpiele  Im  AUgemeioeo  Gefaj^e  tbeil- 
weife  wiederholt  werden«  Die  Charaktere  find 
trefflich  aufgeßellt  und  durchgeführt,  allein  die 
Intrigue  iß  flaeb,  die  Scenerjle  hat  empfindliche  Länl 
gen  und  die  £i}twi<?kelung  des  Ganzen  erfcheintUage^ 
gen  wieijerumhöchß  übereilt,' welches LetBtere  Qbri'* 
Kens  dem  (dichter  niqhtganzza  verdenken  iß,  der  fein 
vVerk  auf  fcenifche  Darßelloog  berechnet  bat  und 
derdaweifs,  wie  unfrevoJ-nebrae  Weit,  fobaid  fie 
nur  die  Art  der  Ent Wickelung  .hat,  mit  grdfstmdg-* 
liebem.  GeräuJfch  da9  Theater  zu  verlafien  ftlr  an- 
üiindig  hält.  ~  Für  fehr  gelungen  in  ihrer  Gattung 
qiafl^n  wir  die  letzte  der  in  diefeni  Bändcben  ent» 
haltnen  Mittbe^wag^n  erkennen.  Unter  dem  Titel : 
„  Ckjis /chlechtgeraOuene  Bildniji'',  .wird  hier  eine 
höchß  ereetzÜche  Potffe,  ein  lehr  wohlgerathenes 
Bild  in  Manier  der  niederJändifchen  Schule  gege-* 
ben.  Hier  offenbart  Hr.  v.  Vojk  eine  echte  vm  co^ 
mca  in  Plan  und  Wort,    Dabey  wird  das  Gemälde 

^et3  lebendig  erhalten,   das  Scenifche bis  etwa 

auf  die  überdüffigen  Erfcheinungen  des  RatteniSn«. 
gers  Prell  und  der  Frau  Frißvogel  —  ift  gut  geiei* 
tet  und  der  Schkis  des  Ganzen  erfreulich  und  ge- 
nügend. —  Wir  find  überzeugt:  Hr.  u  röß  könnte 
ein  vortrefflicher  Lußfpiddichter  feyn ,  wenn  ~  er 
fich  die  Zeit  nähme«  —  Papier  und  Druck  find  nieht 
vorzüglich.  An  argen  und  widerfinnigen  Druek* 
fehlem  hat  das  Werkeben  einen  Iblchen  üfeberiiufs, 
dijfs  es  kaum  begreiflich  iß,  wie  von  irgend  einer 
Buchhandlung  em  Artikel  in  foldiar  Gefialt  dem 
PublifiUfn  vorgelegt  werdea  kann«      . 

■  • 

NEUE    AUFLAGE.  .    . 

BsAMv  vndhMiTjfiQy,  in  Nanck'aBuehh«:  JLdlr&ueA 

4er  mechMiü/bhen  NaiurUhPe^  von  BmA  GottfK 

^  Fißher.    Erßer  TbeU>  welcher  dk  JLehre  von 

.      den  Kqrpern  im  AUflemeinen,    von  den  feflen 

Körpern,   von  der  Wärme,  von  den  tropfba-. 

ren  und  luftforipigen  Körpern  Enthält.    Dritte, 

fehr  vermehrte  uijd  ve*:berferte  Aufloce.  1827; 
.  XXXILii.  432  S,    Zweyter  TheÜ,.  wacherdie 

Lehre  von  der  magnetifcfaen  Kraft  imi  vom 
.Lichte  enthält..  1827.  XXXVI undÄOiS.. er  Ä 

Mit  7  Kupfco^f^.   (S  Rthlr.>    (&  d.  Hilent 

in  den  Ergänz.  31-  fcSai-  Wr.  100.) 
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1  Ucber  d^n  Wcrth  der  Tcubner*fchen  Ausgaben 
Griechifcber  und  Rönüfcher  Autoren  bat  das  wiffen- 
fchafiliche  Publicum  bereits  durch  dieThatfache  ent- 
fchieden.  Ebenfo  ftnd  die  Verdienfte  der'HHn  Dinr- 
dor/inLeip2ig  dabey  anerkannt.  Vorliegender  Aus- 
cabe  des  Hefaod  von  Hn.  Ludwiß  Dindorf  gebührt 
Saffelbe  Lob.  Der  Vf.  erklärt  ficK  darüber :  In  hßc 
Ueßodi  edUione  ülud  Jbectavt,  ut  quae  fub  hujue 
pma4  nomine  relUfuiae  fen^eniur^  eas  ope  librorum, 
lauibue  prhres  edUores  aut  nequmßent  uM  aut  i^ß 
nof^  efßnt,  Uc  iUic  emendaiiores  exJaberem.  Pauca 
Quae  mea  ex  caniectura  mutajjrem  m  annotatwmbus 
attiffi.  Ueber  diele  Verbefferungen  wollen  wir  ertt 
Einiges  bemerken.  S.  101  bedauert  Hr.  D  ,  dafe  er 
OppT  et  DD.  vs.  66  yviox6fOvg  habe  drucken  laffen, 
uncf  nicht  vielmehr  nach  der  Vermuthung  von  H. 
Stephanus  yvioß6^vg.  Letzteres  haben  auch  Gaisr 
/orS  und Aidere  aufgenommen;  ^«^^r  Lrrteres  f^^^^^ 
tzen  einfiimmig  die  Handfchriften  und  alten  Gram- 
matiker, und  Ob  Julian.  Mifopogon.  l).347C,  wo 
yvioß6J  ^ieht,  auf  uufre  Stelle  zu  beziehen  fey ,  la 
fehr  zweifelhaft,  vielmehr,  unwahrfchembch,  wegen 
der  ^afelbft.«brauchten  Form  fitUäün^  iiait  fuUddi- 
rai,  indem  fir.  ö.  richtig  nach  dem  L.  M,  fiel^Scova^ 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1827. 


bey  Hefiod  gefchrieben  bat.  Wunderliche  Etymo- 
logieen  und  Erklärnngen  freylich  geben  zum  Theil 
die  Alten,  aber  die  Schwierigkeit  des  Worts  he* 
weift  für  das  Alter  der  Lesart.  Mit  der  gefundenen 
richtigen  Etymologie  hebt  fich  diefe  Schwierigkeit 
aber.  Diefe  ift  offenbar  zu  fucben  in  x^i^to,  welches 
ganz  eigentlich  abzehren  bedeutet,  und  ifl  verwandt 
mit  ^oQlta,  xoQog,  auch  xoQ^vvvfn,'  fo  dafs  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  gleich  der  von  yvtoßogog  wäre. 
Wenigfiens  iß  xo^ivwfxi  verwandt,  da  die  Sättigung 
die  Folge  des  Verzehrens  iü.  Zu  vs.  68  der  VVerke 
und  Tage 

rechtfertigt  Hr.  D.  die  Trennung  von  iidxroifoy  und 
ItifyitfovTtiv  durch  Interpunction ,  quum  duorum  fint 
dwerjbrum  Mercurii  munerum  nomina.  Allein  Sid- 
xTooog  iil  das  gewohnliche  Epitheton  zu  ^AQyuifovTr^gf 
und  fleht  mit  demfelben  fehr  häufig  ohne  den  Bey- 
fatz  von  Hermes,  fo  dafe  es  jeYies  Wort  zum  Sub* 
fiantivum  und  zu  einem  befondern  Namen  des  Got- 
tes erhebt,  wie  z.B.  Pallas  und  Athene  verfchiedne 
JNamen  für  denfelben  Gegenfiand  find.  Wenn  alfo 
auch  SiixToqog  zuweilen  mit  Hermes  zufammenfteht^ 
fo  rechtfertigt  das  nicht,  'es  von  ^Qyu<f6vTfig  zu 
trennen,  fobald  diefes,  vne  in  Unfrcr  Stelle,  fo  u»- 
mittelbar  {dtuxxogov  lAgveiqSvrrjv)  damit  zufamraenf 
tritt.  Ueberdiefs  veraniafst  Hr.  A  durch  fein  Ver- 
fahren Ungleichheit  mit  dei*  Teubneffchen  Aussähe 
des  Homer  durch  Hn.  JFilh,  Dindorf  y  wo  jene  VVör- 
ter  nicht  getrennt  find,  z.  B.  Od.  I,  84.  —  Lobens- 
werth  ift  die  Aufnahme  von  fiha^e  vs.  392  ftatt  des 

Sewöhnlichen  finalv.  —  Theog.  48  billigen  wir, 
afs  Hr.  D,  die  Lesart  X^yoval  t  uoidijq  aufgenommen, 
gegen  die  andere  Xi^yovaai,  Denn  erflereiudiefchwe« 
rere  Lesart,  und  die  letztere  ertt  daraus  entfiahden. 
Der  Dichter  ifl  aber  offenbar  aus  der  Conftruction 
gefallen  und  conftruirt  nach  dem  Sinne,  als  ob  es 
hiefse:  ag/oviai  v^vivaai,  daher  wird  fich  die  Con- 
jectur  des  Hn.  D.  S.  103 :  iöi  ^^ovaai ,  keines  befon- 
dern Beyfalls  erfreuen.—  Theog.  vs.  143  lieft  Hr.  D. 
oqfS'dkixog  Se  i'etg  h  (xiaatp  ixaao  fÄndntf  nach  Hero- 
dian,  flatt  fiowog  S'iqf&aX/nog  x.  r.  X.  —  Ungemein 
glücklich  fcheint  uns  die  Vermuthung  Theog.  vs.  617 
zu  lefen:  '0/?()ia(>f<j)  ^  (og  nQwxa  .  fiatt  BqtuQiia  S*  wc, 
und  vs.  784;  "OßQiuQiiag  ftatt  o  Bqiuqmgj  wodurch 
vs.  617  dem  Versmaafs  geholfen  wird  und  vs.  734 
der  unrichtige  Artikel  wegfällt. '  Seine  Gründe  hat 
•  der  Vf. , hinlänglich  S.  lOS- 5  entwickelt,  wornach 
ri7)  '  j«ne 
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jene  neue  Form  aus  Etym.  M.  ood  Herodianus  erbarm- 
tet wird.  —  In  der  oefchreibQDg.  des  Tartarus  der 
Thec^onie  will  der  Yf.  die  ^Spuren  einer  Zufämmen* 
fetzung  aus  acht  verfchiednen  Gedichten  bemerken, 
und  weift  das  Einzelne  namentlich  nach  S.  105-^7, 
ähnlich  wie  Hr.  Hermann  das  Prooemium  zur  ThecU- 
genie  behandelte.    Dergleichen  ipecielle  Er^rterup- 

ten  aber  bleiben  immer  fehr  mifslich  und  tcbwan- 
,end. 

Einen  befondern  Vorzug  vor  andern  Abdrücken 
unfers  Dichters  hat  Hr.  D.<  leiner  Ausgabe  noch  da- 
durch gegeben,  dafs  er  derfelben  die  enialtnen  Frag* 
mente  oeygef ügt  hat.  Die  Ordnung,  in  der  fie  fle- 
hen, ill  diefelbe,  wie  bey  GaisJ'ord.  Iii  der  £ng-- 
lifchen  Ausgabe  .find  es  aber  nur  85,  welche  2). 
bis  zu  der  Zahl  101  vermehrt  hat.  Aber  leider  ift 
auch  noch  die  Sammlung  diefer  in  vielfacher  Bezie- 
hung fo  wichtigen  Ueberrefie  des  Alterthums  fehr 
unvoilftändig.  „ Selbß  diefe  noch,  o Schande!  liegen 
vernachläfßgt!"  fchrieb  Fo/ä  (Myth.  Briefe,  1,  47. J 
im  J.  1794  yon  den  Heüpdifchen  Bruch  Rücken ,  und 
immernoch,  33  Jahre' fpäter,  drückt  uns  diefelbe 
Schande.  Rec.  hatte  menrere  Jahre  lang  gelegent- 
lich zu  einer  Bearbeitung  derfelben  gefammeit,  weifs 
ledoch  nicht,  ob  und  wann  er  diefe  Arbeit  ausfüh- 
ren kann,  wird  aber  bereitwillig  einen  Unternehmer 
unterßützen,  wenn  er  feine  Hülfe  wQnfcht. 

Nr.  2.  recenfirt  fich  felbft  durch  feine  Vorrede : 
j^  Quum  librariua  carmina  Homerica  JuU  iypis  de-- 
Jcribendi  conßlium  cepiffet,  ego  autem  (fchreibt  Hr. 
IF.Dindörf)  editoris  partes  agere  nollem^  fola  a  me 
fufcepta  eß  cura  iypographica.  Quam  ob  rem  vul- 
gataefcripturae  mutationes  nonjactaeßint  niß  pau- 
cijjfimae  eaeque  in  rebus  verfantes  levioribus ,'  de 
'&rtho£^raphico  maxim^  genere"  Die  allenfallfigen 
DrucKfenler  aber  aufzuzählen,  kann  nicht  Sache 
cles  Rec.  feyn.  Uebrigens  fehlen  in  diefer  Ausgabe 
lue  Hymnen ,  die  Epigrammen  und  die  Batrocho- 
myomachie,  und  in  dem  Bericht  des  Hn.  Tei^bner 
finden  wir  die  Homeri  carmina  nur  mit  den  beiden 
Vorliegenden  Bänden  angezeigt. 

Nr.  3«  iß  das  Werk  eines  wohlverdienten  Schul- 
mannes. Inder  Vorrede  berichtet  er,  er  habe  fich 
oft  gewundert,  warum  die  Odyffee  fo  wenig  bear* 
beitet  werde,  insberondere  warum  die  Commenta- 
rien  der  alten  Grammatiker  nicht  zu  ihrer  Erklä- 
rung herausgegeben  würden.  (Iß  bereits  unterdef- 
fen  auch  von  Andern  gefchehen.)  Die  Urfachen  findet 
er  darin,  dafs  die  Gelehrten,  denen  es  nicht  an 
Mufse  fehle,  gern  ausgearbeitetere  Werke  liefern 
wollten,  die  Schulmänner  aber  aus  Mangel  an  Zeit 
und  Aufmunterung  nicht  dazu  kämen.  Bey  ihm 
habe  das  Gefühl  vqu  dem  Bedürfnifs  einer  folchen 
Ausgabe,  wie  der  vorliegenden,  feine  Bedenklich- 
keiten fiberwunden.  Denn  die  Erfahrnen  feyen 
darüE^er  einig,  Graecam  eiiam  interpretationem  jun-- 
ffendam  ejje  lecdoni  auciorum.  Die  frühern  Ausga- 
ben hätten  aber  hierin  dem  Schulbedürfnifs  nicht 
entfprochen.  Daher  habe  er  einen  hierauf  beabfich-  , 
tigten  Auszug  aus  den  Schofien  der  Grammatiker 


und  Eufiathius  veranßaltet,  mit  darbber  gedrucktem 
Wolfifchen  Text.  Aus  Eufuithius  habe  er  wegee- 
lafTen:  longiores  disputaiiones  grammaticas  ^  mytho^ 
logicas,  geographicas ,  et  quae  aüa  hujus  generis 
qa  lexica,  non  od  notas  pertinent;  SenoKa/l^rum 
autem  recipere  etiam  leviores  nötulas  etjubinde  repe-^ 
tere(^)ijum  eji),  ut  juvenes,  et  quae  vocabulafub/tp» 
,  tui  invicem  Joleant  ^  et  modum  ejcplicandi,  gui  inva^ 
luit  apud  illos  grammaticos,  difcerent.  id  autem 
pötiffimum  'egij  ut  ad  Eujtathium  animum  Jemper 
revocarem.  ■     , 

Die  Abficht  des  Vfs.,  den  Schülern  die  griechi- 
fcheo  Commentarien  zu  ihrem  Homer  in  die  Hände 
zu  liefern,  iß  gewlfs  fehr  lobenswerth.  £9  kommt 
dabey  Alles  auf  (lie  Art  und  JFeife  der  Ausführung 
an,  wie  der  Vf.  felbü  fagt :  Compilavimus  fane ,  id 
quod  difjiteri  non  licet,  modo  cum  prudenti  judi-- 
cio\et  iMitatis,  tpiam  fequimur ,  rejpeetu  illudfe-^ 
cerimus,  p.  VI.  Um  nun  von  dem  Verfabrenr  def» 
felben  untern  Lefern  einen  Begriff  zu  geben ,  wah- 
lien  wir  zufällig  den  Anfang  des  6ten  Buchs  zur  na- 
hern Betrachtung,  wobey  wir  jedoch  im  Voraus  be- 
merken, dafs  das  Urthell  des  Einzelnen  bey  einer 
folohen  Arbeit,  die  der  Vf,  felbß  eine  CompHa?- 
tion  nennt.  Ober  das  Zuviel  oder  Zuwenig,  über 
das  Wichtigere  oder  minder  Nöthige  zuletzt  nur , 
von  dem  lubjectiven. Gefühl  eines  Jeden  abhängt  —  ^ 
Zuerß  iß  vorausgefchickt  die  Hypothefis  zu  Rhapf.  C 
nach  Eufiathius.  Aufgefallen  m  uns  darin,  dafs 
2u  den  Worten  nal^t  finä  %iäv  ^iQonoivwv  ((b  iß 
bey  Hn«  B^^C.  gefchrieben!)  aus  den  Ambrofiani- 
fchen  Scbolien  eingeCchloffen  fteht:  diQanaivlfwVf 
zumal  diefes  Wort  Ibnß  poetifche  Form  iß.  Dann 
folgt  ilXfj  V7i6^aaig  nach  den  SthoL  vulg. ,  ohne  aber 
diefe ,<^ueile  zu  nennen,  vras  fonß  bey  jedem  klei- 
nen Sätzchen  ,und  einzelnen  Worte  geschieht.  Dar- 
auf werdet  zwey  tniyqa(pa\  gegeben,  ^e  Ifle  nach 
Eußatb.,.  die  2te  nach  d.  Seh.  vulg.,  Ahtt  ebne  An* 

fabe  der  Quellen.    Zuerß  wird  erklärt  vsw  2  u^fitvo^ 
urch  d.  Seh.  vulg. ,  mit  einer  zweckmäfsigen  Ein- 
fchaltung  zu  ißiß'kanro ,  vni  ti  hnvov  avxlti  aus  Cod. 
Pal.:  S  yä^  vnvog  vv  ßXunru.     Nach   d.  Vulg.  fleht 
eine  andre  Erklärung  au8  d.  Pal. ,    und  d^nn  Euft. 
Diefer  enthält   drey  verfchiedne   Interpretationen» 
und  beffer  und  deutlicher  als  die  Vulg.  und  PaL, 
die  gerade  daffelbe  fagen.     Allenfalls  hätte  aus  den 
Vulg.  ergänzt  werden  Können:  ^  ym^  avTiq>gäciv  t^p 
aygvnviav  vnvov  Iqwy.     Vs.  5  iß  ZVLdilßidv  t«  noXip  r*  d. 
"Scnol.  Ambr.  beycefetzt.     Vs.  4  find  zwey  Ausle-  . 
gungen  des  aigv^^oi^fa  gegeben:    die  eine  aus  Vulg., 
die  andere  aus  Ambr.  E.    Zu  ^Ympitjj  fleht  Euß.^  und 
aus  demfelben  nochmals  die  fchon  gegebnen  zwey 
Erklärungen  des  iv^oQog.     Ueberdieb  veird  damit 
Unrichtiges  gelehrt:    denn  weder   die   angeführte 
Ableitung,    noch  der  Unterfehied  der   Bedeutung 
zwifchen    Homer   und*  dem  Folgenden   find^  wahr. 
Zu  vs.  5  vntQfjroQBovTury  iß  beigefügt  VuJff.     Vs.  6  zu 
Ol  otptag  und    aiv^axovro  d.   Vulg.,    und  anCsuerdem 
Euß.,  der  hier  in  fofern nicht  überllürfigßebt,  «Is  er 
nicht  das  Voranßehendewiederhoit.    Dagegen  die 

Be- 
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Bemerknng  aus  demfelben  zu  ßltjipi  ii  g>fyTifot  ^aav 
fcheint  uns  fehr  uouöthig.  Vs.  7  zu  dvaarijaag  £uß^ 
worauf  das  folgende  Sca.  Yulg.  zur  Erklärung  un- 
nöthigUl.    Zu  «rae  vs.  8  und  Sx^^iji  d.  Vulg.    Dann 

fjtri  Pal.  Harl.  l/iQiaraQx^^  f  «*i^*^  ^  iv  ax^lri  Arnbr. 
(tiroquejchölio  collato  patet,  AnßarchumjcripßJ'^ 
je,  itaiT  Si  ox^iiji^  Femer  zu  aXaioxitav  d.  Yulg. 
u.  Seh.  Arnbr.,  welches  letztere  ocholion  daffelbe 
aosfagt.    Paffend  folgt  darauf  noch' £u(iathius. 

la  dlefem  Sinne  und  auf  diefe  Art  iß  das  Ganze 
bearbeitet)  wie  wir  unfre  Lefer  verfichern  können» 
und  fo  wird  das  Angeführte  hinreichen^  um  uns  ein 
Urtheil  aber  die  Verfahrungsweife  des  Vfs. ,  ctuf  die 
es  hier  allein  ankommt,  bilden  zu  können.    Zunächß 
iß  der  Erreichung  der  Abficht  bey  diefer  Arbeit,  des 
Nutzens  in  Schulen,    gewifs  gefchadet  durch  den 
hoben  Ladenpreis  von  6  Rthlr.  12  gGr.',   wodurch 
das  Buch  nie  allgemein  werden  kann.    Diefer  hätte 
aber  bedeutend  verringert  werden  können,   wenn 
der  Wolfifche  Text  ni<Sit  wäre  mitabgedruckt  wor^ 
den,  wie  in  dem  Abdruck  des  fiuftathius  bev  fFeigel 
der  Text  der  Römifchen  Ausgabe  weggeblieben  iß. 
Zwar  kann  hiergegen  erinnert  werden,  dafs  die  vor- 
liegende Einrichtung  allerdings  bequemer  iß  und  der 
Schaler  dafar  die  ,lonßige  Anfchaffung  des  Textes 
erfpart.    Abgefehen  davon,  dafs  diefer  jetzt  fo  au- 
fserß  wohlfeil  und  correct  zugleich  zu  haben  iß,  fo . 
fcheint  uns  das  Buch  unnöthig  um  ein  Drittbeil  ver- 
theuert  durch  die  BeyfOgung  der  kleinern  Scholien 
zu  £ußathius ,  auch  wenn  fie  gar  nichts  Verfcbied* 
nes  ausfa^en.    Der  daraus  erwachfende  JNachtheil  iß 
aber  gewifs  nicht  in  Anfchlag  zii  bringen  gegen  den 
von  dem  Vf.  dabey  beabfichtigten  Z weck  \  u^/uve- 
ne$,    et  quae  vocaoula  fubjtitui  invicem  Joleant ,  et 
modum  eaj>licandi,  qui  invalidi  apud  illoa  Gramma^ 
ticos,  dijcerenu    An  letzterm  lernen  fie  in  der  That 
nicht  viel  Gutes,    und  der  Wortreichthum  vräre 
durch  viel  zweckmäfsigere  Lectüre  zu  erlangen.  — 
t'ar  welche  Klaffe  von  Schalern  iß  aber  die  Arbeit 
befiimmt?    für  diejenige,  welche  nach  der  gewöhn- 
lichen £inrichtung  derGymnafien  den  Homer  ließ, 
Eewifs  nicht.     Für  fie  wäre  jedesmal  nur  eine  £r- 
lärung  und  zwar  die  richtige ,  mit  den  Worten  des 
leichteuen  Scholions,  allein  zweckmäfsig*     fQr  fie 
iß  Eufuthius  meiß  viel  zu  Xchwer.     Die  Ausgabe 
mufs  alfo  für  höhere  Klaffen  berechnet  feyn ,    und 
hier  kann  fie,  in  der  Hand  eines  gefchickten  Leh-» 
rers,  fehr  vjel  Gutes  fiiften.    Denn  wir  find  keines- 
wegs der  Meinung,  dafs  der  Schaler  immer  gewalt^ 
(gim   zu  fchwerern   Sehriftßellern  hinaufgefcfaraubt 
werden  mafle*     Vielmehr  wenn  ihm  auf  einer  bö-* 
hern  Stufe  fein  Homer  (zum  erßen  Mal  oder  wieder- 
holt) gegeben  wird ,  fo  lernt  er  fich  an  dem  fchein- 
bar  Leichten  fahlen  und  gewinnt  Freudigkeit  und 
Gefchmack  daran,  während  der  unreifere  Knabe  fo 
leicht  durch  die  Schwierigkeiten  der  Formen  abge- 
fchreckt  wird.    Aber  jener  bekommt  durch  die  grie^ 
chifchen  Commentarien  zugleich  auch   eine  tiefere 
Einficbt    in  die  £igenthamlicbkeiten  des  Dichters 


und  feine  Erklärungen ,  und  eine  Ahndung  voto  ^- 
lehrtern  Forfchungen,  während  durch  Aufzählung 
verfchiedner  Auslegungen  fein  kritifches  Gefahl  ge- 
bildet werden  foU,  wozu  aber  immer  die  AuSAyahl 
aus  Eußathius,  mit  einer,  allenfallfigen  kurzen  Er^ 
gäntutrg,  wie  z.  B.  vs.  2  oben  angedeutet  iß,  hin- 
reichend war.  Verfchiedne  Auslegungen  neben  ein-^ 
ander  zu  ßellen,  billigen  wir;  aber  ausserdem  mufste 
offenbar  Unrichtiges,  was  der  Schaler  noch  nicht 
prüfen  kann,  weggelaffen  werden.  Gelehrte,  von 
dem  Vf.  felbß  eingeflreute  Bemerkungen,  wie  z.  B. 
oben  zu  vs.  8,  palTen  w^nig  für  den  Schaler,  ent- 
halten aber  manches  fehr  Gute  und  Scharf  finnig^ 
für  den  Gelehrten,  der  es  nur  hier  nicht  fucfat;  da- 
her dergleichen  lieber  befonders  hätte  gegeben  vfCf* 
den  folTen.  Dafs  die  von  den  Scholien  gemeinten 
Citate  nach  Buch  und  Vers  namhaft  gemacht  wer- 
den ,  war  zu  erwarten  (es  iß  jedoch  nicnt  überall  ge^ 
fchehen),  dagegen  vermiffen  wir  eine  Erklärung  der 
in  den  Scholien  gebräuchlichen  gi^ammatifchen  Aus- 
drücke,  wie  eine  folche  zu  der  Auswahr  aus  Eußa- 
thius in  der  Uiade  von  Müller  angehängt  iß,  obgleich 
diefe  auch  hier  fehr  unbefriedigend  iß.  Zu  loben  iß 
dagegen,  dafs  der  Vf.,  da  er  für  Schüler  fchrieb,  die 
Interpunction  der  Alten,  insbefondre  der  Römifchen 
Ausgabe  des  Eußathius  verlaffen  und  die  der  Neuern 
angenommen  hat.  Bekanntlich  iß  auch  der  Weigel- 
fche  Abdruck  des  Eußathius  von  jenem  Princip  zu- 
rückgekommen ,  während  er  in  den  erßen  Bachern 
demfelben  ßreng  zu  huldigen  verhelfst.  Das  Ver- 
fahren aber  dabey  in  untrer  Ausgabe  können  wir 
In  vielen  Stellen  nicht  loben.  Gleidi  in  der  Hypo« 
theiis  aus  Eußathius  ßeht  ein  Komma  hinter  dvyai^ 
in  d.  Ed.  Rom.,   was  auch   Hr.   B^^C,  aufnimmt^ 

fewifs  ganz  ungehörige  dagegen  der  Weiserfche 
luß.,  der  noch  in  der  vorliegenden  Rbapfodie  der 
Ed.  Rom.  folgt,  es  ausläfst.  Ed.  R.  hat  nach  *Oiva^ 
civg  ein  Komma,  was  bey  W,  fehlt,  nach  i^Tiyß^aä 
eine  Hypofligme  (hier  Punkt),  bey  ?iK  ein  Kom- 
ma, d.  Ed.  R.  nach  Nosumxdag  ein  Komma,  was  wie« 
derum  bey  fr,  fehlt,  Ed.  R.  nach  Xaßtiif  ein  Komma, 
fF.  nicht.  Hr.  B^C.  interpungirt  den  letzten  Satz: 
xai  Stti&tkg  NaviThcdag^  icd-ijja  kcA  TQOfjf^v  na^  avrijg 
Xaßtiv,  fntjai  avrfj  dg  rr^y  noliv,  worin  die  beiden 
Komma's  nicht  zu  billigen  find,  vgl.  Matth,  Gr.  Gr. 
L  iSS.  —  Auch  an  Druckfehlem  mangelt  es  nicht. 

0 

BifuivGEV)  gedr.  b.  Heller:  Ad  Gymnafii  Budin- 
genfis  examina  publica  Dd.  V.  VI.  VJI.  Aprilic 
tradita  Folybü   ca/trorum  Romanorum  formae 
interpretatione  —   invitat  G.  F.   Retiig.    1827 
60  S.  i. 

Diefe  Blätter  die  Erßlingsarbeit  eines  jungen 
Philologen  ,  bewähren  auf  die  rühmlichße  Weife 
die  Kritik,  die  Gelehrfamkeit  und  den  Scharffinn 
ihr^s  Vfs.  Das  Urtheil  wird  fich  von  felbß  bey  un- 
fern Lefern  ergeben,  wenn  wir  auf  die  wichtigßen 
Refultate  aufm^rkfam  machen.    Da  die  vorgefchrie- 

benen 
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benf&  Grenzen  des  Programms  nicht  erlatibten. 
Aber  die  i^nze  ^efchreibung  des  Romifchen  Lagers 
bey  PolybittS  zu  handeln,  fo  wird  bemerkt  &  S: 
itaquejeclufis  gutu  leviorU  momenti  e/feni^  in  gra^ 
viofibus  tantt^in  rebus  verjatus/itm  et  in  quibus  mea 
ab  interpretum  Jententia  receaeret,  S.  9  — 16  han- 
delt :  <piae  pars  cüjtrorumjrons ,  quae  iergum  apel^ 
lari  debeat.  Da  man  bisher  glaubte,  Poiybius  nenne 
die  Vorderfeite  des  Lagers,  was  Livius  und  Andere 
mit  der  Hinterfeite  bezeichneten,  fo  wird  bewiefen, 
dafs  fie  im  Gegentheil  in  ihren  Benennungen  nicht 
verfchieden  find.  Das  Verfiändnifs  von  vielen  Stel* 
len  aus  den  Alten  mufs  hiernach  berichtigt  werden« 
(S.  16*^22):  die  Manipeln  hätten  in  zwey  l\ei* 
hen  ihre  Zelte  ffehabt  (S.  22  —  27):  Qua  raiione 
auctum  fuerit  Jpatium  in  quo  tendebant  jnanipiäi, 
aucto  militum  numerop  ea:pUcatur.  Läfst  ficn  fo 
kurz  nicht  ausziehen.  So  weit  geht  der  erße  Theil 
der  Ai>handlung,  der  die  Ueberfchrift  hat:  Po" 
lybii  cajirorum  Romanorum  formae  pars 
anterior.  t>ev zweite {S. 27 if.):  Polybii  cajiro- 
rum Romanorum  formae  pars  poßerior. 
S.  29  ff.  wird  unterfucbt,  wo  das  Praetorium  im  La- 
ger feinen  Stand  gehabt  habe.  Nach  Anführung 
früherer  Erklärungen  heifst  es  S.  84:  in  hac  re 
omnis  caufa  veriitur,  num  haec  Polybii  cajirorum 
dejcriptio  ad  ßmpücia  tantum  cajira^  an  ad  duplicia 
eiiam  referri  debeat?  Quod  ß  igitur  Polybium  in 
hac  caßrorum  dejcriptione  ad  ßmplicia  tantum  co- 
Jira  rejpeanffe  docuerimus,  jußtum  Jviffe  praeto* 
rium  a  fronte  tribunorum  legionumqu^  non  ampUus 
dubitan  poterit.  iDurch  Erläuterung  vieler  Stellen 
beweiß  daher  Hr.  R*  im  Folgenden ,  dafs  Poiybius 
nur  ein  einfaches  Lager ,  oder  das  eines  Confuls 
im  Auge  gehabt  habe.  Entgegenftehende  Meinun- 
gen werden  mit  Befcneidenheit  widerlegt.  S.  42  ff. 
werden  die  Stellen  der  Kömifchen  Autoren  in  der 
bemerkten  Beziehung  durchgegangen ,  und  dabey 
kommt  die.  Unterfuchung  auf  den  erflen  Punkt  (f. 
oben)  der  Abhandlung  zurück.  —  Die  Schreibart 
des  Vfe*  ift  leicht  und  iliefsend. 

JU6ENDSGHRIFTEN. 

.1)  AfRAU,  b.  Sauerläftder:  Interejßmte  Züge  aus 
dem  Jugendleben  berühmter  Künßler'  Gelehrten, 
Kraßgeniees  und  anderer  merkwürdiger  Perjb^ 
nen.  Zur  Nacheiferung  für  die  heranreifende 
Jugend  und  zu  einer  angenehmen  Lektüre  für 
Jedermann,  von  Joh.  Friedr.  Franz,  evangeJ. 
Pfarrer  in  Mogeisberg,  K.  St.  Gallen.  1827. 
848  S.  8.   (16  gGr.) 

2)  Leipziö  ,  in  d.  Expedit,  d.  Tageblatts  (in  Comm. 
b.  Weygand) :  Magazin  für  die  Jugend  zur  an- 

tenehmen  und  nützlichen  Unterhaltung.    1827. 
21  S.  8.  (12  gGr) 
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9)  CoBMW,  b.  Hf&lfcber:  lHeUh«r4  Töchierfchu- 
'  ■  ■  .C^^^^^V  ""'  Lefebucb  für  Deutfchknd» 
weibliche  Lehr-  «md  Bi)dungsanIUIteo  zur  Be- 
förderung eines  verOäDdigen  Lefe-  )iad  einef 
biidenden  Sprachunterrichts,  eines  veredeln- 
den trefühls  far  das  Wahre,  Gute  und  Schöa« 
und  derJwenntnirs  der  deutfchen  Klaffiker.  Her- 
«usg.  von  Dr.  FrUdr.  Adolf  Beck,  Schuldirector 
in^euwied.  1827.  577  S.  8.  (22  gGr.) 

Von  den  vorliegenden  Schriften  ift  Nr.  1.  eine 
Anekdotenfammlung ,  die  darauf  abzweckt,  durch 
beeeiflernde  Beyfpjele  von  Fieife,  gelehrtem  Eifer 
und  ausdanemder  Änarengung  zu  gleichem  Streben 
au  ermuntern.  Die  hier  vorkommenden  Schilderun- 
gen find  aus  dem  weiten  Gebiete  derGefchicbte,  bald 
mit  gröfserer,  bald  mitgeringerer kritifcherSichtunff 
entnommen,  und  gehen  von  ^Icibiades  bis  auf  Nette^ 
beck.  Mehreres  davon  hat  fireylioh  fchon  in  ähnlichen 
Schriften  geßanden,  aber  Manches  ift  aus  andern 
wenigßens  im  ndrdlieben  Deutfchland  nicht  fo  be- 
kannten Quellen  gefchöpft  Seines  Zwecks  wird  das 
Büchlein  in  der  Hand  der  Jugend  gewifs  nicht  ver- 
fehlen, und  diefelbe  auf  jeden  Fall  vor  der  verderb- 
lichen Romanleferey  bewahren.  Schade,  dafs  auf  die 
Correctur  fo  geringe Sorefalt  verwandt  ift.  Ein  ZunU 
Unga-NaOtfolffer  flatt  ZuAngW sticht  ift  fort  gar  zu 
arg.  Auch  befindet  lieh  das  berühmte  Holbnn'Jchi 
Gemälde,  welches  den  Bargermeifier Meyer  und  leine 
Gattin  vor  der  ihr  krankes  Kind  heilenden  Madonna 
darßellt,  nicht  in  Bafel ,  fondern  ift  eine  Zierde  des 
Dresdner  CaWnetts;  der  grofse  fchwedifche  Botanik 
ker  heifst  nicht  Lame,  fondern  LinnS. 

Nr,  2.  enthält  in  der  Gefialt  von  Abendunterhal- 
tungen einer  Familie  zur  Belehrung  der  Kinder  meh- 
rere Auffätze  Ober  Zeitrechnung,  Fefle,  öffentliche 
Spiele  der  Alten,  zuletzt  auch  Ober  den  ürfprune  neu- 
erer gefeiliger  Spiele,  der  Tänze,  Mafkeraden  u.  dgl: 
Vieles  Belehrende,  auch  manche  Curiofa  mitunter« 
alles  wahrfcheinlich  aus  Zeitfchrifien  zufammenira^ 
druckt.  ° 

I.  ^I:  '•^..•l"  '"'•"^  zweckmäfslges  Lefebncb,  nament-^ 
Uch  für  Töchter  und  Töchterfchulen.  Die  Auswahl 
der  gegebenen  Stöcke  iß  fehr  gelungen  und  auch  die 
Aufeinanderfolge  der  Stücke  paffend  geordnet  Es  ift 
von  Sltem  und  neuern  deutfchen  Claffikern  Gebrauch 
gemacht.  An  VolWändigkeit  fehlt  es  freylich  wohl- 
aUein  der  Preis  des  Buchs  würde  durch  eine  jjröfsere 
Ausdehnung  deflelben  auch  gefteigert  wordfn  feyn. 
per  Vf.  verTpricht  indefs  eme  zweyte  Sammlung  von 
2  Banden,  welch«  umfaffender  feyn  un  d  einem  Bedarf- 
mfs  abhelfen  foll,  welches  von  jflec.  früher  in  diefcn 
Blättern  ausgefprochen  worden.  Es  ift  fchon  Öfter  er- 
innert, dafs  die  Angabe  in  der  Erzählung  Paul  Oerhard 
dafs  derfelbe  das  Lied:  Befiehl  du  deine  Wege'  nach 
feiner  Verweifung  aus  Berlin  gedichtet  bfbe,  auf 
einem  Irrthum  beruht. 


H«ll«,    (edruckt    in  der  Gebaner'feheB  ßucl»dnick«rey. 
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